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1.  TEIL: 
BIS   ZU   DEN   PERSERKRIEGEN. 


GOTHA.  >    1 

FRIEDRICH  ANDREAS  PERTHES. 
1885. 


MAX  DUNCKER 


IN  LIEBE  UND  VEREHRUNG 


ZUGEEIGNET. 


VORWORT. 


Das  vorliegende  Werk  wurde  auf  Veranlassung  des  ver- 
ewigten Arnold  Schäfer  im  Herbste  1879  begonnen  und  ist 
nunmehr  nach  ununterbrochener  Arbeit  zum  gröfsern  Teile 
vollendet.  Der  zweite  Teil  wird  hoffentlich  im  nächsten 
Frühjahre  erscheinen  können.  Eine  einleitende  allgemeine 
Bücher-  und  Quellenkunde  erfolgt  späterhin  zusammen  mit 
einem  ausführlichen  Register.  Die  Drucklegung  derselben 
am  Schlüsse  des  Werkes  war  deshalb  erforderlich,  weil  sonst 
z.  B.  bei  der  allgemeinen  Charakterisierung  des  Ephoros,  ge- 
naue Verweise  auf  die  Einzelausführungen  nicht  möglich  ge- 
wesen wären. 

Der  Stoff  war  zu  grofs,  als  dafs  ich  vermocht  hätte,  ihn 
im  Laufe  der  Jahre  durchweg  mit  gleicher  Kraft  und  Frische, 
mit  demselben  Mute  und  derselben  Kenntnis  zu  überwältigen 
und  zu  verarbeiten.  Mancherlei  Mängel  oder  Lücken  treten 
mir  selbst  bei  der  letzten  Durchsicht  vor  Augen.  Für  alle 
Berichtigungen  werde  ich  den  Herren  Rezensenten  dankbar 
sein.  Ich  bitte  nicht  um  eine  schonende  Kritik  —  die  mir 
auch  von  gewisser  Seite  schwerlich  zuteil  w^erden  dürfte  — 
sondern  nur  um  eine  billige  und  loyale. 

Für  die  älteste  Zeit  habe  ich  leider  W.  Heibig,  Das 
homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert,  Leipzig  1884 
und  Wilamowitz,  Homerische  Untersuchungen  (Philol.  Unters. 


Viil  Vorwort. 

VII),  Berlin  1884,  nicht  mehr  benutzen  können.  Doch  ist 
letzteres  Werk  wenigstens  noch  für  den  letzten  Abschnitt  der 
attischen  Geschichte  verwertet  worden. 

Für  einzelne  Beiträge  oder  Ratschläge   bin   ich    meinen 
Kollegen,  den  Herren  Prof.  Fr.  Blafs,  G.  Hoffmann,  C.  Schirren, 
und  namentlich    R.   Förster   dankbar    verpflichtet.     Letzterer 
hat  micli  bei  der  Durchsicht  der  Korrekturbogen  in  liebens- 
würdigster Weise  unterstützt  und  die  litterarischen  Nachweise 
nicht  selten   aus  seiner   ausgedehnten  Ijitteraturkenntnis  ver- 
vollständigt.     Mancherlei   Mitteilungen    verdanke   ich   femer 
den  Herren  Imhoof-Blumer,  W.Deecke,G.  Hirschfeld,  Ed.  Meyer, 
Fr.  Leo,  U.  Köhler  und  H.  Stein.    Auch  den  zuvorkommen- 
den Verwaltungen  der  kgl.  Universitäts-Bibliotheken  zu  Kiel 
und  Göttingen  schulde  ich  aufrichtigen  Dank,  ebenso  meinem 
nachsichtigen  Herrn  Verleger  und    einzelnen  andern  Herren, 
die  meine  Arbeiten  erleichtert  und  gefördert  haben. 

Kiel,  den    14.  Juli   1885. 

G.  Busolt. 
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Erstes  Kapitel. 

Die  Wanderung  und  älteste  peloponnesische  Oeschichte. 


Übersicht  über  die  dnellen. 

Denkmäler:  Überreste  von  Bauten  und  Gräberfunde  in  My- 
kene,  Tiryns,  Nauplia,  Menidi  und  Spata  (Attika),  Orchomenos.  Litte- 
rarische Quellen:  DieHauptqueUe  für  ihre  älteste  Geschichte  waren 
den  Hellenen  die  homerischen  Epen.  Man  betrachtete  im  Altertume  die 
Ilias  und  Odyssee  als  das  Werk  des  Dichters  Homeros.  Seit  der 
Glitte  des  18.  Jahrhimderts  begannen  Zweifel  an  dem  traditionellen  Glauben 
rege  zu  werden.  Zuerst  versuchte  F.  A.  Wolf  die  bereits  von  Vico,  Bentley 
u.  a.  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Gedichte  nicht  von  einem  Einzelnen 
herrühren  könnten,  wissenschaftlich  zu  begründen  \  Sie  wären  in  der 
uns  vorliegenden  Form  eigentlich  erst  in  der  Zeit  des  Peisistratos  ent- 
standen, wo  die  älteren  Lieder  über  den  Troischen  Krieg,  die  sich  bis 
dahin  lediglich  durch  den  mündlichen  Vortrag  erhalten  und  gedächt- 
nismäfsig  fortgepflanzt  hätten,  gesammelt  und  schriftlich  fixiert  worden 
wären.      Obwohl   diese  Peisistratos  -  Sammlung  eine  blofse  Fabel  ist  2, 


1)  Fr.  Aug.  Wolf,  Prolegomena  ad  Homerum  1795,  letzter  Abdruck  Berlin 
1876.  Über  die  Geschichte  der  homerischen  Frage :  L.  Friedländer,  Die  homerische 
Kritik  von  Wolf  bis  Grote,  Berlin  1853.  R.  Volkmann,  Geschichte  und  Kritik 
der  Wolfschen  Prolegomena  zu  Homer,  Leipzig  1874.  Nachträge:  Jauer,  Progr. 
1878;  vgl.  auch  Lehrs,  De  ironia  quatenus  in  historia  studiorum  Homericorum 
cemitvu',   ed.  Friedländer,  Königsberg  1879. 

2)  Erste  Nachricht  darüber  bei  Cic.  de  or.  III,  34:  „Pisistrati  qui  primus 
Homeri  libros  confusos  antea  sie  disposuisse  dicitur  ut  nunc  habemus."  Nach  Ps, 
Plat.  Hipparch.  228  b  brachte  erst  Hipparch  die  Gedichte  nach  Athen.  Die  ale- 
xandrinischen  Kritiker  können  von  einer  Sammlung  und  Redaktion  unter  Peisistra- 

1* 


4  Erstes  ^apitel. 

und  vielmehr  die  sogenannten  Kykliker  bereits  vor  dem  7.  Jahrhundert 
die  Ilias  im  wesentlichen  in  ihrer  heutigen  Gestalt  kannten  ^,  so  hat 
doch  Wolf  insoweit  recht,  als  die  homerischen  Gedichte  ursprüngUch 
nicht  aufgezeichnet  waren,  sondern  von  berufsmäfsigen  Sängern,  die 
zugleich  selbst  Dichter  waren,  mündHch  —  namentlich  an  Fürsten- 
höfen —  vorgetragen,  verbreitet  und  fortgepflanzt  wurden  ^.  Denn  die 
ältesten  Aufzeichnungen  der  Hellenen  reichen  überhaupt  kaum  über 
das  8.  Jahrhundert  hinaus.  Sie  bestanden  aus  offiziellen  Beamten-  und 
Siegerlisten,  vielleicht  auch  einzelnen  Weihinschriften,  und  waren  durch- 
aus monumentaler  Art.  Erst  im  7.  Jahrhundert  begannen  mit  den 
schrifthchen  Gesetzgebungen  umfassendere  Aufzeichnungen.  Früher 
werden  die  homerischen  Gedichte  sicherlich  nicht  schriftlich  fixiert 
worden  sein  ^. 

Wolf  hatte  sich  hauptsi^chHch  mit  der  Geschichte  der  Textkritik 
beschäftigt,  ohne  seine  Ansichten  über  die  Entstehung  der  homerischen 
Epen  eingehender  darzulegen.  Der  wissenschaftliche  Begründer  der 
Liedertheorie  wurde  Lachmann,  der  auf  zahlreiche  Unterbrechungen 
und  Lücken  in  der  Erzählung,  Widersprüche  zwischen  den  einzelnen 
Teilen  und  sonstige  Unebenheiten  hinwies  und  die  Ilias  in  eine  Anzahl 
Lieder  auflöste  *.  Indessen  namentlich  die  Lieder  10 — 14  sind  ziem- 
Hch  willkürhch  konstruiert,  und  das  15te  und  16te,  von  denen  letzteres 
sich  über  Buch   18 — 22   erstreckt  haben   soll,   überschreiten   weit   den 


tos  nichts  gewufst  halben;  vgl.  Fr.  ßitschl,  Die  alexandriuischen  Bibliotheken  unter 
den  ersten  Ptolemäem  und  die  Sammlung  der  homerischen  Gedichte  durch  Pei- 
sistratos,  Breslau  1838;  2.  Aufl.  Bonn  •1840;  Düntzer,  Hom.  Abhandl.  1—27; 
Nutzhorn,  Entstehung  der  hom.  Gesänge,  S.  15  fF.;  Lehrs,  De  Aristarchi  stud.  hom. 
(3.  Aufl.  V.  Ludwich,  Leipzig  1883),  p.  442  sqq. 

1)  A.  Kirchhofi",  Quaest.  hom.  particula,  Berlin  1846. 

2)  Die  Thätigkeit  der  aoi^So( ,  der  Vorläufer  der  Rhapsoden ,  ist  aus  der 
Odyssee  selbst  bekannt.  Sie  fanden  in  der  Ausübung  ihrer  erlernten  Kunst  ihren 
Lebensunterhalt  und  gehörten,  wie  die  Ärzte,  Zimmerleute  und  Wahrsager,  zu  den 
Srjfitoi'Qyoi.  Sie  trugen  nicht  blofs  wie  die  Khapsoden  die  Dichtungen  anderer 
vor,  sondern  dichteten  auch  selbst.  Vgl.  Gr.  W.  Nitzsch,  Anm.  zu  Od.  III ,  425. 
Welcker,  Epischer  Cyklus  P  (Bonn  1865),  340;  Schoemann ,  Gr.  Altert.  1%  58; 
B.  Niese,  Entwickelung  der  homerischen  Poesie  (Berlin  1882),  S.  Off. 

3)  Für  die  gröfsere  Ausdelmung  des  Schriftgebrauches  war  namentlich  die 
Eröffnung  Ägyptens  von  Bedeutimg,  welche  den  Hellenen  ein  bequemeres  Schreib- 
material zuführte.  Niese  a.  a.  0.  Indessen  konnte  man  doch  auf  gegerbten 
Häuten  umfassendere  Aufzeichnungen  herstellen;  vgl.  Hdt.  V,  58;  Birt,  Das  antike 
Buchwesen  (Berlin  1882),  S.  225 ff".;  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie 
u.  s.  w.  (Leipzig  1875),  I,  308  ff. 

4)  Betrachtungen  über  Homers  Ilias  mit  Zusätzen  von  M  Haupt,  Berlin  1847, 
2.  Aufl.  1865;  3.  Aufl.  1874. 
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Umfang  eines  Einzelliedes.  Die  Ergebnisse  Lachmanns  sind  jetzt  im 
vollen  Umfange  keinesfalls  mehr  aufrecht  zu  erhalten  ^ 

Zuerst  wurden  Wolfs  Ansichten  systematisch  von  Gr.  W.  Nitzsch  ^ 
bekämpft,  der  zwar  nicht  zu  dem  alten  Glauben  an  die  Integrität  der 
homerischen  Gedichte  zurückkehrte,  aber  doch  in  beiden  einen  be- 
stimmten Grundgedanken  und  eine  wohldurchdachte  Komposition  nach- 
zuweisen versuchte.  Aus  einer  Menge  im  Volke  verbreiteter  Lieder 
über  den  troischen  Sagenkreis  hätte  Homeros  die  Ilias  und  Odyssee, 
zwei  einheitliche,  von  einer  sittlichen  Idee  geti'agene  Epen  gedichtet. 
Die  zahlreichen,  noch  übrigen  Volksheder  gaben  dann  den  Rhapsoden 
den  Stoff  zu  mancherlei  Zusätzen  und  Veränderungen,  woraus  Uneben- 
heiten entstanden.  Auch  diese  konservative  Richtung,  welche  an  der 
Einheit  der  Epen  im  grofsen  und  ganzen  festhält  und  nur  verhältnis- 
mäfsig  wenige  Stücke  preisgiebt,  darf  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Forschung  als  antiquiert  gelten  *. 

Grote  nahm  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Er  hielt  an  der  Ein- 
heit der  Odyssee  im  wesentlichen  fest,  suchte  aber  aus  der  Ilias  ein  m-- 
sprüngliches,  einheitliches  Gedicht,  eine  Achilleis  (Buch  1;  8;  11 — 22) 
auszusondern,  zu  der  Stücke  aus  anderen  Teilen  der  troischen  Sage,  eine 
eigentliche  Ilias  (Buch  2 — 7),  hinzugefügt  worden  wären.  Spätere  Zu- 
sätze wären  Buch  9;  23  und  24*.  Die  Achilleis  Grotes  ist  jedoch  von 
Dissonanzen  nicht  frei  und  enthält  Stücke,  welche  nachweisHch  jünger 
sind  als  Teile  seiner  Ilias  *.     Und  was  an  dem  Inhalt   der  letztem  der 


1)  Lachmanns  Standpunkt  vertreten  u.  a.  Köchly,  De  Iliadis  canniuibus, 
Züricher  Progr.  1850 — 1859 ;  Ausgabe  Leipzig  1861 ;  Jacob ,  Über  die  Entstehung 
der  Ilias  und  Odyssee,  Berlin  1856;  K.  Benicken,  De  Iliadis  libro  primo,  Berlin 
1868;  Das  dritte  und  vierte  Lied  vom  Zorne  des  Achilleus,  Halle  1874;  liyiiu^jx- 
vovoq  uoiaTtia  u.  8.  w.,  Gütersloh  1875  u.  a.  Abhdl. 

2)  Die  Sagenpoesie  der  Griechen,  Braunschweig  1852;  Beiträge  zur  epischen 
Poesie  der  Griechen,  Leipzig  1862.  Den  Standpunkt  Nitzschs  teilt  der  Haupt- 
sache nach  Welcker,  Der  epische  Cyklus,  Bonn  1830,  2.  Aufl.  1865. 

3)  Zu  den  Vertretern  derselben  gehören:  Nägelsbach,  Anmerk.  zvir  Ilias, 
3.  Aufl.,  Nürnberg  1869;  Gerlach,  Philol.  XXX,  Iff.;  Kiene,  Die  Komposition 
der  Ilias,  Göttingen  1864;  Die  Epen  des  Homer,  Hannover  1881,  Nutzhom,  Die 
Entstehungsweise  der  homerischen  Gedichte,  Leipzig  1869. 

4)  Gesch.  Griechenlands  P,  422  ff.  (Hist.  of  Gr.  II,  chap.  21). 

5)  W.  V.  Christ,  Die  Wiederholungen  gleicher  und  ähnlicher  Verse  in  der 
Ilias,  Sitzimgsber.  der  bayr.  Akad.  1880,  Phil.-hist.  Cl.  I,  221  ö'.  Die  Ansicht  Grotes 
wurde  namentlich  von  Friedländer,  Die  hom.  Kritik  a,  a.  0.  verteidigt.  Auf  einem 
ähnlichen  Standpunkt  wie  Grote  steht  Düntzer,  Hom.  Abhandl.  und  Hom.  Fragen 
(Leipzig  1874).  Düntzer  betrachtet  als  Inhalt  des  einen  Epos  den  Groll  des 
Achilleus  und  seine  Folgen  nebst  der  Versöhnimg,  als  den  des  anderen  die  Bücher 
3 — 8,  in  denen  Hektor  als  Hort  der  Troer  erscheint. 
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Achilleis  fremd  ist,  kann  nie  selbständig  bestanden  haben,  sondern 
mufs  als  Erweiterung  des  ursprünglichen  Planes  betrachtet  werden. 

Die  meisten  Homer-Forscher  kommen  jetzt  darin  überein,  dafs  die 
beiden  Epen  das  Produkt  einer  wahrscheinlich  lange  dauernden,  kon- 
tinuirhchen  Entwickelung  sind.  Ein  einfaches  Gedicht  von  mäisigem 
Umfange,  welches  den  Kern  bildete,  wurde  durch  neue  Scenen,  Hand- 
lungen und  Personen  allmähHch  erweitert.  Personen,  die  zuerst  nur 
genannt  werden,  erhalten  später  ihren  Teil  an  der  Handlung.  Nöue 
Helden  kommen  hinzu  und  mit  ihnen  neue  Stämme,  bis  alle  bekannten 
hellenischen  Stämme  vor  Dion  vereinigt  sind.  Herrscht  über  die  Ent- 
wickelung der  Epen  bei  den  Vertretern  dieser  unzweifelhaft  richtigen 
Ansicht  grundsätzUche  Übereinstimmung,  so  gehen  doch  bei  der  Durch- 
führung des  Gedankens  im  einzelnen  die  Ansichten  weit  auseinander  ^. 
Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe ,  auf  diese  Differenzen  näher  einzugehen, 
wir  müssen  uns  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dafs  abgesehen  von 
dem  notorisch  zuletzt  hinzugefügten  Schiffskataloge,  die  Bücher  8,  9 
und  10  ^,  dann  23  und  24  ^  mit  Sicherheit  als  jüngere  und  jüngste 
Stücke  der  Ilias  bezeichnet  werden  können.  Zu  dem  Kerne  gehören 
gewifs  Buch  1,  das  Traumbild  und  der  Auszug  im  2.  Buche,  der 
Schlufs  des  15.,  der  Anfang  des  16.  Buches,  sowie  gröfsere  Stücke 
der  folgenden  Bücher,  bis  zum  22sten.  Wahi'scheinlich  ist  auch  der 
gröfste  Teil  des  11.  Buches  zu  den  ursprünglichen  Partieen  zu  rechnen  *. 
Inbezug  auf  Alter  der  anderen  Stücke  ist  die  Verschiedenheit  der 
Meinungen  und  die  Unsicherheit  noch  zu  grofs,  als  dafs  man  die 
einen  auch  nur  mit  einiger  Bestimmtheit  dem  ursprüngHchen  Gedichte, 
andere  wiederum  einer  ersten  und  zweiten  Fortsetzung  ^nndicieren 
dürfte. 

Länger  als  die  Dias  wurde  die  Odyssee,  bei  der  die  Einheit  des 
Planes  und  die  kunstvolle  Komposition  deutlicher  hervoi-ti'itt,  für  ein 
einheithches  Dichterwerk  gehalten,  so  namentUch  von  Nitzsch,  Grote, 
Düntzer  und  E.  Kammer  ^  Hennings  und  Köchly  versuchten  mit  ge- 
ringem Erfolge  auch  auf  sie  die  Liedertheorie  anzuwenden  6.     A.  Kirch- 


1)  Bergk,  Griech.  Litteratui-g.  (Berlin  1872),  S.  549 fF.;  Naber,  Quaestiones 
Homericae,  Amsterdam  1877;  Niese,  Die  Entwickelung  der  homerischen  Poesie, 
Berlin  1882;  Sittl,  Gesch.  der  griech.  Litt.  (München  1884),  S.  76  ff. 

2)  Niese,  Hom.  Poesie,  S.  63 ff.;  daselbst  wichtigere  Litteratur. 

3)  Wichtigste  Litteratur  bei  Niese  58,  1. 

4)  Hentze,  Einleit.  zum  11.  Gesänge  des  Ilias,  Göttingen  1877,  Progr. 

5)  Die  Einheit  der  Odyssee,  Leipzig  1874. 

6)  Hennings,  Über  die  Telemachie,  Jahrb.  für  kl.  Philol.  Supplbd.  III,  133  ff. 
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hoff  wies  nach,  dafs  die  Odyssee  keine  Sammlung  ursprünglich  selb- 
ständiger Lieder  sein  könnte  und  suchte  seinerseits  einen  „  alten  Nostos 
des  Odysseus"  als  ältesten  Bestandteil  auszusondern,  der  durch  spätere 
Dichter  Zusätze  und  Erweiterungen  erhalten  hätte  ^.  Der  alte  Nostos 
soll  die  erste  Götterversammlung,  die  Erlebnisse  bei  den  Phäaken  mit 
Ausnahme  von  Buch  8,  dann  von  der  Erzählung  des  Odysseus  nur 
Buch  9  und  11  (Nekyia)  und  einen  kurzen  Bericht  über  die  Rückkehr 
nach  Ithaka  enthalten  haben.  Ein  erster  Fortsetzer  hätte  unter  vor- 
wiegender Benutzung  älterer  Lieder  noch  vor  der  ersten  Olympiade  die 
weiteren  Schicksale  des  Odysseus,  seine  Rache  und  die  Wiederver- 
einigung beider  Gatten  erzählt.  Diese  Fortsetzung  bilde  den  wesent- 
lichen Teil  der  Bücher  13 — 23.  Endlich  hätte  erst  um  Ol.  30  ein 
noch  jüngerer  Dichter  die  Telemachie  (l — 4)  und  den  jüngeren  Nostos 
(10  und  12)  hinzugefügt  und  das  Ganze  überarbeitet. 

Der  Grundgedanke  Kirchhoffs  ist  gewifs  richtig,  er  hat  aber  vielfach 
ganz  ungleichartige  Stücke  zusammengebracht,  und  die  Durchfuhrung 
seiner  Theorie  mufs  als  eine  verfehlte  bezeichnet  werden  ^.  Auch 
Nieses  Zusammensetzung  des  ältesten  Gedichtes  unterHegt  schweren  Be- 
denken. Sicher  sind  jüngere  Zusätze  die  Telemachie  und  die  mit  ihr 
zusammenhängenden  Stücke.  Sie  ist  eine  Dichtung,  welche  eine  Art 
Vorspiel  bildet,  neben  der  Odyssee  herläuft  und  sich  an  sie  anschliefst  *. 
Ebenso  ist  der  Schlufs  der  Odyssee  erst  spät  hinzugefügt;  schon  Ari- 
stophanes  von  Byzantion  und  Aristarchos  liefsen  sie  23,  V.  296  endigen. 
"Wahrscheinlich  ist  auch  das  11.  Buch  und  der  gröfste  Teil  des  2  Osten 
jüngeren  Ursprungs. 

Die  den  Epen  eigene  hohe  sinnUche  AnschauHchkeit  und  natür- 
liche  Unmittelbarkeit,    ihre    einfachen  Älittel   der   Charakteristik,   das 


(Separat:  Leipzig  1858);  Köchly,  De  Odysseae  carminibus ,  Züricher  Programme 
1862—1864;  Verhdl  der  Augsburger  21.  Philol.  Vers.,  S.  34  ff. 

1)  Die  hom.  Odyssee  und  ihre  Entstehung,  Berlin  1859^;  Die  hom.  Odyssee, 
BerUn  1879. 

2)  W.  Hartel,  Zeitschrift  f.  östr.  Gymn.  1864,  S.  473 ff.;  1865,  S.  317 ff; 
Düntzer,  Kirchhoff,  Köchly  und  die  Odyssee,  Köln  1872 ;  Ed.  Kammer,  Die  Einheit 
der  Odyssee,  Leipzig  1874 ;  G.  Schmidt,  Über  Kirchhoffs  Odyssee-Studien,  Kempten 
1879;  Sittl,  Die  Wiederholungen  in  der  Odyssee,  München  1882;  Niese,  Hom. 
Poes.,  S.  181  ff.;  vgl  auch  noch  Bonitz,  Über  den  Urspnmg  der  hom.  Gedichte 
(5.  Aufl.,  Wien  1875),  S.  79  ff. 

3)  Heimreich,  Die  Telemachie  und  der  jüngere  Nostos,  Flensburg  1871, 
Progr;  L.  Adam,  Die  ursprüngliche  Gestalt  der  Telemachie  und  ihre  Einfügimg 
in  die  Odyssee,  Wiesbaden  1874;  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  143  ff. 
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Fehlen  des  Abstrakten,  das  und  anderes  macht  den  Eindruck  des  Volks- 
tümlichen. Aber  die  Dichtungen  sind  wesentHch  Kunstpoesie,  deren 
Träger,  die  Aoiden  \  bei  der  Ausübung  ihrer  Kunst  allerdings  mitten 
im  Leben  standen  und  durch  den  Charakter  ihrer  Umgebung  bestimmt 
wurden.  Wie  die  Form  aus  langer  Kunstübung  erwuchs,  so  ist  auch 
ein  grofser  Teil  des  Inhalts  gewifs  ganz  Eigentum  der  Dichter  und 
nur  dm-ch  ihre  Phantasie  entstanden^.  In  welchem  Mafse  bereits 
vorhandene  Sagenstoffe  und  Mythen^  von  ihnen  benutzt  und  dich- 
terisch gestaltet  wurden,  läfst  sich  nicht  feststellen.  Sicherlich  haben 
auch  wirkHche  Vorgänge,  wie  die  Kämpfe  der  hellenischen  Kolonisten 
mit  kleinasiatischen  Stämmen*,  dann  die  kühnen,  an  Abenteuern 
reichen  See-  und  Entdeckungsfahrten  ^  die  dichterische  Produktion  an- 
geregt und  auf  sie  eingewirkt.  „Wenn  man  uns  aber  fragt",  sagt 
Grote,  „ob  der  Trojanische  Krieg  nicht  eine  Legende  ist,  die  einzekie 
Teile  historischen  Stoffes  enthält,  ob  nicht  wirklich  am  Fufse  des  Hügels 
von  Ilion  ein  rein  politischer,   von   Menschen   geführter   Krieg   stattge- 


1)  Vgl.  S.  4,  Anm.  2. 

2)  Der  Nachweis,  dafs  die  Epen  nicht  nur  der  Form ,  sondern  auch  dem  In- 
halt nach  Eigentum  der  Dichter  wären,  ist  der  Hauptzweck  von  Nieses  Hom. 
Poes.  Jedoch  überschätzt  Niese  ohne  Zweifel  die  Produktion  der  Phantasie  der 
homerischen  Dichter.  Er  weist  den  Gedanken  ab,  die  Dichtungen  aus  einem 
präexistenten  Sagenschatze  abzuleiten,  und  betrachtet  sie  selbst  als  die  Werkstätte, 
in  der  die  troische  Sage  gebildet  worden  sei.  Aber  die  Möglichkeit  bereits  im 
Volke  lebender  Sagen  kann  Niese  selbst  (204)  nicht  in  Abrede  stellen,  imd  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  Sagenschatzes  ist  so  grofs,  dafs  man  seine 
Existenz  kaum  bezweifeln  darf;  vgl.  Sittl,  Gr.  Litteraturg.  I,  34fF. ;  Müchhöfer, 
Die  Anfänge  der  Kunst,  S.  55  ff.  89  ff.  Insoweit  hat  anderseits  Niese  vollkommen 
recht,  dafs  Ilias  und  Odyssee  in  älterer  Zeit  die  einzigen  epischen  Poesieen  waren 
und  dafs  es  neben  ihnen  keine  andere  selbständige  Epen  gab. 

3)  Vgl.  Oskar  Meyer,  Quaestiones  homericae,  Bonn  1867. 

4)  Es  sind  kleinasiatische  Stämme,  die  den  Troern  in  immer  gröfserer  Zahl 
zu  Bundesgenossen  gegeben  wurden:  Myser,  Paphlagonier,  Phryger,  Karer,  Lykier 
u.  s.  w.  Mehrere  troische  Eigennamen  sind  ungriechisch  und  mit  phrygischen 
verwandt.  Über  Paris  —  Alexandros,  Dareios  —  Hektor  u.  s.  w.  vgl.  G.  Curtius, 
Kuhns  Zeitschrift  I,  35 ff.;  Deimling,  Die  Leleger,  S.  89ff. ;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Troas,  S.  69. 

5)  Freilich  wird  ein  kephallenisches  Reich  (Müllenhoff,  Deutsche  Altertumsk. 
I,  56)  durch  die  Odyssee  nicht  bezeugt;  vgl  Düntzer,  Hom.  Fragen  III,  der 
übrigens  in  der  Polemik  gegen  Müllenhoff  und  Kirchhoff  glücklicher  ist,  als  in  der 
eigenen  Deutung  der  Sagen.  Dafs  die  Odysseus-Sage  gerade  an  der  Schwelle  des 
Westens  iind  an  dem  Ausgangspunkte  der  Wettfahrten  lokalisiert  wurde,  beruht 
gewifs  nicht  blofs  auf  einem  zufälligen  Einfall  des  Dichters;  vgl.  Erw.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  36  (1881),  555. 
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fanden  hat,  so  müssen  wir  antworten,  dafs  wir  die  Möglielikeit   weder 
leugnen,  noch  die  Wirklichkeit  behaupten  können  ^." 


1)  Grote,  Gesch.  Griechenlands  I*,  222.  —  Dagegen  nehmen  Welcker,  Ep. 
Cyklus  II,  21  fF.;  Bergk,  Gr.  Litteraturg.  I,  425;  Düntzer  u.  a.  die  Geschichtlich- 
keit der  Kämpfe  um  Ilion  an.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  119  betrachtet  die  Sage 
vom  Troischen  Kriege  als  Spiegelbild  dei  aiolischen  Kolonisation.  Niese,  Hom.  Poesie,  • 
S.  209  weist  darauf  hin,  dafs  die  ersten  Träger  der  Handlung:  Myrmidonen  und  \ 
Achaier  urspmnglich  thessalische  Stämme  gewesen  seien,  dafs  femer  gleich  I,  38 
Tenedos  und  Killa,  zwei  aiolische  Orte,  erwähnt  werden.  Vielleicht  wären  daher 
die  ersten  Anfänge  der  Ilias  bei  den  Aioliem  entstanden,  worauf  man  dann  die 
aiolischen  Elemente  in  der  homerischen  Sprache  zurückführen  könnte.  Die  aio- 
lischen Elemente  hat  Hinrichs  sehr  vermindert  (De  aeolicae  elocutionis  vestigiis 
homericis,  Berlin  1875;  vgl.  Giseke,  Burs.  Jahresber.  1874/5,  I,  132;  Capelle, 
Philol.  Anz.  VII,  265).  Es  ist  nicht  zu  beweisen,  dafs  die  homerischen  Gedichte 
ursprünglich  in  aiolischer  Mundart  abgefafst  waren,  wie  es  u.  a.  darzuthun  ver- 
suchen: Kleemaun,  Vocabula  Homerica,  Ck)lmar  1876  und  Fick,  Die  Entstehung 
des  homerischen  Dialekts ,  Bezzenbergers  Beitr.  1882 ,  S.  139  ff. ;  die  homerische 
Odyssee  in  ihrer  urspünglichen  Sprachform,  Göttingen  1883;  vgl.  dagegen 
W.  Christ,  Philol.  Aiiz.  XIV  (1884),  90  ff.  Vielmehr  wird  sich  die  homerische 
Sprache  an  eine  ältere  Stufe  des  ionischen  Dialekts  angelehnt  haben.  Sittl, 
Philol.  43  (1884),  1  ff.  Der  ausgebildete  homerische  Dialekt  war  eine  konventionelle 
Kunstsprache,  deren  Hauptstock  ionisch  ist.  Die  Gestaltung  beider  Gedichte,  wie 
sie  uns  vorliegen,  rühi-t  jedenfalls  von  ionischen  Sängern  her  (S.  10,  Anm.  1).  Die 
Ilias  zeigt  allerdings  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  Hellespontos  imd  der  Troas 
(vgl.  II,  19),  es  ist  jedoch  ein  arger  Missgriff,  die  Angaben  des  Dichters  zur 
Feststellung  der  Örtlichkeit  ebenso  zu  benutzen,  wie  etwa  Angaben  des  Thuky- 
dides.  Der  Dichter  hatte  wohl  von  der  troischen  Ebene  eine  ganz  allgemeine 
Vorstellung,  aber  er  behandelte  jedenfalls  das  Terrain  mit  berechtigter,  poetischer 
Freiheit.  Man  geht  vollständig  fehl,  wenn  man  in  der  Mendere-Ebene  homerisches 
Detail  nachzuweisen  versucht.  Vgl.  ß.  Horcher,  Über  die  homerische  Ebene  von  i 
Troja,  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1875,  S  101  ff.  (Hom.  Aufsätze,  S.  26 ff.); 
L.  V.  Sybel ,  Über  Schliemanns  Troja ,  Marburg  1875 ;  W.  Christ  (Die  Topo- 
graphie der  trojanischen  Ebene  und  die  homerische  Frage,  Sitzungsbericht 
der  bayer.  Akad.  1877  Phil.-Hist.  GL,  S.  185 ff.)  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  ver-  j ,' 
schiedenen  Dichter  auch  verschiedene  Anschauungen  von  der  Ortlichkeit  gehabt 
haben.  Ähnlich  Keller,  Die  Entdeckung  Ilions  in  Hissarlik,  Freiburg  i.  Br.  1875. 
Vgl.  jetzt  noch  W.  Christ,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1881  Phil.-Hist.  Cl.,  ! 
S.  125 ff.  In  der  That  dürfte  auch  die  Örtlichkeit  allmählich  immer  neue  Details; 
erhalten  haben,  die  natürlich  nicht  ganz  im  Einklänge  stehen  und  verschiedene 
Deutungen  zulassen.  Der  Streit,  ob  Ilion  nach  der  Vorstellung  des  Dichters  zu 
Hissarlik,  Bunarbaschi  oder  im  Dümbrek-Thale  zu  suchen  wäre,  ist  darum  ziem- 
lich unfruchtbar.  Für  die  Lage  im  Dümbrek-Thale  kämpfte  E.  Brentano, 
Alt-Ilion  im  Dümbreck-Thale,  Heilbronn  1877;  Zur  Lösung  der  troischen  Frage, 
ebend.  1881;  Troja  und  Neu-Ilion  1882.  Für  Bunarbaschi  namentlich  Forch- 
hammer, Topographische  Beschreibung  der  Ebene  von  Troja,  Frankfurt  a.  M. 
1863,  vgl.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  S.  113.  (1876^  320:  Eichthal,  Le  site  de  Troie  selon 
Lechevalier  ou  selon  Schliemann,  Excursion  a  Troie  et  aux  sources  du  Mender6 
par  G.  Perrot,  Paris   1875.     Für  Hissarlik:   G.  Eckenbrecher,  Die  Lage  der 
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In  den  homerischen  Epen  ist  der  troische  Sagenkreis  zuerst,  der 
Hauptsache  nach  von  ionischen  Sängern  %  dichterisch  gestaltet,  mit 
poetischer  Freiheit  und  Phantasie  ausgebildet  und  allmählich  erweitert 
worden.  Die  vollendeten  Dichtungen,  namentHch  die  Ilias,  geben  ein 
stark  ausgeprägtes  Bewufstsein  zu  erkennen,  dafs  sie  von  einer  alten 
Zeit  handeln,  in  der  die  Menschen  gröfser  und  besser  waren,  als  in 
der  Gegenwart.  Aber  sie  bieten  natürlich  nur  ein  getreues,  wenngleich 
ideahsiertes  Bild  ihrer  eigenen  Zeit  und  sind  nur  für  diese  als  historische 
Quelle  zu  benutzen. 

Es  sind  gewifs  ganze  Generationen  darüber  hingegangen,  bis  aus 
dem  ursprüngHchen,  einfachen  Kern  die  Gestalt  der  Epen  erwuchs,  in 


homerischen  Troja,  Düsseldorf  1875;  Steitz,  Neue  Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  III 
(1875);  225 fF.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  der  Troas  (Leipzig  1877),  S.  50 ff.;  Virchow, 
Beiträge  zur  Landeskunde  der  Troas,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1879.  ;Diese  Ansicht 
schlofs  sich  namentlich  an  H.  Schliemanns  Ausgrabungen  an:  H.  Schliemann, 
Trojanisch.  Altertümer,  Leipzig  1874;  Ilios,  Stadt  und  Land  der  Trojaner,  ebend. 
1881;  Troja  1883.  Die  „verbrannte  Stadt",  welche  mit  der  homerischen  Ilios 
identisch  sein  soll,  ist  jetzt  die  zweite,  nicht  mehr,  wie  früher  die  dritte.  Die 
unteren  Fundschichten  von  Hissarlik  enthielten  Sachen,  welche  der  frühen  Bronze- 
kultur angehören  und  älter  als  die  mykenischen  Funde  sind,  welche  wiederum  vor 
der  homerischen  Zeit  liegen.  Vgl.  Milchhöfer,  Anfange  der  Kunst,  S.  19ff. ; 
Fr.  Lenormant,  Les  Antiquit^s  de  Troade,  Paris  1876;  Nüchterne  Beurteilung  der 
Funde  Schliemanns  u.  a.  bei  W.  Christ,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad  1874, 
Phil.-Hist.  CL,  S.  185  ff. ;  Ed.  Meyer,  Gesch.  der  Troas,  S.  50  ff.  Die  Funde  von 
Hissarlik  stehen  den  unter  einer  alten  vulkanischen  Schicht  in  Santorin  entdeckten 
nahe.  Es  ist  sogar  fraglich,  ob  bereits  phönikischer  Einflufs  auf  diie  Idolbildnerei 
eingewirkt  hat.  Newton,  Academy  V,  173.  Schliemanns  Ausgrabungen  haben  nur 
die  Lage  von  Neu-Ilion  festgestellt  imd  gezeigt,  dafs  dort  ein  uralter,  einmal  durch 
Feuer  zerstörter  Ort  bestanden  hat.  Es  mag  immerhin  daselbst  ein  Stammes- 
häuptling seinen  Sitz  gehabt  oder  das  Heiligtum  einer  Landesgottheit,  der  phiy- 
gischen  Ate  oder  der  grofsen  Göttermutter  gelegen  haben.  Bursian,  Litt.  Centralbl. 
1874,  S.  314;  Keller  a.  a.  0.;  Meyer  a.  a.  0.  Ob  hier  aber  der  Dichter  seine 
Ilios  dachte,  ist  eine  ganz  andere  Frage.  Das  ganze  Altertum  von  der  Zeit 
des  Xerxes  an  (Hdt.  VII,  42.  43)  hat  allerdings  das  aiolische  Neu-Ilion  für 
identisch  mit  der  homerischen  Stadt  gehalten  und  sich  darin  durch  die  davon  ab- 
weichende Ansicht  des  Demetrios  von  Skepsis  und  der  Hestiaia  (Strab.  XIII,  599) 
nicht  beirren  lassen.     Näheres  bei  Grote,  Gesch.  Griechenl.  I*,  223  ff. 

1)  Vgl.  S.  9,  Anm.  1.  Dafs  Homeros  ionisches  Leben  schildere,  bemerkt 
schon  Plat.  Nom.  IH,  680 d.  Auf  Jonien  weisen  die  Angaben,  dafs  der  Zephyros 
mit  dem  Boreas  von  Thrakien  her  wehe  (II.  IX,  4;  XXIH,  229),  die  Schilderung 
der  Kaystros-Ebene  (II,  461),  die  Erwähnung  der  Niobe-Bilder  am  Sipylos  (XXIV, 
615,  vielleicht  frühe  interpoliert)  u.  a.  dgl.  Den  begründetsten  Anspruch,  die 
engere  und  ursprüngliche  Heimat  der  homerischen  Poesie  zu  sein,  haben  Smyrna 
und  Chios.  Zusammenstellimg,  aber  vielfach  bedenkliche  Verwertung  des  Materials 
bei  Bergk,  Gr.  Litterat.  I,  447  ff. ;  Düntzer,  Hom.  Fragen,  S.  31  ff. 
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der  sie  uns  vorliegen.  Die  ersten  Anfange  der  Ilias  gehören  vielleicht 
«iner  nicht  viel  früheren  Zeit  an,  als  die  der  Odyssee,  aber  erstere  hat 
sich  früher  entwickelt.  Sie  war  bereits  ausgebaut  und  im  wesentlichen 
abgeschlossen,  als  die  Odyssee  noch  in  der  Entwicklung  stand  ^  Die 
vollendete  Odyssee  gehört  einer  späteren  Epoche  an.  In  der  Dias 
kommen  noch  keine  Orakel  vor,  in  der  Odyssee  wird  das  pythische 
und  dodonaiische  Orakel  befragt  *.  Die  Hias  kennt  meist  nur  die  alt- 
einheimischen Laub-  und  Nadelhölzer,  in  der  Odyssee  erscheinen  die 
aus  den  östlichen  und  südlichen  Ländern  verpflanzten  Baumarten: 
Cypresse,  Ceder,  Palme,  Lorbeer,  in  späteren  Scenen  auch  die  Feige  ^. 
Ebenso  hat  sich  die  Kenntnis  der  Länder  erweitert.  In  der  Hias  hat 
wohl  der  Dichter  der  Presbeia  Kunde  von  den  Schätzen  Thebens  *, 
sonst  wird  aber  Ägypten  nie  erwähnt,  das  der  Odyssee  wohl  bekannt 
ist  ^.  Der  Adel  hat  in  der  Odyssee  bereits  eine  einflufsreiche  Stellung 
gewonnen,  und  die  Geronten  fuhren  den  Titel  ßaai?.rjeg  ^.  Der  Kreis 
der  sagengeschichtlichen  Vorstellungen  hat  sich  erweitert,  der  Wort- 
schatz und  die  Phraseologie  weicht  von  den  alten  Teilen  der  Hias  viel- 
fach ab,  und  überhaupt  steht  das  weit  kunstvoller  komponierte  Gedicht 
auf  einer  verfeinerten  Stufe. 

Die  Zeit,  in  welche  die  Entwickelung  der  homerischen  Epen  ge- 
hört, läfst  sich  nur  annähernd  chronologisch  fixieren.  Die  Alten  be- 
stimmten Homers  Leben  bald  im  Verhältnisse  zum  Troischen  Kriege  ', 
bald  nach  der  ionischen  Wanderung ;  oder  sie  setzten  Homeros  mit 
Lykurgos  gleichzeitig,  der  seine  Gedichte  nach  Sparta  gebracht  haben 


1)  Dafs  die  Dolonie  ältere  Bestandteile  der  Odyssee  benutzte  (II.  IX,  243 
und  Od.  I,  65;  II.  X,  400  und  Od.  XXU,  371)  zeigt  Sittl,  Die  Wiederholungen 
in  der  Odyssee  (München  1882),  S.  35.  Der  Versuch  Gemolls  (Hermes  XV,  551  ff.) 
nachzuweisen,  dafs  der  Verfasser  der  Dolonie  die  Odyssee  in  ihrer  heutigen  Ge- 
stalt gekannt  hätte,  ist  mifslungen.  Anderseits  ist  die  Dolonie  in  jüngeren 
Teilen  der  Odyssee  benutzt,  wie  überhaupt  die  Einflüsse  der  Ilias  auf  die  Odyssee 
weit  stärker  und  die  aus  ersterer  herübergenommenen  Verse  zahlreicher  sind. 
Kiese,  Homer.  Poesie,  S.  192  ff.    GemoU,  Hermes  XVHI,  84  ff. 

2)  Niese  a.  a.  0.,  S.  49.  Wenn  in  £1  und  in  der  Odyssee  Hermes  als  Götterbote 
erscheint,  während  in  der  Ilias  sonst  Iris  dieses  Amt  versieht,  so  ist  das  wohl 
auch  als  ein  Zeichen  des  höheren  Alters  der  Ilias  zu  betrachten.  Vgl.  freilich 
Sittl,  Gr.  Litteraturg.,  S.  102,  4. 

3)  Viktor  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  in  ihrem  Übergange  von 
Asien  nach  Europa  (3.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  83 ff.  229 ff.  255 ff.;  Buchholtz,  Hom. 
ReaUen  I.  2  (Leipzig  1873),  243  ff. 

4)  II.  IX,  38. 

5)  Niese  a.  a.  0.,  S.  50. 

6)  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  (Insbruck  1882),  S.  24  ff. 

7)  Über  die  troischen  Ären  vgl.  §  2.  j 
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sollte.  Alle  diese  Berechnungen  sind  nur  insofern  von  Wert  und 
Interesse,  als  sie  chronologische  Kombinationen  kennen  lehren  ^  Beide 
Gedichte  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wanderung  der  Stämme 
bereits  vollzogen  war.  Wir  finden  in  der  Ilias  Boioter  in  Boiotien  ^^ 
Phokier  in  Phokis,  desgleichen  die  Lokrer,  Aitoler  und  Eleier  in  ihren 
historischen  Sitzen  ^.  In  einem  der  ältesten  Stücke  der  Odyssee 
kommen  sogar  Dorier  in  Kreta  vor*.  Argos  ist,  wie  in  der  Zeit,  wo 
die  historische  Kunde  beginnt,  die  erste  Gemeinde  in  der  Peloponnesos. 
Auch  Sparta  erscheint  bereits  als  eine  angesehene  Stadt  und  wird  in 
der  Odyssee  mehr  berücksicht  als  in  der  Ilias,  was  der  historischen 
Entwickelung  entspricht  ^.  In  der  Teichoskopie  werden  bereits  die 
lakonischen  Tyndariden,  die  Hausgötter  der  beiden  königlichen  Fa- 
milien, erwähnt  ^.  Nicht  nur  die  Küsten  des  Aigaiischen  Meeres,  sowie 
die  thrakischen  und  kleinasiatischen  Völkerschaften,  welche  die  Hellenen 
dort  antrafen,  waren  den  Dichtern  der  Ilias  bekannt,  sondern  auch 
Lykien  und  Kilikien  ^.  Kinyras,  der  Stammvater  der  Kjnyraden  von 
Paphos,  hat  dem  Agamemnon  einen  kunstvollen  Panzer  geschenkt  \ 
Die  Jonier  waren  auch  schon  in  den  Pontes  gekommen.  Die  Paphla- 
gonier  sind  Bundesgenossen  der  Troer  und  selbst  die  Nordküste  des 
Pontos  kann  den  Joniern  nicht  mehr  unbekannt  gewesen  sein  ^. 

In  der  Odyssee  erweitert  sich  der  geographische  Horizont  beträcht- 
lich, namentlich  wird  Ägypten  näher  bekannt,  und  in  den  jüngeren 
Stücken  erscheint  zuerst  Sikelia,  Sikania  und  das  Volk  der  Sikeler  ^^. 
Da  aber  die  Hellenen  schon  längst  mit  Sicilien   bekannt   gewesen   sein 


1)  Über  die  verschiedenen  Ansätze  Homers  handelt  eingehend  und  scharfsinnig 
E.  Rohde,  Rh.  Mus.  XXXVI  (1881),  380  ff. 

2)  In  Hyele  am  Kopais-See  II.  V,  708 ;  vgl.  XIII,  685. 

3)  II.  XVII,  307;  XIII,  686.  702.  216;  IX,  530;  XIV,  116  ff.    Eleier  XI,  671. 

4)  Od.  XIX,  177. 

5)  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  213. 

6)  II.  III.  237.    Niese  a.  a.  0. 

7)  II.  VI,  201.  Näheres  bei  H.  Hahn,  Die  geograph.  Kenntnisse  der  älteren 
Epiker  I  Ilias,  Beuthen  1878  Prgr. 

8)  II.  XI,  20;  vgl.  Tyrtaios  Frgm.  XII,  5  Bergk. 

9)  II.  XIII,  5;  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  219. 

10)  Od.  XX,  383;  XXIV,  211.  365.  389.  Die  Erwähnung  der  im  sonnenlosen 
Dunkel  an  den  miQttra  ßaO-vQqöov  'SlxectvoTo  wohnenden  Kimmerier  (Od.  XI,  12) 
veranlafste,  so  viel  wir  wissen,  zuerst  den  Theopompos,  den  Dichter  in  die  Zeit  der 
kimmerischen  Raubzüge  zusetzen,  indessen  ohne  zwingenden  Grund.  Rohde,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  (1881),  555 ff.  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  225.  Ebenso  wenig  ist  mit 
Kirchhoff  aus  der  Erwähnung  der  Quelle  Artakia  Od.  X ,  108  zu  schliefsen ,  dafs 
damals  Kyzikos  bereits  begründet  war. 
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müssen,  als  sie  dort  in  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  Kolo- 
nieen  anzulegen  begannen,  so  wii'd  man  daraus  nur  folgern  düi'fen,  dafs 
der  Absclilufs  der  Odyssee,  welche  Chalkis,  die  Führerin  bei  der  Ko- 
lonisation des  "Westens,  noch  ganz  vemaclilässigt,  etwa  in  die  erste  Kälfte 
des  8.  Jahi'hundei-ts  gehört.  Damit  stimmt  die  Thatsache  überein,  dafs 
KaUinos,  der  um  700  lebte,  schon  eine  Fortsetzung  der  Odyssee 
kannte  ^. 

Für  die  Anfänge  der  homerischen  Epen  kann  die  zeithche  Grenze  noch 
weniger  bestimmt  gezogen  werden.  Die  Funde  von  Mykenai,  welche 
aller  WahrscheinHchkeit  nach  im  grofsen  und  ganzen  dem  12.  oder 
11.  Jalirhundert  angehören,  sind  erheblich  älter  als  die  Ilias.  Man 
wird  darum  das  9.  Jahrhundert  als  die  Zeit  der  Hauptentwickelung 
der  homerischen  Epen  betrachten  dürfen,  was  mit  dem  ältesten  uns 
bekannten  Ansätze  Homers,  dem  Herodots,  übereinkommt,  der  den 
Dichter  400  Jahre  vor  seiner  Zeit  leben  läfst  ^. 

Jünger  als  die  Odyssee  ist  der  unzweifelhaft  von  einem  Boioter 
verfafste  und  ziemlich  spät  eingeschobene  Schiffskatalog,  der  mit  der 
katalogisierenden  Art  der  hesiodischen  Poesie  mehr  Verwandtschaft 
zeigt,  als  mit  der  homerischen.  Seine  Entstehung  fällt  wahrscheinUch 
in  das  zweite  Drittel  des  8.  Jalu-hunderts  ^. 


1)  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  22G.  Avktinos  vou  Miletos,  dessen  Aithiopis  die 
abgeschlossene  Ilias  voraussetzt,  wurde  von  den  Chronographen  gleichzeitig  mit 
Eumelos  (vgl.  §  7)  gesetzt.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  172flF.  Dafs  die  um 
620  bis  580  verfafsten  hesiodischen  Eoien  luid  Kataloge  die  Telemachie  benutzten, 
zeigt  Kirchhoff,  Hom.  Od.,  S.  287  ff.  315  ff. 

2)  Hdt.  II,  53.  Die  Verbindung  Hesiods  mit  Homer  ist  allerdings  ein  Irrtum 
Herodots :  Düntzer  und  Grote  setzen  die  Odyssee  zwischen  850  imd  Ol.  1  •,  Duncker 
setzt  die  alten  Gesänge  der  Ilias  um  850,  die  alte  Odyssee  gegen  Beginn  der 
Olympiaden.  Niese  geht  wohl  etwas  zu  hoch  hinauf.  Freilich  wird  Tyros,  das 
vor  dem  10.  Jahrhundert  Sidon  überflügelte  (Meltzer,  Gesch.  d.  Karthager,  S.  23  ff.) 
nie  erwähnt ,  und  die  Sidonier  erscheinen  als  Repräsentanten  der  Phönikier. 
Allein  die  Griechen  konnten  sehr  wohl  auch  nach  dem  Rückgange  Sidons  die 
Phönikier  mit  dem  hergebrachten  Namen  bezeichnen,  wie  es  die  Hebräer  thateu. 
Auch  der  Ruf  vom  Glänze  des  ägyptischen  Thebens,  von  dem  II.  IX,  381  nichts 
mehr  als  eine  allgemeine  Kunde  verrät,  ging  natürlich  bei  den  Hellenen  nicht 
gleich  mit  der  Blüte  der  Stadt  vorüber.  Abenteuerlich  sind  die  Zeitbestimmungen 
Krichenbauers,  Ein  Schlufs  auf  das  Alter  der  Ilias  aus  der  Differenz  zwischen  dem 
Sirius  und  Sonnenjahr,  Wien  1874;  Beiträge  zur  homerischen  Chronologie,  Wien 
1874. 

3)  Der  Katalog  beginnt  gleich  mit  den  Boiotern,  die  in  der  Ilias  keine  grofse 
Rolle  spielen.  Andere  Momente  und  Näheres  bei  Otfr.  Müller,  Gesch.  der  gr. 
Litt.,  S.  93;  Lauer,  Quaest.  hom.  I,  84;  Nitzsch,  Sagenpoesie,  S.   127;  C.  A.  J. 
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An  die  homerischen  Epen  schlofs  sich  unmittelbar  eine  Keihe 
anderer  epischer  Dichtungen  an,  welche  mit  ihnen  zusammen  den 
ganzen  troischen  Krieg,  seine  Vorgeschichte  und  Folgen  behandelten 
und  von  Alexandrinern  als  i7ti/,dg  yiv/log  zusammengefafst  werden  *. 
Von  den  Kyklikern  Hegen  uns  nur  Bruchstücke  vor.  Sie  sind 
durchweg  jünger  als  die  Ilias  und  Odyssee,  die  ihnen  nicht  nur  zum 
Vorbilde  und  Muster  dienten,  sondern  auch  vielfach  den  Stoff  boten. 
Gelegentliche  Andeutungen  oder  kurze  Erzählungen  in  den  homerischen 
Epen  wurden  von  ihnen  zu  ausführlicheren  Geschichten  mit  neuen 
Helden  und  Völkern  weiter  ausgesponnen.  Dafs  aber  Homer  ihi-e 
einzige  Quelle  war,  und  dafs  der  Stoff,  den  sie  mehi'  bieten,  aus- 
schHefslich  ihrer  eigenen  dichterischen  Produktion  angehört  ^,  läfst  sich 
doch  nicht  beweisen.  Die  Möghchkeit  eines  älteren,  schon  den  home- 
rischen Dichtern  vorliegenden,  aber  von  ihnen  nicht  erschöpften  Sagen- 
stoffes, kann  noch  nicht  schlechthin  in  Abrede  gestellt  werden. 

Die  Vorgeschichte  des  Troischen  ICrieges  behandelten  die  Kyprien, 
die  man  dem  Stasinos  oder  Hegesias  zuschrieb  ^.  Genau  an  den  Schlufs 
der  Ilias  knüpfte  Arktinos  von  Miletos  seine  Aithiopis  an,  in 
welcher  er  den  weitern  Verlauf  des  Blrieges  von  der  Ankunft  der 
Amazonen  und  Aithiopen  bis  zum  Tode  des  Achilleus  erzählte.  In 
einem  zweiten  Gedicht  der  Iliov  uaqaig  stellte  er  den  Untergang 
Troias  dar  *.     Im   wesenthchen    denselben   Stoff  behandelte   die    ^Iliag 


Hoffinann,  Philol.  III,  203;  A.  Mommsen,  Phüol.  V,  522 ff.;  A.  Köchly,  De  cat. 
hom.  genuina  forma,  Zürich  1853  Ind.  Lact.;  Bergk,  Gr.  Litterat.  I,  556;  Raspe, 
Der  sogenannte  SchifFskatalog ,  Güstrow  1869  Prgi*. ;  Schwartz,  Über  die  Boiotia 
des  Homer,  Neu-Ruppin  1871,  Prgr.  Anders  aber  nicht  überzeugend  H.  Düntzer, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXIV  (1852),  125  und  W.  Bäumlein  ebd.  LXXV  (1857),  400". 
Instruktive  Behandlung  des  Katalogs  durch  B.  Niese,  Der  homerische  Schiffs- 
katalog, Kiel  1873.  Nieses  Annahme  eines  geographischen  Verzeichnisses  al» 
Quelle  ist  jedoch  ebenso  verfehlt,  wie  die  chronologische  Ansetzung  nach  der  Be- 
gründung Kyrenes.  Vgl.  Erw.  Eohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881) ,  573  ff.  Die 
auffällige  Nichterwähnung  Megaras  ist  dagegen  mit  Niese  (vgl.  Hom.  Poes.,  S.  228) 
allerdings  als  ein  Zeichen  zu  betrachten,  dafs  der  Katalog  vor  dem  Aufblühen  der 
Stadt  und  der  megarischen  Kolonisation  entstanden  ist. 

1)  Grundlegend  ist  Welcker,  Der  epische  Cyklus,  Bonn  1830;  2.  Aufl.  1865, 
Bd.  11.  —  0.  Jahn,  Griech. Bilderchroniken ;  Kinkel,  Frgm.  Ep.  Gr.;  Luckenbach, 
Verhältnis  der  griechischen  Vasenbilder  zum  epischen  Cyklus,  Jahrb.  für  klass. 
Philol.,  Supplbd.  XI,  491  ff.;  Schlie,  Die  Darstellung  des  troischen  Sagenkreises 
auf  den  etruskischen  Aschenkisten,  Stuttgart  1868;  Robert,  Bild  und  Lied,  Philol. 
Unters.  V;  Niese,  Hom.  Poesie,  S.  26 ff. 

2)  Niese  a.  a.  0. 

3)  Welcker  I,  300;  II,  85 ff.;  Schlie,  Zu  den  Kyprien,  Berlin  1874.  Schon 
Hdt.  II,  117  sprach  sie  Homer  ab. 

4)  Welcker  II,  178  ff. 
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fAi'/.Qd,  welche  von  Hellanikos  ^  dem  Spartaner  Kinaithon,  von  Spätem 
einem  Lesches  aus  Pyrrha  zugeschrieben  wurde  2.  Die  Nostoi,  al& 
deren  Verfasser  Hagias  von  Troizen  galt,  behandelten  die  Schicksale 
der  achaiischen  Helden  (mit  Ausnahme  des  Odysseus)  nach  Troias  Fall. 
In  der  Erzählung  der  Irrfahrten  des  Menelaos  tritt  die  Abhängigkeit 
des  Dichters  von  dem  vierten  Buche  der  Odyssee  klar  hervor^.  Die 
Telegonie  des  Eugamon  von  Kyrene,  welche  erst  gegen  die 
Mitte  des  6.  Jahrhunderts  entstand,  schlofs  sich  genau  an  das  Ende 
der  Odyssee  an  und  stellte  nach  freier  dichterischer  Ei-findung  die 
weiteren  Schicksale  des  Odysseus  dar  *.  Neben  diesen  Dichtungen 
entstand  eine  andere  Gruppe  von  Epen,  die,  wie  die  Thebais,  die 
Oidipodeia,  die  Epigonoi,  die  Minyas  u.  a.  den  thebanischen 
Sagenkreis  behandelten.  Andere  betrafen  wiederum  Herakles  und 
die  Argonautensage  ^ 

In  der  Ilias  und  Odyssee  wurzeln  auch  die  Keime  der  sogen, 
genealogischen  Epen  ^,  die  namentlich  in  IVIittelhellas  imd  in  der  Pelo- 
ponnesos  entstanden.  Ihr  poetischer  Wert  war  gering;  sie  enthielten 
wesentlich  Zusammenstellungen  der  Ahnen  vornehmer  Geschlechter  mit 
kurzer  Erzählung  ihrer  Schicksale.  Zu  diesen  Gedichten  gehören 
namentlich  die  dem  Hesiodos  zugeschriebenen  und  zwischen  Ol.  40 
imd  50  (620/580)  in  Mittelhellas  verfafsten  ytazaloyoi  (ytaTdloyog) 
yvvaL'/.öv  und  die  'Hotat''.  Sie  geben  eine  Übersicht  über  die 
sterblichen  Frauen,  die  der  Liebe  von  Göttern  oder  Heroen  gewürdigt 
worden  waren,  und  zählten  deren  Nachkommen  auf.  Ahnlicher  Art 
waren  die  Dichtungen,  welche  die  Stammsagen  einer  Landschaft  von 
den  Uranfängen  darstellten.  Dahin  gehören  die  argeiischen  Epen 
Phoronis  und  Danais,  femer  die  Korinthiaka  des  Eumelos  ^, 
dann  das  Gedicht  Aigimios,  welches  die  Kämpfe  dieses  dorischen 
Königs  mit  den  Lapithen  und  den  Beistand,  welchen  ihm  der  Stamm- 


1)  Schol.  Vat.  Eurip.  Troad.  821. 

2)  Welcker  II,   267 ff.   ^itoxrig   bedeutet   wohl   nur   den  Sänger,    der  in   der 
Markthalle  vorträgt.     Vgl.  Robert,  Philol.  Unters.  V,  227. 

3)  Welcker  II,  286 ff.;  Kirchhoff,  Hom.   Od.,  S.   331  ff.;  Niese,   Hom.  Poes., 
S.  29  ff. 

4)  Welcker  II,  309 ff.;  Kirchhoff,  Hom.  Od.,  S.  340 ff. 

5)  Welcker  H,  401  ff. 

6)  II.   II,  100  die  Vorgänger  Agamemnons   aufgezählt;  II.   VI,  145:  Ahnen 
des  Diomedes  und  Glaukos;  in  der  Nekyia  ein  Heroinenkatalog. 

7)  Markscheffel,  De  Catalogo  et  Eoeis  carm.   Hes. ,  Breslau  1838;  Kirchhoff, 
Hom.  Od.,  S.  318  ff. 

8)  Vgl.  §  7. 
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vater  der  Herakieiden  leistete,  geschildert  haben  mag  ^.  Eine  Genea- 
logie der  Götter  und  Kosmogonie  enthält  die  dem  Hesiodos  zuge- 
schriebene Theogonie^,  welche  mit  fremdartigen  Bestandteilen, 
namenthch  kleineren  Hymnen  stark  durchsetzt  und  durch  die  Hände 
verschiedener  Bearbeiter  gegangen  ist  ^.  Der  Hauptstock  ist  auf  einen 
Boioter  zurückzuführen.  Über  die  Zeit  der  Entstehung  und  weiteren 
Gestaltung  des  Gedichtes  in  der  uns  vorliegenden  Form,  läfst  sich  nur 
so  viel  mit  Sicherheit  sagen,  dafs  es  erheblich  jünger  ist  als  die  home- 
rischen Epen  *. 

Eine  wichtigere  historische  Quelle  als  die  kleinen  Hymnen,  von 
denen  der  Anfang  der  Theogonie  ein  ganzes  Konglomerat  bietet, 
sind  die  älteren  der  sechs  grofsen  homerischen  Hymnen,  besonders  das 
Preislied  auf  den  delischen  Apollon.  Es  wm-de  von  einem 
bHnden  Sänger  aus  Chios,  der  im  delischen  Agon  den  Preis  gewonnen 
hatte,  wahrscheinlich  um  700  gedichtet  und  bietet  ein  interessantes 
Bild  der  ionischen  Festversammlungen  beim  Frühjahrsopfer  des  Gottes  ^. 


1)  Welcker  II,  263  ff.  Über  andere  Epen  und  Epiker  dieser  Art  (Chersias, 
Asios  von  Samos ,  Kiuaithon  u.  s.  w.)  Welcker  II ,  242  ff.  326  ff. ;  Bergk ,  Gr. 
Litterat.  I,  1006 ff.;  Bernhardy,  Gr.  Litterat.  I^  327 ff.;  W.  Markscheffel,  Hesiodi 
Eumeli,  Cinaethonis,  Asii  et  carm.  Naupactii  fragmenta  etc.,  Leij^zig  1840. 

2)  G.  Hermann,  De  Hesiodi  Theogoniae  forma  antiquissima ,  Leipzig  1844; 
Schömann,  Opusc.  II ,  475  sqq. ;  Köchly ,  De  diversis  lies.  Theogoniae  partibus, 
Zürich  1860;  Petersen,  Ursprung  und  Alter  der  hesiod.  Theogonie,  Hamburg, 
Progr.  d.  akad.  Gymn.  1862/3;  Welcker,  Die  hesiodische  Theogonie,  Elberfeld 
1865;  H.  Flach,  Die  hesiodischen  Gedichte^  Berlin  1874;  Das  System  der  hesio- 
dischen  Kosmogonie,  Leipzig   1874;  Zeller,  Philos.  der  Griech.  I*,  68 ff. 

3)  So  ist  gleich  der  Anfang  V.  1 — 34  ein  Hymnus  auf  die  helikonischen  Musen : 
V.  36 — 52  wenden  sich  an  die  olympischen  Musen  u.  s.  w.  Vgl.  Deiters,  De 
Hesiodi  Theogoniae  prooemio,  Bonn  1863;  Ellger,  De  Prooemio  Theogoniae,  Berlin 
1871;  Fr.  Ehliug,  Die  Komposition  der  Theogonie  I  Prooemium,  Klausthal  1875, 
Prgr. ;  Ellger,  Die  Zusätze  zu  dem  Pi-ooemium  der  hesiodischen  Theogonie,  Berlin 
1883. 

4)  Über  die  Abhängigkeit  vom  Wortschatze  Homers  vgl.  Ed.  Rausch,  Qua- 
tenus  Hesiodus  in  Theog.  elocut.  ab  exemplo  Hom.  pendeat,  Königsberg  1876, 
Leipzig  Diss. 

5)  Guttmann,  De  hymn.  hom.  historia  critica,  Greifswald  1869;  Windisch, 
De  hymnis  Homericis  maioribus,  Leipzig  1867;  Jos.  Priem,  De  hymno  in  Apoll. 
Del.  Hom.,  München  1872;  J.  v.  Eberhard,  Die  Sprache  der  ersten  homerischen 
Hymnen,  Husum,  Progr.  1873  und  1874  (sehi-  sorgfältig) ;  Christensen,  De  hymn.  in 
Apoll,  hom.,  Kiel  1876,  Diss.;  Priem,  Der  hom.  Hymnus  auf  den  del.  Apollo,  Posen 
1878,  Progr.;  Th.  Burckhardt,  Der  Homeriden  Hymnus  auf  den  delischen  Apollo, 
Basel  1878,  Progr.;  Sterret,  Qua  in  re  hymni  Homerici  quinque  majores  inter  se 
differant  antiquitate  vel  Homeritate,  München  1881,  Diss.  Thukydides  III,  105 
betrachtet  den  Hymnus  als  homerisch.    Die  Abhängigkeit  von  Homeros  ist  so  grofs, 
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Mit  diesem  Hymnus  ist  in  den  Handschriften  ein  zweiter  jüngerer  ver- 
bunden ^,  in  welchem  ein  Boioter  die  Stiftung  des  pythischen  Heilig- 
tumes  verherrlicht.  Der  Dichter  war,  wie  die  genauen  Lokalangaben 
zeigen,  mit  der  Ortlichkeit  Delphis  wohl  vertraut  und  lebte  vor  dem 
beiligen  Kriege,  da  er  die  hippischen  Agone  nicht  kennt,  während 
anderseits  die  Krisaier  die  Tempelleute  bereits  bedrücken  *.  Um  die- 
selbe Zeit  scheint  der  Hymnus  auf  Demeter  entstanden  zu  sein, 
welcher  in  der  Stiftimg  der  Eleusinien  gipfelt  '. 

Eine  ausgiebige  Quelle  fiir  die  Kulturgeschichte  sind  Hesiods 
^Egya  v.ai  fjfjtQai,  das  älteste  und  berühmteste  der  Lehr-  und  Spruch- 
Gedichte,  deren  Keime  ebenfalls  in  den  homerischen  Dichtungen  liegen  *. 
Über  die  Lebensverhältnisse  des  Dichters  erfahren  wir  aus  dem  Ge- 
dichte selbst,  dafs  sein  Vater  aus  Kyme  ausgewandert  war  und  sich 
in  dem  Orte  Askra  am  Helikon  in  Boiotien  niedergelassen  hatte.  Nach 
dem  Tode  des  Vaters  teilte  er  mit  seinem  Bruder  Perses  das  väter- 
liche Grundstück.  Letzterer  war  jedoch  mit  seinem  Anteile  unzu- 
fiieden,  klagte  und  gewann,  wie  der  Dichter  behauptet,  durch  die  Be- 
stechlichkeit der  Richter,  den  Prozefs.  Perses  kam  darauf  herunter 
und  drohte  mit  einer  neuen  Klage.  Unter  diesen  Umständen  richtete 
Hesiodos  an   seinen   Bruder   ernste   Mahnungen   und   erteilte  ihm   gute 


dafs,  im  ganzen  Hymnus  nur  16  Versscblüsse  und  21  Versanfänge  nicht  bei  Ho- 
meros  vorkommen.    Einzelne  Verse  sind  aus  ihm  ganz,  andere  zur  Hälfte  entlehnt. 

1)  Von  V.  178  an.  Der  Hymnus  ist  jünger,  da  der  erste  sichtlich  als  Vorbild 
benutzt  wurde. 

2)  Bergk,  Gr.  Litterat.  1,  755;  Th.  Schreiber,  ApoUon  Pythoktonos ,  Leipzig 
1879;  vgl.  Jahrb.  f.  klass.  Philol.,  S.  121.  (1881)  685ff.  Die  Erzählung  von  Ty- 
phaons  Geburt  (305 — 355)  ist  aus  einem  anderen  Hymnus  hineingeraten.  H.  Chri- 
stensen.  De  Hymno  in  Apoll,  hom.,  Kiel  1876,  Diss. 

3)  Ausgabe  von  Bücheier,  Leipzig  1869;  Förster,  Raub  d.  Persephone,  S.  33 ff.; 
Wegener,  Philol.  XXXV,  227 ff.;  G.  Gemfs,  De  hymn.  in  Cer.  Hom.  I,  Berlin  1872; 
Francke,  De  hymn.  in  Cer.  hom.  compositione,  dictione,  aetate,  Kiel,  Progr.  1881. 

4)  Die  Mahnrede  Nestors  an  seinen  Sohn  Antilochos  (II.  XXHI,  306  ff.)  ist 
ein  kleines  Lehrgedicht  über  die  Kunst  des  Wagenlenkens.  Ältere  Litteratur  bei 
Bemhardy.  Gr.  Litt.  I.  1',  265;  Lehrs,  Quaestiones  epicae  (Königsberg  1837), 
p.  177 sqq.;  F.  Ranke,  De  Hes.  opp.  et  D. ,  Göttingen  1838;  Hesiod.  Stud., 
Göttingen  1840:  C.  Heyer,  De  Hesiodi  carmine  quod  Op.  et  d.  inscr.,  Schwerin 
1848 ;  A.  Steitz,  De  Op.  et.  D.  compositione ,  forma  prist.  et  interpol. ,  Göttingen 
1856;  die  Werke  und  Tage  Hesiods,  Leipzig  1869;  Hetzel,  De  carm.  Hes.  quod 
Op.  et  D.  inscr.  compos.  et  Interpol.,  Weilburg  1860;  H.  Flach,  Die  hesiod.  Ge- 
dichte, Berlin  1874;  Giovanni  Canna,  Le  opere  e  i  giorni  di  Esiodo,  Torino  1874. 
Die  landwirtschaftlichen  Fragen  behandelt  A.  Thaer  in  Fühlings  Landwirtschaft. 
Zeit.  XXVI,  Iff. 
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Lehren  ^  Das  wesentlich  in  epischer  Sprache  verfafste  Gedicht  zerfällt 
in  mehrere  Abschnitte.  Die  eigentlichen  Erga  (383 — 499.  536 — 617) 
geben  eine  Anweisung  zur  Landwirtschaft,  worauf  ein  Stück  über  die 
Schiffahrt  (618  —  694)  folgt.  Der  Hymnus  auf  Zeus  (1  —  10)  ist 
unecht;  fremdartige  Zusätze  sind  ferner  der  Pandora-Mythos  (42 — 104) 
und  der  Mythos  von  den  vier  Weltaltern  (109 — 201).  Den  Kern 
der  ^f.i£Qai  bildet  der  Bauernkalender ,  woran  sich  allerlei ,  ziem- 
lich unzusammenhängende  Ratschläge  über  Freundschaft,  Verheiratung 
u.  s.  w.  schliefsen.  Was  die  Zeit  der  Entstehung  imd  Erweiterung  des 
Gedichtes  betrifft,  so  zeigt  es  politische  und  soziale  Verhältnisse,  die 
jünger  als  Homer  sind.  Man  wird  vielleicht  den  Kern  der  Erga  um 
die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  ansetzen  dürfen  ^. 

Die  genealogischen  Epen  waren  die  Vorstufe  der  ältesten  in  Prosa 
verfalsten  Chroniken,  die  in  lonien  entstanden  *.  Es  ist  üblich,  obwohl 
sprachlich  nicht  gerechtfertigt,  die  ältesten  Historiker  als  Logogra- 
phen zu  bezeichnen*.  Unsere  Kenntnis  derselben  ist  jedoch  höchst 
mangelhaft,  manche  sind  kaum  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt, 
andere  mögen  ganz  verschollen  sein  ^.     Sie  machten  es  zu  ihrer  Haupt- 


1)  Der  Vater  Hesiods:  Dios  ist  mythisch.  Flach,  Hermes  VIII,  451  ff.  Auch 
der  Name  Hesiods  selbst  wurde  schon  von  Welcker,  Theog,  S.  5  mit  wenig 
Glück  als  blofse  Personifikation  eines  Sängers  erklärt.  Fr.  Susemihl,  Jahrb.  f. 
klass.  Philol.  1874,  S.  649 ff.  deutet  denselben  als  „Sender  des  Weges".  Das 
Stück,  welches  berichtet,  dafs  der  Dichter  bei  den  Leichenspielen  des  Amphida- 
mas  von  Chalkis  den  Ehrenpreis  errang,  ist  offenbar  früh  interpoliert.  Schon 
Thuk.  III,  96  kennt  die  Sage,  dafs  Hesiodos  im  Heiligtume  des  nemeischen  Zeus 
im  ozolischen  Lokris  seinen  Tod  gefunden  hätte.  Näheres  bei  B.  Friedel,  Die 
Sage  vom  Tode  Hesiods,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.,  Supplbd.  X  (1879),  235  ff. 

2)  Bergk,  Gr.  Litteraturg.  I,  918  ff.  936  ff. 

3)  Sittl,  Gr.  Litteraturg.  I,  343  weist  darauf  hin,  dafs,  abgesehen  von  dem 
Versuche  des  Asios,  in  lonien  genealogische  Epen  fehlen,  welche  in  Hellas  selbst 
zunächst  die  historische  Prosa  ersetzt  und  ihr  Aufkommen  verhindert  hätten. 

4)  Aöyog  ist  die  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens  im  Gegensatze  zur  Sprache 
der  Poesie.  Darum  wurde  jeder  Prosa-Schriftsteller  als  loyonotög  oder  XoyoyQiUfog 
bezeichnet.  Thuk.  I,  21  stellt  die  Xoyoy()u(foc  den  noirjtaC  gegenüber.  Später 
verstand  man  unter  Xoyoyqdifoi  die  gewerbsmäfsigen  Verfasser  von  Gerichtsreden. 
Xoyonoiol  wäre  etwas  zutreffender,  sofern  Hdt.  II,  143;  V,  36  5  125  Hekataios  so 
nennt.  Thuk.  I,  97  bezeichnet  die  ^Ax&iq  des  Hellanlkos  als  ^Anixi]  ^vyyQuqi]. 
Und  unter  dem  Namen  '^vyyquifalg  fafst  auch  Dion.  Hai  n.  r.  0oi«.  _;f«p«x.  5  schon 
die  Historiker  vor  Thukydides  zusammen.  Näheres  bei  G.  Curtius,  Ber.  d.  sächs. 
Gesell,  d.  Wiss.  1866,  S.  141  ff.;  Bergk,  Gr.  Litterat.  II,  394;  C.  Grebel,  De  arte 
historica  graeca,  Freiburg  i.  Br.  1870,  Diss. 

5)  Ihre  Werke  fanden  in  späterer  Zeit  nur  geringe  Beachtung.  Viele  waren 
schon  zur  Zeit  des  Augustus  verloren,  andere,  die  unter  ihrem  Namen 
gingen,  waren  untergeschoben  oder  von  zweifelhafter  Echtheit.    Dion.  Hai.  n.  t.  Soix 
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aufgäbe,  den  vorhandenen  Sagenstoff  in  Prosa  wiederzugeben,  so  dafs 
sich  ihre  Werke  dem  Inhalte  nach  nicht  wesentlich  von  den  epischen 
Chroniken  unterschieden  ^  Die  einen  erzählten  hellenische,  die  andern 
barbarische  Geschichten,  und  zwar  gesondert  nach  Völkern  und  Städten, 
ohne  sie  mit  einander  zu  verknüpfen.  Namentlich  sammelten  sie,  wie 
der  Hahkarnassier  Dionysios  sagt,  die  einheimischen  Überlieferungen 
und  Aufzeichnungen,  um  sie  zum  Gemeingute  zu  machen,  wobei  sie 
weder  etwas  hinzusetzten ,  noch  wegnahmen  ^.  Letztere  Angabe  ist 
freilich  einzuschränken,  dafs  sie  aber  in  der  That  auch  die  Anagraphai 
benutzten,  ersieht  man  aus  der  Bearbeitung  der  lampsakenischen  Fasten 
durch  Charon  von  Lampsakos  ^.  Ahnlich  bearbeitete  Hellanikos  das 
Verzeichnis  der  Karneoniken  und  das  der  argeiischen  Heraprie- 
sterinnen  *.  In  diese  Listen  wurden  von  ihnen  die  Sagen  und  histo- 
rische Erzählungen  eingetragen.  Als  ältesten  Horographen  betrachtete 
Dionysios  wahrscheinlich  Eugaion  von  Samos,  der  Jahi-bücher  seiner 
Vaterstadt  verfafste  ^. 

Diese  ältesten  Historiker  hatten  jedoch  weniger  Interesse  für  das 
Chronologische,  als  für  das  Genealogische  und  Mythographische.  Neben 
den  yevealoyiaL  und  ATiGEiq   entstanden  gleichzeitig  :n€qir^yr^aEig ,  Län- 


/caxcxT  23.  So  ist  der  als  erster  Historiker  ^Strab.  I,  18;  vgl.  Plin.  N.  H.  VII,  205) 
oder  auch  als  erster  Prosaiker  überhaupt  (Plin.  N.  H.  V,  112;  ziiig  bei  Suid.  s.  v. 
4>(nfxvS)];)  bisweilen  genannte  Kadmos  von  Miletos  sicherlich  nur  eine  mythische 
Persönlichkeit,  unter  deren  Namen  ein  Fälscher  ein  Buch  herausgab,  in  dem  er 
Bion  von  Prokonnesos  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  19)  stark  benutzt  hatte;  vgl.  dem. 
Strom.  VI,  267.  Dionysios  a.  a.  0.  zweifelte  an  der  Echtheit  der  Schrift,  desgleichen 
Suid.  s.  V.  'ExciTcuog  Mih\atoq  (d.  h.  PorphyrioB,  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  171). 
Unter  den  Xotabilitäten  Milets  bei  Strab.  XIV,  635  fehlt  Kadmos.  Dem  späteren 
Altertume  lag  femer  eine  dem  Epiker  Eumelos  untergeschobene  korinthische  Chro- 
nik vor,  welche  nur  ein  Auszug  aus  dem  Epos  desselben  und  hesiodischen  Ge- 
dichten war,  vgl.  §  7. 

1)  Strabo  I,  18:  noutriaric  >;  noirjixrj  xaraaur)  TiuofjX&tv  eis  to  fieaov  xicl 
(i'SoxifjTiaev "  (im  ixfivtjv  fiifiovfxivoi,  Xiaavreg  rö  fiixoov,  xtdht  ik  tfiXä^avTeg  tu 
noirjTixci,  avreyotapav  ol  nfol  KüSfiov  xcu  'PSQexv^rj  xecl  'ExaraTov.  I,  20:  xal  ot 
TigGiTot,  tOTonixot  xal  (fvaixol  uvO-O'/mUfOt. 

2)  Dion.  Hai.  Thuk.  5. 

3)  Dafs  der  Titel  (bQoi  Aicu\pccxriv(5v  oder  einfach  d)oot  lautete,  ergiebt  sich 
aus  Frgm.  9.  Frgm.  11  spricht  keineswegs  dagegen.  Die  Korrektur  mqoi  Aaxa- 
dttifiovimv  (Gutschmid,  Philol.  X,  523;  Jahrb.  f  klass.  Philol.,  LXXXIH,  20) 
geht  zweifeUos  fehl.  Vgl.  A.  Schäfer,  Philol.  XXVI,  194.  —  Vgl.  Diod.  I,  26: 
TToo'  Ivioig  tCjv  'EU.ijvüyi'  Tovg  fviavTOvg  ojooig  xuXtTa&tti  xal  rag  xax  trog  liva- 
ygaffdg  loQoyquifiag  nQooayoQiviad-at,;  vgl.  Censor.  de  die  nat.  XIX,  6. 

4)  Frgm.  44iF.  122  ff. 

5)  Dion.  Hai.  Thuk,  5;  Müller  II,  16;  Stichle,  Die  griech.  Horographen, 
Phüol.  VIII,  395. 
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derbeschreibungen ,  mit  denen  Erzählungen  aus  der  Geschichte  und 
dem  Leben  fremder  Völker  und  Städte  verknüpft  waren.  Die  erste 
Beschreibung  der  den  loniern  bekannten  Welt  gab  Hekataios  von 
Miletos  heraus  ^  Er  verfafste  ferner  revealoyiai  in  vier  Büchern, 
deren  Echtheit  zwar  wegen  des  darin  hei'vortretenden  platten  Ratio- 
nalismus angefochten  worden  ist,  aber  ohne  durchschlagende  Gründe  ^. 

Etwa  tun  500  herum  mag  Akusilaos  von  Argos  seine  Fe- 
vEaloyiai  verfafst  haben,  in  denen  er  hesiodische  Genealogieen  in  Prosa 
bearbeitete  und  „verbesserte"^.  Im  zweiten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts 
unter  Artaxerxes  I. ,  schrieb  Charon  von  Lampsakos*  in  vier 
Büchern  Annalen  ((bgoi)   seiner  Vaterstadt  ^.     Er   verfafste   ferner   eine 


1)  Vgl.  Einl. 

2)  Cobet,  Mnemosyue  1883,  S.  Iff.  hält  gar  alle  Schriften  des  Hekataios  für 
unecht.  Die  Echtheit  der  revfaXoyiat  bezweifelt  auch  Sittl,  Gr.  Litterat.  I,  349. 
Neben  rationalistischen  Erklärungen  von  Mythen  (Frgm.  346.  349.  357)  findet  sich 
in  den  Fragmenten  vieles  recht  Fabelhafte,  was  sich  aber  doch  mit  dem  Ratio- 
nalismus vereinigen  läfst.  Vgl  Hdt.  II.  2;  45.  Die  Fragmente  der  rivealoytai 
enthalten  manche ,  sehr  wertvolle  Nachrichten  (Frgm.  355.  364  u.  s.  w.) ,  die 
schwerlich  von  einem  Fälscher  herrühren.  Auch  tritt  das  periegetische  Element 
hervor. 

3)  Akusilaos  älter  als  Hekataios  nach  Suid  s.  v.  'ExaraTo;  (Porphyrios,  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII.  171).  Vgl.  jedoch  Dion.  Hai.  Thuk.  5.  Clem.  Strom. 
VI,  629:  Ta  ^e  "^HaiöSov  /xtr^kkn^av  eis  neCov  ).6yov  xa\  wg  iSia  i^i]veyxav  Evurjkdg 
T€  xal  ^AxovoCXaog  ol  laTOQioygäq oc.  Joseph,  c.  Ap.  I,  3:  oaa  Siood^ovTKi  rbv 
^HaCoSov  ^AxovaiXaog.  Die  Benutzung  der  Theogonie,  des  Katalogs  und  der  Eoien 
läfst  sich  in  den  Fragmenten  nachweisen,  desgleichen  manche  Veränderungen. 
Eine  Übereinstimmung  des  Akusilaos  mit  Hesiodos  schon  bei  Piaton  Symp.  178  b. 
Zu  der  Thätigkeit  des  Akusilaos  pafst  die  Charakteristik  bei  Strab.  I,  18.  De- 
metrios  von  Skepsis  oder  ApoUodoros  (Strab.  X,  472;  Niese,  Rhein.  Mus.  XXXII, 
286)  und  Dion.  Hai.  Thuk.  5  hielten  die  Schrift  für  echt.  Sabinus  verfafste  unter 
Hadrian  sogar  einen  Kommentar  dazu.  Suid.  s.  v.  ZaßTvog.  Erst  Porphyrios 
(Suid.  s.  V.  '^Exaratog  und  avyyQaqeTg)  hat  die  Schrift  für  unecht  erklärt,  wofür 
nur  die  Notiz  bei  Suid.  s.  v.  ^AxovaiXaog  spräche:  es  hiefse,  dafs  sein  Vater  Kabas 
zu  Kerkas  bei  Aulis  eherne  Tafeln  gefunden,  die  er  dem  Sohne  zur  Verwertung 
hinterlassen  hätte.  Vgl.  Rohde,  Gr.  Rom.,  S.  272,  2.  Frick,  Beiträge  zur  Chro- 
nologie, Höxter  Progr.  1880  schreibt  die  nvmloyCat  einem  jüngeren  Platoniker  zu. 
Auch  Sittl,  Gr.  Litterat.,  S.  347  hält  die  Schrift  für  unecht.  Vgl.  dagegen  Bergk, 
Gr.  Litterat.  II,  402.  Nach  Unger,  Theban.  Paradoxa,  S.  301  ff.  stammte  Aku- 
silaos aus  dem  boiotischen  Argos. 

4)  Unter  Artaxerxes  I.  nach  Frgm.  5  (Plut.  Thuk.  27).  Man  bestimmte  seine 
äxfxi]  darnach,  dafs  er  von  dem  Zuge  des  Mardonios  wohl  als  Augenzeuge  erzählt 
hatte  (Frgm.  3)  und  setzte  sie  Ol.  72  =  492/1  (Suid.  s.  v.  XdQwv  mit  der  Kor- 
rektur Gutschmids  oß  statt  od-)  oder  Ol.  75,  d.  h.  in  die  Persika.  Fr.  Joh.  Neu- 
mann, De  Charone  Lamps..  Breslau  1880,  Diss. 

5)  Vgl.  S.  19,  Anm.  3. 
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Monographie  negl  ud[af.nijd/.ov  in  zwei  Büchern.  So  viel  wir  wissen, 
war  er  der  erste  Hellene,  welcher  eine  persische  Geschichte  (neQor/.a) 
schrieb.  Femer  wurden  ihm  Kriaeig  und  '^E?.lr^vrJ(.d  zugeschrie- 
ben V 

Um  die  ]\Iitte  des  5.  Jahrhunderts  behandelte  der  Athener 
Pherekydes  in  zehn  Büchern  'loroQicu  die  Stammbäume,  Mythen 
und  Sagen  von  ganz  Griechenland,  indem  er  sich  gleichfalls  vielfach 
an  die  genealogischen  Epen  anschlofs,  aber  sich  auch  Abweichungen 
und  Korrekturen  erlaubte  *. 

Etwas  später  verfafste   Hellanikos  von  Mytilene^  mehrere 


1)  In  die  Aufzählung  der  Schriften  Charons  bei  Suid.  s.  v.  Xkqoiv  sind  hin- 
eiugei-atea  Bücher  des  Charon  von  Naukratis  und  des  Geographen  Charon  von 
Karthago;  vgl.  Müller,  Fr.  H.  Gr.  IV,  360;  HI,  495;  Ebert,  Dissert.  Siculae, 
p.  92  sqq.  Dem  Naukratiten  gehören  an  die  Aißvxä  und  Ai&ionixü,  dem  Kar- 
thager der  ütiiiTikoLg  Tüiv  ^xrug  tüv  'HoaxXtiwv  arriXüiv  und  wahrscheinlich  auch 
die  KorjTixiL 

2)  Es  gab  di-ei  Persönlichkeiten  des  Namens  Pherekydes :  einen  Syrier,  Athener 
und  Lerier.  Einige  Ordnung  hat  bereits  E.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878), 
210  ff.  angebahnt.  Eratosthenes  kannte  nur  einen  Syrier  zwl  'hfQov 'A&tjvcdov  ysvfa- 
löyov'  vtwTfQog  rf'  iarlv  6  l40-i]vaTog  ixeCvov.  Laert.  Diog.  I,  119  (Frgm.  10  bei 
Müller,  Fr.  Chr.  200).  Diesen  Athener  nennt  Dion.  Hai.  I,  13:  4>iQ(xv^Tjv  lov 
'Ad^t]vaiov  yfvtalöyov  oiJtvdg  dtvTfgov.  Den  Genealogen  erklärte  auch  Porphyrios 
(Suid.  3.  V.  'Pfofxvifrig  ^A&rjvcuog)  für  jünger  als  den  Syrier;  die  Akme  des  Leriers 
setzte  er  kurz  vor  Ol.  75  (580).  Die  von  diesem  Lerier  überlieferten  Buchtitel 
(jKQc  AiQov,  ntQi  ^I(fiy(vetc(g,  nfQi  töv  Jiovvaov  kooxGiv  xrl.)  sehen  aber,  wie 
Rohde  bemerkt,  teilweise  nach  späterer  antiquarischer  Schriftstellerei  aus.  Der 
Lerier  wäre  mithin  jünger  als  Eratosthenes.  Auf  den  Athener  geht  offenbar  die 
Datierung  bei  Euseb.  Ol.  81,  3  (454):  <PtQfxv^r]g  6  ^ivrfQog  laTooioyoui^  og  iyvcj- 
QC^iTo,  denn  seine  rtvtaXoyiai  werden  als  'laroguu  citiert.  Frgm.  20  (Marcell.  vit. 
Thuc.  2);  33  h  (Athen.  XI,  470  c).  In  der  Regel  lauten  die  Citate  einfach  ^^tge- 
xvSi]g  iv  TifJwTM,  iv  (fiiTf^fii  u.  8.  w.,  ohuc  weiteren  Zusatz.  Die  Citate  reichen  bis 
zum  10.  Buche  (Frgm.  26  hat  sichtlich  eine  falsche  Zahl).  Nach  Suid.  s.  v.  ver- 
fafste der  Athener  Pherekydes :  Aiiö^^&ovug  {ioxi  6a  ne^l  Ttjg  'Arrix^g  uo/caoXoyiag) 
iv  ßtßXioig  i.  Auch  im  Et.  M.  s.  v.  BorjJoojxuov  wird  'Pegfxv^rjg  iv  rofg  Avrox&oai 
citiert.  Aber  die  attische  Archäologie  war,  wie  die  Fragmente  zeigen,  ausführlich 
in  den  rtvtco.oyüu  behandelt.  Wahrscheinlich  hatte  also  der  betreffende  Teil  der 
laroqiia  den  Titel  ccvro/d-oveg,  und  auf  ihn  wurde  irrtümlich  die  Buchzahl  des 
ganzen  Werkes  bezogen.  Ein  anderer  Teil  führte  offenbar  den  Titel  Theogonia. 
Vgl.  Frgm.  14. 

3)  Älter  als  Herodotos  nach  Dion.  Hai.  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  3  und  Gell. 
XIV,  23,  wo  ApoUodoros  benutzt  ist.  Nach  Gell.  a.  a.  0.  war  Hellanikos  beim 
Ausbruche  des  Peloponnesischen  Krieges  65  Jahre  alt,  also  geboren  496.  Vgl. 
Euseb.  Ol.  69,  3  (Hieron.  Ol.  70,  1).  Aus  ApoUodoros  nahm  wahrscheinlich  auch 
Ps.  Luk.  Makr.  22  die  Notiz,  dafs  er  85  Jahre  alt  wurde.  Also  411  Todesjahr. 
Damit  stimmt  Suid.  s.  v.  'Ekknvixog,  sofern  man,  was  der  sonstige  Inhalt  des  ver- 
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genealogische  Schriften:  Phoronis,  DeukaHoneia,  Atlantias,  dann  helle- 
nische und  barbarische  Landesgeschichten,  unter  denen  namentlich  die 
AtthiS;  die  Troika  und  Persika  zu  erwähnen  sind  ^  Wie  die  Frag- 
mente zeigen,  war  die  Urgeschichte  mit  allen  Sagen  und  Fabeln  sehr 
ausführlich,  die  historische  Zeit  kürzer  erzählt.  Das  gilt  namentlich 
von  der  Atthis.  Obwohl  Hellanikos  in  seinen  Karneoniken  und  Hera- 
priesterinnen  von  Argos  Anagraphai  zur  Einfügung  des  mythischen 
und  historischen  Stoffes  benutzte,  so  hatte  er  doch  neben  einer  ge- 
wissen Vorliebe  für  das  Ethnographische  wie  seine  Vorgänger,  vor- 
wiegend genealogische  und  mythographische  Interessen  und  ergänzte 
zur  Herstellung  von  Gleichzeitigkeiten  die  Geschlechterfolgen.  Seine 
ungenaue  Chronologie  in  der  Atthis  tadelt  Thukydides.  Überhaupt  ist 
HeUanikos  wegen  Mangels  an  Akribie,  Leichtfertigkeit  und  Unwissen- 
heit öfter  getadelt  worden,  indessen  gerade  die  starke  Rücksichtnahme 
auf  ihn,  sowie  die  verhältnismäfsig  grofse  Zahl  der  Fragmente,  deutet 
darauf  hin,  dafs  er  ein  viel  gelesener  Autor  war  ^. 

Des  Hellanikos  Zeitgenosse  Herodotos  teilt  noch  manche  Eigen- 
tümlichkeiten der  Logographen.  Er  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe, 
die  vorhandene  Überlieferung,  das  was  er  in  den  einzelnen  Städten 
und  Ländern  hörte,  einfach  aufzuzeichnen  ^.  Öfter  drückt  er  zwar 
seine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  ihm  Mitgeteilten  aus  oder  erklärt 
es  geradezu  für  unglaubwürdig,  auch  sucht  er   populäre  Ansichten   als 

dorbenen  Artikels  erfordert,  au  Stelle  von  Perdikkas  Archelaos  setzt,  dessen  Re- 
gierung Hellanikos  noch  erlebt  haben  soll.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (187G),  50. 
Da  Diels  zeigt,  dafs  Frgm.  80  (Arginussen-Schlacht)  aus  den  Hellenika  des  Theo- 
pompos  stammt,  so  giebt  Frgm.  78  mit  der  Abstammung  des  Redners  Andokides 
die  späteste  Nachricht.  Hellanikos  behandelte  noch  kurz  die  Geschichte  der 
Pentekoutaetie  (Thuk.  I,  97),  verfafste  also  die  Atthis,  wohl  seine  letzte  Haupt- 
schrift, in  der  ersten  Periode  des  Peloponnesischen  Krieges.  Vgl.  über  Hellanikos 
im  allgemeinen:  L,  Preller,  De  vita  et  scriptis  Hellanici,  Dorpat  1840;  mit  Zu- 
sätzen in  d.  Ausgew.  Aufsatz.  (Berlin  1864),  S.  22  ff.  * 

1)  Über  die  unechten  Schriften  (vöuifia  ßaoßaQiy.ä,  die  zu  den  ^tyvnnaxd 
gehörten  u.  s.  w.)  vgl.  Gutschmid,  Philol.  X  (1855),  538.  Über  die  Bearbeitung 
der  avayQmpal  S.  19,  3. 

2)  Thuk.  I,  97  mit  Bezug  auf  die  Pentekontaetie  Toig  /QÖvoig  ovx  äxQißGig. 
Joseph,  c.  Ap.  I,  3:  "EipoQog  —  ^EU.dvixov  iv  rotg  nleiGToig  VjtvSöfAevov  iniStf- 
xvvaiv.  Vgl.  Strab.  VHI,  366.  Über  Philochoros  und  HeUanikos  vgl.  Philochoros 
Frgm.  8.  und  Hellanikos  Frgm.  62.  71.  ApoUodoros  (Strab.  X,  451;  Niese, 
Rhein.  Mus.  XXXH,  275):  nletarrjv  ev/^()ftc(v  inii^fixvviutvog  Iv  ndari  ayidöv  ri 
rqcm.     Vgl.  Strab.  IX,  426;  X,  456;  XII,  550. 

3)  Hdt.  VII,  152:  lyw  Se  difdXo)  Itytiv  rä  Xtyöfjiiva,  neCd-fO^ai  ye  fjrjv  ov  nrtv- 
Tunccai  ndvia  nßatv  nach  Dulac,  Rev.  philol.  1877,  p.  268;  vgl.  Paus.  VI.  3,  8). 
II,  123:  ifioi  Se  JiftQtt  ndvTtt  röv  Xöyov  inox^iTcct,  ort  ra  ley6fj.tva  vtj^  kxdaxiov 
uxo^  yQdipcj. 
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irrig  zu  erweisen  ^,  im  allgemeinen  beschränkt  er  sich  aber  auf  getreue 
Wiedergabe  des  Gehörten  und  Überlieferten,  stellt  die  verschiedenen 
Traditionen  neben  einander  und  überläfst  dem  Leser  die  Entschei- 
dung ^.  In  dem  Mangel  emer  durchdringenden,  umsichtigen  Kritik  und 
einer  planmäfsigen  Auswahl  des  Materials,  in  der  Erzählung  von  allerlei 
wunderbaren  und  merkwürdigen  Dingen,  in  dem  geringen  Literesse  für 
die  Herstellung  einer  sorgfältigen  Chronologie  ist  Herodotos  mit  den 
Logogi'aphen  verwandt,  er  unterscheidet  sich  aber  dadui'ch  von  ihnen 
grundsätzhch,  dafs  er  weder  den  Mythen  und  Sagen  der  Vorzeit  haupt- 
sächlich seine  Aufinerksamkeit  zuwendet,  noch  die  einzelnen  Stadt-  und 
Landesgeschichten  blofs  neben  einander  aufreiht  ^,  sondern  ein  histo- 
risches Thema  seinem  ganzen  Werke  zugrunde  legt.  Da  er  die  Ur- 
sachen und  den  Verlauf  des  Kampfes  z\\Tschen  den  Hellenen  und 
Barbaren  erzählen  wül,  so  kommt  er,  abgesehen  von  der  Einleitung, 
nur  gelegentlich  auf  die  älteste  Zeit  imd  die  Wanderung  zu  sprechen. 
Er  giebt  dann  auch  die  örthchen  und  landesübHchen  Überliefeiningen 
wieder,  wie  er  sie  erkundet  hatte,  kennt  aber  sehr  wohl  die  vulgäre, 
dichterische  ÜberUeferung,  welcher  er  einmal  die  einheimische  der  La- 
kedaimonier  gsgenüberstellt  *. 

In  grundsätzlichen  Gegensatz  zu  Herodotos  und  den  Logographen 
trat  T  h  u  k  y  d  i  d  e  s.  Er  schrieb  seine  Geschichte  des  Peloponnesischen 
Krieges  auf  Grund  dessen,  was  er  selbst  gesehen  oder  von  anderen 
Augenzeugen  und  JMitbeteihgten  erfahren  hatte  ^.  Die  Geschichte  der 
voraufgehenden  Zeiten,  soweit  die  ÜberUeferimg  reichte,  sicher  zu 
erforschen ,    hielt    er    geradezu    für    unmöglich  ^.      Denn    die    Dichter 


1)  Hdt.  I.  75.  122;  II,  45.  57.  131;  UI,  115;  IV,  25.  3G.  45.  96.  105;  VH, 
91;  VIII,  94.  118. 

2)  m,  9.  122;  V,  44. 

3)  S.  19. 

4)  Hdt.  Yl,  52.  P.  A.  J.  Tonder,  Hdt.  und  d.  älteste  Poesie  d.  Griechen, 
Böhm.  Leipa  Progr.  1875. 

5)  Thuk.  I,  1;  V,  26. 

6)  Thuk.  I.  1,  2:  t«  yäo  tiqu  uiriäv  {airti  sind  die  Ereignisse  des  Pelo- 
ponnesischen Krieges)  xcd  t«  an  nalaiönoa  aaifSig  ixtv  ivQiTv  öui  ynövov  nXfid-og 
äSvvaTci  r,v  xt)..  U.  Köhler,  Comment.  in  hon.  Theod.  Monuns.  (Berlin  1877), 
S.  372  sucht  nachzuweisen,  dafs  mit  der  Bezeichnung  r«  noö  ftvr(äv  und  t«  fTt 
TittlcuojtoK  die  mythische  und  historische ,  durch  schriftliche  Überlieferung  be- 
glaubigte Zeit  imterschieden  werde.  Der  erstere  Abschnitt  schliefse  mit  der  do- 
rischen Wanderung  und  der  Kolonisation  Kleinasiens.  Köhler  weist  zwar  nach, 
dafs  Thukydides  in  diesem  Abschnitt  für  die  Zeitbestimmungen  den  Troischen 
Krieg  als  Aera  benutzt  (freilich  nicht  ausschliefslich :  L.  Herbst,  Philol.  XL,  348) 
und  dafs  seine  Zeitangaben  auf  der  Rechnung  nach  Geschlechtern  beruhen, 
während  er  für  die  folgende   Zeit  von  dem  Ende  des  Peloponnesischen  Krieges 
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schmückten  selbstverständlich  aus  und  liefsen  die  Dinge  gröfser  er- 
scheinen, als  sie  in  Wirklichkeit  wären  ^.  Die  auf  Hörensagen  be- 
ruhende Überlieferung  wäre  aber  unzuverläfsig,  und  die  Menschen 
nähmen  nur  zu  leicht  das,  was  sie  über  die  Vergangenheit  hörten, 
kritiklos  auf,  selbst  wenn  es  einheimische  Ereignisse  beträfe  ^.  Thu- 
kydides  giebt  nun  als  Einleitung  eine  Skizze  der  poHtischen  und  Kul- 
turentwickelung des  hellenischen  Volkes  von  seinen  ersten  Anfängen 
an,  um  zu  zeigen,  dafs  und  weshalb  keine  der  früheren  Begebenheiten 
sich  an  Bedeutung  mit  dem  Peloponnesischen  Kriege  messen  könne. 
Er  nimmt  jedoch  für  die  von  ihm  skizzierte  Entwickelung  im  Ver- 
gleiche mit  dem  ThatsächHchen  nur  relative  Sicherheit  in  Anspruch  '. 
Als  Quellen  benutzt  er  für  die  älteste  Zeit  Homer,  ein  kyklisches  Ge- 
dicht und  Hellanikos  *.  Aufserdem  bieten  ihm  die  verschiedene  Lage 
und  Bauart  älterer  und  jüngerer  Städte,  dann  alte  Sitten  und  Trach- 
ten, ferner  Gräberfunde  auf  Delos  eine  Reihe  von  Thatsachen,  die  er 
kombiniert  und  zu  Folgerungen  verwertet  ^. 

Der  von  Thukydides  angebahnte  Weg  zu  einer  kritischen  Be- 
handlung der  älteren  griechischen  Geschichte  wurde  von  Ephoros  wie- 
der verlassen,  obwohl  er  in  gewisser  Hinsicht  eine  nicht  unrichtige 
Anschauung  von  der  ÜberHeferung  hatte.  Er  überging  die  alten 
Mythen  und  begann  mit  der  Herakleidenwanderung,  aber  erzählte  doch 
schon  Fabeln  aus  dem  Leben  des  Herakles  und  wufste  auch  den 
Jahi-estag    der   Eroberung    Troias  ^.      Die   Wanderung    und    die    Be- 


zurückrechnet  und  zwar  in  runden  Zahlen,  die  nicht  auf  der  Geschlechterrechnung 
beruhen.  Das  früheste  Datum  dieser  Art  reicht  bis  zum  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
zurück.  Köhler  weist  ferner  verschiedene  Quellen  für  beide  Epochen  nach.  Trotz- 
dem ist  seine  Unterscheidung  unhaltbar.  Die  naXatü  sind  die  der  lebenden  Gene- 
ration voraufgehenden  Zeiten  überhaupt,  in  denen  die  Mi]Sixd  und  Tqwixü  als 
Hauptepochen  hervortreten.  Das  ergiebt  sich  aus  I.  18,  1;  20,  1;  23,  1;  73,  3. 
Vgl.  Classen  zu  Thuk.  I.  1,  10;  L.  Herbst,  Philol.  XL  (1881),  347;  Bauer,  The- 
mistokles  34,  2.  Bei  den  t«  hi  nalaiön^a  ist  stillschweigend  der  Perserkrieg 
als  Grenze  gedacht.  Vgl.  noch  G.  Glogau,  Die  Entdeckungen  des  Thukydides 
über  die  älteste  Geschichte  Griechenlands,  Neumark  1876,  Progr. 

1)  Thuk.  I.  10,  3:  ^V  (die  troische  aTq«xda)  etxog  fnl  td  fxelCou  filv  notijrrjv 
övia  xoa/j.fjac(i. 

2)  Thuk.  I,  20:  ol  yaQ  äv&Qtonoi  rag  kxous  t(3v  nQoyeytvrjfiivwv,  xcci  fiv  Ini- 
X'OQicc  a<fCatv  fj,  öfxolcog  ußaactvlarcog  7i«(;/   äUiikuv  di/ovrai.    Vgl.  21,  1. 

3)  Thuk.  I.  21,  1 :  ix  rfe  xfäp  eifjr^fi^vcov  rex^riQtoiv  ofxtag  roiavxa  üv  rig  vofxC- 
C(ov  [läXiara  «  ScfjXSov  ov/  tifiaqrdvoi,,  ....  evQ^a&ai  de  i^yrjacifxevog  ix  xiüv  int- 
(faveaxäxwv  arjfxeiwv  tag  naXaiä  tlvat  ä7io;((mvx(og. 

4)  Köhler  a.  a.  0. 

5)  Thuk.  I.  6,  1 5  7,  1 ;  8,  1 ;  10,  2. 

6)  Frgm.  8-9a. 
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gründung  der  dorischen  Staaten  in  der  Peloponnesos  erzählte  er  nach 
der  vulgären  Tradition,  ohne  dafs  sich  ti'otz  seiner  Polemik  gegen 
Hellanikos  Spuren  einer  eindringenden,  das  Material  sichtenden  Kritik, 
oder  eines  grundsätzKchen  Mifsti-auens  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des 
Überlieferten  nachweisen  liefsen.  Dem  Ephoros  folgte  in  der  Dar- 
stellung der  Herakleidenwanderung  u.  a.  Nikolaos  von  Damaskos  ^. 

In  der  folgenden  Zeit  entstand  eine  grofse  Menge  von  Lokal- 
geschichten, welche  Sage  und  Geschichte  der  einzelnen  Städte  \md 
Landschaften  mit  einer  Masse  von  unzuverläfsigem  oder  rein  erfundenem 
Detail  bereicherten.  Den  relativ  günstigsten  Eindruck  machen  noch 
Atthidographen.  Die  Fragmente  dieser  Litteratur  finden  sich  im  zwei- 
ten bis  vierten  Bande  von  Müllers  Sammlung. 

Von  den  späteren,  uns  vorliegenden  Quellen  kommen  namentlich 
in  Betracht:  Strabon,  die  Pseudo- Apollodorische  Bibliothek  und  Pau- 
sanias.  Strabon  VIII — X  benutzte  für  Beschreibung  des  Gebietes 
der  hellenischen  Fürsten  des  homerischen  Schifiskatalogs  fast  aus- 
schliefslich  den  Kommentar  Apollodors,  der  eine  grofse  Fülle  von 
historischem  und  geographischem  Material  enthielt  ^.  Aus  Apollodoros 
stammt  alles,  was  sich  auf  Kritik  und  Worterklärung  des  Katalogs  be- 
zieht, ebenso  alles,  was  bei  Strabon  gesammelt  ist,  um  das  Bild  des 
homerischen  Griechenlands  zu  erklären  und  zu  vervollständigen.  Femer 
sind  aus  Apollodoros  die  Stellen  herzuleiten,  wo  die  vhüteqoi,  d.  h. 
nach  dem  Sprachgebrauche  der  Alexandriner  die  späteren,  nachhome- 
rischen Dichter  und  Historiker  erwähnt  und  getadelt  werden,  dann  die 
Stellen,  wo  homonyme  Städte  aufgezählt,  resp.  von  einander  imter- 
schieden  werden,  oder  wo  Metonomasieen  (z.  B.  Ephyre-Korinthos)  vor- 
kommen u.  s.  w.  Apollodoros  arbeitete  mit  einer  grofsen  Anzahl  von 
Quellen :  Historikern  von  den  Logographen  an,  vielen  Dichtern,  sowohl 
Epikern  als  Lyrikern  und  Tragikern,  Geographen,  namentlich  Era- 
tosthenes.  Neben  Apollodoros  benutzte  Strabon,  besonders  für  Angaben 
von  Entfernungen  bei  Küstenbeschreibungen,  Artemidoros  ^,  er  sah 
aufserdem  wiederholt  Ephoros  ein  *  und  zog  vielleicht  hier  und  da 
Demeti-ios   von   Skepsis  heran  ^.      Deutliche   Spuren   Apollodors   zeigen 

1)  Müller,  Fr.  H.  Gr.  IH,  375. 

2)  B.  Niese,  Apollodors  Kommentar  zmn  Schiffskataloge  als  Quelle  Strabons, 
Ehein.  Mus.  XXXH  (1877),  267  ff. 

3)  Vogel,  Philol.  XLI  (1882),  524 ff.  Artemidoros  schrieb  um  Ol.  169 
(104/0).    Vgl.  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  629. 

4)  An  den  Stellen  wo  Ephoros  citiert  imd  über  seine  Angaben  in  indirekter 
Rede  referiert  wird. 

5)  Niese  a.  a.  0.,  S.  285  leugnet  die  direkte  Benutzung.  Vgl.  Vogel  a.  a.  0., 
S.  525. 
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sich  auch  in  den  Thrakien  betreffenden  Fragmenten  des  siebenten 
Buches  Strabons.  Desgleichen  ist  im  zwölften  bis  vierzehnten  Buche 
bei  der  Behandlung  der  kleinasiatischen  Küsten  und  Völkerschaften, 
soweit  sie  nicht  jenseits  der  von  Apollodoros  angenommenen  Grenze 
für  die  troischen  Standesgenossen  liegen,  der  Kommentar  eine  Haupt- 
quelle Strabons  gewesen.  Daneben  schöpfte  er,  namentlich  bei  der  Be- 
schreibung der  Troas  aus  dem  von  Demetrios  von  Skepsis  verfafsten 
Kommentar  zum  TQCoixög  Sidy.oauog  ^ 

Die  fälschlich  unter  dem  Namen  Apollodors  gehende  mytho- 
logische Bibliothek  wurde  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  verfafst  und  war  allem  Anscheine  nach  ein  Schul- 
buch. Der  Verfasser  hat  eine  Reihe  von  Citatenkomplexen  aus  seiner 
Quelle  herübergenommen.  Benutzt  sind  u.  a.  neben  Dichtern  Pherekydes, 
Akusilaos ,  Hellanikos ,  Asldepiades.  Für  die  Argonautensage  war 
Apollonios  Quelle  ^. 

Was  die  Quellen  des  Pausanias  für  die  auf  die'  älteste  Zeit 
bezüglichen  historischen  Angäben  betrifft,  so  sind  sie  noch  nicht  er- 
mittelt worden.  Im  Besondern  gilt  das  von  der  ältesten  lakonischen 
Oeschichte.  Es  scheint  ihm  hier  ein  chronologisches  Handbuch  vor- 
gelegen zu  haben  ^,  Was  er  über  die  Entwickelung  der  Olympien 
berichtet,  ist  aus  einem  olympischen  Katalog  geflossen  *. 


§  1- 
Vorgeschiclitliche  und  historische  Stämme, 

Übersicht  über  die  neuere  Litteratiir  s. 
Ciavier,  Histoire  des  premiers  temps  de  la  Grece  etc.,  Paris  1809; 
K.   D.   Hüllmann,   Anfänge    der    griechischen   Geschichte,    Königsberg 
1814;   G.   Hermann,   De   historiae   graecae    primordiis,   Leipzig    1818. 


1)  Gaede,  Demetrii  Scepsii,  quae  supersuut,  Greifswald  1880,  Dies. 

2)  C.  Robert,  De  ApoUodori  bibliotheca,  Berlin  1873.  Dagegen  (meist  recbt 
unglücklich)  Haeniche,  Quaest.  ApoUodoreae  II,  Halle  1875,  Diss.,  der  wieder 
die  Bibliothek  als  apollodorische  Epitome  erweisen  will. 

3)  B.  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1884,  Nr.  2,  S.  56.  Die  Unzuverlässigkeit  der 
Angaben  bei  Pausanias  betont  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch.,  S.  8 ff.  unter 
Hinweis  auf  den  Widerspruch  zwischen  Paus.  III.  7,  6  und  Hdt.  I,  65. 

4)  P.  Hirt,  De  Fontibus  Pausaniae  in  Eliacis,  Greifswald  1878,  Diss. 

5)  Soweit  sie,  abgesehen  von  den  allgemeinen  Darstellungen  der  griechischen 
Geschichte,  den  im  Paragraphen  behandelten  Gegenstand  überhaupt  betrifft. 
Untersuchungen  über  einzelne  Punkte  und  Schriften  allgemeineren  Inhalts,  die  nur 
für  einzelnes  in  Betracht  kommen,  in  den  bezüglichen  Noten. 
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Grundlegend  wurde:  K.  C>tfr.  Müller;  Geschichten  hellenischer  Stämme 
und  Städte,  Bd.  I,  Orchomenos  und  die  Minyer,  Breslau  1820,  Bd.  II, 
Abt.  1  und  2,  Die  Dorier,  Breslau  1824.  Zweite  nach  den  Papieren 
des  Verfassers  berichtigte  und  vermehrte  Ausgabe  von  F.  W.  Schneide - 
win,  Breslau  1844;  H.  G.  Plass,  Vor-  und  Urgeschichte  der  Hellenen, 
Leipzig  1831;  C.  F.  Dorfmüller,  De  Graeciae  primordiis,  Stuttgart 
1844;  Heffter,  Das  vordorische  Zeitalter  der  griechischen  Geschichte, 
Schmidts  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.  VT,  537 ff.;  Gerhard,  Über  Griechen- 
lands Volksstämme  und  Stammgottheiten,  BerHn  1854;  E.  Curtius, 
Die  lonier  vor  der  ionischen  Wanderung,  BerHn  1855;  Giseke,  Thra- 
kisch  -  pelasgische  Stämme  auf  der  Balkanhalbinsel,  Leipzig  1858; 
K.  W.  Deiraling,  Die  Leleger,  Leipzig  1862;  Unger,  Hellas  in  Thessa- 
lien, Philol.  Supplbd.  II  (1863),  639 ff.;  Benloew,  La  Grece  avant  les 
Grecs,  Paris  1877;  A.  Milchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechen- 
land, Leipzig  1883. 

Die  Hellenen  hatten  das  Bewufstsein,  dafs  die  staatlichen  Ver- 
hältnisse in  historischer  Zeit  aus  einer  grofsen  Wanderung  hervor- 
gegangen wären.  UrsprüngUch  sollten  die  Pelasger  im  gi'öfsten  Teile 
von  Hellas  gewohnt  haben,  und  der  ältere  Name  des  Landes  sollte 
Pelasgia  gewesen  sein  *.     Schon  frühzeitig  verband  sich  mit  den  Pelas- 


1)  Hdt.  II,  5G:  Tfjg  vvv  'Ei.).udog,  noÖTioov  6t  IIt)Mayit];  xcü.tvutvrjg  Ttjg 
KVTfjg  TcciTTjg.  Hdt.  Vni,  44;  Akusilaos  Frgm.  11  (Tzetzes  ad  Lykophr.  177) 
Müller  I,  101;  Thuk.  I.  3,  2;  Aisch.  Hiket.,  v.  250  sqq.  u.  s.  w.  Zusammea- 
stelluug  der  verschiedenen  Nachrichten  bei  Clinton,  Fast.  Hell.  I,  4 sqq.  Die 
attische  Form  lautet  Utlttoyol.  Vgl.  die  Eleusis-Inschrift  im  Bull.  d.  corresp.  hell. 
1880,  p.  22.T  .vgl.  §  21);  Thuk.  H,  17  (nach  d.  Cod.  Laur.)  Aristoph.  Vög.  832; 
Strab.  V,  221;  Dion.  Hai.  I,  28.  Die  gi-ofse  neuere  Litteratur  hat  viele  unfrucht- 
bare Hj-potheaen  zutage  gefördert.  Die  Ansicht,  dafs  die  Pelasger  Vorfahren  der 
heutigen  Albanesen  wären,  wurde  schon  vertreten  von  Hitzig,  Zur  ältesten  Völker- 
und  Mythengeschichte  (Leipzig  1845),  S.  34flF.  74ff. ,  aber  ihr  eigentlicher  Be- 
gründer ist  F.  G.  Hahn,  Albanesische  Studien,  Jena  1854.  Neuerdings  hat  sie 
namentlich  Benloew,  La  Grrece  etc.  a.  a.  0.  aufgenommen,  indem  er  Überein- 
stimmimgen  zwischen  griechischen  und  albanesischen  Worten  und  Ortsnamen 
nachzuweisen  versucht.  Sein  Verfahren  ist  imkritisch ,  aber  das  Material  nicht 
uninteressant.  —  Andere  Forscher  erklären  die  Pelasger  für  Semiten,  so: 
Kortüm,  Gr.  Gesch.  I,  lOff.;  P.  Wolksmuth,  Die  Pelasger  als  Semiten,  Schaff- 
hausen 1860;  C.  Flor,  Ethnographische  Unters,  über  d.  Pelasg.,  Klagenfurt  1860; 
Fittbogen,  De  Pelasgis,  Frankfurt  a.  M.  1862.  Der  Hauptvertreter  dieser  An- 
sicht ist  H.  Kiepert,  Monatsber.  Berl.  Akad.  1861,  S.  114 ff.;  Lehrb.  d.  alt. 
Oeogr.,  172;  241.  Die  Ableitung  des  Namens  von  semitischen  Wurzeln  ist  ebenso 
unglücklich  wie  die  von  arischen.  Die  Etymologie  Parasjas  („die  nach  Jenseita 
ziehenden";  Pischel.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforsch.  XX,  369)   wird  von  ihrem 
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gern  der  Begriff  der  Autochthonie  ^  und  man  bezeichnete  darum  gerade 
diejenigen  Stämme  als  Pelasger,  die  soweit  die  Kunde  reichte,  ihren 
Wohnsitz  nicht  verändert  hatten.  Das  waren  also  namentlich  die  Ar- 
kader 2  und  Athener  ^,  welche  sich  auf  ihre  Autochthonie  nicht  wenig 
zugute  thaten.  Auch  die  AioHer  wurden,  wie  zu  Herodots  Zeiten  die 
Rede  der  Hellenen  ging,  vor  Alters,  als  sie  in  Thessalien  safsen,  Pelasger 
genannt  \  Die  Dorier  betrachtete  dagegen  Herodotos  als  ein  von 
Anbeginn  rein  hellenisches  Volk.  Nun  glaubte  man  aber  zu  seiner 
Zeit,  dafs  die  Bewohner  von  Kreston  in  der  thrakischen  Landschaft 
Krestonike  am  Echedoros,  sowie  die  von  Plakia  und  Skylake  an  der 
Propontis  östhch  von  Kyzikos  Überreste  der  Pelasger  wären.  Diese 
Leute  redeten  eine  der  gleiche,   von   der   aller  Nachbaren  jedoch   ver- 


Autor nach  gütiger  mündliclier  Mitteilung  selbst   als   verfehlt  erklärt.     Dasselbe 
gilt  von  der  Deutung  als  „Ebenenbewohner"  {niXhiv  und  äQyoi't  vgl.   Müller,   Or- 
chomenos,  S.  125)  oder  „Waldmenschen"  (Cram,  Philol.  X,  577 fF.).    Vgl.  G.  Cur- 
tius,  Gr.  Etym.'^,  S.  354.    Auch  mit  den  hebräischen  Plischti  oder  den  ägyptischen 
Pursta     (Puluschta,     Puruschta)     und     den     assyrischen     Palastu     (F.    Chabas, 
Etudes    sur   l'antiquite    historique    d'apr^s    les    soiirces    aegyptiennes    etc.   ^d.   2, 
Paris  1873  u.   a.)   haben  die  Pelasger    gewifs    nichts   zu  thxin.  —  Noch  andere 
Gelehrte   fassen  die  Pelasger  nur  als  Vertreter   des .  urgeschichtlicheu  Zustandest 
überhaupt  auf  und  betrachten  sie  als  allgemeine  Bezeichnung   für  die  älteste  Be- 
völkerung Griechenlands:  Pott,  Etymol.  Forsch.^,  S.  131;   Hall.  Encykl.  Sect.  II, 
XVIII,    18 sqq.;   Haase   ebd.    Sect.   HI,   XXIII,    396 sqq.;    Duncker,    G.    d.    A. 
V^  12  ff.  —  Giseke,  Thrak.  pelasg.  Stämme  a.  a.  0.  fafst  die  Pelasger  als  ältere 
Zweige  des  Stammes  auf,  zu  dem  die  Hellenen  selbst  gehörten.    Ähnlich:  Middeu- 
dorf,   Über   das   Verhältnis    der    Hellenen    zu    den  Pelasgern    (Coesfeld    (1840); 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I^,  28.  —  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  144  sieht  in  den 
Pelasgern  nur  einen  relativen  Volksbegriff.     „Sie  sind  nur  da,  um  vertrieben   zu  . 
werden."  —  Man  hat  unter  Berücksichtigung  der  Entwickelung  der  Überlieferung/ 
festzustellen,  was  sich  die  Hellenen  unter  den  Pelasgern  gedacht  haben,   und  sich!] 
im  übrigen  zu  bescheiden.    Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  I'',  522. 

1)  Asios  bei  Paus.  VIII.  1,  4 :  "AvrOhtov  St  mXaaybv  h  mjjixöfxoiaiv  ö()taat, 
yuia  fiüMiv''  äveS(oxtv,  IV«  &vr]T(5v  y^vos  tlrj.  Vgl.  Hesiodisch.  Gedicht  bei  Ps. 
Apollod.  Bibl.  II.  1,  1 ;  Aisch,  Hiket.,  V.  250.  1010  u.  s.  w. 

2)  Pelasgos,  Vater  des  Lykaon,  des  Stammvaters  der  Arkader,  schon  in  einem 
hesiod.  Gedicht,  Frgm.  68;  Kinkel  (Strab.  V,  221);  Hekataios  Frgm.  375  Müller 
I,  30.  l4QxäS(g  mXttoyoi  und  Autochthonen  bei  Hdt.  I,  146;  VIII,  73;  Thuk. 
I.  2,  3. 

3)  Hdt.  VIII,  44:  'AS^rjvatoi  int  filv  ütkaayüiv  Ix^viav  xrfv  vvv  'EkkdSa  ijaitv 
nü.aoyoC.  Das  yivog  'iwvixov  in  alter  Zeit  (rö  «^ffaor)  überhaupt  pelasgisch. 
Hdt.  I,  56.  Die  Jonier  hiefsen,  w?  "EXXTjvtg  Ifyovoi,  miuayol  Afyiidüg  bevor 
Xuthos,  Hellens  Sohn,  nach  der  Peloponnesos  kam.  Hdt.  VII,  94.  161 ;  vgl,  Thuk. 
I.  2,  5;  n,  36.  Sophokl.  Ai.  202:  yßovCMv  &n  "EQ(X''^iiSav.  Eurip.  Frgm.  362: 
AvTÖx^ovt?  d"  fif.vfiev.    Isokr.  Paneg.  24;  Plat.  Menex.  237  u.  s.  w. 

4)  Hdt.  VII,  95,  5;  vgl.  Hellanikos,  Frgm.  1;   Ps.  Apollod.  Bibl.  I.  7,  3. 
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schiedene,  barbarische  Sprache  ^.  Herodotos  schliefst  daraus,  dafs, 
wenn  diese  Sprache  den  Pelasgem  überhaupt  eigen  gewesen  wäre,  das 
attische  Volk  zugleich  mit  seiner  Umwandelung  in  ein  hellenisches  seine 
Sprache  verändert  haben  müfste  *.  Herodotos  sucht  in  dieser  Weise 
zwei  verschiedene  Auffassungen  der  Pelasger  in  Einklang  zu  bringen. 
Nach  der  einen,  damals  in  Hellas  weit  verbreiteten,  offenbar  specifisch 
dorischen  Ansicht,  waren  die  Dörfer  die  allein  echten  Hellenen,  die 
übrfgen  Stämme,  die  vor  ihrer  Wanderung  in  Hellas  safsen,  dagegen 
Pelasger,  die  sich  erst  zu  Hellenen  entwickeln  mufsten.  In  dieser  Auf- 
fassung erscheinen  also  die  Pelasger  als  die  Altvordern  hellenischer 
Stämme.  Pelasgos  kann  darum  Vater  des  arkadischen  Stammherrn 
Lykaon  sein,  und  die  pelasgischen  Frauen  von  Argos  können  die 
Thesmophorien  der  Demeter  feiern  ^.  Von  den  Pelasgem  empfingen, 
wie  Herodotos  in  Dodona  hörte,  die  Hellenen  die  Namen  ihrer  Götter  *. 
Achilleus  betet  zum  Zeus- Vater,  dem  pelasgisch-dodonäischen  Zeus.  Es 
ist  das  der  den  Hellenen  und  Ariern  gemeinsame,  allwaltende  Gott  des 
lichten  Himmels,  welcher  der  Erde  den  befruchtenden  Regen  spendet, 
aber  auch  im  Gewitter  die  den  Titanen,  den  Geistern  der  Finsternis, 
furchtbar  gewordenen  BUtze  schleudert  und  in  der  Schlacht  den  Sieg 
verleiht  ^.  Entsprechend  dem  Wesen  der  Pelasger,  als  Erdgeborener, 
sollten  von  ihnen   die  Hellenen   namentlich   die   Kulte   erhalten   haben, 


1)  Hdt.  I,  57:  ToTai  vvv  hi  fovai  TTO.ttayöiv  tüp  vnfQ  Tvnariviäv  Kor,aTiöva 
7i6).tv  ofxfovTojv  xtL  E.  Hochreiter,  Die  Ansicht  Herodots  über  die  Pelasger, 
EUogen  1875,  Progr.  (verfehlt.  Vgl.  Stein,  Bors.,  Jahresb.  1884/75  n,  726).  Kreston 
kann  nur  in  der  von  Herodot  öfter  erwähnten  KnrjaTowixf]  (V,  3.  5;  VII,  124. 
127;  VIII,  116;  gesucht  werden.  Die  Tyrsener  sind  oflfenbar  die  von  Thukydides 
als  Bewohner  der  Athos-Halbinsel  genannten  (Thuk.  IV,  109).  Irrige  Identifizierung 
mit  Kroton  (Cortona)  in  Etrurien  bei  Dion.  Hai.  I,  26. 

2}  Hdt.  I,  57.  Die  Pelasger  waren  also  auch  Barbaren,  sofern  sie  eine  nicht- 
hellenische Sprache  redeten.    Vgl.  Hdt.  I.  58,  2;  60,  2. 

3)  Hdt.  II,  171:  vgl.  Paus.  H.  22,  1. 

4)  Hdt.  II,  52. 

5)  II.  XVI,  226.  253:  ^il  nttToi.  234:  ovoavov  ftanviSorv.  Ztia  J'  ov  Idd-e 
TioTTixiquvvov  (qui  fulmina  torquet.  G.  Curtius,  Stud.  VIJ,  182 flP.)  Zfv  äva  J<a- 
SiiyvaXi,  ITflaayixi,  rriXo&i  vaCorv.  Ich  folge  Duncker,  Gr.  d.  A.  V^,  117 flF.  Über 
den  dodonäischen  Zeus  Näiog  vgl*  namentlich  die  Inschriften  bei  Karapanos,  Do- 
done  et  ses  ruines,  Paris  1878.  Nach  Ephoros  befahlen  fast  alle  dodonäischen 
Sprüche  dem  Acheloos  zu  opfern,  womit  das  gesamte  "Wasser  bezeichnet  würde. 
Frgm.  27  M.  (Macrob.  Sat.  V,  18);  vgl.  II.  XXI,  194;  CIGr.  2908.  Auch  in 
historischer  Zeit  wurde  der  dodonäische  Zeus  um  den  Sieg  befragt  und  erhielt 
nach  dem  Siege  sein  Weihgeschenk,  Karapanos,  Taf.  26,  2;  Cic.  de  div. 
II.  34,  76. 
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welche  sich   auf  die   Erde  und  ihre  Frucht   beziehen,    so   den   Kultus 
des  ithyphallischen  Hermes  ^  und  den  der  Demeter  Thesmophoros  'K 

Eine  andere  Vorstellung  von  den  Pelasgern  tritt  uns  bereits  in 
jüngeren  Stücken  der  Ilias  entgegen.  Die  Pelasger  von  Larissa  er- 
scheinen neben  barbarischen  Völkern:  Karern,  Paionen,  Lelegern  und 
Kaukonen  als  Bundesgenossen  der  Troer  ^.  Der  Dichter  stellte  sich 
also  unter  ihnen  einen  bestimmten,  nichthellenischen  Stamm  vor. 
Ebenso  finden  sich  in  der  Odyssee  unter  den  verschiedensprachigen 
Stämmen  Kretas  Pelasger  neben  Achaiern,  Eteokretern,  Kydonen  und 
Doriern  *.  Diese  Auffassung  der  Pelasger  pafst  zu  der  Ansicht  derer, 
welche  zu  Herodots  Zeit  in  den  barbarisch  redenden  Plakianern  und 
Krestonaiern  Überreste  der  Pelasger  erblickten.  Man  konnte  daher 
—  wie  es  nachweislich  zuerst  Hellanikos  that  —  die  Etrusker  zu 
Pelasgern  machen,  die  von  den  Hellenen  aus  Thessalien  vertrieben 
worden  wären  ^.  Diese  Pelasger  werden  von  den  Hellenen  zum  Wei- 
chen gezwungen,  sie  müssen  sich  neue  Wohnsitze  suchen  und  streifen 
daher  in  ganz  Hellas,   sowie   in   den   Ländern  .der  Barbaren   umher  ". 


1)  Hdt.  II,  51.    Vgl.  Preller,  Griech.  Myth.  I^  296ff.  311.  318. 

2)  Hdt.  II,  171;  Preller  a.  a.  0.,  S.  607  5  Aug.  Mommsen,  Heortologie,  S.  2Utf. 
287  ff.  Über  die  grofse  Bedeutung  der  chthonisclien  Gottheiten  in  der  ältesten 
vorhomerisclien  Epoche  der  griechischen  Kultur  vgl.  Milchhöfer,  Anfänge  der 
Kunst,  S.  152  ff. 

3)  U.  X,  429;  U,  840;  XVU,  288.  301. 

4)  Od.  XIX,  175. 

5)  Hellanikos,  Frgm.  1  (Dien.  Hai.  I,  28);  Thuk.  IV,  109;  Philochoros,  Frgm. 
5  und  6;  Philistos,  Frgm.  2;  Diod.  XV,  19  (Ephoros).  Vgl.  Strab.  V,  220;  Dion. 
Hai.  I,  18  ff.  Näheres  bei  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  70  ff.  Es  lassen  sich 
allerdings  in  sepulcralen  Vorstellungen,  in  phantastisch-symbolischen  Mischbildungen, 
im  Dämonismus,  in  der  Tracht  u.  s.  w.  mannigfache  Berührungspunkte  mit  der 
ältesten,  erkennbaren  Kulturepoche  Griechenlands  und  Kleinasiens  nachweisen. 
Vgl.  Milchhöfer,  Anf.  d.  Kunst,  S.  228  ff.  Eine  Verwandtschaft  der  Etrusker  mit 
den  graeco-italischen  Stämmen  ist  möglich,  aber  noch  keineswegs  erwiesen.  Hella- 
nikos und  seine  Nachfolger  gingen  natürlich  von  ganz  anderen  Voraussetzungen 
aus.  Es  lag  sehr  nahe,  das  fremdartige  Volk,  dessen  Ursprung  man  nicht 
kannte,  für  Pelasger  zu  erklären.  Man  fand  in  Etrurien  pelasgische  Mauerbauten. 
Die  Etrusker  waren  ferner  als  Seeräuber  ebenso  verrufen  wie  die  pelasgischen 
Lemnier  u.  s.  w.  —  Weshalb  Herodotos  I,  94  die  Etrusker  von  Lydien  herleitet, 
erörtert  namentHch  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  75  ff. 

6)  Philochoros,  Frgm  3-7  Müller  I,  384;  Ephoros  Frgm.  104;  Hieronymos 
von  Kardia,  Frgm.  11  (Müller  II,  455);  Strab.  V,  220  (ApoUodoros ;  Niese,  Rhein. 
Mus.  XXXII,  289):  Tovg  «ff  UeXaayovg ,  oti  /niv  üfixcuöv  tc  iftXov  xtitä  ri^v 
'EUhSu  näaav  inmoXäaav  Y.a\  fxcihata  nuQa  roig  AioXtvat  roig  xaxä  QttTaXiuv 
6f.ioXoyovaiv  änuvres  gx^^öv  ti.  Nach  den  Atthidographen  wurden  sie  mXaQyoC  ge- 
nannt, du\  rö    nXavflrag  itvctt   xal    ä(xr]v   oQvmv    inKfoirclv   i<f^    oVg    hv/e    zönovg 
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Zu  ihnen  gehörten  auch  die  Pelasger,  welche,  aus  Boiotien  vertrieben, 
nach  Attika  kamen  und  am  Hymettos  Wohnsitze  erhielten.  Als  sie 
nach  einiger  Zeit  Attika  verlassen  müssen,  bevölkern  sie  Lemnos,  Im- 
bros,  Samothrake,  Plakia  und  Skylake  ^  Diese  Auffassung  der  Pe- 
lasger wurde  seit  der  Zeit  des  Ephoros  die  vorherrschende  ^.  Man 
schrieb  ihnen  eine  verhältnismäfsig  hohe  Kultur  zu.  Sie  bauen  das  ihnen 
als  untauglich  überlassene  Land  am  Hymettos  an  und  befestigen  die 
Akropolis  *.  Auch  die  Burg  Larisa  von  Argos  war  von  Pelasgos ,  des 
Triopas  Sohn,  erbaut  worden  *.  Die  thessaHsche  Larisa  erhielt  ihren 
Namen  von  einer  Tochter  des  Pelasgos  ^.  Überhaupt  erscheint  der 
Name  Larisa  oder  Larissa  ^,  der  von  einigen  als  pelasgischer  Ausdmck 
liir  Burg  erklärt  wurde,  in  eigentümlicher  Verbindung  mit  den  Pe- 
lasgern  '.      Schon   in   der  Ilias   ist  Larissa  und  zwar  nach   Apollodors 


xt)..  Strab.  V,  221.  In  Thessalien  waren  sie  deshalb  besonders  vertreten,  weil 
im  homerischen  Katalog  ^11,  081)  die  grofse  Ebene  in  der  Pelasgiotis  als  Uü.ao- 
ytxbv  IdQyog  bezeichnet  wird  und  nach  der  Auffassung  Aristarchs ,  sowie  anderer 
Homeriker  dieser  Ausdruck  sogar  ganz  Thessalien  umfassen  soUte.  Niese,  Hom. 
Schiffskat.,  S.  40.  Dann  haftete  der  Name  der  Pelasger  gerade  an  dieser  thessa- 
lischen  Landschaft.  Femer  betet  Achilleus  zum  pelasgischen  Zeus  von  Dodona, 
das  auch  Hesiodos  (bei  Strab.  VII,  327)  als  IltXaayGiv  Mquvov  bezeichnete.  Aber 
der  Katalog  (II,  749)  nennt  Ainianen  als  Umwohner  Dodonas,  die  doch  später 
Nachbarn  der  Phthiotis  waren.  Man  nahm  also  an,  dafs  Dodona  ursprünglich  in 
Thessalien  gelegen  hätte  und  von  da  nach  Epeiros  verpflanzt  worden  wäre.  Das 
thessalische  Dodona  ist  blofse  Erfindung.  Vgl.  Unger,  Philol.  Supplbd.  11  (1863), 
377.  Die  Ansicht  von  dem  thessalischen  Dodona  findet  sich  nachweislich  zuerst 
in  den  vermutlich  um  300  v.  Chr.  verfafsten  ysvfidoyiUa  des  Thessalers  Suidas. 
Niese,  Hom.  Schiffskat.,  S.  43. 

1)  Hdt.  I,  57;  IV,  145;  V,  26:  Hekataios  bei  Hdt.  VI,  137;  Strab.  IX,  401. 
Die  Einwanderung  der  Pelasger  in  Attika  erfolgte  um  die  Zeit  der  Wanderung  der 
Dörfer,  wo  die  Attiker  nach  der  oben  skizzierten  Ansicht  bereits  zu  den  Hellenen 
gezählt  zu  werden  begannen.     Hdt.  II,  51. 

2)  Ephoros  bei  Strab.  V,  221  erklärt  in  einer  für  ihn  sehr  charakteristischen 
Weise  das  Herumschweifen  der  Pelasger  und  die  weite  Verbreitung  ihres  Namens 
dadixrch,  dafs  sie  ursprünglich  Arkader  gewesen  wären  und  ein  gtqcctkotixöv  ßiov 
ergriffen  hätten,  tig  Sa  Tr(v  (cvrrjp  (cy(ay}]v  nooroinovrag  Tio/J.ovg  Sttkoi  toü  ovo- 
uaTog  uiTCiSovvca  xtL    Die  Arkader  waren  ja  die  „Schweizer"  Griechenlands. 

3)  Hekataios  bei  Hdt.  VI,  137.  So  lange  die  alte  Burgfestung  bestand, 
hiefs  die  gesamte  befestigte  Burg  nü.uoyixbv  nT/og  c.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  290  ff. 

4;  HeUanikos,  Frgm.  37;  vgl.  Strab.  VIII,  370  und  Paus.  H.  24,  1. 

5)  HeUanikos,  Frgm.  29;  vgl.  Pherekydes,  Frgm.  26  und  Strab.  IX,  440. 

6)  AAPIZA  namentlich  auf  thessalischen  Münzen,  die  bis  um  500  v.  Chr. 
hinaufreichen.     Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Museum,  Thessaly,  p.  24  sqq. 

7)  Müller,  Orchomenos  I,  126. 
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Erklärung  ^  Larissa  Phrikonis  bei  Kyme ,  die  Stadt  der  Pelasger. 
Vielleicht  brachte  man  nach  dem  Vorgange  des  Epos  überall  Pelasger 
hin,  wo  man  Larisen  fand.  Aber  das  ist  nur  eine  Vermutung,  ein 
tieferer  Zusammenhang  könnte  vorhanden  sein  ^. 

Unter  den  zahlreichen  Stämmen,  die  sich  mit  den  Pelasgern  in 
den  Besitz  des  vorgeschichtlichen  Griechenlands  geteilt  haben  sollen  ^, 
erscheinen  am  weitesten  verbreitet  und  haben  noch  die  greifbarste 
Gestalt  die  Leleger  *.  In  der  Ilias  werden  sie  unter  den  Bundes- 
genossen der  Troer  genannt.  Achilleus  zerstört  ihre  Stadt  Pedasos  am  i 
Satnioeis  ^.  Alkaios  nannte  Antandros  eine  Lelegerstadt  ^.  Nach  Phe- ' 
rekydes  hätten  vor  der  ionischen  Kolonisation  um  Müetos,  Myus,  My- 
kale  und  Ephesos  Karer,  von  da  nordwärts  bis  Phokaia,  sowie  auf  den 
Inseln  Samos  und  Chios  Leleger  gesessen  ^.  ^re  eigentliche  Heimat 
scheint  Karlen  gewesen  zu  sein.  FreiUch  will  es  an  und  für  sich 
nicht  viel  sagen,  dafs  bei  Mlletos  und  in  ganz  Karlen  alte  Ver- 
schanzungen, Grabanlagen  uud  Überreste  von  Wohnstätten,  lelegische 
genannt  und  als  solche  gezeigt  wurden  ^.  Aber  der  karische  Schrift- 
steller Philippos  von  Suangela  sagte,  dafs  die  Karer,  wie  vor  Alters  so 
auch  zu  seiner  Zeit,  die  Leleger  als  Sklaven  verwandt  hätten  ^.    In  Tralles 


1)  Strab.  XIII,  620. 

2)  In  Thessalien  gab  es  vier  Larisen.    Auch  in  Kreta  kommt  der  Name  vor. 
Aufzählung  der  verschiedenen  Larissen  bei  Strab.  IX,  470;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v. 

3)  Thuk.  I,  3.     Ein  grofser  Komplex  bei  Strab,  IX,  401. 

4)  Soldan,  Die  Karer  und  die  Leleger,   Rhein.   Mus.   III  (1835),  89  ff.   unter-  | 
scheidet  bereits  richtig  die  Leleger   und  Karer,   die  vielfach  mit  einander  idepc^ 
tifiziert  werden.     H.  Kiepert,  Über  den  Volksstamm  der  Leleger,  Monatsb.   Berl. 
Akad.  1861,  S.  114  ff.  (mit  Karte  über   die  Vertreibung  des  Volkes)  hält  die  Le- 

.  leger  für  einen  Urstamm  und  Verwandte  der  Albanesen  und  Illyrier.    Nach  Deim- 
1  hog>  Die  Leleger,  Leipzig  1862,  sollen  die  Leleger  ursprünglich  im   Süden  Klein- 
asiens gesessen  haben  und;  von  dort  nach  Hellas  eingewandert  sein.    Unger,  Hellas 
in   Thessalien   Philol.   Supplbd.   II,  722  erkläi-t  die  Leleger   für  Phönikier.     Vgl. 
noch  Heinecke,  De  Lelegibus   et  Lyciis,  Wernigerode  1863;  Ed.  Meyer,  Gesch. 

der  Troas  (Leipzig  1877),  S.  2  ff. — -— 

-.-        5)  II.  X,  429;  XXI,  87;  VI,  34;  XX,  92.  96. 

6)  Bei  Strab.  XIH,  606.     Nach  Hdt.   VII,  42  Antandros  pelasgisch.     Auch 
j    Gargara  lelegisch  nach  Nymphis  von  Herakleia,  Frgm.   10,  Müller,  F.  H.   Gr, 

m,  14  (Etym.  M.  s.  v.  niQyuQos;  Steph.  Byz.  s.  v.);  vgl.  Ed.  Meyer,   Gesch.   d. 
Troas,  S.  3ff. 

7)  Frgm.  111  (Strab.  XIV,  632);  vgl.  Asios  Frgm.  7,  Kinkel,  Fr.  E.  G.  204; 
Ephoros  Frgm.  32,  Menodotos  Frgm.  1,  Müller  III,  103. 

8)  Strab.  VIII,  321;  XHI,  611. 

9)  Frgm.  1  (Athen.  VI,  271),  Müller  IV,  475.    Philippos  hatte  im  Zusammen- 
hange damit  von  den  lakonischen  Heloten  und  thessalischen  Penesten  gesprochen. 
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wurde,  wie  Plutarchos  erzählt,  die  Tötung  eines  Lelegers  schon  durch 
einen  Scheffel  Erbsen  gesühnt  ^.  In  historischer  Zeit  waren  also  die 
Leleger  ein  von  den  Karem  unterworfenes  Volk. 

Nun   erzählt   Herodotos  *   nach  kretischen  Gewährsmännern ,   dafs  1 
die  Karer  vor  Alters  als  Unterthanen  des  Minos  Leleger  gehiefsen  und  | 
die  Inseln  beherrscht  hätten.     Von  den  Doriem  und  loniem  verti-ieben, 
wären    sie    nach    dem   Festlande    gekommen.      Die  Karer  behaupteten! 
dagegen,  dafs  sie  stets  auf  dem  Festlande  gesessen  und   denselben  Na- 
men  geführt    hätten.      Sie  beti*achteten   sich   als   nahe   Verwandte   der 
Myser  imd  Lyder,  die  als  ihre  Brüder,  allein  mit  ihnen  an   dem  alten 
Heiligtume   des   Zeus  Kaiios   zu  Mylasa  Anteil   hätten.     Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  die  karische  UberUeferung  den  Vorzug  verdient,  zumal 
auch  andere  Anzeichen  dafür  sprechen,  dafs  die  Karer,  wie  die  Lyder, 
Myser    und    Phryger    zu    der    indogennanischen    ^^ölkergruppe    Klein- 
asiens gehörten  ^. 

Die  kretische  UberUeferung  ist   offenbar   dadurch  entstanden,  dafsl 
einerseits  die  Leleger   die   ältere,   die   Karer   die  jüngere   Bevölkerung i 
Kariens  waren,  und  dafs  sich  anderseits  wohl  noch  eine  dunkele  Kunde 
über    das   Zurückweichen    der   Karer    von   den   Inseln  erhalten  hatte,  l 
während  man  nicht  mehi*  wufste,  von  wo  aus  sich  die  Karer  über  das 
Aigaiische  IMeer   verbreitet   hatten.     Es   lag   daher   nahe,   das   Zurück- i 


1)  Quaest.  Gr.  46. 
"^  2)  I,  171. 

3)  Die  Hauptdata  über  die  Karer  hat  übersichtlich  und  mit  besonnener  Kritik 
Ed.  Meyer,  Karlen,  Hall.  Encykl.  Sect  H,  Bd.  XXHI ,  53 ff.  zusammengestellt. 
Lassen,  Zeitschrift  deutsch,  morgenl.  Gesell.  X,  341  führt  die  erhaltenen  karischen 
Namen  und  Glossen  auf  semitischen  Ursprung  zurück.  Dagegen  mit  Recht 
de  Lagarde,  Ges.  Abhdl.,  2<D0.  212.  268.  282.  Seitdem  hat  sich  durch  Inschi'iften 
die  Zahl  der  Personennamen  bedeutend  vermehrt.  Sie  tragen  ein  dm-chaus  im- 
semitisches  Gepräge  und  könnten  recht  wohl  indogermanisch  sein.  Haussoullier, 
Bull,  de  corr.  hell.  IV  (1880)  ,  315.  Ihre  Formen  sind  allerdings  höchst  eigeu- 
tünalich.  Die  Karer  im  Schiffskatalog  (II.  11,  867)  ßuoßKoöcfcovot.  Vgl.  Hdt.  VIII, 
135;  Thuk.  YIIL  85,  2;  Diod.  XI,  60.  Füi-  Semiten  hält  die  Karer  auch  Gut- 
schmid,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1864.  S.  670 ff.  Die  Angabe,  dafs  sie  Verwandte 
der  Lyder  vmd  Myser  wären,  verdient  allen  Glauben.  Freilich  werden  auch  die 
Lyder  von  Lassen,  Movers  u.  a.  für  Semiten  erkläi*t,  jedoch  ohne  zwingende  Gründe. 
Vgl.  Lagarde  a.  a.  0.  und  G.  Curtius,  Kulms  Zeitschrift  II,  220  ff.  Die  semi- 
tischen Spuren  im  Kultus  der  Lyder  können  auf  den  Einflufs  der  syrischen  Cheta 
zurückgeführt  werden,  die  eine  Zeit  lang  über  Lydien  geherrscht  haben,  und 
denen  vermutlich  das  lydische  Königsgeschlecht  der  Herakleiden  angehörte. 
Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  I,  §  255 ff.  Die  Myser,  welche  eine  lydisch- 
phiygische  Mischsprache  redeten,  waren  gewifs  keine  Semiten.  Vgl.  Strab.  XII, 
566.  572;  Hdt.  VII,  21.  75. 

Busolt,  GriecMsche  Geschiclite.    I.  " 
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Weichen  der  Karer  nach  Karlen  als  erste  Einwanderung  zu  betrach-  , 
ten  ^  Dafs  die  Leleger  einst  an  der  Westküste  Kleinasiens  bis  nach  i 
der  Troas  hin  verbreitet  waren,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  obschon  die  , 
MögHchkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  die  Stadt  Pedasos  mit  den  ! 
Lelegern  vom  homerischen  Dichter  ebenso  wie  der  Flufs  Xanthos  mit  ; 
den  Lykiern  nach  der  Troas  verpflanzt  wurde. 

Aufserdem  spuken  die  Leleger  in  verschiedenen  Teilen  von 
Hellas,  namentlich  in  Mittelgriechenland.  Schon  im  hesiodischen  Ka- 
'  talog  führt  Lokros  die  Leleger  ^.  Man  betrachtete  sie  ähnlich,  wie  die  i 
Pelasger,  als  Autochthonen  und  Altvordere  hellenischer  Stämme,  im 
besonderen  der  Lokrer  ^.  Nach  Aristoteles  sollten  Leleger  im  west- 
lichen Akarnanien  und  in  Boiotien  gesessen  haben.  Wir  treffen  femer 
Leleger  in  Thessalien  v^J^uhoiaij,  Megara ,  Lakonien  und  Messenien  *. 
Kallisthenes  suchte  diese  Verbreitung  der  Leleger  dadurch  zu  erklären, 
dafs  sie  auf  gemeinsamen  Kriegszügen  mit  den  Karern  nach  Hellas 
kommen  wären  und  sich  dort  überallhin  verteilt  hätten  ^.  Vermutlich 
haben  in  hellenischer  Form  gleich  oder  ähnlich  lautende  Ortsnamen 
in  Verbindung  mit  der  Überlieferung,  dafs  die  Karer,  die  Doppel- 
gänger der  Leleger,  vor  Zeiten  an  verschiedenen  Punkten  von  Hellas 
gesessen  hätten,  dazu  veranlafst,  die  älteste  Bevölkerung  einzelner  Teile 
Griechenlands  zu  Lelegern  zu  machen  ^. 


< 


1)  Die  kretische  Version  bei  Herodot  hat   später  vielen  Anklang  gefunden./l 
Vgl.  Strab.  XIV,  661  (ApoUodoros,  Niese,  Rhein.  Mus.  XXXII,  297) ;  Kallisthenes  | 
bei  Strab.  XIII,  611;  Strab.  VII,  321  (ApoUodoros,  Niese  a.  a.  0.,  S.  288);  Paus.  1 
VII.  2,  8.    Der  Dichter  der  Dolonie  hat  aber  richtig  Leleger  und  Karer  als  ver-  \ 
^      schiedene  Stämme  betrachtet.     II.   X,  429.     Die  Ableitung  des  Namens  von  la- 
.«*fr*  XtttHv  (also  Leleger  =  „Wälsche")  bei  Unger,  Philol.,  Supplbd.  II,  724  ist  ebenso 
\     zweifelhaft,  wie  die  andern  Etymologieen. 

2)  Frgm.  136,  Kinkel. 

^^ 3)  Aristoteles  bei  Strab.  VII,  322;  Ps.  Skymnos  591;  Steph.  Byz.  v.  <t>vaxoq. 

'  4)  In  Thessalien  nach  dem  Thessaler  Suidas,  Frgm.   7   (Steph.   Byz.   v.  "A(iv 

,       Qoq);    Müller,  F.  H.    Gr.   II,  465;  Didymos   b.   Schol.   II.   XX,   96;    vgl.   Unget 

\,^a.  a.  0.,  S.   655,     In  Euboia:  Ps.   Skymnos    572.      In  Megara:    Paus.    I.    44,    3. 

VT::6l'ex"Autochtlion  und   erster   König   von   Lakonien   nach   Ps.    Apoll.    Bibl.    III. 

(     10,  3;  Paus.  III.  1,  1;  IV.  1,  2;  Steph.   Byz.   v.   AuxiSal^wv.     In  Messenien:    \ 

\Paus.  IV.  36,  1.    Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  11. 

5)  Kallisthenes  bei  Strab.  XIII,  611. 

6)  Jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung  einer  Reihe  gleicher  oder  scheinbar 
gleicher  Ortsnamen,  aus  der  man  doch  in  diesem  Falle  nicht  auf  wkkliche  Ver- 
breitung des  Volkes  schliefsen  darf,  Thatsache.  So  Physkos  (einheimische  Namens- 
form gewifs  anders)  an  der  Südküste  Kariens  (Strab.  XIV,  652.  659.  663)  und  in 
Lokris.  Physkos  zugleich  Vater  des  Lokros.  Hekataios,  Frgm.  342;  Ps.  Skymnos 
590;  Larymna  (Loryma)   in  Karlen   (Plin.   N.  H.  V,  28.   29),  in  Lokris   (Strab. 
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Über  die  ersten  Einwanderungen  hellenischer  Stämme  in  Hellas 
lassen  sich  nur  unsichere  Vermutungen  aussprechen.  Die  vielberufene 
Hypothese  von  E.  Curtius,  dafs  die  lonier  von  der  phrygischen  Hoch- 
ebene nach  der  Westküste  Kleinasiens  gekommen  wären,  und  sich  von 
da  über  die  Inseln  nach  Attika  verbreitet  hätten,  dafs  also  die  ionische 
Kolonisation  eine  Rückwanderung  in  die  alte  Heimat  gewesen  wäre, 
hat  sich  längst  als  haltlos  erwiesen  ^  So  viel  dürfte  jedoch  sicher  sein, 
dafs  die  Arkader  und  lonier  finiher  einwanderten  als  die  Dorier.  Denn 
die  Erinnerung  an  die  Wandenmg  der  letzteren  war  noch  zur  Zeit 
des  zweiten  messenischen  Krieges  lebendig  2,  von  der  Herkunft  der 
ersteren  hatte  man  aber  in  historischer  Zeit  gar  keine  Kunde  mehr 
und  betrachtete  sie  darum  als  Autochthonen  '.  „Der  Strom  überflutet 
die  Höhen  erst,  wenn  die  Niederungen  schon  eingenommen  sind ",  sagt 
Mommsen  mit  Bezug  auf  die  Einwanderung  der  itahschen  Stämme  *. 
Das  gilt  auch  von  Griechenland.  Die  letzten  erkennbaren  Ausläufer 
der  grofsen  Wanderung  sind  in  der  Peloponnesos  die  Züge  der  Aitoler 
und  Dorier.  Sie  besetzten  die  Küstenebenen  und  unterwarfen  die 
ältere  Bevölkerung  oder  drängten  sie  teils  in  die  Berge,  teils  über  das 
Meer  hinaus.  Die  Arkader,  welche  man  zu  den  Aioliem  im  weiteren 
Sinne  ^  rechnen  darf  ^,  gehörten  also  einer   früheren  Epoche   der  Wan- 


IX,  406;  Ps.  Skylax  60)  und  in  Boiotien  (Strab.  IX,  405.  416  5  Plut.  SuUa  26). 
Aba  in  Karien  (Steph.  Byz.  v.  l'lßivg)]  Abai  in  Phokis  nahe  dem  opuntischen 
Lokris;  Pedasos  in  Messenien  imd  Karien.  II.  IX,  152;  Strab.  XIII,  611;  Paus. 
IV,  35,  1.  Solche  Nameusgleichheiten  haben  schon  frühzeitig  zu  Kombinationen 
über  Wanderungen  und  Ansiedelungen  Veranlassung  gegeben.  Die  Legende  von 
der  kyprischen  Kolonisation  der  Salaminier  findet  sich  bereits  bei  Pindar  Nem. 
IV,  47.  Ein  anderes  Beispiel  ist  die  Kombination,  welche  sich  an  das  Vorkommen 
des  Namens  Pteleon  in  Triphylien  vmd  Arkadien  knüpft.     Strab.  VIII,  349. 

1)  Die  lonier  vor  der  ionischen  Wanderung,  Berlin  1855;  vgl.  Gott.  Gel. 
Anz.  1856,  S  1152 ff.;  1859,  2021  ff.;  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1861,  S.  449  ff. ;  Gr. 
Gesch.  I^,  32  ff.  Dagegen  Gutschmid,  Beitr.  zur  Gesch.  des  alten  Orients  (Leipzig 
1858),  S.  124  ff. 

2)  Tyrtaios  Frgm.  2  b.  Bergk,  P.  L.  Gr.  II*,  9. 

3)  Vgl.  S.  28,  Anm.  1. 

4)  Rom.  Gesch.  I«,  31. 

5)  Vgl.  S.  39,  Anm.  2. 

6)  „Das  Arkadisch-Kyprische  steht  den  aiolischen  Dialekten  immerhin  näher 
als  anderen.  Die  Arkader  mit  A.  Kirchhoff  für  lonier  zu  erklären,  sind  wir  weder 
durch  die  Infinitive  auf  —  vca,  noch  durch  das  a  für  t,  noch  durch  «V  für  x«, 
x€  berechtigt.  Auf  letzteres  Moment  ist  um  so  weniger  etwas  zu  geben,  als  das 
Kyprische  xe  hat,  und  das  Arkadische  selbst  neben  äv  auch  x«V'  (Fr.  Blass.). 
Arkadische  Dialektinschriften  bei  P.  Cauer,  Delectus  inscriptionum  Graecarum 
propter   dialectum   memorabilium    (2.    Bearb.,   Leipzig    1883),   p.    289  sqq.     Eine 
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derung  an,  in  welcher  sich  aioHsche  und  ionische  Stämme  über  die 
griechische  Halbinsel  verbreiteten.  Wenn  vor  dem  8.  Jahrhundert  eine 
ihrem  Dialekte  nach  mit  den  Arkadern  aufs  engste  verbundene  Be- 
völkerung die  Insel  Kypros  kolonisieren  konnte,  so  mufs  dieselbe  ein- 
mal eine  Verbindung  mit  dem  Meere  gehabt  haben  \  Thukydides  be- 
zeichnet die  vordorische  Bevölkerung  von  Korinthos  als  eine  aiolische  ^. 
Er  könnte  das  freilich  nur  aus  epischer  Quelle  haben,  aber  es  werden 
sich  gewifs  auch  noch  zu  seiner  Zeit  in  der  breiten  Masse  des  Volkes 
Spuren  ihres  Ursprunges  erhalten  haben.  In  dem  alten  korinthischen 
Sagenkreise  sind  die  aiolischen  Bestandteile  am  weitesten  verzweigt  ^ 
Auch  die  Schwankungen  des  Dialekts  in  den  ältesten  olympischen  In- 
schriften, die  später  aufhören,  sind  vermutlich  dadurch  zu  erklären, 
dafs  die  Pisatis  vor  der  Eroberung  durch  die  aiolischen  Eleier  eine 
mit  den  Arkadern  verwandte  Bevölkerung  hatte  *.  Aiolismen  finden 
sich  ferner  in  einem  alten  lakonischen  Volksliede  ^.  Die  Kynurier 
wurden,  wie  die  Arkader  als  Autochthonen  betrachtet,  imd  Herodotos 
sagt,  sie  schienen  lonier  zu  sein,  die  im  Laufe  der  Zeit  unter  der 
Herrschaft  der  Argeier  dorisiert  worden  wären  ^.  Endlich  ist  die  Über- 
lieferung nicht  unglaubwürdig,  dafs  in  Achaia  und  Megara  vor  der  do- 
rischen Wanderung  lonier  gesessen  hätten  '^. 


eigene  Stellung  gegenüber  dem  Dorisclien  und  Aiolischen  weist  dem  Arkadischen 
zu  0.  Schrader,  Curtius  Stud.  X,  257  ff.  Sprachwissenschaftliche  Bearbeitungen 
des  Dialekts  von  Gelbke,  De  dialecto  Arcadica,  Leipzig  1869,  Diss.  und  von  Joh. 
Spitzer,  Lautlehre  des  arkadischen  Dialekts,  Kiel  1883,  Diss. 

1)  Agamemnon  wird  den  Auswanderern  schwerlich  Schiffe  geliehen  haben  — 
Intl  ov  a(fc  d^akäaava  f(jy«  fxtfxi'ihi.  II.  II,  614.  Damals  hatte  der  arkadische 
Stamm  keine  Verbindung  mehr  mit  dem  Meere. 

2)  Thuk.  IV.  42,  2. 

3)  Wilisch,  Die  Sagen  von  Korinthos  nach  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  117.  (1878)  721  ff.  Schon  II.  VI,  154  heifst  der  Korinthier 
2Cav(fjog  AtoUSrjg. 

4)  Fr.  Blass,  Samml.  der  griech.  Dialekt-Inschr.,  S.  313. 

5)  Carm.  Pop.  18  b.  Bergk,  P.  L.  Gr.  m\  661. 

6)  Hdt.  VIII,  73. 

7)  Hdt.  I,  145 ;  VII,  94.  Die  Übereinstimmung  der  Zwölfzahl  der  achaiischen 
und  ionischen  Städte  beweist  freilich  nichts.  Ebenso  wenig  kann  mit  Sicherheit 
zur  Stütze  der  ÜberUeferung  der  alte  Poseidonkultus  in  Helike  und  Aigai  (II. 
VIII,  203;  zweifelhaft  XIII,  21;  vgl.  Strab.  VIII,  386  —  Apollodoros  — ;  vgl. 
Od.  V,  381)  herangezogen  werden.  Denn  es  steht  keineswegs  fest,  dafs  der  Po- 
seidon von  Helike  mit  dem  Poseidon  Helikonios,  dem  Stamm-  und  Schutzgotte  der 
asiatischen  lonier  (Hdt.  I,  148)  identisch  war.  Aristarchos  bezog  den  II.  XX,  404 
erwähnten  Poseidon  Helikonios  auf  den  panionischen  und  wandte  gegen  die  Ab- 
leitung von  Helike  ein,  dafs  dann  der  Gott  hätte  'Flix^iog  heifsen  müssen  (Rohde, 
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In  der  vulgären  Tradition  erseheinen  die  Achaier  als  frühere  Be- 
wohner der  von  den  Doriern  eroberten  Landschaften.  Dafs  die  vor- 
dorischen Bewohner  von  Argos  Achaier  waren^  ergab  sich  aber  einfach 
aus  der  Ilias.  Denn  man  setzte  die  dorische  Wanderung  einstimmig 
nach  der  Eroberung  Troias,  die  Ihas  stellte  also  vordorische  Zustände 
dar,  und  da  die  Leute  Agamemnons,  der  über  ganz  Argos  herrschte, 
Achaier  hiefsen  und  Argos  mehrfach  speziell  das  achaiische  genannt 
wird  * ,  so  mufsten  in  Argolis  Achaier  gesessen  haben  ^.  Namentlich 
sollte  auch  Lakonien  im  Besitze  der  Achaier  gewesen  sein.  Von  den 
Doriern  vertrieben,  wäre  ein  grofser  Teil  von  ihnen  unter  Führung 
des  Tisamenos,  des  Sohnes  des  Orestes,  nach  Achaia  gezogen,  hätte  die 
lonier  verdrängt  und  sich  im  Lande  niedergelassen  ^.  Diese  Sage  ist 
offenbar  dadurch  entstanden,  dafs  in  liistorischer  Zeit  nur  an  der  Nord- 
küste der  Peloponnesos  Achaier  safsen,  in  denen  man  natürlich  ver- 
triebene Unterthanen  des  Agamemnon  und  seiner  Nachkommen  sehen 
mufste.  Da  aber  die  gemeine  Geschichte  der  dorischen  Einwandening 
wesentlich  Lakonien  berücksichtigt,  weil  sie  sich  in  einer  Zeit  aus- 
bildete, wo  Sparta  bereits  die  erste  Rolle   in   der   Peloponnesos   spielte. 


Rhein.  Mus.  XXXVI,  408).  iXtxt]  bedeutete  im  Arkadischen  „Weide"  und  ist 
wohl  von  der  Wurzel  sei,  sal  (salix)  abzuleiten  (G.  Curtius,  Gr.  Etym.*,  S.  136), 
während  der  Poseidon  Helikonios  (von  der  Wurzel  Fei,  Fal  in  „Welle",  volvere) 
specifisch  den  Wellengott  bezeichnet.  Gr.  Curtius,  Gr.  Etym.*,  S.  350.  Eratosthe- 
nes  hat  freilich  den  helikonischen  Poseidon  vom  achaiischen  Helike  hergeleitet. 
Vgl.  Strab.  VIIT,  389  und  dazu  Rohde  a.  a.  0.  Wenngleich  die  Stadt  'EUxr]  als 
solche  unmittelbar  nichts  mit  dem  Helikonier  zu  thun  haben  wird,  so  könnte  doch 
der  ionische  Poseidon  daselbst  und  in  Aigai  seine  uralten  Kultusstätten  gehabt 
haben.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  im  Altert.  I,  398.  Dazu  kommt  noch  der 
Umstand,  dafs  in  Attika,  Euboia ,  Megara  und  Achaia  mit  (dy  beginnende  Orts- 
namen in  solcher  Fülle  vorkommen,  wie  sonst  nirgends  (vgl.  über  alyeg  =  xifiartc 
G.  Curtius,  Kuhns  Zeitschrift  XII,  216,  Gr.  Etym.%  S.  172).  Das  Gebiet  ist  ein 
durchaus  begrenztes.  Sollte  das  nicht  auf  eine  ursprüngliche  ethnische  Zusammen- 
gehörigkeit hinweisen?  Über  den  lu-sprünglichen  lonismus  Megaras,  den  Wila- 
mowitz,  Hermes  IX,  324  ohne  zwingende  Gründe  als  attische  Erfindimg  betrachtet, 
Strab.  IX,  392;  Paus.  I.  39,  4;  vgl.  Plut.  Thes.  25;  Androtion  Frgm.  38,  MüUer 
I,  375.  Von  diesen  Bevölkerungsverhältnissen  konnte  sich  länger  eine  Über- 
lieferung erhalten,  als  von  einzelnen  Ereignissen  und  Wanderzügen,  denn  lange 
Zeit  hindurch  blieben  ja  die  breiten  Schichten  der  unterworfenen  Bevölkerung  als 
lebendige  Denkmäler  des  ursprünglichen  Zustandes  bestehen.  Megara  gehört  geo- 
graphisch mehr  zu  Attika  als  ziu*  Peloponnesos.  In  der  argolischen  Akte  lassen 
'sich  aufserdem  sichere  Spuren  einer  ionischen  Bevölkerung  nachweisen.  Man  darf 
sich  also  gegen  die  lonier  in  Megara  nicht  unnötig  sträuben. 

1)  II.  IX,  141.  283;  XIX,  115;  Od.  lU,  251. 

2)  Strab.  VIII,  372  (Apollodoros\ 

3)  Strab.  VIII,  365.  383;  vgl.  Hdt.  VHI,  73;  Polyb.  II,  41. 
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so  ergab  sich  weiter,  dafs  die  Acliaier  aus  Lakonien  vertrieben  worden 
waren  ^  Dazu  kam  noch  ein  anderer  Umstand.  Die  Lakedaimonier 
suchten  ihre  Ansprüche  auf  die  Hegemonie  dadurch  zu  legitimieren, 
dafs  sie  Sparta  zur  Residenz  der  Nachkommen  des  Agamemnon  mach- 
ten 2  und  ihre  Könige  zu  den  rechtmäfsigen  Nachfolgern  desselben 
stempelten  l  Deshalb  leiteten  sich  auch  die  beiden  Königslinien  nicht 
von  dem  mythischen  Stammvater  der  Dorier  und  dessen  Sohne  Aigi- 
mios  ab,  sondern  von  Hyllos,  dem  Sohne  des  Herakles,  den  Aigimios 
adoptiert,  wodurch  die  Ansprüche  auf  die  von  Zeus  dem  Herakles  ur- 
sprünglich zugedachte  Herrschaft  auf  das  lakonische  Königtum  über- 
tragen wurden  *.  Die  spartanischen  Könige  waren  also  nach  dieser 
Anschauung  keine  Dorier,  sondern  Nachkommen  des  alten  achaiischen 
Herrscherhauses  von  Argos  ^.  Unter  dem  mächtigen  lakonischen  Ein- 
flüsse wurde  bereits  seit  dem  6.  Jahrhundert  vielfach  ^radezu  der 
Herrschersitz  Agamemnons  selbst  nach  Lakonien  verlegt  ^.  Und  dann 
mufsten  daselbst  auch  Achaier  in  vordorischer  Zeit  gesessen  haben. 

Die  Ent Wickelung  dieser  Tradition  ist  so  durchsichtig,  dafs  man 
keinesfalls  die  frühere  Bevölkerung  in  den  dorischen  Landschaften  der 
Peloponnesos  wirklich  als  Achaier  betrachten  darf.  In  historischer  Zeit 
waren  die  Achaier  ein  einzelner,  dorisch  redender  Stamm,  der  in  die 
phthiotische    und   peloponnesische   Gruppe   zerfiel ''.     Alle   Wahrschein- 


1)  B.  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  255. 

2)  Die  Gebeine  des  Orestes  wurden  von  Tegea,  die  des  Tisamenos  von  Helike 
nach  Sparta  gebracht.     Hdt.  I,  68;  Paus.  VII.  1,  8. 

3)  Hdt.  VII,  159;  Xen.  Hell.  III.  4,  3;  Plut.  Ages.  6;  Pelop.  21.  Näheres 
bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  50. 

4)  Strab.  IX,  427;  Diod.  IV,  37 ff.;  vgl.  Hdt.  I,  56;  VI,  55.  Die  Dorier 
selbst  sind  exyovot  Aiyifi(ov.    Pind.  Pyth.  V,  75;  Frgm.  4,  Bergk. 

5)  Daher  sagt  Kleomenes  der  Priesterin  der  Athena  Polias ,  die  ihm  als  Dorier 
den  Eintritt  in  das  Heiligtum  verwehren  will:  oi)  Jmquvs  (t/ni,  akl^  li/mö;.  Hdt. 
V,  72.  Man  ersieht  aus  dieser  Geschichte  zugleich,  dafs  die  Priesterin  den  König 
als  Dorier  betrachtete,  obwohl  ihr  die  Legende  von  der  Herkunft  des  Königs- 
hauses schwerlich  unbekannt  gewesen  sein  dürfte.  Es  ist  sehr  verfehlt ,  diese  Er- 
zählung so  zu  deuten,  dafs  die  eine  der  beiden  Königsfamilien  wirklich  achaiischer 
Herkunft  war.  C.  Wachsmuth,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1868,  S.  Iff.;  Gilbert,  Stud. 
zur  altspart.  Gesch.,  S.  57 ff.;  E.  Cui-tius,  Gr.  Gesch.  P,  166 ff.;  vgl.  dagegen 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  52;  Niese,  Hom.  Poesie,  S.  255,  1. 

6)  Vgl.  Stesichoros  und  Simonides  b.  Schol.  Eurip.  Orest.  46  (Bergk,  P.  L. 
Gr.  III*,  221).  Nach  Pindaros  kehrte  Agamemnon  nach  Amyklai  heim  und  fand 
dort  seinen  Tod  (Pyth.  XI,  32).  Orestes  ist  ein  Lakone  (Pyth.  XI,  16)  und  zieht 
aus  Amyklai  fort.  Nem.  XI,  34. 

7)  In  der  Phthiotis  wurde  wenigstens  in  späterer  Zeit  der  gewöhnliche  nörd- 
liche Dorismus  gesprochen.    Vgl.  Cauer,  Delect.  Inscr.  Gr.%  p.   185  sqq.     In  den 
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lichkeit  spricht  dafür,  dafs  letztere  sich  von  der  ersteren  losgelöst  hatte 
und  nach  der  Peloponnesos  gezogen  war.  Es  ist  ferner  wahrscheinlich, 
dafs  der  Dichter  des  Grundstockes  der  Hias  zunächst  die  thessalischen 
Achaier  im  Auge  gehabt  hat,  und  dafs  die  Benennung  Achaier  einen 
immer  weiteren  Umfang  gewann,  je  mehr  Helden  und  Stämme  in  den 
Kampf  um  Ilion  eingeführt  wurden.  Es  fehlt  darum  auch  der  Epo- 
nymos  der  Achaier  unter  den  Söhnen  des  HeUen  ^. 

Es  kann  freilich  eine  strenge  GUederung  des  hellenischen  Volkes 
in  die  drei  Hauptstämme  der  Dorier ,  lonier  und  Aioher  überhaupt 
nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Die  Dialekte  weisen  zahlreiche  Über- 
gänge auf  und  kreuzen  sich  vielfach  in  ihren  Eigentümlichkeiten  *. 
Man  kann  innerhalb  des  Griechischen  zunächst  die  ionischen  Dialekte 
aussondera,  d.  h.  diejenigen,  welche  r^  für  a  haben.  Das  Gebiet  der- 
selben umfafst  Euboia,  die  Kykladen,  die  asiatischen  Zwölfstädte  und 
die  Pflanzstädte,  welche  von  diesen  Gegenden  ausgegangen  sind.  Der 
attische  Dialekt  hat  das  r^  nur  zum  Teil  und  nimmt  auch  sonst  mehr- 
fach eine  vermittelnde  Stellung  ein,  so  dafs  er  sich  am  besten  zui*  ge- 
meinsamen   Schriftsprache    eignete  ^.      Innerhalb    des   Ionischen    treten 


achaiischen  Pflanzstädten  Unteritaliens  herrschte  ein  dorischer  Dialekt.  —  Ein 
Bruchteil  dieses  Stammes  war  nach  Kreta  verschlagen  (Od.  XIX,  175),  wo  er 
frühzeitig  absorbiert  worden  sein  mufs. 

1)  Hesiod.  Katal.  Frgm.  25,  Kinkel:  "EXlrjvog  rf'  kyivovjo  (fiXonxoXi^ov  ßaai- 
Jirjog  /icögog  Tf  Sov&ög  T(  xcd  AioXog  i7T7iio}(((Quri;.  Da  die  lonier  verjüngte  Pe- 
lasger  waren,  so  konnte  Ion  nicht  direkt  Sohn  des  Hellen  sein.  Man  schob  also 
Xuthos  ein  und  machte  ihn  zugleich  zum  Vater  des  Achaios.  Ion  Sohn  des 
Xuthos  bei  Hdt.  VII,  94:  VIII,  44;  vgl.  Eurip.  Ion.  57  ff.  Die  volle  Genealogie 
bei  Strab.  VEII,  383;  Ps.  Apollod.  Bibl.  I.  7,3.  Man  machte  Ion  und  Achaios 
zu  Brüdern,  weil  sowohl  die  lonier  als  die  Achaier  infolge  der  dorischen  Wan- 
derung die  Peloponnesos  verlassen  und  Kletnasien  kolonisiert  haben  sollten.  Vgl. 
Müller,  Prolog  z.  Mythol.,  S.  179 ff. ;  Gutschmid,  Beiti-äge  zur  Gesch.  des  alten 
Orients,  S.  127;  Unger,  Philol.  Supplbd.  U,  661  ff. 

2)  P.  Cauer,  Delectus  inscriptionum  Graecarum  propter  dialectum  memorabi- 
lium  (2.  Bearb.).  Leipzig  1883;  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  von 
Fr.  Bechtel,  A.  Bezzenberger,  Fr.  Blafs  u.  s.  w.,  Hft.  I:  Die  griechisch  -  kyprischen 
Inschriften  von  W.  Deecke,  Leipzig  1883;  Hft.  II:  Die  aiolischen  und  thessa- 
lischen Inschriften  von  F.  Bechtel  und  A.  Fick,  1883,  Hft.  IV:  Die  elischen  In- 
schriften von  Fr.  Blafs.  H.  L.  Ahrens,  De  graecae  linguae  dialectis.  I.  De  dia- 
lectis  Aeolicis  et  Pseudoaeolicis ,  Göttingen  1839.  II.  De  dialeeto  Dorica, 
Göttingen  1843.  Die  griechischen  Dialekt«  auf  Grundlage  von  Ahrens  Werk  dar- 
gestellt von  R.  Meister,  Bd.  I :  Asiatisch-Äolisch,  Böotisch,  Thessalisch,  Göttingen 
1882.  Inbezug  auf  die  Dialekte  habe  ich  mich  der  gütigen  Unterstützung  meines 
Kollegen  Fr.  Blafs  zu  erfreuen  gehabt. 

3)  Isokr.  XV,  296.     Erman,  De  titulwnxm  lonicorum  dialeeto,  in  G.  Curtius 
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wiederum  in  einzelnen  Städten  oder  Gebieten  besondere  Eigentümlich- 
keiten hervor.  Das  Eretrische  hatte  einen  weitgehenden  Rhotaeismus, 
die  chalkidischen  Pflanzstädte  im  Westen  bewahrten  ziemlich  lange  das 
Digamma,  dem  asiatischen  lonismus  war  -/  für  tt  in  xög,  xdre  u.  s.  w. 
eigen.  Herodotos  ^  unterscheidet  mit  offenbar  stark  übertriebener  Her- 
vorhebung der  sprachlichen  Verschiedenheit  vier  Unterarten  der  letz- 
teren, die  uns  jedoch  noch  nicht  genügend  bekannt  geworden  sind. 

Nach  dem  Ionisch  -  Attischen  kann  man  das  Dorische  ^  als  eine 
eigene,  obschon  keineswegs  festgeschlossene  Gruppe  ausscheiden,  denn, 
wenngleich  die  Verschiedenheiten  der  Unterarten  selbst  innerhalb  des 
eigenthch  Dorischen  gröfser  erscheinen,  als  beim  Ionischen,  so  giebt  es 
doch  eine  ziemliche  Anzahl  gemeinsamer  Kennzeichen,  als  das  Futurum 
auf  —  ako  (aico  atö),  die  erste  Personalendung  des  Plurals  auf  —  jueg, 
die  Partikel  x«  statt  av  oder  -aev,  die  Kontraktion  von  ae,  aiq  zu  ri 
(vL'Afiv)  u.  a.  m.  Die  Ahrenssche  Scheidung  eines  „  Mild- "  und  „  Streng- 
dorischen", je  nachdem  die  Dehnung  von  e  und  o  el  und  ov  ist,  wie 
im  Ionischen,  oder  r^  und  w,  wie  in  aioHschen  Dialekten,  ist  nicht  völlig 
durchzuführen.  Den  entschiedenen  Typus  des  ersteren  zeigt  das  Korinthische 
und  Sikeliotische ,  den  des  letzteren  das  Lakonische  und  Italiotische. 
Von  den  Dialekten  in  Mittelhellas  kann  das  Phokische  und  Delphische 
ohne  weiteres  zum  Dorischen  gerechnet  werden.  Das  Lokrische  steht 
zwar  mehr  für  sich,  teilt  aber  doch  die  Eigentümlichkeiten  des  Doris- 
mus. Zugleich  weisen  aber  die  norddorischen  Dialekte  einige  Be- 
rührungspunkte mit  aiolischen  auf*  und  sind  insofern  eine  der 
Brücken,  die  zu  diesen  vom  eigentlichen  Dorismus  hinüberleiten. 

Von  den  alten  Dialekten  der  westlichen  Landschaften  der  mittleren 
Hellas  wissen  wir  wenig,  „  indem  weder  der  dorische  Dialekt  des  aito- 
lischen  Bundes  als  echt   aitolisch   gelten  kann,   noch   der  Dialekt   der 


Stud.  z.  gr.  u.  lat.  Gr.  V  (1872),  249.    Cauer,  De  dialecto  attica  vetustiorc  quaest. 
epigraph.,  ebd.  VIII  (1875),  223 ff.  399 ff.;  Wilamowitz,  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen 
XXXI  (1877),  645;  Karsten,  De  titulorum  ionicorum  dialecto,  Halle  1882,  Diss.; 
Herwerden,  Lapidum  de  dialecto  attica  testimonia,  Trajecti  ad  Rh.  1880. 
l)Hdt.  I,  142. 

2)  Meister,  De  dialecto  Heracleeusium  Italicorum  in  G.  Curtius,  Stud.  IV 
1871),  449;  MüUensiefen ,  De  titulorum  Laconicorum  dialecto  Diss.  phil.  Argent. 
1882;  Eug.  Schneider,  De  dialecto  Megarica,  Giefsen  1882,  Diss.;  0.  Schrader, 
Quaest.  dialect.  Graec.  part.  in  G.  Curtius  Stud.  X,  257  ff.  ^' * 

3)  So  der  Gebrauch  von  ^v  statt  f??,  dier  Apokope  von  tkqI  u.  s.  w.  vgl. 
R.  Merzdorf,  Die  sogenannten  äolischen  Bestandteile  im  nördlichen  Dorismus,  in 
d.  sprachwissenschaftl.  Abhdl.  d,  Curtiusschen  Gesellsch.,  Leipzig  1874,  S.  21  ff. 
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akarnanischen  Inschriften  etwas  anderes  ist,  als  der  importierte   korin- 
thische.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  Epeiros"  ^. 

Mit  dem  Lokrischen  zeigt  der  eleiische  Dialekt  die  nächste  Ver- 
wandtschaft ^.  Beiden  ist  u.  a.  gt  ftir  od-j  —  oig  im  Dativ  Plur.  3 
Dekl.  eigen;  ferner  findet  sich  im  Lokrischen  teilweise  auch  das  ü, 
welches  das  Eleiische  im  weiten  Umfange  auch  für  dorisches  rj  hat. 
Anderes  ist  im  eleüschen  Dialekt  allgemein  dorisch  ^.  Aufserdem  hat 
er  seine  Eingentümlichkeiten  *,  so  namentUch  die  frühzeitige  Entwicke- 
lung  des  Rhotacismus,  der  erst  später  im  Vulgär-Lakonischen  auftritt, 
imd  —  aiQ,  oig  im  Acc.  Plur.  2  Decl.  Immerhin  steht  er  dem  Do- 
rischen so  nahe,  dafs  er  diesem  im  weiteren  Sinne  zugerechnet  wer- 
den darf. 

Den  Übergang  von  den  dorischen  Dialekten  zu  den  aiolischen 
bildet  das  Boiotische  ^.  Denn  obwohl  es  vieles  mit  dem  Dorischen 
gemeinsam  hat,  und  die  Wandelungen  von  Vokalen  und  Diphthongen, 
die  es  hauptsächhch  kennzeichnen,  erst  das  Ergebnis  jüngerer  Ent- 
wickelung  sind,  so  verbinden  es  doch  andere  alte  Eigentümlichkeiten 
mit  dem  Thessalischen  und  Asiatisch  -  AioHschen  ^.  Gemeinsam  sind 
diesen  drei  Dialekten  die  Patronymika  auf  —  ewg,  log,  das  tc  für  t 
{TtirzaQo),  ß  für  6  (Belcfo[)j  cp  fiir  d^  in  gewissen  Wörtern  u.  a.  Zahl- 
reicher und  wichtiger  sind  jedoch  die  Besonderheiten,  welche  immer  je 
zwei  dieser  drei  Dialekte,  namentlich  das  ThessaUsche  und  Lesbische, 
mit  einander  verbinden  ''.     Das  Asiatisch-Aiolische  teilt  ferner  mit  dem 


1)  Fr.  Blafs. 

2)  Caner,  Del.  inscr.  gr.,  p.  175;  Fr.  Blafs,  Sammlung  der  Dialektinschr. 
IV,  513  ff. 

3)  Fr.  Blafs  a.  a.  0.  bemerkt :  roi,  riU  für  ot,  cd ;  jöxa  für  tot«  ;  ntvTtixdrtoi ; 
die  Behandlung  der  verba  contracta. 

4)  Die  wahrscheinlich  (wie  das  «  auch  für  dorisch  »/)  altaitolisch  gewesen  sein 
werden.  / 

5)  A.  Führer,  De  dialecto  Boeotica,  Göttingen  1876;  E.  Beermann,  G.  Ciir- 
tius,  Stnd.  IX,  Iff. ;  Meister,  Die  inschriftlichen  Quellen  des  böotischen  Dialekts 
in  Bezzenbergers  Beiträgen  V,  185 ff. ;  VI,  Iff.;  Larfeld ,  Sylloge  Inscr.  Boeoti- 
carum  dialect.  populärem  exhibentium,  Berlin  1883. 

6^  Den  Lesbiem  und  Boiotem  ist  gemeinsam  die  Vorliebe  für  verdumpfte 
Vokale,  für  die  Femininendungen  —  ig  imd  —  w,  Tiütvca  für  nivu) ,  fnoug  für 
ioQTt]  u.  a.  m.  Thuk.  VH,  57  sagt  sogar:  ovjoc  Sk  MoXijs  (Methymnaier,  Tenedier 
U.  s.  w.)  AioXsCai  roTg  XT^accai  BoKoxoig  roig  ustcc  2ioaxooi(av  xar^  icväyxrjv  tud/ovro. 
Einige  Berührungspunkte  hat  das  Boiotische  auch  mit  dem  benachbarten  Attischen, 
so  TT  für  oG. 

T.  Führer  hat  in  Bezzenbergers  Beiträgen  VI  (1881),  282  dem  Lesbischen 
eine  ganz  eigene  Stellung  zuzuweisen  versucht,  aber  die  im  Jahre  1882  gefundene 
grofse  Inschrift  von  Larissa  (Cauer,  Del.  inscr.  gr.,  Nr.    409;  Samml.   d.   Dialekt- 
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benachbarten  Ionischen  das  a  für  t,  sowie  den  Mangel  des  rauhen 
Hauches.  Man  kann  also  nicht  von  einem  aiolischen  Dialekt,  wohl 
aber  von  aioHschen  Dialekten  reden  und  diesen  dann  auch  das  Arka- 
disch-Kyprische  zugesellen  ^  Späterhin  begriff  man  aber  unter  dem 
Namen  Aiolier  nicht  nur  die  asiatischen  Aiolier,  die  Thessaler  und 
Boioter,  sondern  alle  Stämme,  die  nicht  lonier  und  Dorier  im  engeren 
Sinne  waren,  also  auch  die  Phokier,  Lokrer,  Achaier,  Eleier  u.  s.  w.  ^ 
Ursprünghch  scheint  der  Name  nur  als  zusammenfassende  Bezeichnung 
für  die  asiatischen  Pflanzstädte,  die  weder  dorisch  noch  ionisch  waren, 
aufgekommen  zu  sein  ^.  Als  man  sich  dann  daran  gewöhnt  hatte,  dort 
an  der  asiatischen  Küste  die  Hellenen  in  drei  verschiedenen  Zweigen 
neben  einander  zu  sehen,  lag  es  nahe,  diese  Zusammenfassung  und 
Unterscheidung  auch  auf  das  Mutterland  zu  übertragen  *. 

Der  Name  '^Ellriveg  ^  als  Gesamtbezeichnung  des  griechischen  Vol- 
kes überhaupt,  ist  erst  verhältnismäfsig  spät  aufgekommen.  Er  findet 
sich  nachweislich  zuerst  bei  Archilochos  und  im  hesiodischen  Katalog, 
der  um  600  verfafst  wurde  ^.  Dafs  er  am  Anfange  des  6.  Jahr- 
hunderts ganz  übUch  geworden  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  olym- 
pischen Festordner  bereits  vor  dem  Jahre  580  Hellanodiken  genannt 
wurden ''.  In  der  Ilias  erscheint  Hellas  als  eine  einzelne  thessahsche 
Landschaft,  die  zwar  mit  Phthia  zusammen  genannt  wird,  aber  doch 
als  eine  davon  verschiedene  Landschaft  gedacht  ist  *. 

inschr.  11,  Nr.  345)  beweist  den  engeu  Zusammenhang  des  Thessalischen  und 
Lesbischen.    In  der  Phthiothis  wurde  der  nördliche  Dorismus  gesprochen. 

1)  Vgl.  S.  36,  Anm.  6. 

2)  Strab.  VIII,  333:  nrivreg  yaq  ol  h-Tog  ^lad-fxov  nXijv  'Ad-rjvttiiav  xai  Mtya- 
{)i(i)v  xal  tGjv  nsql  xöv  üaQvaaaöv  JbiQtitav  xal  vvv  m  AioXeig  xaloCvrai,  xtX. 

3)  Kvfxriv  AloXtdtt  schon  bei  Hesiod.  Erg.  636;  Aloklda  ZfxvQvrivi  Epigr.  hom. 
4,  6. 

4)  Duncker,  G.  d.  A.  V^  365. 

5)  Die  Etymologie  ist  nicht  ganz  sicher.  Man  bringt  das  Wort  mit  aa«g 
(Grlanz) ,  atlrivri ,  fXdvr}  (Fackel)  in  Znsammenhang  imd  leitet  es  dann  von  der 
Wurzel  svar  (hell,  leuchtend)  ab.  G.  Curtius,  Gr.  Et.*,  p.  551.  Andere  denken  an 
sella,  UXa  =  Uog  (Sitz).  Vgl.  G.  Curtius  a.  a.  0.,  S.  241  und  Bergk,  Philol. 
XXXII  (1875),  126. 

6)  Strab.  VIII,  370  (vgl.  Hesiod.,  Frgm.  25  und  49,  Kinkel);  vgl.  S.  15, 
Anm.  7;  Thuk.  I,  3.  Im  SchifFskatalog  (II.  II,  684)  sind  unter  Hellenen  nur  die 
Bewohner  der  thessalischen  Hellas  Homers  gemeint. 

7)  IGA.  112;  Samml.  d.  Dialekt-Inschr.  IV,  1152. 

8)  Phthia  ist  in  der  Ilias  das  Land  des  Achilleus  und  der  Myrmidonen  (I,  169 ; 
IX,  253;  XVI,  13  u.  s.  w.).  Mit  Phthia  wird  Hellas  zusammen  genannt  (aufser 
im  Katalog)  IX,  395.  Es  ist  aber  doch  als  besondere  Landschaft  gedacht  (Unger, 
Philol.  Supplbd.  II,  460).  In  Hellas  herrschte  Amyntor,  dessen  Sohn  Phönix 
infolge  eines  Zwistes  mit  dem  Vater  Hellas  verliefs  und  nach  Phthia  flüchtete,  wo 


§  1.     Vorgeschichtliche  und  historische  Stämme.  43 

Der  Dichter  bezeichnet  Hellas  als  eigvyoQog,  was  auf  eine  weite 
Ebene  hinweist.  Er  hatte  wahrscheinlich  die  vom  Enipeus,  Apidanos 
und  anderen  Nebenflüssen  des  Peneios  durchströmte  Thessaliotis  im 
Auge  ^  Die  Verbindung  von  Hellas  und  Phthia,  sowie  der  Umstand, 
dafs  an  einer  vermutlich  jüngeren  Stelle  die  Myrmidonen  als  Bewohner 
von  Hellas  bezeichnet  werden  ^,  konnte  indessen  zu  der  Ansicht  fülu*en, 
dafs  bei  Homeros  unter  Phthia  und  Hellas  ein  und  dieselbe  Landschaft 
wäre.  Als  Bewohner  von  Hellas  waren  die  Myrmidonen  zugleich  Hel- 
lenen ^.  Daher  sagt  Thukydides,  dafs  der  Dichter  nur  die  Leute  des 
Achilleus  aus  der  Phthiotis  als  Hellenen  bezeichnet  hätte,  welche  in 
der  That  die  ersten  Hellenen  gewesen  wären  ^. 

Unter  dem  Einflüsse  des  Epos  galt  den  älteren  Autoren  allgemein 
die  Phthiotis  als  das  Stammland  der  Hellenen.  Erst  Ai'istoteles  ver- 
legte die  clgyala  'ED.dg  und  den  Sitz  des  Deukalion  nach  der  Gegend 
um  Dodona  und  den  Acheloos.  Zugleich  sagte  er,  dafs  die  Hellenen 
damals  Graikoi  gehiefsen  hätten  ^.     Es  ist  das  also  derselbe  Name,  mit 


er  bei  Peleus  Aufnahme  fand  (IX,  447 flf.).  Auch  Apollodoros  entschied  sich  für 
die  Ansicht  derer,  welche  Phthia  und  Hellas  als  verschiedene  Landschaften  be- 
trachteten. Strab.  IX.  431.  —  Die  Wendung  x«ö^'  "^ED.dSa  y.tti  fi^aov  "Anyog  in 
der  Odyssee  (I,  344;  IV,  726.  816;  XV,  80),  bei  der  Hellas  bereits  eine  weitere 
Bedeutung  hat,  gehört  zu  den  Zusätzen  der  jüngeren  Bearbeitung  und  wurde 
schon  von  Aristarchos  (Schol.  Ven.  II.  IX,  395),  als  unhomerisch  gestrichen.  Vgl. 
Lehrs,  De  Arist.  stud.  hom. ,  p.  233 ;  Gladstone ,  Homerische  Stud.  (bearb.  von 
Schuster,  Leipzig  1863),  S.  44flF.;  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  215. 

1)  Unger,  Philol.  Supplbd.  II,  659.  Es  käme  nur  noch  die  Pelasgiotis  in  Be- 
tracht. Allein  die  ist  vom  Gebiete  des  Achilleus  durch  das  Fürstentum  von  Phy- 
lake  getrennt,  dessen  Bewohner  im  13.  Buche  speziell  Phthier  heifsen  (XIII,  693  ff. ; 
vgl.  XV,  335;  Od.  XI,  290;  XV,  236).  Auch  sonst  ist  gerade  der  südliche,  bis 
zum  Spercheios  reichende  Teil  der  Phthiothis  als  Gebiet  des  Peleus  gedacht. 
Der  Spercheios  ist  Ini/cöoiog  noTituog.  II.  XVI,  174;  XXHI,  142.  Vgl.  dazu 
Apollodoros  bei  Strab.  IX,  433.  Der  Katalog  stattete  im  Einklänge  mit  Od.  IV, 
798  den  Eumelos  mit  der  Gegend  von  Pherai  aus.  Nieses  (Hom.  Schiffskat., 
S.  41)  Ausführungen  sind  nicht  ganz  zutreffend. 

2)  IL  XVI,  594;  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  122. 

3)  Diese  Bezeichnung  findet  sich  freilieh  nur  im  Katalog.    IL  H.  683. 

4)  Thuk.  I,  3. 

5)  Aristot.  Meteorol.  I,  353  a:  «itt;  (j?  "^FlXäg  ^  a^yaCa)  rf'  iar'tv  ^  nigi  JtaSw- 
vijv  xnl  TÖv  l4/s).0}0v '  ovTog  ycio  nollayov  rö  Qivfj,n  fj,ixaßißkrixtv '  qjxow  yccQ  ol 
Ztkkoi  ivrav&a  zat  ot  xakovf4.tvoi  roxi  fiev  Fquixo).  vvv  S*  "UJ.Tjveg.  Aristoteles 
beschränkt  den  Namen  roaixol  auf  die  Zeit  vor  Hellen,  dem  Sohne  Deukalions, 
von  dem  auch  er  den  Namen  der  Hellenen  ableitet.  Metaph.  1024a.  Diese 
Tradition  dann  namentlich  Marm.  Par.  6;  Ps.  ApoUod.  Bibl.  I.  7,  3;  Plut. 
Pyrrhos  1  (wahrscheinlich  nach  Akestodoros) ;  Steph.  Byz.  v.  rQKixög. 
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dem  die  Römer  das  Volk  der  Hellenen  bezeichneten  ^  Er  mul's  bei 
diesen  aufgekommen  sein,  als  die  Bezeichnung  "EUr^veg  noch  nicht  als 
Gesamtname  allgemein  im  Gebrauch  war  2.  In  der  griechischen 
Litteratur  erscheinen  die  rqaiv.OL  erst  bei  Aristoteles,  dann  im  Marmor 
Parium  und  bei  den  gelehrten  alexandrinischen  Dichtern,  die  Graikos 
synonym  mit  Hellen  brauchen  ^.  Auch  die  mythischen  Genealogieen 
weisen  dem  Eponymos  der  Graiker  nicht  die  Stelle  an,  die  er  als 
Vorgänger  des  Hellen  haben  müfste  *.  Unter  den  vielen  griechischen 
Stamm-  und  Volksnamen  hat  ferner  eine  Bildung  wie  FgaiAol  keine 
Analogie.  Der  Name  ist  zweifellos  eine  Transkription  aus  der  latei- 
nischen, von  dem  älteren  Grai  abgeleiteten  Form  Graici,  Graeci  ^. 

Wie  die  Latiner  zu  diesem  Namen  kamen,  ist  unschwer  zu  er- 
raten. Die  ersten  Hellenen,  mit  denen  sie  in  Verbindung  traten,  waren 
die  Chalkidier  von  Kyme.  An  der  Kolonisation  Kymes  nahmen  aber 
zweifellos  Kolonisten  von  beiden  Ufern  des  Euripos  teil  ^.  Der  alte 
Name  des  Küstenlandes  gegenüber  Eretria  war  Graike.  Es  lag  da- 
selbst  auch   bei   Oropos   eine   früh   verschollene   Stadt  Namens  Graia  '. 


1)  Neben  Graeci  war  in  der  poetischen  Sprache  die  ältere  Form  Grai  üblich, 
aus  der  Graici  (wie  Hernici,  Aurunci,  Volsci  etc.)  abgeleitet  ist.  B.  Niese,  Über 
den  Volksstamm  der  Graeker,  Hermes  XII  (1877),  409 flP.;  U.  Köhler,  De  anti- 
quissimis  nominis  Hellenici  sedibus  in  d.  Satura  Philol.  H.  Sauppio  etc.  (Bei'lin 
1879)  p.  79  sqq. 

2)  Mommsen,  Köm.  Gesch.  P,  131. 

3)  Niese,  Hermes  XH,  416.  Nach  Joh.  Lyd.  de  mens.  4  sollen  im  hesiod. 
Katalog  (Frgm.  22,  Kinkel)  Graikos  und  Latinos  als  Brüder  dargestellt  worden 
sein.    War  das  der  Fall,  so  wufste  der  Dichter,  wo  damals  der  Name  üblich  war. 

4)  Niese  a.  a.  0. 

5)  Unger,  Philol.  Supplbd.  H,  693;  Niese  a.  a.  0.,  S.  417.  Den  Griechen 
war  die  italische  Endung  so  fremd,  dafs  Thuk.  VI,  2:  "'Onixeg  (statt 'OttwoO  sagt. 
Ebenso  "F.qvixh  bei  Strab.  V,  231  und  Dion.  Hai.  IV,  49. 

6)  Vgl.  §  6. 

7)  II.  II,  498.  Nach  Aristarchos  und  Apollodoros  ein  Ort  nahe  bei  Oropos. 
Strab.  IX,  404;  Steph.  Byz.  v.  'il^Mnög.  Andere  identifizierten  FQuia  mit 
Tanagra.  Kallimachos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  T«V«;'(w;  Paus.  X.  20,  2.  Auch  aus 
der  Gegend  von  Tanagra  gingen  Kolonisten  nach  Kyme.  Thuk.  II.  23,  2:  nu- 
qiövTtg  öh  'n^omöv  t^v  yfjv  ttjv  rQcüxr]v  (so  ist  mit  Classen  statt  nei()<ctxt]v  der 
Hss.  zu  lesen)  xuXov^^vriv  xrl.  Von  hier  stammen  unzweifelhaft  auch  die  FQuixeg, 
die  aiolischen  Bewohner  von  Parion  (Steph.  Byz.  s.  v.  FQuixög)  und  der  Königs- 
sohn r()ßg,  der  Oikist  von  Lesbos.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  152.  Helbigs 
Vermutung  (Hermes  XI,  257),  dafs  unter  den  von  Epeiros  nach  Unteritalien  ge- 
wanderten Stämmen  Graiker  gewesen  wären  und  dafs  diese  infolge  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  den  später  eintreffenden  griechischen  Handelsleuten  die  Über- 
tragung des  Namens  veranlafst  hätten,  hat  Niese  a.  a.  0.,  S.  410  als  unhaltbar 
erwiesen. 
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Nach  Auswanderern  aus  dieser  Gegend  haben  offenbar  die  Latiner 
zunächst  die  Chalkidier  in  Kyme,  dann  deren  Landsleute  überhaupt 
Grai;  Graici  genannt. 

Die  Angabe  des  Aristoteles,  dafs  um  Dodona  und  den  Acheloos 
Urhellas  gewesen  wäre,  beruht  auf  einer  in  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jahi-hunderts  bei  den  Molossern,  in  deren  Gebiet  damals  Dodona  lag, 
komponierten  Fabel,  welche  Deukalion  zum  Stifter  des  dodonäischen 
Heiligtums  machte  imd  den  hellenischen  Ursprung  des  molossischen 
Fürstengeschlechtes  begründen  sollte.  Da  man  die  ältere  ÜberHeferung, 
nach  welcher  Pelasger  um  Dodona  wohnten ,  nicht  ganz  beseitigen 
konnte,  so  half  man  sich  damit,  dafs  man  die  durch  die  Latiner  auf- 
gekommene, aber  nicht  mehr  recht  verständliche  Bezeichnung  der 
Hellenen  heranzog  und  die  Begründer  Dodonas  Graiker  nannte.  Dui'ch 
den  Sohn  Deukalions  wurden  sie  Hellenen  ^.  Ai-istoteles  schlofs  sich  dieser 
Fabel  um  so  zuversichtlicher  an,  als  nach  der  lUas  Seiler  um  Dodona 
wohnten  -,  welche  man  leicht  mit  den  Hellenen  identifizieren  konnte, 
da  bereits  der  Dichter  der  Eoien  die  Form  '^Ellol  gebraucht  und  die 
dodonaiische  Landschaft  HeUopia  genannt  hatte. 

Trotz  dieser  Spekulation  wird  man  die  Gegend  um  Dodona  als 
einen  der  Stammsitze  des  hellenischen  Volkes  bei  der  Einwanderung 
in  die  griechische  Halbinsel  betrachten  dürfen.  Die  Richtung  der 
Thäler  und  Gebirgszüge  von  Epeiros  erleichterte  das  Eindringen  von 
Norden  her  und  das  weitere  Von*ücken  nach  Süden.  Die  schönen 
"Weidetriften  mufsten  zur  Einwanderung  verlocken.  Der  natürliche 
IMittelpunkt  der  Landschaft  ist  das  fruchtbare,  durch  üppige  Wiesen 
ausgezeichnete  Thal  des  Sees  von  Jannina  ^.  In  einer  Entfernung  von 
ungefähr  18  Kilometern  südwestlich  von  Jannina  liegt,  von  dem  See- 
thal durch  eine  Hügelkette  getrennt,  das  Thal  von  Tscharakovista, 
das  sich  in  einer  Länge  von  12  Kilometern  und  einer  wechselnden 
Breite  von  300 — 1800  Metern  am  östlichen  Fufse  des  Oljtsikagebirges, 


1)  U.  Köhler  a.  a.  0.,  S.  84 ff. 

2)  H.  XVI,  234:  —  «^uf/l  dt  2Jf).loi  \aol  vatova'  vTzoffffTcu  uvtnxonodfs  x^H-^''' 
tvvca.  Vgl.  Unger,  Philol.  XXIV,  401.  Das  Wort  häugt  wahrscheinlich  mit  salii 
zusammen.     G.  Curtius,  Gr.  Et.^  p.  548. 

3)  Hesiod.  Frgm.  150,  Kinkel;  Merlecker,  Das  Land  und  die  Bewohner  von 
Epeiros,  Königsberg  1841,  Progr. ;  J.  G.  v.  Halm,  Albanesische  Studien,  Jena 
1854;  Dem.  Chr.  Demitelus,  Epiroticorum  liber  primus,  Berlin  1854;  Leake,  North. 
Gr.  I,  2G4sqq.;  IV,  130  sqq.;  Bursian,  Geogr.  Griech.  I,  Off. ;  Constantin  Karapanos, 
Dodoue  et  ses  raines,  Paris  1878;  und  Arch.  Zeit.  XXXVI,  115  ff. ;  vgl.  Bursian, 
Sitzungsb.  bayer.  Akad.  1877,  S.  163 ff.;  1878,  S.  Iff.;  Kangabe,  Arch.  Zeit.  XXXVI, 
116 ff.;  Wieseler,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1879,  S.  Iff.;  Hirschfeld  ebd.  S.  1089 ff.; 
Christ,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  610  ff. 
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des  Tomaros  der  Alten,  hinzieht.  Aus  dem  nördlicheren  Teile  der 
Hügelkette  tritt,  fast  in  der  Mitte  der  Längenausdehnung  des  Thaies, 
ein  Vorsprang  in  südwestlicher  Richtung  hervor.  An  dem  Südostab- 
hange  desselhen  und  am  Rande  des  Thaies  lag  der  Bezirk  des  Heilig- 
tums ^  Dodona  erhob  nicht  mit  Unrecht  den  Anspruch  darauf,  die 
älteste  Orakelstätte  der  Hellenen  zu  sein  ^.  Zeus  wurde  hier  in  der 
Gestalt  des  arischen  Himmelsgottes,  dem  dann  Dione  als  weibliches  We- 
sen zur  Seite  trat,  schon  zur  Zeit  der  Entwickelung  der  Ilias  verehrt  ^, 
und  die  Odyssee  kennt  bereits  das  dodonaiische  Orakel  *. 

Der  erste  erkennbare  Ausgangspunkt  der  Wanderung  der  in 
historischer  Zeit  in  Mittelhellas  und  in  der  Peloponnesos  sefshaften 
Stämme  ist  unzweifelhaft  Thessalien.  Diese  Landschaft  wurde  von  der 
gesamten  älteren  Litteratur  als  Stammland  der  Hellenen  betrachtet  und 
hat  auch  vermöge  ihrer  Lage  ein  Recht  auf  diesen  Anspruch.  Über 
die  Wanderung  der  norddorischen  Stämme  liegt  keine  brauchbare 
Nachricht  vor.  Den  Anstofs  zum  Aufbruche  der  Boioter  sollen  die 
Thessaler  gegeben  haben,  welche  vom  Thesproterlande  kommend,  in 
Thessalien  eindrangen  und  die  Boioter  aus  ihren  Sitzen  bei  Arne  ver- 
trieben ^.  Es  ist  der  Sache  nach  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die 
Boioter  durch  den  Einbruch  der  Thessaler  weiter  nach  Süden  ge- 
schoben wurden  ^ ,  doch  werden  die   Thessaler   schwerlich    unmittelbar 


1)  Eoiai  Frgm.  150,  5,  Kinkel:  (vii^a  öt  JcjStüvi]  ng  In^  ia/tiTui  ntnöXiaTai. 
Strab.  VIII,  328.  Die  Lage  Dodonas  ist  durch  die  Ausgrabungen  von  Karapanos 
festgestellt. 

2)  Hdt.  II,  52. 

3)  Über  die  Dione  und  die  nikudötg  genannten  Priesterinnen  vgl,  noch 
Welcker,  Gr.  Götterlehre  I,  352  ff.  5  H.  F.  Perthes,  Mors  1869,  Progr. 

4)  Od.  XIV,  327;  XIX,  296. 

5)  Thuk.  I,  12  (vermutlich  nach  Hellanikos) :  BoimtoI  ol  vuv  i^rjxoaup  htt 
fxtzä  iMov  fiXwaiv  l§  ZiQvrjg  ccvaGTcivTfg  imb  QtaaaXüv  rrjv  vvv  fitv  BoKaxlav,  tiqö- 
xiQov  de  KaöfiriiStt.  yfjv  xidovfiivrjv  ^xtaav  xxL  Arne  darum  Mutter  des  Boiotos: 
Diod.  IV,  67;  Paus.  IX.  10,  5;  Steph.  Byz.  s.  v.  "A(ivr}  und  BoibnCa.  Das  thessa- 
lische  Arne  zusammen  mit  lolkos  erwähnt  im  hesiod.  Scut.  Herc.  375.  381.  Man 
identifizierte  es  mit  dem  späteren  Kierion:  Steph.  Byz.  v.  Z4qv}];  vgl.  Ps.  Skylax 
64;  Strab.  IX,  439;  Plut.  de  def.  or.  39  (Eth.  432).  Auf  Münzen  von  Kierion  die 
Nymphe  Arne.  Catal.  of  Gr.  Coins  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  15.  Die  Thessaler 
vom  Thesproterlande  her  nach  Hdt.  VII,  176.  Herodotos  meinte  damit  die  Gegend 
von  Dodona  (Hdt.  II,  56),  welche  zu  seiner  Zeit  im  Besitze  dieses  Stammes  war 
(Pindaros  und  Tragiker  bei  Strab.  VII,  328);  vgl.  noch  Od.  XIV,  312.  Der 
Schiffskatalog  nennt  Ainianen  als  Umwohner  Dodonas  (11.  II,  749).  Über  das 
Fehlen  der  Thessaler  im  Katalog  vgl.  Niese,  Hom.  Schiffskat.,  S.  44. 

6)  Das  Vorkommen  gleicher  Ortsnamen  in  der  Phthiotis  und  in  Boiotien 
(Thebai,  Koroneia,  Heiligtum  der  itonischen  Athena  und  daneben  Flufs  KoniQiog 
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auf  die  Boioter  gedrückt  haben,  da  in  historischer  Zeit  zwischen  diesen 
und  jenen  namentlich  die  Phokier  im  oberen  Kephissosthal  safsen, 
welche  sich  vor  den  Angriffen  der  Thessaler  durch  Verschanzung  der 
Thermopylen  zu  schützen  suchten  ^ 

Die  Thessaler  eroberten  zunächst  die  Peneiosebene  und  setzten 
sich  in  den  dieselbe  beherrschenden  Plätzen  fest  ^.  Die  Perrhaiber, 
Magneten  und  Achaier  mufsten  unter  Preisgebung  des  besten  Teiles 
ihrer  Landgebiete  nach  den  Randgebirgen  hin  zurückweichen.  Erst 
nach  längeren  Kämpfen  gelang  es  den  Thessalern,  diese  Völkerschaften 
in  Abhängigkeit  zu  bringen  ^.  Die  auf  dem  von  den  Eroberern  ein- 
gezogenen Lande  zurückgebHebene  Bevölkerung  wurde  zu  Penesten 
gemacht  Es  waren  das  Hörige,  welche  die  Herrenhufen  zu  bewirt- 
schaften und  von  dem  Ertrage  ihren  Herren  eine  bestimmte  Abgabe 
zu  entrichten  hatten.  Sie  durften  von  diesen  weder  in  die  Fremde 
verkauft,   noch   getötet  werden  *.     Wie   die   lakonischen    Heloten,   mit 


oder  KwQÜ'/.iug  [Strab.  IX,  411.  435]  nach  Artemidoros  u.  a.)  dürfte  in  diesem  Falle 
als  Stütze  der  Überlieferung  zu  verwenden  sein. 

1)  Hdt.  VII,  17G.  Die  „alte  Mauer"  war  im  Jahre  480  schon  verfallen. 
Über  einen  Versuch  der  Thessaler,  in  Mittelhellas  einzudringen  und  Phokis  zu 
unterwerfen :  Hdt.  VIII,  27  ff.  Die  Achaier  in  der  Phthiotis  waren  ihrer  Mundart 
nach  den  Phokiem  nahe  verwandt. 

2)  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  335 ff.;  Kriegk,  Die  thessalische  Ebene,  Frank- 
furt a.  M.  1858;  DuMesnil,  De  rebus  Pharsalüs,  Berlin  1864;  R.  Weü,  De  Am- 
phictionum  delph.  suffr.  cap.  duo  (Berlin  1872,  Diss.),  p.  16  sqq.  Die  thessalischen 
Dialekt-Inschriften  in  der  Samml.  d.  Dialekt-Inschr.  II,  127  ff. 

3)  Aristot.  Pol.  II.  6,  3.  Thuk.  II,  101 :  Mäyurjjfg  xtu  oi  iilkoi  inriytoov  rOv 
Siaufd&v.  Perrhaiber  und  Achaier  vtd^xooi:  Thuk.  IV,  78;  VIII,  3.  Xen.  Hell. 
VI.  1,  9:  nXaxvxüxTUs  y€  fxrjv  y^g  oVai]s  StTTaXCus  tzuvt«  tu  xvxXm  fS-vrj  vnrixoa 
fiiv  iaTiv,  oTccv  raybq  Ivd-ädf  xctTuarTj.  Diesen  Stämmen  verblieb  jedoch  ein  ge- 
wisses Mafs  von  Selbständigkeit,  denn  sie  waren  Mitglieder  der  delphischen  Am- 
phiktyonie.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  Y",  207;  vgl.  noch  Hdt.  VH,  132.  Sie  hatten 
auch  das  Recht  eigener  Münzprägung.  Münzen  der  Perrhaiber,  geprägt  zu  Oloos- 
son  an  den  südwestlichen  Vorbergen  des  Olympos,  schon  aus  dem  5.  Jahrhundert 
erhalten.  Vgl.  Cat.  of.  Gr^coins  in  the  Brit.  Mus:  Thessaly  39.  Legende: 
HEPA.    Vorderseite:  Reiter  oder  Pferd;  Rückseite:  häufig  Bild  der  Pallas. 

4)  Archemachos,  Euboika  Frgm.  1  (Athen.  VI,  264  a)  b.  Müller  IV,  315.  — 
Theopompos,  Frgm.  134  (Athen.  VI,  265b;  Steph.  Byz.  s.  v.  XTog)  sagte,  dafs 
wie  die  Lakedaimonier  aus  den  Achaiem,  den  früheren  Landeseigentümern,  die 
Sovktia  gebildet  hätten ,  so  die  Thessaler  aus  den  Perrhaibem.  Vgl.  Strab. 
IX,  440;  Herakleid.  Lembos  (Pontikos)  3  b.  Müller  H,  112.  Manche  der  thessa- 
lischen Herren  besafsen  Himderte  von  Knechten,  die  sie  zu  Fehden  beritten 
machten.  Demosth. ,  g.  Aristokr. ,  p.  687;  7ii{H  avvrd^,  p.  173;  vgl.  Theokrit. 
XVI,  34  ff;  Dion.  Hai.  II,  9. 
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denen  sie  Aristoteles  zusammenstellt,  waren  sie  bei  jedem  Unfälle  ihrer 
Gebieter  zmn  Aufstande  bereit  ^ 

Die  einzelnen  Thessalerstädte  bildeten  selbständige  Staatswesen, 
in  denen,  während  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  die  vornehmen  Ge- 
schlechter ein  ziemlich  unumschränktes  Eegiment  führten  ^.  Die  mäch- 
tigsten Geschlechter  des  Landes  waren  die  Aleuaden  in  Larissa,  die 
zur  Zeit  der  Perserkriege  nach  der  Herrschaft  über  ganz  ThessaHen 
strebten  ^,  und  die  Skopaden  in  Kranon  *.  Der  Charakter  der  thessa- 
lischen  Aristokratie  als  einer  kriegerischen  Ritterschaft  tritt  auch  in 
den  Münztypen  hervor.  Ein  Rofs  oder  ein  mit  Speeren  bewafFeter  Reiter 
ist  das  fast  überall  vorherrschende  Münzwappen  ^. 

Seit  alter  Zeit  waren  die  Thessalerstädte ,  unter  denen  Larisa  ^, 
Kranon  ',  Pharsalos,  Pherai,  dann  Scotussa,  Gyrton,  Phalanna,  Trikka, 
Pharkadon  zu  den  hervorragendsten  zählten,  durch  ein  föderatives  Band 
mit  einander  verbunden.  Jede  Stadt  hatte  ihr  eigenes  Gebiet  mit 
unterthäniger  Bevölkening ,  aber  die  im  Umkreise  um  die  Ebene 
sitzenden  abhängigen  Stämme  waren  dem  thessalischen  Koinon  bot- 
mäfsig  ^.     Wenn   die  Verhältnisse    ein   kräftiges   gemeinsames   Handeln 


1)  Aristot.  Pol.  II,  6(9)2;  Xen.  Hell.  II.  3,  36;  vgl.  noch  Aristoph.  Wesp. 
1273  nebst  Schol. 

2)  Thuk.  IV,  78:  Swaartia  fiülkov  ^  ioovofiüt  i/gCövro  tö  lyytäniov  ol  GsG' 
GaXoi.  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  5  (G).  9:  ^i^  AuQlarj  im  Tfjg  tGiv  Iduvuöibv  aQ/fjg 
xtL  Vgl.  VIII  (V),  5.  (6)  5.  Oligarchie  in  Pharsalos:  Aristot.  Pol.  VIII  (V), 
5  (6).  7. 

3)  Hdt.  VII,  6;  IX,  1.  58;  Pind.  Pyth.  X  und  Böckhs  Expl.  zu  337;  Plat. 
Menon.  70b;  Isokr.  v.  Umt.  155;  vgl.  noch  Hdt.  VI,  72  und  Paus.  lU.  7,  9. 
Münze  von  Larisa  mit  dem  behelmten  Kopf  des  Aleuas  (Legende:  AAEY)  auf 
der  Vorder-  und  einem  Adler  auf  der  Rückseite  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts im  Cat.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  29,  2. 

4)  Gedicht  des  Simonides  an  Skopas ,  Sohn  des  Kreon ,  bei  Plat.  Protag. 
339a;  vgl.  Hdt.  VI,  127;  Xen.  Hell.  VI.  1,  19;  Cic.  d.  orat.  H.  86,  352;  Athen. 
X,  438  c  u.  s.  w. 

5)  J.  Friedländer,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1878,  S.  448  ff.  Die  Münzprägimg 
begann  erst  um  die  Zeit  der  Perserkriege  und  zwar  wahrscheinlich  zuerst  in 
Larisa  (wohl  schon  vor  480),  wo  nach  den  Münafcinden  wähi-end  des  5.  Jahr- 
hunderts die  bedeutendste  Prägstätte  gewesen  sein  mufs.  Beste  Sammlung: 
Catalog.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly,  London  1883.  Über  die  in  der 
zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  beginnende  Bundesprägung  mit  dem  Typus  des 
Bosses  und  des  Stierbändigers  vgl.  Muret,  Monnaies  de  Thessalie,  Melanges  de 
Numismatique  II,  346  sqq. 

6)  Über  die  Namensform  vgl.  S.  36,  Anm.  6. 

7)  Kranon  auf  den  Münzen  des  5.  Jalu-hunderts  und  bei  Thuk.  II,  22,  später 
auch  auf  den  Münzen  Krannon. 

8)  W.    Vischer   a.   a.    0.     Thukydides    nennt    darum    auch   die   Perrhaiber 
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erforderten,  so  wurde  öfter  ein  gemeinsamer  Heerfürst  erwählt,  den  die 
Thessaler  Tagos  nannten  ^.  In  älterer  Zeit  wurden  die  Tagoi  meist 
aus  den  Aleuaden  und  Skopaden  eAoren.  Ob  die  Würde,  die  im 
4.  Jahrhundert  in*  der  Familie  Jasons  von  Pherai  vorübergehend  eine 
thatsächUch  erbHche  wurde  ^,  früher  auf  die  Dauer  eines  Krieges  oder 
auf  Lebenszeit  verliehen  wurde,  ist  unbekannt.  Sobald  ein  Tagos  sein 
Amt  angetreten  hatte,  mufsten  die  unterthänigen  Völkerschaften  auf 
seine  Anordnung  Kontingente  stellen  und  bestimmte  Kriegssteuem 
zahlen  ^. 

Aleuas,  der  Sohn  des  Pjrrhos,  teilte  das  Land  in  vier  MiUtär- 
bezirke  oder  Tetraden:  ThessaUotis,  Phthiotis,  Hestiaiotis  und  Pelas- 
giotis.  Diese  Tetraden  zei*fielen  wiederum  in  y.?^fjQot,  die  je  40  Reiter 
und  die  doppelte  Zahl  Hopliten  zu  stellen  hatten  *. 

Thukydides  sagt  ^ ,  dafs  im  60.  Jahre  nach  dem  Falle  Troias  ^ 
die  Boioter,  von  den  Thessalern  vertrieben,  das  Land  in  Besitz  ge- 
nommen hätten,  das  seiner  Zeit  Boiotien  genannt  würde,  früher  aber 
das  kadmeische  gehiefseu  hätte  '.     In   der  Ilias  und  Odyssee   sind  die 


u.  s.  w.  nicht  Unterthaneu  etwa  der  Larisaier,  sondern  vntjxooc  xGjv  Otaaciküv. 
Dafs  es  auch  in  gewöbulichen  Zeiten  eine  Bundesvertretung  gab,  darf  man  aus 
Thuk.  IV,  78  schliefsen. 

1)  Xen.  Hell.  VI.  1,  8sqq.  35;  VI.  4,  34.  In  makedonischer  Zeit  nannten 
auch  einzelne  Städte  ihre  höchsten  Beamten  Tagoi.  Tagoi  in  Larisa:  Sammlung 
d.  Dialekt-Inschr.  II,  Nr.  345;  in  Pherai:  Nr.  327;  in  Krannon:  Nr.  361.  Hero- 
dotos  (V,  63)  und  Thukydides  (I,  111)  nennen  den  Tagos  einfach  ßaatlivi.  Dion. 
Hai.  V,  78  vergleicht  den  Tagos  {un^öi)  mit  dem  röm.  Dictator. 

2)  Xen.  Hell.  VI.  4,  27 sqq.;  Plut.  Pelop.  28;  35. 

3)  Xen.  Hell.  VI.  1,  12:  nävru  yuo  drinov  r«  xvxXo)  qöoov  (fiofi,  Srav  rccyiv- 
rjTut  rä  xuTÜ  QtJTuUciv.  Nachdem  lason  Tagos  geworden  (VI.  1,  19)  nootTm  loig 
TtfQiotxoig  näat  xal  zdv  (föoov,  üoTiio  tnl  2x6na  rtTuyu^vog  tjv,  qioHv  xrl.  Dafs 
hier  der  Zeitgenosse  des  Simonides  gemeint  sein  sollte ,  ist  nicht  mehr  als 
möglich. 

4)  Aristoteles  bei  Harpokr.  und  Suid.  s.  v.  TtTnao/Cu ;  vgl.  Schol.  Eurip.  Khes. 
311.  Die  Zeit  dieses  Aleuas  ist  nicht  bekannt,  doch  erwähnt  bereits  Hellanikos 
(Harpokr.  a.  a.  0.  =  Frgm.  28,  MüUer)  die  Tetraden.  Nach  dem  Bruchstücke 
eines  athenischen  Volksbeschlusses  aus  dem  4.  Jahrhundert  (CIA.  IL  1 ,  Nr.  88) 
beschworen  einen  Vertrag  zwischen  den  Athenern  und  Thessalern  seitens  der 
letzteren  die  Polemarchen  der  Pelasgioten,  Phthioten,  Thettalioten  imd  Hestioten. 
Vgl.  Köhler,  Hermes  V,  8  ff. 

5)  Thuk.  I,  12. 

6)  Erw.  ßohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  403. 

7)  Vgl.  im  allgemeinen  Moritz  Müller,  Gesch.  Thebens  von  der  Einwanderung 
der  Boioter  bis  zur  Schlacht  bei  Tanagra,  Leipzig  1879,  Diss.  Thukydides  be- 
merkt: rjv  Sl  avTdv  {Boton(äv)  xcu  ano6aa^bg  nooTSQOV  iv  tj  yri  tkvti^,  tc(p  fov 
xal  is  "D.iov  iaroKTtvactv.    Man  sah  sich  zu  dieser  Annahme  genötigt,  weil  man 
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Kadmeiones  oder  Kadmeioi  auf  Theben  beschränkt  und  werden  nicht 
den  Boiotern  gleichgesetzt.  Sie  fehlen  unter  den  Streitern  vor  Troia 
und  gehören  der  Zeit  vor  dem  KÄege  an.  In  das  Epos  sind  sie  vermut- 
lich deswegen  hineingekommen,  weil  sich  von  ihnen  Familien  in  den 
ionischen  Städten  herleiteten  ^  Die  patronymische  Bildung  des  Na- 
mens 2  deutet  auf  die  Bezeichnung  eines  Geschlechtes  hin.  Die  Kad- 
meier  erscheinen  als  vornehme,  reisige  Leute,  die  sich  im  Hause  ihres 
Königs  Eteokles  bewegen  ^,  den  die  Sage  als  sechsten  Nachkommen 
des  Kadmos  betrachtete.  Schon  in  der  hesiodischen  Tlieogonie  lebt 
Kadmos  mit  seiner  Gattin  Harmonia,  der  Tochter  des  Ares  und  der 
Kythereia,  der  goldenen  Aphrodite,  in  Theben  *.  Nach  Hellanikos  hätte 
Kadmos  auf  seiner  Wanderung  zur  Aufsuchung  der  Europa  von  Delphi 
die  Weisung  erhalten,  der  Kuh  zu  folgen  und  wo  sie  sich  ermüdet 
niederlegen  würde,  eine  Stadt  zu  begründen  ^.  Diese  Sage  ist  jünger 
als  die  Odyssee,  denn  diese  betrachtet  Amphion  und  Zethos,  die  Söhne 
des  Zeus  und  der  Antiope,  einer  Tochter  des  Asopos,  als  die  ersten 
Begründer  Thebens  ^.  Der  Athener  Pherekydes  verschmolz  bereits  die 
jüngere  und  ältere  Sage  in  der  Weise,  dafs  er  Amphion  und  Zethos 
Theben  für  Kadmos  gegen  die  feindhchen  Phlegyer  befestigen  liefs  "'. 
Zur  Zeit  Herodots  war  die  Sage,  dafs  die  Kadmeia  und  das  sieben- 
thorige  Theben  von  dem  Phönikier  ^  Kadmos  und  seinen  Nach- 
kommen, auf  deren  phönikische  Herkunft  bei  Homer  nichts  hindeutet, 
erbaut  worden  wäre,   die   allgemein   herrschende  ^.     Es   sollten   aufser- 


einerseits  in   der  Ilias   allgemein  vordorische   Zustände  sah,    anderseits    aber  das 
Epos  bereits  Boioter  in  Boiotien  kennt. 

1)  So  die  Theliden  von  Miletos.    Hdt.  I,  170;  Diog.  Laert.  I,    22;   vgl.   Hdt. 

I,  146.    Inbezug  auf  Priene  vgl.  Strab.  XIV,  633.  636.    Vgl.  Niese,  Hom.  Poes., 
S.  211. 

2)  Angermann,  Gr.  Curtius,  Stud.  I.  5,  56. 

3)  II.  IV,  385 ff.;  V,  804.  807;  X,  288;  XXIII,  681;  Od.  XI,  276. 

4)  Theog.  937.  975.     Theben  Kudfxnig  yfj:  Hesiod.  Erg.  161. 

5)  Hellanikos,  Frgm.  8  und  12,  Müller  I,  46. 

6)  Od.  XI,  262:  di  nQGrot  &rjßt]5  i^os  iXJiaav  knranvXoio  TivQybiaäv  t'  xtI. 
Über  das  Fehlen  von  Theben  im  Schiffskatalog,  wo  'Ynu&r/ßui  seine  Stelle  zu  ver- 
treten scheint,  vgl.  Niese,  Hom.  Schiffskat.,  S.  30. 

7)  Pherekydes,  Frgm.  102  und  102  a,  Müller  I,  95.  Vgl.  noch  Hesiod.  Katal. 
Frgm.  57,  Kinkel. 

8)  Bei  Hdt.  II,  99;  Euripid.  Phoin.  638  u.  a   ist  er  Tyrier,  bei  Plat.   Nom. 

II,  633;  Isokr.  X,  68  u.  a.  Sidonier. 

9)  Hdt.  II,  49;  IV,  147;  V,  57  ff.  Theben  als  Äüi^fiov  nvXai,  nöUq,  tivq^'oi, 
relxog  knrdnvXov  u.  s.  w.  bei  Pind.  Pyth.  VIII.  67;  Isthm.  VI,  110  und  oft  bei 
den  Tragikern.    Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man  später  in  Theben  das  Haus 
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dem  mit  Kadmos  eine  Anzahl  Phönikier  mitgekommen  sein,  die  sich 
in  Boiotien  niederliefsen ,  und  so  wurde  denn  Boiotien  überhaupt  das 
kadmeische  Land. 

Die  Sage  von  Kadmos  und  Europa  -  Harmonia  ^  ist  unzweüelhaft 
nur  eine  freie  Verarbeitung  des  phönikischen  Mythos  vom  wandernden 
Sonnengott  Melkart,  der  die  verschwundene  Mondgöttin  Astarte  sucht 
und  im  fernen  AYesten  findet,  wo  er  mit  ihr  Hochzeit  hält  2.  Die 
frühzeitige  Einbürgerung  dieser  Sage  in  Theben  ist  nur  ein  Hinweis 
auf  alte,  ziemlich  lebhafte  Verbindungen  mit  den  Phönikiern,  aber 
keinesfalls  ein  Beweis,  dafs  die  Kadmeionen  wirkHch  phönikischer  Her- 
kunft waren.  Herodotos  bezeichnet  auch  die  im  attischen  Demos 
Aphidna  ansässigen  Gephyraier  als  Nachkommen  phönikischer  Begleiter 
des  Kadmos,  die  im  Gebiet  von  Tanagra  gesessen  hätten.  Sie  selbst 
erklärten  aber  Eretria  als  ihren  Stammsitz,  und  ihr  Geschlechtskultus, 
der  der  Demeter  Achaia,  war  ein  ohne  Frage  hellenischer  ^. 

Phönikier  werden  sich  selbst  gewifs  nicht  als  Kadmeier  bezeichnet 
haben,  wohl  aber  wäre  es  möglich,  dafs  Hellenen  phönikische  Männer 
80  genannt  hätten  *.  Indessen  die  Existenz  einer  phönikischen  Kolonie 
in  Theben,  einem  Platze,  der  im  Binnenlande  gelegen,  ohne  unmittel- 
bare Verbindung  mit  dem  Meere  war  und  in  historischer  Zeit  nicht 
einmal  einen  bedeutenden  Binnenhandel  hatte,  ist  nach  allem,  was  wir 


des  Kadmos,  die  Grotte  der  Europa,  alte  Holzbilder  und  andere  Reliquien   zeigte. 
Paus.  IX.  12,  3;  16,  3;  10,  1;  Athen.  XI,  465. 

1)  Europa  und  Harmonia  sind  im  Grunde  nur  verschiedene  Bezeichnungen 
derselben  phönikischen  Göttin.  Die  griechische  Legende  hat  jedoch  den  echten 
Mythos  vielfach  verändert.  Sie  machte  Europa  zur  Schwester  des  Kadmos,  der 
sie  vergeblich  sucht  (vgl.  Hellanikos,  Frgm.  8;  Pherekydes,  Frgm.  45).  Harmonia 
sollte  aus  Samothrake  stammen  und  von  Kadmos  entführt  worden  sein  (Hellanikos, 
Frgm.  129 ;  Ephoros,  Frgm.  12.  Zur  Sache  überhaupt  vgl.  Movers,  Die  Phönikier 
I,  85  ff.    Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  §  192. 

2)  Movers  a.  a.  0.  I,  507 ff.;  Duncker,  G.  d.  A.  I^  338;  H,  44 ff.  Ein  durch- 
aus semitischer  Zug  ist  die  Entführung  der  Europa  durch  den  Stier  (Akusilaos, 
Frgm.  20).  Der  Zeusstier  gehört  zu  den  nicht  zahlreichen,  sicheren  Kennzeichen 
des  echten  Semitismus  (G.  Hoffinann). 

3)  Hdt.  V,  57 ff.;  vgl.  Plut.  Symp.  probl.  3  (Eth.  628 D).  Den  Kultus  der 
Demeter  Achaia  bezeichnet  Plut.  Is.  Osir.  69  (Eth.  378)  als  einen  boiotischen  und 
den  Thesmophorien  entsprechenden.  Vgl.  darüber  die  Bemerkungen  von  Wila- 
mowitz,  Philol.-Unters.  I,  152.     A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  301. 

4)  Denn  „Qedem  (Qadem)  bedeutet  abstrakt  der  Osten  und  ein  dem  ent- 
sprechender Eigenname  ist  bisher  im  Phönikischen  noch  nicht  nachgewiesen" 
(G.  Hoffinann).  —  Auf  die  Frage:  „von  woher"?  könnten  phönikische  Kaufleute 
nach  Osten  gewiesen  und  Qadem  gesagt  haben,  woraus  die  Hellenen  ihr  Kadmos 
machten. 

4* 
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über  die  Lage  und  den  Zweck  phönikischer  Kolonieen  wissen,  geradezu 
undenkbar  ^  Aufserdem  liegt  eine  andere  Erklärung  nahe  genug. 
Starke  phönikische  Einflüsse  auf  Theben  sind  eine  Thatsache  ^ ,  die 
durch  die  Nähe  des  Euripos,  wo  die  Phönikier  viel  verkehrten,  und 
der  verkehrsreichen  Handelsstadt  Orchomenos  genügend  begründet  ist. 
Vermutlich  haben  unter  dem  mächtigen  Eindrucke  der  hoch  ent- 
wickelten Kultur  des  Orients  altthebanische  Geschlechter,  um  vorneh- 
merer Herkunft  zu  erscheinen,  ihren  Ahnherrn  von  Osten  (Qadem)  ein- 
wandern lassen,  wobei  es  ihnen  möglich  wurde,  ihren  Stammbaum  mit 
phönikischen  Göttern  in  Verbindung  zu  bringen  ^.  Kadmos  erscheint 
übrigens  vielfach  auch  als  Personifikation  der  Phönikier  in  Hellas  über- 
haupt. Er  tritt  in  verschiedenen  Gegenden  auf,  wo  die  Phönikier  Ko- 
lonieen hatten,  so  namentlich  in  Rhodos,  Thera  und  Thasos  *.  Vieles 
sollen  von  ihm  die  Hellenen  gelernt  haben  und  im  Besondern  die 
Buchstabenschrift  ^.     Die  Ableitung  des  griechischen  Alphabets  aus  dem 


1)  Theben  war  auch  kein  Industrieplatz,  ebenso  wenig  fanden  dort  die  Phö- 
nikier Metalle  Die  Stadt  verdankte  ihre  Bedeutung  nur  dem  Umstände,  dafs  sie  im 
Zentrum  Boiotiens  gelegen,  der  politische  Vorort  und  Mittelpunkt  der  Landschaft 
wurde. 

2)  Dahin  gehören  die  sieben  Thore  (Näheres  bei  Brandis,  Hermes  II,  269  ff.), 
das  Kabeirion  bei  Theben  (Paus.  V.  25,  5)  und  anderes ;  vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  V*,  52. 
Als  phönikische  Spuren  im  tebanischen  Kultus  darf  man  ferner  vielleicht  den  Dienst 
der  Athena  Onka  und  des  ApoUon  Ismenios  (Eschmun)  betrachten.  Zeitschr.  d.  morg. 
Gesell.  XXXI,  722.  Die  archaische,  dem  Ismenios  geweihte,  kleine  Bronzestatue  von 
Chalkis  zeigt  gewifs  den  Weg,  auf  dem  der  Kultus  nach  Theben  gekommen  ist. 
U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  lust.  I,  97  ff.  Auch  in  Anthedon  in  der  Nähe  des  Euripos 
stand  ein  Kabeirion.  Paus.  IX.  22,  5.  —  In  der  neueren  Litteratur  herrscht  die 
Ansicht  vor,  dafs  die  Kadmeier  wirklich  Phönikier  waren.  Movers  (Die  Phönikier 
II,  89)  vermutet  karisch-pbönikische  Herkunft  des  Kadmos.  Giseke  (Thrak.  pelasg. 
Stämme,  S.  56.  95  ff.)  erklärt  dagegen  die  Kadmeier  für  einen  thrakischen  Stamm. 
Müller  (Orchomenos,  S.  117  ff.  453  ff.),  der  sich  gegen  die  phönikische  Kolonie  aus- 
spricht, hält  sie  für  tyrrhenische  Pelasger,  Welcker  (Über  eine  kretische  Kolonie 
in  Theben,  Bonn  1824)  für  Einwanderer  aus  Kreta,  Aus  Ägypten  leitet  sie  her 
K.  Unger,  Thebana  Paradoxa,  Halle  1839.  Zeyfs  (Phil.  XXXI,  300  ff.)  hält  au 
der  Einwanderung  der  Phönikier  fest,  und  ebenso  betrachtet  Fr.  Lenormant,  Die 
Anfänge  der  Kultur  II  (Jena  1875),  223,  die  phönikische  Herkunft  der  Kadmeionen 
als  Thatsache,  desgleichen  Duncker,  G.  d.  A.  V^,  51  ff. 

3)  Nach  Pherekydes  fFrgm.  40)  ist  Kadmos  der  Bruder  des  Phoinix  und 
Belos.  Bei  Schol.  Eurip.  Phoin.  247  ist  Agenor,  der  Vater  des  Kadmos  (Hdt. 
IV,  147;  VII,  91),  ein  Sohn  des  Belos. 

4)  Hdt.  IV,  147.  Der  Eponymos  des  phönikischen  Thasos  galt  als  Bruder 
des  Kadmos.  Hdt.  VI,  47;  vgl.  Pherekydes,  Frgm.  42;  Ps.  Apollod.  Bibl.  IH. 
1,  1.    Rhodos:  Diod.  V,  58. 

5)  Hdt.  V,  58.  Kadmos,  Erfinder  des  Alphabets,  schon  bei  Hekataios,  Frgm. 
361.    Vgl.  Ephoros,  Frgm.  128;  Diod.  V.  57,  5;  58,  3;  74,  1. 
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phönikischen  ist  Thatsache,  aber  die  Annahme,  dafs  sich  die  Kenntnis 
desselben  von  Theben  verbreitet  hatte,  sicher  ein  Irrtum  ^ 

Die  Boioter  sollen  bei  ihrem  Einbrüche  in  Boiotien  zuerst  Chairo- 
neia  und  Koroneia  besetzt  haben  ^.  Eine  echte,  direkte  Überlieferung 
darüber  hat  sich  gewifs  nicht  erhalten,  aber,  da  die  Eroberer  natürlich 
vom  oberen  Kephissosthal  her  vordrangen,  so  ist  die  Ansicht,  welche 
jene  Tradition  ausdrückt ,  höchst  wahrscheinlich  richtig.  Damit 
stimmt  die  Angabe  des  Thukydides  überein,  dafs  Plataiai  später  als 
das  übrige  Boiotien  von  den  Boiotem  besiedelt  worden  wäre  ^.  Auch 
der  Umstand,  dafs  das  Bundesheiligtum  der  itonischen  Athena,  wo  die 
Pamboiotien  gefeiert  wurden,  bei  Koroneia  lag  *,  weist  darauf  hin,  dafs 
hier  lu'sprünglich  ein  Hauptsitz  des  boiotischen  Stammes  war. 

Beim  weiteren  Vordringen  stiefsen  die  Boioter  auf  die  uralte, 
reiche  ^linyerstadt  Orchomenos  °,  deren  Handelsblüte  die  boiotische  Er- 
oberung ^  wahrscheinhch  noch  eine  Zeit  lang  überdauerte.     Der  Reich- 


1)  Vgl.  §  5. 

2)  Plut.  Kim.  1;  Strab.  IX,  411;  Paus.  IX.  40,  5.  In  Chaironeia  war  das 
Geschlecht  der  Opheltiaden  heimisch,  dessen  Ahnherr  die  Boioter  als  König  ge- 
führt haben  sollte.  Vgl.  Flut,  de  ser.  num.  vind.  13  (Eth.  558).  Das  weist  anf 
die  Entstehung  der  Tradition  hin.  Cliaironeia  wurde  darum  auch  mit  dem  boio- 
tischen Arne  identifiziert,  das  andere  in  Akraiphia  suchten.  Noch  andere  meinten, 
Arne  wäre  vom  See  verschlungen  worden.  Strab.  1 ,  59 ;  IX ,  413 ;  Paus.  IX. 
40,  5. 

3)  Thuk.  III,  61. 

4)  Strab.  IX,  411;  Plut.  Am.  narr.  4  (Eth.  774);  Paus.  IX.  34,  1. 

5)  Otfr.  Müller,  Orchomenos  und  die  Minyer,  Breslau  1820  (2.  Ausg.  1844); 
Leake,  North.  Gr.  II,  145  fF. ;  Forchhammer,  Hellenika,  p.  159  sqq. ;  Ulrichs,  Reisen 
und  Forschungen  in  Griechenland  I,  218 ff.;  Fiedler,  Reise  durch  Griechenland 
I,  115ff. ;  W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland,  S.  581ff. ; 
H.  Schliemann,  Orchomenos,  Leipzig  1881. 

6)  Strab.  IX,  401.  411.  Sagen  über  die  Besiegung  der  Miuyer  durch  die 
Boioter  imter  Führung  des  Herakles:  Eurip.  Herc.  f.  50;  220;  Diod.  IV,  10;  Ps. 
Apollod.  Bibl.  II.  4,  11;  Paus.  IX.  17,  1;  25,  4.  Der  homerische  Katalog  fuhrt 
Orchomenos  mit  der  benachbarten  Stadt  Aspledon  getrennt  vom  übrigen  Boiotien 
auf,  woraus  Müller  (Orchomenos,  S.  210)  folgert,  dafs  damals  noch  ein  unab- 
hängiges, auf  diese  beiden  Städte  beschränktes  Minyerreich  bestand.  Freilich 
kommen  Jalmenos  mit  Askalaphos,  die  Führer  der  Minyer  von  Orchomenos  im 
Katalog,  in  der  Dias  nicht  vor,  wie  überhaupt  Minyer  unter  den  Streitern  vor 
Troia  fehlen.  Der  Verfasser  des  Katalogs  hat  hier  also  seine  eigene  Phantasie 
walten  lassen,  und  ein  sicherer  Schlufs  auf  die  Existenz  eines  Minyerreiches  im 
8.  Jahrhundert  ist  aus  dem  Katalog  nicht  zu  ziehen.  Niese,  Hom.  Schiffskat.,  S.  29. 
Niese  bemerkt  noch,  dafs  Plataiai,  nach  der  glaubwürdigen  Angabe  bei  Thuk. 
III,  61,  das  jüngste  Mitglied  des  boiotischen  Bundes,  im  Katalog  bereits  unter  den 
Boioterstädten  erscheint.  Orchomenos  wird  also  damals  nicht  mehr  unabhängig 
gewesen  sein. 
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tum  von  Orchomenos  wird  in  der  Ilias  dem  des  ägyptischen  Thebens 
an  die  Seite  gestellt  ^.  In  der  Odyssee  erscheint  Orchomenos  als  grofser 
Verkehrsplatz  ^.  Darnach  mufs  wohl  die  Stadt  zur  Zeit  der  Entwicke- 
lung  der  homerischen  Epen  noch  geblüht  haben,  was  auch  mit  anderen 
Momenten  übereinstimmen  würde.  Das  Autkommen  der  euboiischen 
Handelsstädte  Chalkis  und  Eretria,  die  erst  im  Katalog  berücksichtigt 
werden,  hat  offenbar  der  merkantilen  Bedeutung  und  damit  auch  dem 
Wohlstande  von  Orchomenos  ein  Ende  gemacht. 

Dem  Eponymos  der  Minyer  wurde  die  Erbauung  des  steinernen 
Kuppelgrabes  zugeschrieben,  das  in  den  Abhang  des  Berges,  auf  wel- 
chem Orchomenos  lag,  hineingearbeitet  ist.  Man  nannte  es  das  Schatz- 
haus des  Minyas  ^.  Andere  Überreste  von  grofsartigen  Bauten  finden 
sich  am  Ostufer  des  Kopaissees.  Dieser  See  wird  von  den  winterlichen 
Wasserüberschüssen  seiner  Zuflüsse,  namentUch  des  Kephissos,  gebildet. 
Er  ist  flach  und  trocknet  im  Sommer  fast  ganz  aus,  so  dafs  auf  den 
höheren  Stellen  des  abtrocknenden  Landes  teilweise  zweimal  geerntet 
wird,  während  die  tiefer  liegenden  üppige  Weideplätze  bieten.  Fest 
begTcnzte  Ufer  hat  er  nur  an  der  gebirgigen  Ostseite,  wo  das  Ptoon- 
gebirge  vorlagert.  Das  Wasser  des  Sees  fliefst  durch  unterirdische 
Spalten  (Katawothrae)  von  sehr  verschiedener  Gröfse  nach  den  Buchten 
von  Larmäs  (Larymna)  und  Skroponeri  ab.  Da  diese  engen,  meist 
nur  in  der  Höhe  des  mittleren  Wasserstandes  Hegenden  Katawothi-ä 
den  See  nur  unvollkommen  entwässerten,  und  öfter  auch  infolge  von 
Verstopfungen  grofse  Überschwemmungen  entstanden,  so  hat  in  alter 
Zeit  das  Kulturvolk,  welches  um  den  Kopaissee  wohnte,  ein  grofsartiges 
Werk  zur  Regulierung  des  Wasserabflusses  begonnen.  Es  ist  eine 
Reihe  von  sechzehn  2 — 3  Quadratmeter  weiten  und  11 — 30  Meter 
tiefen  Schachten  erhalten,  die  80 — 450  Schritte  von  einander  entfernt 
sind.  Man  betrachtet  diese  Schachte  gewöhnlich  als  Wetterschachte 
für  einen  noch  zu  erbauenden  unterirdischen  Abzugstunnel.  Einige 
zeigen  noch  sorgfältig  geglättete  Wände  mit  Treppenlöchern  für  den 
Einsteigenden,  andere  sind  verfallen  *. 


1)  II.  IX,  381. 

2)  Od.  XI,  459. 

3)  Paus.  IX.  36,  5;  38,  2.  Das  Innere  ist  noch  gröfsteuteils  mit  Schutt  be- 
deckt; nur  eine  der  runden  Hauptkammer  angefügte  viereckige  Nebenkammer  liat 
Schliemann  ausgeräumt. 

4)  Nach  der  neuesten  Untersuchung  durch  LoUing  in  Bädeckers  Griechenland 
(Leipzig  1883),  S.  172.  Alexander  d.  Gr.  beauftragte  Krates  von  Chalkis  mit  der 
Aufräumung  der  Abzugskanäle.  Das  Werk  wurde  jedoch  infolge  von  Unruhen  in 
Boiotien  nicht  zu  Ende  geführt.     Strab.  IX,  407. 
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Nahe  dem  Rande  des  Sees  gegenüber  Kopai  befinden  sich  ferner 
auf  einer  flachen,  besonders  an  der  Nordseite  steil  abfallenden  Felshöhe,, 
die  auch  bei  gewöhnlichen  Anschwellungen  ganz  von  Wasser  umgeben 
und  durch  einen  Damm  mit  dem  Ufer  verbunden  ist,  sehr  altertümliche 
Mauern  aus  grofsen,  fast  unbehauenen  Steinblöcken  ^  Grofsartigere 
Ruinen,  sagt  Lolling,  findet  man  weder  im  Umkreise  des  Sees,  noch 
in  ganz  Nordgriechenland.  Die  durch  zahlreiche  Vorsprünge  ver- 
stärkten Mauern  dieser  einst  aufserordentlich  festen  Burg  laufen  rings 
um  den  Rand  der  Felsinsel  herum.  Sie  haben  eine  Dicke  von  5  bis 
7  Metern  und  lassen  sich  mit  denen  von  Mykenai  und  Tiryns  ver- 
gleichen. Auf  der  höchsten  Erhebung  des  inneren  Burgraumes  deuten 
mächtige  Unterbauten  auf  einen  grofsen  Heri-schersitz  ^.  Hier  lag  viel- 
leicht das  ältere  Orchomenos,  welches  von  den  Bewohnern  infolge  der 
Überschwemmungen,  die  man  durch  die  unvollendet  gebliebenen  Bau- 
ten zur  Regulierung  des  Wasserabflusses  zu  verhüten  gesucht  hatte, 
verlassen  wurde  '.  So  viel  darf  als  sicher  gelten,  dafs  sich  das  Gebiet 
der  Minjer  von  Orchomenos  bis  zum  Euripos  erstreckt  haben  mufs,  und 
dafs  wohl  Larymna  ihr  Hafenplatz  war.  Denn  der  fabelhafte  Reichtum 
von  Orchomenos  kann  nicht  allein  durch  die  Erträge  des  Bodens  erklärt 
werden.  Orchomenos  war  ein  gi'ofser  Verkehrs-  und  Handelsplatz, 
der  sich  unmittelbar  am  Seehandel  beteiligte  *.  Das  zeigt  auch  die 
Teilnahme  der  Orchomenier  an  der  Amphiktyonie  von  Kalauiia,  zu 
der  aufser  Orchomenos  noch  die  See-  und  Küstenstädte:  Hermione, 
Epidauros,  Aigina,  Athen,  Prasiai  und  Nauplia  gehörten.  Später  trat 
Argos  an  die  Stelle  des  zerstörten  Naupha  und  Sparta  an  die  von 
Prasiai  ^.  Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Verbandes  war  das  Heiligtum 
des  Poseidon  Kalaureates  ^. 

Es  fallt  in   die   Augen,   dafs   Athen,   Aigina   und  Epidauros   eine 


1)  Ulrichs,  Reisen  u.  s.  w.  I,  216. 

2)  Lolling  a.  a.  0.,  S.  171. 

3)  Vermutung  Lollings,  die  bereits  von  einigen  im  Altertume  ausgesprochen 
wurde.     Strab.  IX,  407.     Vgl.  Paus.  IX.  29,  2. 

4)  Müller,  Orchomenos,  S.  246.  Keimendes  Weizenkorn  (Legende:  EP)  auf 
alten  Münzen.     Wiener  Num.  Zeitschrift  IX  (1877),  22fiP. 

5)  Strab.  \^II,  374  indirekt  aus  Eratosthenes  (Niese,  Rhein.  Mus.  XXXII, 
306).  Strabon  bezeichnet  ausdrücklich  das  minyeische  Orchomenos  als  Mitglied. 
E.  Curtius,  Der  Seebund  von  Kalauria,  Hermes  X,  3S5ff.  bringt  das  arkadische 
Orchomenos  hinein  und  betrachtet  die  Amphiktyonie  als  Stiftimg  Pheidons.  Ein 
arger  Mifsgriff.     Vgl.  Volquardsen,  Burs.  Jahresb.  1876,  III,  346. 

6)  Derselbe  hatte  auch  ein  Heiligtum  in  Athen :  CIA.  I,  273 ;  vgl.  Keil,  Philol. 
Supplbd.  II,  622;  Monatsb.  Berl.  Akad.  1853,  S.  573 ff.;  E.  Curtius,  Pelop. 
II,  449;  Müller,  Aeginetica,  S.  25  ff. 
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Kette  bilden,  welche  von  Mittel-Hellas  nach  der  Peloponnesos  herüber- 
leitet und  die  Verbindung  zwischen  Nauplia  und  Orchomenos  ver- 
mittelt. Auf  der  anderen  Seite  stand  Orchomenos  in  engem  Zusam- 
menhange mit  der  uralten  Hafenstadt  lolkos  am  Pagasaiischen  Meer- 
busen, lolkos  war  einer  der  ersten  Ausgangspunkte  hellenischer  See- 
fahrt. Von  dieser  geschützten  Meeresbucht  gingen  gewifs  in  der 
früheren  Zeit  der  Kolonisation  manche  Auswandererzüge  nach  Klein- 
asien herüber,  während  sich  anderseits  eine  Schiffahrt  durch  den 
Euripos  entwickelte.  So  erklärt  sich,  warum  gerade  hier,  nachweislich 
bereits  in  der  hesiodischen  Theogonie,  die  Argonautensage  lokalisiert 
wurde,  deren  Ausbildung  allerdings  erst  in  der  Zeit  und  im  Zusam- 
menhange mit  den  Ostfahrten  der  Milesier  nach  dem  Pontos  erfolgte  ^ 

Freilich    betrachtete    man    die   Argonauten    als  Minyer    und   liefs 
Heroen,  welche  in  Boiotien  zuhause  waren,  an  der  Fahrt   teilnehmen  ^. 

1)  Müller,  Orchomenos,  S.  258 ff.;  Grote,  Gesch.  Gr.  P,  161;  Wilisch,  Frag- 
mente des  Epikers  Eumelos,  Zittau,  1875,  Progi-. ;  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  237 ff. 
In  der  Ilias  werden  Argo  und  die  Argonauten  nie  erwähnt.  Es  kommt  freilich 
Jasons  Sohn  Euenos  auf  Lemnos  vor  (VII,  467;  XXI,  40),  aber  es  ist  sehr  frag- 
lich, ob  der  Dichter  dabei  an  die  Argonauten  sage  dachte.  Wahrscheinlicher  ist 
es,  dafs  man  auf  Grund  der  Iliasstellen  'den  Argonautenführer  nach  Lemnos 
brachte.  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  239.  Od.  XII,  69  kommt  'A^yw  näai  fiü.ovau  vor. 
Der  Kern  der  Argonautensage  war  damals  also  vorhanden,  wenn  man  nicht  mit 
Niese  —  was  immer  bedenklich  ist  —  die  Verse  als  späteren  Zusatz  streichen 
will.  Aber  insoweit  hat  Niese  recht,  dafs  damals  ein  ausgebildetes  Argonauten- 
epos noch  nicht  existierte.  Denn  Medeia  wird  unter  den  Heroinen  der  Unterwelt 
noch  nicht  erwähnt  und  ebenso  wenig  lasen  unter  den  Nachkommen  der  Tyro 
(Od.  XI,  254).  Erste  Umrisse  der  Sage  bei  Hesiod.,  Theog. ,  S.  992ff.,  wo  lasen 
nach  lolkos  heimkehrt.  Die  ersten  zusammenhängenden  Erzählungen  der  Argo- 
nautensage lassen  sich  bei  dem  Epiker  Eumelos  vmd  in  den  hesiod.  Katalogen 
(Frgm.  38.  81  ff.,  Kinkel)  nachweisen.  In  der  Odyssee  (XII,  3  ff.)  und  noch  bei 
Mimnermos  (Frgm.  11,  Bergk  II*,  29)  erscheint  die  Insel  Aiaie  als  ein  fabelhaftes 
Land  am  rundherum  fliefseuden  Okeanos,  wo  das  Haus  und  die  Tanzplätze  der  Eos 
liegen ,  wo  Helios  aufsteigt ,  und  die  HeUoskinder  Aietes  und  Kirke  wohnen. 
Eumelos  identifizierte  zuerst  Aia  mit  Kolchis  (Frgm.  188,  Kinkel)  und  brachte 
zugleich  die  Sage  mit  Korinthos  in  Zusammenhang.  Es  geschah  das  unter  dem 
Einflüsse  der  pontischen  Fahrten  der  Milesier,  Der  Phasis  war  der  östlichste 
Punkt  der  griechischen  Schiffahrt,  und  man  fand  hier  den  Ort,  wo  die  Sonne 
aufging.  Allmählich  wurde  dann  von  Dichtern  und  Mythographen  die  Sage  weiter 
ausgesponnen.  Unter  dem  Namen  des  Epimenides  von  Kreta  gingen  Argonautika^ 
die  5600  Verse  zählen  (Laert.  Diog.  I.  10,  5;  Kinkel,  Ep.  Gr.  Fr.,  S.  233).  Die 
vollständige  Ausbildung  erhielt  die  Sage  in  dem  uns  vorliegenden  Gedichte  des. 
Alexandriners  Apollonios. 

2)  Find.  Pyth.  IV,  83.  122;  Ol.  IV,  31;  vgl.  Hom.  Hymn.  Apoll.  297;  Phe- 
rekydes,  Frgm.  48.  Nach  Hdt.  IV,  145  und  Simonides  (Schol.  Apoll.  Ehod. 
I.  230.  763)  sind  die  Argonauten  geradezu  Minyer.  lolkos  wurde  daher  zu  einer 
ccnoixia  der  Minyer.     Strab.  IX,  414  (Apollodoros). 
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Athamas,  des  Aiolos  Sohn  und  Bruder  des  Kretheus,  des  Grofsvaters. 
Jasons  ^ ,  der  aus  lolkos  stammte ,  wurde  nun  zum  Orchomenier  ge- 
macht ^.  Die  Ebene  südlich  von  Akraiphion,  etwa  fünf  Kilometer  süd- 
östlich von  den  Euinen  der  Festungsinsel,  hiefs  athamantisches  Feld. 
Es  sollte  da  Athamas  gewohnt  haben  ^.  Wichtiger  sind  die  Kulte.  In 
Halos  am  Pagasäischen  Meerbusen  befand  sich  ein  Heiligtum  des  Zeus 
Laphystios,  dem  der  Erstgeborene  aus  dem  dort  ansässigen  Geschlechte 
der  Athamantiden  verfallen  war,  sobald  er  das  Prytaneion  betrat  und  dabei 
ergriflfen  wurde.  Gewöhnlich  liefs  man  ihn  entkommen  und  an  seine 
Stelle  einen  Widder  treten.  Bisweilen,  in  Zeiten  grofser  Dürre  oder 
anderer  Bedrängnis  des  Landes,  wurde  aber  das  Opfer  wirkHch  voll- 
zogen. Die  Pflege  dieses  Kultus  und  den  Genuss  des  damit  verbun- 
denen Tempelgutes  hatte  das  Geschlecht  des  Athamas  *.  Denselben 
Kultus  treffen  wir  bei  Orchomenos.  An  der  Strafse  von  Koroneia 
nach  Orchomenos,  zwanzig  Stadien  von  ersterer  Stadt  entfernt,  lag  auf 
einem  Berge  ein  Altar  des  Zeus  Laphystios  ^.  Eine  ähnhche  Ver- 
pflichtung wie  das  Geschlecht  der  Athamantiden  in  Halos  hatte  eine 
Familie  in  Orchomenos,  die  sich  von  IVIinyas  herleitete  ^.  Auf  die  Ent- 
stehung dieses  Kultus  hat  sicherUch  der  Molochdienst  der  Phönikier 
eingewirkt,  mit  denen  Orchomenos  durch  den  Handelsverkehr  vielfach 
in  Berührung  gekommen  sein  mufs.  Das  reiche,  vermutlich  Teppich- 
mustern  nachgebildete  Ornament  einer  Reliefplatte  aus  dem  sogenannten 
Schatzhause  des  Minyas  ist  mit  Deckenmalereien  ägyptischer  Grab- 
kammem  nahezu  identisch  ^.  Die  Vermittler  dieser  Dekoration  waren 
die  Phönikier  ®.  Bis  nach  Daulis  hin  sind  in  Boiotien  Gegenstände 
phönikischen  und  ägyptischen  Stüs  gefunden  worden  ^. 

1^  Od.  XI,  254;  Hesiod.  Theog.  993;  Hesiod.  Katal.  25  und  37,  Kinkel. 

2)  Hellanikos,  Frgm.  49. 

3)  Paus.  IX.  24,  3 ;  vgl.  Strab.  IX,  413.  Auch  bei  Akraiphia  finden  sich  in 
der  Richtiing  auf  dem  See  uralte  Mauerlinieu.  Ein  lAd^ufiävTiov  nediov  in  der 
Phthiotis:  Apoll.  Rhod.  II,  516. 

4)  Hdt.  Vn,  197  ff.  (Plat.)  Minos  315;  Ps.  ApoUod.  Bibl.  I.  9,  1;  Paus.  L 
24,  2.  Sophokles  verfasste  ein  Drama  l40-ufiag  aTetpavrfifögog  (Nauk,  Frgm.  trag., 
p.  103  sqq.). 

5)  Paus.  IV.  34,  4;  I.  24,  2. 

6)  Plut.  Quaest.  Gr.  30  (Eth.  299). 

7)  Schliemann,  Orchomenos,  Tafel  1;  ]Milchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst,. 
S.  47flP. 

8)  Heibig,  Annal.  d.  Inst.  arch.  1876,  p.  6  sqq.  Eine  unmittelbare  Einwirkung 
der  ägyptischen  Kultur  auf  die  griechische  hat  vor  Psammetich  I.  überhaupt  nicht 
stattgefunden.  A.  Wiedemann,  Die  ältesten  Beziehungen  zwischen  Ägypten  und 
Griechenland,  Leipzig  1883. 

9)  Milchhöfer  a.  a.  0. 
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Man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  die  Blüte  von  Orchomenos 
mit  der  Begründung  der  Amphiktyonie  von  Kalauria  in  Zusammenhang 
bringt.  Dann  fallt  sie  in  eine  Zeit,  wo  der  sich  einladend  nach  Süd- 
osten öffnende  argolische  Golf  mit  Nauplia  noch  das  Zentrum  des 
peloponnesischen  Handels  war.  Korinthos  wurde  erst  durch  die  Ent- 
wickelung  des  hellenischen  Verkehrs  mit  dem  Westen  und  die  dortige 
Kolonisation,  so  wie  durch  die  politische  Emanzipation  von  Argos  der 
erste  Handelsplatz  der  Halbinsel.  Es  zog  dann  auch,  namentlich  seit 
der  Zerstörung  von  Nauplia,  die  Vermittelung  der  peloponnesischen 
Ein-  und  Ausfuhr  selbst  an  sich,  wofür  Nauplia  wenigstens  bei  den 
Handelsbeziehungen  der  älteren  Zeit,  viel  günstiger  gelegen  war.  Die 
Blüte  von  Orchomenos  fällt  ebenso  in  die  Zeit  vor  dem  Aufkommen 
von  Chalkis-Eretria ,  wie  die  von  Argos-Nauplia  in  die  Zeit  vor  dem 
Aufkommen  von  Korinthos.  Einen  ähnlichen  Umschwung,  wie  in 
neuerer  Zeit  die  Entdeckung  Amerikas,  hatte  für  den  altgriechischen 
Handel  die  Erschliefsung  des  Westens  zur  Folge,  bei  der  Chalkis  und 
Korinthos  zunächst  am  meisten  beteiligt  waren.  Der  Handel  ging  neue 
Bahnen,  und  alte  Emporien  verloren  ihre  Bedeutung.  Die  entscheidende 
Wendung  vollzog  sich  im  8.  Jahrhundert.  Damit  stimmt  der  Umstand 
überein,  dafs  jüngere  Stücke  der  Ilias  und  Odyssee  Orchomenos  immer 
noch  als  reichen  Verkehrsplatz  kennen.  Die  eigentliche  Akme  von 
Orchomenos  ist  aber  erheblich  früher  anzusetzen.  Das  ergiebt  sich  aus 
den  Denkmälern  und  Funden  von  Mykenai,  welche  derselben  Kultur- 
-epoche  angehören,  wie  das  orchomenische  Kuppelgrab. 


§  2. 

Die  dorischen  Staaten  in  der  Feloponnesos. 

Übersicht  über  die  neuere  Litteratur. 

K.  0.  Müller,  Die  Dorier,  Breslau  1824;  zweite  nach  den  Pa- 
pieren des  Verfassers  berichtigte  und  vermehrte  Ausgabe  von  F.  W. 
Schneidewin,  Breslau  1844;  Grote,  Gesch.  Griechenlands  I^,  547 ff.; 
K.  F.  Hermann,  Antiquitatum  Laconicarum  libelli  quatuor,  Marburg 
1841;  Altenburger  Philol.  Vers.  1855,  S.  3 7 ff.;  E.  Curtius,  Felopon- 
nesos. Eine  historisch  -  geographische  Beschreibung  der  Halbinsel, 
2.  Bde.,  Gotha  1851  und  1852;  Schiller,  Stämme  und  Staaten  Grie- 
chenlands, nach  ihren  Territonalverhältnissen  bis  auf  Alexander.  I.  Elis, 
Arkadien,  Achaja,  Erlangen,  Progr.  1855;  H.  Messenien,  Lakonien, 
Ansbach,  Progr.  1858;   G.   Gilbert,   Studien    zur   altspartanischen   Ge- 


§  2.    Die  dorischen  Staaten  in  der  Peloponnesos.  59 

schichte,  Göttingen  1872;  W.  Visclier,  Über  die  Bildung  von  Staaten 
und  Bünden  iin  alten  Griechenland,  Basel  1849,  Progi-.  (kleine  Schriften, 
herausg.  von  H.  Geizer,  Leipzig  1877,  I,  308 ff.);  H.  Geizer,  Die  Wan- 
derzüge der  lakedämonischen  Dorier,  Rhein.  Mus.  XXXII  (1877), 
259 ff.;  G.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  und  ihi-e  Bundesgenossen,  I., 
Leipzig  1878;  E.  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten, 
Leipzig  1878;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  V*,  143 ff.;  vgl.  die  Litte- 
raturübersicht  am  Anfange  des  Kapitels.  Schriften  allgemeineren  In- 
halts, soweit  sie  einzelne  Punkte  betreffen,  und  Monographieen  über 
die  einzelnen  Staaten  in  den  bezüglichen  Noten.  Die  neuere  Litteratur 
und  die  Quellen  zur  spartanischen  Verfassung  in  der  Einleitung  zum 
folgenden  Paragraphen. 

Über  die  Quellen  vgl.  die  Einleitung  zum  Kapitel. 


In  das  zwanzigste  Jahr  nach  der  boiotischen  "Wanderung  setzt 
Thukydides  *  die  Besitzergreifung  der  Peloponnesos  dui'ch  die  Dorier. 
Allein  die  Dorier  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  früher  nach  der 
Peloponnesos  gekommen,  als  die  Boiotier  nach  Boiotien.  Denn,  da  die 
Einwanderung  zweifellos  von  Norden  her  erfolgte,  so  werden  im  allge- 
meinen die  am  weitesten  nach  Süden  vorgeschobenen  Stämme  am 
frühesten  eingewandert  sein  *.  Danach  würde  also  die  politische  Ge- 
staltung der  Peloponnesos  in  historischer  Zeit  der  Hauptsache  nach 
älter  sein,  als  die  von  Mittelhellas  '^.  Freilich  müfsten,  wie  es  scheint, 
die  Dorier  in  der  ]\IetropoUs,  von  wo  guter  ÜberHefenmg  zufolge  der  Zug 
der  lakonischen  Dorier  ausging,  sich  später  niedergelassen  haben,  als 
die  Phokier  und  Boioter,  welche  weiter  thalabwärts  safsen.  Indessen 
diese  Stämme  könnten  sehr  wohl  auf  den  bequemen  Strafsen  von  Ti- 
throniou,  Elateia  und  HyampoHs,  welche  die  Heeresmassen  des  Xerxes 
einschlugen,  nach  Phokis  und  Boiotien  gekommen  sein  und  die  Dorier 
nach  dem  Pamassos  gedrängt  haben.  Dafs  selbst  nur  die  lakonischen 
und  messeuischen  Dorier  blofs  aus  dem  kleinen  Ländchen  Doris  ausge- 
wandert sein  sollten,  ist  doch  nicht  recht  denkbar. 

Herodotos  sagt,  dafs  die  Dorier  imter  Deukalion  in  der  Phthiotis 
gesessen  hätten.  Diese  Angabe  beriüit  auf  der  Ansicht,  dafs  die  Dorier 
allein    von    vornherein    echte   Hellenen    gewesen    wären.     Als   solche 


1)  Thuk.  I,  12. 

2)  Über  die  Arkader  und  vordorische  Bevölkerung  der  Peloponnesos  vgl.  §  1, 
S.  35. 

3)  Dieser  Ansieht  ist  auch  Niese,^  Hom.  Poes.,  S.  211. 
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mufsten  sie  in  der  Phthiotis,  dem  Sitze  Hellens,  gewohnt  haben.  Unter 
Doros  sollen  sie  sich  in  der  Hestiaiotis  niedergelassen  haben  und  von 
da  durch  die  Kadmeier  vertrieben,  nach  Pindos  am  Parnassos  gekom- 
men sein,  wo  sie  Ma/.Edvdv  ei>voQ  gehiefsen  hätten  ^  Dann  wären  sie 
weiter  thalabwärts  nach  der  Dryopis,  später  Doris  genannten  Land- 
schaft gezogen,  hätten  die  Dryoper  vertrieben  und  die  Städte  Erineos, 
Kytinion  und  Boion  begründet  ^.  Von  diesen  Sitzen  endlich  wären  sie 
nach  der  Peloponnesos  aufgebrochen. 

Dafs  der  Zug  der  lakonischen  Dorier  nach  der  Peloponnesos  von 
Doris  ausging,  ist  als  historische  Thatsache  zu  betrachten,  da  es  bereits 
Tyi'taios  bezeugt  ^,  und  sich  die  Erinnerung  daran,  auch  abgesehen  von 
dem  Pietätsverhältnisse  zur  Metropolis,  lange  erhalten  konnte.  Was 
jedoch  den  Verlauf  des  Zuges  und  die  Eroberung  selbst  betriift,  so 
sind  wir  auf  blofse  Vermutungen  angewiesen.  Die  vulgäre  Tradition 
hat  sich  unter  lakonischem  Einflüsse,  d.  h.  erst  zu  einer  Zeit  ent- 
wickelt, wo  Sparta  bereits  die  Vormacht  der  Halbinsel  geworden  war. 
Sie  stellt  die  dorische  Eroberung  als  Wiederherstellung  der  rechtlichen 
Verhältnisse  dar.  Die  Herakleiden  kehren  in  ihre  Erblande  zurück, 
die  ihnen  durch  List  und  Gewalt  entrissen  waren  *.  Der  erste  Ver- 
such, den  Hyllos,  der  Sohn  des  Herakles,  unternimmt,  scheitert.  Hyllos 
fallt  im  Zweikampfe  mit  König  Echemos  von  Tegea,  und  die  Hera- 
kleiden dürfen  nun  infolge  einer  Übereinkunft  mit  den  Peloponnesiem 
erst  nach  hundert   Jahren    den    Versuch    erneuern  ^.     Unter   den   Ur- 


1)  Hdt.  I,  56.  Herodotos  bezeichnet  die  Hestiaiotis  als  rriv  inö  t}]v  "Oaaav 
Tf  xicl  ^'Okvfinov  x^aav.  Es  handelt  sich  wohl  um  ein  blofses  Versehen.  Vgl. 
Andron  und  Charax  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  JMqiov\  Strab.  VIII,  383;  X,  475;  Ps. 
Skymnos  595;  Dion.  Hai.  I,  18.  Der  Name  MaxtSvov  i&vos  hat  noch  keine  ge- 
nügende Erklärung  gefunden. 

2)  Hdt.  VIII,  31:  ^  Se  x^Q^  ccittj  larl  [xrirQÖnoXig  JojQiiwv  xßv  iv  TT^Xonov- 
vriatfi.  Thuk.  I,  107:  lg  zfcoQißg  rr/v  AuxaSnifXovlwv  f^irjTQÖnoXtv,  Boiov  xal  KvtIviov 
xcd  'EQivtöv  xrX.  Vgl.  Thuk.  III,  95.  102.  Mit  Pindos  als  Metropolis  bezeichnet. 
Vgl.  Strab.  IX,  427;  X,  476;  Ps.  Skylax  62;  Ps.  Skymnos  593. 

3)  Frgm.  2  (Strab.  VIII,  362):  Zevg  'llQaxXeiömg  ti]v38  ö^Siox^  nöXiV  \olaiv 
tifj.a  TiQoXmovxig  E^jiveöv  i^ve/xöevra  \  ev^elav  JJiXonog  vfjaov  tufixöfxt&n.  Vgl. 
Pind.  Pyth.  I,  65:  Tlivdö&iv  oqvv/hsvoi. 

4)  Hdt.  IX ,  26 :  xanevca  ^H(^axXiCöag  Inl  zu  nccTQokct  xxX.  Vgl.  Eurip. 
Herakleiden;  Piaton,  Menex.,  p.  239;  Nom.  III,  682;  Isokrat.  Archid.  17ff. ;  Paneg. 
54;  Panath.  168;  Ephoros,  Frgm.  10;  Ps.  Lys.  Epitaph  3;  Ps.  Apollod.  Bibl. 
II,  8;  Paus.  V.  3,  5fF.;  IIL  1,  6fF.  —  Busolt,  Lakedaim.  T,  51  ff.;  Duncker  V", 
144  ff. 

5)  Hdt.  IX,  26;  vgl.  Find.  Ol.  XI,  66;  Paus.  VIII.  5,  1.  Diod.  IV,  59  ff 
folgt  wahrscheinlich  dem  Mitylenaier  Dionysios  Skytobrachion  (um  100  v.  Chr.). 
0.  Sieroeka,  Die  mythographischen  Quellen  f.  das  3.  und  4.  Buch  Diodors.    Lyck, 


§  2.    Die  dorischen  Staaten  in  der  Peloponnesos.  61 

enkeln  des  Hyllos,  Temenos,  Kresphontes  und  Aristodemos,  ziehen  dann 
die  Herakleiden  nach  Naupaktos,  um  dort  nach  der  Peloponnesos  über- 
zusetzen. Als  Wegweiser  dient  ihnen  der  Aitoler  Oxylos,  'dem  dafür 
zum  Danke  gestattet  wird,  gleichfalls  in  sein  Erbland  Elis  zm-ück- 
zukehren  ^.  Nachdem  die  Dorier  bei  Rhion  übergegangen  sind,  be- 
siegen sie  die  Achaier,  wie  man  nach  dem  Sprachgebrauche  des  Epos 
die  vordorische  Bevölkerung  zu  nennen  pflegte.  Temenos  gewinnt 
Ai'gos,  Aristodemos  Lakonien ,  Kresphontes  Messenien  2.  Nach  der 
eigenen  Tradition  der  Spartaner  hätte  noch  Aristodemos  selbst  sie  in 
ihr  Land  geführt  Er  wäre  freilich  nicht  lange  darauf  mit  Hinterlassung 
zweier  eben  geborener  Zwillingssöhne,  des  Prokies  und  Eurysthenes,  ge- 
storben '.  Die  Rückkehr  der  Herakleiden  erfolgte  eben  nach  hundert 
Jahren  oder  um  die  Wende  des  dritten  und  vierten  Geschlechts.  Nach 
der  gemeingriechischen,  von  den  Dichtem  getragenen  Überlieferung 
starb  dagegen  Aristodemos  schon  vor  der  Eroberung  Lakoniens.  Pro- 
kies und  Eurysthenes  erobern  das  Land  und  teilen  es  in  sechs  Teile  *. 

Historisch  wird  an  dieser  Überlieferung  der  Zug  über  Naupaktos 
sein,  denn  die  natürliche  Strafse  von  Erineos  nach  der  Peloponnesos 
fährte  über  Amphissa  nach  dem  Daphnosthale  und  Naupaktos.  Eine 
Bestätigung  scheint  die  Tradition  durch  Sagen  und  bestimmte  Angaben 


Progr.  1878.  Ed.  Schwartz,  De  Dionysio  Scytobrachione ,  Bonn  1880,  Diss.  Für 
die  Geschichte  des  Herakles  selbst  hat  Diodoros  als  Hauptquelle  das  voa  dem 
wenig  bekannten  Matris  verfafste  iyxMucov  'Hnuxl^ov;  benutzt.  Holzer,  Ein  Bei- 
trag zur  Quellenkritik  Diodors,  Tübingen  1881,  Progr.  —  Der  Sohn  des  Herakles 
durfte  weder  unthätig  bleiben,  noch  zum  Ziele  kommen,  weil  man  die  Herrschaft; 
der  Pelopiden,  die  durch  das  homerische  Epos  feststand,  nicht  beseitigen  konnte. 
Atreus  steht  in  derselben  Generation  wie  Hyllos,  Kleodaios  gehört  mit  Agamem- 
non zusammen,  Aristomachos  mit  Orestes,  Tisamenos,  der  Sohn  des  Orestes,  mufa 
vor  den  Doriem  weichen. 

1)  Ephoros,  Frgm.  15  (Strab.  VH!,  358):  uvtI  dl  roiriav  lußtiv  y/cQ''^  ^^*'  *^? 
Trjv  ^UXtiKv  xd&odov  nooyovixijv  oiauv.  Vgl.  Frgm.  14  und  Polyb.  XH,  12  b. 
Eine  andere  Version  bei  Paus.  V.  4,  1. 

2)  Die  Sage  vom  Losen  ist  durch  die  Tragiker  ausgebildet.  Vgl.  Sophokles 
Aias  1287;  Eurip.  b.  Strab.  VXH,  366  u.  s.  w.;  Müller,  Dorier  I,  64.  Sie  wairde 
u.  a.  von  Ephoros  aufgenommen.  Strab.  VTH,  358.  Bei  Plat.  Nom.  IH,  683  E 
wird  die  Gemeinschaft  der  Brüder  bei  der  Eroberung  noch  zu  einem  Schutz-  und 
Trutzbündnis  erweitert.  Über  die  geringe  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  vgl. 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  33  ff. 

3)  Hdt.  \^,  52  (vgl.  IV,  147)  Xen.  Ages.  VHI,  7;  vgl.  Hellanikos,  Frgm. 
161. 

4)  Hdt.  VI,  52:  Aax(:daiii6vioi  yicQ  öuoloysoyreg  ovöevl  txocjitt^  liyovat  avxov 
lAoiatöSrjuov  .  .  ayayeiv  a(fiag  ig  TavTT}v  T»/f  X'^QV^  ^^''  ^'^  ixTiaTUi,  all  oii  rovg 
"AqiaTodriuov  nccMccg:  Ephoros  bei  Strab.  VIH,  364. 
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zu  erhalten,  welche  sich  namentlich  bei  Pausanias  finden  und  ein  all- 
mähliches Vordringen  der  Dorier  von  Nordarkadien  her  erkennen 
lassend  Soos,  des  Prokies  Sohn,  soll  mit  den  Kleitoriern  schwere 
Kämpfe  bestanden  haben  2.  Sein  Nachfolger  Eurypon  hätte  Mantineia 
erobert  und  dessen  Mitkönig  Echestratos  die  Kynurier  bekämpft  ^. 
Unter  Prytanis  soll  der  Kampf  mit  den  Argeiern  begonnen  haben  *. 
Der  Widerstand  der  Tegeaten  wüi'de  demnach  die  Dorier  genötigt 
haben ,  nach  links  abzuschwenken  ^.  Charillos  und  Archelaos  unter- 
werfen die  Aigytis  im  oberen  Eurotasthai  ^.  Teleklos,  der  Nachfolger 
des  Archelaos,  erobert  Amyklai,  Pharis  und  Geronthrai,  also  den  mitt- 
leren Teil  Lakoniens  '.  Dessen  Sohn  Alkamenes  unterwirft  schliefshch 
Helos,  womit  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  die  Eroberung 
der  ganzen  Landschaft  vollendet  ist  ®. 

Diese  Überlieferung  giebt  ein  „so  täuschendes  Bild  des  Echten", 
dafs  man  geneigt  ist,  ihr  Glauben  zu  schenken.  Allein  sie  steht  mit 
den  älteren,  uns  vorliegenden  Quellen  im  Widerspruch.  Nach  der 
einheimischen  Überlieferung  der  Lakedaimonier  zur  Zeit  Herodots  wur- 
den sie  schon  von  Aristodemos  in  ihr  Land  geführt,  und  nach  Ephoros 
verfügen  Prokies  und  Eurysthenes  bereits  über  das  ganze  Land.  Auch 
sollen  die  thebanischen  Aigeiden  schon  mit  Aristodemos  mitgezogen 
sein  und  die  Herakleiden  namentlich  bei  der  Eroberung  Amyklais 
unterstützt  haben  ^.     Es  ist   also   die  Möglichkeit   nicht   ausgeschlossen, 


1)  Das  hat  zuerst  Gutschmid  bemerkt.  Vgl.  Volquardsen,  Burs. ,  Jahresb. 
1879,  III,  41;  Busolt,  Lakedaimonier  1,  37.  Unablicängig  von  Gutschmid  ist  Geizer, 
Rhein.  Mus.  XXXII  (1877),  259  darauf  gekommen. 

2)  Plut.  Lyk.  2;  Ps.  Flut.  Apophth.  Lak.,  p.  232  a. 

3)  Polyain  II,  13;  Paus.  III.  2,  2;  7,  2. 

4)  Paus.  III.  2,  3;  7,  2. 

5)  Vgl.  Geizer  a.  a.  0.,  S.  264. 

6)  Paus.  III.  2,  5. 

7)  Paus.  III.  2,  6. 

8)  Paus.  III.  2,  7.  Nach  Ephoros  erobert  aber  Agis  bereits  Helos.  Strab. 
VIII,  366. 

9)  Da  nach  anderer  Version  erst  Teleklos  Amyklai  erobert  haben  sollte,  so 
nahm  man  nach  gewöhnlicher  Methode  zwei  Hilfszüge  der  Aigeiden  an.  Schol. 
Pind.  Pyth.  V,  101;  vgl.  Ephoros,  Frgm.  11  und  13.  Find.  Pyth.  I,  65  {}axov 
l4jLi  vxXag  öXßioi  UivSöd^iv  ÖQvvfxevoi)  folgte  der  älteren  spartanischen  Überlieferung. 
Von  Amyklai  zieht  bereits  Orestes  ab.  Nem.  XI,  44.  Amyklai  wurde  als  Haupt- 
sitz der  vordorischen  Bevölkerung  betrachtet.  Vgl.  Pyth.  XI,  32.  Es  werden 
wohl  um  Amyklai  entscheidende  Kämpfe  ausgefochten  worden  sein,  die  lange  in 
Erinnerung  blieben.  Vgl.  Aristoteles  b.  Schol.  Pind.  Isthm.  VII  (VI),  18  (Frgm. 
75,  Müller).  Zur  Sache  vgl.  Ed.  Lübbert,  Prolegomena  in  Pindari  carmen  Pythium 
nonum,  Bonn  1883,  Ind.  Schol.,  p.  10  sqq. 


§  2.     Die  dorischen  Staaten  in  der  Peloponnesos.  6$ 

dafs  ein  späterer  Autor  die  Geschichte  der  Wanderung  durch  Arkadien 
und  der  aUmähHchen  Eroberung  Lakoniens  sich  auf'  eigene  Hand  zu- 
rechtgelegt hat  ^ 

Die  Überlieferung,  welche  die  Dorier  über  Naupaktos  und  durch 
Arkadien  führt,  ist  ganz  auf  Lakonien  zugeschnitten  und  lässt  die  ar- 
golischen  Dorier  beiseite.  In  der  That  scheinen  diese  ihre  eigenen 
Wege  gegangen  zu  sein.  Ein  alter  Stammbund  aller  peloponnesischen 
Dorier  hat  gewifs  nie  existiert.  In  historischer  Zeit  bestanden  nur  ge- 
meinsame herkömmliche  Bräuche  und  Vereinbarungen  über  die  Beob- 
achtung der  Waffenruhe  während  des  den  Doriern  heiligen  Monats 
Kameios  ^.  ]\Ian  darf  wohl  annehmen,  dafs  von  vornherein  die  lako- 
nischen und  messenischen  Dorier  unter  einander  in  einem  engeren  Zu- 
sammenhange standen,  als  mit  ihren  argoHschen  Stammesgenossen.  Sie 
feierten  gemeinsam  das  Fest  der  Artemis  Limnatis,  deren  Heihgtum  in 
der  Dentheleatis  an  der  Westseite  des  Taygeton,  einem  stets  bestrittenen 
Grenzgebiete,  lag. 

Einige  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs  die  argoHschen  Dorier  von 
der  See  herkamen.  Thukydides  bemerkt  nämlich  in  dem  Berichte  über 
die  Expedition  des  Nikias  gegen  Korinthos,  dafs  die  Athener  da  ge- 
landet wären,  wo  sich  zwölf  Stadien  vom  Strande  und  sechzig  von 
Korinthos  entfernt,  der  Solygioshügel  erhöbe,  auf  dem  vor  Alters 
sich  die  Dorier  festgesetzt  und  die  aiolischen  Korinthier  in  der  Stadt 
bekriegt  hätten  ^.  Wir  wissen  nicht,  worauf  sich  diese  Angabe  stützt, 
sie  macht  aber  nicht  den  Eindruck  einer  blofsen  Vermutung  *  oder 
leeren  Fabel.  Ist  sie  richtig,  so  müssen  die  Dorier  von  der  See  her 
kommend,  den  Hügel  besetzt  haben  ^.  Damit  trifft  eine  andere  Nach- 
richt zusammen.     An  dem  Punkte,  wo  Ai-gos  dem  Meere  am  nächsten 


1)  Wie  hat  man  sich  die  Überlieferung  solcher  Erzählungen,  wie  die  von  der 
Überlistung  der  Kleitorier  durch  Soos,  zu  denken,  wenn  sie  wirklich  alt  sein  soll- 
ten? Die  Existenz  historischer  Tischreden  in  Sparta  ist  für  die  ältere  Zeit  nicht 
bezeugt  und  fraglich.  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1884,  Nr.  2,  S.  58.  Und  die  Dich- 
ter, welche  Herodotos  kannte  (VI,  52),  liefsen  Prokies  und  Eurysthenes  die  Lake- 
daimonier  in  ihr  Land  führen. 

2)  Thuk.  V,  54;  Xen.  HeU.  IV.  7,  2;  V.  1,  29;  3,  27 ff.;  vgl.  Paus.  III.  5,  8; 
13,  3. 

3)  Thuk.  IV,  42;  vgl.  Leake,  Morea  III,  234 ff.;  E.  Curtius,  Peloponnnesos 
U,  539  ff. 

4)  Wie  Niese,  Hist.  Zeitschr.  XLIH  (1880) ,  389  meint.  Es  könnten  sehr 
wohl  auf  dem  Hügel  zur  Zeit  des  Thukydides  sich  noch  Denkmäler  oder  Über- 
reste irgendwelcher  Art  erhalten  haben,  welche  die  Erinnerung  an  das  Hormeterion 
der  Dorier  lebendig  erliielten. 

5)  Grote,  Gesch.  Gr.  V,  553  ff. 


64  Erstes  Kapitel. 

ist,  befindet  sich  an  dem  sonst  sumpfigen  Strande  eine  kleine  Anhöhe. 
Sie  hiefs  Temenion,  weil  hier  Temenos,  dem  ein  Denkmal  errichtet 
war,  bestattet  worden  sein  sollte.  Man  sagte,  dafs  Temenos  die  An- 
höhe befestigt  und  sie  im  Kriege  gegen  die  Achaier  als  Stützpunkt 
benutzt  hätte  ^.  Ferner  berichtete  Aristoteles  nach  unbekannter  Quelle 
von  Zurüstungen  zu  einer  Seefahrt,  die  Hippotes,  der  Vater  des  dori- 
schen Oikisten  von  Korinthos,  im  mahschen  Meerbusen  getroflfen  hätte, 
um  eine  Kolonie  zu  begründen  ^.  Auch  erzählte  er ,  dafs  lonier  aus 
der  attischen  Tetrapolis  sich  den  Doriern  auf  dem  Zuge  nach  Argos 
angeschlossen  hätten  ^.  Es  bestand  also  jedenfalls  eine  ziemhch  alte 
Überlieferung,  dafs  die  argolischen  Dorier  zur  See  durch  den  Euripos 
nach  den  Küsten  von  Argolis  kamen.  Die  Untersuchungen  des  Haupt- 
manns Steffen,  welche  die  Kenntnis  der  Befestigungen  von  Mykenai 
wesentlich  ei'\\^eitert  und  ihre  militärische  Bedeutung  klar  gestellt  haben, 
zeigen,  dafs  Mykenai  eine  Offensivposition  für  Eroberer  war,  welche 
vom  Isthmos  her  kamen  *.  Dieser  Umstand  erhöht  die  Glaubwürdig- 
keit der  Angabe  des  Thukydides  und  macht  sie  erst  recht  verständlich. 
Oewifs  wird  man  die  Einwanderung  von  der  See  her  nicht  als  histo- 
rische Thatsache  hinstellen  dürfen,  aber  sie  hat  einen  hojien  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Kamen  die  Dorier,  was  kaum  zweifelhaft 
sein  kann,  aus  den  Landschaften  in  der  Nähe  des  Malischen  Meer- 
busens, so  war  die  Fahrt  durch  den  Euripos  der  bequemste  Weg  nach 
den  argolischen  Städten.  Dafs  sie  seit  alter  Zeit  mit  dem  Meere  ver- 
traut waren  und  weite  Seefahrten  unternahmen,  beweist  die  Besiedelung 
Kretas,  welche  schon  eine  alte  Stelle  der  Odyssee  kennt  ^.  Dazu  tritt 
noch  der  Umstand,  dafs  die  Dryoper  sicherUch  auf  demselben  Wege 
nach  Argolis  gekommen  sind. 

Herodotos  bezeichnet  Doris  als  das  frühere  Land  der  Dryoper. 
Sie  wären  von  Herakles  und  den  Maliern  vertrieben  worden  ^.  Bei 
Pherekydes    ist  Dryops    ein   Sohn    des    Spercheios   und   der   Polydora, 


1)  Strab.  VIII,  368  (Artemidoros ,  Vogel,  Philol.  XLI,  524;  Niese,  Ehein. 
Mus.  XXXII,  282) ;  Paus.  II.  36,  6 ;  38,  1 ;  Steph.  Byz.  s.  v. 

2)  Frgm.  143,  Müller  II,  150. 

3)  Strab.  VIII,  374.  Über  die  alten  merkwürdigen  Beziehungen  der  attischen 
Tetrapolis  zu  den  lakonischen  Doriern  vgl.  §  4. 

4)  Karten  von  Mykenai.  Auf  Veranlassung  des  archäolog.  Instituts  aufge- 
nommen und  herausgegeben  von  Hauptmann  StefiPen.  Erläuternder  Text  mit  An- 
hang von  Lolling,  Berlin  1884. 

5)  Od.  XIX,  175. 

6)  Hdt.  I.  56;  VIII,  31.  43. 
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einer  Tochter  des  Danaos  ^  Die  vertriebenen  Dryoper  begründeten 
nach  HerodotQa--^e  Städte  Hermione  und  Asine  an  der  argolischen 
Küste  2.  Es  ist  vielleicht  nicht  zufällig,  dafs  sich  in  historischer  Zeit 
Ortschaften  des  Namens  Dryope  nur  bei  Hermione  und  in  Doris  nach- 
weisen lassen  3.  Wichtiger  ist  es,  dafs  die  übrigen  Dryoperstädte : 
Styra  *  und  Karystos  ^  auf  Euboia  und  Kythnos  ^  gerade  das  Binde- 
glied zwischen  dem  Argolischen  und  Malischen  Meerbusen  bilden. 

Der  Hauptsitz    und  Vorort    der    argolischen  Dorier    war  Argos ' 

1)  Frgm.  23  und  38  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I,  1213). 

2)  Hdt.  VIII,  43.  73;  vgl.  über  Asine  §  4.  Hermione  war  im  5.  Jahrhundert 
dorisiert.  Die  Stadt  hatte  nach  Paus.  II.  34,  5  eine  Epoikia  aus  dem  dorischen 
Argos  erhalten.  Heiligtum  des  Apollon  Pythaeus  in  Hermione:  Paus.  H.  35,  2. 
Aber  der  Hauptkultus  war  nicht  der  argeiische  des  Apollon  oder  der  Hera,  son- 
dern der  Dienst  der  chthonischen  Demeter,  des  Klymenos  und  der  Kora.  Vgl. 
IGA.  47.  48;  CIGr.  1193—2000.  Über  die  religiöse  Verbindung  zwischen  Her- 
mione und  den  nach  Messenien  übergesiedelten  Asinaiern  CIG-r.  1193.  Auch  auf 
den  Münzen  Kopf  der  Demeter.  Berlin.  Münzkab.'',  Nr.  151.  Imhoof-B lumer,  Mon- 
naies  grecques,  p.  178.  Vgl.  Mionnet  II,  239;  Suppl.  IV,  262.  Fest  der  Demeter: 
Paus.  II.  35,  5.  In  einem  Katalog  von  Männernamen  begegnen  viele  eigentüm- 
liche. Martha,  Bull.  d.  coit.  hell.  III,  75  sqq.  Hermione  folgte  einer  anderen 
Schreibweise  als  Argos.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphab.^,  S.  150  ff. 
Mases,  der  Hafen  von  Hermione  (Paus.  H.  36,  2;  Strab.  VIII,  376;  Steph  Bjz. 
s.  v.)  vom  homerischen  Schiffskatalog  jedoch  zu  Argos  gerechnet. 

3)  In  Doris:  Schol.  Aristoph.  Plut.  385;  Wescher  et  Foucart,  Inscr.  Delph., 
p.  198.  382.     Bei  Hermione:  Herodoros  b.  Steph.  Byz.  s.  v. 

4)  Hdt.  VHI,  46;  Paus.  IV.  34,  11:  ot  utv  2:Tuoiis  xuXeTaS-Kt  /tqvoTug  vTno- 
(foovovGt.  Über  die  Bleitäfelchen  von  Styra:  Röhl,  IGA.  372;  Cauer,  Del.  Inscr. 
Gr.  533;  Meister,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.,  Bd.  125,  525 ff. 

5)  Thuk.  VII,  57.  Die  drei  wohlerhaltenen,  aus  mächtigen  Steinblöckeu  ge- 
bildeten Hütten  (vom  Volke  „Drachenhäuser"  genannt)  am  Fufs  d.  Hag.  Nikolaos- 
berges  bei  StjTa,  die  man  als  dryopische  Heiligtümer  betrachtete,  erklärt  jetzt 
Lolling  in  Bädeckers  Griechenland,  S.  193  als  Obdach  für  Steinbrucharbeiter. 
Dagegen  war  das  auf  der  Spitze  des  Ochagebirges  bei  Karystos  befindüche,  aus 
mächtigen  Quadern  und  Platten  errichtete  Bauwerk  (12,70  Meter  lang,  7,70  Meter 
breit)  vermutlich  ein  Heiligtum  der  Hera  Teleia,  d.  h.  der  mit  Zeus  vermählten 
Göttin.  Vgl.  Bm-sian,  Archäol.  Zeit.  1855,  S.  129  ff. ;  Baumeister,  Top,  Skizze  der 
Insel  Euboia  (Lübeck  1864),  S.  24  ff.  29.  68;  Ubrichs,  Ann.  d.  J.  1844,  p.  5  ff.  und 
Reisen  II,  251;  Welcker,  Kl.  Schrft.  III,  376 ff.:  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II, 
431.  434;  Lolling  a.  a.  0.  —  Auf  die  Beziehung  der  Dryoper  zu  Herakles  weisen 
die  Münzen  mit  dem  Kopfe  desselben.  Berl.  Münzk.-,  Nr.  164.  165;  Mionnet  II, 
302 ff.;  Suppl.  IV,  355.  Vgl.  Imhoof- Blumer,  Zeitschr.  f.  Num.  VII,  302 ff.  und 
Monnaies  grecques,  p.  220.  Das  eigentliche  Münzwappen  von  Karystos  war  der 
Stier  (Stierkopf)  oder  eine  säugende  Kuh.  Imhoof-Blumer,  Monatsb.  Berl.  Akad. 
1881,  S.  661  ff. 

6)  Hdt.  Vm,  73;  Steph.  Byz.  s.  v.;  Ross,  Inseheisen  I,  106 ff.;  Bursian, 
Geogr.  Griech.  II,  473. 

7)  H.  Fischer,  Hist.  argivae  fragmenta,  Breslau  1850,  Diss.;  G.   Lilie,  Quae 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     I.  ^ 
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am  Fufse  der  Burghöhe  Larisa  und  am  Rande  der  Ebene  ^,  wo  die 
Herrenhufen  lagen,  die  von  Leibeigenen,  den  sogenannten  Gymnesiern,^ 
bewirtschaftet  wurden  ^.  In  der  Stadt  hatte  sich  wahrscheinlich ,  wie 
in  Lakonien,  die  Hauptmasse  der  Eroberer  konzentriert,  so  dafs  jede 
der  drei  Stammphylen  der  Hylleer,  Dymanen  und  Pamphylen  ^  ein  be- 
sonderes Quartier  bewohnte  ^.  Daneben  finden  wir  eine  vierte  Phyle, 
die  Hyrnathier,  welche  aus  einheimischen  FamiHen  bestand  ^,  die  als 
Mitbewohner  in  die  Stadt  aufgenommen  worden  waren,  aber  vermut- 
lich, nach  dem  späteren  Verfahren  der  Argeier  zu  schliefsen,  an 
Amtern  und  Ehrenstellen  keinen  Anteil  hatten  ^. 

Zu  dem  Gebiete  von  Arges  gehörte  aufser  den  Herrenhufen  ein 
nicht  unbedeutendes  Perioikenland,  namentlich  die  Landschaft  Kynuria 
mit  der  fruchtbaren  Thyreatis.  Nach  der  staatsrechtlichen  Stellung  der 
bedeutendsten  Perioikengemeinde  wurden  die  Perioiken  überhaupt  al& 
Orneaten  bezeichnet ''. 

Nicht  ganz  klar  ist  das  Verhältnis,  in  dem  Mykenai  und  Tiryns 
zu  Argos  standen.  Argos  ist  in  der  Ilias  die  Heimat  und  der  Herr- 
schersitz Agamemnons.  Er  herrscht  über  ganz  Argos  und  darum 
auch  über  Mykenai,  wohin  in  jüngeren  Stücken  des  Epos  sein  Königs- 


ratio intercesserit  inter  singulas  Argolidis  civitates,  Breslau  1862,  Diss. ;  Schneider- 
Avirth,  Politische  Gesch.  d.  dorischen  Argos  I,  Heiligenstadt  1865,  Progr. ;  Busolt, 
Die  Lakedaimonier  I,  67ff. ;  Kuhn,  Die  Entstehung  der  Städte,  S.  198  ff. 

1)  Dafs  Argos  nicht  nur  den  geographischen ,  sondern  auch  militärischen 
Mittelpunkt  der  Ebene  bildet,  zeigt  kurz  und  klar  Hauptmann  Steffen,  Karten  von 
Mykenai  (Leipzig  1884),  Text,  S.  Iff. 

2)  Steph.  Byz.  s.  v.  X/o?;  Pollux  IH,  83;  vgl.  Hdt.  VI,  83. 

3)  Die  dorischen  Phylen:  CIGr.  I,  1123.  1128.  1132;  Hdt.  V,  68;  Charax  b. 
Steph.  Byz.  s.  v.  'YA/Lfr?;  Ephoros  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  ^Iv^uv. 

4)  Pamphylisches  Quartier  in  Argos  nach  Plut.  mul.  virt.  4  (Eth.  245  D). 

5)  Hyrnathier:  CIGr.  I,  1130.  1131.  Man  machte  die  Hyrnetho  zu  einer 
Tochter  des  Temenos :  PsT  Apollod.  Bibl.  II.  8 ,  5 ;  Nikol.  Damasc.  38  Müller"; 
Paus.  II.  19,  1;  23,  3;  28,  3—8.  —  Hyrnethion,  Ort  bei  Epidauros:  Paus.  II.  28, 
3;  Steph.  Byz.  s.  v. 

6)  Im  5.  Jahrhundert  verpflanzten  die  Argeier  nach  der  Katastrophe  am  Argos- 
Haine  einen  Teil  der  Bewohner  der  Landstädte  als  Synoiken  nach  Argos.  Paus. 
II.  25,  6;  25,  8;  VIII.  27,  1;  vgl.  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  2.  (3)  8;  Strab.  VIII, 
373.  Darauf  bezieht  sich  thatsächlich  Isokr.  Panath.  177.  Vgl.  Busolt,  Lakedai- 
monier I,  96. 

7)  Hdt.  VIII,  73:  Ol  6t  Kwoijqioi  .  .  .  IxdeSwqCwvxai,  vnö  js  liQyficjv  ocQ/ö- 
fiivoi  x(u  ToB  xQÖvov,  lövres  ^OQvefjrai  xal  nfQtoixoi.  Zur  Zeit  des  Peloponnesischen 
Krieges  war  Omeai  eine  selbständige,  unterthänige  Bundesstadt  der  Argeier  ge- 
worden. Thuk.  V,  67.  Die  Thyreatis  ursprünglicher  Besitz  der  Argeier:  Hdt. 
I,  82;  Thuk.  V,  41. 
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sitz  verlegt  wird.  Erst  im  Katalog  ist  in  poetischer  Licenz  Argos  von 
Mykenai  getrennt  und  ersteres  zur  Ausstattung  des  Diomedes  ver- 
wandt ^  Tiryns  wird  überhaupt  nur  im  Katalog  genannt  und  zwar 
mit  Argos  zusammen.  Apollodoros  war  der  Ansicht,  dafs  die  Hera- 
kleidenkönige  von  Argos  auch  über  Mykenai  geherrscht  hätten  ^. 
Eigene  Oikisten  von  Mykenai  und  Tiryns,  wie  bei  den  übrigen  selb- 
ständigen Städten  der  Dorier,  sind  nicht  bekannt  ^.  Anderseits  zeigen 
aber  die  gewaltigen  Bauten  und  reichen  Gräberfunde  von  Mykenai 
und  Tiryns,  dafs  es  mächtige  Fürstensitze  waren.  Und  auch  der  Aus- 
spruch der  Hera,  dafs  ihr  drei  Städte:  Argos,  Sparta  und  Mykene  am 
liebsten  wären,  weist  auf  städtische  Selbständigkeit  hin  *.  Zur  Zeit  der 
Perserkriege  waren  Mykenai  und  Tiryns  unabhängige  Städte  und  im 
Gegensatze  zu  Argos  IMitglieder  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  *. 

Die  alte  enge  Verbindung  zwischen  Mykenai  und  Argos  tritt  in 
dem  gemeinsamen  Besitze  des  Heraheiligtums  hervor,  das  zehn  Kilo- 
meter von  ersterer,  vierzig  von  letzterer  entfernt,  auf  der  oberen  der 
beiden  Ten-assen  am  Fufse   des  Berges  Euboia   gelegen  war  ^.     Unter 


1)  Nach  II.  II,  107  erhält  Agamemnon  das  Scepter:  nokk^aiv  vijaotaiv  xal 
ZdQyt'C  TtKVTi  uvüaativ,  wobei  offenbar  Argos  als  Vorort  der  Landschaft  gedacht 
ist.  Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  das  Epos,  wahrscheinlich  geraume  Zeit  nach 
der  dorischen  Eroberung  entstanden  ist.  Vgl.  Quellen  zu  Kap.  I,  S.  12  ff. 
Argos,  die  Heimat  Agamemnons:  II.  I,  30;  IX,  141.  Königssitz  in  Mykenai: 
Vn,  180;  XI,  46.  Der  Verfasser  des  Katalogs  hat,  von  II.  XIV,  113  ausgehend, 
Argos  von  Mykenai  getrennt  und  Agamemnon  auf  Mykenai  beschränkt.  Niese, 
Hom.  Poes.,  S.  213. 

2)  Strab.  VIII,  372 :  ol  rö  ^'Aoyog  f/ovrfg  il/ov  xal  rcig  Mi'xijvag  awrikovaag 
tig  (V.     Vgl.  VIII,  377. 

3)  Vgl.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  75.  Aber  auch  Tiryns  ist  unzweifelhaft  von 
den  Doriern  besetzt  worden.  Nach  Find.  Ol.  VII,  77  herrscht  daselbst  der  Hera- 
kleide Tlepolemos.  Die  Zerstörung  von  Nauplia  durch  die  Argeier  (§  4)  wäre  gar 
nicht  möglich  gewesen,  wenn  sie  nicht  Tiryns  in  Händen  gehabt  hätten. 

4j  n.  IV,  51. 

5)  Hdt.  VII,  202;  IX,  31.    Delphisches  Weihgeschenk  IQA.  70. 

6)  Strab.  Vin,  372:  tö  'Hquiov  tlvca  xoivbv  hobv  rb  nqog  xaig  Mvxi^aig 
ftuifoTv.  Vgl.  Diod.  XI,  65.  Nach  der  Zerstörung  von  Mykenai  ging  die  Ver- 
waltung auf  Argos  über.  Die  Wichtigkeit  des  Heiligtimis  erhellt  auch  daraus, 
dafs  die  Argeier  seit  alter  Zeit  nach  Jahren  der  Herapriesterinnen  rechneten.  Die 
Listen  derselben  waren  bis  in  die  mythische  Zeit  hinein  geführt.  Über  die  Be- 
arbeitung durch  Hellanikos  vgl.  Quellen  zu  Kap.  I,  S.  19;  vgl.  noch  Thuk.  H,  1. 
Lage  des  Heraions:  Strab.  VIH,  368;  Beschreibung  bei  Paus.  IV.  17,  Iff.;  vgl.  noch 
Hdt.  I,  31;  Sophokl.  Elektr.  8.  In  dem  Tempel  durfte  kein  Fremder  opfern: 
Hdt.  VI,  81;  vgl.  Flut.  Kleom.  26.  Der  alte  Tempel  brannte  im  Jahre  423  ab 
(Thuk.  IV,  133),  worauf  ein  neuer  auf  der  untern  Terrasse  erbaut  wurde;  vgl. 
Mure,  Ann.  1838t.  H;  Bursian,  Bull.   d.  inst.   arch.   1854,   p.   13 sqq.;  Kangabe, 

5* 
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diesen  Umständen  scheint  kein  anderer  Ausweg  übrig  zu  bleiben,  als 
anzunehmen,  dafs  die  argolischen  Dorier,  wie  die  lakonischen,  ur- 
sprünglich unter  zwei  oder  drei  herrschenden  Familien  standen,  von 
denen  jede  ihren  besonderen  Königssitz  hatte,  bis  es  der  Dynastie  von 
Argos  gelang,  auch  die  Oberherrschaft  über  Mykenai  und  Tiryns  zu 
erlangen.  Mit  der  Beseitigung  des  Königtums  und  der  Schwächung 
von  Argos  würden  Mykenai  und  Tiiyns,  wie  die  übrigen  dorischen 
Städte  von  Argolis,  wieder  selbständig  geworden  sein.  Doch  das  ist 
eben  nur  Vermutung. 

Argos  stand  in  älterer  Zeit  als  Vorort  an  der  Spitze  eines  Stamm- 
bundes der  argolisch  -  dorischen  Städte.  Zu  diesen  gehörte  vor  allen 
Korinthos  ^  Nach  der  Gründungssage  wurde  diese  Stadt  zwar  nicht 
von  Argos  aus  kolonisiert  2,  aber  der  Korinthier  Bellerophon  erscheint 
in  der  Ilias  als  Unterthan  des  Argeiers  Proitos  ^.  Der  Dichter  ging 
dabei  unzweifelhaft  von  Verhältnissen  aus,  die  wirklich  zu  seiner  Zeit 
bestanden.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  beachtenswert,  das  Archias, 
der  Oikist  von  Syrakusai,  als  Nachkomme  des  Temenos  im  zehnten 
Gliede  bezeichnet  wird  *.  Die  Abhängigkeit  Korinths  von  Argos  ist 
noch  in  der  Überlieferung  über  Pheidon  erkennbar  ^,  und  die  alte  Ver- 
bindung beider  Städte  kommt  auch  in  der  Gemeinschaft  des  Alphabets 
zum  Ausdruck  ^.  In  Korinthos  bildeten  die  dorischen  Eroberer  nur 
den  kleineren  Teil  der  Bevölkerung.     Wir  finden  hier   doppelt   so   viel 

Ausgrabungen  beim  Tempel  der  Hera,  Halle  1855;  Stamatakis,  Mitt.  arch.  Inst. 
n^  (1878),  271  ff.  Auf  den  Münzen  von  Argos  kommt  öfter  ein  Herakopf  mit 
hohem  Diadem  vor.  Das  eigentliche  Wappenbild  von  Argos  war  jedoch  der  Wolf 
das  Symbol  des  ApoUon  Lykaios.  Über  den  Tempelschlüssel  auf  der  Rückseite 
kleiner  Silbermünzen  von  Ai-gos  vgl.  Heydemanu,  Berl.  Zeitschr.  für  Num.  HI 
(1876),  113;  Imhoof-Blumer,  Wien.  Num.  Zeitschr.  1877,  S.  49 ff.;  Mitt.  arch.  Inst. 
IV  (1879),  154. 

1)  C.  Wagner,  Her.  Corinth.  specimen,  Darmstadt  1824;  Müller,  Dorier  I, 
86 ff.;  E.  Cui-tius,  Pelop.  I,  12 ff.;  H,  546 ff.  Die  geographische  Litteratur  bei 
Bursian,  Geogr.  Griechenlands  H,  1;  J.  Schubring,  De  Cypselo,  Corinthiorum 
tyranno,  Göttingen  1862,  Diss.;  Haacke,  Gesch.  Korinths  bis  zum  Sturze  der  Bak- 
chiaden,  Hirschberg  1871,  Progr.;  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  200 ff.;  Wilisch, 
Die  Sagen  von  Korinthos  nach  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung,  Jahrb.  für  kl. 
Philol.,  Bd.  117.  (1878)  721  ff.    Litteratur  für  den  korinth.  Handel  vgl.  §  7. 

2)  Der  Oikist  des  dorischen  Korinth,  der  Herakleide  Alatas  (Pind.  Ol.  XITI, 
17:  naJöts  'Aicha -^  Ephoros  bei  Strab.  VH],  389)  wurde  darum  auch  nicht  zum 
Sohne  oder  Verwandten  des  Temenos  gemacht.  Vgl.  Ps.  Apollod.  Bibl.  II,  8; 
Paus.  II.  4,  3;  V.  18,  8. 

3)  II.  VI.  155. 

4)  Mar.  Par.  31;  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  212. 

5)  Vgl.  §  4. 

6)  Vgl.  §  5. 
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Phylen  und  Stadtquartiere  als  in  Argos,  deren  Einrichtung  bis  auf  den 
dorischen  Oikisten  Alatas  zurückgeführt  wurde  ^.  Dafs  es  in  Korinthos 
die  drei  dorischen  Stammphylen  gab,  ist  gewifs  ^,  aber  nicht  mehr  als 
ziemlich  wahrscheinHch,  dafs  von  den  acht  Phylen  ftinf  nicht  -  dorische 
waren,  denn  die  Möglichkeit,  dafs  es  sich  um  eine  topische  Phylen- 
einteilung  neben  der  ethnischen  handelt,  kann  nicht  ausgeschlossen 
werden. 

Die  Abhängigkeit  Si  k  y  o  n  s  ^  von  Argos  kommt  auch  in  der  my- 
thischen Genealogie  zum  Ausdruck.  Als  Oikist  wurde  Phalkes,  ein 
Sohn  des  Temenos,  verehrt  *.  Wie  in  Ai'gos  gab  es  neben  den  drei 
dorischen  Phylen  eine  aus  der  älteren  Bevölkerung  gebildete,  welche 
nach  dem  alten  Lokalnamen  des  Volkes  Aigialeer  hiefs  ^.  Die  Leib- 
eigenen wurden  nach  ihrer  Tracht  Katonakophoroi  oder  Korynephoroi 
genannt  ^.  ♦ 

Von  Sikyon  und  Ärgos  aus  sollen  die  Dorier  in  das  fruchtbare 
Thal  des  oberen  Asopos  gekommen  sein.  Rhegnidas,  der  dorische 
Oikist  von  Phlius,  galt  als  Sohn  des  Phalkes.  Der  geographischen 
Lage  nach  ist  es  nicht  unwahi'scheinhch ,  dafs  die  Dorier  von  Sikyon 
aus  nach  Phlius  kamen,  auch  ist  es  möglich,  dafs  sie  mit  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  einen  Vergleich  schlössen  und  das  Land 
theilten,  aber  eine  zuverläfsige  Überlieferung  darüber  ist  nicht  vor- 
handen ^. 


1)  Suid.  V.  Tidvra  oxrtö:  .  .  .  ol  dh  ort  l4X^Tr]s  xcctu  /Qrjafcöv  Toig  Kooivd-iovg 
GwoixiCiov  öxxüi  (fikics  inoirjoe  rorj  noliTag,  xiu  dxxbi  fiior]  rrp/  nöhv.  Vgl.  Nik. 
Damasc,  Frgm.  60.  ^ 

2)  Hylleer  in  Korkyra,  der  Pflanzstadt  Korinths:  GIGr.  I,  1845. 

3)  Altere  einlieimische  Namensform  ^ixidv .  IGA.  70  und  auf  Münzen,  deren 
einige  auch  das  Berliner  Münzkabinett ,  Nr.  129 — 131  besitzt.  Initialen :  ZE  und 
Chimaira  auf  der  Vorder-,  Taube  der  Aphrodite  auf  der  Rückseite.  Die  Symbole 
weisen  auf  den  Zusammenhang  mit  Korinthos  hin,  der  auch  in  der  Gründungssage 
hervortritt.  Paus.  II.  4,  4.  Näheres:  Erb.  Hagen,  Sicyonia,  Königsberg  1831, 
Progr,;  R.  Gompf,  Sicyoniacorvun  spec.  11,  Berlin  1832,  Progr.  5  Torgau  1834, 
Progr. ;  K.  H.  Bobrik,  De  Sicyoniae  topographia,  Königsberg  1839,  Progr.;  Rem- 
pen.  Die  Sagenkönige  von  Sikyon,  Klausthal  1853,  Progi*. ;  E.  Curtius,  Pelop. 
n,  483 ff.;  Busolt,  Lakedaimouier  I,  227 ff. 

4)  Ephoros  bei  Strab.  VUI,  389;  Nikol.  Damasc.  38;  Paus.  IL  6,  7;  11,  2; 
25,  8. 

5)  Hdt.  V,  68. 

6)  Theopompos  bei  Athen.  VI,  271  D;  Poll.  VIT,  68;  Hesych.  s.  v.  Kariai'uxrj; 
Steph.  Byz.  s.  v.  Xio;.  Die  Katonake  war  ein  mit  Schafspelz  besetzter  Kittel. 
Vgl.  Becker,  Chai'ikles  III,  261. 

7)  Paus.  II.  13,  1;  VIIT.  3,  9.  Die  argeüsche  Überlieferung  machte  den 
Epouymos  von  Phlius  zum  Sohne  des  Keisos  und  Enkel  des   Temeuos.     Paus.  IL 
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Als  Oikist  von  Epidauros  wurde  Deiphontes,  ein  Schwiegersohn 
des  Temenos,  betrachtet  K  Naiver  drückten  die  hesiodischen  Eoien  das 
Verhältnis  aus,  indem  sie  Argos  zum  Vater  des  Epidauros  machten  ^. 
Herodotos  zählt  Epidauros  zu  den  dorischen  Städten  ^,  während  Ari- 
stoteles sagt;  dafs  lonier,  die  den  Herakleiden  aus  der  attischen  Tetra- 
polis  gefolgt  wären,  in  der  ehemals  karischen  Stadt  sich  angesiedelt 
hätten  \  Nach  einer  anderen  Tradition  wären  lonier  von  den  Doriem 
aus  Epidauros  vertrieben  worden  ^.  Der  wirkliche  Thatbestand  ist 
natüi'lich  nicht  zu  ermitteln,  doch  darf  man  aus  alten  sacralen  Be- 
ziehungen von  Epidauros  zu  Attika  schliefsen,  dafs  der  ehemalige  lonismus 
der  Stadt  nicht  blofse  Fabelei  ist  ^.  Die  Teilnahme  der  Epidaurier  an  der 
Amphiktyonie  von  Kalauria  weist  auf  die  frühe  merkantile  Bedeutung 
hin  ^.  Als  Pflanzstadt  von  Epidauros  galt  Epidauros  Limera  ^.  Dem 
argolischen  Epidauros  trug  das  berühmte,  gegen  zehn  Kilometer  land- 
einwärts in  einem  anmutigen  Thale  belegene  Asklepiosheiligtum  den 
Beinamen  hga  ein  ^. 

Von  Epidauros  aus  nahmen  die  Dorier  Aigina  in  Besitz^''.     Der 


12,  6.  Die  mythische  Genealogie  machte  zur  Gemahlin  des  Phlias  die  X&ovo(fvlri, 
eine  Tochter  Sikyons.  Vielleicht  wurde  damit  die  einheimische  Bevölkerung  be- 
zeichnet. Paus.  II.  6,  6;  12,  6.  Nach  Steph.  Byz.  v.  4>).i.ovg  Mutter  des  Phlias, 
was  Paus,  bestreitet. 

1)  Ephoros  bei  Strab.  VIII,  389.  Dem  Ephoros  folgt:  Ps.  Skymn.  534. 
Vgl.  Nikol.  Damasc.  38;  Ps.  Apollod.  Bibl.  II.  8,  5;  Paus.  II.  26,  2.  —  Müller, 
Aeginetica  43;  Weilewsky,  De  rebus  Epidauriorum,  Posen  1854,  Progr. 

2)  Paus.  II.  26,  2. 

3)  Hdt.  VIII,  46;  IX,  73. 

4)  Aristoteles  bei  Strab.  VHI,  374. 

5)  Paus.  n.  26,  2;  VII.  2,  4. 

6)  Hdt.  V,  82;  vgl.  Paus.  II.  30,  4;  32,  2;  26,  8.  Über  die  festgeschlossene 
Aristokratie  in  Epidauros  und  das  xavlnodeg  genannte  Landvolk  vgl.  Plut.  Quaest. 
Gr.  1  (Eth.  291  F). 

7)  §  1,  S.  55. 

8)  Paus.  III.  23,  6;  21,  7;  Strab.  VIII,  368. 

9)  Plut.  Perikl.  35.  Eine  Anzahl  Weihinschriften,  die  durch  die  im  Gange  be- 
findlichen Ausgrabungen  fortwährend  vermehrt  werden,  sind  erhalten.  ^Aaxlrinio} 
GMTfjoi,  evxöktp  xtX.  Vgl.  'FAf.  aQxciLok.  III  (Athen  1883),  149  sqq.  Auf  den  Mün- 
zen ist  das  Bild  des  Gottes  der  gewöhnliche  Typus.  Neben  dem  Asklepios  wurde 
in  Epidauros  namentlich  der  ApoUon  Maleatas  verehrt,  der  auch  in  Sparta  ein 
Heiligtum  hatte.  Paus.  II.  27,  1;  IH.  12,  8.  Weihinschrift  für  diesen  ApoUon: 
Kabbadias,  Athenaion  X.  554,  47;  Kirchhoff,  Studien  zur  Gesch.  des  gr.  Alph.', 
S.  152.    Weihinschriften  aus  Kynuria  und  aus  der  Nähe  von  Prasiai :  IGA.  57.  89. 

10)  Hdt.  VIII,  46:  AlyivtjTai  Se  eial  /IwQiieg  anö  'EttcSkvqov.  Vgl.  Strab. 
Vin,  375;  Paus.  II.  29,  5.  Cauer,  Del.  Inscr.  gr.,  Nr.  65 ff.;  Carol.  Mueller,  Aegi- 
netica, Berlin  1817;  About,  Mdm.  sur  l'ile  d'Egine  in  den  Archives  des  missions 
scientifiquea  et  litter.  III,  481  sqq. 
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Inselstaat  war  anfänglich  von  der  Mutterstadt  abhängig,  wurde  aber 
rasch  durch  Handel  und  Schiffahrt  so  seemächtig,  dafs  er  sich  von 
Epidauros  losreifsen  und  seine  eigenen  Wege  gehen  konnte  ^. 

Stärker  als  in  Epidauros  treten  in  Troizen*  die  ionischen  Ele- 
mente hervor.  Der  Mittelpunkt  der  Troizenia  war  eine  wohlbewässerte 
und  fruchtbare  Strandebene,  welche  nach  Süden  hin  von  einer  Berg- 
kette begrenzt  wird,  an  deren  Fufse  die  Stadt  lag.  Etwa  drei  Kilo- 
meter nach  Osten  hin  befand  sich  an  einer  Einbuchtung  der  Küste, 
vor  der  die  Insel  Kalauria  vorgelagert  ist,  der  Hafen  Pogon  ^.  Der  in 
den  Sagen  sich  wiederspiegelnde  Zusammenhang  mit  Attika  macht  sich 
namentlich  im  Kultus  bemerkbar.  Troizen  teilte  mit  den  ionischen 
Städten  den  eigentümhchen  Kultus  der  Athena  Apaturia,  als  Göttin 
der  Phratrien  und  Familien  *,  und  mit  Athen  den  Kultus  des  Theseus, 
der  von  hier  nach  Attika  gekommen  zu  sein  scheint  ^.  Auch  die 
älteren  Münzen  haben  den  Athenakopf  und  den  Dreizack:  Symbole, 
die  darauf  hinweisen,  dafs  das  Land  der  Athena  und  dem  Poseidon, 
die  darüber  gestritten  hatten,  gemeinsam  gehöre  ^.  In  Hahkarnassos,  der 
Pflanzstadt  der  Troizenier  und  Ai'geier,  herrschte  schon  im  5.  Jahr- 
hundert der  ionische  Dialekt.  Als  sich  in  Troizen  die  Dorier  fest- 
setzten, bheb  offenbar  die  breite  Masse  des  Volkes  ionisch.  Man  be- 
trachtete einen  Sohn  des  Temenos  als  dorischen  Oikisten  '. 


1)  L'ber  die  maritime  Stellung  von  Aigina  vgL  §  7.  Was  Herodotos  V,  82  ff. 
über  die  ursprüngliche  Abhängigkeit  von  Epidauros  sagt,  trägt  den  Stempel  seiner 
Zeit.  Die  Aigineten  müssen,  wie  die  Unterthanen  Athens,  nach  Epidauros  gehen, 
um  dort  vor  epidaurischen  Gerichten  ihre  Prozesse  zu  führen  und  fallen  dann  ab 
uyvojfioavvrj  xQ^fJf'ufvoc.  Die  frühe  Selbständigkeit  der  Aigineten  bezeugt  ihre 
Teilnahme  an  der  Amphiktyonie  von  Kalauria  (§  1,  S.  55),  ihre  alte  Seemacht 
der  hesiodische  Katalog  (Frgm.  96,  Kinkel).  Über  das  Münz-,  Mafs-  imd  Gewichts- 
system vgl.  §  5. 

2)  Joh.  Nie.  Jos.  Schell,  De  agro  Troezenis,  Tergesti  1856;  De  Troezenia 
urbis  historia,  Krakau  1858 ;  L.  Schiller,  Stämme  und  Staaten  Griechenlands  III,  23  ff. 

3)  Hdt.  Vin,  42;  Strab.  Vin,  373;  vgl.  Gregor.  Cypr.  cod.  Mosq.  HI,  38, 
{Paroemiogr.  Gr.  11,  p.  113  ed.  Leutsch). 

4)  Paus.  n.  33,  1. 

5)  Schell ,  De  Thesei  origine ,  educatione ,  itinere  Athenas  suscepto ,  Ofen 
1860;  Wilamowitz,  Phüol.  Unters.  I,  101. 

6^  Paus.  II.  30,  6;  Mionnet  H,  241;  Suppl.  IV,  267.  Imhoof-Blumer ,  Monn. 
grecques,  p.  181.  Auf  der  Rückseite  erscheint  bisweilen  der  Kopf  des  Poseidon. 
Die  ältesten  Stücke  gehören  etwa  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  an. 

7)  Der  Name  desselben  schwankt  zwischen  Agraios  (Ephoros  bei  Strab.  VIII, 
389),  Agaios  (Nik.  Damasc.  38)  und  Agelaos  (Ps.  Skymn.  533 ;  Ps.  ApoUod.  Bibl. 
II.  8,  5).  Von  den  dorischen  Phylen  lassen  sich  die  Hylleer  (CIGr.  III,  5491; 
Charax  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'Y).).fis)  und  Dymanen  (Kallimachos  bei  Steph.  Byz. 
V.  'AhxaQvaaaög)  nachweisen. 
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Zur  Gruppe  der  argolisch-dorischen  Staaten  gehörte  in  politischer 
Hinsicht  auch  die  Megaris,  welche  durch  das  Geraneiagebirge  von 
der  Korinthia  und  der  Peloponnesos  getrennt  wird  ^  Der  westliche 
und  nördliche  Teil  der  Landschaft  ist  von  Gebirgszügen  erfüllt,  welche 
die  Geraneia  mit  dem  Kithairon  verbinden.  G^gen  Attika  lagern  süd- 
östliche Ausläufer  des  Kithairon,  das  Ikariongebirge  und  die  Kerata 
vor.  In  einer  Breite  von  etwa  einer  geographischen  Meile  und  einer 
Länge  jyon  etwa  zwei  Meilen  zieht  sich  zwischeiL  den  Kerata  und  der 
Geraneia,  vom  Meere  nach  Nordwesten  aufsteigend  die  Ebene  hin. 
Sie  eignet  sich  für  Viehzucht,  Getreide  und  Olbau  und  bildet  den 
Kern  der  sonst  sterilen  Landschaft.  Trotz  der  Schwierigkeiten  der  Ver- 
bindungsstrafsen  ist  die  Megaris  die  natürliche  feste  Brücke  zwischen 
der  Peloponnesos  und  Mittelhellas.  Sie  wurde  darum  mehr  als  andere 
Landschaften  bei  den  Rivalitätskriegen  zwischen  den  Athenern  und 
Peloponnesiern  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  war  ein  Zankapfel  der 
Parteien. 

Die  Überlieferung,  dafs  Megaris  vor  der  dorischen  Eroberung  im 
Besitz  der  lonier  war,  ist  wahrscheinlich  keine  Erfindung  2.  Die  Be- 
setzung des  Landes  durch  die  Dorier  soll  bei  einem  allgemeinen 
Heereszuge  derselben  erfolgt  sein,  dessen  Hauptzweck,  die  Unter- 
werfung Attikas,  durch  den  Opfertod  des  attischen  Königs  Kodros  ver- 
eitelt wurde.  Die  Überlieferung  über  diesen  Zug  hat  sich  erst  im 
5.  Jahrhundert  gestaltet  und  ist,  auch  abgesehen  von  den  sagenhaften 
Zügen,  ohne  historischen  Wert  2.     So  viel  ist  jedoch   sicher,   dafs   die 


1)  D.  H.  Reinganum,  Das  alte  Megaris,  Berlin  1825;  Welcker,  Theognidis 
reliquiae,  Prolegomena,  Frankfurt  a.  M.  1826;  Gideon  Vogt,  De  rebus  Megaren- 
sium  usque  ad  bella  Persica,  Marburg  1857;  Bursian,  Geogr.  Griechenlands  I, 
366 ff.;  Busolt,  Lakedaimonier  I,  235;  Lolling,  Nisaia  und  Minoa,  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  V  (1880).  Iff. ;  Holle,  Megara  im  mythischen  Zeitalter,  Recklingshausen 
1883,  Progr.  Man  rechnete  im  Altertume  die  Megaris  nicht  zur  Peloponnesos. 
Vgl.  Thuk.  II.  9,  2;  Strab.  IX,  392. 

2)  S.  36,  Anm.  7. 

3)  Hdt.  V,  76;  Pherekydes,  Frgm.  110.  111;  Pkt.  Symp.  208  und  Schol.; 
Aristot.  Pol.  VIII  (V),  8  (10).  5,  p.  1310  b;  Lyk.  g.  Leokr.  158;  Strab.  IX,  393 
und  Ps.  Skymn.  503  nach  Ephoros;  Kaibel,  Epigi-.  1083  (CIA.  III,  943).  —  Andere 
Versionen  bei  Vell.  Paterc.  I,  2;  Paus.  VII.  25,  2;  Polyain.  I,  18.  Der  delphische 
Spruch,  den  die  Dorier  erhalten  (Einnahme  der  Stadt,  wenn  der  König  der  Athener 
nicht  getötet  wird),  und  der  Opfertod  des  Kodros  sind  sichtlich  der  Geschichte 
des  Leonidas  nachgebildet.  Andere  Züge,  wie  das  Verhalten  der  Korinthier,  die 
hauptsächlich  zum  Kriege  antreiben,  sind  der  Geschichte  der  Pentekontaetie  ent- 
lehnt. Vgl,  Frick,  Rhein.  Mus.  XXX  (1875),  278;  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
I,  99;  Fr.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127/8.  (1883)  740. 
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dorische  Eroberung  Megaras  von  Korinthos  ausging,  denn  ersteres  war 
von  letzterem  bis  um  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  abhängig  ^  Nach 
glaubwürdiger  Überlieferung  hatten  sich  die  megarischen  Dorier  ur- 
sprüngHch  in  fünf  Komen  niedergelassen.  Der  Synoikismos  derselben 
ist  in  die  Zeit  vor  der  grofsen  megarischen  Kolonisation  zu  setzen,  da 
diese  doch  einen  städtischen  IMittelpunkt  voraussetzt  ^.  Die  Stadt  Megara, 
in  welcher  nach  dem  Synoikismos  die  Hauptmasse  des  dorischen  Adels 
wohnte  ^,  lag,  wie  die  Hauptstädte  der  meisten  dorischen  Landschaften 
am  Rande  der  Ebene,  von  wo  aus  diese  beherrscht  und  zugleich  das 
Perioikenland  im  Auge  behalten  werden  konnte.  Bei  der  geringen, 
durch  die  Rücksicht  auf  den  Seeverkehr  bedingten  Entfernung  vom 
Meere  war  das  Schicksal  Megaras  von  dem  des  Hafenplatzes  Nisaia 
abhängig  *. 

Wie  die  argolischen  Dorier  im  Norden  bis  zum  fijthairon  vor- 
drangen, so  brachten  sie  im  Süden  die  ganze  Küste  der  Peloponneso» 
östlich    vom  Parnon   bis   über   das   Vorgebirge   Malea   hinaus   und   die 


1)  Megara  fehlt  darum  im  homerischen  Sehiffskatalog.  B.  Niese ,  Hom. 
Schiffskat.,  S.  46.  "Was  über  die  Verpflichtung  der  Megarer,  jeden  Verstorbenen 
aus  der  Familie  der  Bakchiaden  in  Korinthos  zu  betrauern  (ähnlich  wie  die  Mes- 
senier  ihre  spartanischen  Herren)  und  sonst  noch  über  den  Druck  der  korinthischen 
HeiTschaft  verlautet  i^Schol.  Pind.  Nem.  VII,  155;  Schol.  Aristoph,  Frosch.  440; 
weiteres  bei  G,  Vogt  a.  a.  0.,  S.  51)  ist  vermutlich  zum  grofsen  Teil  auf  attische 
Erfindung  bei  dem  Streite  mit  Korinthos  wegen  des  Anschlusses  Megaras  an 
Athen  zurückzuführen.  Über  die  Losreissung  Megaras  von  Korinthos  vgl.  noch 
Schol.  Plat.  Euthyd.  292.  Was  die  Zeit  derselben  betrifft,  so  beruht  die  Angabe 
bei  Paus.  VI.  19,  9  (Archon  Phorbas,  fünfter  nach  Medon,  d.  h.  etwa  950)  auf 
irgendwelcher  Spekulation.  Den  einen  Terminus  bildet  der  homerische  Katalog, 
der  jedenfalls  nicht  viel  früher  als  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  verfafst  ist  (S.  13, 
Anm.  4),  den  andern  die  selbständige  Kolonisation  der  Megarer,  die  um  729 
begann.  Ol.  15  (720)  ist  der  Megarer  Orsippos  als  Olympionike  verzeichnet. 
Vgl.  ClGr.  I,  1050;  Paus.  L  44,  1. 

2)  Plut.  Quaest.  Gr.  17  (Eth.  295  D) :  tö  naXutov  ^  MeyaQig  wxiiro  xutu  ym- 
fj-ttg,  tig  nivTf  fifQt]  vivsfiTjuevcüv  tßv  noXtriSv,  ix(c).ovvro  öe  "^Hoaeig  xal  Uioimg  xcu 
Mfyaotig  xcd  Ki-voao rosig  xiu  TotnoSiaxaioi.  Diese  Orte  sollen  sogar  auf  An- 
stiften der  bösen  Koriuthier  (also  wohl  Tradition  des  5.  Jahrhunderts)  Kriege  mit 
einander  geführt  haben.  Die  Erinnerung  an  die  ursprünglichen  Wohnsitze  konnte 
sich  recht  wohl  durch  die  Lage  der  Grundstücke  (vgl.  Xen.  Hell.  V.  2,  7),  lokale 
Kulte  und  staatliche  Einrichtungen  erhalten.  Fünf  Komen,  darunter  eine  des  Na- 
mens Konoura,  gab  es  auch  in  Sparta;  vgl.  §  4.  Mit  der  Zahl  der  Komen  hängt 
gewifs  die  Fünfzahl  der  Strategen  zusammen.  CIGr.  1052.  Meine  Ausführungen 
in  den  Lakedaimoniern  I,  237  sind  verfehlt.  Von  den  dorischen  Stammphylen 
lassen  sich  die  Iläuqvloi  nachweisen.     CIGr.  1073. 

3)  Über  die  Rechtlosigkeit  des  Landvolkes  vgl.  Theognis  53  fl.  Bergk 
Näheres  bei  Welcker,  Theogn.  Proleg.,  S.  37 ff.;  Gid.  Vogt  a.  a.  0.,  S.  43 ff. 

4)  Lolling  a.  a.  O. 
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Insel  Kythera 'unter  ihre  Herrschaft  V  Hier  lagen  die  Städte  Prasiai, 
Mitglied  der  Amphiktyonie  von  Kalauria  ^,  Zarax  3,  Epidauros  Limera  * 
und  Boiai  ^. 

Alle  diese  Städte  der  argolischen  Dorier  machten  in  mythischer 
Sprache  „das  Loos  des  Temenos"  aus.  Die  natürliche  Gliederung  des 
Landes  begünstigte  in  Argolis  die  Entwickelung  einer  Mehrzahl  selb- 
ständiger Staatswesen  mit  eigenen  Stadtgebieten.  Einen  Einheitsstaat, 
wie  die  lakonischen  Dorier,  haben  die  argolischen  wohl  nie  gebildet. 
Wohl  aber  waren  die  Städte  zu  einem  Stammbunde  vereinigt,  der 
unter  der  Leitung  von  Argos  stand  und  in  älterer  Zeit  einen  festeren 
Zusammenhang  hatte.  Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Verbandes  war 
das  Heiligtum  des  Apollon  Pythaeus  am  Fufse  der  Larisa  zu  Argos  *'. 

In  der  Vorstellung  des  homerischen  Dichters  war  Argos  so  sehr 
die  erste  Gemeinde,  dafs  es  im  Epos  die  Bezeichnung  für  ganz  Grie- 
chenland wurde,  und  dafs  die  Kämpfer  vor  Troia  überhaupt  Argeier 
genannt  werden.  Auch  die  Benennung  Danaer  geht  auf  Argos  zurück  ^. 
Gewifs  nicht  blofs  in  dichterischer  Phantasie  läfst  Homer  den  König 
von  Argos  über  ganz  Argos  und   viele   Inseln   herrschen  ^,     Beim   Be- 

1)  Hdt.  I,  82:  -t]v  (Ff  xal  Tj  fxixQ''  ■'^«^«wv  »}  nqbg  ian^Qtjv  IdgysCojv,  fj  re  iv  t^ 
TjTieiQU)  x'^QV  '^■'^1'  V  Kvd^TiQiT}  vf]aog  xal  ccl  Xomat  rdv  vi]aiov.  Über  Kythera  vgl. 
R.  Weil,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  224  ff. 

2)  Strab.  VIII,  374;  Paus.  III.  24,  3;  vgl  Thuk.  II,  56;  VI,  105;  VII,  18; 
Aristoph.  Frdn.  242.     Vgl.  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV,  351  ff. 

3)  Von  Zarax  sind  noch  Trümmer  von  Ringmauern  kyklopischen  Stils  erhal- 
ten, die  an  Tiiyns  erinnern.    Vgl.  E.  Curtius,  Pelop.  II,  Taf.  13. 

4)  S.  70,  Anm.  8. 

5)  Als  Oikist  galt  der  Herakleide  Boios.  Paus.  III.  22,  11;  vgl.  Strab. 
VIII,  364. 

6)  Argos  zog  noch  in  späterer  Zeit  Beiträge  für  das  Heiligtum  des  Apollon 
Pythaeus  ein.  Thuk.  V,  53  (vgl.  Diod.  XlT.  78,  1) ;  Le  Bas ,  Inscr.  rec.  k  Argos, 
No.  8.  In  diesem  Heiligtume  wurden  die  Verträge  aufgestellt.  Thuk.  V.  47,  1. 
Den  Aigineten  und  Sikyoniern  legten  die  Argeier  eine  Geldstrafe  auf,  weil  sie 
dem  spartanischen  Könige  Kleomenes  Schiffe  gegen  Argos  gestellt  hatten  und 
Mannschaften  von  diesen  Schiffen  mit  den  Lakedaimoniern  zusammen  ans  Land 
gegangen  waren:  Hdt.  VI,  92.  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  Müllers,  Dorier  I,  155. 
Die  Argeier  betrachteten  ihren  Pythaeuskultus  als  den  ältesten  in  Hellas.  Vgl. 
Telesilla,  Frgm.  3,  Bergk  P.  L.  Gr.  III*,  381  (Paus.  II.  35,  2).  Die  Ansicht,  dafs 
Argos  an  der  Spitze  einer  Hera-Amphiktyonie  gestanden  hätte,  ist  irrig  (Busolt, 
Lakedaimonier  I,  83),  obwohl  Hera  nicht  nur  in  Argos-Mykenai ,  sondern  bei  den 
argolischen  Doriern  überhaupt  sich  einer  besonderen  Verehrung  erfreute.  Vgl. 
Förster,  Die  ältesten  Herabilder,  Breslau  1868,  S.  9  ff.  Die  Hochzeit  des  Zeus 
und  der  Hera,  Breslau  1867,  S.  17  ff. 

7)  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  212;  vgl.  Gladstone ,  Hom.  Stud.  (deutsch  von 
Schuster),  S.  44  ff. 

8)  II.  II,  107;  vgl.  Hdt.  I,  82;  Thuk.  I,  9;  Strab.  VIII,  363.. 


§  2.    Die  dorischen  Staaten  in  der  Peloponnesos.  75 

ginne  der  historischen  Kunde  erscheint  Argos  noch  als  der  mächtigste 
Staat  der  Peloponnesos.  Bei  den  „vielen  Inseln"  hat  man  an  Aigina, 
Kalauria,  den  Archipel  von  Hermione  und  Kythera  zu  denken.  Thu- 
kydides  nimmt  freilich  den  Dichter  beim  Wort  und  meint,  die  nächst- 
liegenden Inseln  könnten  doch  nicht  „viele"  heifsen.  Agamemnon 
hätte  aber,  um  über  „viele  Inseln  zu  herrschen,  eine  Seemacht  besitzen 
müssen.  So  unrecht  hat  Thukydides  inbezug  auf  die  maritime  Be- 
deutung von  Argos  nicht;  das  beweist  die  hervorragende  Teilnahme 
der  Argeier  an  der  Kolonisation  der  Küsten  des  Aigaiischen  Meeres  ^. 
Und  auch  den  alten  Sagen  der  Argeier  liegt  etwas  Wahres  zugrunde, 
wenn  sie  den  Ursprung  des  Reichtums  der  Fürsten  von  Argos  und 
Mykenai  nicht  im  Lande  selbst  suchten,  sondern  den  Pelops  mit  seinen 
Schätzen  aus  Asien  kommen  liefsen  ^.  In  jüngeren  Stücken  der  Hias 
und  in  der  Odyssee  heifst  Agamemnon  König  der  „goldreichen  My- 
kene "  ^.  Dafs  der  Dichter  dabei  thatsächliche  Verhältnisse  im  Auge 
hatte,  beweisen  die  Ausgrabungen- 

In  den  Denkmälern  von  Mykenai  und  Tiryns,  sowie  in  den  ganz 
gleichartigen  in  Attika  und  Boiotien  *  tritt  uns   eine  in  ihrer  Eigenart 


1)  Vgl.  §  5. 

2)  Thuk.  I,  9;  vgl.  dazu  Köhler,  Comment.  in  hon.  Theod.  Momms  (Berlin 
1877),  p.  280.  Die  Anknüpfung  des  Pelops  an  Tantalos  und  seine  Wanderung  aus 
Kleinasien  nach  der  Peloponnesos  ist  wahrscheinlich  eine  Erfindung  der  Griechen 
von  Lesbos  und  Kyme.     Duncker  V,  ß6. 

S)  II.  VII,  180:  —  Ttoli'XQvaoio  MvxrjvT]g.  Vgl.  XI,  45;  Od.  III,  305;  Vgl. 
S.  67,  Anm.  1. 

4)  über  Orchomenos,  S.  67,  Anm.  5;  F.  Adler,  Ausgrabungen  in  Mykenai, 
Arch.  Zeit.  1876,  S.  193  ff.  (16  Tafeln) :  Newton.  Times,  20.  April  1877  (Ubers. :  Zeitschr. 
für  bildende  Kunst  1877,  Nr.  32—34);  U.  Köhler,  Die  Grabanlagen  in  Mykenai 
und  Spata,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  III  (1878),  Iff. ;  (Köhler  schreibt  die  Gräber 
karischen  Dynasten  zu).  Ü^ber  die  Gräber  von  Spata  am  Ostabhange  des  Hy- 
mettos  vgl.  noch  Athenaion  Yl,  Taf.  1—6;  Mitt.  d.  arch.  Institus  11  (1877), 
261ff.;  Bull.  d.  corresp.  hell.  II,  182ff.  Über  das  Kuppelgrab  am  Heraion: 
Stamatakis,  Mitt.  d.  Inst.  III  (1878),  271  ff. 5  H.  Schliemann,  Mykenai,  Bericht 
über  meine  Ausgrabungen  und  Entdeckungen  zu  Mykenai  und  Tiryns,  Leipzig 
1878;  Furtwängler  und  Löschke,  Mykenische  Thongefafse,  im  Auftrage  d.  arch. 
Inst,  herausgeg.,  Berlin  1880;  Das  Kuppelgrab  von  Menidi  (Attika)  herausg.  vom 
archäol.  Institut,  Athen  1880;  Lolling,  Die  Ausgrabungen  am  Palamidi 
(Nauplia")  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  143 ff.;  A.  Milchhöfer,  Die  Museen  Athens, 
S.  86 ff.;  U.  Köhler,  Mykenische  Schwerter,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VII  (1882), 
S.  241  ff.;  A.  Milchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland,  Leipzig  1883. 
Karten  von  Mykenai,  auf  Veranlassung  des  archäolog.  Instituts  aufgenommen 
und  mit  erläuterndem  Text  herausg.  von  Hauptmann  Steffen;  nebst  Anhang  von 
H.  Lolling,  Berlin  1884.  Diese  vortreffliche  Edition  habe  ich  nur  noch  stellen- 
weise benutzen  können. 
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voll  entwickelte  Kultur  entgegen.  Den  altertümliclisten  Eindruck 
machen  die  Mauern  von  Tiryns  K  Sie  bestehen  aus  regelmäfsigen 
Lagen  von  grofsen,  fast  rohen  Felsblöcken,  die  durch  kleine  Steine 
mit  einander  verbunden  sind.  Die  Ringmauer  dürfte  etwa  20  Meter 
hoch  und  bis  zu  8  Meter  dick  gewesen  sein.  In  dem  südöstlichen 
Teile  der  Burg  war  sie  von  inneren  Gängen  durchzogen,  die  dadurch 
gebildet  sind,  dafs  die  oberen  Blöcke  gegen  die  unteren  hervortreten 
und  allmählich  zusammentreffen.  Die  äufsere  Wandseite  der  Galerieen 
ist  von  spitz  zulaufenden,  thürartigen  Offnungen  zu  offensiven  Ver- 
teidigungszwecken durchbrochen.  Auch  die  südliche  Westmauer  hat 
einst  solche  Galerieen  gehabt  ^.  Derselbe  Baustil  tritt  in  Mauern  von 
Mykenai  entgegen,  doch  zeigen  sich  hier  entwickeltere  Bauformen. 
Man  kann  in  Mykenai  drei  verschiedene  Baustile  unterscheiden.  Zu- 
nächst finden  wir,  wie  in  Tiryns,  grofse,  unbehauene  Felsblöcke  ohne 
jegliches  Bindemittel  aufgeschichtet,  wobei  nur  die  unvermeidlichen 
Zwischenräume  durch  Einfügen  kleiner  Steine  ausgefüllt  sind.  In  die- 
ser Bauart  ist  der  Kern  der  Mauer  erbaut,  sie  zeigt  sich  überall  bei 
der  inneren  Ansicht  der  Mauer.  Die  entwickelteren  Bauformen  mit 
oblongen  und  polygonalen,  behauenen  Blöcken  sind  nur  zur  äufseren 
Bekleidung  angewandt  ^.  Im  allgemeinen  zeigt  die  Ringmauer  von 
Mykenai  geringere  Dimensionen  als  die  von  Tiryns.  Wo  sich  der 
Durchmesser  noch  feststellen  läfst,  beträgt  er  drei  bis  sieben  Meter,^ 
steigt  aber  an  einzelnen  Stellen  bis  zu  vierzehn  Metern.  An  stark 
profilierten  Punkten  befinden  sich,  wie  in  Tiryns,  Doppelmauern,  deren 
innere  gleichfalls  Längsgalerieen  enthielt,  wie  Untersuchungen  an  einem 
Stücke  der  Nordmauer  festgestellt  haben  *. 

Die  Burg  von  Mykenai  war  das  Zentrum  eines  ausgedehnten 
Beiestigungssystems  mit  detachierten  Werken,  welche  namentlich  zur 
Deckung  der  Verbindungsstrafsen  mit  Korinthos  bestimmt  waren.  Der 
Grundrifs  der  Burg  stellt  ein  mit  der  Spitze  gegen  Nordosten,  mit  der 


1)  11   II,  559:  —  TiQw&d  rt  T£i;(cÖ6Ga(tv.   Hesiod.  Sc.  Here.  81:  —   TiQwd-ov, 
vxTifievov  TiToUs&Qov.     SIc  galtcii  Wie   die  Mauern  von  Mykenai  für  Bauten  der 

Kyklopen.  Piudar. ,  Frgm.  169,  Bergk;  Pherekydes ,  Frgm.  26  M.;  Sophokles^ 
Frgm.  2-22  D.-,  Euripid.  I.  A.  152.  265.  845;  Herc.  f.  15,  944.  999  u.  s.  w.;  Strab. 
VIII,  369.  373-,  Paus.  It.  16,  5;  25,  8.  Die  Kyklopen  sollten  aus  Lykien  herbei- 
geholt worden  sein  und  auch  t«  anT^Xiaa  tu  tkqI  ttjv  NavnKuv  erbaut  haben. 
Strab.  VIII,  373;  Ps.  Apollod.  Bibl.  H.  2,  1  u.  s.  w.  An  den  lykischen  Baustil 
erinnern  in  der  That  gewisse  Elemente  der  Säule  über  dem  Löwenthor. 

2)  Steffen,  Karten  von  Mykenai,  S.  25. 
'     3)  Steffen  a.  a.  0.,  S.  21. 

4)  Steffen  a.  a.  0.,  S.  25. 


§  2.    Die  dorischen  Staaten  in  der  Peloponnesos.  Jf 

Basis  und  der  Haiiptfront  nach  Südwesten  und  der  Ebene  gerichtetes 
Dreieck  dar.  Zunächst  hatten  die  Befestigungen  von  Mjkenai  der 
Natur  der  Sache  nach  einen  defensiven  Zweck,  aber  sie  wurden,  nach- 
dem die  ersten  Anlagen  diesen  Zweck  erfüllt  hatten,  ausgebaut  und  zu 
einer  Offensivposition  erweitert.  In  seiner  Gesamtheit  trägt  das  Be- 
festigungssystem einen  durchaus  offensiven  Charakter.  Die  Rekonstruk- 
tion des  von  Steffen  und  Lolling  untersuchten  und  aufgedeckten 
Strafsennetzes  läfst  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  Mykenai  seine  rück- 
wärtigen Verbindungen  in  Korinthos  hatte,  und  dafs  es  als  eine  von 
Norden,  d.  h.  von  Korinthos  her,  gegen  die  argeiische  Ebene  vorge- 
schobene Offensivstellung  zu  betrachten  ist.  Es  war  nicht  ein  Stütz- 
punkt einer  zurückgedrängten,  sondern  einer  siegreich  vordringenden 
Macht  K 

Der  Epoche,  wo  man  bereits  in  Mykenai  nicht  nur  auf  die  Ver- 
stärkung der  Befestigung,  sondern  auch  auf  monumentale  Ausschmückung 
bedacht  war  und  mit  behauenen  Blöcken  baute ,  gehört  das  „  Löwen- 
thor" an.  Es  wird  durch  zwei  etwas  schi'äg  gestellte  Pfosten  gebildet, 
über  welche  ein  fünf  Meter  langer,  gewaltiger  Block  als  Thürstm-z  ge- 
egt  ist.  Über  diesem  Stui'z  ist  zur  Entlastung  durch  Aussparung  der 
vorderen  und  Abschi'ägung  der  nächsten  Quaderschichten  eine  drei- 
eckige I\Iaueröffnung  gebildet,  die  ein  Skulptui'werk  umschHefst.  Zwei 
wie  Wappentiere  ^  gearbeitete  Löwen  stehen  aufgerichtet  zu  beiden 
Seiten  eines  nach  oben  verstärkten  Säulenschaftes.  Sie  stützen  sich  mit 
den  hinderen  Tatzen  auf  den  Thürsturz,  mit  den  vorderen  auf  den  Sockel 
des  Säidenschaftes.  Ihre  jetzt  fehlenden  Köpfe  waren  nach  vorne  ge- 
wandt. 

Hinter  dem  Löwenthore  innerhalb  der  Biu'g  befindet  sich  ein 
durch  eine  Doppelreihe  von  Steinplatten  begrenzter  ringförmiger  Platz. 
Die  Steinplatten  haben  Einschnitte  ziu*  Befestigung  horizontaler  Platten, 
von  denen  sechs  erhalten  sind.  Schliemann  bezeichnet  diesen  Platz  als 
Agora.  Im  westHchen  TeUe  desselben  hat  Schliemann  fünf  senkrecht 
in  den  Felsen  gehauene  Gräber  aufgedeckt.  Ein  sechstes  ist  südlich 
davon,  teilweise  aufserhalb  des  Kreises  von  der  gi-iechischen  archäo- 
logischen Gesellschaft  ausgegraben  worden.  In  jedem  dieser  Gräber 
fanden  sich  Überreste  von  mehreren,  auf  Kieselsteinen  gebetteten  Lei- 
chen, Männern  und  Weibern.     Es  waren  Familiengräber,  die  bei  jedem 


1)  Nach  den  sehr  überzeugenden  Ausführungen  des  Hauptmanns  Steffen 
a.  a.  O.,  S.  13  ff. 

2)  E.  Curtius,  Über  Wappengebrauch  und  Wappenstil  im  klass.  Altert.  Abhdl. 
Berl.  Akad.  1874.  Friedrichs,  Bausteine,  S.  Iff.  Abbildung  in  der  Arch.  Zeit. 
1865,  Taf.  193. 
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Todesfalle  aufs  neue  geöffnet  wurden.  Auf  der  Brust  der  Skelette 
lagen  goldene  Platten,  sechs  hatten  aus  starkem  Golde  getriebene  Ge- 
sichtsmasken mit  starren  Zügen  ^  Neben  den  Leichen  befanden  sich 
Gefäfse  von  Thon,  Alabaster  und  Gold,  Waffen  und  Helme,  Schmuck- 
sachen aus  Gold,  Silber,  Kupfer,  Elfenbein,  Hunderte  von  Bernstein- 
perlen, roh  in  Thon  geformte  Idole  und  sonstige  Gegenstände  ver- 
schiedener Art  2. 

Die  Schwerter  sind  von  Bronze  ^,  die  Pfeilspitzen  von  Obsidian  ^, 
Eisen  findet  sich  überhaupi  nicht.  Die  Technik  der  ornamentierten  Gold- 
sachen zeigt  eine  hohe  Entwickelung.  Man  konnte  Drähte  ziehen  und 
verstand  sich  auch  auf  die  Kunst  des  Löthens  und  Einlegens.  Die 
Thongefäfse  sind  teUs  mit  der  Hand  gefertigt,  teils  auf  der  Scheibe  ge- 
dreht. Die  Ornamentik  ist  reich  und  mannigfaltig.  Spirallinien  herr- 
schen vor,  dann  finden  sich  geometrische  Figuren,  Zickzacklinien, 
Kreuze  und  nicht  selten  üppige  pflanzenartige  Verzierungen.  Häufig 
sind  auch  Darstellungen  von  Tieren :  Vierfüfslern,  Seetieren  und  Vögeln. 
Bisweüen  kommen  Abbildungen  von  Menschen  vor.  Ebenso  mannig- 
faltig sind  die  Farben.  Namentlich  sind  unter  den  ältesten  Vasen 
hellgrüne  mit  schwarzer  Ornamentation  beachtenswert.  Zahlreich  ver- 
treten sind  Gefäfse  mit  hellrotem  oder  hellgelbem  Grund  und  dunkel- 
roter oder  schwarzer  Verzierung.  Daneben  kommen  glänzend  schwarze, 
einfarbig  rote  und  weifse  Becher  vor.  Gleicherart  ist  die  archaische 
Töpferwaare  von  Tiryns  ^. 

Später  als  die  Gräber  hinter  dem  Löwenthor  wurden  die  Kuppel- 
gräber aufserhalb  desselben  angelegt.  Man  kennt  deren  jetzt  fünf, 
wozu  noch  ein  sechstes  beim  Heraion  kommt.  Diese  Kuppelgräber 
dienten  gleichfalls  als  Grabstätten  für  Geschlechter.  Den  Eingang  bildet 
ein  langer,  offener  Erdeinschnitt  (Dromos),  dessen  Seiten  durch  sorg- 
fältig aus  Quadern  aufgeführte  Mauern  gestützt  werden.  Die  zum 
Innenraum  führende  Thüre  ist  bei  dem  gröfsten  Grabe,  dem  sogen. 
„Schatzhause  des  Atreus"  fast  sechs  Meter  hoch  und   aus   gewaltigen 

1)  0.  Benndorf,  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken,  Wien  1878  (Denk- 
schrift der  Wiener  Akad.,  Bd.  28).  Die  Sitte  war  nicht  spezifisch  ägyptisch- 
phönikisch.  E.  Hübner,  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Altersf.  im  Rheinande,  Bd.  66,  S.  32ff.  ^ 
Förster,  Das  Porträt  in  der  griech.  Plastik,  S.  5 ;  Bastian  in  Zeitschi«.  für  Völker- 
psychol.  XIV,  335  ff. 

2)  Bernsteinperlen:  Schliemann,  Mykenai,  S.  283ff. 

3)  Es  sind  gegen  50  gefunden  worden,  darunter  auch  zweischneidige.  Sie 
eignen  sich  mehr  zum  Stofs,  als  zum  Hieb.     Schliemann  a.  a.  0.,  S.  326. 

4)  Schliemann,  S.  313. 

5)  SchHemann,  S.  17 ff.;  vgl.  die  S.  75.,  Anm.  4  genannte  Publikation  von 
Furtwängler  und  Löschke. 
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Quadern  erbaut.  Zur  Entlastung  des  Thürsturzes  sind  über  demselben 
die  Steinlagen,  wie  beim  Löwenthore,  zu  einer  dreieckigen  Nische  aus- 
gespart, die  durch  eine  ornamentierte  Platte  geschlossen  war.  Das 
Innere  besteht  aus  einem  bienenkorbartigen,  beim  „Schatzhause  des 
Atreus'^  etwa  15  Meter  hohen  Räume,  dessen  Wände  aus  horizontalen 
Lagen  von  Quadern  so  ausgeführt  sind,  dafs  die  oberen  Steinschichten 
allmählich  enger  zusammentreten,  bis  sich  die  Kuppel  über  dem  Mittel- 
punkte des  Ringes  allmählich  schliefst.  Aus  diesem  Hauptraume  führt 
beim  Schatzhause  des  Atreus  und  einigen  anderen  Kuppelgräbern  eine 
Thüre  in  ein  viereckiges  Gemach ,  welches  offenbar  die  eigentliche 
Grabkammer  war.  Kuppelgräber  von  gleicher  Konstruktion  sind  das 
am  Wege  von  Patissia  nach  Menidi  (Acharnai)  in  Attika  vom 
deutschen  archäologischen  Institut  ausgegrabene  imd  das  sogenannte 
„Schatzhaus  desÄIinyas"  bei  Orchomenos  *.  Ferner  finden  sich  Trüm- 
mer eines  solchen  Kuppelgrabes  bei  Pharis,  etwa  sechs  Kilometer 
unterhalb  Spartas  ^. 

Grabanlagen  von  anderer  Bauart  hat  man  am  Felsberge  Palamidi 
bei  NaupHa  und  beim  Dorfe  Spata  am  Ostabhange  des  Hymettos  in 
Attika  aufgedeckt.  Bei  Spata  führt  ein  circa  24  Meter  langer,  im 
Felsen  ausgehauener,  schräg  ablaufender  Gang  in  das  Grab,  das  aus 
drei  viereckigen  Kammern  besteht  die  durch  zwei  Gänge  mit  einander 
verbunden  sind.  Auch  zu  den  seitwärts  in  das  Gestein  gehauenen 
Palamidigräbern  führt  ein  schmaler,  aber  kurzer  Gang.  Die  Grabkam- 
mer selbst  ist  mit  grofser  Einfachheit  und  geringer  Sorgfalt  ausgeführt. 
Sie  diente  zur  Beisetzung  mehrerer  Personen.  Die  Fundstücke  in  den 
Gräbern  sind ,  abgesehen  von  Fülle  und  Reichtum ,  denen  in  den 
Kuppelgräbern  und  in  den  Schachtgräbern  hinter  dem  Löwenthor  an 
die  Seite  zu  stellen. 

Was  den  Charakter  und  die  Herkunft  der  Fundstücke  betrifft,  so 
tritt  der  Einflufs  des  Orients  namenthch  bei  der  Ornamentik  der  Gold- 
sachen und  bei  den  Götteridolen  deutlich  hervor  ^.  Auf  orientalichen 
Einflufs   oder  Ursprung   weisen   die  fremdartigen   Pflanzenformen,   wie 


1)  Vgl.  S.  53. 

2)  Mure,  Khein.  Mus.  1838,  S.  247  ff. ;  Vischer,  Erinner.  Tind  Eindr.  au» 
Griechenl.,  S.  384 ff.;  Michaelis,  Ann.  d.  inst.  arch.  XXXIII,  49 ff.  Die  Anlage 
innerhalb  der  Akropolis  von  Pharsalos  in  Thessalien  erklärt  jetzt  Lolling  in  Bä- 
deckers  Griechenland,  S.  214,  für  eine  Cisteme. 

3)  Die  nackte  Göttin  mit  Tauben  auf  dem  Kopf  und  den  Schultern  ist  sicher 
die  phönikische  Astarte  (Schliemanu,  Mykenai,  Nr.  267  und  268).  Ihre  mit  Tau- 
ben besetzten  Tempelchen  (Schliemann,  Mykenai,  Nr.  423)  kehren  als  Astarte- 
heiligtum auf  kyprischen  Münzen  wieder.    Milchhöfer,  Anfange  der  Kunst,  S.  8. 
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Palmenblätter  und  Lothoskelche ,  dann  die  zahlreichen  Greife  und 
Sphinxe,  und  auch  die  Komposition  der  wappenartig  gruppierten,  ein- 
ander gegenüberstehenden  Tiere  (Hirsche,  Löwen,  Adler,  Schwäne) 
findet  sich  genau  bei  Gegenständen,  die  in  phönikischen  Gräbern  auf 
Kypros  gefunden  sind  ^.  Die  Bernsteinperlen  und  das  Straufsenei  ^ 
müssen  die  Phönikier  importiert  haben.  Sehr  bemerkenswert  sind  die 
Ornamentierungen  der  Schwertklingen  mit  Darstellungen  von  Greifen 
und  der  Papyrusstaude,  wie  sie  in  ägyptischen  Gräbern  vorkommen  ^. 
Besonders  interessant  ist  ein  Bild,  welches  dem  Katzengeschlecht  an- 
gehörende Tiere  vorführt,  die  an  einem  mit  Sumpfpflanzen  bewachsenen 
und  mit  Fischen  belebten  Flusse  auf  Wasservögel  Jagd  machen.  Dem 
Zeichner  schwebte  zweifellos  eine  Nillandschaft  vor.  Technik  und 
Muster  der  Schwerter  stammen  sicher  aus  Ägypten.  Das  Eigentümhche 
der  Technik  besteht  in  der  Verbindung  der  Enkaustik  mit  der  Kunst 
des  Damascieröüs  oder  Plattierens  und  der  Verwendung  verschieden- 
farbigen Goldes.  Diese  Proceduren  waren  seit  alter  Zeit  den  Agyp- 
tiern  bekannt  *.  Mit  spiralartigen  Windungen,  wie  sie  auf  Gefäfsen 
von  Mykenai  vorkommen,  sind  mehrere  auf  ägyptischen  Wänden  ab- 
gebildete Goldgefäfse  verziert,  welche  die  Phönikier  als  Tribut  dar- 
bringen. Unter  denselben  Tributen  befinden  sich  auch  den  mykeni- 
schen  ganz  ähnliche  Alabastergefäfse  und  der  Stierkopf,  der  unter  den 
Idolen  Mykenais  vertreten  ist  ^. 

Anderseits  weisen  die  Gemmen  und  Thongefäfse  auf  Kreta  und 
Rhodos  hin.  Erstere  gehören  zur  Kategorie  der  sogen.  „Inselsteine", 
die  hauptsächlich  auf  Rhodos,  Kreta  und  Melos,  vereinzelt  auch  auf 
anderen  Inseln  des  Archipelagos ,  dann  in  Athen,  Korinth,  Sikyon, 
Olympia  und  Arkadien  vorkommen,  aber  auf  dem  asiatischen  Festland 
nicht  gefunden  worden  sind.     Sie  wurden  amulettartig  oder  reihenweise 


1)  Scliliemanu,  Nr.  264.  274.  279  u.  s.  w. ;  Cesnola,  Cypern  (deutseh  vou 
L.  Stern,  Jena  1879),  Taf.  74—81. 

2)  Scbliemann,  S.  438. 

3)  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VII,  242. 

4)  Köhler  a.  a.  0.,  S.  249. 

5)  Milchhöfer,  Anfänge  der  Kunst,  S.  22.  Milchhöfer  betrachtet  als  Aus- 
gangspunkt der  gesamten  Kunstrichtung,  die  bei  den  Goldsachen,  soweit  sie  nicht 
sicher  orientalischen  Charakter  tragen,  hervortritt  und  die  in  der  Dekoration  mit 
Vorliebe  Spiralmotive  verwendet,  Phiygien.  Allein  solche  Spiralmotive  kommen 
auch  bei  ägyptischen  Darstelhmgen  vor  (vgl.  Köhler  a.  a.  0.,  S.  243),  die  Ver- 
gleiche Milchhöfers  sind  nicht  überzeugend,  und  ganz  verfehlt  ist  Berufung  auf 
die  phrygischen  Daktylen,  die  nach  allgemeine  Ansicht  der  Hellenen  Erfinder  der 
Eisenbearbeitung  waren  (Strab.  X,  473).  Eisen  findet  sich  aber  gerade  in  My- 
kenai nicht. 
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getragen,  und  sind  darum  fast  sämtlich  durchbohrt.  Der  Form  Hegt 
entweder  der  vom  Meere  oder  Flusse  rund  gewaschene  Eaesel  oder  ein 
pflaumensteinartiger  Fruchtkern  zugrunde.  Die  einen  sind  aus  weichen 
Steinarten  (namenthch  Steatit)  geschnitten,  die  andern  in  Hartstein 
(Sarder,  Achat,  Jaspis,  Bergkry stall)  ausgeführt.  In  der  Mitte  stehen 
unedlere  Gattungen,  ^vie  Porfido  rosso  antico  und  Serpentin.  Die 
Gemmen  der  ersten  Kategorie  hat  man  im  allgemeinen  als  die  älteren 
zu  betrachten.  Dargestellt  sind:  die  auf  den  Inseln  heimische  Ziege, 
Fische,  Polypen,  Hippokampen,  dann  Pferde,  Rinder,  Schweine,  Hunde, 
Rehe,  Hirsche,  Tauben,  Adler,  Wasservögel,  d.  h.  nur  in  Europa  hei- 
mische Tiergattungen.  Dann  finden  sich  Darstellungen,  die  sich  auf 
Krieg,  Jagd  und  Wagenfahrt  beziehen.  Die  Exemplare  mit  Greifen, 
Sphinxen  und  Löwen  sind  wenig  zahlreich  und  gehören  nach  Material 
und  Form  nicht  zu  der  Kategorie  der  eigentlichen  „Inselsteine".  Bei 
letzteren  machen  sich  orientaUsche  Einflüsse  in  stilistischer  und  oma- 
mentaler Hinsicht  nur  in  geringem  Mafse  geltend.  Vielmehr  begegnen 
uns  mythologische  Vorstellungen  der  Griechen  ^  Nun  sind  in  Kreta 
(Knossos)  und  Rhodos  (Jalysos)  Thongefäfse  der  mykenischen  Gattung, 
ferner  mit  den  mykenischen  Grabstelen  verwandte  Relieffragmente 
gefunden  worden.  Es  sollen  sich  sogar  in  Knossos  alle  in  Mykenai 
vertretenen  Formen  und  Typen  nachweisen  lassen.  Ein  Zusammenhang 
zwischen  den  Funden  ist  jedenfalls  nicht  zu  bezweifeln. 

Die  Herrenburg  von  Mykenai  wird  kein  Fabrikationszentrum  ge- 
wesen sein,  wohl  aber  erwähnt  die  IHas  Knossos  als  den  Ort,  wo  Dai- 
dalos  der  Ariadne  einen  kunstvollen  Choros  gearbeitet  hatte.  Bei 
Homer  wird  daiödleog  ausschliefslich  von  sauberer,  zierlicher  Arbeit  in 
Holz,  Metall  und  kostbaren  Stoffen  an  Geräten  und  Waffen  gebraucht 
Daidalos  repräsentiert  also  die  Kunst  des  Schnitzens,  Gravierens  und 
Einlegens  -.  Bedeutende  Einfuhr  aus  Kreta  nach  Mykenai  darf  daher 
mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden.    Besonders  werden  auch 


1)  Milchhöfer  a.  a.  0.,  S.  39  ff.  Überzeugend  ist  uamentlicli  die  Darstellung 
des  gefesselten  vom  Geier  zerfleischten  Prometheus  auf  zwei  Gremmen.  Milchhöfer 
a.  a.  0.,  S.  89,  Auch  die  Chimaira  (schlangengeschwänzter  Löwe,  aus  dessen 
Rücken  ein  Ziegenkopf  herauswächst),  welche  öfter  auf  Gemmen  vorkommt,  ist  in 
der  orientalischen  Kunst  nicht  vertreten.  Milchhöfer  a.  a.  0. ,  S.  81.  Bei  den 
sonderbaren  Fabelgestalten  mit  Pferdeköpfen  verweist  Milchhöfer  wohl  mit  Recht 
auf  die  Harpyien.    II.  XVI,  150. 

2)  Müchhöfer  a.  a.  0.,  S.  144;  II.  XVIII,  590  ff.  Über  ScuSäXiog:  Ebeliug, 
Lex.  hom.  s.  v.  Anders  Overbeck,  Gesch.  der  gr.  Plastik  P,  24.  Über  Daidalos 
vgl.  noch  Eug.  Petersen,  Beiträge  zur  ältesten  Gesch.  der  Kunst,  Plön  1871, 
Progr.  und  Waldstein,  Rev.  arch.  XLII,  321  ff. 

Bnsolt,  Griechische  Geschiclite.    I.  o 
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die  mykenischen  Stofsdegen  ^  der  kretischen  Produktion  angehören,  da 
auf  den  Inselsteinen  ganz  gleiche  Schwerter  vorkommen,  und  die  phö- 
nikische  Kunstindustrie  sich  in  keinem  nachweisbaren  Falle  mit  der 
Fabrikation  von  Waffen  und  Waffenschmuck  befafst  hat  2.  Anderseits 
galten  noch  zur  Zeit  des  Ephoros  den  Kretern  Waffen  als  die  wert- 
vollsten Geschenke  ^ ,  und  Thonwaren  wurden  gleichfalls  noch  in 
historischer  Zeit  von  der  Insel  exportiert*. 

Stammen  aber  die  mykenischen  Fundstücke  zum  grofsen  Teil  aus 
Kreta,  so  müssen  die  Kreter  nicht  nur  die  Technik  von  den  Phöni- 
kiern  und  Ägyptiern  gelernt,  sondern  auch  vielfach  strenge  nach 
ägyptischen  Mustern  gearbeitet  haben.  Dabei  begannen  sie  jedoch  bei 
den  Tier-  und  Menschendarstellungen  einen  bestimmt  ausgeprägten, 
harten,  naturalistischen  Stil  selbständig  zu  entwickeln.  In  der  Dar- 
stellung auf  dem  grofsen  mykenischen  Goldringe  sieht  Milchhöfer  wohl 
mit  Recht  die  unter  ihrem  heihgen  Pinienbaume  sitzende  grofse  Natur- 
göttin Rhea  welcher  ihre  Nymphen  Blumen  und  Früchte  bringen, 
während  die  Doppelaxt  Zeus  verkündet,  der  von  Rhea  geboren  wird  ^. 

Die  bedeutende  merkantile,  industrielle  und  maritime  Stellung 
Kretas  in  jener  alten  Zeit,  als  das  mykenische  Fürstenhaus  seine  Ver- 
storbenen in  den  reich  ausgestatteten  Gräbern  beisetzte,  spiegelt  sich 
in  der  Minos-  und  Daidalossage  und  in  der  häufigen  Ei-wähnung  der 
Insel  in  der  Odyssee  wieder,  wo  sie  als  Heimat  unternehmender  See- 
fahrer erscheint  ^.  Auch  die  zahlreichen  Überreste  kyklopischer  Burgen 
weisen  auf  eine  uralte  Kultur  hin. 


1)  S.  78,  Anm.  3  und  S.  80,  Anm.  3. 

2)  Milchhöfer  a.  a.  0.,  S.  92.  147. 

3)  Ephoros  bei  Strab.  X,  481. 

4)  Blümmer,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  d.  klass.  Altert.  (Leipzig 
1869),  S.  97.  Auch  die  kyrenaiischen  Vasen  stammen  höchst  wahrscheinlich  aus 
Kreta.  Milchhöfer,  S.  172 ff.  „Diese  Gefäfsgruppe  hat  ihren  Ursprung  an 
einem  Orte,  der  abseits  von  dem  Strome  der  späteren  Kunstentwickelung  lag  und 
mehr  an  ererbten  technischen  und  künstlerischen  Fertigkeiten  festhielt,  als  frisch 
produzierte."  Löschke,  Dorpat.  Progr.  1879,  S.  15.  Damit  stimmt  die  grofse 
Stabilität  des  kretischen  Alphabets  überein.  Vgl.  §  5.  Überhaupt  zeigen  die 
Gräberfunde,  die  sich  über  eine  Reihe  von  Generationen  erstrecken,  keine  grofsen, 
charakteristi  sehen  Unterschiede. 

5)  Milchhöfer,  S.  136.  Die  Einflüsse  der  assyrisch-babylonischen  Kunst  sind 
freilich  bedeutender  als  Milchhöfer  annimmt.  0.  Rossbach,  Arch.  Zeit.  XLI 
(1883),  169.  Die  Doppelaxt  als  Symbol  des  Blitze  schleudernden  Gottes-  ist  aller- 
dings arisch.  Rigveda  V.  32,  10  der  Blitz  die  Axt  des  Himmels  genannt.  Milch- 
höfer, S.  117. 

6)  B.  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  220. 
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Nun  wui'den  Ki-eta  und  Rhodos  in  sehr  alter  Zeit  von  Argos  aus 
kolonisiert.  Die  Odyssee  kennt  schon  in  einem  der  ältesten  Stücke 
Dorier  auf  Kreta.  \  und  in  der  Ilias  ist  von  dem  Verkehr  des  Mene- 
laos  mit  dieser  Insel  die  Rede  ^.  Die  Inselsteine  und  die  Gräberfunde 
von  Mykenai  überhaupt  sind  freilich  erheblich  älter  als  die  homerischen 
Gedichte  ^,  aber  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  war  doch  die  dorische  Ko- 
lonisation in  Kreta  bereits  vollzogen  und  zwar  wahrscheinlich  nicht 
ganz  vor  kurzem  *.  Es  hindert  uns  in  der  That  nichts  anzunehmen, 
dafs  die  Funde  von  Mykenai  in  die  Zeit  nach  der  dorischen  Wan- 
derung gehören  ^.  Auch  Orchomenos,  dessen  Blüte  mit  der  von  Mykenai 
im  grofsen  und  ganzen  zusammenfällt  ^ ,  war  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  noch  zur  Zeit  der  jüngeren  Gesänge  der  homerischen  Epen  ein 
grofser  Verkehrsplatz  ''.  Die  Handelsbedeutung  des  argoUschen  Golfes 
sank  aber  unzweifelhaft  einerseits  durch  die  Zerstörung  von  Naupha  und 
das  Zurückweichen  der  Phönikier,  anderseits  durch  das  Aufkommen 
von  Korinthos,  das  mit  der  Ei-schliefsung  und  Kolonisation  des  Westens 
enge  zusammenhängt  ^.  Das  ihrige  thaten  dann  auch  die  wiederholten 
Angrijffe  der  lakonischen  Dorier.  Orchomenos  und  der  argolische 
Golf  waren  vor  der  Eröffnung  des  Westens  für  die  Hellenen  ebenso 
die  Handelszentren  von  Mittelhellas  und  der  Peloponuesos,  wie  es  nach- 
her Chalkis-Eretria  und  Korinthos  wurden.  Wenn  nun  ferner  Haupt- 
mann Steffen  zeigt,  dafs  Mykenai  die  Offensivposition  einer  von  Ko- 
rinthos her  vordringenden  Macht  war  ^,  so  wird  man  nicht  in  das  noch 
tiefere  Dunkel  der  mythischen  Zeit  zurückzugehen  brauchen,  sondern 
an  die  Dorier  denken  dürfen,  von  deren  Festsetzung  auf  dem  Solygeios- 
hügel  bei  Korinthos  Thukydides  redet  ^^. 

Neben  den  Kretern  haben  die  Phönikier  direkt  nach  der  argei- 
ischen  Ebene  Handel   getrieben,   wie   sie   auch   nach   Orchomenos  im- 


1)  Od.  XIX,  177.     In  der  Ilias  ist  die  Landung  des  Herakles  auf  Kos  erzählt, 
wo  die  Herakleiden  herrschten.    IL  XIV,  250;  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  214. 
2)'I1.  III,  232. 

3)  Milchhöfer,  S.  92.  105  ff. 

4)  B.  Niese  a.  a.  0. 

5)  Niese,  S.  213,  1;  vgl.  Milchhöfer,  S.  139. 

6)  S.  58.  Das  Muöter  auf  der  Reliefplatte  aus  dem  „Schatzhause  des  Mi- 
nyas"  soll,  wie  verlautet,  bei  den  Wandmalereien  von  Tiryns,  die  Schliemann 
eben  entdeckt  hat,  genau  wiederkehren. 

7)  S.  54. 

8)  S.  58. 

9)  S.  76. 

10)  S.  63,  Anm.  3 ff.  Über  chronologische  Bestimmungen  der  Wanderung  vgl. 
S.  84,  Anm.  5  ff. 

6* 
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portierten  ^  Zu  dieser  Annahme  nötigen  Gegenstände  unzweifelhaft  phöniki- 
scher  Provenienz.  Die  Ornamente  der  orientalischen  Fundstücke  gleichen 
zwar  vorwiegend  ägyptischen  Mustern,  doch  auch  vielfach  babylonischen. 
Das  weist  gerade  auf  die  Phönikier  hin,  welche  die  Vermittler  der 
babylonischen  und  ägyptischen  Kultur  waren,  deren  Industrieprodukte 
vertrieben  und  selbst  sowohl  nach  ägyptischen,  wie  nach  babylonischen 
Mustern  arbeiteten  ^.  Die  Grabkammern  von  Spata  haben  grofse  Ähn- 
lichkeit mit  den  älteren  phönikischen  Gräbern,  die  am  Palamidi  mit 
den  jüngeren  ^.  Letztere  mögen  von  den  Phönikiern  selbst  angelegt 
worden  sein,  ersterer  hat  wahrscheinlich  die  phönikische  Bestattungsart 
zum  Vorbilde  gedient.  Über  die  Vorbilder  und  Werkmeister  der 
Kuppelgräber  läfst  sich  noch  nichts  Sicheres  feststellen. 

Was   die   Zeit    betrifft,    aus    der    die    Gräber    mit    ihrem    Inhalte 
stammen,  so  sind  vielfache  Übereinstimmungen    mit   ägyptischen  Denk-  f 
j|  malern  aus  der  Epoche  der  ersten  Ramessiden  unverkennbar.     Damals 
I  erreichte   Ägypten    seinen    höchsten    Glanz    und   seine   höchste    Macht.  I 
I  So  erklärt    sich   auch   das  Vorwiegen   ägyptischer  Muster.     Man   wird ' 
darnach  die  mykenischen  Grabanlagen  nicht  vor  die  Mitte  des  2.  Jahr- 
tausends  setzen    dürfen.      Erwägungen    verschiedener   Art    führen    mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  das  12.  und  11.  Jahrhundert*. 

Die  alten  Chronographen  berechneten  die  Zeit  der  dorischen  Wan- 
derung nach  Geschlechtern  ^  und  kamen  dabei  je  nach  den  Königslisten 
und  Genealogieen ,  an  die  sie  sich  hielten,  meist  denen  ihrer  Heimat, 
zu  verschiedenen  Ansätzen.  Nach  der  vor  den  Alexandrinern  am 
meisten  verbreiteten  attischen  Rechnung,  welche  zwischen  der  ersten 
Olympiade  und  der  Zerstörung  Troias  mehr  Generationen  zählte,  als 
die  lakonische  Liste  aufwies,  fiel  die  Zerstörung  Troias  auf  1209  und 
die  dorische  Wanderung   auf  1149  ^.     Herodotos,    der   sich   an   die  ly- 


1)  S.  57,  Anm.  7. 

2)  Heibig,  Ann.  d.  inst,  arcli.  1876,  p.  6sqq.;  Duncker,  G.  d.  A.  IP,  220ff. 
Dafs  Ägypten  erst  ziemlich  spät  unmittelbar  auf  Hellas  einwirkte,  zeigt  Wiede- 
mann  in  der  S.  57,  Anm.  8  angeführten  Abhandlung.  Vgl.  auch  die  lebensvolle 
Schilderung  des  phönikischen  Handels  an  der  argolischen  Küste,  mit  der  Hdt. 
sein  Werk  eröffnet. 

3)  Duncker,  G.  d.  A.  ^^  218;  V^  39. 

4)  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IH  (1878),  11  ff.;  VII  (1882),  249;  Newton, 
Edinburgh  Review  1878,  S.  251  ff. 

5)  Grundlegend:  Brandis,  De  temporum  graecorum  antiquissimorum  rationibus, 
Bonn  1857;  vgl.  dazu  Gutschmid,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXXIII  (1861),  21  ff.; 
Die  makedonische  Anagraphe  in  Symbola  Philol.  Bonn,  in  hon.  Ritschelii  (Leipzig 
1864),  S.  130  ff. 

6)  Hellauikos,  Frgm.  143;  Marm.  Par.  Ep.  24;  Braniis   a.  a.,  0.,  S.  12.  38. 
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dischen  Listen  hielt,  setzte  den  Troianischen  Kjieg  mehr  als  800  Jahre 
(mindestens  809)  vor  seine  Zeit,  d.  h.  vor  1263  ^  Demokritos  be- 
rechnete die  Zerstörung  Troias  auf  1150^.  Dieser  Epoche  folgte  Epho- 
ros,  dessen  Herakleidenära  auf  1069  zu  stehen  kommt  ^.  Viel  höher 
hinauf  ging  Timaios,  der  die  Rückkehr  der  Herakleiden  auf  820  Jahre 
vor  dem  Übergänge  Alexanders  nach  Asien  bestimmte  (=  1154)  und 
die  Zerstörung  Troias  um  180  Jahre  früher  als  diese  (=  1334)  an- 
setzte ^.  Erwähnenswert  ist  noch  die  troische  Ära  Kastors  von  1208 
(Herakleidenwanderung  1128  ^),  die  des  Lakonen  Sosibios  von  1171  ^ 
und  die  von  1198,  welcher  Manetho,  Sext.  lul.  Africanus  und  andere 
folgen.  Afi-icanus  setzte  die  Rückkehr  der  Herakleiden  unter  Aristo- 
demos  in  das  Jahr  1126/5  und  hefs  Aristodemos  25  Jahi*e  regieren, 
so  dafs  1101/0  das  erste  Jahr  des  Eurysthenes  wm-de  ^. 

Zu  allgemeinerer  Geltung  gelangte  dann  die  Ära  des  Eratosthenes, 
der  sich  Apollodoros  anschlofs.  Eratosthenes  legte  seinem  chrono- 
logischen System  für  die  Zeit  vor  der  Olympiadenzählung  die  lakoni- 
schen Königshsten  ^  als  die  relativ  glaubwürdigsten   zugrunde   und   be- 


1)  Hdt.  II,  145;  Rhode,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  397. 

2)  Frgm.  84  (Laert.  Diog.  IX,  41) ;  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  30. 

3)  Nach  Clem.  Strom.  I,  337  (Timaios,  Frgm.  153  M.)  rechnete  Ephoros  735 
Jahre  von  der  Herakleidenwanderung  bis  zum  Übergänge  Alexanders  nach  Asien. 
Diod.  XVI,  76  sagt,  die  Zahl  abrundend,  a/idou  Irojv  (nTKxooioiv  xiu  7T(vt/j}covtk. 
Vgl.  dazu  Unger,  Philol.  XL  (1881),  99. 

4)  Frgm.  66  (Tzetzes  zu  Lyk.  1141);  Frgm.  53  (Schol.  Apoll.  Rhod.  IV, 
1216);  Frgm.  153  (Clem.  Strom.  I,  337);  Brandis  a.  a.  0.,  S.  26;  Glasen,  Unters. 
über  Timaios  (Jenaer  Diss.;  Kiel  1883),  S.  31.  Diese  Chronologie  hatte  auch 
Duris  von  Samos,  Frgm.  11,  Müller  II,  472. 

5)  Müller,  Fr.  Chr.  160;  Bornemann,  De  Castorfs  Chronicis  Diodori  Sic.  fönte 
ac  norma,  Lübeck  1878,  Progr. 

6)  Frgm.  1  und  2,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  625. 

7)  Unger,  Chronologie  des  Manetho,  S.  225;  vgl.  Philol.  Anz.  XI,  86:  Thra- 
syllos,  der  unter  Augustus  oder  Tiberius  lebte,  setzte  aus  irgend  einer  Marotte  die 
Zerstörung  Troias  1193.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  31.  Über  Africanus 
vgl.  Geizer,  Sext  lul.  Africanus  (Leipzig  1880),  S.  136 ff. ;  Unger,  Philol.  XL 
(1881),  97  ff. 

8)  Jedes  der  beiden  Königshäuser  hatte  seine  eigene  upKynaqrj.  Da  die 
Könige  beider  Häuser  natürlich  nicht  immer  in  demselben  Alter  standen,  so  ent- 
standen inbezug  auf  die  Zahl  der  Geschlechter  allmählich  Differenzen,  so  dafs  die 
späteren  Könige,  welche  gleichzeitig  regierten,  nicht  dieselbe  Zahl  von  Vorgängern 
hatten.  Paus.  HI.  1,  9.  In  der  That  hat  bei  Herodotos  die  Liste  der  Prokliden 
ein  Geschlecht  weniger  als  die  der  Eurvstheniden.  Hdt.  VIII,  131.  Diese  ava- 
ygccqai  waren  Stammbäume  der  Könige,  in  die  man,  vermutlich  schon  frühzeitig, 
aufser  den  Regenten  noch  die  Namen  ihrer  Frauen  und  Kinder  eintrug.  Plut. 
Ages.  19;  Paus.  IH.  7,  5.  Die  Ahnenreihe  des  Leonidas  (Ägiden)  bei  Hdt.  VH, 
204;  die   des  Leotychidas   (Eurypontiden )    bei  Herodot  VIII,   131.     In  Überein- 
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rechnete   danach   die  Herakleiden  Wanderung   auf  1104,    die  Zerstörung 
Troias  auf  1184  ^ 

Die  wirkliche  Zeit  der  dorischen  Wanderung  läfst  sich  kaum  annähernd 
mit  Sicherheit  bestimmen,  doch  ist  es  immerhin  beachtenswert,  dafs 
alle  Ansätze  der  Alten  zwischen  der  Mitte  des  12.  und  11.  Jahrhunderts 
hegen.  Damit  stimmt  die  Tradition  der  Meher  überein,  wonach  ihre 
Stadt  im  Jahre  416  nicht  weniger  als  700  Jahi-e  bestand,  also  seit 
1116  ^.  Nach  halikarnassischer  ÜberUeferung  würde  die  Begründung 
der  Stadt  um  1084  anzusetzen  sein  ^.  Auf  diese  Zeit  würde  auch  die 
Erwägung  führen,  dafs  zur  Zeit  der  Entwickelung  der  homerischen 
Gedichte  die  dorische  Eroberung  der  Peloponnesos  bereits  vollzogen 
war  und  zwar  gewifs  längere  Zeit.  Denn  in  einem  der  ältesten  Stücke 
der  Odyssee  kommen  Dorier  auf  Kreta  vor,  und  die  Ilias  kennt  die 
Kinyraden  von  Paphos  auf  Kypros.  Die  Hauptentwickelung  der  Epen 
fällt  aber  keinesfalls  später  als  in  das  9.  Jahrhundert  *.  Dafs  dife 
Hellenen  vor  800  nach  Kypros  kamen,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dafs 
sie  sich  zur  Zeit  der  Kolonisierung  der  Insel  noch  nicht  im  Besitz  des 
griechisch-phönikischen  Alphabets  befanden,  denn  sonst  hätten  sie  nicht 
die  unbequeme,  aus  der  babylonischen  Keilschrift  abgeleitete  kyprische 
Silbenschrift  recipiert  ^.  Erheblich  früher  ist  natürlich  die  dorische 
Kolonisation  der  Inseln  des  Aigaiischen  Meeres  zu  setzen.  Die  spar- 
tanischen Königslisten  weisen  von  Leonidas  bis  Eurysthenes  sechzehn 
Geschlechter  auf.  Rechnet  man  mit  Herodotos  auf  das  Jahrhundert  drei 
Geschlechter,  so  käme  man  etwa  auf  das  Jahr  1000.  Eratosthenes  ist 
aber  bis  auf  1104  zurückgegangen.  Gehören  die  Funde  von  Mykenai 
dem  11.  Jahrhundert  an   und   rühren   sie   von   dorischen   Fürsten   her, 


Stimmung  damit  steht  die  Kegentenliste  der  Ägiden  bei  Paus.  III,  2 — 6.  In  der 
Liste  der  Eurypontiden  bei  Paus.  III,  7—10  findet  sicli  Soos,  Sohn  des  Prokies, 
der  bei  Hdt.  fehlt.  Vgl.  Plut.  Lyk.  1.  Bei  Apollodoros  fiel  Polydektos  fort,  da 
er  den  Lykurgos  nicht  zum  Sohne,  sondern  zum  Bruder  des  Eunomos  machte. 
Eohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  531.  Weiteres  §  4.  Gilbert,  Stud.  zur  alt- 
spartanischen  Verfassungsg. ,  S.  2S.;  Dum,  Die  spartanisch.  KönigsUsten,  Inns- 
bruck 1879;  C.  Trieber,  Gott.  Gel.  Anz.  1877,  S.  334  ff.  5  C.  Frick,  Beiträge  zur 
griech.  Chronologie,  Höxter  1880,  Progr.,  S.  5fF.;  H.  Geizer,  Sext.  lul.  Africanus 
P(Leipzig-1880).  141  flf.;  Unger,  Philol.  XL  (1880),  890". 

i)  Eratosthenes  und  Apollodoros  bei  Plut.   Lyk.    1;  Müller,  Frgm.   Chronol, 
S.  195 ff.-,  Apollodoros,  Frgm.  73  uud  74,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I.  443. 

2)  Thuk.  V,  112. 

3)  Duncker,  G.  d.  A.  V^  93  zu  den  Listen  der  Priester  des   Poseidonheilig- 
tums.    CIGr.,  Nr.  2655. 

4)  Quellenübersicht  zu  Kap.  1,  S.  13. 

5)  Duncker,  G.  d.  A.  V^  239. 
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60  würden  damit  die  Ansätze  der  dorischen  Wanderung,  welche  in 
das  12.  Jahrhundert  fallen,  wohl  in  Einklang  zu  bringen  seii^ 
zumal  sich  die  Einwanderung  der  argoHschen  Dorier  vermutHch  früher 
vollzog,  als  die  der  lakonischen,  welche  letztere  die  Chronographen  im 
Auge  hatten. 

In  enge  Verbindung  mit  der  Rückkehr  der  Herakleiden  setzt  die 
Tradition  die  Einwanderung  der  Aitoler  unter  Führung  des  Oxylos  ^. 
Es  spiegeln  sich  darin  die  alten,  engen  Beziehungen  zwischen  Sparta 
und  Elis- Olympia  wieder.  Das  Geschlecht  der  Oxyliden  hatte  in 
älterer  Zeit  die  Agonothesie  der  Olympien  ^. 

Die  Eleia  ^  im  weiteren  Sinne  umfafste  nach  dem  späteren ,  von 
den  Eleiern  selbst  aus  pohtischen  Gründen  offiziell  geübten  Sprach- 
gebrauche die  ganze  Küstenlandschaft  westHch  von  Arkadien  ^.  Sie 
bildete  jedoch  nie  eine  geschlossene,  politische  Einheit,  wie  Lakonien, 
und  gliedert  sich  auch  in  geographischer  Hinsicht  in  drei  Gebiete,  von 
denen  allein  das  nördliche  Elis  im  engeren  Sinne,  eine  in  sich  ge- 
schlossene Landschaft  mit  einem  eigenen  Flufsthal  darstellt.  Das  mitt- 
lere Gebiet,  die  Pisatis,  liegt  am  unteren  Laufe  eines  arkadischen 
Flusses,  und  das  südliche  Triphylien  ist  nur  eine  Paroreia,  ein  „Am- 
berg "  Arkadiens  ^.  Die  pohtische  Suprematie  des  nördlichen  Teiles 
über  die  ganze  Landschaft  war  mitbedingt  durch  seine  natürlichen 
Vorzüge. 

Die    ältere    griechische   Bevölkerung   der  Landschaft    war    höchst 


1)  Vgl.  S.  61,  Anm.  1.  Die  nahe  Verwandtschaft  des  eleiischen  Dialekts  mit 
dem  lokrischen  imd  aitoUschen  bestätigt  die  Eichtigkeit  der  Tradition  von  der 
aitolischen  Erobei-ung  des  Landes.    Vgl.  S.  41,  Anm.  2  ff. 

2)  Find.  Ol.  III,  12;  Paus.  V.  9,  4  (nach  einem  olympischen  Katalog), 

3)  K.  0.  Mülller,  DiePhylen  von  Elis  und  Pisa,  Rhein.  Mus.  II  ^1834),  165 ff.; 
Zander ,  Elis,  in  Ersch  und  Grubers  Encykl. ;  E.  Curtius ,  Peloponnesos  II,  8  ff. ; 
Schiller,  Stämme  und  Staaten  Griechenlands,  Bd.  I,  Erlangen  1855,  Prgr.*,  Bui-sian, 
Geogr.  Griechenlands  11,  267  ff.  5  Beloch,  Sulla  costituzione  politica  dell'  Elide, 
Rivista  di  Filologia  IV  (1876),  225  sqq. ;  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  171  ff. ; 
Forschungen  zur  griech.  Gesch.  I  (Breslau  1879),  26 ff.  54ff. ;  Kuhn,  Entstehung 
der  Städte,  S.  22  ff'. ;  Ed.  Lübbert,  Originum  Eliacarum  capita  selecta ,  Bonn  lud. 
Lect.  1882. 

4)  Strab.  VIII,  336.  355.  Sieger  aus  der  Pisatis  und  aus  Triphylien  als  Eleier 
verzeichnet.  So  der  Dyspontier  Antimachos  Ol.  2  und  ein  anderer  Dvspontier 
Ol.  27;  vgl.  Euseb.  I,  194  (Schöne);  Phlegon,  Frgm.  4,  MtQler  III,  605.  Dann 
der  Pisaier  Hypenos  Ol.  14 ;  vgl.  Euseb.  a.  a.  0.  und  Paus.  V.  8,  6.  Lepreatische 
Sieger  als  „Eleier  aus  Lepreon"  ausgerufen.  Paus.  V.  5,  3;  VI.  3,  4;  vgl.  V. 
8,  5. 

5)  Paroreaten,  chorographische  Bezeichnung  der  Bevölkerung:  Hdt.  IV,  148; 
Vm,  73;  Strab.  VKI,  336;  E.  Curtius,  Pelop.  H,  75. 
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wahrscheinlich  eine  den  Arkadern  verwandte  ^  Schon  in  homerischer 
Zeit,  also  vor  dem  8.  Jahrhundert,  hatten  die  aitolischen  Eleier,  oder, 
wie  sie  der  Dichter  gewöhnlich  nennt,  die  Epeier  das  Land  bis  zum 
Alpheios  erobert.  Im  ersten  Drittel  des  8.  Jahrhunderts  finden  wir  sie 
im  Besitze  von  Olympia  und  der  Leitung  der  olympischen  Spiele  2. 
Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Eroberer,  wie  in  den  dorischen 
Landschaften,  bei  der  Occupation  des  Landes,  sich  hauptsächlich  in 
der  Ebene,  dem  Peneiosthale  und  den  fruchtbaren  Niederungen  an  der 


1)  Das  darf  man  aus  dem  Dialekt  der  ältesten  Inschriften  schliefsen  (S.  36, 
Anm.  4),  es  gab  aber  auch  eine  Tradition,  nach  welcher  Arkader  die  ältesten 
Bewohner  Triphylieus  waren.  Strab.  VIII,  377.  Die  Arkader  beanspruchten  im 
4.  Jahrhundert  Triphylien  als  einen  arkadischen  Gau,  und  die  Lepreaten  behaup- 
teten stets  Arkader  zu  sein.  Xen.  Hell.  VII.  1,  26;  Paus.  V.  5,  3;  5,  5;  vgl. 
Polyb.  IV,  77.  Herodotos  bezeichnet  als  älteste  Bevölkerung  Triphyliens  Kau- 
konen, welche  von  Minyern  vertrieben  worden  wären.  Hdt.  IV,  148  (vgl.  I,  147). 
In  der  Odyssee  III,  366  verabschiedet  sich  Athena  in  Pylos  unter  dem  Vorwande, 
bei  den  Kaukonen  eine  Schuld  eintreiben  zu  wollen.  In  der  Ilias  X ,  429 ;  XX, 
329  erscheinen  sie  unter  den  Bundesgenossen  der  Troer.  Eine  Völkerschaft  dieses 
Namens  war  den  paphlagonischen  Mariandynen  benachbart.  Kallisthenes  bei  Strab. 
XII,  542.  Ob  aber  die  triphylischen  Kaukonen  nur  der  dichterischen  Phantasie 
ihre  Existenz  verdanken  (Niese,  Hist.  Zeitschr.  XLIII,  391),  ist  doch  fraglich. 
Bei  der  Begründung  von  Megalopolis  opferten  die  Priester  Gtiug  Ttüg  fieyüXtag 
(Demeter  iind  Köre)  xiü  Kuv/mvi,  offenbar  einem  Landesheros.  Paus.  IV.  27,  6. 
Kaukon,  Sohn  des  Arkas  bei  Hekataios,  Frgm.  387;  vgl.  noch  Ps.  Apollod. 
Bibl.  III.  8,  1;  Paus.  V.  5,  5.  —  Der  Umstand,  dafs  ein  Flüfschen  bei  Dyme  in 
Achaia  Kaukon  („  Hollenbeck ",  Pape  u.  d.  w.)  hiefs,  gab  zu  vielem  Kopfzerbrechen 
Veranlassung,  da  man  (wie  Aristoteles)  nun  dorthin  die  Kaukonen  versetzen  zu 
müssen  glaubte.  Die  einen  nahmen  an ,  dafs  das  Volk  in  zwei  Teile  gespalten, 
in  Triphylien  und  im  nördlichen  Elis  gesessen  hätten.  Der  Dichter  Antimachos 
nannte  Dyme  Kuvxoyvtg  (Strab.  VIII,  387;  Steph.  Byz.  s.  v.  Jvfxr].  Quelle:  ApoUo- 
doros).  Andere  meinten,  dafs  das  ganze  Land  ursprünglich  kaukonisch  gewesen 
wäre.     Strab.  VUI,  342.  345. 

2)  Elis  und  Eleier  neben  und  gleichbedeutend  mit  Epeiern  genannt:  II.  XI, 
671  ff.  Aitoler  erwähnt  bei  den  Leichenspielen  des  Fürsten  von  Buprasion:  II. 
XXIII,  633;  vgl.  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  214.  Eleier  ist  der  spätere,  von  der  Land- 
schaft abgeleitete  Name.  Da  der  Dichter  gewöhnlich  Epeier  sagt,  so  betrachtete 
man  diese  als  die  Vorgänger  der  Eleier  und  die  ältere  Landbevölkerung.  Hekataios 
bei  Strab.  VIII,  341;  Ephoros  bei  Strab.  VIII,  358.  —  Es  ist  offenbar  keine  will- 
kürliche Erfindung,  wenn  II.  XI,  711  ff.  der  Alpheios  als  Grenze  erscheint.  Tri- 
phylien wurde  von  den  Eleiern  erst  später  vmterworfen  (Hdt.  IV,  148 ;  Strab.  VIII, 
355)  und  Lepreon  war  vollends  noch  zur  Zeit  der  Perserkriege  eine  selbständige 
Gemeinde.  IGA.  70.  —  Der  Schiffskatalog  (IL  II,  615)  rechnet  die  pisatische  Stadt 
Aleision  zu  Elis.  Es  gehörte  sicherlich  damals  bereits  ein  grofser  Teil  der  Pisatis 
den  Eleiern.  Ol.  2  ist  der  Dyspontier  Antimachos  als  Eleier  verzeichnet.  Vgl. 
Niese,  Hom.  Schiöskatal.,  S.  37. 
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Küste,  festsetzten.  Sie  nannten  sich  darum  FaXelot  oder  „Holländer"  *. 
Hier  in  der  „  hohlen  EHs "  lagen  die  Herrenhufen  ^,  welche  in  späterer 
Zeit  von  einer  Masse  Sklaven  bewirtschaftet  wurden  ^  und  so  gute 
Ernten  abwarfen,  dafs  die  eleiische  Ritterschaft  zu  den  reichsten  Land- 
aristokratieen  Griechenlands  gehörte  *.  Zur  Befestigung  des  Grund- 
besitzes war  in  alter  Zeit  ein  Gesetz  erlassen,  nach  welchem  ein  ge- 
wisser TeU  des  einem  jeden  zugehörigen  Grund  und  Bodens  mit  keinem 
Darlehen  belastet  werden  durfte  ^. 

Im  Gegensatze  zur  „hohlen  Elis"  blieb  Hoch-Elis,  die  Akroreia, 
d.  h.  das  Flufsgebiet  des  oberen  Peneios  und  seiner  Zuflüsse,  im  Besitz 
der  älteren  Bevölkerung  und  wui'de  Perioikenland  ^.  Bis  zum  Jahre 
472/1  bildeten  die  Eleier  keinen  Einheitsstaat,  sondern  einen  Verband 
einer  gröfseren  Anzahl,  ziemlich  selbständiger  Gemeinden  ^.  Mehrere 
derselben    sind  bekannt:  Buprasion,  in   der  Ilias    ein  Hauptort  und 


1)  Fcdtioi  (vallis,  vgl.  G.  Curtius,  Gr.  Et.^,  S.  327)  in  allen  älteren  Inschrif- 
ten und  auf  Münzen  bis  zur  Kaiserzeit. 

2)  Strab.  VIII,  367:  'IlXii  fj  ncü.cuu  >)  xoiXrj  xidovi.iivt].  Vgl.  E.  Curtius, 
Pelop.  II,  96.  Die  Tradition,  dafs  die  Eroberer  den  besten  Teil  des  Landes  für 
sich  einzogen,  konnte  an  die  in  historischer  Zeit  bestehenden  Grundbesitzverhält- 
nisse anknüpfen.     Paus.  V.  4,  2. 

3)  Xen.  Hell.  III.  2,  26.     Von  Hörigen,  ähnlich  den  Heloten,  verlautet  nichts. 

4)  Xen.  Hell.  III.  2,  27  ff.  Über  die  Rolle,  welche  das  eleiische  Geld  in  der 
politischen  Geschichte  Griechenlands  spielte:  Busolt,  Lakedaimonier  I,  199.  Die 
Münzen  von  Elis  teilt  Percy  Gardner,  The  coins  of  Elis,  Num.  Chron.  XIX 
(1879),  221  sqq.  im  ganzen  in  15  Perioden:  1)  vor  471 5  2)  471—421;  3)  bis  um 
400;  4)  bis  365;  5)  bis  362;  6)  bis  343  u.  s.  w.  In  der  ersten  Periode  erscheint 
auf  der  Vorderseite  ein  fliegender  Adler  mit  einer  sich  windenden  Schlange  im 
Schnabel,  auf  der  Rückseite  das  Symbol  des  blitzschleudernden  Zeus  oder  eine 
laufende  Nike  mit  dem  Kranz  in  der  Hand.  Daneben  die  Initialen  FA,  FAAEION. 
In  der  zweiten  Periode  tritt  als  neuer  Typus  auf  der  Vorderseite  der  thronende 
Zeus  mit  dem  Adler  auf  der  Rechten  hinzu.  In  der  dritten  Periode,  der  Zeit  des 
Bündnisses  mit  Argos,  setzten  die  Eleier  den  Kopf  der  Hera  auf  die  Vorderseite 
der  Münzen. 

5)  Aristot.  Pol.  VII  (VI).  2  (4),  5,  p.  1319  a. 

6)  Xen.  Hell.  III.  2,  23.  30;  vgl.  VII.  4,  14;  Diod.  XIV.  34,  1;  vgl.  Thuk. 
II,  25.  Die  Akroreier  wohnten  in  einer  Anzahl  Ortschaften,  deren  Lage  zum 
gröfsteu  Teil  unsicher  ist.  E.  Curtius ,  Pelop.  II ,  41 ;  Busolt ,  Lakedaimonier 
I,  177 ;  Forschungen  I,  54 :  Dafs  sie  in  einem  gewissen  Verbände  standen ,  ist  aus 
IGA.  120  lind  Xen.  HeU.  III.  2,  30  ersichtlich. 

7)  Diod.  XI,  54:  ^IlXaloc  nkeiovs  y.iu  ixiXQug  noktig  oixovvTig  tig  fxiav  amtp- 
xi'ad-rjaccv  rrjv  övofxaCofxevrjv  'Hliv\  Strab.  VIII,  337:  ovvfjXif-ov  dg  ri]v  vOv  noXiv 
'Hhv  ,u*T«  TU  IZeootxcc  ix  noXkCiv  Sr'jucjv  xtX.  Es  gab  also  gewifs  nicht  blofs 
8  Demen,  wie  man  aus  Paus.  V.  16,  6  schliefsen  könnte. 
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Fürstensitz  der  Eleier  ^  Hormine  (Hyrmine),  ein  alter  Hafen  am 
Kylienischen  Meerbusen  2,  Kyllene,  in  der  Ilias  als  Fürstensitz  erwähnt, 
der  wichtigste  Hafenort  der  Landschaft  in  historischer  Zeit  3,  dann 
Myrsinos  (Myrtuntion)  *,  Boinoa,  am  linken  Ufer  des  Ladon  ^, 
Pylos  an  dem  strategisch  wichtigen  Vereinigungspunkte  des  Ladon 
Peneios  ?.  Ein  Demos  Orthia  wird  als  eine  der  Ttolag  erwähnt,  aus 
denen  die  Frauen  für  den  Doppelchor  der  Hera  erwählt  wurden  '^. 
Ein  Demos  Chaladra  ist  aus  einer  olympischen  Inschrift  bekannt  ge- 
worden ^.  Auch  von  den  Gemeinden  der  A n a i 1 0 i  und  Metapioi, 
deren  Freundschaftsvertrag  auf  einer  olympischen  Erzplatte  erhalten  ist, 
mufs  mindestens  eine  in  Elis  gelegen  haben  ^. 

Der  homerische  Schiffskatalog  läfst  die  Eleier  unter  vier  Fürsten 
an  dem  troischen  Zuge  teilnehmen  ^°.  Das  könnte  willkürliehe  Er- 
findung des  Dichters  sein,  es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  das 
Land  ursprünglich  in  Teilfürstentümer  zerfiel  ^^.  Mit  den  alten  Tetrar- 
chieen  würde  dann  die  Mitgliederzahl  des  Doppelchors  der  16  Frauen 
für  die  olympischen  Heraien  zusammenhängen,  welcher  zur  Versöhnung 
zwischen    Elis    und    der    Pisatis    eingesetzt    worden    sein    soll  ^^.      Die 


1)  IL  XI,  756;  XXIII,  633;  II,  615;  vgl.  Pherekydes,  Frgm.  36;  Strab.  Vni, 
341.  345. 

2)  IL  II,  616;  Strab.  a.  a.  0.;  Paus.  V.  1,  11;  E.  Curtius,  Pelop.  II,  33. 

3)  IL  XV,  519;  Thuk.  I,  30;  II,  84;  Strab.  VIII,  337  (Artemidoros ,  Vogel, 
Philol.  XLI,  523);  Paus.  IV.  26,  4;  VIII.  5,  8.  Weiteres  bei  E.  Curtius,  Pelop. 
II,  30. 

4)  IL  II,  616;  Strab.  VIII,  341. 

5)  Strab.  VIII,  338;  Bursian,  Geogr.  Griechenlands  II,  307. 

6)  Xen.  Hell.  VII.  4,  16.  26;  Strab.  VIII,  339.  352;  E.  Curtius,  Pelop.  II, 
105;  Bursian  a.  a.  0.,  S.  306. 

7)  Paus.  V.  16,  6.  „Die  angeblichen  Münzen  von  Orthia  (vgl.  E.  Curtius, 
Pelop.  II.  102,  31)  gehören  nach  Thessalien"  (Imhoof-Blumer). 

8)  IGA.  113;  Samml.  Dialekt.  Inschr.  1153;  vgl.  Busolt,  Forsch,  zur  giiech. 
Gesch.  I,  47  ff. 

9)  IGA.  118;  SammL  D.  I.  1150;  lürchhoff,  Arch.  Zeit.  XXXVIII,  117  ff. 
Eine  Gemeinde  Metapa  lag  in  Aitolien.     Polyb.  V.  1,  13 ;  Steph.  Byz.  s.  v. 

10)  Die  Ilias  kennt  von  den  Fürsten  des  Katalogs  nur  Diores.  Der  Epeierfürst 
Polyxeinos  im  Katalog  kam  in  der  Telegonie  vor.  Niese,  Hom.  Schiffskat.,  S.  25. 
In  der  Ilias  erscheinen  auch  mehrere  Epeierfürsten ;  Diores  (IV,  517;  XXin,  630), 
Meges  (XV,  520;  XIII,  692),  Amphion  und  Drakios  (XIII,  692)  Otos  von  Kylleue 
XV,  519). 

11)  Die  topischen  Phylen  gehören  aber  erst  in  die  Zeit  nach  dem  Synoikismos. 
Beloch  a.  a.  0.;  Busolt,  Laked.  I,  180. 

12)  Die  Überlieferung  über  die  Einsetzung  des  Chors  schwankte.  Wäre  er 
■wirklich  zur  Versöhnung  eingesetzt  worden,  so  würden  acht  Mitglieder  auf  die 
pisatische  Octapolis  und  acht  auf  Elis  kommen.    Nach  Paus.  V.  16,  7  hätten  die 


§  2.    Die  dorischen  Staaten  iu  der  Peloponnesos.  9% 

„Könige",  welche  in  einem  alten  eleiisciien  Gesetz  neben  anderen 
Beamten  erwähnt  werden,  sind  gewifs  als  Geronten  zu  betrachten  ^. 

Elis,  der  natüi'liche  Mittelpunkt  der  Landschaft,  wurde  frühzeitig 
der  Vorort  der  Eleier.  Aus  dem  dort  heimischen  Fürstengeschlechte 
der  Oxvliden  ging  bis  Ol.  50  der  Hellanodike  hervor  ^,  der  nicht  nur 
als  Festordner  der  Olympien  eine  angesehene  Stellung  hatte,  sondern 
auch  bei  Verletzungen  der  unter  den  Schutz  des  olympischen  Zeus  ge- 
stellten Verordnungen  und  Verträge  gewisse  strafi'echtliche  Befugnisse 
ausübte  ^. 

Die  geographische  Grenze  zwischen  Elis  und  der  Pisatis  bilden 
westliche  Ausläufer  des  Pholoegebirges.  Schon  die  llias  rechnet  die 
Pisatis  zum  Gebiete  der  Eleier  *.  Wie  in  Elis,  gab  es  auch  in  der 
Pisatis  eine  Anzahl  selbständiger  Gemeinden,  die  zu  einem  Verbände, 
einer  Oktapolis,  vereinigt  waren.  Zu  diesem  Verbände  gehörte  Ki- 
kysion,  in  der  Nähe  von  Olympia,  die  gröfste  unter  den  Achtstädten, 
ferner  Salmone,  Herakleia ,  Harpiua ,  Dyspontion  und  Alasyon  ^  (Alei- 
sion).  Die  siebente  und  achte  Stadt  waren  vermutlich  Letrinoi  und 
Ampliidoloi.  Eine  Stadt  Pisa  befand  sich  nicht  unter  den  Achtstädten. 
Aus  diesem  Umstände  haben  alexandrinische  Gelehrte  geschlossen,  dafs 
eine  Stadt  Pisa  gar  nicht  existiert  hätte,  und  Pisa   vielmehr   der   Lan- 


Eleier  später  aus  jeder  ihrer  acht  Phyleu  zwei  Frauen  erwählt.  Seit  dem  Jahre 
364/3  war  infolge  des  Gebietsverlustes  an  die  Arkader  die  2^hl  der  topischea 
Phylen  auf  acht  reduziert  (Paus  V.  9,  6;  vgl.  Xen.  Hell.  VII.  4,  14;  Busoit, 
Laked.  I,  188).    Aus  diesen  Phylen  wurden  also  seitdem  die  Frauen  gewählt. 

1)  IGrA.  112;  Samml.  d.  D.  I.  1152:  af  et  fiijjic&Hnv  t«  Uxtau  bo  fif/iarov 
Ti'Xos  i/ot  y.ui  Toi  ßaaü.üig  xt)..  Die  Inschrift  ist  älter  als  Ol.  50  (580).  Über 
ßaaiXfjtg  als  Geronten  vgl.  Od.  VIU,  40.  390;  VII,  188;  VI,  54;  I,  394  u.  s  w. 
Hesiod.  Erg.  38.  249 ff.;  Fanta,  Der  Staat  in  der  llias  und  Od.  (Innsbruck  1882), 
S.  24  ff. 

2)  S.  87,  Anm.  2.  Hugo  Förster,  De  hellauodicis  Olympicis,  Leipzig  1879, 
Diss.    Iphitos  als  Hellanodike:  Phlegon,  Frgm.  1,  Müller  III,  604. 

3)  Die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Aristoteles  (Frgm.  92,  Müller  II,  135; 
Rose,  Aristot.  Pseudepigr.  466)  und  Paus.  V.  9,  4  (nach  einem  olympischen  Ka- 
talog), daft  es  m-sprünglich  nur  einen  Hellanodiken  gegeben  hätte,  bestätigt 
IGA.  112  (Samml.  der  D.  I.  1152).  Irrige  Angaben  hatten  Hellanikos  und  Aid- 
stodemos:  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  57;  Hellanikos,  Frgm.  90.  Die  Funktion  des 
Hellanodiken  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  da  das  KUEynOl  i«  xtiluvo- 
uxag  verschieden  gelesen  vmd  gedeutet  wird.  G.  Curtius:  fnef^TTM  {Ifindoj  =  be- 
aufsichtige); Bücheier  denkt  an  (rnn  inquit  (multam  indicere);  Cauer:  utjvvoi.. 
Blass  sucht  den  Sinn  von  ^niriS^evca  darin. 

4)  S.  87,  Anm.  2. 

5)  IGA.  120. 
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desname  gewesen  wäre  ^  Im  5.  Jahrhundert  wurde  der  Name  Pisa 
als  Stätte  des  Agons  und  des  Zeustempels  gleichbedeutend  und  pro- 
miscue  mit  Olympia  gebraucht  ^.  Im  4.  Jahrhundert  existierte  sicher 
keine  nöXio,  Pisa,  denn  die  Lakedaimonier  hielten  die  Pisaten  als 
„Dörfler"  (xiOQuai)  nicht  für  würdig  genug,  um  die  von  ihnen  bean- 
spruchte Agonothesie  auszuüben  ^.  Die  Arkader  machten  jedoch  die 
Pisaten  vorübergehend  unabhängig  und  feierten  mit  ihnen  die  104. 
Olympiade  (346)  *.  Die  Pisaten  schlugen  damals,  wo  es  keine  „Stadt" 
Pisa  gab,  Münzen  mit  der  Legende  Tllaa  ^.  Wenn  aber  im  4.  Jahr- 
hundert keine  Tzöhg  Pisa  existierte,  so  gab  es  auch  keine  seit  der 
Unterwerfung  des  Landes  durch  die  Eleier  (um  570)  ^.  Und  was  die 
frühere  Zeit  betrifft,  so  befand  sich  Pisa  weder  unter  den  Mitgliedern 
der  Achtstadt,  noch  wird  es  im  homerischen  Schiffskatalog  erwähnt. 

Unter  diesen  Umständen  ist  man  mindestens  berechtigt,  zu  zwei- 
feln, ob  es  je  eine  selbständige  Stadtgemeinde  Pisa  gegeben  hat.  Da- 
mit ist  wohl  vereinbar,  dafs  sich  in  der  Nähe  des  olympischen  HeiHg- 
tums  allmählich  eine  bedeutende  Ortschaft  ohne  Stadtrecht  entwickelte, 
welche  nach  Polemon  "^  auf  einer  Höhe  zwischen  den  Bergen  Ossa  und 
Olympos  belegen  war. 

Soweit  die  liistorische   Kunde  reicht,   finden   wir   die   Pisaten  mit 


1)  Strab.  VIII,  356.  Näheres  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  153  iF.;  da- 
gegen E.  Curtius,  Hermes  XIV  (1879),  129  ff.,  welcher  das  Fehlen  von  Pisa  unter 
den  Achtstädten  dadurch  erklärt,  dafs  die  Eleier  bei  der  Niederwerfung  des  pisa- 
tischen Aufstandfes  den  alten  Vorort  zerstört,  ihn  aus  der  Reihe  der  Mitglieder 
gestrichen  und  eine  andere  Ortschaft  an  seine  Stelle  gesetzt  hätten.  Die  Aus- 
führungen von  E.  Curtius  habe  ich  in  den  Forschung,  z.  gr.  Gesch.  I  (Breslau 
1880),  47 ff.  zu  widerlegen  versucht,  Einwendungen  dagegen  von  L.  Holzapfel, 
Philol.  Anz.  XII,  144  ff. 

2)  Hdt.  II,  7;  Find.  Ol.  II,  3  ;  III,  9;  IV,  12-,  VI,  5;  VIII,  9;  XIII,  28; 
XIV,  23. 

3)  Xen.  Hell.  DI.  2,  31. 

4)  Xen.  Hell.  VH.  4,  28;  Diod.  XV.  78,  3  (Ephoros);  Paus.  VI.  22,  3. 

5)  Percy  Gardner,  The  coins  of  Elis.  Num.  Chron  XIX  (1879),  251. 

6)  Seit  dieser  Zelt  stand  die  Pisatis  unter  der  Herrschaft  der  Eleier.  In  der 
Litteratur  vor  Herodotos  hatte  auch  nur  Stesichoros  von  einer  nölis  Pisa  ge- 
sprochen, was  von  den  Alexandrinern  dahin  interpretiert  wurde,  dafs  dieser  Aus- 
druck hier,  wie  auch  sonst  bei  Dichtern,  nicht  spezifisch  eine  „Stadt",  sondern 
eine  Landschaft  bezeichne.  Freilich  nennt  Find.  Ol.  I,  24  Pisa  eine  anor/uu  des 
Pelops  und  scheint  also  die  Vorstellung  zu  haben,  dafs  vor  Alters  eine  Stadt 
existiert  hätte.  Holzapfel,  Phil.  Anz.  XII,  115,  vgl.  Eurip.  Iph.  Taur.  1  Simonides 
Ceus,  Frgm.  158:  og  [Milon]  norl  nCatj  inicixt  viy.rjaag  xtX.  kann  nur  einen  Ort 
meinen,  da  eine  Stadt  damals  nicht  existierte.  Ob  aber  Pindaros  wörtlich  zu 
nehmen  ist  und  sein  Zeugnis  ausreicht,  ist  doch  sehr  die  Frage. 

7)  Prelier,  Polem.  fr.  XXI,  p.  50. 
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den  Eleiern  im  Sti'eit  -wegen  der  Verwaltung  des  olympischen  Heilig- 
turas und  der  Leitung  der  Spiele  ^.  Während  der  ersten  Olympiaden 
war  Olympia  im  Besitze  der  Eleier.  Im  Jahre  660  wurden  die  Pisaten 
unabhängig  und  behaupteten  längere  Zeit  die  Agonothesie  ^.  Als  die 
Lakedaimonier  im  4.  Jahrhundert  mit  den  Eleiern  schlecht  standen, 
erkannten  sie  die  Ansprüche  der  Pisaten  insoweit  als  berechtigt  an, 
als  vor  Alters  das  Zeusheiligtum  nicht  den  Eleiera  gehört  hätte  ^. 

In  der  That  war  Oljmpia  ein  uraltes  Landesheihgtum.  Schon  in 
grauer  Vorzeit  sind  dem  Zeus,  der  ähnhch,  wie  der  von  Dodona,  als 
Blitzgott  und  Regenspender,  aber  auch  als  Verleiher  des  Sieges  ver- 
ehrt wurde ,  Opfer  und  Weihgeschenke  dargebracht  worden  ■*.  Und 
wie  in  Dodona  Zeus  die  Dione  als  weibHches  Wesen  neben  sich  hatte, 
so  war  auch  in  Olympia  seit  alter  Zeit  der  Kultus  der  Hera  mit  dem 
des  Zeus  verbunden  '.  Frühzeitig  fand  daneben  der  Dienst  des  Kronos 
und  der  idaiischen  Götteraiutter  Rhea  Eingang,  wobei  kretische  Ein- 
flüsse mitgewirkt    haben    mögen  ^.      Nach    der    älteren    Überlieferung 


1)  Eine  Zusammenstellung  des  reichen  Materials  über  den  Ursprung  und  die 
erste  Entwickelung  der  Olympien  bei  Job.  Heinr.  Krause,  Hellenika  II,  1,  Olympia 
(Wien  1836),  S.  26 fF.;  vgl.  ferner:  Meier,  Olympische  Spiele  in  Ersch  und  Grubers 
Encyklop.  HI.  3,  290 ff.;  E.  Curtius,  Sparta  und  Olympia,  Hermes  XIV,  129 ff.; 
H.  Förster,  De  hellanodicis  Olympicis,  Leipzig  1879,  Diss. ;  Busolt,  Forschung,  z. 
griech.  Gesch.  I  (Breslau  1880),  4ff. ;  Furtwängler,  Die  Bronzefunde  von  Olympia, 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1879;  P.  Knapp,  Die  Tradition  über  die  Stiftung  der  olym- 
pischen Spiele,  Korrespond.  Bl.  für  die  Gel.  und  Realsch.  Württembergs  1881, 
S.  1  ff. ;  Die  Ausgrabungen  von  Olympia,  Übersicht  der  Arbeiten  und  Funde  von 
1875—1881,  I.  von  E.  Curtius,  Adler  und  G.  Hirschfeld,  BerUn  1876;  H.  1878; 
III.  von  E.  Curtius,  Adler  und  G.  Treu,  Berlin  1879;  IV.  von  denselben  1880 
Berichte  über  die  Ausgrabungen  und  die  Inschriften  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIII, 
1876 ff.  von  A.  Kirchhoff,  Dittenberger ,  Furtwängler  u.  a. ;  E.  Curtius,  Die 
Altäre  von  Olympia,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1881;  E.  Curtius  und  F.  Adler,  Olympia 
und  Umgegend,  zwei  Karten  und  Situationsplan  von  Kaupert  und  Dörpfeld,  Ber- 
lin 1882;  A.  Bötticher,  Olympia,  das  Fest  und  seine  Stätte,  Berlin  1883. 

2)  §  4. 

3)  Xen.  Hell.  III.   2,  31  xaCnto  oix  tcn/uiov  ^HXiioig  övrog  xtI. 

4)  Weihgeschenke  für  den  Blitzgott  waren  gewifs  die  in  tiefster  Erdschicht 
gefundenen  Votivdoppelbeile  aus  Blech.  Milchhöfer,  Anf.  der  Kunst,  S.  117 ff. 
Der  älteste,  vielleicht  dem  Zeus  und  der  Hera  gemeinsame  Altar,  befindet  sich 
zwischen  dem  Heraion  und  Pelopion.  In  dessen  Nähe  sind  über  tausend  kleine, 
ganz  rohe  Bronze-  und  Terracottafiguren  von  Menschen  und  Tieren  gefunden  wor- 
den, die  jedenfalls  älter  als  das  8.  Jahrhundert  sind.     Vgl.  Furtwängler  a.  a.  0. 

5)  Das  Heraion,  der  älteste  Tempel  in  Olympia  und,  soweit  bisher  bekannt, 
der  älteste  in  hellenischen  Bauformen  in  Griechenland  überhaupt,  dürfte  nicht 
jünger  als  das  8.  Jahrhundert  sein. 

6)  Hock,  Kreta  I,  339;  Furtwängler,  Bronzefunde  von  Ol.,  S.  104 ff.;  E.  Cur- 
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Stiftete  der  thebanische  Herakles  die  Spiele  K  Es  scheint  aber  He- 
rakles erst  unter  dem  Einflüsse  der  lakonischen  Herakleiden  nach 
Olympia  gekommen  zu  sein  ^.  Jünger  ist  die  Überlieferung ,  welche 
die  Stiftung  des  Agons  auf  den  idaiischen  Herakles  zurückführt  und 
dann  einen  Nachkommen  desselben,  den  EUyraenos  aus  dem  kretischen 
Kydonia,  die  Spiele  ordnen  läfst  ^.  Auch  Pelops,  der  in  der  Gründungs- 
geschichte des  Agons  eine  grofse  Rolle  spielt,  dürfte  erst  seit  der 
Ol.  25  (680)  erfolgten  Hinzufügung  des  Wagenrennens  in  Olympia  eine 
hervorragende  Kultstätte  gefunden  haben  *. 

Jenseits  der  Höhen  am  linken  Alpheiosufer  begann  TriphyHen 
und  zwar  nach  homerischer  Vorstellung  das  Reich  der  Pylier  ^.  Der 
Katalog  nennt  hier  eine  Anzahl  Städte,  deren  Lage  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmt  werden  kann,  die  aber  wahrscheinlich  an  der  triphy- 
lischen  und  messenischen  Küste  zu  suchen  sind  ^.  Es  fehlen  unter 
ihnen  die  sechs  von  Herodotos  erwähnten  Städte:  Makistos,  Pb'ixai, 
Epion,   Nudion,   Lepreon  und   Pyrgos.     Man  sagte,   dafs  Minyer,   die 

tius,  Altäre  von  Ol.,  S.  31  ff.  Das  Metroon  stammt  freilich  erst  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert (Ausgr.  von  Ol.  IV,  33),  aber  in  der  Nähe  eines  Altars  an  der  Westseite 
des  Metroons  hat  man  in  tiefster  Erdschicht  Kymbala  gefunden,  welche  offenbar 
dem  Kultus  der  Göttermutter  angehörten.  Über  den  Altar  des  Kronos  und  der 
Rhea  vgl.  noch  Herodoros  bei  Schol.  Pind.  Ol.  V,  10. 

1)  Diese  Ansicht  findet  sich  zuerst  bei  Pindaros  (Ol.  IT,  3  und  X,  55),  läfst 
sich  aber  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  bereits  bis  in  das  7.  Jahrhundert  ver- 
folgen.   Knapp,  Die  Trad.  über  d.  Stift.,  S.  2  ff. 

2)  E.  Curtius,  Hermes  XIV,  132;  Knapp,  S.  14. 

3)  Sie  findet  sich  namentlich  in  der  Vorgeschichte  der  Olympien  bei  Paus. 
V.  7,  6  ff.  vxnd  in  wesentlicher  Übereinstimmung  damit  bei  Jul.  Afi'icanus  in  der 
Einleitung  zum  Olympionikenkatalog  (Euseb.  I,  192,  Schöne).  Die  gemeinsame 
Quelle  war  wohl  eine  Bearbeitung  des  Olympionikenkatalogs.  Hirt,  De  fönt.  Pau- 
saniae  in  Eliacis  (Greifswald  1878,  Diss.),  p.  14;  vgl.  noch  Diod.  V,  64.  Diese 
Überlieferung  ist  jünger  als  Pindaros.  Vgl.  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  1168 ff. 
Gründungssage  mit  pisatischer  Färbung  bei  Phlegon ,  Frgm.  1 ,  Müller  III ,  603 ; 
vgl.  Knapp  a.  a.  0.,  S.  9.  Im  übrigen  gelten  die  Worte  Strabos  VIII,  354:  iaaac 
Set  T«  nuXuiä  xcit  716qI  t^s  XTiaeco;  xov  legov  xcd  ttsqI  Tfjs  S-aaews  toD  äyCjvos. 
Ebendaselbst  dann  eine  Polemik  Apollodors  gegen  diejenigen,  welche  aus  IL  XI, 
699  ff.  auf  eine  Existenz  der  Spiele  zur  Zeit  Nestors  schlössen. 

4)  Duncker,  G.  d.  A.  V,  64 ff.  553 ff";  IL  IT,  104:  naom  nln^iTtmo.  Um 
jene  Zeit  wurde  die  Pelopssage  ausgebildet,  und  der  Name  Peloponnesos  (zuerst 
bei  Tyrtaios,  Frgm.  2;  in  den  Kyprien  Frgm.  9,  Kinkel;  Hom.  Hymn.  Apoll.  Pyth. 
250.  419.  430)  für  die  Halbinsel  gebräuchlich. 

5)  Vgl.  S.  88,  Anm.  1.  Unter  dem  im  Katalog  genannten  Pylos  ist  entgegen 
den  Ausführungen  Apollodors  (Strab.  VIII,  350)  nicht  das  triphylische,  sondern 
das  messenische  zu  verstehen.  W.  Vischer,  Erinn.  und  Eindr.  aus  Griechenland, 
S.  436;  E.  Curtius,  Pelop.  II.  174. 

6)  B.  Niese,  Hom.  SchiffskataL,  S.  34. 
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aus  Lemnos  vertrieben,  nach  Lakonien  gekommen  wären,  sich  von  dort 
nach  TriphyHen  gewandt  und  nach  Vertreibung  der  Kaukonen  jene 
sechs  Städte  begründet  hätten  ^  Das  ist  eine  Sage,  deren  Ursprung 
sich  unschwer  erkennen  läfst  ^.  WahrscheinHch  waren  die  Eroberer 
Arkader  ^. 

Die  triphyhschen  Gemeinden  bildeten  einen  Verband ,  dessen 
Mittelpunkt  das  Heiligtum  des  samischen  Poseidon  war.  Es  wurde 
von  den  Makistiem  verwaltet,  denen  darum  auch  die  Ankündigung  des 
samischen  Festfriedens  oblag  *.  Zur  Zeit  Herodots  wurden  die  meisten 
triphylischen  Städte,  unter  denen  Lepreon  eine  gewisse  Sonderstellung 
einnahm,  von  den  Eleiern  zerstört,  aber  bald  wieder  aufgebaut  ^. 


§  3. 
Die  altspartanische  Verfassung. 
Übersicht  über  die  neuere  Litteratur, 
J.  C.  F.  Manso,   Sparta.     Ein   Versuch   zm*  Aufklärung  der    Ge- 
schichte und  Verfassung   dieses   Staates,   Leipzig    1808 — 1805,    3    Tl.; 
Otfr.  Müller,  Die  Dorier,  Breslau  1824,  2.  Aufl.  bes.    von  Schneidewin 
1844,  2.  Bd.;  Arnold,  On  the  history  and  nature  of  the    Spartas    Con- 
stitution; Append.  zu  Thuk.  I,   Oxford   1831;    K.   H.   Lachmann,   Die 
spartanische   Staatsverfassung   in   ihrer   Entwickelung   und  ihrem   Ver- 
falle, Breslau  1836;  C.  F.  Hermann,  Antiquitatum  Laconicarum   libeUi 
IV,  Marburg  1841;  Uschold,  Über  die  Entstehung  der  Verfassung  der 
Spartaner,  Amberg  1843;  A.   Kopstadt,   De   rerum   Laconicarum   con- 


1)  Hdt.  IV,  148;  vgl.  Strab.  VIII,  355.  Über  die  Lage  dieser  Städte: 
E.  Curtius,  Pelop.  II,  75ff. ;  Bursian,  Geogr.  Griechenlands  II,  277  ff. 

2)  Schon  die  homerischen  Epen  mufsten  veranlassen,  auf  die  Minyer  zu  ver- 
fallen, da  II.  XI,  722  ein  Flufs  Minyeios  genannt  Avird,  und  Pelias  von  lolkos 
(S.  56)  und  Neleus  von  Pylos,  das  auch  mit  dem  triphylischen  identifiziert  wurde, 
Brüder  waren.  Od.  XI,  235.  Man  machte  aber  diese  Heroen  zu  Brüdern,  weil 
einer  der  Hauptstämme  der  neben  den  Aioliern  sitzenden  lonier  sich  von  Pylos 
herleitete.  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die  Pylier  in  der  Hias  noch  stark 
hervortreten.    Niese,  Hom.  Poes.,  S.  214. 

3)  S.  88,  Anm.  1. 

4)  Strab.  VIII,  343. 

5)  Hdt.  IV,  148.  Von  Nudion  verlautet  später  nichts  mehr.  Über  die  ande- 
ren Städte  vgl.  Xen.  HeU.  III.  3,  25.  30;  Polyb.  IV.  77,  9.  Über  die  Sonder- 
stellung der  Lepreaten  vgl.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  151.  Über  ihre  Teilnahme 
als  selbständige  Gemeinde  an  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  gegen  die  Perser 
vgl.  Hdt.  IX,  28;  IGA.  70. 
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stitutionis  Lycurgiae  origine  et  indole,  Greifswald  1849;  Sauer,  Ver- 
gleichung  der  spartanischen  und  römischen  Staatsverfassung,  Wipper- 
fürth 1864,  Progr;  C.  Trieber,  Forschungen  zur  spartanischen  Ver- 
fassungsgeschichte, Berhnl871;  G.Gilbert,  Studien  zur  altspartanischen 
Geschichte,  Göttingen  1872;  Claudio  Jannet,  Les  institutions  sociales 
et  le  droit  civile  a  Sparte,  Paris  1873  (2.  Ausg.  1876);  Blackie  in  den 
horae  Hellenicae  on  the  Spartan  Constitution  and  the  Agrarian  Laws  of 
Lycurgus,  London  1874;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  in 
historisch-politischen  Umrissen,  erste  Hälfte,  Leipzig  1870,  zweite  Hälfte, 
Leipzig  1875;  G.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen, 
Bd.  L  Leipzig  1878. 

Übersicht  über  die  Quellen. 

Was  Herodotos  gelegentlich  über  die  ältere  Geschichte  Spartas 
berichtet,  hörte  er  in  Sparta.  So  erzählt  er  nach  mündlicher  Tradition 
die  das  Doppelkönigtum  begründende  Sage  (VI,  51  ff.),  die  Vormund- 
schaft des  Theras  (IV,  147 ff.),  die  Gesetzgebung  Lykurgs  (I,  65). 
Von  Lykurgos  bis  zur  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  (Regierung 
des  Leon  und  Agasikles)  bietet  Herodotos  nichts,  dann  kommen  aber 
eine  ganze  Reihe  von  Geschichten  (Gilbert,  Stud.,  S.  3).  Die  Lücke 
ist  nicht  zufällig.  Die  wirkliche  Überlieferung,  wie  sie  im  Munde  der 
Spartaner  war,  reichte  nämlich  über  jene  Könige  nicht  hinaus.  Die 
erste  zusammenhängende  Darstellung  der  spartanischen  Verfassung  gab 
der  Führer  der  athenischen  Oligarchen,  Kritias,  in  seiner  ylayiEÖai- 
(xovaov  7toKiTEia  ^.  Die  wenigen  Fragmente  geben  uns  keinen  genügen- 
den Aufschlufs  über  den  Charakter  derselben.  Erhalten  ist  uns  Xeno- 
phons  ^a/xömfiovicov  TIoliTEia,  deren  Echtheit  oder  Vollständigkeit 
von  einigen  Gelehrten  mit  Unrecht  bezweifelt  worden  ist  ^.  Stil  und 
Sprache  stimmen  mit  den  echten  Schriften  Xenophons  bis  auf  charak- 
teristische Einzelheiten  überein.     Es  findet  sich  auch  manches  von  den 


1)  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  II,  68.  Sie  wurde  noch  von  Libanios  or.  II,  85, 
15 K  benutzt;  vgl.  Förster,  Herrn.  XII,  210. 

2)  Lehmann  (die  unter  Xenophons  Namen  überlieferte  Schrift  vom  Staate  der 
Lakedaimonier  und  die  panathenäische  Rede  des  Isokrates,  Greifswald  1853)  hält 
den  Verfasser  für  einen  Sophisten  und  zwar  für  einen  Schüler  des  Isokrates. 
Beckhaus  (Xenophon  der  Jüngere  und  Isokrates,  Rogasen  1872,  Progr.  und 
Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  1872,  S.  235  ff.)  vindiziert  die  Schrift  einem  gleichnamigen 
Enkel  Xenophons  und  Schüler  des  Isokrates.  Für  eine  Verstümmelung  oder  Ver- 
kürzung eines  gröfseren  Werkes  spricht  sich  Cobet,  Nov.  Lect.,  p.  705  sqq.  aus. 
Die  Echtheit  und  im  ganzen  ungestörte  Disposition  der  Schrift  weist  eingehend 
und  überzeugend  nach:  E.  Naumann,  De  Xenophontis  libro,  qui  Auxsöatuoviwv 
nohTftci  inscribitur,  Berlin  1876,  Diss. 
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Xenophon  eigenen  politischen,  sozialen  und  philosophischen  Anschau- 
ungen wieder.  Xenophon  schildert  mit  Bewufstsein  die  lakonischen 
Zustände  so,  wie  sie  sein -sollten,  aber  zu  seiner  Zeit  thatsächhch  nicht 
mehr  waren.  Er  stellt  den  lykurgischen  Staat  in  idealem  Licht  als 
einen  Musterstaat  dar  und  scheint  hauptsächhch  beabsichtigt  zu  haben, 
durch  das  Lob  der  lykurgischen  Gesetze  zu  ihrer  Nachahmung  imd 
Befolgung  aufzufordern  K  Die  Schi-ift  gliedert  sich  in  zwei  Hauptteile. 
Li  dem  ersten  Abschnitte  (Kap.  I — X)  verbreitet  sich  Xenophon  im 
allgemeinen  über  die  Enn;ridEVf.iaza,  die  Lebensweise,  Sitten  und  Agoge. 
Li  dem  zweiten  (Kap.  XI — XIEE  und  XV)  handelt  er  speziell  über  das 
Kj'iegswesen  und  das  Königtum  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Be- 
fugnisse und  Rechte  der  Könige  als  oberster  Heerführer.  In  Kap.  XIV 
kommt  er  auf  die  Wh'klichkeit  zu  sprechen  und  zieht  Parallelen  zwi- 
schen dem  Einst  und  dem  Jetzt,  wo  die  lykurgischen  Gesetze  nicht 
mehr  befolgt  würden  und  der  Charakter  der  Spartaner  sich  ver- 
schlechtert hätte.  Dieses  Kapitel  steht  augenscheinlich  am  unrechten 
Ort  und  ist  wahrscheinUch  erst  später  hinzugefügt  worden  ^.  Vollendet 
ist  die  Schrift  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  (Hannosten:  XIV.  2,  4), 
aber  zu  einer  Zeit,  als  die  spartanische  Herrschaft  bereits  erschüttert 
war  und  sich  eine  Konföderation  gegen  Sparta  büdete,  d.  h.  wahr- 
scheinlich nach  der  Befreiung  Thebens  ^. 

Aus  Xenophon  schöpfte  in.  dem  Berichte  über  die  lakonischen 
Einrichtungen  und  Sitten  Kikolaos   von  Damaskos   in   seiaer   rcaqa- 

Im  Zusammenhange  mit  der  kretischen  Verfassung  hatte  E  p  h  o  r  o  s 
die  spartanische  behandelt  ^.  Es  ist  in  Anbetracht  mancher  Überein- 
stimmungen zwischen  Ephoros  und  Aristoteles  nicht  unwahrschein- 
lich,   dafs    letzterer   ihn  namentHch   für   die   historischen   Angaben   als 


1)  E.  Naumann  a.  a.  0.;  H.  Stein  (Bemerkungen  zu  Xenophons  Schrift  vom 
Staate  der  Lakedaimonier ,  Glatz  1878,  Progr.  5 ff.)  betrachtet  als  Hauptzweck: 
Lob  der  lykurgischen  Verfassung  im  Sinne  des  Agesilaos  und  Abwehr  der  Rich- 
tung des  eben  gefallenen  Lysandros. 

2)  E.  Naumann  a.  a.  0.  Vgl.  noch  über  die  Komposition:  Georg  Erler,  Quae- 
stiones  de  Xenophonteo  libro  de  republica  Lacedaemoniorum,  Leipzig  1874,  Diss.; 
und  gegen  Steins  Anordnung:  E.  Naumann,  Berl.  Zeitschr.  f.  Gjmnasialw,  1879, 
S.  587 ff.  —  Cwiklinski,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1878,  S.  495 ff.;  Schenkl, 
Burs.  Jahresb.  1879,  I,  25  ft'. 

3)  Naumann,  S.  21ff. ;  Stein  kommt  auf  das  Jahr  394. 

4)  Die  Fragmente  aus  Stob.  Flor.  XIV,  41  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr.  IH,  458. 
Ihre  Echtheit  ohne  durchschlagende  Gründe  bezweifelt  von  Trieber,  Quaestiones 
Laconicae,  Göttingen  1866,  Diss. 

5)  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  249. 

B  n  s  0 1 1 ,  Griechische  Geschichte.     I.  7 
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Quelle  benutzt  hat,  obwohl  W.  Oncken  im  ganzen  mit  Recht  gegen 
Trieber  die  Selbständigkeit  der  Forschung  des  Aristoteles  hervorhebt  ^ 
Die  Fragmente  der  aristotelischen  ^axedaifxovlwv  Tto'kiTeia  hat  besser 
als  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  127,  ediert  Valentin  Rose,  Aristoteles  pseud- 
epigraphus  (Leipzig  1863).  S.  491  ff.  und  Aristo!  ed.  Acad.  Bor.  t.  V. 
Bei  der  Behandlung  der  lakonischen  Verfassung  in  den  Politika  (II, 
6  [9]  ff.)  beurteilt  Aristoteles  die  spartanische  Verfassung  nach  dem 
Mafsstabe  der  besten  Staatsordnung,  wobei  er  von  den  seiner  Zeit  vor- 
handenen Zuständen  ausgeht  und  die  kretische  und  karthagische  Ver- 
tassung  zum  Vergleiche  heranzieht. 

Eine  Kompilation,  zu  der  die  aristotelischen  Politeiai  den  Haupt- 
stoff lieferten,  sind  die  fälschUch  dem  Herakleides  aus  Herakleia  (Pon- 
tikos),  einem  Schüler  Piatons,  zugeschriebenen  Politeiai  des  litteraii- 
schen  Freibeuters  Herakleides  aus  Kaliatis,  der  wegen  seiner 
Thätigkeit  den  Spitznamen  le/^ßög  erhielt  ^. 

Dikaiarchos  von  Messana,  ein  Schüler  des  Aristoteles,  verfafste 
eine  TioXiTsla  ^TtaQTLaTöv,  die  in  Sparta  ein  solches  Ansehen  erlangte, 
dafs  sie  längere  Zeit  hindurch  alljährhch  im  Amtslokale  der  Ephoren 
den  Jünglingen  vorgelesen  wurde.  Wahrscheinlich  bildete  sie  einen 
Teil  der  Schrift  Tripolitikos.  Es  ist  nur  ein  gröfseres,  die  Phiditien 
betreffendes  Fragment  erhalten  ^.  Ebenso  liegen  nur  wenige  Bruch- 
stücke von  der  ^«/.wnx^  Tzoliteia  des  Dioskorides,  eines  Schülers 
des  Isokrates,  vor  *. 

Von  den  zahlreichen  späteren  Autoren,  die  über  den  lakonischen 
Staat  schrieben,  sind  nur  unbedeutende  Fragmente,  namentlich  bei 
Athenaios,  erhalten.  Erwähnenswert  sind  u.  a.  die  von  dem  Stoiker 
und  Freunde  Kleomenes'  HI.  Sphairos  von  Borysthenes  verfafsten 
Schriften  Tteqi  ^ay.iüVL%fjg  Ttolizeiag  und  Ttegl  ^v/iovQyov  Aal  ^toyiqd- 
zovg  ßißlia  zqla  ^.  Bald  nach  204  schrieb  Hermippos  von  Smyrna, 
ein  Schüler  des  EoiUimachos,  im  Anschlüsse  an  die  Ttivayieg  desselben 
ßioi,  insbesondere  auch  tceqI  vof.iod^eT(7)v.  Darunter  befand  sich  auch 
eine  Lebensbeschreibung  des  Lykurgos  ^. 

Frühestens  im  2.  Jahrhundert  (Philopoimen)  verfafste  der  Lake- 
daimonier   Aristokrates    seine   ^ayuovr/.d    in    mindestens    vier    Bü- 

1)  Staatsl.  d.  Aristot.  II,  330  ff. 

2)  Unger,  Rhein.  Mus.  XXXVHI  (1883),  481  ff.',  Die  Fragmente  bei  Müller 
II,  210  ff. 

3)  Suid.  s.  V.  .JMc.üiQxos;  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  II,  241;  Oncken,  Staatsl.  d. 
Arist.  II,  372  ff. 

4)  Müller  II,  292. 

5)  Müller  III,  20. 

6)  Müller  HI,  36;  vgl.  Nietzsche,  Rhein.  Mus.  XXIV,  188 ff. 
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ehern  ^  Die  spärlichen  Fragmente  machen  keinen  günstigen  Eindruck. 
Die  Lykurgosfabel  fand  sich  bei  ihm  in  voller  Entwickelung.  Aristo- 
krates  hat  in  neuerer  Zeit  mehr  als  verdiente  Beachtung  erfahren, 
weil  er  einigemale  von  Plutarchos  citiert  wird. 

Plutarchos  hat  in  seiner  Biogi-aphie  des  Lykurgos  bei  der  Dar- 
stellung der  persönHchen  Lebensschicksale  desselben  wahrscheinHch 
Hermippos  in  unfassender  Weise  benutzt.  Im  übrigen  waren  seine 
HauptqueUen:  Aristoteles,  Ephoros  und  vielleicht  auch  Aristokrates  2. 
Die  pseudoplutarchischen  Apophthegmata  Lakonika  sind  ein 
gegen  200  n.  Chr.  verfafstes,  schlechtes  Plagiat.  Zu  den  Quellen  ge- 
hören vor  allem  Plutarchs  Schriften,  die  der  Autor  so  benutzte,  dafs 
er  allerlei  zufügte,  forthefs  oder  änderte.  Historiker  sind  wohl  gar 
nicht  benutzt,  nur  aus  Herodotos  ist  etwas  entnommen.  Ahnhcher  Art 
sind  die  Ttakaiä  t(ov  ylay.eöaiixovUov  eniTiideifiaTa  oder  v6uii.ia  yla- 
'JUbiVl/A  '. 

Die  Hauptmasse  der  Eroberer  konzentrierte  sich  in  Lakonien  und 
in  Messenien  in  den  die  Ebene  beherrschenden  Plätzen  Sparta  und 
Stenyklai'os,  wie  in  einem  Standlager.  Sparta  wui'de  aber  nicht  nur 
der  IMittelpunkt  des  dorischen  Staates  und  der  Sitz  der  Regierungs- 
behörden, sondern  bildete  auch  im  engeren  Sinne  die  Politeia  selbst. 
Denn  von  den  freien  Bewohnern  Lakoniens,  den  Lakedaimoniem  waren 
nur  die  Bewohner  Spartas  und  die  Mitglieder  der  spartanischen  Ge- 
meinde, die  Spartiaten,  vollberechtigte  Büi-ger.  Die  Seilasier,  Geron- 
thrier  u.  s.  w.  waren  zwar  freie  Staatsangehörige  und  bildeten  mit  den 
Spartiaten  zusammen  im  weiteren  Sinne  den  Staat  der  Lakedaimonier, 
aber  sie  hatten  an  dem  spartanischen  BürgeiTCchte  keinen  Anteil  *. 

Den    fi-uchtbarsten    Teil    der    Landschaft  ^,    also    namentlich    die 


1)  MüUer,  Fr.  H.  Gr.  IV,  332. 

2)  H.  Peter,  Rhein.  Mus.  XXII  (1867),  78  AT.  ist  auf  Phylarchos  als  Haupt- 
quelle verfallen.  Dafs  diese  Ansicht  unrichtig  ist,  zeigt  Gilbert,  ßtud. ,  S.  94 ff., 
der  zugleich  die  starke  Benutzung  des  Hermippos  für  die  persönlichen  Schicksale 
wahrscheinlich  macht.  Eine  weitgehende  Benutzung  des  Ephoros  durch  Ver- 
mittelung  des  Aristokrates  sucht  Flügel ,  Die  Quellen  Plutarchs  im  Lykurgos, 
Marburg  1870 ,  Diss.  nachzuweisen.  Allein  dazu  wissen  wir  von  Aristokrates  zu 
wenig. 

3)  Karl  Schmidt,  De  apophthegmatum  quae  sub  Plutarchi  nomine  feruntur 
icoUectionibus  I,  Greifswald  1879,  Diss.  Ganz  fehl  geht  in  der  Behandlung  dieser 
Schriften  R.  Böhm,  Quaestiones  Laconicae,  Breslau  1875,  Diss. 

4)  W.  Vischer,  Staaten  und  Bünde,  kl.  Sehr.  I,  312  ff. ;  Busolt,  Lakedaimonier 
I,  Uff. ;  E.  Kuhn,  Entstehung  der  Städte,  S.  12 ff. 

5)  Isokr.  Panath.  179. 

7* 
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obere  und  untere  Eurotas  -  Ebene  ^,  zogen  die  Eroberer  ein  und  mach- 
ten ihn  zum  spartanischen  Gemeindelande  ^.  Dieses  Land  wurde, 
wenn  die  Eroberung,  wie  die  ältere  uns  vorliegende  Tradition  be- 
richtet ^,  in  einem  Zuge  erfolgte ,  mit  einemmale ,  wenn  erst  im  Ver- 
laufe längerer  Zeit,  nach  und  nach  in  „Losen"  (xlfjQOL)  von  möglichst 
gleichem  Ertrage  aufgeteilt  *.     Die  Stabilität   dieses   alten ,   vom  Staate 

1)  E.  Curtius,  Pelop.  II,  211  ff. ;  E.  Yemeniz,  Paysages  grecs.  La  Vallee  de 
Lacedemone,  Lyon  1875. 

2)  Polyb.  VI,  45 :  nohrtyJ]  xojqcc.  Die  Rhetra  des  Königs  Agis  III. ,  welche 
wahrscheinlich  den  ursprünglichen  Zustand  erneuern  wollte,  bestimmte  nach  einer 
teilweise  unklaren  Stelle  bei  Plut.  Agis  8  als  Grenzen  dieses  Landes  im  Norden 
Sellasia  und  den  Bach  von  Pellana ,  im  Westen  das  Taygetongebirge  und  im 
Süden  das  Vorgebirge  Malea. 

3)  S.  62. 

4)  Grote,  Gesch.  Griechenlands  I*,  707 ff.  hat  nachzuweisen  versucht,  dafs  die 
Überlieferung  von   einer  gleichen  Landesaufteilung    erst   im  3.   Jahrhundert  ent- 
standen und  im  Interesse  der  Reformen  des  Agis   und  Kleomenes  erfunden  sei. 
Diese  Ansicht  wurde  dann  verteidigt  von  A.  Kopstadt  a.  a.   0.,  S.  139  ff.  (vgl.  da- 
gegen K.   Fr.   Hermann,  Gott.   Gel.   Anz.   1849,  S.   1209 ff).     Es   folgen  ihr   im 
wesentlichen:  H.  Peter,  Rhein.  Mus.  XXII  (1867),  68  ff.,  W.  Oncken,  Die  Staats- 
lehre des  Aristoteles  II,  351  ff.  und  teilweise  auch  Jannet  a.  a.  0.,  S.  46  ff.    Allein 
die  Überlieferung  von  der  gleichen  Landesaufteilung  fand  sich  schon  bei  Ephoros. 
Polybios  VI,  45  hat,  wie  Gurt  Wachsmuth,  Gott.  Gel.  1870,  S.  1814  ff.  nachweist, 
hauptsächlich  Ephoros  im  Auge,  wenn  er  sagt:   Tfjg  fxtv   öi]  Aax(:$cufiov(u>v   ttoU- 
rdaQ  Idiov  ilvai  (faav  (Ephoros,  Xenophon,  Kallisthenes ,   Piaton)   nQWTov  [xiv  tu 
nSQl  Tag  iyyiiovg  XTTJaeis,  wv  ov^svl  fiSTtOTt  nltTov,  a).kä  ttccvtcc;  Tovg  no\iTag  lOov 
f^fi'V  ^el  Tfjg    noliTixfjg  xf^Q<^s-    ^gl-  noch  M.  Werner,  De  Polybii  vita  et  itine- 
ribus  quaestiones  chronologicae  (Leipzig  1877,  Diss.)  p.  43  ff.     Dieselbe  Nachricht 
findet  sich  bei  Just.  III,  3,  vermutlich  gleichfalls  nach  Ephoros.    Vgl.  Wolfgarten, 
De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trogo  Pomp,  expressis  (Bonn  1866,  Diss.),  p.  10 
und  Alex.  Enmann,  Unters,    über  d.   Quellen  des  Pomp.   Trogus   (Dorpat  1880, 
Preisschrift),  S.  111  ff. ,  dagegen  Gilbert,    Stud.,    S.   104 ff.     Auch   von   den   ver- 
schiedenen Angaben  über  die  Landesteilung  bei  Plut.   Lyk.   8  ist  gewifs  nur  die 
erste,  wo  von  der  Aufteilung  von  Perioikenhufen,  die  Agis  im   Sinne   hatte    (Plut. 
Agis  8),  die  Rede  ist,  unter  dem  Einflüsse  der  Reformbewegung  entstanden.     Agis 
wollte  4500  Bürgerhufen  und  15000  Perioikenhufen  begründen.    Perioikenlose  gab 
■es  bis  dahin  nicht.    Vgl.  Müller,  Dorier  II ,  21  ff.    Folglich  ist   die  Angabe ,   dafs 
Lykurgos  9000  Bürger  und  30000  Perioikenlose  eingerichtet  hätte,  eine  Erfindung 
im  Sinne  der  Reformpartei.     Die    zweite  Angabe  {fvioo  J^  (faac) ,  dafs  Lykurgos 
6000  Bürgerlose  aufgeteilt  und   darauf  Polydoros  3000   hinzugefügt  hätte,   weifs 
nichts  von  Perioikenlosen.     Sie  ist  recht  beachtenswert,  denn  die  normale  Zahl  des 
spartanischen  Hoplitenheeres  im  5.  Jahrhundert  betrug  6000  Mann;  vgl   S.  112.  — 
Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs    die  Eroberer  das  Gemeindeland,  abgesehen 
von   den   TSfxivt]   für   die  Fürsten,  unter  sich  in  möglichst  gleichen  Teilen   auf- 
teilten.    Das   geschah  auch  bei  allen  hellenischen  Kolonialgründungen,    und    in 
gewissem  Sinne  wird  nicht  mit  Unrecht  von  Plat.  Nom.  V,  736  c  Sparta  als  'HquxXhöCjv 
imoixia  aufgefafst.     Die   spartanische   Disziplin,   an  welche   das  Bürgerrecht  ge- 


§  3.    Die  altspartanische  Yerfassung.  101 

verliehenen  Grundbesitzes  war  ein  Grundpfeiler  der  spartanischen  Ver- 
fassung. Eine  Wiederaufteilung  des  Landes  wui'de  während  der  Be- 
drängnis des  zweiten  messenischen  Krieges  wohl  von  Unzufi'iedenen 
verlangt,  fand  aber  niemals  statt  ^  Der  Verkauf  des  „  alten  Teiles " 
(uqyaia  (.lOiQu)  war  verboten  *.  Erst  das  Gesetz  des  Ephoren  Epitadeus 
gestattete  auch  bei  vorhandener  Nachkommenschaft  den  Kleros  nach 
Beheben  zu  verschenken  und  über  ihn  testamentarisch  zu  verfügen  '. 
Vor  diesem  Gesetze  wird  also  der  Kleros,  falls  Erbberechtigte  fehlten, 
an  den  Staat  zurückgefallen  sein.  Teilweise  hängt  damit  zusammen, 
dafs  die  Könige  in  Sachen  der  Erbtöchter  Recht  sprachen,  und  dafs 
vor  ihnen  die  Adoptionen  vollzogen  werden  mufsten  *. 

Aufser  diesem  Gemeindelande  hatten  die  Spartiaten  auch  noch 
gute  Grundstücke  auf  dem  Gebiete  vieler  Perioikenstädte  als  Königs- 
land eingezogen,  von  welchem  die  Perioiken  einen  „Königsschofs"  zu 
entrichten  hatten  ^.  Es  ist  nicht  unwahrscheinHch ,  dafs  auch  hervor- 
ragende Edele  aufser  ihren  Kleren  noch  besondere  Ländereien  er- 
hielten ^.  Allerdings  läfst  sich  die  Thatsache,  dafs  es  verhältnismäfsig 
früh   ärmere   und   reiche  Spartiaten  gab,  schon  dadurch  erklären,  dafs 


knüpft  war,  setzte  eine  grundsätzliche  Gleichheit  der  Kleren  voraus;  vgl.  Gr.  Gil- 
bert, Stud.  zur  altspart.  Gesch.,  S.  160  ff. ;  M.  Duncker,  Über  die  Hufen  der  Spar- 
tiaten, Monatsb.  d.  Berlin.  Akad.  1881,  S.  136  ff.  Der  Gedanke  eines  yrig  ccvcci^ko- 
//d,  war  den  Spartanern  auch  in  älterer  Zeit  keineswegs  fremd.  Vgl.  Tyxtaios, 
Frgm.  1,  Bergk  und  das  delphische  Orakel  bei  Hdt.  I,  66:  Sioaca  rot  Tfy^rjv 
noaaixooTov  6o/t]a(cad-(u  |  xal  xci/.dv  möiov  ayoCvw  ^laiKTo^aaa&Ki.  Bemerkens- 
wert ist,  dafs  Od.  VI,  6,  wo  von  der  Wanderung  der  Phaiaken  und  der  Begründung 
ihres  Staates  in  Scheria  die  Rede  ist,  der  König  iddaaca^  uQovoug. 

1)  Plat.  Nom.  V,  736;  vgl.  HI,  684;  Isokr.  Panath.  259. 

2)  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  II,  7  (Aristoteles)  bei  Müller,  Fr.  H. 
Gr.  n,  211;  Plut.  Inst.  Lak.  22;  vgl.  W.  Oncken,  Staatslehre  d.  Aristot.  II,  350. 
Ein  ähnliches  Gesetz  bestand  zur  Zeit  des  Aristoteles  noch  in  Lokroi  Epizeph^T-ioi 
Aristot.  Pol.  H.  4  (7),  4.  Auch  in  anderen  Staaten  gab  es  ursprünglich  derartige 
Bestimmungen.  Aristot.  Pol.  VII  (VI).  2  (4),  4  b. 

3)  Plut.  Agis  5;  vgl.  Aristot.  Pol.  II.  6  (9),  10. 

4)  Hdt.  VI,  57;  Jannet  a.  a.  0.,  S.  69  ff. 

5)  Xen.  Lak.  Pol.  XV,  3;  Plat.  Alkib.  123:  ßaaiXixög  (fdoo;.  Dieses  Königs- 
land ist  das  homerische  r^fxevog  M'^oyov  UDmv,  welches  vom  Volke  dem  Könige  als 
solchem  als  yi^ag  verliehen  wird.  Ad.  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee 
.(Innsbruck  1882),  S.  51  ff.  Mit  dem  Begriff  des  yioug  verbindet  sich  öfter  der  des 
praemium,  quod  e  praeda  capitur  atque  additur  ad  fxoinav.  CapeUe,  Lex.  Hom. 
s.  V.  Es  ist  beachtenswert,  dafs  an  beiden  Stellen  der  homerischen  Epen  (II.  IX, 
149 ff.;  Od.  IV,  176),  wo  der  König  Städte  wie  Privateigentum  behandelt,  das 
Lokal  Lakonien  ist. 

6)  Der.  homerische  Dichter  kennt  die  Verleihung  eines  rsuftog  an  Vornehme 
für  besondere  Verdienste.     II.  IX,  578  ff;  XX,  184;  vgl.  Fanta  a.  a.  0.,  S.  52. 
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Verschiedenheit  der  Ökonomie  und  der  Kinderzahl  naturgemäfs  mit 
der  Zeit  erhebHche  Vermögensunterschiede  herbeiführen  mufste  ^. 
Allein  da  den  Spartiaten  der  Betrieb  eines  Gewerbes  und  die  Teil- 
nahme am  Handel  verboten  war,  so  wurden  diejenigen,  welche  ver- 
mögender geworden  waren,  auf  den  Erwerb  von  Grundbesitz  hinge- 
wiesen. In  der  That  finden  wir  in  später  Zeit  Spartiaten  im  Besitze 
anderweitiger  Ländereien  2.  Dazu  kam  noch  der  Umstand ,  dafs  seit 
alter  Zeit  das  in  den  Gruben  des  Taygeton  gewonnene  Eisen  der 
offizielle  Wertmesser  war  s  ^  so  weit  sich  nicht  der  Binnenhandel  auf 
reinen  Tausch  verkehr  beschränkte.  Die  Eisenstücke  hatten,  wie  es  in 
Hellas  vor  Beginn  der  Münzprägung  überhaupt  üblich  war,  die  Form 
von  Barren,  teils  stabähnlichen  (dßeXog),  teils  runden  {Tcelavoq,  Opfer- 
kuchen), welche  so  viel  wie  eine  aiginetische  Silbermine  (605  Gramm) 
wogen,  aber  nach  dem  späteren  "Wertverhältnisse  von  Eisen  zu  Silber 
(1200:1)  nur  4  Chalkoi  oder  ^/g  Obolos  galten*.  Ursprünglich  reprä- 
sentierte jedoch  bei  einem  günstigeren  Wertverhältnisse  des  Eisens 
(600  :  1)  der  Pelanor  sicherlich  den  Wert  von  Vßoo  Mine  oder  einem 
aiginetischen  Obolos   Silber   (0,18   Mark)  ^.     Diese   Eisenbarren   waren 


1)  Hdt.  VII,  134:  Sperthias  und  BuHs  UvSq^s  ZnccQTirjTat  (fvat,  ts  ytyovÖTtg  ev 
xaY  xQ^/nctat  ccvijy.m'Tsg  ^g  t«  nqGira.  Thuk.  I.  6,  4:  ot  nolloi  und  ^slUo  xfy.rrjiiifvoi.  Das 
ungewöhnKche  r«  fA,e(CoJ  für  rä  nldoi  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  G-rundbesitz 
(Classen).  Es  gab  Spartiaten,  die  reich  genug  waren,  sich  ein  Viergespann  zu 
halten  und  an  dem  Wagenrennen  in  Olympia  zu  beteiligen.  Thuk.  V,  50;  Xen. 
Denkw.  I.  2,  61.  Verurteilung  von  Spartiaten  zu  hohen  Greldstrafen :  Plut.  Pelop. 
6;  Agesil.  34;  vgl.  noch  Alkaios,  Frgm.  49,  Bergk  PLGr.  111%  168;  das  Orakel 
bei  Diod.  VII.  14,  5  (dazu  Bergk,  Tyrtaios,  Frgm.  3,  PLGr.  II*,  9);  Hdt.  VI, 
103.  125. 

2)  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  II,  7,  bei  Müller  II,  211:  nwXov  St 
yfjv  ^ccxeScufxoi'ioig  aia/jibv  vevö/LiiaTca,  Tfjg  Sa  ccQj^aCag  fxoiQag  ovdt  f^tariv.  Vgl. 
die  in  der  vorhergehenden  Anm.  citierte  Thukydidesstelle. 

3)  Der  Gebrauch  des  Eisens,  als  des  offiziellen  Wertmessers  ,  war  so  alt,  dafs 
man  „das  Eisengeld"  auf  ein  lykurgisches  Gesetz  zurückführte.  Xen.  Laked. 
Pol.  VII,  5;  Polyb.  VI,  49;  Plut.  Lys.  17;  Lyk.  9;  Ps.  Plut.  Apophthegm.  Lak. 
Lyk.  3  (Eth.  266  D);  PoUux  VII,  105;  IX,  79;  Ps.  Plat.  Eryx.  400  b.;  vgl.  Otfr. 
Müller,  Dorier  II,  201  ff.;  Böckh,  Sth.  P,  772 ff.;  H.  Stein,  Über  das  Eisengeld  der 
Spartaner,  Jahrb.  für  kl.  Philol.  1864,  S.  332 ff.;  Fr.  Lenormant,  La  monnaie  dans 
l'antiquit^  I,  217sqq.;  Hultsch,  Griech.  Metrol.  (2.  Bearb.  Berlin  1882),  S.  534; 
U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VII  (1882),  Iff.  und  377  ff. 

4)  Hesych  v.  ns'ltcvoQ,  tö  reTQuxctlxov,  uiäxcovsg ;  vgl.  Phot. ;  Suid.  s.  v. ;  Ps. 
Plut.  Apophth.  Lak.  Lyk.  3  (Eth.  226  D.):  fj.6vov  tö  aiSrjQoCv  {vöfxt,a/j.ta)  elafrjy^- 
onro,  o  iari  fxvä  oXxrj  AlyivaCu,  Svvdfxsc  Ss  x^^^^^  rsaauQeg;  vgl.  Pollux  VII,  105; 
IX,  79.    Diese  Angaben  stammen  aus  Aristoteles. 

5)  Hultsch,  Metrol.2,  S.  538. 
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-ein  sehr  unbequemes  Zahlungsmittel  ^,  blieben  jedoch  in  Sparta  im 
Gebrauch,  auch  nachdem  die  Münzprägung  im  übrigen  Griechenland 
eingeführt  war  -.  Es  kamen  aber  durch  Kriegsbeute  und  Kriegsbei- 
steuem  Verbündeter,  durch  den  Handel  und  Verkehr  auswärtige  Mün- 
zen nach  Lakonien.  Schon  im  5.  Jahrhundert  waren  nachweishch 
grofse  Summen  im  Besitze  einzelner  Bürger  ^.  Das  Gesetz,  welches  den 
Privatbesitz  von  Gold  und  Silber  untersagte  und  darum  viele  reiche 
-Spartiaten  veranlafste,  ihr  Geld  namentlich  im  HeiHgtume  der  Athena 
Alea  in  Tegea  zu  deponieren  *,  trat  thatsächlich  aufser  Ki-aft  ^.  Es 
wurde  freiHch  gegen  Ende  des  Peloponnesischen  Krieges  auf  Betrieb 
der  altspartanischen  Partei  erneuert,  ohne  indessen  der  damaligen  Lage 
der  Dinge  nach  beobachtet  zu  werden  ^. 

Die  Hufen  der  Spartiaten  "^  wurden  von  Hörigen,  Ei?m)tes  ^  (oder 
^ilüvaL)  bewirtschaftet,  welche  zu  der  vordorischen  Bevölkerung  gehör- 
ten, die  auf  dem  Gemeindelande  sitzen  gebheben  war  ^.  Die  Heloten 
waren  Leibeigene  des  Staates.  Sie  durften  weder  aufser  Landes  verkauft, 
noch  von  ihren  Herren  freigelassen  werden  ^°.    Das  Freilassungsrecht  stand 


1)  Xen.  Lak.  Pol.  VIU,  5;  Plut.  Lyk.  9. 

2)  Ps.  Plat.  Eryx.  400  B.  Vgl.  Lenormant,  La  monnaie  I,  217  ff.  Dals  in 
Sparta  im  4.  Jahrhundert,  wie  in  Argos,  Tegea  und  Heraia,  auch  Teilstücke  des 
Pelanor  in  Eisen  als  Münzen  geprägt  wurden,  ist  noch  nicht  nachzuweisen,  aber 
wahrscheinlich.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VII  (1882),  3.  Erst  in  der  Zeit  nach 
Alexander  d.  Gr.  begann  Sparta  eigenes  Silbergeld  zu  prägen. 

3)  Belege  und  Näheres  bei  Müller,  Dorier  II,  202 ff.,  Böckh,  Sth.  1%  44 ff. 
712  ff. 

4)  IGA.  68;  vgl.  Poseidonios  bei  Athen  VI,  283. 

5)  H.  Stein,  Jahrb.  für  kl.  Philol.  1864,  S.  334  ff. 

6)  Plut.  Lys.  17;  vgl.  Müller,  Dorier  1I^  207. 

7)  M.  Duncker ,  Die  Hufen  der  Spartiaten ,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1881, 
S.  138  ff. 

8)  Diese  Form  in  den  älteren  Quellen,  namentlich  bei  Hdt.  xind  Thuk.,  auch 
noch  bei  Ephoros  (Frgm.  18)  und  Theopompos  (Frgm.  134).  Das  Wort  soll  mit 
ikitv  zusammenhängen  und  Gefangene  bedeuten  •,  vgl.  Et.  Magn.  s.  v.  Die  Ableitung 
von  den  Bewohnern  der  Stadt  "EXog  findet  sich  schon  bei  Hellanikos  (Frgm.  67), 
dann  bei  Ephoros  (Frgm.  18)  u.  s.  w.  Die  Bewohner  von  Helos  hiefsen  aber 
"EXsioi  (Ephoros  bei  Strab.  VIU,  365;  Steph.  Byz.  s.  v.)  oder  'Eleßrac  (^Theopom- 
pos bei  Athen.  VI,  272  a ;  Steph.  Byz.  s.  v. ;  Suid.  s.  v.  "Elea)  oder  'ElsTrai  (Steph. 
Byz.).  Über  die  verschiedenen  Etymologieen  vgl.  Kopstadt,  De  rerum  Laconic. 
orig.,  p.  45  und  Müller,  Dorier  II,  28  ff. 

9)  Theopomp.,  Frgm.  134. 

10)  Ephoros,  Frgm.  18  (Strab.  \TII,  365);  Paus.  m.  20,  6:  ^ovloi  toC  y.oivoü; 
Liv.  34,  27:  agreste  genus;  vgl.  Pollux  III,  83:  ^irn'^v  6h  tlnd-eooyv  xal  Solä^idv 
ol  AaxiSrauovioyv  ä)Mreg.  Vergleich  mit  den  thessalischen  Penesten  bei  Theo- 
pomp., Frgm.  134;  vgl.  S.  47,  Anm.  4. 
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allein  dem  Staate  zu.  Aus  dem  5.  und  4.  Jahrhundert  sind  viele  Fälle 
überliefert,  in  denen  Heloten  für  freiwillig  geleistete  Kriegsdienste  —  be- 
sonders als  Hopliten  —  oder  Auszeichnungen  im  Kriege  in  ganzen 
Scharen  freigelassen  wurden  ^.  Die  Freigelassenen  hielsen  v€oöaf.ubdEig  ^. 
Ihre  staatsrechtliche  Stellung  ist  uns  unbekannt.  Sie  wurden  jedoch 
nachweislich  seit  der  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  stark  zum 
Kriegsdienste  herangezogen  ^.  Eine  andere  Klasse  von  Freigelassenen 
bildeten  die  sogenannten  f.i6d^ay.eg  oder  f.i69coveg.  Es  'waren  Heloten- 
kinder, meistens,  wie  es  scheint,  uneheliche  Söhne  von  Helotenfrauen 
und  Spartiaten,  welche  mit  der  spartiatischen  Jugend  zusammen  auf- 
gezogen wurden.  Einzelne  von  ihnen  erhielten  auch  wohl  unter  beson- 
deren Umständen  das  Bürgerrecht  ^. 

Die  Heloten  bewirtschafteten  die  Hufen  auf  eigene  Kosten  und 
hatten  dem  Inhaber  des  Kleros  eine  jährliche  feste  Abgabe  von  82 
aiginaiischen  Medimnen  ^  und  ein  entsprechendes  Quantum  an  Obst  und 
Wein  zu  liefern  ^.     Es   war   daher    den  Heloten    die   Möglichkeit    ge- 


1)  Thuk.  IV,  26.  80  5  V,  34;  Xen.  Hell.  VI.  5,  28. 

2)  Pollux  III,  83 ;  Hesych.  s.  v. ;  vgl.  Schoemann,  Opiisc.  acad.  I,  130  sqq. 

3)  Thuk.  VII,  19  (Hopliten),  58,  3;  VIII.  5,  1;  Xen.  Hell.  I.  3,  15;  IH.  1,  4, 
III.  4,  2  (2000  mit  Agesilaos  nach  Asien);  III.  4,  20  (Hopliten);  V.  2,  24  u.  s.  w. 
Inbezug  auf  die  Heloten,  welche  unter  Brasidas  gekämpft  hatten,  beschlossen  die 
Spartaner  nach  Thuk.  V,  34:  iksv&iQovg  tTvai,  xcu  oixsTv  onov  äv  ßovXwvTni.  Ob 
den  Freigelassenen  stets  Freizügigkeit  bewilligt  wurde,  ist  sehr  fraghch,  da  Thu- 

.kydides  diese  Brasideier  von  den  Neodamoden  unterscheidet  (V.  34;  67)  und  es 
verschiedene  Klassen  von  Freigelassenen  gab.  Vgl.  Myron  von  Priene,  Frgm.  2 
(Athen.  VI,  271 F). 

4)  Harpokr.  v.  ^6&(av\  Hesych  s.  v.  vmd  v.  ii69-cixeg\  Et.  Magn.  s.  v. ;  Fhylarch, 
Frgm.  44  (Athen.  VI,  271 E),  wo  eine  Überlieferung  erwähnt  wird,  dafs  Lysandros 
zu  den  fxöd-ax^g  gehört  und  di'  ävÖQaya&tuv  das  Bürgerrecht  erhalten  hätte. 
Diese  Tradition  bei  Ailian.  P.  H.  XII,  43,  wo  es  heifst,  dafs  auch  Kallikratidas 
und  Gylippos  Mothakes  genannt  worden  wären.  Lysandros  und  Gylippos  waren 
Spartiaten  von  Geburt  (Flut.  Lys.  2;  Thuk.  VI,  93).  Aber  dieses  Gerede  konnte 
doch  nur  entstehen,  wenn  den  Mothakes  überhaupt  die  Möglichkeit  gegeben  war, 
das  Bügerrecht  zu  erhalten.  Xen.  Hell.  V.  3,  8  kommen  sie  als  vöd-ot  twv  Zttkq- 
TucTdv  neben  Spartiaten,  Perioiken  und  Fremden  aus  der  Zahl  der  sogenannten 
TQüCfifioi  vor.  Vgl.  Schoemann,  Opusc.  acad.  I,  127 sqq.;  Busolt ,  Lakedaimonier 
I,  24. 

5)  Der  aiginaiische  Medimnos  =  72,74  Liter.    Hultsch,  Gr.  Metrol.^  S.  503. 

6)  Flut.  Lyk.  8;  Inst.  Lak.  41  (Eth.  239  F);  Myron  von  Priene,  Frgm.  1 
(Athen.  XIV,  657  D.),  Müller,  F.  H.  Gr.  IV,  461.  Da  die  besiegten  Messenier  die 
Hälfte  des  Bodenertrages  abzuführen  hatten  (Tyrtaios,  Frgm.  6,  Bergk  11%  12), 
so  berechnet  danach  Duncker,  Huf.  d.  Spart.,  S.  149 ff.,  die  durchschnittliche 
Gröfse  der  Kleren  auf  etwa  24  Morgen  Ackerland,  6  Morgen  Garten  und  Wein- 
land, 7  Morgen  Weide,  also  im  ganzen  auf  37  Morgen  oder  etwa   100  griechische 
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geben,  sich  ein  eigenes  Vermögen  zu  erwerben.  In  Kriegszeiten  zog 
der  Staat  sie  als  Leichtbewaffnete  zum  Heere  und  als  Rudermann- 
schaften für  die  Flotte  heran.  Schon  während  des  Peloponnesischen 
Krieges  wurden  jedoch  Heloten,  namentlich  bei  aufserpeloponnesischen 
Kriegszügen,  auch  als  Hopliten  verwandt  ^. 

Die  Lage  der  Heloten  war,  von  übertriebenen  Berichten  ^  ganz 
abgesehen,  unzweifelhaft  eine  drückende.  Fort  und  fort  lauerten  sie 
förmlich  auf  Unfälle  ihrer  Herren  und  waren  bereit,  bei  jedem  Schim- 
mer von  Hoffiiung  loszuschlagen  ^.  Die  Spartaner  schwebten  in  be- 
ständiger Besorgnis  vor  einem  Helotenaufstande  und  trafen  danach  die 
umfassendsten  Vorsichtsmafsregeln  ^.  Zu  den  ältesten  Funktionen  des 
Ephorats  gehörte  gewifs  die  Überwachung  der  Heloten.  Es  bestand 
ein  geheimer  Polizei-  und  Gensdarmendienst  (y,QV7tT€ia),  mit  dem  junge 
Spartiaten,  die  man  einzeln  aufs  Land  schickte,  betraut  wurden.  Sie 
hatten  den  Auftrag,  jeden  gefährlichen  oder  verdächtigen  Heloten  zu 
töten  ^.     Damit  aus  diesem  Verfahren  keine  Blutschuld  entstände,  kün- 


Plethren.  6-  bis  8000  Kleren  würden  ein  Areal  von  12  bis  16  geographische  Quad- 
ratmeilen erfordert  haben.  Das  Eurotasthai  unfafst  etwa  20 ,  ganz  Lakonien 
87  Quadratmeilen. 

1)  Je  sieben  Heloten  folgten  als  leichte  WafFenknechte  jedem  der  5000  Spar- 
tiaten heim  Auszuge  nach  Plataiai :  Hdt.  IX,  28.  Rudennannschaften :  Xen.  Hell. 
VII.  1,  12;  Hopliten:  Thuk.  IV,  18;  VII,  10. 

2)  Myron  v.  Priene,  Frgm.  1;  vgl.  dazu  Müller,  Dorier  IP,  35  ff. 

3)  Aristot.  Pol.  n.  6  (9),  2;  vgl.  über  den  Hafs  aller  minderberechtigten 
Volksklassen  im  4.  Jahrhundert,  wo  sich  die  Stimmung  verschlechtert  hatte,  Xen. 
HeU.  m.  3,  6. 

4)  Thuk.  IV,  80:  (foßovfievoi  «itSv  t^  oxkcottjtic  y.cc)  ro  nkfj&og  («*t  yäo  rä 
TToD.tc  ^axf^dcauovioig  noog  Tovg  Ethorag  rrjg  ifvXaxTjg  Tiioi  udXiGTa  xa&eOTrjXfi  xt)..  \ 
vgl.  V.  14,  8;  Liban  II,  p.  85,  1511.  Vgl.  den  Passus  in  dem  Vertrage  zwischen 
den  Lakedaimoniem  und  Athenern  bei  Thuk.  V,  23:  ^  rff  /}  dovXtia  ijjtcviarfjTcay 
tTitxovotiv  l4&r]i'cciovg  /laxtöiauoviotg  ttkvtI  ad^tvii  xcucc  to  (fivicTÖv.  Beziehungen 
der  hochverräterischen  Umtriebe  des  Pausanias  (Thuk.  I,  132)  und  des  ELinadon 
zu  den  Heloten.  Xen.  Hell.  III.  3,  6.  Vorsichtsmafsregeln  gegen  die  Heloten  im 
Lager:  Xen.  Lak.  Pol.  XII,  4. 

5)  Plut.  Lyk.  28,  wahrscheinlich  nach  Aristoteles;  vgl.  Herakleides  Lembos 
(Ps.  Pontikos)  II,  4,  Müller,  F.  H.  Gr.  II,  210.  Nach  Plat.  Nom.  I,  633  sollte 
die  Krypteia  zugleich  die  spartanische  Jugend  abhärten  und  zum  Kriegsdienst 
üben.  Nach  Kopstadt,  De  rer.  Lacon.  orig.,  p.  52,  der  sich  der  Meinung  Plutarchs 
(Lyk.  28)  anschliefst,  wäre  das  Institut  erst  nach  dem  dritten  messenischen  Kriege 
ausgebildet  worden.  Aristoteles  bei  Plut.  a.  a.  O.  betrachtete  es  aber  als  ein 
lykurgisches,  d.  h.  als  ein  viel  älteres.  Die  Berichte  über  die  Krypteia  sind  glaub- 
lich. Vgl.  Thuk.  rV,  80,- wo  immerhin  eine  Übertreibung  vorliegen  mag.  Anders 
Köchly,  De  cryptia  Lacedaemoniorum,  Leipzig  1836  =  opusc.  lat.,  p.  580sq. 
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digten  die  Ephoren  alljährlich  bei  ihrem  Amtsantritt  den  Heloten  förm- 
lich den  Krieg  an  ^ 

Günstiger  gestellt  als  die  Heloten  waren  die  übrigen  Landes- 
bewohner, welche  ihre  persönliche  Freilieit  und  ihr  Eigentum  behielten. 
Sie  hatten  freilich  keinen  Anteil  an  der  Landesregierung  ^  und  waren 
als  Bewohner  der  Landstädte  TCBQioiy.OL  und  Unterthanen  des  Vor- 
ortes ^.  Da  ihr  Land  im  allgemeinen  ziemlich  schlecht  war  *,  so 
wandten  sie  sich  vorwiegend  dem  Handel  und  Gewerbe  zu.  Früh- 
zeitig erblühte  in  den  lakonischen  Städten  eine  bedeutende  Industrie, 
deren  Erzeugnisse  zum  Teil  exportiert  wurden.  Am  meisten  gesucht 
waren  die  lakonischen  Eisen-  und  Stahlfabrikate:  Waffen,  Rüstungs- 
stücke und  Werkzeuge  aller  Art.  Dafs  man  nicht  blofs  bei  handwerks- 
mäfsiger  Technik  stehen  blieb,  zeigt  eine  lange  Reihe  namhafter  Erz- 
giefser  und  Toreuten.  Die  Schafzucht  lieferte  gute  Wolle,  aus  der 
auch  auswärts  geschätzte  Stoffe  hergestellt  wurden.  Nachweislich  gin- 
gen im  5.  Jahrhundert  lakonische  Wollenstoffe  und  Mannsschuhe  von 
Amyklai,  einem  recht  gewerbfleifsigen  Orte,  nach  Attika.  Aufserdem 
hören  wir  noch  von  Töpferei,  Tischlerarbeiten  und  Purpurfischerei  ^. 

Über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  zahlreichen,  aber  meist 
kleinen  Perioikenstädte  ^  ist  nichts  Näheres  bekannt,  doch  war,  wenig- 
stens in  späterer  Zeit,  ihre  kommunale  Selbständigkeit  eine  beschränkte. 
Sie  unterstanden  einer  Anzahl  Harmosten  '.  Nach  der  Insel  Kythera  ^, 
deren  Bewohner  seit  der  Eroberung  durch  die  Lakedaimonier  auch  zu 


1)  Aristoteles  bei  Plut.  Lyk.  28. 

2)  Die  Annahme  einer  Teilnahme  der  Perioiken  an  der  spartanischen  Bürger- 
Tersammlung  ist  irrig;  vgl.  Müller,  Dorier  IP,  27;  Busolt,  Lakedaimonier  I,  14. 

3)  Müller,  Dorier  IF,  16fF. ;  Kopstadt,  De  rer.  Lac.  orig.,  p.  31  sqq. 

4)  Isokr.  Panath.  179.  Das  beste  Land  hatten  ja  die  Spartiaten  eingezogen. 
Über  die  angeblichen  Perioikenlose  vgl.  S.  100,  Anm.  4. 

5)  Näheres  bei  H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass. 
Altertums  (Leipzig  1869),  S.  79  ff. ;  B.  Büchsenschütz ,  Die  Hauptstätten  des  Ge- 
Tverbefleifses  im  Altertum  (Leipzig  1869),  S.  19.  39.  57.  73.  86.  91.  93. 

6)  Hdt.  VII,  234:  noheg  noXkcd.  Polemon  hatte  eine  Monographie  tzsqI  rC5v 
iv  ytKxeSccLfxovi  nökecov  verfafst.  Müller,  Fr.  H.  Gr.  III,  111.  Man  zählte  rund 
100  Städte:  Strab.  VIII,  362. 

7)  Isokr.  Panath.  179:  sig  rönovg  xaroixiGca  /nixQOvg  xal  nolkovg,  ovöfiaat  fxtv 
TTQogKyoQevouevovg  ojg  rroleig  oixovvrag,  Tr]v  ^t  dvvaixiv  (j(ovTKg  D.aTTO)  rüiv  Sriuwv 
rG)v  Tiaq'  rj/j.iv.  Die  Schol.  Pind.  Ol.  VI,  154  erwähnten  äo^ioarul  Aax^Sai^ovioiv 
eixoai  bezog  Schömann,  Gr.  Altert.  I^,  212  auf  die  Perioikenstädte.  Die  Richtig- 
keit dieser  Vermutung  wird  bestätigt  durch  eine,  wahrscheinlich  nach  370  ver- 
fafste  Inschrift  aus  Kythera,  auf  der  ein  MivavSQog  KQfMoarrjQ  vorkommt.  Vgl. 
E.  Weil,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  231. 

8)  S.  74,  Anm.  1. 
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den  Perioiken  gehörten,  wurde  ein  jährlich  wechsehider  Kytherodikes 
gesandt,  der  zu  ihrer  sorgfaltigen  Überwachung  eine  HopHtenabteilung 
zur  Verfügung  hatte  ^  Kythera  nahm  freilich  wegen  der  den  lako- 
nischen Golf  beherrschenden  und  einem  Angriffe  von  der  See  her  ex- 
ponierten Lage  ^  eine  besondere  Stellung  ein. 

Die  persönliche  Sicherheit  der  Perioiken  war  eine  geringe,  seitdem 
die  Ephoren  die  Befugnis  hatten,  sie  in  beliebiger  Zahl  ohne  Richter- 
spruch töten  zu  lassen  ^.  Ob  sie  aufser  dem  Köngsschofs  von  den 
Domänen  *  noch  andere  Abgaben  an  Sparta  zu  entrichten  hatten ,  ist 
fraghch  und  nicht  wahrscheinlich  ^.  Ihre  Hauptverpflichtung  war  der 
Kriegsdienst.  Schon  in  der  Schlacht  bei  Plataiai  fochten  neben  5000 
Spartiaten  ebenso  viele  erlesene  Perioiken-Hopliten  ^.  Als  die  Zahl  der 
Spartiaten  immer  weiter  zurückging,  zugleich  aber  die  Grofsmachts- 
politik  immer  gröfsere  militärische  Leistungen  erforderte,  wurden  die 
Perioiken  in  weiterem  Umfange,  namentlich  bei  aufserpeloponnesischen 
Kriegszügen,  zum  Heer-  und  Flottendienst  herangezogen  '',  und  dadurch 
mehr  als  früher  in  ihrer  gewerblichen  Thätigkeit  gestört.  Dieser  Um- 
stand erklärt  auch  die  seit  dem  Peloponnesischen  Kriege  sich  steigernde 
Unzufriedenheit  unter  den  Perioiken  *,  während  doch  beim  Heloten- 
Aufstande,  wo  ihr  Anschlufs  an  denselben  die  Existenz  des  spartanischen 
Staates  ernstlich  aufs  Spiel  gesetzt  hätte,  fast  sämtliche  Städte  den 
Spartanern  treu  blieben  ^.     Die  Zuverläfsigkeit   der  zahlreichen,  wehr- 


1)  Thuk.  IV,  53:  Aaxtdcuuoviot,  J'  tia\  (die  Kytherier)  tüv  niQiolyjnv  xtL 
VII,  57 :  'Pödioi,  dk  xal  Kv&iJQWi  zJ(i)Qif}g  K/LKforeoot,  ot  fxfv  AaxeSuiuovCow  änoixoi, 
Kvd-riot,ov  xt)..  Es  waren  jedoch  schwerlich  zur  Kolonisierung  Spartiaten  ver- 
wandt. Schömann,  Gr.  Altert.  I,  213  denkt  an  dorisierte  Perioiken.  Das  wird 
richtig  sein. 

2)  Ildt.  VII,  235;  Thuk.  IV,  52. 

3)  Die  Angabe  des  Isokrates  Panath.  179  zu  bezweifeln,  liegt  kein  triftiger 
Grund  vor.  Freilich  könnten  die  Ephoren  diese  Befugnis  erst  nach  dem  Heloten- 
Auf  stände,  an  dem  sich  zwei  Perioikenstädte  beteiligten,  erhalten  haben.  Vielleicht 
datiert  sie  erst  aus  dem  4.  Jahrhundert. 

4)  S.  101,  Anm.  5. 

5)  Ephoros  bei  Strab.  \T!II,  365:  («ffleaS-tci  ioovouiuv  xal  awrelsTv  nooa- 
TÜ^ccc  Tri  Znüinri  spricht  keineswegs  von  einer  Verpflichtung  zum  Tribut.  Der 
Ausdruck  bezeichnet  nur  (wie  auch  der  Gegensatz  zu  !aovo/.iia  zeigt)  im  all- 
gemeinen die  Unterordnung  unter  Sparta.  Über  den  Begriff  des  awr^X^Tv ,  vgl. 
Busolt,  Lakedaimonier  I,  89. 

6)  Hdt.  IX,  28;  vgl.  VII,  234. 

7)  Vgl.  S.  112. 

8)  Xen.  Hell   HI.  3,  6;  VI.  5,  25.  32;  VII.  2,  2;  Plut.  Ages.  32. 

9)  Thuk.  I,  101. 
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haften  Perioiken  Wcar  eine  Hauptbedingung  für    die  Machtstellung   und 
Leistungsßihigkeit  Spartas  ^ 

Die  herrschende  spartanische  Gemeinde  hatte  eine  doppelte  Glie- 
derung. Sie  zerfiel  zunächst  in  die  drei  dorischen  Stammphylen  der 
'^Ylleig,  Jvfiaveg  und  Tld^icfvloi  ^.  Wenn  Herodotos  die  Aigeiden  als 
eine  „  grofse  Phyle   in  Sparta ''   bezeichnet  3,  so  ist  doch  die   Annahme 


1)  Busolt,  Lakedaimonier  I,  16. 

2)  Pind.  Pyth.  I,  120  {ITafxcfvXov  y.cü  ^äv  'UQC'.y.lniSCüv  ay.yovoi)  vind  Schol.  •, 
Schol.  Aristoph.  Plut.  382.  Hylleer  nach  einer  Inschrift  in  Thera,  einer  lakoni- 
schen Kolonie  (Mitt.  arch.  Inst.  II,  73),  wohin  der  mythische  Eponymos  Theras 
gegangen  war  Umv  (^ojv  unh  tmv  ^vUoiv.  Hdt.  IV,  146.  Über  den  Charakter 
dieser  Phylen  und  ihr  Vorkommen  in  anderen  dorischen  Staaten  vgl.  Müller, 
Dorier  II,  70  ff.  (vgl.  S.  66,  Anm.  3;  S.  69,  Anm.  5;  S.  71,  Anm.  8;  S.  73,  Anm.  2), 
der  im  ganzen  richtiger  urteilt  als  neuere.  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Geschichte, 
S.  142  ff.  will  den  dorischen  Charakter  der  Phylen  bestreiten  und  sie  für  argeiischen 
Ursprungs  erklären.  Dagegen  mit  Kecht:  A.  Burckhardt,  De  Graecorum  civi- 
tatum  divisionibus  (Basel  1873),  p.  15 sqq.  Nach  Schenkl,  Antiquitatum  Laconi- 
carum  libeili  duo,  Rivista  di  Filologia  II  (1874%  353  sqq.  sollen  gnr  die  Dymanen 
Dorier ,  die  Hylleer  Achaier ,  die  Pamphyloi  allerlei  Volk  aus  den  Nachbar- 
stämmen sein.    Andere  Hypothesen  übergeht  man  am  besten  ganz. 

3)  Hdt.  IV,  149:  Oiolvxov  Sh  yiverac  Ah/tvg,  an"  ou  AlyeiSav  y.altvvTiu,  ifvli] 
fisyc'dr]  Iv  ZnrtQTrj.  Die  Aigeiden  leiteten  sich  durch  Polyneikes  von  Kadmos  ab 
(Hdt.  IV,  147)  und  mufsten  daher  von  Theben  nach  Lakonien  gekommen  sein, 
wo  sie  den  Doriem  bei  der  Eroberung  Amyklais  wertvolle  Hilfe  geleistet  haben 
sollten.  Vgl.  S.  62,  Anm.  9.  Wollte  man  derartige  Ableitungen  ganz  genau 
nehmen,  so  müfste  man  schliefslich  die  spartanischen  Aigeiden  als  hellenisierte 
Phönikier  erklären.  Das  waren  auch  nicht  die  Kadmeioneu.  Vgl.  S.  50  ff. 
Selbst  Pindaros  Pyth.  V,  101  {Alynöm]  i/iiol  nar^Qeg)  bezevigt  keinesfalls  ihre 
boiotische  Herkunft.  Die  Stelle  ist  vielmehr  in  dem  Sinne  aufzufassen,  dafs  die 
Vorväter  der  Aigeiden  nach  ihrer  eigenen  Genealogie  zugleich  Ahnherren  theba- 
nischer  Geschlechter  waren.  Vgl.  die  Ausführungen  Boruemanns,  Philol.  XLIII 
(1884),  79ff.  Lübbert,  Ind.  schol.  Bonn.  1883  identifiziert  sie  mit  den  Nachkommen 
des  attischen  Aigeus.  Weitere  Hypothesen  bei  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch., 
Geizer,  Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873),  13 ff.;  XXXII  (1877),  263 ff.  Theras,  der 
Grofsvater  des  spartanischen  Aigeus,  soll  als  mütterlicher  Oheim  des  Prokies  und 
Eurysthenes  die  Regentschaft  für  die  unmündigen  Zwillinge  geführt  haben  und 
dann,  da  er  sich  von  anderen  nicht  beherrschen  lassen  wollte,  nach  Thera  ausge- 
wandert sein  (Hdt.  IV,  147  ff.).  In  Thera  gab  es  Aigeiden  (Pind.  Pyth.  V,  101), 
die  sich,  in  der  Kaiserzeit  wenigstens,  rühmten  von  Königen  Spartas  abzustammen. 
Vgl.  die  Grabinschrift  CIGr.  II,  2465;  Böckh,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1836,  S.  76  ff. 
Die  Sage  bringt  die  Aigeiden  in  Verbindung  mit  den  Minyeru,  die  von  Lemnos 
vertrieben,  in  Lakonien  Zuflucht  gesucht,  Land  erhalten  und  Aufnahme  in  die 
Phylen  gefunden  hätten,  aber  wegen  weiterer  Ansprüche,  namentlich  auf  Teilnahme 
an  dem  Königtume  zur  Auswanderung  mit  Theras  nach  Triphylien  gezwungen 
worden  wären.  Hdt.  a.  a.  0.  Die  Anwesenheit  der  Minyer  in  Triphylien  beruht 
auf  einer  durchsichtigen  Sage  (S.  95,  Anm.  2)  und,  wenn  man  fragte,  wo  sie  her- 
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einer  vierten  nicht-dorischen  Phyle  unzuläfsig,  da  es  27  Phratrien  gab  ^ 
Herodotos  braucht  also  den  Ausdruck  Phyle  in  einem  allgemeineren 
Sinne  zur  Bezeichnung  eines  Geschlechtes  oder  einer  Phratrie  ^.  Sicher- 
lich waren  die  Aigeiden  ein  mächtiges  Geschlecht,  das  in  ältester  Zeit 
mit  den  Herakleiden  rivalisierte  und  Teilnahme  an  dem  Königtume 
beanspruchte.  Wie  die  Herakleiden  die  Wurzeln  ihi-es  Stanmibaumes 
bis  in  die  vordorische  Zeit  hinein  verfolgten,  so  auch  die  Aigeiden. 
Jene  leiteten  sich  von  dem  achaiischen  Herakles,  diese  von  dem  the- 
banisch-phönikischen  Kadmos  ab.  Ebenso  wenig  wie  darum  die  He- 
rakleiden wirklich  Achaier  waren  ^,  hat  man  die  Aigeiden  als  ein  nicht- 
dorisches Geschlecht  zu  betrachten  *. 


gekommen  wären,  so  war  die  nächste  Landschaft  Lakonien.  Die  Tyndariden  hatten 
an  der  Argofahrt  teilgenommen  und  gehörten  also  auch  zu  den  Vorvätern  der 
Minyer  zu  Lemnos.  Hdt.  IV,  145.  Folglich  mufsten  die  Minyer  natürlich  zuerst 
in  Lakonien  Zuflucht  gesucht  haben.  Aus  der  bedeutenden  Rolle,  welche  der 
Asklepiosdienst  im  lakonischen  Kultus  spielte,  schliefst  Gilbert,  Stud. ,  S.  44  auf 
thätsächliche  Anwesenheit  der  Älinyer  in  Lakonien ,  denn  ihr  Hauptgott  soll  As- 
klepios  gewesen  sein  (vgl.  Müller,  Orchomenos,  S.  183).  Dafs  aber  der.  Sohn  des 
Apollon  (Hesiod  ,  Katal.  103,  Kinkel;  Pind.  Pyth.  III,  12),  dessen  Apotheose 
gleichzeitig  mit  der  des  Herakles  erfolgt  war  (Apollodoros,  Frgm.  72)  in  Lakonien, 
wo  man  bei  dem  Kriegsleben  den  Wimden  heilenden  Gott  mehr  als  anderswo 
brauchte,  hervorragend  verehrt  wurde,  ist  zu  natürlich,  als  dafs  man  zur  Erklärung 
die  Minyer  nach  Lakonien  bemühen  dürfte.  Ein  Sohn  des  Asklepios  behandelt  schon 
den  verwundeten  Menelaos.    II.  IV,  190  sqq. 

1)  Demetrios  von  Skepsis  bei  Athen.  IV,  141. 

2)  Stein  zu  Hdt.  IV,  149,  6. 

3)  S.  38,  Anm.  5. 

4)  Man  beruft  sich  auch  darauf,  dafs  am  Feste  der  Hyakinthien  der  eherne 
Harnisch  des  Timomachos,  des  Führers  der  Aigeiden,  welche  den  Doriern  Amy- 
klai  erobern  halfen,  ausgestellt  wurde  (Aristoteles  bei  Schol.  Pind.  Isthm.  VI 
(VII) ,  18).  Dieser  Timomachos  kommt  aber  zunächst  in  der  Genealogie  der 
Aigeiden  bei  Hdt.  nicht  vor.  Und  was  die  Hyakinthien  betrifft,  so  mögen  sie 
immerhin  ihre  Wurzeln  in  einem  alteinheimischen  Landesfeste  haben.  Aber  das 
Fest,  wie  es  die  Lakedaimonier  feierten,  hatte  jedenfalls  durch  die  Dorier  seine 
Gestalt  erhalten.  Es  hatte  eine  besondere  Beziehung  zur  spartanischen  Dis- 
ziplin. Vgl.  Unger,  Philol.  XXXVII  (1877),  25  ff.  Und  da  Timomachos  nach 
Aristoteles  als  der  erste  Ordner  des  spartanischen  Heerwesens  galt,  so  ist  es  be- 
greiflich, warum  man  an  den  Hykinthien  seine  Rüstung  ausstellte.  Es  ist  auch 
nicht  zufällig,  dafs  es  gerade  in  dorischen  Staaten  einen  Monat  Hynkinthios  gab: 
so  in  Rhodos,  Gela,  Akragas,  Thera:  vgl.  CIGr.,  Nr.  2464  f.  2525  b.  5377  b.  5381. 
5439  Add.  5456  b.  5672  ff.  —  Ebenso  wenig  hat  der  Dienst  des  Apollon  Karneios, 
dessen  Priestertum  in  dem  Geschlecht  der  Aigeiden  zu  Thera  erbUch  war  (CIGr. 
2465),  irgend  etwas  mit  den  Minyem  oder  den  sogenannten  Achaiem  zu  thun, 
wie  vielfach  angenommen  wird.  Vgl.  Lachmann ,  Spart.  Staatsverf. ,  S.  82 ; 
Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch.,  S.  45;  Müllei,  Dorier  I,  359  (Vereinigung   des 
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Die  zweite  Einteilung  der  Bürgerschaft  war  eine  lokale.  Sparta 
war  noch  zur  Zeit  des  Thukydides  keine  eigentliche  Stadt,  sondern 
ein  Komplex  von  Komen  oder  Demen  ^,  deren  Bewohner  die  fünf 
topischen  Phylen:  Pitane,  Mesoa,  Limnai,  Konoura  und  Dyme  bilde- 
ten ^.  Unzweifelhaft  waren  die  Oben  Unterabteilungen  dieser  Phylen. 
Doch  erstreckte  sich,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  die  Obeneinteilung 
auch  über  die  Perioiken- Gemeinden  ^. 


amyklaüschen  Aigeidenkultus  und  des  dorischen  ApoUondienstes).  Welcker,  Griech. 
Götterl.  I,  471  hat  ApoUon  Karneios  zum  alteinheimischen  Schafsgott  gemacht,  ob- 
wohl die  Ableitung  von  xdqvos  =  Schaf  (Hesych  s.  v.)  sehi-  durchsichtig  ist. 
Hier  hat  Hermann,  Grottesdienstl.  Altert.,  §  53,  27  ff.  richtig  gesehen,  der  die  Kar- 
neien  als  dorisches  Fest  bezeichnet.  Thuk.  V,  54:  KuQveTos  (J"'  Pjv  fxrjv,  liQo/xrp'ia 
jMQtevGi.  Ein  Monat  Karneios  nur  in  dorischen  Staaten ,  so  in  Syrakusai  (Plut, 
Nik.  28)  in  Ehodos,  Nisyros,  Gela,  Akragas  (CIGr.,  Nr.  5378.  5475.  5656.  5659  b. 
8518  u.  s.  w.)  Apollon  Karneios  von  allen  Doriern  verehrt:  Paus.  III.  13,  3: 
KaQVHov  Sk  linöXXwva  ^(ooievai  rotg  näat,  a^ßead-ai  xad-^orrjxe.  Priester  des  Apollon 
Karneios  in  Sikyon:  Euseb.  I,  178  (Schöne).  Tempel  in  Korinthos:  Paus.  II. 
11,  2;  10,  2.  Wenn  Paus.  III.  13,  3  von  dem  vordorischen  Ursprünge  des  Festes 
redet,  so  bedeutet  das  weniger,  als  wenn  er  angiebt,  dafs  dieser  Apollon  den  Bei- 
namen Oiketas  hatte.  Vgl.  CIGr.,  Nr.  1446.  Die  Phylen  imd  Phratrien  spielten 
bei  dem  Feste  der  Kamelen,  welches  übrigens  ganz  das  Bild  eines  Lebens  im 
Heerlager  darstellte,  eine  grofse  Rolle.  Vgl.  Demetrios  von  Skepsis  bei  Athen. 
IV,  141 ;  Hesych.  s.  v.  l4yt]TT]s ;  s.  v.  Ka^veärca.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht 
dafüi',  dafs  Apollon  Karneios  von  den  Doriern  hauptsächlich  als  der  Gott  verehrt 
wurde ,  der  sie  nach  der  Peloponnesos  geführt  und  ihre  Züge  geleitet  hatte. 
Vgl.  Theopompos,  Frgm.  171  (Schol.  Theokr.  Id.  V,  83) :  on  röv  ccvtov  xcu  /ila 
xal  'Hyi^TOQa  xaXovatv  ^AQyfTot  Jt«  rö  KaQvov  ijyriaaad-ai,  rov  otqutoD  xtX.  Vgl. 
Schol.  Find.  Pyth.  V,  106:  Duncker,  G.  d.  A.  V%  439.  Weiteres  bei  Müller, 
Dorier  P,  61. 

1)  Thuk.  I,  10,  2:  oi/rf  'iwoiXLOdeCorig  noXacag  .  .  .  xaxä  /.(äfXttg  Sk  toj  7iccX(U(ü 
Tf}s  'EXXä^os  TQÖnq)  ofxia&fiorjg.  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop.  II,  225 ff.;  E.  Kuhn, 
Entstehung  der  Städte,  S.  15  ff.  188  ff. 

2)  Auf  die  Einrichtung  dieser  Phylen  bezieht  sich  die  Ehetra  bei  Plut.  Lyk. 
6 :  yi'Atc?  (fvXä'iavTa  xal  dißug  (bßd^uvTK  xtX.  Vgl.  Gilbert ,  Studien  zur  altspart. 
Gesch.,  S,  142.  Pitane:  CIGr.  1425.  1426;  Hesych.  s.  v.  üiTavicTüv  neQinoXoiv 
auf  tarentinischen  Münzen.  Demos  Pitane  bei  Hdt.  III,  55 ;  vgl.  Pind.  Ol.  VI,  28 ; 
Mesoa:  CIGr.  1338;  Steph.  Byz.  s.  v.;  Atfxvaiwv  (fvXri:  CIGr.  1377;  vgl.  1241. 
1243.  1273.  1274.  Limnai  nach  Strab.  VIU,  363:  t6  ngodoTtiov.  Vgl.  Paus.  III. 
16,  7.  'PvXn  KovoovQ^cov:  CIGr.  1272.  1347.  1386.  Hesych.  s.  v.  KovöaovQu 
(fvXr]  Aaxbivixri;  Schol.  Kallim.  Hymn.  in  Dian.  94:  TÖnog  AuxMvixfjg.  Jv^i], 
Hesych.  s.  v.  ^v  ZnuQTrj  (fwXi]  xal  nönog.  Vgl.  noch  Paus.  III.  16,  9.  Die  Fünf- 
zahl der  Ephoren,  welche  augenscheinlich  mit  den  topischen  Phylen  zusammenhing, 
weist  auf  ihr  hohes  Alter  hin.  Anders  Haase  zu  Xen.  de  rep.  Laced,  11 ,  5  und 
Gilbert,  Studien,  S.  144  ff. 

3)  Paus.  III.  14,  2 :  nXrjOiov  övof.iaCofievrj  Xea^^r]  KqotuvCüv  '  tial  Sk  ol  KqotccvoI 
IIiTuvarwi'  /j.oi()cc.  Die  'Leschen  Versammlungsplätze  der  (fvXe'Tcu  nach  Plut.  Lyk. 
16.  25.     Einrichtung  der  Oben  zusammen  mit  den  Phylen  nach  der  Ehetra  bei 
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Mit  dieser  Distriktseinteilung  hing  die  Heeresorganisation  zusam- 
men, die  uns  erst  im  5.  Jahrhundert  bekannt  wird  ^  Die  als  Hop- 
liten  dienenden  Spartiaten  selbst  waren  in  12  Lochen  eingeteilt,  welche 
von  je  einem  Lochagen  befehligt  wurden  2.  Die  Lochagen  waren  die 
eigenthchen  Bataillons  -  Commandeure ,    während    die  Polemarchen   den 


Plut.  Lyk.  6.  Hesych :  ibßul  (Jbßot)  ronot  ^eyuXoixeQStg '  thag  Tag  xviuccg '  uiy^ 
y.o'ifxy]'  oiiaC,  (fvlai,  KvuQcoi.  Nach.  Gr.  Curtius,  Gr.  Et.®,  S.  517  wßd  von  der 
Wurzel  0-F,  ^F  in  iccvco  (ruhe  zur  Nacht),  wie  xoj/xrj  von  xfTad-ai.  CIGr. 
1272 — 1274  erscheinen  die  Oben  zweifellos  als  Abteilungen  der  Phylen  Konoura 
und  Limuai.  Eine  (hßä  rCjv  ^Afxvxlcuhojv  in  einer  Inschrift  aus  dem  2.  oder  1.  Jahr- 
hundert V.  Chr.    Vgl.  Löschke,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  III  (1878),  S.  165. 

1)  Rüstow  und  Köchly,  Gesch.  d.  griech.  Kriegswes. ,  S.  90  ff.  5  Metropulos, 
Geschichtliche  Untersuchungen  über  die  Schlacht  bei  Mantineia,  Göttingen  1858, 
Diss.;  Trieber,  Forschungen  zur  spart.  Verfassungsg.,  S.  4ff. ;  Stein,  Das  Kriegs- 
wesen der  Spartaner,  Konitz  1863,  Progr. ;  Schömann,  Griech.  Altert.  I',  294  ff.  5 
A.  Bielschowsky,  De  Spartanorum  syssitiis,  Breslau  1869,  Diss.,  H.  Stehfen,  De 
Spaxtanorum  re  militari,  Greifswald  1881,  Diss. 

2)  Lochen  befehligt  von  Lochagen,  die  zu  den  obersten  Offizieren  gehören 
und  am  Kriegsrat  teilnehmen,  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Plataiai.  Hdt.  IX.  53, 
55.  Lochen  erwähnt  Thuk.  IV,  8  beim  Auszuge  nach  Pylos,  wo  anfangUch  nur 
SnuQTuiTai,  avToi  xccl  oi  iy/vrara  tGjv  TifoiotxMv  dabei  waren.  Die  Besatzung  von 
Sphakteria  erlost  änö  ncivrwv  tGjv  Ao/wv.  Thuk.  a.  a.  0.  Unter  den  Gefangenen 
von  Sphakteria  befanden  sich  dann  freilich  neben  120  Spartiaten  nicht  weniger  als 
172  Perioiken.  Allein  daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  die  Perioikeu  in  die  Lochen 
eingereiht  waren.  Die  Besatzung  war  mehrfach  abgelöst  worden  und  in  den  aus 
den  Lochen  erlosten  Spartiaten  hatte  man  nach  dem  Anrücken  des  Gros  der  Pe- 
rioiken gewifs  auch  Abteilungen  von  letzteren  hinzugefügt.  Vgl.  Stehfen,  De 
Spart,  re.  mil.,  p.  18.  22,  Bei  Mantineia  (im  Jahre  418)  fochten,  wie  Stehfen 
a.  a.  0.,  p.  20  schlagend  nachweist,  aufser  den  600  Skiriten,  die  ein  eigenes  Corp» 
bildeten,  keine  Perioiken.  Das  lakonische  Heer  bestand  aus  den  Skiriten,  Neo- 
damoden,  Brasideiern  und  mindestens  aus  9  Lochen  Spartiaten  (was  Stehfen  über 
die  Einreihung  von  Heloten  in  die  Enomotien  sagt,  ist  irrig).  Denn  bei  der  Veran- 
schlagung der  Stärke  des  lakonischen  Heeres  denkt  Thukydides  V,  68,  wo  er  von 
den  sieben  Lochen  spricht,  nur  an  die  im  Zentrum  stehenden  und  übersieht  die 
zwei  oder  drei  auf  dem  rechten  Flügel  (Thuk.  V.  71,  2).  Da  der  sechste  Teil 
des  Heeres,  die  jüngsten  und  ältesten,  nachhause  geschickt  wurde,  so  müssen  bei 
Mantineia  zehn  Lochen  gefochten  haben.  Nach  Plataiai  rückten  5000  Spartiaten 
aus,  das  wären  auch  10  Lochen  zu  500  Mann.  Gegen  Ende  des  Peloponnesischen 
Krieges  wurde  die  Heeresorganisation  umgestaltet,  indem  an  Stelle  der  Lochen  die 
aus  Spartiaten  und  Perioiken  gebildeten  Moren  gesetzt  wurden,  Moren  kommen 
weder  bei  Hdt.  noch  bei  Thuk.  vor.  Nach  Thuk.  V,  68  können  sie  zur  Zeit  der 
Schlacht  bei  Mantineia  noch  nicht  existiert  haben.  Nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
kehrte  man  infolge  des  Abfalles  eines  grofsen  Teiles  der  Perioiken  wieder  zur 
alten  Organisation  zurück.  Stehfen  a.  a.  0.,  p.  13.  Zwölf  Lochen  der  noXliutr 
bezeugt  von  Xen.  Hell.  VII.  4,  20 ;  5,  10.  Bei  Xen.  Laked.  Pol.  XI ,  4 ,  wo  es 
heifst,  dafs  jede  der  sechs  Moren  Xoxuyovg  t^tt«^«?  gehabt  hätte,  ist  die  Zahl 
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Stab  des  Königs  bildeten  ^  Der  Lochos  hatte  zur  Zeit  des  Pelopon- 
nesischen  Krieges  und  wahrscheinlich  auch  bereits  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege eine  normale  Stärke  von  500  Mann  ^.  Das  gesamte  spartanische 
Feldheer  behef  sich  darum  im  5.  Jahrhundert  auf  eine  Sollstärke  von 
6000  Mann,  von  denen  jedoch  gewöhnlich  1000  Mann,  die  beiden  aus 
den  ältesten  und  jüngsten  Jahrgängen  der  Felddienstpflichtigen  gebilde- 
ten Lochen,  als  Reserve  oder  zur  Deckung  der  Stadt  zui'ückblieben  ^. 

Ob  die  Zahl  der  Spartiaten  in  älterer  Zeit  erheblich  gröfser  ge- 
wesen ist,  dürfte  doch  zweifelhaft  sein  *.  An  der  Normalzahl  des  Hop- 
litenheeres  von  6000  Mann  hielten  die  Spartaner  auch  im  4.  Jahr- 
hundert fest,  indem  sie  Perioiken  in  die  Cadres  eim^eihten  ^.  Nach  der 
besseren  Überlieferung  hätte  sich  die  Zahl  der  lykurgischen  Kleroi  auf 
6000  belaufen,  denen  Polydoros  3000  hinzugefügt  hätte  ^.  In  der 
älteren  Zeit  hatte  aber  gewifs  jeder  zur  Teilnahme  an  den  Phiditien 
Berechtigte  und  Verpflichtete  einen  eigenen  Kleros,  da  zu  denselben 
ein  bestimmter  Beitrag  zu  entrichten  war,  und  die  Abgabe  der  Heloten 
im  Betrage  von  70  Medimnen  Gerste  für  den  Herrn  und  12  für  dessen 
Frau  nicht  erhöht  werden  durfte  '.  Für  die  volljährigen  Söhne  war 
kein  Betrag  ausgeworfen.  Es  ist  ferner  glaubwürdig  überliefert,  dafs 
die  Altesten  der  Phylen  jedem  kräftigen,  zur  Auferziehung  bestimmten 


verdorben  infolge  von  Verwechselung  von  Ji'o  mit  dem  Zahlzeichen  d'.    Em.  Müller, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  S.  75.  99  ;  Schömann,  Gr.  Altert.  I^  296,  1. 

1)  Thuk.  V.  6Q,  3;  68,  3;  vgl.  Xen.  Lak.  Pol.  XIII,  1;  Stehfen  a.  a.  0., 
S.  19. 

2)  Ungefähr  512:  Thuk.  5,  68.  Die  5000  Spartiaten  bei  Plataiai  (Hdt.  IX, 
10.  28)  waren  offenbar  10  Lochen. 

3)  Thuk.  V,  64:  tö  exrov  f^eQog ,  iv  q)  ro  nQsaßvrsQÖv  rt  xcd  t6  vtiÜTtQov  fjv 
nachhause  geschickt,  wäre  rä  ol'xoi  (fQovQeiv.    Vgl.  Xen.  Hell.  VI.  4,  17. 

4)  Die  Unrichtigkeit  der  von  Metropulos  a.  a.  0.,  S.  7  angestellten  Be- 
rechnung erweist  Stehfen  a.  a.  0.,  S.  23.  Ebenso  ist  meine  Veranschlagung, 
(Lakedaimonier  I,  20)  irrig,  weil  ich  annahm,  dafs  in  den  Lochen  zur  Hälfte  Pe- 
rioiken waren.  Herodotos  VII ,  235  läfst  freilich  Demaratos  zu  Xerxes  sagen : 
sari  iv  Ttj  AaxidaCfA.ovi,  nöXtg  kvSqCjv  öxTCiXLa^^üJwv  fxdXiGTa  xrX.  Aber  es  ist 
1)  eine  hohe  Zahl  zu  erwarten,  2)  beruht  sie  natürlich  nur  auf  einer  imgefähren 
Schätzung  Herodots  oder  seiner  Gewährsmänner  (vgl.  t/]?  nohrdag  ro  x(}vnTÖv  bei 
Thuk.  V,  68).  Zur  Zeit  des  Aristoteles  war  man  bei  der  stark  reduzierten  Zahl 
der  Spartiaten  natürlich  auch  geneigt,  sich  übertriebene  Vorstellungen  von  der 
Gröfse  der  Bürgerschaft  in  alter  Zeit  zu  machen.  Aristot.  Pol.  II ,  6  (9) ,  12, 
p.  1270a:  —  xa(  (faoiv  tivui  noxt  tovs  I^naQTtäras  xcd  fivQiovg'  oii  fX7]v  «AA'  i?'r' 
iarlv  c(Xr}&fj  ravTa  tire  fxrj,  xtX. 

5)  Vgl.  S.  114. 

6)  Vgl.  S.  100,  Anm.  4. 

7)  Vgl.  S.  104,  Anm.  6. 
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Knaben  einen  Kleros  zuwiesen  ^  Die  Zahl  der  Kleren  war  also 
gröfser  als  die  der  wehrfähigen  Männer. 

Seit  der  Mitte  des  Peloponnesischen  Krieges  war  die  Zahl  der 
Spartiaten  namentlich  infolge  der  fortwährenden  verlustreichen  Kriege 
im  beständigen  rapiden  Sinken  begriffen.  Im  Jahre  394  gab  es  reich- 
lich 2000  Spai'tiaten,  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Leuktra  nicht  mehr 
als  1200  bis  1500,  zur  Zeit  des  Aristoteles  waren  es  nur  noch  1000  *. 

Während  des  peloponnesischen  Krieges  zerfiel  der  Lochos  in  vier 
Pentekostjen  zu  je  etwa  128  Mann,  ursprüngUch  wohl  in  zehn  Halb- 
centurien.  Die  Pentekostys  gliederte  sich  wiederum  in  vier  Enomotieen, 
welche  die  kleinste  taktische  Einheit  bildeten  und  etwa  32  Mann 
zählten  ^. 

In  der  älteren  Zeit  waren  die  Perioiken  nicht  in  die  Cadres  der 
Spartiaten  eingereiht,  denn  die  Lochen  bestanden  nur  aus  letzteren. 
Neben  den  5000  Spartiaten  fochten  bei  Plataiai  5000  Perioiken,  und 
das  dürfte  das  normale  Verhältnis  gewesen  sein.  Alle  Wahi'scheinHch- 
keit  spricht  dafür,  dafs  jeder  der  fünf  spartanischen  Demen  je  eine 
Tausendschaft  zu  zwei  Lochen  stellte,  und  ebenso  jeder  der  fünf  Pe- 
rioikendistrikte  zwei  gleich  starke  Abteilungen  *.     Als  gegen  Ende  des 


1)  Plut.  Lyk.  16:  xI^qov  airr^  (r^  nat^ttQt'ta)  töjv  ipccxca/cUtov  nQoavdfiavttg. 
Diese  Nachricht  erklärt  mancherlei.  Womit  wurde  die  staatliche  Erziehung  der 
Jugend  bestritten?  Einen  Staatsschatz  gab  es  nicht.  Es  werden  also  die  Ein- 
künfte von  disponiblen  Eueren  dafür  verwandt  worden  sein. 

2)  Aristot.  Pol.  IL  6  (9),  12,  p.  1270  a.  Zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Leuktra  nicht 
mehr  als  1500  Spartiaten  nach  Xen.  HeU.  VI.  4,  15  und  17.  Bei  Korinthos  fochten 
im  Jahre  394  noch  6000  Lakedaimonier,  danmtcr  doch  etwa  ein  Drittel  Spartiaten. 
Vgl.  S.  114,  Anm.  3  und  5.  Xen.  Hell.  IV,  2.  6.  Man  datiert  gewöhnlich  das  rasche 
Sinken  der  Kopfzahl  der  Spartiaten  von  dem  Erdbeben  imd  Helotenaufstande. 
Allein  im  Jahre  418  gab  es  doch  noch  6000  Spartiaten.  Vgl.  S.  111,  Anm.  2.  Von 
der  Schlacht  bei  Tanagra  bis  zu  der  bei  Mantineia  hatte  aber  Sparta  keine  verlust- 
reichen Kämpfe.  Die  Lücken  konnten  sich  in  den  vierzig  Jahren  wieder  ergänzen. 
Dann  erweiterte  sich  aber  das  G-ebiet  der  militärischen  Operationen  aufserordent- 
lich.  Die  kleinen  einzelnen  Verluste  bei  den  überseeischen  Kämpfen  sind  gar 
nicht  zu  kontrollieren.  In  den  Schlachten  im  Hellespontos,  bei  Kyzikos,  bei  den 
Arginussen  werden  auch  manche  Spartiaten  gefallen  sein.  Dafs  gerade  diese  zweite 
Periode  des  Peloponnesischen  Krieges  sehr  verlustreich  war,  zeigt  die  neue  Heeres- 
organisation, welche  man  am  Ende  des  Krieges  ins  Leben  treten  liefs.  Es  folgte 
der  Korinthische  Krieg  (Nemea-Bach,  Lechaion),  der  verlustreiche  Kampf  gegen 
Olynthos  (Teleutias),  der  Seekrieg  (Naxos),  so  dafs  die  weitere  rapide  Abnahme 
der  Kopfzahl  bis  zur  Schlacht  bei  Leuktra  begreiflich  ist. 

3)  Thuk.  V,  68.  Die  Pentekostys  mufs  natürlich  ihrem  Namen  nach  einmal 
eine  Normalstärke  von  50  Mann  gehabt  haben. 

4)  Dafs  die  Heeresorganisation  schon  vor  dem  4.  Jahrhundert  (abgesehen  von 
den  Altersklassen)  auf  territorialer  Grundlage  beruhte ,   ersieht  man  daraus ,  dafs 

Basolt,  GriecMsclie  Geschichte.    I.  8 
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Peloponnesischen  Ka'ieges  die  Zahl  der  Spartiaten  aufserordentlich  ver- 
mindert war,  wurde  die  Heeresorganisation  umgestaltet.  An  Stelle  der 
zwölf  Lochen  traten  sechs  Moren  i,  welche  aus  Spartiaten  und  Perioi- 
ken  gebildet  wurden  und  zwar  auf  territorialer  Grundlage,  so  dafs 
Väter,  Söhne  und  Brüder  sich  oft  in  verschiedenen  Moren  befanden  2, 
Die  More  zerfiel  in  acht  Pentekostyen  und  sechzehn  Enomotieen.  Ihre 
Stärke  schwankte  je  nach  den  Jahrgängen,  welche  zum  Feldzuge  auf- 
geboten und  eingereiht  waren.  Zu  den  vier  Moren,  welche  bei  Leuktra 
fochten,  waren  die  Altersklassen  bis  zum  55.  Jahre  aufgeboten  wor- 
den. Es  befanden  sich  in  jeder  More  etwa  175  Spartiaten  und  400 
Perioiken  ^.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  giebt  Xenophon  die  Stärke 
der  More  auf  etwa  600  Mann  an  *.  Im  Jahre  394  fochten  am  Nemea- 
bache  6000  Lakedaimonier  ^.  Die  More  zählte  also  nicht  weniger  als 
1000  Mann,  und  das  wird  ihre  ursprüngliche  normale  Vollstärke  ge- 
wesen sein  ^, 


der  in  Pitane  persönlich  bekannte  (111,  55)  Herodotos  von  einem  pitanatischen 
Lochos  {rbv  kö^ov  xuv  IIiTaviJTrjv',  IX,  3)  reden  konnte.  Wenn  Thukydides  I,  20 
dagegen  bemerkt,  dafs  es  einen  pitanatischen  Lochos  nie  gegeben  hätte,  so  hat 
er  gewifs  insofern  recht,  als  die  offizielle  Bezeichnung  anders  lautete  und  Pitane 
zwei  Feldlochen  gestellt  haben  mufs.  Nun  sind  bei  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  454 
und  Schol.  Thuk.  IV,  8  (vgl.  Hesych.  s.  v.  'E^ojlög,  l6/og  ^axeöai/noviwv  ovriog 
txcdHTo)  aus  einer  gemeinsamen,  wahrscheinlich  im  letzten  Grunde  auf  Ari- 
stoteles zurückzuführenden  Quelle  (Stehfen  a.  a.  0.,  p.  7)  als  Namen  der  Lochen 
überliefert:  "Edialcg  {Aidthliog),  2Cvi,g  (2:(vr]g),  ^AqCfius  (^agivag) ,  ITloäg ,  Mfaoäyijg 
(MeooÜTijg).  Ein  JIiTKvuTrjg  kommt  nicht  vor.  Stehfen  meint,  die  Schollen  hätten 
die  fünf  Komen  bei  Aristoteles  mit  den  Lochen  verwechselt.  Allein  es  sind  nicht 
die  Komennamen.    Vgl.  S.  117,  Anm.  7. 

1)  Die  Richtigkeit  der  durch  die  Grammatiker  vermittelten  Überlieferung, 
dafs  die  Lochen  durch  Moren  ersetzt  wurden  (Hesych.  s.  v.  /liöqu'^  Phot.  s.  v.) 
thut  Stehfen  a.  a.  0.,  S.  5  ff.  dar.  In  den  ersten  sechs  Büchern  der  Hellenika 
werden  nie  Lochen  erwähnt.  Es  kann  damals,  wie  Stehfen  zeigt,  keine  Lochen 
und  Lochagen  gegeben  haben.  Der  König  beruft  zum  Kriegsrate  die  Polemarchen 
und  Pentekonteren  und  zieht  auch  gelegentlich  die  'itvuyol,  die  Führer  der  bünd- 
nerischen  Kontingente,  hinzu  (Xen.  Hell.  III.  5,  22;  IV.  5,  7),  aber  nie  Lochagen. 
Auch  die  Halbmoren  wurden  nicht  etwa  Lochen  genannt  (Xen.  Hell.  IV.  3,  15: 
iifiiav  fiÖQug).  Wenn  bei  Xen.  Lak.  Pol.  XI,  4  von  zwei  (vgl.  S.  111,  Anm.  2) 
Lochagen  in  jeder  More  die  Eede  ist,  so  beruht  das  auf  einem  leicht  erklärlichen 
Irrtume.  Stehfen  a.  a.  0.,  S.  15.  Die  neue  Organisation  ist  zuerst  nachweisbar 
im  Jahre  403.     Xen.  Hell.  II.  4,  31. 

2)  Xen.  Hell.  IV.  5.  11;  VI.  1,  1  und  4,  15.  Laked.  Pol.  XI,  4  ist  statt 
TioXiTixCöv  juoqBv  zu  lesen  önlirixGiv.    Stehfen  a.  a.  0.,  S.  10. 

3)  Xen.  Hell.  VI.  4,  12.  15.  17. 

4)  Xen.  Hell.  IV.  5,  12. 

5)  Xen.  Hell.  IV.  2,  16. 

6)  Vgl.  Phot.  s.  V.  fiÖQic-^  Et.  Magn.  s.  v.    Anderweitige  Angaben:  500  Mann 
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Die  Erzielung  der  höchsten  Schlagfertigkeit  und  Leistungsfähigkeit 
des  Heeres  galt  den  Spartanern  als  die  Hauptaufgabe  ihres  Staates. 
Sie  standen  im  eigenen  Lande  einer  ihnen  an  Zahl  weit  überlegenen, 
zum  grofsen  Teil  fortwährend  auf  die  Abschüttelung  des  Joches  der 
Eroberer  bedachten  Bevölkerung  gegenüber  und  mufsten  darum  das, 
was  ilmen  an  numerischer  Stärke  abging,  durch  die  Überlegenheit  an 
militärischer  Ausbildung  zu  ersetzen  suchen.  So  wurde  Sparta  zu  einem 
stehenden  Kj-iegslager  ^.  Die  ganze  Lebensordnung  war  einseitig  auf 
militärische  Zwecke  gerichtet  ^  und  machte  die  Spartiaten  zu  förm- 
lichen Kriegskünstlern  ^,  lähmte  aber  auch  die  freie  Entfaltung  der  in- 
dividuellen Kräfte,  die  Beweglichkeit  und  Produktivität  des  Geistes. 

Schon  bei  der  Geburt  eines  Knaben  entschieden  die  Altesten  der 
Phylen  darüber,  ob  das  Kind  hinreichend  kräftig  und  wohlgebildet  wäre, 
um  auferzogen  zu  werden.  Andernfalls  wurde  es  in  einer  Schlucht 
des  Taygeton,  den  sogenanaten  aTto^erai,  ausgesetzt  *.  Vom  siebenten 
Lebensjahre  übernahm  der  Staat  die  Erziehung,  welche  von  dem  Ttai- 
dovoi-iog  geleitet  ^,  hauptsächHch  darauf  ausging,  abzuhärten  und  ge- 
wandt zu  machen,  an  militärische  Zucht  zu  gewöhnen  und  in  List  und 
Verschlagenheit  zu  üben  ^.  Die  Ejiaben  wurden  in  verschiedene  Ab- 
teilungen und  Unterabteilungen,  ßovat  und  l'lai,  eingereiht,  an  deren 
Spitze  je   ein    aus   der   Zahl   der  über   20   Jahre    alten   Jünglinge   ge- 


(Ephoros);    700  (Kallisthenes)  oder  800,   resp.    900   Mann   bei  Plut.  Pelop.    H; 
Diod.  XV,  32;  Bekker,  Anekd.  Gr.  I,  p.  279,  13. 

1)  Plat.  Nom.  II,  666:  gtqutoti^Sov  yäo  tioXltsCuv  f/fre  xrX.  Isokr.  Ärchid. 
133:  rriv  noXiTfiav  öfioitiv  XKTsaTTjacifxed-a  argaron^db}  xccXG);  Sioixovfj.fvq)  y.cd  mi- 
^uQ/eTv  Id-^XovTi.  ToTs  ÜQxoiat.  Der  militärische  Charakter  des  Staates  tritt  auch 
darin  hervor,  dafs  es  nach  dem  Gesetze  keinem  kampffähigen  Lakedaimonier  ge- 
stattet war,  sich  ohne  Urlaub  ins  Ausland  zu  begeben.  Isokr.  Busir.  18.  Nach 
Aristoteles,  Frgm.  82  (Müller),  bezog  sich  dieses  Verbot  auf  alle  Lakedaimonier. 
Vgl.  Plut.,  Agis.  11;  Inst.  Lac.  19. 

2)  Aristot.  Pol.  IL  6  (9),  22  b,  p.  1271b:  uqos  yug  ^ioog  uQiTfjs  ^  nßau  gvv- 
Tu'^is  t6xv  vöfxojv  lari,  ttjv  noXe^txriv.    Vgl.  Plat.  Nom.  I,  630 ff.;  Isokr.  Busir.  18. 

3)  Xen.  Laked.  Pol.  XHI,  5:  Aaxeöcufiofviovg  fiwovg  tw  öWt  Tt)rvCtag  rOv 
7io).efiix(äv  xtX.    Vgl.  Plut.  Pelop.  23;  Ages.  26. 

4)  Plut.  Lyk.  16. 

5)  Xen.  Laked.  Pol.  II,  2;  Plut.  Lyk.  17;  Gabriel,  De  magistrat.  Laced., 
p.  82. 

6)  Xen.  Laked.  Pol.  a.  a.  0.;  Anab.  IV.  6,  4;  Isokr.  Panath.  211  sqq.;  Plut. 
Lyk.  16—18;  vgl.  Inst.  Lac.  4sqq. ;  Apophtheg.  Lak.  32  (Eth.  234);  Paus.  HL 
14,  8;  Lukian,  Anachars.  38.  —  Plut.  Lyk.  16:  ly  ^'  ^^^^-V  7r«(^«  naiötCu  nqbg  ro 
ÜQ^ead^iu  xttXSig  iyivtjo  xccl  xaQrsQSiv  novovvxa  xal  vixäv  fia/öfievov.  Isokr.  Panath. 
209:  —  oi'Se  yqtifx^mtt  [xavd^üvovaiv.  Dagegen  Plut.  Lyk.  16:  yQÜfifxara  filv  ovv 
tvtxu  Tf]g  ygeiag  i/j,t(vd-ttvov. 

8* 
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gewählter  ßovayoQ  und  XlaQyog  stand  ^  Die  Mitglieder  der  ßovm  zer- 
fielen wiederum  in  drei  Altersklassen:  in  die  Traldeg  vom  siebenten  bis 
achtzehnten  Jahre,  die  fielliQaveg  vom  achtzehnten  bis  zwanzigsten  und 
in  die  l^aveg  vom  zwanzigsten  bis  dreifsigsten  ^.  Die  jüngeren  Jahr- 
gänge der  i'Qavsg  hiefsen  TtQOiXLQaveg,  die  älteren  arpaiQelg  ^.  Gewöhn- 
lich bestand  zwischen  einem  älteren  Jünglinge  und  einem  Knaben  zur 
Ausbildung  und  Unterweisung  des  letzteren  ein  Freundschaftsbund, 
der  als  Verhältnis  des  Liebhabers  (eloTtvrjXag)  zum  Geliebten  (d'iTag, 
Hörer)  aufgefafst  wurde,  aber  nicht  sinnlich  ausarten  durfte  *. 

Wenii  ein  junger  Spartaner  die  staatliche  Erziehung,  der  alle  ohne 
Unterschied  gleichmäfsig  unterworfen  waren  ^,  durchgemacht  hatte,  so 
trat  er  mit  dem  dreifsigsten  Lebensjahre  in  die  Reihe  der  gleich- 
berechtigten Vollbürger  oder  dfxowL  ^.  Doch  hing  der  Besitz  der  bür- 
gerHchen  Rechte  von  der  regelmäfsigen  Teilnahme  an  den  Syssitien  '^ 
und  der  Entrichtung  der  Beiträge  zu  denselben  ab  ^.     Der  monatliche 


1)  liyüai  und  ikai,  bei  Plut.  Lyk.  16—17;  Ages.  2;  Xen.  Laked.  Pol.  II,  11; 
vgl.  Inst.  Lac.  6.     Lakonische  Bezeichnung  ßova  bei  Hesych.  s.  v. 

2)  Plut.  Lyk.  17;  vgl.  Kuhns  Zeitschr.  VIII,  53;  Philol.  X,  431;  G.  Curtius, 
Stud.  IV.  1,  116. 

3)  Phol  s.  V.  xaTaTiQMTeiQas;  Paus.  III.  14,  6;  vgl.  CIGr.  I,  1386.  1432; 
Bullet,  d.  corresp.  hell.  I,  379,  2. 

4)  Plut.  Lyk.  17.  18;  Ail.  P.  H.  III,  10.  12;  Inst.  Lac.  7;  Etym.  Mag.  s.  v. 
aiT-«?;  s.  V.  efGnvi]Xr)g  ]  vgl.  Plut.  Kleom.  3.  Dieses  Verhältnis  spiegelt  sich 
wieder  in  dem  Diskos-Spiel  Apollons  mit  Hyakinthos.  Unger,  Philol.  XXXVII 
(1877),  27. 

5)  Aristot.  Pol.  VI  (IV).  7,  5. 

6)  Xen.  Lak.  Pol.  X,  7:  roTg  fifv  yag  rä  vo/utfia  ixrelovaiv  ofiotiag  ünaot  ttiv 
nohv  olxEiav  Inoirjae  .  .  .  ti  rf^  Ttg  -anoSHhKöHS  tov  tcc  v6/xijua  S lanovHad-tti, 
Toiirov  Ixeivog  ccn^Stc^e  f^rjSk  vo/zCC^aß-ai  ert  tSjv  öfioliov  elvcci  xtI.  (vgl.  Inst.  Lac. 
21);  vgl.  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  6  (,7),  1;  Xen.  Anab.  IV.  6,  14;  Hdt.  VII,  234; 
Thuk.  IV,  40;  Xen.  Hell.  III.  3,  5.  Näheres  bei  Schoemann,  Recognitio  quae- 
stionis  de  spartanis  Homoeis  Ind.  Schol.,  Gryphisw.  1855;  Busolt,  Lakedaimonier 

I,  18. 

7)  Die  ältere  Bezeichnung  für  die  gemeinsamen  Männermahle  war ,  wie  bei 
den  Kretern  av^QeTa.  Vgl.  Alkman  bei  Strab.  X,  482;  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  3. 
Der  später  übliche  lakonische  Ausdruck  war  (fiSCria.  Vgl.  Antiphanes  bei  Athen. 
IV,  143  A;  Plut.  Lyk.  12.  Nach  Bielschowsky,  De  Spartanorum  syssitiis  (Breslau 
1869,  Diss.),  p.  12  wären  Kv^QsTa  (fiSina  (von  eSfiv)  =  cenae  virorum.  Schömann, 
G-r.  Altert.  I*,  286  erklärt  das  Wort  als  FiSCxia  =  Sitzungen. 

8)  Teilnahme  an  den  Syssitien  oQog  r^g  noUrelag  6  nuTQiog  nach  Aristot.  Pol. 

II.  6  (9),  21.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  waren  viele  Spartiaten  so  verarmt,  dafs 
sie  den  Beitrag  nicht  zahlen  konnten.  Die  Xen.  Hell.  IH.  3,  6  erwähnten  vno- 
fieCoveg  waren  vermutlich  die  Spartiaten,  welche  infolge  der  Nichterfüllung  der 
Bedingungen  der  lykurgischen  Disziplin  zu  Minderberechtigten  geworden  waren. 
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Beitrag  eines  Spartiaten  stellte  sich  auf  einen  aiginaiischen  Medinmos 
Gerstenmehl  (72,7  Liter),  8  Choen  Wein  (36|  Liter),  5  Minen  (3  Kilo- 
gramm) Käse,  2^  Minen  Feigen  und  eine  kleine  Geldsumme  ^  Aufser- 
dem  wurden  von  denjenigen,  die  ein  häushches  Opfer  darbrachten  oder 
auf  der  Jagd  gewesen  waren,  Opferstücke  und  Teile  von  der  Jagd- 
beute zu  den  Phiditien  geschickt  *. 

Man  speiste  wahrscheinlich  in  Lagerzelten  an  der  hyakinthischen 
Strafse  ^.  Xenophon  nennt  die  IVIitgUeder  eines  Phiditions  avov.r(voi  *. 
Ihre  Zahl  beHef  sich  auf  ungefähr  fünfzehn.  Zur  Aufnahme  eines 
neuen  Mitgliedes  war  Einstimmigkeit  der  Tischgenossen  erforderUch  *. 
Dafs  die  Phiditien  einen  kriegerischen  Zweck  hatten,  ist  gut  bezeugt 
und  darf  nicht  bezweifelt  werden  ^.  Zwei  Tischgenossenschaf'ten  wür- 
den zusammen  an  Zahl  einer  Enomotie  gleichkommen,  welche  zur 
Zeit  des  Thukydides  und  Xenophon  die  kleinste  Heeresabteüung  bUdete. 
Damals  können   die  Phiditien   keine  HeeresabteUungen  '   gewesen   sein, 


1)  Plut.  Lyk.  12,  wo  aiginaiische  Mafse  angegeben  sind,  während  Dikaiarchos 
bei  Athen.  IV,  141c  sie  in  attische  umgerechnet  hat.  Hultsch,  Gr.  und  röm. 
Metrol.-,  S.  500,  534. 

2)  Plut.  Lyk.  12. 

3)  Bielschowsky  a.  a.  0.,  S.  22flF. 

4)  Laked.  Pol.  VII,  4;  IX,  4;  XV,  5. 

5)  Plut.  Lyk.  12;  vgl.  Agis  8. 

6)  Hdt.  I,  65:  ^trä  6t  ig  nöXi^ov  f/ovra,  iviOfioTiag  xtä  TQiijxä^ag  xtu  aia- 
attitt  .  .  .  fGTTjos  AixovQy'og.  [Über  die  Triakaden  wissen  wir  nichts.  Trieber, 
Forsch,  zur  spart.  Verfassungsg. ,  S.  15  streicht  xal  TQirjxddug  als  Glosse  zu 
ivfofiOTiag,  die  eben  Dreifsigerscharen  waren.  Oncken,  Staatsl.  d.  Aristot.  II,  325 
hält  diesen  Ausweg  für  richtig.  Stein  zu  Hdt.  a.  a.  0.  vermutet,  dafs  die  Tria- 
kaden Abteilungen  der  300  Hippeis  gewesen  seien.  Stehfen  a.  a.  0. ,  S.  15 
(Wilamowitz)  meint  dagegen  mit  Rücksicht  auf  Suid.  s.  v.  ToirjxäSag  {naga  'Hoo- 
66to)  dtinvci  ti  ätjuovg  ij  ägid-fiöv  toiuxovtcc  ^iifotöv)  und  Demetrios  von  Skepsis 
bei  Athen.  IV,  141  e,  dafs  es  Mahlzeiten  gewesen,  welche  am  dreifsigsten  des  Monats 
veranstaltet  wurden  und  mit  gewissen  militärischen  Exerzitien  verbunden  waren.] 
Bei  Plat.  Kom.  I,  633  wird  vom  Spartaner  die  Frage  bejaht:  t«  ^vaairui  if,c(fj.tv 
xal  T«  yvfivdaia  nQÖg  tov  nöXffxov  i^svo^ad-at  reu  vofj.o9^ir^.  Die  Polemarchen 
führten  die  Oberaufsicht  bei  den  Phiditien  nach  Plut.  Lyk.  12.  —  Nach.  Xen. 
Laked.  Pol.  V  und  Plut.  Lyk.  10  hätte  die  Einrichtung  hauptsächlich  den  Zweck 
gehabt,  alle  Bürger  unterschiedslos  zu  einem  mäfsigen  und  einfachen  Leben  anzu- 
halten so  dafs  auch  Reiche  sich  zuhause  keiner  verbotenen  Üppigkeit  hingeben 
konnten. 

7)  Als  solche  fassen  die  Syssitien  auf:  Müller,  Dorier  H'*,  233;  Köchly  und 
Rüstow,  Gr.  Kriegsw.,  S.  38;  Bielschowsky  a.  a.  0.,  S.  33 ff.;  Stein,  Kriegsw.  der 
Spart.,  S.  6;  Trieber  a.  a.  O. ;  Oncken,  Staatslehre  d.  Aristot.  II,  325.  Dagegen 
Stehfen  a.  a.  0.,  S.  14 ff.,  welcher  zeigt,  dafs  die  in  Betracht  kommenden  Stellen 
(Xeo.   Hell  V.  3,  17    Polyain.  H.  3,  11;  1,  15;  Dion.  Hai.  H,  23)  das  keinesfaU» 
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indessen  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Tischgenossen  in  die- 
selben Heeresabteilungen  eingereiht  waren  und  im  Felde  zusammen  speis- 
ten ^.  Die  Phiditien  gehörten  zu  den  Einrichtungen,  welche  die  einzelnen 
Bürger  auch  zuhause  einer  militärischen  Zucht  unterwarfen  und  sie 
daran  gewöhnten,  sich,  wie  die  Krieger  eines  Heeres,  als  Glieder  und 
Teile  der  Gesamtheit  zu  fühlen  und  nur  für  diese  zu  leben  2. 

Was  die  Verfassungsform  des  dorisch-lakonischen  Staates  betrifft, 
so  standen  ursprünglich,  wie  im  homerischen  Staate^,  an  der  Spitze 
der  spartanischen  Gemeinde  das  erbhche  Königtum  und  der  Eat  der 
Geronten  *.  Die  beiden  königlichen  Familien  wurden  nicht  nach  den 
Zwillingssöhnen  des  Aristodemos,  welche  nach  der  spartianischen  Le- 
gende das  Doppelkönigtum  begründeten,  Eurystheniden  und  Prokleiden, 
sondern  Ägiden  und  Eurypontiden  genannt  ^.  Agis  und  Eurypon  waren 
offenbar  die  ursprünglichen  Ahnherren  beider  Häuser,  welche  man 
dann  zu  Söhnen  der  ZwilHngsbrüder  machte,  um  das  Doppelkönigtum 
zu  erklären  ^  und  zugleich   den  Stammbaum   beider  Königsfamilien  auf 


beweisen.  Die  vier  Lochen,  von  denen  Aristophanes  nach  einer  Gruppe  von  Glossen 
(Schol.  Aristoph.  Lysistrat.  454;  Hesych.  s.  v.  lö^of^  Phot.  s.  v.  X6)(og)  geredet 
haben  soll,  hat  man  freilich  irrigerweise  aus  Aristophanes  herausgelesen  (Stehfen 
a.  a.  0.,  S.  6).  Da  nun  notorisch  10  Lochen  das  ganze  erste  Aufgebot  des  Feld- 
heejes  bildeten,  und  doch  bestimmt  die  Namen  von  5  Lochen  genannt  werden  (vgl. 
S.  113,  Anm.  4),  so  bleibt  wohl  nur  die  Erklärung  übrig,  dafs  es  die  Bezeich- 
nungen für  die  von  jeder  Kome  gestellte  Tausendschaft  waren,  die  in  je  zwei 
taktisch  selbständige  Truppenkörper,  vermutlich  einen  l6;(og  iuniorum  und  einen 
kö/og  seniorum,  zerfiel.  Die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  aller  Komen,  welche 
das  zweite  Aufgebot  und  die  Reserve  bildeten,  fafste  man  zu  den  beiden  letzten 
Lochen  zusammen.     Vgl.  S.  111,  Anm.  2. 

1)  Vgl.  Polyain.  II.  3,  11;  Xen.  HeU.  V.  3,  17;  Kyrop.  IL  1,  25: 

2)  Plut.  Lyk.  25:  t6  Se  oXov  tid-i^e  tovq  noXCrag  firi  ßovkead-ai  firjde  InCoxaad-ai 
xar'   iSiav  C^v,  c(XX'   ataneQ  rag   fi(.XiTtttg   T(j5    xoivcö    GvfifpveTg    Övrag    ätl    xal    /x(t 
aXXi]Xo)v  alXoi'fi^vovg  thqI  töv  ÜQ^ovra  xtX. 

3)  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  (Innsbruck  1882),  S.  46  ff. 
70  ff. 

4)  Das  war  noch  zur  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krieges  der  Fall.  Vgl. 
Tyrtaios,  Frgm.  4,  Bergk  II*,  10:  äQ/tiv  fj.(v  ßovXfjg  d-iozt^riTovg  ßaaiXfjag\  olav 
fiiXti,  ^nccQTrjg  i/xeQoeaaa  nöXtg  \  TiQsaßvyeviig  ts  y^Qovrag.  Vgl.  die  Rhetra  bei  Plut. 
Lyk.  6. 

5)  Soos  ist  erst  in  der  Zeit  zwischen  Herodotos  und  Ephoros  in  die  Eury- 
pontidenliste  hineingekommen,  um  die  Übereinstimmung  zwischen  den  Ahnenreihen 
beider  Häuser  herzustellen.  Vgl.  S.  85,  Anm.  8.  Hdt.  VIII,  131;  Strab.  VIII, 
366;  Plut.  Lyk.  1.  2;  Phlegon,  Frgm.  1;  Paus.  III.  7,  1;  vgl.  Plat.  Kratyl. 
412  a. 

6)  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch.,  S.  24.  58.  Bezirk  'AyidSai  in  der  Nähe 
der  Akropolis  mit  der  Grabstätte  der  Agiaden.  Vgl.  Hesych.  s.  v. ;  Paus.  III. 
14,  2.    Gilbert  folgt,  wie  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I^  170,  der  Ansicht  C.  Wachs- 
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Herakles  und  Zeus  zurückzuführen,  wobei  man  schicklicherweise  noch 
einige  mythische  Ahnen  vor  den  eigentHchen  Stammhäuptem  einfügen 
mufste  ^.  Der  Ursprung  des  Doppelkönigtums  ist  vielleicht  aus  der 
RivaUtät  mächtiger  Häuser  zu  erklären,  die  sich  schliefsUch  neben  ein- 
ander fügen  mufsten  ^. 


muths  (Über  den  Ursprung  des  Doppelkönigtums  in  Sparta,  Jahrb.  fiir  kl.  Philol.  97/8 
(1868),  S.  Iff". ,  dafs  die  Agiaden  ein  nichtdorisches,  achaiisches  Geschlecht  ge- 
wesen wären.  Vgl.  über  diese  verfehlte  Ansicht  S.  38  und  109.  Lachmann,  Spart. 
Staatsv.,  S.  134  sucht  das  Doppelkönigtum  aus  Einzelkönigtümern  der  Hylleer  und 
Dymanen  zu  erklären.  C.  Schenkl,  Antiquitatum  Laconicarum  libelli  duo  I  (de 
duplicis  quod  erat  apud  Lacedaemonios  regni  origine)  Rivista  di  filologia  11 
(1874"),  353  sqq.  meint,  dafs  die  Pamphyloi,  verstärkt  diu'ch  Aigeiten  und  Minyer, 
gegenüber  den  Ägiden  einen  zweiten  König  durchgesetzt  hätten.  Vgl.  noch  Müller, 
Dorier  11^ ,  93  ff. ;  Kopstadt ,  De  rer,  Laconic.  const.  Lyc.  origine ,  p.  94  sqq. ; 
Gabriel,  De  magistratibus  Lacedaim.  (Berlin  1845,  Diss.),  p.  Isqq.;  Auerbach,  De 
Lacedaemoniorum  regibus,  Berlin  1863,  Diss.;  Duncker,  G.  d.  A.  V°,  253 ff.  Über 
Spuren  eines  Doppelkönigtums  in  anderen  griechischen  Staaten  vgl.  H.  Geizer, 
De  earum,  quae  in  Graecorum  civitatibus  praeter  Spartam  inveniantur,  diarchiarum 
vestigiis,  Göttingen  1868.  Ephoros  bei  Strab.  VIII,  366  sagt:  Obwohl  Prokies 
und  Eurysthenes  die  Oikisten  gewesen  wären,  so  würden  ihnen  doch  weder  die  den 
Oikisten  sonst  bewiesenen  Ehren  zuteil,  noch  hiefsen  sie  uQ^riy^rat.  Auch  ihre 
Nachkommen  würden  nach  Agis  und  Eurypon  genannt.  —  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung liegt  auf  der  Hand.  Denn  nach  der  eigenen  Tradition  der  Spartaner 
hatte  sie  Aristodemos  (nicht  Prokies  imd  Eurysthenes)  in  ihr  Land  geführt  (vgl.  S.  61), 
Lykurgos  wurde  als  Begründer  der  Verfassung  verehrt,  und  die  Ahnen  der  Königs- 
häuser waren  Agis  und  Eurypon.  Ephoros  verfiel  aber  auf  eine  andere  Erklärung. 
Wenn  man  Prokies  und  Eurysthenes  in  schlechtem  Andenken  hatte,  so  mufsten 
sie  sich  verhafst  gemacht  haben.  Aber  wodurch?  Ephoros  sagt,  sie  hätten  aus 
Mangel  an  Männern  (iHnavägia)  alle  Fremden,  die  es  begehrten,  als  Synoiken 
aufgenommen  vmd  durch  dieses  fremde  Volk  Gewalt  erlangt.  Sie  hätten  ferner 
den  unterworfenen  Perioiken  Isonomie,  Anteil  an  der  Politeia  und  den  Ämtern 
verliehen.  Das  hat  sich  offenbar  Ephoros  selbst  zurecht  gelegt,  denn  es  tritt  dabei 
die  für  ihn  charakteristische  Mache  hervor.  Der  geringe  Bestand  der  Bürgerschaft 
war  zu  seiner  Zeit  eine  der  Hauptsorgen  Spartas,  aber  die  herrschende  Gemeinde 
hielt  zähe  an  ihrer  Exklusivität  fest.  Hdt.  XI ,  53 ;  Aristot.  Pol.  H.  6  (9) ,  12 ; 
vgl.  Busolt,  Lakedaim.  I,  33.  Revolutionäre,  wie  Pausanias  und  Kinadon  (Xen. 
Hell.  in.  3,  8),  hatten  gerade  mit  der  unterworfenen  Bevölkerung  Verbindungen 
angeknüpft  imd  ihr  das  Bürgerrecht  verhiefsen.  Natürlich  hatten  es  Prokies  und 
Eurysthenes  ebenso  gemacht,  das  erklärte,  weshalb  man  sie  in  schlechtem  An- 
denken hatte.  Andere  Erklärungen  bei  Paus.  III.  7,  1,  (Plut.),  Apophtheg.  Lak. 
Pleist.  1  (Eth.  231c). 

1)  Gilbert,  Stud.,  S.  24.  'HqccxJl^ijs  revctQ/a:  CIGr.  1446.  Verehrung  des  Zeus 
als  Geschlechtsgott:  Ion.  Frgm.  2,  Bergk  H*,  253;  Hdt.  VI,  67.  68;  vgl.  Tyrtaios, 
Frgm.  2;  Hdt.  VI,  56;  Gilbert,  Stud.,  S.  62. 

2)  B.  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1884  (Nr.  2),  S.  59.  Herodotos  I,  65  und  Thu- 
kydides  I,  18  kennen  eine  Überlieferung,  dafs  Sparta  in  ältester  Zeit  von  inneren 
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Die  Funktionen  und  Ehrenrechte  der  Könige  in  historischer  Zeit 
lassen  noch  erkennen,  dafs  ihre  Stellung  ursprünglich  der  des  home- 
rischen Königtums  entsprach.  Sie  vertraten  zunächst  die  Gemeinde 
gegenüber  den  Göttern  ^  Am  ersten  und  siebenten  Tage  in  jedem 
Monat  brachten  sie  für  den  Staat  dem  Apollon  Opfer  dar.  Vor  dem 
Heeresauszuge  opferten  sie  dem  Zeus  Agetor,  an  der  Landesgrenze 
dem  Zeus  und  der  Athena,  vor  der  Schlacht  der  Artemis  Agrotera  ^. 
Auf  Feldzügen  hatten  sie  unbeschränktes  Recht  zu  opfern.  Der  Staat 
lieferte  die  Opfertiere  ^.  Aufserdem  verwalteten  die  Könige  noch  die 
speziellen  Priestertümer  des  Zeus  Lakedaimon  und  des  Zeus  Uranios  *. 
Jeder  von  ihnen  wählte  zwei  Pythier,  welche  den  Verkehr  mit  Delphi 
vermittelten  ^. 

Die  richterliche  Thätigkeit  der  Könige  war  in  historischer  Zeit 
auf  die  Sachen  der  Erbtöchter,  Adoptionen  und  Angelegenheiten  der 
öffentlichen  Wege  beschränkt  ^.     Es  gab   indessen   eine   Überlieferung; 


Wirren  erfüllt  gewesen  wäre.  Über  den  fortwährenden  Zwist  zwischen  beiden 
Königshäusern  vgl.  §  4.  Die  Auswanderung  der  Aigeiden  nach  Thera  kann  als 
Bestätigung  dieser  Tradition  verwertet  werden.  Es  ist  nicht  unwahrscbein- 
lich,  dafs  ursprünglich  die  Aigeiden  und  Herakleiden  um  das  Königtum 
stritten  (vgl.  S.  109),  und  dafs,  als  erstere  aus  dem  Lande  weichen  mufsten, 
das  Königtum  auf  eine  Koalition  überging ,  welche  sie  gestürzt  hatte.  Doch 
das  ist  blofse  Vermutung.  H.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873),  11  ff.  hält 
Aigeiden  und  Prokleiden  für  identisch.  Eurypon  hätte  das  Königshaus  verdrängt, 
dem  Prokies  imd  Solos  angehört  hätten.  Schol.  Pind.  VI,  18  beweist  freilich 
nichts.  Mehr  Gewicht  scheint  der  Umstand  zu  haben,  dafs  unter  den  Aigeiden 
Theras  die  Namen  Zöcov ,  ^Aqiaxoöafxog ,  irQoxlfjs  und  nqoxlaidag  vorkommen. 
CIGr.  II,  2448.  2476  g  -q.  Aber  nach  der  Sage  war  ja  die  Argeia,  eine  Schwester 
des  Aigeiden- Ahnherrn  Theras,  die  Gattin  des  Aristodamos  (Hdt.  VI,  52;  IV. 
147j  1).  Will  man  daraufhin  eine  wirkliche  Verwandtschaft  annehmen,  so  mufs 
man  auch  glauben,  dafs  Prokies  und  Eiirysthenes  Brüder  waren.  Was  es  mit  den 
Namen  auf  sich  hat,  zeigt  der  nCvSuQog  genannte  Aigeide  CIGr.  II,  2480;  vgl. 
dazu  Bomemann,  Philol.  XLIH  (1883),  79  ff. 

»  1)  Hdt.  VI,  57 ;  Xen.  Lak.  Pol.  XV,  1 :  d^vHv  ^tv  ßaatXia  nQÖg  Ttjg  nöXswg 
ra  örifiÖGta  änavta.  Vgl.  Hell.  III.  3,  4;  Aristot.  Pol.  III.  9  (14),  2:  m  Se  r« 
TiQÖg  Toiig  S-eoi)g  anoSeöorat  xolg  ßaaikaCaiv.  Über  Opfer  des  homerischen  Königs 
als  Vertreter  des  Demos  vgl.  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  (Inns- 
bruck 1882),  S.  56. 

2)  Xen.  Lak.  Pol.  XIII.  2,  8;  Hell.  HI.  4,  23;  IV.  2,  20. 

3)  Hdt.  VHI,  56. 

4)  Hdt.  a.  a.  0.;  vgl.  CIGr.  1241.  1276.  1298.  —  Gilbert,  Stud.   zur  altspart. 
Gesch.,  S.  64. 

5)  Hdt.  VIII,  57.    Näheres  bei  Gabriel,  De  magistrat.  Laced.  5. 

6)  Hdt.  VIII,  57. 
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der  zu  Folge  sie  vor  Alters  eine  ausgedehntere  Gerichtsbarkeit  aus- 
geübt hätten,  welche  dann  auf  die  Ephoren  übergegangen  wäre  ^ 

Vor  allem  waren  die  Könige  die  obersten  Heerführer.  Aristoteles 
sagt  von  dem  spartanischen  Königtume  seiner  Zeit,  dafs  es  so  ungefähr 
eine  blofse  selbstherrliche  und  lebenslängliche  Feldherrnwürde  wäre  ^. 
Noch  zur  Zeit  Herodots  hatten  die  Könige  das  Recht,  jedes  behebige 
Land  nach  eigenem  Gutdünken  mit  Krieg  zu  überziehen,  und  kein 
Spartiate  durfte  sie  daran  hindern,  andernfalls  verfiel  er  dem  im  Ge- 
setze ausgesprochenen  Fluche  ^.  König  Kleomenes  I.  hat  in  der  That 
dieses  Recht  ausgeübt  *,  und  formell  war  es  auch  im  4.  Jahrhundert 
noch  nicht  aufgehoben  ^,  obwohl  damals  die  Könige  thatsächlich  nur 
noch  als  Generale  auf  Beschlufs  des  Ephorats  und  der  Volksversamm- 
lung das  Heer  ins  Feld  führten  *'.  Auch  in  früherer  Zeit  wird  der 
König  gewifs  selten  von  seinem  Rechte  Gebrauch  gemacht  und  sich 
gewöhnhch  nach  den  Beschlüssen  der  Gemeinde  gerichtet  haben. 

Im  Felde  hatten  die  Könige  das  unbeschränkte  Kommando  ^  und 
waren  im  Gefecht  Herren  über  Leben  und  Tod  ^.  Es  folgten  ihnen 
indessen  —  mindestens  seit  der  Zeit  der  Perserkriege  —  gesetzmäfsig 
zwei  Ephoren,  welche  zwar  in  die  Thätigkeit  des  Königs  nicht  ein- 
greifen durften,   aber  auf  alles  acht   gaben  ^  und   damit   eventuell   das 


1)  Vgl.  über  die  Entwickelung  des  Ephorats  §  4. 

2)  Aristot.  Pol.  m.  9  (14),  2,  p.  1285  a:  «lttj  fxiv  oiv  ^  ßaailtCa  olov  ajqa- 
Ttjyicc  Tig  ainoxQciroiQ  xal  aiSiög  iarcv. 

3)  Hdt.  VI,  56:  nöXe^iov  IxipioHv,  in'  ijv  uv  ßovXorvrai  /(oqtjv,  tovtov  St  jut}- 
iiva  slvai  ^nccQTiTjT^cov  Siax<o).vTrfv ,  ei  df  fnq,  airtov  iv  T<p  äyn  iviyead-ai.  Vgl. 
dazu  G.  Dum,  Entsteh,  und  Entwickel.  des  spart.  Ephorats  (Innsbruck  1878), 
S.  141  ff. 

4)  Hdt.  V,  73:  K).iOfievT]g  .  .  .  awiXsys  ix  näaijs  ndonowrjoov  argaTÖv  ov 
(f^dL.<av  ig  TÖ  avD.f'yet  xxX.     Vgl.  V,  97  ;  Dum  a.  a.  0.,  S.  59  ff. 

5)  Xen.  Hell.  V.  1,  34;  Dum  a.  a,  0.,  S.  143. 

6)  Xen.  Lak.  Pol.  XV,  1 :  arQariäv  onoi  äv  tj  nöXig  ixnifinri  ^yela&cu.  Vgl. 
Thuk.  I,  87;  Xen.  HeU.  HE.  2,  23;  IV.  6,  3;  V.  2,  11.  Die  Volksversammlung 
bestimmte,  welcher  König  die  Heerführimg  übernehmen  sollte.  Xen.  Hell.  IV. 
2,  9;  V.  2,  3;  VI.  5,  10.  Nach  Hdt.  IX,  10  befahlen  freilich  im  Jahre  479  die 
Ephoren  dem  Regenten  Pausanias  das  Heer  ins  Feld  zu  führen.  Indessen,  es  mufs 
schon  früher  darüber  beschlossen  worden  seia,  wer  das  Landheer  führen  sollte, 
da  der  König  Leotychidas  bereits  auf  der  Flotte  war.  Es  handelte  sich  also  in 
diesem  Falle  nur  um  den  Befehl  zimi  Auszuge. 

7)  Thuk.  V,    66:  ZlyiSog   tov   ßuaiXewg   (xaara   i§rjyoi'inävov  xaru    rov   v6fj,ov'j. 
Xen.  Lak.  Pol.  XIII,  10;  Aristot.  Pol.  III.   9  (14),  2.     Dasselbe  Recht  hat  auch 
der  homerische  König.    Vgl.  Fanta  a.  a.  0.,  S.  62. 

8)  Aristot.  a.  a.  0.  Über  das  gleiche  Recht  des  homerischen  Königs  Fanta 
a.  a.  0.,  S.  63. 

9)  Xen.  Lak.  Pol.  XUI,  5;  HeU.  H.  4,  36;  Hdt.  IX,  76. 
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Material  zu  einem  Prozesse  nach  Beendigung  des  Feldzuges  sammeln 
konnten.  Es  kam  nicht  selten  vor,  dafs  ein  König  wegen  einer 
schlecht  ausgeführten  Kriegsunternehmung  vor  Gericht  gestellt  wurde  ^. 
Ursprünglich  führten  beide  Könige  gemeinsam  das  Heer  ins  Feld,  wie 
sie  denn  überhaupt  nur  dann  als  gesetzliche  Vertreter  des  Staates  auf- 
zutreten befugt  waren,  wenn  sie  einig  waren  oder  wenn  mindestens 
ein  König  gegen  die  Mafsnahmen  des  andern  keinen  Widerspruch  er- 
hob ^.  Als  aber  infolge  des  Konfliktes  zwischen  Kleomenes  und  De- 
maratos  der  Zug  gegen  Athen  im  Sande  verhef,  wurde  ein  Gesetz  er- 
lassen, dafs  stets  nur  ein  König  mit  dem  Heere  ins  Feld  ziehen 
sollte  ^. 

In  der  älteren  Zeit  führten  die  Könige  auch  die  Verhandlungen 
mit  fremden  Gesandten  und  übten  einen  mafsgebenden  Einflufs  auf  die 
Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  aus,  die  jedoch  nach  dem 
Ende  des  Königs  Kleomenes  I.  in  die  Hände  des  Ephorats  überging  *. 
Darum  hatte  auch  der  König  das  Recht,  jeden  beliebigen  Spartaner 
zum  Proxenos  zu  ernennen,  dem  wahrscheinlich  die  Bewirtung  fremder 
Gesandter  von  Staats  wegen  oblag  ^. 

Die  Einkünfte  des  Königs  waren  verschiedener  Art.  Aufser  den 
Abgaben  von  dem  Königslande  im  Perioikengebiet  ^  erhielten  sie  die 
Häute  and  im  Felde  auch  die  Rückenstücke  von  den  Opfertieren, 
ferner  von  jedem  Sau  würfe  ein  Ferkel  und  einen  beträchtlichen  Ehren- 
anteil von  der  Beute  ^.  Sie  wurden  auf  Staatskosten  gespeist.  Wenn 
sie  an  den  Phiditien  teilnahmen,  so  erhielten  sie  doppelte  Portionen, 
blieben  sie  zuhause,  so  wurden  ihnen  zwei  Choiniken  Gerstenmehl  und 
eine  Kotyle  Wein  zugeschickt  *. 


1)  Thuk.  V,  63;  Xen.  Hell.  HI.  5,  25;  Plut.  Lys.  30;  vgl.  Hdt.  VI,  82;  Paus. 
III.  5,  3. 

2)  Hdt.  VI,  50.  73;  vgl.  V.  76.  Näheres  bei  G.  Dum,  Entsteh,  u.  Entwickel. 
d.  spart.  Ephorats,  S.  65  fF. 

3)  Hdt.  V,  75:  fxrj  l'^dvat,  eneod-ai  äfiipoT^QOvg  roiig  ßaöiXiag  l^iovarjs  aTQarifjg. 
Vgl.  Xen.  Hell.  V.  3,  10. 

4)  Hdt.  III,  148;  V,  97.  Weiteres  bei  G.  Dum  a.  a.  0.,  S.  56  fF.  Diese  Be- 
fugnis hatte  auch  der  homerische  König.    Vgl.  Fanta  a.  a.  0.,  S.  57. 

5)  Hdt.  VI,  57:  xcd  nqo'^dvovg  anoSeixvvvca  tovtoiöc  TtQOöxeTad-Ki,  roi/g  äv 
iS^^lcoat  Tßv  uGxGiv  xtX.  Der  Fremdlingsempfang  und  die  Ausübung  der  öflfent- 
lichen  Grastfreundschaft  lag  gleichfalls  den  homerischen  Königen  ob.  Fanta 
a.  a.  0.,  S.  55. 

6)  Vgl.  S.  101,  Anm.  5. 

7)  Hdt.  VI,  56;  Xen.  Lak.  Pol.  XV,  3.  Pausanias  erhielt  bei  Plataiai  den 
zehnfachen  Anteil:  Hdt.  IX,  81,  nach  Phylarchos  bei  Polyb.  II,  62  ein  Drittel 
der  ganzen  Beute  xarä  rovg  id-iGjuovg. 

8)  Hdt.  Vm,  57;  Xen.  Lak.  Pol.  XV,  4. 
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Bei  der  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  war  der  König  höchst 
wahi'scheinhch  seit  ältester  Zeit  in  allen  wichtigeren  Fällen  an  den 
Beirat  der  Gerusia  gebunden,  deren  Einflufs  und  Bedeutung  mit  der 
wachsenden  Macht  der  Aristokratie  zunahm  ^.  In  historischer  Zeit  be- 
stand die  Gerusia  aus  achtundzwanzig  Mitgliedern  ^,  zu  denen  noch  die 
beiden  Könige  hinzutraten.  Bheben  diese  von  der  Ratssitzung  fort,  so 
konnten  sie  sich  durch  einen  der  ihnen  zunächst  stehenden  Geronten 
vertreten  lassen,  welcher  dann  zwei  Stimmen  für  die  Könige  und  eine 
dritte  für  sich  abgab  ^. 

Die  Geronten  wurden  von  der  Bürgergemeinde  aus  den  Ange- 
hörigen einer  Anzahl  vornehmer  Geschlechter  gewählt,  auf  die  wahr- 
scheinlich frühzeitig  das  passive  Wahlrecht  beschränkt  war  ^.  Wählbar 
waren   nur  Männer,   welche   das   60.    Lebensjahr   überschritten   hatten, 


1)  Über  die  Entwickelung  und  wachsende  Bedeutung  des  Rates  der  Geronten 
im  homerischen  Zeitalter  vgl.  Fanta ,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee, 
S.  77  ff.  Die  Beistimmung  der  Geronten  wird  bei  Homeros  regelmäfsig  erwähnt 
und  auf  ihre  Mitwirkung  bei  Staatsgeschäften  immer  Rücksicht  genommen. 
Wenngleich  der  homerische  König  nicht  verpflichtet  ist,  dem  Willen  des  Geronten 
zu  folgen,  so  wird  doch  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  er  in  Übereinstimmung  mit 
den  Vornehmen  handle. 

2)  Hdt.  VI,  57;  Plat.  Nom.  HI,  691.  Erklärungsversuche  der  Zahl  bei  Plut. 
Lyk.  5. 

3)  Hdt.  VI,  57:  f^v  dt  uf]  (Xd-(OGi,  roi/^  fxd).iOTd  a(fi  tc5v 'yfoovTcav  nooa^xovTag 
f/fiv  Tci  rdiv  ßaoiltbiv  yeoacc,  Ji'o  xpijrpovg  Tid-eusvov;,  Toirrjv  Sa  rfjv  iavTüiv.  Thu- 
kydides  I,  20  fafste  den  nicht  ganz  klaren  und  mifsdeutigen  Ausdruck  Herodots 
so  auf,  als  ob  jeder  der  beiden  Könige  zwei  Stimmen  hätte.  Vgl.  Steins  Anm. 
z.  a.  0.;  Lemke,  Hat  Thukydides  Herodot  gekannt?  Stettin  1873,  Progr. 5  Bauer, 
Themistokles  (Merseburg  1881),  S.  37ff. ;  dagegen  Schömaun,  Jahrb.  f.  kl.  Philo!. 

in,  449  ff. 

4)  Aristoteles  Pol.  VHI  (V),  5  (6),  8  nennt  die  Wahl  der  Geronten  in  Elis, 
wo  sich  eine  Oligarchie  in  der  Oligarchie  gebildet  hatte,  und  nicht  alle  dliyoi  an 
der  höchsten  Behörde  teil  hatten,  öwKarevTixi^v  xal  6/j.oiav  rrj  tOv  iv  Auxtdui- 
fMovi,  yioövroyv  (Sauppe,  Epist.  crit. ,  p.  148  schiebt  vor  ouoiuv  ohne  zwingenden 
Grund  ov^  ein).  In  Kreta  die  Kosmen  ovx  i^  anuvxfov,  all'  tx  rivwv  yevGiv  er- 
wählt. Aus  den  gewesenen  Kosmen  die  Geronten,  welche  laoi  den  lakonischen 
Geronten  waren.  Pol.  II,  7  (10),  3;  Pol.  H.  6  (9),  15.  In  Sparta  wollen  die 
xai.ol  xayad-oC  die  Staatsverfassung  aufrecht  erhalten  Suc  rrjv  yfoovainv.  Vgl. 
Polyb.  VI,  10.  —  Vornehme  in  Sparta:  Hdt.  VH,  134;  Thuk.  V,  15;  vgl.  S.  102, 
Anm.  6.  —  Auch  die  homerischen  Geronten  sind  vornehme  Männer.  Ihre  Zahl 
wird  als  eine  beschränkte  (7;  9;  12)  gedacht.  Sie  treten  allmählich  aus  einer 
blofs  beratenden  Stellung  heraus,  und  ihr  Amt  wird  zu  einem  vom  Könige  unab- 
hängigen, vom  Volke  verliehenen  ysong.  Sie  führen  den  Titel  ßaadfjig,  und  die  Könige 
erscheinen  in  jüngeren  Teilen  der  Epen  fast  als  primi  inter  pares.  Fanta 
a.  a.  0.,  S.  81  ff. 
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d.  h.  nicht  mehr  feiddienstpflichtig  waren  ^  Obwohl  ein  Sitz  in  der 
Gerusia  der  Preis  für  besondere  Tüchtigkeit  sein  sollte,  so  war  doch 
der  Wahlmodus,  bei  dem  die  gröfsere  Stärke  des  Geschreis  den  Aus- 
schlag gab,  ein  derartiger,  dafs  er  dem  Zufalle  und  den  Intriguen  ein- 
flufsreicher  Männer  einen  weiten  Spielraum  gab  ^.  Das  Amt  der  Ge- 
ronten  war  ein  lebenslängliches  und  unverantwortliches  ^.  Mit  den 
Königen  zusammen  bildete  die  Gerusia  die  höchste  Kegierungsbehörde, 
bis  ihre  Bedeutung  mehr  und  mehr  durch  die  wachsende  Macht  des 
Ephorats  geschmälert  wurde  *.  Sie  hatte  ferner  die  Vorberatung  der- 
jenigen Angelegenheiten,  welche  der  Gemeindeversammlung  zur  Ent- 
scheidung unterbreitet  werden  sollten.  Das  Gesetz  des  Königs  Theo- 
pompos  gab  aufserdem  den  Königen  und  Geronten  das  Recht,  von 
einem  schiefen  Beschlüsse  der  Gemeinde  abzugehen  ^. 

Die  Gerusia  war  endlich  der  Gerichtshof  für  peinHche  Straf- 
sachen und  Staatsprozesse  ^.  Nachweislich  haben  seit  dem  Anfange  des 
5.  Jahrhunderts  bei  Staatsprozessen  die  Ephoren  die  Klagen  eingeleitet 


1)  Plut.  Lyk.  26.  Zum  Alter  der  Geronten  bemerkt  Aristoteles  Pol.  II.  6 
(9),  17,  p.  1271a:  wansQ  xal  adfiarog  xetl  diavolaq  yfjQag.  Obschon  unter  den 
homerischen  Geronten  nicht  Greise  zu  verstehen  sind,  so  denkt  sie  sich  doch  der 
Dichter  gern  als  alte  Männer.  Die  Geronten  der  Troer  können  nicht  mehr  in  die 
Schlacht  ziehen.     IL  III,  150. 

2)  Aristot.  Pol.  II.  6  (9),  15,  p.  1270  b:  &&Xov  yäq  rj  uqxv  i'^i'f'ri  "rfjs  aQfifjs 
iaziv.  Das  von  Aristoteles  Pol.  II.  6  (9),  18,  p.  1271a  als  kindisch  {naiSaqmSrig) 
bezeichnete  Wahlverfahren  beschrieben  bei  Plut.  Lyk.  26.  In  der  Bürgergemeinde 
wurde  überhaupt  ßor^  xal  ov  iprjifxa  abgestimmt.     Thuk.  I,  87. 

3)  Aristot.  Pol.*  IL  6  (9),  18;  7  (10),  6;  vgl.  Plut.  Lyk.  26;  Polyb.  VI. 
45,  2. 

4)  Isokr.  Panath.  154:  Tr]v  rCjv  y^QÖvjwv  a'iQtotv  tCöv  imaTaTovvrcDv  änaai 
ToTs  nqäyfiaoi  xzL  Vgl.  Demosth.  g.  Lept.  107;  Polyb.  VI.  45,  4;  Plut.  Ages.  4; 
Dion.  Hai.  V,  14;  Oncken,  Staatsl.  d.  Aristot.  I,  286  stellt  die  Gerusia  als  eine 
im  4.  Jahrhundert  gänzlich  bedeutungslose  Behörde  dar.  Das  war  keineswegs  der 
Fall.  Sie  gehörte  zu  den  rä  reX-tj,  den  leitenden  Staatsbehörden.  G.  Dum,  Ent- 
stehung und  Entwickelung  des  spart.  Ephorats,  S.  114. 

5)  Tyrtaios,  Frgm.  4,  Bergk,  PLGr.  II*,  10:  Äg/ftv  fih  ßovX^g  S-soTifxriTovg 
ßaaik^ag  |  oiat  fiikst,  SnccQxrig  Ifxiqötaaa  nöhg,  \  nfjsaßvyavstg  ts  y^QOvrag '  fnetra 
rfe  ^rifxörag  ävdgag  \  ev&ilmg  (r^r^aig  avTCiTiafifißofifvovg.  Sog.  lykurg.  Rhetra  bei 
Plut.  Lyk.  6;  vgl.  Plut.  Agis  8 — 11.  Über  das  Gesetz  des  Theopompos  vgl. 
§4. 

6)  Xen.  Lak.  Pol.  X,  2:  —  roiig  y^QOvrag  xvqlovg  rov  ntql  rijg  \pv}(f}g  äydvog 
xtL  Aristot.  Pol.  III.  1,  7,  p.  1275  b:  ol  Se  y^Qovreg  rag  (fovixäg  (xQlaiig  dixü- 
^ovoiv);  IL  6  (9),  17,  p.  1271a:  rd  Sicc  ßlov  xvQtovg  Eivai  xQiOtMv  fxtydXwv.  Vgl. 
Plut.  Lyk.  26  (Plut.);  Apophth.  Lak.  Alex.  6  (Eth.217D).  Über  die  homerischen 
Geronten  als  Sixuanöloi  vgl.  Fanta  a.  a.  0.,  S.  81. 
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und  mit  dem  Rate  das  höchste  Gericht  gebildet,  welches  Prozesse  gegen 
Staatsverbrecher,  namentlich  auch  gegen  Könige,  entschied  ^. 

Neben  dem  Königtume  und  der  Gerusia  war  in  der  älteren  Ver- 
fassung der  dritte  Hauptfaktor  die  Versammlung  der  Gemeinde,  die 
Apella^,  welche  jeden  Monat  innerhalb  des  Weichbüdes  der  Stadt, 
zwischen  Babyka  und  Knakion  abgehalten  werden  sollte  ^.  Ursprüng- 
Hch  wurde  die  Apella  sicherlich  von  den  Königen  berufen  und  geleitet, 
im  5.  und  4.  Jahrhundert  war  jedoch  dieses  Recht  in  den  Händen  der 
Ephoren  *.  Die  Könige  und  Geronten,  später  die  Ephoren,  legten  der 
Gemeinde  Anträge  vor,  und  diese  entschied  darüber  durch  Geschrei. 
Falls  das  Votum  dem  Vorsitzenden  zweifelhaft  erschien,  konnte  er  die 
Versammelten  sich  von  den  Sitzen  erheben  imd  nach  zwei  verschie- 
denen Seiten  auseinandertreten  lassen  ^. 


1)  Hdt.  VI,  82  (Prozefs  gegen  Kleomenes  nach  dem  argeiischen  Feldzuge); 
Thuk.  I,  133;  Xen.  Hell.  V.  4,  24 ff.;  Plut.  Ages  24.  25;  Agis  19.  Prozefs  des 
Königs  Pausanias  vor  dem  aus  Ephoren  xmd  Geronten  zusammengesetzten  Gle- 
richtahofe:  Paus.  III.  5,  2. 

2)  Sog.  lykurg.  Rhetra  bei  Plut.  Lyk.  6 :  &oag  l^  üoag  icnelläCeiv  fiBtct^i/  Ba- 
ßvxag  re  xcd  KvaxiGivog  xtX.  Hesych.  s.  v.  tcndiaCfiv '  ixxXriatüi^Hv,  yidxojvfg  xrX. 
Mf/ccXai  an^llca  in  späten  Inschriften  von  Gytheion.  Vgl.  Le  Bas ,  Voyage 
arch^ol.  Explic.  des  inscr.  11,  242  a.  243;  vgl.  G.  Curtius ,  Gr.  Etym.%  S.  550. 
Die  Bezeichnung  üXir]  braucht  Herodotos  (VII,  134)  nicht  blofs  für  die  spartanische 
Bürgerversammlung.  Vgl.  I,  125,  4;  V.  29.  9;  Y.  79,  6.  Xenophon  sagt  regel- 
mäfsig  ixxXrjaia.  Die  fxxlrjroi  sind  die  in  der  lxx).ria(u  versammelten  Bürger.  Vgl. 
Xen.  Hell.  \^.  3,  3  und  V.  2,  11;  V.  2,  32.  33. 

3)  Plut.  Lyk.  a.  a.  0.  Um  die  Zeit  des  VoUmondes  nach  Schol.  Thuk.  I,  67. 
Plut.:  TrfV  6i  Bttßvxttv  .  .  .  xiu  töv  Kvkxiöjvcc  vvv  OivoOvrtc  TiooGKyoofvovaiv. 
lAoiaTorO-Tig  St  töv  fxhv  Kvaxißva  noTKfiöv^  rrjv  dt  Baßvxav  y^(fVQter.  Bei  Plut. 
Pelop.  17  ist  6  utTci^v  Bceßvxci;  rt  xcd  Kvaxc&vog  Tonog  das  Weichbild  Spartas. 
Aristoteles  bezeichnete  im  Gegensatze  zu  einer  anderen  von  Plutarchos  benutzten 
Quelle  Babyka  als  Brücke.  Hesych.  v.  Baßvag '  ßöoßooog,  nrikog  •  Bußvj]  ytCfjLodoog, 
ol  6i  7iö)xg  {nT]).ög).  Baßvxa  ytcfvoa.  Gilbert,  Stud.  z.  altspart.  Gesch.,  S.  133 
setzt  in  die  Lücke  bei  Plut.  Tiaauv,  den  Namen  des  Flüfschens,  das  den  südlichen 
Teil  von  Sparta  begrenzt.  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop.  H,  223.  244 ;  vgl.  noch  Götling, 
Ges.  Abhdl.  I,  317ff. ;  Urlichs,  Rhein.  Mus.  VI  (1848),  194. 

4)  Thuk.  I,  87;  Xen.  Hell.  HI.  2,  23;  IV.  6,  3.  Die  homerische  Agora  wird 
vom  Könige  berufen  und  geleitet.    Vgl.  Fanta  a.  a.  0.,  S.  87. 

5)  Sog.  lykurg.  Rhetra  bei  Plut.  Lyk.  6:  äntlXtiLttv  fxtTa^v  Baßvxag  xt  xai 
KvaxiMvog  oihwg  tiOiftQtiv  Tf  xui  aifiaTcta&tti  '  Sciixw  dt  tccv  xvoiav  (?)  rjutv  [Hss. : 
yaumSäv  yoQißv  tJ  fii]v]  xai  xothog '  ttafftotiv  inbezug  auf  die  Könige  und  Geron- 
ten ist  klar,  zweifelhaft  ist  ch^iarcca&ai.  Zusammenstellimg  der  verschiedenen  Da- 
tierungen bei  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch.,  S.  135.  Tyrtaios,  Frgm.  4: 
—  tntna  dt  dTjuoTttg  ävdQag\  evd-tiatg  ^^TQCug  ttvTa7t<tfxst.ßoix4vovg\  fivS-tTad-ai  rt 
ra  xa).d  xr)..  Abstimmung:  Thuk.  I,  87.  Auch  in  der  homerischen  Agora  giebt 
das  Volk  seine  Beistimmung  durch  lauten  Zuruf  zu  erkennen.    Fanta ,  Der  Staat 
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In  historischer  Zeit  war  die  Apella  nicht  berechtigt,  zu  einer  Vor- 
lage selbständige  Anträge  zu  stellen  oder  auch  nur  über  sie  zu  debat- 
tieren. Doch  kam  es  vor,  dafs  die  Könige  und  Geronten,  resp.  Ephoren, 
verschiedener  Meinung  waren,  und  dafs  eine  Sache  ohne  bestimmtes 
Probuleuma  vor  die  Bürgergemeinde  gebracht  wurde.  In  diesem  Falle 
fand  eine  Beratung  statt,  und  höchst  wahrscheinlich  waren  nicht  nur 
die  Beamten,  sondern  auch  die  einzelnen  Bürger  berechtigt,  das  Wort 
zu  ergreifen  ^.  Die  Gemeinde  beschlofs  über  Krieg ,  Frieden  und 
Bündnisse  ^,  wählte  die  Geronten,  Ephoren  und  andere  Beamte,  sie  be- 
stimmte femer,  welcher  von  beiden  Königen  ins  Feld  ziehen  sollte  * 
und  entschied  über  Thronstreitigkeiten  *. 

Thukydides  sagt,  dafs  die  Lakedaimonier  über  400  Jahre  dieselbe 
Politeia  bewahrt  hätten.  Dieser  Ausspruch  gilt  nur  im  allgemeinen 
von  der  Staatsform  und  dem  ganzen  Charakter  der  Staatsordnung, 
denn  durch  die  Entwickelung  der  Ephorenmacht  und  Gesetze,  wie  das 
über  den  jedesmaligen  Auszug  nur  eines  Königs,  ist  die  Verfassung 
im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  verändert  worden.  Es  fehlt  aber  an 
Quellenstoff  zu  einer  älteren  Verfassungsgeschichte  Spartas,  so  dafs  wir 


in  der  11.  und  Od.,  S.  92.  Aus  Thuk  a.  a.  0.  ergiebt  sich  auch ,  dafs  die  spar- 
tanische Apella  —  wie  die  Volksversammlung  in  den  anderen  griechischen  Staaten 
und  die  homerische  Agora  —  safs.  Vgl.  W.  Vischer ,  Kl.  Schrift. ,  herausg.  von 
Geizer  I,  405  ff. 

1)  Aristoteles  sagt  Pol.  11.  8  (11),  3,  die  karthagischen  Könige  und  Geronten 
Ol*  ^laxoCaui  /xovov  änoSiSöaGt  tu  drffxf^  ru  dö'^avTCi  rotg  äQj(ovaiv,  &},lä  xvQiot 
xqCvhv  xat  T(^  ßovkofx4v(o  rolg  iiatffQOfx^voig  ccvthtihv  e^eariv,  ontQ  iv  ralg  kx^Quig 
noXirtCaig  (in  der  kretischen  und  spartanischen)  oix  toriv.  Plut.  Lyk.  6:  rov  Sh 
TiktjS^ovg  a&QoiGd^^vTog  tintiv  f.iiv  oiStvl  yvwfxriv  twv  ä).l(ov  iqxiTO ,  rfiv  rf  vnö  riöv 
yeqövTwv  xal  idv  ßaaiX^cov  TiQozf&eiaav  *l7icx(itv(u  xvQiog  tjv  6  S^juog.  Eine  förm- 
liche Beratung  fand  hei  der  Frage  über  den  attischen  Krieg  statt.  Ein  König 
sprach  gegen,  ein  Ephor  für  die  Kriegserklärung,  xcu  tBv  /ntv  nXeiovcav  Inl 
TÖ  tivrö  id  yvCöfxai  eiftQov,  ct^LXilv  ts  Tovg  ^A&rivaCovg  xxL  Thuk,  I,  79  (nur 
Ephoren  und  Geronten?).  Ebenso  eine  Debatte  bei  dem  Vorgehen  gegen 
Theben  im  Jahre  371.  Xen.  Hell.  VI.  4,  2.  Eine  freie  Debatte  setzt  auch 
die  von  Aisch.  g.  Timarch.  180  und  bei  Plut.  Praecep.  reipubl.  ger.  IV,  17 
(Eth.  801 D)  erzählte  Anekdote  voraus.  Vgl.  Busolt,  Laked.  1 ,  30.  Auch  in 
der  homerischen  Agora  wurde  debattiert.  Es  sprachen  zwar  wesentlich  die  Vor- 
nehmen, es  kam  aber  doch  auch  vor,  dafs  Männer  aus  dem  Volke  als  Redner  auf- 
traten.   Fanta  a.  a.  0.,  S.  93.  • 

2)  Thuk.  I,  67-87;  Xen.  Hell.  HI.  2,  23;  IV.  6,  3;  V.  2,  11;  VI.  4,  3; 
Plut.  Ages.  6.  —  Frieden:  Xen.  Hell.  H.  2,  20;  4,  38;  VI.  3,  3.  18.  —  Bünd- 
nisse: Thuk.  V,  77,  Über  Krieg  und  Frieden  entschied  auch  die  homerische 
Agora.    Vgl.  Fanta  a.  a.  0.,  S.  94. 

3)  Xen.  Hell.  IV.  2,  9;  V.  2,  3,  VI.  5,  10  vgl.  S.  121,  Anm,  6. 

4)  Hdt.  VI,  65 ff.;  Xen,  Hell.  IH.  3,  1-4. 
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uns  zum  grofsen  Teil  damit  begnügen  mufsten,  ein  Bild  der  Verfassung 
zu  geben,  wie  sie  uns  im  5.  und  4.  Jahrhundert  entgegentritt. 

Nach  der  mündlichen  Überlieferung  der  Lakedaimonier  zur  Zeit 
Herodots  sollte  es  in  ältester  Zeit  mit  dem  spartanischen  Staatswesen 
schlecht  bestellt  gewesen  sein,  bis  von  Lykurgos  die  bestehende  staat- 
liche und  gesellschaftliche  Ordnung  nach  kretischem  Muster  einge- 
richtet worden  wäre  ^.  Von  einigen  hörte  Herodotos,  dafs  Lykurgos 
nicht  nur  auf  Geheifs  und  imter  Billigung  des  delphischen  Gottes  die 
Gesetze  erlassen  ^,  sondern  dafs  ihm  auch  die  Pythia  die  ganze  Staats- 
ordnung selbst  eingegeben  hätte.  Diese  Auffassung,  welche  sich  auf 
einen,  unter  den  ältesten  Anagraphai  aufbewahrten  pythischen  Spruch 
stützen  konnte ,  wurde  in  späterer  Zeit  die  herrschende  ^.  Ebenso 
stellten  die  Könige  Polydoros  und  Theopompos  ihre  Rhetra  als  einen 
Ausflufs  des  göttlichen  Willens  dar  *. 

Die  Ansicht,  dafs  die  spartanischen  Gesetze  aus  Kreta  stammten, 
hat  schon  Ephoros  gegen  berechtigte  Angriffe  verteidigen  müssen  ^. 
Man  wies  darauf  hin,  dafs  die  Lyktier  lakonische  Kolonisten  wären, 
welche  die  Einrichtungen  ihrer  Mutterstadt  bewahrt  hätten  ^.  Ephoros 
berief  sich  dagegen  darauf,  dafs  Lykurgos,  der  sechste  Nachkomme  des 
Prokies,  um  fünf  Geneai  jünger  wäre  als  Althaimenes,  der  die  Kolonie 
nach  Kreta  geführt  hätte.     Dieser  Umstand,   sowie  die  Herleitung   der 


1)  Hdt.  I,  65;  vgl.  Thuk.  I,  18. 

2)  Xen.  Lak.  Pol.  VIII,  5;  Plat.  Nom.  I,  269. 

3)  Hdt.  I,  65:  ot  fxtv  Srj  nveg  tiqos  rovToiat  X^yovav  xiu  (fQÜocu  umm  ttjv  ITv- 
d^lr]v  rov  vuv  xaTfaTfcöTu  xöafiov  2n(CQTii]Trjai.  Vgl.  den  Schlufs  des  Orakels  bei 
Diod.  Vn,  14,  der  bei  Hdt.  fehlt,  den  aber  auch  Plutarchos  kannte.  Lyk.  5.  Es 
befand  sich  dieser  Spruch  Iv  xalg  naXaioxaTais  avayQutf.aTg  der  Lakedaimonier. 
Plut.  adv.  Colot.  17  (Eth.  1116  F) ;  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873),  33.  Vgl.  lust. 
in,  3  (Ephoros.  Dafs  die  Gesetze  Apollons  Werk  gewesen  wären,  war  kluge  Fiktion 
Lykurgs);  ähnlich  Polyain.  I.  16,  1.  —  Vgl.  noch  Ephoros  bei  Strab.  X,  482;  Strab. 
XVI,  762;  Polyb.  X.  2,  8 ff.;  Paus.  III.  2,  4;  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch., 
S.  116  ff.  ;  Plut.  Lyk.  13:  t«  fitv  ow  rotavra  vofio&eTrjuccra  QrjXQug  (hvofxaaev,  dig 
ntcQu  Tov  S^sov  vofiiCofxeva  xccl  ^QTjafioiig  övtu.  —  qt^tqu  von  der  Wurzel  Iq,  Fsq 
{Fqcctqk  in  den  eleüschen  Inschriften)  bedeutet  zunächst  nur  „  Spruch"  (G.  Cur- 
tius,  Griech.  Etym.^,  S.  343,  dann  aber  in  engerem  Sinne  jede  in  bestimmter  Form 
ausgesprochene  Festsetzung,  lex.  Schömann,  Gr.  Altert.  I^,  234.  Daher  kann  auch 
eine  Abmachung,  ein  Vertrag  als  Ehetra  bezeichnet  werden.  Vgl.  Od,  XIII,  393; 
IGA.  110.  112.  113.  118;  vgl.  Hesych;  Et.  Magn.  s.  v. 

4)  Tyrtaios,  Frgm.  4:  <Poißov  ccxovaccvrsg  Ilvd-ttivöd-ev  dtxad^  ivHxav\  [xavxtiag 
Tf  ^foö  xai  xel^svx^  ^neu  xxX. 

5)  Strab.  X,  481. 

6)  Ephoros  a.  a.  0.;  vgl.  Aristot.  Pol.  IL  7  (10),  1;  Polyb.  IV,  54. 
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kretischen  Gesetze  von  Minos,  dem  Sohne  und  Gesellschafter  des  Zeus  *, 
veranlafste  zu  der  Annahme,  dafs  die  Ähnlichkeit  staatlicher  und  ge- 
sellschaftlicher Eim-ichtungen  in  Sparta  und  in  den  kretischen  Städten 
durch  Entlehnung  von  letzteren  zu  erklären  wären.  Indessen  die 
gleichartigen  Züge,  wie  die  Gliederung  der  Bevölkerung  in  die  drei 
Stände,  die  Gemeinspeisungen,  die  Agelai  ^^  die  Geronten  u.  a.  sind 
teils  dadurch  zu  erklären,  dafs  hier,  wie  dort,  Dorier,  als  Eroberer 
über  unterworfene  Volksmassen  herrschten,  teils  durch  Entlehnung  aus 
dem  Mutterlande  Lakonien.  Anderes  hat  sich  aber  in  Kreta  durchaus 
eigenartig  und  selbständig  entwickelt  oder  ist  nur  scheinbar  gleich- 
artig ^.  Kretischer  Einflufs  auf  Sparta  ist  mit  Sicherheit  nur  in  der 
Orchestik  nachzuweisen  *. 

Was  die  Persönlichkeit  des  Lykurgos  ^  betrifft,  so  sagt  Plutarchos : 
„Über  den  Gesetzgeber  Lykurgos  kann  man  überhaupt  nichts  Unbe- 
strittenes sagen ;  denn  sowohl  über  seine  Abkunft  als  über  seine  Reisen 
und  sein  Ende,  vor  allem  aber  über  seine  gesetzgeberische  und  staats- 
männische Thätigkeit  sind  ganz  verschiedene  Berichte  vorhanden.  Am 
wenigsten  aber  herrscht  Einstimmigkeit  über  die  Zeit,  in  welcher  er 
lebte  6." 

Herodotos  hörte  von  den  Lakedaimoniern ,  dafs  Lykurgos  als 
Oheim  und  Vormund  des  Königs  Labotas  als  Gesetzgeber  gewirkt 
hätte  '.  Nach  dieser  Überlieferung,  der  ältesten  uns  vorliegenden,  ge- 
hörte also  Lykurgos  zum  Hause  der  Ägiden,  und  zwar  war  er  ein 
Sohn  des  Agis  ^.     Ebenso  setzt  Xenophon  den  Lykurgos   um   die   Zeit 


1)  Od.  XIX,  178;  Aristot.  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  S.  116,  Anm.  1. 

3)  Polyb.  VI,  45,  der  die  Gleichartigkeit  überhaupt  bestreitet,  urteilt  freilich 
einseitig  nach  den  Zuständen  seiner  Zeit. 

4)  Trieber,  Forsch,  zur  spart.  Verfassungsgesch. ,  S.  81  ff.;  vgl.  noch  Hock, 
Kreta  m,  11  ff.;  Müller,  Dorier  IF,  134 ff.;  Oncken,  Die  Staatsl.  des  Aristot. 
II,  377  ff. 

5)  Müller,  Dorier  I^,  137 ff.;  II,  14 ff.;  A.  Kopstadt,  Lycurgea,  Greifswald  1846; 
Trieber,  Forsch,  zur  spart.  Verfassungsg.  (Berlin  1871),  S.  44ff. ;  Gilbert,  Stud. 
zur  altspart.  Gesch.  (Göttingen  1872),  S.  80 ff.;  H.  Geizer,  Lykurgos  und  die  del- 
phische Priesterschaft,  Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873),  3ff.  ;  Rohde ,  Rhein.  Mus. 
XXXVI  (1881),  524 ff.;  Duncker,  G.  d.  A.  V%  256 ff.;  Fr.  Winicker,  Über  den 
Stand  der  lyk.  Frage,  Graudenz,  Progr,  1884. 

6)  Plut.  Lyk.  1;  vgl.  Eunapü  Sardiani,  Frgm.  1,  Müller  IV,  13. 

7)  Hdt.  I,  65;  vgl.  Paus.  III.  2,  3.  Sammlung  der  in  Betracht  kommenden 
Stellen  bei  H.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXVIII,  3. 

8)  Bei  Hdt.  I,  65  ist  das  iniTQonavaavTcc  ytetoßioTfco  uSeXqi^S^ov  xxX.  nicht 
als  „Schwestersohn"  aufzufassen,  weil  zwischen  den  beiden  Königsgeschlechtern 
keine  Epigamie  bestand.     C.  Wachsmuth,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1868.  S.  2. 
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der  Herakleiden  an  ^.  Die  ältere  Überlieferung  rückte  also  die  Ein- 
richtung der  Staatsverfassung  bis  gegen  die  Zeit  der  Begründung  des 
Staates  selbst  hinauf  ^^  doch  schon  zur  Zeit  des  Ephoros  herrschte  die 
Ansicht  vor,  dafs  Lykurgos  der  sechste  Nachkomme  des  Prokies  ge- 
wesen wäre.  Der  Gesetzgeber  war  der  ersten  Olympiade  näher  ge- 
kommen und  zugleich  in  das  Haus  der  Eurypontiden  eingegangen  ^. 

Nach  der  älteren,  uns  erhaltenen  Überheferung  fiel  die  Nomothesie 
und  Epitropie  zusammen.  Herodotos  liefs  Lykurgs  gesetzgeberische 
Thätigkeit  mit  dem  Antritte  der  Vormundschaft  beginnen  *.  Lykurgos 
mufste  also,  da  er  seine  Gesetze  aus  Kreta  brachte,  vorher  auf  Reisen 
gewesen  sein  und  in  höherem  Alter  ^,  durch  Erfahrungen  gereift, 
als  Gesetzgeber  gewirkt  haben.  Dieser  Tradition  folgten  u.  a.  nament- 
lich Eratosthenes  und  Apollodoros  *.  Ephoros  erzählte  dagegen  nach 
kretischer  Überlieferung,  dafs  Lykurgos  nur  einige  Zeit  —  nicht  bis 
zur  Mündigkeit  des  Charilaos  —  die  Vormundschaft  geführt  und  in- 
folge von  Verleumdungen  Sparta  verlassen  hätte.  Er  wäre  auf  Reisen 
gewesen  und,  wie  einige  sagten,  auch  mit  Homeros  auf  Chios  zusam- 
mengetroffen. Erst  nach  der  Rückkehr,  als  Charilaos  bereits  selbst 
König  war,  begann  er  seine  gesetzgeberische  Thätigkeit  ^.     Diese  Sage 


1)  Lake^.  Pol.  X,  8. 

2)  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch.,  S.  113. 

3)  Ephoros  bei  Strab.  X ,  481 :  vivxoCqyov  J'  6uo).oyfTa&ai  nunu  ticcvtiov 
%xTov  anb  TTooxUovg  yevead^cu  xil.  Vgl.  Plut.  Lyk.  1  und  Schol.  Plat.  Pol.  X, 
Ö99D;  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  II,  4  bei  MüUer,  Fr.  H.  Gr.  II,  210. 
Bei  Dien.  HaL  II,  49  ist  Lykurgos  Vormund  des  Eunomos,  mithin  Bruder  des  Pry- 
tanis  und  Sohn  des  Eurypon.  Er  steht  also,  obwohl  nicht  mehr  Agiade,  noch  in 
demselben  Geschlechte,  wie  bei  Hdt,  da  Soos  erst  später  hinzugefügt  worden  ist. 
Simonides  machte  den  Lykurgos  zum  Sohne  des  Prytanis  und  Bruder  des  Euno- 
mos. Plut.  Lyk.  1;  vgl.  Schol.  Plat.  Pol.  X,  599  D.  Obwohl  es  bei  Plut.  Ziu(a- 
vi^jjg  6  7Toir}T7};  heifst,  so  geht  doch  die  Angabe  wahrscheinlich  auf  den  Genea- 
logen Simonides  zurück,  der  vor  dem  Peloponnesischen  Kriege  blühte.  Vgl.  Müller, 
Fr.  H.  Gr.  II,  42.  Dieselbe  Genealogie  findet  sich  auch  bei  Suid.  v.  Avxovnyog 
(ApoUodoros;  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  540)  und  Phlegon  (MüUer,'Fr. 
H.  Gr.  III,  603).  Bei  Diodoros  (Euseb.  Chron.  I,  223.  225),  der  Ephoros  oder 
Apollodoros  benutzt  hat,  folgt  auf  Eunomos  unmittelbar  Charilaos. 

4)  Hdt.  I,  65:  oig  yun  inergoTievoe  rd/iaTcc,  fiETtaTr]ai  t«  voucucc  nuvra.  Vgl. 
Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (188n,  526,  i. 

5)  Lucian.  de  gymn.  39;  Rohde  a.  a.  0.,  S.  542.  1.  Apollodoros  liefs  ihn  als 
Siebenzigjährigen  die  Nomothesie  beginnen.     Vgl.  Rohde  a.  a.  0.,  S.  531  flF.  543. 

6)  Apollodoros,  Frgm.  73  M;  Schol.  Plat.  Pol.  X,  599  D:  Suid.  v.  AvxovQyog 
(Apollodoros).     Diese  Tradition  auch  bei  lust.  HI.  2,  7. 

7)  Ephoros  bei  Strab.  X,  482. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.    I.  9 
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findet  sich  ferner  bei  Aristoteles,  Herakleides,  Lembos  Sosibios  und 
ausführlich  ausgesponnen  bei  Plutarchos  ^  Nach  den  einen  war  in- 
zwischen die  königliche  Gewalt  geschwächt  worden  ^,  nach  den  anderen 
dagegen  die  Herrschaft  des  Charilaos  in  eine  Tyrannis  ausgeartet  ^. 
Die  verschiedenen  Überheferungen  stimmen  darin  überein,  dafs  Lykur- 
gos  überhaupt  Oheim  und  Vormund  des  Königs  war,  in  dessen  Re- 
gierungszeit seine  Gesetzgebung  fiel. 

Die  Zeit  des  Lykurgos  *  wurde  einerseits  danach  bestimmt,  dafs 
er  mit  dem  eleiischen  Könige  Iphitos  zusammen  den  olympischen  Fest- 
frieden gestiftet  haben  sollte.  Aristoteles,  der  dieser  Tradition  folgte, 
berief  sich  darauf,  dafs  auf  dem  Diskos  im  Heraion,  auf  dem  in  kreis- 
förmiger Inschrift  die  Formel  der  Ekecheirie  stand ,  der  Name  des 
Lykurgos  erhalten  war  ^.  Aus  welcher  Zeit  der  Diskos  stammt,  ist 
unbekannt.  Es  war  gewifs  ein  altes  Denkmal,  aber  sicherlich  darf  die 
Inschrift  nicht  als  eine  gleichzeitige  Urkunde  betrachtet  werden  ^.  Denn 
in  den  ersten  elf  Olympiaden  stammen  sämmtliche  Sieger  aus  Elis,  aus 
der  benachbarten  Achaier- Stadt  Dyme,  aus  der  Pisatis  und  Messenien. 
Erst  in  der  15.  Olympiade  (720)  kommt  ein  lakonischer  Sieger  vor, 
und  von  da  ab  folgen  zahlreiche  lakonische  Stadioniken  rasch  hinter- 
einander. Man  darf  daraus  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  schliefsen, 
dafs  sich  anfänglich  die  Teilnahme  an  dem  Feste  auf  die  benachbarten 
Landschaften  beschränkte,  und  dafs  die  Lakedaimonier,  \^^lche  doch 
firüher  als  die  anderen  Hellenen  systematisch  gymnastischen  Übungen 
oblagen,  sich  erst  nach  dem  Ende  des  ersten  Messenischen  Krieges  an 
den  Olympien  beteiligten  ^. 


1)  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  1 ;  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  11 ,  4  bei 
Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  210.  Sosibios  setzte  Homeros  in  das  achte  Jahr  des  Cha- 
rilaos (Clem.  Strom.  I,  327  c),  weil  nach  seiner  Berechnung  damals  Lykvirgos  die 
Vormundschaft  aufgab  und  auf  Reisen  ging,  wo  er  mit  Homeros  zusammentraf. 
Vgl.  Sengebusch,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1853,  S.  376;  Eohde  a.  a.  0.,  S.  526. 

2)  Plut.  Lyk.  3. 

3)  Herakleid.  Lemb.  a.  a.  0.;  Polyb.  V.  10,  3. 

4)  Zusammenstellung  des  einschlägigen  Materials  bei  Clinton,  Fast.  Hell. 
I,  141  sqq. ;  Karl  Müller,  Introductio  in  Frgm.  chron. ,  cap.  IV;  Geizer,  Ehein. 
Mus.  XXVIII,  16  ff. 

5)  Plut.  Lyk.  1:  —  rtx^rjQiov  7i(ioa(fSQ(ov  Tov^OXvjxniaat  dlGY.ov,  Iv  w  tol^vo/xcc 
Tov  ^JvxovQyov  ^(.aaoj^arui  xaxuyayQufXLiivov. 

6)  Müller,  Dorier  P,  130;  Grote ,' Gesch.  Griech.  P,  572;  W.  Oncken,  Die 
Staatsl.  des  Aristot.  11 ,  335  (die  Gründe  Onckens  sind  freilich  nicht  zwingend) ; 
Valentin  Rose,  Aristoteles  Pseudepigraphus,  S.  489. 

7)  Busolt,  Lakedaimonier  I,  58  ff.  159  ff. ;  Forsch,  z.  gr.  Gesch.  I,  8  ff.  Wenig 
Wert  hat  freilich  die  von  Hermippos  (bei  Plut.  Lyk.  23)   erwähnte  Überlieferung, 


§  3.    Die  altspartanische  Verfassung.  181 

Auch  galt  doch  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
Iphitos  für  den  eigentHchen  Stifter  des  Festfriedens,  da  Mikythos,  der 
Vormund  des  Kindes  des  -Anaxilas,  ein  Bildwerk  nach  Olympia  weihte, . 
welches  die  den  Tphitos  bekränzende  Ekecheiria  darstellte  ^.  Immerhin 
mag  die  von  dem  in  Olympia  so  mächtigen  lakonischen  Einflüsse  ge- 
stützte und  verbreitete  Tradition,  welche  den  Lykurgos  dem  Iphitos 
beigesellte,  erheblich  älter  sein,  was  aber  noch  nicht  beweist,  dafs  es 
sich  um  eine  Thatsache  handelt  oder  dafs  auch  nur  Lykurgos  über- 
haupt eine  historische  PersönUchkeit  ist.  Dem  Ansätze  des  Ari- 
stoteles ^  kommt  Thukydides  nahe,  wenn  er  sagt:  „Es  sind  wohl 
400  Jahre  und  wenige  mehr  bis  zum  Ende  dieses  Krieges,  seitdem 
die  Lakedaimonier  dieselbe  Verfassung  haben "  ^.  Man  konnte  diese 
Bestimmung  der  Nomothesie  mit  der  Stiftung  der  Olympien  dadurch 
vereinigen,  dafs  man  die  Verbindung  mit  Iphitos  in  die  letzten  Lebens- 
jahre Lykurgs  setzte  oder  ihn  gar  in  Elis  sterben  liefs  *. 

Im  gröfsten  Gegensatze  zu  dieser  Datierung  steht  die  oben  er- 
wähnte spartanische  ÜberKeferung  zur  Zeit  Herodots,  welche  Lykurgos 
bis  gegen  die  Zeit  der  Begründung  des  dorischen  Staates  in  Lakonien 
hinaufrückte  und  ihn  zum  Vormunde  des  Labotas  machte.  Nach- 
dem die  Tradition,  dafs  Lykurgos  der  Vormund  des  Charillos  war, 
zur  herrschenden  geworden  war,  berechneten  Ktesias  °  und  die  alexan- 
drinischen  Chronographen  Eratosthenes  und  ApoUodoros  den  Beginn 
der  Epitropie  und  .Nomothesie  auf  884,  indem  sie  ihrer  Rechnung  die 
lakonischen  Königshsten  zugrunde  legten.  Die  Wirksamkeit  Lykurgs 
als  Vormund  und  Gesetzgeber  dauerte  nach  ApoUodoros  achtzehn  Jahre 


dafs  die  Lakedaimonier  sich  anfänglich  um  die  Olympien  nicht  gekümmert  hätten, 
und  dafs  auch  Lykurgos  erst  infolge  göttlicher  Mahnung  bewogen  worden  wäre, 
sich  mit  Iphitos  zu  verbinden,  die  Festfeier  zu  ordnen  imd  ihr  gröfsere  Bedeutxmg 
zu  verschaffen. 

1)  Paus.  V.  10,  10;  26,  4. 

2)  Vgl.  jedoch  Geizer,  Ehein.  Mus.  XXVUI  (1873),  24. 

3)  Thuk.  I,  18;  vgl.  Hieron.  Abr.  1198  =  819.  Diese  Berechnung  stützte 
sich  entweder  darauf,  dafs  von  Charilaos  bis  zum  Tode  des  Archidamos  gerade 
12  Generationen  waren  (33^^  X  12  =  400),  oder  sie  geht  von  der  Legende  über 
das  Zusammentreffen  Homers  mit  Lykurg  und  der  Angabe  Hdts.  11,  53  aus: 
Hoioöov  yäo  xal  ' Ourjoov  rj).cxir]v  Titou/.oaioiat-  (TtOL  öoxtoi  juav  noeaßiTfoovs  yave- 
ad-at  xal  ov  nkioat  (Thuk.:  —  xtTQaxöaia  xal  oliytp  TiXiito). 

4)  Hermippos  bei  Plut.  Lyk.  23 ;  ApoUothemis  bei  Müller ,  Fr.  H.  Gr. 
IV,  314. 

5)  C.  Müller,  Frgm.  Chron.  4;  Brandis ,  De  tempor.  Graec.  ant.  rat.  24; 
H.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXVHl,  15. 


133  Erstes  Kapitel. 

und  endigte  also  im  Jahre  867  ^     Ebenso  liefs  Sosibios   die  Vormund- 
schaft Lykurgs  im  Jahre  866  endigen  ^. 

Die  chronologischen  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  den  ver- 
schiedenen Ansätzen  Lykurgs  ergaben,  suchte  Timaios  dadurch  zu 
heben,  dafs  er  zwei  Lykurgoi  annahm,  einen  älteren,  der  gegen  die 
Zeit  Homers  gelebt,  und  einen  jüngeren,  der  die  olympische  Ekecheirie 
gestiftet  hätte  ^.  Diese  Chronologie  findet  sich  bei  Cicero  * ,  welcher 
der  Chronik  des  Nepos  folgte,  dessen  Quelle  unzweifelhaft  Apollodoros 
war  ^.  Es  hat  also  auch  Apollodoros  einen  jüngeren  Lykurgos  von 
dem  älteren,  der  mit  Homeros  zusammentraf,  unterschieden  ^.  Ein 
anderer  Ausweg  aus  den  Schwierigkeiten  schien  sich  dadurch  zu  bieten, 
dafs  man  die  Identität  der  ersten  gezählten  Olympiade  und  der  des 
Iphitos  aufhob.  Der  Eleier  Aristodemos  rückte  darum  den  Iphitos  um 
27  Olympiaden  vor  die  erste  gezählte  hinauf.     Kallimachos  setzte  die 


1)  Eratosthenes ,  Frgm.  3,  bei  C.  Müller,  Frgm.  Chron.  195-,  Apollodoros, 
Frgm.  73  bei  Müller,  F.  H.  Gr.  I,  443;  Eratosthenes  und  Apollodoros  bei  Plut. 
Lyk.  1.  Apollodoros  führte,  wie  Ephoros,  Lykurgos  und  Homeros  persönlicli  zu- 
sammen, und  zwar  sollte  bei  dem  Zusammentreffen  ersterer  noch  Jüngling  gewesen 
sein.  Er  setzte  Homers  Akme  unter  die  Kegierung  des  Agesilaos  und  zwar 
100  Jahre  nach  der  ionischen  Wanderung  und  240  nach  dem  Falle  Troias  =  943. 
Tatian  ad  Gr.  122/4;  Clem.  Strom.  I,  327  A;  vgl.  Eohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI 
(1881),  531.  Da  Apollodoros  ferner  Lykurgs  Akme  um  30  Jahre  später  ansetzte 
als  die  Homers,  so  kam  sie  auf  914  zu  stehen.  Die  Nomothesie  und  Epitropie 
dauerte  18  Jahre,  worauf  Charilaos  noch  42  Jahre  selbständig  regierte.  Suid.  v. 
Avy.ov(^yog  (vgl.  Schol.  Plat.  Pol.  X,  599  D).  Vgl.  dazu  die  bahnbrechenden  Aus- 
führungen Rohdes,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.,  S.  540,  1. 

2"!  Vgl.  S.  130,  Anm.  1.  Diese  Chronologie  mufs  sich  auch  schon  bei  Ephoros 
gefunden  haben.  Nach  Nikol.  Damasc.  57,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  HI,  391  herrschten 
die  Lakedaimonier  nach  Annahme  der  lykurgischen  Gesetze  500  Jahre  lang  über 
die  Hellenen.  370  -f  500  =  870.  Nach  Diod.  XV,  65  (Ephoros)  blieb  Lakonien 
bis  zum  Zuge  des  Epameinondas  (369/8)  500  Jahre  lang  von  feindlichen  Einfällen 
verschont.    Dieselbe  Angabe  bei  (Plut.)  reg.  Apophth.  23  (Eth.  194  B). 

3)  Plut.  Lyk.  1. 

4)  Cic.  rep.  H.  10,  18;  Brutus  X,  40. 

5)  Rohde,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.,  S.  527,  1. 

6)  So  erklärt  sich  auch  die  Notiz  bei  Euseb.  V.  Armen.  Abr.  1223:  Licurgi 
leges  Lacedmone  apud  ApoUodorum  XVIII  anno  Alceminis.  Ebenso  Hieron.  nach 
den  besten  Hss.  (A.  P.  auch  M.).  Ol.  1  fiel  nach  Diod.  bei  Euseb.  Chron.  I, 
223.  225  Schoene  in  das  10.  Jahr  des  Alkamenes.  Die  Zahl  18  beruht  wohl  nur 
auf  einem  Versehen.  Vgl.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873),  23 ;  Rohde,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  (1881),  528. 

7)  Euseb.  Chron.  I,  194.  —  27  X  4  -f  776  =  884.  Dem  Aristodemos  folgte 
u.  a.  Polybios  (Euseb.  a.  a.  0.)  und  gedankenlos  Phlegon,  Frgm.  1,  Müller 
III,  603. 
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Olympiade    des    Iphitos    um    13    Olympiaden    früher    an    als    die    des 
Koroibos  ^. 

Lykurgos  genofs  bei  den  Lakedaimoniem  schon  zur  Zeit  Herodots 
göttliche  Verehrung.  Er  hatte  in  Sparta  ein  Heiligtum,  und  es  wur- 
den ihm  alljährlich  Opfer  dargebracht  ^.  Selbst  die  Pythia  zeigte  sich, 
allerdings  zögernd,  in  dem  Spruche,  den  Lykurgos  gleich  beim  Ein- 
tritte in  das  HeiHgtum  empfangen  haben  sollte,  nicht  abgeneigt,  ihn 
als  einen  Gott  anzuerkennen  ^.  Das  nötigt  aber  noch  keineswegs ,  die 
historische  Persönlichkeit  Lykurgs  aufzuheben  und  ihn  als  ein  rein 
mythisches  Wesen  oder  eine  Art  Incarnation  Apollons  zu  betrachten  *. 
Denn  auch  historische  Persönlichkeiten,  wie  der  Kreter  Epimenides, 
Pythagoras,  Empedokles,  wurden  späterhin  als  göttHche  Wesen  ver- 
ehrt ^.  Immerhin  ist  die  GeschichtHchkeit  des  Lykurgos  als  Einzel- 
person nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Die  ältere  ÜberHeferung 
versetzte  ihn  in  die  Zeit  der  ersten  ganz  sagenhaften  Herakleiden, 
während  die  Namen,  mit  denen  er  später,  als  man  ihn  der  historischen 
Zeit  näher  brachte,  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  Namen  wie  Eunomos 
und  Prytanis,  ziemHch  durchsichtige  Erfindimgen  sind.  Und  wenn- 
gleich der  Umstand,  dafs  im   Laufe   dei;   Zeit   seine    Thätigkeit   immer 


1)  Euseb.  a.  a.  0.  —  13  X  4  -f-  ^^6  =  828.  Das  sind  offenbar  40  Jahre  nach 
dem  Ende  der  Vormundschaft  Lykurgs. 

2)  Hdt.  I,  66;  Ephoros  bei  Strab.  VIII,  366  (vgl.  Nikol.  Damask.  57  bei 
MüUer,  Fr.  H.  Gr.  m,  390);  Plut.  Lyk.  31;  Paus.  III.  16,  6.  In  Staatsurkunden 
aus  der  Kaiserzeit  wird  Lykurgos  als  ^fd?  bezeichnet.  Sieben  tTiiueXrjTeu  ß^sov 
Ai-xovoyov:  CIGr.  1341;  avvdixoi  d-eoC  AvxovQyov:  CIGr.  1256.  Ein  priesterlicher 
Beamter  scheint  auch  der  i'ir,yi]ji]?  x(äv  ^Ivxovoyeiorf ,  „der  Ausleger  der  lykur- 
gischen Satzungen"  gewesen  zu  sein.     CIGr.  1364b. 

3)  Hdt.  I,  65.  Über  die  anderen  Rezensionen  des  Spruches  vgl.  Geizer,  Rhein. 
Mus.  XXVm  (1873),  32. 

4)  Nachdem  schon  Zoega,  Abhdl.  (herausg.  von  F.  G.  Welcker,  Göttingen 
1817),  S.  316  ft.  und  Uschold,  Entsteh,  d.  Verfass.  d.  Spart.,  Amberg  1843  (dagegen 
Kopstadt,  Lycurgea,  p.  2 sqq.)  die  historische  Existenz  des  Lykurgos  als  Einzel- 
person geleugnet  hatten,  führten  diesen  Gedanken  weiter  aus:  G.  Gilbert,  Stud. 
zur  altspart.  Gesch.,  S.  80 ff.  und  H.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXVIH  (1873),  1  ff. 
Nach  Geizer  ist  Lykurgos  nicht  der  historische  Name  einer  einzelnen  Persönlich- 
keit, sondern  ein  historischer  Titel.  Auf  diesen  Namen  erscheint  gehäuft,  was  das 
Werk  einer  priesterlichen,  mehrere  Menschenalter  hindurch  wirkenden  Genossen- 
schaft (vgl.  Plut.  Lyk.  31)  war.  Ihr  Vorsteher  hiefs  Lykurgos,  d.  h.  eine  be- 
stimmte Reihenfolge  von  Oberpriestem  betrachtete  sich  als  Menschwerdungen 
Apollons  (.-lixöoQyoi  =  Lichtwirker,  Lichtschöpfer;  vgl.  S.  30),  und  kraft  dieser 
göttlichen  Sendung  gelang  es  ihnen  das  spartanische  Gemeinwesen  vollständig 
umzugestalten.  Nach  Gilbert  wäre  der  Gott  heroisiert  worden  und  Avxöeoyos  eine 
Nebenform  von  Apollon  Lykeios. 

5)  Die  betreffenden  Quellenangaben  bei  H.  Geizer  a.  a.  0.,  S.  39. 
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mehr  erweitert  und  schliefslich  jede  Einrichtung  als  lykurgisch  darge- 
stellt würde  ^,  Analogieen  an  Solon  und  anderen  historischen  Gesetz- 
gebern hat,  so  ist  es  doch  bemerkenswert,  dafs  Hellanikos  die  spar- 
tanische Verfassung  auf  Prokies  und  Eurysthenes  zurückführte  und 
Lykurgos  gar  nicht  erwähnte  ^.  Es  kann  also  zur  Zeit  des  Hellanikos 
Lykurgos  in  Hellas  noch  kaum  den  Ruf  als  spartanischer  Gesetzgeber 
gehabt  haben,  den  er  später  hatte,  wogegen  durchaus  nicht  die  That- 
sache  spricht,  dafs  bereits  Herodotos  in  Sparta  selbst  hörte,  dafs  Ly- 
kurgos der  Schöpfer  der  Staatsordnung  gewesen  wäre.  Es  scheint  auch 
die  spartanische  Königsliste  im  wesentlichen  festgestanden  zu  haben,  als 
sich  die  Lykurgossage  ausbildete.  Denn  sonst  würde  man  ihn  wohl, 
ähnlich  wie  Minos,  als  König,  nicht  blofs  als  Oheim  eines  solchen  und 
Vormund  haben  wirken  lassen,  da  doch  die  Könige  Theopompos  und 
Polydoros  unter  der  Autorität  Delphis  gesetzgeberisch  thätig  waren. 


Die  messenischen   Kriege. 
Übersicht  über  die  Quellen, 

Die  fast  allein  brauchbare  Quelle  für  die  Geschichte  der  messe- 
nischen Kriege  sind  die  Fragmente  der  Gedichte  des  Tyrtaios.  Bergk, 
P.  L.  Gr.  H*,  8—20;  Ephoros  ist  von  Diodoros  XV,  66  für  den 
kurzen  Abrifs  der  Geschichte  Messeniens  bis  auf  Epameinondas  benutzt 
worden.  AuchTrogus  Pomp  eins  (Justin  HI,  4 — 5)  folgte  in  seiner 
Übersicht  der  Messenischen  Kriege  wesentlich  dem  Ephoros,  hielt  sich 
jedoch  in  der  Erzählung  von  den  Partheniern  teilweise  an  Timaios.  Vgl. 
Wolffgarten,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trog.  Pomp,  expressis 
(Bonn  1868,  Diss.),  p.  10  sqq. ;  Alexander  Enmann,  Untersuch,  über  die 
Quellen  d.  griech.  und  sicil.  Geschichte  bei  Pomp.  Trogus  (Dorpat  1880, 
Preisschrift),  S.  111  ff.  123 ff.  Ephoros  hat  zwar  Tyrtaios  eingesehen  (vgl. 
Frgm.  53  =  Strab.  VI,  279),  aber  bereits  eine  Menge  späterer  Sagen 
und  Fabeln  angenommen.  Es  fand  sich  bei  ihm  die  abenteuerliche 
Vorstellung,  dafs  die  Lakedaimonier,  welche  nach  Messenien  ausgezogen 
wären,  sich  dort  die  ganze  Zeit  hindurch  bis  zum  Ende  des  Krieges 
aufgehalten  hätten,  ohne  nachhause  zurückzukehren.     Dafs  er  eine  aus- 


1)  G.  Gilbert,  Stud.  z.  altspart.  Gesch.,  S.  117. 

2)  Nach  Ephoros  (der  ihn  deshalb  tadelte)  bei  Strab.  VIII,  366. 
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fulirliche  Erzählung  des  Ki'ieges  gab,  darf  man  aus  Justin  III,  5 
schliefsen,  wo  es  heifst:  „interea  Messenii  cum  virtute  non  possent, 
per  insidias  expugnantur".  Die  insidiae  erzählt  Polyain.  I,  15.  Ver- 
muthch  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  verfafste  Myron  von  Priene^ 
eine  rhetorisch  gefärbte  und  durchaus  romanhafte  Erzählung  des  ersten 
messenischen  Krieges  bis  zum  Tode  des  Aristodemos,  der  sich  fünf 
Monate  vor  dem  Ende  des  Krieges  das  Leben  genommen  haben  sollte 
(Paus.  IV.  13,  6).  Pausanias  (IV.  6,  3)  tadelt  ihn  seiner  Unzuver- 
lässigkeit  wegen  im  allgemeinen  und  im  besonderen  deswegen,  weil  er 
den  messenischen  Helden  Aristomenes  schon  im  ersten  Kriege  aufti-eten 
und  den  spartanischen  König  Theopompos  töten  liefs.  Diese  Geschichte 
war  freihch  keine  dem  Myron  eigene  Erfindung,  sondern  gehörte  zu 
der  späteren  messenischen  Uberheferung  2,  die  namenthch  nach  der 
Wiederherstellung  der  Unabhängigkeit  Messeniens  durch  Epameinondas 
üppig  wucherte  und  gegen  die  lakonische  Tradition  reagierte.  Trotz 
der  ihm  bekannten  Unzuverlässigkeit  Myrons  ist  Pausanias  in  seiner 
Erzählung  des  ersten  messenischen  Krieges  (IV,  4 — 14)  höchst  wahr- 
scheinlich diesem  Autor  gefolgt  ^.  Daneben  scheint  er  selbständig  Tyr- 
iaios  eingesehen  zu  haben  *.  Die  Übereinstimmung  der  Fragmente 
von  Diod.  VIII.  mit  Pausanias  weisen  darauf  hin,  dafs  Diodoros 
gleichfalls  die  Hauptquelle  des  Pausanias  benutzt  hat  ^.  Diese  Ge- 
schichte des  ersten  messenischen  Krieges  ist  ohne  allen  historischen 
Wert.  Der  Autor  des  Pausanias  begnügte  sich  nicht  damit,  die  von 
den  Messeniern  zur  Verherrhchung  ihres  Vaterlandes  ^  erfundenen 
Sagen  wiederzugeben  und  rhetorisch  aufzuputzen,  sondern  komponierte 
bei   seiner    dürftigen   Erfindungsgabe    eine  Kriegsgeschichte,   zu   deren 


1)  Über  seine  Persönlichkeit  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Vielleicht  ist  er 
identisch  mit  dem  Rhetor  Myron.  Vgl.  Böckh,  Ind.  Lect.,  Berlin  1824/0;  Kohl- 
mann, Quaestiones  Messeniacae  (Bonn  1866,  Diss.),  p.  4  sqq.  Abgesehen  von  der 
Pausaniasstelle  sind  nur  noch  zwei  Fragmente  aus  dem  zweiten  Buche  der  Messe- 
niaka  bei  Athen.  VI,  271  und  XIV,  657  erhalten.    Müller,  Fr.  H.  Gr.  IV,  460. 

2)  Plut.  Agis  21;  vgl.  Clemens,  Protrept.,  p.  36. 

3)  Kohlmann,  Quaest.  Messeniacae,  p.  6sqq-. 

4)  Paus.  IV.  6,  5;  13,  6;  14,  3;  15,  2. 

5)  Dieser  Quelle  erinnerte  sich  Diodoros,  als  er  XV,  GÖ  die  messenische  Gre- 
schichte  nach  Ephoros  rekapituliert«:  fvioi  St  t6v  \4oiGTouivriv  ytyov^vat  (fttal 
xtiTo,  TÖv  fixoafcfTfj  TTÖkeuov.  Vgl.  Enmann,  Unters,  über  die  Quellen  des  Trog. 
Pomp.  123. 

6)  Die  Messenier  unterliegen  nicht  durch  die  "WaflPengewalt  der  Spartaner, 
sondern  durch  göttlichen  Eatschlufs  und  List.  Vgl.  Manso,  Sparta  I.  2,  264 ff.; 
Müller,  Dorier  I',  143. 
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Eahmen  Ereignisse    des    Peloponnesischen    und    Korinthischen  Kriege» 
nach  Thukydides  und  Xenophon  verwandt  wurden  ^. 

Ein  episches  Gedicht  über  den  zweiten  Krieg  verfafste  Rhianos 
aus  Bene  (nach  anderen  aus  Keraia)  auf  Kreta,  ein  Zeitgenosse  des 
Eratosthenes  2.  Er  soll  ursprünglich  Sklave  und  Aufseher  eines  Ring- 
platzes gewesen  sein.  Wahrscheinlich  hielt  er  sich  längere  Zeit  in 
Alexandrien  auf,  wo  er  grammatischen  Studien  oblag.  Er  rezensierte 
Homer  ^ ,  dichtete  erotische  Epigramme  und  verfafste  Epen  teils  my- 
thischen Inhalts  (Herakleia),  teils  historisch-ethnographischen,  als  Achaika, 
Eliaka,  Thessahka.  Auf  den  Epen  beruhte  hauptsächlich  sein  Ruhm. 
Die  Messeniaka  behandelten  *  den  zweiten  messenischen  Krieg  von  der 
Schlacht  „am  grofsen  Graben"  an,  d.  h.  also  im  wesentHchen  die  elf- 
jährige Belagerung  Eiras,  woran  sich  eine  Schilderung  der  Zerstreuung 
der  Messenier,  ihres  Auszuges  nach  Sicilien  und  der  letzten  Schicksale 
des  Aristomenes  schlofs  ^.  Im  Mittelpunkte  der  Dichtung  stand  Ari- 
stomenes,  der  in  demselben  Glänze  wie  Achilleus  in  der  Ilias  er- 
schien ^.  Die  messenischen  Sagen  und  Wundergeschichten,  die  er  zum 
grofsen  Teil  an  Ort  und  Stelle  sammelte  '',  versetzte  er  mit  Zügen  aus 
dem  homerischen  Epos  und  eigenen,  von  Anachronismen  nicht  freien 
Erfindungen.     WahrscheinUch  hat  Rhianos   daneben   noch   einen  Histo- 


1)  So  ist  der  Verlauf  der  Schlacht  im  fünften  Kriegsjahre  (Paus.  IV.  7,  3  ff.) 
unter  wörtlichen  Anklängen  an  Thukydides  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  im 
Jahre  418  komponiert.  Zu  dem  Siege  der  leichtbewaffneten  Messenier  über  die 
spartanischen  Hopliten  (IV.  11,  4  ff.)  hat  die  Niederlage  der  lakonischen  Mora  bei 
Lechaion  (Xen.  Hell.  IV.  5,  11  ff.)  herhalten  müssen.  Der  nächtliche  Überfall 
Ampheias,  womit  die  Lakedaimonier  den  Krieg  beginnen,  ist  nach  dem  Überfalle 
Plataiais  durch  die  Thebaner  gemacht.  Vgl.  Busolt,  Zu  den  Quellen  der  Messe- 
niaka des  Pausanias,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1883,  S.  814  ff. 

2)  Suid.  s.  V.  'Piavös',  Steph.  Byz.  s.  v.  Bijvr};  Paus.  IV.  6,  1.  —  Vgl.  Ja- 
cobs, Verm.  Schrift.  VIII,  72 ff.;  Saal,  Khiani,  quae  supersunt,  Bonn  1831;  Mei- 
neke,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1832  (Berlin  1834),  S.  102 ff.;  Analecta  Alexandrina, 
p.  171  sqq. ;  Kohlmann,  Quaest.  Messeniacae  (Bonn  1866,  Diss.),  p.  11  sqq.; 
A.  Couat,  Les  Messeniennes  de  Rhianus,  Annales  de  la  faculte  de  Lettres  de 
Bordeaux  U  (1880),  337  sqq. 

3)  C.  Mayhoff,  De  Rhiani  Cretensis  studiis  homericis,  Leipzig  1870. 

4)  Wahrscheinlich  in  sechs  Büchern.     Vgl.  Steph.  Byz.  v.  IdrdßvQov. 

5)  Die  Ansicht  Kohlmanns,  dafs  Rhianos  die  Geschichte  der  Messenier  bis  zu 
ihrer  Rückkehr  in  die  Heimat  und  der  Wiederherstellung  der  Unabhängigkeit 
durch  Epameinondas  behandelt  hätte,  ist  durch  Couat  mindestens  stark  erschüttert 
worden. 

6)  Paus.  IV.  6,  1. 

7)  Meineke  Anal.  Alex.,  S.  173;  Kohlmann  a.  a.  0.,  S.  26. 
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riker  benutzt.  Die  Messeniaka  des  Rhianos  legte  Pausanias  seiner 
Erzählung  des  zweiten  Krieges  (IV,  14 — 24)  zugrunde.  Von  Kap.  18 
an  ist  fast  nur  von  Heldenthaten  des  Aristomenes  die  Rede.  Doch 
hat  Pausanias  seine  Vorlage  auch  mit  einigen  selbständigen  Zuthaten 
versehen  ^. 

Im  8  Jahrhundert  begannen  die  ävayqacpai,  die  gleichzeitigen 
Beamten-,  Priester-  und  SiegerÜsten,  die  Grundlage  einer  gesicherten 
Chronologie  ^.  Es  war  die  Zeit  des  Sieges  der  Aristokratie  über  das 
Königtum;  die  alten  Königsgeschlechter  bHeben  vielfach  noch  an  der 
Spitze  des  Staates ,  aber  mit  beschränkter  Gewalt.  In  der  Regel 
knüpft  der  Beginn  der  drayqacfal  an  einen  Wendepunkt  in  der  poli- 
tischen Entwickelung  an.  In  Athen  ist  dieser  Wendepunkt  die  Ein- 
fühnmg  des  zehnjährigen  Archontats  (752),  inKorinthos  die  Einführung 
jährHch  wechselnder  Prytanen  (747),  in  Sparta  die  Einsetzung  oder 
wesentliche  Machterweiterung  des  Ephorats.  Neben  den  Ephoren- 
listen  gab  es  in  Sparta  frühzeitig  ävayoacfal  der  beiden  Königshäuser, 
welche  Stammbäume  der  Regenten  enthielten  und  wahrscheinlich  von 
Chariilos  an  historische  Namen  bieten  ^.     Die  Regierungszeiten  der  ein- 


1)  So  machte  er  Anaxandros  und  Anaxidamos  zu  Heerführern  der  Lakedai- 
monier,  indem  er  nach  der  Angabe  des  Tyrtaios,  dafs  der  Krieg  im  dritten  Ge- 
schlechte nach  dem  ersten  geführt  wurde,  an  der  Hand  der  Königslisten  be- 
rechnete, dafs  jene  damals  Könige  gewesen  sein  müfsten.  Vgl.  Otfr.  MüUer,  Dorier 
P,  241  ff. ;  Kohlmaun,  Quaest.  Mess.,  p.  14  sqq. 

2)  Brandis,  De  temporum  graecorum  antiquissimorum  rationibus,  Bonn  1857 
und  dazu  Gutschmid,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXXUI  (1861),  S.  23 ff.;  Gutschmid, 
Die  makedonische  Anagraphe  in  d.  Symb.  Philol.  Bonn,  in  hon.  Ritschelü  (Leipzig 
1864),  S.  130 ff.;  Unger,  Phüol.  XXVI  (1867),  371  ff.;  XXVHI  (1870),  272 ff.; 
Pack,  Die  makedonische  Anagraphe,  Hermes  X  (1875),  281  ff.  (verfehlter  Versuch 
die  Ergebnisse  Gutschmids  zu  erschüttern).  C.  Frick,  Der  Tyrann  Kleisthenes  ' 
und  die  Anagraphe  von  Sikyon ,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  CVII  (1873),  707 ff.;  Ed. 
Lübbert,  Comment.  de  Pindaro  Clisthenis  Sicyonii  institutorum  censore  im  Ind. 
Schol.  Bonn.  1884;  Unger,  Phüol.  XL  (1881),  99 ff.;  Euseb.  Chron.  I,  192:  cL-rö 
yäo  xovTbxv  TU  Tfjg  'EXlrjuarv  ^(QOvoyQaipCag  uxQtßovg  ävayQa(ffjs  Ttxivjrivai,  doxd' 
TU  nnb  uvtCöv  tbg  exdoTM  (fü.ov  r^v,  uneifijvavTo.  Vers.  Armen.  Ol.  1 :  Et  ab  hoc 
tempore  Graecorimi  Chronographia  videtur  authentica,  nam  ante  haec  (tempora) 
tmusquisque  ut  (ipsi)  place  bat,  sententiam  dabat.  —  Über  die  Verzeichnisse  der 
Hera-Priesterinnen  von  Argos  vgl.  QueUen  S.  19,  Anm.  4;  Kopie  eines  wahrschein- 
lich aus  dem  7.  Jahrhundert  (Duncker,  G.  d.  A.,  V ,  93)  stammenden  Ver- 
zeichnisses der  Priester  des  Isthmischen  Poseidon  zu  Halikamassos :  CIGr., 
Nr.  2655. 

3)  Vgl.  über  die  Königslisten  S.  85,  Anm.  8;  Litteratur  daselbst.  Die  Vor- 
gänger des  ChariUos:  Eimomos,  der  Vater  oder  Bruder  des  Lykurgos,  und  Pry- 
tanis,  sind  offenbar  blofse  Abstraktionen. 
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zelnen  Könige  wurden  für  die  ältere  Zeit  erst  später  berechnet.  Nach- 
weislich zuerst  haben  Timaios  und  Sosibios  ^ ,  wahrscheinlich  bereits 
Ephoros,  Regentenlisten  mit  Angabe  der  Regierungsjahre  gekannt.  Von 
Sosibios  sind  nur  dürftige  Fragmente  erhalten.  Vollständige  Regenten- 
listen mit  den  Zahlen  der  einzelnen  Könige  bis  zur  ersten  01ymj)iade, 
wo  die  Listen  für  die  alexandrinischen  Chronographen  wegen  der 
Olympiadenzählung  das  Interesse  verloren  und  nicht  mehr  weitergeführt 
wurden  2,  finden  sich  bei  Euseb.  (resp.  Hieron.)  Chron.  I^  223  (Schoene) 
nach  Diodoros  (vgl.  noch  die  regum  series  I,  Appendix,  p.  12  und  26; 
das  Chron.  Synt.  88  und  Chron.  Can.  II,  59  ff.)  und  in  den  Excerpt. 
lat.  Barb.  (Euseb.  v.  Schoene,  Append.  218,  42  b)  nach  Sextus  lulius 
Africanus  ^.  Diodoros  hat  seine  Liste  der  Eurystheniden  wahrscheinlich 
aus  Ephoros  geschöpft.  Er  rechnet  nämlich,  wenn  man  die  über- 
lieferten Zahlen  aufrecht  erhält,  bis  zum  Regierungsantritte  des  Alka- 
menes,  in  dessen  zehntes  Jahr  die  erste  Olympiade  fallt,  284  Jahre, 
so  dafs  die  Herakleiden  Wanderung  auf  1070/69,  d.  h.  die  Ära  des 
Ephoros  zu  stehen  kommt. 

Die  Regierungszahlen  der  einzelnen  Könige  bis  zur  Olympiaden- 
zählung, wo  sie  aufhören,  beruhen  durchweg  nicht  auf  wirklich  histo- 
rischer Überlieferung,  sondern  auf  blofser  Spekulation  des  Chrono- 
graphen *.     Eine   von  Diodoros    teilweise   abweichende   Liste  hat   Afri- 


1)  Polyb.  XII,  11:  d  (Timaios)  yuQ  rag  ovyxQiatig  notov^ivog  uv^xti'itv  tüjv 
iipöowv  Tiobg  rovg  ßuaü.eTg  Tovg  iv  ^axe^aifiovi.  Sosibios  liefs  Charillos  64  Jahre 
und  dessen  Nachfolger  Nikandros  39  Jahre  regieren.  In  das  34.  Jahr  des  letzteren 
fiel  nach  ihm  Ol.  1.  Vgl.  Clem.  Strom.  I,  389.  Charillos  regierte  also  873-810; 
Nikandros  809-771. 

2)  Euseb.  Vers.  Arm.  Cl.  1 :  Hucusque  Lacedaemoniorum  leges  dominatae 
sunt  per  annos  CCCL.  Hieron.  Abr.  1240  (777) :  Lacedaemoniorum  reges  defe- 
cerunt.    Vgl.  Geizer,  Sext.  lul.  Africanus  I,  142. 

3)  Grelzer  a.  a.  0.  Gutschmid  hat  in  Schoenes  Eusebios-Ausgabe  für  die  über- 
lieferten Zahlen  des  Agis  (1)  und  Echestratos  (31)  alte  Schreibfehler  angenommen 
und  au  ihre  Stelle  31  und  35  gesetzt,  wodurch  die  Chronologie  des  Apollodoros,  der 
von  der  Herakleiden- Wanderung  bis  zvir  ersten  Olympiade  328  Jahre  rechnete, 
hergestellt  wird.  Allein  Unger,  Philol.  XL  (1881),  96  macht  es  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  die  überlieferten  Zahlen  festzuhalten  sind.  An  Kastor  als  Quelle  Dio- 
dors  denkt  Bornemann ,  De  Castoris  Chronicis  Diodori  Siculi  fönte  ac  norma 
(Lübeck  1878,  Progr.),  p.  9sqq. ,  dessen  Ausführungen  jedoch  nicht  überzeugend 
sind. 

4)  Bei  den  321  Jahren,  die  Diodoros.  für  die  ersten  neun  König  giebt,  ent- 
fallen auf  jeden  König  nicht  weniger  als  35f  Jahre,  so  dafs  auf  drei  Geschlechter 
zusammen  im  Durchschnitt  107  Jahre  kommen.  Nun  regieren  Eurysthenes,  Eche- 
stratos und  Alkamenes:  42  -|-  31  -|-  37  =  110  Jahre  =  107  + 1  4-  1  -f  1 ;  Agis,  Arche- 
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canus,  der  seine  Liste  1126/5  mit  Aristodemos  begann  und  diesem 
25  Jahre  gab.  Da  nach  der  Herakleidenära  des  Africanus  von 
Eurysthenes  bis  Ol.  1  30  Jahre  mehr  waren  als  nach  der  des  Ephoros, 
so  ist  noch  ein  König  Menelaos  eingeschoben  ^. 

Die  Liste  der  Prokliden  mit  Angabe  der  Regierungsjahre  ist  nur 
aus  Diodor  bei  Euseb.  I,  224  und  zwar  fragmentarisch  überliefert. 
Diodoros  folgte  hier  dem  Apollodoros  '^,  der  die  Zeit  von  der  Hera- 
kleidenwanderung  bis  Ol.  1  auf  328  Jahre  berechnete  ^. 

Mit  dem  Jahre  776  begann  die  ' 0?^i\u7noviy.a)v  dvayqacp^,  welche 
zuerst  von  dem  Sophisten  Hippias  von  Elis  (um  399)  herausgegeben 
wurde  ^.  Dann  bearbeiteten  die  Liste  namentlich  Aristoteles  ^ ,  Erato- 
sthenes  ^ ,  Phlegon  von  Tralles '  und  Sextus  lulius  Africanus.  Für 
die  chronologischen  Zwecke  des  letzteren  genügte  die  Stadionikenliste. 
Sie  ist  die  einzige  olympische  Anagraphe,  die  uns  erhalten  ist,  denn 
das  Verzeichnis  bei  Euseb.  I,  194  ff.  stammt  aus  Africanus.  In  dem 
älteren  Teile  desselben  scheint  Eratosthenes  benutzt  zu  sein,  ungefahi' 
mit  Ol.  145  (200  v.  Chr.)  setzt  ein  neuer  Bearbeiter  ein.  Africanus 
führte  die  Liste  bis  auf  OL  249  (217  n.  Chr.)  fort.  In  Ol.  250  fiel 
die  Schlufsredaktion  seines  Werkes  ^.  Es  gab  verschiedene  Rezensionen 
des  Katalogs  der  Olympioniken,  wie  aus  Pliilostratos   erhellt,   der   eine 


laos,  Teleklos :  1  +  60  +  40  =  101  Jahre  =  107  —  2  —  2  —  2 ;  Labotas,  Doiyssos, 
Agesilaos  37  +  29  +44  =  110  Jahre  =  107  +  1  +  1  +  1. 

1)  Geizer,  Sext.  lul.  Africanus,  p.  136 sqq.  Anders  freilich  Unger,  Philol. 
XL  (1880),  96.  Die  erste  Olympiade  fiel  nach  Africanus  in  das  7.  Jahr  des 
Alkamenes. 

2)  Gutschmid  zu  Euseb.,  Chron.  1.  223,  9  hat  die  Liste  mit  Hilfe  von  Cic 
de  Div.  II.  43,  91  ergänzt.  Sie  stimmt  mit  diesen  Ergänzungen  zu  der  Chrono- 
logie Apollodors.  So  Charillos:  884  =  ApoUodors  Ansatz  für  Lykurgos;  es  fehlt 
ferner  Polydektes,  was  auch  apollodorisch,  aber  nicht  ephoreisch  ist.  Vgl. 
Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  531. 

3)  Apollodoros  bei  Diod.  I,  5;  VII,  8  (Euseb.  Chron.  I.  221,  39;  223,  5); 
vgl.  Apollodoros,  Frgm.  73,  Müller  I,  443. 

4)  Plut.  Numa  1;  vgl.  Müller,  Fr.  H.  Gr.  H,  59;  Zeller ,  Philos.  d.  Gr. 
r,  956  ff. 

5)  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  218. 

6)  Müller,  Frgm:  Chronolog.,  S.  203. 

7)  Müller,  Fr.  H.  Gr.  III,  602.     Bis  Ol.  229  =  137  n.  Chr. 

8)  Dafs  das  Verzeichnis  bei  Euseb.  aus  Africanus  stammt,  sah  schon  Scaliger, 
Thesaurus  temporum ,  Proleg.  5.  Seine  Rekonstruction  der  ^Oli\untddoiv  ävtt- 
')'oa(frj  ebenda  313ff. ;  vgl.  Ew.  Scheibel ,  los.  Scaligers , '0/.i'uj7<^«rf'ftn'  arttynaifi], 
Berlin  1852.  —  Sexw  Küii  Africani  ^Oi.vuniddorv  uvuyoKq-ri  rec.  I.  Rutgers,  Leiden 
1862;  G.  Gilbert,  De  anagraphis  Olympiis  Commentatio,  Gotha  1875;  H.  Geizer, 
Sext.  lul.  Africanus  und  die  byzant.  Chronogr.  I,  Leipzig  1880. 
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von    der   Liste    des  Pausanias  ^    und   Africanus   teilweise   abweichende 
Redaktion  kannte  ^. 


In  der   ersten   Hälfte   des   8.    Jahrhunderts    erscheint  Argos   unter 
dem  gewaltigen  Herrscher  Pheidon  *  noch  als    die   erste  Macht   in   der 


1)  Hirt,  De  fontibus  Pausaniae  in  Eliacis,  Greifswald  1878,  Diss. 

2)  Über  den  im  Jahre  1844  von  Minoides  Mynas  aufgefundenen  und  von  diesem 
tmd  Daremberg  (Paris  1858)  herausgegebenen  rv^vaoxiy.ög  des  Philostratos  vgl. 
Guttmann,  De  Olympionicis  apud  Minae  Philostratum,  Breslau  1865,  Diss.  Das 
Ergebnis  dieser  scharfsinnigen  und  gelehrten  Dissertation,  dafs  die  Schrift  unecht 
ist,  mufs  als  ein  verfehltes  bezeichnet  werden.  Vgl.  L.  Kayser,  Philostrati  Opera, 
Praefatio,  p.  14  sqq.  —  Sammlimg  der  Namen  aller  uns  bekannten  Sieger  bei 
Corsini,  Dissertationes  agonisticae ,  Florenz  1747,  und  vollständiger  bei  Krause, 
Olympia  (Wien  1838),  S.  236  ff. 

3)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  8  (10),  4,  p.  1310:  <Pd8wv  7if()l  'LjQyog  xcu  treQOo 
rvQKvvoc  xccTeaTrjaav  ßuoiXdag  vTiao^ovoj];-  ztA.  Diese  Angabe  ist  vielleicht  nur 
aus  Hdt.  VI,  127  geschlossen,  wo  Pheidon  ö  ^AQ-yeCwv  xvQawog  heifst.  —  Über 
Pheidon  vgl.  C.  Müller,  Aeginetica  (Berlin  1817),  p.  55 sqq. ;  Böckh,  Metrolog. 
Untersuchungen  (Berlin  1838),  S.  76 ff.;  Weifsenborn,  Hellen  (Jena  1844),  S.  1— 66; 
Mähly,  Rhein.  Mus  IX,  614 ff. ;  H.Fischer,  Hist.  argivae  fragmenta,  Breslau  1850, 
Diss.;  Plafs,  Die  Tyrannis  I,  168 ff.;  K.  Fr.  Kermann,  Verhandl.  der  14.  Philol. 
Versamml,  zu  Altenburg  (1854),  S.  36ff. ;  Schneiderwirth ,  Politische.  Gesch.  d. 
dorischen  Argos,  Heiligenstadt,  Progr.  I  (1865) ;  II  (1866),  36  ff. ;  Unger,  Die  Zeitverhält- 
nisse Pheidons,  Philol.  XXVIII  (1869),  399ff.;  XXIX  (1870),  245ff.-,  Fr.Lenormant, 
LaMonnaie  dans  l'antiquite  I  (Paris  1878),  125  ff.  —  Weifsenborn  setzte  Pheidon 
in  die  28.  Olympiade  (668)  und  fand  damit  vielen  Anklang.  Unter  andern  hält 
daran  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  238.  656;  Hermes  X  (1876),  391  fest.  Unger  hat 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Chronologie  a.  a.  0.  nachgewiesen.  Nach  Paus.  VI. 
22,  2  war  Pheidon  Agonothet  von  Ol.  8  (748),  Weifsenborn  sieht  sich  ohne 
zwingende  Gründe  genötigt,  eine  Verschreibung  aus  Ol.  28  anzunehmen.  Unger 
zeigt  jedoch  (Philol.  XXVIH,  402 ff.),  dafs  weder  die  Angaben  des  Hdt.  VI,  127 
und  Ephoros  (Frgm.  15  =  Strab.  VIII,  356)  noch  die  des  Pausanias  selbst  zu 
Ol.  28  passen,  wo  die  Pisaten  die  Agonothesie  hatten.  Mit  Paus,  stimmt  Ephoros 
überein,  da  er  Pheidon  als  Sexutov  övza  ano  Tr\fjLtvov  bezeichnete  und  die  Hera- 
kleiden-Wanderung  1070/69  setzte  (S.  85,  Anm.  3) ,  Pheidon  würde  somit  in  die 
yivtd  des  Alkamenes  (786—749 ,  vgl.  über  die  Zahlen  S.  138)  gehören.  Diese 
Datierung  hat  auch  Hieron.  Abr.  1220  =  797  (vgl.  Euseb.  bei  Synkellos 
373,  17),  und  Gutschmid,  Symb.  Philol.  Bonn.  p.  132  zeigt,  dafs  sie  zur  Zeit 
Theopomps  bereits  so  fest  stand,  dafs  die  makedonische  Stammsage  danach 
verändert  wurde.  Die  parische  Marmorchronik  Ep.  30  setzt  Pheidon  895,  nach 
Gutschmid  wahrscheinlich  eui  blofses  Versehen  für  795.  —  Da  bei  Hdt.  VI,  127 
Lakedas,  der  Sohn  Pheidons,  als  Freier  der  Agariste,  der  Tochter  des  Kleisthenes, 
erscheint,  so  unterscheidet  Unger,  Philol.  XXIX  (1870),  263  nach  dem  Vorgange 
Otfr.  Müllers  von  dem  älteren  Pheidon  einen  jüngeren,  indem  er  das  änävxwv  im 
Texte  Herodots  in  anöyovoq  verändert.  Indessen  die  Erzählung  von  der  Hoch- 
zeitsfeier ist  freie  Dichtung. 
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Peloponnesos.  Die  Angabe  des  Ephoros,  dafs  er  das  in  mehrere  Teile 
zersplitterte  Loos  des  Temenos  wieder  in  seiner  Hand  vereinigt  hätte  ^, 
sollte  wohl  nur  erklären,  wie  Pheidon  dazu  kam^  Korinthos  und  Aigina 
zu  beherrschen.  Denn  Ephoros  meinte,  dafs  vor  Pheidon  die  Lake- 
daimonier  bereits  im  Besitze  der  peloponnesischen  Hegemonie  gewesen 
wären.  Diese  irrige  Anschauung  hängt  mit  der  erst  ziemhch  spät  von 
den  Eleiern  ausgegangenen  Fabel  zusammen,  dafs  ihnen  die  Pelopon- 
nesier  die  Agonothesie  der  Olympien  übertragen  hätten  ^.  Aller  Wahr- 
scheinHfthkeit  nach  datiert  die  argeiische  Oberhoheit  über  Korinthos  in 
der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  noch  aus  älterer  Zeit  ^.  Was 
wir  von  Pheidon  wissen,  ist  wenig  genug.  Er  galt  als  derjenige,  dem 
die  Peloponnesier  ihr  Mafs-  und  Gewichtssystem  verdankten. 

Schon  längere  Zeit  vor  dem  Beginne  der  Münzprägung,  die  frühe- 
stens um  700  anzusetzen  ist  ^,  gab  es  in  der  Peloponnesos  ein  wohl- 
geordnetes und  in  sich  geschlossenes  Mafs-  und  Gewichtssystem,  nach 
dem  die  Beiträge,  welche  die  Spartiaten  in  den  Phiditien  za  entrichten 
hatten,  festgesetzt  waren.  Es  war  dieses  das  sogenannte  aiginaiische 
System,  welches  in  historischer  Zeit  fast  über  die  ganze  Pelopgnnesos 
verbreitet  und  unmittelbar  aus  dem  babylonisch-phönikischen  abgeleitet 
war  ^.  Die  Hauptbedeutung  desselben  lag  in  der  Gestaltung  der  Hohl- 
mafse.  Einheitsmafs  war  der  32.  Teil  des  phönikischen  Hohlmafses 
Saton,  die  Kotyle  zu  0,379  Liter.  Bei  der  Einteilung  der  davon  ab- 
geleiteten Hauptmafse  wurde  das  Duodezimalsystem  beibehalten.  Vier 
Kotylen   waren  gleich  einem  Choinix  (V»  Saton  =  1,515  Liter)  acht 


1)  Frgm.  16  (Strab.  VIH ,  358) :  'P^CSviva  Sk  töv  l^QytTov  dixuTov  fitv  övra 
and  Trju^vov  di'vä/net  v7TSQßsß?.r]u^vov  rovg  xar^  airrov,  äff'  f^g  r^v  re  }.fj^iv  olrp' 
ävilaße  TTyv  Trjfiavov,  Sifanccafi^vov  ffg  nlfiio  fi^gr}  xtX. 

2)  Von  einer  lakedaimoni sehen  Hegemonie  über  die  Peloponnesier  vor  der 
Mitte  des  6.  Jahrliunderts  kann  ebenso  wenig  die  Rede  sein,  wie  von  einer  Über- 
tragung der  Agonothesie  auf  die  Eleier  durch  einen  gemeinsamen  Akt  der  Pelo- 
ponnesier.   Vgl.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  39;  Forschungen  zur  gr.  Gesch.  I,  24  ff. 

3)  S.  68.  In  Abhängigkeit  erscheint  Korinthos  von  Argos  in  der  Angabe 
des  Mann.  Par.  31 ,  dafs  Archias  der  Gründer  von  Syrakusai ,  ein  Temenide 
war  (vgl.  S.  68,  Anm.  4),  ferner  in  der  Geschichte  von  dem  Anschlage  Pheidons 
gegen  eine  Schar  erlesener  korinthischer  Jünglinge  bei  Plut.  am.  narr.  2 
(Eth.  772),  die  aus  Ephoros  stammt,  wie  die  vielfach  wörtliche  Übereinstimmung 
mit  Diod.  VIII,  8  zeigt.  Nach  Nikol.  Damasc.  41,  Müller  III,  378  (wahrschein- 
lich Ephoros)  kam  Pheidon  in  Korinthos  um.  Auf  Schol.  Pind.  Ol.  XIII,  10: 
^fidoyv  6  nnüiTog  xöipag  Kootv'h'o'.g  TÖ  uirnov  Idoj'sTog  i]v  ist  freilich  nicht  viel  zu 
geben. 

4)  Vgl.  §  7. 

5)  Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrologie  (2.  Bearb.,  Berlin  1882),  S.  197  ff. 
523.  534  ff 

# 
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Choinikes  gleich  einem  Hekteus  (12,12  Liter),  sechs  Hekteis  gleich 
einem  Medimnos  (72,74  Liter)  i,  der  gerade  zwei  babylonisch-phöni- 
kische  Epha  enthielt^.  Beim  flüfsigen  Mafs  machten  12  Kotylen 
einen  Chus  (4,55  Liter)  und  12  Choes  einen  Metretes  (54,56  Liter) 
aus,  so  dafs  der  Metretes  zum  Medimnos  sich  wie  3  :  4  verhielt  und 
gleich  1^  babylonischen  Epha  (ägyptischen  Artaben)  oder  einer 
medisch-persischen  Artabe  war  ^.  Eine  Kante  des  in  Würfelform  ge- 
brachten Doppel-Metretes  stellte  die  in  älterer  Zeit  übliche  Elle  {f.d- 
TQLog  TTfjYvg)  zu  0,472  Meter  dar,  zu  der  als  Zweidrittelmafs  ein  Fufs 
0,314  Meter  gehörte.  Sie  verhielt  sich  zur  königlich  ägyptischen  oder 
babylonischen  Elle  (zu  0,525  bis  0,530  Meter)  wie  9:10*. 


1)  Hultsch  a.  a.  0.,  S.  50  fF.  Ein  lakonischer  Medimnos  war  gleich  sechs 
Sata.    Vgl.  Christ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1865,  S.  457  ff. 

2)  Hultsch,  S.  479. 

3)  Über  die  persische  Artabe:  Hdt.  I,  192.  Näheres  bei  Hultsch,  S.  397 ff. 
478  ff. 

4)  Der  Fufs  zu  0,314  Meter  an  den  Überresten  des  alten  Heraions  zu  Samos 
nachgewiesen  von  Hultsch,  Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881),  97  ff.  Vgl.  Hultsch,  Heraion 
und  Artemision,  Berlin  1881.  Die  samische  Elle  war  gleich  der  königlich-ägyp- 
tischen. Hdt.  II,  168.  Auch  die  babylonische,  wahrscheinlich  aus  Ägypten  über- 
nommene, Elle  war  =  0,525  —  0,530  Meter.  Hultsch,  S.  389.  Nach  Hdt.  I,  178 
war  die  königlich  persische  oder  babylonische  Elle«  um  drei  Daktylen  gröfser  als 
die  gemeingriechische  (,u6r(«o?  nfj/vg),  d.  h.  sie  verhielt  sich  zu  ihr,  da  auf  die  Elle 
24  Daktylen  gingen,  wie  9 : 8.  Die  Differenz  zwischen  Hdt.  und  dem  Ordner  des 
aiginetischen  Systems  erklärt  sich  wahrscheinlich  dadurch,  dafs  jener  die  könig- 
liche Elle  auf  einige  Millimeter  länger  schätzte.  Hultsch,  S.  47,  3.  —  Bei  den 
Bauten  zu  Olympia  ist  ein  gröfserer  Fufs  zu  0,321  und  ein  kleinerer  zu  0,298 
Meter  zu  konstatieren.  Die  Mafse  verhalten  sich  wie  14 :  13  und  sind  aus  der 
Klafter  (=4  Ellen)  der  königlichen  Elle  abgeleitet.  Der  kleinere  Fufs  ist  ein 
Siebeutel  der  Klafter,  der  gröfsere  geht  G^  Mal  auf  dieselbe.  Hultsch,  S.  529. 
Nach  dem  Fufse  von  0,321  Metern  ist  auch  die  olympische  Kennbahn  abge- 
steckt worden,  da  sie  192,27  Meter  lang  war  und  auf  das  Stadion  unter  allen 
Umständen  600  Fufs  gerechnet  wurden.  Hultsch,  S.  33.  Da  10  gemeingriechisehe 
Fufs  =  6  babylonischen  Ellen  waren,  so  betrug  das  älteste  griechische 
Stadion  360  babylonische  Ellen,  d.  h.  er  entsprach  dem  Sossos  oder  dem  Sech- 
zigfachen der  babylonischen  Eute.  Hultsch,  S.  47.  Vgl.  dagegen  Dörpfeld, 
Mitteil.  d.  arch.  Inst.  VII  (1882^ ,  277  ff. ,  dessen  Ausführungen  von  R.  Lepsius 
widerlegt  worden  sind.  Vgl.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII  ^883),  227  ff.  und 
Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  XLVI  (1883),  1195  ff.  Von  diesem  als  Mafs 
für  die  Rennbahn  in  ganz  Griechenland  feststehenden  Stadion  ist  das  Iti- 
nerarstadion  als  Wegemafs  zu  unterscheiden,  welches  man  zur  Bestimmung 
von  Wegestrecken  als  üblichen  Ausdruck  für  240  Schritt  brauchte,  indem  die 
Griechen  auf  das  ßfjua  2^  Fufs  rechneten.  Doch  erreichte ,  namentlich  bei 
gi-öfseren  Märschen,  der  Schritt  keineswegs  das  Mafs  von  2i  gemeingriechischen 
Fufsen.    Darum  ist  das  Itinerarstadion  Herodots   und  Xenophons  nicht  wie  das 
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Zwei  Drittel  dieses  Wüi'fels  waren  gleich  einem  Medimnos,  ein 
Drittel  enthielt  genau  das  Mafs  eines  babylonischen  Epha.  Das  Wasser- 
gewicht dieses  Drittels  war  das  Xormalgewicht  des  aiginaiischen 
Talents  (zu  3SyI9  Kilogr.),  welches  sich  zum  leichten  königlichen 
Talente  der  Babylonier  (zu  30,24  Ealogr.)  wie  6:5,  zu  dem  leichten 
babylonischen  Goldtalent  wie  36:25,  zum  babylonischen  Silbertalent 
wie  27  :  25  verhielt  ^. 

Dieses  Mafs-  und  Gewichtssystem  mufs  spätestens  zu  Beginn  der 
Olympiadenzählung  in  der  Peloponnesos  ausgebildet  worden  sein,  da 
das  olympische  Stadion  unzweifelhaft  im  Zusammenhange  und  gleich- 
zeitig mit  ihm  festgestellt  wurde  ^.  Da  nun  Pheidon  in  die  erste  Hälfte 
des  8  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  so  darf  man  es  ohne  Bedenken  als 
dasjenige  bezeichnen,  dessen  Gestaltung  und  Einfühi'ung  man  dem 
argeiischen  Herrscher  zusehrieb  ^.  Dafs  die  Ordnung  des  Mafs-  und 
Gewichtssystems  von  Argos  ausging  imd  dafs  dieses  System  in  der 
Peloponnesos  das  herrschende  wm-de,  lag  in  der  Natur  der  Verhält- 
nisse. Denn  vor  dem  mit  der  Erschhefsung  des  Westens  zusammen- 
hängenden Aufkommen  Korinths,  hatte  der  argoHsche  Golf  dieselbe 
merkantile  Bedeutung  für  die  Peloponnesos,  die  seit  der  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  Korinthos  zu  gewinnen  begann  *.  Argos  war  damals 
auch  ein  nicht  unbedeutender  Industrieplatz.  Man  hat  dort  die  vom 
Orient  überkommenen  Tier  - ,  Pflanzen  -  und  Kombinationsformen 
selbständig  umgebildet.  Die  archaischen,  getriebenen  Bronzebleche  aus 
Olympia,  von  denen  die  ältesten  mindestens  in  das  8.  Jahrhundert, 
aber  nicht  viel  früher  gesetzt  werden  müssen,  sind  in  Argos  gearbeitet 
worden  ^. 

Herodotos  führt  auf  Pheidon  nur  die  Gestaltung  der  peloponne- 
sischen  Metra  zurück,  womit  noch  nicht  gesagt  ist,  dafs  Pheidon  auch 
die  ersten  Münzen  geprägt  hätte.     Erst  Ephoros,  ein  keineswegs  zuver- 


olympische  Stadion  =  Vs  römische  Meile,  sondern  nur  etwa  ^'lo.  Eratosthenes 
nahm  zur  Bestimmung  seines  Itinerarstadions  ein  Durchschnittsmafs  von  0,65 
Meter  für  den  Schritt.     Hultsch,  S.  46  fif. 

1)  Hultsch,  S.  502  ffi 

2)  Hultsch,  S.  34. 

3)  Böckh,  Metrol.  Unters.  (Berlin  1838),  S.  76 ff.;  Weifsenbom,  Hellen  (Jena 
1844).  S.  19 ff.;  F.  W.  Madden ,  History  of  Jewisch  coinage  (London  1864), 
p.  10  sqq. ;  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  (Berlin  1866), 
S.  24 ft.;  Fr.  Lenormant,  La  monnaie  dans  l'antiquite  (Paris  1878)  I,  125 sqq.; 
Hultsch,  Metrol.*,  S.  196.  521  ff. 

4)  S.  58  und  S.  83. 

5)  Furtwängler,  Bronzefunde  von  Olympia,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1879. 
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läfsiger  Zeuge,  erzählte,  dafs  Pheidon  zuerst  Silbermünzen  und  zwar  in 
Aigina  hätte  schlagen  lassen.  Die  ersten  Anfänge  griechischer  Münz- 
prägung fallen  aber,  wie  oben  bemerkt  wurde,  in  den  Beginn  des  7ten^ 
höchstens  (in  den  kleinasiatischen  Städten)  in  das  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts. Mithin  spricht  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs 
man  die  erste  Münzprägung  nur  deshalb  dem  Pheidon  zuschrieb, 
weil  man  keine  andere  PersönHchkeit  kannte,  die  ein  gröfseres  Anrecht 
auf  dieses  Verdienst  hatte,  als  der  Ordner  des  peloponnesischen  Mafs- 
und  Gewichtssystems  ^     Wenn  aber  Pheidon  die  ersten  Münzen  schlug, 


1)  Hdt.  VI,  127:  •i'tCSMvog  roß  rä  fz^TQa  noiriaavrog  nü.onowr]o(oiaL.  Epho- 
ros  bei  Strab.  VIII,  376:  Eifoqog  rf  Iv  AlyCvri  uQ-yvQOv  tiqUitov  y.onfjvaC  (frjai  vnb 
<t>tCdo}vog,  und  bei  Strab.  VIII,  358:  fxtvQa  i^evQe  rä  (peiö wv la  y.aXoL\ufva  xcu 
GTaii^fxovg  y.al  vofxia^a  xf^ccQayfj.evov  rö  rt  älXo  xcd  t6  aQyvQovv.  Aristoteles 
Idqydiäv  Tiol.  Frgm.  99,  Müller  (Pollux  X,  179) :  EXri  J*'  S.v  ymX  ifüdwv  xi  ayytiov 
iXaiTjQÖv  und  röjv  ^eid oivlfüv  fiixQwv  (ovouciOfi^vojv,  vnlq  (bv  Iv  l4oyeüov  ttoXi- 
TiCa  l4QiaT0Ti).t]g  )Ayti.  Über  die  ayyna  'PhSwvlu  vgl.  Didymos  bei  Scbol.  Pind. 
Ol.  Xin,  20.  Marm.  Par.  Ep.  30:  ^^^dwv  6  l^Qyaog  M^/uevae  xa  justqu  xal  ave- 
axevaae  xal  vo/uia/ua  äoyvQovv  iv  Aiyivy  InoCrjafv.  Er  zog  also  die  alten  Mafse 
ein.  Vgl.  noch  Etym.  Mag.  v.  dßtUaxog^  Plin.  N.  H.  VII,  56.  198  und  die  Samm- 
lung der  bezüglichen  Stellen  bei  Weifsenborn  a.  a.  0.  Der  Name  Pheidons  haf- 
tete also  im  allgemeinen  an  den  fisxQa,  aber  es  führte  keine  Münze  im  besonderen 
den  Namen  einer  pheidonischen.  Das  spricht  für  die  Überlieferung,  dafs  er  der 
Schöpfer  des  peloponnesischen  Mafs-  imd  Gewichtssystems  war,  welches  erheblich 
früher  entstanden  ist,  als  Münzen  ge^Drägt  wurden.  Zweifel,  ob  Pheidon  oder 
andere  griechische  Staaten  zuerst  Münzen  geprägt  hätten,  bei  Pollux  IX,  83.  Die 
Notiz  bei  Ailian,  P.  H.  XII,  10:  ttqGjtoc  (Aiyc-vfjrat)  vöfxiGfiu  fxoypav  t6  xal  i'i 
aiirOv  xXrjO-iv  v6ij.iG/xa  Aiyivalov,  ist  ganz  verständig.  —  Hultsch,  Metrol., 
S.  197.  522 ff.  ist  der  Ansicht,  dafs  das  aiginaiisch  -  peloponnesische  System  in 
Verbindung  mit  der  lykurgischen  Staatsordnung  zuerst  in  Lakonien  Geltung 
erlaugt  hätte.  Es  wäre  von  Pheidon  genauer  reguliei-t  und  in  sein  Reich 
eingeführt  worden.  Allein ,  wenn  nach  diesem  System  in  Sparta  späterhin 
die  Beiträge  in  den  Phiditien  berechnet  wurden,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dafs  sie  von  vornherein  danach  bestimmt  worden  seien,  und  vor  allem  ist  die 
Meinung  Hultschs  nicht  mit  den  Worten  Herodots  in  Einklang  zu  bringen. 
Direktor  H.  Stein  schreibt  mir:  „Dafs  iiroirjae  bei  Hdt.  weniger  bedeuten  soll  als 
instituit,  invenit  und  zwar  princeps  (wie  Hdt.  II,  53),  kann  ich  Hultsch  durchaus 
nicht  zugeben."  Hultsch  setzt  ferner  Pheidon  in  das  7.  Jahrhundert  und  schreibt 
ihm  die  Einführung  des  jüngeren,  zum  peloponnesischen  Gewichtssystem  ge- 
hörenden Münzgewichtes  in  Aigina  zu.  Allein  Pheidon  mufs  in  die  erste  Hälfte 
des  8.  Jahrhunderts  gesetzt  werden,  und  wenn  Aigina  erst  im  7.  Jahrhundert  sein 
älteres  Münzgewicht  auf  das  leichtere  peloponnesische  Gewicht  reduzierte ,  so 
braxicht  dieser  A^rgang  nicht  mit  Pheidon  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Die 
Aigineten  hatten  selbst  das  höchste  Interesse  daran,  ihr  Münzsystem  mit  dem  pe- 
loponnesischen Gewicht  in  Einklang  zu  bringen.  Hatte  die  Insel  bis  zum 
7.  Jahrhundert  ein  anderes  Gewichtssystem  als  das  pheidonische,  so  ist  der  Schlufs 
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so  konnte  natürlich  seine  Prägestätte  mir  Aigina  gewesen  sein , .  denn 
das  in  der  Peloponnesos  herrschende  Münzsystem  war  eben  das  aigi- 
naiische  ^.  Auf  welcher  Bahn  sich  die  Tradition  bewegte  ^  zeigt  die 
Nachricht^  dafs  Pheidon  das  erste  Gold  in  dem  kleinen  argeiischen 
Orte  Euboia  hätte  prägen  lassen.  Man  kam  auf  diesen  Einfall,  weil 
man  nach  dem  Verfalle  der  euboiischen  Handelsstädte  nicht  mehr 
wufste ,  warum  das  aus  Vorderasien  stammende  Goldgewicht  das 
euboiische  hiefs  ^. 

Im  Jahre  748  (Ol.  8)  zog  Pheidon  nach  Olympia,  verti-ieb  die 
•eleiischen  Festordner  und  übernahm  selbst  die  Leitung  des  Agon. 
Nach  Ephoros  wäre  dabei  der  Gedanke  mafsgebend  gewesen,  dafs  sein 
Ahnherr  Herakles  das  Fest  gestiftet  hätte.  Dafs  diese  Tradition  im 
8.  Jahrhundert  bereits  bestand,  ist  mögHch,  aber  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erweisen  ^.  Es  wird  der  Zug  der  Verdrängung  des  lakonischen 
Einflusses  gegolten  haben  *.  Die  Eleier  betrachteten  das  Fest  als  ein 
nicht  in  der  Ordnung  gefeiertes  und  bezeichneten  die  Olympiade  als 
Anolympias  ^. 


«rlaubt,  dafs  Aigina  zur  Zeit  Pheidons  sich  bereits  vom  argeiischen  Einflufse  mög- 
lichst frei  hielt. 

1)  Köhler,  Älitt.  d.  arch.  Inst.  Vn  (1882),  5. 

2)  Etym.  Mag.  s.  v.  Evßoixöv  vöfiia^a.  Vgl.  Böekh,  Metrol.  Unters.,  S.  104; 
X/Cnormant,  La  monnaie  I,  126  sqq. 

3)  Vgl.  S.  94,  Anm.   1. 

4)  Hdt.  VI,  127:  <i>dS(üvog  —  vßQiaavrog  fxiyiaTa  6i]  'Elktjvtov  ändvTojv,  og 
i'^avaatTqaag  rovg  ^HXiiiov  uytjvod-^Tccg  avTog  tov  iv  'O^v/nntij  ayGtva  f&r]xe.  Ephoros 
(Frgm.  15  =  Strab.  VIH,  358)  scheint  neben  einer  anderen  Quelle  Herodotos  be- 
nutzt zu  haben.  Wenn  er  sagt,  dafs  die  Eleier  dem  Pheidon  gegenüber  wehrlos 
gewesen  wären,  weil  sie  infolge  des  (ihnen  von  den  Peloponnesiern  zugesicherten) 
Friedens  keine  Waffen  gehabt  hätten,  so  beruht  diese  Anschauung  auf  einer  wahr- 
s  cheinlich  erst  am  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  von  den  Eleiern  verbreiteten  Fabel. 
Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  189;  Forschungen  z.  griech.  Gesch.  I,'  15 ff. 
Aufserdem  wären  die  Eleier  isoliert  gewesen,  rStv  äkXiov  xoaTovusvutv  t^  SwaartCa. 
Das  war  bei  der  lakedaimonischen  Invasion  am  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  der 
Fall.  Vgl.  Xen.  HeU.  III.  2,  26.  Bei  Paus.  VE.  22,  2  ist  gleichfaUs  Herodotos 
benutzt,  aber  die  Überlieferung  noch  dahin  umgestaltet,  dafs  die  Pisaten  den  ar- 
geiischen Herrscher  herbeigerufen  und  mit  ihm  zusammen  das  Fest  gefeiert 
hätten.  Diese  Umgestaltung  ist  der  damaligen  Situation  nicht  augemessen  und 
vielleicht  nach  den  Ereignissen  im  Jahre  364  (Xen.  Hell.  VII.  4,  27)  zurechtgelegt. 
Vgl.  Niese,  Hist.  Zeitschrft.  XLIII  (1880),  395. 

5)  Ephoros  a.  a.  0. :  ov  ^r/v  rovg  ye  'Hletovg  avayQÜxpai  Tr/v  d^taiv  tccvttjv  xtX. 
Paus.  VI.  22,  2:  zavTag  rag  ölrftniddag  (8.  34.  104)  .  .  .  uvoXv^niddttg  ot  'lD.(iot 
xttkovvTfg  ov  a(fc7g  tv  xciTttlöyo}  röv  'OlijU-nia^atv  ygatpovaiv.  In  der  Stadioniken- 
Liste  des  Africanus  findet  sich  weder  Ol.  8,  noch  Ol.  34  eine  Notiz  darüber. 
Vgl.  Unger,  Philol.  XXVni  (1869),  407. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     I.  10 


146  Erstes  Kapitel. 

JNach  Ephoros  hätten  sich  dann  die  Lakedaimonier  mit  den 
Eleiern  verbunden  und  die  Herrschaft  Pheidons  beseitigt.  Das  nächste 
olympische  Fest  fand  wieder  unter  der  Leitung  der  Eleier  statt. 
Pheidon  selbst  soll  bei  einem  Parteikampfe  in  Korinthos  seinen  Tod 
gefunden  haben  ^.  Es  ist  möglich,  dafs  mit  diesen  Kämpfen  und  dem 
Ende  Pheidons  der  Sturz  des  Königtums  in  Korinthos  zusammenhängt, 
doch  lassen  sich  darüber  nicht  mehr  als  unsichere  Vermutungen  auf- 
stellen ^.  Die  Bakchiaden  beseitigten  das  in  ihrer  Hauptlinie  erbhche 
Königtum  und  wählten  fernerhin  aus  der  Mitte  aller  Geschlechtsge- 
nossen einen  jährlichen  Prytanis.  An  die  Stelle  der  Monarchie  trat 
mit  Ausschlufs  des  übrigen  Adels  die  Oligarchie  des  ganzen  Geschlechts- 
verbandes der  Bakchiaden  ^.  Apollodoros  setzte  die  Verfassungsver- 
änderung, mit  der  die  korinthischen  Beamtenlisten  begannen  * ,  in  das 
Jahr  ^47  ^ 

Um  dieselbe  Zeit  trat  in  die  spartanische  Verfassung  ein  Institut 
ein,  das  allmählich  die  Macht  des  Königtums  erheblich  einschränken 
sollte.  Nach  den  alexandrinischen  Chronographen  wurde  im  Jahre 
757/6    das   Ephorat   eingesetzt  ^.     Zur  Zeit    Herodots   betrachteten   die 


1)  Nikol.  Damasc.  41,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  III,  378  (Ephoros):  on  <Ptiöow 
xarä  (fü.iuv  oruaucLovai  KoQiv&Coig  ßoTj&Siv  i7Hx)^iaeb)s  ix  tüv  eTaiQiov  {fraQcov)  yevo- 
fxivTjg  untd-avev.  Der  bei  Aristot.  Pol.  II.  3  (6),  7  erwähnte  Korinthier  Pheidon 
£n>  vofio&^rrig  tcöv  aQ/aiorarcDv  kann  hier  nicht  gemeint  sein. 

2)  Haacke ,  Gesch.  Korinths  bis  zum  Sturze  der  Bakchiaden ,  Hirschberg 
1871,  Progr.;  Unger,  Philol.  XXVIH  (1869),  414  bringt  den  Sturz  der  Bakchiaden 
in  Zusammenhang  mit  der  Begründung  der  Kolonieen  Korkyra  und  Syrakusai. 
Dagegen  mit  Recht:  Wilisch,  Der  Sturz  des  Bakchiadenkönigtums ,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXXIII  (1876),  585 ff.;  vgl.  noch  Duncker,  G.  d.  A.  V^  387 ff. 

3)  Älteste  Nachricht  über  die  Bakchiaden  bei  Hdt.  V.  92,  2:  f/v  oXiyuqx^^, 
xmI  oi'Toi  ol  Bax/idScu  xal^vfievot  (vejuov  Tijv  nöliv ,  iSCöoGav  Se  xcd  rjyovro  ^| 
älX^kcjv.  Kurze  und  noch  glaubwürdige  Angaben  über  die  Verfassungsveränderung 
bei  Oiod.  VII,  Frgm.  9  (Euseb.  Chron.  I,  219)  nach  Ephoros.  Vgl.  Wilisch 
a.  a.  0.,  S.  590.  Ephoros  liegt  anscheinend  auch  bei  Paus.  IL  4,  4  zugrunde  und 
ist  (in  Anbetracht  der  wörtlichen  Anklänge  an  Diod.)  wahrscheinlich  von  Apollo- 
doros (Strab.  VIII,  379)  benutzt  worden.  Fabelhafter  Erklärungsversuch  der 
grofsen  Zahl  der  Bakchiaden  bei  Herakleid.  Lembos  (Ps.  Pontikos)  5,  Müller 
II,  212. 

4)  Vgl.  Gutschmid,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  LXXXIII  (1861),  25. 

5)  Bei  der  Feststellung  der  Chronologie  ging  man  von  der  Herrschaft  der 
Kypseliden  aus,  die  nach  [Aristoteles]  Pol.  VIIl  (V).  9  (12),  22,  p.  1315  im 
ganzen  73^  Jahre  dauerte.  Vgl.  dazu  Hirsch  und  Röper,  Philol.  XX  (1863), 
722  ff.  Sosikrates  setzte  den  Tod  des  Periandros  40  Jahre  vor  Kroisos,  d.  h.  in 
das  Epochenjahr  von*  Sardes  Fall  (546/5)  und  kam  so  auf  Ol.  48 ,  4  =  585/4. 
Laert.  Diog.  I,  95;  vgl.  Diels,  Ehein.  Mus.  XXXI  (1876),  19  ff. 

6)  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1259  =  Ol.  5,  4:  Primus  in  Lacedaemone  ephorns 
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Lakedaimonier  das  Ephorat  ^  als  eine  lykurgische  Einnchtimg  ^.  Die 
vulgäre  spartanische  Überlieferung  wufste  also  damals  noch  nichts 
davon,  dafs,  wie  Piaton  und  Aristoteles  angeben,  das  Ephorat  später 
eingesetzt  wurde  und  zwar  nach  letzterem  vom  Könige  Theopompos  ^. 
Diese  Tradition  kam  erst  bei  der  Reaktion  gegen  das  Ephorat  zur  Zeit 
des  Königs  Kleoraenes  III.  in  Sparta  selbst  zur  Geltung  ^.    Es  ist  leicht 


constitutus  est  (vgl.  Synk.  349,  13)  Hieron.  Abr.  1260  :=  Ol.  5,  4:  In  Lacedaemone 
primus  f(fOQos  .  ■  .  constituitur.  Fuit  autem  sub  regibus  Lacedaemon  annis  CCCL. 
Diese  Notiz  über  die  350  Jahre  stand  bei  lul.  Afi-ic.  Ol.  1.  Die  370  Jahre  der 
lakonischen  Könige  in  den  Excerpt.  lat.  Barb.  42b  zeigen,  dafs  Africanus  eine 
Liste  hatte,  welche  die  Könige  bis  756  (756  +  370  =  1126,  die  Herakleiden-Ära 
des  Afr.)  führte.  Africanus  fand  das  Jahr  757/6  als  das  erste  der  Ephoren  bei 
Apollodoros  oder  Eratostheues.  Denn  es  heifst  bei  Plut.  Lyk.  7:  h(ai  nov  fxd- 
Marti  TüuixovTCi  xul  ky.axbv  fitru  ylvxovoyov  noiörwv  rGiv  tkoI  ' E).cctov  ifföoutv  xic- 
Ttiaxud-^vToiv  inl  OeonofiTioc  ßaaüevovTog.  Die  „etwa  130  Jahre"  führen  auf  die 
Zeit  des  Lykurgos  nach  Apollodoros  und  Eratostheues  884  — 127  =  757 ;  vgL 
uoch  Cic.  de  republ.  11.  33,  58;  leg.  III.  7,  16.  Fortlaufende  Ephoren-Listen  von 
Anfang  an  lagen  dem  Timaios  vor.  Er  verglich  sie  mit  den  Königslisten.  Polyb. 
XII,  10;  vgl.  Unger,  Philol.  XXXIII  (1874),  245  ff.  Aufzählung  der  Ephoren  aus 
der  Zeit  des  Pelop.  Krieges  bei  [Xen.]  Hell.  II.  3,  9 — 10.  Datierung  nach  Ephoren: 
Thuk.  n.  2,  1;  V,  25;  IGA.  83.  84.  86.  88.  91. 

1)  Spakler.  De  Ephoris  apud  Lacedaemonios ,  Amsterdam  1842;  Gabriel,  De 
magistratibus  Lacedaemoniorum  (Berlin  1845),  p.  38 sqq. ;  I.  B.  Kau,  Disputatio 
de  ephoris  spart.,  Groningen  1855;  Am,  Schaefer,  De  ephoris  Lacedaemoniorum, 
Leipzig  1863;  W.  Oncken,  Staatslehre  des  Aristoteles  I,  276 ff.;  C.  Frick,  De 
ephoris  Spartanis,  Göttingen  1872,  Diss. ;  Trieber,  Forsch,  zur  spart.  Verfassungs- 
geschichte, Berlin  1871;  Trieber,  Gott.  Gel.  Anz.  1872,  S.  818 ff.;  H.  Stein,  D^ 
spartanische  Ephorat  in  seiner  Entwickelung  bis  auf  Cheilon,  Konitz,  Progr.  1870 
(Paderborn  1871);  G.  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Verfassungsg.  (Göttingen  1872), 
S.  180  ff. ;  G.  Dum,  Die  Entstehung  und  Entwickelung  des  spart.  Ephorats ,  Inns- 
bruck 1878. 

2)  Hdt.  1,  65;  vgl.  noch  Xen.  Laked.  Pol.  VHI,  3;  Ps.  Plat.  Ep.  VIII,  354; 
Laei:t.  Diog.  I,  31.  Ephoren  kommen  auch  in  Thera,  Kyrene,  Taras  und  der 
tarentinischen  Kolonie  Herakleia  vor.  Damit  ist  aber  nur  bewiesen,  dafs  dieses 
Institut  früh  im  lakonischen  Staatswesen  so  feste  Wurzeln  hatte,  dafs  es  auch 
auf  die  Kolonieen  überging.  Ein  national-dorischer  Charakter  des  Ephorats  (Müller, 
Dorier  II,  107)  ergiebt  sich  daraus  ebenso  wenig  wie  aus  dem  Umstände,  dafs 
die  Messenier  nach  der  Wiederherstellung  ihrer  Unabhängigkeit  das  Ephorat  in 
die  Verfassung  aufnahmen.  Polyb.  IV.  4,  2 ;  31,  2.  Aus  Diod.  VIH,  7  und  Paus. 
IV.  4,  5  (wahrscheinlich  nach  Myron  von  Priene)  folgt  natürlich  nicht,  dafs 
schon  beim  Ausbruche  des  ersten  messenischen  Krieges   das  Ephorat  bestand. 

3)  Plat.  Nom.  HI,  692  A;  Aristot.  Pol.  Vni.  (5),  9  (11),  1,  p.  1313  a. 

4)  Plut.  Ivleom.  10  giebt  (nach  Phylarchos)  ein  Eeferat  über  eine  Rede, 
welche  Kleomenes  IIT.  nach  der  Ermordung  der  Ephoren  zu  seiner  Rechtfertigung 
hielt.  Dum  a.  a.  0.,  S.  39  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Rede  als  damals 
in   Sparta    herrschende   Tradition    voraussetzt:    1)   dafs   nach   Lykurgos    zunächst 

10^ 
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erklärlich,  dafs  die  Spartaner  zur  Zeit  Herodots  ein  Institut,  über 
(Jessen  Entstehung  sie  nichts  mehr  wufsten,  auf  Lykurgos  zurückführ- 
ten. Anderseits  müssen  Aristoteles  und  die  Alexandriner  sich  auf 
Irgendeine'  Thatsache  gestützt  haben,  wenn  sie  die  Einführung  des 
Ephorats  dem  Könige  Theopompos  zuschrieben,  beziehungsweise  in  das 
Jahr  757/6  setzten  ^.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  diese  That- 
sache der  Beginn  der  Ephorenliste  war,  welche  nach  der  gewöhnlichen 
Chronologie  in  •  die  Eegierung  des  Königs  Theopompos  fiel.  Freilich 
folgt  daraus  noch  keineswegs,  dafs  damals  das  Ephorat  erst  eingesetzt 
wurde.  Es  könnte  bereits  bestanden  und  nur  irgendwelche  bedeuten- 
dere Umwandlung  erfahren  haben,  wie  sie  mit  dem  Beginne  der  Ana- 
graphe  verbunden  zu  sein  pflegte.  Die  Ansicht  ^  vollends ,  dafs  König 
Theopompos  durch  die  Einsetzung  des  Ephorats  gleich  von  vornherein 
die  Macht  des  Königtums  beschränkt,  aber  ihm  eben  durch  die  recht- 
zeitige Beschränkung  eine  längere  Dauer  gesichert  hätte,  konnte  erst 
zu  einer  Zeit  entstehen,  wo  in  fast  allen  griechischen  Staaten  das 
Königtum  abgeschafft  war,  in  Sparta  jedoch,  durch  das  Ephorat  be- 
schränkt, noch  fortbestand.  Theopompos  und  Poljdoros  erweiterten 
sogar  die  Befugnisse  der  Könige  und  Geronten  gegenüber  der  Volks- 
versammlung dadurch,  dafs  sie  ihnen  unter  Sanktion  des  delphischen 
Gottes  das  Recht  verschafften,  von  einem  schiefen  Beschlüsse  der  Ge- 
meinde abzugehen  ^.     Noch  zur  Zeit  des  zweiten   messenischen  Krieges 


einige  Zeit  die  Ephoren  und  Geronten  allein  den  Staat  verwalteten,  2)  dafs  erst 
während  des  ersten  messenisehen  Krieges  die  Könige  Ephoren  als  ihre  Stellver- 
treter TiQÖg  TÖ  xQiveiv  einsetzten,  3)  dafs  die  Ephoren  erst  allmählich  ihre  Macht 
erweiterten,  4)  dafs  der  Ephor  Asteropos  dem  Amte  zuerst  eine  gröfsere  Macht 
verlieh. 

1)  Dum  a.  a.  0.,  S.  33. 

2)  Plat.  a.  a.  0.;  Aristot.  a.  a.  0.;  vgl.  Cic.  de  repuhl.  II.  33,  58;  leg.  III. 
7,  16;  Valer.  Max.  IV,  1  ext.  8. 

3)  Plut.  Lyk.  6:  HokvöcoQog  xal  Gsönounog  ol  ßaaiXetg  rccSe  t?j  ()^tqk  naQeve- 
YQarpuv'  Idl  Se  axohäv  6  ^afiog  'iXono  roiig  nqiOßvysviag  y.ccl  aQ/ay^rag  ano- 
axaTfjQttg  ^jxev^ ,  tovx^  eari  fxi]  xvqovv,  äkV  oXwg  aiftaraG^Ki  xal  dtaXveiv  töv 
dfifiov.  Es  folgt  dann  Tyrtaios,  Frgm.  4  (vgl.  Diod.  VII,  Frgm.  5) :  'f'olßov  axoii- 
aavTsg  IIv&(ov6&ev  oYxaS^  'ivEixav  \  fiavreiag  xe  O-ßoü  xal  xel^evx'  fnea  \  aQ/eiv  fxkv 
ßovXfjg  &soxi/iii]xovg  ß(xGil^Kg\  oiai  fx^ket  ^naQxrjg  ifxfQOfcraa  n6hg\  TTQsaßvyevSig  Tf 
yiQOvxag'  ennxa  6h  Srifiöxag  ävS()ag\  aiid-staig  QijxQUig  ävxana^Hßou^vovg\  fivd-HGd^aC 
re  xä  xaXä  xal  (qSsiv  ndvxa  S(xaia\  /xrj^'  inißouksvscv  T^Jf  nöXti  (xt  xaxöv)  xxX. 
Gegen  Triebers  Ansicht ,  dafs  der  Zusatz  Theopomps  und  die  Rhetra  selbst 
Fälschungen  wären,  mit  Recht  Gilbert,  Stud.  zur  altsp.  Gesch. ,  S.  122.  134.  Es 
ist  bemerkenswei*t,  dafs  das  Staatssiegel  das  Bildnis  des  Polydoros  trug.  Paus. 
III.  11,  10;  vgl.  III.  12,  3.    Er  spielte  also  gewifs  in  der  Verfassungsentwickelung 
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lag,  wie  aus  einem  Tyrtaios-Fragment  erhellt,  die  Leitung  des  Staates 
wesentlich  in  den  Händen  des  Königs  und  der  Gerusia  ^.  Es  steht 
damit  die  Rede  des  Königs  Kleomenes  III.  im  Einklänge,  in  welcher 
er  sich  (nach  Phylarchos)  vor  der  Volksversammlung  über  die  Ent- 
wickelung  des  Ephorats  verbreitete  und  unter  anderem  sagte ,  dafs  erst 
viele  Menschenalter  nach  Theopompos  der  Ephor  Asteropos  das  Amt 
zu  einem  trotzigen  gemacht  und  es  in  die  Höhe  gebracht  hätte  ^. 
Nach  einer  anderen  Nachricht  soU  Cheilon  zuerst  die  Ephoren  den 
l^önigen  an  die  Seite  gestellt  haben  ^. 

Über  die  ursprüngHchen  Befugnisse  des  Ephorats  sind,  weil  sich 
nichts  Sicheres  erhärten  läfst,  eine  Reihe  verschiedener  Hypothesen  auf- 
gestellt worden  *.  Zur  Zeit  des  Königs  Kleomenes  III.  gab  es  in 
Sparta  eine  Überlieferung,  der  zufolge  die  Könige,  als  sich  der  Krieg 
in  die  Länge  zog,  die  Ephoren  zu  ihren  Stellvertretern  in  der  Rechts- 
sprechung ernannt  hätten  ^.  Allerdings  hatten  die  Ephoren  schon  zur 
Zeit  Herodots  die  Civilgerichtsbarkeit  in  Händen,  während  den  Königen 
nur  die  Adoptionen  und  die  Entscheidungen  über  Erbtöchter  verbHeben 
waren  ^,  aber  damals  hatte  sich  das  Ephorat  bereits  zu  voller  Macht 
entwickelt.     Auch  ist    es  nicht   gerade    wahrscheinlich,   dafs   die   Civil- 


eine  ßolle.    Der  Bericht  über  seine  Ermordung  durch  Polemarchos  bei  Paus.  III. 
3,  3  ist  wohl  kaum  für  historisch  zu  halten.     Vgl.  Dum,  Spart.  Ephorat,  S.  16. 

1)  Vgl.  die  vorhergehende  Anm. 

2)  Plut.  BLleom.  10.  Über  Asteropos  ist  sonst  nichts  bekannt.  Er  ist  viel- 
leicht um  600  oder  etwas  später  anzusetzen. 

3)  Laert.  Diog.  I,  68:  nQGixog  fiariyriacao  i(fÖQoi's  Totg  ßaoiXtCat  naqa^iv- 
yvivai. 

4)  Müller,  Dörfer  II*,  111  betrachtet  die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr  als 
das  ursprüngliche  Amt,  ebenso  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  V^erfassungsgeschichte, 
S.  184.  Die  dagegen  von  Dum  a.  a.  0.,  S.  11  ff.  vorgebrachten  Gründe  haben 
Gilbert  selbst  überzeugt  (Gr.  St.  A.  I,  15,  3).  Stein  a.  a.  0.,  S.  6 ff.  meint,  dafs 
die  Ephoren  schon  vor  Theopompos  mit  politischer  und  richterlicher  Befugnis  an 
der  Spitze  der  einzehien  Komen  Spartas  gestanden  wären,  und  dafs  sie  dann  durch 
Theopompos  die  Civilgerichtsbarkeit  und  die  Aufsicht  über  die  Perioiken  erhalten 
hätten.  A.  Schäfer  a.  a.  0. ,  S.  7  sucht  zu  erweisen ,  dafs  die  Ephoren  in  den 
fünf  lakonischen  Distrikten  die  Vertretung  des  Königs  bei  der  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit und  Polizei  gehabt  hätten.  Ebenso  Oncken,  Staatsl.  des  Aristot. 
I,  276  ff. 

5)  Plut.  Kleom.  10;  vgl.  (Plut.)  Apophthegm.  Lak.  Anaxilas,  Eth.  217  D. 

6)  Vgl.  S.  120.  Wenn  man  als  Thatsache  annahm,  dafs  die  Ephoren  von 
den  Königen  ursprünglich  als  Stellvertreter  ernannt  wurden,  so  mufste  man  auf 
die  Civilgerichtsbarkeit  verfallen,  denn  die  priesterlichen  und  militärischen  Funk- 
tionen übten  die  Könige  noch  in  historischer  Zeit  aus,  und  die  Kriminalgerichts- 
barkeit hatte  die  Gerusia. 
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gerichtsbarkeit  die  Basis  war,  auf  der  die  Allgewalt  des  Ephorats  er- 
wuchs. Der  Name  t(pOQOi  weist  darauf  hin,  dafs  sie  von  vornherein 
eine  Aufsichtsbehörde  waren.  SicherHch  stammt  aus  sehr  alter  Zeit 
der  Brauch,  dafs  sie  bei  ihrem  Amtsantritte  an  die  Bürger  die  Pro- 
klamation richteten,  den  Schnurrbart  zu  scheren  und  auf  die  Gesetze 
zu  achten  ^  Es  lag  ihnen  also  ob,  über  die  Aufrechterhaltung  der 
bürgerlichen  Disziplin  und  die  Beobachtung  der  Gesetze  zu  wachen. 
Und  diese  Funktion  tritt  auch  als  ein  Grundzug  ihrer  späteren  amt- 
lichen Wirksamkeit  hervor.  Daran  wird  sich  frühzeitig  namentHch  die 
Überwachung  der  Heloten  und  Perioiken  geschlossen  haben  ^.  Es  hegt 
auf  der  Hand,  dafs  bei  einer  solchen  Kompetenz  das  Ephorat  allmäh- 
lich dem  Königtume  über  den  Kopf  wachsen  und  zu  einer  Behörde 
werden  konnte,  der  es  zukam,  für  die  Sicherheit,  die  Interessen  und 
das  Wohl  des  Staates  überhaupt  zu  sorgen  ^,  und  die  darum  auch  in 
aUe  Zweige  der  Staatsverwaltung  eingriff.  Eine  mit  ihren  politischen 
Funktionen  verbundene  Gerichtsbarkeit  und  Strafgerechtigkeit  mufsten  die 
Ephoren  zur  wirksamen  Ausübung  ihres  Amtes  von  vornherein  haben. 
Und  da  sie  die  Aufsicht  über  den  Fremdenverkehr  hatten,  so  konnte  es 


1)  Aristoteles  bei  Plut.  Kleom.  9:  nQoexrjfivrTov  ot  hfoqoi  toZs  noUraig  dg 
Tr]v  KQ/rjv  eiOiövres  xtiQtG&ai  xbv  fiiioraxa  xcu  nQOGtx^Lv  rolg  vöfiois,  iva  fj.i]  ^a- 
Xenol  Siatv  avTotg.  Plut.  de  ser.  num.  vind.  4  (Eth.  550  B):  y.rjovTTOvaiv  ot  k'(foQoi 
TiuQiövTfg  iid-vg  aig  ttjv  ccQ/ijv  fxr\  TQicfSiv  röv  fivOTaxa  y.al  ntCd-taQ-ai  rolg  vöfj,otg, 
(hg  firi  )(alenol  uiatv  avroig.  Nun  ist  aber  öfter  gerade  von  den  langen  Schnauz- 
bärten  der  Spartaner  die  Rede:  Aristoph.  Lysistr.  1073;  Antiphanes  bei  Athen. 
IV,  143  a;  vgl.  GöU  zu  Becker,  Charikles  III,  296.  Es  handelte  sich  also  bei  dem 
Befehle  darum,  den  Schnurrbart  nicht  ungebührlich  lang  anwachsen  zu  lassen. 
In  späterer  Zeit  lag  den  Ephoren  nicht  nur  die  Oberaufsicht  über  die  Knaben- 
erziehung, sowie  die  Prüfung  und  Kontrolle  der  Epheben  ob,  sondern  sie  über- 
wachten auch  die  äufsere  Führung  der  Bürger  und  übten  dabei  eine  ziemlich 
willkürliche  Strafgewalt  aus.  Vgl.  die  Sammlung  der  bezüglichen  Belege  bei 
Dum  a.  a.  0.,  S.  119.  Der  Paidonom  führte  die  ungehorsamen  Knaben  vor  die 
Ephoren:  ot  Sk  t,rifit,ovai,  fityaXdwg ,  xad^iardvcu  ßovXöfxivov  eig  rb  /ulnare  öttyriv 
ToO  fxr]  TieC&ea&cic  rolg  vöfxocg  xgccrrjaut.  (Xen.  Lak.  Pol.  IV,  6).  Ahnlicher 
FaU :  Xen.  Laked.  Pol.  VIII,  4.  Die  Könige  hatten  vor  den  Ephoren  zu  schwören : 
xccTu  rovg  zfjg  nölautg  xetfxevovg  vöfxovg  ßaadsvaeiv.     Xen.  Laked.  Pol.  XV,  7. 

2)  Die  Sitte,  dafs  die  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritte  den  Heloten  förmlich 
den  Krieg  ankündigten  (Aristoteles  bei  Plut.  Lyk.  28),  ist  gewifs  alt.  Vgl.  S  165. 
Später  hatten  sie  das  Recht,  Perioiken  ohne  Eichterspruch  töten  zu  lassen.  Isokr. 
Panath.  181.     Vgl.  S.  107,  Anm.  3. 

3)  Plut.  Agis  12:  Tovro  yccQ  rö  uq/j^ov  (das  Ephorat)  lax^aiv  ix  SccKfoQag 
riüv  ßaatXeojv  tv)  rä  ßeXrtova  X^yovTi,  nooari&Bfx^vov  Tr/v  jpfjipov,  oiav  äzfQog  iQ^Cy 
TiQog  rö  GvfHf>^Qov.  Vgl.  Hdt.  V,  39,  wo  die  Ephoren  dem  Könige  Anaxandri- 
das  erklären:  iX  rot  av  aeojvrov  fii]  nnooqug,  ä)X  rjjxlv  rovr'  tari  oii  ntQto^ 
nr^ov,  yivog  rö  Ei'Qvod-^vsog  yev^a&cci  i^rirjXov. 
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leicht  kommen,  dafs  sie  namentlich  die  Gerichtsbarkeit  bei  den  aus  ge- 
schäftlichen Konti'akten  erwachsenden  Streitigkeiten,  meist  Handelssachen, 
erhielten  ^  Gefördert  wurde  das  Anwachsen  der  Ephorenmacht  besonders 
<durch  den  fortwährenden  Zwist  zwischen  den  beiden  Königen  ^. 

Der  Tod  Pheidons  befi-eite  wohl  die  Lakedaimonier  von  ihrem 
gefahrüchen  Gegner.  Sie  begannen  bald  darauf  mit  der  Eroberung 
Messeniens.  Freihch  rückt  Ephoros  den  ersten  messenischen  Krieg  bis 
in  die  ei-sten  Olympiaden  hinauf,  indessen  der  Umstand,  dafs  Ol.  11 
(736)  noch  ein  Messenier  als  Sieger  im  Stadion  verzeichnet  ist,  be- 
weist, dafs  damals  jedenfalls  die  Unterwei'fung  Messeniens  noch  nicht 
vollendet  war.  Daher  wird  die  Chronologie  des  Sosibios,  welche  sich 
wahrscheinhch  auf  die  spartanischen  KönigsUsten  stützt,  ungefähr  den 
richtigen  Zeitpunkt  treffen,  wenn  sie  den  Krieg  zwischen  743  imd  724 
ansetzt  ^. 


1)  Aristot.  Pol.  m.  1,  7,  p.  1275  b:  oiov  iv  ^daxtduiuovt,  rag  tCjv  avußolaicjp 
dtxdCfi  j(äv  itfÖQOiv  äXkog  äkXag. 

2)  Dum  a.  a.  0.,  S.  79  ff.  Vgl.  über  die  weitere  Entwickelung  des  Ephorats 
§9. 

3)  Durch  Tyrtaios,  Fragment  5  (Bergk  II*,  11")  stand  es  fest,  dafs  der  Krieg 
im  20.  Jahre  beendet  wurde.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  wird  der  Beginn  des  Krieges 
gesetzt:  Ol.  9,  3  :=  742/1,  bei  Hieron  nach  der  besseren  (Eohde,  Rhein.  Mus. 
XXXVI,  525)  Überlieferung:  Ol.  8,  3  =  746/5.  FolgUch  Ende  des  Krieges  nach 
Euseb.  723/2.  Dieser  Chronologie  folgt  Paus.  IV.  5,  10:  Beginn  des  Krieges 
=  743/2,  Ende  =  724/3  (Ol.  9,  2  —  Ol.  14,  1).  Nun  wufste  man  aus  Tyrtaios, 
dafs  König  Theopompos  den  ersten  Krieg  beendigt  hätte.  Die  Könige  des  zweiten 
Krieges  hatte  Tyrtaios  nicht  genannt  (Paus  IV.  15,  2).  Theopompos  sollte  aber 
bald  nach  dem  Ende  des  Krieges  gestorben  sein  (Paus.  IV  6,  4 — 5;  vgl.  13,  4 — 6). 
Nach  der  Chronologie  ApoUodors  (Diod.  bei  Euseb.  I,  223)  regierte  Theopompos 
785 — 738.  Dagegen  starb  nach  Sosibios  Nikandros,  der  Vorgänger  Theopomps, 
im  Jahre  771  (Clem.  Strom.  327  c  =  Frgm.  2.  Müller  II,  625;.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  Sosibios  diesem  Könige  dieselbe  Anzahl  von  Regierungsjahren 
gab  wie  Apollodoros  (47),  würde  Theopompos  bis  724  regiert  haben.  Der  Chro- 
nograph, den  Pausauias  benutzte,  folgte  also  der  Chronologie  des  Sosibios.  Vgl. 
Brandis,  De  temp.  Graec.  ant.  rat,  p.  27  sqq.  5  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI 
(1881),  525,  1.  Apollodoros  mufs  den  Krieg  früher  angesetzt  haben,  da  nach 
seiner  Chronologie  Theopompos  schon  im  Jahre  738  starb.  Nun  findet  sich  bei 
Hieronym.  nach  dem  Fuxensis  Abr.  1281  =  Ol.  11,  1  =  736,  nach  AP.  Abr.  1283 
=  Ol.  11,  3  =  734  die  Notiz:  Messena  a  Lacedaemoniis  capitur.  Nach  Rohdes 
Vermutung  (Rhein.  Mus.  XXXVI,  526)  handelt  es  sich  hier  um  die  Chronologie 
ApoUodors,  und  die  Notiz  wäre  durch  ein  Versehen  nicht  Ol.  10,  3  =  738/7,  son- 
dern Ol.  11,  1  resp.  11,  3  zu  stehen  gekommen.  Vermutlich  bestimmte  Apollo- 
doros den  Beginn  des  Krieges  nach  der  Einsetzung  des  Ephorats.  —  Noch  höher 
hinauf  rückte  den  Krieg  Ephoros.  Nach  Isokr.  Archid.  27  besafsen  die  Lakedai- 
monier Messenien  mehr  als  400  Jahre.     Ebenso:  Deinarch.    g.   Demosth.   73   und 
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Als  unmittelbaren  Anlafs  zum  Kriege  bezeichnete  eine  spartanische 
Überlieferung,   die  sich   in    den    uns    vorliegenden    Quellen   zuerst    bei 


Lykurg,  g.  Leokr.  42.     Nach.  Diod.  VH,  Frgm.  14,   7  behaupteten  die  Lakedai- 
monier  mehr  als  400  Jahre  die  Hegemonie.    370  +  400  +  einem  Überschufs  =  etwas 
vor  770.  —  Sicher  ist,  dafs  im  Jahre  736  Messenien  noch  nicht  völlig  unterworfen 
war,  da  Ol.   11   noch  ein  Messenier   als  Sieger   verzeichnet   ist.      Seitdem   fehlen 
messenische  Sieger.    Mithin  wird  wohl  das  Ende  des  Krieges   nicht  lange  nach 
736  anzusetzen  sein.    Damit  würde  die  Chronologie  des  Sosibios  am  besten  über- 
einstimmen.    Das  Jahr   724    beruht  freUich   auf   blofser  Komhination.     Von  der 
Herakleidenwanderung  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  zählte  man  bei  den  spartanischen 
Königen  21  ytvtuL     Die  21.  endigte  im  Jahre  338  mit  dem  Tode  des  Archidamos. 
Es  kamen  somit  nach  der  Herakleiden-Ara  von  1070  auf  die  y^vsa  im  Durchschnitt 
fast  genau  35  Jahre.    Der  erste  König,  dessen  Regierungszeit  man  genau  datieren 
konnte,    war  nach    Hdt.    IX,  10  Kleombrotos:  480 — 479.     Mit  ihm  endigte   die 
7.  yived  nach  dem  Kriege.     7X35  =   245;   479  +  245   =    724.    —  Bei  der  Be- 
rechnung  des   zweiten   Krieges    ging    man   von   der   Angabe   des   Tyrtaios   aus: 
((f;(fj,rjTcil  nuTSQMv  rj[.uTtQb)v  nar^Qig.    Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  36,  3  =  634:  Messene 
a  Lacedaemoniis  descivit  (Hieron.  Ol.  36,  1  =   636).     Es  ist   hier  also   zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Kriege  eine  Zwischenzeit  von  3  X  30  Jahren  oder  drei  Ge- 
schlechtem angenommen.    Justin.  III.  5,  1  (Ephoros  vgl.  Alex.  Enmann,  Quellen 
d.  Trog.  Pomp.  126)  rechnet  von  dem  Falle  Ithomes  bis  zum  Ausbruche  des  Auf- 
standes 80  Jahre.    Nach  Paus.  IV.  15,  1  erhoben  sich  die  Messenier  im  39.  Jahre 
nach  dem  Falle  Ithomes  =  Ol.  23,  4  (685),  und  der  Krieg  endigte  nach  siebzehn- 
jähriger Dauer  Ol.  28,  1  =  668  (Paus.  IV.   23,  2).     Dann  heifst  es  jedoch  IV. 
27,  9,  dafs   die   Messenier   287   Jahre   nach   dem  Falle   von   Eira   zurückgekehrt 
wären.    Nach  dieser  Chronologie  fiel  also  das  Ende  des  Krieges  657.  —  Viel  tiefer 
rückt  eine  andere  Datierung   den  Krieg  herab.     Bei  (Plut.)  Apophth.  reg.   194  b 
heifst  es,  dafs  Epameinondas  die  Messenier  nach  230  Jahren  zurückgeführt  hätte : 
370  +  230  =  600.    Auf  dieselbe  Datierung  führt  der  Stammbaum  der  Diagoriden. 
Der  vierte  Nachkomme  des  Damagetos,  der   die   Tochter  des  Aristomenes  gehei- 
ratet haben  sollte,  errang  464/3  (Ol.  79)  einen  olympischen  Sieg.    Paus.  IV.  24,  3;. 
VI.  7,  3;  Schol.  Pind.  Ol.  7;  vgl.  Kohlmann,  Quaest.  Messeniacae,  p.  62.     Dieser 
Chronologie  scheint  bereits  Theopompos  gefolgt  zu  sein,  welcher   den  Pherekydes 
kurz    vor    dem  Ende    des  Aufstandes   nach  Messenien  kommen  liefs.     Frgm,   66 
(Laert.  Diog.  I.   11,  2).     Es  gab  aber  eine  Datierung   des  Pherekydes,   welche 
dessen  Akme  Ol.  45  =  600  bestimmte.     Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIIl  (1878), 
201.     Bei  einer   solchen  Datierung    konnte  Tyrtaios    zu  einem  Zeitgenossen  der 
sieben  Weisen  werden.     Suid.  s.  v.  TvQxaiog.  —  Als  normal  hat   man  nach   dem 
Ausdrucke  des  Tyrtaios  eine  Zwischenzeit  von  60 — 70  Jahren  anzunehmen.    Grote, 
Gesch.  Griech.  I'-*,  644.    (Die  Grofsväter  der  Kampfgenossen  von   1870  fochten  in 
den   napoleonischen    Kriegen).     Danach    würde    mit   Otfr.  Müller,   Dorier  I,   151 
und   169    der  Ausbruch    des  Aufstandes  um  die  Mitte  des   7.  Jahrhunderts  an- 
zusetzen sein.    Das  würde  auch  mit  den    sonst  aus  jener  Zeit  überlieferten  Er- 
eignissen   übereinstimmen.      König    Pantaleon    von    Pisa,   der    Ol.   34    (644)   das 
olympische   Fest   feierte    (Paus.   VI.    22,    2),    stand    den    Messeniern    bei    Pan- 
taleons   älterer   Sohn   war   Ol.   48    (588)   mit   den   Eleiern    im   Konflikt.    Ferner 
heiratete  nach  Herakleides  Pontikos  bei  Laert.  Diog.  I,  7  Periandros  die  Melissa, 
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Ephoros  findet,  die  Ermordung  des  Königs  Teleklos  beim  gemeinsamen 
Feste  der  Artemis  Limnatis.  Möglicherweise  ist  etwas  Wahres  daran, 
da  sich  ein  solches  Ereignis  lange  im  Gedächtnis  erhalten  konnte. 
Aufserdem  sollten  die  Messenier  spartanische  Jungfrauen  bei  dem  Feste 
geschändet  haben.  Diese  Geschichte  verknüpfte  man  mit  der  Er- 
mordung des  Teleklos  in  der  Weise,  dafs  der  König  die  Bedrohten  zu 
schützen  versucht  hätte.  So  erklärte  sich,  wie  die  Messenier  dazu  kamen, 
den  König  zu  erschlagen  ^.  Die  wirkliche  Ursache  des  Kjieges  war  das 
Verlangen  der  lakonischen  Dorier  ihren  Grundbesitz  zu  vergröfsem 
und  neue  Hufen  zu  gewinnen.  Das  „geräumige  Messenien,  gut  zu 
ackern  und  gut  zur  Baumzucht",  bot  sich  als  ein  lockender  Gewinn 
dar.  Es  heifst,  dafs  bereits  König  Teleklos  das  Nedonthal,  die  Deu- 
theleatis,  erobert  hätte.  Über  den  Verlauf  des  Krieges  wissen  wir  that- 
sächlich  nur  so  viel,  dafs  die  Lakedaimonier ,  wie  Tyrtaios  angiebt, 
neunzehn  Jahre  hindurch  unablässig  mit  ausharrendem  Mute  kämpften. 


eine  Enkelin  des  Königs  Aristokrates  von  Orchomenos ,  der  den  Messenien* 
zuhilfe  zog.  —  Die  Angaben  über  die  Zeit  des  Tyrtaios  können  zur  Kontrolle 
nicht  verwandt  werden,  da  seine  uxutj  von  den  Chronograplien  nach  dem  Kriege 
bestimmt  wurde.  Der  Ansatz  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  37,  1  =  632  (Hieron. 
Ol.  36,  4)  führt  auf  die  Berechnung,  welche  den  Krieg  634  (resp.  636)  beginnen 
liefs.  Nach  Suid.  s.  v.  blühte  Tyrtaios  y.aTu  tt^v  ke  ^Okv^ntüda  =  640/37. 
Wer  mit  Ephoros  vom  Ende  des  ersten  Krieges  80  Jahre  rechnete,  kam  auf  644 
als  das  Anfangsjahr  des  Aufstandes.  Im  sechsten  Jahre  des  Krieges  sollte  die 
Schlacht  am  „grofsen  Graben''  geschlagen  worden  sein  (Paus.  IV.  17,  2;  vgl. 
dazu  Bergk,  Gr.  Litteraturg.  II,  247,  8),  welche  den  Höhe-  und  Wendepimkt  des 
Krieges  bezeichnete.  Danach  konnte  die  Blüte  des  Tyrtaios  =  739/8  =  Ol. 
35,  2  bestimmt  werden.  Die  Berechnungen  der  Neuern  differieren.  Nach  Bergk, 
Ehein.  Mus.  XX,  288  fiel  der  erste  Krieg  zwischen  Ol.  11  (736)  und  16  (716), 
der  zweite  gegen  Ende  von  Ol.  23  (685).  Clinton,  Fast.  Hell.  I,  252-,  Fischer, 
Gr.  Zeittaf ,  S.  67;  Carl  Peter,  Zeittaf  der  gr.  Gesch.*  (1873)  setzten  den  ersten 
Krieg  743 — 724,  den  zweiten,  aufser  Clinton  I,  192,  welcher  auf  645 — 628  kommt, 
685—668.  Grote,  Gesch.  Gr.  IL\  644  berechnet  den  zweiten  Krieg  (70—80 
Jahre  nach  Schlufs  des  ersten)  auf  etwa  Ol.  33  =  648.  Vgl.  noch  Kohlmann, 
Quaest.  Mess.,  p.  46  sqq.-,  Unger,  Philol.  XXIX  (1870),  247 ff. 

1)  Ephoros  scheint  die  Geschichte  von  der  Schändung  der  spartanischen 
Jungfrauen  noch  nicht  gekannt  zu  haben.  Vgl.  Strab.  VI ,  279 ;  Diod.  XV,  66 ; 
Justin  ni,  4  mufs  die  Notiz  aus  Timaios  haben.  Vgl.  Strab.  VI,  257,  wo  zwei- 
fellos Timaios  benutzt  imd  die  Geschichte  gelegentlich  der  Begründung  Rhegions 
erwähnt  wird.  Vgl.  noch  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  25,  MüUer  II,  219; 
Paus.  IV.  4,  2.  Messenische  Version  der  Vorgänge:  Paus.  IV.  4,  3.  Andere  ifi» 
einzelne  gehende  Fabeln  über  den  Anlafs  zum  Kriege:  Paus.  IV.  4,  5ff. ;  Diod. 
Vlll,  5  (Myron).  Fabeln  zur  Legitimierung  der  Eroberung:  Isokrat.  Archid.  7 ff. 
23 ff.  (vgl.  Unger,  Philol.,  XXIX  [1870]252);  Nikol.  Damasc.  39,  Müller  III,  376 
(Ephoros);  Paus.  IV.  3,  6;  VIII.  5,  7;  vgl.  Ps.  ApoUod.  Bib.  H.  8,  5. 
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und  dafs  im  zwanzigsten  die  Messenier  ihre  fetten  Acker  verliefsen  und 
aus  den  hohen  ithomaiischen  Bergen  flohen  ^ 

Über  die  Lage,  in  welche  die  Besiegten  kamen,  giebt  Tyrtaios 
einige  Auskunft.  jjWie  Esel",  sagt  er,  „waren  sie  von  schweren 
Lasten  gedrückt;  unter  hartem  Zwange  Heferten  sie  den  Herren  die 
Hälfte  aller  Bodenfrucht,  und  wenn  einer  ihrer  Herren  starb,  so  hatten 
sie  selbst  und  ihre  Weiber  ihn  zu  betrauern "  ^.  Ein  grofser  TeU  des 
Landes  wurde  also  eingezogen  und  als  Herrenhufen  aufgeteilt.  Viele 
messenische  Grundbesitzer  wurden  vertrieben  oder  wanderten  aus  ^. 
Die  übrige  Landbevölkerung  blieb  auf  den  Hufen  sitzen  und  bewirt- 
schaftete sie  als  Heloten.  Die  Zahl  der  neuen  Kleroi  soU  sich  auf 
3000  belaufen  haben  ^. 

Die  städtischen  Gemeinden  wurden  meist,  wie  es  in  Lakonien  der 
Fall  war ,  zu  Perioiken  gemacht  °.     Am  Messenischen   Golf  gegenüber 


1)  Tyrtaios,  Frgm.  5,  Bergk  II'',  11:  Miamjvi^v  äya.dr]v  /ntv  noovv ,  äyt'.d-r]v 
^i  (fVTtvdv.  Vgl.  den  ganz  treffenden  Ausspruch,  dem  man  dem  Könige  Poly- 
doros  in  den  Mund  legte  bei  (Plut.)  Apophth.  Lak.  Eth.  231:  ItiI  tjjv  icxkrJQtorov 
T?7?  xcäoag  ßuStXoi.  Vgl.  Tyrtaios,  Frgm.  1.  Landlose  sollen  auch  die  Parthenier 
verlang-t  haben.  Vgl.  Justin  III.  4,  8.  Über  die  Fruchtbarkeit  Messenieus  vgl. 
noch  Strab.  VIII ,  366.  Über  den  Berg  Ithome ,  „  die  natürliche  Burg "  des 
Landes:  E.  Curtius,  Pelop.  II,  137 ff.  über  die  Eroberung  des  Nedonthales  durch 
Teleklos  vgl.  Niese,  Der  hom.  Schiffskatal. ,  S.  45.  Über  die  Grrenzstreitigkeiten 
der  Lakonier  und  Messenier  vgl.  R.  Weil,  Mitt.  des  arch.  Inst.  VII  (1882), 
211  ff. 

2)  Tyrtaios,  Frgm.  6  und  7. 

3)  Tyrtaios,  Frgm.  5,  ol  /luv  xurä  niova  fQya  hnövrtg  xtL  (vgl.  Paus.  IV. 
4,  1).  Viele  Messenier  werden  sich  den  Auswanderzügen  nach  dem  Westen  ange- 
schlossen haben,  indessen  die  Nachricht,  dafs  schon  damals  eine  ganze  Schar 
unter  Alkidamidas  an  der  Begründung  Rhegions  teilnahm  (Paus.  IV.  23,  5),  beruht 
wohl  auf  einem  Irrtum.     Vgl.  §  6. 

4)  Ephoros  bei  Strab.  VI,  279:  r?;!^  fiav  ovv  Meaatjviav  xartvfif^avTo  xxi.. 
Das  ist  unzweifelhaft  richtig.  Vgl.  M.  Duncker,  Über  die  Hufen  der  Spartiaten, 
Monatsber.  Berl.  Akad.  1881,  S.  146:  Es  war  bei  der  Eroberung  wesentlich  auf 
die  Vermehrung  der  Hufen  abgesehen.  Vgl.  das  den  Spartanern  inbezug  auf 
Tegea  erteilte  Orakel  bei  Hdt.  I,  66:  dwaw  toi  Teyetjv  noaaCxQorov  dt)xt]aaa9-ai\ 
xal  xaXüv  ntdiov  G/oivoj  ^lafiiTQTjGaadai.  Der  gröfste  Teil  der  Heloten  im  5.  Jahr- 
hundert bestand  aus  Nachkommen  der  unterworfeneu  Messenier.  Thuk.  I,  101,  2. 
Dafs  sie  es  nicht  erst  nach  dem  zweiten  Kriege  wurden,  geht  aus  Tyrtaios  hervor. 
Über  den  Grundbesitz  der  Spartaner  in  Messenien  vgl.  Plat.  Alkib.  I ,  p.  121. 
Über  die  Zahl  der  Lose  vgl.  S.  100  und  112. 

•  5)  So  war  Thuria  eine  Perioikenstadt.  Thuk.  I,  101;  vgl.  E.  Curtius,  Pelop. 
II,  161.  Vgl.  Paus.  III.  5,  5  :  rö  äi  avTcöv  iyxuTaltKfOtv  rf;  yrj  Aaxtöatuovioyp  ty^vovro 
ofxerai,  nlrjv  ol  tu  iv  rjj  x^-aXdaarj  noXCa/uccTa  f;fo»'T6?.  Das  Küstenland  der  Lake- 
daimonier  neQioixCs  nach  Thuk.  III,  16.  In  dem  Katalog  des  lul.  Africanus  steht 
Ol.  12  (739)"  'OSvO-Sf^ig  KoqojvuTos,  aber  Philostratos  Gymn.  12  hat  KUoivaio^;. 
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dem  lakonischen  Kardamyle  siedelten  die  Lakedaimonier  die  von  den 
Argeiern  aus  ihren  Wohnsitzen  vertriebenen  Asinaier  an  ^.  Es  heifst 
femer,  dafs  dem  messenischen  Geschlecht  der  Androkleiden,  welches  es 
mit  den  Lakedaimoniern  gehalten  hätte,  die  frachtbare  Hyameitis  in 
der  unteren  Ebene  überwiesen  worden  wäre  ^. 

Nicht  lange  nach  der  Beendigung  des  Krieges  hatte  Sparta  eine  ge- 
föhrliche  innere  Krisis  zu  überwinden,  über  deren  Ursachen  wir  keine 
sichere  Kunde  haben.  Es  liegen  über  die  Bewegung  der  Parthenier 
im  wesentlichen  drei  Berichte  vor.  Nach  Ephoros  hatten  die  Spartaner 
beim  Auszuge  gegen  die  Messenier  geschworen,  nicht  eher  nachhause 
zurückzukehren,  als  bis  sie  den  Feind  überwunden  hätten.  Im  zehnten 
Jahre  des  Krieges  hätten  sie  die  jungen  Leute,  die  an  dem  Eide  noch 
nicht  teilgenommen  hätten ,  nachhause  geschickt ,  um  den  Jungfrauen 
beizuwohnen  und  Nachwuchs  zu  erzeugen.  Die  aus  diesen  Ver- 
bindungen entsprossenen  Kinder  wären  „Jungfernkinder"  (UaQd-eviai) 
genannt  und,  als  sie  herangewachsen,  hinter  den  übrigen  Bürgern  zurück- 
gesetzt worden.  Darauf  hätten  Parthenier  sich  mit  den  Heloten  ver- 
bunden und  verabredet  auf  ein  gegebenes  Zeichen  (Erhebung  eines 
lakonischen  Hutes  auf  dem  Markte)  loszubrechen.  Zu  ihrem  Führer 
hätten  sie  den  (Spartiaten)  Phalantos  erwählt.  Der  Anschlag  wäre 
aber  verraten  worden  und  die  zahlreiche  Schar  der  Parthenier  veran- 
lafst  worden  auszuwandern,  indem  man  ihnen  versprochen  hätte,  falls 
sie  keinen  genügenden  Platz  in  Besitz  nehmen  könnten,  den  fünften 
Teil  Messeniens  zu  überweisen.  Die  Ausgewanderten  begründeten 
Taras  ^.  Diese  Geschichte  ist  im  grofsen  und  ganzen  eine  Fabel,  um 
den  Namen  Parthenier  zu  erklären  *.  Ob  etwas  daran  wahr  ist ,  dafs 
ihnen  der  fünfte  Teil  Messeniens  eventuell  in  Aussicht  gestellt  wurde, 
ist  bei  der  geringen  Zuverlässigkeit  des  Ephoros  sehr  fraglich. 


1)  Theopompos,  Frgm.  191  (Strab.  VIII,  373),  vgl.  Hdt.  VIU,  73;  CIGr. 
1193;  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  168.  Die  Asinaier  sollen  bei  einem  Einfalle 
des  spartanischen  Königs  Nikandros  sich  diesem  angeschlossen  haben  und  des- 
wegen ein  Menschenalter  vor  dem  Kriege  von  den  Argeiern  unter  König  Eratos 
vertrieben  worden  sein.  Paus.  II.  36,  4;  III.  7,  4;  vgl.  IV.  8,3;  14,  3;  15,  8; 
27,  8;  34,  9;  34,  12. 

2)  Paus.  IV.  14,  3;  vgl.  IV.  5,  6;  Ephoros  bei  Strab.  VIII,  361,  Vgl.  Cur- 
tius, Pelop.  II,  127.  164.  Otfr.  Müller,  Dorier  I,  147  betrachtet  diese  Überlieferung 
als  historisch. 

3)  Ephoros,  Frgm.  53  (Strab.  VI,  278).  Dem  Ephoros  folgen:  Polyb.  XII,  6; 
Diod.  XV,  66;  Dion.  Hai.  XVH,  Frgm.  1;  lust.  III,  4;  Polyaiu  II.  14,  2;  Eustath. 
zu  Dion.  Perieg.  V.  376. 

4)  Müller,  Dorier  11.  279,  4 ;  Dohle,  Gesch.  Tarents,  S.  6  ff. 
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Antiochos  erzählte  dagegen,  dafs  diejenigen  Lakedaimonier,  die  an 
dem  Feldzuge  nicht  teilgenommen  hätten,  zu  Heloten  gemacht  worden 
wären.  Ihre  während  des  Krieges  geborenen  Kinder  wären  in  Atimie 
verfallen  und  Parthenier  genannt  worden.  Das  hätten  diese  nicht  er- 
tragen und  sich  gegen  die  Gemeinde  verschworen.  Bei  den  Hyakin- 
thien  in  Amyklai  sollte  Phalantos,  das  Haupt  der  Verschwörung,  durch 
Aufsetzen  der  Kappe  (vivvT^  das  Zeichen  zum  Angriffe  auf  die  Voll- 
bürger geben.  Indessen  der  Anschlag  wurde  den  Behörden  bekannt 
und  vereitelt.  Die  Parthenier  müssen  auswandern  und  begründen 
Taras  ^  Diese  Version  ist  vermutlich  in  Taras  um  die  Zeit  des 
Bündnisses  mit  Anaxilas  von  Rhegion  redigiert  worden  und  nicht  frei 
von  offenbarer  Erfindung  ^. 

Aristoteles  sagte:  „In  den  Aristokratieen  sodann  entstehen  die 
Empörungen  zum  Teil  daraus,  dafs  in  ihnen  nur  wenige  an  den  bür- 
gerhchen  Ehrenrechten  Anteil  haben.  .  .  Diese  Ursache  mufs  sich  aber 
nun  dann  am  wirksamsten  zeigen,  wenn  eine  bedeutende  Zahl  von 
denjenigen  jungen  Leuten  vorhanden  ist,  welche  in  hohem  Selbstgefühl 
sich  den  Berechtigten  an  Tüchtigkeit  gleichstellen,  wie  z.  B.  in  Lake- 
daimon  die  sogenannten  Parthenier  —  denn  (auch)  sie  stammten  aus 
dem  Kreise  der  Homoien  — ,  die  man  auf  einer  Verschwörung  er- 
tappte und  daher  aus  dem  Lande  entfernte,  indem  man  sie  Taras  be- 
gründen hefs  ^". 


1)  Antiochos  bei  Strab.  VI,  278.  Aus  Antiochos  schöpfte  Timaios,  die  Quelle 
Diodors  VIII,  2.  Vgl.  Alex.  Enmann,  Unters,  über  d.  Quellen  des  Trog.  Pomp. 
127.  Timaios  identifizierte  die  Parthenier  mit  den  tnevvüxrca,  welche  jedoch  nach 
Ephoros  (Justin  III.  5,  6)  und  Theopompos  (Frgm.  190  =  Athen.  VI,  271c)  von 
den  Partheniern  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

2)  Charakteristisch  für  diese  in  Hellas  selbst  nicht  verbreitete  Kelation  ist  der 
Umstand,  dafs  sie  die  Zurücksetzung  der  Parthenier  allein  damit  begründet,  dafs 
ihre  Väter  an  dem  Kriege  gegen  die  Messenier  nicht  teilnahmen.  Das  Bedenkliche 
dieser  Angabe  setzt  A.  Schaefer,  De  ephoris  Lacedaemoniorum  (Leipzig  1863), 
p.  10  auseinander.  Es  lag  nahe  zur  Zeit  des  Anaxilas  von  Rhegion,  der  nicht 
wenig  auf  die  Herkvmft  seiner  Familie  aus  Messenien  gab,  das  damalige  Bündnis 
zwischen  Taras  und  Rhegion  auf  alte  Freundschaft  zurückzuführen.  Wenn  man 
die  Gründungssage  von  Taras  dem  entsprechend  redigiert  hätte,  so  würde  die 
Relation  vollkommen  klar  sein.  Warum  die  Erhebung  der  Parthenier  an  den 
Hyakinthien  erfolgen  sollte,  ergiebt  sich  aus  Hesych.  s.  v.  xovqiSiov.  naq&e- 
vLOv  xul  Tov  ix  nuQd^ei'iag  ävÖQa;  ^läxMvss  ^f  xovqCöiov  xalovat,  zbv  tiuq^  avxotg 
Ttrqä/eiQa  ^Anölloiva,  d.  h.  den  ApoUon  Hyakinthos.  Unger,  Philol.  XXXVH 
(1877),  25  ff. 

3)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  6  (7),  1.  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  26, 
Müller  II,  220  sagte,  dafs  während  des  Krieges  die  Weiber  der  Lakedaimonier  in 
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Die  verschiedenen  Relationen  stimmen  darin  überein,  dafs  die 
Parthenier  während  des  Krieges  geboren  wurden  und  dafs  man  sie 
nicht  den  Homoien  gleich  stellte.  Das  führte  zu  einer  bei  der  grofsen 
Zahl  der  Beteiligten  recht  gefährlichen  Bewegung,  die  jedoch  noch  im 
Keime  unterdrückt  wurde.  Die  Parthenier  müssen  Sparta  verlassen. 
Etwas  Näheres  festzustellen  ist  nicht  mögUch  ^. 

Auf  den  messenischen  Krieg  folgten  Kämpfe  gegen  Argos.  Die 
Lakedaimonier  erstrebten  den  Besitz  der  fruchtbaren  und  strategisch 
wichtigen  Thyreatis.  Nach  der  Berechnung  der  Chronographen  wurde 
im  Jahre  718,7  in  Thyrea  eine  Schlacht  zwischen  den  Lakedaimoniem 
und  Argeiera  geschlagen ,  in  welcher  erstere ,  wahrscheinHch  unter 
König  Polydoros ,  einen  grofsen  Sieg  errangen  *.  Um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  war  die  Thyreatis  in  den  Händen  der  Lakedaimonier  ^. 
Mit  dem  Verluste  der  Thyreatis  war  die  Küste  östhch  vom  Parnon 
unhaltbar  geworden,  falls  sie  überhaupt  noch  im  Besitze  der  Argeier 
war. 

Mit  den  Nachrichten  über  die  Erfolge  der  Lakedaimonier  stimmen 
anderseits  die  Angaben  überein,  dafs  Pheidons  Sohn,  Lakedas,  der  in 
die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  gehören  wüi'de,  ein  Weichling 
war,  und  dafs  mit  dessen  Nachfolger  Meltas,  den  die  Argeier  beseitigt 
hätten,  das  Herakleidenkönigtum  aufhörte  *. 


Abwesenheit  der  Männer  Kinder  geboren  hätten,  welche  diese  nicht  für  die  Ihrigen 
gehalten  und  darum  Parthenier  genannt  hätten. 

1)  Duncker  V",  431  sucht  die  Bewegung  durch  eine  Änderung  des  Eherechts 
zu  erklären.  AUe  die  zahlreichen  Hypothesen  sind  unsichere  Kombinationen.  Vgl. 
Manso,  Sparta.  I,  229.  275 ;  R.  Lorentz,  De  origine  veterum  Tarentinorum ,  Berlin 
1827;  A.  Schaefer,  De  ephoris  Laced. ,  p.  II  sqq. ;  Frick,  De  ephoris  Spart., 
p.  22 sqq.;  Jahrb.  für  kl.  Phüol.  1872,  663 ff.;  G.  GUbert.  Stud.  zur  altspart. 
Gesch.,  S.  180 ff.;  Gr.  St.  A.  I,  17;  Stein,  Das  spart.  Ephorat,  S.  8 ff.  —  Dohle, 
Gesch.  Tarents  (Strafsburger  Progr.  1879),  S.  12 ff.  weist  darauf  hin,  dafs  der 
Name  ITand-eviia  auch  mit  dem  Beinamen  der  Athene  als  Schutzgöttin  der  Kolo- 
nisten (Standbild  derselben  nach  Tainaron  geweiht,  Paus.  III.  12,  5;  auf  taren- 
tinischen  Münzen  der  späteren  Zeit  häufig  ein  Pallas-Kopf)  zusammenhängen  oder 
ein  von  zufälligen  Umständen  herrührender  Parteiname  sein  könnte. 

2)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  15 ,  3 :  In  Thyrea  Argivorum  Lacedaemoniorumque 
pugna.  Vgl.  Hieron.  Ol.  15,  2.  Von  einem  Siege  des  Polydoros  ist  freilieh  nur 
bei  (Plut.)  Apophtheg.  Lak.  Eth.  231 D  die  Eede.  Indessen  das  Andenken  an 
den  Sieg  erhielt  sich  lebendig  durch  die  mit  den  Gymnopaidien  verknüpfte  Ge- 
dächtnisfeier. 

3)  Hdt.  I,  82. 

4)  Lakedas,  Sohn  Pheidons  Hdt.  VI,  127;  vgl.  Plut.,  De  inimic.  util.  6  (Eth. 
891)  und  S.  140,  Anm.  3.  Über  Meltas  vgl.  Paus.  II.  19,  2:  AW.tccv  (ff  tov  Aaxri^ov 
rbv  tcTiöyovov  MrjSwvog  (wo  mit  Schubart  und  Dindorf  äe'xarov  änöyovov  zu  lesen 
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Könige  von  Argos  erscheinen  jedoch  auch  in  der  folgenden  Zeit^ 
und  ein  Schatten  des  Königtums  bestand  noch  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege ^  Die  Argeier  sollen  nach  dem  Ende  der  Herakleiden  Aigon 
zum  Könige  erhoben  haben,  eine  Nachricht,  der  man  Glauben  schen- 
ken darf  2. 

Während  die  Bedeutung  von  Argos  sank,  überflügelte  Sparta  nicht 
nur  durch  kriegerische  Erfolge,  sondern  auch  durch  die  Pflege  der 
Gymnastik  und  der  musischen  Künste  alle  peloponnesischen  Städte. 
Freilich  war  dabei  die  Rücksicht  auf  das  Kriegswesen,  wenngleich 
nicht  ausschliefslich ,  so  doch  hauptsächlich  mafsgebend  ^.  Mit  der 
Gymnastik  und  Agonistik  stand  wiederum  vielfach  die  Musik  und  die 
eigentliche  Lyrik  (das  fj.tlog)  in  enger  Verbindung.  Namentlich  die 
chorische  Dichtung:  Paiane,  Processions- ,  Tanz-  und  Jungfrauenheder, 
gelangte  im  Zusammenhange  mit  dem  apolHnischen  Kultus  und  den 
apollinischen  Festen  in  Sparta  zu  hoher  Blüte.  Und  wie  beim  Mahle 
Lieder  zum  Ruhme  der  Mutigen  zur  Tapferkeit  anspornten,  so  sangen 
die  Krieger  ihre  Marschlieder,  und  unter  dem  Takte  der  Flötenmusik 
ging  die  spartanische  Schlachtreihe  zum  Angriffe  vor  *. 

Eine  neue  Epoche  der  musischen  Kunst  begann  in  Sparta  mit  der 


ist;  vgl.  Philol.  XXIX,  267)  tö  naQcmuv  enavatv  UQ/Jig  xarayvovg  ö  dr]y.og. 
Ephoros  bezeichnete  Pheidon  als  SixaTov  övra  unb  Trjfit'vov  (Strab.  VIII,  358). 
Medon  war  ein  Enkel  des  Temenos.  Vgl.  Paus.  a.  a.  0.  und  Satyros,  Frgm.  21, 
■wo  statt  Medon  Maron  erscheint.  Vgl.  Unger,  Philol.  XXIX,  272.  Die  Beseitig- 
ung des  Herakleidenkönigtums  in  Argos  würde  mithin  etwas  später,  jedoch  in  die- 
selbe Epoche  fallen,  wie  die  des  Bakchiadenkönigtums  in  Korinthos.  Das  erhöht 
immerhin  die  Glaubwürdigkeit  der  Tradition. 

1)  Hdt.  VII,  149. 

2)  Plut.,  De  Alexandr.  magn.  fort.  8  (Eth.  340  D);  De  Pyth.  or.  5  (Eth. 
396  c)' 

3)  Die  gymnastischen  Übungen,  welche  damals  allein  in  Sparta  von  Staats- 
wegen systematisch  betrieben  wurden  und  den  wesentlichen  Bestandteil  der  Jugend- 
erziehung ausmachten,  waren  eine  Hauptursache  der  Überlegenheit  der  spartanischen 
Heere  über  die  der  anderen  hellenischen  Städte.  Aristot.  Pol.  V  (VIII).  3  (4), 
3 — 5.  In  den  ersten  30  Olympiaden  nach  716,  wo  der  erste  lakonische  Stadionike 
verzeichnet  ist,  haben  achtzehnmal  Lakedaimonier  im  Stadion  gesiegt.  Im  6.  Jahr- 
hundert werden  die  spartanischen  Sieger  seltener,  und  die  Krotoniaten  erringen 
den  ersten  Platz.  Über  die  Gymnastik  in  der  Jugenderziehung  vgl.  Grasberger, 
Erziehung  und  Unterricht  im  klass.  Altert.  II,  390 if. 

4)  Thuk.  V,  90:  vnö  avXrjTGiv  nolKöv  vöyiov.  Vgl.  V.  69,  2;  Plut.  Lyk.  22; 
Cic.  Tusc.  II.  16,  37.  Plut.  Lyk.  21:  ^ovaixiüTÜTOvg  ya^  lifxa  y.a.\  noXtfiixwrärovg 
&7io(faivQvacv  tiVTOvg  (^AuxeSuifxovCovg^ '  egnet  yäq  ävra  T<p  aiSdQ(^  \  rb  xaXßg  xt- 
^ciQiaöi]v,  (bg  6  Aaxiovty.bg  noirjrrjg  el'Qrjxs.  Vgl.  Alkman ,  Frgm,  35  (14) ,  Bergk, 
P.  L.  Gr.  UV,  51.     Vgl.  noch  Terpandros,  Fr.  6. 
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Wirksamkeit  des  lesbischen  Sängers  Terpandros,  den  die  Spartaner 
auf  Geheifs  der  Pythia  beriefen,  um,  wie  es  heifst,  durch  seine  Weisen 
in  der  von  bürgerlichem  Zwist  erfüllten  Stadt  die  Eintracht  wieder- 
herzustellen ^  Terpandros  bürgerte  die  Nomendichtung  in  Sparta  ein 
und  begründete  seinen  Ruhm  namentlich  dadurch,  dafs  er  die  musi- 
kalische Komposition  des  von  einem  einzelnen  Sänger  mit  Begleitung 
der  Lyra  vorgetragenen,  hymnenartigen  religiösen  Liedes  (des  kitha- 
rödischen  Nomos)  künstlerisch  ausbildete  ^.  Die  ihrem  rehgiösen 
Charakter  nach  in  feierlich-ernsten  Rhythmen  gehaltenen  Nomen  wurden 
hauptsächUch  in  Delphi  und  dann  bei  dem  Feste  des  karneischen 
ApoUon  vorgetragen,  mit  dem  Ol.  26  (676/3)  ein  Preiswettkampf  für 
die  Loblieder  der  Sänger  verbunden  wurde.  Terpandros  war  der  erste 
Sieger  in  diesem  musischen  Agon  ^. 

Bald   nach   Terpandros    wurden    durch   den  Kreter   Thaletas   aus 
Gortyn  *  die  kunstmäfsige  chorische  Poesie,  der  Paian   und  verwandte 


1)  Berufung  auf  Geheifs  der  Pythia  nach  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos) 
2,  Müller  II,  210.  Terpandros  erhielt  viermal  in  der  delphischen  Panegyris  den 
Preis:  Plut.  de  mvis.  4  (Eth.  1132 e).  Zur  Wiederherstellung  der  bürgerlichen 
Einti-acht:  Diod.  VIII,  28;  vgl.  Zenob.  V,  9;  Apost.  XII,  70  (Leutsch  und  Schnei- 
dewin,  Paroemiogr.  Gr.  I,  128);  Aristoteles,  Frgm.  87,  Müller  II,  130.  Diese 
Überlieferung  hielt  schon  Philod.  d.  mus.  col.  20  für  unwahrscheinlich.  Er  scheint 
bemerkt  zu  haben,  dafs  das  in  Frage  kommende  Zeugnis  des  Stesichoros  nicht  ganz 
klar  sei.    Vgl.  Bergk,  P.  L.  Gr.  I'',  465  (Pindaros,  Frgm.  268). 

2)  Die  Echtheit  der  Terpandrischen  Verse,  Frgm.  5,  Bergk  IIP,  11  wurde 
freilich  bezweifelt.  Strab.  XHI,  618;  Marm.  Par.  Ep.  34;  PoUux.  IV,  66.  83. 
Näheres  bei  C.  v.  Jan,  De  fidibus  Graecorum,  Berlin  1859;  W.  Johnfeen,  Die 
Lyra,  Berlin  1876;  Guhrauer,  Jahrb  f.  kl.  Philol.  CXm  (1877),  830 ff.;  Fr.  Gevaert, 
Histoire  et  theorie  de  la  musique  de  Tantiquite,  Gent  1875;  Westphal,  Die  Musik 
des  griechischen  Altertums,  Leipzig  1883.  —  Vgl.  ferner  im  allgemeinen  Bergk, 
Gr.  Litteraturg.  II  (1883),  208 ff.;  Sittl,  Gesch.  d.  Gr.  Litterat.  I,  287;  Flach,  Gesch. 
der  griech.  Lyrik,  Tübingen  1884. 

3)  Diese  Angaben  sind  wohl  beglaubigt,  da  es  Listen  der  Kameoniken  gab, 
die  bis  zur  Stiftung  des  Agons  hinaufreichten  und  von  Hellanikos,  vermutlich  aus 
speziellem  Interesse  für  seinen  Landsmann  und  dessen  Schule,  bearbeitet  wurden. 
Hellanikos,  Frgm.  122  (Athen.  XIV,  635  F)  nannte  Terpandros  als  ersten  Sieger. 
Auf  den  Vorrang  der  lesbischen  Sänger  bei  diesem  Agon  bezog  sich  das  Sprich- 
wort: Mira  AtG^iov  (pSöv,  vgl.  Aristot.,  Frgm.  87,  Müller  H,  130;  Leutsch  und 
Schneidewin,  Paroemiogr.  Gr.  I,  118.  Einführung  des  Agons  Ol.  26  nach  Sosibios, 
Frgm.  3  (Athen.  XIV,  635)  und  der  '0).i\uni.dS(t}v  ävccynaift]  des  lul.  Africanus 
ßutgers  9.  In  diese  Zeit  setzte  auch  Hellanikos  den  Terpandros.  Ciem.  Strom. 
I,  333;  vgl.  Bergk,  Gr.  Litterat.  11,  209,  25.  Die  übrigen  Datierungen  beruhen 
auf  wertlosen  Kombinationen.  Otto  Löwe ,  De  Terpandri  Lesbii  aetate ,  Halle 
1869;  V.  Leutsch,  Verhandl.  d.  17.  Philolog.  Vers.,  Breslau,  S.  (Hoff. 

4)  Nach  dem  Zeugnisse  seines  jüngeren  Zeitgenossen   Polymnestor  bei  Paus. 
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Gattungen^  eingebürgert.  Thaletas  war  ein  in  seiner  Heimat  ange- 
sehener Mann  und  nicht  nur  als  Musiker  und  Dichter,  sondern  auch 
^Is  Gesetzgeber  thätig  ^  Nach  einer  nicht  unglaubwürdigen  Angabe 
wurde  er  auf  Geheifs  des  delphischen  Orakels  von  den  Lakedaimoniern 
berufen,  um  ihre  von  einer  Pest  heimgesuchte  Stadt  zu  entsühnen  ^. 
Er  verpflanzte  die  in  Kreta  seit  alter  Zeit  gepflegte  Orchestik,  nament- 
lich den  Waffentanz  und  die  damit  verbundenen  Tanzlieder  nach 
Sparta.  Seine  Chorlieder  wurden  namentlich  bei  den  im  Jahre  665 
gestifteten  Gymnopaidien  vorgetragen.  Knabenchöre  ahmten  in  ihren 
Bewegungen  Wettkämpfe  nach  oder  führten  einen  Kriegstanz  (Pyr- 
rhiche)  auf,  wobei  passende  Lieder  angestimmt  wurden  ^.  Zum  Ge- 
dächtnisse des  thyreatischen  Sieges,  von  dessen  Feier  wahrscheinlich 
das  ganze  Fest  ausging,  traten  am  letzten  Tage  auch  Chöre  von  aus- 
gezeichneten Männern  auf  Neben  den  Weisen  des  Thaletas  wurden 
«päter  bei  den  Gymnopädien  noch  Lieder  des  Dionysodotos  und  Alkman 
gesungen. 

Alkman  *   stammte,    wie    man    gewöhnlich    annahm ,    aus    Sardes. 


I.  14,  4.  Nach  anderen  aus  Elyros  oder  Knossos.  Suid.  s.  v.  —  Litzinger ,  De 
Thaleta  poeta,  Essen  1851,  Progr.;  Hock,  Kreta  III,  339 flF.;  Christ,  Metrik, 
S.  4 15 ff.:  Bergk,  Griech.  Litterat.  II,  224 ff. 

1)  Ephoros  bei  Strab.  X,  481;  Plut.  Lyk.  4  (Ephoros).  Nach  Ephoros  schrie- 
ben die  Kreter  dem  Thaletas  nicht  nur  ihre  heimischen  Lieder,  sondern  auch 
noXXa  T(äv  vo^i^wv  zu.  Man  brachte  ihn  deshalb  mit  Lykurgos  zusammen. 
Ephoros  a.  a.  0.;  Demetrios  Magnes  bei  Laert.  Diog.  I,  38.  Chronologische  Un- 
möglichkeiten dieser  Kombination:  [Aristot.]  Pol.  II.  9  (12),  5.  Seine  Zeit  ist 
dadurch  ungefähr  zu  bestimmen,  dafs  Polymnestor,  dessen  Alkman  gedacht  hatte 
(Frgm.  114),  ein  Lied  zu  seinem  Andenken  verfafste.  Paus.  I.  14,  9.  Anderseits 
setzte  ihn  der  alte  Litterarhistoriker  Glaukos  von  ßhegion  (Frgm.  4,  Müller  II,  24 
=  Plut.  d.  mus.  10)  nach  Archilochos.  Nach  Plut.  de  mus.  9  (Eth.  1134  b),  wo 
gute  Quellen  benutzt  sind,  gehörte  er  der  zweiten  Epoche  der  spart.  Musik  an,  Ter- 
pandros  der  ersten.  Damit  stehen  die  Nachrichten  über  seine  Wirksamkeit  bei 
der  Ausstattung  der  Gymnopaidien  im  Einklänge,  deren  Stiftung  nach  Euseb.  Vers. 
Arm.  Ol.  28,  4  (Hieron.  27,  4)  =  665  erfolgte. 

2)  Pratinas  bei  Plut.  de  mus.  42  (Eth.  1146  c).  Ein  Weihgeschenk  mit  einer 
Inschrift  des  Thaletas  soll  bezeugt  haben,  dafs  er  den  Zwiespalt  in  Sparta  beige- 
legt hätte,  was  indessen  bezweifelt  wurde :  Philodem,  de  mus.  42.  Versöhnende 
Wirkung  seiner  Lieder:  Plut.  Lyk.  4  (Ephoros).  In  Gortyn  gab  es  ein  Apollo- 
Heiligtum  ,  das  im  Falle  von  Seuchen  von  fremden  Staaten  beschickt  wurde. 
Steph.  Byz.  v.  Toqrvv. 

3)  Über  den  kretischen  Waffentanz  vgl.  Ephoros  bei  Strab.  X,  481 ;  Herakleid. 
Lembos  (Ps.  Pontikos)  3,  Müller  II,  211;  Schol.  Pind.  Pyth.  II,  127  (Ephoros). 
Weiteres  bei  Fritzsche,  Rostocker  Progr.  1848 ;  Walther ,  Commentat.  de  Graeco- 
rum  hyporchematis  I,  Bochum,  Progr.  1873/4. 

4)  Über  Alkman  hatte  Sosibios  eine  Monographie  in  mindestens  drei  Büchern 
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Nach  einem  nicht  unverächtlichen  Zeugnisse,  für  das  der  Charakter 
seiner  Poesie  spricht,  war  er  jedoch  geborener  Lakone.  Jedenfalls 
mufs  er  frühzeitig  nach  Sparta  gekommen  und  dort  ganz  heimisch 
geworden  sein,  da  seine  Dichtungen  mit  dem  spartanischen  Volksleben 
durchaus  verwachsen  sind  ^.  Seine  Blüte  gehört  aller  Wahrscheinhch- 
keit  nach  in  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  ^.  Er  folgte  inso- 
weit der  von  Thaletas  eröffneten  Bahn,  als  er  gleichfalls  Chorheder, 
darunter  auch  Paiane,  dichtete.  Er  war  indessen  eine  durchaus  eigen- 
artige Natur.  Seine  bedeutendsten  Schöpfungen  waren  die  von  Jung- 
frauenchören unter  Flöten-  und  Kitharabegleitung  gesungenen  Lieder, 
die  Parthenia,  welche  ihm  ihre  künstlerische  Ausbildung  verdankten  '. 
Er  verband  in  ihnen  mit  dem  rehgiösen  das  welthche  Element.  Mit 
dem  Preise  einer  Gottheit  und  einem  mythischen  Stoffe  beginnend, 
wendet  sich  der  Dichter  plötzlich  zu  seiner  Umgebung  und  spricht 
mit  naiver  Unmittelbarkeit  seine  eigenen  Gefühle  und  Empfindungen 
aus,  wobei  er  auch  gelegenthch  Spott  und  Scherz  einfliefsen  läfst. 
Einen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  Lyrik  bahnte  Alkman  durch 


verfafst.  Müller  11 ,  628.  —  Th.  Niggemeyer ,  De  Alcmane  poeta  Laconico, 
Münster  1869  Diss.;  Susemihl ,  Alkmans  Zeitalter  und  poetische  Neuerungen, 
Jahrb.  für Thilol.  und  Pädag.  CIX  (1874),  685 ff.;  Hiller,  Burs.  Jahresb.  1874/5, 
n,  202;  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  77 ff.;  Bergk,  Griech.  Litteraturg.  II,  239 ff. 
Fragmente  bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  III*,  15—78. 

1)  Nach  der  vulgären  Überlieferung  wurde  Alkman  als  Sklave  nach  Sparta 
verkauft  und  freigelassen.  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos),  Frgm.  2,  Müller 
II,  210;  Alexandros  Aitolos,  Anth.  Pal.  VII,  709;  Vell.  Pater.  I,  18.  Suid.  s.  v. 
Nach  Dion.  Hai.  stammte  er  aus  dem  spartanischen  Demos  Mesoa,  wo  sich  sein 
Denkmal  befand.  Suid.  s.  v.;  Paus.  IH.  15,  2.  Vgl.  Daub,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXIU,  246  ff.  Aus  Frgm  25  darf  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schliefsen, 
dafs  er  in  der  That  aus  Sardes  stammte.  Dieser  Ansicht  vwaren  auch  die  ale- 
xandrinischen  Chronologen.  Die  Erwähnung  der  Uirvovaaai  (Frgm.  147  b)  zeigt 
Interesse  für  das  phokaiische  Kolonialgebiet  (Massalia). 

2)  Bei  Suid.  wiid  er  Ol.  27  (672)  unt^r  König  Ardys  gesetzt.  Es  war  das 
nach  herodotischer  Rechnung  das  siebente  Jahr  dieses  Königs.  Auf  dasselbe  Re- 
gierungsjahr nach  der  Rechnung  des  Africanus  (663—626)  führt  der  Ansatz  bei 
Hieron.  Ol.  30,  4  =  657.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXTII  (1878),  200.  Das  siebente 
Jahr  des  Ardys  bezeichnet  wahrscheinlich  den  vielleicht  von  Alkman  erwähnten 
Einfall  der  Kimmerier,  der  für  die  alexandrinischen  Chronographen  Epochenjahr 
war.  Die  andere  Datierung  bei  Hieron.  Ol.  42,  2  =  611/0  ist  wohl  mit  Susemihl 
a.  a.  0.  vorzuziehen.  Denn  die  IltTvovaaca  (Frgm.  147  b)  können  erst  kurz  vor 
600  in  Hellas  bekannt  geworden  sein.  Alkman  erreichte  freilich  ein  hohes  Alter 
(Frgm.  26),  so  dafs  er  auch  den  Kimmeriereinfall  erlebt  haben  könnte, 

3)  Das  Hauptfragment,  ungefähr  100  Verse,  enthalten  drei  sehr  verstümmelte 
von  Mariette-Pascha  im  Jahre  1855  in  einem  ägyptischen  Grabe  entdeckte  Papyrus- 
blätter.   Frgm.  23,  Bergk.    Daselbst  die  neuere  Litteratur. 

Busolt,  Griechische  Geschichte,     I.  11 
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die  für  seine  Zeit  verhältnismäfsig  grofse  Fülle  und  Mannigfaltigkeit 
der  Versmafse  und,  die  seltenere  Verwendung  des  Hexameters  an. 
Seine  Sprache  ist  der  lakonische  Dialekt^  versetzt  mit  epischen  und 
aiolischen  Formen  ^.  Dieser  Umstand  'trug  wesentlich  zur  Erhöhung 
des  Ansehens  und  der  Popularität  bei,  deren  er  sich  in  Sparta  erfreute. 
Aber  auch  aufserhalb  Lakoniens  schätzte  man  seine  Lieder  und  im 
perikleischen  Athen  war  man  mit  ihnen  so  vertraut,  wie  mit  denen  des 
Simonides  und  Stesichoros  ^. 

Um  die  Zeit  des  Terpandros  und  Thaletas  erneuerten  die  Lake- 
daimonier  ihre  Angriffe  gegen  Argos.  Im  Jahre  669  drang  ein  lako- 
nisches Heer  auf  der  von  Tegea  nach  Argos  führenden  Strafse  vor, 
erlitt  aber  bei  Hysiai  eine  blutige  Niederlage  ^.  Da  die  Lakedaimonier 
Tegea  im  Rücken  hatten,  so  darf  man  daraus  schHefsen,  dafs  sich  die 
Stadt,  wie  auch  eine  zweifelhafte  Überlieferung  lautet  *,  vorübergehend 
in  ihrer  Gewalt  befand.  Die  Niederlage  mufs  überall  einen  grofsen 
Eindruck  gemacht  und  die  Feinde  Spartas  in  Bewegung  gebracht 
haben. 


1)  H.  Spiefs,  De  Alcmanis  poetae  dialecto,  Leipzig  1877,  Diss.  (Gr.  Curtius, 
Stud.  X,  329ff.);  Gr.  Ingraham,  De  Alcmanis  dialecto,  Würzburg  1877,  Diss.; 
Friedr.  Schubert,  Sitzungsb.  Wiener  Akad.  XCII  (1878),  517  fF. 

2)  Vgl.  Frgm.  118;  Fragm.  eines  Komikers  bei  Athen.  XIV,  638  E. 

3)  Paus.  II.  24,  7. 

4)  Polyain  I,  11 :  l4xovrjg  ^axe^ai/tiovicov  Tty^av  TiQOÖoaCa  vvxtiüq  xarai-aßo- 
fiivwv  roig  iöioig  onXiTaig  f^wxe  Gvv9-r]/Liu,  xntvetv  Toiig  rö  Gvvd-rjfjia  iQwxGivtag' 
ol  fitv  ör]  ^AQxäSeg  ovx  inr]QMTb)v.  ot  Se  2^7iaQTiaTai  mg  iv  vvxtI  ayvooCvreg  xal  Siu 
Tovto  tQondvTsg,  vno  T(äv  ^AqxdSwv  ccvtjqoCvto.  Diesen  Akues  identifiziert  Unger 
mit  dem  argeiischen  Könige  Akoos ,  der  bei  Satyros ,  Frgm.  21  (Theoph.  ad 
Autolyc.  II,  94)  in  der  argeiischen  Königsreihe  als  Grofsvater  Pheidons  erscheint, 
und  bringt  damit  Diod.  VII,  14b  in  Verbindung,  wo  es  heifst,  dafs  die  Argeier  noi-Xn 
xaxona&rjGavrtg  tv  t(^  nolsfXb>  ro)  nqog  yicixtöaifxmdovg  fxtra  rou  iauriBv  ßaatXf'wg 
xnl  rolg  'AqxccOi  rag  narQiSug  anoxaxaGxriGttVTeg  dem  Könige  gezürnt  hätten,  weil 
er  das  gewonnene  Land  nicht  unter  sie  aufgeteilt ,  sondern  den  Vertriebenen 
zurückgegeben  hätte.  Die  Gemeinde  hätte  sich  gegen  ihn  erhoben  und  wäre  nach 
Tegea  geflohen  xnxiT  ^ureXias  Tifioo/nevog  vno  tCöv  ev  nad-övrwv.  Unger,  Philol. 
XXVI  (1867),  372;  XXIX  (1870),  268.  Wäre  Akues  mit  Akoos  identisch,  so  würde 
er  etwa  in  die  Zeit  des  spartanischen  Königs  Charillos  gehören.  In  diese  Zeit 
scheint  auch  das  Diod.  Fragm.  zu  fallen,  da  das  nächste  vom  Tode  des  Amulius 
handelt.  K.  Fr.  Hermann,  Verhandl.  der  14.  Philol.  Vers,  zu  Altenburg,  S.  42 ff. 
Indessen  dazu  stimmt  nicht  die  Tradition  über  den  Kriegszug  des  Charillos  gegen 
Tegea.  Die  Lakedaimonier  werden  beim  Zusammenstofs  mit  den  Tegeaten  gleich 
geschlagen;  von  einer  Unterstützung  durch  die  Argeier  ist  nicht  die  Rede.  Hdt. 
I,  66;  darnach  Paus.  III.  7,  3  (bei  Hdt.  ist  jedoch  von  Charillos  nicht  die  Rede). 
Tegeatische  Version  bei  Paus.  VIII.  5,  9;  48,  4 — 6. 
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Namentlich  regten  sich  die  Pisaten.  Schon  im  ersten  Drittel  des 
8.  Jahrhunderts  waren  die  Eleier  im  Besitze  von  Olympia  ^  Der  ge- 
birgige nordöstliche  Teü  des  Landes  hatte  jedoch  seine  Unabhängigkeit 
behauptet,  oder  erlangte  sie  Ol.  2ö  wieder  ^.  Im  Jahre  668  (Ol.  28) 
überliefsen  die  Eleier  den  Pisaten  die  Anordnung  des  Festes,  weü  sie 
selbst  durch  einen  Krieg  mit  Dyme  verhindert  waren  ^.  Es  erhellt 
daraus,  wie  ungünstig  die  poHtische  Situation  für  die  Eleier  war.  Im 
Jahre  660  (Ol.  30)  standen  die  Pisaten  auf  und  gewannen  ihr  Land 
mit  Olympia  zurück.  Sie  übernahmen  nun  auch  die  Leitung  der  Spiele 
und  behielten  sie  geraume  Zeit  hindurch.  Die  Lakedaimonier  waren 
nicht  im  Stande,  an  dieser  Sachlage  etwas  zu  ändern  und  erkannten  die 
pisatische  Agonothesie  an,  da  sie  sich  nach  wie  vor  an  den  Spielen 
beteihgten.     Ebenso  mufsten  sich  die  Eleier  fügen  *. 


1)  S.  88,  Anm.  2. 

2)  Busolt,  Forsch,  zur  griech.  Gesch.  I,  50flf.;  vgl.  Anm.  4. 

3)  Stadioniken-Katalog ,  Ol.  28:  ravTTjv  f,^av  TTiaaiot  'üXeiarv  aa/oXovfi^vtav 
Stic  TÖv  noög  zlvjxaCoig  nöXfju.ov.  Über  die  Veranstaltung  dieser  Feier  mufs  eine 
Vereinbarimg  getroffen  worden  sein.  Vgl.  Unger,  Philol  XXVHI  (1869),  409. 
Africanus  benutzte  offenbar  eine  gute  Quelle,  vermutlich  den  Katalog  des  Era- 
tosthenes.     Vgl  Rutgers,  S.  3;  Geizer,  Afiricanns,  S.  168. 

4)  Bei  lul.  Afric.  ed.  Rutgers,  p.  11,  OL  30  (Euseb.  I,  198,  Schoene)  heilst 
es:  Iliacuoi  'W.füav  ünoaTÜvreg  Ttcvxrjy  re  ij^av  xal  tk?  xß'.  Danach  hätten  also 
die  Pisaten  die  Leitung  der  Ol.  30  und  der  22  folgenden  bis  zur  52t«n  (572)  ein- 
schliefslich  gehabt.  Allein  Ol.  50  war  nach  Paus.  V.  9,  4  (Olymp.  Katalog)  die 
Agonothesie  bereits  in  den  Händen  der  Eleier,  da  seit  dieser  Zeit  an  Stelle  des 
einen  Hellanodiken  zwei  traten,  welche  aus  der  Mitte'  aller  Eleier  angeblich  erlost 
wurden.  Vgl.  Förster,  De  hellanod.  Olymp.  19.  Femer  zeigt  die  Inschrift  IGA.  112 
(Griech.  Dialekt-Inschr.  HI,  Nr.  1152),  dafs  die  Eleier  schon  vorher,  als  es  noch 
einen  Hellanodiken  gab,  im  Besitze  von  Olympia  waren.  Die  Angabe  des  Afri- 
canus über  die  Dauer  der  Agonothesie  ist  also  nicht  richtig.  Man  wird  mit  Gut- 
schmid  (in  einer  Vorlesung)  annehmen  dürfen ,  dafs  lul.  Africanus  die  Zeit  von 
Ol.  30  bis  zur  völb'gen  Unterwerftmg  der  Pisaten  mit  der  Periode  ihrer  Agonothesie 
identifizierte.  Mit  der  Angabe  des  Africanus  über  die  Zeit  des  Abfalles  der 
Pisaten  steht  im  Widerspruche  Strab.  VHI,  355,  d.  h.  Apollodoros,  der  vermut- 
lich dem  Ephoros  folgte:  fiera  äk  tkjv  fxrriv  ^Olvfinidda  oi  niaicrai  Tr(v  oixtiav 
ä7io).aßövTtg  airtoi  awtT^Xovt'  tov  ttyStvci  önGivrfg  (vSoxifioCvra.  Xoövoig  d  vOTfgov 
fj,(Ta7ifO0var]g  ndXtv  Tf,g  üiaKTiSog  tig  roi'g  'HXfiovg  ^usT^neafv  €ig  aiiTovg  nüXiv 
xnl  Tj  ayon/td-iaia.  Ol.  27  wurde  noch  ein  Dyspontier  als  Eleier  in  der  Olym- 
pionikenliste verzeichnet  (Phlegon,  Frgm.  4),  was,  wie  H.  Förster,  De  hellanod. 
Ol.  14  bemerkt,  nicht  geschehen  wäre,  wenn  die  Pisaten  damals  die  Agonothesie 
gehabt  hätten.  Vielleicht  erfolgte  Ol.  26  eine  erste  Erhebimg  der  Pisaten,  durch 
welche  ein  Teil  des  Landes  unabhängig  wurde,  denn  Ol.  28  gab  es  sicher  unab- 
hängige Pisatengemeinden.  Sicherheit  ist  nicht  zu  erlangen.  Eine  andere  Schwie- 
rigkeit bereitet  Paus.  VI.  22,  2,  wo  es  heifst,  dafs  die  Eleier  die  8.,  34.  und 
104.  Olympiade  als   AnolyApiaden  betrachtet   hätten:   jfrdorri  Sf  'OXvunid^i  xal 

11* 
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Im  Jahre  659  sollen  die  Lakedaimonier  gegen  Phigalia  gezogen 
sein  und  den  Ort  genommen  haben.  Sie  wären  jedoch  von  den  Phi- 
galiem  mit  BQlfe  oresthasischer  Freiwilliger,  die  sich  infolge  eines  del- 
phischen Spruches  geopfert  und  im  Kampfe  den  Tod  gefunden  hätten, 
wieder  vertrieben  worden.  Diese  Geschichte  dürfte  nicht  reine  Fabel 
sein,  da  Phigalia  die  Verbindung  zwischen  der  Pisatis  und  Messenien 
beherrschte,  welche  für  die  Lakedaimonier  wegen  des  Rückhaltes,  den 
die  Messenier  an  den  Pisaten  hatten,  von  gröfster  Wichtigkeit  sein 
mufste. 

Der  messenische  Aufstand  soll  in  Andania  am  Nordrande  der 
Ebene  zum  Ausbruche  gekommen  sein  ^.  Bezeugt  wird  das  freilich 
nur  von  der  romanhaften  Überlieferung  des  Pausanias,  es  ist  aber  aus 
sachlichen  Erwägungen  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Erhebung  von 
den  arkadischen  Grenzgebirgen  ausging,  wo  das  Terrain  am  günstig- 
sten war  und  die  Aufständischen  ebenso  leicht  eine  Zuflucht  wie 
Unterstützung  finden  konnten  ^.  Der  Führer  des  Aufstandes  war  Ari- 
stomenes,  der,  wie  es  heifst,  aus  dem  Geschlechte  der  Aipytiden 
stammte  und  noch  nach  Jahrhunderten  in  Liedern  als  Volksheld  ge- 
feiert wurde.  Bei  der  Begründung  Messenes  durch  Epameinondas  rief 
man  ihn  als  Heros  an  und  erwies  ihm  auch  in  der  Folgezeit  heroische 
Ehren  ^. 


Totaicoarij  argciTÖv  ol  Tliacctoi  y.at  ßaöiXfvg  avrCJv  ITavTaXewv  6  'Of^(fa).iG)vos  ncco« 
r(äv  TiQOG/cjQCJv  aQ-QoiGavr^s  iTroirjöav  uvti  IlXeCow  rä  0Xi\u7iik.  Danach  scheint 
es,  als  ob  die  Pisaten  nur  Ol.  34  allein  gefeiert  hätten.  Jedenfalls  müssen  die 
übrigen  Feste  der  pisatischen  Agonothesie  in  einer  von  den  Eleiern  anerkannten 
Form  gefeiert  sein.  Man  hat  daher,  um  die  Schwierigkeit  zu  heben,  eine  gemein- 
same Agonothesie  angenommen  und  vermutet,  dafs  die  Eleier  und  Pisaten  in  dieser 
Zeit  je  einen  Hellanodiken  bestellt  hätten.  Ol.  34  hätte  Pantaleon  die  Überein- 
kunft gebrochen.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  168  if.;  H.  Förster  a.  a.  0.,  S.  9.  Aber 
die  Quellenangaben  über  die  pisatische  Agonothesie  lauten  sehr  bestimmt  und 
schliefsen  eine  solche  Annahme  aus.  Der  pisatisch- eleiische  Doppelchor  der 
sechzehn  Frauen  soll  erst  nach  dem  Tode  Damophons,  des  Sohnes  Pantaleons, 
zur  Versöhnung  eingesetzt  worden  sein.  Paus.  V.  16,  5.  Aber  die  Eleier  nahmen 
doch  in  der  Zeit  der  pisatischen  Agonothesie  an  den  Spielen  teil  (Eleiischer  Sieger 
Ol.  37  =  632).  Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  Ol.  34  deshalb 
Pantaleon  mit  einem  Heere  nach  Olympia  zog,  weil  die  Eleier  sich  wieder  daselbst 
festzusetzen  versuchten,  und  dafs  diese,  wie  die  8.  und  104.  Olympiade  deshalb 
als  Anolympias  bezeichnet  wurde,  weil  der  Gottesfriede  durch  Waffengeräusch  und 
Gewaltthätigkeit  gestört  war.     Unger,  Philol.  XXVIII  (1869),  404. 

1)  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  151,  Anm.  3. 

2)  Paus.  IV.  14,  7;  Müller,  Dorier  I,  149;  Duncker,  G.  d.  A.  VI^  103. 

3)  Paus.  IV.  16,  6;  14,  7 ff.;  27,  6.    Die  spätere  messenische  Sage,  der  Myron 
folgte  (Paus.  IV.  6,  4)  setzte  Aristomenes   schon  in  die  Zeit  des    ersten  Krieges. 


§  4.    Die  messenischen  Kriege.  165 

Die  Messenier  fanden  Bundesgenossen  an  den  Argeiem,  Arkadem 
und  Pisaten,  so  dafs  die  Lakedaimonier  einer  mächtigen  Koalition 
gegenüberstanden.  Führer  der  Arkader  war  Aristokrates ,  König  von 
Orchomenos  j  Führer  der  Pisaten  König  Pantaleon  ^.  Dieser  zog  im 
Jahre  644  (Ol.  34)  mit  einem  Heere  nach  Olympia  und  feierte  das 
Fest  nach  Vertreibung  oder  unter  gewaltsamer  Fernhaltung  der  Eleier. 
Höchst  wahrscheinlich  fiel  dieser  Zug  in  die  Zeit  des  Krieges,  aber 
der  nähere  Zusammenhang  der  Ereignisse  blieb  unbestimmt  ^. 

In  den  ersten  Jahren  des  Krieges  kämpften  die  Lakedaimonier 
im  ganzen  so  unglückhch,  dafs  sie  allen  Mut  zu  verheren  begannen 
und   eine   geradezu    verzweifelte   Stimmung    unter    ihnen   Platz    grifft. 


Plut.  Agis  21;  vgl.  Clem.  Alex.  Protrept.  36.  Es  war  natürlich  sehr  effektvoll, 
wenn  der  messenische  Held  mit  dem  ruhmvollsten  spartanischen  Könige  jenes  Zeit- 
alters kämpfte.  Die  ältere  Überlieferung  setzte  jedenfalls  Aristomenes  in  den 
zweiten  Krieg.  Diod.  XV ,  66  (Ephoros).  Polyb.  IV ,  33  nennt  den  zweiten 
Krieg:  ^Aoiaxo^evtiov  nöXifxov.  Über  den  angeblichen  Schild  des  Aristomenes  im 
Heiligtume  des  Trophonios  im  Lebadeia:  Paus.  IV.  32,  5.  Vgl.  darüber  Näheres: 
GUbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVII  (1878),  305;  G.  Kaibel,  Epigr.  graeca  ex  la- 
pidibus  coUecta  (Berlin  1878)  Praef.  XVI,  Nr.  768  a. 

1)  Strab.  VIII,  362:  tt/v  fxtv  ovv  ttocjttjv  xktuxttjoiv  ainGiv  {Mtaorjvicov)  (frjai 
TvQxaiog  iv  nott'juaac  xurä  rovg  rSiv  Tiariotov  nazfQag  yiviad-at'  xr]v  Si  Savjioav 
xad^^  ijv  klÖLiavot,  ovuudyovg  l^Qyeiovg  rt  xal  'W.t(ovg  (es  ist  entweder  mit  Rück- 
sicht auf  Strab,  VIII,  355  UvXiovg  zu  lesen  und  dann  xul  Idqxdöug  zu  ergänzen 
oder  einfach  \4oxdSag  an  Stelle  von  'HkeCovg  zu  setzen)  xcu  ITiadTag  än^aTTjaav, 
^Qxd^bJi'  utv  \4oiaroxodTriv  röv  ^Oo/ouevoü  ßaaiXia  Ticcoeyouevcjv  aroaTTjyöv,  Hiaa- 
Tiäv  St  UuvTcö.iOfTcc  TOP  ^ 0/n(fcc).icirvog,  ^vixa  (frjaiv  avTÖg  aTQCCTtjyfjaat  röv  nöXeuov 
rolg  AaxiScauoviotg.  „Es  ist  deutlich,  dafs  dieses  alles  aus  Tyrtaios  ist." 
Otfr.  Müller,  Dorier  I,  149,  3.  Bei  Sti-ab.  VTII,  355  sind  die  Verhältnisse  zur 
Zeit  des  zweiten  und  dritten  messenischen  Krieges  nicht  gehörig  auseinander 
gehalten.  Die  taydri]  xuTdlvaig  ist  nach  VIII,  362  auf  den  dritten  Krieg  zu  be- 
ziehen, und  die  Zerstörung  der  triphylischen  Städte  erfolgte  zur  Zeit  Herodots 
(IV,  14ö).  Was  Paus.  IV.  15,  7  über  die  beiderseitigen  Bundesgenossen  sagt ,  hat 
keinen  Wert.  Vgl.  Busolt,  Lakedaim.  I,  101,  48.  Es  ist  eine  freie  Komposition, 
der  die  politische  Gruppierung  im  Jahre  418  zum  Vorbilde  diente.  Vgl.  S.  136, 
Anm.  1.  Thuk.  I,  16  kennt  in  der  älteren  Zeit  keine  Kriege,  bei  denen  eine  all- 
gemeinere Teilnahme  stattfand.  Nach  Hdt.  III,  47  behaupteten  die  Samier,  den 
Lakedaimoniern  mit  Schiffen  gegen  die  Messenier  zuhüfe  gekommen  zu  sein. 
Es  wird  dieser  Tradition  etwas  Wahres  zugrunde  liegen.  Sollte  es  nur  die  Hilfe 
beim  Helotenaufstande  sein,  die  in  frühere  Zeit   zurückgelegt  wurde? 

2)  S.  163,  Anm.  4. 

3)  Über  die  mannigfachen  Wechselfälle  des  Krieges  Tyrtaios,  Frgm.  11,  7: 
XoTS  yaQ  '!AQT]og  no/.vSuxQva  tfr/  aiSrjXa  \  ev  J'  oQyrp/  iSdrjT^  aqyaXiov  noXefiov  \ 
xal  i)-afj.ä  (ftvyovTtov  ts  Suoxövtiov  re  yeyeva&a  \  &  v^ot,  äufforsQCOv  rf'  afg  xöqov 
rikdaaTt.     Tjrtaios  spornt  dvurchweg  zu  mutigem ,  todesverachtenden  Kampfe  und 
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In  ihrer  Not  sollen  sie  auf  Geheifs  des  delphischen  Orakels  die  Athener 
um  einen  Führer  gebeten  und  diese  ihnen  einen  lahmen  Dichter,  den 
Tyrtaios  ^  aus  Aphidna,  gesandt  haben,  der  sie  durch  seine  Gesänge 
begeisterte  und  zum  Siege  führte  *.  Es  bestand  freilich  eine  schon  bei 
Alkman  nachweisbare  mythische  Verbindung  zwischen  Sparta  und  den 
attischen  Demen  Aphidna  und  Dekeleia,  die  sich  an  den  Dioskuren- 
kultus  knüpfte  ^.  Indessen  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür ,  dafs 
die  Berufung  des  Tyrtaios  aus  Athen  nichts  weiter  als  eine  attische 
Fabel  ist,  die  infolge  des  wenig  ruhmvollen  Ausganges  der  Hilfs- 
expedition Eamons  im  perikleischen  Zeitalter  erfunden  und  verbreitet 
wurde.  Denn  der  Dichter  führt  eine  Sprache,  die  man  unbefangen 
nur  so  verstehen  kann,   dafs   sie   ein   Spartaner   redet*.      Auch   blühte 


aufopfernder  Hingebung  an,  ohne  die  blofse  gymnastische  Tüchtigkeit  nichts  wert 
sei  (12,  Iff.).  Die  Haltung  vor  dem  Feinde  war  nicht  tadelfrei  gewesen.  Vgl. 
10,  14ff. ;  11,  2fi.  Verzweifelte  Stimmung  namentlich  10,  3ff. :  ttjv  (T'  airov  n{io- 
Xijiövxa  nölcv  y.al  nCovag  äyQoiig\  TiTco/fvsiv  ndvroiv  ior'  «vtjj^drarov  |  nXuQöfx^vov 
Gvv  fiTjTQl  (f)CXrj  xal  naTQl  yiQovxi  xxX. 

1)  Über  den  Namen  TvQxatog  oder  Tvqxalog  vgl.  Pott ,  Kuhns  Zeitschrift 
VI,  141.  Aug.  Matthiae,  Diss.  de  Tyrtaei  carminibus ,  Altenburg  1820;  Nik. 
Bach,  Über  Tyrtäos  und  seine  Gedichte,  Breslau  1830;  Callini,  Tyrtaei,  Asii  car- 
minum  quae  supersunt  etc.,  Leipzig  1831;  Baron,  Po^sies  militaires  de  l'antiquite 
ou  Callinus  et  Tyrt^e.  Texte  grec,  traduct.  polyglotte  et  commentaires,  Bruxelles 
1835;  Schwepfinger,  De  patria  Tyrtaei,  Eisenberg  1835;  Thiersch,  Acta  phil. 
Monac.  HI,  587 ff. ;  Hölbe,  De  Tyrtaei  patria,  Dresden  1864;  Kohlmann,  Quaest. 
Messeniacae  (Bonn.  Diss.  1866),  p.  31  sqq. ;  Ant.  Lanzi ,  Tirteo ,  i  canti  di  guerra 
e  frammenti  raccolti  ed  illustr. ,  Livorno  1874;  Cajetan  Hofl&nann,  Über  Tyrtäus 
und  seine  Kriegslieder,  Graz  1877;  Feiice  Cavallotti,  Canti  e  frammenti  di  Tirteo, 
Milano  1878;  Fragmente  am  besten  bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  H*,  8 — 22. 

2)  Diese  Geschichte  war  im  4.  Jahrhundert  in  Attika  fast  allgemein  verbreitet. 
Plat.  Nom.  I,  629:  Tvqxuiov  xöv  <pvaet  fxtv  l4&rjvaiov ,  xGivSt  di  tioUxtjv  yfvö/xsvov 
(vgl.  Ps.  Plut.  Apophtheg.  Lak. ,  p.  230).  Dafs  Tyrtaios  spartanischer  Bürger 
geworden,  wufste  Herodotos  nicht.  Vgl.  Hdt.  IX,  35.  Strab.  VIII,  362  (^ApoUo- 
doros):  wffr'  ij  xavxa  rjXVQMxai  xä  IXtyda  (Frgm.  2)  ^  'PiXo/ogci)  ancaxrjx^ov  xto 
(friaavxi,  Idd^Tjvcctöv  xe  xai  ^AipiSvalov  ;cki  KaXXiad-evH  xal  älXoig  nXsioai  xolg  finov- 
aiv  i'i  'Ad-qvßv  äffuciad-m  dhri&ivxuiv  Aaxsdai/u.ovC(ov  xxL  Zu  diesen  Autoren  ge- 
hörte auch  Ephoros.  Vgl.  Diod.  XV,  66;  VIII,  27;  Justin  III,  5;  vgl.  noch  Lyk. 
g.  Leokr.  28.  Dafs  er  ein  lahmer  Dichter  war,  stand  schon  bei  Ephoros  (Justin 
a.  a.  0.),  später  machte  man  ihn  zum  lahmen  Schulmeister.    Paus.  IV.  15,  6. 

3)  Alkman,  Frgm.  13  b.  Bergk  III*,  18;  vgl.  die  Darstellung  auf  der  sogen. 
Kypselos  -  Lade  bei  Paus.  V.  19,  3;  Proedrie  und  Steuerfreiheit  der  Dekeleier  in 
Sparta  und  Verschonung  ihrer  Feldmark  im  Peloponnes.  Kriege  nach  Hdt.  IX, 
13;  vgl.  Plut.  Thes.  22.  33;  Paus.  I.  17,  6;  Müller,  Dorier  I^  442;  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I,  101. 

4)  Strab.  VHI,  362  (Apollodoros) :  xal  yäg  elvai  (prjaiv  (TvQxaiog)  ixel&fv 
(aus  Lakonien)  Iv  x^  IXeyet^,  rjv  iniyQKifovaiv  Evvofilav:    avxdg   yug  KqovCfov  xak- 
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damals  Dichtkunst  und  Flötenspiel  gerade  in  Sparta,  aber  von  Athen 
ist  nichts  bekannt.  Vielleicht  stammte  Tyrtaios  aus  dem  lakonischen 
Orte  Aphidna  ^.  In  schlichter  und  eindi-ingUcher  Weise  mahnt  er  zu 
mutigem  E^ampfe,  zu  Ausdauer  und  Todesverachtung.  Den  Ehren 
des  Tapfem  stellt  er  die  Schmach  und  die  Schande  des  Feiglings 
gegenüber.  Wiederholt  betont  er,  dafs  für  das  Vaterland  zu  sterben 
der  höchste  Ruhm  sei.  Seine  kurzen  MarschHeder  (if.ißariJQia)  ^  in 
dorischem  Dialekt  sang  das  Heer  unter  Flötenbegleitung,  wenn  es  ins 
Feld  oder  in  die  Schlacht  zog.  Sie  sollten  ebenso  die  Stimmung  er- 
höhen, wie  eine  taktmäfsige,  feste  und  geordnete  Vorwärtsbewegung 
erzielen  ^.  Die  (später  vTrodij/Mt  genannten)  Elegieen  wurden  im  Lager 
nach  der  Mahlzeit  nach  einander  von  einzelnen  Eo-iegem  gesungen. 
Der  Polemarchos  erkannte  dem  besten  Sänger  als  Preis  ein  Stück 
Fleisch  zu  *. 

Tyrtaios  war  nicht  nur  Dichter,  sondern  auch  Feldherr  und 
Staatsmann.  PhUochoros  sagte,  dafs  die  Lakedaimonier  durch  die  Stra- 
tegie des  Tyrtaios  die  Messenier  überwältigt  hätten  ^.  Der  entschei- 
dende Wendepunkt  des  BJrieges  trat  mit  der  „Schlacht  am  grofsen 
Graben"  ein,  in  der  die  Messenier,  wie  es  heifst,  infolge  der  Ver- 
räterei des  arkadischen  Heerführers  Aristokrates  eine  schwere  Nieder- 
lage  erlitten  ^.     Sie    zogen    sich    nach    dem    arkadischen   Grenzgebirge 


Xiantpdvov  noais  "HQtig  \  Zevg  'HQaxXei^aig  Trfvde  diStoxt  nöhv '  oiatv  uua  tiqoXi- 
Tiövres  'Eotvföv  rp'ffj.öivrti  |  (voeTav  IliXonoq  vfjaov  cciftxo/^ed-a  '  wffr'  fj  ravTce  tjxv- 
QOJTcu  T«  i/.€yfia  fj  <Pi}.oxÖQbi  umarrixiov  xrX.  Die  natürliche  Deutung  dieser  Verse 
durch  Apollodoros  ist  allen  mehr  oder  weniger  gezwungenen  Erklärungsversuchen 
vorzuziehen,  vgl.  Frgm.  5:  'Hfi-iTfoq)  ßaatkfii  xrX.  und  nuTiQbiv  ^uersowv  nuTf^eg. 
Trotz  der  Kritik  der  vulgären  Überlieferung  durch  Thiersch,  Schwepfinger,  Hölbe 
u.  a.  halten  noch  Duncker,  G.  d.  A.  VI%  106 ff;  Bergk,  Gr.  Litterat.  11,  245; 
CavaUotti  a.  a.  0.,  S.  29  ff;  Hiller,  Burs.  Jahresb.  1881,  I,  111  u.  a.  daran  fest, 
dafs  Tyrtaios  aus  Athen  berufen  wurde.  Unklar  ist  das  Aäxoyv  ^  MiXtjaiog 
bei  Suid.  s.  v.    TvQTaTog. 

1)  Steph.  Byz.  s.  v.;  Ovid.  Fast.  V,  708;  Hüler,  Burs.  Jahresber.  1881, 
I,  112. 

2)  Frgm.  15,  Bergk. 

3)  Aristoxenos  bei  Athen.  XIV,  630  F:  (Plut.)  Inst.  Lac.  16  (Eth.  238  E). 
Über  die  Anleitung  der  Gedichte  zur  ävägtia  vgl.  Plat.  Nom.  I,  629;  11,  667; 
Plut.  Kleom.  2;  Hör.  Ars  P.  401  ff. 

4)  Philochoros  bei  Athen.  XTV,  630  F;  Lykurg,  g.  Leokr.  107. 

5)  Tyrtaios,  Frgm.  8  (Strab.  VIII,  362) :  rjvixa  (fi^aiv  aörog  aTQaTtjyijaai  t6v 
nöXf^ov  Toig  Auxtduifiovioig.  PhUochoros,  Frgm.  56  (Athen.  XTV,  630);  vgl. 
Diod.  XV,  66,  3;  Justin  HI.  5,  4  (Ephoros). 

6)  Die  Schlacht  (Paus.  IV,  17)  ist  als  historisch  zu  betrachten,  da  sie  nach 
Eustratius  zu  Aristot.  Eth.  Nik.  III.  8,  5  (Tyrtaios,   Frgm.   9)  Tyrtaios  erwähnt 
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zurück  und  setzten  sich  auf  der  Eira  fest,  einer  umfangreichen,  steil 
abfallenden  und  schwer  zugänglichen  Höhe  zwischen  zwei  Quellbächen 
der  Neda.  Man  findet  dort  auf  dem  Gipfel  Überreste  eines  doppelten, 
ziemlich  roh  errichteten  Mauerringes  und  Trümmer  anderer  Bauten 
ähnlicher  Art  ^.  Die  Messenier  sollen  sich  elf  Jahre  hindurch  behauptet 
haben.  Ob  der  Widerstand  wirklich  so  lange  dauerte,  mag  dahin- 
gestellt bleiben ;  so  viel  darf  als  sicher  gelten,  dafs  sich  der  Krieg  lange 
hinzog  und  dafs  die  spartanischen  Hufen  durch  häufige  Plünderungs- 
züge der  Messenier  verwüstet  wurden.  Die  Besitzer  dieser  Hufen 
kamen  infolge  davon  in  eine  bedrängte  Lage,  während  die  übrigen 
Spartiaten,  deren  Kleren  eine  geschützte  Lage  hatten,  keinen  materi- 
ellen Schaden  erlitten,  vielleicht  gar  aus  der  Notlage  ihrer  Mitbürger 
Vorteil  zogen.  Infolge  dessen  kam  es  zu  einer  Krisis.  Die  durch  den 
Krieg  Herabgekommenen  forderten  eine  neue  Landesaufteilung.  Tyr- 
taios  stellte  die  Eintracht  durch  die  Eunomia  genannte  Elegie  wie- 
der her  2. 

Als  Eira  endlich  fiel,  traten  die  Überreste  der  Aufständischen 
nach  Arkadien  über,  wohin  sich  schon  vorher  viele  Messenier  gewandt 
haben  werden,  nachdem  das  Land  bis  auf  wenige  Plätze  wieder  in 
die  Hände  der  Lakedaimonier  gefallen  war.  Die  Flüchtigen  wurden 
von  den  Arkadern  gut  aufgenommen,  und  die  messenische  Emigration 
war   noch   nach   langer   Zeit   den   Lakedaimoniern   höchst   unbequem  ^. 


hatte.  Vgl.  Polyb.  IV,  33.  An  der  Geschichte  vom  Verrate  des  Aristokrates 
dürfte  etwas  Wahres  sein.  Das  Andenken  an  den  Verrat  erhielt  eine  Säule  mit 
Inschrift  beim  Altare  des  lykaüschen  Zeus,  von  der  Kallisthenes  (bei  Polyb.  IV,  33) 
sagte,  dafs  sie  zur  Zeit  des  Aristomenes  errichtet  worden  wäre.  Sie  war  also  doch 
wohl  älter  als  das  wiederhergestellte  Messene.  Vgl.  Paus.  IV.  22,  7.  Schon 
Grote,  Gesch.  Gr.  IP,  645  hat  bemerkt,  dafs  die  Inschrift  auf  einen  heimlichen, 
lang  verborgenen  Verrat  schliefsen  lasse,  der  erst  nach  längerer  Zeit  ans  Tages- 
licht kam.  Der  Verrat  soll  nach  Plut.,  De  sera  num.  vind.  2  (Eth.  549  A)  über 
zwanzig  Jahre  lang  unentdeckt  geblieben  sein.  Das  pafst  nicht  recht  zu  der  Er- 
zählung bei  Paus.,  wo  Aristokrates  gleich  beim  Beginne  der  Schlacht  abzieht. 
Ein  Versuch,  trotzdem  die  Möglichkeit  einer  späteren  Entdeckung  zu  erklären, 
ist  die  Geschichte  bei  Paus.  IV.  22,  3.  Nach  Paus.  VIII.  5,  13  war  der  Verrat 
des  Aristokrates  die  Ursache,  weshalb  sein  Geschlecht  die  Herrschaft  verlor. 
Nach  einer  älteren  Überlieferung  bei  Herakleides  Pontikos  (Laert.  Diog.  I,  94) 
herrschte  dagegen  der  Sohn  des  Aristokrates  noch  über  fast  ganz  Arkadien. 

1)  E.  Curtius,  Pelop.  II,  152;  Lolling  in  Bädeckers  Griechenland,  S.  298. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  6  (7),  2  =  Tyrtais ,  Frgm.  1 ,  Bergk ;  vgl.  Paus. 
IV.  18,  1;  M.  Duncker,  Die  Hufen  der  Spartiaten,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1881, 
S.  147  ff. 

3)  Polyb.  IV,  33;  Paus.  IV.  22,  2.  Die  Angaben  über  den  Übertritt  zahl- 
reicher Messenier   nach   Arkadien   verdienen    Glauben,   da   diese  Landschaft   der 
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Zahlreiche  Messenier,  namentlich  aus  den  Seeplätzen,  wanderten  nach 
Westen  aus  und  liefsen  sich  zum  grofsen  Teil  in  Rhegion  nieder  ^ 
Mothone  übergaben  die  Lakedaimonier  den  Nauplieern,  welche  vor 
kurzem  von  dem  argeiischen  Könige  Damokratidas  vertrieben  worden 
waren,  weil  sie  sich  der  Herrschaft  der  Argeier  nicht  fügen  wollten  ^. 
Welche  Mafsregeln  jetzt  noch  in  dem  unterworfenen  Lande  getroffen 
wurden,  ist  unbekannt.  Es  wird  wohl  der  Umfang  des  HeiTenlande» 
erhebHch  erweitert  und  ein  gröfserer  Teil  der  Bevölkerung  als  bisher 
zu  Heloten  gemacht  worden  sein  ^.  Das  Fortbestehen  von  Perioiken- 
städten  zeigt  jedoch,  dafs  nicht  die  ganze  Bevölkerung  in  Helotie  ge- 
riet *. 


natürliche  Zufluchtsort  war.  Sie  werden  überdies  dadurch  bestätigt,  dafs  die  Te- 
geaten  sich  in  dem  Bundesvertrage  mit  Sparta  verpflichten  mufsten:  ]\ltaat]viovs 
ixßfdiiv  ix  Tfji  /cüotts.  Aristot.,  Frgm.  9,  Müller  II,  134  (Plut.  Quaest.  Gr.  5);^ 
Val.  Rose ,  Aristoteles  Pseudepigr. ,  Frgm.  203  (S.  530).  Über  das  Ende  des 
Aristomenes  gab  es  zwei  Überlieferungen.  Nach  der  einen  wurde  er  von  den 
Lakedaimoniem  gefangen  vmd  getötet.  Sie  hätten  sein  Herz  mit  Haaren  bewach- 
sen gefunden.  Herodoros,  Frgm.  6,  Müller  II,  30;  vgl.  Plut.  de  Herod.  malign. 
11  (Eth.  856);  Plin.  H.  N.  XI,  70;  Val.  Max.  I.  8,  15;  Steph.  Byz.  s.  v.l4vifcivta. 
Rhianos  liefs  dagegen  seinen  Helden  im  Hause  seines  Schwiegervaters,  des  Fürsten 
Damagetor  von  Jalysos,  auf  Rhodos  sterben.  Vgl.  Paus.  IV,  24,  1 — 3;  Steph. 
Byz.  v.  "ATÜßvQov;  Meineke,  Abhdl.  Beri.  Akad.  1832,  S.  117  ff. 

1)  Paus.  IV.  23,  1:  IlvXiot,  da  xccl  Mo&orvalot  xul  oaoi  tu  Tiaqad-aXuaata 
b)xoi>v,  vuvalv  vnb  TTp>  aXwaiv  Tfjs  Eioag  anaiqovaiv  ig  KvXXrfvrjv  xtX.  Die  Quelle 
hat  allerdings  an  sich  wenig  zu  bedeuten,  aber  sachliche  Erwägungen  lassen  diese 
Angabe  als  richtig  erscheinen.     Vgl.  §  6. 

2)  Theopompos  bei  Strab.  VHI,  373;  vgl.  Paus.  IV.  35,  2;  IV.  24,  4; 
27,  8. 

3)  Duncker,  G.  d.  A.  VI^  118. 

4)  Vgl.  S.  154,  Anm.  5.  Bei  Paus.  IV.  24,  4  heifst  es  freilich:  AaxtSai- 
fiövtoc  (ff  TOTf  b)g  iTTiXüärrjouv  Ttjg  Mfaarjviai;  ir^v  fitv  üXXrjV  TiXrjv  Tfjs  Idaivuioyv 
avTol  difXuy/avov  xtX.     Vgl.  IV.  23,  1. 


Zweites  Kapitel. 

Kolonisation,  Aristokratie  und  Tyrannis, 


§  5. 

Die  Ausbreitung  der  Hellenen  über  das  Aigaiische  Meer. 

Übersicht  über  die  neuere  Litteratur, 

D.  H.  Hegewisch^  Geographische  und  historische  Nachrichten,  die 
Kolonieen  der  Griechen  betreffend,  Altona  1808;  Raoul-Rochette,  Histoire 
critique  de  l'^tablissement  des  colonies  grecques,  Paris  1815;  ß.  H.  E. 
Wichers,  De  coloniis  veterum,  Groningen  1825;  Fröhlich,  Über  die 
Kolonieen  der  Griechen,  Neifse  1834,  Progr.;  Pfefferkorn,  Die  Kolonieen 
der  Altgriechen,  Königsberg  i.  N.  1838;  E.  Curtius,  Die  lonier  vor 
der  ionischen  Wanderung,  Berlin  1855  (vgl.  S.  35,  Anna,  l);  Über 
griechische  Kolonialmünzen,  Berl.  Zeitschr.  für  Numism.  I  (1874),  1  ff. ; 
Die  Griechen  als  Meister  der  Kolonisation,  BerHn  1883. 

Das  weithin  zertreute  Quellenmaterial  in  den  bezüglichen 
Noten.  Über  die  älteren  xziaeig  vgl.  S.  19.  Die  zahllosen  späteren 
Lokalgeschichten,  deren  Fragmente  sich  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr,  II — IV 
linden,  sind  reicher  an  unzuverläfsigem  und  schlecht  erfundenem  Detail, 
als  an  brauchbaren  Nachrichten  für  die  ältere  Zeit. 


Die  Inseln  des  Aigaiischen  Meeres  waren   vor   den  Hellenen  nach 
Herodotos   und    Thukydides  von   Karern  ^   und   Phönikiem   bewohnt  ^. 


1)  Vgl.  S.  33. 

2)  Hdt.  I,  171 :  Tovg  KttQug   XQ°^V   vartQov    nolX^  ^WQi^eg   Tf    xal  "lojvfg  i^av- 
earrjauv    Ix  tISv  v^omv.     Phönikier  auf  Thasos ,   Thera ,  Kythera  u.  s.   w. :   Hdt. 
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Letzterer  führt  als  Beweis  dafür  den  Umstand  an,  dafs  bei  der  Rei- 
nigung der  Insel  Delos  durch  die  Athener  im  Jahre  426  über  die 
Hälfte  der  dort  gefundenen  Grabbehälter  karisch  gewesen  wäre  ^. 
Ferner  sagt  Aristoteles,  dafs  die  Karer  vor  der  Herakleidenwanderung 
Epidauros  und  Troizen  besessen  hätten  ^.  Es  ist'  immerhin  möglich, 
dafs  sich  einst  die  Karer  auch  an  einzelnen  Punkten  von  Hellas  selbst 
festgesetzt  hatten,  aber  es  darf  doch  nur  als  Thatsache  gelten,  dafs  sie 
über  einen  grofsen  Teil  des  Aigaüschen  Meeres  verbreitet  waren  ^  und 
vor  den  Hellenen  nach  ihren  Iiistorischen  Sitzen  in  Karlen  zurück- 
weichen mufsten.  In  welchen  Beziehungen  sie  zu  den  Phönikiern  stan- 
den, ist  ungewifs. 

Die   Phöniker    haben   bereits   im    15.   Jahrhundert   das  Aigaiische 
Meer  befahren  *.     Ihre  alte  Metropole,  die  ,,  Fischerstadt "  Sidon,   über- 


I,  105;  n,  44;  IV,  147;  V,  57;  VI,  47.  Minos,  bei  Hdt.  der  Repräsentant  ka- 
rischer Seeherrschaft,  vertreibt  die  Karer  von  den  Inseln  nach  Thuk.  I,  4;  8:  ov^ 
ijOaov  kt^arul  7laav  ol  vtjacSiTai  K&o^;  xf  övre;  xai  'Poivixeg'  oinoi  yäo  dij  rag 
nltCarug  tCjv  vr^atov  uixtiouv.  Vgl.  Pherekydes  bei  Strab.  XTN'',  632;  Strab.  XIV, 
661  ( Apollodoros) ;  Isokr.  Panath.  45;  Diod.  V,  52  ff. 

1)  Thuk.  I,  8,  1;  lU.  104. 

2)  Aristoteles  bei  Strab.  VIU,  374.  Die  Ableitung  des  Namens  der  Burg 
von  Megara,  Karia,  von  Kar,  dem  Eponymos   der  Karer,  bedeutet  wenig.     Paus. 

I.  40,  6.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  148.  Über  den  Ortsnamen  Poög, 
vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  im  Altert.  I,  418. 

3)  Die  Ansicht  U.  Köhlers,  dafs  die  Gräber  von  Mykenai  und  Spata  in  Attika 
karischen  Ursprunges  wären,  ist  unhaltbar.  Vgl.  S.  75 ff.  —  Was  in  späteren 
Quellen  über  die  Verbreitung  der  ELarer  im  einzelneu  berichtet  wird,  hat  wenig 
Gewähl-  und  könnte  nur  aus  der  Überlieferung  über  die  karische  Seeherrschaft 
im  allgemeinen  abgeleitet  sein.  Karer  in  Nisyros,  Syme,  Naxos:  Diod.  V,  1;  33; 
51.  In  Skyros,  Imbros,  Kos:  Steph.  Byz.  s.  v.  v.  Chios:  Paus.  VII.  4,  5.  Samos: 
Strab.  XIV,  637  u.  s.  w. 

4)  Unter  dem  ägyptischen  Könige  Dhutmes  ELI.  (um  1450,  vgl.  Ed.  Mey», 
Gesch.  d.  Altert.,  S.  45),  waren  die  phönikischen  Städte  von  Ägypten  abhängig. 
In  ägyptischen  Inschriften  aus  dieser  Zeit  wird  der  König  von  Kypros  (ägyptisch : 
Asebi)  wiederholt  erwähnt.  Dem  Könige  Dhutmes  DI.  waren  Kaft  (Phönikien), 
Asebi,  die  Inseln  im  grofsen  Meere  und  die  Inseln  der  Tenau  unterthan  und 
zahlten  Tribut.  Vgl.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  S.  231.  234.  263.  —  Grofses,  aber  viel- 
fach unkritisch  verwertetQS  Material  über  die  phönikische  Kolonisation  bei  Mo- 
vers.  Die  Phönizier,  Bd.  11,  Tl.  2,  Berlin  1850;  vgl.  femer  Lenormant,  Die  An- 
fänge der  Kultur  (zweite  vom  Verfasser  revid.  und   verbess.  Aufl. ,  Jena  1875), 

II,  233  ff. ;  vgl.  auch  Fr.  Lenormant ,  Les  antiquites  de  la  Troade  et  l'histoire 
primitive  des  contrees  grecques,  Paris  1876;  G.  Maspero,  Gesch.  der  morgen!. 
Völker  des  Altertums  (2.  Aufl. ,' deutsch  von  E.  Pietschmann,  Leipzig  1877), 
S.  231  ff. ;  M.  Duucker,  G.  d.  A.  TV,  42 ff.;  0.  Meltzer,  Gesch.  der  Karthager 
I  (Berlin  1879\  11  ff. 
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ragte  vor  der  Uberflügelung  durch  Sor  (Tyros)  ^  so  sehr  die  anderen 
Städte,  dafs  sich  alle  seefahrenden  Kanaanäer  Sidonier  nannten  ^.  So 
.wurden  sie  durchweg  von  den  Hebräern  genannt,  und  auch  bei  den 
Hellenen  des  homerischen  Zeitalters  war  diese  Bezeichnung  neben 
(DoivLy.eg  für  das  ganze  Volk  übhch  ^.  Das  nächste  Ziel  der  sidonischen 
Seefahrten  war  die  ebensowohl  durch  ihre  maritime  Lage,  wie  durch 
die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Produkte,  namenthch  Kupfer,  Getreide  und 
Schiffsbauholz,  ausgezeichnete  Insel  Kypros*.  Hier  entstand  eine 
ganze  Reihe  phönikischer  Pflanzstädte:  Eation,  Amathus  und  Paphos 
an  der  Südküste,  Lapethos,  Kerynia  und  Karpasia  im  Norden,  Golgoi, 
Idalion  und  Tamassos  in  der  fruchtbaren  Ebene  des  Binnenlandes. 

Von  Kypros  aus  kamen  die  Phönikier  nach  Rhodos,  dem  Knoten- 
punkte des  Seeverkehres  zwischen  dem  Aigaiischen  Meere  und  dem 
Osten  ^.  Ihre  älteste  und  bedeutendste  Kolonie  war  sicherlich  die  viel- 
leicht schon  von  Karern  begründete  ^ ,  an    der   Nordküste   und   an   der 


1)  Das  geschah  jedenfalls  vor  dem  10.  Jahrhundert.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.,  §  283. 

2)  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  190.  König  Hiram  von  Tyi-os  nannte  sich  offiziell 
König  der  Sidonier:  CISem.  5. 

3)  Vgl.  S.  13,  3.  Der  griechische  Name  ^oivixeg  ist  nach  Ed.  Meyer  a.  a.  0. 
aus  der  ägyptischen  Bezeichnung  Fenehu  abzuleiten. 

4)  Die  Litteratur  über  die  älteren  Ausgrabungen  und  Eeisen  auf  Kypros  im 
Philol.  XXV  (1867),  296 ff.  —  W.  H.  Engel,  Cyprus,  BerHn  1841,  2  Bd.;  Duc  de 
Luynes,  Numismatique  et  Inscriptions  Cypriotes ,  Paris  1852  5  de  Vogu^ ,  Melanges 
d'archeologie  Orientale,  Paris  1856;  Palma  di  Cesnola,  Antiquities  of  Cyprus  disco- 
vered  principally  on  the  sites  of  the  ancient  Golgos  and  Idalion,  London  1873; 
Beschreibung  der  Sammlung  Cesnola  von  Joh.  Doli,  Abdruck  aus  d.  M^moires  de 
l'Acad.  imp.  des  sciences  de  St.  Petersb.  VII ,  Sex.  1 ,  Petersb.  1873 ;  Cesnola, 
Cyprus,  its  ancient  eitles,  tombs  and  temples,  London  1877,  deutsch  von  L.  Stern, 
Jena  1879;  Cesnola,  Salaminia,  the  history,  treasures  and  antiqmties  of  Salamis  in 
the  Island  of  Cyprus,  London  1882;  Cesnola -CoUection  of  Cypriote  antiquities, 
Boston  1884 ff.;  M.  Ohnefalsch-Eichter,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  245 ff.;  Fr.  v.  Löher, 
Cypern  in  der  Geschichte,  Berlin  1878;  Hamilton  R.  Lang,  Cyprus;  its  history, 
its  present  resources  etc.,  London  1878;  de  Mas-Latrie,  L'ile  de  Chypre ,  Paris 
1879. 

5)  Phönikier  auf  Ehodos:  Gen.  10,  4;  Ezech.  27,  15;  Kadmos  (vgl.  S.  52) 
auf  der  Insel :  Zenon  von  Ehodos  bei  Diod.  V,  58 ;  Ergias  von  Ehodos  bei  Athen. 
Vni,  860;  Conon,  Narr.  47.  —  M.  W.'  Heffter,  Über  .die  allgemeine  Geographie 
der  Insel  Ehodos,  Brandenburg  1828;  L.  Eofs,  Eeisen  nach  Kos,  Halikarnassos, 
Rhodos  und  Cypern,  Halle  1852;  Guerin,  Voyage  dans  l'ile  de  Ehodos  etc  ,  Paris 
1856 ;  Berg,  Die  Insel  Ehodos,  Braunschweig  1862  (umfangreich,  aber  dilettantisch) ; 
J.  W.  Schneidex-wirth ,  Gesch.  d.  Insel  Ehodos ,  Heiligeustadt  1868  ,  Progr. ; 
A.  Becker,  De  Ehodiorum  primordüs,  Jena  1882,  Diss. ;  E.  Biliotti  et  Cottret, 
l'ile  de  Ehodes,  Paris  1882. 

6)  Movers,  Die  Phönizier  II.  2,  255. 
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Einfahrt  in  das  Aigaiische  Meer  belegene  Stadt  Jalysos  ^.  Auch  in 
Kameiros  liefsen  sie  sich  nieder,  wie  namentlich  die  phönikischen 
Funde  in  der  Nekropole  dieser  Stadt  beweisen  ^.  Nordöstlich  von 
Kameiros  stand  auf  der  höchsten  Spitze  des  Gebirges,  das  den  phöni- 
kischen Namen  Atabyrion  (Tabor  =  Höhe)  stets  beibehielt,  ein  be- 
rühmtes Heiligtum  des  Menschenopfer  fordernden,  in  Stiergestalt  dar- 
gestellten Ba  al  oder  El  ^.  Unsicherer  sind  die  Spuren  der  Phönikier 
in  Lindos  *.  Ebenso  kann  nicht  mit  Sicherheit  der  Umfang  ihrer 
festen  Ansiedelungen  auf  den  Inseln  und  Küsten  des  Aigaüschen  Meeres 
selbst  festgestellt  werden.  Freilich  haben  sie  überall  Handel  getrieben. 
Gegenstände  phönikischer  Industrie  und  phönikischen  Handels  sind 
ebensowohl  in  Hissarlik  °,  wie  in  Boiotien  ^,  in  Attika  und  Argolis  ge- 
funden worden  ''.  Aber  die  Niederlassungen  der  Phönikier  waren  we- 
sentlich Handelsfaktoreien  und  Seestationen,  die  sie  am  liebsten  auf 
Vorgebirgen  und  kleinen  Inseln  errichteten,  von  wo  aus  sie  mit  den 
Eingeborenen  ihren  Handel  unterhielten  *.  Mit  diesen  Faktoreien 
waren  wohl  Heiligtümer  der  Hauptgötter,  vor  allem  des  „  Stadtkönigs " 
Melqart,  des  Schutzherrn  der  Seefahrt,  verbunden,  indessen  zu  städti- 
schen Gemeinden  entwickelten  sie  sich  nur  dann,  wenn  ein  Land  sich, 


1)  Sage  über  die .  Vertreibung  der  Phönikier  aus  Jalysos  nach  Ergias  und 
Polyzelos  von  Ehodos  bei  Athen.  VUI,  360;  erbliches  Priestertum  des  Poseidon 
in  Familien,  die  sich  von  Begleitern  des  Kadmos  herleiteten,  nach  Zenon  von 
Rhodos  bei  Diod.  V,  58.  Nach  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  §  191  sind  die  noch 
unpublizierten  phönikischen  Funde  —  darunter  ein  Skarabäus  Amenhoteps  III. 
(um  1400)  —  aus  den  Gräbern  von  Jalysos  älter  als  die  in  der  grofsen  Nekropole 
von  Kameiros. 

2)  Aug.  Salzmann,  Necropole  de  Camiros,  Journal  des  feuilles  executees  dans 
cette  necropole  pendant  les  annees  1858  et  1865,  Paris  1867 — 1873;  Löschke, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  Iff.  Der  Name  der  Stadt  geht  vielleicht  auf  das  semitische 
chamirah,  d.  h.  thonartig,  thonreich  zurück.  Vgl.  Schneiderwirth ,  Gesch.  der 
Insel  Rhodos,  S.  204,  4. 

3)  Strab.  XIV,  655;  vgl.  X,  454.  Zenon  von  Rhodos  bei  Diod.  V,  59;  Ps. 
ApoUod.  Bibl.  III.  2,  1;  vgl.  noch  Pind.  Ol.  VII,  160,  Rhianos  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  ^ATÜßvoov.  über  die  Opfergenossenschaften  der  Atabyriasten  und  Adoniasten 
vgl.  Rev.  archeol.  X  (1864),  473  ff.  Über  den  Namen  vgl.  Olshausen,  RKein.  Mus. 
Vni  (1853),  323  ff. 

4)  Über  ein  phönikisches  Weihgeschenk  im  Tempel  der  Athena  zu  Lindos 
vgl.  Diod.  V,  58. 

5)  Die  Goldfunde  Schliemanns  in  Hissarlik  (vgl.  S.  9)  sind  zweifellos  phöni- 
kischer Herkunft. 

6)  Vgl.  S.  57,  Anm.  7.. 

7)  Vgl.  S.  79. 

8)  Thuk.  VI.  2,  6. 
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wie  Südspanien,  durch  Reichtum  an  Metallen  oder  an  sonstigen  Pro- 
dukten auszeichnete,  oder  auch,  wie  die  Nordwestecke  Siciliens  und 
die  gegenüberhegende  Küste  Afrikas,  von  besonderer  maritimer  Be- 
deutung war  ^.  Daher  verschwanden  bald  die  Spuren  der  meisten 
phönikischen  Niederlassungen,  als  sich  die  Hellenen  überallhin  in  star- 
ken Massen  verbreitet  hatten. 

Von  Rhodos  gehen  drei  SchifFahrtsstrafsen  nach  dem  Aigaiischen 
Meere  aus.  Die  eine  führt  nordwärts  längs  der  Westküste  Klein- 
asiens, die  andere  durch  die  Kykladen  nach  dem  Euripos,  dem  saro- 
nischen  und  argolischen  Golf,  die  dritte  über  Kreta  nach  Kythera  and 
von  da  weiter  nach  den  Südküsten  der  Peloponnesos  und  dem  Westen. 
Die  langgestreckte,  hafen  -  und  produktenreiche  Insel  Kreta  ^  war  ein 
zu  wichtiges  Mittelglied  für  den  Seeverkehr  zwischen  dem  Osten  und 
Westen,  als  dafs  hier  die  Phönikier  nicht  mindestens  feste  Seestationen 
und  Faktoreien  angelegt  haben  sollten.  Phönikisches  Wesen  auf  Kreta 
spiegelt  sich  unverkennbar  in  der  alten  Sage  von  der  Europa,  der 
Tochter  des  Phönix,  wieder,  die  von  Zeus  in  Stiergestalt  nach  der 
Insel  entführt  wurde,  wo  sie  ihm  den  Minos  gebar.  Auch  in  der 
Legende  vom  Minosstier,  dem  die  Athener  in  jedem  achten  Jahre  je 
sieben  Knaben  und  Mädchen  zum  Frafse  schicken  mufsten,  tritt  eine 
Andeutung  an  den  Kultus  des  Ba  al  hervor. 

Für  den  von  Rhodos  über  Karpathos  her  kommenden  Seefahrer 
bot  sich  an  der  Nordostspitze  Kretas  das  wahrscheinHch  an  der  weiten 


1)  Vgl.  §  6.  ^ 

2)  Fragmente  der  kretischen  Lokalhistoriker  Dosiades,  Echemenes,  Laosthenidas 
PetelUdas,  Sosikrates,  Xenion  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr.  IV,  360.  399.  403.  438.  500. 
528.  Bei  Strab.  X,  474 — 484  ist  als  Hauptquelle  Sosikrates  benutzt,  6v  (ii]aiv 
cixQißovv  l47ioXX6ä(t}Qos  rcc  7is{u  rriv  vfjaov.  Näheres  über  Sosikrates  (vgl.  Athen. 
Xm,  561 E;  VI,  261 E;  268 F;  Schol.  Aristoph.  Vög.  521;  Suid.  v.  tTot^Aftw  nöXig) 
ist  nicht  bekannt,  doch  mufs  von  ihm  der  gleichnamige  Verfasser  der  Philosophen- 
geschichte {<SiaSoxaC)  unterschieden  werden.  Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI 
(1876),  20;  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  618 ff.  Femer  kommt  in  Betracht  Ps. 
Skylax,  Peripl.  47;  Dionys.  Call.  Descr.  Gr.  v.  110 ff.;  Stadiasmus  maris  magni 
bei  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I,  505 ff.;  Ptol.  III,  17;  PUn.  IV.  12,  58—61.  — 
F.  _W.  Sieber,  Reise  nach  der  Insel  Kreta,  Leipzig  1822,  2  Bde.;  K.  Hock,  Kreta, 
Göttingen  1823 — 1829,  3  Bde.;  R.  Pashley,  Travels  in  Crete,  Cambridge  imd 
London  1837,  2  Bde.;  P.  A.  B.  Spratt,  Travels  and  researches  in  Crete,  London 
(1867,  2  Bde.;  G.  Perrot,  L'ile  de  Crete.  Souvenirs  de  voyage ,  Paris  1867; 
E.  Falkener,  On  the  antiquities  of  Candia  im  Museum  of  classical  antiquities  II 
(1851),  263 ff.;  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  H,  529 ff.;  H.  Strobl,  Kreta  I,  München 
1875 ;  Milchhöfer ,  Die  Anfange  der  Kunst  in  Griechenland  (Leipzig  1883), 
122  ff. 
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Bucht  zwischen  den  Vorgebirgen  Sidero  und  Plaka  belegene  Itanos 
als  erster  Landungsplatz  dar.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür, 
dafs  hier  eine  phönikische  Seestation  war  *.  Deutlichere  Spuren  der 
Phönikier  finden  sich  an  der  Südküste  des  mittleren  Teiles  der 
Insel,  wo  im  ifruchtbaren  Thale  des  Lethaios  die  uralte  Stadt  Gortyn 
lag  ^.  Die  Odyssee  kennt  hier  einen  Flufs  Jardanos,  an  dem  die  Ky- 
donen  wohnen  ^ ,  deren  Namen  die  Stadt  Kydonia  an  der  Nordküste 
trug  und  die  vielleicht  als  phönikische  Ansiedler  zu  betrachten  sind. 
In  Gortyn  war  der  Europa-Mythos  lokalisiert.  Zeus  soUte  dahin  die 
Europa  gebracht  und  unter  einer  stets  grünenden  Platane  mit  ihr  Hoch- 
zeit gehalten  haben.  Man  verehrte  sie  unter  dem  Namen  HeUotis  zu- 
sammen mit  ihrem  Bruder  Atymnos  oder  Atymnios  *. 

Die  Brücke  von  Kreta  nach  der  südlichen  Peloponnesos  bildet  die 
Insel  Kythera,  die  schon  durch  ihre  Lage  an  der  Ausfahrt  aus  dem 
Aigaiischen  in  das  Ionische  Meer  sich  als  natürliche  Seestation  darbot 
und  zur  Besetzung  einlud  ^.  In  der  Nähe  des  lakonischen  Golfes  ge- 
legen, eignete  sie  sich  femer  als  Handelsniederlassung  für  den  Verkehr 
mit  der  Eurotas-  und  Pamisos-Ebene.  Aufserdem  lieferten  die  Küsten 
um   Kythera   die   für   die   phönikische   Industrie    so   wichtigen   Purpur- 


1)  Itanos  begründet  von  einem  Sohne  des  Phoinix  nach  Steph.  Byz.  s.  v. 
Purpurfischerei:  Hdt.  IV,  151;  vgl.  Ptol.  HI.  17,  4;  CIGr.  2561b.  2602.  Der  Name 
vermutlich  phönikisch :  Movers  11.  2,  259.  Freilich  sind  die  Etymologieen  von  Mo- 
vers  und  Olshausen ,  Rhein.  Mus.  VIII  (1853) ,  321  und  Ber.  Berl.  Akad.  1879, 
S.  555 ff.  sehr  zweifelhaft.  Nach  gütigen  Mitteilungen  von  G.  Hoffinann  kann 
eine  Reihe  von  Namen  sehr  wohl  semitisch  sein,  aber  es  läfst  sich  nicht  beweisen. 
Ebenso  äufsert  sich  jetzt  auch  Ed.  Meyer,  Gresch.  d.  Altert.,  §  192. 

2)  Od.  III,  294:  röorivd  t8  THxiötaaav;  IL  II,  646;  Hoeck,  Kreta  I,  398; 
Pashley,  Travels  in  Crete  I,  297  ff. 

3)  Jarden  =  Flufs  im  Phönikischen.  Olshausen,  Rhein.  Mus.  VIII,  324; 
Od.  ni,  292;  vgl.  XIX,  175;  Paus.  VI.  21,  5. 

4)  Solin  XI,  9;  Steph.  Byz.  s.  v.  Pootw;  Hesych.  s.  v.  'ElXunrig'^  s.  v. 
'EXX(aTCa\  Et.  Magn.  s.  v.  'EUcaria-^  Athen.  XV,  678b.  Über  die  Platane  vgl. 
Theophr.*Hist.  PI.  I.  9,  5;  Varro  de  re  rust.  I.  7,  6;  Plin.  N.  H.  XH.  1,  11. 
'EXlcoTig  ist  kaum  anders  als  „meine  Göttin"  zu  deuten.  Vgl.  Movers  II.  2,  80.  89. 
Atynmos  kleinasiatischer  Kultus?  vgl.  Movers  a.  a.  0.,  S.  80.  91.  Archaische  Mün- 
zen von  Gortyn  zeigen  auf  der  Vorderseite  Europa  mit  dem  Stier  (Rückseite 
Löwenkopf),  etwas  jüngere  auch  Europa  trauernd  auf  dem  Stamme  der  Platane, 
vgl.  Berliner  Münzkab.  von  Sallet  und  Friedländer  (2.  Aufl.  1877),  Nr.  42.  158; 
Mionnet  II,  278;  Suppl  IV,  319;  Imhoof- Blumer,  Monnaies  Grecques,  p.  215. 
Der  Name  der  Hafenstadt  Gortyns,  Leben  (Strab.  X,  478)  wird  auch  als  semi- 
tischer erklärt.     Vgl.  Movers  U.  2,  260. 

5)  Thuk.  IV,  53:  fjV  yuQ  .  .  .  rOv  ts  an*  Alyvntov  y.a\  Aißvr\q  oXxäSwv 
7iQoaßoXr\  .  .  .  Ticiact  yuo  «vf^ft  n^ög  tö  Zixihxbv  xal  Kqtjtcxov  ntXayog. 
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Schnecken  ^  in  Menge  und  ausgezeichneter  Quahtät  ^.  Herodotos  be- 
zeugt, dafs  das  uralte  Aphrodite-HeiUgtum  auf  der  Insel  eine  Stiftung 
der  Phönikier,  d.  h.  also  ursprünglich  ein  phönikisches  Astarte-Heilig- 
tum  war  ^. 

Wie  Kreta  die  Verbindung  zwischen  der  Südwestküste  Kleinasiens 
und  der  südlichen  Peloponnesos  vermittelte,  so  waren  Thera  und  Melos 
wichtig  als  Zwischenstationen  für  die  Fahrten  nach  dem  saronischen 
und  argolischen  Golf  Nach  der  Sage  sollte  Kadmos  auf  Thera  Phö- 
nikier,  darunter  seinen  Verwandten  Mebliaros,  den  Sohn  des  Poikiles, 
zurückgelassen  haben,  welche  bis  zur  lakonischen  Kolonisation  neun 
Menschenalter  hindurch  im  Besitze  der  Insel  gewesen  wären  *.  Auf 
phönikischen  Ursprung  geht  unzweifelhaft,  wie  auch  die  Sage  mit  dem 
Namen  Poikiles  andeutet,  die  Industrie  der  Buntwirkerei  zurück  ^. 

Melos  konnte  die  Phönikier  ^  nicht  nur  durch  einen  vorzüglichen 
Hafen,  sondern  auch  durch  mineralische  Produkte  anlocken.  Sie  fan- 
den hier  Schwefel,  Alaun  und  Bleiweifs  in  seltener  Qualität ''.  Der 
vortreffliche  Thon  bot  das  Material  zu  der  uralten  blühenden  Töpferei  *. 
Auch  die  kleine  Insel  Oliaros  bei  Paros  wurde  nach  Herakleides  Pontikos 


1)  W.  A.  Schmidt,  Die  Purpurfärberei  und  der  Purpurhandel  im  Altertum, 
in  den  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Altertums  (Berlin  1842)  I,  96 — 213 
(fast  erschöpfend) ;  H.  Blümner ,  Technologie  und  Ternlinologie  der  Gewerbe  und 
Künste  bei  den  Griechen  und  Römern  I.  2  (Leipzig  1875),  224 ff. 

2)  Deshalb  Hootfvoovaoa  genannt.  Aristoteles  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Kv&rjoK. 
Vgl.  Paus.  m.  21,  65  Plin.  IV,  56;  IX,  127;  Ael.  nat.  an.   XV,   10;  Hör.   Carm. 

11.  18,  7  u.  s.  w.  Der  Ezech.  27,  17  erwähnte  Purpur  ist  vermutlich  auf  den 
lakonischen  zu  beziehen.  Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  299;  Saulcy,  Rev. 
Arch.  N.  S.  IX,  216. 

3)  Hdt.  I,  105.  Schon  in  der  Odyssee  hat  die  Göttin  den  Beinamen  KvO-i'nsia : 
VIII,  288;  XVm,  193.  Vgl.  Hesiod.  Theog.  192;  Hymn.  in  Ven.  1.  Das  Heilig- 
tum der  Aphrodite  Urania  auf  Kytbera  galt  als  das  älteste  in  Hellas.  Paus.  III. 
23,  1;  I.  15,  5. 

4)  Hdt.  I,  146—147;  vgl.  Theophrastos  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  IV,  11.  88; 
Paus.  III.  1,  7 ;  Steph.  Byz.  s.  v.  &i]Qa.  Gleichzeitig  Kolonisierung  von  Thera 
(Kalliste),  Melos,  Paphos  und  Thasos  nach  Hieron.  Abr.  590.  Das  Datum  ist 
augenscheinlich  nach  der  Angabe  Herodots  berechnet. 

5)  Theophrast.  bei  Athen.  V,  424 f.;  Pollux  VII,  48.  77;  Hesych.  s.  v. 
©iJQciiov  TiEJilov.  Buntgewirkte  Gewänder  nach  II.  VI,  289  Werke  sidonischer 
Frauen.  Weiteres  bei  H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
Mass.  Altert.  (Leipzig  1869),  S.  70. 

6)  Step.  Byz.   s.   v.  MfjXog-^  Hesych.    s.   v.   Me/xßkis  und   Mi^alX[g\  Plin.   IV. 

12,  70;  Hieron.  Abr.  590. 

7)  Movers,  Phönizier  II.  2,  269. 

8)  A.  Conze,  Melische  Thongefafse,  Leipzig  1862. 
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als  eine  Kolonie  der  Sidonier  bezeichnet  ^.  Man  hat  auf  Faros,  Naxos 
Rheneia,  Amorgos,  Keros,  Thera  und  Therasia  eine  Anzahl  ärmlich 
ausgestatteter  Gräber,  in  denen  sich  namentlich  idolartige  Astartebilder 
befanden,  aufgedeckt.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  hier  letzte  Zu- 
fluchtsstätten einer  aus  Asien  stammenden  Bevölkerung  waren  ^.  Im 
übrigen  ist  über  die  Niederlassungen  der  Phönikier  auf  den  Kykladen 
nichts  Bestimmtes  festzustellen.  Namen  wie  Seriphos,  Syros,  Karthaia 
auf  Keos  und  Salamis  können  phönikischen  Ursprungs  sein,  aber  es 
läfst  sich  nicht  beweisen  ^. 

An  der  Küste  der  Peloponnesos  selbst  haben  die  Phönikier  sicher- 
lich auf  der  felsigen  Halbinsel  von  Nauplia  eine  Station  gehabt  *.  Von 
ihrem  lebhaften  Handelsverkehr  mit  der  argolischen  Ebene  zeugen  die 
Funde  von  Mykene  und  Tiryns  ^.  Auch  in  dem  für  den  Transitver- 
kehr so  wichtigen  Korinthos  werden  sich  Phönikier  niedergelassen 
haben.  Wenigstens  treten  bei  korinthischen  Kulten,  wie  bei  der  Ver- 
ehrung des  Melikertes  (Melkart),  bei  dem  Dienste  der  Aphrodite  auf 
Akrokorinthos  (Astarte)  und  dem  Feste  der  HeUotien  Überreste  oder 
starke  Einflüsse  orientaKscher  Kulte  hervor  *.  Dafs  die  Phönikier  auch 
nach  Attika  gehandelt  haben  und  nach  dem  an  Purpurschnecken 
reichen  Euripos  gekommen  sind,  von  wo  sie  namentlich  mit  Orchome- 
nos  Beziehungen  unterhielten,  ergiebt  sich  gleichfalls  aus  antiquarischen 
Funden.  Die  Ansicht  jedoch,  dafs  sie  Theben  kolonisiert  hätten,  ist 
gewifs  unrichtig  ^,  und  ebenso  wenig  darf  man  glauben,  dafs  von  ihnen 
eine  Kolonie  in  Athen  (Melite)  begründet  worden  wäre  *.    Nicht  gerade 


1)  Steph.  Byz.  v.  ^£lXiaoog. 

2)  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  156  ff. 

3)  Vgl.  S.  175,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  79  und  84;  E.  Curtius,  Phönikier  in  Argos ,  Rhein.  Mus.  VU 
(1850),  455  ff. 

5)  Vgl.  S.  80. 

6)  Paus.  n.  1,  3;  2,  1.  Dienst  der  Aphrodite:  Steph.  Byz.  s.  v.  Koqcv&os; 
Paus.  n.'4,  7.  HeUotien:  Schol.  Pind.  Ol.  XIH,  56;  Athen.  XV,  678;  SchoL 
Eurip.  Med.  273.  Näheres  bei  Wilisch,  Die  Sagen  von  Korinthos  nach  ihrer  ge- 
schichtliehen Bedeutung,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXVII  (1878),  721  ff. 

7)  Vgl.  S.  51. 

8)  Die  Ausführungen  von  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  im  Altert.  I,  404  ff. 
(vgl.  Graser,  Philol.  XXXI,  6 ;  U.  Köhler,  Hermes  VI,  111)  sind  von  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I,  146  als  unrichtig  erwiesen  worden.  Ebenso  ist  es  zweifelhaft, 
ob  die  Phönikier  in  Phaleron,  wo  sie  gewifs  mit  ihren  Schiffen  erschienen  sind, 
eine  feste  Station  gehabt  haben.  Vgl.  C.  Wachsmuth  a.  a.  0.  I,  440.  Dasselbe 
gut  von  der  Herleitung  des  Namens  Munychia  („Ruhestätte")  aus  dem  Phöni- 
kischen.   Graser,  Philol.  XXXI,  7;  0.  Keller,  Rhein.  Mus.  XXX,  304.    Auch  Sa-' 
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unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  an  der  Bucht  von  Marathon  und  in  dem 
gegenüberliegenden  Styra  auf  Euboia  phönikische  Niederlassungen, 
wenngleich  keine  förmlichen  Kolonieen,  bestanden  haben  ^. 

An  der  Nordküste  des  Aigaüschen  Meeres  fafsten  die  Phönikier 
auf  der  goldreichen  Insel  Thasos  festen  Fufs.  Herodotos  sah  hier  noch 
die  von  ihnen  bearbeiteten  Minen  und  ein  Heiligtum  des  Herakles 
(Melkart),  dessen  Errichtung  man  auf  die  phönikischen  Kolonisten  zu- 
rückführte. Auf  der  benachbarten  Insel  Samothrake  werden  dagegen 
die  Phönikier  sicherlich  keine  Niederlassung  begründet  haben.  Denn 
diese  Insel  hat  keine  Produkte,  welche  sie  hätten  anlocken  können,  sie 
ist  hafenlos  und  liegt  ungünstig  für  den  Seeverkehr  '. 

Die  Orgien  der  Kabeiren,  wie  Herodotos  die  samothrakischen 
Mysterien  nennt  *,  brauchen  keineswegs  durch  phönikische  Einflüsse  ^ 
erklärt  zu  werden.     Herodotos  leitet   den  Kultus   von   Pelasgern  her, 


lamis  hat  man  für  einen  phönikischen  Namen  erklärt.     Movers  II.   2,   239;   01s- 
hausen,  Khein.  Mus.  VIII,  331. 

1)  Über  Marathon  vgl.  Oberhummer,  Die  Phönikier  in  Akarnanien  (München 
1882),  S.  5fF.  Der  Herakleskultus  in  Marathon  angeblich  der  älteste  hellenische: 
Paus.  I.  31,  4.  Über  die  Quelle  Makaria  vgl.  Olshausen,  Rhein.  Mus.  VIII,  330. 
Über  den  flammenspeienden  Stier  von  Marathon  vgl.  Eurip.  Herc.  f.  1327;  Serv. 
ad  Aen.  VI,  20,  vgl.  dazu  Duncker,  Gr.  d.  A.  V^,  47.  Purpurfischerei  im  Euripos  : 
H.  Blümner,  Die  gewerbl.  Thätigkeit  d.  Völker  d.  klass.  Altert. ,  S.  88.  Die  Zu- 
sammenstellung des  Namens  Styra  mit  Astyra  (Astarte-Heiligtum)  bei  Olshausen, 
Rhein,  Mus.  VIII,  325  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft.  Vgl.  F.  Hitzig,  Rhein. 
Mus.  VIII,  601. 

2)  Hdt.  II,  44;  VI,  47.  Über  das  Heiligtum  des  thasiscben  Herakles,  das 
Hdt.  in  Tyros  sah,  vgl.  Movers  II.  2,  276.  —  Vgl.  noch  Pherekydes ,  Frgm.  42 
(Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  1,  1);  Ps.  Skymnos  658;  Paus.  V.  25,  12;  Conon  Narr. 
37.  —  Herakles  d-fdg  narfmog  der  Thasier:  Polyain.  Strat.  I.  45,  4.  Häufig  auf 
thasischen  Münzen:  bärtiger,  mit  dem  Löwenfell  bekleideter  Herakles,  knieend, 
den  Bogen  abschiefsend,  die  Keule  rechts  vom  Knie.  Catal.  of  Gr.  coins  Brit. 
Mus.  Thrace  (London  1877),  p.  219  ff.  Berlin.  Münzkab.^,  Nr.  307—310. 

3)  Hafenlos:  Plin.  N.  H.  IV.  12,  23.  Die  Stadt  hatte  später  künstliche 
Hafenanlagen:  Liv.  45,  5—6;  vgl.  Ps.  Skylax  67.  Näheres  bei  A.  Conze,  Reise 
auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres  (Hannover  1860),  S.  47ff. ;  Archäol.  Unters, 
auf  Samothr.  II,  110. 

4)  Hdt.  II,  51;  vgl.  Stesimbrotos  v.  Thasos,  Frgm.  12  (Strab.  X,  472);  Po- 
seidonios,  Frgm.  46  (Plut.  Marceil.  30).  Mnaseas  von  Patrai,  Frgm.  27,  Müller 
III,  154  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I,  917). 

5)  Movers  II.  2,  283;  Duncker,  G.  d.  A.  IP,  38.  Dagegen  mit  Recht 
A.  Conze,  Arch.  Unters,  auf  Samothr.  II ,  110.  Otfr.  Müller ,  Orchomenos ,  Bei- 
lage 2  betrachtet  den  Kabeirendienst  von  Samothrake  als  Überrest  einer  pelas- 
gischen  Urreligion  und  bemerkt  (S.  453,  4),  dafs  in  homerischer  Zeit  die  My- 
sterien noch  keine  Bedeutung  gehabt  haben  können.  Vgl.  II.  XXIV,  753;  78; 
XIJI,  12.    Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus  1109  ff.  1225  ff. 
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die  vor  Alters  die  Insel  bewohnt  hätten  und  vorher  IMitbewohner  der 
Athener  in  Attika  gewesen  wären.  Die  neueren  Ausgrabungen  und 
Forschungen  ^  haben  ergeben,  dafs  der  Kabeirentempel  der  Kembau 
der  samothrakischen  HeUigttimer  war.  Sowohl  im  alten,  als  im  neuen 
Tempel  sind  Opfergruben  gefunden  worden,  welche  beweisen,  dafs 
beide  einem  Kultus  mit  chthonischen  Opfern  geweiht  waren.  An  der 
Spitze  des  Vereins  chthonischer  Götter  stand  eine  der  Kybele,  zuweilen 
auch  der  Demeter  gleichgesetzte  Göttin  ^.  Zu  Schutzmächten  der  See- 
fahrt sind  die  samothrakischen  Götter  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  ge- 
worden ^.  Samothrake  teilte  seinen  alten  Kultus  mit  dem  gegenüber- 
liegenden thrakischen  Festlande  und  dem  nordwesthchen  Kleinasien. 
Von  dort  ist  er  gewifs  nach,  der  Insel  gekommen  und  zwar  schon  vor 
der  hellenischen  Kolonisation.  Das  älteste  HeiHgtum  Hegt  aufserhalb 
der  höchst  altertümlichen  Reste  der  Stadtmauer.  Es  war  ein  kleines, 
bescheiden  aus  einheimischem  Stein  aufgeführtes  Gebäude  im  dorischen 
Stil,  bunt  bemalt,  mit  metallenem  Zierrat  *.  Die  samothrakische  Haupt- 
göttin war  nahe  verwandt  mit  der  kleinasiatischen,  in  orgiastischen 
Kulten  gefeierten  grofsen  Göttin  des  Naturlebens,  Ma  oder  Ammas 
(Rhea  auf  Kreta).  Ihre  Begleiter  imd  Diener,  die  Korybanten,  dämo- 
nische Wesen,  welche  mit  ausgelassenem  Jubel,  Tanz  und  rauschender 
Musik  das  Erwachen  des  Frühlingslebens  und  die  Geburt  des  Natur- 
gottes Sabazios ,  anderseits  mit  wildem  Schmerz  das  Absterben  der 
Natur  feierten  ^,  wohnten  auch  in  Samothrake  und  wurden  häufig  mit 
den   Kabeiren   identifiziert  ^.      Semitische   Einflüsse   auf  den   westklein- 


1)  A.  Ck)nze ,  A.  Hauser  und  G.  Niemann ,  Archäologische  Untersuchungen 
auf  Samothrake ,  Wien  1875 ;  Neue  arch.  Unters,  auf  Samothr. ,  Wien  1880 ; 
Perrot,  Archeologie  de  l'ile  de  Samothrace,  Journal  des  Savants  1877,  Juin. 

2)  Lobeck,  Aglaophamus  ll56flF.  Kybele  auf  samothrakischen  Münzen  u.  a. 
im  Catal.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace,  p.  215  sqq.  Eigene  Münzen  hat 
Samothrake  freilich  erst  in  der  Diadochenzeit  geprägt.  A.  Conze,  Arch.  Unters. 
II,  107.   ' 

3)  A.  Conze,  Arch.  Unters.  II,  108. 

4)  Das  Ansehen  der  samothrakischen  Mysterien  steigerte  sich  namentlich  in 
der  ersten  Ptolemaierzeit.  Damals  gelangte  die  Kultusstätte  auch  zur  gröfsten 
äufseren  Prosperität.    A.  Conze,  Arch.  Unters,  auf  Samothrake  I,  19;  H,  25. 

5)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas  (Leipzig  1877),  S.  2*4 ff.;  Gesch.  d.  Altert.  I, 
§  253. 

6)  Strab.  X,  472  nach  Demetrios  v.  Skepsis ;  vgl.  Niese,  Ehein.  Mus.  XXXII,  286. 
Korybanten  („die  sich  im  Wirbel  Drehenden",  vgl.  Pott,  Kuhns  Zeitschr.  VII, 
241  ff.)  schon  nach  Pherekydes,  Frgm.  G  (Strab.  a.  a.  0.)  in  Samothrake.  Nach 
Diod.  III ,  55  die  Korybanten  Söhne  der  Göttennutter ,  l^  ov  rf'  fial  naxQÖg,  iv 
imoony'jToj  xtuä  ttjv  Tt/.fTjp^  naQccSiSoaS-ac.     Den  Weg,  auf  dem  die  Kabeiren  nach 
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asiatischen  Kultus  sind  unverkennbar,  aber  nicht  sowohl  auf  die  Phö- 
nikier,  als  auf  die  syrischen  Cheta  (vom  oberen  Orontes-Thal)  zurück- 
zuführen, welche  Kleinasien  bis  zum  Aigaiischen  Meere  erobert  und 
längere  Zeit  beherrscht  haben  ^.  Die  Abgeschiedenheit  von  allem 
Verkehr,  das  Geheimnisvolle  der  Natur  der  hochragenden  Insel,  die 
von  der  Troas  aus  recht  den  Eindruck  einer  Götterburg  macht,  er- 
klären es,  warum  der  mystische  Kultus  gerade  hier  eine  Hauptstätte 
finden  konnte. 

Mit  genügender  Sicherheit  lassen  sich  auch  die  phönikischen  An- 
siedelungen am  Hellespontos  und  Pontos  nicht  bestimmen,  obwohl  es  nach 
den  Funden  in  HissarUk  feststeht,  dafs  sie  dort  Handel  getrieben 
haben  ^.  Allerdings  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Astyra  bei  Aby- 
dos,  Abydos  und  Lampsakos  phönikische  Kolonieen   waren  ^.     Pronek- 


Samothrake  gekommen  sind,  weist  wohl  die  Angabe  des  Pherekydes,  dafs  sie  am 
meisten  in  Lemnos  vmd  Imbros,  danach  in  den  troischen  Städten  verehrt  würden. 
Nach  Stesimbrotos  a.  a.  0.  xcclnad-ac  aiirovs  anb  rov  ÖQovg  rov  Iv  BeQtxvvTia 
KaßtCoov.  Heiligtümer  der  Kabeiren  in  Phrygien  nach  Nikol.  Damasc.  54.  Aus 
Phrygien  leitete  sie  Athenikon  her.  Frgm.  1,  Müller  IV,  344.  Als  Samothrake 
der  Mittelpunkt  des  Kultus  geworden  war  und  dieser  immer  weitere  Kreise  von 
Anhängern,  namentlich  in  den  benachbarten  Küstenstädten  Thrakiens  und  Klein- 
asiens gewonnen  hatte  (vgl.  CIGrr.  I,  2157  fF. ;  Conze,  Arch.  Unters.  II,  97  ff.)  hielt 
man  natürlich  den  umgekehrten  Weg  für  den  richtigen.  Strab.  VII,  Frgm.  50. 
Vgl.  noch  Lobeck,  Aglaophamus  11 10 5  Zeyfs ,  Philol.  XXXI,  299 ff.;  Sauppe, 
Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  VIII,  259  ff.  —  Die  Angabe  des  Stesimbrotos  bei 
Strab.  X,  472,  dafs  die  Insel  früher  Melite  gehiefsen  hätte,  beweist  auch  nichts  für 
eine  phönikische  Kolonisation.  In  der  Ilias  (XIII,  12;  XXIV,  78;  753)  kommt 
schon  der  historische  Name  vor.  Von  einem  älteren  wird  sich  aber  schwerlich 
eine  echte  Überlieferung  erhalten  haben.  Wäre  die  aristarchische  Etymologie 
(Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  547)  Zc{uo;  =■  vxjjog  richtig,  so  würde  das  selbst 
unter  der  Voraussetzung  der  Unrichtigkeit  der  Überlieferung  von  einer  Koloni- 
sation durch  Samier  auch  nicht  mehr  beweisen,  als  dafs  ein  von  phönikischen 
Seefahrern  der  hochragenden  Insel  gegebener  Name  von  den  Hellenen  ange- 
nommen wurde.  Ed.  Meyer  teilt  mir  mit,  dafs  man  in  der  Regel  das  he- 
bräische (und  phönikische)  Wort  schämaim  (Himmel;  von  einer  Wurzel  schämä 
ableitet,  der  man  auf  Grund  des  Arabischen  die  Bedeutung  „hoch  sein"  giebt. 
Ein  hebräisches  Wort  für  „Höhe"  das  an  Zdfxog  anklinge,  sei  ihm  aber  nicht 
bekannt. 

1)  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  257.  Bei  den  samothrakischen  Festen  die 
Harmonie  (vgl.  S.  51)  gesucht.    Ephoros,  Frgm.  12  (Eurip.  Phoen.  7). 

2)  Vgl.  S.  173. 

3)  Ob  die  Namen  Astyra  und  Abydos  auf  phönikische  Wurzeln  zurückgehen 
(Olshausen,  Rhein.  Mus.  VIII,  326)  ist  freilich  zweifelhaft  (Hitzig,  Rhein.  Mus. 
Vni,  600).  Aber  es  gab  daselbst  alte  Goldminen  (Strab.  XIV,  591.  600),  welche 
die  Phönikier,  die  unzweifelhaft  an  der  wichtigen  Meeresstrafse  ihre  Stationen 
hatten,  anlocken  mufsten.    Über  den  Kultus  der  Aphrodite  Porne  und  des  Adonis 
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tos  am  Golfe  von  Nikomedien  wird  in  einer  vereinzelten  Notiz  als 
phönikische  Kolonie  bezeichnet  ^.  Und  gewifs  sind  die  Phönikier  schon 
in  alter  Zeit  im  Pontos  erschienen,  um  von  den  pon tischen  Gebirgs- 
stämmen  Kupfer,  Eisen  und  Sklaven  zu  erhandeln  ^. 

Wann  sich  die  Hellenen  in  Massen  über  die  Inseln  und  Küsten 
des  Aigaiischen  Meeres  verbreitet  haben,  wissen  wir  nicht.  Die  Aqai- 
wasa,  welche  zusammen  mit  den  Turusa,  Sardana  und  Sakarusa  im 
fünften  Jahre  des  Königs  Merneptah  (um  1225)  in  das  östHche  Delta 
einfielen,  aber  von  den  Agyptiem  geschlagen  wurden,  kamen  zwar 
von  den  „Ländern  des  Meeres"  nördlich  von  Ägypten,  können  aber 
nicht  Achaier  gewesen  sein,  da  sie  nach  ägyptischen  Angaben  be- 
schnitten waren  ^.  Dann  hatte  Ramses  DI.  (um  1180)  einen  Kampf 
mit  nördhchen  Barbarenstämmen  zu  bestehen.  Neben  den  Seevölkem  der 
Sardana,  Turusa,  Sakarusa,  Uasas  erscheinen  zuerst  die  Sakkari,  Pursta 
und  Danauna.  Der  Völkefschwarm  befindet  sich  auf  einer  förmlichen 
Wanderung.     Auf  Ochsenkarren  werden  Weiber,  Kinder  und  fahrende 


in  Abydos  vgl.  Neanthes,  Frgm.  35,  Müller  III,  11  (Athen.  XHI,  572).  Über 
Adonis  („den  Herrn"),  den  Geliebten  der  Ba'alat  (Astarte)  von  Byblos  vgl. 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  §  208.  Der  Kultus  könnte  allerdings  durch  die 
Cheta  nach  Abydos  gekommen  sein.  Meyer  a.  a.  0. ,  §.  257.  Sicherer  ist  die 
Deutung  von  Lampsakos  (analog  Thapsakos,  Thiphsach)  als  „an  der  Furt".  In 
Lampsakos  wurde  Priapos,  ein  ithyphallischer  Sonnengott,  vor  allen  anderen  Göttern 
verehrt  (Paus.  IX.  31,  2;  CatuU.  XVm,  3).  Movers  H.  2,  296  identifiziert  ihn 
mit  Adonis.  Der  Kultus  war  aber  wohl  an  den  Ufern  des  Hellespontos  und 
in  Bithynien  heimisch.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  der  Troas,  S.  43.  —  Zweifelhaft 
ist  auch  die  phönikische  Kolonie  in  Adramyttion.  Olshausen ,  Monatsb.  Berl. 
Akad.  1879,  S.  571  stellt  den  Namen  mit  Hadramaut,  Hadrumetum  zusammen 
und  erklärt  ihn  als  „Vorhof  des  Todes".  Möglich  ist  es,  aber  nicht  unbedingt 
sicher. 

1)  Steph.  Byz.  s.  v.  IT()öv(xrog. 

2)  Movers,  Phönizier  H.  2,  297;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  §  193;  vgl. 
noch  H.  Kiepert,  Die  geographische  Stellung  der  nördlichen  Länder  in  der  phö- 
nikisch-hebräischen  Erdkunde,  Berichte  Berl.  Akad.  1859,  S.  191  ff. 

3)  De  Rouge,  Mem.  sur  les  attaques  dirigees  contre  l'Egypte  par  les  peuples 
de  la  Mediterran^e,  Rev.  Arch.  XVI  (1867),  38 sqq.  81  sqq.;  Le  poeme  de  Pentaur 
ßecueil  de  travaux  relatifs  a  la  philologie  et  a  l'arch^ologie  ^gyptiennes  et  assy- 
riennes  I  (1870)  1  sqq. ;  Lauth,  Die  Achiver  in  Ägypten,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Akad. 
1867  n,  528  ff. ;  Fr.  Chabas,  Recherches  pour  servir  a  l'histoire  de  la  XIX  dy- 
nastie,  Chalons  s.  M.  1873;  Etudes  sur  l'antiquit^  historique  d'apres  les  sources 
egyptiennes  etc.  (2  ed.  Paris  1876),  p.  284  sqq.  Gegen  die  imgen  Deutungen  der 
Namen  durch  Rouge  und  Chabas  vgl.  Brugsch,  Gesch.  Ägypt.,  S.  567 ff.;  Duncker, 
G.  d.  A.  V^  27,  1;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  §  260;  A.  Wiedemann ,  Die 
ältesten   Beziehungen  zwischen   Ägypten  und  Griechenland,  Leipzig  1883. 


183  Zweites  Kapitel. 

Habe  mitgefuhrt.  Eine  Flotte  von  offenen  Kähnen  begleitet  den  Zug 
der  Barbaren,  die  Nordsyrien  überschwemmen  und  bis  Palästina  vor- 
dringen, wo  sie  von  Ramses  III.  zu  Lande  und  zur  See  geschlagen 
werden  ^  Es  fehlt  an  sicheren  Anhaltspunkten  zur  Bestimmung  der 
einzelnen  Stämme,  doch  wird  man  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  in  den 
als  Inselvolk  bezeichneten  Danauna  griechische  Danaer  wiedererkennt. 
Die  Tenau,  deren  Inseln  schon  Dhutmes  III.  (um  1450)  unterworfen 
haben  will,  sind  vielleicht  identisch  mit  den  Danauna  ^.  Ist  das  richtig, 
so  würden  hellenische  Stämme  mindestens  am  Anfange  des  12.  Jahr- 
hunderts auf  den  Inseln  des  Aigaüschen  Meeres  gesessen  haben.  Dieser 
Annahme  stände  nichts  im  Wege.  Die  Funde  von  Mykenai,  welche 
:  wahrscheinlich  dem  12.  oder  11.  Jahrhundert  angehören^,  setzen  eine 
\  al|e  hellenische,  vom  Orient  stark  beeinflufste  Kultur  au£Kreta  voraus  *. 
1  Im  hQBierischen  Zeitalter,  also  etwa  im  9.  Jahrhundert,  waren  See- 
fahrten und  Raubzüge  nach  Ägypten  nichts  Ungewöhnhches  ^.  Damals 
waren  die  Inseln  und  Küsten  des  Aigaüschen  Meeres  bereits  längst  von 
den  Hellenen  kolonisiert.  Dorier  safsen  auf  Kreta,  und  es  gab  helle- 
nische Fürsten  auf  Kypros  ^.  Die  Phönikier  und  Karer  waren  vor 
der  hellenischen  Massenkolonisation  zurückgewichen,  und  erstere  hatten 
im  grofsen  und  ganzen  ihre  Niederlassungen  geräumt,  wie  sie  später 
ihre  Stationen  an  den  Küsten  Siciliens  aufgeben  mufsten.  Doch  war 
ihr  Handelsverkehr  im  Aigaüschen  Meere  noch  ein  recht  bedeutender. 
Sie  erscheinen  in  den  homerischen  Gedichten  als  ausgezeichnete  See- 
fahrer und  verschlagene  Kaufleute,  welche  gegen  ihre  Waren,  Erzeug- 
nisse   teils    ihrer    eigenen  "^ ,    teils    babylonischer    und    ägyptischer    In- 


1)  Darstellungen  auf  den  Wandgemälden  von  Medinet  Habu.  Rosellini,  Mon. 
stör.  124—138.  142—144;  Lepsius,  Denkm.,  S.  209.  211;  Text  bei  Greene,  Fouilles 
ä  Thebes,  pl.  1 — 3;  Der  grofse  Papyrus  Harris  ed.  Birch,  pl.  76;  Eisenlohr,  Der 
gr.  Papyrus  Harris,  Leipzig  1873;  Chabas,  Etudes  sur  l'antiquit^  etc.,  p.  245  sqq. 

2)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  §  194.  §  264. 

3)  Vgl.  S.  86. 

4)  Vgl.  S.  8lff. 

5)  Od.  XIV,  246 ff.;  XVn,  424 ff.  VieUeicht  spiegelt  sich  noch  in  der  alten 
Sage,  welche  den  Danaos,  den  Bruder  des  Aigyptos,  mit  seinen  Töchtern  aus 
Ägypten  nach  Argos  einwandern  läfst ,  eine  Erinnerung  an  jene  ägyptischen 
Fahrten  wieder.  Hesiod.  Katal. ,  Prgm.  48,  Kinkel;  Danais,  Frgm.  1,  Kinkel; 
Aischylos  ^trcöes]  Pherekydes,  Frgm.  40,  Müller  I,  83;  Hdt.  H,  91.  98.  171.  182; 
Vn,  94;  vgl.  Müller,  Orchomenos^  S.  109. 

6)  Vgl.  S.  12. 

7)  II.  XXIII,  743:  ZiSöveg  noXvSaCdaloi,  (vgl.  Strab.  XVI,  757);  IL  VI,  289: 
TiEnXov  nafMTiolxiloi,   (gya   yvvaixGiv  \    2^i,SovC(av.     Über   die   Bezeichnung  der  Phö- 
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dustrie  ^,  namentlich  Schmucksachen,  Metallgeräte,  bunte  Gewänder  und 
allerlei  kleinen  Ea-am,  die  Produkte  des  Landes  eintauschen  und'  als 
Rückfracht  nehmen.  Bei  guter  Gelegenheit  entführen  sie  auch  Men- 
schen, um  sie  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen  ^.  Eine  starke  Anti- 
pathie der  Griechen  gegen  das  semitische  Handelsvolk  tritt  deutlich 
hervor  ^. 

Die  ältesten  Ausgangspunkte  hellenischer  Seefahrt  waren  ihrer 
natüi'Hchen  Lage  nach  unzweifelhaft  die  mehr  oder  weniger  geschützten 
Golfe,  in  denen  sich  Hellas  nach  Osten  öffnet.  Am  Pagasaiischen  Golfe 
lag  die  uralte  Hafenstadt  lolkos,  deren  Bedeutung  für  die  älteste  See- 
fahrt in  den  Argonauten-  und  Minyersagen  hervortritt  *.  Der  Malische 
Meerbusen  und  der  Euripos  spielen  eine  Rolle  in  der  Geschichte  von 
Orchomenos  und  der  Wanderung  der  argolischen  Dorier  ^.  Der  Ar- 
golische  Golf  war  vor  dem  Aufkommen  Korinths  das  Centrum  des 
peloponnesischen  Handels  ^ ,  und  im  saronischen  lag  Kalauria ,  der 
Mittelpunkt  der  alten  See-Amphiktyonie,  deren  Begründung  aller  Wahr- 
scheinhchkeit  nach  mit  der  Blüte  von  Orchomenos  und  Nauplia  zu- 
sammenfällt und  vor  die  Epoche  zu  setzen  ist,  in  der  Chalkis-Eretria 
und  Korinthos  an  die  Spitze  der  merkantilen  und  maritimen  Unter- 
nehmungen der  Hellenen  traten  ''. 

Von  Argos  ging  die  Kolonisation  Kretas^  aus,  welche  zwei  Ge- 
schlechter nach  der  dorischen  Wanderung  gesetzt  wurde  ^.     Nun  kennt 


nikier  als  Sidonier  vgl.  S.  172,  Anm.  2;  H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit 
der  Völker  d.  kl.  Altert.,  S.  22. 

1)  Hdt.  I,  1;  vgl.  S.  84,  Anm.  2;  Od.  XIV,  288;  Movers,  Die  Phönizier  U.  3, 
110;  336. 

2)  Od.  XV,  445 ff.;  XIV,  297;  XIII,  272;  XV,  415:  —  fiiQi'  äyomeg  ä»,:>ouaTa 
vTJi  fxtlaivi].  Näheres  bei  Pierson,  Rhein.  Mus.  XVI  (1861),  88ff. ;  Litzinger,  De 
ant.  pop. 'mercatura,  quatenus  ex  Hom.  carm.  cogn.,  Essen  1866,  Progr. ;  Movers, 
HaU.  Encykl.  Sect.  III,  Bd.  XXIV,  352  ff. 

3)  Od.  XV,  415:  ^oivixfs  —  TQBxrni]  419:  noXvnainalot]  XIII ,  272: 
—  «j'Kioiv;  XTV,  288:  4>oivi^  —  «»^^  unaji^Xitt  ti^itag]  TQOJXTrjs,  og  dt]  nollcc 
xüy/   av&ownoiGiv  icoQyei  xrl. 

4)  Vgl.  S.  56. 

5)  Vgl.  S.  55.  64. 

6)  Vgl.  S.  58. 

7)  Vgl.  S.  55. 

8)  Die  neuere  Litteratur  S.  174,  Anm.  2. 

9)  Althaimenes,  der  Sohn  des  Keisos  und  Enkel  des  Temenos,  galt  als  Führer 
der  Kolonie.  Strab.  X,  481.  479;  XIV,  653  (vgl.  Conon,  Narr.  47).  Die  Quelle 
ist  Ephoros.  Über  die  Entstehung  der  Fabel  von  Althaimenes,  Sohn  des  Katreus 
und  Enkel  des  Minos,  der  noch  vor  Tlepolemos  Rhodos  beherrschte  (Zenon  von 
Rhodos  bei  Diod.  V,  59;  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  2,  1),  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus. 
XXXVl  (1881),  432.  1. 
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aber  die  Odyssee,  die  doch  vordorische  Zeiten  schildern  sollte,  in  einem 
ihrer  ältesten  Stücke  neben  Achaiem  ^,  Eteokretern,  Kydonen  und  Pe- 
lasgern  bereits  Dorier  auf  der  Insel.  Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben, 
liefsen  spätere  Autoren  die  bei  Homer  genannten  Dorier,  Achaier  und 
Pelasger  schon  unter  Tektamos  (Teutamos),  dem  Sohne  des  Doros,  aus 
der  thessahschen  Landschaft  Hestiaiotis  nach  Kreta  kommen  ^.  Die 
hellenische  Kolonisation  verbreitete  sich  namentHch  über  den  mittleren 
Teil  der  Insel,  wo  sich  im  Norden  die  von  zahlreichen  Bächen  durch- 
schnittene Küstenebene  verbreitert  und  im  Süden  das  fruchtbare  Längs- 
thal des  Lethaios  hinzieht  *.  Nach  der  bessern  glaubwürdigen  Über- 
lieferung war  besonders  Gortyn  am  Lethaios  eine   argeiische  Kolonie  ^. 


1)  Vgl.  S.  38,  Anm   7. 

2)  Od.  XIX.  177:  zfcoQt^eg  ts  TQixcaxig  SloC  re  IliXaayoi.  Nach  Schaper, 
Kuhns  Zeitschrft.  XX,  519  und  Cöslin.  Progr.  1873 ,  S.  7  xQix^a^  =  ^C*/«'  Fi^ 
von  d-Qi'S  und  al'aafiv,  d.  h.  „den  Helmbusch  schüttelnd".  —  Die  Eteokreter, 
welche  nach  Staphylos  im  östlichen  Teile  der  Insel  safsen,  gehörten  sicherlich  zu 
der  eingeborenen,  nicht-hellenischen  Bevölkerung  (Strab.  X,  475"),  die  wohl  zu  der 
Gruppe  der  unter  einander  nahe  verwandten,  indogermanischen  Stämme  des  west- 
lichen Kleinasiens  zu  rechnen  ist.  Vgl.  Hock,  Kreta  I,  143flP. ;  vgl.  auch  Klee- 
mann, De  universa  creticae  dialecti  indole,  adiecta  glossarum  creticarum  collectione, 
Halle,  Diss.  1872.  Der  kleinasiatischen  grofsen  Naturgöttin  mit  ihren  Korybanten 
war  die  kretische  Rhea  mit  den  Kureten  nahe  verwandt.  Vielfach  wurden  die 
Kureten  mit  den  Korybanten  geradezu  identifiziert.  Und  man  liefs  sie,  wie  die 
Ehea  selbst  in  gewissem  Sinne  nicht  mit  Unrecht,  aus  Phrygien  nach  Kreta 
kommen.  Hesiod.  Theog.  453;  Phoronis,  Frgm.  3,  Kinkel  (Strab.  X,  471); 
Diod.  V,  65.  Hauptstelle  über  die  Kureten  ist  der  aus  Demetrios  von  Skepsis 
geschöpfte  Exkurs  bei  Strab.  X,  465;  vgl.  Niese,  Rhein.  Mus.  XXXII,  286. 
Näheres  bei  K.  Hock,  Kreta  I,  |,230;  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  1111  ff. ; 
Ed.  Meyer,   Gesch.  d.   Troas   (Leipzig  1877),  S.  30. 

3)  Andron,  Frgm.  3  und  4  bei  Müller  IV,  349  (Steph.  Byz.  s.  v.  z/toptov; 
Strab.  X,  476);  Diod.  V,  80.  60;  vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  F,  356;  Niese,  Hom. 
Poes.,  S.  220. 

4)  Die  im  homerischen  Schiffskatalog  (IL  II,  645  ff.)  genannten  Städte :  Knosos, 
Gortyn,  Lyktos,  Miletos,  Lykastos,  Phaistos,  Rhytion,  liegen  sämtlich  in  diesem 
Teile  der  Insel.  Anderseits  ist  aus  Hdt.  VII,  170 — 171  zu  schliefsen,  dafs  es  zur 
Zeit  Herodots  in  Polichne  bei  Kydonia  (Thuk.  II,  85)  und  in  Praisos  noch  starke 
Reste  vorhellenischer  Bevölkerung  gab. 

5)  Plat.  Nom.  IV,  708.  Nach  Conon,  Narr.  36.  47  wäre  freilich  Gortyn  von 
Lakonien  aus  begründet  worden.  Allein  die  Gjündungsgeschichte  gehört  nach 
der  lakonischen  Kolonie  Lyktos.  Gortyn  hat  in  alten  Inschriften  v;  {xaxad-^vg, 
inißüllovTuvg)  wie  Argos.  vgl.  Dittenberger,  Hermes  VII,  62  ff.  Gortyn  II.  II,  646 
(vgl.  Od.  III,  294)  als  Tuyiöeaaa  bezeichnet.  Über  die  Ruinen  und  Lage  vgl. 
Hock,  Kreta  I,  398 ff.;  Pashley,  Travels  in  Crete  I,  297;  Spratt  II,  26 ff.;  Th^non, 
Revue  arch^ol.  XVIII,  126  sqq.  Hauptheiligtum  das  des  ApoUon  Pythios:  Steph. 
Byz.  s.  V.  IIvQtov.    Über  den  Kultus  der  Europa-Hellotis  und  die  Münzen  vgl.  S.  175, 
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Auch  die  alte  Stadt  Phaistos  im  unteren  Lethaiosthal  scheint  von  den 
argolischen  Doriem  kolonisiert  worden  zu  sein  *.  Die  Gründung  von 
Lappa,  der  östHchen  Stadt  des  westlichen  Teiles  der  Insel,  schrieb  man 
dem  Agamemnon  zu  ^.  Auf  argolische  Auswanderer,  denen  sich  Ar- 
kader angeschlossen  haben  werden,  weisen  ferner  die  Ortsnamen  My- 
kenai  und  Tegea  hin  ^.  Uralt  waren  die  Handelsbeziehungen  zwischen 
Kreta  und  dem  Argolischen  Golfe,  wie  die  Funde  von  Mykenai 
zeigen  *. 

Neben  den  argolischen  Doriem  liefsen  sich  lakonische  auf  der 
Insel  nieder.  Bei  Homer  verkehrt  viel  der  Kreterfürst  Idomeneus  mit 
Menelaos  ^.  Eine  lakonische  Kolonie  war  die  auf  einem  von  der  Dikte 
gegen    Westen    hervortretenden    Bergrücken    belegene    Stadt    Lyttos  ^, 


Anm.  4.    Fragmente  eines  das  Erbrecht  von  Gortyn  betreffenden  Gesetzes:  IGA. 
475.  476;  Cauer,  Delect.  inscr.  Gr.  propter  dial.  mem.^,  Nr.  112.  113. 

1)  Erwähnt  Od.  III,  293.  Sie  gehörte  nach  II.  II ,  648  zu  den  Städten  des 
Idomeneus  und  konnte  darum  als  Gründung  des  Minos  betrachtet  werden.  Strab. 
X,  479;  Diod.  V,  78.  Nach  der  Sage  siedelte  der  Herakleide  Phaistos  aus  Sikyon 
nach  Kreta  über.  Paus.  I.  6,  7;  Steph.  Byz.  s.  v.  <#>ßt(Trd?.  Auf  den  Münzen  ist 
Herakles  (zuweilen  die  lemaiische  Hydra  bekämpfend)  ein  häufiger  Typus.  Auf 
der  Rückseite  erscheint  gewöhnlich  der  kretische  Stier.  Vgl.  Mionnet  II,  289 ff.; 
Suppl.  IV,  330 ff.;  Berl.  Münzkab.^  Nr.  161—163. 

2)  Steph.  Byz.  s.  v.  yttif^mj;  vgl.  Xenion,  Kretika,  Frgm.  9,  bei  Müller  IV, 
528;  Zenob.  Prov.  V,  50.  —  Auiincuu  bei  Ps.  Skylax  47.  Einen  Ort  dieses  Na- 
mens gab  es  in  Argolis.  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  Auf  Inschriften  und  Münzen 
(Stierkopf  und  ein  weiblicher  Kopf  gewöhnliches  Symbol)  fast  durchweg  Aünnu. 
CIGr.  2584.  3056;  Mionnet  II,  285  0^;  Suppl.  IV,  326;  Imhoof-Blumer ,  Monnaies 
Grecques,  p.  218.  —  Ruinen:  Thenon,  Rev.  arch^ol.  XV,  265 sqq. 

3)  Mykenai,  Gründung  des  Agamemnon  oder  Talthybios.  Vell.  Paterc.  I,  1 ; 
Didymos  zu  Od.  XIX,  179. 

4)  Vgl.  S.  81. 

5)  II.  m,  232. 

6)  Ephoros  bei  Strab.  X,  480.  Die  Lyttier,  treueste  Bewahrer  lakonischer 
Institute.  Vgl.  S.  127.  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  1;  Polyb.  IV,  54,  wo  Lyttos 
zugleich  als  avyyiv^g  l4d-r]vccia)v,  aQ^atoTUTr]  6k  tGv  xarit  KoTirriv  nöXeMv  bezeichnet 
wird.  Verwandt  mit  den  Athenern,  weil  Lyttos  nach  der  ganz  wertlosen,  aus 
verschiedenen  anderswohin  gehörigen  Vorgängen  zusammengeflickten  Gründungs- 
sage von  Abkömmb'ngen  pelasgischer  Tyrrhener  und  geraubter  attischer  Frauen, 
die  durch  die  Athener  aus  Lemnos  und  Imbros  vertrieben,  nach  Lakonien  ge- 
kommen waren,  begründet  sein  sollte.  Plut.  Mul.  virt.  8  (Eth.  247  c);  Quaest. 
gr.  21  (Eth.  296  a);  Polyain.  VII,  49;  VHI,  71;  Conon  Narr.  36;  47;  vgl.  Strab. 
Vni,  364.  365.  —  Bei  Homer  Lyktos  ivxtcuivr] :  Od.  XVII,  610.  Vgl.  B.  U, 
647;  Hesiod.  Theog.  477.  482.  In  den  Handschriften  meist  die  Namensform  Avxxog, 
auf  den  Münzen  und  fast  durchweg  auch  in  den  Inschriften  AvTxoq,  Avttioi. 
CIGr.,  Nr.  2582 ff.;  vgl.  Naber,  Mnemosyne  I  (1852),  105 ff.;  H.  B.  Voretzsch, 
Hermes  IV,  266 ff.;  Cauer,  Delect.  Inscr.   gr.^   Nr.  171.   121.   —   Älteste  Münzen 
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welche  im  Besitze  der  von  Bergen  umschlossenen,  sehr  fruchtbaren 
Ebene  Omphalion  recht  wohlhabend  wurde  und  zeitweise  nächst  Gor- 
tyn  als  die  bedeutendste  Stadt  der  Insel  galt  ^.  Als  lakonische  und 
achaiische  Kolonie  wurde  auch  Polyrrhenia  unweit  vom  Golfe  Myrtilos 
am  Nordwestende  der  Insel  betrachtet  ^.  Sonst  läfst  sich  die  Aus- 
dehnung der  lakonischen  Kolonisation  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Dafs  sie  nicht  gering  war,  beweist  eine  Anzahl  zugleich  in  Kreta  und 
Lakonien  vorkommender  Ortsnamen,  wie  Amyklai  ^,  Therapnai  *,  Pharai, 
Boiai  u.  s.  w.  ^ 

Erst  spät  scheint  Kydonia  hellenische  Kolonisten  erhalten  zu 
haben.  Die  Kydonen  rechnete  man,  wie  die  Eteokreter,  zu  der  vor- 
hellenischen Bevölkerung  der  Insel  ^.  Zur  Zeit  des  Polykrates  Hefsen 
sich  Samier  in  Kydonia  nieder.  Sie  wurden  aber  von  Aigineten  und 
Kretern  vertrieben,  worauf  erstere  selbst  in  Kydonia   eine  Kolonie   be- 


mit  Eberkopf  auf  der  Vorder-  und  vertieften  Quadrat  auf  der  Rückseite.  Dann 
gewöhnlich  Av. :  Fliegender  Adler  (Zeuskopf);  Rev.:  Eberkopf,  AYTTION. 
Mionnet  II,  '287flF.;  Suppl.  IV,  328;  Berl.  Münzkab.^  Nr.  12.  13.  43.  44.  Heiüg- 
tümer  des  ApoUon  Pythios  und  {tjx  nouC)  der  Athena.  Cauer,  Del.  Inscr.  gr.*, 
Nr.  117. 

1)  Strab.  X,  476.  Über  die  Lage  und  die  Ruinen  vgl.  K.  Hock,  Kreta 
I,  409;  Spratt  I,  92 ff.  Ebene  Omphalion:  Diod.  V,  70;  Kallimachos ,  H.  in  lov. 
44  ff. ;  Steph.  Byz.  s.  v.  ^Ofxffähov. 

2)  Strab.  X,  478;  vgl.  Ps.  Skylax  47;  Polyb.  IV,  53.  55;  Plin.  IV.  12,  59; 
Steph.  Byz.  s.  v. ;  vgl.  Pashley  II.  46ff. ;  Spratt  II,  211  ff". ;  Tfieuon,  Rev.  archeol. 
XV,  416sqq. ;  Perrot,  L'ile  de  Cr^te,  p.  42sqq. ;  Bursian,  Geogr.  Griech.  II,  551.  — 
Inschrift:  Le  Bas  et  Waddington,  Voyage  arch.  en  Grece  etc.  III,  Nr.  62;  Cauer, 
Delect.  Inscr.  Gr.^,  Nr.  126.  Münzen  (gewöhnliche  Typen:  Stierkopf,  Zeuskopf, 
Kopf  einer  Frau,  boiotischer  Schild)  bei  Mionnet  II,  293 ;  Imhoof-Blumer,  Monnaies 
Grecques,  p.  220. 

3)  Steph.  Byz.  s.  v.  l4^vxkca. 

4)  Sohn  ed.  Mommsen,  p.  80;  Plin.  H.  N.  IV.  12,  59. 

5)  Steph.  Byz.  s.  v. ;  s.  v.     Näheres  bei  Hock,  Kreta  II,  435. 

6)  Strab.  X,  476;  vgl.  S.  175.  Vgl.  Deimling,  Leloger,  S.  19.  31.  Die  Ky- 
donenstadt  war  jedenfalls  läter  als  die  hellenische  Kolonisation.  Man  konnte  sie 
daher  als  Gründung  des  Minos  betrachten.  Marm.  Par.  11;  Diod.  V,  78;  Paus. 
Vin.  53,  4.  In  diesem  Teile  der  Insel  wurde  die  einheimische  kretische  Artemis 
unter  dem  Namen  Diktyna  (Britomartis  im  Osten)  besonders  verehrt.  K.  Hock, 
Kreta  I,  146;  II,  179.  Auf  der  Rückseite  der  Münzen  erscheint  häufig  Kydön,  Enkel 
des  Minos,  oder  Stierkopf  in  der  Mitte  von  drei  Halbmonden.  Auf  der  Vorderseite 
findet  sich  gewöhnlich  ein  mit  Epheu  bekränzter  Kopf  des  Dionysos  oder  einer 
Bachantin.  Mionnet  II,  271;  Suppl.  IV,  311;  Imhoof-Blumer,  Monn.  grecques, 
p.  214.  Verehrung  des  Dionysos  auch  nach  der  Inschrift  bei  Cauer,  Delect.  Inscr. 
gr.^,  Nr.  124.  Der  Kultus  der  Athena,  deren  Kopf  nicht  selten  auf  den  Münzen 
vorkommt,  ist  vielleicht  mit  den  Aigineten  nach  Kydonia  gekommen. 
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gründeten  ^  Bei  Strabon  werden  Knossos,  Gortyn  und  Kydonia  als 
die  gröfsten  und  hervorragendsten  Städte  der  Insel  genannt  ^.  In  alter 
Zeit  war  K  n  o  s  o  s  (KJiossos  ^)  die  bei  weitem  bedeutendste  Stadt 
Eo-etas.  Ihre  Lage  im  mittleren  Teile  der  Nordküste  machte  sie  zum 
natürlichen  Mittelpunkte  der  Insel  *.  In  der  Odyssee  erscheint  Knosos 
als  „grofse  Stadt"  ^.  Hier  residierte  Minos,  der  Sohn  des  Zeus  und 
der  Europa,  der  Tochter  des  Phoinix,  den  sein  Vater  selbst  zum  König 
und  Hort  der  Insel  bestellt  hatte  ^  und  der  dann  in  der  Unterwelt  den 
Toten  zu  Gericht  sitzt  ^.  Der  Enkel  des  Minos  und  Sohn  des  Deu- 
kalion  ist  Idomeneus,  der  in  dem  weiten  Kreta  über  viele  Männer  ge- 
bietet und  in  der  IHas  als  KreterfUhrer  bezeichnet    wird  ^.     Nach   dem 


1)  Hdt.  m,  59;  Strab.  VIH,  376;  Plat.  Nom.  IV,  707;  Hesych.  s.  v.  'YUf'es. 
Die  Verfeindung  mit  Athen  zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  hängt  gewifs 
mit  der  aiginetischen  Kolonisation  zusammen.  Thuk.  II,  85;  vgl.  Müller,  Aegi- 
netica,  p.  113. 

2)  Strab.  X,  476. 

3)  Die  Handschriften  haben  meist  Kvoiaao;,  Münzen  und  Inschriften  stets 
Kvoimög. 

4)  Über  die  Lage  und  die  Ruinen  vgl.  u.  a.  Pashley  I,  204  ff. ;  Spratt 
1,  58  ff. 

5)  Od.  XIX,  178:  A'vo)aög  fxtydlr]  nöXig;  II.  XVHI,  590:  Ivl  Kvojgu)  evoeiij; 
vgl.  Strab.  X,  476  (ApoUodoros). 

6)  II.  XIV,  322.  Nach  H.  XIH  ,  449  erzeugt  Zeus  den  Minos  als  KQi]Tri 
intovQov.  Od.  XIX,  178:  Knosos  fvO-u  ts  Mivo}g\  ivv^coQog  ßuaiXeve  z/to?  fx^yakov 
uoQ(oTT]g.  —  tw^coQog  ist  wohl  mit  K.  Hock,  Kreta  I,  252  als  in  „  neunjährigen  Perio- 
den "  zu  erklären.  Nach  Plut.  Agis  1 1  beobachteten  die  spartanischen  Ephoren  alle 
neun  Jahre  in  einer  mondlosen,  klaren  Nacht  den  Himmel.  Zeigte  sich  eine  Stern- 
schnuppe, so  galt  das  als  ein  Zeichen,  dafs  sich  die  Könige  eines  Vergehens  gegen 
die  Grötter  schuldig  gemacht  hatten.  Sie  wurden  ihres  Amtes  enthoben  xmd  erst 
wieder  eingesetzt,  wenn  von  Delphi  oder  Olympia  ein  ihnen  günstiger  Spruch  ge- 
kommen war.  Die  Regierung  der  Könige  wurde  also  nach  neun  Jahren  gleichsam 
geprüft  und,  falls  sie  gebilligt  werden  konnte,  im  Namen  der  Götter  für  eine 
neue  Periode  bestätigt.  Man  erklärte  freilich  gewöhnlich  die  SteUe  so,  dafs  Minos 
sich  in  jedem  neunten  Jahre  in  die  idaiische  Grotte  des  Zeus  begeben  und  von 
dort  seine  Gesetze  als  Gebote  des  Gottes  mitgebracht  hätte.  Strab.  X,  476 
(ApoUodoros);  Ps.  Plat.  Minos  319;  Plat.  Nom.  I,  624;  vgl.  Classen;  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  LXXIX,  310 ff.;  H.  Weber,  Philol.  XVII,  165;  Ebeling,  Lex.  Hom.  s.  v. 
iw^MQog.  —  Minos  als  ßnaiXsvTarog  xh'rjTßv  ßaailijojv,  der  das  Scepter  des  Zeus 
haltend  nltCarojv  ijvaaae  neQixriövwv  ävd-gcjnojv  bei  Hesiodos  b.  Ps.  Plat.  Minos 
320. 

7)  Od.  Xr,  568.  —  ^fficaTevovTH  v^xvaaiv  xtL  Später,  zur  Zeit  Piatons, 
machte  man  ihn  zum  Totenrichter.  Näheres  bei  Welcker ,  Griech.  Götterl. 
I,  804. 

8)  II.  XIII,  449;  Idomeneus  /ToT/rffiv  &y6g:  11.  IV,  265;  XIH,  221.  250.  274. 
311;  XXUI,  450;  vgl.  Diod.  V,  79^ 
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homerischen  Schiffskataloge  herrscht  er  namentUch  über  die  Städte  im 
mittleren  Teile  der  Insel,  also  in  dem  eigentlichen  Bereiche  der  grie- 
chischen Kolonisation  ^.  Vom  Minosstier  ist  bei  Homer  noch  nicht  die 
Rede,  wenngleich  Ariadne  mit  Theseus  in  der  Odyssee  vorkommt.  Sie 
wird  von  Theseus  entführt  und  auf  der  Fahrt  nach  Attika  von  der 
Artemis  zu  Dia  getötet  2.  Nach  homerischer  Vorstellung  war  Minos 
unzweifelhaft  ein  hellenischer  Heros  ^.  Die  Versetzung  der  Minossage 
mit  semitischen  Zügen,  wie  es  die  Entführung  der  Europa  durch  den 
Zeusstier  und  der  menschenfressende  Minotauros  sind  *,  erklärt  sich 
durch  die  starken  Einflüsse,  welche  die  Phönikier,  die  an  den  kre- 
tischen Küsten  viel  verkehrten  und  ihre  Ansiedelungen  hatten,  auf  die 
Insel  ausgeübt  haben  ^. 

Thukydides  bezeichnet  Minos  als  denjenigen,  der,  so  viel  man 
von  Hörensagen  wisse,  am  frühesten  eine  Seemacht  erworben  und  das 
hellenische  Meer  beherrscht  hätte.  Nach  Vertreibung  der  Karer  hätte 
er  zuerst  die  Kykladen  kolonisiert  und  nach  Kräften  das  Seeräuber- 
unwesen unterdrückt,  damit  ihm  die  Abgaben  von  den  unterworfenen 
Inseln  besser  einkämen  ^.  Bei  Herodotos  sind  dagegen  die  Karer  unter 
dem   Namen   Leleger  "^   die   Unterthanen    des   Minos.      Sie    hatten    ihm 


1)  Vgl.  S.  184,  Anm.  4. 

2)  Od.  XI,  322. 

3)  Über  die  Entwickelung  der  Legende,  bei  der,  namentlicli  unter  dem  Ein- 
flüsse der  attischen  Dichter  (Plut.  Thes.  16),  die  G-estalt  des  Minos  selbst  völlig 
verändert  wurde,  vgl.  K.  Hock,  Kreta  II,  56ff. ;  Grote,  Griech.  Gesch.  1=*,  152.  — 
Strab.  X,  476:  roiavTa  rf'  dnovTog  (Homeros)  ot  äq^aToi  neQt  avrov  ndliv  äkkovg 
iiqrjxttatr  köyovg  imvainCovs  Tovroig,  wg  rvQavvixog  re  y^vocro  xal  ßtaiog  xn)  öuGfxo- 
Xöyog,  TQayM^ovvTSg  t«  tisqI  töv  MivwravQov  xal  rov  laßvQiv&ov  xccl  to.  @rjGii  ol\u- 
ßdvra  xal  /laiSdhp.  Vgl.  Plut.  Thes.  15—19;  Ps.  Apoll.  Bibl.  III,  15;  Diod.  IV, 
60 — 62 ;  Paus.  V,  17,  3.  Rationalisierung  der  Sage,  wobei  Minotauros  zu  einem  Feld- 
herrn des  Minos  Namens  Tauros  wurde,  nach  späterer  knossischer  Überlieferung  bei 
Philochoros,  Frgm.  39,  Müller  I,  390.  —  N.ach  Duncker,  G.  d.  A.  11%  50;  V^ 
231  hätte  freilich  die  Sage  der  Griechen  in  der  Gestalt  des  Minos  die  Herrschaft 
der  Phönikier  im  Aigaiischen  Meere  personifiziert.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I',  65; 
640  sieht  dagegen  in  Minos  einen  Repräsentanten  echt  griechischer  Institutionen. 
Die  indogermanischen  Elemente  in  der  Sage  hebt  hervor  Weber,  Zeitschrift  der 
morgenl.  Gesell.  IX,  240. 

4)  Vgl.  S.  51,  Anm.  2  und  S.  174. 

5)  Vgl.  S.  175  und  S.  82.  Knosos,  als  dessen  Begründer  man  Minos  betrach- 
tete, sollte  früher  nach  dem  Flusse,  an  dem  die  Stadt  lag,  Kairatos  geheifsen 
haben  (Strab.  X,  476),  was  als  Karat,  Qart  d.  h.  Stadt  erklärt  wird.  Vgl.  Movers, 
Phönizier  II.  2,  258;  Kiepert,  Lehrb.  d.  alt.  Geogr.,  S.  248;  Trifeber,  Forsch, 
zur  spart.  Verfassungsg.,  S.  9R. 

6)  Thuk.  I.  4,  1 ;  vgl.  [Aristot.]  Pol.  II.  7  (10),  1  b. 

7)  Vgl.  S.  33. 
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aber,  so  viel  der  Halikamassier  darüber  erkunden  konnte,  keinen 
Phoros  zu  zahlen,  sondern  nur  zu  seinen  Kriegszügen  Flottenmann- 
schaften zu  stellen  ^.  Auch  betont  Herodotos  an  einer  anderen  Stelle, 
dafs  Polyki-ates  der  erste  Hellene  menschlicher  Abkunft  gewesen  sei, 
der  nach  der  Seeherrschaft  gestrebt  habe  ^.  Minos  gehört  ihm  der 
heroischen  Zeit  an.  Sowohl  bei  ihm  als  bei  Thukydides  trägt  die 
Vorstellung  von  der  Seeherrschaft  des  Minos  den  Stempel  ihrer  eigenen 
Zeit.  Man  dachte  sich  das  kretische  Seereich  nach  Analogie  des 
attisc4ien  ^. 

Etwas  Wahres  steckt  gewifs  in  den  Sagen  von  Kretas  See- 
macht. Die  Insel  Hegt  gebietend  über  dem  ganzen  Meere  und  scheint 
wie  von  Natur  zur  hellenischen  Herrschaft  geschaffen  zu  sein  *.  In 
homerischer  Zeit  gab  es  dort  bereits  eine  alte  griechische,  vom  Orient 
stark  beeinflufste  Kultur.  Kreta  war  damals  nicht  nur  der  Ausgangs- 
punkt kühner  Seefahrten  und  Freibeuterzüge,  sondern  auch  eine  Stätte 
hoch  entwickelter  Industrie  und  eines  der  ältesten  Centren  hellenischen 
Handelsverkehrs  ^.  Wie  lebhaft  die  merkantilen  Beziehungen  zu  dem 
ArgoHschen  Golfe  waren,  zeigen  die  Funde  von  Mykenai,  und  selbst  in 
Olympia  scheinen  sich  seit  ältester  Zeit  kretische  Einflüsse  geltend  ge- 
macht zu  haben  ^.  Durch  die  Vermittelung  Ki-etas  kam  vielleicht 
auch  die  Kenntnis  des  phönikischen   Alphabets   nach   Argos.      Für  die 


1)  Hdt.  I,  171. 

2)  Hdt.  in,  122:  jr\q  St  ävyyq(sinr\ir\i  liyo/Liavrjg  yivfi};  ITolvxQdTTjg  nQGJTog  T(äv 
rjfiftg  iSfitv  'E).h]vo)v  ^uXaaaoxqaritLv  infvoi^d-r]  xrk.  ' 

3)  Zu  der  Annahme  eines  kretischen  Seereiches  überhaupt  konnten  die  An- 
gaben Homers  und  die  alten  Sagen  von  den  See-  imd  Eroberungszügen  des  Älinos 
veranlassen.  Unterwerfung  und  Tributpflichtigkeit  Athens  (sieben  Jünglinge  und 
Jungfrauen  zu  gewissen  Zeiten  für  den  Miuotauros) :  Sappho  und  Bakchylides  b.  Serv. 
z.  Verg.  Aen.  VI,  21  (Sappho,  Frgm.  144,  Bergk),  Hellanikos,  Frgm.  73  (Plut. 
Thes.  17);  Euripid.  Herc.  f  1318;  Plat.  Phaid.  2;  3:  Aristoteles  Politeiai,  Frgm. 
157,  Müller  II,  153;  Diod.  IV,  60—62:  Plut.  Thes.  15—19;  Ps.  ApoUod.  Bibl.  IH. 
15,  8;  Paus.  IV.  17,  3  u.  s.  w.  Über  den  Zug  nach  Megara  vgl.  noch  Ps.  Vergil, 
Ciris;  Properz  HI.  19,  21;  Ovid,  Metam.  VIH,  5—150.  Zug  nach  Sicilien  zur 
Aufsuchung  des  t)aidalos  (vgl.  S.  81,  Anm.  2)  und  Ermordung  des  Minos  durch 
die  Töchter  des  Königs  Kokalos  vonKamikos:  Hdt.  VII,  170;  Philistos,  Frgm.  1 
und  Ephoros,  Frgm.  99,  Müller  (Theon  Progynm.,  p.  16);  Herakleides  Lembos 
(Ps.  Pontikos)  29,  MüUer  II,  220;  Strab.  VI,  279  (Antiochos  ?) ;  Diod.  IV,  79; 
XTI,  71 ;  Paus.  VH.  4,  5  u.  s.  w.  Kaiiixioi  verlorenes  Drama  des  Sophokles.  — 
Die  Sage  von  dem  Seezuge  nach  Sicilien  ist  ofifenbar  von  den  kretischen  Kolonisten, 
auf  der  Insel  ausgebildet  worden.     Vgl.  Diod.  IV,  79;  Hdt.  V,  46. 

4)  [Aristot.]  Pol.  n.  7  (10),  Ib.    Vgl.  Ephoros  bei  Strab.  X,  481. 

5)  Vgl.  S.  82. 

6)  Vgl.  S.  93,  Anm.  6. 


190  Zweites  Kapitel. 

den  Semiten  fehlenden  Laute  q)  x  ^  i/'  hat  das  kretisch  -  griechische 
Alphabet  noch  keine  Zeichen.  Ebenso  fehlen  sie  auf  den  ältesten  bis 
zur  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  hinaufreichenden  Inschriften  von  Thera 
und  den  etwas  jüngeren  von  Melos.  Während  dann  aber  Thera  und 
Melos  die  von  den  loniern  erfundenen  Zeichen  für  jene  Laute  recipierten, 
blieben  Gortyn  und  Lyttos  konservativ  bei  der  alten  Schreibweise. 
Die  Zeichen  für  die  sanften  Kehllaute  und  Halbvokale  der  Semiten 
wurden  von  den  Griechen  zur  Bezeichnung  der  Vokale  verwandt,  für 
welche  die  Phönikier  keine  besonderen  Buchstaben  hatten.  Sonst  be- 
hielt man  die  Reihenfolge  der  Laute  und  meist  auch  ihre  phönikischen 
Namen  bei.  Die  Züge  der  Buchstaben  wurden  wenig  verändert. 
Ebenso  nahm  man  zunächst  die  linksläufige  Richtung  der  Schrift  an, 
um  allmählich  zur  furchenförmigen  und  rechtsläufigen  überzugehen  ^ 

Die  Art,  wie  der  homerische  Dichter  von  der  schönen  und  frucht- 
baren Insel  mit  ihrem  unzählbaren  Volk  und  ihren  neunzig  Städten 
spricht  ^,  läfst  die  grofse  Bedeutung  erkennen,  welche  Kreta  noch  da- 
mals hatte.  Die  Insel  verlor  ihre  maritime  und  merkantile  Wichtigkeit, 
als  die  Vermittelung  des  Verkehrs  mit  dem  Orient  mfehr  und  mehr 
in  die  Hände  der  lonier  überging  und  zugleich  mit  der  Eröfinung  und 
Kolonisation  des  Westens,  an  der  sich  die  Kreter  nur  in  geringem 
Mafse  beteiligten,  der  Schwerpunkt  des  peloponnesischen  Handels  vom 
Argolischen  Golfe  nach  Korinthos  verschoben  wurde  ^. 


1)  A.  Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  griech.  Alphabets  (3.  Aufl.,  Berlin  1877), 
S.  49 ff.  61  ff.;  Lenormant,  Eev.  Archdol.  XVI  (1867),  273 sqq.  327 sqq.  422 sqq.; 
XVII,  189  sqq.  279  sqq. ;  Ad.  v.  Schütz,  Hist.  alph.  Attici,  1875;  Maspero,  Gesch.  d. 
morgenländ.  Völker  d.  Altert,  (deutsch  von  Pietschmann),  S.  594  ff. ;  A.  Fabretti, 
Paläographische  Studien,  aus  dem  Italienischen  übers.,  Leipzig  1877 ;  Gardthausen, 
Griech.  Paläographie ;  Isaac  Taylor,  The  Alphabet,  London  1883;  Clermont- 
Ganneau,  Origine  des  caracteres  complementaires  de  l'alphabet  grec  in  den  Me- 
langes  Graux  (Paris  1884),  S.  415  sqq. 

2)  Der  Umstand,  dafs  Od.  XIX,  174  von  90  Städten  die  Rede  ist,  während 
II.  II,  649  Kreta  ixaTÖiunoXig  genannt  wird,  gab  zu  vielem  Kopfzerbrechen  Veran- 
lassung. Aristarchos  erklärte  ixaTo/LinoXtg  als  nolimolig,  oder  als  eine  runde  Zahl 
(Schol.  A.  II.  II,  649).  Ephoros  fand  eine  andere  kvacs,  der  sich  Apollodoros  an- 
schlofs.  Zur  Zeit  des  Troischen  Krieges  habe  es  nur  neunzig  Städte  gegeben, 
die  übrigen  zehn  seien  nach  den  Troika  von  Althaimenes  imd  den  Doriern  be- 
gründet worden.  Der  Dichter  spreche  daher  von  neunzig  Städten,  wo  er  den 
Odysseus  redend  einführe,  von  hundert,  wo  er  tx  rov  iSlov  tiqoowtiou  rede.  Wei- 
teres bei  Eohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1884),  431.  Die  zahlreichen  Überreste 
kyklopischer  Burgen  beweisen,  dafs  die  kxaTÖfxnoug  K(ii]rri  nicht  blofse  Phan- 
tasie ist. 

3)  Vgl.  S.  58.  —  Ephoros   führte  nach  Strab.  X,    481    zum  Belege   für  das 
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In  späterer  Zeit  erregten  die  Verfassungsverhältnisse  der  kretischen 
Städte  teils  an  sich,  teils  wegen  ihrer  AhnHchkeit  mit  den  spartanischen 
besonderes  Interesse  ^  Man  nahm  vielfach  an  und  glaubte  es  schon 
zur  Zeit  Herodots  in  Sparta  selbst,  dafs  Lykurgos  seine  staatHchen 
Einrichtungen  nur  aus  Kreta  herübergenommen  hätte.  Die  Kreter 
selbst  nahmen  natürhcb  die  Priorität  der  Gesetze  für  sich  in  Anspruch 
und  führten  sie  auf  Minos  und  Rhadamanthys  zurück,  die  sie  von 
Zeus  empfangen  hätten  ^.  Indessen  das  Gleichartige  in  den  sozialen 
und  poUtischen  Institutionen  Spartas  und  kretischer  Gemeinwesen  ist 
vielmehr  dadm'ch  zu  erklären,  dafs  in  Lakonien  wie  in  Kj-eta  dorische 
Eroberer  über  unterworfene  Volksmassen  herrschten,  und  dafs  femer 
die  Kolonisation  Kretas  zum  Teile  von  Lakonien  ausgegangen  war  ^. 

Aristoteles  unterscheidet  bei  den  Kretern  zwei  Stände,  den  Bj'ieger- 
(tö  f.iäxi,uov)  und  den  Bauernstand  (rö  yeojQyovv).  Er  führt  diese  Ein- 
richtung bis  auf  Minos  zurück  und  stellt  sie  dem  ägyptischen  Kasten- 
wesen an  die  Seite  *.  Die  unterthänige  Landbevölkerung  fafst  er  im 
allgemeinen  unter  dem  Namen  7ceqioi'a.ol  oder  dov?.OL  zusammen  und 
vergleicht  sie  mit  den  spartanischen  Heloten  ^.  Wie  in  den  peloponne- 
sich-dorischen  Staaten  hatten  sich  also  die  Eroberer  in  den  Haupt- 
städten konzentriert  und  lagen,  wenigstens  in  der  älteren  Zeit,  nament- 
Hch  kriegerischen  Übungen  ob,  während  die  Umwohner  Unterthanen 
waren,  die  das  Land  bestellten  und  Abgaben  zahlten.  Der  Besitz  von 
Waffen  und  die  Teilnahme  an  gymnastischen  Übungen  war  ihnen  ent- 


vavxQUTiTv  der  Kreter  in  alter   Zeit  das   Sprichwort   6  Korig  uyvotT  tt}v   &üXujtuv 
an  und  bemerkt  dazu:  vuv  (?'  anoßeßlrpa'vca  tö  vuvtixöv. 

1)  Meursius,  Greta,  Cyrus,  Rhodus,  Amsterdam  1675  (stoflBreich) ;  Saint- 
Croix,  Des  anciens  gouvemements  feddratifs  etc.  et  de  la  legislation  de  Crete, 
Paris  1804;  C.  F.  Neumann,  Rerum  Creticarum  specimen,  Göttingen  1820;  K.  Hock, 
Kreta  m  (Göttingen  1829),  S.  1—139;  Otfi.-.  Miüler,  Dorier  IP,  52  ff.  134  ff.  201  ff. 
u.  a.  St.;  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  II,  377 ff.;  —  vgl.  femer  die 
S.  174,  Aum.  2  angeführte  Litteratur.  Hauptquellen  aufser  den  Inschriften  (CIGr., 
Nr.  2554ff.  3048 ff.;  Naber,  Mnemosyne  I,  74 ff.  106 ff.;  II,  30ff.;  LeBas,  Voyag. 
arch^ol.  en  Grece  IH,  Nr.  60  ff.  und  Waddington,  Expl.  des  Inscr.  III,  p.  28  sqq. ; 
Cauer,  Del.  Inscr.  Gr.^  Nr.  116 ff.)  sind:  Ephoros  bei  Strab.  X,  481;  Plat.  Pol. 
und  Nom. ;  Aristot.  Pol.  II,  7;  Herakl.  Lembos  (Ps.  Pontikos)  3,  Müller  II,  211; 
die  Fragmente  der  Kretika  des  Dosiades  (Müller  IV,  399),  Sosikrates  (Müller 
IV,  500)  und  der  anderen  kretischen  Lokalhistoriker. 

2)  Ephoros  bei  Strab.  X,  481;  Plat.  Nom.  I,  624;  Ps.  Plat.  Minos  319; 
Aristot.  Pol.  II.  7  (10);  IV  (VHI).  9,  2;  Herakleides  Lembos  (Ps.  Ponti- 
kos) 3. 

3)  Vgl.  S.  128. 

4)  Pol.  IV  (VH).  9,  2. 

5)  Pol.  II.  6  (9),  2;  7  (10),  3;  4b;  8;  vgl.  H.  2  (5),  12. 
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zogen,  im  übrigen  konnten  sie  eine  gleiche  Lebensweise  führen  wie 
ihre  Herren  und  ihre  alten  Sitten  und  Gebräuche  bewahren  ^ 

Nach  den  Angaben  wohlunterrichteter  kretischer  Lokalhistoriker 
gab  es  verschiedene  Klassen  von  Unterthanen.  Sosikrates  und  Dosiades 
unterschieden  von  den  schlechtweg  vjirfAooi  genannten  Perioiken  die 
Sklavenherrschaft  {dovXeia)  und  unter  dieser  wiederum  die  Gemeinde- 
sklaven (iLivcotTaL  /j.vij}TaL)  und  die  Privatsklaven  (dcfafxi<STai)  ^.  Der 
Unterschied  zwischen  den  Perioiken  und  den  öovlot,  bestand  unzweifel- 
haft im  wesentlichen  darin,  dafs  jene,  wie  in  Lakonien,  freie  Staats- 
angehörige, diese  dagegen  Leibeigene  waren.  Aristoteles  kann  bei 
seinen  Ausführungen  nur  letztere  Klasse  im  Auge  gehabt  haben  ^.  Die 
v7Trj'/,ooL  werden  also  wohl  Bürger  unterthäniger  Gemeinden  gewesen 
sein,  die  namentUch  auch,  wie  die  lakonischen  Perioiken,  Handel  und 
Gewerbe  trieben. 

Die  Glieder  ang  der  Hörigen  in  zwei  Klassen  hing  mit  den  Grund- 
besitzverhältnissen zusammen.  Bei  der  Eroberung  war  nämHch  das 
Land  teils  als  Gemeindeland  eingezogen,  teils  aufgeteilt  worden.  Die 
Gemeindeländereien   wurden    von    den   Leibeigenen    des   Staates  *,   die 


1)  Ai'istot.  Pol.  II.  2  (5),  12:  ixetvoi  {KQr]Teg)  yccQ  rälla  ramä  rolg  dovkoig 
l(p^vT€s  f^övov  a(f)joi]xa(Xi  tu  yvfxvccGia  xal  rrjv  riöv  onkwv  XTfjaiv.  [Aristot.]  Pol. 
II.  7  (10),  Ib:  äi6  xal  vvv  ol  ntQCoixoi  xov  ambv  tqÖtiov  ^()(övtui  aiirols  ms  xaxa- 
axevdauvTog  Mivco  tiqmtov  ttjv  tü^lv  rüjv  vöjliojv.  Vgl.  das  Skolion  des  Kreters 
Hybrias  bei  Athen.  XV,  695  E  (Bergk,  PLGr.  IIP,  651):  "Eart  fxoi,  nXovTog  fxiyag 
36qv  xal  ^((fog  .  .  .  tovtm  yuQ  UQüi,  tovto)  S-fQiCoD  \  xtL 

2)  Sosikrates  (6V  (ftjaiv  uxqvßovv  ^AnolkööwQog  ra  ne^l  Ti]v  v^aov)  bei  Athen. 
VI,  264  a  (Frgm.  6,  bei  Müller  IV,  500):  Trjv  fxtv  xoivijv  ^ovXeiav  ol  XQijTeg  xakovai 
fxvotuv,  TTjv  Ss  löiav  äffufxiMTag,  rovg  öt  niQtoixovg  vnrjxöovg.  Ähnlich  Dosiades  im 
vierten  Buche  seiner  Kretika.     Vgl.  Kleemann,  De  univers.  cret.  dial.  ind.  27 ;  40. 

3)  .Das  ergiebt  sich  doch  aus  der  wiederholten  Zusammenstellung  mit  den 
Heloten  und  der  Benennung  dovloi  Pol.  U.  2  (5),  12.  Die  Apliamioteu  utQioixot 
(cod.  TldQoixoi)  bei  Hesych.  s.  v.  ä(pafxi6jTai. 

4)  Gemeindeland:  Aristot.  Pol.  11.  7  (10),  4b;  Dosiades,  Frgm.  1.  —  Aristot. 
Pol.  II.  7  (10),  3,  wo  es  heifst:  ytcogyaOat  yccQ  roig  fxiv  aiXwrtg,  rolg  Je  K^rjalv  ol 
TifQioixoi,  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Leibeigenen  des  Staates,  als  auch  auf  die 
Privatsklaven.  Es  war  ein  charakteristisches  Zeichen  des  Vollbürgers  kraft  seines 
Speeres  Stanorag  fxvofag  zu  heifsen.  Skolion  des  Hybrias  v.  5.  Ihre  Stellung 
war  analog  derjenigen  der  thessalischen  Penesten.  Strab.  XH,  542:  xad-äne^ 
KQr]öl  fxtv  iS-TJrevtv-  rj  fivoja  xakovfj.6vrj  avvoöog,  QttTaXolg  ök  oi  ntviarat,.  Vgl. 
Aristot.  Pol.  II.  6  (9),  2.  Die  Mnoiten  scheinen  also  eine  Art  Genossenschaft 
gebildet  zu  haben.  Hermon  tv  KqriTixalg  yXuiaaaig  fxvwxag  roiig  svyavtlg  {lyye- 
vetg  Eustath.  zu  IL  XV,  431)  oix^rag:  Athen.  VI,  267.  Bei  PoUux  III,  83  wer- 
den sie  mit  den  Heloten  verglichen.  Vgl.  noch  Steph.  Byz.  s.  v.  XCog  und 
Hesych.  s.  v.  fxvqja.  Näheres  bei  K.  Hock,  Kreta  III,  30ff. ;  Schmidt, 
Zeitschrft.  f.  Gesch.  I  (1844),  561. 
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ausgelosten  Hufen  (^/.hf^Qoi)  der  einzelnen  Bürger  von  den  Aphamioten 
oder,  wie  sie  auch  hiefsen,  KJaroten  bewirtschaftet  *. 

Wie  die  spartanischen  Heloten  hatten  die  kretischen  Hörigen  au 
den  Staat,  resp.  die  einzelnen  Bürger,  deren  Hufen  sie  bearbeiteten, 
einen  Teil  von  dem  Ertrage  abzuführen.  Aufserdem  waren  die  Höri- 
gen der  Lyttier  und  vermutlich  auch  die  anderer  Gemeinden  ver- 
pflichtet, in  den  Syssitien  pro  Kopf  einen  aiginaiischen  Stater  zu  ent- 
richten ^. 

Aristoteles  bemerkt,  dafs  im  Gegensatze  zu  den  lakonischen  He- 
loten und  den  thessalischen  Penesten  die  kretischen  Hörigen  nie  gegen 
ihre  Herren  aufgestanden  wären,  und  erklärt  das  einerseits  durch  die 
Lage  der  Insel,  durch  die  Fremde  fern  gehalten  wüi'den,  anderseits 
dadurch,  dafs  die  Städte,  wenngleich  sie  sich  unter  einander  befehdeten, 
doch  nie  mit  den  Hörigen  gemeinsame  Sache  machten  ^. 

Neben  den  Hörigen  gab  es,  in  späterer  Zeit  wenigstens,  Kaufsklaven, 
welche  von  den  Kretern  x^rawj^rot  genannt  und  zu  Diensten  in  der 
Stadt  verwandt  wui'den  *. 

Die  unterthänige  Bevölkerung  war  sicherlich  den  dorischen  Er- 
oberern an  Zahl  weit  überlegen,  so  dafs  diese,  ähnhch  wie  in  Lakonien, 
nur  durch  mihtärische  Geschlossenheit  und  beständige  Kriegsübung  ihre 
Herrschaft  behaupten  konnten.  JVIit  dem  achtzehnten  Jahre  vereinigten 
sich  die  Jünglinge  zu  Genossenschaften  (aytlai),  welche  durch  die 
Söhne  der  mächtigsten  und  angesehensten  Häuser  zusammengebracht 
wurden  ^. 


1)  Kallistratos,  Frgm.  10,  bei  Müller  IV,  355  (Athen.  VI,  263  E):  xalovai  Sk  ol 
Kgrixfg  rovg  fitv  xaru  nöliv  oixtrag  /Qvaon^Tovs ,  atfa/nioJTag  Ji  toi»  xut^  aygov, 
iy^coQiovg  fitv  övrttg,  dovXw&ivrug  (Tf  xaru  7i6).(juov ,  Siu  TÖ  x).T]Q(j>d-fjvia  (Tf  xJ.aoÜTug. 
Sie  werden  von  Kallistratos  und  bei  Strab.  XV,  701  mit  den  lakonischen  Heloten 
zusammengestellt.  Ephoros,  Frgm.  32a  (Athen.  VI,  264):  xlaoatrag  A'Qfjrfg  xa^ 
loCai  Tovg  (^oi'i.ovg.  Hesych.  s.  v. :  infafj.i6JTai'  olxiiai,  üynoTxoi,  tk'iqoixoi,.  V.  iipif- 
fxiat'  uyQoC.    Vgl.  Phot.  s.-v.  xXaoüjTai.    Näheres  bei  K.  Hoeck,  Kreta  IlT,  35 ff. 

2)  Vgl.  S.  195,  Anm.  1. 

3)  Aristot.  Pol.  IL  6  (9),  2;  II.  7  (10),  8. 

4)  Kallistratos  a.  a.  0.;  Eustath.  zu  II.  XV,  431. 

5)  Ephoros  bei  Strab.  X,  483;  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  3;  Nikol. 
Damask.,  Frgm.  115,  Müller  III,  459  (Ephoros);  Hesych.  s.  v.  undytlog  und 
ayiXüoTovg.  Nach  der  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts  stam- 
menden Inschrift  von  Dreros  schwören  die  uytldoi  7iuv[Teg\  ciMaroi  exuröv  öySoi]- 
xopTce  einen  Eid,  in  dem  sie  ihre  Treue  gegen  die  Stadt,  gegen  das  verbündete 
Knosos  und  ihren  Hafs  gegen  Lyttos  beteuern.  Vgl.  W.  Vischer,  Khein.  Mus. 
X  (1859),  393 ff.  (Kl.  Schrft.  II,  104 ff.);  Dethier,  Sitzungsb.  Wiener  Akad.  XXX 
(1859),  431  ff.;  Cauer,  Delect.  Inscr.  gr.^  Nr.  121.  Näheres  bei  Hock,  Kreta  HI, 
99  ff.     Über  die  analoge  spartanische  Institution  der  ßovui  imd  Uiu  vgl.  S.  115. 

Basolt,  Griechische  Geschichte.    I.  1»» 
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Jeder  von  diesen  war  bemüht,  seine  Schar  so  zahlreich  wie  mög- 
lich zu  machen.  An  der  Spitze  der  Agela  stand  meistens  als  ayelarrig 
der  Vater  desjenigen,  der  sie  vereinigt  hatte.  Er  führte  sie  zur  Jagd, 
zur  Kennbahn  und  wohin  es  ihm  sonst  behebte.  Ungehorsame  konnte 
er  züchtigen.  Der  Staat  trug  die  Kosten  des  Unterhaltes  der  Agelen. 
Ihr  Hauptzweck  war  Gewöhnung  an  Disziplin,  Abhärtung  und  Kriegs- 
*  Übung.  An  bestimmten  Tagen  zog  unter  Begleitung  der  Flöte  und 
der  Lyra  Agela  gegen  Agela  in  kriegerischem  Taktschritt  und  führte 
mit  der  Faust,  Knitteln  und  eisernen  Waflfen  einen  Scheinkampf  auf. 
Die  Liebes  Verbrüderung  zwischen  Jünglingen,  die  in  älterer  Zeit  einen 
reineren  Charakter  gehabt  haben  mag  und,  ähnlich  wie  das  spartanische 
Verhältnis  des  elG7iv^lag  zum  dtvag  ^,  zum  Zwecke  der  Erziehung  der 
Jüngeren  und  des  festeren  Zusammenhaltens  in  der  Schlacht  begünstigt 
worden  sein  dürfte  ^,  war  in  späterer  Zeit  zur  gesetzlich  erlaubten  Pä- 
derastie ausgeartet  ^. 

Gegenüber  der  körperlichen  Ausbildung  blieb  die  geistige  wie 
in  Sparta  zurück.  Sie  beschränkte  sich  auf  etwas  Lesen,  Schreiben 
und  Singen  *. 

Nach  dem  Austritte  aus  den  Agelen  waren  die  jungen  Männer 
gesetzlich  zum  Heiraten  verpflichtet,  doch  wurde  die  Entwickelung  des 
häuslichen  Lebens  durch  die  gemeinsamen  Männermahle  (dvÖQSia)  be- 
einträchtigt, zu  denen  auch   die  Knaben   mitgenommen   wurden  ^.     Die 


1)  Vgl.  S.  116. 

2)  Hock,  Kreta  HI,  106;  K.  0.  Müller,  Dorier  II^  294. 

3)  Ephoros  bei  Strab.  X,  483;  Timaios,  Frgm.  44  (Athen.  XIII,  602);  Plat. 
Nom.  I,  636  b;  VIII,  836  b;  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  3;  Ail.  P.  H. 
in,  9;  IV,  1;  Hesych.  s.  v.  KIhvoC  und  Kqtjtcc  r^önov.  "Wenn  Aristoteles  Pol. 
II.  7  (10),  5  b  die  Gestattung  der  Päderastie  durch  die  Absicht  des  Gesetzgebers 
erklärt ,  die  Erzeugung  zu  vieler  Kinder  zu  verhüten ,  so  geht  er  sicher  fehl. 
Nach  dem  Austritte  aus  den  Agelen  wurden  die  jungen  Männer  übrigens  durch 
das  Gesetz  zum  Heiraten  gezwungen.    Ephoros  bei  Strab.  X,  482. 

4)  Ephoros  bei  Strab.  X,  483;  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  III,  4. 

5)  Ephoros  bei  Strab.  X,  482;  Dosiades,  Frgm.  1  (Athen.  IV,  143);  Pyrgion 
in  den  KQrjnxä  vöfxi^a  (Athen,  a.  a.  0.)  MüUer  IV,  486.  Wie  schon  der  in  älterer 
Zeit  auch  in  Sparta  übliche  Name  ävSqiia  (Aristot.  Pol.  II.  7  [10],  3;  Ephoros 
a.  a.  0.,  vgl.  S.  116,  Anm.  7)  besagt,  waren  es  Mahle  der  Männer.  Einer  Frau 
lag  allerdings  bei  den  Lyttiem  die  Anordnung  eines  Mahles  ob,  aber  im  allge- 
meinen waren  die  Frauen,  wie  Hock,  Kreta  IH,  124  darthut,  von  der  Teilnahme 
an  den  Mahlzeiten  ausgeschlossen,  obwohl  man  durch  den  überlieferten  Text  von 
Aristot.  Pol.  II.  7  (10) ,  4  b  zu  der  entgegengesetzten  Annahme  verführt  werden 
könnte.  Vgl.  noch  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  III,  6;  Nikol.  Damasc, 
Frgm.  105,  Müller  III,  459.  (Ephoros). 
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Kosten  der  gemeinsamen  Mahlzeiten  wurden  jedoch  nicht,  wie  in 
Sparta,  ausschliefslich  durch  die  festen  Beiträge  der  einzehien  Bürger, 
sondera  zum  grofsen  Teile  oder  ganz  vom  Staate  bestritten  ^. 

In  den  dorischen  Städten  Kretas  war  also  in  den  älteren  Zeiten 
die  Lebensordnung  der  Bürger  ähnlich  geregelt  wie  in  Sparta.  Bei 
dem  konservativen  Sinne  der  Kreter  und  der  Entfernung  ihrer  Insel 
von  den  Hauptpulsadem  des  hellenischen  Lebens  blieben  auch  hier,  wie 
dort  die  alten  Institutionen  verhältnismäfsig  lange  in  KJraft.  Noch  im 
4.  Jahrhundert  erfreuten  sich  vielfach  die  Kreter  des  Ruhmes  der 
WohlgesetzHchkeit  und  des  Festhaltens  an  den  Sitten  des  Mutter- 
landes ^.  Doch  wurden  bereits  in  manchen  Städten  die  alten  Ord- 
nimgen  vemachläfsigt,  was  namentlich  von  dem  durch  Kriege  mitge- 
nommenen Knosos  galt.  Treuer  als  die  Knosier  hatten  die  Gortynier, 
Lyttier  und  einige  kleinere  Städte  an  dem  Hergebrachten  festgehalten  ^. 
Mehr  und  mehr  gewannen  merkantile  imd  industrielle  Interessen  die 
Oberhand  und  veränderten  die  früheren  Grundlagen  des  Staatslebens, 
so  dafs  von  Polybios  die  Gleichartigkeit  der  spartanischen  und  kre- 
tischen Verfassung  überhaupt  geleugnet  werden  konnte  *. 

In  den  Quellen  ist  fast  nur  von  den  kretischen  Institutionen  über- 
haupt die  Rede,  obwohl  gewifs  die  einzelnen  StMte  ihre  EigentümUch- 
keiten  hatten.  Indessen  Andreia  gab  es  überall  ^ ,  und  die  Behörde 
der  Kosmen  läfst  sich  in  einer  ganzen  Reihe  von  Städten  nachweisen  *, 


1)  Nach  Aristot.  Pol.  II.  7  (^10),  4  b  wurde  von  allen  Feldfrüchten  und  dem 
Vieh  atis  den  öffentlichen  Domänen,  sowie  von  den  Phoroi  der  Perioiken  der  eine 
Teil  TiQog  Tovs  S^tovg  xul  rag  xoivag  IfiTovQyiag,  der  andere  für  die  Syssitien  ver- 
wandt, ftiffr'  ix  xoivoß  TQtiftai^cu  niivrag  xul  ywaixctg  xai  nutdag  xai  ävdgag. 
Die  Echtheit  der  letzten  Worte  ist  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben.  Bei  den 
Lyttiem  trug  dagegen  nach  Dosiades  bei  Athen.  IV,  143  nicht  der  Staat  allein 
die  Kosten.  Alle  Bürger  waren  in  Hetairieen  verteilt ,  welche  «i'J'ofm  genaxmt 
wurden.  Auch  in  der  Drerosinschrift  [vgl-  S.  193,  Ajim.  5)  v.  44  begegnen  uns 
iraiQsTai.  Es  sollen  an  sie  Strafgelder  verteilt  werden.  Diesen  Grenossenschaften 
lag  die  Ausrichtung  der  Syssitien  ob.  Jeder  Bürger  lieferte  seiner  Hetairie  den 
Zehnten  seiner  Feldfrüchte  xai  rag  r^g  nöltwg  TiQoaööovg  üg  Stav^fiovaiv  oi  noo- 
aaTTjxÖTtg  Tijg  nö'uoig  tig  xovg  (xdatoxv  oixovg.  Aufserdem  hatte  jeder  Hörige  einen 
aiginaiischen  Stater  zu  zahlen. 

2)  Plat.  Krit.  52;  Nom.  HI,  683  A;  693  E;  IV,  712  E;  vgl.  I,  634  E;  H,  666  D; 
m,  680E;  Pol.  Vm,  544E;  IX,  575 D;  Aristot.  Eth.  Nik.  I,  13,  3. 

3)  Ephoros  bei  Strab.  X,  481. 

4)  Polyb.  VI,  45 ff.;  vgl.  Plat.  Nom.  IV,  704;  Vm ,  842.  Weiteres  bei 
K.  Hock,  Kreta  UI,  447  ff. 

5)  Dosiades,  Frgm.  1,  bei  Athen.  IV,  143. 

6)  Kosmen  in   Knosos,  Lato,  Olus:    Cauer,  Del.  Inscr.   Gr.-,   Nr.   120. 
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Wir  dürfen  daher  im  Einklänge  mit  der  Sprache  der  Quellen  an- 
nehmen, dafs  die  Grundzüge  des  staatlichen  Lebens  trotz  aller  Modi- 
fikationen im  einzelnen,  den  dorischen  Städten  Kretas  im  grofsen  und 
ganzen  gemeinsam  waren  ^. 

Was  die  Verfassungsformen  betrifft,  so  Hegen  uns  fast  nur  An- 
gaben für  die  späteren  Zeiten  vor.  Ursprünglich  bestand  in  den 
kretischen  Städten  ein  Königtum,  an  dessen  Stelle  in  historischer  Zeit 
die  Behörde  der  Kosmen  getreten  war  ^.  Diese  Verfassungsveränderung 
ist  auf  eine  Bewegung  der  Aristokratie  zurückzuführen,  denn  Aristo- 
teles sagt,  dafs  die  zehn  Kosmen  nur  aus  gewissen  Geschlechtern  ge- 
wählt wurden,  und  zwar  konnte  da  der  erste  Beste  zu  dem  wichtigen 
Amte  gelangen  ^.  Im  4.  Jahrhundert  wurden  die  Kosmen  mit  dem 
spartanischen  Ephorat  verglichen  *,  was  aber  auch  für  die  damalige 
Zeit,  wo  die  Ephoren  thatsächlich  die  Leitung  des  Staates  in  Händen 
hatten,  nur  teilweise  zutreffend  ist.  Allerdings  war  die  Amtszeit  der 
Kosmen,  wie  die  der  Ephoren,  eine  jährliche,  und  der  erste  Kosmos 
gab  auch  dem  Jahre  den  Namen  ^.     Sie  hatten  ferner  die  Leitung  der 


124.  129.  132;  in  Dreros:  Cauer,  Nr.  121  (W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  H,  104ff.); 
in  Kydonia:  Cauer,  Nr.  124;  in  Polyrrhenia:  Cauer,  Nr.  126  (CIGr., 
Nr.  3054);  in  Hiarapytna:  Cauer,  Nr.  118.  119  (Naber,  Mnemosyne  I,  114); 
in  Axos:  Cauer,  Nr.  122;  HaussouUier,  Bull,  de  corr.  hell.  VI,  460;  in  Aptera: 
Cauer,  Nr.  129  (CIGr.  3053);  in  Priansos:  Cauer,  Nr.  119  (CIGr.  2556).  117;  in 
Lyttos:  Cauer,  Nr.  117  (Naber  a.  a.  0.,  S.  105);  in  Allaria:  CIGr.,  Nr.  2557; 
in  Elyros:  CIGr.,  Nr.  2561 D;  in  anderen  Städten:  CIGr.,  Nr.  2554 ff.  3048 ff. 
KÖQfxovg,  xoQ^iövTOiv  in  dem  Bündnisse  der  Gortynier,  Hierapytnier  und  Priansier 
bei  R.  Bergmann ,  De  inscr.  cret.  ined. ,  Brandenburg  1860.  Köofxioi  CIGr., 
Nr.  3047. 

1)  Vgl.  Müller,  Dorier  IP,  134;  Hock,  Kreta  III,  21. 

2)  Die  bezügliche  Angabe  des  Aristoteles  Pol.  II.  7  (10),  3  ist  durchaus 
glaubwürdig.  Bei  Homer  erscheint  Idomeneus  als  Kreterfürst.  Vgl.  S.  187, 
Anm.  8.  Die  kyrenaiische  Sage  kennt  noch  zur  Zeit  der  Begründung  Kyrenes  in 
Axos  einen  König.     Hdt.  IV,  154. 

3)  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  3.  5b:  yivovrca  ol  Tvxövreg  .  .  .  ovx  ^S  antivrojv 
aiQovvTcu  Tovg  xöa/novg,  aXk^  ix  tivBp  yevCjv.     Vgl.  Ephoros  bei  Strab.  X,  484. 

4)  Ephoros  bei  Strab.  X,  482:  tovs  icfÖQOvg  Se  rä  avtä  rolg  iv  Kqtit^  xoafioig 
dioixovvTag  hsQcag  b)voy.do9-ai;  Aristot.  a.  a.  0.  ot  fxtv  yaQ  ((poQot  zrjv  avrijv  'i^ovai 
övvafitv  roTg  Iv  t^  li^QV^  xaXovfxsvoig  xöOfxotg. 

5)  Polyb.  VI,  46;  Cauer,  Del.  Inscr.  gr.^  Nr.  119  (CIGr.,  Nr.  2556)  v.  66: 
ol  iniaru/xevoi.  xar'  Iviavrdv  naff  kxaTEQot.g  (Hierapytnier  und  Priansier)  xöa^oi. 
Häufig  in  den  Inschriften  die  Formeln  ot  atl  xoa/jLiovreg ,  ot  xöa/noi  ot  röxa  xo- 
o/xiovreg.  Cauer,  Nr.  125  (Le  Bas,  Voy.  arch.  HI,  Nr.  74,  Explic,  p.  36);  Nr.  123 
(CIGr.  3048);  Nr.  119  (CIGr.,  Nr.  2556)  v.  40  u.  s.  w.  GewöhnUche  Datierung: 
inl  xÖGfKüv  tG)v  gvv  z.  B.  ^EvCnavTi  t(^  'E^fiaioj  xal  fjrjvög   xtL      CIGr.,    Nr.    2556. 
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Staatsgeschäfte,  wobei  ihnen  in  wichtigeren  Fällen  die  Geronten  als 
Beirat  dienten  ^,  und  legten  ihre  Beschlüsse  der  Gemeinde  zur  Ab- 
stimmung vor.  Mit  Funktionen  des  Ephorats  vereinigten  sie  aber  den 
wichtigsten  Teil  der  königUchen  Gewalt  in  ihren  Händen,  da  sie  den 
Oberbefehl  im  Kriege  führten  ^.  Trotz  dieser  grofsen  Amtsgewalt 
waren  sie  zur  Zeit  des  Aristoteles  vielfach  ein  Spielball  mächtiger  Fa- 
milien, die  öfter,  um  etwa  Prozessen  zu  entgehen,  die  ganze  Behörde 
suspendierten  ^. 

Aus  den  gewesenen  Kosmen  wurden  die  Geronten  erwählt,  welche 
Aristoteles  den  spartanischen  gleichstellt.  Sie  bekleideten  ihr  Amt 
lebenslänglich  und  waren  unverantworthch  *.  Nach  Aristoteles  verfuhren 
sie  nicht  nach  geschriebenen  Gesetzen,  sondern  nach  ihrem  eigenen 
Ermessen.  Man  darf  wohl  diese  Angabe  vorzugsweise  auf  die  richter- 
liche Thätigkeit  beziehen  °. 

In  historischer  Zeit  lag  die  Staatsleitung  durchaus  in  den  Händen 
der  vornehmen  Geschlechter.  Zur  Gemeindeversammlung  hatten  zwar 
aUe  Bürger  Zutritt,  diese  war  aber  nur  befugt,  über  die  Beschlüsse 
der  aus  einer  Anzahl  mächtiger  Familien  hervorgegangenen  Kosmen 
und  Geronten  abzustimmen.  Eine  Debatte  und  Prüfung  der  Vorlagen 
war  ausgeschlossen  ^.  Dem  aristokratischen  Charakter  der  Verfassung 
entsprach  auch  das  Kollegium   der   Ritter,   über   das   wir   nichts   mehr 


Der  erste  Kosmos  auf  Inschriften  aus  der  Römerzeit  nQaroxoafiog.     Weiteres  bei 
K.  Hock,  Kreta  HI,  50  ff. 

1)  Ephoros  bei  Strab.  X,  484 :  tisqI  Sa  x(äp  fieyiarcov  av/ußovXoig  xqCjvrai  xolg 
yf^ovai  xaXovfxivois.  Die  Volksversammlung  hat  nur  das  Recht  auvejrnlJTjcfiaac  ra 
Sö^avra  roTg  ysQovai  xa\  roTg  xÖGfioig.  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  3.  Über  die  ana- 
logen Verhältnisse  in  Sparta  vgl.  S.  124. 

2)  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  3;  vgl.  Hesych.  s.  v.  xöaixog. 

3)  Aristot.  a.  a.  0.  Der  Eid  der  Agelen  von  Dreros  (bei  Cauer,  Del.  Inscr. 
Gr.,  Nr.  121,  V.  19:  fiTjiSk  aräaiog  uq^tiv  xai  xm  axaatXovxc  ävxCog  xaXo/xcW  /j.T]Sh 
avvojfxoautg  awa^dv  ^i]ts  i/x  nölfi  xxX.)  illustriert  die  Angabe  des  Aristoteles: 
noXXäxig  txßüXXovai  Gvaxdvxtg  xivlg  xovg  xötjfxovg  1}  xCJv  avvaq^övxojv  aiixGiv  ^  xGiv 
iduaxGiv  xxX. 

4)  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  6;  Ephoros  bei  Strab.  X,  484.  Der  Älteste  des 
Rates  hiefs  noiCyiaxog.  Böckh,  CIGr.  H,  p.  407.  —  ßwXd  in  der  Dreros-Inschrift 
V.  20. 

5)  Aristot.  a.  a.  0. :  xö  /nt]  xaxu  yoä^fxnxa  äo/nv,  äXX'  avxoyvoi/Liovag  ini- 
atfaXsg.  Vgl.  dazu  die  Ausführungen  K.  Höcks,  Kreta  IH,  56.  Nach  der  Dreros- 
Inschrift  konnten  die  Kosmen,  wenn  sie  ihre  Pflicht  nicht  erfüllten,  bei  der  ß(oXd 
verklagt  und  zu  einer  Geldstrafe  verurteilt  werden. 

6)  Aristot.  Pol.  II.  7  (10),  3:  xvquc  S'  ovötvög  laxiv,  äXX^  ij  awintxprufCacu 
xä  Sö^uvxa  xoig  y^Qovat  x(ci  xoTg  xoafiotg.  Vgl.  H.  8  (11),  3;  K.  Hock,  Kreta 
m,  61. 
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wissen,  als  dafs  sie  nicht  nur  den  Namen  \Tt7teig  führten,  sondern  auch 
wirklich  Kosse  hatten  ^. 

Wohl  ebenso  alt  wie  die  dorischen  Niederlassungen  auf  Kreta 
waren  die  Kolonieen  auf  Melos  und  Thera.  Beide  Inseln  wurden 
von  den  Lakedaimoniern  kolonisiert.  Thukydides  läfst  die  Melier  bei 
den  Verhandlungen  mit  den  Athenern  im  Jahre  416  sagen,  dafs  ihre 
Stadt  seit  700  Jahren  bestände  ^.  Als  Oikist  von  Thera  wurde  nach 
lakonischer  Überlieferung  ein  Ahnherr  der  Aigeiden,  Theras,  der  Vor- 
mund und  Oheim  des  Prokies  und  Eurysthenes,  betrachtet.  Nachdem 
die  Zwillinge  mündig  geworden,  führte  er,  wie  die  Sage  erzählt,  um 
sich  nicht  von  andern  beherrschen  zu  lassen,  eine  Kolonie  nach  der 
von  Phönikiern  bewohnten  Insel.  Die  Auswanderer  bestanden  aus 
dorischen  Spartiaten  und  einem  Teile  der  nach  Lakonien  geflüchteten 
Minyer.  Wahrscheinhch  gaben  den  Anlafs  zur  Auswanderung  bürger- 
liche Unruhen,  bei  denen  die  Aigeiden,  die  mit  den  Herakleiden  um 
die  königliche  Würde  rivalisiert  zu  haben  scheinen,  den  kürzeren 
zogen  ^. 


1)  Ephoros  bei  Strab.  X,  482;  Hock  lü,  57. 

2)  Thuk.  V,  112.  Über  das  Gründungsdatum  vgl.  S.  86;  Thuk.  V,  83:  Aa- 
xtSa.ifjiovi())v  änoixoi.  Hdt.  VIII,  48:  Mijhot  (j,ev  yevog  ÖvTfg  and  Aaxhdaltxovog. 
Die  mit  der  Kolonisation  des  kretischen  Lyttos  (Gortyn)  verflochtene  Gründungs- 
sage, welche  die  Insel  von  pelasgischen  Tyrrhenern  (Minyern)  aus  Lemnos  und 
Imbros  unter  Führung  der  Lakedaimonier  Pollis  und  Kratai'das  kolonisiert  werden 
läfst,  ist  ganz  wertlos.  Conon,  Narr.  36;  Plut.  Mul.  Virt.  8  (Eth.  247  c)  5  Quaest. 
Gr.  21  (Eth.  296  a).  Vgl.  S.  185,  Anm.  6.  Die  dorische  Namensform  Mü),og  auf 
den  älteren  Münzen,  welche  als  Wappen  einen  Apfel  (Anspielung  auf  den  Namen 
der  Insel)  aufweisen.  Mionnet  II,  317;  Suppl.  IV,  392;  Berlin.  Münzkab.^, 
Nr.  8.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques ,  S.  224.  —  Über  den  Ölbau  auf  der 
Insel  vgl.  Theophr.,  Hist.  Plant  VIII.  2,  8;  de  caus.  pl.  IV  11,  8.  Über  die  mi- 
neralischen Produkte  und  die  Thonwaren  vgl.  S.  176,  Anm.  7.  Über  die  ältesten 
Inschriften  vgl.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphabet8%  S.  57ff. ;  R.  Weü, 
Mitt.  des  arch.  Inst.  I,  345.  —  Die  Stadt  Melos  lag  am  nordöstlichen  Ende  der 
grofsen  von  Norden  her  tief  einschneidenden  Bucht.  Näheres  bei  L.  Kofs ,  Reise 
auf  den  griech.  Inseln  des  Ägäischen  Meeres  (Stuttgart  und  Tübingen  1840 — 1845) 
m,  3  ff.  145  ff.     Weitere  Litteratur  bei  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  496. 

3)  Vgl.  S.  108,  Anm.  3  und  S.  109  Hdt.  IV,  147  ff.  (vgl.  Strab.  VIII,  347; 
Paus.  III.  1,  8):  Qriqag  Xmv  fpfwv  and  rdiv  (fvX^oiv  ianXXe.  Hylleer  in  Thera: 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  73.  Pind.  Pyth.  V,  75:  ixovro  &riQavSt  (füir^g  Aiydöai. 
Ein  Nachkomme  des  Euphemos,  Sesamos,  nach  Thera:  Theochrestos ,  Atßvxd  und 
Akesandros ,  nsQi  KvQijvrjg  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV ,  1 750.  Die  Insel  dem 
Apollon  geweiht  nach  Hierokles  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  IV,  11  (Müller  IV,  430). 
Priestertum  des  Apollon  Karneios  in  dem  Geschlecht  der  Aigeiden  zu  Thera  erb- 
lich: S.  109,  Anm.  4.  Ephoren  in  Thera:  CIGr.,  Nr.  2448;  Damiurgoi:  IGA, 
Nr.  471.    Über  die  alten  Inschriften  vgl.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  des  griech. 
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Auch  die  benachbarten  Inseln  Anaphe  und  Astypalaia  sind 
von  den  Doriem  kolonisiert  worden  ^ ,  ebenso  die  nordöstlich  von 
Kreta  liegenden  Inseln  Kasos  und  Karpathos  ^.  Strabon  (ApoUodoros) 
redet  von.  einer  Tetrapolis  auf  Karpathos,  Ps.  Skylax  von  einer  Tri- 
poHs  ^.  Aus  dem  5.  Jahrhundert  sind  durch  die  attischen  Tributlisten 
bekannt :  Arkeseia  * ,  Brykus  ^  und  KarpathiopoHs  (Karpathos)  ^.  Da- 
neben kommen  die  Eteokarpathier  vor  ^.  Wahrscheinlich  waren  letz- 
tere die  Eingeborenen  der  Insel,  welche  mit  dem  Kollektivnamen  in 
die  Listen  aufgenommen  wurden,  obwohl  sie  mehrere  Ortschaften  be- 
wohnten und  zwei  selbständige  Gemeinden:  Nisyros  und  Poseidion  in 
dem  südöstKchen  Teile  der  Insel  bildeten  ^. 


Alphab.',  S.  51  ff.;  IGA.,  Nr.  436 ff.  Über  die  aus  phönikischer  Zeit  stammende 
Buntwirkerei  vgl.  S.  176,  Anm.  5.  Näheres  über  die  Insel  bei  Rofs,  Inselreisen 
I,  54 ff.  81  ff.  180 ff.;  III,  27 ff.;  E.  Voswinkel,  De  Theraeorum  insuHs,  BerUn  1856; 
H.  Mamet,  De  insula  Thera,  Insulis  1874.  Über  die  vulkanischen  Ausbrüche  vgl. 
W.  Reifs  und  A.  Stübel,  Geschichte  und  Beschreibung  der  vulkanischen  Aus- 
brüche von  Santorin  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart ,  Heidelberg 
1868;  Fouque,  Thera  et  ses  eruptions,  Paris  1879.  Weitere  Litteratur  bei  Bur- 
siau,  Geogr.  Griech.  H,  520  und  522.  Münzen  häufig  mit  dem  Kopf  des  Apollon 
bei  Mionnet  H,  331 ;  Suppl.  IV,  413.     Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecqnes ,  S.  225. 

1)  Über  den  Dorismus  von  Anaphe  vgl.  die  Inschriften  CIGr. ,  Nr.  2477  ff. ;' 
Cauer,  Del.  Inscr.  gr.^,  Nr.  154  imd  155.  Tempel  des  Apollon  Pythios:  CIGr., 
Nr.  2481.  Heiligtum  des  Apollon  Asgelatas  (Aigletes)  auf  dem  Isthmos,  welcher 
ein  nach  Südosten  vorspringendes  Vorgebirge  mit  der  Insel  verbindet:  CIGr., 
Nr.  2482  ■^Rangabe,  Ant.  hell.,  Nr.  820);  Rofs,  Arch.  Aufs.  H,  Taf.  XVI.  Sagen: 
Ps.  ApoU.  Bibl.  I.  9,  26;  Apoll.  Rhod.  IV,  1709 ff.;  Conon,  Narr.  49.  Münzen  mit 
einem  lorbeerbekränzten  ApoUonkopf  auf  der  Vorderseite,  mit  Amphora  imd  Biene 
auf  der  Rückseite,  bei  Mionnet,  Suppl.  IV,  369.  —  Dorische  Inschriften  von 
Astypalaia:  CIGr.,  Nr.  2482 ff.;  Cauer,  Del.  Inscr.  gr.%  Nr.  156.  Nach  Ps. 
Skymnos  551:  änoixos  MfyaQ^cov,  vielleicht  nur,  weil  ein  Teil  der  Dorier,  der  den 
dorischen  Staat  Megara  begründet  hatte,  mit  Althaimenes  nach  Kreta,  und  Rhodos 
gezogen  sein  sollte.  Strab.  XIV ,  653.  Näheres  über  die  Inseln  bei  Bursian, 
Geogr.  Gr.  11,  517  ff.  und  den  daselbst  angeführten  Schriften. 

2)  Der  Argeier  loklos  Oikist  von  Karpathos  nach  Diod.  V,  54.  Namens- 
form Krapathos:  II.  II,   676;  vgl.   Strab.   X,  488.  489;    bei   Hesych    s.    v.    auch 

3)  Strab.  X,  489.  ApoUodoros  nannte  nur  Nisyros  als  eine  der  Vierstädte, 
offenbar  wegen  der  Homonymie  mit  der  H.  H,  676  erwähnten  Insel.  Ps.  Skylax, 
Peripl.  99. 

4)  Heute  Arkassa.     Vgl.  Rofs,  Inselreisen  IH,  51  ff. 

5)  Rofs  a.  a.  O.  III,  62.  64. 

6)  Rofs  a.  a.  0.  HI,  66;  U.  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  z.  Gesch. 
d.  del.  att.  Bundes,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  187. 

7)  Köhler  a.  a.  0.,  S.  185. 

8)  Imhoof-Blmner,  Berl.  Zeitschr.   f.   Numism.   I  (1874),   153  ff.   —   Poseidioa 
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Karpathos  war  die  Brücke  von  Kreta  nach  Rhodos.  Argeiische 
Dorier  entrissen  diese  für  die  maritimen  Verbindungen  zwischen  dem 
Aigaiischen  Meere  und  dem  Orient  so  wichtige  Insel  den  Phönikiern  ^ 
und  begründeten  die  rhodische  Tripolis:  lalysos,  Kameiros  und  Lin- 
dos  2.      Durch   SchiiSFahrt,   Handel    und   Industrie,    namentlich    Metall- 


(Ptol.  V,  2;  Rofs  a.  a.  0.  III,  56.  63;  Rev.  Archdol.  II,  469 ff.;  Köhler  a.  a.  0., 
S.  184")  und  Nisyros  kommen  auf  den  Ti-ibutlisten  nicht  vor,  während  eine  Stadt 
Eteokarpathos  nicht  nachweisbar  ist.  Die  dorische  Tripolis  bestand  gewifs  aus 
KaQTiad-iönohg,  Bqvxovg  und  ^AQxiaHu.  Münzen  von  Poseidion  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert mit  zwei  übereinander  liegenden  Delphinen  auf  der  Vorder-  und  der 
Legende  nOZ  in  einem  vertieften  Quadrat  auf  der  Rückseite  bei  Imhoof- Blumer 
a.  a.  0.  Monnaies  grecques,  S.  317.  Dorische  Dialekt-Inschriften  von  Karpathos 
bei  Cauer,  Del.  Inscr.  gr.",  Nr.  171 — 173.  —  Dorische  Grabinschriften  von  Kasos 
aus  dem  4.  oder  3.  Jahrhundert  bei  Beaudouin,  Bull,  de  corresp.  hell.  IV  (1880), 
p.  121  sqq. 

1)  Vgl.  S.  172,  Anm.  5.     Ebenda  die  neuere  Litteratur. 

2)  Thuk.  VII,  57:  'PöSiot.  l^Qyeloi  yevog;  Hdt.  I,  144;  II,  178.  Find.  OL 
VII,  18:  ^Aaiag  iv()V)(6^ov  tqittoXiv  vüoov  naXag  |  ifxßöXco  vuiovrag  Id^ytiif  avv 
ul/fjLcl.  Der  Oikist  Tlepolemos  ausgefahi-en  AiQvuiag  än^  äxTäg:  v.  33.  Als 
Oikist  galt  nach  der  älteren  Sage  der  Herakleide  Tlepolemos,  der  IL  V,  628 ff.  im 
Zweikampfe  mit  Sarpedon  fällt.  Er  erscheint  als  Begründer  der  rhodischen  Tri- 
polis im  homerischen  Schiffskatalog  II.  II,  654  ff.  Vgl.  Diod.  IV,  58;  V,  59;  Ps. 
Apoll.  II.  8,  2;  Paus.  II.  22,  8;  III.  19,  9.  Apollodoros  (Strab.  XIV,  653)  be- 
stritt, dafs  Tlepolemos  die  dorischen  Städte  begründet  hätte,  da  er  zur  Zeit  des 
Troischen  Krieges ,  also  vor  der  Herakleidenwauderung  gelebt  hätte.  Er  meinte 
daher,  dafs  die  Leute  des  Tlepolemos  Aiolier  gewesen  wären.  (Es  ist  freilich  dabei 
zu  erinnern,  dafs  der  Schiffskatalog  nicht  vor  dem  8.  Jahrhundert  verfafst  ist). 
Zum  dorischen  xriarrjg  der  Insel  machte  man  den  argeiischen  Oikisten  Kretas, 
Althaimenes.  Strab.  XIV,  653;  Conon.  Narr.  47.  Um  dann  aber  an  der  Meinung 
einer  griechischen  Besiedelung  der  Insel  in  fernster  Vorzeit  festhalten  zu  können, 
erfand  man  den  kretischen  Althaimenes,  den  Sohn  des  Kreterkönigs  Katreus,  der 
das  Heiligtum  des  Zeus  Atabyrios  begründete  und  in  der  Folge  heroische  Ehren 
genofs.  Vgl.  Zenon  von  Rhodos  bei  Diod.  V,  59  und  aus  verwandter  Quelle  Ps. 
Apollod.  Bibl.  III.  2,  2.  Vgl.  dazu  die  Ausführungen  Rohdes,  Rhein.  Mus. 
XXXVI  (1881),  342  ff.  —  Fabeln  über  die  Teilnahme  von  Angehörigen  des 
lakonischen  Achaierreiches  und  von  Minyern  aus  Athen  bei  Synkell. ,  p.  334,  12 
Dind.  nach  Dexippos  und  bei  Menekrates  im  Schol.  Pind.  Ol.  II,  16.  Nach  Conon 
Narr.  47  sollen  auch  Pelasger  mitgezogen  sein.  —  Auf  den  engen  Zusammenhang  mit 
Argos  weist  auch  das  edele  Geschlecht  der  Eratiden  (Pind.  Ol.  VH,  172;  Eratos, 
König  von  Argos :  Paus.  H.  36 ,  4")  oder  Diagoriden  von  lalysos ,  das  seinen 
Stammbaum  auf  Tlepolemos,  den  Sohn  des  Herakles,  zurückführte.  Böckh,  ExpUc. 
Pind.  Ol.  VII,  p.  165.  —  Das  Alphabet  der  älteren  Inschriften  von  Rhodos  stimmt 
mit  dem  argeiischen  überein.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  des  griech.  Alphab,^, 
S.  39.  42.  Eine  Form  des  Lambda  ist  bisher  nur  in  Rhodos  und  Argos  nachge- 
wiesen worden.  Vgl.  Furtwängler,  Bronzefunde  von  Olympia,  S.  92.  —  Über  den 
dorischen  Dialekt  von  Rhodos  vgl.  Brüll,  Über  den  Dialekt  der  Rhodier,  Leob- 
schütz   1875,  Prgr. ;    Cauer ,  Delect.   Inscr.   Gr.^,  Nr.  175  ff.   —  Die  Münzen  von 
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arbeiten  und  Thonwarenfabrikation ,  blühten  die  rhodischen  Städte 
rasch  auf  und  wurden  wohlhabend.  Schon  der  homerische  SchiflPs- 
katalog  spricht  von  dem  „  göttlichen  Reichtume ",  den  Kronion  über  die 
Insel  ausgeschüttet  hätte  ^.  ,^^^ 

Von  argolischen  Doriern  aus  Epidauros  wurde  Kos  kolonisiert  ^. 
Die  langgestreckte,  von  mäfsigen  Gebirgen  durchzogene  Insel  war 
recht  fruchtbar  und  produzierte  vorzügHchen  Wein  ^.  Es  entwickelte 
sich  aufserdem  eine  bedeutende  Industrie.     Den   gröfsten   Ruf  erlangte 

lalysos  weisen  auf  der  Vorderseite  gewöhnlich  den  Vorderteil  eines  geflügelten 
Ebers,  auf  der  Rückseite  einen  Adlerkopf  mit  der  Legende  IAA  YZfON  auf.  Bei  den 
älteren  Münzen  von  Kameiros  erscheint  auf  der  Vorderseite  ein  Feigenblatt,  auf 
der  Rückseite  ein  vertieftes,  horizontal  geteiltes  Quadrat,  später  darin  die  Legende 
KA  oder  KAAIIREON.  —  Auf  den  Münzen  von  Lindos  findet  sich  ein  Löwen- 
kopf (Vorderseite)  und  das  eingeschlagene  Viereck  nebst  der  Legende  lANIA 
(Rückseite).  Vgl.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens, 
S.  340.  479  ff.  Berl.  Münzkab.*,  Nr.  34.  96;  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  grecques, 
S.  320—322.  —  Die  Legende  IEAY2I0N  auf  den  ältesten  Tetradrachmen  weist  auf 
starke  ionische  Elemente  in  lalysos  hin.  Vgl.  Synopsis  of  the  contents  of  the 
British  Museum  by  Barcley  V.  Head,  Second.  ed.  (London  1881),  S.  7,  Taf.  3. 

1)  IL  11,  670;  vgl.  Find.  Ol.  VU,  63.  91.  Näheres  bei  Schnei  der  wirth,  Gesch. 
d.  Insel  Rhod.,  S.  149  ff. 

2)  Hdt.  VII,  99.  Herakles  landet  auf  Kos  schon  nach  II.  XIV,  250;  XV,  28. 
Vgl.  B.  Niese,  Hom.  Foes.,  S.  214.  Vgl.  Fherekydes,  Fr^.  35  (Schol.  II  XIV,  255). 
Vgl.  noch  Tacit.  Ann.  XII,  61.  —  Die  Namen  der  dorischen  Fhylen  'YAA^s,  AvfA.a- 
vig,  IIaf.t<fL'lfii;  auf  einer  wahrscheinlich  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammenden  In- 
schrift (Opfervorschrift)  Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull.  d.  cörr.  hell.  V,  216. 
Mythischer  Name  IVhQonig  {MfQÖTirj)  bei  Fherekydes  a.  a.  0.;  Thuk.  VIII,  41;  Eui-ip. 
Hei.  382;  Strab.  XV,  686.  701 ;  Diod.  XIII,  42;  Steph.  Byz.  s.  v.  A'©,-  und  Mi\ionfs. 
Name  Kaoig  bei  Hellanikos,  Frgm.  103  (Steph.  Byz.  s.  v.  Kaniu).  Karische  Einflüsse 
zeigen  sich  in  der  konstanten  Hinzufügung  des  Namens  der  Mutter  in  einem  etwa 
aus  dem  3.  Jahrhundert  stammenden  Fersonenverzeichnisse  bei  0.  Rayet,  Inscrip- 
tions  de  l'ile  de  Kos,  Extrait  de  l'annuaire  de  l'association  pour  l'encouragement 
des  etudes  grecques  en  France  1875,  Nr.  10.  —  Verlegung  des  städtischen  Mittel- 
punktes der  Insel  diu  ardoiv  nach  einem  anderen  Flatze  im  Jahre  366/5 :  Strab. 
XIV,  657;  Diod.  XV,  7^.  Über  die  aus  Inschriften  bekannten  Demen  der  Insel 
(darunter  Aigimier;  vgl.  S.  38,  Anm.  4)  vgl.  E.  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der 
Städte  der  Alten,  S.  222.  Über  die  Topographie  vgl.  namentlich  0.  Rayet, 
Memoire  sur  l'ile  de  Kos,  Extr.  des  ai-ch.  des  miss.  scientif.  III,  3,  Faris  1876  und 
Fant dli des,  Sur  la  topographie  de  l'ile  de  Cos,  Bull,  de  corr.  hell.  V,  3 ff.  —  Vgl. 
femer  über  die  Insel  überhaupt:  C.  L.  E,  Zander,  Beiträge  zur  Kunde  der  Insel 
Kos,  Hamburg  1831 ;  A.  Küster,  De  Co  insula,  Halle  1833 ;  H.  Lauvergne,  Descr. 
de  l'ile  de  Cos.  in  Bull,  des  sciences  geograph.  XI,  133  sqq. ;  W.  M.  Leake  in 
Transactions  of  the  R.  Soc.  of  Lit.  1843,  p.  Isqq. ;  L.  Rofs,  Reise  nach  Kos, 
Halikamassos ,  Rhodos  und  Cypem,  Halle  1852 ;  Newton ,  A  history  of  discoveries 
at  Halikarnassus,  Cnidus  and  Branchidae  (London  1862),  Vol.  II,  Chap.  XXVII, 
p.  632  sqq.  ;  M.  Dubois,  De  Co  insula,  Nancy  et  Faris  1884. 

3)  Strab.  XIV,  657 :  6uxu(j7ios  dt  nuau,  olvb}  dt  xal  ä^iorij. 
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die  koische  Seidenweberei,  mit  der  Scharlach-  und  Purpurfarberei  ver- 
bunden war.  Thongefäfse  von  guter  QuaHtät  wurden  zum  Export  des 
Weines  fabriziert.  Endlich  waren  die  koischen  Salben  sehr  geschätzt  ^. 
Den  Asklepiosdienst  teilte  Kos  mit  der  Mutterstadt  ^. 

Auch  die  Bewohner  der  benachbarten  Inseln  K  a  1  y  d  n  a  (Kalymna) 
und  Nisyros  bezeichnet  Herodotos  als  Epidaurier.  Sie  scheinen  von 
Kos  aus  besetzt  worden  zu  sein  ^. 

Die  bedeutendsten  dorischen  Kolonieen  auf  dem  Festlande  von 
Kleinasien  waren  Knidos  und  Halikarnassos.  Knidos  galt  als  eine 
lakonische  Kolonie  *.  Die  älteste  Stadt  lag  auf  einer  kleinen  Insel, 
nahe  dem  triopischen  Vorgebirge ,  in  das  die  lange ,  felsige ,  nur 
durch  einen  fünf  Stadien  breiten  Isthmos  mit  dem  Festlande  ver- 
bundene knidische  Chersonesos  ausläuft.  Später  entstand  ein  Stadtteil 
auf  dem  gegenüberliegenden  Festlande  ^.     Knidos  wurde  durch  Handel, 


1)  Die  koische  Seidenfabrikation  zuerst  erwähnt  bei  Aristpt.  Hist.  An.  V. 
17,  6.  Über  die  durchsichtigen  koischen  Gewänder  und  die  Industrie  der  Insel 
überhaupt  vgl.  Küster,  De  Co  insula,  p.  30 sqq. ;  H.  Blümner,  Die  gewerbliche 
Thätigkeit  der  Völker  d.  kl.  Altert.,  S.  48  •,  Büchsenschütz ,  Die  Hauptstätten  des 
Gewerbefleifses  im  kl.  Altert.,  S.  22.  67.  85.  87. 

2)  Berühmtes  Asklepiosheiligtum  in  der  Neustadt  Kos :  Strab.  XIV ,  657. 
Spiele 'AaxXamna:  ßev.  Arch.  1873,  S.  109 ff.;  CIGr.,  Nr.  1124.  1186.  Weihin- 
schriften bei  Kayet,  Inscript.  de  l'ile  de  Kos,  Nr.  off.  —  Asklepiaden  (namentlich 
Hippokrates,  Sohn  des  Herakleides):  Plat.  Phaidr.  270c;  Prot.  311b;  Arrian. 
Anab.  VI.  11,  1,  vgl.  W^eiteres  bei  Müller,  Ind.  Lect.  Gott.  1838/9.  Auf  den 
Asklepiosdienst  bezügliche  Prägebilder  erscheinen  auf  den  Münzen  erst  in  der 
Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  Das  Stadtwappen  war  der  Seekrebs.  Münzen  der 
älteren  Zeit  (davon  im  Berl.  Münzkab.'^,  Nr.  94.  95)  zeigen  auf  der  Vorderseite 
Apollon  vor  dem  Dreifufs  tanzend  und  das  Tympanon  schlagend,  daneben  die 
Legende  XOZ.  Auf  der  Rückseite:  Vertieftes  Quadrat  und  Seekrebs.  In  der 
zweiten  Münzperiode  mit  Einführung  der  rhodischen  Währung  auf  der  Vorderseite 
Herakleskopf,  auf  der  Rückseite  Symbole  des  Herakles  (Keule,  Bogen,  Köcher). 
Seekrebs,  Legende  KilZ.  KP. ION.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem 
Vorderasiens,  S.  337  ff. 

3)  Hdt.  VII,  99;  vgl.  Diod.  V,  54;  Strab.  X,  489.  Herakleidenfürsten  auf 
den  Inseln  nach  H.  IT,  678.  Vgl.  Rofs,  Inselreisen  II,  98.  Dorische  Inschriften 
von  Nisyros  bei  Cauer,  Inscr.  gr.*,  Nr.  168;  Rofs,  Inscr.  gr.  ined.  II,  Nr.  165—168. 
Münzen:  Berl.  Zeitschr.  f  Num.  I.  150.  Die  Namensform  der  Insel  Kalydna 
schwankt.  KaXvdvai  bei  Hom.  II.  II,  678,  was  Demetrios  von  Skepsis  als  blofse 
pluralische  Endung  erklärte ,  während  andere  es  als  einen  Kollektivnamen  für 
mehrere  kleine  Inseln  auffafsten.  Strab.  X,  489.  Auf  den  Inschriften  und  Mün- 
zen (Wappen:  Leier)  gewöhnlich  Kalymna.  CIGr.,  Nr.  2671.  M.  Dubois,  Bull, 
d.  corr.  hell.  VIII,  26 sqq.,  Berl.  Münzkab.^  Nr.  226;  Brandis,  a.  a.  O.,  S.  476. 
Synopsis  of  the  contents  of  the  Brit.  Mus.^,  p.  7,  taf.  3. 

4)  Hdt.  I,  174;  vgl.  Diod.  V,  53;  Dorische  Dialektinschriften  bei  Cauer,  Del. 
Inscr.  Gr.^  Nr.  166.  167. 

5)  Daher  öinoktg.     Strab.  XIV,  656:  Xf^QOv^acoi  oi   anö  KvC6ov,  ol  iv  KvlS(it 
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Schiffart  und  Industrie  eine  ansehnliche  Stadt.  Am  bedeutendsten  war 
die  Thonwarenfabrikation  ^  Die  Verfassung  war  in  älterer  Zeit  eine 
streng  oligarchische '.  Ina  Kultus  nahm  Aphrodite,  deren  Heiligtum 
als  das  älteste'  der  Stadt  betrachtet  wurde,  einen  hervorragenden  Platz 
ein.  Ihr  Kopf  erscheint  seit  Beginn  der  Prägung  auf  den  knidischen 
Münzen  ^. 

Halikarnassos  sowie  das  benachbarte ^Myndos  wurde  von 
Troizeniern  besiedelt,  denen  sich  Kolonisten  aus  anderen  argolischen 
Städten  angeschlossen  haben  mögen.  Als  Oikist  galt  Anthes,  der  Ahn- 
herr der  halikarnassischen  Familie  der  Antheaden,  welche  die  erbliche 
Priesterwürde  am  Poseidonion  besafs  ^.  Da  die  Mutterstadt  Troizen  eine 
halbionische  Stadt  war*,  so  werden  von  vornherein  die  ionischen 
Elemente  in  der  griechischen  Bevölkerung  von  Halikarnassos  recht  be- 
deutend gewesen  sein.  Im  5.  Jahrhundert  war  der  ionische  Dialekt 
im  offiziellen  Gebrauche  und  der  Haükarnassier  Herodotos  schrieb  sein 
Werk  in  ionischer  Sprache.     Die  griechische  Pflanzstadt  erwuchs  neben 


Xfooovriffioi:  Aü.  F.  H.  H',  33;  Paus.  I.  1,  3;  V.  24,  7;  Vin.  30,  2;  Steph.  Byz. 
s.  V.  XfoQÖvTjaog.  Eine  KvCSov  xriacg  hatte  ApoUonios  von  Askalon  verfafst. 
Müller,  Fr.  H.  Gr.  IV,  313.  Lokalgeschichten  der  Stadt  {ntol  KvCSov)  von  dem 
MUesier  Aristeides  (Müller  TV,  324),  dann  von  Demognetos  (Müller  IV,  384),  Po- 
seidippos  (Müller  IV,  482)  und  lason  (Müller,  Script.  Alexandr.  Magn.  160). 
Näheres  bei  Newton,  A  history  of  discoveries  at  Halicamassus,  Cnidus  and  Bran- 
chidae  (London  1862),  Vol.  ü,  Chap.  Xm  und  XTV,  p.  345 sqq.  363 sqq.;  vgl. 
noch  Böckh,  CIGr.  H,  p.  448. 

1)  H.  Blümner,  Die  gewerbl.  Thätigkeit  d.  Völker  des  klass.  Altert.,  S.  33; 
Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleifses  im  klass.  Altert.,  S.  23. 

2)  Aristot.  Pol.  Vm  (V).  5  (6),  3:  vgl.  Aristot,  Prgm.  174,  Müller  H,  158. 

3)  Paus.  I.  1,  3;  Luc.  amor.  11.  —  Über  die  Münzen  vgl.  Brandis  a.  a.  0., 
S.  3.34.  470.  570;  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  I,  142;  Berlin.  Münzkab.S  Nr.  89—93; 
Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  S.  308.  Auf  der  Rückseite  der  älteren  Mün- 
zen ein  Löwenkopf. 

4)  Hdt.  VII,  99:  rb  i&vog  änoipaivoj  nav  iöv  ^wqixöv,  Idlixaqvriaaiai  utv 
Toour,viovg,  rovg  da  ällovg  ^EniSavQCovg;  Strab.  XIV,  656:  oixiaTal  cT'  «tT^? 
tyevovTo  älloi  re  xai  "AvS-rig  ixfTo.  Tooi^rivCoiv.  Paus.  11.  30,  9;  vgl.  IX.  22,  5. 
\4vd-fddiu:  Steph.  Byz.  s.  v.  li&^vac.  Erbliche  Poseidonpriester:  CIGr.,  Nr.  2655; 
vgl.  noch  Strab.  VIII,  374;  Plut.  Quaest.  Gr.  19  (Eth.  295  F).  Gemeinsame  Ko- 
lonie der  Troizenier  und  Argeier  nach  Vitruv  11.  8,  12;  Kolonie  der  Argeier  nach 
Pomp.  Mela  I.  16,  3.  —  Dymanen  in  Halikarnassos  nach  Kallimachos  bei  Steph. 
Byz.  s.  V.  'AXtxanvaaaög.  —  Über  das  Gründungsdatum  vgl.  86.  —  Näheres  bei 
G.  Jürgens,  De  rebus  Halicarnassensium,  Halle  1877  Diss.  —  L.  Rofs,  Reise  nach 
Kos,  Halikarnassos,  Rhodos  und  Cypem,  Halle  1852;  Charles  Newton,  Papers 
respect  the  excavations  of  Budrun,  London  1858;  Hist.  of  discoveries  at  Halicar- 
nassus,  Cnidus  and  Branchidae,  Vol.  II,  Chap.  IX,  p.  265  sqq. 

5)  Vgl.  S.  71. 
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der  karischen  Stadt  Salmakis,  die  noch  im  5.  Jahrhundert  eine  selb- 
ständige, wenngleich  mit  Halikarnassos  enge  verbundene  Gemeinde 
bildete^.  Der  gröfsere  Teil  der  Bewohner  der  später  zu  einem  Ge- 
meinwesen vereinigten  Doppelstadt  war,  wie  es  scheint,  karischer  oder 
halbkarischer  Abkunft  2.  In  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
residierte  in  Halikarnassos  das  halbkarische  Fürstenhaus  der  Lygda- 
miden ,  im  4.  Jahrhundert  das  karische  Geschlecht  des  Hekatomnos  ^. 
Aus  den  niedrigen  Ansätzen  in  den  attischen  Phoroslisten  ist  zu 
schliefsen,  dafs  die  Stadt  zur  Zeit  des  attischen  Reiches  keineswegs  zu 
den  ansehnlichsten  Bundesmitgliedern  gehörte  ^. 

Der  lonismus  von  Halikarnassos  und  die  starke  Durchsetzung  mit 
halbbarbarischen  Volkselementen  mag  die  Hauptursache  gewesen  sein, 
weshalb  die  Stadt  aus  dem  Verbände  der  dorischen  Hexapolis,  zu  der 
Knidos,  Kos  und  die  drei  rhodischen  Städte  gehörten,  ausgeschlossen 
wurde  ^.  Der  Mittelpunkt  des  Verbandes  war  das  Heiligtum  des  trio- 
pischen    ApoUon    bei    Knidos ,    wo    die   Dorier    zur  Festzeit    sich    mit 


1)  Über  das  Verhältnis  von  Halikarnassos  und  Salmakis  vgl.  die  unter  der 
Regierung  des  Lygdamis  II.  (vor  454)  erlassene  Prozefsordnung  in  Grundbesitz- 
streitigkeiten. Das  bisherige  Verfahren  beim  Beweise  des  Eigentumsrechtes  an 
Grundstücken  hatte  Unzuträglichkeiten  hervorgerufen,  welche  ein  neues  Gesetz 
beseitigen  sollte.  Dasselbe  wurde  vom  Syllogos  der  beiden  Gemeinden  beschlossen : 
T)f(Se  6  o{v)llo{yo)g  ißovl{e)vaa(To)\  6  'AXi,xc(QvaT(^ib})v  xal  2^((Xfxay.i\  {T)t(j}v  xal 
Avy{ßtt)[n,g  iv  r^  isQfji'-)  \  «/op'J  ^-t^^-  Newton ,  A  bist,  of  discoveries  at  Halicar- 
nassus  etc.,  pl.  85  und  Text,  Vol.  II, -2;  Transact.  of  R.  Soc.  Literat.  IX  (1867), 
183 sqq.;  Sauppe,  Gott.  Gel.  Nachr.  1863,  S.  303;  A.  KirchhofF,  Stud.  z.  Gesch. 
d.  griech.  Alphab.»,  S.  4  ff.  Vgl.  namentlich  noch  Fr.  Rühl,  Philol.  XLI  (1881), 
54ff.,  der  zuerst  die  Bedeutung  der  Urkunde  richtig  erkannt  hat.  IGA.,  Nr.  500; 
Cauer,  Del.  Inscr.  gr."^,  Nr.  492.  —  Salmakis  später  die  Burg  von  HaUkarnassos : 
Arrian.  Anab.  I.  23,  3. 

2)  Eine  Fülle  von  karischen  Namen  in  den  halikarnassischen  Personenver- 
zeichnissen bei  Hausoullier,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV,  295  sqq.  522  sqq.  und  Clerc, 
Bull.  d.  corr.  hell.  VI,  191  sqq. :  Ephoros  (Diod.  XI,  60)  teilte  die  Küstenstädte 
Kariens  in  rein  hellenische  und  zweisprachige  ein.  Vgl.  Thuk.  VIII.  52,  2. 

3)  Schmidt,  Zur  Geschichte  der  karischen  Fürsten,  Göttingen  1861,  Progr.; 
Pohla,  De  dynastis  Caricis,  Breslau  1868;  Jürgens,  De  rebus  Hai.,  p.  15  sqq. 

4)  Jürgens  a.  a.  0.,  p.  29.  Halikarnassos  scheint  auch  in  der  älteren  Zeit 
keine  bedeutende  Prägstätte  gewesen  zu  sein.  Die  Münzen  sind  selten.  Sie  zeigen 
sehr  verschiedene  Symbole:  Vorderteile  eines  Pegasos,  einer  Ziege,  eines  Löwen, 
Aphroditekopf,  Löwenkopf,  Dreizack  (altes  Münzzeichen  von  Troizen  vgl.  S.  71) 
u.  8.  w.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  335.  472; 
Imhoof- Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  310. 

5)  Jürgens  a.  a.  0.,  p.  8.  Hdt.  VII,  144  motiviert  den  Ausschlufs  damit,  dafs 
ein  Halikarnassier  den  bei  den  Wettspielen ,  gewonnenen  Dreifufs  gegen  die  Sitte 
nicht  in  das  Heiligtum  des  ApoUon  geweiht,  sondern  nachhause  genommen  hätte. 
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Weibern  und  Kindern  versammelten  und  gemeinsame  Opfer  dem 
Apollon,  Poseidon  und  den  Nymphen  darbrachten,  woran  sich  Wett- 
spiele schlössen  ^ 

Während  die  Dorier  sich  über  die  südhchen  Teile  des  Aigaüschen 
Meeres  und  die  der  Peloponnesos  gegenüberliegende  Südwestküste 
Kleinasiens  verbreiteten,  besiedelten  die  lonier  vom  saronischen  Golf 
und  Euboia  aus  die  benachbarten  Kykladen,  welche  die  Brücke  nach 
dem  mittleren  Teile  der  Westküste  Kleinasiens  bilden.  Euboia^  ist 
gewifs  nicht  viel  später  als  Attika  von  loniern  besetzt  worden  und 
darf  als   einer   ihrer   Stammsitze   in   Griechenland   betrachtet   werden  '. 


1)  Hdt.  I,  144:  Aristeides  von  Miletos  nfol  KvlSov,  Frgm.)23  (Schol.  Theokr. 
XVII,  69),  Müller  IV,  324:  "AytTia  öt  xoiv^  vno  rSxv  ^(OQieojv  ayvjv  Iv  TQiontio 
Nvfi(f(as  (Nymphenkultus  in  Kos:  Cauer,  Del.  Inscr.  gr.'*,  Nr.  164)  l-47iö)J.(itvi; 
Iloattdwvt..  xttlitTui,  <^t  JiüQiog  6  uyatv.  Der  Verband  hatte  einen  vorwiegend  reli- 
giösen Charakter  und  war  eine  Opfergemeinschaft,  obwohl  man  aus  Dion.  Hai. 
IV,  25  auf  Aveitergehende  politische  Funktionen  des  Verbandes  (Schiedsgericht 
bei  Streitigkeiten,  Kriegsbeschlüsse  gegen  die  Barbaren)  schliefsen  könnte.  — 
Mythischer  Begründer  des  Triopions :  Triopas,  Sohn  des  Helios.  Vgl.  Diod.  V,  61 ; 
Paus.  X.  11,  1;  vgl,  Hymn.  in  Apoll.  211;  Hesych;  Steph.  Byz.  s.  v.  Das  Vor- 
gebirge liy.ouxrioLov  Itoöv  bei  Ps.  Skylax  99.  Über  die  Ortlichkeit  vgl.  Beaufort, 
Karamauia,  S.  76;  Newton,  Hist.  of  disc.  at.  Halicarn. ,  Vol.  II,  p.  372 sqq. 
423  sqq. 

2)  A.  I.  E.  Pflugk,  Eerum  Euboicarum  specimen,  Danzig  1829;  Ulrichs, 
Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland  II,  215  tf.;  I.  Grirard,  Mem.  sur  l'ile 
d'Eubee  in  den  Archives  des  missions  scientifiques  et  litteraires  H  (Paris  1851), 
635 sqq. ;  Eaugabe,  Mem.  sur  la  partie  meridionale  de  l'ile  d'Eubee,  Paris  1852; 
C.  Bursian ,  Quaestionum  Euboicarum  specimen  capita  selecta ,  Leipzig  1856 ; 
Mitt.  zur  Topographie  von  Boiotien  und  Euboia,  Ber.  d.  sächs.  Gesell,  d.  Wiss. 
Hist.  Phil.  Cl.  1859,  S.  109 iF.;  A.  Dondorf,  Die  lonier  auf  Euboia,  Berlin  1860, 
Progr.;  J.  Schmidt,  Petermanns  geogr.  Mitt.  1862,  S.  201  ff.  329 ff.;  A.  Bau- 
meister, Topograph.  Skizze  der  Insel  Euboia,  Lübeck  1864;  Bursian,  Geogr. 
Griech.  II,  395  ff. 

3)  Über  die  lonier- Hypothese  von  E.  Cui-tius  vgl.  S.  35,  Anm.  1.  Im  home- 
rischen Schiffskatalog  werden  die  Bewohner  Euboias  unterschiedslos  "Aßuvng  ge- 
nannt (II.  II,  536),  obwohl  zur  Zeit  seiner  Entstehung  Chalkis  und  Eretria  schon 
längst  ionisch ,  Styra  und  Karystos  dryopisch  waren.  Auch  späterhin  hiefs  bei 
Dichtern  die  Insel  ^AßuvrCg.  Hesiod.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.;  Eurip.  Herc.  f.  185; 
Strab.  X,  445;  Schol.  Aristoph.  Wölk.  213;  vgl.  Plut.  Thes.  5;  Paus.  V.  22,  4; 
Vn.  4,  11.  Herodotos  1,  146  xmterscheidet  ausdrücklich  die  Abanten  als  Teil- 
nehmer an  der  Kolonisation  Kleinasiens  von  den  loniern.  Es  gab  offenbar  in 
ionischen  Städten  (Chios ;  vgl.  Paus.  VII.  4  ,  Ö)  Familien ,  welche  sich  von  den 
Abanten  herleiteten.  Eine  Phyle  in  Chalkis  führte  den  Namen  Abantis.  Vgl. 
Rhein.  Mus.  1847,  S.  483.  Das  erklärt  den  Sprachgebrauch  des  boiotischen  Dich- 
ters, welcher  den  Schiffskatalog  verfafste.  Man  wird  zu  seiner  Zeit  die  Abanten 
als  die  vorionischen  Bewohner  der  Insel  betrachtet  haben.     Aristoteles  bei   Strab. 
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Von  einem  felsigen  Gebirgsstocke  durchzogen  und  ziemlich  wasserarm^ 
eignet  sich  der  gröfste  Teil  der  Insel  nur  zum  Weideland.  Frucht- 
baren Ackerboden  bot  in  breiterem  Räume  allein  die  lelantische  Ebene, 
welche  in  der  Mitte  der  Westküste  belegen,  dem  Festlande  zugekehrt 
ist.  Hier,  an  der  schmalen  und  flachen  Meerenge,  dem  Euripos,  ist 
das  natürhche  Einfallsthor  zur  Insel,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
hat  sich  auf  diesem  Wege  die  Einwanderung  der  lonier  vollzogen. 
Noch  in  historischer  Zeit  war  der  zerklüftete  südliche  Teil  der  Insel 
im  Besitze  der  Dryoper  ^ ,  wogegen  beim  Beginne  der  historischen 
Überlieferung  Chalkis  und  Eretria  als  die  Hauptstädte  der  euboiischen 
lonier  erscheinen  2. 

Die  Besiedelung  der  Kykladen  liefs  die  von  der  attischen  Reichs- 
gründung im  5.  Jahrhundert  und  der  späteren  Stellung  Athens  zum 
delischen  Heihgtume  beeinflufste  und  darum  nicht  unbedenkliche  Tra- 
dition im  allgemeinen  von  Athen  ausgehen  ^.  Allerdings  wird  ein  Teil 
der  Kykladen  durch  Auswandererzüge,  die  über  Attika  kamen,  besetzt 
worden  sein.  Das  gilt  namentlich  von  der  dicht  an  der  Südspitze 
Attikas  belegenen  Insel  K  e  0  s  *.  Die  Keier  bildeten  vier  selbständige 
Stadtgemeinden :     lulis ,    Koresos    (Koresia) ,    Karthaia     und    Poiessa 


X,  445  erklärte  sie  für  Thraker,  die  aus  Abai  eingewandert  wären.  Dazu  gab 
offenbar  nur  der  Name  die  Veranlassung.  Andere  meinten,  die  Abanten  wären 
nach  einem  Heros  benannt  worden.  —  Die  Tradition,  dafs  Chalkis  und  Eretria 
durch  Köd-og  und  "A'txlog  {AlxXog)  von  Athen  aus  begründet  worden  seien,  ist  gewifs 
eine  spätere  Erfindung,  welche  die  Hechte  Athens  auf  die  Insel  begründen  sollte. 
Strab.  X,  447  (Ephoros);  Ps.  Skymnos  575;  Vell.  Paterc.  I,  4;  vgl.  Theopompos, 
Frgm.  226,  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ektvd-tqCs.  Bei  Plut.  Quaest.  Gr.  22  (Eth.  296  c) 
sind  Aiklos  und  Kothos  Söhne  des  Xuthos. 

1)  Vgl.  S.  65.  Der  nördliche  Teil  der  Insel  hiefs  Hellopia  (Hdt.  VIII,  23) 
nach  Hellops,  einem  Sohne  des  Ion  oder  Bruder  des  Aiklos  und  Kothos.  Strab. 
X,  445;  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ekkonicc^  Hesych;  Etym.  Magn.  s.  v.  Die  Analogie 
von  ^Qvoneg,  Jökontg  u.  s.  w.  weist  auf  einen  alten  Volksnamen  "ElXomg  hin. 

2)  Über  Chalkis  und  Eretria  vgl.  §  7. 

3)  Hdt.  VII,  95;  Thuk.  I.  12,  4:  "liovag  fiiv  ^Ad-rivuloi  xal  vrjOKorejv  rovg  nol- 
Xovg  Mxiaav.  Isokr.  Panath.  43.  44;  Plut.  de  exilio  10  (Eth.  630  A):  Tag  Sf  Kv- 
xXaSag  71q6t(qov  fxtv  ol  Mivco  nidSeg ,  liaraQov  6f  ot  KöÖqov  xal  Ntiktta  xutc^- 
xrjaav. 

4)  Hdt.  VIII,  46:  KrjioL  —  s&vog  ibv  \fiovix6v  and  Idit-tjvmv.  Vgl.  Thuk. 
VII,  57.  Nach  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  IX,  1,  Müller  II,  214:  K^cjg 
rf'  ix  NavnuxTov  diaßag  a)xiae  xtX.  Über  das  spätere  Freundschaftsverhältnis 
zwischen  den  Keiern  und  Lokrern  vgl.  Böckh  zu  CIGr. ,  Nr.  2350.  Vgl.  P.  0. 
Bröndstedt,  Voyages  et  recherches  dans  la  Gr^ce,  Paris  1826  (deutsch  Stuttgart 
1835)  I,  79 ff.;  Fiedler,  Reis,  in  Griechenl.  II,  87 ff.;  Rofs,  Inselreisen  I,  128 ff.; 
Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  467  ff. 
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(Poieessa)  ^,  traten  jedoch  nach  aufsenhin  vielfach  geschlossen  auf  ^. 
Wein,  Honig,  Feigen  und  Rötel,  den  die  Athener  für  ihre  Thon- 
warenfabrikation  brauchten ,  waren  die  Hauptprodukte  der  Insel  ^. 
Das  benachbarte  Kythnos  wurde  von  den  Dryopern  besetzt*.  Seri- 
phos  und  Siphnos  bezeichnet  Herodotos  wiederum  als  ionische  Ko- 
lonieen  aus  Athen  ^.     Von  A  n  d  r  o  s  ^  und  T  e  n  o  s  '^  sagt  dasselbe  Thu- 


1)  Strab.  X,  486;  Ps.  Skylax.  58.  —  Die  vier  Städte  in  der  Bundesurkunde 
der  zweiten  athenisclien  Symmachie.  Näheres  in  den  oben  angeführten  Schriften. 
Sehr  interessant  ist  das  aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  stammende 
Gesetz  über  die  Totenbestattung  aus  lulis  im  ionischen  Dialekt.  U.  Köhler, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  139  ff. 

2)  KEIOf  auf  dem  delphischen  Weihgeschenk  der  hellenischen  Eidgenossen. 
IGA.  70;  Hdt.  VIII,  1.  46;  CIGr.,  Nr.  158.  Auch  im  attischen  Reiche  wurden 
die  Keier  gemeinsam  zum  Phoros  eingeschätzt.  U.  Köhler,  Urkund.  und  Unters. 
zur  Gesch.  des  del.  att.  Bund.  Abhandl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  199.  Vgl.  noch 
CIGr.  2350-2352.     Gemeinsame  Münzen  bei  Mionnet  H,  312 ff.;  IV,  371  ff. 

3)  Vertrag  über  die  Rötelausfuhr,  die  sich  Athen  als  Monopol  sicherte: 
Böckh,  Sth.  Ath.  II,  349 ff.;  CIA.  II,  Nr.  546.  Bezeichnend  für  die  Produkte 
und  Hauptkulte  der  Insel  sind  die  Münztypen.  Biene,  Weintraube  und  Tintenfisch, 
dann  Zeus,  ApoUon  und  Bakchoskopf  sind  die  gewöhnlichen  Symbole  sowohl  auf 
den  gemeinsamen  Münzen,  als  auch  auf  denen  der  einzelnen  Städte.  Häufig  er- 
scheint auch  der  Kopf  des  Aristaios,  der  als  Urheber  und  Schützer  des  Land- 
und  Obstbaues,  der  Vieh-  und  Bienenzucht  verehrt  wiu'de.  Preller,  Griech.  Myth. 
I,  356 ff.;  Welcker,  Griech.  Götterl.  I,  487 ff.;  Mionnet  II,  312 ff.;  Suppl.  IV,  371  ff. 

4)  Vgl.  S.  65. 

5)  Hdt.  Vni,  48;  vgl.  Schol,  Dien.  Perieg.  525;  Siphnos,  Sohn  des  Sunios 
nach  Nikol.  Damasc.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  ZCifvog.  Seriphos  war  enge  mit  der 
Perseussage  verflochten.  Pindar.  Pyth.  X,  46;  XH,  17ff. ;  Pherekydes,  Frgm.  26 
(Schol.  ApoU.  Rhod.  IV,  1091.  1515);  Strab.  X,  487;  Ps.  ApoU.  Bibl.  II.  4,  Iff. 
Kultus  des  Perseus  auf  der  Insel:  Paus.  H.  18,  1.  Kopf  des  Perseus  auf  den 
Münzen :  Mionnet  II,  322  ff. ;  Suppl.  IV,  400  ff. :  Über  die  Eisenbergwerke  und  die 
Insel  überhaupt  vgl.  Fiedler,  Reis,  in  Griechenl.  II,  106  ff. ;  Rofs,  Inselreis.  I,  135; 
Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  477.  —  Die  Siphnier  im  6.  Jahrhundert  infolge 
der  Erträge  der  Gold-  und  Silberbergwerke  (von  denen  der  Zehnte  für  den  ApoUon 
nach  Delphi  gestiftet,  der  Rest  unter  die  einzelnen  Bürger  verteilt  wurde)  vrjaKo- 
Ttoiv  ixüUaru  tnXovrtov.  Hdt.  III,  57;  vgl.  Paus.  X.  11,  2.  Über  die  alten  Gru- 
ben vgl.  Rofs,  Inselreis.  I,  136  ff.  Ionische  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrhundert  IGA., 
Nr.  399 ;  Cauer,  Del.  Inscr.  gr.'\  Nr.  528.  Münzen  mit  den  Symbolen  eines  Adlers, 
Bakchos  und  Apollonkopfes  bei  Mionnet,  Suppl.  IV,  402. 

6)  Thuk.  VII,  57;  vgl.  Schol.  Dionys.  Perieg.  525;  Vell.  Paterc.  I.  4,  3. 
Hauptkultus  der  des  Dionysos.  Kopf  desselben  auf  den  Münzen:  Mionnet  II,  312; 
Suppl.  IV,  370;  vgl.  CIGr.,  Nr.  2348 ff.;  Rofs,  Inscr.  Gr.  ined.  II,  Nr.  87 ff. 
Näheres  bei  Rivola,  De  situ  et  antiquitatibus  insulae  Andri  commentatio,  Freiburg 
1844;  Rofs,  Inselreisen  II,  12ff. ;  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  439 ff.;  Meliarakes, 
vnofxvrj^aju  7Tt(iiyQcc(fixu  rdv  KvxkaScav  vi^atov  xarä  fi^Qos.  ^AvSqog,  Kttog.  Athen 
1880;  J.   Chr.   Dragatses ,  ^'AvSqov  nQ^cuoloy^fiara,  UaQvaaaög  V  (1881),  781  ff. 

7)  Eine  Anzahl  lokaler  Phylennamen  sind  bekannt:  rvqaiig,  Jovaxei'g,  \EXaiov- 
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kydides.  Die  Sage  verbindet  aber  den  Eponymos  der  ersteren  Insel 
mit  boiotisch-minyeischen  Mythen^.  Mykonos  wird  erst  in  späten 
Quellen  eine  athenische  Kolonie  genannt  2,  ebenso  Syros^  und  die 
durch   ihr   Marmorgebirge   ausgezeichnete   Insel   Faros*.      Die   ersten 


kerg,  'Ea/uritorai;  JlQay.XtTdai,  QsaTiddni,,  Klvfj-fvtTg ,  'Oqvi]Gioi  ,  'Ycixivd-fg.  CIGr., 
Nr.  2338;  Rofs,  Inscr.  gr.  ined.  II,  Nr.  102  und  103.  Die  Stadt  war  in  minde- 
stens sieben  Quartiere  (rovot)  eingeteilt.  Namen  von  Demen:  CIGr.,  Nr.  2335 ff, 
Poseidon  und  Dionysos  erfreuten  sich  auf  der  Insel  besonderer  Verehrung:  Strab. 
X,  487;  Philochoros,  Frgm.  184  und  185  (Clem.  Alex.  Admon.  ad  gent.,  p.  18  D); 
Tacit.  Ann.  III,  63;  CIGr.,  Nr.  2329 ff.  und  2336 ff.;  vgl.  Philol.  Supplbd.  II,  570. 
Münzen  mit  dem  Kopfe  des  Poseidon,  Dionysos  und  Zeus  Ammon  bei  Mionnet 
II,  329  ff. ;  Suppl.  IV,  410  ff.  Auf  Weinbau  weist  die  häufig  auf  den  Münzen  vor- 
kommende Weintraube  hin :  Mosehatos,  De  insula  Teno  eiusque  historia,  Göttingen 
1855;  Rofs,  Inselreisen  I,  llff. ;  Bursian,  Geogr.  Griech.  II,  445 ff,;  ebenda  Anm.  1 
weitere  Litteratur. 

1)  Diod.  V,  79;  Paus.  IX.  34,  6.  9;  IX.  13,  4. 

2)  Als  Oikist  galt  der  Nelide  Hippokles :  Schol.  Dionys.  Perieg.  525 ;  Zenob. 
Proverb.  V,  17;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Alvxovog.  Die  Insel  wird  von  einer  aus 
Granit  bestehenden,  dürren  und  kahlen  Bergmasse  gebildet,  war  jedoch  nicht  un- 
fruchtbar und  fleifsig  bebaut.  Traube,  Gerstenkorn  und  Ähren  neben  den  Köpfen 
des  Zeus  und  Dionysos  auf  den  Münzen.  Mionnet  II,  320;  Suppl.  IV,  394.  Guter 
Wein  auch  nach  Plin.  XIV.  7,  75.  Schlechter  Ruf  der  Bewohner  als  habsüch- 
tiger und  filziger  Leute:  Archilochos  bei  Athen.  I,  7 f.;  Elratinos  bei  Athen.  I,  8a; 
Strab.  X,  487;  vgl.  Athen.  VII J,  346  b;  Zenob.  V,  21;  Apost.  XI,  79;  Suid.  s.  v. 
Möxovog,  Eustath.  z.  Dion.  Perieg.  525.  —  Rofs,  Inselreisen  II,  28ff. ;  Bursian, 
Geogr.  Griechenl.  II,  448.  Eine  interessante  Liste  von  Brautgaben,  die  von  Vätern 
oder  Brüdern  ihren  Töchtern  oder  Schwestern  als  Mitgift  gegeben  wurden  (Ver- 
lobungskontrakte) bei  0.  Lüders,  Urkunde  aus  Mykonos  zur  Geschichte  des  Asso- 
ciations-  und  Eherechts,  Hermes  VIII,  191  ff. ;  Barrilleau,  Bull.  d.  corr.  hell. 
VI,  599  sqq. 

3)  Schol.  Dionys.  Perieg.  525 ;  vgl.  Schol.  Aristoph.  Frdn.  363 ;  Rofs  ,  Insel- 
reisen I,  5 ff.;  II,  24ff. ;  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  465.  Vielfach  wurde  eine 
Bucht  im  Norden  der  Insel  von  Schiffern  als  Zufluchtsort  benutzt,  wie  die  dort  in 
den  Felsen  geschriebenen  Inschriften  beweisen.  Die  gesamten  Inschriften  der 
Insel  gesammelt  uud  kommentiert  in  den  ^EniyQaifoi  r^g  vr]aov  Züqqv  t6  nXttarov 
avixSoTot  vnb  KXcyvog  I^Ttifavov ,  Athen  1875.  Dionysos,  Poseidon  und  Demeter 
hatten  die  Hauptkulte.  Rofs,  Inscr.  Gr.  ined.,  Nr.  106 ff.;  CIGr.,  Nr.  2347c. 
Münzen:  Mionnet  II,  328;  Suppl.  IV,  408 ff. 

4)  Klytios  und  Melas  galten  als  die  attischen  Oikisten.  Schol.  Dionys.  Perieg. 
525.  Die  Annahme,  dafs  der  Parrhasier  Paros  die  Insel  kolonisiert  hätte,  beruht 
auf  einer  naiven  Etymologie.  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  8,  Müller 
II,  214;  Steph.  Byz.  s.  v.  Udqog.  Das  parische  Marmorgebirge  ist  kahl  und 
bietet  kaum  Weide,  aber  auf  den  untersten  Abhängen  und  in  den  Thälern  wurde 
Getreide-,  Wein-  und  Feigenbau  getrieben.  Der  feine  Marmor  war  der  wichtigste 
Exportartikel.  Auf  den  Wohlstand  der  Insel  läfst  der  attische  Phoros  von  sech- 
zehn Talenten  schliefsen;  im  Jahre  425/4  wurde  er  auf  dreifsig  gesteigert.     Die 
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Bewohner  von  N  a  x  o  s  ^,  der  gröfsten  und  fruchtbarsten  Kyklade,  soll- 
ten, offenbar  des  Dionysoskultus  wegen,  Thraker  gewesen  sein,  denen 
dann  Karer  gefolgt  wären ,  die  von  den  Kjetern  vertrieben  wurden  ^. 
Eine  echte  Überlieferung  darüber  hat  sich  natürUch  nicht  erhalten. 
Man  hat  das  gewifs  nur  aus  den  allgemeinen  Angaben  über  die  ka- 
rische und  kretische  SeeheiTschaft  erschlossen.  Die  ionische  Bevöl- 
kerung von  Naxos  leitet  schon  Herodotos  von  Athen  her  ^.  Den 
fruchtbarsten  Teil  der  Insel  bildet  die  Ebene,  welche  sich  an  die  west- 
liche Abdachung  des  Gebirges  anschliefst  und  bis  zum  Meere  hin  er- 
streckt. Unter  den  Produkten  nahm  Wein  die  este  Stelle  ein.  Naxos 
war  darum  dem  Dionysos  besonders  wert  und  heilig  *.  Am  Anfange 
des  5.  Jahrhunderts  befand  sich   die   Insel   in    so  blühendem  Zustande, 


Kolonisation  von  Thasos  (vgl.  §  7)  und  der  illyrischen  Insel  Pharos  (Diod. 
XV,  13;  Strab.  VII,  315)  zeigt,  dafs  Faros  auch  an  dem  Seeverkehr  teilnahm. 
Vgl.  Archilochos,  Frgm.  51,  Bergk,  PLGr.  11*,  396:  "Ea  ITcioov  y.al  avxa  xelva 
xal  9-a).ccaaiov  ßCov.  —  Kultus  des  Dionysos:  CIGr.,  Nr.  2379 e;  Münzen:  Mionnet 
II,  321  ff.;  des  delischen  undpj^hischen  ApoUon:  CIGr.,  Nr.  2384 e.  2374c;  der 
Demeter  Thesmophoros :  Hdt.  VI,  134;  Paus.  X.  28,  3;  CIGr.,  Nr.  2384.  2388. 
2557.  —  Vgl.  Näheres  über  die  Insel  bei  Leake,  Travels  in  Northern  Greece 
in,  85 ff.;  Fr.  Thiersch,  Über  Paros  und  parische  Inschriften,  Abhandl.  bayer. 
Akad.  Phil. -Bist.  Cl.  1834,  I,  583 ff.;  Fr.  Becker,  De  Paro  insula,  Münster  1868; 
Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  483;  Olympios,  Zvlloyi]  uvtxdÖTiav  naQion/  ini- 
yQatfSiv,  Athenaion  V,  3  ff. 

1)  Fr.  Grüter,  De  Naxo  insula,  Halle  1833;  W.  Engel,  Quaestiones  Naxiae, 
Göttingen  1835 ;  E.  Curtius ,  Naxos ,  Berlin  1846  (Vortrag) ;  Rofs ,  Inselreisen 
I,  22 ff.  37 ff.;  Bursian,  Geogr.  Griechenl,  II.  489 ff. ;  E.  Dugit,  De  insula  Naxo, 
Paris  1867. 

2)  Diod.  V,  50 ff.;  Andriskos,  Naxiaka,  Frgm.  2  (Parth.  Erot.  19),  Müller  IV, 
302;  Steph.  Byz.  s.  v.  Na^og.  Legenden,  welche  auf  einen  Zusammenhang  mit 
Kreta  hinweisen,  bei  Aglaosthenes ,  Naxiaka,  Frgm.  1 — 3  bei  Müller  IV,  293; 
Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1492.  —  Von  phönikischen  Keligionsvorstellungen  beein- 
flufster  Kultus  der  liQiciSvtj  l4(fnoS(rri:  Plut.  Thes.  20;    vgl.    Od.    XI,    321  ff.     Vgl. 

0.  Jahn,  Vasenbilder,  S.  28  ff. ;  Juncker,  G.  d.  A.  V*,  87. 

3)  Hdt.  VIII,  46:  Nä^iot  S^  etat  'larvtg  unb  ^Ad-rj;vi(ov  yeyovÖTtg.  Archetimos 
und  Teleklos  (Teuklos)  Oikisten  nach  Schol.  Dion.  Perieg.  525. 

4)  Athen.  I,  30 f.;  H,  52 d;  Steph.  Byz.  s.  v.  BißlivTj.  Auf  den  ältesten 
Münzen  ein  Becher,  von  dessen  beiden  Henkeln  zwei  Trauben  herabhängen 
(Berlin.  Münzkab.^,  Nr.  9  und  10)  ,  dann  gewöhnlich  Bakchoskopf.  Mionnet  II, 
321 ;  Suppl.  IV,  396.    Die  Insel  dem  Bakchos  besonders  lieb :  Diod.  V,  51.    Athen. 

1,  30 F:  yin/Ü.o)(og  tov  Nk^iov  olvov  rw  vaxruoi  Tianaßäk/ifi  (Frgm.  151).  Be- 
zeichnung der  Jahre  nach  dem  Priester  des  Dionysos :  CIGr. ,  Nr.  2265 ;  vgl. 
Athen,  in,  78  c;  Porphyr,  de  antro  nymph.  20;  Schol.  Sophokl.  Ant.  1150.  Dio- 
nysien:  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IH,  161,  Nr.  1;  Bull.  d.  corr.  hell.  II,  587,  Nr.  3. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    I.  14 
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dafs   sie  zahlreiche   Kriegsschiffe    besafs    und   ihr   Heerbann   auf  800O 
Schilde  geschätzt  wurde  ^. 

Die  südlichsten  von  den  loniern  besiedelten  und  schon  zu  den, 
Sporaden  gerechneten  Inseln  Sikinos^  und  los^  kommen  in  der 
historischen  Litteratur  sehr  selten  vor.  Wichtiger  ist  A  m  o  r  g  o  s  *. 
Die  vier  geographische  Meilen  lange,  von  einer  hohen,  kahlen  Berg- 
kette durchzogene  Insel  hat  nur  auf  der  Westseite  einige  fruchtbare 
Thäler  und  gute  Häfen.  Man  baute  dort  Wein,  Ol,  Baumfrüchte  ^^ 
einen  Flachs,  aus  dem  feine  Leinwand  und  die  zarten  amorginischen 
Gewänder  hergestellt  wurden  ^.  Zuerst  sollen  lonier  aus  Naxos  Amor- 
gos  kolonisiert  haben  '^.  Dann  führte  nach  der  Insel  der  lambendichter 
Simonides,  der  Sohn  des  Krines,  samische  Kolonisten,  die  sich  in, 
den  drei  Städten  Minoa  —  wo  Simonides  selbst  seinen  Wohnsitz 
nahm  — ,  Aigiale  und  Arkesine  ansiedelten  ^.  Minoa  mit  Heilig- 
tümern   des   Apollon   Delios,   Pythios   und  des  Dionysos,  an  einer  ge- 


1)  Hdt.  V,  30ff. :  Grundbesitzender  Adel  der  nayiXq:  Hdt.  a.  a.  0.;  I,  64; 
Aristot.  Pol.  VIII  (V).  5  (6),  Ib;  vgl.  Aristoph.  Frdn.  1639. 

2)  Strab.  X,  484;  Ps.  Skylax,  Peripl.  48.  Der  Eponymos  Sohn  des  Königs 
Thoas  von  Lemnos  nnd  der  Nymphe  Oinoie.  Apoll.  Rh.  I,  625  vind  Schol.,  Steph. 
Byz.  s.  V.  Vgl.  Solon,  Frgm.  2,  Bergk,  P.  L.  Gr.  11%  34.  Der  Bakchoskopf 
und  die  Weintraube  auf  den  Münzen,  deuten  auf  Weinbau.  Mionnet,  Suppl.  IV, 
401.  Vgl.  CIGr.,  Nr.  2447  b.  d.  e.  Im  Jahre  425/4  wurde  Sikinos  von  den  Athe- 
nern mit  1000  Drachmen  zum  Phoros  eingeschätzt.  CIA.  I,  Nr.  37.  Sonst  kommt 
die  Insel  in  den  Listen  nicht  vor  und  war  wohl  von  einer  andern  Gemeinde  ab- 
hängig.   Vgl.  Rofs,  Inselreisen  I,  149  ff. ;  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  506. 

3)  los,  Mitglied  der  delischen  Amphiktyonie  (CIGr.,  Nr.  158)  und  des  atti- 
schen Reiches.  CIA.  I,  Nr,  226 ff.  Der  Phoros  von  einem  Talent,  dann  von 
3000  Drachmen  zeigt,  dafs  die  Insel  nicht  ganz  arm  war.  Es  hestand  auf  ihr  eine 
alte  homerische  Sängerschule.  los  erhob  den  Anspruch,  der  Geburtsort  Homers  zu 
sein  und  sein  Grab  zu  besitzen.  Aristoteles,  Frgm.  274,  Müller  II,  186;  Paus.  X. 
24,  2;  Ps.  Skylax,  Peripl.  58;  Strab.  X,  484;  Plut.  Sert.  1;  Plin.  IV.  112,  69. 
Auf  den  Münzen  häufig  der  Kopf  Homers.  Bemerkenswert  ist  namentlich  das 
Bild  auf  der  wohl  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammenden  Münze  im  Berliner 
Münzkab.2,  Nr.  166.  —  Mionnet  II,  316 ff.;  Suppl.  IV,  391  ff.;  Rofs,  Inselreisen 
I,  154 ff.;  III,  152 ff.;  Bursian,  Geogr.  Griech.  II,  507. 

4)  Fiedler,  Reis,  in  Griech.  II,  325 ff.;  Rofs,  Inselreisen  I,  173 ff.;  II,  39 ff.; 
Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  512  ff. 

5)  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  19,  bei  Müller  II,  218;  vgl.  die  In- 
schrift bei  R.  Weil,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  328ff.,  Nr.  11. 

6)  H.  Blümner,  Die  gewerbl.  Thätigk.  der  Völker  d.  klass.  Altert. ,  S.  94 ; 
B.  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  d.  Gewerbefl.  im  kl.  Altert.,  S.  68. 

7)  Nikol,  Damasc,  Frgm.  47,  Müller  III,  379  (Steph.  Byz.  s.  v.  'Afiooyög)'^ 
Schol.  Dion.  Perieg.  525. 

8)  Suid.    s.    V. ;    Steph.   Byz.    s.    v.   l4fxo()y6g.    —    Ziiy.t,oi,   ol  l^fxooyöv   Meivwav 
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räumigeu  und  sicheren  Bucht  in  der  Mitte  der  Westküste  gelegen, 
war  wohl  die  bedeutendste  und  älteste  Stadt  der  Insel  ^.  In  Aigiale 
liefs   sich  später   eine  Schar  Milesier  nieder  ^. 

Seit  alter  Zeit  bildeten  die  lonier  von  den  Inseln  einen  Verband, 
dessen  Mittelpunkt  die  kleine  und  unfruchtbare  Felsinsel  D  e  1  o  s  mit  dem 
Heüigtume  des  Apollon  war  '.     Die  Wahl   dieses  Ortes   ist  namentlich 

xuToixovvTig:  Annal.  d.  inst.  arch.  XXXVI,  p.  96.  Dafs  Amorgos  in  engem  Zu- 
sammenhange mit  Samos  blieb,  bezeugen  die  zahlreichen  Inschriften  mehrfach 
durch  die  ähnliche  Terminologie,  durch  den  gemeinsamen  Kultus  der  Hera  (in 
Minoa:  ßofs,  Arch.  Aufs.  II,  641,  Nr.  5;  ^Eipi^fieQig  jöiv  <filofxci&(äv  1866,  S.  916; 
in  Arkesine:  Rofs,  Inscr.  gr.  ined.  II,  Nr,  136),  die  an  den  Tempeln  fungirenden 
Verwaltungsbehörden  der  vttonoioi  u.  s.  w.  Vgl.  CIGr. ,  Nr.  2264  ff. ;  Add.  Vol. 
II,  p.  1031  ff.;  Rofs,  Inscr.  gr.  ined.  H,  Nr.  112 sqq;  Arch.  Aufs.  II,  633 ff.;  Bau- 
meister, Philol.  IX,  388 ff.  Weitere  Litteratur  bei  Bursian,  Geogr.  Griechen!. 
II,  512,  Anm.  1.  Vgl.  noch  ß.  Weü,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  328 ff.;  E.  A.  Ku- 
manudes,  Inscriptions  d' Amorgos,  BuU.  d.  corr.  heU.  VIII,  22  sqq.  Über  die  Münzen 
vgl.  namentlich  Becker,  Eine  Studie  über  die  Münzen  von  Amorgos,  Wien  1871 
(Numism.  Zeitschr.,  Bd.  II). 

1)  Rofs,  Inselreisen  I,  175;  II,  40ff. ;  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  H,  515. 
Apollon  Delios:  Rofs,  Inscr.  gr.  ined.,  Nr.  113;  Weil  a.  a.  0.,  Nr.  7.  Apollon 
Pythios:  Rofs,  Arch.  Aufs.  II,  S.  641,  Nr.  5.  639,  Nr.  4.  —  Dionysos:  Rofs,  Inscr. 
gr.  ined.  III,  Nr.  314;  Arch.  Aufs.  II,  S.  637,  Nr.  3;  'Eifrju.  tGjv  (fikotxaiXäv 
1866,  S.  916.  Über  den  Herakidtus  vgl.  die  vorhergehende  Anm.  Inschrift  aus 
dem  5.  Jahrhundert  in  ionischen  Dialekt  bei   Weil  a.  a.   0.,  Nr.  2.     » 

2)  Meü.riaioi  Ol  'Auonyov  AiyidXr]v  y.uToixovvxe^.  CIGr. ,  Nr.  2264;  Leontieff, 
Monatsber.  Berl.  Akad.  1854,  S.  684 ff. ;  Rofs,  Inscr.  gr.  ined.  II,  Nr.  120  und 
121 ;  Lenormant,  Rhein.  Mus.  XXII,  290 ;  R.  Weil  a.  a.  0.,  Nr.  14—16.  Die  Zeit 
der  milesischen  Niederlassung  ist  unbekannt.  Die  bezüglichen  Inschriften  sind 
nicht  älter  als  das  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 

3)  Monographieen  aus  dem  Altertum  von:  Philochoros  Jt]/.ccixd,  ßtßUa  ß'- 
Suid.  s.  V.  <iH?.ö/ooog ;  Müller  I,  p.  lxxxtx)  ;  Antikleides  (Schol.  ApoU.  Rhod. 
I,  1289;  Scriptt.  Alex.  Magn. ,  p.  147);  Palaiphatos  von  Abydos  (Suid.  s.  v. ; 
Müller  II,  338  b);  Phanodikos  (Müller  IV,  472).  Sehr  eingehend  war  die  Jtjhäs 
in  acht  Büchern  von  Semos  aus  Dejos.  Müller  IV,  492;  Demades,  Tifol  Jrjkov 
xcu  TTji  yni'aiojs  tGjv  AriToDg  nuiSojv,  Müller  IV,  377  (Diels,  Rhein.  Mus.  XXIX, 
108).  Eine  JrjUon'  noUrtla  hatte  Aristoteles  verfafst.  Müller  H,  154.  —  Salier, 
Hist.  de  l'isle  de  Delos  in  d.  Mem.  de  l'Acad.  d.  Inscr.  III ,  376  sqq. :  Schwenck, 
DeUacorum  Part.  I,  Frankfurt  1825 ;  Böckh,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1834,  S.  1  ff.  (Kl. 
Schrift.  V,  430 ff.);  Staatsh.  II,  78 ff.  108.  326 ff.;  C.  L.  Schläger,  Pauca  quaedam 
de  rebus  Deli  cycladis  insulae,  Mitau  1840;  Leake,  Travels  in  Northern  Gr.  HI, 
95ff. ;  Rofs,  Inselreisen  I,  30ff.;  II,  167  ff. ;  Benoit,  Archives  des  missions  scien- 
tifiques  II  (1851),  386  sqq. ;  Bursian,  Geogi-.  Griechenl.  II,  451  ff. ;  Ussing,  Abhdl. 
der  dän.  Gesell,  d.  Wissensch.  1874;  Bumouf,  Rev.  arch.  N.  S.  XXVI,  p.  105 sqq.; 
Lebegue,  Recherches  sur  Delos,  Paris  1876;  R.  C.  Jebb,  Delos,  Joum.  of  hell. 
Studies  I,  7sqq. ;  Th.  Homolle,  Fouilles  sur  l'emplacement  du  temple  d' Apollon 
a  Delos,  Bull.  d.  corr.  hell.  I  (1877),  219 sqq.  279sqq.  Weiteres  über  die  Re- 
sultate der  Ausgrabungen   in  den  folgenden  Bänden   des   Bull.   d.    con*.   hell.   vgl. 

14* 
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durch  die  centrale  und  für  den  Verkehr  günstige  Lage  der  Insel  zu 
erklären.  Der  Kanal,  welcher  Delos  von  dem  bedeutend  gröfseren, 
aber  noch  öderen  und  kahleren  Eilande  Rheneia  trennt,  bietet  eine 
vortreffliche  Rhede  und  einen  guten  Ankerplatz  für  eine  grofse  Anzahl 
von  Schiffen.  Hier  vereinigten  sich  mindestens  seit  dem  8.  Jahrhundert 
die  lonier  mit  Weibern  und  Kindern  im  „heiHgen  Monat"  (Tharge- 
tion)  ^  zum  Geburtsfeste  des  Gottes.  Es  ertönten  dann  Chorlieder  der 
Jungfrauen  zum  Preise  des  ApoUon,  der  Artemis  und  Leto,  Reigentänze 
wurden  aufgeführt  und  gymnische  und  musische  Wettkämpfe  veran- 
staltet ^. 

Ebenso  wie  die  ionischen  Städte  auf  den  Inseln,  wurden  auch  die 
ionischen  Zwölfstädte  an  der  Westküste  EQeinasiens  ^  als  Kolonieen 
Athens   betrachtet  *.      Die   lonier    sollten   durch   die   von   den    Doriem 


namentlich  HomoUe,  Bull,  de  corr.  hell.  II,  570 sqq.;  III,  469 sqq. ;  IV,  183 sqq. 
327  sqq. ;  VI,  1  sqq. ;  VIII,  75  sqq.  160  sqq.  und  in  den  zwei  Schriften :  Les  fouUles 
de  Ddlos,  Paris  1879  und  sur  l'ile  de  Delos,  Nancy  1881;  Hauvette - Besnault 
VI,  350 ff.;  Vn,  Iff.  350 ff.;  Reinach  VII,  370 ff.  462 ff.  —  Der  Altar  des  ApoUon 
mit  dem  Palmbaum  schon  Od.  VI ,  162  erwähnt.  Das  älteste  Heiligtum ,  ein 
ädvTov  des  ApoUon,  ist  in  eine  Felsnische  am  Abhänge  des  Berges  Kynthos  ein- 
gebaut und  nach  vorne  durch  ein  Felsthor  mit  kyklopischen  Mauern  ge- 
schlossen. 

1)  '/e(j6s-  firiv.  CIA.  1 ,  283.  Kumanudes ,  Iniynaifml  äv^x^oroo  Jt'jXov,  Idf^tj- 
viaov  IV  (1875),  453  sqq.,  Nr.  2;  HomoUe,  BuU.  d.  corr.  heU.  VI,  22  sqq. 

2)  Über  das  Preislied  auf  den  delischen  ApoUon  vgl.  S.  16.  Thuk.  III,  104; 
Plut.  Thes.  21;  vgl.  Paus.  VIII.  48,  2.  —  K.  F.  Hermann,  De  theoria  Deliaca, 
Ind.  Lect.  Gott.  1846/7;  G.  Gilbert,  Deliaca,  Göttingen  1869.  Über  die  Reorga- 
nisation der  Amphiktyonie  durch  die  Athener,  welche  im  5.  Jahrhundert  die  Ver- 
waltung des  Heiligtums  übernahmen,  vgl.  Bd.  II. 

3)  Gramer,  Description  of  Asia  minor,  Oxford  1832;  Peter  v.  Tschichatscheff, 
L'Asie  mineure,  Petersbourg  1833  sqq. ;  R.  W.  Hamilton,  Researches  in  Asia  minor, 
London  1842;  Kieperts  Karte  von  Kleinasien  in  6.  Blättern,  Berlin  1854;  Texier, 
Description  de  l'Asie  mineure,  Paris  1849;  Ritter,  Allgemeine  Erdkunde,  Bd.  IX, 
1  (1858);  2  (1859);  Voyage  arch^ologique  en  Grece  et  en  Asie  mineure  fait  par 
ordre  du  gouvemement  Fran^ais  pendant  les  annees  1843  et  1844  et  publik  sous 
les  auspices  du  ministere  de  l'instruction  publique  par  Philippe  Le  Bas  et  W.  H. 
Waddington,  Vol.  HI  Asie  mineure,  Paris  1863;  Charles  Newton,  Travels  and 
discoveries  in  the  Levant,  London  1865;  Texier  and  PuUan,  The  principal  ruins 
of  Asia  minor ,  London  1865 ;  Antiquities  of  lonia  publ.  by  the  Society  of  Dilet- 
tanti  I — IV  (I  London  1769  by  R.  Chandler,  IV  London  1881;  deutsch  von 
H.  Wagner,  2  Tle.,  Darmstadt  1829);  E.  Curtius,  Beiträge  zur  Geschichte  und 
Topographie  von  Kleinasien,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1872;  S.  W.  Vaux,  Greek  eitles 
and  Islands  of  Asia  minor,  London  1877. 

4)  Hdt.  VII,  95:  ot  dvoidixanöXisg  "/(ovsg  ol  ktt'  li^rjv^cDv.  IX,  106;  Thuk. 
I,  12:  xttl"l(ovag  jukv  'AdrjvaToi,  .  .  .  Mxtaav;  vgl.  Marm.  Par.  27;|Strab.  VIII,  383 
(ApoUodoros). 
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vertriebenen  Achaier  ^,  welche  Tisamenos,  des  Orestes  Sohn,  führte,  aus 
ihren  Wohnsitzen  in  dem  späteren  Achaia  verdrängt  worden  seien  ^. 
Sie  wären  nach  Attika  gekommen  und  hätten  dort  Aufiiahme  gefunden. 
Als  dann,  aber  unter  den  Söhnen  des  Kodros  ein  Streit  um  die  Königs- 
würde ausbrach,  und  das  delphische  Orakel  sich  für  Medon  entschied, 
da  w^anderten  Neleus  und  die  anderen  Söhne  des  Kodros  aus.  Den 
gröfsten  Teil  der  Auswanderer  bildeten  lonier.  Es  schlössen  sich 
ihnen  aber  auch  Athener  und  allerlei  Volk  von  anderen  Landschaften 
und  Stämmen  an  ^. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinUch,  dafs  lonier  einst  an  der  Südküste 
des  korinthischen  und  saronischen  Golfes  gesessen  haben  *  und  durch 
den  Einbruch  der  dorischen  Stämme  zur  Auswanderung  gezwungen 
wurden.  Schwerhch  haben  sich  aber  die  vordorischen  Bewohner  La- 
koniens  nach  Achaia  gewandt.  Die  Achaier,  die  dort  in  historischer 
Zeit  safsen,  waren  ein  dorischer  Stamm,  der  vermuthch  von  Thessalien 
her  gekommen  war.  Man  betrachtete  sie  aber  wegen  der  homerischen 
Achaier  als  vertriebene  Unterthanen  des  Agamemnon  und  vordorische 
Bewohner  von  Argos  und  Lakonien  ^. 

Was  den  Auszug  aus  Athen  betrifft,  so  wird  gewifs  manche  Ko- 
lonistenschar von  den  Attischen  Küsten  her  über  das  Aigaiische  Meer 
gewandert  sein,  aber  die  Anschauung,  dafs  Athen  die  Mutterstadt  von 
ganz  lonien  wäre,  hat  sich  offenbar  im  Zusammenhange  mit  anderen 
Momenten  ^  aus  dem  Verhältnisse  Athens  zu  den  ionischen  Städten  im 
5.  Jahrhundert  entwickelt.  Die  Athener  wollten  freilich  schon  nach 
der  Schlacht  bei  Mykale  den  Peloponnesiern  nicht  gestatten,  über  das 
Schicksal  der  lonier  zu  beschliefsen,  da  sie  ihre  Kolonisten  wären  ''. 
Indessen  als  Metropolis  loniens  müfste   wohl  Athen   in   dem   von    ioni- 


1)  Vgl.  S.  37. 

2)  Hdt.  I,  145;  VII,  94;  Vin,  73;  vgl.  Strab.  VIH,  365.  383;  Polyb.  U,  41 

3)  Paus.  VII.  1,7;  Strab.  XIV,  633;  AU.  P.  H.  VIII,  5.  Abanten,  Minyer 
aus  Orchomenos,  Kadmeier,  Dryoper,  Phokier,  Molosser,  arkadische  Pelasger,  Epi- 
daurier.     Hdt.  I,  146. 

4)  Vgl.  S.  36,  Anm.  7  und  S.  70. 

5)  Vgl.  S.  37. 

6)  Als  Phokaia  sich  dem  ionischen  Bunde  anschliefsen  wollte,  soll  die  Auf- 
nahme von  Kodridenfürsten  als  Bedingung  gestellt  worden  sein.  Die  Phokaier  wären 
der  Forderung  nachgekommen.  Paus.  \^II.  3,  10.  Es  wurden  also,  gewifs  unter 
dem  Einflufs  Milets  auf  die  Leitung  der  panionischen  Panegyris ,  nur  diejenigen 
als  rechte  lonier  betrachtet,  die  Kodriden  als  Oikisten  anerkannten.  Vgl.  Hdt. 
I,  147;  fial  tT*  TidvTes  ^Iiovfg,  Saoc  «ti^  'AS-rjv^iav  yiyövuai  xr)..  Duncker,  G.  d.  A. 
V%  199. 

7)  Hdt.  IX,  106. 
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sehen  Sängern  ausgebildeten  homerischen  Epos  eine  hervorragendere 
Stelle  erhalten  haben.  Zur  Entwickelung  der  Tradition  trug  vermut- 
lich auch  wesentlich  der  Umstand  bei,  dafs  Athen  wahrscheinlich  bei 
der  Begründung  Milets,  der  Hauptstadt  loniens,  in  hervorragendem 
Mafse  beteihgt  war  K  Die  Neleiden ,  welche  einst  als  Fürsten  über 
Miletos  geherrscht  hatten  2,  und  deren  Ahnherr  als  Begründer  der  Stadt 
galt  ^,  leiteten  sich  freilich  von  dem  Pylier  Neleus  her  *,  und  das  ist 
offenbar  auch  der  Grund ,  weshalb  der  Neleide  Nestor  von  Pylos  in 
der   Ilias    eine    so    grofse    Rolle    spielt  ^.     Um    aber   an    Athen    anzu- 


1)  Den  Fall  Milets  betrachteten  die  Athener  als  oixTn,ov  xaxöv.  Hdt.  VI,  21 ; 
vgl.  V,  97.  Altes  Heiligtum  der  eleusinischen  Demeter  am  Berge  Mykale  am 
Nordufer  der  Bucht,  an  deren  Südufer  Miletos  lag.  Hdt.  IX,  97.  Die  Milesier 
rühmten  sich  selbst  des  reinsten  ionischen  Blutes  und  der  Herkunft  vom  Pryta- 
neion  zu  Athen.  Hdt.  I,  146.  Die  vier  ionisch  -  attischen  Phylen  (Hdt.  V,  66; 
Eurip.  Ion.  1575 ff.;  Plut.  Solon  23;  PoU.  VIII,  109;  Strab.  VIII,  383)  der  Alyi- 
xoQsig,  liQyadfjg,  "OnXtjTes  und  FelsovTfs  neben  zwei  anderen  in  Kyzikos,  einer  Ko- 
lonie Milets,  also  auch  in  Miletos  selbst.  CIGr.  II,  p.  927.  Die  Phyle  ^AQyuStwv  in 
Tomoi,  gleichfalls  einer  milesischen  Kolonie.  Desjardins,  Annal.  d.  inst.  arch. 
1868,  p.  97.  —  Athenatempel  im  Gebiete  von  Miletos.  Hdt.  I,  21.  22.  Tempel 
der  Athena  Parthenos  in  der  milesischen  Kolonie  Leros:  Klytos  von  Miletos,  neQi 
MdtJTov,  Frgm.  1  (Athen.  XIV,  655 B),  Müller  II,  333.  —  Über  das  berühmte, 
von  dem  einheimischen  Priestergeschlechte  der  Branchiden  verwaltete  Heiligtum 
des  Apollon  zu  Didyma  vgl.  Näheres  bei  Geizer,  De  Branchidis,  Leipzig  1869; 
Charles  Newton,  A  history  of  discoveries  at  Halicarnassus,  Cnidos  and  Branchidae, 
London  1862;  0.  Rayet,  L'architecture  ionique  en  lonie.  Le  temple  d' Apollo 
Didym^en,  Paris  1876;  0.  Rayet  et  A.  Thomas,  Milet  et  le  golfe  Latmique,  Paris 
1877  (dazu  ein  Atlas  mit  29  Tafeln).  Apollonkopf,  seit  dem  4.  Jahrhundert  häufig 
auf  Münzen  von  Miletos,  auf  älteren  Münzen  ausschliefslich  ein  Löwenkopf,  das 
Wappenbild  der  Stadt.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens, 
S.  173 fF.  394 ff.  414.  466;  Imhoof- Blumer,  Monnaies  Grecques,  S.  293.  Miletos 
ehemals  karisch:  II.  II,  868;  vgl.  Hdt.  I,  146.  Nach  Ephoros  bei  Strab.  XIV,  634 
zuerst  Leleger  im  Besitze  des  Ortes,  dann  begründen  Kreter  aus  dem  kretischen 
Miletos  ndkai  MiXrjTos  (vgl.  Paus.  VII.  2,  5).  Über  die  Leleger  vgl.  S.  32.  Die 
kretische  Kolonisation  ist  gewifs  nur  aus  der  Gleichheit  der  Namen  erschlossen. 
Vgl.  noch  über  Miletos  A.  Schrader,  De  rebus  Milesiorum  specimen  I ,  Stralsund 
1827 ;  G.  Th.  Soldan ,  Rer.  Milesiarum  commentatio ,  Darmstadt  1829 ;  C.  G. 
Schmidt,  De  rebus  publicis  Milesiorum,  Göttingen  1855. 

2)  Aristoteles,  Frgm.  199  (Parth.  Erot  14),  Müller  II,  164;  Nikol.  Damasc, 
Frgm.  54,  Müller  III,  388;  Conon,  Narr.  44. 

3)  Hdt.  IX,  97;  Ephoros  bei  Strab.  XIV,  635;  Paus.  VII.  2,  4;  Ail.  P.  H. 
VIII,  5. 

4)  Hdt.  I,  147:  ßarJÜJa;  6k  laTTjaavro  ol  fitv  aiirSiv  ytvxCovg  .  .  .  ol  6f  Kav- 
xcjvag  ITvXiovg  änö  KödQov  roß  Mslüvxhov  xxX.  V,  65:  ol  K/u.(pl  KoSqov  te  xai 
MsXavd-ov  sind  avixa&sv  IIvXloC  ts  xccl  N7]Xsi6ai.  Strab.  XIV,  653:  MiXrjTov  J* 
^xTiaev  Xi^Xsvg  ix  ITvXov  xb  y^vog  üv.     Vgl.  VIII,  359. 

5)  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  214;  vgl.  S.  95,  Anm.  2  und  S.  215,  Anm.  4. 
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knüpfen,  wurde  der  Begründer  Milets  zum  Bruder  des  Ahnherrn  der 
attischen  Medontiden  *  gemacht,  die  gleichfalls  ihr  Geschlecht  auf  den 
pylischen  Neleus  zurückfiihrten.  Die  Nachlcommen  desselben  mufsten 
darum  vor  den  Doriem  nach  Attika  fliehen  und  daselbst  unter  Me- 
lanthos  Aufnahme  zu  finden  ^.  Eine  andere  edele  Familie  von  Miletos, 
die  der  Theliden ,  betrachtete  den  thebanischen  Kadmos  als  ihren 
Stammvater  ^. 

Durchaus  entgegengesetzt  der  attischen  Auffassung  von  der  Kolo- 
nisierung loniens  ist  die  alte  Tradition  Kolophons,  die  in  den  Frag- 
menten des  kolophonischen  Lyrikers  Mimnermos  erhalten  ist.  Die 
Kolophonier  wanderten  darnach  aus  dem  neleischen  Pylos  nach  Asien 
aus  und  ihr  Führer  war  der  Pylier  Andraimon.  Es  erhellt  zugleich 
aus  dem  Bruchstücke  des  Mimnermos,  dafs  die  Begründung  der  Stadt 
sich  unter  Anwendung  von  Gewalt  gegen  die  einheimische  Bevölkerung 
voUzogj  welche  der  Macht  der  Stärkeren  unterlag.  Für  die  kolopho- 
nische  Tradition  spricht  der  Umstand,  dafs  die  Kolophonier  das  Phra- 
trienfest  der  Apaturien,  das  Herodotos  als  ein  Kennzeichen  des  echten 
lonismus    hinstellt ,    nicht    begingen  *.      Ebenso    fehlte    dieses    Fest    in 


1)  Wilh.  Petersen,  Quaest.  de  historia  gentium  atticarum  (Kiel  1880,  Diss.), 
p.  94  sqq. 

2)  Daraus  ergab  sich  denn  auch  die  Zeit  der  ionischen  Wanderung,  nämlich 
zwei  Generationen  (Melanthos,  Kodros,  Neleus)  oder  60  Jahre  nach  der  dorischen 
Wanderung,  d.  h.  nach  der  Rechnung  des  Eratosthenes  und  ApoUodoros  =  1044/3 
vgl.  ApoUodoros,  Frgm.  73  und  74  bei  Müller  I,  443:  Eratosthenes,  Frgm.  3  bei 
Müller,  Frgm.  Chron.,  S.  195ff.;  Kastor  bei  Euseb.  Chr.  I,  179  Schöne.  Nach 
attischer  Rechnung  fiel  die  Herakleidenwanderung  auf  1149.  Dem  Melanthos  gab 
man  37  Jahre,  dem  Kodros  20  und  liefs  die  lonier  im  13.  Jahre  Medons  aus- 
wandern. Man  kam  so  auf  1077.  Vgl.  Marm.  Par.  27;  Euseb.  Chron.  I,  186; 
vgl.  dazu  S.  84. 

3)  Vgl.  S.  50,  Anm.  1.    Hdt.  I,  146 :  Mcvvat  rfe  ^ OQxojxipioi  atfi  avauffiixccTut 

XCU   KttSuHOt,   xtL 

4)  Hdt.  I,  147;  Mimnermos,  Frgm.  9  und  10  (Strab.  XIV,  634)  bei  Bergk, 
PLGr.  II*,  28.  Bei  Paus.  VII.  3,  1  sind  Damasichthon  und  Prometheus,  Söhne 
des  Kodros,  die  Führer  der  lonier,  die  sich  in  Kolophon  niederliefsen.  Der  Haupt- 
gott der  Stadt  war  ApoUon,  dessen  uraltes  Heiligtum  zu  Klaros  gewifs  dem  ein- 
heimischen Sonnengotte  angehört  hatte  (Hesiod.  Gedicht  bei  Strab.  XTV,  642; 
Pherekydes  ebenda;  Argument  der  Nostoi  bei  Phot.  Bibl.  cod.  239;  Ps.  Skylax, 
Peripl.  98;  Paus.  VII.  3,  1;  5,  3;  Plut.  Pomp.  24;  Conon  Narr.  6).  Der  Hohe- 
priester von  Klaros  soll  von  den  Milesiem  ernannt  worden  sein.  Tacit.  Ann. 
II,  54.  Die  Neleiden  von  Miletos  wollten  ja  auch  aus  P7I0S  stammen.  Apollon- 
kopf  und  Leier  häufig  auf  den  Münzen  Kolophons.  Brandis,  Münz-,  Mals-  und 
Gewichtssystem  Vorderasiens ,  S.  324.  423.  554 ;  Berliner  Münzkabinett ,  Nr.  77 ; 
Imhoof-Blumer ,  Monnaies  Grecques,  S.  284.  —  Pertz,  Colophoniaca ,  Göttingen 
1848. 


316  Zweites  Kapitel. 

Ephesos,  obwohl  das  ephesische  Fürstengeschlecht  der  Androkleiden, 
das  noch  in  historischer  Zeit  den  Namen  und  gewisse  Ehrenzeichen 
der  Königswürde  bewahrte,  seinen  Ahnherrn  Androklos,  der  als  Oikist 
der  Stadt  galt,  zum  rechten  Sohne  des  Kodros  machte  ^  Dieses  Ge- 
schlecht stammte  wohl  in  der  That  aus  Attika,  da  es  die  erbliche 
Priesterwürde  der  eleusinischen  Demeter  besafs  2.  Auch  gab  es  in 
Ephesos  einen  Athenatempel,  dessen  Erbauung  man  bis  in  die  Zeit 
der  Begründung  der  Stadt  zui'ücklegte  ^.  Die  ephesischen  Frauen 
feierten  ferner  die  Thesmophorien  *.  Doch  die  Hauptgöttin  der  Stadt 
wurde  die  grofse,  aus  tausend  Brüsten  Leben  spendende  Natui'göttin 
der  Westkleinasiaten,  die  von  den  griechischen  Kolonisten  mit  der  Ar- 
temis identifiziert  wurde  °.  Die  einheimischen  Bevölkerungselemente 
müssen  in  Ephesos  sehr  beträchtlich  gewesen  sein,  wenngleich  mit  der 
Zeit  ionische  Sprache  und  Sitte  die  Oberhand  gewann. 

Statt  der  vier  ionischen  Stammphylen  gab  es  in  Ephesos  fünf 
andere  Phylen :  BevviOL  {BefißLvelg  Be^ßeivaloC) ,  Evwvv(.iot ,  Ecpeaelg, 
Kaqrivaioi  {KaQievaioc) ,  TrjLOi.  Nach  Ephoros  waren  die  drei  erst- 
genannten Phylen  die  ursprünglichen,  während  die  beiden  letzten  durch 


1)  Pherekydes  bei  Strab.  XIV,  633.  640;  Ephoros,  Frgm.  31  (Steph.  Byz. 
s.  V.  Bfvvu)]  Paus.  VII.  4,  2.  Gründungssage  in  den  'Eipeaicov  Sqoi  des  Kreo- 
phylos  (Athen.  VII,  361c)  bei  Müller  IV,  371.  Vgl.  Guhl,  Ephesiaca  (Berlin 
1842),  S.  29 ff.;  E.  Falkener,  Ephesus  and  the  temple  of  Diana  (London  1862), 
p.  17 sqq.;  E.  Curtius,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1872,  S.  12 ff. 

2)  Strab.  XIV,  633. 

3)  Strab.  XIV,  640;  Kreophylos  a.  a.  0. 

4)  Hdt.  I,  147. 

5)  Vgl.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  §  253.  ^  'EtfeoiaZ-lQrffiis:  Strab.  IV,  179  v 
XIV,  639;  Paus.  VII.  2,  6;  IV,  31,  8.  —  »}  "E(ftaia  &(6g  oder  ^"Btpeaia: 
Paus.  VI.  3,  16;  VII.  5,  4;  MsydXri  ri  "'AqrtfjLig  "EiftaCwv:  Act.  Apost.  XIX, 
28;  34.  Tu  ^Etf^attty  Fest  der  Artemis,  zu  dem  sich  zur  Zeit  des  Thuky- 
dides  die  lonier  mit  Weib  und  Kind  versammelten:  Thuk.  IV,  103;  vgl. 
PoU.  I,  37;  Hesych.  s.  v.  "Eifiaeict,  "Eip^arja:  CIGr.  5916.  5917.  Über  das  Ver- 
hältnis der  Priesterschaft  zur  Stadtgemeinde,  die  Lage  und  die  Ruinen  des  Heilig- 
tums vgl.  E.  Curtius,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1872,  S.  15 ff.;  Ephesos,  Berlin  1874, 
Vortrag.  —  J.  P.  Wood,  Discoveries  at  Ephesus  including  the  site  and  remains  of 
the  great  temple  of  Diana,  London  1877 ;  J.  Fergusson,  The  temple  of  Diana  at 
Ephesus  with  special  reference  to  Mr.  Woods  discoveries  of  its  remains,  London 
1883.  J.  L.  Ussing ,  Fra  Hellas  og  Lilleasien ,  Kjöbenhavn  1883 ,  Abschn.  4. 
Symbole  des  Artemisdienstes:  halber  Hirsch  und  Palme,  später  auch  Artemis- 
kopf, häufig  auf  den  Münzen.  Das  Stadtwappen  war  die  Biene.  Brandis,  Münz-, 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  325.  393.  413.  417.  457.  563;  Berlin. 
Münzkabinet%  Nr.  22.  217—219;  Imhoof  -  Blumer ,  Monnaies  Grecques,  S.  285; 
Barclay  V.  Head,  On  the  chronological  sequence  of  the  coins  of  Ephesos,  Num. 
Chron.  20  (1880),  85  ff. 
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späteren  Zuzug  von  Kolonisten  aus  Teos  und  Karene  bei  Atarneus 
gebildet  wurden  ^  Unter  den  Chiliastyen,  in  welche  die  Bürgerschaft 
zerfiel,  begegnen  zwar  die  ionischen  ''^^/adeig,  daneben  aber  die  Bcogslg 
und  Öivo:^ceg,  welche  die  fünfte  und  sechste  Phyle  neben  den  vier 
ionischen  in  Kyzikos  bildeten  ^.  Wir  treflfen  ferner  '^l&aif.i€velg ,  die 
sich  also  vom  argeiischen  Althaimenes  herleiteten,  ^ießlöwi,  Ileldoyrioi, 
ylaßdvör^oL  u.  s.  w.  Diese  Phylen  und  Chiliastyeneinteilung  läfst  eine 
starke  Mischung  verschiedener  Volkselemente  erkennen  und  erklärt  es, 
warum  die  Apaturien  nicht  begangen  wurden  ^. 

Ebenso  hatte  Teos  keine  rein  ionische  Bevölkerung,  obwohl  dort 
die  Apaturien  gefeiert  wurden  und  auch  die  ionische  Phyle  der  Fe- 
HovTEg  nachweisbar  ist  *.  Die  Bürgerschaft  war  in  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Turmgenossenschaften  (IIvq'/ol)  und  Symmorien  eingeteilt. 
Letztere  hatten  ihren  gemeinschafthchen  Altar  und  ihre  gemeinsamen 
religiösen  Gebräuche  ^.  Unter  den  Namen  der  Pyrgoi  sind  manche 
schwerHch  hellenisch  ^,  während  andere  darauf  hindeuten,  dafs  die  Vor- 
fahren der  Genossenschaften  aus  Attika,  Euboia  und  von  den  Küsten 
des  pagasaiischen  Meerbusens  eingewandert  waren '.  Die  Stadtge- 
schichte berichtet  von  mehreren  aufeinanderfolgenden  Gründungen,  ver- 
mutlich aus  dem  Grunde,  um  die  Ansprüche  verschiedener  Geschlechter, 


1)  Ephoros,  Frgm.  31  (Steph.  Byz.  s.  v.  Biwa)\  vgl.  Paus.  VII.  2,  8;  CIGr. 
Nr.  2956.  Die  Namen  der  Phylen  und  Chiliastyen  in  den  Inschriften  bei  Wood 
a.  a.  0. 

2)  CIGr.,  Nr.  3663  ff. 

3)  Hdt.  I,  147. 

4)  CIGr.,  Nr.  3078. 

5)  CIGr.,  Nr.  30G4:  l-lQT(fj.(ov  toO  4>th(iov  nioyou  4>i,luWr]g  xj}..  Vgl.  dazu 
die  Inschrift  im  Bull.  d.  corr.  hell.  IV,  174,  Nr.  34:  tov  ^PiXuCov  nv^ov  KvöiovC- 
Jtjg.  Weitere  Beispiele:  tov  ruXaCaov  nvQyov  'riikiaaC3t]g^  tov  zfä<fäov  nvoyov 
^uöSilog^  TOV  Exadiov  nvQyov  ^Jxrjßrjtfirjg,  roß  ^la&fxiov  nvoyov  yliorvidi^g  u.  S.  w.  — 
'Exivov  av/x/iiooici,  ^Eyjvüdai:  CIGr.,  Nr.  3065.  3066. 

6)  Dahin  gehören  die  Namen  düdöog,  Kiväßakog  u.  a. 

7)  Die  Philaiden  stammen  sicherlich  aus  Attika.  Der  Tui-m  des  Kothos  und 
die  Kothiden  erinnern  an  den  Oikisten  von  Chalkis  und  Eretria.  Vgl.  S.  205, 
Anm.  3.  Dahin  gehören  dann  auch  die  Chalkideier:  IldQjxig,  tov  Zx}-(vs).ov  nv^'ov 
XaXxidaiog:  CIGr.,  Nr.  3064.  3103.  Die  Echinaden  leiteten  ihren  Stammbaum 
von  Athamas  her,  der  als  erster  Gründer  der  Stadt  galt.  Teos  wurde  darum  von 
Anakreon  bei  Strab.  XIV,  633  (vgl.  Paus.  VII.  3,  6)  IdO^ufiavTig  genannt.  Echinos 
(Echinus)  Vorgebirge  und  Stadt  in  der  Phthiotis:  Strab.  I,  60;  IX,  433.  442.  — 
Als  Stadtwappen  erscheint  auf  den  Münzen  der  Greif.  Vgl.  Brandis,  Münz-, 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  181.  330.  397.  415.  464.  567 ;  Berlin. 
Münzkab.^,  Nr.  23.  24.  80;  Imhoof  -  Blumer ,  Monnaies  Grecques ,  S.  297.  — 
C.  Scheffler,  De  rebus  Teiorum  1882,  habe  ich  leider  nicht  einsehen  können. 
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die  ihren  Alinherrn  zum  Oikisten  machten,  mit   einander  in   Einklang 
zu  bringen  und  auszugleichen  ^. 

Wie  in  Teos,  so  stammte  wohl  auch  in  E  r  y  t  h  r  a  i  ein  bedeuten- 
der Teil  der  Bevölkerung  aus  Euboia.  Die  dritte  erythraiische  Phyle 
hiefs  Chalkis  2.  An  der  Besiedelung  der  gegenüberhegenden  Insel 
Chios,  auf  der  nach  Herodotos  dieselbe  Mundart,  wie  in  Erythrai  ge- 
sprochen wurde  ^,  nahmen ,  wie  der  Chier  Ion  berichtete,  Abanten  aus 
Euboia  teil.  Ionischer  Oikist  war  nach  demselben  Autor  Amphiklos 
aus  Histiaia,  dessen  vierter  Nachkomme  sich  der  panionischen  Opfer- 
gemeinschaft angeschlossen  hätte  *.  Samos  galt  als  eine  Kolonie 
von  Epidauriern,  die  von  den  Doriern  verdrängt,  unter  Führung  des 
Prokies  auswanderten  ^.     Auch  die  auf  einer  kleinen   Gestadeinsel   an- 


1)  Strab.  XIV,  633;  Paus.  VII.  3,  6;  Steph.  Byz.  s.  v.   Tecas. 

2)  Paus.  Vn.  5,  12.  Der  Oikist  von  Erytlirai  Knopos  nur  v69-o^  des  Kodros. 
Strab.  XIV,  633.  Vgl.  Hippias  von  Erythrai  bei  Athen.  VI,  258  (Müller  IV,  431) ; 
Polyain.  VIII,  44.  KvconovTioXig:  Steph.  Byz.  s.  v.  'EQVx^Qci  Nach  Hellanikos, 
Frgm.  63  (Harpokr.  s.  v.  ^EQVx)-(mloi)  war  jedoch  Erythrai  eine  Gründung  des 
Neleus.  —  Heiligtum  der  Athena  Polias:  Paus.  VII.  5,  9.  Das  Stadtwappen  war 
ein  Herakleskopf;  ein  häufig  vorkommendes  Prägbild  ist  auch  das  Vorderteil  eines 
Pferdes.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  326.  393.  413.  417.  457.  563;  Berlin.  Münzkab.^ 
Nr.  78.  79.  221.  222;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  Grecques,  S.  286  ff.  —  F.  Lam- 
precht, De  rebus  Erythraeorum  publicis,  Berlin  1871. 

3)  Hdt.  I,  142.  Die  lokale  Färbung  des  Dialekts  von  Chios  zeigt  namentlich 
■die  Urkunde  bei  Cauer,  Del  inscr.  gr.^,  Nr.  496  (5.  Jahrhundert).' 

4)  Ion,  Frgm.  13  (Paus.  VH.  4,  8),  Müller  II,  50.  Nach  Strab.  XIV,  633: 
Xioi^  Se  ^EytoTLog  avfxuixrov  inayayöuavog  nXfj&og.  Das  Stadtwappen  von  Chios 
war  die  Sphinx.  Auf  den  ältesten  Goldmünzen  ist  als  Symbol  ein  Thunfisch,  auf 
den  Silbermünzen  eine  Amphora  und  Traube  (auf  den  bedeutenden  Weinbau  hin- 
weisend) hinzugefügt.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  172.  331.  399.  415.  465.  567;  Berlin. 
Münzkab.^,  Nr.  25.  26.  81.  82.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  Grecques,  S.  297.  Inter- 
essant ist  es,  dafs  die  elische  Priesterfamilie  der  Klytiden  auf  Chios  ansäfsig  und 
Teich  begütert  war.  B.  Haussoullier,  Inscriptions  de  Chio,  Bull.  d.  corresp.  hell.  HI 
(1879),  47  sqq.  242 sqq.  —  Vgl.  über  die  Insel:  Poppo,  Beiträge  zur  Kunde  der  Insel 
Chios  und  ihrer  Geschichte,  Frankfurt  a.  0.  1822;  A.  Korais,  Xucy.fjg  äQ/nioloyiag 
i'Xrj  in  den  "AraxTa  (Paris  1830),  Bd.  III ;  Whitte,  De  rebus  Chioi'um  publicis,  Ko- 
penhagen 1838 j  A.  Bladrov  Xiaxä  iJTOt  taroQiu  Tfjg  vi]aov  Xiov  anb  tCüv  uQ^aio- 
Tchon'  yQ6vo)v  xxL  Hermupolis  1840.  A.  Conze,  Philol.  XIV,  155;  Fustel  de 
Coulanges,  Mem.  sur  l'ile  de  Chios  in  den  Archives  des  noissions  scientif.  et  litt. 
V  (1856),  481  sqq. 

5)  Strab.  XIV,  633;  vgl.  X,  457;  Paus.  VII.  4,  2;  Hdt.  I,  146:  AwitLeeg  'Em- 
^avQLoi  den  loniern  beigemischt.  Angeblich  auch  Achaier  (d.  h.  vordorische  Be- 
wohner) von  Phlius  nach  Samos.  Paus.  II.  13 ,  2.  Der  Herakultus  in  Samos 
weist  in  der  That  auf  einen  Zusammenhang  mit  Argolis  hin.  Dafs  die  ionischen 
Phylen  in  Samos  vorhanden  waren,  zeigt  ein  Namensverzeiehnis  von  Perinthos,  einer 
Kolonie  von  Samos,  in  dem  die  {r)ekeuvTig  und  Aiyixo^QHg),  daneben  die  {B)(i)()elg, 
vorkommen.    Vgl.  Mordtmann,  Rev.  Arch.  XXXVI,   302  sqq.     Auf  den  Münzen 


§  5.     Die  Ausbreitung  der  Hellenen  über  das  Aigaiische  Meer.         319 

gelegte  Stadt  Klazoraenai  soll  zum  gröfsten  Teil  von  Peloponnesiern, 
die  vor  den  Doriem  aus  Phlius  und  Kleonai  weichen  mufsten,  begründet 
worden  sein  K  Die  Ableitung  Phokaias  von  Phokiem  unter  Führung 
der  Athener  Dämon  und  Philogenes  beruht  vermutlich  nur  auf  der 
Namensähnlichkeit  ^.  Ebenso  sollte  Priene  offenbar  nur  deswesren 
von  loniem  aus  Helike  in  Achaia  unter  Führung  des  Aipytos ,  eines 
Sohnes  des  Neleus,  begründet  worden  sein,  weU  man  den  helikonischen 
Poseidon  von  Priene  mit  dem  von  Helike  identifizierte.  Später  soll 
noch  Philotas  Auswanderer  aus  Theben  nach  Priene  geführt  haben  ^. 

Die  verschiedenartigen  Volkselemente,  welche  an  der  Kolonisation 
loniens  teilnahmen,  assimilierten  sich  mit  der  Zeit  den  loniem,  welche 
den  gröfsten,  rührigsten  und  begabtesten  Bestandteil  der  Bevölkerung 
bildeten.  In  allen  Städten  wurde  die  ionische  Sprache  die  herrschende. 
Herodotos  sagt  ^,  dafs  die  lonier  vier  von  einander  verschiedene  Mund- 
arten sprächen.  Die  eine  wurde  in  Miletos,  Myus  und  Priene  ge- 
sprochen, die  andere  in  den  Städten  am  kaystrischen  Golf;  in  Ephesos, 
Kolophon,  Lebedos,  Teos,  ferner  in  Klazomenai  und  Phokaia,  die  dritte 
in  Erytlnrai  und  auf  Chios,  die  vierte  in  Samos.  Teilweise  lassen  sich 
die  dialektischen  Unterschiede  noch  in  den  Inschriften  nachweisen  ". 


erscheint  als  Wappen  von  Samos  ein  Löwenkopffell,  die  Rückseite  zeigt  das  Vor- 
derteil eines  Stieres.  Vgl.  Brandis  a.  a.  O.,  S.  176.  332.  401.  415  flF.  466.  569.  593; 
Berlin.  Münzkab."^  Nr.  83 — 86.  225.  887.  Bisweilen  auch  der  Herakopf  und  ein 
Schiffs-^orderteil  (Rückseite).  Vgl.  Imhoof- Blumer,  Monnaies  Grecques,  S.  299; 
Percy  Gardner,  Samos  and  Samian  coins ,  London  1882  (Num.  Chron.  XXII, 
p.  201—290).  —  Th.  Panofka,  Res  Samiorum,  Berlin  1822;  Guerin,  Samos,  Patmos, 
Rhodos,  Paris  1856;  C.  Curtius,  Urkunden  zur  Gesch.  von  Samos,  Wesel  1873, 
Prgr. ;  Inschriften  und  Studien  zur  Gesch.  von  Samos,  Lübeck  1877,  Prgr. 

1)  Paus.  VII.  3,  9.  Die  Münzen  weisen  als  Stadtwappen  das  Vorderteil  eines 
geflügelten  Ebers  auf.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  175.  324.  392.  412.  428.  453;  Berlin. 
Münzkab.%  N.  28.  29.  87.  88.  213:  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  Grecques,  S.  282; 
J.  Labahn,  De  rebus  Clazomeniorum,  Greifswald  1875,  Diss. 

2)  Hdt.  I,  146:  ^Mxteg  Knoddauioi.  Paus.  VII.  3,  10;  2,  4.  Bei  Strab. 
XIV,  633  heifst  es  dagegen:  <Pu>y.cciccv  6^  ol  fisrä  fpikoy^vovg  \4d-i]vaioi  xt/..  Her- 
vorragender alter  Athenatempel :  Paus.  VII.  5,  4.  Häufiger  erscheint  auf  den 
Münzen  der  Pallaskopf  über  der  Robbe,  dem  Wahrzeichen  der  Stadt.  Brandis, 
Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  180.  329.  396.  414.  463.  565; 
Imhoof-Blumer,  Monnaies  Grecques,  S.  294.  —  F.  G.  Tisquen,  Phocaica,  Bonn 
1842;  A.  Papadopoulos,    'f^coxacxä,   toToocxi]  xai  ro7ioyna(ftxT}  ualfTr],  Smyma  1879. 

3)  Strab.  VHI,  384;  XIV,  633;  Paus.  VH.  2,  10;  Phanodikos,  Frgm.  5 
(Laert.  Diog.  I,  82),  bei  Müller  FV,  473.  —  Ältere  Münzen  von  Priene  sind,  so 
viel  ich  weifs,  nicht  bekannt,  spätere  zeigen  den  Pallaskopf.  Brandis,  Münz-, 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  463.  566. 

4)  Hdt.  I,  142. 

5)  Erman,  De  titulorum  lonicorum  dialecto,  Stud.  zur  griech.  und  lat.  Gramm. 
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Die  ionischen  Städte  waren  zu  einem  Verbände  vereinigt,  dessen 
Mittelpunkt,  das  Panionion,  das  Heiligtum  des  helikonischen  Poseidon, 
des  „Wellengottes",  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  im  Gebiete  von 
Priene  war.  Hier  versammelten  sich  die  lonier  der  zwölf  Städte  zur 
gemeinsamen  Festfeier  und  zu  gemeinsamem  Opfer  ^.  In  Zeiten  ganz 
lonien  bedrohender  Gefahr  wurden  auch  Beratungen  über  politische 
Angelegenheiten  gepflogen. 

Die  Kolonisation  des  nördlichen  Teiles  der  Westküste  Kleinasiens 
und  der  davorliegenden  Inseln  ging  ohne  Zweifel  hauptsächhch  vom 
pagasaiischen  Meerbusen  und  vom  Euripos  aus.  Thukydides  bezeichnet 
die  Lesbier  und  Tenedier  als  Verwandte  der  Boioter^,  und  die  vielen 
Berührungspunkte  des  lesbischen,  boiotischen  und  thessalischen  Dia- 
lekts ^  beweisen  die  nahe  Verwandtschaft  der  Aiolier  ^  mit  den  Boio- 
tern  und  Thessalern.  Auch  der  Name  des  Oikisten  von  Lesbos,  Gras, 
weist  auf  das  Eretria  gegenüberliegende  Küstenland  hin  ^.  Die  Le- 
gende verknüpft  freilich  die  Begründung  der  aiohschen  Kolonieen  enger 
mit  dem  Einbrüche  der  Dorier  in  die  Peloponnesos  und  läfst  die  Ein- 
wanderung  der  Aiolier   in   zwei   Zügen   erfolgen.      Orestes   führte   den 


V  (1872),  249  fF.;  Wilamowitz,  Zeitschrift  für  Gymnasialw.  XXXI  (1877),  645; 
Cauer,  Delect.  Inscr.  gr.  propter  dialect.  mem.  [2.  Aufl.,  Leipzig  1883),  315ff. ; 
Karsten,  De  titulorum  lonicorum  dialecto,  Halle  1882,  Diss. 

1)  Hdt.  I,  143 :  ul  ^€  &vu)Sfxa  nöXtfg  .  .  .  iqov  tÖQiauvro  int  a(fto)v  uintfav, 
rft)  ovvoua  sd-ivro  Tluvuäviov^  ißovlevaamo  iT*  avTOv  ^iJciSoiJvat  /j,rjSajj-otai  äkkoiai 
Voivwv  xrX.  Vgl.  I,  148.  Die  Teilnahme  hing  nach  Paus.  VII.  3,  10  wenigstens 
bei  Phokaia  davon  ab,  dafs  eine  Stadt  Kodriden  zu  Königen  hatte.  Priene,  dem 
die  Verwaltung  des  Panionions  oblag ,  muls  von  Miletos  abhängig  gewesen  sein, 
(vgl.  Thuk.  I,  115),  wo  Neleiden  herrschten.  Die  Aipytiden  von  Priene  leiteten 
sich  gleichfalls  von  Neleus,  dem  Sohne  des  Kodros,  her.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A. 
V^  199.  Vgl.  S.  213,  Anm.  6.  Strab.  XIV,  639:  .  .  iarlv  Iv  rrj  nagcddc  rö  ITavim- 
viov  z()iat  OTtt^Cotg  vjieQxei/Lifvov  tijs  &aktiTTTjg,  ojiov  tu  Uttvciövia  xoivrj  navriyvQis 
Ttöv  ^hövMv  GvvTfXuTcci  T^  'EXixbivCip  IToasi<^(x)fi  (vgl.  S.  36,  Anm.  7)  xul  O^vaCa. 
Vgl.  VIII,  384.  Ion  von  Chios  bei  Paus.  VII.  4,  10:  avv&vuv  dg  JJuvuöviov.  Vgl. 
Marm.  Par.  27;  Diod.  XV,  49;  CIGr.  2374.  2882.  Der  Verband  mufs  bereits  zur 
Zeit  der  Entstehung  der  Ilias  bestanden  haben ,  da  das  Epos  den  helikonischen 
Poseidon  kennt  (XX,  403 :  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  407)  und  dem  Neleus 
von  Pylos  zwölf  Söhne  giebt.  II.  XI,  692.  —  Lehnert,  De  foedere  lonico  disqui- 
sitiones,  Berlin  1830;  Freemau,  Hist.  of  federal  governement  I,  185;  Hermann, 
Gottesd.  Altert.,  §  66. 

2)  Thuk.  III,  2;  VII,  57.  100.  Teilnahme  der  Boioter  an  der  aiolischen 
Wanderung  üore  xal  BomTixriv  TiQoauyoQfi&fjvm.     Strab.  IX,  402. 

3)  Vgl.  S.  41. 

4)  Vgl.  über  den  Namen  als  zusammenfassende  Bezeichnung  der  asiatischen 
Pflanzstädte,  die  weder  ionisch,  noch  dorisch  waren,  S.  42. 

5)  Vgl.  S.  44,  Anm.  7. 
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einen  Zug  von  Amyklai  fort,  starb  jedoch  in  Arkadien,  worauf  sein 
Bastardsohn  Penthilos  die  Führung  übernahm.  Er  zog  weiter  nach 
Boiotien,  wo  sich  ihm  viele  Boioter  anschlössen,  und  Thrakien.  Sein 
Sohn  Echelaos  setzte  nach  Asien  über,  sein  Enkel  Gras  gewann  Les- 
bos  K  Der  andere  Zug  wanderte  unter  der  Leitung  des  Kleuas,  des 
Sohnes  des  Boros,  und  des  Malaos,  zweier  Nachkommen  Agamemnons 
zu  derselben  Zeit,  wie  die  Schar  des  Penthilos  aus,  kam  aber  später 
nach  Asien  und  begründete  Kyme.  Die  Einwanderer  verbreiteten  sich 
dann  weiter  über  das  ganze  vom  Dichter  Troike  genannte  Land  *. 
Diese  Legenden  beruhen  darauf,  dafs  das  Geschlecht  der  PenthiMden 
in  Mitylene  und  edele  FamiHen  in  Kyme  und  Tenedos  ihren  Stamm- 
baum auf  Orestes  zurückführten  ^. 

Herodotos  unterscheidet  unter  den  Aioliern  drei  Gruppen,  die  alt- 
aiolischen  Städte,  die  Aiolier  auf  den  Inseln  und  die  um  das  Ida- 
gebirge *.  Die  zwölf  altaiolischen  Städte:  Kyme,  Larisa  -  Phi'ikonis, 
Neonteichos,  Temnos,  Killa,  Notion,  Aigiroessa,  Pitane,  Aigai,  Mjrina, 
Gryneia  und  Smyma,  lagen  nahe  beisammen  am  elaitischen  Meer- 
busen und  südlich  von  demselben  bis  zum  hermaischen  Golfe  ^.  Smyma 
wurde  von  loniern  aus  Kolophon  den  Aioliern  entrissen  ^. 


1)  Strab.  XIII,  582;  vgl.  IX,  402;  XIII,  621.  Nach  einer  anderen  Relation 
kam  schon  Penthilos  nach  Lesbos,  sein  Enkel  Gras  kolonisierte  die  festländische 
Aiolis.  Paus.  III.  2,  1;  II.  18,  6.  In  den  Lesbiaka  des  Lesbiers  Myrsilos  war 
Echelaos,  der  Sohn  des  Penthilos,  Führer  der  anoixCa  nach  Lesbos.  Vgl.  Frgm. 
12,  Müller  IV,  459.  Pind.  Nem.  XI,  34  läfst  den  Orestes  selbst  das  Heer  der 
Aiolier  von  Amyklai  nach  Tenedos  führen.  Vgl.  Hellanikos,  Frgm.  114.  —  Man 
berechnete  die  Dauer  der  Wanderung  auf  50  Jahre.  Vgl.  Duncker,  Gr.  d.  A., 
V^,  167.  Penthilos  zur  Zeit  der  Herakleidenwanderung  in  Thrakien:  Strab.  XIII, 
582.    Kyme  nach  Euseb.  Chr.  Abr.  968  im  Jahre  1048  begründet. 

2)  Strab.  XIII,  582.  Boros,  Sohn  des  Orestes,  nach  Hellanikos,  Frgm.  10; 
vgl.  Paus.  II.  18,  2.  Über  die  Legende,  welche  Theseus  zum  Begründer  Alt- 
Smyrnas  machte ,  vgl.  ßohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  392.  Über  Chariphemos,  den 
Ephoros  als  Oikisten  oder  wohl  als  einen  der  ersten  Kolonisten  Kymes  nannte, 
vgl.  Rohde  a.  a.  0.,  S.  399. 

3)  Aristot.  Pol.  Vm  (V).  8  (10),  13,  p.  1311b;  Agamemnon,  König  in  Kyme: 
Pollux  IX,  83;  vgl.  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  11. 

4)  Hdt.  I,  149. 

5)  Hdt.  I,  149;  Strab.  XIH,  621  ff.;  Ps.  Skylax  98.  Die  sonst  unbekannte 
Stadt  Aigiroessa  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  von  Hdt.  nicht  genannten  Elaia. 
Kyme  aiolisch  schon  nach  Hesiod.  Erg.  636.  Münztypen  von  Kyme:  Vorderteil 
eines  aufgezäumten  Pferdes,  Adlerkopf,  einhenkliche  Kanne.  Brandis  a.  a.  0., 
S.  175.  320.  390.  448 ;  Berlin.  Münzkab.^  Nr.  270.  Näheres  über  die  altaiolischen 
Städte  bei  W.  M.  Ramsay ,  Contributions  to  the  history  of  southern  Aeolis, 
Journal  of  hell.  stud.  I  (1880)  und  H  (1881).  271  sqq. 

6)  Hdt.   I,    150;    Mimnermos    bei    Strab.    XHI,    617.      Smyrna    wurde    durch 
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Zu  den  Insel- Aioliern  gehörten :  Tenedos  ^,  die  Hekatonnesoi  ^,  und 
die  sechs  lesbischen  Städte,  Mytilene,  Methymna,  Antissa,  Pyrrha, 
Eresos  und  Arisba  ^.  Die  letztgenannte  Stadt  wurde  von  den  Methym- 
naiern  unterworfen.  Die  Städte  an  den  Küsten  der  Troas  wurden 
meist  von  Tenedos,  Lesbos  und  Kyme  begründet.  Die  Tenedier  be- 
setzten die  gegenüberliegende  Küste  des  Festlandes,  die  Methymnaier 
und  Mytilenaier  die  Südküste  der  Troas  mit  Antandros,  Assos,  Lam- 
poneia  und  anderen  Orten  *. 


§  6. 
Die  westgriechisclien  Kolonieen.  ' 

Übersicht  über  die  neuere  Litteratur. 

Allgemeine  Darstellungen:  Wlad.  Brunet  de  Presle,  Eecher- 
ches  surles  etablissements  des  Grecs  en  Sicile,  Paris  1845;  G.  Grote, 
Hist.  of  Gr.  IV,  Chap.  22 ;  Deutsche  Übers.,  2.  Aufl.  (Berlin,  Hofmann 


Alyattes  zerstört  und  lag  bis  zur  Wiederherstellung  durch  Antigonos  wüste. 
Ältere  Münzen  sind  daher  nicht  vorhanden.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  329.  —  G.  M. 
Lane,  Smyrnaeorum  res  gestae  et  antiquitates,  Göttingen  1851 ;  C.  D.  Mylouas,  De 
Smyrnaeorum  rebus  gestis,  Göttingen  1866;  W.  M.  ßarasay,  Newly  discovered 
sites  near  Smyrna,  Journ.  of  hell,  studies  I,  63  sqq.;  Movauov  xal  ßißXiod-i]y.r]  r^g 
tvayythxfjg  Gxo)S]g  I,  1873—1875;  II,  1875/6  u.  s.  w.     Smyrna  1875  u.  s.  w. 

1)  Münzwappen:  Nach  Art  des  Janus  verbundene  Köpfe  des  Zeus  und  der 
Hera  und  Doppelbeil.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  318.  390.  446.  557;  Berlin.  Münzkab., 
Nr.  269;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  Grecques,  S.  269.  Synopsis  of  the  contents  of 
the  Brit.  Mus.^  p.  7,  Taf.  3. 

2)  Strab.  XIII,  618  (Apollodoros).  Die  jetzige  Insel  JMoaxowt'jCuov  im  Altertum 
Nfjaos  {NA2jI  auf  Münzen).  Vgl.  Alovatiov  y.id  ßißX.  Tfjg  tvayy.  a/oX.  II  (1876), 
111  ff.  —  P.  Stumpf,  De  Nesiotarum  republica,  München  1880,  Diss. 

3)  Vor  Dareios  sind  nur  Münzen  von  Methymna  und  Mitylene  bekannt.  Nach 
Dareios  haben  die  fünf  lesbischen  Städte ,  die  zur  Zeit  Herodots  unabhängig 
waren,  geprägt.  MvTili]vrj  auf  Münzen  und  Inschriften,  in  den  Handschriften  meist 
MiTvlrivT}.  Hauptkultus:  Mcclöeig  ^AjiöDmi',  dessen  Kopf  häufiger  auf  den  Münzen. 
Plehn,  Lesb.  116.  Wappen  von  Mitylene:  zwei  Kalbsköpfe ;  von  Methymna:  halber 
Eber.  Näheres  und  namentlich  über  das  Vereinsgeld  der  lesbischen  'Städte  bei 
Brandis  a.  a.  0.,  S.  321  ff. ;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  Grecques ,  S.  278.  —  Plehn, 
Lesbiaca,  Berlin  1826 ;  Conze,  Reise  nach  der  Insel  Lesbos,  Hannover  1865. 

4)  Strab.  XIII,  610.  622;  Paus.  VI.  4,  5;  Steph.  Byz.  s.  v.  liaaog-,  vgl. 
Thuk.  IV,  52,  VIII,  108;  Brandis  a.  a.  0.,  S.  310;  J.  Th.  Clarke,  ßeport  on  the 
investigations  at  Assos,  Papers  of  the  Arch.  Institute  of  Americ.  class.  ser.  I, 
Boston  1881.    Vgl.  noch  Ed.  Meyer,  Gesch.  der  Troas  (Leipzig  1877),  S.  79  ff. 
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1881),  Bd.  II,  S.  262 ff.;  E.  Curtius,  GriecL  Gesch.  1%  420 ff.;  Ad. 
Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Altertum,  Bd.  I,  Leipzig  1870;  W.  Watkiss 
Lloyd,  The  history  of  Sicily.  to  the  Athenian  wai*  etc.,  London  1872,. 
Chap.  I— III;  Theod.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I**  (1874),  126 ff.;  Max 
Duncker,  Gesch.  des  Altertums  V^  (Leipzig  1881),  483 ff.;  VI^  (1882), 
645  ff. ;  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Grece,  Paysages  et  histoire,  Paris 
1881.  Eine  Übersicht  über  die  Geschichte  der  neueren,  Sicihen  be- 
treffenden Forschungen  bei  Ad.  Holm  I,  319  ff. 
Monographieen  in  den  bezüghchen  Noten. 

Übersicht  über  die  Quellen, 

l)  Gräberfunde,  namenthch  Vasen  und  Münzen.  Über  die  Münzen 
vgl.  aufser  den  allgemeinen  Werken  von  Jos.  Hilar.  v.  Eckhel  (Doctrina 
numorum  veterum  VHl  voll.  Wien  1792  ff.;  addit.  1826),  T.  E.  Mionnet 
(Description  de  medaüles  antiques  Grecques  et  Romaines,  6  voll.,  Paris 
1806—1813;  Supplem.,  9  voll.  1819—1837)  und  W.  M.  Leake  (Numis- 
mata  Hellenica:  a  cataloque  of  Greek  coins,  London  1854;  Suppl.  1859): 
Millingen,  Considerations  sur  la  Numismatique  de  l'ancienne  Italic,  Florenz 
1841.  Francisci  Carelli  Xumorum  Italiae  veteris  tabulas  CCII  ed.  Cae- 
lestinus  Cavedonius,  Lipsiae  1850;  Theodor  Mommsen,  Geschichte  des 
römischen  Münzwesens,  Berlin  1860.  Wesentliche  Verbesserimgen  und 
Ergänzungen  enthält  die  unter  Mommsens  Beteihgung  unternommene 
französiche  Bearbeitung:  Hist.  de  la  monnaie  Romaine  par  Th.  Momm- 
sen traduite  de  l'allemand  par  le  duc  de  Blacas,  I,  Paris  1865;  II — IV 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  herausgegeben  von  J.  d.  Witte,  Paris 
1870 — 1875;  J.  Brandis,  Das  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  in 
Vorderasien  bis  auf  Alexander  d.  Gr.,  Berlin  1866;  L.  Sambon,  Sur 
les  monnaies  de  la  presqu'  ile  ItaUque  depuis  leur  origine  jusqu'  a  la 
bataiUe  d'Actium,  Naples  1870;  Le  Monete  delle  antiche  citta  di  SicUia 
descritte  ed  illustrate  da  Antonino  SaHnas,  Fasel — IV,  Palermo  1871; 
V — VI  Palermo  1872;  Barclay  V.  Head,  History  of  the  coinage  of 
Syracuse,  reprinted  fi-om  the  Numismatic  Chronicle  N.  S.  Vol.  XIV^ 
London  1874;  Percy  Gardner,  Sicihan  Studies,  Num.  Chron.  XVE 
(1876),  1 — 44;  A  Catalogue  of  the  Greek  Coins  in  the  Britisch  Mu- 
seum I,  Italy.  ed.  by  Reginald  Stuart  Poole,  London  1873;  H  Sicily 
ed.  by  Reg.  St.  Poole.  Syracuse  by  Barclay  V.  Head.,  The  other 
eitles  of  Sicily  by  Percy  Gardner,  Siculo-PunicClass  and  Lipara  by 
the  editor,  London  1876;  F.  Imhoof- Blumer ,  Monnaies  grecques. 
Abhdl.  d.  niederländ.  Akad.  XIV  (1883),  1  ff.  G.  Jatta,  Le  monete 
greche  di  argento  della  Magna  Grecia,  Trani  1882.  Über  den  Beginn 
der  Münzprägung  in  Unteritalien  und  Sicilien  vgl.  §  16. 
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2)  Litt  er  arische  Quellen.  Zuerst  hatte,  so  viel  wir  wissen, 
Hekataios  in  seiner  F^g  crteQiodog  die  italischen  und  sicihschen  Städte 
kurz  beschrieben,  aber  Ttgöirog  e'yqaipe  Tag  ^lyteXiytäg  TtQa^eig  Hippys 
von  Rhegion,  der  zur  Zeit  der  Perserkriege  lebte  (Suid.  s.  v.).  Er 
hatte  fünf  Bücher  ^lytsh/M  und  eine  vaioLg  ^Iraliag  verfafst.  Vgl.  jedoch 
V.  Wilamo  vitz,  Herrn .  XIX,  4  4  2  sq.  Herodots  Zeitgenosse  Antiochosvon 
Syrakusai  benutzte  nach  seiner  eigenen  Angabe  zu  seiner  Geschichte 
Italiens  für  die  ältesten  Zeiten  die  mündliche  Überlieferung,  indem  er 
davon  dasjenige  in  sein  Werk  aufnahm ,  was  ihm  am  glaubwürdigsten 
und  einleuchtendsten  erschien  ^.  Dasselbe  gilt  von  seiner  bis  zum 
Frieden  von  Gela  (im  Jahre  424)  reichenden  Geschichte  Sicihens  ^.  Er 
berichtete  nicht  nur  über  die  Begründung  der  griechischen  Pflanzstädte, 
sondern  auch  über  die  Wanderungen  und  Wohnsitze  der  einheimischen 
Bevölkerung.  Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  er  den  Verfassungs- 
verhältnissen  ^.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  Thukydides  VI, 
1 — 5  in  seiner  Übersicht  über  die  Kolonisation  Siciliens  Antiochos  als 
Hauptquelle  benutzt^.  Dann  behandelte  Philistos  in  den  ersten 
beiden    Büchern    seiner     Sikelika     die    älteste     Geschichte    Sicihens  ^. 


1)  Dion.  Hai.  Arch.  I,  12  {ttnojv  ihSt) :  llvrio/os  Sfvoqdvtog  TÜöt  avviyQaxpE 
nt(n  ^IraXCrig  ix  rßv  aQ^aCaiv  köyiov  rä  ntorörara  xal  aaif^^araTd'  Tijv  yf^v  TccvTrjv, 
TJTis  vvv  ^haUa  xaleiTcu,  rö  nalaiöv  ti/ov  OivonQoi. 

2)  Vgl.  Diod.  XII,  71. 

3)  Dion.  Hai,  a.  a.  0. 

4)  Diese  Vermutung  Niebuhrs  und  GöUers  hat  Wölfflin,  Antiochos  von  Syrakus 
und  Colins  Antipater,  Winterthur  und  Leipzig  1872  als  richtig  zu  erweisen  versucht. 
Trotz  des  Widerspruches  von  Otto  Böhme,  De  Antiocho  Syracusano  quaestiones  (Progr. 
von  Grabow ,  Ludwigslust  1875)  und  Alfred  Schöne ,  Burs.  Jahresber.  1874/5 
II,  849  ff.,  die  manche  Argumente  Wölfflins  als  nicht  stichhaltig  erwiesen  haben, 
ist  doch  mit  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1874/5  III,  89  und  Classen,  Krit.  Bemerk, 
zum  sechsten  Buch  des  Thuk.,  S.  185  an  dem  Resultat  Wölfflins  im  grofsen  und 
ganzen  festzuhalten.  In  sprachlicher  Hinsicht  ist  namentlich  [beachtenswert  das 
ßwfiös  öarcs  vvv  f^w  rtj;  nöletos  Iotiv  (VI.  3,  1).  Es  ist  das  die  einzige  Stelle,  an 
der  öoTig  eine  attributive  Bestimmung  zu  einem  konkreten  Nomen  einführt.  Die- 
selbe Wendung  findet  sich  aber  Antiochos,  Frgm.  3.  Dann  bedient  sich  Thuky- 
dides zu  einer  ungefähren  Zeitangabe  viermal  der  Adverbien  iyyvg ,  iyytnaxK, 
während  er  sonst  stets  fxühara  braucht.  Das  weist  jedenfalls  auf  die  Benutzung 
einer  schriftlichen  Quelle  hin.  Dazu  kommt  die  wiederholte  Zeitberechnung  nach 
der  Begründung  von  Syrakusai,  die  selbst  anderweitig  nicht  fixiert  ist,  ferner  die 
Erwähnung  der  Verfassungsverhältnisse  in  den  neubegründeten  Städten  und 
anderes ,  was  die  Benutzung  des  Antiochos  mindestens  höchst  wahrscheinlich 
macht. 

5)  Fragmente  bei  Müller  I,  185  fi.;  IV",  625.    Über  deren  Anordnung  vgl.  Kör- 
ber, De  Philisto  rerum  Sicularum  scriptore,  Breslau,  Diss.  1874. 
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Ephoros  erzählte  im  \'ierten  Buche  seines  Werkes  die  Kriaeig  der 
italischen  und  siciÜschen  Pflanzstädte.  Zu  seinen  Quellen  gehörte 
unzweifelhaft  Antiochos  ^  Um  den  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  schrieb 
Lykos  von  Rhegion  ein  Werk  über  Sicilien -.  Das  Hauptbuch 
für  die  Archäologie  des  Westens  wurden  aber  die  lavoQiai  des  Ti- 
maios  von  Tauromenion,  deren  erste  neun  Bücher  bis  zum  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  reichten  ^.  Seine  Geschichte  Itahens  und  Siciliens 
beschränkte  sich  nicht  blofs  auf  die  griechischen  Kolonieen,  sondern 
enthielt  zugleich  eingehende  geographische  und  ethnographische  Schil- 
derungen der  Länder  und  Völker,  mit  denen  die  Griechen  im  Westen 
in  Berührung  kamen.  Timaios  benutzte  seine  Vorgänger,  sammelte 
aber  aufserdem  auf  seinen  Reisen  durch  Studium  der  Denkmäler  und 
Chroniken  in  den  einzelnen  Städten  ein  reiches  und  wertvolles  Ma- 
terial *. 

Die  spätere  ÜberUeferung  ist  von  Timaios  und  Ephoros  beherrscht. 
Diodoros  erzählt  im  4.  und  5.  Buche  die  Mythen-  und  Heroensagen, 
soweit  sie  sich  in  Italien  und  Sicilien  abspielten,  zum  gröfsten  Teil 
nach  Timaios  ^.     Ebenso  stammten  die  Beschreibimgen  Siciliens,  sowie 


1)  Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  I,  244,  37 ff.;  vgl.  Frgm.  51  und  Thuk.  VI.  2,  4 
Frgm.  99  und  Diod.  XII,  71. 

2)  Fragmente  bei  Müller  II,  370  ff.  Dafs  Lykos  neben  Timaios  in  der  pseudo- 
aristotelischen Schrift  nfo)  ^avjuaaicjv  axoiaudroyv  als  eine  Hauptquelle  benutzt 
•worden  wäre  (MüUenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  1 ,  426) ,  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich. Was  MüUenhoff  dem  Lykos  zuweist,  ist  zum  grofsen  Teil  auf  Timaios 
zurückzuführen.  Alex.  Enmann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Pompeius 
Trogus  für  die  griechische  und  sicilische  Geschichte,  Dorpater  Preisschrift  (Dor- 
pat  1880),  S.  193 ff.;  vgl.  noch  H.  Schrader,  Über  die  Quellen  der  pseudo-aristol. 
Schrift  71.  &.  (\x.  Jahrb.  f.  kl.  PhHol.  XCVH,  217  ff. 

3)  Die  Fragmente  bei  Müller  I,  192  ff.  Über  den  Inhalt  der  ersten  neun 
Bücher  vgl.  Beloch,  Die  Ökonomie  der  Geschichte  des  Timaios,  Jahrb.  für  klass. 
Philol.  CXXIII  (1881),  697  ff.  Belochs  Ansicht  über  den  Inhalt  der  einzehien 
Bücher  ist  jedoch  zum  Teil  verfehlt  oder  zweifelhaft.  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb. 
1881  III,  159. 

4)  Christian  Glasen,  Untersuchungen  über  Timaios  von  Tauromenion  (Jena, 
Diss.  1883),  S.  11  ff.  18  ff. 

5)  So  die  Sagen  über  Daidalos  und  Daphnis  {TV,  76—80.  83—85.  Vgl.  Ti- 
maios, Frgm.  4).  Die  Heraklesmythen  (IV,  8  ff.)  stammen  der  Hauptsache  nach 
aus  dem  von  Matris  verfafsten  iyxwuiov  'Hoctxleovs  (Holzer,  Matris,  ein  Beitrag  zur 
Quellenkritik  Diodors,  Tübinger  Programm  1881),  aber  die  Episode  IV,  21 — 24, 
welche  die  Thaten  des  Herakles  in  Italien  und  Sicilien  betrifft,  ist  aus  Timaios 
entlehnt.  Vgl.  Kap.  24  und  Frgm.  27.  Citate  des  Timaios  Kap.  21  und  22. 
Kap.  23  stimmt  mit  V,  3 — 4,  wo  Timaios  zug^runde  liegt.  Vgl.  Glasen  a.  a.  0., 
S.  41.  Den  Argonautenzug  erzählt  Diod.  IV,  40 — 56  nach  dem  Mytilenaier  Dio- 
nysios   Skytobrachion    (vgl.    Sieroka,  Die   mythographischen   Quellen  für  Diodora 

Basolt,  Griechische  Geschichte.     I.  15 


326  Zweites  Kapitel. 

der  übrigen  Inseln  und  Küstenländer  des  westlichen  Mittelmeerbeckens 
und  des  Ozeans  im  fünften  und  die  Gründungsgeschichten  der  italischen 
Städte  im  achten  Buche  wesentlich  aus  Timaios  ^  Strabon  hat  im 
sechsten  Buche  für  Unteritalien  in  den  geographischen  Stücken  als 
Hauptquelle  Artemidoros  benutzt,  daneben  Polybios  und  den  Choro- 
graphen  des  Augustus ;  die  historischen  Nachrichten  stammen  hauptsäch- 
lich aus  Timaios,  doch  hat  er  auch  Ephoros  und  Antiochos  eingesehen. 
Inbezug  auf  Sicilien  ist  nicht,  wie  Schweder  ^  angenommen  hatte ,  der 
Chorograph  die  Hauptquelle  gewesen,  vielmehr  hat  Strabon  verschie- 
dene Quellen  ohne  rechte  Verarbeitung  ausgezogen,  namentlich:  Epho- 
ros, Timaios,  Polybios,  Poseidonios  und  den  Chorographen ,  wozu 
eigene  Beobachtungen  Strabons  kommen.  Die  historischen  Angaben 
sind  zum  grösten  Teil  aus  Ephoros  geflossen  ^. 

Das  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ver- 
fafste  geographische  Gedicht,  welches  falschlich  dem  S  ky  m  n  o  s  von  Chios 
beigelegt  wird,  folgt  in  der  Chronologie  der  sicilischen  Kolonieen  dem 
Ephoros  und  ist  der  Hauptsache  nach  ein  Auszug  aus  diesem  Autor  und 
Timaios"*.  Bei  Dion.  Hai.  I,  22 ff.  sind  die  verschiedensten  Autoren: 
Antiochos,  Philistos,  Timaios  u.  a.  benutzt.  Die  gelegentlichen  Nachrich- 
ten, welche  Pausanias  bietet,  sind  von  sehr  verschiedenem  Werte 
und  von  den  Autoren,  die  Pausanias  unmittelbar  benutzt,  aus  verschie- 
denen Quellen  zusammengetragen  ^.  Endlich  kommen  einige  Fragmente 
des  Stesichoros  und  Ibykos  (Bergk,  PLGr.  HI*,  205  ff.  und  235  ff.), 
sowie  einzelne  Pindarstellen  in  Betracht.  Über  die  chronologischen  An- 
gaben bei  Eusebios  und  Hieronymos  vgl.  namentlich  S.  24. 


3.  und  4.  Buch,  Lycker  Progr.  1878),  Kap.  56  geht  jedoch  auf  Timaios  zurück. 
Glasen  a.  a.  0.  Die  Sagen  von  Demeter  und  Köre  V,  2  ff.  sind  gleichfalls  aus  Ti- 
maios geschöpft.  Vgl.  die  vielfach  wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  Cic.  Verr. 
IV,  48;  Glasen  a.  a.  0.,  S.  15.    Förster,  Philol.  Suppl.  IV,  645. 

1)  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  I,  426  ff. ;  Glasen  a   a.  0.,  S.  17. 

2)  Schweder,  Beiträge  zur  Kritik  der  Ghorographie  des  Augustus,  Kiel 
1878. 

3)  G.  Hunrath,  Die  Quellen  Strabons  im  6.  Buche,  Kassel  1879.  Beloch,  Le 
fonti  di  Strabone  nella  descrizione  della  Gampania.  Koma  1882. 

4)  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I,  196  ff;  Unger,  Die  Ghronik  des  ApoUodoros, 
Philol.  XLI  (1882),  603  ff.  zeigt,  dafs  die  Angaben  des  Ps.  Skymnos  teils  nicht  aus- 
schliefsend, teils  gar  nicht  auf  ApoUodoros  passen,  und  dafs  die  dem  Nikomedes  II. 
vun  Bithynien  circa  147—95)  gewidmete  Schrift  zwischen  133  und  111  v.  Ghr. 
vei-fafst  wurde.  —  Der  Geograph  Skymnos  seihst  lebte  wahrscheinlich  am  Anfange 
des  2.  Jahrhunderts.    Vgl.  E.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879),  153. 

5)  Vgl.  Ad.  Holm  a.  b.  0.  I,  318. 
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Bevor  die  Hellenen  ihre  Fahrten  nach  dem  Westmeere  begannen, 
waren  dort  die  Phönikier  längst  heimisch  geworden.  Es  darf  als  That- 
sache  betrachtet  werden,  dafs  die  Phönikier  nicht  der  Nordküste 
Afrikas  entlang,  sondern  längs  der  Westküste  der  Peloponnesos  und 
über  Korkyra,  von  wo  sie  nach  Italien  übersetzten,  nach  dem  Westen 
vordrangen,  imd  dafs  sie  diese  Strafse  so  lange  verfolgten,  bis  sie 
ihnen  von  den  Hellenen  abgeschnitten  wurde  ^.  Vom  tarantinischen 
Meerbusen,  wo  bisher  nur  unsichere  Spuren  der  Phönikier  erkennbar 
sind  ^,  kamen  sie  nach  SiciHen.  Die  Meeresströmimg  an  der  Südost- 
küste begünstigte  die  Weiterfahrt  nach  der  Nordwestecke  der  Insel 
und  dann  nach  dem  metallreichen  Sardinien.  Die  bedeutendsten  Nie- 
derlassungen der  Phönikier  auf  Sardinien:  Karalis,  Nora,  Solkoi  (Sul- 
choi)  und  Tharros,  befanden  sich  an  der  Süd-  und  Westküste  ^.  Das 
Hauptziel  ihrer  Westfahrten  wurde  frühzeitig  die  iberische  Halbinsel, 
von  deren  Metallschätzen  sie  vennutlich  zuerst  in  Sardinien  Kunde  er- 
hielten.    Nachdem  sie  Tarsis,  d.  h.  im  engeren   Sinne   das   Gebiet   des 


1)  Meltzer,  Geschichte  der  Karthager  (Berlin  1879)  I,  28  ff.  Fahrten  an  der 
Nordküste  Afrikas  erschwerte  vor  allem  die  starke  Meeresströmung,  welche  vom 
Atlantischen  Ozean  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  kommt  und  sich  längs  der 
afrikanischen  bis  zur  phönikischen  Küste  hinzieht,  um  dort  gebrochen  und  nach 
Norden  abgelenkt  zu  werden.  Vgl.  H.  Barth ,  Das  Becken  des  Mittelmeeres 
(Hamburg  1860),  S.  8 ff.  Dazu  kam  die  Unwirtlichkeit  der  Küsten,  die  für  den 
Handel  zunächst  wenig  Lockendes  hatten.  —  Als  sichere  Spur  einer  phönikischen 
Station  und  Faktorei  an  der  Küste  von  Elis  darf  wohl  das  Vorgebirge  4>ft«,  ^Pfti 
(„Ecke")  und  der  in  der  Nähe  befindliche  Flufs  ^hindavog  („Flufs")  betrachtet 
werden.  Es  ist  eine  Lokalität ,  wie  sie  die  Phönikier  mit  Vorliebe  zu  Nieder- 
lassungen zu  wählen  pflegten.  Vgl.  Olshausen ,  Rhein.  Mus.  VIII  (1853) ,  325 ; 
Clermont-Ganneau,  Le  dieu  Satrape  et  les  Fheniciens  dans  le  Peloponnese  (Paris 
1878),  p.  56;  Bursiaft,  Geogr.  Griecheul.  II,  281.  301.  542.  Wahrscheinlich  befand 
sich  auch  eine  phönikische  Niederlassung  in  Patrai.  Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos 
I,  439;  R.  Rochette,  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscript.  XVII.  2  (1848),  297  ff. ;  Cler- 
mont  a.  a.  0.,  S.  63.  Bemerkenswert  ist  es,  dafs  Od.  XV,  482  ff.  Eumaios  durch 
phönikische  Händler  an  Laertes  verkauft  wird.  Vgl.  Od.  XHI,  272.  Eugen  Ober- 
hummer, Die  Phönizier  in  Akamanien  (München  1882)  sucht  auch  Einflüsse  und 
Niederlassungen  der  Phönikier  in  Akamanien  nachzuweisen,  doch  sind  seine  Resul- 
tate teüs  sehr  zweifelhaft,  teUs  verfehlt. 

2)  Über  Purpurfabrikation  vgl.  Movers,  Die  Phönizier  H.  2,  342  ff. ;  Doehle, 
Geschichte  Tarents  (Strafsburger  Progr.  1877),  S.  16;  vgl.  noch  Meltzer,  Gesch. 
d.  Karth.  I,  30. 

3)  Movers,  Die  Phönizier  H.  2,  555 ff.  Über  den  uralten  Handelsverkehr  der 
Phönikier  mit  Sardinien  geben  die  antiquarischen  Funde  Aufschlüsse.  Es  sind 
hier  von  den  Phönikiem  namentlich  Industrieprodukte  ägyptischen  Charakters  ein- 
geführt worden.  Vgl.  W.  Heibig,  Cenni  sopra  l'arte  Fenicia  Ann.  d.  Inst.  arch. 
XLVni  (1876),  197  sqq.     Weitere  Litteratur  bei  Meltzer  I.  425,  14. 

15* 


328  Zweites  Kapitel. 

gleichnamigen  Flufses  (Guadalquivir)  mit  der  Küste  von  der  Meerenge 
bis  zur  Mündung  des  Guadiana  ^,  erreicht  hatten,  kamen  für  sie  die 
dazwischen  liegenden  Länder  nur  noch  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
Sie  zogen  sie  erst  im  Zusammenhange  mit  der  Festsetzung  in  Tarsis 
als  Zwischenstationen  zur  Besiedelung  und  Ausbeutung  heran  ^.  Denn 
Tarsis  gewährte  vor  allem  eine  unermefsliche  Ausbeute  an  Silber, 
einem  damals  im  Orient  dem  Golde  fast  gleichgeschätzten  Metall,  das 
namentlich  im  Quellgebiete  des  Flufses  gewonnen  wurde  ^.  Dann  fand 
sich  in  Portugal  und  Galicien  das  zur  Herstellung  von  Bronze  so 
wichtige  Zinn,  das  sonst  im  Bereiche  der  Mittelmeerländer  nur  selten 
vorkommt  ^.  Aber  auch  Gold,  Kupfer  und  Eisen  wurde  teils  in  Tarsis 
selbst  gefanden,  teils  durch  den  Handelsverkehr  mit  den  ferneren 
Teilen  der  Halbinsel  leicht  erworben.  Die  benachbarten  Küsten  waren 
mit  grofsen  Purpurschnecken  bedeckt  und  das  Meer  lieferte  die  ge- 
suchtesten Fischsorten  ^.  Am  Spartgras  fand  man  ein  vorzügHches 
Material  zu  Schiffstauen  ^.  Der  Handelsgewinn  war  aufserordentHch 
grofs,  und  Tarsis  wurde  eine  Hauptquelle  des  Reichtums  der  Phöni- 
kier  '.  Nahe  an  der  damals  anders  gestalteten  Mündung  des  Tarsis- 
flufses  legten  die  Phönikier  Gader  („die  Feste")  an,  und  bald  schlofs 
sich  daran  eine  grolse  Anzahl  anderer  Niederlassungen,  unter  denen 
östlich  von  der  Meerenge  besonders  Carteia,  Malaca  und  Sexi  Be- 
deutung erlangten  ^.  Wie  alt  diese  Niederlassungen  waren,  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  doch  hatten  die  Hebräer  nicht  lange 
nach  Beginn  der  Königszeit  bereits  einen  Begriff  von  Tarsis  und  seinen 
Produkten  ^. 


1)  Im  weiteren  Sinne  reichte  Tarsis  bis  zum  Cabo  de  la  Nao,  das  den  Pi- 
tyusen  gegenüber  scharf  nach  Osten  vorspringt.     Meltzer  I,  36. 

2)  Meltzer  a.  a.  0. 

3)  Von  den  „silberwurzelnden  Quellen"  (nnyas  kqyvqoqCCovs)  sang  Stesichoros, 
Frgm.  5,  Bergk  IIP,.  208.  Fabelhafte  Berichte  über  den  Silberreichtum  bei  Diod. 
V,  35ff. ;  Ps.  Aristot.  nfQt  ^avfi.  äx.  147  (Timaios);  vgl.  noch  den  überschweng- 
lichen Ausspruch  des  Poseidonios  bei  Strab.  III,  147;  Movers,  Die  Phönizier 
IL  2,  521  ff. 

4)  Peschel,  Völkerkunde,  S.  224 ;  Fr.  Lenormant ,  Les  premi^res  civilisations 
(Paris  1874)  I,  118;  vgl.  noch  Gr.  Rawlinson,  The  five  great  monarchies  II,  184; 
Movers,  Phönizier  II.  3,  62. 

5)  Vgl.  Aristoph.  Frosch.  475. 

6)  Vgl.  §  13. 

7^  Ezechiel  27,  25;  Hdt.  IV,  152  5  Diod.  V,  36  (Timaios). 

8)  Movers  II.  2,  588;  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumsk.  I,  123;  Duncker 
IP,  65  ff. 

9)  In    der  Völkertafel    der  Glenesis    erscheint   Tarsis    als   zweiter   vinter   den 
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Auf  dem  Wege  nach  Tarsis  legten  die  Phönikier  an  der  gallisch- 
ligurischen  Küste  eine  Reihe  Stationen  an.  Sie  stiefsen  an  der  Rhone- 
mündung auf  die  dort  auslaufende  uralte  Handelsstrafse ,  auf  der  das 
brittannische  Zinn  und  der  Bernstein  der  Nordsee  nach  der  Mittelmeer- 
küste kam  ^  Auf  der  anderen  Seite  wurde  Tarsis  ein  neuer  Aus- 
gangspunkt für  weitere  Fahrten  nach  dem  Westen.  Zahlreiche  Ko- 
lonieen entstanden  an  der  Nordwestküste  Afrikas,  während  zugleich 
phönikische  Schiffe  sich  bis  Cornwallis  und  zur  Nordsee  hinauswagten, 
um  Zinn  und  Bernstein  zu  holen  ^. 

Die  Nordküste  Afrikas  von  den  Säulen  des  Herakles  bis  zu  den 
Syrten  bot  den  Phönikiern  an  Naturprodukten  nicht  viel  Verlockendes 
zur  Kolonisation.  Die  Getreideproduktion  konnte  bei  der  Entfernung 
vom  Mutterlande  zu  Niederlassungen  nicht  veranlassen.  Ol-  und  Wein- 
bau kam  erst  mit  den  Phönikiern  dorthin  und  deckte  noch  im 
5.  Jahrhundert  nicht  einmal  den  einheimischen  Bedarf  Silber,  Grold 
und  Zinn  findet  sich  selten  und  in  geringem  Mafse.  Das  heutige 
Algerien  bot  noch  mehr  als  Tunesien;  dort  giebt  es  teilweise  recht  er- 
giebige Kupferminen,  und  ausgezeichnetes  Eisen  ist  leicht  zu  gewinnen. 
Freihch  waren  Straufsenfedem  und  Elfenbein  geschätzte  Artikel,  doch 
hatten  die  Syrtengegenden  für  den  Handel  nach  dem  Innern  gröfsere 
Bedeutung,  als  die  tunesische  Küste.  Wenn  sich  trotzdem  gerade  hier 
die  Hauptstadt  der  Westphönikier  entwickelte,  so  ist  diese  Thatsache 
dvu'ch  die  Lage  zu  erklären  ^.  Die  afrikanische  Küste  war  für  die 
Rückfahrt  von  Tarsis  von  aufserordentHcher  Wichtigkeit,  weil  sich  an 
ihr  die  grofse,  von  der  Meerenge  herkommende  Strömung  hinzieht. 
Die  Phönikier  legten  darum  zunächst  Stationen  an,  die  sich  dann 
allmähHch  zu  Städten  entwickelten.  Am  wichtigsten  war  die  nach 
Sicilien  vorspringende  Küste  Afrikas,  denn  sie  beherrschte  mit  dem 
gegenüberUegenden  Nordwestende  SiciHens  den  Ein-  und  Ausgang  des 
Westmeeres.  Diese  Position  wurde  deshalb  als  Schlüssel  zum  west- 
Hchen  Mittelmeerbecken  von  den  Phönikiern  am  zähesten  festgehalten. 
Wann  Karthago  (Qart  chadascht,  d.  h.  „Neustadt")   begründet  wurde. 


Söhnen  lavans.  Gen.  10,  4.  Über  den  Edelstein  Tarsis  im  heiligen  Schmucke 
des  Hohenpriesters  Exod.  28,  20;  39,  13.  Vgl.  Meltzer ,  Gesch.  der  Karth. 
I,  37. 

1)  Movers  II.   2,   644 ff.;  Müllenhoff  I,   73 ff.;  Olshausen,  Rhein.   Mus.  VIH 
(1853),  332;  Meltzer  I,  34. 

2)  Die    Kassiteriden    oder    Zinninselu     sucht     freilieh    Unger,     Khein.    Mus. 
XXXVm  (1883),  157 ff.  südüch  vom  Cap  Finisterre  (Bruyos-Inseln). 

3)  Nach  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  85  ff. 
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ist  nicht  näher  zu  bestimmen.  Die  Stadt  bestand  bereits,  als  die  Hellenen 
den  Westen  kennen  lernten,  und  hatte  zur  Zeit  der  gröfseren  Aus- 
dehnung der  hellenischen  Kolonisation  eine  Stufe  der  Entwickelung 
erreicht,  welche  sie  befähigte,  die  Führerschaft  der  Westphönikier  zu 
übernehmen  ^.  An  der  Schwelle  zwischen  dem  westlichen  und  östHchen 
Mittelmeerbecken  gelegen,  war  keine  Stadt  so  geeignet,  die  Vermitte- 
lung  des  Verkehrs  zwischen  dem  Osten  und  Westen  in  die  Hand  zu 
nehmen.  So  wurde  Karthago  allmählich  der  Welthandelsplatz  des  west- 
lichen Mittelmeergebietes.  Neben  Karthago  erblühten  die  Städte  Utika, 
die  beiden  Hippo,  Hadrumetum  und  Grofsleptis.  Als  Zwischenstation 
und  Zufluchtsort  für  Seefahrer  wurde  Malta  mit  seinem  vorzüglichen 
Hafen  kolonisiert.  Es  entwickelte  sich  indessen  hier  auch  eine  lebhafte 
Fabrikation  zum  Export  für  die  benachbarten  Länder  ^. 

Wohl  im  Zusammenhange  mit  der  stärkeren  Besiedelung  der 
Nordspitze  Afrikas  gewannen  die  Niederlassungen  in  Sicilien  gröfsere 
Ausdehnung  und  Bedeutung  ^,  Die  Insel  hatte  viele  Produkte :  Häute, 
Wolle,  Salz,  Thonerde,  Asphalt,  dann  edle  Steine,  wie  Achate  und 
Smaragde ,  Korallen  und  anderes  * ,  wofür  die  Phönikier  mit  Vorteil 
ihre  Waren  absetzen  konnten.  Als  dann  ihre  afrikanischen  Städte 
volkreicher  wurden,  halfen  die  Erträge  des  sicilischen  Landbaues  auch 
deren  Bedarf  an  Nahrungsmitteln  decken.  Kings  um  ganz  Sicihen 
herum,  sagt  Thukydides,  wohnten  die  Phönikier  auf  den  Vorgebirgen 
am  Meere,  die  sie  besetzt  hatten,  und  auf  den  an  der  Küste  liegenden 
Inselchen  wegen  des  Handels  mit  den  Sikelern  ^. 

Es  lassen  sich  noch  an  einer  Anzahl  solcher  Punkte  mit  gröfserer 
oder    geringerer   Sicherheit    phönikische   Niederlassungen    nachweisen  ®. 


1)  Eingehende  Untersuchungen  über  das  Gründungsdatum  bei  Meltzer  I,  103  ff. 
Die  Überlieferungen  über  das  Jahr,  in  welchem  Karthago  begründet  wurde,  führen 
auf  zwei  Hauptquellen  zurück.  Timaios  setzt  die  Gründung  Karthagos  38  Jahre 
vor  der  ersten  Olympiade  an  =  814/3.  Vgl.  Timaios  bei  Dion.  Hai.  I.  74,  1; 
Cic.  de  re  publ.  H,  23;  Frgm.  21,  Müller.  Seine  Gründungsgeschichte  beruht  auf 
griechischer  Kombination  und  Phantasie.  Philistos  liefs  Karthago  21  Jahre  vor 
der  Einnahme  Troias  begründet  werden.  Frgm.  50,  Müller  I,  190  (Euseb.  bei 
Synk.  324,  2).  Er  verlegte  also  die  Begründung  in  eine  Zeit,  in  der  die  Hellenen 
mit  dem  Westen  noch  nicht  bekannt  geworden  waren. 

2)  Diod.  V,  12;  Movers,  Die  Phönizier  H.  2,  347. 

3)  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  31;  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  80. 

4)  Die  Produkte  Siciliens  sind  zusammengestellt  bei  Holm  I,  35  ff. 

5)  Thuk.  VI.  2,  6. 

6)  Movers,  Die  Phönizier  II.  2,  309 — 365  geht  freilich,  wie  auch  sonst,  in  der 
Annahme  phönikischer  Niederlassungen  vielfach  zu  weit;  Holm,  Gesch.  Sic. 
I,  81  ff. 
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An  der  Meerenge  von  Messina  wird  gewifs  am  Vorgebirge  Peloris  eine 
Station  gewesen  sein.  Weiter  südlich  an  der  Ostküste  bot  die  kleine 
Halbinsel  Thapsos  einen  Platz,  wie  ihn  die  Phönikier  liebten  ^  Das- 
selbe gilt  von  Ortygia,  der  „Insel"  von  Syrakusai.  Auf  die  Phönikier 
weist  hier  auch  das  Opferfest  an  der  Quelle  Kyane  hin  2.  Das  Vor- 
gebirge Pachynos  bezeichnet  seinem  phönikischen  Namen  nach  die 
„Warte".  Es  eignete  sich  vortreffHch  zur  Wacht  auf  heransegelnde 
Schiflfe.  In  der  Nähe  lag  der  Hafen  Phoinikus  ^.  Da  sich  an  der 
Südküste  Siciliens  wegen  der  Meeresströmung  ein  Hauptstrang  der 
grofsen  Handelsstrafse  hinzog,  so  hatten  die  Phönikier  daselbst  natür- 
licherweise mehrere  Stationen.  Wahrscheinlich  befand  sich  eine  solche 
in  Kamarina  *.  Eine  andere  war  Makara,  von  den  Griechen  nach 
3Iinos,  ihrem  mythischen  Oikisten,  Minoa  und  von  den  spartanischen 
Kolonisten  unter  Euryleon  Herakleia  genannt  ^.  Die  Stadt  lag  östlich 
von  der  Mündung  des  Flufses  Platani  auf  einem  weifsen  Felsen  (Capo 
Bianco)  60  bis  80  Meter  über  der  Meeresfläche  ^.  Vielleicht  ist  auch 
Selinus  von  den  Phönikiern  kolonisiert  worden  ^.  Etwas  weiter  nach 
Westen  lag  Mazara,  d.  h.  „  das  Kastell"  ^.  An  der  besonders  wichtigen 
Westküste  legten  die  Phönikier  auf  einer  kleinen  Insel  (Isola  di 
S.  Pantaleone)  nahe  dem  Festlande  einen  ihrer  Hauptplätze,  Motye 
(„  Spinnerei "),  an  ^.  An  der  Nordküste  setzten  sie  sich  an  dem  ge- 
schützten Golfe  fest,  den  der  Monte  PeUegrino  mit  dem  Capo  Za- 
farana  bildet.     Panormos  hatte  den  schönsten  Hafen  Siciliens   und  ent- 


1)  Über  Namen  (Tiphsach  =  Übergang)  Movers  II.  2,  329. 

2)  Holm  I,  81;  Diod.  IV,  23;  V,  4;  Dositheos,  Frgm.  4,  MüUer  IV,  401.  Über 
die  Entdeckung  eines  wahrscheinlich  phönikischen  Grabes  bei  Syrakusai  vgl. 
Philol.  Wochenschr.  1884,  Nr.  7,  S.  223. 

3)  Movers  U.  2,  324. 

4)  J.  Schubring,  Philol.  XXXH,  490  ff. 

5)  Vgl.  §  16. 

6)  (Herakl.  Pont.)  29,  Müller  H,  220.  Vgl.  Diod.  IV,  79;  85;  XVI,  9.  Auf 
den  Münzen  die  phönikische  Legende  Rüs  Melqart  („Vorgebirge  des  Melkart"). 
Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  251  ;  Movers  IL  2,  331. 

7)  Die  Burg  lag  auf  dem  südlichen  Teile  eines  Hügelrückens,  der  sich  schroff 
aus  dem  Meere  erhebt.  Die  Griechen  dürften  daher  vielleicht  aus  der  „Felsen- 
burg" („Sela''  =  Fels)  ihre  „Eppichstadt"  {aihvov  Eppich)  gemacht  haben. 
Vgl.  Olshausen,  Rhein.  Mus.  VIII  (1853),  330;  Movers,  Die  Phönizier  II.  2, 
322. 

8)  Movers  II.  2,  333.  Antonino  Castiglione  (SuUe  probabili  origini  di  Mazai-a, 
1875  und  Sülle  cose  antiche  della  citta  di  Mazara  Alcamo,  1878)  hält  Mazara  für 
ursprünglich  sikanisch  und  den  südlichen  Hafen  der  Elymer. 

9)  Über  die  Lage  Diod.  XIII,  54;  XIV,  48 ff.  Vgl.  J.  Schubring,  Motye- 
Lilybäum,  Philol.  XXIV  (1866),  149  ff.  Über  den  Namen  vgl.  Movers  II.  2,  334; 
Schröder,  Die  phönikische  Sprache  (Halle  1869),  S.  135. 
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wickelte  sich  neben  Motye  zur  bedeutendsten  Phönikierstadt  der  ganzen 
Insel  ^.  Der  dritte  Hauptplatz  der  Phönikier  war  Solus  auf  einem 
Berge  südlich  vom  Capo  Zafarana  2. 

Die  ältere  einheimische  Bevölkerung  zerfiel  in  drei  Gruppen:  die 
Elymer,  Sikaner  und  Sikeler.  Die  Abstammung  der  Elymer  ist 
dunkel.  Nach  Hellanikos  wären  sie  von  den  Oinotrem  vertrieben,  aus 
Italien  herübergekommen.  Doch  sprechen  gegen  diese  an  und  für 
nicht  schwer  wiegende  Angabe   erhebliche  Bedenken  ^.     Nicht  unwahr- 


1)  J.  Schubring,  Historische  Topographie  von  Panormus,  Lübecker  Progr. 
1870;  Di  Marzo,  Opere  storiche  inedite  sulla  citta  di  Palermo  ed  altre  citta  sici- 
liane  I,  Palermo  1872;  La  Lumia,  Palermo,  il  suo  passato,  il  suo  presente,  i  suoi 
mommaenti ,  Palermo  1875 ;  Ad.  Holm,  Studi  di  storia  Palermitana ,  epoca  antica, 
Archiv,  stör.  Sic.  N.  S.  IV,  Palermo  1880.  Holm  betrachtet  Panormos  als  eine 
ursprüngliche  Ansiedelung  der  Griechen,  denen  die  Phönikier  folgten.  Das  ist 
indessen  höchst  unwahrscheinlich.  Vgl.  Meltzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  483.  Der 
Name  Panormos  ist  griechisch  und  deutet  auf  den  vorzüglichen  Hafen  hin.  Vgl. 
Diod.  XXII.  10,  4:  t^ovaav  Xi/nsva  xdXXiGxov  rdv  xarä  ^txtXCav,  äip  ov  xal  ttjv 
Tiökiv  av^ßaßt]xe  TiTtv/ivai  ravTi^g  xfjg  TiQoarjyoQiug.  Was  den  phönikischen  Namen 
der  Stadt  betrifft,  so  kommt  er  nur  auf  Münzen  vor.  Doch  gehören  die  Münzen 
mit  der  phönikischen  Legende  Mächanat  („Lager",  Movers  II.  2,  335 fi.),  die  man 
früher  auf  Panormos  bezog ,  Karthago  an.  Vgl.  L.  Müller ,  Numismatique  de 
l'Ancienne  Afrique  (Kopenhagen  1864)  II,  80;  Suppl.  46  ff.  Auf  panormitanischeu 
Münzen  kommt  die  phönikische  Legende  Sis  vor,  und  auf  einigen  Münzen  (vgl. 
Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  249)  liest  man  „Bürger  von 
Sis",  so  dafs,  wie  auch  Ad.  Holm  a.  a.  0.  angenommen  hat,  unzweifelhaft  Sis 
(„Blume")  der  phönikische  Name  von  Panormos  war.  (gütige  Mitteilung  von 
G.  Hofiinann). 

2)  2:okött,g  bei  Thuk.  VI.  2,  6.  Ein  Vorgebirge  ^^oXöeig  an  der  Nordwestküste 
Afrikas  bei  Hdt.  II,  32;  IV,  43.  ZoXois,  ZoXovvrioi  und  ZoXovvtivoi,  bei  Diod. 
XIV.  48,  4;  78,  6;  XX,  69;  XXIII.  1,  2.  Ebenso  haben  die  Münzen  ZoXovrCvwv. 
Auf  der  Rückseite  findet  sich  daneben  die  phönikische  Legende  Kfra  (Kafra  = 
„Dorf"),  vgl,  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  242;  Ugdulena, 
SuUe  monete  punico-sicule  (Palermo  1857),  p.  10.  Über  den  Namen  „Felsenburg" 
vgl.  Movers  H.  2,  337;  Schröder,  Phönik.  Sprache,  S.  95.  Die  Anlage,  welche 
Cavallari  (Bullet,  della  commissione  di  antichitk  e  belle  arti  di  Sicilia  I  Posizione 
topographica  di  Solunto,  Palermo  1875)  aufgedeckt  hat,  gehört  der  römischen  Zeit 
an.    Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1874/5  III,  102. 

3)  Hellanikos,  Frgm.  53  (Dion.  Hai.  I,  22):  Svo  noitl  axoXovg  'iraXixovg  Jt«- 
ßdvtug  tig  ZixtXtav,  töv  fitv  nqörtQov  ^EXvfX(in>  xtX.  Die  Elymer  sollen  5  Jahre 
vor  den  Sikelern  nach  Sicilien  gekommen  sein  und  zwar  im  dritten  Geschlecht  vor 
dem  troischen  Kriege.  Allein,  wenn  die  Elymer  aus  Italien  gekommen  wären,  so 
müfsten  sie  vor  den  Sikanem  eingewandert  sein,  da  sie  westlich  von  ihnen 
safsen.  Es  spricht  aber  manches  dafür,  dafs  die  Sikaner  die  älteste  Bevölkerimg 
waren.  Vielleicht  liegt  ein  blofses  Versehen  des  Hellanikos  vor.  Nach  Paus.  V. 
25,  5  (mittelbar  wahrscheinlich  Antiochos)  wären  die  Sikaner  und  die  Sikeler  die 
beiden  aus  Italien  herüber  gekommenen  Völker  gewesen. 
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scheinlich     ist     eine     Einwanderung     über     Sardinien     von    Ligurien 
her  ^.  • 

Die  semitischen  Elemente  bei  den  Elymern  gestatten  noch  keinen 
sicheren  Schlufs  auf  orientahschen  Ursprung  ^.  Sie  könnten  durch 
frühzeitige,  tiefe  Imprägnierung  mit  phönikischem  Wesen  erklärt  wer- 
den. Das  Elymergebiet  zog  sich  an  und  zwischen  den  bedeutendsten 
Niederlassungen  der  Phönikier  hin,  mit  denen  sie  aufserdem  im  Kampfe 
gegen   die   hellenische   Kolonisation   durch   gemeinsame   Interessen   ver- 


1)  Sehr  merkwürdig  ist  das  Vorkommen  einer  Anzahl  elymischer  Volksnamen 
in  Ligurien.  Vgl.  Holm  I,  375.  Zunächst  könnten  Elymer  ebensowohl  von  Sici- 
lien  nach  Ligurien  gekommen  sein,  wie  von  dort  nach  Sicilien.  Aber  die  letztere 
Möglichkeit  ist  die  walirscheinlichere.  Diod.  V,  39  (Timaios)  erzählt,  dafs  die 
Ligurer  auf  ihren  aufserordentlich  mangelhaften  Fahrzeugen  des  Handels  wegen 
das  sardinische  und  libysche  Meer  befuhreu.  Für  ligurische  Hei-kunft  spricht  sich 
jetzt  auch  Nissen,  Italische  Landeskunde  (Berlin  1883),  S.  546  aus. 

2)  Der  Kultus  der  orientalischen  Aphrodite  spielte  bei  den  Elymern  eine  her- 
vorragende Rolle.  Auch  findet  sich  auf  den  Münzen  von  Segesta,  ebenso  wie  auf 
denen  von  Motye  und  Panormos,  der  der  Mylitta  heib'ge  Himd  und  zwar  auf  einzelnen 
Exemplaren  mit  der  Muschel,  was  auf  die  altphönikische  Sage  von  der  Auffindung 
der  Purpurmuschel  hinweist.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  130  ff.  Eryx  hatte  den  phönikischen  Namen  „Erech",  wie  die  Legenden  in 
phönikischer  Schrift  auf  Münzen  beweisen,  die  bei  Trapani  gefunden  sind.  Vgl. 
Ant.  Salinas,  Scoverta  del  nome  fenicio  di  Erice  Arch.  stör.  Sic.  I  (Palermo 
1873),  498;  vgl.  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1873,  II,  79.  Auf  Mauerresten  von 
Eryx  hat  man  phönikische  Schriftzeichen  entdeckt.  A.  H.  Sayce,  Academy  1882, 
p.  470.  Salinas,  Le  mura  Fenicie  di  Erice,  Palermo  1883  (vgl.  Philo!.  Wochen- 
schrift 1883,  Nr.  3,  S.  91).  Dann  erinnert  der  Name  Elymer  an  die  Land- 
schaft Elam,  deren  Bewohner  die  Griechen  Elymaier  nannten.  Und  in  der  Sage 
wird  Herakles  als  der  eigentliche  Herr  des  Gebietes  der  Elymer  betrachtet.  Diod. 
IV,  23.  Ad.  Holm,  Gesch.  Sicil.  I,  374  hat  sich  daher  für  orientalischen  Ur- 
sprung dieses  Volkes  entschieden.  —  Thukydides  VI.  2,  3  bezeichnet  die  Elymer 
als  ein  aus  Troern  und  Phokiem  zusammengesetztes  Mischvolk.  Seine  Quelle 
dafür  ist  Antiochos,  den  der  Autor  des  Pausanias  V.  25,  6,  wo  die  Elymer  als 
'pQvyfg  ujtö  tov  -Ixuucivöoou  TtOTU^oC  xcu  X'^Q^^  ^'h'  Toioddog  bezeichnet  sind, 
gleichfalls  benutzte.  Die  Fabel  von  der  troischen  Herkunft  entstand  augenschein- 
lich infolge  des  Aphroditekultus,  an  den  sich  die  Sagen  von  den  Wanderungen  der 
Troer  und  des  Aeneas  anknüpften.  Vgl.  Holm  I,  89;  Schwegler,  Rom.  Gesch.  I, 
283  ff.  Timaios,  der  die  geläufige  Fassung  der  Sage  von  der  Wanderung  der  Troer 
nach  dem  Westen  vollendete,  hat  diese  Fabel  weiter  ausgesponnen.  Nach  Cicero, 
der  seine  historischen  Kenntnisse  über  Sicilien  wesentlich  aus  Timaios  schöpfte, 
begründete  Aeneas  die  Elymerstadt  Segesta.  Verr.  IV,  33;  vgl.  Verg.  Aen.  V, 
755 ff.  Über  den  Troer  Aigestos  vgl.  ApoUodoros  bei  Strab.  VI,  254.  Weitere 
Stellen  bei  Holm  I,  374.  Auch  der  Beiname  der  erykinischen  Göttin,  Aine 
{AivHccg  Dion.  Hai.  I,  53 ;  Movers ,  Die  Phönizier  1 ,  627)  hat  gewifs  zur  Aus- 
bildung der  Fabel  mitgewirkt. 
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bunden  waren  ^.  Ihre  Hauptstädte  waren  Segesta  und  Eryx  ^.  Erstere  ^, 
auf  dem  heutigen  Monte  Barbaro  gelegen,  war  gegen  zehn  Kilometer 
vom  Golfe  von  Castellaraare  entfernt ,  wo  sich  der  Hafen  befand  *. 
Letztere  lag  in  einer  Höhe  von  fast  zweitausend  Fufs  nahe  dem  Gipfel 
des  gleichnamigen  Berges,  der  von  dem  reichen  und  weltberühmten 
Heihgtume  der  Aphrodite  gekrönt  war.  Ihren  Hafen  hatten  die  Ery- 
kiner  an  der  durch  eine  sichelförmige  Landzunge  am  Fufse  des  Berges 
gebildeten  und  geschützten  Bucht  ^.  Weniger  bedeutend  waren  Enteila 
auf  einem  Berge  am  oberen  Hypsos  und  Halikyai  ^. 

Östlich  von  den  Elymern  safsen  die  Sikaner,  die  sich  selbst  als 
die  Urbevölkerung  der  Insel  betrachteten,  und  in  grauer  Vorzeit  ganz 
Sicilien  im  Besitze   gehabt   haben    sollen  '.     Nach    einer   andern  Uber- 


1)  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  32. 

2)  Thuk.  VI.  2,  6:  ^vfinnvreg  ^tv^'Ekvfxoi  IxXri&riaav,  nöhig  rf'  avT(t)v^'EQv'i  rt 
xat  ^EyeoTci. 

3)  Bei  Hdt.  V  46;  VII,  158  und  Thuk.  a.  a.  0.  heifst  die  Stadt  bereits 
"EytOTa.  Dieselbe  Namensform  findet  sich  auch  bei  Diod.  A'iytara  hat  u.  a. 
ApoUodoros  bei  Strab.  VI,  254;  XIII,  608.  Die  Münzen  haben  aber  bis  zum 
4.'  Jahrhundert  durchweg  die  Legende  Sagesta  oder  Segesta.  Vgl.  Catal.  of 
Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Nr.  130  ff.  Letztere  Form  wurde  von  den  Römern 
wieder  aufgenommen.  Die  Münzlegenden  sind  teilweise  rätselhaft.  Vgl.  Sallet, 
Berl.  Zeitschr.  f.  Num.  I  (1876),  278  ff. 

4)  Fraccia,  Egesta  e  i  suoi  monumenti,  Palermo  1859;  Architecture  antique 
de  la  Sicile.  Recueil  des  monuments  de  Segeste  et  de  S^linonte,  mesur^es  et 
dessinees  par  J.  J.  Hittorf  et  L.  Zanth.  Texte  avec  atlas  de  89  planches,  Paris 
1870  (aus  dem  Nachlasse  Hittorfs);  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  90.  Der  der  Mylitta 
heilige  Hund  auf  den  Münzen  weist  auf  den  Hauptkultus,  die  Gerstenähre  und 
Schnecke  auf  die  Hauptprodukte  hin. 

5)  Polyb.  I.  55,  8  :  In'  aiiTfjg  fitv  rtig  xoQvqfjg  ovarjs  IniniSov  xeTrcci  ro  Tijg 
l4(pQ0(f(Trjg  rrjg  \E()vxiv)]g  leQov  xtX.  rj  dt  nöXig  vn  avrijp  rijv  xo()V(pr)v  reraxTat. 
Holm  I,  90.  Über  den  Hafen  Diod.  XV,  73;  XXIV,  11.  Über  den  phönikischen 
Namen  vgl.  S.  233,  Anm.  2.  Münzen  aus  der  Periode  des  archaischen  Stils  mit 
Adler  und  Seekrebs,  dann  aus  der  Übergangsperiode  (circa  479 — 412)  mit  dem 
Kopf  der  erykinischen  Aphrodite  auf  der  Vorder-  und  dem  heiligen  Hund  auf 
der  Rückseite.  Vgl.  Cat.  of  Gr.  coins  Brit.  Mus.  Sicily  61  ft.;  Ugdulena,  Sülle 
monete  punico-sicule  (Palermo  1857),  p.  41  sqq. ;  Ant.  Salinas,  Arch.  stör.  Sic.  I 
Palermo  1873),  p.  498.  Über  einen  Pegasos-Stater  mit  dem  phönikischen  Namen 
von  Eryx  vgl.  Imhoof-Blumer,  Die  Münzen  Akarnaniens  (Wien  1878),  S.  6.  Vgl. 
noch  Giul.  Castronovo,  Erice  oggi  Monte  S.  Giuliano  in  Sicilia,  I  Palermo  1873; 
II  ebend.  1875 ;  Polizzi,  Catalogo  dei  monumenti  d'arte  e  di  antichita  della  provineia 
di  Trapani,  I  Trapani  1877. 

6)  Hohn  I,  90.  Über  Halikyai  als  Elymerstadt  vgl.  Unger,  Philol.  XXXV 
(1876),  210 ff.;  vgl.  §  21,  165. 

7)  Autochthonen  wg  avroi  (paaiv  nach  Thuk.  VI.  2 ,  2.  Timaios  (Frgm.  2) 
bei  Diod.  V.  6,  1  suchte  in  einer  Polemik  gegen  Philistos  die  Richtigkeit  dieser 
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lieferung  waren  sie  iberischer  Abkunft,  und  die  neueren  Ausgrabungen 
machen  es  in  der  That  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  in  ältester  Zeit 
ein  iberisches  Volk  auf  der  Insel  wohnte  ^  Die  Sikaner  lebten  zum 
gröfsten  Teil  von  Ackerbau  und  wohnten  in  Dörfern.  Auf  sicheren 
Höhen  hatten  sie  feste  Plätze  angelegt,  in   die   sie   sich  in   Zeiten   der 


einheimischen  Überlieferung  zu  erweisen  noD.ug  auxov  (fiiiovro;  änoSfi^ti;  r^»- 
TovToiv  liQ/caÖTijTOi.  Aus  Diod.  V.  2,  4  folgt,  dafs  auch  Antiochos  die  Sikaner 
für  Eingeborene  hielt.  Nissen,  Ital.  Landesk.  I,  547,  Anm.  3.  Sicilien  erst  2,7- 
xavia,  dann  Ztxfh'a  genannt  nach  Hellanikos,  Frgm.  51  ^lüUer  I,  51);  Thuk. 
VI.  2,  6. 

1)  Thuk.  VI.  2,  2:  m^  St  >)  ukrid-tia  tvqlaxtTaiy^'lßriQtg  bvrtg  xiu  and  luxavov 
TioTctuov  rov  ^v  'f,3r]oi{<  vnö  ^4iyv(ov  avaarävTeg  xt)..  Ephoros  '(Strab.  VI,  270) 
acceptierte  diese  Überlieferung,  was  freilich  ihren  Wert  nicht  erhöht.  Bemerkens- 
werter ist  es,  dafs  ihr  auch  Philistos  (Frgm.  3  bei  Diod.  V,  6)  folgt,  der  die  ibe- 
rischen Mietstruppen  des  älteren  Dionysios  genau  kannte.  Vgl.  Grote,  Gesch. 
Griech.  IP,  262.  Hekataios,  Frgm.  15  (Steph.  Byz.  s.  v):  Zixdvri  nöXig  'fßrjQiag. 
Steph.  Byz.  Jr]occ  r»]?  yfji  'fjirjQiag,  jjs  6  i:ixav6g  noTafjLÖg.  Vgl.  dazu  MüUenhoff, 
Deutsche  Altertumsk.  I,  162.  Der  Sikanos  ist  vermutlich  mit  dem  heutigen 
Xucar  (Sucre)  identisch.  MüUenhoff  I,  165.  W.  v.  Humboldt,  Über  die  Urein- 
wohner Hispaniens  in  den  ges.  Werk.  Bd.  11  hat  auf  die  Ähnlichkeit  iberischer  und 
sicilischer  Ortsnamen  hingewiesen  und  vermutet,  dafs  die  Iberer  auf  ihrem  Wege 
nach  Spanien  nach  Sicilien  gekommen  wären.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Nachbarinsel 
Sardinien,  ebenso  wie  Korsika  (Nisssen,  Ital.  Landesk.  I,  551),  wahrscheinlich  eine 
iberische  Bevölkerung  hatte,  und  dafs  in  der  ältesten  Zeit  nachweislich  zunächst  der 
Nord-  und  Ostrand  Siciliens  bewohnt  war,  von  wo  sich  die  Bevölkerung  weiter  ver- 
breitete. Ferd.  v.  Andrian,  Prähist.  Studien  aus  Sicilien,  Zeitschr.  für  Ethnologie, 
Supplbd.  X  (Berlin  1878),  84.  —  Zur  Herleitxmg  aus  Spanien  selbst  gaben  wohl  nur 
die  von  Hekataios  erwähnten  Namen  Veranlassung.  E.  W.  Fischer,  Antiquae  Agri- 
gentinorum  historiae  prooemium  (Berlin  1837),  p.  13,  dem  Siefert,  Akragas  und  sein 
Gebiet  (Hamburg  1846),  S.  55  folgt,  schlofs  aus  den  alten  Grotten  Siciliens  auf  eine 
Verwandtschaft  mit  den  Iberern.  Timaios  (Diod.  V,  15.  17)  berichtete  nämlich  von 
Höhlenwohnungen  auf  Sai-dinien  und  den  Balearen,  Allerdings  giebt  es  nach  Sav, 
Cavallari,  Le  citta  e  le  opere  di  escavazione  in  Sicilia  anterior!  ai  Greci,  Arch.  stör. 
Sic.  N.  S.  I  (Palermo  1876),  S.  297 sqq.  im  westlichen  Sicilien  Grotten,  die  nicht, 
wie  die  im  östlichen,  zu  Begräbnisstätten  dienten,  sondern  zu  Wohnungen  be- 
stimmt waren  (vgl.  über  die  Grotten ,  von  denen  eine  immer  gröfsere  Zahl  be- 
kannt wird,  im  allgemeinen  Ad.  Holm  I.  101).  Indessen  Troglodyten  kommen  in 
den  verschiedensten  Teilen  der  Erde  vor.  Wichtiger  ist  es,  dafs  in  den  Grotten 
von  Villafrate,  südwestlich  von  Termini,  neben  brachykephalen  Schädeln  dolicho- 
kephale  gefunden  sind,  welche  französische  und  englische  Gelehrte  zur  iberischen 
Rasse  rechnen.  Vgl.  Andrian  a.  a.  0.,  S.  64.  Ferner  kommen  in  Spanien,  in  der 
Provence  und  in  der  Bretagne  Gefäfse  vor,  welche  mit  einem  in  Villafrate  ge- 
fundenen identisch  sind.  Vgl.  L.  Pigorini,  Sulle  tombe  e  stazioni  di  famiglie 
Iberiche  esistenti  in  Italia,  Accad.  dei  Line.  1882,  Vol.  VI,  Ser.  3.  Anderseits 
sprechen  jedoch  auch  erhebliche  Gründe  für  eine  Verwandtschaft  der  Sikaner 
mit  den  Sikelem,  d.  h.  den  italischen  Stämmen.  Vgl.  Ad.  Holm  I,  58 ff.  356. 
Nissen,  Ital.  Landeskunde  I,  547. 
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Gefahr  zurückzöge!) .  Sie  bildeten  keinen  gemeinsamen  politischen 
Verband,  sondern  jede  Stadt  hatte  ihren  eigenen  Herrscher  ^  Die 
dürftigen  Nachrichten  gestatten  nur  wenige  Städte  mit  Sicherheit  als 
sikanische  zu  bezeichnen  und  zugleich  ihre  Lage  zu  bestimmen.  Eine 
Sikanerstadt  war  das  von  den  Athenern  unter  Nikias  zerstörte,  an  der 
Nordküste  westlich  von  Palermo  belegene  Hykkara  ^.  Nahe  der  Süd- 
küste lag  Omphake  zwischen  Akragas  und  Gela  ^.  Ebenfalls  in  der 
Nähe  der  Südküste,  wahrscheinlich  westHch  von  Akragas,  ist  Kamikos 
zu  suchen  *.  Die  Lage  von  Inykon  ist  unbekannt  ^ ,  ebenso  die  von 
Uessa  *. 

Als  die  Hellenen  nach  Sicilien  kamen,  hatten  die  Sikeler  den 
besten  Teil  der  Insel  im  Besitz.  Es  ist  im  allgemeinen  glaubhaft  über- 
liefert, dafs  die  Sikeler  von  den  Oskern  und  Oinotrern  aus  dem  süd- 
lichen Italien  verdrängt,  über  die  Meerenge  von  Messina  setzten  ^,  über 


1)  Diod.  V,  6  (Timaios). 

2)  Thuk.  VI,  62:  noXiafiu  Zixavixov.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  107,  Müller  I, 
220  (Athen.  VIT,  327). 

3)  Philistos,  Frgm.  21  (Steph.  Byz.  s.  v.  '0,u(/«z7j);  Paus.  VIII.  46,  2;  IX. 
40,  4;  vgl.  J.  Schubring,  Hist.  geogr.  Stud.  über  Altsicilien,  Rhein.  Mus.  XXVIII 
(1873),  121  ff. 

4)  Hdt.  VII,  170.  Residenz  des  sagenhaften  Königs  Kokalos  (Strab.  VI,  273), 
wo  nach  der  Sage  durch  dessen  Töchter  Minos  den  Tod  fand.  Duris,  Frgm.  46 
(Steph.  Byz.  s.  v.  l^xQdyccvTsg),  Müller  II,  480;  Philostephanos  vonKyrene,  Frgm. 
36  (Schol.  II.  II,  145),  Müller  III.  34;  Charax  von  Pergamon,  Frgm.  52  (Steph. 
Byz.  s.  V.  Kducy.og),  Müller  III,  645;  Hippostratos ,  Frgm.  5  (Schol.  Pind.  Pyth. 
VI,  4),  Müller  IV,  433.  J.  Schubring,  Sicilische  Studien,  Kamikos  -  Triokala- 
Caltabellotta,  Zeitschr.  für  Erdkunde  I,  133  verlegt  Kamikos  nach  Caltabellotta. 
Vgl.  jedoch  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  60. 

5)  Hdt.  VI,  23;  Plat.  Hipp.  mai.  282—283. 

6)  Polyain.  V.  1,  4:  tvÖKLnovtatdxri  xul  /Lityiarr]  ^ixavü)i>  nöXig. 

7)  Thuk.  VI.  2,  4:  ipevyovreg  "Ontxag.  Nach  Antiochos,  Frgm.  1  (Dion.  Hai. 
I,  22) :  ßtua&svrag  vn6  rf  OivcuTQCjv  xnl  ^OTitx&v.  Diese  Angabe  ist  unzweifelhaft 
die  richtigere  und  ursprüngliche.  Vgl.  Antiochos  bei  Strab.  VI,  257:  livTioyog  Sk 
TiaXatbv  ÜTti'.vxa  ibv  rönov  rovxov  (die  Gegend  von  Rhegion)  otxfjoctC  (frjai  ^ixt- 
Xoi'g  xal  MÖQyrjtag,  StüQia  (F'  iig  ttjv  ^lxsXCuv  l'otsqov  ixßXrjd^evTag  vnö  tGjv  Oivm- 
T()G)v.  Es  stimmt  damit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Hellanikos  (Frgm.  53) 
überein,  der  die  Sikeler  für  Ausonen  erklärte  und  sie  vor  den  Japygern,  zu  denen 
unzweifelhaft  die  Oinotrer  zu  rechnen  sind,  weichen  liefs.  Die  Sikeler  wurden 
offenbar  gleichzeitig  von  den  aus  Norden  vordringenden  Oskern  und  den  von  Osten 
kommenden  Japygern  (vgl  S.  239,  Anm.  3)  aus  Italien  verdrägt.  Vgl.  B.  Heister- 
bergk,  Über  den  Namen  Italien  (Tübingen  1881),  S.  51.  Im  6.  Jahrhundert  war 
Campanien  im  Besitze  der  Osker  (vgl.  §  16),  Lucanien  in  dem  der  Oinotrer 
(vgl.  S.  240,  Anm.  1).  Reste  der  Sikuler  hatten  sich  in  „Italien",  d.  h.  auf  der 
Südwestspitze  der  Halbinsel  bis  zur  Laosmündung,  noch  zu  der  Zeit  des  Thuky- 
dides  erhalten.     Thuk.  VI.  2,  4:  (ial  rff  xcd  vCv  ht  h  rfj  'iraXüt  ZixeXoC.     Sikeler 
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die  Sikaner  die  Oberhand  gewannen  und  sie  allmählich  auf  den  Süd- 
westen und  Westen  der  Insel  beschränkten  ^  Nach  bestimmten  An- 
gaben und  den  wenigen  Überresten  der  Sprache  gehörten  sie  zu  den 
italischen  Stämmen  und  waren  Stammverwandte  der  Latiner  ^.    Ebenso 


bei  Lokroi  noch  Polyb.  XII.  5,  6.  Die  Sitze  der  Osker,  Oiuotrer  und  Sikeler  in 
historischer  Zeit  beweisen  die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Antiochos,  obwohl 
diese  Völkerverschiebungen  Jahrhunderte  vor  seiner  Zeit  liegen.  Die  Möglichkeit 
einer  richtigen  Anschauung  der  allgemeinsten  Umrisse,  in  denen  sie  sich  bewegt 
hatten,  beruhte  darauf,  dafs  ihre  Ausläufer  noch  in  historische  Zeit  fielen,  und  dafs 
die  Sitze  der  Volksstämme  und  ihrer  Überreste  lebendige  Monumente  waren,  an 
denen  man  noch  etwas  mehr  als  die  blofse  Thatsache  einer  Wanderung  überhaupt 
erkennen  konnte.  Sehr  interessant  ist  es,  dafs  in  der  Terra  d'Otranto  Grräber  auf- 
gedeckt worden  sind,  welche  Ähnlichkeit  mit  denen  am  Monte  Lauro  im  südöst- 
lichen Sicilien  haben.  Sav.  Cavallari  hat  daraus  geschlossen,  dafs  die  Sikeler  einst 
auch  in  der  Terra  d'Otranto  safsen.  Das  würde  mit  der  Angabe  des  Hellanikos 
über  ihre  Vertreibung  durch  die  Japyger  übereinstimmen.  Vgl.  Sav.  Cavallari, 
Arch.  stör.  Sic.  N.  S.  I  (Palermo  1876),  298.  —  Antiochos  gab  fiir  die  Ankunft 
der  Sikeler  in  Sicilien  noch  keine  Zeit  an  (Dion.  Hai.  I,  22).  Thukydides  setzte 
sie  300  Jahre  vor  der  hellenischen  Kolonisation,  Hellanikos  (Frgm.  53)  in  das  dritte 
Menschenalter  vor  dem  Troischen  Kriege,  Philistos  (Frgm.  2)  80  Jahre  vor  der 
Einnahme  Troias. 

1)  Thuk.  VI.  2,  5:  toi;?  ^f  Zixuvovg  XQarovvTtg  fid/rj  av^amlav  TiQog  rä  fif- 
üT)fJ.ßQcvä  y.a\  kßn^Qta  airvrjg'^  vgl.  2,  3:  oixovat  <ff  fVt  xal  vvv  rä  noög  ianeQav  Ti]v 
^ixekittv.  Diod.  V.  6,  4  (Timaios):  iysvovro  noXe/J-oi  nleovdxcg  aiirolg  nqbg  Tovg 
2^ixavoug,  fwg  ai'vS-i]xag  7ioirjGdfA.tvoi  GvfKpcjvovg  oQOvg  f&tvTo  Tf];  ^(öoag.  Die 
Grenze  ist  noch  nicht  genau  zu  bestimmen.  Nur  zeigen  die  Gi-räberfunde .  die 
Überlieferung  insoweit  bestätigend,  im  Osten  eine  jüngere  Stufe  der  Entwickelung 
als  im  Westen.  Vgl.  Ad.  Holm ,  Burs.  Jahresb.  1881  HI ,  142.  Nach  Timaios 
(Diod.  V.  6,  3 ;  vgl.  Dion.  Hai.  I,  22)  sollen  die  Sikaner  infolge  grofser  Eruptionen 
des  Aetna  schon  vor  der  Ankunft  der  Sikeler  den  Osten  verlassen  haben.  Bei  den 
Ausgrabungen  sind  freilich  nur  wenige  Spuren  einer  vorgriechischen  Bevölkerung 
in  der  Gegend  des  Aetna  gefunden  worden,  was  nur  durch  die  Vernichtung  der 
Ansiedelungen  bei  einer  Eruption  zu  erklären  ist.  Cavallari  a.  a.  0. ,  S.  288. 
Allein  es  fand  eine  Eruption  in  der  ältesten  Zeit  der  hellenischen  Kolonisation 
statt.     Thuk.  III.  116,  2. 

2)  Nach  Hellanikos,  Frgm.  53  (Dion.  Hai.  I,  22)  waren  die  Sikeler  Ausonen. 
Die  Hellenen  nannten  aber  so  den  oskischen  Stamm  der  Auseli  oder  Aurunci. 
Antiochos,  Frgm.  8  (Strab.  V,  242):  'Avrioyog  ntv  oiv  (fy]ai  rrjv  ywqav  TavxT\v 
(Campanien)  ^Onixovg  oixfjaat,,  rovxovg  de  xal  Aijaovag  xaXna&ai,.  Serv.  ad  Aen. 
VII,  723:  Aurunci  Graecis  Ausones  nominantur.  Vgl.  Liv.  VIII,  16;  IX,  25. 
Eine  alte  Münze  hat  in  oskischer  Schrift  und  Sprache  den  Stadtnamen  Aurunkud 
und  den  Magistratsnamen  Makdiis.  Cat.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  75; 
vgl.  Beloch,  Campanien  (Berlin  1879),  S.  3.  Was  die  Sprachüberreste  betriflft,  so 
nannten  die  sicilischen  Griechen  einen  Hasen  kinoniv,  eine  Schüssel  xürwov.  Varro 
L.  L.  V,  101.  120.  Diese  und  ähnliche  Ausdrücke  entlehnten  sie  vermutlich  den 
Sikelern.  Vgl.  Zöller,  Latium,  S.  184  und  Weise,  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  558. 
Reif  hiefs  in  der  Sprache  der  Sikeler  und    Osker  gela,     Steph.  Byz.   s.   v.    nia. 
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wie  die  Sikaner,  bildeten  sie  kein  gemeinsames  Staatswesen  und  hatten 
ihre  Städte  auf  zum  Teil  schwer  zu  ersteigenden  Bergen  angelegt.  In 
historischer  Zeit,  wo  sie  von  den  Küsten  fast  ganz  verdrängt  waren  ^, 
lebten  sie  wesentlich  von  Ackerbau  und  Viehzucht  ^.  Der  Kern  des 
Volkes  wohnte  in  dem  Flufsgebiete  des  Symaithos  zwischen  dem  Ne- 
brodischen und  Heräischen  Gebirge.  Hier  lagen  die  bedeutendsten 
Sikelerstädte :  Herbita,  Agyrion,  Kentoripa,  Hybla  Geleatis  oder  Ge- 
reatis, Morgantia  u.  a.  Im  Quellgebiet  des  südlichen  Symaithosarmes, 
des  Erykes,  befand  sich  auch  der  Kraterteich  der  PaHken,  der  ein 
Mittelpunkt  des  Kultus  der  Sikeler  war,  die  eine  NaturreHgion  mit 
wenig  individuahsierten  Gottheiten  hatten  ^.     Südlich  vom  Centralgebiete 


Vgl.  Thuk.  VI.  4,  5:  tu  t)7  SQtnavov  ol  ^ixildi  l^dyxlov  xaXoüöt.  Die  Nachrichten 
und  Spuren  von  Sikelern  als  früherer  Bevölkerung  Latiums  zusammengestellt  bei 
Schwegler,  Köm.  Gesch.  I,  202  ff'.  —  Philistos,  Frgm.  2  (Dion.  Hai.  I,  22)  er- 
klärte die  Sikeler  für  Ligurer,  welche  von  den  ümbrern  und  Pelasgern  vertrieben 
worden  wären.  Diese  Angabe  beruht  vermutlich  nur  darauf,  dafs  nach  Thuk.  die 
Sikaner  von  Ligurern  vertrieben  wurden.  Die  Sikaner  wurden  aber  von  den  Si- 
kelern verdrängt,  folglich  lag  es  nahe,  die  Sikeler  und  Ligurer  zu  identifizieren. 
Vgl.  Holm  I.  356,  58.  Die  Umbrer  gehörten  nach  griechischer  Redeweise  zu 
den  Oskern,  und  es  lag  nahe,  die  Oinotrer  zu  den  Pelasgern  zu  rechnen. 
Dion.  Hai.  I,  22  hat  dann  selbst  oder  nach  späteren  Quellen  diese  Angabe  weiter 
ausgesponnen.  Die  Sikeler  wurden  nach  ihm  von  den  nach  Umbrien  eingewan- 
derten Pelasgern  und  den  Aboriginern  verdrängt.  Weiteres  Material  über  die  Si- 
keler bei  Holm  I.  360.  620".  In  neuerer  Zeit  hat  die  Ansicht  des  Philistos  einen 
Vertreter  gefunden  an  H.  d'Arbois  de  Jubainville,  Les  Liguses  vulgairement  dits 
Ligures  I  Sicules,  Revue  arch^ol.  XXX  (1875),  211  sqq. 

1)  Strab.  VI,  271:  ovösva  cJ"*  Tfjg  naoaXitcg  tioyv  ot  "r,}.lr]vig  ümeod'ta  ist  frei- 
lich übertrieben.  An  der  Nordküste  war  Himera  die  einzige  hellenische  Stadt 
(Thuk.  VI,  62) ,  und  ein  weiter  Küstenstrich  in  den  Händen  der  Sikeler.  Hier 
trieben  die  Sikeler  auch  Fischfang.  Auf  der  Rückseite  von  Münzen  des  sikelischen 
Alontion  findet  sich  ein  Tintenfisch.  Vgl.  Cat.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  80. 

2)  Darauf  weisen  vielfach  auch  die  Münztypen  hin.  So  erscheint  auf  den 
Münzen  von  Abakainon  westlich  von  Messana  eine  Sau  mit  Ferkeln ,  darüber  bis- 
weilen ein  Geratenkorn  oder  eine  Eichel.  Ant.  Salinas,  Le  monete  delle  antiche 
citta  di  Sicilia,  Fase.  I,  Tav.  1 ;  Fase.  11,  Tav.  2 ;  Cat.  of  Gr.  coins  in  the  Brit. 
Mus.,  Sicily  1.  Gerstenähre  auf  Münzen  archaischen  Stils  von  Morgantia.  Cat. 
of  Gr.  coins,  Sic.  114.  Auf  Münzen  Ennas  findet  sich  Demeter  auf  einem  Zwei- 
gespann (Förster,  Raub  der  Persephone ,  S.  251  und  Philol.  Suppl.  IV ,  708  fi^.), 
oder  der  Kopf  der  Göttin  mit  Gerstenähre.  Cat.  of  Gr.  coins ,  Sic.  58  u.  s.  w. 
Näheres  über  die  Sikeler  bei  Holm  I,  650". 

3)  Michaelis,  Die  Paliken,  Dresden  1856.  Holm  I,  66  ff.  75  ff.  Über  die  Grotten 
und  sonstigen  Überreste  aus  vor  griechischer  Zeit  vgl.  das  bereits  erwähnte,  die 
Ergebnisse  der  bisherigen  Ausgrabungen  zusammenfassende  Buch  von  Ferd. 
V.  Andrian,  Prähistorische  Studien  aus  Sicilien  ,  Berlin  1878  (Zeitschrift  für  Eth- 
nologie, Supplbd.  X). 
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safs  eine  Sikelergruppe  um  den  Monte  Laiu'o.  Zu  den  ansehnlicheren 
Städten  derselben  gehörten :  Akrai,  Heloros,  Motyka,  Hybla  Heraia. 
Am  Nordabhange  des  Nebrodischen  Gebirges  verbHeben  die  Sikeler 
auch  nach  der  hellenischen  Kolonisation  im  Besitze  einer  längereu 
Küstenstrecke.  Bedeutendere  Orte  waren  hier:  Alontion,  Kephaloidion 
u.  a.  ^  Im  Mittelpunkte  der  Insel  lag  endhch  an  tausend  Meter  über 
dem  Meere  auf  der  Höhe  eines  schwer  zugänglichen  Berges  Henna, 
eine  Stadt,  die  als  „Nabel  Sicihens"  eine  grofse  strategische  Wichtig- 
keit hatte  ^. 

Die  Verdrängung  der  Sikeler  aus  Italien  hing  wahrscheinlich  mit 
der  grofsen  Bewegung  zusammen,  welche  durch  die  Einwanderung  und 
das  Vordringen  der  iapygischen  Stänmie  in  Unteritahen  veranlafst 
wurde.  Es  unterHegt  kaum  noch  einem  Zweifel,  dafs  die  lapyger  zur 
epeir  otisch  -  illyrisch  -  thrakischen  Völkergruppe  gehörten  und  erst 
etwa  um  die  Zeit  der  dorischen  Wanderung  über  das  Adriatische 
Meer  nach  Apulien  und  Calabrien  kamen,  von  wo  sie  itaHsche  Stämme 
verdrängten  ^.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waren  die  Oinotrer 
Stammverwandte  der  lapyger  *.     Im   6.  Jahrhundert   hatten    sie   Luca- 


1)  Hohn  I,  70flP.  Vgl.  aufserdem  J.  Schubring,  Rhein.  Mus.  XXVIH  (1873), 
107  ff. 

2)  Diod  V,  3:  ZixO.iag  öuifiüög.  Die  Beschreibung  der  Örtlichkeit  bei  Diod. 
hat  grofse  Ähnlichkeit  mit  Cic.  Verr.  IV,  48.  Die  gemeinsame  Quelle  war  Timaios. 
Vgl.  Holm  I,  72. 

3)  W.  Heibig ,  Studien  über  die  älteste  italische  Geschichte ,  Hermes  XI 
(1876),  257  ff. ;  W.  Deecke,  Zur  Entzifferung  messapischer  Inschriften,  Ehein.  Mus. 
XXXVI  (1881) ,  576  ff.  Hekataios  sprach  geradezu  von  einer  lapygia  in  Italien 
und  einer  andern  in  Illyrien.  Frgm.  54  (Steph.  Byz.  ^Tanvyia).  Heibig  stützt  sich 
namentlich  auf  das  Vorkommen  echt  italischer  Ortsnamen  in  iapygischen  Gegenden, 
auf  zahlreiche  Übereinstimmungen  iapygischer  Namen  mit  illyrischeu  und  dalma- 
tischen und  auf  antiquarische  Funde.  Vgl.  noch  H.  Nissen,  Ital.  Landeskunde 
I,  539  ff. 

4)  Die  früher  übliche  Deutung  von  OlvoiToCu  als  „Land  der  Weinpfähle"  ist 
unhaltbar.  H.  Kiepert,  Lehrb.  d.  alten  Geogr.,  S.  455  weist  darauf  hin,  dafs  in 
Dalmatien  der  Name  Nutria  und  in  den  rätischen  Alpen  Inutrium  vorkäme. 
Nach  Antiochos,  Frgm.  6  (Strab.  VI,  254)  waren  die  XGives  bei  Siris  ein  oinotri- 
scher  Stamm.  Vgl.  Aristot.  Pol.  IV  (VH).  9  (10),  3.  Xiiovf<;  safsen  aber  an  der 
epeirotischen  Küste  vom  Flusse  Thyamis  bis  zum  akrokeramischen  Vorgebirge. 
Eine  Anzahl  Ortsnamen  im  oinotrischen  Gebiet  kehren  in  Epeiros  und  an  der 
illyrisch -dalmatischen  Küste  wieder,  so:  Pandosia  in  Bruttium  und  bei  Siris, 
anderseits  in  Epeiros,  Clampetia  in  Bruttium  und  Clambetae  in  Libumien  u.  s.  w. 
B[roton  soll  nach  Ephoros,  Frgm.  48  (Strab.  VI,  262)  ursprünglich  iapygisch  ge- 
wesen sein.  Zu  dieser  Angabe  mag  wohl  das  iapygische  Vorgebirge  südlich  von 
Kroton  veranlafst  haben.  Aber  als  man  nur  die  Landspitze  bis  zum  skylletischen 
Golfe  als  Italien  bezeiclmete,  da  begann  eben  mit  diesem  Vorgebirge  die  oinotrische 
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nien  und  Bruttium  im  Besitz  ^  In  letzterer  Landschaft  hielten  sich 
noch  Überreste  der  Sikeler  ^.  Darum  hiefs  das  Land  von  der  Süd- 
spitze  der  itaUschen  Halbinsel  bis  nach  Campanien  und  lapygien  hin 
Oinotria,  und  erst  allmählich  begann  der  Name  Itaha  üblich  zu  wer- 
den und  von  Süden  ausgehend  immer  weitere  Gebiete  zu  umfassen. 
Noch  Antiochos  versteht  unter  Italia  nur  das  Land  bis  zur  Laos- 
mündung einer-  und  bis  Metapontion  anderseits,  und  Thukydides  folgt 
ihm  hierin  ^. 
I  Die  Hellenen  begannen  etwa  seit  dem  Anfange  des  8.  Jahrhunderts  \f 

',j  ihre  Fahrten  nach  den  westlichen  liändem  *.  HEs  smd^  ihre  Kolo^  |. 
I  nisationszüge  nach  Italien  und  Sicilien  als  eine  nach  der  entgegen- 
gesetzten Himmelsrichtung  gewandte  Fortsetzung  der  Bewegung  zu 
betrachten,  welche  die  Besiedelung  der  Ostküsten  des  Aigaiischen  Meeres 
veranlafst  hatte.  Dazu  kamen  noch  besondere  Gründe,  wie  Verfassungs- 
veränderungen und  bürgerhche  Unruhen  ^.  Die  Fahrt  ging,  wie  noch 
Jahrhunderte  lang  später,  längs  der  Küste  von  Epeiros  und  Akarnanien 
bis  Korkyra,  von  wo  man  quer  über  das  Adriatische  Meer  nach  dem 
iapygischen  Vorgebirge  steuerte  und  der  Küste  Unteritaliens  entlang 
nach  Sicilien  fahr  ^.  Die  epeirotische  Küste  nördlich  von  Korkyra 
war  zunächst  für  die  Auswanderer  nicht  lockend,  denn  die  Berge 
steigen  mit  steilen  Abhängen  und  wenig  gutem  Ackerboden  unmittel- 
bar  am   Meere   auf.     Man    wurde    also    nach    dem  Westen    gewiesen. 


Küste.     Dem  entsprechend  finden  wir  an  der  Südostspitze  Italiens  ein  iapygisches 
Vorgebirge. 

1)  Hekataios  (Frgm.  57  =  Steph.  Byz.  s.  v.  ntvxnCavreg)  bezeichnete  die 
Peuketier  als  tO-vog  roig  OlvwTQoTg  nQoatyJg  und  eine  Reihe  oinotrischer  Städte 
als  h  r?!  fiiGoyaitt  gelegen.  Bei  Siris  und  Metapontion  safsen  die  Xöivig  Oivoi- 
TQixbv  ed-vog  nach  Antioch.,  Frgm.  6  (Strab.  VI,  254).  Die  Phokaier  begründen 
nach  Hdt.  I,  167  Hyele  in  Oinotrien.  Antioch.,  Frgm.  3  (Dion.  Hai.  I,  12): 
rrjv  y^v  TavTtjv,  rjrig  vvv  ^Iralia  xtcXurat,   to  nalaibv  ii/ov   Oivmtqoi. 

2)  Vgl.  S.  236,  Anm.  7. 

3)  Antiochos ,  Frgm.  4 — 6.  Näheres  bei  Heisterbergk ,  Über  den  Namen 
Italien  (Tübingen  1881),  S.  12  ff.  Dafs  der  Name  Italia  mit  vitulus  zusammen- 
hängt und  das  Rinderland  bedeutet,  ist  möglich,  aber  keineswegs  sicher.  Heister- 
bergk, S.  57ff. ;  Kyme  lag  nach  Thuk.  VI.  4,  4  iv  'Ontxia,  Taras  in  Japygien 
(VI.  44,  2).  Metapontion  ist  die  erste  Stadt  in  Italien  (VII.  33,  5).  Doch  rechnet 
Herodotos  JTaras  bereits  zu  Italien  (Hdt.  III.  136,  6).  Zur  Zeit  des  Hekataios 
wurde  mindestens  bereits  das  Land  bis  zum  napetinischen  und  skylletischen  Grolfe 
als  Italia  bezeichnet.    Frgm.  41.  51.  52. 

4)  Vgl.  S.  12. 

5)  Holm  I,  116  ff. 

6)  Thuk.  VI,  32.  42.  44;  VII,  33;  I.  36,  2;  37,  3.  Vgl.  Büchsenschütz,  Be- 
sitz und  Erwerb  im  griechischen  Altertum  (Halle  1869),  S.  437. 
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Die  Phönikier  verbreiteten  wohl,  um  von  der  Fahrt  dahin  abzuschrecken, 
geflissentUch  allerlei  Fabeln  ^,  die  durch  abenteuerliche  Erzählungen 
einzelner  griechischer  Seefahrer,  die  verschlagen  wurden  oder  sich  kühn 
weiter  hinauswagten,  vermehrt  wurden;  indessen  allmähUch  erlangte 
man  doch  deutlichere  Kunde  von  den  reichen  Küstenländern  des  West- 
meeres ^. 

Es  waren  Chalkidier  aus  Euboia,  denen  sich  namentlich  zahlreiche 
Naxier  angeschlossen  haben  müssen,  die  unter  Führung  des  Theokies 
zuerst  nach  Sicilien  kamen  und  dort  festen  Fufs  fafsten  ^.  Sie  be- 
gründeten um  735    die  Pflanzstadt   Naxos  *   auf  einer   Stelle,   die   sich 


1)  Movers,  Die  Phönizier  II.  2,  40  ff. 

2)  In  der  Geryoneussage,  wie  sie  in  der  Theogonie  V.  287 ff.  vorliegt,  tritt 
bereits  eine  ziemlich  klare  Lokalanschauung  von  Tarsis  hervor.  Miillenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  I,  64  ff.  Sonstige  den  Westen  betreffende  Fabeln  ebend. 
I,  53  ff. 

3)  Thuk.  VI.  3,  1:  'E).i.iivcov  Sh  tzoCötoi  Xa).xc(ffjg  l^  Eußotas  nkfvaavTeg  fxsrä 
SovxX^ov;  oixioTov  Nä^ov  q')y.toav  xtL  Über  Theokles  vgl.  Schneidewin,  Philol. 
I,  363.  Ephoros,  Frgm.  52  (Strab.  VI,  267)  macht  in  seiner  athenerfreundlichen 
Tendenz  den  Theokles  zu  einem  Athener.  Nach  Hellanikos,  Frgm.  50  (Steph, 
Byz.  Xcdxis  Tind  KaTÜvrf)  stammte  er  aus  Chalkis. 

4)  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  381  kommt  auf  Grund  einer  eingehenden  Unter- 
suchung zu  dem  Ergebnisse,  dafs,  wie  auch  Fischer ,  Gr.  Zeittafeln  und  Clinton, 
F.  H.  I,  419  und  II,  264 ff.  annehmen,  Naxos  im  Jahre  735  begründet  worden 
wäre.  Die  Hauptdata  zur  Bestimmung  der  Chronologie  sind  folgende:  Thuky- 
dides  berechnet,  unzweifelhaft  dem  Antiochos  folgend,  die  Gründungsjahre  der 
isicilischen  Kolonieen  nach  der  Begründung  von  Syrakusai,  ohne  jedoch  das  Jahr 
derselben  unmittelbar  anzugeben.  Syrakusai  wird  begründet  tov  i/o/nevov  fxov; 
nach  Naxos.  Dann  folgen  eTtt,  ni^uTbi  /xerä  I^vQaxovaag  oixiad-iCaag  Leontinoi 
xal  |U£t'  uvTovg  KaTavrj.  Um  dieselbe  Zeit  (zar«  tov  uvtov  ^qÖvov)  kommt 
Lamis  aus  Megara  und  begründet  Trotilon,  xcu  vareoov  avTod-ev  roTg  Xakxidtvaiv 
ig  AsovTivovg  oUyov  yoövov  '^vfj.TioltTfvacci  wird  er  vertrieben,  begründet  Thapsos, 
stirbt  aber  daselbst ,  worauf  die  Megarer  das  hybläische  Megara  kolonisieren. 
Megara  wurde  nach  245  Jahren  von  Gelon  zerstört  (Thuk.  VI.  4,  2).  Das  ge- 
schah zwischen  484  und  481  vgl.  §  16.  Folglich  Megara  begründet  zwischen 
729  und  726,  und  Syrakusai  zwischen  734  und  731,  wobei  jedoch  die  unbestimmte 
Zeit  von  der  Ankunft  des  Lamis  bis  zur  Begründung  von  Megara  nicht  in  An- 
schlag gebracht  ist.  Die  Berechnung  wird  dadurch  noch  unsicherer,  dafs  die 
245  Jahre  eine  runde  Zahl  sind.  Denn  Thukydides  giebt  durchweg  nur  auf  5 
oder  10  abgerundete  oder  ungefähre  Zahlen.  Vgl.  Busolt ,  Rhein.  Mus.  XXXIX 
(der  Aufsatz  ist  leider  noch  nicht  gedruckt).  Zur  genaueren  Bestimmung  der 
Gründungsdata  zieht  man  daher  die  Angaben  bei  Eusebios,  Hieronymus  und  in 
den  Pindarscholien  heran.  Allein  diese  Angaben  haben  keinen  selbständigen 
Quellenwert,  sondern  beruhen  nur  auf  der  Chronologie  des  Thukydides.  Vgl. 
Busolt  a.  a.  0.  Die  Chronographen  gewannen  dadurch  ein  bestimmtes  Jahr  für 
die  Begründung  Megaras   und  weiterhin  für  die  von  Syrakusai,  dafs  sie  die  245 

Buaolt,  Griechische  Geschichte.    I.  16 
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bei  einer  ersten  Fahrt  nach  der  Insel  von  selbst  zur  Kolonisation  dar- 
bot. Denn,  wenn  die  Auswanderer  von  der  Südspitze  Italiens  nach 
Sicilien  herübersteuerten,  so  stiefsen  sie  zunächst  auf  schmale  Ufer- 
ränder mit  nahen,  fast  überhängenden  Felsen.  Den  ersten  günstigen 
Platz  fanden  die  Chalkidier  am  heutigen  Flufse  Alcantara,  dessen 
tiefes  Thal  die  von  ihnen  dort  angelegte  Pflanzstadt  vom  Aetna  trennte  ^ 
Die  Kolonisten  errichteten  dem  ApoUon  Archegetes  einen  Altar,  der 
zur  Zeit  des  Thukydides  aufserhalb  der  Stadt  lag  und  als  erste  heilige 
Stätte  auf  der  Insel  so  allgemein  verehrt  wurde,  dafs  noch  nach  Jahr- 
hunderten die  Theoren,  welche  zu  den  grofsen  hellenischen  Festver- 
sammlungen abreisten ,  hier  ihr  letztes  Opfer  darbrachten  2.  Apollon 
wurde  auch,  wie  die  Münztypen  zeigen,  in  der  Stadt  neben  Bakchos 
besonders  verehrt.  Die  ältesten  Münzen  mit  dem  archaischen,  epheu- 
bekränzten  Bakchoskopf  auf  der  Vorderseite  und  der  Weintraube  auf 
der  Rückseite  weisen  zugeich  darauf  hin,  dafs  in  Naxos  frühzeitig  vor- 
wiegend Weinbau  getrieben  wurde  ^ 


Jahre  einfach  vom  Regierungsantritte  Gelons  an  rechneten.  Dieser  wurde  entweder 
485  oder  490  angesetzt.  Vgl.  §  16.  Daher  setzt  Euseb.  Vers.  Arm.  die  Be- 
gründung von  Syrakusai  Ol.  11 ,  3  =  734,  Hieronymus  Ol.  10,  2  =  739.  — 
Eine  von  Antiochos  und  Thukydides  abweichende  Chronologie  hat  Timaios.  Nach 
Diod.  XIII,  59  soll  im  Jahre  409  Selinus  242  Jahre  nach  der  Begründung  zerstört 
worden  sein.  Also  Begründung  von  Selinus  =  651,  d.  h.  23  Jahre  früher  als  An- 
tiochos angiebt.  Danach  würde,  wenn  man  sonst  die  Zahlen  des  Thukydides 
gelten  läfst,  die  Begründung  von  Syrakusai  im  Jahre  757  erfolgt  sein.  In  der 
That  setzt  sie  in  dieses  Jahr  das  Marm.  Par.  31.  Die  Chronologie  des 
Ephoros  kann  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden,  da  die  betreffende  Strabon- 
stelle  fehlerhaft  überliefert  ist.  Strab.  VI,  267 :  Tavxa<;  ^'Etfooog  tiqmtccs  xTcaS^fjvair 
noXfig  'jEllrjviSug  iv  ^ixikia  (Naxos  und  Megara)  yMl  rj}  yeveu  fiträ  tu  Tqouxu. 
Verdorben  scheint  auch  Ps.  Skymnos  272  (Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I,  207)  zu 
sein,  wo  gleichfalls  Ephoros  benutzt  ist,  und  die  Begründung  der  hellenischen 
Städte  gesetzt  wird  cmö  rCjv  Tqmixmv  ^(xärrj  ytvui  fiexu  xavra.  Korrigiert  man 
das  xiä  Tj/  in  ntvTixaidaxdxri,  so  ist  alles  in  Ordnung.  Denn  Ephoros  setzte  die 
Herakleidenwanderung  nach  Clem.  Strom.  I,  403  (Timaios,  Frgm.  153,  Müller) 
735  Jahre  vor  dem  Übergänge  Alexanders  nach  Asien  =  1069  und  die  Zerstörung 
Troias  120  oder  180  Jahre  früher.  Setzte  er  die  Zerstörung  Troias  =  1189,  so 
würden  15  Menschenalter  zu  je  30  Jahren  =  450  Jahre  sein.  1189  —  450  =  739. 
Das  ist  der  Ansatz  des  Hieronymus.  Die  Chronologie  des  Antiochos  und  Thukydides 
ist  der  des  Timaios  vorzuziehen. 

1)  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  119. 

2)  Thuk.  VI.  3,  1. 

3)  über  die  Münzen  vgl.  Catal.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  118; 
Friedländer  und  Sallet,  Königl.  Münzkab.  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877),  S.  155  (Nr. 
539.  540)  und  die  sonst  S.  223  angeführte  Litteratur. 
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Die  Nachrichten,  welche  aus  der  Pflanzstadt  nach  der  Heimat  ge- 
langten, müssen  äufserst  günstig  gelautet  haben.  Schon  im  folgenden 
Jahre  ging  von  Korinthos  aus,  das  durch  Handelsfreundschaft  enge  mit 
Chalkis  verbunden  war  ^  und  damals  im  Schiffsbau  unter  den  Hellenen 
die  erste  Stelle  einnahm  ^,  ein  Auswandererzug  unter  dem  Herakleiden 
Archias  nach  Sicilien  ab  ^  Archias  wählte  zur  Ansiedelung  die  kleine 
Insel  Ortygia  vor  dem  Eingange  einer  geräumigen,  nach  Osten  ge- 
öffiaeten  Meeresbucht.  Er  vertrieb  die  daselbst  wohnenden  Sikeler  und 
begründete  Syrakusai  (um  734)  *. 

Die  Stadt  hatte  zwei  Häfen,  einen  kleinen  und  nur  wenig  tiefen, 
den  sogenannten  Lakkios,  zwischen  der  Nordseite  der  Insel  und  dem 
Festlande,  und  einen  grofsen,  der  die  ganze  Bucht  umfafste.  Es  war 
der  vorzüglichste  Hafen  der  ganzen  Ostküste.  Bei  einem  Umfange 
von  über  zehn  Kilometern,  einer  genügenden  Tiefe,  einem  guten  Anker- 
grunde und  leichtem  Zugange  konnte  die  nur  acht  Stadien  breite  Ein- 
fahrt   leicht    verteidigt    werden  ^.     Aufserdem    war    reichliches   Trink- 


1)  E.  Curtius,  Studien  zur  Geschichte  von  Korinthos,  Hermes  X  (1876), 
219  fiF. 

2)  Thuk.  I.  13,  2. 

3)  Thuk.  VI.  3,  2.  Fabeln  über  die  Veranlassung  des  Auszuges  des  Archias 
bei  Diod.  Vm,  8;  Plut.  Erot.  dieg.  2  (Eth.  772  d).  Über  den  delphischen  Spruch, 
den  Archias  gleichzeitig  mit  Myskellos,  dem  Oikisten  Krotons^  inbezug  auf  den 
Ort  der  Niederlassung  erhalten  haben  soll,  vgl.  Antiochos,  Frgm.  11  (Strab.  VI, 
262),  Müller  I,  183;  vgl.  Strab.  VI,  269;  Paus.  V.  7 ,  3.  Mit  Archias  soUen 
namentlich  viele  Leute  aus  dem  korinthischen  Orte  Tenea  mitgezogen  sein.  Strab. 
VIII,  380.  Die  Nachricht  ist  glaubwürdig.  Die  Erinnerung  daran  konnte  in  den 
betreflFenden  Familien  lange  lebendig  bleiben.  Ein  lamide  aus  Olympia  Teilnehmer 
nach  Find.  Ol.  VI,  6.  Auch  der  Epiker  Eumelos  soU  nach  Syrakusai  ausge- 
wandert sein.  Clem.  Strom.  I,  298.  Über  die  Tradition,  welche  die  Kolonisierung 
Korkyras  mit  der  Fahrt  des  Archias  verknüpfte,  vgl.  §  7. 

4)  Thuk.  VI.  3,  2.  Die  einheimische  dorische  Form  ZvQtixoaat  namentlich 
auf  Münzen  vmd  in  Inschriften,  dann  bei  Pindaros ;  die  ionische :  Zvnrjxovaat ,  die 
attische:  Zvohxovgcu.  Zvquxco  bei  Epicharmos  nach  Strab.  VIII,  364.  Über  das 
Gründungsjahr  vgl.  S.  241,  Anm.  4.  Von  Monographieen  sind  zu  erwähnen: 
F.  Göller,  De  situ  et  origine  Syracusarum,  Leipzig  1818;  0.  Meyer,  Die  älteste 
Zeit  von  Syrakus  bis  auf  Gelon ,  Zeitschr.  für  Altertumsw.  1846 ,  S.  507  ff. ; 
L.  Beins,  Conspectus  historiae  pol.  Syracus. ,  Groningen  1865;  0.  H.  Muess,  De 
Syracusanorum  rerum  statu,  Jenaer  Diss.  1867;  Stein,  Res  Syracusanae  I,  Neuss, 
Progr.  1871.    Einige  andere  Monographieen  bei  Holm  I.  397,  47. 

5)  Sav.  Cavallari,  Topographie  von  Syrakus  (Göttingen  1845)  ist  vielfach  be- 
richtigt worden  durch  J.  Schubring,  Achradina,  Rhein.  Mus.  XX  (1865),  15 ff. 
Vgl.  ferner  J.  Schubring,  Die  Bewässerung  von  Syi-akus  Philol.  XXEI,  577 ff., 
Ad.  Holm,  Gesch.   Sic.  I,  122 ff.  und  jetzt  namentlich  Topografia  archeologica  di 

16* 
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wasser  vorhanden.  Auf  der  Insel  selbst  befand  sich  nahe  der  West- 
küste die  berühmte  Quelle  Arethusa,  von  der  man  glaubte,  dafs  sie 
mit  dem  Alpheios  in  Verbindung  stände  ^.  Verschiedene  Anzeichen 
legen  die  Vermutung  nahe,  dafs  neben  der  Kolonie  auf  Ortygia  eine 
andere  auf  der  Anhöhe  südlich  vom  Anapos  am  grofsen  Hafen  be- 
gründet und  dann  mit  der  Inselstadt  vereinigt  wurde.  Jedenfalls  war 
der  Platz,  wo  später  die  Vorstadt  Polychne  und  das  Olympieion  lag, 
frühzeitig  bewohnt.  Er  hatte  als  Brückenkopf  für  Syrakusai  grofse 
Bedeutung  ^.  Die  Insel  bildete  aber  den  Kern  der  korinthischen  Pflanz- 
stadt. Hier  stand  auch  der  Tempel  des  ApoUon,  der  zu  den  ältesten 
Heiligtümern  von  Syrakusai  gehörte  ^.  Als  die  Bevölkerung  stark  an- 
wuchs, und  die  Insel  zu  enge  wurde,  da  entstand  auf  dem  gegenüber- 
hegenden Festlande  nördlich  von  Ortygia  ein  neuer  Stadtteil,  die 
Achradina.  Auf  eine  Entfernung  von  etwa  achthundert  Metern  vom 
Strande  erstreckt  sich  hier  zunächst  eine  Niederung,  dann  erhebt  sich 
der  Boden  plötzlich  zu  einer  Hochfläche,  die  nach  Westen  hin  immer 
höher  und  schmäler  wird  und  in  den  Euryelos  ausläuft.  Die  Achra- 
dina bedeckte  allmählich  die  Niederung  und  den  östlichen  Teil  des 
Plateaus,  den  eine  kleine,  von  der  Bucht  S.  Panagia  sich  südwärts 
hinziehende  Einsenkung  von  der  westlichen  Fortsetzung  desselben 
abgrenzt.  Am  Südabhange  des  Plateaus  befanden  sich  die  alten 
Steinbrüche  (laTOf-iiat ,  lid-OTOf-iiaL) ,  in  der  Niederung  lag  der 
Markt.     Spätestens  in   der  zweiten  Hälfte   des    6.    Jahrhunderts   wurde 


Siracusa   eseguita   per    ordine   del   Ministero   della   Pubblica  Istruzione  dai  Prof. 
Cavallari   e  Holm,  Palermo  1883. 

1)  Älteste  Erwähnung  dieser  Fabel  bei  Ibykos,  Prgm.  23,  Bergk,  PLGr.  III*, 
244  (Schol.  Theokr.  I,  115");  Pind.  Nem.  I,  1.  Auch  Timaios  glaubte  daran. 
Vgl.  Timaios,  Frgm.  51  (Polyb.  XH,  4)  und  52  (Strab.  VI,  270)  Müller  I,  203. 
Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  Holm  I,  387.  Gegenwärtig  ist  das  Wasser 
der  Arethusa  nicht  mehr  trinkbar. 

2)  Im  Olympieion  wurden  die  Bürgerverzeichnisse  aufbewahrt.  Plut  Nik.  14. 
Näheres  bei  Holm  I.  125.  129. 

3)  Nach  der  an  der  obersten  Stufe  der  Ostseite  gefundenen  Weihinschrift 
(IGA.  509)  war  der  sogenannte  Artemistempel  ein  Heiligtum  des  Apollon.  Die 
Inschrift  zeigt,  dafs  die  Erbauung  des  Tempels  jedenfalls  vor  Beginn  des  5.  Jahr- 
hunderts anzusetzen  ist.  Er  gehört  aber  wahrscheinlich  in  eine  viel  frühere  Zeit 
und  ist  jedenfalls  älter  als  der  Athenatempel  auf  der  Ortygia.  Vgl.  Fr.  Giovanni, 
Sul  tempio  di  Diana  in  Siracusa  Arch.  stör,  sicil.  Anno  III,  Fase.  3.  4;  Sav. 
Cavallari,  Sul  tempio  creduto  di  Diana  in  Siracusa,  Bullet,  della  commiss.  di  anti- 
chitk  e  belle  arti  di  Sicilia,  Agost.  1875  (Palermo  1875),  p.  14  sqq. ;  Ad.  Holm, 
Gesch.  Sic.  I,  175 ;  Burs.  Jahresb.  1873  I,  59. 
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die  Insel  mit  der  Achradina  durch  einen  steinernen  Damm  verbun- 
den ^. 

Was  die  Verfassung  von  Syrakusai  betrifift,  so  hätte  nach  einer 
verhältnismäfsig  alten  Nachricht  in  der  ersten  Zeit  ein  Königtum  be- 
standen, während  allgemeine  Wahrscheinhchkeitsgründe  für  eine  Ari- 
stokratie sprechen  ^. 

So  viel  ist  jedoch  sicher,  dafs  die  Staatsregierung  frühzeitig  in  den 
Händen  der  vornehmen  Geschlechter  lag,  welche  sie  bis  zum  Anfange 
des  5.  Jahrhunderts  behaupteten  ^.  Die  Aristokratie,  yafiögoi  genannt, 
bestand  aus  den  Nachkommen  derer,  welche  bei  der  Aufteilung  des 
den  Sikelern  entrissenen  Gebietes  Landbesitz  erhalten  hatten  und  Guts- 
besitzer geworden  waren  *.  Ihre  Hufen  bewirtschafteten  zahlreiche 
hörige  Zinsbauem,  die  zum  gröfsten  Teil  unzweifelhaft  unterworfene 
Sikeler  waren.  Sie  wurden  Kallikyrioi,  Killikyrioi  oder  Kyllyrioi  ge- 
nannt und  befanden  sich  in  ähnHcher  Stellung  wie  die  lakonischen 
Heloten  ^.  Als  dritte  Bevölkerungsklasse  entwickelte  sich  in  der  Stadt 
allmählich  aus  den  Handels-  und  Gewerbsleuten  eia  zahlreicher  Demos, 
welcher  zur  Zeit  Gelons  in  Verbindung  mit  den  Hörigen  die  Ge- 
schlechterherrschaft stürzte  ^. 

Syrakusai  blühte    empor    durch   die   Ergiebigkeit    seines    Gebietes 


1)  Ibykos,  Frgm.  22,  Bergk,  PLGr.  HP,  244  (Schol.  Find.  I,  1 ;  Strab.  I,  59) . . 
Jlaoä  /egaovl  Xid-tvov  axXexrov  naXäfxaiac  ßQOTcjv  xtX.;  Thuk.  VI.  3,  2. 

2)  Hippys  von  Khegion,  Frgm.  7  (Athen.  I,  31),  Müller  II,  15  berichtete  über 
einen  Argeier  Pollis,  der  als  König  von  Syrakusai  eine  später  berühmt  gewordene 
Weinsorte  zuerst  in  Sicilien  angebaut  hätte.  Es  könnte  immerhin  ein  Argeier  aus 
dem  königlichen  Geschlecht  an  der  Kolonisation  teilgenommen  und  die  Königs- 
würde erhalten  haben.  Aristoteles  Syrak.  Pol.,  Frgm.  218  (Pollux  VI,  16), 
Müller  II,  170  hat  diese  Überlieferung  acceptiert.  Vgl.  Ail.,  P.  H.  XII,  31. 
Über  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Aristokratie  vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  147. 

3)  Marm.  Par.  Ep.  36:  äQ;(ov)Tog  Idd^ijvrjatv  ukv  KqtxCov  toO  nQOzeQov,  Iv 
2^iQCixovaaig  cTf  tGjp  {ya(o)/x6Qü}v  xcire/övrcov  ttjp  uoyr[v.     Vgl.  §  16. 

4)  Hdt.  VII,  155.  Vgl.  Diod.  VIII,  9;  Dion.'kal.  VI,  62;  Hesych.  v.  -/fw- 
fioQoi,.  Auf  den  Charakter  der  Aristokratie  weist  auch  das  Viergespann  auf  den 
Münzen  aus  der  Gamorenzeit  hin.  Catal.  of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  145. 
Königl.  Münzkab.  in  BerHn  (2.  Aufl.  1877),  156  (Nr.  542  flP.). 

5)  Hdt.  VII,  155  werden  die  Kyllyrier  ^oükot  der  Gamoren  genannt,  ebenso 
Timaios  56  (Suid.  v.  KtülixvQioi),  Müller  I,  204.  Aristoteles  Syrak.  Pol.,  Frgm. 
219  (Phot.  v.  KaXltxvQiot  und  KcXXixvqioc)  :  üjvofxdad-riaav  Sk  ano  rov  eig  ruiirb 
awiXd-eiv  nccvrodanol  övrss,  tag  liQiarottXrjg  iv  ZvQaxooCuiv  noXiTtia ,  ofxoioi  rolg 
Tiagu  AaxtScuaovCoig  tXXoiat,  xtX.  Sprichwörtlich  war  KaXXtxvgCoiv  nXtCovg.  Vgl. 
Leutsch  und  Schneidewin,  Paroem.  Gr.  I,  100. 

6)  Vgl.  §  16. 
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und  die  Vorzüglichkeit  seiner  Häfen,  welche  es  zu  einem  Haupthandels- 
platze des  Westens  machten.  Die  Industrie  war  nicht  bedeutend. 
Später  entwicjielte  sich  eine  namhafte  Thonwarenfabrikation  und  Erz- 
industrie ^. 

Immer  neue  Scharen  von  Auswandern  kamen  gleich  nach  der  Be- 
gründung der  ersten  Pflanzstädte  nach  Sicilien  ^.     Die  Bevölkerung  von 
Naxos  nahm  in  dem  Mafse   zu,   dafs  Theokies   im   6.  Jahre   nach   der 
Begründung  der  Stadt  (um    729)    bereits  Kolonisten   nach  den   frucht- 
baren Gefilden  des  Terias  (S.  Leonardo)   führte.     Er   vertiieb   die   Si- 
keler  und  legte  auf  einem  nach  Norden  und   dem  Terias  zugewandten    l 
Abhänge,    eine    geographische    Meile    vom    Meere    entfernt,    Leontinoi    % 
an  ^.     Es   war   wesentlich   eine  Ackerbaukolonie  *.      Gleich  darauf  be-    I 
gründete  Theokies  an  den  fruchtbaren  Südostabhängen  des  Aetna,  fast  im 
innersten  Winkel  des  Golfes   am   Flufse   Amenanos   die   Stadt   Katane, 


1)  Strab.  VI,  270:  rjv^t]d-rj  St  xal  dm  rrjv  rfjg  /(Öqccs  tvSttifiovCav  i)  nölcg  y.al 
diu  Tr/v  rfi>v  hfxevMv  einpvi'av.  Auch  die  Münztypen  geben  Hinweise  darauf.  Auf  die 
Pferdezucht  deutet  das  Viergespann  der  Gamorenmünzen.  Auf  Dekadrachmen  aus 
den  ersten  Jahrzehnten  des  4.  Jahrhunderts  ist  der  Kopf  der  Persephone  mit  Ge- 
treideblättern geschmückt.  Catal.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  149 ; 
Friedländer  und  Sallet ,  Königl.  Münzkab.  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877),  S.  168 
(Nr.  598  ff. j.  Der  weibHche,  frühzeitig  mit  vier  Delphinen  umgebene  Kopf  auf 
den  syrakusanischen  Münzen  stellt  in  älterer  Zeit  die  Arethusa  dar,  später  kommt 
auch  Persephone,  Demeter  und  Pallas  vor.  Vgl.  Ant.  Salinas,  Del  tipo  delle  teste 
muliebre  nelle  monete  di  Siracusa  anteriori  al  IV  sec.  Bullet,  della  commiss.  di 
antichita  etc.  1873  (Palermo  1873)  VI,  28 sqq.;  Barclay  V.  Head,  History  of  the 
coinage  of  Syracuse  repr.  from  the  Num.  Chron.  XIV  (1874),  80  sqq. 

2)  Hugo  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altert. 
(Leipzig  1869),  S.  125. 

3)  Thuk.  VI.  3,  3.  Genaue  Beschreibung  der  Lage  Leontinois  bei  Polyb. 
VII,  6.  Der  Markt  lag  in  einem  Thale,  das  sich  in  der  Mitte  des  Abhanges  be- 
findet. Die  Burg  scheint  auf  dem  Hügel  östlich  vom  Thale  gelegen  zu  haben. 
Das  alte  Leontinoi  stand  etwas  südlich  von  Lentini.  Vgl.  J,  Schubring,  Sicilische 
Studien.  Die  Landschaft  des  Menas  und  Erykes  nebst  Leontinoi,  Zeitschr.  der 
Gesellschaft  für  Erdk.  IX,  384. 

4)  Auf  die  Bedeutung  des  Ackerbaues  für  Leontinoi  weisen  auch  teilweise  die 
Münztypen  hin.  Die  Münzen  aus  der  Periode  des  archaischen  Stils  haben  auf  der 
Vorderseite  gewöhnlich  den  Löwenkopf  (nach  dem  Namen  der  Stadt)  umgeben  von 
vier  Gerstenkörnern,  auf  der  Rückseite  ein  Viergespann  mit  darüber  schwebender 
Nike,  dann  geht  der  Löwenkopf  mit  den  Gerstenkörnern  auf  die  Rückseite  über, 
während  auf  der  Vorderseite,  auf  den  Hauptkultus  der  Stadt  hindeutend,  ein  lor- 
beerbekränzter ApoUonkopf  erscheint,  der  als  Archegetes  die  Chalkidier  nach  Si- 
cilien geführt  hatte.  Vgl.  Mionnet  I,  246;  Catal.  of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  86 sqq.;  Friedländer  und  Sallet,  Berliner  Münzkab.  (2.  Aufl.  1877),  S.  160 
(Nr.  563  ff.). 
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welche  sich  trotz  ihres  unbedeutenden  Hafens  zu  einem  ganz  ansehn- 
lichen Handelsplatze  entwickelte  ^ 

Um  diese  Zeit  langte  ein  megarischer  Auswandererzug  unter  La- 
mis  auf  der  Insel  an.  Die  Megarer  besetzten  einen  Ort  Trotilon  am 
Flusse  Pantakyas  etwas  östlich  von  Leontinoi.  Später  vereinigten  sie 
sich  mit  den  chalkidischen  Leontinern  zu  einem  Gemeinwesen,  wur- 
den aber  nach  kurzer  Zeit  von  diesen  vertrieben,  und  nun  siedelte 
Lamis  seine  Megarer  auf  der  nördhch  von  Sjrakusai  gelegenen  kleinen 
Halbinsel  Thapsos  (Isola  di  Magnisi)  an.  Nach  der  Anlage  der  Ko- 
lonie starb  Lamis,  worauf  die  Megarer  wieder  fortzogen  und  sich 
endhch  in  einem  ihnen  vom  Sikeler-Könige  Hyblon  zugewiesenen  Ge- 
biete am  megarischen  Meerbusen  auf  einem  niedrigen  Hügel  zwischen 
den  Flüssen  Gusmano  und  Cantara  dauernd  niederHefsen.  Eine  be- 
deutendere Stadt  ist  Megara  Hyblaia  nie  geworden.  Teilweise  lag 
das  an  der  grofsen  Nähe  von  Syrakusai  ^.  

Um  die  Zeit,  als  die  ersten  Pflanzstädte  in  SiciHen  entstanden,  viel- 
leicht bereits  etwas  früher,  begannen  die  Hellenen  auch  an  der  Küste 
Unteritahens  Kolonieen  anzulegen.  Jedenfalls  ist  Kyme  in  Campanien 
eine  der  ältesten  hellenischen  Kolonieen   im  Westen  ^.     Chalkidier   und 


1)  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania  mit  einem  Plan,  Lübeck  1873;  Carm.  Sciuto- 
Patti,  Carta  geologica  della  cittk  di  Catania  e  dei  contorni  di  essa.  Catania  1873 ; 
Carta  idrografica  della  citta  di  Catania ;  Catania  1877.  Altere  Monographieen  bei 
Holm,  Gesch.  Sic.  I,  389,  130.  Auf  den  Münzen  der  älteren  Zeit  erscheint  auf 
der  Vorderseite  ein  Stier  mit  menschlichem  Haupt,  auf  den  Kultus  des  Flufs- 
gottes  hinweisend.  Auf  denen  des  Übergangsstiles  (circa  479 — 412)  zeigt  die  Vor- 
derseite gewöhnlich  einen  lorbeerbekränzten  ApoUonkopf,  die  Rückseite  eine  schrei- 
tende Nike  mit  Binde  in  der  Hand,  später  eine  Quadriga.  Übersicht  der  Münzen 
bei  Holm,  Das  alte  Catania,  S.  41  flf. ;  vgl.  Catal.  of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus., 
Sicily  41  sqq.  Salinas,  Le  mon.  delle  antiche  citta  di  Sic,  Fase.  V,  Tav.  19. 
Haager  Münzkabinett,  Zeitschr.  f.  Numism.  IH  (1876),  3. 

2)  Thuk.  VI.  4,  1.  Ausführlichere,  aber  nicht  kontrollierbare  Nachrichten 
über  das  Schicksal  der  Megarer  bei  Polyain.  V,  5.  Auf  Thapsos  lag  bereits  eine 
Ortschaft  der  Sikeler,  auch  Hybla  war  von  ihnen  bewohnt.  Über  die  auf  der 
Halbinsel  Magnisi  aufgedeckten  Grabstätten  mit  Vasen  von  sehr  rohem  Charakter 
(Linearornamente)  vgl.  Sav.  Cavallari,  Thapsos,  Archiv,  stör,  sicil.  V,  Palermo 
1880.  Über  die  beiden  Nekropolen  von  Megara  vgl.  Sav.  Cavallari,  Bull,  della 
commissione  di  antichita  etc.  1873.  Die  Lage  von  Megara  ist  zuerst  sicher  fest- 
gestellt worden  von  J.  Schubring,  Umwanderung  des  megarischen  Meerbusens, 
Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde  N.  F.  XVH,  434ff. 

3)  Von  Monographieen  über  Kyme  ist  zu  erwähnen:  S.  H.  Schwenger,  De 
primordiis  rebusque  Cumanorum,  Düsseldorfer  Progr.  1860;  Fricke,  Die  Hellenen 
in  Campanien,  Hildesheim,  Progr.  1873.  Die  grundlegende  Arbeit  für  die  Ge- 
schichte der  hellenischen  Kolonieen  in  Campanien  ist:  J.  Beloch,  Campanien, 
Topographie,  Geschichte  und  Leben  der  Umgebung  Neapels  im  Altertum,    liebst 
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Eretrier   wagten    sich   zuerst   in   das   tyrrhenische  Meer    und   besetzten 
die  Insel  Pithekusai  (Ischia),  die  sich  ebenso  durch  ihre  Lage  nahe  am 


Atlas  von  13  Karten,  Berlin  1879.  Daselbst  auch  die  weitere  Speciallitteratur. 
Die  Resultate  seiner  wertvollen  archäologischen  Forschungen  hat  F.  v.  Duhn  zu- 
sammengefafst  in  den  „Grundzügen  einer  Geschichte  Campaniens  nach  Mafsgabe 
der  neuesten  archäologischen  Entdeckungen,  Verhandl.  der  34.  Philol.  Versamm- 
lung in  Trier  1879  (Leipzig  1880),  S.  140  ff.  —  Was  die  Zeit  der  Begründung 
Kymes  betrifft,  so  sagt  Strab.  V,  243:  naadv  yÜQ  iarc  nQ^aßvTÜrr]  tCHv  ts  Zixe- 
Xtxüiv  xal  Tßv  ^lTcdi(oT0(x)v.  Die  Stelle  stammt  aus  Ephoros;  denn  hier  wird  der 
Name  der  Stadt  von  der  Mutterstadt  Kyme  hergeleitet,  während  es  gleich  darauf 
heifst:  (bvo/j.dadai  J'  evioi  Kvfxr}v  änb  zGiv  xv/xdicov  ifaai.  Das  ist  echt  timäische 
Etymologie.  Bei  der  Unzuverläfsigkeit  und  dem  bedenklichen  Lokalpatriotismua 
des  Ephoros ,  der  Kyme  als  eine  Kolonie  seiner  Heimatsstadt  ausgab ,  hat  jene 
Angabe  über  das  Alter  Kymes  nicht  viel  zu  bedeuten.  —  !mei  Hieronymus  wird 
die  Begründung  Kymes  gesetzt  Abr.  968  =  1046  v.  Chr.  und  zwar  nach  der  Be- 
gründung von  Magnesia  in  Asien  und  vor  der  von  Myrina  und  Ephesos.  Beim 
armenischen  Eusebios  fehlt  die  Notiz.  Synkellos  hat  Abr.  963  =  1051.  Duncker 
V^,  485,  1  hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  man  hier  eine  Note  über  die  ißegründung 
Kymes  in  Asien  zu  bemerken  hätte,  und  bezieht  die  Angabe  auf  das  aiolische 
Kyme.  In  der  That  stimmt  die  Angabe  zu  der  Epoche  der  xriaig  loniens  nach 
Apollodoros  (vgl.  Frgm.  73,  Müller  I,  443).  Keinesfaljls  ist  auf  das  Datum,  das 
mit  der  Angabe  des  Thukydides  über  die  Zeit  der  Einwanderung  der  Sikeler  in 
Sicilien  ungefähr    zusammentrifft,    irgendein    Gewicht    zu  legen.     Kyme   bestand 


!f 


bereits  am  Ende  des   8.  Jahrhunderts ,   da   Zankle   zuerst   von   kymäischen   See-  j 
räubern  besetzt  wurde.     Thuk.  VI.  4,  5.     W.  Heibig ,   Cenni  sopra  l'arte  Fenicia  '  1 
Ann.  d.  Inst.  1876,  p.  231  hat  bemerkt,   dafs  die   ältesten  Ausgrabungsobjekte  in 
Kyme  sich  mit  den  ältesten  Funden  aus   den   griechischen  Nekropolen  in  Sicilien    i 
decken  und  deshalb  die  Begründung  Kymes  nur  wenig  vor  700  angesetzt.    Duhn^   I 
Grundzüge  einer  Gesch.  Campaniens,   S.   142  meint  dagegen,  dafs  Kyme  bereits  1 
begründet  worden  sei,  als  sich  der  phönikisch-karthagische  Handel  um  das  Becken 
des  Tyrrhenischen  Meeres  festsetzte.     Er  beruft  sich  namentlich  auf  das  Fehlen 
von  Produkten  phönikischer  Metallfabrikation  im  Hinterlande  Kymes   und  auf  die  [. 
Thatsache ,  dafs   das  italische  Alphabet  nicht  aus  dem  phönikischen,  sondern   aus  j 
dem  chalkidischen  abgeleitet  ist.  —  Das  beweist  aber  noch  nicht,  dafs  Kyme  älter  / 1 
als  die  ersten  sicilischen  Kolonieen  war.    Denn  die  Fahrten  der  Phönikier  hatten 
seit   ältester  Zeit  Spanien  zum  Hauptziel,  und  ihre  Hauptstrafse  ging  von  Sicilien 
nach    Sardinien   herüber    (vgl.    S.    227).      Die    italischen    Küsten    des    Tyrrheni- 
schen Meeres  lagen  abseits  von  ihrer  grofsen  Handelsstrafse.    Die  Latiner   lernten 
daher  die  Phönikier  zunächst  durch  die  Griechen  kennen  und  kamen  erst  mit  den 
Karthagern  in  direkte  Verbindung.     Vgl.   Mommsen,   Eöm.   Gesch.  P,   127.   143; 
Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,    93.   450.     Erst  als  das  gemeinsame  Interesse  gegen 
die  hellenische  Kolonisation  Etrusker  und  Karthager  zusammenführte   und  die  Be- 
gründung Massalias  den  altphönikischen  Handelsweg  nach  Spanien  unterbrach,    da 
suchten  die  karthagischen  Kauf  leute  auch  die  italischen,  besonders  die  etruskischen 
Küsten   auf.     Bei  Caere,  Praeneste,  Pontecagnano   (etwas  südlich  von   Salerno) 
sind   phönikische   Metallwaren    gefunden   worden,    welche   etwa   in   das   2.    Jahr- 
hundert nach  der  Anlage  der  ersten  griechischen  Pflanzstädte  in  Sicilien  zu  setzen 
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Eingange  des  Golfes  von  Neapel  vorzüglich  zu  einer  ersten  Festsetzung 
eignete,  wie  durch  ilire  Fruchtbarkeit  zur  Kolonisation  anlockte  ^.  Ver- 
stärkt durch  Zuzüge  aus  anderen  euboiischen  Städten,  namenthch  aus 
Kjme,  und  von  der  boiotischen  Seite  des  Euripos  gingen  die  Chalkidier 
unter  Führung  des  Hippokles  und  Megasthenes  von  Pithekusai  nach 
dem  Festlande  über  und  begründeten  an  der  Küste  nördlich  vom  Vorge- 
birge Misenum  im  Lande  der  oskischen  Ausonen,  welche  damals  ganz 
Campanien  im  Besitz  hatten  ^ ,  die  Pflanzstadt  Kyme  ^.  Auf  einem 
nach  allen  Seiten  hin  jäh  abfallenden  und  nur  von  Südosten  zu- 
gängHchen,  kaum  hundert  Meter  vom  Strande  entfernten  Trachjtfelsen 
gelegen,  war  es  eine  rechte  Seewarte,  von  der  man  bei  klarem  Wetter 
bis  zum  circeischen  Vorgebirge  sehen  konnte  *.  Die  Höhe  gipfelt  in 
zwei  Hügeln.  Auf  dem  höheren  westhchen  erbauten  die  Kymaier  dem 
ApoUon,  der  sie  geführt  hatte,  einen  Tempel  und  stifteten  in  denselben 
ein  Holzbild  des  Gottes  ^. 


sind.  Vgl.  Duhn,  Gesch.  Camp.,  S.  143.  —  Die  ältesten  italischen  Inschriften 
reichen  übrigens  nach  Fabretti  (Paläograph.  Stud. ,  Deutsche  Ubers. ,  Leipzig 
1877)  nicht  über  das  7.  bis  8.  Jahrhundert  hinaus. 

1)  Strab.  V,  247  (Timaios) :  Uid-Tjxovaaccg  (F'  ^EQtTQieTg  wxiaccv  y.a\  XaXxiSelg 
{vri/r/auvTeg  cFt'  tixuoniav  xcci  6tK  t«  /ovaeitt  xxX.  Vgl.  Dion.  Hai.  \TI,  3.  Von 
Pithekusai  aus  Kyme  begründet  nach  Liv.  VQI,  22.  Über  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  Nachricht  vgl.  J.  Beloch,  Campanien,  S.  147.  204. 

2)  Vgl.  §  16. 

3)  Thuk.    VI.    4,    5:    unb    Kvfxrjg   Tfjg    iv  ^Onixia    XaXxc^ixfjg    noXiojg.      Strab. 

V,  243  (Ephoros)  berichtet  über  eine  Vereinbarung  der  beiden  Oikisten,  von  denen 
der  eine  aus  Kyme,  der  andere  aus  Chalkis  stammte.  Die  Stadt  sollte  den  Namen 
Kyme  erhalten,  aber  als  Kolonie  von  Chalkis  gelten.  Vgl.  Vell.  Pater.  I,  4. 
Ephoros  (Ps.  Skymnos,  S.  236)  glaubte,  dafs  seine  Vaterstadt,  das  aiolische  Kyme, 
an  der  Begründung  des  oskischen  beteiligt  gewesen  sei.  Allein  es  steht  jetzt 
fest,  dafs  es  das  früh  verschollene  euböische  Kyme  war.  Die  Namen  der  aus  In- 
schriften (namentlich  CIGr.  5787 — 5805;  Zusammenstellung  bei  Beloch,  Cam- 
panien, S.  43)  bekannten  Phratrien  von  Neapolis,  der  Tochterstadt  Kymes,  zeigen, 
dafs  Ansiedler  von  beiden  Seiten  des  Euripos  Kyme  begründeten.  Die  Phratrie 
der  Eunostiden  weist  auf  Eunostos ,  den  Heros  von  Tanagra ,  hin.  Ein  Hermes 
Kriophoros ,  der  in  derselben  Gestalt  in  Tanagra  verehrt  wurde ,  findet  sich  an 
kymaiischen  Vasen  des  5.  Jahrhunderts  nicht  selten  als  Verzierung  des  Deckel- 
griffes. F.  V.  Duhn,  Mommienti  Capuani  illustr.,  Ann.  d.  Inst,  di  corr.  arch.  1879, 
p.  119  sqq.  Vgl.  freüich  Milchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland, 
S.  215  ff.  Die  Phratrie  der  Artemisier  weist  auf  die  Schutzgöttin  ganz  Euboias, 
insbesondere  Eretrias  hin  u.  s.  w. 

4)  Beloch,  Campanien,  S.  159;  Duhn,  Gesch.  Camp.,  S.  144. 

5)  Beloch,  Campanien,  S.  160.    Verherrlichung  des  Tempels  bei   Verg.   Aen. 

VI,  14 ff.  Das  fünfzehn  Fufs  hohe  Holzbild  stand  noch  zur  Zeit  des  Coelius 
Antipater.  Vgl.  Frgm.  54  H.  Peter,  Hist.  Rom.  Frgm.  (Leipzig  1883),  p.  107  = 
Serv.  ad.  Aen.  HI,  402. 
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Kyme  lag  zwar  an  einem  hafenlosen  Strande ,  hatte  aber  im 
nahen  Golfe  von  Baiae  gute  Ankerplätze  und  trieb  lebhafte  Schiffahrt  ^. 
Das  Haupthandelsgebiet  der  Kymaier  war  ihr  Hinterland  Campanien. 
Die  kommerziell  und  strategisch  wichtigsten  Städte  der  Landschaft 
waren  Suessula  und  Nola,  welche  den  Ausgang  der  vom  samniti- 
schen  Berglande  nach  der  Ebene  führenden  Strafsen  deckten,  ferner 
Capua ,  das  den  Zugang  vom  Volturnusthal  beherrschte.  Mit  diesen 
Städten  unterhielten  die  Kymaier  sehr  alte  und  lebhafte  Handels- 
verbindungen. Die  Ausoner  statteten  ihre  Gräber  mit  griechischen 
Vasen  und  Metallsachen  aus,  die  ohne  Zweifel  von  den  Kymaiern 
und  Chalkidiern  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Geschmack 
der  Eingeborenen  gearbeitet  wurden  ^.  Doch  vertrieben  die  Kymaier 
auch  ihre  Vasen  bereits  vor  der  Erbauung  der  servianischen  Mauer 
Roms  bis  nach  Latium  und  Südetrurien  ^.  Eine  Hauptquelle  des 
spätem  Reichtums  der  Kymaier  *  waren  die  Erträge  ihres  überaus 
fruchtbaren  Landgebietes.  Kyme  wurde  einer  der  bedeutendsten  ita- 
lischen Getreidemärkte,  von  dem  Rom  in  älterer  Zeit  öfter  seinen  Be- 
darf holte  °.     Auch   auf  die   Kultur   der  italischen   Stämme   übten    die 


1)  Kymäische  Seeräuber  bei  Thuk.  VI.  4,  5 ;  Seekämpfe  der  Kymaier  mit  den 
Etruskern:  Diod.  XI,  51.  Was  Beloch,  Campanien,  S.  157  über  diesen  Punkt 
beibringt,  ist  dürftig  und  teilweise  unrichtig.  Freilich  irrte  auch  Dion.  Hai.  VII,  3, 
wenn  er  den  Reichtum  der  Kymaier  von  dem  Besitze  der  Häfen  Puteoli  und 
Misenum  ableitete,  denn  Puteoli  war  bis  zum  Anfange  des  2.  Jahrhunderts  ein  un- 
bedeutender Hafenort  und  Misenum  noch  gar  nicht  besiedelt.  —  Wie  wichtig  das 
Meer  den  Kymaiern  war,  erhellt  auch  aus  den  Münzen,  die  auf  der  Rückseite  ge- 
wöhnlich eine  Muschel,  das  Stadtwappen,  und  daneben  oft  noch  einen  Fisch  oder 
eine  Seepflanze  zeigen.  Zuerst  prägte  Kyme  auf  aiginetischen  Fufs,  bald  (nicht 
lange  nach  der  Begründung  Hyeles)  ging  es  aber  zum  phokaiischen  über,  der 
durch  Poseidonia  vermittelt  wurde.  Beloch,  «Camp.,  S.  153.  Über  die  Münzen 
vgl.  u.  a.  Catal.  of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. ,  Italy  85 ;  Carelli ,  Num.  Vet. 
Ital.,  p.  71. 

2)  Das'  Metall  besteht  aus  einer  eigentümlichen  Mischung  von  Gold,  Silber 
und  Kupfer  (metallo  Spinelli).  Diese  Metallsachen  stammen  wahrscheinlich  aus 
Chalkis  selbst.  Die  ältesten  Vasen  weisen  meist  geometrische  Dekoration  (rot 
oder  dunkel  auf  dem  Naturgrunde)  auf,  bisweilen  kommen  primitive  Zeichnungen 
von  Tieren  vor.  Duhn,  Gesch.  Camp.,  S.  145 ff. ;  Bullet,  d.  Inst.  d.  corr.  arch. 
1879,  p.  142  sqq.  Nach  Duhn  sind  die  Gräber  dieser  Kategorie  älter  als  das 
letzte  Viertel  des  6.  Jahrhunderts. 

3)  Das  beweisen  die  in  den  Nekropolen  von  Clusium  und  Alba  und  die  unter 
der  serdanischen  Mauer  gefundenen  Vasen.     Duhn,  Gesch.  Camp.,  S.  146. 

4)  Fabeln  darüber  in  den  Kvfxaixd  des  Hyperochos  von  Kyme.  Müller, 
Fr.  H.  Gr.  IV,  434. 

5)  Dion.  Hai.  VII,  3;  Liv.  II.   9,   6;   34,    3.     Beloch,    Campanien,   S.    157. 
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campanischen  Chalkidier  einen  bedeutenden  Einflufs  aus.  Die  Italiker 
lernten  von  ihnen  die  Schrift.  Sowohl  die  Latiner  als  die  Etrusker, 
welche  die  Schriftzeichen  über  den  Norden,  Osten  und  Süden  der 
Halbinsel  weiter  verbreiteten,  haben  ihr  Alphabet  unmittelbar  und 
vöUig  unabhängig  von  einander  aus  dem  griechischen  abgeleitet.  Die 
Urformen  beider  Gruppen  gehen  aber  auf  das  Alphabet  der  campa- 
nischen Griechen  zurück,  und  zwar  erfolgte  die  Ableitung  zu  einer 
Zeit,  in  der  die  Schrift  der  Chalkidier  noch  eine  hnksläufige  war  ^. 
IVIit  der  Schrift  verbreiteten  sich  zugleich  griechische  Fabeln  und 
Mythen  in  Itahen.  Namentlich  gilt  das  von  der  Aeneassage ,  die  früh- 
zeitig in  der  Gegend  von  Kyme  lokaHsiert  und  weiter  ausgesponnen 
wurde  ^. 

Eine  Nebenbuhlerin  erhielt  Kyme  an  der  vermutUch  von  Kapreai 
aus  begründeten  Stadt  Parthenope  ^.  Es  soU  eine  Kolonie  der  Rhodier 
gewesen  sein  *.  Als  nach  einem  unglückHchen  Aufstande  gegen  die 
herrschende  Aristokratie  der  Demos  von  Kyme  sich  nach  Parthenope 
zurückzog,  kam  es  zum  Kriege  zwischen  beiden  Städten.  Parthenope 
wui'de  zerstört,  aber  infolge  einer  Weisung  des  Orakels  von  den  Ky- 
maiern  unter  dem  Namen  Neapolis  wieder  hergestellt.  Zunächst  bheb 
wohl  die  „Neustadt"  von  Kyme  abhängig;  spätestens  seit  der  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts^  bUdete  sie,  wie  die  Münzen  beweisen,  eine  selb- 
ständise~<Gfemeinde  ^. 


Das  charakteristische  Grcrstenkom  findet  sich  öfter  auf  kymaiischen  Münzen.    Vgl. 
Cat.  of  the  Gr.jjoins  in  the  Brit.  Mus.,  Italy  8G,  7;  88,  14  sqq. 

1)  Die  etruskisch-umbrisch-oskische  Gruppe  der  italischen  Alphabete  hat  ge- 
meinschaftlich das  Zeichen  «,  welches  unter  Verwerfung  des  griechischen  tp  zur 
Bezeichnung  des  F-Lautes  erfunden  wurde,  die  latinisch  -  faliskische  Gruppe  ver- 
wirft gleichfalls  das  (f,  verwendet  aber  für  den  F-Laut  das  Zeichen  des  Vau. 
A.  Kirchhoif,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets,  3.  Aufl.  (Berlin 
1879),  S.  107 ff.;  vgl.  noch  Th.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  P,  210 ff.;  Fabretti,  Fa- 
läographische  Studien  (Deutsche  Übersetzung),  Leipzig  1877.  Über  die  Be- 
ziehungen zwischen  Kyme  und  Latium  vgl.  Alex.  E.  A.  Saalfeld,  Italograeca,  Kul- 
turgeschichtliche Studien  I  (Hannover  1882),  13 ff.;  Über  den  Hellenismus  in 
Latium  (Wolfenbüttel  1883),  S.  159 ff.  (vielfach  blofse  Kompilation). 

2)  Schwegler,  Rom.  Gesch.  I,  326  ff. 

3)  Beloch,  Campanien,  S.  28.  281. 

4)  Strab.  XIV,  654. 

5)  Über  die  Zerstörung  von  Parthenope  und  die  Begründung  von  Neapolis 
vgl.  Lutatius  Daphnis,  Hist.  Frgm.  2;  H.  Peter,  Fr.  Hist.  Rom.,  p.  126.  Die  Zeit 
ist  unbekannt.  Vgl.  Ps.  Skymnos  251  (Ephoros)  Strab,  V,  246;  Vell.  Paterc. 
I,  41.  Von  den  neapolitanischen  Münzen  ist  keine  mit  Sicherheit  vor  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  anzusetzen.     Friedländer  und  Sallet,  Das  königl.    Münzkab. 
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Von  den  Kymaiern  ging  die  Kolonisation  der  wichtigen  Meerenge 
von  Messina  aus,  die  für  sie  als  Einfahrt  zum  tyrrhenischen  Meere 
von  besonderer  Wichtigkeit  war.  Südlich  vom  Vorgebirge  Peloris  wird 
einer  der  schönsten  und  sichersten  Häfen  von  einer  sichelförmigen 
Landzunge  gebildet,  nach  deren  Gestalt  die  Sikeler  den  Ort  Dankle 
oder  Zankle  nannten  ^  Hier  Hefsen  sich  zuerst  kymäische  Seeräuber 
nieder,  dann  kamen  Auswanderer  aus  Chalkis  und  anderen  euboiischen 
Städten  und  setzten  sich  mit  ihnen  in  gemeinsamen  Besitz  des  Platzes. 
Zu  Oikisten  wurden  Perieres  aus  Kyme  und  Krataimenes  aus  Chalkis 
erwählt  ^. 


(2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  181,  Nr.  672;  S.  186,  Nr.  689—694;  Carelli,  Num.  vet. 
Italiae  etc. ,  tab.  72  sqq. ;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. ,  Italy 
S3  sqq. 

1)  Thuk.  VI.  4,  5:  övofia  Jf  rö  filv  nQGirov  ZdyxXrj  tjv  vno  r(üv  2^i,xelGiv  xXrj- 
■d-etacc,  oTi  ögenavosidtg  ttjv  Id^av  rö  ^ojqCov  ioTi,  tö  äe  dqinavov  ot  ZixtXol  ^Cäy- 
xXov  xaXoCaiv.  Vgl.  Strab.  VI,  268;  Diod.  IV.  85.  Die  ältesten  Münzen  haben 
durchweg  die  Legende  zfdvxXrj.  Die  Typen  derselben  weisen  auf  die  Lage  der 
Stadt  hin.  Vorderseite :  Delphine  und  Sichel ;  Eückseite :  Muschel.  Vgl.  Fried- 
länder und  Sallet,  Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  154,  Nr.  537—538; 
Catal.  of  the  G-reek  coins  in  the  Brit.  Mus. ,  Sicily  99.  —  Über  die  Münzen  des 
Anaxilas  vgl.  §  16.  —  Von  Monographieen  sind  zu  erwähnen:  H.  Gr.  Ebel,  De 
Zanclensium  Messaniorumque  rebus  gestis ,  Berlin  1842 ;  0.  Siefert ,  Zankle- 
Messana,  Altona  1854,  Progr.;  Grius.  Coglitore,  Storia  monumentale  artististica  di 
Messina,  Messina  1863. 

2)  Thuk,  a.  a.  0.  Ephoros  machte  Zankle  zu  einer  Kolonie  der  sicilischen 
Naxier  (Strab.  VI,  268;  Ps.  Skymnos  286),  leitete  also  die  Kolonie  von  der  Stadt 
des  Theokies  ab,  der  nach  ihm  ein  Athener  war.  Darauf  ist  .nichts  zu  geben. 
Vgl.  S.  241,  Anm.  3.  Das  Jahr  der  Begründung  läfst  sich  nicht  feststellen. 
Thukydides  berichtet  über  die  Begründung  der  sicilischen  Pflanzstädte  in  chrono- 
logischer Folge,  von  der  er  nur  abweicht,  um  die  von  den  Pflanzstädteu  ihrerseits 
ausgesandten  Kolonieen  einzufügen.  Danach  würde  die  Begründung  Zankles,  die 
längere  Zeit  nach  der  ersten  Festsetzung  der  kymäischen  Seeräuber  erfolgt  sein 
könnte,  nach  der  von  Gela,  d.  h.  nach  689,  anzusetzen  sein.  Man  nimmt  aller- 
dings ein  weit  früheres  Datum  an,  weil  sich  an  der  Begründung  Rhegious ,  die 
von  Zankle  veranlafst  wurde,  Messenier  beteiligt  haben  sollen,  die  vor  dem  Aus- 
bruche des  ersten  messenischen  Krieges  den  Spartanern  für  die  ihren  Jungfrauen 
im  Tempel  der  Artemis  Limnatis  zugefügte  Schmach  Genugthuung  zu  geben 
wünschten,  aber  von  ihren  Landsleuten  gezwungen  wurden  sich  nach  Makistos 
zurückzuziehen.  Herakl.  Pont.  25,  Müller,  FHGr.  II,  218;  Strab.  VI,  257.  Einer 
anderen  Überlieferung  zufolge  (bei  Paus.  IV.  23,  5)  soll  Alkidamidas  nach  dem 
Fall  von  Ithome  aus  Messenien  nach  Rhegion  ausgewandert  sein.  Der  vierte  Nach- 
komme dieses  Alkidamidas  soll  Anaxilas  gewesen  sein.  Dann  heifst  es,  dafs  die  infolge 
des  Falles  von  Eira  nach  Kyllene  geflüchteten  Messenier  von  Anaxilas  aufgefordert 
wurden  nach  Italien  auszuwandern.  Die  Messenier  folgen  der  Einladung,  und  nun 
kommt  die  Geschichte  der  Einnahme  Zankles   und  der  Umwandlung   des  Namens 
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Zankle  war  durch  seine  Lage  auf  Seehandel  und  Fischfang  ange- 
wiesen, beherrschte  aber  auch  ein  Küstengelände,  auf  dem  namentheh 
Weinrebe  und  Olive  vorzüghch  gediehen  ^. 

Zur  Deckung  der  an  der  Nordküste  sich  hinziehenden  Strafse 
legten  die  Zanklaier  auf  der  fünf  Meilen  entfernten  Chersonesos,  die 
nahezu  eine  Meile  nordwärts  ins  Meer  ausläuft ,  ein  Kastell  Mjlai 
(Milazzo)  an  ^.  Zur  völligen  Beherrschung  der  Meerenge  mufsten  sie 
auch  die  gegenüberliegende  Küste  Italiens  besetzen.  Sie  veranlafsten 
daher  die  Chalkidier  zur  Aussendung  einer  Kolonie  und  bestellten 
Antimnestos  zum  Oikisten  ^.  Die  Bevölkerung  der  neuen  Pflanzstadt, 
welche  am  Flusse  Apsias  angelegt  wurde  und  den  Namen_Khegion 
erhielt  *,  blieb  jedoch  keine  rein^  ionische,  da  viele  flüchtige  Messenier, 
unter  anderen  auch  ein  Ahnherr  des  Tyrannen  Anaxilas,  dorthin  über- 
siedelten ^. 


der  Stadt  in  Messene,  was  Ol.  29  (664 ff.)  geschehen  sein  soll.  Die  Gründungs-  \\ 
geschichte  Zankles  ist  nach  Thuk,  eingeflochten.  Mit  dieser  völlig  zerrütteten 
Überlieferung  (vgl.  §  16)  ist  wenig  anzufangen.  Allerdings  würde  die  Begründung 
Zankles  früher,  als  aus  Thuk.  zu  schliefsen  ist,  anzusetzen  sein,  wenn  die  unkon- 
trollierbare Angabe  richtig  wäre,  dafs  die  Zanklaier  bereits  Ol.  16,  1  =  716 
Chersonesos  begründeten.     Euseb.  Vers.  Arm.     Nach  Hieronym.  Ol.  15,  4  =  717. 

1)  Strab.  VI,  268.  Auf  den  Wein-  und  den  Ölbau  weisen  auch  die  Münz- 
typen hin.  Oüvenblatt  oder  Zweig  mit  Frucht  ist  ein  gewöhnliches  Symbol  auf 
der  Rückseite  der  Münzen  Messanas.  Die  Traube  kommt  auch  schon  im  5.  Jahr- 
hundert vor.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Sicily  104,  45.  Öfter 
erscheint  die  auf  Getreidebau  hindeutende  Gerstenähre. 

2)  Thuk.  III.  90,  2;  Strab.  VI,  272;  Diod.  XII,  54;  XIV,  87;  Holm  I,  133. 

3)  Das  ist  der  einfache  Bericht  des  Antiochos,  Frgm.  10  (Strab.  VI,  257), 
Müller  I,  183.  Timaios  hatte  dagegen  berichtet,  dafs  die  Chalkidier,  welche  wegen 
Mifswachses  dem  Apollon  gezehntet  worden  wären ,  infolge  einer  Weisung  des 
Gottes  Rhegion  begründet  hätten.  Er  liefs  also  die  Begründung  Rhegions  durch- 
aus als  ein  Werk  Gottes  erscheinen.  Vgl.  Frgm.  64:  r^?  6lT}g  'Prjyivüjv  icnoixCaq 
ix  ziel(fl3v  xal  naQcc  tov  S-eoü  yfytvrjuivr];  xtI.  Nach  Timaios:  Diod.  VIII,  23; 
Strab.  VI,  257.    Die  fromme  Legende  war  nach  dem  Geschmacke  des  Timaios. 

4)  Der  Name  Rhegion  wurde  gewöhnlich  davon  abgeleitet,  dafs  das  Meer 
infolge  eines  Erdbebens  oder  durch  wiederholtes  Anstürmen  der  Fluten  die  einst 
Sicilien  und  Italien  verbindende  Landenge  durchbrochen  hätten.  Vgl.  Aischylos 
bei  Strab.  VI,  258;  Diod.  IV,  85.  Andere  Ableitung  von  einem  Heros  nach 
Herakl.  Pont.  25,  Müller  II,  218;  Dion.  Hai.  17,  3.  Vgl.  zur  Sache  Hohn,  Gesch. 
Sic.  I,  6  ff. 

5)  Vgl.    S.  252,  Anm.  2.     Das  messenische  Element  erhielt  durch  Anaxilas  / 
eine  besonders  einflufsreiche  Stellung ,  und  man  war  in  der  Folge  geneigt    ihm  in  / 
der  Bevölkerung  Rhegions  überhaupt  eine  Bedeutung  beizumessen ,   die  der  Wirk-  j 
lichkeit  nicht  entsprach.    Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  11^  288.     Thukydides  bezeichnet  i 
die  Rheginer  kurzweg  als  Chalkidier.     Thuk.  VI.  43,   3;    79,    1:   ot  Prjyivoi   övre;. 
XaXxi,(ffis  xtL     Vgl.  Diod.  XIV,  40. 
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Rhegion  erwarb  ein  verhältnismäfsig  grofses  Stadtgebiet^  dessen 
Grenze  nach  Lokroi  hin  im  5.  und  4.  Jahrhundert  der  Flufs  Halex 
bildete  ^  Es  eignete  sich  treffHch  zum  Ol-  und  Weinbau,  der  recht 
bedeutend  gewesen  sein  mufs  2. 

Zu  den  ältesten  Kolonieen  in  UnteritaHen  gehörten  die  achaiischen 
Pflanzstädte  Sybaris  und  Kroton.  Die  ältere  von  beiden  war  un- 
zweifelhaft Sybaris,  das  um  720  von  Achaiem,  denen  sich  Troizenier 
angeschlossen  hatten,  unter  der  Leitung  des  Oikisten  Is(os)  aus  HeHke 
begründet  wurde  ^.  Die  Stadt  lag  zwischen  dem  unteren  Krathis  und 
seinem   Nebenflusse   Sybaris  *    in    einer    weiten    sumpfigen    Thalebene, 


1)  Timaios,  Frgm.  64  (Antig.  Kar.  Hist.  mir.  1),  Müller  I,  206;  Strab.  VI, 
258  und  260  (Timaios);  Thuk.  III,  99.  Bei  Paus.  VI.  6,  4  wird  der  Kaikinos 
als  Grenze  genannt,  der  zur  Zeit  des  Thuk.  im  lokrischen  Gebiet  flofs. 

2)  Auf  den  Münzen  erscheint  häufig  ein  Olivenzweig,  bisweilen  eine  Traube. 
Vgl.  Carelli,  Num.  Vet.  Ital.  Tab.  192 sqq.;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Italy  383.  Imhoof- Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  9  sqq.  Der  älteste 
Münztypus  war  der  Stier  mit  dem  Menschenantlitz,  ein  Symbol  des  Apsias.  Holm, 
Gesch.  Sic.  I.  409,  183.  Über  die  samischen  Typen  und  den  Hasen  auf  den 
Münzen  zur  Zeit  des  Anaxilas  vgl.  §  16.  Der  Weinstock  spielt  auch  in  der 
Gründungssage  eine  wichtige  Rolle.  Vgl.  Dion.  Hai.  XVII,  3;  Diod.  VIII,  33; 
Herakl.  Pont.  25,  Müller  II,  218. 

3)  Oikist  7ff(o?)  'EXixsvs  nach  Strab.  VI,  263  (Timaios).  Teilnahme  von 
Troizeniem  nach  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  3,  10.  Die  achäische  Herkunft  der 
Sybariten  bezeugen  auch  die  Flufsnamen:  ein  Krathis  bei  Aigai  nach  Hdt.  I,  145; 
Strab.  Vni,  386,  eine  Quelle  Sybaris  bei  Bura.  Strab.  a.  a.  0.  Antiochos, 
Frgm.  11  (Strab.  VI,  262)  berichtete,  dafs  Sybaris  bereits  gegründet  war,  als  die 
Achaier  Kroton  anlegten.  Die  Lage  beider  Städte  beweist  die  Richtigkeit  der 
Angabe.  Das  Fruchtland  des  Krathis  lag  östlicher  und  war  lockender.  Nach 
Euseb.  Vers.  Arm.  wurden  Sybaris  und  Kroton  Ol.  18,  1  =  708  (Hieron.  Ol. 
17,  4  =  709)  begründet.  Zu  dem  gleichzeitigen  Ansätze  hat  offenbar  die  beliebte 
Antithese  beider  Städte  (Reichtum,  Üppigkeit  —  Gesundheit,  Kraft),  die  auch  in 
der  Gründungssage  von  Kroton  eine  Rolle  spielt,  Anlafs  gegeben.  Vielleicht  ist 
708  das  Gründungsjahr  von  Kroton.  Nach  Ps.  Skymn.  358  (Ephoros)  hätte 
Sybaris  210  Jahre  (d.  h.  sieben  Generationen)  bestanden.  Das  würde  etwa  auf 
720  führen.    Vgl.  §  21. 

4)  Strab.  VI,  263 :  ZvßaQig  Svhv  norafiGiv  fj.£ra'^v,  KQÜS-iSog  xal  ^vßt'cQidog.  — 
oixoDvTsgl  inl  tu  KQd&t,di.  Vgl.  Diod.  XII.  9,  2.  Die  Lage  der  Stadt  ist  bei  den 
seit  Frühjahr  1879  im  Auftrage  der  italienischen  Regierung  von  Cavallari  ge- 
leiteten Ausgrabungen  ermittelt  worden.  Cavallari  hat  bemerkt,  dafs  der  Crati 
vor  seiner  Vereinigung    mit    dem    Coscile    (Sybaris)    eine  durch  keine  Bodener- 

'  hebungen  begründete  Zickzacklinie  bildet,  während  daneben  ein  Thal  sich  in  gerader 
/Richtung  nach  Osten  hinzieht.  In  diesem  Thale  flofs  der  Krathis  zur  Zeit  der 
'Existenz  von  Sybaris,  während  der  jetzige  Lauf  dadurch  entstanden  ist,  dafs  die 
jKrotoniaten  bei  der  Eroberung  von  Sybaris  den  Flufs  ableiteten,  um  ihn  über  die 
IStadt   sich   ergiefsen   zu   lassen.     Vgl.    §   16.     Notizie    degli    scavi   di   antichitk 
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die  ein  schlechtes  KHma  ^ ,  aber  einen  aufserordentlich  fruchtbaren 
Ackerboden  hatte,  der  eine  Hauptquelle  des  Reichtums  der  Sybariten 
wurde  ^.  Sie  erweiterten  ihr  Landgebiet  so  beträchtlich ,  dafs  sie 
schliefslich  fünfundzwanzig  Städte  und  vier  Völkerschaften  beherrscht 
haben  sollen  ^.  Ihr  Gebiet  erstreckte  sich  über  das  Gebirge  hinweg 
vom  Sicihschen  bis  zum  Tyrrhenischen  Meere,  an  dessen  Küste  sie  die 
Kolonieen  Skidros  imd  Laos  begründeten  *.  Auch  in  der  fruchtbaren 
Alluvialebene  des  Silaros  fafsten  sie  Fufs  und  legten  dort  die  Pflanz- 
stadt _Poseidania_an,  von  deren  Blüte  die  Ruinen  der  prachtvollen  do- 
rischen Tempel  noch  Zeugnis  ablegen  °. 


communic.  alla  ß.  Accad.  dei  Lincei  p.  ord.  di  S.  E.  11  ministro  della  Pubb. 
Istruzlone  1879  (Roma  1880),  p.  49 sqq.  (namentlich  p.  245 sqq.);  1880  (Koma 
1881),  p.  68 sqq.  Über  Sybaris  vgl.  noch  Th.  Ullrich,  Rer.  Sybarit.  cap.  sei., 
Berlin  1836;  Theod.  Müller.  De  Thuriorum  re  publica  und  L.  Schiller,  De  rebus 
Thuriorum,  Göttinger  Preisschriften  1838;  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Grece 
I,  263  sqq. 

1)  Timaios,  Frgm.  60  (Ath.  XH,  520),  Müller  I,  205. 

2)  Diod.  XL  90,  3;  XII.  9,  2:  vfuöuevot  7ioXi.ijv  xcu  xuonotfooov  ywouv  usyic- 
Xovg  txTrjouvTo  nXovrovg.  Vgl.  Varro  de  re  rust.  I,  44;  Theokr.  Id.  V.  Ein  Stier 
war  das  Wappen  von  Sybaris  auf  den  Münzen.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Italy  283;  Carelli  Num.  Vet.  Ital.  Tab.  164 sqq.;  Friedländer  und 
Sallet,  Königl.  Münzkab.  (2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  180,  Nr.  664  und  665.  Über 
Wein-  und  Olbau  in  Thurioi  vgl.  21. 

3)  Strab.  VI,  263.  Die  vier  Völkerschaften  sind:  Choner,  ^inotrer,  Sikeler 
und  Morgeten. 

4)  Hdt.  VI,  21;  Strab.  VI,  253  (Timaios).  Die  Münzen  von  Laos  aus  der 
Periode  des  archaischen  Stils  weisen  einen  Stier  mit  Menschenantlitz  auf,  später 
erscheint  der  Kopf  der  Demeter  oder  Persephone.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins 
in  the  Brit.  Mus. ,  Italy  235  sqq. ;  Friedländer  und  SaUet ,  Das  königl.  Münzkab. 
(2.  Aufl,  Berün  1877),  S.  178,  Nr.  655  und  656;  S.  182,  Nr.  677.  Imhoof- Blumer, 
Monnaies  grecques,  Abhdl.  niederl.  Akad.  XIV  (1883),  p.  3. 

5)  Die  Sybariten  hatten  die  Stadt  zuerst  immittelbar  am  Meere  angelegt,  die 
Kolonisten  zogen  dann  aber  etwas  landeinwärts.  Strab.  VI,  252.  Einen  Hafen 
hat  die  Küste  nicht.  Der  Stadtname  IJoaeiScivia  nach  den  Münzen.  Vgl.  Mionnet, 
I,  163;  Suppl.  I,  306;  Carelli,  Num.  vet.  Ital.  tab.  127;  Cat.  of  the  Gr.  coins  in 
the  Brit.  Mus.,  Italy  287 ;  Friedländer  und  Sallet,  Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl., 
Berlin  1877),  S.  179,  Nr.  659—661;  S.  183,  Nr.  680  und  681.  Das  Wappen  der 
Stadt  war  Poseidon  mit  dem  Dreizack.  Unter  den  Münzsymbolen  befindet  sich 
auch  der  Stier.  Das  bisweilen  vorkommende  Gerstenkorn  und  der  Tintenfisch 
weisen  auf  Getreidebau  und  Fischfang  hin.  Gemeinsame  Münze  von  Sybaris  und 
Poseidania.  Cat.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Italy  287,  1.  Über  die 
Tempelruinen  vgl.  Major,  The  ruins  of  Paestum  or  Posidonia ,  Leipzig  1768 
(deutsch  1781);  Paoli,  Bovine  della  antica  cittk  di  Pesto,  Roma  1784.  Weitere 
Litteratur  bei  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geogr.  III,  764;  0.  Müller,  Arch.  d. 
Kunst,  §  80,  4  und  §  90,  2. 
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Für  die  Sybariten  war  die  Beherrschung  der  Landenge  von  Meer  zu 
Meer  um  so  wichtiger,  als  hier  ein  lebhafter  Transithandel  betrieben 
wurde.  Die  Milesier  brachten  ihre  kostbaren  wollenen  Gewebe,  na- 
mentHch  Decken  und  Kleiderstoffe,  nach  dem  reichen  Sybaris,  wo  sie 
guten  Absatz  fanden.  Ebenso  begehrt  waren  die  milesischen  Waren 
bei  den  prunkliebenden  Etruskern.  Die  Milesier  konnten  aber  die  von 
den  Chalkidiern  beherrschte  sicilische  Meerenge  nicht  passieren,  weil 
sie  Verbündete  ihrer  Feinde,  der  Eretrier,  waren.  Daher  kamen  die 
etruskischen  Kaufleute  nach  Sybaris,  und  die  nach  Etrurien  bestimm- 
ten Waren  wurden  auf  dem  Überlandwege  nach  den  sybaritischen 
Häfen  am  Tyrrheni sehen  Meere  geschafft,  von  wo  sie  die  etruskischen 
Schiffe  abholten.  Diese  Handelsverbindungen  begründeten  die  enge 
Freundschaft  zwischen  Miletos  und  Sybaris  ^.  An  Gröfse,  Reichtum 
und  Üppigkeit  konnte  diesen  beiden  Städten  im  6.  Jahrhundert  keine 
andere  in  der  hellenischen  Welt  an  die  Seite  gestellt  werden  ^.  

Etwas  später  als  Sybaris  wurde  von  den  Achaiern  ungefähr  150 
Stadien  nordwestlich  vom  lakinischen  Vorgebirge  an  der  Stelle  einer 
oinotrisch-iapygischen  Ortschaft  Kroton  begründet  ^.      Oikist   war   My- 


1)  über  die  Verbindung  zwischen  Etrurien,  Sybaris  und  Miletos  vgl.  Timaios, 
Frgm.  60  (Athen.  XII,  19),  Müller  I,  204:  itfÖQotjv  <fk  ol  Zvßaqlrat  xttl  tfj.ärta 
MikrjOiojv  igtojv  mnoirjjuevn,  u(f^  (bv  Sr]  xul  at  (ftUai  Talg  nöXeaiv  iy^vovTO  xrk. 
Hdt.  VI,  21 :  noheg  yaQ  airai  fxdXiara  öi]  rdv  rjfxng  idfxiv  aXkrjXrjjOiv  i^fivuid-rjaav. 
Auf  den  Überlandhandel  hat  zuerst  Grote  11^,  299  hingewiesen.  Die  volle  Be- 
deutung desselben  ist  von  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Gr^ce  I,  263  sqq.  erkannt 
worden.  Vgl.  dazu  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresber.  1881  III,  121.  Auf  den  alten 
Transitverkehr  und  die  daraus  resultierenden  Handelsverbindungen  weisen  auch  die 
gemeinsamen  Münzen  einerseits  von  Siris  und  Pyxus,  anderseits  von  Sybaris  und 
Poseidania  hin.    Vgl.  die  vorhergehende  Note  und  §  16. 

2)  Die  Zeit  der  Blüte  von  Sybaris:  Hdt.  VI,  127.  Starkes  Anwachsen  der 
Bürgerzahl  auch  veranlafst  durch  liberale  Verleihung  des  Bürgerrechts  nach  Diod. 
XII.  9,  2.  Umfang  der  Stadt:  Strab.  VI,  263.  Den  Luxus  der  Sybariten  hatte 
eingehend  Timaios  geschildert.  Timaios,  Frgm.  58—61;  Diod.  VIII,  18—20;  Ps. 
Aristot.  tisqI  ^■avf^.  axova/j..  96.  Svßaqnixri  xQane^a  (Athen  1 ,  25  e ;  Schol. 
Aristoph.  Frdn.  344;  Zenob.  V,  87),  avßKQinxog  ßCog  wurde  sprichwörtlich  und 
ovßccQiTixög  gleichbedeutend  mit  TQvcfeQÖg.  Hesych.  Suid.  s.  v.  Spafshafte  Er- 
zählungen aus  dem  Leben  der  Sybariten  waren  sehr  beliebt.  Vgl.  Hesych.  s.  v. 
2:vßaQt,rtxoi  Xöyoi.  ZvßttQirtxal  toroqtai,  bei  Ail.  P.  H.  XIV,  20.  Vgl.  Aristoph. 
Wesp.  1259;  Vög.  471.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IP ,  296.  Über  die  avßdQHa 
lni(fS-€yfu.aTa  vgl.  Epicharmos  bei  Suid.  s.  v.  ZvßaQtrixctTg.  Eine  Schilderung  des 
Luxus  der  Sybariten  entwirft  Fr.  Lenormant,  La  Gr.  Grfece  I,  281  sqq. 

3)  Nach  Dion.  Hai.  II,  59  soll  Kroton  Ol.  17,  3  =  710  begründet  worden 
sein.  Euseb.  Vers.  Arm.  hat  das  Gründungsjahr  Ol.  18,  1  =  708;  Hieron.  Ol. 
17,  4  =  709.     Das   Jahr  710  ist  verdächtig,  weil  Sybaris,   das  gleichzeitig  mit 
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fikellos  aus  Rhypes  ^.  Von  Taras  abgesehen,  hatte  unter  allen  unter- 
italischen Städten  Kroton  allein  eine  erträgliche  Rhede  und  —  an  der 
Mündung  des  Flufses  Aisaros  —  einen  brauchbaren  Ankerplatz  ^.  Be- 
deutend wurde  jedoch  die  Stadt  wesentlich  durch  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, berühmt  durch  ihre  zahlreichen  olympischen  Sieger  und  tüch- 
tigen Arzte  ^.  Besondere  Verehrung  genofs  die  lakinische  Hera,  die 
auf  dem  Vorgebirge   einen  prächtigen,  mit  Weihgeschenken   reich   ge- 


Kroton  begi'ündet  worden  sein  soll  (S.  254,  Anm.  3),  dann  gerade  200  Jahre  be- 
standen hätte.  Die  Zahlen  709,  resp.  708,  sind  wahrscheinlich  richtig.  Nach 
Antiochos,  Frgm.  11  (Strab.  VI,  262)  hätte  Archias  auf  seiner  Fahrt  nach  Syra- 
kusai  den  Myskellos  bei  der  Begründung  Krotons  unterstützt.  Das  ist  offenbar 
eine  Fabel,  die  der  Syrakusaner  gern  in  seine  Geschichte  aufnahm.  Vgl.  Holm 
I,  121.  Es  kommt  allerdings  der  Pegasos ,  das  Wappen  Korinths,  auf  einzelnen 
Münzen  Krotons  aus  der  Übergangsperiode  des  Münzstils  (circa  479 — 412)  vor. 
Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  347.  Indessen  ist  daraus 
kein  sicherer  Schlufs  auf  die  Beteiligung  der  Korinthier  bei  Begründung  der  Stadt 
zu  ziehen.  In  diese  Münzperiode  fällt  die  den  Krotoniaten  höchst  unbequeme  Be- 
gründung Thuriois,  die  sie  zum  engeren  Anschlufs  an  die  Korinthier,  die  Feinde 
Athens,  veranlassen  konnte.  Die  Angabe,  dafs  die  Lakedaimonier  unter  König  Po- 
lydoros  Kroton  begründet  hätten  (Paus.  III.  3,  1)  beruht  vermutlich  auf  einem  Irrtum, 
der  dadurch  veranlafst  wurde,  dafs  bei  dem  Chronographen,  den  Pausanias  oder  dessen 
Autor  benutzte,  die  Begründung  Krotons  bei  der  Regierung  des  Polydoros  angemerkt 
war.  B.  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1884,  Nr.  2,  S.  56.  Das  würde  zur  Chronologie  des 
Antiochos  passen,  der  die  Begründung  Krotons  gleichzeitig  mit  der  von  Syrakusai 
ansetzte.  —  Vorhellenische  Ortschaft  der  lapyger  nach  Ephoros,  Frgm.  48  (Strab. 
VI,  262).  Vgl.  S.  229.  —  Über  die  Lage  (beschrieben  bei  Liv.  XXIV,  3)  und 
Geschichte  Krotons  vgl.  R.  Grofser,  Geschichte  und  Altertümer  der  Stadt  Kroton 
I  (Minden  1866),  II  (Minden  1867) ;  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Grece  II,  1  sqq. 

1)  ^jskellos_aus^  Rhypes  als  Oikist  schon  genannt  von  Hippys  aus  Rhegion. 
Vgl.  Frgm.  4  (Zenob.  III,  42),  Müller  II,  14;  dann  von  Antiochos,  Frgm.  11 
(Strab.  VI,  262)  und  Timaios.  Über  die  delphischen  Sprüche,  durch  welche  Mys- 
kellos zur  Kolonisierung  Krotons  veranlafst  worden  sein  soll ,  Antiochos  a.  a.  0. ; 
Diod.  VIII,  17  (Timaios).  Anspielung  darauf  bei  Aristoph.  Ritt.  1091.  Die  Stadt 
galt  stets  als  eine  achäische.  Vgl.  Polyb.  II,  38  ff.  Auf  die  hervorragende  Rolle, 
welche  das  delphische  Orakel  bei  der  Begründung  spielte,  weist  Krotons  Wappen, 
der  delphische  Dreifufs,  hin.  Vgl.  §  16.  Auf  der  Rückseite  der  Münzen  erscheint 
schon  in  der  Periode  des  archaischen  Stils  der  Adler,  der  später  auf  die  Vorder- 
seite übergeht,  auf  der  sich  auch  häufig  der  Kopf  der  Hera  befindet.  Berl.  Münzk., 
S.  199,  Nr.  766.  Carelli,  Num.  vet.  Ital.,  Tab.  182  sqq.;  Friedländer  und  Sallet, 
Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  181,  Nr.  668  und  669;  S.  198, 
Nr.   755  ff. ;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  342  sqq. 

2)  Strab.  VI,  262;  vgl.  Diod.  VIII,  17;  Polyb.  X,  1.  ATJSAPOZ  auch  auf 
späteren  Münzen.    Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  356,  111  sqq. 

3)  Vgl.  Grofser,  Gesch.  der  Stadt  Kroton  I,  33  ff.  Auf  den  Münzen  kommt 
häufig  ein  Seekrebs  oder  Tintenfisch  vor,  nicht  selten  auch  ein  Gerstenkorn.  Das 
Olivenblatt  erscheint  erst  Ende  des  5.  Jahrhunderts. 
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schmückten  Tempel  hatte,  der  ein  religiöser  Mittelpunkt  für  alle  Ita- 
lioten  wurde  ^  So  wie  Sybaris  dehnte  auch  Kroton  sein  Gebiet  über 
die  ganze  Breite  der  Halbinsel  bis  zum  Tyrrhenischen  Meere  aus  und 
begründete  im  Binnenlande  Pandosia  ^,  an  der  Küste  des  Tyrrhenischen 
Meeres  Terina  ^,  von  wo  aus  sich  ein  Handelsverkehr  mit  Hyele  ent- 
wickelte *.  Am  skyllettischen  Golfe  setzten  sie  sich  in  den  Besitz  von 
Skylletion  ^.  Kaulonia  wird  bald  eine  Kolonie  der  Achaier,  bald  eine 
Pflanzstadt  Krotons  genannt.  Wahrscheinlich  zogen  die  Krotoniaten 
bei  der  Begründung  dieser  Kolonie  Auswanderer  aus  dem  Mutterlande 
heran  und  holten  sich  namentlich  ebendaher  den  Oikisten  ^. 


1)  Strab.  VI,  261;  Ps.  Aristot.  tt^qI  d-avft.  ux.  96  (Timaios):  Iv  rrj  navriyvQn 
Tfjg  "llQttg  ftg  ijv  av/j.7ioQBvovTai  Trdvreg  'iraXtGiTtti  xrX.  Vgl.  Liv.  XXIV,  3.  Die 
Nachrichten  über  den  Tempel  zusammengestellt  bei  Grofser,  Gesch.  der  Stadt 
Kroton  II,  116;  Beschreibung  der  Gegend  bei  Lenormant,  La  Grande  Grece  II, 
205  sqq. 

2)  Pandosia  am  obern  Krathis  (Münze  mit  dem  Flufsgott  und  der  Legende 
Krathis :  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  370  ,  1)  bei  Strab.  VI, 
256;  vgl.  Theopomp.,  Frgm.  233  (Plin.  H.  N.  III,  15,  Justin  XII,  2),  Müller 
I,  317.  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Grfece  I,  442 sqq.  berichtigt  von  Ad.  Holm, 
Bursian,  Jahresb.  1881  III,  123.  Münzen  mit  dem  Kopf  der  Hera  Lakinia  ähnlich 
dem  auf  krotoniatischen  Münzen :  Catal.  of  the  Gr.  coins  a.  a.  0. ;  Friedländer  und 
Sallet,  Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  200,  Nr.  765.  Eine  Münze 
hat  die  Namen  Kroton  und  Pandosia.  Vgl.  de  Luynes,  Ann.  d.  Inst.  arch.  1833, 
p.  Isqq. 

3)  Ps.  Skymnos  306 :  TeQeivav  fjv  äntoxiGav  KQOTwviarat,.  Vgl.  Plin.  H.  N. 
in,  10  \  Phlegon,  Frgm.  26  (Steph.  Byz.  s.  v.  Te\Hva),  Müller  III,  608.  Spätere  Kriege 
mit  den  Thuriern:  Polyain  II.  10,  1.  Auf  den  Münzen  ist  seit  dem  5.  Jahr- 
hundert ein  Nikekopf  der  gewöhnliche  Typus.  Vgl.  Carelli,  Num.  Vet.  Ital.,  Tab. 
177;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  385;  Friedländer  und 
Sallet,  Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  184,  Nr.  688;  S.  201, 
Nr.  770—776.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  11.  Vgl.  Rathgeber,  Grofs- 
griechenland  und  Pythagoras,  Gotha  1866. 

4)  Vgl.  Grofser,  Kroton  I,  18. 

5)  Strab.  VI,  261.  Skylletion  soll  von  den  Athenern  begründet  worden  sein. 
Der  Name  weist  in  der  That  auf  ionischen  Ursprung.  Die  griechische  Stadt,  die 
wahrscheinhch  von  Dionysios  zerstört  wurde,  lag  am  Meere,  die  römische  an  Stelle 
des  heutigen  Squillace.  Vgl.  Fr.  Lenormant,  La  Gr.  Grece  II,  329 sqq.  und  die 
Bemerkungen  Ad.  Holms,  Burs.  Jahresb.  1881  III,  130.  Münze  bei  Sambon, 
Monnaies  de  la  presquile  Italique  358,  PI.  24,  37. 

6)  Ps.  Skymnos  319  (Ephoros):  KavXfavCa  Ix  rov  KQÖrcovog  iJTi;  ea^  unoixtav. 
Strab.  VI,  261  (Timaios):  ^AxniGtv  xtCö^k.  Paus.  VI.  3,  12  (Polemon):  uncoxiaS-ri 
vno  l^/Kiiöv,  oixiOTTjg  Sh  ^ysvfTo  avTfjg  Tv(fiov  Aiyuvg.  Eine  Reihe  von  Münzen 
archaischen  Stils  zeigt,  dafs  die  Stadt  mindestens  seit  dem  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts unabhängig  war.  Carelli,  Num.  vet.  Ital.  tab.  188;  Friedländer  und 
Sallet,  Königl.  Münzkab.  (Berlin,  2.  Aufl,  1877),  S.  180,  Nr.  666—667;  Catal.  of 
the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  334. 
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Einige  Zeit  nach  der  Begründung  Krotons  liefsen  sich  ozolische 
Lokrer  vom  krissaiischen  Meerbusen  am  zephyrischen  Vorgebirge  nieder. 
Die  Geschichte  dieser  Kolonie  veranlafste  Timaios  zu  einer  Polemik 
gegen  Aristoteles^  dessen  Bericht  wiederum  von  Polybios  verteidigt 
wurde.  Der  Thatbestand  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  und  nur 
so  viel  ersichtlich,  dafs  eine  Anzahl  von  Frauen  aus  den  edeln  „  hundert 
Häusern"  sich  dem  Auszuge  anschlofs  und  dafs  sich  von  ihnen  der 
lokrische  Adel  herleitete  ^ 

Die  Niederlassung  am  zephyrischen  Vorgebirge  wurde  von  den 
Lokrern  nach  einigen  Jahren  aufgegeben.  Sie  siedelten  sich  eine  starke 
Meile  unterhalb  vom  heutigen  Gerace  am  Ostabhange  des  Silagebirges 
an  ^.  Das  Gebiet  gehörte  den  Sikelern,  die,  wie  man  sagte,  durch 
einen  hinterUstigen  Vertragsbruch  vertrieben  wurden  ^.  Lokroi  hat  sich 
an  Gröfse  und  Reichtum  nie  mit  den  grofsen  achäischen  Pflanzstädten 
messen  können.     Es  war   wesentlich   eine  Ackerbaukolonie  *.     Jenseits 


1)  Polyb.  XII.  8,  2  (Timaios,  Frgm.  70):  (frjal  yao  uinöv  (Aristoteles)  fivai, 
^Qaavv,  tvyiqfl,  TigontTf],  ngog  <ft  Tovroig  XKTUTfToXurjxtvat,  Tijg  rOv  ^oxoßv  nöXfcjg 
tinövra  rip'  unoixiuv  uvtCjv  tlvai  ÖQantT&v,  /uoi/Cöv,  uvdQaTioSiGTöiv  xrX.  Timaios 
berief  sich  dagegen  auf  Urkunden,  Sitten  und  Gesetze  der  Lokrer,  welche  be- 
wiesen, dafs  die  Stadt  nicht  von  entlaufenen  Sklaven,  sondern  von  freien  Männern 
begründet  worden  wäre.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  67  (Athen.  VI,  264.  272)  68 
(Polyb.  XII,  5).  Polybios  polemisierte  wiederum  gegen  Timaios  und  stützte  sich  auf 
die  Tradition  der  Lokrer  selbst.  Die  edeln  Familien  der  Stadt  stammten  von 
Frauen  ab,  die  zu  den  „hundert  Häusern"  gehört  hätten  und  uneheliche  Ver- 
bindungen eingegangen  wären.  Auch  wären  von  den  I^okrem,  da  sie  keine  väter- 
lichen Bräuche  zu  bewahren  gehabt  hätten,  zum  gi-öfsten  Teil  sikelische  ange- 
nommen worden.  Das  Amt  des  Phialephoros  hätten  sie  einer  edeln  Jungfrau 
übertragen.  Die  Gründungsgeschichte  scheint  in  der  That  nicht  ohne  Grund  von 
Timaios  angefochten  worden  zu  sein.  Sie  ist  jedenfalls  nicht  unverdächtig.  Glasen, 
Unters,  über  Timaios  (Jena.  Diss.  1883),  S.  27.  Vgl.  noch  die  eingehende  Er- 
örterung der  Überlieferung  bei  Duncker  VI° ,  22  ff.  Zu  dem  Ehrenamte  der 
Schalenträgerin  steht  in  eigentümlichem  Gegensatze  die  Nachricht,  dafs  lokrische 
Jungfrauen  ihre  Keuschheit  der  Aphrodite  opferten.  Vgl.  Klearchos  von  Soloi  bei 
MüUer  II,  305. 

2)  Strab.  VI,  261  (Timaios-Antiochos). 

3)  Polyb.  XII,  6. 

4)  Auf  einzelnen  Münzen  kommt  auch  eine  Gerstenähre  vor.  Der  gewöhn- 
liche Münztypus  ist  auf  der  Vorderseite  ein  auf  die  Hauptkulte  hinweisender  Zeus 
oder  Athenakopf.  Auf  der  Rückseite  erscheint  häufig  ein  Adler.  Bisweilen 
kommen  die  Dioskuren  vor.  Vgl.  §  16.  Lokrische  Münzen  archaischen  Stils 
sind,  soweit  mir  bekannt,  noch  nicht  gefunden  worden.  Carelli,  Num.  Vet.  Ital., 
Tab.  189 sqq.;  Friedländer  und  SaUet,  Beri.  Miinzkab.  (2.  Aufl.  1877),  S.  200, 
Nr.  762—764 ;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.    Italy  364  sqq. 
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des  Silawaldes  legten  die  Lokrer  die  Pflanzstädte  Medma  oder  Mesma 
und  Hipponion  an  ^ 

Noch  vor  den  Lokrern  waren  auch  lakonische  Auswanderer  nach 
ItaUen  gekommen  und  hatten  im  innersten  Winkel  des  grofsen  Grolfes 
auf  einem  bereits  von  lapygern  bewohnten  Platze  ^  Taras  begründet  ^. 
Den  Kern  der  Kolonisten  bildeten  spartanische  Dorier,  die  sogenannten 
Parthenier,  die  nach  dem  Ende  des  ersten  messenischen  Krieges  infolge 
von  bürgerlichen  Unruhen  zur  Auswanderung  gezwungen  wurden  *. 
Ihr  Führer  und  Oikist  war  der  Spartiate  Phalantos  ^. 

Taras  lag  auf  einer  von  Südosten  nach  Nordwesten  sich  er- 
streckenden niedrigen  Landzunge,  welche  das  Meer  von  einer  weiten 
Bucht  (Marc  piccolo)  trennt,  die  2^2  geographische  Meilen  im  Um- 
fange hat  und  einen  vortrefflichen  Hafen  bot  ^.  Nach  der  Hafenein- 
fahrt hin  hebt  sich  die  Landzunge  etwas,  und  hier  wurde  die  Akro- 
polis  erbaut ''.    Allmählich  dehnten  die  Tarantiner  ihr  Gebiet  auf  Kosten 


1)  Thuk.  V.  5,  3:  'inbivifas  xai  Mf.SfxaCovg  öfxÖQOvg  t£  ÖVTug  xal  änoixoxjq 
(der  Lokrer).  Die  Namen  statt  der  verschriebenen  ^Irayv^as  xal  MfkuCovg  nach 
Weidner,  Rhein.  Mus.  XIX  (18G4),  141  und  Beloch,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIII,  391. 
Strab.  VI,  256:  'Ititkoviov  AoxqGjv  xTia/na',  vgl.  Ps.  Skymnos  308.  Münzen  mit  der 
Legende  inaNIESlN  oder  EinSlNIEilN  hei  Carelli,  Num.  Vet.  Ital,  Tab.  186; 
Cat.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  357.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  8. 
Münzen  von  Mesma  (Legende:  MEZMAiaN)  bei  Carelli,  Tab.  174;  Cat.  of  G-r. 
coins  369. 

2)  Antiochos,  Frgm.  14  (Strab.  VI,  278).  Neuere  Ausgrabungen  haben  die 
Existenz  eines  vorhellenischen  Handelsplatzes  bewiesen.  La  Viola,  Stoviglie  con 
ornati  geometrici  nell'   agro  tarantino.  Bull.  d.  Inst.  d.  corr.  arch.  1883,  p.  106  sqq. 

3)  Das  Gründungsjahr  Ol.  18,  4  =  705/4  giebt  nur  Hieronymus.  Dieser  An- 
satz beruht  auf  einer  sehr  durchsichtigen  Kombination.  Die  während  des  Krieges 
geborenen  Parthenier  mufsten  erst  heranwachsen,  ehe  sie  sich  an  einer  Verschwö- 
rung beteiligen  konnten.  Justin  III.  4,  7  läfst  sie  30  Jahre  alt  werden.  Hiero- 
nymus setzt  das  Ende  des  Krieges  Ol.  11,  3  =  734/3.  Folglich  waren  bis  705/4 
gerade  30  Jahre  verflossen. 

4)  Vgl.  S.  155. 

5)  Der  Spartiate  Phalantos,  Führer  nach  Antiochos,  Frgm.  14  (Strab.  VI, 
278),  Oikist  nach  Paus.  X.  10,  6  (mittelbar  Antiochos?).  Dohle,  Geschichte 
Tarents  (Strafsburger  Progr.  1877),  S.  13  verflüchtigt  4>äXav&og  als  ursprüng- 
liches AppellativUm  (schimmernd ,  weifslich)  zu  einem  Beinamen  des  Poseidon. 
Allein  4>dlavd-og  kommt  auch  sonst  als  Eigenname  vor,  und  der  Name  des  Oikisteu 
blieb  im  Gedächtnis,  da  er  als  Heros  verehrt  wurde. 

6)  Strab.  VI,  278:  rov  de  xöXnov  nctviög  rov  TuQavrCvov  xb  nXiov  ahfxivov 
övTog  IvTavd'a  [ßi]  Xifj,i]v)  ton  fx^yiarog  xal  xuXltarog  xrk. 

7)  Strab.  a.  a.  0.  —  xantivov  Övtog  toü  ccij(^vog'  rannvov  Sk  xal  rö  rfjg 
TioXtcag  'iöaifog,  (xlxqov  S'  ofioig  inijQTai,  xaxä  xijv  äxQÖnoXiv  xxk.  .  .  xb  de  nQog  xo) 
axöfxaxi,  xov  Xc/nevog,  xa&'  o  xal  tj  axQÖnoXig  xxX.    Über  die  Lage  und  die  Gegend 
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der  lapyger  aus.  Es  umfafste  gutes  Ackerland  und  schöne  Weide- 
triften, auf  denen  Schafe  gezüchtet  wurden,  deren  Wolle  eines  sich 
stetig  wachsenden  Rufes  erfreute.  Da  bei  Taras  auch  vorzügliche 
Purpurschnecken  gefanden  wurden ,  so  entwickelte  sich  gleichzeitig 
WoUenfärberei  und  Weberei,  eine  Industrie,  die  namenthch  in  der  rö^ 
mischen  Kaiserzeit  blühte,  seitdem  gegen  Ende  der  ßepubhk  tarantinische 
Stoffe  Mode  geworden  waren  ^  Femer  bestand  eine  bedeutende  Thon- 
warenfabrikation.  Taras  scheint  ganz  Apulien  mit  Vasen  versorgt  zu 
haben.  Bis  zu  den  Pomündungen  dehnte  sich  allmähhch  das  taran- 
tinische Handelsgebiet  aus  ^.  Aufserdem  war  die  Fischerei  sehr  ergiebig, 
so  dafs  zur  Zeit  des  Aristoteles  die  Fischer  einen  grofsen  Teil  der  Be- 
völkerung bildeten  ^. 

Die  Wichtigkeit  des  Meeres  für  Taras  tritt  in  dem  Münzwappen 
hervor,  das  den  Stadtheros  Taras,  den  Sohn  des  Poseidon,  auf  einem 
Delphine  reitend  darstellt*.  Seefahrt,  Handel  und  Fischfang,  Acker- 
bau und  Industrie  machten  vereinigt  Taras  zu  einer  reichen  Stadt, 
deren  Schwelgerei  und  Üppigkeit  schon  im   4.    Jahrhundert   berüchtigt 


von  Taras  vgl.  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Grece  I,  1  sqq.  Von  Monogi-aphieen 
über  Taras  sind  zu  erwähnen :  R.  Lorentz ,  De  origine  veterum  Tarentinorum, 
Berlin  1827,  Progr.  •,  De  civitate  vet.  Tarent.,  Naumburg  1833,  Progr. ;  De  rebus 
sacris  et  artibus  Tarent.,  Elberfeld  1836,  Progr. ;  Res  geatae  Tarentinorum,  Luckau, 
Progr.  1838;  Dohle,  Geschichte  Tarents,  Strafsburg  1877,  Progr. 

1)  Die  Färberei  geht  mindestens  bis  in  das  5.  Jahrhundert  zurück.  Näheres 
auTser  bei  Lorentz  noch  bei  B.  Büchsenschütz ,  Die  Hauptstätten  des  Gewerb- 
fleifses  des  klass.  Altertums  (Leipzig  1869),  S.  74;  Hugo  Blümner,  Die  gewerbliche 
Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altertums  (Leipzig  1869),  S.  122. 

2)  W.  Heibig,  BuU.  d.  inst.  arch.  1881 ,  p.  201  sqq. ;  Fr.  Lenormant ,  La  Gr. 
Grece  I,  93.     Vgl.  noch  0.  Jahn,  Beschreibung  der  Vasensammlung   in  München, 

S.  ccxxviiiff.    Vermutlich  vermittelte  Taras  in  älterer  Zeit  den  Vertrieb  knidischer  _,^^ 
Thonwaren.     Das  würde    die    enge  Freundschaffzwischen   Knidos   und   Taras  er-       ^H 
klären.     Hdt.  IH,  138:  vgl.  S.  256,  Anm.  1.  

3)  Aristot.  Pol.  VI  (IV).  4,  1.  "^ 

4)  Aristot.  Tarant.  pol.,  Frgm.  232  (Poll.  IX,  80),  Müller  11,  174.  Vgl.  Paus. 
X.  10,  4.  Münzen  u.  a.  bei  Carelli ,  Num.  Vet.  Ital. ,  Tab.  103  sqq. ;  Sambon, 
Monnaies  de  la  presquile  Italique,  Tab.  18;  Friedländer  und  Sallet,  Das  königl. 
Münzkab.  (BerUn  1877),  S.  178,  Nr.  653-654;  S.  182,  Nr.  673—676;  S.  188, 
Nr.  706—722;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  165  sqq.  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  Isqq.  Der  Taras  ist  im  Grunde  nur  ein  Attribut 
des  Meergottes  selbst,  der  im  besondem  glückliche  Überfahrt  verleiht.  Vgl. 
Dohle,  Gesch.  Tar.,  S.  21.  Dals  der  Apollon  wie  in  Sparta,  sich  auch  in  Taras 
einer  hervorragenden  Stelle  im  Kultus  erfreute,  beweisen  u.  a.  auch  die  ältesten, 
sehr  seltenen  Münzen  mit  dem  knieenden  Apollon,  der  in  der  Rechten  eine  Blume 
und  im  linken  Arm   die  Lyra  hält.     Vgl.   Berl.  Münzkab.,  S.  178,  Nr.  653. 
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war  ^.  Die  Verfassungsformen  waren  teilweise  den  spartanischen  nach- 
gebildet. Aus  den  Institutionen  der  Kolonie  Herakleia  ^  darf  man 
schliefsen,  dafs  die  Altbürgergemeinde  in  Phylen  und  Oben  zerfiel,  und 
dafs  auch  eine  Behörde  von  fünf  Ephoren  bestand.  Bis  zum  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  erhielt  sich  ein  Königtum,  obwohl  die  Verfassung 
eine  aristokratische  war.  Von  der  spartanischen  Agoge  ist  keine  Spur 
erkennbar  '. 

Durch  die  rasche  Entwicklung  von  Taras  wurden  die  Sybariten 
beunruhigt.  Sie  fürchteten,  dafs  die  Tarantiner  das  schöne  Frucht- 
land der  oinotrischen  Choner  an  den  Flüssen  Bradanos,  Akiris  und 
Siris  in  Besitz  nehmen  würden  und  veranlafsten  daher  die  Achaier  zur 
Aussendung  von  Kolonisten,  welche  unter  ihrem  Beistande  und  unter 
der  Leitung  des  Oikisten  J^iCukippös  nicht  weit  vom  rechten  Ufer  des 
Bradanos  Metapontion  begründeten  K  Es  war  eine  rechte  Ackerbau- 
kolonie, und  die  reichen  Bodenerträge  machten  Metapontion  zu  einer 
wohlhabenden  Stadt.  Der  als  Gott  des  Erntesegens  verehrte  hyper- 
boreische  ApoUon,  sein  Sohn  Aristaios,   ein  Schutzgott   des  Landbaues 


1)  Theopompos,  Frgm.  260  (Athen.  IV,  166),  Müller  I,  322;  Pkt.  Nom. 
I,  637;  Klearchos  von  Soloi  (Athen.  XII,  522),  Müller  II,  306;  Strab.  VI,  280. 

2)  §  21. 

3)  Über  die  Phylen,  Oben  und  Ephoren  vgl.  die  Tab.  Heracl.  CIGr.  IE, 
5774.  Münzen  mit  der  Aufschrift  ITiTKvuruv  (vgl.  S.  110,  Anm.  2)  neQtnöXbiv  bei 
Millingen  I.  1,  p.  13.  Hdt.  III,  136:  l^QcaTotfMJrjg  rGiv  TaQavrivcov  ö  ßaßilsvg 
xtL  Am  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  war  die  Aristokratie  bereits  in  eine  Poli- 
teia  übergegangen.    Vgl.  §  16. 

4)  Antiochos,  Frgm.  13  (Strab.  VI,  264),  MüUer  I,  183.  Nach  Ephoros, 
Frgm.  49  (Strab.  VI,  265)  wäre  Daulios,  Tyrann  von  Krissa,  Oikist  von  Meta- 
pontion gewesen.  Dafs  Phokier  vom  krissaiischen  Meerbusen  an  der  Kolonisation 
teilnahmen,  ist  möglich,  aber  die  Angaben  des  Ephoros  über  die  Kolonialgrün dimgen 
sind  vielfach  unzuverläfsig.  Der  Kopf  des  Oikisten  erscheint  häufiger  mit  Namens- 
bezeichnung auf  den  Münzen.  Vgl.  Carelli,  Num.  Vet.  Ital. ,  Tab.  146,  2;  154, 
104 sqq.;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Italy  247,  75;  Berliner 
Münzkab.  (2.  Aufl.  1877),  S.  194.  Nr.  732—734.  Imhoof  -  Blumer ,  Monnaies 
grecques,  p.  4  sqq.  Einige  Münzen  archaischen  Stils  weisen  den  auch  auf  andern 
vorkommenden  Flufsgott  Acheloos  (in  menschlicher  Gestalt  mit  Stierhörnern  und 
Ohren)  mit  der  Umschrift  Idf/fAwou  äO-Xov  auf.  Sie  wurden  also  wohl  als  Kampf- 
preis   bei    Spielen   verteilt.     Friedländer    und  Sallet,   Berliner  Münzkab.,  S.  182, 

Nr.  678.  Der  Acheloos  ist  natürlich  der  aitolisch-akarnanische  Strom,  und  man 
wird  kaum  in  der  Annahme  fehl  gehen,  dafs  sich  auch  Kolonisten  von  dem  Dyme 
gegenüberliegenden  Gestade  an  demAuszuge  nach  Metapontion  beteiligten.  Nach 
Antiochos  a.  a.  0  hiefs  die  Pflanzstadt  ursprünglich  Msraßor.  Vgl.  noch  über 
Metapontion  überhaupt :  de  Luynes  et  F.  G.  Debacq,  Metaponte,  Paris  1833 ; 
G.  Holländer,  De  rebus  Metapontinorum ,  Göttingen  1851;  Preller,  Ber.  d.  sächs. 
Akad.  1854,  S.  127 ff.   144 ff.;  Fr.  Lenormant,  La  Gr.  Grece  I,  115  sqq. 
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und  der  Viehzucht,  Demeter  und  Köre  nahmen  im  Kultus  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein  ^ 

Antiochos  erzählte,  dafs  die  Sybariten  die  achaiischen  Kolonisten 
bestimmt  hätten,  sich  nicht  am  Siris,  sondern  am  Bradanos  anzusiedeln, 
weil  sie  meinten,  dafs  ihnen  dann  die  zwischen  der  neuen  Pflanzstadt 
imd  Sybaris  liegende  Sintis  ohne  Weiteres  zufallen  würde.  Allein, 
ehe  die  Achaier  zur  Besitzergreifung  der  Siritis  kamen,  setzten  sich 
daselbst  Kolophonier  fest,  die  von  den  Lydem,  wahrscheinHch  zur  Zeit 
des  Gyges,  bedrängt,  im  Westen  eine  neue  Heimat  suchten.  Sie 
nahmen  die  am  gleichnamigen  Flusse  gelegene  Chonerstadt  Siris  ein 
und  begründeten  eine  ionische  Kolonie  ^.  An  der  Kolonisation  scheint 
der  Dichter  Archilochos  teilgenommen  zu  haben,  der  von  dem  schönen, 
lieblichen  und  begehrenswerten  Lande  an  den  Wellen  des  Siris  singt  ^. 
Die  Stadt  wui-de  aber  gewifs  nicht  blofs  durch  die  Frucht  des  Bodens 
reich  und  üppig  *.  Gemeinsame  Münzen  von  Siris  und  Pyxus  aus 
dem  sechsten  Jahrhundert  weisen  darauf  hin,  dafs  den  Flufs  aufwärts 
eine  Handelsstrafse  nach  Pyxus  ging,  und  dafs  Siris  dem  Uberland- 
verkehr  der  Sybariten  Konkurrenz  machte  ^. 

Mit  der  Begründung  von  Siris  war  der  Kranz  hellenischer  Pflanz- 
städte am  tarantinischen  Golfe  geschlossen.  Auch  die  Südspitze  Italiens 
und  die  Ostküste  Siciliens  war  kolonisiert.  Die  Phönikier  hatten  sich 
vor  den  Hellenen  nach  dem  westlichen  Teile  der  Insel  zurückgezogen. 
Beim  weiteren  Fortschreiten  mufste  sich  die  hellenische  Kolonisation 
der  Südwest  -  oder  Nordküste  Siciliens  zuwenden  oder  auf  dem 
Handelswege  der  Phönikier  nach  Tarsis  hin  vordringen.  Damit 
kamen  aber  die  Hellenen  den  Hauptpunkten  des  phönikischen 
Kolonialgebietes  näher  und  sie  hatten  starkem  Widerstand  zu  er- 
warten. Die  Südküste  hat  nur  schlechte  Häfen  und  war  für  einen 
ortsunkundigen     Schiffer     nicht     ohne     Gefahren,     aber    sie    lag    den 

1)  Strab.  VI,  264;  Aristot.,  Frgm.  233  b  (Ail.  P.  H.  n,  26),  MüUer  n,  175. 
Vgl.  Ail.  P.  H.  m,  1;  Hdt.  IV,  15.  33.  Die  Köpfe  des  ApoUon,  der  Demeter 
und  Köre  finden  sich  öfter  auf  den  Münzen,  das  eigentliche  Münzsymbol  und 
Wappen  von  Metapontion  war  aber  eine  Ähre,  neben  der  sich  häufig  eine 
Heuschrecke  findet.  Auch  der  Heros  Diomedes  wurde  verehrt.  Vgl.  Polemon, 
Frgm.  23,  Müller  III,  122. 

2)  Antiochos,  Frg-m.  6  (Strab.  VI,  254);  Timaios,  Frgm.  62  (Athen.  XII, 
523)-,  Strab.  VI,  264.  Vgl.  Hdt.  I,  15.  Siris  soll  von  den  loniem  noUuov  ge- 
nannt worden  sein.  Strab.  a.  a.  0.;  Steph.  Byz. ;  Et.  Magn.  s.  v.  Vgl.  Res  Si- 
ritarum bei  Lorentz ,  Res  gestae  Tarentinorum ,  Luckau  1838 ,  Progr.  über  die 
Lage:  Fr.  Lenormant,  La  Grr.  Gr^ce  I,  201  sqq. 

3)  Archilochos,  Frgm.  21,  Bergk,  PLGr.  H*,  389  (Ath.  XII,  523). 

4)  Timaios,  Frgm.  62;  vgl.  Hdt.  VI,  127. 

5)  Vgl.  S.  256,  Anm.  1  und  §  16. 
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Hellenen  näher  als  die  Nordküste  ^  Die  erste  Kolonie,  Gela,  wurde 
um  689  von  Rhodiern,  namentlich  Lindiern,  denen  sich  Auswanderer 
von  Telos  angeschlossen  hatten ,  im  Verein  mit  Kretern  begründet. 
Oikisten  waren  der  Rhodier  Antiphemos  und  der  Kreter  Eutimos.  Die 
Kolonie  erhielt  dorische  Gesetze  ^. 

Gela  lag  im  Mittelpunkte  der  ausgedehntesten  Bucht  der  Südküste 
auf  dem  vierzig  bis  fünfzig  Meter  hohen  Plateau  eines  lang  gestreck- 
ten, auf  allen  Seiten  ziemlich  steil  ansteigenden  Hügels  zwischen  den 
damaligen  beiden  Mündungsarmen  des  gleichnamigen  Flufses  ^.  Der 
älteste  Teil  der  Stadt  hiefs  Lindos  und  befand  sich  auf  dem  Platze, 
wo  die  Burg  stand  *.  Der  Ort  war  vor  der  Ankunft  der  Hellenen 
von  Sikelern  bewohnt  und  den  Erzählungen  von  Kriegen  des  Oikisten 
Antiphemos  Hegt  gewifs  etwas  Wahres  zugrunde  ^.  Ohne  Kampf  wer- 
den die  Eingeborenen  schwerlich  die  schönen  geloischen  Gefilde  auf- 
gegeben haben.  Es  war  die  fruchtbarste  Strandebene  der  Südküste. 
Neben    dem   Ackerbau   betrieben    die    Geloer   namentlich   Pferdezucht, 


1)  J.  Schubring,  Hist.  geogr.  Studien  üljßr  Altsicilien,  Gela  u.  s.  w. ,  Rhein. 
Mus.  XXVIII  (1873),  87. 

2)  Thuk.  VI.  4,  3.Es  müssen  die  drei  dorischen  Stammphylen  vorhanden  ge- 
wesen sein,  da  die  Hylleer  in  Akragas,  einer  Pflanzstadt  Gelas  vorkommen.  CIGr. 
5491.  Lindier  und  Vorfahren  Gelons  aus  Telos  nach  Hdt.  VII,  153.  Vgl.  Schol. 
Pind.  Pyth.  II,  27;  Et.  Magn.  s.  v.  /¥A« ;  Philostephanos  von  Kyrene,  Frgm.  1 
(Athen.  VII,  297),  Müller  III,  29.  Chronologie :  45  Jahre  nach  Syrakusai  (Thuk.) ; 
Euseb.  V.  Arm.  Ol.  22,  3  =  690;  Hieronymus  Ol.  22,  2.    Vgl.  S.  241,  Anm.  4. 

3)  Das  heutige  Terranuova,  dessen  Stelle  einst  Gela  einnahm,  liegt  am  rechten 
Ufer  des  Flufses,  doch  hatte  derselbe  früher  einen  Mündungsarm  westlich  von 
Terranuova.  Schubring,  Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873),  85 ff;  Holm,  Gesch.  Sic. 
II,  429;  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  1,  274.  Gela  nach  dem  Flufse  benannt  nach 
Thuk.  VI.  4,  3.  Vgl.  Proxenos  (wahrscheinlich  Zeitgenosse  des  Pyrrhos),  Frgm. 
7  (Steph.  Byz.  v.  TfA«),  Müller  II,  262:  unb  roO  norajxov  reka'  6  öe  norttf^bg 
ort  TioXXrjv  nd^vrjv  yfvva '  tkvttjv  yÜQ  T^  'OnixCöv  (fmvT]  xed  2!iy.ek(äv  y^Xav  Xe'ye- 
G&ai.  Vgl.  noch  Duris ,  Frgm.  46  (Steph.  Byz.  '"AxQÜyavreg) ,  Müller  II ,  480. 
Andere  Ableitung  des  Namens  von  einem  Heros  bei  Hellanikos,  Frgm.  104  (Steph. 
Byz.  raa\  Müller  I,  59. 

4)  Thuk.  VI.  4,  3. 

5)  Von  den  Gefahren,  Beschwerden  und  Sikanerkämpfen ,  welche  die  Kolo- 
nisten zu  bestehen  hatten,  erzählte  Artemon.,  Frgm.  5  (Schol.  Pind.  Ol.  II,  16), 
Müller  IV,  342.  Über  Artemon  vgl.  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  650 ff.  Menekrates, 
ein  Schüler  Aristarchs,  erklärte  das  für  blofse  Schwätzerei  Artemons,  uXXä  /uiiXXov 
xuTcc  eiineTiiav  noXXriv  uvxoTg  {toTg  thqI  ylvriifrifuov)  niivra  oi\ußeßr}y.Bvc(t  xtX.  Müller 
II,  344  (Schol.  Pind.  a.  a.  0.).  Was  Artemon  berichtete,  wird  allerdings  Fabelei 
gewesen  sein.  Kämpfe  mit  den  Sikanern  von  Omphake  bei  Paus.  VIII.  46,  2. 
Vgl.  dazu  Holm  I,  60.  Über  die  zwei  Nekropolen  von  Gela,  deren  eine  unzweifel- 
haft der  hellenischen  Stadt  angehörte  vgl.  Sav.  Cavallari,  Arch.  stör.  Sic.  N.  S. 
V  (1880),  338.     Thukydides  sagt  auch  inolxovg  uyayövng. 
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und  ihre  Reiterei  erwarb  sich  den  Ruf  erprobter  Tüchtigkeit.    Demeter 
und  Köre  erfreuten  sich  einer  bevorzugten  Steile  im  Kultus  ^ 

Um  die  Zeit  der  Begründung  Gelas  war  Syrakusai  bereits  eine 
volkreiche  Stadt  geworden.  Es  konnte  weiter  im  Innern  der  Insel 
festen  Fufs  fassen.  Um  664  legten  die  Syrakusaner  unfern  von  den 
Quellen  des  Anapos  auf  einem  Berge  die  Kolonie  Akrai  an.  Die 
Stadt  war  der  Schlüssel  zum  obern  Anaposthaie  und  diente  wohl 
hauptsächhch  für  die  Landprodukte  der  Gegend  als  ein  Stapelplatz, 
von  dem  aus  sie  nach  Syrakusai  geschafft  wurden  ^.  Sicherlich  zu 
demselben  Zwecke  schickten  die  Syrakusaner  sogar  eine  Kolonie  nach 
Enna.  Diese  Thatsache  zeigt,  dafs  die  Syrakusaner  damals  schon  eine 
dominierende  Stellung  auf  der  Insel  einnahmen  ^.  Um  644  koloni- 
sierten sie  Kasmenai,  eine  in  der  Geschichte  wenig  genannte  Stadt  von 
unbestimmter  Lage  ^.     Bedeutender   war   Kamarina,   das   um    599   von 


1)  Auf  das  für  Gela  Cliarakteristische  weisen  die  Münzen  hin.  Der  gewöhn- 
liche Münztypus  ist  das  Vorderteil  eines  den  Flufsgott  dai-stellenden  Stieres  mit 
bärtigem  Menschenantlitze.  Die  Aufschrift  CEAAZ  wird  von  Schubring  nicht  als 
Genetiv  des  Stadtnamens,  sondern  als  Nominativ  des  Fiufsnamens  aufgefafst.  Auf 
der  Rückseite  der  Tetradrachmen  erscheint  meist  das  von  der  schwebenden  Nike 
bekränzte  Viergespann;  bei  den  Didrachmen  tritt  an  Stelle  desselben  ein  Reiter. 
Über  die  Reiterei  vgl.  Thuk.  VT.  67,  2;  71,  2;  VII.  33,  1  u.  s.  w.  und  J.  Schu- 
bring, Rhein.  Mus.  XXVIII  (1873),  97.  Neben  dem  Flufsgott  sieht  man  auf  den 
Münzen  häufig  ein  Gerstenkorn,  unter  dem  Viergespann  bisweilen  eine  Ähre.  Vor 
dem  Flufsgott  steht  auch  manchmal  eine  bekleidete  Frau,  einen  Kranz  über  den 
Kopf  des  Stieres  haltend.  Auf  diese  weibliche  Figur,  die  Schutzgöttin  der  Stadt 
oder  die  ungeflügelte  Nike,  bezieht  sich  die  Legende  ZOZinOAI^.  Vgl.  über 
die  Münzen :  J.  Schubring,  Berliner  Blätter  für  Mimz  -,  Siegel  -  und  Wappenkunde 
VI,  ISöfi'. ;  Imhoof- Blumer,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  II  (1870),  17;  Sallet,  Zeitschr. 
f.  Numism.  I  (1873),  142;  Ad. Holm,  Gesch.  Sic.  II,  415;  Friedländer  und  Sallet, 
Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl.,  BerUn  1877),  S.  158.  Nr.  557—560;  Catal.  of  the 
Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  65.  Über  den  Kultus  der  Demeter  imd  Köre 
Hdt.  VII,  153. 

2)  Begründung  von  Akrai  70  Jahre  nach  Syrakusai  nach  Thuk.  VI.  5,  1 
(vgl.  S.  241,  Anm,  4).  Vgl.  Diod.  XXIII.  4,  1;  Plut.  Dion.  27.  Auf  „eisigen 
Höhen"  nach  Sil.  It.  XIV,  206.  Über  die  Lage  südwestlich  von  Palazzolo  vgl. 
J.  Schubring,  Akrae-Palazzolo,  Jahrb.  f  kl.  Philol.,  Supplbd.  IV  (1864"),  660sqq. 
Von  älteren  Monographieen  ist  zu  erwähnen  G.  Judica,  Le  antichita  dl  Acre, 
Messina  1819,  Fol.  Weitere  Litteratur  bei  Holm  I.  396,  14.  Münzen  aus  späterer 
Zeit  zeigen  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  der  Köre  mit  einem  Ährenkränze,  auf 
der  Rückseite  Demeter.  Salinas,  Le  monete  delle  antiche  citta  di  Sicilia,  Fase.  II 
(Palermo  1871),  Tav.  2;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  2. 

3)  Steph.  Byz.  s.  y/Ewa;  vgl.  Philistos,  Frgm.  8  (Dion.  Hai.  Ep.  ad  Pomp, 
de  bist.  5),  Müller  I,  186.    Über  die  Bedeutung  der  Kolonie  vgl.  Holm  I,  142. 

4)  Thuk.  VI.  5,  1;  vgl.  Hdt.  VH,  155.     Vermutungen  über  die  Lage   (viel- 
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den  Syrakusanern  am  östlichen  Anfange  der  geloischen  Bucht  auf 
einem  etwa  dreifsig  Meter  hohen  Hügel  zwischen  den  Mündungen  der 
Flüsse  Hipparis  und  Oanis  angelegt  wurde.  Oikisten  waren  Daskon 
und  Menekolos  ^.  Als  Schutzgöttin  wurde  die  lindische  Athena  ver- 
ehrt ^;  daneben  nahm  Herakles  im  Kultus  einen  hervorragenden  Platz 
ein  ^. 

Während  die  Syrakusaner  die  Südostecke  der  Insel  kolonisierten, 
gingen  die  Zanklaier  an  der  Nordküste  vor,  wo  sie  sich  frühzeitig  in 
Mylai-Chersonesos  festgesetzt  hatten  *.  Um  649  begründeten  sie  in  der 
Mitte  der  vom  Cap  Cefalü  und  Cap  Zafarana  eingefafsten  Meeresbucht 
auf  einem  etwa  11 00  Meter  vom  Strande  entfernten  Plateau  am  linken 
Ufer  des  Himeras  (Fiume  Grande)  die  Stadt  Himera.  Zu  Oikisten 
wurden    Eukleides,    Simos    und    Sakon    gewählt.      Den    chalkidischen 


leicht  bei  Scicli)  bei  Holm  I,  396,  143;  Giov.  Pacetto,  Ricordi  archeologici  di  un 
viaggio  eseguito  nel  territorio  di  Scicli  nell'  anno  1867 ,  Kagusa  1872 ;  Sav. 
Cavallari,  Arch.  stör.  Sic.  N.  S.  V  (Palermo  1880),  331. 

1)  Thuk.  VI.  5,  3;  vgl.  III,  86;  (Pind.)  Ol.  V,  Iff.  Gründungsjahr  nach 
Thuk.  135  Jahre  nach  Syrakusai;  Euseb.  V.  Arm.:  Ol.  45,  3  =  598;  Schol.  Pind. 
Ol.  V,  16:  Ol.  45  =  600/597.  Vgl.  S.  241,  Anm.  4.  Über  die  Lage  und  Ge- 
schichte der  Stadt  vgl.  J.  Schubring,  Kamarina,  Philol.  XXXII,  490 ff.  Nach 
Schubring  ist  der  Flufs  Oanis  nicht  der  heutige  Rifriscolaro ,  sondern  der  Flufs 
von  S.  Croce;  Hipparis  (der  Kopf  des  Flufsgottes  mit  der  Legende  lUlTAPIZ 
vielfach  auf  Münzen)  jetzt  Camarana.  An  der  Stelle  Kamarinas  lag  eine  vor- 
hellenische Ansiedelung.  Über  deren  Nekropole  (Vasen  mit  Tierfiguren)  vgl. 
Cavallari,  Arch.  stör.  Sic.  N.  S.  V  (Palermo  1880),  334. 

2)  Pind.  Ol.  V,  10:  tJ»  noliäoy^f.  üulMg.  Athena  (stehend)  erscheint  auch 
auf  den  kleinen  Silbermünzen,  die  wohl  in  die  Zeit  der  Neubegründung  der  Stadt 
durch  Gelon  gehören.  Über  die  Münzen  von  Kamarina  vgl.  Schubring,  Kamarina, 
Philol.  XXXII  (1873),  506-513  und  dagegen  R.  Stuart  Poole,  Transactions  of 
the  Royal  Society  of  Literature,  Vol.  X,  3  sqq.  und  Catal.  of  the  Greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Sicily  33  sqq.  Vgl.  noch  Salinas,  Le  Monete  delle  antiche  cittk  di 
Sicilia,  Fase.  IV,  Tav.  17;  Fase.  VI,  Tav.  16.  Bisweilen  kommen  unter  den  Münz- 
symbolen ein  Gerstenkorn  und  zwei  Amphoren  vor,  auf  Getreide-,  Weinbau  und 
Thonwarenfabrikation  hindeutend.  Ein  Symbol  des  berühmten  Sumpfsees  Kama- 
rina ist  wohl  der  Schwan  auf  den  ältesten  Münzen,  die  auf  der  Rückseite  ein  ein- 
geschlagenes Quadrat  aufweisen.  Über  das  Sprichwort  firi  xivei  Ka/xdotvav,  welches 
sich  auf  den  Sumpfsee  bezog,  dessen  Trockenlegung  ein  Orakel  untersagte  vgl. 
J.  Schubring,  Philol.  XXXII  (1873),  517. 

3)  Den  Herakleskultus  betrachtet  Schubring  a.  a.  0.,  S.  491  als  Fortsetzung 
des  Melkartdienstes  einer  phöuikischen  Ansiedelung.  Tetradrachmen  des  voll- 
endeten Stils  (^circa  412  bis  345)  haben  gewöhnlich  einen  Herakleskopf  auf  der 
Vorderseite  und  ein  von  der  Athena  getriebenes  Viergespann,  dem  die  Nike  ent- 
gegenschwebt, auf  der  Rückseite. 

4)  Vgl.  S.  252,  Anm.  2  und  S.  253,  Anm.  2. 
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Zanklaiern,  welche  die  Hauptmasse  der  Kolonisten  bildeten,  schlössen 
sich  syrakusanische  Exulanten,  die  sogenannten  Myletiden  an,  welche 
bei  einem  Aufrühre  besiegt  und  vertrieben  worden  waren.  Es  ent- 
wickelte sich  daher  in  Himera  eine  chalkidisch  -  dorische  Mischsprache, 
doch  waren  die  Gesetze  vorwiegend  chalkidischer  Art  ^  Das  Münz- 
wappen von  Himera  war  der  dem  Asklepios  heilige  Hahn.  Zum  hi- 
meräischen  Gebiet  gehörten  nämHch  die  berühmten  Heilquellen  von 
Thermal,  auf  welche  diejenigen  Münzen  noch  deutUcher  hinweisen,  auf 
denen  eine  weibhche  Figur,  wohl  die  Nymphe  ffimera,  dargestellt  ist, 
wie  sie  aus  einer  Opferschale  Wein  aui  einen  Altar  ausgiefst,  während 
neben  ihr  sich  ein  kleiner  Satyr  von  der  aus  einem  Löwenkopfe 
fliefsenden  heifsen  Quelle  bespülen  läfst.  Häufig  kommen  unter  den 
Münzsymbolen  Seetiere  und  Gerstenkörner  vor,  woraus  man  schHefsen 
darf,  dafs  die  Himeraier  namenthch  Ackerbau  und  Fischfang  be- 
trieben 2. 

Mit  der  Begründung  von  Himera  waren  die  Chalkidier  bis  an  die 
Hauptsitze  der  Phönikier  an  der  Nordküste  herangekommen,  denn  an 
der  Westecke  der  Bucht  von  Himera  lag  Solus.  Nicht  lange  darauf 
drangen  die  Dorier  in  ähnHcher  Weise  an  der  Südküste  vor,  so  dafs 
die  Phönikier  immer  weiter  nach  der  Nordwestecke  der  Insel  zurück- 
gedrängt wurden.  Eine  Kolonistenschar  aus  dem  hyblaiischen  Megara 
setzte  sich   unter   der   Führung   des   aus  der   Mutterstadt   Megara  her- 


1)  Thuk.  VI.  5,  1.  Das  Gründungsjahr  scheint  Antioehos  nicht  angegeben 
zu  hahen.  Diod.  XIII,  62  (Timaios)  bezeichnet  Himera  bei  der  Zerstörung  im 
Jahre  409  als  oixiad-iTauv  ht]  Stuxoaia  xtTTttQuxovra.  Man  ist  nicht  sicher,  ob 
nicht  eine  kleine  Abrundung  der  Zahl  vorliegt.  Über  die  Lage  der  Stadt  vgl. 
§  16.  Von  den  Myletiden  heifst  es  bei  Thuk.  a.  a.  0. :  '4wo)y.taKv  6t  uvroTg  xal 
ix  I^vnaxovoGiv  tfvyddtg  OTuOst  vrKr,d-^vTtg ,  ol  Mi).rjTt6cu  xcclovtifvoi.  Der  von 
Aristoteles  Pol.  VIU  (V).  3  (4),  1  erzählte  Konflikt  fiel  zwar  iv  roTg  (CQ/aioig 
yq&votg  vor  und  in  der  Zeit  der  Aristokratie,  führte  aber  zum  Umstürze  der  Ver- 
fassung (jufTfßaXs  rj  7io).neia\  bezieht  sich  also  wahrscheinlich  auf  den  Sturz  der 
Aristokratie  kurz  vor  Gelon.  Vgl.  §  16.  Der  Name  MvXriTiSca  konnte  leicht  zu 
dem  Irrtume  verführen,  dafs  sie  aus  Mylai  stammten.  Vgl.  Strab.  VI,  272.  Den 
Stamm  der  Myletiden  bildete  offenbar  ein  vornehmes  Geschlecht ,  das  sich  von 
einem  Ahnherrn  Myles  herleitete.  Bei  Paus.  III.  1,  1  wird  ein  Myles  als  Sohn 
des  Lelex  erwähnt. 

2)  Mionnet  I,  239;  Friedländer  und  Sallet,  Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl., 
Berlin  1877),  S.  154,  Nr.  535-536;  S.  159,  Nr.  561—562;  Catal.  of  the  Greek 
coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  76  sqq.  Imhoof- Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  20  sqq. 
Auf  einer  Anzahl  Münzen  erscheinen  höchsteigentümliche  Darstellungen  (z.  B.  ein 
Bock,  auf  dem  ein  junger  Mann  sitzt),  die  vermutlich  bakchischer  Art  sind. 
Hohn  I,  393. 
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übergekommenen  Oikisten  Pammilos  zwischen  den  phönikischen  Nie- 
derlassungen Maqara  und  Mazara  ^  fest  und  begründete,  wahrscheinlich 
an  der  Stelle  einer  Faktorei  der  Phönikier  die  hellenische  Pflanzstadt 
Selinus  ^. 

Der  älteste  Teil  der  Stadt  lag  auf  einem  länglichen  Hügelrücken, 
der  sich  zwischen  dem  Flusse  Selinus  im  Westen  und  einer  feuchten 
Niederung  im  Osten  hinzieht  und  sich  in  zwei  durch  eine  kleine 
Bodensenkung  getrennte  Terrassen  gliedert.  Auf  der  südlichen  Terrasse, 
die  in  einer  Höhe  von  etwa  dreifsig  Metern  schroff  aus  dem  Meere 
emporsteigt,  wurde  die  Burg  erbaut.  Die  nördliche  trug  die  eigent- 
liche Stadt.  Zwischen  beiden  lag  wahrscheinlich  der  Markt.  In 
kurzer  Zeit  dehnte  sich  die  Stadt  über  die  Niederung  nach  dem  jen- 
seits derselben  emporsteigenden  zweiten  Hügelrücken  aus.  Sie  hatte 
zwei  Häfen,  einen  an  der  Mündung  des  Selinus  und  einen  anderen  an 
der  Niederung  ^.  Allmählich  schoben  die  Selinuntier  ihr  Gebiet  nach 
Westen  bis  zum  Flusse  Mazaras  vor,  wo  sie  links  von  der  Mündung 
ein  Emporion  und  eine  Grenzfestung  gegen  die  Phönikier  anlegten  *. 


1)  Vgl.  S.  231,  Anm.  5  und  8. 

2)  Nach  Thuk.  VI.  4,  2  Selinus  begründet  100  Jahre  nach  dem  hybläischen 
Megara,  d.  h.  um  629  (vgl.  S.  247);  nach  Diod.  XIII,  59  (Timaios)  242  Jahre 
vor  der  Zerstörung  im  Jahre  409  =  651  =  Ol.  32,  2.  Auf  die  Chronologie 
des  Timaios  geht  offenbar  der  Ansatz  bei  Hieronymus  Ol.  33,  2  =  647 
zurück.  Die  Chronologie '  des  Thukydides  -  Antiochos  verdient  aber  vor  der  des  • 
Timaios  den  Vorzug.  Vgl.  S.  241,  Anm.  4.  Über  den  Namen  der  Stadt  und  die 
vorhellenische  Faktorei  der  Phönikier  vgl.  S.  231,  Anm.  7.  Die  Existenz  einer 
vorhellenischen  Stadt  scheint  auch  durch  die  Vasenfunde  in  der  nördlichen  der  beiden 
Nekropolen  bewiesen  zu  werden.  Dafs  aber  diese  Nekropolis  von  den  Phönikiern 
herrührt,  ist  keineswegs  sicher.  Vgl.  Sav.  Cavallari,  Bull,  della  commissione  di 
antichitä  e  belle  arti  di  Sicilia  1872,  Nr.  5;  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1873, 
I,  60;  Cavallari,  Arch.  stör.  Sicil.  N.  S.  V  (1880),  334.  —  Oikist  Pamillos  nach 
Thuk.  a.  a.  0.  Die  Namensform  Pammilos  ist  nach  Lobeck,  Pathol.  1 17,  10  vor- 
zuziehen. Altere  Monographie  von  ßeinganum,  Selinus  und  sein  Gebiet,  Leipzig 
1827.  Hauptwerk:  0.  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt,  mit  Untersuchungen 
über  die  Geschichte ,  die  Topographie  und  die  Tempel  von  Selinunt ,  Berlin 
1873. 

3)  Über  die  Topographie  vgl.  Göttling,  Selinunt  und  seine  Tempelruinen, 
Ges.  Abhdl.  II,  78  ff. ;  J.  Schubring,  Die  Topographie  der  Stadt  Selinus,  Nachricht, 
d.  Götting.  Gesellsch.  der  Wiss.  1865,  Nov.,  S.  36 ff.;  0.  Benndorf  a.  a.  0.,  S.  10 ff.; 
Sav.  Cavallari,  Topografia  di  Selinunte  etc.  Bull,  della  comm.  di  antichitä  etc.  di 
Sicilia  1872,  Nr.  5.  Die  Tempelgruppe  auf  dem  östlichen  Hügelrücken  beweist 
noch  nicht,  dafs  derselbe  gleichfalls  in  die  Stadt  hineingezogen  war.  Vgl.  Holm, 
Burs.  Jahresb.  1873  I,  58. 

4)  Diod.  XI,  86;  XIII,  54;  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  138. 
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Die  Gegend  von  Selinus  hatte  äufserst  fruchtbaren  Ackerboden 
und  die  Erträge  desselben  waren  die  Hauptquelle  des  Reichtums  der 
Selinuntier.  Auch  die  Olivenkultur  war  bedeutend.  Zu  den  Schutz- 
göttem  der  Stadt,  die  eine  Inschrift  aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
nennt,  gehörte  die  Demeter  unter  dem  Namen  Malophoros,  deren  Kultus 
in  dem  nisaiischen  Megara  zuhause  war  ^  Aufserdem  erfreuten  sich 
Apollon,  der  gleichfalls  im  Kultus  der  Metropolis  einen  hervorragenden 
Platz  hatte,  und  Herakles  einer  besonderen  Verehrung  ^. 

Bereits  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  Stadt  wurden  die  beiden 
Burgtempel  (C  und  D.)  erbaut,  von  denen  die  ältesten  Überreste  grie- 
chischer Kunst  in  Sicilien  herrühren.  Der  erstere  war  ein  Apollonion 
oder  Herakleion ,  der  letztere  vermutlich  ein  Athenatempel.  Beide 
gehören  in  ihrer  unbeholfenen  Gedrungenheit  der  ältesten  Entwickelungs- 
stufe  des  dorischen  Stils  an.  Die  Verjüngung  der  teilweise  mono- 
lithen Säulen  beträgt  fast  ein  Viertel  des  unteren  Durchmessers,  der 
Echinos  ladet  weit  aus  und  der  schwere  Architrav  ist  mit  dem  Friese 
zusammen  beinahe  der  halben  Säulenhöhe  gleich.  Vom  Tempel  C, 
welcher  im  Verhältnis  zu  seiner  Breite  eine  ungewöhnliche  Länge 
hat,  sind  drei  Metopen  nebst  dem  Bruchstück  einer  vierten  erhalten. 
Es  sind  auf  ihnen  Thaten  des  Herakles  und  Perseus  dargestellt. 
Ihr  Grund  war  nicht,  wie  es  später  übHch  wurde,  blau,  sondern  rot 
bemalt.  Die  Figuren,  welche  sich  durchweg  in  ihren  unteren  Teilen 
in  Seiten-,  in  ihren  oberen  in  Vorderansicht  zeigen,  haben  plump^  und 
rohe  Formen,  ihre  Haltung  ist  gezwungen,  und  die  Körperteile  stehen 
zu  einander  nicht  in  den  gehörigen  Proportionen.  Jedoch  tritt  in 
den  Darstellungen  ein  ernstes  und  energisches  Streben  nach  Natur- 
wahrheit   hervor.      Damit    war    der    richtige    Ausgangspunkt    für    die 


1)  IGA.  515.  Über  die  Demeter  MaXo(f>6nog  als  Göttin  der  Baumfrüchte  vgl. 
H.  Sauppe,  Nachr.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1871  (Nr.  24),  S.  608;  Ad.  Holm, 
Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  363.  Gerstenähre  und  Gerstenkorn  kommen  häufiger 
auf  den  Münzen  vor.  Das  eigentliche  Münzwappen  war  das  Eppichblatt ,  welches 
die  Vorderseite  der  ältesten  Münzen  schmückt,  deren  Rückseite  ein  flachvertieftes, 
vielfach  geteiltes  Quadrat  zeigt.  Später  erscheinen  auf  den  Münzen  namentlich 
die  Flufsgötter  Selinos  und  Hypsas  (das  Eppichblatt  daneben) ,  Herakles ,  Apollon 
und  Artemis,  ein  Viergespann  lenkend  u.  s.  w.  Zusammenstellung  der  Münzen 
von  Imhoof-Blumer  im  Anhange  zu  0.  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt, 
S.  73  ff.  Vgl.  noch  den  Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  138  sqq. ; 
Friedländer  und  Sallet,  Das  königl.  Münzkab.  (2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  154, 
Nr.  533-534;  S.  162,  Nr.  576—581. 

2)  Paus.  I.  44,  3;  Ad.  Holm,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  335  ff.  Über  den 
grofsen  Apollontempel  vgl.  §  16. 
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Entwickelung  der  Kunst  gewonnen,  die,  wie  die  Metopen  zeigen,  in 
Sicilien  damals  mindestens  auf  gleicher  Stufe  stand,  wie  im  Mutter- 
lande *. 

Zwischen  Selinus  und  Gela  war  noch  eine  lange  Küstenstrecke 
für  die  Kolonisation  frei.  Aber  erst  um  580  wurde  hier  von  den  Ge- 
loern  unter  der  Leitung  der  Oikisten  Aristonus  und  Pystilos  Akragas 
begründet  2.  Die  Stadt  lag  auf  einer  achtzehn  Stadien  vom  Meere 
entfernten,,  von  Süden  nach  Norden  hin  ansteigenden  Hochfläche,  die 
überall  aus  Tiefen  steil  emporragt.  Im  Osten  und  Süden  wird  sie  vom 
Flufse  Akragas,  im  Westen  vom  Hypsas  umschlossen.  An  dem  hohen 
Nordrande  erhebt  sich  das  Plateau  zu  zwei  durch  eine  Einsenkung  ge- 
trennten Gipfeln,  von  denen  der  nordwestliche  330,  der  südöstliche 
340  Meter  hoch  ist.  Auf  dem  ersteren,  der  die  Stadt  Girgenti  trägt, 
lag  wahrscheinlich  die  Burg  mit  den  Tempeln  des  Zeus  Atabyrios  und 
der  Athena.  Es  kehren  also  in  Akragas  ebenso  die  Hauptkulte  von 
Rhodos  wieder,  wie  in  Sehnus  die  des  nisaiischen  Megara  ^. 

Der  Hafen  von  Akragas  befand  sich  an  der  Mündung  des  Flusses. 
Er  war  ziemlich  schlecht,  doch  trieben  die  Akragantiner  einen  lebhaften 
Seehandel  mit  den  Produkten  ihres  fruchtbaren  Gebietes.  Namentlich 
entwickelte  sich  eine  lebhafte  Ausfuhr  von  Ol  und  Wein  nach  Kar- 
thago. Dieser  afrikanische  Handel  trug  wesentlich  dazu  bei,  dafs 
Akragas  ungemein  reich  wurde  und  rasch  einen  solchen  Aufschwung 
nahm,  dafs  es  am  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  neben  Syrakusai  die 
gröfste  Stadt  Siciliens  war  und  zu  den  schönsten  Städten  der  ganzen 
hellenischen  Welt  gehörte  *.  -^ 


1)  Architecture  antique  de  la  Sicile.  Recueil  des  monuments  de  S^geste  et 
de  Selinonte,  mesur^es  et  dessin^es  par  J.  J.  Hittorf  et  L.  Zanth  etc.  Texte  avec 
atlas  de  89  planches,  Paris  1870  (aus  dem  Nachlasse  Hittorfs);  Ad.  Holm,  Gesch. 
Sic.  I,  170ff. ;  0.  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt,  S.  20ff. ;  Friederichs,  Bau- 
steine zur  Gesch.  der  griech.  Plastik  I,  16flf. ;  J.  Overbeck,  Gesch.  der  griech. 
Plastik  I',  78  ff. 

2)  Thuk.  VI.  4,  4:  txtav  $\  iyyvxaxa  oxrii  xal  ky-axbr  fifTo,  rrp^  Oifer^Qav 
oixiaiv  rtkaoi  ^AxQiiyavTa  qixiaav  xtL  Vgl.  S.  241,  Anm.  4  und  S.  264,  Anm.  2. 
Vgl.  Schol.  zu  Pind.  Ol.  II,  93.     Ps.  Skymnos  291  (Ephoros);  Strab.  VI,  272. 

3)  Beschreibung  der  Stadt  bei  Polyb.  IX,  27.  Nach  Polyb.  müfste  die  Burg 
auf  der  nordöstlichen  Höhe  gelegen  haben,  wo  indessen  der  Baum  schwerlich  aus- 
reichte. Vgl.  Diod.  XIII,  85.  Monographieen :  E.  G.  Fischer,  Antiquae  Agri- 
gentinorum  historiae  prooemium,  Berlin  1837;  W.  Weland,  De  urbe  agro  atque 
moribus  Agrigentinorum,  Wolfenbüttel  1838;  0.  Siefert,  Akragas  und  sein  Gebiet, 
Hamburg  1846;  J.  Schubring,  Hist.  Topographie  von  Akragas,  Leipzig  1870. 

4)  Reichtum  der  Akragantiner  und  Handel   nach  Karthago  nach  Diod.  XIII, 
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Im  Kultus  nahm  Zeus,  dem  im  5.  Jahrhundert  ein  riesiger  Tem- 
pel erbaut  wurde,  den  hervorragendsten  Platz  ein.  Auf  diesen  Kultus 
weist  auch  der  Adler  auf  der  Vorderseite  der  Münzen  hin,  während 
der  Seekrebs  auf  der  Rückseite  an  die  Seestadt  erinnert  ^.  Ihre 
Gesetze  entnahmen  die  Akragantiner  der  Mutterstadt  Gela  ^.  Die 
Altbürgerschaft  war ,  wie  in  den  anderen  dorischen  Kolonieen ,  in 
die  drei  dorischen  Phylen  eingeteilt  ^  und  die  Verfassung  analog 
den  damaligen  Staatsformen  in  den  dorischen  Städten  des  Mutterlandes 
aristokratisch  geordnet.  Überhaupt  waren  gewifs  die  Verfassungen  der 
sicilischen  und  italischen  Pflanzstädte  im  7.  und  6.  Jahrhundert  durch- 
weg aristokratische  *.  In  einzelnen  Städten ,  wie  in  Syrakusai  und 
Taras,  bestand  anfanglich  vielleicht  ein  Königtum,  ging  aber  jedenfalls 


81:  Ol  Ttp^ '^XQayttvTtvTjv  vffxöixfvoi  tov  ix  r^g  v/ißvr]s  avTKfOQTitöfjtEvot  nlovrov 
oiatag  unCaTovg  roTg  ueyf^taiv  iyJxTrprro.  Über  die  Pracht  der  Stadt  vgl.  Pind. 
Pyth.  Xn,  1,  vgl.  §  16.  Auf  den  Münzen  kommt  häufiger  ein  Gerstenkorn  vor, 
bisweilen  in  der  Periode  des  vollendeten  Stils  eine  Weintraube. 

1)  Über  das  Olympieion  vgl.  §  16.  Münzen  bei  Salinas,  Le  monete  delle 
antiche  citta  dl  Sicilia,  Fase.  I,  Tav.  8;  Fase.  II,  Tav.  4;  Fase.  III,  Tav.  5—7; 
Fase.  IV,  Tav.  12  und  14;  Fase.  V,  Tav.  11  und  13;  Fase.  VI,  Tav.  9—10. 
Vgl.  noch  Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  5 sqq.  „Die  alten 
Münzen  von  Akragas  sind  durch  lebendige  und  naturwahre  Behandlung  der  beiden 
Tiere,  Adler  und  Krabbe,  ausgezeichnet."  Friedländer  und  Sallet ,  Das  königl. 
Münzkab.  (2.  Aufl.,  Berlin  1877),  S.  158,  Nr.  553—554;  S.  164,  Nr.  582—583. 

2)  Thuk.  VI.  4,  4.    Vgl.  S.  264,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  264,  Anm.  2.  —  Das  war  auch  in  Herakleia  und  Taras  der  Fall 
(vgl.  S.  262,  Anm.  3),  ebenso  in  Syrakusai.  Nach  Cic.  Verr.  II,  51  wurde  der 
Amphipolos  des  Zeus  ex  tribusgeneribus  gewählt.  Bürgerverzeichnisse  nach  Phy- 
len: Plut.  Nik.  14.  Mit  der  Zahl  der  Phylen  hängt  gewifs  auch  die  der  Feld- 
herm,  erst  15,   dann  3    während  des  grofsen  attischen  Krieges  zusammen. 

4)  Über  die  Verfassungsverhältnisse  im  allgemeinen  vgl.  Sainte-Croix,  Sur  la 
legislation  de  la  Gr.  Grece,  Mem.  de  l'Acad.  d.  Inscr.  XLII,  286 sqq.;  Heyne, 
Prolusiones  XV  de  civitatum  graecarum  per  magn.  Gr.  et  Sic.  institutis  et  legibus, 
Opusc.  II,  3—298;  Otfr.  Müller,  Dorier  I,  117 ff.;  II,  55 ff.;  Ad.  Holm,  Gesch. 
Sic.  I,  144  ff.  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  10  (12),  4:  xal  lg  tvQavpCda  fitraßdklH  ^ 
oliyanying,  StaniQ  tv  ^ixMa,  aytSov  at  nXdOTca  t(3v  uaycdojv ,  iv  yieovrivoig  tig 
xijv  IlavaiTiov  tvqkvviSk  xul  iv  FfXcc  fig  rr}v  KXfcivSgov  xal  iv  Prjyio)  efg  ttjv  livu- 
^tläov  xal  iv  ukkaig  noXlaig  noleaiv  diaavTiog.  Über  Rhegion  vgl.  noch  Herakl. 
Pont.  25,  Müller  H,  219:  IIoXiTtiav  dt  xaTearriaavTO  aoiaToxQarixi'iV  yü.cot  yaQ 
ntivra  Sioixovaiv,  aiotrol  und  TtfxrifiaTog.  Über  den  Adel  der  100  Häuser  (of  «ttö 
Tfiw  ixaröv  oixtGiv)  und  den  Rat  der  1000  in  Lokroi  vgl.  Polyb.  XII,  5  imd  16. 
Chalkidischer  Adel  der  Hippoboten  in  Kyme  (§  16)  und  gewifs  auch  in  den 
anderen  chalkidischen  Städten.  5000  Ritter  in  Sybaris  nach  Timaios ,  Frgm.  60 
(Athen.  XII,  519  b),  Müller  I,  205.  Auch  in  Syrakusai  gehörten  die  Ritter  natür- 
Uch  zum  Adel.    Vgl.  Diod.  XIH,  112;  XIV,  7.  9.  44.  64;  Plut.  Dion.  42.  44. 
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in  ersterer  Stadt  frühzeitig  in  eine  Herrschaft  der  Geschlechter  über  ^. 
Die  Kolonisten,  welche  eine  Stadt  begründet  und  das  der  einheimischen 
Bevölkerung  entrissene  Land  unter  sich  aufgeteilt  hatten,  bildeten  allein 
die  vollberechtigte  Bürgergemeinde.  In  Syrakusai  erwuchs  aus  den 
grundbesitzenden  Altbürgern  der  Gamorenadel  ^.  Die  unterworfenen  Ein- 
geborenen wurden  teilweise  Hörige,  die,  wie  in  Syrakusai  die  Killi- 
kyrier,  ähnlich  wie  die  spartanischen  Heloten  gestellt  waren  und  wohl 
meist  die  aufgeteilten  Landhufen  bewirtschafteten  ^.  Allmählich  dehnten 
die  Städte  ihr  Gebiet  weiter  aus.  Einige  beherrschten  zahlreiche  Ort- 
schaften, deren  Bewohner  in  einem  Perioikenverhältnisse  standen  *  und 
vermutlich  in  der  Regel  Abgaben  an  die  herrschende  Gemeinde  zu 
entrichten  hatten  ^.  Doch  waren  die  Stadtgebiete,  denen  es  meist  an 
natürlichen  Grenzen  fehlte ,  verhältnismäfsig  klein.  Das  Gebiet  von 
Naxos,  Himera  und  Kamarina  umfafste  etwa  je  10  bis  12  geographische 
Quadratmeilen,  das  von  Katane,  Leontinoi,  Syrakusai  und  Gela  etwa 
je  15,  das  von  Zankle,  Selinus,  Akragas  etwa  je  18  bis  24.  Das 
hyblaiische  Megara  besafs  nicht  mehr  als  4  Quadratmeilen.  Etwa  die- 
selbe Gröfse  hatten  mit  Ausnahme  von  Sybaris  und  Kroton  die  Ge- 
biete der  italischen  Städte  ^.  "" 

Neben  dem  grundbesitzenden  Altbürgertum  entwickelte  sich  na- 
mentlich in  den  Städten,  in  denen  das  Aufblühen  eines  bedeutenden 
Handelsverkehrs  eine  Menge  Zuwanderer  heranzog,  ein  Demos  von 
Kaufleuten   und  Gewerbtreibenden ,   Seeleuten    und   Fischern  '^.     Diese 


1)  Über  Syrakusai  vgl.  S.  245,  Anm.  4;  über  Taras  S.  262,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  245,  Anm.  5.  Zur  Befestigung  des  alten  G-rundbesitzes  wurde  in 
Lokroi  ein  Gesetz  erlassen ,  welches  den  Verkauf  der  Grundstücke  aufser  bei 
offenbaren  Unglücksfällen  verbot.  Aristot.  Pol.  II.  4  (7),  4:  6/lio((x)s  Jl  y.al  ttjv 
oiiaCav  nfoketv  ol  vouoi  xojlvovatv,  wan^Q  Iv  yloxQol?  vöfiog  larl  fX-rj  ntoleiv,  luv  firj 
<f>ccve(}äv  aTi>j((av  ^((^t]  avußeßrjxvi'av,  (Ti  Sa  rovg  naXaiovg  ak^oovs  StuadCHv  xtX. 

3)  Vgl.  S.  245,  Änm.'  6. 

4)  Über  das  Gebiet  von  Sybaris  vgl.  S.  255,  Anm.  3.  Die  (fQovQia  in  den 
Landgebieten  von  Syrakusai  (Plut.  Timol.  20),  Messana  (Diod.  XIV,  57),  Akragas 
(Diod.  XI,  91)  u.  s.  w.  waren  nicht  blofse  Kastelle,  sondern  hatten  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  Einwohner.  Vgl.  Holm  II,  402.  Der  Ö/log  aitb  r^g  ;fo>^«?  bei 
Diod.  XIV,  10.  18  bestand  gewifs  zum  grofsen  Teil  aus  Einheimischen. 

5)  So  erhoben  die  Syrakusaner  von  unterworfenen  Sikelern  Steuern.  Vgl. 
Thuk.  VI.  20,  4;  Diod.  XII.  30,  1. 

6)  Nach  den  Berechnungen  Ad.  Holms  I,  156,  der  mit  Recht  betont,  dafs  die 
Stadtgebiete  nicht,  wie  gewöhnlich  im  Mutterlande,  abgeschlossene  Landschaften 
waren. 

7)  Thuk.  VI.  17,  2:  ö/Xoig  re  yccQ  '^v^fxCxxoig  noXvavÖQOvaiv  al  nöleig  xtL 
Über  die  zahlreiche  Fischerbevölkerung  in  Taras  vgl.  Aristot.  Pol.  VI  (IV),  4,  1; 
Ad.  Holm  I,  145. 
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Volksmasse  erstrebte  politische  Gleichberechtigung  mit   den  Gutsherren 
und    wurde    zunächst    von    ehrgeizigen    Männern    als    Werkzeug    zum 
Sturze    der  Aristokratie    benutzt.     Im   Jahre    608   soll    sich   PanaitioSt_ 
der   als  der  älteste   der    sicilischen   Tyrannen    galt,    in    Leontinoi    der 
Alleinherrschaft  bemächtigt  haben  ^. 

In  Akragas  warf  sich  bereits  ein  Jahrzehnt  nach  der  Begründung 
der  Stadt  Phalaris  zum  Tyrannen  auf^.  Nach  Aristoteles  hätte  er 
seine  amtliche  Stellung  zum  Staatsstreich  benutzt.  Es  scheint  etwas 
Wahres  der  Überlieferung  zugrunde  zu  liegen,  dafs  er  als  Vorsteher 
beim  Bau  des  Zeustempels  auf  der  Burg  seine  Arbeiter  bewaflPnete  und 
beim  Thesmophorienfeste  über  die  Bürgerschaft  herfiel  ^.  t^^ber  seine 
Eegierung  ist  wenig  Zuverläfsiges  bekannt.  Sie  fiel  in  die  Zeit,  wo 
die  Karthager  die  phönikischen  Pflanzstädte  unter  ihrer  Führung  zu 
vereinigen  und  die  hellenische  Kolonisation  erfolgreich  zu  bekämpfen 
begannen.  Um  580  schlugen  die  J*hönikier  und  Elymer  die  Seli- 
nuntier   und    eine   Schar    rhodischer   und   knidischer   Kolonisten   unter 


1^  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  8  (10),  4.  Wie  er  es  anfing,  wufste  die  Quelle 
Polyains  V,  47  zu  erzählen.     Die  Zeit  nach  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  43,  1. 

2)  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  und  Hieron.  finden  sich  zwei  verschiedene  Datierungen 
des  Phalaris.  Nach  der  ersten  regierte  er  von  Ol.  32,  3  (Hieron.  32,  2)  bis  Ol.  39,  2 
(Hieron.  39,  1)  =  650  bis  623,  also  27  Jahre  lang.  Nach  der  zweiten  herrschte 
er  von  Ol.  52,  3  =  570  an  16  Jahre,  also  bis  554.  Jene  Angabe  ist  falsch,  da 
Akragas  damals  noch  gar  nicht  bestand.  Mit  dieser  stimmt  Schol.  Pind.  Ol. 
in,  68  überein,  wonach  Telemachos,  der  Phalaris  stürzte,  durch  zwei  Menschen- 
alter von  Theron  getrennt  war.  Die  Überlieferung ,  dafs  der  Tyrann  27 ,  d.  h. 
3X9  Jahre,  regierte,  hängt  mit  der  Auffassung  zusammen ,  dafs  seine  Herrschaft 
den  Akragantinern  von  den  Göttern  zur  Zucht  und  Besserung  auferlegt  wurde. 
Vgl,  Plut.  de  sera  num.  vind.  7  (Eth.  553  A).  —  Die  Quellen  über  Phalaris  be- 
stehen nur  aus  einzelnen  Nachrichten  bei  Aristoteles,  Timaios,  Polybios  u.  s.  w., 
wozu  eine  Anzahl  Fabeln  bei  Diod. ,  Plut.,  Polyain,  Ailian,  Frontin  u.  a. 
kommen.  Die  Unechtheit  der  148  dem  Phalaris  zugeschriebenen  Briefe  hat 
R.  Bentley  erwiesen.  Dissertation  on  the  Epistles  of  Phalaris,  Themistokles  etc., 
London  1697  und  Dissertation  upon  the  Epistles  of  Phalaris  with  an  answer 
to  the  objections  of  the  Hon.  Ch.  Boyle,  London  1699.  Deutsche  Übers,  von 
Wold.  ßibbeck,  Leipzig  1857.  Neue  Ausgabe:  R,  Bentley,  Dissertations  on  the 
epistles  of  Phalaris,  Themistokles,  Sokrates,  Euripides  etc.  edited  with  an  intro- 
duction  and  notes   by  W.  Wagner,  London  1883. 

3)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  8  (10),  4:  'Pdlaoig  ix  rßv  tcucüv.  Die  Geschichte 
der  Entstehung  der  Tyrannis  nebst  anderen  Erzählungen  über  Phalaris  bei  Polyain 
V.  1,  1 — 3  (Quelle?).  Thesmophorien  gab  es  sicherlich  in  Akragas,  da  dieses  Fest 
in  Rhodos  gefeiert  wurde.  Die  Geschichte  erinnert  aber  bedenklich  an  die  Er- 
hebung Therons.  Wo  sie  hingehört,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Vgl.  §  16. 

Basolt,  Griechische  Geschichte.    I.  18 


374  Zweites  Kapitel. 

Pentathlos  ^.  Nächst  den  Selinuntiern  waren  die  Himeraier  am  meisten 
bedroht.  Unter  diesen  Umständen  verdient  die  Nachricht  Glauben, 
dafs  sie  Phalaris  zu  ihrem  Feldherrn  wählten  ^.  Die  mächtige  Stellung, 
welche  Phalaris  eine  Zeit  lang  in  Sicilien  eingenommen  haben  mufs, 
beruhte  vermutlich  darauf,  dafs  er  als  ein  Vorläufer  der  späteren  Ty- 
rannen sich  im  Kampfe  gegen  die  Phönikier  an  die  Spitze  der  Sike- 
lioten  zu  stellen  und  deren  Kräfte  zusammenzufassen  suchte.  Von  seiner 
Grausamkeit  erzählte  man  fabelhafte  Geschichten  ^,  die  nicht  ganz  ohne 
Grund  entstanden  sein  können.  Jedenfalls  ist  die  Überlieferung  von 
dem  schlimmen  Rufe  des  Tyrannen  ziemlich  alt.  Berüchtigt  war  na- 
mentHch  der  hohle,  eherne  Stier,  den,  wie  es  heifst,  Phalaris  erhitzen 
liefs,  um  dann  seine  Opfer  darin  einzuschliefsen  und  zu  verbrennen  *. 
Timaios  hat  zwar  in  ausführlicher  Darstellung  nachzuweisen  versucht, 
dafs  der  Stier  gar  nicht  existiert  hätte,  es  spricht  aber  von  ihm  bereits 
Pindaros.  Es  handelt  sich  ohne  Frage  um  eines  jener  Kultbilder,  wie 
sie  im  Heiligtume  des  zum  Zeus  Tabor  (Atabyrios)  gewordenen  Ba'al 
in  Rhodos  standen  und  in  oder  vor  denen  Menschenopfer  dargebracht 
"wurden  ^. 


1)  Vgl.  i?  16.  ^^ 

2)  Über  die  Wahl  des  Phalaris  zum  OTQnrrjydg  avroxQdxMQ  von  Himera  und 
die  Fabel,  durch  deren  Erzählung  der  Dichter  Stesichoros  seine  Mitbürger  be- 
wogen haben  soll,  dem  Tyrann  eine  Leibwache  zu  verweigern,  vgl.  Aristot.  Rhet. 
II,  20;  vgl.  Bergk,  PLGr.  III.  4,  233.  Diese  Geschichte  hatte  Philistos  erzählt. 
Vgl.  Frgm.  16  (Theon  Progymn.  14),  Müller  I,  187.  Ein  Kastell  Phalarion  östlich 
von  Himera.    Diod.  XIX,  108.    Vgl.  Holm  I,  150. 

3)  Zusammenstellung  derselben  bei  Holm  I,  399. 

4)  Find.  Pyth.  I,  95:  rov  dt  raiQcp  yakxE(p  xavTfjQa  vrjXta  v6ov\  ^/^p«  't^dXaQiv 
xaT^X^i  Tittvrä  (fccrig. 

5)  Nach  Schol.  Find.  Fyth.  I,  185  soll  Timaios  erzählt  haben,  dafs  die  Akra- 
gantiner  den  Stier  des  Fhalaris  ins  Meer  gestürzt  hätten.  Allein  Folyb.  XII ,  25 
und  Diod.  XIII,  90  sagen ,  dafs  Timaios  die  Existenz  des  Stieres  überhaupt  ge- 
leugnet hätte.  Nach  Folybios  führten  die  Karthager  bei  der  Eroberung  von 
Akragas  den  Stier  als  Beutestück  nach  Karthago  aus.  Folybios  macht  gegen 
Timaios  den  Umstand  geltend,  dafs  Scipio  den  Stier  wieder  nach  Akragas  ge- 
bracht hätte  (vgl.  Cic.  Verr.  IV.  33,  73),  und  dafs  noch  an  der  Schulter  die 
Klappe  zu  sehen  gewesen  wäre ,  durch  welche  man  die  Opfer  hineingeworfen 
hätte.  Das  beweist  natürlich  noch  nicht,  dafs  es  gerade  der  Stier  des  Fhalaris 
war.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dafs  der  karthagische  Kronos  nicht  Tiergestalt 
hatte.  Diod.  XX,  14,  6.  Vgl.  Glasen,  Unters,  über  Timaios  (Jena.  Diss.  1883), 
S.  25.  Im  3.  Jahrhundert  gab  es  ein  Bildwerk  in  Akragas,  welches  vom  Volke 
für  den  Stier  des  Fhalaris  gehalten,  aber  von  Timaios  für  eine  Darstellung  des 
Flufsgottes  Gelas  erklärt  wurde.  Schol.  Find.  Fyth.  I,  185.  Über  den  Stier  des 
Zeus  Atabyrios  in  Rhodos  vgl.  Isigonos  von  Nikaia,  Frgm.  4  (Cyrillus   c.  lulian. 
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Im  Jahre  554  wurde  Phalaris_ durch  einen  Aufstand  gestürzt,  an 
dessen  Spitze  der  Emmenide  Telemachos,  ein  Ahnherr  des  Tyrannen 
Theron,  stand  ^.  Die  Leitung  der  öflfentlichen  Angelegenheiten  ging  in 
die  Hände  des  Alkamenes  und  dann  des  Alkandros,  eines  tüchtigen 
Mannes,  über,  unter  dem  Akragas  kräftig  emporblühte  2. 

Ein  Zeitgenosse  des  Phalaris  war  der  älteste  bedeutende  Dichter 
Siciliens,  Stesichoros  von  Himera,  der  seine  Mitbürger  vor  dem  Ty- 
rannen gewarnt  haben  soll  ^.  Die  individuelle  Dichtungsart  des  Stesi- 
choros war  die  epische  Lyrik  *.  Er  lehnte  sich  in  seinen  langen  Ge- 
dichten,die  meist  episch-mythologische  Stoffe  zum  Vorwurfe  hatten,  an 
Homeros  an.  Auch  sein  Dialekt  (der  dorische)  ist  stark  episch  gefärbt. 
Indessen  gab  er  die  Sagen  nicht  in  der  einfach,  objektiv  erzählenden 
Form  des  Epos  wieder,  sondern  behandelte  sie  als  Lyriker  frei  nach 
seinem  persönlichen  Gefühl,  nicht  selten  rationaHsierend ,  und  unter 
Hervorhebung  des  Psychologischen,  namenthch  der  Liebesleidenschaft. 
Bahnbrechend  wirkte  er  dadurch,  dafs  er  die  trichtanische  Strophen- 
gliederung (Strophe,  Antistrophe  und  Epodos)  in  die  Kunstlyrik  ein- 
führte. In  seiner  lUapersis  fafste  er  den  troianischen  Krieg  insofern 
vom  Standpunkte  des  Westens  auf,  als  er  die  Fahrt  des  Aeneas  nach 
Hesperien  zum  Endergebnis  des  Krieges  machte  ^. 


III,  88  c),  Müller  IV,  435;  Schol.  Find.  Ol.  VIT,  160;  Tzetz.  Clul.  IV,  390.  Vgl. 
S.  173,  Anm.  3  und  Duncker  VI^,  650.  Vgl.  noch  über  den  Stier  des  Phalaris 
Diod.  IX,  19—20;  Herakleid.  Lembos  (Ps.  Pont.)  37;  Müller  II,  223  u.  s.  w. 
Das  gesammte  Material  ist  zusammengestellt  und  erörtert  von  J.  F.  Ebert, 
Zi,xi).iüiv  II,  40  ff. ,  Königsberg  1830. 

1)  Schol.  Ol.  ni,  68;  vgl.  Schol.  Pmd.  Ol.  II,  16;  H,  82;  Böckh,  Expl.  Pind. 
115  sqq.  Die  Akragantiner  sollen  in  ihrer  Erbitterung  gegen  das  Haus  und  die 
Anhänger  des  Tyrannen  schonungslos  gewütet  haben.  Herakl.  Pont.  37;  Plut. 
cum  princ.  philos.  Frgm.  3  (Eth.  778  D).  Verbot  des  Tragens  blauer  Kleider, 
weil  die  Leibwächter  des  Tyrannen  so  bekleidet  gewesen  wären  naieh  Plut.  Praec. 
rei  publ.  ger.  28  (Eth.  821  D). 

2)  Herakl.  Lembos  (Ps.  Pont.)  37,  Müller  II,  223:  Mtd-'  ov  IdXxa/xsvrjs  71a- 
Q^lctße  TC(  nocr/uctTcc'  xal  (xercc  TOVTOv"A).y.avdQog  ngoiarri,  uvrjo  iTitfixijg  xtX.  Die 
Stellung  dieser  beiden  Männer,  von  denen  sonst  nichts  bekannt  ist,  ist  nicht 
recht  klar.     Vgl.  Siefert,  Akragas  64;  Plafs,  Tyrannis  I.  306. 

3)  Vgl.  S.  274,  Anm.  2. 

4)  „Gleichsam  das  griechische  Surrogat  der  germanischen  Ballade"  Karl 
Sittl,  Gesch.  d.  griech.  Litteratur  I  (München  1884),  306. 

5)  Die  Lebenszeit  des  Dichters  ist  nicht  genau  festzustellen.  Die  Angaben 
über  seine  Blüte  und  sein  Todesjahr  beruhen  sämtlich  auf  blofser  Spekulation  der 
Chronographen.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIH  (1876),  198.  Er  war  jünger 
als  Alkman  und  älter  als  Simonides  (vgl.  Simonides,  Frgm.  53,  Bergk,  PLGr. 
IH*,  413).    Bei  Aristot.   Rhet.   II,   20  erscheint  er  als   Zeitgenosse  des   Phalaris. 

18* 
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Wie  Akragas  und  Leontinoi;  so  waren  auch  andere  Städte  früli- 
zeitig  von  bürgerlichen  Unruhen  erfüllt.  In  Gela  zog  die  bei  einem 
Konflikt  unterlegene  Partei  nach  Maktorion,  einem  oberhalb  der  Stadt 
gelegenen  Orte  aus.  Bei  dieser  tiefen  Spaltung  der  Gemeinde  erwarb 
sich  TehneS;  ein  Vorfahr  Gelons,  grofse  Verdienste.  Er  begab  sich  mit 
den  heihgen  Symbolen  und  Opfergeräten  der  chthonischen  Gottheiten 
zu  den  Ausgewanderten  und  bewog  sie  durch  Erregung  ihrer  religiösen 
Gefühle  zur  Rückkehr  nach  Gela.  Zum  Danke  für  die  friedhche  Bei- 
legung des  Zwistes  übertrugen  die  Geloer  ihm  und  seinen  Nachkommen 
das  Amt  des  Hierophanten  der  Demeter  und  Köre  ^. 

In  Syrakusai  fanden  um  650  heftige  Kämpfe  zwischen  den  Ge- 
schlechtern statt,  infolge  deren  die  Myletiden  zum  Verlassen  der  Stadt 
gezwungen  wurden  ^.  Ebenso  hatte  Lokroi  schwer  unter  inneren 
Wirren  zu  leiden.  Die  gemeinen  Leute  scheinen  hier  von  vornherein 
zahlreicher  als  in  den  anderen  Kolonieen  gewesen  zu  sein  und  gegen 
die  Vorrechte  der  Adeligen  reagiert  zu  haben  *.  Gemäfs  einer  Weisung 
des  delphischen  Orakels,  an  das  sich  die  Lokrer  gewandt  hatten,  wurde 
Zaleukos,  der  in  der  älteren  Sage  als  unfreier  Hirt,  in  der  späteren 
ÜberHeferung  als  ein  Mann  von  vornehmer  Abkunft  bezeichnet  wird, 
mit  der  Abfassung  von  Gesetzen  beauftragt  *. 


Vgl.  über  Stesichoros :  Welcker,  Kl.  Schrift.  I,  148  ff. ;  Schneidewin ,  Ibyci  carm. 
reliquiae  (Göttingen  1833),  p.  49 sqq. ;  Erw.  Eohde,  Griech.  Roman,  S.  27.  98; 
Robert,  Bild  und  Lied  (Philol.  Unters.  V,  Berlin  1881),  S.  23 ff.  170;  Holm,  Gesch. 
Sic.  I,  161  ff.;  Bernhardy,  Grundr.  d.  gr.  Litt.  II,  1"  (1877),  597 ff.;  Bergk, 
Griech.  Litteraturg.  II  (herausg.  von  Hinrichs,  Berlin  1883),  287  ff. ;  Sittl,  Gesch. 
d.  griech.  Litteratixr  I  (München  1884),  303  ff.  Nach  der  Iliupersis  des  Stesichoros 
ist  die  Zerstörung  Troias  in  einem  uns  erhaltenen  Bildwerke  (Tabula  Iliaca  im 
capitolinischen  Museum)  dargestellt,  welches  auch  die  Auswanderung  des  Aeneas 
nach  Italien  mit  Bezug  auf  Cäsars  Abstammung  enthält.  Dafs  Stesichoi'os  selbst 
den  Aeneas  nach  Italien  (Campanien  oder  Latium)  kommen  liefs,  ist  allerdings 
zweifelhaft.  Vgl.  Konstas,  Die  Iliupersis  nach  Stesichoros,  Tübinger  Diss.  1876. 
Vgl.  noch  Jahn,  Griech.  Bilderchroniken,  S.  32 ff,;  Schreiber,  Hermes  X  (1875), 
305 ff.;  Ad.  Michaelis,  Hermes  XIV  (1879),  481  ff.;  Förster  ebend.  XVH  (1882), 
194;  HiUer  in  Bursians  Jahresber.  XXVI,  S.  130;  Mucke,  De  dialectis  Stesichori 
Ibyci  etc.,  Leipzig  1879,  Diss. 

1)  Hdt.  VIII,  153.  Maktorion  war  vielleicht  das  heutige  Castelluzzo.  Ad. 
Holm  I,  153  erinnert  an  die  Secessio  der  römischen  plebs. 

2)  Thuk.  VI.  5,  1.    Vgl.  S.  267,  Anm.  1. 

3)  Duncker  VP,  25. 

4)  Nach  Euseb.  Vers.  Arm.  und  Hieron.  würde  die  Gesetzgebung  des  Zaleukos 
auf  Ol.  29,  3  =  662/1  fallen.  Auf  dieses  Datum  ist  aber  nichts  zu  geben,  denn 
da  die  Gesetzgebung  Drakons  die  erste  aufgezeichnete  gewesen  sein  sollte  (Strab. 
VI,  259;  Ps.  Skymnos  315,  d.  h.   Ephoros),   so  mufste  sie   vor  Drakon  angesetzt 
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Er  gab,  wie  Aristoteles  berichtet,  vor,  dafs  seine  Gesetze  nicbt 
von  ihm  selbst  herrührten,  sondern  ihm  von  Athena,  der  Schutzgöttin 
der  Stadt  ^,  offenbart  worden  wären  ^.  Nach  Ephoros  war  das  Stadt- 
recht des  Zaleukos  das  erste  hellenische,  welches  aufgezeichnet  wurde  ^. 
Und  da  die  Lokrer  ihre  Gesetze  Jahrhunderte  hindurch  im  wesenthchen 
unverändert  Hefsen  *,  so  dürfen  die  Nachrichten  über  einzelne  Gesetze 
des  Zaleukos  zum  Teil  wenigstens  als  glaubwürdig  gelten. 

Vor  allem  entzog  Zaleukos  die  Bestimmung  des  Strafmafses  dem 
Ermessen    des  jedesmaHgen    Richters   und   setzte   die   Strafen   ein-   für 


werden.  Drakon  wird  aber  von  Hieron.  Ol.  39,  3  (Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  40,  1) 
gesetzt,  d.  h.  man  machte  in  üblicher  Weise  Zaleukos  um  genau  vierzig  Jahre 
älter  als  Drakon.  Hat  Ephoros  recht,  so  wird  allerdings  Zaleukos  in  das  7.  Jahr- 
himdert  gehören.  Viel  jünger  kann  er  auch  deshalb  nicht  gewesen  sein,  weil  Ti- 
maios  seine  Existenz  überhaupt  in  Frage  stellen  konnte.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  69 
(Cic.  de  legg.  II,  6 ;  ad  Attic.  VI,  1).  Demosth.  g.  Timokr.  141  sagt  freilich,  dafs 
die  Lokrer  in  mehr  als  zweihundert  Jahren  nur  ein  Gesetz  geändert  hätten. 
Danach  würde  also  Zaleukos  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben.  Indessen  den  historischen  Kenntnissen  des  Demosthenes  darf  man 
nicht  viel  Zutrauen  schenken.  Er  dachte  sich  offenbar  Zaleukos  gleichzeitig  mit 
Solon.  Vgl.  noch  (Aristot.)  Pol.  H.  9  (12),  5  mit  Susemihls  Note  419.  Bei  Diod. 
XII.  20,  1  (Ephoros;  vgl.  §  21)  wird  Zaleukos  (wie  mancher  andere)  gar  zu  einem 
Schüler  des  Pythagoras  gemacht.  Vgl.  Seneca  Ep.  90.  Dann  folgt  ein  Keferat 
über  das  nqool^iov  r^g  6^.r]i  vofxo&taCag,  das  in  der  That  im  Sinne  pythagoreischer 
Weltanschauung  und  Ethik  gehalten  ist  (vgl.  Zeller,  Phiios.  d.  Gr.  I*.  403,  1; 
409,  I5  425 ff. 5  429),  aber  sich  eben  dadurch  als  eine  Fälschung  erweist,  zumal 
Piaton  von  solchen  Prooimien  entschieden  nichts  wufste.  Vgl.  Nom.  IV,  722  E. 
War  aber  Zaleukos  ein  Schüler  des  Pythagoras,  so  mufste  er  wohl  ein  «r^o  iiys- 
vTjg  gewesen  sein  (Diod.  a.  a.  0.).  Alter  ist  ohne  Frage  die  von  Aristoteles  in 
der  Politeia  der  Lokrer  mitgeteilte  Sage,  dafs  er  als  unfreier  Hirt  durch  die 
Weisung  des  Orakels  zum  Gesetzgeber  berufen  wm-de.  Frgm.  230  (Clem.  Alex. 
Strom.  I,  352;  Schol.  Find.  Ol.  XI,  17).  Vgl.  über  Zaleukos,  R.  Kentleys  Abhdl. 
über  die  Briefe  desPhalaris  (deutsche  Ausg.,  Leipzig  1857),  S.  359  ff. ;  Portoghese, 
I  frammenti  della  legislazione  di  Zaleuco  etc.,  Catania  1842;  F.  D.  Gerlach,  Za- 
leukus,  Charondas,  Pythagoras,  Basel  1858 ;  Duncker  VI',  25  ff. 

1)  Vgl.  S.  259,  Anm.  4. 

2)  Aristot.  AoxoQv  noXiraia  Frgm.  230:  yvojad-eig  (ff  xal  iQcaTTjd^tCg,  nöS-sv 
ti'oot,  iqrjaev  tvvnviov  avroj  r/p  l4x^r)vi2v  nugiaTaad-cu  (Schol.  Pind.  Ol.  XI,  17). 
Vgl.  Clem.  Alex.  Strom.  I,  352;  Plut.  de  se  ips.  laud.  11  (Eth.  543  A).  Ephoros 
(Frgm.  47  =  Strab.  VI,  260)  sagte,  dafs  Zaleukos  sein  Stadtrecht  aus  lakonischen, 
kretischen  und  areopagitischen  Gesetzen  zusammengestellt  hätte.  Zu  dieser  Ansicht 
dürfen  gewisse  Ähnlichkeiten  mit  den  Institutionen  der  dorischen  Pflanzstädte  ver- 
anlafst  haben.  (Über  angebliche  Beziehungen  zwischen  Spai"ta  und  Lokroi  vgl.  noch 
§  16).  Man  machte  daher  Zaleukos  auch  mit  Lykurgos  zum  Schüler  des  Thaletas. 
Vgl.  (Aristot.)  Pol.  IL  9  (12),  5. 

3)  Strab.  VI,  259;  Ps.  Skymnos  315. 

4)  Demosth.  g.  Timokr.  141;  Strab.  VI,  259. 
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allemale  durch  das  Gesetz  fest  ^.  Den  Zeitverhältnissen  gemäfs  waren 
die  Strafen  hart;  es  galt  „Auge  um  Auge".  Es  wurde  darum  später 
die  Strenge  seiner  Gesetze  sprichwörtlich  ^.  Auch  den  Privatprozefs 
regelte  Zaleukos.  Seine  Bestimmungen  über  die  Behandlung  der  aus 
geschäfthchen  Kontrakten  erwachsenden  Streitigkeiten  sollen  ziemhch 
einfach,  aber  gut  gewesen  sein  ^.  Ferner  traf  Zaleukos,  wie  nicht  un- 
glaubwürdig überliefert  wird,  eine  Reihe  von  Verordnungen  inbezug 
auf  die  öffentliche  Zucht  *.  Sehr  alt  ist  unzweifelhaft  das  im  4.  Jahr- 
hundert und  noch  später  in  Lokroi  geltende  Gesetz,  dafs,  wenn  jemand 
über  die  Auslegung  eines  Gesetzes  anderer  Meinung  war  als  der 
höchste  Beamte,  der  KosmopoHs,  und  er  diesem  gegenüber  seine  An- 
sicht aufrecht  erhalten  wollte,  dann  beide  mit  einem  Stricke  um  den 
Hals  vor  dem  Rate  der  Tausend  erscheinen  sollten,  um  dort  ihre  Sache 
zu  führen.  Derjenige,  gegen  den  die  Entscheidung  der  Tausend  aus- 
fiel, wurde  sofort  in  der  Sitzung  des  Rates  erdrosselt.  Dasselbe  Ver- 
fahren wurde  beobachtet,  wenn  jemand  ein  neues  Gesetz  oder  die 
Änderung  eines  Gesetzes  beantragte  ^  Die  Gesetzgebung  des  Zaleukos 
betraf  also  auch  die  Legislative,  doch  ist  es  fraglich,  ob  sie  die  Form 
der  Verfassung  neu  geordnet  hat.  Das  lokrische  Stadtrecht  erfreute 
sich  eines  hohen  Ansehens  ^.  Ob  es  aber  in  Sybaris  recipiert  wurde, 
mufs   doch   dahingestellt  bleiben  ^. 

Etwas  später  als  das  lokrische  Stadtrecht   wurde   in   Katane   das- 


1)  Ephoros,  Frgm.  47  (Strab.  VI,  260).  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe 
ist  der  Natur  der  Sache  nach  kaum  zu  zweifeln.  Feststellung  der  Strafen  durch 
das  öffentliche  Gesetz  ist  stets  eine  der  ersten  Forderungen  bei  Bewegungen  des 
Demos  gegen  die  Aristokratie  gewesen.     Duncker  VI^  27. 

2)  Demosth.  g.  Timokr.  140:  övrog  yuQ  airöd-i  vöfiov,  idv  rig  d(f&(().fj.6v  Ixxöxpr], 
avTfxy.ö\pai  TTanaa^tTv  röv  iavTov  -/.tL  Bei  Diod.  XII,  17  wird  dieses  Gesetz  irriger- 
weise zu  einem  thurischen  des  Charondas  gemacht,  mit  dem  Zaleukos  oft  ver- 
wechselt wird.  Vgl.  §  21.  Vgl.  Herakl.  Lembos  (Ps.  Pont.)  30,  Müller  II,  220; 
Aü.  P.  H.  Xin,  24;  Val.  Max.  VI.  5,  3.  Sprichwörtlich  Zaltmov  vöfjLog  und 
ZdXevxog.    Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  Gr.  I,  87. 

3)  Ephoros,  Frgm.  47:  unXovGT^gwg  negl  tQv  kvtGjv  ai\ußolaiü}v  Stara^cci  xrX. 
Diod.  XI.  21,  3  (Ephoros):  nolXä  «ff  xal  älXa  rdv  avfißoluioiv  xcd  rdv  äXXoiv  rdv 
xarä  xbv  ßCov  äuqiaßtjTovfi^vcov  xakGjg  irof^o^errjae  xtL  Einiges  aus  dem  Privat- 
prozefs überliefert  Polyb.  XII,  16. 

4)  Diod.  XII,  21  (Ephoros);  Athen.  X,  429a. 

5)  Demosth.  g.  Timokr.  139;  Polyb.  XII,  16.  Bei  Diod.  XII,  17  wird  auch 
dieses  Gesetz  dem  Charondas  zugeschrieben,  unzweifelhaft  mit  Unrecht,  denn  mit 
Demosthenes  stimmt  Polybios  überein,  der  in  Lokroi  wohl  bekannt  war. 

6)  Find.  Ol.  X  (XI),  13ff. 

7)  Ps.  Skymnos  345  ff.  (Ephoros). 
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dasjenige  redigiert,  welches  in  den  chalkidischen  Städten  Siciliens  und 
Unteritaliens  zur  Annahme  gelangte  ^.  Der  Name  des  katanaiischen 
Gesetzgebers,  Charondas,  weist  darauf  hin,  dafs  er  selbst  kein  Chal- 
kidier  war  2.  Über  seine  Persönlichkeit  ist  nichts  Zuverläfsiges  be- 
kannt. Aristoteles  sagt,  dafs  er  zum  jMittelstande  gehört  hätte,  aus  dem 
meistens  die  besten  Gesetzgeber  hervorgegangen  wären  ^.  Auch  die 
Überlieferung  über  die  Gesetze  selbst  ist  zum  gröfsten  Teil  ganz  unzu- 
verläfsig.  Namentlich  ist  das  Prooimion  derselben  wenigstens  in  der 
vorhegenden  Form  unecht  *.  Anderseits  waren  aber  Ephoros  und  Aristo- 
teles gewifs  in  der  Lage,  sich  von  den  Gesetzen  des  Charondas  Kennt- 
nis zu  verschaffen,  da  sie  noch  von  den  Thuriern  in  der  Redaktion 
des  Protagoras  als  Stadtrecht  angenommen  wurden  ^.  Nach  Ephoros 
hätte  Charondas  aus  allen  bestehenden  Gesetzgebungen  das  Beste  aus- 
gewählt, aber  auch  vieles  eigener  Erfindung  hinzugefügt.  Aristoteles  oder 
der  Verfasser  des  betreffenden  Kapitels  geht  noch  weiter,  indem  er  sagt, 
dafs  die  Gesetze  des  Charondas  nichts  Eigentümliches  hätten,  aufser 
dem  Gerichtsverfahren  wider  falsches  Zeugnis.  Denn  Charondas  wäre  der 
erste  gewesen,  der  die   Einsprache   (eTtiay.rnpig)  wegen   falschen  Zeug- 


1)  Charondas  war  jünger  als  Zaleukos,  weü  die  G-esetze  des  letzteren  als  die 
ersten  hellenischen  galten,  die  aufgezeichnet  wurden  (S.  276,  Anm.  4).  Bei 
(Aristot.)  Pol.  n.  9  (12"),  5  wird  eine  Überlieferung  erwähnt,  welche  den  Charon- 
das zum  Schüler  des  Zaleukos  machte.  Anderseits  ist  aus  Herakl.  Lembos  (^Ps. 
Pont.)  25,  Müller  II,  219  zu  schliefsen,  dafs  Charondas  vor  Anaxilas,  also  minde- 
stens vor  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  lebte.  Über  den  Irrtum  des  Ephoros,  der 
ihn  zum  Gesetzgeber  der  Thurier  macht,  vgl.  §  21. 

2)  Holm  I.  4D1,  153.     Der  Name  kommt  häufig  in  Boiotien  vor. 

3)  Aristot.  Pol.  VI  (IV).  9  (11),  10.  Fabel  über  seinen  Tod,  die  auch  von 
Zaleukos  und  dem  syrakusanischen  Gesetzgeber  Diokles  erzählt  wird:  Diod.  XII, 
19;  vgl.  Xni,  33.  Er  soll  als  Verbannter  nach  ßhegion  gegangen  sein  und  dort 
seine  Gesetze  zur  Annahme  gebracht  haben.    Ail.  P.  H.  lU,  17. 

4)  Das  Prooimion  bei  Stob.  Serm.  42;  vgl.  Cic.  de  legg.  III.  2,  5  imd  S.  276, 
Anm.  4.  Vgl.  R.  Bentley,  Die  Briefe  des  Phalaris  (Deutsche  Ausgabe,  Leipzig 
1857),  S.  378 ff.;  Heyne,  Opusc.  II,  69ff. ;  Sainte-Croix,  Mem.  sur  Charondas,  M^m. 
de  l'Acad  des  Inscr.  XLII,  256 sqq.;  L.  Schiller,  De  rebus  Thuriorum  (Göttiager 
Preisschrift  1838),  p.  42 sqq.;  Uhrich,  Rhein.  Mus.  1848,  S.  199 ff.;  Nägelsbach, 
Stuttgarter  Philolog.  Vers.,  S.  109;  T.  D.  Gerlach,  Zaleukos,  Charondas,  Pytha- 
goras  (Basel  1858),  S.  58 ff.  80 ff.;  Ad.  Holm  I,  153 ff.  Zur  Verwirrung  der  Über- 
lieferimg  haben  viel  die  Verwechselungen  von  Zaleukos  und  Charondas  beigetragen. 
Was  Diod.  XII,  12ff.  über  die  Gesetze  des  Charondas  berichtet,  ist  zum  Teil  auf 
Zaleukos  zu  beziehen  (S.  278,  Anm.  2  und  5)  oder  unzuverlässig.  Diodoros  folgt 
der  Hauptsache  nach  dem  Ephoros,  fügt  aber  einiges  auf  eigene  Hand  hinzu. 
Vgl.  §  21. 

5)  Vgl.  §  21. 


380  Zweites  Kapitel. 

nisses  eingeführt  hätte.  Hinsichtlich  der  genauen  Fassung  der  Gesetze 
wäre  er  sogar  den  Gesetzgebern  der  Gegenwart  an  Feinheit  über- 
leo-en  ^.  Über  die  Genauigkeit  scheint  der  Interpolator  richtig  zu  ur- 
teilen, den  Mangel  an  Originalität  aber  zu  übertreiben  ^. 

Die  Mitglieder  des  Hauses  bezeichnete  Charondas  mit  dem  be- 
sonderen Ausdrucke  Homosipyoi  als  die  aus  demselben  Brotkorbe 
Essenden  ^.  Man  hat  daraus  geschlossen ,  dafs  er  der  Familie ,  als  der 
Grundlage  des  staatlichen  Lebens  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte. 
Es  ist  auch  beachtenswert,  dafs  sich  unter  den  Gesetzen,  die  unter 
dem  Namen  des  Charondas  überliefert  sind,  vorzugsweise  solche  finden, 
welche  das  Familienrecht  betreffen.  Echt  ist  sicherlich  das  Gesetz, 
welches  einem  Witwer  bei  Verlust  der  bürgerlichen  Kechte  verbot, 
seinen  Kindern  eine  Stiefmutter  zu  geben  ^.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Gesetze  über  die  Sorge  für  die  Waisen.  Ihre  Vermögensverhältnisse 
sollten  den  Verwandten  väterlicherseits  zur  Verwaltung  übertragen,  sie 
selbst  aber  den  mütterlichen  Verwandten  zur  Pflege  anvertraut  wer- 
den ^.  Unverkennbar  in  demselben  Geiste  verfafst  und  altertümlichen 
Charakters  sind  die  Gesetze  gegen  falsche  Ankläger  und  Feiglinge. 
Wer  falscher  Anklagen  überführt  wird,  der  soll  nicht  anders  als  mit 
einem  Tamariskenkranze  öffentlich  erscheinen  ^,  und  wer  sich  dem 
Kriegsdienste  entzieht  oder  im  Kriege  feige  seinen  Posten  verläfst,  der 
soll  drei  Tage  lang  in  Weiberkleidern  auf  dem  Markte  sitzen  ^. 
Echt  ist  vielleicht  auch  das  Verbot  des  schlechten  Umganges  *.  Und 
ebenso  wenig  darf  das  Gesetz,  welches  bestimmte,  dafs  alle  Kinder 
lesen  und  schreiben  lernen,  und  dafs  die  Kosten  des  Unterrichts  der 
Gemeindekasse  zur  Last  fallen  sollten,  ohne  weiteres  als  Erfindung  be- 


1)  Diod.  XII.  11,  4;  (Aristot.)  Pol.  II.  9  {12),  8.  Über  die  imaxr^ipig  vgl. 
Meier  und  Schömano,  Att.  Prozefs,  S.  385. 

2)  Über  die  Akribie  der  thurischen  Gesetze  vgl.  Ephoros,  Frgm.  47  (Strab. 
VI,  260)  nnd  das  aus  Theoplirastos  bei  Stob.  XLIV,  201  überlieferte  Gesetz  aus 
dem  thurischen  Obligationsrecht.  Es  ist  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dafs  die  Feinheit  der  Fassung  zum  grofsen  Teil  erst  von  der  Redaktion 
des  Protagoras  herrührte  und  dafs  der  Interpolator  auf  diese  sein  Urteil  be- 
gründete. 

3)  Aristot.  Pol.  I.  1,  6. 

4)  Diod.  XII.  12,  1.  Das  Gesetz  ist  dann  14,  1  in  den  Versen  eines  Komikers 
wiederholt. 

5)  Diod.  XII,  15. 

6)  Diod.  XII.  12,  2;  vgl.  Ephoros,  Frgm.  47  (Strab.  VI,  260). 

7)  Diod.  XII.  16,  1. 

8)  Diod.  XII.  12,  4  und  das  Komikerfragment  14,  1. 
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trachtet  werden  ^  Besser  bezeugt  ist  allerdings  ein  anderes  Gesetz, 
das  die  Vermögenden,  die  sich  dem  Kichteramte  entzogen,  mit  einer 
hohen,  die  Armen  mit  einer  geringen  Geldstrafe  bedrohte  '^.  Das  Stadt- 
recht des  Charondas  griff  somit  in  die  politische  Gesetzgebung  ein,  hat 
jedoch  schwerlich  die  Verfassungsform  bestimmt  ^.  Die  Gesetze  waren 
in  einem  gewissen  Ehythmus  oder  Versmals  abgefafst,  so  dafs  sie  ge- 
sungen werden  konnten  *.  Zur  Zeit  Piatons  hatte  Charondas  in  Italien 
und  Sicilien  einen  ähnlichen  Ruf  wie  Selon  in  Athen  ^. 

Im  Laufe  von  anderthalb  Jahrhundertrn  hatten  sich  die  Küsten 
von  Unteritahen  und  Sicilien  mit  einer  fortlaufenden  Keihe  von  grie- 
chischen Pflanzstädten  bedeckt,  deren  Wohlstand  und  Volkszahl  sich 
fortwährend  steigerte.  Die  Phönikier  hatten  wesentlich  Handels- 
faktoreien und  Seestationen  begründet,  die  sie  vor  dem  mächtigen  An- 
dränge der  hellenischen  Kolonisation  verliefsen.  Nur  an  der  für  sie 
besonders  wichtigen  Nordwestecke  der  Insel,  wo  sie  sich  schliefslich 
konzentrieren  mufsten,  entstanden  gröfsere  Städte.  Die  hellenischen 
Kolonisten  kamen  nicht  blofs  des  Handels  wegen.  Den  Kern  einer 
Kolonie  bildete  eine  Schar  von  Auswanderern,  die  eine  neue  Heimat 
suchte  und  eine  neue  PoHs  begründete,  welche  zwar  in  einem  Pietäts- 
verhältnisse zur  Mutterstadt  blieb,  sich  jedoch  als  selbständiges  Staats- 
wesen entwickelte  ^.  Auf  den  der  einheimischen  Bevölkerung  ent- 
rissenen, durchnittlich  nicht  grofsen,  aber  meist  sehr  ergiebigen 
Gebieten  betrieben   die    Hellenen   eine   intensive   Landwirtschaft.      Der 


1)  Diod.  XII.  12,  5.  H.  Blümner,  Hermanns  Lehrb.  der  griech.  Privatalth. 
(1882),  S.  329  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Schulunterricht  sehr  alt  war. 
In  den  ionischen  Städten  Kleinasiens  ist  er  bis  in  das  6.  Jahrhundert  hinein  zu 
verfolgen.  Vgl.  Hdt.  VI,  27.  Selbst  in  einer  so  kleinen  Stadt  wie  Mykalessos 
gab  es  zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  mehrere  Schulen  (Thuk.  VII,  29) 
und  in  Athen  waren  damals  uy(idfx.fA.aTO(,  Ausnahmen.  Vgl.  Grasberger,  Erziehung 
und  Unterricht  im  klass.  Altert.  II,  256.  Nur  direkte  Sorge  des  Staates  für  den 
Unterricht,  der  sonst  Privatsache  war,  würde  ein  Ausnahmefall  sein. 

2)  Aristot.  Pol.  VI  (IV).  10  (13),  6. 
31  Vgl.  §  21. 

4)  Hermippos  n^Qi  vofioß-fTbjv  Frgm.  7  (Ath.  XIV,  619b),  Müller  III,  37: 
ißSovTo  (Tf  Id&Tjvi^at  {KuTdvrjOt.  ist  ZU  lesen  vgl.  Phüol.  V,  421)  yucl  oi  XaQotvSov 
vöfxoi  nuQ'  o'ivov  xrk.  Über  den  vofxwdög  in  Mazaka,  wo  die  Gesetze  des  Cha- 
rondas gegolten  haben  sollen,  vgl.  Strab.  XII,  539.  —  Zu  beachten  ist,  dafs  noch 
die  Eleaten  und  Empedokles  ihr  philosophisches  System  nicht  in  Prosa,  sondern 
in  Lehrgedichten  darstellten. 

5)  Plat.  Pol.  X,  599  e. 

6)  Über  den  Unterschied  griechischer  und  phönikischer  Kolonisation  vgl. 
Ad.  Holm  I,  117  £P. 
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Ackerbau  warf  reiche  Erträge  ab  ^  Bis  in  das  6.  Jahrhundert  läfst 
sich  die  Getreideausfuhr  der  siciUschen  und  unteritaHschen  Städte  nach 
dem  kornarmen  Mutterlande ,  insbesondere  auch  nach  Attika  ver- 
folgen 2.  Obwohl  der  Ölbaum  erst  mit  den  Griechen  nach  dem  Westen 
kam,  so  hatte  sich  doch  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
eine  blühende  Olivenkultur  entwickelt  ^.  Akragas  betrieb  einen  ge- 
winnreichen Exporthandel  mit  Ol  und  Wein  nach  Afrika  *.  Schaf- 
und  Viehzucht  waren  so  bedeutend,  dafs  Sicilien,  die  Heimat  der  bu- 
kolischen Poesie ,  von  Pindaros  das  „  schafreiche "  genannt  wird  ^. 
Talg,  Häute  und  Wolle  wurden  Hauptausfuhrartikel  Siciliens  ^.  In 
ItaUen  erlangte  namentlich  die  tarantinische  Schafzucht  einen  hohen 
Ruf.  Im  5.  Jahrhundert  kamen  von  dort  nach  Athen  als  charakte- 
ristische Ausfuhrprodukte  geräucherte  Rinderrippen  und  Graupen,  von 
Syrakusai  Schweine  und  Käse  ^.  Gute  Pferde  wurden  besonders  in 
Akragas,  Gela  und  Sybaris  gezüchtet  ^.  Auch  der  sicilische  Honig  war 
sehr  geschätzt  ^^. 

Dann  kam  noch  der  aufserordentliche  Reichtum  der  unteritaHschen 
und  sicilischen  Gewässer  an  vortrefflichen   Fischen  ^^      Eine   bedeuten- 


1)  Vgl.  das  bei  der  Begründung  der  einzelnen  Städte  Bemerkte  und  im  all- 
gemeinen Strab.  VI,  273;  Theophr.  H.  P.  IX,  2;  Diod.  V,  2;  Cic.  Verr.  III,  17; 
Plin.  28,  63 ;  64 ;  95.  Näheres  bei  Holm  I,  34 ;  346,  wo  die  Produkte,  klimatischen 
und  Bodenverhältnisse  Siciliens  überhaupt  behandelt  sind.  Zu  der  daselbst  ange- 
führten Litteratur  ist  namentlich  hinzuzufügen:  Theobald  Fischer,  Beiträge  zur 
physischen  Geographie  der  Mittelmeerländer,  besonders  Siciliens,  Leipzig  1877. 

2)  Vgl.  §  16  und  21. 

3)  Olivenzweig  (Blatt)  bisweilen  mit  Früchten  kommt  schon  in  der  Zeit  des 
Anaxilas  häufig  auf  Münzen  von  Messana  und  Ehegion  vor.  Über  die  Ausbreitung 
der  Olivenkultur  vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere'^  S.  87  ff. 

4)  Vgl.  S.  270,  Anm.  4.  Die  Stellen  über  den  Weinbau  gesammelt  bei  Holm 
I,  346.  Über  die  Münztypen,  welche  darauf  hinweisen,  vgl.  die  Noten  zu  den  ein- 
zelnen Städten. 

5)  Pind.  Ol.  I,  12:  iv  7ToXvfiäl(x)\  ZixMa  y.rL     Vgl.  Pyth.  XII,  2. 

6)  Strab.  VI,  273;  Plut.  Nik.  1. 

7)  Vgl.  S.  261,  Anm.  1. 

8)  Vgl.  §  21.  Über  die  bezüglichen  Münztypen  (Sau  und  Ferkel)  vgl.  S.  238, 
Anm.  2.  Vgl.  noch  Klytos  von  Miletos,  Frgm.  2  (Athen.  XII,  540),  Müller 
n,  333. 

9)  Holm  I,  346,  wo  u.  a.  Thuk,  VI.  20,  4  (^  dk  fjidhGta  rjfiGJv  nQOf'xovacv, 
irniovg  TS  nollovg  xexT)]VTcct,  xcil  aCro)  oixtioj  xal  ovx  InäxTm  ;f(>wvT«0  übersehen 
ist.    Auch  an  die  häufigen  Siege  mit  dem  Viergespann  ist  zu  erinnern. 

10)  Holm  a.  a.  0. 

11)  Sammlung  der  Stellen  bei  Holm  I,  347.  Aufserdem  ist  an  die  Münztypen 
zu  erinnern,  die  vielfach  durch  Darstellungen  von  Fischen  und  anderen  Seetieren 
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dere  Industrie  entstand  dagegen  nur  in  wenigen  Städten.  Töpferei 
wurde  eifrig  betrieben^  namentlich  in  Syrakusai  und  Taras,  Dort  ent- 
wickelte sich  allmählich  eine  namhafte  Erzindustrie,  hier  eine  Fabri- 
kation von  Wollenstoffen,  die  jedoch  ihre  Blüte  erst  am  Anfange  der 
römischen  Kaiserzeit  erreichte  ^  Im  5.  Jahrhundert  waren  die  schön 
gearbeiteten  sicilischen  Wagen  berühmt  ^. 

Der  grofse  Wohlstand,  zu  dem  die  griechischen  Pflanzstädte  in 
ünteritahen  und  Sicihen  gelangten,  beruhte  vor  allem  auf  der  Ausfuhr 
ihrer  Rohprodukte  und  Nahrungsmittel.  Die  Sybariten  zogen  aufserdem 
Vorteile  aus  dem  Transitverkehr  über  die  Landenge  ^.  Eine  Haupt- 
handelsstrafse  führte  in  der  älteren  Zeit  über  Korkyra  nach  Kjrisa  und 
Korinthos  *.  Die  unteritaUschen  Städte  knüpften  bei  ihrer  seit  der 
Mitte  des  6.  Jahrhunderts  beginnenden  Münzprägung  an  den  korinthi- 
schen Stater  an,  und  man  hat  in  Ünteritahen  überprägte  korinthische 
Münzen  der  ältesten  Zeit  gefunden,  ein  Beweis,  dafs  diese  Städte  min- 
destens schon  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  einen  Exporthandel  nach 
Korinthos  betrieben  ^.  Die  siciUschen  Städte,  die,  wie  Zankle,  Himera 
und  Naxos,  nicht  von  vornherein  nach  attischem  Fufse  prägten,  folgten 
dem  reduzierten  aiginetischen  Fufse,  den  Korkyra  angenommen  hatte. 
Das  sicilische  Getreide  bezahlte  Athen  mit  seinem  laurischen  Silber 
oder  sandte  dafür  seine  Thonwaren  und  sonstigen  Industrieprodukte 
nach  Sicihen  ^.  Auf  die  Bedeutung  dieses  Handels  weist  auch  der 
Umstand  hin,  dafs  man  in  Sicilien  neben  dem  attischen  Münzfiifs  auch 
das  attische  Hohlmafs  annahm  ''.     Anderseits  traten  die  Sikelioten  wie- 


auf  den  Fischfang  hinweisen.     Über  Räucheranstalten  und  Export  vgl.  Blümner, 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altert.  (Leipzig  1869),  S.  125. 

1)  Vgl.  S.  261,  Anm.  1. 

2)  Pindar.  Hyporch.,  Frgm.  106  (73),  Bergk  I*,  410,  Kritias,  Frgm.  1,  Bergk 
II*,  278. 

3)  Vgl.  S.  256. 

4)  Strab.  IX,  418:  tiTV/riauvreg  ot  KoiaaTot  Sia  tu  ix  Tfj;  Zcy.eXiag  y.al^TTic).iu; 
rskrj.  Die  Bevölkerung  am  krissäischen  Meerbusen  hatte  sich ,  wie  die  am  ganzen 
korinthischen  Grolf,  lebhaft  an  der  Kolonisation  beteih'gt. 

5)  Vgl.  §  16. 

6)  Vgl.  §  16.  Überprägte  altertümliche  Tetradrachmen  Athens  sind  mehrfach 
in  Sicilien  gefunden  worden.     Numism.  Zeitschr.  IV,  434;  V,  103. 

7)  Der  sicilische  utStuvog  (das  Hohlmafs  für  das  Trockene)  war  gleich  dem 
attischen.  Die  Benennung  oixehxog  fitdiuvog  bezieht  sich  nur  auf  eine  von  der 
attischen  abweichende  Einteilung  des  Mafses.  Der  sicilische  xäSog,  das  Haupt- 
mafs  für  das  Flüfsige,  war  gleich  einem  halben  attischen  Metretes  und  zerfiel  in 
72  Kotylen,  wie  der  attische  Metretes  deren  144  hatte.  Die  Doppelkotyle  hiefs 
fxtToov.  Diese  Mafse  lassen  sich  zwar  erst  im  3.  Jalirhundert  nachweisen,  sind 
aber  unzweifelhaft  viel  älter.     Vgl.  Bormann,  De  mensuris  Tauromenitanis  in   den 


384  Zweites  Kapitel. 

der  in  Handelsbeziehungen  nicht  nur  zu  den  Sikelern  und  Sikanem, 
sondern  auch  zu  den  Latinern.  Von  den  kymäischen  Chalkidiern 
hatten  zwar  die  Latiner  das  Alphabet  recipiert  ^,  aber  ihr  Handels- 
verkehr zog  sich  immer  mehr  nach  Sicilien.  Alle  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dafür,  dafs  die  latinischen  Kaufleute  nach  Sicilien  kamen  und 
dort  Öl,  Industrieprodukte,  in  Zeiten  der  Teuerung  auch  Getreide, 
kauften,  wofür  sie  den  SikeHoten  namentlich  mit  Kupfer  und  Sklaven 
zahlten  2.  Dieser  sicilisch  -  latinische  Verkehr  war  so  lebhaft ,  dafs  er 
zu  Ausgleichungen  des  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystems  führte. 

Die  Latiner  lernten  in  Sicilien  die  attischen  Mafse  und  Gewichte 
kennen.  Ein  römisches  Pfund  (libra)  zu  zwölf  Einheiten  (unciae)  wurde 
gleich  anderthalb  sicilischen  Litren  oder  attischen  Halbminen  gesetzt, 
so  dafs  also  sechzehn  Unzen  gleich  einer  solonisch-attischen  Mine  oder 
vier  römische  Pfunde  gleich  drei  attischen  Minen  waren  ^.  Ihre  Hohl- 
mafse  reguKerten  die  Römer  nach  der  solonischen  Doppelkotyle ,  dem 
sextarius,  den  die  SikeHoten  wiederum  als  ^taitjg  in  ihre  Mafseinteilung 
aufnahmen  und  als  das  gewöhnliche  Mafs  im  Kleinverkehr  schlechtweg 
jj-srQOv  nannten  *.  Das  italische  Kupfer  wnrde  zu  dem  griechischen 
Silber  in  das  feste  Verhältnis  von  250  :  1  gesetzt,  so  dafs  eine  Litra 
oder  eine  halbe  Mine  Kupfer  den  Wert  von  ^/s  Drachme  Silber  oder 
ein  Didrachmon  Silber  den  Wert  von  10  Litren  Kupfer  hatte.  Und 
als  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  die  Sikelioten  eigene  Münzen  zu 
prägen  begannen,  brachten  sie  ihre  Silberwährung  in  Einklang  mit 
dem  italischen  Kupfersystem  ^. 

Eine  grofse  Anzahl  Ausdrücke,  die  Handel  und  Verkehr  betreffen, 
ging  aus  dem  siciHsch-dorischen  Dialekt  in  das  Latinische  über,  und 
umgekehrt  bürgerten  sich  latinische  Ausdrücke  in  SiciHen  ein  <^.    Ferner 

Commentat.  philol.  in  hon.  Theod.  Mommseni  (Berlin  1877),  p.  750 sqq.;  Fr. 
Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrologie  (2.  Aufl.,  Berlin  1882),  S.  657. 

1)  Vgl.  S.  251,  Anm.  1. 

2)  Mommsen,  Röm.  Gesch.  F,  198 ff.;  G.  A.  Saalfeld,  Italogi-aeca ,  Kulturge- 
schichtliche Studien  auf  sprachwissenschaftlicher  Grundlage,  Heft  I  und  II, 
Hannover  1882.     Der  Hellenismus  in  Latium,  Wolfenbüttel  1883. 

3)  Mommsen,  Hermes  XVI,  3 17 ff.;  Fr.  Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrol. 
(2.  Aufl.,  Berlin  1882),  S.  672. 

4)  Fr.  Hultsch  a.  a.  0.,  S.  112  ff.  658  ff. 

5)  §  16. 

6)  Schon  im  5.  Jahrhundert  waren  die  latinischen  Gewichtsbezeichnungen  der 
einheimischen  Kupferwährung:  libra,  semis,  quincunx,  triens,  quadrans,  sextans, 
uncia  als  A/rp«,  rifxCXixQov,  nsvröyxiov,  TtroGs,  TQiag,  i^üg,  ovyy.Ca  in  den  sicilischen 
Sprachgebrauch  übergegangen.  Mommsen,  Röm.  Münzw.,  S.  82  ff.  (Trad.  Blacas 
I,  llOsqq.).  Anderseits  entlehnten  die  Latiner  die  sikeliotische  Benennung  für  die 
kleine  Silbermünze,  nach  der  im  täglichen  Verkehr   gewöhnlich  gerechnet   wurde: 
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entiehnten  die  Latiner  von  den  Sikelioten  viele  Bezeichnungen  für 
Efs-  und  Trinkwaren,  Kleidungsstücke,  Lederarbeiten  und  Luxusgegen- 
stände. Der  barbarische  Charakter  zahlreicher  Lehnwörter,  namentlich 
die  Bildung  des  Nominativs  aus  dem  Accusativ,  ist  ein  Beweis  für  das 
hohe  Alter  der  Entlehnung  ^. 

Um  die  Zeit,  als  die  Dorier  in  Sicilien  durch  die  Begründung  von 
Selinus  und  Akragas  auch  den  westhchen  Teil  der  Südwestküste  Si- 
ciliens  in  Besitz  nahmen,  wagten  sich  die  Phokaier  bereits  über  das 
Tjrrhenische  Meer  hinaus  bis  in  die  iberischen  Gewässer.  Um  630 
wurde  zuerst  der  Samier  Kolaios,  der  mit  einem  Handelsschiffe  nach 
Ägypten  fahren  woUte,  von  anhaltend  widrigen  Ostwinden  bis  nach 
Tarsis  verschlagen,  das  noch  kein  Grieche  besucht  hatte,  obwohl  eine 
dunkle  Kunde  von  dem  fabelhaften  Silberlande  schon  längst  nach 
HeUas  gedrungen  war  ^.  Kolaios  setzte  mit  ungewöhnHch  reichem  Ge- 
winn seine  Waren  ab  und  stiftete  nach  seiner  glücklichen  Rückkehr 
einen  ehernen  Kessel  im  Werte  von  sechs  Talenten  in  das  Heraion  ^. 
Es  begannen  nun  einzelne  hellenische  Seefahrer,  das  westliche  Becken 
des  Mittelmeerea  öfter  zu  befahren  und  sich  eine  gewisse  Kenntnis  des- 
selben zu  erwerben  *.  NamentHch  knüpften  die  Phokaier^  dort  Handels- 
verbindungen an.  Um  600  begründeten  sie  im  Lande  der  ligurischen 
Salyer  in  einer  Entfernung  von  etwa  fünf  geogi-aphischen  Meilen  von 
der   östlichen  Rhonemündung  Massalia  ^.      Die   phokäische   Pflanzstadt 


vöfiog,  nummus.  Die  latinische  Bezeichnung  des  Handelsdarlehns :  mutnum  ver- 
pflanzte sich  als  uoTtov  nach  Sicilien,  carcer  als  xäoxaoov,  sta,tera,  die  Wage,  ist 
wiederum  von  arnT^o,  epistula  von  i7TiaTo).t]  gebildet.  Schifferausdrücke  wie  gu- 
bemare  (xvßfQvciv),  prora  {noCjoa),  ancora  (äyxvoa)  u.  s.  w.,  sind  griechisch,  dagegen 
die  Hauptworte  der  S e g e  1  Schiffahrt :  velum  und  malus,  latinischen  Ursprungs. 
Näheres  bei  0.  Weise,  Die  griechischen  Wörter  im  Latein.  Schriften  d.  Fürstl. 
Jablonowskischen  GeseU.  1882,  S.  47 ff.;  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  541  ff".; 
Saalfeld,  Italograeca  11,  63sqq;  der  Hellenismus  in  Latium,  S.  58ff'. ;  Thesaurus  Ita- 
lograecus,  Hist.  krit.  Wörterb.  d.  griech.  Lehn-  u.  Fremdw.  im  Lat.,  Wien  1884. 

1)  Derartige  Bildungen  sind:  statera  =  aTaTfjoet,  amphora  =  äu(fonm,  pla- 
centa  =  nKuy.ovvra,  Tarentum  =  TäoavTu,  Agrigentum  =  l4xouyccvT(c,  Buxentum 
=  üv^ovvTa  u.  s.  w.  Wichtig  ist  namentlich  noch  die  Benennung  des  Öls: 
oleum,  oliva  =  'iUaov,  ü-cda.  Leder,  axiTog,  lat.  scutum.  Zusammenstellung  der 
bezüglichen  Ausdrücke  bei  Mommsen,  Rom.  Gesch.  P,  187  ff. ;  Saalfeld,  Italograeca 
I,  22  sqq. ;  II,  20  sqq.  5  der  Hellenismus  in  Latium,  S.  63  ff". 

2)  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  I,  65  ff.  134  ff". 

3)  Hdt.  IV,  152. 

4)  Dafs  die  Begründung  Massalias  eine  solche  voraussetzt,  bemerkt  richtig 
0.  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  149. 

5)  Timaios  bei  Ps.  Skymnos  210  setzt  die  Gründung  Massalias  120  Jahre 
(vier  Generationen)  vor  die  Schlacht  bei  Salamis.  Ebenso  Solin  II,  52:  Ol.  45. 
Bei  Euseb.  findet  sich  die  anscheinend  genauere  Datienmg  Ol.  46,  4  =  593  (Hie- 
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wurde  auf  einer  gegen  Südwesten  vorspringenden,  felsigen  und  durch 
einen  nur  1500  Schritt  breiten  Isthmos  mit  dem  Festlande  verbun- 
denen Landzunge  angelegt  ^  Es  war  eine  Ortlichkeit,  wie  sie  die 
Phönikier  zur  Anlage  von  Faktoreien  zu  wählen  pflegten,  und  höchst 
wahrscheinlich  bestand  daselbst  vor  der  Ankunft  der  Phokaier  eine 
phönikische  Handelsniederlassung  ^.  Auch  die  Phokaier  setzten  sich 
des  Handels  wegen  an  diesem  Platze  fest,  denn  die  Umgegend  hat 
kein  fruchtbares  Ackerland,  sie  ist  steinig  und  kahl,  und  der  dürftige 
Boden  eignet  sich  nur  zum  Ol-  und  Weinbau,  der  von  den  Massalioten 
eifrig  betrieben  wurde  und  gute  Erträge  abwarf  ^.    Aber  Massalia  hatte 

ronymus  Ol.  45,  4  =  597),  aber  man  ist  nicht  sicher,  ob  nicht  irgend  eine  chro- 
nologische Spekulation  mitgespielt  hat.  Über  die  irrige  Überlieferung,  der  zufolge 
Massalia  erst  um  544  begründet  wurde,  vgl.  §  16.  Die  wahrscheinlich  aus  der 
Familientradition  der  Protiaden  stammende  Gründungssage  bei  Aristoteles  Massal. 
Pol.,  Frgm,  239  (Athen.  XIII,  576),  Müller  II,  176;  lustin  43,  3  ff.  (Timaios,  wo 
sie  bereits  durch  Einwirkung  gallischer  und  halbgallischer  Namen  entstellt  ist; 
vgl.  MüUenhoff,  D.  Altertumskunde  I,  179).  Vgl.  noch  Plut.  Solon  2.  Monogra- 
phieen  über  Massalia:  A.  Brückner  und  A,  Ternaux,  Hist.  reipubl.  Massil.  a  pri- 
mordiis  usque  ad  Neronis  tempora,  Göttingen  1826 ;  Dederich,  Über  die  Gründung 
von  Massilia,  Rhein.  Mus.  IV  (1836),  99  ff.;  Barth,  Rhein.  Mus.  VII  (1839),  69  ff.; 
Lancelot,  Pr^cis  historique  de  l'ancienne  Marseille,  Marseille  1839;  Cless,  Paulys 
Realencycl.  IV,  1624ff.;  L.  Geisow ,  De  Massil.  republ. ,  Bonn  1865,  Diss.; 
Fr.  Zorn,  Über  die  Niederlassungen  der  Phokäer  an  der  Südküste  von  Gallien, 
Kattowitz  1879,  Progr. ;  0.  Hirschfeld,  Gall.  Stud. ,  Sitzungsb.  der  Wiener  Akad. 
Bd.  cm  ^1883),  271  ff.  Vgl.  noch  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  (Berlin 
1870)  I,  177  fi;  ferner  die  §  16  und  in  der  folgenden  Note  angeführte  Litteratur. 

1)  Strab.  IV,  179:  XTi'a/xrc  tf'  iarl  <I^cüXKi^iov  ^  MaaattXCa,  xeirai  J'  int  ^(o- 
qtov  nexQüidovg'  vnoninTwx^  J"'  umfjg  ö  Xi/xijv  S-(aTQOft(fer  nixQc^  ßlenovarj  ngog 
vÖTov  xtX.  Vgl.  Caesar,  Bell.  civ.  II,  1.  Hafen  AaxvSwv:  Mela  II,  5;  Eust. 
Dion.  Perieg.  75.  Der  Name  begegnet  öfter  auf  den  Münzen.  Vgl.  Mionnet, 
Suppl.  I,  136.  Über  Topographie  vgl.  Rouby,  Siege  de  Marseille  par  Jules  Cesar, 
„  Spectateur  militaire "  1874,  Verdillon,  Dissert.  sur  l'ancienne  topographie  de  Mar- 
seille, Rupert,  de  la  Soc.  statistique  de  Marseille  XXVIII  (1866),  83  sqq.  Die 
älteste  Stadt  lag  vermutlich  nur  auf  der  Höhe  Buttes  des  Carmes.  Vgl.  J.  Gilles, 
Marseille  XLIX  ans  avant  Jesus-Christ  etc.  Paris,  Marseille  1875. 

2)  Die  im  Jahre  1845  gefundene  Opfertafel  erweist  etwa  für  das  5.  Jahr- 
hundert die  Existenz  einer  phönikischen  Metoikengemeinde  und  Kultgenossenschaft 
im  griechischen  Massalia.  Ob  zwischen  dieser  und  einer  vorhellenischen  Nieder- 
lassung der  Phönikier  ein  Zusammenhang  bestand,  ist  allerdings  nicht  sicher,  aber 
andere  Momente  weisen  darauf  hin,  dafs  die  Phönikier  auf  der  Stätte  von  Massalia 
eine  Faktorei  hatten.  Vgl.  Meltzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  34.  482.  Litteratur  über 
die  Opfertafel  und  Abdruck  derselben  bei  Schröder,  Die  phönikische  Sprache 
(Halle  1869),  S.  237  ff.  Vielleicht  ist  der  Name  Massalia  selbst  phönikisch  und 
als  „Wohnung",  „Niederlassung"  zu  deuten.  Vgl.  Schröder  a.  a.  0.,  S.  241. 
Wunderliche  Etymologie  bei  Timaios,  Frgm.  39  (Steph.  Byz.  v.  MaoaaXCa). 

3)  Strab.  IV,  179;  H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
klass.  Altertums  (Leipzig  1869),  S.  162. 
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einen  vortrefflichen  Hafen  und  war,  ohne  der  Alluvion  der  Rhone- 
mündungen  ausgesetzt  zu  sein,  dem  Flufse  nahe  genug,  um  sich  die 
an  demselben  aufwärts  nach  Norden  führende  grofse  Handelsstrafse  zu 
sichern  ^.  — — ■ 

Die  Verfassung  Massalias  war  vermutlich  von  Anfang  an  eine 
timokratische  OUgarchie.  Ein  grofser  Rat  der  zijuovxoi,  der  aus  sechs- 
hundert auf  Lebenszeit  gewählten  jMitgliedern  bestand,  hatte  später  und 
wohl  seit  alter  Zeit  die  Regierung  in  Händen.  Aus  diesem  Rat  ging 
ein  Vollziehungsausschufs  von  fünfzehn  Mitgliedern  hervor,  der  wiederum 
einen  engeren  Ausschufs  von  drei  wählte,  dessen  Vorsitzender  der 
höchste  Beamte  war.  Infolge  der  zu  geringen  Zahl  derer,  welche  zur 
Teilnahme  am  Stadtregiment  berechtigt  waren,  vollzog  sich  eine  Staats- 
umwälzung, welche  die  Oligarchie  mäfsigte,  indem  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  eine  Auswahl  der  Würdigen  aus  den  Ratsberechtigten  und  den 
nicht  Berechtigten  die  neue  regierende  Bürgerschaft  gebildet  wurde  *. 

Die  hervorragendste  Stelle  im  Kultus  der  Massahoten  nahmen  die 
ephesische  Artemis  und  der  delphinische  Apollon  ein.  Ihre  Tempel  be- 
fanden sich  auf  der  Burg  ^.  ^^ 

Bald  nach  der  Begründung  ihrer  Stadt  begannen  die  Massalioten,  | 
natürHch  mit  Jünterstützung  der  Mutterstadt,^  eine  gröfsere  Anzahl  Ko-  1 
lonieen  anzulegen  *.    Es  safsen  damals  an  den  Gestaden  des  Galatischen       | 


1)  Aristoteles  Massal.  Pol.,  Frgm.  239  (Athen.  Xm,  576 A)',  Müller  II,  176: 
'Pojy.ads  oi  iv  ^loovCu  iunooicc  ^Qo'juevoi  (xriauv  MuaauXiav  Strab.  IV,  179.  Über 
das  h&aSfg  nf^tov  zwischen  Massalia  und  der  Ehonemündung  vgl.  Aristoteles, 
Frgm.  240  (Strab.  IV,  182). 

2)  Strab.  IV,  179:  ^lotxoCvrcu  aoiaTOXQUTixmg  ol  MetaaciXidTcu  nävrojv  tvvo- 
fxäxara,  ävSoBv  e^axoaiwv  xciraaTTjaavrag  Gwedoiov  diä  ßiov  lyövrüjv  ravTriv  ttjv 
riur^v,  ovg  Ttuoi'yov;  xalovac  xrX.  .  .  oi  6e  vöuot  loxvtxoC,  noöxscvTai  rff  driuoaCa. 
Über  die  Verfassungsveränderung,  wodurch  no'urixoiriQa  iy^vtro  ^  öhyKQyJu  vgl. 
Aristot.  Pol.  Vm  (V).  5  (6),  2;  VQ  (VI).  4  (7),  5  b:  xoiaiv  noiovfiivovg  tIöv 
ii^Cojv  tBv  iv  T(ä  noliTsvfitiTt  xcd  tGjv  f^(o&fv.  Die  quindecim  primi  auch  zur  Zeit 
Cäsars.  Bell.  civ.  I.  35,  1.  Cicero  lobt  die  Regierung  durch  das  optimatium  con- 
silium  pr.  Flacco  26;  de  republ.  I,  27.  28. 

3)  Strab.  IX,  179.  Der  gewöhnliche  Münztypus  ist  der  Artemiskopf  oder  ein 
schreitender  Löwe  (das  gemeinsame  Abzeichen  der  phokäischen  Kolonieen  Mas- 
salia und  Hyele).  Artemis  wurde  als  Hafengöttin  und  Beschützerin  der  Schiffahrt 
verehrt.  Die  Münzen  wurden,  wie  in  der  Mutterstadt  Phokaia,  nach  dem  phöni- 
kischen  Fufs  geschlagen,  dessen  Einheit,  die  Drachme,  in  der  älteren  Zeit  voll- 
wichtig auf  3,56  bis  3,77  Gr.  auskam  (normal  3,73  Gr.  =  0,28  Gr.  Gold,  d.  h. 
=  ^/eo  des  16,8  Gr.  schweren  babylonischen  Sheqels).  Mommsen,  Rom.  Münzw., 
S.  114.  397 ff.  Trad.  Blacas  I,  161;  H,  97 ff.).  Vgl.  Mionnet  I,  67 ff.;  Suppl.  I, 
133  ff. 

4)  Dafs  die  Begründung  des  massaliotischen  Kolonialgebietes  der  Hauptsache 
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Meerbusens  Ligurer,  an  die  sich  wenig  westwärts  von  der  Rhone 
Iberer  anschlössen.  Die  Kelten  waren  noch  nicht  bis  zum  Meere  vor- 
gedrungen. An  geeigneten  Küstenpunkten  hatten  die  Phönikier  ihre 
Faktoreien  ^  Unter  mannigfachen  Kämpfen  mit  der  einheimischen  Be- 
völkerung und  gewifs  auch  mit  den  Phönikiern  besetzten  die  Phokaier 
die  ganze  ligurisch-iberische  Küste  von  den  Seealpen  bis  über  das  Cabo 
de  la  Nao  hinaus  mit  einer  Reihe  von  Pflanzstädten.  Sie  erschlossen 
ebenso  das  Tyrrhenische ,  wie  das  Iberische  Meer  der  griechischen 
Schifiahrt  und  hatten  sich  nicht  nur  der  Phönikier  und  Etrusker,  son- 
1  dem  auch  der  kühnen  ligurischen  Seefahrer  ^  zu  erwehren.  Stets  von 
\  Feinden  bedroht,  unternahmen  sie  ihre  Fahrten  nicht  mit  rundbauchigen 
Kauffahrteischiffen,  sondern  mit  länglichen,  schnelleren  und  kriegs- 
mäfsig  ausgerüsteten  Fünfzigruderern  ^.  Ihre  Festsetzung  an  der  Süd- 
ostküste Spaniens  wurde  dadurch  erleichtert,  dafs  damals  die  dortigen 
Phönikierstädte  von  den  Eingeborenen  bedrängt  oder  beherrscht,  teil- 
weise vielleicht  vernichtet  waren  *.  Sie  wurden  von  den  Iberern  gut 
aufgenommen  und  erfreuten  si^h  des  besonderen  Wohlwollens  des 
sagenhaften  Tartessierkönigs   Arganthonios  ^.     Die   äufserste  Pflanzstadt 


nach  bereits  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  gehört,  weist  gegen  MüUenhoff, 
S.  178  ff.  nach  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  481.  Die  Hauptquelle  ist  Aviens  Ora 
maritima,  der  ein  alter  von  einem  Ostgriechen  zur  Zeit  des  Hekataios  verfafster 
und  von  einem  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Massalia  lebenden  Gelehrten  über- 
arbeiteter Periplus  zugrunde  liegt.  Vgl.  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  I, 
73—210  und  dazu  A.  v.  Gutschmid,  Lit.  Centralbl.  1871,  S.  524;  Unger ,  Der  Pe- 
riplus Aviens  Philol.  Supplbd.  IV,  189 ff. 

1)  Hekataios,  Frgm.  22  (Steph.  Byz.  v.  MaoGaUa):  MaaaaUa  nöhs  r^g  Ai,- 
yvOTixtig  xaru  ttjv  KeXrix^v  xtL  Vgl.  Timaios  bei  Ps.  Skymnos  210.  Massalia  im 
Gebiet  der  Salyer  nach  Avien  694.  Kämpfe  mit  den  Ligurern:  Justin.  43,  13ff. ; 
Strab.  IV,  180.  Über  die  Seekämpfe  der  Massalioten  mit  den  Karthagern  vgl.  §  16. 
Über  das  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Khone  sitzende  iberische  Volk  der 
^EUavxtg  oder  ^Ekiavxoi ,  dessen  Hauptstadt  Narbe  war,  vgl.  Avien,  Or.  mar.  584; 
Hekat.,  Frgm.  20  (Steph.  Byz.  'EUavxoi.)  Hdt.  VII,  165.  MüUenhoff  I,  186.  Vgl. 
zur  Sache  überhaupt:  Movers,  Phönizier  II.  2,  644 ff. ;  Olshausen,.  Rhein.  Mus. 
N.  F.  VIII,  332;  Chr.  Lenth^ric,  La  Grece  et  l'Orient  en  Provence,  Paris  1878; 
E.  Desjardins,  Geographie  historique  et  administrative  de  la  Gaule  II  (Paris  1878), 
p.  30 sqq.  140 sqq.;  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  34 ff. 

2)  Vgl.  Diod.  V,  39. 

3)  Hdt.  I,  163:  ot  Sk  'Pbyxai^sg  ovrot  vciVTilCijat,  fzaxQ^ai  nQüirov  'EkXi^vuv 
^X^naavro,  xal  t6v  ts  IA^qitjv  xal  Tr]v  TvQaT}v(r]v  xal  rriv  'lßrjQ(r}v  xal  röv  TrtQTTiacfdv 
ovToC  üai  ot  x«ra§f^avTig-  IvavxCXXovxo  dk  oii  aTQoyyvlr^ai  vrjval  aklä  mvrrjxovT^- 
Qovai.    Vgl.  Thuk.  I.  14,  1. 

4)  Meltzer  I,  152. 

5)  Hdt.  I,  163.  Vgl.  Anakreon,  Frgm.  8,  Bergk,  PLGr.  IIP,  256  und  die 
daselbst  von  Bergk  gesammelten  Stellen.    Meltzer  I,  168   betrachtet  Arganthonios 
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der  Massalioten  und  der  Griechen  überhaupt  nach  Westen  hin  war 
Mai  n.a^e^  etwas  östHch  von  der  altphönikischen  Kolonie  Malaca  ^.  Süd- 
lich vom  Cabo  de  la  Nao,  also  auch  noch  in  Tarsis  im  weiteren  Sinne, 
lag  ferner  die  massaHotische  Kolonie  Alonis  oder  Alonai  2,  unmittelbar 
nördlich  davon  Hemeroskopeion,  eine  rechte  See  warte,  mit  einem 
berühmten  weithin  sichtbaren  Heiligtume  der  Artemis  auf  der  Höhe. 
Auch  wegen  der  benachbarten  Eisenbergwerke  war  Hemeroskopeion 
von  Bedeutung  ^.  Nördlich  davon  finden  wir  später  die  griechisch- 
iberische Stadt  Zakantha  (Saguntum).  Wann  hier  die  griechische 
Kolonie  entstand,  ist  ebenso  ungewifs,  wie  es  keineswegs  als  sichere 
Thatsache  gelten  darf,  dafs  sie  von  Zakynthiem  begründet  wurde. 
Zakantha  hatte  ein  fruchtbares  Gebiet  und  wurde  auch  durch  Handel 
eine  wohlhabende  und  ansehnliche  Stadt  *.  An  der  Stelle  des  heu- 
tigen Barcelona  oder  etwas  südHcher  lag  Kallipolis.  Es  ist 
jedoch  fraghch,  ob  der  Ort  eine   hellenische   Kolonie   war.     MögHcher- 


als  Eepräsentant  der  durch  die  spätere  karthagische  Occupation  abgeschlossenen 
Periode  des  dortigen  freundschaftlichen  Handelsverkehrs  der  Phokaier.  Es  ist 
Tharsis  im  weiteren  Sinne  (vgl.  S.  228,  Anm.  1)  aufzufassen.  Nach  dem  eigent- 
lichen Tarsis  sind  die  Massalioten  schwerlich  gekommen. 

1)  Ps.  Skymnos  145;  Strab.  III,  156;  Steph.  Byz.  v.  Miixr].  Zur  Zeit  als  der 
alte  Periplus  entstand ,  existierte  Mainake  nicht  mehr.  Vgl.  Avien ,  Or.  mar. 
42G. 

2)  Artemidoros  bei  Steph.  Byz.  v.  lAkarvig-,  vgl.  Ptol.  11.  6,  14.  Die  Kolonie 
lag  vermutlich  auf  der  Insel  Benidorme  oder  an  der  Stelle  der  Stadt  Vülajoyosa. 
Vgl.  MüUenhoff  I,  158. 

3)  Artemidoros  bei  Steph.  Byz.  v.  'lIufooaxonfTov.  Strab.  III,  159.  161  (Arte- 
midoros) vgl.  A.  V.  Gutschmid,  Lit.  Centralbl.  1871 ,  S.  524.  Es  gab  nach  Strab. 
a.  a.  0.  drei  massaliotische  Kolonieen  zwischen  dem  Sucro  und  Carthago  nova. 
Nur  zwei  sind  bekannt.  Ein  Artemisheiligtum  fehlte  in  keiner  massaliotischen 
Pflanzstadt.     Vgl.  Strab.  IV,  180. 

4)  Z((xctvS-a  bei  Apollodoros,  Frgm.  58  a  (Steph.  Byz.  v.  Zc'cxavd-a),  Müller 
IV,  649;  Polyb.  HI,  8.  17ff. ;  Appian.  Ib.  19.  Diese  Namensform,  welche  unzweifel- 
haft iberischen  Ursprungs  ist,  steht  durch  zahlreiche  Münzlegenden  fest.  Die 
blofse  Ähnlichkeit  des  Namens  dürfte  zur  Annahme  einer  Kolonisation  durch 
Zakynthier  (Strab.  III,  159;  Liv.  XXI,  7)  verleitet  haben.  Die  Überlieferung, 
dafs  die  Ardeaten  sich  an  der  Kolonisation  beteih'gt  hätten,  ist  offenbar  eine  Fabel, 
welche  die  Zakanthaier  zu  Stamm-  und  Schutzverwandten  der  Römer  machen 
sollte.  MüUenhoff  I,  178.  Nach  Sil.  Ital.  I,  273  gründet  Herakles  die  Stadt. 
Über  die  Münzen  vgl.  Alois  Heiss,  Description  generale  des  monnaies  antiques  de 
l'Espagne,  Paris  1870;  Delgado,  Nuevo  metodo  de  clasificacion  de  las  medallas 
autonomas  de  Espana,  Sevilla  1876;  Zobel  de  Zangroniz,  Monatsb.  Berl.  Akad. 
1863,  248 ff.;  Münzen  von  Sagunt,  Comment  in  hon.  Theod.  Mommseni  (Berlin 
1877),  p.  805  sqq. ;  Zeitschr.  f.  Numism.  VI  (1879),  261. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.    I.  19 
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weise  handelt  es  sich  nur  um  den  griechischen  Namen  für  einen  Platz, 
an  dem  die  Hellenen  mit  den  Eingeborenen  verkehrten  ^ 

Im  äufsersten  Nordosten  Spaniens  begründeten  die  Massalioten, 
vielleicht  erst  nach  dem  6.  Jahrhundert,  auf  einem  gegenwärtig  land- 
fest gewordenen  Inselchen  in  einer  Felsenbucht  unter  den  Pyrenäen 
die  Handelsniederlassung  Emporion  mit  einem  Artemistempel.  Später 
entstand  auf  dem  Festlande,  wo  die  Emporiten  mit  den  Eingeborenen 
Markt  hielten,  die  Doppelstadt  Empor iai  (Ampurias)  mit  einem  durch 
eine  Zwischenmauer  getrennten  griechischen  und  iberischen  Quartier  ^. 
Eine  Pflanzstadt  der  Emporiten  war  Rhode  am  Golfe  von  Rosas  ^.  In 
der  Nähe  des  heutigen  Port  Vendres  am  nördlichen  Abhänge  des  öst- 
lichen Ausläufers  der  Pyrenäen  lag  die  reiche  iberische  Handelsstadt 
Pyrene,  welche  durch  das  Aufkommen  von  Massalia  und  der  benach- 
I  harten  massaliotischen  Kolonieen  ihre  Bedeutung  verlor.  Es  waren  von 
hier  nur  sieben  Tagereisen  bis  zum  biscayischen  Meerbusen,  und  die 
iMassalioten  erhandelten  in  Pyrene  bereits  das  Zinio^  von  Galicien  und'i 
dem  westlichen  Frankreich  *.  Auf  der  Küstenstrafse  von  den  Rhone- 
mündungen nach  Pyrene  begründeten  sie  an  der  Mündung  des  Herault, 
etwas  östlich  von  der  alten  iberischen  Handelsstadt  Narbo  oder  Narba 
die  Kolonie  Agathe  (Agde)  ^.  Endlich  kolonisierten  sie  an  der  west- 
lichen Rhonemündung,  die  damals  ebenso  bedeutend  gewesen  zu  sein 
scheint  wie  die  östliche,  Theline.  Es  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Stadt, 
welche  später  Rhode  oder  Rhodanusia  genannt  wurde  ^. 


1)  Avien,  Or.  mar.  514;  Müllenhoffl,  173;  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  151. 

2)  ^EfxnÖQiov  massaliotische  Kolonie  bei  Ps.  Skymnos  204  (Timaios) ;  Ps.  Skylax  3. 
Auf  der  Insel  die  TiaXcau  nohg,  später  Doppelstadt  auf  dem  Festlande:  Strab. 
III,  60;  Liv.  34,  9  (Emporiae),  vgl.  21,  60;  26,  19.  Vgl.  noch  Polyb.  III,  39.  76; 
Sil.  It.  III,  369;  XV,  168;  Mel.  II.  6,  5;  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumsk.  I,  178; 
Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  481.  Emporiai  münzte  nach  phokaischen  Fufs,  aber 
nahm  korinthisches  Gepräge  an.  Vgl.  E.  Curtius,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  I 
(1874),  13.  Pujol  y  Camps,  Estudio  de  las  Monetas  de  Empurias  y  Rhode  con  sus 
imitaciones,  Sevilla  1878  (Teil  des  S.  289,  Anm.  4  genannten  Werkes  von  Delgado). 

3)  "EfxnoQkxtäv  xxCafXtt  nach  Strab.  III,  160,  wo  die  Ansicht  einiger  erwähnt 
wird,  dafs  Rhode  urspränglich  von  den  Rhodiem  angelegt  wäre.  Vgl.  XIV,  654; 
Ps.  Skymnos  204;  Liv.  34,  8;  Mel.  II.  6,  5.  OflFenbar  veranlafste  der  Name,  der 
wahrscheinlich  die  hellenisierte  Form  einer  einheimischen  Ortsbenennung  ist,  zu 
der  Annahme,  dafs  es  eine  ursprünglich  rhodische  Kolonie  gewesen  wäre.  Wie 
alle  massaliotischen  Kolonieen  hatte  auch  Rhode  einen  Artemistempel.  Strab. 
a,  a.  0. 

4)  Avien,  Or.  mar.  558;  Hdt.  II,  33;  Müllenhoff  I,  181  ff, 

5)  Avien,  Or.  mar.  584 sqq.;  Ps.  Skymnos  204;  Strab.  IV,  182;  Ptol.  II. 
10,  2;  Müllenhoffl,  187 ff. 

6)  Theline  (Avien,  Or.  mar.  679)  wird  von  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumsk. 
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Auch  nach  Osten  hin  schobeiL_die_Massali,oten  eine  Anzahl  Ko- 
lonieen an  der  hgurischen  Küste  vor.  Bei  der  damaligen  Schiffahrt  j 
waren  von  grofser  Wichtigkeit  die  stoichadischen  Inseln.  Hier  begann 
die  Überfahrt  nach  Korsika  und  dem  Tyrrhenischen  Meere,  Die  Mas- 
salioten  besetzten  die  Stoichaden  und  legten  zum  Schutze  gegen  die 
Seeräuber  ein  Kastell  an  ^.  An  der  gegenüberliegenden  Festlandsküste 
begründeten  sie  die  Kolonie  0 1  b  i  a  ^,  Ihre  östHchsten  Pflanzstädte  waren 
Antipolis,  Nikaia  und  Monoikos^. 

Durch  diesen  Kranz  von  Kolonieen  sicherten  sich  die  Massalioten 
die  Beherrschung  des  Handels  am  ganzen  Golfe  von  Lion  und  an  der 
Ostküste  Spaniens.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  der  Handel 
nach  dem  biskayischen  Meerbusen  und  auf  der  Strafse  die  Rhone 
aufwärts  nach  dem  Norden.  Auf  Pferden  wurde  das  damals  so  un- 
entbehrliche britannische  Eisen  durch  GalHen  nach  Massalia  und 
Narbo  gebracht.  Ebenso  erhielten  die  Massalioten  auf  dem  Überland- 
wege den  Bernstein  der  Nordsee  *.  Welche  Ausdehnung  ihr  Handels- 
gebiet im  Innern  hatte,  zeigen  die  Münzen.  Massaliotische  Münzen 
finden  sich  nicht  nur  im  obern  Rhonethal,  sondern  auch  in  Tessin, 
Graubünden,  in  der  Lombardei  und  sogar  massenweise  im  italienischen 
Tirol.  Die  grofse  Mehrzahl  derselben  ist  nicht  in  Massalia,  sondern 
von  Barbarengemeinden,  zunächst  wahrscheinlich  des  oberen  Rhone- 
thales  geschlagen  worden  ^.  Auch  bei  den  Etruskern  kursierten  im 
6.  Jahrhundert  neben  dem  einheimischen  Kupfer  namenthch  Silber- 
münzen von  Phokaia,  Massalia  und  dann  von  Hyele  ^. 

I,  198  identifiziert  mit  Arelate,  richtiger  unzweifelhaft  von  A.  v.  Gutschmid ,  Lit. 
Centralbl.  1871,  S.  524  mit  Ehode-ßhodanusia.  Rhodanusia  wurde  diese  Kolonie 
wohl  zum  Unterschiede  vom  tarraconensischen  Rhode  genannt.  Vgl.  Ps.  Skymnos 
208 ;  Strab.  IV,  180;  Plin.  III.  4,  33  •,  Steph.  Byz.  v.  'PoöcivovaUt.  Auch  hier  hat  gewifs 
blofs  der  Name  zur  Annahme  einer  ursprünglich  rhodischen  Kolonie  verleitet. 

1)  Strab.  IV,  185;  vgl.  Ptol.  II.  10,  21;  Mela  II.  7,  20;  Plin.  32,  2,  10. 

2)  Strab.  IV,  180;  Ps.  Skymnos  216;  Ptol.  IL  10,  8. 

3)  Antipolis:  Strab.  IV,  178;  Ptol.  II.  10,  8.  Vgl.  die  alte  Weihinschrift 
aus  dem  5.  Jahrhundert  IGA.  551.  Nikaia:  Strab.  IV,  180.  184;  Ptol.  III.  1,  2; 
VIII.  8,  3;  Mela  II,  5;  Steph.  Byz.  s.  v.  Monoikos:  Hekataios,  Frgm.  23  (Steph. 
Byz.  V.  Mövoixog)  Strab.  IV,  201.  202;  Ptol.  HI.  1,  2;  PUn.  III,  5. 

4)  Diod.  V.  38,  5  (Timaios  nach  Pytheas),  Müllenhoff  I,  223.  Vgl.  Hermann 
Genthe,  Über  den  etruskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden ,  Frankfurt  a.  M. 
1874,  Progr. ;  Über  den  Anteil  der  Rheinlande  an  dem  vorrömischen  imd  römischen 
Bemsteinhandel,  Monatsschrift  für  rheinisch-westfälische  Geschichtsforschung  und 
Altertumsk.  1876  I,  1 — 20.  Waldmann,  Der  Bernstein  im  Altertum,  Fellin  1882, 
Piogr.,  S.  40 ff. 

5)  Mommsen,  Rom.  Münzw.,  S.  397  ff.  (Trad.  Blacas  II,  97  sqq.).  Über  den 
griechischen  Einflufs  in  Gallien  vgl.  namentlich  Strab.  IV,  181. 

6)  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  382  ff. 

19* 
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§  7. 
Die  Fortschritte  der  Kolonisation  im  östlichen  Mittelmeergebiet. 

Inbezug  auf  die  Quellen  gilt  das  zu  §  5  Bemerkte,  doch  ist 
die  Überlieferung  über  die  Kolonialgründungen,  welche  in  die  Zeit  des 
Beginnes  der  schriftlichen  Aufzeichnungen  fallen,  natürlich  unvergleich- 
Hch  sicherer  und  weniger  von  Mythen  und  absichtlichen  Erfindungen 
überwuchert,  als  die  Tradition  über  die  Besiedelung  der  Kykladen  und 
die  xTLövg  loniens.  Im  7.  Jahrhundert  begann  ferner  die  Prägung  der 
Münzen,  welche  für  die  merkantilen  und  politischen  Verhältnisse  manche 
wichtige  Aufschlüsse  geben.  Dazu  kommen  als  gleichzeitige  litterarische 
Quellen  die  ältesten  Lyriker :  Archilochos ,  Kallinos  u.  s.  w.  hinzu. 
Einige  Andeutungen  über  die  korinthischen  und  milesischen  Handels- 
beziehungen finden  sich  auch  in  den  Bruchstücken  des  korinthischen 
Epikers  Eumelos  ^ 

Die  Nachrichten,  welche  Thukydides  I,  13 — 14  in  seinem  Abrisse 
der  Geschichte  des  Seewesens  giebt,  sind  teils  der  populären  Tradition, 
teils  einer  chronikartigen  Aufzeichnung  entnommen.  Für  die  weitere 
Entwickelung  der  Marinen  in  dem  Jahrhundert  vor  dem  Zuge  des 
Xerxes  hat  er  aus  dem  von  Herodotos  gebotenen  Material  seine  Schlüsse 
gezogen  und  einiges  aus  eigener  Kenntnis  hinzugefügt  ^.  Über  die 
Quellen  Strabons  vgl.  S.  25.  —  Über  die  versifizierte  Periegesis  des 
Ps.  Skymnos,  deren  Verfasser  Ephoros  stark  benutzt  und  für  die  pon- 
tischen  Küsten  aus  Demetrios  von  Kaliatis  (um  260  v.  Chr.)  geschöpft 


1)  Die  KoQivOuiXK  des  Eumelos,  von  Theopompos  und  Apollonios  von  Rhodos 
benutzt,  gingen  wahrscheinlich  in  der  augusteischen  Zeit  verloren.  Die  KoQivO^ia 
ovyygaif'^,  welche  von  Pausanias  öfter  citiert  wird,  war  eine  in  Prosa  abgefafste 
Geschichte  Korinths,  welche  aus  dem  Epos  des  Eumelos  und  hesiodischen  Ge- 
dichten zusammengesetzt  und  dem  Eumelos  untergeschoben  wurde.  Wilisch,  Über 
die  Fragmente  des  Epikers  Eumelos,  Zittau  1875,  Progr.  (vgl.  dazu  Leutsch, 
Philol.  Anz.  VII,  78) ;  Jahrb.  für  klass.  Philol.  CXXIII  (1876),  175  fif.  —  Was  die 
Zeit  des  Epikers  betrifft,  so  finden  sich  bei  Euseb.  zwei  verschiedene  Ansätze. 
1)  Vers.  Arm.  Ol.  4,  4;  Hieron.  4,  2  (A.  P.  5,  1);  2)  Vers.  Arm.  Ol.  9,  1;  Hieron. 
9,  2.  Vgl.  dazu  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878),  182.  Die  Chronographen 
berechneten  offenbar  die  Blüte  des  Eumelos  nach  einer  Nachricht  über  sein  Zu- 
sammentreffen mit  Archias,  dem  Begründer  von  Syrakusai  (Clem.  Strom.  I,  144) 
und  setzten  sie  eine  Olympiade  vor  die  Ausfahrt  des  Archias,  denn  die  Begründung 
von  Syrakusai  fiel  nach  Timaios  auf  Ol.  5,  4,  nach  einer  andern  Berechnung  bei 
Hieron.  auf  Ol.  10,  2 

2)  U.  Köhler,  Commentat.  in  honor.  Theod.  Mommseni  (Beriin  1877), 
p.  372sqq.  —  Köhler  geht  freilich,  was  die  Beziehung  zu  Herodotos  betrifft,  etwas 
zu  weit.    Vgl.  L.  Herbst,  Philol.  XL  (1880),  349  ff. 
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hat  (Unger,  Philol.  XLI,  613),  vgl.  S.  226.  —  Der  unter  dem  Namen 
des  berühmten  Geographen  Skylax  von  Karyanda  ^  herausgegebene 
Periplus  ist  etwas  nach  350  verfafst,  aber  nur  lückenhaft  und  inter- 
poHert  überHefert.  Die  uns  vorhegende  Gestalt  stammt  wahrscheinlich 
erst  aus  nachchristlicher  Zeit  '^. 

Über   die    neuere  Litteratur   allgemeineren  Inhalts   vgl.   §   5. 
Monographieen  in  den  bezüglichen  Noten. 


Im  8.  und  7.  Jahrhundert  verbreiteten  sich  die  Hellenen  über  das 
ganze  Mittelmeergebiet  vom  Pontos  bis  zu  den  iberischen  Küsten.  Die 
Kenntnis  der  Länder  erweiterte  sich  aufserordentHch.  Aus  südlichen 
und  östlichen  Ländern  verpflanzte  Baumarten  wurden  in  Griechenland 
heimisch  ^.  Schiffahrt  und  Seeverkehr  nahmen  den  gröfsten  Auf- 
schwung. Die  Erschhefsung  des  Westens  und  des  Pontos,  dann  die 
Eröffnung  Ägyptens  bahnten  eine  neue  Epoche  des  hellenischen  Handels 
an  ^.  Die  Städte  Korinthos  und  Chalkis,  welche  die  Führung  bei  der 
Kolonisation  des  Westens  übernommen  hatten,  traten  an  die  Stelle  der 
alten  Handelscentren :  Naupli«,  und  Orchomenos  ^.  Die  Vermittelung 
des  Verkehrs  mit  dem  Orient  ging  von  Kreta  ^  auf  die  kleinasiatischen 
Pflanzstädte  über.  Namentlich  wandten  sich  die  Milesier,  die  wegen 
ihrer  Verfeindung  mit  den  Chalkidiern  und  Korinthiern  an  der  Kolo- 
nisation des  Westens   nicht   teilnehmen   konnten,   dem   Osten  zu.     Sie 


1)  Hdt.  IV,  44;  Strab.  XIV,  658;  Steph.  Byz.  s.  v.  KaQvuv6ti\  Gutschmid, 
Rhein.  Mus.  IX,  141. 

2}  K.  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I,  14  sqq.  und  Proleg.  XXXIII sqq. ;  Letronne 
Fragmens  des  poemes  geogr.  de  Scynmus  (Paris  1830),  p.  165  sqq. ;  Unger,  Philol. 
XXXIII,  29  ff. ;  Hermes  VII,  382 ;  Anonymi  vulgo  Scylacis  Caryandensis  periplus 
maris  interni  cum  append.  iterum  rec.  B.  Fabricius,  Leipzig  1878.  Nach  Fabri- 
cius  wäre  der  Verfasser  ein  Byzantiner,  und  die  Schrift  eine  Kompilation  unter 
schlauer  Wahrung  des  Scheines ,  als  wäre  sie  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  ge- 
schrieben. 

3)  Vgl.  S.  11. 

4)  Hüllmann,  Geschichte  des  Handels  der  Griechen,  Bonn  1839;  Drumanr, 
Die  Arbeiter  und  Kommunisten  in  Griechenland  vmd  Rom  (Königsberg  1860), 
S.  66  ff. ;  O.  Nitzsch,  Aus  dem  ionischen  Städteleben,  Kiel  1863 ;  B.  Büchsenschütz, 
Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Altertum  (Halle  1869),  S.  366  ff. ;  Lindsay, 
History  of  merchant  shipping  and  ancient  cmmerce,  London  1874.  Vgl.  noch 
Pierson,  Schiffahrt  und  Handel  der  Griechen  in  der  homerischen  Zeit,  Rhein.  Mus. 
XVI  (1861),  82  ff. 

5)  Vgl.  S.  58. 

6)  Vgl.  S.  82.  93.  189. 
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begründeten  am  Hellespontos,  an  der  Südküste  der  Propontis  und  im 
Pontos  ein  weites  Kolonialgebiet.  Die  ionischen  Städte  am  Pontos  ver- 
sorgten schon  um  600  den  tyrischen  Markt  mit  Erz  und  Sklaven  ^ 
Miletos  wurde  ein  Welthandels-  und  Industrieplatz.  Der  Name  lavan 
(Yauna),  mit  dem  die  Asiaten  zunächst  alle  Griechen  KJeinasiens  be- 
bezeichneten, ging  auch  auf  die  nichthellenischen  Völker  des  Westens 
über,  um  dann  im  Sprachgebrauche  der  Perser  zur  Bezeichnung  für 
das  Volk  der  Hellenen  zu  werden  ^. 

Die  Fortschritte  der  Hellenen  im  Bereiche  des  altphönikischen 
Handelsgebietes  wurden  durch  die  Entwickelung  der  poHtischen  Ver- 
hältnisse in  Vorderasien  begünstigt.  Am  Anfange  des  9.  Jahrhunderts 
begannen  die  Assyrier,  nach  der  Mittelmeerküste  vorzudringen.  Wieder- 
holt wurde  Syrien,  das  Hinterland  der  phönikischen  Städte,  von  assy- 
rischen Kriegszügen  heimgesucht  und  verheert.  König  Assurnäsirpal 
(884 — 860)  kam  bis  zum  Libanon.  Die  Fürsten  der  phönikischen 
Städte  sandten  ihm  Tribut.  In  den  Jahren  842  und  839  zog  Sal- 
manassar II.  an  die  Meeresküste  und  empfing  die  Tribute  von  Tyros, 
Sidon  und  Byblos.  Ramanniräri  HI.  (811 — 782)  zwang  Damaskos  zur 
Kapitulation ,  unterwarf  das  Reich  Israel ,  Edom ,  Philistäa  bis  zur 
Meeresküste,  Phönikien  mit  Tyros  und  Sidon.  Er  legte  den  Unter- 
worfenen Abgaben  und  Tribute  auf  König  Tiglatpileser  II.  (745 — 727) 
begnügte  sich  nicht  mehr  mit  Ausplünderung  und  Tributerhebung, 
sondern  begann  mit  der  Aufrichtung  eines  Weltreiches.  Syrien  hatte 
imter  einer  fünfjährigen  Invasion  der  Assyrier  furchtbar  zu  leiden. 
Jesaja  sah  die  Verhältnisse  im  trübsten  Lichte  und  wufste  nur  Unheil 
zu  verkünden.  Tiglat-Pilesers  Nachfolger  Salmanassar  IV.  wurde  durch 
Sargon  vom  Throne  gestofsen,  was  Aufstände  und  neue  kriegerische 
Verwickelungen  zur  Folge  hatte.  Nach  fünfzehnjährigen  Kämpfen 
brachte  Sargon  ein  Reich  unter  seine  Herrschaft,  das  alle  semitischen 
Kulturländer,  sowie  die  Ränder  des  kleinasiatisch-armenischen  und  des 
nordiranischen  Hochlandes  umfafste.  In  Massen  translocierte  er  die 
Unterworfenen  nach  fernen  Gegenden;  die  alten  Nationalitäten  wur- 
den zerspüttert.  Als  dann  König  Taharqa  von  Ägypten  in  Syrien 
intervenierte,  schlofs  sich  ihm,  als  dem  Befreier  von  der  assyrischen 
Herrschaft,  auch  König  Eluläos   von    Tyros  an,   dem   Sidon,   Sarepta, 


1)  Ezech.  27,  13;  vgl.  dazu  Stade,  De  populo  Javan  (Giefsen  1880,  Progr.), 
p.  4. 

•  2)  Stade  a.  a.  0.  Vgl.  Aisch.  Pers.  178.  563;  Hdt.  VII.  9,  4;  Arist.  Acham. 
104.  Bei  den  Hebräern  ist  der  Name  Javan  als  Bezeichnung  des  Hellenenvolkes 
erst  in  heUeuistischer  Zeit  üblich  geworden. 
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Akko  und  andere  Städte  untergeben  waren.  Beim  Auszuge  des 
Assyrierkönigs  Sanherib  im  Jahre  701  fielen  diese  Städte  Eluläos  ab 
und  unterwarfen  sich  den  Assyriern.  Eluläos  flüchtete  nach  Kypros; 
nur  die  Inselstadt  Tyros  leistete  Widerstand.  Fünf  Jahre  lang  hielten 
die  Assyrier  das  gegenüberliegende  Festland  besetzt.  Sidon  erhielt 
wieder  einen  eigenen  Fürsten,  wurde  aber  bald  von  einer  furchtbaren 
Katastrophe  ereilt.  König  Abdimilkut  von  Sidon  empörte  sich  gegen 
Assarhaddon  (681 — 668),  was  die  Eroberung  und  Zerstörung  Sidons 
zur  Folge  hatte.  Assarhaddon  liefs  eine  neue  Stadt  erbauen,  die  mit 
Einwohnern  aus  dem  Osten  seines  Reiches  bevölkert  und  einem  assy- 
rischen Statthalter  unterstellt  wurde.  Unter  seinem  Nachfolger  Assur- 
banipal  mufste  auch  Tyros  wieder  die  assyrische  Oberhoheit  aner- 
kennen ^. 

Die  Bedrängnis  der  Phönikier  erleichterte  das  Vordringen  der 
Hellenen.  Älindestens  schon  im  9.  Jahrhundert  müssen  auf  Kypros* 
griechische  Kolonieen  angelegt  worden  sein,  denn  die  ky prischen  Grie- 
chen würden  sich  schwerlich  der  dem  Hamatheuischen  entlehnten 
Silbenschrift  bedient  haben,  wenn  sie  bei  ihrer  Ankunft  auf  der  Insel 
bereits  im  Besitze  des  griechisch  -  phönikischen  Alphabets  gewesen 
wären  ^.  Als  Begründer  der  griechischen  Pflanzstadt  P  a  p  h  o  s  galt 
Agapenor,  der  im  homerischen  Schiffskataloge  als  Führer  der  Arkader 
genannt  wird  und  auf  der  Rückkehr  von  Ilion  nach  Kypros  verschla- 
gen worden  sein  soUte  *.     Dafs  in   der  That   eine   den  Arkadern   nahe 


1)  M.  Dimcker,  a.  d.  A.  IP,  267 ff.  296 ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altert. 
I,  405  ff. 

2)  Die  neuere  Litteratur  S.  172,  Anm.  4. 

3)  Duncker,  Gr.  d.  A.  V°,  240.  Auf  so  frühe  Zeit  fuhrt  auch  die  Ilias,  welche 
die  Kinyraden  (vgl.  S.  12)  und  den  Aphroditekultus  von  Paphos  kennt.  II.  VIII, 
362.    Vgl.  Niese,  Hom.  Poesie,  S.  215. 

4)  n.  II,  609;  Strab.  XIV,  683;  Paus.  Vin.  5,  2.  —  Arkader  auf  Kypros 
auch  nach  Hdt.  VII,  90.  Sechzig  Stadien  von  Paphos  entfernt  lag  naXai7ia(fo; 
mit  dem  Aphroditeheiligtum.  Über  das  durch  seinen  Reichtum  sprichwörtlich  ge- 
wordene Fürstengeschlecht  der  Kinyraden,  das  sich  aus  Syrien  oder  Kilikien  her- 
leitete (Ps.  ApoUod.  Bibl.  IIL  14,  3;  Schol.  II.  XI,  20;  vgl.  Tacit.  Hist.  II,  3; 
Theopompos,  Frgm.  111)  und  im  Besitze  der  Priesterwürde  am  Aphroditetempel 
war,  vgl.  II.  XI,  20;  Tyrtaios  XII  v.  6  bei  Bergk,  PLGr.  II*,  S.  18;  Pind.  Nem. 
VIII,  30;  Plat.  Nom.  II,  666e;  Suid.  s.  v.  xurayriodaaig^  Macar.  VII,  10  fDiogen. 
VIII,  53:  Apost.  XVn,  17)  Leutsch;  Hesych.  s.  v,  Kiv{v)vodSai:  hoeig  l4(fooSi- 
rrjg;  Pind.  Pyth.  II,  27:  Kivvoav  hqia  xtü.ov  liffooSiTa;.  Gräber  der  Kinyraden 
im  Tempel :  Ptolemaios  von  Megalopolis,  Frgm.  1,  Müller  III,  66 ;  vgl.  noch  Plut. 
Alex.  fort.  II,  8  (Eth.  340 D);  Theopompos,  Frgm.  111.  —  Aphroditekopf  und 
Taube  auch  auf  Münzen  von  Paphos,  die  in  älterer  Zeit  auf  der  Vorderseite  einen 


296  Zweites  Kapitel. 

stehende  Bevölkerung,  welche  einst  an  der  Ost-  und  Nordküste  der 
Peloponnesos  gesessen  haben  mufs  ^,  hauptsächlich  an  der  Kolonisation 
der  Insel  beteiligt  war,  beweist  die  enge  Verwandtschaft  des  kyprischen 
und  arkadischen  Dialekts  2.  Die  Sage  von  der  Erbauung  und  Be- 
siedelung  der  Stadt  Salamis  durch  Salaminier  und  Athener  unter 
Führung  des  Telamoniers  Teukros  ^  entstand  dadurch,  dafs  das  grie- 
chische Fürstengeschlecht  von  Salamis  infolge  der  gleichlautenden  Na- 
men von  Stadt  und  Insel  seinen  Stammbaum  auf  den  homerischen 
Helden  Teukros  zurückführte  *.  Salamis  wurde  frühzeitig  eine  der 
Hauptstätten  des  Griechentums  auf  der  Insel  und  scheint  über- 
haupt erst  von  griechischen  Kolonisten  begründet  worden  zu  sein, 
da    sichere    Spuren    einer    phönikischen    Ansiedelung    fehlen  ^.      Ku- 

Löwenrachen,  auf  der  Rückseite  einen  Stierkopf  (kyprische  Legende:  pa"  pi  = 
ITn(fi(x)v)  zeigen,  ßrandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  502. 
504;  Comte  de  Vogüd,  Melanges  d'archeol.  Orientale  (Paris  1868)  Append.  Numis- 
matique,  p.  Isqq.;  Samml.  d.  griech.  Dial.-Inschrift.  I,  68  ff.  Die  Göttin  kurzweg 
JIaqia  iu  Inschriften  und  sonst.     Vgl.  Dial.-Inschrift.  I,  13  ff. 

1)  Vgl.  S.  36. 

2)  Vgl.  S.  35,  Aum.  6.  Die  Entzifferung  der  kyprischen  Schrift  wurde  von 
J.  Brandis  (Versuch  zur  Entzifferung  der  kyprischen  Schrift,  Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1873,  S.  643  ff.)  begonnen ,  dann  von  Moritz  Schmidt  (Die  Inschrift  von  Idalion 
und  das  kyprische  Syllabar,  Jena  1874),  Bergk  (Jenaer  Litteraturz.  1875,  Nr.  26; 
vgl,  auch  De  titulo  arcadico,  Halle  1860/61)  Sigismund  und  Deecke  (Die  wichtigsten 
kyprischen  Inschriften  in  G.  Curtius,  Stud.  VII,  219  ff.)  mit  Erfolg  fortgesetzt. 
Vgl.  ferner  H.  L.  Ahrens ,  Philol.  XXXV,  Iff.;  XXXVI,  Iff.;  W.  Deecke, 
Bezzenbergers  Beitr.  VI,  66 ff.  137 ff.;  Bursian,  Jahresb.  1877,  III,  125 ff.;  1881, 
III,  220 ff.;  Sigismund,  Kyprisches  in  G.  Curtius,  Studien  IX,  97ff. ;  Neubauer, 
Comm.  in  hon.  Momms.,  p.  673 ff.;  Hermes  XIII,  557 ff. ;  Joh.  Voigt,  Quaestionum 
de  titulis  Cypriis  particula,  Leipzig  1878;  M.  Schmidt,  Sammlung  der  kyprischen 
Inschriften  in  epichorischer  Schrift,  Jena  1876;  W.  Deecke,  Die  griechisch-kypri- 
schen  Inschriften  in  epichorischer  Schrift  in  der  Sammlung  der  griechischen  Dialekt- 
inschriften, Heft  I,  Göttingen  1883.  —  Deecke  (Der  Ursprung  der  kyprischen 
Silbenschrift,  Strafsburg  1877)  hatte  die  kyprische  Schrift  aus  der  assyrischen  Keil- 
schrift herzuleiten  versucht,  erklärt  sich  aber  jetzt  auch  von  der  Verwandtschaft  mit 
dem  Hamathenischen,  der  Hieroglyphenschrift  der  syrischen  Cheta,  überzeugt.  Sayce 
im  Anhange  zu  Schliemanns  llios  und  in  dem  Transact.  of  the  Society  of  Biblical 
Archaeology  IV  und  VII. 

3)  Find.  Nem.  IV,  47;  Isokr.  III,  28;  IX,  18;  Marm.  Par.  26;  Justin  44,  3; 
Paus.  IL  29,  4;  VIII.  15,  3;  Schol.  Hdt.  VII,  90. 

4)  Isokr.  IX,  14;  Paus.  I.  3,  2;  IL  29,  4. 

5)  Palma  die  Cesnola,  Salaminia,  London  1882;  Ohnefalsch-Richter,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  VI  (1881),  191  ff.  Münzen  der  Könige  von  Salamis  vom  6.  Jahrhundert 
an  bei  Duc  de  Luynes,  Numismatique  et  Inscriptions  Cypriotes,  Paris  1852;  Lang, 
Num.  Chron.  XI,  13 sqq. ;  Blau,  Wien.  Num.  Zeitschr.  V,  8 ff.;  Cesnola,  Salaminia, 
p.  288;  Sammlung  der  griech.  Dialektinschr.  I,  55  ff.  Die  Münzen  zeigen  gewöhn- 
lich auf  der  Vorderseite  als  Wappen  einen  liegenden  Widder,  daneben  den  Königs- 
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rion^  wurde  als  eine  argeiische,  Lapathos  als  eine  lakonische  Ko- 
lonie betrachtet  ^.  Die  Besiedelung  von  S  o  1  o  i  schrieb  man  auf  Grund 
irgend  welcher  Kombination  den  Athenern  zu  ^. 

Neben  den  Griechen  behaupteten  sich  die  Phönikier  namentlich 
in  Kition,  Amathus  und  im  Binnenlande  bis  in  die  hellenistische 
Zeit  \ 

Die  Entfaltung  der  assyrischen  Macht  in  Syrien  wirkte  auch  auf 
Kypros  zurück.  Die  Kyprier  mufsten  sich  wegen  ihres  Handelsver- 
kehrs mit  dem  Festlande  die  Gunst  des  assyrischen  Königs  zu  erwerben 
suchen.  Daher  erschienen  im  Jahre  709  die  Abgesandten  von  sieben 
kyprischen  Fürsten  vor  König  Sargon  in  Babylon,  um  ihm  zu  huldigen 
und  reiche  Geschenke  darzubringen.  Sargon  liefs  zum  Zeichen  seiner 
Oberhoheit  sein  mit  Siegesinschriften  versehenes  Steinbild  in  der  Stadt 
Kition  aufrichten,  die  damals  wahrscheinlich  von  Tyros  abgefallen  war, 
aber    bald    von    dem    tyrischen    Könige    Elulaios    wieder    unterworfen 


namen  in  kyprischer  Schrift  (z.  B.  e"  u"  ve*  le*  to"  to'  se*  =  EvFO.&o[v)xog.  Vgl. 
Hdt.  IV,  162),  auf  der  Rückseite  einen  Widderkopf  mit  der  kyprischen  Legende 
pa'  =  ^(((ailfFog),  pa*  si;  pa*  si  le"  u"  oder  ein  Henkelkreuz  und  im  Kreise  meist 
ku",  d.  h.  wahrscheinlich  Kv{no(b}v). 

1)  Hdt.  V,  113:  ol  dh  KovQietg  ovrot  XeyovTut  tlvat  AoytÜDv  u7ioiy.oi;  vgl. 
Strab.  XIV,  683;  Steph.  Byz.  s.  v.  Kovqiov.  Samml.  d.  gi-iech.  Dialektinschr. 
I,  24 ff.  Münze  des  Königs  Stasioikos  von  Kurion  (Vorderseite:  Apolloukopf; 
Rückseite :  Artemis  auf  rennendem  Stier);  ebenda  Nr.  193. 

2)  Strab.  XIV,  682;  Philostephanos  von  Kyrene  mol  Kvnoov ,  Frgm.  12, 
Müller  III,  31. 

3)  Soloi  von  den  Athenern  Phaleros  und  Akamas  (Strab.  XIV,  683)  oder  von 
Demophon,  einem  Sohne  des  Theseus  (Plut.  Solon  26)  oder  gar  von  Selon  (Eustath. 
z.  Dionys.  Perieg  875;  Steph.  Byz.  s.  v. ;  Suid.  s.  v.  und  s.  v.  Zölwv)  begründet. 
Atheuakultus  in  Soloi:  Samml.  d.  gr.  Dialektinschr.  I,  Nr.  17  und  18.  Im  6.  Jahr- 
hundert und  zur  Zeit  des  ionischen  Aufstandes  griechische  Fürsten  in  Soloi:  Hdt. 
V,  113. 

4)  Über  die  phönikischen  Fürsten  von  Kition  und  ihre  Münzen  aus  dem  5. 
und  4.  Jahrhundert  vgl.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens, 
S.  36ff. ;  Bihngue,  phönikisch  -  kyprische  Inschrift  des  Königs  Melekjathon  von 
Kitiou  und  Idalion  in  der  Sammlung  der  gr.  Dialektinschriften  I,  Nr.  59.  Die 
Amathusier  Überreste  der  Leute  des  Kinyras:  Theopompos,  Fi-gm.  111,  Müller  I, 
295;  uvTÖxO^oves  nach  Ps.  Skylax  103.  Sie  beteiügten  sich  nicht  an  der  Erhebung 
der  Kyprier  zur  Zeit  des  ionischen  Aufstandes:  Hdt.  V,  104.  Zur  Zeit  Ale- 
xanders d.  Gr.  ein  griechischer  Fürst  in  Amathus:  Arrian  Anab.  II,  21.  22.  Nicht- 
hellenische Städte  im  Binnenlande  nach  Ps.  Skylax,  Peripl.  103.  Auch  in  Marion 
(^MuQKvg,  Sohn  des  Kinyras  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Mäotov)  waren  die  phönikischen 
Elemente  stark.  Münzen  mit  griechischer  und  phönikischer  Legende.  Auf  älteren 
Münzen  die  Legende  MAPA,  MAPAO  (phönikisch:  Mrlv).  Brandis  a.  a.  0., 
S.  361;  vgl.  Samml.  d.  gr.  Dialektinschr.  I,  Nr.  209-212. 
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wurde  so  dafs  fernerhin  die  Fürsten  von  Kition  unter  den  assyrischen 
Vasallen  fehlen  ^  In  den  Inschriften  der  Könige  Assarhaddon  und 
Assurbanipal  werden  zehn  tributäre  Fürsten  von  Kypros  aufgezählt, 
unter  denen  sich  mindestens  vier  Griechen  befinden,  nämlich:  Ete- 
wandros  (assyr.  Itüandar)  von  Paphos,  Damasos  (Damasu)  von  Kurion, 
Aigisthos  (Ikistusu)  von  Idalion  ^  und  Pythagoras  (Pisauguru,  Piluguru) 
von  Chytroi  ^. 

Ebenso  alt  wie  die  griechischen  Pflanzstädte  auf  Kypros  waren 
gewifs  die  Niederlassungen  an  der  Südküste  Kleinasiens,  die  bereits 
den  homerischen  Epen  wohlbekannt  ist*.  Phaseiis,  später  die  öst- 
lichste Stadt  des  attischen  Reiches,  wurde  wohl  von  Rhodos  aus  kolo- 
nisiert. Als  Oikist  galt  der  Argeier  Lakios,  den  einige  Autoren  zu 
einem  Bruder  des  Antiphemos,  des  Begründers  von  Gela,  machten  ^. 
Der  ebene  Küstenstrich,  welcher  sich  an  dem  tiefen  Meerbusen  östlich 
von  Lykien  am  Südabhange  des  Tauros  hinzieht,  wurde  frühzeitig  von 
einem  mit  den  kyprischen  jQ^riechen  verwandten  Stamme,  den  Pam- 
phylern,  besiedelt  ^.    Da  die  Pamphyler  allmählich  den  Zusammenhang 


1)  E.  Schrader,  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung ,  S.  242  fF. ;  Abhandl. 
Berl.  Akad.  1879,  S.  31  if.;  die  Sargonstele  des  Berliner  Museums,  Abhandl.  der 
Berl.  Akad.  1881,  S.  7  ff. 

2)  Vgl.  die  Münzen  (Wappen:  die  Sphinx)  mit  kyprischer  Legende  in  der 
Samml.  d.  gr.  Dialektinschr.  I,  Nr.  157—159.  204—206.  Weihinschrift  für  die 
Athena  von  Idalion  ebenda  Nr.  62.  Eine  im  Tempel  der  Athena  aufgehängte 
Bronzetafel  mit  einem  Vertrage :  Nr.  60. 

3)  G.  Smith ,  History  of  Assurbanipal ,  p.  31 ;  Schrader ,  Keilinschriften 
a.  a.  0.;  Abhandl.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.;  Duncker,  G.  d.  A.  IP,  375.  381.  Zwei 
goldene  Armbänder  aus  Kurion  haben  die  kyprische  Inschrift :  e'  te*  va"  tc  ro'  | 
to'  pa-  po"  pa"  si'  le*  vo*  se*  =  ^ETeFä{v)  (T^w  tö  i7«ycu  ßaaiUFog.  Samml.  der 
gr.  Dialektinschr.  I,  Nr.  46  und  47. 

4)  Lykien:  II.  VI,  179.  194;  XII,  330.  408.  417.  490;  XVI,  437;  XVII,  172; 
Flufs  Xanthos:  B.  876;  XX,  73  (vgl.  S.  34);  Aleische  Ebene  in  KiUkien:  IL  VI, 
201;  vgl.  Niese,  Hom.  Poes.,  S.  215. 

5)  Phaseiis  dorisch:  Hdt.  II,  178.  Lakios  und  Antiphemos  Brüder  nach 
Aristainetos  im  ersten  Buche  der  Schrift  nsQi  4>aartXiSa  (Steph.  Byz.  s.  v. 
ni.a\  Müller  IV,  319;  vgl.  Philostephanos  von  Kyrene  nsql  x(äv  iv  ry  l4aia  nö- 
Xe(ov,  Frgm.  1  (Athen.  VII,  297  F),  Müller  III,  29;  Heropytos  in  den  d)Qot  KoXo- 
(fwvCojv  (Athen.  VII,  297 e),  Müller  IV,  428.  —  Das  Münzwappen  war  ein  in  einen 
Eberkopf  auslaufendes  Schiffsvorderteil.  Auf  der  Kückseite  der  Münzen  erscheint 
zuerst  ein  in  zwei  längliche  Vierecke  geteiltes  Quadrat,  dann  ein  Schiffshinterteil 
nebst  den  Initialen  des  Stadtnamens.  Vom  4.  Jahrhundert  an  tritt  häufig  ein 
Apollonkopf  auf  Mit  Phaseiis  begann  das  Gebiet  des  babylonischen  Silberstaters. 
Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  346.  492.  600;  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  327. 

6)  Nach  der  Sage  waren  die  Pamphyler  tCöv  Ix  Tqüitj^  anoaxiSaad^ivTwv  afxu 
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mit  dem  Mutterlande  verloren  und  vielfach  barbarischen  Einflüssen 
ausgesetzt  waren,  auch  ihr  Dialekt  fremdartig  genug  klang  ^ ,  so  rech- 
nete man  sie  späterhin  nicht  mehr  zu  den  hellenischen  Stämmen  *. 
Die  bedeutendsten  Städte,  Aspendos  und  Perge  mit  einem  berühmten 
Artemistempel  ^  lagen  sechzig  Stadien  landeinwärts  auf  den  Vorhügeln 
des  Gebirges  an  den  gröfseren  Taurosflüssen,  Eurymedon  und  Kestros  *. 
Aspendos  galt  als  eine  argeiische  Kolonie  ^  Side  mit  einem  schlechten 
Hafen  soll  von  den  Kymaiem  kolonisiert  worden  sein  ®. 


li4fj.(fil6xo)  (dem  Sohne  des  Amphiaraos  von  Argos)  xai  Kdl/avti.  Hdt.  VII,  91; 
lU,  91.  Vgl.  Strab.  XU,  570;  XIV,  668.  Nach  Kallinos  bei  Strab.  XIV,  668 
starb  Kalchas  schon  in  Klaros ,  seine  Scharen  führte  Mopsos  über  den  Tauros. 
Vgl.  noch  Paus.  VII.  3,  7.  Einen  Bericht  über  die  Besiedelung  Pamphyliens 
durch  die  Hellenen  gab  Theopompos  im  zwölften  Buche  der  Philippika,  Frgm. 
111.  Der  pamphylische  Dialekt  steht  dem  kyprischen  am  nächsten.  Auch  das 
zum  grofsen  TeU  mit  dem  gemeingriechischen  übereinstimmende  Alphabet  hat  zwei 
Zeichen  aus  dem  kypi-ischen  Syllabar  entlehnt.  Sammlung  des  bis  dahin  bekannten 
Materials,  Versuch  zur  Lesung  der  grofsen  Inschrift  von  Syllion  (IGA.,  Nr.  505) 
und  Zusammenfassung  der  sprachwissenschaftlichen  Ergebnisse  bei  Bechtel  in 
Bezzenbergers  Beiträgen  V  (1880),  325 ff.;  W.  Deecke  in  Müllers  Etruskern  II*, 
251  ff.;  Bursians  Jahresb.  1881  III,  225 ff.;  W.  M.  Ramsay,  On  some  Pamphylian 
inscriptions,  Journal  of  Hell,  studies  I  (1880),  242 ff.;  II  (1881),  222ff.  —  Über 
die  Münzlegenden  vgl.  Friedländer,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  IV  (1877),  297  ff  ; 
Imhoof-Blumer,  ebenda  V  (1878),  133  ff. 

1)  Vgl.  Arrian,  Anab.  I,  26. 

2)  Ephoros  bei  Strab.  XIV,  678  (vgl.  XH,  570)  und  Ps.  Skymnos  931  ff. 

3)  Strab.  XIV,  667;  Ps.  Skylax  100.  101;  Arrian,  Anab.  I.  26,  1;  II.  27,  5; 
Dionys.  Perieg.  855;  Acta  Apost.  XIII,  13;  Hesych.  Phot. ;  Suid.  s.  v.  Der  Kopf 
der  Artemis  (n^oYata)  erscheint  auch  auf  den  Münzen. 

4)  G.  Hirschfeld,  Monatsb.  Beri.  Akad.  1874,  S.  710 ff.;  1875,  S.  121  ff. 

5)  l4nytCü)v  xriofia  (Strab.  XIV,  667)  wohl  deshalb,  weil  Amphilochos  der 
Oikist  Pamphyliens,  ein  Sohn  des  Argeiers  Amphiaraos  war.  Die  Kolonisten 
mögen  immerhin  von  den  argolischen  Küsten  ausgefahren  sein.  Aspendische 
Münzen  haben  in  der  ersten  Periode  auf  der  Vorderseite  gewöhnlich  einen  nakten 
Streiter  mit  Schwert  und  Schild,  auf  der  Rückseite  verschiedene  Symbole  und  die 
Initialen  des  Stadtnamens  in  pamphylischer  Schrift.  In  der  zweiten  Periode  zeigen 
sie  auf  der  Vorderseite  zwei  Einger,  auf  der  Rückseite  einen  Schleuderer  und  die 
Legende  E^TFENJTIYZ  CEarFäSijv: ,  lianivSio;)  in  pamphylischem  Dialekt. 
Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Ge^richtssystem  Vorderasiens ,  S.  346.  385.  493.  573 ; 
Beri.  Münzkab.*,  Nr.  239—241;  Beri.  Zeitschr.  für  Numism.  IV,  297 ff.;  V,  133 ff. 

6)  Aman.  Anab.  I,  26;  Strab.  XIV,  667;  Ps.  Skylax  101.  Die  Stadt  hatte 
ein  bemerkenswertes  Athenaheiligtum.  Pallaskopf  auf  der  Rückseite  der  Münzen, 
dessen  Vorderseite  einen  Granatapfel  (^oiSt])  mit  Beziehung  auf  den  Stadtnamen 
aufweist.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  495 ff.;  Beri.  Münzkab.S  Nr.  97.  98.  824.  825; 
Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  334.  Benndorf,  Über  das  KultbUd  der 
Athejia  Nike,  Wien  1879. 
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Selbst  im  pisidischen  Felsengebirge  haben  sich  allmählich  nicht 
nur  griechische  Sprache  und  Kunst  verbreitet,  sondern  auch  stellen- 
weise griechische  Ansiedler  niedergelassen.  In  Seige  im  fruchtbaren 
Quellgebiet  des  Eurymedon  und  Kestros  bestand  eine  pamphylische 
Kolonie,  welche  nach  späterer  Überlieferung  von  Lakonien  ausgegangen 
sein  sollte  ^ 

Beim  Vordringen  nach  Kilikien  stiefsen  die  Hellenen  mit  den 
Assyriern  zusammen.  Im  westlichen,  „rauhen''  KUkien  safsen  die  Ki- 
liker  (assyrisch :  Chilakku,  Chiluka),  die  östliche,  von  den  Flüssen  Saros 
und  Pyramos  durchströmte  kilikische  Pedias  (assyrisch :  Qui)  war  höchst 
wahrscheinlich  von  einem  semitischen  Stamme,  vermutlich  den  Cheta, 
bewohnt.  Die  Küstenstädte  Nagidos,  Soloi  und  Mallos  dürften  als 
phönikische  Kolonieen  zu  betrachten  sein  ^.  Schon  Salraanassar  II. 
(860 — 824)  hatte  Ostkilikien  unterworfen  und  wahrscheinlich  auch 
Tarsos  erobert,  Sargon  machte  dann  ganz  Kilikien  botmäfsig.  San- 
herib  will  die  Kilikier  selbst  in  ihren  dichten  Wäldern  aufgesucht  und 
besiegt  haben  ^.  Da  landeten  an  der  kilikischen  Küste  Griechen,  welche 
der  König  nach  hartem  Kampfe  schlug.  Zum  Andenken  jin  das 
Ereignis  liefs  er  sein  Bild  aufrichten  und  mit  einer  auf  den  Sieg 
und  seine  Tapferkeit  -bezüglichen  Inschrift  versehen.  Er  soll  ferner 
Tarsos  und  Anchiale  begründet  haben  *.  Da  Tarsos  sicherlich  eine 
ältere  Stadt  war,  so  könnte  es  sich  nur  um  eine  Eroberung  oder 
Neubegründung  gehandelt  haben.  Das  Denkmal  stand  noch  zur  Zeit 
Alexanders  d.  Gr.  und  wurde  gewöhnlich  dem  Sardanapallos  zuge- 
schrieben ^.     Späterhin  haben  aber  die  Hellenen  auch  an  der  kilikischen 


1)  Die  Sage,  welche  Kalchas  den  Oikisten  der  Pamphyler  zum  Begründer 
Selges  machte,  trifft  das  Richtige.  Strab.  XII,  569 ;  Polyb.  V,  72  ff. ;  Dion.  Perieg. 
860;  Arrian  Anab.  I.  28,  1.  Selge  stand  mit  Aspendos  in  näherer  Verbindung.  Die 
Münzen  haben  dieselben  Typen  und  dasselbe  Gewicht.  Pamphylische  Legende: 
E^-HIELHY:::,  ZTAETJIYZ.  Auf  späten  Münzen  nach  Alexander  ZEATED-N. 
Imhoof-Blumer,  Berl.  Zeitschrift  für  Numism.  V,  133.  Vgl.  Brandis  a.  a.  0., 
S.  348.  496.  573. 

2)  Schrader,  Keiliuschriften  und  Geschichtsforschung,  S.  256 ff.;  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.,  §  246.  Auch  Tarsos  und  Adana  am  Saros  sind  semitische 
Namen,    Meyer  a.  a.  0. 

3)  Schrader  a.  a.  0.,  S.  239;  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  375;  386. 

4)  Berossos  nach  Alex.  Polyh.  bei  Euseb.  Chron.  I,  24,  Schöne  undAbydenos 
ebenda  I,  35. 

5)  Hellanikos,  Frgm.  158  (Schol.  Aristoph.  Vög.  1022),  Müller  I,  87;  Kalli- 
sthenes  bei  Suid.  s.  v.  ZaoSavÜTianoq;  Aristobulos  bei  Strab.  XIV,  672  (ApoUo- 
doros;  Niese,  Rhein.  Mus.  XXXII,  292);  Klearchos  von  Soloi,  Frgm.  5  (Athen. 
XII,  529  D),  Müller  II,  305;  Arrian.  Anab.  II.  5,  3.     Steph.   Byz.   s.   v.  'AyxidXrj 
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Küste  Fufs  gefafst  und  schon  zur  Zeit  der  griechischen  Herrschaft  hat 
sich  griechische  Kultur  über  die  Landschaft  verbreitet.  Kelenderis  und 
Nagidos  wurden  von  Samiem  besiedelt  \  Die  griechische  Münz- 
prägung der  ersteren  Stadt  reicht  mindestens  bis  in  das  5.  Jahrhundert 
hinauf'-.  In  Soloi  begründeten  Lindier  aus  Rhodos  eine  hellenische 
Kolonie  ^.  Über  den  Ursprung  der  Ansiedelungen  in  Tarsos  und 
Mallos  liegt  keine  historische  UberUeferung  vor.  Die  Sage  führt  die 
Kolonisierung  von  Tarsos  auf  Argeier,  Begleiter  des  Triptolemos,  zu- 
rück ^.  Mallos  sollte  bereits  nach  dem  troischen  Kriege  von  Amphi- 
lochos  und  Mopsos,  den  pamphyhschen  Oikisten,  kolonisiert  worden 
»ein  °.     Dafs  die    aleische    Ebene    seit   alter   Zeit   den   loniern   bekannt 

war,  zeigt  ihre  Erwähnung  in  der  Ilias  ^.  

An  der  Kolonisation  der  Nordküste  des    aigaiischen  Meeres  hatten 
Chalkis  und  Eretria  den  hervorragendsten   Anteil ".      Die   Blüte   dieser 


und  Tttnaog;  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  867.  875.  —  Die  angebliche  L'ber- 
setzung  der  Inschrift:  ead^ie  nh's  xai  ö^ivt  (nalCf)  xrL  bei  Kallisthenes  Aristo- 
bulos  u.  a.  legte  man  sich  mit  Rücksicht  auf  die  berüchtigte  Üppigkeit  des  Sar- 
dauapallos  nach  Choirilos  zurecht.  Vgl.  Strab.  a.  a.  0.;  Athen.  XII,  529  f.  — 
Niese,  De  Sardanapalli  epitaphio,  Marburg,  Ind    leot.  1880. 

1)  Mela  I,  13.  14.  Vgl.  Ps.  Skylax.  Peripl.  7G;  Strab.  XIV,  G70;  PHn.  V. 
22,  92. 

2)  Brandis,  Münz-,  ^lafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  353.  497.  Auf 
der  Vorderseite:  seitwäi-ts  sitzender  Reiter,  auf  der  Rückseite:  knieender,  zurück- 
schauender Ziegenbock ,  zuerst  ohne  .  Aufschrift ,  dann  Initialen  des  Stadtnamens. 
Münzen  von  Nagidos  gleichfalls  mit  griechischer  Aufschrift,  jedoch  erst  aus  der 
ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  bei  Brandis  a.  a.  0. 

3)  Strab.  XIV,  671;  Ps.  Skylax  Peripl.:  Zöloi,  nouq  ^Jlr^iq;  Eustath.  ofon. 
Perieg.  875.  Der  Name  verführte  zur  Annahme  einer  Begründung  durch  Solon. 
Steph.  Byz.  s.  v.  ZöIol,  Müller,  Fr.  H.  Grr.  IV,  482.  Münzen  archaischen  Stils 
mit  dem  Wappen  des  Satrapen  (Bogenschütz) ,  aber  ohne  den  Namen  desselben, 
auf  der  Vorderseite ,  mit  dem  Stadtwappen  (Traube)  und  griechischer  Legende  : 
ZO  ZOAEON  auf  der  Rückseite.     Brandis  a.  a.  0.,  S.  352.  431.  499. 

4)  Strab.  XIV,  673.  Die  griechische  Legende  TEPZTKON  auf  einem  wahr- 
scheinlich der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  angehörenden  Silberstater  mit 
löwenbekämpfendem  Herakles.  Um  400  erscheint  zuerst  der  Baal  von  Tarsos  mit 
aramäischer  Inschrift  sowohl  auf  dem  städtischen  Gelde  wie  auf  den  Satrapenmün- 
zen.    Brandis  a.  a.   0.,  S.   349.  500;  Berl.  Münzk.-,  N.  826—831. 

5)  Strab.  XIV,  675;  Arrian.  Anab.  II.  5,  9;  vgl.  Paus.  I.  34,  3.  Die  ältesten 
Münzen  von  Mallos  gehören  wahrscheinlich  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
an.  Es  wurde  sowohl  für  Rechnung  der  Stadt,  als  für  persische  Satrapen  geprägt. 
Brandis  a.  a.  0.,  S.  353.  430.  498. 

6)  Vgl.  S.  298,  Anm.  4. 

7)  Leake,  Travels  in  northera  Greece  III,  Chap.  24,  p.  152 sqq.:  Böhnecke, 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner  (1843),   S.   95 ff.;   Hofimann, 


/ 
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Städte  fällt  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Beginn  der  Olympiaden- 
zähluno-  ^  und  in  dieser  Zeit  wurden  wahrscheinlich  auch  die  Pflanz- 
städte an  der  makedonisch  -  thrakischen  Küste  angelegt.  Aristoteles 
setzte  die  Aussendung  der  chalkidischen  Kolonieen  in  die  Zeit  der 
Adelsherrschaft  der  Hippoboten  ^.  Damit  steht  eine  Geschichte  im  Ein- 
klänge, der  zufolge  die  von  den  Korinthiern_  aus  Korkyra  vertriebenen 
Eretrier  Methone  in  Pierien  begründet  hätten  ^. 

Die  PHanzstädte  auf  der  Halbinsel  zwischen  dem  thermaischen 
und  strymonischen  Golfe  waren  zahlreich  ^,  aber  unansehnlich,  bis 
durch  den  Synoikismos  von  Olynthos  im  Jahre  432  ein  gröfserer, 
städischer  Mittelpunkt  entstand  ^.  Dadurch  wurde  zugleich  das  Über- 
gewicht der  Chalkidier,  die  hauptsächlich  an  dem  Synoikismos  beteiligt 
waren,  endgültig  festgestellt.  Die  ganze  Halbinsel  wurde  Chalkidike 
genannt,  und  man  fafste  die  dortigen  Griechen  unter  dem  Namen  der 
thrakischen  Chalkidier  zusammen  ^.  Der  Charakter  der  Landschaft 
brachte  es  mit  sich,  dafs  die  dortigen  Kolonieen  im  allgemeinen  kleinere 
Ackerbaustädte  waren  und  wenig  Handel  trieben.  Von  den  drei  weit 
vorspringenden  Landzungen,  in  welche  sich  die  Halbinsel  spaltet,  hat 
nur  die  mittlere,  Sithonia,  einige  Häfen.  Diese  Landzunge  ist  aber 
weniger  einladend  und  fruchtbar  als  die  westliche,  Pallene,  welche  einen 
höchst  ergiebigen  und  namentlich  für  den  Weinbau  geeigneten  Boden 
hat.  Nach  einer  allgemein  gehaltenen,  in  vollem  Umfange  kaum  zu- 
treffenden Angabe  hätte  Eretria  die  Städte  auf  Pallene  begründet '. 
Gut   bezeugt  ist    das  nur  von   Mende,   der   bedeutendsten   und  wohl- 


Delcriptio  Chalcidicae  Thracicae,  Bromberg  1854,  Progr.;  H.  DondorfF,  De  rebus 
Chalcidensium,  Halle  1855;  Heinze,  De  rebus  Eretriensium ,  Gröttingen  1869;  Di- 
mitsas,  MaxiSovixi'c,  ^Aq^^cäu  yeojyQcafiu  tTj;  Maxet^oviag,  Athen  1874;  Leon  Heuzey 
et  Daumet,  Mission  Archeologique  de  Macedoine  et  recberches  executees  dans  cette 
contree  et  dans  les  parties  adjacentes  de  la  Thrace  en  l'annee  1861 ,  Paris 
1864—1876. 

1)  Vgl.  S.  13  und  14. 

2)  Aristoteles  bei  Strab.  X,  447. 

3)  Flut.  Quaest.  Gr.  11  (Eth.  293  A). 
4)_Zwdunddreifsig^halkidisehe  Städte :  Demosth.  Phü.  III,  p.  117.    Weiteres  bei 

Böhnecke,  Forschungen,  S.  154.        ^  ~ 

5)  Thuk.  I,  58.  Vgl.  Strab.  X,  447;  Xen.  Hell.  V.  2,  12 ff.;  Demosth.  neQi 
T%  naQUTiQtaß.,  p.  425.  —  Vgl.  Hdt.  VIII,  127. 

6)  So  schon  bei  Hdt.  VII,  185:  Xalxi&ixöv  yevog.  —  ol  ijii  QQKxrjg  XaXxcMg 
bei  Thuk.  I,  57.  58;  II,  79;  V,  21.  31  u.  s.  w.  XakxcSix^:  Thuk.  IV,  103.  Vgl. 
Aristoph.  Ritt.  238;  Strab.  VII,  329;  Diod.  XIII,  82.  —  Näheres  bei  Böhnecke, 
Forschungen,  S.  96  ff. 

7)  Strab.  X,  447. 
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habendsten  Stadt  der  Landzunge  ^  Nächst  Mende  waren  im  5.  Jahr- 
hundert Skione  und  Aphytis  die  ansehnlichsten  Städte.  Erstere  wurde 
nach  der  Sage  von  Ächal^m  aus  Pellene  auf  der  Rückfahrt  von  Troia 
begründet  ^. 

An  der  Nordküste  des  Pallene  und  Sithonia  trennenden  Meer- 
busens lag  die  noch  zur  Zeit  des  attischen  Reiches  nicht  ganz  unbe- 
deutende, griechische  Stadt  Sermylia^.  Der  Hauptort  von  Sithonia 
war  die  chalkidische  Kolonie  T  e  r  o  n  e  (Torone)  *.     Auf  der  von  einem 


1)  Thuk.  rV,  123 :  MivSt] .  .  nöXig  Iv  t^  ITaXl^r],  'EoiToiEcov  iinoixCcc.  Vgl.  Hdt. 
Vin,  123;  Leake,  Travels  III,  156  ff.  —  Als  Mitglied  des  delisch-attischen  Bundes 
zahlte  Mende  durchschnittlich  den  höchsten  Phoros  unter  den  pallenaiischen 
Städten,  nemlich  die  erhebliche  Summe  von  8—15  Talenten.  —  Die  Münzen,  auf 
denen  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  ein  geiler  Esel  (Vorderseite)  und 
ein  eingeschlagenes  Quadrat  (Rückseite),  dann  Seilen  auf  einem  Esel  (Vorderseite) 
und  ein  Weinstock,  Krähe  oder  Amphora  (Rückseite)  erscheinen,  weisen  auf  die 
Ackerbaustadt  hin.  Mionnet  I,  477;  Suppl.  III,  82;  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und 
Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  537 ;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Mace- 
donia  (London  1879),  p.  80  sqq. ;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  82  sqq. 

2)  Thuk.  IV,  120.  —  Andere  auf  Pallene  bezügliche  Sagen  nach  den  Palle- 
niaka  des  Hegesippos  und  den  Makedonika  des  Theagenes  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
TIcdi.rivr}.  —  Münzwappen:  korinthischer  Helm,  der  gewöhnlich  auf  der  Rückseite 
neben  den  Initialen  des  Stadtnamens  erscheint.  Spätere  Münzen  zeigen  meist 
einen  Aphroditekopf  auf  der  Vorder-  und  eine  (zwei)  Taube  auf  der  Rückseite. 
Mionnet,  Suppl.  HI,  106;  Brandis  a.  a.  0.,  S.  539;  Cat.  of  gr.  coins  Brit.  Mus. 
Maced.,  p.  102;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  91.  —  Aphytis  hatte  ein 
kleines,  aber  dicht  bevölkertes  Gebiet,  auf  dem  ein  intensiver  Ackerbau  getrieben 
wurde.  Aristot.  Pol.  VH  (VI).  2  (4),  6,  p.  1319a.  Guter  Ruf  der  Bewohner: 
Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  39 ,  Müller  U ,  229.  Verehrung  des  Zeus 
Ammon:  Paus.  IH.  18,  3;  Plut.  Lys.  20.  Kopf  desselben  auf  den  Münzen:  Catal. 
of  gr.  coins  Brit.  Mus.  Maced.,  p.  61. 

3)  Sermylia  (Sermyle)  DJ.rjvig  bei  Skylax  66.  Der  Meerbusen  auch  xöXnog 
ZtQfivXixoi;,  später  gewöhnlich  6  Toqwvalog  xöX.nog  genannt.  Vgl.  Hekataios  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  ZfouvXta.  Vgl.  noch.  Thuk.  I,  65;  V,  18;  Böckh,  CIGr.  I, 
p.  304;  Leake  III,  153.  Die  einzige  erhaltene  Münze  (Tetradrachmon)  zeigt  auf 
der  Vorderseite  einen  nackten  Reiter  mit  Wurfspiefs  und  die  Legende  ZEPMY- 
AIKON,  auf  der  Rückseite  ein  eingeschlagenes  Quadrat.  Friedländer,  Berliner 
Zeitschr.  f  Numism.  VI,  235;  Berliner  Münzkab.*,  Nr.  285a.  Als  Mitglied  des 
attischen  Bundes  entrichtete  Sei-mylia  3 — 5  Talente  Phoros. 

4)  Thuk.  IV,  110;  Diod.  XII,  68  (Ephoros  nach  Thuk.);  vgl.  Strab.  X,  447. 
Auf  bedeutenden  Weinbau  weisen  die  Münztypen  hin.  Die  ältesten  Münzen  (aus 
der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts)  zeigen  auf  der  Vorderseite  eine  bisweilen 
mit  Weintrauben  und  Weinblättem  geschmückte  Oinochoe,  auf  der  Rückseite  ein 
eingeschlagenes  Quadrat.  Dann  erscheint  auf  der  Vorderseite  gewöhnlich  ein  in 
die  Oinochoe  blickender  Satyr,  auf  der  Rückseite  ein  Ziegenbock.  Legende:  TE, 
TEPP.NAION.     Mionnet,  Suppl.  IH,  117;  Brandis  a.  a.  0.,  S.   540;   Catal.   of  gr. 
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steilen,    dicht    bewaldeten    Bergrücken    in    ihrer    ganzen    Ausdehnung 
durchzogenen   Athoshalbinsel,    der    Akte    schlechthin,    waren    nur 
geringe   Flächen   zum   Anbau   geeignet.     Es   bestanden   hier   innerhalb 
des  flachen,  nur  zwölf  Stadien  breiten  Isthmos,    welcher   die  Akte   mit 
dem  Festlande  verbindet,   im    5.   Jahrhundert   fünf  selbständige   kleine 
Stadtgemeinden:  Thyssos,    Kleonai,    Akrothooi,   Olophyxos   und   Dion. 
In    denselben    wohnten    nur    wenige   Chalkidier,    der   gröfste   Teil   der 
Bevölkerung    bestand    aus.  Barbaren    (Pelasgern    und   Thrakern),    die 
neben  ihrer  eigenen  Sprache  auch  hellenisch  redeten  ^ 
/y       Grofsartiger   als   an   der   thrakischen   Küste   war   die   chalkidische 
//  Kolonisation  in  Sicilien  und  Italien.    Bei  den  kühnen  und  unternehmen- 
den Westfahrten    der  Hellenen   waren   die  Chalkidier,   anfanglich,   wie 
es   scheint,   noch   gemeinsam   mit    den  Eretriern,   allen   anderen   voran. 
Sie  begründeten  die  erste  Pflanzstadt  in  Sicilien,  Naxos,  und  die  erste 
in  Italien  Kyme  ^.     Rasch  blühten  die  chalkidischen  Kolonieen  auf  und 
wurden  so  volkreich,  dafs  sie  eine  überschüssige  Bevölkerung   zur  An- 
lage neuer  Pflanzstädte  abgeben  konnten.     Schon  nach  wenigen  Jahren 
kolonisierten     die    Naxier    Katane    und    Leontinoi.      Durch    die    Be- 
gründung von  Zankle  und  Rhegion  setzten   sich  die  Chalkidier  in   den 
Besitz    einer    der    wichtigsten,    maritimen   Positionen   des   Westmeeres. 
Neben  den  Chalkidiern  erschienen  fast  gleichzeitig   ihre   alten  Handels- 
freunde ^,  die  Korinthier,  im  Westen  und   begründeten   um    734  Syra- 
kusai  *.      In    den    letzten   Jahrzehnten   des   8.   und   in   den   ersten   des 
7.  Jahrhunderts  bedeckten  sich  auch  die  Südküsten   Italiens   mit   einer 
fortlaufenden    Reihe    von   Kolonieen.      Der    Hauptanteil    fiel    hier   den 
Achaiern  zu,  welche  Sybaris,  Kroton,  Kaulonia   und   Metapontion   be- 
gründeten.    Es  waren  vorwiegend,   wenngleich   keineswegs   ausschliefs- 
lich  Ackerbaukolonieen ,    die   namentlich   durch   die   Fruchtbarkeit   des 
Bodens  reich  wurden.     Fast  alle  hellenischen  Stämme   nahmen   an   der 


coins  Brit.  Mus.  Maeed.,  p.  107;  Imhoof- Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  92.  — 
Der  Hafen  -war  wegen  seiner  Seichtigkeit  sprichwörtlich.  Suid.  s.  v.  y.w(f:ÖT^Qog 
und  ToQUivalos  -^.^.utJv;  Zenob.  IV,  68;  Diogen.  V,  43  Apost.  X,  34;  XVII,  18. 

1)  Thuk.  IV,  109 :  ofxoOvTai  ^vfAfx(y.Toig  ed-vsoi  ßaQßuQWv  Svyloyaawv  xaC  ri  xai 
:K.ttXy.t,dt,y.ov  (vt,  ßQctxv,  to  Ss  nltiarov  mXaayixöv  xtX.  Vgl.  S.  29,  Anm.  1.  Sage 
über  die  Kolonisierung  Kleonais  dui-cli  Chalkidier  bei  Herakleides  Lembos  (Ps. 
Pontikos)  31,  Müller  II,  222.  Später  waren  die  Städte  hellenisiert.  Ps.  Skylax  66. 
A.  S.  Neyrat,  Athos,  Paris  1880. 

2)  Vgl.  S.  241  und  247. 

3)  E.  Curtius,  Hermes  X  (1876),  222  ff. 

4)  Vgl.  S.  243. 
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Kolonisation  des  Westens  teil.  Die  Spartaner  begründeten  Taras,  die 
ozolischen  Lokrer  Lokroi  Epizephyrioi,  die  Kolophonier  Siris,  die  Rho- 
dier  und  Kreter  Gela.  Zahlreiche  Messenier  suchten  im  Westen  eine 
neue  Heimat.  In  den  ersten  Jahrzehnten  kamen  aber  doch  die  meisten 
Auswandererzüge  von  den  Küsten  des  korinthischen  Golfes  und  des 
Euripos.  Als  dann  die  lonier  von  den  Lydern  und  später  von  den 
Persern  bedrängt  wurden,  beteiligten  auch  sie  sich  lebhafter  an  der  Ko- 
lonisation des  Westens.  Gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  begannen 
die  Phokaier  die  tyrrhenischen  und  gallischen  Gewässer  zu  befahren 
und  bald  ein  ausgedehntes  Kolonialgebiet  zu  begründen,  dessen  Mittel- 
punkt Massalia  war. 

Den  Schlüssel  zum  Westen  hatten  sich  von  vornherein  die  Korin- 
tliier  zu  sichern  gesucht,  indem  sie  Korkyra^  in  Besitz  nahmen,  von 
wo  sie  einer  beachtenswerten  Überliefei-ung  zufolge  die  Eretrier  ver- 
trieben, welche  sich  dort  vor  ihnen  niedergelassen  hatten  ^.  Nach  einer 
vermutlich  auf  Ephoros  zurückgehenden  Angabe  hätte  Archias  auf 
seiner  Fahrt  nach  Sicilien  einen  Teil  der  Kolonisten  unter  Führung 
des    Herakleiden    Chersikrates    auf   der  Insel    zurückgelassen.     Dieser 


1)  KöoxvQa  auf  Münzen  und  Inschriften.  Bei  Hdt.,  Thuk.  und  anderen  Auto- 
ren K^Qxvoa.  Die  mythischen"  Namen  Mhxois  und  jQtnüvt]  (Timaios,  Frgm.  54 
=  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  983;  Hellanikos,  Frgm.  45  =  Steph.  Byz.  s.  v.  4^aiui 
u.  s.  w.)  sind  von  der  Gestalt  hergeleitet.  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  der 
Huhm  der  Insulaner  als  Seefahrer  gab  dazu  Veranlassung,  Korkyra  mit  der 
Phaiakeninsel  des  Alkinoos  zu  identifizieren.  Hellanikos  a.  a.  0. ;  Timaios  a.  a.  0. ; 
Thuk.  I,  25.  —  A.  Mustoxidi,  lUustrazioni  Corciresi,  2  voll.,  Milano  1811  und 
1814;  Delle  cose  Corciresi  I,  Corfu  1848  (nicht  fertig  gedruckt  und  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen.  Vgl.  Rhein.  Mus.  XVIII,  337 ff.);  W.  Goodisson,  A  hi- 
storical  and  topographical  essay  upon  the  Islands  of  Corfu,  Leucadia,  Cephalonia, 
Ithaca  and  Zante,  London  1822;  G.  C.  Müller,  De  Corcyraeorum  re  publica, 
Göttingen  1835 ;  Jos.  Janske ,  De  rebus  Corcyraeorum ,  Breslau  1849 ,  Progr. ; 
F.  Liebetrut,  Reise  nach  den  ionischen  Inseln  u.  s.  w. ,  Hamburg  1850 ;  Unger, 
Wissenschaftliche  Ergebnisse  einer  Reise  in  Griechenland  und  auf  den  ionischen 
Inseln.  Wien  1862  (vgl.  Philol.  XX,  539;  XXI,  379);  Bursian,  Geogr.  Griechenl. 
II,  355 ff.;  E.  Curtius,  Stud.  zur  Gesch.  Korinths ,  Hermes  X  (1876),  218  ff.; 
0.  Riemann,  Recherches  arch^ologiques  sur  les  iles  Joniennes  I  und  II,  Paris 
1879,  in  und  IV,  Paris  1880;  Lolling  in  Bädekers  Griechenland  (Leipzig  1883), 
S.  6  ff. 

2)  Plut.  Quaest.  Gr.  11  (Eth.  293  a).  Einen  Hinweis  auf  den  Zusammenhang 
zwischen  Eretria  und  Korkyra  erblickt  E.  Curtius ,  Hermes  X  (1876) ,  219  auch 
darin,  dafs  in  Olympia  zwei  von  den  Eretriem  und  Korkyraiem  geweihte  Erzstiere 
neben  einander  aufgestellt  waren.  Reginald  Stuart  Poole,  Catal.  of  Gr.  coins 
Brit.  Mus.  Thessaly  48  schliefst  auf  die  Richtigkeit  der  Angabe  Plutarchs  aus  den 
Münztypen. 

B  n  s  0 1 1 ,  Griechische  Geschichte.    I.  20 
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hätte  die  einheimische  Bevölkerung,  Liburner,  vertrieben  und  die  ko- 
rinthische Pflanztadt  begründet  ^  Nach  einer  anderen,  besseren^Uber- 
lieferung  führte  dagegen  Chersikrates  erst  nach  der  Begründung  von 
Syrakusai  selbständig  einen  Auswandererzug  nach  Korkyra  ^.  Die  Stadt 
wurde  in  der  Mitte  der  nach  dem  Festlande  zugekehrten  Ostküste, 
etwas  südlich  von  der  modernen  Stadt,  auf  einer  nach  Süden  ins  Meer 
vorspringenden  Halbinsel  erbaut  und  hatte  zwei  natürliche  Häfen,  den 
hyllaischen  und  den  nach  dem  Festlande  zugewandten  Markthafen  ^. 
5.m  Markte,  wo  sich  die  grofsen  Warenlager  befanden,  wohnte  zur  Zeit 
des  Peloponnesischen  Krieges  der  gröfste  Teil  der  Aristokratie,  die  sich 
\  dadurch  als  eine  Geld-  und  Handelsaristokratie  charakterisiert  *.  Durch 
]  Schiffahrt  und  Handel  wurden  die  Korkyraier  rasch  aufserordentüch 
wohlhabend  ^.  Sie  beuteten  den  Produktenreichtum  von  Epeiros  und 
den  illyrischen  Küstenländern  aus  und  setzten  dort  die  Erzeugnisse  der 
korinthischen  und  ihrer  eigenen  Industrie  ab.     Namentlich  exportierten 


1)  Strab.  VI,  269.  Nach  Ephoros  bei  Strab.  VI,  267  fuhren  die  Megarier  zu- 
sammen mit  Theokies  nach  Sicilien  und  begründeten  Megara  gleichzeitig  mit 
Naxos.  Dieselbe  Auffassung  findet  sich  in  dem  Berichte  über  die  Besiedelung 
Kerkyras.  Archias  trifft  beim  zephyrischen  Vorgebirge  Dorier,  die  von  dem  eben 
begründeten  Megara  kommen.  —  Thuk.  VII,  57:  KsQxvQutot  Sa  oi)  fiövov  JojQtfjg 
aXXä  xal  KogCvO-ioi. 

2)  Timaios,  Frgm.  53  (Schol.  ApoU.  Rhod.  IV,  1216),  Müller  I,  203.  Dafs 
diese  Überlieferung  noch  unverfälscht  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  Timaios  nach 
ausdrücklicher  Erklärung  nicht  zu  sagen  weifs,  weshalb  der  vornehme  Mann  seine 
Vaterstadt  verliefs  und  nach  Korkyra  ging.  Sagenhafte  Motivierungen  der  Aus- 
wanderung bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1212;  Alexandros  Aitolos,  Anth.  gr.  ed. 
Jacobs  I,  208;  Meineke,  Anal.  Alex.,  p.  219;  Max.  Tyr.  Diss.  24,  1.  Vgl.  dazu 
Wilisch,  Jahrb.  für  klass.  Philol.  CXIH  (1876),  585  ff.  —  Timaios  setzte  die  Ko- 
lonisierung Korkyras  600  Jahre  nach  der  Eroberung  Troias,  d.  i.  in  das  Jahr  734. 
Timaios,  Frgm.  153  (Clem.  Strom.  I,  403)  Müller  I,  232;  vgl.  S.  85.  Die  Begrün- 
dung von  Syrukusai  fiel  nach  ihm  in  das  Jahr  757  (vgl.  S.  241 ,  Anm.  4) ,  also 

\  erheblich  früher.  Das  Gründungsdatum  bei  Hieron.  OL  18,  4  =  705/4  ist  nicht 
I  ganz  unverdächtig.  Gerade  40  Jahre  später  fand  nach  Thuk?  1 ,  13  die  erste 
r  Seeschlacht   zwischen  Korinthiern  und  Korkyraiern  statt. 

3)  Thuk.^in,  72  —  t6v  '^YkXa'Cxbv  Xtfieva  .  .  .  röv  hfieva  rbv  tiqos  ry  ayoQa 
xal  TiQog  Trjv^ijneiQov.  Vgl.  III.  80,  2.  Der  hyllaische  hatte  einen  schmalen,  durch 
ein  Felseninselchen  geschützten  Eingang  und  war  wohl  der  Kriegshafen.  Gegen- 
wärtig ist  er  durch  Versandung  zu  einer  Lagune  (Lago  di  Kalikiopulo)  geworden. 
Ein  dritter  Hafen  war  der  etwas  weiter  nördlich  gelegene,  jetzige  Haupthafen,  der 
durch  die  Insel  Ptychia  geschützt  wird.  Vgl.  Thuk.  IV,  46;  Ps.  Skylax 
Peripl.  29. 

4)  Thuk.  III.  72,  3;  74,  2. 

5)  Thuk.  I.  25,  2:  iv  xQVf^c(r(ov  Swdixei,  övreg  xor*  Ixhvov  töv  x^övov  ofioTa 
Tols  'EXli]v(t)v  TilovaicoTaTOig.     Vgl.  I.  38,  6. 
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sie  Wein  und  Thongefafse  bis  tief  ins  Innere  von  Istrien  ^  Die  Tech- 
nik des  SchifFsbaues  war  bei  ihnen  frühzeitig  hoch  entwickelt,  und  sie 
thaten  sich  auf  ihren  Schifferruhm  nicht  wenig  zugute.  Korkyra  ge- 
hörte lange  Zeit  hindurch  zu  den  ersten  hellenischen  Seemächten  *. 
Schon  wenige  Jahrzehnte  nach  der  Begründung  ihrer  Stadt  (um  664) 
besafsen  die  Korkyraier  eine  so  bedeutende  Kriegsflotte,  dafs  sie  sich 
mit  den  Korinthiern,  die  damals  im  Schiffsbau  die  ersten  waren,  in 
offener  Seeschlacht  messen  konnten  ^.  Über  den  Ausgang  der  Schlacht 
verlautet  nichts,  er  kann  indessen  für  die  Korkyraier  nicht  allzu  un- 
günstig gewesen  sein,  denn  sie  behaupteten  ihi'e  Unabhängigkeit,  auf 
deren  Wahrung  sie  stets  eifrig  bedacht  waren. 

Die  vorteilhafte  Lage  ihrer  Insel  gestattete  ihnen,  selbst  niemanden 
zu  brauchen,  während  die  Seefahi-er  anderer  Städte  oft  gezwungen 
waren,  ihi'e  Häfen  aufzusuchen  *.  Von  vornherein  gingen  sie  darauf 
aus,  volle  Selbständigkeit  zu  erlangen,  während  die  Korinthier  natürlich 
die  wichtige  Position  in  ihrer  Hand  behalten  woUten.  Während  die 
übrigen  korinthischen  Kolonieen  mit  der  Mutterstadt  in  einem  guten 
Verhältnisse  standen,  sagten  sich  die  Korkyraier  bald  vollständig  von 
Korinthos  los  und  erfüllten  nicht  einmal  die  Pflichten  der  Pietät  ^. 


1)  Jahn,  Berichte  der  sächs.  Gesell,  d.  Wiss.  1854,  Phil.  Hist.  Kl.,  S.  34ff. 
H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  im  kl.  Altert.  (Leipzig  1869), 
S.  98;  B.  Büchsenschütz,  die  Hauptstätten  des  Gewerbefleifses  im  klass.  Altert. 
(Leipzig  1869),  S.  23.  Auf  den  Weinbau  und  die  Fabrikation  von  Amphoren 
weisen  auch  alte  korkyraiische  Münzen  hin,  die  auf  der  Vorderseite  eine  Amphora, 
auf  der  Rückseite  eine  Traube  zeigen.  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  273  sqq. ; 
Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  (London  1883),  p.  115  sqq.  Die  ge- 
wöhnlichen Münztypen  in  älterer  Zeit  sind  eine  Kuh  mit  säugendem  Kalb  (Vor- 
derseite) und  zwei  Sterne  (Rückseite)  in  eingeschlagenen  Vierecken.  Ob  letztere 
Symbole  der  Dioskuren  sind,  ist  fraglich.  Vgl.  Poole,  Num.  Chron.  XXI  (1881), 
Isqq.  Dieselben  Sterne  kommen  auch  auf  der  Rückseite  mehrerer  archaischer 
Münzen  von  Kyrene  vor.  Müller,  Numism.  de  l'ancienne  Afrique  I,  10.  16 ;  Suppl., 
p.  1  und  2;  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  grecques,  p.  143.  —  Seit  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  zeigt  die  Vorderseite  der  korkyraiischen  Münzen  häufig  den  Kopf 
der  Hera.    Heraion:  Thuk.  I.  24,  7;  HI.  81,  2. 

2)  Thuk.  I,  25.  Beim  Ausbruche  des  Peloponnesischen  Krieges  besafsen  die 
Korkyraier  120  Trieren  und  die  gröfste  Flotte  nächst  Athen.  Thuk.  I,  33.  See- 
macht zur  Zeit  der  Perserkriege:  Hdt.  VH,  168;  Thuk.  I,  14. 

3)  Thuk.  I,  13.  Die  Quelle  war  eine  schriftliche,  chronikartige  Aufzeichnung. 
U.  Köhler,  Commentat.  in  hon.  Mommsen,  p.  372. 

4)  Die  Politik  der  freien  Hand  dargelegt  von  Thukydides  1 ,  32  ff.  in  den 
Reden  der  Korinthier  und  Korkyraier. 

5)  Hdt.  ni,  49:  viv  ök  uUl  Indxe^  txriaav  i^v  rtjaoi/,  dal  alli^loiat   Sid(fO(fot 
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Der  Bruch  mit  Korkyra  mufste  die  Verbindung  der  Korintliier 
mit  dem  Westen  erschweren.  Nach  der  Begründung  von  Syrakusai 
haben  sie  dort  keine  Kolonie  mehr  angelegt.  Sie  sind  auch  erst  unter 
der  kräftigen  Regierung  der  Kypsehden  in  der  zweiten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  dazu  gekommen,  an  der  akarnanisch  -  epeirotischen 
Küste  ein  ausgedehntes  Kolonialgebiet  zu  begründen  ^  Wie  wichtig 
Aitolien  und  Akarnanien  für  den  korinthischen  Handel  schon  gegen 
Ende  des  8.  Jahrhunderts  waren,  zeigt  der  Umstand,  dafs  Eumelos  eine 
der  drei  Musen  Achelois  nannte  ^.  Gewifs  sehr  alt  sind  die  beiden  korin- 
thischen Pflanzstädte  Molykreion  ^  und  Chalkis  gegenüber  Patrai,  welche 
die  Einfahrt  in  den  inneren  Golf  beherrschten  *. 

Korinthos  war  schon  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  eine  reiche 
Handelsstadt,  deren  Beziehungen  von  Sicilien  bis  Lydien  und  dem 
Pontes  reichten  ^.  Es  vermittelte  nicht  nur  den  Warenaustausch  zwi- 
schen dem  Osten  und  Westen  ^ ,  sondern  beherrschte  auch  den 
Landhandel  zwischen    der  Peloponnesos    und   Mittelhellas.      Nach  der 


lövTfs  iavToTai  •/.rX.     Thuk.  I.  38,  1 :  änoixot  de  övreg  ufftGTüaC   re  Stä  nctvTÖs  xal 
vvv  noXeju.ovnii  xtX.     Vgl.  I.  25,  3. 

1)  E.  Curtius,  Stud.  zur  Gesch.  von  Korinth,  Hermes  X  (1876),  215 ff.; 
Imhoof-Blumer ,  Die  Münzen  Akarnaniens,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  X  (1878), 
Iff. 

2)  Wilisch,  Frgm.  d.  Epikers  Eumelos,  S.  31. 

3)  MoXvxQHov  KoQiv&iojv  anot-xta:  Thuk.  IIL  102,  2;  vgl.  II.  84,  4.  Auch 
MoX&xQHu:  vgl.  Strab.  IX,  427;  X,  460;  Ps.  Skylax  35;  Diod.  XII,  60.  Im  Jahre 
426  wurde  das  Städtchen  von  den  Aitolern  erobert  und  scheint  seitdem  aitolisch 
geblieben  zu  sein.  -^  — 

4)  Xakxig  zwischen  den  Bergen  Chalkis  und  Taphiassos  in  einem  fruchtbaren 
Thale  nahe  am  Meere,  etwas  östlich  von  der  Euenosmündung,  als  Aitolerstadt  noch 
erwähnt  II.  U,  640.  KoQivd-üov  nöXis:  Thuk.  II,  83;  I,  108.  Nach  der  Sage  auch 
'YnoxaXxlg  genannt.  Hekataios  bei  Steph.  Byz.  s.  v. ;  vgl.  Strab.  X ,  451.  459. 
Xalxeicc  bei  Polyb.  V,  94. 

5)  Über  die  lydischen  Zeussagen  bei  Eumelos ,  der  drei  Musen  mit  den  ver- 
änderten Namen :  Achelois,  Kephissis  und  Borysthenis  einführte  und  die  Argonauten- 
sage mit  neuen  geographischen  Namen  bereicherte ,  vgl.  Wilisch ,  Die  Frgm.  d. 
Epikers  Eumelos,  S.  20 ff.  —  Im  homerischen  Schiffskataloge  heifst  Korinthos 
atfvHÖs.  II.  II,  570.  Vgl.  Thuk.  I.  13,  5.  —  Über  den  korinthischen  Handel  vgl. 
Barth,  De  Corinthiorum  commercio  et  mercatura ,  Berlin  1854;  H.  Blümner,  Die 
gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altertums  (Leipzig  1869),  S.  73 ff.; 
B.  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleifses  im  klass.  Altert.  (Leipzig 
1869),  S.  17.  36.  52.  72.  98;  E.  Curtius,  Studien  zur  Gesch.  von  Korinth,  Hermes 
X  (1876),  215  ff. 

6)  Über  den  3CoXxog,  die  breite  Fahrstrafse,  auf  der  gewifs  frühzeitig  Waren 
und  kleinere  Schiffe  über  den  Isthmos  transportiert  wurden,  vgl.  E.  Curtius,  Pelop. 
I,  28;  II,  596. 
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Schwächung  Aiginas  wurde  Korinthos  der  Hauptstapelplatz  für  die 
Peloponnesos  *.  Neben  dem  Handel  entwickelte  sich  eine  bedeutende 
Industrie.  In  Korinthos  standen  die  Handwerker  und  Gewerbsleute  in 
höherer  Achtung,  als  irgendwo  sonst  in  Griechenland  2.  Seit  alter  Zeit 
blühte  die  Fabrikation  bemalter  oder  mit  Rehefs  versehener  Thon- 
gefäfse,  die  bis  Campanien  und  Etrurien  vertrieben  wurden  ^. 

Einen  hohen  Ruf  erwarben  ferner  die  korintliischen  Bronzearbeiten, 
besonders  Gefäfse  und  Waffenstücke  *.  Bedeutend  war  auch  die  We- 
berei und  Färberei  von  Wollenstoffen  zu  Decken  und  Teppichen  ^. 

In  dieser  Seehandels-  und  Industriestadt  entwickelte  sich  natüiHch 
frühzeitig  die  Technik  des  Schiffsbaus.  Die  Korinthier  galten  als  die 
ersten  Erbauer  von  Trieren  ^.     Sie  wurden   auch   die   Lehrmeister   be- 


1)  Thuk.  I.  13,  5;  Thuk.  I.  120,  2  (Rede  der  Korinthier):  xovg  dk  rfiv  fie- 
aöyeifcv  fiCO.Xov  xal  fir]  iv  nö^q)  xaTuyxrjjn^vovg  eidevai  /qt]  ort,  roig  xäroj  ^v  /xrj 
«fxvvojai,  ;|failf7iwrf(»«v  a^ovai  rijv  xo/nidr/v  rdv  uiQcciüiv  xiu  ncüuv  ävriXr]\piv  <bv  ^ 
d^ciXttOOu  Ttj  TjTifioq)  Si^wac. 

2)  Hdt.  n,  167:  ijxtaTa  6(  Kooiv&cot  öpovtcu  Tovg  x^^'Q^f^/vag.  Vgl.  Strab. 
VIII,  382. 

3)  Barth  a.  a.  0.,  S.  llff. ;  Jahn,  Einleit.  zur  Vasensammlung  des  Königs 
Ludwig,  S.  XXIV ;  Berichte  der  sächs.  Gesell,  d.  Wiss.  1854,  S.  28  ff.  5  Müller- Deecke, 
Die  Etrusker  I,  185.  283;  II,  251  ff. ;  Älilchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in 
Griechenl.,  S.  212  ff.  Über  die  ausgedehnten  vorzüglichen  Thonlager  in  der  Nähe 
Korinths  vgl.  Leake,  Morea  III,  356;  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  408. 

4)  XcdxcofxccjK  xoQivd-iovnyri,  aes  corinthium,  vasa  corinthia.  Vgl.  Hdt.  IV,  80; 
Strab.  VIII,  382;  Hippolochos  bei  Athen.  IV,  128 d;  Cic.  Verr.  IV.  44,  97  und 
öfter.  Näheres  bei  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass. 
Altertums,  S.  74ff. ;  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleifses  im  klass. 
Altertum,  S.  36ff. ;  vgl.  noch  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  des 
röm.  Kaiserz.  m^  103.  274. 

5)  Antiphanes  bei  Athen.  I,  27  D;  vgl.  XII,  525  D;  Aristoph.  Frosch.  440. 
Weiteres  bei  Büchsenschütz  a.  a.  0.,  S.  72  ff. 

6)  Thuk.  I.  13,  2:  nQGiroi  Se  KoQiv&ioi  )Jyovrai  ^yyvrttTa  tov  vvv  tqötiov  fxt- 
raxHoiaai  tu  ntoi  rag  vaOg  xal  TQCi]otig  ngOTOv  ^v  KoqIv&co  rfjg  'ElkdSog  vavnrjyr}- 
^f(vai.  Thukydides  folgt  hier  der  vulgären  Tradition.  Vgl.  U.  Köhler,  Commentat. 
in  hon.  Th.  Mommseni,  p.  372.  Über  die  Entwickelung  des  Seewesens  vgl. 
Grashof,  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod,  Düsseldorf  1834;  A.  C.  Lucht,  Über 
das  Schiff  des  Odysseus,  Glückstadt  1841,  Progr. ;  Minutoli,  Über  den  Seeverkehr 
vmd  das  Schiffswesen  der  Alten,  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Geschichte  des 
Krieges  1835;  HüUmann,  Handelsgeschichte,  S.  5ff. ;  Leake,  On  the  brazen  prow 
of  an  ancient  sbip  of  war.  Trans,  of  the  roy.  soc.  of  literat.  II,  Ser.  I  (1843), 
246  sqq. ;  Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates  (Berlin  1840), 
Kap.  VII — X;  Thiersch,  Über  den  Schiffsbau  der  Griechen  imd  Römer,  Marburg 
1851;  B.  Graser,  De  veterum  re  navali,  Berlin  1864;  Fortsetzung  davon  im  Philol. 
Supplbd.  III  (1865),  Heft  2;   Gemmen  des   königl.    Museums   mit   Darstellungen 
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freundeter  Staaten  im  Bau  der  neuen  Kriegsschiflfe.  Um  704  erbaute 
deren  vier  der  Korinthier  Ameinokles  den  Samiern  ^  Der  Seeverkehr 
wm-de  unter  dem  Schutze  der  korinthischen  Marine  sicherer,  und  das 
Seeräuberwesen  wurde  mehr  und  mehr  unterdrückt  ^. 

Den  Korinthiern  machte  Aigina  vielfach  eine  gefahrUche  Kon- 
kurrenz. Die  nur  etwa  83  Quadratkilometer  grofse  Insel  hat  einen 
nicht  unfruchtbaren,  aber  doch  magern  und  steinigen  Boden.  Ihre 
Lage  machte  sie  zur  natürlichen  Vermittlerin  des  Verkehrs  zwischen 
der  Peloponnesos  und  dem  nordöstlichen  Griechenland.  Daher  wandte 
sich  die  Bevölkerung  seit  alter  Zeit  der  Schiffahrt  und  dem  Handel, 
dem  Handwerk  und  Gewerbe  zu  ^.  Den  Haupthandelsartikel  bildeten 
Kurz-  und  Galanteriewaren,  die  man  schlechtweg  „ aiginetische  Ware" 
nannte  ^.  Bedeutend  war  auch  die  Töpferei,  welche  indessen  haupt- 
sächlich  ordinäre   Ware   produziert   zu   haben   scheint  ^.      Im    5.    Jahr- 


antiker Schiffe,  2  Taf. ,  Berlin  1868;  Zöller,  De  veterum  re  navali ,  Greifswald 
1867;  L.  Brunn,  Akatos,  Festschrift  des  Stettiner  Gymnas.  z.  Philologenvers.  1880, 
S.  39—72  und  in  den  Verhandl.  der  35.  Stettiner  Philolog.  Versamml.  (1880), 
S.  168  ff.  mit  der  Besprechung  von  Werner,  Gott.  Gel.  Anz.  1882,  S.  8;  A.  du  Sein, 
Histoire  de  la  marine,  Paris  1863—1879;  A.  Cartault,  La  tri^re  Ath^nienne,  Paris 
1881;  H.  F.  Brown,  How  was  the  trireme  rowed,  Academy  1883  (^Sept.),  p.  219 sqq.; 
Graser,  Die  ältesten  Schiffsdarstellungen  auf  griechischen  Münzen,  Berlin  1870; 
Die  Begründung  der  Konstruktion  des  Berliner  Penterenmodells ,  Philol.  XLIII 
(1884),  297  ff.  —  Die  Schiffe  im  homerischen  Zeitalter  dienten  nur  zum  Trans- 
porte nicht  zum  Kampfe  und  waren  demgemäfs  auf  beiden  Seiten  ausgeschweift. 
Die  Phokaier  bedienten  sich  zuerst  auf  ihren  Fahrten  regelmäfsig  der  auch  zum 
Kampf  eingerichteten  langen  Pentekonteren.  Hdt.  I,  163:  ol  dt  4>o}xatt(g  ovroi, 
vavTtkirjat  fxaxQr^ai  TiQüiToi  'EXlijvoiv  i/orjOcivro  .  .  .  ivccvTtXXovro  (Tf  ov  OTQoyyvXyai 
vr]val  aXlä  ntvTrjxovT^ooiGt.  Die  alten  Dipylonvasen  zeigen  bereits  Kriegsschiffe 
mit  langem  Schnabel.  Vgl.  Helbigs  Vortrag  zum  Winckelmannsfeste  des  deutsch, 
arch.  Inst.  14.  Dec.  1883 

1)  Thuk.  I.  13,  3:  Thukydides  schöpfte  wahrscheinlich  aus  einer  chronik- 
artigen Aufzeichnvmg.  Vgl.  U.  Köhler,  Commentat.  in  hon.  Theod.  Mommseni, 
p.  372  sqq. 

2)  Thuk.  I.  13,  5. 

3)  Hesiod.  Katal.,  Frgm.  96,  Kinkel:  ol  tf'  ijrot  nQfüToi  ^iv^av  viag  äfiiftMa- 
aas\  nQßTot  t?'  IßTia  d-^vTo  vmg  nx^Qu  ttovtotioqoio  ;  Ephoros  bei  Strab.  VIII,  376: 
ifinÖQiov  yciQ  yivia(yca  Siä  rrjv  IvnQÖTtjTa  rfjg  ywoag  rßv  avd^QtÖTKov  -d-alarTOVf)- 
yovvTfüv  ifj.7tOQCX(ag,  ä(f  ov  töv  qGinov  Afyivaiav  iunoktjv  Uyead-ca.  Aristot.  Pol. 
VI  (IV),  4,  1:  i/xnoQixöv  iv  Aiytvrj  xal  X/oj  ein  besonders  starkes  Element  der 
Bevölkerung.  Vgl.  die  S.  70,  Anm.  9  angeführte  Litteratur  und  Leake,  Morea  II, 
432 ff.;  Bursian,  Geogr.  Griechenl.  II,  77 ff. 

4)  Blümner',  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altertums, 
S.  89. 

5)  Aigina  erhielt  bei  den  Komikern  das  Epitheton  x^^QonwUg.  Pollux  VII, 
197.     Meineke,  Fr.  Com,  grT  IV,  637  vermutet  x^'^QÖnoXcg.    Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v. 
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hundert  hatte  die  Erzgiefserei  eine  hohe  Stufe  erreicht,  womit  die  frühe 
Entwickelung  der  aiginetischen  Kunstschule  in  Verbindung  steht  *. 
-Überschüssige  Bevölkerung  zur  Begründung  eines  Kolonialgebietes  war 
auf  der  kleinen,  gewerbfleifsigen  Insel  nicht  vorhanden  ^.  Die  Aigi- 
neten  verlegten  sich  darum  von  vornherein  mehr  auf  Warenhandel 
und  Transportgeschäft  als  auf  Kolonialpohtik  und  begnügten  sich  mit 
blofsen  Handelsfaktoreien  ^.  Es  gelang  ihnen,  die  Korinthier  auf  dem 
peloponnesischen  Markte  zu  überflügeln.  Bei  ihrer  Münzprägung 
schlössen  sie  sich  im  7.  Jahrhundert  dem  peloponnesischen  Gewichts- 
system an  und  trugen  wesentlich  dazu  bei,  dafs  ihr  Münzfufs  sich  über 
die  ganze  Halbinsel  mit  Ausnahme  von  Korinthos  verbreitete.  Die 
aiginetischen  Münzen,  nach  dem  Gepräge  „Schildkröten"  (x^lßvai) 
genannt,  galten  später  geradezu  als  peloponnesisches  Courant  *.  Ebenso 
mufs  nach  der  Verbreitung  des  Münzfufses  und  den  Münzfunden  zu 
ßchliefsen,  der  Handel  Aiginas  in  Mittelgriechenland,  auf  den  Inseln 
des  Aigaiischen  Meeres,  an  den  Küsten  KJeinasiens  bis  zum  Pontes  hin 
recht  bedeutend  gewesen  sein  ^. 

Die  Aigineten  waren  also  höchst  unbequeme  Handelsrivalen  der 
Korinthier,  und  diese  haben  es  gewifs  an  mancherlei  Versuchen  nicht 
fehlen  lassen,  ihre  Stellung  zu  erschüttern.  Uns  ist  aber  nur  über- 
liefert, dals  sie  am  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  Athen  durch  Über- 
lassung von  Kriegsschiffen  im  Kampfe  gegen  Aigina  unterstützten  ^,  und 


Alyivtt-^  Hesych;  Phot.  s.  v.  'ä^w  nerQuia.  Vgl.  Hdt.  V,  88.  Weiteres  bei 
Blümner  a.  a.  0.  und  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleifses  im  kl. 
Altert.,  S.  20. 

1)  Blümner  a.  a.  0.;  Büchsenschütz  a.  a.  0.,  S.  38.  Das  Rohmaterial 
wurde  von  den  Aigineten  importiert,  da  es  auf  der  Insel  kein  Erz  gab. 

2)  Die  Aigineten  konnten  vielmehr  später  zahllose  Sklaven  beschäftigen. 
Aristoteles  bei  Athen.  VI,  272  D  und  Schol.  Find.  Ol.  VIII,  30. 

3)  B.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Altert.,  S.  388;  E.  Cui'- 
tius,  Hermes  X  (1876),  S.  228.  —  Aiginetische  Kolonie  in  Kydonia  auf  Kreta: 
S.  187,  Anm.  1. 

4)  Hultsch,  G-riech.  und  röm.  Metrol.S  S.  191;  vgl.  S.  144,  Anm.  1.  Über 
den  Handel  nach  Arkadien  vgl.  Paus.  VIII.  5,  8,  wo  die  Angabe,  dafs  die  Aigi- 
neten Waren  nach  dem  eleiischen  Hafen  Kyllene  gebracht  und  von  dort  auf  Last- 
tieren weiter  nach  Arkadien  geschafiFt  hätten,  gewifs  keine  müssige  Erfindung  ist. 

5)  Auf  der  Insel  Thera  wurden  beispielsweise  760  Statere  und  Drachmen 
aiginetischer  Währung  gefunden,  darunter  541  Schildkrötenstatere.  Ein  ähnliches 
Ergebnis  lieferte  ein  auf  Melos  gefundener  Schatz.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und 
Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  131.  Aiginetischer  Getreideexport  aus  dem  Pontos 
zur  Zeit  der  Perser  kriege :  Hdt.  VII,  147. 

•    6)  Hdt.  VI,  89;  Thuk.  L  41,  2. 
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dafa   anderseits  die  Aigineten    seit    alter  Zeit   mit  den   Samiern,    den 
Handelsfreunden  Korinths,  verfeindet  waren  ^ 

Wie  die  Samier,  so  waren  auch  die  Chalkidier  auf  Euboia  durch 
alte  Handelsfreundschaft  mit  den  Korinthiern  verbunden.  Sie  hatten 
gleichzeitig  mit  ihnen  die  Kolonisation  des  Westens  begonnen.  Beide 
Städte  nahmen  gegen  Anfang  des  7.  Jahrhimderts  die  gleiche  Münz- 
währung an,  imd  zwar  entlehnten  sie  dieselbe  wahrscheinlich  unab- 
hängig von  einander  aus  Samos  ^.  In  Chalkis  entwickelte  sich  im  An- 
schlüsse an  die  Ausbeutung  ergiebiger  Kupfer-  und  Eisenbergwerke 
frühzeitig  eine  bedeutende  Metallwaren-Industrie.  Namentlich  hatten  die 
chalkidischen  Schwerter  einen  grofsen  Kuf  ^.  Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, dafs  die  Korinthier,  die  in  ihrem  Stadtgebiete  selbst  kein  Erz 
hatten,  einen  grofsen  Teil  des  Rohstoffes  zu  ihren  Bronzearbeiten  aus 
Chalkis  importierten  ^.  Ferner  dürfte  ihnen  auch  die  im  Euripos  leb- 
haft betriebene  Purpurfischerei,  sowie  die  Schafzucht  der  Euboier  Stoff 
zu  ihren  Webereien  und  Färbereien  geliefert  haben  ^.  Jedenfalls  fan- 
den die  Korinthier  in  Chalkis  Rohprodukte,  die  sie  zu  ihrer  Industrie 
brauchten,  und  das  würde  schon  die  kommerzielle  Freundschaft  beider 
Städte  erklären.  Dazu  kam  noch  das  gemeinsame  Interesse  gegen 
Aigina.  Die  Thatsache,  dafs  die  mittelgriechischen  Landschaften  aufser 
Attika,  ferner  Thessahen  im  chalkidischen  Alphabet  schrieben  ^ ,  wäh- 
rend sie  später  nach  aiginetischem  Fufse  prägten,  weist  darauf  hin, 
dafs  die  Aigineten  in  ähnlicher  Weise  in  Mittelgriechenland   den  Chal- 


1)  Hdt.  III,  59. 

2)  Ein  Münzfund  in  Priene  hat  Elektron  -  Statere  euboiischen  Grewichts  mit 
samischen  Typen  zutage  gefördert.  Unter  den  Münzen  befinden  sich  auch  Sechstel 
des  euboiischen  Chalkis.    Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  273  sqq. 

3)  XakxiSiy.al  Gnü&ca.  Vgl.  Alkaios  bei  Athen.  XIV,  627;  Aischylos  bei 
Plut.  de  def.  or.  43  (Eth.  434).  Vgl.  noch  Steph.  Byz.  s.  v.  XaXxig  und  AUrixpog. 
In  den  Ubergabeurkunden  der  Schatzmeister  CIA.  I,  140  ff :  nori^Qta  ;f«Axt(Ftx« 
{iQyvQü.  Weiteres  bei  Blümner  a.  a.  0.,  S.  87;  Büchsenschütz  a.  a.  0.,  S.  32. 
Die  Eisen-  und  Kupfergruben  waren  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  bereits  er- 
schöpft. Strab.  X,  447.  Vgl.  Fiedler,  Reise  in  Griechenland  I,  441.  443;  II, 
559.  561. 

4)  Barth,  De  Corinth.  comm.,  p.  46. 

5)  Über  die  Pui-purfischerei  vgl.  Aristot.  bist.  an.  V,  15;  Athen.  III,  88 F; 
Barth  a.  a.  0.,  S.  27;  über  die  Schafzucht:  Athen.  V,  201E;  I,  27 F;  Büchsen- 
schütz, Gewerbl.  Thätigk.,  S.  72.  Den  gröfsten  Teil  der  Wolle  erhielten  die  Ko- 
rinthier natürlich  aus  Arkadien. 

6)  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphab.%  S.  108;  vgl.  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  VI,  107  ff. 
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kidiern,   wie   in    der  Peloponnesos    den   Korinthiern   erfolgreiche   Kon- 
kurrenz gemacht  haben. 

Mit  Chalkis  rivaHsierte  Eretria.  Es  kolonisierte  mit  den  Chal- 
kidiern  zusammen  die  thrakische  Chalkidike  und  sandte  seine  Schiffe 
nach  dem  eben  erschlossenen  Westen  ^  Nach  einer  Denksäule  im 
Heiligtume  der  Artemis  Amarysia,  der  Schutzgöttin  der  Stadt,  be- 
teihgten  sich  an  den  Festzügen  zum  Tempel  nicht  weniger  als  3000 
HopHten,  600  Kitter  und  60  Wagen  ^.  Das  eretrische  Gebiet  erstreckte 
sich  nach  Süden  über  Tamynai  hinaus  ^ ,  und  einer  glaubwürdigen 
Überlieferung  zufolge  beherrschte  Eretria  auch  die  Inseln  Andros,  1 
Tenos  und  Keos  *.  Eretria  stand  zwischen  Chalkis  und  Samos,  wie  J 
Aigina  zwischen  Samos  und  Korinthos. 

Diese  weitverzweigten  Handelsverbindungen  und  RivaHtäten  waren 
die  Ursache,  weshalb  der  Hader  zwischen  Chalkis  und  Eretria  um  den 
Besitz  der  fruchtbaren  lelantischen  Ebene  zu  einem  allgemeineren 
Kriege  führte  ^.  Die  Samier  unterstützten  die  Chalkidier,  während  ihre 
feindlichen  Nachbaren,  die  Milesier,  den  Eretriern  zur  Seite  standen  ^. 
Um  704  erbaute  ein  Korinthier  den  Samiem  die  ersten  Trieren.  Man 
darf  annehmen,  dafs  es  sich  um  Rüstungen  zu  dem  grofsen  Kriege 
handelte,  bei  dem  die  Korinthier  nicht  ganz  passive  Zuschauer  bleiben 
durften  ''.  Zu  den  erbittertsten  Feinden  der  letzteren  gehörten  wieder- 
um seit  ihrer  Befreiung  von  der  korinthischen  Herrschaft  die  Me- 
garier  ^.     Auch  das  wirkte  auf  die  Stellung  Milets  zurück.     Denn   die 


1)  Vgl.  S.  248  und  305. 

2)  Strab.  X,  448.  Dafs  in  diesem  Tempel  Staatsurkmiden  aufgestellt  wurden, 
ergiebt  sich  aus  dem  Vertrage  zwischen  Eretria  und  Hestiaia  bei  Cauer,  Del. 
inscr.  gr.  propter  dialect.  memor.^,  Nr.  346. 

3)  Hdt.  VI,  101 ;  Strab.  a.  a.  0.  Der  Einflufs  auf  Styra  tritt  darin  hervor, 
dafs  das  Alphabet  dieser  Stadt  dieselbe  Modifikation  des  chalkidischen  hat,  wie 
Eretria.     Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphabets^  S.  105. 

4)  Strab.  a.  a.  0. 

5)  Thuk.  I.  15,  3;  Strab.  X,  465;  vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Ges.  Abhdl,  S.  187 ff.; 
H.  Dondorff,  De  rebus  Chalcidensium ,  Göttingen  1869;  W.  Vischer,  Gott.  Gel. 
Anz.  1864,  Nr.  35,  S.  1373 ff.;  E.  Curtius,  Hermes  X  (1876),  220ff.;  A.  Hohn, 
Lange  Fehde,  in  den  E.  Curtius  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmeten  Aufsätzen 
(Berlin  1884),  S.  21  ff.  Über  die  Ebene  vgl.  Baumeister,  Topographische  Skizze 
der  Insel  Euboia  (Lübeck  1864,  Progr.),  S.  9  ff.  und  die  S.  205,  Anm.  2  angeführte 
Litteratur. 

6)  Hdt.  V,  99. 

7)  E.  Curtius,  Hermes  X,  241. 

8)  Vgl.  S.  73,  Anm.  1.  Über  einen  etwas  späteren  Krieg  zwischen  den  Me- 
gariem  und  Samiem  vgl.  Plut.  Quaest.  Gr.  57  (Eth.  303  F). 
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Milesier  mufsten  mit  den  Megariern  Freundschaft  halten,  da  diese  seit 
der  Begründung  von  Chalkedon  und  Byzantion  die  Schlüssel  zum 
Pontes  in  Händen  hatten.  Den  Chalkidiern  sollen  ferner  ihre  thra- 
kischen  Pflanzstädte  und  die  thessalische  Ritterschaft  Hilfe  gesandt 
haben  ^. 

Die  Fehde  um  die  lelantische  Ebene  wird  gewifs  wiederholt  er- 
neuert worden  sein,  aber  der  Hauptkampf,  welcher  eine  Anzahl  anderer 
Staaten  unmittelbar  in  Mitleidenschaft  zog  und  in  dem  Eretria  seine 
kommerzielle  und  maritime  Bedeutung  verlor,  fand  wahrscheinlich  gegen 
Ende  des  8.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  statt  *. 
Ist  diese  chronologische  Bestimmung  richtig,  so  mufs  sich  der  Seekrieg 
nur  in  Kapereien  und  einzelnen  kleineren  Gefechten  bewegt  haben,  da 
nachThukydides  die  erste  förmliche  Seeschlacht  erst  im  Jahre  664 
von  den  Korinthiern  und  Korkyraiern  geschlagen  wurde  '.  Der  Kampf 
um  die  Ebene  selbst  wurde  zu  Lande  ausgefochten.     Es   herrschte  da- 


1)  Plut.  Erot.  17  (Eth.  760F).  Plutarchos  folgt  unzweifelhaft  einer  Lokal- 
geschiclite,  er  citiert  daneben  Aristoteles.  Es  handelt  sich  wohl  um  Aristoteles  aus 
Chalkis,  der  eine  Schrift  tisqI  Evßoiag  verfafst  hatte.  Vgl.  Harpokr.  s.  y/^Aqyovqu; 
Schol.  Apoll.  Rhod.  I,  558.  Die  Glaubwürdigkeit  der  Lokalhistoriker  ist  eine  ge- 
ringe, indessen  die  Unterstützung  der  Chalkidier  durch  ihre  Pflanzstädte  an  sich 
wahrscheinlich.  Das  Andenken  an  Kleomachos,  den  Führer  der  Thessaler,  der 
im  Kampfe  fiel,  erhielt  sich  durch  sein  mit  einer  grofsen  Säule  geschmücktes 
Grabmal  auf  dem  Markte  von  Chalkis. 

2)  Die  Eretrier  beteiligten  sich  noch  an  der  ersten  Kolonisation  im  Westen, 
überliefsen  dann  aber  das  Feld  den  Chalkidiern  und  Korinthiern,  die  sie  aus  Kor- 
kyra  verdrängten.  Anderseits  mufs  die  Herrschaft  Eretrias  über  die  Inseln  um 
die  Mitte  des  7  Jahrhunderts  bereits  zu  Ende  gewesen  sein,  da  damals  Andros 
selbständige  Kolonieen  begründete.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  V^,  491.  Auf  die 
erste  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  weist  auch  Archilochos,  Frgm.  3,  Bergk,  PLGr. 
n*,  383. 

3)  Nach  Plut.  b.  Procl.  zu  Hes.  Erg.  650  soll  freilich  König  Amphidamas 
Won  Chalkis,  vavfiaxGiv  ttqos  ^EQSTQi^as  tkqI  roß  yltjltivTov  gefallen  sein,  allein 
€3  ist  mit  K.  Fr.  Hermann  unzweifelhaft  /^orofia/oCvTa  zu  lesen.  Vgl.  Plut.  sept. 
sapient.  conv.  10  (Eth.  153)  —  nokXa  nQäyfxaTn  nnQua/Mv  'EQSTQiavaiv  iv  rcdg 
TifQi  ylrjkävTov  fiäj^aig  ensatv.  Die  Euboier  waren  gerade  als  ayx^^uaxoi  berühmt. 
Was  den  König  Amphidamas  selbst  betrifft,  so  war  er  aus  den  frühzeitig  Hesiod.  f 
Erg.  654  eingeschobenen  "Versen  bekannt,  wo  von  einem  Wettkampfe  zu  Chalkis 
die  Rede  ist,  welchen  die  Söhne  des  Königs  diesem  zu  Ehren  veranstalteten.  Es 
lag  nahe,  den  Tod  des  Königs  in  den  lelantischen  Krieg  zu  setzen  und  die  Ge- 
schichte desselben  mit  einer  Persönlichkeit  zu  bereichem.  Nach  Aristoteles  bei 
Strab.  X,  447  herrschte  in  Chalkis  schon  zur  Zeit  der  Kolonisation  die  Aristo- 
kratie der  Hippoboten,  Die  Chronographen  setzten  übrigens,  wahrscheinlich  auf 
Grund  genealogischer  Angaben  euboiischer  Lokalhistoriker  den  Tod  des  Amphi- 
damas zwanzig  Jahre  nach  der  ionischen  Wanderung.  Vgl.  E.  Rohde,  Rhein.  Mus. 
XXXVI  (1881),  421  ff. 
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\  mals  in  Chalkisjpereits  die  Aristokratie  der  Hippoboten,  und  ebenso 
war  Eretria  aristoki-atisch.     Die   ritterlichen   Herren   fochten   natürlich 

I  hoch  zu  Rofs  ^  Der  Grebrauch  von  Wurfwaffen  war  auf  Grund  einer 
Übereinkunft  zwischen  den  Chalkidiern  und  Eretriem  in  ihren  Fehden 
überhaupt  ausgeschlossen.  Man  focht  mit  Schwert  und  Lanze  ^.  Der 
Ausgang  des  Kampfes  war  für  Eretria  ungünstig.  Gegen  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  war  die  lelantische  Ebene  im  Besitze  der  chalkidischen 
Ritter  3. 

Nach  dem  Sturze  der  eretrischen  Herrschaft  im  Aigaiischen  Meere 

i  [ging   Andres    mit    selbständigen   Kolonialgründungen   vor.      Die   ganze 

nOstküste  der  Chalkidike  von  der  Athoshalbinsel  bis  zum  Strymon 
Wurde  mit  andrischen  Pflanzstädten  besetzt.  Auf  dem  Isthmos  der 
Athoshalbinsel  selbst  legten  sie  die  Kolonie  Sane  an*.  Im  Jahre  654 
begründeten  sie  Akanthos^   und   Stagiros^    (Stageiros ,    Stageira) . 


1)  Aristot.  b.  Strab.  X,  447;  Pol.  VI  (IV).  2,  3:  inl  tCjv  «(p/«/'wv  /qöuojv 
oaaig  nöleocv  iv  roi's  innoig  ^  dvvuftig  ^,  dXiyao^tai,  naqa  xovToig  i'i<J(cV  i^oMuro 
^t  TiQÖ;  Tovs  no)Juovg  innoig  nobg  rovg  ä<TTvye(Tovag,  oiov  ^Eoeroifig  xal  XalxK^eTg 
xtL  Vgl.  Plut.  Erot.  17  (Eth.  760 F).  Über  die  Aristokratie'  der  „Ritter"  in 
Eretria  vgl.  noch  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  5  (6),  10.  Hdt.  V,  77:  oi  <fi  Irnioßörai 
h.uUovTo  oi  nux^is  tCiv  Xalxidioiv.  Vgl.  VI,  100;  Plut.  Perikl.  23.  In  Chalkis 
bestand  das  Gesetz,  dafs  niemand  Gesandter  werden  oder  ein  Amt  bekleiden 
konnte,  der  nicht  ein  Alter  von  50  Jahren  erreicht  hatte.  Herakleides  Lembos 
(Ps.  Pontikos)  31,  Müller  II,  222. 

2)  Strab.  X,  448:  awi&svxo  i(f'  olg  avar^oovTai  röv  ayfSva'  SriXoT  de  xai  raüTa 
iv  rfi)  ^Auanvvd-io)  aTi]lr}  rtg  (fQciiovaa  /nr]  /orja&tu  Ttj^eßöloig ,  Archilochos,  Frgm.  3 
(Plut.  Thes.  5),'b.  Bergk,  PLGr.  II*,  383';  vgl.  E.  II,  536. 

3)  Hdt.  V,  77;  VI,  100.  Zur  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  Chalkis  und  Eretria 
scheint  die  im  homerischen  Schiffskataloge  (II.  II,  538)  noch  erwähnte  Hafenstadt 
Kerinthos  zerstört  worden  zu  sein.    Vgl.  Theognis  891,  Bergk  II*,  195. 

4)  Hdt.  VIT,  22:  Zcivt]  nöhg  'E/.hcg.  Thuk.  IV,  109:  Zdvriv  'AvSo(v)v  ccnoi- 
xCuv  xtL  Nach  Plut.  Quaest.  Gr.  30  (Eth.  298  F)  angeblich  gemeinsame '  Kolonie 
der  Chalkidier  und  Andrier. 

5)  Thuk,  IV,  84;  vgl.  Strab.  VH,  330,  Frgm.  31.  Gründungsjahr  nach  Euseb. 
Vers.  Arm.  Ol.  31,  3  (Hieron.  Ol.  31,  2).  —  ^Axävd-iog  olvog:  Amphis  bei  Athen. 
I,  30  e.  Sprichwörtlich  von  Stummen,  weil  hier  die  Cicaden  stumm  waren :  lAxdvd-iog 
rt'TTii.  Simonides,'  Frgm.  220,  Bergk,  PLGr.  III*,  529;  Paroemiogr.  gr.  II,  p.  5. 
Die  (bis  vor  500  zurückreichenden)  Münzen  zeigen  auf  der  Vorderseite  einen 
Löwen,  der  einen  Stier  (bisweilen  einen  Eber)  zerfleischt,  auf  der  Rückseite  ein 
viergeteiltes  Quadrat,  später  (seit  etwa  424)  darin  die  Legende  AKANQION.  Auf 
kleineren  Münzen  ein  Pallaskopf.  Wilde  Tiere ,  namentlich  Löwen ,  zur  Zeit  der 
Perserkriege  im  akanthischen  Gebiet  zahlreich.  Hdt.  VI,  44;  VII,  125.  — 
Mionnet  I,  460;  Suppl.  III,  14;  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vor- 
derasiens, S.  532;  Berl.  Münzk.^  Nr.  286.  301.  302;  Catal.  of  gr.  coins  Brit.  Mus. 
Maced.,  p.  30 sqq.;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  61. 

6)  Hdt.  VII,  115:  ZxdyHoov  nöktv'EXXäSa.    Andrische  Kolonie :  Thuk.  IV,  88; 
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Weiterhin  nach   dem   Strymon    zu,    an    der    Küste    des   Bisalterlandes 
■wurde  Argilos^  von  ihnen  besiedelt. 

Jenseits  des  Strymon  setzten  sich  die.  Parier  fest,  deren  alte  Feind- 
schaft gegen  die  Andrier  ^  gewifs  in  der  RivaHtät  bei  der  Kolonisation 
und  dem  Handel  an  der  thrakischen  Küste  ihre  Hauptursache  hatte. 
Infolge  eines  delphischsn  Spruches  wurde  von  ihnen  unter  Führung 
des  Telesikles  eine  Kolonie  nach  Thasos  gesandt  ^.  Xanthos  setzte  die 
Ktisis  von  Thasos  in  Ol.  18  (708/5),  der  Hahkarnassier  Dionysios  in 
Ol.  15  (720/17)*.  Beide  Datierungen  scheinen  nur  von  verschiedenen 
Ansätzen  der  Regierung  des  lydischen  Königs  Gyges  abhängig  zu 
sein  ^,  nach  der  man  die  Blüte  des  Dichters  Archilochos,  des  Sohnes 
des  Telesikles,  zu  berechnen  pflegt  ^.     Der  Aufenthalt   des  Archilochos 


vgl.  Strab.  VII,  330,  Frgm.  33.  ZTuycQirca  in  den  attischen  Phoroslisten.  Der 
geringe  Phoros  von  1000  Drachmen  zeigt,  dafs  Stagiros  im  5.  Jahrhundert  ein 
unbedeutendes  Städtchen  war.  Auf  den  (nicht  über  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts hinaufreichenden)  Münzen  der  Stadtname  Orthagoria.  Vorderseite:  Kopf 
der  Artemis  (auf  Kupfermünzen  ApoUonkopf ) ,  Rückseite:  makedonischer  Helm, 
Legende:  OPGArOPEÜN,  Mionnet  I,  479;  Suppl.  IH,  87;  Brandis  a.  a.  0., 
S.  538.  580;  Berl.  Münzkab.%  Nr.  336;  Catal.  of  gr.  coins  Brit.  Mus.  Maced., 
p.  88. 

1)  Thuk.  IV,  103;  vgl.  Hdt.  VII,  115. 

2)  Plut.  Quaest.  Gr.  30  (Eth.  298). 

3)  Euseb.  Praep.  ev.  V,  33;  Oinomaos  ebenda  VI,  7;  Steph.  Byz.  s.  v. 
Qäaog.  —  H.  Hasselbach,  De  insula  Thaso,  Marburg  1837;  Prokesch  d'  Osten, 
Deir  isola  di  Taso  e  degli  antichi  monumenti  che  in  essa  si  veggono  in  Atti 
deir  Accad.  Rom.  d.  Archeol.  1835,  VI,  188 sqq. ;  Denkwürdigk.  und  Erinner. 
III,  611  ff. ;  Conze,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres  (Hannover  1860), 
S.  Iff. ;  Perrot,  Mem.  sur  File  de  Thasos  in  den  Archives  des  miss.  scientif,  Paris 
1864.  Berichte  über  die  neueren  Ausgrabungen  und  Funde  von  Miller  in  der  Rev. 
Arch.  1865  und  den  folgenden  Jahrgängen. 

4)  Clem.  Strom.  I,  144  (Xanthos,  Frgm.  27,  Müller  I,  43). 

5)  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  194.  Nach  Hdt.  Regierungsantritt  des  Gyges 
716  (vgl.  R.  Schubert,  Gesch.  d.  Könige  von  Lydien,  S.  llflP.)  nach  einer  andern 
Datierung  708.    Vgl.  Euphorion  bei  Clem.  Strom.  I,  117;  Plin.  XXXV,  55. 

6)  Rohde  a.  a.  0.  —  Zur  Bestimmung  der  Zeit  des  Archilochos  boten  nur 
zwei  Verse  Anhaltspunkte;  Frgm.  20,  Bergk:  xlaCw  tk  Qaaiiov  ov  tu  Mayv^TMv 
xcixä  und  Frgm.  25:  oö  fiot  tu  Fv-yeto  roD  nokv/Qvaov  fxeXsi.  Daraus  folgt,  dafs 
er  jedenfalls  vor  Kroisos  und  nach  der  Eroberung  Magnesias  durch  die  Trerer 
lebte.  Der  Einfall  der  Kimmerier  und  Trerer,  bei  dem  Sardes  zerstört  wurde,  war 
für  die  Chronographen  ein  Epochenjahr  (Ps.  Skymnos  770.  951 ;  Arrian.  Frgm.  37, 
Müller  III,  593)  und  wurde  von  ihnen  wahrscheinlich  657  angesetzt.  Rohde,  Rhein. 
Mus.  XXXIII,  200.  In  dieselbe  Zeit,  wahrscheinlich  etwas  später,  fällt  die  Zer- 
störung Magnesias.  Gyges  lebte  nach  assyrischen  Inschriften  noch  im  Jahre 
660  und  fiel  vielleicht  erst  um  648.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXX,  230 ff.; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  455  und  457.    Damit  stimmt  überein,  dafs  die 
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auf  Thasos  fällt  aber  keinesfalls  viel  vor  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  so 
dafs  die  Kolonisierung  der  Insel  wohl  erst  nach  700  erfolgt  sein  wird. 
Wenn  der  Dichter  bereits  mit  seinem  Vater  mitzog  ^ ,  so  mufe  er  bald 
wieder  Thasos  verlassen  haben,  denn  als  er  nach  bittem  Erfahrungen 
und  dem  Verluste  seines  Vermögens  dorthin  übersiedelte,  war  er  längere 
Zeit  in  der  Heimat  und  vorübergehend  in  Siris  gewesen  2.  In  Thasos 
behagte  es  ihm  nicht.  Seine  scharfe,  rücksichtslose  Zunge  machte  ihm 
hier  wie  überall  viele  Feinde  ^.  Aufserdem  geriet  die  junge  Pflanz- 
stadt in  eine  bedrängte  Lage.  Die  Kolonisten  hatten  schwere  Kämpfe 
mit  den  thrakischen  Saiern  zu  bestehen.  Archilochos  nahm  an  den 
Euriegszügen  teil  und  verlor  in  einem  Gefecht  seinen  Schild  *.  Seine 
Landsleute  mahnte  er  bei  ihren  Unfällen  zur  Ausdauer  und  Stand - 
haftigkeit  ^.  Er  selbst  wurde  durch  den  Tod  des  Mannes  seiner 
Schwester,  der  mit  anderen  ti'eflflichen  Männern  bei  einem  Schiffbruche 
umkam,  schwer  getroffen.  Seinem  Andenken  widmete  der  Dichter 
eine  Elegie  ^.  In  der  Meinung,  dafs  man  ein  Übel  nicht  schhmmer 
mache,  wenn  man  sich  zur  Lust  und  Freude  wende,  führte  Archilochos 
ein  ausschweifendes  Leben,  das  er  mit  anstöfsiger  Offenheit  schilderte. 
SchhefsHch  verHefs  er  die  „  di-eimal  unglückselige  Stadt "  ''  und  trat  ver- 
mutlich damals  in  fremde  Kriegsdienste  ^.     Von  seinen  weiteren  Schick- 


von  Archilochos,  Frgm,  74  erwähnte  Sonnenfinsternis  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  totale  vom  6.  April  648  war.  Oppolzer,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Math.  phys. 
Kl.  LXXXVI  (1882),  790ff.;  Bernhard  Schwarz,  ebenda  LXXXVII,  763.  Auch 
war  nach  der  älteren ,  besseren  Überlieferung  (Glaukos  von  Rhegion ,  Frgm.  2, 
Müller  IIj  23  =:  Plut.  de  mus.  4)  Archilochos  jünger  als  Terpandros  (umgekehrtes 
Verhältnis  bei  Phanias  von  Eresos,  Frgm.  18,  Müller  II.  299),  der  Ol.  26  (676/3) 
bei  den  Kamelen  den  ersten  musischen  Sieg  davontrug.  Vgl.  S.  159.  Tatian 
adv.  Gr.,  p.  109  und  bei  Euseb.  Praep.  ev.  X,  13  setzt  Archilochos  xcaä  Fvyriv 
TOP  AvSöv  Ol.  23  =  688/5;  vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  915.  —  Die  Datierung  bei 
Euseb.  Vers.  Arm.  und  Hieron.  Ol.  28,  4  (665),  Synkell.  Ol.  29,  3  (662)  hängt 
wohl  mit  dem  Todesjahre  des  Gyges  zusammen,  das  die  alexandrinischen  Chrono- 
graphen auf  663/2   verlegten. 

1)  Oinomaos  bei  Euseb.  Praep.  ev.  VT,  7. 

2")  Er  kannte  Siris,  als  er  nach  Thasos  kam.  Frgm.  21,  vgl.  S.  263.  Aus- 
wanderung aus  der  Heimat  ("£«  Uccqov  xui  av/.a  xhvu  y.ai  d-uXdaaiov  ßCov ,  Frgm. 
51)  wie  er  selbst  angab  öiä  ntviav  xcä  unooiav.  Frgm.  149.  Vgl.  Piud.  Pyth. 
II,  54:  Euseb.  Praep.  ev.  V,  31. 

3)  Frgm.  149.  143.  21.  171;  vgl.  Find.  Pyth.  H,  99. 

4)  Frgm.  6.  1-4.  49.  58.  59.  66. 

5)  Frgm.  9.  16.  20.  50.  53.  55.  66. 

6)  Frgm.  9-13.  22. 

7)  Frgm.  129:  Quaov  St  ttjv  TQcaoiCvgijv  n6}.iv\  Frgm.  52:  uig  IluvtXlrivtm' 
oCCvs  Is  Qdoov  awidQaixtv. 

8)  Frgm.  14.  24.  2. 
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salen  verlautet  nur,  dafs  er  in  einem  Gefechte  zwischen  den  Pariern 
und  Naxiern  von  Kalondas  aus  Naxos  erschlagen  wurde  ^.  Ob  sein 
Verhältnis  zu  Neobule,  der  Tochter  des  parischen  Bürgers  Lykambes 
in  die  Zeit  vor  oder  nach  dem  thasischen  Aufenthalt  gehört,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  festzustellen.  Lykambes  löste  aus  unbekannten  Gründen 
das  Verlöbnis  und  verheiratete  seine  Tochter  wahrscheinlich  mit  einem 
andern,  wofür  sich  Archilochos  dadurch  rächte,  dafs  er  beide  mit  den 
giftigsten  Schmähgedichten  verfolgte  und  sie  zum  Gelächter  der  Stadt 
machte  2.  Die  Bedeutung  des  Archilochos  für  die  Entwickelung  der 
griechischen  Dichtkunst  ^  besteht  darin ,  dafs  er  sich  vom  Epos  unab- 
hängig machte  und  in  seinen  iambischen  Gedichten  neue  Bahnen  er- 
öffnete. Wie  er  sich  nicht  der  epischen  Sprache,  sondern  der  ionischen 
Mundart  seiner  Zeit  bediente,  so  gaben  ihm  auch  die  Kämpfe  des 
Tages  und  seine  persönlichen  Geschicke  die  Anregung  und  den  Stoff 
zu  seinen  Dichtungen. 

Die  Thasier  überwanden  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  zur  Zeit 
des  Archilochos  zu  kämpfen  hatten.  Sie  erwarben  sich  auf  dem  gegen- 
liegenden Festlande  einen  ausgedehnten  Küstenstrich  mit  den  reichen 
Goldminen  von  Skaptehyle,  deren  Erträge  sich  um  die  Zeit  der  Perser- 
kriege im  Durchschnitt  auf  achtzig  Talente  jährlich  beliefen.  Zur 
Vermittelung  des  Handels  mit  den  thrakischen  Stämmen  legten  sie  an 
der  Küste  Galepsos,  Oisyme  und  andere  Emporien  an,  die  gleichfalls 
erhebliche  Gefalle  abwarfen  *.  Auf  der  Insel  selbst  hatten  schon  die 
Phönikier  selbst  einen  intensiven  Bergbau  betrieben  ^,  aber  die  Metall- 
vorräte waren  noch  nicht  erschöpft,  wenngleich  die  Minen  nicht  so  er- 
giebig waren,  wie  die  in  dem  „Grubenwalde".  Die  jährlichen  Staats- 
einnahmen der  Thasier  erreichten  zur  Zeit   der  Perserkriege   die  Höhe 


1)  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  8,  Müller  II,  214;  Plut.  d.  ser.  num. 
vind.  17  (Eth.  560  E);  Aristeid.  II,  380;  Suid.  s.  v.  "AQxii-oxos\  Euseb.  Praep.  ev. 
V,  33;  vgl.  Piccolomini,  Hermes  XVIH,  267  ff. 

2)  Frgm.  94.  Vgl.  über  das  Verhältnis  Frgm.  27—30.  71.  72.  86  ff.  ^Q 
u.  s.  w.  Zur  Sage,  dafs  sich  Lykambes  und  Neobule  aus  Verzweiflung  erhängt 
hätten  (Hör.  Ep.  I.  19,  25;  Ovid.  Ibis  53)  gab  das  Mifsverständnis  eines  Verses 
(Frgm.  35)  die  Veranlassung.    Vgl.  Piccolomini,  Hermes  XVIII  (1883),  264  ff. 

3)  Welcker,  Kl.  Schrft.  I,  72 ff.;  P.  Deuticke,  Archilocho  Pario  quid  in 
graecis  litteris  sit  tribuendum,  Halle  1877,  Diss. ;  Flach,  Gesch.  d.  griech.  Lyrik 
I,  219  ff. 

4)  Hdt.  VI,  46;  VII,  118;  Thuk.  I,  100,  {rä  iv  tjJ  Avtinegas  GQccxri  IfinoQia) 
101;  IV,  107  (vgl.  Diod.  XII,  68);  Stesimbrotos,  Frgm.  4  (Plut.  Kimon  19);  Ps. 
Skylax  67;  Ps.  Skymnos  656. 

5)  Vgl.  S.  178. 
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von  200  Talenten  und  stiegen  sogar  bisweilen  bis  zu  300,  ohne  dafs 
irgendwelche  Abgaben  von  Feldfrüchten  erhoben  wurden  K  Zum  An- 
bau bot  freilich  die  Insel,  welche  Ai'chilochos  „einen  Eselsrücken,  mit 
wildem  Wald  umkränzt"  nennt  2,  nur  verhältnismäfsig  kleine  Flächen. 
Allein  später  wurde  namentlich  guter  Wein  in  grofsen  Quantitäten  ge- 
baut und  bis  nach  SiciÜen  und  der  Nordküste  des  Pontos  ausgeführt  ^. 
Das  thasische  Alphabet  und  der  thasische  Münzfufs  verbreitete  sich 
nicht  nur  über  den  Pangeiondistrikt,  sondern  auch  längs  der  Küste  auf 
der  uralten  Handelsstrafse ,  der  spätem  via  Egnatia,  bis  nach  dem 
untern  Macedonien  *. 

Bei  der  Besetzung  des   Hafenortes   Stryme   am   Fufse   des  isoliert 

an  der  Küste  vortretenden  Schiefergebirges  Ismaros  kamen  die  Thasier 

iin  Konflikt  mit  dem  benachbarten  Maroneia^,  einer  Pflanzstadt   der 

Schier  ^,  die  sich  daselbst  gewifs  wegen  des  vortrefflichen  Weines,   der 

1)  Hdt.  VI,  46. 

2)  Frgm.  21. 

3)  Der  Weinhandel  rief  auch  eine  bedeutende  Thonwarenindustrie  hervor,  da 
der  Wein  in  grofsen  Thongefäfsen  exportiert  wurde.  H.  Blümner,  Die  gewerbliche 
Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altert.,  S.  86;  B.  Büchsenschütz,  Die  Haupt- 
stätten des  Gewerbefleifses  im  klass.  Altert.,  S.  20.  Weinberge:  Plut.  de  exil.  12 
(Eth.  604  c).  Seit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  epheubekränzter  Bakchoskopf 
auf  den  Münzen,  In  den  früheren  Münzperioden  erscheint  auf  der  Vorderseite  der 
Münzen  ein  eine  Nymphe  im  Arm  haltender  Satyr,  auf  der  Rückseite  ein  vierge- 
teiltes, eingeschlagenes  Quadrat.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vor- 
derasiens, S.  526ff.;  Berl.  Münzkab.%  Nr.  307—310;  Catal.  of  gr.  coins  Brit.  Mus. 
III  (London  1877),  Thrace ,  p.  216  sqq. ;  Imhoof  -  Blumer ,  Monnaies  grecques, 
p.  50. 

4)  Baraclay  V.  Head,  Cat.  of  gr.  coins  Brit.  Mus.  Maeedonia,  Introduction  mit 
Karte;  vgl.  noch  H.  Droysen,  Hermes  XV,  362. 

5)  Archilochos,  Frgm.   146  und  Philochoros,   Frgm.  128   =   Harpokr.  s.  v. 

6)  Ps.  Skymn.  678.  Maron  in  der  Odyssee  (IX,  197).  Sohn  des  Euanthes  ein 
ApoUonpriester.  Um  an  Chios  anzuknüpfen ,  machte  man  dann  Maron  selbst 
(Hesiod.  bei  Schol.  Harl.  Od.  I,  199),  oder  Euanthes  (Ion,  Frgm.  13,  Paus.  VlI. 
4,  8")  zum  Sohne  des  Oinopion,  eines  Abkömmlings  des  Dionysos,  der  als  mythi- 
scher Oikist  von  Chios  galt  und  den  Chiern  den  Weinbau  lehrte.  Theopompos, 
Frgm.  295  (Athen.  I,  26  b;  Steph.  Byz.  s.  v.  X(og),  vgl.  Diod.  V,  79.  84.  Chios 
daher  bei  Kritias,  Frgm.  I,  6,  Bergk,  PLGr.  II*,  279:  nökis  OivonCojvog.  Maron 
wurde  zum  Heros  des  süfsen  Weines  und  steht  öfter  für  diesen  selbst.  Vgl.  Eurip. 
Kykl.  616;  Kratin.  bei  PoU.  VI,  26.  Auch  auf  den  Münzen  von  Maroneia  er- 
scheint schon  im  5.  Jahrhundert  auf  der  Rückseite  ein  Weinstock  mit  Trauben. 
Die  Vorderseite  schmückt  seit  Beginn  der  Prägung  (vor  500)  bis  zur  Römerzeit 
ein  galoppierendes  Pferd  oder  das  Vorderteü  desselben.  Brandis,  Münz-,  Mafs- 
und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  521.  576;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit. 
Mus.  Thrace,  p.  123  sqq. ;  Berl.  Münzkab.*,  Nr.  299.  300. 
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auf  den  Abhängen  des  Gebirges  gedieh  \  niedergelassen  hatten.  Den 
Maroneiten  gelang  es  nicht,  die  Thasier  zu  verdrängen.  Zur  Zeit  He- 
rodots  war  Stryme  ein  thasischer  Ort  ^. 

In  der  alluvialen  Mündungsebene  des  Nestos^  suchten  sich  die 
Klazomenier  festzusetzen.  Unter  der  Leitung  des  Timesios  begründeten 
sie  im  Jahre  651  (653)  Abdera.  Doch  die  Niederlassung  hatte  keinen 
Bestand,  da  die  Kolonisten  von  den  Thrakern  vertrieben  wurden  ^.  An 
der  Mündung  des  in  seinem  Unterlaufe  schiffbaren  Hebros  wurde  von  < 
!  Aioliern  aus  Mytilene  und  KymeAinos  kolonisiert,  eine  Stadt,  die 
;  durch  Ackerbau  und  Handel  zu  bedeutendem  Wohlstande  gelangte  *. 

Aiolier  haben  sich  auch  an  den  Küsten  der  von  den  thrakischen  N^ 
Dolonkern  bewohnten  Chersonesos,  namentlich  im  mittleren  Teile  der- 
selben niedergelassen  ^.  Die  älteste  griechische  Kolonie  war  wohl 
Sestos  an  der  schmälsten  Stelle  des  Hellespontos,  wo  man  gewöhnlich 
über  die  Meerenge  setzte  ^.  Ebenso  wurde  M  a  d  y  t  o  s  und  auf  der 
andern  Seite  der  Halbinsel  Alopekonnesos  von  Aioliern    besiedelt^. 


1)  Die  Güte  des  Weines  schon  in  der  Odyssee  gerühmt:  Od.  IX,  195 ff. 
olvos  ^iGfiaQixög  bei  Archilochos,  Frgm.  2.  Die  Kikonenstadt  Ismaros  (Od.  IX,  39) 
wurde  von  einigen  mit  Maroneia  identifiziert.  Harpokr.  s.  v.  MccQtjvticc  Ismai'a 
nahe  bei  Maroneia  nach  Strab.  VII,  331,  Frgm.  44  (ApoUodoros,  Niese,  Rhein. 
Mus.  XXXII,  303). 

2)  Hdt.  VII,  108. 

3)  Hdt.  I,  168;  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  32,  2;  Hieron.  Ol.  31,  4. 

4)  Hdt.  VII,  58:  Alvov  n6hv  AloU3a;  vgl.  IV,  90;  Thuk.  VII,  57.  Erste 
Kolonisten  in  Ainos  Aiolier  aus  Alopekonnesos,  dann  Mytilenaier  und  Kymaier 
nach  Ephoros,  Frgm.  73  (Harpokr.  s.  v.  A2vog\  vgl.  Suid.  s.  v.  'AlMnexövvrjaog  und 
s.  v.  A'ivog).  Aus  Ephoros,  Ps.  Skymnos  696  und  Strab.  VII,  331,  Frgm.  52. 
Die  Stadt  war  alt,  sie  kommt  schon  II.  IV,  519  vor.  Vgl.  II,  835.  Auf  Ackerbau 
und  Handel  weisen  die  Münztypen  hin.  Vorderseite:  Hermeskopf;  Rückseite: 
Ziegenbock.  Daneben  treten  Kornähre,  Biene,  Delphin,  Hermesstab  als  Symbole 
auf.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  519.  575;  Berl.  Münzkab.^,  Nr.  311—315.  320;  Catal.  of 
gr.  coins  Brit.  Mus.  Thrace,  p.  77  sqq.  232.  —  Als  Mitglied  des  delisch- attischen 
Bundes  war  Ainos  mit  dem  erheblichen  Phoros  von  10 — 12.  Talenten  eingeschätzt. 

5)  F.  Schultz,  De  Chersoneso  Thracica  capita  duo,  Berlin  1853;  Krafft,  Die 
politischen  Verhältnisse  des  thrakischen  Chersonesos  in  der  Zeit  von  560  bis  413, 
Festschrift  der  Gymnasien  und  evangelisch  -  theologischen  Seminarien  Württem- 
bergs zur  vierten  Säkularfeier  der  Universität  Tübingen,  Stuttgart  1877; 
A.  Hauvette-Besnault ,  Villes  anciennes  de  la  Chersonese  de  Thrace ,  Bull,  de 
corresp.  hell.  1881. 

6)  Sestos  schon  im  homerischen  Schiffskataloge,  IL  II,  836.  Aiolisch:  Hdt. 
IX,  115.  Von  Lesbiera__kolonisie]rt :  Ps.  Skymnos  709;  Eustath.  zu  Dionys. 
Perieg.  513  nach  Strabon.  Die  gemeinsame  Quelle  des  Ps.  Skymnos  und  Strabon 
war  natürlich  Ephoros. 

7)  Ps.  Skymnos  709.  706. 
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In  Limnai  liefsen  sich  Milesier  nieder  ^,  in  Kardia,  einem  Orte  mit 
\ gutem  Hafen  am  inneren  Busen  des  „Schwarzen  Golfes"  M^esier  und 
\KJazomenier  '.  Alle  diese  Kolonieen  waren  kleinere  Ackerbaustädte  ^, 
in  (Jenen  die  Dolonker,  welche  im  Besitze  der  Chersonesos  blieben, 
«inen  beträchthchen  Teil  der  Bevölkerung  gebildet  zu  haben  scheinen  *. 
Die  Hellenisierung  der  Halbinsel  vollzog  sich  erst  infolge  der  attischen 
Kolonisation. 

Mit  der  asiatischen  Seite  des  Hellespontos  und  der  Propontis  sind 
die  Hellenen,  im  besondern  die  lonier,  wie  die  homerischen  Epen  zeigen, 
sehr  frühe  bekannt  gewesen.  Ionische  Seefahrer  haben  sogar  mindestens 
am  Anfange  des  8.  Jahrhunderts  die  Küsten  des  Pontos  befahren  ^. 
Unter  dem  Eindrucke  der  pontischen  Fahrten  und  Entdeckungen  der 
Milesier  bildete  der  korinthische  Epiker  Eumelos  in  der  zweiten  Hälfte 
d.es  8.  Jahi-hunderts  die  Argonautensage  weiter  aus  und  bereicherte  sie 
mit  neuen  geographischen  Begriflfen  ^.  Schon  im  Jahre  756/5  sollen 
Trapezus,  eine  Pflanzstadt  der  milesischenKolonie  Sinope,  und  K^yzikos 
begründetjworden  sein  J.  Nach  Ps.  Skymnos  (Demetrios  von  Kallatis) 
hätten  die  Kimmerier  Abron,  den  Führer  der  milesischen  Ansiedelung, 
erschlagen,  worauf  dann  später  zur  Zeit  als  das  Kimmerierheer  Asien 
(d.  h.  namenthch  Ifijdien)  durchzog,  die  Neugründung  durch  die  ver- 
bannten Milesier  Kretines  und  Koos  erfolgt  wäre  ^.    Diese  zweite  Grün- 


1)  Anaximenes  von  Lampsakos  bei  Strab.  XIV,  635;  Ps.  Skymnos  705. 

2)  Strab.  VIII,  331,  Frgm.  52;  Ps.  Skymnos  700. 

3)  Darauf  weisen  die  Münzen  hin,  deren  Prägung  erst  im  4.  Jahrhundert  be- 
gann. Die  Münzen  von  Kardia  haben  auf  der  Vorderseite  den  ährenbekränzten 
Kopf  der  Köre  oder  Demeter,  auf  der  Rückseite  einen  Löwen  mit  einem  Gersten- 
korn oder  eine  Gerstenähre  (Korn)  im  Quadrat.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  578;  Catal. 
of  gr.  coins  Brit.  Mus.  Thrace  189.  238.  Auf  den  Münzen  von  Sestos  erscheint 
auf  der  Vorderseite  gewöhnlich  der  ährenbekränzte  Kopf  der  Köre,  auf  der  Rück- 
seite häufig  Hermes  neben  einer  Gerstenähre.  Brandis  a.  a.  0.;  Catal.  of  gr. 
coins  Brit.  Mus.  Thrace  198.  Die  Gerstenähre  findet  sich  neben  einem  stofsenden 
Stier  oder  sitzenden  Hund  auch  auf  den  Münzen  von  Madytos.  Brandis  a.  a.  0., 
Catal.  of  gr.  coins  etc.,  p.  197.  In  Alopekonnesos  wurde,  wie  die  Amphora,  Wein- 
traube und  der  Dionysoskopf  andeuten,  mehr  Weinbau  getrieben.  Brandis  a.  a.  0. ; 
Catal.  of  gr.  coins  etc.,  S.  188.  —  Ansehnlich  waren  die  Städte  auch  im  5.  Jahr- 
hundert nicht,  denn  vor  der  Anlegung  der  attischen  Kleruchieen  belief  sich  der 
Phoros  aller  Chersonesiten  auf  nicht  mehr  als  18  Talente. 

4)  Hdt.  VI,  34—40. 

5)  Vgl.  S.  12. 

6)  Vgl.  S.  56,  Anm.  1. 

7)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  6,  I5  Hieronym.  Ol.  6,  1. 

8)  Ps.  Skymn.  9472".  Mit  den  Worten  Tjvixa  6  Kt/nfAiQicou  xttxidQaue  Ttjv 
Idaiav  GTQctTÖg  ist  das  Epochenjahr  der  Eroberung  von  Sardes  gemeint.  Vgl.  S.  316, 
Anm.  6.    Vgl.  Anom.  Peripl.  Pont.    Eux.    22;   Steph.   Byz.   s.   v.  Ziviönt].     Hdt. 

Busolt,  Griecliisclie  Geschichte.    I.  21 
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/  düng  Sinopes  wird  von  den  Chronographen  in  das  Jahr  630/29  ge- 
setzt  ^  Ebenso  findet  sich  ein  zweites  Gründungsdatum  von  Kyzikos, 
nämhch  675  (680)  2. 

Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  die  Milesier  schon  im  8.  Jahr- 
hundert an  ihrer  pontischen  Handelsstrafse ,  so  namentlich  in  Sinope 
und  Kyzikos,  Faktoreien  angelegt  haben,  die  dann  infolge  des  Ein- 
bruches der  Kimmerier  aufgegeben  wurden,  aber  zur  Anlage  von 
Pflanzstädten  sind  sie  vor  dem  7.  Jahrhundert  schwerlich  gekommen. 
Vor  allen  Kolonisationsversuchen  lag  offenbar  eine  Periode  des  blofsen 
Handels,  in  der  man  sich  auf  die  Anlage  einzelner  Etablissements  be- 
schränkte ^.  Hätten  schon  im  8.  Jahrhundert  milesische  Pflanzstädte 
an  den  Küsten  des  Pontes  bestanden,  so  würde  es  schwer  begreiflich 
sein,  wie  die  Milesier  die  Thüre  zu  diesem  Meere,  den  Bosporos,  über- 
sehen und  den  Megariern  überlassen  konnten.  Chalkedon  wurde  erst 
-^  675  begründet,»  Byzantion  658,  Abydos  zur  Zeit  <^es  Gyges,  Lampsakos 
651  (653).  Diesen  Daten  würden  sich  die  zweiten  Gründungsjahre  von 
Sinope  und  Kyzikos  passend  anreihen. 

Die  älteste  hellenische  Pflanzstadt  an  der  asiatischen  Küste  des 
HeUespontos,  wo  die  den  Phrygern  verwandten  Stämme  der  Troer  und 
Bebryker  safsen  *,  und  die  Phönikier  ihre  Handelsstationen  gehabt 
hatten^,  scheint  Abydos  gewesen  zu  sein.  Die  Milesier  liefsen  sich 
daselbst  mit  Genehmigung  des  lydischen  Königs  Gyges  nieder,  der  da- 
mals die  ganze  Troas  beherrschte  ^.  An  der  gewöhnHchen  Überfahrt 
über  den  HeUespontos  belegen,  hatte  die  Stadt  nicht  nur  eine  grofse 
strategische  Wichtigkeit,  sondern  war  auch  von  merkantiler  Bedeutung  '. 


IV,  12  sagt  nur:  „Die  Kimmerier  haben  die  Halbinsel  besiedelt,  auf  der  jetzt 
die  hellenische  Stadt  Sinope  steht."  Über  Abron  vgl.  Gutschmid,  Neue  Beitr.  zur 
Gesch.  d.  alten  Orients,  S.  138. 

1)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  37,  3;  Hieron.  Ol.  37,  4. 

2)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  26,  2;  Hieron.  Ol.  25,  1. 

3)  K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Skythenlande  I  (Berlin  1855),  345  ff. 

4)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas  (Leipzig  1877),  S.  6  ff.  —  Vgl.  S.  8.  —  Über 
die  Troer  herrschten  die  Geschlechter  der  Aeneaden  (IL  XX,  307 ;  Hymn.  in  Ven. 
196  sqq.)  und  Hektoriden,  die  noch  in  historischer  Zeit  in  Skepsis  Titel  und  Ehren 
des  Königs  führten.  Demetrios  von  Skepsis  bei  Strab.  XIH,  607.  In  Abydos  und 
Perkote  weiden  des  Priamos  Söhne  dessen  Herden.  II.  IV,  500;  XV,  548.  Ein 
Fürst  von  Paisos  ist  dagegen  nur  Bundesgenosse  des  Priamos.    IL  V,  614. 

5)  Vgl.  S.  180. 

6)  Strab.  XIH,  590;  vgl.  XIII,  587.  Abydos  milesische  Kolonie:  Thuk.  VHI, 
61;  Anaximenes  von  Lampsakos  bei  Strab.  XIV,  635. 

7)  Das  beweist  auch  die  sehr  alte,  in  die  Zeit  vor  Dareios  hinaufreichende 
Münzprägung.  Auf  den  ältesten  Münzen  Anker  oder  Gorgoneion,  dann  Adler 
neben    Fisch    (Rückseite:    eingeschlagenes  Quadrat),    später  häufig  Apollonkopf. 


§  7.    Die  Fortschritte  der  Kolonisation  im  östlichen  Mittelmeergebiet.     333 

An  der  anderen  alten  Überfahrt  über  den  Hellespontos  in  Lampsa- 
kos,  einer  ehemals  phönikischen  Faktorei,  begründeten  die  Phokaier 
im  Jahre  651  (653)  eine  griechische  Pflanzstadt  ^  Auf  den  Seever- 
kehr der  Lampsakener  deutet  ihr  altes  Prägbild  und  Stadtwappen,  das 
geflügelte  Seepferd  des  Poseidon  ^.  Im  5.  Jahrhundert  war  Lampsa- 
kos,  nach  dem  hohen  Phoros  von  zwölf  Talenten  zu  schHefsen,  die  be- 
deutendste Stadt  am  Hellespontos.  Das  zwischen  Lampsakos  und  Aby- 
dos  belegene  Städtchen  Arisbe  wird  als  Kolonie  der  Milesier  oder 
Mytilenaier  bezeichnet  ^. 

Allmählich  verbreiteten  sich  griechische  Ansiedler  auch  über  das 
Binnenland ;  K  o  1  o  n  a  i  und  Skepsis  nahmen  milesische  Kolonieen  auf, 
in  Kehren  liefsen  sich  Kymaier  nieder  ^. 

Die  Südküste  der  Propontis  von  Paisos"  bis   Kios^   war   mile-\| 


Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  175.  314.  389.  411. 
417.  443.  554;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  260.  —  Strab.  XIII,  589: 
nö'ug  tvXtixtvog  xal  agiöloyog.  —  Grofse  Austernfischergi^:  H.  Blümner,  Die  ge- 
werbliche Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altert.,  S.  39.  —  Herrschaft  oligarchi- 
scher  Clubs:  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  5  (6),  5  und  9,  p.  1306a. 

1)  Kolonie  der  Phokaier  nach  Charon  von  Lampsakos,  Frgm.  6  (Polyain 
VIII,  37 ;  Flut,  de  mul.  virt.  18),  der  Milesier  nach  Strab.  XIII,  589.  Gründungs- 
jahr  nach  Euseb,  Vers.  Arm.  Ol.  32,  2;  Hieron.  Ol.  31,  4. 

2)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  170.  313.  388.  409.  427.  441;  Berliner  Münzkab.«, 
Nr.  27.  212;  Synopsis  of  the  Contents  of  the  Brit.  Mus.,  p.  5,  Taf.  2;  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  248.  Nach  Dareios  ging  das  Stadtwappen  auf  die 
Kehrseite  über,  während  die  Typen  der  Vorderseite  sich  auf  den  Kultus  des  Po- 
seidon, Bakchos  (Wein:  Thuk.  I,  138),  Priapos  und  der  Pallas  beziehen. 

3)  Milesische  Kolonie:  Anaximenes  von  Lampsakos  bei  Strab.  XIV,  635; 
mytilenaiische :  Steph.  Byz.  s.  v. 

4)  Strab.  XHI,  589;  Anaximenes  a.  a.  0.  Kymaier  in  Kehren  nach  Ephoros, 
Frgm.  22  (Harpokr.  s.  v.  Kißor]v).  Hellenische  Stadt  nach  Xen.  Hell.  HI.  1 ,  18. 
Die  Münzprägung  begann  in  Kehren  wahrscheinlich  schon  vor  Dareios.  Wappen: 
Widderkopf.  In  der  Zeit  nach  Dareios  erscheint  auf  der  Vorderseite  ein  Pan- 
oder  Apollonkopf.  Eückseite:  Zwei  gegen  einander  gekehrte  Widderköpfe. 
Brandis  a.  a.  0.,  S.  316.  389.  411.  416.  445.  555.  Kehren  war  Mitglied  des 
delisch-attischen  Bundes  und  zahlte  bis  zu  drei  Talenten  Phoros.  —  Münzen  von 
Skepsis  sind  erst  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  bekannt.  Münztypen:  See- 
fahrt —  Palmbaum.     Brandis  a.  a.  0.,  S.  317.  446.  556. 

5)  Anaximenes  von  Lampsakos  bei  Sti-ab.  XIV,  635;  Strab.  XIII,  589.  Im 
5.  Jahrhundert  war  Paisos  ein  kleiner  Ort.     1000  Drachmen  Phoros. 

6)  Aristoteles,  Frgm.  187,  Müller  H,  161  (Schol.  Apoll.  Khod.  I,  1177).  — 
I  Mythischer  Oikist  Polyphemos  (Nymphodoros,  Frgm.  18,  Müller  II,  380  =  Schol. 
i\  Apoll.  Rhod.  IV,  1470),  nach  andern  Kios^  Argonaut  und  Begleiter  des  Herakles: 
nStrab.  XII,  563;  vgl.  noch  Hdt.  V,~122;  Ps.  Skjlä^enil.' 937^^^ Eine  liegende 

Keule  findet  sich  auch  unter  den  Münztypen.    Das  Wappen  war  ein  SchiflPsvorder- 
teil.    Auf  der  Vorderseite  erscheint  ein  lorbeerbekränzter  Apollonkopf.     Brandis 
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^ßisches  Kolonialgebiet.  An  der  Begründung  von  Parion  dürften  frei- 
lich mehr  die  Erythraier  als  die  Milesier  beteiligt  gewesen  sein  ^  Zum 
Hauptplatz  für  den  milesischen  Handel  in  der  Propontis  wurde  Ky- 
zikos,  eine  Stadt,  die  auf  dem  schmalen  Halse  der  gebirgigen  Arkto- 
nesos  belegen,  zwei  vortreffliche  Häfen  hatte,  ihre  gröfste  Blüte  aber 
erst  in   der  Zeit    nach  Alexander   d.   Gr.   erreichte  ^.     Auch  auf  der 


a.  a.  0.,  S.  403.  438 ;  Berl.  Münzkab.^  Nr.  204.     Im  5.  Jahrhundert  unbedeuteud : 
1000  Drachmen  Phoros. 

1)  Strab.  XIII,  588:  Kria/j-a  Milrjaicuv  y.cd  'EQVÜ^Qcu'on'  xal  ITcc()io)v.  Vgl. 
Eustath.  Dion.  Perieg.  517.  Paus.  IX.  27,  1:  IJaQiuvol,  rö  ,u^v  uv^xcu^fv  ^^ 'loyviag 
yMl  'EQvS-omv  un<>)xiau€vot  xtL  Die  Teilnahme  der  Parier  ist  wegen  der  Namens- 
ähnlichkeit verdächtig.  Bei  Steph.  Byz.  s.  v.  FQuixög  findet  sich  die  Notiz:  dal 
öt  xal  FQUixig  Aioliwv  ot  tu  JIüqiov  oixovvng.  Diese  stammten  von  der  boio- 
tischen  Küste  gegenüber  Eretria.  Vgl.  S.  44,  Anm.  7.  Auch  an  der  Kolonisation 
von  Erythrai  hatten  Auswanderer  aus  der  Gegend  von  Chalkis  teilgenommen. 
Vgl.  S.  218.  Gründungsjahr  schon  708  (709)  nach  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  18,  1; 
Hieron.  17,  4.  —  Die  Stadt  hatte  einen  guten  Hafen  (Strab.  XIII,  588),  war  aber 
im  5.  Jahrhundert  ziemlich  unansehnlich  (1  Talent  Phoros).  Münzen  mit  Me- 
dusenhaupt und  rückblickendem  Stier  bei  Brandis  a.  a.  0.,  S.  314.  410.  442.  554. 

2)  Milesische  Kolonie :  Anaximenes  von  Lampsakos  bei  Strab.  XIV,  635 ;  Strab. 
XIII,  587.  Über  das  Gründungsdatum  vgl.  S.  321,  Anm.  7  und  S.  322,  Anm.  2. 
Neben  den  vier  ionisch-attischen  Stammphylen  die  BwQtlg  und  Oivoneg  (CIGr., 
Nr.  3661  fi.) ,  welche  sich  auch  unter  den  Chiliastyen  von  Ephesos  (S.  217) 
und  den  Phylen  der  samischen  Kolonie  Perinthos  (Mordtmann ,  Rev.  Arch. 
XXXVI,  302  sqq.)  finden.  Ein  Boros,  Sohn  des  Orestes,  gehörte  zu  den  aiolischen 
Oikisten.  Vgl.  S.  221.  Eine  Prytanenliste  der  Hopleten  bei  Perrot,  Explorat. 
arch^ol. ,  Nr.  49.  —  Ps.  Skylax,  Peripl.  94:  Kvuy.og  Iv  toj  iad^ixo)  t^ifQÜr- 
rovaa  töv  ia&fxöv.  Strab.  XII,  575:  fort  dt  rTjaog  tV  t^  JjQonovtiSi,  ^  KvCtteog 
(^lAqxTbJV  vfjaog  nach  Steph.  Byz.  s.  v.  und  s.  v.  KiLixog)  avvanto^ivr]  yetfVQctig 
dual  TiQog  TTjv  iJTTfiQOv  .  .  .  fj^ei  rff  6fj.o)UL'fxop  Tiöliv  Ti^jog  ccvTuig  rcdg  yt<fVQUt,g  xal 
Xifxivag  Svo  xXeiarovg  xtX.  Vgl.  Xen.  Hell.  I.  1,  14 sqq.;  Anab.  VII.  2,  5.  — 
Weiteres  bei  J.  Marquardt,  Cyzikus  und  sein  Gebiet,  Berlin  1836;  G.  Perrot, 
Explorat.  arch.  de  la  Galatie,  pl.  IV;  Rev.  Arch.  XXXI  (1876),  354 sqq.;  XXXII, 
264 sqq.  —  Über  den  Handel  und  die  Industrie,  namentlich  den  grofsen  Wein- 
Export  nach  dem  Pontes  vgl.  Marquardt  a.  a.  0. ,  S.  31  fi^.  Zahlreiche  dionysische 
Korporationen:  E.  Curtius,  Monatsber.  Berl.  Akad.  1874,  S.  IfF.  Dafs  Kyzikos 
seit  alter  Zeit  eine  wichtige  Stelle  im  kleinasiatischen  Verkehr  hatte,  zeigt  auch 
die  bedeutende  Münzprägung.  Über  den  kyzikenischen,  stark  legierten  Goldstater 
vgl.  Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrol.,  S.  184  ff.  —  Das  Wahrzeichen  der  Stadt, 
der  Thunfisch,  ist  auf  den  Münzen  mit  den  verschiedensten  Symbolen  kombiniert, 
die  zum  grofsen  Teil  an  den  Dienst  der  Hauptgottheiten  anknüpfen,  so  namentlich 
an  den  der  Kybele  (Hdt.  IV,  76 ;  Neanthes,  ^qoi  KvCcxr}xC5v,  Frgm.  6,  Müller  III,  3 ; 
LoUing,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  VII,  151  ff.),  der  Köre,  des  Bakchos,  ApoUon  und 
der  Pallas  (Tempel  der  Athena  Polias  und  Panathenaien :  E.  Curtius  a.  a.  0., 
Nr.  3  und  4).  Vgl.  Brandis  a.  a.  0.,  S.  177.  311.  388.  403.  423.  439.  552.  592; 
Berl,  Münzkab.'^,  Nr.  209 — 211 ;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  241.  —  Im 
ö.  Jahrhundert  war  Kyzikos  noch  unbefestigt  (Thuk.  VIII,  107),  aber  eine  bereits 
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durch  ihren  weifseD  and  schwärzlich  gestreiften  Marmor  ausgezeichne- 
ten Insel  Prokonnesos  begründeten  die  Milesier  eine  Pflanzstadt  ^ 

Die  bedeutendste  hellenische  Stadt  an  der  Nordküste  der  Pro- 
pontis  war  Perinthos,  eine  gegen  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  von 
den  Samiern  angelegte  Kolonie,  deren  Lage  auf  einem  zwischen  zwei 
Buchten  vom  Festlande  flach  ansteigenden  und  dann  zum  Meere  steil 
abfallenden  Vorgebirge  den  Vorzug  des  natürlichen  Schutzes  gegen  die 
Thraker  mit  guten  Häfen  vereinigte  ^. 

Die  Samier  in  Perinthos  machten  im  thrakischen  Handel  eine  un- 
bequeme Konkurrenz  den  Megariern  ^,  welche  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  eine  Kolonie  in  Selymbria  begründet  hatten*. 


ansehnliche  Stadt  (9  Talente  Phoros).  Um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  erhielt 
Kyzikos  seine  noch  gegenwärtig  wohl  erhaltenen  Mauern.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
der  Kontrakt  des  Teukros  mit  den  Strategen,  Phylarchen  und  einem  tnxonotös 
über  die  Erbauung  eines  Turmes.     Perrot,  Rev.  Arch.  XXX  (1875),  93  sqq. 

1)  Strab.  XIII,  588;  vgl.  Hdt.  IV,  14ff. ;  VI,  3.3;  Ps.  Skyl.  94.  —  Über  den 
Marmor  vgl.  Strab.  VII,  331,  Frgm.  56;  Agathokles  tkqI  KvCCxov  ,  Frgm.  7. 
Näheres  bei  Marquardt,  Cyzikus,  S.  34 ff.  Auf  Acker-  und  Weinbau  deuten  die 
Münztypen  hin ,  unter  denen  Weintraube ,  Kanne ,  ährenbekränzter  Demeterkopf 
begegnen.  Das  Wahrzeichen  der  Stadt  war  ein  Hirschkalb  {nqö'^ ,  nooV^). 
Brandis  a.  a.  0.,  S.  314,  443.  554;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  259. 

2)  Samische  Kolonie:  Strab.  VII,  331,  Frgm.  56;  Ps.  Skymnos  715;  Plut. 
Quaest.  Gr,  57  (Eth.  303 F).  Zeit  der  Gründung  nach  Synkell.,  p.  453  ed.  Bonn, 
gleichzeitig  mit  Kamarina,  d.  h.  nach  Euseb.  Vers.  Arm.  :=  Ol.  45 ,  3  (598) ;  vgl. 
Hieron.  Ol.  44,  3.  In  einem  Namensverzeichnisse  bei  A.  Dumont ,  Inscriptions  et 
monuments  figures  de  la  Thrace  (Extrait  des  archives  des  missions  scientifiques  et 
litt^raires  III  s^rie,  tome  III,  Paris  1876),  Nr.  72  e,  finden  sich  die  ionischen 
Phylen  der  {r)fhrvT(i,  ^lyiy.o{nfig),  ferner  die  {B)tooeTg.  Mordtmann,  Rev. 
Arch.  XXXVI  (1878),  302  sqq;  vgl.  S.  324,  Anm.  2.  Aufserdem  begegnen  noch 
die  Phylen  der  IToSitoyoC  (nach  Steph.  Byz.  s.  v.  nodÜQyrig  ein  thrakisches  Volk), 
KaaTaXfTg  und  'Yn'conaiovfg  (Nr.  61  d).  Die  Bürgerschaft  von  Perinthos  war  also 
mit  einheimischen  Elementen  stark  durchsetzt.  —  Die  Bedeutung  der  Stadt  im 
5.  Jahrhundert  zeigt  der  Phoros  von  zehn  Talenten.  —  Späte  Münzen  aus  der 
Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  mit  dem  Kopfe  des  Herakles  (Herakleia,  Name  von 
Perinthos  seit  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.),  der  Pallas,  der  Demeter  u.  s.  w.  im 
Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace,  p.  147 sqq.  236;  Mionnet,  Suppl. 
III,  206. 

3)  Über  den  Krieg  der  Megarier  gegen  die  Perinthier,  welche  von  den  Samiem 
unterstützt  wurden,  vgl.  Plut.  Quaest.  Gr.  57  (Eth.  303  F). 

4)  Selymbria  vor  Byzantion  begründet  nach  Ps.  Skymnos  715.  —  Vgl.  Ps. 
Skylax  67;  Xen.  Hell.  I.  1,  21;  3,  10;  Anab.  VII.  2,  28;  5,  15;  ßqUi  thrakisch 
=  TiöXig:  Strab.  VII,  319.  ZrilvßQir]  bei  Hdt.  VI,  33.  Sr^Xv^ßoln  in  den  attischen 
Tributlisten  (5  Tal.,  seit  425/4  9  Tftl.).  Auf  den  mit  dem  5.  Jahrhundert  be- 
ginnenden Münzen  die  Legende  Z^-l.  Wahrzeichen  der  Stadt:  ein  Hahn,  der  seit 
etwa  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  auf  die  Kehrseite  übergeht,  während  auf  der 
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Seit  der  Losreisuug  von  Korinthos  ^  hatte  Megara  einen  grofsen 
Aufschwung  genommen.  Es  war  im  Kriege  gegen  die  Korinthier 
glücklich  gewesen  und  hatte  ihnen  unter  Führung  des  Orsippos, 
der  Ol.  15  (720)  im  Stadion  siegte,  die  streitigen  Grenzgebiete 
entrissen  ^.  Die  Megaris  hat  im  ganzen  einen  mageren ,  steinigen 
Boden ,  der  sich  meist  nur  zur  Weide  für  die  zahlreichen  Schaf- 
herden eignete.  Die  Erträge  des  Ackerbaues  deckten  lange  nicht  den 
Bedarf;  es  mufste  viel  Getreide  eingeführt  werden.  Ein  grofser  Teil 
der  Bevölkerung  suchte  daher  seinen  Unterhalt  in  Schiffahrt  und  Han- 
del, in  Handwerk  und  Gewerbe  ^.  Ein  besonders  wichtiger  Erwerbs- 
zweig wurde  die  Verarbeitung  von  Wolle  zu  gröberen  Kleiderstoffen, 
welche  in  gröfseren  Quantitäten  exportiert  wurden  *.  Die  weifsliche 
Thonerde  lieferte  das  Material  für  die  Fabrikation  von  Thongefafsen, 
namentlich  Fässern  und  Amphoren  von  grofser  Dauerhaftigkeit,  welche 
einen  bedeutenden  Handels  -  und  Ausfuhrartikel  bildeten  ^.  Als  die 
Kolonisation  des  Westens  begann,  ging  um  729  ein  megarischer  Aus- 
wanderzug nach  Sicilien  und  begründete  nach  mancherlei  Fährlich- 
keiten  das  hyblaiische  Megara.  Die  Kolonie  blieb  jedoch  hinter  den 
anderen  Pflanzstädten  auf  der  Insel  zurück  ^.  Für  die  Megarier  war 
der  Westen,  wo  die  Korinthier  und  die  mit  ihnen  enge  verbündeten 
Chalkidier  dominierten,  kein  günstiger  Boden.  Sie  wandten  sich  also 
dem  Osten  und  dem  Pontos  zu,  dessen  getreidereiche  Küsten  das  vor- 
teilhafteste Handelsgebiet  darboten.  Mit  richtigem  Blicke  besetzten  sie 
die  von  den  Milesiern  noch  freigelassenen,  die  Thüre  zum  Pontos  be- 
herrschenden Plätze  zu  beiden  Seiten  des  Bosporos.  Im  Jahre  675 
begründeten   sie   Chalkedon'    und    17    Jahre   später   auf   dem   euro- 


Vorderseite  ein  mit  dem  Löwenkopffell  bekleideter  Herakleskopf  erscheint.    Catal. 
of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace,  p.  170. 

1)  Vgl.  S.  73,  Anm.  1. 

2)  Denkmal  des  Orsippos  auf  dem  Markte  von  Megara  mit  Inschrift:  CIGr. 
1050;  Paus.  I.  44,  1;  Euseb.  I,  195  Schoene;  vgl.  Thuk.  I,  103;  Diod.  XI,  79. 

3)  D.  H.  Reinganum,  Das  alte  Megaris  (Berlin  1825),  S.  36 ff.;  Girard,  De 
Megarensium  ingenio,  Paris  1854;  Vogt,  De  rebus  Megarensium  (Marburg  1857), 
p.  61sqq:  Bursian,  Geogr.  Griecbenl.  I,  369  ff.  Holle,  Megara  im  mythischen 
Zeitalter  Recklinghausen  1881,  Progr. 

4)  Xen.  Mem.  II.  17,  6:  MeyaQmv  ol  nkiiaroi  äno  l^M/niäonoiiag  öiatQiqovrat,. 
Vgl.  Aristoph.  Acharn.  519;  Frdn.  1002;  vgl.  H.  Blümner,  Die  gewerbliche 
Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Altertums,  S.  71;  B.  Büchsenschütz,  Die 
Hauptstätten  des  Gewerbefleifses,  S.  71.  89. 

5)  Blümner  a.  a.  0.;  B.  Büchsenschütz  a.  a   0.,  S.  16. 

6)  Vgl.  S.  247. 

7)  Kolonie  der  Megarer:  Thuk.  IV,  75;  Strab.  VII,  320;  XU,  563.     Die  do- 
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päischen  Ufer  an  einer  tief  einschneidenden,  trefflichen  Hafenbucht 
Byzantion^  Diese  Stadt  hatte  vor  Chalkedon  den  natürlichen  Vor- 
zug, dafs  die  Meeresströmung  die  Schiffe  und  die  grofsen  Scharen  der 
Thunfische  aus  dem  Pontes  gerade  auf  sie  zuführte,  aber  Chalkedon 
nicht  traf.  Die  Beherrschung  und  Besteuerung  des  Handelsverkehrs 
mit  dem  Pontos,  besonders  der  Getreideausfuhr,  wurde  für  die  Byzan- 
tier  die  Quelle  grofsen  Reichtums  ^.  Sehr  lohnend  war  der  Fang  der 
Thunfische,  von  denen  ein  grofser  Teil  eingesalzen   ins  Ausland  ging  ^. 


rische  Pflanzstadt  gleichnamig  dem  Flusse  nach  Arrian,  Frgm.  61  (Eustath.  zu 
Dionys.  Perieg.  803),  Müller  III,  597;  vgl.  Hesych.  Mües.,  Frgm,  20,  Müller  IV, 
150.  Lage:  Hdt.  IV,  144;  Polyb.  IV,  44.  Siebenzehn  Jahre  vor  Byzantion  be- 
gründet nach  Hdt.  a.  a.  0.  Vgl.  Strab.  VII,  320.  Nach  Hieron.  Ol.  23,  4 
(685).  —  Die  Namensform  schwankt.  KaX^riöiöv  u.  a.  bei  Hdt.  und  Xenoph., 
femer  CIGr.  1584.  1936.  2322.  XaXxriSwv  u.  a.  bei  Thuk.  In  den  attischen  Pho- 
roslisten  beide  Formen.  Auf  Münzen  des  4.  Jahrhunderts  die  Legende  KAAXA- 
JONl^lN.  Das  Münzwappen  war  ein  schreitender  Stier',  häufig  darunter  Ähre. 
Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  182.  307.  388.  435; 
Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  238.  —  Der  Fang  und  das  Einsalzen  von 
Fischen  zur  Ausfuhr  war  trotz  der  ungünstigen  Meeresströmung  nicht  unbedeutend. 
H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altert.,  S.  42. 
Dafs  Chalkedon  im  5.  Jahrhundert  eine  ansehnliche  Stadt  war,  zeigt  der  Phoros 
von  9  Talenten.  Übergang  von  einfacher  Lebensweise  zur  Üppigkeit  nach  Theo- 
pompos,  Frgm.  65  (Athen.  XII,  526  D). 

1)  Hdt.  IV,  144;  vgl.  Strab.  VII,  320;  Ps.  Skymnos  717;  Hesych.  Miles. 
XV,  5,  Müller  IV,  147.  Gründungsjahr:  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  30,  2  (659); 
Hieron.  Ol.  30,  3  (658).  —  J.  v.  Hammer,  Constantinopolis  und  derBosporos,  ört- 
lich und  geschichtlich  beschrieben,  2.  Bde.,  Pest  1820;  Alex.  Falk,  De  origine 
Byzantii ,  Breslau  1829 ;  Dethier  und  Mordtmann ,  Epigraphik  von  Byzantion, 
Denkschr.  der  Wien.  Akad.  Phil.-Hist.  Gl.  XIII  (1864),  Iff.;  B.  C.  Schwen,  Hist. 
Byzant.  inde  ab  urbe  aed.  usque  ad  aet.  Phil.  Maced.,  Halle  1875;  Wieseler,  Der 
Bosporos,  Göttingen  1875;  C.  de  la  Borge,  De  rebus  Byzantiorum  ante  Constan- 
tinum,  Paris  1877 ;  Li.  F.  ITaandTTjs,  BvLavTival  fXfXhat,  ronoyQCKfixccl  xccl  laroQixal 
/nsTK  nliiOTOjv  f!x6vo)v,  Konstantinopel  1877. 

2)  Polyb.  IV,  38:  BvCdvrioi,  xarn  u(v  d^ähcTrav  evxcuoÖTccTov  oixovai  rönov 
xal  TiQog  äcfffäXfiav  xccl  noög  sv^aifxoviav  nävTcov  töjv  iv  ry  xad-^  ^^ä?  olxovfxivrf 
xtX.  xurä  ixlv  yun  d-uXttTxuv  ovttag  inixfivTai  xo)  aTÖurni  roß  TIovtov  xvqico;  äare 
fx^r'  fianleCoai  ixrix^  IxnXevaai,  duvaTov  dvat  Tuiv  IfxnÖQOiv  tivk  /mqIs  ttj^  ixfivtüv 
ßovXiiaeo)g  xtL  Vgl.  Strab.  VII,  320;  Tacit.  Ann.  XII,  63.  —  Xen.  Hell.  IV. 
8,  27:  (^QQuavßovXog)  TiXevaas  iig  BvCtivriov  anidoro  ttjv  Sixchrjv  xGiv  ix  IJovtov 
nXe6vT0)v\  vgl,  rV.  8,  31.  Demosth.  g.  Lept.,  p.  475:  BvCdvrvov  naoaSövxeg  Sqk- 
avßovXo)  xvniov,-  vuitg  inoirjoav  xov  'EXXrianövxov ^  üaxE  xrp/  Sfxiixrfv  u7io66ad-at 
xxX. 

3)  Köhler,  Tüqi/os  ou  recherches  sur  l'histoire  et  les  antiquites  des  pecheries 
de  la  Russie  meridionale,  M^moires  de  l'Acad.  imper.  des  sciences  de  St.  Peters- 
bourg,  Six.  3^r.  T.  I,  1832,  p.  347 sqq.:  H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit 
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Auf  dem  Lcandgebiete  der  Byzantier  safsen  hörige  Bithyner,  deren 
Stellung  mit  derjenigen  der  Heloten  verglichen  wird.  Sie  werden  also 
die  Güter  der  Byzantier  bewirtschaftet  haben  ^ 

Byzantion  und  Chalkedon   wurden    die   Mittelpunkte   eines   ausge- 
dehnten megarischen  Kolonialgebietes  an  den  Küsten  der  Propontis  und 
des  Pontos.     Im  innersten  Winkel   des  langgestreckten  Meerbusens  der 
I Propontis,  der  sich   in   einer   bis    über   den   unteren   Sangarios   hinaus- 
'  reichenden  Tiefebene  fortsetzt,  wurde  von  den  Megariern,  wie  es  heifst, 
(schon  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts,  Astakos   kolonisiert  2.     Nach 
einer  älteren  Überlieferung  war  jedoch  Astakos  eine  Kolonie  der  Chal- 
kedonier  ^.      Die   Stadt    hatte   viel   unter   Angriffen   der  umwohnenden 
Barbarenstämme  zu  leiden,  bis  die  hellenische  Bevölkerung,  wahrschein- 
lich um  450,  durch  athenische  Kolonisten  verstärkt  wurde  *. 

Die  Besetzung  des  Bosporos  durch  die  Megarier  fiel  in  eine  Zeit, 
wo  die  Milesier  infolge  der  bedrohHchen  Entwickelung  der  Lage  im 
westlichen  Kleinasien  sich  wohl  oder  übel  darein  finden  mufsten. 

Etwa  in  der  zweiten  Hälfte    des  8.   Jahrhunderts   waren   die   sko- 


der  Völker  des  klass.  Altert.,  S.  56.  —  Starke  Fischerbevölkerung :  Aristot.  Pol. 
VI  (IV).  4,  1.  Von  einer  bemerkenswerten  Industrie  verlautet  nichts.  Stier  auf 
einem  Thunfische  das  Wahrzeichen  der  Stadt  auf  den  Münzen.  Vgl.  Brandis, 
Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  207.  294.  520.  575;  Berliner 
Münzkab.^  Nr.  277.  322;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace,  p.  93sqq.  — 
Der  lebhafte  Seeverkehr  brachte  es  mit  sich,  dafs  auf  dem  Markte  und  dem  Hafen, 
wo  sich  viel  Volk  herumtrieb,  ein  ungezügeltes  Leben  herrschte.  Theopompos, 
Frgm.  65  (Athen.  XII,  526  E)  und  Phylarchos,  Frgm.  10  (Athen.  X,  442  c). 
Byzantion  zahlte  schon  vor  425/4  nicht  weniger  als  15 — 18  Talente  Phoros. 

1)  Phylarchos,  Frgm.  10  a  (Athen.  VI,  27 IB).  Auf  Landbau  weist  auch  der 
häufig  auf  spätem  Münzen  vorkommende  Kopf  der  Demeter  mit  dem  Ährenkränze 
hin.  Auf  der  Rückseite  erscheint  dann  die  zweite  Hauptgottheit,  Poseidon  mit 
dem  Aplustre  und  Dreizack. 

2)  Nach  Memnon  von  Herakleia  20,  Müller  III,  536  am  Anfange  von  Ol.  17 
(712/9).  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  18,  4  =  705;  Hieron.  Ol.  17,  2  =  711.  —  Vgl. 
Strab.  XII,  563;  Mela  I,  19;  Steph.  Byz.  s.  v.  ''Aaraxog. 

3)  Charon  von  Lampsakos,  Frgm.  34  a  (Phot.  s.  v.  ^Ooxaxög),  Müller  IV, 
627. 

4)  Strab.  XII,  563:  MsyaqäMv  xriOfia  xcu  li&rjvaiojv  xal  ^tra  tccDtk  /loiddlaov 
(Bithynerfürst  um  die  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges ;  Clinton ,  Fast.  Hell.  III, 
411).  Nach  Memnon  a.  a.  0.  erhielt  Astakos  die  athenische  Kolonie  unter  der 
Regierung  des  Dydalsos.  Die  auffallend  starke  Herabsetzung  des  Phoros  Ol. 
82,  3  (450/49)  von  1  Talent  3000  Drachmen  auf  1000  Drachmen  läfst  mit  ziem- 
licher Sicherheit  darauf  schliefsen,  dafs  damals  Astakos  eine  attische  Kleruchie  er- 
hielt. Über  die  Berechtigung  dieses  Schlusses  im  allgemeinen  vgl.  A.  Kirchhoff, 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  S.  IflF. 
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lotischen  Skythen  über  die  Wolga  und  den  Don  nach  Westen  vorge- 
drungen und  hatten  dadurch  den  Anstofs  zu  einer  grofsen  Völker- 
bewegung gegeben.  Die  Kimmerier,  anscheinend  ein  arisches  Volk, 
wurden  aus  ihren  Wohnsitzen  an  den  Nordktisten  des  Pontos  verdrängt 
und  zogen  vom  Tyras  (Dnjestr)  wahrscheinlich  über  die  Donau  nach 
Thrakien.  Hier  schlofsen  sich  ihnen  thrakische  Stämme,  namentlich 
die  Trerer  an,  worauf  der  Völkerschwarm  nach  Kleinasien  übersetzte  K 
Bithynien  und  Phrygien  wurden  zunächst  überschwemmt.  Nach  der 
Sage  nahm  sich  der  letzte  phrygische  König  Midas,  der  Sohn  des 
Gordias,  durch  Stierblut  das  Leben.    Das  phrygische  Reich  verschwindet 


1)  Nach  dem  ^wös  'Elhjvow  rs  xütv  ßaoßdQtov  Ityöuevog  i.öyos  wurden  die 
Kimmerier  von  den  skolotischen  Skythen  verdrängt  und  zogen  vom  Tyras  ab. 
Hdt.  IV,  11  ff.  Herodotos  denkt  sich  die  Wohnsitze  der  Kimmerier  von  der  Halb- 
insel Taman  bis  zum  Dnjestr.  Ein  Kest  der  alten  Bevölkerung  erhielt  sich  wahr- 
scheinlich in  den  Taurern  auf  der  Krim.  Hdt.  IV ,  12.  Strab.  XI ,  494.  Vgl. 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Skythenlande,  S.  554.  —  Herodotos  hatte  mehrere 
irrige  Vorstellungen.  Er  glaubte,  dafs  die  Kimmerier,  vor  den  Skythen  fliehend, 
sich  vom  Tyras  ostwärts  gewandt  hätten  und  längs  der  Ostküste  des  Schwarzen 
Meeres  nach  Kleinasien  und  im  besondern  nach  Sinope  gezogen  wären.  Das  wäre 
schon  deshalb  nicht  möglich  gewesen,  weil  die  Passage  am  Schwarzen  Meere  bis 
Kolchis  für  eine  grofse  Völkermasse  zu  schwierig  ist.  Vgl.  Neu  mann  a.  a.  0., 
S.  113.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  die  Kimmerier  von  der  Donau 
her  nach  Kleinasien  kamen.  So  erklärt  sich  auch  der  Anschlufs.  thrakischer 
Stämme.  Vgl.  Abel,  Makedonien  vor  König  Philipp,  S.  80 ;  Deimling,  Die  Leleger, 
S.  51  ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas,  S.  73 ff.;  Gesch.  des  Königi-eichs  Pontos 
(Leipzig  1879),  S.  22 ff.;  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXX,  250 ff.;  vgl.  noch  Duncker, 
G.  d.  A  P,  463 ff.;  11=,  583 ff.;  Y%  510 ff.  —  Die  Trerer  ein  thrakischer  Stamm 
nach  Thuk.  II,  96;  Strab.  I,  59;  Steph.  Byz.  s.  v.  TQfjoog.  Tonofg  bei  Theopom- 
pos ,  Frgm.  313  (Steph.  Byz.  a.  a.  0.).  Kallinos  unterscheidet  offenbar  die 
Trerer  von  den  Kimmeriern.  Vgl.  Frgm.  4:  Tarjoens  äv^ong  Uyorv.  Später  wufste 
man  nicht  recht,  in  welchem  Verhältnisse  beide  Völkerschaften  zu  einander  stan- 
den. Strab.  I,  61:  ol  Ki/uju^Qtoi,  oVg  xcd  Tnfjoag  övouciCovaiv ,  ^  ^xfinov  ri  ((hvog^ 
Strab.  XIV,  647  (Kallisthenes) :  ToriQwv,  KiuuhQtxov  e&vovg;  XIII,  573:  nt  Tq/jq&v 
xcu  al  Kiufifoliov  f(fo&oi.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  362,  3.  In  den 
assyrischen  Inschriften  Gimirai.  Vgl.  S.  333.  —  Ein  zweiter  Irrtum  Herodots  be- 
steht darin,  dafs  er  die  Skythen  auf  der  Verfolgung  der  Kimmerier  den  Weg  ver- 
fehlen und  in  Medien  einbrechen  läfst.  Er  identifiziert  demnach  auch  die  saki- 
schen  Skythen,  welche  im  letzten  Drittel  des  7.  Jahrhunderts  von  Osten  her  über 
Iran  in  die  westlichen  Kulturländer  einfielen  und  bis  zu  den  Grenzen  Ägyptens 
kamen  (.Jeremia  3—6),  mit  den  Skoloten.  Hdt.  I,  103.  105—106;  I,  73;  IV,  1. 
Vgl.  dagegen  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Königreichs  Pontos,  S.  22;  Gesch.  d.  Altert. 
I,  §  463.  —  Spätere  Autoren  haben  die  Züge  der  Kimmerier,  Amazonen  (die 
schon  Hdt.  IV ,  110  mit  den  Skythen  in  Verbindung  bringt)  und  Skythen  ver- 
schmolzen, lustin  II,  3 ff.;  Diod.- II,  44 ff.;  III,  54ff.;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr. 
939.  1078;  Orosius  I,  21;  vgl.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXX,  260. 
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seitdem  aus  der  Geschichte  ^  Aus  Bithynien  wurden  die  Kiramerier, 
wie  glaubwürdig  überliefert  ist,  durch  nachdrängende  Thraker  ver- 
trieben. Diese  Landschaft  bHeb  seitdem  im  Besitze  der  thrakischen 
Bithyner  ^.  Ein  Teil  der  Kimmerier  verbreitete  sich  weiter  längs  der 
Südküste  des  Pontos  und  setzte  sich  in  Sinope  fest  ^.  Abron ,  der 
Führer  der  milesischen  Ansiedelung,  soll  von  ihnen  erschlagen  worden 
sein  *.  Um  675  stiefsen  sie  wahrscheinlich  in  Kappadokien  mit  dem 
assyrischen  Könige  Assarhaddon  zusammen  ^.  Andere  Scharen  zogen 
südwärts.  Aristoteles  sagte,  dafs  die  Kimmerier  hundert  Jahre  lang  in 
Antandros  gewohnt  hätten  ^. 

In  arge  Bedrängnis  geriet  das  lydische  Reich,  wo  eben  ein  Dy- 
nastiewechsel stattgefunden  hatte.  Das  alte  Königtum  der  Heraklei- 
den ■',  war  schon  längst  durch  die  mächtigen  Geschlechter  der  Tylo- 
nier  und  Mermnaden,  wahrscheinlich  eines  Seitenzweiges  des  könig- 
lichen Hauses  ^,  völlig  geschwächt  worden,  als  der  Mermnade  Gyges 
den  letzten   Herrscher   Sadyattes   (Kandaules)  ^   ermordete ,   die   Witwe 


1)  Strab.  I,  61-,  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Zvaaaög.  Midas  Tod  nach  Euseb.  Vers. 
Arm.  Ol.  21,  2  (695);  Hieron.  Ol.  21,  1  (696);  nach  Africanus  bei  Leo  Gramm, 
in  Gramer,  Anecd.  Par.  II,  264  um  676.  —  Midas,  der  erste  Nichthellene,  welcher 
Weihgeschenke  nach  Delphi  stiftet:  Hdt.  I,  14;  vgl.  I,  35;  VIII,  138. 

2)  Arrian,  Bithyniaka,  Frgm.  37  (Eustath.  z.  Dionys.  322),  Müller  III,  593. 
Die  Bithyner  nach  eigener  Überlieferung  Thraker  vom  Strymon.  Hdt.  VIII,  75. 
Weiteres  bei  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas,  S.  76  ff. 

3)  Hdt.  IV,  12. 

4)  Vgl.  S.  321. 

5)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  453.  463. 

6)  Aristoteles  bei  Steph.  Byz.  s.  y."AvTttvdQog;  vgl.  Plin.  V.  30,  123  (Frgm. 
433  Rose). 

7)  Dieses  Geschlecht,  das  seinen  Stammbaum  auf  den  Sonnengott  (vgl.  Zeit- 
schrift Deutsch,  morgenl.  Gesell.  XXXI,  736)  zurückführte,  war  höchst  wahr- 
scheinlich semitischen  Ursprungs.  deLagarde,  Ges.  Abhdl. ,  S.  270;  vgl.  S.  33, 
Anm.  3.  Vermutlich  gehörte  es  zu  den  Cheta,  die  sich  vom  Orontesthal  über 
Syrien  (späterer  Hauptsitz  Karkamis)  verbreitet  und  in  wiederholten  Eroberungs- 
zügen (vor  dem  12.  Jahrhundert)  Kleinasien  unterworfen  hatten.  Von  ihnen 
rühren  sicherlich  auch  die  Reliefs  von  Nymphaion  am  Sipylos  (Hdt.  II,  106)  her, 
dann  das  Felsbild  bei  Magnesia  (Niobe,  vgl.  II.  XXIV,  614;  Paus.  I.  2,  3;  VIII. 
2,  5,  Stark,  Niobe,  Taf  I;  GoUob  und  Krall  in  den  Wiener  Studien,  Bd.  IV,  Hft.  2) 
die  Ruinen  bei  Üjük  und  Boghaz-kiö  östlich  vom  Halys  und  andere  gleich- 
artige Monumente.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  176.  237.  255.  265.  287.  Da- 
selbst die  wichtigere  neuere  Litteratur.  Vgl.  namentlich  G.  Weber,  Le  Sipylos 
et  ses  monuments,  Paris  1880.  Über  die  chetitischen  Schriftzeichen  auf  dem  so- 
genannten Niobebilde.    Vgl.  A.  H.  Sayce,  Academy  1883,  Nr.  586,  p.  68. 

8)  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXXV  (1880),  518  ff.  ' 

9)  Kandaules  heifst  der  letzte  Herakleidenkönig  bei  Hdt.  I,  7  ff.    Nach  Geizer 
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desselben,  die  mit  ihm  in  Verbindung  gestanden  hatte,  heiratete 
und  dadurch  für  sich  und  seine  Nachkommen  die  Königswürde  ge- 
wann ^. 


a   a.  0.,  S.  517,  Anm.  2   wäre   es  der   sakrale   Name   des   Königs   gewesen.     Die 
lonier  nannten  ihn  Myi'silos. 

1)  Über  das  Ende  der  Herakleiden  liegen  vier  verschiedene  Berichte  vor: 
1)  Hdt.  I,  8 — 13.  Die  Erzählung  ist  romantisch  ausgeschmückt  und  zeigt  Partei- 
nahme für  Gyges.  Sie  stammt  wahrscheinlich  aus  delphischer  Quölle.  Vgl. 
Schubert,  Gesch.  der  Könige  von  Lydien  (Breslau  1884),  S.  30  ff.  Von  Hdt.  hängt 
ab  Trogus  oder  dessen  Gewährsmann.  lustin  1,7.  2)  Der  Bericht  bei  Niko- 
laos  von  Damaskos,  Frgm.  49,  Müller  HI,  380 ff.  geht  direkt  oder  indirekt  auf 
den  Lyder  Xanthos  zm-ück,  der  zur  Zeit  des  Artaxerxes  I.  unter  Benutzung  der 
einheimischen  Königslisten  (Frgm.  49 ,  21")  eine  lydische  Geschichte  verfafste. 
Vgl.  Eratosthenes  bei  Strab.  I,  49;  XIH,  628;  Dion.  Hai.  Arch.  I,  28;  nto.  r. 
Qovxvd.  /KQKx.  5 ;  Suid.  s.  v.  SdvS-og.  Das  Werk  wurde  von  Dionysios  Skytobra- 
chion  (vgl.  S.  60,  Anm.  5)  überarbeitet.  Vgl.  Athen.  XII,  515  D;  Welcker,  Kl. 
Schrift.  I,  431,  Episch.  Cyklus  P,  20.  Über  den  bedeutenden  Wert  der  Excerpte 
des  Nikolaos  vgl.  Gutschmid,  Jahrb.  für  klass.  Philol.  1867,  S.  750.  Man  hat  an- 
genommen, dafs  Xanthos  auch  von  Herodotos  benutzt  worden  wäre  (C.  Hacht- 
mann.  De  ratione  inter  Xanthi  Avöiaxn  et  Herodoti  Lydiae  historiam,  Halle  1869, 
Progr. ;  A.  Kirchhoff,  Über  die  Entstehungszeit  des  herodot.  Geschichtswerkes, 
S.  30;  vgl.  Ephoros  bei  Athen,  a.  a.  0.).  Doch  mufs  diese  Ansicht  mindestens 
als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet  werden.  Die  Erzählung  des  Sturzes  der  Herakleiden 
hat  zwar  manche  Berührungspunkte  mit  Hdt.  (Entscheidung  durch  das  delphische 
Orakel  u.  a  m.)  und  ist  gleichfalls  romanhaft,  weicht  aber  anderseits  vielfach  ab. 
Es  tritt  in  ihr  Parteinahme  und  reges  Interesse  für  die  Königin  Tudo  (Trydo; 
vgl.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXXV,  515,  Anm.  6)  hervor.  Schubert,  Könige  Lydiens, 
S.  29.  Wenn  Hdt.  und  Nikol.  trotz  sonstiger  starker  Differenzen  darin  überein- 
stimmen, dafs  Gyges  den  letzten  Herakleiden  im  Schlafe  ermordete  und  dafs  er 
in  Verbindung  mit  der  Königin  stand,  so  wird  diese  Übereinstimmung  in  den 
Thatsachen  selbst  begründet  sein.  Schubert  a.  a.  0. ,  S.  28.  3)  Die  Er- 
zählung Piatons,  Pol.  II,  359;  X,  612  hat  völlig  den  Charakter  eines  Mähr- 
chens. 4)  Bei  Plut.  Qua  est.  Gr.  45  (Eth.  302)  heifst  es,  dafs  Gyges  von  Kan- 
daules  abgefallen  wäre  und  ihn  mit  Hilfe  des  karischen  Fürsten  Arselis  von  My- 
lasa  besiegt  hätte.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXXV,  528  betrachtet  diese  Überlieferung 
als  die  wirklich  historische.  Schubert,  Könige  Lydiens,  S.  31  ff.  sucht  sie  mit  der 
anderen  dadurch  zu  vereinigen,  dafs  er  den  Kandaules  Plutarchs  als  einen  Bruder 
des  letzten  Herakleiden  und  den  Krieg  als  ein  Nachspiel  der  Ermordung  hinstellt. 
Es  ist  aber  bei  Plutarchos  offenbar  der  letzte  König  gemeint.  An  dem  Bürger- 
kriege und  der  karischen  Hilfe  wird  etwas  Wahres  sein,  obschon  es  natür- 
lich nur  Ausputz  ist,  wenn  Arselis  (nach  Duncker,  G.  d.  A.  I*,  488  der  Beil 
tragende  Gott  selbst)  mit  eigener  Hand  Kandaules  tötet.  Dafs  die  Lyder  die 
Waffen  erhoben,  sagt  Hdt.  I,  13:  AvSol  dnvov  Itiokvvto  to  KavSavXto)  nilO-og  xni 
iv  onXotai  rioav.  Nach  Nikol.  Damasc.  49,  59  läfst  Gyges  seine  Gegner  ermorden, 
andere  hervorragende  Lyder  durch  Geschenke  gewinnen.  In  der  Volksversamm- 
lung, in  der  er  sich  als  König  vorstellt,  hält  er  durch  beschwichtigende  Reden  und 
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Die  Anhänger  der  Herakleiden  erhoben  die  Waffen,  wurden  aber, 
wie  es  scheint,  mit  karischer  Hilfe  in  einem  Bürgerkriege  besiegt.  Zur 
Befestigung  und  Legitimierung  seiner  Herrschaft  trat  Gyges,  vermutlich 
infolge  der  legitimistischen  Haltung  des  einheimischen  Orakels  der 
Telmissier  ',  mit  Delphi  in  Verbindung,  und  erwirkte  einen  Spruch,  in 
dem  sich  der  Gott  für  sein  Königtum  entschied.  Die  Parteinahme 
Delphis  mufs  ihm  wesentliche  Dienste  geleistet  haben,  die  er  mit  rei- 
chen Geschenken  belohnt  oder  erkauft  hat  ^. 

Über  das  Jahr  der  Thronbesteigung  des  ersten  Mermnaden  liegen 
verschiedene  Angaben  vor.  Nach  Herodotos  würde  Gyges  von  716 
bis  679  regiert  haben,  nach  der  Berechnung  der  Chronogi-aphen  von 
698  bis  663.  Doch  beruhen  diese  Zahlen  auf  der  allgemeinen  An- 
nahme einer  durchschnittlichen  Generationsdauer  von  883,  respektive 
30  Jahren  und  willkürlichen  Kombinationen.  Nach  assyrischen  In- 
schritten  lebte  Gyges  jedenfalls  noch  nach  dem  Jahre  660  ^. 


die  Entfaltung  von  Truppen  die  Ordnung  aufrecht.     Die   Entscheidung    giebt  das 
Orakel. 

1)  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXXV,  528. 

2)  Hdt.  I,  14.  Die  Überlieferung,  dafs  Gyges  mit  dem  Volke  übereinge- 
kommen wäre,  die  Entscheidung  über  die  Thronfolge  dem  delphischen  Orakel  an- 
heimzustellen, und  dafs  der  Spruch  desselben  entscheidend  gewesen  wäre  (Hdt. 
I,  13 ;  Nikol.  Damasc.  49.  60)  ist  natürlich  nichts  weiter  als  eine  delphische  Über- 
treibung, welche  das  Orakel  verherrlichen  sollte. 

3)  Nach  der  Liste  der  lydischen  Könige  bei  Hdt.  I,  7;  14;  16;  25;  2G ;  86 
regieren  die  fünf  Mermnaden  von  Gyges  bis  Kroisos  zusammen  170  Jahre  und 
14  Tage,  nämlich:  Gyges  38  Jahre,  Ardys  49;  Sadyattes  12,  Alyattes  57,  Kroisos 
14  Jahre  und  14  Tage.  Die  22  Herakleidenkönige  herrschten  nach  Hdt.  I,  7  in 
22  Geschlechtern  505  Jahre.  Diese  505  Jahre  beruhen  auf  blofser  Spekulation. 
Nach  der  Rechnung  von  4  Königsfolgen  in  einem  Jahrhundert  regieren  die  27 
lydischen  Könige  vom  ersten  Herakleiden  bis  zum  letzten  Mermnaden  zusammen 
675  Jahre,  zog  man  davon  die  170  Jahre  der  5  Mermnaden  ab,  so  erhielt  man  für 
die  Herakleiden  505  Jahre.  A.  v.  Gutschmid  bei  Schubert,  Lydische  Könige, 
S.  8.  —  Den  Ausgangspunkt  für  die  lydische  Chronologie  bildet  das  Ende  des 
Reiches  und  der  Fall  von  Sardes,  der  für  die  Chronographen  ein  Epochenjahr  war 
und  in  Ol.  58,  3  =  Herbst  546  gesetzt  wurde.  Diese  Chronologie  haben  Apollo- 
doi-os  (Laert.  Diog.  I,  38)  und  Sosikrates.  Laert.  Diog.  I,  95.  Vgl.  S.  146,  Anm.  5. 
(Über  Sosikrates  vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI,  20;  Unger,  Philol.  XLI,  618). 
Apollodors  Ansatz  wurde  für  die  Späteren  mafsgebend.  Er  findet  sich  bei  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  1470  =  Ol.  58,  3,  Hieron.  Abr.  1471  =  Ol.  58,  3,  in  den 
Excerpt.  Barb.  44  b  (Africanus)  und  bei  Solin  ed.  Mommsen  I.  112,  p.  30.  Näheres 
bei  Unger,  Kyaxares  und  Astyages,  Abhdl.  bayer.  Akad.  I.  Cl. ,  Bd.  XVI  (1882), 
S.  237  if.  Die  Berechnung  Apollodors  wird  als  richtig  zu  betrachten  sein  und  ist 
auch  von  Grote,  Gesch.  Griech.  II'^,  466,  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXX,  242;  Diels, 
Rhein.  Mus.  XXXI,  16  und  20;  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.   109  acceptiert 


§  7.    Die  Fortschritte  der  Kolonisation  im  östlichen  Mittelmeergebiet.     ^$$ 

]\Iit  der  neuen  Dynastie  begann   eine   kräftigere  Handhabung   d^ 
Begierung.     Die  Mehrung  des  Reiches  durch  Eroberungen  war  ein  ge- 


worden. Duncker,  G.  d.  A.  IV^,  32G  kommt  auf  das  Jahr  549,  weil  bei  dem 
Brande  des  delphischen  Tempels  Ol.  58,  1  (548/7)  die  Geschenke,  die  Kroisos  vor 
dem  Feldzuge  gegen  Kyros  schickte ,  bereits  beschädigt  wurden.  Hdt.  1 ,  50. 
Wäre  das  vor  dem  Falle  des  Kroisos  geschehen ,  so  hätte  Herodotos  dieses  un- 
günstige Vorzeichen  schwerlich  unerwähnt  gelassen.  Vgl.  I,  90.  Es  genügt  die 
Annahme,  dafs  Kroisos  sich  schon  vor  dem  Jahre  548  mit  Kriegsgedanken  gegen 
Persien  trug.  Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  109.  Dunckers  Ansatz  be- 
kämpft auch  Büdinger,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  XCII  (1878),  203  ff.,  der 
seinerseits,  namentlich  gestützt  auf  Angaben  in  Xenojihons  Kyrupädie,  wonach  auf 
den  lydischen  Krieg  unmittelbar  der  babylonische  folgte ,  auf  das  Jahr  541  0 
kommt.  Allein  die  Ausführungen  Büdingers  unterliegen  grofsen  Bedenken.  Vgl. 
Schubert  a.  a.  0.;  A.  Holm.,  Burs.  Jahresb.  1880,  III,  315.  Zusammenstellung  der 
anderen  Datierungen  neuerer  Gelehrten,  die  zwischen  557  und  534  schwanken,  bei 
Büdinger  a.  a.  0.,  S.  197. 

Bleibt  man  bei  dem  Ansätze  ApoUodors  für  den  Fall  von  Sardes  =  546,  so 
würde  Gyges  nach  Hdt.  716 — 679  regiert  haben.  Allein  nach  den  assyrischen  Be- 
richten war  Gyges  (Gugu)  Zeitgenosse  des  Königs  Assurbanibal  und  lebte  jeden- 
falls noch  nach  dem  Jahre  660.  Smith,  Hist.  of  Assurbanipal,  p.  64 ff.;  Geizer, 
Ehein.  Mus.  XXX,  230 ff.;  Duncker,  G.  d.  A.  P,  484.  Aber  auch  abgesehen  von 
den  assyrischen  Inschriften  sind  die  170  Jahre  der  Mermnaden  keineswegs  histo- 
risch. Man  erhielt  diese  Zahl  dadurch,  dafs  man  für  die  5  Könige  5  Generationen 
zu  33^  Jahren  ansetzte,  was  in  runder  Zahl  167  Jahre  ergab,  und  dann  die  drei 
Jahre  hinzufügte,  welche  nach  Hdt.  I,  91  Apollon  den  Mermnaden  als  Gnaden-^ 
frist  über  die  ihnen  zustehende  Zeit  hinaus  bewilligte.  Schöne,  Hermes  IX,  496  ff. 
Die  Regieruugszeiten  der  einzelnen  Könige  hat  man  darauf  auf  Grund  blofser 
Zahlenspekulation  gewonnen.  Wirklich  historisch  sind  wohl  nur  die  14  oder  15 
Jahre  des  Kroisos.  Näheres  bei  Schubert,  Köm'ge  von  Lydien,  S.  13 ff.  Aufser- 
dem  wissen  wir,  dafs  der  Vorgänger  des  Kroisos,  Alyattes,  bereits  im  Jahre  585 
(Sonnenfinsternis)  regierte. 

Neben  der  Liste  Herodots  liegt  noch  die  der  Chronographen  vor,  die  zunächst 
auf  lul.  Afrieanus  zurückgeht.  Sie  findet  sich  bei  Euseb.  im  Kanon  (Schöne  U, 
78—94),  bei  Synkellos  ed.  Bonn.  I,  455,  in  den  Excerpt.  lat.  Barb.  44b  (Schöne 
I,  Append.,  S.  220),  bei  Malalas  ed.  Bonn  I,  151  und  153  und  Cedrenus,  p.  136  c. 
Diese  Liste  umfafst  noch  die  letzten  4  Herakleiden  und  beginnt  mit  Ardys  L, 
dessen  erstes  Regierimgsjahr  Ol.  1  gesetzt  wird.  Excerpt.  lat.  Barb.  44  b.  Sie 
giebt  den  4  Herakleiden  und  5  Mermnaden  232  Jahre,  so  dafs  das  Ende  des  Kroi- 
sos auf  544  fällt.  Um  an  dem  Epochenjahr  546  festzuhalten,  wurde  dann  die  Liste 
entweder  um  2  Jahre  verkürzt  (Gyges  35  Jahre  statt  36;  Ardys  II.:  37  Jahre 
statt  38,  Euseb.  Schöne  I,  69)  oder  der  Kegierungsantritt  von  Ardys  I.  auf  778 
verlegt.  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1238;  Hieron.  Abr.  1239.  Die  5  Mermnaden 
regieren  nach  dieser  Liste  zusammen  nur  153  Jahre,  nämlich:  Gyges  36  Jahre, 
Ardys  38,  Sadyattes  15,  Alyattes  49,  Kroisos  15.  Die  153  sind  wiederum  nur  5 
ytvtiii  zu  je  30  Jahren  mit  Hinzufügung  der  3  Gnadenjahre  (Gutschmid  bei  Schubert 
a.  a.  0.,  S.  15)  und  die  Regierungszeiten  der   einzelnen   Könige   beiuhen   nur  auf 
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eignetes  Mittel  ihr  Ansehen  im  Lande  zu  heben  und  zu  sichern.  Gyges 
richtete  seine  Angriffe  gegen  die  hellenischen  Pflanzstädte,  welche  den 
Lydern  den  Zugang  zur  Küste  versperrten  und  die  gewinnreiche  Ver- 
mittelung  des  Handels  zwischen  der  See  und  dem  Binnenlande  in 
Händen  hatten. 

In  L  y  d  i  e  n  blühte  eine  alte  Industrie,  deren  Hauptsitz  Sardes  war. 
In  Wollenwebereien  und  Färbereien  wurden  gewirkte  Decken  und  far- 
benprächtige Scharlach-  und  Purpurgewänder  hergestellt.  Auch  die 
Verarbeitung  von  Gold  und  Silber  zu  Schmucksachen  und  kostbaren 
Geräten  mufs  bedeutend  gewesen  sein  ^  Der  Kram  -  und  Hausier- 
handel war  so  entwickelt,  dafs  zur  Zeit  Herodots  die  Lyder  als  die- 
jenigen galten,  welche  ihn  zuerst  betrieben  hätten  ^.  Auch  die  Prägung 
von  Gold-  und  Silbermünzen,  welche  um  den  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts begann ,  betrachtete  man  als  eine  Erfindung  der  Lyder  ^. 
Wenngleich  die  Frage,  ob  in  den  griechischen  Küstenstädten,  etwa  in 
Phokaia,  oder  in  Lydien  zuerst  Münzen  geprägt  worden  sind,  noch 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist  *,  so  gehört  doch  Lydien  jeden- 
falls zu  den  Gebieten,  in  denen  am  frühesten  Geld  in  Umlauf  kam. 


Zahlenspekulation.  Vgl.  Schubert  a.  a.  0.  Gyges  regiert  nach  dieser  Liste  von 
698-663.  Vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1318  =  Ol.  20,  3  (Hieron.  Ol.  20,  2). 
Die  Listen  im  XQovoyQuifslov  avvTOfxov  bei  Schoene  I,  Append.  92,  bei  Hierony- 
mus,  Schoene  II,  77 sqq.,  in  der  Series  regum  sec.  interpr.  Armen.  (Schoene  I, 
Append.,  p.  14)  u.  s.  w.  sind  nur  Varianten  der  Liste  des  Africanus,  in  denen 
einzelne  Posten  geändert  sind,  um  auf  ein  anderes  Schlufsjahr  (548.  545.  593)  zu 
kommen.  Schubert  a.  ä.  0.,  S.  16ff.5  Kohde ,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  196ff.; 
Geizer,  lul.  Africanus  I,  219 ff.  —  Eine  dritte,  vielleicht  auf  Xanthos  zurück- 
gehende Datierung  setzte  den  Regierungsantritt  des  Gyges  Ol.  18  =  708/5.  Vgl. 
S.  316,  Anm.  5. 

1)  Menke,  Lydiaca  (Berlin  1843),  S.  36 ff.;  Blümner,  Die  gewerbl.  Thätigkeit 
der  Völker  des  klass.  Altert. ,  S.  35 ;  Büchsenschütz ,  Die  Hauptstätten  des  Ge- 
werbefleifses  im  klass.  Altert.,  S.  42.  84. 

2)  Hdt.  I,  194:  tiq^tol  di  xul  xdnriloi,  lyävovTo.  Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz 
und  Erwerb  im  griech.  Altertum  (Halle  1869),  S.  469  ff. 

3)  Hdt.  I,  194:  n^föroi  (^i  ävO-QiöncDv  jSiv  ^fitlg  Xöfitv  v6fit,a^u  xqvooO  xcu 
a^yvQov  xoxpci^tvoL  l/(j»JfT«i^To.  Derselben  Ansicht  war  nach  PoUux  IX,  83  Xeno- 
phanes. 

4)  Für  die  Priorität  der  griechischen  Pflanzstädte  entscheidet  sich  u.  a. 
Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  166  ff.  200  ff. ;  Hultsch, 
Gr.  und  röm.  Metrol.^,  S.  166;  für  die  der  Lyder  tritt  ein  Fr,  Lenormant ,  La 
monnaie  dans  l'antiquite  (Paris  1878)  I,  92.  125  sqq.  Barclay  V.  Head,  Num. 
Chron.  XV  (1875),  p.  251  läfst  die  Frage  zwar  unentschieden,  ist  aber  doch  ge- 
neigt, sich  zugunsten  der  Lyder  zu  erklären.  Vgl.  die  chronologische  Tafel  hinter 
p.  297. 
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Bei  dieser  Bedeutung  des  Handels  und  der  Industrie  war  es  für 
die  Lyder  von  höchstem  Interesse,  eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Meere  und  mit  dem  Seehandel  zu  gewinnen.  Die  Emporien, 
welche  der  lydischen  Hauptstadt  am  nächsten  lagen,  waren  Smyrna 
und  Ephesos.  Lockender  konnte  noch  der  Besitz  des  blühenden  Mi- 
letos  erscheinen.  Nach  diesen  Richtungen  ist  denn  auch  Gyges  vor- 
gegangen. Er  fiel  ins  Milesische  ein,  errang  aber  keinen  durch- 
schlagenden Erfolg  ^  und  hielt  es  später  für  geratener,  sich  mit  den 
Milesiern  gut  zu  stellen  ^.  Auch  der  Angriff  gegen  Smyrna  wui'de 
zurückgeschlagen,  nachdem  die  Lyder  bereits  in  die  Stadt  eingedrungen 
waren  ^.  Kolophon,  die  Nachbarstadt  von  Ephesos,  wurde  von  Gyges 
erobert,  aber  nicht  dauernd  behauptet  *.  Beim  Vordringen  nach  dem 
unteren  Hermosthai  mufste  Gyges  zuerst  auf  Magnesia  am  Sipylos 
stofsen.  Man  wird  daher  die  Nachricht  kaum  verwerfen  dürfen,  dafs 
er  Magnesia  bekriegt  und  schliefsHch  genommen  habe  ^.  Die  ganze 
Troas  bis  zu  den  Ufern  des  Hellespontos,  wo  Gyges  den  Milesiern  die 
Kolonie  Abydos  anzulegen  gestattete  ^,  kam  vermutlich  erst  damals 
unter  lydische  Herrschaft '. 

Die  Fortschritte  des  Lyderkönigs  wurden  durch  den  Einbruch  der 
Kimmerier  gehemmt.  In  seiner  Bedrängnis  huldigte  er  dem  assyrischen 
Könige  Assurbanipal,  welcher  berichtet,  dafs  Gyges  (Gugu)  infolge 
dessen  die  Verwüster  seines  Landes  geschlagen  und  aus  der  Zahl  der 
gefangenen  HäuptHnge  zwei  in  Fesseln  nach  Ninive  geschickt  habe 
(um  660).  Nach  dem  Erfolge  sagte  sich  Gyges  von  der  assyrischen 
Oberhoheit  wieder  los.  Aber  bald  fielen  die  Kimmerier  aufs  neue  über 
Lydien  her.  Gyges  selbst  kam  im  Kampfe  um,  das  ganze  Land  wurde 
verheert  und  Sardes  selbst  aufser  der  Burg  erobert  ^. 


1)  Hdt.  I,  15:  iasßala  fxav  vw  gt^citit^v  xal  ovxog,  ineire  ^g^£,  es  tt  MiXtjtov 
xaX  is  2fivQvr]v  xal  Kokoifdivog  rö  äoxv  nke. 

2)  Strab.  XIII,  590. 

3)  Mimnermos  besang  den  Kampf  der  Smymaier  mit  Gyges  in  einer  Elegie. 
Paus.  IX.  29,  4  (Bergk,  PLGr.  U*,  30,  Frgm.  13);  Paus.  IV.  21,  3;  Aristeides 
I,  373  Ddf.  5  vgl.  Lane,  Smyrnaeorum  res  gestae,  p.  19. 

4)  Dafs  Herodots  Worte  Ko).o(fGivos  rb  äoxv  schwerlich  nm*  die  Unterstadt 
bezeichnen  können,  thut  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  36  dar.  Kolophon  war 
zur  Zeit  des  Alyattes  wieder  frei.  Schubert  a.  a.  0. ,  S.  47.  Vgl.  Hdt.  1 ,  6 : 
ÄQOiaog  ßaQßÜQOtiv  ngSixog  xöäv  T^fJ.6ig  iöfxiv  xovg  fxtv  xaxeaxQ^iptcxo  xQv  'EXlijvaiv  ig 
(fÖQOv  anaycjy^v  xxX. 

5)  Nikol.  Damasc,  Frgm.  62;  vgl.  Schubert  a.  a.  0.,  S.  37. 

6)  Strab.  XID,  590. 

7)  Strab.  a.  a.  0.;  vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  II^  575. 

8)  Bericht   des  Assurbanipal   bei    Smith,   Hist.    of  Assurbanipal,   p.    64 sqq. 
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Von  den  griechischen  Städten  wurde  Ephesos  am  meisten  bedroht. 
Der  Dichter  Kallinos  rüttelte  seine  Mitbürger  aus  ihi-er  Sorglosigkeit  auf 
und  spornte  sie  zu  tapferem  Kampfe  an  ^    Die  Kimmerier  erscliienen  vor 


Übersetzung  auch  bei  Duncker,  G.  d.  A.  I'^,  467,  Die  Zweifel  A.  v.  Gutschmids 
in  den  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CVII  (1875),  584  an  der  Richtigkeit  der  Lesung 
sind  wohl  jetzt  nur  noch  inbezug  auf  die  angebliche  Unterstützung  des  Königs 
Psammetichos  von  Ägypten  durch  Gyges  berechtigt.  Vgl.  Schrader,  Keilschriften 
und  Geschichtsforschung,  S.  513.  Der  früher  Pisamilki  gelesene  Name  erscheint 
bei  Delitzsch,  Wo  lag  das  Paradies?  S.  257  als  Tu-scha-me-il-ki ,  der  kaum  etwas 
mit  Psammetichos  zu  thun  hat.  Wiedemann,  Agypt,  Gesch.,  S.  6U(3.  —  Den  Ein- 
fall der  Kimmerier  und  die  Einnahme  von  Sardes  hatte  der  gleichzeitige  Elegiker 
Kallinos  erwähnt.  Strab.  XIV,  647  (Kallinos,  Frgm.  2,  Bergk,  PLGr.  IP,  5); 
XIII,  627  (Frgm.  5).  Lygdamis,  Führer  der  Kimmerier  bei  der  Eroberung  von 
Sardes:  Strab.  I,  61.  —  Kallisthenes  (Strab.  XIII,  627;  XIV,  647)  redete  von 
zwei  Einbrüchen  der  Kimmerier  und  zwei  Eroberungen  der  lydischen  Hauptstadt. 
Die  erste  wäre  durch  die  Kimmerier,  die  zweite  durch  die  Trerer  und  Lykier  (?) 
erfolgt.  Aber  Herodotos  I,  16  erzählt  nur  von  einer  Einnahme  von  Sardes.  Die 
zweimalige  beruht  sicherlich  nur  auf  einer  irrigen  Kombination  des  Kallisthenes. 
Da  Kallinos  von  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Kimmerier  gesprochen 
hatte,  aber  Magnesia  am  Maiandros  noch  als  blühende  Stadt  kannte ,  während 
Archilochos  bereits  die  Zerstörung  Magnesias  durch  die  Trerer  erwähnte,  so 
schlofs  Kallisthenes  daraus,  dafs  Archilochos  jünger  als  Kallinos  wäre  und  dafs  zu 
seiner  Zeit  die  Kimmerier  (die  er  mit  den  Trerern  identifizierte  vgl.  S.  329,  Anm.  1) 
zum  zweitenmal  eingefallen  wären,  wobei  sie  auch  Sardes  erobert  hätten,  weil 
dieses  Ereignis  gewöhnlich  erst  in  die  Regierung  des  Ardys  gesetzt  wurde.  Folg- 
lich mufste  zur  Zeit  des  Kallinos  Sardes  schon  einmal  bei  einem  älteren  Einfalle 
der  Kimmerier  erobert  worden  sein.  Vgl  Geizer ,  Rhein.  Mus.  XXX ,  259  ff. ; 
Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  560. 

Nach  Hdt.  I,  15  (vgl.  I,  103  ff. ;  IV,  1)  kamen  die  Kimmerier  erst  unter  Ardys 
nach  Asien  und  eroberten  folglich  auch  erst  unter  seiner  Regierung  Sardes.  Der 
Irrtum  Herodots  bezüglich  der  Ansetzung  des  Kimmeriereinfalles  beruht  auf  seiner 
Kombination  desselben  mit  dem  Einbrüche  der  sakischen  Skythen  (vgl.  S.  329, 
Anm.  1).  Dagegen  könnte  die  Eroberung  von  Sardes  in  der  That  erst  in  die  erste 
Zeit  der  Regierung  des  Ardys  gehören,  wenn  Gyges  bereits  vorher  im  Kampfe 
gefallen  war.  Die  Chronographen  setzten  den  Fall  von  Sardes,  der  für  sie  ein 
Epochenjahr  war,  in  das  siebente  Jahr  des  Ardys,  also  nach  der  Liste  Herodots 
in  das  Jahr  672,  nach  der  des  Africanus  in  das  Jahr  657.  Vgl.  S.  161,  Anm.  2 
und  S.  316,  Anm.  6.  Eine  andere  Datierung  rückt  den  Einfall  der  Kimmerier 
(und  Amazonen)  bis  kurz  nach  der  Herakleidenwanderung  oder  bis  etwas  vor 
Homers  Blüte  hinauf,  weil  die  Kimmerier  Od.  XI,  14  erwähnt  werden.  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  939  (Hieron.  Abr.  940);  vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  873; 
(Hieron.  Abr.  871),  Synkellos,  p.  333,  17;  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXX,  258;  Afri- 
canus I,  184;  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  563. 

1)  Kallinos,  Frgm.  1,  Bergk;  Strab.  XIV,  647  (Frgm.  2):  lälTji  öi  rtvog  i(f6- 
^ov  tCjv  Xifi/LieQiojv  fiafA.vr]xca  nQsaßuT^Qug  6  KaXltvog  Inav  (frj  „vüv  (F'  ^nl  Kif^- 
^i^ioiv  OTQUTog  (QxtTca  ößQifJOiQydv",  iv  fi  TTjv  ZÜQdewv  äXcoaiv  Sr]XoT.     Vgl.  Strab. 
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Ephesos  und  verbrannten  den  Artemistempel  *,  ob  sie  aber  einen  ern- 
sten Angriff  auf  die  Stadt  selbst  gemacht  haben,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Raubend  und  plündernd  durchzogen  sie  das  Land,  aber  gegen  feste 
Plätze  konnten  sie  wenig  ausrichten.  Hellenische  Städte  wurden  von 
ihnen  nicht  unterworfen  ^.  Bis  nach  Kilikien  streiften  ihre  Horden. 
Hier  wurde  Lygdamis,  der  als  Eroberer  von  Sardes  genannt  wird,  mit 
seiner  Schar  vernichtet  ^.  Das  schlimmste  Geschick  traf  Magnesia  am 
Maiandros.  Es  war  eine  blühende,  üppige  Stadt,  die  noch  zur  Zeit 
des  KaUinos  im  Baiege  gegen  das  benachbarte  Ephesos  Erfolge  errang. 
Sie  wui'de  von  den  Trerern  von  Grund  aus  zerstört,  worauf  die  Ephe- 
sier  den  Platz  in  Besitz  nahmen  *. 

Noch  geraume  Zeit  wurde  das  westliche  Kleinasien  von  den  Kim- 
meriern  heimgesucht.  Ardys  der  Nachfolger  des  Gyges  ^  befand  sich 
in  so  schwieriger  Lage ,  dafs  er  dem  Assyrerkönige  huldigte '°.  In- 
dessen die  Thatsache,  dafs  er  die  Offensive  gegen  die  griechischen 
Städte  wieder  aufnehmen  konnte,  zeigt  doch,  dafs  er  im  Verlaufe  seiner 
Regierung  freie  Hand  b.ekam.     Er  eroberte   Prione   und   fiel   ins   IVIile- 


Xin,  627  (Frgm.  5).  Vgl.  G.  Geiger,  De  Callini  elegiarum  scriptoris  aetate, 
Acta  seminarii  Erlangensis  I  (1877),  79  sqq. ;  472  (Kallinos  lebte  in  Gyges'  letzter 
Zeit  und  in  der  ersten  des  Ardys ;  seine  Blüte  um  652) ;  lulius  Caesar ,  Quaestio- 
num  de  Callini  poetae  elegiaci  aetate  supplementum ,  Marburger  Ind.  lect.  1876 
(Kallinos  jüngerer  Zeitgenosse  des  Archilochos.     Ergebnis  verfehlt). 

1)  Hesych.  s.  v.  AvySiuuq^  Kallimachos  Hymn.  in  Dian.  251;  vgl.  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  873;  Hieron.  Abr.  871. 

2)  Hdt.  I,  6:  ov  xaraaTQOtfTj  ^yivtTO  tCjv  ttoIimv,  älV  i^  int^oofifjs  «OTraj'ij. 

3)  Strab.  I,  61. 

4)  Dafs  Kallinos  Magnesia  noch  als  blühende,  im  Kriege  mit  Ephesos  glück- 
liche Stadt  schildere,  während  Archilochos  ihr  Unglück  erwähne,  sagen  überein- 
stimmend Strab.  XIV,  647  und  Clem.  Alex.  Strom.  I,  333  B.  Strabon  (ApoUo- 
doros)  zog  daraus  den  Schlufs,  dafs  Archilochos  jünger  als  Kallinos  wäre,  was 
jedoch  nur  inbezug  auf  die  Zeitfolge  der  betreffenden  beiden  Gedichte  richtig  ist. 
Bei  Athen.  XII,  525c  heifst  es  freilich:  ciTtililomo  $1  xal  MecyvrjTig  ol  noog  tw 
MaidvSQM  Sia  rb  n)Jov  aved-fjvctc,  &g  (frjat  KnXXTvog  iv  roTg  iXeye^oig  xal  ^-Aq^i- 
i-o/og'  iäXcoaav  yag  vnb  ^EtfeaCoiv.  Aber  es  handelt  sich  hier  offenbar  um  eine 
Flüchtigkeit.  Bergk,  PLGr.  IP,  6  bemerkt  mit  Recht:  „At  Callinus  videtur  lu- 
xuriam  et  superbiam  Magnetum  memoravisse,  quam  deinde  interitus  civitatis  ab 
Archilocho  significatus  subsecutus  est."  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  560  äufsert 
sich  zustimmend.  Vgl.  noch  Theognis  v.  113.  603.  —  Es  ist  möglich,  dafs  sich 
die  Ephesier  der  Trerer  als  Hilfe  gegen  Magnesia  bedienten.  Über  ihre  Besitz- 
nahme des  Platzes  vgl.  Strab.  XIV,  647. 

5)  Bei  Xanthos  hiefs  er  Alyattes.  Vgl.  Nikol.  Damasc,  Frgm.  63.  Regie- 
rungszelt nach  Hdt.  678—630,  nach  den  Chronographen  663 — 625. 

6)  Bericht  Assurbanipals  S.  335,  Anm.  8. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.    I.  22 


g;0g  Zweites  Kapitel. 

sische  ein  ^.  Sein  Nachfolger  Sadyattes  ^  setzte  die  Bekriegung  Milets 
fort  ^.  AUyattes  endlich  vertrieb  die  Kimmerier  gänzHch  aus  Klein- 
asien und  wurde  der  Begründer  der  Ijdischen  Grofsmacht  *. 

Trotz  der  andauernden  Befehdung  durch  die  lydischen  Könige  wuchs 
Milets  kommerzielle  Bedeutung.  Von  gröfster  Tragweite  für  die  Ent- 
wickelung  des  milesischen  und  des  griechischen  Handels  überhaupt^ 
wurde  die  Eröffnung  Ägyptens,  das  sich  bisher  gegen  das  Ausland^ 
insbesondere   die  Griechen,    so  weit   als   möglich   abgeschlossen  hatte  ^. 

\Die  Keichseinheit  des  Pharaonenlandes  war  in  den  letzten  Jahrhunder- 
ten in  einer  fortschreitenden  Auflösung  begriffen  gewesen.  Ägyp- 
ten war  thatsächlich  in  die  Hände  einer  gröfseren  Anzahl  kleiner 
Teilfürsten  gekommen ,  welche  aus  Söldnerführern  hervorgegangen 
waren.  Im  Süden  hatte  sich  in  dem  ein  halbes  Jahrtausend  von  den 
Pharaonen  beherrschten  Lande  Kusch  (griech.  Aithiopien,  das  heutige 
Nubien)  ein  selbständiges  Reich  mit  der  Hauptstadt  Napata  gebildet; 
dessen  Herrscher  auf  die  Eroberung  Ägyptens  ausgingen.  Um  775 
wurde  bereits  der  gröfste  Teil  des  Landes  mit  Memphis  von  dem 
Aithioperfürsten  Pi  canchi  unterworfen.  Die  Aithioper  wurden  zwar  noch- 
mals zurückgedrängt ,  allein  der  Enkel  Pi  canchis  Sabaka  (^aßdy.wv) 
wiederholte  im  Jahre  728  den  Zug  nach  dem  untern  Nilthalc;  zwang 
die  Theilfürsten  zur  Anerkennung  seiner  Herrschaft  und  nahm  den 
Titel  eines  Königs  von  Ägypten  an  ^.  Als  er  jedoch  die  ägyptische 
Grenze  überschritt;  um  in  Syrien  gegen  den  assyrischen  König  Sar- 
gon  ''  zu  intervenieren,  wurde  er  von  diesem  bei  Raphia  südlich  von 
Gaza  gänzlich  geschlagen  und  mufste  die  assyrische  Oberhoheit  aner- 
kennen. 


1)  Hdt.  I,  15. 

2)  Regiert  nach  Hdt.  629—617,  nach  den  Chronographen  624—610. 

3)  Hdt.  I,  17. 

4)  Hdt.  I,  16.  Von  einem  Kampfe  des  Alyattes  mit  den  Kimmeriern  ist  die 
Rede  Polyain  VH.  2,  1  (Xanthos?).  Nach  Aristoteles  behaupteten  sich  die  Kim- 
merier in  Antandros  100  Jahre  lang  (vgl.  S.  330,  Anm.  6).  Diese  Angabe  führt 
auch  in  die  Zeit  des  Alyattes.  Die  Trerer  wurden  nach  Strab.  I,  61  von  dem 
Skythenkönig  Madyes  überwältigt,  der  nach  Hdt.  I,  103  (vgl.  15)  bei  der  Verfol- 
gung der  Kimmerier  unter  Kyaxares  nach  Medien  kam. 

5)  A.  Wiedemann,  Die  ältesten  Beziehungen  zwischen  Ägypten  und  Griechen- 
land, Leipzig  1883;  Ägyptische  Geschichte  (Gotha  1884),  S.  616flF. 

6)  A.  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.,  S.  581  ff.  Ebenda  die  Quellen  und  die 
neuere  Litteratur.  Zusammenfassung  des  wichtigeren  Materials  bei  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  (Stuttgart  1884),  §  350  ff. 

7)  Vgl.  S.  294. 
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Die  Ermordung  des  gewaltigen  Königs  Sargon  im  Jahre  705  gab 
das  Zeichen  zu  einer  allgemeinen  Erhebung  der  Assyrien  botmäfsigen 
Völkerschaften.  Die  syrischen  Fürsten  bauten  auf  die  Hilfe  Ägyptens. 
Indessen  Sanherib,  der  Nachfolger  Sargons,  warf  rasch  die  Aufstände 
im  Osten  nieder  und  erschien  plötzhch  in  Syrien.  Er  berichtet,  dafs 
er  die  Ägypter  bei  Altaku  (Elteke  im  Stamme  Dan)  geschlagen  hätte. 
König  Hiskiah  von  Juda  mufste  sich  unterwerfen,  verweigerte  aber  auf 
die  Kunde  von  dem  Anzüge  eines  neuen  ägyptischen  Heeres  die  Über- 
gabe Jerusalems. 

Der  weitere  Verlauf  der  Ereignisse  ist  nicht  ganz  klar.  Eine 
Epidemie  scheint  Sanherib,  der  vor  Pelusium  erschien,  zum  Rückzuge 
gezwungen  zu  haben,  doch  bUeb  Syrien  unter  assyrischer  Herrschaft. 

Als  dann  der  aithiopische  König  Taharqa  eine  neue  Koalition 
gegen  Assyrien  bildete,  zog  Assarhaddon  ^  um  672  gegen  das  Nilland. 
Taharqa  wurde  geschlagen  und  mufste  nach  Süden  flüchten.  Memphis 
fiel  in  die  Hände  der  Assyrier.  Theben  wurde  von  ihnen  erobert  und 
ausgeplündert.  Assarhaddon  teilte  das  Land  unter  zwanzig  kleine 
Vasallenfursten,  unter  denen  Nekau  (assyr.  Niku,  griech.  Nevxog),  der 
Herr  von  Sais,  der  mächtigste  war.  Der  Tod  Assarhaddons  im  Jahre 
668  ermutigte  Taharqa  zu  einem  Versuche ,  zur  Wiedereroberung 
Ägyptens.  Er  setzte  sich  in  den  Besitz  von  Memphis.  Allein  bald 
erschien  ein  assyrisches  Heer  unter  König  Assurbanipal,  welches  Ta- 
harqa schlug  und  ihn  aus  dem  Lande  vertrieb.  Taharqas  Nachfolger 
Tanüt-Amon  zog  aufs  neue  nach  Unterägypten.  Theben  öffnete  ihm 
die  Thore,  Memphis  leistete  Widerstand,  wurde  aber  bezwungen.  Noch- 
mals drang  ein  assyrisches  Heer  in  Ägypten  ein,  vor  dem  der  Aithio- 
pier  das  Feld  räumen  mufste.  Wiederum  wurde  Theben  von  den 
Ass}Tiern  geplündert.  Es  war  aber  ihr  letzter  Feldzug  nach  Ägypten. 
Das  assyrische  Reich  ging  nach  Erhebung  der  Meder  und  dem  Skythen- 
einfall einem  raschen  Verfall  entgegen.  Ägypten,  das  so  furchtbar 
unter  den  wiederholten  Invasionen  geHtten  hatte,  war  sich  selbst  über- 
lassen, da  auch  die  Aithioper  keinen  weiteren  Angriff  unternahmen. 

Unter  den  zahlreichen  Teilfürsten  des  Landes  machte  Psamme- 
tichos  (ägypt.  Psemtek),  ein  Sohn  jenes  assyrischen  Vasallen  Nekau, 
der  von  einem  der  Aithioperkönige  getötet  war  ^ ,  Anspruch  auf  das 
Königtum.  Es  war  ein  Verwandter  der  aithiopischen  Dynastie  und 
scheint    von   Tanüt-Amon   zum   Miti'egenten    angenommen   worden   zu 


1)  Vgl.  S.  295. 

2)  Hdt.  n,  152. 

22* 
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sein  ^  Von  seinem  Kampfe  um  das  Königtum  ist  wenig  Sicheres  be- 
kannt, da  die  monumentale  Überlieferung  schweigt,  und  die  Berichte 
der  griechischen  Quellen  sagenhaft  sind.  Nur  so  viel  steht  fest,  dafs 
er  karische  und  ionische  Söldner  in  seinen  Dienst  zog,  mit  ihrer  Hilfe 
die  Teilfürsten  besiegte  und  Herr  von  Ägypten  wurde  ^.  Während 
seiner  vierundfiinfzigjährigen  Regierung  (664 — 610)  ^  liefs  sich  Psam- 
metichos  namentlich  die  Sicherung  und  Regeneration  Ägyptens  ange- 
legen sein.  Die  Residenz  verlegte  er  nach  seinem  Heimatsorte  Sais, 
dessen  Lokalgottheiten,  Osiris,  Neith,  als  eine  Form  der  Isis,  und  Ho- 
rus  infolge  dessen  im  ägyptischen  Pantheon  den  höchsten  Rang  er- 
hielten *. 

Zur  Hauptstütze  des  Thrones  machte  er  die  ionischen  und  kari- 
schen Söldner,  welchen  Ländereien  längs  des  pelusinischen  Nilarmes  in 
der  Nähe  von  Bubastis  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  angewiesen 
wurden.  Ihre  festen  Standlager  sicherten  zugleich  die  Grenze  des 
Reiches  ^.  Infolge  der  Begünstigung  der  Fremden  soll  ein  bedeutender 
Teil  der  als  Kriegskaste  organisierten  Söldner  ausgewandert  sein  und 
beim  Fürsten  von  Napata  Aufnahme  gefanden  haben  ^. 


1)  Wiedemann,  Ägypt.  Gresch.,  S.  597. 

2)  Während  die  Monumente  aus  der  Übergangsperiode  selten  sind  und  fast 
gar  keine  Auskunft  geben,  haben  sich  bei  griechischen  Autoren  allerlei  Sagen  über 
die  Thronbesteigung  Psammetichs  erhalten,  in  denen  auf  das  Orakel  und  dessen 
Erfüllung  hohes  Gewicht  gelegt  ist  und  die  Tendenz  hervortritt,  zu  zeigen,  dafs 
Psammetichos  den  Griechen  seinen  Thron  verdanke.  Die  Geschichte  der  sogen. 
Dodekarchie  bei  Hdt.  II,  147 — 152  ist  nicht  viel  mehr  als  eine  hübsche  Legende. 
Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.,  S.  607.  Der  Erzählung  Herodots  am  nächsten  steht 
Diod.  I,  66 — 68,  wo  noch  von  einer  angeblichen  Entscheidungsschlacht  bei  Mo- 
memphis  die  Rede  ist.  In  dem  sonst  stark  abweichenden  Berichte  bei  Polyain 
VII,  3,  der  die  Dodekarchie  gar  nicht  kennt,  spielt  auch  das  Orakel  die  Haupt- 
rolle. Nach  Strab.  XVII,  801  hätten  die  Milesier  mit  30  Schiffen  den  Inaros, 
einen  Gegner  des  Psammetichos,  besiegt.  Diese  Nachricht  scheint  nur  auf  einem 
Irrtume  zu  beruhen.  Wiedemann  a.  a.  0.,  S.  609.  Näheres  bei  Ebers,  Disqui- 
sitiones  de  dyn.  26  regum  Aegyptiorum,  Berlin  1865;  A.  Wiedemann,  Geschichte 
Ägyptens  von  Psammetich  I.  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  (Leipzig  1880),  S.  113  ff. ; 
Ägyptische  Geschichte  (Gotha  1884),  S.  602  ff. 

3)  Die  bezüglichen  Angaben  des  Herodotos  und  Africanus  werden  durch  die 
Monumente  bestätigt.     Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens  von  Psammetich  I.,  S.  115  ff. 

4)  A.  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.,  S.  610. 

5)  Hdt.  II,  154;  vgl.  Diod.  I,  67. 

-6)  Hdt.  II,  30;  vgl.  Diod.  I,  67;  Strab.  I,  118.  119;  XVI,  770;  XVII,  786. 
Der  Bericht  darüber  ist  ganz  fabelhaft  (A.  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens  von 
Psammetich  I. ,  S.  134  ff.) ,  doch  ist  die  Geschichte  schwerlich  blofs  erfunden 
worden,  um  das  Vorhandensein  einer  ägyptischen  Kolonie  in  Äthiopien  zu  er- 
klären. 
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Nicht  nur  hellenische  Krieger  nahm  der  König  ins  Land  auf,  er 
eröffnete  es  auch  dem  griechischen  Handel,  wobei  er  besonders  die 
Hebung  des  gesunkenen  Wohlstandes  im  Auge  gehabt  haben  dürfte. 
Zur  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  Agyptiem  und  Hellenen  liefs  j 
er  in  dem  Lager  der  lonier  ägyptische  Knaben,  die  als  Dolmetscher 
dienen  sollten,  in  der  griechischen  Sprache  unterrichten.  Lifolge  des 
stetig  zunehmenden  Fremdenverkehrs  wuchs  allmählich  die  Zahl  der 
Dolmetscher  in  dem  Mafse ,  dafs  sie  schHefsHch  eine  eigene  Kaste 
bildeten  ^ 

Die  Eröffnung  Ägyptens  machten  sich  namentlich  gleich  die  Mi- 
lesier  zunutze.  Eine  milesische  Flotte  erschien  in  der  Mündung  des 
bolbinitischen  Nilarmes  und  legte  daselbst  eine  befestigte  Handels- 
niederlassung an  ^. 

Die  Nachfolger  Psammetichs  gingen  in  den  Bahnen  der  von  ihm 
eingeschlagenen  PoHtik  weiter.  Neko  (610 — 594)  begann  den  Bau 
eines  Kanals  vom  Nil  zum  Roten  Meere.  Das  gewaltige  Werk,  das 
durch  Vermittelung  des  NUs  eine  Verbindung  zwischen  dem  Mittel- 
ländischen und  Roten  Meere  herstellen  sollte,  wurde  freilich  nicht  voll- 
endet, obwohl  120000  Ägypter  bei  der  Arbeit  zugrunde  gegangen  sein 
sollen  ^.  Neko  veranlafste  auch  die  erste  Umschiffung  Afrikas.  Es 
gelang  den  damit  beauftragten  phönikischen  Seeleuten,  im  dritten  Jahre 
nach  der  Abfahrt  von  Suez  durch  die  Strafse  von  Gibraltar  nach 
Ägypten  zurückzukehren  *.  Nach  dem  Siege  über  den  König  Josia 
von  Juda  (bei  Megiddo)  weihte  er  sein  Kriegskleid  dem  Apollon  und 
sandte  es  den  Branchiden  nach  Miletos  ^.  Die  ionischen  und  karischen 
Söldner  bheben  die  Stützen  des  Thrones.  Als  Psammetichos  U.  (Hdt. 
Psammis;  594— 5  8 9)  einen  Kriegszug  gegen  Aithiopien  unternahm,  befanden 
sich  im  Heere  ionische,  karische  und  phönikische  Söldner,  von  denen 
die  an  den  Kolossen  des  Tempels  von  Abusimbel  eingekratzten  In- 
schriften heiTühren  ^.     Unter  Uah-äb-ra  (Hdt. :  Apries;  589 — 570),  war 


1)  Hdt.  n,  154.  Über  die  Fabehi  und  Übertreibungen  der  Hellenen  inbezug 
auf  die  heUenenfreundUche  Gesinnung  des  Königs,  der  ihnen  als  Prototyp  eines 
weisen  und  wissensdurstigen  Herrschers  erschien,  vgl.  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch., 
S.  612  ff. 

2)  Td  Äldrjaicov  rf«>o?:  Strab.  XVH,  801. 

3)  Hdt.  II,  158;  IV,  42.    Weiteres  bei  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.,  S.  626. 

4)  Hdt.  IV,  42.  Vgl.  Junker,  Forschungen  aus  der  Gesch.  des  Altertums, 
Nr.  3;  Die  Umschiffung  Afrikas  durch  die  Phönizier,  Leipzig  1863. 

5)  Hdt.  II,  159. 

6)  Die  ionischen  Söldnerinschriften  CIGr.,  Nr.  5126;  IGA.,  Nr.  482.  Unter 
den  Griechen  befindet  sich   ein   Teier,   Kolophonier   und   lalysier.    Dafs   die   In- 
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die    Zahl    der    ionischen    und    karischen    Söldner    auf    30  000    ange- 
wachsen ^). 

Inzwischen  hatten  sich  die  politischen  Verhältnisse  in  Vorderasien 
für  Ägypten  höchst  bedrohlich  gestaltet.  Das  assyrische  Reich  war  zu- 
sammengebrochen und  der  Versuch  Nekos  als  Beuteanteil  Syrien  zu 
gewinnen,  durch  die  Niederlage,  die  ihm  im  Jahre  604  Nebukadnezar 
bei  Karkamis  beibrachte ,  vereitelt  worden.  Alles  Land  bis  zum 
Grenzbache  Ägyptens  (Wädi-el-'^Aris)  ging  an  die  Babylonier  verloren. 
Uah-äb-ra  nahm  den  syrischen  Krieg  wieder  auf  und  suchte  sich  an 
der  phönikischen  Küste  festzusetzen.  Er  zog  gegen  Sidon  zu  Felde 
und  lieferte  den  Tyriern  eine  Seeschlacht.  Auch  Juda,  wo  man  stets 
auf  die  ägyptische  Hilfe  gebaut  hatte,  erhob  sich  gegen  den  baby- 
lonischen König.  Als  aber  Anfang  587  Nebukadnezar  vor  Jerusalem 
eschien,  zog  sich  Uah-äb-ra  zurück.  Er  traf  keine  weiteren  Anstalten, 
Jerusalem  zu  entsetzen  und  den  von  Nebukadnezar  bedrängten  Tyriern 
Beistand  zu  leisten,  reizte  aber  nach  dem  Fall  Jerusalems  (Juli  586) 
den  babylonischen  König  durch  die  bereitwillige  Aufnahme  flüchtiger 
Juden  2.  Obwohl  eine  Invasion  Ägyptens  durch  Nebukadnezar  zu  er- 
warten stand,  liefs  er  sich  in  einen  Krieg  mit  den  kyrenaiischen  Grie- 
chen ein. 

Erst  nach  der  Eröffnung  Ägyptens  scheinen  die  Griechen  mit 
den  Küsten  des  Plateaus  von  Barka  näher  bekannt  geworden  zu 
I  sein  3.  Oft  haben  wohl  ionische  Seeleute,  um  die  weitere  und  von  der 
Meeresströmung  nicht  begünstigte  Fahrt  längs  der  kleinasiatischen  und 
phönikischen  Küste  zu  vermeiden,  ihren  Kurs  nach  Kreta  und  von  da 
geradeaus  über  das  Meer  nach  der  afrikanischen  Küste  genommen,  wo 
sie  die  von  Westen  her  kommende  Strömung  zur  Weiterfahrt  nach 
Ägypten  benutzen  konnten  *.  So  soll  der  Samier  Kolaios  auf  der  Fahrt 
nach  Ägypten  nach  der  Insel  Platea,   dem   heutigen  Bomba   vor  dem 


Schriften  in  diese  Zeit,  nicht  in  die  des  ersten  Psammetichos  fallen,  zeigt  A.  Wie- 
demann,  Rhein.  Mus.  XXXV  (1880),  364  ff.  Über  den  aithiopischen  Zug  des 
zweiten  Psammetichos  vgl.  Hdt.  II,  161;  Aristeas,  De  legis  div.  transl.  ed.  Garbi- 
tius,  p.  5.  Über  die  phönikischen  Inschriften  vgl.  Haldvy,  Mel.  d'epigr.  et  d' 
arch^ol.  sdmit.,  p.  89 sqq.;  Corp.  Inscr.  Sem.  I,  pl.  19—20.  Vgl.  noch  zu  den  In- 
schriften überhaupt  Abel,  Wiener  Stud.  III,  161  ff.;  Krall  ebenda  IV,  164 ff.;  Blass, 
Hermes  XIII,  381.  Weitere  Litteratur  bei  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.,  S.  157, 
Anm.  5. 

1)  Hdt.  II,  163. 

2)  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.,  S.  637. 

3)  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  336. 

4)  Vgl.  S.  227,  Anm.  1. 
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)  Golfe  gleichen  Namens,    verschlagen   worden   sein  ^.      Hier   auf  Platea^    j 
liefsen  sich  auch  zuerst  die  Theraier  nieder ,  welche  unter  Leitung  des     1 
Aristoteles,  des  Polymnastos  Sohn,   infolge  einer  durch  Mifswachs  her- 
vorgerufenen Notlage   oder   bürgerlicher   Unruhen   ihre   Insel   verlassen 
hatten  und  auf  die  Weisung  des  delphischen  Gottes  ausgefahren  waren, 
um  in  Libyen  eine  Kolonie  zu  begründen  ^. 

1)  Hdt.  IV,  152.     Vgl.  Barth,    Wanderungen   durch   die   Küstenländer   des 
Mittelmeeres  I  (BerUn  1849),  506;  ßitter,  Erdkunde  I,  954. 

2)  Herodotos  IV,  150  ff.  giebt  zwei  Relationen  über  die  Begründung  Ky- 
renes,eine  theraiische  und  eine  kyrenaiische.  Beide  sind  sagenhaft  und 
heben  entschieden  hervor ,  dafs  die  Begründung  Kyrenes ,  auf  das  Andringen 
Delphis  und  den  Befehl  ApoUons  erfolgt  sei.  In  der  theraiischen  Erzählung 
ergeht  der  delphische  Spruch  zunächst  an  den  ^geiden  Grinnos  (vgl.  CIGrr., 
Nr.  2448  und  S.  198),  der  aber  wegen  seines  hohen  Alters  auf  Battos ,.  den 
Sohn  des  Polymnestos  und  Nachkommen  des  Minyers  Euphemos  (vgl.  S.  193), 
hinweist.  Die  Nichtbefolgung  des  Orakels  hat  7jährige  Dürre  zur  Folge.  Der 
Gott  wiederholt  den  Befehl,  worauf  die  Theraier  über  die  Fahrt  nach  Libyen  in  \ 
Kreta  Erkundigungen  einziehen.     Als  Führer  gewinnen  sie   den  Purpurfischer  Ko-     | 

jCgbios  aus  Itanos.     Es  wird  darauf  beschlossen,  dafs  in  allen  sieben   Ortschaften 
der  Insel  von  je  zwei  erwachsenen  Söhnen  eines  Hauses  einer    durch  das  Los  zur 
Auswanderung  bestimmt  werde  und  dafs  Battos  Führer  und  König  der  Kolonisten  4- 
sein  solle.     Diese  Tradition  zeigt  im  Vergleiche  mit  der  kyrenaiischen  die  Tendenz, 
Kyrene  als  regelrecht  ausgeführte  Kolonie  Theras  darzustellen.    Duncker,  G.  d.  A. 
VI*,  264.     Den  Namen  Battos  konnte   der  Oikist  erst  in  Libyen  erhalten  haben,       i 
da  er  in  der  Sprache  der  Libyer  den  Fürsten  als   solchen  bezeichnete.     Hdt.  IV,     ^ 
155.    Nach  Pindar.   Pyth.  V,    87   hiefs  er  Aristoteles.     Vgl.  Herakleid.   Lembos 
(Ps.  Pont.)  IV,   1;  Euseb.   Vers.   Arm.   Ol.  5,   3;  Hieron.   Ol.  4,   3   bei  Schöne 
II,  81 .  —  In  der  kyrenaiischen  Relation  knüpft  die  Gründungssage  enger  an  Kreta 
_an,  von  wo  später  viel  Zuzug  nach  Kyrene  kam.     Sie  macht  den  Oikisten  Battos, 
dessen  Name  (wegen  des  Gleichklanges  mit  ßaTTu^tCuv.   Vgl.  Müller,  Orchomenos, 
S.  343)  als  „Stammler"  gedeutet  wird,  zum  Sohne  des  Theraiers Polymnastos  und 
der  Phronime,  der  verstofsenen  Tochter   des  Königs  Etearchos  von  Axos.     Als 
Battos  wegen    seines  Stammeins    die  Pythia  befragt,    erhält    er  die  Weisung,  in 
Libyen  eine  Kolonie  zu  begründen,  allein  er  erklärt  sich  dazu  aufser  Stande,  weil 
es   ihm  an  Macht   und  Mannschaft  fehle.     Es  geht  darauf  sowohl  ihm    als  den 
übrigen  Theraiern    von    neuem  schlecht  («urw   rovr^t  xal  rolg  äXXoiai    QriQaloiat 
iSvvtifigtTo  7iaXiyx6r(üg).    Die  Pythia,  von  den  Theraiern  wegen  ihres  Unglückes 
befragt,  befiehlt  ihnen,  mit  Battos  Kyrene  zu  begründen.    Auf  zwei  Pentekonteren 
fahren  die  Auswanderer  nach  Libyen  ab.     Sie  treten  aber  bald   wie3er  die  Heim- 
fahrt an,  da  sie  nichts   anderes    zu   thun   wissen.     Indessen   ihre   Mitbürger   em- 
pfangen sie  beim  Landen  mit  Geschossen,  sie  werden  genötigt,  wieder  umzukehren 
und  lassen  sich  auf  der  Insel   Platea    nieder.    —    Charakteristisch   für    die    kyre- 
naiische Relation  ist  einerseits  der  schliefslich  gegen  die  Kolonisten  geübte  Zwang, 
anderseits  der  Umstand,  dafs  die  Pythia  sich  direkt  an  Battos  wendet  und  dann 
die  Theraier  zu  seiner  Unterstützung  anweist.     Es  ist  also  wohl   möglich,   dafs  es 
thatsächUch  bürgerliche  Unruhen  waren,  die  den  Aristoteles  mit  seinem   Anhange 
aur  Auswanderung   zwangen,  wie   Menekles   in  seinen  Libyka  (Frgm.   1,   Müller 
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Die  kleine  Insel  erwies  sich  aber  nicht  als  der  für  die  Kolonie 
geeignete  Ort.  Nach  zwei  Jahren  verliefsen  die  Theraier  Platea  und 
siedelten  sich  an  einem  Aziris  genannten  Platze  auf  dem  gegenüber- 
hegenden Festlande  an.  Aber  auch  hier  kam  es  zu  keiner  dauernde» 
Niederlassung.     Im  siebenten  Jahre,  um    623  ^,   zogen   die   Kolonisten^ 

IV   448  =   Schol.   Find.  Pyth.  IV,  10)  erzählte,  obwohl  wir  seine  Quelle  nicht 

kennen.  —  Zur  Rechtfertigung  der  Ansprüche  auf  den  Besitz  Kyrenes  wurde  die 

I Legende  in  Umlauf  gesetzt,  dafs  bereits    den  Argonauten   auf  der  Rückfahrt  von 

;  Kolchis  Eurypylos,  der  Sohn  des  Poseidon  (vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  573), 

;  eine  Erdscholle  vom  Lande  als  Gastgeschenk  dargeboten  hätte,  welche  von  Euphe- 

I  mos,  dem  mythischen  Ahnherrn  des  Königsgeschlechtes  von  Kyrene ,   in   Empfang 

I  genommen  wäre.    Find.  Pyth.  IV  und  V.     Vgl.   Müller,   Orchomenos,  S.   345.   — 

Aigeiden  sind  in  Kyrene  nicht  nachweisbar.     Pind.  Pyth.   V,   76  sagt  nur:   Von 

Sparta  gingen  nach  Thera  die  Aigeiden  mit  dem  Kultus  des  karneischen  Apollon ; 

dieser  kam  von  dort  nach  Kyrene.    Bornemann,  Philol.  XLIII,  82. 

1)  Bei  der  Bestimmung  des  Gründungsjahres  von  Kyrene  ist  auszugehen  von 
dem  Zuge  des  Apries  gegen  diese  Stadt,  nach  welchem  derselbe  gestürzt  und 
i  Amasis  zvmächst  als  Mitregent  angenommen  wurde.  570  steht  als  Anfang  der 
Regierung  des  Amasis  durch  Apisstelen  und  Grabinschriften  von  Privatpersonen 
urkundlich  fest.  A.  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens  von  Psammetich  I.,  S.  115  flF". 
Der  Zug  des  Apries  erfolgte  zur  Zeit  des  Battos  II.,  des  dritten  Königs  von  Kyrene. 
Nach  Hdt.  IV,  159  regierte  Battos  I.  40  Jahre,  Arkesilaos  I.  16  Jahre.  Folglich 
würde  der  Regierungsantritt  des  ersten  Königs  einige  Jahre  vor  626  fallen.  Bei 
Hdt.  bleibt  es  aber  unbestimmt,  ob  die  40  Regierungsjahre  von  der  ersten  An- 
siedelung auf  Platea  oder  von  der  Begründung  Kyrenes  gezählt  sind.  Im  ersteren 
Falle  würde  Kyrene  etwas  vor  617  begründet,  im  letztern  Platea  etwas  vor  635 
besiedelt  worden  sein. 

Nach  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1385  und  Hieron.  Abr.  1386  wurde,  abgesehen 
von  den  historisch  nicht  in  Betracht  kommenden  früheren  Datierungen,  Kyrene 
Ol.  37,  2  =  631  V.  Chr.  begründet.  Battos  I.  hätte  darnach  631—591 ,  Arke- 
silaos I.  von  591 — 575  regiert,  was  zu  der  durch  ägyptische  Inschriften  feststehen- 
den Chronologie  und  zur  zweiten  Alternative  nach  den  Angaben  Herodots  stimmen 
würde. 

Bei  Solin  140,  11  ed.  Mommsen  heifst  es:  Cyrenas  —  quod  Battus  Lacedae- 
monius  Olympiade  quinta  et  quadragesima ,  rege  Marcio  res  Romanas  tenente, 
anno  post  Troiam  captam  quingentesimo  octogesimo  sexto  condidit:  quae  domus 
Callimacho  poetae  fuit  patria.  Die  586  Jahre  nach  Troia  sind  nach  der  auch 
sonst  von  Sohn  angenommenen  Ära  des  Eratosthenes  und  ApoUodoros  =  1184 
(vgl.  S.  84)  berechnet  und  führen  auf  Ol.  45,  3  =  598.  Dieses  Datum  würde 
aber  ein  zu  spätes  sein  und  auch  nicht  in  die  Regierungszeit  des  Ancus  Marcius 
fallen,  welche  Solin  mit  der  recipierten  Zeittafel  der  Könige  640 — 616  ansetzt. 
A.  Schäfer,  Rhein.  Mus.  XX  (1865),  293  hat  nun  bemerkt,  dafs  Sohn  die  586 
Jahre  nach  Troia  irrigerweise  auf  die  eratosthenische  Ära  bezogen  hat,  während 
sie  nach  der  älteren  attischen  =  1209  (vgl.  S.  84)  berechnet  waren.  Nach  dieser 
Ära  führen  die  586  Jahre  auf  623  v.  Chr. ,  womit  die  Regierung  des  Ancus 
Marcius  und  die  erste  Alternative  nach  Herodots  Rechnung  im  Einklänge  stände. 
Die  Besiedelung  Plateas  erfolgte  im  neunten  Jahre  vor  der  Begründung  Kyrenes, 
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wie  es  heifst  auf  Veranlassung  der  Libyer,  etwa  fünfzehn  Meilen  west- 
wärts das  Plateau  hinauf  und  legten  an  einer  reichlich  aus  dem  Kalk- 
felsen hervorsprudelnden  Quelle  (Ain-esch-Schedah) ,  die  ihrem  Haupt- 
gotte  Apollon  geweiht  wurde,  den  Grund  zur  Stadt  Kyrene  ^.  Obwohl 
zwei  Meilen  vom  Meere  entfernt,  war  doch  der  Platz  mit  richtigem"" 
Blicke  gewählt.  Vom  Plateau  aus  treten  hier  zwei  bis  zu  fünfhundert 
Meter  ansteigende  Kuppen  hervor,  welche  sich  steil  ins  Tiefland  nach 
Norden  herabsenken.  Zwischen  den  Kuppen  befindet  sich  eine  Thal- 
schlucht, die  natürHche  Strafse  der  Karawanen,  welche  vom  Innern 
kommend  zum  Meere  herabzogen  und  an  der  Quelle,  die  an  dem  nord- 
östHchen  Abhänge  der  westhchen  Höhe  lag,  Station  machten.  Aufser- 
dem  konnte  von  diesem  Platze  aus  die  Hochebene  leichter  beherrscht 
werden,  als  von  dem  fruchtbaren,  aber  beschi'änkten  Küstensaume  aus. 
Neben  der  Quelle  stand  der  Tempel  des  Apollon.  Allmählich  dehnte 
sich  die  Stadt  über  die  beiden  Kuppen  und  die  tiefer  liegenden  ter- 
rassenförmig sich  abstufenden  Höhen  aus.  Sie  bot  vom  Meere  aus 
einen  prächtigen  AnbUck  ^. 

Das  Gebiet  von  Kyrene  verdankte  seine  von  den  Alten   hoch  ge- 
priesene,   gegenwärtig    allerdings    bei    dem   Mangel    aller    Kultur    ver- 


also  631.  Das  ist  das  Datum  des  Eusebios ,  welches  also  auf  die  Besiedelung 
Plateas  geht.  Der  Zug  des  Apries  fiele  nach  dieser  Berechnung  in  das  siebente 
Jahr  des  Battos  H.  (Battos  I.  =  623  (631)  —  592;  Arkesilaos  I.  =  592—576). 

Theophrast  Hist.  Plant.  VI.  3,  3  setzt  die  Begründung  Kyrenes  ungefähr 
800  Jahre  vor  das  Archontat  des  Simonides,  d.  h.  etwa  611,  und  Plinius  XIX. 
3,  41,  Theophrast  umschreibend,  in  das  143.  Jahr  der  Stadt  Rom  =  611.  — 
Nach  Paus.  III.  14,  3  soll  der  Lakedaimonier  Chionis,  welcher  Ol.  29,  30  und  31 
(664—656)  im  Stadion  siegte,  an  der  Begründimg  Kyrenes  teilgenommen  haben. 

1)  Hdt.  IV,  158;  Pind.  Pyth.  IV,  294:  UnökXwvog  xQÜva.  Die  Stadt  be- 
gründet Iv  ccQyivötvTi  fxaaTÜ'.  Pind.  Pyth.  IV,  8.  —  J.  P.  Thrige,  Historia  Cy- 
renes  inde  a  tempore  quo  condita  urbs  est,  Kopenhagen  1819;  iterum  edidit 
S.  N.  Bloch  1828;  A.  F.  Gottschick,  Geschichte  der  Gründung  und  Blüte  des 
hellenischen  Staates  in  Kyrenaika,  Leipzig  1858.  —  Über  die  Beschaffenheit  des 
Landes  und  die  Überreste  aus  dem  Altertum  vgl.  Dr.  P.  Della  Cella,  Viaggio  da 
Tripoli  di  Barberia  alle  frontiere  occidentali  dell'  Eggitto  fatto  nel  anno  1817  etc. 
Genova  1819  (engl.  Übersetzung:  Narrative  of  an  expedition  from  Tripolis  etc., 
London  1822);  J.  R.  Pacho,  Relation  d'un  voyage  dans  la  Marmarique,  la  Cyr^- 
naique  etc.,  Paris  1829;  Beechy,  Proceedings  of  the  expedition  to  explore  the 
North  coast  of  Africa,  London  1827 ;  H.  Barth ,  Wanderungen  dm-ch  die  Küsten- 
länder des  Mittelmeeres  (Berlin  1849),  S.  418  ff. ;  History  of  the  recent  discoveries 
at  Cyrene  made  during  an  expedition  to  the  Cyrenaica  in  1860 — 1861  by  Captain 
R.  Murdoch  Smith  and  E.  A.  Porcher,  London  1864.  Vgl.  die  eingehende  Anzeige 
von  E.  Curtius,  Gott.  Gel.  Anz.  1866,  S.  251  ff. 

2)  Strab.  XVII,  837. 
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ringerte  Fruchtbarkeit  namentlich  den  starken  Winterregen  ^  An  den 
Küstenabhängen  und  in  den  Thalspalten  waldreich,  hatte  es  weite  er- 
giebige Ackerfluren  und  durch  nahrhafte,  aromatische  Kräuter  ausge- 
zeichnete Triften,  auf  denen  zahlreiche  Vieh-  und  Schafherden  weide- 
ten ^.  Grofsen  Ruf  erlangte  namenthch  die  Pferdezucht  der  Kyrenaier 
und  ihre  von  den  Libyern  erlernte  Geschicklichkeit  im  Lenken  von 
Rossen  und  Wagen,  der  sie  in  den  grofsen  hellenischen  Wettspielen 
manchen  Sieg  verdankten  ^.  Getreide-,  Wein-  und  Olbau  warfen  reiche 
Erträge  ab.  Ein  ganz  eigenartiges  Erzeugnis  des  Landes  war  das 
Silphion,  eine  wildwachsende  Pflanze  mit  starkem,  efsbaren  Stile  und 
vielen  dicken  Wurzeln,  welche  nur  zwischen  Aziris  und  der  grofsen 
Syrte  gedieh  *.  Der  Saft  derselben  wurde  als  Heilmittel  und  Gewürz 
in  der  ganzen  griechischen  Welt  hoch  geschätzt  und  bildete  den  ein- 
träghchsten  und  namhaftesten  Ausfuhrartikel  der  Kyrenaike  ^.    Grofsen 


1)  Hdt.  IV,  158:  ivraC&a  yaq  ö  oiiqavog  riTQrirat.  Pindaros  Pyth.  IV,  12 
nennt  Battos:  xekciivs(f^o}v  nei^icov  Seanörav.     Vgl,  Pyth.  V,  11;  Arrian  Ind.  43. 

2)  Den  Schafreichtum  Libyens  rühmt  schon  Hom.  Od.  IV,  85.  —  Pind  Pyth. 
IX,  6:  nokvfiriXov  xal  noXvxaQnordxag  x^'^^og;  vgl.  Pyth.  IV,  7;  Hdt.  IV,  155; 
IV,  199:  f/ic  (Ff  jj  KvQtjvudi  xcöqt)  TQeig  WQug  Iv  icovrrj  u'^iag  d-civ/nKTog  xrX.  Acht 
Monate  hindurch  wurden  Ernten  eingebracht,  zuerst  in  der  Küstenebene,  dann  im 
Hügellande,  endlich  auf  der  Hochebene.  Über  das  Zutreffende  dieser  Bemerkung 
vgl.  H.  Barth,  Wanderungen  a.  a.  0.,  S.  303.  —  Über  die  Fruchtbarkeit  des 
Landes  vgl.  noch  Kallimachos,  Hymn.  ad  Apoll.  65;  Theophr.  Hist.  PI.  VI,  6.  17; 
Strab.  XVII,  837. 

3)  Pind.  Pyth.  IV,  2:  ivnnov  ßaailfji  KvQdvug\  IV,  7:  svctQ/uarov  nöXiv.  Vgl. 
Xen.  Kyrup.  VI.  1,  27.  Das  weitere  Material  bei  Gottschick  a.  a.  0.,  S.  32.  Auf 
den  Münzen  findet  sich  häufig  Nike  mit  dem  Viergespann  oder  ein  Reiter. 

4)  Hdt.  IV,  169;  Ps.  Skylax  107;  Theophr.  Hist.  Plant.  VI,  3;  Plin.  XIX. 
3,  15;  XXII.  23,  49. 

5)  Beschreibung  bei  Theophrast  a.  a.  0.  Mehrfach  bei  Aristophanes  er- 
wähnt: Ritter  892;  Vögel  534.  1579;  Plut.  719.  925;  Ekkl.  404.  Die  Wichtigkeit 
des  Silphions  tritt  darin  hervor,  dafs  es  Münzwappen  der  kyrenaiischen  Griechen- 
städte war.  Aristot.,  Frgm.  206,  Müller  II,  166.  Über  die  Münzen  vgl.  Numis- 
matique  de  l'ancienne  Afrique,  ouvrage  prepar^  et  commenc^  par  C.  T.  Falbe  et 
J.  Chr.  Lindberg,  refait,  achev^  et  publik  par  L.  Müller,  Vol.  I,  Les  Monnaies, 
De  la  Cyrenaique ,  Kopenhagen  1860 ;  Supplement  par  L.  Müller ,  Kopenhagen 
1874;  BerHner  Münzkabinett  2,  Nr.  122.  252—259;  Imhoof-Blumer,  Berl.  Zeitschr. 
für  Numism.  VII,  31  ff.  Auf  der  Vorderseite  der  Münzen  erscheint  seit  alter  Zeit 
gewöhnlich  der  Kopf  des  Zeus-Ammon ,  der  nächst  ApoUon  von  den  Kyrenaiern 
am  meisten  verehrt  wurde.  Vgl.  Pind.  Pyth.  IV,  16;  IX,  55.  Weiteres  bei 
L.  Müller  a.  a.  0.,  Vol.  I,  S.  99.  —  Ein  Vasenbild,  auf  dem  Arkesilaos  die  Ab- 
wägung und  Verpackung  des  Silphions  beaufsichtigt,  abgebildet  Momm.  dell'  inst. 
Vol.  I,  tav.  XL VII  mit  Text  von  Duc  deLuynes,  Annali  V,  p.  56  und  bei  Welcker, 
Alte  Denkm.  III,  Tf.  34.  Bdrrov  aCkiftov  sprichwörtlich  inl  rSäv  dtatfägoug  xal 
i^öxovg  Ti/aag  Sexofi^vojv.    Aristoteles,  Frgm.  206  (Schol.  Aristoph.  Plut.  925;  Suid. 
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Handelsgewinn  hatten  ferner  die  Kyrenaier  von  der  Vermittelung  des 
Verkehrs  mit  den  Libyern,  denen  sie  Wein ,  Ol ,  Getreide  und  die  Er- 
zeugnisse griechischer  Industrie  zuführten  ^.  Auch  nach  dem  Mutter- 
lande haben  sie  aufser  Süphion  gewifs  Getreide,  Salben  ^  und  Wolle 
exportiert.  Die  grofse  Freundschaft  mit  den  Samiern  ^  beruhte  natürlich 
auf  Handelsverbindungen  ^ .  Samische  Schiffe  liefen  vermutlich  auf 
ihren  Fahrten  nach  Ägypten  häufig  ApoUonia,  den  Hafen  Kyrenes, 
an  ^,  wo  sie  kyrenaiische  Wolle  für  die  Teppichwebereien  von  Samos 
laden  konnten  ^. 

Von  Battos  I.  und  dessen  Nachfolger  Arkesilaos  I.  giebt  Herodotos 
nur  die  Dauer  ihrer  Regierungen  '  an  und  bemerkt,  dafs  die  Kolonie 
keine  Verstärkung  durch  weitern  Zuzug  erhalten  hätte.  Durch  Pin- 
daros  erfahren  wir,  dafs  Battos  I.  eine  gerade  gebahnte  Strafse  für  die 
Festzüge  des  Apollon  erbaute  und  umfangreiche  Haine  den  Göttern 
weihte.  Als  Oikist  erhielt  er  nach  seinem  Tode  die  Ehren  eines 
Heros  ^.     Battos  H.   Eudaimon,  der  etwa  von  576  an  regierte,   erliefs 


s.  V.  BccTTov  aiktfiop).  —  Das  alte  Silphion  (lasarpicium  oder  laserpicium'vgl.  Weise, 
Rhein.  Mus.  XXXVIII,  544),  das  schon  am  Anfange  der  Kaiserzeit  eine  Seltenheit 
war  (Plin.  XIX.  3 ,  15 ;  Strab.  XVII,  837),  ist  gegenwärtig  in  Afrika  ausgestorben  und 
findet  sich  auch  nicht,  wie  man  früher  annahm,  in  einer  Ausartung  wieder.  M.  C. 
Schroff,  Über  eine  bei  Kyrene  gesammelte  Wurzelrinde  und  über  das  Silphion  der 
alten  Griechen,  Mediz.  Jahrb.  d.  Ges.  d.  Ärzte  zu  Wien,  1862.  Eine  dem  Silphion 
ähnliche  Pflanze  hat  man  in  einem  Doldengewächse  des  nördlichen  Kaschmir  wieder 
entdeckt.  Orstedt,  Bericht,  der  dänisch.  Akad.  der  Wissensch.  1869,  S.  21ff.  Die 
Ergebnisse  Orstedts  mitgeteilt  von  Friedländer,  Wiener  Nuni.  Zeitschr.  III  (1871), 
430;  Herincq,  La  verit^  sur  le  pretendu  Silphion  de  Cyrenaique,  Paris  1876. 

1)  Gottschick  a.  a.  0.,  S.  34. 

2)  H.  Blümner,  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  d.  kl.  Altert.,  S.  5; 
Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleifses,  S.  96. 

3)  Hdt.  IV,  152.  162. 

4)  Das  beweisen  auch  die  Münzen,  die  zuerst  nach  euboiischem,  dann  nach 
Hämischem  Fufse  geprägt  wurden.  Vgl.  §  11.  Über  Samier  in  Oasis  vgl,  Hdt. 
ni,  26.  Einen  analogen  Fall  bietet  die  Freundschaft  zwischen  Miletos  und  Sy- 
baris.    Vgl.  S.  256' 

5)  Strab.  XVII,  837.  Später  wurde  die  Hafenstadt  selbständig  und  Sozusa 
genannt.  Gottschick  a.  a.  0.,  S.  25.  Vgl.  L.  Müller  a.  a.  0.  1 ,  93 ;  Suppl., 
S.  17. 

6)  Über  Wollenweberei  in  Samos  vgl.  H.  Blümner,  Die  gewerbl.  Thätigkeit, 
S.  46;  B.  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleifses,  S.  67.  Auch  die 
eigene  Schiffahrt  der  Kyrenaier  war  nicht  ganz  unbedeutend.  Gottschick  a.  a.  0., 
S.  34;  L.  Müller  a.  a.  0.,  S.  111.  Die  Krabbe,  ein  maritimes  Symbol,  findet  sich 
häufig  auf  den  Münzen. 

7)  Vgl.  S.  344,  Anm.  1. 

8)  Pind.  Pyth.  V,  90  ff.  115  ff.  Über  das  Königsgeschlecht  vgl.  Böckh, 
Explic.  ad  Pind.,  p.  265 sqq.;  Gottschick  a.  a.  0.,  S.  12 ff. 
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eine  von  Delphi  lebhaft  unterstützte  Aufforderung  an  die  Hellenen  nach 
Kyrene  zu  ziehen  und  versprach  jedem  Einwanderer  die  Zuweisung 
eines  Grundstückes.  Infolge  dessen  kamen  grofse  Scharen  von  Ansied- 
lem aus  der  Peloponnesos  aus  Kreta  *  und  von  den  übrigen  Inseln  des 
Aigaüschen  Meeres  ^.  Um  die  Ankömmlinge  zu  befriedigen,  wurde  den 
umwohnenden  Libyern  viel  Land  entrissen,  worauf  sich  deren  Fürst 
Adikran  unter  die  Oberhoheit  und  den  Schutz  Ägyptens  stellte.  König 
Uah-äb-ra  sandte  ein  grofses  Heer  gegen  Kyrene.  Dasselbe  wurde  in- 
dessen von  den  Kyrenaiern,  die  ihm  entgegenzogen,  in  der  Landschaft 
Irasa  an  der  Quelle  Theste  im  Jahre  571/0  total  geschlagen  ^.  Auf 
die  Kunde  von  der  Niederlage  brach  ein  Aufstand  in  Ägypten  aus. 
Das  Heer  erhob  Ahmes  (Amasis),  den  Schwager  des  Königs,  der  bisher 
mehr  zur  national-ägyptischen  Partei  gehalten  haben  mufs.  Bei  Mo- 
memphis  an  einem  von  dem  kanobischen  Nüarme  zu  dem  Mareotischen 
See  geleiteten  Kanäle  kam  es  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  30  000 
ionischen  und  karischen  Söldner  des  Königs  nach  hartem  Kampfe  der 
Überzahl  unterlagen  *.  Uah-äb-ra  selbst  wurde  gefangen  und  in  seiner 
Königsburg  zu  Sais  interniert.  Er  mufste  sich  dazu  verstehen,  Ah-mes 
als  Mitregenten  anzunehmen.  Nach  einer  gemeinsamen  Regierung  von 
etwa  sechs  Jahren  wurde  er,  wie  es  heifst  auf  das  Andrängen  der 
Ägyptier,  dem  Volke  übergeben  und  erdrosselt  ^.  Ah-mes,  anfanglich 
von  Nebukadnezar  bedrängt,  späterhin  durch  die  anwachsende  Macht 
der  Perser  bedroht,  suchte  sich  mit  der  kräftig  aufblühenden  Griechen- 
stadt gut  zu  stellen.  Er  sandte  nach  Kyrene  ein  vergoldetes  Stand- 
bild der  Athena,  d.  h.  der  Neith,  und  sein  eigenes  gemaltes  Bild  ^.  Auch 
soll  er  die  Kyrenaierin  Ladike,  nach  den  einen  eine  Tochter  des 
Battos  IL  oder  Arkesilaos  IL,   nach  anderen   eine   Tochter   des   Krito- 


1)  Über  den  regen  Verkehr  zwischen  Kreta  und  Kyrene  vgl.  Milchhöfer,  Die 
Anfänge  der  Kunst  in  Griechenl.,  S.  173. 

2)  Hdt.  IV,  159.  161. 

3)  Hdt.  IV,  159;- 11,  161. 

4)  Hdt.  II,  163—169 ;  vgl.  Diod.  I,  78 ;  Strab.  XVII ,  803.  —  Der  ausfuhr- 
liche Bericht  Herodots  heruht  zum  grofsen  Teil  auf  griechischer  Phantasie. 
A.  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  von  Psammetich  L,  S.  166  ff. ;  Ägypt.  Geschichte, 
S.  637  ff.  Insbesondere  ist  der  Gedanke,  dafs  Apries  (noch  dazu  bei  dem  drohen- 
den Kriege  mit  Babylon)  absichtlich  das  Heer  ins  Verderben  geschickt  hätte,  um 
desto  sicherer  über  die  übrigen  Ägyptier  herrschen  zu  können,  wahrscheinUch 
blofs  griechische  Erfindung. 

5)  Hdt.  II,  169 ;  vgl.  Jerem.  44,  40. 

6)  Hdt.  II,  182.  Wohl  eine  bemalte  Kalkstatue,  da  sonst  von  ägyptischen 
Tafelbildern  nichts  bekannt  ist.    Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.,  S.  652. 
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l^ulos,  eines  angesehenen  Mannes,  geheiratet  haben.  Das  Standbild, 
welches  Ladike  in  dem  aufserhalb  der  Stadt,  auf  der  Küstenterrasse 
belegenen  Garten  der  Aphrodite  weihte,  war  dort  noch  zur  Zeit  Hero- 
dots  zu  sehen  ^ 

Der  Sohn  und  Nachfolger  des  zweiten  Battos,  Arkesilaos  II.,  geriet 
mit  seinen  Brüdern  in  Streit,  worauf  diese  Kyrene  verliefsen  und  etwa 
15  geographische  Meilen-  westlich  davon  in  einer  von  Bergreihen  ein- 
geschlossenen Ebene,  etwa  zwei  und  eine  halbe  MeUe  von  der  Küste 
entfernt,  Barka  begründeten  ^.  An  der  Küste  hatten  die  Barkaier 
einen  eigenen  Hafenplatz  ^.  Die  Stadt  bHeb  unabhängig  von  Kyrene 
und  hatte  ihre  eigene  Dynastie  *.  Doch  stand  sie  in  engem  Zusam- 
menhange mit  der  MetropoUs  und  entwickelte  sich  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen, obschon  die  libyschen  Bevölkerungselemente  und  Einflüsse 
stärker  als  dort  waren  ^.  Das  Silphion  und  der  Kopf  des  Zeus  Ammon 
erscheinen  auch  auf  den  Münzen  Barkas,  die  nach  demselben  Fufse 
und  mit  denselben,  nur  im  einzelnen  etwas  modifizierten  Typen  geprägt 
wurden  ^. 

Während  die  Brüder  des  Arkesilaos  11.  Barka  begründeten,  wie- 
gelten sie  zugleich  die  den  Kyrenaiem  botmäfsigen  Libyer  auf  Als 
der  König  mit  dem  kyrenaischen  Heerbanne  ausrückte,  flüchteten  die 
Aufständischen  zu  ihren  ostwärts  wohnenden  Stammesgenossen.  Sie 
scheinen  bei  ihnen  Unterstützung  gefunden  zu  haben,  denn  sie  griffen 
ihre  Verfolger  bei  Leukon  an  und  brachten  ihnen  eine  furchtbare  Nieder- 
lage bei.  Es  soUen  7000  kyrenaiische  Hopliten  gefallen  sein  '^.  Nicht 
lange  darauf  wurde  Arkesilaos  H.  während  einer  Krankheit  von  seinem 
Bruder  Learchos  erdrosselt.  Die  Königin- Witwe  Eryxo  rächte  jedoch 
das  Verbrechen,    indem   sie   Learchos   ermorden   liefs  ^.     Einer    gläub- 


ig Hdt.  n,  181;  vgl.  Find.  Pyth.  V,  24:  xünog  liffooSlTag.  Die  Erzählung 
von  der  Art,  wie  Ladike  die  Liebe  ihres  Gemahls  gewann,  ist  allerdings  eine  grie- 
chische Fabel,  die  sich  an  das  Weihgeschenk  knüpfte.  Die  Grründe  jedoch,  welche 
Wiedemann  gegen  die  Thatsache  der  Verheiratung  an  und  für  sich  vorbringt,  sind 
nicht  überzeugend.     Gesch.  Ägypt.,  S.  184;  Ägypt.  Gesch.,  S.  648. 

2)  Hdt.  IV,  160.  Bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Bäoxr]  hiefsen  die  Begründer  Barkas: 
Perseus,  Zakynthos,  Aristomedon  und  Lykos.  Vgl.  Gottschick  a.  a.  0.,  S.  26; 
L.  Müller  a.  a.  0.,  S.  83. 

3)  Fs.  Skylax  Feripl.  108. 

4)  Hdt.  IV,  164. 

5)  Thrige,  Hist.  Cyr.  136. 

6)  L.  Müller,  Num.  de  l'ancienne  Afrique  I,  84 sqq. ;  Suppl.,  p.  13 sqq.;  Berl. 
Münzkab.ä,  Nr.  120.  121.  260.  261. 

7)  Hdt.  rV,  160;  Nikol.  Damasc,  Frgm.  52.  geht  auf  Hdt.  zurück. 

8)  Hdt.  IV,  160. 
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würdigen  Überlieferung  zufolge  hatte  derselbe  um  ihre  Hand  geworben 
und  gestützt  auf  ägyptische  Truppen  sich  im  Besitze  der  Gewalt  zu 
behaupten  getrachtet  ^. 

Nach  dem  Sturze  des  Learchos  ging  die  Königswürde  auf  den 
lahmen  Sohn  des  Arkesilaos  IL,  BattospII.,  über.  Doch  das  König- 
tum war  durch  den  unglücklichen  Libyerkrieg  und  den  Zwist  im 
Herrscherhause  erschüttert  worden.  Die  Zustände  waren  so  unbe- 
friedigend, dafs  die  Kyrenaier  über  die  beste  Einrichtung  ihres  Ge- 
meinwesens Delphi  befragten.  Die  Pythia  wies  sie  an,  sich  aus  Man- 
tineia  einen  Ordner  herbeizuholen,  und  auf  ihr  Ansuchen  sandten  ihnen 
die  Mantineer  den  Demonax,  einen  ihrer  angesehensten  Bürger  ^.  Nach- 
dem derselbe  sich  von  allem  unterrichtet  hatte,  teilte  er  die  Bewohner 
Kyrenes  in  drei  Stämme.  Die  eine  Phyle  wurde  aus  den  von  Thera 
her  eingewanderten  Familien   und   den   libyschen   Perioiken   gebildet  3, 

1)  Plut.  de  mul.  virt.  25  (Eth.  260  E)  und  danach  in  fast  wörtlichem  Aus- 
zuge Polyain  VIII,  41.  Plutarchos  schöpfte  die  ins  einzelne  gehende  Erzählung 
sicherlich  aus  einer  Spezialgeschichte  Kyrenes ,  etwa  aus  dem  Werke  des  Ake- 
sandros  nEQi  Kvqrjvrig,  das  ihm  bekannt  war.  MüUer  IV,  285.  Nach  dieser  Über" 
lieferung  wird  Arkesilaos  II. ,  der  schon  an  sich  einen  schlimmen  Charakter  hat 
(daher  yalenög  genannt) ,  durch  seinen  Freund  Learchos  vollends  verdorben. 
Learchos  strebt  nach  der  Herrschaft,  veranlafst  die  Hinrichtung  oder  Vertreibung 
der  ersten  Männer  und  schiebt  die  Schuld  auf  Arkesilaos.  Nachdem  er  den  König 
durch  eine  Arzenei  entkräftet  hat,  bringt  er  ihn  ums  Leben  und  übernimmt  nun 
selbst  die  Regierung,  angeblich  für  den  jungen  Sohn  des  Königs,  Battos  III.,  den 
Lahmen.  Er  stützt  sich  auf  ägyptische  Kriegsleute.  Zur  Befestigung  und  Legi- 
timierung seiner  Herrschaft  wirbt  er  um  die  Hand  der  Königin  -  Witwe  Eryxo, 
einer  Tochter  der  Kritola,  der  Schwester  des  zweiten  Battos.  Diese,  eine  würdige 
und  bei  den  Bürgern  hoch  angesehene  Frau,  lockt  ihn  im  Einvernehmen  mit  ihrem 
Bruder  Polyarchos  in  ihr  Schlafgemach  und  läfst  ihn  daselbst  ermorden.  Poly- 
archos  übergiebt  die  Königswürde  an  Battos  III.  Amasis,  der  anfänglich  gegen 
Kyrene  ins  Feld  ziehen  will,  aber  den  Kriegszug  infolge  des  Todes  seiner  Mutter 
aufschiebt,  wird  durch  Polyarchos,  Eryxo  und  Kritola,  die  sich  selbst  nach  Ägyp- 
ten begeben,  umgestimmt  und  ehrt  die  Frauen  mit  reichen  Geschenken.  —  Reine 
Erfindung  kann  diese  Geschichte  kaum  sein,  wenngleich  bei  ihrer  Ausführung  im 
einzelnen  natürlich  die  Phantasie  nachgeholfen  hat.  Herodotos  wufste  auch  von 
der  Überlistung  des  Learchos  {'S6X(^  xreivfi).  Namentlich  sind  die  Beziehungen  zu 
Ägypten  beachtenswert. 

2)  Hdt.  IV,  161:  xaraqTiatfiQtt  äyayf'ad-ca.  Diod.  VIII,  30:  ardatwg  &iaiTriTi]g. 
Nicht  lange  vorher  (vor  570)  hatten  sich  auch  die  eleiischen  Skilluntier  zur  Ord- 
nung ihres  Gemeinwesens  xaTaGTÜrco  aus  Mantineia  kommen  lassen.  Fr.  Blass, 
Samml.  der  griech.  Dialektinschr.,  Nr.  1151  zu  V.  17.  Guter  Ruf  der  mantineiischen 
Verfassung:  Polyb.  VI,  43 5  Ail.  P.  H.  II,  22. 

3)  Die  libyschen  Elemente  waren  in  Kyrene  nicht  unbedeutend,  namentlich 
war  ein  grofser  Teil  der  Frauen  libyscher  Herkunft  imd  bewahrte  noch  zur  Zeit 
Herodots  einheimische  Kulte.  Hdt.  IV,  86;  vgl.  Pind.  Pyth.  IX,  119  flf.;  Kalli- 
machos,   Hymn.    Apoll.  86.    Der  ammonische  Zeus  (Lepsius,  Die  widderköpfiigen 
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die  andere  aus  den  Peloponnesiern  und  Kretern,  die  dritte  aus  allen 
übrigen  Wesioten  ^.  Das  Königtum  blieb  bestehen,  behielt  jedoch  nur 
die  königlichen  Domänen  und  die  Opfer  für  die  Gemeinde.  Die  ganze 
Regierungsgewalt  ging  vom  Fürsten  auf  das  Volk  über  ^.  Ob  das 
Ephorat,  welches  später  in  Kyrene  bestand,  von  Demonax  eingerichtet 
wurde,  ist  unbekannt  ^. 

Mit  der  Eröffnung  Ägyptens  und  der  Begründung  Kyrenes  wurde 
auch  die  Nordküste  Afrikas  dem  hellenischen  Handel  und  der  helleni- 
schen Kultur  erschlossen.  Gleichzeitig  hatten  die  Megarer  den  Bospo^ 
ros  besetzt,  und  die  pontischen  Küsten  begannen  sich  mit  megarischen 
und  milesischen  Kolonieen  zu  bedecken.  An  der  thrakischen  Küste 
entstand  eine  Reihe  hellenischer  Pflanzstädte.  Die  Küsten  Unteritaliens 
und  Siciliens  wurden  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  griechisches 
Kolonialgebiet,  und  die  Phokaier  wagten  sich  bereits  in  die  iberischen 
Gewässer.  Im  Westen  und  Osten  mufsten  die  im  Mutterlande  von 
den  Assyriern  hart  bedrängten  Phönikier  zurückweichen.  In  diese 
Epoche,  wo  die  Hellenen  ihre  Weltstellung  im  Mittelmeere  begründe- 
ten *,  und  der  hellenische  Handel  sich  zum  Welthandel  entwickelte, 
fallen  die  Anfänge  der  Münzprägung  ^. 

Götter  Ammon  und  Chnumis,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1877,  S.  8  ff.)  von  der  be- 
nachbarten Oase  Siwah  wurde  neben  ApoUon  zum  Hauptgotte  der  Kyrenaier  (vgl. 
S.  346,  Anm.  5),  die  viel  zur  Verbreitung  dieses  Kultus  in  Grriechenland  beitrugen. 
Vgl.  Gottschick  a.  a.  0.,  S,  40.  Über  den  Verkehr  Kyrenes  mit  dem  Ammonium 
vgl.  Hdt.  II,  32;  Eratosthenes  bei  Strab.  I,  49.  Näheres  über  das  Ammonium  bei 
Minutoli,  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon,  Berlin  1824;  Parthey,  Das  Orakel 
und  die  Oase  des  Ammon,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1862;  F.  J.  Tönnies,  De  love  Am- 
mone  quaestionum  specimen,  Tübingen  1877,  Diss.  Anderseits  verbreitete  sich 
hellenische  Kultur  unter  den  benachbarten  Libyerstämmen.  Hdt.  IV,  170.  171; 
vgl.  Find.  Fyth.  V,  55  ff. 

1)  Hdt.  IV,  161;  vgl.  Aristoteles  Fol.  VH  (VI).  2  (4),  9,  p.  1319  b. 

2)  Hdt.  a.  a.  0. 

3)  Herakleides  Lembos  (Fs.  Fontikos)  IV,  5,  Müller  II,  212. 

4)  Über  die  sporadische  Ausbreitung  der  Griechen  im  ganzen  Mittelmeergebiet 
mit  deren  Bedeutung  für  die  Kultur  vgl.  E.  Curtius,  Die  Griechen  in  der  Diaspora, 
Sitzungsber.  Berl.  Akad.  1882  II,  943  ff. 

5)  Kenner,  Die  Anfänge  des  Geldes  im  Altertum,  Wien  1863;  Theod.  Momm- 
sen,  Eöm.  Münzwesen,  S.  3 ff.  (Trad.  Blacas  I,  Iff.);  Brandis,  Münz-,  Mafs  -  und 
Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  202  ff. ;  E.  Curtius,  Über  den  religiösen  Charakter 
der  griech.  Münzen,  Monatsber.  Berl.  Akad.  1869,  S.  465  ff.  und  Berl.  Zeitschr.  f. 
Numism.  1875,  S.  267  ff. ;  Barclay  V.  Head ,  Metrological  notes  on  the  ancient 
electrum  coins  Struck  between  the  Lelantian  wars  and  the  accession  of  Darius, 
Num.  Chron.  XV  (1875),  245  sqq. ;  The  coinage  of  Lydia  and  Persia  from  the 
earlist  times  etc.,  London  1877 ;  Grünauer,  Altgriechische  Münzsorten,  Winterthur 
1877;  Lenormant,  La  monnaie  dans  l'antiquit^  (Faris  1878)  I,  102  sqq. ;  Hultsch, 
Griech.  und  röm.  Metrologie  (2.  Bearb.  Berlin  1882),  S.  162  ff. 
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Im  homerischen  Zeitalter  war  Geld  noch  unbekannt.  Rinder  und 
andere  Haustiere  dienten  vorzugsweise  als  Tauschmittel  und  zur  Wert- 
bestimmung ^.  Daneben  wurden  auch  Metalle,  Gold,  Silber,  Kupfer  und 
Eisen,  im  Handelsverkehr  benutzt,  aber  gleichfalls  als  Tauschmittel  ^. 
Man  wog  das  Metall  ab  und  bestimmte  den  Wert  nach  dem  Gewicht. 
Bei  Homer  kommt  bereits  das  Talent  vor,  jedoch  nur  als  kleines  Ge- 
wicht Goldes,  das  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  babylonisch  -  phöni- 
kischen  Sheqel  ^  identisch  war  und  zwar  vermutlich  mit  dem  schweren 
Sheqel,  dem  Vorbilde  des  ältesten  Goldstaters  *. 

Die  hellenischen  Münz-  und  Gewichtssysteme  hatten  ihren  Ur- 
sprung im  Orient,  und  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Hauptteile  des 
Gewichtssystems  wurde  als  ein  unabänderlich  fester  von  dorther  über- 
nommen. Es  beruhte  auf  einer  Vereinigung  der  decimalen  und  der 
duodecimalen  Rechnungsweise  ^  Das  Talent^  hatte  60  Minen'',  die 
Mine  100  Drachmen  *  zu  6  Obolen  ^  oder  50  Statere  zu  12  Obolen. 

Schon  in  uralter  Zeit  war  in  Ägypten  die  Gröfse  und  das  Ge- 
wicht der  Metallstücke,  welche  den  Warenaustausch  vermittelten,  fest- 
gestellt worden,  die  Babylonier  hatten    dann   Gold  -   und   Silbergewicht 


1)  n.  II,  449;  VI,  236;  VII,  472;  XI,  244;  XXI,  79;  XXIII,  703;  Od. 
I,  431. 

2)  II.  VI,  48;  VII,  473;  X,  379;  Od.  I,  184. 

3)  Saqal ,  shaqal  bedeutet  in  den  Keilinschriften  und  in  den  heiligen  Büchern 
der  Hebräer  sowohl  wägen  als  zahlen.  Das  Gewicht  sheqel  war  zugleich  die  Be- 
zeichnung für  die  Einheit,  auf  deren  Vielfaches  der  Ausdruck  der  zu  zahlenden 
Summe  lautete.    Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrol.^,  S.  405. 

4)  IL  IX,  122.  264;  XVIII,  507;  XXIII,  269.  614.  751;  Od.  IV,  129;  VIU, 
393;  IX,  202;  XXIV,  274;  P.  Bortolotti,  Del  talento  Omerico  Comment.  in  hon. 
Theod.  Mommseni  (Berlin  1877),  p.  282  sqq. 

5)  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  43  ff.  —  Über 
das  pheidonische  Mafs-  und  Gewichtssystem  vgl.  S.  141. 

6)  Tctkctvrov  ist  ein  griechisches  "Wort  und  bedeutet  die  Wage,  sowie  das  auf 
die  Wage  zum  Abwägen  Gehobene.     G.  Curtius,  Gr.  Etym.^  S.  220. 

7)  fxva^  ein  semitisches  Lehnwort,  bedeutet  wahrscheinlich  den  Teil  schlecht- 
hin. Aug.  Müller,  Semitische  Lehnwörter  im  altern  Griechisch,  Bezzenbergers 
Beiträge  I,  273  ff. ;  A.  Vanicek,  Fremdwörter  im  Griechischen  und  Lateinischen 
(Leipzig  1878),  S.  34  ff. 

8)  SQciXf^n  ist  wahrscheinlich  von  ^QccTTOfiai  abzuleiten  und  bedeutet  dann  so 
viel  wie  „eine  Hand  voll".  Vgl.  Plut.  Lyk.  17;  Pollux  IX,  77;  G.  Curtius, 
Griech,  Etym.^,  S.  492.  Sie  war  vermutlich  eine  hellenische  Schöpfung  und  er- 
scheint ursprünglich  nicht  als  Ganzes,  sondern  als  Hälfte  des  arccTt^Q  (Wage)  oder 
Sheqel.     Brandis  a.  a.  0.,  S.  58;  Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrol.^  S.  132. 

9)  Das  Wort  hängt  wahrscheinlich  mit  ößeXög  Spiefs,  zusammen,  weil  die  für 
den  Kurs  bestimmten  Metallstücke  häufig  die  Gestalt  von  Stäben  hatten,  Brandis 
a.  a.  0.,  S.  133,  1. 


§  7.    Die  Fortschritte  der  Kolonisation  im  östlichen  Mittelmeergebiet.     353 

von  einander  geschieden,  beide  Metalle  in  das  bestimmte  Wertver- 
hältnis  von  13^3  :  1  gesetzt  und  damit  die  erste  Währung  geschaffen  ^. 

In  Babylonien  gingen  zwei  Gewichtsskalen  nebeneinander  her, 
deren  eine  gerade  das  Doppelte  der  anderen  betrugt.  Das  schwere 
(königUche)  Talent  hatte  als  Handelsgewicht  einen  Mittelwert  von 
60,48  kg,  das  leichte  einen  solchen  von  30,24  kg.  Die 
schwere  Mine  wog  1,008  kg,  die  leichte  0,504  kg,  das 
schwere  Sechszigstel  derselben  16,8  g,  das  leichte  8,4  g.  Aus 
diesem  königHchen  Handelsgewicht  wurde  das  Gewicht  der  Gold-  und 
Silberwährung  abgeleitet.  Als  Einheit  für  das  Münzgewicht  wurde  so- 
wohl das  schwere,  wie  das  leichte  Sechszigstel  (sheqel)  in  Gold  zugrunde 
gelegt  und  dann  aufwärts  nach  Hunderten  und  Tausenden  gezählt. 
50  Sechzigstel  bildeten  eine  Äline  des  Münzgewichts.  Eine  leichte  Mine 
Gold  hatte  mit  andern  Worten  50  leichte  Sheqel  oder  100  Halbstücke. 
Dreitausend  Sechszigstel  Gold  waren  gleich  60  Minen  oder  einem  Gold- 
talent. Mithin  wog  ein  schweres  Goldtalent  50,4  kg,  ein  leichtes 
25,  2  kg,  eine  schwere  Goldmine  840  g,  eine  leichte  420  g  (Wert: 
1172  Mark).  Das  Münzgewicht  verhielt  sich  bei  Talent  imd  Mine 
zum  Handelsgewicht  wie  5  :  6. 

Nach  dem  Grundsatze,  dafs  ein  Nominal  in  Gold  den  Wert  von 
10  gleichen  Nominalen  in  Silber  haben  mufste,  wurde  gemäfs  dem 
Wertverhältnisse  des  Goldes  zu  Silber  von  13^»  :  1    das   entsprechende 


1)  Hdt.  m,  95:  t6  6t  yQvaCov  TQiaxaidtxaaTaOiov  i.oyt^oLievov  xtI.  Herodotos 
hatte  dabei  höchst  wahrscheinlich  das  etwas  modifizierte  euboiisch- attische  Kurs- 
verhältnis im  Auge.  Hultsch,  Metrol.*,  S.  550.  —  Es  mufs  in  ältester  Zeit  einmal 
das  Verhältnis  wie  10 : 1  gestanden  haben,  so  dafs  ein  Stück  Gold  den  zehnfachen 
Wert  eines  Stückes  Silber  von  gleichem  Gewicht  hatte.  Bei  allen  asiatischen 
Währungen  war  es  feststehender  Grundsatz,  dafs  10  Silberstücke  auf  ein  Gold- 
stück gleichen  Namens  gingen.  Man  mulste  daher,  weil  das  Wertverhältnis  nicht 
10 : 1,  sondern  13^ :  1  war,  das  Silberstück  um  ein  Drittel  schwerer  als  das  Gold- 
stück machen.  Vgl.  über  das  Wertverhältnis  des  Goldes  zu  Silber  Brandis 
a.  a.  0.,  S.  85  ff.  248  ff. ;  Fr.  Lenormant,  La  monnaie  etc.  I,  146  sqq. ;  A.  Soetbeer, 
Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  in  seiner  Veränderung  bis  zur 
Gegenwart,  Petermanns  Geogr.  Mitteil.,  Ergänzungsheft  53,  Gotha  1880;  Hultsch, 
Metrol.*,  S.  236. 

2)  Die  genaue  Kenntnis  des  assyrisch- babylonischen  Gewichtssystems  beruht 
namentlich  auf  zahlreichen  GewichtsstücTien,  welche  in  den  Ruinen  von  Ninive  und 
Babylon  gefunden  worden  sind.  Layard,  Discoveries  in  the  ruins  of  Nineveh  and 
Babylon  (London  1853),  p.  100  sqq. ;  Mommsen,  Rom.  Münzw.,  Trad.  Blacas  I, 
401  ff. ;  Madden,  History  of  Jewish  coinage  (London  1864),  p.  259 sqq.;  Brandis, 
Münz-,Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  44ff. ;  Hultsch,  Metrol.* 
S.  395  ff. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.    I.  23 
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Silberstück  um  ein  Drittel  schwerer  gemacht  als  Goldstück.  Die  Ein- 
heit des  Silbergewichts  mufste  also  nicht  das  Sechzigstel,  sondern  das- 
Fünfundvierzigstel  der  Gewichtsmine  werden.  Der  schwere  Silber- 
sheqel  erhielt  somit  ein  Gewicht  von  22,4  g,  der  leichte  ein  sol- 
ches von  11,2  g.  Dieser  leichte  babylonische  Silberstater 
hatte  nach  dem  babylonischen  Verhältnisse  von  Gold  zu  Silber  einen 
Wert  von  Mark  2,34,  würde  aber  nach  dem  gegenwärtigen  (15  ^2  :  l)  nur 
Mark  2,02  gelten.  3050  Statere  gingen  auf  eine  Mine.  Es  wog  also 
die  leichte  Silbermine  0,560  kg  (Mark  100,80),  die  schwere 
1,12  kg,  das  leichte  Silbertalent  33,60  kg  (Mark  6048),  das 
schwere  67,20  kg. 

Mit  dieser  babylonischen  Währung  hing  enge  die  syrisch-phö- 
nikische  zusammen,  welche  auf  das  Sechszigstel  des  schweren  baby- 
lonischen Sechszigstel  Gold  zurückging  ^.  Da  dieses  aber  nur  0,28  Gr. 
und  das  entsprechende  Silberstück  nur  3,73  g  wog,  so  wurde  das 
Vierfache  desselben  in  Silber  =  14,93  g  zum  Ganzstück  gemacht. 
Dieser  phönikische  Silberstater  hatte  den  Wert  von  ^/is 
(1,12  g)  des  schweren  babylonischen  Goldsheqels  oder,  mit  anderen 
Worten,  es  gingen  15  phönikische  Silberstatere  auf  einen  schweren 
babylonischen  Goldsheqel  ^.  Die  phönikische  Silbermine  zu  50 
Stateren  wog  747  g,  das  phönikische  Silbertalent  44,80  kg; 
es  verhielt  sich  zum  leichten  babylonischen  Silbertalent  wie  4  :  3,  zum 
schweren  wie  2  :  3. 

Die  Vorläufer  des  Geldes  waren  kugel-  oder  ringförmige,  oder 
auch  ovale  mäfsig  abgeplattete  Metallstücke  im  Gewicht  eines  Sheqels 
oder  eines  Teiles  desselben,  welche  nicht  mehr  bei  jedem  Kauf  abge- 
wogen, sondern  hingezählt  wurden.  Daneben  waren  stabartige,  in 
Spitzen  auslaufende  oder  bei  gröfseren  Qualitäten  ziegeiförmige  Barren 
im  Umlauft.  Diese  Metallstücke  wurden  zur  wirklichen  Münze,  wenn 
sie  der  Staat  mit  seinem  Stempel  versah,  durch  den  er  für  ein  be- 
stimmtes Gewicht  und  die  Feinheit  des  Korns  garantierte  und  sie  zum 


1)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  87 ff.  94ff.  104 ff.  156 ff.;  Fr.  Lenormant  I,  112 ff. ; 
Hultsch,  Metrol.^  S.  417  ff. 

2)  Das  ist  der  sogenannte  „Fünf zehn- St ater-Fufs". 

3)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  76 ff.;  Fr.  Lenormant,  La  Monnaie  I,  99 sqq.  112 sqq.; 
Hultsch,  Metrol.2,  S.  377.  406.  Gewisse  in  Mykenai  gefundene  Ringe  und  Spiralen 
in  Gold  und  Silber  sind  wahrscheinlich  hierher  zu  ziehen.  U.  Köhler,  Mitteil,  des 
arch.  Inst.  VII  (1882;,  1  ff.  Über  die  Einziehung  der  alten  Spiefse  in  Arges  vgl. 
S.  144,  Anm.  1. 
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gesetzlich  gesicherten  Wertmesser  aller  Gegenstände  des  Handels 
machte  ^. 

Nach  verhältnismäfsig  alter  Überheferung  wurden  von  den  Lydem 
zuerst  goldene  und  silberne  Münzen  geschlagen.  Nächst  den  Lydem, 
wenn  nicht  gar  vor  ihnen,  haben  die  ionischen  Küstenstädte  Klein- 
asiens geprägt  2.  Die  ältesten  Münzen  zeigen  auf  der  Rückseite  noch 
kein  Bild,  sondern  nur  ein  vertieftes  Quadrat  (quadratum  incusum) 
oder  tief  eingeschlagene  Zapfenlöcher  ^.  Nur  selten  haben  sie  eine 
Aufschi-ift,  gewöhnhch  den  Anfangsbuchstaben  des  Stadtnamens  *. 

WahrscheinHch  haben  unter  den  ionischen  Städten  zuerst  Phokaia, 
dann  Teos  und  Miletos  Goldmünzen  zu  prägen  begonnen.  Die  Münz- 
einheit war  der  schwere  babylonische  Goldsheqel  zu '16,8  g.  Als 
Teüstücke  brachte  man  namentlich  Sechstel  aus  ^.  Das  Ganzstück 
wurde  von  den  Hellenen  phokaischer  Stater  genannte  Nach 
demselben  Fufse  schlugen  ihr  Goldgeld  auch  Mytilene,  Methymna,  Ery- 
thrai,  Chios,  Samos,  Kalchedon  und  andere  kleinasiatische  Städte  ^. 
Der  Beginn  dieser  Goldprägung  und  der  hellenischen  Münzprägung 
überhaupt  ist  um  700  anzusetzen  ^. 


1)  Aristot.  Nicom.  Eth.  V.  5,  p.  1133  a:  oiov  cF'  vndXXay^u  Tfjg  /os(ceg  rö  vö/nia/na 
yiyoviv  xtiTu  awd-i]xr}v'  xcu  öuc  ticvto  zovvofxa  e^tt  vöfj.iafia,  ort  ov  (pvaei,  ä/.la 
vöfA.fp  iariv  xcu  iKf'  ri,uiv  fttrußaktiv  xicl  noifjotu  ci/orjarov.  Pol.  I.  3  (9),  14, 
p.  1257  a:  (fid  (weil  sich  nicht  jedes  der  von  Natur  notwendigen  Bedürfnisse  leicht 
in  die  Feme  transportieren  liefs)  ngög  rag  allayccg  toiovtöv  xt  awid-tvro  ngög  acfßg 
avTovg  Sidovai  xcd  hcfxßävfiv,  o  tBv  ^qriaifiiov  uvto  Bv  sij(e  fisv  yoaCav  ivfiara- 
}(e(gtaTov  Tioög  tö  Kfjp  oiov  aidrjoos  xai  icQyvoog  xcd  et  rt  rotovrov  aregov,  xb  fxtv 
nq&Tov  äniMg  ÖQiad-av  fi,tyed-ii  xcd  arad^ju-cp,  tö  Sk  rtXtvrciTctv  xul  yuouxrfiga  inißa- 
XövTCüv  l'v'  änoXvaij  Tijg  fitrgr^Oiojg  ctvrovg'  ö  yäg  yuQuxjijQ  iri&Tj  roß  noaov  atj- 
fiftov  xt).. 

2)  Vgl.  S.  334,  Anm.  4. 

3)  Die  kugel-  oder  linsenförmigen  Schrötlinge  wurden  bei  der  Prägung  auf 
einen  Ambos  gelegt,  in  den  das  Münzbild  vertieft  eingegraben  war.  Auf  die  obere 
Seite  des  Schrötlings  wurde  dann  ein  meifselförmiges  Instrument,  ein  Punzen,  auf- 
gesetzt und  auf  diesen  mit  dem  Hammer  geschlagen.  Dadurch  prägte  sich  sowohl 
das  Münzbild,  als  das  anfänglich  formlose  Ende  des  Punzens  auf  den  beiden  Seiten 
des  durch  Hammerschlag  flacher  werdenden  Schrötlings  aus.  Friedländer  und 
SaUet,  Berl.  Münzkab.S  S.  53. 

4)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  106 ff.  386 ff.;  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  246 sqq.; 
The  coinage  of  Lydia  etc. ,  p.  12  sqq. ;  Synopsis  of  the  Contents  of  the  British 
Museum"'^  (London  1881),  p.  5. 

5)  sxTca  <PcoxaUeg:  CIA.  I,  Nr.  199.  207;  CIGr.,  Nr.  150.  162. 

6)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  179 ff.  200 ff.  387 ff.;  Mommsen,  Köm.  Münzw.,  S.  4 
(Trad.  Blacas  I,  3 sqq.);  Hultsch,  Met^ol.^  S.  174. 

7)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  388. 

8)  Brandis  a.  a.  0. ,  S.   202   und   Fr.   Lenormant ,   La   monnaie   etc.   1 ,  128 

23» 
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An  die  Goldprägung  schlofs  sich  auch  eine  Silberprägung  nach 
babylonischem  Fufse  an.  Als  Ganzstück  wurde  ein  Stater  mit  etwas 
reduziertem  Gewicht  zu  10,89  g  (normal  11,20  g)  ausgebracht,  so 
dafs  zwanzig  Silberstatere  auf  den  Goldstater  gingen  ^.  Als  Teilstücke 
wurden  anfanglich  nur  Drittel,  dann  Sechstel,  Zwölftel  und  Vierund- 
zwanzigstel geprägt,  später  nach  dem  Vorgange  der  persischen  Währung 
auch  Hälften  und  Viertel.  Diesen  babylonischen  Silberstater 
prägten  das  lydische  Reich,  Miletos,  die  Städte  der  Südküste  Klein- 
asiens östiÜch  von  PhaseHs  bis  Arados  an  der  syrischen  Küste,  Kypros, 
ferner  im  Norden  Bithynien  und  Paphlagonien.  In  Europa  verbreitete 
sich  diese  Währung  über  Thrakien ,  Makedonien  bis  nach  Illyrien 
hinein,  Epeiros  und  AitoHen  ^. 

Eine  andere  Silberwährung  schlofs  sich  an  den  phönikischen  Fufs 
an,  d.  h.  ging  von  einem  Silberstück  zu  3,73  g  aus,  das  den  Wert 
eines  Sechzigstels  des  schweren  babylonischen  Goldsheqels  darstellte 
und  von  den  Hellenen  als  Drachme  aufgefafst  wurde.  Das  Tetra- 
drachmon  zu  14,93  g  hatte  dann  den  Wert  von  einem  Fünfzehntel 
des  schweren  Goldsheqels  ^.  ursprünglich  bHeben  in  der  kleinasiatischen 
Prägung  die  Silbermünzen  unter  dem  Normalgewicht  zurück,  so  dafs 
die  Drachme  auf  3,65  g,  das  Didrachmon  auf  7,3  g  und  das 
Tetradrachmon  auf  14,6  g  und  darunter  auskam.  Späterhin  hob 
sich  das  Gewicht  sogar  über  das  normale  hinaus,  so  dafs  das  Tetra- 
drachmon 15  g  und  mehr  wog.  Diese  kleinasiatisch-phöni- 
kische  Silberwährung  verbreitete  sich  über  die  Westküste  Klein- 
asiens (aufser  Miletos),  die  Inseln  Lesbos,  Chios,  Samos  und  Rhodos, 
ferner  über  Thrakien,  Makedonien  und  Illyrien.  Durch  Phokaia  kam 
sie  nach  dem  Westen,  namentlich  nach  Massalia,  und  von  da  aus  wei- 
ter nach  den  Alpenländern  *. 


setzen  den  Beginn  der  Prägung  in  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts.  Head, 
Num.  Chron.  XV  (1875)  chronol.  Tafel  hinter  p.  297  geht  bis  auf  etwa  720 
zurück. 

1)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  141  ff.;  Mommsen ,  Rom.  Münzw. ,  S.  Uff.  (Trad. 
Blaeas  I,  17 sqq.);  Hultsch,  Metrol.S  S.  175. 

2)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  110 ff.  141  ff.;  Mommsen,  Rom.  Münzw.,  S.  14 ff. 
(Trad.  Blaeas  I,  16 sqq.);  Reginald  Stuart  Poole,  A  Catalogue  of  the  greek  coins 
in  the  British  Museum,  Macedonia  (London  1879),  Greographische  Tafel  vor  p.  1 ; 
Thessaly  to  Aitolia  (London  1883),  p.  55  sqq. 

3)  Vgl.  S.  291,  Anm.  5.  Die  Phönikier  folgten  ausschliefslich  der  Silber- 
währung, die  später  auch  bei  den  Griechen  die  vorherrschende  wurde. 

4)  Brandis  a.  a.  O.,  S.  109.  134 ff.;  Mommsen,  Rom.  Münzw.,  S.  32  (Trad. 
Blaeas  I,  41  sqq.);  Catal.  of  gr.  coins  Brit.  Mus.  Macedonia,  Geograph.  Tafel  vor 
p.  1.    Über  Massalia  vgl.  S.  291. 
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In  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  begann  man  in  Lydien 
mit  Silber  legierte  Goldmünzen  zu  prägen.  Wenn  man  das  Gold  mit 
27  Prozent  Silber  versetzte,  so  erhielt  man  ein  legiertes  Stück,  das 
sich  zu  einem  reinen  Goldstück  gleichen  Gewichts  an  Wert  wie  3  : 4 
und  zu  einem  Silberstück  gleichen  Gewichts  wie  10  :  1  verhielt  Damit 
erreichte  man  also  die  fundamentale  Wertgleichung  von  einem  Gold- 
stück und  zehn  Silberstücken,  die  sonst  durch  ein  um  ein  Drittel  er- 
höhtes Gewicht  des  Silberstückes  erzielt  wurde.  Die  Griechen  nannten 
dieses  legierte  Gold  Weilsgold  (lev/.ög  xqvaog)  oder  Elektron^. 

Es  wurden  Elektronstatere  und  Teilstücke  sowohl  nach  phöni- 
kischem  wie  nach  babylonischem  Fufse  geprägt,  bis  Kroisos  wieder 
zur  reinen  Goldwährimg  zurückkehrte.  Der  Elektronstater  nach 
kleinasiatisch-phönikischem  Fufs  im  normalen  Gewicht  von 
14,52  g  hatte  den  Wert  von  10  schweren  Süberstateren  dieser  Wäh- 
rung, d.  h.  etwa  von  26  Mark.  Der  Elektronstater  nach  baby- 
lonischem Fufs  galt  1 0  babylonisch  -  kleinasiatische  Silberstatere 
(zu  10,89  g)  und  war  an  Wert  etwa  gleich  Mark  19,60. 

Diese  Elektronprägung  verbreitete  sich  von  Lydien  über  einen 
grofsen  Teil  der  Westküste  K^einasiens.  Namentlich  prägten  die  Mi- 
lesier  eine  Masse  Elektronmünzen  nach  kleinasiatischem  Fufs.  Be- 
deutende Prägestätten  dieser  Münze  waren  femer  Ephesos ,  Kyme, 
BQazomenai,  Lampsakos,  Abydos,  Chios  und  Samos  ^.  Auch  Aigina 
hat  in  älterer  Zeit  Elektronmünzen  geschlagen  ^.  Vielfach  hatte  die 
Goldlegierung   eine  Münzverschlechterung  zur  Folge. 

Man  gab  den  stärker  mit  Silber  legierten  Münzen  durch  einen 
nicht  unerheblichen  Zusatz  von  Kupfer  das  Aussehen  von  vollwichtigen 
Elektronstücken  *.  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  begann 
Phokaia  seine  Goldstatere  in  schlechte  Elektronstatere  zu  verwandeln. 
Allmählich  sank  der  phokaische  Stater,  der  ursprünglich  gleich  zwanzig 
babylonischen  Silberstateren  war,   bis  auf   den   Wert    von    neun    der- 


1)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  107 ff.  106 ff.;  Barclay  V.  Head,  Num.  Chron.  XV 
(1875),  245  sqq. ;  The  coinage  of  Lydia  and  Persia  (London  1877) ,  p.  3  sqq. ;  On 
the  chronological  sequence  of  the  coins  of  Ephesus,  Num.  Chron.  XX  (1880), 
85 sqq.;  Hultsch,  Metrol.»,  S.  182 ff.;  Berl.  Zeitschr.  f.  Num.  XI  (1884),  161  ff. 

2)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  178 ff.;  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  260 sqq.; 
XX  (1880),  90  sqq. 

3)  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  269;  Friedländer,  Berl.  Zeitschr.  f.  Num. 
IX  (1882),  2  ff. 

4)  Der  Goldgehalt  sank  his  auf  etwa  40— 417o,  wozu  49— 54%  Silber  und 
5— ll7o  Kupfer  kamen.  Hultsch,  Metrol.%  S.  185;  Berl.  Zeitschr.  f.  Num.  XI 
(1884),  161  ff. 
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selben  und  galt  nur  etwa  23  attische  Drachmen.  Dieser  phokaische 
Elektronstater  wurde  namentlich  auch  in  Teos,  Kyzikos  und  Lesbos 
geprägt.  Mit  den  Teiern  kam  er  nach  Abdera  und  der  thrakischen 
Küste  \ 

Nachdem  in  den  kleinasiatischen  Städten  geprägtes  Geld  in  Um- 
lauf gekommen  war,  begannen  auch  bald  die  Haupthandelsplätze  des 
Mutterlandes,  Münzen  zu  schlagen.  Die  ältesten  Silberstatere  von 
Aigin a  haben  ein  Maximalgewicht  von  13,74  g,  bei  den  Elektron- 
stateren ist  ein  Gewicht  von  13,42  g  nachzuweisen.  Da  die  Maximal- 
gewichte der  aiginetischen  Statere  mit  den  niedrigsten  EfFektivgewich- 
ten  der  kleinasiatisch-phönikischen  Währung  übereinkommen,  so  könnte 
mit  Head  und  Friedländer  der  ältere  aigi netische  Fufs  als  ein 
reduzierter  phönikischer  betrachtet  werden  ^.  Hultsch  leitet  ihn  da- 
gegen von  der  babylonischen  Handelsmine  zu  60  Silbersheqeln  (11,2  g) 
im  Gewichte  von  672  g  ab,  aus  der  50  Statere  oder  100  Drachmen 
im  Normalgewichte  von  13,44  g  geschlagen  worden  wären  *. 

Dieses  ältere  aiginetische  System  stellt  sich  jedenfalls  thatsächlich 
als  ein  Mittelglied  zwischen  der  phönikischen  und  babylonischen  Wäh- 
rung der  kleinasiatischen  Städte  dar  und  erscheint  als  ein  Versuch, 
eine  selbständige  Stellung  einzunehmen.  Aber  gerade  der  Mangel  eines 
lumaittelbaren  Anschlusses  an  die  bereits  verbreiteten  Währungen  liefs 
es  zu  keiner  Bedeutung  kommen.  Schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  *  schlofs  sich  Aigina  mit  seiner  Münzwährung  dem 
peloponnesischen   Mafs-    und   Gewichtssysteme    an  ^.      Da    das   Talent 


1)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  178 fF.;  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  289 sqq.;  Lenor- 
mant,  La  monnaie  I,  195  sqq. ;  Hultsch,  Metrol.^,  S.  184.  Die  kyzikenische  Elektron- 
prägung entwickelte  sicli  hauptsächlich  in  der  Zeit  des  delisch  -  attischen  Bundes, 
als  die  persische  Goldwährung  von  der  kleinasiatischen  Küste  zurückgedrängt  war. 
Head,  On  a  recent  find  of  staters  of  Cyzikus,  Num.  Chron.  XVI  (1876) ,  278  sqq. 
Die  Kyzikener  hatten  ein  Durchschnittsgewicht  von  16,20  g  und  zur  Zeit  des 
Demosthenes  (g.  Phorm.  23)  im  Pontos  einen  Kurswert  von  28  attischen  Drach- 
men. Für  die  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  berechnet  Head  einen  Kurswert 
von  37  Drachmen.  Die  Lampsakener  in  dem  von  Head  besprochenen  Münzfunde 
wiegen  nur  15,2  bis  15,4  g  und  galten  etwa  2  Drachmen  weniger.  Num.  Chron. 
XVI  (1876),  295;  XVH  (1877),  176. 

2)  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  269  sqq.;  Friedländer,  Berl.  Zeitschr.  für 
Num.  IX  (1882),  2  ff.  Die  Ansicht  Mommsens,  Rom.  Münzw.,  S.  45  (Trad.  Blacas 
I,  60),  welcher  den  aiginetischen  Fufs  als  einen  gesteigerten  babylonischen  auf- 
fafst,  ist  nicht  haltbar. 

3)  Metrol.'',  S.  188.  Ein  solcher  aiginetischer  Stater  würde  sich  zum  baby- 
lonischen Silberstater  wie  6  :  5  verhalten. 

4)  Lenormant,  La  monnaie  etc.  1,  132. 

5)  Vgl.  S.  143  ff. 
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dieses  Systems  das  Normalgewicht  von  36,29  kg  hatte,  so  ergab  sieh 
12,09  g  als  Normalgewicht  für  den  Stater,  der  damit  einen  Wert 
von  Mark  2,18  erhielt  ^ 

Das  Eflfektivgewicht  der  aiginetischen  Statere  schwankt 
zwischen  11,9  und  12,6  g  und  steht  durchschnittlich  auf  etwas 
weniger  als  12,4  g,  was  einem  Werte  von  etwa  Mark  2,23  ent- 
spricht ^.  Die  aiginetische  Drachme  älterer  Währung  hatte  einen  Wert 
von  9,2  attischen  Obolen,  die  jüngere  einen  solchen  von  8,7  bis  8,2 
Obolen.  Bei  der  solonischen  Münzordnung  wurde  sie  zu  8,3  Obolen 
angenommen,  später  war  es  üblich,  sie  auf  rund  8  attische  Obolen  zu 
berechnen,  so  dafs  4  attische  Obolen  3  aiginetische  galten  ^. 

Der  aiginetische  Münzfafs  verbreitete  sich  über  die  ganze  Pelo- 
ponnesos  mit  Ausnahme  von  Korinthos,  femer  über  Mittel-  und  Nord- 
griechenland, wo  ihm  namenthch  Athen  bis  zur  Zeit  Solons,  Boiotien, 
Phokis,  Lokris  und  Thessalien  folgten.  Ferner  schlössen  sich  ihm  die 
Kykladen,  Kreta  und  Rhodos  an.  Auch  an  den  Küsten  Kleinasiens 
verschaflPte  er  sich  schon  frühzeitig  Eingang,  Er  findet  sich  im  pon- 
tischen  Herakleia,  auf  der  thrakischen  Chersonesos,  in  Kyme,  Teos, 
Knidos,  Kameiros  und  anderwärts  *. 

Neben  dem  aiginetischen  System  entwickelte  sich  eine  selbständige 
Münz  Währung  in  den  blühenden  Handelsplätzen  Euboias.  Die 
euboiische  Währung  beruhte  auf  einer  Übertragung  des  baby- 
lonischen GoldgeAvichts  auf  Silber,  d.  h.  man  mafs  Gold  und  Süber 
j  nach  gleichem  Gewicht.  Doch  wurde  wahrscheinlich  mit  Rücksicht 
auf  die  Kursverhältnisse  in  Griechenland  und  auf  den  Verkehr  mit 
dem  Westen  ^,  der  Silberstater  nicht   genau   im   Gewichte   des   leichten 


1)  Hultsch,  Metrol.»,  S.  135.  197£F. 

2)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  129.  —  Mommsen,  Rom.  Münzw.,  S.  45  (Trad.  Blacas 
I,  60)  betrachtet  12,4  g  als  effektives  Normalgewicht  des  aiginetischen  Staters. 
Das  höhere  Effektivgewicht  ist  wohl  dadurch  zu  erklären,  dafs  Aigina  seinen 
Münzen  zu  einem  gesicherten  Kurs  neben  den  kleinasiatischen  verhelfen  wollte. 

3)  Hultsch,  Metrol.*,  S.  193. 

4)  Brandis  a.  a.  0.,  S.  129  ff.  Die  ältesten  Münzen  Boiotiens  stammen  aus 
der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts.  Boiotien  folgte  dem  aiginetischen  Fufse 
bis  zum  Tode  Alexanders  d.  Gr.,  um  dann  zum  attischen  überzugehen.  Imhoof- 
Blumer,  Zur  Münzkunde  und  Paläographie  Boiotiens,  Wiener  Numism.  Zeitschr. 
in  (1871),  321  ff.-,  IX  (1877),  1;  Barclay  V.  Head,  On  the  chi-onological  sequence 
of  the  coins  of  Boiotia,  Num.  Chron.  XXI  (1881),  177  sqq.  —  Thessalien,  wo  man, 
soweit  bisher  ersichtlich,  erst  am  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  zu  prägen  begann, 
folgte  dem  aiginetischen  Fufse  bis  zum  Jahre  196  v.  Chr.  Reginald  Stuart  Poole, 
Catal.  of  gr.  coins  Brit.  Mus.  Thessaly  (London  1883),  p.  23  sqq. 

5)  In  Griechenland  schwankte  während  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  das  Wert- 
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babylonischen  Goldstaters  (zu  8,4  g)  ausgeprägt,  sondern  mit  einem 
etwas  erhöhten  Gewicht,  so  dafs  nicht  ISV»»  sondern  13  Silberstatere 
auf  den  Goldstater  gingen  ^  Das  normale  Gewicht  der  euboiischen 
Drachme  betrug  darnach  4,366  g,  des  Didrachmons  8,73  g 
(Mark  1,57),  der  Mine  436,6  g  und  des  Talents  26,196  kg.  Es 
stand  mithin  das  Gewicht  des  euboiischen  Silbertalents  zu  dem  des 
leichten  babylonischen  Goldtalents  im  Verhältnisse  von  etwa  25  :  24. 
Die  Prägung  wird  in  den  euboiischen  Städten  gewifs  schon  im  7.  Jahr- 
hundert begonnen  haben,  die  Übertragung  des  babylonischen  Gold- 
gewichts auf  Silber,  welches  vermutlich  von  Chalkis  ausging,  fand 
jedenfalls  noch  früher  statt  ^. 

Nach  dem  euboiischen  Fufse  prägten  auch  die  Korinthier  ihre 
Münzen,  die  den  Pegasos  als  Stadtwappen  und  den  Anfangsbuchstaben 
des  Stadtnamens,  ein  Koppa,  führen.  In  der  Einteilung  des  Ganz- 
stückes unterscheidet  sich  das  korinthische  Münzsystem  dadurch  von 
dem  euboiischen,  dafs  der  Stater,  nicht  wie  das  euboiische  Didrachmon 
in  Hälften,  sondern  nach  dem  ursprünglichen  babylonischen  System  in 
Drittel  zerfiel,  die  als  Drachmen  aufgefafst  wurden.  Die  korinthische 
Drachme  im  Gewicht  zu  2,91  g  stellt  genau  das  Normalge  wicht  eines 
Drittels  des  euboiischen  Didrachmons  dar  ^. 


Verhältnis  von  Grold  und  Silber  zwischen  10  : 1  und  14  : 1 ,  doch  darf  man  12  : 1 
als  Durchschnittsverhältnis  betrachten.  Letzteres  Verhältnis  galt  vom  6.  bis  über 
das  4.  Jahrhundert  hinaus  in  Unteritalien  und  Sicilien.  Vgl.  Hultsch,  Metrol.', 
S.  238.  666.  675. 

1)  Hdt.  III,  95.  Über  die  euboiische  Währung  vgl.  Barclay  V.  Head,  Num. 
Chron.  XV  (1875),  271  sqq.;  P.  Lambros,  Berl.  Zeitschr.  f.  Num.  IV  (1876),  217 ff.; 
Imhoof  -  Blumer ,  Die  euboiische  Süberwährung ,  Monatsber.  Berl.  Akad.  1881, 
S.  661  ff. ;  Le  Systeme  mon^taire  euboique,  Annuaire  de  Numism.  1882,  p.  89  sqq. ; 
Hultsch,  Metrol.',  S.  203  ff.  547  ff.  —  Neben  den  Silbermünzen  wurden  in  älterer 
Zeit  in  Euboia  schwere  Elektronstatere  im  Gewichte  von  17,43  g  (entsprechend 
dem  schweren  babylonischen  Goldstater  von  16,8  g)  und  leichte  im  Gewichte 
von  8,65  g  geprägt.    Head,  Num.  Chron.  15  (1875),  273  sqq. 

2)  E.  Curtius,  Hermes  X  (1876),  223.  Die  erhaltenen  euboiischen  Münzen 
gehen  nicht  über  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts  hinauf. 

3)  Mommsen,  Rom.  Münzw.,  S.  59  ff.  109  (Trad.  Blacas  I,  79  sqq.  157); 
Imhoof-Blumer,  Monatsber.  Berl.  Akad.  1881,  S.  659  ff.  Hemistatere  (identisch  mit 
der  euboiisch-attischen  Drachme)  wurden  selten  und  zuerst  um  400  geprägt.  Der 
Beginn  der  korinthischen  Prägung  ist  nach  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875)  chro- 
nologische Tafel  hinter  p.  297  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts,  etwa  in  die  Zeit 
des  Periandros,  zu  setzen.  Imhoof-Blumer  schreibt  mir  dagegen,  sie  „reiche  nicht 
weit  ins  6.  Jahrhundert  hinauf".  Über  die  nahen  Beziehungen  zwischen  Korintho» 
und  Chalkis  vgl.  S.  312. 
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§  8- 
Die  ältere  attische  Geschichte. 

Übersicht  über  die  Quellen. 

I.  Denkmäler  im  weitesten  Sinne :  Überreste  von  alten  Bauten  i, 
Gräberfunde,  Münzen  und  Inschriften  ^.  Die  ältesten  Inschriften  gehen 
bis  in  das  6.  Jahrhundert  zurück  ^  II.  Litterarische  Quellen. 
Aufser  dem  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  *  und  einigen  in  Be- 
tracht kommenden  Fragmenten  der  Epiker  sind  die  Fragmente  der 
Gedichte  Solons^  die  älteste  litterarische  Quelle  für  die  attische  Ge- 
schichte. Einzelne  gelegentliche  Nachrichten  finden  sich  bei  Hero- 
dotos,  der  das  wiedergiebt,  was  man  zu  seiner  Zeit  darüber 
sagte  ^.  Mancherlei  Material  bieten  die  älteren  Tragiker:  Aischy- 
los,  Sophokles  und  Euripides.  Thukydides  berichtet  namentlich  in 
grofsen  Zügen  über  den  theseischen  Synoikismos  (II,  15).  Wie  er 
überhaupt  die  auf  Hörensagen  beruhende  ÜberHeferung  als  durchaus 
unzuverläfsig  betrachtet ',  so  fallt  er  auch  über  die  im  attischen  Volke 
über  die  Vergangenheit  herrschenden  Vorstellungen  ein  geringschätziges 
Urteü  und  erhärtet  dasselbe  an  der  Geschichte  der  Peisistratiden  ^.  Er 
benutzt  in  seiner  Archäologie  eine  Chronik,  wahrscheinlich  Hellani- 
kos  ^,  begründet  aber  seine  Aufstellungen  über   die  Anfänge   der  Stadt 


1)  über  die  Grabanlagen  bei  Menidi  und  Spata  vgl.  S.  75.  Über  die  Felsen- 
wohnungen und  Gräber  im  südwestlichen  Athen  (Pnyx-Hügel)  vgl.  Emile  Bur- 
nouf,  Archives  des  missions  scientifiques,  Paris  1856  •,  E.  Curtius,  Att.  Stud.  I,  16  fip. ; 
Erläut.  Text  zu  den  sieben  Karten  zur  Topogr.  Athens,  S.  17 ff.;  [C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  I,  429;  Atlas  von  Athen  herausgeg.  im  Auftr.  d.  arch.  Inst,  von 
E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert  (Berlin  1878),  Bl.  III  und  S.  17  ff. 

2)  Corpus  Inscriptionum  Atticarum  consilio  et  auctoritate  Academiae  litterarum 
regiae  Borussiae  Vol.  I,  I.  A.  Euclidis  anno  vetustiores  ed.  Ad.  Kirchhoff,  Berlin 
1873.  Vol.  n  I.  A.  aetat.  quae  est  inter  Euclid.  annum  et  Augusti  tempora,  ed. 
U.  Köhler  Pars  Prior,  Decreta  continens,  Berlin  1877.  Pars  altera.  Tabulas  ma- 
gistratuum,  catalogos  nominum,  instrumenta  iuris  privati  continens,  Berlin  1883. 
Vol.  in  I.  A.  aetatis  Romanae  ed.  Guü.  Dittenberger  Pars  Prior.,  Berlin  1878. 
Vol.  IV  Supplementa.  Fase,  prior.  Suppl.  vol.  primi  partem  priorem  cont.  ed. 
A.  Kirchhoff,  Berlin  1877. 

3)  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  117  ff. 

4)  Vgl.  S.  17,  Anm.  3. 

5)  Bergk,  PLGr.  II*,  34-61.  Zu  Frgm.  36  vgl.  H.  Landwehr,  Papyr., 
BeroUn.,  Nr.  163  Mus.  aegypt.  (Gotha  1883),  S.  8. 

6)  Vgl.  S.  22. 

7)  Vgl.  S.  24. 

8)  Thuk.  I,  20;  VI,  84ff. 

9)  Vgl.  S.  24. 
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Athen  wesentlich  auf  Beobachtungen  über    die   Lage   alter   Heiligtümer 
und  über  alte  Sitten,  woraus  er  seine  Schlüsse  zieht. 

Die  Sagen,  Mythen  und  Stammbäume  Attikas  hat,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  der  Athener  Pherekydes  in  seinen  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  verfafsten  lOTOQiai  oder  yeveaXoylat  eingehend  behandelt  ^ 
Der  erste  Verfasser  einer  Spezialgeschichte  Attikas  war  Hellanikos 
von  Mytilene,  der  um  die  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  neben 
anderen  Landesgeschichten  auch  eine  Atthis  schrieb  ^,  die  zwar  von 
Späteren  wegen  Ungenauigkeit  und  mannigfacher  Irrtümer  viel  ge- 
tadelt, aber  doch  viel  berücksichtigt  und  gelesen  wurde.  Er  begann, 
wie  die  Fragmente  zeigen,  die  Atthis  von  der  Urzeit,  von  Ogygos, 
Kekrops  und  Erechtheus  und  führte  sie  wahrscheinlich  bis  zum  Pelo- 
ponnesischen Kriege.  Wenigstens  hatte  er  die  Pentekontaetie  noch 
kurz  berührt  ^.  Er  erzählte  mit  vielem  Detail  die  Landessagen  und 
behandelte  die  Stammbäume ,  die  Phylen  und  Ortseponymen  *.  Bei 
seinen  vorwiegend  mythographischen  und  genealogischen  Interessen 
wandte  er  sich  namentlich  der  Bearbeitung  der  Geschlechterfolgen 
zu,  die  er  zur  Herstellung  der  Gleichzeitigkeiten  ausfüllte  und  er- 
weiterte. Die  ältere  attische  ÜberHeferung  kannte  vor  Theseus  nur 
vier  Könige :  Kekrops ,  Erechtheus ,  Pandion  und  Aigeus  ^.  Wahr- 
scheinlich hatte  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  vervollständigten  und 
höher  hinaufreichenden  Listen  von  Argos  und  Sikyon  bereits  Akusilaos 
von  Argos  ^  die  attische  Königsliste  ergänzt ''.  Hellanikos  brachte  die 
erweiterte  Liste  zur  allgemeineren  Geltung.  Er  vermehrte  die  attische 
Liste  vor  Theseus  um  fünf  Namen,  indem  er  Pandion  und  Kekrops 
verdoppelte,   Erichthonios    von   Erechtheus    trennte    und    daraus  einen 


1)  Vgl.  S.  21. 

2)  Vgl.  S.  22  und  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  IV  (1881),  153. 

3)  Vgl.  S.  23. 

4)  Frgm.  68.  71.  70.  78. 

5)  Hdt.  I,  173  und  VIII,  44.  Erechtheus:  IL  II,  547.  Thuk.  U,  15:  ini 
K^XQonog  xal  rßv  tiqmtmv  ßaailecov  7y  litTixi]  xtI.  Pandion  schon  in  Hesiods  Erg. 
568;  vgl.  Sappho,  Frgm.  88  und  dazu  Wilamowitz.  Philol.  Unters.  I,  132.  Diese 
Königsreihe  zeigen  auch  die  Namen  der  kleisthenischen  Phylen.  Nur  vier:  Kekro- 
pis,  Erechtheis,  Pandionis  und  Aigeis  sind  nach  alten  Königen  benannt.  Vgl. 
Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  S.  263. 

6)  Vgl.  S.  20. 

7)  C.  Frick,  Beiträge  zur  Chronologie  (Höxter  Progr.  1880),  S.  3  weist  darauf 
hin,  dafs  Akusilaos  (Frgm.  14  =  Euseb.  Praep.  Ev.  X,  10  nach  lul.  Africanus) 
•wie  Hellanikos  (Frgm.  62)  von  Ol.  I  bis  zum  autochthonen  Ogygos  in  Attika 
1020  Jahre  rechnete  und  Ogygos  gleichzeitig  mit  Phoroneus ,  dem  Sohne  des 
Inachos,  des  ersten  mythischen  Königs  von  Argos,  setzte. 
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neuen  König  machte,  endlich  Kranaos  ^  und  Amphiktion  einschob  ^. 
Über  Kekrops  I.  hinaus  verlängerte  er  die  Liste  bis  Ogygos,  den  er 
189  Jahre  vor  Kekrops  I.  und,  wie  es  bereits  Akusilaos  gethan  hatte, 
1020  Jahre  von  Ol.  I.  (1795)  setzte. 

Hellanikos  gehört  noch  zu  den  sogenannten  Logographen,  die  es 
zu  ihrer  Hauptaufgabe  machten,  den  vorhandenen  Sagenstoff  in  Prosa 
zu  bearbeiten  und  die  Genealogieen  mit  einander  in  Einklang  zu  brin- 
gen. Eine  neue  Richtung  begann  im  4.  Jahrhundert  mit  den  Atthi- 
dographen  im  engeren  Sinne,  welche  sich  speziell  mit  der  Geschichte 
Attikas  beschäftigten.  Die  Atthidographen  erzählten  zwar  auch  mit 
vielen  Einzelheiten  die  Sagen  ^,  aber  ihre  Interessen  waren  nicht  vor- 
wiegend mythographische  und  genealogische,  sondern  vielmehr  anti- 
quarische und  historische.  Sie  liefsen  sich  unter  Berücksichtigung  des 
Lokalen  die  Erforschung  und  Erklärung  der  sakralen  und  staatlichen 
Altertümer  angelegen  sein  und  erzählten  die  attische  Geschichte  nicht 
ohne  Ruhmredigkeit  und  unzuverlässiges  Detail  in  der  Form  von  Jahr- 
büchern *.      Bei    der    Erläuterung    der    Mythen    verfielen    sie    oft    auf 


1)  KqccvhoC  die  Athener  in  pelasgischer  Zeit  genannt  nach  Hdt.  VIII,  44.  Es 
sind  die  Bewohner  der  KQavad  (nöXii)  oder  der  Burg  nach  altertümlicher  Be- 
zeichnung. Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  480;  Acharn.  75;  Vög.  123;  Pind.  Ol. 
VII,  82. 

2)  Brandis,  De  temporum  graecorum  antiquissimorum  rationibus  (Bonn  1857), 
p.  7 sqq.;  C.  Robert,  De  ApoUodori  Bibl.  (Berhn  1873),  p.  91.  Gegen  Ad.  Kirch- 
hoff, Hermes  VIII  (1874) ,  184  ff, ,  der  gegen  Brandis  nachzuweisen  suchte ,  dafs 
Kekrops  II.  und  Pandion  II.  erst  später  eingeschoben  wurden,  thut  C.  Frick 
a.  a  0.  mit  Berufung  auf  Frgm.  82  (=  Schol.  Eurip.  Orest.  1684)  und  69 
(=  Suid.  "AQHog  ndyos)  dar,  dafs  Brandis  recht  hatte. 

3)  Kleidemos,  Frgm.  6  (=  Plut.  Thes.  26) :  iaxoQH  Sk  KkeiSrjfiog  i^axQißovv 
TU  XCC&-'  txaaja  ßovlöfievos  xtX.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  anderen  Atthido- 
graphen. Vgl.  über  dieselben  im  allgemeinen:  Philochori  Fragm.  a  Lenzio  coli, 
dig.  C.  Godofr.  Siebeiis.  Acced.  Androtionis  Lir^tcf o?  rehquiae,  Leipzig  1811;  Pha- 
nodemi,  Demonis,  Clitodemi  atque  Istri  ^Ard-CStav  et  reUquorum  librorum  Fragm. 
colligere  instituit  C  G.  Lenzius.  Ab  illo  praetermissa  addidit,  omnia  digessit  et 
notulas  adspersit  C.  Godofr.  Siebeiis,  Leipzig  1812;  Siebeiis,  De  ]At&(öo)v  scrip- 
toribus,  Bautzen  1812;  Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  I,  p.  LXXXIIff.  Die  Fragmente 
selbst  I,   359 ff.;  Nachträge:  IV,  645 ff. 

4)  Dion.  Hai.  Arch.  I,  8:  o^fifiu  de  anoSldiüfxc  tj5  n^ayfiarfttf  oöts  .  .  .  ovre 
rccTg  /qovixalg  7iagcc7iXi]aiov,  ag  Viidwxav  ol  Tag  Ard^iSag  n^ay/uarsvadf^fvot'  fiovo- 
nSelg  yuQ  ixsTvai  re  xa\  ta^v  n^oaiaxdfitvai  rolg  äxovovatv.  Bei  Androtion  und 
Philochoros  läfst  sich  noch  an  den  Fragmenten  die  annalistische  Form  deutlich 
nachweisen.  Inbezug  auf  ersteren  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  das  wörtliche 
Fragment,  das  aus  einer  annonymen  Redaktion  alter  Scholien  zum  fünften  Buche 
der  aristotel.  Ethik  stammt  und  von  Usener  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CHI  (1871),  311 
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höchst  bedenkHche  Etymologieen  und  auch  auf  ebenso  zweifelhafte   ra- 
tionalistische Deutungen. 

Als  ältester  Atthidograph  wird  Kleidemos  genannt^,  der  seine 
mindestens  zwölf  Bücher  ^  umfassende  Atthis  nach  dem  Jahre  378 
verfafste '.  Unsere  Kenntnis  seines  Werkes ,  von  dem  nur  einund- 
dreifsig  Fragmente  erhalten  sind,  ist  mangelhaft.  Noch  weniger  wissen 
wir  von  Phanodemos,  der  nicht  viel  später  geschrieben  haben 
dürfte*.  Das  höchste  Citat  stammt  aus  dem  neunten  Buche  ^.  An- 
drotion  war  ein  Schüler  des  Isokrates  und  Zeitgenosse  des  Demo- 
sthenes,  der  im  Jahre  355  gegen  ihn  eine  Rede  Ttagavo/xtüv  hielt  ^.  — 
Im  Jahre  346  verfafste  er  den  Volksbeschlufs  zu  Ehren  der  Söhne 
Leukons  '.  Die  Urzeit  behandelte  er  verhältnismäfsig  kurz,  im  zweiten 
Buche  war  bereits  von  Kleisthenes  und  dem  ersten  Ostrakismos  die 
Rede,  das  dritte  schlofs  wahrscheinlich  mit  dem  Sturze  der  Dreifsig. 
Das  zwölfte  Buch  ist  das  letzte,  aus  dem  ein  Citat  vorliegt  ^.  Minde- 
stens reichte  das  Werk  bis  zum  Jahre  346  ^.  Wie  die  römischen 
Annalisten  behandelte  Androtion  seinen  Stoff  mit  zunehmender  Aus- 
führlichkeit, je  näher  er  der  eigenen  Zeit  kam.  Ein  jüngerer  Zeitge- 
nosse Androtions  scheint  Demon  gewesen  zu  sein*®,  von  dessen 
Atthis  nur  spärliche  Fragmente  erhalten  sind.  Eine  gröfsere  Anzahl 
stammt  aus  dem  mehrere  Bücher  umfassenden  Werke  TteQt  naqoL- 
f.uG)v  **. 


publiziert  und  besprochen  ist.  Das  Fragment  beginnt:  EvxrrifjLOiv  Kvd-av^vaios' 
Inl  TOVTOv  TiQiaßitg  -rjXS-ov  and  Aaxi$aifxovog  xxX.  Vgl.  Frgm.  46.  Genau  dieselbe 
Form  kehrt  bei  Philochoros  wieder.  Frgm.  132:  KaUifxaxog  üfQyaafj&fV  inl 
jovTov  ^OXvv&toig  xtL  Frgm.  135:  SeöifQaarog  'AlXuuvg'  int  tovtov  ^iXtnnog 
xrX.    Vgl.  Frgm.  82.  83.  90.  97—99.  107.  108.  117-120.  144.  146. 

1)  Paus.  X.  15,  5 :  KXHxödrifxos  S^,    önöaoi   tä  'Ad-rivaCtav   Int/ooQia  ey^axpav,  ö 
aQ^aiorarog  xrX. 

2)  Frgm.  9  (Hesych.  s.  v.  l4yafi€^v6via  (fQiaxa). 

3)  Frgm.  8  (Phot.  s.  v.  vavxQUQia). 

4)  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  p.  lxxxiii. 

5)  Frgm.  6  (Harpokr.  s.  v.  ytmxÖQecov). 

6)  Suid.  s.  V.  ^AvSqoxCwv'^  Zosim.,  Leb.  d.  Isokr.,  Westerm.  biogr.  gr.,  p.  256; 
vgl.  Plut.  de  exil.  14  (Eth.  605  c). 

7)  A.  Schäfer,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  418. 

8)  Frgm.  27  (Harpokr.  s.  v.  "AjXifCnoXtg). 

9)  Harpokr.  s.  v.  6ca\pri(fiaig  =  Philochoros,   Frgm.   133.     Über   die  annali- 
stische Form  der  Atthis  vgl.  S.  363,  Anm.  4. 

10)  Vgl.  A.  Schäfer,  Demosth.  u.  s.  Zeit  III  b,  56. 

11)  Vgl.   0.  Crusius,  Analecta  critica  ad  paroemiographos  graecos,  Lipsiae 
1883,  p.  77  sqq.  und  132  sqq. 
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Der  bedeutendste  und  am  besten  bekannte  Atthidograph  ist  Phi- 
lochoros^  Er  stand  im  Jahre  306  schon  im  Mannesalter,  da  er 
damals  \£QOO'/.67tog  war  *.  Antigonos  Gönatas  liefs  ihn  bald  nach  der 
Eroberung  Athens  (im  Jahre  261)  als  Anhänger  des  ägyptischen 
Königs  Ptolemaios  11.  Philadelphos  ermorden  ^.  Sein  Hauptwerk,  die 
Atthis,  umfafste  siebzehn  Bücher  und  reichte  bis  zum  Regierungs- 
antritte des  Königs  Antiochos  11.  Theos  von  Syrien,  d.  h.  bis  zum 
Jahre  261  *.  Der  Stoff  war  nach  der  Folge  der  Könige  und  Archon- 
ten  annahstisch  geordnet  ^.  Die  Urzeit  hatte  eine  ausführUche  Behand- 
lung erfahren,  im  zweiten  Buche  war  noch  von  Erechtheus  und  The- 
seus  die  Rede.  Die  von  HeUanikos  zur  Ausfüllung  der  Lücke  zwi- 
schen Kekrops  und  Ogygos  eingefügten  Könige  Aktaios,  Munychos 
u.  s.  w.  verwarf  Philochoros  als  rein  erfundene  ^ ,  aber  dessen  Chrono- 
logie der  Urzeit  hat  er  acceptiert '.  Im  dritten  Buche  handelte  er 
über  die  solonische  Gesetzgebung  und  über  Elleisthenes.  Sehr  ein- 
gehend waren  die  kleisthenischen  Demen  besprochen,  deren  Eponymen 
er  sämtHch  aufgezählt  haben  wird  ^.  Wahrscheinlich  reichte  dieses 
Buch  bis  zur  Reform  des  Ephialtes  ^,  das  folgende ,  in  dem  u.  a.  vom 
phokischen  B^riege  und  den  Propylaien  die  Rede  war,  bis  zur  Wie- 
derherstellung der  Demokratie  nach  dem  Peloponnesischen  Kriege.  Im 
fünften  Buche  kamen  der  kononische  Mauerbau  *®,  die  Einrichtung  der 
Symmorien  und  die  Kämpfe  der  Athener  an  der  thrakischen  Küste 
vor.  Das  sechste  Buch  reichte  mindestens  bis  zur  Schlacht  bei  Chai- 
roneia. 

Von  seinen  Vorgängern  hat  Philochoros   sicherlich   die  Atthis   des 


1)  Böckh,  Über  den  Plan  der  Atthis  des  Philochoros,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1832,  S.  Iff.  (Kl.  Schft.  V,  397 ff.);  Jul.  Strenge,  Quaestiones  Philochoreae, 
Göttingen  1868,  Diss. ;  De  Philochori  operum  catalogo  qui  exstat  apud  Suidam 
quaestio,  Festschr.  der  Gott.  phil.  Gesell,  an  E.  Curtius  (1868),  S.  5  ff. 

2)  Frgm.  146  (Dionys.  Dein.  3,  p.  637). 

3)  Suid.  s.  V.  <Pil6xoQos. 

4)  Suid.  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  S.  363,  Anm.  4.  Suid  a.  a.  0.:  negc^x^''  ^«  ^«s  l4S-ijvai(av  nQa^ng  xal 
(jovg)  ßaaikeig  xcd  äg^ovrag  tcog  ^Avrtöyov  xx).. 

6)  Frgm.  8;  vgl.  HeUanikos,  Frgm.  71.  Auch  sonst  stimmte  er  nicht  immer 
mit  HeUanikos  überein.    Vgl.  Frgm.  49. 

7)  HeUanikos,  Frgm.  62;  Philoch.,  Frgm.  8. 

8)  Wilamowitz,  Phil.  Unters.,  I,  146,  Anm. 

9)  Die  lakonischen  Städte  Aithaia  und  Thea  (Frgm.  86  und  87)  kann  er  wohl 
nur  bei  Gelegenheit  des  Helotenaufstandes  erwähnt  haben.    Vgl.  Thuk.  I,  101. 

10)  Frgm.  80  und  81;  Buch  4  bis  zur  Wiederherstellung  der  Demokratie  mit 
Rücksicht  auf  Frgm.  91  (Harpokr.  s.  v.  yivt'fjrat)  und  CIA.  H.  2,  Nr.  841  b. 


3G6  Zweites  Kapitel. 

Androtion  stark  benutzt  \  Ebenso  ist  die  Benutzung  des  Thukydides 
nicht  zweifelhaft  ^.  Anderseits  richtete  er  gegen  Demon  eine  Streit- 
schrift ^. 

Aufser  der  Atthis  verfafste  Philochoros  eine  gröfsere  Anzahl  ar- 
chäologischer und  litterarhistorischer  Monographieen ,  als  Ttegl  Teiqa- 
^toXeojg,  ^aXafuvog  'Azioig,  /Jr^kia/ia,  Tteql  soQTöiv,  Tteql  tüv  ^O^^vr^aiv 
dyebvcüv,  Tceql  &vOi&v,  tteqI  ^fZEQtov,  OXv^TtidÖEg,  tveqI  EvQiTridov,  tteqI 
yiXxfxävog  u.  s.  w. 

Zu  den  Atthidographen  wird  gewöhnlich  auch  Istros*,  der  Frei- 
gelassene und  Freund  des  Kallimachos  gerechnet,  welcher  ein  grofses 
Sammelwerk  (awayioy^)  verfafste,  dessen  einzelne,  Attika,  Argolis, 
Elis  und  vermutlich  noch  andere  Landschaften  betreffende  Teile  selb- 
ständig herausgegeben  wurden  ^.     Das  Werk  scheint  den  TiteVATayiTa 


1)  Öfter  werden  gerade  Philochoros  und  Androtion  zusammen  citiert.  Vgl. 
Frgm.  59.  120.  130  a.  133.  150.  153.  Diese  Übereinstimmung  ist  um  so  bemer- 
kenswerter, als  sonst  die  Atthidographen  in  vielen  Punkten  unter  einander  diffe- 
rierten.   Vgl.  Strab.  IX,  392. 

2)  Böckh,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1832,  S.  15  ff. 

3)  Suid.  s.  V.  ^iloxoQog-^  Philochoros,  Frgm.  115  (Harpokr.  s.  v.  'lleTioiviu), 
vgl.  Frgm.  2  (Suid.  s.  v.  TQtrondTOQtg)  und  Frgm.  40  (Plut.  Thes.  19). 

4)  Suid.  s.  V.  "lajQog;  KalXifxdxeios  bei  Athen.  VI,  272b;  IX,  387 F.  Vgl. 
Müller  I,  p.  Lxxxv  und  S.  418 ff.;  G.  Gilbert,  Philol.  XXXIII,  47.  Polemon  be- 
kämpfte ihn.     Vgl.  Polemon,  Frgm.  54  (Athen.  IX,  387  F). 

5)  Die  Citate  lauten  sehr  verschieden:  ^Ev  nQMXo),  iv  t^ito)  und  iv  nefxnr oj 
rdv  artcxTiov  (Frgm.  6  =  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  1059;  8  =  Suid.  s.  v.  Tav- 
QonoXov'^  21  =  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  1046);  iv  uräxTü)  (Harpokr.  s.  v.  ITaiu- 
vittg).  Einmal  findet  sich  das  Citat  tv  ov fifxCxT oig  (Frgm.  22  =  Tzetz.  zu 
Lykophr.  467),  welches  offenbar  nur  ihaxTa  umschreibt.  Das  Werk  war  eine 
owaywy^,  daher  wird  es  auch  als  solche  angeführt:  iv  tiomtm  awaywyiäv 
(Frgm.  5  =  Harpokr.  &aoivia),  iv  dwdixdrr^  ttJ?  Gvvaycoyijs  (Frgm.  10  =  Apost. 
XIV,  40),  iv  T^  G  vvaycjyfj  (Frgm.  20  =  Tzetz.  zu  Lykophr.  1327),  iv  rotg 
T-^g  avvaywyfjs  (Frgm.  28  =  Harpokr.  s.  v.  livü-saTrjQKÖv).  Sofern  ein  Haupt- 
teil der  Synagoge  Attisches  enthielt,  citierte  man  diesen  auch  im  Unterschiede  von 
andern  Teilen  als  awaycoyi]  rflg  lärd-Cöog  oder  rdv  'Ajß-Cöbiv  (Frgm.  29 
=  Harpokr.  s.  v.  KoiQtoviSai;  Frgm.  19  =  Harpokr.  s.  v.  'Enaveyxetv  Söqv).  ^Ev 
exTrj  xal  ^exdry  tüv  ^AttixGjv  avvaycoyGiv  bei  Harpokr.  s.  v.  TQana'CocfÖQog 
=  Frgm.  16.  Analog:  iv  tj  awayotyri  tGjv  KqtitixGiv  dvoiwv  bei  Euseb.  Praep. 
ev.  IV,  16  =  Frgm.  47.  Natürlich  konnte  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  kurzweg 
citiert  werden:  iv  tiqmti),  rqCr^,  r qioxaiS axäry  xrl.  Tßv  ^AttixSjv  (Frgm. 
1  =  Suid.  s.  V.  TixavCSa  ypjv^  Frgm.  2  =  Apost.  XVHI,  77;  Frgm.  7  =  Harpokr. 
s.  V.  nccvad-TJvcua;  Frgm.  12  =  Plut.  Thes.  34;  Frgm.  14  =  Athen.  XIII,  557) 
oder  tCöv  ^Axd-Cöuiv  (Harpokr.  s.  v.  Aa^ndg  =  Frgm.  3).  Den  l^rrcxd  ent- 
sprechend werden  AgyoXixd  und  'llXvaxd  angeführt.  Das  Citat  iv  TSTd^rco  "llha- 
xCüv  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  <Pvzuov  —  Frgm.  45  beweist,  dafs  jeder  Teil  selbständig 
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geführt  zu  haben.  In  den  mindestens  sechszehn  Büchern  der  L^TTt^ca 
war  ohne  Rücksicht  auf  die  chronologische  Folge  ^  allerlei  aus  der 
attischen  Archäologie  zusammengetragen  und  erklärt,  vorzugsweise  My- 
then und  Sagen,  Opfer  und  Festgebräuche,  Beinamen  von  Göttern 
u.  a.  dgl. 

Die  Atthidographen  eröfineten  eine  reiche  archäologische  Litteratur. 
Demetrios  von  Phaleron  bearbeitete  die  dQyovTiDv  ovayQarp^  und 
gab  eine  mindestens  drei  Bücher  zählende  Schrift  tt^qI  Tfjg  ^^d^r^vTfGt 
vof.io&e(Jiag  heraus  2,  Krateros,  ein  Halbbruder  des  Königs  Anti- 
gonos  Gonatas',  stellte  eine  U'^icpioi^dztov  owayco'/rj  in  mindestens  neun 
Büchern  zusammen^.  Die  Verfassung  Athens  behandelte  Aristo- 
teles in  seinen  TtoliTEiai.  Nach  einer  einleitenden  Übersicht  über  die 
Verfassungsgeschichte  stellte  er  ausführlich  die  damals  bestehende  Ver- 
fassung dar,  wobei  er  öfter  auf  die  früheren  Zeiten  Bezug  nahm  *. 
Wichtige  Fragmente  der  ^Ad^ivaiiov  noliveia ,  welche  sich  auf  die 
älteren  Parteikämpfe,  die  Gesetzgebung  des  Kleisthenes  und  das  Flot- 
tengesetz des  Themistokles  beziehen,  sind  vor  einigen  Jahren  auf  einem 
ägyptischen  Papyrus  des  Berhner  Museums  entdeckt  worden  ^.  Die 
historische  Einleitung   wurde   von   Herakleidos   Lembos   (Ps.    Pontikos) 


war  und  eine  eigene  Buchzahl  hatte.  Vermutlich  führte  das  ganze  Werk  den 
Titel  'idTaxra  und  die  einzelnen  Teüe  die  Titel  'Attcxü,  ^HXiaxä,  liQyoXtxü,  doch  ist 
nach  den  Fragmenten  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  "Aruxrct  nur 
Attisches  enthielten  und  die  'W.iaxcc  u.  s.  w.  daneben  selbständige  Sammelwerke 
waren. 

1)  Erechtheus  im  dritten  Buche  (Frgm.  7),  Theseus  im  dreizehnten ,  und  vier- 
zehnten (Frgm.  12 — 14). 

2)  Müller  n,  362.  Über  die  Archontentafel  als  Quelle  Apollodors  vgl.  Diels, 
Rhein.  Mus.  XXXI,  28.  37.  —  Chr.  Ostermann,  De  Demetrü  Phal.  vita,  reb.  gest. 
et  Script,  reliquiis  I,  Hersfeld  1847,  Progr. ;  II,  Fulda  1857,  Progr. 

3)  Müller  n,  617.  A.  Meineke,  De  Crateri  oivayojy^  ipriiftafiäjorv  in  Steph. 
Byz.  Ethn.  (Berlin  1849)  Epimetrum  I;  Gr.  Gebet,  Ad  Crateri  \piyfiafica(av  aw- 
ayuyyr^v,  Älnemos.  N.  S.  I  (1873),  97—128;  Var.  Lect."^  (1873),  p.  350.  369. 

4)  Die  Fragmente  bei  Müller  11,  105 ff.  und  besser  bei  Val.  Rose,  Aristoteles 
Pseudepigraphus  (Leipzig  1863),  S.  394 ff.  und  in  Aristotelis  Opp.  ed  Acad.  reg. 
Berol.  Vol.  V  (1870),  p.  1535  sqq.  Vgl.  dazu  Heitz,  Die  verlorenen  Schriften  des 
Aristoteles  (Leipzig  1865),  S.  230  ff. ;  Aristotelis  Fragmenta,  Paris  1869  \  W.  Oncken, 
Die  Staatslehre  des  Aristoteles  11  (Leipzig  1875),  410  ff. 

5)  Zuerst  pubUziert  von  Fr.  Blass,  Hermes  XV  (1880),  366  ff.,  aber  als  Frag- 
mente aus  der  aristotelischen  "A&rivaCbxv  noXiTaia  zuerst  erkaimt  von  Th.  Bergk, 
Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  87ff.  Vgl.  noch  Blass,  Hermes  XVI  (1881),  42ff 
und  Susemihl,  Burs.  Jahresb.  1882  I,  20 ff.  Ausgabe  von  H.  Landwehr,  Papyr. 
Berol.,  Nr.  163  Mus.  aeg.  Adiect.  tab.  duae,  Gothae  1883.  Vgl.  Blafs,  Herm. 
XVIII,  478  ff. 
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ausgezogen  *.  Ferner  ist  aus  der  ^Ad^rivaiwv  Tvolireia  zum  grösften 
Teil  die  Darstellung  der  athenischen  Verfassung  bei  Pollux  VIII,  82 — 157, 
wenn  auch  nicht  direkt,  geflossen  ^. 

Zugleich  entstand  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  eine  Anzahl 
Periegesen,  in  denen  die  Denkmäler  Attikas  mit  grofser  Genauig- 
keit aufgezählt  und  beschrieben  wurden  ^.  Der  älteste,  uns  bekannte 
Perieget  ist  der  gut  unterrichtete  Diodoros,  von  dem  eine  Schrift 
ttbqI  fivrinaTOJv  citiert  wird.  Sie  enthielt  wahrscheinlich  eine  Be- 
schreibung der  Grabdenkmäler  Athens  und  seiner  Häfen.  Einen  höchst 
wertvollen,  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  gesammelten  Stoff  enthielt  sein  noch 
vor  306/5  verfasstes  Werk  über  die  attischen  Demen  {tveqI  drjixiov)  *. 

Der  liier  Polemon,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemaios  Epiphanes 
(204 — 181)  behandelte  in  seiner  Periegese  der  ganzen  griechischen 
Welt  besonders  eingehend  Attika  ^.  In  nicht  weniger  als  vier  Bücherrn 
waren  die  Anathemata  auf  der  Akropolis  beschrieben  ^.  Ein  ganzes 
Buch  füllte  die  Beschreibung  der  heiHgen  Strafse  nach  Eleusis  '.  Er 
hatte  auch  die  Eponymen  der  Phylen  und  Demen  verzeichnet  ^.  Seine 
Gelehrsamkeit  und  Akribie  wurde,  wie  die  Fragmente  zeigen,  mit 
Recht  gerühmt  ^.  Nach  Polemon  handelte  noch  eingehender  über  die 
Burg  der  Athener  Heliodoros,  dessen  fünfzehn  Bücher  umfassende 
Monographie  mittel  -  oder  unmittelbar  von  Plinius  benutzt  wor- 
den ist  ^<^. 

Trümmer  dieser  bedeutenden  Litteratur  sind  namentlich  durch 
Grammatiker  in  den  Schollen  und  Lexicis  erhalten.  Auch  der  Stoff 
in  Plutarchs  Biographie  des  Theseus  ist  zum  gröfsten  Teil  aus 


1)  Müller,  Fr.  H.  Gr.  H,  197 ff.;  Unger, Rhein.  Mus.  XXXVHI  (1883),  481  ff.  — 
Vgl.  S.  98. 

2)  Rose,  Aristot.  Pseudepigr.,  S.  408 ff.  426 ff.;  v.  Stojentin,  De  lulii  PoUueis 
in  publicis  Atheniensium  antiquitatibus  enarrandis  auctoritate,  Breslau  1875, 
Diss. 

3)  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  32  ff. 

4)  Müller  II,  353  ff. 

5)  Polemonis,  Fragmenta  coli.  L.  Preller,  Leipzig  1838;  Müller  III,  108 ff.; 
C.  Wachsmuth  a.  a.  0.  I,  35;  vgl.  P.  Foucart,  Rev.  de  PhUol.  N.  S.  II 
(1878),  215. 

6)  Sti'ab.  IX,  396:  UoMfxwv  ö  neQcrjytjTrjs  T^aaaqu  ßvßUa  avviygaxps  tkqI  tOv 
ava9-r\fidT(x}v  t(öv  iv  rrj  axqonölH.     Vgl.  Frgm,   1 — 6,  Müller. 

7)  Hai"pokr.  s.  v.  hqä  öSög. 

8)  Frgm.  7—10. 

9)  Plut.  Symp.  V.  2  (Eth.  675  b);  Steph.  Byz.  s.  v.  JwSim^ri. 

10)  Müller  IV,  425 ff.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  35;  daselbst  die  neuere 
Litteratur. 
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den  Atthidographen  geflossen.  Öfter  citiert  wird  Philochoros  ^,  je  zwei- 
mal Kleidemos  und  Demon.  Daneben  kommen  fünf  Citate  aus  Hella- 
nikos  und  zwei  aus  Pherekydes  vor.  Aufserst  mannigfaltig  ist  die 
Zahl  der  Autoren,  auf  die  sich  Plutarchos  sonst  noch  beruft.  Es  ist 
allerdings  unwahrscheirdich,  dafs  er  selbst  alle  diese  Autoren  eingesehen 
und  aus  ihnen  die  Biographie  herausgearbeitet  hat.  G.  Gilbert,  Die 
Quellen  des  plutarchischen  Theseus,  Philol.  XXXIII  (1874),  46  ff.  sucht 
nachzuweisen,  dafs  Plutarchos  das  Material  zu  seiner  Biographie  im 
grofsen  und  ganzen  aus  Istros  entnommen  habe,  dessen  Hauptquelle 
Philochoros  gewesen  sei.  Mancherlei  spricht  wohl  für  eine  stärkere 
Benutzung  des  Istros,  der  die  Theseussage  eingehender  behandelt  zu 
haben  scheint,  indessen  eine  so  weitgehende  Benutzung,  wie  sie  Gilbert 
annimmt,  ist  doch  nicht  nachzuweisen.  Philochoros  war  ein  dem  Plu- 
tarchos bekannter  Autor. 

Die  Biographie  Solons  ist  aus  sehr  verschiedenen  Elementen 
zusammengesetzt.  Den  wertvollsten  Bestandteil  bilden  die  Elegieen 
und  Gesetze  Solons.  Die  Erzählung  von  der  Reise  zu  Kroisos  und 
Amasis  geht  auf  Herodotos  als  letzte  Quelle  zurück.  Die  übrigen 
Nachrichten  entstammen  gröfstenteils  der  späteren  vulgären  Tradition 
über  Solon.  Plutarchos  hat  diese  Bestandteile  nur  zum  kleineren  Teil 
selbst  komponiert.  Das  zeigt  ein  Vergleich  mit  Laert.  Diog.  I,  2. 
Die  politischen  Akte  Solons  werden  hier  wie  dort  in  derselben  Reihen- 
folge erzählt,  und  namentUch  ist  auch  die  Auswahl  aus  den  Elegieen 
Solons  eine  so  gleichartige,  dafs  Plutarchos  und  Diogenes  dieselbe  be- 
reits in  ihrer  Quelle  gefunden  haben  müssen  ^.  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  dafür,  dafs  Plutarchs  unmittelbare  Hauptquelle  die  ßioi  des 
Kallimacheers  Hermippos  ^  waren  *.  In  zweiter  Linie  hat  Plutarchos  Di- 
dymos  Chalkenteros,  den  Zeitgenossen  des  Cicero  und  Augustus,  be- 
nutzt, der  Tteql  ribv  d^oviov  tGv  26lcovog  schrieb  ^  und  in  dieser  Schrift 


1)  Kap.  14.  16.  17.  19.  26.  29.  35. 

2)  Eine  direkte  Benutzung  Solons  durch  Plutarchos  nahm  noch  an  Prinz,  De 
Solonis  Plutarchei  fontibus,  Bonn  1867,  Diss.  Dagegen  Begemann,  Quaestiones 
Soloneae  I,  Göttingen  1875,  Diss.  und  entscheidend  Niese,  Zur  Geschichte  Solons 
und  seiner  Zeit  in  den  Arnold  Schäfer  gewidm.  Historischen  Untersuchungen 
(Bonn  1882),  S.  4  ff.  —  Otto  Keller,  Die  Quellen  in  Plutarchs  Lebensbeschreibung 
des  Solon,  Saalfeld  1867,  hat  nur  geringen  Wert. 

3)  Müller  II,  35  ff. ;  Preller,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  X^^I  (1836),  165 ff.;  Bohren 
De  Septem  sapientibus  (Bonn  1867,  Diss.),  p.  11  sqq. 

4)  Dieses  Ergebnis  von  Prinz  a.  a.  0.,  S.  34  ff.  ist  durch  die  Untersuchungen 
Begemanns  a.  a.  0.  bestätigt  worden. 

5)  M.  Schmidt,  Didymi  Fragmenta,  Leipzig  1854. 

BuBolt,  Griechische  Geschichte.    I.  24 
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nicht  nur  über  die  Gesetze^  sondern  auch  über  mancherlei,  was  sich  auf 
Solons  Leben  u.nd  Wirken  bezog,  gehandelt  haben  mufs.  Aus  Didymos 
stammt  ohne  Zweifel  der  die  Gesetze  Solons  betreffende  Abschnitt  (Kap. 
19 — 24),  für  den  sich  bei  Diogenes  keine  Parallele  findet  ^  Die  Haupt- 
quelledes  Didymos  war  höchst  wahrscheinHch  das  Werk  des  Demetrios  von 
Phaleron  tceqI  ifjg  ^^d^rjvriat  rof-iod-eaiag  ^.  Ob  Plutarchos  die  bei  ihm 
sonst  mehrfach  citierten  Autoren,  wie  Aristoteles,  Herakleides  Pontikos, 
Phanias,  Theophrastos  und  Androtion  wenigstens  teilweise  zu  dieser 
Biographie  noch  selbst  eingesehen  hat,  das  dürfte  schwer  zu  entschei- 
den sein. 

Die  Erzählung  Plutarchs  ist  im  allgemeinen  ausführlicher  und  ge- 
treuer als  die  des  Diogenes.  Auch  der  Text  der  eingelegten  Frag- 
mente ist  bei  letzterem  schlechter  und  verhält  sich  etwa  wie  eine 
interpolierte  Handschrift  zu  einer  besseren  Rezension  ^.  Bei  D  i  o  d  o  - 
ros  (Fragmente  von  Buch  IX)  findet  sich  im  wesentlichen  derselbe 
Text  wie  bei  Diogenes.  Beide  schöpften  also  aus  einer  Quelle,  die 
der  Zeit  zwischen  Hermippos  und  Diodoros  angehört  und  von  ersterem 
abhängig  ist.  Diogenes,  bei  dem  der  Staatsmann  hinter  dem  Weisen 
stark  zurücktritt,  ist  nur  insoweit  brauchbar,  als  er  bisweilen  den  Be- 
richt Plutarchs  ergänzt  ^. 

Über  Pausanias  vgl.  die  Einleitung. 

Übersicht  über  die  neuere  Litteratiir. 

Schömann,  De  comitiis  Atheniensium  libri  tres,  Greifs wald  1819; 
De  phratriis  atticis,  Greifswald  1835  (Op.  acad.  1,  p.  170 sqq.);  Ver- 
fassungsgeschichte Athens,  Leipzig  1854;  E.  Platner,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  attischen  Rechts,  Marburg  1820;  M.  H.  E.  Meier  und 
G.  F.  Schömann,  Der  attische  Prozefs,  Berlin  1824;  Neue  Bearbeitung 
von  J.  H.  Lipsius,  BerHn  1881;  Wachsmuth,  De  tribuum  quatuor  Atti- 
carum  triplici  partitione,  Kiel  1825;  E.  C.  Illgen,  De  tribubus  Atticis 
1826;  Koutorga,  De  antiquissimis  tribubus  atticis  earumque  cum 
regni  partibus  nexu ,  Dorpat  1832;  Essai  sur  l'organisation  de  la 
tribu    dans   l'antiquite   traduit   du  Russe   par  M.  Chopin,    Paris    1839; 

1)  Auch  in  diesem  Resultate  kommt  Begemann  mit  Prinz  überein. 

2)  Prinz  a.  a.  0.,  S.  26.     Vgl.  S.  367,  Anm.  2. 

3)  Niese  a.  a.  0.,  S.  6. 

4)  Nach  den  sehr  einleuchtenden  Ausführungen  Nieses  a.  a.  O.,  S.  3  ff.  Da- 
mit erledigt  sich  die  Ansicht  R.  Klübers  (Über  die  Quellen  des  Diodoros  von  Si- 
cilien  im  neunten  Buche,  Würzburg  18ß8)  und  Begemanns  a.  a.  0.,  S.  27 ff., 
welche  aus  der  Übereinstimmung  zwischen  Diodoros  und  Plutarchos  schlössen, 
dafs  Ephoros  die  Quelle  des  Diodoros  und  Hermippos  gewesen  wäre. 
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M.  H.  E.  Meier,  De  gentilitate  attica,  Halle  1834;  Übelen,  Zur  Urge- 
schichte des  ionischen  Stammes,  Stuttgart  1837;  E.  H.  O.  Müller,  De 
priscarum  quatuor  pop.  Athen,  tribuum,  quae  vulgo  ionicae  dicuntur, 
origine,  Marburg  1849;  W.  Vischer,  Über  die  Bildung  von  Staaten 
und  Bünden  im  alten  Griechenland,  Basel  1849,  Progr.  (Kl.  Schrft. 
I,  308 ff.);  Zelle,  Beiträge  zur  älteren  Verfassungsgeschichte  Athens, 
Dresden  1850;  Dider.  Henr.  Jurrjens,  Disquis.  hter.  de  democratiae  apud 
Athenienses  origine  et  progressu,  Trajecti  ad  Rhön.  1853;  E.  Curtius, 
Die  lonier  vor  der  ionischen  Wanderung,  Berlin  1855  (vgl.  S.  35, 
Anm.  1);  Haase,  Die  athenische  Stamm  Verfassung  in  den  Abhdl.  der 
hist.-philol.  Gesell,  zu  Breslau  I,  1858;  Fustel  de  Coulanges,  La  cite 
antique,  etude  sur  le  culte,  le  droit,  les  constitutions  de  la  Grece  et 
de  Rome,  Paris  1865  und  1870,  10  ed.  Paris  1883;  Perrot,  Essai  sur 
le  droit  pubHc  d'Athenes,  Paris  1869;  Ad.  PhiHppi,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  attischen  Bürgerrechts,  Berlin  1870;  DerAreopag  und  die 
Epheten,  Berlin  1874;  Lugebil,  Zur  Geschichte  der  Staatsverfassung 
von  Athen,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  V  (1871),  539  ff.;  Swen 
Hammarstrand ,  Attikas  Verfassung  zur  Zeit  des  Königtums,  deutsch 
von  G.  F.  Schömann,  Jahi'b.  f  kl.  Philol.,  Supplbd.  VI  (l872'3),  787  ff.; 
G.  Gilbert,  Die  altattische  Komenverfassung,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd. 
Vn  (1873/5),  191  ff. ;  Thomas  Henry  Dyer,  Ancient  Athens :  its  history, 
topography  and  remains,  London  1873;  Curt  Wachsmuth,  Die  Stadt 
Athen  im  Altertum  I,  Leipzig  1874;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles  II  (Leipzig  1875),  410  ff. ;  R.  Fofs,  Beiträge  zur  altattischen 
Geschichte,  Berlin  1876,  Progr.;  Emil  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der 
Städte  der  Alten  (Leipzig  1878),  S  48ff.  160ff.;  U.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorf,  Philologische  Untersuchungen,  Bd.  I,  Berhn  1880;  Guihn. 
Petersen,  Quaestiones  de  Historia  gentium  Atticarum,  Kiel  1880,  Diss. ; 
G.  Gilbert,  Griech.  Staatsaltertümer,  Bd.  I ,  Der  Staat  der  Lakedaimonier 
und  Athener,  Leipzig  1881;  H.  Landwehr,  Forschungen  zur  älteren 
attischen  Geschichte,  Philol.  Supplbd.  V  (Göttingen  1884),  100  ff. 

Topographie  und  Altertümer  von  Athen  und  Attika. 
Die  ältere  Litteratur  ist  zusammengestellt  und  besprochen  von  Curt 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  iff.  Hervorzuheben  ist:  Nicolas  Revett 
und  James  Stuart,  Antiquities  of  Athens  mesured  and  dehneated,  I, 
London  1762,  II  nach  Stuarts  Tode  bearbeitet  von  Newton,  HI  von 
Reveley,  IV  von  Joh.  Woods  1816;  zweite  Ausgabe,  London  1825/7; 
William  Gell,  Unedited  Antiquities  of  Attica  1817.  Beide  Werke 
deutsch  von  E.  W.  Eberhai'd  und  K.  Wagner,  Darmstadt  1825 ff. ; 
W.  Leake,  The  Topography  of  Athens,  London  1821;  2.  Ausg.  1841, 

24* 
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deutsch  von  Baiter  und  Sauppe,  Zürich  1844;  W.  Leake,  On  the 
Demi  of  Attica  in  den  Transact.  of  the  royal  society  of  Literat,  Vol. 
I  P.  2  (London  1829),  p.  114  sqq.  Deutsche  Bearbeitung  von  Wester- 
mann, Braunschweig  1840.  Zweite  englische  Ausgabe  1839;  K.  O. 
Müller,  Attika  in  Ersch  und  Grubers  Encykl.  VI,  215 ff.;  Chr.  Words- 
worth,  Athens  and  Attika,  London  1837;  G.  Finlay,  Hist.  topogr.  Ab- 
handlungen über  Attika,  übers,  von  S.  F.  W.  Hofimann  1842  (vgl. 
Westermann,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  XXXVI,  131  ff);  L.  Rofs,  Die  De- 
men  von  Attika  und  ihre  Verteilung  unter  die  Phylen,  herausgegeben 
von  M.  H.  E.  Meier,  Halle  1846;  Sauppe,  De  demis  urbanis  Athe- 
narum,  Weimar  1846;  Henriot,  Recherches  sur  la  topographie  des 
d^mes  de  l'Attique.  Napoleon- Vendee  1853.  Suraielis,  L^rrtza  rj  ttbqI 
drji^iüiv  ^TTiytfjg,  Athen  1854;  L^rrtxa  t)  Ttegl  dijucov '^Tvixfjg  /ml  tteqI 
Töv  Ad^rjvifjOi  aQxaicov  diy.aaTYiQicov  xal  tivcov  dQyaiiov  /MTaaTiqf.iaT:iov. 
Eyidooig  Töv  fiev  d^f.aov  devTega,  zßv  ds  diy.aaTriQuov  TtQWTr]-^  Nie.  Saal, 
De  demorum  Atticae  per  tribus  distributione,  P.  I  Demos  tribus  Erech- 
theidis  tenens,  Köln  1860,  Progr.,  P.  II  Demos  tribus  Aegeidis  tenens 
1861;  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  I  (Leipzig  1862),  264  ff. ;  Forch- 
hammer, Topographie  von  Athen,  Kiel  1841;  vgl.  dazu  Philol.  XXXIII,  98  ff. ; 
Raoul-Rochette,  Sur  la  Topographie  d' Äthanes,  Paris  1852;  Beulö,  Acro- 
pole  d' Äthanes,  Paris  1853;  Rofs,  Theseion,  Halle  1852;  E.  Curtius, 
Die  Akropolis  von  Athen,  Berlin  1844;  Attische  Studien  I  Pnyx  und 
Stadtmauer)  Göttingen  1862,  II  (Kerameikos  und  Geschichte  der  Agora) 
Göttingen  1865;  Sieben  Karten  zur  Topographie  Athens  und  Erläut. 
Text  zu  den  sieben  Karten,  Gotha  1868;  dazu  eine  Reihe  Aufsätze 
desselben  in  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad. ;  Thomas  Henry  Dyer,  Ancient 
Athens:  its  history,  topographie  and  remains,  London  1873;  Cui't 
Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  I,  Leipzig  1874;  Emile 
Burnouf,  Acropole  et  la  ville  d'Athenes,  Paris  1878;  Atlas  von  Athen, 
im  Auftrage  des  archäol.  Instituts  herausgegeben  von  E.  Curtius  und 
J.  A.  Kaupert,  Berhn  1878;  Karten  von  Attika  auf  Veranlassung  des 
archäol.  Inst,  aufgenommen  durch  Beamte  und  Offiziere  des  königl. 
preufs.  grofsen  Generalstabes,  herausgegeben  von  E.  Curtius  und  J.  A. 
Kaupert,  Heft  I  (Athen  und  Peiraieus),  BerHn  1881,  Heft  II  (Athen- 
Peiraieus,  Athen  -  Hymettos ,  Kephisia,  Pyrgos),  Berlin  1883,  Heft  III, 
BerHn  1884.  Dazu  erläut.  Text  von  Milchhöfer.  Milchhöfer,  Athen,  in 
Baumeisters  Denkmälern  d.  klass.  Altert.,  München  1884;  Otto  Jahn, 
Pausaniae  descriptio  arcis  Athenarum  ed.  altera  recogn.  ab  Ad.  Michaelis, 
Bonn  1880.  Über  die  Litteratur  betreffend  die  Bauwerke  an  und  auf 
der  Akropolis  vgl.  Bd.  II,  §  21.  Weiteres  namenthch  in  der  Archäol. 
Zeitung;  in  den  Mitteil.  d.  deutsch.  arch.Inst.   in   Athen  I  (1876) ff.;  in 
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dem  Bulletin  de  correspondence  heUenique  der  ecole  fran§aise  d' Äthanes 
I  (1877)  ff.  und  der  ^AqyaLolo'/i/Jj  i(frjineQig  herausgeg.  von  der  "^ ElXr^- 
vi/,i]  dQyaio'/.oyi/j)  eraiQia  1837  ff. ;  erneuert  1848  durch  ßangabe,  dann 
seit  1854  wieder  Stillstand,  seit  1858  in  zweiter,  seit  1883  in  dritter  Folge. 
Über  Eleusis  vgl.  Fr.  Lenormant,  Monographie  de  la  voie  Eleusinienne, 
Paris  1864;  Recherches  archeol.  executees  a  Eleusis  dans  le  cours  de 
l'ann.  1860,  Paris  1862.  Über  die  jetzt  im  Gange  befindlichen  Aus- 
grabungen vgl.  das  Bullet,  de  corresp.  hell,  und  die  ^^qy.  iQr^u£Qig. 

Die  geschichtlichen  Bewohner  Attikas  gehörten  zum  ionischen 
Stamme  '  und  nahmen  den  Ruhm  der  Autochthonie  für  sich  in  An- 
spruch 2.  Thukydides  ^  sucht  in  der  Bodenbeschaffenheit  der  Land- 
schaft die  Erklärung  der  Stabihtät  der  Bevölkerung.  Die  fruchtbarsten 
Landschaften,  wie  Thessalien,  Boiotien  und  der  gröfste  Teil  der  Pelo- 
ponnesos  mit  Ausnahme  von  Arkadien,  hätten  infolge  des  gröfseren 
Wohlstandes,  zu  dem  einige  gelangten,  unter  verderblichen  inneren  Un- 
ruhen zu  leiden  gehabt  und  zugleich  die  Begierde  fremder  Stämme  be- 
sonders gereizt.  Daher  hätten  gerade  sie  ihre  Bevölkerung  gewechselt. 
Attika  wäre  dagegen  wegen  der  Magerkeit  des  Bodens  seit  den  ältesten 
Zeiten  von  inneren  Wirren  frei  gebheben  und  hätte  nicht  nur  immer 
dieselben  Bewohner  behalten,  sondern  auch  durch  Zuwanderer  seine 
Volkszahl  vermehrt.  Denn  aus  der  übrigen  Hellas  zogen  gerade  die 
Begütertsten  und  Angesehensten,  wenn  sie  durch  Ej:ieg  oder  bürger- 
liche Unruhen  vertrieben  wurden,  nach  Attika,  weil  sie  die  dortigen 
Zustände  für  sicher  hielten.  Sie  wurden  dort  Bürger  und  vergröfser- 
ten  die  Volkszahl  in  dem  Mafse,  dafs  später,  als  Attika  nicht  mehr 
ausreichte,  Kolonieen  nach  lonien  gesandt  wurden. 

Der  Glaube  an  die  Autochthonie  der  Attiker  beruht  zunächst 
darauf,  dafs,  während  man  von  der  Einwanderung  der  Dorier  in  die 
Peloponnesos,  der  Boiotier  in  Boiotien,  der  Thessaler  in  ThessaHen  noch 
etwas  wufste,  oder  wenigstens  zu  wissen  meiste,  jede  Kunde  über  die 
Herkunft  der  attischen  lonier  fehlte  *.  Man  betrachtete  sie  darum,  wie 
die  Arkader,  als  autochthone  Pelasger^,    eine   Annahme,   in    der  man 

1)  Vgl.  S.  39. 

2)  Vgl.  S.  28.  —  Über  die  Hypothese  von  E.  Curtius  über  die  Wanderung 
der  lonier  vgl.  S.  35. 

3)  Thuk.  I,  2;  E.  Curtius,  Über  Athens  Bodenverhältnisse,  Bor.  d.  Berl.  Akad. 
1877,  S.  425  ff. 

4)  Vgl.  S.  28.  35. 

5)  So  fafst  im  wesentlichen  die  Autochthonie  auch  Schömann  auf:  Animad- 
versiones  de  lonibus,  Greifswald  1856;  Griech.  Altert.  I',  331.  578.  Vgl.  noch 
Planck,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXI,  77  ff. 
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auch  durch  die  Bedeutung  alter  chthonischer  Kulte  im  Lande  bestärkt 
wurde  K  Anderseits  galt  aber  Athen  zur  Zeit  des  Thukydides  infolge 
einer  Verkettung  verschiedener  Momente  schon  längst  als  Mutterstadt 
loniens,  was  freilich  nur  insoweit  richtig  war,  als  sicherlich  manche 
Kolonistenschar  von  den  attischen  Küsten  über  das  Aigaiische  Meer 
gewandert  war  ^.  Da  nun  aber  eine  Anzahl  angesehener  Geschlechter 
in  den  ionischen  Städten  ihren  Stammbaum  auf  Ahnherren  zurück- 
führten, die  ursprünglich  nicht  in  Attika  zuhause  waren  ^,  so  mufsten 
diese  in  den  bewegten  Zeiten  der  dorischen  Wanderung  aus  ihren 
Wohnsitzen  vertrieben,  sich  nach  Attika  gewandt  und  dort  Aufnahme 
gefunden  haben.  Auch  manche  vornehme  attische  Familie  leitete  sich 
von  einem  auswärtigen  Stammvater  her  *.  Die  Euneiden  wollten  von 
dem  Lemnier  Euneos,  einem  Sohne  des  lason  und  der  Hypsipyle  her- 
stammen ^ ,  die  Philaiden  von  Philaios ,  einem  Sohne  des  Salaminiers 
Aias  ^ ,  die  Eurysakiden  von  Eurysakes ,  einem  anderen  Sohne  des 
Aias  ''.  Die  Familie  des  Andokides  betrachtete  Telemachos,  den  Sohn 
des  Odysseus,  als  ihren  Ahnherrn  ^.  Die  Peisistratiden  begannen  ihren 
Stammbaum  mit  Peisistratos ,  dem  aus  der  Odyssee  bekannten  Sohne 
Nestors  und  Freunde  des  Telemachos  *-* ,  die  Medontiden  mit  Medon, 
einem  Sohne  des  Kodros,  einem  Nachkommen  des  Periklymenos,  des 
Bruders  Nestors^'',  die  Paioniden  mit  Paion,  einem  Sohne  des  Anti- 
lochos  und  Enkel   Nestors  ^^      Diese   Famihen   hatten    Neleus   zum  ge- 


1)  Vgl.  S    30  und  P.  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  V,  227 sqq.;  VII,  387 sqq. 

2)  Vgl.  S.  213. 

3)  So  leiteten  sich  die  Neleiden  vom  Pylier  Neleus,  die  Theliden  vom  The- 
baner  Kadmos  her.     Vgl.  S.  215. 

4)  Meier,  De  gentilitate  Attica,  Halle  1834;  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  VII  (1874),  227  fF. ;  W.  Petersen,  Quaestiones  de  bist,  gentium  Atticarum, 
Kiel  1880,  Diss. 

5)  Hesych.  s.  v.  EvvHifai]  Phot.  s.  v. 

6)  Pherekydes,  Frgm.  20  (Marcell.  Vit.  Thuc.  2);  Hdt.  VT,  35:  ^daiov  roü 
Aiavrog  ntaSbg  yevofx^vov  tiqmtov  Tfjg  otxirjg  Tavrrjg  Id^rjvaiov.  Vgl.  Plut.  Solon 
10 ;  Paus.  I.  35,  2. 

7)  Plut.  Alkib.  1;  Solon  10;  Plat.  Alkib.  I,  p.  121 A  und  SchoL;  Paus.  I. 
35,  3;  vgl.  Petersen  a.  a.  0.,  S.  125. 

8)  Hellanikos,  Frgm.  78;  Suid.  s.  v.  livifoxCJrjg;  Plut.  Alkib.  21. 

9)  Od.  III,  33 ff.  415 ff. ;  Hdt.  II,  65:  iovreg  rf«  xal  ovtoc  (ot  IlaoiGrQaTiSm) 
av^xad-ev  IIvXiol  ze  xal  Nr}ksTSai,  ix  rdv  amöiv  ycyovözfg  xal  ot  äfx(fl  KöSqov  ts 
xtil  MO.avd^ov,  Ol  TTQÖreQov  i7n]kvSeg  iövreg  iy^vovro  IdLd-rjvaCojv  ßaail^eg.  Vgl.  Paus. 
II.  18,  9. 

10)  W.  Petersen  a.  a.  0.,  S.  71  ff.  94  ff. 

11)  Paus.  II.  18,  9. 
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meinsamen  Urahnen  und  ihre  Stammväter  sollten  sich  in  Attika  nieder- 
gelassen haben,  als  sie  von  den  Doriern  aus  der  Peloponnesos  ver- 
trieben wurden  ^.  Die  Alkmaioniden  werden  von  Herodotos  als  ein 
echt  attisches  Geschlecht  bezeichnet,  nach  einer  anderen  Überlieferung 
war  der  erste  Alkmaion  ein  Enkel  des  Thrasymedes,  eines  Sohnes 
Nestors  2.  Aus  den  Stammbäumen  dieser  und  anderer  Familien,  wie  der 
Peirithoiden  und  Koroniden,  darf  man  natürlich  nicht  auf  wirkliche 
Einwanderung  ihrer  Ahnherren  schliefsen.  Man  könnte  sonst  ebenso 
gut  die  lulier  in  Rom  für  eingewanderte  Troer  und  die  spartanisdG^n 
Aigeiden  für  Phönikier  erklären.  Auch  die  Gephyraier,  von  denen 
Herodotos  in  Erfahrung  gebracht  haben  will,  dafs  sie  von  Begleitern 
des  Kadmos  herstammten,  waren  keineswegs  ein  phönikisches  Ge- 
schlecht^. Dasselbe  gilt  von  der  Famihe  des  Isagoras,  deren  Ur- 
sprung Herodotos  nicht  kennt,  aber  anzudeuten  scheint,  indem  er  sagt, 
dafs  sie  dem  Zeus  KaQiog  opfere,  den  man  nicht  ohne  weiteres  mit 
dem  karischen  Zeus  von  Labranda  identifizieren  darf*.  Überhaupt  ist 
es  geboten,  vorerst  mit  der  Annahme  karischer  und  phönikischer  Nie- 
derlassungen in  Attika  höchst  vorsichtig  zu  sein.  Sicher  ist  nur,  dafs 
die  Phönikier,  wie  an  den  meisten  Küsten  des  Aigaiischen  Meeres, 
so  auch  an  den  attischen,  Handel  getrieben  haben,  und  dafs 
der  Einflufs  der  orientalischen  Kultur,  namentlich  etwa  um  das 
12.  Jahrhundert,  nicht  minder  auf  die  Bewohner  Attikas  eingewirkt 
hat,  wie  auf  die  der  anderen  östlichen  Küstenlandschaften  von  Hellas  ^. 

Man  hat  vielfach  Theseus  als  Repräsentanten  eines  zugewanderten 
ionischen  Volkselements  aufgefasst,  das  von  der  Küste  her  sich  über 
das  Pedion  verbreitete  und  allmählich  die  ganze  Landschaft  unterwarf. 
Allerdings  scheint  mancherlei  auf  einen  Gegensatz  eingewanderter  lonier 
zu  einer  älteren  eingeborenen  Bevölkerung  hinzuweisen  ^.  Aigeus ,  der 
Vater  des  Theseus,  ist  sicherlich  nur  der  zum  Heros  gewordene  Po- 
seidon selbst,  und  Theseus  erscheint  darum  auch   mit   diesem  Gotte   in 


1)  Vgl.  S.  213. 

2)  Hdt.  V,  62:  'AXxfimwvCdni  y^voi  iövreg  ]A&r]vaiot  (vgl.  dazu  die  Note  Steins) 
VI,  125.  Anderseits  bezeichnet  schon  Isokr.  neQi  t.  ^evy  25  die  Alkmaioniden  als 
avyyfveis  der  Peisistratiden.  Die  Ableitung  vom  Sohne  Nestors  bei  Paus.  II. 
18,  9.    Vgl.  Petersen  a.  a.  0.,  S.  71;  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  386  ff. 

3)  Vgl.  S.  51. 

4)  Hdt.  V,  66:  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  142. 

5)  S.  80ff.  177 ff. 

6)  Müller ,  Dorier  I"^ ,  238  ff'. ;  Stephan! ,  Theseus  und  Minotauros  (Leipzig 
1842),  S.  Iff.;  E.  Curtius,  Götting.  Gelehrt.  Anz.  1856,  S.  1153ff.;  Curt  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  446  ff;  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VII,  233 ff. 
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enger  Verbindung  ^  Er  hat  ferner  nahe  Beziehungen  zum  Apollon 
Delphinios,  dem  Gotte  der  Seeausfahi't  und  gemeinsamen  Stammgotte  der 
lonier  2.  Anderseits  ist  an  der  Ursprünglichkeit  des  von  einem  acker- 
bauenden Volke  auf  der  Burg  gepflegten,  wesentlich  agrarischen  Kul- 
tus der  Athena  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Gestalten  des  Hephaistos 
und  Erechtheus  nicht  zu  zweifeln  ^.  In  der  Legende  von  dem  Streite 
des  Poseidon  und  der  Athena  um  das  Land  *  spiegelt  sich  daher  viel- 
leicht der  Gegensatz  zwischen  Eingeborenen  und  zugewanderten  loniern 
wieder.  In  der  Folge  wurde  der  alte,  erdgeborene  Landesheros  mit 
Poseidon  identifiziert  ^.  Aber  Athenakopf  und  Dreizack  erscheinen  doch 
auch  schon   auf  den   älteren    Münzen   von   Troizen   und   ebendaher  ist 


1)  Gerhard,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1850,  S.  163  flP.;  Welcker,  Aeschyl.  Trilog. 
296;  Preller,  Griech.  Myth.  I',  472.  Aiytvs  hängt  wohl  mit  aly^g  =  Wellen 
zusammen.  G.  Curtius,  Gr.  Etym.*,  S.  180;  Preller  a.  a.  0.,  S.  466.  Poseidon 
galt  auch  als  der  eigentliche  Vater  des  Theseus :  Hellanikos ,  Frgm.  74 ;  Isokr. 
X,  18;  vgl.  Plut.  Thes.  6. 

2)  Strab.  IV,  179:  roß  /leXiftvCov  'AnökloDvog  hgöv'  tovto  /luv  xoivdv  'lüvcov 
ändvrtav.  Vgl.  A.  Milchhöfer ,  Über  den  attischen  Apollon ,  München  1873; 
A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  48.  898 ff. ;  Delphika,  S.  310;  Preller,  Bericht,  der 
Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  VI  (1854),  143ff.  —  Theseus  opfert  dem  Apollon  Del- 
phinios den  marathonischen  Stier,  stiftet  ihm  die  Boedromien,  sein  Vater  wohnt  im 
Delphinion  u.  s.  w.  Plut.  Thes  12.  14.  18.  21.  22.  27;  PoUux  VIII,  119;  Paus. 
I.  19,  1. 

3)  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  390.  Über  die  ursprünglich  agrarische  Be- 
deutung des  Athena-  und  Erechtheus-Kultus  vgl.  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  5  ff.; 
Delphika  255;  Welcker,  Griech.  Götterl.  II,  284  ff.  314  ff. ;  Stephani,  Compte  rendu 
de  la  commission  imp.  arch.  pour  l'annde  1872  (Petersburg  1875),  p.  5  sqq.  — 
Erechtheus,  Sohn  der  Erde  und  Pflegling  der  Athena  II.  II,  547:  S^fxov  ^E()tx^f\os 
^tyaXriroQog,  ov  not'  ldd-i]vrj\  d-Qt'ilJt  Aiög  d-vyuxriQ  —  rixs  Sf  C^iSwQog  ÜQOv^a  — | 
xuö  <J"  iv  ^Adrjvrig  Hotv  idj  ivl  nCovi  vtjcT).  In  der  DanaYs  und  bei  Pindaros,  Sohn  der 
Ge  und  des  Hephaistos.  Bergk,  PLGr.  I*,  462,  Frgm.  253;  Erechtheus  ytjyev^s 
bei  Hdt.  VIII,  55;  Sophokl.  Aias  202;  vgl.  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  14,  6.  —  Über 
ein  archaisches  Thonrelief,  welches  Athena  darstellt,  wie  sie  von  der  nur  bis  unter 
die  Arme  aus  dem  Boden  sich  erhebenden  Gaia  den  kleinen  Erichthonios  in  Em- 
pfang nimmt,  vgl.  E.  Curtius,  Arch.  Zeit.  XXX  (1872/3),  51  ff.  Daselbst  auch 
Angaben  über  verwandte  Darstellungen. 

4)  Hdt.  Vm,  55;  Ps.  Apollod.  III.  14,  1;  Paus.  I.  26,  5;  Ovid.  Met.  VI, 
68  ff.  Die  sonstigen  Stellen  und  die  bildlichen  Darstellungen  zusammengestellt  bei 
Stephani,  Compte  renda  a.  a.  0  ,  S.  64  ff.  Über  die  wertvolle  in  Kertsch  ge- 
fundene Vase  mit  der  Darstellung  des  Streites  vgl.  namentlich  E.  Petersen,  Arch. 
Zeitung,  Bd.  XXXIII,  115ff.  und  Brunn,  Sitzungsber.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss, 
1876  I,  477  ff.    Über  die  westliche  Giebelgruppe  des  Parthenon  vgl.  Bd.  II. 

5)  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  39  ff.;  Stephani  a.  a.  0.,  S.  43 ff.;  vgl.  CIA. 
I,  Nr.  387. 
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Theseus  nach  Attika  gekommen,  wo  er  sich  erst  verhäUnismäfsig  spät 
vollständig  eingebürgert  zu  haben  scheint  ^. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  wiederum  bemerkenswert,  dafs  die  alten 
echt  ionischen  Heihgtümer,  das  Delphinion,  das  Pythion  ^  und  die 
Kultstätte  des  hehkonischen  Poseidon  nicht  auf  der  Burg,  sondern 
aufserhalb  und  südöstlich  von  derselben  in  der  Ilisosgegend  lagen. 
Und  einiges  spricht  dafür,  dafs  der  Kultus  des  delphischen  Apollon  von 
Oropos  her  nach  Athen  gekommen  ist,  gleichwie  der  des  pythischen 
seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der  Tetrapolis  hatte  ^.  Auch  Theseus 
erscheint  am  frühesten,  aufser  an  der  Südküste  in  der  Gegend  von 
Phaleron,  in  der  Tetrapolis,  in  Aphidna  und  in  Gargettos  *.  Die  Lan- 
dessagen setzten  ihn  in  Gegensatz  zur  eingeborenen  Bevölkerung.  Da- 
hin gehört  die  Sage  von  der  Vertreibung  des  echten  Pandioniden  Lykos 
durch  Aigeus  ^,  von  den  Kämpfen  des  Theseus  mit  den  Pallantiden  ^, 
von  der  Reaktion  des  Erechthiden  Menestheus  gegen  den  fremden 
Herrscher  ^. 

Nicht  imerwähnt  darf  ferner  die  zur  Zeit  Herodots  bei  den 
Athenern  herrschende  Abneigung  gegen  den  loniernamen  beiben  ^. 
Diese  Abneigung  braucht  freilich  nicht  gerade  durch  den  Gegensatz 
ionischer  Küstenbewohner  und  antochthoner  Attiker  erklärt  zu  wer- 
den ^,  sondern  könnte  daher  rühren,  dafs  damals  die  zuerst  den 
Persem,    dann    den    Athenern    unterthänigen    und    als    weichUch    ver- 


1)  Vgl.  S.  71. 

2)  Über  das  Pythiou  als  Heüigtum  des  ApoUon  Patroos  seit  ionischer  Zeit 
vgl.  Aristot.,  Frgm.  bei  Rose  Aristot.  Pseudepigr.,  p.  406;  vgl.  Milchhöfer,  Über 
den  attischen  Apollon,  Kap.  4  und  5.  Über  die  Lage  des  Pythions  vgl.  E.  Cur- 
tius,  Hermes  XII,  492  ff.  Über  das  in  der  Nähe  belegene  Delphinion  vgl.  Plut. 
Thes.  12;  PoUux  Vm,  119;  Mommsen,  Heortologie,  S.  48.  398  ff.  Über  die  iaxägtc 
des  helikonischen  Poseidon  auf  der  Höhe  des  Agrahügels  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  I,  394. 

3)  Schömaun,  Opusc.  acad.  I,  I55sqq.  344sqq. ,  Müller,  Dorier  I^,  230; 
E.  Curtius,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1854,  S.  235 ff.:  Mommsen,  Heortologie,  S.  49 ff.; 
Milchhöfer  a.  a.  0. 

4)  Plut.  Thes.  14.  30.  35.  Weiteres  bei  Gilbert,  Jahrb.  für  klass.  PhiloL, 
Supplbd.  VII,  225 ff.;  234;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  101.  13'i. 

5)  Hdt.  I,  173. 

6)  Plut.  Thes.  13  aus  einer  Atthis;  Phüochoros,  Frgm.  36  =  Schol.  Eurip. 
Hipp.  35. 

7)  Plut.  Thes.  32. 

8)  Hdt.  I,  143;  V,  69. 

9)  G.  Gilbert  a.  a.  0.,  S.  230. 
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rufenen  lonier  namentlich  bei  den  Doriern  in  keiner  besonderen  Ach- 
tung standen  ^ 

Wenn  diese  Anzeichen  nicht  trügen  und  wirkHch  auf  eine  noch 
erkennbare  Einwanderung  der  lonier  in  Attika  hindeuten  ^,  so  hat  sie 
sich  jedenfalls  lange  vor  der  Bildung  des  attischen  Gesamtstaates  voll- 
zogen. Sie  lag  jenseits  jeder  geschichtlichen  Erinnerung,  und  weder 
Herodotos  noch  Thukydides  haben  davon  etwas  gewufst. 

Attika  ist  verhältnismäfsig  spät  in  die  Geschichte  eingetreten. 
Teilweise  lag  das  an  der  politischen  Zersplitterung  der  Landschaft,  die 
bis  in  die  historische  Zeit  hinein  noch  keinen  einheitlichen  Staat  bildete. 
Soweit  wir  in  das  Dunkel  der  ältesten  Zeit  eindringen  können,  zerfiel 
Attika  vor  der  Bildung  des  Gesamtstaates  in  eine  Anzahl  politisch 
selbständiger  Gemeinden  ^,  an  deren  Spitze  wahrscheinlich  eigene  Gau- 


1)  Thuk.  I,  124;  V,  9;  VI,  77;  VII,  5;  VlII,  25.  Übrigens  trugen  die 
älteren  Leute  in  Athen  noch  bis  gegen  die  Zeit  des  Thukydides  ionische  Kleidung 
und  Haartracht.  Thuk.  I,  6.  Vgl.  Heibig,  Arch.  Zeitung  XXXV  (1877),  S.  89; 
Commentat.  in  hon.  Theod.  Momms. ,  p.  616  sqq. ;  Sopra  il  trattamento  della  ca- 
pellatura  e  della  barba  all'  epoca  Omerica  (Reale  Acad.  dei  Lincei,  Memor.  d. 
Classe  di  sc.  mor.  stör.  e.  filol.  Vol.  V),  Roma  1880,  p.  5  sqq.  Dagegen  Birt, 
Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878),  S.  625 ff.  Vgl.  dann  Heibig,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
(1879),  484ff.;  Th.  Schreiber,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII,  227  ff. 

2)  Die  Einwanderung  braucht  dann  aber  noch  nicht  von  der  Westküste  Klein- 
asiens her  erfolgt  zu  sein.  Näher  würde  Thessalien  liegen.  Am  pagasaiischen  und 
malischen  Meerbusen  bot  sich  der  Euripos  als  bequeme  Strafse  dar.  Auch  könn- 
ten immerhin  bei  der  dorischen  Eroberung  der  Peloponnesos  Volksteile  ionischen 
Stammes  nach  Attika  versprengt  worden  sein.     Vgl.  S.  36. 

3)  Thuk.  n ,  15 :  inl  yäg  Kixoonog  xal  rSiv  tiqojtmv  ßaaüJbiv  f]  llTTt-y.i)  is 
Qrjaea  ca)  xarä  noXtig  o)/:tTTo  JiQVTCivtld  re  i/ovaag  xal  uQ/orTtcg  xtX.  Plut.  Thes. 
24  (Philochoros  nach  G.  Gilbert,  Philol.  XXXIII,  60;  Thukydides  nach  Kausei, 
De  Thesei  Synoecismo  19.  Aber  Thukydides  ist  von  Philochoros  benutzt  worden) ; 
vgl.  noch  Hdt.  IX,  73;  Isokr.  X,  35.  In  älterer  Zeit  wohnten  die  Hellenen  über- 
haupt im  allgemeinen  xarä  xiö^ag  (Thuk.  I.  5,  1;  10,  2),  die  sich  vielfach  zu 
Gauverbänden  {avotri^ara  Sti^imv  vgl.  Strab.  VIII,  337)  vereinigten,  wie  sie  noch 
in  historischer  Zeit  in  Arkadien  fortbestanden.  Vgl.  Busolt ,  Lakedaimonier 
I,  113  ff.  Aus  dem  Synoikismos  der  Demen  ging  dann  die  eigentliche  Polis  oder 
Stadtgemeinde  hervor,  indem  alle  Gemeindemitglieder  Demen  (ßrifxörai)  zu  Stadt- 
und  Staatsbürgei-n  {noXtrai)  wurden,  gleichviel  ob  sie  in  kommunaler  Hinsicht  zur 
nöXtg  im  engeren,  räumlichen  Sinne  gehörten  und  in  derselben  wohnten  oder 
nicht.  Vgl.  Strab.  a.  a.  0.  Aristot.  Pol.  I.  1,  8,  p.  1252b:  fj  tJ"  ^x  nXsiövwv 
xwfxCJv  xoivMvia  rüsiog  nöXig  xtX.  Vgl.  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  310 ff,;  G.  Gil- 
bert, Jahrb.  f  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  191  ff.;  Emil  Kuhn,  Die  griechische 
Komenverfassung  als  Moment  der  Entwickelung  des  Städtewesens  im  Altertum  in 
Ad.  Schmidt,  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.  IV,  69 ff.;  Über  die  Entstehung  der  Städte 
der  Alten  (Leipzig  1878),  S.  48  ff.  160  ff. 
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fürsten  standen  ^  Am  spätesten  ist  der  Priesterstaat  Eleusis  mit 
Athen  vereinigt  worden.  Reste  der  ehemaligen  Selbständigkeit  haben 
sich  in  dem  Münzrechte  der  Eleusinier  ^  und  in  der  Autonomie 
der  Tempelverwaltung  ^  noch  in  historischer  Zeit  erhalten.  Die  „  Salz- 
bäche" (reiToi),  welche  nach  kurzem  und  geraden  Laufe  das  Meer 
erreichten  und  gegenwärtig  dui'ch  Versumpfung  zu  Teichen  geworjden 
sind  *,  bildeten  nach  Pausanias  in  alter  Zeit  die  Grenze  zwischen  dem 
attischen  und  eleusinischen  Lande  ^.  Doch  gehörten  die  Rheitoi  selbst 
noch  den  eleusinischen  Priestern.  Die  zahlreichen,  teilweise  bedeutenden 
Überreste  von  Befestigungswerken,  Türmen  und  Verteidigungsmauern, 
welche  sich  auf  dem  Höhenzuge,  der  bei  den  Rheitoi  das  Meer  er- 
reicht, bis  zum  Parnes  hinziehen,  und  namentlich  die  Durchgänge  zur 
attischen  Ebene  decken,  zeigen  deutlich,  dafs  der  Rücken  des  Aigaleos 
die  alte  attische  Grenze  war  **,  an  der  manche  Kämpfe  ausgefochten 
wurden.  Diese  spiegeln  sich  auch  in  den  Sagen  von  dem  Kriege  zwi- 
schen den  Eleusiniern  und  Erechtheus  wieder.  Auch  sonst  hat  es  in 
Attika  an  Fehden  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden  gewifs  nicht  ge- 
fehlt ^.  Pallene  und  Hagnus  hatten  noch  in  historischer  Zeit  keine 
Epigamie  unter  einander  ^.  Benachbarte  Gemeinden  hatten  sich  hier 
und  da  um  einen  gemeinsamen  sakralen  Mittelpunkt  zu  Verbänden 
zusammengeschlossen,  die  wegen  ihres  religiösen  Charakters  noch  in 
der  Zeit  des  Gesamtstaates  fortbestanden.  Einen  solchen  Verband 
bildete    die    auch    durch    natürliche    Grenzen    für    sich    abo^eschlossene 


1)  Der  um  700  entstandene  hom.  Hymnos  auf  Demeter  (vgl.  S.  17)  setzt  noch 
ein  selbständiges  Fürstentum  Eleusis  voraus.  Auch  Thorikos  erscheint  als  selb- 
ständige 71 6hg.  Vgl.  Hekataios,  Frgm.  94  (Steph.  Byz.  s.  v.  0oQi)c6g);  Wilamo- 
witz,  Philol.  Unters.  I,  124.  Es  haben  sich  mehrere  Namen  mythischer  Köm'ge 
einzelner  Demen  erhalten,  so  Porphyrion  (ein  in  Athen  populärer  Giganteuname, 
Wilamowitz  a.  a.  0.  I,  135")  von  Athmonon  am  Brilettos  (Paus.  I.  14,  6);  Kepha- 
los  von  Thorikos,  Pallas  von  Pallene  u.  s.  w. 

2)  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  250  flP. 

3)  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  heU.  IV  (1880),  233  flP. 

4)  Arth.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  11  (1883), 
S.  48. 

5)  Paus.  I.  38,  1. 

6)  A.  Milchhöfer  a.  a.  0.,  S.  41  ff. 

7)  Thuk.  II,  15:  xui  Tivsg  xai  ino/JuijOia'  noxt  uvtCiv,  üantu  xiu  'D.evaii'ioi 
fxiT  Evuölnov  noog  ^Eqfyß^^i  xtX.  Vgl.  Isokr.  Paneg.  68 :  Panath.  193 ;  Ps.  Apollod. 
Bibl.  III.  15,  4.  Im  heiligen  Bezirk  des  Erechtheus  auf  der  Burg  stand  eine  von 
Myron  verfertigte  Gruppe,  welche  den  Kampf  des  Erechtheus  und  Eumolpos  dar- 
stellte. Vgl.  Paus.  I.  27,  4  und  IX.  30,  1.  Über  die  Behandlimg  der  Sage  durch 
Euripides  vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  126.  —  Vgl.  femer  Philochoros, 
Frgm.  36;  Plut.  Thes.  13;  Hdt.  IX,  173. 

8^  Plut.  Thes.  13. 


3g0  Zweites  Kapitel. 

Tetrapolis,  zu  der  die  Gemeinden  Marathon,  Oinoe,  Trikorythos  und 
Probalinthos  gehörten  ^  Einen  anderen  finden  wir  in  der  benach- 
bai-ten  Epakria;  es  gehörten  zu  ihm  Semachidai ,  Plotheia  und  noch 
ein  dritter  Demos  2.  Ferner  hatten  die  Mesogeioi  ihr  eigenes  Gemein- 
wesen mit  einem  besonderen  Archonten  und  einer  Anzahl  von  Kult- 
beamten. Der  Mittelpunkt  dieses  Verbandes,  zu  dem  der  Demos  Bäte 
gehörte,  war  wohl  ein  Heihgtum  des  Herakles  im  Nordwesten  Athens  ^. 
Die  Demen  Peiraieus,  Phaleron,  Xypete  und  Thymoitadai,  die  soge- 
nannten TETQa/Mf-iOL  hatten  sich  gleichfalls  um  ein  Heiligtum  des  He- 
rakles vereinigt  *.  Eine  TQi/Mfxia  bildeten  die  wahrscheinlich  im  mitt- 
leren Kephisosthale  belegenen  Handwerkerdemen  Pelekes,  Kropidai 
und  Eupyridai  ^.  Zu  gemeinsamen  Opfern  für  den  Zeus  Hekalos 
hatten  sich  eine  Anzahl  benachbarter  Demen  verbunden,  imter  denen 
sich  höchst  wahrscheinlich  Hekale  und  Trinemeia  im  oberen  Kephisos- 
thal    befanden  ^.      Endlich    waren    allem    Anscheine    nach    Gargettos, 


1)  Stifter  des  Verbandes  Xuthos,  Vater  des  Ion.:  Strab.  VIII ,  373;  Steph. 
Byz.  s.  V.  TirQÜnoXig ;  vgl.  Diod.  XII,  45  (Ephoros) ;  Schol.  Sophokl.  Oid.  Kol.  701. 
Über  eine  Weihinschrift  der  TtjQanoUTg  für  Dionysos  datiert  nach  dem  Archen 
der  Tetrapolis,  worauf  die  Namen  von  vier  hQonoioi  (je  einer  von  jedem  Demos) 
folgen  vgl.  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  259  ff.  Das  Heiligtum  des  Dionysos  zu 
Marathon  war  den  vier  Demen  gemeinsam;  hier  wurden  auch  die  Steine  mit  den 
Beschlüssen  des  y.{oivov  r(öv  TtjQunoUan)  aufgestellt.  CIA.  II,  601.  Über  das 
Herakleion  vgl.  H.  Dettmer,  DeHercule  attico  (Bonn  18G9,  Diss.),  S.  32  ff.  und  über 
seine  Lage  in  einem  Seiteuthale  der  marathonischen  Ebene  (dem  von  Avloua),  Lolling, 
Mitt.  d,  arch.  Inst.  I,  88  ff.  Über  die  Bedeutung  des  ApoUonkultus  in  der  Tetrapolis 
(Pythion  in  Oinoe,  Delion  in  Marathon),  wo  der  Ausgangspunkt  der  pythischen  Fest- 
strafse  auf  delphischem  Gebiet  war,  vgl.  Philochoros  ntQi  rijs  TtTgunöltcag,  Frgm.  158 
(Schol.  Oid.  Kol.  1047).  Vgl.  E.  Curtius,  Abhdl.  Berl.  1854,  S.  228 ;  Arth.  Milchhöfer, 
Über  d.  att.ApoUon,  München  1873.  —  Gurlitt,  De  tetrapoli  attica,  Göttingen  18ö7. 

2)  Philochoros,  Frgm.  78  (Steph.  Byz.  s.  v.  Zriixa/J^ai);  CIA.  II,  570:  y.(ä  lg 
täXku  IfQci,  onoi  äv  (J'f(jj  IIX)o}&eas  änavTag  Tfknv  aQyv^toiy  lg  V)tQä  fj  tg  niM'f^eas 
^  ig  ^EnuxQEtt^g  ^  tg  l4)d-rjvaiovg  xrL  Vgl.  Suid.  s.  v.  Ina/.TQCa  /mqu-^  Etym. 
Magn.  s.  V.  inagxia  /c<i(K<.  Vgl.  G.  Gilbert,  Jahrb.  f  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII, 
203.   212;   Kuhn,  Entstehung  der  Städte,  S.  55. 

3)  Beschlüsse  der  MtnöyHot  oder  Mioöyeoi:  CIA.  II,  602.  603.  Vgl.  Kuma- 
nudes  jW^v.  VIII,  232,  Nr.  2  und  233,  Nr.  3. 

4)  PoUux  IV,  105.  Ilesych,  s.  v.  rtT(}dy.iü.uog.  'llQuxltlov  zeTQuxto/^ov:  Steph. 
Byz.  s.  V.  "E/MSai,  vgl.  Plut.  Them.  13;  Diod.  XI,  18;  H  Dettmer  a.  a.  0.,  S.  35  ff. 
Thymoitadai  die  v«i'7r /;//'«  des  Theseus:  Plut.  Thes.  19;  vgl.  G.  Gilbert  a.  a.  0., 
S.  211.  Das  HeraklesHeiligtum  lag  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  Fähre  von  Sala- 
mis.    Arth.  Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  von  Attika  1,  25.  39  ;  II,  4.  10. 

5)  Steph.  Byz.  s.  v.  Lin  v()(öcu ;  vgl.  Rofs ,  Demen  v.  Attika ,  S.  3  und  15 ; 
Arth.  Milchhöfer,  Erl.  Text  zu  den  Karten  von  Attika  II,  39. 

6)  Philochoros  bei  Plut.  Thes.  14;  Steph.  Byz.  s.  v.  T^uvi/ntTg.  Vgl.  Rofs 
a.  a.  0.,  S.  90;  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  213. 
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Pallene  und  Pitthos  zu  einer  Kultgenossenschaft  der  Athena  Pallenis 
verbunden  ^  und  zu  einem  anderen  Verbände  darf  man  wohl  Aphidna, 
Titakidai  und  Perrhidai  zählen  ^. 

Philochoros  berichtete,  Kekrops  hätte,  als  die  Karer  von  der  See 
her  und  die  Boioter  vom  Lande  aus  Attika  bedrängten,  das  Volk  in 
zwölf  ttöXelq,  zusammengezogen:  Kekropia,  Tetrapolis,  Epakria,  De- 
keleia,  Eleusis,  Aphidna,  Thorikos,  Braui'on,  Kytheros,  Sphettos,  Ke- 
phisia  (Phaleros).  Da  sich  unter  diesen  Poleis  mindestens  zwei  Gau- 
verbände befinden  und  Kekropia,  Eleusis,  Phorikos,  Aphidna,  Dekeleia 
sicherlich  die  Hauptorte  ehemals  selbständiger  Gemeinwesen  waren,  so 
wird  man  die  Überlieferung  von  der  Dodekapolis  auf  die  Gemeinwesen 
und  Gauverbände  beziehen  dürfen,  auf  denen  vor  der  Bildung  des 
Gesamtstaates  die  politische  Gliederung  Attikas  beruhte  und  die  in  der 
Gestalt  von  sakralen  Vereinen  als  Überreste  der  ältesten  Zustände  in 
die  historische  Zeit  hineinragten.  Die  Zwölfzahl  ist  natürlich  nur  eine 
rein  schematische  und  nach  Analogie  der  ionischen  Zwölfstädte  ange- 
nommene. Sie  hat  keinen  gröfseren  Wert,  als  die  den  vier  Stamm- 
phylen  entsprechende  Vierteilung  des  Landes,  von  der  andere  redeten  '. 

1)  Vgl.  Athen.  VI,  235  A.  234  F;  Philochoros,  Frgm.  36  (Schol.  Eurip. 
Hippol.  35)5  Plut.  Thes.  13;  Gilbert  a.  a.  0.,  S.  212. 

2)  Wohnsitz  des  Titakos  in  Aphidnai  nach  Hdt.  IX,  97;  vgl.  Hesych  s.  v. 
TltoQiSai,.  Aphidna,  wie  Tetrapolis  und  Epakria  eine  der  kekropischen  cfwd'fz« 
nöUn;  nach  Philochoros  bei  Strab.  IX,  397;  vgl.  Gilbert  a.  a    0.,  S.  211. 

3)  Vgl.  S.  393,  Anm.  1.  Philochoros  bei  Strab.  IX;  397:  KixoonK  nowjov  d; 
Sc6<fiy.u  nöXng  OLnfoiy.iaca  tu  n/.t]!)-oi,  ibv  dvöuaru  KtxoonCa  xtL  Vgl.  Marm.  Par.  34; 
Theophr.  Char.  26;  Charax  von  Pergamon,  Frgm.  28  (Steph.  Byz.  s.  v.  li&fjvfu), 
Müller  in,  642.  —  Nach  dem  Etym.  M.  s,  v.  intcxotct  /oio«  und  Suid.  s.  v,  tncixTaia 
/(ona  soll  Kekrops  Kekropia,  zwei  Tetrapoleis  zu  je  vier  und  eine  Epakria  mit  drei 
Städten  zu  einer  Zwölfzahl  verbunden  haben.  Haase  (Athen.  Stammverf. ,  S.  67) 
und  Pliilippi  (Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts ,  S.  257  ff.)  erblicken  darin  die  echte 
philochoreische  Überlieferung  und  halten  die  Angabe  Strabons  für  eine  Entstellung 
derselben.  Philippi  erklärt  darum  vier  Phylen  mit  zusammenhängenden  Gebieten 
als  den  ältesten,  für  uns  nachweisbaren  Zustand  Attikas.  Die  (fv).oßc'.aiktis  wären 
Reste  eines  ehemals  wirklich  bestehenden  Teilkönigtums.  Gegen  diese  Auffassung, 
welche  ohne  zwingende  Gründe  dem  Strabon  willkürliche  Änderung  der  Über- 
lieferimg  zuschreibt,  Hammarstrand ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VI,  822 ff. ; 
G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  203  ff.  und  E.  Kuhn,  Entstehung 
der  Städte,  S.  56  ff.  Letzterer  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  bei  den  Lexiko- 
graphen hervorgehobenen  Bezirke  nur  einen  unbeträchtlichen  Teil  des  attischen 
Gebietes  umfassen,  sofern  namentlich  die  vier  nölfig  der  Tetrapolis  und  die  drei 
der  Epakria  nur  dem  einen  Landesteile  der  Diakris  angehören.  Nach  der  älte- 
sten, uns  bei  Thukydides   vorliegenden    und  anderweitig   bestätigten   Überlieferung 

,  bezeichnet  die  Sonderexistenz  einer  Anzahl  von  tiüXh;  oder  politisch  selbständiger 
||  Demen  (Kernen)  den  ältesten,  für  uns  erkennbaren  Zustand  des  Landes.  Vgl.  noch 
'"  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  122. 
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Die  politisclie  Einigung  Attikas  ging  von  der  schlechtweg  7C£Öiov 
genannten  Kephisosebene  aus,  dem  Kerne  und  natürlichen  Mittelpunkte 
der  Landschaft.  Im  unteren  Teile  der  Ebene,  eine  geographische  Meile 
vom  Meere  entfernt,  erhebt  sich  zur  Höhe  von  156  Metern  ein  auf 
drei  Seiten  isolierter  und  nur  nach  Westen  zu  allmählich  abfallender 
Felshügel  mit  300  Meter  langem  und  bis  zu  130  Meter  breitem 
Rücken.  Das  Plateau  ist  leicht  gegen  Angriffe  zu  verteidigen  und 
beherrscht  die  umliegende  Ebene.  Hier  lag  eine  uralte  Burg,  die  Ke- 
kropia,  die  Residenz  des  Kekrops  und  Erechtheus,  der  erdgebornen 
Stammvater  der  Athener  (KQavaoi),  die  in  pelasgischer  Zeit  Kranaoi, 
d.  h.  Bewohner  der  Hochstadt  des  Burgfelsens  hiefsen  ^  Der  Zugang 
zur  Burg  an  der  lehneren  Westseite,  wo  zugleich  die  für  die  Bewohner 
wichtige  Klepsydra  lag,  war  durch  ein  aus  kolossalen  Steinen  aufge- 
führtes Vorwerk  (TIsXaQyr/Mv)  geschützt,  das  aus  neuu  hinter  einander 
liegenden  verteidigungsfähigen  Thoren  bestand,  die  wahrscheinlich  am 
Abhänge  der  Burg  terrassenförmig  aufstiegen.  Man  schrieb  schon  zur 
Zeit  des  Hekataios  die  Erbauung  dieses  Werkes  den  Pelasgern  zu,  die 
ja  auch  manche  andere,  dem  ähnliche  Mauerbauten  in  Hellas  aufge- 
führt haben  sollten.  Die  Pelasger,  welche  die  Burg  Athens  befestigten, 
erscheinen  als  zugewanderte,  den  eingeborenen  Athenern  in  Baukunst 
und  Bodenkultur  weit  überlegene  Leute,  die  zum  Lohne  für  die  Burg- 
befestigung schlechtes  Land  am  Hymettos  erhalten,  das  sie  aber  so 
gut  in  Kultur  zu  bringen  verstehen,  dafs  sie  nach  Hekataios  aus  Neid 
von  den  Athenern  vertrieben  werden  ^. 


1)  Grab  des  Kekrops  auf  der  Burg  nach  Clem.  Alex.  Protrept. ,  p.  29 ;  vgl. 
Antiochos,  Frgm.  15,  Müller  I,  184  und  Amphilochos  bei  Müller  IV,  301.  Wei- 
teres bei  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  450.  —  Über  Erechtheus  vgl.  S.  376, 
Anm.  3.     Über  KqavaoC  vgl.  S.  363,  Anm.  3. 

2)  Hekataios  bei  Hdt.  VI,  137.  —  Vgl.  S.  37.  —  Kleidemos,  Frgm.  22  (Bekker, 
An.  Gr ,  p,  419  =  Suid.  s.  v.  änsdc:  und  rjnf^iCov)  sagt  von  den  Pelasgern:  xal 
rjTT^diCov  xiiv  axQÖnoXiv,  nsQi^ßcdkov  tff  iwsdnvkov  ro  7Tfkccayi)i6v  (B.  A. :  IIü.aQy't,- 
y.6v.  Vgl.  über  diese  Form  S.  27,  Anm.  1).  Der  äufserste  Mauerring  der  Iwia 
nvlai  lag  nach  Polemon  (Frgm.  47  =  Schol.  Sophokl.  Oid.  Kol.  489)  oberhalb  der 
sattelartigen  Niederung  zwischen  dem  Areopag  und  der  Burg.  Herodotos  VIII,  52 
nennt  die  Trümmer  des  Pelasgikon  bei  der  Belagerung  durch  die  Perser  nvXai, 
ebenso  Aristoph.  Lysistr.  282  bei  der  Belagerung  des  Kleomenes.  Diese  pelas- 
gischen  hvia  nvlca  sind  identisch  mit  dem  nOMGyi.y.ov  TtTxos  (vgl.  Strab.  IX,  401), 
das  auch  als  Bezeichnung  der  ganzen  Burg  gebraucht  wurde,  so  lange  diese  Be- 
festigung bestand.  Vgl.  Hdt.  V ,  64 ;  Aristot. ,  Frgm.  14  bei  Rose ,  Aristot. 
Pseudepigr.,  S.  418  (=  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1153);  Marm.  Par.  45;  Dion.  Hai. 
I,  28.  —  Vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  290;  Unger,  Über  die  Enneakrunos 
und  das  Pelasgikon,  Sitzungsb.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1874,  S.  263 ff.,  Robert, 
Philol.  Unters.  I,  173 ff.;  Wilamowitz  ebenda  S.  200 ff.  Vgl.  noch  Löschke,  De 
Pausaniae  descriptione  urbis  Athenarum  quaestiones  (Dorpat  1883,  Progr.),  p.  13. 
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Die  Ansiedelung  auf  der  Burg  und  die  sich  daranschliefsende, 
zumeist  am  Südfusse  des  Burgfelsens  belegene  Unterstadt  bezeichnet 
Thukydides  als  den  Kern,  aus  dem  die  Stadt  Athen  erwuchs  ^.  Zur 
Begründung  dieser  Ansicht  beruft  er  sich  zunächst  auf  die  Lage  der 
alten  Heiligtümer.  Es  befänden  sich  sowohl  mehrere  Heiligtümer  an- 
derer Götter,  als  auch  vor  allem  das  der  Athena  auf  der  Burg  selbst, 
und  diejenigen,  welche  aufserhalb  der  Burg  lägen,  wären  mehr  gegen 
die  südlich  von  ihr  belegene  Stadtseite  hin  angelegt  ^ ,  so  der  Tempel 
des  olympischen  Zeus,  das  Pythion,  das  Heihgtum  der  Ge  und  das 
des  Dionysos  in  Limnai  ^ ,  dem  im  Monat  Anthesterion  das  Fest  der 
älteren  Dionysien  gefeiert  würde,  wie  es  auch  noch  die  von  Athen 
ausgezogenen  lonier  zu  feiern  pflegten  *.  Dann  weist  Thukydides  auf 
die  südöstHch  von  der  Burg  befindliche  Quelle  Kallirrhoe  hin,  die  wegen 
ihrer  Nähe  bereits  die  alten  Athener  bei  den  meisten  Bedürfnissen  all- 
gemein benutzt  hätten  °  und  aus  der  deshalb  noch  zu  seiner  Zeit  zum 
Brautbade  und  zu  sonstigen  heiligen  Handlungen  geschöpft  würde  ^.    End- 


Eine  andere  Auffassung  des  Pelasgikon,  wonach  dasselbe  nicht  nur  die  ganze  Be- 
festigungslinie der  Burg,  sondern  auch  den  „von  dieser  Linie  eingeschlossenen 
Raum"  bedeute,  sucht  auf  Grund  des  eleusinfschen  Dekrets  (Dittenberger,  Sylloge 
IGr.,  Nr.  13),  E.  Curtius,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  499  ff.  zu  verteidigen. 

1)  Thuk.  II,  15:  tö  (Tt  noö  tovxov  r\  uxoonolii  t)  vvv  ovaa  nöXig  f[v  xul  t6 
t'Tr'  {cvTT]v  TtQÖi  vÖTOp  uccXiaTcc  rtTociuu^vov.  Nach  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  387  ff.  wäre  die  Stadt  Athen  erwachsen  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Gemein- 
den :  einer  pelasgischeu  Ansiedelung  auf  der  Akropolis ,  einer  ionischen  auf  dem 
Agrahügel  im  Osten  der  Bui'g,  einer  thrakischen  im  Süden  derselben  und  endlich 
einer  Ansiedelung  der  Phönikier  und  anderer  fremder  Stämme  in  Melite.  Diese 
Hypothese  ist  namentlich  von  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I,  142 ff.  widerlegt 
worden.     Vgl.  auch  Riese,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1877,  S.  225ff. 

2)  Thuk.  II.  15,  4:  rexfi^otov  (ff"  r«  yitQ  ifgä  tv  ttintj  tTj  axQonöXft  xal  älXwv 
6-f(öi'  lari  {xal  t«  riji'  IdS-rjvtcs  oder  xal  ^AO^tfuaing)  xa\  tk  ffo;  TrQog  tovto  t6  ti^oog 
Tfjg   7l6).f(l)S  fißXkov   XSovTcu. 

3)  Von  diesen  Heiligtümern  lag  nur  das  des  Dionysos  gerade  südlich  von  der 
Burg,  das  der  Ge  befand  sich  bereits  im  Südosten  und  noch  weiter  östlich  das 
Pythion  vmd  das  Zeus-Heiligtum.  Thukydides  beschränkt  aber  auch  seinen  Wor- 
ten nach  die  älteste  Stadtanlage  nicht  streng  auf  die  Südseite.  Vgl.  C.  Wachs- 
muth, Stadt  Athen  I,  227  ff.  385.  Über  die  Lage  des  Pythions  vgl.  E.  Curtius, 
Hermes  XII,  492. 

4)  Aug.  Mommsen,  Heortologie,  S.  345  ff. 

5)  Thuk.  II.  15,  5:  ixsTvoC  re  iyyiig  oi^oi^  r«  nXiCajov  (Cod.  Vat.  nXfiaTu^ 
mtt  ixgmvTo.    Vgl.  Torstrik,  Rhein.  Mus.  XXXI,  87  ff. 

6)  Es  war  die  einzige  natürliche  Quelle  mit  trinkbarem  Wasser  im  atheni- 
schen Stadtgebiet.  Paus.  I.  14,  1.  Auf  die  Benutzung  der  Quelle  in  ältester  Zeit 
könnte  Thukydides  auch  aus  der  Geschichte  von  den  Pelasgem  bei  Hdt.  VI,  137 
geschlossen  haben.  Die  Tyrannen  (so  Thuk.  bei  Paus.  a.  a.  0.  Peisistratos) 
fafsten  die  Quelle  in   einem  künstlichen  Röhrenbrunnen    mit  neun  Öfinungen.     Sie 
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lieh  würde  die  Akropolis  von  den  Athenern  schlechtweg  7x61.10,  genannt, 
weil  sie  auf  ihr  voralters  gewohnt  hätten  ^ 

Dieses  Altathen  war  ursprünglich  der  Hauptort  eines  Gaufürsten- 
tums, dessen  Gebiet  als  ein  auf  die  untere  Kephisos-Ebene  beschränk- 
tes zu  denken  ist.  Ringsum  gab  es  feindliche  Nachbarn,  im  Nord- 
westen die  Eleusinier,  im  Nordwesten  die  Diakria  mit  einer  Anzahl 
selbständiger  Gauverbände,  nach  der  attischen  Sage  das  Gebiet  des 
Lykos,  eines  Sohnes  des  Pandion,  jenseits  des  Hymettos  und  nach  dem 
Brilettos  zu  das  Reich  der  Riesensöhne  des  Pallas  2,  mit  denen  Theseus 


wurde  seitdem  Enneakrunos  genannt.  Gewöhnlich  identifiziert  man  die  alte  Kallirrhoe- 
Enneakrunos  mit  der  heute  Kallirrhoe  genannten  Quelle,  die  aus  dem  Felsgrat  im 
Bette  Ilissos  gleich  südlich  vom  Olympieion  hervorquillt.  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  I,  173  ff.  272 fF.  Etym.  Magn.  s.  v.  ^EwadxQowos'  xQrjvri  L4{)-^vr]ai  na^ä  t6v 
^iXtooöv.  Pausanias  a.  a.  0.  setzt  aber  die  Enneakrunos  in  die  Nähe  {ni.riaiov) 
des  Odeions,  welches  am  Siidwestabhange  der  Burg  lag.  (Die  Annahme  zweier 
Odeia  ist  wohl  nach  Löschcke,  De  Paus,  descr.  urb.  Ath.  quaest.  a.  a.  0.,  S.  10 
irrig).  Über  die  Quelle  hinaus  {vntQ  rfjv  xQi]vrjv)  lag  ferner  nach  Paus,  ein 
Tempel  der  Demeter  and  Köre  und  ein  anderer  des  Triptolemos.  Diese  Tempel 
gehörten  aber  nach  Löschcke  a.  a.  0.,  S.  13  zu  dem  gleichfalls  südwestlich  (nicht 
nordöstlich;  vgl.  Wüamowitz,  Philol.  Unters.  I,  128)  der  Burg  und  südlich  vom 
Areshügel  belegenen  Eleusinion.  Die  bisher  unverstandene  Beschreibung  des  Pau- 
sanias erklärt  Löschke  dadurch,  dafs  sie  sich  an  die  Panathenaienstrafse  anschliefse. 
Schon  Unger,  Enneakrunos  und  Pelasgikon,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1874  I, 
263  ff.  hatte  die  Anlagen  der  Enneakrunosgruppe  südwestlich  von  der  Akropolis 
beim  Anstiege  der  Burg  angesetzt  und  darum,  wie  Dyer,  Ancients  Athens,  S.  517  flF. 
die  Enneakrunos  von  der  zuerst  bei  (Plat.)  Axioch.,  p.  364  erwähnten  Kallirrhoe 
am  Ilissos  unterschieden.  Die  Unterscheidung  unterliegt  jedoch  schweren  Be- 
denken. Vgl.  Milchhöfer ,  Athen  (in  Baumeisters  Denkmälern  des  kl.  Altert., 
München  1884),  S.  43  d.  Separatabdruckes.  LoUing,  Deutsch.  Litteraturz.  1884, 
S.  935  meint,  Pausanias  hätte  irrtümlich  die  Enneakrunos  von  den  kleinen  Mysterien- 
heiligtümern in  Agrai  zu  den  grofsen  versetzt.  Löschke  hat  jetzt  selbst  seine  An- 
sicht etwas  modifiziert.  Vgl.  Vermut.  zur  griech.  Kunstgesch.  und  Topographie 
Athens,  Dorpat  1884.  Progr.,  S.  22. 

1)  Thuk.  VI,  15.  Die  Akropolis  wurde  selbst  im  offiziellen  Sprachgebrauche, 
wie  zahlreiche  Inschriften  beweisen,  als  noXtg  bezeichnet.  CIA.  I,  Nr.  1,  11.  20. 
21.  24.  27.  31  u.  s.  w. 

2)  Sophokles  bei  Strab.  IX,  392;  Philochoros,  Frgm.  35  (bei  Strab.  a.  a.  0.) 
und  36  (Schol.  Eurip.  Hippel.  35;  Plut.  Thes.  13.  —  Lykos  durch  Aigeus  ver- 
trieben: Hdt.  I,  173;  VII,  92;  vgl.  Paus.  I.  19,  3;  vgl.  Haase,  Athen.  Stammverf, 
S.  74;  Wüamowitz,  Philol.  Unters.  I,  134  ff.  —  Auf  dem  Ostfriese  des  sogenannten 
Theseion  war  höchst  wahrscheinlich  der  Kampf  des  Theseus  mit  den  Pallantiden 
dargestellt.  0.  Müller,  Hyperboreisch  -  römische  Studien  herausgeg.  von  Gerhard 
I,  276;  Schultz,  De  Theseo  (Breslau,  Diss. ,  1874),  p.  41;  Wilamowitz ,  Philol. 
Unters.  I,  135;  J.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I',  353  ff'.  Vgl.  anderseits 
LolUng,  Gott.  Gel.  Nachr.  1874,  Nr.  2,  S.  17 ff.;  Brunn,  Sitzungsb.  Münch.  Akad. 
1874  II,  51  ff. 
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um   die   Herrschaft   kämpft.      Am  Hymettos  hausen  nach  der  Sage  die 
Pelasger  ^  und  bei  Sunion  die  Temmiker  ^. 

Wohl  erst  nach  langen  Kämpfen  gelang  es  allmählich  3,  den  Für- 
sten der  Kekropia  die  übrigen  Teile  Attikas  vorerst  noch  mit  Aus- 
nahme von  Eleusis,  mit  ihrem  Gebiete  zu  vereinigen.  Die  attische 
Sage,  deren  Ausbildung  erst  in  die  Zeit  der  Demokratie  gehört,  schrieb 
die  Einigung  des  Landes  einer  grofsartigen  Älafsregel  des  Theseus  zu  *, 
den  man  als  Typus  eines  demokratischen  Königs  betrachtete  ^.  Thu- 
kydides  stellte  sich  den  Synoikismos  so  vor,  dafs  Theseus  die 
Räte  und  Behörden  der  Einzelgemeinden  aufhob,  alle  zu  einem  Ge- 
meinwesen mit  einem  einzigen  Buleuterion  und  Prytaneion  ^  vereinigte 
und  ohne  sonstige  Verändening  ihres  Besitzes  und  ihrer  Lebensweise 
zwang,  fernerhin  Athen  als  ihre  alleinige  Polis  anzuerkennen.  Die 
meisten  blieben  aus  Gewohnheit  auch  nach  dem  Synoikismos  mit 
ihrem  ganzen  Haushalte  auf  dem  Lande  wohnen  ''.  Spätere  Autoren 
dachten  sich  den  Synoikismos  als  eine  Zusammenziehung  aller  Attiker 
nach  Athen,  während  es  sich  bei  Thukydides  nur  um  die  Vereinigung 
aller  Gemeinden  zu  einer  Stadtgemeinschaft  oder  Ttolig  im  staatlichen 
Sinne  handelt.  Seitdem,  fahrt  Thukydides  fort,  feierten  die  Athener 
der  Göttin   auf  öffentliche  Kosten   das   Fest   der  Synoikia  ^.      Offenbar 


1)  Hdt.  VI,  137. 

2)  Strab.  IX,  401  (ApoUodoros). 

3)  Hammarstrand,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1873),  809  ff. ;  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I,  120  ff. 

4)  Thuk.  II,  15;  Isokr.  X,  35;  Mann.  Par.  34;  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  75; 
Plut.  Thes.  24.  25.  32 ;  Diod.  IV,  52 ;  Charax  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  l^&fjvai. ;  Strab. 
IX,  397;  Paus.  I.  22,  3;  26,  6. 

5)  Euripid.  Hiket.  430 ff.  Begründer  der  Demokratie:  Isokr.  Panath.  128 ff.; 
Aristoteles  bei  Plut.  Thes.  25;  Herakleid.  Lembos  (Ps.  Pontikos)  I,  2  bei  Müller 
n,  209;  Marm.  Par.  34;  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  75;  Paus.  I.  3,  2.  —  Vgl.  C.  A. 
Fickler ,  De  Theseo  popularis  Athen,  imperü  quem  dicunt  auctore ,  Donau- 
eschingen 1839;  J.  D.  H.  Meyer,  De  Theseo  Athenarum  conditore,  Osnabrück 
1845;  Schell,  De  Thesei  origine,  educatione  itinere  Athenas  suscepto,  Ofen  1860; 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I.  3,  101.    Vgl.  noch  S.  375,  Anm.  6. 

6)  Gr.  Hagemann,  De  Prytaneo,  Breslau  1880,  Diss. 

7)  Thuk.  II,  16;  vgl.  14,  2;  I,  126;  Hdt.  I,  62;  Aristot.  Pol.  VIH  (V).  4 
(5),  5,  p.  1305  a. 

8)  Isokr.  X,  35;  Plut.  Thes.  24  und  25:  Cic.  de  leg.  II.  2,  5;  Paus.  I.  22,  3; 
Steph.  Byz.  s.  v.  li&^vai. 

9)  Curt  Wachsmuth,  Die  Akropolisgemeinde  und  die  Helikongemeinde,  Rhein. 
Mus.  XXIII,  170  ff.  und  Stadt  Athen  I,  455  ff.  fafst  den  der  Synoikienfeier  zu- 
grunde liegenden  Synoikismos  als  ein  von  der  stÄatlichen   Einigung  verschiedenes 

Busolt,  Griechische  Geschieht«.    I.  25 
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hat  gerade  dieses  Fest  wesentlich  zur  Entstehung  der  Überlieferung 
von  einem  einzigen^  allgemeinen  Synoikismos  beigetragen.  Wir  wissen 
aber  von  den  Synoikia  ^  nur,  dafs  sie  ein  Athenafest  waren,  am  16.  He- 
katombaion  stattfanden  und  dafs  damit  wenigstens  später  ein  Opfer  für 
die  Eirene,  die  wahrscheinlich  erst  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
einen  Altar  erhielt  ^ ,  verbunden  war  ^.  Der  thukydideische  Bericht 
über  den  Synoikismos  erinnert  lebhaft  an  die  Zustände  in  EHs  und 
den  grofsen  Synoikismos  der  Eleier  im  Jahre  472/1  *.  Eine  Ein- 
wirkung dieses  Vorganges  auf  die  attische  Überlieferung  würde  nicht 
auffällig  sein. 

Theseus  soll  auch  die  Panathenaien  zu  einem  allen  Attikern 
gemeinsamen  Feste  gemacht  haben  ^.  Darin  liegt  gewifs  so  viel  Wah- 
res, dafs  das  nach  der  Legende  bereits  von  Erechtheus  gestiftete  und 
der  Athena  vornehmlich  als  Schützerin  des  Landbaues  gefeierte  Ernte- 
dankfest infolge  der  Bildung  des  attischen  Gesamtstaates  aus  einem 
Feste  der  altathenischen  Gemeinde  mehr  und  mehr  zu  einem  allge- 
meinen Landesfeste  wurde  ^, 


städtisches  Ereignis  und  als  die  Vereinigung  der  bisher  auf  dem  Stadtgebiete  be- 
stehenden Einzelgemeinden  auf.  Vgl.  S.  383,  Anm,  1.  Vgl.  Ad.  Philippi,  Die 
Bildung  des  attischen  Gesamtstaates  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  d.  athenischen 
Bürgerrechts  (Berlin  1870),  S.  233ff.5  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL,  Supplbd. 
VII,  239 ff.;  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  313 ff.;  E.  Kulm,  Die  Entstehung  der 
Städte,  S.  160ff.;  Th.  Kausei,  De  Thesei  synoecismo,  Dillenburg  1882,  Progr. 

1)  Thuk.  II,  15.  Charax  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  IdS^fjvca;  Schol.  Aristoph.  Frdn. 
1019  (nach  schlechten  Hss. :  awoixiaiu).  Bei  Plut.  Thes.  24  heifst  das  Fest  fier- 
o(xiu,  was  G.  Gilbert  a.  a.  0.,  S.  241  als  älteste  Bezeichnung,  K.  F.  Hermann, 
Gott.  Altert.,  §  54,  9  als  Versehen  Plutarchs  erklärt,  ebenso  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  120,  Anm.  36.  Kausei  a.  a.  0.,  S.  12ff.  sucht  darzuthun  ,  dafs  das 
Fest  zur  Zeit  Plutarchs  fxixoixiu  genannt  worden  wäre. 

2)  Plut.  Kim.  13;  Aristoph.  Frdn.  1019;  vgl.  dazu  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
I,  120,  Anm.  36. 

3)  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  111  ff. ;  Mommsen  vermutet,  dafs  die  kekro- 
pischen  Zwölfstädte  bei  dem  Feste  irgendwie  repräsentiert  waren. 

4)  Vgl.  S.  89. 

5)  Plut.  Thes.  24:  nava&rjvuta  d^vaCav  lno(T}ae  xoivi]v.  Dafs  Plutarchos  mit 
diesen  Worten  Theseus  nicht  als  Stifter  der  Panathenaien  bezeichnen  wollte 
(C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  456),  thut  G.  Gilbert  a.  a.  0.,  S.  241  dar. 

6)  Stiftung  der  Panathenaien  durch  Erechtheus:  Hellanikos,  Frgm.  65 
und  Androtion,  Frgm.  1  (Harpokr.  s.  v.  nava&rjvcaa;  Phot.  s.  v. ,  Suid.  s.  v. 
Art.  2);  Marm.  Par.  17;  Philochoros,  Frgm.  25  (Harpokr.  s.  v.  Kavrj(fö()oi. ; 
Suid.  s.  V.,  Schol.  Aristoph.  Wesp.  544);  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  14,  6.  Nach 
Istros,  Frgm.  3  (Harpokr.  s.  v.]  II{(vad-i]V(ua)  das  Fest  seit  Erichthonios  77«^«- 
»ijvma  genannt,  vorher  'Ad-rjvtaa;  nach  Paus.  VIII.  2,  1  erfolgte  die  Änderimg 
des  Namens  seit  dem  Synoikismos  des  Theseus.    Bei  Suid.   s.  v.  ITavad^rjvactt  Art. 
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Thukydides  datiert  von  dem  Synoikismos  die  Gröfse  der  Stadt 
Athen  und  giebt  zu  verstehen,  dafs,  wenngleich  der  gröfste  Teil  der 
Bevölkerung  auf  dem  Lande  wohnen  blieb,  doch  auch  die  Stadt  sich 
durch  Zuzug  erheblich  erweiterte  ^  Namentlich  soll  Theseus  alle 
Eupatriden  aus  den  einzelnen  Gemeinden  zur  Übersiedelung  nach 
Athen  gezwungen  ^  imd  dann  das  Volk  in  die  drei  Stände  der  Eupa- 
triden, Geomoren  und  Demiurgen  eingeteilt  haben  ^. 

Die  Tradition  von  der  Übersiedelung  der  Eupatriden  ging  un- 
zweifelhaft von  der  Thatsache  aus,  dafs  die  Stammsitze  der  meisten 
edeln  Geschlechter  nachweislich  auf  dem  Lande  lagen.  Viele  attische 
Ortsgemeinden,  wie  Butadai,  Thymoitadai ,  Peirithoidai,  Philaidai,  Paio- 
nidai,  Semachidai  u.  a.  waren  nach  Geschlechtern  benannt,  offenbar 
deshalb,  weil  das  betreffende  Geschlecht,  dessen  Namen  die  Kome 
führte,  seit  uralter  Zeit  dort  angesessen  war,  und  die  benachbarten 
Bauernhöfe  sich  dem  Herrensitze  zu  ihrem  Schutze  angeschlossen  hatten. 
Nachdem  Athen  Sitz  der  Landesregierung  geworden  war,  lebte  aber 
der  Adel,  um  an  dem  Regimente  teilzunehmen,  gewöhnlich  nicht  auf 
seinen  Gütern,  sondern  in  der  Hauptstadt,  wähi-end  die  gewöhnlichen 
Bauern  sich  mit  ihrer  Landwohnung  begnügen  mufsten  *.  Daher 
hiefsen  die  Eupatriden  die  in  der  Stadt  selbst  Wohnenden,  und  das  übrige 
Volk  wurde  bisweilen  mit  dem  Namen  ayQor/.oi  zusammgefafst  ^.     Die 

1  und  Apost.  XrV,  6  ist  dann  von  einer  doppelten  Stiftung  des  Festes  durch 
Erichthonios  und  Theseus  die  Rede.  —  Über  die  Bedeutung  des  Festes  im  all- 
gemeinen vgl.  namentlich  Älommsen,  Heortologie,  S.  14.  171.  Das  auf  die  Pana- 
thenaien  bezügliche  Quellenmaterial  und  die  neuere  Litteratur  ist  zusammengestellt 
bei  Ad.  Michaelis,  Der  Parthenon  (Leipzig  1871),  Anhang  11. 

1)  Thuk.  IL  15,  3-,  16,  1;  vgl.  dazu  G.Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd. 
\TI,  239  ff. 

2)  Plut.  Thes.  32:  —  i'^Qxh"  '^^'■'-  ßc-Oiy-iiav  a(fi^qr\^ivofv  ixciffrov  T(äv  xarä  ^ff- 
uov  EvTiKTOiSiöv  tig  fv  äarv  aweio^ctvrct  ncivrag  xtI. 

3)  Plut.  Thes.  25. 

4)  Auch  in  Lakonien,  Elis  und  anderwärts  safs  der  herrschende  Stand  in  der 
Hauptstadt  und  die  Landbewohner  waren  Perioiken  oder  Hörige.  Vgl.  E.  Kuhn, 
Die  Entstehung  der  Städte,  S,  174. 

5)  Etym.  M.  s.  v.  EvnaTQCdca  (Bekker,  Anecd.  gr.,  p.  257,  7):  ixcdovvro  evna- 
jqCSai  ot  avTÖ  t6  äarv  oixovvreg  xal  /zfT^ovTf?  ßaaiXixov  yivovg  xal  rrpf  Tßv 
hqQv  Inifx^Xtittv  nocovuevoi ,  yecoQyol  J"*  ot  r»];  ülkrjg  x^Q^^S  ofxTjtoofg,  intyetJUOQOi 
Sk  t6  Ttyvixbv  f&vog.  Vgl.  Plat.  Kritias,  p.  110  c.  Die  aarot  als  Adel  auch  bei 
Selon,  Frgm.  4,  5,  Bergk,  PLGr.  H*,  35.  Vgl.  darüber  Bergk,  Philol.  1872, 
S.  564  und  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  99.  Ebenso  erscheinen  die  «örot  als  die 
Eupatriden  im  Papyrusfragment  Ib,  3  der  li&rjvtdcov  noXiTtta  des  Aristoteles  (ed. 
Landwehr),  aus  dem  zugleich  die  politische  Bedeutung  der  Gliederung  in  die  drei 
Stände  hervorgeht,  die  hier  (vnaTQtS ai,  änoixot  und  ^rjiniovQyoi  heifsen. 
Der  sehr  bezeichnende  Ausdruck  änoixot  für  den  Bauernstand,  der  abseits  von 

25* 
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Eupatriden  waren  also  die  Adeligen  schlechthin^,  obwohl  auf  diesen 
Namen  und  hochedele  Geburt  besonders   diejenigen   Anspruch  erhoben 


der  Stadt  auf  seinen  Äckern  lebt,  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor,  war  aber  wohl 
der  offizielle.  Sonst  heifsen  die  änotxoi  bald  yeMfiögoi  (Plut.  Thes.  25,  Pollux  VIII, 
111),  bald  yecoQyoi  (Aristoteles  bei  Schol.  Plat.  Axioch.,  p.  371 D.;  Diod.  I,  28); 
Dion.  Hai.  Arch.  II,  8  vergleicht  diese  Stände  mit  den  Patriciern  und  Plebeiem: 
^vnarQ(6ag  (ihv  IxdXovv  roiig  ix  T(äv  IntffavGiv  otxwv  xal  /Q7]/itaat  (fwuTovs ,  oig  rj 
T^g  Tiölecog  avixeiTO  nQoaTaaCa,  aygoCxovg  de  rovg  äXXovg  ncXlxag,  di  r(äv  xotvGiv 
oi/Sevög  ■^aav  xvQcot.  Ähnlich  werden  im  Schol.  Plat.  Axioch.,  p.  371 D  die  Nicht- 
eupatriden  als  Tikfjd^og  zusammengefafst ,  das  in  die  yetaQyoi  und  dr)/xiovQyo(  zer- 
fällt. Vgl.  Moiris  s.  v.  yswrjrai;  Hesych.  s.  v.  ayQoiGJxai'  ayQolxoi  xccl  y^vogldS^rj- 
vrjatv,  oV  avTidiEOtiXkovro  nqbg  roiig  evnaTQiSug'  ■^v  cF«  tö  yeojQyovv  xal  t6  jqCtov 
TÖ  r(äv  drjficovgyCJv.  Vgl.  Hesych.  s.  v.  äyqoixog.  'LiyQoixot  war  also  gemeinsame 
Bezeichnung  der  beiden  niederen  Stände.  Vgl.  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V 
(1884),  146.  Vgl.  noch  Aristoph.  Wölk.,  S.  43ff. :  eneir'  '^yrjfiu  MtyaxXiovg  rov 
MtyaxXiovg  \  aSeXffiSrlv  äyqoixog  ß)v  l^  äaxtog  \  oefxv^v  xrX. ,  wo  freilich  äy^ocxog 
zunächst  nur  den  einfachen  Bauern  im  G-egensatz  zu  der  vornehmen  und  üppigen 
Städterin  bezeichnet. 

1)  So  wird  auch  bei  Suid.  ivnaTQidai  als  ivyeveTg  erklärt.  Dion.  Hai.  II,  8: 
tvna,xQ(Sag  (xdXow  rovg  Ix  rdv  IniifavGiv  oixoiv  xrX.  Zu  diesem  Ergebnisse  gelangt 
jetzt  auch  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V,  143  flF.  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
1, 119  hat  die  bereits  von  Meier,  De  gentil.  attica  (Halle  1834),  p.  37  ff.  bekämpfte  An- 
sicht wieder  angenommen,  dafs  die  Eupatriden  auch  ein  besonderes  Geschlecht  {yivog) 
gewesen  wären.  Er  stützt  sich  dabei  namentlich  auf  Isokr.  tibqI  tov  ^evyovg,  25: 
wo  es  heifst:  ö  yäg  narriQ  (Alkibiades)  ngög  fihv  avdQdv  fjv  EvTiargiSCöv ,  wv  t^v 
svyiviiav  i^  aiiTijg  rffg  InoivvfxCag  ^aöiov  yvGivtti,  UQog  yvvatxlDv  <?'  'AkxfiUtovtSHiv, 
ot  TOV  uiv  nXovTov  fifytarov  fj.vr]/j,sTov  xariXinov,  inniov  yuQ  Cfvyec  nQdJTog  AXxfxai(üv 
t(äv  noXiTiäv  ^ OXvfjinlaaiv  Mxr](!€  xrX.  Die  Ansicht  Sauppes  (Verhdl.  d.  9.  Philol. 
Vers,  zu  Jena,  S.  43  ff.),  dafs  die  Alkmaioniden  keine  Eupatriden  gewesen  wären, 
hat  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  383  ff.  widerlegt,  der  die  Stelle  in  folgender  Weise 
erklärt:  „Das  väterliche  Geschlecht  des  Alkibiades  war  nicht  so  berühmt,  dafs  es 
gut  mit  einem  eigenen  Namen  bezeichnet  werden  konnte,  daher  heifst  es  allgemein : 
von  väterlicher  Seite  stammt  er  von  den  Eupatriden;  von  mütterlicher  Seite  aber 
stammt  er  nicht  blofs  von  den  Eupatriden  im  allgemeinen,  sondern  von  einem  der 
ersten  und  berühmtesten  Adelsgeschlechter."  Indessen,  dafs  die  Eurysakiden,  zu 
denen  Alkibiades  väterlicherseits  gehörte  (Plut.  Alkib.  1;  Plat.  Alkib.  I,  121  ff; 
vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  att.,  p.  124sqq.)  kein  berühmtes  Ge- 
schlecht waren,  wird  man  nicht  zugeben  dürfen.  Schömann,  Opusc.  I,  236  ver- 
ändert EiinrcTQiSföv  in  EvqvauxidGiv,  was  aber  der  Relativsatz  nicht  zuläfst.  Vgl. 
Geizer  in  W.  Vischers  Kl.  Sehr.  I,  400,  Anm.  3  und  Wilamowitz  a.  a.  0.  Dafs 
Isokrates  von  den  väterlichen  Ahnen  des  Alkibiades  kein  besonders  hervorragendes 
Verdienst  um  den  Staat  kannte  und  darum  nur  hervor  hob,  dafs  sie  zu  den 
Eupatriden  gehörten  ist  auch  nicht  anzunehmen.  Die  zweite  Stelle,  auf  welche 
sich  Wilamowitz  beruft,  ist  Polemon,  Frgm.  49,  Müller  IH,  131  =  Schol.  Sophokl. 
Oid.  Kol.  489,  wo  es  von  dem  Kulte  der  Semnai  heifst:  Tb  öh  T(äv  Eiinar^täsiv 
yivos  ov  fier^x^i  Tijg  »vaiug  TttVTrjg-  dra  i^fjg-  Tilg  Sk  Tio/XTifig  ravTrjg  "Hav/JS«!,, 
o    Sil   yivog   iarl    tisqI  rag  Zffiväg  {)-6äg,    xcd   rr)v    ^yefxovCav   fxei.      Was   Landwehr 
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zu  haben  scheinen,  deren  Vorväter  zu  den  Gaufürsten  Attikas  gehört 
hatten  und  die  sich  rühmen  durften  von  einem  landeseingebornen, 
autochthonen  Ahnherrn  abzustammen  ^, 

Ein  Hauptsitz  des  alten  Adels  war  gewifs  der  spätere  Demos  Ky- 
dathenaion,  zu  dem  die  Burg  gehörte  2,  dann  Meute,  das  Stadtquartier, 
welches  sich  über  das  westliche  Hügelterrain  Athens,  namentlich  die 
Pnyxgegend,  erstreckte,  ursprünglich  eine  eigene  Kommune  bildete^ 
und  mit  seinen  Felsbauten  wohl  ebenso  alt  war,  wie  die  Niederlassung 

bemerkt  {yivos  wie  bei  Plat.  Tim.,  p.  170  auch  Stand)  ist  unzutreffend.  —  Vgl. 
noch  über  die  Eupatriden:  Schömann,  De  comitiis  Atheniensium  libri  tres  (Greifs- 
wald 1819),  p.  4 sqq.;  Besse,  Eupatridea,  Konitz  1857/8,  Progr.;  Philippi,  Beitr. 
zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  (Berlin  1870),  S.  276  ff. 

1)  Hesych.  s.  v.  tiinargiSaf  ainöxO-ovig  ovyl  inijlv^eg.  Moiris  s.  v.  iVTiaroiSat 
liTTixoi,  avTÖx^oveg  "Ukrjveg.  Schol.  Sophokl,  Elektr.  25:  evnatQtdai  ök  nuQ^  liz- 
TixoTg  ot  ccvTÖx^oveg  xiu  tovto  ntQitfttvttg  xtL  In  der  That  leiteten  sich  die  Ke- 
rykes,  welche  nach  Xen.  Symp.  VIII,  40  (wo  Kallias  tvnuTQCdr];  genannt  wird) 
Eupatriden  waren,  von  einem  Sohne  des  Hermes  und  einer  Tochter  des  autoch- 
thonen Kekrops  ab.  Paus.  I.  38,  3;  vgl.  Pollux  VIII,  103;  Schol.  IL  I,  334; 
Hesych.  s.  v.  KriQvxig\  W.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent.  att.,  p.  36.  Auch  die 
Alkmaioniden  gehörten  nach  einem  alten,  von  Aristoteles  (Hose,  Aristot.  Pseudepigr. 
356)  aus  dem  Volksmunde  entnommenen  Liede  (Wilamowitz,  Phüol.  Unters.  I, 
118,  Anm.  33)  zu  den  Eupatriden  und  werden  gleichfalls  von  Herodotos  (vgl. 
S.  375,  Anm.  2)  zu  den  echt  attischen  Geschlechtem  gerechnet.  Sicherlich  zu 
den  Eupatriden  zählten  ferner  die  Eteobutaden ,  welche  die  Priesterin  der  Athena 
Polias  stellten  und  die  Aufsicht  über  das  Erechtheion  führten.  Der  Ahnherr 
Butes  war  ein  Bruder  des  Erechtheus.  Petersen,  Quaest.  d.  hist.  gent.  att, 
p.  139  sqq.  —  Über  die  Autochthonie  der  Eupatriden  vgl.  H.  Sauppe,  Verhdl.  d. 
9.  Philol.  Vers.,  S.  43;  K.  Fr.  Hermann,  Zeitscht.  f  Altertumsw.  1848,  S.  317 ff.; 
Besse,  Eupatridea,  p.  20  unterscheidet  einen  höheren  und  niederen  Adel.  Jenen 
hätten  die  alteingesessenen  Geschlechter  Attikas  gebüdet.  Philippi,  Beitr.  z. 
Gesch.  des  att.  Bürgerrechts,  S.  289,  Anm.  112. 

2)  Kydathenaion  war  ein  Demos  der  Pandionis.  Das  Heiligtum  des  Pandion 
lag  auf  der  Burg.  CIA.  II,  558.  Vgl.  U.  Köhler,  Hermes  VI,  110.  Die  nüvSva 
(CIA.  II,  554  b)  waren  sicherlich  ein  vom  attischen  Adel  gefeiertes  Gesamtfest  des 
Ztvg  'EQxtiog  und  sind  mit  den  irava&rjvcucc  in  Parallele  zu  setzen.  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I,  133.  Über  die  Glosse  bei  Hesych.  s.  v.  KvSad^Tivatog  avSo^og 
l4&r]vaiog  vgl.  Sauppe,  De  demis  urb.  Athen.  (Leipzig  1846),  p.  13.  Weiteres  bei 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  350. 

3)  MiXizt]  nach  den  hesiod.  Katal.  bei  Philochoros,  Frgm.  74  (Harpokr.  s.  v. 
MtXijti)  eine  Tochter  des  Myrmex,  der  nach  dem  älteren  Stammbaimi  ein  Nach- 
komme Apollons  war.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  147.  Nach  Musaios  bei 
Harpokr.  a.  a.  0.  Melite  eine  Enkelin  Apollons.  Über  die  Lage  von  Melite  vgl. 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  348  und  Dittenberger ,  Hermes  IX  (1875),  385, 
welcher  zeigt,  dafs  der  Kolonos  Agoraios  nicht  zu  Melite  gehörte.  Nach  Milch- 
höfer,  Hist.  philol.  Aufsätze  f.  E.  Curtius  (Berlin  1884),  S.  339  ff.  wäre  des  Kolo- 
lonos  Agoraios  nicht  mit  dem  Theseionhügel  identisch.  Dagegen  mit  Recht 
Löschcke,  Dorpater  Progr.  1884,  S.  20,  Anm.  9. 
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auf  und  an  der  Akropolis.  Aus  Demiurgen  bestand  dagegen  haupt- 
sächlich die  Bevölkerung  des  Töpferquartiers,  des  spätem  Demos  Ke- 
Qccjiifjg,  das  in  der  Niederung  nördlich  vom  Areiopagos  um  den  vor  der 
Burg  belegenen  Markt   erwuchs  ^. 

Den  zweiten  Stand  bildeten  die  anoi/ML,  welche  gewöhnlich  yecoQyol 
oder  yeiofioQOi  genannt  werden.  Es  waren  das  offenbar  die  Bauern, 
welche  ihr  zar  Ernährung  der  Familie  ausreichendes  Grundstück  selbst 
beackerten  und  auf  dem  Lande  wohnten  ^.  Zu  den  Demiurgen  ge- 
hörten diejenigen,  welche  Handel  und  Gewerbe  trieben  oder  sich  durch 
irgend  einen  anderen  gewerbsmäfsigen  Beruf  ihr  Brot  verdienten  und 
höchstens  nebenbei  ein  kleines  Ackerstück  bejvirtschafteten  ^.  Die 
grofse  Masse  der  Gewerbtreibenden  wohnte  ursprünglich  aufserhalb  der 
Stadt.  Die  KeQaf.ifjg  gehörten  nicht  zur  Altstadt.  Längs  den  Thon- 
lagern,  welche  den  Kephisos  begleiten,  sowie  an  den  metallhaltigen 
Felshöhen  lag  eine  ganze  Keihe  von  Handwerkerdörfern,  in  denen  na- 
menthch  Töpfer  und  Metallarbeiter  vertreten  waren.  Dahin  gehört  der 
Demos  Iphistiadai  oder  Hephaistiadai  südwestlich  von  Kephisia,  dann 
eine  Gruppe  von  Demen  mit  den  durchsichtigen  Namen:  Eupyridai, 
Ejopidai  (y,Q(ji)7tog,  Axt,  Sichel),  Pelekes  (rnjlri^,  Helm),  Aithalidai,  Dai- 
dalidai  *.  Ebenso  war  die  zahlreiche  Fischerbevölkerung  zur  Ausübung 
ihres  Gewerbes  auf  Wohnsitze  an  der  Küste  angewiesen. 

Mit  den  drei  Ständen,  die  noch  in  historischer  Zeit  eine  politische 
Bedeutung  hatten,  hat  man  bisweilen  die  vier  Stammphylen  der 
Geleontes,  Argadeis,  Aigikoreis  und  Hopletes  in  Ver- 
bindung gebracht  ^.     Andere  haben  diese  Phylen  als  Berufskasten  auf- 


1)  Dafs  die  historische  äyo^d  stets  die  einzige  Athens  war,  zeigt  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  I,  483  fF.  Über  die  Lage  des  Kerameikos  vgl.  Wachsmuth  a.  a.  0. 
I,  152.  259  flF. ;  348.  Über  das  hohe  Alter  des  Marktes  als  „  Bazar "  Athens  und  das 
späte  Aufkommen  des  bis  ans  Ende  des  4.  Jahrhunderts  nur  zur  Bezeichnung  des 
Friedhofes  und  der  Vorstadt  gebrauchten  Namens  Kerameikos  für  die  äyoQci  vgl. 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  195  ff. 

2)  S.  387,  Anm.  5.  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V.  (1884),  146.  Diese 
Bauern  bildeten  die  Hauptmasse  derer,  welche  bei  dem  Handstreiche  Kylons  ißoi]- 
d-riaav  navSrjfxsl  ix  rßv  aygßv.     Thuk.  I,  126. 

3)  Hesych.  s.  v.  SrifxiovQyot "  inl  fiev  ifäv  uvSqSjv  tö  sS^og  ix^^d^  ort  x^iQOTi^^vai 
i'^auv  xal  ßdvavaoi.  Et.  Magn.  s.  v.  evnax()Cdai  .  .  .  intyeojfxoQOc  (ff  to  Te/vixöv 
(9^05.  Vgl.  H.  Landwehr  a.  a.  0.,  S.  148  und  über  die  StjfxiovQyoi  überhaupt: 
Nitzsch,  Anmerk.  z.  Odyss.  IH,  425  (vgl.  Od.  XVH,  383);  Büchsenschütz,  Besitz 
und  Erwerb  im  griech.  Altert.,  S.  258  ff.  Weitere  Litteratur  in  Hermanns  griech. 
Privataltert,  herausgeg.  von  H.  Blümner,  S.  389. 

4)  Arth.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  II  (Berlin 
1883),  S.  38  ff. 

5)  Nach  Haase,  Athen.  Stammverf.,  S.  93  ff.   101  ff.   wären  die  Greleonten  und 
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gefafst  ^,  eine  Ansicht,  die  zwar  schon  im  Altertums  vertreten  war  ^^ 
aber  nach  den  Ausführungen  Phüippis  ^  kaum  mehr  aufrecht  zu  er- 
halten ist.  Eine  ständische  Gliederung  stellt  auch  bereits  die  Ein- 
teilung des  Volkes  in  Eupatriden,  Apoiken  imd  Demiurgen  dar.  Noch 
andere  haben  die  Phylen  auf  eine  ursprüngliche  Vierteilung  Attikas 
zurückgeführt  und  ihre  Namen  dadurch  zu  erklären  versucht,  dafs  sie 
von  dem  Charakter  und  der  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  der 
einzelnen  Landesteile  entlehnt  wären  *.  Die  Geleonten  sollen  als  „  die 
Glänzendepi"  (splendidi,  Ulustres)  einen  hohen  kriegerischen  oder  prie- 
sterhchen  Adel  gebildet  haben  und  ihr  Hauptsitz   soll   das  Pedion   mit 


Hopleten  durch  Epigamie  seit  Theseus  zu  einem  Stamme  verschmolzen.  Die 
Argadeis  werden  dann  zu  den  Demiurgen,  die  Aigikoreis  zu  den  Geomoren.  Ahn- 
lich Welcker,  Aesch.  Trilogie,  S.  300  u.  a. 

1)  Böckh,  De  tribubus  ionicis,  Prooem.  lect.  Berol.  aest.  1812;  CIGr.  II, 
929  ff. ;  Staatsh.  I*,  643  ff. ;  Ph,  Buttmann ,  Über  den  Begriff  des  Wortes  (foaxQia, 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1818,  S.  8 ff.  (Mythol.  II,  304 ff.);  Dgen,  De  tribubus  atticis, 
p.  32  sqq.  (Ilgen  sucht  mit  grofser  Gelehrsamkeit  nachzuweisen,  dafs  die  WJovrsg 
tributarii  gewesen  wären,  aber  seine  Beweisführung  beruht  auf  der  nach  den 
Inschriften  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhaltenden  Form  Ttliovrai.)  Meier,  De 
gentilitate  attica,  p.  6sqq. ;  Haase,  Ath.  Stammverf.,  S.  77ff. ;  Hermann,  Griech. 
Staatsaltert.  (5.  Aufl.  von  Bahr  und  Stark),  §  94. 

2)  Strab.  Yin,  383:  6  dk  (Jon.)  nQdirov  fitv  efg  j^rraoug  (fvXäg  SisUs  tö 
7i).f,d-og,  it'TK  (ig  TSTTUoag  ßiovg'  Tovg  fxlv  yäo  yatogyovg  änsSfi^e,  roiig  &e  JrjutovQ- 
yovg,  Tovg  de  taqonoiovg,  Tträ^Tovg  de  rovg  (fvlaxag.  Plut.  Solon.  23:  xal  rag  tpv- 
i.«g  tialv  oi  X^yovTig  ovx  ano  tOv  ' liavog  vliäv,  aXk  änb  tCJv  ytviäv,  dg  «  diTjoi- 
d-Tiaav  ot  ßlot  TÖ  noCjTov,  on-ofiuad-at,  x6  fiev  fxä;(tfiov  'OnUrag,  tö  cf'  igytcTixöv 
EoyeiiSerg'  dvfiv  St  Tfäv  XomGiv  FeX^ovTng  fitv  TOvg  ytoiqyovg,  Alyixootlg  ös  Toiig 
ini  voutug  xal  nooßaTfiatg  SictTQißovTccg.  Vgl.  noch  Plat.  Timaios,  p.  24  und  dazu 
Susemihl,  Genet.  Entwickelung  der  plat.  Philos.  IT,  480. 

3)  Beiträge  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  S.  248  ff. 

4)  Wachsmuth,  De  tribuum  quatuor  atticarum  triplici  partitione,  Kiel  1825; 
Hell.  Altert.  I^,  351  ff.;  Schoemann,  De  phratriis  atticis,  Greifswald  1835  (Opusc. 
acad.  I,  170 sqq.);  Antiquit.  iur.  publ.  gr. ,  p.  165 sqq.;  Verfassungsg.  Athens, 
S.  10 ff.,  Hermann,  Zeitschr.  f.  Altertumsw.  1835,  S.  1133 ff.;  Koutorga,  De  anti- 
quissimis  tribubus  Atticis  earumque  cum  regni  partibus  nexu,  Dorpat  1832 ;  Essai 
sur  l'organisation  de  la  tribu  dans  l'antiquite  traduit  du  Eusse  par  M.  Chopin, 
Paris  1839,  p.  71  sqq. ;  Haase,  Athen.  Stammverf.,  S.  77  (Haase  vereinigt  in  un- 
haltbarer Weise  die  beiden  Ansichten,  indem  er  die  Phylen  als  Berufskasten  auf- 
fafst  und  sie  gleichwohl  lokal  sondert);  Hammarstrand ,  Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
VI  (1873),  787 ff.;  A.  Luber,  Die  ion.  Phyle  der  niiovreg,  Görz  1876,  Progr.  — 
Duncker  V*,  84 :  „  Die  Familien ,  welche  in  jedem  der  vier  Landesteile  durch 
Waffenthaten,  Kunde  des  Opfers  und  der  heiligen  Gesänge  oder  durch  reichen  Be- 
sitz an  Acker  und  Herden  in  hervorragendem  Ansehen  standen,  erwuchsen  zu  ge- 
sonderten Verbänden,  gesonderten  Korporationen.  Das  ist  der  Urspnmg  der  vier 
attischen  Stämme." 
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der  Kekropia  gewesen  sein  ^  Unter  den  Argadeis  versteht  man  ge- 
wöhnlich die  „Ackerer"  und  weist  ihnen  meist  die  thriasische  Ebene 
an  ^.  Die  Aigikoreis  werden  als  Ziegenhirten  gedeutet  und  in  das 
innere  Bergland,  namentlich  die  Diakria,  gesetzt  ^.  Die  Hopleten  end- 
lich wären  ein  Kriegerstamm,  die  „  Gewaifneten "  gewesen.  Über  ihren 
Wohnsitz  ist  man  nicht  recht  einig  geworden  und  hat  ihn  bald  in  der 
Tetrapolis,  bald  in  der  Akte  des  Pedion,  bald  in  der  Mesogaia  ge- 
sucht \ 

Diese  örtlichen  Umgrenzungen  der  Phylen  sind  blofse  Hypothesen, 
die  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  ^,  und  selbst  die  Deu- 
tungen der  Phylennamen  sind  keineswegs  sicher  ^.  Die  ältere  attische 
Überlieferung  stellte  sich  den  vortheseischen  Zustand  des  Landes  nicht 
als  ein  Nebeneinander  von  vier  geschlossenen,  lokalen  Phylen  mit  Vier- 
königtümern vor ' ,  sondern  liefs  den  Gesamtstaat  aus  einer  Anzahl 
selbständiger  Kommunen  hervorgehen  ^.  Pandion  teilt  auch  Attika 
unter  seine  Söhne  thatsächlich  nicht  in  vier,  sondern  in  drei  Teile 
(Pedion,  Paralia,  Diakria),  welche  der  natürlichen  Gliederung  der  Land- 


1)  reXsovres  von  ytlilv  =  ytläv,  splendere,  nach  Bergk,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
LXV,  401;  H.  Weber,  Etym.  Unters.,  S.  40  flF._;  Preller,  Arch.  Zeitung  1854, 
S.  287 ff.  (ßaadiig,  ßuacXixoi),  Haase,  Athen.  Staatsverf.,  S.  76  (königlicher  Adel); 
Schoemann,  Opusc.  acad.  I,  176;  De  comitiis  Athen.,  p.  357  (priesterlicher  Adel, 
daher  namentlich  auch  in  der  thriasischen  Ebene) ;  Philipp! ,  Beitr. ,  S.  271  ff. 
(daselbst  Zusammenstellung  der  verschiedenen  lokalen  Ansätze);  Hammarstrand 
a.  a.  0.,  S.  387  ff.  ( Autochthone ,  landbauende  Bevölkerung  der  attischen  Ebene, 
unter  der  alte  Priestergeschlechter  einen  hervorragenden  Rang  einnehmen) ; 
Duncker  a.  a.  0.:  Krieger-  und  Priestergeschlechter,  die  Kekropiden. 

2)  So  namentlich  Koutorga,  Abhdl.  Petersb.  Akad.  1850,  S.  87  ff.;  Ad.  Phi- 
lippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  273;  Duncker  a.  a.  0.  —  Schömann,  Gr.  Altert.  I', 
330  versetzt  die  Argadeis  nach  der  Mesogaia. 

3)  Wachsmuth,  De  trib.  att.  tripl.  etc. ,  p.  9 ;  Haase ,  Athen.  Stammverf.^ 
S.  76;  Schömann,  Gr.  Altert.  I^  330;  PhiUppi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  273;  Kou- 
torga, Abhdl.  d.  Petersb.  Akad.  1850,  S.  87.  Paralia;  Duncker  a.  a.  0.:  „Die 
Herdenbesitzer  des  Südlandes". 

4)  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  272  versetzt  sie  nach  der  Tetrapolis  und 
nach  Teilen  der  Diakria  und  Paralia;  ähnlich  Schoemann,  Opusc.  acad.  I,  176; 
Gr.  Altert.  I^,  330  und  Koutorga  a.  a.  0.  Bei  Wachsmuth,  De  tribub.  att.,  p.  9 
erscheinen  sie  in  Athen  und  in  der  Tetrapolis,  bei  Haase,  Athen.  Stammverf., 
S.  76  ff.  in  der  Mesogaia.  Hammarstrand  a.  a.  0.  erklärt  sie  für  ionische  Ein- 
wanderer in  der  Akte,  dem  Küstenlande  des  Pedion.  Duncker  a.  a.  0.  sagt: 
„  Hopleten  wird  auf  die  Geschlechter  von  Marathon  gehen." 

5)  Vgl.  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  293  ff. 

6)  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.,  S.  122,  Anm.  39. 

7)  Philippi  a.  a.  0.,  S.  246. 

8)  Vgl.  S.  382,  Anm. 
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Schaft  entsprechen,  denn  Nisos,  der  vierte  Sohn,  welcher  Megara  er- 
hält ^,  steUt  sich  als  Eponymos  von  Nisaia  dar  *  und  ist  natürlich  erst 
gegen  die  IVIitte  des  5.  Jahrhunderts,  als  Athen  eine  Zeit  lang  Megara 
beherrschte  und  man  sich  des  ehemaligen  lonismus  Megaras  erinnerte, 
in  die  attische  Genealogie  aufgenommen  worden. 

Allerdings  hatten  die  Geschlechter,  wie  die  zahlreichen  nach  ihnen 
benannten  Demen  beweisen ,  ursprünglich  ihre  lokal  geschlossenen 
Stammsitze,  aber  nur  in  dem  Falle  könnte  man  daraus  schliefsen,  dafs 
auch  die  Geschlechterstämme  lokal  gesondert  w^ren,  wenn  sie  sich  erst 
in  Attika  gebildet  ^  und  nicht  etwa  durch  Verpflanzung  nach  einem 
anderen  Orte  den  Zusammenhang  mit  dem  Boden,  auf  dem  sie  er- 
wachsen waren,  verloren  hätten.  Die  Entstehung  der  Stämme  in  Attika 
ist  aber  nicht  gerade  wahrscheinUch.  Nach  der  älteren  Überlieferung 
werden  die  vier  Phylen  von  den  Söhnen  des  Ion  abgeleitet  *  und  damit 
als  etwas  dem  ionischen  Stamme  als  solchem  Eigenes  gekennzeichnet. 
Auch  meint  Herodotos,  dafs  Kleisthenes  die  Phylen  deshalb  verändert 
hätte,  damit  bei  den  Athenern  nicht  dieselben  wären,  wie  bei  den 
loniern  *.  In  den  ionischen  Zwölfstädten  lassen  sich  diese  Phylen  teil- 
weise inschriftlich  nachweisen,  ebenso  kommen  sie  in  den  von  dort 
ausgegangenen  Kolonieen  vor  ®.  Die  lonier  der  Zwölfstädte  sind  aber 
gewifs  nicht  ausschhefsUch  als  attische  Kolonisten  zu  denken  '.  Femer 
dürfte  zwischen  der  Niederlassung  der  lonier  in  Attika  und  der  Be- 
gründung der  Zwölfstädte  kaum  ein  so  grofser  Zeitraum  liegen,  wie 
ihn  die  Entwickelung  geschlossener  Phylen  voraussetzt.     Denn  wie  die 


1)  Sophokles  und  Atthidographen  bei  Strab.  IX,  392;  vgl.  Hellanikos,  Frgm. 
47  (Steph.  Byz.  s.  v.  NiaaUt);  Ps.  Apollod.  Bibl.  HI.  15,  8.  —  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I,  132. 

2)  Thuk.  IV,  118  vgl.  Find.  Pyth.  IX,  161;  Nem.  V,  84;  Eurip.  Herc. 
f.  954. 

3)  Wie  u.  a.  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  270 ff.  darzuthun  sucht;  ebenso 
E.  H.  0.  Müller,  De  priscarum  quatuor  pop.  Ath.  tribuum  quae  vulgo  ionicae 
dicuntur  origine,  Marburg  1840.  Dagegen  Koutorga,  Essai  sur  la  tribu,  p.  65  sqq., 
der  eine  Eroberung  Attikas  durch  die  lonier  annimmt,  die  ihre  Phylen  mitgebracht 
hätten;  ähnUch  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  YU,  237 ff. 

4)  Hdt.  V,  66;  Eurip.  Ion.  1575  ff.    Vgl.  Plut.  Solon  23;  PoUux  VIII,  109. 

5)  Hdt.  V,  69. 

6)  In  Teos  (vgl.  S.- 217),  in  Ephesos  (S.  217),  in  den  milesischen  Kolonieen 
Kyzikos  (vgl.  S.  324)  und  Tomoi  (S.  214,  Anm.  1),  in  dem  samischen  Perinthos 
(vgl.  S.  325).  Aiyix{o()(ig)  auch  in  Kaliatis,  wo  sich  gleichfalls  Milesier  nieder- 
gelassen hatten.  Vgl.  Tocilescu,  Archäol.  epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  VI ,  S.  9, 
Nr.  15. 

7)  Vgl.  S.  212. 
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dorische  Kolonisation  der  Inseln  und  der  Südwestküste  Kleinasiens  sich 
deutlich  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Wanderung  nach  der 
Peloponnesos  darstellt,  ebenso  wird  die  Ausbreitung  der  lonier  über  das 
Aigaiische  Meer  unmittelbar  die  Bewegung  fortgesetzt  haben,  bei  wel- 
cher sie  ihre  historischen  Sitze  in  Attika  einnahmen. 

Man  wird  daher  diese  vier  Phylen  durchaus  den  drei  Stämmen 
der  herrschenden  Gemeinde  in  den  dorischen  Staaten  der  Peloponnesos 
und  in  den  von  dort  ausgegangenen  Kolonieen  ^  an  die  Seite  stellen 
müssen  und  sie  als  im  wesentlichen  gleichberechtigte  Stämme  des  ioni- 
schen Adels  zu  betrachten  haben  ^. 

Die  Grundlage  des  Stammes  bildeten  die  Geschlechter  (ytvri). 
Nach  dem  Normalschema  der  altattischen  Geschlechterverfassung  bei 
Aristoteles  gliederte  sich  jede  der  vier  Phylen  in  drei  Phratrien  ^ ,  zur 
Phratrie  gehörten  je  dreifsig  Geschlechter,  und  jedes  Geschlecht  zählte 
dreifsig  Männer  *.  Noch  die  spätere  Organisation  der  Phratrien,  die 
wahrscheinlich  nicht  erst  von  Kleisthenes  geschaflfen  wurde  ^,   läfst ,    so 


1)  Vgl.  S.  108. 

2)  Diese  Ansicht  wurde  zuerst  von  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  TI ,  346  ausge- 
sprochen, dann  von  Matthiä,  Zeitschrift  f.  d.  Altertumswissensch.  1840,  S.  761  flP. 
weiter  entwickelt  und  überzeugend  begründet  von  A.  Philippi,  Beitr.  z.  Gesch.  des 
att.  Bürgerrechts,  S.  276  ff.  —  In  Attika  ist  eine  politische  Überordnung  einer  Phyle 
über  die  andere  nicht  zu  erkennen.  Im  solonischen  Rate  waren  sie  gleichmäfsig 
vertreten.  Alle  vier  Phylobasileis  waren  Eupatriden.  PoUux  VIII,  111.  Vgl. 
Philippi  a.  a.  0.,  S.  279.  Freilich  scheinen  die  nX^avTeg,  deren  Stammgott  der 
Zivs  r(}J(ov  war  (CIA.  III,  Nr.  2;  nach  Benfey,  Gott.  Gelehrt.  Nachr.  1877, 
S.  Iff.  der  „blitzende  Gott";  vgl.  Preller,  Arch.  Zeit.  1854,  S.  287)  einen  gewissen 
Vorrang  gehabt  zu  haben,  denn  es  erscheinen  sowohl  bei  Hdt.  V,  66,  als  auch  in 
der  offiziellen  Reihenfolge  der  Phylen  von  Kyzikos  die  Geleontes  an  erster,  die 
Hopletes  an  letzter  Stelle.  Auch  bei  Eurip.  Ion.  1575  und  Pollux  VIII,  109  gehen 
die  Geleonten  voran.  Vgl.  noch  Steph.  Byz.  s.  v.  AiycxoQ^cog,  wo  gleichfalls  die 
Hopletes  die  letzte  Stelle  einnehmen. 

3)  Über  die  Form  (fargCa  vgl.  Lübbert,  Proleg.  in  Pindari  cann.  Pyth.  nonum, 
Ind.  lect.  Bonn.  1883/4,  p.  14. 

4)  Aristoteles,  Frgm.  3,  Müller  11,  106  (Schol.  Plat.  Axioch.,  p.  465;  Pollux 
tll,  52;  VIII,  111;  Harpokr.  s.  v.  ytwrljat)-^  Rose,  Aristot.  Pseudepigr. ,  p.  408; 
Patmisch.  Lexikonfragm.  im  Bull.  d.  corresp.  hell.  I,  152  s.  v.  yevvfjTai  gleichfalls 
nach  Aristoteles.  Vgl.  Philochoros,  Frgm.  92  (Suid.  s.  v.  yswfjTca)  und  93  (Suid. 
s.  V.  dfj.oyiilaxTsg).  Also  insgesamt  12  Phratrien,  360  Geschlechter,  10800  Männer. 
Die  Phratrie  zu  normal  900  Männern  entspricht  also  der  Chiliastys,  welche  bis- 
weilen in  ionischen  Städten  die  Zwischenstufe  zwischen  y^vog  und  (fvlij  bildet.  So 
in  Samos  (Rhein.  Mus.  1867,  S.  313)  und  Ephesos  (vgl.  S.  217). 

5)  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.,  Supplbd.  IX  (1877/8),  597  ff.  kam  zu  dem 
Resultate,  dafs  Kleisthenes  die  Phratrien  vermehrt  und  verändert  hätte.  Er 
stützte  sich  namentlich  auf  Aristot.  Pol.  VII  (VI).   2    (4),   11,   p.   1319b:  hi   äe 
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weit  sie  uns  bekannt  ist,  erkennen,  dafs  die  alten  Geschlechter  ur- 
sprünglich die  eigentlichen  Träger  der  Stammphylen  und  Phratrien 
waren. 

Die  JMitglieder  der  Phratrien  bestanden  nämlich  aus  Genneten  und 
Orgeonen.  Erstere  wurden  auch  mit  einem  etwas  altertümlichen  Aus- 
drucke öfioyahxxTEg,  Milchbrüder,  genannt  und  damit  als  ursprüngliche 
Blutsverwandte  bezeichnet  ^  Es  wai-  jedoch  natürlich  im  Laufe  der 
Zeit  die  Blutsverwandtschaft  der  Angehörigen  eines  Geschlechts  eine 
immer  entferntere  geworden,  bis  schliefslich  die  einzelnen  Familien, 
welche  zu  einem  alten  Geschlechte  gehörten,  nicht  mehr  als  Ver- 
wandte gelten  konnten,  es  sei  denn,  dafs  in  einzelnen  FäUen  die  Bande 
der  Verwandtschaft  durch  Verschwägerungen  wieder  angeknüpft  waren. 
Der  Begriff  yevpfjTat  deckte  sich  im  allgemeinen  nicht  mehr  mit  dem 
der  avyyevelg.  Die  Geschlechtsgenossen  bildeten  eine  Korporation,  deren 
Mitglieder  einen  gemeinsamen  Ahnherrn  anerkannten  imd  einen  ge- 
meinsamen alten   Geschlechtskultus  hatten  ^. 


xcu  TU  ToiaCra  xaxaaxivdaftaxu  ;(^]atfj.c(  ttqo?  rrfv  drjuoxQartav  Ttp/  rotavTTjv,  oig 
KXiiaa-ivrig  TE  'A&i]vr]Otv  i/QTJaaro  ßovX6fi,ivog  uvS^aai  rip/  SrjfioxoaTCav ,  xul  negit 
KvQi]vr]v  Ol  TÖv  S^fiov  xad-iorävTeg '  (fvlaC  re  yuQ  fregai  noirjTiai  nktCovg  xal  (pa- 
TQiui,  xicl  T«  Tiüv  iöCoiv  ifQCJv  awuxTtov  ilg  oliya  xal  xoivu  xrX.  Im  Papyrus- 
Fragment  II  a  der  ^Ad^rjv.  noX.  (herausg.  von  Landwehr)  ist  jedoch,  was  den  Haupt- 
punkt betrifft,  mit  Sicherheit  zu  ergänzen :  intl  ök  \  änavng  vnf\Qxov  iv  \  rot;  {Sj]- 
fiOLg,  tiaos  Ttt  y^v)i]  xal  rag  fpQUTQiag  xal\  (f{vXoßaacXiag  riaGagag)  ixüarovg  xarä 
TU  7iu{t)oi{i'..  Man  wird  erstere  Aristotelesstelle,  in  der  ein  Unterschied  zwischen 
Athen  und  Kyrene  nicht  gemacht  ist,  mithin  so  zu  deuten  haben,  dafs  die  Par- 
tikeln Tt-xai  die  einzelnen  Glieder  nicht  verbinden,  weil  alles  zusammen  sowohl  in 
Athen,  wie  in  Kyrene  geschehen,  sondern  weil  alles  Mafsregeln  zur  Förderung  der 
Demokratie  sind.  Vgl.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  168;  Th.  Bergk, 
Rhein.  Mus.  XXXVT  (1881),  104. 

1)  Suid  s.  V.  'OQyeEivfg  (Philochoros,  Fragm,  94):  ntol  Je  rSv  ogyetovojv  yi- 
yQuiff  xal  'PtXoxoQog'  Tovg  rfe  (f.QuTOQug  incivayxig  Sf/tad^ai  xul  Tovg  öoyiQvug  xul 
Tovg  ouoydXaxTug,  ovg  yewtJTug  xaXovfitv.  Dafs  die  Orgeonen,  da  sie  nicht  Gen- 
neten waren,  auch  nicht  in  die  alten  yivri  eingefügt,  sondern  mit  den  eigentlichen 
Genneten  in  den  übergeordneten  Korporationen  verbunden  waren,  zeigt  Philippi, 
Attisches  Bürgerrecht,  S.  204 ff.  Die  Ausführungen  G.  Gilberts,  Die  philocho- 
reischen  öfxoyüXuTig,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  CXVU  (1873),  44  ff.  sind  von  Stojentin, 
De  lulii  PoUucis  in  publ.  Antheniens.  antiquit.  etc.,  p.  42,  Anm.  48  und  Buer- 
mann  a.  a.  0.,  S.  617  in  diesem  Punkte  als  irrig  erwiesen  worden.  Über  den  Be- 
griff ouoyüXaxTfg  (nuTd^g  Ti  xui  nulüwv  nuTdag)  vgl.  noch  Aristot.  Pol.  I.  1  (2), 
7,  p.  1252  b.  PoUux  VI,  156:  ot  yuQ  öfjioydXuxTtg  iSiov  tOv  liTTixGJv.  VIII,  111: 
y^wf]  TQiüxovTU  i§  ttv^Qüiv  ToaovTotv,  «  ixa?.fiTo  XQiuxüdtg  xal  ot  (itTixovTfs  toO 
ytvovg  yewTjTui  xui  öuoydXaxxeg  xxX.  TU,  52  werden  die  ofxoydXaxTig  und  oQyt&vig 
konfundiert. 

2)  PoUux  VIII,  111:  Ol  fitTi/ovxig  tov  yivovg  ytt^fjTai  xul  ouoydXaxxig,  yivH 
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Mit  dem  Namen  Gennetai  bezeichnete  man  nun  nicht  Geschlechts- 
genossen überhaupt,  sondern  verband  damit  einen  engeren  Begriff. 
Nach  Philochoros  hiefsen  diejenigen  Gennetai,  welche  seit  Alters  in  die 
Geschlechter  verteilt  waren  und  die  zu  dem  ersten  der  dreifsig  Ge- 
schlechter einer  Phratrie  gehörten  2.  Letztere  Angabe,  die  vielleicht 
nicht  ganz  richtig  das  wiedergiebt,  was  Philochoros  gesagt  hatte,  ist 
nicht  ohne  weiteres  klar  und  verschieden  gedeutet  worden.  Vermut- 
lich bestanden  die  Phratrien  in  historischer  Zeit  aus  je  einem  alten 
Geschlecht  und  einer  Anzahl  nichteupatridischer  Familien,  die  ihm  zu- 


uiv  ov  TiQoai^xovTtg,  ix  avvö^ov  ovita  7iQoauyoQev6fj.tvoi,  Etym.  Magn.  s.  v.  ytvvij- 
Tta:  —  ov  xaxu  ytvog  ukXrikoig  nQoa^xovreg  oM*  ano  tov  aviov  a'ifiarog,  aXX" 
Siomo  Ol  drjuÖTat  xcu  ol  (fQccreQeg  ixaloDvro  vöfxcov  xoivwvlav  rivä  f^ovjtg ,  ovjot 
xtti  ol  yewrjTCii  avyysvixGiv  doyiwv  fj  d^eßv,  afp'  <bv  ögyaCöveg  Mvo/nuad-Tjaav.  Ebenso 
Lex.  Seguer.  p.  227;  ähnlich  Suid.  s.  v.  yew^Tcti,  Moeris  s.  v. ;  Hesych.  s.  v. 
yivvfjTat:  —  ävojxf-ev  an'   UQXHS  G/övreg  xoivä  lt(}d. 

2)  Philochoros,  Frgm.  92  =  Suid.  s.  v.  yewfjTcct'  ol  ix  tov  aiiToO  xcu  tiomtov 
yivovg  Tdjv  Tocicxavia  ytvCJv ,  ovg  xnl  nQorfQÖv  (frjai  'Ptlö/ofjog  ofxoydXnxTug  xaXtl- 
a&ui.  Suidas  s.  v.  '0/J.oyuluxTig'  ^ikö/o^og  xaktl  roiig  ytvvrjTag  roiig  ix  xov  avxoO 
TiQüiTov  yivovg  rGjv  X  ytvQv  (Philochoros,  Frgm.  93).  Diese  Glosse  wird  von  Phi- 
lippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  204  nach  dem  Vorgange  von  Heraldus  und  Platner  sa 
interpretiert:  „Die  Genneten,  welche  aus  einem  und  zwar  einem  ursprünglichen 
Geschlechte  der  dreifsig  Geschlechter,  welche  anfänglich  eine  Phratrie  bildeten, 
ihre  Abkunft  herleiteten."  Das  ist  allerdings  sprachlich  nicht  möglich  und  nur 
die  bereits  von  Salmasius  und  W.  Wachsmuth  gegebene  Erklärung  darf  als  zu- 
läfsig  gelten:  „Homogalakten  sind  die  Genossen  des  ersten  Geschlechts  unter  den 
dreifsig  der  Phratrie."  Vgl.  Bursian,  Litt.  Centralbl.  1871,  Nr.  12;  Lipsius,  Bur- 
sians  Jahresberichte  1873  II,  1358.  Von  einem  richtigen  Gedanken  hat  sich  aber 
Philippi  bei  seiner  Interpretation  leiten  lassen.  Die  Genneten  waren  nicht  nur 
Mitglieder  des  ersten  Geschlechts  der  Phratrie,  sondern  auch  Genossen  der  alten 
yivT].  Harpokr.  s.  v.  rtwfjrai'  'laatog .  .  .  tovg  ovyyevftg  ytvvrjxug  uivö^uaiV  ov)^ 
ol  avyyivtlg  ^tvxoi  unkGig  xal  ol  i^  aijuuxog  yevv^xaC  xe  xul  ol  ix  tov  avxoD  yi- 
vovg ixttkovvxo,  äXX'  ol  i  §  UQX^S  ^h  r«  xulovfA,tvu  yivrj  xaxctvf/j,rjx)-svxtg'  'Pikö- 
j(OQog  rf  iv  xTj  xex(c(}xrj  (frjal  nQÖxeqov  ö^oydkuxxag  ovofiü^sa&ai,  ovg  vvv  yswrjxag 
xakoCaiv.  (Weshalb  Philochoros  im  vierten  Buche  darüber  gesprochen  hatte,  ist 
jetzt  klar.  Im  Jahre  396/5  hat  gewifs  nicht  blofs  die  Phratrie  der  Demotioniden 
eine  Diadikasie  ihrer  Mitglieder  beschlossen.  CIA.  II  2,  Nr.  481b).  Ähnlich 
Moiris  s.  v.  yewfjxui  nach  Aristoteles  (Rose,  Aristotel.  speudepigr.,  p.  408,  5): 
Tovxovg  (die  dreifsig  Männer  eines  jeden  der  dreifsig  yivri)  Stj  xovg  iig  xu  yivr\ 
xtxay yivovg  ytvv^xag  xakovaiv.  Vgl.  Schol.  Plat.  Axioch.,  p.  465;  Harpokr.  s.  v. 
ytvvijxat;  PoUux.  VHI,  111.  So  werden  denn  auch  in  einem  Beschlüsse  der  Kro- 
koniden  die  Mitglieder  dieses  yivog  ytvvfjxcei.  genannt.  CIA.  II,  Nr.  596.  Ebenso 
(Demosth.)  g.  Neaira  59  Phrastor  yiwrjx-qg  der  Brytiden.  Er  ist  evyfviaxaxog 
ebenso  wie  Euxitheos  bei  Demosth.  g.  Eubul.  46,  der  mehrfach  (23 ;  67)  seine  ytv- 
vfjxat,  erwähnt.     Vgl.  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  169. 
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geordnet  waren.  Eine  Familie  des  Geschlechts  hatte  die  Vorstand- 
schaft *.  Die  uns  bekannten  Namen  von  Phratrien  rühren  von  Ge- 
schlechtern her  ^ ,  ein  Umstand ,  der  auch  darauf  hinweist ,  dafs  ein 
altes  Geschlecht  den  Mittelpunkt  und  Kern  einer  Phratrie  bildete. 
Jedenfalls  unterscheiden  sich  die  Angehörigen  der  alten  yevri  noch  in 
den  späteren  Phratrien  von  den  übrigen  Phrateren  und  nehmen  in  ihrer 
Organisation  eine  hervorragende  Stellung  ein. 

Dieses   Verhältnis   kann   sich   kaum   in   anderer  Weise   entwickelt 


1)  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  IX,  617fiFl,  der  diese  Auffassung 
zu  begtninden  versucht  hat,  beruft  sich  zunächst  auf  Aisch.  nfol  t.  naQunofaß. 
147,  wo  der  Redner  sagt,  sein  Vater  sei  inbezug  auf  die  Abstammung  sogar  aus 
einer  Phratrie,  die  an  denselben  Altären  mit  dem  altberühmten  Geschlechte  der 
Eteobutaden  Anteü  habe:  tlvcu  rf'  ty.  (fatQiag  tö  yivog,  rj  r(äv  ccvtCHv  ßoiuwv  'Erfo- 
ßovTäStug  /narexfi:  Femer  sagt  der  Sprecher  von  Isaios  VII,  15  von  seinem  Adop- 
tivvater ApoUodoros  (einem  Altadeligen):  inei^fj  OuQyTJha  f(v,  ijyecye  fxe  inl  tovg 
ßwuoig  fig  rovg  yti'vi]rag  xal  (foäxfoag.  —  Emil  Szanto ,  Untersuch,  über  das 
attische  Bürgerrecht,  Wien  1881 ,  ist  dagegen  zu  dem  Resultat  'gekommen ,  dafs 
zwischen  Phratrie  und  Gens  ein  verschiedenes  Verhältnis  je  nach  der  Gröfse 
der  Gens  und  der  Zeit  ihrer  Gründung  obwaltete,  so  dafs  einmal  die  Phratrie  .die 
Gens  ,  einmal  die  Gens  die  Phratrie  umschlofs.  Szantos  Ausführungen  sind  nicht 
überzeugend.  Für  die  Ansicht  Beurmanns  kann  jetzt  der  Beschlufs  der  Demo- 
tioniden  (CIA.  II.  2,  Nr.  841b)  vom  Jahre  396/5  angeführt  werden.  In  dieser 
Phratrie  hat  das  Haus  der  Dekeleier  {JfxelfiBv  olxog)  einen  gewissen  Vorrang. 
Wenn  durch  die  Diadikasie  aus  der  Phratrie  Ausgeschlossene  appellieren  und  eine 
förmliche  Gerichtsverhandlung  vor  den  Demotioniden  verlangen,  so  soll  jenes  Haus 
fünf  awriyooot  oder  Anwälte  zur  Vertretung  der  Sache  der  Phratrie  auswählen. 
Der  Priester  des  Hauses  (6  hQSvg  tov  zltxiXn^v  oixov)  soll  die  1000  Drachmen,  die 
der  Verurteilte  für  den  Zeus  Phratrios  zu  erlegen  hat,  einziehen.  Auch  das  Heilig- 
tum des  Zeus  Phratrios  lag  in  Dekeleia,  obwohl  zu  den  Phrateres  nicht  blofs  An- 
gehörige dieses  Demos  gehörten.  Mehrere  Gründe,  welche  gegen  die  Vereinigung 
einer  Anzahl  ytvr]  in  einer  Phratrie  sprechen,  hat  Buermann  a.  a.  0.  vorgebracht. 
Bei  dreifsig  alten  y^vt]  in  jeder  Phratrie  müfste  es  Tausende  von  Adeligen  gegeben 
haben.  Die  Zwölfzahl  der  Thratrien  —  es  gab  entschieden  mehr  —  in  der  Vier- 
phylenverfassung  verdankt  offenbar  der  Gleichstellung  oder  Parallelisierung  der 
Phratrien  und  Trittyen  (Aristot.  b.  Schol.  Plat.  Axioch.,  p.  371  D;  Harpokr.  s.  v. 
yfwfiTtu;  PoUux  VIII,  111)  ihren  Ursprung,  auf  die  man  leicht  verfallen  konnte, 
obwohl  beide  mit  einander  nichts  zu  thun  hatten. 

2)  JrjfxoTtioviäcit  (CIA.  n.  2,  Nr.  841  b)  l4xvuiSict  (CIGr. ,  Nr.  463).  'l)eo6{y 
liin6l)Xo}v{og  7iaTQ)(äov  (f{ottTQia)g  {Q)e(iQcx{iaS)(öv.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  H,  186; 
vgl.  Buermann  a.  a.  0.,  S.  646.  Auch  die  ZaxvdSat  auf  einem  Horosstein,  waren 
vermutlich  eine  Phratrie  CIA.  H.  2,  Nr.  1062.  Die  TuxuxiSia  imd  ^vqyon'iSai 
werden  Harpokr.  s.  v.  GvQyojviSai  als  (fQaTQiat  rivtg  xcd  y^vr}  Mo^a  bezeichnet. 
Vgl.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CVH  (1873),  46.  Das  xoivdv  ^vaXiaiv  in  Myr- 
rhinus  mit  zwei  Phratriarchen  an  der  Spitze  (CIA.  H.  1,  Nr.  600)  war  wohl  eine 
Genossenschaft  von  zwei  Phratrien,  da  sonst  nur  ein  Phratriarchos  vorkommt. 
Vgl.  Buermann  a.  a.  0.,  S.  646;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  200. 
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haben ,  als  dafs  sich  die  nichteupatridischen  FamiHen  aus  den  Ständen 
der  Apoiken  und  Demiurgen  den  Geschlechtern,  um  deren  Stammsitze 
sie  in  der  Regel  wohnten  ^ ,  als  Schutzverwandte  ausgeschlossen  hatten. 
Als  solche  nahmen  sie  Anteil  an  dem  den  Genneten  eigenen  Kultus 
des  Zeus  Herkeios  und  des  Apollon  Patroos  ^  und  bildeten  auch  als 
Orgeonen  oder  Kultgenossen  ^  eines  Geschlechtes  mit  diesem  eine  Phra- 
trie.  Das  war  schon  lange  vor  Solon  der  Fall  "*.  Denn  ein  Gesetz 
Drakons  bestimmte,  dafs  die  Sühne  eines  unabsichtlichen  Mordes  beim 
Mangel  näherer  Verwandten  zehn  Phrateres  vornehmen  sollten,  welche 
die  Epheten  nach  Mafsgabe  der  Vornehmheit,  d.  h.  aus  der  Zahl  der 
Genneten  oder  Eupatriden  zu    wählen   hätten  ^.     Es  befanden  sich  also 


1)  Vgl.  S.  387.  Auch  in  den  Phratrien  ist  noch  ein  lokaler  Zusammenhang 
erkennbar.  In  dem  Verpachtungsbeschlufs  der  Phratrie  oder  des  Phratrienver- 
bandes  der  Dyalier  (CIA.  II.  1,  Nr.  600)  stammen  beide  Phratriarchen  aus  dem 
Demos  Myrrhinus,  ebenso  liegt  das  Grundstück,  das  der  Phratrie  gehört ,  in  die- 
sem Demos.  Nach  der  Urkunde  der  Demotioniden  gehörte  zu  derselben  die  Fa- 
milie der  Dekeleier  in  Dekeleia  und  der  Phratriarch  stammt  aus  dem  benach- 
barten Demos  Oion.  Damit  fällt  auch  die  Annahme  (Buermann  a.  a.  0.,  S.  617; 
E.  Szanto,  Unters,  über  d.  att.  Bürgerrecht,  S.  50),  dafs  die  Phratrien  innerhalb 
der  Demen  lagen  und  in  gewissem  Sinne  ihre  Unterabteilungen  waren. 

2)  Die  ^AnöXXtovoi;  naT()o>ov  xai  ^lög  SQxeiov  yevvijTat  bei  Demosth.  g.  Eubul. 
67,  p.  1319  waren  ein  altes  Geschlecht.  Vgl.  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  169. 
Über  die  IldvSia  als  gemeinsames  Adelsfest  vgl.  S.  389,  Anm.  2.  Die  Frage  bei 
der  Dokimasie  der  Archonten,  eI  ^AnöXhov  scsriv  ainoTg  nnrnojog  xal  Zfvg  Iqxiog 
zeigt,  dafs  an  diesem  Kultus  auch  diejenigen  athenischen  Bürger  Anteil  hatten, 
welche  nicht  zu  den  Genneten  gehörten.  Vgl.  PoUux  VIII,  85;  Harpokr.  s.  v. 
foxfiog  Zfvg;  Suid.  Phot.  s.  v.  Harpokr.  s.  v.  ^Anölhov  naTQowg^  Plat.  Euthyd. 
302;  —  Philippi,  Attisch.  Bürgerrecht,  S.  109.  204. 

3)  Phot.  s.  V.  oQ-y^Bveg  Se  eiotv  ol  i/il  ri/nrj  &6G}v  fj  tjqcücov  ovviövTsg;  Phot. 
s.  V.  Art.  2  (=  Suid):  Züevxog  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  III,  500)  J"  iv  tu  vnofxvij- 
fxarL  röjv  SöXtovog  a^övwv  doyaCöväg  (ftjGi  xccXeraOai.  Tovg  avvö^ovg  (Suid.  (Jvllöyovg) 
^;(OVTag  nSQi  rivctg  rJQOjrcg  ^  {f-eovg.  PoUux  VIII,  107 :  OQyeüJvsg  ot  xara  ^ijuovg  iv 
raxTcug  tj/x^Qcag  S-vovreg  &vaCag  rivdg.  Orgeones  hiefsen  im  weitern  Sinne  später 
die  Mitglieder  jeder  privaten  Kultgemeinschaft.  Eine  Anzahl  Beschlüsse  von  sol- 
chen Genossenschaften  sind  inschriftlich  erhalten.  Näheres  bei  Lüders,  Die  dio- 
nysischen Künstler  (Berlin  1873),  S.  Iff.;  Foucart,  Des  associations  religieuses 
chez  les  Grecs,  Paris  1873;  C.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1880,  S.  417  ff.  Da 
der  Mittelpunkt,  um  den  sich  die  Genossen  einer  Phratrie  vereinigten,  ein  bestimm- 
ter Kultus  war,  so  konnten  auch  sie  als  oQyeäivfg  bezeichnet  werden.  Vgl.  Schoe- 
mann,  Opusc.  acad.  I,  189sqq. ;  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  204. 

4)  Nach  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  207  ff.  freilich  durch  Solon.  Aber  seine 
Gründe  sind  keineswegs  zwingend. 

5)  CIA.  I,  61:  taea&{oj)v  d({xu  ol  tpiidroQeg  iäv  id-(l(oaiV  rovrovg  d)k  (o)t  nsv- 
riqxo{v)r{cf.  xn\)  eig  no{i)a{TtvSr]v  aiof(ad-(ov.  Ergänzung  nach  der  bei  (Demosth.)  g. 
Makartat.  57,  p.  1069  eingelegten  Gesetzesformel.  Vgl.  PoUux  VIII,  125  aQiariv- 
dr]v  kann  sich  nur  auf  die  Wahl  mit  Rücksicht  auf  die  vornehme  Geburt  beziehen. 
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damals  unter  den  Phrateres  auch  Nichteupatriden.  Die  Leitung  der 
Phylen  verblieb  natüi-lich  ebenfalls  den  alten  Geschlechtem.  Die  vier 
Phylenkönige  {(pvloßaaileig)  waren  Eupatriden  ^. 

Die  Eupatriden  waren  unzweifelhaft  in  älterer  Zeit  die  allein  voD- 
berechtigten  Bürger.  Aus  ihrer  Mitte  wurden  die  Priestertümer  besetzt, 
und  sie  waren  die  berufenen  Ausleger  des  götthchen  und  menschlichen 
Rechts  2.  In  ihrer  Hand  lag  auch  nach  dem  Sturze  des  Königtums  die 
Regierung. 

Nach  der  späteren  vulgären  ÜberHefenmg  ging  das  Königtum  von 
den  Theseiden  auf  das  Geschlecht  des  Neleiden  Melanthos  über,  der 
von  den  Heraldeiden  aus  seinem  väterHchen  Reiche  vertrieben,  sich  in 
Attika  niedergelassen  und  den  Boioterkönig  Xanthos  im  Zweikampfe 
getötet  hatte,  wofür  ihn  das  Volk  an  Stelle  des  Theseiden  Thymoitas, 
der  dem  Kampfe  ausgewichen  war,  zum  Könige   erhob  '^.      Nach  einer 

Vgl.  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten,  S.  139;  Lipsius,  Burs.  Jahresb. 
1878  m,  287;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  112.  —  Vgl.  noch  Aristoteles  bei 
Harpokr.  s.  v.  tqittvs  (=  Phot. ;  Suid.)  (an  tö  Tqirov  fxigog  t^s  (pvlijg-  aikr]  yao 
^irjOTjTta  f/jT  TQta  fJ^^QJ],  tqittvs  xcd  f&vrj  xal  (fottToiag,  äg  (frjaiv  IdQiarorO.rig  ?v  rn 
^A&r]vui(üv  nohnCu.  Die  Phyle  zerfiel  in  der  That,  wenn  zu  ihr  auch  Apoiken 
und  Demiurgen  gehörten,  einerseits  nach  dem  bekannten  Schema  in  die  drei  Phra- 
trien,  anderseits  gliederten  sich  ihre  Angehörigen  nach  den  drei  tS^-y].  Bei  Pollux 
Vlll,  111  wird  offenbar  mifsverständlich  tf^vog  mit  rqirrvg  und  (foccToüc  iden- 
tifiziert. 

1)  Pollux  Vin,  111  (Aristoteles):  ol  Je  (pvkoßaacXecg i^  ^vtiutqiSwv  rsaaaotg  (für 
das  überlieferte  cTf,  vgl.  N.  Wecklein,  Monatsb.  d.  bayr.  Akad.  1873,  S.  38)  övrag  xtX. 

2)  Plut.  Thes.  25 :  EvnuTQidag  da  yivwaxuv  rcc  d-süc  xal  nccgsj^ftu  üo^ovrag 
änoäovg  xal  vÖliojv  iSiSaGxdXovg  tivai  xal  öoiojv  xal  itqGiv  i^rjyijTug.  Über  den 
Ehrensessel  eines  lebenslänglichen  vom  Volke  aus  dem  Eupatriden  erwählten  i^r]- 
yrjTqg  vgl.  Philol.  XIX,  358,  Anm.  3.  Einer  der  öffentlichen  Exegeten  war  Eumol- 
pide  (CIA.  lU,  720),  der  dritte  vielleicht  ein  Keryke.  Vgl.  Petersen,  Philol.  Suppl. 
1860,  S.  167.  Vgl.  Kumanudes  intyoacfal  incrv^ißioi  1148.  Et.  Magn.  s.  v. 
ElnaToiötti  .  .  .  TT]v  rßv  ieQßv  inifiaXfiav  7ioiovfi.evoi.  Vgl.  Harpokr.  s.  v.  yev- 
vfjTai.  Die  Phylobasileis  fxüXiaTU  rGiv  hgwv  InafxsXovvro  awadQtiovTag  iv  rio  ßaai- 
Xticü  TÖ)  nanu  tö  ßovxouiov.  Poll.  VIII,  111.  Über  das  ihnen  obliegende  vtkqo- 
Qi^Hv  (PoUux  Vni,  120)  vgl.  Philippi,  Areopag,  S.  18.  Vgl.  noch  Dion.  Hai. 
n,  8:  avnaxoiSag'  '  oig  rj  T^f  nöXifog  avixano  nooaTaaiu.  Diese  Zeugnisse  wiegen 
an  sich  nicht  schwer,  ihre  Richtigkeit  wird  aber  durch  die  ganze  Entwickelung  des 
attischen  Staates  und  historische  Analogieen  verbürgt.  Wichtige  Priestertümer 
waren  noch  in  späterer  Zeit  in  eupatridischen  Geschlechtern  erblich.  Vgl.  Nä- 
heres bei  Bossler,  De  gentibus  et  familiis  Atticae  sacerdotalibus ,  Darmstadt  1833. 
Über  die  homerischen  Geronten,  welche  vornehme  Männer  sind  und  als  dixaanöXoi 
die  Muiajag  von  Zeus  empfangen  haben ,  vgl.  Fanta ,  Der  Staat  in  der  Ilias  und 
Odyssee  (Innsbruck  1882),  S.  79  ff. 

3)  Hdt.  V,  65;  Ephoros,  Frgm.  25  (vgl.  Hellanikos,  Frgm.  10:  Harpokr.  s.  v. 
Unaxov^ia)\  Strab.  VHI,  359;  IX,  393;  XIV,  633;  Paus.   II.   18,   9;   Kastor  bei 
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anderen  Überlieferung  erlangte  erst  Kodros,  der  Sohn  des  Melanthos, 
die  Königswürde  ^.  Die  Sage,  dafs  Kodros  beim  Einfalle  der  Dorier 
in  Attika  infolge  eines  delphischen  Spruches  sein  Leben  für  die  Frei- 
heit des  Landes  geopfert  hätte,  ist  nicht  vor  dem  5.  Jahrhundert  ent- 
standen 2.  Daran  hat  sich  dann  die  abgeschmackte  Erfindung  ge- 
knüpft, die  Athener  hätten  ihm  zu  Ehren  die  königliche  Würde  abge- 
schaflft  ^.  Die  spätere  Überlieferung  läfst  allgemein  mit  Kodros  das 
Königtum  aufhören  und  mit  seinem  Sohne  Medon  die  Liste  der  lebens- 
länglichen, verantwortHchen  Archonten  beginnen  *.  Allein  Piaton  und 
Aristoteles  haben  höchst  wahrscheinlich  von  der  Abschaffung  oder 
förmhchen  Beschränkung  der  königlichen  Gewalt  nach  Kodros  noch 
nichts  gewufst  ^.  Im  Marmor  Parium  werden  Medon,  Megakles,  Diognetos, 
Pherekles  und  Aischylos,  welche  sonst  als  lebenslängliche  Ar- 
chonten erscheinen,  Könige  genannt  ^.  Ein  chronologischer  Abrifs,  den 
Pausanias  benutzte,  nannte  sogar  Kleidikos,  der  als  dritter  unter  den 
zehnjährigen  Archonten  vorkommt,  als  letzten  König  aus  dem  Hause 
des  Melanthos  und  folgte   damit  einer    Tradition,   die   der   Hauptsache 


Euseb.  I,  182;  H,  56  ed  Schoene;  Schol.  Aristoph.  Wesp.  1138;  Frdn.  890.  Wei- 
teres bei  Meursius,  Regnum  Atticum  sive  de  regibus  Atheniensium ,  Amsterdam 
1633;  Clinton,  Fast.  Hell.  I,  112 sqq. ;  Büchsenschütz,  Die  Könige  von  Athen, 
Berlin,  Progr.,  1855;  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  atticarum  (Kiel  1880), 
p.  95  sqq. 

1)  Arist.  Pol.  Vm  (V).  8  (10),  5,  p.  1310  b.  Nach  dieser  Version  kämpfte 
auch  erst  Kodros  mit  Xanthos.  Vgl.  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. ,  Supplbd.  V 
(1871),  560. 

2)  Vgl.  S.  72,  Anm.  3. 

3)  Justin  II,  7;  vgl.  dazu  Lugebil  a.  a.  0.,  S.  552. 

4)  Kastor  bei  Euseb.  ed.  Schoene  I,  183;  ü,  60  (vgl.  Müller,  Frgm.  Chron., 
S.  175,  Frgm.  12),  Excerpt.  barb.  lat.  41a  bei  Euseb.  ed.  Schoene  I,  217  (lul. 
Africanus);  Vell.  Paterc.  I.  2,  2;  Paus.  IV.  5,  10:  roiis  and  Mf^äv»ov,  xaXov^^- 
vovg  Sh  MeSovrtSag,  xax^  UQ/äg  fxtv  uffsiXovTO  6  Sfjfj-os  r^g  i^ovaiag  tö  noXv  xnl 
avrl  ßaaiXdag  fxtT^arriaav  ig  kq/^v  vnevd-vvov ,  iarSQOv  de  nQo&^Ofxiav  irOv 
Sixa  Inotrjaav  uvjoTg  Tfjg  aQxfjg. 

5)  Nach  Plat.  Symp.  27,  p.  208  D  geht  Kodros  in  den  Tod  nicht  blofs  vniQ 
Tfjg  ßacsiXdag  riäv  naiStav,  sondern  auch  in  Aussicht  auf  Ruhm.  Aristot.  Pol.  VIII 
(V).  8  (10),  5,  p.  1310b  führt  zur  Bestätigung  des  Gedankens,  dafs  das  König- 
tum auf  Verdienst  und  Würdigkeit  entweder  eines  einzelnen  oder  des  ganzen  Ge- 
schlechts beruhe,  als  Beispiel  auch  Kodros  unter  denen  auf,  welche  Unterjochung 
und  Sklaverei  im  Kriege  abgewehrt  hätten.  Er  hätte  das  kaum  thun  können, 
wenn  ihm  die  Überlieferung  bekannt  gewesen  wäre,  nach  welcher  trotz  der  Ver- 
dienste, welche  sich  Kodros  erworben,  seinem  Sohne  die  Königswürde  genommen 
wurde.    Lugebil  a.  a.  0.,  S.  561. 

6)  Marm.  Par.  27.  28.  29.  30.  31. 
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nach  Herakleides  Lembos,  der  vorzugsweise  Aristoteles  excerpierte,  ge- 
kannt haben  mufs  ^. 

Die  ältere  Überlieferung  machte  also  zwischen  den  Vorgängern  und 
Nachfolgern  des  Kodros  keinen  wesentlichen  Unterschied.  Die  lebens- 
länglichen Archonten  führen  den  Titel  ßaailevg  *  und  stammen  aus 
dem  bisherigen  Königshause.  Spätere  konnten  also  ihre  Amtsgewalt 
nur  dadurch  vom  Königtume  unterscheiden,  dafs  sie  dieselbe  zu  einer 
verantwortUchen  machten,  denn  das  Charakteristische  der  königlichen 
Gewalt  war  eben  nach  den  Begriflfen  der  Griechen  die  Unverantwort- 
lichkeit  ^.  Der  Grund,  weshalb  man  gerade  an  Medon  die  Umge- 
staltung des  alten  Königtums  knüpfte,  war  augenscheinlich  die  Meto- 
nomasie  des  Geschlechts  (Melanthiden  -  Medontiden) ,  die  aber  gewifs 
dadurch  zu  erklären  ist,  dafs  Medon  der  wirkliche  Stammvater 
des  Geschlechtes  war  und  in  der  Ahnenreihe  den  Übergang  zu  den 
historischen  PersönHchkeiten  bildete,  während  seine  Vorgänger  rein 
mythisch  und  zur  Verlängerung  des  Stammbaumes  erfunden  waren  *. 


1)  Paus.  I.  3,  3:  tl  J^  iiot  yeveaXoysTv  iJQiaxe,  xal  rovg  and  Mddv&ov  ßaai- 
i.tvaavTag  ig  AXtidixov  t6v  AiaijxiSov  X(u  tovTOvg  liv  änrjoid^/xrjau/u^rjv.  Vgl.  Paus. 
VII.  2,  1.  Herakl.  Lembos  (Ps.  Pontikos)  I,  3,  Müller  II,  208 :  'And  tfk  KodoiSüv 
OVX6TI  ßaaileis  rjOoCvro  Suc  rö  SoxtTv  TQV(fclv  x(cl  fiaXaxovg  yiyov^vat,.  'innofxtvrjg 
Se,  eis  TÖ3V  KoSqiööiv,  ßov).ötxtvog  (inojaaa&cu  ttjv  diaßolriv  xtX.  Hippomenes  er- 
scheint in  der  Archontenliste  als  Nachfolger  des  Kleidikos.  Vgl.  dazu  Diod.  ^^II, 
Frgm.  22-,  Nikol.  Damasc.  51,  Müller  III,  386;  Phot.  und  Suid.  s.  v.  nao'  Innov 
xtä  xöoTjv'  'innofi^vrj;    TtXeiTaTog    ißaai/.avae.     Vgl.    Schol.    Aisch.  Tim.  182. 

2)  Der  Königstitel  ist  nie  förmlich  abgeschafft  worden,  das  zeigt  der  äo/oiv 
ßaaü.svg.    Vgl.  Lugebil  a.  a.  0.,  S.  551. 

3)  Paus.  IV.  5,  10:  uvrl  ßuaü.dag  fitTioxriauv  ig  aQxiw  inev&wov  xtL  (vgl.  Hdt. 
III,  80:  xßg  (T  UV  ttrj  /Qfjua  x(CTT]OTr]uivov  fj.ovvaQX^^^  ^j?  H^Ofi'  avtvd-vvbi  noiietv  ra 
ßovhTai;  Ps.  Plat.  Defin.,  p.  415b:  ßaailevg  äo/oyv  xutk  voixovg  nvvnevd-vvog). 
Wie  es  mit  dieser  Verantwortlichkeit  praktisch  bestellt  war,  darüber  hat  man  sich 
natürlich  keine  weiteren  Gedanken  gemacht.  Lugebil  a.  a.  0.,  S.  555  verwirft  die 
Nachricht  von  der  Verantwortlichkeit  der  Nachfolger  des  Kodros,  weil  die  Lebens- 
länglichkeit mit  der  Verantwortlichkeit  unvereinbar  sei  (vgl.  Aristot.  Pol.  IL  6, 
18;  7,  6  Susemihl)  und  sich  in  der  Überlieferung  keine  Spur  davon  finde,  dafs 
diese  Archonten  unter  der  Gerichtsbarkeit  einer  Behörde  gestanden  hätten.  Gegen 
diese  Gründe  Lugebils  wendet  sich  mit  Recht  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CV  (1872),  105  flF.  Es  geht  aber  auch  nicht  an,  die  Worte  des  Pausanias  als  eine 
blofse  Beschränkung  der  Amtsgewalt  durch  die  Eupatriden  aufzufassen.  Man 
wufste  thatsächlich  nichts  über  die  Amtsgewalt  der  sogenannten  lebenslänglichen 
Archonten  und  verfiel  darum  auf  die  Verantwortlichkeit,  welche  den  Beamten  als 
solchen  im  Unterschiede  vom  erblichen  Könige  charakterisierte. 

4)  Es  verhält  sich  mit  den  Melanthiden,  die  Medontiden  genannt  wiirden,  xmd  mit 
der  an  Medon  geknüpften  Verfassungsänderung  genau  so,   wie   mit  den   spartani- 
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Auf  welchem  Wege  sich  die  Beschränkung  der  könighchen  Ge- 
walt durch  den  Adel  vollzogen  hat,  darüber  lassen  sich  nur  Ver- 
mutungen mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  aufstellen, 
indem  man  die  Anfänge  der  Aristokratie  in  homerischer  Zeit  (also  etwa 
im  9.  Jahrhundert)  und  analoge  Entwickelungsformen  in  anderen 
Staaten  ins  Auge  fafst. 

Der  homerische  König .  ladet  in  älterer  Zeit  die  Ersten  des  Volkes 
(liQLOTOL,  TtQQzoL,  tp/^TOQeg)  zum  Mahle  und  Rate  in  seinen  Palast  ein. 
Auf  die  Mitwirkung  des  Beirates  der  Adeligen  (y&govTsg,  ßovXricfOQOiy 
l.iköovTeg)  bei  Erledigung  der  Regierungsgeschäfte  wird  regelmäfsig 
Rücksicht  genommen,  und  es  wird  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  der 
König  in  Übereinstimmung  mit  den  Vornehmen  handelt,  wenngleich  er 
das  Recht  hat,  einen  ihm  von  den  Geronten  gegebenen  Rat  zu  ver- 
werfen. In  jüngeren  Teilen  der  homerischen  Epen  ist  eine  wesentliche 
Erweiterung  der  Rechte  und  der  Macht  des  Adels  erkennbar.  Es 
kommt  bereits  in  einem  wohl  älteren  Stücke  der  Odyssee  vor,  dafs  die 
Adeligen  sich  aus  eigenem  Antriebe  zum  Rate  versammeln  und  den 
König  dazu  einladen.  Wichtige  Befugnisse,  wie  selbst  das  Recht,  Ab- 
gaben einzutreiben,  mufs  der  König  mit  den  Adeligen  teilen.  Er  wird 
fast  zum  primus  inter  pares.  Die  Geronten,  deren  Zahl  stets,  so  zahl- 
reich auch  der  Adel  sein  mag,  als  eine  beschränkte  gedacht  ist,  er- 
halten den  Titel  ßaailfjeg  ^,  sie  führen  das  Scepter  und  haben  ebenso 
wie  der  König  die  ^d/^iiGTeg  von  Zeus  empfangen.  Namentlich  sitzen 
sie  als  öi/.da7roXoL  zu  Gericht  und  geben  ihr  Urteil  ab,  obschon  in 
älterer  Zeit  noch  der  König  die  Entscheidung  hat  ^. 

Vollkommen  im  Einklänge  mit  dieser  Entwicklung  steht  in  der 
altspartanischen  Verfassung  das  Institut  der  Gerusie.  Die  Geronten 
aus  einer  Anzahl  vornehmer  Geschlechter  gewählt,  bildeten  mit  den 
Königen  die  höchste  Regierungsbehörde  sowie  den  Gerichtshof  für 
Kriminalsachen.  In  Argos  lag  zur  Zeit  der  Perserkriege  die  Leitung 
des  Staates  in  den  Händen  der  ßovX^,  daneben  gab  es  aber  auch  einen 
ßaaiXevg  mit  dem  alten  Rechte  der  Heerführung  ^,  das  auch  den  la- 
konischen und  homerischen  Königen  zustand. 

sehen  Euiystheniden  und  Prokleiden,  welche  Ägiden  und  Eurypontiden  hiefsen. 
Auch  hier  brachte  man  mit  der  Metonomasie  eine  Verfassungsänderung  in  Ver- 
bindung.   Vgl.  S.  118. 

1)  Diesen  Titel  führen  die  Geronten  auch  bei  Hesiod  und  in  einer  vor  580 
verfafsten  eleiischen  Inschrift.  Vgl.  S.  91,  Anm.  1.  Ein  Kollegium  von  ßaaüSjeg 
in  Mitylene.  Samml.  d.  gr.  Dialektinschriften,  Heft  2,  Nr.  214  (vgl.  dazu  Blafs, 
Hermes  XHI,  386). 

2)  Fanfa,  der  Staat  in  der  Ilias  und  Odysse  (Innsbruck  1882),  S.  70ff. 

3)  Hdt.  VII,  149.     Ein  ßuaasvg  Eponymos  in  Megara:  CIGr.  I,  1052. 
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Man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  sich  auch  in  Athen  den 
Übergang  vom  Königtum  in  die  Adelsherrschaft  der  Eupatriden  in  der 
Weise  denkt,  dafs  der  aus,  den  Vornehmen  gebildete  Beirat  des  Königs 
nach  und  nach  gröfsere  Bedeutung  gewann,  bis  er  mächtig  genug  war, 
imi  das  erbliche  Königtum  zu  beseitigen.  Möglicherweise  trat,  wie  in 
Mytilene,  Ephesos,  Erythrai  und  Korinthos  ^,  an  Stelle  der  Monarchie 
zunächst  eine  Oligarchie  der  MitgHeder  des  königlichen  Geschlechts, 
aber  es  läfst  sich  das  nicht  einmal  wahrscheinlich  machen.  Nichts 
steht  der  Annahme  entgegen,  dafs  sich  der  Übergang  von  der  Mon- 
archie der  Medontiden  in  die  Adelsherrschaft  ohne  diese  Zwischen- 
stufe vollzog  ^. 

Man  zählte  von  Medon  an  dreizehn  lebenslängliche  Archonten: 
Medon,  Akastos,  Archippos  ^,  Thersippos,  Phorbas,  Megakles,  Diognetos, 
Pherekles,  Ariphron,  Thespieus,  Agamestor,  Aischylos,  Alkmaion.  Die 
überlieferten  Regierungszeiten  der  einzelnen  Herrscher  beruhen  keines- 
wegs auf  geschichtlichen  Aufzeichnungen    sondern  auf    blofsen   chrono- 


1)  Über  die  Herrschaft  der  Bakchiaden  in  Korinthos  vgl.  S.  146.  Eine 
ßaaihxri  öiftiatfta  der  Penthiliden  in  Mytilene:  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  8  (10), 
13,  p.  1311b.  In  Ephesos  führten  noch  bis  in  späte  Zeit  hinein  die  Mitglieder 
des  alten  Fürstengeschlechtes  der  Androkleiden  den  Titel  ßtcoiifTg  (Strab.  XIV, 
633).  Über  den  Sturz  der  Oligarchie  der  Basileiden  vgl.  Baton  von  Sinope, 
Frgm.  2,  bei  Müller  IV,  348  (Snid.  s.  v.  IIvd-ayÖQug  'Eff^atog).  Über  die  be- 
schränkte Oligarchie  der  Basiliden  in  Erythrai  vgl.  Aristot.  Pol.  VIII  ;^V).  5 
(6),  4,  p.  1305  b. 

2)  Nach  E.  Curtius  (über  den  Übergang  des  Königtums  in  die  Republik  bei 
den  Athenern,  Monat^b.  Berl.  Akad.  1873,  S.  284  ff.)  wäre  die  durch  den  wachsen- 
den Einflufs  der  Geschlechter  beschränkte  königliche  Gewalt  avif  den  Familienrat 
der  Medontiden  übergegangen,  der  unter  dem  Vorsitze  des  regierenden  Mitgliedes 
oder  Prytanis  die  richterlichen  und  administrativen  Befugnisse  des  Königtums 
wahrgenommen  hätte.  An  die  Stelle  des  ßaailavg  wäre  eine  ßaat).iy.f]  divuanCu 
getreten,  und  die  Mitglieder  des  Rates  hätten  den  Titel  ßaaiXel?  geführt.  Es  fehlt 
jedoch  an  jedem  sichern  Anzeichen  dafür,  dafs  der  Adelsrat  der  ßaaü.tTg  sich  nicht  von 
vornherein  aus  Vertretern  der  Eupatriden  überhaupt  zusammensetzte.  Sicherlich  irrig 
ist  die  Annahme,  dafs  als  die  Medontiden  ihre  Prärogative  verloren  an  Stelle  der 
nur  eine  Phyle  vertretenden  ßuaü.iig  das  Kollegium  der  (fvXoßaaü.etg  als  „Nach- 
folger der  alten  Landeskönige  und  Vorgänger  des  Archen  Basileus "  getreten  wäre. 
Vgl.  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1873  II,  1347.  Ebenso  ist  die  Ansicht  unrichtig, 
dafs  die  (fvkoßaoiuTg  die  Gerichtsvorstandschaft  Inl  noiraviiia  gehabt  hätten. 
Vgl.  Philipp! ,  Der  Areopag  u.  s.  w. ,  S.  18;  233  ff.  —  Besse,  De  statu  rei  pu- 
blicae  Atheniensium  Codro  mortuo,  Culm  1859/60,  Progr. 

3)  Herrschte  nach  Philochoros  (Frgm.  14)  180  Jahre  nach  den  Troika  = 
1029  nach  der  attischen  Rechnimg.  Vgl.  S.  84.  Bis  Melanthos  zurück  sind  vier 
Geschlechter.  1029-1-4X30  =  1149,  die  attische  Epoche  der  dorischen  Wan- 
derimg. 

26* 
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logischen   Spekulationen  ^.      Gleichzeitige    Aufzeichnungen    (avayQucpai) 
der  Namen   der   höchsten  Beamten  begannen  gewifs  erst  mit  der  Ein- 

1)  Die  Listen  der  Könige,  der  Archonten  Siä  ßi'ov  und  der  sieben  zehnjährigen 
Archonten  finden  sich  bei  Euseb.  Chron.  I,  183  fF.  (Schoene) ,  im  Kanon ,  in  der 
Series  regum,  im  Chronogr.  Syntomon,  bei  Synkellos  (vgl.  Grutschmid  bei  Flach, 
Chron.  Par.  p.  VIII)  und  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  bei  Euseb.  v.  Schoene  I, 
216,  Anhang.  Einzelne  Namen  und  Data  im  Marmor  Parium.  Die  Liste  der 
Excerpt.  lat.  barb.  stammt  keineswegs,  wie  Brandis,  De  tempor.  graec.  ant.  ra- 
tionibus  (Bonn  1857),  p.  11  annahm,  aus  Philochoros.  Das  zeigt  Kohde,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  (1881),  429  Nach  dem  Barbarus  ist  1590  der  Regierungsanfang 
des  Kekrops,  nach  Philochoros  1606.  Vgl.  Africanus  bei  Euseb.  Praep.  Ev.  X. 
10,  489  =  Philochoros,  Frgm.  8. 

Das  Marm.  Par.  setzt  den  Beginn  des  einjährigen  Archontats  420  Jahre  vor 
das  Archontat  des  Diognetos  (263/2  nach  Dopp,  Quaest.  de  Marm.  Pario,  Rostock 
1883,  Diss.;  nach  Gutschmid  bei  Flach,  Chron.  Par.,  (Tübingen  1884),  p.  XVI  2 
=  264/3  aber  mit  inclusiver  Zählung  des  Endjahres)  =  683/2.  Da  die  Überliefe- 
rung durchweg  sieben  zehnjährige  Archonten  nennt,  so  würde  753/2  das  erste  Jahr 
des  zehnjährigen  Archontats  sein.  Aber  das  Marm.  Par.  setzt  nach  Böckhs  Lesart 
das  21.  Jahr  des  Aischylos,  dem  die  Chronographen  übereinstimmend  23  Jahre 
geben,  493  Jahre  vor  Diognetos  =  756/5;  danach  wäre  754/3  das  23.  Jahr  des 
Aischylos.  Auf  Aischylos  folgt  ferner  nach  der  gleichfalls  übereinstimmenden  An- 
gabe der  Chronographen  Alkmaion  mit  2  Jahren.  Somit  fiele  das  erste  Jahr  des 
zehnjährigen  Archontats  auf  751/0.  Also  681/0  erstes  Jahr  der  neun  einjährigen 
Archonten.  Herbst  681  bis  Herbst  680  ist  allerdings  nach  Kastor  (vgl.  weiter 
unten  S.  407,  Anm.  1)  das  erste  Jahr  des  einjährigen  Archonten.  Aber  nach 
Gutschmid  bei  Flach  a.  a.  0.  ist  im  Marm.  Par.  nicht  493,  sondern  495  zu  lesen, 
so  dals  auch  die  zweite  Angabe  auf  753/2  und  683/2  als  erste  Jahre  des  zehn- 
und  einjährigen  Archontats  führen  würde.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr. 
1264  (Ol.  VII,  1)  ist  752/1  das  erste  Jahr  des  zehnjährigen  Archontats  und  in 
Übereinstimmung  damit  das  zweite  Jahr  des  Aischylos  =  Ol.  I,  1.  Vgl.  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  1240;  Hieron.  Abr.  1240  (in  der  Chronik  I,  188  ist  die  Zahl  12, 
wie  schon  Scaliger  bemerkt  hat,  verschrieben).  Dieselbe  Datierung  in  den  Excerpt. 
lat.  barb.  41a  (Africanus)  bei  Euseb.  von  Schoene  I,  217,  Anhang. 

Nun  wird  ferner  im  Marm.  Par.  das  13.  (10.  nach  Gutschmid)  Jahr  des  Medon 
813  (823  Gutschmid)  Jahre  vor  Diognetos  =  1076  gesetzt,  also  Beginn  Medons 
=  1088.  Mithin  entfallen  auf  die  Archonten  Sicc  ßCov,  zusammen  335  Jahre. 
Alsdann  setzt  das  Marm.  Par.  das  erste  Jahr  des  Kekrops  1318  Jahre  vor  Dio- 
gnetos =  1581.  Folglich  verflossen  von  Kekrops  bis  Medon  493  Jahre  (492  in 
den  Excerpt.  lat.  barb.).  Auf  die  sieben  zehnjährigen  Archonten  kommen  70  Jahre. 
493  +  335  +  70  =  898  Jahre  (1581  —  683)  von  Kekrops  bis  zur  Einsetzung  der 
neun  einjährigen  Archonten.  Nimmt  man  jedoch  751/0  als  erstes  Jahr  des  zehn- 
jährigen Archontats,  so  kommen  auf  die  lebenslänglichen  Archonten  337  Jahre. 
Diese  900  Jahre  sind  offenbar  bei  der  ersten  Berechnung  angenommen  worden. 
Wie  sie  gefunden  sind,  ist  leicht  erkennbar.  900  Jahre  sind  30  ytvtaC  zu  30 
Jahren.  Von  Kekrops  I.  bis  Kodros  zählte  man  17  Regenten  zu  15  yevea(,  denn 
Demophon  war  der  Sohn  des  Theseus  und  bildete  also  mit  Menestheus  nur  eine 
ysvecc.  Ebenso  sind  Apheidas  und  Thymoites  nur  eine  yeved,  denn  sie  waren  Brü- 
der,   (vgl.    Demon,    Frgm.    1).     Dazu   kamen    13  lebenslängliche    und    7    zehn- 
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führung    des    zehnjährigen    Archontats    um     die    Mitte    des    8.    Jahr- 
hunderts. 


jährige  Archonten.  Die  7  zehnjährigen  Archonten  konnten  nur  als  zwei  yeveaC 
angesetzt  werden ,  denn  Charops ,  der  erste  derselben ,  gehörte  als  Sohn  des 
Aischylos  (Euseb .  Vers.  Arm.  Abr.  1264 ;  Hieron.  Abr.  1264) ,  des  [vorletzten 
Archonten  öiä  ßiov ,  noch  in  die  yfved  des  Alkmaion ,  des  letzten  Archonten 
Sifc  ßiov.  Es  sind  also  in  der  That  15  -|-  13  +  2  =  30  Geschlechter.  Normal, 
das  Geschlecht  zu  30  Jahren  gerechnet,  entfielen  auf  die  Könige  450  Jahre,  auf 
die  lebenslänglichen  Archonten  380  Jahre  (denn  10  gehen  von  dem  13.  Geschlecht 
auf  Charops  ab)  und  70  auf  die  zehnjährigen  Archonten.  Die  Könige  haben  aber 
thatsächlich  493  Jahre  =  450  +  43 ,  die  lebenslänglichen  Archonten  387  Jahre 
=  380  —  43.  Natürlich  wollte  man  bei  der  Ansetzung  der  Epochen  nicht  genau 
die  Zahlen  der  Geschlechter  geben,  das  wäre  zu  durchsichtig  gewesen.  43  ist 
=  30  +  13.  Das  heifst  also,  bei  der  Verteilung  der  900  —  70  Jahre  auf  die  Könige 
und  lebenslänglichen  Archonten  gab  man  jenen  mehr  als  diesen  die  Jahre  einer 
yavid  und  aufserdem  noch  so  viele  Jahre ,  als  man  lebenslängliche  Archonten 
zählte.  Damit  ist  erwiesen,  dafs  die  Zahlen  aller  lebenslänglichen  Archonten  auf 
blofser  Spekulation  beruhen.  —  Duncker,  G.  d.  A.  V,  94  geht  von  der  Annahme 
aus,  dafs  die  Regieruugszahlen  der  letzten  vier  Archonten  Sia  ßiov,  des  Thespieus, 
Agamestor,  Aischylos  und  Alkmaion  auf  wirklich  historischer  Überlieferung  be- 
ruhen und  den  Chronographen  gegeben  waren.  Von  Melanthos  bis  Alkmaion, 
wären  15  Namen,  die  letzten  vier  hätten  zusammen  67  Jahre  regiert,  also  hätten 
noch  die  Jahre  von  11  Generationen  oder  330  Jahre  hinzugefügt  werden  müssen. 
752  +  67  +  330  =  1149.  Das  ist  allerdings  das  Jahr  der  Herakleiden  Wanderung 
nach  attischer  Rechnung.  Allein  nur  die  2  Jahre  des  Alkmaion  und  die  23  des 
Aischylos  kehren  in  allen  Listen  wieder.  Agamestor  hat  in  der  Chronik  I,  188: 
17  Jahre,  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  26  Jahre,  im  Kanon  20,  im  Chron.  Synt. 
21  Jahre  und  Synkellos  368,  4  giebt  17  und  27  Jahre  als  verschiedene  Über- 
lieferimgen  an.  Thespieus  hat  in  der  Chronik ,  im  Kanon  und  in  der  Series 
27  Jahre,  im  Chron.  Synt.  und  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  40  Jahre.  Synkellos 
368,  2  notiert  27  und  40  Jahre  als  verschiedene  Überlieferung.  Nach  den  niedrig- 
sten Angaben  kommen  also  auf  die  letzten  vier  Archonten  tTt«  ßiov  nicht  67, 
sondern  69  Jahre ,  wodurch  bereits  die  Kombination  Dunckers  hinfällig  wird. 
Aufserdem  sind  nicht  die  niedrigen,  sondern  die  höheren  Zahlen  bei  den  letzten 
Archonten  als  die  ältere  attische  Überlieferung  zu  betrachten,  wie  die  Angaben 
im  Marm.  Par.  zeigen.  Die  niedrigen  Zahlen  beruhen  auf  späterer  Reduzierung. 
Von  wem  diese  ausging,  ist  leicht  ersichtlich.  Die  Archontenliste  in  der  Chronik 
I,  188  umfafst  nur  312  Jahre  (im  Kanon  und  in  der  Series  316  Jahre) ,  also 
23  Jahre  weniger  als  im  Marm.  Par.  und  25  Jahre  weniger  als  nach  der  höch- 
sten Summe  der  Archontenjahre ,  337.  Die  Zerstörung  Troias  fällt  nach  dem 
Marm.  Par.  auf  1208,  nach  Eratosthenes  und  ApoUodoros  auf  das  25.  Jahr  darauf, 
1184/3.  Mithin  gehört  die  reduzierte  Liste  zu  dem  Systeme  des  Eratosthenes  und 
ApoUodoros.  752  +  312 -f  120  (Apheidas,  Thymoites  und  Melanthos  als  eine 
yfvfä  gerechnet,  was  nach  der  Tradition  anging)  =  1184.  Kastor  rechnete  nach 
den  Ausführungen  H.  Geizers  (Kastors  attische  Königs-  und  Archontenliste  in  den 
E.  Curtius  gewidm.  bist,  imd  philol.  Aufsätzen,  Berlin  1884,  S.  11  ff.)  auf  die 
Erechtheiden  bei  Thymoites  450  Jahre,  auf  Kodros  und  Melanthos  58  Jahre  und 
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Nach  der  parisclien  Chronik  fällt  der  Beginn  des  zehnjährigen  Ar- 
chontats  auf  753/2.  Das  Jahr  752/1  haben  Dionysios  von  Halikarnassos, 
lul.  Africanus  und  Eusebios  offenbar  nach  Apollodoros.  Kastor  ging  bis 
auf  751/50  herunter,  während  der  Chronograph,  dem  Pausanias  in  den 
Messeniaka  folgte,  einen  höheren  Ansatz,  nämlich  757/6,  hatte.  Diese 
Differenzen  sind  zunächst  auffallig,  wenn  mit  der  Einsetzung  des  zehn- 
jährigen Archontats  wirklich  die  Anagraphai  begannen.  Allein  sie  sind 
dadurch  leicht  zu  erklären,  dafs  infolge  der  ständischen  Kämpfe  um  das 
Archontat  dieser  oder  jener  Archon  während  seiner  Amtszeit  durch 
einen  anderen  ersetzt  wurde  oder  sein  Amt  länger  als  ein  Jahr  behielt, 
was  Schwankungen  und  Unsicherheiten  bei  der  Benutzung  der  Liste 
zur  Folge  haben  mufste  ^. 

Auch  nach  der  Befristung  des  Herrscheramtes  sollen  die  Medon- 
tiden  im  Besitze  desselben  geblieben  sein  ^.  Als  letzter  Medontide  wird 
Hippomenes,  der  vierte  in  der  Reihe  der  zehnjährigen  Archon ten,  ge- 
nannt. Was  zur  Beseitigung  der  Medontiden  führte,  war  natürlich  un- 
bekannt. Die  allgemein  gehaltene  Begründung  mit  Verweichlichung  und 
Ausartung  des  Geschlechts  ^  beweist  nur  den  Mangel  an  jedem  posi- 
tiven Anhalt.  In  diese  Zeit  fallen  die  ersten  olympischen  Siege  der 
Athener.  Im  Jahre  696  (Ol.  21)  und  692  (Ol.  22)  siegte  der  Athener 
Pantakles  im  Stadion  *. 

Als  siebenter  und  letzter  der  zehnjährigen   Archonten  ist   in   den 


auf  die  iebenslängliclien  Archonten  309  Jahre.  Vgl.  Euseb.  Chron.  I,  188;  Vers. 
Ann.  Abr.  889;  Hieron.  Abr.  880.  Aus  Kastor  stammt  die  Königsliste  im  Chro- 
nographeion  Syntomon.  Das  letzte  Jahr  des  Menestheus  ist  bei  ihm  Herbst 
1194/3.  —  Der  Chronograph,  dem  Paus.  IV.  5,  10;  13,  7  folgte,  setzte  den  Beginn 
des  zehnjährigen  Archontats  757/6.  Vgl.  H.  Gelzer  a.  a.  0.  —  Bei  Justin  II,  7 
folgt  auf  das  Königtum  gleich  das  einjährige  Archontat.  —  Zur  Sache  überhaupt 
vgl.  die  S.  84,  Anm.  5  und  S.  137,  Anm.  2  angeführten  Schriften. 

1)  Geizer  a.  a.  0.,  S.  20. 

2)  Paus.  I.  3,  3;  IV.  5,  10;  13,  7.  Charops,  der  erste  zehnjährige  Archon 
ist  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1264  und  Hieron.  Abr.  1264  Sohn  des  Aischylos.  — 
Unter  den  lebenslänglichen  Archonten  erscheinen  aber  Megakles  und  Alkmaion, 
also  Namen,  die  den  Alkmaioniden  augehören.  Agamestor  ist  im  Stammbaum  der 
Philaiden  Name  des  Vaters  oder  Grofsvater  des  Miltiades  I.  (W.  Petersen,  Quaest. 
de  bist,  gent  attic,  p.  17).  Der  Name  Ariphron  kommt  bei  den  Buzygen  vor.  Es 
liegt  also  der  Verdacht  nahe,  dafs  die  Liste  mit  Namen  hervorragender  attischer 
Geschlechter  ergänzt  worden  ist.  Die  Könige  Apheidas  und  Thymoites  sind  doch 
auch  blofs  Eponymen  attischer  Geschlechter.    Apheidantiden :  CIA.  II.  2,  Nr.  785. 

3)  Vgl.  S.  401,  Anm.  1. 

4)  Euseb.  Chron.  I,  195  (Schoene);  vgl.  Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881), 
96,  Anm.  2. 
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Listen  Eryxias  verzeichnet.  Seit  etwa  682/1  (Ol.  24,  3)  ^  trat  an  die 
Stelle  des  einen  höchsten  Beamten  eine  Behörde  von  neun  Männern, 
die  mit  einjähriger  Amtsdauer  aus  dem  Stande  der  Eupatriden  erwählt 
wurden  ^.  Sie  waren  mit  umfassender  Amtsgewalt  versehen  und  hatten, 
allerdings  durch  einen  Adelsrat  beschränkt,  die  Leitung  des  Staates  in 
ihren  Händen  ^.  Ihr  Amtsgebäude  war  höchst  wahrscheinlich  bis  zur 
Zeit  Solons  das  auf  einem  erhöhten  Punkte  an  der  Nordseite  der  Burg 
belegene  *  PrytaneioUj  das  alte  Gemeindeherdhaus ,  wo  vielleicht  schon 
der  König  und  sicherlich  der  Prytanis   des  Adelsstaates   Recht  gespro- 


1)  Dieses  Datum  haben:  Dion.  Hai.  Arch.  I,  71  und  75;  lul.  Africanus  (bei 
Synkellos,  p.  400,  wo  Kreon,  der  erste  einjährige  Archon  903  Jahre  vor  Philinos 
=  Ol.  250,  1  =  221  n.  Chr.  gesetzt  wird),  Excerpt.  lat.  barb.  41a  bei  Euseb. 
von  Schoene  I,  217,  Anhang  (Africanus),  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1334.  Es  geht 
ohne  Frage  auf  Eratosthenes  -  Apollodoros  zurück.  Vgl.  S.  405.  Das  Marm. 
Par.  setzt  den  Beginn  des  einjährigen  Archontats  in  das  Jahr  683/2.  Kastors 
Datum  ist  Herbst  G81/0  =  Ol.  25,  1  (680/79).  Vgl.  darüber  H.  Geizer  in 
den  E.  Curtius  gewidmeten  hist.  und  philol.  Aufsätzen  (Berlin  1884),  S.  ITflF. 
Nach  dem  Chronographen,  den  Pausanias  benutzte  (IV.  5,  10  und  13,  7),  fiel 
der  Beginn  des  einjährigen  Archontats  auf  687/6.  Vgl.  H.  Geizer  a.  a.  0., 
S.  19. 

2)  Synkell. ,  p.  399,  21:  ihtk  TovTovg  (io^ovreg  ^viavataToi  rjo^O-rjaav  i^  tina- 
Toidöiv,  ivv^cc  Tf  ä()/övT(j)v  ^^d-^vrjacv  itQ/Tj  xnTeaTuß-T] ;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr. 
1334;  Hieron.  Abr.  1333.  Erster  einjähriger  Archon  Kreon  nach  lul.  Africanus 
bei  Synkell.,  p.  400  und  Euseb.  Chron.  I,  190. 

3)  Thuk.  I,  126:  töts  (zur  Zeit  des  kylonischen  Staatsstreiches)  <ft  rä  no).Xa 
Töjv  TiohriyMv  ol  iw^ct  uQ/ovTfg  (nQuaaov.  (Über  Hdt.  V,  71  weiter  unten); 
Aristot.  l4d-i]v.  noL  Frgm.  Ib  (Landwehr):  xcu  ^ijXov  ort  {fM)eyiaTT}v  ^vvk/liiv 
(e?/«v  6)  äQ/Mv'  (fcd'vovTui,  yuo  (c{tl  aT)aai.dCovTtg  (^Tuürrjs  fvexa)  t^(?)  Ao/fjg. 

4)  P.  W.  Forchhammer ^  Topographie  von  Athen  (Kiel  1841),  S.  365 ff.; 
L.  Rofs,  Das  Theseion  (Halle  1852),  S.  38ff. ;  Bursian,  De  foro  Atheniensium  dis- 
putatio  (Zürich  1865,  Progr),  p.  13  sqq.;  Bötticher,  Philol.,  Supplbd.  HI,  359 ff".; 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  301  ff.  E.  Curtius,  R.  Scholl  u.  a.  haben  nachzu- 
weisen versucht,  dafs  es  zwei  Prytaneia  gegeben  hätte,  von  denen  das  ältere  an 
der  alten  Agora  an  der  Südwestseite  der  Burg  (Apollodoros  bei  Harpokr.  s.  v. 
TTdv^rjuog  IdifQodiTri)  gelegen  hätte.  E.  Curtius,  Die  Agora  von  Athen,  Verhdl.  d. 
15.  Philol.  Vers.  (Hamburg  1855),  S.  69  ff.;  Attisch.  Stud.  II,  58 ff.;  Erläut.  Text 
zu  den  sieben  Karten  zur  Topographie  von  Athen,  S.  24ff. ;  das  Metroon  als 
Staatsarchiv  (Gotha  1868),  S.  13;  Monatsb.  Berl.  Akad.  1873,  S.  291  und  1876, 
S.  39 ff.;  R.  Scholl,  Hermes  VI,  18 ff.  29  ff.;  Jenaer  Litteraturz.  1875,  S.  690; 
G.  Hagemann,  De  Prytaneo  (Breslau  1880,  Diss.),  27  sqq.  Allein  dieser  Ansicht 
stehen  schwere  Bedenken  entgegen.  Es  hat  gewifs  nur  stets  eine  Agora  und 
ein  Prytaneion  in  Athen  gegeben.  Vgl.  U.  v.  Wilamowitz,  Der, Markt  vonKekrops 
bis  Kleisthenes  Philol.  Unters.  I  (1880),  195 ff.;  vgl.  S.  102,  Anm.  9.  W.  Gurlitt, 
De  foris  Athenarum  in  der  satura  philol.  Saupp.,  p.  148  sq. 
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chen  hatte  ^  Ob  der  erste  der  neuen  Oberbeamten  bereits  vor  Solon 
den  Titel  Archon  führte,  ist  mindestens  fraghch.  Wahrscheinlichkeits- 
gründe  sprechen  dafür,  dafs  die  Archonten  bis  zur  Zeit  Solons  Pry- 
taneis  hiefsen,  und  dafs  ihr  Obmann  den  Titel  Basileus  behielt  2.  Als 
solcher  führte  er  bei  den  Gerichtssitzungen  der  Archonten  den  Vor- 
sitz ^. 


1)  PoUux  IX,  40:  TiQVTciveTov  xul  sarCa  Tfjg  Tcökeoig  xtX.  ;  Find.  Nem.  XI,  1: 
«r€  novravsTci  Xikoy/ag  'iJoTt'«;  Hdt.  I,  146:  ot  ^e  avrCjv  (lonier)  anb  xov  ngvra- 
vrj(ov  xov  lAd-rjvai<Dv  6our)&6VTSs  xtL  Dion.  Hai.  II,  65:  t«  y^  toi  xalov^eva  ttqv- 
ravtTa  naq'  ccvroig  iariv  iSQtc  xai  d^eQanevercu  nQÖg  zGiv  l^örTbiv  t6  fXf'yiGTOv  Iv 
Talg  nöXeaiv  xQccTog.  Weiteres  bei  Hagemann,  De  Prytaneo,  p.  13  sqq.  ,  Das  Pry- 
taneion  ist  als  altes  Amtshaus  der  uQ/ai  gedacht  bei  Thuk.  II,  15:  KctTalvaag 
(Theseus)  Tüiv  äklcav  nöXewv  t«  ts  ßovXevTriQia  xal  Tag  uQ^dg,  ^g  rrjv  vvv 
TTÖXiv  ovGav  ^v  ßovXsvT rjQiov  xal  tcqvt avelov  '^uviiyxtae  nävTag.  Nach  dem 
solonischen  Epitimiegesetz  bei  Plut.  Solon  19  waren  die  inl  TVQawCSi  Verbannten 
^x  tiqvtuvh'ov  verurteilt  worden.  Vgl.  Lange,  Die  Epheten  und  d.  Areop.,  aus  d.  Abhdl. 
d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1874,  S.  45  ff.  (vgl.  jedoch  auch  Philippi,  Der  Are- 
opag,  S.  239  ff.).  Es  handelt  sich  zweifellos  um  die  Kyloneier.  Inbezug  auf  diese 
hatten  aber  die  Athener  den  Archonten  Vollmacht  erteilt  t6  nav  avToxQKToqai, 
^la&ftvai  I  äv  äQioxa  SiaytyvföaxcaGi.  Daraus  ist  zu  schliefsen,  dafs  ein  Teil  der 
Kyloneier  von  den  Archonten  im  Prytaneion  verurteilt  wurde.  Man  darf  dieses 
Gericht  im  Prytaneion  nicht  mit  dem  am  Prytaneion  (J.ni  JTQVTaveio))  ver- 
wechseln. Philippi,  Der  Areopag,  S.  235.  Über  das  Prytaneion  als  Amtshaus  der 
Archonten  vgl.  Lange  a.  a.  0.,  S.  55;  E.  Curtius,  Abhdl.  Berl,  Akad.  1873, 
S.  284  ff. ;  Philippi,  Der  Areopag,  S.  224  ff.  Ein  eponymer  Prytanis  kommt  noch 
in  historischer  Zeit  in  zahlreichen  Städten  vor  (Hagemann,  De  Prytaneo,  p.  9  sqq.), 
sein  Amtshaus  war  natürlich  das  Prytaneion. 

2)  Darauf  weist  der  Name  der  Gerichtsgebühren,  nQVTuvtia,  hin,  der  sich  aus 
der  nachsolonischen  Verfassung  nicht  erklären  läfst.  Vgl.  Böckh,  Sth.  I^,  240; 
Meier  und  Schömann,  Att.  Prozess  bearb.  von  Lipsius,  S.  25 ;  Lange,  Die  Epheten, 
S.  61ff. ;  Philippi,  Der  Areopag,  S.  246.  —  In  vielen  asiatischen  Pflanzstädten 
folgte  auf  die  Könige  (Hdt.  I,  147;  vgl.  S.  403,  Anm.  1)  ein  Prytanis,  der  noch 
in  späterer  Zeit  der  eponyme  Beamte  blieb,  so  in  Miletos  (Aristot.  Pol.  VIII.  4, 
5,  p.  1305  a")  in  Ephesos  (CIGr.,  Nr.  2955),  in  Samos  (CIGr.  2905"),  in  Smyrna 
(CIGr.,  Nr.  3148 ff),  in  Kyme  (CIGr.,  Nr.  3524),  in  Mytilene  (Samml.  der  gi-. 
Dialektinschr.  III,  Nr.  214  ff.  DerAu.sdruck  novTavtg  (von  tiqö^  tt <^©ro?  abzuleiten, 
TiQÖxavig  in  lesbischen  Inschriften.  Vgl.  Hagemann,  De  Prytaneo,  p.  14)  wurde 
vielfach  für  ßaatkevg  gebraucht.  Vgl.  Fr.  Blafs,  Hermes  XIII,  386.  Wenngleich 
der  eine  höchste  Beamte  des  Adelsstaates  den  Titel  ßaaiXsvg  geführt  haben  wird 
(vgl.  Herakleides  Lembos  I,  3  bei  Müller  II,  208:  Phot.  s.  v.  tiuq^  Xnnov),  so 
konnte  er  doch  auch  nQvxavig  genannt  werden.  Ahnlich  unser  „Fürst".  Be- 
achtenswert ist,  dafs  (Ps.)  Hippys  von  Rhegion  (vgl.  S.  224)  sagte:  tv  'Ad^rjvatg 
ln\  ßaacXicag  'EnaivsTOv  Tfjg  ZixeXiag  iv  üaXlxoig  ofxoSof^t]S-^vai  xönov  xtX. 
Epainetos  war  aber  Archon  des  Jahres  636.  Vgl.  Hippys,  Frgm.  5  (Antigonos,. 
Hist.  Mir.  121),  Müller  II,  14. 

3)  Lange,  Die  Epheten,  S.  27.  48.  61  ff.;  Philippi,  Der  Areopag,  S.   241.    Es 
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Neben  der  Regierungsbehörde  bestand  ein  eupatridischer  Rat,  der 
aus  Vertretern  der  Geschlechter  gebildet  wurde.      Man   hat   einen   Rat 


handelt'  sich  namentlich  um  das  viel  besprochene  solonische  Epitimiegesetz  bei 
Plut.  Solon.  19:  IAtiucov  oaot,  ärcuoi  r^aav,  noiv  ^  2^6}.(avtt  än^ca,  tniTiuovg  tlvcu 
nXrpf  oaoi  i^  IdoiCov  niiyov  ^  oaoi  ix  Tßv  iifaxGiv  fj  ix  nQvravfCov  xaraSixKafhivreg 
v7t6  tGjv  ßaacXaoJv  int  (fövoj  fj  affayaiaiv  ^  inl  TinawCSi  hffvyov,  ort  6  d-fauog 
i(fut'T}  oJ'f.  Es  werden  hier  drei  Gerichtshöfe  unterschieden:  der  Areopag,  die 
Epheten  und  das  Prytaneion  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  von  Epheten  besetzten 
Gerichte  am  Prytaneion,  vgl.  S.  413,  Anm.  2).  Das  SixüCtiv  ist  nach  dem  dra- 
kontischen  Gesetze  im  CIA.  I,  61  als  Funktion  des  Gerichtsvorstandes  aufzufassen 
und  xcnndtxaad^evTfs  inb  ßuailewv  auf  alle  drei  Gerichtsstätten  zu  beziehen.  Vgl. 
Philippi,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  8 ff.;  Lange,  Die  Epheten,  S.  40;  Job.  Droy- 
sen,  De  Demophanti,  Patroclidis,  Tisameni  populiscitis  (Berlin  1873,  Diss.),  p.  19; 
Philippi,  Der  Areopag,  S.  229  ff.  Die  ßaat-ltTg  in  dem  Epitimiegesetze  sind  die- 
selben, wie  in  dem  Gesetze  Drakons  nsQi  tov  qövov,  dessen  avayQCKf^  ein  Volks- 
beschlufs  von  409/8  bestimmte.  CIA.  I,  61 :  ngfäTog  ä^ojv '  xal  iuit  [tj]  'x  7iQovo(ict)s 
{x)T{(ivt]    Tt'f    Tivcc ,     qsvyetv '     S^ixüCiiv     de     Toi's     ßaailtas     (ciTiCj(v)     (fö{vov)    ^ 

Xtvauvra '  roiig  St  icffiag  Scuyv{Civai).    Die  Lücke 

ergänzt  U.  Köhler,  Hermes  II,  27:  ßovXfvaftog  rbv  uel  ßaaiilEvaavxa.  Aber  der 
offizielle  attische  Sprachgebrauch  bietet  in  solchen  Verbindungen  nur  das  Präsens : 
^  ßovXi]  ^  aft  ßovXfi'ovaa,  tov  ßuGiX^ic  tov  afl  ßuaiXsvovxci  (vgl.  Ath.  VI,  235 A) 
u.  s.  w.  Das  Präsens  ist  aufserdem  in  diesem  Falle  allein  möglich.  Die  von 
Lange,  Die  Epheten,  S.  42  angeführten  Stellen  (Hdt.  VI,  58;  Xen.  HeU.  II,  4,  8) 
beweisen  keineswegs  die  Möglichkeit  des  Aorists,  den  er  auch  Leipzig.  Stud. 
II  (1879),  116  aufrecht  zu  erhalten  sucht.  Daher  nehmen  A.  Kirchhoff, 
CIA.  1,  61  und  E.  Curtius,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  S.  287  ein  Versehen  des 
Steinmetzen  an  und  schreiben  tov  iitt  ßaatXfvovTu ,  resp.  Tovg  äei  ßaaiXfvovrag. 
Eine  solche  Annahme  hat  aber  immer  etwas  Bedenkliches,  und  es  scheint  daher 
vorläufig  die  auch  von  A.  Kirchhoff  später  (CIA.  IV,  18)  acceptierte  Ergänzung 
H.  Sauppes  (Ind.  lect.  Gott.  hib.  1873,  p.  7)  den  Vorzug  zu  verdienen,  obwohl 
auch  sie  ihre  Schwächen  hat.  Sauppe  ergänzt :  iuv  Tig  ahtüTai  tov  ßov)XivaavTtt.  — 
Die  ßuaiXtig  betrachtet  E.  Curtius,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  S.  2^8ff.  als  ein 
Kollegium,  nicht  als  die  einzelnen  aufeinanderfolgenden  Archonten  mit  dem  Titel 
ßaaiXf ig.  Allein  es  kann  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dafs  die  Archon- 
tenkönige  gemeint  sind ,  die  späterhin  Vorsitzende  bei  den  Blutgerichten  waren. 
Das  Gesetz  Drakons  wurde  doch  für  den  praktischen  Gebrauch  abgeschrieben. 
Vgl.  Philippi,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  8;  Lange,  Die  Epheten,  S.  40;  Philippi, 
Der  Areopag,  S.  238.  In  der  wenige  Jahre  vor  der  «v«j'o«yiJ  des  Gesetzes  ge- 
haltenen letzten  Rede  Antiphons  (Tifol  tov  xooevTov)  handelt  es  sich  auch  um  Ver- 
anlassung (ßov?.€iaig)  zum  nicht  beabsichtigten  (fövog  und  in  diesem  Prozesse  hatte 
der  äo/bjv  ßaaiXevg  die  Hegemonie.  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1873  II ,  1350.  Dafs 
der  allerdings  nicht  gewöhnliche  Plural  keineswegs  die  Beziehung  auf  die  nach- 
einander amtierenden  Archonkönige  verbietet ,  erhärtet  durch  einige  Beispiele 
R.  Scholl,  Jen.  Litteraturz.  1875,  S.  690.  Damit  erledigt  sich  auch  eine  ältere 
von  H.  Sauppe  a.  a.  0.;  N.  Wecklein,  Bericht  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  28  ff.  und 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  469  wieder  aufgenommene  Ansicht,  dafs  unter  den 
ßaaiXftg  die  Phylobasileis  zu  verstehen  wären.    Vgl.  dagegen  Philippi,  Der  Areopag, 
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aus  den  Häuptern  sämtlicher  Geschlechter  am  natürlichsten  gefunden 
und  darum  an  eine  Zahl  von  360  oder  300  Mitgliedern  gedacht,  aber 
dabei  übersehen,  dafs  der  homerische  Eat  der  Geronten  stets  nur  aus 
einer  sehr  beschränkten  Anzahl  von  Mitgliedern  besteht,  wie  denn  auch 
der  spartanische  Hat  nur  28  Geronten  zählte  ^.  Aufserdem  kommt 
zwar  in  dem  bekannten  Schema  der  altattischen  Geschlechterverfassung 
die  Zahl  von  360  Geschlechtern  zu  je  30  Männern  vor,  aber  sie  ist 
offenbar  viel  zu  hoch  gegriffen.  300  adelige  Häuser  (oV/.oi)  würden 
schon  in  Attika  einen  recht  zahlreichen  Adel  gebildet  haben.  Die 
Lösung  der  Frage  über  die  Zusammensetzung  des  alten  Staatsrates 
hängt  wesentlich  von  der  Auffassung  der  Entwickelung  des  Areopags 
und  des  Ephetenkollegiums  ab  ^. 


S.  236;  Lipsius,  Burs.  Jaliresb.  1873  II,  1349.  —  Schömanu,  Jahrb.  f.  kl  Philol. 
CXI  (1875),  153  ff.  und  CXIII  (1876),  16 ff.  sieht  in  den  ßaaü.eig  die  Archonten 
dieses  Namens  vereint  mit  den  (fvXoßaaiksTg.  Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  531 
ergänzt  ahim  (fovov  äxovaCov  xal  (fövov  rivl  ßovXtvauvxt,. 

Der  Archonkönig  war  also  der  Vorsitzende  des  areopagitischen  Gerichts,  der 
Epheten  u^nd  des  Gerichts  im  Prytaneion.  Letzteres  kann  aber  damals  nur  aus 
den  Archonten  bestanden  haben  (vgl.  S.  408,  Anm.  1),  obwohl  von  Scholl,  Hermes 
VI  (1871),  20 ff.;  N.  Wecklein  a.  a.  0.;  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  480; 
Forschhammer,  Philol.  XXXIV  (1876),  465  ff.  und  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXI  (1875),  165  die  im  Prj^taneion  tagende  Behörde  mit  den  Prytanen  der  Nau- 
kraren  (Hdt.  V,  71)  identifiziert  wird.  Dagegen  mit  Recht:  Lange,  Die  Epheten, 
S.  55 ff.;  Philippi,  Der  Areopag,  S.  244 ff. ;  vgl.  auch  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1873 
II,  1356. 

Von  einem  gemeinsamen  Richten  der  Archonten  nach  Selon  (das  sich  that- 
sächlich  auf  sehr  enge  Grenzen  beschränkte)  ist  die  Rede  bei  Suid.  s.  v.  iIq/ojv 
=  Lex.  Seguer.  bei  Bekker  Anecd.  I,  449.  Dieser  aus  Apollodoi-s  Schrift  niQi 
voiMod-tTdv  stammende  Artikel  (vgl.  Laert.  Diog.  Solon  58)  kann  aber  nicht  in 
Ordnung  sein  und  ist  von  Lange  a.  a.  0.,  S.  71  und  Philippi,  Areopag,  S.  226 
durch  eine  wohl  begründete  Ergänzung  wieder  herzustellen  versucht  worden :  y.iu 
ttqö  fjilv  rCJv  26koivog  vofxoiv  («,a«  Idlxa^ov,  vareQov  Sa  t(öv  JEöXmvo;  vöfxwv)  ovy. 
i^fjv  avToTg  äfxa  (fixci^eiv,  (dV  6  fitv  ßaaiXtvg  xa&fjaTo  nccQa  Tqi  xctkov/xavo)  ßov- 
xokfio)'  rö  (fe  fiv  nXrjaiov  tov  ÜQvravsCoV  6  dh  noX^ficcQ/og  Iv  AvxaCoi  xttl  ö  liqyviv 
naqu  rovg  inwvvfxovg'  xvqioi  t6  ^ff«v,  üars  rag  Sixag  cdiroTskeTg  noitiaS-ai^  vartQOv 
dt  2.'öX(ovog  oMiv  treqov  avToig  tü.htki  ^  fiövov  vnoxQivovat  rovg  uvTii^ixovg.  — 
W^enn  der  Archon  ßaatXfvg  Vorsteher  des  Gerichts  der  Archonten  war,  so  müfste 
ihn  freilich  erst  Solon  an  die  zweite  Stelle  gerückt  haben,  was  sehr  wohl  möglich 
ist.     Vgl.  Philippi,  Areopag,  S.  242. 

1)  Eine  Bule  von  360  Mitgliedern  am  natürlichsten  nach  Philippi,  Areopag, 
S.  206.  An  einen  Rat  von  dreihundert  Mitgliedern  denken  mit  Rücksicht  auf 
Plut.  Solon  12  und  Hdt.  V,  72  Hermann,  Gr.  Staatsaltert.,  §  102,  17 ;  Schömann, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  154;  Lange,  Die  Epheten,  S.  27. 

2)  Meursius,  Areopagus,  Leiden  1624;  Wichers  van  Swinderen,  Commentatio  de 
senatus  Areopagitici    auctoritate,   Annal.   Acad. ,   Groning.    1818/9;   P.   G.   Forch- 
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Was  zunächst  die  Epheten  betrifft,  so  richteten  sie  in  historischer 
Zeit  an  vier  Gerichtsstätten  ^  Zwei  derselben  befanden  sich  in  der 
Nähe  alter  Heiligtümer,  am  Palladion  und  Delphinion,  eine  lag  am 
heiligen  Gemeindeheerde,  dem  Prytaneion.  Die  vierte  befand  sich  auf 
der  Peiraieushalbinsel  und  zwar  wahrscheinlich  auf  der  äufsersten  Süd- 
ostspitze der  das  Zeabecken  östlich  begrenzenden  Halbinsel  hart  über 
dem  Meere,  das  dort  bei  grofser  Tiefe  und  schroffem  Rande  nur  anzu- 
fahren, aber  nicht  zu  landen  gestattet  ^. 

hammer,  De  Areopago  non  privato  per  Ephialtem  homicidii  iudiciis  contra  Boeckhium, 
disputatio,  Kiel  1828.  Otfr.  Müller,  Zu  Aeschylos  Eumeniden  (Göttingen  1833),  S.  152  ff. 
und  dagegen  Schoemann,  De  Areopago  et  Ephetis,  Greifswald  1833,  Progr.  = 
Opusc.  acad.  I,  190  sqq. ;  Jac.  Fr.  Hom,  De  quinque  iudiciis  in  quibus  aetate  X 
oratorum  Athenis  de  caede  iudicabatur,  Ploen  1859,  Progr.;  Hyalmar  Säve,  De 
Areopago  et  iudiciis  heliasticis  apud  Athenienses  quaestiones,  Upsala  1862;  Boh- 
stedt.  De  rebus  capitalibus  Atheniensium  etc.,  Kendsburg  1863,  Progr.;  Jng. 
Moser,  De  Areopago,  Brixen  1867  5  Dugit,  Etüde  sur  l'Areopage  ath^nien ,  Paris 
1867;  U.  Köhler,  Der  Areopag  in  Athen,  Beitrag  zur  Topographie  und  Stadt- 
geschichte, Hermes  Yl  (1871),  92ff. ;  N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epheten  und 
die  Naukraren,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Akad.  Phil.-Hist.  Cl.  1873,  Supplbd. ,  S.  Iff. ; 
L.  Lange,  De  ephetarum  Atheniensium  nomine,  Lipsiae  1873  und  Die  Epheten  und 
der  Areopag  von  Solon,  aus  der  Abhdl.  der  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1874, 
S.  187 ff.;  Ad.  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten,  Berlin  1874  und  Jahrb.  f. 
klass.  Phil.  CXI,  175ff.;  R.  Scholl,  Jen.  Litz.  1874,  Nr.  47;  Schömann,  Die  Epheten 
und  der  Areopag,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  153 ff.;  P.  G.  Forchhammer, 
Die  Epheten  und  der  Areopag,  Philol.  XXXIV  (1876),  465 ff.;  Achilleus  Agathoni- 
kos,  'O  '!Aoeios  Ttciyog  xcu  01  icffTcti,  Athen  1884  (von  geringem  wissenschaftlichen 
Wert). 

1)  Über  die  Gerichtsstätten  vgl.  Pollux  VIII,  117—120,  wo  als  Hauptquelle, 
die  für  das  Blutrecht  klassische  Rede  des  Demosthenes  gegen  Aristokrates ,  aber 
wahrscheinlich  nicht  direkt  benutzt  ist.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  20 ff.  Dazu 
kommen  zahlreiche  Glossen  in  den  Lexicis,  die  teilweise  auf  die  Id&rjv.  nol.  des 
Aristoteles  zurückgehen.  Daneben  haben  namentlich  die  Redner  und  Atthido- 
graphen  als  Quellen  gedient.  Die  l4»rjv.  noX.  wird  von  Harpokr.  s.  v.  ^nl  Ucd- 
).iidio),  inl  JiXifjivio}  und  ßovXevaecos  citiert,  sie  war  aber  auch  die  Quelle  für 
Glosse  s.  V.  IffSTtti'  ^rjjuoaO-ivTjg  Iv  tm  xar^  liQiGTOxoäTOvg'  01  dtxdCovrtg  rtcg  i<i 
al'uari  xoCaeig  Ini  ITaD-aSio)  xcd  ini  ITouTttveifo  xctt  inl  zJelffivio}  xcu  iv  <f>nfnTTor 
i(ftTca  h.tiXoiJvTo.  Vgl.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  209.  Dasselbe  bei  Phot.  und 
Suid.  s.  V.  l(ffTca  Art.  3  mit  Ausnahme  jedoch  des  Demosthenescitats.  Was  Phot. 
und  Suid.  s.  v.  itf^rai  Art.  2  anscheinend  mehr  bieten  {ävSQfg  vnlg  nevrrjXovTu  6tt} 
yfyorÖTfg  xcu  ((oiarct  ßfßiojxsvca  vnölrjriiiv  'i/ovTfg^  ist  höchst  zweifelhafter  Art. 
Vgl.  Philippi  a.  a.  0.,  S.  211.  Eine  sehr  wichtige  Quelle  ist  endlich  die  «r«j'o«yr/ 
des  drakoutischen  Gesetzes  mnl  (fovov  CIA.  I,  61. 

2)  Das  Palladion  (Ad^tjpcu'a  inl  nallndlct}:  CIA.  I,  273 e.  f)  und  Delphinion 
(Heiligtum  des  ApoUon  Delphinios  vgl,  S.  376,  Anm.  2)  lag  im  Osten  der  Stadt 
aufserhalb  der  Mauern.  C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus.  XXIII,  19  ff.  Über  das  Pry- 
taneion vgl.  S.  407,  Anm.  4.  Über  die  Lage  der  Gerichtsstätte  Iv  ^PotaTTot  vgl. 
A.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  I,  S.  56  und  60. 
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Am  Palladion  ^  richteten  die  Epheten  über  unvorsätzliche  Tötung 
(cpovoQ  dviovaiog)  und  über  Anstiftung  (ßovXsvatg)  zu  einer  Handlung^, 
die  den  Tod  eines  andern  zur  unbeabsichtigten  Folge  gehabt  hatte  ^. 
Die  Strafe,  welche  den  Verurteilten  traf,  war  Verbannung  auf  be- 
stimmte, uns  unbekannte  Zeit.  Der  Totschläger  durfte  jedoch  zurück- 
kehren, wenn  er  die  Verwandten  des  Erschlagenen  versöhnt  hatte  ^. 
Der  Anstifter  wurde  dem  Thäter  gleich  geachtet  *.  Am  Delphinion  ^ 
wurde  über  denjenigen  Gericht  gehalten,  der  einen  gesetzlich  straflosen 
Totschlag  ((fövog  dUaiog)  begangen  zu  haben  behauptete  ^.  Zu  den 
Fällen  gesetzlich  straflosen  Totschlags,  die  Drakon  in  seinen  Gesetzen 
aufgezählt  hatte,  gehörte  namentlich  Notwehr,  Tötung  eines  Ehebrechers, 
den  jemand  bei  der  Gattin,  Mutter,  Schwester  oder  legitimen  Konku- 
bine ertappte,  absichtslose  Tötung  eines  Gegners  im  Kampfspiel  oder 
eines  Kameraden  im  Kriege  '.  Da  in  solchen  Prozessen  der  Kläger 
gewöhnlich  auf  vorsätzlichen  Mord  klagte,  so  hatte  der  Archon  Basi- 
leus  als  Gerichtsvorstand  darüber  zu  entscheiden,  ob  die  Sache  an  das 
Gericht  am  Delphinion  oder  vor  den  Areopag  kam.  Ergab  sich  bei 
der  Verhandlung  am  Delphinion  ein  Mord,  so  hatte  dieses  Gericht 
unzweifelhaft  auch  die  Befugnis  auf  Todesstrafe  zu  erkennen  ^. 

In    Phreatto    sollte    über    diejenigen    Recht    gesprochen    werden, 


1)  Ursprungslegende  des  Gerichts  bei  Kleidemos,  Fragm.  12  und  Phanodemos, 
Frgm.  12  (Suid.  s.  v.  inl  naXladCm),  PoUux  VIII,  119;  Paus.  I.  28,  9,  Philippi, 
Der  Areopag,  S.  13. 

2)  4>övog  axovdLos  vor  dem  Palladion  nach  Aristoteles  bei  Harpokr.  s.  v.  Int 
naXXadC(x}\  Demosth.  g.  Aristokr.  72;  vgl.  CIA.  I,  61.  Bovis vatg  vor  dem  Palla- 
dion nach  Aristoteles  a.  a.  0.;  Isaios  bei  Harpokr.  s.  v.  ßovlsvascog,  während  nach 
Deinarchos  bei  Harpokr.  a.  a.  0.  ßovXfvaig  vor  den  Areopag  gehörte.  Die  Ansicht 
Philippis,  Areopag,  S.  29  ff.,  dafs  ßovlsvais  auch  im  Falle  der  Anstiftung  zur  vor- 
sätzlichen Tötung  am  Palladion  gerichtet  wurde,  hat  Lipsius,  Burs.  Jahresb. 
1878  III,  289 ff.  widerlegt.  Vgl.  Meier  und  Schömann,  Attischer  Prozefs,  bearb. 
von  Lipsius,  S.  385.  Ein  Beispiel  für  ßovXsvai;  (fövov  äxovaiov  ist  der  in  Anti- 
phons Rede  über  den  Choreuten  behandelte  Fall. 

3)  CIA.  I,  61.  Demosth.  g.  Aristokr.  45.  92.  Weiteres  bei  Philippi,  Areopag 
S.  114  ff. 

4)  Andok.  Myst.  94;  Antiph.  Tetral.  3^,  §  5;  Choreut.  8;  Phillippi  a.  a.  0., 
S.  118. 

5)  Ursprungslegende  bei  Paus.  I.  28,  10;  Pollux  VIII,  119;  Philippi  a.  a.  0., 
S.  15. 

6)  Harpokr.  s.  v.  Inl  .hXtfivlt^  (unter  Berufung  auf  Demosth.  g.  Aristokr. 
und  Aristot.  Idd-rjv.  noX.):  Sixci^ovrai  J*  ivrav&a  ol  ö/iioXoyovvTfg  jufv  tcnfXTOv^vai, 
dixaiwQ  dt  nenoirjx^vccc  tccvto\  Demosth.  g.  Aristokr.  74;  Pollux  VIII,  119. 

7)  Demosth.  g.  Aristokr.  51  ff. ;  g.  Lept.  158 ;  Paus.  IX.  36,  8.  Spuren  der  betr.  Be- 
stimmungen Drakons  CIA.  I,  61.    Näheres  bei  Philippi,  Areopag,  S.  55  ff. 

8)  Philippi  a.  a.  0.,  S.  59  ff.  123  ff. 
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welche  wegen  eines  unvorsätzlich  vollführten  Totschlages  aufser  Landes 
gegangen  waren  und  noch  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Verbannungs- 
zeit eines  neuen  und  zwar  vorsätzUch  (vor  dem  Exil)  begangenen 
Mordes  beschuldigt  wurden.  Wenn  der  Verklagte  sich  freiwilUg  stellte, 
so  sprach  er,  ohne  das  Land  zu  betreten,  vom  Schiffe  aus,  wählend 
die  Richter  vom  Ufer  aus  erkannten.  Der  Verurteilte  verfiel  der 
Todesstrafe  ^ 

Am  Prytaneion  wurde  ein  wesentlich  nur  zeremonielles  Gericht 
über  den  nicht  ermittelten  Totschläger  gehalten,  so  wie  über  die 
Werkzeuge,  mit  denen  ein  Phonos  verübt  war.  Dieses  Gericht  ver- 
ui'teilte  ferner  leblose  Gegenstände,  wie  Steine  und  Balken,  die  etwa 
durch  Herabfallen  einen  Menschen  getötet  hatten.  Den  Phylobasileis 
lag  es  ob,  die  verurteilten  Gegenstände  über  die  Grenze  zu  schaffen  ^. 

Das  Verfahren  bei  den  Mordklagen  knüpfte  insofena  an  das  in 
früheren  Zeiten  geübte  Recht  der  Blutrache  an,  als  eine  solche  Klage 
nur  vom  Verletzten,  oder  falls  dieser  getötet  war,  von  seinen  späteren 
Anverwandten  eingebracht  werden  durfte  ^.  Auch  konnte  der  Tot- 
schläger durch  Versöhnung  mit  den  näheren  Verwandten  des  Er- 
schlagenen oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden  waren,  mit  zehn  von 
den  Epheten  aus  der  Mitte  der  Genneten  erwählten  Phrateren  die  That 
sühnen  und  dann  aus  der  Verbannung  zurückkehi'en.  Der  Verletzte 
selbst  konnte  sogar  im  Falle  vorsätzlichen  Mordes  durch  Verzeihung 
vor  seinem  Tode  dem  Mörder  die  gerichtliche  Strafe  erlassen  *.  In 
den  Zeiten  der  privaten  Blutrache  vermochte  sich  der  Totschläger,  wenn 
er  nicht  unverzüghch  das  Land  verUefs,  nur  dadurch  vor  den  Ver- 
wandten des  Erschlagenen  zu  retten,  dafs  er  in  ein  Heiligtum  floh,  von 
wo  aus  er,  dm*ch  das  Asyh'echt  desselben  geschützt,  über  die  Ent- 
richtung der  Bufse  verhandeln  konnte.  Der  Staat  brachte  daher,  als 
er   selbst   die   Ausübung  des  Blutrechts  in   die   Hand   nahm,   die   Ge- 

1)  Demosth.  g.  Aristokr.  77.  Daraus  schöpfen  die  Lexikographen,  namentlich 
Harpokr.  s.  v.  iv  <pQ€(iTTot  und  der  Hauptsache  nach  auch  PoUux  VIII,  120.  Vgl. 
Philippi  a.  a.  0.,  S.  19. 

2)  Demosth.  g.  Aristokr.  76;  danach  Harpokr.  s.  v.  Ini  IlQvravtia)  imd 
PoUux  Vin,  120.  Vgl.  Paus.  VI.  11,  7.  Dafs  die  Phylobasileis  auch  Gerichts- 
vorsteher waren,  wie  PoUux  a.  a.  0.  sagt,  ist  nicht  richtig  und  wird  durch  seine 
eigene  Angabe  VIII,  90  widerlegt.  Philippi  a.  a.  0.,  S.  18.  FreUich  kommen  rä 
ifv}.oßaaihy.(i  als  Kasse  vor  in  der  Inschrift  Bull,  de  Corr.  hell.  III,  63  und  dazu 
H.  Droysen,  Herm.  XIV,  587.  Über  den  Zusammenhang  der  Zeremonie  mit  dem 
attischen  Feste  der  Euphonien  vgl.  Paus.  I.  28,  11  •,  24,  4  und  du  Mommsen,  Heor- 
tologie,  S.  450 ff.;  Philippi  a.  a.  0.,  S.  17. 

3)  (Demosth.)  g.  Makart.  57;  CIA.  I,  61.  Näheres  bei  Philippi  a  a.  0., 
S,  69 ff.;  vgl.  dazu  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1878  III,  '291. 

4)  Philippi  a.  a.  0.,  S.  136  ff. 
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richtsstätten,  an  denen  über  Totschlag  gerichtet  wiu'de,  in  Verbindung 
mit  alten  Heiligtümern  ^ 

Mit  einem  Heiligtume  war  auch  das  Blutgericht  auf  dem  Areopag 
verbunden.  Man  leitete  in  älterer  Zeit  den  Namen  des  Hügels  ge- 
wöhnHch  davon  ab,  dafs  die  Götter  daselbst  über  Ares,  als  er  den 
Halirrhothios  erschlagen  hatte ,  Gericht  gehalten  hätten  ^.  Aischylos 
mag  wohl  diese  Legende  gekannt  haben,  er  liefs  sie  aber  ganz  beiseite. 
In  seinen  Eumeniden  wird  auf  dem  Areopag  zum  erstenmal  über 
Orestes  gerichtet  und  bei  dieser  Gelegenheit  das  Blutgericht  eingesetzt. 
Er  deutet  Areiospagos  als  Areshügel,  weil  daselbst  die  Amazonen  im 
Kampfe  gegen  Theseus  sich  verschanzt  und  dem  Ares  geopfert  hätten  ^. 
Allerdings  konnte  der  Areopag,  an  dessen  Fufse  ein  Heihgtum  des 
Ares  lag  ^,  als  Kriegshügel  betrachtet  werden,  denn  er  war  der  natür- 
liche Stützpunkt  bei  Angriffen  gegen  die  Burg  und  hatte  als  solcher 
seine  geschichtliche  Bedeutung  5.  Die  Einsetzung  des  Blutgerichts  hing 
jedoch  mit  dem  an  eine  Erdspalte  am  Fufse  des  Areopag  gebundenen 
Kultus  der  Rache  und  Sühne  heischenden  Semnai  (Erinyen)  zusammen, 
die  in  innerer  Verbindung  mit  Demeter  und  Köre  sowie  mit  dem 
chthonischen  Ares  standen  ^. 

1)  U.  Köhler,  Hermes  VI  (1871),  102 ff. 

2)  Hellanikos,  Frgm.  69  (Suid.  s.  v.'!^QHog  ndyog);  Frgm.  82  (Schol.  Eurip. 
Orest.  1648);  Euripides,  Elektra  1255 ff.;  Iphig.  T.  945;  Marm.  Par.  3;  Philo- 
choros,  Frgm.  16  (Steph.  Byz.  s.  y.^'AQHog  7idyog)\  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  14,  2. 
Spätere  verstanden  unter  ''Aquos  ndyog  den  Mord-  oder  Todeshügel  als  Stätte  des 
Gerichts.  Suid.  s.  v.  ZjQUog  ndyog'  üqhos  =  (foviog  nach  Charax  bei  Schol.  Arist. 
Panath. ,  p.  65.  Diese  Erklärung  fand  sich  auch  bei  Apollodoros  nepl  &iGiv, 
Frgm.  6  (Steph.  Byz.  s.  v/!Aqhos  ndyog),  vgl.  U.  Köhler,  Hermes  VI  (1871),  S.  104. 

3)  Aisch.  Eum.  659;  vgl.  Kleidemos  bei  Plut.  Thes.  27. 

4)  Paus.  I.  8,  5. 

5)  Hdt.  Vm,  52;  U.  Köhler  a.  a.  0.,  S.  92  ff. 

6)  Der  chthonische  Charakter  der  von  den  Attikern  mit  den  Erinyen  identifi- 
zierten Zfiivai  (Paus.  I.  28,  6;  II.  11,  3)  und  ihre  Verwandtschaft  mit  Demeter 
und  Köre  tritt  in  den  Eumeniden  des  Aischylos  (vgl.  namentlich  v.  907  ff.  971) 
deutlich  hervor.  Näheres  bei  Otfr.  Müller,  Zu  den  Eumeniden,  S.  168 ff.;  Preller, 
Demeter  und  Persephone,  S.  194  ff.  Die  Zsfivai,  im  Kultus  zwei  an  der  Zahl  (ent- 
sprechend der  Demeter  und  Köre  der  Jüngern  Periode)  bildeten  mit  Hesychos  einen 
Dreiverein  chthonischer  Gottheiten,  wie  er  in  Eleusis  vorkommt  und  der  sogen,  pe- 
lasgischen  Urreligion  eigen  war.  Vgl.  Löschke,  Dorpat.  Progr.  1883,  S.  16.  Die 
Ausführungen  Rosenbergs  (Die  Erinyen,  Berlin  1874),  welcher  die  Erinyen  von  De- 
meter trennt,  sind  nicht  überzeugend.  Vgl.  Dilthey,  Arch.  Zeit.  XXXI  (1873),  70 ff.; 
XXXIII  (1875),  68 ff.;  Jen.  Litteraturz.  1874,  S.  798;  G.  Körte,  Über  die  Personifi- 
kation psychologischer  Affekte  in  der  späteren  Vasenmalerei,  Berlin  1874.  Über 
Erinyen  (Saranyüs)  in  der  indogermanischen  Naturreligion  als  Gewittergöttinnen 
und  Töchter  der  Demeter,  vgl.  Nägelsbach,  Homer.  Theologie  bearb.  von  Autenrith 
(Nürnberg  1884),  S.  448,  wo  die  neuere  Litteratur  angegeben  ist.     Über  den  Zu- 
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Vor  das  Gericht  auf  dem  Areopag  kamen  Klagen  wegen  vorsätz- 
lichen Mordes  (cfövog  iy,  TVQOvoiag ,  cpövog  hMvaiog)  ^  wegen  vorsätz- 
licher Körperverletzung  mit  tödlicher  Absicht  (rqavfia  iy,  jtQOvolag)  ^^ 
wegen  Anstiftung  zum  Morde  ^,  wegen  vorsätzlicher  Vergiftung,  welche 
den  Tod  des  Vergifteten  zur  Folge  gehabt  hatte  * ,  und  wegen  Brand- 
stiftung 5.  Vorsätzlicher  Mord  wurde  mit  dem  Tode  und  Koniiskation 
des  Vermögens  bestraft,  vorsätzliche  Körperverletzung  mit  tödlicher 
Absicht  mit  Verbannung  und  Konfiskation  des  Vermögens  ^. 

An  allen  fünf  Blutgerichtsstätten  haben  zur  Zeit  Drakons  die 
Epheten  gerichtet,  da  er  in  seinen  Gesetzen  über  die  ffovr/M  nur  von 
den  Epheten  gesprochen  und  die  Areopagiten  nirgends  genannt  hatte  ^, 
Gerichtsvorsteher  war  überall  der  Archon  Basileus  ^.     Als  solcher  hatte 


sammenhang  zwischen  Ares  und  der  Erinys  vgl.  K.  Tümpel,  Jalirb.  f.  kl.  Philol., 
Supplbd.  XI  (1880),  685  ff.  5  Fr.  Ad.  Voigt,  Beitr.  zur  Mythologie  des  Ares  und 
der  Athena,  Leipzig.  Stud.  IV  (1881),  225  ff.  —  Die  Zf^vuC  heifsen  bei  Aischylos 
auch  140(11  (Eura.  417;  vgl.  "^Enru  inl  Q.  70.  954;  Über  'AQÜviidfg  bei  den  Make- 
doniern  vgl.  Legerlotz,  Kuhns  Zeitschrift  VIII,  418)  und  sind  als  die  tiocv/j  hei- 
schenden Flüche  des  Ermordeten  jindxTOQtg  (u^uTog.  Eum.  310.  Der  Zusammenhang 
des  ßlutgerichts  mit  den  ZeuvaC  tritt  hervor  in  dem  feierlichen  Schwur  bei  diesen 
Göttinnen,  der  den  Parteien  und  Zeugen  bei  der  Voruntersuchung  abgenommen 
wurde  (Deiuarch.  g.  Demosth.  47 ;  vgl.  Antiph.  Mord  d.  Herod.  11 ;  Demosth,  g. 
Aristokr.  67),  ferner  in  dem  Opfer,  das  ihnen  die  vom  Areopag  Freigesprochenen 
darbrachten.  Paus.  I.  28,  6;  vgl.  Müller,  Zu  den  Eumeniden,  S.  154.  Über  das 
Asyl  des  Heiligtums  der  Zfnvcd,  wo  die  Kyloneier  Schutz  suchten  (Thuk.  I,  126 ; 
vgl.  Plut.  Solon  12)  vgl.  Aristoph.  Thesmoph.  224  und  Schol.  Auf  dem  Hügel 
selbst  befand  sieh  nur  ein  Altar  der  Athena  Areia  (Paus.  I.  28,  5),  von  der  nach 
C.  Wachsmuth  I,  428  der  Name  des  Hügels  stammen  soll.  Dagegen  mit  Eecht 
K.  Tümpel  a.  a.  0.,  S.  688. 

1)  Philippi,  Areopag,  S.  23  ff. 

2)  Lys.  III,  41. 

3)  Vgl.  S.  412,  Anm.  2. 

4)  Philippi  a.  a.  0.,  S.  51;  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs,  bearb.  von 
Lipsius,  S.  383. 

5)  Demosth.  g.  Aristokr.  24:  t^v  ßovXr^v  ölaüuiv  (pövov  xcu  touv^utos  ix  nno- 
votag  xcu  nvoxuiug  xccl  (fciQuüxwv  ictv  reg  iinoxitCvi^  Sovg.  Über  die  yQUfft]  nvo- 
xcüdg  ist  nur  wenig  bekannt.  Philippi  a.  a.  0.,  S.  161  und  Meier  und  Schömann 
a.  a.  0.,  S.  387  bringen  die  Kompetenz  des  Areopags  bei  Brandstiftung  mit  der 
Baupolizei  zusammen.  Allein  Brandstiftung  ist  wohl  insofern  in  den  vöfxog  (fopixög 
aufgenommen  worden,  als  dadurch  Leib  und  Leben  bedroht  war.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I,  362. 

6)  Philippi,  Areopag,  S.  109  ff. 

7)  Plut.  Solon  19:  /naoTvoei^v  avToig  (denjenigen,  welche  die  Errichtung  des 
Areopags  auf  Solon  zurückführten)  doxu  fxüXiaxu  tö  firj^a/nov  xbv  ^qüxovxk  Xiyeiv 
jLHjS^   övo/LiäCtiv  l^oeoTiayiTcig,  uXXu  rotg  icfirccig  «fl  öialiyfaO^at  ntol  tQv  (fovixdv. 

8)  Vgl.  S.  409,  Anm.  und  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs,  bearb.  von 
Lipsius,  S.  61  ff. 
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er  nach  Entgegennahme  der  Klage  das  Verfahren  einzuleiten,  den 
Vorsitz  bei  der  Gerichtsverhandlung  zu  führen,  das  Ergebnis  der  Ab- 
stimmung auszusprechen  und  im  Falle  der  Todesstrafe  den  Verurteilten 
den  Elfmännern  zu  übergeben  ^  Die  Epheten  fanden  das  Urteil  2. 
Nur  bei  den  zur  Kompetenz  des  Areopags  gehörenden  Mordklagen  gab 
der  Basileus  als  Urteilsfinder  seine  Stimme  mit  ab,  nachdem  er  seinen 
Kranz  niedergeigt  hatte  ^. 

Nun  müssen  die  Epheten  die  Stellung,  welche  sie  zur  Zeit  Dra- 
kons  hatten,  schon  vorher  eingenommen  haben,  denn  die  gesetzgeberische 
Thätigkeit  desselben  erstreckte  sich  nur  auf  das  materielle  Recht,  die 
bestehende  Verfassung  hat  er  nicht  verändert  \  Da  aber  die  Blut- 
gerichtsbarkeit, wie  wir  es  auch  in  Spaiia  finden  ^,  nach  den  homeri- 
schen Staatsformen  zu  den  Funktionen  der  Geronten  gehörte  ^,  so  liegt 
I  es  nahe,  die  Epheten  mit  dem  alten  Adelsrate  der  Könige  zu  identi- 1  j 
1  \fizieren ,    der    als    solcher    die    Blutgerichtsbarkeit    ausübte '.      Daraus  l 

1)  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  42  ff. 

2)  CIA.  I,  61:  S)iX(iC€iv  Jf  Tovs  ßuaiX^ag  ahtd^v)  (fö(vov)  fj  .  .  .  .  Xtioavia 
Tovg  df  t(ftTag  diayvijävai}.      Vgl.  oben  S.  409  flP. 

3)  PoUux  VIII,  90-,  vgl.  A.  Kirchhoflf,  Bericht.  Berl.  Akad.  1874,  S.  105 ff.; 
G.  F.  Schömann,  Jahr.  f.  kl.  Philol.  CXIII  (1876),  12  ff. 

4)  [Aristot.]  Pol.  II,  12  (9),  9,  p.  1274  b:  jQuxovrog  rfe  vö/xoi  fitv  tial ,  noh- 
Tt(a  <y'    vjittQxovarji  roiig  voi^ov^  id-rjxe. 

5)  Aristot.  Pol.  III.  1,  7,  p.  1275  b  :  ol  ^t  yeQovrtg  r«?  (fovcxäg  xrX.   Vgl.  S.  124. 

6)  Ad.  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  (Innsbruck  1882),  S.  81  ff. 
Über  die  ßovVrj  ytQÖvjwv  als  Blutgericht  vgl.  noch  Lange,  Die  Epheten,  S.  11  ff. 
Die  Annahme  N.  Weckleins,  Ber.  d.  bayr.  Akad.  1873,  S.  12.  29.  47,  dafs  in 
Athen  von  Hause  aus  die  Verwaltung  von  der  Gerichtsbarkeit  getrennt  gewesen 
wäre,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich.    Philippi,  Der  Areopag,  S.  208. 

7)  Das  ist  im  wesentlichen  die  Ansicht  Otfr.  Müllers  (Zu  den  Eumeniden, 
S.  152  ff. ;  Dorier  I^,  336 ;  11^,  134),  der  darum  konsequent  die  Scheidung  zwischen 
Areopag  und  Epheten  erst  Solon  zuschreibt,  der  die  politischen  Befugnisse  und 
einen  Teil  der  richterlichen  dem  von  ihm  eingerichteten  areopagitischen  Kate 
übertragen  hätte.  Diese  Hypothese  ist  der  Hauptsache  nach  von  Lange,  Die 
Epheten  und  der  Areopag  (Aus  den  Abhdl.  d.  sächs.  Gesell,  d.  Wissensch.  1874, 
S.  187  ff.),  Leipzig  1874  mit  einer  wichtigen  Ergänzung  weiter  ausgeführt  und  be- 
gründet worden.  Den  Ausführungen  Langes  schliefst  sich  im  grofsen  nnd  ganzen 
Philippi,  Der  Areopag  a.  a.  0. ,  S.  201  ff.  an.  Gegen  Otfr.  Müller  wandte  sich 
Schömann,  De  Areopago  et  ephetis  (Greifswald  1833,  Progr.)  =  Opusc.  acad. 
I,  196  sqq.  Der  Areopag  wäre  älter  als  Solon  und  Drakon.  Denn  da  erst  Drakon 
die  Epheten,  welche  bis  auf  Solon  an  allen  fünf  Gerichtsstätten  Recht  sprachen, 
eingesetzt  hätte  (Pollux  VIII,  125),  so  könnten  vorher  nur  die  Areopagiten  an 
den  fünf  Stätten,  wo  doch  seit  uralter  Zeit  die  Blutgerichtsbarkeit  geübt  worden 
wäre,  gerichtet  haben.  Der  areopagitische  Rat  hätte  also  seit  der  Zeit  der  Könige 
als  oberster  Staatsrat  und  Blutgerichtshof  fungiert.  Drakon  hätte  den  Epheten 
die  fünf  Gerichtsstätten  überwiesen,  und  der  Areopag  wäre  seit  der  Zeit  Drakons 
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würde  dann  folgen,  dafs  die  areopagitisclie  Biile,  die  später  eine  Art 
Staatsrat  bildete  und  über  Mordsachen  richtete,  erst  dui'ch  Solon  ein- 
gerichtet wurde,  und  dafs  erst  von  diesem  Gesetzgeber  die  Scheidung 
der  richterlichen  Kompetenzen  zwischen  Areopagiten  und  Epheten  her- 
rühi'te.  Das  war  in  der  That  die  im  Altertume  vorherrschende  An- 
sicht ^. 

Die  Gerichtsstätte  auf  dem  Areopag  war  aber,  was  niemand  be- 
zweifelt, mindestens  ebenso  alt,  wie  die  am  Palladion  oder  Delphiuion. 
Auch  beweist  das  solonische  Epitimiegesetz ,  dafs  auf  dem  Areopag 
schon  vor  Solon  gerichtet  wui'de,  und  dafs  das  areopagitische  Gericht 
nicht  mit  dem  der  Epheten  identisch  war  2,  obwohl  Drakon  in  seinen 


nur  eine  Art  Staatsrat  gewesen.  Solon  hätte  diesen  Rat  anders  (nämlich  durch 
Ergänzung  aus  den  jedesmal  abtretenden  neun  Archonten)  organisiert  und  ihm 
das  Blutgericht  auf  dem  Areopag  übertragen.  Schömanns  Auffassung  stützt  sich 
namentlich  auf  Pollux  VIII,  125:  icft'rcu  töv  fxiv  uoi&^ov  alg  xul  nsvrrjxovra, 
/lQdy.O)v  J'  nvTOvg  xccTfaTTjOfv  lioiarivStiv  tctntd-^vTug'  tSixas^ov  St  roTg  i(f^  aifA.tcrt 
ÖKOxo^^voig  iv  Totg  nivri  Sixuarrjoioig'  ^öXojv  6  civrotg  nQoaxccTeaTrjas  Ttjv  i^ 
l4ueiov  ndyov  ßovXrjv.  Die  Angabe  über  die  von  Drakon  ausgehende  Einsetzung  der 
Epheten  beruht  aber  vielleicht  nur  auf  dem  Älifsverständnisse  einer  falsch  gelesenen 
Stelle  des  bei  (Demosth.)  g.  Makart.  57,  p.  1069  eingelegten  drakontischen  Gesetzes,  wo 
in  den  Hss.  gelesen  wird:  rovroig  rf'  ol  TitvTi]xovTu  xcu  dg  dotaxivSriv  utotiad-fav, 
während  es  nach  CIA.  I,  61  Tovjovg  heifsen  mufs  und  ccloiia&cov  sich  nur  auf  die 
vorher  genannten  zehn  Phrateres  des  Erschlagenen  beziehen  kann,  welche  die 
Epheten  auswählen  sollen.  A.  Philippi,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  CV  (1872),  604ff.; 
Areopag,  S.  139  flF.  Dadurch  wird  aber  auch  die  Glaubwürdigkeit  des  Zeugnisses 
um  so  mehr  in  Frage  gestellt,  als  es  nahe  lag,  dem  Drakon  die  Einsetzung  der 
Epheten  deshalb  zuzuschreiben,  weil  sie  in  seinen  Gesetzen  vorkamen.  Aus  gleichem 
Grunde  schrieb  man  Solon  die  Einrichtung  der  Naukrarien  zu,  obwohl  sie  gewifs 
älter  waren.  Siehe  weiter  unten.  Da  femer  die  Errichtung  dieses  Kollegiums 
eine  wichtige  Verfassungsveränderung  involvieren  würde,  wogegen  [Aristot.]  Pol. 
II.  12  (9),  9,  p.  1274  b  spricht,  so  wird  man  die  Polluxstelle  insoweit  beiseite  legen 
müssen.  Philippi,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  11  ff.  Ebenso  N.  Wecklein,  Sitzungsb. 
d.  bayr.  Akad.  1873,  S.  5ff. ;  Lange,  Die  Epheten,  S.  5ff. •,  Meier  und  Schümann, 
Att.  Prozefs,  bearb.  von  Lipsius  S.  17,  Anm.  27.  Die  Glaubwürdigkeit  der  Pollux- 
stelle verteidigt  dagegen  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  153  ff. 

1)  Plut.  Solon  19:  ol  fxtv  ovv  nXtTarot,  Trp>  i^  ]AQiCov  ndyov  ßovXijv,  StaneQ 
tiQr]Tiii,  ^ölbiva  avan^Oica&ui  (fccai'  xcci  juicotvosTv  rcvrorg  SoxH  judliara  tö  urjdtcfioü 
TÖV  /iQdxovTtt  Xfyfiv  uriS'  6voi.id^it,v  l-loeoTTuyiTicg,  tcD.ü  Totg  l(ftTt(ig  utt  SiaXtyta&cu 
71  f Ol  Tüv  (fovixwv.  Vgl.  Pollux  VIII,  125:  Idixu'Cov  (die  Epheten)  tv  toTg  nivrs 
SixccaTTjQioig.  Das  Gesetz,  welches  Demosth.  g.  Aristokr.  24  (p.  628)  erwähnt: 
Ti]P  ßovlijv  SixdLHv  (fövov  X(u  TQavjj.ciTog  tx  TiQOvoiug  xtX.  ist  also  ein  solo- 
nisches.    Vgl.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  201. 

2)  In  dem  Epitimiegesetze  heifst  es  (Plut.  Solon  19)  :  ^nirffiovs  tlvai  nlfjv 
Saat  iS  '-^Qfiov  ndyov  ^  oaoi  ix  T(äv  itfirSiv   ij   ix    nnvTctvffov  xuTc<Sixaa9^(vT(g    vno 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    I.  27 
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das  Blutrecht  betreffenden  Gesetzen  nur  von  Epheten  gesprochen  hatte. 
Aus  diesen  Schwierigkeiten  führt  kaum  ein  anderer  Ausweg  als  der 
auf  den  Lange  hingewiesen  hat  ^.  Die  Zahl  der  Epheten  belief  sich 
auf  51  und  zwar  schon  zur  Zeit  Drakons  ^.  Für  sich  allein  kann 
diese  Zahl  ebenso  wenig  wie  die  Neunzahl  der  Archonten  durch 
die  Gliederung  in  vier  Phylen  erklärt  werden  ^.  Beide  Zahlen  zu- 
sammen ergeben  jedoch  sechzig  oder  vier  mal  fünfzehn.  Es  liegt  daher 
der  Gedanke  nahe,  dafs  die  Adelsphylen  mit  der  Einführung  der  neun 
einjährigen  Archonten  *  je  fünfzehn  Mitglieder  für  den  Staatsrat  wähl- 
ten und  dafs  dann  aus  diesem  neun  Mitglieder  als  Exekutivbehörde 
(Prytanen,  Archonten)  hervorgingen,  während  die  übrigen  51  als  Bu- 
leuten  und  Richter  fungierten.  Letztere  hiefsen  als  „Schöffen"  spe- 
zifisch Epheten  °.  Auch  noch  in  späterer  Zeit  hatten  die  Archonten 
schon  während  ihrer  Amtsführung  Sitz  und  Stimme  im  Areopag  und 
der  die  Gerichtssitzungen  leitende  Basileus  gab  nach  Niederlegung  seines 
Kranzes  als  Urteilsfinder  seine  Stimme  ab  ^.  Ebenso  bildeten  in  Sparta 
die  beiden  Könige  mit  den  28  Geronten  den  Staatsrat. 


xGiv  ßaailfwv  inl  (fövq)  xrX.  Vgl.  über  die  Interpretation  S.  409.  —  N.  Weck- 
lein (Berichte  d.  bayr.  Akad.  1873,  S.  28  fF.) ,  der  vor  Selon  und  auch  vor  Drakon 
Drakon  überhaupt  keine  Areopagiten  anerkennt,  bezieht  ^|  'A^tiov  ndyov  auf  die 
Geriehtsstätte. 

1)  Lange,  Die  Epheten,  S.  22  tf. 

2)  CIA.  I,  61 ;  vgl.  Pollux  VIII,  125. 

3)  Gegen  Schömanns  (Opusc.  Acad.  I,  196)  Versuch,  die  Zahl  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  zu  den  48  Epheten  die  drei  Exegeten  hinzuzurechnen  wären,  spricht 
der  Umstand,  dafs  die  Exegeten  für  sich  ein  besonderes  Kollegium  bildeten. 

4)  Vgl.  Lange  a.  a.  0.,  S.  23;  Philippi,  Der  Areopag,  S.  241. 

5)  Verschiedene  Etymologieen  des  Wortes  finden  sich  schon  bei  den  Lexiko- 
graphen (Phot.  Suid.  s.  V. ;  Etym.  Magn.  s.  v.  und  inl  IlcdXcc^ioj;  Harpokr.  inl 
Tlakladüo^  PoUux  VIII,  125),  sie  zeigen  aber  nur,  dafs  die  Grammatiker  selbst 
die  Bedeutung  des  Namens  nicht  kannten.  Eine  Zusammenstellung  und  meist  zu- 
treffende Kritik  der  bis  dahin  versuchten  Erklärungen  des  Namens  bei  L.  Lange, 
De  ephetarum  Atheniensium  nomine  commentatio,  Leipzig  1873,  Progr.  Vgl.  die 
Epheten,  S.  13.  Lange  deutet  selbst  den  Namen  als  ol  inl  Totg  fTais  ovrtg,  prae- 
fecti  etarum,  d.  h.  civium  optimo  iure.  Dieser  Erklärung  schliefsen  sich  an  Phi- 
lippi, Areopag,  S.  213  und  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  121.  Dagegen  jedoch 
mit  Recht  Lipsius  in  Burs.  Jahresb.  1873  II,  1349  und  bei  Meier  und  Schömann, 
Att.  Prozefs,  S.  19.  Ferner  R.  Schoell,  Jen.  Litteraturz.  1874,  S.  703,  Am  natür- 
lichsten ist  die  von  Schömann  aufgestellte  und  von  Lipsius  gebilligte  Erklärung 
(De  Areopago ,  p.  7  =  Opusc.  acad.  1 ,  196)  von  icf^'rr^g  als  oattg  iqirjaiv  (vgl. 
l(ftrfxrj),  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  90,  Anm.  5  weist  auf  die  aTv(piXot 
iqi'TKi,  bei  Aisch.  Pers.  79  hin,  die  ^yefiöves,  wie  der  Scholiast  bemerkt.  Die  icfercu 
würden  dann  genau  den  homerischen  ^yi^TVQig  entsprechen.    Vgl.  S.  402. 

6)  Vgl.  S.  416,  Anm.  3  und  Lipsius,  Leipz.  Stud.  IV  (1881),  151  ff. 
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Die  aus  Archonten  und  Epheten  gebildete  Versammlung  würde 
also  bis  auf  Solon  einerseits  auf  dem  Areopag  als  ßovlrj  yeQÖviiov 
fungiert  ^,  anderseits  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  den  Gerichtshof 
für  Mordklagen  gebildet  haben  2,  während  an  den  vier  anderen  Ge- 
richtsstätten die  Epheten  gleichfalls  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus 
aUein  richteten  und  im  Prytaneion,  dem  Amtshause  der  Archonten,  diese 
für  sich  als  Zivilrichter  fungierten  und  in  besonderen  Fällen  die  Kom- 
petenz zur  Abui'teilung  von  Hochverrätern  erhielten  ^. 

Unsere  Kenntnis  der  attischen  Geschichte  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten nach  der  Einsetzung  der  neun  einjähi-igen  Oberbeamten  ist 
überaus  dürftig.  In  den  Jahren  664  und  659  war  Miltiades  aus  dem 
Geschlechte  der  Philaiden  erster  Beamter  K  Eine  Anzahl  in  dieser  Zeit 
von  Athenern  errungener  olympischer  Siege  zeigt,  dafs  vom  Adel  die 
Gymnastik  eifrig  gepflegt  wurde  ^.  An  der  grofsartigen  Kolonisation 
im  Westen  und  Osten,  bei  der  namentlich  auch  die  Nachbarstädte 
Chalkis  und  Megara  eine  leitende  Rolle  spielten,  hat  Athen  nicht  teil- 
genommen. Es  hatte  zunächst  näher  liegende  und  wichtigere  Aufgaben 
in  Attika  selbst  zu  lösen.  Der  Priesterstaat  Eleusis  war  mindestens 
noch  am  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  unabhängig  ^.  Nach  manchen 
harten  Kämpfen  hat  sich  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  seine  Ver- 
einigung mit  Athen  vollzogen  und  zwar  mufs  dieselbe  auf  Grund  eines 


1)  Die  Bezeichnung  ßovXtj  verblieb  dem  Areopag  auch  noch  in  den  spätesten 
Zeiten,  als  sein  verminderter  Wirkungskreis  nicht  mehr  dazu  pafste. 

2)  Die  Gerichtsstätten,  an  denen  geurteilt  wurde,  hatte  Drakon  in  seinen  Ge- 
setzen nicht  genannt,  sonst  müfste  auch  der  Areopag  vorgekommen  sein.  In  dem 
Gesetz  über  (fövog  uxoiotog  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Epheten  am  Palladion  ur- 
teilen sollen.  Es  stand  gewifs  durch  alten  Brauch  von  vornherein  fest,  dafs  auf 
dem  Areopag  über  vorsätzUchen  Mord,  am  Palladion  über  unvorsätzliche  Tötung 
u.  B.  w.  gerichtet  wurde. 

3)  Vgl.  S.  408,  Anm.  1.  N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epheten  und  die 
Naukraren,  Sitzungsber.  d.  bayr.  Akad.  1873,  S.  Iff.  beschränkt  die  Funktionen 
der  Epheten  auf  die  Blutgerichtsbarkeit  und  sieht  in  den  Naukraren  (Hdt.  VI,  71) 
den  alten  Staatsrat  der  Könige.  Er  leitet  vavxQUQot  vom  Stamme  des  Verbums 
vavHv  her.  vavxouoot  wären  die  Herdherren.  Diese  Etymologie  verwirft  mit  Kecht 
G.  Meyer  in  G.  Curtius,  Stud.  VII,  175  ff.  imd  erklärt  das  Wort  aus  einer  Zu- 
sammensetzimg von  vaCg  imd  der  Wurzel  xaq  =  xqu  {xquCvoj  ,  voUende).  Die 
Blutgerichtsbarkeit  ist  auch  schwerlich  vom  Rate  zu  trennen.  Näheres  über 
die  Naukrarien  weiter  unten. 

4)  Paus.  IV.  23,  10;  VIII.  39,  3. 

5)  Eurybatos,  Sieger  im  Stadion  Ol.  27  =  672.  Paus.  II.  24,  7  5  Euseb. 
Chron.  I,  198.     Weitere  Siege  Ol.  34—36  (644/36).     Euseb.  a.  a.  0. 

6)  S.  379,  Anm.  1. 

27* 
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für  Eleusis  nicht  ungünstigen  Vergleiches  geschehen  sein  ^  Die  hohen 
eleusinischen  Priestergeschlechter  fanden  Aufnahme  in  den  herrschen- 
den Adel  Athens  und  bHeben  im  Besitze  ihrer  Würden.  Die  Ober- 
priester der  eleusinischen  Gottheiten  wurden  an  der  Staatstafel  ge- 
speist ^.  Ferner  behielten  die  Eleusinier  eine  gewisse  Autonomie  bei 
der  Tempelverwaltung  ^  und  manche  andere  Sonderrechte ,  von  denen 
noch  in  späterer  Zeit  die  autonomen  Bronzemünzen  mit  der  Demeter 
und  der  Legende  EylEY2I  Kunde  geben  *.  Demeter  erhielt  neben 
ApoUon  Patroos  und  Zeus  Herkeios,  den  Stammgöttern  der  wohlge- 
borenen Athener,  eine  Stelle  in  der  feierlichen  Schwurformel  ^.  Auch 
die  eleusinischen  Gottheiten  erhielten  ihre  Stätten  in  Athen. 

In  Eleusis  bestand  ein    uralter  Kultus   chthonischer  Götter   durch- 
aus agrarischen  Charakters  ^.     In  dem  kurz  vor  dem  Peloponnesischen 

1)  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  63;  U.  Köhler,  Mitt.  des  arch.  Tust.  IV 
(1879),  258;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  126  flP.  Von  einem  Vergleiche  redet 
schon  Paus.  I.  38,  3:  xaTakvovTat  (Ff  inl  roraSe  röv  nöXtfxov,  djg  ^EXivai,viovg  lg 
To,  ä}.Xa  lA&tjvaCwv  xaTrjxöovg  övrag  i^iq  nktlv  ttjv  xekeTriv. 

2)  Scholl,  Hermes  VI.  15,  32;  Wilamowitz  a.  a.  0.,  S.  126. 

3)  Poucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  IV  (1880),  233  ff. 

4)  U.  Köhler  a.  a.  0.,  S.  250  ff. 

5)  DieBemerkung  von  Wilamowitz  a.  a.  0.,  S.  95,  dafs  die  Archonten  nur  bei 
Zeus  und  Apollon  geschworen  hätteen  und  dafs  also  ihr  Eid  älter  wäre  als  die  Ein- 
verleibung von  Eleusis,  beruht  wohl  nur  auf  irrtümlicher  Auffassung  von  PoUux 
VIII,  86.  Dagegen  schwuren  die  Heliasten  vr^  röv  JCa,  vt]  xbv  ^  inöXkMva ,  vi]  ttjv 
zlrifirixQa.  M.  Fränkel,  Hermes  XIII,  452  ff.  Die  Vereinigung  der  Demeter  mit 
Zeus  und  Apollon  kommt  auch  in  dem  Eide  von  Demosbeamten  vor  (CIA.  II, 
578),  sie  begegnet  ferner  in  dem  Eide,  den  die  Athener  um  460  den  Buleuten 
der  Erythraier  auferlegten.  CIA.  I,  9;  vgl.  I.  13.  Vgl.  endlich  die  Eidesformel 
mit  der  im  Jahre  375/4  der  Bundesvertrag  mit  den  Korkyraiern  bekräftigt  wurde. 
CIA.  n  Add.  49  b. 

6)  Über  Eleusis  und  den  eleusinischen  Kultus  vgl.  Meursius,  Eleusinia, 
Leyden  1619;  Ouwaroff,  Essai  sur  les  mysteres  d'Eleusis,  Petersburg  1812,  3.  Ed., 
Paris  1816;  Lobeck,  Aglaophamus  sive  de  theologiae  mysticae  Graecorum 
causis,  Königsberg  1829;  K.  0.  Müller,  Eleusinien  in  Ersch  und  Grubers  Encykl., 
Bd.  III;  Gr.  W.  Nitzsch,  De  Eleusiniorum  ratione  publica,  Kiel  1843;  De  Eleu- 
siniorum  actione  et  argumento,  Kiel  1846;  Chr.  Petersen,  Der  geheime  Gottes- 
dienst der  Griechen,  Hamburg  1848;  Haupt,  De  mysteriorum  graecorum  causis  et 
rationibus,  Königsberg  i.  N.  1853,  Progr. ;  Ed.  Gerhard,  Bilderkreis  von  Eleusis, 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1862.  1863.  1865;  Preller,  Demeter  und  Persephone,  Hamburg 
1837;  H.  Sauppe,  Die  Mysterieninschrift  von  Andania,  Abhdl.  d.  Gott.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  1859,  S.  217 ff.;  F.  Lenormant,  Eecherches  arch^ol.  executees  k  Eleusis 
dans  le  cours  de  l'ann.  1860,  Paris  1862  (vgl.  jedoch  die  Bemerkung  von  B.  Schmidt, 
Rhein.  Mus.  XXXI,  273 ff.);  A.  Mommsen,  Heortologie  (Leipzig  1864),  S.  222ff.; 
Karl  Strube,  Studien  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis,  Leipzig  1870;  R.  Förster, 
Der  Kaub  und  die  Rückkehr  der  Persephone ,  Stuttgart  1874  und  Analekten 
Philol.  Supplbd,  IV;  P.  Foucart,  Le  Culte  de  Plutou  dans  le  religion  ^leusinienne. 
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Kriege  angenommenen  Volksbeschlusse  über  die  den  eleusinischen  Gott- 
heiten darzubringenden  Erstlingsgaben  von  der  Feldfrucbt  treten  zwei 
Göttertriaden  hervor:  tlo  d-sio  mit  Triptolemos  und  6  d-eög,  fj  ^sa  mit 
Eubulos.  Jeder  der  rtb  d^eto  sollen  von  dem  Ertrage  der  Gaben  drei 
Opfertiere,  deren  erstes  ein  Eind  sein  soll,  geopfert  werden,  jedem  der 
anderen  Gottheiten  ein  ausgewachsenes  Schaf. 

„Der  Gott"  und  „die  Göttin"  wurden  später  von  den  Athenern 
als  Hermes  und  Ge  bestimmt  ^,  im  Kultus  blieben  jedoch  die  alten  Be- 
nennungen im  Gebrauche  ^.  Der  Kultus  dieser  Göttertrias  läfst  sich 
noch  bei  den  Diyopern  (Hermione  und  Asine),  auf  einigen  ionischen 
Kykladen  und  an  der  Westküste  Kleinasiens  nachweisen  ^.  Er  erhielt 
sich  daselbst  in  reinerer  Form  als  in  Eleusis,  wo  der  Bakchoskultus 
hinzutrat.  In  Mykonos  erscheinen  Zeig  x^ovLog  und  rtj  x&ovia  an 
Stelle  des  ^sög  und  der  d^ea  \  Eubulos  war  gleichfalls  ein  alter  chtho- 
nischer  Gott.  Er  kommt  in  Mykonos,  Faros  und  Amorgos  als  Zeus 
Eubuleus  mit  Demeter  und  Köre  zusammen  vor  ^  und  wurde  mit 
Pluton  identifiziert,  der  wie  in  Knidos,  in  Nysa  im  Maiandros-Thal  und 
anderwärts,  so  auch  in  Eleusis  in  enger  Verbindung  mit  Demeter  und 
Köre  steht  ^.     Bei  der  Übertragung  dieses  Kultus  nach  Athen  erhielten 


Bull.  d.  corr.  hell.  VII  (1883),  387  fF.;  E.  Curtius,  Athen  und  Eleusis,  Vortrag 
am  22.  März,  Berlin  1884.  Wilamowitz,  Homerische  Untersuchungen,  Berlin  1884 
(leider  nicht  mehr  benutzt).  —  Über  den  wichtigen  Volksbeschlufs  in  Betreff  der 
den  eleusinischen  Gottheiten  von  der  Feldfrucht  darzubringenden  Erstlingsgaben 
vgl.  P.  Foucart,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  (1880),  225 ff.;  H.  Sauppe,  Attica  et 
Eleusinia,  Ind.  schol.  Gott.  1880/1;  H.  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  HI  (1880),  207  ff. ; 
Dittenberger,  Sylloge  Inscr.  gr.,  Nr.  13.  E.  Curtius,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884, 
S.  499  ff. 

1)  Paus.  I.  28,  6;  vgl.  dazu  Löschke,  Dorpater  Pjogr.  1883,  S.  16. 

2)  CIA.  III,  1109. 

3)  Foucart,  Bull.  d.  corr.  hell.  VII,  400. 

4)  Foucart,  Bull.  d.  corr.  hell.  VH,  398.  Fest  Chthonia  der  Hermioneer  und 
Asinaier:  CIGr.,  Nr.  1194.  Vgl.  S.  65,  Anm.  2.  Hesiod.  Erg.  465  rät  dem  Land- 
manne bei  der  Bestellung  des  Ackers  evx^aQ^ca  Sh  ziil  yd^ovCoy  zftjfx/jTfQi  *'  nyv^j. 
Die  Vorfahren  Gelons,  die  aus  Telos  stammten ,  waren  tiQotfdvTui  tGjv  ^^ovCmv 
»f(üv.    Hdt.  Vn,  135;  vgl.  Schol.  Find.  Pyth.  II,  27. 

5)  Foucart  a.  a.  0.,  S.  402. 

6)  'Etiko^t]  /IrjfxriTQi  xctl  KÖQrji  xal  nXovroivt  xtX.  in  der  eleusinischen  Inschrift 
bei  Foucart  a.  a.  0.,  S.  397.  Die  Gabe  war  im  Januar  dargebracht  worden,  um 
die  Gunst  der  Gottheiten  für  eine  gute  Ernte  zu  gewinnen.  In  demselben  Monat 
ist  in  dem  Opferkalender  von  Mykonos  vorgeschrieben  iniq  xkqtioC  zu  opfern 
JrjjxriTQi  vv  iyxi'\uovu  nooiToxöxov ,  Köqtji  xctnoov  TfXtov,  Ji\  BovXfT  {EißovXtt)  x°^~ 
Qov.  Hesych.  s.  v.  EvßovXtvs'  6  UXovtmv.  Über  die  enge  Verbindung  des  Pluton, 
welcher  in  Eleusis  ein  Heib'gtum  hatte ,  mit  Demeter  und  Köre  vgl.  Foucart 
VII,  396. 
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„der  Gott",  „die  Göttin"  und  Pluton-Eubulos  ihre  Kultstätten  bei  der 
Erdspalte  an  der  Nordostseite  des  Areopag,  an  die  sich  bereits  der 
verwandte  Kultus  der  ^efxvai  und  des  Hesychos  angeschlossen  hatte  ^. 

Die  andere  eleusinische  Göttertrias  erhielt  das  Eleusinion  am  Fufse 
der  Burg  ^  südlich  vom  Areopag  ^  und  eine  zweite  Kultstätte  am  Agra- 
Hügel  südöstlich  von  der  Burg  am  Ilissos  *.  Die  S-eco ,  welche  bei  der 
Vereinigung  von  Eleusis  und  Athen  schon  längst  im  eleusinischen 
Kultus  die  hervorragendste  Stelle  einnahmen ,  sind  Demeter  und 
Köre  ^.  Alljährlich,  wenn  der  Winter  kommt ,  trennt  sich  Köre  von 
ihrer  Mutter  und  schwindet  in  den  Erdenschofs,  um  ein  Drittel 
des  Jahres  bei  Pluton  zuzubringen,  der  sie  mit  Wissen  und  Willen 
des  Zeus  geraubt  und  zu  seiner  Gemahlin  genommen  hat.  Sobald 
aber  die  Ackerfrucht  keimt  und  die  Erde  sich  mit  Grün  und  Blu- 
men bedeckt,  steigt  Köre  wieder  empor  ^.  Triptolemos  erscheint  im 
homerischen  Hymnus  auf  Demeter  als  einer  der  eleusinischen  Fürsten, 
denen  Demeter  ihre  Weihen  lehrt  und  Anweisungen  zur  Feier  ihrer 
Feste  giebt ".  Die  Orphiker  machten  ihn  und  Eubuleus ,  zwei  Hirten, 
zu  Zeugen  der  Entführung  der  Köre   durch  Pluton   und   liefsen   sie   in 

1)  Löschke,  Dorpat.  Progr.  1883,  S.  16. 

2)  inb  Tj7  nöUi:  CIA.  IH,  5.  Vgl.  C.  Wachsmuth ,  Stadt  Athen  I,  298. 
Anders  E.  Curtius  a.  a.  0. 

3)  Vgl.  S.  383,  Anm.  6. 

4)  MrjTQÖs  iv  'Liyqag :  CIA.  I,  273 ;  vgl.  S.  384,  Anm.  6. 

5)  KÖQrj  wurde  mit  Ceres  zusammengebracht  und  gleichbedeutend  mit  germen 
gesetzt  von  Förster,  Raub  der  Persephone,  S.  276,  was  derselbe  heute  nicht  mehr 
billigt  {KöqFn  auf  einer  lokrischen  Inschrift:  IGrA.,  Nr.  324).  —  ITeQaeffövr],  nfQ- 
Ofifövsia  bei  Homer  und  im  hom.  Hymn. ;  n^nnfovtt  in  einer  Inschrift  von  Lokroi 
Epizephyrioi :  IGA.,  Nr.  538;  4^8oai(f6va  namentlich  bei  Pindar  imd  in  kretischen 
Inschriften,  U^Qaiaaaa  bei  Aisch.  und  Eurip.;  neQÖtftara  auf  Vulcenter  Vasen, 
<PtQ6(paTTa  auf  einer  Vase  des  Hieron  (Mon.  d.  J.  IX,  43),  <PiQQ(<pax[Ta\  auf  einer 
altattischen  Wase  (Mitt.  d.  arcb.  Inst.  VI,  3).  ^PtQOiipaaoa  bei  Sophokl.  und  Eurip., 
^eQQsqarra  bei  Platon  und  in  späten  attischen  Inschriften.  Weiteres  bei  Förster 
a.  a.  0.,  S.  278,  der  den  Namen  als  „  Lichttöterin ",  Schattenkönigin  erklärt.  Nach 
Keller,  Rhein.  Mus.  XXX  (1875),  128  der  Schöfsling,  der  durch  die  Erde  dringt. 
Dagegen  Förster,  Jahrb.  f.  Philol.  1876,  S.  811.  Köre  verhält  sich  zu  Persephone, 
wie  Pluton,  der  chthonische  Gott,  zu  Hades,  dem  Grotte  der  Finsternis. 

6)  Hom.  Hymn.,  V.  446  ff.  Nach  dem  Hymnus  (3;  30:  77;  414)  war  der 
Raub  der  Persephone  im  Rate  des  Zeus  beschlossen.  Ebenso  Hesiod.  Theog. 
414;  Eurip.  Hek.  1303;  Ps.  Apollod.  Bibl.  I.  5,  1 ;  Hades  (l4iäo)vfvg,  'Afdrig,  AUrjg), 
der  sie  von  seinem  Bruder  zur  Gemahlin  erbeten  hat,  raubt  sie  mit  seinem  Willen, 
aber  ohne  Wissen  der  Demeter,  als  sie  mit  den  Töchtern  des  Okeanos  auf  der 
nysischen  Wiese  spielt.  Dafs  diese  Wiese  in  Thrakien  zu  suchen  ist,  mufs  als 
höchst  zweifelhaft  bezeichnet  werden.  Förster  a.  a.  0.,  S.  269  denkt  an  Nysa  im 
Maiandros-Thal.     Vgl.  S.  421,  Anm.  6. 

7)  Hom.  Hym.  473 ff. 
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Übereinstimmung  mit  der  attischen  Volkssage,  der  Demeter  den  Ort 
der  YMd-oöog  zeigen.  Dafiir  werden  sie  von  Demeter  mit  der  Gabe  des 
Säens  belohnt  ^  Der  homerische  Hymnus  setzt  dagegen  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  Ackerbau  voraus,  die  Freude  der  Demeter  bekundet 
sich  in  der  Stiftung  der  Eleusinien,  nicht  in  der  des  Ackerbaus.  Trip- 
tolemos  erscheint  im  Hymnus  neben  und  unter  anderen  eleusinischen 
Fürsten.  In  der  attischen  Legende,  die  ihn  zum  Sohne  des  Okeanos 
und  der  Ge  machte  ^,  tritt  er  als  Stifter  und  Verbreiter  des  Ackerbaus 
in  den  Vordergrund. 

Diese  attische  Version  erlangte  mit  Unterstützung  des  delphischen 
Heiligtums  allmählich  in  Hellas  gi'öfsere  Verbreitung  und  Anerkennung. 
Athen  verordnete  zur  Zeit  'seines  Reiches,  dafs  die  Bündner  ebenso 
wie  die  Athener  ihi*e  Erstlingsgaben  den  Göttinnen  darbringen  soUten, 
und  forderte  auch  andere  hellenische  Städte  auf,  gemäfs  dem  Brauche 
der  Väter  und  dem  delphischen  Spruche  Ei'stlingsgaben  nach  Eleusis 
zu  senden  ^.  Nach  Isokrates  *  haben  in  der  That  bis  in  das  4.  Jahr- 
hundert hinein  viele  Städte  die  Erstlinge  der  Feldfrucht  nach  Eleusis 
geschickt  und  diejenigen,  die  es  unterliefsen ,  wurden  oft  dazu  von 
Delphi  aus  ermahnt.  Allein  im  Jahre  329/8  brachten  nach  einer 
eleusinischen  Abrechnungsurkunde  nur  noch  die  Athener  und  deren 
Kleruchen  die  Aparche  dar  ^. 

Nach  der  Vereinigung  mit  Athen  vollzog  sich  eine  bedeutungsvolle 
Umgestaltung  des  eleusinischen  Kultus.  Den  eleusinischen  Erdgott- 
heiten trat  Dionysos  zur  Seite,  der  im  homerischen  Hymnus  noch  gar 
keine  Beziehung  zu  den  Eleusinien  hat  ^. 

Der  Dionysos  -  Kultus  war  gewifs  in  Attika  ebenso  uralt  wie 
der    Weinbau.      Aber    die    Idee    des    schreckhchen ,    unwiderstelüichen 


1)  Förster,  Raub  der  Persephone,  S.  40  ff.  Über  die  Darstellungen  der  Aiis- 
sendung  des  Triptolemos  (mit  der  ihm  von  Demeter  verliehenen  Ähre  in  der  Haud) 
zur  Verbreitung  des  Ackerbaus  vgl.  Strube,  Bilderkr.  von  Eleusis,  S.  5  ff. 

2)  Unter  dem  Namen  des  Musaios  verbreiteter  Hymnus  auf  Demeter  bei 
Paus.  I.  14,  2;  22,  7;  IV.  1,  5;  Pherekydes  von  Athen,  Frgm.  12,  Miüler  I,  72 
(Ps.  Apollod.  Bibl.  I.  5,  2). 

3)  Dittenberger,  Syll.  Inscr.  gr. ,  Nr.  13.  Vgl.  Sauppe,  Index  schol.  Gott. 
1880/1,  S.  6 ff.;  Foucart,  BuU.  d.  corr.  hell.  IV,  241  sqq.  256. 

4)  Isokr.  Paneg.  31. 

5)  Foucart,  Bull.  d.  corr.  hell.  VIU  (1884) ,  207  ff.  Später  wurde  die  Dar- 
bringung der  Aparche  wieder  allgemeiner.  CIA.  III ,  85;  Aristid.  Eleus.  417; 
Panath.  167. 

6)  Aristid.  Eleus.  30:  Ktjovxtg  rf*  xai  EvfxolniSui  ndosSnov  ^Elivaiviai;  airdv 
{töv  zliovvoov)  tartiaavTo  xaQndv  eipoQOv  xa\  Tootpfjg  ccvd-ownon.  Pind.  Isthm. 
^^,  3:  Xcc?.xoxo6tov  ndotiqov  JafidreQog  ....  Jiövvaov;  vgl.  Sophokl.  Antig. 
1118. 
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Naturgottes,  des  orgiastisch- schwärmenden  Baytx^vs  mit  dem  schwarzen 
Ziegenfell  (jueXävmyLg),  der  mit  dem  Hades  in  enger  Verbindung  steht 
und  nur  durch  willigen  Gehorsam  beschwichtigt  wird,  ist  unzweifelhaft 
von  aufsen  nach  Attika  gekommen  ^.  Ikaria  und  Semachidai  erscheinen 
in  der  Legende  als  die  ältesten  Stätten  des  ekstatischen  Bakchos-Kultus 
in  Attika  ^.  Zu  den  trieterischen  Winterfesten  des  Gottes  auf  dem 
Parnassos  wurden  attische  Weiber  entsandt,  welche  zusammen  mit 
delphischen  Weibern  Orgien  feierten  ^.  Bei  diesen  bakchischen 
Festen  wurde  das  Absterben  der  Vegetation  als  Sterben  des  Gottes 
aufgefafst.  Er  war  von  feindlichen  Gewalten,  nach  den  Orphikern,  bei 
denen  er  Zagreus  hiefs  *,  von  den  Titanen,  zerrissen  worden.  Aber  die 
Lebenskraft  des  Gottes,  des  Sohnes  des  Zeus  und  der  Persephone,  ist 
nicht  vernichtet,  er  wird  von  seinem  Vater  wieder  erzeugt  und  ersteht 
zu  neuem  Leben.  Der  Tod  und  die  Auferstehung  des  Gottes  wurde 
mit  wildem  Schmerz  und  ausgelassener  Freude  gefeiert.  Unter  lautem 
Kufen,  mit  Klagen  oder  Jubel,  mit  Tympanen-  und  Flötenschall  zogen 
die  feiernden  Frauen  und  Jungfrauen ,  allerlei  mystische  Symbole 
tragend,  bei  Fackelschein  in  enthusiastischer  Raserei  durch  öde  Wald- 
gebirge. Von  ihrem  Gebahren  hiefsen  sie  Bakchai  (ßdCetv),  Mainades, 
Thyiades ,  bei  den  Arkadern  wurden  sie  Lenai ,  bei  den  Thrakern 
Bassarides  genannt.  Der  Gott  führte  dem  entsprechende  Namen,  als 
Bakchos,  Bromios,  Eriboas,  Eleleus,  lakchos  ^. 

Als  die  Mutterstadt  des  Bakchos-Dienstes  in  Hellas  galt  Theben, 
wo  die  Bakchen  nach  dem  Kithairon  zogen  ^.  Er  findet  sich  auch  in 
Tanagra  und  Delphi ''.  Namentlich  war  er  seit  Alters  in  Thrakien  ein- 
gebürgert ^,  aber  schwerlich  bereits  in  homerischer  Zeit  ^. 


1)  0.  Ribbeck.  Die  Anfäage  und  Entwickelung  des  Dionysoskultus  in  Attika, 
Kiel  1869,  Progr. ;  C.  Mittelbaus,  De  Baccho  Attico,  Breslau  1874,  Diss. 

2)  Ribbeck  a.  a.  0.,  S.  1  ff. 

3)  Paus.  X.  4,  3;  32,  7. 

4)  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  547  ff.  ZayQevs  ist  der  ztiöwaog  X9-övios;  er 
wurde  auch  mit  dem  Pluton  geradezu  identifiziert.  Hesycli,  s.  v. ,  Fragment  des 
epischen  Gedichts  Alkmaionis  in  den  Anecd.  Oxon.  Gramer  III,  443. 

5)  Ribbeck  a.  a.  0.,  S.  7.  13;  Rapp,  Rhein.  Mus.  XXVII,  1  fi. 

6)  Sophokl.  Antig.  1121:  Ba-A/äv  ixr}Ti)6noliv  Qrjßav^  Pind.  Dithyramb.  Frgm. 
75,  Bergk,  PLGr.  I*,  395.  Pentheussage :  Aischyl.  Eumen.  25;  Euripides  Bdy.xcu\ 
Ps.  ApoUod.  Bibl.  III.  5,  3. 

7)  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  570. 

8)  Aischylos,  Frgm.  56,  Nauck;  Eurip.  Hek.  1267;  Plut.  Alex.  2;  Diod. 
IV,  3ff. ;  Harpokr.  s.  v.  Zdßoi]  Phot.  s.  v.  Evol  ZußoT.  Orakel  des  Dionysos  am 
Pangaion:  Hdt.  VII,  111;  Suet.  Aug.  94;  Paus.  IX.  30,  9. 

9)  Riese,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXV  (1877),  227.  —  Ad.  Rapp,  Die  Beziehungen 
des  Dionysos-Kultus  zu  Thrakien  und  Kleinasien,  Stuttgart  1882. 
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Die  eigentliche  Heimat  dieses  orgiastischen  Kultus  war  unzweifel- 
haft das  westliche  Kleinasien,  im  besondern  Phrygien  und  die  Troas, 
wo  die  von  den  Orphikern  mit  der  Demeter  identifizierte  Göttermutter 
und  grofse  Göttin  des  Naturlebens  ihre  Orgien  hatte,  und  die  Kory- 
banten  mit  ekstatischen  Aufserungen  von  Schmerz  und  Freude,  mit 
Tanz  und  rauschender  Musik  die  Geburt  des  Sabazios,  das  Erwachen 
des  Friihlingslebens  und  das  Absterben  der  Natur  feierten  ^. 

Von  Kleinasien  aus  verpflanzte  sich  dieser  Kultus  nach  Kreta  ^ 
und  kam  gewifs  von  da  weiter  nach  Naxos,  Argos  und  anderen  Teilen 
der  Peloponnesos  ^.  Anderseits  verbreitete  er  sich  von  Phrygien  und 
der  Troas  nach  Thrakien  und  den  davorliegenden  Inseln  *.  Zwischen 
Boiotien  und  dem  nordwestlichen  Kleinasien  bestanden  zur  Zeit  der 
Kolonisation  lebhafte  Beziehungen  ^,  und  vermutlich  ist  das  der  Weg, 
auf  dem  der  orgiastische  Kultus  nach  Boiotien  gekommen  ist  ^. 

In  Attika  tritt  der  Bakchos-Kultus  in  ruhigerer,  milderer  Form 
auf.  Die  Teilnahme  an  mainadischen  Orgien  war  eine  sehr  beschränkte. 
Der  zeugungskräftige  Spender  alles  Obst-  und  Gartensegens,  nament- 
lich der  Traube,  wurde  in  Limnai,  wo  er  ein  altes  Heiligtum  hatte  ^, 
hauptsächlich  als  E),£v&EQevg  (^uaiog)  verehrt,  ein  Epitheton,  das  auf 
die  befreiende,  lösende  Wirkung  des  Dienstes  hinweist  ^.  Ihm  wurden 
im  Poseideon  (Dezember)  in  den  attischen  Gemeinden  nach  Beendigimg 
der  Weinlese  und  der  Kelterung,  wo  man  sich  des  neu  gewonnenen 
Weines  erfreute,  in  harmlos  ausgelassener  Lustbarkeit  die  ländlichen 
Dionysien  (z/iopvaia   tcc  /mv^  uyqovg)  gefeiert.     Die   dem  Gotte  darge^ 


1)  Vgl.  S.  179;  Kybele  in  Theben:  Find.  Pyth.  III,  78  und  Schol.;  vgl. 
Isthm.  VI,  3;  Dithyramb.,  Frgm.  80.  Alle  bakchische  Gemütsbewegung  findet  in 
phrygischen  Melodieen  das  ihr  angemessene  Mittel  zur  Darstellung,  oiov  6  dtS^C- 
^ufißog  öuo).oyoi\uiP(as  tlvca  öoxai  4^Qvywv.  Aristot.  Pol.  V  (VIII).  7,  9.  Nach 
Pind.  Dithyramb.,  Frgm.  71  (Schol.  Pmd.  Ol.  XIII,  25),  der  Dithyrambos  in  The- 
ben erfunden,  nach  einer  Äufserung  in  den  Hyporchemata  in  Naxos.  Vgl.  noch 
Frgm.  85,  Bergk  I^,  S.  400.  Mit  dem  Dionysoskultus  kam  der  Dithyrambos  nach 
Hellas.  Vgl.  Näheres  bei  Mor.  Schmidt,  Diatribe  in  dithyrambum  poetarumque 
dithyrambicorum  reliquias,  Berlin  1845;  Härtung,  Philol.  I,  397 ff.  —  Euripides 
Bakch.  58  identifiziert  die  bakchischen  Riten  mit  den  phiygischen  Zeremonieen  zu 
Ehren  der  grofsen  Mutter,  die  er  der  Demeter  gleichsetzt.     Vgl.  S.  426,  Anm.  4. 

2)  S.  184,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  570;  Ribbeck  a.  a...  S.  6. 

4)  Vgl.  S.  179. 

5)  Vgl.  S.  220. 

6)  Vgl.  jedoch  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  12^. 

7)  Vgl.  S.  383,  Anm.  3. 

8)  Ribbeck  a.  a.  0.,  S.  8. 
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brachten  Opfer  hiefsen  Qeoivia.  Im  Gamelion  bald  nacli  der  Winter- 
sonnenwende fand  das  städtische  Fest  der  Lenaien  statt,  das  gewöhn- 
lich als  Kelterfest  gedeutet  wird  ^.  Das  Wiedererwachen  der  Natur 
und  die  Vollendung  der  Weingährung  wurde  vom  11.  bis  13.  Anthe- 
sterion  gefeiert,  ein  Fest,  das  Thukydides  als  die  „älteren  Dionysien" 
bezeichnet  ^. 

Mit  dem  Bakchos-Kultus  steht  in  engster  Beziehung  die  Lehre  der 
Orphiker,  die  im  6.  Jahrhundert  in  Attika  an  Boden  gewann  ^.  In 
ihrer  Kosmogonie  wichen  sie  nicht  erheblich  von  Hesiodos  ab,  in 
ihrer  Theologie  nahm  die  Legende  von  dem  durch  die  Titanen  zer- 
rissenen und  als  Dionysos  wiedergebornen  Zagreus  einen  hervorragen- 
den Platz  ein.  Die  eleusinische  Demeter  identifizierten  sie  geradezu 
mit  der  grofsen  Göttermutter  Kybele-Rhea  *.  Im  Zusammenhange  mit 
der  Wiedergeburt  des  Dionysos  steht  ihre  Lehre  von  der  Seelenwan- 
derung, die  sich  in  Hellas  zuerst  bei  ihnen  sicher  nachweisen  läfst  ^. 
Die  Seele  ist  an  den  Körper  gefesselt  und  gleichsam  in  ihm  begraben. 
Einzelnen  Lieblingen  der  Götter  wird  die  Rückkehr  nach  der  Ober- 
welt gestattet,  und   solche,   die   dreimal   ein   schuldloses  Leben   geführt 


1)  Die  Deutung  ist  aber  fraglich.    Vgl.  Ribbeck   a.  a.  0.,  S.  13.    Fehl  geht 

0.  Gilbert  (Die  Festzeit  der  Dionysien,  Göttingen  1872),  der  es  als  ein  Totenfest 
des  Naturgottes  betracbtet.  Vgl.  Schömann,  Griech.  Altert.  II',  Anhang,  S.  597; 
vgl.  noch  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  324  ff. 

2)  Thuk.  II ,  15.  Der  erste  Tag  hiefs  -fj  Ili&oiyia  oder  TLid^olyiu  (Fafs- 
öffnung),  der  zweite  Xdf?  (Kannenfest),  der  dritte  X.vTnot  (Töpfe),  Auf  den  er- 
schlagenen Bakchos  bezieht  sich  das  Chytrenlied  bei  Aristoph.  Frosch.,  S.  215 ff. ; 
vgl.  Lobeck ,  Aglaophamus ,  S.  555 ;  Böckh ,  Vom  Unterschiede  der  attischen 
Lenäen,  Anthestherien  und  ländlichen  Dionysien,  Berlin  1817  =  Kl.  Schrift.  V, 
65—152;  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  345 ff.;  Ribbeck  a.  a.  0.,  S.  18ff. 

3)  Hdt.  II ,   81 :  'OQif^y.oTac  xccleofitvoiai   xul   Baxyiy.oTav.      Ps.    Apollod.    Bibl. 

1.  3,  2:  tvQE  St  ^OQ(fevg  xai  rä  ztiovvoov  /Livarrjota.  —  Lobeck,  De  carminibus 
Orphicis,  Königsberg  1824 ;  De  Orphei  aetate,  ebenda  1826 ;  Aglaophamus,  S.  333  ff. 
552  ff.  615  ff.  652 ff.  763  ff;  Gerhard,  Orpheus  und  die  Orphiker,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1861,  S.  22ff. ;  Schuster,  De  veteris  Orphicae  theologiae  indole  atque  origine, 
Leipzig  1869,  Diss.;  Bursian,  Über  den  religiösen  Charakter  des  griech.  Mythus, 
München  1875,  S.  22;  Wilamowitz,  Hom.  Untersuchungen,  Berlin  1884  (leider  be- 
reits unbenutzt  geblieben). 

4)  Das  geschieht  namentlich  bei  Euripides,  der  von  den  Orphikem  beeinflufst 
ist.  Vgl.  Näheres  bei  Förster,  Raub  der  Persephone,  S.  40.  51ff. ;  Lobeck,  Aglao- 
phamus, S.  652  ff. 

5)  Zeller,  Philos.  d.  Griech.  P ,  57  ff.  Nach  Hdt.  II,  81;  123  hätten  die 
Orphiker  diese  Lehre,  sowie  auch  verschiedene  Gebräuche  aus  Ägypten  entlehnt, 
was  zwar  möglich,  aber  keinesfalls  sicher  ist.  Herodotos  identifiziert  Dionysos 
und  Demeter  mit  Osiris  und  Isis  (II,  42;  59;  144)  und  glaubt,  dafs  Melampus  den 
Dionysoskultus  nach  Griechenland  gebracht  habe  (II,  49). 
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haben,  erwerben  sich  statt  der  geringeren  SeHgkeit  im  Hades  die  höhere 
auf  den  Inseln  der  Seligen  ^ ,  während  die  Ungereinigten  und  Unge- 
weihten  in  einen  Sumpf  geworfen  werden  ^.  Die  Reinigungen  und 
Andachtsübungen,  die  rehgiösen  Weihen  und  Gnadenmittel,  welche 
Orpheus  offenbart  hatte,  sollten  den  Geweihten  die  Huld  der  Götter 
verschaffen.  Die  Inhaber  dieser  Offenbarungen  bildeten  religiöse  Ver- 
eine imd  beobachteten  im  Leben  gewisse  rituelle  Gebräuche,  die  sich 
in  manchen  Punkten  mit  denen  der  Pythagoreer  berührten,  weshalb 
sich  die  Reste  derselben  nach  ihrer  Vertreibung  aus  Italien  vielfach 
mit  den  Orphikem  vereinigten.  Die  gemeinschaftlichen  Religions- 
übungen der  Geweihten  hiefsen  Telsvai  oder  oqyia.  Schon  im  5.  Jahr- 
hundert wurde  mit  dem  Namen  des  Orpheus  viel  Schwindel  getrieben. 
Es  traten  Leute  auf,  welche  von  Orpheus  und  anderen  alten  Sehern 
überkommene  Überlieferungen,  wirkungsvolle  Reinigungsmittel  und  Be- 
schwörungen zu  besitzen  vorgaben  und  damit  auf  den  Aberglauben 
der  Menge  spekuHerten.  Diese  auch  Orpheotelesten  genannten  Gauk- 
ler hatten  indessen  mit  den  Orphikern  selbt,  denen  es,  allem  Anscheine 
nach,  um  BeMedigung  eines  wu^klichen  religiösen  Bedürfnisses  zu  thun 
war,  nur  einige  Aufserhchkeiten  gemeinsam  ^. 

Orpheus,  der  Heiland  der  Bakchiker,  wurde  schon  zur  Zeit  Hero- 
dots  vielfach  bis  zu  Erechtheus  hinaufgerückt,  und  die  unter  seinem 
Namen  umlaufenden  Gedichte  galten  manchen  für  älter  als  Homer. 
Dagegen  erklärt  sich  mit  Recht  Herodotos  ^.  Im  6.  Jahrhundert  hatte 
jedoch  Orpheus  bereits  einen  gefeierten  Namen  ^ ,  aber  nur  als  ein  mit 
zauberhafter  Macht  der  Töne  ausgerüsteter  apolUnischer  Sänger  der 
Musen  ^,    unter    dessen  Namen    alte    zur    Kitharis    gesungene    religiöse 


1)  Plat.  Phaid.  62  B;  69  c:  70  c:  Kratyl.  400  B;  Nom.  IX,  870;  Clem.  Strom. 
ni,  433  A;  Lobeck,  Aglaoph.  795.  Pindaros  mufs  diese  Lehre,  wie  Zeller  a.  a.  0. 
bemerkt,  den  orphischen  Mysterien  verdanken.  Vgl.  Pindar  bei  Plat.  Menon 
81 B;  Ol.  II,  68. 

2)  Plat.  Phaid.  69  c;  Gorg.  493  A;  Pol.  II,  363  c;  Aristoph.  Frosch.  145  ff. 

3)  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  244  ff.  566  ff.  645  ff.  763  ff.  808  ff.  900  ff.  Das 
wichtigste  kurz  und  treffend  bei  Schömann,  Grriech.  Altert   11^  371  ff. 

4)  Pherekydes  und  Hellanikos,  Frgm.  6,  bei  Müller  I,  46;  Marm.  Par.  14; 
Hdt.  n,  53. 

5)  Das  zeigt  seine  erste  uns  bekannte  Erwähnung  bei  Ibykos  (zweite  Hälfte 
des    6.  Jahrhunderts),    Frgm.    10  A    bei    Bergk ,    PLGr.    III*,    241:    ovo/xiixlvrov 

OQtffjV. 

6)  Das  ist  die  ältere  Auffassung  des  Orpheus.  Pind.  Pyth.  IV,  176:  ^| 
^4nö).X(ovoi  ^t  (foof^txTctg  ocoh^kv  naT7]o\  fuo).fv  (vccii^tjto;  '0(>(ffVi-  Nach  Frgm. 
139,  bei  Bergk  I*,  429  Sohn  des  Oiagros;  Aischyl.  Agamemn.  1629:  Simonides, 
Frgm.  40,  Bergk  III*,  408;  Glaukos  von  Rhegion  bei  Plut.  de  mus.  10. 
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Lieder  verbreitet  waren  ^.  Zu  einem  Mysterienstifter  und  Dichter  theo- 
gonischer;  nicht  für  den  Gesang  bestimmter  Epen  ist  er  nicht  vor  der 
Zeit  der  Peisistratiden  gemacht  worden.  Aristoteles  sagte,  dafs  es  einen 
Dichter  Orpheus  niemals  gegeben  hätte  ^.  Als  Verfasser  der  ältesten 
orphischen  Theogonie ,  die  Piaton ,  Aristoteles  und  Eudemos  lasen, 
wurde  von  den  einen  Onomakritos,  von  andern  Kerkops,  einer  der 
ältesten  Pythagoreer,  bezeichnet  ^.  Die  Heimat  des  wunderbaren  Sängers 
der  Musen  konnte  nur  die  Landschaft  Pierien  sein ,  wo  die  Musen 
zuhause    waren ,    die    ihn    dort    selbst    bestattet    haben    sollten  *.     Nun 


1)  F.  Susemilil,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CIX  (1874),  675  ff.  Vgl.  noch  Chr.  Pe- 
tersen, Philol.  XXVII,  385  ff.  Über  orphische  Hymnen  vgl.  Plat.  Nom.  VIII, 
829  E.  Die  von  Paus.  IX.  30,  12  erwähnten  dürften  erst  nach  Piaton  entstanden 
sein.     Susemihl  a.  a.  0.,  S.  376. 

2)  Cic.  de  nat.  deor.  I.  38,  107:  Orpheum  poetam  docet  Aristoteles  nunquam 
fuisse  etc.  Aristoteles  sagte  das  in  dem  Dialog  tisqI  (filoaoqiug  nach  Philoponos 
zu  Aristot  de  an.  I.  5,  p.  410  B.  Vgl.  Susemihl  a.  a.  0.,  S.  669.  Orpheus  wegen 
der  seinen  Tönen  zugeschriebenen  wunderbaren  Kraft  für  eine  rein  mythische  Per- 
sönlichkeit zu  erklären,  geht  nicht  an,  sonss  müfste  auch  Arion  eine  blofs  mythische 
Figur  sein. 

3)  Die  einen  Hauptteil  der  orphischen  Theologie  bildende  Fabel  von  der 
Zerreissung  des  Zagreus  fand  sich  in  den  zum  praktischen  Gebrauche  bestimmten 
Weihen  {ratTcci,  vgl.  Plat.  Nom.  VIII,  829  E;  Susemihl  a.  a.  0.,  S.  673)  des  Ono- 
makritos.  Vgl.  Paus.  VIII.  37,  5;  Diod.  V,  75;  Clem.  Alex.  Protr.  V,  39 ff.; 
Gieseke,  Rhein.  Mus.  VIII,  76.  Nach  Giseke,  Philol.  Anz.  1873,  S.  21  hätte  es 
vor  Aristoteles  überhaupt  kein  ausschliefslich  die  Theogonie  darstellendes  orphisches 
Gedicht  gegeben,  die  theogonischen  Lehren  des  Orpheus  hätten  nur  in  einer  der 
TfltTcu  des  Onomakritos  gestanden.  Dagegen  Susemihl  a.  a.  0.,  S.  666  ff.  — 
Onomakritos  Verfasser  der  orphischen  Schriften  überhaupt  bei  Sext.  Emp.  Pyrrh. 
III,  30;  Math.  IX,  361;  Clem.  Alex.  Strom.  I,  332D;  Tat.  adv.  Gr.  41,  271; 
Philoponos  zu  Aristot.  de  an.  I.  5,  p.  410  B;  Schol.  Aristeid.  III,  545.  Kerkops 
Verfasser  der  Theogonia  nach  einer  Überlieferung  bei  Cic.  de  nat.  deor.  I.  38, 
107:  hoc  Orphicum  Carmen  ferunt  cuiusdam  fuisse  Cercopis.  Diese  Tradition  auch 
bei  Suid.  s.  v.  'OQifsvg,  wo  noch  der  Thessaler  Theognetos  genannt  wird.  Vgl. 
dazu  Susemihl  a.  a.  0.,  S.  671.  Kerkops  ein  Zeitgenosse  des  Onomakritos  nach 
Susemihl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1864,  S.  740.  —  Piaton,  Aristoteles  und  Eudemos 
kannten  nur  eine  einzige  und  zwar  dieselbe  Form  des  theogonischen  Systems  der 
Orphiker.  Schuster  a.  a.  0.,  S.  4ff.  Die  spätere  gewöhnliche  Darstellung  der 
orphischen  Lehre  war  ihnen  noch  unbekannt  imd  die  anderen  Gestaltungen  der 
orphischen  Kosmogonie  sind  weit  jünger.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  79  ff.  Dafs  die 
orphische  Lehre  zur  Zeit  des  Xenophanes  und  Herakleitos  noch  kein  in  Attika 
sehr  verbreiteter  Glaube  gewesen  sein  kann,  bemerkt  Grote,  Gesch.  Griechenl. 
12,  14,  Anm.  41. 

4)  Aischyl.  BaaaccQiSeg  bei  Nauck,  Trag.  Gr.  Fragm.,  S.  7;  Euripid.  Bakch. 
552 ff.;  vgl.  Paus.  IX.  30,  3:  Ps.  Apollod.  Bibl.  L  3,  21.  Pierien  am  Olympos 
Heimat  der  Musen,  weshalb  sie  'OX/'uniü^eg  oder  ITnoi^fg  heifsen.  Hom.  II. 
XVI,  112;  n,  484.  491;  Hesiod.  Theog.  25.  52  u.  s.  w.  ;'Erg.  1;  Sc.  Herc.  206. 
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wui'deu  aber  die  Pierier,  deren  Gebiet  in  der  Ilias  und  noch  späterhin, 
nicht  zu  Thrakien  gerechnet  wird  ^,  von  den  makekonischen  Königen 
vertrieben  und  liefsen  sich  jenseits  des  Strymon  am  Pangaion  nieder. 
Seitdem  gab  es  Pierier  in  Thi-akien  ^.  Orpheus  wanderte  mit  ihnen 
nach  dem  Pangaion ,  erscheint  aber  noch  bei  Aischylos  als  Verehrer 
des  Hehos,  den  er  auch  ApoUon  nennt  Dionysos  läfst  ihn  wegen 
seiner  Vernachläfsigung  erzüi'ut  von  den  Bassariden  zerreifsen  ^.  Nach- 
dem einmal  Orpheus  nach  Thrakien  gekommen  war,  wo  der  mystisch 
orgiastische  Kultus  des  chthonischen  Dionysos  (Zagreus)  seitalters  ein- 
gebürgert war  ^,  lag  es  nahe,  ihn  zum  Thraker  zu  machen  ^  und  dem 
aus  der  Ilias  bekannten,  von  den  Musen  im  Wettstreit  besiegten  und 
geblendeten  thrakischen  Sänger  Thamyris  ^  an  die  Seite  zu  stellen '. 
Anderseits  wurde  Orpheus,  der  ein  ähnhches  Geschick  wie  der  von 
den  Titanen  zerrissene  Zagreus  erhtten  hatte,  zu  einem  Dionysos- Ver- 
elii-er  und  Lelu*er  der  bakchischen  Mysterien  umgestaltet  ^.  Als  diese 
dann  in  Attika  zahbeiche  Anhänger  fanden  und  auf  die  Mysterien  der 
chthonischen  Gottheiten  in  Eleusis  einwirkten,  wurde  Orpheus  auch 
zimi  Stifter  der  Eleusinien  ^.  Es  war  nur  ein  Schritt  weiter  in  der- 
selben Richtung,  wenn  nun  auch  Eumolpos,  der  AhnheiT  der  eleusini- 
schen  Oberpriester,  mit  seinen  Scharen,  die  gegen  den  Athener  Erech- 
theus  kämpften,  aus  Thrakien  herstammen  soUte^*^.     Unterstützt  wurde 


1)  IL  XIV,  225  ff. ;  vgl.  dazu  Riese,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXV  (1877),  227. 

2)  Thuk.  n,  99;  Hdt.  \TI,  112. 

3)  Aischyl.  BaaaaoidEg  bei  Nauck,  S.  7. 

4)  S.  424,  Anm.  8.' 

5)  Eurip.  Alk.  966;  Rhes.  944;  Strab.  X,  471;  Paus.  II.  30,  2;  III.  13,  2; 
V.  26,  3 ;  VI.  20,  18.  Das  weiuberühmte  Land  der  Kikonen  eignete  sich  besonders 
als  Geburtsort  des  Stifters  der  bakchischen  Mysterien.  Diod.  V,  77;  Strab.  VIT, 
330.  Schon  Androtion  hat  die  Überlieferung  von  der  thrakischen  Herkunft  des 
Orpheus  als  Fabelei  bezeichnet,  aber  nur  wegen  der  äyouuuuTia  und  uncuSnaiu 
der  Thi-aker.  Androtion,  Frgm.  36  (Ail.  P.  H.  VUI,  6).  Ein  Schüler  der 
idaiischen  Daktylen  ist  er  bei  Ephoros,  Frgm.  65  (Diod.  V,  69). 

6)  II.  n,  594  ff. 

7)  Plat.  Ion.  533;  Pol.  X,  620;  Nom.  \TII,  829. 

8)  Hdt.  II,  81;  Eurip.  Hipp.  953 ff.;  Ps.  ApoUod.  Bibl.  I.  3,  2. 

9)  Eurip.  Hipp.  953;  Med.  966:  Rhes.  944;  Aristoph.  Frosch.  1032;  Demosth. 
g.  Aristog.  11;  Plat.  Prot.  31GD;  Diod.  III,  64ff. ;  Ps.  ApoUod.  Bibl.  I.  3,  2. 
Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  238  ff. 

10)  Eurip.  Erechtheus,  Frgm.  362,  Nauck;  Isokr.  Paneg.  68;  Strab.  X,  471; 
Paus.  I.  38,  2;  II.  14,  3;  Suid.  s.  v.  Vgl.  Ps.  ApoUod.  III.  15,  4;  Istros,  Frgm. 
20  (Tzetz  zu  Lykophr.  1327);  W.  Petersen,  Quaest.  d.  bist.  gent.  att.,  p.  65  sqq. 
Im  homerischen  Hymnus  kommt  nichts  dergleichen  vor.  Eumolpos  ist  ein  vor- 
nehmer Eleusinier.  Die  nysische  Wiese  wird  auch  nicht  in  Thrakien  zu  suchen 
sein.    Vgl.  S.  422,  Anm.  6. 
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diese  Ansicht  durch  eine  zuerst  im  5.  Jahrhundert  nachweisbare  Über- 
lieferung, dafs  voralters  Thraker  in  Phokis  und  in  Boiotien  gesessen 
hätten.  Allein  Homeros  kennt  nur  die  historischen  nördlichen  Thra- 
ker ^,  und  noch  zur  Zeit  des  Thukydides;^  herrschte  in  Athen  die  An- 
sicht vor,  dafs  der  mythische  König  Tereus,  der  Gemahl  der  Prokne, 
der  Tochter  Pandions,  aus  dem  nördlichen  Thrakien  stammte,  während 
ihn  Thukydides  nach  dem  phokischen  Daulis  versetzt ,  wo  damals 
Thraker  gewohnt  hätten  ^.  Von  den  Südthrakern  redete  bereits  HeUa- 
nikos  ^.  Thukydides  liefs  sich  aber  gewifs  nur  durch  die  von  ihm 
angedeuteten  Wahrscheinlichkeitsgründe  und  Dichterstellen,  in  denen 
Proknes  Schwester  Philomela  Daulias  (Sängerin  des  Dickichts)  genannt 
wurde,  dazu  bestimmen,  Tereus  nach  Phokis  zu  bringen  *. 

Es  ist  immerhin  möglich,  dafs  vor  den  Hellenen  in  Boiotien  und 
Phokis  mit  den  historischen  Thrakern  verwandte  Stämme  gesessen 
haben,  aber  dem  Thukydides  und  Hellanikos  lag  darüber  sicherhch 
keine  wirklich  historisch  brauchbare  Überlieferung  vor.  Der  Grund,  wes- 
halb man  sich  die  vorhellenische  Bevölkerung  in  diesen  Landschaften 
als  eine  thrakische  dachte,  dürfte  zunächst  der  alte  Bakchoskultus  am 
Kithniron  und  Parnasses  sein,  dessen  eigentliche  Heimat  aber  schwer- 
lich Thrakien  war  und  der  auch  wohl  nicht  von  dorther  nach  Boiotien 
gekommen  ist  ^.  Ebenso  hat  der  Bakchoskultus  die  Thraker  nach 
Naxos  und  andern  weinbauenden  Inseln  des  Aigaiischen  Meeres  ge- 
bracht, woraus  dann  weiter  die  thrakische  Thalassokratie  entstanden 
ist  *^.  Dann  gab  es  in  Delphi  ein  Geschlecht  der  Gga/idai ',  die  freilich 
mit  den  Qqüxeg  oder  QQ/]r/.eg,  die  erst  in  den  attischen  Inschriften  zu 
GQcr/.£g  werden  ^,  gewifs  nichts  zu   thun    hatten.      Endlich   bestand   am 


1)  Homeros  kennt  nur  das  kriegerische,  Pferdezucht  und  Ackerbau  treibende 
Volk  der  Thraker  an  der  Nordküste  des  Aigaiischen  Meeres.  Weinbau  kommt 
nur  bei  den  Kikonen  vor.  Dionysos  ist  nicht  der  Hauptgott  der  Thraker,  vielmehr 
hausen  bei  ihnen  Ares  und  Phobos.    Riese,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXV  (1877),  227. 

2)  Thuk.  n,  29;  vgl.  dazu  Sophokles,  Frgm.  520,  Nauck;  Aristoph.  Lysistr. 
563  und  Riese  a.  a.  0.,  S.  227. 

3)  Frgm.  71;  Müller  I,  64.  Ephoros  erzählte  ausführlich  von  den  Zügen  der 
Thraker  in  Boiotien  und  am  Parnassos.  Frgm.  30  (Strab.  IX,  401) ;  Isokr.  Paneg. 
68;  Strab.  IX,  401  (ApoUodoros) ;  Strab.  X,  471  (Demetrios  von  Skepsis;  Niese, 
Rhein.  Mus.  XXXII,  285);  Paus.  IX.  16,  6. 

4)  Riese  a.  a.  0.,  231. 

5)  Vgl.  S.  425. 

6)  Vgl.  S.  209,  Anm.  2;  Diodoros  bei  Euseb.  Chron.  I,  226,  Schöne;  Hieron. 
Abr.  1050.  1055 ;  Synkell.,  p.  340,  20. 

7)  Diod.  XVI,  24;  vgl.  Wescher  et  Foucart,  Inscr.  Delph.,  Nr.  219. 

8)  Wilamowitz,  Philol.  Unters,  i,  129  und  Hom.  Untersuchungen.  Vgl. 
S.  426,  Aum.  3. 
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Helikon  ein  sehr  alter,  bedeutender  Musendienst,  der  freilich  nur  auf 
eine  Beziehung  zu  Pierien  hinwies,  aber  nach  der  Umgestaltung  der 
Pierier  zu  Thrakern  auch  als  thrakischer  aufgefafst  werden  konnte  ^. 
Der  Musenkultus  in  Pierien  steht  gewifs  mit  dem  am  Helikon  und  in 
Athen  in  Verbindung,  ist  aber  schwerHch  von  Thrakern  nach  Attika 
gebracht  worden  ^.  Die  Boioter  wollten,  was  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  aus  Thessalien  nach  Boiotien  eingewandert  sein,  und  eine  ziemlich 
alte  Überlieferung  redete  dann  wieder  von  Pelasgern,  die  aus  Boiotien 
vertrieben,  sich  am  Hymettos  niedergelassen  hätten.  Vielleicht  ist  das 
der  Weg,  auf  dem  der  Musenkultus  gewandert  ist,  obwohl  es  ja  auch 
andere  Erklärungen  giebt  ^. 

Die  Verbindung  des  Bakchos  mit  den  eleusinischen  Göttinnen 
wurde  zunächst  durch  die  allgemeine  Verwandtschaft  der  Getreidefrucht 
und  der  Erdgottheiten  mit  der  Rebenkultur  und  dem  Weingotte  er- 
möglicht. Die  zeugende  Kraft  des  Dionysos  ruht  im  Winter,  der  Gott 
weilt  in  der  Unterwelt,  im  Frühjahre,  wenn  der  Weinstock  wieder 
Triebe  ansetzt,  erwacht  er  zu  neuem  Leben.  Im  Anthesterion  (Fe- 
bruar März)  setzt  der  Weinstock  an,  Bakchos  wird  empfangen ,  im 
Boedromion  (September/Oktober)  ist  die  Traube  reif,  und  das  sieben- 
monatliche Eand  wird  geboren.  Das  sind  die  Mysterienzeiten.  Auf  der 
Verschmelzung,  des  Bakchos  und  Demeterkultus  beruht  der  zweijährige 
Mysterienkursus.     Die  heilige  Legende  erforderte  zwei  Frühjahre  *. 


1)  Bei  Eurip.  Rhes.  91 9  ff.  verbindet  sich  die  Muse  mit  dem  Strymoo.  Strab. 
IX,  410:  tvTdVxhK  (auf  dem  Helikon)  eT'  ^arl  t6  rf  rGJv  MovaGiv  Uqöv  y.(u  /j'/nnov 
XQTjVJ]  y.(u  TÖ  T(öv  Atißr]&niöiov  vvfi(f(öv  itvTQOV  i§  ov  TtXfXtttooiT^  üv  Tcs  0Q(lxicg 
etvca  Toi's  tbv  ^EXixGjvk  jcui;  Movoaig  xci&ifOüiaavTccs,  oV  xal  rrjv  IIifQiScc  xici  to 
Aiißrid-Qov  xal  ttjv  nCfinlHuv  xatg  aixuig  d-iiüg  uv^Sh^cW  ixcO.ovuTo  (T*  Tlifosg. 
Vgl.   X,  471;  Paus.  IX.  29,  2. 

2)  Über  C.  Wachsmuths  altthrakische  Ansiedelung  in  Athen  vgl.  S.  383, 
Anm.  1.  Schon  Welcker,  Hesiod.  Theog.,  S.  83  ff.  88  ff.  hat  die  Anwesenheit  des 
thrakischen  Stammes  in  Attika  geleugnet.  —  Musen-Heiligtum:  CIA.  I,  273.  428; 
Paus.  I.  19,  5;  30,  2.  —  Museion.  —  In  Thespiae,  wo  den  Musen  ein  besonderes 
Fest  gefeiert  wurde  (CIGr.,  Nr.  1585.  1586),  war  Eros,  der  als  Zeugungstrieb  in 
der  hesiodischen  Schöpfungsgeschichte  eine  grofse  Rolle  spielt,  der  Hauptgott. 
Der  Kultus  des  Eros  findet  sich  auch  in  Athen.  Vgl.  Schömann,  Opusc.  acad. 
n,  83 sqq.  Musen  am  Helikon:  Hesiod.  Theog.  1.  54;  Erg.  658;  vgl.  CIGr., 
Nr.  1212;  3067.  Auch  die  Chariten,  die  in  Orchomenos  ihr  Fest  hatten  (CIGr., 
Nr.  1583.  1584;  Piud.  Ol.  XIV;  Paus.  IX.  38,  1),  und  in  dem  Eide  der  attischen 
Epheben  angerufen  wurden,  gehören  wohl  demselben  religiösen  Vorstellungskreise 
an.     Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  130. 

3)  Vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0. 

4)  Im  Frühjahre  Raub  der  Köre,  darauf  Suchen  und  Trauern  der  Demeter, 
das  Jahr  unfruchtbar.     Zweites  Frühjahr,  Erscheinen  der   Köre   auf  der   Oberwelt 
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Im  Anthesterion  fand  die  kleine  Mysterienfeier  in  Athen  bei  Agrai 
am  Ilissos  statt  ^  Über  ihren  Inhalt  ist  wenig  Sicheres  bekannt  ^.  Sie  galt 
als  Vorbereitung  für  die  grofsen  Mysterien,  zu  denen  nur  diejenigen  zuge- 
lassen werden  sollten,  die  zuvor  bei  den  kleinen  eingeweiht  und  Mysten 
geworden  waren  ^.  Die  grofsen  Mysterien  begannen  zur  Zeit  des  Voll- 
mondes um  die  Mitte  des  Monats  Boedromion  *  mit  Reinigungen  und 
Opferfesten  in  Athen.     Der  Mittelpunkt  der  städtischen  Feier  war  ver- 


und  Bestimmung  über  ihr  dortiges  Verweilen.     Näheres  bei  A.  Mommsen ,  Heor- 
tologie,  S.  67  fF. 

1)  Im  Anthesterion  nach  Phxt.  Demetr.  26.  Ehrendekret  aus  der  8.  Prytanie 
für  zwei  Epimeleten  vntQ  t^(?  d-va(as)  y]v  fO-vOav  iv  toT(s  nn)ög'!AyQKv  fj,iiaT'i]Q{ioi-g). 
Sie  hatten  vorher  fungiert  iv  rfi  O^valtc  t(Dv  fxfydkcov  y.vaTriQ(o)v.  CIA.  II.  1,  315; 
vgl.  376;  vgl.  Plat.  Gorg.  479  c.  und  Schol. ;  Steph.  Byz.  s.  v.  'LiyQu-^  Suid.  s.  v. 
(Bekker,  Anecd.,  p.  326);  Paus.  I.  14,  1  und  3.  Eine  Legende  führte  den  Ur- 
sprung der  Mysterien  bei  Agi*ai  darauf  zurück ,  dafs  Herakles  mit  den  kleinen 
Mysterien  entschädigt  worden  wäre,  weil  er  als  Fremder  zu  den  grofsen  nicht  zu- 
gelassen werden  konnte.  Schol.  Aristoph.  Plut.  1013;  ähnlich  Schol.  Aristoph. 
Plut.  845;  Tzetzes  zu  Lykophr.  1328.  Nach  Diod.  IV,  14  stiftet  Demeter  selbst 
zur  Reinigung  des  Herakles  vom  Morde  des  Cheiron  (vgl.  Eurip.  Herc.  f.  613) 
die  Mysterien  zu  Agrai.  Vgl.  noch  Xen.  Hell.  VI.  3,  6;  Marm.  Par.  16;  Ps. 
ApoUod.  Bibl.  II.  5,  12;  Plut.  Thes.  33.  —  Die  eigenthümliche  Verbindung  des 
Herakles  mit  den  kleinen  Mysterien  führt  Strube,  Der  Bilderkr.  von  Eleusis,  S.  51 
auf  die  Einwirkung  des  Kreters  Epimenides  zurück,  der  nach  Plut.  Solon  12  bei 
der  Entsühuung  der  Stadt  den  Bürgern  eine  Mysterienweihe  gab  und  sie  heiligte. 
Herakles  hat  aber  als  einer  der  idaiischen  Daktylen  in  Mykalessos  und  anderwärts 
mit  Demeter  Beziehungen.  Paus.  IX.  19,  5;  V.  7,  6.  Nach  Paus.  I.  14,  4 
stand  eine  Statue  des  Epimenides  vor  dem  Heiligtume  des  Triptolemos.  Zweifel, 
ob  es  ein  Bild  des  Epimenides  war  bei  Bötticher ,  Philol.  Supplbd.  III ,  320 ; 
Löschcke,  Dorpat.  Progr.  1883,  S.  26.  —  Weiteres  über  die  kleinen  Mysterien  bei 
A.  Mommsen,  Heortol.,  S.  373  ff.;  Strube  a.  a.  0.,  S.  49 ff. 

2)  Nach  Schol.  Aristoph.  Plut.  845;  Athen.  VI,  63  und  Hipp.  Ref.  V,  8 
galten  sie  vorzugsweise  der  Köre  (vgl.  freilich  Strube  a.  a.  0.,  S.  50)  und  dem 
Dionysos.     Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  "'Ayqa ;  Polyain.  Strat.  V,  17. 

3)  Plat.  Gorg.  497  c. 

4)  Die  Mondfinsternis  vom  20/21.  Sept.  331  fand  statt  nefu  rrjv  rdv  invarrjoiojv 
r(öv  l4x)^^vrjciiv  aox^]v.  Plut.  Alex.  31.  Der  erste  Tag  hiefs  ^AyvQfxög  oder  Tag  der 
Versammlung.  Hesych.  s.  v.  Der  erste  Akt  war  die  nQogQrjais  (Philostr.  V. 
Apoll.  IV,  18;  PoUux  VIII,  90;  Lucian.  Demon.  34;  Alex.  38;  in  der  Poikile 
nach  Schol.  Aristoph.  Frosch.  371),  eine  Bekanntmachung  des  Basileus,  welche 
allen  Unberechtigten  sich  fern  zu  halten  gebot,  femer  eine  Aufforderung  an  die 
Mysten  zur  vorbereitenden  Reinigung  im  Meerwasser.  Diese  Reinigung  fand  am 
16.  Boedromion,  am  Tage  äXaSe  fxvGrai,  statt.  Das  Datum  steht  fest  durch  Polyain. 
Strat.  III,  11;  Plut.  Phok.  6  und  de  glor.  Athen.  7.  Das  ganze  Fest  dauerte 
etwa  12  Tage.  Da  nur  vereinzelte  Nachrichten  vorliegen,  so  ist  eine  vollständige 
Darstellung  des  Verlaufes  der  Eleusinien  nicht  möglich.  Vermutungen  darüber  bei 
A.  Mommsen,  Heortol.,  S.  243  ff. 


§  8.    Die  ältere  attische  Geschichte.  438 

mutlich  das  Eleusinion.  Am  19.  Boedromion  vormittags  wurde  das 
Bild  des  neugebornen  lakchos  aus  dem  Tempel  geholt,  um,  vom  lak- 
chagogos  getragen,  in  grofser  Prozession  aller  geschmückten  Mysten 
unter  lakchos-Eufen  auf  der  heiligen  Strafse  den  eleusinischen  Göttinnen 
zugefühi-t  zu  werden.  Der  nach  vielen  Tausenden  zählende  Zug  kam 
nur  langsam  vorwärts,  zumal  wohl  bei  den  am  Wege  liegenden 
Heiligtümern  öfter  zur  Vollziehung  von  Festgebräuchen  Halt  gemacht 
wurde.  Erst  mehrere  Stunden  nach  Sonnenuntergang  traf  der  Zug  in 
Eleusis  ein,  wo  wahrscheinHch  zunächst  das  Bild  in  das  Heiligtum  der 
Göttinnen  gebracht  wurde.  Am  20stenj  dem  lakchostage,  wurde  das 
Hauptopfer  vollzogen,  bestehend  aus  einem  Einde  und  zwei  kleinem 
Tieren  ^ 

Daran  schlössen  sich  die  eigentlichen  Mysterientage,  die  unter 
FeierUchkeiten  mancherlei  Art,  teUs  mit  fröhlicher  Lustbarkeit,  teils 
mit  andächtigem  Ernst,  Nachtfeiern  und  Fasten  am  Tage  verbracht 
wurden.  Den  Hauptteü  der  Mysterien  bildeten  die  Enthüllungen  der 
mystischen  Heiligtümer  und  die  mimischen  Darstellungen  der  heihgen 
Oeschichten  (ieqoI  Xoyoi),  welche  in  dem  nur  den  ]\Iysten  zugänglichen 
Telesterion  stattfanden.  Doch  -woirden  nicht  alle  Mysten  zu  allen 
Akten  zugelassen,  vielmehr  mufsten  auch  die  bereits  in  die  grofsen 
Mysterien  Eingeweihten  noch  ein  Jahr  warten,  bis  sie  Epopten  oder 
Schauende  wurden  ^.  Das  Zeigen  der  lequ  und  die  mimischen  Akte, 
welche  den  Mysten  die  heiligen  Geschichten  lebendig  veranschauhchten, 
wurden  mit  liturgischen  Gesängen  und  mythologischen  Erzählungen  be- 
gleitet, aber  belehrende  Vorträge  mit  Entwickelung  der  Allegorie  wm*- 
den  ebenso  wenig  gehalten,  wie  etwa  die  Lehren  einer  reinem  über 
den  Volksglauben  wesentlich  hinausgehenden  Theologie  den  Eingeweih- 
ten enthüllt  wurden  ^. 

Man  fafste  die  Weihen  als  eine  Gewährleistung  der  göttlichen 
Huld  auf.  Sie  bieten  nicht  nur  für  dieses,  sondem  auch  für  das  jen- 
seitige Leben   die    sehgsten  Aussichten.     Wem   die   Göttinnen   gewogen 

1)  Der  Zug  ging  vormittags  den  19.  Boedromion  aus  nach  Plut.  Alk.  34  und 
CIA.  in,  5.  Tageshelle  setzt  auch  die  eleusinische  Staubwolke  bei  Hdt.  ^^II,  65 
voraus.  Mehrere  Stunden  nach  Sonnenuntergang,  am  eigentlichen  lakchos-Tage, 
dem  20.  Boedromion,  war  man  bei  Fackelschein  in  Eleusis.  Eurip.  Ion.  1089 ;  vgl. 
Andok.  Myst.  121;  Plut.  Camill.  19;  Phok.  28.  lakchos-Rufen  der  Mysten:  Hdt. 
Vni,  65.  Chor  der  Mysten  bei  Aristoph.  Frosch.  325  ff.  Über  das  Opfer  vgl. 
CIA.  I,  5:  ^Iüx)/o)  Oeoiv  Tnirröav  ßöuQ/ov  iv  rr,  foo(rp)  und  Weiteres  bei  A.  Momm- 
sen,  Heortol.,  S.  227  ff. 

2)  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  45  ff. 

3)  Das  ist  das  Ergebnis  Lobecks,  Aglaophamus,  S.  6 ff.  Vgl.  Förster,  Raub 
der  Persephoue,  S.  18  ff. 

Basolt,  Griechische  Geschichte.     I.  28 
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sind,  dem  senden  sie  Plutos  ins  Haus,  der  den  Menschen  Überflufs 
bringt  %  und  im  Jenseits  im  Hades  trifft  die  Geweihten  ein  anderes 
und  besseres  Los  als  die  Ungeweihten  2.  Der  Volksglaube  vom  Hades 
wurde  dadurch  nicht  verändert.  Die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit 
der  Seele  und  von  der  Seelenwanderung  war  den  Mysterien  ursprüng- 
lich fremd,  sie  findet  sich  zuerst  bei  den  Orphikern  ^. 

Zu  den  Weihen  wurden  alle  Hellenen,  urspünglich  vielleicht  nur 
Athener,  zugelassen.  Ausgeschlossen  waren  die  Barbaren,  sowie  die  mit 
Blutschuld  oder  sonstigen  schweren  Versündigungen  oder  mit  Atimie 
Behafteten  *.  Die  Einweihung ,  die  Oberleitung  und  Aufrechter- 
haltung des  eleusinischen  Kultus  lag  den  Geschlechtern  der  Eumol- 
piden  und  Kerykes  ob  ^.  Erstere  gehörten  zum  alteleusinischen  Prie- 
steradel *'. 


1)  Hom.  Hyinn.  v.  486  ff. 

2)  Hom.  Hymn.  480:  liXßiog ,  og  raJ'  önconfv  Ini/doviow  avQ-QWTKav']  og  rf* 
itTfkrjg  ifQiöv,  og  t'  f/u/Ltooog,  ovnod-'  6f^ioir]v\  alonv  i'/fi,  (fO^i/uevög  nfQ,  in 6  Ufffp 
fi'QtüevTc.  Pindaros  Threnoi,  Frgm.  137  (Bergk  I*,  429) :  "OXßcog  oarig  i^^ojv  xhv* 
fl'a^  vnö  ;fi9di/'  '  o/Jf  jutv  ßiov  reXerrdv,  |  oli^ev  rf*  dtöodoTov  uq/üv.  Darin  ist  die 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  noch  nicht  ausgesprochen,  die  sich  anderwärts  bei 
Pindaros  (Ol.  IT,  68;  Threnoi,  Frgm.  133  bei  Plat.  Mcnex.,  p.  81 B)  findet  und 
auf  die  orphischen  Mysterien  zurückzuführen  ist.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  57. 
Über  das  Los  der  tiaeßtTg  im  Hades,  vgl.  Pind.  Frgm.  129  (Plut.  cons.  ad  Apoll.  35; 
De  occulto  viv.  7),  Bergk  I*,  425 ;  Sophokles  bei  Plut.  de  aud.  poet.  4 :  TQigöXßioi  \ 
xfTvot  ßQorüiv  dt  tcivt«  S(i,/&^vT(g  riXri\  fjokova  tg  u^ov.  roi^gSs  yäq  [xövoig  ixH\ 
C^v  ioTt,  roTg  d^  äXXoiat,  ncivr^  ixil  xaxä;  Isokr.  Paneg.  28 :  Ti]v  TeXf^irjv ,  -^g  ol  fiera- 
a/övTfg  thqC  re  Tfjg  tov  ßiov  TsXsvr^g  xcu  tov  avjUJiavTog  nfcjvog  rjdiovg  rag  IXnC- 
dag  f/ovocv.    Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus,  S.  51  ff.  69  ff. 

3)  S.  426,  Anm.  5. 

4)  Lobeck  a.  a.  0.,  S.  15 ff. 

5)  CIA.  IV.  1,  V.  23:  ^{v)fiv  cT'  f?{v((i  roTg)  ovat  (Krj)oi<xo}v  (xal)  Ev(/lioX7ti- 
(FSv).  CIA.  II,  605.  'E(f.  uQx  III  (1883),  p.  81,  n.  10.  Plut.  de  exil.  17:  Ev^uoX- 
TTog  ifj-üTjOS  xccl  /j.vfi  Toi'g 'JEXXr]vc(g.  Plut.  Alk.  30:  nrcQcc  tcc  vöui/xct  xal  tk  xk^s- 
riTi]x6T(c  i'Tiö  TS  EvfxoXniSwv  xal  Kr]Qi'xo)v  xcd  tCöv  iiQs'wv  rGiv  i^  ^EXevGivog.  VgF. 
Thuk.  VIII,  53;  Dittenberger,  Sylloge  Inscr.  gr.  I,  Nr.  13,  v.  24.  30.  —  Bei  dem 
im  Poseideon,  wo  man  die  Reben  beschnitt  und  den  Wein  kostete,  gefeierten,  mit 
Mysterien  der  Göttinnen  und  des  Dionysos  verbundenen  Feste  der  Haloa  fungierte 
die  i^Qdct  Tfjg  A^/Lii]TQog  xcti  XoQrjg ,  die  aus  dem  Geschlechte  der  Philleiden 
stammte.  Ein  Teil  des  Festes  fand  in  Eleusis  statt,  es  hatten  dabei  nur  Frauen 
Zutritt ,  und  die  Priesterin  vollzog  auch  das  Opfer.  Philochoros,  Frgm.  161  und 
162;  Ps.  Demosth.  g.  Neair.  116;  Suid.  s.  v.  'PiXXeldai;  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXVI, 
558;  Foucart,  Bull.  d.  corresp.  hell.  VII,  396. 

6)  Der  Ahnherr  der  Eumolpiden  gehört  nach  dem  hom.  Hymn.  zu  den  vor- 
nehmsten Eleusiniern.  Über  die  angeblich  thrakische  Herkunft  des  Eumolpos 
vgl.  S.  429,  Anm.  10.  —  Die  Kerykes ,  zu  denen  die  Familie  des  Kallias  und 
Hipponikos  gehörte  (Andok.  Myst.  127)  führten  ihren  Stammbaum  auf  Keryx,  einen 


§  8.    Die  ältere  attische  Geschichte.  435 

Die  vornehmsten  priesterlichen  Beamten  waren  der  '^hooqccvTtig, 
der  Jcidoijog,  der  'leQoyJjQv§  und  6  Inl  xut  ßojf.ioj  ^  Der  Hierophant 
hatte  namentlich  bei  der  Mysterienfeier  den  Eingeweihten  die  Uqcc  zu 
zeigen,  die  Vorführung  des  mystischen  Dramas  zu  leiten  und  die  be- 
gleitenden liturgischen  Gesänge  anzustimmen  ^.  Diese  höchste  Priester- 
würde war  im  erblichen  Besitze  der  Eumolpiden ,  der  eigentlichen 
Träger  und  allein  berufenen  Ausleger  der  heiligen  Satzungen.  Nach 
ihrer  Anweisung  wurden  die  eigentHchen  Opfer  vollzogen  ^.  Sie  hatten 
auch  die  Gerichtsvorstandschaft  bei  Prozessen  wegen  Mysterienver- 
letzungen *.  Aus  der  Famihe  der  Kallias  und  Hipponikos,  die  zu  den 
Kerykes  gehörte,  ging  der  Daduchos  oder  Fackelträger  hervor,  über 
dessen  Funktionen  sich  nicht  viel  mehr  sagen  läfst  als  das,  was  der 
Name  andeutet.     Dasselbe  gilt  vom  Keryx  und  vom  Altarpriester  ^. 

Die  Besorgung  der  Opfer,  die  Entgegennahme  der  den  Göttinnen 
gespendeten  Gaben  und  überhaupt   die   gesamte   Verwaltung  des  Tem- 


Sohn  des  Hermes  und  der  Herse,  einer  Tochter  des  Kekrops,  zurück.  Das  be- 
weist die  Inschrift  des  Herodes  Atticus,  eines  hervorragenden  und  gelehrten  Mit- 
gliedes dieses  Geschlechts.  CIGr.,  Nr.  6280;  Kaibel ,  Epigr.  Gr.  1046.  Vgl. 
Dittenberger,  Hermes  XX  (1885),  2,  der  auch  die  andern  Ableitungen  bespricht. 
Aglauros  Stammmutter  bei  Paus.  I.  38,  3 ;  Pandrosos  bei  Pollux  VHI,  103.  —  Bei 
Xen.  Hell.  VI.  3,  6  ist  Triptolemos  nicht  Vorfahr  des  Kallias,  sondern  überhaupt 
der  Athener,  wie  Dittenberger  a.  a.  0 ,  S.  15  zeigt. 

1)  Dieses  war  nach  den  Inschriften  die  offizielle  Reihenfolge.  Strube,  Bilder- 
kreis von  Eleusis,  S.  26. 

2)  Hesych.  s.  v.  Ev^oXniStu;  Hesych.  Phot.  Suid.  s.  v.  'igQOffavTTjg;  Philostr. 
Vit.  Soph.  II.  20,  p.  98;  Plut.  Num.  9.  Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus, 
S.  47  ff.     Über  die  feierliche  Amtstracht  vgl.  Strube  a.  a.  0.,  S.  29. 

3)  Dittenberger,  Sylloge  Inscr.  gr,  I,  No.  13:  Qvicv  Se  uno  jxtv  toD  Tiü.dvov 
xridÖTi  UV  EvfxolniScu  i{ar))yi](aco)vTca.  Die  Keiykes  waren  zur  Auslegung  des 
heiligen  Eechts  nicht  befugt.  Andok.  Myst.  116.  Aus  den  Eumolpiden  wurde 
auch  einer  der  öffentlichen  Exegeten  genommen,  die  mit  dem  eleusinischen  Myste- 
rien nichts  zu  thun  hatten.    Vgl.  Dittenberger  a.  a.  0.,  S.  12.    Vgl.  S.  399,  Anm.  2. 

4)  Demosth.  g.  Androt.  27.  Als  Richter  konnten  in  diesen  Fällen  nur  Ge- 
weihte fungieren.  Andok.  Myst.  28.  31;  Lys.  g.  Andok.  10;  Aisch.  g.  Ktes.  18; 
Pollux  VIII,  123.  141. 

o)  Mommsen,  Heortologie,  S.  234;  Strube,  Bilderkreis  von  Eleusis,  S.  30; 
Dittenberger  a.  a.  0.,  S.  18  ff.  Bemerkenswert  für  die  Stellung  des  Daduchos  ist 
noch  Syll.  Inscr.  gr.,  No.  13,  v.  24:  xeXeviTOi  Sl  xkI  6  ifQOffcivTtjg  xcu  ö  daöovxog 
f.ivGTr,oioig  anuQXiO&ca  Tovg  "Ei.lr]vccg  tov  xccqttoü  xcctcc  t«  ttcctokc.  Der  Stamm- 
baum der  Daduchen  aus  der  Familie  des  Kallias  läfst  sich  bis  gegen  die  Zeit 
Solons  hin  verfolgen.  Hdt.  VI,  121;  Bossler  a.  a.  0.,  S.  33 ff.';  W.  Petersen 
a.  a.  0.,  S.  36.  —  Dittenberger  a.  a.  0.,  S.  15  weist  nach,  dafs  das  Amt  der  Da- 
duchen stets  den  Keryken  verblieb.  Die  bei  Paus.  I.  37,  1  genannten  Nach- 
kommen des  Themistokles  sind  nicht  Lykomiden ,  sondern  Kerykes ,  sie  stammten 
nur  in  weiblicher  Linie  von  Themistokles  her. 

28* 
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pelvermögexis  lag  den  UgoTtoiol  ob,  die  wahrscheinlich  aus  der  Mitte 
der  Eleusinier  gewählt  wurden  ^.  Neben  den  eleusinischen  Priestern 
und  Kultbeamten  fungierten  bei  der  Mysterienfeier  auch  athenische 
Staatsbeamte.  Der  Archon  Basileus  hatte  als  Oberaufseher  des  ge- 
samten Staatskultus  die  äufsere  Anordnung  der  Feste  zu  leiten  und 
die  polizeiliche  Aufsicht  zu  führen.  Er  brachte  ferner  sowohl  im 
städtischen  Eleusinion  wie  in  Eleusis  Opfer  für  das  Wohl  der  Athener 
dar.  Späterhin  standen  ihm  vier  STtifiehfiTal  /nvGTriQUüv  zur  Seite,  von 
denen  das  Volk  zwei  aus  allen  Athenern  und  je  einen  aus  den  Eumol- 
piden  und  Kerykes  erwählte  ^. 


§  9. 
Die  Tyrannis  in  den  Isthmos-Staaten  und  die  solonische  Verfassung. 

Übersicht  über  die  Quellen  und  die  neuere  Litteratur. 

Über  die  Quellen  zur  attischen  Geschichte  vgl.  die  Einleitung  von 
§  8.  Für  die  Geschichte  der  Tyrannis  in  Korinthos  und  Sikyon  sind 
einzelne  Abschnitte  Herodots  die  Hauptquelle,  obwohl  die  herodo- 
tische  Überlieferung  namentlich  von  den  Kypseliden  ein  zu  ihren  Un- 
gunsten stark  entstelltes  Bild  bietet  und  zum  grofsen  Teil  aus  roman- 
tischen Erzählungen  besteht.  E  p  h  o  r  o  s ,  unzweifelhaft  die  Quelle 
des  Nikolaos  von  Damaskos,  hat  neben  Herodotos,  dessen  Stoflf  er  in 
seiner  Weise  frei  verarbeitete,  noch  andere  Quellen  benutzt.  Was  er 
mehr  als  Herodotos  bietet,  ist  nur  teilweise  brauchbar,  vieles  dagegen 
fraglich  oder  spätere  Mache  zur  Ausfüllung  der  lückenhaften  Tradition. 
Aus    Herodotos  und  vermutlich   auch   aus  Ephoros    hat  Aristoteles 


1)  Dittenberger,  Syll.  inscr.  gr.,  No.  13,  v.  17:  naQuScSövat  roig  ItQonotoig 
^EXivaiv6&kv  ^EXevaivdSi.  CIA.  I,  5:  toi;?  leQonoi-ovs  'EXtvatvLCJv;  CIA.  I,  32. 
Weiteres  bei  Mommsen,  Heortol. ,  S.  242;  Foucart,  Bull.  d.  corresp.  hell.  IV 
(1880),  233.  Im  Jahre  329/8  waren  die  Verwaltungsgeschäfte  der  tsQonoioC  auf 
die  iniaTarca^Elevaivöd^av  und  die  beiden  rajuica  rolv  d-soiv  übergegangen.  Foucart, 
Bull.  d.  corr.  hell.  VII  (1883),  387;  VIH  (1884),  203;  vgl.  Ephem.  Arch.  Period. 
in  (1883),  112  ff.  Über  die  Funktionen  der  damals  vom  Rate  erwählten  isQonool 
iyßovXfjs  vgl.  Foucart,  Bull.  d.  corr.  hell.  VIII  (1884),  205. 

2)  Aristot.  bei  Harpokr.  s.  v.  Ini/Lulrjrris  tCjv  fivarriqCMV^  Pollux  VIII,  90; 
Demosth.  g.  Meid.  171.  Volksbeschlüsse  (aus  dem  S.Jahrhundert)  zu  Ehren  zweier 
Demos  erwählter  Epimeleten :  CIA.  II.  1,  315.  376.  Vgl.  Dittenberger  a.  a.  0., 
S.  30.  Beschlufs  des  yavos  der  Kerykes  zu  Ehren  des  Euthydemos,  der  als  näqi- 
S^og  ToD  ßaailifas  xaX(äs  xal  (fiXori/xcog  fxtta  roß  ß{aa)il^(ag  y.a(l)  tov  y^v(o)vs  tüv 
Kr]Qvxa}v   f{7i6)fj-£Xri&r)  T(ßv)  negl  rä  fivari^Qia.     CIA.  11.  1,  Nr.  597. 
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mancherlei  entnommen.  Er  giebt  aufserdem  eine  Reihe  von  vereinzelten 
Nachrichten,  die  teilweise  von  bedeutendem  Wert  sind,  ohne  dafs  sich 
über  ihre  Quelle  etwas  Sicheres  ausmachen  liefse.  HerakleidesLem- 
bos  (Ps.  Pontikos)  schöpfte  aus  Aristoteles,  Ephoros  und  den  ßioL  des 
Satyros  und  Sotion,  vielleicht  auch  aus  denen  des  Hermippos.  Bei 
Laertios  Diogenes  sind  sehr  verschiedene  Quellen:  Herodotos,  Epho- 
ros, Aristoteles,  Herakleides  Pontikos,  Apollodoros,  Sosikrates  und 
jüngere  Biographen  zusammengearbeitet.  Der  Wert  dieser  Quelle  ist 
darum  ein  ganz  ungleichartiger.  Über  die  Weihgeschenke  der  Tyrannen 
finden  sich  wichtige  Nachrichten  bei  Pausanias.  Einzelne  zerstreute 
Notizen  enthalten  die  Ethika  Plutarchs.  Für  die  Chronologie 
kommt  aufser  einem  interpolierten  Abschnitte  der  aristotelischen  Politik 
(VIII.  9,  21  ff.,  p.  1315  Susemihl)  und  den  aus  Apollodoros  und  Sosi- 
krates entlehnten  Angaben  bei  Diogenes  hauptsächlich  Eusebios  in 
Betracht,  bei  welchem  für  die  korinthische  Tyrannis  die  Chronologie 
Apollodors  erkennbar  ist.     Das  Nähere  in  den  bezüglichen  Noten. 


Drumann,  De  tyrannis  Graecorum,  Halle  1812;  H.  G.  Plass,  Die 
Tyrannis  in  ihren  beiden  Perioden  bei  den  alten  Griechen,  Bremen 
1852.  Über  die  solonische  Verfassung  vgl.  noch  aufser  der  in  der 
Übersicht  zu  §  8  angeführten  Litteratur:  H.  Schelling,  De  Solonis 
legibus  apud  oratores,  1842:  Schwarcz,  Die  Demokratie  (Leipzig  1879) 
I,  4 ff.;  G.  Freyer,  Über  die  Verfassungskämpfe  Athens  um  das  Jahr 
600,  Dramburg  1870,  Progr. ;  H.  Dondorff,  Aphorismen  zur  Beurteilung 
der  solonischen  Verfassung,  Berlin  1880;  H.Landwehr,  Zur  solonischen 
Verfassung,  Philol.  Suppl.  V  (1884),  130  ff. 


Der  mächtige  Aufschwung,  den  im  Zusammenhange  mit  der  grofs- 
artigen  Kolonisation  Handel,  Schiffahrt  und  Industrie  im  8.  und 
7.  Jahrhundert  nahmen  ^,  bewirkte  eine  wesentHche  Umgestaltung  der 
sozialen  und  politischen  Verhältnisse.  Die  Handelsstädte  wurden  reich 
und  das  Kapital  gewann  eine  gröfsere  Bedeutung  ^.  Man  begann  um  700 
Münzen  zu  prägen  ^.     Neben  dem  herrschenden  Adel   erwuchs   in   den 


1)  Vgl.  S.  293  ff. 

2)  Thuk.  I,  18:  ^warwr^gag  J*  yfvofi^vrjg  Tfjg  'EkXüdog  xul  tCjv  /QT]fiäT(i)v  ttjv 
xrijatv  hc  ixCOJ.ov  ij  noÖTfoov  7Toioi\uevr]g  tu  noXXä  rvquwCSfg  iv  raig  nöXiai  xadC- 
aravTo,  röv  nQoaööoiv  fifiLÖvcov  yiyvofx^vtop  .  .  .  vuvxixu  TS  i^rjorifTO  rj  "^EXXag  xal 
Tfjg  &c<?.icaarjg  /nccXXov  itvTfi/ovro. 

3)  Vgl.  S.  351  und  355. 
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Städten  ein  zahlreicher;  unternehmender  und  wohlhabender  Bürgerstand, 
der  in  seiner  materiellen  Existenz  unabhängiger  vom  Adel  war  als 
der  seit  den  Zeiten  der  grofsen  Wanderung  gutshörige  Bauer.  Das 
Zusammenwohnen  in  der  Stadt  und  ihre  gröfsere  Masse  ermöglichte  es 
auch  den  Bürgern,  geschlossener  gegen  Übergriffe  des  herrschenden 
Standes  aufzutreten,  als  es  die  Bauern  vkonnten,  die  vereinzelt  auf  ihren 
Höfen  wohnten  ^.  Dieses  emporstrebende,  von  dem  Bedürfnis  nach 
freier  Bewegung  und  selbständiger  Entfaltung  seiner  Kräfte  mehr  und 
mehr  erfüllte  Bürgertum  mufste  naturgemäfs  die  politische  Alleinbe- 
rechtigung des  Adels  selbst  in  den  Städten,  wo  dieser  eine  gute  Re- 
gierung führte,  als  einen  Druck  empfinden  und  auf  Teilnahme  am 
Stadtregiment  hindrängen.  Die  ersten  Forderungen  waren  Rechts- 
gleichheit und  Aufzeichnung  des  Gewohnheitsrechts,  um  der  Willkür 
der  adeligen  Beamten  Schranken  zu  setzen.  Vielfach  beutete  auch 
der  herrschende  Stand  die  Bürger  und  Bauern  wirtschaftlich  aus  oder 
wurde  für  wirtschaftliche  Notstände  verantwortlich  gemacht.  In  solchen 
Fällen  wurden  zugleich  mit  politischen  Reformen  ökonomische  Mafs- 
regeln,  namentUch  Schuld-  und  Zinsgesetze,  verlangt. 

Während  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  waren  die  meisten  griechi- 
schen Städte  von  Kämpfen  zwischen  dem  Gesclilechteradel  und  dem 
Bürgertum  erfüllt.  Bisweilen  vollzog  sich  der  Ausgleich  zwischen  den 
Ständen  in  der  Weise,  dafs  man  sich  über  die  Wahl  eines  Mannes 
mit  aufserordentlichen  Machtvollkommenheiten  einigte,  welcher  eine 
beiden  Teilen  gerecht  werdende  Staatsordnung  herbeiführen  sollte,  sei 
es  durch  den  Entwurf  einer  neuen  Verfassung  oder  auch  nur  durch 
Redaktion  und  Aufzeichnung  des  Gewohnheitsrechts  und  einzelne 
Mafsregeln,  welche  die  besonders  hervortretenden  Übelstände  beseitigten. 
Solche  mit  diktatorischer  Gewalt  bekleidete  Männer  nannte  man 
Aisjmnetai  (Aisimnatai).  Sie  wurden  entweder  auf  bestimmte  Zeit 
gewählt,  oder  man  beschränkte  die  Dauer  ihrer  Amtsführung  auf  die 
Vollziehung  ihres  Auftrages.  In  einzelnen  Fällen  behielten  sie  ihr  Amt 
auf  Lebenszeit,  oder  es  entwickelte  sich,  wie  in  Kyme,  Megara  und 
Chalkedon,  aus  dem   aufserordentlichen  Amt   eine   stehende  Behörde  ^. 


1)  Aristot.  Pol.  VI  (IV).  10  (13  b) ,  10 :  riaav  ^e  y-al  al  aQ/aiai  noXiTiiat 
(.vXöymg  öhyaQ/ixal  xccl  ßaaiXixaC'  Si^  öhyavd^Qconiav  yccQ  ovx  il/ov  jioXv  lö  fx^aov, 
war'  öXCyoi  rs  Övreg  rb  nlfjd^os  xal  xarä  ri^v  avvTcc^iv  [äaxf-evtig]  fiäXXov  vni/xevov 
TÖ  äQxtod-at.    Vgl.  Duncker,  Gr.  d.  A.  VI°,  18. 

2)  Aristot.  Pol.  III.  9  (14),  5,  p.  1285  a:  Svo  fxiv  ovv  tXdti  xaCxa  fiovuiiyjag, 
'ireqov  J'  othq  ^v  Iv  löig  UQ/aioig  "EXXrjOiv  ovg  xaXovaiv  alavfiv^Tag'  eari  Sh  zovd-' 
ibg  ccnXCög  elnttv    uiQeTr]     TVQavvCg,    öt,a<ftQovaa    di    Tfjg   ßuQßaQixfjg  pi)    tuj   fj.}]  xcttä 
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Aisymneten  waren  u.  a.  Epimenes   in   Miletos  ^,   Pittakos   in   Mytilene, 
Tynnondas  in  Euboia  ^,  Zaleukos  in  Lokroi  »,  Solon  in  Athen. 

Vielfach  benutzten  ehrgeizige  Männer  die  Unzufriedenheit  des 
Bürgertums,  um  als  Führer  desselben  die  Adelsregierung  zu  stürzen 
und  sich  zu  Allemherrschern  aufzuwerfen.  Das  poHtisch  unerfahrene 
und  unmündige  Bürgertum  war  nur  zu  leicht  geneigt,  Männern,  die 
als  Volksführer  gegen  den  Adel  auftraten,  vertrauensvoll  bhndhngs  zu 
folgen  und  ihren  egoistischen  Plänen  in  die  Hände  zu  arbeiten.  Ari- 
stoteles sagt,  dafs  die  meisten  Tyrannen  der  alten  Zeit  aus  Demagogen 
hervorgegangen  wären  *.     Oft  gehörten  diese  Männer   selbst   zum  Adel 


vofxov,  iiXXu  To5  fxi]  nuTQiog  tivca  fxövov.  fiQXOV  J'  o'i  fitv  Siä  ßiov  Ttjv  uo/riv  rav- 
TTjv,  dl  äi  fJ-^XQ''  ^i'VSiv  iboia/x^pojv  xqövujv  1j  nQa§tbiv,  xxX.  VI  (IV).  10,  2,  p.  1295  a: 
t6  ncdatbv  iv  toTs  uqxtUois  "EV-tjoi  iyivovTÖ  rivsg  fj.ovaQXKi  {ctvTOXQäroQfs  aioeroi) 
cVg  ixd).ow  uiavuv/jTus  .  .  .  ^aav  ^e  ^uc  ukv  rö  xarä  vouov  ßaaihxcu   xcd    Siu    tö 

fXOVCCQxdv    ixÖVTÜJV,    TVQCCVVIXUI    (Ti    ^lä    TÖ     JianOTlXÜiS     ÜQXHV     {XCU)     XUTU     rrjV     ttVTVJV 

■yvü)^i]v.  Dion.  Hai.  V,  73  vergleicht  die  Aisymneten  mit  den  Diktatoren.  Nach 
dem  Argum.  Sophokl.  Oed.  Tyr.  hätte  Aristoteles  (Frgm.  192,  Müller  II,  163)  in 
der  Politik  der  Kymaier  gesagt,  dafs  die  Tyrannen  in  früherer  Zeit  Aisymneten 
genannt  worden  wären.  Allein  Aristoteles  unterscheidet  in  der  Politik  scharf 
Aisymneten  und  Tyrannen,  er  rechnet  die  Aisymnetie  trotz  ihrer  Verwandtschaft 
mit  der  Tyrannis  zu  den  Formen  des  Königtums.  Natürlich  konnten  Aisymneten 
von  Gegnern,  wie  Pittakos  von  Alkaios,  Tyrannen  genannt  werden.  yiiavuvrjTt]s 
ist  der,  welcher  der  ataa  oder  des  gleichen  Anteils  gedenkt  und  danach  seine 
Anordnungen  triflPt.  G.  Curtius,  Griech.Etymol.^,  S.  761.  Od.  VIII,  258  ist  cdaLuvr'jrrji 
der  Anordner  und  Aufseher  der  Wettkämpfe.  Vgl.  IL  XXIV,  347.  In  einzelnen 
Städten  finden  sich  Aisymneten  als  stehende  Behörde.  Nach  Aristoteles  (Frgm. 
192,  Müller  =  Schol.  Eurip.  Med.  19)  nannten  die  Kymaier  ihren  Archonten 
Aisymnetes.  AiavfxvCacu  Behörde  in  Megara  und  in  der  megarischen  Pflanzstadt 
Chalkedon.  LeBas,  Voyage  arch.,  Nr.  35  A;  CIGr.,  Nr.  3794.  Ein  aloifivtixag 
nach  bürgerlichen  Unruhen  in  dem  sicilischen  oder  nisaiischen  Megara.  IGA., 
Nr.  514.  Ein  aiavfxvriTrig  hoher  Beamter  in  Teos.  IGA.,  Nr.  497.  Vgl.  E.  Cur- 
tius in  Gerhards  Denkm.  und  Forsch.  1853,  S.  382;  W.  Vischer,  Epigr.  arch. 
Beitr.,  S.  13-,  44ff.     Plass,  Die  Tyrannis  I,  115 ff. 

1)  Nikol.  Damasc.  54,  8. 

2)  Plut.  Solon  14. 

3)  Vgl.  S.  276. 

4)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  4  (5),  4,  p.  1305  a:  ayt^öv  ol  Tzkiiaroi  t(öv  aoyctCon' 
tvQÜvvüJv  ix  örjuaywyGiv  yeyövaaiv.  Sie  gelangten  zur  Tyrannis  vnö  toü  ötjuov 
TiiOTev&iVTis,  ri  de  niaris  ^  f)  «7i^5-*t«  ^  nQog  roiig  nlovaiovg.  VIII  (V).  8  (10), 
2,  p.  1310b:  ö  J«  TVQuvvog  ix  tov  d^fxov  xal  toO  nl^d-ovg  inl  rovg  yvwQt'fxovg, 
oTKog  6  örifxog  u$ixr\Tcu  fxr)d(v  vn^  avxQv  xxl.  VIII  (V).  5  (6),  1,  p.  1305a:  «t 
rff  okiyao/iui  fieraßciklovai  Siä  Svo  fidltara  xoönovg  rovg  (fttveQcjTÜrovg'  'iva  fxtv 
iäv  adtxGJai  TU  7t).fi&og  (niig  yuo  txavbg  yivtrai  nooaräxrig ,  fidkiaxa  cT'  oxav  i§ 
avTfjg  ovfxßr)  Tfjg  ökiyaQytag  yCviOihai  tov  ^ysjuöva,  xa&KTieQ  iv  Nd§(i>  AvySa- 
/nig  xtL 
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und  schlössen  sich  dem  Volke  an,  weil  sie  von  ihren  Standesgenossen 
zurückgesetzt  oder  aus  irgendeinem  Grunde  mit  ihnen  zerfallen  waren. 
Es  kam  auch  vor,  dafs  Träger  des  höchsten  Amtes,  wenn  dieses  mit 
grofser  Macht  und  langer  Dauer  ausgestattet  war,  ihre  Amtsgewalt 
dazu  benutzten,  um  die  Alleinherrschaft  an  sich  zu  reifsen  ^. 

Die  Hellenen  nannten  solche  Männer,  die  auf  ungesetzlichem  Wege 
Alleinherrscher  geworden  waren,  Tyrannoi  und  betrachteten  es  als  die 
wesentliche  Eigenschaft  eines  Tyrannen,  dafs  er  nach  seiner  eigenen 
Willkür  herrschte  und  seine  Macht  nicht  sowohl  zum  Besten  des  Ge- 
meinwesens als  zu  seinem  persönlichen  Interesse  ausübte  ^.  Bei  den 
älteren  Epikern  kommt  das  Wort  Tyrannos  nicht  vor.  Es  findet  sich^ 
wie  schon  der  Sophist  Hippias  von  Elis  bemerkte,  zuerst  bei  Archi- 
lochos ,  dann  bei  Simonides  von  Amorgos  und  Alkaios  ^.  Man  darf 
daher  annehmen,  dafs  es  zuerst  von   den  kleinasiatischen  Griechen   ge- 


1)  Aristot.  Pol.  Vm  (V).  7  (8),  4,  p.  1308a;  VIII  (V).  8  (10),  4,  p.  1310a; 
VIII  (V).  4  (5),  5,  p.  1305  a. 

2)  Die  Tyrannis  ist  das   Gegenteil   des   Gesetzes.     Eurip.   Hiket.   445:  ovdlv 

TVQKVVOV    Sva^eviOTiqOV    TlÖkfl  I      OTIOV      TO     fltV      TIOMTIOTOV      OVX      (fOtV      VÖjUOt  \      XOCVoC, 

XQCiTet  (T'  eis  tov  vöfiov  xexTrju^vos  \  aiirög  naQ^  avj(^  xat  toJ'  ovxir^  for'  laov. 
Vgl.  Sophokl.  Antig.  737;  Thuk.  I,  17:  Tvquwoi,  öh  6aot  ^oav  Iv  raig  'EXXrp/txalg 
noXeoi,  rb  i(p '  iavriöv  fiovov  nQooQ(6fx(voi  fg  Tf  rö  aCj/xa  xal  ig  x6  tov  Wiov  oJxov 
aü^dv  (Ti'  uaifaXtiag  baov  IdvvavTO  fxiiXiara  rag  nöXttg  ojxovv  xjX,  Aristot.  Pol. 
III.  5  (7),  4,  p.  1279b:  i)  fxtv  yuq  TvqavvCg  iart  fxovuQ^ia  TiQÖg  t6  GvfX(j^Qov  x6 
TOV  /jiovctQxovvTog.  Die  Tyrannis  ist  eine  naqexßuoig  ßaaiXtCug  und  eine  Zusammen- 
setzung von  der  äufsersten  Oligarchie  und  Demokratie ,  daher  die  schädlichste 
Regierungsform  für  die  ünterthanen.  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  8  (10),  2,  p.  1310  b. 
Charakteristisch  für  den  Tyrannen  ist  die  aus  Söldnern  gebildete  Leibwache,  di 
fxkv  (die  Könige)  yäq  xccrä  vöfxov  xul  ixövTMv ,  dl  ö^  (die  Tyrannen)  uxövtiov 
ÜQxovaiv.  Arist.  Pol.  III.  9  (14),  4,  p.  1285  a.  Die  Tyrannen  herrschen  deanort- 
xCig  xal  xarä  Tr]v  avrüjv  yvoj/xr^v.  Recht  eigentlich  als  die  wahre  Tyrannenherr- 
schaft darf  diejenige  gelten,  rJTig  ävvnsvd-vvog  aQ/fj  rüiv  öfxoiojv  xal  ßtXiiövwv 
nävTwv  nqbg  rö  cSifhTSqov  avTfjg  GvfXffeqov,  äXXu  firj  nqög  t6  tCüv  aQ^o/ntvcov.  Arist. 
Pol.  VI  (IV).  10,  2,  p.  1295  a.  Vgl.  Xen.  Mem.  IV.  6,  12;  Nep.  Milt.  8;  Cic.  de 
republ.  II.  26,  27;  III,  14. 

3)  Hippias  von  Elis,  Frgm.  7,  Müller  II,  62  (Argum.  Sophokl.  Oid.  Tyr. ; 
vgl.  Schol.  Aisch.  Prometh.  224).  —  Archilochos,  Frgm.  25,  Bergk.  PLGr.  IP^ 
390;  Simonides,  Frgm.  7,  v.  69,  ebenda  S.  450.  Alkaios,  Frgm.  73  A,  Bergk  lU*, 
162.  Die  Etymologie  des  Wortes  ist  unsicher.  Et.  Gud.  537,  26:  TvQawog  ijroc 
and  rdv  TvQQrjvGiv,  ü)/j.oI  yaQ  ovtoi,  (so  Philochoros,  Frgm.  5  =  Schol.  Lucian. 
Catapl.  1)  ^  ano  Fvyov,  6g  iorcv  und  TvQQag ,  nöXecog  ytvSiaxfjg ,  rvqavvt^aavTog 
iv  air^  ttqBtov.  Vgl.  Et.  Magn.  771,  54;  Böckh  zu  CIGr.  II,  Nr.  3439,  p.  808 
glaubt,  dafs  der  Ausdruck  in  der  That  aus  dem  Lydischen  oder  Phrygischen- 
stamme.    Vgl.  J.  F.  Ebert,  Dissert.  Siculae  (Königsberg  1825),  p.  Isqq. 
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braucht  worden  ist,  woraus  dann   weiter   zu   folgern   sein   würde,   dafs 
bei  ihnen   die   ersten  Tyrannen  auftraten. 

In  manchen  kleinasiatischen  Pflanzstädten  war  das  Königtum,  wie 
in  Korinthos,  in  eine  auf  das  königliche  Geschlecht  beschränkte  Oli- 
garchie übergegangen.  So  herrschten  in  Mytilene  die  PenthiUden,  in 
Erythrai  die  Basiliden,  in  Ephesos  die  Androkleiden.  Letztere  hatten 
noch  in  historischer  Zeit  den  Königstitel  und  gewisse  königliche 
Ehrenrechte  bewahrt  ^.  In  anderen  Städten  hatte  wenigstens  eine 
streng  oligarchische  Verfassung  das  Königtum  abgelöst.  Die  Mitglieder 
des  Adelsrates  nannten  sich  wohl  häufig  Könige,  und  an  der  Spitze 
des  Staates  stand  gewöhnlich  ein  Prytanis  (Protanis)  mit  grofser  Amts- 
gewalt ^.  Namentlich  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Machtvollkommen- 
heit des  Prytanis  in  Miletos  sich  über  viele  wichtige  Dinge  erstreckte  ^. 
In  Knidos  war  die  Teilnahme  an  dem  Stadtregiment  eine  äufserst  be- 
schränkte. Wenn  der  Vater  noch  daran  teil  hatte ,  so  waren  die 
Söhne  davon  ausgeschlossen  und  von  mehreren  Brüdern  war  immer 
nur  der  älteste  berechtigt.  Das  führte  zu  Zwistigkeiten  unter  den 
Adeligen  selbst.  Das  Volk  fand  einen  Führer  aus  deren  Mitte  und 
stürzte  die  Oligarchie  *.  Ahnliches  geschah  in  Chios  und  Erythrai  ^. 
In  Magnesia  am  Maiandros  und  in  Kolophon,  wo  das  Gebiet  für  die 
Zucht  von  Rossen  geeignet  war,  bildete  eine  zahlreiche  Ritterschaft 
den  herrschenden  Stand  ^. 


1)  Vgl.  403,  Anm.  1. 

2)  Über  den  Gebrauch  des  Titels  ßaad^eg  vgl.  S.  402,  Anm.  1.  Ein  Rat  von 
ßaaü.tjes  und  ein  erster  Beamter  mit  dem  Titel  Tioörccvcg  in  Mytüene  noch  im 
4.  Jahrhundert  und  in  späterer  Zeit.  Samml.  d.  gr.  Dialektinschr.  II,  Nr.  213—215. 
Wir  finden  Prytanen  als  eponyme  Beamte  in  Methymna,  Antissa,  Eresos  (Samml. 
d.  gr.  Dialektinschr.  II,  Nr.  319.  276.  277;  CIGr.,  Nr.  2265  b  Add.)  ,  ferner  in 
Kyme  (CIGr.  3524)  in  Smyma  (CIGr.,  Nr.  3137 ff.)  in  Chios  (CIGr.,  Nr.  2214), 
in  Samos  (CIGr.,  Nr.  2905),  in  Ephesos  (CIGr.,  Nr.  29550".),  in  Halikaniassos 
(IGA.,  Nr.  500)  u.  s.  w. 

3)  Aristot.  Pol.  \TII  (V).  4  (5),  5,  p.  1305  a:  noUdv  riv  xcu  nsydlojv  xvoioq 
ö  TiQVTtcvLg.  —  Sturz  des  Königtums  der  Neleiden  infolge  eines  Streites  um  die 
Königswürde  und  Ordnung  der  Verfassung  durch  einen  Aisymneten  nach  Nikol. 
Damasc.  54;  Conon.  Narr.  44.  Der  Königstitel  erhielt  sich  beim  Opferkönig,  wie 
in  Priene,  Ephesos  und  in  anderen  griechischen  Städten.  Dittenberger ,  Sylloge 
Inscr.  Gr.,  Nr.  376. 

4)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  5  (6),  3,  p.  1305  b. 

5)  Aristot.  Pol.  Vm  (V).  5  (6),  11,  p.  1306  b;  [Aristot.]  Pol.  VIH  (V).  5 
(6),  4,  p.  1305  b. 

6^  Aristot.  Pol.  VI  .(IV).  3,  2,  p.  1289  b;  VI  (IV).  3  (4),  8,  p.  1290b;  vgl. 
Herakleid.  Lembos  (Ps.  Pontikos)  22;  Müller  II,  218;  Polyain.  VIII.  2,  2. 
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Die  grofse  Macht  des  höchsten  Beamten  bot  in  Miletos  und 
andern  Städten  den  Prytanen  die  Mittel,  sich  zu  Tyrannen  aufzu- 
werfen ^ ,  wobei  sie  aber  doch  wohl  einer  gewissen  Unterstützung 
durch  das  Volk  kaum  entraten  konnten.  Vermutlich  ist  Thrasybulos 
auf  diesem  Wege  Tyrann  Milets  geworden. 

In  Hellas  entstanden  zuerst  Tyrannenherrschaften  an  der  Haupt- 
handelsstrafsC;  am  Isthmos,  wo  sich  der  Verkehr  zwischen  dem  Osten 
und  Westen ;  zwischen  der  Peloponnesos  und  der  nördlichen  Hellas 
kreuzte. 

Infolge  der  Kolonisation  Italiens  und  Siciliens  war  Korinthos  zur 
ersten  Handelsstadt  in  Hellas  geworden.  Es  entwickelte  sich  hier  ein 
lebhafter  Transitverkehr  zwischen  den  blühenden  asiatischen  Pflanz- 
städten und  dem  fernen  Westen,  da  die  Seefahrer  die  gefährliche  Fahrt 
um  das  Vorgebirge  Malea  gern  vermieden.  Zugleich  erblühte  in  Ko- 
rinthos eine  bedeutende  Industrie.  Handwerker  und  Gewerbsleute  stan- 
den daselbst  in  höherer  Achtung  als  irgendwo  sonst  in  Hellas  ^.  Seit 
dem  Jahre  747  herrschte  über  die  Stadt  die  Oligarchie  des  Geschlechts 
der  Bakchiaden,  die  aus  ihrer  Mitte  einen  jährlichen  Prytanis  als 
höchsten  Beamten  wählten.  Sie  bildeten  eine  streng  geschlossene 
Aristokratie  und  heirateten  nur  unter  sich  ^.  Bei  der  Begründung  der 
Pflanzstädte  Syrakusai  und  Korkyra  standen  Bakchiaden  an  der  Spitze 
der  Auswandererzüge.  Sie  beteiligten  sich  jedenfalls  ebenso  wie  die 
korkyraiischen  Aristokraten  *  rege  an  den  Handelsunternehmungen  und 
erwarben  grofse  Reichtümer.  Die  Erträge  des  Emporions  sollen  sie 
rücksichtslos  ausgebeutet  haben  ^. 

Es  heifst,  dafs  die  Bakchiaden  üppig  geworden  wären  und  durch 
Übermut,  Härte  und  Gewaltthätigkeiten  das  Volk  erbittert  hätten  ^. 
Das  mag  wirklich  der  Fall  gewesen  sein,  aber  ob  dem  Ephoros,  der 
höchst  wahrscheinlich  diese  Dinge  erzählte,  darüber  eine  wirkliche, 
alte  Überlieferung  vorlag,  ist  mehr  als  fraglich.  Es  fehlte  nach  dieser 
Darstellung  dem  Volk  nur  ein  Führer,  um  die  Erhebung  gegen  die 
verhafste  Adelsherrschaft  zu  leiten.  Als  solcher  bot  sich  Kypselos,  der 
Sohn  des  Aetion  dar,  dem  das  delphische  Orakel,  wie  die  Bakchiaden 
wufsten,  die  Herrschaft  über  die  Korinthier  verheifsen  hatte.     Die  Bak- 


1)  Aristot.  Pol.   VIII  (V).  8  (lO)/ 4,  p.   1310  a:   ot  öi   ntQ\  t^v  "lioviav  .  .  ix 
Tdv  rifxßu.     In  Miletos:  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  4  (5),  5,  p.  1305a. 

2)  Vgl.  S.  309. 

3)  Vgl.  S.  146. 

4)  Vgl.  S.  306. 

5)  Strab.  VIII,  378. 

6)  Nikol.  Damasc.  58,  Müller  III,  391 ;  Ail.  P.  H.  I,  19. 
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chiaden  sandten  Bewaffnete  nach  dem  Hause  des  Aetion  mit  dem  Be- 
fehle, das  Kind  zu  töten.  Aber  das  Knäblein  streckt  seine  Arme  den 
Männern  entgegen  und  lächelt  sie  an.  Da  ergreift  diese  Mitleid,  sie 
offenbaren  dem  Vater  den  Zweck  ihrer  Sendung  und  entfernen  sich. 
Aetion  bringt  darauf  das  Kind  nach  Olympia  und  läfst  es  unter  der 
Obhut  des  Gottes  erziehen.  Als  Kypselos  herangewachsen  ist  und  ein 
günstiges  Orakel  erhalten  hat,  kehrt  er  nach  Korinthos  zurück  und 
wird  bald  beim  Volke  beliebt.  Mit  dem  Amte  eines  Polemarchen  be- 
kleidet, hat  er  reichhch  Gelegenheit,  sich  die  Gunst  der  Bürgerschaft 
vollends  zu  erwerben.  Das  Vertrauen  zu  seiner  Mannhaftigkeit  und 
der  Glaube  an  das  Orakel  verschaffen  ihm  einen  Anhang,  mit  dessen 
Hilfe  er  den  Prytanen  Patrokleides  tötet.  Das  Volk  erhebt  ihn  an 
dessen  Stelle  zum  Könige. 

In  Herodots  Erzählung  ^  spielen  auch  Aussprüche  des  delphischen 
Orakels,  die  sich  als  vaticinia  post  eventum  kennzeichnen,  die  Haupt- 
rolle. Aetion  aus  einer  im  Demos  Petra  sefshaften  Famihe,  die  den 
Lapithen  Kaineus  als  ihren  Ahnherrn  betrachtete  ^,  heiratet  eine  Toch- 
ter des  Bakchiaden  Amphion,  Namens  Labda,  die  wegen  ihrer  Lahm- 
heit keinen  Freier  aus  ihrem  Geschlechte  gefunden  hat.  Ein  delphi- 
scher Spruch  verkündet  dem  Aetion,  dafs  Labdas  Sohn  sich  über  die 
Herrscher  stürzen  und  Korinthos  strafen  würde.  Schon  vorher  hatten 
auch  die  Bakchiaden  einen  dahin  zielenden,  aber  ihnen  unverständ- 
lichen Spruch  erhalten,  den  sie  jetzt  begreifen.  Sie  schicken  daher 
nach  der  Geburt  des  Kindes  zehn  der  Ihrigen  aus,  um  es  umzubringen. 
Der  AnbHck  des  lächelnden  Kindes  erfüllt  aber  die  Abgesandten  mit 
Mitleid,  und  die  Mutter  gewinnt  Zeit,  es  in  einer  Lade  (^/.viliih])  zu 
verbergen.  Das  Kind  wu'd  gerettet,  denn  aus  dem  Stamme  des  Aetion 
sollte  nach  dem  Willen  des  Gottes  für  Korinthos  Übeles  hervorgehen. 
Infolge  der  wunderbaren  Errettung  erhält  der  Knabe  den  Namen  Kyp- 
selos. Als  er  herangewachsen  ist,  erhält  er  von  Delphi  einen  Spruch, 
welcher  ihm  und  seinen  Kindern,  aber  nicht  mehr  den  Kindeskindern 
die  Herrschaft  über  Korinthos  verhelfst.  Darauf  vertrauend  geht  Kyp- 
selos ans  Werk  und  kommt  in  den  Besitz  von  Korinthos  ^. 

Herodots  Erzählung  trägt  eine  ganz  romantische  Färbung.  Es 
ist  der   unabänderUche   WiUe   der   Gottheit,   dafs   Korinthos    unter   die 


1)  Hdt.  V,  92. 

2)  Bei  Paus.  II.  4,  4  und  V.  18 ,  7  ist  Melas ,  des  Antasos  Sohn ,  der  von 
Gonussa,  oberhalb  Sikyons  herstammte  und  sich  den  Doriern  imter  Alatas  an- 
schlofs,  der  Ahnherr  des  Kypselos. 

3)  Hdt.  V.  92,  5:  rw  niawog  ytvöutvo;  inextiQloe  rt  xcu  ta/s  Könivd^ov. 
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Zuchtrute  der  Kypseliden  kommen  soll  \  Bis  ins  einzelne  geht  die 
Darstellung  von  der  Errettung  des  Kypselos.  Es  handelt  sich  offenbar 
um  eine  Sage,  welche  sich  an  die  berühmte  Lade  knüpfte,  die  von 
den  Kypseliden  für  den  Heratempel  nach  Olympia  geweiht  war  '^. 
Sonst  berichtet  Herodotos  nur  die  nackte  Thatsache,  dafs  Kypselos  die 
Herrschaft  der  Bakchiaden  gestürzt  hätte,  aber  wie  er  es  anfing,  davon 
verlautet  bei  ihm  nichts. 

Der  Bericht  des  Nikolaos  von  Damaskos,  der  höchst  wahrschein- 
lich aus  Ephoros  stammt  ^,  ist  nüchterner,  leidet  aber  an  grofsen  Un- 
wahrscheinlichkeiten  und  scheint  nur  aus  dem  Bedürfnis  hervorgegangen 
zu  sein,  die  dürftige,  echte  Überheferung  zu  ergänzen.  Eine  den  Er- 
eignissen nahe  stehende  historische  Darstellung  der  Kypseliden  -  Herr- 
schaft hat  es  gewifs  nicht  gegeben,  und  es  ist  sogar  z\Veifelhaft ,  ob 
darüber  eingehendere   Aufzeichnungen    vor   Herodotos    überhaupt    exi- 


1)  Hdt.  V.  92,  2;  4:  fjft  ^s  Ix  rou  ^Iltribyvog  yövov  Koq(v{}(^  xuy.u  ävußXa- 
OTiiv.  —  Die  VerschulduDg  der  Bakchiaden  beruhte  darauf,  dafs  nach  der  Sage 
ihr  Stammvater  Alatas,  der  Oikist  des  dorischen  Korinthos,  dem  Gebote  des  del- 
phischen Gottes  zuwider  den  Ahnherrn  der  Kypseliden  als  Mitbewohner  aufge- 
nommen hatte.    Vgl.  Paus.  II.  4,  4;  V.  18,  7. 

2)  Paus  V.  17,  2:  rfjg  fxev  di]  atarriQCag  (vexa  tov  Kvxp^Xov  ro  an  ainov 
yivog  ol  ovoficcCöfxtvoi,  KvxpeXiSai  rrjv  XÜQvaxa  ig  'OXvjUTitav  Kv^&foccv.  Vermutlich 
weihte  danach  Periandros  die  Lade.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  VI*,  53.  Schubring, 
De  Cypselo  (Göttingen  1862)  bezweifelt  den  Zusammenhang  zwischen  der  olym- 
pischen Lade  und  den  Kypseliden.  Schubart,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1861,  S.  301  ff. 
glaubt  weder  an  die  Echtheit,  noch  an  das  Alter  der  Lade.  Seine  Gründe  sind 
aber  nicht  zwingend.  Overbeck ,  Über  die  Lade  des  Kypselos,  Abhdl.  d.  sächs. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  Phil.-Hist.  Kl.,  Bd.  IV  (1865),  S.  592 ff.  (daselbst  die 
ältere  Litteratur).  Vgl.  auch  Gesch.  d,  griech.  Plastik  I'  (1881),  56 ff.;  Pantazides 
TzfQt  T^?  Adqvaxog  tov  KvxpeXov  im  ''AS-t]vcaov  IX  (1880) ,  114ff.  W.  Klein, 
Zur  Kypsele  der  Kypseliden,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  1884  (nicht  mehr  benutzt).  Dafs 
die  Lade  recht  alte  Arbeit  war,  beweist  u.  a.  das  Bild  des  Kentauren  mit  Men- 
schenbeinen (Paus.  V.  19,  7)  und  das  der  geflügelten  Artemis  (Paus.  V.  19,  5). 
Vgl.  Furtwängler,  Bronzefunde  aus  Olympia,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1879,  S.  20.  Sie 
war  auch  korinthische  Arbeit,  denn  der  Fehler  in  der  Abschrift  einer  Inschrift 
bei  Paus.  V.  18 ,  4  ist  nur  durch  korinthisches  Alphabet  zu  erklären.  Hirt, 
De  fontibus  Pausaniae  in  Eliacis  (Greifswald ,  Diss. ,  1878)  ,  p.  42 ;  vgl.  Haupt, 
Opusc.  III,  466.  Pausanias  V.  19,  9  vermutet,  dafs  der  korinthische  Epiker  Eume- 
los  (vgl.  S.  292)  der  Verfasser  der  Epigramme  gewesen  sei,  äXXcov  re  %vexa  xcd 
TOV  TiQoaoSiov  fiüXiara  o  inoirjoev  lg  JfiXov.  Die  im  Opisthodomos  des  Hera- 
tempels aufgestellte  Lade  bestand  aus  Zedernholz  und  war  mit  reichen  mytho- 
logischen Reliefkompositionen  verziert,  welche  teils  aus  dem  Zedernholze  selbst  ge- 
schnitzt, teils  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitet  und  auf  dem  Holzgrunde  aufge- 
nietet waren.  Beschreibung  bei  Paus.  V,  17 — 19 ;  vgl.  Suid.  s.  v.  KvipfXiScöv  ävdd-rjjua. 

3)  Steinmetz,  Herodot  und  Nikolaus  Damascenus,  Lüneburg  1861,  Progr.; 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  202  ff. 
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stierten.  In  den  mündlichen  Überlieferungen  konnten  sich  allerdings 
genealogische  Verhältnisse  und  aus  der  Regierung  der  vielberufeuen 
Tyrannen  selbst  Kolonialgründungen  und  besonders  hervortretende, 
eindrucksvolle  Einzelheiten,  die  sich  dem  Gedächtnisse  leicht  einprägten, 
einige  Generationen  hindurch  fortpflanzen,  aber  eine  zusammenhängende 
und  eingehendere  Überlieferung  über  die  Zustände  vor  der  Tyrannis 
und  über  die  Art,  wie  Kjpselos  die  Bakchiaden  stürzte,  dürfte  sich 
schwerlich  erhalten  haben  ^. 

Nach  der  Darstellung  des  Nikolaos  gewinnt  Kypselos  die  Allein- 
herrschaft nicht  etwa  durch  seine  grofse  Amtsgewalt  an  und  für  sich, 
sondern  durch  seine  demagogische  Amtsführung.  Damit  stimmt  Ari- 
stoteles überein  ^.  Es  wird  das  im  allgemeinen  wohl  richtig  sein,  denn 
auf  andere  Weise  als  mittelst  des  von  ihm  gewonnenen  Volkes  konnte 
er  kaum  den  herrschenden  Adel  stürzen.  Allein  das  Zeugnis  des  Ari- 
stoteles stützt  keineswegs  den  Bericht  des  Ephoros,  da  es,  was  mehrfache 
Übereinstimmungen  nahe  legen,  von  diesem  wahrscheinlich  abhängig  ist. 

Vermutlich  wurde  der  Staatsstreich  des  Kypselos  dadurch  wesentlich 
erleichtert,  dafs  infolge  der  Losreisung  Korkyras  und  des  nicht  glück- 
lichen Krieges  gegen  diese  Insel,  worunter  der  korinthische  Handel 
empfindlich  leiden  mufste,  die  Stellung  der  Adelsregierung  bereits  er- 
schüttert war.  Im  Jahre  664  wurde  die  Seeschlacht  zwischen  den 
Korinthiern  und  Korkyraiern  geschlagen  ^.  Wenige  Jahre  darauf  fiel 
die  Adelsherrschaft.     Die  Kypseliden   haben   den  Angelegenheiten  Kor- 


1)  Steinmetz  betrachtet  Nikol.  Dam.  als  die  Hauptquelle  der  Geschichte  der 
KTpseliden.  Dagegen  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  660,  der  bezweifelt,  dafs  Nikol. 
Dam.  (Ephoros)  reichere  und  bessere  Quellen  gehabt  habe ,  als  Hdt.  E.  Wilisch, 
Gott.  Gel.  Anz.  1880,  S.  1197  hält  wiederum  die  Möglichkeit  aufrecht,  dafs  un- 
abhängig von  Hdt.  sich  gute  Überlieferungen  erhielten.  Inwieweit  man  das  zu- 
geben darf,  ist  oben  angedeutet  worden.  Die  Erzählung  des  Nikol.  Dam.  geht  von 
denselben  Voraussetzungen  aus  wie  die  Herodots.  Die  romantische  Kastengeschichte 
ist  ganz  aufgegeben  (etwas  für  den  rationalisierenden  Ephoros  Charakteristisches) 
und  das  Kind  wird  nach  Olympia  gebracht,  worauf  man  mit  Eücksicht  auf  das 
Weihgeschenk  leicht  verfallen  konnte.  Wie  aber  Kypselos  das  Amt  des  Polemar- 
chen  erlangt,  bleibt  rätselhaft.  Als  unbekannter,  aus  der  Fremde  nach  Korinthos 
kommender  Mann  konnte  er  das  Amt  nicht  erhalten,  trat  er  aber  bei  seiner 
Rückkehr  mit  seiner  Persönhchkeit  hervor,  so  war  er  seines  Lebens  nicht  sicher. 
Dieser  dunkle  Punkt  kennzeichnet  die  Geschichte  als  Mache  zur  Ausfüllung  der 
Lücke  in  der  herodotischen  Überlieferung. 

2)  Aristot.  Pol.  Vni  (V).  8  (10),  4,  p.  1310b:  Kvxptloq  Iv  Koolv^o^  .  .  .  ix 
Srjuayojyias  (jvquvvo;  xaTiarri).  Nikol.  Dam.  58:  i^rjuccyco^'fi  rb  ni.f(&o?.  Die 
Übereinstimmung  beider  Quellen  betont  gegen  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I^,  660 
richtig  WiUsch,  Gott.  Gel.  Anz.  1880,  S.  1197. 

3)  Vgl.  S.  307. 
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kyras  und  der  Kolonisation   der   benachbarten   Küsten   ihre   besondere 
Aufmerksamkeit  zugewandt. 

Der  Regierungsantritt   des    Kypselos  ^    fällt   nach   der   Chronologie 
des  Ephoros  und  Apollodoros  in  das  Jahr  657  ^.     Über   seine   dreifsig- 


1)  Plass,  Die  Tyrannis  I,  147 ff.;  Mäntler,  Korinth  unter  den  Kypseliden, 
Liegnitz  1860 ,  Progr. ;  J.  J.  Schiibring ,  De  Cypselo  Corinthiorum  tyranno, 
Göttingen  1862;  J.  Holle,  De  Periandro  Corinthiorum  tyranno,  Münster  1869; 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  201  ff. ;  Wilisch,  Gott.  Gel.  Anz.  1880,  S.  1192ff. 

2)  Nach  Diod.  VII,  Frgm.  9  verflossen  von  der  Herakleiden- Wanderung  bis 
Kypselos  447  Jahre,  von  denen  357  auf  die  Könige ,  90  auf  die  einjährigen  Pry- 
tanen  kommen.  Es  kann  hier  nur  die  Herakleiden- Ära  des  Apollodoros  =  1104 
(vgl.  S.  85)  in  Betracht  kommen.  1104  —  447  =  657.  Die  bei  Diod.  überlieferten 
Zahlen  für  die  Regierungszeiten  der  einzelnen  Könige  ergeben  aber  nur  327  Jahre. 
In  den  Excerpt.  lat.  barb.  43  a  bei  Euseb.  v.  Schöne  I,  219  (lul.  Africanus),  im  Kanon 
des  Euseb.  und  in  der  Series  reg.  bei  Euseb.  I  Append.,  S.  13  finden  sich  323.  Diese 
Zahl  führt  auf  die  Herakleiden-Ära  des  Ephoros.  1070  —  413  (323  +  90)  =  657. 
Vgl.  Unger,  Philol.  XL  (1881),  96 ff.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  479; 
Geizer,  lul.  Africanus  I,  147 ff.;  Wilisch,  Gott.  Gel.  Anz.  1880,  S.  1193;  Trieber  in 
den  E.  Curtius  gewidm.  Aufsätzen  (Berlin  1884),  S.  67  ff.  —  Bei  Eusebios  finden  sich 
zwei  verschiedene  Datierungen  der  Kypseliden.  Regierungsantritt  des  Kypselos: 
Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  30,  3  =  658  (Hieron.  Ol.  30,  2  =  659),  Periandros: 
Vers.  Arm.  Ol.  37,  4  =  629  (Hieron.  Ol.  38,  1  =  628),  Ende  der  Monarchie 
(womit  der  Tod  des  Periandros  gemeint  ist) :  Vers.  Arm.  Ol.  48 ,  3  =  586/5 
(Hieron.  Ol.  47 ,  4  =  589).  —  586/5  jst  das  Todesjahr  des  Periandros  nach 
Apollodoros,  da  Kypselos  und  Periandros  zusammen  70^  Jahre  regierten  (vgl.  die 
folgende  Anmerkung)  und  Kypselos  nach  Apollodoros  im  Jahre  657  die  Regierung 
antrat.  Von  586/5  bis  zum  Epochenjahre  des  Falles  von  Sardes  =  546/5  (vgl. 
S.  332,  Anm.  3)  sind  also  gerade  40  Jahre.  Diese  Angabe  hat  Sosikrates,  der 
um  die  Zeit  Apollodors  lebte  und  eine  Philosophengeschichte  nach  der  Reihenfolge 
ihrer  Succession  {^caäo^^ai)  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Chronologie  verfafste. 
Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  19ff.;  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  618ff. 
Laert.  Diog.  I.  7,  95:  Zoiaiy.Qihr]!;  ds  (frjcfc  ttqoteqov  KqoiOov  T8).svT)]ac(i  avrov 
treGi  TtTra^iäy.ovTa  xa\  ivl  tiqo  Tfjg  TSGGciQKxoüTrjg  ivdTtjg  OXifinia^og.  Ol.  48,  4 
=  485/4.  Sosikrates  rechnete  bei  inklusiver  Zählung  das  Jahr  446/5  mit.  Auf 
Apollodoros  geht  auch  die  weitere  Angabe  bei  Laert.  I.  7,  98:  ij:</j.aü  Jf  nfQl 
Trjv  TQicr/.oGTriv  oySörjv  ^O^i'/uniüi^a  y.nl  tTVQdvvr^afv  fxrj  reTTttQÜy.ovTci.  Ol.  38,  1 
=  628.  Als  Akme  ist  der  Regierungsantritt  gedacht.  Diels  a.  a.  0. ;  Erw.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  201  Anm.  —  Das  Jahr  657  (zugleich  das  Epochenjahr  der 
Eroberung  von  Sardes  durch  die  Kimmerier  vgl.  S.  336)  ist  als  Regierungsantritt 
des  Kypselos  auch  dadurch  gesichert,  dafs  von  demselben  Jahre  die  Könige  der 
Lynkesten  datierten,  die  sich  von  den  Bakchiaden  ableiteten.  In  einer  der  altern 
makedonischen  Listen  ist  danach  das  erste  Jahr  des  Perdikkas  I.  auf  657  be- 
stimmt.  Gutschmid,  Die  makedonische  Anagraphe  in  d.  Symb.  philol.  Bonn,  in 
hon.  Ritschelii  (Leipzig  1864),  p.  132  sqq.  Das  Datum  589  für  das  Todesjahr  des 
Periandros  rührt  offenbar  daher,  dafs  ein  späterer  Chronograph  586/5  als  Endjahr 
der  Kypseliden  überhaupt  betrachtete  und  davon  die  drei  Jahre  des  Psammetichos 
abzog.     So  ergab  sich  629  bis  589  als  Regierungszeit  des  Periandros  und  659   als 
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jährige  ^  Regierung  sagt  Herodotos  in  der  dem  Korinthier  Sokles 
(Sosikles)  ^  in  den  Mund  gelegten  Rede  nichts  weiter,  als  dafs  er  viele 
Korinthier  verfolgte,  viele  ihrer  Habe,  bei  weitem  die  meisten  aber  des 
Lebens  beraubte.  Diese  Rede  ist  eine  freie  Komposition  Herodots  und 
aus  der  politischen  Lage  vor  Ausbruch  des  Peloponnesischen  Krieges 
zu  erklären  ^.  Es  handelte  sich  damals  um  die  Frage,  ob  Athen  in 
dem  korinthisch-korkyraiischen  Konflikte  zugunsten  der  Korkyraier  ein- 
greifen sollte.  Die  Korinthier  suchten  den  Abschlufs  eines  Bündnisses 
zwischen  Athen  und  Korkyra  zu  hintertreiben  und  erinnerten  dabei 
auch  an  die  wohlwollende  Haltung,  welche  sie  fi'üher  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  den  Athenern  gegenüber  beobachtet  hätten,  um  diese  zu 
veranlassen,  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten  *.  Als  ein  solches  Ver- 
dienst um  Athen  stellt  Herodotos  die  Haltung  der  Korinthier  auf  dem 
Bundestage  hin,  der  darüber  zu  entscheiden  hatte,  ob  der  peloponne- 
sische  Bund  den  vertriebenen  Tyrannen  Hippias  wieder  einsetzen  sollte. 
Die  Rede  des  Sokles  entwirft  ein  Schreckensbild  von  der  Herrschaft 
der  Kypseliden,  um  zu  zeigen,  dafs  es  nichts  Ungerechteres  und  Blut- 
befleckteres gebe  als  eine  Tyrannis,  vor  der  damals  die  Korinthier  die 
Athener  bewahrt  hätten.    In  der  Schilderung  Herodots  kommt  unzweifel- 


Regierungsantritt  des  Kypselos.  Da  aber  anderseits  das  Jahr  657  so  feststand, 
dafs  man  daran  nicht  zu  rütteln  wagte,  so  reduzierte  man  die  Regierungsdauer  des 
Kypselos  auf  28  Jahre.  —  Das  Todesjahr  des  Periandros  fiel  nach  der  Rechnung 
des  Sosikrates  mit  der  Epoche  der  sieben  Weisen  zusammen,  welche  Demetrios  von 
Phaleron  bei  Laert.  Diog.  I,  22  in  das  Archontat  der  Damasias  =  586/4  setzt 
vgl.  492,  Anm  7.  Diels  a.  a.  0.,  S.  17.'  Das  Jahr  585/4  entsprach  nach  herodoti- 
scher  Rechnung  dem  33  Jahre  des  Alyattes.  Der  Ansatz  der  sieben  Weisen  bei 
Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  50,  4  (577/6.  Hieron.  Ol.  50,  2)  führt  auf  dasselbe 
Jahr  des  lydischen  Königs  nach  der  Berechnung  der  Chronographen.  Vgl.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  202.  —  Vgl.  §  7,  S.  333. 

1)  Die  Kypseliden  regieren  nach  [Aristot.]  Pol.  VIII  (V).  9  (12),  22,  p.  1315 
insgesamt  73^  Jahre,  nämlich  Kypselos  30  (ebenso  Hdt.  V.  92,  6;  Nikol.  Dam. 
58;  dagegen  28  Jahre  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1358  und  Hieron.  Abr.  1358) 
Periandros  40^  Jahre  (nach  der  gewifs  richtigen,  von  Susemihl  acceptierten 
Konjektur  Th.  Hirschs,  Philol.  XX,  772  flF.  für  das  überlieferte  rfTTaody.ovTu  xal 
TfTKcna  oder  Tfaaaoce;  40  Jahre  auch  nach  Apollodoros  =  Diog.  Laert.  I.  7,  98) 
und  Psammetichos  3  Jahre. 

2)  Zo)yUr]g  hat  die  bessere  Überlieferung  statt  der  Vulgata  Zojaixlf'rig.  In 
Athen  kommen  nach  den  Inschriften  beide  Formen  vor,  ebenso  in  ionischen  Städten. 
In  den  mir  bekannten  Inschriften  aus  dorischen  Städten  habe  ich  jedoch  nur  Zoi- 
aix).fjs  gefunden.  So  in  Sikyon  (Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.,  Nr.  184),  in  Melos 
(IGA.,  Nr.  424),  in  Thera  (CIGr.,  Nr.  2473  b),  in  Anaphe  (CIGr.,  Nr.  2481c; 
2482  b^  u.  8.  w. 

3)  Wilamowitz,  Philol,  Unters.  I,  115. 

4)  Rede  der  Korinthier  bei  Thuk.  I,  41  ff. 
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haft  das  zum  Ausdrucke,  was  man   in   den   Kreisen    der   korinthischen 
Aristokratie  über  die  Tyrannen  erzählte. 

Anders  lautet  die  Darstellung  des  Nikolaos  (Ephoros).  Kypselos 
vertreibt  zwar  die  Bakchiaden  und  zieht  ihre  Güter  ein,  herrscht  aber 
im  übrigen  milde,  hält  keine  Leibwache  und  ist  bei  den  Korinthiern 
nicht  unbeUebt.  Damit  stimmt  ein  Interpolator  des  Aristoteles  überein, 
dessen  Quelle  auch  nur  Ephoros  gewesen  zu  sein  scheint  ^  Aristoteles 
selbst  rechnet  die  Kypseliden  zu  der  Klasse  von  Tyrannen,  welche  die 
hervorragenden  Bürger  ums  Leben  bringen  und  die  Unterthanen  arm 
machen,  damit  sie,  mit  Sorgen  um  ihren  täglichen  Erwerb  beschäftigt, 
keine  Mufse  haben,  Verschwönmgen  anzustiften  2.  Bei  der  Darstellung 
des  Ephoros  fällt  es  auf,  dafs  Kypselos  im  Unterschiede  von  Periandros 
in  mancher  Hinsicht  ebenso  charakterisiert  wird  wie  Gelon  im  Ver- 
gleiche mit  seinem  Nachfolger  Hieron  ^.  Es  scheint  also  dem  Ephoros 
die  Tyrannis  in  der  korinthischen  Pflanzstadt  vorgeschwebt  zu  haben. 
Dann  gaben  ihm  wahrscheinlich  einige  Andeutungen  Herodots  Stoff  zu 
seiner  Geschichte  ^  die,  soweit  sie  die  innere  Politik  des  Kypselos  be- 
trifft, in  Anbetracht  der  Unzuverläfsigkeit  dieses  Historikers,  kein  grofses 
Vertrauen  verdient. 

Es  wird  freilich  richtig  sein,  dafs  Kypselos  ein  im  ganzen  ge- 
mäfsigtes  Regiment  führte  und  im  eigenen  Interesse  das  Volk  zufrieden 
zu  stellen  suchte,  denn  wenn  er  dasselbe  durch  hohe  Steuern  bedrückt 
und  aufser  dem  Adel  auch  noch  die  breiten  Schichten  des  Bürgertums 
gegen  sich  aufgebracht  hätte,  so  würde  die  Herrschaft  seines  Hauses 
kaum  so  lange  Bestand  gehabt  haben. 

Die  meisten  Bakchiaden  wandten  sich,  wie  der  Sache  nach  glaub- 


1)  [Arist.]  Pol.  VIII  (V).  9  (12),  22,  p.  1315  b:  Die  Gründe  des  langen  Be- 
standes der  Kypselidenherrscliaft  waren  dieselben ,  wie  bei  den  Orthagoriden ,  ö 
jUfv  y((Q  KvxptXog  Sr]^ayo}ybg  fiv  xai  xarä  rrjv  ccq/tjv  ^ifTi'Xtaev  dSoQvqÖQrjzog.  Die 
Orthagoriden  hielten  ihre  Herrschaft  so  lange  aufrecht,  ort  roTg  uQyofiivoig  f/QGjvro 
fitTQicog  xal  TioXXä  roig  vö/j-oig  tSovktvov. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  9  (11),  2sqq.,  p.  1313b;  III.  8  (13),  3,  p.  1284a. 
Vgl.  Theophrastos  bei  Phot.  und  Suid.  s.  v.  KmpiliSciv  äväd-r^/nci. 

3)  Gelon  regiert  milde,  ist  beim  Volke  beliebt  und  tritt  ohne  Leibwache  auf, 
Hieron  hält  prächtig  Hof  und  stützt  sich  hauptsächlich  auf  seine  Söldner.  Vgl. 
Diod.  XI,  23.  26.  48. 

4)  Ganz  deutlich  tritt  diese  Mache  bei  Periandros  hervor,  man  darf  darum 
Ähnliches  auch  bei  Kypselos  voraussetzen.  Herodotos  erwähnt  nur  ^oQv(fÖQoi  des 
Periandros  (V.  92,  8),  also  mufste  wohl  dieser  eine  Leibwache  eingeführt  und 
Kypselos  wie  Gelon  als  Volksfreund  geherrscht  haben.  Herodots  Angabe ,  dafs 
Kypselos  das  Vermögen  vieler  konfiszierte,  war  leicht  auf  die  Bakchiaden  zu  be- 
ziehen. Dafs  Kypselos  sonst  ein  guter  Herrscher  war,  könnte  Ephoros  aus  Hero- 
dots öianXfiavTog  rov  ßiov  tv  gefolgert  haben. 
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würdig  berichtet  wird,  nach  der  mit  Korinthos  verfeindeten  Insel  Kor- 
kyra  ^  Andere  mögen  immerhin  auch  in  Spai'ta  Zuflucht  gesucht 
haben  ^  und  einzelne  sogar  nach  Italien  und  Sicilien  versprengt  worden 
sein  ^.  Dafs  ihre  Güter  eingezogen  wurden^  verstand  sich  von  selbst. 
Aus  dem  Erlöse  derselben  konnte  Kypselos  grofsartige  Weihgeschenke 
nach  Delphi  und  Olympia  stiften  *.  In  Delphi  erbaute  er  ein  Schatz- 
haus, in  welchem  auch  die  Weihgeschenke  des  Midas,  des  Kroisos  und 
des  Euelthon  von  Salamis  aufgestellt  wurden  ^.  Nach  Olympia  weihten 
die  Kypseliden  die  kunstvolle  Lade  und  ein  kolossales,  aus  Goldblech 
mit  Hammer  und  Punzen  ausgetriebenes  Standbild  des  Zeus  ^,  das  im 
alten  Heraion  aufgestellt  wurde.  Diese  Stiftungen  beweisen,  dafs  Kyp- 
selos, me  vor  und  nach  ihm  eine  Reihe  anderer  Usurpatoren,  seine 
Herrschaft  durch  die  Gunst  der  einflufsreichen  Heiligtümer  zu  stützen 
und  durch  Erlangung  günstiger  Orakelsprüche  zu  legitimieren  suchte. 


1)  Nikol.  Dam.  58,  7.  Fabel  über  die  Art  der  Vertreibung  bei  Polyain 
V,  31. 

2)  Plut.  Lys.  1. 

3)  An  den  Bakchiaden  Demaratos,  der  sich  bei  den  Etruskem  niedergelassen 
haben  sollte,  knüpfte  die  römische  Sage  die  Übertragung  der  Schrift,  der  Bild- 
kunst und  der  Malerei  von  Grriechenland  nach  Italien.  Strab.  Vill,  378;  Dion. 
Hai.  m,  46-,  Liv.  I,  34;  Plin.  H.  N.  XXXV,  5,  43;  Tacit.  Ann.  XI,  14.  Die 
Schrift  haben  die  Etrusker  und  Latiner  von  den  campanischen  Chalkidiem  em- 
pfangen, S.  251.  Aber  der  mittel-  und  unmittelbare  korinthische  Handel  mit 
Etrurien  geht  wohl  bis  in  das  7.  Jahrhundert  zurück.  Vgl.  S.  283  und  Overbeck, 
Gesch.  d.  griech.  Plastik  I',  61. 

4)  Es  bedurfte  gewifs  nicht  noch  einer  jährlichen  Steuer  von  einem  Zehntel 
des  Vermögens  aller  Korinthier.  Ps.  Aristot.  Oik.  II.  2,  1.  Agaklytos  (Freige- 
lassener des  M.  Aurelius)  in  der  Schrift,  nfol  ^ OlvfjLniag  hei  Phot.  und  Suid.  s,  v. 
KvVjai,öG}v  fci'ä»t}uc(.  Auch  Aristot.  Pol.  VHI  (V).  9  (11),  4,  p.  1313  b  hat  nur 
aus  den  Weihgeschenken  der  Kypseliden  geschlossen,  dafs  sie  darauf  ausgingen, 
die  Unterthanen  arm  zu  machen.  —  Nach  dem  Sturze  der  Tyrannis  wünschten 
die  Korinthier  die  Weihgeschenke  als  solche  der  Gemeinde  erscheinen  zu  lassen 
(Paus.  V.  2,  3;  Plut.  de  Pyth.  or.  13)  und  sagten  daher,  dafs  sie  aus  dem  Ver- 
mögen aller  Korinthier  gestiftet  worden  wären.     Vgl.  Duncker,   G.  d.  A.,  VI*,  48. 

5)  Hdt.  I,  14;  16;  50;  IV,  162;  vgl.  Plut.  de  sept.  sap.  eonv.  21  (Eth. 
164  a). 

6)  Plat  Phaidr.  236B;  Plut.  de  Pyth.  orac.  13  (Eth.  400E);  Suid.  und  Phot. 
s.  V.  KvVjüidCyv  avä&rifxci.  Nach  Ephoros  bei  Laert.  Diog.  I,  96  und  Didymos  bei 
Suid.  a.  a.  0.  war  das  Standbild  ein  Weihgeschenk  des  Periandros,  nach  Aga- 
klytos bei  Suid.  a.  a.  0.  des  Kypselos.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  letztem. 
Vgl.  Bergk,  PLGr.  IP,  196.  —  Auf  einem  Steine  vom  Schatzhause  der  Sikyonier 
ist  die  Inschrift  Bo(5{v)  Kvip(fXov)  erhalten ,  jedoch  ist  w  fraglich.  Handelt  es 
sich  um  den  korinthischen  Tyrannen,  so  mufs  die  Inschrift  erneuert  worden  sein. 
IGA.,  Nr.  27  d. 
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Besondere  Aufmerksamkeit  wandte  Kypselos  den  akamaniseh- 
epeirotlschen  Küsten  zu^  welche  ein  altes  einträgliches  Handelsgebiet 
der  Korinthier  waren  ^.  Durch  die  Losreisung  Korkyras  war  der  ko- 
rinthische Einflufs  zurück  gedrängt  worden.  Es  galt,  durch  Anlegung 
neuer  Kolonieen  dort  wieder  festen  Fufs  zu  fassen  und  vielleicht  auch 
einen  von  Korkyra  unabhängigen  Ausgangspunkt  für  die  Fahrten  nach 
Italien  zu  gewinnen.  Nach  Ephoros  hätte  Kypselos  die  ihm  feindlich 
gesinnten  Korinthier  in  die  Kolonieen  geschickt  ^,  doch  ist  diese  Nach- 
richt nicht  genügend  beglaubigt.  Zu  Oikisten  der  Kolonieen  bestellte 
Kypselos  seine  drei  unehelichen  Söhne.  Pylades  begründete  eine 
Pflanzstadt  auf  der  Halbinsel  L  eukas  ^  "Zum  Schutze  gegen  die  Akar- 
nanen  und  zur  Herstellung  einer  kürzeren  Verbindung  zwischen  Ko- 
rinthos  und  dem  amprakischen  Golfe  wurde  der  schmale  Isthmos,  der 
Leukas  mit  dem  Festlande  verband,  durchstochen  *.  Nahe  bei  dem 
Kanäle  an  der  Nordostecke  der  Insel  lag  die  korinthische  Pflanzstadt  ^. 
An  der  gegenüberliegenden  Küste  des  Festlandes  setzten  sich  die  Ko- 
rinthier in  Sollion  fest  ^.  Wichtiger  war  die  unter  der  Leitung  des 
Echiades  angelegte  Kolonie  Anaktorion,  welche  die  Einfahrt  in  den 
Golf   von   Amprakia    beherrschte '.     Am    linken   Ufer    des    Arachthos, 


1)  E.  Curtius,  Studien  zur  Gresch.  von  Korintlios,  Hermes  X  (1876),  215  fF.; 
Imhoof-Blumer ,  Die  Münzen  Akamaniens,  Wiener  Num.  Zeitschr.  X  (1878),  Iff.; 
vgl.  S.  307  ff. 

2)  Nikol.  Dam.  58,  6. 

3)  Hdt.  Vni,  45:  Aevxddioi  '  '  edvog  iövr fg  ovroi  Jwqixöv  ktio  Koq(v&ov; 
Thuk.  I,  30:  h  AevxdSa  ttjv  KoQiv&Ctav  änoixCav.  IGrA.,  Nr.  338  und  339  im 
korinthischen  Alphabet.  Über  die  Begründung  selbst  vgl.  Strab.  X,  452;  NikoL 
Dam.  58;  Ps.  Skylax  34;  Ps.  Skymn.  465.  Zur  Zeit  der  Perserkriege  stritten 
Korinthier  und  Korkyraier  um  Leukas,  Themistokles  entschied,  dafs  Leukas  als 
gemeinsame  Kolonie  gelten  solle.  Plut.  Them.  24.  Über  die  seit  dem  5.  Jahr- 
hundert mit  den  Initialen  des  Stadtnamens,  aber  mit  korinthischen  Typen  nach 
korinthischem  Fufs  geprägten  Münzen  vgl.  Imhoof-Blumer,  Die  Münzen  Akar- 
naniens  a.  a.  0.  Der  die  Colonies  of  Corinth  enthaltende  Band  des  Catal.  of  the 
gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  ist  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

4)  Strab.  X,  452;  Polyb.  V.  5,  12.  Zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges 
war  der  Kanal  versandet  (Thuk.  III,  81;  IV,  8),  die  Römer  machten  ihn  wieder 
fahrbar.     Bursian,  Geogr.  Griech.  I,  115.     Leukas  als  Halbinsel:  Od.  XXIV,  378. 

5)  Leake,  North.  Gr.  IH,  15. 

N^       6)  Thuk.  II,  30;  Bursian  a.  a.  0. 

7)  Nikol.  Dam,  58;  Ps.  Skymn.  460.  Im  5.  Jahrhundert  hatten  sich  hier,  wie 
in  anderen  Pflanzstädten  der  Korinthier  die  Korkyraier  eingedrängt.  Thuk.  I,  55 : 
lAvaxxÖQiov  o  lariv  inl  t(u  aröfitiri,  toC  ^AfinQaxixoC  xöXnov  (vgl.  IV,  79)  '  '  -ffv  Si 
xoivbv  KfQxiQuCwv  xal  ixeivMv.  Zum  Gebiete  von  Anaktorion  gehörte  die  frucht- 
bare Ebene  von  Vonitza  und  das  Vorgebirge  Aktion     Thuk.  a.  a.  0.   Vgl.  Leake, 
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achtzig  Stadien  landeinwärts  von  der  Nordküste  dieses  Golfes,  in  A  m  - 
prakia,  siedelte  dann  Gorgos,  der  dritte  uneheliche  Sohn  des  Kypselos, 
korinthische  Kolonisten  an  ^.  Diese  Kolonie  entwickelte  sich  zu  einer 
recht  ansehnlichen  Stadt,  da  sie  ein  Hauptstapelplatz  für  den  Handel  mit 
dem  inneren  Epeiros  wurde.  Zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  zählte 
ihr  Heerbann  mehr  als  3000  Schwerbewaffnete  ^.  Durch  die  Anlage" 
dieser  Kolonieen  wurde  der  amprakische  Golf  fast  zu  einem  korinthi- 
schen Binnengewässer,  denn  auch  auf  der  Ostküste  wurde  korinthischer 
Einflufs  mafsgebend.  Es  lag  hier  unweit  vom  Meere  Argos,  die 
Hauptstadt  des  epeirotischen  Stammes  der  Amphilocher,  welche  Thu- 
kydides  als  Barbaren  bezeichnet  ^.  Durch  allerlei  Unglücksfälle  ge- 
schwächt, nahmen  die  Amphüocher  eine  gröfsere  Anzahl  Amprakioten 
als  Synoiken  in  ihre  Stadt  auf  Sie  wurden  dadurch  hellenisiert  und 
nahmen  auch  die  amprakiotische  Sprache  an  *. 

Die  rasche  Ausdehnung  des  korinthischen  Kolonialgebietes  mufste 
in  Korkyra  lebhafte  Beunruhigung  hervorrufen  und  die  Korkyraier 
dazu  veranlassen,  sich  rechtzeitig  wichtige  Küstenpunkte  zu  sichern. 
Unter  der  Leitung  eines  Korinthiers ,  des  Herakleiden  Phalios,  begrün- 
deten sie  im  Jahre  625  auf  einem  flachen  und  felsigen  Vorsprunge  der 
illyrischen   Küste   Epidamnos,    das   spätere   Dyrrhachion  ^.     An   der 


North.  Gr.  III,  493;  Burs.,  Geogr.  Griech.  I,  113.  Münzen  mit  korinthischen 
Typen  und  nach  korinthischem  Fufs,  aber  mit  den  Initialen  des  Stadtnamens  bei 
Imhoof-Blumer  a.  a.  0. 

1)  Strab.  VIII,  325;  X,  452;  Ps.  Skymn.  453.  Gorgos,  der  Oikist  von  Am- 
prakia,  ist  identisch  mit  dem  Vater  des  Psammetichos,  des  Nachfolgers  Perianders. 
Vgl.  [Aristot.]  Pol.  VIII  (V).  9  (12),  22,  p.  1315  b,  wo  er  Gordias  heifst.  Gorgias 
bei  Plut.  Sept.  sap.  conviv.  17  (Eth.  160  D).  Aber  rö^yog  findet  sich  auf  zwei 
Münzen.  Vgl.  Raoul-Rochette ,  Ann.  d.  Inst.  arch.  I,  312.  Münzen  aus  dem 
5.  vmd  4.  Jahrhundert  mit  den  Initialen  des  Stadtnamens  {^A.  AM.  AMJJPAKID.- 
TAN)  aber  mit  korinthischen  Typen  und  nach  korinthischem  Fufs  bei  Imhoof- 
Blumer  a.  a.  0. 

2)  Thuk.  m,  105. 

3)  Thuk.  III,  105;  Leake,  North.  Gr.  IV,  238;  Heuzey,  Le  Mout  Olympe  et 
TAcamanie  (Paris  1860),  p.  283  sqq. ;  Bursian,  Geogr.  Griech.  I,  38. 

4)  Thuk.  II,  68;  Ephoros  bei  Strab.  X,  462;  Ps.  Skylax  34. 

5)  Thuk.  I,  24:  Tavrrjv  ic7i(^xtaciv  fxtv  KiQxvquloi,  oixtaTrjg  J'  lyivijo  'PaXlog 
^EquToxXdiöov,  KoqCvQ-ios  yivog,  tGjv  ti(f>'  Hqaxl^ovg,  xarä  St]  töv  nuXaibv  vöfxov  ix 
T^?  firixQQTiökewg  xaTaxXtj&e^s.  Vgl.  Strab,  VII,  316.  Periandros  oder  Kypselos 
wird  allerdings  den  Korkyraiern  schwerlich  einen  Oikisten  zugesandt  haben. 
Duncker,  G.  d.  A.  VI°.  45  meint  daher,  Phalios  wäre  einer  der  nach  Korkyra  ge- 
flüchteten Bakchiaden  gewesen.  Dem  widerspricht  aber  der  Wortlaut  des  Thu- 
kydides.  —  Gründungsjahr  nach  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  38 ,  4 ;  Hieron.  38 ,  3. 
Münzen  aus  dem  4.  Jahrhundert  nach  korkyraüschem  Fufse  und  mit  korkyraiischen 
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Kolonisation  nahm  auch  eine  Anzahl  Korinthier  und  anderes  dorisches 
Volk  teil.  Nach  der  Niederwerfung  des  pisatischen  Aufstandes  durch 
die  Eleier  suchten  hier  viele  Dyspontier  eine  neue  Heimat  ^.  Andere 
wandten  sich  nach  Apollonia,  einer  im  untern  Aoosthale  (60  Stadien 
vom  Meere  entfernt)  belegenen^  korinthischen  Pflanzstadt;  die  vermut- 
lich zur  Zeit  Perianders  angelegt  ward  ^.  Epidamnos  wurde  durch 
den  Handel  mit  den  Illyriern  wohlhabend  und  volkreich,  kam  aber 
dann  durch  andauernde  innere  Wirren  stark  herunter  ^. 

Nach  dem  Tode  des  Kypselos  ging  die  Herrschaft  auf  seinen  Sohn 
Periandros  über,  der  vierzig  und  ein  halbes  Jahr  lang,  von  627  bis 
586/5,  regierte.  Herodotos  sagt  von  ihm  in  der  oben  charakterisierten 
Sokles-Rede  nur,  dafs  er  anfanglich  milder  als  sein  Vater  herrschte, 
dann  aber  ein  noch  weit  blutigeres  Regiment  führte.  Er  wäre  dazu 
durch  den  milesischen  Tyrannen  Thrasybulos  veranlafst  worden,  der 
auf  seine  Anfrage,  wie  er  am  besten  seine  Herrschaft  sichern  und  die 
Stadt  verwalten  könne,  den  Rat  gegeben  hätte,  die  hervorragenden 
Bürger  töten  zu  lassen.  Darauf  folgt  noch  zur  Charakterisierung  des 
Tyrannen  die  Erzählung  eines  besonderen  Falles.  Periandros  be- 
raubt die  korinthischen  Frauen  ihrer  Kleidung  und  ihres  Schmuckes 
und  läfst  alles  in  einer  Grube  verbrennen,  um  dadurch  vermittelst  des 
acherontischen  Totenorakels  den  Schatten  seines  von  ihm  getöteten 
Weibes  Melissa  nicht  etwa  zu  versöhnen,  sondern  zu  bewegen,  ihm 
kund  zu  thun,  an  welchem  Orte  sich  das  Depositum  eines  Gastfreundes 
befände  *. 

In  einem  menschlicheren  Lichte  als  in  dieser  Rede,  wo  dem  wüsten 


Typen  unter  Beifügung  der  Initialen  des  Stadtnamens  (JYP)  im  Cat.  of  Gr.  coins 
in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  to  Aitolia,  p.  65. 

1)  Strab.  Vin,  357. 

2)  Thuk.  I,  26 :  ^AnoXltavCa  KoqivO-i'cov  änoixia ;  vgl.  Plut,  de  ser.  num.  vind. 
7  (Etil.  552 F).  Nach  Strab.  VII,  316:  xTiay,a  KoQiv(hC(av  xal  KeQxvQaCmv.  Bei 
Paus.  V.  22,  4  wird  Apollonia  eine_  Kolonie  von  Korkyra  genannt.  Die  Korkyraier 
haben  sich  o£Fenbar  hier,  wie  in^^ndern  korinthischen  Pflanzstädten,  allmählich  einge- 
drängt und  schliefslich  die  Oberhänid"^  gewonnen.  Schon  am  Anfange  des  4,  Jahr- 
hunderts sind  in  Apollonia  Münzen  nach  korkyraiischem  Fufs  und  mit  korkyrai- 
ischen  Typen  tmter  Beifügung  der  Initialen  des  Stadtnamens  geprägt  worden. 
Catal.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Thessaly  to  Aetolia  (London  1883),  p.  56.  — 
Oikist  rvXtt^  nach  Steph.  Byz.  s.  v.  FvXdxHK  und  ^AnokktavCa.  —  Xenelasie  in 
Apollonia  nach  Ail.  P.  H.  XIII,  16.  Die  bürgerlichen  Ehrenrechte  hatten  aus- 
schliefslich  ot  diaifiQovTeg  xat^  siysvsiav  xccl  tiqIötoi  xaTua/övreg  tcc;  änoixiag, 
oUyot  övTSg  noUGiv.     Aristot.  Pol.  VI  (IV).  3  (4),  8,  p.  1290  b. 

3)  Thuk.  I,  24.  Die  Geschäfte  mit  den  Illyriem  vermittelte  für  die  Bürger 
ein  alljährlich  gewählter  Poletes.    Plut.  Quaest.  gr.  29  (Eth.  297  F). 

4)  Hdt.  V.  92,  7 ;  Tgl.  Plut.  Non  posse  suav.  vivi  26  (Eth.  1104E). 
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Despoten  sogar  geschlechtlicher  Umgang  mit  dem  Leichnam  der  Me- 
lissa nachgesagt  wird,  erscheint  Periandros  an  eiaer  anderen  Stelle,  wo 
Herodotos  sein  Verhältnis  zu  seinem  jüngeren  Sohne  Lykophron  er- 
zählt, der  den  Vater  wegen  des  Muttermordes  meidet.  Hier  werden 
ihm  auch  schon  Sinnsprüche  in  den  Mund  gelegt  ^,  wie  sie  den  sieben 
Weisen,  den  Repräsentanten  praktischer  Lebensweisheit  und  Verstandes- 
bildung, beigelegt  wurden  ^.  Aber  noch  Piaton  und  Ephoros  haben  Pe- 
riandros nicht  zu  den  sieben  Weisen  gerechnet  ^ ,  obwohl  das  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  schon  vielfach  geschehen  sein  mufs  *. 
Später  haben  die  meisten  den  Periandros  an  die  Stelle  des  von  Piaton 
genannten  Myson  gesetzt  ^.  So  entstand  allmählich  „  der  weise  Peri- 
andros ".  Bei  manchen  wirkte  jedoch  das  Büd  des  blutigen  Tyrannen 
so  bedeutend  nach,  dafs  sie  sich  nicht  entschliefsen  konnten,  ihn  mit 
dem  Weisen  zu  identifizieren.  Sie  meinten,  der  Weise  wäre  der  gleich- 
namige Fürst  von  Ambrakia,  ein  Neffe  des  korinthischen  Tyrannen, 
gewesen  ^. 

Auch  Ephoros  urteilte  über  Periandros  ungünstig ''.  Zu  seinen 
Quellen  gehörte  augenscheinHch  Herodotos,  dessen  Erzählung  er  teil- 
weise in  seiner  Weise  verarbeitete,  teilweise  durch  anderes  Material  er- 
gänzte. Roh  und  gewaltthätig  gestaltet  Periandros  die  Herrschaft  zu 
einer  Tyrannis  um:  er  hält  Söldner,  ist  kriegerisch,  tritt  mit  dem 
Leichname  seiner  Frau  in  geschlechtHche  Verbindung,  schickt  die  Kin- 
der der  Korkyraier,  die  seinen  Sohn  getötet  haben,  an  Alyattes  zur 
Verschneidung.     Alles  das  ist  aus  Herodotos  ^.      Ebenfalls  aus  Hero- 


1)  Hdt.  m,  53:  (^ü.oTifj.irj  xTfjua  axai6v\  fit]  tö5  xaxto  xttxöv  fw  (diese  Sentenz 
auch  bei  Aisch.,  Frgm.  339,  Nauck;  Sophokl.,  Frgm.  75;  Thuk.  V,  65);  no/.Xol 
iidr]  r«  fxtjQutt«  Si^iifievoc  t«  7iaTQ<öici  unißaXov.  Über  die  ihm  sonst  beigelegten 
Sprüche  vgl.  Hiller.  Rhein.  Mus.  XXXJil,  521  flF.  und  Brunco,  Act.  Sem.,  Erlang., 
UI  (1884),  376  ff. 

2)  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  97ff. 

8)  Plat.  Prot.  343  A;  vgl.  Pol.  I,  336 A;  Ephoros  bei  Laert.  Diog.  I,  41; 
Nikol.  Dam.,  Frgm.  59. 

4)  Aristot.  bei  Laert.  Diog.  I.  7,  99;  Demetrios  v.  Phaleron  bei  Stob.  Floril. 

m,  79. 

5)  Bohren,  De  septem  sapientibus,  Bonn  1867,  Diss. ;  Zeller,  Philos.  d.  Griech. 
P,  97,  Anm.  1. 

6)  Neanthes  von  Kyzikos,  Sotion,  Herakleides  (Lembos,  der  Epitomator  So- 
tions)  und  Pamphile  bei  Laert.  Diog.  I.  7,  98. 

7)  Ephoros  bei  Laert.  Diog.  I.  7,  96  und  98;  Nikol.  Dam.  59;  60. 

8)  Perianders  Soonfönoi:  Hdt.  V,  92,  8;  Kriege  mit  Korkyra  und  Epidauros  : 
Hdt.  ni,  52ff. ;  geschlechtlicher  Umgang  mit  dem  Leichname:  Hdt.  V.  92,  8 
(andere  sagten  ihm  Umgang  mit  der  Mutter  nach:  Aristippos  von  Kyrene  bei 
Laert.  Diog.  I,  96);  Sendimg  der  Knaben  in"  hrofi^:  Hdt.  HI,  49. 
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dotos  dürfte  die  Angabe  geflossen  sein,  dafs  er  nicht  jedermann  in  der 
Stadt  leben  liefs  ^.  Auch  die  Geschichte  von  der  Beraubung  der  ko- 
rinthischen Weiber  kehrt  bei  Ephoros  wieder,  jedoch  mit  der  Änderung, 
dafs  Periandros  sie  ihres  Schmuckes  beraubte,  weil  er  Geld  zu  einem 
goldenen  Standbilde  brauchte,  das  er  im  Falle  eines  Sieges  mit  dem 
Viergespann  nach  Olympia  zu  stiften  gelobt  hatte.  Es  kommt  aber 
auch  einiges  neue  bei  Ephoros  hinzu.  Er  verbietet  den  Bürgern,  Skla- 
ven zu  halten  und  läfst  sie  nicht  in  Mufse  leben,  immer  ersinnt  er  für 
sie  neue  Werke  und  neue  Arbeit.  Wenn  sich  jemand  auf  dem  Markte 
niederliefs,  so  wurde  er  bestraft.  Es  geschah  das  alles,  weil  der  Tyrann 
den  Bürgern  keine  Zeit  zur  Vorbereitung  von  Anschlägen  lassen  wollte. 
Diesen  Angaben  wh'd  man  bei  der  Art  und  Weise,  wie  Ephoros  Ge- 
schichte machte,  nicht  viel  Vertrauen  schenken  dürfen.  Glaubwürdiger 
sind  die  Nachrichten  über  das  Geschick  der  Söhne  des  Periandros. 

Was  Herodotos  und  Ephoros  von  Periandros  berichten,  das  findet 
sich  bei  Aristoteles  unter  den  Mitteln  aufgezählt,  durch  welche  die 
meisten  Tyrannen  in  herkömmlicher  Weise  ihre  Herrschaft  zu  erhalten 
suchen  ^.  Aristoteles  bemerkt,  man  sage ,  dafs  Periandros  die  meisten 
Mafsregeln  dieser  Art  eingeführt  habe  ^.  Als  Systematiker  der  Ty- 
rannis  durfte  Periandros  natürlich  auch  nicht  mehr  Thrasybulos  dar- 
über befragt  haben,  wie  er  herrschen  sollte,  vielmehr  wird  dieser  von 
ihm  beraten  *. 

Was  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  bietet,  ist  teils  aus  Epho- 
ros, teils  aus  einer  späteren  Quelle,  nämlich  einer  Biographie  Perian- 
ders,  geflossen  *.    Ob   deren  Verfasser  Hermippos,   Satyros   oder  Sotion 


1)  Entfernung  seines  Sohnes  aus  der  Stadt  und  Verfolgung  vieler  Korinthier: 
Hdt.  III,  52-,  V,  92,. 8. 

'  2)  Beseitigung  hervorragender  Bürger:  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  9  (11),  2, 
p.  1313a-,  III.  8  (13),  3,  p.  1284a.  Leibwache,  stete  Beschäftigung  der  Unter- 
thanen  und  Eingriflfe  in  ihr  Vermögen  zu  Weihgeschenken:  Pol.  Vm  (V).  9  (11), 
4,  p.  1313  b. 

3)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  9  (11),  2,  p.  1313  a. 

4)  Aristot.  Pol.  III.  8  (13),  3,  p.  1284a.  Duncker,  G.  d.  A.  VP,  62  zieht  die 
Version  des  Aristoteles  vor.  Allein  Herodots  Bericht,  demzufolge  Thrasybulos  den 
Eat  gab,  ist  der  ältere,  und  dafs  der  milesische  Tyrann  damals  „  eben  erst  die  G-e- 
walt  ergriflfen  hätte"  ist  nicht  zu  erweisen.  Periandros  kam  im  Jahre  627  zur 
Regierung  und  nach  der  Chronologie  Herodots  (I,  18)  herrschte  Thrasybulos 
mindestens  schon  im  Jahre  612. 

5)  Herakleides  Lembos  5,  bei  Müller  II,  212 :  UeQiavSQog  6i  tiqG)tos  fisTearrjae 
rriv  äQ/i']v,  SoQvqÖQOvg  s/tov  xccl  ovx  InLXQintav  Iv  äaxti  ^ijv,  tri  rrjv  öovkiov  XTrjatis 
xa\  TQixprjv  oltag  neQiaiQQv.  Laert.  Diog.  I.  7,  98:  ovrog  nQ(äxog  SoQVifÖQOvg  (O/e 
xal  TTjv  ^QX^v  itg  TVQavvi6a  fxtT^ari^ai'  xcd  ovx  ai'K  Iv  äarti  ^rjv  roi/g  ßovXofxevovg 
xadii,  (ftjacv  "E(fOQog  xcd  IdQcaroTO.rjg.     Bei  [Aristot.]  Pol.  VHI  (V).  9  (12) ,   22   ist 
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war,  ist  für  den  Wert  der  Quelle  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung. 
Die  Angabe  des  Herakleides,  dafs  Periandros  alle  Kuppelweiber  hätte 
ertränken  lassen,  findet  sich,  soweit  wir  sehen  können,  zuerst  bei  Her- 
mippos  ^  und  pafst  auch  erst  in  jene  Lebensbeschreibungen,  die  ihn 
vorwiegend  als  Weisen  behandelten.  Nach  Herakleides  hasst  Periandros 
alle  Schlechten,  er  ist  gerecht  und  mäfsig,  begnügt  sich  nur  mit  den 
Markt-  und  Hafengefällen,  leidet  keine  Üppigkeit  und  setzt  einen  Ge- 
richtshof ein,  vor  dem  Verschwender  venu'teUt  werden. 

Das  BUd  des  Periandros  hatte  sich  so  völlig  verändert.  Der  wüste 
Tyrann  des  Herodotos  und  Ephoros,  der  nach  trüben  Erfahrungen  beim 
herannahenden  Alter  gegen  seinen  verstofsenen  Sohn  milder  wird,  er- 
hält zunächst  einige  Sprüche  praktischer  Lebensweisheit,  welche  diesen 
und  jenen  bewegen,  ihn  unter  die  sieben  Weisen  aufzunehmen.  All- 
mählich befestigt  er  sich  auf  diesem  Ehrenplatze,  und  damit  geht  zu- 
gleich eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Ehrenrettung  Hand  in 
Hand.  Aristoteles  kennt  ihn  noch  als  Typus  eines  der  gewöhnlichen 
schlechten  Tyrannen,  bei  Herakleides  Lembos  ist  er  zum  Musterbilde  eines 
sittenstrengen  und  weisen  Herrschers  geworden.  Wie  dieses  Bild  durch- 
aus unhistorisch  ist,  so  bietet  auf  der  anderen  Seite  auch  Herodotos 
nur  eine  vom  Hafs  der  Eestauration  entstellte  Tradition  und  teilweise 
poetisch  gefärbte ,  vielleicht  schon  in  Gedichten  vorliegende  ^  Er- 
zählungen, wie  sie  zu  seiner  Zeit  im  Volke  verbreitet  waren.  Die 
historische  Ausbeute  ist  darum  äufserst  gering. 

Thatsache  ist  es  gewifs,  dafs  er  seine,  von  ihm  Melissa  genannte 
Frau  Lyside  ^  tötete  und  dafs  er,  vermutlich  gelegentlich   eines  Toten- 


nur  die  Rede  von  den  Söldnern  und  der  tyrannischen  Eegierung  des  Periandros. 
Ephoros  sagte  dagegen  auch:  ixtöXvi  ts  tov;  noUrag  dovlovs  xxäa&at  xal  a^oUiv 
äyeiv.  Aus  der  axoh'}  wurde  rovifi],  das  entspricht  ganz  der  Entwickelung  der 
Tradition. 

1)  Hermippos,  Frgm.  16,  MüUer  UI,  40  (Athen.  X,  443  A).  Auch  der  Ur- 
sprung dieser  Geschichte  ist  noch  erkennbar.  Herodotos  sagt  niu:,  dafs  er  die 
Melissa  (nicht  mit  Absicht,  wie  III.  52,  16  angedeutet  wird)  tötete  und  dann  die 
Kleider  der  korinthischen  Frauen  verbrennen  liefs,  um  eine  Auskunft  von  ihrem 
Schatten  zu  erlangen.  (Später  liefs  man  es  deshalb  geschehen,  damit  der  Üppigkeit 
und  Frechheit  der  Korinthier  Schranken  gesetzt  würden.  Vgl.  Didymos  bei  Phot. 
und  Suid.  s.  v.  KviptUScöv  ävdd-riua).  Fragte  man,  wie  der  weise  Mann  dazu  kam, 
gegen  seine  Frau  einen  tötlichen  Schlag  zu  führen ,  so  lag  es  nahe ,  auf  Ver- 
leumdungen durch  Kebsweiber  zu  verfallen,  welche  Periandros  alsdann  verbrennen 
läfst.  Laert.  Diog.  I.  7,  94.  Aus  den  Kebsweibern  wurden  dann  die  Kuppel- 
weiber, die  in  üblicher  Weise  (vgl.  Theopompos,  Frgm.  252  =  Athen.  X,  443  A) 
ersäuft  werden. 

2)  Duncker  VI*,  70;  vgl.  Stesichoros,  Radine  bei  Bergk  PL,  IH*,  222. 

3)  Sie  war  die  Tochter  des  epidaurischen  Tyrannen  Prokies  und  der  Eristhe- 
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Opfers  bei  der  Leichenfeier,  E^eider  und  Schmucksachen  der  korinthi- 
schen Frauen  verbrennen  liefs  \  GeschichtKch  wird  ferner  der  darauf 
folgende  Krieg  gegen  seinen  Schwiegervater,  den  Tyrannen  Prokies 
von  Epidauros,  sein.  Periandros  eroberte  Epidauros  und  machte  Prokies 
zum  Gefangenen  ^.  Die  Hauptthat  Perianders  war  die  Unterwerfung 
Korkyras,  wo  er  Lykophron,  den  jungem  der  beiden  ihm  von  Melissa 
gebomen  Söhne,  zum  Statthalter  einsetzte  ^.  Von  bleibenderem  Werte 
für  Korinthos  war  jedoch  die  Begründung  der  Pflanzstadt  Poteidaia, 
welche  unter  der  Leitung  von  Perianders  Sohn  Euagoras  erfolgte  *. 
Auf  dem  schmalen  Halse  der  fruchtbaren  Halbinsel  Pallene  belegen,^ 
hatte  die  Kolonie  eine  grofse  strategische  und  kommerzielle  Bedeutung  ^. 


neia,  einer  Tochter  des  arkadischen  Königs  Aristokrates.  Herakleides  Poutiko» 
bei  Laert.  Diog.  I,  94:  vgl.  Pythainetos  von  Aigina,  Frgm.  6,  bei  Müller  IV,  487 
(Athen.  XIII,  589 F).  Denkmal  des  Prokies  und  der  Melissa  bei  Epidauros:  Paus. 
U.  28,  8. 

1)  Duncker,  G.  d.  A.  VP,  70. 

2)  Hdt.  m,  52. 

3)  Hdt.  in,  52.  Duncker  VI^  68  zieht  den  Bericht  des  Nikol.  Dam.  60  vor, 
dem  zufolge  Lykophron  umkam  rvQawida  xctTccaxEuaCo/j^evos  nuQu  roTg  nfQiolxoig 
und  ein  anderer  Sohn  namens  Nikolaos  nach  Korkyra  gesandt  wurde.  Dieser  Ni- 
.kolaos  spielt  dann,  abgesehen  von  dem  Zwiste  mit  dem  Vater,  den  Nikol.  Dam. 
nicht  erwähnt,  dieselbe  Rolle  wie  Lykophron.  Die  ältere  Quelle  ist  vorzu- 
ziehen. 

4)  Nikol.  Dam.  60;  vgl.  Thuk.  I,  56  ff. ;  Ps.  Skymn.  629;  Strab.  Vll ,  Frgm. 
27.  Möglicherweise  ist  die  Stadt  schon  vor  Periandros  angelegt  und  durch  diesen 
nur  zur  korinthischen  Kolonie  gemacht  worden.  Vgl.  Heinze,  De  rebus  Eretriens., 
p.  27.  —  Auf  eine  Intervention  Perianders  in  Euboia  scheinen  die  unter  den  Fragmenten 
des  Theognis  v.  891  ff.  bei  Bergk  IP,  195  überlieferten  Verse  hinzuweisen:  Ot  /iot 
ävt(Xx£ir]s'  anb  fikv  KrjQivQ-og  öluikiv,  \  ArjkdvTov  tf'  aya&öv  xeiQar^ii  otvömdov,  |  ot  (T' 
uytid-oi  (fsvyovaiv,  nöXtv  dh  xaxol  diinovatv'  tag  Si]  Kv\peXt,dmv  Zevg  oXtaue  yevog. 
Die  Verse  rühren  wohl  von  einem  chalkidischen  Dichter  her.  Der  Höhepunkt  des 
lelantisehen  Krieges  fällt  zwar  wahrscheinlich  in  die  erste  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts, aber  die  Fehde  dauerte  gewifs  noch  fort.  Vgl.  S.  314.  Früher  hielt 
Korinthos  mit  Samos  und  Chalkis  zusammen,  aber  Periandros  war  mit  Thrasy- 
bulos  von  Miletos  befreundet  imd  stand  mit  den  Samiern  schlecht.  Die  korinthische 
Politik  hatte  also  eine  Schwenkung  gemacht,  imd  Periandros  unterstützte  gewifs 
die  Eretrier.  Pallene  war  hauptsächlich  von  den  Eretriem  kolonisiert  worden,  und 
auf  der  Kehle  der  Halbinsel  lag  Poteidaia.  Vgl.  W.  Vischer,  Gott.  Gel.  Anz. 
1864,  Nr.  35,  S.  1373 ff.;  J.  Sitzler,  Theogn.  rel.,  p.  138 sqq.;  Wilisch,  Gott.  Gel. 
Anz.  1880,  Nr.  38,  S.  1206. 

5)  Poseidon  war  der  Hauptgott.  Auf  den  Münzen  erscheint  Poseidon  auf 
einem  Rosse  mit  dem  Dreizack  in  der  Rechten.  Die  erhaltenen  Münzen  reichen  bis 
um  500  V.  Chr.  zurück.  Catal.  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mxxs.  V  (Macedonia), 
p.  99 sqq. 
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Die  Korinthier  hatten  bisher  an  den  Küsten  ihres  Ostmeeres  noch  gar 
keine  Kolonie  gehabt,  sie  erlangten  nun  einen  sichern  Stützpunkt  auf 
Chalkidike,  von  dem  aus  sie  mit  den  produktenreichen  thrakisch- 
makedonischen  Küstenländern  in  unmittelbare  Beziehungen  treten 
konnten.  Welchen  Wert  sie  auf  den  engen  Zusammenhang  mit  Po- 
teidaia  legten,  zeigt  die  alljährlich  von  ihnen  dorthin  gesandte  Behörde 
der  Epidemiui'gen  ^. 

Diese   Kolonialpolitik    mufs    den   korinthischen   Handel  in   hohem 
Grade  gefördert  haben.     Wahrscheinlich   fallen   in   diese   Zeit   die  An- 
fänge   der    korinthischen    Münzprägung  ^.       Periandros    soll    auch    die- 
Durchstechung  des  Isthmos  geplant  haben  ^. 

Wie  sein  Vater  unterhielt  er  nahe  Beziehungen  zu  Delphi  und 
Olympia  ^.  Es  lag  im  Interesse  der  Tyrannis ,  das  Aufkommen  neuer 
Kulte  zu  begünstigen,  bei  deren  Übung  die  erblichen  Priestertümer 
der  Adelsfamilien  nicht  in  Betracht  kamen  ^.  Besonders  geeignet  war 
der  Bakchos-Kultus,  der  um  diese  Zeit  auch  in  Attika  gröfsere  Be- 
deutung gewann.  Die  Schaustellungen,  Lustbarkeiten  und  religiösen 
Übungen  mancherlei  Art,  welche  mit  diesem  Kultus  verbunden  waren, 
konnten  das  Volk  beschäftigen  und  vom  pohtischen  Leben  abziehen. 
Sie  gaben  anderseits  Gelegenheit,  den  äufseren  Glanz  des  Fürstentums 
hervorzukehren.  Es  gelang  dem  Periandros,  einen  der  gröfsten  Ejtha- 
roeden  seiner  Zeit,  Arion  von  Methymna,  lange  an  seinen  Hof  zu 
fesseln  ^.     Das  bei  den  rauschenden  Bakchos-Festen  in  weinfroher,  hoch- 

1;  Nach  Thuk.  I,  56  mufs  es  eine  sehr  wichtige  Behörde  gewesen  sein.  In 
Arkadien  hiefsen  so  die  Gemeindevorsteher.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  115.  Der 
erste  Beamte  der  von  den  epidaurischen  Doriern  kolonisierten  Insel  Nisyros  hiefs 
dftfiieoyöi;.  Dittenberger,  Syll.  Inscr,  Gr.  I,  195.  Auch  in  Argos  gab  es  einen 
Jct/niovQyög  (IGA.,  Nr.  30),  ebenso  in  Thera  (IGA. ,  Nr.  471).  Zwei  di]uiovoyoC 
erscheinen  als  höchste  Beamte  in  Samos.  Dittenberger  II,  Nr.  393.  Eine  J«- 
fiitojQyta  gehörte  zu  den  höchsten  Behörden  der  Eleier.  IGA.,  Nr.  112.  112a. 
119  Add. 

2)  Vgl.  S.  360. 

3)  Laert.  Diog.  I,  99;  vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  12. 

4)  Über  die  Weihgeschenke  der  Kypseliden  vgL  S.  411,  Anm.  2.  Verbindung 
des  Periandros  mit  Delphi:  Hdt.  I,  20. 

5)  Duncker,  G.  d.  A.  VI%  58. 

6)  Hdt.  I,  24.  Nach  dem  Aufenthalte  bei  Periandros  bestimmte  man  Arious 
Blüte.  Suid.  s.  V.  ll^lwv  setzt  sie  Ol.  38,  d.  h.  in  die  Zeit  der  Akme  oder  de» 
Hegierungsantritts  Perianders  nach  Apollodoros.  Vgl.  S.  4«16,  Anm.  2.  Nach  dem 
Ansätze  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  42 ,  3  =  610/9  kommt  Arion  genau  in  die 
Mitte  der  Regierung  Perianders,  da  nach  einer  andern  Berechnung  Periandros  von 
629  bis  589  regierte.  Ol.  40,  4  bei  Hieron.  =  617  ist  nach  der  Blüte  Alkmans 
(657  vgl.  S.  161,  Anm.  2)  berechnet,  zu  dessen  Schüler  Arion  gemacht  wurde. 
Vgl.  Suid.  s.  V. 
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erregter  Stimmung  gesungene  Chor-  und  Reigenlied,  der  Dithyrambus  ^, 
erhielt  durch  Arion  nach  Form  und  Inhalt  seine  künstlerische  Aus- 
bildung 2.  Er  liefs  ihn  zuerst  in  Korinthos  durch  den  KvyiXiog  yoQog, 
einen  aus  fünfzig  mit  Bocksfellen  bekleideten  Männern  gebildeten  und 
wahrscheinlich  um  den  Altar  des  Gottes  gruppierten  Chor^  in  anti- 
strophischem Wechsel  aufführen  ^.  Sein  Sängerruhm  war  so  grofs^  dafs 
man  ihm  ähnlich;  wie  Orpheus^  eine  zauberhafte  Macht  der  Töne  zu- 
schrieb *. 


1)  Vgl..  S.  425,  Anm.  1.  Philochoros,  Frgm.  21  (Athen.  XIV,  628  A):  <Pc).ö- 
XOQÖg  (fTjaiv,  (bs  ol  nakatol  onivSovr^g  ovx  aix  dtd-vQttfi.ßova(,v,  «AA'  oiuv  an^vdwat, 
TÖv  fxlv  zfiovvaov  iv  oivoi  xttl  fJ.if^ijii  TÖv  ($■'  ^inölXüiva  fii&^  rjOv/Jag  xal  ra'^tMg 
fitknovaiv.  Vgl.  Epicharmos  bei  Athen.  XIV ,  628  B ;  Plut.  de  ei  ap. .  Delph.  9 
(Eth.  389 B):  [xi^oßdav  yÜQ,  AiayvXoq  ifr\cil,  nqinn  ^i,xhi!QafA,ßov  ofxaQttiv  avyxoivov 
^tovvao)'  TM  df  QAnöD.oivi)  naiuva,  Ttrayf^^vijv  xal  G(öif.Qova  Movaciv. 

2)  Hdt.  I,  23  schreibt  dem  Arion  die  Erfindung  und  Benennung  des  Dithy- 
rambos  zu,  allein  der  Dithyrambus  kommt  schon  bei  Archilochos,  Frgm.  77,  Bei-gk 
PLGr.  IP,  404  vor.  Auch  nach  Pindar,  Frgm.  71,  Bergk  P,  390  (Schol.  Pind. 
Ol.  XIII,  25),  der  Dithyrambos  zuerst  in  Naxos  oder  Theben,  dann  in  Korinthos. 

3)  Hdt.  I,  23;  Hellanikos  und  Dlkaiarchos  von  Messene  bei  Schol.  Aristoph. 
Vög.  1403  (Dikaiarch. ,  Frgm.  45  bei  Müller  II,  249);  Aristoteles,  Frgm.  275, 
Müller.    Vgl.  Aristot.  Rhet.  III,  9. 

4)  Nach  der  Sage  soll  Arion  auf  einer  Fahrt  von  Taras  nach  Korinthos,  von  den 
habsüchtigen  Fischei-n  mit  dem  Tode  bedroht,  nach  Absingung  eines  vöfiog  öqOios 
im  vollen  Schmucke  eines  Kitharoeden  ins  Meer  gesprungen  und  durch  einen 
Delphin  glücklich  nach  dem  Vorgebirge  Tainaron  gebracht  sein.  Hdt.  I,  24;  vgl. 
Plut.  Sept.  sap.  conviv.  18  (Eth.  161).  Auf  dem  Vorgebirge  Tainaron  befand  sich 
ein  ehernes  „nicht  grofses"  Anathema,  das  einen  auf  einem  Delphine  sitzenden 
Manu  darstellte.  Herodotos  sagt,  es  sei  ein  Weihgescheuk  Arions.  Auf  seinen 
Bericht  gehen  mit  kleinen  Abweichungen  zurück  Fronto,  Arion  (ed.  Naber,  p.  237) 
Gellius  N.  A.  XVI,  19;  Philostr.  imagg.  I,  19;  Paus.  III.  25,  7;  Ps.  Dion.  Corinth. 
II,  294  Dind. ;  Serv.  z.  Ecl.  VIII ,  55 ;  Hygin  de  astron.  XI,  17 ;  Solin  VII ,  6. 
Später  erhielt  es  auch  [eine  auf  die  wunderbare  Rettung  desselben  bezügliche  In- 
schrift. Ail.  Hist.  an.  XII,  45;  vgl.  noch  Paus.  III.  25,  7  und  das  Epigramm  des 
Bianor,  Anthol.,  Plan.  IV,  276,  welches  das  Weihgeschenk  von  Periandros  selbst 
gesetzt  sein  läfst.  —  Gegen  Böckhs  Lesung  und  Beziehung  einer  archaischen  In- 
schrift auf  Arion  vgl.  Roehl,  IGA.,  Nr.  453.  Es  handelte  sich  um  ein  Bild  des  Poseidon 
Taras,  wie  es  auf  tarantischen  Münzen  erscheint.  Vgl.  S.  261,  Anm.  4.  Poseidon 
hatte  auf  Tainaron  eine  alte  Kultstätte.  Der  Delphin  galt  als  ein  musikliebendes 
Tier.  Vgl.  Pindaros  bei  Plut  de  tranquill,  an.  13  (Eth.  472  D)  und  De  soll.  an. 
36  (Eth.  894  B).  Das  sind  die  Elemente,  aus  denen  die  Sage  erwuchs.  Es  liegt 
übrigens  kein  Grund  vor,  an  der  Angabe  Herodots ,  dafs  das  Weihgeschenk  von 
Arion  herrührte,  zu  zweifeln.  Er  könnte  es  nach  einer  gefahrvollen  Seefahrt  ge- 
stiftet haben,  und  so  würde  sich  erklären,  warum  sich  die  Sage  gerade  an  seinen 
Namen  knüpfte.  Vgl,  über  die  Sage:  0.  Müller,  Dorier  11%  361;  Welcker,  Kl. 
Schrft.  I,  89  ff.;  Lehrs,  Pop.  Aufsätze,  S.  385  ff.;  Bergk,  Gr.  Litterg.  II,  239; 
Duncker,  G.  d.  A.  Vi^,  60  ff.  —  Arion  auf  dem  Delphin  auf  späten  Münzen  von 
Methymna.   Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssysten  Vorderasiens,  S.  560 ;  Bürch- 
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Periandros  scheint  auch  die  Isthmien  eingefühi't  oder  sie  wenigstens 
zu  Festspielen  von  panhellenischer  Bedeutung  erhoben  zu  haben  ^. 
Das  mit  gymnischen,  hippischen  und  musischen  Wettkämpfen  ver- 
bundene Fest  2  knüpfte  sich  an  das  alte  Heiligtum  des  Poseidon  an  der 
Bucht  von  Schoinus  in  der  Nähe  des  Diolkos  und  fand  in  und  an  dem 
alten  Fichtenhaine  statt,  der  das  HeiHgtum  überschattete  ^.  Es  wurde 
alle  zwei  Jahre,  im  zweiten  und  vierten  Jahre  des  olympischen  Kyklos, 
bald  nach  Frühlingsanfang  begangen  *  und  zwar  wahrscheinlich  am 
achten  Tage  des  mit  oder  nach  der  Frühlingsnachtgleiche  beginnenden 
Mondmonats,  des  attischen  Munychion  ^.  Der  Sieger  erhielt  einen  grü- 
nen   Eppichkranz,     erst    in    der     römischen   Kaiserzeit    einen     Kranz 


ner,  Berl.  Zeitschr.  f.  Num.  IX  (1882),  112.  —  Der  dem  Arion  zugeschriebene  Dank- 
hymnos  auf  Poseidon  (Ail.  Hist.  an.  XIT,  45)  ist  uneclit  und  wahrscheinlich  von 
einem  attischen  Dichter,  kaum  vor  Euripides,  verfafst.    Vgl.  Bergk,  PLGr.  III*,  79  ff. 

1)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  50,  1  =  580/79 :  Isthmia  post  Melicertum  et  Pythia 
prius  constituta  sunt.  Hieron.  Ol.  49,  4  =  581,0;  Synkell.  ed.  Bonn.,  p.  453. 
Solin  ^T^I,  14  (ed.  Mommsen):  Hoc  spectaculum  per  Cypselum  tyrannum  inter- 
missum  Corinthii  Olympiade  quadragesima  nona  solemnitati  pristinae  reddiderunt. 
Da  das  Ende  der  Kypseliden  auf  583/2  oder  (nach  Sosikrates)  582/1  fällt,  so  wür- 
den die  Isthmien  im  ersten  oder  zweiten  Frühjahre  darauf  gefeiert  worden  sein. 
Die  Tyrannen  hatten  aber  gerade  an  der  Veranstaltung  von  Festspielen  ein 
Interesse,  eine  Aufhebung  derselben  wäre  die  gröfste  Thorheit  gewesen.  Aufser- 
dem  setzte  Solon  nach  Plut.  Solon  23  für  die  Sieger  in  den  Olympien  und  Isthmien 
Staatspreise  aus.  Die  Nachricht  ist  imzweifelhaft  richtig.  Die  Nemeen  fehlen, 
weil  sie  erst  später  eingerichtet  wurden,  imd  ohne  Zweifel  aus  demselben  G-runde 
auch  die  Pythien,  die  sonst  in  dem  Gesetze  schwerlich  gefehlt  hätten.  Man  hat 
diese  Lücke  auch  empfunden  und  die  anderen  Kampfspiele  hinzugesetzt.  Diog. 
Laert.  I,  55:  ^Olv/xmovix^  fitv  rd^ag  nevraxoaias  ^Qa/fxäg,  ^lod^ixioviy.tj  dh  ixarbv 
y.ai  ccvcc  loyov  int  tüv  iü.).(ov.  Wie  die  Korinthier  später  die  Weihgeschenke 
der  Kypseliden  für  ihre  Gemeinde  in  Anspruch  nahmen,  so  wollten  sie  ihnen 
natürlich  auch  die  Ehre  der  Stiftung  der  Isthmien  nicht  lassen.  Vgl.  Duncker, 
G.  d.  A.  VI^  S.  57,  Anm.  1.  Vollständige  Siegerlisten  waren  nicht  vorhanden. 
Paus.  Vr,  13,  8. 

2)  Joh.  Heinrich  Krause,  Hellenika,  Tl.  II,  Bd.  II,  Die  Pythien,  Nemeen 
und  Isthmien  (Leipzig  1841),  S.  189  ff".  Daselbst  die  ältere  Litteratur  und  ein 
u^mfangreiches  Quellenmaterial ;  Unger ,  Der  Isthmientag  und  die  Hyakinthieu, 
Philol.  XXXVII  (1877),  Iff. 

3)  Pind.  Isthm.  I,  9:  ((hegxttc  ^fa&uov  ^ft^äSa.  III,  11:  iv  ßäaotaaiv  ^la&uoC 
di'^auivoy  arfCfccvovg:  VIII  (VII) ,  68:  fa&utov  av  vcino.;  ^o)qio)v  ala/ji'  GtUvotv. 
Nem.  VI,  41:  noatiStiviov  tcv  Ttufvog.  Vgl.  Strab.  VIII,  369.  380  (Ärtemidoros, 
vgl.  Vogel.  Philol.  XLI,  524);  Paus.  11.  1,  5. 

4)  Pind.  Nem.  VI,  40  und  Schol.  Isthmien  wurden,  so  weit  uns  bekannt  ist, 
gefeiert  im  Jahre  412  (Thuk.  VII,  9),  390  (Xen.  Hell.  IV.  5,  2),  196  (Liv. 
33,  32). 

5)  Das  ist  das  Hauptergebnis  der  oben  Anm.  2  angeführten  Untersuchung 
Unger. s. 
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aus  Fichtenzweigen  ^  Die  Festleitung  (Agonothesie)  hatten  die  Ko- 
rinthier  ^. 

Die  Isthmien  wurden  bald  zu  einem  panhellenischen  Nationalfeste, 
indessen  zeigt  doch  die  Liste  der  uns  bekannten  Isthmioniken ,  dafs 
vorzugsweise  Bürger  aus  den  benachbarten  Städten,  aus  Megara,  The- 
ben, Athen,  Aigina,  Sikyon  und  aus  den  nordarkadischen  Gauen,  an 
den  Spielen  teilnahmen.  Namentlich  haben  die  attischen  Alkmaioniden 
und  Timodemiden,  dann  die  korinthischen  Oligaithiden  sich  in  dem 
hippischen  Agon  manchen  Kranz  errungen  ^.  Die  Eleier  beteiligten 
sich  niemals  an  dem  Feste.  Es  waren  darüber  mancherlei  Geschichten 
und  Sagen  im  Umlauf  *.  Der  wahre  Grund  wird  Eifersucht  der  Eleier 
gewesen  sein,  da  das  neue  peloponnesische  Fest  ihren  Olympien  Kon- 
kurrenz zu  machen  drohte. 

Unter  den  fremden  Städten ,  welche  als  Gemeinden  das  Fest 
beschickten ,  hatten  die  Athener  die  Proedrie.  Sie  durften  für  ihre 
Theoren  von  dem  Ehrenplatze  so  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen,  als 
das  Segel  ihres  FestschifFes  bedeckte  ^.  Es  kommt  dabei  die  grofse 
Freundschaft,  welche  vor  der  Entwickelung  der  attischen  Marine  zwi- 
schen Athen  und  Korinthos  bestand  ^ ,  zu  einem  bemerkenswerten  Aus- 
druck.    Diese  Freundschaft   beruhte   auf  den   gemeinsamen  Interessen, 


1)  Pind.  Nem.  IV,  88;  Odkriae  KvQivV-ioig  aiXivotg.  Namentlich  mit  Hinweis 
auf  diese  Stelle  zeigt  J.  G.  Droysen,  Hermes  XIV  (1879),  2,  dafs  an  den  Isthmien 
ein  grüner,  nicht  wie  die  Scholien  besagen,  ein  welker  Eppichkranz  erteilt  wurde. 
Vgl.  Isthm.  II,  15;  VIII  (VH),  68;  Ol.  XIII,  45  und  Schol.;  Schol.  Pind.  Ol. 
III,  27. 

2)  Pind.  Nem.  II,  20  und  Schol. ;  Strab.  VIII,  3'80. 

3)  Krause  a.  a.  0.,  S.  209  fr. 

4)  Nach  den  einen  hätten  die  Eleier  sich  selbst  von  den  Isthmien  grundsätz- 
lich ausgeschlossen,  nach  den  andern  wären  sie  von  den  Korinthiern  ausgeschlossen 
worden.  Erstere  Version  findet  sich  schon  bei  dem  Athener  Pherekydes,  Fragm. 
36,  Müller  I,  82-  Auf  ihre  Entstehung  hat  aber  vielleicht  die  Feindschaft  zwischen 
Athen  und  Korinthos  im  5.  Jahrhundert  eingewirkt.  Über  die  anderen  Sagen  vgl. 
Paus.  V.  2,  1—4;  Plut.  de  Pyth.  Or.  13  (Eth.  400).  Möglicherweise  schlössen 
die  Korinthier  ihrerseits  die  Eleier  aus,  nachdem  diese  sich  fern  zu  halten  be- 
schlossen hatten. 

5)  Hellanikos  (Frgm.  76)  und  Andron  (Frgm.  13,  Müller  II,  351)  bei  Flut. 
Thes.  25.  Dieses  Vorrecht  soll  für  die  Athener  Theseus  erwirkt  haben,  der  nach 
kttischer  Überlieferung  das  Fest  gestiftet  hatte.  Hellanikos  und  Andron  a.  a.  0. ; 
Marm.  Par.  20.  Die  korinthische  Legende  führte  die  Stiftung  des  Festes  auf  Sisyphos 
oder  Poseidon  selbst  zurück,  welcher  es  zum  Andenken  und  zu  Ehren  seines 
Sohnes  Melikertes,  der  sich  dort  ins  Meer  gestürzt  hatte,  einzurichten  befahl. 
Krause  a.  a,  0.,  S.  171.  Der  Vater  des  Theseus,  Aigeus,  war  übrigens  der  zum 
Heros  gewordene  Poseidon  selbst.    Vgl.  S.  376. 

6)  Hdt.  VI,  86:  —  qtXoi  tg  rä  ^ikUcot«. 
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welche  beide  Staaten  im  7.  und  6.  Jahrhundert  gegenüber  Megara  und 
Aigina  hatten.  Die  Megarier  und  Aigineten  waren  die  gefährlich 
sten  Handelsrivalen  der  Korinthier,  und  erstere  hatten  mit  ihnen 
aufserdem  noch  lange  Grenzstreitigkeiten  ^.  Auch  Athen  stiefs,  als  es 
nach  der  Bildung  eines  attischen  Gesamtstaates  über  die  territoriale 
Entwickelung  innerhalb  der  Landschaft  hinauszugehen  und  Seepolitik 
zu  treiben  begann,  zunächst  mit  Megara  und  Aigina  zusammen.  Dui'ch 
die  Tyrannis  der  Kypseliden  wurde  das  gute  Verhältnis  Korinths  zu 
Athen  nicht  gestört.  Dazu  scheinen  die  nahen  Beziehungen  zwischen 
den  Kypseliden  und  dem  mächtigen  Geschlechte  der  Philaiden  wesent- 
lich beigetragen  zu  haben.  Miltiades  I.,  welcher  in  den  Jahren  664  und 
659  erster  Archon  war^,  gab  einem  seiner  Söhne  den  Namen  Ky- 
pselos  ^.  So  erklärt  sich,  warmn  dem  Periandros  in  dem  Streite  zwi- 
schen den  Athenern  und  Mytilenaiern  wegen  Sigeion  das  Schiedsgericht 
übertragen  wurde  *.  Diese  Thatsache  ist  aber  auch  ein  Zeichen  der 
bedeutenden  politischen  Stellung  des  Tyrannen.  Er  beherrschte  Ko- 
rinthos,  Epidauros,  Korkyra  und  die  dortigen  korinthischen  Pflanz- 
städte. Durch  die  Begründung  Poteidaias  hatte  er  dem  korinthischen 
Einflüsse  einen  festen  Stützpunkt  an  der  thrakisch  -  makedonischen 
Küste  verschafi^.  Mit  Delphi  stand  er  in  enger  Verbindung.  Auch 
joait  den  bedeutendem  Tyrannen,  wie  den  Orthagoriden  in  Sikyon  und 
Thrasybulos  von  Miletos,  war  er  befreundet  ^.  Selbst  mit  dem  ägyp- 
tischen Könige  Psammetichos,  der  sein  Land  dem  griechischen  Handel 
eröffnete  ^ ,  knüpfte  Periandros  freundschafthche  Beziehungen  an ,  wie 
der  Name  seines  Neffen  Psammetichos  andeutet. 

Diese  weitverzweigten  Verbindungen  sind  zugleich  ein  Beweis  für 
die  grofse  merkantile  Bedeutung  Korinths.  Trotzdem  vermochte  es  der 
Tyrann  nicht,  seinem  Hause  die  Herrschaft  zu  sichern.     Der  ältere  der 


1)  Vgl.  S.  310;  326.  —  E.  Curtius,  Hermes  X,  231  ff. 

2)  Vgl.  S.  419,  Anm.  4. 

3)  Hdt.  VI,  34 ;  35.  Der  Tyrann  Kleisthenes  zieht  unter  den  Freiem  seiner 
Tochter  den  Philaiden  Hippokieides,  den  Sohn  des  Tisandros ;  vor  xtcl  otc  tö  uvi- 
y.«&iv  ToTai  iv  KoQiv&M  KvxpeUötjai  r(v  ngoarixurv.  Hdt.  VI,  128.  Die  Mutter  des 
Philaios  galt  als  Enkelin  des  Lapithen  Kaineus  (Steph.  Byz.  s.  v.  4>ü.dtd(a)  auf 
welchen  auch  die  Kypseliden  ihren  Stammbaum  zurückführten.  Hdt.  V,  92,  2. 
Vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent.  att.  (ELiel  1880,  Diss.),  p.  18  sqq. 

4)  Siehe  weiter  unten. 

5)  Inbezug  auf  Thrasybulos  vgl.  S.  454,  Anm.  4  und  Hdt.  I,  20.  Über  das 
Verhältnis  zu  den  Orthagoriden  vgl.  Hdt.  VI,  128 ;  Nikol.  Damasc.  61,  7  und  dazu 
Wilisch,  Gott.  Gelehrt.  Anz.  1880,  II,  1195. 

6)  Vgl.  S.  340. 
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beiden  Söhne,  die  ihm  Melissa  geboren  hatte,  war  schwachsinnig  und 
zur  Kegierung  unfähig  ^  Der  jüngere,  Namens  Lykophron,  der  sein 
Nachfolger  werden  sollte  und  Statthalter  von  Korkyra  war,  wurde  von 
den  Korkyraiern  ermordet  ^.  Periandros  zog  gegen  die  unbotmäfsige 
Insel  und  nahm  300  Knaben  aus  den  vornehmsten  Familien  gefangen, 
um  sie  dem  lydischen  Könige  Alyattes,  (angeblich  zur  Verschneidung, 
zu  übersenden.  Auf  dem  Transporte  wurden  diese  jedoch  in  Samos 
von  den  Samiern  veranlafst,  im  Heihgtume  der  Artemis  Imbrasia  Zu- 
flucht zu  suchen.  Herodotos  sagt,  dafs  die  Samier  ihnen  so  lange 
Lebensmittel  zugeführt  hätten,  bis  die  Korinthier  fortfuhren,  worauf  sie 
die  jungen  Korkyraier  wieder  nach  ihrer  Heimat  gebracht  hätten  ^. 
Nach  einer  andern,  zweifelhaften  Überlieferung  hätten  die  Knidier  die 
Wächter  des  Periandros  vom  Heiligtume  vertrieben  und  die  Knaben 
nach  Korkyra  zurückgebracht.  Deshalb  hätten  auch  die  Korkyraier 
für  die  Knidier  Ehren  und  Atelie  beschlossen  *. 

Als  Periandros  im  Jahre  586/5  starb,  ging  die  Herrschaft  auf 
seinen  Neffen  Psammetichos ,  den  Sohn  des  amprakischen  Oikisten 
Gorgos,  über  ^,  denn  auch  die  beiden  andern  Söhne  des  Periandros, 
Euagoras  und  Gorgos,  waren  vor  dem  Vater  gestorben.  Nach  drei- 
jähriger Regierung  wurde  Psammetichos  von  einigen  Korinthiern  er- 
mordet. Das  Volk  zerstörte  die  Häuser  der  Tyrannen,  zog  ihr  Ver- 
mögen ein,  warf  den  Leichnam  des  Psammetichos  über  die  Grenze 
und  soll  sogar  die  Gebeine  seiner  Vorfahren  aus  den  Gräbern  gerissen 
und  zerstreut  haben  ^.     Sollten  diese  Nachrichten  geschichthch  sein ,  so 


1)  Hdt.  III,  53;  vgl.  Laert.  Diog.  I,  94. 

2)  Hdt.  III,  53;  bei  Nikol.  Dam.  60  heifst  er  Nikolaos.    Vgl.  S.  456,  Anm.  3. 

3)  Hdt.  III,  48  fF.  Dieselbe  Tradition  bei  Nikol.  Dam.  60,  2  und  Laert.  Diog. 
I,  95,  jedoch  mit  der  Änderung,  dafs  die  Knaben  im  Heraion  untergebracht  wur- 
den. Das  Heraion  war  eben  bekannter.  Über  das  Artemis-Heiligtum  vgl.  Kallim. 
Hymn.  Dian.  228.  Volquardsen,  Burs.  Jahresb.  1878,  III,  384  hält  die  Angabe 
von  der  Verschneidung  für  spätere  Erfindung,  dagegen  mit  Recht  Wilisch,  Gott. 
Gel.  Anz.  1880,  S.  1202. 

4)  Dionysios  von  Chalkis  in  den  Ktiseis  und  Antenor  in  den  Kretika  bei 
Plut.  de  Herod.  malign.  22  (Eth.  860  b).  Dionysios  lebte  vermutlich  im  4.  Jahr- 
hundert. Vgl.  Müller,  FHGr.  IV,  395.  Ob  die  ti/j-ki  xal  utsktictt  xal  xpriifiafiaxa, 
welche  die  Knidier  bei  den  Korkyraiern  hatten,  sich  wirklich  auf  die  Rettung  der 
Knaben  bezogen,  ist  doch  fraglich.  Die  Knidier  verkehrten  viel  auf  Korkyra. 
Sie  hatten  durch  ihre  Vasenfabrikation  alte ,  lebhafte  Handelsbeziehungen  zu 
Taras  (vgl.  S.  261,  Anm.  2)  und  legten  eine  Kolonie  auf  Melaina  Korkyra  an. 
Strab.  VII,  315;  Ps.  Skymnos  428. 

5)  [Aristot.]  Pol.  VIII  (V).  9  (12),  22,  p.  1315  b;  Nikol.  Dam.  60,  7. 

6)  Nikol.  Dam.  60,  8. 
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müfste  schliefslich  der  Druck  der  Tyrannis  mit  allen  ihren  lästigen 
Mafsregeln  zur  eigenen  Sicherheit  auch  auf  den  breitern  Massen  des 
Volkes  schwer  gelastet  haben.  Das  dürfte  in  der  That  der  Fall  ge- 
wesen sein.  Denn  in  Amprakia,  wo  Periandros,  der  Bruder  des  Psam- 
raetichos  herrschte,  leistete  der  Demos  bei  der  Vertreibung  des  Tyrannen 
Beistand  und  benutzte  d.ie  Gelegenheit,  um  selber  die  Gewalt  an  sich 
zu  reifsen  und  eine  Demokratie  einzurichten  ^  In  Korinthos  trat  eine 
gemäfsigt  oligarchische  Verfassung  ins  Leben.  Die  Leitung  der  Staats- 
angelegenheiten lag  seitdem  in  den  Händen  der  Probulen  und  eines 
Rates  ^. 

Die  Korkyraier  wurden  wieder  unabhängig,  und  ihr  alter  Streit 
mit  der  Mutterstadt  begann  aufs  neue  ^.  Bezeichnend  ist  es ,  dafs  sie 
vom  korinthischen  Münzfufse  zunächst  zum  aiginetischen  übergingen 
und  dann  die  babylonische  Silberwährung  annahmen  ^.  Sie  drängten 
sich  auch  allmählich  in  die  benachbai-ten  korinthischen  Pflanzstädte 
ein  und  machten  sie  den  Koiinthiern  streitig  ^.  Während  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  erfolgte  dann  die  Reaktion  der  Akarnanen  gegen 


i;  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  3  (4),  6,  p.  1304b;  vgl.  VIII  (V).  8  (10),  9,  p.  1311  b; 
Plut.  Erot.  23  (Eth.  769  A).  Nach  Flut,  de  malign.  Herod.  21  (Eth.  859  E)  hätten 
die  Spartaner  die  Kypseliden  aus  Korinthos  und  Amprakia  vertrieben.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  allgemein  gehaltenen  Aufserungen  des  Thukydides  (1 ,  18)  über  die 
Vertreibung  der  meisten  Tyrannen  durch  die  Lakedaimonier  (vgl.  Aristot.  Pol. 
VIII.  8,  18,  p.  1312b,  Susemihl),  ist  deren  Mitwirkung  beim  Sturze  der  Kypse- 
liden vielfach  angenommen  worden.  Vgl.  0.  Müller,  Dorier  I"^,  164 ff. ;  Broieher, 
De  sociis  Lacedaemoniorum  (Bonn  1867),  p.  5 sqq.;  Kaegi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
Supplbd.  VI  (1873),  438  ff.  Indessen  Herodotos  hat  davon  bei  der  Abfassung  der 
Sokles-Rede  sicherlich  nichts  gewufst,  ebenso  wenig  hat  Aristoteles  diese  Über- 
lieferung gekannt  oder  für  glaubwürdig  gehalten.  Vgl.  Busolt,  Lakedaimonier 
I,  213. 

2)  Nikol.  Dam.  60,  9 :  uiciv  fxtv  oxTÜSa  nQoßovXiov  ^noirjatv,  ?y.  6k  tOv  ).oi,7i(i)v 
ßov/.Tjv  xaTÜ.i'ifv  äv^QUiv  &' .  Das  Zahlzeichen  ist  vermutlich  aus  o  (70)  ver- 
schrieben, so  dafs  der  Rat  aus  80  Mitgliedern  (10  von  jeder  Phyle)  bestanden 
hätte,  unter  denen  abwechselnd  die  Vertreter  einer  Phyle  als  Probulen,  die  übrigen 
70  als  blofse  Buleuten  fungierten.  Vgl.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  216;  Duncker 
VI^,  74.  Über  das  analoge  Verhältnis  der  Archonten  und  Epheten  in  Athen  vgl. 
S.  418.  Lob  des  geordneten  Staates  und  Rechtslebens  in  Korinthos  bei  Pindar 
Ol.  XIII,  6  ff. 

3)  Vgl.  307,  Anm.  5. 

4)  Head,  Num.  Chron.  XV  (1875),  273 ff.;  Catal.  of  Gr.  coins  in  the  Brit. 
Mus.,  Thessaly  to  Aetolia,  p.  115  sqq.  —  Vgl.  über  die  AVährungen  S.  354  ff. 

5)  Inbezug  auf  Leukas  vgl.  Plut.  Them.  24.  Kurz  vor  Ausbruch  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  war  Anaktorion  gemeinsamer  Besitz  der  Korinthier  und 
Korkyraier.  Es  wohnten  über  tausend  der  letzteren  in  der  Stadt.  Thuk.  I,  55. 
Über  ApoUonia  vgl.  S.  452,  Anm.  2. 
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die  korinthischen  Städte.  Anaktorion  wurde  von  ihnen  mit  Hilfe  der 
Athener  im  Jahre  425  erobert  und  mit  Ansiedlern  aus  allen  akarna- 
nischen  Städten  besetzt  ^.  Aus  dem  amphilochischen  Argos  wurden 
die  Amprakioten  vertrieben,  und  die  Stadt  erhielt  eine  amphilochisch- 
akarnanische  Bevölkerung  2,  Araprakia  selbst  wurde  durch  die  furcht- 
bare Niederlage  im  Jahre  425  völhg  erschöpft.  Trotz  dieser  Erschütte- 
rung des  Kolonial  Verbandes ,  blieben  die  Städte  dauernd  im  engen 
merkantilen  Zusammenhange  mit  Korinthos  und  übten  auf  die  Ent- 
wickelung  Akarnaniens  einen  nachhaltigen  Einflufs  aus.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  schlössen  sich  die  Akarnanen,  die  bis 
dahin  ihre  selbständige  Münze  gehabt  hatten,  der  korinthischen  Wäh- 
rung an.  Den  korinthischen  Typen  wurden  die  Initialen  des  Stadt- 
namens beigefügt.  Auch  ApoUonia  und  Dyrrhachion  gingen  von  der 
korkyraiischen  Währung  zur  korinthischen  über  ^. 

Korinthos  war  die  einzige  Handelsstadt  in  Hellas,  der  es  gelang, 
ihre  Kolonieen  zum  gröfsten  Teil  zusammenzuhalten  *.  Wie  alle  Pflanz - 
Städte,  in  denen  die  Faktoreien  zunächst  meistens  Filialen  der  Häuser 
in  der  Mutterstadt  waren,  so  haben  sich  auch  die  korinthischen  zuerst 
des  Geldes  der  Mutterstadt  bedient.  Der  Übergang  zu  einer  andern 
Währung  war  vielfach  mit  der  Lossagung  von  der  Mutterstadt  ver- 
bunden und  ein  Zeichen,  dafs  die  Kolonie  auf  merkantilem  und  poli- 
tischem Gebiete  ihre  eigenen  Wege  geben  wollte.  Die  korinthischen 
Pflanzstädte  im  Ionischen  und  Adriatischen  Meere  blieben  im  allge- 
meinen bei  der  Währung  ihrer  Mutterstadt.  Seit  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  fügten  sie  den  korinthischen  Typen  ihre  eigenen 
städtischen  Initialen  hinzu.  Es  war  das  eine  kluge  Konzession,  welche 
von  den  Korinthiern  in  ihrer  damaligen  Bedrängnis  rechtzeitig  der 
Autonomie  ihrer  Kolonieen  gemacht  wurde  °.  Die  enge  Fühlung  zwi- 
schen den  Korinthiern  und  ihren  Pflanzstädten  zeigt  sich  auch  darin, 
dafs  letztere  nicht  nur  das  Alphabet   der  Mutterstadt   rezipierten,    son- 


1)  Thuk.  IV,  49. 

2)  Thuk.  II,  68. 

3)  Imboof-Blumer,  Wiener  Zeitschr.  f.  Numism.  X  (1878),  46 ff.;  Catal.  of  Gr. 
coins  in  the  Brit.  Mus.,  Thessaly  to  Aetolia,  p.  56  sqq.  65  sqq.  u.  s.  w. 

4)  Vgl.  Thuk.  I,  38:  rjfietg  «J«  oM'  avroi  (fufiev  Inl  rr^  vno  Tovrtov  vßqi^ea&ui 
xaTocxCOdi,  lüX  Inl  rot  ■^ys/növeg  re  ilvcci,  xccl  ra  aixÖTa  ^uv/udCeGd^ai .  ui  yoCv  äXlat 
anoixlai,  Ti/xüatv  rjfxäs  y.(d  fiäliGTa  vno  anoixwv  GTSQyofisS-a  xtX. 

5)  E.  Curtius,  Über  griech.  Kolonialmünzeu ,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  I 
(1874),  Iff.;  Hermes  X  (1876),  241  ff. 
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dern  auch  mit  allen  Phasen  der  Entwickelung  desselben  gleichen  Schritt 

hielten  ^.  '^ 

' Noch  etwas  früher  als  in  Korinthos  scheint  in  Sikyon  die  Ty- 
rannis aufgetreten  zu  sein  ^.  Diese  Stadt  stand  in  alter,  enger  Ver- 
bindung mit  Korinthos  und  gehörte  gleichfalls  zum  Stammbunde  der 
argolischen  Dorier,  dessen  Vorort  Argos  war  ^.  Obwohl  ohne  guten 
Hafen,  lag  sie  doch  an  einer  Welthandelsstrafse  und  in  der  Nähe  des 
grofsen  Verkehrsmittelpunktes  Korinthos.  Daher  konnte  sie  von  dem 
grofsen  Aufschwünge  des  Handels  und  der  Schiffahrt  seit  der  ErschHefsung 
des  Westens  nicht  unberührt  bleiben.  Sikyon  war  freilich  niemals  ein 
grofses  Emporion,  hatte  aber  doch  eine  kleine  Marine  *  und  seit  alter 
Zeit  blühte  daselbst  eine  hervorragende  Erzindustrie,  zu  der  die  Kupfer- 
adern im  Quellgebiet  des  Asopos  das  Material  Heferten  ^.  •  Auch  si- 
kyonische  Thon waren  wurden  mindestens  schon  im  6.  Jahrhundert  bis 
nach  Etrurien  ausgeführt  ^.  Die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  bestand 
allerdings  aus  Bauern.  Die  fruchtbare  Landschaft  warf  bei  intensiver 
Bebauung  reiche  Erträge  an  Ol,  Obst,  Gemüse  und  allerlei  Feldfrüchten 
ab,  die  in  Korinthos  einen  vorteilhaften  Markt  fanden.  Auch  der 
Fischfang  war  lohnend  und  nicht  unbedeutend  '^.  Die  Dorier  bildeten 
den  herrschenden  Stand,  die  breite  Masse  des  Volkes  bestand  jedoch 
aus  nichtdorischen  Volkselementen  ^.  Obwohl  diese  gewifs  bereits  stark 
dorisiert  waren,  so  war  doch  noch  der  Gegensatz  zwischen  ihnen  und 
dem  dorischen  Adel  nicht  ausgeglichen.  Das  ermöghchte  das  früh- 
zeitige Aufkommen  eines  Tyrannen.  Zu  einer  nichtdorischen  Familie 
gehörte  Andreas,  oder   wie   er   sich   später  genannt   zu   haben   scheint, 


1)  A.  Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  griech.  Alphab.^,  S.  88. 

2)  Müller,  Dorier  I^,  161  ff. ;  R.  Gompf,  Sicyonicorum  specimen  II,  Torgau 
1834,  Progr.;  Plafs,  Die  Tyrannis  I,  135 ff.;  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  220 ff.: 
ZüHke,  De  Agaristes  nuptiis,  Königsberg  1880,  Diss. ;  Duncker,  G.  d.  A.  VP, 
76  ff. ;  Ed.  Lübbert ,  Commentatio  de  Pindaro  Clisthenis  Sicyonii  institutorum  cen- 
sore,  Bonn  1884,  Progr. 

3)  Vgl.  S.  69. 

4)  Zwölf  sikyonische  Trieren  bei  Artemision,  fünfzehn  bei  Salamis:  Hdt. 
Vin,  1;  43. 

5)  Strab.  VIII,  382;  PUn.  XXXVI.  4,  9.  Vgl.  Pind.  Nem.  X,  43.  Später 
war  namentlich  die  Fabrikation  feiner  Schuhe  bedeutend.  Blümner,  Die  gewerbl. 
Thätigkeit  d.  Völker  d.  kl.  Altert.,  S.  77;  B.  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  d. 
GewerbefleiTses  im  kl.  Altert.,  S.  39.  55.  93.  98. 

6)  Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIV  (1881),  178. 

7)  Über  die  Gärten:  Diod.  XX,  102.  Näheres  bei  E.  Curtius,  Peloponnesos 
II,  483  ff. 

8)  Vgl.  S.  69  ff. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.    I.  30 
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Orthagoras  ^,  der  um  665    die    Adelsregierung    stürzte   und    die   Allein- 
herrschaft an  sich  riefs  ^. 

Über  die  Herrschaft  der  Orthagoriden  liegen  zwei  verschiedene 
Auffassungen  vor.  Nach  der  einen  war  sie  über  die  Sikyonier  von 
der  Gottheit  als  Strafgericht  und  Zuchtrute  verhängt.  Kleisthenes  ist 
nicht  der  König ,  sondern  der  „  Steiniger "  der  Sikyonier  ^.  Waren 
seine  Vorgänger  schon  schlimm  genug,  so  übertraf  er  sie  doch  an 
Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit.  Anderseits  heifst  es  in  einem  wahr- 
scheinlich unechten  Abschnitte  der  aristotelischen  Politik,  die  HeiTschaft 
der  Orthagoriden  hätte  deshalb  so  lange  gedauert,  weil  sie  ihre  Unter- 
thanen  mafsvoU  behandelten,  sich  in  vielen  Stücken  dem  Gesetze  unter- 


1)  Vgl.  Grompf  a.  a.  0.,  S.  9;  Zühlke,  De  Agaristes  nuptiis,  p.  13. 

2)  Hdt.  VI,  126:  KXfta&tvii  tm  ^ulQiarMvifxov  rov  Mvqwvog  zov  IdvÖQäo)  xtX. 
Vgl.  Paus.  II.  8,  1.  Andreas  wai*  seines  Zeichens  angeblich  ein  /ndytcgos,  d.  h. 
Schlachter  und  Koch.  Diod.  VIII,  Frgm.  24;  vgl.  Hellad.  b.  Phot.,  p.  530 A, 
Bekker.  Libanios  or.  c.  Sever.  III,  251,  2  R.  mit  der  Bemerkung  von  R.  Förster, 
Philol.  XXXV,  719.  Das  Herrschergeschlecht  nannte  sich  Orthagoriden  und  der  erste 
Herrscher  heifst  nicht  Andreas,  sondern  Orthagoras.  Vgl.  [Aristot.]  Pol.  VIII  (V).  9 
(12),  21,  p.  1315b;  Plut.  de  ser.  num.  vind.  7  (Eth.  553 B).  Nach  [Aristot.]  a.a.O.  und 
Diod.  a.  a.  0.  dauerte  die  Herrschaft  der  Orthagoriden,  durch  welche  die  Sikyonier  ge- 
züchtigt werden  sollen  (Plut.  und  Diod.),  100  Jahre,  offenbar  eine  Zahl,  welche 
drei  Geschlechter  ausdrückt  und  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist.  Sichere  Anhalts- 
punkte sind:  Myrons  Sieg  mit  dem  Viergespann  Ol.  33,  1  =  648  (Paus.  VI.  19,  2) 
und  der  pythische  Wagensieg  des  Kleisthenes  Ol.  49,  3  =  582/1.  Paus.  X.  7,  7. 
Die  Tochter  des  Kleisthenes,  Agariste,  heiratete  den  Athener  Megakles.  Aus  dieser 
Ehe  stammte  eine  Tochter,  die  550  heiratsfähig  war  (Hdt.  I,  60).  Folglich  fällt  die 
Hochzeit  der  Agariste  vor  564.  Anderseits  mufs  ihr  Sohn  Kleisthenes  doch  nach 
575  geboren  sein.  Die  Hochzeit  fand  in  einem  olympischen  Jahre  (Hdt.  VI,  126) 
statt  und  wird  daher  572  oder  568  anzusetzen  sein  (ähnlich  F.  Zühlke  a.  a.  0., 
S.  16).  Unter  den  Freiern  der  Agariste  erscheint  bei  Hdt.  VI,  128  der  Philaide 
Hippokieides,  Archon  des  Jahres  566.  Vgl.  Pherekydes,  Frgm.  20  =  Marceil. 
Vit.  Thucyd.  2  •,  W.  Petersen,  Quaest.  d.  bist.  gent.  att.  (Kiel  1880,  Diss.),  p.  19. 
Kleistheues  regierte  also  noch  um  570.  Seine  Regierungsdauer  wird  bei  Nikol.  Dam. 
61,  8  auf  31  Jahre  angegeben.  Er  nahm  am  heiligen  Kriege  teil  und  herrschte 
daher  schon  einige  Jahre  vor  590.  Folglich  würde  er  etwa  von  596  bis  565 
regiert  haben.  Dazu  stimmt  die  Angabe  Herodots,  dafs  die  antidorischen  Institu- 
tionen des  Kleisthenes  nach  seinem  Tode  noch  60  Jahre  lang  bestanden  hätten 
(Hdt.  V,  68).  Sie  wurden  natürlich  durch  die  lakedaimonische  Hegemonie  beseitigt, 
welche  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  auch  die  nordpeloponnesischen  Landschaf- 
ten umfafst  haben  mufs.  Danach  wird  der  Beginn  der  Orthagoriden  -  Herrschaft 
um  665  herum  anzusetzen  sein. 

3)  Ausspruch  der  Pythia  bei  Hdt.  V,  61 : 'LiS^rjarov  fA.li'  tivat  Zixvaivioiv  ßa- 
ailaa,  ixfivov  S(  XsvoTfjQci.  Die  Tyrannis  als  Zuchtrute  bei  Diod.  VIII,  Frgm.  24; 
Plut.  de  ser.  num.  vind.  7  (Eth.  553  B).  Die  Geschichte  ist  eine  spätere  Er- 
findung. Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  VP,  93.  Nach  Nikol.  Dam.  61  (wahrscheinlich  Epho- 
ros)  war  Kleisthenes  ßiaiÖTdTog  Tßv  nno  avrov  xai  (huÖTccxog. 
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warfen  und  durch  Fürsorge  für  das  Volk  sich  bei  demselben  gleich 
Demagogen  beliebt  machten.  Kleisthenes  verschaflPte  sich  auch  Achtung 
durch  kriegerische  Tüchtigkeit  ^. 

Die  erstere  Überlieferung  ist  gewifs  im  letzten  Grunde  auf  die 
Aristokratie  zurückzuführen.  Ephoros  scheint  aufserdem  die  Tyrannis 
des  Euphron,  der  sich  zur  Zeit  des  Epameinondas  in  Sikyon  zum  Ty- 
rannen aufwarf,  zur  Schilderung  des  Kleisthenes  benutzt  zu  haben  ^. 
Der  Wahrheit  wird  die  andere  Tradition  näher  kommen.  Ein  so 
schlimmes,  gewaltthätiges  Regiment  hätte  sich  schwerlich  so  lange  be- 
hauptet. Im  eigenen  Interesse  waren  die  Orthagoriden  gezwungen,  bei 
ihrer  Regierung  die  Interessen  des  Volkes  zu  befriedigen.  Und  die 
Thatsache,  dafs  die  Institutionen  des  Kleisthenes  auch  nach  seinem 
Tode  mindestens  teilweise  lange  in  Kraft  blieben,  weist  darauf  hin, 
dafs  der  Tyrann  das  Volk  hinter  sich  hatte. 

Wie  die  Kypsehden,  so  suchten  auch  die  Orthagoriden  namenthch 
den  weitreichenden  Einflufs  von  Delphi  und  Olympia  zu  gewinnen,  um 
dadurch  ihre  Stellung  zu  legitimieren  und  zu  sichern.  Als  Myron  im 
Jahre  648  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  gesiegt  hatte,  weihte  er 
dahin  einen  ehernen  Thalamos,  ein  Gehäuse  in  der  Art  der  Rehquien- 
schreine,  im  Gewichte  von  500  Talenten.  Später  wurde  der  Thalamos 
in  dem  um  das  Jahr  500  erbauten  Schatzhause  der  Sikyonier  auf- 
gestellt ä. 


1)  [Aristot.]  Pol.  Vm  (V).  9  (12),  21,  p.  1315  b;  vgl.  Strab.  \TII ,  382: 
iTVQai'Ui'j&^ri  (Sikyon)  (f*  nlfTarov  xQÖvov^  a}.X '    ael   rovg   rvQctvvoig   inuixiig   üvdqag 

2)  Vgl.  Xen.  HeU.  VH.  1,  46 ff.;  3,  4 ff.;  Diod.  XV,  70.  AuffaUend  ist  na- 
mentlich  Nikol.  Dam.  61,  8:  ßorjri-tias  noXXoJg  ixnefinMv,  cog  uv  fj(oc  avfifxdxovg. 
Diese  rätselhafte  Angabe  erklärt  sich  durch  Xen.  Hell.  VII.  1 ,  46 ,  wo  es  von 
Euphron  heifst:  onojg  dt  tuvtu  iTiiTQanotfv  «rrw  oi  avfxfxaxot,  rä  jUiv  .  .  .  rtc  Sf 
xal  et  not  argaTivoivro,  nQo&vfiwg  (xoiv  t6  '^tvixov  awtjxoXovd^fi.  Das  wäre  eine  für 
Ephoros  durchaus  charakteristische  Mache. 

3)  Paus.  VI.  19,  2  berichtet,  dafs  Myron  nach  seinem  olympischen  Siege  das 
Schatzhaus  der  Sikyonier  gestiftet  hätte.  Er  hätte  zwei  d-cü.cc/noi  in  diesem  Schatz- 
hause gemacht,  den  einen  in  dorischer,  den  andern  in  ionischer  Weise.  Diese 
9-ttXafioi  waren  aus  Erz  und  auf  dem  kleineren  stand  eine  Inschrift,  welche  das 
Gewicht  desselben  auf  500  Talente  und  als  Stifter  Myron  und  den  sikyonischen  Demos 
angab.  —  Das  sikyonische  Schatzhaus  ist  bei  den  letzten  Ausgrabungen  aufgedeckt 
worden  Es  ist  das  westlichste  in  der  Reihe  der  Schatzhäuser  und  liegt  hart  am 
Fufse  des  Kronoshügels.  Die  einfache  Cella  bestand  weder  aus  zwei  Gemächern, 
noch  waren  die  Wände  mit  Erz  bekleidet.  Der  Bau,  zu  dem  das  bearbeitete  Ma- 
terial aus  Sikyon  nach  Olympia  transportiert  worden  war  (Dörpfeld,  Mitteil.  d. 
arch.  Inst.  VIII  [1883],  67)  ,  ist  ein  durchaus  dorischer.  Die  Inschrift  auf  einer 
der  Anten  des  Pronaos  (IGA.,  S.  170,   Nr.  27  c)  und    die   als  Versetzmarken  auf 
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Über  Myrons  Sohn  Aristonymos  ist  nichts  bekannt.  Es  folgte 
diesem  sein  Sohn  Myron  II.,  der  nach  Tjähriger  Regierung  von  seinem 
Bruder  Isodamos  wegen  ehebrecherischen  Umgangs  mit  seiner  Frau  er- 
mordet wurde.  Isodamos  nahm  bald  Kleisthenes,  den  jüngsten  der 
drei  Söhne  des  Aristonymos,  zum  Mitregenten  an,  wurde  aber  von  ihm 
nach  kurzer  Zeit  verdrängt  (um  596)  ^. 

Kleisthenes  war  ein  leidenschaftHcher  Gegner  des  dorischen  Adels 
und  der  Argeier.  Der  Zusammenhang  Sikyons  mit  Argos,  dem  Vororte 
der  argoUschen  Dorier,  sollte  vöUig  unterbrochen  und  das  dorische 
Element  in  Sikyon  unterdrückt  werden.  Da  in  den  homerischen  Epen, 
namentHch  aber  in  der  Thebais  und  in  den  Epigonoi,  Argos  und  seine 
Helden  verherrlicht  wurden,  so  verbot  Kleisthenes  die  Vorträge  und 
den  Wettstreit  der  Rhapsoden  ^.  Dann  beseitigte  er  den  Kultus  des 
Adrastos,  der  ein  Sohn  des  argeiischen  Talaos  aus  der  Familie  des 
Melampus,  nach  der  Sage  den  Thron  des  sikyonischen  Polybos,  seines 
Grofsvaters  von  mütterhcher  Seite,  geerbt  hatte  und  die  mythische 
Verkörperung  der  Vereinigung  Sikyons  mit  Argos  darstellte  ^.  Die 
Dorier  in  Sikyon  betrachteten  sich  als  legitime  Erben  und  Nachfolger 
des  Adrastos  *.  Er  hatte  am  Markte  sein  Heroon,  wurde  in  Chorliedem 
gefeiert  und  durch  Feste  und  Opfer  ausgezeichnet.  Als  Kleisthenes 
sich  wegen  der  Vertreibung  dieses  Heros  an  Delphi  wandte,  soll  er 
eine  scharfe  Zurückweisung  erfahren  haben.  Darauf  führte  er  aus 
Theben  den  Heros  Melanippos  ein,  der  nach  der  epischen  Überlieferung 
der  Vorkämpfer  der  Thebaner  gegen  die  Helden  von  Argos  und  der 
schhmmste  Feind  des  Adrastos  war.  Melanippos  erhielt  ein  Heroon 
dicht  am  Prytaneion,  sowie  die  Opfer  und  Feste  des  Adrastos.  Die 
Chöre   gab   er   dem  Dionysos    zurück  ^ ,    der    in  Sikyon    als   Adrastos, 


den  Quadern  eingemeifselten  Schriftzeichen  (IGA. ,  Nr.  27b)  gestatten  es  nicht, 
den  Bau  über  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts  hinaufzurücken.  Die  d-dla/uot  waren 
also  sicherlich  etwas  Ähnliches  wie  Keliquienschränke  und  wurden  später  in  dem 
Schatzhause  der  Sikyonier  aufgestellt.  Nach  der  Inschrift  rührte  nur  der  kleinere 
&dlaixog  von  Myron  her.  Vgl.  Kirchhoff,  Arch.  Zeit.  XXXI  (1881),  171  ff.;  Pur- 
gold ebenda,  S.  174 ff.;  Ad.  Bötticher,  Olympia,  S.  215 ff. 

1)  Nikol.  Dam.,  Frgm.  61 ;  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  10  (12) ,  3 ,  p.  1316  a : 
[itxaßülXtt,  xal  tfs  TVQavvCda  Tvgavvis,  üantQ  f)  ZixvGivog  ix  Tfji;  MvQcovog  t!g  rriv 
KXnad-^vovg. 

2)  Hdt.  V,  67. 

3)  II.  II,  572;  Pind.  Nem.  IX,  9ff. ;  Ol.  VI,  19;  Sophokl.  Oed.  R.  941. 
Weiteres  Material  bei  Lübbert ,  Commentat.  de  Pindaro  Clisthenis  institutorum 
censore  (Bonn  1884,  Progr.),  p.  5  sqq. 

4)  Lübbert  a.  a.  0.,  p.  6. 

5)  Hdt.  V,  67:  x^Q^^s  f^tv  roj»  ^lovvau)  ani&ioxe.    Vgl.  über  die  xoqoC  S.  458. 
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d.  h.  als  der  Unentrinnbare  ^  verehrt  wurde,  was  seine  Verschmelzung 
mit  dem  argeiischen  Heros  ermöglicht  hatte  ^. 

Mufste  schon  die  Verdrängung  des  Adrastos  den  dorischen  Adel 
aufs  tiefste  verletzen,  so  wurde  er  geradezu  beschimpft  durch  die  Um- 
staltung  der  Phylen.  Kleisthenes  vereinigte  auch  die  nichtdorischen 
Famihen  zu  einer  Stammphyle  unter  der  stolzen  Benennung  Archelaoi, 
setzte  diese  in  der  Rangordnung  der  Stämme  an  die  erste  Stelle  imd 
gab  den  drei  dorischen  Phylen  die  Namen  Hyatai  (Schweinelinger) 
Oneatai  (Eselinger)  und  Choireatai  (Ferkehnger)  ^. 

Eine  weitere  Mafsregel  zur  Tilgung  der  Erinnerungen  an  die  ar- 
geüsche  Oberhoheit  über  Argos  war  die  Redaktion  der  sikyonischen 
Königshste.  Die  Herakleiden  laniskos,  Phaistos,  Hippolytos  und  La- 
kestades  wurden  aus  der  Liste  entfernt.  Hippolytos  hatte  nach  der 
Sage  die  Oberhoheit  Agamemnons  anerkannt,  Lakestades  war  dui-ch 
die  Gnade  des  Temeniden  Phalkes  dessen  Älitregent  gewesen.  An 
Stelle  des  laniskos  und  Phaistos  traten  Polypheides  und  Pelasgos,  die 
andern  beiden  Herakleiden  wurden  durch  sieben  Priester  des  Apollon 
Kameios  ersetzt,  deren  erster  den  Namen  Archelaos  erhielt  und  als 
Eponymos  der  Phyle  des  Kleisthenes  die  neue  Epoche  eröffnete  *.  Da 
die  Dorier  ihre  Eroberung  als  Wiederherstellung  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse und  als  Besitzergreifung  ihrer   ererbten  Herrschaft   hinstellten. 


1)  Vgl.  S.  424. 

2)  Welcker,  Griech.  Götterl.  I,  448;  HI,  38;  Lübbert  a.  a.  0.,  p.  11. 

3)  Hdt.  V,  68.  Über  die  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dafs  erst  Kleisthenes 
die  nichtdorische  Phyle  schuf,  siehe  weiter  unten. 

4)  Die  sikyonische  Königshste  bis  zur  Herakleidenwanderung  liegt  in  zwei 
Redaktionen  vor:  1")  In  den  Excerpt.  lat  Barb.  bei  Euseb.  ed.  Schoene  I,  Append., 
p.  216,  39  B  und  40 A  aus  Africanus;  ferner  bei  Euseb.  Can.  Chron.  II,  11  sqq.; 
Euseb.  Chron.  I,  178  aus  Kastor,  in  der  Series  regum  bei  Euseb.  I,  Append., 
p.  7,  im  Chronogr.  Synt.  bei  Euseb.  I,  Append.,  p.  86,  bei  Synkell.  I,  p.  182  sqq. 
Dieselbe  Liste  fand  sich  bei  Apollodoros  und  M.  Terentius  Varro.  Vgl.  Lübbert 
a.  a.  0.,  p.  14.  2)  Die  Liste  bei  Paus.  II.  5,  5 — 6,  7  zählt  nicht  wie  die  andere 
Redaktion  26  Könige,  sondern  nur  23.  Sie  ist  kunstlos  aus  den  alten  Landessagen 
herausgearbeitet  und  zeigt  noch  nicht  die  Gleichmacherei  der  Chronographen.  So 
folgt  auf  Hippolytos,  den  Zeitgenossen  Agamemnons,  dessen  Sohn  Lakestades,  ein 
Zeitgenosse  des  Phalkes  ,  es  fehlen  mithin  nach  der  argeiischen  und  lakonischen 
Liste  zwei  ytvHd.  Pausanias  hat  sicherlich  eine  ältere  Liste.  Dafs  die  Redaktion 
der  jungem  ein  Werk  des  Kleisthenes  war,  zeigen  Gutschmid,  Jahrb.  f  kl.  Philol. 
LXXXIII  (1861),  26  ff.  und  Frick,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CVII  (1873),  707  ff. 
Weitere  Indicien  dafür  bringt  Lübbert  a.  a.  0.,  p.  15  sqq.  bei.  Vgl.  noch  über  die 
Listen  H.  Geizer,  Sext.  lul.  Africanus  I  (Leipzig  1880),  144  ff.  Das  von  Frick 
angenommene  Bündnis  des  Kleisthenes  mit  den  Priestern  des  Apollon  Kameios, 
eines  ursprünglich  gewifs  dorischen  Gottes  (S.  109,  Anm.  4),  bezweifelt  H.  Geizer, 
Bursians  Jahresb.  1873  II,  1000. 
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SO  traf"  die  Entfernung  der  vordorischen  Herakleiden  zugleich  die 
Theorie  des  ererbten  Besitzes  ^  Bemerkenswert  ist  noch,  dafs  in  der 
redigierten  Liste  ein  König  Messapos  vorkommt,  der  bei  Pausanias 
fehlt.  Dieser  Messapos  war  ein  boiotischer  Heros  und  weist  also  auf 
die  Beziehungen  des  Kleisthenes  zu  Theben  hin  ^. 

Den  gröfsten  Ruhm  scheint  sich  Kleisthenes  durch  seine  Beteiligung 
am  Heiligen  Kriege  erworben  zu  haben,  die  ihm  auch  die  Gunst  des 
delphischen  Heiligtums  sichern  mufste. 

Am  Südabhange  des  Parnassos,  überragt  von  gewaltigen,  steilen 
Kalkfelsen,  lag  700  Meter  über  dem  Meere  in  der  tiefen,  durch  Vor- 
sprünge des  Gebirges  kesselartig  abgeschlossenen  Thalschlucht  des 
Pleistos,  eine  alte  Orakelstätte.  Die  Grofsartigkeit  und  der  feierliche 
Ernst  der  Landschaft,  die  eiskalten  Quellen  und  die  aus  den  Spalten 
des  Kalkgebirges  hervorbrechenden  Luftströme  mufsten  in  der  Vor- 
stellung des  Volkes  dem  Orte  einen  dämonischen  Charakter  verleihen  ^. 

Ursprünglich    war  es  wohl  eine  Kult-    und  Orakelstätte   der  Erd- 


1)  Vgl.  S.  60  und  Lübbert  a.  a.  0.,  p.  13. 

2)  Lübbert  a.  a.  0.,  p.  18.  Könige  und  Priester  regieren  zusammen 
1000  Jahre.  Euseb.  Vers.  Arm.  II,  p.  56,  Schoene;  Synkell.,  p.  182,  1.  3.  10; 
p.  287,  10.  Africanus  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  39b  hat  1007  Jahre,  Kastor  bei 
Euseb.  Chron.  I,  179:  998  Jahre.  1000  Jahre  sind  gerade  30  ytveaC  zu  33 Vs 
Jahren.    Vgl.  dazu  Lübbert  a.  a.  0.,  p.  15. 

3)  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland  I  (Bremen  1840),  35  ff. ; 
Thiersch,  Über  die  Topographie  von  Delphi,  Abhdl.  d.  bayr.  Akad.  III  (1840),  1  ff. ; 
J.  Kaiser ,  Delphi ,  Darmstadt  1855 ;  Untersuchung  des  Bodens  von  Delphi  und 
reiche  Inschriftenfunde  durch  C.  Wescher  und  P.  Foucart,  Memoire  sur  l'histoire 
et  les  ruines  de  Delphes,  in  den  Archives  des  missions  scientif.,  Paris  1865;  ßeul^, 
L'^cole  d'Athenes  a  Delphes  in  denFouilles  et  d^couvertes  I  (Paris  1873),  85  sqq. ; 
A.  Mommsen,  Delphika  (Leipzig  1878),  p.  12  sqq.  —  H.  0.  Grrashof,  De  Pythonis 
oraculi  primordiis  et  incremento,  Hildesheim  1836,  Progr. ;  Stiefelhagen,  De  oraculo 
ApoUinis  Delphico,  Bonn  1848,  Diss. ;  Heimbrod,  De  oraculo  Delphico,  Grieiwitz 
1859,  Progr.;  Göttling,  Das  delphische  Orakel,  Gres.  Abhdl.,  Bd.  II,  München 
1863;  Preller,  Delphica,  Berichte  d.  sächs.  Gesell,  d.  Wiss.  Phil.  Hist.  Cl.  VI 
(1854),  119  ff.  =  Ausgew.  Aufsätze  (Berlin  1864),  S.  224 ff. ;  G.  Wolff,  Über  die 
Stiftung  des  delphischen  Omkels ,  Verhdl.  d.  21.  Philol.  Vers,  zu  Augsburg 
(Leipzig  1863),  S.  61  ff.  Gegen  die  Ausführungen  Wolflfe  R.  Kuhnke ,  Delphica, 
Greifswald  1865,  Diss. ;  L.  Weniger,  Die  religiöse  Seite  der  grofsen  Pythien,  Breslau 
1870,  Progr. ;  Über  das  Kollegium  der  Thyiaden  von  Delphi,  Eisenach,  Progr.,  1876 ; 
E.  Kuhnke,  Die  Politik  des  delphischen  Orakels  vor  den  Perserkriegen,  Stargard 
1868,  Progr.;  Thomas,  De  delphico  oraculo,  Dillenburg  1867,  Progr.;  Donop,  De 
variis  anathematum  Delphicorum  generibus,  Göttingen  1868,  Diss.;  H.  Heinze, 
Sachlicher  Kommentar  zu  Plutarchs  pythischen  Schriften,  Marienburg  1878,  Progr. ; 
A.  Mommsen,  Delphika,  Leipzig  1878.  —  Über  die  Autoren,  welche  im  Altertum 
Spezialschriften  über  Delphi  verfafsten,  wie  Anaxandridas ,  Polemon  u.  a.,  handelt 
L.  Weniger,  Quaest.  delph.  specimen,  Bonn  1865,  Diss. 
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göttin,  der  Gaia,  welcher  Poseidon  zugeordnet  war  ^.  Gaia  galt  sowohl 
als  die  erste  Quelle  der  Zukunftskunde,  als  auch  als  das  erste  Organ, 
durch  welches  die  Kunde  von  den  zukünftigen  Dingen  an  den  Fragen- 
den kam.  Der  Erdspalt  im  Adyton  des  Tempels,  über  welchem  der 
Dreifufs  der  Pythia  stand,  schien  mit  seinem  aus  der  Tiefe  kommen- 
den feuchten  Hauch  den  Verkehr  mit  der  Tiefe  zu  gestatten,  welche 
die  Vergangenheit  umschlofs  und  auch  die  Geheimnisse  der  Zukunft  zu 
umschliefsen  schien  ^.  Erst  spät  wurden  Orakel  in  allen  nicht  beson- 
ders als  ungünstig  bezeichneten  Tagen  während  des  ganzen  Jahres  er- 
teilt, in  älterer  Zeit  sprach  die  Pythia  nur  zweimal  im  Jahre,  am 
siebenten  Tage  des  delphischen  Monats  Bysios  (Februar/März)  ^.  Diese 
Orakelzeit  steht  allerdings  mit  dem  natürhchen  jBediirmisse  nach  der 
Kunde  der  Zukunft  im  Einklänge,  denn  das  Herannahen  des  Früh- 
lings, wo  es  sich  um  das  Gedeihen  der  Saat,  die  Eröffiiung  der  Schiff- 
fahrt, Handels-  imd  Kriegsuntemehmungen  handelte,  lenkte  den  Blick 
mit  besonderer  Spannung  in  die  Zukunft.  Indessen  eine  apollinische 
Priesterschaft  hat  diesen  Tag  schwerhch  bestimmt,  denn  die  natür- 
lichen Eigenschaften  des  Februar  weisen  nicht  auf  Apollon  hin,  wohl 
aber  auf  Gaia  und  Poseidon,  den  Erderschütterer,  wie  ihn  Homer  am 
Hebsten  nennt.  Die  Aussaat  fallt  in  den  Gebu-gsgegenden  in  diesen 
Monat,  der  zugleich  die  Zeit  seismischen  Maximums  ist  *, 

Der  Kultus  des  Poseidon  wurde  dann  in  Delphi,  wie  anderwärts, 
durch  den  des  väterlicher  und  gesetzHcher  waltenden  Zeus  und  seines 
Sohnes  Apollon  verdi-ängt  ^.    Bei  Homer  steht  Apollon  stets  in  nächster 


1)  G.  Wolff  a.  a.  0.,  S.  61  ff.;  A.  Mommsen  a.  a.  0.,  S.  1  ff.  Über  die  Ver- 
breitung chthonischer  Kulte  in  pelasgischer  Zeit,  vgl.  S.  30  und  422. 

2)  Gaia  als  nouitöftavTis  bei  Aisch.  Eumen.  Iff.  und  in  der  dem  Musaios  zu- 
geschriebenen Eumolpia  bei  Paus.  X.  5 ,  3.  Vgl.  Pindar. ,  Frgm.  55 ,  Bergk, 
PLGr.  P,  387.  Themis,  die  beiEuripides  Iph.  T.  1245.  1259  ff.  als  erste  Besitzerin 
des  Orakels  erscheint,  ist  die  Tochter  der  Gaia  (Hesiod.  Theog.  135)  und  mit  ihr 
dem  Wesen  nach  identisch.  Vgl.  Aisch.  Prometh.  18.  211.  Poseidon  im  Mitbesitz 
Delphis  nach  der  Eumolpia  a.  a.  0.  Er  hatte  im  delphischen  Tempel  einen  Altar. 
Paus.  X,  24,  4.  Über  die  Verbindung  von  Poseidon  und  Ge-Themis  vgl.  G.  Wolff 
a.  a.  0.,  S.  64.    Weiteres  bei  Mommsen,  Delphika,  S.  Iff.  14 ff. 

3)  Kallisthenes  und  Anaxandrides  (vgl.  L.  Weniger,  P\i;hien,  S.  30)  bei  Plut. 
Quaest.  gr.  9.  Auch  Aischylos  und  Euripides  gehen  von  der  Vorstellung  aus,  dafs 
Orestes  am  7.  Bysios  den  Spruch  des  delphischen  Gottes  empfing.  Vgl.  Mommsen, 
Delphika,  S.  287.  —  Eurip.  Ion.  421;  Plut.  Alex.  14. 

4)  Mommsen,  Delphika,  S.  18. 

5)  G.  Wolff  a.  a.  0.,  S.  67;  Mommsen  a.  a.  0.,  S.  2 ff.  61  ff.  Die  Legende  setzt 
Apollon  in  scharfen  Gegensatz  zum  altern  Kultus.  Im  hom.  Hymn.  Apoll,  wird 
freUich  nicht  gesagt,  dafs  die  Drachin  (JiQÜxiuva),   welche  den  Pfeilen  Apollous 
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Verbindung  und  in  Willenseinheit  mit  dem  Vater.  Er  ist  dessen  Organ 
und  kündigt  dessen  Satzungen  ^.  In  Delphi  tritt  er  frühzeitig  in  den 
Vordergrund,  obwohl  Zeus  den  ihm  gebührenden  Kultus  behielt  2.  Mit 
Zeus  und  Apollon  hielt  auch  Athena  ihren  Einzug  in  Delphi.  Die 
homerische  Theologie  zeigt  sie  in  engem  Verein  mit  ihnen.  Grofse, 
schwer  zu  erfüllende  Wünsche ,  deren  Erfüllung  die  Einigkeit  der 
Hauptgottheiten  voraussetzt,  werden  in  der  Regel  mit  einer  Wendung 
an  Zeus  Vater,  Athena  und  Apollon  eingeleitet  ^.  Die  Besiegerin  der 
gigantischen  Erdsöhne  wurde  zunächst  als  Pronoia  und  Tempelhüterin 
verehrt  *. 

Wahrscheinlich  ist  die  Apollinisierung  Delphis  auf  die  Wanderung 
der  dorischen  Stämme  zurückzuführen,  die  sich  von  Thessalien  aus 
über  Mittelhellas  verbreiteten.  Apollon  war  zwar  nicht  weniger  ioni- 
scher als  dorischer  Gott,  aber  der  pythische  stand  doch  zu  den  Doriern 
in  besonders  nahen  Beziehungen.  Auch  weisen  gewisse  Zeremonieen 
darauf  hin ,  dafs  Apollon   von   Nordthessalien   her   nach   Delphi   kam  ^. 


bei  der  Quelle  in  der  Nähe  des  Tempels  erliegt,  in  einem  unmittelbaren  Verhältnis 
zu  Gaia  stand.  Sie  ist  die  Pflegerin  des  von  Hera  im  Zorne  gegen  Zeus  und  unter 
Zuthun  der  chthonischen  Gottheiten  gebornen  Typhon.  Er  mufs  aber  auch  die  alte 
Legende  nahe  Beziehungen  der  Gaia  zur  Drachin  gekannt  haben.  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0., 
S.  169.  Nach  Pindar. ,  Frgm.  55,  (Bergk)  bemächtigte  sich  Apollon  Pythos  mit 
Gewalt,  und  Ge  wollte  ihn  deshalb  in  den  Tartaros  hinabsenden.  Vgl.  Eurip.  Iph. 
T.  1247.  Das  war  offenbar  die  allgemeine  Ansicht,  von  der  Aisch.  Eumen.  1  ff. 
abgewichen  sein  mufs,  wenn  er  die  Übergabe  des  Orakels  von  Gaia  auf  ihre 
Tochter  Themis  und  weiter  an  Phoibe  und  Apollon  ohne  Gewaltübung  voll- 
ziehen läfst.    Schreiber,  Apollon  Pythoktonos,  Leipzig  1879. 

1)  Nägelsbach,  Homerische  Theologie ,  bearbeitet  von  Autenrieth  (Nürnberg 
1884),  S.  106.  161  ff. 

2)  Diod.  XI,  14;  Weiteres  bei  Mommsen  a.  a.  0.,  S.  179  ff. 

3)  Nägelsbach,  Hom.  Theol.  von  Autenrieth,  S.  108. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.,  S.  25.  145. 

5)  Die  Bufsfahrt  des  Gottes  nach  Tempe,  wo  er  sich  von  der  Blutschuld 
reinigt,  um  dann  als  reiner  Phoibos  mit  dem  Lorbeerzweige  nach  Delphi  zurück- 
zukehren (Plut.  de  def.  or.  15;  Quaest.  gr.  12;  Ephoros  bei  Strab.  IX,  422,  Ail. 
P.  H.  III,  1)  beruht  zwar  auf  einer  jüngeren  Gestaltung  der  Legende ,  aber  auch 
nach  dem  homerischen  Hymnus  zieht  der  Gott  vom  Olympos  aus  und  nimmt 
seinen  Weg  über  lolkos.  Vgl.  Otfr.  Müller,  Dorier  I^,  202 ff.;  G.  Wolff  a.  a.  0., 
S.  62ff. ;  Mommsen,  Delphika,  S.  170.  Die  Lorbeerbräuche  im  Apollondienste 
haben  ihre  Heimat  sicherlich  in  Nordthessalien,  denn  dort  bildet  der  Lorbeer  kleine 
Haine  auf  Bergrücken,  in  Attika  wird  er  nur  noch  in  schattigen  Schluchten  des 
Parnes  angetroffen  und  unter  der  Breite  von  30"  ist  er  eine  Seltenheit.  A.  Momm- 
sen, Delphika,  S.  96.  Über  den  Apollon  von  Tempe  vgl.  CIGr.,  Nr.  1767.  1766 
(Samml.  d.  griech.  Dialektinschr.,  Nr.  368.  372).  Über  das  Pythion  am  Olympos 
vgl.  Müller,  Dorier  I^  203. 
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Der  homerische  Hymnus  läfst  freilich  den  Gott  nach  der  Erlegung  des 
Drachens  und  der  Begi'ündung  des  Tempels  Kreter  vom  minoischen 
Knosos  nach  Pytho  führen  und  als  seine  Priester  bestellen.  Es  ist 
immerhin  mögHch,  dafs  kretischer  Einflufs,  der  in  Olympia  erkennbar 
ist,  auch  auf  die  delphische  Priesterschaft  eingewirkt  hat  \  aber  es 
kann  ebenso  blofs  kombinierende  Legende  sein  ^. 

Nach  der  Einführung  des  apollinischen  Dienstes  wurde  der  alte 
Orakeltag,  der  siebente  Bysios,  zum  Geburtstage  und  Erscheinungsfeste 
(&£0(fai'ia)  des  Gottes  gemacht  ^.  Auf  den  Monat  Bukatios  (August/ 
September)  verlegte  man  sein  Hauptfest,  das  seine  legendarische  Be- 
gründung in  der  Erlegung  des  Drachen  hatte.  Das  Landvolk  hatte 
dann  zwischen  dem  Ahrenschnitte  und  der  Weinlese  einige  Mufee,  und 
zugleich  beginnt  um  Mitte  August  die  alles  lähmende  Sommerhitze 
nachzulassen  *. 

Die  Tötung  des  Lindwurms  war  eine  der  Menschheit  erwiesene 
Wohlthat,  und  das  Fest  wurde  wohl  von  den  Gläubigen  in  dem  Sinne 
begangen,  dafs  sich  ihnen  der  Beseitiger  des  bösen  Tieres  zum  Be- 
seitiger des  Bösen  überhaupt  gestaltete.  Man  rief  ApoUon  (und  Zeus) 
als  Abwender  böser  Heimsuchungen  und  Lenker  der  Geschicke  (Moi- 
rageten)  an.  Alle  acht  Jahre  wurde  ein  hohes  Fest  mit  Zitherspiel  und 
Gesang  begangen  ^. 

Das  pythische  Heiligtum  mufs  nach  dem  Abschlüsse  der  grofsen 
Wanderung  rasch  aufgeblüht  sein.  Schon  in  einem  jungem  Stücke  der 
nias  ist  das  an  Schätzen  reiche  Heiligtum  des  Phoibos  Apollon  in  dem 


1)  Müller,  Dotier  P,  211;  Schömann,  Opusc.  Acad.  I,  345;  Welcker,  Gr. 
Götterl.  I,  502;  Preller,  Ausgew.  Aufs.,  S.  262 ff.;  Kuhnke,  Delphica,  S.  31  ff.  62 ff.; 
vgl.  CIGr.  II,  p.  400. 

2)  Zunächst  war  der  Name  der  Stadt  Koiaa  (bessere  Schreibart  als  Aoiaaa 
vgl.  Preller,  Ausgew.  Aufs.  S.  225) ,  in  deren  Gebiet  Delphi  lag ,  verlockend.  Er 
erinnerte  an  Ko^g,  xorjaiog  (=  xgriTtxög  bei  Sophokl.  Trach.  118).  Knosos  war  die 
berühmteste  Stadt  Kretas  und  hatte  einen  bedeutenden  Kultus  des  Apollon  Del- 
phinios.  Vgl.  Müller,  Dorier  I"^,  207.  Ein  Kultus  dieses  Apollon  ist  zwar  in 
Delphi  unbekannt,  aber  am  Strande  mufs  es  einen  Altar  desselben  gegeben  haben, 
da  nach  dem  hom.  Hymn.  v.  315  ff.  der  Gott  die  Kreter  einen  solchen  errichten 
läfst.  Das  erklärte  zugleich  der  Name  Delphi.  Vgl.  G.  Wolff  a.  a.  0.,  S.  203; 
Mommsen,  Delphika,  S.  93,  Anm.  2;  Duncker,  G.  d.  A.  V*,  212. 

3)  Hdt.  I,  51.  Vgl.  Hesiod.  Erg.  771.  ^Yeiteres  bei  A.  Mommsen  a.  a.  0., 
S.  284  ff. 

4)  A.  Mommsen  a.  a.  0.,  S.  71.  151.  Ob  bereits  in  der  indogermanischen 
Gestalt  des  Drachen  Vritra  die  Gluthitze  des  Sommers  personifiziert  ist,  vermag 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Vgl.  Nägelsbach,  Hom.  Theologie  bearb.  von  Autenrieth, 
S.  414. 

5)  Nach  den  Ausführungen  Mommsens,  Delphika,  S.  09  ff.  107  ff. 
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felsigen  Pytho  erwähnt,  aber  nicht  als  Orakeistätte  ^.  Die  Mantik,  „das 
erregte,  inspirationsmälsige  Denken "  ^  erscheint  allerdings  bereits  in  der 
Ilias  als  eine  ausgebildete  Kunst,  welche  gottgesandte  Zeichen  nach 
Regeln  auslegt  und  nicht  nur,  was  geschehen  wird,  sondern  vorzugs- 
weise was  nach  götthchem  Willen  geschehen  soll,  kundthut.  Sie  ist 
besonders  eine  Gabe  ApoUons  ^.  Die  Ilias  kennt  auch  die  Orakelstätte 
zu  Dodona,  indessen  nie  ist  von  einer  Sendung  nach  Delphi  oder  Do- 
dona  die  Rede.  In  die  epische  Handlung  greifen  die  Orakelsprüche 
gar  nicht  ein  *.  Etwas  mehr  treten  sie  in  der  Odyssee  hervor.  Aga- 
memnon hat  zu  Pytho  vor  dem  Zuge  nach  Troia  das  Orakel  befragt, 
und  Odysseus  soll  sich  über  die  Art  seiner  Heimkehr  in  Dodona 
Rat  geholt  haben  ^.  Das  pythische  Orakel  gewann  also  allmählich 
allgemeinere  Bedeutung  in  Hellas.  Um  700  erstreckt  sich  sein  Ein- 
flufs  nicht  nur  über  die  ganze  hellenische  Welt,  sondern  es  stifte- 
ten ihm  auch  die  Könige  Phrygiens  und  Lydiens  wertvolle  Weih- 
geschenke ^.  Bei  den  Kolonialgründungen  im  8.  und  7.  Jahrhundert 
wurde  gewifs  der  delphische  Gott  in  der  Regel  befragt,  obschon  die 
überlieferten  Orakel  sich  zum  gröfsten  Teil  deutlich  als  nachträgliche 
Erfindungen  kennzeichnen.  Aber  Theokies,  der  Begründer  der  ältesten 
griechischen  Pflanzstadt  auf  SiciHen,  errichtete  zuerst  dem  „  Erzführer " 
Apollon  einen  Altar,  und  das  Wappen  Krotons,  der  delphische  Dreifufs, 
weist  auch  darauf  hin,  dafs  man  dort  frühzeitig  dem  Orakel  ein  be- 
sonderes Verdienst  um  die  Begründung  der  Stadt  beimafs  '^.  Späterhin 
galt  es  als  schweres  Vergehen,  ohne  Befragung  des  delphischen  Gottes 
zur  Begründung  einer  Kolonie  auszuziehen  ^. 


1)  II.  IX,  405;  vgl.  II,  519.  nv{^M  =  „Frageort"  (Welcker,  Gr.  Götterl. 
I,  519;  vgl.  Strab.  IX,  419)  ist  keineswegs  sicher.  Mommsen,  Delphika,  S.  13, 
Anm.  2  denkt  an  „  Faulsclilucht "  {nvd-ta&at,-^  vgl.  Hom.  Hymn.  Apoll,  v.  363). 

2)  Nägelsbach,  Homerische  Theologie  bearb.  von  Autenrieth,  S.  432. 

3)  IL  I,  72:  fiftvroavvTjv,  rijv  ol  tiöqs  'Poißog  uinöXlojv.  Vgl.  Od.  XV,  245 
und  mehr  bei  Nägelsbaeh  a.  a.  O;   S.  106  ff.  161  ff. 

4)  Nägelsbach  a.  a.  0.,  S.  18t  ^  .»gl.  Niese,  Hom.  Poesie,  S.  48.  212. 

5)  Od.  VIII,  79;  XIV,  327;  XIX,  296;  vgl.  XVI,  402. 

6)  Vgl.  S.  330,  Anm.  1;  S.  332. 

7)  Vgl.  S.  242.  257,  Anm.  1;  über  die  Rolle  Delphis  bei  der  Begründung 
Kyrenes  vgl.  S.  343.  —  Über  die  Fabrikation  und  Fälschung  von  Orakeln  vgl. 
J.  R.  Pomtow ,  Quaestionum  de  oraculis  caput  selectum ,  Berlin  1881 ,  Diss. ; 
G.  Hendefs,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  einiger  delphischer  Orakel,  Guben 
1882,  Progr. 

8)  Hdt.  V,  42;  vgl.  Cic.  de  div.  I,  3.  —  Hüllmaun,  De  ApoUine  civitatum 
auctore,  Königsberg  1811;  Würdigung  des  delphischen  Orakels,  Bonn  1837;  Götte, 
Das  delphische  Orakel  in  seinem  politischen  und  sittlichen  Einflufs  auf  die  alte 
Welt,  Leipzig    1839;  Fustel  de  Coulanges,  La  cite  antique,  p.   172;   Mommsen, 
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Am  engsten  war  in  historischer  Zeit  das  pythische  Heihgtum  mit 
Sparta  verbunden.  Es  wird  darauf  der  Umstand  nicht  ohne  Einflufs  ge- 
wesen sein,  dafs  die  Spartaner  nach  eigener  alter  Überheferung  vom 
Quellgebiet  des  Kephisos  und  den  Nordabhängen  des  Parnasses  nach 
der  Peloponnesos  gewandert  waren,  und  dafs  mithin  ihre  Stammsitze  in 
der  Nähe  Delphis  lagen.  Eine  wichtige  Verfassungs Veränderung  in  der 
zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  erfolgte  bereits  unter  ausdrücklicher 
Sanktion  des  delphischen  Gottes.  Die  Lakedaimonier  glaubten,  dafs 
Lykurgos  seine  Gesetze  auf  Geheifs  und  unter  Billigung  der  Pythia 
erlassen,  wenn  nicht  gar  von  ihr  selbst  empfangen  hätte  ^.  Den  beiden 
Königen  waren  je  zwei  ständige  von  ihnen  ernannte  Pythier  zugeordnet, 
welche  den  Verkehr  mit  Delphi  unterhielten  ^.  Von  Gyges  und  Kyp- 
selos  an  haben  viele  Usurpatoren  günstige  Aufserungen  des  Orakels 
zur  Legitimierung  ihrer  Herrschaft  zu  erlangen  gesucht.  Namentlich 
wurden,  wie  zahlreiche  Beispiele  beweisen,  auf  den  Kultus  bezügliche 
Eim-ichtungen  und  Mafsregeln  nicht  leicht  ohne  Anfrage  in  Delphi  vor- 
genommen ^.  Der  delphische  Gott  war  auch  die  Quelle  des  heihgen 
Rechts,  von  dem  namentlich  das  Blutrecht  ein  Teil  war.  Von  Delphi 
gingen  Rechtsgrundsätze  über  die  Behandlung  von  Mordklagen  imd 
rituelle  Vorschriften  über  die  Reinigung  von  Blutschuld  aus,  wodurch 
die  Blutrache  gezügelt  wm'de  *.  Piaton  verlangt  fiir  seinen  Idealstaat, 
dafs  die  Entsühnung  vom  unabsichtlichen  Totschlage  nach  delphischer 
Satzung  erfolgen  solle  ^.     Mit  der  Regulierung  des  Festjahres   und   der 


Heortologie,  S.  49.     Spyr.  Lampros,  De  conditorum  coloniarum  graecarum   indole 
praemiisque  et  honoribus  (Leipzig  1873,  Diss.),  S.  8 ff. 

1)  Vgl.  S.  127.  148. 

2)  Hdt.  VI,  157;  Suid.  Pbot.  s.  v.  nv^iot. 

3)  Plat.  Nom.  VI,  759 C:  Ix  JeXtfmv  <?*  XQ*!  vötxovg  ntQi  rä  S-fta  ncivTa  xo- 
fxioautvovg  xai  xKTaart^aavTas  in'  airots  i^rjyrjrag  Tovroig  XQ^^^"'-  Vgl.  das 
eleusinische  Dekret  bei  Dittenberger,  Sylloge  Inscr.  gr.  I,  Nr,  13;  Hdt.  V,  67; 
Paus.  VI.  9,  3  u.  s.  w.  Auf  die  unter  der  Autorität  Delphis  eingeführten  Kulte 
bezieht  sich  der  Ausdruck  »eol  nvd-öxQriaTot.  So  l4(fQoSiTT]  nvd-öxQtjaTos,  zfrjiuqTtjo 
x(ä  KÖQT],  Jiövvaog  nv&öxQrjoTog  in  der  erythraiischen  Inschrift  bei  Dittenberger 
a.  a.  0.  II,  Nr.  370. 

4)  Unter  den  drei  attischen  i^)'riTa(,  welche  bei  Mordklagen  dem  Kläger  An- 
weisungen gaben  (vgl.  Ps.  Demosth.  g.  Euerg.  und  Mnesib.  68;  Plat.  Eutyphr.  4) 
und  bei  der  Reinigiing  vom  straflosen  Totschlag  mitwirkten  (Suid.  s.  v.  i^rjyi^Ttti 
Art.  2)  war  einer  nv»6xQr)aTog.  CIA.  III,  241.  684;  Dittenberger,  Hermes  XX 
(1885),  12.  Vgl.  0.  Müller,  Eumeniden,  S.  114 ff.  162;  Chr.  Petersen,  Ursprung 
und  Auslegung  des  heiligen  Rechts  bei  den  Hellenen,  Philol.  Supplbd.  I,  155  ff.  — 
ApoUon  wies  nach  der  Sage  den  Muttermörder  Orestes  nach  Athen  vor  den  Areo- 
pag.  Aisch.  Eumenid. 

5^  Plat.  Nom.  IX,  865. 
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Sorge,  dafs  die  Opfer  zu  derselben  Zeit  des  Jahres  dargebracht  wür- 
den, hing  die  Beaufsichtigung  des  Kalenders  zusammen.  Apollon  wurde 
Zeitordner.  Die  alte  Schaltperiode  der  Griechen,  die  99  Monate  um- 
fassende Oktaeteris  mit  drei  Schalt-  und  fünf  Gemeinjahren,  steht  mit 
dem  delphischen  ApoUondienste  in  engster  Beziehung.  Das  grofse 
Fest  wurde  ursprünglich  alle  acht  Jahre  geführt  und  stellte  sich  nach 
der  Einführung  des  Sommerjahres  als  Anfangsfest  des  achtjährigen 
Cyklus  dar  ^ 

Delphi  gewann  die  Bedeutung  eines  Nationalheiligtums  und  wurde 
als    der   gemeinsame    Herd    von    Hellas    angesehen  ^.      Bei    der   Zer- 


1)  In  ältester  Zeit  knüpfte  man  das  lunarische  Neujahr  an  eine  der  Frühphasen 
der  Plejaden,  gewöhnlich  an  den  Friihuntergang  im  Spätherbst.  Der  Sommer  um- 
fafste  die  Zeit  vom  Frühaufgange  bis  zum  Frühuntergange  (9.  Mai  bis  23.  Ok- 
tober). An  Stelle  der  den  klimatischen  Bedingungen  vortrefflich  angepafsten ,  aber 
schwer  zu  beobachtenden  Frühphasen  der  Plejaden  trat  dann  der  Frühaufgang 
des  Hundsterns  und  der  sommerliche  Jahresanfang.  Das  365^tägige  Hundstern- 
jahr und  der  achtjährige  Lunisolarcyklus  ist  wohl  von  auswärts  nach  Hellas  ge- 
kommen. Nach  acht  Jahren  traf  bei  diesem  Cyklus  der  Jahresanfang  wieder  mit 
Sommer- Sonnenwende  zusammen.  Das  delphische  Jahr  war  in  zwei  Semester  ge- 
teilt, und  der  Schaltmonat  wurde  in  Delphi,  Athen  und  wohl  in  Griechenland 
überhaupt  zwischen  das  erste  und  zweite  Semester  gelegt.  Vgl.  Böckh ,  Zur  Ge- 
schichte der  Mondcyklen  der  Griechen  (Leipzig  1855),  S.  lOff.;  A.  Mommsen, 
Delphika,  S.  118  flP.;  Chronologie,  Untersuchungen  über  das  Kalenderwesen  der 
Griechen  (Leipzig  1883),  S.  21  ff.  36 ff.;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  1%  313,  332.  479 ff. 
Über  Apollon  als  Zeitordner  vgl.  noch  Welcker,  Gr.  Götterl.  I,  466.  —  Nach  dem 
einige  Jahre  vor  dem  Ausbruche  des  Peloponnesischen  Krieges  erlassenen  eleusi- 
nischen  Dekret  (Dittenberger  Sylloge  Inscr.  gr.  I,  Nr.  13)  hat  das  delphische 
Orakel,  vermutlich  wegen  der  Pythienfeier,  die  Einschaltung  eines  zweiten  Monats 
Hekatombaion  in  Athen  anbefohlen.  H.  Lipsius,  Leipziger  Stud.  III,  207  ff. ;  vgl. 
dagegen  Mommsen,  Chronologie,  S.  138.  Hyperbolos  als  Hieromnemon  für  die 
Verwirrung  des  Kalenders  verantwortlich  bei  Aristoph.  Wölk.  620.  Über  die 
zwischen  322/1  und  142/1  in  Staatsprotokollen  vorkommende  Doppeldatierung  T^axa 
Qtöv  und  y.ax^  äQyovTu  vgl.  Unger,  Hermes  XIV  (1879),  593  ff. ,  der  den  Gottes- 
kalender als  einen  vom  delphischen  Gotte  an  Stelle  des  lunisolaren  angeordneten 
solaren  auffafst.  Nach  A.  Schmidt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXX  (1884),  649 ff. 
stellt  dagegen  die  Datierung  xutu  d-söv  das  alte  solonische  (Plut.  Solon  25)  —  nach 
Meton  reformierte  —  Mondjahr  dar,  welches  die  Priesterschaft  und  Volksmenge  festhielt. 
Der  Kalender  xar'  äQ/ovrcc  wäre  ein  profaner  vom  Archon  redigierter  Sonnenjahr- 
Kalender  gewesen.  A.  Mommsen,  Chronologie,  S.  126:  6  S-tög  kann  rjhos  bedeuten 
(PoUux  I.  68;  54);  Apollon  und  Helios  wurden  identifiziert  (Delphika,  S.  130). 
Man  darf  also  an  den  Zeitengott  Apollon  denken.  Der  Sinn  von  xarä  d-föv  ist: 
nach  dem  richtigen  mit  Sonne  und  Mond  übereinstimmenden  Kalender.  Die  Frage 
ist  noch  nicht  gelöst. 

2)  Delphi  als  xotvt]  iartit  von  Hellas:  Plut.  Arist.  20.  Vgl.  Welcker,  Gr. 
Götterl.  II,  694.  697.     Über  den  neben  dem  Herde  im  Tempel  befindlichen   kegel- 
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splitterung  der  Nation  bildete  das  Heiligtum  ein  wichtiges  Bindeglied 
der  einzelnen  Teile  des  heUenischen  Namens ,  doch  hat  es  weder  ver- 
sucht noch  vermocht,  zwischen  den  vielfach  einander  befehdenden 
Staaten  Frieden  zu  stiften,  oder  sie  zu  einem  Bunde  zu  vereinigen. 
Freilich  bestand  ein  altes  Gebot,  dafs  Hellenen  nicht  in  feindlicher  Ab- 
sicht gegen  andere  Hellenen  das  Orakel  befragen  dürften,  aber  eine 
Parteinahme  des  Gottes  hätte  weder  der  panhellenischen  Stellung  des 
Heiligtums  noch  seinem  eigenen  Interesse  entsprochen  ^.  Auch  darf 
man  sich  von  der  Macht  Delphis  keine  übertriebenen  Vorstellungen 
machen  und  mufs  berücksichtigen,  dafs  delphischer  Einfluls  vielfach 
auf  die  Gestaltung  unserer  UberHeferung  eingewirkt  hat. 

In  historischer  Zeit  stand  das  delphische  Heihgtum  unter  dem 
Schutze  der  Ampliiktyonie  ^ ,  eines  Verbandes  umwohnender  Stämme, 
dessen  MitgHeder  sich  zu  festhchen  Zusammenkünften  und  Opfern  bei 
einem  gemeinsamen  HeiUgtume  und  zur  Beobachtung  gewisser  vöLker- 
rechtHcher  Grundsätze  vereinigt  hatten.  Nach  dem  alten  Amphiktyonen- 
Eide  verpflichteten  sich  die  MitgHeder  des  Verbandes,  keine  amphik- 
tyonische  Stadt   zu   zerstören,   keiner   das    Trinkwasser   abzuschneiden. 


fönnigen  Kronosstein,  der  als  Nabel  {dfitfalög)  der  Erde  betrachtet  vnirde,  vgl. 
A.  Mommsen,  Delphika,  S.  27  fF.  —  Der  Hellenbund  beschlofs  diejenigen  Hellenen, 
welche  sich  freiwillig  dem  Nationalfeinde  angeschlossen  hatten,  dem  delphischen 
Gotte  zu  weihen  (Hdt.  VII,  132)  und  stiftete  aus  der  Beute  einen  goldenen  Drei- 
fuTs  nach  Delphi.     Hdt.  IX,  81;  IGA.,  Nr.  70. 

1)  Xen.  Hell.  III.  2,  22.  Gelegentlich  hat  aber  der  Gott  auch  in  Kriegen 
Partei  ergriffen.  Thuk.  I,  118.  In  den  Verträgen  zwischen  dem  lakedaimonischen 
und  attischen  Bunde  (Thuk.  IV,  118 ;  V,  18)  wurde  die  Neutralität  des  Heiligtums 
ausdinicklich  anerkannt  und  allen  Hellenen  die  Freiheit,  nach  väterlichem  Brauche 
das  Orakel  zu  befragen  und  Festgesandte  nach  Delphi  zu  senden,  zugesichert. 

2)  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  die  pylaeisch-delphische  Amphiktyonie 
bei  H.  Bürgel,  Die  pylaeisch-delphische  Amphiktyonie,  München  1877.  —  Hervor- 
zuheben ist:  K.  W.  Tittmann,  Über  den  Bund  der  Amphiktyonen ,  Berlin  1812; 
Niebuhr,  Kl.  Schrift.  11,  158 ff.;  Thirlwall ,  Gesch.  Griech.,  deutsch  von  L.  Hay- 
mann  1,391  ff.;  Gerlach,  Der  Bimd  der  Amphiktyonen,  Hist.  Stud.  I,  Hamburg  1841; 
C.  Bücher,  Quaest.  Amphictyonicarum  specimen,  Bonn  1870,  Diss.;  E.  Kuhn, 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CIU,  597  ff. ;  Weil,  De  amphict.  delph.  suffrag.  diss.,  Berlin 
1872;  H.  Sauppe,  Comment.  de  amphict.  delph.  et  hieromnemone  ättico  Ind.  schol. 
Gott.  aest.  1873.  —  Die  altem  Untersuchungen  sind  infolge  der  neueren  Inschrif- 
tenfunde veraltet:  E.  Curtius,  Anecdota  Delphica,  Berlin  1843;  LeBas,  Voyage 
archeol.  en  Grece  etc.,  Vol.  II,  Phocide;  Wescher  et  Foucart  Inscriptions  recu- 
eillies  k  Delphes,  Paris  1863;  C.  Wescher,  Etudes  sur  le  monument  bilingue  de 
Delphes  etc.  in  den  Memoires  present^s  par  divers  savants  a  l'Academie  des  in- 
scriptions Premiere  Serie  VIII,  Paris  1869,  S.  1—218.  Einige  weitere  Inschriften 
sind  namentlich  publiziert  von  Haussoullier  im  Bull.  d.  corr.  hell.  V  und  VI. 
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weder  im  Kriege  noch  im  Frieden,  sofern  ein  Volk  zuwiderhandle, 
soUe  man  gegen  dasselbe  zu  Felde  ziehen  und  seine  Städte  zer- 
stören ^. 

Die  Anfänge  der  Amphiktyonie  liegen  durchaus  im  Dunkeln  2. 
Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  jedoch  dafür,  dafs  der  ältere  Mittel- 
punkt der  Amphiktyonie  das  Heiligtum  der  Demeter  in  den  Thermo- 
pylen  war,  und  dafs  Delphi  erst  später  hinzutrat.  Dieses  Heiligtum 
der  Demeter  Amphiktyonis  lag  zwischen  den  beiden  engsten  Stellen 
des  Passes  beim  Dorfe  Anthela,  wo  sich  an  der  Asoposmündung  der 
Küstensaum  beträchtlich  erweitert.  Hier  befand  sich  auch  neben  den 
Sitzen  der  Amphiktyonen,  ein  Heiligtum  des  Araphiktyon  ^,  des  Be- 
gründers der  Amphiktyonie,  eines  Sohnes  des  Deukalion  und  Bruders 
des  Hellen*.  Die  umwohnenden  Stämme,  die  Amphiktiones  ^,  von 
diesseits  und  jenseits  des  Passes,  mochten  sich  seit  ältester  Zeit  in  den 
Pylen  zum  Erntefest  versammeln  und  dabei  Beratungen  über  gemein- 
same Angelegenheiten  pflegen  ^.  Die  Pylen,  nicht  Delphi,  waren  der 
natürliche  Mittelpunkt  des  Verbandes,  dessen  Kern  offenbar  die  Völker- 
schaften im  nächsten  Umkreise  des  malischen  Meerbusens  bildeten. 
Von  den  Pylen  erhielt  die  amphiktionische  Versammlung  den  Namen 
Pylaia,  der  auch  auf  die  Versammlung  und  den  Versammlungsort  in 
Delphi  überging  ''.  Pylagoren  hiefsen  die  gewählten  Vertreter  der  ein- 
zelnen Städte. 


1)  Aisch.  d.  fals.  leg.  284.  Die  xotvu  vö/ui/xa,  vö/uot  t&v  'EXXtjvcov,  vofxii^öuiva 
"EkXriot,,  die  zum  gvofsen  Teil  auf  völkerrechtliche  Beziehungen  gehen  (Gewährung 
des  Waflfenstillstandes  zur  Bestattung  der  Toten  nach  der  Schlacht,  Asylrecht  der 
Tempel  bei  Eroberung  einer  Stadt ,  Verbot  der  Aufstellung  eherner  Tropaia, 
sicheres  Geleit  der  Herolde  u.  s.  w.),  sind  möglicherweise  teilweise  von  den  Am- 
phiktyonen ausgegangen.    Vgl.  Bürgel  a.  a.  0.,  S.  195  jff. 

2)  Über  die  zahlreichen  Hypothesen  vgl.  Bürgel  a    a.  0 ,  S.  12  ff. 

3)  Hdt.  Vn,  200;  176,  Sophokl.  Trach.  632  und  Schol.  Marm.  Par.  5. 

4)  Theopompos,  Frgm.  80  (Harpokr.  s.  v.  l4/Li(fixTvov(s)-^  Marm.  Par.  5:  Dion. 
Hai.  IV.  25  (Sohn  des  Hellen);  Ps.  Apollod.  Bibl.  III,  14,  6;  Paus.  X.  8,  5.  Wei- 
teres bei  Bürgel  a.  a.  0.,  S.  4. 

5)  Die  ältere  und  ursprünglich  offizielle  Schreibweise,  welche  sich  in  amphik- 
tyonischen  Inschriften  und  auf  Münzen  findet,  ist  ldju(fixTtovsg  =  TitQixTiovtg  = 
ueQiocxoc.  So  erklärt  den  Namen  schon  Androtion  bei  Paus  X.  8,  2;  Anaximenes 
bei  Harpokr.  s.'v.,  IdfKfixrvoveg.  Vgl.  Hesych. ,  Suid.,  Et.  Magn.  s.  v.  —  Vgl. 
Hom.  Hymn.  Apoll.  96 ;  Thuk.  III,  104.  Später  war  die  Schreibweise  mit  v,  welche 
in  allen  die  delische  Amphiktyonie  betreffenden  Inschriften  vorkommt,  fast  allge- 
mein im  Gebrauch,  auch  in  Amphiktyonen  -  Beschlüssen  vgl.  Dittenberger ,  Syll. 
Inscr.  Gr.  I,  186;  187;  188;  212  u.  s.  w     Mehr  bei  Bürgel  a.  a.  0.,  S.  8. 

6)  Vgl.  Bürgel  a.  a.  0.,  S.  101. 

7)  Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.,  Nr.  184;  185;  189,  1  und  11;  206;  212.  — 
Vgl.  Marm.  Par.  5;  Strab.  IX,  420;  Plut.  Pyth.  or.  29;  Liv.  33,  35. 
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Allmählich  erweiterte  sich  der  Verband.  Dafs  Athen  sehr  frühe 
zur  Amphiktyonie  gehörte ,  beweist  die  alte  Formel  der  Absage 
(crQÖQQr^Gig)  des  Mörders,  in  welcher  diesem  geboten  wurde,  sich 
vom  Markte,  den  Wettkämpfen  und  den  amphiktyonischen  ieqcc  fern 
zu  halten  K  In  der  älteren  Zeit  waren  die  Thessaler,  deren  Macht 
sich  bis  zu  den  Thermopylen  erstreckte  ^,  der  leitende  Stamm.  Noch 
in  späteren  Amphiktyonen  -  Urkunden  stehen  sie  an  der  Spitze  der 
Mitglieder  ^.  Sie  scheinen  auch  seit  Alters  den  Vorsitz  in  dem  Amphi- 
ktyonenrate  und  damit  auch  bei  den  pythischen  Spielen  geführt  zu 
haben  ^.  Im  Krisaiischen  Kriege  war  ein  Thessaler  Feldherr  des 
amphiktyonischen  Heeres. 

Wann  Delphi  der  zweite  Mittelpunkt  der  Amphiktyonie  wurde, 
ist  ungewifs.  Vermutlich  geschah  das  erst  infolge  des  Heiligen  Kiieges, 
durch  welchen  das  auf  krisaiischem  Gebiet  liegende  Heiügtum  unab- 
hängig wurde  ^.  Die  Verwandtschaft  der  delphischen  Gaia  mit  der 
Demeter  erleichterte  die  reHgiöse  Verbindung  der  Pylen  mit  Delphi. 
Neben  die  alte  Gaia  stellte  man  eine  jüngere  Erdgottheit,  gleichsam 
eine  andere  Demeter  Thesmophoros,  die  Themis,  die  Tochter  und  Erbin 
der  Gaia,  welche  sowohl  die  Gesetze  der  Natur,  den  geregelten  Gang 
der  Jahreszeiten,  als  auch  die  Gesetze  des  Menschenlebens  vertrat  ^. 

Vor  dem  Phokischen  Kriege  gehörten  folgende  zwölf  Stämme  zur 


1)  Demosth.  g.  Aristokr.  38,  p.  632.  —  Bei  Homer  verrät  freilich  keine  Spur 
eine  Kenntnis  der  Amphiktyonie.  Vielleicht  findet  sich  der  erste  Hinweis  darauf, 
in  dem  wahrscheinlich  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  verfafsten  homerischen 
Hymnus  auf  Apollon.  V.  94:  ävd-Qwniov  'aXito.  (fCXu  —  Sf^ni''  hqu  xuXä  neoi- 
XTiövoiv  KvS^oojTiMv.  V.  360:  i^e^fx^9e  Je  (fvV  ccvd^QMTKOv  iv&üd^  cr/HQou^vcov.  — 
Der  Verband  besteht  aus  e^r],  nicht  aus  noXfig.  Der  Zusammenhang  der  Stämme 
war  also  zur  Zeit  seiner  Bildung  noch  ungebrochen.  Auch  das  ist  ein  Beweis 
seines  hohen  Alters. 

2)  Vgl.  47,  Anm.  1. 

3)  CIA.  II.  1,  Nr.  551;  ebenso  bei  Aisch.  de  f.  leg.  116.  Alexandros  stellte 
die  Delphier,  welche  vermutlich  die  makedonischen  Stimmen  erhielten  (Biirgel 
a.  a.  O.,  S.  91),  an  die  Spitze,  aber  den  zweiten  Platz  behielten  die  Thessaler, 
Wescher,  Etudes,  p.  5.  In  aitolischer  Zeit  standen  die  Aitoler  an  der  Spitze.  Sie 
hatten  die  Amphiktyonie  ganz  in  ihren  Händen,  und  zogen  die  Stimmen  der  thes- 
salischen  Völkerschaften  für  sich  ein.     Biirgel  a.  a.  0.,  S.  285. 

4)  Demosth.  g.  Phil.  II,  22:  IV,  67;  Chers.  65;  v.  Frdn.  23;  de  f.  leg.  318; 
vgl.  Xen.  Hell.  VI.  4,  30 ;  Diod.  XVI,  24.  In  der  Frühjahrspylaia  339  und  in  der 
darauf  folgenden  aufserordentlichen  Versammlung  war  der  Pharsalier  Kottyphos 
Vorsitzender.  Aisch.  g.  Ktes.  124.  Derselbe  wurde  dann  zum  Amphiktyonen- 
Feldherr  erwählt.     Aisch.  g.  Ktes.  128;  Demosth.  v.  Kr.  151. 

5)  Bürgel  a.  a.  0  ,  S.  48  ff.  Was  Duncker,  G.  d.  A.  V=,  216  dagegen  vor- 
bringt, ist  nicht  zwingend. 

6)  Mommsen,  Delphika,  S.  76  fi. 
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Amphiktyonie :    Thessaler,  Perrhaiber,   Magneten,   Phthioten,    Doloper, 
Malier,  Oitaier  (Ainianen),  Lokrer,  Dorier,  lonier,  Phokier,  Boioter  ^ 

1)  Diese  Stämme  zählt  Aisch.  d.  f.  leg,  116  auf,  doch  ist  bei  ihm  der  zwölfte 
Name  ausgefallen.  Man  hat  aber  ohne  Zweifel  die  von  ihm  nicht  genannten  Do- 
loper hinzuzufügen.  Vergleicht  man  nämlich  mit  Aischines  die  in  einzelnen  Punk- 
ten teils  infolge  von  Irrtümern,  teil  infolge  der  späteren  Veränderungen  abweichen- 
den Listen  der  Inschriften  (Wescher,  Etudes,  p.  55;  CIA.  II.  1,  Nr.  551)  und 
Lexikographen  (Harpokr.  s.  v.  L4fj,qji,xTvovig,  gleichlautend  Suid.  s.  v. ;  Liban.  Orat. 
or.  III,  414  R. ;  Mich.  Apost.  Cent.  III ,  4  Arsen,  viol. ,  p.  54  Walz) ,  ferner 
die  Aufzählungen  bei  Hdt.  VII,  132;  Plut.  Per.  17;  Diod.  XVI,  29  und  Paus. 
X.  8,  2,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Doloper,  ein  stets  für  sich  bestehender 
Stamm,  zu  den  Amphiktyonen  gehört  haben  müssen.  Vgl.  Weil,  De  amphict. 
delph.  suflfrag.  diss. ,  p.  21.  —  Schwierigkeiten  machen  nur  die  Ainianen  und 
Oitaier.  Erstere  finden  sich  statt  der  bei  Aischin.  genannten  Oitaier  bei  Hdt., 
Diod.,  Paus,  und  den  Lexikographen.  Die  Ainianen  kommen  auch  in  der 
verstümmelten  Liste  CIA.  II.  1,  Nr.  551  (um  137  v.  Chr.)  vor.  In  der  Liste 
der  Inschrift  bei  Wescher ,  Etudes ,  p.  55  (um  130)  erscheinen  die  Ainianen 
und  Oitaier  neben  einander ,  erstere  haben  zwei  Stimmen  ,  letztere  eine, 
doch  fehlen  in  dieser  Liste  auch  nicht  die  andern  von  Aischines  genannten 
Stämme,  nur  waren  dieselben  nicht  mehr  faoxprjqoi.  Um  die  Gesamtzahl  der  zu 
24  Stimmen  nicht  zu  verändern ,  wurde  bei  der  Aufnahme  der  Delphier  zur  Zeit 
Alexanders  diesen  je  eine  Stimme  der  Perrhaiber  und  Doloper  gegeben.  Eine 
Stimme  wurde  den  Maliern  genommen  und  ging  vermutlich  auf  die  von  den 
Ainianen  getrennten  Oitaier  über.  —  Inbezug  auf  die  Bezeichnung  Oitaier  macht 
sich  in  älterer  Zeit  ein  gewisses  Schwanken  geltend.  Der  Ausdruck  umfafst  im 
weitern  Sinne  alle  Anwohner  des  Oita,  also  auch  die  Ainianen  und  Malier.  Ander- 
seits erscheinen  schon  zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  die  Oitaier  als  selb- 
ständiges Volk.  Sie  sind  Nachbarn  der  malischen  Trachinier  und  der  Dorier  und 
schädigen  diese  wie  jene  durch  Plünderungszüge.  Vgl.  Thuk.  III,  92.  Die  Lake- 
daimonier  legen  darauf  auf  trachinischen  Gebiet  die  Kolonie  Herakleia  an.  Xeno- 
phon  Hell.  III.  5,  6  zählt  neben  den  Maliern,  Herakleioten ,  Ainianen  die  Oitaier 
auf.  Als  lason  von  Pherai  Herakleia  eroberte,  teilte  er  das  Stadtgebiet  zwischen 
Oitaiern  und  Maliern.  Die  Stadt  fiel  den  erstem  zu  (Xen.  Hell.  VI.  4,  27;  Diod. 
XV,  57;  XVIII,  11).  Seitdem  war  der  Spercheios  die  Grenze  zwischen  den 
Oitaiern  und  Maliern.  Letztere  safsen  links  vom  Flusse,  zwischen  dem  Malischen 
Meerbusen  und  den  Höhen  des  Othrys  vom  Echinos  im  Osten  bis  zum  Gebiete 
der  Ainianen  im  Westen.  Vgl.  R.  Weil,  Die  Oetaea  im  4.  Jahrhundert,  Hermes 
VII  (1873),  380  ff.  Da  nun  Aischines  die  Malier  neben  den  Oitaiern  als  selb- 
ständiges 'i-d-voi;  aufzählt  und  sagt,  dafs  jedes  der  von  ihm  genannten  f^vrj  unter- 
schiedslos gleiches  Stimmrecht  und  zwei  Stimmen  hätte,  so  ist  eine  Zusammen- 
legung beider  ausgeschlossen.  Anderseits  werden  aber  bei  Hdt.  (der  auch  schon 
die  Oitaier  von  den  malischen  Trachiniern  unterscheidet.  VII,  217),  Diod.,  Paus, 
und  den  Lexikographen  die  Ainianen  an  Stelle  der  Oitaier  genannt.  Auch  bei 
Thuk.  V,  51  sind  nur  die  Malier,  Doloper  und  Ainianen  als  Feinde  der  Herakleoten 
bezeichnet,  während  doch  III,  92  gerade  die  Oitaier  als  deren  Feinde  erscheinen. 
Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  die  Ainianen  und  Oitaier  ursprüng- 
lich zusammengehörten  und  ein  amphiktyonisches  fd-vog  bildeten,  und  dafs  Aischi- 
nes   in    die    allgemeinere    Bezeichnung   Oitaier   auch    die   Ainianen   mit    einbegriff 
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Jeder  Stamm  hatte  gleiches  Stimmrecht  im  Amphiktyonen  -  Rate  und 
verfügte  über  zwei  Stimmen.  .  Die  Gesamtzahl  von  24  Stimmen  oder 
12  Doppelstimmen  ist  trotz  verschiedener  Veränderungen  der  Mit- 
gliederHste  und  der  Verteilung  der  Einzelstimmen  bis  auf  Augustus 
unverändert  geblieben  ^.  Ursprünglich  wird  wohl  jeder  Stamm  eine 
Stimme  gehabt  haben,  die  Einfüluning  der  Doppelstimmen  ist  dadurch 
zu  erklären,  dafs  bei  den  in  zwei  selbständige  Zweige  getrennten 
Stämmen  jeder  Zweig  eine  eigene  Vei-tretung  erhalten  sollte.  Es  waren 
nämHch  die  Dorier  in  die  aus  der  Metropolis  und  die  aus  der  Pelo- 
ponnesos  gespalten,  die  lonier  in  die  Attiker  und  Euboier,  die  Lokrer 
in  die  hypoknemidischen  und  hesperischen  (ozolischen)  Lokrer.  Jeder 
der  beiden  Zweige  dieser  drei  Stämme  hatte  seine  eigene  Stimme  ^. 

Zweimal  in  jedem  Jahre,  im  Herbste  und  im  Frühling  fanden 
amphiktyonische  Versammlungen  statt  und  zwar  jedesmal  an  beiden 
Versammlungsorten,  in  Anthela  und  in  Delphi.  Wahrscheinlich  opfer- 
ten die  Amphiktyonen  zuerst  der  Demeter  Amphiktyonis  und  dem 
Amphiktyon  in  den  Pylen,  worauf  sie  nach  Delphi   zogen  ^.     Die   Py- 


(Bürgel  a.  a.  0.,  S.  64),  obwohl  sie  zu  seiner  Zeit  bereits  längst  politisch  getrennt 
waren.  Zur  Zeit  Kassanders  finden  wir  neben  einem  xoivbv  tQv  Atviüvoiv  ein 
xocvöv  Tßiv  OlrcUüiv  (vgl.  E.  Curtius,  Arch.  Zeit.  XIII  [1855]  Nr.75).  Als  die  am- 
phiktyonische Trennung  beider  Stämme  erfolgte,  behielten  die  Ainianen  die  Doppel- 
stimme des  tS-vog  (Wescher,  Etudes,  p.  55) ,  die  Oitaier ,  welche  seit  371  ein  be- 
trächtliches Stück  von  ehemals  malischem  Gebiet  besafsen,  erhielten  dagegen  eine 
Stimme  der  Malier. 

1)  Aisch.  de  f.  leg.  116:  Ka&rjQtd-fxrjaä/biTjv  fd^rj  dföSexct  tu  fXiTiyovra  tov 
ifQov,  QeTTccloii  xtX.  '  xal  Tovibrv  i(fet^a  ixaOTov  td^og  ia6\pri(fav  yiyvöfievov  rö  fie- 
ytarov  rw  IXüxrovi^  ,  ,  3vo  yuQ  xprufovg  'ixuarov  (fe^ai  f&vog  xzL  Vgl.  Diod.  XVI, 
60;  Harpokr.  s.  v.  '.■4/:i(fixTvovfg ,  Schol.  Find.  Pyth.  IV,  116.  Die  stimmführenden 
Hieromnemonen  der  Stämme  sind  aufgezählt  in  den  Amphiktyonen  -  Beschlüssen. 
Die  Gesamtzahl  der  Stimmen  war  noch  xim  130  unverändert.  Vgl.  die  Inschrift 
bei  Wescher,  Etudes,  p.  55. 

2)  CIA.  n.  1,  Nr.  551;  Wescher  a.  a.  0.  Diese  Stimmordnung  beweist  noch 
nicht,  dafs  die  Amphiktyonie  schon  vor  der  dorischen  Wanderung  bestand.  Die 
Einführimg  der  Doppelstimmen  braucht  nicht  gleich  bei  der  Trennung  der  Dorier 
in  die  aus  der  Metropolis  und  die  peloponnesischen  u.  s.  w.  stattgefunden  haben, 
sondern  könnte  auch  weit  später  bei  einer  Reorganisation,  wie  sie  zweifellos  nach 
dem  Krisaiischen  Kriege  vorgenommen  wurde,  erfolgt  sein.  Auf  ein  ähnliches 
Verfahren  bei  der  Regulierung  der  Cantonsrepräsentation  im  schweizerischen 
Ständerat  weist  W.  Vischer,  Kl.  Schrift.  I,  552  hin.  —  Vgl.  zur  Sache  H.  Sauppe, 
Commentatio  de  amphictyonia  Delphica  et  hieromnemone  attico,  Ind  schol.  Gott, 
aestiv.  1873. 

3)  Amphiktyonenbeschlüsse  datiert  nvlaCag  itcgirf^g  (CIA.  EI.  1,  Nr.  551), 
nvlalag  ijQcvrjg  (Dittenberger ,  SIG.  I,  Nr.  184  =  Wescher,  Etudes.  p.  139 D) 
vgl.  CIGr.  1694;  Strab.  IX,  420.    Andere  datiert  Tivkaiag  öncügcv^g:  Dittenberger, 

Bnsolt,  Griechisclie  Gescliichte.    I.  31 


483  Zweites  Kapitel. 

thienfeier  im  Bukatios  (August/September)  schlofs  sich    an   die    Herbst- 
versammlung  in  Delphi  an  ^. 

Die  Leitung  der  Geschäfte  lag  in  historischer  Zeit  in  den  Händen 
eines  Eates,  der  aus  je  zwei  stimmberechtigten  Vertretern  eines  jeden 
Stammes,  den  sogenannten  Hieromnemonen,  gebildet  war  ^.  Bei  den 
Stämmen,  die  in  mehrere  selbständige  Einzelstaaten  zerfielen,  wechselte 
die  Vertretung  im  Rate  in  einer  gewissen  Reihenfolge  ab  ^,     In   Athen 


SIG-.  I,  Nr.  185  (=  Lebas  Voy.  Arch.  II,  Phocide  833),  189  (Lebas  841),  206 
(Lebas  840),  212  (Wescher,  Etudes,  p.  138  c).  Zusammenstellung  der  litterarischen 
Nachrichten  bei  Bürgel  a.  a.  0.,  S.  99,  Anm.  1,  welcher  auf  Grund  des  Hyperei- 
des  Epitaph.  Frgm.  im  Philol.  Supplbd.  I,  29;  53  nachweist,  dafs  die  Versamm- 
lungen jedesmal  an  beiden  Orten  stattfanden.  Das  Richtige  auch  bei  Harpokr. 
s.  V.  nvlai.    Vgl.  Aisch.  g.  Ktes.  126. 

1)  Amphiktyonen- Gesetz  vom  Jahre  380,  im  CIA.  II.  1,  Nr.  545  v.  45: 
Ilvd-ia  J'  uyovTWv  toC  BovxarCov  fxrjvös  tov  Iv  /leXifoig.  CIA.  II.  1,  Nr.  551 
(=  Wescher,  Etudes,  p.  203)  :  —  fir)vdg  BovxarCov,  Ilv&Coig  '  Mo^e  Totg  ^AfUfutrio- 
oiv  avvaXd-ovaiv  xrX.  Vgl.  CIGr.  1689;  1689b  (LeBas  842.  836);  Aisch.  g.  Ktes. 
254.  Der  Monat  Bukatios  war  der  mit  dem  zweiten  Neumonde  nach  der  Sommer- 
sonnenwende beginnende  und  entsprach  dem  attischen  Metageitnion.  Vgl.  A.  Kirch- 
hoff, Über  die  Zeit  der  pythischen  Festfeier,  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1864, 
S.  129  ff. ;  A.  Mommsen,  Chronologie,  S.  119  ff.  Die  Frühjahrspylaia  trat  vermutlich 
am  14.  Bysios  (Anthesterion),  d.  h.  Febr./März  zusammen.  Vgl.  Mommsen ,  Del- 
phika,  S.  298. 

2)  Der  Rat  wird  aw^öqiov  genannt  (Aisch.  g.  Ktes.  116.  119;  Wescher, 
Etudes,  p.  183  c),  doch  kommt  diese  Bezeichnung  auch  für  den  durch  Hinzutritt 
der  Py lageren  oder  Agoratren  (vgl.  weiter  unten)  erweiterten  Rat  vor.  Vgl.  Diod. 
XI,  23;  59;  60.  —  Bürgel,  S.  120.  Über  den  Ausdruck  t6  xoivdv  aw^Sntov  ißv 
l4/mftxTiövwv  weiter  unten.  Regelmäfsige  Aufzählung  der  anwesenden  liQOfivdfxovtg 
in  den  Amphiktyonen-Beschlüssen,  z.  B.  CIA.  II.  1,  Nr.  551:  ''Eni  'Is{q)(ovos  ,  üq- 
XOVTog  iv  ^eX(potg'  nvXaCug  i(^cc)Qtvßg  Isqo^uvcijuovvtmv  @eaac(X(öv  l(nn)odä{fj.ii),  ^iov- 
Tog,  A{i)T(oX(äv  Avx^a,  JwQifidxov  xtX.  Wescher,  Etudes,  p.  55 sqq.;  Dittenberger, 
SIG.  I ,  Nr.  184  sqq.  Die  Vertreter  waren ,  wie  die  Inschriften  zeigen ,  nicht 
immer  vollzählig  versammelt.  Vgl.  auch  Aisch.  g.  Ktes.  126.  128;  Demosth. 
d.  f.  leg.  128.  132.  181;  v.  Frdn.  19.  —  Harpokr.  s.  v.  hqofivrjfiovag^  f^vd/ucov; 
Phot.  Suid. ;  Et.  Magn.  s.  v. ;  Schol.  Aristoph.  Wölk.  619.  624.  Weiteres  bei 
Bürgel,  S.  109  ff.  und  H.  Sauppe,  Commentat.  de  amphict.  delph.  et  hieromnemone- 
attico,  Göttinger  ind.  schol.  1873. 

3)  In  den  Inschriften  aus  aitolischer  Zeit  (229 — 189)  erscheint  als  Vertreter 
der  peloponnesischen  Dorier  einmal  ein  Hieromnemon  aus  Sikyon  (Dittenberger, 
SIG.  I,  Nr.  184  =  Wescher,  Etudes,  p.  139 D),  ein  anderes  Mal  ein  solcher 
aus  Epidauros,  (Dittenberger,  Nr.  185  =  LeBas  II,  833),  dann  wieder  ein 
Lakedaimonier  (Dittenberger,  Nr.  189  =  LeBas  II,  841).  —  Vgl.  CIA.  II.  1, 
Nr.  551:  {nrcQa)  «Tf  Aojqi^cjv  twv  Ix  ITsXottovv^oov  ^ioitcc  tov  Ntxo  (' '  '  2C)xv(ovCov. 
Den  attischen  Zweig  der  lonier  vertrat  in  historischer  Zeit  stets  Athen,  aber  die 
Euboier    sind   bald  durch  einen  Chalkidier   (CIA.  II.   1 ,   Nr.  551 ;  Dittenberger, 


§  9.    Die  Tyrannis  in  den  Isthmos-Staaten  und  die  solonische  Verfassung.  483 

wurde;  wenigstens  seit  der  perikleischen  Zeit,  der  Hieromnemon,  dessen 
Amt  ein  recht  angesehenes  war,  jährlich  erlost  und  zwar,  wie  es  scheint, 
gleichzeitig  mit  den  neun  Archonten  ^. 

Die  Hieromnemonen  hatten  über  den  Tempelbesitz  und  die  Beob- 
achtung der  amphiktyonischen  Gesetze  zu  wachen,  für  die  Instand- 
setzung der  Heiligtümer  zu  sorgen  und  die  Vorbereitungen  zu  den 
Pythien  zu  treffen,  deren  Veranstaltung  und  Leitung  ihnen  oblagt. 
Vor  allem  sorgte  auch  der  Amphiktyonenrat  für  die  Aufrechterhaltung 
des  Gottesfriedens,  dessen  Verletzung  mit  Ausschlufs  vom  Heihgtume 
bestraft  werden  sollte  ^.  Jeder  amphiktyonische  Stamm  war  verpflichtet, 
Strafsen  und  Brücken  in  seinem  Gebiete  in  Stand  zu  halten  *.  Ver- 
letzungen der  amphiktyonischen  Satzungen  konnten  die  Hieromnemonen 
mit  Geldbufsen  ahnden  ^.  Es  stand  ihnen  zu,  die  Anklagen  einzu- 
bringen ^.  Ein  Hieromnemon ,  der  seine  Obhegenheiten  nicht  erfüllte, 
verfiel  in  Geldstrafe,  für  deren  Erlegung  seine  Heimatstadt  verantwort- 
lich war.  Für  den  Fall  der  Nichtzahlung  war  sie  mit  Ausschliefsung 
und  Bekriegung  durch  die  Amphiktyonen  bedroht ''. 

Neben  den  Hieromnemonen  erscheint  in  historischer  Zeit  eine 
zweite  Kategorie  von  Abgesandten,  die  Pylagoren.  Inschrifthch  lassen 
sie  sich  bisher  noch  nicht  nachweisen,  doch  finden  sich  in  Beschlüssen 
aus  aitolischer  und  römischer  Zeit  neben  den  Hieromnemonen  die  Ago- 
ratren.     Sie  bilden  mit  erstem  einen  gröfseren  Rat,  der  wahrscheinlich 


Nr.  185),  bald  durch  einen  Histiaier  (Dittenberger ,  Nr.  212j,  bald  durch  einen 
Eretrier  (Aisch.  d.  f.  leg.  116;  vgl.  dazu  Bürgel,  S.  72)  vertreten.  Ebenso  führte 
durchaus  nicht  Theben  allein  die  boiotischen  Stimmen.  Aisch.  d.  f.  leg.  116.  Ein 
gewesener  Hieromnemon  aus  Tanagra  bei  Rangab^,  Ant.  Hell.  II,  733. 

1)  Aristoph.  Wölk.  619  und  Schol.  Vgl.  Sauppe,  Commentat.  de  amph.  delph., 
p.  11  sqq.  und  Bürgel  a.  a.  0.,  S.  114. 

2)  Amphiktyonen-Gesetz  vom  Jahre  380:  CIA.  II.  1,  Nr.  545,  v.  35 ff.;  42. 
Näheres  bei  Bürgel,  S.  161. 

3)  CIA.  II.  1,  Nr.  545,  v.  48.  Die  Dauer  der  Festwaffenruhe  und  die  Art 
ihrer  Ankündigung  ist  unbekannt. 

4)  CIA.  II.  1 ,  Nr.  545 ,  v.  40.  Über  die  sorgfältig  gepflegte  „  heilige 
Strafse",  welche  durch  Boiotien  und  Phokis  nach  Delphi  führte,  vgl.  Hdt.  VI,  34; 
Strab.  IX,  422.  Eine  andere  heilige  Strafse  mit  bestimmten  Stationen  verband 
Delphi  mit  Tempe.  Plut.  Quaest.  gr.  12;  Ail.  P.  H.  III,  1.  —  Näheres  bei 
E.  Curtius,  Zur  Gesch.  des  Wegebaues  bei  d.  Griechen,  Abhdl.  Berl.  Akad.  Phil. 
Hist.  Cl.  1854,  S,  211  ff. 

5)  CIA.  II.  1,  Nr.  545,  v.  25.  43. 

6)  CIA.  II.  1,  Nr.  54,  v.  16 ;  vgl.  Demosth.  v.  Kr.  148 ;  Diod.  XVI ,  23. 
Weiteres  bei  Bürgel,  S.  132. 

7)  CIA.  II.  1,  Nr.  545,  v.  19.  39. 
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in  gewissen  Fällen  die  Beschlüsse  der  Hieromnemonen  zu  bestätigen 
hatte  ^  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  sie  im  wesentlichen  an  die  Stelle 
der  Pjlagoren  traten.  In  demosthenischer  Zeit  hatten  die  Pylagoren 
zu  den  Sitzungen  der  Hieromnemonen  unter  gewissen  Voraussetzungen 
wohl  Zutritt,  sie  durften  sprechen  und  Anträge  stellen,  aber  sich  nicht 
an  der  Abstimmung  beteiligen  ^.  WahrscheinHch  w^aren  sie  damals 
vorzugsweise  Vertreter  der  politischen  Interessen  der  einzelnen  Städte. 
Ihre  politische  Bedeutung  zeigt  sich  schon  darin,  dafs  die  drei  Pyla- 
goren Athens  nicht,  wie  die  Hieromnemonen  erlost,  sondern  gewählt 
wurden,  und  dafs  unter  ihnen  namhafte  Politiker  erscheinen  ^.  Die 
Pylagoren  dürften  älter  als  die  Hieromnemonen  sein  und  ursprünglich 
allein  die  Stämme  bei  der  Pylaia  vertreten  haben  *. 

Die  Hieromnemonen  beriefen  zuweilen  eine  Versammlung  aller  an- 
wesenden Bürger  aus  den  amphiktyonischen  Staaten.  Darunter  be- 
fanden sich  namenthch  die  Festgesandtschaften  (Theorien),  welche  am 
Opfer  teilnahmen.  Über  die  Befugnisse  dieser  allgemeinen  Versamm- 
lung, in  der  jedenfalls  Debatten  stattfanden ,  sind  wir  nicht  genügend 
unterrichtet  ^. 

Seitdem  die  Amphiktyonie  das  pythische  Heiligtum  unter  ihren 
Schutz  genommen  hatte,  bildete   die  Oberaufsicht  über  die  Verwaltung 


1)  CIA.  n,  Nr.  551;  LeBas  II,  834.  835—838;  Bürgel,  S.  118. 

2)  Aisch.  g.  Ktes.  113—122.  Das  Synedrion  bei  Diod.  XVI,  23  ist  wahr- 
scheinlich ein  durch  den  Zutritt  der  Pylagoren  erweiterter  Eat.  Nach.  Phot.  s.  v. 
nvkayÖQat  die  Pylagoren,  Sprecher  der  amphiktyonischen  Städte. 

3)  Aisch.  g.  Ktes.  114.  116.  126;  Demosth.  v.  Kr.  150. 

4)  Bürgel,  S.  112.  Strab.  IX,  420:  ixKCHtrj  nöXig  (eS^og)  d'  ^Tisurre  nvlu' 
yÖQav  xtI.  fß-vov  Se  ^^jurjTQi  ol  nvXayÖQOi.  Vgl  Schol.  Aristoph.  Wölk.  624.  — 
Vielleicht  stammt  der  Hieromnemonen  -  Rat  erst  aus  der  Zeit  nach  den  Perser- 
kriegen. Nach  Hdt.  VII,  213  setzten  die  zur  Pylaia  versammelten  Pylagoren  auf 
den  Kopf  des  Ephialtes  einen  Preis.  Bei  Plut.  Them.  20 ,  wo  eine  ältere  Quelle 
benutzt  zu  sein  scheint,  ist  die  Rede  von  einer  Versammlung  der  Pylagoren, 
welche  von  Themistokles  bestimmt  wird,  den  spartanischen  Antrag  über  die  Aus- 
schliefsung  der  nicht  an  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  beteiligten  Städte  zu 
verwerfen. 

5)  Aisch.  g.  Ktes.  124.  Ob  der  in  Inschriften  aus  aitolischer  und  römischer 
Zeit  vorkommende  Ausdruck  tö  xotvöv  awiSgiov  tüv  l4fi,(fixrv6voiv  (LeBas  11, 
834—838;  Dittenberger,  SIG.  186—188)  die  Ekklesia  bezeichnet  (Bürgel,  S.  121) 
ist  zweifelhaft.  U.  Köhler  zu  CIA.  II.  1 ,  Nr.  551  bezieht  ihn  auf  den  Rat  der 
Hieromnemonen  und  Agoratren.  Das  xoivöv  rdv  lAfKpt-xrvövojv ,  welches  CIA. 
II.  1 ,  Nr.  552  neben  dem  xoivöv  aw^^Qiov  vorkommt ,  ist  der  Bund  der 
Amphiktyonen  als  solcher.  Vgl.  CIA.  H.  1,  Nr.  551;  LeBas  II,  845.  847—849. 
Eine  nq^aßda  inl  rb  xoivov  rdv  l4f4.(pixTv6vü)v  ist  identisch  mit  einer  inl  rovg 
'AfM(ft,xTiiovas.    Vgl.  Aisch.  g.  Ktes.  94.  138.  142. 
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desselben,  namentlich  über  das  Tempelvermögen,  einen  Hauptteil  der 
Geschäfte  des  Amphiktyonenrates.  Doch  behielt  die  delphische  Priester- 
schaft in  Angelegenheiten  des  Orakels  und  des  Kultus  freie  Hand  ^ 
Aus  der  Priesterkolonie  zu  Pytho  war  damals  mit  der  sich  steigernden 
Bedeutung  des  Heiligtums  ein  gröfserer  Ort  erwachsen  und  eine  an- 
sehnHche  Gemeinde  entstanden,  welche  nach  den  Bewohnern  Delphoi 
hiefs,  ein  Name,  der  allmählich  auch  auf  das  Heiligtum  selbst  überging  *. 
Die  Verfassung  dieses  Gemeinwesens  war  in  historischer  Zeit  eine 
hierarchische  Aristokratie.  Aus  den  vornehmen  Geschlechtern,  von 
denen  uns  die  Thrakiden  und  Laphriaden  dem  Namen  nach  bekannt 
sind  ^,  gingen  die  hohen  priesterHchen  Beamten  hervor :  der  Prophetes, 
die  IVIittelsperson  zwischen  der  Pythia  und  den  das  Orakel  Befragen- 
den, dann  die  fünf  Hosier,  welche  dem  Propheten  assistierten  und 
andere  wichtige  gottesdiensthche  Funktionen  hatten  *.  Auch  die  lebens- 
länghchen  Priester  des  ApoUon  werden  natürhch  der  delphischen  Ari- 
stokratie angehört  haben  ^.  Unter  diesen  Umständen  konnte  mittelst 
einflufsreicher  Delphier  stark  auf  das  Orakel  eingewirkt  werden  ^.  Die 
delphischen  Herren  büdeten  auch  den  pythischen  Gerichtshof,  der  über 
Tempelfrevel  richtete '.  Der  höchste  bürgerhche  Beamte  des  delphi- 
schen Gemeinwesens  war  bereits  im  6.  Jahrhundert  ein  jährHch  wech- 


1)  Bürgel,  S.  150.  176.  182. 

2)  Der  Name  Delphi  findet  sich  zuerst  in  einem  Fragment  des  Herakleitos 
bei  Plut.  d.  Pyth.  or.  21  und  in  dem  wohl  nicht  altem  hom.  Hymn.  auf  Artemis 
XXVII ,  14.  Die  Bevölkerung  Delphis  behauptete  früher  in  der  alten  Stadt  Ly- 
koreia  auf  dem  Parnasses  gewohnt  zu  haben,  von  wo  sie  in  die  Nähe  des  Heilig- 
tums übergesiedelt  wäre.  Es  hängt  diese  Überlieferung  mit  der  Herleitung  ge- 
wisser priest€rlicher  Geschlechter  von  Deukalion  xmd  der  Legende  von  der  Be- 
gründung Lykoreias  zur  Zeit  der  deukalionischen  Flut  zusammen.  Strab.  IX,  418; 
Paus.  X.  6,  2;  Schol.  ApoU.  Arg.  II,  711. 

3)  Diod.  XVI,  24;  Hesych.  s.  v.  ^infmüScu. 

4)  Plut.  Quaest.  gr.  9  (Eth.  292  E);  de  def.  or.  51  (Eth.  458  A),  de  Isid.  35; 
vgl.  Mommsen,  Delphika,  S.  263.  266.  Ein  Prophetes :  Hdt.  VIII ,  36 ;  Plut.  de 
def.  or.  51.  Propheten:  Plut.  Quaest.  Gr.  9;  Ail.  Nat.  An.  X,  26.  Aus  Eurip. 
Ion  413  ergiebt  sich  nichts  Sicheres  für  die  Ein  -  oder  Mehrzahl  (vgl.  Schömann, 
Gr.  Altert.  H^,  216) ,  welche  eine  spätere  Einrichtung  sein  dürfte.  Vgl.  noch 
Müller,  Dorier  P,  213;  Preller,  Delphi  in  Paulys  Realencyklop.  H,  900;  Ulrichs 
Reisen  und  Forschimgen  I,  81flF. 

5)  In  den  zahlreichen  Freilassimgsurkunden  bei  Wescher,  Inscr.  rec.  a  Delphes, 
p.  33 sqq.  kommen  gewöhnlich  zwei  lebenslängliche  hodg  ToC^-ljiöDMvog  als  Zeugen 
an  erster  Stelle  vor.    Vgl.  noch  E.  Curtius,  Anced.  Delph.,  p.  45. 

6)  Hdt.  V,  66;  vgl.  Plut.  Demosth.  20;  Cic.  de  div.  II.  57,  118. 

7)  Ilvx^ixdl  xoigavot,  JtkifGiv  üvuxrts-,  nid-io)  \pt]tf(i>:  Eurip.  Ion  1233.  1236. 
1255,  vgl.  1126. 
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selnder  Archon  ^,  dem,  nachweislich  erst  seit  dem  3.  Jahrhundert,  drei 
jedes  Semester  wechselnde  Ratsherren  beigegeben  waren  ^. 

In  älterer  Zeit  gehörte  Delphi  zum  Gebiete  der  phokischen  Stadt 
Krisa,  auf  deren  Boden  das  Heiligtum  stand  ^.  Es  haben  darum  auch 
die  Phokier  wiederholt  Ansprüche  auf  den  Besitz  und  die  Vorstand- 
schaft des  HeiHgtums  geltend  gemacht  *.  Krisa  lag  westlich  von 
Delphi  auf  einem  steil  zum  Pleistos  abfallenden  und  weithin  die  Ebene 
beherrschenden  Vorsprunge  des  Parnassos  ^.  Es  war  eine  recht  ansehn- 
liche Ackerbau-  und  Handelsstadt.  Sie  besafs  die  fruchtbare  Ebene 
bis  zum  Meere  ^,  wo  an  der  Mündung  des  Pleistos  und  am  Fufse  der 
Kirphis  die  Hafenstadt  Kürrha  lag  ^.  Die  bedeutende  merkantile  und 
maritime    Stellung    Krisas    tritt    darin    hervor ,    dafs    der    korinthische 


1)  CIA.  II.  1,  Nr.  551.  552  und  in  den  Amphiktyonenbeschlüssen  überhaupt. 
Ein  Archon  auch  in  der  alten  delphischen  Inschrift  IGA.,  Nr.  319,  wo  die  Behörde 
ot  ntvTty.aidtxa  vorkommt.  Hypoth.  Pind.  Pyth.  wird  die  Einnahme  Krisas  und 
die  Einsetzung  der  pythischen  Spiele  nach  attischen  und  delphischen  Archon- 
ten  datiert.  Paus.  X.  2,  3  nennt  nach  einem  chronologischen  Abrifs  den  Archon 
von  Ol.  105,  4  TiQvravig.  Das  wird  der  ältere  Titel  gewesen  sein.  Vgl.  Müller, 
Dorier  IP,  130.  177;  E.  Curtius,  Anecd.  delph.,  p.  52 sqq.;  Unger,  Die  delphischen 
Archonten  nach  der  Zeit  geordnet,  Philol.  XXIV  (1866),  lif. 

2)  In  dem  Katalog  der  Proxenoi  bei  Wescher,  Inscr.  rec.  a  Delphes,  Nr.  18 
kommen  regelmäfsig  ein  «jj/wj^  und  drei  halbjährige  ßovlevovreg  vor.  Dieselben 
ßovXevovTtg  werden  während  ihrer  Amtsführung  in  gleichzeitigen  Freilassuugs- 
urkunden  stets  äfi/ovreg  genannt.    Vgl.  Dittenberger,  SIG.  II,  Nr.  448. 

3)  Der  hom.  Hymnus  läfst  die  Thaten  ApoUons  unter  dem  Volke  und  im 
Staate  der  Krisaier  geschehen.  Vgl.  Mommsen,  Delphika,  S.  95,  Anm.  3.  Der 
homerische  Schiffskatalog  rechnet  K^toav  ^aS-^rjv  zum  Gebiete  der  Phokier.  II. 
II,  519.  Bei  dem  Epiker  Asios  (Paus.  II.  29,  4)  und  Hekataios,  Frgm.  85.  86 
(Steph.  Byz.  s.  v.  Kgloa ;  Eustath.  II.  II,  520)  ist  Krisos,  der  Bruder  des  Panopeus 
und  Sohn  des  Phokos.  Das  delphische  Land  Heimat  des  Pylades,  des  Enkels  des 
Krisos.    Eurip.  Orest.  1094. 

4)  Thuk.  I,  112;  Diod.  XVI,  23. 

5)  Hom.  Hymn.  Apoll.  270 ff.  282 ff.;  vgl.  Pind.  Pyth.  V,  47.  Überreste  der 
uralten  polygonalen  Mauern  Krisas  finden  sich  beim  heutigen  Dorfe  Chiyso. 
Innerhalb  derselben  steht  ein  Altar  mit  alter  Inschrift.  IGA.,  Nr.  214.  —  Ulrichs, 
Über  die  Städte  Krissa  und  Kirrha,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  Phil.  Hist.  Cl.  IH 
(1840),  83 ff.;  Reisen  und  Forschungen  l,  S.  7 ff.;  Preller,  Delphika,  Ber.  der 
Sachs.  Gesell,  d.  Wiss.  Phil.  Hist.  Cl.  VI  (1854),  119 ff.  =  Ausgew.  Aufs.,  S.  224 ff.; 
J.  F.  G.  Tetschke,  De  Crisa  et  Cirrha,  Stralsund  1854,  Progr. 

6)  Hom.  Hymn.  Apoll.  438.  Amphissa  vnfQ  xov  Kqiguiov  ntdiov:  Hdt.  VIII, 
32;  Sophokl.  Elektr.  180;  730;  Strab.  IX,  418:  ngoxecrat  Ss  Trjg  KiQqag  tö  Kqv- 
Gttiov  niSiov  tvSttiiJLov.  —  Isokr.  Plat.  31;  Kall.  Hymn.  Del.  178. 

7)  Strab.  IX,  418;  Paus.  X.  8,  5 ;  vgl.  Aisch.  g.  Ktes.  107;  Polyb.  V,  27; 
Plut.  de  solert.  an.  36  (Eth.  981 B). 
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Meerbusen  bis  in  die  römische  Zeit  hinein,  der  krisaiische  hiefs  K  Krisa 
beherrschte  die  grofse  Strafse,  welche  von  Kii'rha  das  Pleistosthal  auf- 
wärts nach  Panopeus  und  von  da  weiter  nach  dem  Kephisosthal  und 
dem  Euripos  führte.  Auch  an  den  Fahrten  nach  dem  eben  erschlossenen 
Westen  und  im  besondeni  an  der  Begründung  Metapontions  scheinen 
sich  Krisaier  beteiligt  zu  haben  2.  Nach  einer  wertvollen  Nachricht 
wurden  die  Krisaier  reich  durch  die  Zölle,  welche  sie  von  den  aus 
ItaHen  und  Sicilien  Kommenden  erhoben  ^.  Ein  grofser  Teil  des  Ver- 
kehrs zwischen  Chalkis  und  seinen  Pflanzstädten  im  Westen  mufs  im 
7.  Jahrhundert  über  Krisa  gegangen  sein.  Der  weite^  gefährliche  Um- 
weg um  die  Peloponnesos  wurde  von  allen  Seeleuten  gern  vermieden  *. 
Wenn  nun  der  chalkidische  Handelsfahrer  in  den  korinthischen  Golf 
einfuhr,  so  konnte  er  entweder  seine  Waren  in  Korinthos  verladen, 
über  den  Isthmos  schafien  und  dann  wiederum  zu  Schiffe  nach  Chalkis 
bringen,  oder  sie  in  Kirrha  löschen  und  auf  dem  Uberlandwege  nach 
dem  Euripos  transportieren.  Von  der  Höhe  von  Kirrha  hatte  er  über 
Isthmos  nach  Chalkis  noch  etwa  300  Kilometer  Seefahrt,  aufserdem  die 
doppelte  Verladung  am  Isthmos  oder  bei  leichtem  Frachtschiffen  das 
umständliche  und  gewifs  nicht  billige  Herüberziehen  des  Fahrzeuges 
auf  den  siebem  Kilometer  langen  Diolkos  ^.  Der  Landweg  von  Kirrha 
über  Krisa  durch  Phokis  und  Boiotien  war  nur  150  Kilometer  lang, 
und  die  heilige  Strafse,  welche  bis  Harma,  nordwesthch  von  Tanagra 
und  nur  15  Kilometer  vom  Isthmos  entfernt,  benutzt  werden  konnte, 
war  stets  gut  gehalten  ^.  Es  empfahl  sich  der  Weg  über  Krisa  noch 
aus  einem  andern  Grunde.  Gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  und  in 
der  ersten  Hälfte  des  7.  erreichte  die  lange  Fehde  zwischen  Chalkis 
und  Eretria  ihren  Höhepunkt.  Man  schlug  sich  nicht  nur  um  die 
lelantische  Ebene,  sondern  es  war  ein  grofser  Handelskrieg  '^.  Chalki- 
dische Schiffe,  die  an  Eretria  vorbeifahren  mufsten,  wenn  sie  nicht  den 
weiten  Umweg  um  Euboia  machen  wollten,  liefen  die  gröfste  Gefahr, 
gekapert  zu  werden.     Der  Handelsverkehr   zwischen   Chalkis   und   den 


1)  Hom.  Hymn.  Apoll.  431;  Thuk.  I,  107;  IL  86.   Vgl.  Uhichs,  Abhdl.  bayer. 
Akad.  m  (1840),  93. 

2)  Vgl.  S.  262,  Anm.  4. 

3)  Strab.  IX,  418. 

4)  Strab.  VIII,  378. 

5)  Vgl.  308,  Anm.  6.     Strab.  VIII,  335  (Artemidoros).     Zum  HerüberschaOFen 
imbeladener  Trieren  bedurfte  es  scbon  gröfserer  Vorbereitungen.     Thuk.  HI,  15. 

6)  E.  Curtius,  Zur  Gesch.  d.  Wegebaues  bei  den  Griechen,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1854,  S.  235  ff.  242  ff. 

7)  S.  314  ff 
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blühenden  italischen  und  sicilischen  Pflanzstädten  war  darum  auf  den 
Überlandsweg  angewiesen.  Die  Krisaier  zogen  davon  ihre  Vorteile  und 
erhoben  Zölle. 

Es  ist  der  Sache  nach  glaubhaft  überliefert,  dafs  auch  die  nach 
Dephi  Wandernden  den  Zöllen  unterworfen  wurden  ^,  was  reichlichen 
Anlafs  zu  Beschwerden  gab.  Aufserdem  müssen  aber  wohl  noch  Frevel 
gegen  das  Heiligtum  selbst  verübt  worden  sein  ^.  Anderseits  strebte 
natürlich  auch  die  durch  ihren  wachsenden  Einflufs  anspruchsvoller  ge- 
wordene delphische  Hierarchie,  sich  von  dem  lästigen  Krisa  zu  be- 
freien ^.  Delphi  wandte  sich  an  die  Amphiktyonie,  und  ein  pythischer 
Spruch  forderte  die  Amphiktyonen  auf,  die  Krisaier  (Kirrhaier)  und 
Kraugalliden  bei  Tage  und  bei  Nacht  zu  bekämpfen,  ihr  Land  zu  ver- 
wüsten und  es  fernerhin  unbebaut  zu  lassen,  sie  selbst  zu  Sklaven  zu 
machen  und  dem  pythischen  Apollon ,  der  Lato  und  Artemis  zu 
weihen  *. 


1)  Strab.  IX,  418:  mxqGig  irs^.Mvovv  rovg  inl  tö  leQuv  u(fixvoi\utvovg.  Vgl. 
Aisch.  g.  Ktes.  113. 

2)  Aisch.  g.  Ktes.  107  nennt  die  Kirrhaier  und  Akragallidai  yevt]  tiicqhvouco- 
TUTa,  dt  tfg  TÖ  ieQov  tö  Iv  JiXifoTg  xal  xa  ävad-rjfiaja  rjo^ßovv.  Dieses  Zeugnis 
wiegt  an  sich  nicht  schwer,  aber  es  mufs  doch  wohl  etwas  Derartiges  vorgekommen 
sein,  da  die  Amphiktyonen  in  ihren  Eid  den  Passus  aufnahmen:  idv  ng  f]  av).a 
T«  Tov  d-eov  ^  awHÖ^  xtI.  Frevel  gegen  das  Heiligtum  würden  auch  das  furcht- 
bare Strafgericht  über  Krisa  genügend  erklären. 

3)  Bezieht  sich  vielleicht  darauf  die  sehr  verschieden  gedeutete  Warnung 
vor  vßQig  an  die  Priester  am  Schlüsse  des  homerischen  Hymnus?  äXXoi  inttxh' 
vfiTv  GTjfiävTOQSg  äv^Qsg  eaovTcu,  tCjv  vti^  ävayxairj  (f(Sfi>]aead-'  rj/iiara  nävra.  Vgl. 
Preller,  Delphika,  Ges.  Aufs.,  S.  234;  Müller,  Dorier  P,  212. 

4)  Aisch.  g.  Ktes.  108.  Die  etwas  ungenaue  Aufzählung  der  Gottheiten  bei 
Aischines,  verbessert  nach  CIA.  II,  1,  Nr.  545,  v.  8.  Der  pythische  Spruch  mufs 
echt  sein  und  aus  delphischen  Aufzeichnungen  (Plut.  Solon  11)  stammen;  das  be- 
weist die  Erwähnung  der  rätselhaften  Kraugalliden.  Harpokr.  s.  v.  Kquv- 
uXXlSca'  /JCdvfxög  (frjOi  Shv  yQciiptaS-ab  KQUvyaXXCSai'  oikcu  yccQ  Xiyead-ca  ti]v  iv 
*Po)xevai  7iXr}a(ov  KCqQag  ^wquv  KQavyäXXiov,  w?  xal  SsvayÖQag  (Müller  IV,  .526) 
iv  d'  Xqövcov  lOTOQSi.  Vgl.  Suid.  s.  v.  KQavaXXidat,  und  ^AxqayaXeTg,  Hesych.  s.  v. 
KQaxaXiSat.  Die  Kravigalliden  waren  also  wohl  ein  selbständiger  phokischer  Clan 
in  der  Nähe  von  Kirrha.  Freilich  sagt  Demosth.  v.  Kr.  149  von  Aischines  Xöyovg 
evnooaconovg  xal  fivd'ovg ,  od-ev  rj  Kiggaia  /(ÖQa  xad-iegtii&r]^  GvvQ-tlg  xal  ^le^eXS-cov 
xrX.  Indessen  diese  Äufserung  rührt  von  einem  in  der  Geschichte  nicht  gerade 
kenntnisreichen  Parteimanne  her  und  bezieht  sich  zunächst  auf  Reden  des  Aischines 
in  der  Pylaia.  Die  Überlieferung  über  den  Heiligen  Krieg  ist  zwar  stark  entstellt, 
einige  gute,  wenngleich  kurze  Nachrichten  haben  sich  aber  dadurch  erhalten,  dafs 
sich  an  das  Ende  desselben  die  regelmäfsigen  pythischen  Spiele  knüpften.  Vgl. 
Preller,  Delphika,  S.  235.  —  Möller,  Der  krisäische  Krieg,  Progr.  d.  Danziger 
Eealschule  1866 ;  B.  Niese,  Der  Heilige  Krieg  in  den  Arn.  Schäfer  gewidm.  Histor. 
Untersuchungen  (Berlin  1882),  S.  16  flF. 
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Die  Amphiktyonen- Versammlung  beschlofs  auf  den  Antrag  Solons, 
dem  Spruche  Folge  zu  leisten  und  für  den  Gott  gegen  die  Frevler 
zu  Felde  zu  ziehen  ^  Den  Ausschlag  gaben  dabei  die  Thessaler  mit 
den  von  ihnen  abhängigen  Stämmen.  Schon  längst  gingen  sie  auf  die 
Unterwerfimg  von  Phokis  aus,  und  der  Krieg  eröffnete  ihnen  die  Mög- 
hchkeit,  ihre  Macht  über  die  Thermopylen  hinaus  auszudehnen.  Der 
Thessaler  Eurylochos  wurde  zum  Anführer  des  amphiktyonischen 
Heeres  bestellt  ^.  Die  Athener  sandten  ein  Kontingent  unter  Alk- 
maion  ^.  Auch  der  sikyonische  Herrscher  Kleisthenes  leistete  Zuzug  ^. 
Es  mögen  noch  andere  amphiktyonische  Städte  sich  am  Kriege  be- 
teiligt haben,  aber  ein  allgemeinerer,  mit  grofsen  Heeresmassen  ge- 
fühi'ter  Krieg  ist  der  krisaiische  sicherlich  nicht  gewesen.  Ebenso 
wenig  wird  er  zehn  Jahre  lang  gedauert  haben  ^. 


1)  Die  bezügliche  Angabe  des  Aischines  g.  Ktes.  108  ist  allerdings  verdächtig, 
da  Solon  dann  eine  ähnliche  KoUe  gespielt  haben  würde ,  wie  der  Eedner  bei  dem 
Verfahren  gegen  Amphissa.  Dazu  kommt  aber  das  Zeugnis  des  Aristoteles  in  der 
nvd^iovixüiv  ccvccyoaift],  wo  doch  die  amtlichen  Aufzeichnungen  der  Delphier  ver- 
arbeitet waren.  Plut.  Solon  11.  Niese  a.  a.  0.,  S.  17  macht  die  Glaubwürdigkeit 
der  Nachricht  davon  abhängig,  dafs  die  Amphiktyonenversammlung  zur  Zeit  Solons 
ebenso  tagte,  wie  zu  der  des  Aischines.  Allein  auf  die  Form  der  Versammlung 
kommt  es  nicht  an.  Die  Vertreter  der  Amphiktyonen,  mochten  sie  auch  Pylagoren 
heifsen  und  nur  in  den  Pylen  zusammenkommen ,  mufsten  doch  von  Zeit  zu  Zeit 
zusammentreten,  so  lange  es  überhaupt  eine  Amphiktyonie  gab.  Das  erforderte 
schon  das  gemeinsame  Opfer. 

2)  Strab.  IX,  418;  Hypoth.  Find.  Fyth.;  Folyain.  VI,  13. 

3)  Nach  delphischen  Aufzeichnungen  bei  Flut.  Solon  11.  Spätere  machten 
Solon  zum  Anführer:  Euanthes  von  Samos  (Kyzikos)  nach  Hermippos  bei  Plut. 
Solon  11;  vgl.  Müller,  Fr.  H.  Gr.  IH,  2  Anm.  Solon  als  ai\ujiovlo^-  des  Anführers 
bei  Paus.  X.  37,  5.     Vgl.  Paus.  X.  37,  7  und  Folyain  VI,  13. 

4)  Die  darüber  vorliegenden  Angaben  sind  jung,  aber  der  Sache  nach  glaub- 
würdig. Kleisthenes  war  als  einer  der  nächsten  _  Nachbarn  am  Kriege  interessiert 
und  brauchte  die  Gunst  Delphis.  Vgl.  S.  488.  Sikyonischer  Lokalpatriotismus 
hat  ihn  zum  Oberanführer  erhoben.  Menaichmos  von  Sikyou  (vgl.  C.  Müller, 
Script.  Alex.  M. ,  p.  145) ,  bei  Schol.  Find.  Nem.  IX,  2.  Vgl.  Diod.  IX,  16  und 
Folyain  III,  5 ;  Paus.  II.  9 ,  6 ;  X.  37,  6.  Vgl.  dazu  Lübbert,  Commentat.  de  Find. 
Clisth.  Sic.  instit.  censore  (Bonn  1884,  Frogr.)  S.  8.  —  Das  Interesse  des  Klei- 
sthenes für  Delphi  und  die  Pythien  zeigt  sich  nicht  blofs  in  seinem  Wagensiege 
(Paus.  X.  7,  7),  sondern  auch  in  der  Stiftung  von  Pythien  zu  Sikyon.  Das  Zeug- 
nis des  Menaichmos  (a.  a.  0.) ,  eines  unterrichteten  Mannes ,  der  vor  Aristoteles 
die  delphischen  und  olympischen  Auagraphai  bearbeitete  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  II, 
182),  wird  dadurch  nicht,  wie  Niese  a.  a.  0.,  S.  16  meint,  aufgehoben,  dafs  Find. 
Nem.  IX,  9  den  mythischen  Adrastos,  den  nach  dem  Sturze  des  Tyrannen  wieder 
zu  Ehren  gebrachten  Heros  der  sikyonischen  Dorier  (vgl.  S.  468),  als  Stifter  be- 
zeichnet. 

5)  Was  über  die  lOjährige  Dauer  des  Krieges  und  den  WeibeiTaub  als  Ver- 
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Im  Jahre  590  ^  wurde  Krisa  ^  von  den  Amphiktyonen  erobert  ^. 
Ein  Dichter  des  3.  Jahrhunderts  feiert  Eurylochos  als  den  „  neuen  Achil- 
leus  ^ ".  Bei  dem  darauf  folgenden  pythischen  Feste  veranstaltete  dieser 
«ine  Siegesfeier.  Zu  dem  bereits  bestehenden  musischen  Agon  ^  wur- 
den gymnische  Wettkämpfe  hinzugefügt  und  dabei  nach  alter  home- 
rischer  Weise   wertvolle   Gegenstände   als   Preise   verteilt  ^.      Die   Aus- 


anlassung  desselben  verlautet  (Kallisthenes  bei  Athen.  XIII,  560  B),  ist  nicht  als 
historisch  zu  betrachten,  sondern  auf  das  klassische  Muster  des  Troischeu  Krieges 
und  die  ungefähre  Dauer  des  Dritten  heiligen  Krieges  zurückzuführen.  Die  An- 
nahme eines  grofsen ,  allgemeinen  Krieges  verbietet  Thuk.  1 ,  15.  Vgl.  Niese 
a.  a.  0.,  S.  18.  Über  den  Gebrauch  der  Zehnzahl  als  runder  Zahl  überhaupt  vgl. 
H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  S.  108,  Anm.  13. 

1)  Über  die  Chronologie  S.  492,  Anm.  7. 

2)  Bei  Aischines,  Plut.  Solon  11,  im  Marm.  Par.  37,  Schol.  Hypoth.  Pyth., 
Paus.  X.  37,  5  und  überhaupt  in  den  späteren  Quellen  ist  immer  von  Kirrha  die 
ßede.  Allein  im  hom.  Hymn.  Apoll,  und  im  hom.  Schiffskatalog  kommt  nur  Krisa 
vor,  der  Grolf  hiefs  der  krisaiische,  und  die  Ebene  führt  diesen  Namen  noch  bei 
Hdt.  VIII,  32  und  Isokr.  Plat.  31.  In  der  guten  Quelle,  welche  bei  Strab.  IX, 
418  zugrunde  liegt,  tritt  das  richtige  Verhältnis  hervor.  Von  Kirrha  war  deshalb 
späterhin  nur  die  Rede,  weil  das  gänzlich  zerstörte  Krisa  aus  dem  Gedächtnisse 
verschwand,  während  Kirrha  als  offene  Hafenstadt  fortbestand  und  die  Ebene  all- 
mählich die  kirrhaiische  genannt  wurde.  In  der  Ebene  bei  Kirrha  fanden  zugleich 
die  hippischen  und  zur  Zeit  Pindars  auch  die  gymnischen  Wettkämpfe  statt.  Pin- 
daros  benennt  dieselben  gewöhnlich  nach  Kirrha.  Infolge  davon  verlor  man  das 
richtige  Verständnis,  nannte  alles  pythische  geradezu  kirrhaiisch  (Ulrichs,  Abhdl. 
d.  bayer.  Akad.  1840,  S.  90),  identifizierte  Kirrha  mit  Krisa  und  hielt  letzteres 
für  den  älteren  Namen  des  erstem.  Vgl.  Leokrines,  Frgm.  bei  Müller  IV,  438 
(Et.  Magn   s.  v.  KQCoa)\  Paus.  X.  37,  5;  Polyain  III,  5. 

3)  Die  Geschichten  von  den  Kriegslisten,  durch  welche  die  Einnahme  der 
Stadt  erreicht  worden  sein  soll,  sind  ohne  historischen  Wert.  Paus.  X.  37,  7; 
Polyain.  VI,  13.  Bemerkenswert  ist,  dafs  in  der  Erzählung  bei  Polyain.  III,  5 
Kirrha  als  weit  ab  vom  Meere  liegend  gedacht  ist.  Sie  bezog  sich  natürlich  auf 
Krisa  und  ist  alt.  Es  handelt  sich  um  den  bei  Paus.  X.  37,  6  erhaltenen  pythi- 
schen Spruch  an  die  Amphiktyonen  „oi'  tiqIv  r^aSe  nöXrjos  iQiiiljfrs  nvQyov  kkov- 
reg,  \  nqtv  x£v  tjxoi  rtfXEvH  'xuavdniSog  l4fM(piTQiTrjg  j  yv/j.cc  noTixXvir)  xeXudovv  tnl 
oXvona  növrov.  Man  weiht  nun  die  ganze  Ebene  dem  Gotte,  erfüllt  damit  das 
Orakel,  und  Kirrha  fällt.  Nach  Menaichmos  von  Sikyon  bei  Schol.  Pind.  Nem. 
IX,  2  hätte  Kleisthenes  mit  seiner  Flotte  den  Kirrhaiern  die  Zufuhr  von  der  See 
her  abgeschnitten.    Es  lag  sehr  nahe,  dem  Kleisthenes  diese  Rolle  anzuweisen. 

4)  Euphorion  von  Chalkis  nach  der  Hypoth.  Pind.  Pyth.  vgl.  A.  Meineke, 
De  Euphorionis  Chalcidensis  vita  et  scriptis  (Gedani  1823) ,  p.  124  und  Anal. 
Alaxandr.,  p.  95,  fr.  53. 

5)  Vgl.  S.  159. 

6)  Strab.  IX,  421;  Paus.  X.  7,  4—5;  Hypoth.  Pind.  Pyth.  Der  musische 
Agon  ging  den  anderen  Wettkämpfen  voran  (Plut.  Symp.  II,  4)  und  war  auch 
in  Beziehung  auf  den  apollinischen  Kultus  der  wichtigere.      Vgl.  J.   H.  Krause, 
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richtung  und  Leitung  des  Festes  ging  nun  auf  die  Amphiktyonen  über, 
welche  den  Schutz  des  pythischen  Heihgtums  und  die  Verwaltung  des 
Tempelgutes  übernahmen  ^.  Sie  nahmen  in  ihren  Eid  die  Verpflichtung 
auf,  dafs  sie  an  demjenigen,  der  das  Eigentum  des  Gottes  berauben 
oder  Mitwisser  oder  Anstifter  dabei  sein  sollte,  Rache  üben  würden  mit 
Hand  und  Fufs,  mit  Wort  und  aller  Macht  *.  Die  krisaiische  Ebene 
wurde  dem  Grotte  geweiht.  Späterhin  lag  es  den  Hieromnemonen  ob, 
die  Grenzen  des  heihgen  Landes  zu  umgehen  und  Verletzungen  der- 
selben zu  ahnden.  Die  Ebene  sollte  weder  beackert  noch  bedüngt 
werden,  sie  wurde  Tempeldomäne  und  war  teils  mit  Baumpflanzungen 
bestanden,  teils  diente  sie  zu  Weideplätzen  für  grofse  Herden.  Auch 
alle  gewerblichen  Anlagen,  wie  Mühlen  imd  Ziegeleien  waren  verboten. 
Kirrha  bheb  als  heiliger  Hafenplatz  bestehen,  doch  war  jegliche  Be- 
festigung und  die  Erhebung  von  Zöllen  untersagt  ^. 

Die  delphische  Gemeinde  trat  als  selbständiger  Staat  dem  phoki- 
schen  Stammbunde  *  bei.  Da  jedoch  der  Bund  als  solcher  Ansprüche 
auf  die  Vorstandschaft  des  Heiligtums  erhob,  so  trennten  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  die  Lakedaimonier,  deren  Einflufs  durch  die  pho- 
kische  Tempelleitung  bedroht  worden  wäre,  die  Delphier  vom  Bunde 
und  übergaben  ihnen  das  Heüigtum  zum  alleinigen  Besitz  ^.  Im  Frie- 
den des  Nikias  wurde  die  volle  Autonomie    der   delphischen   Gemeinde 


Die  Pythien,  Xemeeu  und  Isthmieu ,  in  der  Hellenika  Teil  II ,    Bd.   11    (Leipzig 
1841),  S.  41  ff. 

1)  Vgl.  S.  485. 

2)  Aisch.  d.  f.  leg.  115;  g.  Ktes.  109. 

3)  Bestimmungen  über  die  hou  yß  in  dem  Amphiktyonen-Gresetz  von  380  im 
CIA.  II.  1,  Nr.  545,  V.  15  ff.  Isokr.  Plat.  31:  Tr]v  ^riönav  avatvat  urjXoßorov  äamo 
TÖ  Koiatdov  neSi'ov  (vgl.  Wescher,  Etudes,  p.  56.  115);  Aisch.  g.  Ktes.  107.  109. 
113.  119;  Demosth.  v.  Kr.  237;  Diod.  X"Va,  23;  Strab.  IX,  419;  Paus.  X.  37,  4. 
Vgl.  Bürgel,  S.  183.  186  ff.  Über  die  in  römischer  Zeit  neu  festgestellten  Grenzen 
des  heiligen  Landes  vgl.  Wescher,  Etudes,  p,  84 sqq.;  Foucärt,  Memoire  sur  l'hist. 
de  Delphes,  Archives  des  missions  scientif. ,  Paris  1865,  p.  112  sqq.  (Böckh  zu 
CIGr.,  Nr.  1711). 

4)  W.  Vischer,  Kl.  Schrift,  herausg.  von  Geizer  I,  328  ff. 

5)  Zweiter  heiliger  Krieg :  Thuk.  1 ,  112 ;  Philochoros ,  Frgm.  88  (Schol. 
Aristoph.  Vög.  556);  Plut.  Perikl.  21.  Die  Athener  übergaben  zwar  das  Heih'g- 
tum  wieder  den  Phokiern,  doch  blieb  es  schwerlich  über  die  Schlacht  bei  Koro- 
neia  hinaus  in  deren  Besitz.  Weiteres  bei  Bürgel,  S.  178.  Strab.  IX ,  423 :  öoiov 
cT'  Tiv  6  TÖnog  ovnog  /liXifGiv  xnl  'Poixeoiv  rfvlxa  äniaxr\(Sttv  rovg  ^sl(pov;  cinb  rov 
xoivov  avOTTiuccTog  rSjv  ^(oxicav  AaxtSaiixövioi  xal  In^TotVjav  xaS-'  avrovg  nohrfv- 
(ad-ai.  Erneuerung  der  phokischen  Ansprüche  im  4.  Jahrhundert:  Diod.  XVI, 
23  ff. 
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von  den  Athenern,   Lakedaimoniern   und   ihren   beiderseitigen   Bundes- 
genossen ausdrückhch  anerkannt  ^. 

Überreste  der  Krisaier  setzten  auf  den  Höhen  der  Kirphis  den 
Widerstand  fort  und  wurden  erst  nach  sechs  Jahren  von  dem  zurück- 
gebliebenen Teile  des  Amphiktyonen  -  Heeres  unter  dem  Thessaler 
Hippias  überwältigt  ^.  Bei  der  Wiederkehr  des  pythischen  Festes  fand 
eine  Reorganisation  desselben  statt.  Es  wurden  von  nun  an  die  Pythien 
regelmäfsig  im  dritten  Jahre  einer  jeden  Olympiade  begangen  und 
zwar  in  hergebrachter  Weise  im  delphischen  Monat  Bukatios 
(August/September)  ^.  Man  erteilte  ferner  nicht  mehr  Wertsachen,  son- 
dern einen  Lorberkranz  als  Siegespreis  *.  Zu  den  musischen  und  gym- 
nischen  Wettkämpfen  kamen  noch  Rofswettrennen  hinzu.  Letztere 
fanden  in  dem  neuerbauten  Hippodrom  in  der  Ebene  bei  Kirrha  statt  ^. 
Daselbst  lag  zur  Zeit  Pindars  auch  das  Stadion  ^.  Pausanias  datiert 
wohl  nach  einem  pythischen  Katalog  die  erste  Pythiade  vom  Jahre 
586  und  setzt  den  ersten  KJranzagon  in  die  zweite  Pythias,  d.  h.  in 
das  Jahr  582.  Die  parische  Marmorchronik  setzt  dagegen  den  Kranz- 
agon  schon  in  das  Jahr  586.  Diejenigen,  welche,  wie  die  Quelle  des 
Pausanias,  die  ersten  erweiterten  Wettspiele  vom  Jahre  586  datierten, 
aber  den  ersten  Kranzagon  als  erste  regelmäfsige  Pythienfeier  betrach- 
teten, rechneten  die  erste  Pythiade  vom  Jahre  582  '. 


1)  Thuk.  V,  18:  ro  J'  hqbv  xal  rov  vsojv  xov  Iv  ^sXiforg  tov  Idnöklojvog  xul 
^(X(fovg  avTovöfiovg  ei'vcu  xal  avTOTsXetg  xal  aixoöCxovg  xal  avTBv  xal  rrjg  yfjg  Tfjg 
iavrßv  xara  xä  ndxquc. 

2)  Hypoth.  Pind.  Pyth,  Niese  a.  a.  0.,  S.  16  meint,  dieses  Nachspiel  sollte 
nur  den  Zeitraum  zwischen  der  ersten  Siegesfeier  und  den  regelmäfsigen  Pythien 
ausfüllen.  Aber  Hippias  ist  doch  schwerlich  erfunden,  und  die  sechs  Jahre  füllen 
in  keinem  Falle  den  Zeitraum  aus.  Die  letzte  Quelle  sind  offenbar  delphische 
Aufzeichnungen,  in  denen  die  Hauptdata  und  die  leitenden  Persönlichkeiten  ver- 
zeichnet waren.    Vgl.  Plut.  Solon  11. 

3)  Vgl.  S.  482,  Anm.  1.  —  Krause,  Pythien,  Nemeen  und  Isthmien,  S.  29ff. ; 
Foucart,  M(5moire  sur  l'hist.  de  Delph.,  p.  172  sqq. 

4)  Aus  dem  aywv  ;(Qrjfiaxixrjg  wurde  ein  äyojv  axecfavixr^g.     Vgl.  Anm.  7. 

5)  Paus.  X.  7,  6;  Strab.  IX,  421.  Früher  fand  kein  hippischer  Agon  statt. 
Hom.  Hymn.  Apoll.  92.  Der  Hippodrom  in  der  Ebene:  Paus.  X.  37,  4;  vgl.  CIA. 
II.  1,  Nr.  545,  V.  36 ;  Pind.  Pyth.  III,  132 ;  V,  47 ;  VII,  14. 

G)  Pind.  Pyth.  VIII,  26 ;  X,  23 ;  XI,  20.  Später  befand  sich  das  Stadion  auf 
der  Höhe:  Paus.  X.  32,  1.  Die  Rosswettrennen  fanden  nach  dem  gymnischen 
Agon  statt  (Plut.  Symp.  II,  4)  und  zwar  an  einem  der  folgenden  Tage,  wahrschein- 
lich am  nächsten.     Sophokl.  Elektr.  698.     Vgl.  Krause  a.  a.  0.,  S.  41. 

7)  Die  Einnahme  Kirrhas  und  die  Veranstaltung  des  Agon  XQW^''^^''^^^  durch 
Eurylochos   und   die   Amphiktyonen    setzt   offenbar   nach    delphischer   Quelle  die 
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Als  erster  Sieger  mit  dem  Viergespann   wui'de    der   Tyrann  Klei- 
sthenes  von  Sikyon  bekränzt  i.     Er  soll  aus   dem  Erlöse   des  ihm   zu- 


Hypoth.  Pind.  Pyth.  in  das  Jahr  des  attischen  Archonten  Simon  und  des  delphi- 
schen Grylidas.  Dasselbe  Jahr  hat  das  Marm.  Par.  37,  wo  das  Archontenjahr  des 
Simon  327  Jahre  vor  Diognetos  =  590/89  gesetzt  wird.  Unter  dem  attischen  Archon 
Damasias  II.  und  dem  delphischen  Diodoros  erfolgte  dann  nach  denselben  Quellen  die 
Einführung  des  äyürv  artcfccviTJis.  Die  parische  Chronik  bestimmt  das  Archontat 
des  Damasias  IE.  axilHHHJ  ■  '  n  Jahre  vor  Diognetos.  Böckh  und  Müller  ergänzen 
HHHJ[jt)Il  —  318,  Chandler  und  Clinton  HHHJ{/i)lI,  was  jedoch  der  Stein 
nicht  zuläfst.  Vgl.  Flach,  Chron.  Par. ,  p.  19 ;  Dopp ,  Quaest.  de  Marm.  Par. 
(Rostock  1883),  p.  59  liest  HHHJ{^/II)n  =  323.  Bei  der  Böckh  -  MüUerschen 
Ergänzung  käme  bei  Annahme  des  terminus  ad  quem  von  264/3  und  inklusiver 
Zählung  der  äyuyv  areificviTi];  auf  581/0  =  Ol.  49,  4  zu  stehen,  während  die  Py- 
thien  in  dem  dritten  Jahre  einer  Olympias  stattfanden.  A.  Mommsen,  Chronologie, 
S.  187  ff.  hält  an  dieser  Ergänzung  fest  und  rechnet  vom  Jahre  264/3  mit  exklu- 
siver Zählung.  Bei  dieser  Rechnung  fallt  allerdings  der  äyorv  aTf(faviTtjg  auf  Ol. 
49,  3,  allein  der  äyatv  ^Qi^uuTiTTjg  auf  591/0  =  Ol.  47,  2,  denn  auf  diesen  Agon, 
nicht  auf  die  vorhergehende  Einnahme  Kirrhas  (wie  Mommsen  annimmt)  bezieht 
sich  offenbar  die  Datierung  im  Marm.  Par.  und  in  der  Hypoth.  Pind.  Pyth.  Es 
ist  auch  sicherlich  bei  dieser  Epoche,  wie  überhaupt  in  dem  früheren  Teüe  der 
Chronik,  von  263/2  oder  vielmehr  von  264/3  mit  inklusiver  Zählung  zu  rechnen. 
Gutschmid  bei  Flach,  Chron.  Par.,  p.  XVI,  2.  Es  ergiebt  sich  dann  bei  Dopps 
Ergänzung  für  den  tr/mv  /oTjuaTiTt]?  das  Jahr  590/89  =  Ol.  47,  3,  für  den  ilyitv 
aTe(f(iviTTj;  586/5  =  Ol.  48.  3.  Das  Archontat  des  Damasias  11.  gehört  auch  aus 
andern  Gründen  keinesfalls  in  das  Jahr  582/1.  Demetrios  von  Phaleron  bei  Laert. 
Diog.  I.  1,  22  setzt  nämlich  die  Blüte  des  Thaies  imd  der  sieben  Weisen  in  das 
Archontat  des  Damasias,  unzweifelhaft  deshalb,  weil  in  dieses  Jahr  die  von  Thaies 
berechnete  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  585  fiel,  welche  die  Alexandriner  Ol. 
48,  4  (585/4)  ansetzten.  Auch  Apollodoros  hat  die  Blüte  des  Thaies  nach  dieser 
Sonnenfinsternis  bestimmt.  Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  15.  Demnach 
mufs  das  Archontat  des  Damasias  II.  in  die  Jahre  586/5  (Ol.  48,  3)  und  585/4 
(Ol.  48,  4)  fallen.  Damasias  war  nach  dem  Papyrus  -  Fragment  des  Aristoteles 
Ib,  v.  3  zwei  Jahre  Archon  (H.  Landwehrs  Ausführungen,  Philol.  Supplbd.  V 
[1884],  108  ö.,  wonach  Damasias  im  Jahre  590  Archon  gewesen  wäre,  sind  irrtüm- 
lich). Pausanias  X.  7,  4 — 5  setzt  wohl  nach  einem  pythischen  Katalog  den  aytav 
yoriuciTiTTig  in  Ol.  48,  3  und  bezeichnet  um  als  Pythias  I. ;  in  die  zweite  Pythiade, 
also  Ol.  49,  3  =  582/1  gehört  nach  ihm  der  Kranzagon.  Die  Datierung  des 
Kranzagons  von  582/1  ist  wahrscheinlich  die  ältere.  Dieses  Fest  war  das  erste, 
welches  der  Hauptsache  nach  so  gefeiert  wurde,  wie  die  folgenden  regelmäfsigen 
Pythiaden.  Vielfach  nahm  man  darum  582/1  als  Jahr  der  Pythias  I  an.  Vgl.  die 
Zusammenstellimg  bei  Böckh,  Expl.  Pind.  Ol.,  p.  207.  So  erklärt  sich  auch  die 
Datierung  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1436  =  Ol.  50,  1  und  Hieron.  Abr.  1436 
=  Ol.  49,  4:  Isthmia  post  Melicertem  et  Pythia  primum  acta.  Fand  der  uyoyv 
aTf(faviTT]g  im  Jahre  582/1  statt,  so  liegen  zwischen  ihm  und  dem  Siegesfest  acht 

1)  Paus.  X.  7,  7. 
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fallenden  Anteiles  an  der  Beute  die  kleisthenische  Halle  am  Markte 
zu  Sikyon  erbaut  ^  und  die  sikyonischen  Pythien  gestiftet  haben  ^.  Im 
Jahre  572  oder  568  errang  Kleisthenes  noch  einen  Sieg  mit  dem  Vier- 
gespanne in  Olympia  ^.  Er  scheint  damit  den  Gipfel  seines  Euhmes 
erreicht  zu  haben.  Bald  darauf  verheiratete  er  seine  Tochter  Agariste 
mit  Megakles,  dem  Sohne  des  Alkmaion,  der  zu  den  höchsten  Kreisen 
der  attischen  Aristokratie  gehörte  ^.  Über  das  Ende  der  Orthagoriden 
ist  uns  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  starb  Kleisthenes  um  565, 
ohne  männliche  Erben  zu  hinterlassen,  womit  die  Tyrannis  ihr  natür- 
liches Ende  fand  ^. 


Jahre,  d.  h.  erst  bei  der  AViederkehr  des  Festes  nach  der  Siegesfeier  wurde  die 
alte  ennaeterische  Periode  aufgegeben  und  die  vierjährige  eingeführt.  A.  Mommsen, 
Delphika,  S.  153;  Chronologie,  S.  193 ff.  Diejenigen,  welche  den  icyHjv  xQlf^f(TiTr]g 
als  Pythias  I  annahmen,  mufsten  die  ennaeterische  Zwischenzeit  nach  Beginn  des 
regelmäfsigen  Festcyklus  fortschaffen  und  darum  entweder  den  äyMv  xQrjjLiaTirrig 
um  eine  Penteteris  später  ansetzen  (Pausanias)  oder  den  äywv  aretpavirrig  um  eine 
Penteteris  (von  582  auf  586)  hinaufrücken.  Die  Möglichkeit  anderer  Erklärungen 
ist  allerdings  nicht  ausgeschlossen. 

1)  Paus.  II.  9,  6.  —  Ob  die  Thätigkeit  der  kretischen  Künstler  Dipoinos  und 
Skyllis  in  diese  Zeit  fiel,  ist  fraglich.  Vgl.  E.  Petersen,  De  Cerere  Phigalensi  atque 
de  Dipoeno  et  Scyllide,  Dorpat  1874,  Progr. 

2)  Vgl.  S.  489,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  S.  466,  Anm.  2. 

4)  Die  Erzählung  von  der  Werbung  um  Agariste  bei  Hdt.  VI,  126 — 131 
gipfelt  in  einer  Verherrlichung  des  Perikles,  dessen  Mutter  eine  Enkelin  der  Agariste 
war.  Die  ganze  Episode  über  die  Alkmaioniden  wurde  vermutlich  von  Herodotos 
aus  Anlafs  der  Verstimmung,  welche  im  Jahre  430  gegen  Perikles  im  Volke  zum 
Durchbruche  kam,  eingelegt.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Über  die  Entstehungszeit  des 
herodotischen  Geschichtswerkes  (2.  Aufl.,  Berlin  1878),  S.  42 ff.  —  Die  Freier 
kommen  aus  den  verschiedensten  Teilen  der  griechischen  Welt  (aber  gerade  aus 
zwölf  Staaten)  nach  Sikyon  und  bilden  eine  ohne  besondere  Rücksicht  auf  die 
Zeit  zusammengestellte  Gruppe  bekannter  Persönlichkeiten.  Megakles  wird  vor 
allen  erkoren  und  sticht  namentlich  auch  den  Hippokieides  aus,  der  als  Philaide 
zum  Geschlechte  des  Kimon  gehörte.  —  Wahrscheinlich  ist  die  artige  Geschichte 
unter  Anlehnung  an  epische  Motive  (z.  B.  an  die  Episode  von  den  Freiern  der 
Helena,  vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  11^,  32)  und  unter  Benutung  des  Sprichwortes 
ov  (fQovrlg  'inTToxXeiSij  im  Schofse  der  gefeierten  Familie  nach  und  nach  entstanden 
und  weiter  ausgebildet  worden.  Vielleicht  lag  sie  dem  Herodotos  bereits  in  einer 
dichterischen  Behandlung  und  Ausschmückung  vor.  A.  Kirchhoff  a,  a.  0.  Da- 
gegen F.  Zühlke,  De  Agaristes  nuptiis,  Königsberg  1880,  Diss. 

5)  Die  Sikyonier  behielten  nach  Hdt.  V,  68  die  kleisthenische  Phylenordnung 
bei  xal  Int  KXtiG&^vtog  aQ/ovrog  xal  Ixetvov  rsS-vfßtog  hc  In  'hea  k^rjxovTa. 
Ahnlich  Nikol.  Dam.  61 :  xaraa/ojv  St  rriv  uqxw  '^'^  '^"•'^  ^ '  *t'?  tTekevrriGav.  Eine 
Vertreibung  durch  die  Lakedaimonier  (Müller,  Dorier  I^,  164 ;  Kaegi,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  VI,  439)  ist  doch  dadurch  ausgeschlossen.     Grote,  Gesch.  Griech. 
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Die  kleisthenische  Phylenordnung  wurde  erst  sechzig  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Tyrannen  beseitigt,  wahrscheinlich  nicht  ohne  Einwir- 
kung Spartas.  Die  Sikyonier  kamen  auf  Grund  eines  Vergleiches  der 
Parteien  dahin  überein,  dafs  die  drei  dorischen  Phylen  mit  ihren  eigenen 
Namen  wieder  vorangehen  sollten.  Die  nichtdorischen  Volkselemente 
hatten  wohl  als  Hintersassen  des  Adels  vor  Kleisthenes  ebenso  wenig, 
wie  die  Perioiken  in  Lakonien ,  eine  eigene  Phyle  gebildet ,  wodurch 
sie  zugleich  vom  Stadtregiment  ausgeschlossen  waren.  Ihi-e  Phyle  blieb 
nun  bestehen,  erhielt  jedoch  die  vierte  Stelle  in  der  Eeihenfolge  der 
Stämme  und  veränderte  ihre  stolze  Benennung  Archelaoi  in  Aigialeer 
(„Strandleute"),  den  alten  lokalen  Namen  der  Sikyonier  ^  Der  von 
Kleisthenes  verdrängte  Heros  Adrastos  kam  natürlich  wieder  zu  Ehren, 
und  auch  die  vorörtliche  Stellung  von  Argos  als  Haupt  des  Stamm- 
bundes der  argolischen  Dorier  wurde  in  gewissen  Grenzen  aner- 
kannt ■^. 

Adrastos  war  schon  zu  Lebzeiten  des  Kleisthenes  für  das,  was  er 
in  Sikyon  verloren  hatte,  durch  den  Einflufs  der  Argeier  anderwärts 
entschädigt  worden.  Auf  dem  Gebiete  von  Kleonai,  einer  zum  argo- 
lischen Stammbunde  gehörenden,  aber  bis  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts autonomen  Stadtgemeinde  ^  lag  in  einem  stillen,  hochgelegenen, 
vom  Nemeabache  durchströmten  Thale  ein  angesehenes,  von  einem 
Cypressenhaine  umschattetes  HeiHgtura  des  Zeus  *.  Es  mochten  hier 
seit  Alters  mit  dem  Hauptfeste  des  Gottes  Wettspiele  verbunden  sein. 
Nach  der  Legende  sollten  die  Ai'geier  als  sie  mit  Adrastos  auf  der  Heer- 


n*,  31 ;  Plafs,  Die  Tyrannis  I,  145 ;  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  225.  Wann  der 
von  den  Lakedaimoniem  vertriebene  Tyrann  Aischines  über  Sikyon  herrschte  (Flut, 
de  malign.  Herod.  21),  ist  unbekannt. 

1)  Hdt.  V,  68.     Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  226. 

2)  Hdt.  VI,  92;  vgl.  Busolt  a.  a.  0.  I,  86. 

3)  Vgl.  S.  68.  —  Zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  war  Kleonai  den 
Argeiem  unterthan  und  zur  Heeresfolge  verpflichtet.  Thuk.  V,  67;  47.  Auch  bei 
Tanagra  kämpfte  bereits  ein  Kontingent  der  Kleonaier  im  Heere  der  Argeier  mit. 
Paus.  I.  29,  7;  vgl.  CIA.  I,  441.  Einige  Jahre  vorher  waren  die  Kleonaier  mit 
den  Argeiern  im  Kriege  gegen  Mykenai  verbündet  und  teilten  mit  ihnen  das  Ge- 
biet der  eroberten  Stadt.  Strab.  VIII,  377  (ApoUodoros) ;  Diod.  XI,  65.  In  der 
Zeit  zwischen  der  Zerstörung  Mykenais  und  der  Schlacht  bei  Tanagra  wird  die 
Unterwerfung  unter  die  Argeier  erfolgt  sein.  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier 
I,  109. 

4)  Find.  Nem.  II,  4:  Nff^fcu'ov  Iv  TioXivfivjjrq)  ztiog  iü.an.  Nem.  IH,  18; 
VI,  45;  Isthm.  III,  41;  Thuk.  III,  96;  Strab.  VIII,  377;  Paus.  II.  15,  2.  Vgl. 
Dittenberger,  SIG.  I.  212,  13.  —  Krause,  Die  Pythien,  Nemeen  und  Isthmien, 
Hellenika  II,  Bd.  II  (Leipzig  1841),  S.  107  ff. 
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fahrt  gegen  Theben  begriffen  waren,  die  nemeiischen  Spiele  zum  Ge- 
dächtnis des  Knaben  Archemoros  (Opheltes)  gestiftet  haben,  der  von 
einer  Schlange  getötet  worden  war,  als  sich  seine  Aufwärterin  von  ihm 
entfernt  hatte,  um  den  dürstenden  Helden  eine  Quelle  zu  zeigen  ^.  Im 
Jahre  573  wurde  das  Fest  zum  erstenmal  in  erweiterter  Gestalt  ge- 
feiert ^.  AUe  Hellenen  waren  eingeladen ,  an  dem  Opfer  für  den  ne- 
meiischen Zeus  und  den  damit  verbundenen  Spielen  unter  dem  Schutze 
eines  Gottesfriedens  teilzunehmen  ^.  Die  Spiele  bestanden  aus  musi- 
schen, gymnischen  und  hippischen  Wettkämpfen  \  Bis  gegen  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  lag  die  Leitung  des  Festes  in  den  Händen  der 
Kleonaier,  dann  ging  sie  auf  die  Argeier  über  ^.  Da  die  Spiele  nach 
der  Legende  ein  Leichenagon  waren,  so  trugen  die  Kampfrichter  Trauer- 
kleider ^,  und  die  Sieger  erhielten  einen  welken  Eppichkranz  '. 


1)  Find.  Nem.  VIII,  51;  X,  28;  Simonides,  Frgm.  52,  Bergk  W;  Ps.  Apollod. 
Bibl.  III.  6,4;  Hypoth.  Pind.  Nem.  II;  III.  Weiteres  über  den  nemeiischen 
Sagenkreis  bei  Krause  a.  a.  0.,  S.  112  ff.  Der  Tod  des  Archemoros  war  ein  be- 
liebter Gegenstand  der  Kunst.  Vgl.  die  neuere  Litteratur  darüber  in  Roschers 
und  Th.  Schreibers  Lexikon  d.  griech.  und  röm.  Mythol.  u.  d.  W.  Arche- 
moros. 

2)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  51,  4:  Nemeaeus  primus  agon  ab  Argivis  actus  est 
post  Archemori  (agonem) ;  Hieronym.  Ol.  52 ,  1.  Siehe  weiter  unten  S.  497, 
Vollständige  Siegerlisten  waren  nicht  vorhanden.     Paus.  VI.  13,  9. 

3)  Pind.  Nem.  III,  2:  Iv  isQo/^rjvia  Nsf^eci^t;  Xen.  Hell.  IV.  7,  2;  V.  1,  29; 
Plut.  Philop.  11.  —  Besonders  haben  sich  aufser  den  Argeiern  und  den  Rhodiem, 
ihren  Pflanzstädtern,  die  Aigineten,  Athener,  Achaier,  Eleier  und  Arkader  an  den 
Spielen  beteiligt.  Die  Liste  der  uns  bekannten  Sieger  bei  Krause  a.  a.  0.,  S.  147. 
Staatstheorie  von  Athen:  Demosth.  g.  Meid.  115.  Die  Kampfrichter  hiefsen  Hella- 
nodiken  CIGr.  I,  Nr.  1126. 

4)  Krause  a.  a.  0.,  S.  133. 

5)  Aus  Pind.  Nem.  X,  77  (vgl.  Nem.  IV,  17)  geht  hervor,  dafs  damals  seit 
längerer  Zeit  die  Agonothesie  im  unbestrittenen  Besitze  der  Kleonaier  war.  Vgl. 
Plut.  Arat.  28;  Busolt,  Lakedaimonier  I,  109.  Nach  den  Perserkriegen  erhoben 
die  Mykenaier  Ansprüche  auf  die  Agonothesie.  Diod.  XI ,  65.  Als  um  460 
Kleonai  von  den  Argeiern  unterworfen  wurde,  übernahmen  diese  auch  die  Fest- 
leitung, die  ihnen  seitdem  verblieb.  Strab.  VIII,  377;  Paus.  II.  15,  2;  CIGr., 
Nr.  1121—1124.  Weiteres  bei  Krause  a.  a.  0.,  S.  140.  —  Die  Notiz  bei  Euseb., 
dafs  von  den  Argeiern  das  erste  Fest  veranstaltet  worden  wäre,  ist  dadurch  zu 
erklären,  dafs  die  Argeier  seit  dem  5.  Jahrhundert  die  Agonothesie  hatten  und 
wohl  von  vornherein  das  Fest  unter  ihren  Schutz  nahmen.  Vgl.  Duncker,  G. 
d.  A.  VI^  404. 

6)  Hypoth.  Pind.  Nem.,  p.  425,  Böckh. 

7)  Schol.  Pind.  Nem.  VI,  43;  Ol.  XIII,  43;  Schob  Hypoth.  Nem.,  p.  426, 
Böckh;  Plin.  XIX,  158.    Vgl.  dazu  Droysen,  Hermes  XIV,   2.     Eppichkranz  auf 
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Die  Nemeien  wurden  zweimal  in  jeder  Olympiade  gefeiert  und 
zwar  einmal  im  Juni/Juli  gegen  Ende  des  dritten  Olympiadenjahres.  Die 
andere  Feier-  fiand  im  Spätherbst  oder  Winter  statt,  jedoch  ist  es  frag- 
lich, ob  im  ersten  oder  zweiten  Jahre  einer  Olympias  oder  abwechselnd 
bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Jahre  ^ 

Der  Sturz  der  Oligarchie  in  Sikyon,  Korinthos  und  Epidauros 
konnte  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  das  benachbarte  Megara  bleiben, 
wo  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnisse  ähnUch  wie  in  den 
andern  Isthmos-Staaten  lagen.  Die  Bodenerträge  der  mit  Ausnahme 
der  Ebene  fast  durchweg  sterilen  Landschaft  genügten  nicht  zur  Er- 
nährung der  Bevölkerung.  Sie  wandte  sich  daher  frühzeitig  der  SchiflP- 
fahrt  und  dem  Handel,  dem  Handwerk  und  Gewerbe  zu.  Im  Laufe 
des  7.  Jahrhunderts  erwarben  dann  die  Megarier  ein  ausgedehntes  und 
wertvolles  Kolonialgebiet.     Die  Begründung  der  Pflanzstädte  Selymbria, 


einer  Münze  von  Argos  mit  der  Legende  NEMEIA  bei  Mionnet  IV,  244,  Nr.  54.  — 
Plut.  Timol.  26:  t«  fj.vriuuTu  t(üv  vtxQöiv  6ii6&afj.tv  inieixGi;  aracfavoCv  atUvoig. 
Vorübergehend  scheint  ein  Eichenkranz  verliehen  worden  zu  sein.  Vgl.  CIGr. 
I,  234. 

1)  J.  G.  Droysen,  Die  Festzeit  der  Nemeen,  Hermes  XIV  (1879),  9  ff.  weist 
vier  sichere  Fälle  nach,  in  denen  die  Nemeen  auf  der  Scheide  des  dritten  und 
vierten  olympischen  Jahres  im  Juni/Juli  gefeiert  wurden.  Folglich  gehört  dieses 
Sommerfest  an  das  Ende  des  dritten  Jahres.  Hypoth,  Find.  Nem.,  p.  426,  Böckh 
heifst  es :  tari  TQieTTjg  (ö  (cycjv)  Takovfiavog  /htjvI  TIuvriuM  ^(oätxdrij  und  etwas  aus- 
führlicher in  dem  von  Tycho  Mommsen  herausgebenen  Frankfurter  Progr.  1865 
(Unger,  Philol.  XXXIV,  64)  fjysTO  Jf  (tu  N^fisci)  fxrjvl  ITav^fio)  et]'  og  iaTcv'lovuog. 
Der  Panemos  entsprach  dem  Juli  im  Kalender  von  Antiochien  (Droysen  a.  a.  0., 
S.  8)  und  war  in  Delos,  Miletos  und  den  milesischen  Kolonieen  gleich  dem  attischen 
Skirophorion  =  Juni/Juli.  Bischoff,  Leipzig.  Stud.  ^^I,  390  ff.  In  Argos  und  den 
argeiischen  Kolonieen  war  aber  der  Panemos  der  letzte  des  Jahres  und  fiel  mit  dem 
attischen  Boedromion  (Sept./Okt.)  zusammen  (Bischoff  a.  a.  0.,  S.  372  ff.)  und  eine  ähn- 
liche Stellung  hatte  er  auch  im  makedonisch-hellenistischen  Kalender.  Von  Ne'fieia  yn- 
fieQivci  redet  Paus.  H.  15,  3  und  VI.  16,  3.  Unger,  Philol.  XXXIV  (1876),  50  ff. 
und  XXXVII  (1878),  524 ff.  meint,  dafs  die  von  Pausanias  erwähnten  Nemeen  in  Argos 
stattfanden  und  von  Hadrian  gestiftet  seien.  Er  sucht  nachzuweisen ,  dafs  es 
Winter-Nemeien  überhaupt  nicht  gegeben  habe.  Wie  die  erste  Feier  in  den 
Sommer  eines  jeden  vierten,  so  falle  auch  die  zweite  in  den  Sommer  eines  jeden 
zweiten  Jahres  einer  Olympias.  Droysen  a.  a.  0.,  S.  16 ff.  zeigt  dagegen,  dafs 
Nemeen  Ol.  115,  2  wahrscheinlich  im  Spätherbst,  und  Ol.  139,  1,  wahrschein- 
lich im  Herbst/Winter  gefeiert  wurden.  Ahnlich  Volquardsen,  Burs.  Jahresb.  1879 
m,  115  ff.;  gegen  Droysen,  Unger,  Ber.  d.  bayr.  Akad.  1879  II,  S.  164 ff.;  vgl. 
noch  über  das  bei  Plut.  Oleom.  17  erwähnte  Fest:  Klatt,  Forsch,  zur  Gesch.  d. 
achaeischen  Bundes  I,  77  ff.  Am  30.  Dezember  214  n.  Chr.  (Ol.  248,  2)  fanden 
„kaiserliche"  Nemeen  Tfjg  iioyalug  nfoiö^ov  statt.  CIGr.  III,  4472.  An  den  Win- 
ternemeen  wird  man  also  festhalten  müssen,  unaufgeklärt  ist  noch  der  anscheinende 
Wechsel  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahr  einer  Olympias. 

Busolt,  Griechische  Gesclxichte.     I.  32 
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Byzantion,  Chalkedon  und  Astakos  sicherte  ihnen  die  Schlüssel  zum 
Schwarzen  Meere  und  einen  starken  Anteil  am  pontischen  Handel  ^. 
Die  Einfuhr  des  pontischen  Getreides  nach  Hellas  lag  wahrscheinlich 
im  7.  oder  6.  Jahrhundert  zum  gröfsten  Teil  in  den  Händen  der  Me- 
garier.  Es  würde  sich  daraus  der  Reichtum  der  megarischen  Kauf- 
leute erklären  ^.  Diese  Entwickelung  beförderte  das  Anwachsen  der 
Stadt  und  ihres  Hafens  Nisaia.  Die  Handels-  und  Gewerbsleute,  die 
Seefahrer  und  Hafenarbeiter  ^  begannen  eine  demokratische  Masse  zu 
bilden,  welche  der  herrschenden  Aristokratie  früher  oder  später  gefahr- 
lich werden  mufste.  Zugleich  machte  sich  auch  hier  in  höherm  Mafse 
als  bisher  die  Macht  des  Kapitals  geltend.  Zur  Zeit  des  Theognisr 
waren  viele  Adelige  mit  reichen  Bürgersleuten  verschwägert  ^.  Die 
Güter  des  Adels  lagen  wohl  in  der  ziemlich  fruchtbaren,  für  Ackerbau 
und  Viehzucht  geeigneten  Ebene  und  wurden  von  Hörigen  bewirt- 
schaftet ^.  Das  übrige  Landvolk  bestand  aus  kleinen  Bauern ,  Ge- 
müsegärtnern und  namentlich  Hirten,  denn  der  gröfste  Teil  der  magern 
und  steinigen  Megaris  eignete  sich  nur  zur  Weide  für  die  grofsen 
Schafherden,  welche  das  Material  für  die  megarische  Wollenindustrie 
lieferten  ^.  Die  Lage  der  Landleute  war  eine  gedrückte  '.  Theognis 
sagt,  sie  hätten  vordem  weder  Recht  noch  Gesetz  gekannt  und ,  die 
Schultern  mit  dem  Ziegenlell  umhüllt,  aufserhalb  der  Stadt  wie  Hirsche 
geweidet.  Unter  diesen  Umständen  war  der  Boden  für  eine  Tyrannis 
vorbereitet.  Etwa  um  die  Zeit  des  Kypselos  warf  sich  .  Theagenes,  an- 
scheinend ein  mit  seinen  Standesgenossen  zerfallener  Adehger  zum 
Tyrannen  auf  ^.      Wir  wissen  nichts    Näheres  darüber.    Aristoteles  sagt 


1)  Vgl.  S.  236. 

2)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  (Berlin  1882),  S.  41. 

3)  Theognis  689:  (fOQtriyol  cF'  ÜQ/ovai  xtL 

4)  Theognis  185  ff.  261  ff.  Über  die  wachsende  Bedeutung  des  Kapitals  in 
dieser  Epoche  vgl.  S.  437,  Anm.  2. 

5)  Vgl.  S.  73.  —  Landgüter  des  Adels:  Theognis  1200. 

6)  Vgl.  S.  326. 

7)  Theognis  53  ff. 

8)  Die  Zeit  des  Theagenes  läfst  sich  nur  ungefähr  bestimmen.  Er.  herrschte 
über  Megara,  als  sein  Schwiegersohn  Kylon,  ein  Olympionike,  sich  mit  seiner  Hilfe 
in  Athen  zum  Tyrannen  aufzuwerfen  suchte.  Thuk.  I,  116;  Hdt.  V,  71.  Nach 
dem  Olympioniken-Katalog  bei  Euseb.  I,  198  siegte  Kylon  im  Doppellauf  Ol.  35, 
1  =  640.  Gewöhnlich  setzt  man  nach  dem  Vorgange  Corsinis,  Fast.  Attici  III, 
p.  64  den  Staatsstreich  Kylons,  der  zur  Zeit  der  Olympien  erfolgte,  in  das  Jahr 
612.  Vgl.  Fischer,  Gr.  Zeittaf.,  S.  1105.  Duncker,  G.  d.  A.  VP,  96,  Anm.  6 
kommt  auf  das  Jahr  616.  Clinton,  F.  Hell.  II,  212  und  Peter,  Griech.  Zeittaf., 
S.  30  ziehen  das  Jahr  620  vor.  Alle  diese  Berechnungen  stützen  sich  auf  blofse 
Wahrscheinlichkeitserwägungen  oder  unsichere,  resp.  historisch   nicht  verwertbare 
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nur,  dafs  der  Hafs  des  Volkes  gegen  die  Reichen  ihm  Anhang  ver- 
schaffte, als  er  ihre  am  Flusse  weidenden  Herden  abschlachtete  ^  Noch 
weniger  ist  über  seine  Regierung  bekannt.  Die  Megarier  schrieben  ihm 
wohl  mit  Recht  die  Erbauung  ihrer  schönen  Wasserleitung  zu  2.  Er  ver- 
heiratete seine  Tochter  mit  einem  vornehmen  Athener  Namens  Kylon 
und  unterstützte  ihn  bei  seinem  Versuche,  sich  zum  Herrn  Athens  zu 
machen.  Der  Staatsstreich  schlug  fehl,  aber  bei  den  innem  Wirren, 
welche  in  der  darauf  folgenden  Zeit  die  Stadt  erfüllten,  wurde  die  Insel 
Salamis  von  den  Megariern  erobert.  Ihr  Besitz  war  für  beide  Staaten, 
in  höherm  Grade  allerdings  für  Athen,  von  vitalem  Interesse.  Wie  die 
Dinge  in  früherer  Zeit  lagen,  wissen  wir  nicht.  Man  darf  aber  viel- 
leicht vermuten,  dafs  die  Dorier  nach  der  Eroberung  Megaras  mit  der 
Unterwerfung  von  Salamis  begonnen  und  einen  Teil  der  Bevölkerung 
vertrieben  hatten  ^.  Die  Geschlechter  der  Eurysakiden  und  Philaiden, 
von  denen  die  Athener  ihre  Ansprüche  auf  Salamis  herleiteten,  wollten 
von  Salamis  nach  Attika  eingewandert  sein,  und  wahrscheinlich  ist  das 
richtig  *.  Die  Salaminier  werden  an  den  Athenern  einen  Rückhalt  ge- 
Datierungen. Herodotos  V,  71  sagt  von  Kylon  „nooanoirjadfxevos  cT*  fTcuotjirjv 
Tßv  fjXixiwTewv  xaraXnßeTv  ttjv  axQÖnokiv  InftQ^S-r)'^.  Das  heifst  zunächst  nur,  er 
bildete  eine  Hetairie  von  „  Leuten  seines  Alters " ,  aber  dem  ganzen  Zusammen- 
hange nach  hat  Herodotos  offenbar  an  junge  Leute  gedacht.  Vgl.  die  treffenden 
Bemerkungen  Schömanns ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  449  und  weiter  unten 
505,  Anm.  2.  Man  wird  also  wohl  den  Staatsstreich  noch  vor  620  und  vor  Drakon 
ansetzen  müssen. 

1)  Aristot.  Pol.  Vni  (V).  4  (5),  5,  p.  1305  a-,  vgl.  Rhet.  I.  2,  7. 

2)  Paus.  L  40,  1;  41,  2. 

3)  In  nachhomerischer  Zeit  erscheint  Aias,  dessen  Heimat  die  Ilias  nicht  an- 
giebt  (II,  557  und  VII,  199  sind  interpoliert.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII, 
245  ff.)  als  der  Heros  der  Insel.  Pind.  Nem.  IV,  58;  Hdt.  V,  66:  ijocog  AaTvyft- 
Tcov  xai  avu/nf<;(og.  Weiteres  bei  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  411.  Aber  er  ist 
dahin  durch  Vermittelung  der  Aigineten  gekommen,  die  Telamon  für  sich  in  An- 
spruch nahmen  und  zum  Sohne  des  Aiakos  machten.  Zur  Mutter  des  Aias  wurde 
Eriboia,  die  Tochter  des  Alkathoos,  des  dorischen  Begründers  von  Megara;  In  der 
hesiodischen,  vom  dorischen  Adel  gepflegten  Sage  erscheint  Salamis  im  Zusammen- 
hange mit  Megara  und  Aigina.  Wilamowitz  a.  a.  0.  Zu  Attika  hat  Salamis  in 
älterer  Zeit  nicht  gehört.  —  Reste  der  ehemaligen  Selbständigkeit  der  Insel  haben 
sich  in  den  autonomen  Bronzemünzen  von  Salamis,  die  bis  in  das  4.  Jahrhundert 
hinaufreichen,  und  in  der  ganzen  staatsrechtlichen  Stellung  von  Salamis  erhalten. 
U.  Köhler,  Mitt.  d.   arch.  Inst.  IV  (1879),  251  ff.;  IX  (1884),  117 ff. 

4)  Eurysakes  und  Philaios  sollten  von  Salamis  nach  Attika  übergesiedelt  sein 
und  den  Athern  die  Insel  übergeben  haben.  Plut.  Solon  10 ;  vgl.  S.  374.  Beide 
Geschlechter  scheinen  unter  dem  Namen  Salaminier  zu  einem  Geschlechterverbande 
vereinigt  gewesen  zu  sein,  falls  nicht  der  vermutlich  noch  dem  4.  Jahrhundert  an- 
gehörende Beschlufs  des  y^vos  ZnXafJiivi(tn>  einem  dritten  salaminischen  Geschlechte 
in  Athen  angehört.    U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  265.  —  Die  Hypo- 
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funden  und  diese  den  mafsgebenden  Einflufs  auf  der  Insel  erlangt  haben^ 
als  der  Zwist  zwischen  den  korinthischen  und  megarischen  Doriem  aus- 
brach, und  letztere  genötigt  waren,  vor  allem  ihre  eigene  Unabhängig- 
keit und  ihre  Grenzen  gegen  Korinthos  zu  verteidigen.  Als  dann  die 
Megarer  ihre  Selbständigkeit  behauptet  hatten  und  eine  bedeutende  See- 
und  Kolonialmacht  geworden  waren,  da  richteten  sich  ihre  Blicke  natur- 
gemäfs  wieder  auf  die  nahe  gelegene  Insel.  Die  Parteiungen  in  Athen 
werden  die  Offensive  der  Megarier  begünstigt  haben.  Aufserdem  war 
ihre  Marine  sicherlich  der  attischen  weit  überlegen.  Nach  einem  langen, 
unglücklichen  Kriege  gab  Athen  schliefslich  Salamis  preis  ^.  Zur  Be- 
festigung ihres  Besitzes  schickten  die  Megarier  Kolonisten  nach  der  Insel  2. 

Vermutlich  geschah  das  noch  zur  Zeit  des  Theagenes.  Wie  lange 
der  Tyrann  herrschte,  ist  unbekannt.  Es  wird  berichtet,  dafs  er  von. 
den  Megariern  vertrieben  wurde  und  dafs  darauf  zunächst  ein  mafs- 
voUes  aristokratisches  Regiment  folgte  ^. 

Wäre  der  Staatsstreich  Kylons  gelungen,  so  würde  Athen  von 
Megara  auch  politisch  abhängig  geworden  sein,  wie  es  wahrscheinlich 
bereits  in  wirtschaftlicher  Abhängigkeit  stand.  Denn  Megara  verfügte 
über  die  pontische  Ausfuhr  und  scheint  damals  hauptsächlich  den  Mehr- 
bedarf Attikas  an  Getreide  gedeckt  zu  haben  *.  Seitdem  Athen  nach 
der  Vereinigung  mit  Eleusis  und  der  Bildung  des  attischen  Gesamt- 
staates über  die  territoriale  Entwickelung  innerhalb  der  Landschaft  hin- 
ausstrebte, mufste  es  zunächst  mit  den  nächsten  Nachbarn,  den  Mega- 
riern und  Aigineten,  zusammenstofsen.  Wie  Megara  den  Getreidehandel 
in  Händen  hatte,  so  beherrschten  die  aiginetischen  Kaufleute  mit  ihren 
Kurzwaren  die  Märkte  in  Mittelgriechenland  und  auf  den  Inseln  des 
Aigaiischen   Meeres  ^.      Die   Handelskonkurrenten   Aiginas   und    Mega- 


these  über  die  Auswanderung  von  Salaminiern  infolge  des  Eindringens  megarischer 
Dorier  nach  P.  Meinhold,  De  rebus  Salaminiis  (Göttingen  1879,  Diss.),  S.  8. 

1)  Selon,  Fi'gm.  2,  Bergk  I*,  35 :  ^Arrixog  ovrog  ävijQ  rdv  2aka^i,vci(ftT(äv.  — 
Io/j.iv  eig  üuXafxTvn  fxaxrja6/j.evoi  tisqI  vijaov  \  ifxfQTfjg  yaXinöv  r'  aiG^og  anoyao- 
(.itvoi.  Dafs  der  Angriff  der  Megarier  zur  Zeit  der  Wirren  nach  Kylons  Staats- 
streich erfolgte,  berichtet  glaubhaft  Plut.  Solon  12,  wo  freilich  irrtümlich  von 
einem  wiederholten  Verlust  der  Insel  und  Nisaias  die  Rede  ist.  Vgl.  B,  Niese, 
Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schäfer,  S.  22  ff.  Langer  unglücklicher  Krieg  Athens  gegen 
Megara ;  lustin  II,  7  (Ephoros) ;  Plut.  Solon  8  und  Diog.  Laert.  I.  2,  46  (über  die 
Quelle  vgl.  S.  370) ;  Polyain  I,  20. 

2)  Paus.  I.  40,  5. 

3)  Plut.  Quaest.  Gr.  18  (Eth.  295 D).  Vgl.  Gideon  Vogt,  De  rebus  Mega- 
rensium  usque  ad  bella  Persica  (Marburg  1857,  Diss.),  S.  83. 

4)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen,  S.  41. 

5)  Vgl.  S.  310    Alte  Feindschaft  zwischen  Athen  und  Aigina :  Hdt.  V,  81  ff. 


§  9.    Die  Tyrannis  in  den  Isthmos-Staaten  und  die  solonische  Verfassung.  501 

ras,  so  wie  die  Rivalen  im  Streben  nach  der  Herrschaft  über  den 
Saronischen  Golf  waren  die  Korinthier.  Darauf  beruhte  die  Freund- 
schaft, welche  Athen  und  Korinthos  bis  zur  Entwickelung  der  grofsen 
attischen  Marine  verband  ^. 

Zugleich  begann  sich  in  Attika  Gewerbe,  Industrie  und  Handel 
zu  entwickeln.  Schon  wenige  Jahre  nach  Solon  war  der  Stand  der 
Demiurgen  stark  genug,  lun  Teilnahme  am  Stadtregiment  zu  erstreben 
und  vorübergehend  zu  erlangen  ^.  NamentHch  nahm  die  alte  Thon- 
warenindustrie  einen  grofsen  Aufschwung.  Der  Vertrieb  attischer  Thon- 
gefäfse  bis  nach  Etrurien  reicht  Sicher  bis  in  das  6.  Jahrhundert  zu- 
rück ^.  Der  intensive  Olbau  produzierte  vorzügliches  Ol  über  den 
Bedarf  hinaus,  so  dafs  Solon  von  dem  strengen  Verbote  des  Exports 
der  Landeserzeugnisse  allein  die  Olausfuhr  ausnahm  *.  Das  einheimische 
Silber  von  den  damals  recht  ergiebigen  Gruben  von  Laureion  bot  dem 
attischen  Kaufmanne  ein  bequemes  und  gern  genommenes  Zahlungs- 
mittel ^.  Gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  begann  höchst  wahrschein- 
lich auch  die  attische  Münzprägung,  welche  sich  an  die  aiginetische 
Währung  anschlofs  ^.  Athen  trat  in  den  Seehandel  ein ',  und  die 
Kämpfe  mit  Megara  erforderten  die  Begründung  einer  Marine.  Am 
Ende  des  7.  Jahrhunderts  fafsten  die  Athener  sogar  am  HeUespontos 
festen  Fufs  und  behaupteten  ihre  dortige  Stellung  im  ELriege  gegen 
Mytilene.  Das  konnte  nicht  ohne  Flotte  geschehen.  Man  wird  darum 
die  Einrichtung  der  Naukrarien  * ,  deren  Vorsteher  nach  Herodotos 
bereits    bei    der    Überwältigung    der    Kyloneier    eine    wichtige    Rolle 


1)  Vgl.  S.  460,  Anm.  6. 

2)  Papyrus-Fragment  des  Aristot.  Ib.  3S.  Landwehr. 

3)  Droysen  a.  a.  0.,  S.  34.  Vgl.  Sol<m,  Frgm,  13,  v.  49:  äU-og  li&rjvtärjs  re 
xai  'HcfuiOTov  TioAiTf^vfw  ]  (Qycc  Satlg  x^''QoTv  l^vXXiyixai,  ßiorov.  Über  die  Hand- 
■werkerdemen  vgl.  S.  390. 

4)  Plut.  Solon  24;  vgl.  Hdt.  V,  82. 

5)  Droysen  a.  a.  0.,  S.  46. 

6)  Imhoof-Blumer ,  Berichte  der  Berl.  Akad.  1881,  S.  656 ff.;  Hultsch,  Gr.  u. 
röm.  Metrol."^,  S.  202  ff.  —  Vgl.  S.  359.  Drakon  soll  nach  glaubwürdiger  Nach- 
richt noch  Strafen  nach  Kindern  bestimmt  haben.  PoUux  IX,  61.  Vgl.  dazu 
Hultsch  a.  a.  0.,  S.  164.  Solon  fand  aber  bereits  die  aiginetische  Währung  vor. 
Gegen  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  begann  wahrscheinlich  auch  in  Korinthos  die 
Münzprägung.     Vgl.  S.  360. 

7)  Solon,  Frgm,  13,  44:  d  ^iv  xaru  tiövtov  ci).üjai,\  Iv  vi]va\v  ^(Q^'Coiv  otxaSe 
x^^og  äyuv\  ixd^iotvr^  xtX.  Die  Angabe  des  Hennippos,  dafe  Solon  in  seiner  Ju- 
gend Handel  getrieben  hätte  (Plut.  Solon  2)  ist  gewifs  richt^.  Vgl.  Od.  I,  183 
und  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Am.  Schäfer,  S.  8. 

8)  Über  die  Etymologie  und  den  angeblichen  alten  Staatsrat  der  Naukraren 
vgl.  S.  410  und  S.  419,  Anm.  3. 
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spielten,  noch  in  das  7.  Jahrhundert  setzen  und  der  solonischen  Ge- 
setzgebung nur  eine  Veränderung  ihrer  Organisation  zuschreiben 
müssen  ^ 

Die  Zahl  der  Naukrarien  belief  sich  auf  achtund vierzig ,    an   ihrer 
Spitze  stand  je  ein'  Naukraros  ^.     Aristoteles  sagt,  dafs  Kleisthenes   die 


1)  Allerdings  wird  Herodots  Angabe  (V,  71):  ot  nQvxüvug  tcöv  vavxQÜQCJv 
(nach  Stein  wohl  verdorben  aus  vavxQtiQtiüiv  oder  vavxoaQicov)  oithq  evtfxov  töts 
Tag  l4S^ijvag  gewifs  von  Thukydides  richtig  gestellt ,  wenn  er  sagt :  töts  ^k  rä 
noU.ä  tCöv  nohTixQv  ot  hvia  äQ^ovr^g  inQaaaov.  Darum  sind  aber  die  Naukraren 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  überhaupt  zu  streichen.  Auf  die  Kunde  von  der 
Einnahme  der  Burg  strömten  die  Athener  ^x  rdv  ayoGiv,  also  namentlich  aus  den 
spätem  Demen,  nach  der  Stadt  und  belagerten  die  Burg.  Thuk.  I,  126.  Dann 
entfernten  sich  die  Meisten,  aber  ein  Teil  blieb  und  setzte  die  Einschliefsung  fort. 
Die  Archonten  waren  mit  der  Bewachung  der  Burg  beauftragt  und  hatten  in  der 
Sache  unumschränkte  Vollmacht  erhalten.  Der  Oberbefehlshaber  des  Heeres  wird 
der  Polemarch  gewesen  sein.  Nun  werden  die  Naukraren  mit  den  spätem  Demar- 
chen verglichen,  sie  waren  Bezirksvorsteher,  aber  diese  Bezirke  hatten  nicht  blofs 
kommunale,  sondern  vor  allem  auch  militärische  Bedeutung.  Die  Naukraren  waren 
dem  Polemarchen  unterstellt  (siehe  weiter  unten).  Ohne  Frage  waren  die  Nau- 
krarien etwas  Ähnliches  wie  die  Trittyen  des  5.  und  4.  Jahrhunderts,  d.  h.  lokale 
Militärdistrikte.  Die  Mannschaften  einer  Trittys  bildeten  die  Divisionen  der  Ma- 
trosen und  Seesoldaten  und  wahrscheinlich  auch  die  drei  Bataillone  eines  Phylen- 
regiments,  welche  von  den  Trittyarchen  befehligt  wurden.  C.  Schäfer,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  V  (1881) ,  85  ff.  Ebenso  dürften  die  Vorsteher  der  Naukrarien  als 
Hauptleute  die  Mannschaften  ihres  Bezirkes  befehligt  haben.  Auch  Schömann, 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXI  (1875),  451  betrachtet  sie  als  Beamte,  die  mit  den 
zur  Belagerung  aufgebotenen  Streitkräften  in  Beziehung  standen.  Gilbei't,  Die 
attische  Naukrarienverfassung,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXI  (1875) ,  9  ff.  bestreitet 
die  Existenz  der  Naukrarien  vor  Solon  und  beruft  sich  dabei  namentlich  auf  Phot. 
s.  V.  vavxQKQicc  —  vavxQccQia  fitv  önolöv  Ti  ^  avfXfioQia  xal  6  Sfjfiog,  vnvxQaQog  Sk 
önoTöv  Tt  ö  Si]fj,ao/og,  ^^ökatvog  otJxwg  övofxüßKVTog ^  ojg  xal  'AQiOxoxiXrig  (pr^ai'  xal 
iv  xoTg  vöfxoig  kayti  (handschriftlich  öe),  luv  xig  vavxqaQCag  it/Li(fcaßrjxrj  xal  xovg 
vavxQCKQOvg  xovg  xaxa  vavxQuqCav '  vaxeQOv  Sk  and  Klsiad-svovg  Sfjfj.oC  slai  xal 
drifiaQxot  Ix^d^tjaav '  ix  xfjg  IdQtaxox^Xovg  noXixaiag  ov  XQonov  Sc^xa^s  xr]v  nöliv  ö 
Zöloiv  ■  (fvXal  Sk  riaav  xiaaaQeg  xaS-än^Q  nQÖxsQCV  xal  (fvXoßaailng  xiaaagfg '  ix  Sk 
xfjg  (fvlfjg  ixdaxrjg  fjoav  vfv8jur]fi6vat.  XQtxxveg  fikv  XQsTg,  vavxQaqCaL  dk  dwStxa  xafh 
ixdaxrjv.  Daraus  folgt  aber  doch  nur  mit  Sicherheit,  dafs  in  den  solonischen  Ge- 
setzen von  den  Naukrarien  und  Naukraren  die  Rede  war  und  dafs  er  sie  durch 
eine  Reorganisation  seiner  Verfassung  organisch  einfügte.  Vgl.  Schömann ,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  CXI  ^878),  454 ff.;  H.  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1878  III,  283;  Duncker, 
G.  d.  A.  V^  120. 

2)  Aristoteles  b.  Phot.  s.  v.  vavxQagCa,  b.  Harpokr.  s.  v.  vavxgaQixä  und  Jjj^w- 
KQ/og,  und  b.  Schol.  Aristoph.  Wölk.  37.  Vgl.  Rose,  Aristot.  Pseudepigr.  410. 
PoUux  VIII,  108:  vavxgaQia  dC'  fjv  xioig  (fjvXf]g  dwSixaxov  fxfoog  xal  vavxQaQoi  ^aav 
(föijfx«,  x8xxaQ(g  xaxä  xqixxuv  ixäaxrjv '  xäg  Sk  (fa<f0()äg  xag  xaxa  drjjxovg  Sitx^tQO- 
xövow  ovxoi  xal  xa  i^  avxCJv  avaloiuaxtt  xxL     Die    Zahl   48    steht   augenscheinlich 
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Demen  an  die  Stelle  der  Naukrarien  gesetzt  hätte  und  identifiziert  die 
Funktionen  der  Demarchen  mit  denjenigen  der  Naukraren  ^.  Daraus 
ergiebt  sich,  dafs  die  Naukrarien  lokale  Distrikte  und  zugleich  kom- 
munale Verbände  waren  ^.  Auch  die  Trittyen  des  5.  und  4.  Jahr- 
hunderts, welche  die  Grundlage  für  die  Divisionen  der  demenweise  aus- 
gehobenen Flottenmannschaften  ^  und  wahrscheinlich  auch  für  die 
Bataillone  der  Phylenregimenter  bildeten,  waren  mehi-ere  Demen  um- 
fassende lokale  Bezirke  *.  Lag  nun  den  Naukraren  auch  die  Leitung 
kommunaler  Angelegenheiten  ob,  wirkten  sie  auch  bei  der  Erhebung 
von  Steuern  und  der  Eintreibung  von  Staatsschulden  mit  °,  so  ist  es 
leicht  begreiflich,  wie  Aristoteles  die  Naukraren  und  die  Demarchen,  die 
Demen  und  Naukrarien  mit  einander  vergleichen  konnte.  Jede  Nau- 
krarie  hatte  zwei  Reiter  für  das  Heer  und  ein  bemanntes  Schiff  für 
die  Flotte  zu  stellen  ^.  Die  Naukraren  waren  den  Polemarchen  unter- 
geben ^.  Solon  knüpfte  die  Verpflichtung  zur  Übernahme  des  Amtes 
eines  Naukraren  an  den  Besitz  eines  gewissen  Vermögens,  und  seitdem 


zur  Vierzahl  der  Phylen  in  Beziehung,  aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Nau- 
krarien, wie  späterhin  die  Trittyen  Unterabteilungen  der  Phjlen  waren,  denn  dann 
müfsten  die  Stammphylen  zugleich  territoriale  Bezirke  gewesen  sein,  was  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  V%  475.  Offenbar  hat  die  spätere 
Trittyen  -  Einteüung  die  Überlieferung  beeinflufst  und  verwirrt.  Die  Unter- 
abteilungen der  Stammphylen  waren  die  Phratrien,  welche  man  auch  mit  den 
Unterabteilungen  der  kleisthenischen  Phylen  zusammengeworfen  xmd  falschlich 
mit  den  Trittyen  identifiziert  hat.  Vgl.  S.  397,  Anm.  1.  Man  wird  ohne  Be- 
denken die  Trittyen  aus  der  Naukrarien-Einteilung  beseitigen  dürfen. 

1)  Schol.  Aristoph.  Wölk.  37:  'AoiaxoTilrig  Sk  negl  JÜ.siad-^povg  (frjai.  xartarrjae 
y.al  Srjudo/ovs  rrjv  avrrfv  f/ovras  iniuflfiav  rotg  ngoTfoov  vavxQÜooig'  xal  yuo 
Tovg  Stjuovg  avri  tOv  vavxoaQiwv  Inoirjatv.  Diese  Worte  hat  Bergk,  Rhein.  Mus. 
XXXVI  (1881),  91  in  dem  Frgm.  IIa  der  aristotelischen  Politik  der  Athener 
(Landwehrs  Ausgabe,  S.  23)  wieder  erkannt.  Ähnlich,  aber  minder  genau  Harpokr. 
s.  V.  vavxoaoixu  und  s.  v.  S)]/xaQ/og. 

2)  Der  einzige  überlieferte  Name  einer  Naukrarie,  Kolias,  ist  ein  örtlicher. 
Phot.  s.  V.  K(oi.idg. 

3)  Demosth.  g.  Polykl.  6. 

4)  Siehe  oben  S.  502,  Anm.  1.  Das  übersieht  alles  H.  Landwehr,  Philol. 
Supplbd.  V  (1884),  176. 

5)  Hesych.  s.  v.  vavx/.ctQOi  —  Tivtg  Jf  «<p'  kxdajy]g  (fvXijg  Siöäixa,  oircvtg  acf' 
ixaaiTjg  ytäoag  rag  eiatpoQccg  i^^XiyoV  vavxluQoi  ist  offenbar  aus  vavxouQot  ver- 
schrieben. Die  Nauklaroi  oder  Naukleroi,  d.  h.  die  Schiffsrheder  hatten  mit  den 
Naukrarien  nichts  gemeinsam.  Vgl.  J.  Christ,  De  publ.  pop.  Atheniensi» 
rationibus  (Greifswald  1879),  p.  23  sqq.     Vgl.  PoUux  VIII,  108. 

6)  Pollux  VIU,  108. 

7)  Bekker,  Anecd.  283,  20  vavxQUQOi  ol  rag  vavg  naqaaxtvaCovrti  xal  tqitjo- 
XOvvTsg  xal  reo  nolffido/oj  i/noTtrayfi^voi. 
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hatten  wohl  die  Naukraren  auf  eine  bestimmte  Zeit  die  Kosten  der 
Unterhaltung,  Ausrüstung  und  Indienststellung  des  Schiffes  ihres  Be- 
zirkes zu  tragen  ^.  ~ 

Diese  maritime  und  industrielle  Entwickelung  legte  die  erste  Grund- 
lage zu  einer  demokratischen  Umgestaltung  des  attischen  Staatswesens. 
Beschleunigt  wurde  die  Auflösung  der  alten  aristokratischen  Verfassung 
durch  die  ehrgeizigen  Bestrebungen  und  Rivalitäten  der  grofsen  Ge- 
schlechter, unter  denen  die  Philaiden  und  Alkmaioniden  besonders  her- 
vortreten 2.  An  Adel  und  Einflufs  stand  ihnen  augenscheinlich  die  Fa- 
milie Kylons  wenig  nach  ^.  Wie  die  Philaiden  nahe  Beziehungen  zu  den 
korinthischen  Kypseliden  unterhielten  und  ein  Alkmaionide  nachmals 
die  Tochter  des  sikyonischen  Tyrannen  Kleisthenes  heiratete,  so  wurde 
Kylon,  der  im  Jahre  640  zu  Olympia  im  Doppellauf  gesiegt  hatte  \ 
der  Sckwiegersohn  des  Tyrannen  Theagenes  von  Megara. 

Diese  Verbindungen  mit  auswärtigen  Fürsten  waren  ganz  dazu 
angethan,  Gelüste  nach  der  Alleinherrschaft  anzuregen  und  Athen 
gleichfalls  der  Gefahr  einer  Tyrannis  auszusetzen  ^.  Kylon  machte 
einen  Versuch,  wie  sein  Schwiegervater,   Fürst  zu  werden^.     Er   be- 


1)  Aristoteles  bei  Phot.  s.  v.  vuvicQa^Ca.    Bekker,  Aneed.  a.  a.  0. 

2)  Das  liegt  allerdings  teilweise  an  der  von  den  Verhältnissen  im  5.  Jahr- 
hundert beeinflufsten  Überlieferung.  Aber  gewisse  Tbatsachen  zeigen  doch,  dafs 
die  Philaiden  (vgl.  S.  419,  Anm.  4)  und  Alkmaioniden  (vgl.  S.  389 ,  Anm.  1  und 
S.  406,  Anm.  2)  schon  damals  zu  den  mächtigsten  Geschlechtern  gehörten. 

3)  Thuk.  I,  126 :  KvXwv  .  .  .  rCjv  nälca  tiyfv^g  ts  xal  dwarög.  Die  Familie 
scheint  infolge  der  Katastrophe  früher  als  andere  alte  Geschlechter  ausgestorben 
zu  sein.  Noch  dem  6.  Jahrhundert  gehört  wohl  ein  Grabstein  an,  den  ein  Kylon 
seinen  beiden  Kindern  gesetzt  hat.    CIA.  I,  Nr.  472. 

4)  Vgl.  S.  498,  Anm.  8. 

5)  Die  u.  a.  von  Duncker,  G.  d.  A.  VI^,  132  ausgesprochene  Ansicht,  dals  die 
durch  Drakons  Gesetzgebung  in  den  Kreisen  der  Bürger  und  Bauern  hervorge- 
rufene Enttäuschung  und  Erbitterung  stark  genug  gewesen  wäre,  um  Kylon  auf 
den  Gedanken  einer  Tyrannis  zu  bringen,  unterliegt  gerechten  Bedenken.  E& 
spricht  dagegen  die  allgemeine  Erhebung  der  Bauern  (vgl.  S.  502,  Anm.  1)  imd 
auch  die  Chronologie  (vgl.  S.  498,  Anm.  8). 

6)  Die  Hauptquellen  für  die  Geschichte  Kylons  sind  Hdt.  V,  7  5  Thuk.  I,  126; 
Plut.  Solon  12.  Thukydides  hat  sicherlich  die  Erzählung  Herodots  im  Auge  ge- 
habt und  sie  teilweise  richtig  gestellt.  Vgl.  N.  Wecklein,  Berichte  d.  bayer. 
Akad.  1873,  S.  32  5  Bergk,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVII  (1878),  177;  Ad.  Bauer, 
Themistokles  (Merseburg  1881),  S.  35.  Dagegen  freilich  Schömann,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXI  (1875),  452.  —  Die  Erzählung  des  Thukydides  macht  den  Eindruck 
einer  im  ganzen  objektiven,  wenngleich  mit  Bezug  auf  die  Beteiligung  der  Alk- 
maioniden, deren  Name  gar  nicht  genannt  wird,  äufserst  zurückhaltenden  Dar- 
stellung.   Herodots  kurzer  Bericht  hat  etwas  Gezwungenes.    Er  ist  offenbar  unter 
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fragte  das  delphische  Orakel  und  erhielt  den  Spruch,  er  möchte  am 
gröfsten  Feste  des  Zeus  von  der  Burg  Besitz  ergreifen.  Es  waren,  wie 
sich  in  der  Folge  herausstellte,  die  attischen  Diasien  gemeint,  ein  all- 
gemeines Volksfest,  das  die  Athener  im  Thargelion,  wahrscheinlich  am 
Ilissos,  in  der  Nähe  des  spätem  grofsen  Zeustempels  begingen.  Wäh- 
rend hier  die  Bevölkerung  feierte,  sollte  Kylon  von  der  dem  Festorte 
abgekehrten  Burgecke  die  AkropoUs  ersteigen  ^.  Aber  dieser  verfiel 
auf  die  peloponnesischen  Olympien.  Er  gewann  für  das  Unternehmen, 
das  Herodotos  als  eine  That  jugendlichen  Über-  und  Hochmutes  dar- 
stellt ^,  seine  Kameraden  imd  sicherte  sich  aufserdem  die  Unterstützung 
seines  Schwiegervaters.  Als  das  nächste  olympische  Fest  herankam 
(zwischen  636  und  624)  ^,  bemächtigten  sich  die  Kyloneier  mit  Hilfe 
von  Kriegsleuten  des  Theagenes   der  Akropolis.     Indessen   damit   war 


dem  Eindrucke  der  vor  dem  Ausbruche  des  Peloponnesischen  Krieges  zwischen 
Sparta  und  Athen  über  das  äyog  geführten  Verhandlungen  geschrieben  und  sucht 
das  Vergehen  der  Alkmaioniden  abzuschwächen  (vgl.  die  Verteidigung  und  Ver- 
herrlichung dieses  Geschlechtes  VI.  123  ff.).  Von  der  Ermordung  der  Schutz- 
flehenden kann  er  sie  nicht  freisprechen,  aber  er  möchte  von  ihnen  den  Vorwurf 
des  Treubruches  bei  der  Kapitulation  abwenden.  Das  ist  im  wesentlichen  die 
Auffassung  Th.  Bergks,  Jahrb.  f.  kl.  Phüol.  LXV  (1852),  389 ff.;  CXVH  (1878), 
177  ff.  Dafs  die  Erzählung  Herodots  im  Interesse  der  Alkmaioniden  parteiisch  ge- 
färbt ist,  darin  stimmt  man  gegen  A.  Philippi,  Rhein.  Mus.  XIX  (1874),  3  ff.  so 
ziemlich  überein:  N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epheten  und  die  Naukraren,  Be- 
richte d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  33;  L.  Lange,  Die  Epheten  und  der  Areopag 
(Abhdl.  der  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1874,  S.  187 ff.),  S.  55 ff.;  G.  Gilbert, 
Die  attische  Naukrarien Verfassung,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  9 ff.  — 
E.  V.  Bock,  Die  ky Ionische  Blutschuld  und  ihre  Folgen,  Augsburg  1852,  Progr.; 
Jänisch,  De  Graecorum  asylis  (Göttingen  1868,  Diss.).,  p.  21  sqq.  Eine  queUen- 
mäfsige  Darstellung  des  Staatsstreiches  und  seiner  Folgen  versucht  auch  G.  F.  Schö- 
mann.  Das  kylonische  Attentat,  die  Naukraren  und  die  Alkmaioniden,  Jahrh.  f.  kl. 
Philol.  CXI  (1875),  449  ff. 

1)  Mommsen,  Heortologie,  S.  879 ff. ;  0.  Band,  Die  attischen  Diasien,  Berlin 
1885,  Progi-. 

2)  Hdt.  V,  71:  oItos  inl  tvquvviSc  ijcöfirjos,  ngoanottjadfifvos  St  ijcttgtjirp' 
TfJäv  rjXixiMTäcjv  y.rL  Herr  Direktor  Stein,  der  Herausgebel*  Herodots,  schreibt 
mir  mit  Bezug  auf  diese  Stelle:  „Zwar  bezeichnet  das  Wort  ijhxicüTt]^  jeden  Alters- 
gleichen ohne  RücTcsicht  auf  die  Altersstufe,  aber  im  klassischen  Gebrauch  hat  es, 
zumal  im  Plural  und  mit  dem  possessiven  Artikel,  überall  da  seinen  Platz,  wo  eine 
auf  gleiches  Alter  gegründete  Genossenschaft  bezeichnet  werden  soll,  also  oi  i^Xc- 
xiüTcu  „seine  Altersgenossen".  Daraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  es  vor- 
zugsweise von  jugendlichen  Altersgenossen  und  Gespielen  angewandt  wird.  Denn 
nur  die  Jugend  (und  etwa  noch  das  Greisenalter)  bestätigt  das  Sprichwort  8/j.oio<; 
ngög  ofioiov  (Plat.  Pol.  329).  Offenbar  wird  der  ganze  Versuch  als  die  That 
jugendlichen  Über-  und  Hochmutes  {^xö^rjoi)  dargestellt." 

3)  Vgl.  S.  498,  Anm.  8. 
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Staatsstreich  noch  keineswegs  gelungen.  Die  ganze  Landbevölkerung 
kam  in  Bewegung  und  zog  nach  der  Stadt,  um  den  Aufstand  nieder- 
zuwerfen. Die  Burg  wurde  eingeschlossen  und  belagert.  Den  Ober- 
befehl wird  der  Polemarchos  geführt  haben,  die  Vorsteher  der  acht- 
undvierzig Kreise,  die  Prytanen  der  Naukrarien  (Naukraren)  waren 
höchst  wahrscheinHch  Oberste  der  einzelnen  Kreisaufgebote  ^. 

Die  Belagerung  zog  sich  in  die  Länge  und  ermüdete  die  Athener. 
Die  Mehrzahl  ging  nach  Hause,  nachdem  den  Archonten  die  weitere 
Einschhefsung  der  Burg  aufgetragen  und  ihnen  unumschränkte  Voll- 
•macht  gegeben  war,  bei  der  Angelegenheit  in  allen  Stücken  nach 
bestem  Ermessen  zu  verfahren.  Allmählich  begannen  die  Belagerten 
unter  Mangel  an  Wasser  und  Lebensmitteln  zu  leiden.  Kylon  entfloh 
mit  seinem  Bruder.  Als  die  Not  in  der  Burg  aufs  höchste  gestiegen 
war  und  einige  dem  Hungertode  erlagen ,  setzten  sich  die  Übrigen 
als  Schutzflehende  im  Heiligtume  der  Athena  PoHas  nieder.  Um 
den  Tempel  von  Leichen  rein  zu  halten,  wurden  die  Kyloneier, 
dem  Tode  nahe,  nach  Herodotos  von  den  Prytanen  der  Naukrarien 
(Naukraren)  unter  der  Bedingung  bestimmt,  ihr  Asyl  zu  verlassen,  dafs 
ihr  Leben  geschont  werden  sollte.  Ihre  Ermordung  wurde  den  Alk- 
maioniden  zur  Last  gelegt.  Thukydides  sagt  dagegen,  dafs  diejenigen, 
die  mit  der  Überwachung  der  Burg  beauftragt  waren,  also  die  Ar- 
chonten, sie  mit  der  Zusage,  dafs  ihnen  nichts  Böses  geschehen  solle, 
zum  Verlassen  des  Tempels  bewogen  und  darauf  hingerichtet  hätten. 
Sogar  diejenigen  wurden  niedergemacht,  denen  es  auf  dem  Wege  zur 
Hinrichtung  gelang ,  die  Altäre  der  Semnai  ^  zu  erreichen.  Nach  Plu- 
tarchs,  wahrscheinlich  im  letzten  Grunde  auf  eine  Atthis  zurückgehen- 
dem Berichte  hätte  der  Archon  Megakles,  ein  Alkmaionide,  die  Schutz- 
flehenden nur  unter  dem  Versprechen  gerichtlichen  Verfahrens  veran- 
lafst,  von  der  Burg  herabzukommen.  Die  Kyloneier  hätten  zu  ihrem 
Schutze  ein  Seil  um  die  Bildsäule  der  Göttin  gebunden  und  sich  an 
demselben  beim  Herabsteigen  festgehalten.  In  der  Nähe  der  Altäre  der 
Semnai  wäre  das  Seil  gerissen.  Das  hätten  Megakles  und  seine  Amts- 
genossen als  ein  Zeichen  aufgefafst,  dafs  die  Göttin  selbst  ihre  schützende 
Hand  zurückzöge,  und  nun  wären  die  Kyloneier  zum  gröfsten  Teil  nieder- 
gemacht  worden  ^.      Dieser   Bericht    enthält    oflfenbar   die  Gründe,    mit 


1)  Vgl.  S.  502,  Anm.  1. 

2)  S.  414,  Anm.  6. 

3)  Plut.  Solon  12.  Diese  Überlieferung  ist  noch  angedeutet  b.  Schol.  Aristoph. 
Ritt.  445.  Paus.  VII.  25,  3  (vgl.  I.  40,  1)  bietet  weniges  und  aus  Thukydides 
bereits  Bekanntes.     Interessant  ist   nur  die  Angabe,  dafs   dem   Kylon   ein  ehernes 
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denen  sich  die  Alkmaioniden  verteidigten  ^.  Er  bestätigt  aber  die  An- 
gabe des  Thukydides,  dafs  die  Archonten,  nicht  die  Prytanen  der  Nau- 
krarien  es  waren,  welche  die  Kyloneier  veranlafsten,  ihr  Asyl  auf  der 
Burg  zu  verlassen. 

Die  frevelhafte  That  lud  auf  die  Beteiligten  und  ihre  Nachkommen 
«ine  schwere  Gottesschuld  ^.  Nach  der  Darstellung  des  Thukydides 
«cheint  es,  als  ob  nur  das  Geschlecht  der  Alkmaioniden  ein  schuldbe- 
ladenes geworden  wäre  ^.  Aber  Herodotos  sagt,  dafs  der  spartanische 
König  Kleomenes  die  Verbannung  der  Alkmaioniden  und  vieler 
anderer  Athener  gefordert  hätte,  indem  er  sie  als  die  Schuldbe- 
ladenen bezeichnete.  Denn  auf  den  Alkmaioniden  und  ihrenPartei- 
genossen  haftete  die  Blutschuld  *.  Also  nicht  das  Geschlecht  der 
Alkmaioniden  allein ,  sondern  die  von  ihnen  geleitete  Adelsfaktion, 
welche  zur  Zeit  des  Staatsstreiches  am  Ruder  war  und  zu  der  die 
Archonten  gehörten,  war  an  dem  Frevel  schuldig.  Die  Hinrichtung 
der  Kyloneier  erklärt  sich  auch  nur  aus  tiefgewurzeltem,  langjährigen 
Parteihasse  ^.  Später  traten  hinter  den  Hauptschuldigen  die  übrigen 
zurück,  zumal  die  Nachkommen  des  Archen  Megakles,  Kleisthenes  und 
der  mütterlicherseits  aus  diesem  Hause  stammende  Perikles  die  ersten 
Staatsmänner  Athens  waren ,  um  deren  Beseitigung  oder  Kompro- 
mittierung es  den  Spartanern  zu  thun  war,  wenn  sie  wiederholt  auf  die 
Angelegenheit  zurückkamen  ^. 

Der  Aufstand  und  sein  blutiges  Ende  hatten  schwere  Wirren  zur 
Folge,     Die  Anhänger  Kylons  wurden   von   den   Archonten   gerichtlich 


Standbild  gesetzt  wurde,  natürlich  zur  Sühnung  des  Agos,  was  Pausanias  nicht 
verstanden  hat.  I.  28,  1.  Vgl.  deu  analogen  Fall  in  Sparta  zur  Sühnung  des 
beim  Tode  des  Pausanias  vorgekommenen  Agos.  Thuk.  I,  134;  Paus.  III.  17,  7. 
Ol  moi  Meyax/Mc  als  Thäter  genannt  auch  bei  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos) 
I,  4 ;  Müller  IT,  2Ö8.  Dafs  Megakles  in  diesem  Jahre  Archon  war,  hält  Landwehr, 
Philol.  Supplbd.  V  (1884),  157  in  Verkennimg  des  Charakters  der  thukydideischen 
Darstellung  für  nicht  genügend  bezeugt. 

1)  Grote,  Gesch.  Griech.  11*,  65. 

2)  Sie  wurden  ipaysig  xcd  ccXir^ocoi  Tfji  d-(ov.  Thuk.  I.  126,  11;  Aristoph. 
Ritt.  445. 

3)  Das  hat  zu  der  recht  unwahrscheinlichen  Annahme  Anlafs  gegeben,  dafs 
alle  neun  Archonten  Alkmaioniden  gewesen  wären.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist, 
gent.  atticarum  (Kiel  1880,  Diss.),  p.  81. 

4)  Hdt.  V,  70:  i^^ßakle  KXuaMvta  xal  utr'  avTov  ällovs  nollovg  "A&r]vtt(oxv, 
Tovg  ivay^ag  iniX^yctiv   ....    ol   fifv   yäo  lAlKfieotvi^ai   xal    ot   avaraacßTai    aurdw 

il'XOV    aiTlTjV    TOV    (fOVOV    TOVTOV. 

5)  Th.  Bergk,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXV  (1852),  390. 

6)  Thuk.  I,  127. 
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verfolgt,  verfielen  in  Atimie  und  mufsten  in  die  Verbannung  gehen  K 
Anderseits  hatten  aber  die  Kyloneier  einflufsreiche  Verbindungen,  der 
gottlose  Bruch  der  Kapitulation  machte  viel  böses  Blut,  und  die  Gegner 
der  Alkraaioniden  gewannen  allmählich  die  Oberhand,  Schliefslich 
wurden  die  am  Frevel  Beteiligten,  also  namentlich  die  Alkmaioniden, 
von  einem  aus  300  Vertretern  der  Geschlechter  zusammengesetzten 
-Gerichtshofe  verurteilt  und  verbannt  ^.  Ankläger  war  Myron  aus 
Phlya.  In  diesem  Orte  hatten  die  Lykomiden  ihr  Geschlechtsheiligtum  ^, 
und  nachmals  wurde  gegen  den  Lykomiden  Themistokles  von  Leobotes, 
einem  Alkmaioniden ,  die  Hochverratsanklage  eingebracht  *.  Die  Ver- 
feindung beider  Geschlechter  geht  daher  wohl  bis  in  das  7.  Jahrhundert 
zurück. 

Mit  der  Sühnung  des  kylonischen  Frevels  wird  vielfach  die  Wirk- 
samkeit des  Epimenides  aus  Phaistos  (Knosos)  in  Eo-eta  ^  in  Ver- 
bindung gebracht.  Nach  späterer  Überlieferung  wurde  Athen  durch 
beunruhigende  Erscheinungen  in  Schrecken  gesetzt,  und  die  Wahr- 
sager erklärten,  dafs  die  befleckte  Stadt  der  Reinigung  bedürfte.  In- 
folge dessen  liefsen  die  Athener  den  Epimenides  kommen,  der  in  dem 
Rufe  stand,  ein  von  den  Göttern  mit  wunderbaren  Gaben  begnadigter 
Sühn-   und   Weihepriester   zu   sein.     Epimenides   befreundete   sich   mit 


1)  S.  408,  Anm.  1. 

2)  Thuk.  I.  116,  2:  iji.aa(cv  fxiv  ovv  ol  ^A&rjvntot  tovs  Ivuyfig  tovtovs  xtX. 
Näheres  bei  Plut.  Sol.  12,  wo  augenscheinlich  eine  gute  Quelle  in  späterer  Über- 
arbeitung benutzt  ist.  Solon  soll  üfza  toTq  kqCgtoiq  r(äv  ^Ad-rivaCwv  die  Ivaydig 
überredet  haben,  sich  vor  Gericht  zu  stellen  xal  xQiO-fjvai  xQiaxoaioiv  äQiarivSrjv 
SixaCovTwv.  Auf  Anklage  Myrons  erfolgt  die  Verurteilung,  die  Alkmaioniden  wer- 
den verbannt  und  auch  ihi-e  Xicichen  aus  den  Gräbern  über  die  Grenze  geschafft. 
Die  Fortschaffung  der  Leichen  ist  ein  der  zweiten  Vertreibung  dvirch  Kleomenes 
entlehnter  Zug  (Thuk.  I,  126),  und  auch  der  Anteil  Solons  beruht  wahrscheinlich 
nur  auf  einer  zweifelhaften  Konjektur.  Vgl.  Niese,  Hist.  Unters,  f.  A.  Schäfer,  S.  14. 
Die  Nachricht  von  dem  Namen  des  Anklägers  ist  dagegen  vortrefflich,  und  auch 
das  Adelsgericht  der  300  mit  Rücksicht  auf  Hdt.  V,  72  gewifs  keine  Erfindung. 
Wenn  die  Alkmaioniden  vom  Areopag  und  den  Epheten  verurteilt  worden  wären 
(Philippi,  Der  Aeopag,  S.  231  ff. ;  Lange,  Die  Epheten,  S.  51),  so  würden  sie  von 
der  Amnestie  Solons  (S.  408,  Anm.  1  und  3)  ausgeschlossen  worden  sein.  Im 
Jahre  590  oder  noch  etwas  früher  war  aber  Alkmaion  nach  guten  delphischen 
Aufzeichnungen  Führer  des  attischen  Kontingents  im  Amphiktyonenkriege.  Vgl. 
Plut.  Solon  11. 

3)  Plut.  Them.  3. 

4)  Krateros,  Frgm.  3,  Müller  II,  619;  Plut.  Them.  23;  Arist.  25;  de  exil.  15; 
reip.  ger.  praecept.  10. 

5)  C.  Schultefs,  De  Epimenide  Crete,  Göttingen  1877,  Diss.;  G.  Barone, 
Epimenide  di  Greta  e  le  credenze  religiöse  de  suoi  tempi,  Napoli  1880.  Hiller, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  518 ff.;  Rohde  ebend.  XXXV,  157 ff. 
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Solon,  weihte  und  reinigte  die  Stadt  durch  gewisse  Sühnungen,  Rei- 
nigungen und  Stiftungen,  beruhigte  die  Gemüter  und  arbeitete  dem 
Reformwerke  Solons  vor,  indem  er  die  Bürger  für  Gerechtigkeit  und 
Eintracht  empfänglicher  machte  ^  Nach  einer  andern  Überheferung 
wäre  Epimenides,  als  eine  Pest  Athen  heimsuchte,  auf  Geheifs  der 
Pythia  durch  Nikias  des  Nikeratos  Sohn,  geholt  worden.  Der  von  ihm 
dabei  befolgte  Sühnritus  erinnert  an  mosaische  Gebräuche.  Als  Denk- 
mäler dieser  Sühnung  betrachtete  man  die  „namenlosen  Altäre"  (ßto- 
fxoi  avtovvfioi)  in  den  attischen  Demen  ^.  Diese  bessere  und  ältere 
Tradition  bezeichnet  mithin  als  Ursache  der  Berufung  des  Epimenides 
nicht  die  Beunruhigung  infolge  des  kylonischen  Frevels,  sondern  eine 
Pest,  die,  wie  andere  hinzufügten,  von  Epimenides  als  Folge  des  Fre- 
vels erklärt  worden  wäre  ^.  Nach  Piaton,  einer  Autorität  auf  dem  Ge- 
biete attischer  Sakralgeschichte  und  dem  ältesten  Gewährsmanne ,  der 
von  Epimenides  spricht,  kam  derselbe  zehn  Jahre  vor  dem  Perserzuge 
nach  Athen,  um  nach  einem  Spruche  des  delphischen  Gottes  gewisse 
von  ihm  gebotene  Opfer  darzubringen  *.  Da  nun  aus  einer  Grabin- 
schrift erhellt,  dafs  um  das  Jahr  500  in  der  That  eine  Pest  in  Athen 
gewütet  hat  ^,  so  wird  man  ohne  Bedenken  annehmen  dürfen,  dafs  bei 
dieser  Gelegenheit  Epimenides  die  Stadt  reinigte  und  dafs   man   später 


1)  Plut.  Solon  12  (Hermippos).  Danach  setzen  Enseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1423 
=  Ol.  46,  4  (593/2)  und  Hieron.  Abr.  1422  =  Ol.  46,  2  (595/4)  die  Reinigung 
Athens  durch  Epimenides  in  das  dritte  Jahr  vor  dem  solonischen  Archontat  = 
596/5.  Ebenso  Laert.  Diog.  I,  110  und  Suid.  s.  v.  'EntutviSr];  nach  Bemhardys 
Korrektur.  Suid.  setzt  die  Blüte  des  Epimenides  vor  die  der  sieben  Weisen  und 
zwar  in  Ol.  30  =  660.  Vgl.  Eohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  208  ff.  Man  liefs  ihn 
nicht  lange  (fj-sz'  ov  nokv)  nach  der  Reinigung  sterben.  Phlegon  bei  Laert.  Diog. 
I,  111.  Nach  Xenophanes  lebte  er  154  Jahre,  nach  Phlegon  157,  nach  kretischer 
Sage  299  Jahre.  Daraus  ist  leicht  die  Akme  bei  Suidas  zu  erklären.  Setzte  man 
seinen  Tod  ein  Jahr  vor  der  Epoche  der  Weisen,  also  586/5,  an  (vgl.  S.  446, 
Anm.  2),  so  ergab  sich  bei  einem  Alter  von  154  Jahren  740  als  Geburtsjahr.  Die 
Akme  konnte  ein  solcher  Mann  erst  nach  zweimal  vierzig  Jahren  erreicht  haben. 
740  —  80  =  660. 

2)  Laert.  Diog.  I,  109.  Löschcke,  De  Paosaniae  descript.  urb.  Athen,  quaest. 
(Dorpat  1883,  Progr.),  p.  24  vermutet  nicht  ohne  Grund,  dafs  dieser  die  Kenntnis 
versteckter  Antiquitäten  verratende  Bericht  auf  den  vorher  citierten  Theopompos 
zurückgeht,  der  sich  für  das  Sacralwesen  besonders  interessierte.  Die  Angabe  der 
Zeit  (Ol.  46)  sei  von  einem  Spätem  hinzugefügt  worden. 

3)  Laert.  Diog.  I,  110.  Vor  der  solonischen  Gesetzgebung  waren  übrigens 
die  IvayeTg  verbannt,  und  aus  Thuk.  I,  116  (vgl.  Plut.  Solon  13)  geht  hervor,  daCi 
man  durch  Austreibung  der  Befleckten  das  Agos  für  gesühnt  erachtete. 

4)  Plat.  Nom.  I,  642  D. 

5)  CIA.  I,  475.    Vgl.  dazu  Löschcke  a.  a.  0.,  S.  25. 
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seine  Wirksamkeit  mit  Solon  in  Beziehung  setzte  ^  Es  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dafs  damals  von  Gegnern  des  Alkmaio- 
niden  Kleisthenes  die  kylonische  Verschuldung  als  Ursache  der  Pest  hin- 
gestellt wurde. 

Den  Aufstand  Kylons  hatte  die  Aristokratie  nur  durch  ein  allge- 
meines Aufgebot  des  Landvolkes  niederwerfen  können.  An  Versprechungen 
dürfte  sie  es  dabei  kaum  haben  fehlen  lassen,  während  anderseits  die 
Bauernschaft  zum  Bewufstsein  ihrer  Stärke  gekommen  sein  wird.  In 
diesen  Verhältnissen  ist  wohl  der  Anlafs  zu  Drakons  Gesetzgebung 
zu  suchen. 

Eine  der  ersten  Forderungen  der  gemeinen  Bürgerschaft  an  die 
herrschenden  Geschlechter  ist  oft  genug  die  Aufzeichnung  des  in  deren 
Familientradition  sich  fortpflanzenden  Gewohnrechtes  gewesen,  um  dem 
freien  Ermessen  des  adeHgen  Richters  bei  der  Anwendung  von  Rechts- 
normen und  der  Bestimmung  des  Strafmafses  Schranken  zu  setzen. 
Auch  in  Athen,  wo  die  Eupatriden  die  berufenen  Ausleger  des  Rechts 
waren,  wo  Rat  und  Archonten  des  Adelsstaates  zugleich  die  Gerichts- 
barkeit ausübten  2,  mufs  die  Bürger-  und  Bauernschaft  die  richterliche 
Willkür  als  schweren  Übelstand  empfunden  haben.  Die  durch  den 
Staatsstreich  und  seine  Folgen  erschütterte  Adelsregierung  mufste  am 
Ende  Forderungen  nach  Herstellung  eines  gesicherten  Rechtszustandes 
entgegenkommen  ^.     Im   Jahre    621    wurde   der  Archon   Drakon  *   mit 


1)  Leben  und  Wirken  des  Epimenides  ist  allerdings  frühzeitig  mit  den  wun- 
derbarsten Fabeln  ausgeschmückt  worden.  Aber  dieser  Nimbus  eines  Wunder- 
mannes beweist  noch  lange  nicht,  dafs  er  eine  „völlig  fabelhafte  Gestalt"  ist,  wie 
B.  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Am.  Schäfer,  S.  13  ff.  annimmt.  Vgl.  dagegen  Löschcke 
a.  a.  0.,  S.  23 ff.  und  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  364,  der  an  Cagliostro  erinnert. 
Ebenso  wenig  ist  Arion  mythisch  (vgl.  S.  457).  Wenn  Xenophanes  bei  Laert. 
Diog.  I,  111  gehört  haben  will,  dafs  Epimenides  154  Jahre  alt  geworden 
wäre,  so  nötigt  das  auch  nicht,  ihn  in  die  Zeit  Solons  hinaufzurücken.  Xeno- 
phanes, der  mindestens  92  Jahre  alt  wurde,  starb  jedenfalls  erst  im  5.  Jahrhundert 
(Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  487)  und  könnte  um  ein  Jahrzehnt  den  Epimenides  überlebt 
haben.  —  Epimenides  scheint  dem  Kultus  der  Semnai  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  haben,  was  vielleicht  auch  auf  eine  Beziehung  zum  kylonischen  Agos 
hindeutet.  Laert.  Diog.  I,  112.  Vgl.  Löschcke  a.  a.  0,  S.  25.  Vgl.  §  8,  S.  432, 
Anm.  1.  Über  das  Leokorion  als  Stätte  der  Volksreinigung  vgl.  E.  Curtius,  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1878,  S.  78  ff. 

2)  Vgl.  S.  399  ff. 

3)  Vgl.  Grote,  GesCh.  Griech.  11%  59;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  V,  303;  Duncker, 
G.  d.  A.  VI«,  126. 

4)  Da  Drakon  Archon  war  (Paus.  IX.  36,  8),  so  konnte  man  seine  Zeit  ziem- 
lich genau  bestimmen.  Die  Chronographen  setzten  seine  Blüte  und  Gesetzgebung 
in  Ol.  39  =  624/1.    Vgl.  Tatian,  or.  ad  Graec.  63;  Clem.   Alex.  Strom.  I,  p.  309  B; 
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der  Aufzeichnung  und  Veröffentlichung  des  Gewohnheitsrechts  beauf- 
tragt ^  Von  seinen  Gesetzen  ist  nur  wenig  bekannt,  da  sie  von  Solon 
mit  Ausnahme  der  auf  Mord  und  Totschlag  bezüglichen  (tieqI  tov 
cfövov)  aufgehoben  wurden  ^. 

Die  Gesetze  Drakons  über  don  Blutbann  galten  als  vortreflf lieh ; 
sie  wurden  noch  im  Jahre  409/8  zum  praktischen  Gebrauche  in  Stein 
gehauen  und  blieben  unverändert  in  Kraft  ^.  Solon  verwies  jedoch 
die  Fälle  des  vorsätzlichen  Mordes  von  den  Epheten  an  den  reorgani- 
sierten Areopag  *. 


Suid.  s.  V.  Jqkxwv.  Euses.  V.  Arm.  Abr.  1395  =  Ol.  39,  4  =  621  (Hieron.  Abr.  1395 
=  Ol.  39,  3).  Diod.  IX,  Frgm.  17  setzt  Drakon  47  Jahre  vor  Solon.  Die  Zahl 
7  ist  nach  Tzetzes  Chil.  V,  350  gesichert.  47  mufs  aus  27  verschrieben  sein. 
27-1-594  =  621.  Vgl.  Clinton,  Fast.  Hell.  I,  213.  —  K.  Fr.  Hermann,  De  Dra- 
cone  legumlatore,  Ind.  schol.  Goett.  1849/50. 

1)  [Aristot]  Pol.  II.  9  (12),  9,  p.  1274  a:  JgdxovTog  St  vöfioi  fxiv  dai ,  tto- 
XtTfitc  S'  vTTito/ovarj  Toi>s  vöjxovg  f&rixtV  Ydiov  <?'  Iv  roTg  vöfioig  ovd^v  ioTiv  6  rc 
xal  fivfiug  ii^iov,  nXijv  ri  ^cO.fnorrjg  öia  tb  ^rjutag  fx^ytx)-og.  Vgl.  Rhet.  VI.  23,  9. 
Nach  Joseph,  g.  Ap.  I,  5  wären  die  Gesetze  Drakons  die  ersten  Sr)fi6aia  youfifj-ara 
gewesen. 

2)  Plut.  Solon.  17;  Euseb.  Abr.  1426;  Hieron.  Abr.  1425. 

3)  CIA.  I,  61 ;  Antiph.  neol  r.  ^Ho.  ifov.  14.  xairoi  roirg  ye  vöfiovg  o'i  xeivtuv 
7i(Qi  tSjv  Toiovrojv  ndvrug  äv  olfxai  öfioXoyfjaai  xdkXiara  vöuwv  (ctkcvtojv  xeiad^ai 
xul  öatojTfiTa'  v7iÜQ/f:i,  ^iv  ye  ecvroTg  KQ/aioTchoig  elvai  iv  rrj  y^  tkvti^,  'iniira  roi'g 
(tvrovg  Kti  TifQi  tSjv  avrSiv ,  otkq  fiiyiaröv  ioTt  arifieiov  vöfxoiv  xa/.65g  xtifi^vbjv. 
Vgl.  Andokid.  Myst.  81 ;  Demosth.  g.  Aristokr.  51 — 53 ;  g.  Lept.  158 ;  Ps.  Demosth. 
g.  Euerg.  71  (p.  1161).  Dafs  die  alten  Satzungen  beim  Blutbanne  festgehalten 
wurden,  lag  vor  allem  auch  an  den  religiösen  Beziehungen.  Vgl.  S.  411.  Über 
die  Bestimmungen  der  vöuoi,  (fovixoC  und  die  Blutgerichtshöfe  vgl.  S.  412  flp.  — 
S.  Herrlich,  Die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht,  Berlin  1883, 
Progr. 

4)  Vgl.  S.  417,  Anm.  1,  —  Nicht  mit  Sicherheit  ist  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  die  Gesetze  Drakons  über  den  Blutbann  späterhin  ein  Ganzes  für  sich  bildeten 
oder  von  Solon  in  sein  Corpus  aufgenommen  wurden.  Letzteres  ist  die  Ansicht 
von  U.  Köhler,  Hermes  II,  30;  N.  Wecklein,  Der  Areopag,  Sitzungsb.  d.  bayer. 
Akad.  1873,  S.  15;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  475.  Dagegen  Philippi,  Jahrb. 
f.  kl.  Phil.  CV  (1872),  593,  der  dann  in  dem  Buche  über  den  Areopag  und  die 
Epheten,  S.  354 £P.  sich  zwar  mit  Recht  gegen  Wecklein  wendet,  aber  doch  zu 
dem  Ergebnisse  kommt,  dafs  man  bei  der  Abschrift  von  Drakons  Gesetz  mgl  tov 
(fövov  im  Jahre  409/8  aus  dem  solonischen  Codex  nur  die  drakontischen  Teile  aus- 
gehoben habe,  was  den  abrupten  Anfang  erkläre.  Die  Steinkopie  beginnt  nämlich 
mit  den  Worten:  JlgGirog  ä^cov'  xal  läjUjUTj  'x  noovo{i(t)g  {x)Teivij  r(g  riva  xt).. 
Allein  der  erste  AxonSolons  (es  gab  deren  mindestens  16)  enthielt  ein  Gesetz,  betreflfend 
das  Verbot  der  Ausfuhr  von  Landeserzeugnissen.  Plut.  Solon.  24  (Didymos-Demetrios 
von  Phaleron).  Ein  anderes  Gesetz  dieses  Axon  handelte  von  den  Witwen  und  Waisen 
zukommenden  Alimenten.  Harpokr.  s.  v.  aTrog.  Es  waren  also  Gesetze,  welche  den 
damals   vor  allem  in  Frage  kommenden   sozialen   Notstand  betrafen.     Schwerlich 
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Wir  wissen  nicht,  ob  die  materiellen  Änderungen  Drakons  an  dem 
Gewohnheitsrecht  bedeutend  waren,  ob  er  neue  Rechtsgrundsätze  auf- 
stellte oder  sich  nur  auf  eine  formelle  Redaktion  beschränkte.  Na- 
mentlich ist  zweifelhaft,  ob  erst  von  Drakon  die  Einrichtung  herrührt, 
dafs  bei  den  Blutgerichten  der  Archon  Basileus  als  Gerichtsvorsteher 
fungierte,  während  die  Epheten  das  Urteil  fanden  ^ 

In  einem  interpolierten  Abschnitte  der  aristotelischen  PoHtik  heifst 
es,  an  Drakons  Gesetzen  wäre  nichts  Eigentümliches,  was  der  Er- 
wähnung verlohnte,  es  sei  denn  die  Härte  in  der  Gröfse  der  Strafen. 
Der  Redner  Demades  meinte,  dafs  Drakon  seine  Gesetze  nicht  mit 
Schwärze,  sondern  mit  Blut  geschrieben  hätte.  Es  ist  in  der  That 
überHefert,  dafs  nach  Drakons  Gesetzen  diejenigen,  die  Obst  oder  Ge- 
müse gestohlen  hatten,  ebenso  wie  Tempelräuber  mit  dem  Tode  be- 
straft wurden  2.  Indessen  die  den  Blutbann  betreffenden  Gesetze  zeigen 
durchaus  keine  Härte.  Unvorsätzlicher  Totschlag  wurde  nur  mit  Ver- 
bannung bestraft,  und  aufserdem  hat  der  Gesetzgeber  dem  Sühnever- 
fahren, der  Aussöhnung  mit  den  Verwandten  des  Erschlagenen  oder 
dessen  Stellvertretern,  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  ^.  Es  ist 
eine  handgreifliche  Übertreibung,  dafs  auf  fast  allen  Vergehen  die  Todes- 
strafe stand  *.  Es  kamen  in  Drakons  Gesetzen  Bufsen  von  zwanzig 
Rindern  vor  ^.  Müssiggang  wurde  mit  Verlust  der  bürgerlichen  Rechte 
geahndet  ^.  Die  aufserordentlich  strenge  Bestrafung  des  Diebstahls  mag 
ihren  Grund  in  grofser  Unsicherheit  des  Besitzes  gehabt  haben,  die 
Härte   des  Schuldrechts  '   war   aber   sicherlich   nur  im   Geiste   der  be- 


stand auf  diesem  Axon,  wie  H.  Droysen,  Hermes  XIV,  590  annimmt,  auch  noch  das 
Blutrecht.  Der  nQwrog  ii'^oiv  der  Inschrift  wird  also  gewifs  auf  Drakons  Zählung 
gehen.  Der  abrupte  Anfang  ist  mit  Duncker,  Gr.  d.  A.  VI^,  129,  Anm.  3  dadurch 
zu  erklären,  dafs  der  erste  den  vorsätzlichen  Mord  und  die  verwandten  Fälle  be- 
treflPende  Abschnitt  mit  den  durch  die  Eeorganisation  des  Areopags  bedingten 
Veränderungen  in  den  solonischen  Codex  überging.  Der  übrige  Teil  des  Blut- 
rechts, welcher  nach  wie  vor  unter  die  Kompetenz  der  Epheten  fiel,  blieb  dagegen 
als  Ganzes  für  sich  bestehen.  Daher  unterscheidet  auch  Andokid.  Myst.  81  und 
28  die  vd^aot  Solons  und  die  d-eofxoi  Drakons. 

1)  Vgl.  S.  415  ff.    Über  die  angebliche  Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon 
vgl.  S.  417. 

2)  Plut.  Solon  17;  Lyk.  g.  Leokr.  65. 

3)  Vgl.  S.  413. 

4)  Plut.  Solon  a.  a.  0. 

5)  PoUux.  IX,  61. 

6)  Pollux  VIII,   42.     Nach   Lj^sias   im   Lex.    Cantabr.    665,   20    Todesstrafe; 
ebenso  Plut.  Solon  17  vgl.  Phüippi,  Areopag,  S.  163. 

7)  Vgl.  Plut.  Solon  13  und  dazu  Duncker,  G.  d    A.  VI*,  131. 
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stehenden  Rechtssatzungen  gehalten  und  entsprach  der  strengern  Denk- 
weise der  älteren  Zeit.  Ebenso,  wie  Drakons  Gesetze,  erschienen  die 
des  Zaleukos,  in  denen  das  Auge  um  Auge  galt,  den  Spätem  unerträg- 
lich hart  ^,  weil  im  Laufe  der  Jahi'hunderte  die  strafrechtHchen  An- 
schauungen weit  milder  geworden  waren.  Demosthenes  sagt,  dafs 
,  Drakon  und  Solon  gerechter  weise  gerühmt  würden,  weil  sie  sich  um 
das  gemeine  Wohl  durch  nützliche  und  gute  Gesetze  verdient  gemacht 
hätten  ^. 

Die  Aufzeichnung  des  Gewohnheitsrechts  war  am  Ende  nur  ein 
Zugeständnis  der  Geschlechter  an  die  Bürgerschaft,  mit  dem  sich  diese 
auf  die  Dauer  nicht  zufrieden  geben  konnte,  zumal  sich  die  wirtschaft- 
liche Notlage  immer  weiter  verschhmmerte.  Wenige  Jahre  nach  Dra- 
kons Gesetzgebung  sandte  die  Adelsregierung  die  erste  überseeische 
Expedition  Athens  aus  and  machte  den  Versuch,  auf  der  Nordwestecke 
der  Troas  an  der  Einfahrt  in  den  Hellespontos  festen  Fufs  zu  fassen. 
Dieses  Unternehmen  mufste  einerseits  die  Bürger  beschäftigen  und  die 
Unzufriedenen  aus  dem  Lande  entfernen,  anderseits  war  es  ein  Schlag 
gegen  Megara  ^.  Denn  die  Blüte  Megaras  beruhte  wesentlich  auf  dem 
Verkehr  mit  den  pontischen  Pflanzstädten ,  der  empfindlich  gestört 
werden  konnte,  wenn  sich  Athen  am  Hellespontos  festsetzte. 

Das  hellespontische  Unternehmen  verwickelte  Athen  in  einen 
langen  Krieg  mit  Mytilene.  Die  Troas  war  aioHsches  Kolonialland,  und 
im  besonderen  gehörte  das  Gebiet  um  den  unteren  Skamandros  den 
Mytilenaiern.  Archaianax  von  Mytilene  sollte  aus  den  Trümmern  der 
Stadt  des  Priamos  die  Mauern  Sigeions  erbaut  haben  *.  Die  Athener 
behaupteten,  dafs  sie  und  die  übrigen  Hellenen,  die  dem  Menelaos  den 
Raub  der  Helena  rächen  halfen,  nicht  weniger  Recht  auf  das  ihsche 
Land  hätten  als  die  Aiolier  ^.  Es  gelang  ihnen ,  unter  Führung 
Phrynons,  eines  Olympioniken  (636),  Sigeion  zu  erobern  ^. 


1)  Vgl.  S.  279. 

2)  Demosth.  g.  Timokr.  211  (p.  756). 

3)  Duncker,  G.  d.  A.  VI*,  134. 

4)  Strab.  XIII,  599;  vgl.  §  5,  S.  221;  §  7,  S.  320  ff. 

5)  Hdt.  V,  94. 

6)  Strab.  XIII,  599.  Gewöhnlich  setzt  man  die  Eroberung  Sigeions  um  610 
an,  was  ungefähr  richtig  sein  wird.  Duncker,  G.  d.  A.  AT,  135.  Phrynon  siegte 
zu  Olympia  Ol.  36,  1  =  636.  Euseb.  I,  199,  Schoene ;  vgl.  Laert.  Diog.  I,  74. 
Sein  Zweikampf  mit  Pittakos,  in  dem  er  fiel,  wird  gesetzt  bei  Euseb.  Vers.  Arm. 
Abr.  1410  =  Ol.  43,  3  =  606/5  (Hieron.  Abr.  1410  =  Ol.  43,  2).  Nach  diesem 
Kampfe  wurde  von  den  alexandrinischen  Chronologen  in  üblicher  Weise  die  Akme 
des  Pittakos  bestimmt  und  seine  Geburt  um  40  Jahre  früher   angesetzt.     Diog. 

BuHoIt,  Griechische  Geschichte.     I.  33 
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Innere  AVirren  wirkten  wohl  auf  die  Kriegsführuug  der  Mytile- 
naier  ein.  Die  Oligarchie  des  Fürstengeschlechtes  der  Penthiliden  ^ 
war  bereits  infolge  ihres  gewaltthätigen  Regiments  stark  erschüttert 
worden  ^,  als  sich  Melanchros  zum  Tyrannen  aufwarf.  Die  Herrschaft 
desselben  scheint  nicht  lange  gewährt  zu  haben.  Er  wurde  von  Pitta- 
kos,  dem  Sohne  des  Hyrrhadios,  im  Verein  mit  zwei  Edelleuten,  den 
Brüdern  des  Dichters  Alkaios,  Kikis  und  Antimenidas  ermordet  ^. 
Pittakos  gehörte  nicht  zu  den  höchsten  Kreisen  der  Aristokratie  *,  hatte 
sich  aber  solches  Ansehen  erworben,  dafs  er  die  Führung  des  Krieges 
gegen  die  Athener  erhielt.  Es  handelte  sich  namentlich  um  die  Be- 
hauptung der  Veste  Achilleion,  welche  von  den  Mytilenaiern  nordwärts 
von  Sigeion  am  Ausflusse  des  Skamandros  erbaut  ^  und  anscheinend 
ernstlich  bedroht  war  ^.  Erst  die  Eroberung  dieser  Veste  hätte  den 
Schlüssel  zum  Hellespontos  in  die  Hände  der  Athener  gebracht.  Achil- 
leion  und  Sigeion  waren  die  festen  Punkte,  auf  die   gestützt   und   von 


Laert.  I,  79:  Blüte  des  Pittakos  =  Ol.  42  (612/9).  Suid.  s.  v.  nnzcixög:  Geburt 
=  Ol.  32,  Kampf  mit  Phrynon  =  Ol.  42.  Suid.  s.  v.  Zanqci:  Blüte  der  Sappho, 
des  Alkaios  und  Pittakos  =  Ol.  42.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878), 
187.  Als  Todesjahr  nahm  man  Ol.  52,  3  (Diog.  Laert.  a  a.  0.)  an,  d.  h.  man 
liefs  ihn  noch  40  Jahre  nach  der  Akme  leben,  womit  er  über  70  Jahre  gelebt  oder 
reichlich  seine  iusta  aetas  vollendet  hatte.  Vgl.  Solon,  Frgm.  20.  und  27  v.  18.  "Was 
das  Jahr  des  Zweikampfes  betrifft,  so  ist  eine  wirkliche  Überlieferung  von  vorne- 
herein fraglich.  Aber  eine  Fixierung  des  Krieges  war  dadurch  möglich,  dafs  ihn 
Periandros  durch  seinen  Schiedsspruch  beendigte.  Nach  Apollodoros  regierte  Pe- 
riandros  626  bis  586/5  (vgl.  S.  446),  es  ist  also  gewifs  kein  Zufall,  wenn  der  An- 
satz des  Zweikampfes  bei  Euseb.  genau  auf  die  Mitte  der  Regierung  des  Perian- 
dros führt.  (Über  einen  analogen  Fall  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  197). 
Die  andere  Datierung  Ol.  42,  3  liegt  genau  \\m  eine  Olympiade  vor  der  Mitte. 
Man  setzte  also  nach  einem  ungefähren  Überschlage  den  Schiedsspruch  in  die 
Mitte  der  Regierung  des  Periandros  und  den  vorhergehenden  Zweikampf  (vgl. 
Apollodoros  bei  Laert.  Diog.  I,  74)  eine  Olympiade  vorher.  Kopf  des  Pittakos  auf 
der  S.  515,  Anm.  5  genannten  Münze. 

1)  Vgl.  S.  221  ;  403,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  8  (10),  13,  p.  1311b. 

3)  Diog.  Laert.  I,  74;  Suid.  s.  v.  nmaxog  und  Kixcg-^  Strab.  XIII,  617;  vgl. 
Alkaios,  Frgm.  21,  Bergk,  III*,  156.  Bei  Suidas  ist  die  Ermordung  des  Melanchros 
nach  der  Blüte  des  Pittakos  datiert. 

4)  Das  geht  aus  den  Schmähungen  des  Alkaios  hervor.  Vgl.  Frgm.  37  A  und 
37  B.  Aus  niederem  Stande  war  er  aber  auch  nicht,  wenn  es  wahr  ist,  dafs  er  die 
Schwester  des  Penthiliden  Drakon  heiratete.     Laert.  Diog.  I,  81. 

5)  Timaios  und  gegen  ihn  Demetrios  von  Skepsis  bei  Strab.  XIII,  600;  Plin. 
H.  N.  V,  33;  vgl.  Val.  Max.  VI,  5  ext.  1. 

6)  In  dem  Kampfe  nfol  rfig  l4/ü.eiiti^oi  /wQag  tötete  Pittakos  den  Phrynon 
xa\  XTStvag  ccveaojaccTo  ro  /ojqiov.  Laert.  Diog.  I,  74.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus. 
XXXIII,  216. 
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denen  ausgehend,  sich  beide  Teile  bekriegten.  Längere  Zeit  wurde  mit 
wechselndem  Glücke  gekämpft.  In  einem  unglücklichen  Gefechte  warf 
Alkaios  auf  eiliger  Flucht  seine  Waffen  fort.  Er  sprach  darüber  in 
einer  Ode  an  seinen  Freund  Melanippos,  dem  er  meldete,  dafs  er  selbst 
heil  wäre,  und  dafs  die  Attiker  nur  seine  Helmzier  im  Tempel  der 
Glaukopis  (zu  Sigeion)  aufgehängt  hätten  ^  Eine  Wendung  zum  Bessern 
für  die  Mytilenaier  trat  ein,  als  Pittakos  im  Zweikampfe  Phrynon 
tötete  (vor  600)  2.  Der  Krieg  dauerte  noch  eine  Weile  fort,  bis  sich 
beide  Teile  darüber  einigten,  den  Streit  durch  einen  Schiedsspruch  des 
Periandros  beizulegen.  Dieser  entschied,  dafs  jeder  das  behalten  sollte, 
was  er  im  Besitz  hätte  ^.  Die  Mytilenaier  behielten  infolge  dessen 
Achiileion,  die  Athener  Sigeion. 

Die  Unruhen  in  Mytilene  dauerten  fort.  Es  werden  Myrsilos,  die 
Kleanaktiden  und  einige  andere  genannt,  welche  sich  zu  Tyrannen  auf- 
warfen *.  Alkaios^  stand  mitten  in  den  Parteikämpfen  und  be- 
kämpfte die  Gegner  des  Adels  mit  dem  Schwerte  und  im  Liede.  Dabei 
schwelgte  er  zugleich  im  heitern  Lebensgenüsse  und  gab  sich  den 
Freuden   des  Weines  und    der  Liebe   hin  ^.      Er    zeigt   sich  in    seinen 


1)  Hdt.  V,  95;  Strab.  XIII,  600  (Alkaios,  Frgm.  32).  A.  Schöne,  Unters, 
über  das  Leben  der  Sappbo,  Symb.  Philol.  Bonn.  II  (Leipzig  1867),  746  ff.  verlegt 
infolge  der  konfusen  Erzählung  Herodots  diesen  Vorgang  in  die  Zeit  des  er- 
neuerten Kampfes  unter  Peisistratos.  Dagegen  E.  Eohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII 
(1878),  2 14 ff. 

2)  Strab.  XIII,  600  5  Laert.  Diog.  I,  74;  Plut.  de  Hdt.  maligu.  15  (Eth.  858); 
Polyain.  I,  25.  Vgl.  S.  513,  Anm.  6.  Da  Phrynon  bereits  636  in  Olympia 
siegte,  so  wird  der  Zweikampf  nicht  nach  600  anzusetzen  sein. 

3)  Hdt.  V,  95 ;  Strab  XIII,  600  (wo  die  Angabe  des  Timaios,  dafs  Periandros 
den  Mytilenaiern  Achiileion  befestigt  hatte,  von  Demetrios  aus  Skepsis  bekämpft 
wird),  Apollodoros  bei  Laert.  Diog.  I,  74.  —  Über  die  Beziehungen  des  Periandros 
zu  Athen  vgl.  S.  461.  —  Die  attische  und  ionische  Inschrift  eines  Prokonne- 
siers,  der  das  Prytaneion  von  Sigeion  mit  Geschenken  bedacht  hatte,  gehört  dem 
Anfange  des  6.  Jahrhunderts  an.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  123. 
IGA.,  Nr.  492. 

4)  Strab.  XIII,  617.    Archeanaktiden  ?    Vgl.  Alkaios,  Frgm.  119. 

5)  Plehn,  Lesbiaca,  S.  169 ff.;  A.  Matthiae,  Alcaei  reliquiae  coli,  et  annot. 
instr.,  Leipzig  1827;  Welcker,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XII  (1830),  Uff.  =  Kl.  Schrft 
I,  126 ff.;  Tb.  Kock,  Alkaeos  und  Sappho,  Berlin  1862;  Flach,  Gesch.  der  gr. 
Lyrik  II  (Tübingen  1884),  464ff.;  Bergk,  PLGr.  IIP,  147  ff.  Kopf  des  Alkaios  auf 
einer  Bronzemünze  im  Cabinet  des  Medailles  zu  Paris ,  abgebildet  bei  Visconti 
iconogr.  gr.  vol.  I,  pl.  III,  3  und  bei  Bürchner,  Gr.  Münzen  mit  Bildnissen  histo- 
rischer Privatpersonen  Taf.  IV,  2  und  3. 

6)  Horaz  Carm.  I,  32,  6 :  qui  ferox  hello  tarnen  inter  arma  j  sive  iactatam  reli- 
garat  udo  |  litore  navim  1  —  Liberum  et  Musas  Veneremque  et  illi  ]  semper  hae- 
rentem  puerum  canebat  etc. 

33* 
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Dichtungen  als  eine  trotzige  und  kraftvolle,  leidenschaftliche  und  sinn- 
liche Natur.  Sorgen  schlägt  er  sich  gern  beim  Weine  aus  dem  Sinn, 
und'  alle  Jahreszeiten  fordern  gleichmäfsig  zum  Trinken  auf.  Er  ver- 
suchte sich  wohl  auch  in  der  Hymnendichtung  ^,  aber  sein  eigentliches 
Element,  in  dem  sein  dichterisches  Talent  zu  voller  Geltung  kommt, 
sind  die  pohtischen  (aTaaicovfua)  ^,  die  Trink-  und  Liebeslieder  (aY.oXid, 
i^corrAo).  Man  rühmte  im  Altertume  seine  gedrungene  und  klare, 
Kraft  und  Anmut  verbindende  Sprache  ^.  Als  Meister  erscheint  er  in 
der  Komposition  der  Strophe,  in  der  Wahl  und  Behandlung  der  Metra, 
die  leichtfliefsend  und  schwungvoll  dem  jeweiligen  Charakter  und  der 
Stimmung  der  Gedichte  vortrefflich  angepasst  sind  ^. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  Alkaios  blühte  die  von  ihm  in  ihrer 
Jugend  angebetete  Dichterin  Sappho  oder  wie  sie  sich  selbst  nannte, 
Psappha  ^.  Sie  war  die  Tochter  des  Skamandronymos  und  stammte  aus 
vornehmer  Familie  ^.     Von  ihren  drei  Brüdern  sind  Larichos  und  Cha- 


1)  Frgm.  1—14. 

2)  Fragm.  15—31. 

3)  Dion.  Hai.  Vet.  script.  cens.  II ,  8 ;  Quint.  inst,  or  X.  1 ,  67 ;  Horaz 
Carm.  II,  13. 

4)  Christ,  Metrik  d.  Gr.  u.  Röm.%  S.  550 ff.;  Westphal,  Metrik  II,  775 ff.; 
Flach,  Griech.  Lyr.  II,  479  ff. 

5)  Frgm.  1,  v.  20;  59;  Psappho  auf  einer  Münze  von  Mytilene.  Vgl.  Jahn, 
Abhdl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  VIII ,  T.  8 ,  1.  —  Alkaios ,  Fragm.  55 : 
'lonlox'  äyva  fisXXixöixEiSe  Zdnqo)  xtL  Vgl.  dazu  Flach,  Griech.  Lyr.  II,  470, 
Anm.  1.  Die  Chronographen  setzten  die  Blüte  der  Sappho  gleichzeitig  mit  der 
des  Alkaios  in  Ol.  42  (612).  Suid.  s.  v.  Zancfüj;  Strab.  XIII,  617.  Vgl.  S.  413, 
Anm.  3.  Der  Ansatz  bei  Euseb.  V.  Arm.  Abr.  1421  =  Ol.  46,  2  =  595/4  (Hieron. 
Abr.  1418  =  Ol.  45,  2)  bezieht  sich  auf  Sapphos  Flucht  nach  Sicilien.  Mann. 
Par.  36;  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  214.  —  Welcker,  Kl.  Schrift.  I,  101  ff.; 
II,  80ff.;  Mure,  Rhein.  Mus.  XII,  564 ff.;  Plehn,  Lesbiaca,  S.  176 ff.;  Fr.  Richter, 
Sappho  und  Erinna,  Leipzig  1833;  Kock,  Alkaeos  und  Sappho,  Berlin  1862; 
Michaelis,  Thamyris  und  Sappho,  Leipzig  1865;  A.  Schöne,  Unters,  über  d.  Leben 
der  Sappho,  Symb.  Philol.  Bonn.  II  (Leipzig  1867),  731  ff.;  K.  Riedel,  Der  gegen- 
wärtige Stand  der  Sapphof  rage,  Waidhofen  an  der  Thaya,  Progr.  1881;  Flach, 
Gr.  Lyi'ik  II,  485 ff.;  Bergk,  PLGr.  IIP,  82 ff.  Köpfe  der  Sappho  auf  Münzen 
von  Mytilene  und  Eresos  bei  Bürchner  a.  a.  0. 

6)  Hdt.  II,  135;  Ail.  P.  H.  XII,  19;  Schol.  Plat.  Phaidr.,  p.  312.  Über  die 
zahlreichen  bei  Suid.  s.  v.  Zancpcj  genannten  Namen  vgl.  Schöne  a.  a.  0.,  S.  733  ff. 
Nach  Suid.  s.  v.  Art.  1  und  Dioskorides  Anth.  Pal.  VII,  407  war  Eresos  ihre 
Heimat  (daher  ihr  Bild  auf  Münzen  dieser  Stadt) ;  dagegen  Strab.  XIH ,  617 
(ApoUodoros) ;  Athen.  X,  424  F;  PoU.  IX,  84.  Ihr  gewöhnlicher  Aufenthalt  war 
Mytilene  (Hdt.  II,  135 ;  Mann.  Par.  36) ,  wo  ihr  Bruder  im  Prytaneion  Mund- 
schenk war  (Ath.  X,  424 F).  Das  beweist  zugleich,  dafs  ihre  Familie  xum  Adel 
gehörte.    Schöne  a.  a.  0.,  S.  742. 
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raxos  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt.  Ersterer  durch  Schönheit 
ausgezeichnet  und  von  der  Schwester  in  Gedichten  gefeiert,  versah  im 
Prytaneion  zu  Mytilene  den  ehrenvollen  Pagendienst  eines  Mundschenkes. 
Letzterer  trieb  Weinhandel  nach  Naukratis  in  Ägypten,  wo  er  ein 
Liebesverhältnis  mit  der  berühmten  Hetäre  Doricha  mit  dem  Beinamen 
Rhodopis  hatte  ^  Sappho  scheint  verheiratet  gewesen  zu  sein  ^ ,  der 
Name  ihres  Mannes  Kerkylos  ist  jedoch  nur  eine  boshafte  Erfindung 
der  attischen  Komiker  ^ ,  welche  überhaupt  Sappho  mit  VorHebe  zum 
Gegenstande  ihres  losen  Spottes  machten,  wozu  sie  bei  Verdrehung 
des  Sachverhaltes  imd  doppelsinniger  Deutung  in  den  Gedichten  der 
Lesbieriu  selbst  reichlichen  StoflF  fanden.  Die  Komödie  trug  wohl  das 
meiste  dazu  bei,  dafs  eine  Menge  Geschichten  in  Umlauf  kam,  die 
Sappho  in  ein  höchst  fragwürdiges  Licht  stellten.  Didymos  stellte  eine 
Untersuchung  darüber  an,  an  Sappho  pubHca  fuerit  *.  Die  schlimmsten 
Anklagen  wurden  dui'ch  ihre  Beziehungen  zu  den  Freundinnen  und 
Schülerinnen,  die  sie  wesentlich  zum  Unterricht  in  den  musischen  Kün- 
sten in  ihrem  Hause  ^  versammelte,  veranlafst.  Die  Verhältnisse  dieses 
Mädchenkreises  gaben  die  meisten  Motive  zu  ihren  Dichtungen,  nament- 
lich zu  Braut-,  Hochzeits-  und  Abschiedsliedern,  welche  die  Sehnsucht 
und  Leidenschaft  der  Liebe  mit  ungeschminkter  Gefühlswahrheit  und 
hinreifsender  Anmut  zu  einem  poetisch  vollendeten  Ausdruck  bringen. 
Wenn  dabei  die  Gefühle  für  ihre  Freundinnen  und  deren  Reize  sich  zu 
einer  von  sinnHcher  Erregung  nicht  freien  Leidenschaft  steigern,  so  er- 
klärt sich  das  aus  dem  empfindsamen  lesbischen  Temperament  ^.  Die 
Annahme  eines  unreinen  Verhältnisses  ist  durch  die  Hoheit  der  Dich- 
terin und  durch  die  Ehren  ausgeschlossen,  welche  ihr  von  den  Mit- 
bürgern erwiesen  wurden,  obgleich  sie  ein  Weib  war  ''.    Strabon  nennt 


1)  Hdt.  II,  134  flP.;  Strab.  XVII,  808;  Athen.  XHI,  596  B-,  vgl.  Schöne  a.  a.  0., 
S.  743. 

2)  Tochter  Kleis  nach  Frgm.  136;  85  nicht  ganz  sicher. 

3)  Lehrs,  Populäre  Aufs.^  S.  398  ;  Schöne  a.  a.  0.,  S.  757. 

4)  Seueca  Ep.  88,  37.  —  Näheres,  namentlich  über  die  Fabel  von  Sapphos 
unglücklicher  Leidenschaft  zu  Phaon  bei  Welcker,  Kl.  Schrift,  a.  a.  0.;  Com- 
paretti,  Saffo  et  Faone,  Nuova  Antologia,  Febbrajo  1876;  Th.  Kock  a.  a.  0., 
S.  48 ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  491  ff.;  Sittl,  Gr.  Litteraturg.,  S.  324 ff. 

5)  Frgm.  136:  Iv  uoiaoTiöXo)  oixiu. 

6)  Vgl.  Köchly,  Akad.  Vortr.  I,  155 ff.;  Welcker,  Kl.  Schrft.  II,  96 ff.;  Flach, 
Gr.  Lyrik  II,  498  ff. 

7)  Aristot.  Ehet.  II,  23.  Häufig  ihr  Bild  auf  mytilenaüschen  Münzen,  auch 
schon  vor  Alexander  d.  Gr.  vgl.  Mionnet  VI.  46,  103;  Suppl.  VI.  60,  52 ff.;  Bran- 
dis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  412.  452.  566;  Bürchner^ 
Zeitschr.  f.  Numism.  IX,  8  ff. 
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sie  eine  wunderbare  Erscheinung,  der  kein  anderes  Weib  in  der  Dich- 
tung auch  nur  im  Entferntesten  an  die  Seite  gestellt  werden  könnte  ^ 
Man  rühmte  den  süfsen  Wohllaut  in  ihren  Gedichten,  ihre  blumige  und 
doch  kräftige  Sprache  ^.  Die  Versmafse  sind  von  aufserordentlicher 
Mannigfaltigkeit.  Von  ihren  Neuerungen  in  der  Rhythmik  ist  nament- 
lich die  Einführung  der  mixolydischen  Tonart  mit  einer  neuen  Oktaven- 
gattung zu  erwähnen,  welche  es  ermöglichte,  der  schwermütigen  Klage 
und  Trauer  einen  bessern  Ausdruck  zu  verleihen  ^. 

Die  Verbindung  mit  der  aristokratischen  Gesellschaft  hat  Sappho 
auch  den  politischen  Stürmen  ausgesetzt.  Wie  heftig  die  Parteikämpfe 
waren,  zeigen  die  Gedichte  des  Alkaios,  der  das  Gemeinwesen  mit 
einem  Schiffe  vergleicht,  das  zwischen  den  von  hüben  und  drüben  sich 
heranwälzenden  Wogen  im  schweren  Sturme  dahinschiefst  und  in  der 
höchsten  Gefahr  schwebt  *.  Er  jubelte  über  den  Sturz  des  Tyrannen 
Myrsilos  ^,  allein  die  Aristokraten  erlagen  aufs  neue  und  mufsten  in  die 
Verbannung  gehen.  Sappho  wandte  sich  nach  Sicilien  ^,  Als  Alkaios 
und  sein  Bruder  Antimenidas  an  der  Spitze  der  Verbannten  ihre  Rück- 
kehr zu  erzwingen  suchten,  wählten  die  Mytilenaier  einhellig  den  Pitta- 
kos  zum  Aisymneten  und  übertrugen  ihm  zur  Abwehr  der  Verbannten 
die  höchste  Gewalt.  Der  Angriff  der  Aristokraten  schlug  fehl,  und 
Pittakos  stellte  mit  fester  Hand  die  bürgerliche  Ordnung  wieder  her  '''. 
Die  Verfassung  hat  er  nicht  verändert,  jedoch  eine  Reihe  von  Gesetzen 
erlassen  ^.  Seine  Popularität  bezeugt  das  Müllerlied,  das  ihn  als  König 
der  grofsen  Mytilene  feiert  ^.     Unter  den  sieben  Weisen   behauptete  er 

1)  Strab.  XIII,  617.  Die  „zehnte  Muse"  bei  Ps.  Fiat.  Epigr.  20,  Bergk, 
PLGr.  11*,  305  und  sonst  öfter. 

2)  Horaz,  Ep.  I.  19,  28-,  Dionys.  Comp.  verb.  23;  Bergk  PL.  Frgm.  adesp.  lyr. 
62.  Über  ihre  sinnigen ,  mit  schlicliter  Innigkeit  gezeiclineten  Bilder  aus  dem 
Naturleben  vgl.  A.  Biese,  Die  Entwickelung  des  Naturgefühls  bei  den  Griechen 
(Kiel  1882),  S.  24ff. 

3)  Christ,  Metrik  d.  Gr.,  S.  237;  252 ff.-,  Westphal,  Metrik  II,  760 ff.-,  773; 
Musik  d.  gr.  Altert.  (Leipzig  1883),  S.  109  ff.;  143 ff.;  175 ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik 
II,  514. 

4)  Frgm.  18;  19. 

5)  Frgm.  20. 

6)  Vgl.  S.  516,  Anm.  5.  —  Kenntnis  des  Aphrodite-Kultus  in  Panormos  Frgm.  6. 

7)  Alkaios,  Frgm.  37  A;  Aristot.  Pol.  IIL  9  (14),  5—6,  p.  1285  A;  Strab. 
XIII,  617;  Dion.  Hai.  V,  73;  Laert.  Diog.  I,  75;  Plut.  Solon  14.  Nach  Hera- 
kleitos  (?  Herakleides)  bei  Laert.  Diog.  I,  76  geriet  Alkaios  in  Gefangenschaft, 
wurde  jedoch  von  Pittakos  freigelassen.    Vgl.  Diod.  IX.  12,  3. 

8)  [Aristot.]  Pol.,  IL  9  (12),  9,  p.  1274b;  Aristot.  Eth.  Nik.  III.  5,  8;  Plut. 
Sept.  sap.  conv.  13  (Eth.  136  A);  Cic.  d.  legg.  II,  26. 

9)  Carm.  Pop.  43,  Bergk,  IIP,  673.    Vgl.  Flach,  Gr.  Lyrik  I,  20.    Rhetorische 
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neben  Thaies,  Blas  und  Solon  in  den  verschiedensten  Zusammen- 
stellungen unbestritten  seinen  Platz  ^.  Nach  Erledigung  des  ihm  ge- 
wordenen Auftrages  legte  er  sein  Amt  nieder  und  gab  der  Gemeinde 
ihre  Selbstverwaltung  zurück  ^.  Den  Verbannten  wurde  die  Rückkehr 
gestattet.  Alkaios  hatte  sich  in  Ägypten  aufgehalten  ^ ,  sein  Bruder 
Antimenidas  war  in  den  Dienst  des  babylonischen  Königs  Nebukadnezar 
getreten,  hatte  mit  Auszeichnung  gefochten  und  brachte  ein  kostbares 
Schwert  heim  ^.  Auch  Sappho  war  in  ihren  spätem  Jahren  in  der 
Heimat  ^, 

Sigeion  wurde  von  den  Mytilenaiern  wiedergewonnen  ^.  \Väh- 
rend  des  Krieges  mit  Megara  konnten  die  Athener  die  ferne  Be- 
sitzung nicht  behaupten  ^.  Der  Megarische  Krieg  verlief  so  unglück- 
hch,  dafs  sie  schhefsUch  entmutigt  vom  Kampfe  von  Salamis  abstan- 
den und  die  Insel  in  den  Händen  der  Megarier  liefsen  ^.  Da  trat 
eines  Tages  Solon,  des  Exekestides  Sohn,  aus  dem  vornehmen  Ge- 
schlechte  der   Kodriden  ^ ,   auf   dem    Markte    aiif    und    trug  vor   ver- 


SchilderuQgen  seines  Charakters  und  seiner  Verdienste  bei  Diod.  IX,  11 — 12  nicht 
nach  Ephoros ,  sondern  nach  einem  von  Hermippos  abhängigen  Autor,  Vgl. 
P.  Stettiner,  Ad.  Solonis  aetatem  quaest.  crit.  (Königsberg,  Dissert.,  1885), 
p.  10  sqq. 

1)  Bohren,  De  septem  sapientibus  (Bonn  1867,  Diss.),  p.  25  sqq.  Von  seineu 
Gedichten  ist  nur  ein  Bruchstück  mit  sentenziöser  Weisheit  erhalten.  Bergk  III*, 
198.  Gut  bezeugt  ist  sonst  nur  sein  Ausspruch:  yaUnov  iaO^kbv  fuuivat.  Simo- 
nides, Frgm.  5,  Bergk  III*,  384.  Vgl.  Jakob  Purgaj,  Wiener  Stud.  I,  295.  Über 
die  ihm  sonst  beigelegten  Sprüche  vgl.  Brunco,  De  dictis  VII  sapientium  a  De- 
metrio  Phalereo  collectis.  Acta  Sem.  Erlangens.  III  (1884),  362  sqq. 

2)  Strab.  XIII,  617.  Augeblich  zehnjährige  Amtsdauer  nach  Laert.  Diog.  I, 
75  und  79. 

3)  Strab.  I,  37. 

4)  Alkaios,  Frgm.  33. 

5)  Hdt.  II,  135. 

6)  Zur  Zeit  des  Peisistratos  war  Sigeion  in  den  Händen  der  Mytilenaier.  Hdt. 
V,  94;  vgl.  dazu  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  216. 

7)  Vgl.  S   500. 

8)  Die  Angabe,  dafs  die  Athener  durch  ein  Gesetz,  jeden  Antrag  auf  Wieder- 
eroberung von  Salamis  bei  Todesstrafe  verboten  hätten,  unterliegt  gerechten  Be- 
denken. Demosth.  de  f.  leg.  252,  p.  420;  lustin.  II,  7;  Laert.  Diog.  I,  46;  Plut. 
Solon  8;  Polyain.  I,  20;  Aü.  P.  H.  VII,  19.  Vgl.  dazu  Prinz,  De  Sol.  Plutarchei 
fontibus,  p.  5;  Meinhold,  De  rebus  Salaminiis,  p.  10. 

9)  Von  der  einstimmigen  Angabe  aller  Quellen  wich  nach  Didymos  in  seiner 
Gegenschrift  gegen  Asklepiades  nur  ein  unbekannter  Gammatiker  Philokles  ab, 
der  Solons  Vater  Euphorion  nannte.  Plut.  Solon  1;  vgl.  Diod.  IX,  1;  Laert.  Diog. 
I,  45;  III,  1.  —  Dropides,  der  Urgrofsvater  des  Tyrannen  Kritias   (f  403),   eines 
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sammeltem  Volke  eine  Elegie  vor,  in  der  er  mit  zündenden  Worten 
zur  Abwendung  der  Schmach  und  Erneuerung  des  Kampfes  aufrief  ^ 
Mit  fünfhundert  Freiwilligen  soll  er  dann  auf  Fischerkähnen ,  die  ein 
Dreifsigruderer  begleitete,  nach  Salamis  aufgebrochen  sein.  Auf  der 
Fahrt  hätte  er  ein  zum  Spähen  ausgesandtes  megarisches  Schiff  erobert,  mit 
seinen  besten  Leuten  bemannt  und  ihnen  befohlen,  geradenwegs  gegen 
die  (alte  auf  der  Südseite  der  Insel  belegene)  ^  Stadt  Salamis  zu  steuern. 
Seine  übrige  Mannschaft  schiffte  er  aus  und  rückte  zu  Lande  vor.  Die 
Megarier  zogen  ihm  aus  der  Stadt  entgegen,  aber  während  noch  das 
Gefecht  stand,  wurde  die  von  Verteidigern  entblöfste  Stadt  durch 
einen  raschen  Überfall  von  der  See  her  genommen.     Das  entschied  die 


Kodriden,  war  der  Sohn  des  Kritias,  den  Solon  zum  Gehorsam  gegen  seinen  ihm 
befrevmdeten  Vater  Dropides  ermahnte.  Solon,  Frgm.  22 ;  —  Piaton,  Timaios,  p.  20D 
bezeichnet  diesen  Verwandten  und  nahen  Freund  (oiy.eios  xu\  o<f6SQcc  (fCXog)  Solons 
ungenau  als  Urgrofsvates  des  Tyrannen.  Vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent. 
atticarum  (Kiel  1880,  Diss.),  p.  107 ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  369,  Anm.  5.  Vgl. 
noch  Plat.  Charmid. ,  p.  155  A.  Nach  den  Äufserungen  Piatons  kann  Dropides 
nicht  Solons  Bruder  (Laert.  Diog.  III,  1)  gewesen  sein,  vermutlich  war  er  sein 
Vetter.  Petersen  a.  a.  0.,  S.  107.  Der  Archon  Dropides  vom  Jahre  645  könnte 
der  Grofsvater  Solons  und  seines  Freundes  gewesen  sein.  Marm.  Par.  34.  Nach 
Herakleides  Pontikos  bei  Plut.  Solon  1  waren  die  Mütter  des  Solon  und  Peisistra- 
tos  Geschwisterkinder.  Solon  wird  bei  Diod.  IX,  1  und  Laert.  Diog.  I,  46  als 
Salaminier  bezeichnet.  Salamis  seine  Heimat  auch  in  einer  Inschrift  avif  einer 
Statue.  Laert.  Diog.  I,  62.  Seine  Asche  sollte  über  die  Insel  zerstreut  sein,  so 
dafs  er  auch  im  Tode  dort  wohnte.  Kratinos  bei  Laert.  Diog.  a.  a.  0.  Vgl. 
Plut.  Solon  32.  Man  pflegte  so  mit  der  Asche  eines  Oikisten  zu  verfahren. 
Lobeck,  Aglaophamus  I,  280.  1029.  Solon  galt  in  der  That  als  Archegetes  der 
attischen  Kolonie  auf  Salamis.  Vgl.  Aristeid.  Or.  XVI,  p.  230,  Dindorf.  Als  Teil- 
nehmer an  der  salaminischen  Kleruchie  konnte  er  Salaminier  genannt  werden.  Vgl. 
P.  Stettiner,  Ad  Solonis  aetatem  quaest.  criticae  (Königsberg  1855,  Diss.),  p.  38.  — 
Kleine,  Quaestiones  de  vita  Solonis  et  fragmentis,  Crefeld  1832;  ß.  Schubert,  De 
Croeso  et  Solone,  Königsberg  1868,  Diss. 5  E.  Prinz,  De  Solonis  Plutarchei  fon- 
fontibus,  Bonn  1867,  Diss.;  Bohren,  Beiträge  zum  Leben  Solons,  Philol.  XXX 
(1870),  177 ff.;  E.  V.  Leutsch,  Philol.  XXXI  (1871),  135 ff.;  H.  Begemann,  Quae- 
stiones Soloneae.  Specimen  I,  Göttingen  1875,  Diss.;  Particula  II,  AUenstein  1878, 
Progr. ;  J.  Sitzler,  Solon  als  Dichter,  Tauberbischofsheim  1880,  Progr.;  B.  Niese, 
Zur  Geschichte  Solons  und  seiner  Zeit,  Hist.  Untersuch,  f.  Arnold  Schäfer  (Bonn 
1882),  S.  Iff.;  Flach,  Gesch.  d.  gr.  Lyrik  II,  359 ff.;  Bergk,  PLGr.  IP,  34ff. 

1)  Elegie  Zaluftlg:  Avrbg  xrjQv'^  tjIx^ov  u<f^  i/x(QT^g  Zid.ufiivog  xtX.  Frgm. 
1 — 3.  Demosthenes  de  f.  leg.  252  (p.  420)  sagt  nichts  von  dem  fingierten  Wahn- 
sinn Solons  (lustin  II,  7 ;  Plut.  Solon  8 ;  Laert.  Diog.  I,  46 ;  Polyain  1 ,  20) ,  der 
offenbar  nur  zur  Ausschmückung  der  Scene  erfunden  wurde.  Bohren,  Philol. 
XXX,  177 ff.;  Leutsch,  Philol.  XXXI,  137.  Über  den  Hut  eines  Kranken,  den  er 
dabei  getragen  haben  soll,  vgl.  ß.  Schöne,  Hermes  VI  (1871),  125. 

2)  Strab.  IX,  393. 
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Niederlage  der  Meganer,  und  die  Insel  kam   so   wieder   in   den   Besitz 
der    Athener  ^      Nach    einer    immerhin    erwähnenswerten    megarischen 


1)  Plut.  Solon  9.  Vgl.  dazu  LoUing,  Mitteil.  d.  areh.  Inst.  I  (1876),  133ff.  — 
Neben  dieser  Überlieferung  erzählt  Plutarchos  Solon  8  (vgl.  Polyain  I,  20;  Ail. 
P.  H.  VII,  19)  die  vulgäre  Sage  (ju  SriuüSi]  rdv  Xtyofxivwv) ,  nach  welcher  Pei- 
sistratos  mit  Solon  bei  der  Eroberung  zusarfimenwirkte.  Eine  Schar  Megarier  wird 
bei  einem  Anschlage  auf  die  bei  Kolias  die  halimusischen  Thesmophorien  feiernden 
attischen  Frauen  überfallen  und  niedergemacht.  Die  Athener  bemächtigen  sich 
ihrer  Schiffe  und  erobern  Salamis.  Diese  Geschichte  gehörte  jedoch  ursprünglich 
zu  dem  spätem  megarischen  Krieg  unter  Peisistratos  und  bezog  sich  auf  die  Er- 
oberung Nisaias.  In  der  älteren  Ge.stalt,  wie  sie  bei  Aineas  Takt.  IV,  8; 
lustin.  II,  7;  Frontin  IV,  7  vorliegt,  ist  ausschliefslich  von  Peisistratos  die 
Rede.  Als  man  das  Strategem,  wie  manches  andere,  auf  Solon  übertrug,  setzte 
man  an  Stelle  von  Nisaia,  dessen  Eroberung  durch  Peisistratos  feststand  (Hdt. 
I,  59),  Salamis  und  machte  Peisistratos,  den  man  nicht  ganz  entfernen  mochte,  zum 
Gefährten  Solons,  obwohl  er  lun  597  erst  ein  Kind  gewesen  sein  konnte  (Thuk. 
VI,  54).  Es  ist  freilich  schon  von  Herodotos  die  dreifsigjährige  Zwischenzeit 
zwischen  Solon  und  Peisistratos  wiederholt  nicht  beachtet  worden.  Vgl.  P.  Stet- 
tiner a.  a.  0.,  S.  47  und  zur  Sache  überhaupt  Arn.  Hug,  Aeneas  Tacticus  und  die 
Einnahme  des  Hafens  von  Megara,  Rhein.  Mus.  XXXII  (1877),  629 ff.;  Aeneas  von 
Stymphalos  (Zürich  1877),  S.  13.  —  Grundner,  Quo  tempore  et  quo  duce  bellum 
Salaminium  gestum  sit,  demonstratur  (Jena  1875,  Diss.)  und  H.  Begemann,  Quae- 
stionum  Solonearum  part.  altera  (Allensteiu  1878 ,  Progr.)  suchen  nachzuweisen, 
dafs  Salamis  gar  nicht  von  Solon,  sondern  erst  später  von  Peisistratos  erobert 
worden  sei.  Dagegen  mit  Recht  Meinhold,  De  rebus  Salaminiis,  p,  7 sqq.  Be- 
merkenswert ist  nur  die  Notiz  bei  Plutarch  Sol.  Pohl.  Synkr.  4,  dafs  Daimachos 
von  Plataiai,  ein  keineswegs  Vertrauen  erweckender  Schriftsteller  der  Diadochen- 
zeit  (Müller  11,  440),  die  Teilnahme  Solons  am  Megarischen  Kriege  gar  nicht  er- 
wähnt habe.  Handelte  es  sich  etwa  um  den  Krieg  unter  Peisistratos?  Solon  hat 
sicherlich  an  der  Eroberung  von  Salamis  Anteil  gehabt.  Er  galt  als  Oikist  der 
attischen  Kleruchie.  Vgl.  S.  519,  Anm.  9.  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schäfer, 
S.  21  ff.  nimmt  an,  dafs  mit  der  Überrumpelung  von  Salamis  ein  Krieg  gegen 
Megara  begann,  der  im  weitem  Verlaufe  auch  zur  Eroberung  von  Nisaia  führte 
und  durch  den  Schiedsspruch  Spartas  beendigt  wurde.  Die  Einnahme  Nisaias  sei 
lun  570  anzusetzen,  einige  Jahre  früher  die  der  Insel.  —  Richtig  ist  es,  dafs  die 
Eroberung  Nisaias  und  der  lakedaimonische  Schiedsspruch  erst  kurz  vor  der  Ty- 
rannis des  Peisistratos  erfolgt  sein  können.  Anderseits  gehört  aber  die  Eroberung 
von  Salamis  unzweifelhaft  in  die  Zeit  vor  der  Gesetzgebung.  Gutschmid  bei  Flach, 
Gr.  Lyr.  II,  365,  Anm.  1  bemerkt:  „Die  Frische,  welche  die  Reste  des  Gedichtes 
Salamis  im  Gegensatze  zu  der  biderben,  nüchternen  Breite  der  spätem  aus  der 
Zeit  seines  Alters  atmen,  ist  der  untrüglichste  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
plutarchischen  Datierung.  Die  vorausgesetzte  Situation  wird,  auf  einen  Siebziger, 
noch  dazu  damals  den  ersten  Mann  im  Staate  übertragen,  zu  einer  Ungeheuerlich- 
keit." Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dafs,  nachdem  Solon  die  Insel  er- 
obert hatte,  ein  längerer,  durch  die  innere  Lage  Megaras  bedingter  Waffenstillstand 
eintrat,  und  dafs  vmi  570  oder  etwas  früher  der  Krieg  von  neuem  ausbrach. 
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Überlieferung  sollen  megarische  Exulanten,  die  sogenannten  Dorykleier, 
auf  verräterische  Weise  den  Athenern  die  Insel  in  die  Hände  gespielt 
haben  K 

Der  megarische  Krieg  mufs  wesentlich  zur  Verschlimmerung  des 
sozialen  Notstandes  in  Attika  beigetragen  haben.  Die  Bauern  waren 
tief  verschuldet  und  ihre  Acker  mit  Hypothekensteinen  bedeckt  ^.  Viele 
wurden  zum  Verkaufe  ihrer  Grundstücke  genötigt,  wodurch  der  Grofs- 
grundbesitz  des  Adels  unverhältnismäfsig  anwuchs  ^.  Die  selbständigen 
Bauern  verwandelten  sich  in  arme  Pächter,  die  dem  Grundeigentümer 
gegen  Abgabe  von  fünf  Sechsteln  des  Ertrages  das  Land  bewirtschaf- 
teten *.  Die  Notlage  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  die  Bauern.  Auch 
die  Handwerker  und  Gewerbsleute  waren  in  den  Händen  der  Kapi- 
talisten, über  deren  Habgier  Solon  klagt.  Bei  dem  ungemein  hohen 
Zinsfufse  war  es  den  Verarmten  schwer,  die  Zinsen  aufzubringen,  und 
wenn  diese  zum  Kapital  geschlagen  wurden,  so  wuchs  dasselbe  bald  zu  einer 
unerschwinglichen  Höhe  an.  Viele,  die  keine  andere  Sicherheit  bieten 
konnten  und  Darlehen  auf  ihren  Leib  aufgenommen  hatten,  gerieten  in 
Schuldknechtschaft  oder  wurden  sogar  als  Sklaven  in  die  Fremde  ver- 
kauft ^ 

Diese  wirtschaftliche  Notlage  kann  nicht  blofs  durch  einzelne 
Mifsernten  erklärt  werden,  zumal  die  Lage  des  Landvolkes  auch  ander- 
wärts, z.  B.  in  Megara,  um  diese  Zeit  eine  traurige  gewesen  sein  mufs. 
Es  war  vielmehr  zum  grofsen  Teil  durch  den  Übergang    von   der  ein- 


1)  Paus.  I.  40,  5.  Über  die  ^oQv^tvot  in  Megara  vgl.  Plut.  Quaest.  gr.  17 
(Eth.  295  B). 

2)  Solon,  Frgm.  36. 

3)  Das  ist  aus  dem  Gesetz  Solons  zu  schliefsen,  og  xwki'fc  xTuad^ai  yfjv  oatjv 
äv  ßovXriTat  rig.     Aristot.  Pol.  IL  4  (7),  4,  p.  1266  B. 

4)  Diese  Leute  hiefsen  ixT-rj/ioQiot  nicht,  weil  sie  nur  ein  Sechstel  des  Ertrages 
abgaben  (Plut.  Solon  13 ;  Hesych.  s.  v.  intfioQTog)  —  was  recht  vorteilhaft  ge- 
wesen wäre  —  sondern  weil  sie  um  den  sechsten  Teil  der  Ernte  das  Grundstück 
bewirtschafteten.  Hesych.  s.  v.  fxr^fioQot;  Phot.  s.  v.  nthirai;  Eustath.  zu  Od. 
XIX,  28  :  ^  fxoQTT]  TÖ  (xTov  (faal  fx^Qog  tmv  xaQTidv  r;  idlSoro  roTg  ixrrj/xoQiocg ,  (bg 
iv  uvojvv/xo)  xfTrai  Xt'^ixM  ()rjTO()ix(p.  Pollux  VII,  151 :  InifxoQTog  dk  yfj  naqä  Z6- 
k(ovi  ^  Inl  fiiott,  yiMQyov/xevTj  xal  fioQxi]  ro  fxsQog  rö  anö  rßv  ytMQywv.  Das  Rich- 
tige bei  Schoemann,  De  comit.  Athen.,  p.  362;  Gr.  Altert.  P,  342;  Böckh,  Sth. 
Ath.  I,  643;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Altert.,  S.  49. 

5)  Solon,  Frgm.  4,  v.  25;  36,  v.  5  ff.  Vgl.  Plut.  Solon  13,  wo  es  etwas  über- 
trieben heifst:  änng  fitv  yuo  ö  Sfjftog  -qv  vnö/Qtwg  tCöv  nlovaioiv.  Das  Ausfuhr- 
verbot der  Laudprodukte  mit  Ausnahme  des  Öls  (Plut.  Solon  24)  kam  den  Hand- 
werkern und  Gewerbetreibenden  zugute  und  weist  auf  eine  Teuerung  der  Lebens- 
mittel hin. 
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fachen  Naturalwirtschaft  zur  Geld  Wirtschaft  bedingt,  der  sich  nament- 
lich im  7.  Jahrhundert  infolge  der  Ausdehnung  des  hellenischen  Han- 
dels über  das  ganze  Mittelmeer,  des  Beginnes  der  Münzprägung  und 
der  Bildung  gröfsern  Kapitals  ^  zu  vollziehen  begann.  Damit  war 
naturgemäfs  eine  Verteuerung  der  Lebensbedürfnisse  und  vielfach  eine 
ernste  wirtschaftliche  Krisis  verbunden  -.  Auf  Attika  wirkte  wohl  noch 
ein  anderer  Umstand  ein. 

In  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  begann  sich  IMegaras 
pontischer  Handel  zu  entwickeln,  und  es  wird  von  der  Zeit  an  das 
bilHge  pontische  Getreide  in  immer  gröfserem  Umfange  auf  den  atti- 
schen Markt  gekommen  sein  ^.  Bei  dieser  Konkurrenz  konnte  sich  wohl 
noch  der  Grofsgrundbesitzer,  aber  nicht  der  Bauer  halten.  Als  dann 
der  megarische  Krieg  ausbrach,  wurde  diese  Zufuhr  abgeschnitten.  Das 
brachte  den  schon  tief  verschuldeten  Bauer  oder  Pächter  nicht  Avieder 
in  die  Höhe,  die  Teuerung  aber  verschhmmerte  die  Lage  des  Stadt- 
volkes>  und  die  Unsicherheit  des  Seeverkehrs  schädigte  den  Handel 
Das   sind   freilich   nur  Vermutungen. 

Die  Erbitterung  des  Volkes  steigerte  sich  dadurch ,  dafs  die 
adehgen  Richter  oft  parteiisch  zugunsten  der  reichen  Standesgenossen 
entschieden  und  den  geraeinen  Bürger  ungerecht  verurteilten  *.  Auch 
das  Gemeinde-  und  Tempelvermögen  war  vor  der  Habsucht  nicht 
sicher  ^.  Die  Stadt  stand  schhefslich  hart  vor  einem  Bürgerkriege,  bei 
dem  manche  sogar  ihre  Rechnung  zu  finden  hofften  ^-  Eigennützige 
Leute  reizten  das  Volk  zu  übermäfsigen  Forderungen  auf  Es  ver- 
langte eine  allgemeine  Aufteilung  des  Landes  und  gänzliche  Umge- 
staltung der  Verfassung  ^. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  richtete  wahrscheinlich  Selon  jene, 
augenscheinlich  nach  dem  Vorbilde  der  Eunomia  des  Tyrtaios  gedichtete 
Elegie  an  die  Athener,  in  der  er  das  Gebahren  der  Reichen  und  der 
Adelsregierung  aufs  schärfste  brandmarkte  ^.  Selon  erschien  als  der 
einzige  Mann,  der  imstande  wäre,  den  Staat  zu  retten.  Viele  forderten 
seine  Einsetzung  zum    unumschränkten   Alleinherrscher   und  Tyrannen. 


1)  Vgl.  S.  437. 

2)  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  135  ff. 

3)  Vgl.  S.  500,  Anm.  4. 

4)  Solon,  Frgm.  4,  v.  14.  37;  Frgm.  3G,  v.  8. 

5)  Solon,  Frgm.  4,  v.  13. 

6)  Solon,  Frgm.  4,  v.  19. 

7)  Plut.  Solon  13;  vgl.  Frgm.  5.  37. 

8)  Solon,  Frgm.  4  (Demosth.  de   f.   leg.    254).     Vgl.   dazu   Flach,   Gr.   Lyrik 
II,  367. 
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Solon  lehnte  es  ab  ^  Aber  der  Adel  war  klug  genug,  dem  Drängen 
der  Gemeinde  insoweit  nachzugeben,  dafs  er  Solon  für  das  Jahr  594/3 
zum  ersten  Archon  wählte  '^  und  ihm  Vollmacht  erteilte,  die  nötigen 
Mafsregeln  zur  Herstellung  des  Friedens  zu  ergreifen,  sowie  Recht  und 
Verfassung  einer  umfassenden  Reform  zu  unterziehen  '^ 

Da  Solon  selbst  ein  nicht  unvermögender  Mann  war  und  zum 
Adel  gehörte,  so  erwartete  dieses  von  ihm  keine  radikalen  Eingriffe. 
Das  Volk  hoffte  anderseits  auf  Erfüllung  der  weitgehendsten  For- 
derungen. Solon  übernahm  deshalb  nur  zögernd  das  schwere  Amt  *. 
Er  vergleicht  sich  mit  einem  von  vielen  Hunden  hin  und  her  gezerrten 
Wolfe  und  sagt,  dafs,  wenn  er  nach  den  Wünschen  der  Feinde  und 
ein  anderesmal  nach  denen  der  Freunde  gehandelt  hätte,  die  Stadt 
vieler  Männer  beraubt  worden  wäre  ^.  Unentwegt  ging  er  die  Mittel- 
strafse,  hielt  über  beide  Parteien  einen  starken  Schild  und  duldete  nicht 
einen  unrechten  Sieg  der  einen  über  die  andere  ^ 

Die  erste  Mafsregel  Solons  war   die    sogenannte    Seisachtheia   oder 


1)  Solon,  Frgm.  32.  33;  Frgm.  36,  v.  18  ff. 

2)  Sosikrates  bei  Laert.  Diog.  I,  62  setzt  die  Blüte  und  das  Archontat  Solons 
in  Ol.  46,  3  =  594/3.  Bei  Suid.  s.  v.  Z6)mv'  ytyovi.  ln\  rr\q  ^l,'  'O^^vfiniä^os 
(Ol.  47  =  592/89)  ot  dt  vg  (Ol.  56)  ist  v  in  fi  zu  verändern,  wenn  nicht  eine 
Verwechselung  mit  dem  Todesjahre  vorliegt.  Vgl.  Rohde,  ßhein.  Mus.  XXXIII, 
183.  Die  Datierung  der  solonischen  Gesetzgebung  bei  Euseb.  V.  Arm.  Abr.  1426 
=  Ol.  47,  3  =  590/89  (Hieron.  Abr.  1425  =  Ol.  47,  1  =  592/1)  hängt  mit  der 
Bestimmung  seiner  Blüte  nach  dem  Todesjahre  zusammen.  Nach  Phanias  von 
Eresos  starb  Solon  im  zweiten  Jahre  der  Herrschaft  des  Peisistratos  =  559.  In 
üblicher  Weise  nahm  man  ein  Alter  von  achtzig  Jahren  an  (Laert.  Diog.  I,  63) 
—  eine  Annahme,  die  in  diesem  Falle  auch  noch  durch  Solon,  Frgm.  20  nahe  ge- 
legt wurde  —  und  setzte  seine  Blüte  vierzig  Jahre  vorher,  d.  h.  590/89  an.  Vgl. 
Flach,  Griech.  Lyr.  II,  359,  Anm.  1.  Über  die  Bestimmung  des  Archon tenjahres 
vgl.  Fischer,  Griech.  Zeittafeln,  S.  114;  Clinton,  Fast.  Hell.  II,  298. 

3)  Plut.  Solon  14:  ^QSthr]  (F*  üq^^jv  fitxä  <PiX6fj.ßQ0X0v  ö/xoC  xcu  diaXXaxTrig  y.cu 
vofxod-^Tris.  Nach  einer  anderen  Quelle  (Kap.  16)  bestellten  ihn  die  Athener  erst  nach 
der  Seisachtheia  zum  nolcreiHg  öwQd^ioTrjg  xcu  vo/nod-aTrjg.  Begemann ,  Quaest.  Sol. 
spec.  I,  19  schreibt  die  erstere  Angabe  dem  Didymos,  die  letztere  dem  Hermippos 
zu.  Für  letztere  Duncker,  G.  d.  A.  VP,  156.  Gewifsheit  ist  natürlich  nicht  zu 
erlangen.  Solon  selbst  verlangte  jedoch  von  vornherein  auch  Verbesserung  des 
Rechts. 

4)  Solon  bei  Plut.  Solon  14;  vgl.  Frgm.  35. 

5)  Frgm.  37. 

6)  Frgm.  5.  Die  Partieen  bei  Plut.  Solon,  welche  die  f^iaÖTrjg  Solons  im 
öffentlichen  und  privaten  Leben  mit  einer  gewissen  Übertreibung  betonen,  stammen 
aus  Hermippos.  Begemann,  Quaest.  Solon.  spec.  I,  15.  —  Über  die  ihm  beige- 
legten Sprüche  vgl.  Brunco,  Acta  Sem.  Erlangens.  III  (1884),  337  sqq. 
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Lastenabschüttelung.  Nach  Phüochoros,  Aristoteles  und  überhaupt  den 
meisten  Autoren  wäre  diese  Mafsregel  eine  vollständige  Tilgung  aller  Schul- 
den jgewesen  ^  Androtion  und  einige  andere  fafsten  jedoch  die  Seisachtheia 
nur  als  eine  durch  Ermäfsigung  der  Zinsen  und  Herabsetzung  des  Münz- 
fufses  erzielte  Erleichterung  der  Schulden  auf  ^.  Athen  folgte  bisher  der 
aiginetischen  Währung  ^.  Selon  ging  zur  euboiischen  über,  die  sich 
von  der  korinthischen  nur  in  der  Einteilung  des  Staters  unterschied  *, 
so  dafs  dieser  Schritt  zugleich  eine  merkantile  Emancipation  von  Aigina 
und  Megara  und  einen  engern  Anschlufs  an  die  mit  einander  befreun- 
deten Handelsstädte  Korinthos  und  Chalkis  einleitete.  Einhundert 
Drachmen  der  neuen  attischen  Währung  waren  an  Wert  gleich  73 
aiginetischen  Drachmen  '">.  Wenn  also  die  schuldigen  Summen  bei 
gleichem  Nennwerte  in  den  leichten  Drachmen  zurückgezahlt  werden 
sollten,  so  bedeutete  das  einen  Schuldenerlafs  von  27  Prozent,  der  ge- 
wifs  nicht  zur  Entfernung  der  Hypothekensteine  und  zur  Befreiung 
der   Schuldknechte   genügt    haben    würde.      Und    doch    hat    das  Solon 


1)  Philochoros,  Frgm.  57  (Suid.  und  Phot.  s.  v.  auaci/ßsiu,  Apost.  XV,  39); 
Aristot.  l4d^.  no)..  Papyrus  Frgm.  Ib,  v.  12:  t>/j/  (röv)  yQ^^^  unoxonrjV  ovußfßrjxit 
yuo  civToT{g)  yi{via(f)cu  nevrjaiv.  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  I,  5,  Müller 
n,  208;  Dion.  Hai.  V,  65;  Plut.  Solon  15:  ol  ^f  n/.eTGToi  TrdvToyv  öuov  (faac  tGjv 
GVfißolc(i<av  itvcciQfaiv  yev^a&ca  rijv  aHaä/d-fKtv  xnl  tovtois  avvüdii,  fiaXlov  rä 
noiTifxuTu.  Vgl.  Laert.  Diog.  I,  45:  Dio  Chrysost.  31,  69.  Diese  Ansicht  wird 
u.  a.  Tertreten  von  Schömann,  G-r.  Altert.  I',  347;  Gr.  Gilbert,  Gr.  St.  A.  I,  130; 
A.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  131  ff. 

2)  Plut.  Solon  15.  —  Boeckh,  Sth.  Ath.  P,  181;  Hermann,  Griech.  Sth.  A.», 
§  106;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I^,  318  und  der  Hauptsache  nach  auch  Duncker, 
G.  d.  A.  VI^,  158  teilen  diese  Auffassung. 

3)  Vgl.  S.  501,  Anm.  6. 

4)  Vgl.  S.  360. 

5)  Vgl.  S.  358  ff".;  Plat.  Solon  15.  Weiteres  bei  Hultsch,  Griech.  und  röm. 
Metrol.^,  S.  199 ff".  Vgl.  auch  Joh.  Gust.  Droysen,  Zum  Münzwesen  Athens,  Ber. 
der  Berl.  Akad.  1882,  S.  1195  ffl  —  Die  aiginetische  Mine  blieb  trotz  ihrer  Be- 
seitigung in  der  Münzwährung  im  Handelsverkehr  im  Gebrauch.  Das  ist  die  uvä 
i/iiTivnixi]  zu  138  Münzdrachmen.  Hultsch  a.  a.  0.,  S.  201.  Die  ältesten  uns  er- 
haltenen attischen  Münzen  gehen  bis  in  das  6.  Jahrhundert  zurück,  reichen  aber 
kaum  an  die  Zeit  Solons  heran.  A.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch,  d.  gr.  Alphab.', 
S.  81;  Imhoof-Blumer,  Bericht,  d.  Berl.  Akad.  1881,  S.  656  ff.  Sie  zeigen  schon 
den  Pallaskopf  auf  der  Vorder-  und  die  Eule  auf  der  Rückseite  im  vertieften 
Quadrat  mit  den  Initialen  des  Stadtnamens  und  einem  Olivenzweige.  Es  fehlen 
alle  überflüssigen  Zierrate,  auch  der  Helm  der  Pallas  ist  ohne  jede  Verzierung. 
Einige  gute  Exemplare  im  Berliner  Münzkab.*,  Nr.  54 — 65.  Vgl.  Hultsch,  Gr.  u. 
röm.  Metrol.',  S.  211  ff.,  daselbst  die  neuere  Litteratur.  Die  früher  für  attisch  ge- 
haltenen alten  Münzen  mit  einem  Rad,  einem  Stierkopf  und  verschieden  anderen 
Wappen  gehören  den  euboischen  Städten  an.     Hultsch  a.  a.  0..  S.  213. 
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nach  eigener  Angabe  durch  die  Seisachtheia  erreicht  ^  Es  müssen  also 
die  auf  den  Acker  und  auf  den  Leib  aufgenommenen  Summen  gänzlich 
aufgehoben  worden  sein.  Das  kam  den  bedrängten  Bauern  und  den 
ärmsten  Bürgern  zugute  und  traf  hart  die  Reichen,  welche  ja  nach 
Solons  Auffassung  sich  unrechtmälsig  bereichert  hatten  ^.  Die  extreme 
Forderung  einer  Landaufteilung  hat  aber  Solon  nicht  erfüllt,  und  die 
aufgekauften  Grundstücke  blieben  im  Besitze  der  Käufer.  Ferner 
mufsten  sich  die  besser  gestellten  Schuldner  aus  dem  Stande  der  Ge- 
werbtreibenden  (Demiurgen)  mit  der  durch  die  Veränderung  des  Münz- 
fufses  herbeigeführten  teilweisen  Schuldenerleichterung  begnügen  ^.  In 
ihrem  Interesse  erliefs  dafür  Solon  das  Gesetz,  welches  die  Ausfuhr  der 
Landprodukte  mit  Ausnahme  des  Öls  verbot  ^.  Zur  Sicherung  der 
Bauernhufen  setzte  er  eine  gewisse  Maximalgrenze  fest,  welche  der 
Grundbesitz  des  Einzelnen  nicht  überschreiten  durfte  ^.  Den  Zinzfufs 
beschränkte  er  höchstens  vorübergehend  ^,  doch  wurde  das  Auf-den- 
Leib-borgen  gänzlich  untersagt  ^.  Ebenso  wenig  war  es  fernerhin  den 
Vätern  und  Vormündern  gestattet,  ihre  unmündigen  Kinder  und  Mün- 
del zu  verkaufen,  es  sei  denn  dafs  ein  Mädchen  die  Jungfrauschaft 
verloren  hatte  ^.  Vielen,  die  den  Gläubigern  verfallen  und  mit  Recht 
oder  Unrecht  aufser  Landes  verkauft  waren,  ermöglichte  Solon  die 
Rückkehr  in  die  Heimat  ^. 

Nachdem  Solon  „  Gewalt  mit  Recht "  verbindend  ^° ,  die  Vor- 
kehrungen zur  Hebung  des  wirtschaftlichen  Notstandes  getroffen  hatte, 
ging  er  an  die  Reform  der  Verfassung  und  des  Rechts  heran.  An  die 
Stelle  der  Geschlechterherrschaft  trat  eine  timokratische  Verfassung, 
die  zwar  die  gentilicische  Organisation  der  Stammphylen  und  Phratrien 
im  wesentlichen   intakt  liefs  ^^ ,    aber    die  staatlichen  Rechte   nach    den 


1)  Frgm.  36. 

2)  Frgm.  4. 

3)  Das  ist  die  wohl  allein  richtige  Auffassung  von  Grote  ,  Gesch.  Griech. 
IP,  78. 

4)  Vgl.  S.  522,  Anm.  5. 

5)  Vgl.  S.  522,  Anm.  3. 

6)  Lys.  g.  Theomn.  18  vgl.  dazu  Boeckh,  Sth.  Ath.  I^  181. 

7)  Plut.  Solon  15. 

8)  Plut.  Solon  13.  23. 

9)  Frgm.  36,  v.  6:  noXXovQ  6^  \d&rivag  ncaQtS^  (ig  SeöxTiTov]  ävijyayov  nga- 
^ivrag,  äXXov  h.diXKig  \  äXkov  dixuCwg  xrX.  Auf  welchem  Wege  bleibt  zweifelhaft. 
Rückkauf  aus  Staatsmitteln  nach  Duncker,  G.  jd.  A.  VI^  158.  Eine  andere  (sehr 
fragliche)  Erklärung  bei  Landwehr,  Philol.  Supplbd,  V,  136. 

10)  Frgm.  36,  v.  14. 

11)  Vgl.  S.  391  ff. 
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Leistungen  für  den  Staat  regulierte  und  auf  das  fundierte  Vermögen 
das  Schwergewicht  legte.  Die  Adehgen,  aus  denen  die  grofse  Mehr- 
zahl der  Grundherren  bestand,  behielten  infolge  dessen  thatsächlich  die 
Leitung  des  Staates  in  Händen,  aber  das  ausschHefsliche  Recht  der 
Geburt  war  im  allgemeinen  beseitigt  ^  Der  vermögende  Bürger  konnte 
Grundbesitz  erwerben  und  damit  in  die  regierenden  Klassen  eintreten, 
nur  das  höchste  Staatsamt  bHeb  den  Eupatriden  vorbehalten. 

Solon  teilte  die  sogenannte  Bürgerschaft  in  vier  Schatzungsklassen 
(vilri)  ein  ^.  Die  erste  Klasse  bildeten  diejenigen,  welche  vom  eigenen 
Lande  jährlich  mindestens  500  Medimnen   an    Getreide   oder   500   Me- 


r 


1)  Duncker,  G.  d.  A.  VI^  166. 

2)  Unsere  Überlieferung  über  die  Schatzungsklassen  geht  im  gi'ofsen  und 
ganzen  auf  die  'Ad^t]vuib}i>  nolnda  des  Aristoteles  zurück.  Vgl.  Rose,  Aristot. 
Pseudepigr.,  S.  411  flP.;  W.  Oucken,  Staatslehre  d.  Aristoteles  II,  4 18  ff. ;  Stojentin, 
De  lu'ii  Pollucis  in  publ.  Athen,  antiquit.  enarr.  auctoritate  (Breslau  1875,  Diss.), 
p.  82 sqq.  —  Harpokr.  s.  v.  'imicig'  lilQcaTOTsXrjg  d'  iv  l4d-ijvai(ov  nokmCt}  (frjalv 
ort  ^öhov  sig  J"  Steile  rsXr]  t6  nuv  nlfjd-os  tOv  Adrjvaicov,  nevraxoaiOfXEStuvovg  xcd 
iTiniag  y.cu  ^EtyCrag  y.cu  d^fjTug.  Vgl.  Phot.  s.  v.  tnnug  und  l.ii"yriai,ov \  Suid.  s.  v. 
tnndg,  inmig  (=  Schol.  Aristoph.  Ritt.  627) ;  Et.  Magn.  s.  v.  C^vyiaiov.  Aristot. 
Pol.  II.  9  (12),  4,  p.  1274 A.;  Plut.  Sol.  18;  PoU.  VIII,  129:  Tifirjfxara  ^  ^v 
TSTTaoa'  nivray.oaioueSiixptüv ,  tnn^wv,  ^evyiTiöv,  d-r^TixGiv'  ot  fxtv  {ntvTuxoGiotxiSt- 
fivoi)  ix  roO  TisvTCCxoaicüv  fxiöC^vuiv  fx^Toa  vyQcc  xcd  ^r]oä  tioihv  xXriS^ivJig'  uvt^Xiaxov 
rf'  eig  jb\  örifjiootov  TCiXavToV  ot  dt  ttjv  tnndSu  TtXovvjfg  Ix  fitv  rov  SüvuaS-at 
Toaqtiv  innovg  xexXfjaS-ac  doxoCaiV  inoiovv  (F*  fx^xQtt  Toiaxöaia,  uv^Xaaxov  öi  ^fii- 
TciXccvTov'  Ol  St  t6  Cfi'yCoiov  TtXoCvTfg  unb  diuxooCwv  /hstqwv  xartXtyovro,  ccv)]Xiaxov 
(^f  fxvdg  iStxa'  ot  6t  tü  &t]tix6v,  oMtfiitcv  ctQ/riv  TjQ/ov,  oMt  äv^Xiaxov  ovdiv.  Nach 
Boeckhs  Sth.  Ath.  I^  636 ff.  667  ff.  scharfsinnigen  Ausführungen  war  das  tiutjucc 
ein  nach  dem  eingeschätzten  Vermögen  der  Steuerpflichtigen  stufenweise  steigender 
Prozentsatz  desselben,  welcher  in  dem  Steuersystem  des  Nausinikos  bei  der  höch- 
sten Klasse  20  Prozent  des  eingeschätzten  Vermögens  betrug.  Thumser,  De  ci- 
vium  Atheniensium  muneribus  (Wien  1880),  p.  16 sqq.  hat  durch  weitere  Gründe 
dargethan,  dafs  riurjua  weder  das  eingeschätzte  Vermögen  noch  das  jährliche  Ein- 
kommen (Rodbertus,  Jahrb.  f.  Nationalökon.  VIII,  453  ff.)  gewesen  sein  kann.  Für 
die  Richtigkeit  der  Auffassung  Boeckhs  tritt  dann  noch  M.  Fränkel ,  Hermes 
XVIII  (1883),  314  ff.  auf  Grund  der  Inschrift  bei  Dittenberger ,  Syll.  Inscr.  Gr. 
II,  Nr.  440  ein.  J.  Beloch,  Hermes  XX  (1885),  237  ff.  sucht  dagegen  nachzuweisen, 
dafs  T(/j.Tj/j.a  nicht  eine  Steuerquote  des  Vermögens,  sondern  das  eingeschätzte  Ver- 
mögen war  und  dafs  eine  progressive  Besteuerung  nicht  stattfand.  Trotz  einiger 
beachtenswerter  Gründe  vermag  aber  Beloch  nicht  genügend  Demosth.  g.  Aphob. 
I,  9  zu  erklären:  SflXov  fxtv  toivw  xai  ix  tovt(x)v  ro  nX^&og  rf];  oioiag'  ntvTtxaC- 
dtxcc  raXdvTOiv  yciQ  Toia  xdXavra  yiyvtrai  Tifirj/ua.  Ferner  ist  eine  progressive 
Steigerung  bei  PoUux  VIH,  129  nicht  zu  verkennen.  —  Der  Ausdruck  T(/nr]fia 
findet  sich  zuerst  CIA.  I,  31.  Pentakosiomedimnen :  CIA.  II,  14  (387/6),  Hippeis 
und  Pentakosiomedimnen:  Thuk.  IH,  16;  Theten:  Thuk.  VI,  43.  Weiteres  bei 
Boeckh,  Sth.  Ath.  a.  a.  0.,  S.  1. 
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treten  an  Ol  oder  Wein  ernteten.  Das  waren  die  Pentakosiome- 
dimnoi  ^  Die  zweite  Klasse  umfafste  die  Ritter  (\TC7TeLg\  deren  Ernte- 
ertrag mindestens  300  Mafs  betrugt.  Die  dritte  Klasse,  welche  weit 
zahlreicher  als  die  beiden  ersten  war  ^ ,  bildeten  die  Zeugiten ,  die 
eigentlichen  Bauern,  deren  Hufe  einen  Minimalertrag  von  200  oder 
150  Mafs  einbrachte  ^.  Diejenigen,  welche  weniger  Grundbesitz  hatten 
oder  nur  bewegliches  Vermögen  besafsen,  wurden  zur  Klasse  der  The- 
ten  vereinigt  ^. 

Nach  der  solonischen  Mafs  -  und  Gewichtsordnung  ^ ,  welche  bei 
den  Hohlmafsen  die  Nominale  und  relativen  Werte  des  aiginetischen 
Systems  beibehielt,  aber  als  Einheitsmafs  nicht  die  aiginetische  Kotyle  "^ 
(0,379  Liter),  sondern  eine  vom  babylonischen  Sechzigstel  abgeleitete 
Kotyle  zugrunde  legte,  enthielt  der  Medimnos  52,53,  der  Metretes 
39,39    Liter  ^.      Zur    Zeit    Solons    galt    der    Medimnos    Getreide    eine 


1)  Pollux  VIII,  129 :  Plut.  Solon  18 ;  Arist.  nat.  1 ;  Harpokr.  s.  v.  nevTaxoaco- 
Ix^SifjLvoi;  Bekker,  Anecd.,  S.  298.  20 ff. 

2)  Pollux;  Plut.  a.  a.  0.     Harpokr.  s.  v.  tnndg;  Bekker,  Anecd.  267,  13. 

3)  B.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altert.,  S.  54  ff. 

4)  Zweihundei-t  Mafs  nach  Poll.  VIII,  129;  Plut.  Arist.  Cat.  1.  Bei  Plut. 
Sol.  18  haben  die  Hss.  xQiaxoaiojv.  Nach  dem  bei  Demosth.  g.  Makart.  54 
(p.  1069)  eingeschobenen  Gesetze  würde  der  Minimalzensus  der  Zeugiten  150  Mafs 
betragen  haben.  Für  letzteres  Boeckh,  Sth.  Ath.  I'^,  647 ;  Schümann,  Verfassungsg. 
Ath.,  S.  23ff.;  dagegen  Grote,  Gesch.  Gr.  11^  91. 

5)  Harpokr.  s.  v.  xhfjreg  xcd  S-tjtixöv  —  ot  unoQWTaToi  iXayovro  O'fjTeg  xal  d-t)- 
Ttxöv  TskeTv  xtX.  Pollux  VIII,  130:  ol  Sh  rb  ^rjTtxöv  {reloCvreg)  ovSe(x(av  ccq/tjv 
fiQyov  ovdt  ävriXiGxov  ovö^v.  Plut.  Solon  18:  ol  6h  Xomol  nävTtg  ixaXoCvro  &fjTsg 
XtX.  Vgl.  Phot.  s.  V.  ^TjTsvg,  Bekker,  Anecd.  264,  19.  Der  Ausdruck  S-rjrtxöv 
tsXeTv  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  eine  Thetensteuer  sondern  bedeutet  censeri  und 
bezieht  sich  auf  die  Einschätzung  zur  Klasse  der  Theten.  Vgl.  Harpokr.  s.  v. 
tnnäg\  Boeckh,  Sth.  Ath.  I,  651. 

6)  Vgl.  das  Psephisma  des  Teisamenos  bei  Andok.  Myst.  83 

7)  Vgl.  S.  141. 

8)  Das  babylonische  Sechzigstel  war  der  60.  Teil  des  Maris,  welcher  das 
Wassergewicht  eines  leichten  königlichen  Talents  (S.  353)  enthielt  und  =  30,31 
Liter  war.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol.^,  S.  392  ff.  Das  Sechzigstel  enthielt 
also  0,505  Liter.  Die  attische  Doppelkotyle  enthielt  0,547,  die  Kotyle  0,274 
Liter.  Beim  Trockenmafs  machten  4  Kotylen  einen  Choinix  =  1,094  Liter  aus, 
8  Choinikes  einen  Hekteus  =  8,754  Liter,  6  Hekteis  einen  Medimnos.  Beim  Mafs 
für  das  Flüssige  gingen  12  Kotylen  auf  einen  Chus  (3,28  Liter),  zwölf  Choes  aiif 
einen  Metretes  (144  Kotylen).  Hultsch  a.  a.  0.,  S.  505.'  Ein  Choinix  enthielt  das 
Mafs  an  Getreide,  welches  ein  Mann  zur  täglichen  Nahrung  mindestens  brauchte. 
Hdt.  VII,  187;  Thuk.  IV,  16.  Vgl.  Dumont,  Rev.  Arch^ol.  XXIV  (1872), 
p.  297  sqq.  —  Jedes  Nominal  des  aiginetischen  Hohlmafses  um  V»>  seines  Volumens 
erhöht,  verhält  sich  zum  entsprechenden  attischen  Nominal  wie  3 :  2. 


§  9.    Die  Tyrannis  in  den  Isthmos-Staaten  und  die  solonische  Verfassung.  539 

Drachme  ^  Nimmt  man  500  Medimnen  als  Reinertrag  eines  Gutes 
an  ",  so  würde  sich  der  Wert  desselben,  nach  dem  zwölffachen  Jahres- 
ertrage  berechnet  ^,  auf  ein  Talent  stellen.  Ein  Rittergrundstück  würde 
nach  derselben  Berechnung  den  Wert  von  mindestens  3600  Drachmen, 
eine  Zeugitenhufe  von  2400  oder  1800  Drachmen  gehabt  haben.  Es 
liegt  nun  die  Nachricht  vor,  dafs  das  Steuerkapital  emes  Pentakosio- 
raedimnen  mindestens  1  Talent  war,  also  dem  Vermögen  gleichkam, 
während  es  bei  den  Rittern  3000  Drachmen,  bei  den  Zeugiten  1000 
Drachmen  betrug.     Die  Theten  waren  steuerfrei  *. 

Es  tritt  in  diesen  Ansätzen  eine  progressive  Steigerung  des  Steuer- 
kapitals hervor.  Sie  rühren  jedoch  schwerlich  von  Solon  her,  da  noch 
die  Peisistratiden,  welche  die  bestehenden  Gesetze  nicht  änderten,  ein 
Zwanzigstel  von  den  Bodenerträgen,  d.  h.  eine  Naturalsteuer  erhoben  ^. 
Erst  als  durch  die  Reform  des  Aristeides  ^  das  bewegliche  Vermögen 
inbezug  auf  die  politische  Berechtigung  dem  Grundbesitz  gleich  ge- 
stellt wurde,  dürfte  das  Naturaleinkommen  in  Geld  verrechnet  und 
danach  das  Steuerkapital  festgesetzt  worden  sein. 

An  die  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen  Klassen  waren  verschiedene 
staatliche  Pflichten  und  Rechte  geknüpft.  Nur  die  Mitglieder  der  drei 
ersten  Klassen  waren  zum  regelmäfsigen  Kriegsdienst  in  der  Bürger- 
wehr als  Hopliten  verpflichtet,  die  Theten  wurden  nur  als  Leichtbe- 
wafihete  und  als  Rudermannschaften  für  die  Flotte  herangezogen  '.    Die 


1)  Plut.  Solon  23.  Auch  ein  Schaf  galt  1  Drachme,  ein  Rind  5  Drachmen 
nach  Demetrios  von  Phalerou  bei  Plut.  Das  Getreide  war  also  im  Verhältnis  zum 
Vieh  sehr  teuer.  Im  4.  Jahrhundert  waren  zwar  die  Getreidepreise  absolut  weit 
höher  (Weizen  3  —  6  Drachmen"),  aber  im  Verhältnis  zum  Vieh  (Schaf:  10 — 12  Dr., 
Opferstier:  55—77  Dr.)  niedriger.     Vgl.  Boeckh,  Sth.  Ath.  IP,  95 ff. 

2)  Ein  Sechstel  des  Ertrages  ging  an  die  Hektemorioi  für  die  Bewirtschaftvmg 
ab.     Vgl.  S.  522,  Amn.  4. 

3)  Im  4.  Jahrhundert  brachte  die  Pacht  eines  Grundstückes  reichlich  8  Proz. 
seines  Wertes.     Boeckh,  St.  Ath.  I,  198  ff. 

4)  Pollux  VIII,  129  mit  den  Ausführungen  Böckhs ,  Sth.  Ath.  I,  643 ff.; 
Thumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus,  p.  29  sqq. 

5)  Thuk.  VI,  54.  Vgl.  Beloch,  Hermes  XX  (1885),  S.  245,  der  hervorhebt, 
dafs  die  Peisistratiden  kein  Interesse  daran  hatten,  die  reichen  Grundbesitzer  ver- 
häitnismäfsig  zu  erleichtern  und  die  kleinen  Bauern  höher  zu  besteuern. 

6)  Bd.  II,  §  17. 

7)  Aristophanes  bei  Harpokr.  s.  v.  Orjes.  Während  des  Peloponnesischen 
Krieges  wurden  sie  auch  schon  als  hoplitenmäfsig  ausgerüstete  Seesoldaten  ver- 
wandt. Thuk.  VI,  43.  In  den  Phylenregimentern  dienten  sie  jedoch  als  Hopliten 
nur  in  den  aufserordentlichen  Fällen  nach  der  sicilischen  Katastrophe.  Vgl. 
Usener,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CVII  (1873),  162;  Boeckh,  Sth.  Ath.  1%  371  ff  384; 
A.  Schwarte,  Ad  Atheniensium  rem  militarem  studia  Thucydidea,  Kiel  1877,  Diss. 

Basolt,  Griechische  Geschichte.     I.  34 
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reichsten  Leute  hatten  als  Mitglieder  und  Vorsteher  der  Naukrarieen 
gewisse  Leistungen  für  die  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  und  die 
Stellung  von  Reitern  zu  übernehmen.  Diese  Leistungen  entsprachen 
also  der  spätem  Trierarchie  und  Hippotrophie  ^  Bis  in  die  Zeit  Solons 
gehen  wohl  überhaupt  die  Anfänge  der  leLVOVQyiai,  genannten  persön- 
lichen finanziellen  Leistungen  zurück,  zu  denen  sonst  noch  die  reichen 
Bürger  in  einem  bestimmten  Turnus  bei  Staatsfesten  und  Festgesandt- 
schaften verpflichtet  waren  ^.  Glaubte  jemand  unberechtigterweise 
von  einem  andern,  der  nach  seiner  Meinung  zunächst  dazu  verpflichtet 
war,  zu  einer  Leiturgie  herangezogen  zu  werden,  so  konnte  er  dagegen 
gerichtlich  reklamieren.  Das  Verfahren,  das  dabei  eingeschlagen  wurde, 
hiefs  Antidosis.  Es  begann  mit  der  gegenseitigen  Beschlagnahme  des 
Eigentums,  damit  während  des  Prozesses  die  Beweismittel  intakt  blie- 
ben und  keine  Verdunkelung  des  Vermögensstandes  stattfinden  könnte. 
Dafs  nicht  die  Behörden,  sondern  die  Parteien  die  Beschlagnahme  vor- 
nahmen, erklärt  sich  daraus,  dafs  nach  dem  attischen  Recht  die  Her- 
beischaffung des  Beweismaterials  Sache  der  letztern  war.  Beide  Teile 
verpflichteten  sich  sodann  zur  gegenseitigen  Einreichung  eines  genauen 
Vermögensinventars.  Auf  Grund  der  beschworenen  Inventare  entschied 
dann  das  Gericht,  worauf  der  nach  dem  Urteilsspruche  Reichere  die 
Leiturgie  zu  übernehmen  hätte,  und  beide  Teile  wieder  in  ihre  früheren 
Eigentumsrechte  eintraten  ^.  Die  Grundzüge  dieses  Verfahrens  gehen 
wahrscheinlich  auf  Solon  zurück,  sicher  ist,  dafs  eine  gerichtliche  Re- 
klamation inbezug  auf  die  naukrarischen  Leistungen  mögHch  war  *. 

Diesen  Verpflichtungen  entsprachen  bedeutende  politische  Vor- 
rechte der  ersten  drei  Klassen.  Nur  Mitglieder  dieser  Klassen  waren 
zur  Übernahme  von  Staatsämtern  berechtigt  ^,  deren  Bekleidung  aufser- 


1)  Über  die  Hippotrophie  als  Leiturgie  vgl.  Xen.  Oik.  II,  6;  Lyk.  g.  Leokr. 
179.     Weiteres  bei  Thumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus,  p.  80  sqq. 

2)  Näheres  bei  Thumser  a.  a.  0.,  p.  83 sqq.  Die  sojiaoig  scheint  im  6.  Jahr- 
hundert (f>v}MQxia  genannt  worden  zu  sein.  [Aristot.]  Oik.  II.  2,  4,  p.  1347  a; 
Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  223. 

3)  Das  sind  im  wesentlichen  die  Ergebnisse  Dittenbergers  (Über  den  Ver- 
mögenstausch und  die  Trierarchie  des  Demosthenes,  Rudolstadt  1872,  Progr.)  und 
Blaschkes  (De  Antidosi  apud  Athenienses,  Berlin  1876,  Diss.),  welche  von  M.  Fränkel, 
Die  Antidosis,  Hermes  XVIII  (1883),  442  flf.  weiter  ausgeführt  und  bestätigt  wer- 
den. Dadurch  erledigt  sich  die  ältere  Ansicht ,  dafs  unter  Umständen  wirklich 
ein  Vermögenstausch  stattfand.  Vgl.  Boeckh,  Sth.  Ath.  I^,  749  ff. ;  Thalheim,  Die 
Antidosis,  Jahrb.  f.  kl,  Philol.  CXV  (1877),  613 ff. 

4)  In  einem  solonischen  Gesetze  hiefs  es:  tdv  rtg  vavxQUQCag  äfxqiaßrjT^  xzl. 
Phot.  s.  V.  vavxQKQiu.    Die  Antidosis  solonisch  nach  Ps.  Demosth.  g.  Phainipp.  1. 

5)  Aristot.  Pol.  II.  9  (12),  4,  p.    1274a:   ras   J'    «(>/«?   ^y-   tGjv  yvwQtf^wv  xal 
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dem  für  den  kleinen  Mann  auch  dadurch  bis  zur  Unmöglichkeit  er- 
schwert war,  dafs  sie  unbesoldet  waren.  Zu  Archonten  konnten  nur 
Eupatriden  aus  der  Ellasse  der  Pentakosiomedimnen  erwählt  werden  ^. 
Die  Theten  hatten  jedoch  Anteil  an  der  Volksversammlung  und  an 
den  Gerichten  2. 

An  der  Spitze  des  Staates  beliefs  Solon  die  neun  einjährigen  Ober- 
beamten, veränderte  aber  vermutHch  ihre  Amtstitel  ^  und  ihre  Funk- 
tionen. Ihre  gemeinsame  Amtsthätigkeit  wurde  auf  wenige  Obliegen- 
heiten beschränkt  *  und  der  gröfste  Teil  der  Geschäfte  unter  die  ein- 
zelnen Ai'chonten  verteilt.  Eine  bedeutende  Einschränkung  erfuhr 
wahrscheinUch  ihre  Amtsgewalt  auf  dem  Gebiete  der  Jurisdiktion.  Im 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  redete  man  von  „den  neun  Archonten" 
oder  den  Thesmotheten  ^,  aber  der  erste  Archen  führte  als  solcher  den 
Titel  Archon  schlechthin.  Eponymos  wurde  er  genannt,  nicht  weil  er 
dem  Jahre,  mit  dessen  Beginn  am  ersten  Hekatombaion  er  sein  Amt 
antrat,  den  Namen  gab,  sondern  weil  sein  Name  an  der  Spitze  der 
unter  seiner  Amtsführung  in  die  Stammrolle  und  in  die  BürgerHste  der 
Demen  Eingezeichneten  stand  ^.  Dem  Archon  fehlten  die  wichtigen 
Funktionen,  welche  die  alten  Könige  als  Heerführer  und  Oberpriester 
ausübten.  Er  hatte  die  Oberaufsicht  über  die  Famihe:  die  Fürsorge 
für  die  Waisen,  Witwen  und  Erbtöchter.  Er  bestellte  die  Vormünder, 
schützte  die   Eltern  gegen   die   Kinder   und   hatte    mögUchst   dafür   zu 


rSiv  ei'TrÖQCJv  xmiarriae  ndattg,  ix  t(3v  nevTKXoaio^tSCfivwv  xal  ^evyir&v  xal  [xqItov 
T^Xovg]  rt]g  xccXov/j.(vT]g  iTinciSog'  t6  de  r^ragrov  zö  ^tjtixöv  ,  oig  ovöefj-iag  aQ^^g 
lj.(Tfjv.     Aristot.  l4d-r)v.  nol.  bei  Harpokr.  s.  r.  d^rt?;  Pollux  VIII,  130. 

1)  Demetrios  von  Phaleron  bei  Plut.  Arist.  1:  xr\v  Inüiw^ov  &(}XW>  W  ^IQ^^ 
Toj  xväfKp  Xayjxiv  tx  tGjv  yevCJv  ißv  Tic  fieyiara  tiju^/lccctcc  xexTTjfxeviov,  ovg  ntvxa- 
xoatofieSifivovg  TiQoaijyÖQsvov.  Erst  Aristeides  maclite  das  Amt  allen  Athenern  zu- 
gänglich. Plut.  Arist.  22.  Daher  brachen  nach  der  solonischen  Gesetzgebung 
Kämpfe  der  andern  beiden  Stände  gegen  die  Eupatriden  um  das  Archontat  aus. 
Papyrus-Fragment  des  Aristot.  Ib,  Landwehr;  vgl,  H.  Landwehr,  Phil.  Supplbd. 
V,  118  ff. 

2)  Aristot.  Pol.  II.  9  (12),  4,  p.  1274  a.  Solon,  Frgm.  5:  ^?j>ft;  /ntv  yccQ 
iSwxu  röaov  xqaTog,  ooGov  inaoxei  xxl.  Das  Volk  war  jedoch  keineswegs  zu- 
frieden. 

3)  S.  408. 

4)  Aufzählung  derselben  bei  Pollux  VIII,  86;  vgl.  Demosth.  g.  Aristokr.^ 
p.  31.  —  Vgl.  §  8,  S.  408  ff. 

5)  oi  Ivvm  äoxovreg  z.  B.  bei  Thuk.  I,  126;  Lys.  VH,  22;  Plat.  Phaidr. 
235  D;  CIA.  II,  163  u.  s.  w.  d-Eafiod-ixat,  =  ol  ivvia  äQxovxeg  nach  Demosth.  g. 
Eubul.  66  und  70:  Plut.  Solon  25  und  Plat.  Phaidr.  235  D;  Schol.  Aristoph. 
Frösche  330  und  Pollux  VHI,  85.  .  Vgl.  Böckh,  CIGr.  I,  440. 

6)  L.  Lange,  Leipzig.  Stud.  I,  157  ff. 

34* 
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Borgen,  dafs  die  Familien  nicht  ausstarben  ^.  Ihm  fiel  ferner  die  Lei- 
tung der  grofsen  Dionysien  und  der  Thargelien ,  sowie  die  Aufstellung 
der  Festchöre  zu  ^.  Da  sich  die  Gegenstände  der  Jurisdiktion  bei 
jedem  attischen  Beamten  aus  dem  Geschäftskreise  seiner  Verwaltung 
ergaben,  so  hatte  der  Archon  die  Gerichtsbarkeit  in  allen  Prozessen, 
welche  aus  dem  Familienrechte  entsprangen,  ferner  die  mit  der  Choregie 
zusammenhängenden  Prozesse  ^.  Sein  Amtslokal  befand  sich  auf  dem 
Markte  bei  den  Stammheroen  *. 

Der  zweite  Archon,  der  „König",  erfüllte  die  mit  dem  alten 
Königtume  verbundenen  religiösen  Funktionen.  Er  hatte  die  Oberauf- 
sicht über  den  gesamten  Staatskultus,  die  Leitung  der  Mysterienfeste  ^ 
und  Lenaien  und  die  Veranstaltung  der  gymnischen  Wettkämpfe  ^. 
Daher  bildete  das  Religiöse  den  Umfang  seiner  Gerichtsbarkeit.  Es 
gehörten  dazu  nicht  nur  die  Prozesse  wegen  Gottlosigkeit,  sondern 
auch  wegen  des  religiösen  Charakters  der  Blutschuld  alle  Klagen  über 
Mord,  Totschlag  und  die  andern  unter  den  Blutbann  fallenden  Sachen  '^. 
Das  Amtsgebäude  des  „Königs"  war  die  „Königshalle"  am  Marktet 
Vor  derselben  befand  sich  der  Stein,  auf  dem  die  Archonten  ihren 
Amtseid  ablegten  ^. 

Dem  dritten  Archon,  dem  Polemarchos,  unterstand  das  Kriegs- 
wesen,   er   war   der   oberste   Heerführer'^.     Sein   Amtslokal    hatte   er 


1)  Isaios  VII,  30;  Demosth.  g.  Lakrit.  48;  Ps.  Demosth.  g.  Makart.  75; 
■PoUux  VIII,  89;  Bekker,  Anecd.  Gr.  201,  25.  Weiteres  bei  Meier  und  Schömann, 
Attischer  Prozefs,  bearb.  von  Lipsius,  S.  54  ff. 

2)  Demosth.  g.  Meid.  9 ff.;  Pollux  VIII,  89. 

3)  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  55  ff. 

4)  nttoa  Toiig  Inojvvfiovg:  Suid.  s.  v.  än/wv  (Bekker,  Anecd  gr.  449,  22);  Ps. 
Andok.  g.  Alkib.  14. 

5)  §  8,  S.  436. 

6)  Pollux  VIII,  90;  vgl.  Plat.  Pol.  290E;  Schol.  Aristoph.  Acharn.  1224; 
Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.  I,  Nr.  13,  v.  55  sqq. 

7)  §  8,  S.  415  ff. 

8)  Plat.  Theait.  a.  E. ;  Eutyphr.  a.  A. ;  Paus.  I.  3,  1 ;  Harpokr.  s.  v.  ßaaCknog 
GToci;  Suid.  s.  v.  «^/wv  (Bekker,  Anecd.  449,  19)  vgl.  CIA.  I,  61.  TJber  das  hohe 
Alter  der  Königshalle  vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  208.  —  K.  Lange,  Die 
Königshalle  in  Athen,  Leipzig  1884 ,  Habilitationsschrift ;  G.  Löschcke ,  Dorpater 
Progr.  1884,  S.  16 ff.;  LoUing,  Deutsche  Literaturzeitung  1885,  Nr.  18. 

9)  Aristoteles  Us-rjv.  noL  Frgm.  370,  Rose ;  Plat.  Phaidr.  235  D.  Vgl.  Bergk, 
Rhein.  Mus.  XIII  (1858),  448 ff.;  Wilamowitz  a.  a.  0. 

10)  Hdt.  VI,  109.  111 ;  Bekker,  Anecd.  Gr.  283,  20.  In  späterer  Zeit  erinnerte 
an  diese  Stellung  das  von  ihm  der  Artemis  Agrotera  und  dem  Enyalios  darzu- 
bringende Opfer,  sowie  die  Leitung  der  Epitaphien.  Pollux  VIII,  91 ;  Xen.  Anab. 
III.  2,  12;  vgl.  CIA.  I,  37;  Frgm.  F.  v.  2;  Mommsen,  Heortologie,  S.  281. 
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aufserhalb  der  Stadt,  in  der  Nähe  des  Lykeion  ^.  Mit  der  alten  Auf- 
fassung der  Fremden  als  Feinde  hing  es  zusammen,  dafs  dieser  Be- 
amte mit  dem  Schutze  der  Rechte  der  Nichtbürger  beauftragt  war. 
Was  der  Archon  für  die  Bürger,  das  war  der  Polemarchos  für  die 
Fremden  ^.  Er  hatte  die  Familienrechte  der  Fremden  zu  schützen  und 
die  Jurisdiktion  in  allen  den  Fällen,  wo  diese,  gleichviel  ob  durch 
einen  Bürger  oder  Nichtbürger,  verletzt  wurden.  Femer  gehörten  vor 
sein  Forum  alle  Privatklagen,  bei  denen  der  Verklagte  ein  Fremder 
war  ^. 

Die  übrigen  sechs  Archonten  hiefsen  „Rechtsetzer*'  (ß^£a/.io&aTai) 
und  fungierten  stets  als  Kollegium.  Ihr  Amtslokal  war  das  Thesmo- 
thesion  am  Markt  *.  Sie  kontrollierten  die  Gesetze  und  revidierten  sie 
jährhch,  um  nötigenfalls  die  Beantragung  von  Veränderungen  zu  ver- 
anlassen ^.  Ihre  Gerichtsbarkeit  erstreckte  sich  über  alle  Sachen ,  die 
nicht  unter  die  besondere  Kompetenz  irgendeines  andern  Beamten 
fielen.  Namentlich  kommen  fast  alle  Formen  der  öffentlichen,  das 
Staatsinteresse  berührenden  Klagen  unter  den  von  ihnen  geleiteten  Pro- 
zessen vor.  So  instruierten  sie  später  die  Klagen  wegen  Gesetzwidrig- 
keit, die  Eisangelie,  die  Nomothesie,  die  Dokimasie  der  Beamten,  so- 
weit sie  von  einem  Gerichtshofe  zu  entscheiden  war;  sie  hatten  auch 
die  Einleitung  der  Euthyne  der  Strategen  ^. 

Bis  auf  Solon  hatten  die  Archonten  aller  Wahrscheinhchkeit  nach 
mit  den  51  Epheten  den  Staatsrat  gebildet,  der  als  solcher,  wie  die 
spartanische  Gerusia,  zugleich  an  den  althergebrachten  Stätten  unter 
dem  Vorsitz  des  Königs  die  Kriminalrechtspflege  ausübte.  Die  Ephe- 
ten waren  nicht  nur  ihrem  Namen,  sondern  auch  ihrer  staatlichen 
Stellung  nach  offenbar  dasselbe,  was  die  homerischen  Hegetores  waren, 
die  der  König  zum  Rate  entbietet '.  Solon  reorganisierte  diesen 
Rat.  Die  Epheten  schieden  aus  und  bildeten  fortan  ein  selbständiges 
Richterkollegium,  das  unter  dem  Vorsitze   des   Basileus   wie   bisher   an 


1)  Hesych.  s.  v.  ini  Avxhov\  Suid.  s.  v.  ü^x^v  =  Bekker ,  Auecd.  gr. 
449,  21. 

2)  Aristotel.,  Frgm.  381,  Rose  (Harpokr.  s.  v.  noMfiUQxog  und  unoOTualov). 
y)  CIA.  II,  11;  11,  42.     Weiteres  bei  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  67  ff. 

4)  Suid.  s.  V.  iioxoiv  (Bekker,  Anecd.  gr.  449,  22;  Schol.  Plat.  Phaidr.  235  D). 
Vgl.  Hypereid.  f.  Euxen.  5.  —  Wilamowitz ,  Philol.  Unters.  I,  91.;  U.  Köhler, 
Alitt.  d.  Arch.  Inst.  lU,  144  ff. 

5)  Harpokr.  s.  v.  »taiioO^ncu;  Phot.  s.  v.  Weiteres  in  der  teilweise  veralteten 
Schrift  von  Baucke,  De  thesmothetis  Atheniensium,  Breslau  1844  und  bei  Haase, 
Athen.  Stammverfassung,  Breslau  1857,  S.  103, 

6)  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  75  ff. 

7)  Vgl.  S.  418.  409. 
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den  vier  uralten  Gerichtsstätten;  am  Palladion,  Delphinion,  am  Pryta- 
neion  und  in  Phreatto,  über  Blutsachen  urteilte,  soweit  es  sich  nicht 
um  vorsätzlichen  Mord  und  verwandte  Fälle  handelte  ^  Das  auf  die 
Ephetenhöfe  bezügliche  Blutrecht  blieb  unverändert  2.  Den  areopagi- 
tischen  Rat  bildete  Solon  aus  den  Archonten  und  den  gewesenen  Ar- 
chonten,  welche  nach  Ablegung  der  Rechenschaft  über  ihre  Amts- 
führung als  Ratsherren  und  Richter  in  die  Körperschaft  eintraten  ^. 
Als  Gericht  urteilte  der  Areopag  über  vorsätzlichen  Mord,  Körperver- 
letzung mit  tödhcher  Absicht  und  verwandte  Fälle  *.  Da  ihn  Solon 
als  Wächter  über  die  Gesetze  bestellte,  so  fielen  unter  seine  Kompe- 
tenz alle  Fälle,  in  denen  es  sich  um  Verletzung  der  Gesetze  handelte, 
so  dafs  sich  seine  Gerichtsbarkeit  über  einen  grofsen  Teil  der  öffent- 
lichen Klagen  erstreckte  ^.  Noch  in  der  Zeit  der  Redner  stellte  öfter 
der  Areopag,  freilich  nur  als  Kommission,  im  Auftrage  der  Volksge- 
meinde Untersuchungen  über  staatsgefährliche  Verbrechen  an  (ltiteIv, 
t^TTiaiv  TroieiaS^aC)  und  legte  seine  Ermittelungen  über  den  Thatbestand 
der  Volksversammlung  vor  (d7toq)aivELv,  ccTtocpaaiv  Ttoielad-ai) ,  welche 
dann  den  Ankläger  bestellte  und  die  Sache  an  das  Heliastengericht 
verwies  ^.  Aus  eigenem  Antriebe  stellte  jedoch  der  Areopag  wahr- 
scheinlich nur  Untersuchungen  gegen  eigene  Mitglieder  an,  welche  durch 
Vergehen  seine  Interessen  verletzt  hatten  und,  falls  sie  schuldig  be- 
funden waren,  ausgestofsen  wurden  '^.     Ferner  stand  dem  Areopag  eine 


•  1)  Vgl.  S.  411. 

2)  Vgl.  S.  511. 

3)  Flut.  Solon  19:  avaTrjadfxevog  ttjv  iv  ^Aqd(i)  ndyq)  ßovlijv  ix  tGjv  xkt  iviatj- 
TÖv  KQ/övTü)v  xrk.  Pollux  VIII,  118:  ot  d'  ivvs'a  äQ/OPrei  oi  xad^^  fxaarov  iviav- 
tov  fMEta  TÖ  SoOvcct  ras  tvd-vvus  atl  rotg  aQtonayCxaig  nQoatrCd-tvTO.  Vgl.  Flut. 
Perikl.  5  (Demosth.)  g.  Aristog.  II.  5 ,  p.  802 ;  (Hypereides)  bei  Atheu.  XIII, 
566  F.  Dafs  die  Archonten  bereits  während  ihrer  Amtsführung  Mitglieder  des 
Afeopags  waren,  beweist  namentlich  unter  Berufung  auf  Lys.  VII,  22;  XXVI,  12 
u.  Demosth.  g.  Neair.  80 ff.;  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  IV  (1881),  151  ff. 

4)  Vgl.  §  8,  S.  415. 

5)  Flut.  Solon.  19:  tjJv  J'  ävbt  ßovkrjv  im'axonov  ndvTOiv  xal  (fvkccxa  zGiv  v6- 
fxoiv  lxü9-tas.  Androtion  und  Fhilochoros ,  Frgm.  17,  Müller  I,  387:  idixuCov  ovv 
äQSOTrayiTat  ntol  ndvxoiv  a/t36v  xdv  affcü.udxtov  xal  na^avofivCiv.  Vgl.  das  Fse- 
phisma  des  Tisamenos  bei  Andok.  Myst.  84:  ineiSäv  ^e  xt&Qaiv  ot  vöfjiov,  inifxt- 
keia&(i)  jj  ßovXi]  ri  i'i  ^4Qi(ov  ndyov  x(5v  vöfioyv^  onojg  äv  ai  aQ/ai  xoig  XHfxivoig  v6- 
fxoig  /QCövxai. 

6)  Deinarch.  g.  Demosth.  3  ff.  50  ff.  58  ff.  82.  Weiteres  bei  Fhilippi ,  Der 
Areopag,  S.  170  ff. 

7)  Die  Ausstofsung  unterlag  zur  Zeit  der  Redner  noch  der  Entscheidung 
durch  das  Heliastengericht.  Deinarch  g.  Demosth.  48  ff.  56  ;  Aisch.  g.  Ktes,  20.  — 
Näheres  bei  Fhilippi,  Der  Areopag,  S.  174  ff. 
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:ziemlich  weitgehende  Sittenpolizei  ^  und  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  in 
Kultusangelegenheiten  zu,  womit  auch  strafrechtliche  Befugnisse  ver- 
bunden waren.  Auch  werden  unter  seine  Kompetenz  die  Prozesse 
wegen  Gottlosigkeit  (daeßeiag)  gefallen  sein,  wozu  in  weitem  Umfange 
alle  die  Fälle  gehörten,  bei  denen  es  sich  um  Verletzung  der  den 
Göttern  schuldigen  Ehrfurcht  handelte  ^. 

Die  Sitzungen  des  Areopags  fanden  auf  dem  Areopag  oder  in  der 
Königshalle  statt  ^. 

Neben  die  Archonten  und  den  Areopag  stellte  Solon  einen  Aus- 
schufs  der  Volksgemeinde,  den  Rat  der  Vierhundert,  dessen  Mitglieder 
einhundert  von  jeder  Phyle,  aus  den  über  dreifsig  Jahre  alten  Bürgern 
der  ersten  drei  Klassen  alljährlich  von  der  Volksversammlung  gewählt 
wurden  *.  Die  Vierhundert  standen  wohl  den  Archonten  bei  der 
Leitung  der  Staatsangelegenheiten  im  allgemeinen  beratend  zur 
Seite  '". 

Als  die  einzigen  Rechte,  welche  das  Volk  dui*ch  Solon  erhielt,  be- 
zeichnet Aristoteles  die  Wahl  und  die  Rechenschaftsabnahme  der  Be- 
amten. Er  hat  jedoch  an  den  betreffenden  Stellen  nur  die  Frage  im 
Auge,  welchen  Anteil  die  grolse  Menge  notwendig  an  den  regieren- 
den Behörden  haben  müsse,  um  nicht  dem  Staate  ein  gefähr- 
licher  Feind  zu  sein  ^.     Es   ist   damit   keineswegs   ausgeschlossen,  dafs 


1)  Bestrafung  des  Müssigganges  durch  den  Areopag  nach  Plut.  Solon  22.  Der 
vöuog  uQyiug  Solons  (Hdt.  II,  177;  Lysias  bei  Laert.  Diog.  I,  55  und  im  Lex. 
Cantabr.  665,  20;  Diod.  I,  77;  vgl.  S.  512,  Anm.  6)  bestand  noch  zur  Zeit  des 
Demosthenes.  Vgl.  g.  Eubul.  32.  Die  Klage  war  jedoch  damals  bei  einem  heliasti- 
schen  Gericht  anhängig  zu  machen.  Meier  imd  Schömann,  Attischer  Prozefs, 
bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  364.  Weiteres  bei  PhiUppi,  Der  Areopag,  S.  162  fi.  Für 
die  Markt-  und  Baupolizei  des  Areopags  liegen  keine  sicheren  Belege  vor.  Phi- 
lippi  a.  a.  0.,  S.  153  ff. 

2)  Aufsicht  über  die  heiligen  Ölbäume:  Lysias  VII;  vgl.  (Demosth.)  g.  Neaira 
79  ff.  Die  youifi]  äaeßsiccg  gehörte  seit  der  perikleischen  Zeit  vor  die  Heliasten, 
scheint  aber  durch  Demetrios  von  Phaleron  dem  Areopag  zurückgegeben  zu  sein. 
Vgl.  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  367  ff. 

3)  Ps.  Demosth.  g.  Aristog.  I,  23;  g.  Neaira  79. 

4)  Plut.  Solon  19.  Die  Altersgrenze  (Xen.  Denkw.  Sokr.  I.  2,  35)  galt  ge- 
wifs  schon  seit  Solons  Zeit. 

5)  Plut.  Solon  a.  a.  0.  Dafs  der  Rat  in  der  Zeit  vor  Kleisthenes  noch  nicht 
die  Vorberatung  hatte,  darf  man  schliefsen  aus  dem  Psephisma  über  die  Kleruchie 
Salamis.     U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  118. 

6)  Aristot.  Pol.  IIL  6  (11),  6,  p.  1281b:  rö  rf«  fii]  fiaradiSövm  firjJf/xidv 
«(>/©»'  <foßeQÖp  {pruv  yuQ  ciri/noi  Ttoklol  xa\  n^vrjTeg  vnciQxojai,  noXtfiiwv  avayxalov 
iivat  nki]QTj  Tr]v   nöktv   TuvTtjv)-   ktlntrai,   öij   toC  ßovUviOd-ai   xai   xQiveiv  /zfre/etv 
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die    Volksgemeinde,    z.    B.    über    Krieg    und    Frieden    zu    entscheiden 
hatte  '. 

Zu  den  schlimmsten  Mifsständen  gehörte  nach  Solons  Gedichten 
die  parteiische  Rechtsprechung  der  adeligen  Richter.  Um  dem  ge- 
meinen Bürger  unparteiisches  Gericht  zu  sichern,  gab  ihm  Solon  selbst 
Anteil  an   der  Rechtspflege   und  führte   die   Volksgerichte   ein  ^.     Zur 


avTovg'  öiöntQ  xul  2^öl(ov  xu\  rdv  äXkiov  rivtg  vo/xod-erdiv  xdxxovaiv  Inl  ts  ras  äg- 
yaigtoCus  xO'i'  ^äg  tvO^vvag  tCjv  (cq^övtiov ,  liqytiv  6t  xuzu  fiovag  ovx  idatv.  PoL 
II.  9  (12),  4,  p.  1274a:  2^6k(ov  ye  tocxs  ttjv  uvayxuioxdTriv  anodiöövtiv  x(p  ^^juqj 
Svvttfxiv,  xb  xäg  UQXiig  cäQsla&at  xul  tvb^vvttv  (fxrji^e  yuti  xovxov  u)v  6  J^^wof  xcQwg 
Sovlog  äv  ii'r]  xcu  noXf'fiiog)  xxk. 

1)  Duncker,  G.  d.  A.  Vl^,  173.  Ein  altes ,  wahrscheinlich  nach  dem  Sturze 
der  Vierhundert  wieder  aufgezeichnetes  Gesetz  CIA.  I,  57,  v.  36  besagt:  {ävev 
xov  Srj^ov  xov  lid-r]vui(OP  7i}.rjd-vovx)og  /n)]  tlvui  nöXffiof^v).  Die  Legislative  mufste 
nach  Solons  Absicht  zunächst  fortfallen,  da  er  bestimmt  hatte,  dafs  seine  Gesetze 
100  Jahre  lang  unverändert  in  Kraft  bleiben  sollten. 

2)  Aristot.  Pol.  n.  9  (12),  4:  Solon  gilt  manchen  für  einen  tüchtigen  Gesetz- 
geber, weil  er  die  ausschliefsliche  Oligarchie  beseitigt  und  die  vorväterliche  Demo- 
kratie mit  weiser  Beimischung  anderer  Elemente  begründet  hätte,  tivai  yug  xrjv 
fitv  iv  ]A()Si(t)  näyo)  ßovXrjv  dXiyuQyixöv,  xu  äs  xäg  UQ/äg  aiQtxug  tivac  ciQtaxoxQU- 
xixöv,  x6  dt  dLxaoxrjMov  drj/xoxtxoV  toi,xt  dt  2^ök(t)v  ixtlva  fxtv  vnuQyovxa  tiqö- 
xtoov  Ol)  xaxukvaai,  xrjv  xt  ßovXrjv  xul  xijv  xüv  UQXüiv  u'iQtaiv,  xov  St  dfjfxov  xuxu- 
axfjoui,  xü  dixuaxTjQtu  noirioug  Ix  nüvxwv.  Eben  deshalb  wird  er  wieder 
von  andern  getadelt  kßaut  yuQ  d-dxtQu,  xvqiov  noirjauvxu  %d  Sixuaxt]Qtov  ndvxwv 
xkr)Q(x)xöv  öv.  (Das  ist  die  Ansicht  nicht  des  Aristoteles  sondern  der  Tadler 
Solons).  Nun  folgt  die  Ausführung,  dafs  die  Übermacht  der  Volksgerichte  sich 
erst  nach  Solon  entwickelte,  während  dieser  nur  das  Notwendigste  dem  Volke  ge- 
geben hätte.  Aus  der  oben  citierten  Stelle  (III.  6,  6,  p.  1281b)  geht  hervor,  dafs 
sich  Aristoteles  das  tvd-vvtiv  als  Teilnahme  am  xQivtiv  dachte.  Vgl.  Isokr.  Areop. 
26.  —  Grote,  Gesch.  Gr.  II^  98,  III,  272  ff.  beschränkt  den  von  Solon  dem  Volke 
gewährten  Anteil  an  der  Gerichtsbarkeit  auf  das  Recht ,  die  Archonten  für  di& 
Ausübung  ihrer  Rechtspflege  bei  der  Euthyna  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Diese» 
tiixf-vvtiv  wäre  in  einer  allgemeinen  Versammlung,  Heliaia  genannt,  erfolgt,  welche 
sich  von  der  Ekklesia  nur  durch  diese  besondere  Aufgabe  unterschieden  hätte. 
Die  Einrichtung  der  Volksgerichte  rühre  erst  von  Perikles  her.  Diese  Ansicht 
ist  dann  weiter  ausgeführt  worden  von  E.  Müller,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  LXXV 
(1857),  746 ff.;  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  I  (1865),  149 ff.;  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles  II  (1875),  439  ff.  492  ff.;  Grotes  Auffassung  auch  bei  Perrot,  Droit 
public  d'  Äthanes  (Paris  1867),  p.  212  sqq.  Säve,  De  Areopago  et  iudiciis  helia- 
sticis  apud  Athenienses  (Upsala  1862)  läfst  die  Volksversammlung  auch  als  Be- 
rufungsinstanz richten.  —  Endlich  bewegt  sich  auch  M.  Fränkel,  Die  attischen  Ge- 
schworenengerichte (Berlin  1877),  S.  58  ff.  auf  dem  Boden  Grotes.  Solon  hätte  der 
Volksgemeinde  nur  in  bestimmten  Fällen  das  Recht  eingeräumt,  den  von  ihren 
Beamten  gefällten  Spruch  za  verwerfen.  Dem  Volke  hätte  ferner  bei  der  Rechen- 
schaftsablegung  die  Erhebung  einer  Anklage  zugestanden,  über  die  der  Areopag 
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Zeit  der  vollendeten  Demokratie  wurden  alle  epitimen  Bürger,  welche  das 
dreifsigste  Lebensjahr  erreicht,  und  sich  zum  Richteramt  bei  den  Thes- 
motheten  gemeldet  hatten,  auf  dem  Ardettos  als  Geschworene  zu  un- 
parteiischem Richterspruch  nach  den  Gesetzen  und  gerechtester  Einsicht 
vereidigt  und  dann  den  einzelnen  Gerichten  zugelost  K  Aber  die  Or- 
ganisation und  Bedeutung  der  Geschworenengerichte  hat  sich  allmäh- 
lich   entwickelt   und   ausgebildet.      Nur   ihre   Anfänge   reichen   bis   auf 


entschieden  hätte.  Von  Kleisthenes  wäre  der  Volksversammlung  die  Befugnis  er- 
teilt worden,  in  dem  Falle,  dafs  ein  Verbrechen  den  Bestand  der  Gemeinde  oder 
die  persönliche  Sicherheit  ihrer  Bürger  in  besonderem  Grade  gefährdete,  die  Ent- 
scheidung über  Schuld  und  Bufse  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Im  übrigen  ver- 
blieb bis  auf  Perikles  die  Jurisdiktion  den  Beamten.  Vgl.  gegen  Fränkel  nament- 
lich H.  Lipsius  in  Bursians  Jahresbericht  1878  III,  295  ff. 

Gegen  die  Ansicht  Grotes  hat  den  solonischen  Ursprung  der  Volksgerichte 
verfochten  Schümann ,  Verfassungsgeschichte  Athens ,  S.  33  ff. ;  die  solonische 
HeUaia  u.  s.  w.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XCUI  (18G6),  585 ff.;  Gr.  Altert.  P,  351  ff. 
Er  macht  gegen  Grote  u.  a.  geltend,  dafs  wenn  das  Volk  das  Kecht  gehabt  hätte, 
die  richterlichen  Entscheidimgen  der  Beamten  einer  Revision  zu  unterziehen,  der 
politisch  unmündigen  Menge  eine  weitergehende  Befugnis  eingeräumt  worden  wäre, 
als  durch  ihre  Zulassung  in  Geschworenengerichten.  Nach  Schömanu  urteilten 
seit  Solon  die  Geschworengerichte  in  Zivilsachen  als  Berufungsinstanz,  in  Krimi- 
nalsachen in  einziger.  Die  Archonten  instruierten  die  Prozesse  als  Vorsitzende. 
Philippi,  Der  Areopag,  S.  272 ff.  wies  dann  nach,  dafs  die  Grote -Onckensche  An- 
sicht in  der  Uberliefenmg  keine  Stütze  findet.  R.  Schoell,  De  synegoris  atticis 
(Jena  1876)  zeigte  ferner,  dafs  so  weit  unsere  Überlieferung  reicht,  die  Beamten 
nicht  vor  der  Volksgemeinde ,  sondern  vor  dem  Gerichtshöfe  Rechenschaft  abge- 
legt haben,  und  dafs  wahrscheinlich  jede  Rechenschaftsablegnng  der  Kognition  des 
Gerichtshofes  unterzogen  wurde.  Weitere  Gründe  für  den  vorkleisthenischen  Ur- 
sprung der  Volksgerichte  gab  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  89  ff.  —  Besonders 
kommt  in  Betracht  das  von  Lysias  X,  16  als  besonders  altertümlich  citierte  solo- 
nische Gesetz:  ^tSeo&ia  J'  iv  rrj  7to6oxdxx)j  fjuäqag  nivTt  TÖv  noöu  iuv  jTooart- 
fiijorj  fi  Tjliaia.  -„Form  und  Inhalt  garantieren  das  Alter  des  Gesetzes".  Ein 
Eisangelie- Verfahren  vor  dem  Dikasterion  kommt  sicher  bereits  in  dem  thasischen 
Prozesse  Kimons  vor,  der  vor  die  Reformen  des  Ephialtes  und  Perikles  fällt.  Plut. 
Kimon  14  und  Perikles  10  nach  Stesimbrotos  und  Theopompos.  Bei  Plut.  Kimon 
15  und  Perikles  9  (sicherlich  Theopompos  Quelle)  ist  nicht  von  der  Einsetzung 
der  Dikasterien  bei  den  Reformen  die  Rede,  sondern  von  der  Ausdehnung  ihrer 
Kompetenz  und  ihrer  Besoldung,  sie  werden  als  bereits  vorhanden  vorausgesetzt. 
Solon  selbst  klagt  über  die  ungerechten  Richtersprüche ,  unter  denen  der  gemeine 
Mann  litt,  wollte  er  ihn  davor  schützen,  so  mufste  er  wohl  die  Rechtspflege  auf 
breitere  Gnmdlage  stellen  und  dem  Volke  daran  Auteil  geben. 

1)  Die  früher  herrschende  Ansicht,  dafs  jährlich  6000  Geschworene  erlost 
wurden,  erweist  Fränkel,  Geschworenger.,  S.  1  ff.  durch  richtige  Interpretation  von 
Aristoph.  Wesp.  660  ff.  als  irrig.  Vgl.  v.  Bamberg,  Herm.  XIII,  508  ff.  —  Über 
den  Heliasteneid  vgl.  Fränkel,  Hermes  XIII,  452 ff. 
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Solon  und  vielleicht  noch  weiter  zurück.  Wahrscheinlich  wurden  da- 
mals die  Richter  aus  der  gesamten  epitimen  Bürgerschaft  erwählt  ^. 
Der  Mangel  an  Besoldung  beschränkte  von  selbst  die  Teilnahme  der 
ärmern  Leute  am  Richteramt. 

Das  Lokal,  in  dem  die  Volksgerichte,  die  öiyiaar^QLa  «1  aTtawojv, 
tagten,  hiefs  offiziell  ^  ^haia  r&v  d-eafiodsziSv  und  lag  am  Markte 
neben  dem  Thesmothesion  ^.  Es  liegt  also  der  Gedanke  nahe ,  dafs 
sich  die  Heliasten  zu  den  Thesmotheten  ähnUch  verhielten,  wie  die 
Epheten  zum  Basileus  ^.  Der  wichtigste  Teil  der  Kriminalgerichtsbar- 
keit war  schon  lange  vor  Solon  in  den  Händen  gröfserer  Richter- 
kollegien, bei  denen  der  Archonkönig  nur  als  Gerichts  Vorsteher  fun- 
gierte, während  die  Epheten  das  Urteil  fanden  *.  Als  daher  Solon  auch 
in  der  Zivilrechtspflege  die  alleinige  Gerichtsbarkeit  der  Oberbeamten 
beschränkte  und  den  Thesmotheten  Heliasten  an  die  Seite  stellte,  wird 
er  diese  Gerichte  in  gleicher  Weise  geordnet  haben,  so  dafs  den  Thes- 
motheten nur  die  Hegemonie  in  den  Prozessen  verbHeb,  welche  vor 
die  Heliasten  kamen  ^.  Dazu  gehörte  nach  Aristoteles  die  Rechen- 
schaftsablegung  der  Beamten.  Ferner  wird  Solon  den  Bürgern,  welche 
sich  eine  von  den  Beamten  wegen  Vergehen  innerhalb  ihres  Amts- 
bezirkes auferlegte  Strafe  (ßTTLßoXrj)  nicht  gefallen  lassen  wollten,  das 
Recht  gegeben  haben,  darüber  die  Entscheidung  des  Gerichts  einzu- 
holen ^.  Ob  es  richtig  ist,  dafs  damals  schon  die  meisten  Rechtshändel  vor 
das  Volksgericht  kamen,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Doch 
ist  zu   beachten,   dafs    bei   der   geringeren   Entwickelung   von   Handel, 


1)  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  95.  Vgl.  auch  Pollux  VIII,  53  iiud  dazu 
Duncker,  G.  d.  A.  VP,  179. 

2)  CIA.  IV,  27  a,  v.  75;  Antiph.  Chor.  21.  Dafs  r)Xt,cäa  nichts  mit  cdCa,  dem 
dorischen  Namen  der  Volksversammlung,  zu  thun  hat  und  ein  Lokal  war,  zeigt 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  90 ff.  „Die  r)Uaia  lag  neben  der  axcdg^  und  der 
Name  hängt  mit  ^'Aio?  zusammen,  sei  es,  dafs  sich  die  Eichter  auf  dem  sonnigen 
Platze  vor  dem  Thesmotesion  oder  in  der  „  sonnigen  Halle "  versammelten."  Auch 
die  andern  attischen  Gerichte,  Areopag,  Prytaneion  u.  s.  w.  waren  nach  einem 
Orte  benannt. 

3)  Wilamowitz  a.  a.  0.,  S.  95. 

4)  Vgl.  §  8,  S.  416. 

5)  Said.  s.  V.  «p/wv.  Vgl.  dazu  §  8,  S.  410  und  Meier  und  Schömann,  Att. 
Prozefs,  bearb.  von  Lipsius,  S.  37. 

6)  Beschränkung  des  Strafrechts  der  Beamten  gehört  naturgemäfs  zu  den 
ersten  Forderungen  der  Gemeinde.  Darauf  bezieht  sich  wohl  Plut.  Solon  18:  xal 
yaQ  oaa  jalg  aQ/cdg  'ixa'ie  XQCvttv,  öfioCcog  xai  ntQl  IxtCvoiv  eig  rö  dixaarriQLOv  l(f^- 
atig  M(ox€  rolg  ßovkofx^vocg.  Denn  das  attische  Kecht  weist  keine  Spur  von 
Appellation  auf.     Schoell,  De  synegoris  atticis,  p.  19. 
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Verkehr  und  Industrie,  bei  dem  einfachem  und  beschränktem  Staats- 
leben die  Prozesse  natürlich  lange  nicht  so  zahlreich  waren,  wie  im  pe- 
rikleischen  Zeitalter. 

Vor  die  Volksgemeinde  selbst  mögen  wohl  schon  seit  Solons  Zeit 
die  Hochverratsprozesse,  wo  es  sich  um  Leib  und  Leben  handelte,  ge- 
kommen sein  ^ 

Das  ganze  materielle  Recht  wurde  von  Solon  mit  Ausnahme  des 
Blutrechts  einer  umfassenden  Revision  unterzogen  ^.  Die  Gesetze  waren 
in  Busti'ophedonschrift  auf  viereckigen,  drehbaren  Holzpfeilern  aufge- 
zeichnet, welche  sich  ursprünglich  auf  der  AkropoHs  befanden  und 
dann  von  Ephialtes  nach  dem  Rathause  versetzt  wurden.  Später  be- 
wahi'te  man  sie  als  Rarität  im  Prytaneion  auf.  Kopieen  dieser  Axones 
waren  die  Kyrbeis  in  der  Königshalle  ^. 


1)  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  die  schwersten  Fälle  des  spätem 
Eisangelie- Verfahrens.  Hypereid.  f.  Euxen.  19;  22;  23;  39;  Theophrast  bei  Pollux 
Vni,  52.  Weiteres  bei  Hager,  Quaestionum  Hyperidearum  capita  duo  (Leipzig 
1870),  p.  47 sqq. ;  On  the  eisangelia,  Journal  of  PhiloL  IV  (1872),  p.  74 sqq.; 
Böhm,  De  tlaayytUcag  ad  comitia  Athen,  delatis,  Halle  1874,  Diss. ;  Fränkel ,  Att. 
Geschworenger.,  S.  71  ff.  Das  erst  nach  Eukleides  gesetzlich  festgestellte  Eisangelie- 
Verfahren  ist  mit  Fränkel  als  Rest  einer  der  Ekklesia  früher  in  weiterem  Umfange 
ziistehenden  richterlichen  Befugnis  aufzufassen.  Das  beweisen  auch  die  bis  zum 
Prozefs  des  Miltiades  hinaufreichenden  Urteile  der  Volksgemeinde.  Das  nach  dem 
Sturze  der  Vierhundert  neu  publizierte  Gesetz  über  die  Kompetenz  des  Rates, 
welches  zwar  nicht  seiner  Fassung,  aber  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  vor 
Kleisthenes  fallen  könnte,  enthält  den  Passus:  üvev  zov  drjjxov  toO  'Ad-rjvutojv  nXri- 
^vovTog  1.11]  dvai  S^üvccto^v).  Vgl.  auch  das  alte  Psephisma  des  Kannonos  bei  Xen. 
Hell.  I.  7,  50. 

2)  Plut.  Solon  17.  20  ff.     Zusammenstellung  bei  Duncker,  G.  d.  A.  VI^  198  ff. 

3)  Aristot.  'Ad-t]v.  noL  bei  Harpokr.  s.  v.  xvQßeis'  uvccy^üipavTsg  6i  Tovg  v6- 
jxovs  tig  Toiig  xvQßtig  sarrja^v  iv  r^  aroü  T^  ßaailtiq.  Vgl.  Andok.  I,  82;  CIA. 
I,  61.  Einen  Unterschied  inbezug  auf  den  Inhalt  der  ä'ioves  und  xv^ßttg  machen 
die  älteren  Quellen  nicht.  Plut.  Solon  25:  y.uTeyqdffriaav  tig  '^vUvovg  ä^ovag  (v 
nXcaaiovg  jnqi^xovai  arQerfousvovg  ,  wv  ht  xa&'  i^/xcig  iv  IlQVTUvtio)  Itlxpuva  juiXQU 
duauj^tTo  xcii  TiQoariyoQiivO-riauv,  wg  lAoiaTotelrjg  (fr]ai,  xvoßsig.  Im  Prytaneion  be- 
fanden sich  die  Axones  schon  zur  Zeit  Polemons.  Vgl.  Harpokr.  s.  v.  u^ovc. ;  Paus. 
I.  18,  3.  —  Eratosthenes  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  280:  Kvgßng  Uyovaiv,  atg 
^EottToa&tvTjg  Tovg  le^ovag  xcdov/nfvovg  IdS-^vrjaiv ,  iv  oig  ot  vöfj.oi  TTf (^Jt^ovTßt ' 
Aristoph.  Wölk.  447.  Kvqßig  —  w?  'EoaToad-tvrjg  (ftjaiv,  ü^oiv  lAd^i^vrjaiv  ovtw  xa- 
Xovfxtvog,  iv  ([)  ot  vöfxot  nagit/ovria.  Auch  Polemon  (bei  Harpokr.  s.  v.  ä^ovi) 
hatte  nur  die  Ansicht  des  Eratosthenes,  dafs  die  ä'iovig  dreieckig  wären,  richtig 
gestellt.  Erst  Aristophanes  und  Didymos  machten  den  Unterschied ,  dafs  die 
xvQßfig  das  Sacralrecht,  die  ä^oveg  die  übrigen  Gesetze  enthalten  hätten.  Plut. 
Solon  25;  Schol.  Plat.  Pol.  298 D.  Weiteres  bei  Dietrich,  Philol.  I,  227 ff.; 
Hulleman,  Mise,    philol.    Amst.   (1850)    I,  57 sqq. ;   Preller,    Polemon,    S.    87ff. ; 
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Das  achte  Gesetz  auf  dem  13.  Axon  enthielt  die  Amnestie.  Alle 
diejenigen,  welche  vor  dem  Archontat  Solons  ihre  bürgerlichen  Ehren- 
rechte verloren  hatten,  sollten  sie  wieder  erhalten  mit  Ausnahme  derer, 
die  von  dem  Gericht  auf  dem  Areiopag  oder  von  den  Epheten  oder 
vom  Prytaneion  unter  dem  König  wegen  Mord,  Blutvergiefsen  oder 
Tyrannis  verurteilt,  in  die  Verbannung  gegangen  waren  ^. 

Die  neuen  Gesetze,  auf  die  Rat  und  Archonten  vereidigt  wurden, 
sollten  einhundert  Jahre  in  Kraft  bleiben  2. 


§  10. 

Die  Peisistratiden,  die  lakedaimonische  Hegemonie  und  Kleisthenes. 

Übersicht  über  die  Quellen. 

An    gleichzeitigen   Quellen    liegen    für    diese   Epoche    aufser    den 

Fragmenten  der  Lyriker  eine  Anzahl  Inschriften  vor.    Für  die  attische 

Geschichte  hat  die  gröfste  Bedeutung  der   um    570   in   Stein   gehauene 

Volksbeschlufs   über    die    Kleruchie   Salamis    (Mitteil.    d.    gr.    Inst.   IX, 

117  ff.).      Hervorzuheben   ist   ferner  die  Inschrift  des  von    dem  Jüngern 

Peisistratos  im  Pythion  gestifteten  Altars.     CIA.  IV,    373  E.     Für   die 

Peloponnesos  kommen  namentlich  die  in  Olympia  gefundenen  eleiischen 

Inschriften  auf  Erz-  und  Bronzeplatten  in  Betracht.     IGA.   Nr.  109 ff.; 

Addend. ,   p.    176 ff.   und    Samml.    d.   griech.    Dialektinschr. ,    Heft    IV, 

Nr.  1147  ff 


Rose,  Aristot.  Pseud,,  p.  413;  Philippi ,  Areopag,  S.  356  fi.;  Wilamowitz,  PliiloL 
Unters.  I,  208.  Nacli  Rose  a.  a.  0.  wäre  dieser  Unterschied  mit  Rücltsicht  auf 
Lys.  g.  Nikom.  17 :  wg  ^Qh  ^veiv  rag  &iaic(g  rag  ix  rtöv  xvQßtcov  xal  xGJv  OTrjkGjv 
gemacht  worden.  Dafs  die  ä^ovig  drehbare  Holzpfeiler  waren,  ist  gut  bezeugt. 
Vgl.  Aristot.  bei  Gell.  N.  A.  II,  12 ;  Polemon  bei  Harpokr.  s.  v.  ä'^ovi ;  Plut.  Solon 
25.  Ephialtes  brachte  sie  von  der  Burg  nach  dem  Rathause.  Anaximenes  bei 
Harpokr.  s.  v.  ö  xdrwd-ev  vö^og;  vgl.  PoUux  VIII,  128;  Andok.  Myst.  I,  61; 
CIA.  1 ,  61.  Die  KvQßitg  bezeichnet  ApoUodoros  als  aufrechtstehende  steinerne 
Säulen.  Frgm.  24—26,  Müller  I,  432.  Über  xvoßeig  =  aTfjha  vgl.  Rose,  p.  414. 
Nach  Kratinos  bei  Plut.  Sol.  25  müfsten  sie  freüich  gleichfalls  von  Holz  gewesen 
sein. 

1)  Plut.  Solon  19.  Über  die  Interpretation  des  Amnestiegesetzes  vgl.  S.  408, 
Anm.  2  und  S.  518,  Anm.  2. 

2)  Plut.  Solon  25:  laxvv  dt  rotg  vöfioig  naaiv  tig  ixaröv  iviavToi/g  fi^cjxe. 
Das  stand  wahrscheinlich  in  den  Gesetzen  selbst.  Vereidigung  der  Athener  auf 
10  Jahre  nach  Hdt.  I,  29.  Vgl.  Gell.  N.  A.  II,  12.  —  Niese,  Hist.  Unters,  f. 
Arnold  Schäfer,  S.  9. 
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Für  die  Geschichte  der  Peisistratiden  sind  die  Hauptquellen  He- 
Todotos  und  Thukydides.  Letzterer  hat  mehrere  Inschriften  zu  Rate  ge- 
zogen, berichtet  aber  wie  jener,  im  wesentHchen  nach  mündlicher 
Überlieferung.  Doch  war  er  nach  eigener  Versicherung  in  der  Lage, 
^uverläfsigere  Kunde  als  andere  zu  erhalten.  Was  man  sich  im  Volke 
über  die  Peisistratiden  erzählte,  war  bereits  von  der  Sagenbildung  be- 
einflufst  und  von  irrigen  Vorstellungen  nicht  frei  ^.  Die  mündliche 
Überlieferung  mit  historischem  Gehalt  ging  zur  Zeit  Herodots  in  Athen 
im  allgemeinen  nicht  weit  über  die  Peisistratiden  hinaus.  In  der  Pelo- 
ponnesos  bezeichnen  die  Grenzen  derselben  füi*  Korinthos  und  Sikyon 
das  Ende  des  Periandros  und  die  Herrschaft  des  Kleisthenes,  für  Sparta 
•die  Regierung  des  Leon  und  Agasikles,  der  Vorgänger  des  Anaxan- 
dridas  und  Ariston,  welche  seit  etwa  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 
regierten.  Dabei  wurden  die  beiden  letzten  Geschlechter,  bis  zu  denen 
im  ganzen  die  Erinnerung  hinaufreichte,  nicht  mehr  durchweg  ausein- 
andergehalten, sie  schoben  sich  in  mancher  Erzählung,  wie  es  bei  He- 
rodotos  hervortritt,  in  eines  zusammen.  Was  Herodotos  über  die  spar- 
tanische Geschichte  und  Beziehungen  Spartas  zu  Athen  berichtet,  ist 
■thatsächlich  dürftig,  stark  mit  sagenhaften  Zügen  durchsetzt  und  auch 
von  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  beeinflufst.  Für  die  Entwickelung 
der  Olympien  liegen  wertvolle  Angaben  namentlich  bei  Pausanias  und 
lul.  Africanus  vor,  sie  stammen  aus  olympischen  Katalogen.  Die  Nach- 
richten über  die  Niederwerfung  der  Pisaten  bei  Strabon  und  Pausa- 
nias gehen  bei  ersterm  mindestens  teilweise  auf  Ephoros  zurück, 
letzterer  hat  Polemon  benutzt.  Die  Verfassung  des  Kleisthenes  ist 
der  Hauptsache  nach  aus  den  Fragmenten  der  Atthidographen  (S.  363  ff.), 
aus  Aristoteles  (vgl.  namentUch  das  Papyrus  -  Fragment  der  Politie 
der  Athener  IIa,  Landwehr)  und  den  grundlegenden  Institutionen  be- 
gannt, welche  dauernden  Bestand  hatten. 


Solons  Mafsregeln  zur  Hebung  des  wirtschaftlichen  Notstandes  und 
sein  Verfassungswerk  riefen  keineswegs  allgemeine  Befriedigung  her- 
vor. Das  Volk  hatte  gröfsere  Zugeständnisse  erwartet,  und  der  Adel 
war  mit  der  weitgehenden  Umgestaltung  der  Verfassung  unzufrieden. 
Die  Reichen  hatten  durch  die  Seisachtheia  bedeutende  Verluste  er- 
litten.    In  seinen  Dichtungen  verteidigt  sich  Solon  gegen  Voi-würfe  und 


1)  Thuk.  VI,  55:  etStog  /ukv   xcd  «xo/J  itxoißeaTfQov  tojv  ü't.Xwv  ia/vQiCoinKi  xt).. 
Über  das,  was  das  Volk  darüber  «xojj  wufste;  vgl.  Thuk.  I,  20;  53,  3;  54,  1. 
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rechtfertigt  sein  Verhalten  ^  Es  mag  sein,  dafs  er  sich  dem  Drängen 
nach  Gesetzesänderungen  entziehen  wollte,  es  mag  ihn  auch  Wissens- 
trieb veranlafst  haben,  nicht  lange  nach  dem  Abschlüsse  seiner  Reform 
auf  Reisen  zu  gehen:  etwas  Sicheres  wissen  wir  nicht  2.  Um  591  war 
er  noch  in  Athen,  da  auf  seinen  Antrag  die  Amphiktyonen  den  Krieg 
gegen  Krisa  beschlossen  ^.  Vermutlich  hängt  seine  Abreise  mit  den 
heftigen  Parteikämpfen  um  das  Archontat  zusammen,  die  wenige  Jahre 
später  die  Verfassung  zu  erschüttern  drohten.  Solon  hielt  sich  auf 
seiner  Reise  in  Ägypten  auf*  und  begab  sich  zuletzt  nach  Kypros, 
wo  er  längere  Zeit  beim  Fürsten  Philokypros  von  Soloi  verweilte,  dem 
er  bei  der  Verlegung  seiner  Stadt  von  felsiger  Höhe  nach  der  Ebene 
an  der  Mündung  des  Flusses  KUarios  mit  Rat  und  That  zur  Hand 
ging  ^.     Von    Kypros    kehrte   Solon    nach   Athen    zurück.      In    seinen 


1)  Frgm.  36.  37.  5.  6.  7:  "EQy/j.uaiv  iv  /ueyäkotg  näaiv  aöitv  ^cdenöv. 
Frgm.  34:  Xavva  fxtv  tot'  lifQaOavTo,  vvv  (5*^  uoi  /oXov/j.evoi\  Xo^öv  d(f&akfxoig 
ÖQwaiv  71ÜVT6S  äara  Srjiov.    Vgl.  d.  Papyrus  Frgm.  d.  Aristot.  Ib. 

2)  Hdt.  I,  29 :  xciTa  &8MQirjg  7iQÖ(fuaiv  ixTiXioaag,  iva  ^i]  fxrj  rtva  tCjv  vöfxoiv 
ävayxaad-ri  Xüaai,  rCäv  fd-ero.  Dasselbe  Motiv  mit  weiterer  Ausführung  im  einzelnen 
bei  Plut.  Solon  25,  wo  es  jedoch  heifst:  nQÖa/rjju«  r^g  nldvrjg  rrjv  vavy.lr]Qiav 
noitjadfxevog.  Vgl.  Herakleides  Lembos  I,  5  bei  Müller  II,  208.  Nach  Laert. 
Diog.  I,  50  geht  Solon  erst  nach  dem  Staatsstreiche  des  Peisistratos  auf  Reisen. 
Siehe  weiter  unten  S.  543,  Anm.  1.  B.  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schäfer, 
S.  10  ff.  streicht  Solons  Reise  nach  der  Gesetzgebung  und  läfst  nur  seine  Handels- 
reise (Hermippos  bei  Plut.  Solon  2)  in  jungem  Jahren  gelten.  Seine  Gründe  sind 
nicht  überzeugend. 

3)  Vgl.  S.  489,  Anm.  1. 

4)  Frgm.  58  (Plut.  Sol.  26).  Er  war  aber  schwerlich  zur  Zeit  des  Amasis 
(570—525)  in  Ägypten.  Nach  Hdt.  II,  177  hätte  er  ein  dem  Amasis  zugeschrie- 
benes Gesetz  über  den  Nachweis  des  ordentlichen  Lebensunterhaltes  nach  Athen 
verpflanzt.  Ein  vöfxog  äoyCag  befand  sich  schon  unter  Drakons  Gesetzen  (vgl. 
S.  512,  Anm.  6);  nach  Theophrastos  bei  Plut.  Solon  31  wurde  das  Gesetz  erst 
von  Peisistratos  eingeführt.  Vgl.  zur  Sache  R.  Schubert,  De  Croeso  et  Solone, 
p.  11.  In  Sais  soll  er  die  Sage  von  der  Atlantis,  jener  glücklichen  Insel  jenseits 
der  Säulen  des  Herakles,  gehört  haben.  Diesen  Stoff  hätte  er  dann,  wie  es  heifst, 
in  einem  epischen  Gedichte  zu  bearbeiten  begonnen.  Plat.  Tim.  24  A;  Krit.  108; 
Plut.  Sol.  31.  Bedenken  dagegen  bei  Flach,  Gr.  Lyrik  IT,  372;  vgl.  Bergk, 
PLGr.  II*,  61.  In  Ägypten  hörte  Solon  die  Sage  sicherlich  nicht,  eher  in  Kypros. 
Duncker,  G.  d.  A.  VI^  249. 

5)  Im  Jahre  498  fiel  in  einer  Schlacht  zwischen  den  Kypriem  und  Persem 
6  ^oXCwv  ßaoiXfvg  LiQcaröxvnQog  6  <t>iXoxv7ioov,  ^iXoxvnqov  St  rovrov  töv  ^okwv  6 
l4d-r]vaiog  anixojuevog  ig  Kvnqov  iv  sneat  aiveas  tvqüvvwv  /xakiara.  Das  Weitere 
und  sechs  Verse  des  Abschiedsgedichtes  bei  Plut.  Solon  26.  Auf  die  Quelle 
Plutarchs  gehen  auch  die  Angaben  in  der  Vita  Arati,  p.  53  Westermann  zurück, 
doch  steht  daselbst  statt  Philokypros  der  Name  Kypranor,  den  Niese  a.  a.   0., 
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letzten  Lebensjahren  scheint  er  seine  Vaterstadt  nicht  mehr  verlassen 
zu  haben  ^  Die  Erzählung  von  der  Begegnung  mit  Kroisos,  der  erst 
im  Jahre  560  zur  Regierung  kam,  stöfst  schon  auf  schwer  zu  besei- 
tigende chronologische  Bedenken  ^  und  ist  offenbar  nur  ein  altes, 
wesentlich  auf  ethisch-rehgiösen  Motiven  beruhendes  Märchen  ^. 

Bei  der  Rückkehr  Solons  war  der  Kampf  der  Parteien  in  Athen 
aufs  neue  heftig  entbrannt.  Im  Jahre  586  wurde  Damasias  mit  Hilfe 
der  Eupatriden  und  ihres  Anhanges  zum  Archon  erwählt.  Nachdem 
er  zwei  Jahre  lang  der  Stadt  vorgestanden  hatte,  erfolgte  seine  ge- 
waltsame Vertreibung  *.     Es  scheint,  als  ob  die  Eupatriden  einen  Ver- 


S.  12  vorzieht,  da  Philokypros  noch  nicht  in  dem  Jahrzehnt  nach  der  solonischen 
Gesetzgebung  in  Soloi  geherrscht  haben  könnte.  Indessen  Aristokypros  könnte 
als  rüstiger  Sechziger  an  der  Schlacht  teilgenommen  haben  und  seine  Geburt  etwa 
um  560  fallen.  Damit  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  dafs  sein  Vater  zwischen 
580  und  570  bereits  in  Soloi  regierte.  Solon  war  aber,  wie  aus  den  bei  Flut, 
citierten  Versen  hervorgeht,  am  Ende  seiner  Reise  in  Kypros  und  kehrte  von 
Soloi  nach  Athen  zurück.  Flach ,  Gr.  Lyrik  II ,  373 ;  F.  Stettiner ,  Ad  Solonis 
aetatem  quaestiones,  p.  46.  Die  Angabe  der  Quelle  Flutarchs,  dafs  Fhilokypros 
der  früher  Ainnu  genannten  Stadt  Solon  zu  Ehren  den  Namen  Soloi  gegeben 
hätte,  ist  irrig.  AtntTa  ist  nur  die  griechische  Übersetzung  des  phönikischen  Na- 
mens der  Stadt  (hebr.  selah  =  Fels.  Vgl.  S.  232,  Anm.  2),  der  in  der  Form 
Sillu  schon  in  assyrischen  Inschriften  vorkommen  soll.  Vgl.  Schrader,  Abhdl. 
Berl.  Akad.  1879  VIH,  33. 

1")  Flut.  Solon  32.  Die  Fragment«  seiner  Gedichte  zeigen,  dafs  Solon  kurz  vor 
und  nach  Feisistratos  in  Athen  war.  Die  Überlieferung,  dafs  er  in  Soloi  starb 
(Val.  Max.  V,  3;  Suid.  s.  v.  Zölcav;  Schol.  Fiat.  Fol.  X,  599)  steht  im  Zusammen- 
hange mit  der  Verlegung  seiner  grofsen  Reise  nach  Feisistratos  (Laert.  Diog. 
I,  50).  Man  verschob  diese  deshalb,  um  die  chronologischen  Schwierigkeiten  einer 
Begegnung  mit  Kroisos  (Flut.  Solon  27)  zu  beseitigen.  Reiste  Solon  aber  so  spät, 
so  mufste  er  in  der  Fremde  sterben,  weil  er  sonst  zu  alt  geworden  wäre.  Vgl. 
Niese  a.  a.  0.,  S.  10;  Flach,  Gr.  Lyrik  H,  375. 

2)  Duncker,  G.  d.  A.  VI*,  456  sucht  sie  zu  heben.  Dagegen  R.  Schubert, 
Könige  von  Lydien,  S.  74  ff. 

3)  Gegenüberstellung  unweisen  Glücksglaubens  und  der  Überzeugung  vom 
Neide  der  Götter,  griechischer  Mäfsigung  und  orientalischer  Überhebung,  Sturz 
des  Kroisos  infolge  der  Verschuldung  des  Stifters  der  Dynastie  und  wunderbare 
Errettung  vom  Feuertode  durch  die  Gnade  Apollons.  Vieles  hat  Herodotos  für 
seine  Ei-zählung  von  Kroisos  aus  delphischer  Quelle,  die  Geschichte  von  Tellos 
stammt  aus  attischer  Quelle,  die  von  Kleobis  und  Biton  ist  eine  argeiische  Sage. 
R.  Schubert,  De  Croeso  et  Solone,  Königsberg  1868,  Diss. ;  Könige  von  Lydien, 
S.  77  ff.  Schon  Findaros  kennt  die  Zusammenkunft  der  sieben  Weisen  bei  Kroisos. 
Fyth.  I,  94;  vgl.  Ephoros  bei  Laert.  Diog.  I,  40;  Diod.  IX,  2.  26—28. 

4)  Aristoteles  A&rjv.  noL  Frgm.  Ib.  Landwehr:  Mira  6e  tccOtk  Scä  tOv 
{ivnuTQtffßp)  Actuccaueg  aig{s)d-ils  änxoyv  hrj  Svo)  {jinoaTäg  T^f  7i6X)i(og  i^Tjkcia^T]  (ß)icc 
T^?  aQxfig.    Blafs  hatte  nach  einigem  Schwanken  toTv  gelesen  und  diu  rolv  (i&votv) 


^44  Zweites  Kapitel. 

such  zur  Wiederherstellung  der  Adelsherrschaft  machten  und  den  Da- 
masias  mit  gröfserer  Machtvollkommenheit  zum  alleinigen  Archonten 
bestellten.  Die  Erhebung  gegen  Damasias  nötigte  die  Eupatriden  zu 
«inem  Zugeständnisse  an  die  andern  beiden  Stände,  dem  gemäfs  vier 
Eupatriden,  drei  Bauern  und  zwei  Handwerker  zu  Archonten  gewählt 
werden  sollten.  „Und  diese  waren  Archonten  in  dem  Jahre  nach 
Damasias ",  sagt  Aristoteles,  womit  angedeutet  ist,  dafs  diese  Anordnung 
nur  ein  Jahr  in  Kraft  blieb  ^ 

Zu  diesen  Parteiungen  traten  regionale  Gegensätze,  welche  teil- 
weise mit  den  ständischen  zusammenhingen,  aber  auch  durch  die  Rivalität 
der  Geschlechter  bedingt  waren.  In  dem  Kephisos-Thale,  der  „Ebene" 
schlechthin,  war  der  Grundbesitz  vorwiegend  in  den  Händen  alter, 
reicher  Geschlechter.  Die  „Männer  von  der  Ebene"  bildeten  daher 
den  Kern  der  Adelspartei  ^ ,  an  deren  Spitze  damals  Lykurgos,  des 
Aristolaidas  Sohn,  wahrscheinlich  ein  Eteobutade,  stand  ^.  Daneben 
hatten  die  Philaiden  einen  so  mächtigen  Einflufs,  dafs  Herodotos  die 
Stellung  des  Miltiades,  des  Kypselos  Sohn  '^,  um  die  Zeit  der  Anfänge 
des  Peisistratos  als  eine  gleichfalls  dynastische  bezeichnet  ^.  Das  Ge- 
schlecht hatte  seinen  Stammsitz  in  dem  Bezirke  von  Brauron,  wo   der 


ergänzt.  Hermes  XVIII.  478.  Landwehr  konstatiert  töjv  und  beweist,  dafs  dieser 
Abschnitt  in  die  Zeit  nach  Solon  gehört.  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  115  ff.  Über 
die  Interpretation  des  Satzes  vgl.  a.  a.  0.,  S.  127  ff.  Über  die  chronologische  Be- 
stimmung der  Amtszeit  des  Damasias  vgl.  S.  492,  Anm.  7. 

1)  Aristot.  Frgm.  Ib:  tTÜiJuvro  cJ")  «(0)ro(t  dm)  tö  {o)Taaiduiv  {äQ/)ovTag 
kX^aü-ai,  {jiTTaQJag  fxtv  tvnaxQiööiv,  TQ{tlg)  d^  unoixwv ,  ovo  (tf*  är]juc)ovQ{y)(DV 
xai  ovToc  TÖv  fj.e{r)H  zlafiaaCav  ?J()(^«v  ivc)avTÖv. 

2)  Hdt.  I,  59:  ol  ix  tov  n^d(ov.  Die  nediaxoC  als  die  Reichen,  welche  das 
Volk  hasst,  bei  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  4  (5),  5,  p.  1305.  Die  neöidg  als  yivog 
öXiyctQxiyMTttTov  bei  PJut.  Solon  13;  vgl.  29;  Erot.  14  (Eth.  763  D);  Laert.  Diog. 
I.  58;  Schol.  Aristoph.  Wesp.  1223;  Phot.  Suid.  s.  v.  nccQaloi,.  Es  sind  der 
Hauptsache  nach  Eupatriden,  die  nalcuol  KtxQoniag  oixrJTOQtg  (vgl.  S.  382  ff.  387), 
die  um  den  König  geschart  auf  dem  rechten  Flügel  stehen,  während  die  Paraler 
den  linken  einnehmen.  Eurip.  Hik.  658  ff.  —  Haenisch,  De  Pediensibus,  Paralis, 
Diacriis,  Wetzlar  1865,  Progr.;  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  154; 
Duncker,  G.  d.  A.  VP,  447  ff. 

3)  Hdt.  I,  59;  Plut.  Solon  29;  vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  historia  gent.  att., 
p.  140  und  §  8,  S.  389,  Anm.  1. 

4)  Stammtafel  der  Philaiden  namentlich  nach  Hdt.  VI,  34  fi.  103  ff.  und  dem 
Athener  Pherekydes,  Frgm.  20  (Marcellin.  Vit.  Thuc.  3)  bei  W.  Petersen  a.  a.  0., 
S.  16;  vgl.  Stein  zu  Hdt.  VI,  39. 

5)  Hdt.  VI,  35:  iv  (fh  rrjac  lid-t^vyai  rrivixaOra  il^s  fxtv  rb  näv  XQccTog  IIh- 
<j(aTQttTog,  (Wcco  ISvvciGTSvi  ys  xtxl  MilTcd^rjg  6  Kvip^Xov  xtL 


§  10.    Die  Peisistratiden,  die  lakedaimonische  Hegemonie  und  Kleisthenes.  545 

nach  ihm  benannte  Demos  lag  ^.  Jedoch  der  Zweig  desselben,  zu  dem 
das  Haus  des  Miltiades  gehörte,  war  mindestens  zur  Zeit  des  Kleisthenes 
zu  Lakiadai  in  der  „Ebene"  nordwestUch  von  Athen  an  der  heihgen 
Strafse  nach  Eleusis  ansessig  2. 

Mit  den  Philaiden  rivalisierten  seit  alter  Zeit  die  Alkmeoniden, 
die  infolge  ihres  Verfahrens  gegen  die  Kyloneier  verbannt,  aber  nach 
der  Amnestie  Solons  zurückgekehrt  waren  ^.  Alkmaion ,  des  Megakles 
Sohn,  führte  bereits  das  attische  Kontingent  im  heiligen  Kriege  und  erwarb 
sich  die  Gunst  der  delphischen  Priesterschaft.  Für  gute  Dienste,  die 
er  in  Delphi  Gesandten  des  lydischen  Königs  leistete,  soll  er  von  die- 
sem reich  beschenkt  worden  sein  *.  Er  war  der  erste  Athener,  der  in 
Olympia  mit  dem  Viergespann  siegte  ^.  Sein  Sohn  Megakles  heiratete 
die  Tochter  des  sikyonischen  Tyrannen  Kleisthenes  ^.  Wie  dieser  sich 
auf  die  breite  Masse  des  nichtdorischen  Volkes  stützte,  so  trat  sein 
Schwiegersohn  an  die  Spitze  einer  Bürgerpartei,  zu  der  namentlich  die 
Küstenbewohner,  die  Paraler,  und  wohl  auch  die  Kaufleute  und  Ge- 
werbetreibenden in  der  Stadt,  also  im  wesentlichen  die  Demiurgen,  ge- 
hörten, die  durch  Solon  zu  der  von  den  Amtern  ausgeschlossenen  Klasse 
der  Theten  vereinigt  waren  und  im  natürHchen  Gegensatze  zu  den  be- 
vorrechtigten Gutsbesitzern  von  der  Ebene  standen ''.  Die  Alkmaio- 
niden  zählten  nicht  zu  den  Männern  aus  der  Ebene,  denn  sie  waren 
nord-  und  südöstlich  von  Athen,  in  Alopeke  und  Agryle,  begütert  ^. 


1)  Plut.  Solon  10.  Miltiades  erobert  Lemnos ,  die  Lemnier  hatten  aber 
attische  Weiber  in  Brauron  geraubt.     Hdt.  VI,  138.  140. 

2)  Aristoteles  bei  Plut.  Kimon  10.  4;  CIA.  I,  179. 

3)  Vgl.  504,  Anm.  2  und  S.  540,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  VI,  125  leitet  von  den  Geschenken  des  Kroisos  den  Reichtum  der 
Alkmaioniden  her.  Alkmaion  war  aber  Zeitgenosse  des  Alyattes,  dem  er  immerhin 
gute  Dienste  erwiesen  haben  mag;  vgl.  Hdt.  I,  25.  Die  Geschichte  von  seiner  Be- 
reicherung in  der  Schatzkammer  des  lydischen  Königs  ist  jedoch  eine  Fabel  ähn- 
licher Art,  wie  die  von  dem  Ursprünge  des  Reichtums  der  Familie  des  Kallias. 
Vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  att.,  p.  39.  83;  R.  Schubert,  De  Croeso 
et  Solone,  p.  14. 

5)  Hdt.  VI,  125;  Isokr.  nsoi  C^vy.  25. 

6)  Vgl.  S.  494,  Anm.  4. 

7)  Hdt.  I,  59;  Aristot.  \4d-riv.  noL  Papyrus-Frgm.  Ib,  v.  17;  Plut.  Solon 
13;  29;  Erofc.  14  (Eth.  763D);  Pol.  Paragg.  10  (Eth.  805 D);  Dion.  Hai.  I,  13; 
Laert.  Diog.  I,  58;  Steph.  Byz.  s.  v.  nuouloi,. 

8)  Leobotas,  des  Alkmaion  Sohn,  Ankläger  des  Themistokles,  war  aus  Agryle 
(Erechtheis) :  Krateros,  Frgm.  5,  Müller  II,  619;  Plut.  Them.  22.  Ein  Alkmeonides 
in  der  Verlustliste  der  Erechtheis  CIA.  I,  Nr.  433.  Megakles,  Sohn  des  Megakles. 
(vgl.  Aristoph.  Wölk.  47 ff.)  aus  Alopeke:  CIA.  I,  122;  149. 

B  n  s  0 1 1 ,  Griechische  Geschichte.    I  35 


546  Zweites  Kapitel. 

Während  die  Alkmaioniden  und  Philaiden,  die  Paraler  und  Pe- 
dieer,  einander  bekämpften,  gewann  Peisistratos,  des  Hippokrates  Sohn, 
immer  gröfseres  Ansehen  ^.  Er  stammte  aus  Philaidai  ^  und  seine 
Familie  zählte  sich  zu  den  Neleiden,  da  sie  Nestors  Sohn  Peisistratos 
als  ihren  Ahnherrn  betrachtete  ^.  Im  Kriege  gegen  Megara  verrichtete 
er  sowohl  andere  grofse  Thaten,  als  auch  eroberte  er  die  megarische 
Hafenstadt  Nisaia  *.  Dadurch  wurde  der  Seeverkehr  der  Megarier,  die 
Hauptquelle  ihres  Reichtums,  abgeschnitten  ^.  Megara  war  zum  Frie- 
den gezwungen  und  einigte  sich  mit  Athen  darüber,  den  Streit  dem 
Schiedssprüche  Spartas  zu  unterbreiten.  Die  fünf  spartanischen 
Schiedsrichter:  Kritolaidas,  Amompharetos ,  Hypsechidas,  Anaxilas  und 
Kleomenes,  vermutlich  die  fünf  Ephoren,  entschieden,  dafs  die  lange 
umstrittene  Insel  Salamis  den  Athenern  gehören  und  Nisaia  an  die 
Megarier  zurückgegeben  werden  solle  (um  570)  ^. 


1)  Hdt.  I,  59:  of  aTaaiciCövroyv  rßv  naQäXcov  xai  rüiv  ix  rov  nedCov  l^d-t]- 
vftiiov  .  .  .  xttTa(fQovriacig  ttjv  TVQUvvida  ijyfiQS  TQtirjv  OTctGiv  xrX. 

2)  Plut.  Solon  10;  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  b. 

3)  Hdt.  V,  65;  I,  59.  Vgl.  §  8,  S.  374.  Stammtafel  des  aeschlechts  bei 
W.  Petersen  a.  a.  0.,  S.  114. 

4)  Hdt.  I,  59:  Nlaiadv  re  ilwv  xrtl  äXXu  ccTio^e^n/nsvog  jiieydlu  '^Qya.  Weiteres 
vgl.  S.  521,  Anm.  1.  Der  Sieg  der  Athener  bei  Eleusis  (Hdt.  I,  30)  gehört  viel- 
leicht auch  in  diese  Zeit.    Vgl.  Duncker,  G-.  d.  A.  VP,  242,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  73. 

6)  Hermippos  (Plut.  Solon  10)  berichtete,  dafs  Solon  die  Sache  der  Athener 
führte  und  giebt  die  Gründe  an,  welche  er  für  den  Anspruch  Athens  geltend 
machte.  Eine  wirkliche  Überlieferung  über  die  Motivierung  der  attischen  Ansprüche 
war  natürlich  nicht  vorhanden,  auch  hatte  das  Schwert  zugunsten  Athens  ent- 
schieden. Erst  nachträglich  hat  man  Gründe  Solons  erfunden.  Vgl.  Wilamowitz, 
Hermes  IX,  322 ff.;  Philol.  Unters.  VH,  251  ff.  Schon  Aristoteles  Rhet.  1 ,  15 
sagt:  l4&rjvcuoi  'OfxrjQi^  fxuQTVQi  i/Qi](jttvTo  7i(()l  ^aXafXLvog.  Es  handelt  sich  um 
die  Verse  im  Schiffskatalog  II.  II,  557  f. ,  welche  von  Solon  oder  Peisistratos  zur 
Begründung  der  attischen  Ansprüche  erst  eingeschoben  worden  sein  sollten.  Plut. 
Solon  10 ;  Laert.  Diog.  I,  48 ;  57 ;  Apollodoros  nach  Strab.  IX ,  394.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  eine  attische  Interpolation  aus  der  Zeit  des 
Peisistratos  sind.  Man  konnte  sie  also  um  570  nicht  gegen  Megara  geltend 
machen,  sondern  sich  erst  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  darauf  berufen,  als  die 
Rechtmäfsigkeit  des  Besitzes  von  Salamis  wieder  in  Frage  kam.  Die  megarischen 
Schriftsteller  jener  Zeit,  Dieuchidas  und  Hereas  (Heragoras),  erklärten  dagegen  die 
Verse  für  eine  attische  Fälschung  Homers.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
VII  (1884),  237 ff.;  251;  259.  In  diese  Diskussion  führt  Hermippos  (Plut.  Solon 
10)  ein.  Die  Athener  erklärten,  dafs  in  den  alten  Gräbern  auf  Salamis  die  Lei- 
chen nicht  nach  megari  scher  Art  mit  dem  Kopfe  nach  Morgen ,  sondern  nach 
attischer  nach  Abend  bestattet  wären.  Hereas  bemerkte  dagegen,  dafs  auch  die 
Megarier  mit  der  Richtung  nach  Abend  bestattet,  aber  nicht  wie  die  Athener  nur 
«ine  Leiche  in  jedes  Grab  gelegt  hätten,  sondern  drei  und  vier. 
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Die  Athener  richteten  nun  auf  Salamis  die  erste  Bürgerkoionie 
(Kleruchie)  ein  ^.  Von  den  beträchthchen  Ländereien,  welche  zu  die- 
sem Zwecke  auf  der  Insel  eingezogen  wurden,  erhielten  natürlich,  wie 
bei  allen  spätem  Kleruchieen,  zunächst  die  Götter  ihren  bestimmten 
Anteil  ^.  Ein  anderer  Teil  blieb  Staatsdomäne ,  wurde  verpachtet  und 
diente  gelegentlich  dazu,  um  Männer,  die  sich  um  den  Staat  verdient 
gemacht  hatten,  mit  Landschenkungen  zu  belohnen  ^.  Das  übrige  Land 
wurde  für  die  Kolonisten  gleichmäfsig  aufgeteilt  und  im  5.  Jahrhimdert 
unter  den  Bürgern,  welche  sich  dazu  meldeten,  und  sonst  berechtigt 
waren,  verlost  *.  Bei  der  Anlegung  der  Kolonie  auf  Salamis  wurden 
fünfhundert  Landlose  vermessen  und  bei  ihrer  Verteilung  vorzugsweise 
diejenigen  bedacht,  welche  sich  bei  der  Eroberung  und  im  Kampfe 
um  die  Insel  ausgezeichnet  hatten  ^.     Die  Kleruchie  sollte  zugleich  den 


1)  Früher  nahm  man  an,  dafs  Salamis  ein  Demos  gewesen  wäre.  Das  Rich- 
tige wurde  zuerst  von  K.  F.  Hermann,  G-r.  Staatsalt.,  §  117,  4  gesehen  und  dann 
von  Wilamowitz,  Hermes  XII  (1877),  342,  Anm.  namentlich  mit  Hinweis  auf  Schol. 
Find.  Nem.  H,  19  begründet ,  wo  es  heifst ,  dafs  der  von  Pindaros  besungene 
Acharner  Timodemos  gewesen  wäre  riöv  rrp/  vf,aov  {^ZuXafxlvii)  xuttcxXrjQov/tjaciv- 
T(ov  ll&Tjvtticov.  Weiteres  brachten  dann  bei  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV 
(1879),  250  ff.  in  seiner  Behandlung  der  Bronzemünzen  von  Salamis  und  Meinhold, 
De  rebus  Salaminüs  (Göttingen  1879) ,  p.  15  sqq.  Jetzt  liegt  ein  bei  den  Aus- 
grabimgen  auf  der  Akropolis  gefundenes  Fragment  des  zwischen  570  und  560  in 
Stein  gehauenen  Volksbeschlusses  vor,  welcher  die  staatsrechtliche  Stellung  der 
Kleriichen  auf  Salamis  regelte  und  Bestimmungnn  über  die  ihnen  überwiesenen 
Ländereien  traf.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  117  ff.  —  Über  die 
attischen  Kleruchieen  überhaupt  vgl.  Boeckh,  Sth.  Ath.  I*,  555  ff. ;  A.  Kirchhoff, 
Über  die  Tributpflichtigkeit  der  attischen  Kleruchen,  Abhdl.  Berl.  Akad,  1873; 
P.  Foucart,  Memoire  sur  les  colonies  atheniennes  etc.  in  den  M^moires  present& 
par  divers  savants  a  1' Acad.  des  Inscriptions ,  Premiere  Serie ,  Tome  IX  (Paris 
1878),  p.  323 sqq.;  vgl.  noch  U.  Köhler,  Älitt.  d.  arch.  Inst.  I,  257 ff.;  V,  278. 

2)  Ail.  P.  H.  VI,  1 :  ^A&t]v(iToi  xQUT^aavTeg  Xalxtif^oxv  xi(Tex).t]oov/rjGc(v  atTwv 
Tr/v  y^p  ig  diaxi'Kiovi;  xXrjoovg ,  rrjv  'innößoTov  xaXoi\uevriv  ^mouv,  Tffxävt]  ök  (ivr^xcip 
tTj  ^Ad^Tjvu  iv  TW  ^daXüvrb}  övofiai^ou^i'fp  tötioj,  tijv  Se  /.oi-7ii]P  l^uiad-Moav  xuru  Tag 
GTt'jkag  Ttig  noög  tj]  ßaatXeitt)  arot)  iartjxviug,  uitkq  ovv  tu  tGjv  juiodioGiCJV  vtiojxi^- 
fiujti  elxov.  Stiftungsurkunde  von  Brea  CIA.  I,  31:  (r«  di  Ti^')ivri  tu  i^riQrjfiiva 
luv  xctd^d^Tifo  (OTc  xcd  u).)Xu  fxr]  xifj-iviCiiv.  In  Lesbos  von  3000  Losen  300  für  die 
Götter :  Thuk.  HI,  50.  Temenos  der  Athena  in  der  Kleruchie  Aigina :  CIA.  I,  528. 
Ein  oQog  Tttxtvovg  'E71(ovl\u(ov  ^ ■lS-tjvr)d^iv  und  ein  Temenos  der  Athena  in  Samos: 
C.  Curtius,  Inschrift,  u.  Stud.  zur  Geschichte  von  Samos  (Lübeck  1877  ,  Progr.), 
S.  9  ff.  und  bei  Foucart  a.  a.  0.,  S.  385,  woselbst  Weiteres. 

3)  Landschenkung  auf  Salamis:  Hdt.  VIH,  11;  vgl.  Ail.  a.  a.  0.,  wo  unter 
den  verpachteten  Ländereien  nicht  (mit  Foucart  a.  a.  0.,  S.  344)  die  2000  Kleroi 
zu  verstehen  sind.     U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  121. 

4)  Thuk.  III,  50;  Plut.  Perikl.  34. 

5)  Ein  Volksbeschlufs  sicherte  nach  Plut.  Solon  9  den  500  Freiwilligen  Solons 
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Besitz  der  Insel  sichern.  Auch  bei  der  Anlage  der  spätem  Kleruchieen 
hatte  man  die  Sicherung  athenischer  Herrschaft  im  Bundesgebiete  im 
Auge.  Anderseits  dienten  die  Kolonieen  zur  Versorgung  ärmerer  Bür- 
ger, wodurch  das  städtische  Proletariat  vermindert  und  die  Zahl  der 
zum  Hoplitendienst  verpflichteten  vermehrt  wurde  ^  Bei  der  Begrün- 
dung der  Kleruchie  Brea  wurde  ausdrückhch  bestimmt,  dafs  die  Kle- 
ruchen  zu  den  Theten  und  Zeugiten  gehören  sollten.  Die  Landlose 
auf  Lesbos  warfen  eine  Pacht  von  jährlich  200  Drachmen  ab  ^,  so  dafs 
ihre  Inhaber  jedenfalls  den  Zeugitencensus  erreichten.  Auf  Salamis 
waren  die  Lose  bei  einem  Ertrage  von  mindestens  50  Medimnen  grofs 
genug,  um  eine  Familie  von  fünf  bis  sechs  Köpfen  zu  ernähren  ^.  Im 
5.  Jahrhundert  erwählte  das  Volk  zehn  Geonomoi,  einen  von  jeder 
Phyle ,  welche  das  Land  unter  die  Kolonisten  zu  verteilen  hatten  *. 
Diese  konnten  ihr  Los  selbst  bewirtschaften  oder,  falls  sie  es  vorzogen, 
in  Attika  zu  bleiben,  in  Pacht  geben,  sie  hatten  aber  nicht  das  freie 
Verfügungsrecht  von  Landeigentümern  ^.  Mit  der  Einrichtung  des  Ge- 
meinwesens der  Kolonie  wurde  ein  Oikist  mit  unumschränkter  Voll- 
macht erwählt  ^.  Er  genofs  nach  seinem  Tode  die  Ehren  eines 
Heros  '.  Als  Oikist  von  Salamis  wurde  höchst  wahrscheinHch  Solon 
verehrt  ^. 

Ein  zwischen  570  und  560  zustande  gekommener  Volksbeschlufs, 
welcher  die  Aussendung  von  Kleruchen  nach  Salamis  und  die  Ver- 
teilung  der  Landlose   voraussetzt,   regelte  die   staatsrechtliche  Stellung 


zu,  äv  xuraayojoi  rrjv  vrioov,  xvQ^ovg  elvat  tov  noliTiVfiaTog.     Vgl.  Köhler  a.  a.  0., 
S.  124.    Die  Zahl  500  ist  natürlich  von  der  Zahl  der  Landlose  hergenommen. 

1)  Plut.  Perikl.  11. 

2)  Thuk.  III,  50. 

3)  Im  Jahre  329  führten  die  Kleruchen  bei  einer  kaum  mittleren  Ernte  40 
Medimnen,  5  Hekteis  und  2  Choinikes  als  Zehnten  für  den  eleusinischen  Tempel 
ab,  woraus  sich  nach  dem  eleusinischen  Volksbeschlufs  der 'Athener  (Dittenberger, 
SIG.  I,  13)  eine  Jahresernte  von  24  525  Medimnen  berechnen  läfst.  Vgl.  ^Eifriy.. 
&QX.  1883,  S.  123 ff.;  Foucart,  Bull.  d.  corr.  hell.  VIII  (1884),  210;  U.  Köhler, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  120. 

4)  CIA.  I,  31;  vgl.  Aristoph.  Wölk.  203. 

5)  Salaminischer  Volksbeschlufs  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  119:  {üqovquv  S)t 
fxi{aO-)ovv  infi{/j.)i]  o/x(jj  ii^  Zuku^Tvt'   ä)\v  dt   {^Ljad-ot ,    (tnoT^ivdv    rou    itovg    tov 

[x)  I  laO^ovvTu  fy.uTS ,  •  1  ^?  S{ri)fA,öai{ov xtX.     Vgl.    dazu  Köhler, 

S.    124.     Der   Staat   behielt   sich   das   Eigentumsrecht    vor.     Foucart   a.    a.    0., 
S.  342  ff. 

6)  CIA.  I,  31. 

7)  Thuk.  V,  11.     Weiteres  bei  Foucart  a.  a.  0.,  S.  331  ff. 

8)  Vgl.  S.  519,  Anm.  9. 
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der  Kleruchen  und  legte  die  Grundlage  des  kleruchischen  Rechts  ^. 
Die  Kleruchen  sollten  inbezug  auf  die  finanziellen  und  militärischen 
Leistungen  den  Bürgern  gleichgestellt  sein  2.  Sie  blieben  athenische 
Bürger.  Inschriften  aus  dem  5.  Jahrhundert  und  aus  späterer  Zeit  be- 
weisen, dafs  die  Kleruchen  in  der  Phyle  und  in  dem  Demos  kleisthe- 
nischer  Ordnung  verblieben,  zu  dem  sie  vor  ihrer  Aussendung  gehört 
hatten  ^.  Auch  an  den  Hauptfesten  Athens,  namentheh  an  den  grofsen 
Dionysien  und  den  Panathenaien  nahmen  sie  offiziell  teil,  und  in  den 
Kleruchieen  selbst  wurden  die  athenischen  Kulte,  welche  die  Kolonisten 
mitbrachten,  ebenso  gepflegt  wie  die  einheimischen,  welche  sie  dort 
vorfanden  *.  Der  Ausübung  des  Wahl-  und  Stimmrechts  gingen  jedoch 
die  Kleruchen  verlustig  °.  Den  salaminischen  Kleruchen  wurde ,  wie 
später  den  lesbischen,  gestattet,  gegen  eine  jährhche  Abgabe  an  den 
Staat  in  Athen  zu  bleiben  und  ihre  Landlose  zu  verpachten  ^. 

Die  Verfassung  der  attischen  Kleruchieen  war  bis  ins  einzelne  ein 


1)  Darum  wird  in  den  Kleruchieen  betreffenden  Urkunden  späterer  Zeit  auf 
die  Einrichtungen  in  Salamis  Bezug  genommen.  CIA.  II,  14,  Frgm.  b,  v.  7.  Vgl. 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  254. 

2)  Salaminisches  Psephisma:  ^'ESo'^tv  rw  Sriuw'  (tovs  ht/övrag)]  oixfTv  iv  2a- 
kttfiTvc  (^vv  l4d-rjv{(ioi)\ac  T{(X)fiv  xcd  aTQca{(vfiv).  CIA.  11,  176,  V.  29:  argaTSv- 
(ad-tu  T«?  aTQKTiug  xal  rccg  iiaifOQug  eiaifeQfiv  fifra  Ad-r^vcuiov. 

3)  In  einer  Totenliste  aus  der  Zeit  des  Peloponnesi sehen  Krieges  folgen  unter 
der  Überschrift  Ari^vimv  iy  MvQiv^rjg)  Angehörige  der  Erechtheis,  Aigeis,  Hippo- 
thontis  und  Aiantis:  CIA.  I,  143;  CIA.  I,  444:  ^Innod^wvTiSog  Aiifivioi  xtX.  Grab- 
inschrift eines  Kleruchen  in  Hephaistia  (Lemnos):  Eu&tnnog  ^AuuvoxXiCdov  'A^kq- 
vevg  bei  Conze,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrak.  Meeres,  S.  109.  Ähnliche  Fälle 
von  Imbros  ebenda  S.  85.  Grabinschrift  eines  melischen  Kleruchen:  'EnövrfTjg 
''A&rjvaiog  JJavSiovi^og  (fiJifjg  Kvd^rjfiotog  im  Bull.  d.  corr.  hell.  I,  44.  Weiteres  bei 
Foucart  a.  a.  0.,  S.  349 ff.  Daher  werden  die  Kleruchen  genannt:  ot  ' id-rjviuot  ot 
iv  'HtfcciOTia  xaToixovineg  (CIA.  II ,  591)  ,  01  Iv  ZuXti^Tvt,  xaToixovvTfg  li&rjvaiot 
(CIA.  n,  465),  ot  Iv  'H(fc(iaTi\(,  ifi  MvoCvij  oixovvrsg  (CIA.  II,  592.  593),  ol  If* 
MvQivd  nokirai  (CIA.  IJ,  593),  o  Sf^aog  6  'Ad^rjvaiiav  tCjv  ^/j,  Mvqiv^,  l4d^rjvaio}v  6 
fffjfiog  6  iv  "ffj.ßQü),  6  iv  2((kc(fiivi,  6  ^fjiiog  6  iv  "ifißoj,  6  ^ijfiog  6  iv  Zccfic^  xrX. 
Foucart  a.  a.  0.,  S.  363.  Thuk.  VII,  57:  'A&rjvaTot  —  xal  (tvToig  t!j  «urg  (ptovy 
xcd  voui^oig  hi  xo(6fx(voc  A^/xvioi  x(u  "ffißgioi  xcu  AlyivtjTcu,  ot  rdrf  AXytrav  t?xof, 
xcd  'Earcctt^g  ol  iv  Evßoicc'Earicanv  oixovvreg  änocxoc  övreg  ^vviaxqüxtvaciv.  Weitere 
Stellen  bei  Foucart  a.  a.  0.,  S.  359. 

4)  CIA.  I,  31.    Das  Einzelne  bei  Foucart  a.  a.  0,  S.  381  ff. 

5)  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  119  nach  dem  salaminischen  Volks- 
beschlufs. 

6)  Salaminischer  Volksbeschlufs,  Z.  3.  Bewirtschafteten  sie  ihren  Kleros  selbst, 
so  hatten  sie  keine  besondere  kleruchische  Abgabe  an  Athen  zu  zahlen.  Die 
Kosten  ihrer  eigenen  Gemeindeverwaltung  trugen  die  Kleruchen  selbst.  Köhler 
a.  a.  0.,  S.  124-,  vgl.  Foucart  a.  a.  0.,  S.  355  ff. 
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getreues  Abbild  derjenigen  der  Mutterstadt.  Die  kleruchischen  Ge- 
meinden hatten  ihre  jährlichen  Archonten,  ihren  Rat,  ihre  Ekklesie 
und  eine  Reihe  von  Beamten  nach  dem  Muster  der  Mutterstadt  ^.  In 
der  Gerichtsbarkeit  waren  sie  beschränkt;  gewisse  Sachen  waren  athe- 
nischen Gerichten  vorbehalten  2. 

Zur  Oberaufsicht  der  Gemeindeverwaltung  sandten  die  Athener, 
wenigstens  im  4.  Jahrhundert,  nach  den  Kleruchieen  Pfleger  (ßrcLfAElritaL) 
mit  ausgedehnter  Machtvollkommenheit  ^.  Zum  Schutze  der  Kleruchen 
waren  damals  in  Lemnos,  Salamis  und  anderwärts  von  den  Kleruchen 
besoldete  Militärkommandos  unter  athenischen  Hipparchen  und  Strategen 
stationiert  *. 

Nach  dem  megarischen  Kriege  war  Peisistratos  der  populärste 
Mann  Athens.  Mit  Ruhm  bedeckt,  verstand  er  es  auch,  durch  leut- 
sehges  Wesen  und  offene  Hände  sich  die  Gunst  der  Menge  zu  er- 
werben ^.  Er  gab  sich  als  Feind  der  reichen  Männer  von  der  Ebene, 
und  der  Hafs  des  Volkes  gegen  die  Reichen  verschaffte  ihm  dessen 
Vertrauen  ^.  So  gelang  es  ihm ,  eine  dritte  Partei  zu  bilden ,  zu  der 
namentlich  die  Hyperakrier  oder  Diakrier,  d.  h.  die  ärmeren  Bauern 
und  Hirten  der  nördlichen,  höher  gelegenen  Teile  Attikas  gehörten  '^. 
Fortwährend  wuchs  der  Anhang  des  ehrgeizigen  Mannes  in  den  untern 
Klassen.  Man  erwartete  offenbar  von  ihm  die  Erfüllung  der  weit- 
gehenden Wünsche,  die  Solon  versagt  hatte.  Als  Peisistratos  einmal 
mit  Megakles  einen  heftigen  Streit  in  der  Gemeindeversammlung  ge- 
habt hatte,  erschien  er  am  nächsten  Tage  auf  seinem  Wagen  verwundet 
auf  dem  Markte;  auch  die  Maultiere  bluteten.  Er  hatte  sich,  wie  man 
später  behauptete,   selbst  verwundet,   erzählte   aber   der  versammelten 


1)  Foucart  a.  a.  0.,  S.  372 ff.  Inbezug  auf  Salamis  vgl.  Meinhold,  De  reb. 
Salam.,  p.  27 sqq.;  inbezug  auf  Samos,  Carl  Curtius,  Inschr.  und  Stud.  zur  Gesch. 
von  Samos  (Lübeck  1877,  Progr.j,  S.  10  ff. 

2)  CIA.  I,  Nr.  28;  29. 

3)  Bull.  d.  corr.  hell.  IX  (1885),  p.  50.  Über  die  InifieXrjTaC  in  Salamis 
CIA.  II,  595;  vgl.  Meinhold  a.  a.  0.,  S.  29. 

4)  Über  den  nach  Lemnos  gesandten  XnnaQxo?  vgl.  Demosth.  Phil.  I,  27; 
Hypereid.  f.  Lykophr.  14;  CIA.  II,  14;  593.  Ein  GXQaxriYÖg  für  Salamis  CIA.  II, 
595;  Paus.  I,  35,  2.  Weiteres  bei  Meinhold  a.  a.  0.,  S.  29;  Foucart  a.  a.  0., 
S.  370  ff. 

5)  Theopompos,  Frgm.  147  (Athen.  XII,  532  F);  Plut.  Solon  19. 

6)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  4  (5),  5,  p.  1305  a. 

7)  Hdt.  I,  59  nennt  die  ardaig  des  Peisistratos  vtkqkxqioc  (vgl.  VI,  20) ;  Dion. 
Hai.  I,  13.  SiäxQioi  bei  Plut.  Solon  13;  29;  Praecep.  ger.  reip.  10  (Eth.  805  D), 
InäxQioi  bei  Plut.  Amat.  18  (Eth.  763  D). 
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Menge,  dafs  er  auf  dem  Wege  nach  seinen  Gütern  von  den  Gegnern 
angefallen  wäre  und  bat  das  über  die  Verwundung  seines  Führers  er- 
bitterte Volk,  ihn  gegen  Nachstellungen  zu  schützen.  In  der  Volks- 
versammlung stellte  Ariston  den  Antrag ,  ihm  eine  Leibwache  von 
fünfzig  Keulenträgern  zu  gewähren.  Trotz  der  Warnungen  Solons 
nahm  die  Gemeinde  den  Antrag  an.  Die  Reichen  waren  durch  das 
erregte  Volk  eingeschüchtert  und  wagten  keine  energische  Opposition  ^. 
Selon  erkannte,  dafs  man  nun  auf  alles  gefafst  sein  müsse.  Er  soll 
mit  Schild  und  Lanze  bewehrt  auf  dem  Markte  erschienen  sein  und 
die  Bürger  unter  Vorwürfen  wegen  ihrer  Feigheit  und  Thorheit  zur 
Verteidigung  ihrer  Freiheit  aufgerufen  haben.  Niemand  folgte  ihm, 
man  meinte,  der  Alte  wäre  wahnsinnig  geworden  ^.  Peisistratos  ver- 
mehi-te  allmähUch  die  Zahl  seiner  Leibwächter  und  bemächtigte  sich 
schliefsUch  im  Jahre   560    der   Akropolis  ^.     Damit   war  die   Tyrannis 


1)  Hdt.  I,  59.  Ariston  stellt  den  Antrag  auf  Gewährung  von  50  xoowritfÖQoc 
(Hdt.  ^ü.ojv  xonvvag  f/ovrag)  nach  Plut.  Solon  30.  Dafs  Volksbeschlüsse  aus 
jener  Zeit  vorhanden  waren,  steht  jetzt  fest.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX, 
125.  Der  Streit  mit  Megakles,  welcher  den  Anlafs  zu  dem  Vorgange  erklärt, 
nach  Polyain  I,  21,  wo  eine  von  Hdt.  unabhängige  Quelle  benutzt  ist. 

2)  Solon,  Frgm.  9—12  hält  Flach,  Gr.  Lyrik  U,  374  für  Fragmente  derselben 
Elegie.  Von  Frgm.  11  gehören  aber  die  (bei  Plut.  Solon  30  auch  gesondert  auf- 
geführten) Verse  1 — 4  unzweifelhaft  in  die  Zeit  nach  der  Einnahme  der  Akropolis 
und  der  Vollendung  der  Tyrannis,  während  die  übrigen  (vgl.  namentlich  die  Worte 
«>./.'  Tj^Tj  yoTi  TiiQi  ndvTu  vottv)  die  Gefahr  der  Tyrannis  als  eine  akute  zeigen.  Vgl. 
Di  od.  IX.  21,  3;  Laert.  Diog.  I,  51;  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schäfer,  S.  4. 
Frgm.  9  nicht  auf  Peisistratos  zu  beziehen,  sondern  einem  allgemein  gehaltenen 
Lehrgedichte  zuzuschreiben  (Heidenhain,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXV  [1882],  442) 
liegt  kein  zwingender  Grund  vor.     Hiller,  Burs.  Jahresb.  1883  I,  253. 

3)  Hdt.  I,  59;  Plut.  Solon  30.  —  Meursius,  Pisistratus,  Lugd.  Bat.  1628; 
lunius,  De  Pisistratidarum  tyrannide  Lugd.  Bat.  1829;  Vater,  Hall.  Encykl.  Sect. 
III,  Bd.  XV,  S.  43 ff.;  Plafs,  Die  Tyrannis  I,  187 ff.;  B.  Haenisch,  De  Pisistrati 
et  Hippiae  tyrannide,  Halle  1862;  C.  Bethe,  Athen  unter  der  Hen-schaft  des  Pi- 
sistratus und  Hippias,  Merseburg  1864,  Progr. ;  Schwarcz,  Die  Demokratie  I,  26  ff.  — 
Über  die  Chronologie:  Fischer,  Zeittaf.,  S.  134;  Clinton,  Fast  Hell.  II,  p.  201; 
G.  F.  Unger,  Die  Regierungen  des  Peisistratos,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXVII 
(1883),  383  ff.  —  Die  Herrschaft  des  Peisistratos  b^ann  unter  dem  Archontat  des 
Komias  nach  Phanias  von  Eresos  bei  Plut.  Solon  32  und  dem  Marm.  Par.  56,  wo 
Komias  297  Jahre  vor  Diognetos  (vgl.  S.  493 ,  Anm.)  =  560/59  gesetzt  wird. 
Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1455  =  Ol.  54,  4  (561/60);  Hieron.  Abr.  1456  =  Ol. 
54,  4.  —  Nach  Thuk.  VI,  59  nahm  Hippias  nach  seiner  Vertreibung  iartQov  fret 
iiy.oaro)  an  dem  Zuge  der  Perser  nach  Marathon  teil.  Die  Schlacht  bei  Mara- 
thon fand  im  Juni  490  statt  (Unger  a.  a.  0.,  S.  388).  Damals  war  also  Hippias, 
da  Thukydides  nach  absoluter  Zeit  rechnet,  19  Jahre  und  eine  unbestimmte  An- 
zahl von  Monaten  in  der  Verbannung.     Mithin  fällt  seine  Vertreibung  zwischen 
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fertig,  denn  er  hatte   die  Menge   hinter   sich,   und  die   ersten   Adelsge- 
schlechter waren  unter  einander  zerfallen.    Solon  rief  in  einem  Gedichte 


Frühjahr  510  und  509.    Hipparchos  wurde  ermordet  an  den   grofsen  Panathenaien 
(Hdt.  V,  56 ;  Thuk.  VI,  56),  welche  im  dritten  Olympiadenjahre  gegen  Ende  Heka- 
tombaion  gefeiert  wurden.     Nach  Thuk.  VI,  59   herrschte  Hippias  nach   der  Er- 
mordung  des   Hipparchos    noch    drei  Jahre    und    ging    navd-Ag   Iv   rfra^rw   nacb 
Sigeion.     Hdt.  V,  55  sagt:  IrvQavvivovro  In'  ereic  riaasQu  ovdiv  fjaaov  xtX.     Die 
grofsen  Panathenaien  fanden  statt  Juli/August  514,  folglich  das  vierte  Jahr  dar- 
auf Juli/ August  511  bis  510.     Mithin  mit  Rücksicht  auf  obiges  Datum  Hippias 
vertrieben   Juni /Juli   510.      Nach    dem    Marm.    Par.    60   Vertreibung    des 
Hippias  248  Jahre  vor  Diognetos  =  511/10,  also  noch  vor  Beginn  des  Archonten- 
jahres  510/9.     Vgl.   Unger   a.   a.   0.,   S.   386.     Eratosthenes    bei   Schol.   Aristoph. 
Wesp.  502  giebt  die  Gesamtdauer  der  Tyrannis  auf  50,  [Aristot.]  Pol.  VIII  (V). 
9,  22,  p.  1315  b  auf  51  Jahre.    Vgl.  Aristot.  Frgm,  352  Rose.     Eratosthenes  legte 
Archontenjahre  zugrunde  und  rechnet  nach  vollen  Jahren,   mithin  Beginn  der  Ty- 
rannis nach  seiner  Rechnung,  wie  bei  Euseb.,  561/0.   Nach  Hdt.  I,  60;  61;  64  und 
[Aristot.]  a.   a.   0.  sichert  Peisistratos  nach  zweimaliger  Vertreibung  seine  Herr. 
Schaft.    Dreimalige  Vertreibung  (trotz  Unger  a.  a.  0.,  S.  383)  offenbar  irrig  nach 
dem  wohl  erst  in  alexandrinischer  Zeit  verfafsten  Epigramm  bei  Bekker,  Anecd. 
gr.,  p.  766.    Peisistratos  herrschte  nach  [Aristot.]  a.  a.  0.  17  Jahre  und   lebte  Ift 
in  der   Verbannung.     Fr  regierte    33  Jahre   auch    nach  Herakleid.   Lembos    (Ps. 
Pontikos)  1,6,  Müller  II,  208  und  lustin  II,   8.    Folglich  starb  er  im  Jahre 
52  7   Euseb.   Vers.    Arm.    Abr.    1489    =    Ol.    63,   2    (527/6):   Iparchus   et    Ipias^ 
Atheniensium    tyranni   cognoscebantur   (Hieron.    Ol.    63,   3).     Nach   Hdt.   I,    60 
verlor    Peisistratos    die    erste    Tyrannis    /j.(tu    de    oii  nokkbv    ;(qövov    .  .  .    oiixoy 
xÜQTK  iQQiCoi^^vriv  uud   kchrtc   zum  drittenmale   zurück   diu   kvdtxäjov  hfog  (was 
Unger   ohne   Rücksicht    auf    Hdts.    Worte   xQÖ^^s    Siitfv   xal    Titivra    atfi    ?^^q- 
rvto    lg  Tfjv  xdToSov   [I,  61]   in    Siä    hfog    korrigiert).     Folglich    bei    insgesamt 
16  Jahren  Verbannung  Dauer  der  ersten:  5  Jahre,  der  zweiten:  11  Jahre.     Nacb 
Hieron.  Abr.  1478  =  Ol.  60,   2   =    539/8   (Euseb.   Ol.   59,   2   =  543/2)   gelangte 
Peisistratos  secunda  vice  zur  Herrschaft.     Es   handelt   sich   offenbar  mit   Nichtbe- 
rücksichtigung  der  kurzen  zweiten  Herrschaft    um    die  dritte  Tyrannis.     Früher 
Surfte  die  dritte  Tyrannis  in  der  That  nicht  anzusetzen  sein,  da  nach  Hdt.  V,  61 
Hippias  bei  dem  Beschlüsse  zur  Rückkehr  zu  rüsten,  bereits  eine   entscheideude- 
Stimme  führte.    Hippias  kann  aber  in  Anbetracht  seiner  Teilnahme  am  Kriegszuge 
der  Perser  im  Jahre  490   nicht   viel   vor   560   geboren   sein.    Danach   würde   die 
zweite  Vertreibung  etwa  550/49  erfolgt  sein.    Der  Synchronismus  mit  Kroisos'  Sen- 
dung drei  Jahre  vor  dem  Falle  von  Sardes  (Hdt.  I,  91 ;   vgl.   §   7,  S.   333  Anm.) 
liefse  sich  also  zur  Not  aufrecht  erhalten,  obwohl  man  natürlich  Hdt.  I,  59   (vgl. 
I,  65)  nicht  in  engerm  Sinne  und  ganz  wörtlich  nehmen  darf,   wenn   er  sagt:   t6 
lj.iv' iTTixöv  xaTe/6/j.tv6v  {ed-vog)  ja  xal  dieanaafx^vov  iTivvd-üvtxo  6  KQoTaog  vnb  Iliiai- 
atqnrov    rov    InnoxQctTeog    roCrov   tov  ^govov    TvgavvevovTog  l4d-Tjvai(ov.      Von    der 
zweiten  Tyrannis   datierte  die  unversönliche  Verfeindung  des  Peisistratos  mit  den 
Alkmaioniden.     Die   vierzigjährige    arciaig   bei    Isokr.  neQi  tov  Cfvy.  25  würde  auf 
550  führen.     Die  zweite  Tyrannis  dauerte  kaum  mehr  als   ein  Jahr.   Hdt.   V,   61. 
Daher  haben  folgende  Data  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit:  560  bis  etwa  556  erste 
Tyrannis,  555  bis  551  fünfjährige  Verbannung;  550  bis  etwa  549  zweite  Tyrannis,. 
549  bis  539/8  über  zehnjährige  Verbannimg,  539/8  dritte  Tyrannis. 
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den  Bürgen!  zu,  sie  selbst  hätten  durch  ihr  schlechtes  Verhalten  ihr 
traui'iges  Los  verschuldet  und  sich  den  Tyrannen  grofs  gezogen  ^.  Der 
wohl  80}ährige  Greis  war  dem  Tyrannen  ungefährHch  und  soll  von: 
ihm  gut  behandelt  worden  sein.  Er  starb  im  zweiten  Jahre  der  Herr- 
schaft des  Peisistratos  ^. 

Ein  Teil  des  Adels  verliefs  Athen.  Der  Philaide  Miltiades  ^  folgte 
mit  Gutheifsung  des  delphischen  Orakels  einem  Rufe  der  Häuptlinge 
der  cherronesitischen  Dolonker  *,  welche  durch  Einfälle  der  thrakischen 
Apsinthier  ^  bedrängt,  sich  nach  Hilfe  umgesehen  und  nach  Athen  ge- 
wandt hatten.  Seit  dem  langen  Kriege  um  Sigeion  ^  waren  die  Athener 
auf  der  Cherronesos  wohl  bekannt  und  hatten  dort  manche  Beziehungen.- 
Peisistratos  legte  dem  Unternehmen  kein  Hindernis  in  den  Weg.  Mil- 
tiades konnte  so  viel  auswanderungslustige  Bürger  mitnehmen,  als  sich 
ihm  überhaupt  anschliefsen  wollten  ^.  Die  attischen  Kolonisten  Uefsen 
sich  vornehmlich  in  Kardia ,  Paktye  und  Krithote  nieder  ^.  Zum 
Schutze  der  Halbinsel  zog  Miltiades  über  die  Kehle  derselben  von 
Kardia  bis  Paktye  eine  Mauer  und  wehrte  so  die  Apsinthier  ab  ^.  Die 
Cherronesiten  betrachteten  ihn  als  ihren  Wohlthäter,  sie  erkannten  ihn 
als  Fürst  und  Oikist  an  ^^.  Miltiades  fand  auch  Gelegenheit,  sich  die 
Gunst  des  lydischen  Königs  Kroisos  zu  erwerben.  Als  er  in  einer 
Fehde  mit  den  Lampsakenern  in  Gefangenschaft  geriet,  befreite  ihn  die 
energische   Intervention    desselben.     Nach    seinem   Tode   erwiesen   ihm 


1)  Solon,  Frgm.  11. 

2)  Phanias  von  Eresos  bei  Plut.  Solon  32.  Nach  Herakleides  Pontikos  bei 
Plut,  a.  a.  0.  lebte  er  noch  geraume  Zeit  unter  Peisistratos.  Für  diese  Annahme 
war  wohl  Rücksicht  auf  die  Zusammenkunft  mit  Kroisos  mafsgebend.  Vgl. 
S.  543,  Anm.  1.  Dann  mufste  er  freilich  100  Jahre  alt  geworden  sein.  Ps.  Lucian 
Makrob.  18  (vgl.  dazu  Flach,  Gr.  Lyrik  H,  375).  Hinweise  auf  hohes  Altert 
Frgm.  20  und  27.  —  Vgl.  noch  Plut.  Solon  31;  Diod.  IX.  21,  4. 

3)  Vgl.  S.  544,  Anm.  4. 

4)  Vgl.  §  7,  S.  320. 

5)  Sie  wohnten  nördlich  von  der  Cherronesos  bis  zum  Hebros  hin.  Strab.  YUy 
331,  Frgm.  58;  Steph.  Byz.  s.  v.  Alvog. 

6)  Vgl.  S.  514. 

7)  Hdt.  VI,  36;  vgl.  Nep.  Miltiad.  1. 

8)  Ephoros,  Frgm.  72  (Harpokr  s.  v.  Koc»(6tt]\  Ps.  Skymnos  700.  711  (Epho- 
ros).  Pallaskopf  auf  den  Münzen  von  Krithote:  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Ge- 
wichtssystem Vorderasiens,  S.  578;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Thrace,. 
p.  194.  Über  die  Ansiedelung  der  Milesier  in  Kardia  vgl.  §  7,  S.  321.  Neuere 
Litteratur:  S.  320,  Anm.  5. 

9)  Die  Mauer  hatte  eine  Länge  von  36  Stadien  (etwa  6^  Kilometer)  nach 
Hdt.  VI,  36.  Xenoph.  Hell.  III.  2,  8:  37  Stadien.  Vgl.  Ps.  Skylax  67;  Strab. 
VII,  331,  Frgm.  54. 

10)  Hdt.  VL  36;  38;  VI,  103. 
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die  CheiTonesiten  als  ihrem  Oikisten,  wie  es  sich  gebührte,  heroische 
Ehren  und  feierten  zu  seinem  Gedächtnisse  Wettspiele  ^  Da  er  kinder- 
lös war,  so  folgte  ihm  seiner  Bestimmung  gemäfs  der  ältere  Sohn  seines 
Halbbruders  Kimon,  Namens  Stesagoras.  Auch  dieser  hatte  mit  Lam- 
psakos  zu  kämpfen  und  wurde  um  520  von  einem  Lampsakener,  der 
sich  für  einen  Überläufer  ausgab,  im  Prytaneion  erschlagen  ^. 

Während  sich  die  Philaiden  ein  eigenes  Fürstentum  begründeten, 
konnte  Peisistratos  nur  mit  längern  Unterbrechungen  und  unter  man- 
cherlei Wechselfallen  seine  Herrschaft  in  Athen  behaupten.  Obwohl  er 
so  schonend,  wie  möglich,  auftrat,  und  in  den  Formen  der  bestehen- 
den Verfassung  regierte,  mufste  er  bereits  „nach  nicht  langer  Zeit" 
und  „ehe  noch  seine  Herrschaft  sehr  eingewurzelt  war"  (um  556)  einer 
Koalition  der  Parteien  des  Lykurgos  und  Megakles  weichen  ^.  Seine 
Oüter  wurden  konfisziert  und  zum  Verkauf  ausgeboten.  Kallias,  der 
Sohn  des  Phainippos,  aus  dem  Geschlechte  der  Kerykes,  ein  gefahr- 
licher Gegner  des  Tyrannen,  war  der  einzige  Athener,  welcher  die 
Güter  zu  kaufen  wagte,  so  oft  Peisistratos  vertrieben  wurde  *. 

Als  der  Tyrann  beseitigt  war,  begann  der  alte  Zwist  zwischen 
seinen  Gegnern  aufs  neue.  Megakles  kam  dabei  ins  Gedränge  und 
verständigte  sich  infolge  dessen  mit  Peisistratos.  Dieser  sollte  wieder 
Herrscher  werden,  aber  des  Megakles  Tochter  Koisyra  heiraten  ^.  Über 
die  Zurückführung  des  Peisistratos  war  im  attischen  Volke  zur  Zeit 
Herodots  eine  romantische  Erzählung  verbreitet.  Ein  ungewöhnlich 
grofses  Weib  Namens  Phye  aus  Paiania  hätte  man  in  dem  WajQfen- 
schmuck  der  Athena  einen  Wagen  besteigen  lassen.  Peisistratos  stand 
neben  ihr.  Herolde  eilten  dem  Gefährt  voran  nach  der  Stadt  und  ver- 
kündeten ,  dafs  Athena  selbst  den  Peisistratos  zurückführe.  Durch 
dieses  Gaukelspiel  wurde  zur  grofsen  Verwunderung  Herodots  das  Volk 


1)  Hdt.  VI,  38:  xtii  Ol  TelsvTTJaavTC  XsQaovrjaTrat  d-vovat  ag  vöfiog  oixiOT^ 
mtL  Aus  VI,  39  geht  hervor,  dafs  atich  alle  griechischen  Stadtgemeinden  die 
Herrschaft  der  Philaiden  anerkannten.  Die  Cherronesiten  bildeten  im  5.  Jahr- 
hundert einen  politischen  Verband  und  führten  bis  zum  Jahre  447  ihren  Phoros 
gemeinsam  nach  Athen  ab,  dann  lösten  die  Athener  bei  der  Ansiedelung  von  Ko- 
lonisten den  Verband  auf.   Vgl.  Bd.  II,  §  21.    Ein  Piytaneion  erwähnt  Hdt.  VI,  38. 

2)  Hdt.  a.  a.  0.  Miltiades,  des  Kypselos  Sohn,  und  Kimon,  der  Sohn  des 
-Stesagoras,  waren  Kinder  derselben  Mutter.  Vgl.  noch  Hdt.  VI,  103.  Über  die 
Zeit  vgl.  Duneker,  G.  d.  A.  VP,  534. 

3)  Hdt.  I,  60. 

4)  Hdt.  VI,  121.  Kallias,  des  Hyperechides  Sohn,  dessen  Tochter  Myrrine 
Hippias  heiratete  (Thuk.  VI,  55;  Aristoph.  Ritt.  448)  gehörte  vielleicht  einem 
Inderm  Zweige  des  G-eschlechts  an. 

5)  Hdt.  I,  60;  Schol.  Aristoph.  Wölk.  48;  800;  Suid.  s.  v. 
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getäuscht,  es  betete  das  Weib  als  Göttin  an  und  nahm  Peisistratos 
auf  ^  Es  kam  aber  bald  zum  Bruche  zwischen  dem  Tyrannen  und 
seinem  Schwiegervater,  da  er  seinem  Weibe  nicht  beiwohnte.  Peisistratos 
hatte  bereits  erwachsene  Söhne  und  mochte  auch  sein  Geschlecht  nicht 
mit  den  Alkmaioniden  kreuzen,  auf  denen  ein  Frevel  lastete.  Erbittert 
machte  Megakles  wieder  mit  dem  Adel  gemeinsame  Sache.  Peisistratos 
mufste  zum  zweitemmale  das  Land  verlassen  (um  549).  Er  begab  sich  nach 
Eretria,  wo  er  Vorbereitungen  traf,  um  mit  Waffengewalt  seine  Rück- 
kehr zu  erzwingen.  Der  Ort  war  geschickt  gewählt.  Auf  der  andern 
Seite  des  Landes  lag  die  Diakria,  wo  Peisistratos  seine  treuesten  An- 
hänger hatte.  Nach  allen  Seiten  knüpfte  er  Verbindungen  an.  Reiche 
Geldmittel  flössen  ihm  namentlich  aus  Theben  zu.  Auch  mit  Argos 
gewann  er  Fühlung.  Er  heiratete  die  Argeierin  Timonassa  und  bewog 
eine  Anzahl  Argeier,  als  Söldner  in  seinen  Dienst  zu  treten  ^.  Es  er- 
schien ferner  in  Eretria  der  aus  Naxos  vertriebene  Tyrann  Lygdamis, 
brachte  Geld  und  Mannschaft  mit  und  zeigte  für  Peisistratos  grofsen 
Eifer  \ 

Im  elften  Jahre  nach  seiner  Vertreibung  (um  538)  setzte  Peisi- 
stratos mit  seinen  Streitkräften  nach  Marathon  über  und  erwartete  dort 
den  Zulauf  seiner  Anhänger,  die  aus  Stadt  und  Land  zahlreich  in  sein 
Lager  kamen.  Die  städtischen  Behörden  liefsen  alles  geschehen  imd 
blieben  so  lange  unthätig,  bis  der  Aufbruch  des  Peisistratos  von  Ma- 
rathon gegen  die  Stadt  selbst  gemeldet  wurde.  Nun  rückte  die  ganze 
Bürgerwehr  ins  Feld  und  stiefs  in  der  Gemarkung  von  Pallene  an  den 
südöstUchen  Ausläufern  des  Brilettos  auf  den  Feind.  Beim  Heihgtume 
der  Athena  Pallenis  *  lagerten  die  Heere  einander  gegenüber.  Das 
städtische  Heer  liefs  es  an  Wachsamkeit  fehlen.  Durch  einen  plötz- 
lichen Angriff  nach  dem  Frühraahle  wurde  es  über  den  Haufen  ge- 
worfen. Peisistratos  richtete  an  die  Flüchtigen  die  Aufforderung,  sich 
ruhig  ein  jeder  in  sein  Haus  zu  begeben.  Ohne  auf  weitern  Wider- 
stand zu  stofsen,  zog  er  in  die  Stadt  ein   und  übernahm   zum   dritten- 


1)  Hdt.  I,  60 ;  vgl.  Kleidemoe,  Frgra.  24  (Athen.  XIH,  690)  vgl.  Val.  Max.  I,  2 
und  eine  jüngst  von  R.  Förster  aus  dem  Codex  Matritensis,  Nr.  101  abgescBriebene 
Deklamation  des  Choricius,  welche  aus  Herodot  geschöpft  hat.  Athena  erscheint 
auch  in  attischen  Legenden  als  Rosselenkerin  und  verschmäht  es  nicht,  mit  ihren 
Lieblingen  den  Streitwagen  zu  besteigen.  Welker,  Gr.  Götterl.  I,  317;  Preller, 
Gr.  Mythol.  V,  371;  Sjbel,  Mythol.  d.  Ilias,  S.  259 ff. 

2)  Hdt.  I,  61;  V,  94;  vgl.  Plut.  Cato  maior  24.  Argos  war  damals  mit  Athen 
verfeindet.    Vgl.  Hdt.  Y,  86. 

3)  Hdt.  I,  61.  Über  Lygdamis  vgl.  Aristot.  Pol.  d.  Naxier  Rose,  Frgm.  510 
(Athen.  VIII,  348 A)  und  Pol.  VIII  (V).  5  (6),  Ib,  p.  1305  b 

4)  S.  381,  Anm.  1. 
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male  die  Regierung  ^.  Viele  seiner  Gegner  waren  bei  Pallene  gefallen^ 
andere  gingen  mit  den  Alkmaioniden  in  die  Verbannung  2. 

Durch  die  Erfahrung  belehrt,  ergriff  jetzt  Peisistratos  energischere 
Mafsregeln  zur  Befestigung  seiner  Herrschaft.  Er  unterhielt  zahlreiche 
Trabanten  und  liefs  sich  von  den  in  Attika  zurückgebliebenen,  ihm 
verdächtigen  Adelsfamilien  Geiseln  stellen  ^.  Im  übrigen  bheb  das 
Stadtrecht  und  die  Verfassung  unverändert.  Es  fungierten  die  ver- 
fassungsmäfsigen  Beamten,  doch  sorgten  Peisistratos  und  seine  Söhne 
dafür,  dafs  immer  einer  der  ihrigen  sich  unter  den  Archonten  be- 
fand *. 

Peisistratos  schlug,  wie  andere  kluge  Tyrannen,  eine  PoHtik  ein,, 
welche  einerseits  den  Interessen  des  Staates  diente  und  die  grofse  Masse 
des  Volkes  zufrieden  stellte,  andrerseits  der  Sicherung  und  dem  Ruhme 
des  Fürstentums  diente.  Durch  Bauten  verschönerte  er  die  Stadt  und 
verschaffte  den  Gewerbetreibenden  und  armen  Bürgern  guten  Verdienst, 
durch  auswärtige  Unternehmungen  erhöhte  er  die  Macht  des  Staates, 
durch  die  Förderung  der  Landeskultur  und  des  Verkehrs  den  Wohl- 
stand der  Bürger  und  Bauern.  Die  Sorge  für  den  Kultus  und  die 
Veranstaltung  glänzender  Feste  befriedigte  die  Religiosität  und  Schaulust 
des  Volkes  ^. 

Der  erhebliche  Aufwand  dieser  Regierung  konnte  mit  den  gewöhn- 
lichen, ordentlichen  Staatseinkünften,  den  Hafen-  und  Marktzöllen   und 


1)  Hdt.  I,  63— 6i;  Polyain.  I,  21 ;  Aristot.  Frgm.  349  (Schol.  Aristoph.  Acharn. 
234).  Nach  Andokid.  I,  106  wären  sein  Urgrofsvater  Leogoras  und  dessen  Schwie- 
gervater Charias  Strategen  der  Athener  im  Treffen  Inl  IlaUrjvüi)  gewesen.  AUeia 
des  Redners  Urgrofsvater  kann  damals  erst  Knabe  gewesen  sein.  II,  26  steht  auch 
nach  dem  überlieferten  Text:  i/xoD  nuTQog  nqönannog  Aitayäoag.  Vgl.  W.  Peter- 
sen, Quaest.  de  hist.  gent.  att.  49.  Aufserdem  redet  Andokides  von  einer  Nieder- 
lage der  Tyrannen  und  entstellt  den  ganzen  Vorgang,  teilweise  vielleicht  aus  Un- 
wissenheit, teilweise  mit  Absicht. 

2)  Hdt.  I,  64;  Andokid.  II,  26. 

3)  Hdt.  I,  64;  vgl.  Thuk.  VI,  67;  Aristoph.  Ritt.  448.;  Lysistrat.  665  und 
Aristoteles  im  Schol.  vgl.  Rose,  Aristot.,  S.  416,  Frgm.  350  (Suid.  u.  Phot.  s.  v.. 
^vxönodeg). 

4)  Hdt.  I,  59:  neiaCaTQKTog  ^qx^  Ifid-rjvaifov,  oUrs  ri/nag  rüg  iovaag  awraQÜ^ag 
ovre  S^g'afiia  fxtraXkd^ag ,  inC  re  ToTat  xccTfCTfiöai  fvffxe  rrjv  nöXtv  xoa/x^cov  xaXlög 
Tf  xcu  fv.  Thuk.  VI,  54:  t«  (ff  äXXa  aint]  ri  nöXig  ToTg  tiqiv  xei/n^voig  vöfioig 
iXQ^to,  nXrjv  xccS-'  baov  aei  riva  insfxeXovTO  o<f(äv  avrBv  iv  Tcag  ocQ/aig  dvca.  Pei- 
sistratos soll  einer  Vorladung  vor  den  Areopag  gefolgt  sein:  [Aristot.]  Pol.  VIII 
(V).  9  (12),  22,  p.  1315  b;  vgl.  Plut.  Solon  31. 

5)  Thuk.  VI,  54:  xtu  l4d-rjvtciovg  sixoarrjv  /növov  ngttaaöfxevot  t6jv  ycyvojxiviov 
rriv  TS  nöXiv  tcvjGiv  xcckGig  Suxöafxrjoav  xcu  Tovg  noXifxovg  6i^(f(Qov  xal  ig  rä  tfQa. 
f&vov. 
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den  Erträgen  der  laurischen  Silberbergwerke  nicht  bestritten  werden. 
Peisistratos  eröffnete  sich  eine  Quelle  bedeutender  Einkünfte  durch  Er- 
werbungen in  der  produkten-  und  metallreichen  Landschaft  am  Stry- 
mon  ^  Aufserdem  erhoben  die  Peisistratiden  den  zwanzigsten  Teil  der 
Ernte  an  Getreide,  Ol  und  Wein.  Diese  Naturalsteuer  lastete  wesent- 
lich auf  den  wohlhabenderen  Grundbesitzern,  da  die  Theten  steuerfi-ei 
waren  und  Peisistratos  diesen  Grundsatz  der  solonischen  Verfassung 
in  seinem  eigenen  Interesse  sicherHch  aufrecht  erhielt  ^.  Dem  armen 
Landvolke,  unter  dem  er  den  zuverlässigsten  Anhang  hatte,  soll  er 
seine  besondere  Fürsorge  gemdmet  haben  ^. 

Zu  den  Bauten  des  Peisisti-atos  *  gehört  vermutlich  der  unvoll- 
endet gebliebene  und  von  den  Persern  zerstörte  Parthenon ,  wel- 
cher südHch  von  dem  alten  Heiligtume  der  Athena  PoUas  ^,  dem 
Erechtheion,  vornehmlich  wohl  als  Schatzhaus  der  Stadtgöttin  errichtet 
wurde  ^. 

Da  dort  das  Terrain  stark  nach  Süden  abfallt,  so  waren  be- 
deutende Unterbauten  erforderlich ,  die  in  Quadern  aus  peh-aiischem 
Porosstein  ausgeführt  wurden.  Aus  demselben  Material  bestanden  auch 
die  Wände  der  Cella,  die  100  attische  Fufs  (30,90  Meter)  lang  und 
55  Fufs  breit  war.  Die  Stufen,  Säulen  und  Metopen  bestanden  aus 
pentelischem  Mannor.  Der  im  dorischen  Stile  erbaute  Tempel  ist 
unter  Dach  gekommen,  doch  die  erhaltenen  Säulentrommeln^  sind  erst 
roh  ummantelt  ''. 


1)  Hdt.  I,  64;  vgl.  Y,  23. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.:  vgl.  S.  529.  Über  betrügerische  Manipulationen  der  Pei- 
sistratiden zur  BeschaflFung  von  Geldmitteln  vgl.  Ps.  Aristot.  Oik  II.  2,  4  und 
dazu  Boeckh,  Sth.  Ath.  I,  92;  769;  775. 

3)  Austeilung  von  Sämereien:  Ail.  P.  H.  IX,  25;  vgl.  Diod.  IX,  37;  Dio 
Chrysost.  I,  358. 

4)  Gegen  die  übertriebenen  Vorstellungen  von  E.  Curtius  (Hamburg.  Philol. 
Vers.  1855,  S.  72 ff.;  Att.  Stud.  II,  46;  Erläut.  Text  zu  den  Karten  zur  Topogr. 
Ath.,  S.  27 ff.),  wonach  die  ganze  Stadt  durch  Peisistratos  eine  andere  Phy- 
siognomie erhalten  hätte.    Vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  497  ff. 

5)  uQXfuog  vtutg  hiefs  dasselbe  nach  der  Erbauung  des  neuen  Tempels.     CIA. 

I,  93.  Dieselbe  Bezeichnung  in  einem  durch  Krateros  bei  Schol.  Aristoph.  Lysistr. 
273  überlieferten  Volksbeschlufs  aus  kleisthenischer  Zeit.  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  71.  Es  wurde  auch  schlechtweg  ro  Ifodf  genannt:  Hdt.  V,  72;  77;  90; 
Vin,  53;  54;  55;  Thuk.  I,  126.    Vgl.  Ad.  Michaelis,  Parthenon,  Exkurs  zu  Taf. 

II,  S.  119. 

6)  Über  den  vorpersischen  Parthenon  Hesycb.  s.  v.  ixarovnfSo;  und  ein 
mittelbares  Zeugnis  im  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  273. 

7)  Michaelis  Parthenon,  S.  119. 
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Südöstlich  von  der  Burg  nach  dem  Ilissos  zu,  wo  sich  ein  alter 
heiliger  Bezirk  des  Zeus  befand  und  das  allgemeine  Volksfest  der 
Diasia  gefeiert  wurde  ^,  begann  Peisistratos  dem  olympischen  Zeus  einen 
grofsartigeU;  116  Meter  langen  und  56  Meter  breiten  Tempel  zu  er- 
bauen 2,  der  gleichfalls  infolge  des  Sturzes  des  Fürstenhauses  unvoll- 
endet blieb.  Nur  der  gewaltige  Unterbau  scheint  fertig  geworden  zu 
sein.  Das  Werk  blieb  gegen  350  Jahre  lang  liegen,  bis  Antiochos  IV. 
Epiphanes  von  Syrien  dem  römischen  Baumeister  Cossutius  die  Fort- 
führung des  Baues  übertrug.  Damals  wurde  die  Cella  fertig.  Ergt 
Hadrian  vollendete  den  Bau  und  weihte  ihn  ein  ^. 

Südwestlich  vom  Olympieion  lag  am  Ilissos  das  Pythion,  der  Be- 
zirk des  pythischen  ApoUon.  Peisistratos  errichtete  daselbst  ein  neues 
Heiligtum  *.  Die  nahe  Quelle  Kallirrhoe  wurde  mit  einer  neun- 
röhrigen  Brunnenanlage  geschmückt  ^.  Auch  die  grofsen  Wasser- 
leitungen, welche  in  unterirdischen  Felsgängen,  vorzugsweise  von  den 
Quellen  am  Fufse  des  Pentelikon,  der  Hauptstadt  das  Wasser  zuführ- 
ten, gehören  vielleicht  teilweise  der  Zeit  der  Tyrannen  an  ^. 

Das  Gymnasion  im  Lykeion  am  rechten  Ilissosufer  südHch  vom 
Lykabettos  wird  von  Theopompos  ebenfalls  dem  Peisistratos  zuge- 
schrieben, von  dem  in  solchen  Dingen  besser  unterrichteten  Philocho- 
ros  jedoch  dem  Perikles  '^. 

Zugleich  erhöhte  Peisistratos  den  Glanz  der  Götterfeste.  Das  der 
Athena  als  Schützerin  des  Landbaues   gegen   Ende   des   Hekatombaion 

1)  Vgl.  S.  383,  Anm.  3  und  S.  505,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII  (V).  9  (11),  4,  p.  1313a;  Ps.  Dikaiarch  59,  Müller  II, 
254;  Vitruv.  VII,  Praef.  15.  ' 

3)  Vitruv.  a.  a.  0.;  Liv.  41,  20;  Paus.  I.  18,  6;  Athen.  V,  194a;  Cass.  Dio 
69,  16;  Philostr.  Vit.  Soph.  I.  25,  3;  vgl.  Stuart  und  Revett,  Altert,  von  Athen 
III,  10,  Taf.  7—10;  'E(frjfi.  icq/.  1862,  S.  26  mit  Plan;  E.  Curtius,  Erl.  Text  zu 
den  sieben  Kart,  zur  Topogr.  Athens,  S.  47;  Atlas  von  Athen,  Bl.  X;  Löschke, 
De  Pausaniae  descript.  urbis  Athen,  quaest,,  Dorpat.  Progr.  1883,  p.  11;  A.  Milch- 
höfer,  Athen,  S.  35. 

4)  Hesych.  s.  v.  iv  IIv&ici)  /«(T«*;  Phot.  Suid,  s.  v.  IIv&iov;  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  I,  500;  vgl.  §  8,  S.  383. 

5)  Thuk.  II,  15;  Paus.  I.  14,  1.  Vgl.  über  die  Kallirrhoe  §  8,  S.  383, 
Anm.  6.  —  Angebliche  Heiligung  der  Quelle  nach  E.  Curtius,  Stadt.  Wasserbauten 
der  Hellenen,  Arch.  Zeit.  N.  F.  I  (1847),  23.  Dagegen  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  I,  499,  Anm  3. 

6)  Über  die  antiken  Wasserbauten  Athens  vgl.  E.  Ziller,  Mitt.  d.  arch.  Inst. 
II  (1877),  107  ff.  120ff.;  Milchhöfer,  Erl.  Text  zu  den  Karten  von  Attika  von 
E.  Curtius  und  Kaupert,  Heft  II,  S.  19  ff.  33  ff. 

7)  Theopomp. ,  Ergm.  148 ;  Philochoros ,  Frgm.  96  (Harpokr.  Suid.  s.  v. 
ulvxeiov).  Vgl.  Carl  Curtius,  Philol.  XXIV,  275;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen, 
S.  502. 
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gefeierte  Erntedankfest  war  schon  längst  zu  einem  allgemeinen  Landes- 
feste geworden  ^  Es  bestand  wohl  in  älterer  Zeit  namentlich  in  einer 
Prozession  nach  der  Burg,  wo  das  Bild  der  Göttin  im  Erechtheion  eiiL 
neues  Gewand  erhielt  und  ein  grofses  Opfer  dargebracht  wurde,  dem 
der  Opferschmaus  des  Volkes  folgte.  Diesem  Hochfeste  am  28.  Heka- 
tombaion  ^  ging  die  heihge  Nacht  (Pannychis)  voran,  die  mit  alter- 
tümlichen Kultgebräuchen,  Litaneien,  Chorgesängen  und  Tänzen,  ver- 
bracht wurde.  Zu  Beginn  der  Nacht  fand  ein  Fackelwettlauf  statt, 
der  zwar  eine  gjmnische  Leistung  war,  aber  wesentlich  reUgiöse  Ten- 
denz hatte  ^.  Frühzeitig  wurde  mit  der  Vorfeier  auch  ein  Rofs  -  und 
Wagenrennen  verbunden  *.  Unter  dem  Archontat  des  Philaiden  Hippo- 
kleides  im  Jahre  566/5  kamen  noch  gymnische  Wettkämpfe  hinzu  ^. 
Als  Siegespreis  wurde  ein  Kranz  von  den  Blättern  des  heiligen  Öl- 
baums und  ein  Krug  mit  Ol  von  den  Ölbäumen  der  Göttin  verlie- 
hen ^.  Peisistratos  bestimmte  nach  dem  Vorbilde  der  Olympien  und 
Pythien,  dafs  die  Panathenaien  alle  vier  Jahre  und  zwar  in  jedem, 
dritten  Jahre  einer  Olympias  mit  besonderer  Feierlichkeit  begangen 
werden  sollten  '. 

Es  lag  im  Interesse  des  Tyrannen  gegenüber  den  Adelskulten  und 
Festen,  wie  es  die  Pandia  waren,  die  volkstümlichen  Kulte  zu  be- 
günstigen  und   Feste  zu   veranstalten,    die    zur    Ergötzung    und   Zer- 


1)  Vgl.  S.  386. 

2)  ToUr,  (f&ivovTog.  Die  bezüglichen  Stellen  bei  A.  Michaelis,  Parthenon^ 
S.  320;  vgl.  A.  Mommsen,  Chronologie,  S.  112;  Heortologie,  S.  129  flF.  —  Vgl. 
sonst  noch  über  die  Panathenaien  überhaupt:  M.  H.  E.  Meier,  Panathenäen,  Hall. 
Encykl.  Sect.  HI,  Bd.  X,  S.  277 ff.;  Chr.  Petersen,  Feste  der  PaUas  Athene,  Ham- 
burg 1855;  H.  Sauppe,  Commentatio  de  inscriptione  panathenaica ,  Göttingen 
1858. 

3)  PoUux  Vni,  90;  Harpokr.  s.  v.  lafindg^  Schol.  Aristoph.  Frosch.  131;^ 
1087.  —  Weiteres  bei  Ad.  Älichaelis,  Parthenon,  S.  326;  vgl.  A.  Mommsen,  Heor- 
tologie, S.  170  ff. 

4)  Der  hippische  Agon  vmrde  in  mythische  Zeit  zurückverlegt:  Marm.  Par. 
18;  (Eratosth.)  Kataster.  13  und  das  bei  Michaelis  a.  a.  0.,  S.  324  angeführte. 

5)  Pherekydes  bei  Marceil.  Vit.  Thuk.  3  und  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1451 
=  Ol.  53,  4;  Hieron.  Abr.  1451  =  Ol.  53,  3  =  566/5. 

6)  Zusammenstellung  panathenaiischer  Preisgefäfse  in  den  Monum.  d.  Inst,  X, 
tav.  47  ff.  mit  der  Abhdl.  von  de  Witte,  Annal.  d.  Inst.  XLIX,  294  ff.  Über  die 
Preise  vgl.  auch  Michaelis  a.  a.  0.,  S.  322. 

,  7)  Schol.  Aristeid.  Panath. ,  p.  323  Ddf.:  t«  dk  fieydla  ITHotaToaTos  inoirjas. 
Penteterisch  das  grofse  Fest:  Harpokr.  s.  v.  üuvu&riviau'^  Schol.  Aristoph.  Frdn. 
418;  inschriftliche  Belege  bei  Michaelis  a.  a.  0.,  S.  319.  Die  grofsen  Panathenaien 
hiefsen  offiziell:  Ilavu&rivutu  tu  juayiiXu,  die  kleinen  jährhchen  blofs  Iluvad-rivuitc 
oder  T«  IT((vad-^v€U{(  t«  x«r'  iviavrov. 
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Streuung  der  Unterthanen  dienten.  Deshalb  hatten  Periandros  und 
Kleisthenes  sich  die  Förderung  des  Dionysoskultus  angelegen  sein 
lassen  ^,  der  einen  demokratischen  Zug  hatte  und  seinem  ganzen  Wesen 
nach  mit  Lustbarkeiten  mancherlei  Art  verbunden  war.  Peisistratos 
hatte  noch  ein  besonderes  Interesse  an  diesem  Kultus.  Die  eigent- 
lichen Weingaue  der  Athener  lagen  an  den  Höhen  der  Diakria,  und  in 
Brauron,  der  Heimat  des  Tyrannen,  war  eine  Hauptstätte  des  Dionysos- 
kultus 2.  Zu  den  in  Attika  bereits  bestehenden  Dionysosfesten :  den 
ländlichen  Dionysien ,  den  Lenaien  und  Anthesterien ,  welche  Thu- 
kydides  als  die  „  altern  Dionysien "  bezeichnet  ^ ,  hat  Peisistratos  die 
„grofsen  Dionysien"  hinzugefügt,  welche  im  Elaphebolion  (März/ 
April),  vermutlich  nicht  ohne  Absicht  des  Stifters,  unmittelbar  vor  den 
Pandia  gefeiert  wurden  *.  Auf  den  Pestzug  folgten  reichliche  Schmau- 
sereien und  Chorgesänge,  welche  die  Macht  und  Gröfse  des  Gottes  in 
seinen  Thaten  verherrlichten  und  von  einem  Chor  in  antistrophischem 
Wechsel  gesungen  wurden.  Aus  diesen  mit  rythmischen  und  mimi- 
schen Bewegungen  begleiteten  Chorgesängen,  wie  sie  bereits  Periandros 
gepflegt  hatte,  entwickelten  sich  die  Anfänge  der  Tragödie  ^.  Ursprüng- 
lich bezeichnet  der  Ausdruck  Tragodia  (TQayqjöla)  den  blofsen  Gesang 
des  Chors  ^.  Aus  dieser  rein  chorischen  Tragodia  ging  die  dramatische 
hervor,  indem  die  Begebenheit  aus  dem  Leben  des  Gottes  von  einem 
Schauspieler  recitierend  vorgetragen  und  nicht,  wie  in  der  epischen 
Erzählung,  in  die  Vergangenheit  verlegt,  sondern  als  etwas  Gegen- 
wärtiges dargestellt  wurde.  Der  Chor  beschränkte  sich  auf  sein  lyri- 
sches Gebiet  und  drückte  seine  Empfindungen  in  begleitenden  Stro- 
phen und  Antistrophen  aus.     Der  Schauspieler   setzte    sich    dann   auch 


1)  Vgl.  S.  457.  468. 

2)  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  358;  A.  Mommsen  a.  a.  0.,  S.  409. 

3)  S.  425. 

4)  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  133;  VII,  248.  Die  Vorfeier  Asklepieia 
war  am  8.  Elaphebolion  (Aisch.  III,  66).  Am  14.  war  das  Fest  sicher  zu  Ende. 
Es  dauerte  mindestens  vom  10*^11  bis  13ten.  Die  Schauspiele  nahmen  später  drei 
Tage  in  Anspruch.  A.  Mommsen  a.  a.  0. ,  S.  387  ff.  Wo  keine  Verwechselung 
möglich  war,  schrieb  man  einfach  t«  /liovvaia :  CIA.  I,  31 ;  38 ;  40 ;  II ,  467  5  553 
u.  s.  w.  ^Lßvvam  Tß  fitydXa:  CIA.  II,  311.  312.  331  u.  s.  w.  Jiovvoia  tu  iv 
ügth:  CIA.  II,  467:  741  u.  s.  w. 

5)  Kurzer  Abrifs  der  Anfänge  des  Dramas  bei  Aristot.  Poet.  IV.  12,  p.  1449. 
Vgl.  Leutsch,  Philol.  XXXVII  (1877),  342 ff.  Die  Hauptsachen  bei  Bergk,.Gr. 
Litteraturg.  III,  255 ff.  Vgl.  namentlich  noch  Hiller,  Beitr.  zur  griech.  Litteratur- 
geschichte  Ehein.  Mus.  XXXIX  (1884),  321  ff. 

6)  Athen.  XIV,  630  c;  II,  40  b;  Laert.  Diog.  III,  56.  Vgl.  dazu  Hiller 
a.  a.  0.,  S.  323. 
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mit  dem  Chorführer  in  Verbindung  und  wechsehe  mit  ihm  Worte,  so 
dafs  ein  Dialog  entstand.  Nach  der  Anschauung  des  Aristoteles  begann 
die  Tragödie  mit  der  Hinzufügung  einer  dramatischen  dem  Chor  gegen- 
überstehenden Rolle  *.  Dithjrambendichter  waren  die  ersten  Ver- 
fasser von  Tragödien.  Sie  studierten  die  Tänze  und  durch  Vorsingen 
die  Lieder  dem  Chor  ein  und  übernahmen  bei  der  Aufführung  des 
Spiels  als  Darsteller  die  Schauspielerrolle  2.  Man  betrachtete  in  späterer 
Zeit  Thespis  aus  Ikaria  als  ältesten  Tragödiendichter  und  geradezu  als 
Erfinder  der  Tragödie  ^.  Aristoteles ,  der  sich  ganz  allgemein  aus- 
drückt, hat  aber  wahrscheinhch  die  Hinzufügung  der  Schauspielerrolle 
nicht  als  eine  Iseuerung  des  Thespis  angesehen  *.  Welche  Bedeutung 
Thespis  für  die  Entwickelung  des  Dramas  hatte,  wissen  wir  nicht 
genau.  Thespis  war  gewifs  nicht  der  Erfinder,  sondern  der  erste  Ver- 
ti'eter  der  htterarischen  Gattimg,  dessen  Namen  sich  später  erhalten 
hatte  ^.  Es  lag  das  augenscheinlich  daran ,  dafs  die  Aufführung  der 
ersten  Tragödie  in  der  Stadt  mit  der  Stiftung  der  gi'ofsen  Dionysien 
zusammenfiel,  und  dafs  Thespis  derjenige  war,  welcher  bei  dem  neuen 
städtischen  Feste  zuerst  Tragödien  zur  Aufführung  brachte  und  einen 
tragischen  Sieg  gewann  ^. 

Mit  dem  Bakchoskultus  stand  in  engem  Zusammenhange  die 
mystische  Lehre  der  Orphiker  '.  Sie  gewann  damals  in  Attika  breitern 
Boden.  Hipparchos  unterhielt  einen  regen  Verkehr  mit  einem  Haupt- 
propheten dieser  Sekte  Namens  Onomakritos,  der  ein  zum   praktischen 


1)  Aristot.  a.  a.  0.  mit  den  Ausführungen  Hillers  a.  a.  0.,  S.  324. 

2)  Aristot.  a.  a.  0.:  yevoutvrjg  ovv  an'  t<o/fjs  ccvToa/fScaarixfjg  xai  kvttj  xcd 
rj  xuiutadiu  xcii  f)  fj.lv  ktio  rdv  i^UQ^ovrojv  töv  öt&voaußov  xr)..  Vgl.  dazji  Hiller 
a.  a.  d.,  S.  326ff. 

3)  Ps.  Plat.  Minos,  p.  321a;  Plut.  Solon  29  (Hermippos);  Laert.  Diog.  I,  60; 
III,  56;  Horaz  A.  P.  276;  Suid.  s.  v.:  vgl.  jedoch  anderseits  PoUux  IV,  123.  — 
Es  gab  später  Stücke,  welche  seinen  Namen  trugen,  aber  das  waren  Fälschungen. 
Hiller  a.  a.  0.,  S.  337. 

4)  Über  Themist.  26,  p.  316D,  wo  Aristoteles  citiert  wird,  vgl.  Hiller  a.  a.  0., 
S.  330  ff.,  der  mit  Recht  nur  die  Möglichkeit  zugiebt,  dafs  Aristoteles  dem  Thespis 
die  Einführung  des  Prologs  zuschrieb. 

5)  Thespis  war  jedenfalls  der  älteste  Tragiker,  von  dem  die  Komödiendichter 
etwas  wufsten.     Aristoph.  Wesp.  1478. 

6)  Marm.  Par.  58:  «(/'  ov  Oiani;  ö  noirjTf};  {Iqfcvr})  tiqBto;  b;  idiSa^a 
{SQ)ä{jj,a  iv  u^aritt  xai  i)T^d-Tj  o  {T)Qdyog  ud-kov,  hri  HH\zi\  {^.djd)  .  .  Suid.  s.  v. :  Ol. 
61  (536/2);  Hieron.  Abr.  1483  =  Ol.  61,  3  (534/3):  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr. 
1479  =  Ol.  60,  4.  Über  die  Urkundlichkeit  dieser  Nachrichten,  die  offenbar  auf 
dem  ersten  Steindenkmal  des  dionysischen  Theaters  standen  vgl.  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  VII  (1884),  248.  Anm.  13. 

7)  Vgl.  S.  426  ff 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte,     l.  36 
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Gebrauch  bestimmtes  Buch  über  die  orphischen  Weihen  verfafste  ^^ 
Auch  eine  Darstellung  der  orphischen  Theogonie  wird  ihm  zuge- 
schrieben. Im  Auftrage  der  Peisistratiden  sammelte  und  ordnete  er 
die  unter  dem  Namen  des  Musaios  umlaufenden  Sehersprüche  ^. 

Es  ist  überliefert,  dafs  Peisistratos  den  Onomakritos  zusammen 
mit  Orpheus  von  Kroton  und  Zopyros  von  Herakleia  mit  der  Rezen- 
sion der  homerischen  Gedichte  beauftragt  hätte  ^.  Allein  das  setzt  ein 
philologisches  Geschäft  voraus,  von  dem  die  Zeit  des  Peisistratos  keine 
Vorstellung  haben  konnte.  Freilich  sind  attische,  schon  im  5.  Jahr- 
hundert vorhandene  Interpolationen,  namentlich  im  Schiffskataloge,  im 
achten  und  elften  Buche  der  Odyssee,  Thatsache,  und  die  Athen  ver- 
herrlichenden Verse  im  Schiffskataloge  müssen  zur  Zeit  des  Peisistratos- 
eingeschoben  worden  sein*.  Das  hatte  aber  darin  seinen  Grund,  dafs^ 
das  Epos  im  6.  Jahrhundert,  wo  der  attische  Staat  sich  eben  unter 
seinen  Nachbarn  zu  erheben  begann,  in  Athen  wie  anderwärts  noch 
kleinen  Metamorphosen  unterlag ,  zum  Teil  unwillkürlichen ,  indem 
attische  Sprachformen  eindrangen,  zum  Teil  willkürlichen  durch  Ein- 
und  Nachdichtungen.  Infolge  der  geistigen  Suprematie,  welche  dann 
Athen  im  5.  Jahrhundert  in  der  hellenischen  Welt  erlangte  und  die 
sich  trotz  des  politischen  Niederganges  mit  der  Zentralisation  des  Buch- 
handels noch  steigerte,  empfing  die  Nachwelt  und  im  besonderen  Ale- 
xandrien  diesen  attischen  Homer  ^. 


1)  Vgl.  S.  428.  Hdt.  VII,  6  sagt  über  den  Verkehr  des  Hipparchos  mit  Ono- 
makritos /()ecjfj,(vo5  xä  ixdXiara. 

2)  Hdt.  VII,  6;  vgl.  VIII,  96;  IX,  43.  Über  Musaios  vgl.  Passow,  Musaeos, 
Leipzig  1810;  Schoemann,  De  Musaeo  in  d.  Diss.  de  poesi  theog.  gr. ,  Greifswald 
1837 ;  Eberhard,  l5e  Pampho  et  Musaeo,  Monasterii  1864. 

3)  Suid.  s.  V.  ^OQ(fivg\  Gramer,  Anecd.,  Paris  I,  p.  3;  sog.  Schol.  Plaut.,  d.  i. 
Tzetzes  bei  Ritschi,  Alexandr.  Bibl.,  S.  36  (Opusc.  I,  32  und  207).  Weiteres  bei 
Bergk,  Griech.  Litterat.  I,  503 ;  vgl.  S.  3,  Anm.  2. 

4)  II.  II,  546 ff.  Die  betreffenden  Verse,  welche  bereits  Hdt.  VII,  161  las, 
kennen  die  grofsen  Panathenaien  und  sind  nur  aus  Verhältnissen  der  Peisistratiden- 
Zeit  zu  verstehen,  wie  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII,  249  darthut.  Menestheus 
erhält  das  Lob  des  besten  Taktikers  im  hellenischen  Heere  neben  Nestor.  Er 
kommt  aber  in  der  Ilias  selten  vor  und  giebt  nie  Veranlassung  zu  solchem  Lobe, 
aber  die  attische  Heeresorganisation  war  damals  nach  der  solonischen  Klassen- 
ordnung der  aller  Nachbarn  überlegen.  Das  Xnnovg  xoGfiTjacti  ist  nach  Homer  un- 
verständlich, wird  aber  deutlich  mit  Beziehung  auf  die  tnnäg,  den  Stolz  Athens 
und  seiner  Göttin.  Nur  Nestor,  der  Ahnherr  der  Peisistratiden,  verstand  vielleicht 
die  Organisation  des  Heeres  besser  als  der  mythische  Heros  Athens  im  ilischen 
Kriege. 

5)  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII  (1884),  235  ff.     Zuerst  scheint  der  Mega- 
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In  seinen  auswärtigen  Untemehmimgen  errang  Peisistratos  eine 
Reilie  von  Erfolgen,  welche  Athen  zu  einer  der  ersten  Mächte  des 
Aigaiischen  Meeres  erhoben,  während  das  durch  den  attischen  Krieg 
und  den  Verlust  von  Salamis  geschwächte  Megara  infolge  eines  un- 
glückhchen  Kolonialkrieges  mit  den  Samiern  ^  und  der  andauernden 
inneren  Kämpfe  immer  weiter  sank.  Lygdamis  wurde  bald  nach  der 
Rückkehr  des  Peisistratos  in  Naxos  als  Klientelfürst  eingesetzt  und  er- 
hielt die  Geifseln  der  attischen  Geschlechter  in  Gewahrsam  ^.  Gegen- 
über dem  Fürstentume  der  Philaiden  auf  der  Cherronesos  eroberte 
Peisistratos  von  den  Mytilenaiern  Sigeion  zurück  und  zwar  vermuthch 
gelegenthch  des  Krieges,  den  der  samische  Tyrann  Polykrates  mit  den 
Iklilesiern  und  Lesbiern  führte.  Er  bestellte  daselbst  den  ihm  von 
der  Argeierin  Timonassa  geborenen  Sohn  Hegesistratos  zum  Herrscher  ^. 
Auch  am  Strymon  erwarb  er  höchst  einträgliche  Gebiete  und  trat  in- 
folge dessen  mit  dem  makedonischen  Könige  Amyntas  in  freundschaft- 
liche Beziehungen  ^.  In  ThessaHen  war  das  mächtige  Geschlecht  der 
Aleuaden  mit  ihm  befreundet.  Sein  dritter  Sohn  führte  den  Namen 
Thessalos  ^.  Gleichsam  als  Schutzherr  des  ionischen  Stammes  und  des 
gemeinsamen  deUschen  Heüigtums  liefs  er  eine  Reinigung  der  heihgen 
Insel  vornehmen  ^. 

Die  Herrschaft  des  Peisistratos  stand  so  fest,  dafs  Kimon,  der 
Halbbruder  des  in  der  Cherronesos  herrschenden  Miltiades,  eine  Aus- 
söhnung mit  dem  Tyrannen  suchte.  Als  er  im  Jahre  528  mit  dem- 
selben Viergespanne  zum  zweitenmale  in  Olympia  siegte,  liefs  er  den 
Peisistratos  als  Herrn  des  Gespanns  und  Sieger  ausrufen.  Der  Tyrann 
gestattete  ihm  die  Rückkehr  auf  seine  Güter  und  schwächte  damit  zu- 
gleich die  Emigration  '. 


rier  Dieuchidas,  der  vor  Aristoteles  lebte,  als  der  Hader  um  Salamis  wieder  ent- 
brannte, den  Peisistratos  der  Fälschung  Homers  geziehen  zu  haben.  Wilamowitz 
sucht  gegen  Lehrs  u.  a.  nachzuweisen ,  dafs  auch  die  Alexandriner  von  der  Vor- 
aussetzung einer  Rezension  des  Peisistratos  ausgingen. 

1)  Vgl.  S.  325,  Anm.  3;  Duncker,  G.  d.  A.  VP,  101. 

2)  Hdt.  I,  64.  Lygdamis  verhalf  dem  Polykrates  bereits  zur  Herrschaft. 
Polyain  I,  23. 

3)  Hdt.  V,  94;  vgl.  HI,  39.  Die  Weihinschrift  IGA.,  Nr.  3A  ist  schwerUch 
mit  Duncker  auf  diesen  Krieg  zu  beziehen.  Vgl.  Haussoullier,  Bull.  d.  corr.  hell. 
V  (1881),  112. 

4)  Hdt.  I,  64;  V,  94. 

5)  Thuk.  I,  20;  Vi,  55;  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  I,  6,  Müller 
n,  208. 

6)  Hdt.  I,  64;  Thuk.  HI,  104. 

7)  Hdt.  VI,  103.    Da  dasselbe  Gespann  dreimal  hinter  einander  siegte,   und 

36* 
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Bald  darauf,  im  Jahre  527 ,  starb  der  greise  Herrscher  ^  Es 
folgte  ihm  ohne  weiteres  sein  ältester  Sohn  Hippias  als  Fürst,  während 
Hipparchos  und  Thessalos  nur  als  Brüder  des  Regenten  Einflufs  auf 
die  Regierung  ausübten  '^.  Ein  Mitglied  der  Familie  befand  sich  stets 
unter  den  Archonten,  Hippias  regierte  nach  den  Grundsätzen  seines 
Vaters.  Die  bestehenden  Gesetze  und  Verfassungsformen  blieben  in 
Kraft.  Die  Leibwache  wurde  in  strenger  Disziplin  gehalten.  Jeder- 
mann hatte  beim  Herrscher  leicht  Zutritt.  Die  Peisistratiden  suchten 
beim  Volke  keinen  Anstofs  zu  erregen.  Sie  sorgten  wie  ihr  Vater, 
für  den  Kultus  und  die  Heiligtümer.  Den  panathenaiischen  Festzug 
ordneten  sie  selbst.  Hippias  vermehrte  die  Einkünfte  der  Athena  Po- 
lias,  indem  er  verfügte,  dafs  bei  jeder  Geburt  und  bei  jedem  Todes- 
falle im  Lande  der  Göttin  ein  Choinix  Gerste,  ein  Choinix  Weizen  und 
ein  Obolos  dargebracht  würde  ^.  Die  Bauten  nahmen  ihren  Fort- 
gang. Der  älteste  Sohn  des  Hippias,  Peisistratos  errichtete  während 
seines  Archontats  einen  Altar  im  Pythion,  dessen  Kranzplatte  mit  der 
Weihinschrift  erhalten  ist  *.  Er  stiftete  ferner  den  Altar  der  zwölf 
Götter  auf  dem  Markte,  der  als  Zentralmeilenstein  des  Landes  diente  ^. 
Die  Entfernungen  wurden  durch  Hipparchos  genau  vermessen  und  in 
der  Mitte  des  Weges  zwischen  der  Stadt  und  einem  Demos  Hermen 
mit  der  bezüglichen  Angabe  und  einem  kurzen  Sinnspruche  aufgestellt  ^. 
Das  Gymnasion  der  Akademie,  in  dem  damals   die  vollbürtige   Jugend 


beim  dritten  Siege  Peisistratos  nicht  mehr  lebte,  so  ergiebt  sich  528   als  Jahr  des 
zweiten  Sieges. 

1)  über  das  Jahr  vgl.  S.  551,  Anm.  3.  Thuk.  VI,  öl:  IlecaiaTQciTov  yaQ  yrj- 
QtcioC  TtXevrriaavros  xrk. 

2)  Thuk.  I,  20;  VI,  54 ff.;  Müller-Strübing,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik, 
S.  543  fi.  erklärt  die  wiederholte  Behandlung  des  Gegenstandes  durch  ein  beson- 
deres Interesse  des  Thukydides  für  die  Peisistratiden,  mit  denen  der  Historiker  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  gehabt  hätte.  Wilamowitz,  Hermes  XII,  338  spricht 
die  unwahrscheinlichere  Vermutung  aus,  dafs  eine  Dittographie  vorläge,  deren 
Tilgung  der  Abbruch  des  Werkes  verhindert  hätte. 

8)  Ps.  Aristot.  Oikon.  II.  2,  4. 

4)  CIA.  IV,  373 E;  E.  Curtius,  Hermes  XII,  492 ff.  Thuk.  VI,  54  fand  die 
gut  lesbare  Inschrift  undeutlich,  weil  offenbar  die  Farbe  der  Buchstaben  ver- 
wischt war.    Vgl.  Szanto,  Wiener  Studien  III,  155  ff. 

5)  Thuk.  VI.  54,  7;  vgl.  CIA.  II,  1078;  Hdt.  H,  7;  Xenoph.  Hipparch.  III,  2; 
E.  Curtius,  Gesch.  d.  Wegebaues,  S.  39;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  498; 
Milchhöfer,  Athen,  S.  23.  —  Beseitigung  von  störenden  Vorbauten  der  Häuser  und 
nach  aufsen  öfihender  Thüren.     Ps.  Aristot.  Oik.  11.  2,  4. 

6)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  D;  CIA.  I,  522;  vgl.  Suid.  s.  v.  TQixitfaXog  6 
'EQfA.fjs;  vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Ath.  I,  498. 
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übte,  umgab  Hipparchos  mit  einer  grofsen  Mauer  und  stattete  es  auch 
wohl  sonst  noch  mit  ausgedehnten  Anlagen  aus  ^. 

Besondere  Fürsorge  widmete  Hipparchos  den  musischen  Künsten. 
Er  ordnete  bei  den  Panathenaien  Wettvorträge  der  Rhapsoden  aus 
dem  homerischen  Epos  an  ^.  Eine  eigene  Vorliebe  hatte  er  für  Chres- 
mologie.  Seines  Umganges  mit  Onomakritos  ist  bereits  gedacht  wor- 
den. Er  entzweite  sich  schHefslich  mit  ihm  und  veranlafste  seine  Ver- 
bannung, da  Lasos  Um  bei  der  Sammlung  der  Sehersprüche  des  Mu- 
saios  einer  Fälschung  überwiesen  hatte  ^.  Herodotos  erwähnt  eine  im 
Erechtheion  niedergelegte  Orakelsammlung  der  Peisisti'atiden  *.  An 
dem  Hofe  der  Peisistratiden  lebte  aufser  dem  Dithyramben-  und  Hym- 
nendichter Lasos  aus  Hermione,  dem  ältesten  theoretischen  Musikschrift- 
steller ^,  namentlich  noch  Öimonides  von  Keos,  der  sich  in  seiner  Hei- 
mat als  Dichter  von  Chorhedern  und  Chorführer  einen  Namen  gemacht 
hatte  und  von  Hipparchos  durch  glänzende  Anerbietungen  zur  Uber- 
siedelimg  nach  Athen  bestimmt  wurde  ^.  Auch  ein  Hauptvertreter  des 
äoHschen  Melos,  der  Hofdichter  Anakreon,  wurde  nach  dem  Tode  des 
Polykrates  durch  Hipparchos  an  den  Hof  der  Peisistratiden  ge- 
bracht ^ 

Bei  allem  äufseren  Glänze  ihres  Fürstentums  tritt  doch  das  Mifs- 
trauen  der  Peisistratiden  in  ihrem  Verfahren  gegen  die  Philaiden  hervor. 
Als  Kimon  im  Jahi*e  524  zum  drittenmale  in  Olympia  mit  dem  Vier- 
gespann siegte,  wurde  der  gefährliche  Mann  nachts  beim  Prytaneion 
ermordet.  Seinen  Sohn  Miltiades  überhäuften  dafüi'  die  Fürsten  mit 
Beweisen  ihrer  Gunst.  Er  durfte  das  Archontat  bekleiden,  und  als  sein 
älterer  Bruder  Stesagoras  starb,  sandten  ihn  die  Peisistratiden  zur  Über- 
nahme  der  Regierung    nach    der  Cherronesos  ®.     Das  Fürstentum   der 


1)  Suid.  s.  V.  t6  'iTTTiäQ/ov  Tti/iov.  Vor  dem  Eingange  lag  ein  Altar  des 
Eros ,  den  Charmos ,  ein  Liebhaber  oder  Verwandter  des  Hipparchos,  gestiftet 
hatte.  Kleidemos,  Frgm.  24  (Athen.  XHI,  609  D);  vgl.  Plut.  Selon  1;  Paus.  I. 
30,  1 ;  Harpokr.  und  Suid.  s.  v.  "/ttttwo/o?. 

2)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228;  vgl.  Laert.  Diog.  I,  57;  Lyk.  g.  Leokr.  102.  — 
A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  138;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VH  (1884),  263  ff.  — 
Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  I,  8,  Müller  H,  208:  "innctQ/og  TKuSuitSrig  r^v 
y.cii  lobjTixbg  xccl  (ftXöjuoiGog. 

3)  Hdt.  Vn.  6.    Vgl.  V,  56. 

4)  Hdt.  V,  90. 

5)  Eingehend  Flach,  Gr.  Lyrik  I,  284;  11,  613;  688  ff. 

6)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228 C;  Ail.  P.  H.  VHI,  2;  Flach,  Gr.  Lyrik  H,  611  ff. 
Weiteres,  Bd.  II. 

7)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  E;  Flach,  a.  a.  0.,  S.  528. 

8)  Hdt.  VI,  39.  103;  Miltiades  erster  Archon  im  Jahre  524  nach  Dion.   Hai. 

vn,  3. 
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Philaiden  war  also  vermutlich  bei   dem   Vergleiche  Kimons   unter  ihre 
Oberhoheit  gekommen. 

Den  ersten  Stofs  erlitt  die  Macht  der  Peisistratiden  durch  den 
Sturz  des  Lygdamis  und  Polykrates.  Die  auf  Naxos  in  Gewahrsam 
gehaltenen  Geifseln  wurden  frei  und  verstärkten  die  Emigration  ^  Zu- 
gleich wurde  die  Tyrannis  durch  eine  Verschwörung  bedroht,  deren 
Folgen  nicht  wenig  zu  ihrer  Erschütterung  beitrugen.  Es  waren  rein 
persönliche  Motive,  welche  die  Verschwörung  veranlafsten.  Harmodios 
und  Aristogeiton  aus  dem  Geschlechte  der  Gephyraier  unterhielten  ein 
Liebesverhältnis.  Ersterer  wurde  auch  von  Hipparchos  mit  Anträgen  ver- 
folgt. Aus  Furcht,  dafs  derselbe  Gewalt  anwenden  möchte,  hatte  Ari- 
stogeiton bereits  einen  Anschlag  zum  Sturze  der  Tyrannis  vorzubereiten 
begonnen,  als  noch  eine  schwere  Beleidigung,  welche  Hipparchos  im 
Grolle  über  die  ihm  widerfahrene  Zurückweisunge  der  Schwester  des 
Harmodios  zufügte,  die  Freunde  aufs  höchste  erbitterte.  Sie  zogen  der 
Sicherheit  wegen  nur  wenige  ins  Einverständnis  und  verabredeten  am 
Feste  der  Panathenaien ,  Ende  Juli  514,  wo  die  Bürger  mit  Schild 
und  Speer  bewaffnet  erschienen,  loszubrechen,  indem  sie  hofften,  dafs 
sobald  sie  sich  auf  den  Tyrannen  stürzten,  die  Bürger  an  dem  Be- 
freiungswerke teilnehmen  würden.  Unter  Myrtenzweigen  verbargen 
sie  ihre  Dolche.  Hippias  ordnete  mit  Leibwächtern  umgeben  den  Fest- 
zug im  Kerameikos  vor  dem  Dipylon,  während  sich  Hipparchos  am 
Markte  befand.  Da  einer  der  Verschworenen  mit  Hippias  vertraulich 
redete,  so  meinten  diese,  der  Anschlag  wäre  verraten,  stürzten  in  die 
Stadt  und  stiefsen  Hipparchos  beim  Leokorion  nieder.  Harmodios  fiel 
auf  der  Stelle  unter  den  Streichen  der  Leibwächter,  Aristogeiton  wurde 
auch  bald  ergriffen  und  grausam  getötet.  Auf  die  Kunde  von  dem 
Vorfalle  traf  Hippias  rasch  und  mit  kaltblütiger  Entschlossenheit  Mafs- 
regeln,  welche  einer  Erhebung  vorbeugten.  Die  Bürger  mufsten  die 
Waffen  ablegen,  die  an  ihren  Dolchen  kenntlichen  Mitverschworenen 
und  viele  Verdächtige  wurden  sofort  festgenommen.  Dieses  „unüber- 
legte Wagnis"  (Thukydides)  bewirkte  zwar  keineswegs  die  Befreiung 
Athens,  aber  das  attische  Volk  feierte  Harmodios  und  Aristogeiton  als 
Tyrannenmörder  und  glaubte  zur  Zeit  des  Thukydides,  dafs  Hipparchos 
Herrscher  gewesen  wäre  ^. 


1)  Duneker,  G.  d.  A.  VI*,  423.  495. 

2)  Thuk.  I,  20;  VI,  54 ff.;  Hdt.  V,  55.  Altes  Skolion  auf  Harmodios  und  Ari- 
stogeiton bei  Bergk,  PLGr.  IIP,  647,  Nr,  12^  —  Leokorion:  E.  Curtius,  Bericht.  Berl. 
Akad.  1878,  S.  83  fF.  Fabeln  über  die  Folterung  und  Standhaftigkeit  des  Aristo- 
geiton bei  Diod.  X,  16;  Justin  II,  9;  Polyain.  I,  22.  Über  die  Sage  von  Leaina, 
der  Geliebten  eines  der  Tyrannenmörder,  Jaeobi,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1873,  S.  366  flf.  — 


§  10.    Die  Peisistratiden,  die  lakedaimonische  Hegemonie  und  Kleisthenes.  567 

Hippias  wurde  infolge  dieses  Vorfalles  mifstrauischer  und  führte 
«in  härteres  Regiment.  Viele  Bürger,  denen  er  nicht  traute,  wurden 
hingerichtet.  Zugleich  knüpfte  er  auswärtige  Verbindungen  an,  um  für 
den  Fall  seines  Sturzes  eine  sichere  Zufluchtsstätte  zu  haben.  Seine 
Tochter  Archedike  gab  er  dem  Sohne  des  Tyrannen  Hippoklos  von 
Lampsakos,  Namens  Aiantides,  zur  Frau,  weil  er  wufste,  dafs  diese 
Fürsten  beim  Perserkönige  in  hoher  Gunst  standen  ^ 

Die  wachsende  Mifsstimmung  in  Athen  wird  die  Alkmaioniden  er- 
mutigt haben,  im  Verein  mit  den  andern  Emigranten  einen  Versuch 
zu  machen,  die  Tyrannis  mit  WaflFengewalt  zu  stürzen.  Ihre  Häupter 
waren  damals  Kleisthenes  und  Hippokrates,  die  Söhne  des  Megakles. 
Sie  brachen  in  Attika  ein  und  verschanzten  sich  in  Leipsydrion  am 
Südfufse  des  Parnes  und  am  Rande  des  Pedion.  Allein  die  erwartete 
Erhebung  im  Lande  kam  nicht  zum  Ausbruche.  Leipsydrion  wm'de 
nach  tapferer  Gegenwehr  erobert,  und  der  Adel  erlitt  eine  schwere 
Niederlage  ^. 

Die  Alkmaioniden  versuchten  nun  auf  anderem  Wege  zum  Ziele 
zu  gelangen.  Es  hatte  sich  gezeigt,  dafs  nur  eine  starke  JVIiHtärmacht, 
wie  Sparta,  die  Tyrannis  stürzen  könnte.  Die  Lakedaimonier  liefsen 
sich  aber  wohl  durch  den  mächtigen  Einflufs  Delphis  in  Bewegung 
setzen,  den  sich  die  Alkmaioniden   zu   sichern   verstanden   hatten.      Im 


Dafs  die  Tyrannis  durch  Harmodios  und  Aristogeiton  gestürzt  worden  wäre,  glaub- 
ten auch  Piaton  (Sympos.,  p.  182)  und  Aristoteles  Pol.  VIH  (V).  8  (10),  9  b ,  p. 
1311a-,  22,  p.  1312b.  —  Ehrenstatuen  wurden  den  Tyrannenmördern  schon  vor 
den  Perserkriegen  gesetzt.  Diese  altem  Statuen,  ein  Werk  des  Antenor,  wurden 
von  Xerxes  entführt  und  erst  von  Antiochos  den  Athenern  wieder  zuückgegeben. 
Die  jüngere  Erzgruppe ,  welche  Harmodios  und  Aristogeiton  im  gemeinsamen,  ener- 
gischen Andringen  darstellt,  rührte  von  Kritios  und  Nesiotes  her  und  wurde  im 
Jahre  476  am  Markte  gegen  den  Burgaufgang  hin  aufgestellt  (Marm.  Par.  54). 
Milchhöfer,  Athen,  S.  23.  Über  Nachbildungen  derselben  vgl.  Overbeck,  Gesch. 
d.  gr.  Plastik  P,  116 ff.;  P.  Petersen,  Arch.  Epigr.  Mitt.  HI,  73,  Taf  IV; 
E.  Curtius,  Herm.  XV,  147 ff.;  Petersen,  Ebd,  475 ff.-,  R.  Förster,  D.  Porträt  in 
der  griech.  Plastik,  Kiel  188-2,  S.  10  ff.  und  22;  J.  Böhlau,  Arch.  Zeit.  XLI,  215  ff. 
Speisung  der  nächsten  Anverwandten  des  Harmodios  und  Aristogeiton  im  Pryta- 
neion  nach  CIA.  I,  8. 

1)  Thuk.  VI,  59;  Hdt.  V,  94. 

2)  Hdt.  V,  62.  Die  Erinnerung  an  den  Kampf  erhielt  ein  altes  Volkslied 
lebendig.  Bergk,  PLGr.  IIP,  647,  Nr.  14  (Athen.  XV,  695  f;  Et.  Magn.  und 
Suid.  s.  V.  Inl  An^l)vdQi(p  ,"«/>?;  Apost.  VII,  70;  Arsen.  239;  Eustath.  zu  II.  IV, 
p.  461,  26);  Hesych.  s.  v.  Inl  yltxpvSoiü)  (vgl.  Suid.;  Etym.  M.  s.  v. ;  Phot.  s.  v. 
Avxöiiodag)  und  Atn^vdotov  nach  Aristoteles,  wie  sich  aus  Schol.  (Didymos)  Ari- 
stoph.  Lysistr.  665  ergiebt.  Vgl.  Rose,  Aristot.  Pseudepigr.  350;  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I.  118,  Anm.  33.  —  Das  Ereignis  gehört  wahrscheinlich  in  das 
Jahr  513.    Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  VI*,  501,  Anm.  1. 
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Jahre  548/7  war  der  delphische  Tempel  abgebrannt  ^  Die  Amphik- 
tyonen  hatten  einen  grofsartigen  Neubau  beschlossen,  dessen  Kosten  auf 
300  Talente  veranschlagt  wurden.  Ein  Viertel  der  Summe  sollten  die 
Delpher  beitragen,  drei  Viertel  vermutlich  der  Tempelschatz  und  die 
amphiktyonischen  Staaten.  In  der  ganzen  Hellenenwelt  sammelten  die 
Delpher  Gaben.  Die  Hellenen  in  Ägypten  steuerten  zwanzig  Minen 
bei,  auch  König  Amasis  gab  einen  reichen  Beitrag.  Seit  dem  Heiligen 
Kriege  hatten  die  Alkmaioniden  gute  Beziehungen  zu  Delphi.  Sie 
übernahmen  den  Bau  des  Tempels,  welchen  der  Architekt  Spintharos 
aus  Korinthos  leitete,  und  leisteten  dabei  mehr,  als  der  Kontrakt  von 
ihnen  verlangte.  Als  Material  war  Porosstein  in  Aussicht  genommen, 
sie  verwandten  jedoch  für  den  Pronaos  parischen  Marmor.  Erst  kurz 
nach  den  Perserkriegen  wurde  der  neue  Tempel  eingeweiht  ^. 

Durch  diesen  Tempelbau  gewannen  die  Alkmaioniden  vollends  die 
Gunst  des  Heiligtums.  Sie  setzten  es  durch,  dafs  die  Pythia  den  La- 
kedaimoniern  bei  jeder  Befrag ang  des  Orakels  antwortete,  sie  sollten 
Athen  befreien  ^.  Das  gab  den  Anlafs  zum  ersten  militärischen  Ein- 
greifen der  Lakedaimonier  in  Mittelhellas. 

Der  lakonische  Staat  war  seit  der  Unterwerfung  Messeniens  die 
erste  Macht  in  der  Peloponnesos.  Sparta  war  zugleich  ein  Mittelpunkt 
hellenischer  Bildung.  Im  Verein  mit  der  Gymnastik  standen  nament- 
lich die  chorische  Poesie  und  die  musischen  Künste  in  hoher  Blüte  *. 
Auch  die  bildende  Kunst  weist  achtungswerte  Leistungen  auf  Aus  der 
Holzschnitztechnik  entwickelte  sich  die  Steinskulptur  ^  Und  was  das 
Heerwesen  betrifft,  so  war  das  spartanische  Heer  an  taktischer  Durch- 
bildung und  Schlagfertigkeit  den  Bürger  wehren  der  andern  hellenischen. 
Städte  weit  überlegen  ^. 

Die  Messenier  waren  von  den  Pisaten  und  Arkadern  unterstützt 
worden  und  nach  der    Niederwerfung   des   Aufstandes  hatten   viele  In- 


1)  Hdt.  I,  50;  II,  180  {aiiTÖjuaTog  xaTixdr].  Vgl.  andrerseits  Schol.  Pind.  Pyth. 
VlI,  9);  Paus.  X,  5,  13:  Ol.  58 ,  1  =  548/7;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1469 
=  Ol.  58,  2 ;  Hieron.  Abr.  1468  =  Ol.  57,  4.  —  Vgl.  §  7,  S.  333,  Anm. 

2)  Hdt.  V,  62;  II,  180-,  Paus.  X.  5,  13;  Strab.  IX,  421;  Scbol.  Aisch.  g. 
Ktes.  116;  Schol.  Demosth.  g.  Meid.,  p,  561.  —  Bürgel,  Pyl.  delph.  Amphik- 
tyonie,  S.  180.  —  Einweihung :  Aisch.  g.  Ktes.  116.  Ältere  Beziehungen  der  Alk- 
maioniden: S.  489,  Anm.  3  und  Hdt.  VI,  125. 

3)  Hdt.  V,  63.  90.  Dem  Hdt.  folgt  Aristoteles  b.  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1153- 
(Frgm.  351,  Rose).    Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  118,  Anm.  33. 

4)  Vgl.  S.  159  ff. 

5)  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I,  73 ff.;  84ff. 

6)  Vgl.  S.  158. 
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surgenten  in  Arkadien  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  \  An  Konflikten 
konnte  es  nicht  fehlen.  Auch  schien  sich  ein  arkadisches  Reich  bilden 
zu  wollen.  König  Aristokrates  von  Orchomenos,  der  den  Messeniem 
zuhilfe  gezogen  war,  und  dessen  Sohn  Aristodemos  (der  Schwager  des 
Tyrannen  Prokies  von  Epidauros,  dessen  Tochter  Periandros  heiratete) 
soUen  fast  ganz  Arkadien  beherrscht  haben  ^.  Das  mag  übertrieben 
sein,  aber  der  messenische  Hilfszug  zeigt  doch,  dafs  die  orchomenischen 
Fürsten  bis  zur  lakonisch-messenischen  Grenze  hin  geboten.  Wir  hören 
nichts  weiter  von  dieser  Dynastie,  namenthch  spielt  sie  in  den  Kämpfen 
der  Arkader  gegen  die  Lakedaimonier  keine  Rolle.  Sie  mufs  also- 
durch  innere,  uns  unbekannte  Bewegungen  ihr  Ende  gefunden  haben. 
Das  erleichterte  die  Offensive  der  Lakedaimonier,  die  gegen  die  west- 
arkadische Hochebene  vorgingen,  als  sie  sich  von  dem  langwierigen 
messenischen  Ki-iege  erholt  hatten,  und  es  dem  spartanischen  Adel,  dem 
das  Kjiegsleben  ein  natürliches  Bedürfnis  war,  nicht  mehr  behagte,  in 
Frieden  zuhause  zu  sitzen  ^. 

Ein  zahlreiches  und  kräftiges  Hirten-  und  Bauernvolk  lebte  in  den 
arkadischen  Bergen  *.  Es  war  im  Kriege  geübt  und  erfahren  ° ,  aber 
in  der  poHtischen  Entwickelung  zurückgebHeben  und  ohne  festen  Ver- 
band. Die  für  sich  abgeschlossenen  Gebirgsthäler  begünstigten  kan- 
tonale Bildungen  und  die  poHtische  ZerspHtterung  des  Landes.  Bi& 
weit  in  die  historische  Zeit  hinein  erhielt  sich  in  einem  grofsen 
Teile  Arkadiens  die  uralte  Gau  Verfassung,  welche  die  Dorfgemein- 
den   eines     Thaies     zu     einem     Gemeinwesen     vereinigte  ^.       Zu    den 


1)  S.  165;  168. 

2)  Herakleides  Pontikos  bei  Laert.  Diog.  1,  98.     Vgl.  S.  455,  Anm.  3. 

3)  Hdt.  I,  66:  xtd  Sri  a<ft  ovxirt  än^xQcc  i^ai'jritjv  Hyetv.  Über  die  spartanische 
Offensive  vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  I,  Leipzig 
1878.  —  Über  die  Entwickelung  der  lakedaimonischen  Symmachie  vgl.  noch 
Broicher,  De  sociis  Lacedaemoniorum,  Bonn  1867,  Dias. 

4)  Tbeod.  Schwab,  Arkadien,  seine  Natur,  Geschichte  und  Einwohner,  Stutt- 
gart 1852;  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  159ff.;  Busolt,  Lakedaimonier  I,  lllff. 
(vgl.  dazu  Niese,  Hist.  Zeitschr.  XLHI,  397 ff.);  E.  Kuhn,  Entstehung  der  Städte 
der  Alten  (Leipzig  1878),  S.  24ff. ;  Hoehle ,  Arkadien  vor  den  Perserkriegen, 
Meerane  1883,  Progr. ;  E.  Weil,  Arkadische  Münzen ,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism. 
IX  (1882),  18  ff. 

5^  H.  II,  611 :  (AQX€iöig)  IniaTtifiavot  Ttolfui^Hv.     Vgl.  Ephoros,  Frgm.  97. 

6)  Es  waren  oiarijutna  Si^ucov:  Strab.  VHI,  366;  vgl.  Thuk.  I.  10,  2  und 
Weiteres  bei  Kuhn  a.  a.  0.,  S.  188 ff.  Daher  gehörten  Sauioir/oC  zu  den  höchsten 
Behörden  der  arkadischen  Gaugenossenschaften  und  den  daraus  hervorgegangenen 
Stadtgemeindeu.  Vgl.  Griech.  Dialektinschr.,  Hft.  IV,  Nr.  1181;  Thuk.  V.  47,  10^ 
vgl.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  115. 
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hervorragendsten  Gaugenossenschaften  gehörten  die  Mainalier  ^  und 
Eutresier  ^  im  Quellgebiete  des  Alpheios  westlich  vom  Mainalongebirge, 
dann  die  Parrhasier  ^  und  Kynurier  *  im  obern  Alpheiosthal.  Weiter 
unterhalb  safsen  die  Heraieer  in  neun  Gemeinden  ^.  Einen  der  mäch- 
tigsten arkadischen  Stämme  bildeten  in  älterer  Zeit  die  Azanen  im 
Thale  des  Ladon  ^. 

Die  breitern  Hochebenen  Westarkadiens ,  welche  dem  Verkehr 
näher  lagen,  boten  am  meisten  Raum  zu  einer  städtischen  Entwicke- 
lung.  Hier  lagen  die  einzigen  namhaften  Städte  der  Landschaft :  Tegea, 
Mantineia  und  Orchomenos.  Tegea  war  aus  einem  Verbände  von 
neun  Demen  durch  Synoikismos  zur  Stadtgemeinde  geworden  '^.     Man- 


1)  Paus.  V.  27,  2:  4>6Qfxig  ävid^rjxev ylQxas  Maivcchog,  Mainalier:  Dialektinschr. 
Nr.  1181;  Thuk.  V,  67;  Diod.  XV,  72.  Es  gehörten  zu  den  Mainaliern  mindestens 
zehn  Gemeinden:  Paus.  VIII.  27,  3  vgl.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  135.  Eine 
Münze  der  mainalischen  Gemeinde  Pallantion  bei  Imhoof  -  Blumer ,  Monnaies 
grecques,  p.  204,  No.  251. 

2)  Xen.  Hell.  VII.  1,  29.   Mindestens  sechs  Gemeinden :  Paus.  VIII.  27,  3;  35,  6. 

3)  Olympische  Weihinschrift:  JdfxuQxos  -  ■  «tt'  ^AQxadlag  IlaQQdaiog.  Paus. 
VI.  8,  2;  Dialektinschr.,  Nr.  1181.  —  II.  II,  609;  Pind.  Ol.  IX,  144;  Thuk.  V. 
^9;  33;  Xen.  Hell.  VII.  1,  28;  Anab.  I.  1,  3:  StvCav  naqQÜotov  IV.  7,  8:  KaUi- 
fitt/os  IlaQQciaios;  Diod.  XV,  72;  Strab.  VTII,  388.  Mindestens  acht  Gemeinden: 
Paus.  VIII.   27,  4.     Die   Hauptorte  waren  Lykosura  und    Trapezus.     Vgl.  Hdt. 

VI,  127;  Busolt  a.  a.  0.,  S.  116.  124;  E.  Curtius,  Peloponnesos  I,  279.  Zwei  par- 
rhasische  Obolen  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  mit  den  Initialen  ITAP  bei 
Imhoof-Blumer  a.  a.  0.,  S.  204. 

4)  Dialektinschr.,  Nr.  1181.    Mindestens  vier  Gemeinden:  Paus.  VIII.  27,  4. 

5)  Strab.  VIII,  337.    Vgl.  über  die  Münzen  K.  Weil,  Berl.  Zeitschr.  f.  Num. 

VII,  371.  Die  Münzprägung  beginnt  schon  im  6.  Jahrhundert  und  war  bedeutend. 
In  älterer  Zeit  Symbol:  Kopf  der  Hera,  im  4.  und  3.  Jahrhundert:  Artemis  und 
Pallas.  Näheres  bei  Imhoof-Blumer  a.  a.  0.,  S.  195 ff.  und  ß.  Weil,  Zeitschr.  f. 
Num.  IX,  20  ff.  Der  Synoikismos  wird  nach  der  Entstehung  des  homerischen 
Schiffskatalogs  erfolgt  sein. 

6)  Hom.  Hymn.  Apoll.  31;  Hdt.  VI,  127;  Paus.  VI.  8,  5:  li^uv  ix  naXdvag 
<painnog  (Bildsäule  von  Myron);  vgl.  Strab.  VIII,  388;  Paus.  VIII.  4,  2;  X. 
9,  5.  Frühzeitige  Auflösung  des  Gauverbandes  und  Entstehung  einzelner  Stadt- 
Gemeinden,  unter  denen  Kleitor  (Imhoof-  Blumer  a.  a.  0.,  S.  187)  die  ansehnlichste 
war:  Busolt  a.  a.  0.,  S.  117 ff.;  vgl.  noch  Hoehle  a.  a.  0.,  S.  32. 

7)  Strab.  VIII,  337;  Paus.  VIII.  45,  1.  Vgl.  Busolt  a.  a.  0.  I,  131.  —  Die 
vier  topischen  Phylen  (Paus.  VIII.  53,  6)  sind  auch  inschriftlich  bezeugt:  In' 
Idd-avcdav,  KQaQiönm,  ^AnoUMvuatti,  'innoS-oTxca.  Foucart  bei  Le  Bas ,  Voy.  arch. 
Inscr.  d.  Pelop.  (Paris  1877),  Nr.  338b;  Gr.  Dialektinschr.,  Hft.  IV,  Nr.  1231. 
1247.  Über  das  Heiligtum  der  Athena  Alea,  deren  Priester  Eponymos  des  Jahres 
war,  vgl.  Milchhöfer,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  52  ff.  und  Dörpfeld  ebd.  VIII 
(1883),  274ff.  —  Stadtwappen  war  das  Gorgoneion,  denn  Athena  hatte  nach  der 
Legende  dem  Kepheus  Haare  der  Medusa  geschenkt,  deren  Besitz  Tegea  unüber- 
windlich machte.    Paus.  VIII.  47,  5;  Ps.  ApoUod.  Bibl.  II.  7,  3.    Vgl.  Mionnet  II, 
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tineia  galt  als  die  älteste  Stadt  Arkadiens.     Sie  war  aus   einem  Synoi- 
■kismos  von  fünf  Dorfgemeinden  hervorgegangen  ^. 

Obwohl  die  einzelnen  arkadischen  Kantone  und  Städte  sich  viel- 
fach unter  einander  befehdeten  und  eine  Bundesorganisation  nicht  vor- 
handen war,  so  fehlte  es  doch  unter  den  Arkadern  nicht  ganz  an  einem 
poHtischen  Zusammenhange,  der  sich  zunächst  an  gemeinsame  Heilig- 
tümer knüpfte.  Bei  Tegea  gab  es  einen  „gemeinsamen  Herd"  der 
Arkader  ^.  Am  wichtigsten  war  das  HeiHgtum  des  Zeus  Lykaios  bei 
Lykosura  auf  dem  Gipfel  des  Lykaiongebirges,  wo  die  Lykaia  zunächst 
als  parrhasisches  Gaufest,  weiterhin  aber  als  arkadisches  Gesamtfest 
gefeiert  wurden  ^.  Mit  diesem  Heiligtume  war  eine  Münzstätte  ver- 
bunden, in  der  seit  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  Münzen  mit 
^er  Aufschrift  AR,  AB,KA,  ARKADIKON  geprägt  wurden.  Diese 
Münze  bildete,  wie  zahlreiche  Münzfunde  beweisen,  im  5.  Jahrhundert 
das  eigentliche  Courant  Arkadiens,  neben  dem  die  Münzen  der  ein- 
zelnen Städte  ungleich  spärlicher  vertreten  sind  *.  Cnter  diesen  Um- 
ständen ist  es  erklärlich,  dafs  die  Arkader  im  5.  Jahrhundert  öfter  po- 

255 ff.;  Suppl.  rV,  p.  252sqq.;  Weil,  Zeitschr.   f.  Num.  IX,   266;   Imhoof- Blumer, 
Monnaies  gr.  207. 

1)  Strab.  VIII,  337.  Über  die  fünf  Demen  vgl.  Xen.  Hell.  V.  2,  7;  Ephoros, 
Frgm.  138  (Harpokr.  s.  v.  MavTiviojv  Sioixiauög)  Isokr.  Paneg.  126.  Die  fünf 
Phylen  waren  höchst  wahrscheinlich  nach  den  Hauptheiligtümem  der  einzelnen 
Quartiere  benannt.  Vgl.  Foucart  bei  Le  Bas,  Voy.  arch.  Inscr.  d.  Pelop.,  Nr.  352 ; 
Griech!  Dialektinschr.  Hft.  IV,  Nr.  1203:  ^EnaXia  (Athena  Alea)  ^EvvcO.ia  (Ares) 
'Onloduitt  (Zeus  Hoplosmios  vgl.  Aristot.  d.  part.  an  III,  10),  Tloaoidcda  (Posei- 
don Hippios)  Fcivaxiaia  (Dioskuren).  Über  den  guten  Ruf  der  mantineischen 
Verfassung  im  6.  Jahrhundert  vgl.  S.  350,  Anm  2  und  Weiteres  bei  Busolt,  Lake- 
daimonier  I,  126.  —  Verehrung  des  Zeus  Keraunos  in  Mantiueia  und  Tegea: 
IGA.  101  =  LeBas  352  a;  vgl.  338  b;  P.  Foucart,  Le  Zeus  Keraunos  de  Mantin^e, 
Monum.  gr.  publies  par  l'associat.  pour  l'encour.  des  etudes  grecques  1875,  Nr.  4, 
p.  23  sqq. ;  R.  Weil,  Rev.  Arch.  XXXII  (1876),  p.  50 ;  P.  Welzel  de  Jove  et  Pane 
dis  Arcadicis,  Breslau  1879,  Diss.  Über  die  Münzen  (Symbole:  Bär,  Delphin, 
Eicheln).  Vgl.  A.  de  Longperier,  Rev.  Num.  1874,  p.  166 sqq. ;  R.  Weil,  Zeitschr. 
f.  Num.  IX,  34;  Welzel  a.  a.  0. 

2)  Paus.  Vni.  53,  9 :  xoivj]  iarin  tüv  l4nxc(Jo)v. 

3)  Pind.  Ol.  IX,  142;  Xen.  Anab.  I.  2,  10;  Paus.  \'1II.  2,  1 ;  38,  2;  Griech. 
Dialektinschr.  IV,  Nr.  1232  =  CIGr.  1515;  Müller,  Über  den  Zeus  Lykaios, 
Göttingen  1851,  Progr. ;  E.  Curtius  in  Pinder-Friedländers  Beitr  zur  altern  Münz- 
kunde, S.  88 ff.;  Welzel  a.  a.  0. 

4)  R.  Weil,  Zeitschr.  f.  Num.  IX  (1882),  19 ff.  Revers:  Zeus  mit  Scepter 
und  Adler.  Rückseite:  Weiblicher  Kopf,  vermutlich  die  zu  Lykosura  verehrte 
Despoina  nach  E.  Curtius,  Bericht,  d.  Berl.  Akad.  1869,  S.  472 ff.;  Fr.  Lenormant, 
La  monnaie  dans  l'antiquite  II,  81.  —  Vgl.  dagegen  Imhoof  -  Blumer,  Zeitschr. 
f.  Num.  III  (1876),  268  ff. ;  Monnaies  grecques  189  ff.,  welcher  vermutet,  dafs  diese 
Münzen  in  Heraia  geprägt  waren. 
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litisch  und  militärisch  in  ziemlicher  Geschlossenheit  auftreten  ^  Gegen 
Ende  des  5.  Jahrhunderts  hörte  die  gemeinsame  Münzprägung  auf.  Die 
spartanische  Politik  ging  natürlich  auf  möglichste  Zersplitterung  Arka- 
diens aus.  Ihren  Gipfelpunkt  bildete  die  Auflösung  Mantineias  in  die 
fünf  alten  Dorfgemeinden. 

Wir  wissen  nicht,  inwieweit  die  Arkader  im  6.  Jahrhundert  im 
Kampfe  gegen  die  Lakedaimonier  zusammengehalten  haben.  Nach  der 
Erzählung  Herodots  richteten  die  Lakedaimonier  ihre  Angriffe  nur 
gegen  Tegea  und  hatten  es  mit  Tegeaten  allein  zu  thun.  Unter  den 
Königen  Leon  und  Agasikles  (in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts) 
waren  sie  in  „den  andern  Kriegen"  glücklich,  erlitten  aber  im  Kriege 
gegen  die  Tegeaten  beständig  Niederlagen  ^. 

Vielleicht  trugen  diese  Mifserfolge  der  Könige  wesentlich  zur  Ver- 
stärkung der  Macht  des  Ephorats  bei.  Cheilon,  des  Damagetos  Sohn,., 
der  Ol.  56  (556/3)  erster  Ephor  war,  soll  zuerst  die  Ephoren  den  Kö- 
nigen an  die  Seite  gestellt  haben  ^.  Weiter  ist  über  die  Thätigkeit 
Cheilons  nichts  bekannt  *.  Schon  bei  Herodotos  erscheint  Cheilon  nur 
als  der  weiseste  Mann  Spartas  ^.  Auch  Hermippos  hat  aufser  seinem 
Ephorat  nichts  mehr  als  eine  Anzahl  von  kurzen  Kemsprüchen  prak- 
tischer Lebensweisheit  gekannt,  wie  sie  den  sieben  Weisen  überhaupt 
zugeschrieben  wurden  ^.    Richtig  ist  es  aber,  dafs  die  Macht  des  Epho- 


1)  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIX  (1884).  158. 

2)  Hdt.  I,  G5.  67.  Anaxandridas  und  Ariston,  die  Nachfolger  des  Leon  und 
Agasikles,  regierten  zur  Zeit  des  Kroisos.  Hdt.  I,  67;  vgl.  V,  39 ff.;  VI,  62 ff. 
Anaxandridas  starb  um  516,  und  es  folgte  ihm  Kleomenes  (Bd.  II,  §  16),  dessen 
Halbbrüder  Dorieus,  Leonidas  und  Kleombrotos  waren. 

3)  Vgl.  S.  149,  Anm.  3.  Nach  Sosikrates  bei  Laert.  Diog,  I,  68  war  Cheilon 
Ephor  unter  dem  Archontat  des  Euthydemos,  d.  h.  nach  Marm.  Par.  57  im  Jahre 
555  =  Ol.  56,  2.  Ebenso  nach  Pamphile  bei  Laert.  Diog.  Cheilon  Ephor  Ol.  56; 
Euseb.  Vers.  Arm,  Abr,  1463  =  Ol.  56,  4:  Chilon  unus  ex  VII  sapientibus 
ephorus  Lacedaemoniorum  fuit.  Hieron.  Ol.  56,  4.  In  der  Fabel  bei  Hdt.  I,  59  er- 
scheint dagegen  Cheilon  als  Zeitgenosse  des  Vaters  des  Peisistratos ,  d.  h.  also 
Solons.  Die  Geschlechterfolge  hat  sich  hier  wie  bei  anderen  Fabeln  verschoben. 
Vgl.  die  Quellenübersicht. 

4)  Dunckers  Vl%  350  ff.  lange  Ausführungen  über  die  Reform  Cheilons  be- 
ruhen nur  auf  Hypothese.  Ob  man  aus  Alkman  schliefsen  darf,  dafs  zu  dessen 
Zeit  im  spartanischen  Adel  üppiges  Leben  herrschte,  ist  sehr  die  Frage. 

5)  Hdt.  VII,  235:  Xikayv  ävrjQ  naQ*   rifxiv  aoffxÖTaxog  yavöfxtvog  xtX, 

6)  Laert.  Diog.  I,  68 ff-;  Diod.  IX,  8—10.  Hermippos  war  mittelbar  die  ge- 
meinsame Quelle.  Vgl.  P.  Stettiner,  Ad  Solonis  aetatem  quaestiones  (Königsberg 
1885,  Diss.),  p.  12  sqq.  Der  Spruch  i^riSlv  äyccv  wurde  schon  von  Pindaros  und 
Kritias  dem  Cheilon  beigelegt.  Schol.  Eurip.  Hippolyt.  263.  Weiteres  bei  Brunco, 
Act.  Sem.  Erlang.  III  (1884),  345  sqq. 
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rats  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  bedeutend  gesteigert 
hat.  Zui'  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krieges  lag  die  Leitung  des 
Staates  noch  in  den  Händen  der  Könige  und  Geronten  ^  Die  fünf 
spartanischen  Schiedsrichter,  welche  in  dem  Streite  um  Salamis  zwi- 
schen Athen  und  Megara  entschieden,  waren  dagegen  augenscheinhch 
die  Ephoren  ^.  Auch  in  Herodots  Erzählungen  aus  der  Famihenge- 
schichte  der  Königshäuser  zur  Zeit  der  Nachfolger  des  Leon  und  Aga- 
sikles  nehmen  die  Ephoren  die  Stellung  einer  leitenden  Staatsbehörde 
ein.  Sie  hahen  gemeinsam  mit  den  Königen  und  Geronten  Rat  und 
vertreten  ersteren  gegenüber  die  Interessen  des  Staates  *,  wie  es  ihnen 
nach  der  vollen  Entwickelung  ihrer  Gewalt  überhaupt  oblag,  nicht  nur 
über  die  bürgerliche  Disziplin  und  die  Beobachtung  der  Gesetze  zu 
-wachen,  sondern  im  allgemeinen  für  die  Sicherheit  und  das  Wohl  des 
Staates  zu  sorgen  *.  Da  die  Könige  bei  ihrer  Amtsthätigkeit  mindestens 
in  gewissem  Umfange  an  gemeinsames  Handeln  gebunden  waren,  und 
ein  König  jedenfalls  nicht  gegen  den  Widerspruch  des  andern  rechts- 
kräftige Anordnungen  treffen  oder  als  Vertreter  des  Staates  handeln 
konnte  ^,  so  wurde  durch  Uneinigkeit  ihre  Wirksamkeit  lahm  gelegt. 
In  diesem  Falle  traten  die  Ephoren  ein,  indem  sie  sich  auf  die  Seite 
desjenigen  stellten,  der  ihnen  die  bessere  Meinung  zu  haben  schien, 
und  damit  die  Entscheidung  gaben  ^.  Der  andauernde  Zwist  der  Könige 
war  die  Wurzel  der  Macht  des  Ephorats  '*.  Es  trat  in  den  Hinter- 
grund, wenn  einmal  vorübergehend  die  Könige  einig  waren  ^. 

Unter  den  „andern  Kriegen"  des  Leon  und  Agasikles  wird  man 
namenthch  Kämpfe  gegen  die  Argeier  und  Pisaten  zu  verstehen 
haben  ^. 

Im  Jahre  660  hatten  sich  letztere  gegen   die   Eleier   erhoben   und 


1)  Vgl.  S.  149. 

2)  Vgl.  S.  546,  Anm.  6. 

3)  Hdt.  VI,  63;  V,  39-41. 

4)  Vgl.  S.  150. 

5)  Hdt.  VI,  50.  73.  86.  Dum,  Entstehung  und  Entwickelung  des  spartan. 
Ephorats  (Innsbruck  1878^,  S.  65  ff. 

6)  Plut.  Kleom.  12;  vgl.  Aristot.  Pol.  II.  6  (9),  20,  p.  1271  a.  Weiteres  bei 
Dum  a.  a.  0.,  S.  74  ff. 

7)  Andauernder  Zwist  der  Könige:  Hdt.  VI,  52:  Plut.  Agis.  12:  toCto  yäq 
To  uoyiTov  iayvHv  h.  Sicufoong  TGiv  ßctailioxv  y.r)..  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
erwiesen  durch  Dum  a.  a.  0.,  S.  79  ff. 

8)  Das  war  der  Fall  unter  König  Kleomenes,  der  in  der  ersten  Zeit  seiner 
Regierung  mit  Demaratos  einig  war.  Hdt.  V,  75;  vgl.  HI,  118;  97;  Dum  a.  a.  0., 
S.  57ff. 

9)  Busolt,  Lakedaimonier  I,  258. 
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ihnen  Olympia  entrissen.  Ihr  König  Pantaleon  war  den  Messeniern 
zuhilfe  gekommen  ^  Die  poHtischen  Interessen  verbanden  also  die 
Lakedaimonier  und  Eleier.  Schon  seit  dem  ersten  messenischen  Kriege 
standen  die  Lakedaimonier  mit  Olympia  in  enger  Verbindung.  Frei- 
hch  ist  die  Nachricht  von  einem  Vertrage  des  Lykurgos  mit  Iphitos 
über  die  Stiftung  des  olympischen  Festfriedens  höchst  zweifelhaft  ^,  und 
ebenso  wenig  ist  auf  Veranlassung  der  Lakedaimonier  den  Eleiern  die 
Unverletzlichkeit  und  Neutralität  ihres  Landes  eidlich  zugesichert  wor- 
den ^.  Die  Befriedung  des  eleiischen  Gebietes  beschränkte  sich  auf 
die  Zeit  der  Festwaffenruhe,  welche  die  Eleier  zuerst  bei  sich  und  dann 
in  den  andern  Staaten,  die  an  dem  Fest  teilnahmen,  durch  Herolde 
ankündigten.  Diese  Waffenruhe  hatte  jeder  Staat,  der  überhaupt  zu 
dem  Feste  zugelassen  werden  wollte,  anzuerkennen.  Verletzungen  des 
Festfriedens  wurden  mit  Bufsen  an  das  olympische  Heihgtum  oder  so- 
gar mit  Ausschlufs  von  Olympia  bestraft  ^.  Die  Lakedaimonier  haben 
keineswegs  einen  peloponnesischen  Bund  in  der  Form  einer  olympi- 
schen Amphiktyonie  mit  Olympia  als  rehgiösem  und  Sparta  als  poU- 
tischem  Mittelpunkt  zu  begründen  versucht  ^,  wohl  aber  danach  ge- 
strebt, einen  möglichst  grofsen  Einflufs  auf  die  Agonothesie  und  das 
olympische  Heiligtum  zu  gewinnen.  Es  war  das  ein  wichtiges  Mittel 
zur  Erhöhung  ihres  Ansehens  in  der  Peloponnesos  und  in  der  ganzen 
hellenischen  Welt.  Auch  hatten  sie  wegen  der  eifrigen  Pflege  der 
Gymnastik  und  der  äufserst  regen  Beteiligung  ihrer  Bürger  an  den 
Spielen  ein  gröfseres  Interesse  an  der  Festleitung  als  andere  Staaten. 
Seit  dem  Jahre    776    wurden   die    Sieger   aufgezeichnet  ^   und   die 


1)  §  4,  S.  163. 

2)  §  3,  S.  130. 

3)  Diese  Tradition  findet  sich  zuerst  bei  Ephoros  (Frgm.  15  =  Strab.  VIII, 
358;  Diod.  VIII,  1;  Polyb.  IV,  73)  und  ist  vielleicht  nicht  älter  als  der  Krieg  der 
Lakedaimonier  gegen  die  Eleier  am  Anfange  des  4.  Jahrhunderts.  Busolt,  Lake- 
daimonier I,  189  flf. ;  Forschungen  z.  gr.  Gesch.  I,  19  ff.  Auch  haben  nie  die  Pelo- 
ponnesier  als  solche  den  Eleiern  förmlich  die  Agonothesie  übertragen  (Phlegon, 
Frgm.  1,  Müller  III,  603),  denn  ein  spezifisch  peloponnesisches  Gesamtfest  sind  die 
Olympien  nie  gewesen,  wie  die  allmähliche  Erweiterung  des  Kreises  der  am  Feste 
teilnehmenden  Staaten  zeigt.  Auch  waren  sie  schon  längst  ein  panhellenisches 
Fest  geworden,  als  die  Lakedaimonier  eben  erst  mit  der  Begründung  des  pelopon- 
nesischen Bundes  begannen.    Busolt,  Forschungen  I,  35  ff, 

4)  Thuk.  V,  49.  50;  Find.  Isthm.  II,  23;  Strab.  VIII,  358.  —  Busolt, 
Forschungen  I,  17  ff.  Näheres  bei  Krause,  Hellenika  II,  1,  Olympia.  S.  37  ff.  Die 
Litteratur  über  Olympia  vgl.  §  2,  S.  93,  Anm.  1. 

5)  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  220ff.;  Hermes  XIV  (1879),  129  ff.  Dagegen 
G.  Busolt,  Forschungen  z.  gr.  Gesch.  I  (Breslau  1883),  Iff. 

6)  S.  4,  S.  139. 
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Olympien  alle  vier  Jahre  in  der  Regel  zur  Zeit  des  zweiten  Vollmondes 
nach  der  Sommersonnenwende  gefeiert  ^  Während  der  ersten  Olympiaden 
war  der  einfache  Stadionlauf  die  einzige  Kampfart  ^.  Ol.  14  (724)  trat 
der  Doppellauf  (Diaulos),  Ol.  15  der  Dauerlauf  (Dolichos)  hinzu.  Der 
Einflufs  Spartas  tritt  darin  hervor,  dafs  seit  Ol.  15  die  Läufer  nach 
spartanischer  Sitte  vollständig  nackt  Hefen.  Die  Athleten  im  Ring-  und 
Faustkampfe  traten  jedoch  bis  nicht  lange  vor  der  Zeit  des  Thuky- 
dides  noch  gegürtet  auf  ^.  Ol.  18  (708)  wurde  der  Ringkampf  und 
das  Pentathlon ,  bestehend  in  Springen ,  Laufen ,  Diskoswerfen ,  Speer- 
werfen und  Ringen  eingeführt  *.  Ol.  23  (688)  kam  der  Faustkampf, 
Ol.  25  (680)  das  Wettrennen  mit  dem  Viergespann  ausgewachsener  Rosse 
hinzu,  es  folgte  Ol.  33  (648)  das  Wettreiten  und  das  Pankration,  das 
eine  Vereinigung  des  Ring-  und  Faustkampfes  bildend,  als  die  schwerste 
der  gymnischen  Kampfarten  galt.  Knaben  wurden  seit  Ol.  37  (632) 
zum  Wettlauf  und  Ringkampf  zugelassen.  Ol.  65  (520)  trat  endlich 
der  Stadionlauf  Bewaffneter  (Hoplitodromos)  hinzu,  womit  die  Reihe 
der  Hauptkampfarten  geschlossen  war. 

Zugleich  wurde  mit  der  Vermehrung  der  Wettspiele  die  Be- 
teiligung am  Fest  in  der  ganzen  Hellenenwelt  immer  reger.  In  den 
ersten  Olympiaden  sind  nur  Sieger  aus  Elis  und  den  benachbarten 
Landschaften  verzeichnet.     Der  erste   athenische  Sieger  findet   sich  OL 


1)  Das  zeigt  Unger,  Die  Festzeit  der  Olympien,  Philol.  XXXm  (1874),  227  flp. 
im  Gegensatze  zu  der  früheren  Ansicht,  dafs  das  grofse  Opfer  für  den  olympischen 
Zeus  am  ersten  Vollmonde  nach  der  Sonnenwende  (attisch:  15.  Hekatombaion) 
dargebracht  wurde.  Vgl.  Böckh,  Mondcyklen  d.  Gr ,  S.  löff. ;  Krause,  Olympia, 
S.  58  ff.  Das  Fest  fiel  auf  den  Anfang  und  in  die  Mitte  des  achtjährigen ,  99 
Mondmonate  umfassenden  Lunisolarcyklus  (S.  476,  Anm.  1),  so  dafs  es  einmal 
nach  49,  das  andere  Mal  nach  50  Monaten  wiederkehrte.  Vgl.  Schol.  Find.  Ol. 
TTT  35,  p.  98  Böckh.  Es  wurde  in  der  Regel  in  der  Mitte  des  eleiischen  Monats 
Parthenios  (att.  Metageitnion ;  vgl.  Schol.  Find.  a.  a.  0.;  E.  Bischoff,  De  fastis 
Graecorum,  Leipzig.  Stud.  VII,  347)  gefeiert  und  nach  ünger  a.  a.  0.  wahrschein- 
lich nur  dann  im  ApoUonios  (att.  Hekatombaion) ,  wenn  der  Neumond  über  zwei 
Wochen  nach  der  Wende  eintrat. 

2'  Faus.  V.  8,  6 ff.;  IV.  4,  5;  VUI.  26,  3  (nach  olympischen  Katalogen  vgl. 
S.  26.  139;  Olympionikenliste  des  lul.  Africanus  (vgl.  S.  139);  vgl.  noch  Flut. 
Symp.  V,  2;  Schol.  Find.  Ol.  I,  154.  Das  Wichtigste  bei  Bötticher,  Olympia, 
S.  87  ff.  Über  die  Reihenfolge  der  Wettkämpfe  am  Fest  vgl.  Holwerda ,  Olym- 
pische Stud.,  Arch.  Zeit.  XXX\aiI  (1880),  169  ff. 

3)  Thuk.  I,  6;  Dion.  Hai.  VII,  72;  Faus.  V.  8,  6;  Olympionikenliste  des 
Africanus  bei  Euseb.  I,  196,  Sehoene;  Eustath.  zu  L.  XXI'I.  638. 

4)  Ed.  Finder,  Über  den  Fünfkampf  der  Hellenen,  Berlin  1867;  E.  Curtius, 
Gott.  Gel.  Anz.  1867,  St.  28;  Fercy  Gardner,  Journal  of  hell.  stud.  I,  210;  Myers 
ebend.  II,  217. 
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21  (696);  Ol.  23  hat  bereits  ein  Smyrnaier,  Ol.  33  ein  Syrakusaner 
und  ein  Thessaler  aus  Kranon  gesiegt.  Um  600  erscheinen  Sieger  aus 
^Uen  Teilen  der  hellenischen  Welt  ^ 

Fortwährend  vergröfserte  sich  die  Zahl  der  Weihgeschenke,  unter 
denen  die  der  Tyrannen  von  Korinthos  und  Sikyon  eine  hervorragende 
Stelle  einnahmen  2.  Im  6.  Jahrhundert  erbauten  die  Greloer,  Sybariten 
und  Megarier  die  ersten  Schatzhäuser  in  Olympia.  Um  die  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  begann  die  Aufstellung  der  Siegerstatuen.  Die  ältesten 
waren  aus  Holz  geschnitzt,  seit  etwa  Ol.  65  (520)  wurden  sie  aus 
Bronze  hergestellt,  dem  Material,  aus  welchem  der  gröfste  Teil  der 
schHefslich  nach  Tausenden  zählenden  Bildwerke  Olympias  bestand  ^. 

Wie  sehr  Olympia  unter  spartanischem  Einflüsse  stand,  zeigt  auch 
der  Umstand,  dafs  erst  aus  Ol.  77  (472)  ein  argeiischer  Olympionike 
bekannt  ist  *.  Die  Argeier  hielten  sich  offenbar  lange  vom  Feste  ziem- 
lich fern.  Fest  begründet  wurde  die  Stellung  Spartas  in  Olympia  durch 
•die  Niederwerfung  der  Pisaten. 

Schon  vor  Ol.  50  (580)  befand  sich  Olympia  und  die  Agonothesie 
wieder  im  Besitze  der  Eleier.  Das  Küstenland  der  Pisatis  mit  den 
Gemeinden  Margaloi,  Letrinoi,  Amphidoloi  und  Dyspontion  war  wieder 
eleiisches  Perioikengebiet  geworden  ^.  Die  Eleier  waren  sogar  ins  tri- 
phylische  Küstenland  vorgedrungen  und  hatten  Skillus  und  Makistos 
unter  ihre  Herrschaft  gebracht  ^.  Indessen  der  gröfste  Teil  der  Pisaten 
hatte  noch  die  Unabhängigkeit  bewahrt,  und  sie  gaben  die  Ansprüche 
auf  ihr  altes  Landesheiligtum  nicht  auf.  Der  Pisatenkönig  Damophon, 
Pantaleons  Sohn,  machte  den  Fleiern  viel  zu  schaffen.  Als  er  im 
Jahre  588  (Ol.  48)  ihren   Verdacht   erregte,   dafs   er   etwas   gegen    sie 


1)  Busolt,  Forschungen  I,  35  fF.,  wo  jedoch  die  Siegerlisten  vorsichtiger  hätten 
benutzt  wrrden  müssen.    Vgl.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1880,  III,  310. 

2)  Vgl.  S.  411 ;  467. 

3)  Vgl.  die  §  2,  S.  93,  Anm.  1  angeführten  Schriften. 

4)  Krause,  Olympia,  S.  265.  Es  folgen  dann  weitere,  uns  bekannte  Sieger 
Ol.  95.  100  u.  8.  w.    Vgl.  Holm  a.  a.  0. 

5)  Dyspontion:  Paus.  VI.  22,  4.  Vgl.  Xen.  Hell.  III.  2,  23;  IV.  2,  16;  Diod. 
XIV,  17.  34  und  dazu  meine  Ausführungen  in  den  Forsch,  z.  gr.  Gesch.  I,  55  ff.  — 
Bemerkenswert  ist,  dafs  die  heilige  Strafse  von  Elis  nach  Olympia  in  einem  Um- 
wege längs  der  Küste  führte,  was  auch  wohl  darin  seinen  Grund  hatte,  dafs  das 
Küstenland  am  frühesten  im  Besitze  der  Eleier  war. 

6)  Paus.  VI.  22,  4;  V.  6,  4;  Busolt  a.  a.  0.,  S.  58  ff.  —  Zur  Aufrechter- 
haltung der  Ordnung  in  Skillus  setzten  die  Eleier  zwei  Damiorgen  mit  ausgedehnten 
strafrechtlichen  Befugnissen  ein.  IGA.  119  Add.  5  Dialektinschr.,  S.  1151.  Vieles  ist 
undeutlich  oder  nicht  mit  Sicherheit  zu  ergänzen.  Deutlich  ist  u.  a. :  AI  (Ff  rig 
OTtioiv  noitoi  tG)v  2^xi).).o)VTi\(i}v)  .  .  xnivoi)  rav  NixciQ/iöag  y.ai.  IIletOTaivog  noS-i- 
Xofifv{o}  '  '  '  ävSQig  t(öv  2y.i).).0))vTi(av  ouoaciVTSg  noir^Tov  O^eöv    top  '0).vvntop   xri.. 
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im  Schilde  führe,  brachen  sie  mit  Heeresmacht  in  die  Pisatis  ein.  Da- 
mophon  war  nicht  genügend  auf  den  Angriff  vorbereitet.  Er  vei-mochte 
durch  Bitten  und  Eidschwüre  die  Eleier  zum  Abzüge  ^.  Die  Pisaten 
wurden  wahrscheinlich  damals  den  Meiern  botmäfsig.  Von  den  poli- 
tischen Bewegungen  dieser  Zeit  geben  auch  alte  Inschriften  einige 
Kunde.  Im  Jahre  580  (Ol.  50)  verlor  das  ehemaUge  eleüsche  Fürsten- 
geschlecht der  OxyHden  das  Recht  den  HeUanodiken  zu  stellen.  Es 
wurden  fernerhin  zwei  HeUanodiken  aus  der  ]\Iitte  des  Adels  erwählt  ^. 
Die  eleiische  Verfassung  war  damals  streng  ohgarchisch.  Eine  In- 
schrift aus  der  Zeit  vor  580  erwähnt  „den  höchsten  Beamten",  „die 
Könige "   und    die   „  Damiorgia "  ^.      „  Die   Könige "   sind   unzweifelhaft 


1)  Paus.  VI.  22,  2.  Die  Überlieferung  ist  rein  eleiisch  und  stellt  die  Pisaten 
als  Störenfriede  hin.  Pantaleon  und  Damophon  sind  arge  Bösewichter  und  Ty- 
rannen. (Vgl.  noch  Herakleides  Lembos  (Ps.  Pontikos)  Frgm.  6,  Müller  II,  213.) 
Die  Pisaten  woUen  nach  dem  Tode  Damophons  nichts  mit  den  Thaten  des  Ty- 
rannen gemein  haben  und  sind  bereit,  den  Eleiern  Genugthuung  zu  geben.  Mit 
der  Versöhnvmg  werden  16  durch  Ansehen  und  Alter  ausgezeichnete ,  von  den 
eleiischen  Gemeinden  erwählte  Frauen  beauftragt.  Paus.  V.  16,  5.  Diese  Über- 
lieferung richtet  sich  schon  dadurch,  dafs  auf  Damophon  dessen  Bruder  Pyrrhos 
folgte,  unter  dessen  Führung  sich  die  Pisaten  nochmals  erhoben.  Die  Geschichte 
soll  offenbar  den  Doppelchor  (wie  er  sich  auch  anderwärts  findet)  der  sechzehn 
Frauen  erklären,  der  enge  mit  dem  Dionysoskultus  in  Elia  zusammenhing.  Plut. 
mul.  virt.,  p.  251 E:  cd  mQi  rbv  /iLÖwaov  lagcd  yuvaixeg  ilg  kxxuidtxa  xaXoOatv. 
Näheres  bei  L.  Weniger,  Das  Kollegium  der  sechzehn  Frauen  und  der  Dionysos- 
kultus in  Elis,  Weimar  1883,  Progr.  Diese  Frauen  hatten  zugleich  der  Hera  in 
Olympia  alle  vier  Jahre  einen  neuen  Peplos  zu  weben  und  die  Heraien  zu  leiten, 
bei  denen  ein  Jungfrauenwettlauf  stattfand.  Paus.  V.  16,  2.  Weniger  ist  der 
Ansicht,  dafs  die  mit  dem  Herakultus  zusammenhängenden  Funktionen  den  Sech- 
zehn iirsprünglich  nicht  eigen  waren. 

2)  Paus.  V.  9,  4:  uvSoäai  ovo  i§  uncivrwv  Xayovaiv  ^HXtCoiv  IntToünr]  noitjacd. 
T«  Olvfinia  (zwei  HeUanodiken:  IGA.  107  Add.).  Bei  dem  exklusiv  aristokrati- 
schen Charakter  der  Verfassung  kann  das  angesehene  und  politisch  wichtige 
(S.  91,  Anm.  3)  Amt  nicht  allen  Eleiern  zugänglich  geworden  sein.  Das  war  wohl 
nach  Einführung  der  Demokratie  der  Fall,  der  auch  zweifellos  die  Losung  ange- 
hört (Philostr.  V.  Apoll.  III.  30,  p.  121).  Die  Zweizahl  steht  nicht  mit  den  drei 
Stammphylen  im  Einklänge,  mufs  aber  darum  nicht  so  erklärt  werden ,  dafs  in 
einer  Epoche  gemeinsamer  Agonothesie  ein  Hellanodike  Pisate  und  der  andere 
Eleier  war.  Busolt,  Lakedaimonier  I,  168.  Denn  abgesehen  von  den  zwei  Königen 
Spartas  bei  drei  Stammphylen  kommen  z.  B.  zwei  eleüsche  Damiorgen  in  SkiUus 
als  Oberbehörde  vor.    IGA.  119  Add. 

3)  IGA.  112  (Dialektinschr.  1152):  bo  fifytarov  riXog  exoc  xal  rol  ßaaiXcUg  — 
«  ^ufxnaQyui.  Auch  in  dem  Vertrage  bei  Thuk.  V,  47  erscheinen  als  hohe  eleiische 
Behörden  ol  St]uiovqyoI  und  ot  tu  r^Xr\  f/ovng.  Strenge  Oligarchie:  Aristot.  Pol. 
Vni  (V).  5  (6),  8,  p.   1306  a.      Ständische   Gliederung   in  den   eleiischen  Demea 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.     I.  37 
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identisch  mit  den  neunzig  Geronten,  von  denen  Aristoteles  spricht.  Sie 
wurden  auf  Lebenszeit  gewählt  und  das  Wahlverfahren  war  ein  der- 
artiges, dafs  die  Ratsherren  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  von 
Geschlechtern  hervorgingen.  Die  Zahl  der  Geronten  hängt  mit 
der  Dreizahl   der    Stammphylen   des   aitolisch  -  eleiischen   Adels   zusam- 


men 


Wie  Fragmente  von  Urkunden  zeigen,  haben  die  Eleier  damals 
auch  eine  Reihe  anderer  auf  Olympia  und  das  Fest  bezügliche  Ge- 
setze erlassen  ^. 

In  diese  Zeit  gehört  wohl  das  hundertjährige  Bündnis  zwischen 
den  Fleiern  und  Heraiern  (Euvaoiern),  das  unter  anderm  das  Zusam- 
mengehen im  Kriege  ins  Auge  fafst  ^.  Die  Heraier  konnten  die  Pisa- 
ten  im  Rücken  lassen,  wenn  der  Krieg  wieder  ausbrach.  Auch  im 
Perioikengebiet  der  Eleier  gährte  es.  Um  572  erhoben  sich  die  Pisa- 
ten  unter  König  Pyrrhos  *.  Von  den  eleiischen  Perioiken  schlössen  sich 
ihnen  die  Dyspontier ,  Skilluntier  und  Makistier  an.  Mit  Hilte  der 
Lakedaimonier  wurde  der  Aufstand  niedergeworfen  ^.  Über  die  Be- 
siegten erging  ein  furchtbares  Strafgericht.  Ihre  Städte  wurden  zer- 
stört.    Es  gab  im  Lande  fernerhin  nur  noch  Dorfgemeinden  mit  unter- 


zeigt auch  die  Chaladrierinschrift.     IGA.,    Nr.   113.      Vgl.    Kirchhoff,   Arch.    Zeit. 
XXXV,  197. 

1)  Aristot.  a.  a.  0.:  rfjg  nolmiaQ  yÜQ  öt  oXCywv  oüarjs  tCjv  ye^öviojv  oh'yot 
Tifijxnav  tyCvovto  O't«  xo  aMiovg  tivac  tvevqxovra  övrag,  Tr]v  S  a'iQhatv  övvaarfVTi- 
XTjv  (trat  y.cu  öfxoiav  TJJ  rßiv  iv  yfaxtSaifj.ovi  ytQÖvTwv.  Über  den  Titel  ßaaiXfjtg 
bei  den  Geronten  vgl.  S.  91,  Anm.  1.  Wie  die  Zahl  der  Ratsmitglieder  (3X30) 
so  hing  auch  die  des  Rittercorps  der  dreihundert  (Thuk.  II.  25,  3;  Xen.  Hell. 
VII.  4,  13 ff.;  4,  19;  4,  26;  4,  31)  und  die  der  neun  Hellanodiken  seit  Ol.  75 
(480;  vgl.  Paus.  V.  9,  5;  Hellanikos,  Frgm.  90;  Aristoteles  bei  Harpokr.  s.  v. 
'EkkavoiSiy.tti)  mit  der  Dreizahl  der  Phylen  zusammen.  Vgl.  Beloch,  Sulla  costitu- 
zione    politica   dell'  Elide,  Rivista    di  filologia  IV    (1875),    225  sqq. ;   H.   Lipsius, 

.  Burs.  Jahresb.  1878  III,  280. 

2)  IGA.  109  (p.  176  Add.)  113b.  116;  vgl.  Dialektinschr. ,  Nr.  1147.  1154. 
1155. 

3)  IGA.  110  (Add.,  p.  176);  Dialektinschr.,  Nr.  1149.  Man  liest  jetzt  ge- 
wöhnlich EvFaolobg  (Steph.  Byz.  Eüa  nöUg  IdQxaSlag) ,  aber  es  wird  wohl  mit 
Böckh  nach  Münzlegenden  von  Heraia  'EgPaoioig  heifsen  müssen.  R.  Weil, 
Zeitschr.  f.  Num.  VII,  371;  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  189  sqq. 

4)  Paus.  VI.  22,  4;  V.  6,  4.  Über  die  Zeit  vgl.  S.  163,  Anm.  4.  Der  Krieg 
ist  auch  deshalb  nicht  nach  570  zu  setzen,  weil  des  Pyrrhos  Vater  Pantaleon 
schon  im  Jahre  644  König  war. 

5)  Die  eleiische  Tradition  bei  Paus,  läfst  freilich  die  lakonische  Hilfe  uner- 
wähnt, auf  die  Hdt.  I,  65  hinweist.  Vgl.  Strab.  VIII,  355 ;  358.  —  Busolt,  Lake- 
daimonier I,  258. 
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thäniger  oder  höriger  Bevölkerung  ^  Viele  wanderten  aus.  Die  mei- 
sten Dyspontier  suchten  in  Epidamnos  und  Apollonia  eine  neue  Hei- 
mat ^.  Das  eroberte  Land  wurde  zum  grofsen  Teil  eingezogen  und 
unter  die  eleiischen  Demen  ^  verteilt  ^.  Ihrerseits  haben  die  Eleier  ver- 
mutlich damals  die  lakedaimonische  Hegemonie  anerkannt. 

Unter  den  Königen  Ariston  und  Anaxandridas  (um  550)  gewannen 
die  Lakedaimonier  nach  schwerem  Ringen  die  Oberhand  über  die  Te- 
geaten  ^.  Am  Alpheios  stand  eine  Säule,  auf  der  ein  Vertrag  ZTvischen 
den  Lakedaimoniern  und  Tegeaten  eingegraben  war.  Letztere  ver- 
pflichteten sich  darin  u.  a.  die  Messenier  aus  ihrem  Gebiete  zu  ver- 
weisen und  keinen  wegen  Unterstützung  der  lakonisch  Gesinnten  zu 
töten  ^.  Dieser  Vertrag  könnte  indessen  nach  dem  grofsen  Arkader- 
aufstande und  dem  bald  darauf  folgenden  dritten  messenischen  Kriege 
abgeschlossen  worden  sein. 

Nachdem  der  Widerstand  der  Tegeaten  gebrochen  war,  mufsten 
auch  die  übrigen  arkadischen  Gaue  nach  und  nach  die  Hegemonie 
Spartas  anerkennen,  soweit  das  nicht  bereits  geschehen  war.  Die  Form 
des  lakedaimonischen  Bundes  war  eine  lockere.  Sparta  mufste  noch 
harte  Kämpfe  zur  Behauptung  seiner  Hegemonie  und  zur  Ausbildung 
einer  etwas  festern  Konföderation  bestehen.  Die  einzelnen  Staaten 
hatten  sich  wohl  im  wesentlichen  nur  zur  Heeresfolge  zu  verpflichten  ''. 
Zur  Beratung  gemeinsamer  Angelegenheiten,  namentlich  zur  Beschlufs- 
fassung  über  Bundeskriege,  traten  auf  Beiiifung  des  Vorortes  Abgesandte 
der  Bundesstädte  in  Sparta   zusammen  ^.     Regelmäfsige  Steuern   hatten 

1)  Paus.  a.  a.  0.  Die  Pisaten  später  nur  /wqTtcu  nach  Xen.  Hell.  HI.  2,  31. 
Weiteres  bei  Busolt,  Forschungen  I,  59  ff.     Vgl.  §  1,  S.  92. 

2)  S.  452,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  89. 

4)  Der  Demos  der  Chaladrier  verleiht  sein  Land  {ticv  yav  rm'  iv  ITtaru) 
einem  gewissen  Deukalion  mit  der  Mafsgabe,  dafs  er  und  seine  Nachkommen  Cha- 
ladrier sein  und  den  Demiurgen  und  Proxenoi  gleichstehen  sollen.  IGA.  113  = 
Dialektinschr.,  Nr.  1153.  Vgl.  dazu  Busolt,  Forschungen  I,  61  ff.  Verpachtimg 
von  Land,  das  zum  Stadtgebiet  von  Salamone  gehört  hatte.  IGA.  121  =  Dia- 
lektinschr., Xr.  1168. 

5)  Hdt.  I,  65:  67. 

6)  Aristoteles  bei  Plut.  Quaest.  Gr.  5;  Quaest.  Rom.  52.  Vgl.  Rose,  Aristot. 
Pseudepigr.,  S.  530,  Frgm.  203. 

7)  Im  Jahre  404  mufsten  die  Athener  schwören:  ^/axf^rauovtoi^  (7TfaO-«i  xcd 
•/cnrä  yijv  y.al  xutu  d^ä/.aiTiev  onot,  uv  fjyGivTcu.  Xen.  Hell.  H.  2,  20  —  Xen.  Hell. 
VL  3,  7:  awxC&ia&E  ufv  yäo  rroog  ritg  aruLiceyiSit;  nokfig  tolto  nodrov,  «xoXoiS-fTv 
oTioi  UV  vfxfTg  ^yfjad^f.  Das  war  offenbar  von  vornherein  der  Fall.  Vgl.  Hdt. 
V,  74;  IX,  19;  Thuk.  V  60.    Weiteres  Bd.  H. 

8)  Das  älteste  Beispiel   eines  Bundestages  würde  Hdt.  V,  91   bieten,  wenn 

37* 
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die  Bündner  nicht  zu  zahlen.  Bei  gemeinsamen  Kriegen  wurden  die 
Kosten  unter  die  Bundesstädte  nach  Verhältnis  ihres  Vermögens  ver- 
teilt K 

Es  standen  noch  die  Argeier  den  Lakedaimoniern  gegenüber.  Um 
die  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krieges  hatte  ihre  Machl;  einen  neuen 
Aufschwung  genommen,  dann  aber  durch  Periandros  von  Korinthos 
und  Kleisthenes  von  Sikyon  Einbufsen  erlitten.  Epidauros  geriet  unter 
die  Herrschaft  des  erstem,  und  letzterer  hatte  sich  vom  argeiischen 
Stammbunde  losgerissen.  Nach  dem  Sturze  der  korinthischen  Tyrannis 
wurde  Epidauros  wieder  von  Argos  abhängig.  Von  Epidauros  aus 
setzten  die  Argeier  nach  Aigina  Mannschaften  über,  mit  deren  Hilfe 
die  Aigineten  ein  auf  ihrer  Insel  gelandetes  attisches  Corps  vernichte- 
ten 2.  Argos  behauptete  damals  noch  die  Stellung  eines  Vorortes  von 
Aigina  ^.  Dadurch  kam  es  in  Gegensatz  zu  den  Korinthiern  * ,  wozu 
auch  die  epidaurischen  Verhältnisse  Anlafs  geben  mufsten.  Vielleicht 
haben  um  diese  Zeit  die  Argeier  den  ehernen  Helm  von  korinthischer  Beute 
nach  Olympia  gestiftet  ^,  und  die  Korinthier  infolge  ihrer  Bedrängnis 
Anschlufs  an  Sparta  gesucht.  Zur  Zeit  des  Polykrates  gehörten  sie 
zur  lakedaimonischen  Symmachie.  Im  Jahre  546 ,  als  die  Lakedai- 
monier  sich  anschickten,  dem  Lyderkönige  Kroisos  Hilfe  zu  senden, 
machten  die  Argeier  einen  Versuch,  die  Thyreatis  zurückzuerobern  ^. 
Während  die  Heere  einander  gegenüberlagerten ,  kam  eine  Verab- 
redung zustande,  dafs  über  den  Besitz  der  Landschaft  ein  Kampf  von 


nicht  die  ganze  Beratung  nach  den  Verhältnissen  vom  Jahre  432  komponiert  wäre 
(vgl.  S.  447,  Anm.  3).  Der  nächste  Fall  ist,  von  den  isthmischen  Tagsatzungen 
der  Eidgenossenschaft  gegen  die  Perser  abgesehen,  die  Beratung  und  Beschlufs- 
fassung  über  die  Frage,  ob  der  Bund  die  Samier  gegen  Athen  unterstützen  soll. 
Thuk.  I,  40.  Es  folgt  der  Bundestag  von  432:  Thuk.  I,  87;  119 ff.  Weiteres 
Bd.  n. 

1)  Thuk.  I,  19;  II,  7;  Plut.  Arist.  24;  vgl.  Diod.  XIV,  17;  (Plut.)  Apophth. 
Lak.  Archid.  7  (Eth.  219 B).  Gemeinsame,  von  den  Lakedaimoniern  verwaltete 
Kriegskasse  in  Tegea.    IGA.  69. 

2)  Hdt.  V,  82  ff.  Über  die  mutmafsliche  Zeit  dieses  Krieges  vgl.  Duncker, 
G.  d.  A.  VP,  248. 

3)  Vgl.  Hdt.  VI,  92. 

4)  Vgl.  S.  311;  460. 

5)  IGA.  32.  33.  Die  Inschrift  ist  jedenfalls  erheblich  älter  als  IGA.  36 
(Schlacht  bei  Tanagra). 

6)  Hdt.  I,  82.  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  332,  Anm.  3.  Es  ist  möglich,  dafs 
die  Lakedaimonier  nach  der  Niederlage  bei  Hysiai  im  Jahre  669  (S.  162)  die  Thy- 
reatis verloren  und  erst  einige  Zeit  vor  546  wieder  gewonnen  hatten.  Vgl.  Duncker, 
G.  d.  A.  VI°,  405.     Über  den  früheren  Kampf  um  die  Thyreatis  vgl.  S.  157. 
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dreihundert  erlesenen  Kriegern  von  jeder  Seite  entscheiden  sollte.  In 
diesem  Kampfe  schrieben  sich  beide  Teile  den  Sieg  zu  ^.  Von  den 
Argeiem  sollen  beim  Einbrüche  der  Nacht  noch  zwei^  Alkenor  und 
Chromios,  von  den  Lakedaimoniem  nur  einer,  Othryades,  übrig  gewesen 
sein.  Jene  wären  aber  nachhause  gelaufen,  um  den  Sieg  zu  melden, 
dieser  hätte  dagegen  auf  dem  Walplatze  ein  Siegeszeichen  errichtet  ^. 
Da  sich  beide  Teile  über  das  Ergebnis  des  Kampfes  nicht  einigen 
konnten,  so  kam  es  zu  einer  grofsen  Schlacht,  in  der  die  Lakedai- 
monier  einen  blutigen  Sieg  errangen  und  damit  den  Besitz  der  Thyreatis 
behaupteten. 

Während  die  Lakedaimonier  den  gröfsten  Teil  der  peloponnesischen 
Kantone  unter  ihrer  Hegemonie  in  einem,  wenngleich  ungefügen,  so 
doch  gröfsem  militärischen  Aufgaben  gewachsenen  und  entwickelungs- 
iahigen  Bunde  vereinigten,  ging  aus  dem  Kampfe  der  alten,  grofsen 
JMonarchieen  des  Orients  eine  neue  Macht  hervor,  deren  unaufhaltsames 
Vordringen  nach  Westen  immer  deutlicher  zu  einer  ernsten  Gefahr  für 
die  Hellenen  wurde. 

Die  kleinasiatischen  Pflanzstädte  hatten  schon  unter  den  Angriffen 
der  Lyderkönige  Gyges,  Ardys  und  Sadyattes  zu  leiden  gehabt,  welche 
die  für  den  Handel  und  die  Industrie  ihres  Reiches  wichtige  unmittel- 
bare Verbindung  mit  dem  Meere  zu  gewinnen  suchten.  Miletos  und 
Smyrna  waren  die  Hauptziele  ihrer  Angriffe  ^.  Sadyattes  starb  wäh- 
rend eines  langen  Krieges  mit  den  Milesiern.  Sein  Nachfolger  Alyattes, 
der  nach  Herodotos  von  617 — 560,  nach  den  Chronographen  von  610 
bis    561  regierte*,    setzte  die  Bekriegung  Milets   fort,   wo    damals   der 


1)  Hdt.  I,  82.  Thuk.  V,  41.  Angebliche  Entscheidung  der  Amphiktyonen 
zu  Gunsten  der  Argeier,  nach  Chrysermos  von  Korinthos  bei  Plut.  Parall.  3  (Eth. 
576),  Müller  IV,  360.  Weihgeschenk  der  Argeier  für  den  Sieg  nach  Delphi: 
Paus.  X.  9,  6. 

2)  Nach  lakonischer  Überlieferung  bei  Hdt.  a.  a.  0.  tötete  sich  Othryades 
vor  der  Heimkehr  des  Heeres  in  der  Thyreatis,  weil  er  sich  schämte  zurückzu- 
kehren r(üv  Ol  ovXXo/iTsoiv  dmfS^aouavoiv.  Nach  argeiischer  Relation  tötete  Peri- 
laos,  der  Sohn  Alkenors  den  Othryades.  Perilaos  erhielt  für  diese  That  eine  Bild- 
säule. Paus.  H.  20,  7.  Romantische  Ausschmückung  der  Erzählung  von  Othiya- 
des  bei  Chrysermos  a.  a.  0.;  Stob.  Flor.  VH,  67;  Schol.  Stat.  Theb.  IV,  48.  Ps. 
simonideisches  Epigramm  auf  die  Gefallenen  bei  Bergk,  PLGr.  HI*,  510,  Frgm. 
182.  Weiteres  bei  P.  Kohlmann,  Othryades,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  463  flF.  wo 
das  gestmte  Material  zusammgestellt  ist.  Bei  den  Gymnopaidien  wurde  wohl  das 
Gedächtnis  des  früheren  Sieges  bei  Thyrea  gefeiert  (Unger,  Philol.  XXXIII  [1865], 
Iff.),  aber  der  Kampf  der  Sechshundert  gehört  diesem  spätem  Kriege  an.  Vgl. 
Schneiderwirth,  Pol.  Gesch.  d.  dorisch.  Argos  IT  (Heiligenstadt  1866,  Progr.),  46  AFI 

3)  Vgl.  S.  335  ff. 

4)  S.  332,  Anm.  3. 
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Tyrann  Thrasybulos  herrschte.  Die  Milesier  wurden  nur  von  den  Chiern 
unterstützt  und  konnten  ihr  Gebiet  gegen  wiederholte  Verwüstungen 
nicht  schützen.  Sie  erUtten  am  Limenion  und  in  der  Maiandrosebene 
zwei  grofse  Niederlagen.  Anderseits  waren  die  Lyder  nicht  imstande, 
die  gut  befestigte  und  das  Meer  beherrschende  Stadt  selbst  zur  Über- 
gabe zu  zwingen.  Nach  lljährigem  Kriege  wurde  zwischen  Alyattes 
und  den  Milesiern  ein  Friede  und  Bündnis  abgeschlossen  ^. 

Über  das  Ende  des  Tyrannen  Thrasybulos  ist  nichts  bekannt.  Wir 
hören  jedoch,  dafs  Miletos  zwei  Menschenalter  hindurch  von  schwerem 
Bürgerzwist  erfüllt  war,  bei  dem  sich  die  adeligen,  reichen  Handels- 
herren (Plutis,  Aeinautai)  und  die  niederen  Klassen  (Cheiromacha, 
Oergithes)  mit  leidenschaftlicher  Erbitterung  bekämpften.  Endlich  über- 
trugen die  Milesier  den  Pariern  die  Wiederherstellung  der  Ordnung 
und  des  Friedens  in  ihrer  Stadt.  Diese  sollen  durch  ihre  besten  Männer 
denjenigen  Milesiern  die  Regierung  übertragen  haben,  deren  Acker  auch 
während  des  Bürgerkrieges  wohl  bestellt  waren  ^. 

Miletos  hatte  nicht  allein  unter  den  Angriffen  des  Alyattes  zu 
leiden.  Das  von  den  Kolophoniern  besiedelte  Smyrna  wurde  erobert 
und   zerstört  ^.      Beim    weitern   Vordringen    gegen   Klazomenai   erlitten 


1)  Hdt.  I,  17 — 22.  Hdt.  hat  in  seiner  Erzählung  von  der  Ursache  des  Frie- 
densschlusses eine  delphische  und  eine  milesische  Relation  mit  einander  verschmol- 
zen. Nach  jener  war  die  Niederbrennung  des  Athena  -  Tempels  zu  Assesos,  die 
darauf  folgende  Erkrankung  des  Alyattes  und  die  ihm  auf  Befragung  vom  del- 
phischen Gotte  erteilte  Weisung,  den  Tempel  wieder  aufzubauen,  der  Grund,  wes- 
halb der  König  einen  Waffenstillstand  schUefsen  wollte.  Nach  dieser  er- 
wirkte allein  eine  List  des  Thrasybulos  (ein  auch  anderwärts  ähnlich  vorkommen- 
des Strategem:  Polyain.  VII,  36;  Laert.  Diog.  I,  48)  den  Abschlufs  des  Friedens. 
Die  Delphier  konnten  sich  auf  die  Thatsache  des  Brandes,  die  Erkrankung  des 
Königs  und  die  zum  Danke  für  die  Genesung  nach  Delphi  gesandten  Weihge- 
schenke (Hdt.  I,  25;  Paus.  X.  16,  1)  berufen.  Schubert,  Könige  Von  Lydien 
(Breslau  1884),  S.  44  ff. 

2)  Hdt.  V,  28.  Milesische  Parteien:  Herakl.  Pont.  b.  Athen.  XII,  p.  523 F; 
Plut.  Quaest.  Gr.  32  (Eth.  298c).  IdHvavTta  in  der  chalkidischen  Inschrift  IGA., 
Nr.  375.     Vgl.  Phokylides,  Frgm.  5  und  dazu  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  381  ff. 

3)  Hdt.  I,  16:  Zfii!()vr]v  T«  Trjv  unb  Ko).oqG}vos  xTioO-tTauv  tike.  Ebenso  Nikol. 
Dam.,  Frgm.  64.  Zerstörung  nach  Strab.  XIV,  646  mit  irriger  chronologischer 
Angabe.  Das  Fehlen  Smyrnas  in  den  attischen  Tributlisten,  das  Fehlen  älterer 
Münzen  und  Inschriften  und  anderes  beweist,  dafs  die  Stadt  in  der  That  zerstört 
und  erst  von  Antigonos  und  Lysimachos  wieder  hergestellt  wurde.  Dagegen  spricht 
keineswegs  Pindaros,  Frgm.  204,  Bergk  I*,  449  (z«l  XmccQcö  ZfxvQvaiwv  üarfi),  da 
er  von  Smyrna  als  Geburtsstadt  Homers  sprach  und  die  alte  Zeit  im  Auge  hatte. 
Vgl.  Bergk  zu  Pind.  Frgm.  264,  PLGr.  P,  464. 
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jedoch  die  Lyder  eine  schwere  Niederlage  und  mufsten  zurückgehen. 
Auch  die  Kolophonier,  deren  grofser  Wohlstand  seit  den  Lyderki-iegen 
sank,  wurden  den  Lydern  botmäfsig  ^.  Die  Küste  zwischen  den  nörd- 
lichen aiolischen  Städten  und  dem  Ida-Gebirge,  insbesondere  die  Ebene 
Thebe,  war  von  den  Hellenen  nicht  mit  Kolonieen  besetzt  worden. 
Nun  nahmen  sie  die  Lyder  in  Besitz  und  begründeten  Adramytteion  ^. 
Der  Hauptgrund,  weshalb  Alyattes  um  605  mit  Miletos  Frieden 
machte,  wu'd  in  der  Entwickelung  der  poHtischen  Verhältnisse  im 
Osten  seines  Reiches  zu  suchen  sein.  Um  640  bestand  noch  das  assy- 
rische Reich  trotz  mancher  gefährUcher  Erhebungen  der  unterworfenen 
Völker  in  dem  Umfange  und  der  Machtstellung,  wie  unter  König  !Sar- 
gon.  Dann  trat  ein  rascher  Verfall  ein.  Von  Osten  her  brachen 
fremde  (skythische)  Reitervölker  in  Vorderasien  ein  und  drangen  unter 
furchtbaren  Verwüstungen  bis  zu  den  Grenzen  Ägyptens  vor.  In 
ihrem  Verlaufe  und  ihren  Folgen  gHch  die  gewaltige  Völkerwelle  den 
Zügen  der  Hunnen  und  Mongolen.  Das  assyrische  Reich  wurde  schwer 
erschüttert  ^.  Die  Meder,  die  schon  früher  das  assyrische  Joch  abzu- 
schütteln versucht  hatten,  erhoben  sich  aufs  neue.  Den  Nachkommen 
^ies  medischen  Fürsten  Dejokes  (Dajaukku)  gelang  es  im  Befreiungs- 
kriege die  kleinen  Häuptlinge  des  Volkes  zur  Anerkennung  ihres 
Königtums  zu  zwingen  und  die  Nation  zu  einigen.  Phraortes  (pers. 
Fravartis),  vennutlich  der  erste  historische  König  von  Medien,  unter- 
warf einen  grofsen  Teil  Irans,  fiel  aber  im  Kampfe  gegen  die  Assyrier  *. 
Um  626  wurde  Babel  unter  der  nationalen  Dynastie  des  Nabopalassar 
(Nabubalusur)  von  den  Assyriern  unabhängig  ".  Auch  die  Perser  be- 
gannen gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  aus  ihrem  imkultivierten  Ge- 
bu'gslande  gegen  den  Choaspes  (Susiana)  vorzudringen  und  unter  dem 
Geschlechte  der  Hakhämanis  (Achaimeniden)  zu  festerer  staatHcher  Or- 
ganisation zu  gelangen.     Der  Begründer   der   Dynastie   oder   der   erste 


1)  Sinken  des  Wohlstandes;  Aristot.  Pol.  VI  (IV).  3  (4),  8,  p.  1290 B.  Vgl. 
JXenophanes  nach  Phylarchos  (Frgm.  62)  bei  Athen.  XII,  p.  526.  Kolophonische 
Eeiter  im  Heere  des  Alyattes:  Polyain.  VII.  2,  2. 

2)  Nikol.  Dam.  63.  65;  Aristot.  b.  Steph.  Byz.  s.  v.;  Strab.  XIII.  612  und 
613;  Ps.  Skylax  Peripl.  93. 

3)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  555;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IP,  452  ff. 
475 ff  —  Vgl.  §  7,  S.  294  und  339. 

4)  Meyer  und  Duncker  a.  a.  0.;  Delattre,  Le  peuple  et  l'empire  des  Medes, 
Brüssel  1883.  —  Die  Regienmgszahlen  der  medischen  Könige  bei  Hdt.  I,  162  tf. 
beruhen  auf  blofser  chronologischer  Mache.  Schubert,  Könige  von  Lydien, 
S.  53. 

5)  Meyer  a.  a.  0.  I,  575 ff.;  Duncker  a.  a.  0.  ü^  474 ff. 
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Herrscher ,  von  dem  sich  eine  historische  Erinnei-ung  erhielt ,  war 
Tsaispis  (Teispes)  der  Urgrofsvater  des  Kyros  ^. 

Zum  entscheidenden  Schlage  gegen  Assur  verbanden  sich  Napo- 
palassar  und  der  Nachfolger  des-Fravartis  Kyaxares  (pers.  Hvakhsatra). 
Zwischen  608  und  605  wurde  Ninive  erobert.  In  einer  gewaltigen 
Katastrophe  ging  das  assyrische  Reich  und  Volk  gänzlich  zu  Grunde. 
Bei  der  Teilung  der  Beute  fielen  den  Babyloniern  Mesopotamien  und 
Syrien  zu,  das  Land  östlich  und  nördlich  vom  Tigris  kam  an  die 
Meder.  Um  596  eroberten  die  Perser  Elam  (Susiana),  und  ihre  Könige 
residierten  von  nun  an  gewöhnlich  in  Susa.  Doch  auch  eio  mufsten 
die  Oberhoheit  der  Meder  anerkennen  ^.  Beim  weitern  Vordringen 
nach  Westen  stiefs  Kyaxares  mit  den  Lydem  zusammen,  deren  Reich 
sich  über  das  westHche  Kleinasien  bis  zum  Halys  hin  ausgedehnt 
hatte.  Mehrere  Jahre  hindurch  kämpften  Alyattes  und  Kyaxares  mit 
wechselndem  Glück.  Während  einer  Schlacht  trat  am  28.  Mai  585 
eine  angeblich  von  dem  Milesier  Thaies  vorausgesagte  Sonnenfinsternis 
ein  ^.  Der  Schrecken  über  das  Naturereignis  unterbrach  den  Kampf 
und  erleichterte  die  Anknüpfung  von  Friedensverhandlungen. 

Unter  der  Vermittelung  des  Syennesis  von  Kilikien  und  Nebukad- 
nezars  von  Babylon,  die  einer  weitern  Ausdehnung  des  modischen  Rei- 
ches Schranken  setzen  wollten,  kam  der  Friede  zustande.  Der  Halys 
wurde  die  Grenze  beider  Reiche,  und  die  Tochter  des  Alyattes  heiratete 
den  Sohn  des  Kyaxares,  Astyages.     Aus  den   letzten  Jahren   des   Aly- 


1)  Meyer  a.  a.  0.  I,  559;  Duncker  IV%  247  iF. 

2)  Meyer  a.  a.  0.  I,  560.  580.  Ob  aber  Ansan,  als  dessen  König  Kyros  sich 
und  seine  drei  Vorfahren  bezeichnet,  Elam  bedeutet  (Meyer),  ist  sehr  zweifelhaft. 
Vgl.  Evers,  Das  Emporkommen  der  persischen  Macht  unter  Kyros  (Berlin  1884, 
Progr.),  S.  30  ff. 

3)  Hdt.  I,  74 ;  Xenophanes  und  Eudemos  bei  Laert.  Diog.  I,  23 ;  Eudemos  bei 
Clem.  Strom.  I,  302  A;  Cic.  Divin.  I.  49,  112;  Plin.  H.  N.  II.  12,  53.  Es  steht 
jetzt  fest,  dafs  es  nicht  die  für  Kleinasien  nur  partielle  Finsternis  vom  30.  Sept. 
610,  sondern  die  totale  vom  28.  Mai  585  war.  Für  letzteres  Datum  entscheiden 
auch  historisch- chronologische  Gründe  und  die  Angaben  der  alten  Chronographen. 
Eudemos  bei  Clem.  Strom.  I,  302  A:  um  Ol.  50;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1433  = 
Ol.  49,  2;  Hieron.  Abr.  1432  =  Ol.  48,  4.  Auf  Ol.  48,  4  (585/4)  wurde  darum 
auch  von  ApoUodoros  die  Blüte  des  Thaies  angesetzt.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI, 
15.  Vgl.  Zech,  Astron.  Unters,  über  die  wichtigern  Finsternisse  u.  s.  w. ,  Preis- 
schrift d.  Jablonowskischen  Gesellsch.  1853,  S.  57  ff. ;  Hansen,  Abhdl.  d.  kgl.  sächs. 
Gesell,  d.  Wiss.  Math.-phys.  KL,  Bd.  VII,  S.  379  fi.;  Martin,  Rev.  archdol.  IX  ^864), 
184;  G.  Hofmann,  Die  Sonnenfinsternis  des  Thaies,  Triest  1870,  Progr.;  G.  F. 
Unger,  Kyaxares  und  Astyages,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.,  Kl.  I,  Bd.  XVI,  Abt.  III 
(München  1882),  S.  267 ff.;  Schubei-t,  Könige  von  Lydien,  S.  53. 
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attes  ist  uns  nichts  weiter  bekannt,  als  dafs  er   ein   grofsartiges  Grab^ 
denkmal  tur  sich  herstellen  hefs  ^.  — 

Trotz  der  lydischen  AngriflFe  und  bürgerhchen  Unruhen  nahmen" 
Handel  und  Industrie  in  den  hellenischen  Pflanzstädten  einen  immer 
höheren  Aufschwung ,  und  mit  dem  Wohlstande  steigerte  sich  die 
Üppigkeit  2.  Im  fernen  Westmeere  eröffneten  die  Phokaier  die  tvrrhe- 
nischen,  gaUischen  und  iberischen  Gewässer  der  heUenischen  Schiffahrt 
und  begründeten  um  600  MassaUa,  das  grofse  Emporion  des  äufsersten 
Westens  der  hellenischen  Welt.  Die  Älilesier  setzten  ihre  feinen  Wollen- 
stoffe und  Luxuswaren  durch  Vermittelung  der  Sybariten  bei  den 
prachtHebenden  Etruskem  ab,  die  Knidier  gewannen  für  ihre  Thon- 
waren  ein  vorteilhaftes  Handelsgebiet  am  Adriatischen  Meere  und  waren 
die  Handelsfreunde  der  Tarantiner  ^.  Im  Süden  waren  seit  der  Er- 
öffiiung  Ägyptens  durch  Psammetichos  namenthch  die  Milesier  und  Samier 
die  Pioniere  des  hellenischen  Handels.  Erstere  legten  die  ersten  Fak- 
toreien in  Ag}^ten  an ,  letztere  handelten  mit  Kyrene  *  und  suchten 
bis  in  die  Wüste  hinein  Absatz  für  ihre  Waren  ^.  Die  ionischen  und 
karischen  Söldner ,  welche  seit  Psammetichos  die  Hauptstützen  de& 
Thrones  der  neuen  Dynastie  in  Ägypten  bildeten,  versetzte  Amasis  von 
ihren  festen  Standlagem  am  pelusinischen  Nilarme  nach  Memphis,  dem 
Zentrum  des  Reiches  ^.  Auch  sonst  verfolgte  dieser  König  in  der 
inneren  PoHtik  die  Bahnen,  welche  Psammetichos  und  seine  Nachfolger 
eingeschlagen  hatten.  Der  Wohlstand  des  Landes  sollte  durch  die 
Förderung  des  Handels  und  der  Bodenkultur  gehoben  werden.  Ägyp- 
ten erreichte  damals  seine  höchste  materielle  Blüte  '.  Der  Handel  mit 
den  asiatischen  Pflanzstädten  war  äufserst  lebhaft,  ohne  freilich  im 
Lande  freie  Bewegung  zu  haben,  denn  die  HeUenen  bheben  den  Agyp- 
tiem  fremd  und  verdächtig,  zumal  in  dieser  Epoche  der  Restauration 
der  altnationalen  Kultur,  wo  man  im  Kultus  alles  Fremdartige  be- 
seitigte und  wie  in  Schrift  und  Kunst  zu  den  ältesten  Formen  zurück- 


1)  Hdt.  I,  93;  Schubert  a.  a.  0.,  S.  55  ff. 

2)  Kolophon:  Xenophanes ,  Frgm.  3,  Bergk  11*,  113;  Miletos:  Ephoros 
(Frgm.  92),  Aristoteles  und  Herakleides  Pontikos  bei  Athen.  XII,  523. 

3)  Vgl.  S.  256;  261,  Anm.  2;  462,  Anm.  4. 

4)  S.  341.  347. 

5)  Samier  in  der  grofsen,  sieben  Tagereisen  von  Theben  entfernten  grofsen 
Oase  (Uah  el  Chargeh):  Hdt.  HI,  26. 

6)  Hdt.  II,  154;  Diod.  1 ,  67 ;  Steph.  Byz.  s.  v.  Kaoixöv.  über  Amasis 
(569—526)  vgl.  S.  348  imd  mehr  bei  Wiedemann,  Gesch.  Agypt.  bis  Alex.  d.  Gr.^ 
S.  117  ff. ;  Ägypt.  Gesch.  H,  640  ff. 

7)  Hdt.  n,  177 ;  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  H,  651. 
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griff  ^.  Den  hellenischen  Kauf  leuten  und  Einwanderern  wurde  ^Nau- 
kratis  am  rechten  Ufer  des  kanobischen  Nilarmes,  unweit  vom  spätem. 
Alexandreia  zum  alleinigen  Wohnsitze  und  Stapelplatze  angewiesen  ^. 
Kein  Hellene  durfte  in  einen  andern  Nilarm  einlaufen  oder  anderwärts 
seine  Waren  stapeln.  In  Naukratis  konnten  dagegen  die  Hellenen  ihre 
Altäre  und  Heiligtümer  errichten  und  ihre  eigene  Gemeindeverwaltung 
organisieren.  Das  gröfste  Heiligtum,  das  Hellenion,  war  gemeinsamer 
Besitz  von  Chios,  Teos,  Phokaia,  Klazomenai,  Rhodos,  Knidos,  Hali- 
karnassos,  Phaseiis  und  Mytilene.  Diese  Städte  ernannten  zugleich  die 
Hand  eis  Vorsteher.  Die  Aigineten  errichteten  für  sich  besonders  ein 
Heiligtum  des  Zeus,  die  Samier  ein  Heraion  und  die  Milesier  ein 
Apollonion  ^.  In  Naukratis  finden  wir  den  Bruder  der  Sappho  als 
Weinhändler  und  Liebhaber  einer  Hetäre;  auch  Solon  und  Alkaios  be- 
suchten Ägypten  *.  Amasis  spielte  den  Philhellenen.  Er  gab  einen  be- 
deutenden Beitrag  zum  Wiederaufbau  des  delphischen  Tempels,  stiftete 
zwei  Bildsäulen  und  ein  äufserst  feines,  linnenes  Panzerhemd  in  den 
Athenatempel  zu  Lindos,  ferner  zwei  Holzbilder  in  das  Heraion  zu 
Samos.  Auch  nach  Sparta  sandte  er  ein  Panzerhemd  •''.  Bei  dem  immer 
drohendem  Anwachsen  der  Persermacht  suchte    er   offenbar   unter   den 

Hellenen  Freunde  und  Bundesgenossen  zu  erwerben.  

In  gleich  bedeutender  Entwickelung,  wie  der  Handel  mit  Ägypten, 
war  der  mit  den  Gestaden  des  Schwarzen  Meeres  begriffen.  Der  ganze 
Umkreis  des  Pontos  bedeckte  sich  mit  milesischen  Kolonieen ''.  Die 
Hellenen  fanden  hier  eine  Fülle  von  Produkten.  Das  skythische  Hin- 
terland der  Nordküste  bot  unermefsliches  Getreide,  das  Chalyberland  | 
,  an  der  Südküste   war   reich    an   Eisen,    die  Kqlcher    an    der  Ostküste 

I  bauten  trefflichen  Flachs.    Dazu  kam  das  vorzügliche  Bauholz  der  pon-  | 
tischen  Wälder,    der  Fischreichtum   des  Meeres,  die  Wolle  und  Häute 
der    zahlreichen   Herden    der    Küstenstämme.      Gegen    diese    Produkte 
setzten  die  Hellenen  mit  grofsem  Gewinn  die  Produkte  ihrer  Industrie, 
namentlich  T  hon  waren,  dann  Ol  und  Wein  ab  ''. 


^ 


1)  Meyer,  G.  d.  A,  I,  564. 

2)  Hdt.  II,  179;  die  neuere  Litteratur  bei  Wiedemann,  Ägy^jt.  Gesch.  II, 
653,  Anm.  3. 

3)  Hdt.  II,  178;  Wiedemann  a.  a.  0. 

4)  Vgl.  S.  519;  542. 

5)  Hdt.  II,  182;  III,  47;  vgl.  Plin.  N.  H.  XIX,  12;  Ail.  P.  H.  IX,  17. 

6)  Ephoros,  Frgm.  92  (Athen.  XII,  523);  Strab.  XIV,  635;  —  75  milesische 
Kolonieen:  Seneca  ad  Helv.  7;  80  oder  90:  Plin.  H.  N.  V.  29,  112.  —  Fr.  Ram- 
bach, De  Mileto  ejusque  coloniis,  Halle  1790;  vgl.  die  S.  214,  Anm.  1  aufgefühi-te 
Litteratur. 

7)  Preller,  Über   die  Bedeutung  des  Schwarzen  Meeres   für   den   Handel   der 
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Um  630  hatten  die  Milesier  nach  Zerstörung  ihrer  Faktorei  durch 
die  Kimmerier  Sinope  begründet  ^.  Es  entfaltete  sich  hier  eine  rege 
Oewerbthätigkeit,  deren  Hauptzweige  Stahlwarenfabrikation,  Schifisbau 
und  Fischräucherei  waren  ^.  Sinope  entrifs  den  benachbarten  Bar- 
barenstämmen ausgedehnte  Küstenstriche  und  begründete  eine  Anzahl 
Pflanzstädte:  Kotyora  in  der  Nähe  der  Eisendistrikte  im  Lande  der 
Tibarener,  dann  Kerasus  und  Trapezus.  Diese  Kolonieen  erkann- 
ten  die  Oberhoheit  der  Mutterstadt  an  und  zahlten  ihr  Tribut  ^.  Zwi- 
schen Sinope  und  Kotyora  liefsen  sich  um  560  in  der  fruchtbaren 
Küstenebene  ostwärts  vom  Halys  Phokaier  in  Amisos  nieder*.  Das 
ganze  Gestade  von  Sinope  bis  westlich  zum  Parthenios  war  wiederum 
mit  einer  Reihe  kleinerer  Pflanzstädte  der  Milesier,  Kytoros,  Kromna, 
Sesamos,  Tion  (Tios)  u.  a.  besetzt  ''. 

Die  älteste  milesische  Pflanzstadt  an  der  Nordwestküste  des  Pontos 


alten  Welt,  Dorpat  1842  (Ausgew.  Aufsätze  herausg.  von  R.  Köhler  [Berlin  1867], 
S.  441  ff.);  K.  E.  Köhler,  räniyog  ou  recherches  sur  l'histoire  et  les  antiquites  des 
pecheries  de  la  Russie  meridionale,  Mem.  de  l'Acad.  imp.  d.  sciences  de 
St.  Petersb.  Six  ser.  T.  I,  1832,  p.  347 sqq. ;  K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Sky- 
thenlande, Berlin  1855 ;  P.  Brunn ,  Das  Schwarze  Meer  (russisch) ,  Odessa  1879 
und  1880.  —  Berichte  über  die  neueren  Funde  und  Ausgrabungen  in  den  Comptes 
rend.  de  la  commission  imper.  arch. ,  Petersburg  1859  sqq.  und  Recueil  d'  anti- 
quites de  la  Scythie  mit  Atlas  I,  Petersburg  1866,  II  1873  u.  s.  w.  Für  die  Süd- 
küste vgl.  Le  Bas  et  Waddington ,  Voyage  archeol.  en  Gr^ce  et  en  Asie 
mineure  II. 

1)  Vgl.  S.  321.  —  M.  Sengebusch,  Quaest.  Sinopicarum  specimen ,  Berlin 
1846;  Streuber,  Sinope,  Basel  1855. 

2)  H.  Blüraner,  Gewerbl.  Thätigk.  d.  Völker  d.  kl.  Altert.,  S.  41  ff.  Adler 
auf  Thunfisch  häufiger  auf  Münzen  von  Sinope.  Brandis ,  Münz  - ,  Mafs  -  und  G-e- 
wichtssystem  Vorderasiens,  S.  433  ff.  Chronologische  Anordnung  der  Münzen  von 
Synope  bei  J.  P.  Six,  Num.  Chron.  1885,  S.  15  ff. 

3)  Xen.  Anab.  IV.  8,  22;  V.  5,  3;  10;  Diod.  XIV.  30,  3;  Ps.  Skymnos  (De- 
metrios  von  Kaliatis  vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  613),  910;  Strab.  XII,  545  ff.  — 
Trapezuntische  Kolonie  Hermonassa :  Hekataios,  Frgm.  197  (Steph.  Byz.  s.  v.). 

4)  Älterer  einheimischer  Name  Zttfxiaovg  nach  den  Münzen.  Friedländer, 
Zeitschrift  f.  Num.  II,  28  ff.  Phokaiische  Kolonie,  vier  Jahre  vor  dem  pontischen 
Herakleia:  Ps.  Skymn.  917.  Nach  Theopompos  b.  Strab.  XII,  547  milesische  Ko- 
lonie, gewifs  irrtümlich. 

5)  Ps.  Skymn.  985  ff. ;  Strab.  XII,  544;  Steph.  Byz.  s.  v.  Tiog;  Arrian.  Peripl. 
Pont.  b.  Müller,  Geogr.  gr.  min.  I,  385 ;  Anom.  Peripl.  Pont.  b.  Müller  1 ,  405. 
Die  genannten  Städte  wurden  von  der  Nichte  des  Dareios  Kodomannos  und  Ge- 
mahlin des  Fürsten  Dionysios  von  Herakleia  zu  der  nach  ihr  benannten  Stadt 
Amastris  zusammengezogen.  Näheres  bei  B.  Becker,  Archiv  f.  Phil,  und  Paed. 
XIX  (1853),  189  ff. ;  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssyst.  Vorderasiens,  S.  305 ; 
E.  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  d.  A.,  S.  273  ff. 
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zwischen  Donau  (Istros)  und  Dnjepr  (Borysthenes)  ^  war  wohl  die  um 
645  begründete  Kolonie  Olbia  am  rechten  Ufer  der  Bug  (Hypanis)- 
Mündung,  die  sich  in  den  gröfseren  Borysthenes  -  Liman  öffnet.  Die 
Stadt  wurde  daher  auch  Borysthenes  genannt.  Auf  die  baumlose  und 
salzhaltige  Küstensteppe  folgt  hier  ein  durch  ungemein  ergiebigen  Acker- 
boden ausgezeichnetes  Hinterland,  das  die  grofsen  Getreidemassen  für 
den  olbischen  Handel  lieferte  und  die  Quelle  von  Olbias  Reichtum 
wurde  ^.  Nächst  dem  Borysthenes-Emporion  war  die  bedeutendste  Stadt 
an  dieser  Küste  Tyras  (Ophiusa)  am  linken  Ufer  des  Dnjestr-Liman, 
gleichfalls  eine  milesische  Kolonie  ^. 

1)  P.  Becker,  Die  Grestade  des  Pontus  Euxinus  vom  Ister  bis  Borysthenes 
inbezug  auf  die  im  Altertume  dort  gelegenen  Kolonieen,  Petersburg  1852;  Muralt 
et  P.  Becker,  M^m.  de  la  societ.  archeol.  d.  St.  Petersb.  III,  182 sqq.;  V,  361  sqq. 

VI,  124  sqq.  177  sqq.  •,  Muralt,  M^langes  d'  antiquit^s,  Zürich  1852;  K.  Neumann, 
Die  Hell,  im  Skythenl.,  S.  349  ff. 

2)  Strab.  VII,  306:  ^^ya  l^nöqiov,  xria/xa  Mdrjoicov.  Miletopolis:  Plin. 
IV,  82.  Herodotos  nennt  Olbia  BoQva&evHr^ojv  ifj.nö()cov,  äorv  oder  BoQvaO-^vtjs. 
Hdt.  IV,  17;  78;  79  vgl.  Ps.  Skymn.  806;  PHn.  IV,  26;  Steph.  Byz.  s.  v.  BoQva&ivrig. 
Der  einheimische,  offizielle  Name  war  'OlßCij  (^OkßionoklTui),  Vgl.  die  Münzen  bei 
Köhne,  Description  du  Musee  Kotschubey  (Petersburg  1847),  p.  33 sqq.;  Ouwaroff,, 
Recherches  sur  les  antiquites  de  la  Russie  meridionale  (Petersburg  1855),  p.  43sqq, 
66 sqq.;  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  III  (1877),  p.  11  sqq.  —  Grün- 
dungsjahr nach  Hieron.  Ol.  33,  4  =  645/4,  nach  Ps.  Skymn.  809:  xara  ttjv  Mt]- 
Sixrjv  ^nciQxCav.  Die  Herrschaft  der  Meder  ist  vom  Regierungsantritt  des  Phraor- 
tes  zu  rechnen  (Hdt.  I,  102),  der  unter  Annahme  der  Regierungsjahre  der  Meder- 
könige  nach  Hdt.  und  des  Jahres  550  als  Ende  des  Mederreiches  im  Jahre  646 
zur  Regierung  kam.  —  In  Olbia  der  in  Miletos  und  den  milesischen  Kolonieen 
vorkommende    Monat    Kala^ai<äv    (Munychion).      Vgl.    Bischoff,    Leipzig.    Stud. 

VII,  396.  —  Türme  invQyoC)  von  Olbia:  CIGr.,  Nr.  2058,  vgl.  dazu  §  5,  S.  217.  — 
Altere  Weihinschrift  der  Strategen  an  '"AjiöXXbrv  n^JoarÜTris:  Compte  rend.  de  1. 
comm.  imper.  arch.  1874,  p.  100.  Vgl.  CIGr. ,  Nr.  2067.  —  Auf  Ziegeln  und 
Vasenhenkeln  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  häufig:  aarvvofxov,  uarvvofxovvTog  roV 
^Hva.  Vgl.  P.  Becker,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  X  (1878/9),  109  ff.  —  Rats- 
und Volksbeschlufs  über  den  Münzverkehr  im  olbischen  Handel  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert bei  Mordtmann ,  Hermes  XIII  (1878) ,  373  ff. ;  Dittenberger ,  SIGr., 
Nr.  354.  —  Für  die  spätere  Lage  Olbias  wichtig  CIGr. ,  Nr,  2058  mit  dem  Kom- 

1         mentar  Böckhs. 

'  3)  Ein  wichtiger  Fund  recht  alter  Münzen  bestätigt,  dafs  Tyras  auf  der  Stelle 
von  Akkermann  lag.  Vgl.  Berlin.  Philol.  Wochenschr.  III  (1883),  700.  Münz- 
legende: TYPANilN.  Die  Symbole:  Hermes  und  Füllhorn,  Demeter  mit  der  Fackel 
und  dem  Fruchtkorb,  mit  Ähren  oder  mit  dem  Ährenkranz,  Weintraube  u.  s.  w. 
weisen  auf  Wohlstand,  Getreidehandel  und  Weinbau  hin.  Zusammenstellung  der  * 
Münzen  von  A.  Grimm,  Berl.  Blätter  f.  Münzkunde  VI  (1871/3),  27  ff.  —  Mile- 
sische Kolonie :  Ps.  Skymn.  804.  Früherer  Name  Ophiusa  nach  Plin  H.  N.  IV,  26 
und  Alexander  Polyhistor  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Tvqag\  vgl.  Strab.  VII,  306;  Ps 
Skylax  68.    Hdt.  IV,  51:  TvQlrai. 
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Auch  zvsdschen  dem  Istros  und  dem  Bosporos  erwuchsen  mehrere 
milesische  Pflanzstädte.  Bereits  um  656  wurde  Istria  (Istros,  jetzt: 
Karaharman)  von  den  Milesiern  begründet  ^,  dann  weiter  südlich  T  o  - 
m  0  i  (Köstendje)  ^  und  O  d  e  s  o  s  ( Vama)  ^.  Als  Oikist  der  auf  einer 
kleinen  Insel  am  Südufer  des  tiefen  Golfes  von  Burgas  belegenen  Ko- 
lonie Apollonia*  wird  der  Naturphilosoph  Anaximandros  genannt.  Diese 
Städte  bildeten  zusammen  mit  einer  fünften  sicher  seit  der  Römerherr- 
schaft, aber  wahrscheinlich  schon  früher  zum  Schutze  gegen  die  barbari- 
schen Nachbaren  einen  Verband  (Pentapolis)  mit  gemeinsamen  Beamten  ^. 

In  das  6.  Jahrhundert  reichen  wohl  auch  die  ersten  milesischen 
Ansiedelungen  auf  der  Krim  zurück.     Die  hervorragendsten  waren  das 


1)  Hdt.  II,  33:  'iGTQirjv  Ol  Mü.TjGiwv  ofxeovot  änoucoi;  Strab.  VII,  319.  Nach 
Ps.  Skymn.  809  begründet,  als  die  Skythen  auf  der  Verfolgung  der  Kimmerier 
nach  Asien  kamen.  Das  wäre  nach  der  Chronologie  Hdts.  das  Jahr  633  (S.  329, 
Anm  1),  es  ist  aber  die  Epoche  des  Kimmeriereinfalles  =  557/6  (S.  335,  Anm.  8) 
gemeint,  denn  Hieron.  Abr.  1361  hat  als  Gründungsjahr  Ol.  31,  1  =  656.  — 
Starre  Oligarchie,  die  allmählich  in  eine  Demokratie  überging:  Aristot.  Pol.  VIH 
(V).  5  (6),  2,  p.  13056.  Münzlegende:  IZTPIHNUN.  Vgl.  Catal.  of  gr.  coins 
in  the  Brit.  Mus.  III  (1877),  25.  Weiteres  bei  P.  Becker,  Archiv  f.  Philol.  und 
Paedag.  XIX  (1853),  325 ff.;  Tocilescu ,  Archaeol.  epigr.  Mitt.  aus  Osterreich 
VI,  36  ff. 

2)  Milesische  Kolonie:  Ps.  Skymn.  762;  Ovid.  Trist.  HI,  9.  Beschlufs  der 
ionischen  Phyle  ^A^yaöug  nach  Desjardins,  Annal.  d.  inst.  d.  corr.  arch.  1868, 
p.  97  bei  Perrot,  Rev.  archeol.  28  (1874)  22,  woselbst  Näheres  über  die  Geschichte 
und  Lage  der  Stadt.  Über  Ovids  treffende  Schilderungen  der  einförmigen  Steppen- 
landschaft vgl.  P.  Becker,  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  XIX  (1853),  340  ff.  Mün- 
zen: Mionnet,  Suppl.  H,  183;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  HI  (1877),  54. 
Aufblühen  der  Stadt  durch  den  mösischen  Getreidehandel  in  der  Kaiserzeit :  Becker 
a.  a.  0.,  S.  360.    Vgl.  noch  Tocilescu  a.  a.  0.,  S.  23ff. 

3)  Strab.  VH,  319.  Begründung  zur  Zeit  des  Astyages  nach  Ps.  Skymn.  749. 
Vgl.  Plin.  rV,  18;  Steph.  Byz.  s.  v.  -  CIGr.  H,  Nr.  2056ff.;  Mordtmann,  Rev. 
Archeol.  XXXV  (1878),  110 ff.;  XXXVI  (1879),  304.  Näheres  bei  P.  Becker 
a.  a.  0.,  S.  346  ff.  Münzen  mit  der  Legende  OJHZITilN  bei  Mionnet  I,  p.  395, 
Suppl.  II,  p.  351 ;  Cat.  of  gr.  coins  a.  a    0.,  p.  137  sqq. 

4)  Strab.  VII,  319.  Anaximandros:  Ail.  P.  H.  XU,  17.  Nach  Ps.  Skymn. 
730:  50  Jahre  vor  Kyros.  —  Vgl.  Hdt.  IV,  90;  Arrian  Peripl.  Pont.  36.  —  Io- 
nischer Monat  Anthesterion :  Bischoff,  Leipz.  Stud.  VII,  396.  Alte  Münzen  (bis 
zur  Mitte  des  5.  Jahrhunderts)  mit  dem  Löwenkopf,  dem  Wappen  Milets,  und  den 
Initialen  des  Stadtnamens  im  Catal.  of  gr.  coins  a.  a.  0.,  p.  87. 

5)  Burmeister,  Die  thrakische  Pentapolis,  Zeitschr.  f.  Altertumswiss,  IV  (1837), 
428 ff.;  P.  Becker,  Arch.  f.  Philol.  und  Pädag.  XIX  (1853),  263 ff.;  Perrot,  Rev. 
Archeol.  XXVIH  (1874),  17 sqq.;  Gardner,  Num.  Chron.  1876,  S.  307 ff.  Nach 
den  bei  Perrot  gesammelten  Inschriften  war  in  der  Kaiserzeit  Tomoi  die  Metropolis 
des  xocvöv  Tfjg  ntvxanöXeojg ,  an  dessen  Spitze  ein  ÜQ/mv  tov  xoivoß  tCjv  EXh^vtov 
und  ein  tiovtccqxvs  standen.  Ob  Kaliatis,  Mesembria  oder  Dionysopolis  die  fünfte 
Stadt  war,  ist  ungewifs. 
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durch  einen  trefflichen  Hafen  ausgezeichnete  Pantikapaion  in  der 
weizenreichen  „rauhen  Cherronesos"  am  kimmerischen  Bosporos  (Strafse 
von  Kertsch)  ^  und  Theudosia  (Theodosia)^.  Gegenüber  Panti- 
kapaion legten  auf  der  taurischen,  später  durch  das  Alluvium  des 
Flusses  Hypanis  (Kuban)  zur  Halbinsel  (Tarn  an)  gewordeneu  Insel  die 
Teier  zur  Zeit  der  Bedrängnis  durch  die  Perser  die  Kolonie  Phana- 
goreia  an,  die  sich  zu  einem  der  gröfsten  pontischen  Emporien  ent- 
wickelte ^. 

Hatten  diese   Städte   auch   vielfach    unter    den   Angriffen    der   um- 
wohnenden Barbarvölker  zu  leiden  ^,  mufsten   sie   auch   den  Barbaren- 


1)  Milesische  Kolonie:  Strab.  VII,  309;  vgl.  Ps.  Skymn.  385;  Arriau  Peripl. 
Pont.  20.  Gründungssage  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Kultus  der  Demeter  Thesmo- 
phoros,  Aphrodite  Apaturos,  des  Apollou,  der  als  Artemis  oder  phrygischen  Mutter 
verehrten  kleinasiatischen  Naturgöttin:  Neumann,  Hellen,  im  Skythenl. ,  S.  483 ff. 
Herrschaft  der  Archaianaktiden  im  5.  Jahrhundert:  Diod.  XH,  31.  Münzen  erst 
aus  dem  4.  Jahrhundert  erhalten  (Vorders.  häufig  Kopf  des  Pan,  Rückseite:  Löwe 
[milesisches  Wappen]  mit  Ähren  oder  Ochs,  Initialen  des  Stadtnamens)  Catal.  of 
gr.  coins  Brit.  Mus.  HI  (1877),  4ff. :  W.  Fröhner,  Catal.  d.  medailles  d.  Bosphore 
Cimmerien  etc.,  Paris  1872;  M.  Podschiwalow,  Beschreibung  der  Münzen  von  Sar- 
matia  Europaea,  Chersonesus  Taurica  und  dem  cimmerischen  Bosporus  aus  der 
Sammlung  Podschiwalow,  Moskau  1882.  A.  W.  Oreschnikow,  Zur  Münzkunde  des 
kimmerischen  Bosporos,  Moskau  1883.  Vgl.  dazu  Zeitschr.  f.  Numism.  XI,  339. 
P.  Buratschkoff.  Katalog  von  Münzen  der  griechischen  Kolonieen  am  Schwarzen 
Meere  (russisch)  I ,  Petersburg  1884.  Über  die  neueren  reichen  Gräberfunde 
(Vasen  u.  s.  w.),  welche  teils  hellenische  Gegenstände  darbieten,  teils  von  helleni- 
sierten  Barbaren  herrühren  und  die  zahlreichen,  bis  in  das  4.  Jahrhundert  zurück- 
reichenden Grabinschriften  vgl.  d.  Comptes  rend.  d.  commission  imp.  arch.  und 
die  Antiquit^s  de  la  Scythie  (S.  586,  Anm.  7),  namentlich  Lutzenko,  Fouilles  op^- 
rees  au  voisinage  de  Kertsch,  Compt.  rend.  1877  und  V^r^brioussow ,  Fouilles  a 
Kertsch,  Compt.  rend.  1880;  Carl.  Röttger,  Die  Altertümer  von  Kertsch  in  der 
kaiserlichen  Eremitage  mit  Erl.  Text  von  L.  Stephani,  Petersburg  1873 ff. 

2)  Beide  Namensformen  in  den  Inschriften  aus  dem  4.  Jahrhundert  bei  Ditten- 
bei'ger,  SlGr.,  Nr.  100 — 104.  Milesische  Kolonie:  Arrian  Peripl.  Pont.  30  (vgl. 
Anon.  Peripl.  51).  Vgl.  Demosth.  g.  Lept. ,  p.  467;  g.  Lakr.,  p.  933;  Ps.  Skylax 
68;  Harpokr.  s.  v.  Qtv^oaia.  —  Neumann  a.  a.  0.,  S.  464 ff. ;  Mui-alt,  M^m.  de  la 
soc.  arch^ol.  VI,  194sqq. ;  Neigebaur,  Über  das  alte  Theodosia,  Archiv  f.  Philol. 
u.  Pädag.  VIII,  476  ff. ;  Ouwaroff,  Recherch.  sur  les  antiquites  de  la  Russie  m^ri- 
dionale  (Petersburg  1855),  cap.  I;  Lutzenko  et  Kondakow,  Exploration  des  tu- 
mulus  du  district  de  Theodosia,  Compte  rend.  1877. 

3)  Hekataios  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  <f>avay6Qtia.  Kolonie  von  Tees:  Ps.  Skymn. 
886.  ff^uvayÖQov  nöhg  nach  dem  Oikisten  Phanagoras  aus  Teos:  Ps.  Skylax  72; 
Arrian,  Frgm.  60.  Müller  III,  597  (Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  549).  Kultus  der 
Aphrodite  Apaturos:  Strab.  XI,  495.  Mehr  bei  Neumann  a.  a.  0.,  S.  559 ff.  und 
in  den  Comptes  rend.  vgl.  namentlich  Kondakow  et  Verebrioussow ,  Fouilles  dans 
la  presqu'ile  de  Taman,  Compt.  rend.  1878  und  1879. 

4)  Skythensiege  der  Milesicr:  Ephoros,  Frgm.  92  (Athen.  XII,  523),  vgl.  Hdt. 
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lursten  Geschenke  und  Tribute  entrichten,  so  war  doch  der  Handel  so 
gewinnbringend,  dafs  sie  zu  grofsem  Wohlstande  gelangten.  Neben  den 
^Milesiern  beteiligten  sich  von  den  asiatischen  Ptlanzstädten  namenthch 
die  Phokaier,  Teier,  Knidier  und  Rhodier,  dann  die  Thasier,  am  pon- 
tischen  Handel  ^  Die  bedeutendste  Konkurrenz  machten  jedoch  den 
Milesiern  die  Megarier  und  deren  Ptianzstädte.  Gegen  die  Älitte  des 
6.  Jahrhunderts  begründeten  die  Megarier  unter  der  Führung  des 
Gnesiochos  zusammen  mit  ßoiotern  aus  Tanagra  und  Theben  Hera- 
kleia  im  Lande  der  Mariandjner  an  der  durch  fruchtbare  Thäler 
ausgezeichneten  Küste  zwischen  dem  Sangarios  und  Billaios  ^.  Die 
demokratische  Verfassung  Herakleias  wurde  bald  nach  der  Begründung 
der  Stadt  durch  die  ausgetriebenen  Aristolvraten  gestürzt  imd  durch 
eine  extreme  Oligarchie  ersetzt,  die  später  in  die  gemäfsigte  Oligarchie 
der  sechshundert  überging  ^.  In  wiederholten  Ea-iegen  eroberten  die 
Herakleoten  ein  ausgedehntes  Landgebiet  urd  machten  die  besiegten 
Mariandynen  zu  leibeigenen  Zinsbauern  (Dorophoroi),  die  eine  ähnhche 
Stellung  wie  die  spartanischen  Heloten  hatten  *. 

Durch  die  Erträge  des  Landbaues,  Viehzucht,  Weinbau,  Fischerei 
und  einen  ausgedehnten  Handel   wurde  Herakleia  eine  reiche   und  be- 


IV,    76 ff.;   P.  Skymn.   735;  Dittenberger,  SIG.   252;  CIGr ,  Nr.  2058  mit  Böckhs 
Commentar,  Ovid.  Trist.  V.  10,  15 ff.;  vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  VI*  718 ff. 

1)  Vgl.  die  Henkelinschrifton  bei  P.  Becker,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. ,  Supplbd. 
IV,  453 ff.;  V,  447 ff.:  X,  109 ff. 

2)  Megarische  Kolonie:  Xen.  Anab.  VI.  2,  1;  Arrian  Peripl.  18.  Megarier 
und  Boioter,  unter  Gnesiochos:  Ephoros,  Frgm.  83  (Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  351; 
845"; ;  Ps.  Skymn.  973  (Gründung  zur  Zeit ,  als  Kyros  die  Meder  unterjochte). 
Tanagraier :  Paus.  V.  26,  6 ;  Thebaner  unter  Panelos  und  Damis :  Steph.  Byz.  s.  v. 
IIüvt).og\  Suid.  s.  V.  'HuuxltCdm.  Ursache  des  Auszuges  der  Boioter  ein  delphi- 
sches Orakel  infolge  einer  Pest  und  eines  unglücklichen  Phokierkrieges :  Justin. 
XVI,  S;  Herodoros,  Frgm.  57  (Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  848);  Promathidas  von 
Herakleia,  Frgm.  3,  Müller  III,  201  (Schol.  Apoll.  Rhod.  U,  845).  Nach  Strab. 
XII,  542  und  Vell.  Paterc.  II,  15  wären  Milesier  die  ersten  Begründer  Herakleias 
gewesen.  Dafs  dort  eine  milesische  Faktorei  bestand ,  ist  möglich.  —  Mouo- 
graphieen  über  Herakleia  im  Altertums  von  Nymphis  (Müller  III,  12  ff.)  Proma- 
thidas (Müller  III,  201  ff.),  Memnon  (III,  526  ff.),  Kallistratos  (IV,  353  ff.).  Nähe- 
res bei  H.  L.  Polsberw ,  De  rebus  Heracleae  Ponti,  Brandenburg  1883,  Progr. ; 
0.  Kümmel,  Heracleotica,  Plauen  1868,  Progr.;  A,  Stiene,  De  Heracleot.  Pont, 
republ.  et  reb.  gest.  Mouast.  1870,  Diss.;  Fr.  Schueiderwirth,  Heraclea  am  Pontus 
I  und  n,Heiligenstadt  1882  und  1884,  Progr.;  Münzen  bei  J.  P.  Six,  Num.  Chron. 
1885,  S.  20  ff. 

3)  Aristot.  Pol.  VHI  ^V).  4,  2,  p.  1304  b;  5  (6),  2—7,  p.  1305  b.  Drei  do- 
rische Phylen:  Aen.  Takt.  11. 

4)  Plat.  Nom.  VI,  776  D;  Poseidonios,  Frgm.  16  (Ath.  \T ,  263);  Strab. 
XII.  542;  Pollux  II,  83;  IV,  54;  Paus.  V.  26,  6.  Heranziehung  derselben  als 
Flottenmannschaften:  Aristot.  Pol.  IV  (^VH).  5  (6),  7,  p.  1327b. 
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deutende  Stadt,  von  der  mehrere  Kolonieen  begründet  wurden,  nament- 
lich Chersonasos  auf  der  Krim  an  der  Einfahrt  in  die  Bucht  von 
SebastopoP  und  Kallatis  ^  (jetzt  MangaUa)  an  der  Westküste  des 
Pontos,  wo  die  Megarier  auch  Mesambria^  am  Golfe  von  Burgas, 
gegenüber  dem  milesischen  ApoUonia,  kolonisierten. 

Den  grofsartigen  kommerziellen  und  industriellen  Aufschwung  der 
kleinasiatischen  Pflanzstädte  begleitete  ein  kräftiges  Aufblühen  von 
Kunst  und  Wissenschaft.  Um  590  begannen  die  Ephesier  den  Bau 
ihres  in  gewaltigen  Dimensionen  angelegten  und  prachtvoll  ausge- 
statteten Artemis-Tempels,  der  erst  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  voll- 
endet wurde*.      Die   Samier   bauten    einen   neuen,    ebenso   prächtigen 


1)  Strab.  VII,  319;  XII,  542;  Plin.  IV,  26.  Teilnahme  von  Deliern  an  der 
Kolonisation:  Ps.  Skymn.  822.  XeQaovaaog  einheimische  Namensform.  Vgl.  die 
Inschriften  im  dorischen  Dialekt:  CIGr.  2097 fiP.  Wichtige  Ehreninschrift  für 
Diophantos  aus  Sinope,  General  des  Mithradates  Eupator:  Foucart,  Bull.  d.  corr. 
hell.  V  (1881),  70 ff.;  ßlafs,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  611  ff.;  Dittenberger ,  SIGr., 
Nr.  252.  In  dieser  Inschrift  ein  nQoaiavfzvCöv  als  Epistates  der  Prytanen.  Über 
Aisimnaten  in  Megara  vgl.  S.  438,  Anm.  2.  Über  die  aus  Inschriften  bekannten 
Behörden  {aiac^vuTai,  ßovkä,  Süfxog  —  ein  ßaatlivg  Eponymo^,  Strategen,  SafiiovQyoC, 
TiQÖdixot,  vofxotfvlaxig,  uyoQavö^ot,,  Gvfx^vd^oveg  u.  s.  w.)  vgl.  Latychew,  Bull.  d. 
<jorr.  hell.  IX  (1885),  265  ff.  Ältere  Münzen  mit  Herakleskopf  auf  der  Vorder-  und 
Artemiskopf  oder  stofsendem  Stier  auf  der  Rückseite  im  Catal.  of  gr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.  III  (1877),  p.  Isqq.;  A.  v.  Sallet,  Die  Münzen  von  Chersonesos  auf  der 
Krim,  Zeitschr.  f.  Num.  I  (1874),  17ff.  —  Artemis  und  Stier  waren  in  der  persi- 
schen Zeit  auch  die  Symbole  Herakleias,  das  vorher  mit  einem  archaischen  Frauen- 
kopf prägte  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  387.  436. 
550.  Vgl.  Six  a.  a.  0.  Mehr  bei  Polsberw,  De  rebus  Chersonesitarum  publicis, 
Berlin  1838;  B.  Köhne,  Recherches  sur  h'histoire  et  les  antiquit^s  de  Chersonesos, 
Petersburg  1848  und  dazu  Stephani,  Mel.  greco-romains  I,  6 sqq.;  Neumann,  Hell, 
im  Skythenl.,  S.  382  ff. ;  P.  Becker,  Die  herakleotische  Halbinsel  in  archäol.  Be- 
ziehung, 1856 ;  S.  Arkas,  Beschreibung  der  herakl.  Halbinsel  und  ihrer  Altertümer, 
Nikolajew  1879  (russisch). 

2)  Ps.  Skymn.  761  (Begründung  zur  Zeit  des  makedon.  Königs  Amyntas. 
I  oder  II?);  Herakleotische  Kolonie  auch  nach  Memnon  21  und  Strab.  VH,  319; 
Xn,  542.  Kolonie  der  Milesier:  Mela  II,  2.  Auf  einer  Grabinschrift  Aiyix{oQHg) 
bei  Tocilescu  Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Österr.  VI,  S.  9,  Nr.  15.  Möglicherweise 
haben  sich  hier  die  Herakleoten  eingedrängt.  Bunte  Mischung  ionischer  und  do- 
rischer Formen  in  einer  bei  Tultscha  gefundenen  Inschrift  bei  Tocilescu  a.  a.  0., 
S.  46,  Nr.  95,  Münzen  mit  Herakleskopf:  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus. 
HI  (1877),  21  sqq.  Mehr  bei  Polsberw,  De  rebus  Chersonit.  et  Callatianorum, 
BerHn  1838  und  P.  Becker,  Arch.  f.  Philol.  u.  Pädag.  XIV  (1853),  345  ff. 

3)  Hdt.  IV,  93;  VI,  33;  Strab.  VII,  319;  Ps.  Skymn.  739;  Ps.  Skylax  67. 
Inschriften  im  dorischen  Dialekt.  CIGr.,  Nr.  2053.  Alte  Münzen  mit  den  Initialen 
MEZA  (Helm  und  Wappen)  im  Catal.  of  gr.  coins  a.  a.  0.,  p.  132. 

4)  Plin.  A.  N.  36,  14;  21;  Vitruv.  17,  Praef.  16;  Strab.  XIV,  640;  Dion. 
Hai.  IV,  25;  Laert.  Diog.  II,  103;  vgl.  Hdt.  II,  148;  Aristoph.  Wölk.   599  {ndy- 
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Hera-Tempel.  Erster  Baumeister  war  der  Samier  Rhoikos  ^  Der 
Athena-Tempel  der  Phokaier  erregte  noch  nach  seiner  Anzündung  und 
Beschädigung  durch  die  Perser  Bewunderung.  Das  grofsartige  Apol- 
lonion  der  Kolophonier  bheb  infolge  des  Niederganges  der  Stadt  un- 
vollendet ^. 

Diese  Bauten  forderten  auch  die  Entwickelung  der  Plastik  und 
Kunstindustrie.  Glaukos  erfand  die  Kunst  des  Eisenlötens  und 
arbeitete  den  vielbewunderten  Untersatz  fiir  den  Mischkessel ,  den 
AI  jattes  nach  Delphi  stiftete  ^.  Die  Samier  Rhoikos  und  T  h  e  o  - 
d  0  r  0  s ,  die  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  blühten, 
waren  die  ersten  namhaften  hellenischen  Erzgiefser  ^.  Stein-  und  Holz- 
skulptur waren  seit  uralter  Zeit  in  Hellas  geübt  worden,  aber  die  Mög- 
lichkeit einer  feineren  Ausarbeitung  von  Bildwerken  gewann  man  erst 
mit  der  künstlerischen  Bearbeitung  des  Marmors.  Der  Chier  Melas, 
dessen  Sohn  Mikkiades  und  Enkel  Archermos  waren  die  ersten 
Marmorbildhauer,  von  denen  noch  später  Werke  bekannt  waren.  Man 
sah  Arbeiten  des  Mikkiades  und  Archermos  in  Lesbos  und  Dolos  ^ 
Etwas  jüngere  Zeitgenossen  derselben  waren  die  kretischen  Mannor- 
bildner  Dipoinos  und  Skyllis,  die  ersten  berühmten  Meister  und 
Begründer  einer  nicht  blofs  ihre  Sippe  umfassenden  Schule  ^.  Die 
Söhne  des  Archermos,  Bupalos  und  Athen is,  die  um  540  blühten, 
hatten   gleichfalls  grofsen   Ruf.      Es    werden    von   ihnen   mehrere   Sta- 


yovGov  olxov).  Goldene  Stiere  und  die  meisten  Säulen  von  Kroisos  gestiftet.  Hdt. 
I,  92.  Fragmente  von  Weihinschriften  des  Kroisos  bei  Hicks,  Manual  of  liist.  in- 
scriptions  (Oxford  1882),  Nr.  4;  vgl.  IGA.,  Nr.  493.  Vgl.  die  S.  216,  Anm.  5  ange- 
führte Litteratur. 

1)  Hdt.  II,  1485  m»  60;  IV,  88,  Vor  der  persischen  Eroberung  vollendet 
nach  Paus.  VH.  5,  4.  Die  Überreste  gehören  dem  spätem  Umbau  an  :  Girard, 
L'Heraion  de  Samos,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  (1880),  383  ff.  —  Vgl.  F.  Hultsch, 
Heraion  und  Aiiemision,  Berlin  1881;  die  Masze  des  Heraion  zu  Samos,  Arch. 
Zeit.  XXXIX,  97  ff. 

2)  Paus.  VII.  5,  4. 

3)  Hdt.  I,  26;  Paus.  X.  16,  1.  Nach  Euseb.  blühte  Glaukos  schon  Ol.  22,  2 
=  691.  Die  Kunst  des  Bronzelötens  war  schon  längst  bekannt.  Vgl.  Schöne, 
Bericht,  d.  bayer.  Akad.  1871,  S.  542,  Anm.  1;  Rose  bei  Michaelis  Arch.  Zeit. 
XXXIV  (1876),  156  ff. 

4)  Nach  Hdt.  I,  51  war  der  silberne ,  von  Kroisos  gestiftete  Mischkessel  in 
Delphi  ein  Werk  des  Theodoros ,  desgleichen  der  Ring  des  Polykrates.  Hdt. 
III,  41;  Paus.  VIII.  14,  6.  Die  Kunst  des  Erzgusses  war  im  Orient  längst  bekannt. 
Overbeck,  Gr.  Plastik  I^  63  und  die  neuere  Litteratur  ebd.  S.  226,   Anm.  6. 

5)  Plin.  36,  11.  Künstlerinschrift  des  Mikkiades  und  Archermos  in  Delos  ge- 
funden.    IGA.  380  a.     Vgl.  Blafs,  Deutsche  Litteraturz.  1883,  Nr.  49. 

6)  Plin.  36,  9;  Overbeck  a.  a.  0.,  S.  69;  vgl.  §  9,  S.  494,  Anm.  1;  Treu, 
Arch.  Zeit.  1880,  S.  50. 
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tuen  von  Göttinnen  erwähnt  ^  Viel  zu  reden  gab  ihre  Verfeindung^ 
mit  Hipponax  von  Ephesos,  dem  ersten  namhaften  Choliamben-  und 
Parodieendiehter.  Die  Karikaturen  des  Bupalos  vergalt  er  mit  mafs- 
losen  Schmähgedichten  in  derber  Ausdrucksweise  2.  In  Miletos  dichtete 
um  dieselbe  Zeit  Phokylides  seine  Grnomen,  in  denen  eine  schlichte 
Lebensweisheit  zum  Ausdrucke  kommt  *. 

In  Samos  brachte  in  der.  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  Aiso- 
p  0  s  die  Tierfabel,  deren  Keime  bei  Hesiod  und  dann  in  weiterer  Ent- 
wickelung  bei  Archilochos  und  Simonides  von  Amorgos  hervortreten,  zu 
überraschender  Blüte  und  bildete  sie  zu  einer  besonderen  Gattung  aus  *. 
Wenig  älter  waren  die  bedeutendsten  Lyriker  dieser  Epoche  Alkaios 
und  Sappho  aus  Lesbos  ^. 

In  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  fallen  auch  die  Anfänge 
der  ionischen  Naturphilosophie,  welche  im  Gegensatze  zu  der  mythischen 
Form  •  der  kosmologischen  Spekulation ,  wie  sie  von  den  älteren  Dich- 
tern geübt  wurde  und  auch  noch  bei  Pherekydes  von  Syros  vor- 
herrschte ^ ,  nach  den  natürlichen  Ursachen  der  Dinge  forschte  und 
damit  eine  wirklich  philosophische  Spekulation  mit  wissenschaftlicher 
Tendenz  anbahnte.  Der  Urheber  dieser  Richtung  war  der  Milesrer 
Thaies  aus  dem  vornehmen  Geschlechte  der  Theliden,  ein  hervor- 
ragender Mathematiker  und  Astronom  '',  dessen  Blüte  die  Chronographen 
nach  der  von  ihm  angeblich  vorhergesagten  Sonnenfinsternis  vom 
28.  Mai  585    ansetzten  ^.     Thaies   erklärte   das   Wasser   für   den   Stoff, 


1)  Overbeck  a.  a.  0.,  S.  67. 

2)  Bergk,  PLGr.  II*,  460  ff.     Das  Material  bei  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  557  ff. 

3)  Bergk  IP,  68 ff.-,  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  381  ff. 

4)  0.  Keller,  Gesch.  d.  gr.  Fabel  (Leipzig  1862),  S.  310ff.;'Flach,  Gr.  Lyrik 
II,  578 ff.-,  Bergk,  Gr.  Lit.  I,  373 ff. 

5)  Vgl.  S.  515  ff. 

6)  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  73  ff. 

7)  Sartorius,  Die  Entwickelung  der  Astronomie  bei  den  Griechen  bis  Anaxago- 
las  und  Empedokles,  Halle,  Diss.,  1883.  Nach  den  überlieferten  kosmischen  An- 
schauungen des  Thaies  und  dem  damaligen  Stande  des  Wissens  kann  Thaies  die 
wirklichen  Ursachen  der  Sonnenfinsternis  schwerlich  erkannt  haben.  Unmöglich 
erscheint  vollends  eine  Vorausberechnung  aus  den  Elementen  der  Mondbahn.  Mög- 
lich ist  jedoch,  dafs  er  mittels  der  von  den  Babyloniern  gefundenen  Periode  von 
223  synodischen  Monaten  (Saros),  in  der  die  Ungleichheiten  des  Mondes  wieder- 
kehren, wenigstens  das  Jahr  der  Finsternis  vorhergesagt  hat.  Vgl.  Martin,  Rev. 
arch^ol.  IX  (1864),  170ff. ;  W.  Schäfer,  Die  astronomische  Geographie  der  Grie- 
chen bis  auf  Eratosthenes  (Flensburg  1873,  Progr.) ,  S.  10;  R.  Wolf,  Gesch.  d. 
Astronomie  (München  1877),  S.  9  ff. 

8)  Über  die  Sonnenfinsternis  vgl.  S.  584,  Anm.  3.  Über  die  Bestimmung  der 
Akme  und  deren  Gleichsetzung  mit  dem  40.  Lebensjahre,  so   dafs  Thaies   Ol.  39, 
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aus  dem  alles  bestehen  und  entstanden  sein  sollte  ^  Er  dachte  sich 
seinen  Urstoif  als  lebendig,  so  dafs  er  durch  sich  selbst  die  Dinge  er- 
zeugen konnte.  Der  Versuch,  die  Erscheinungen  aus  einem  gemein- 
samen, natürlichen  Grunde  zu  erklären,  war  an  sich  ein  grofser  Fort- 
schritt in  der  Kosmologie,  obwohl  Thaies  schwerlich  schon  die  Vielheit 
der  Erscheinungen  in  dem  Begriffe  der  Welt  zur  Einheit  verknüpft 
und  das  Leben  der  Einzelwesen  in  die  Vorstellung  der  Weltseele  zu- 
sammengefafst  hat  ^. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Thaies,  Anaximandros  aus  Mi- 
letos  ^,  eröffnete  mit  seiner  Schrift  über  die  Natur  (rteQl  (fvaetog)  die 
philosophische  Litteratur  *.  Er  nahm  als  das  Ursprüngliche  einen  un- 
begrenzten, unendlichen  und  ewigen  Stoff  {a7TEiQov)  an  und  dachte  sich 
denselben  als  eine  gleichartige,  der  Qualität  nach  unbestimmte,  aber 
lebendige  und  durch  sich  selbst  bewegte  Masse,  aus  der  sich  auf  dem 
Wege  der  Ausscheidung  die  besonderen  Stoffe  entwickeln.  Wie  alles 
aus  diesem  Stoff  hervorgegangen  ist,  so  mufs  auch  alles  in  denselben 
zurückkehren.  Die  Annahme  eines  unbestimmten,  unendhchen  Stoffes 
und  die  darin  liegende  Erhebung  über  die  nächste  sinnliche  Anschau- 
ung bezeichnete  einen  weiteren  Fortschritt  im  philosophischen  Denken. 
Er  beschäftigte  sich  auch  mit  Astronomie  und  Geographie.  Seine  An- 
sichten über  die  walzenförmige,  im  Mittelpunkt  des  Weltganzen  ruhende 
Erde,  über  die  Stellung  und  Gröfsen Verhältnisse  der  Gestirne  sind 
freilich  recht  kindlich,  aber  er  hat  angeregt  und  sich  namentlich  durch 
den  Entwurf  einer    metallenen   Erdtafel   verdient   gemacht.      Stark   be- 


1  =  624  (bei  Laert.  Diog.  I,  37:  Ol.  35,  1;  Euseb.  u.  Hieron.  Ol.  35,  2  nach 
alter  Verschreibung)  geboren  wurde,  vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  15; 
Eohde,  Ebd.  XXXIH  (1878),  210;  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  620.  Thaies  lebte 
noch,  als  der  persische  Angriff  auf  lonien  drohte.  Hdt.  I,  170  (vgl.  I,  75)  Laert. 
Diog.  I,  25.  —  Thelide:  Hdt.  I,  170.  146;  Laert.  Diog.  I,  22;  vgl.  dazu  S.  215, 
Anm.  3. 

1)  Aristot.  Metaph.  I.  3,  p.  983b  (die  Quelle  aller  spätem  Angaben):  0«i^,- 
ö  T^  TOtaÜTr]g  äg^yog  (fi).oao(fiag  vStoQ  eivaC  (fTjaiv  (sc.  erroi^iiov  xal  icgxt]v  Tfiw 
bvraxv. 

2)  Zeller,  Phüos.  d.  Gr.  I*,  168  ff.  Die  neuere  Litteratur  bei  Überweg,  Gesch. 
d,  Philos.  I,  §  12. 

3)  Nach  ApoUodors  wahrscheinlich  aus  der  Schrift  des  Anaximandros  selbst 
entnommener  Angabe  war  er  Ol.  58,  2  =  517/6  64  Jahre  alt.  Laert.  Diog.  11,  2 
(Euseb.  Ol.  51,  4  =  573/2;  Hieron.  Ol.  51,  3).  Es  ist  das  Jahr,  in  dem  Kroisos 
den  Krieg  gegen  Kyros  begann.  Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI,  24.  — 
Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  183 ff.;  J.  Neuhäuser,  Anaximander  Milesius  etc.,  Bonn 
1883 ;  Natrop,  Über  das  Prinzip  und  die  Kosmologie  Anaximanders.  Mit  Bezug  auf 
Neuhäuser,  Philos.  Monatshefte  XX,  367  ff. 

4)  Laert.  Diog.  I,  23;  U,  2;  Themist.  Or.  26,  p.  317  c. 
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einflufst  wurde  von  ihm  sein  Mitbürger  Anaximenes,  der  gleich- 
falls eine  Schrift  über  die  Natur  verfafste.  Als  Grundstoff  betrachtete 
dieser  die  unendliche,  die  ganze  Welt  umfassende  Luft,  die  in  bestän- 
diger Bewegung  und  Umwandelung  ihrer  Formen  begriffen  ist  und 
aus  der  alles  durch  Verdünnung  und  Verdichtung  entsteht.  Anaxime- 
nes  suchte  also  eine  bestimmtere  Vorstellung  von  dem  physikalischen 
Prozesse  der  Entwickelung  des  Besonderen  zu  gewinnen,  als  sie  Anaxi- 
mandros  gegeben  hatte  ^. 

Die  geistige  und  materielle  Blüte  der  ionischen  Städte  wurde  durch 
die  Unterwerfung  unter  die  lydische  Oberhoheit  nicht  getroffen,  da  sie 
in  ihrem  inneren  Leben  und  Walten  ungestört  blieben.  Kroisos,  der 
im  Jahre  560  seinem  Vater  Alyattes  folgte,  begann  sofort  mit  der 
systematischen  Unterwerfung  der  ionischen  Städte.  Zuerst  griff  er 
Ephesos  an,  wo  damals  der  Tyrann  Pindaros  herrschte,  und  zwang  die 
Stadt,  die  sich  in  höchster  Bedrängnis  der  Artemis  weihte,  zur 
Übergabe  ^.  Dann  wurde  eine  Stadt  nach  der  andern  unterworfen  und 
zur  Zahlung  von  Tribut  verpflichtet  ^.  Nur  die  Milesier  behielten  ihr 
Bündnis  *.  Bis  zum  Hellespontos  erstreckte  sich  der  lydische  Ein- 
Üuls.  Kroisos  eroberte  Sidene  am  Granikos,  und  seinen  Drohungen 
fügten  sich  die  Lampsakener  ^.  Er  suchte  jedoch  seine  griechischen 
Unterthanen  mögUchst  zufrieden  zu  stellen  und  knüpfte  überhaupt  viel- 
fach gute  Beziehungen  mit  hellenischen  Städten  und  Heiligtümern  an, 
da  er  einen  Rückhalt  gegenüber  den  von  Osten  her  drohenden  Gefahren 
brauchte.  Das  Artemision  von  Ephesos,  das  Heiligtum  der  Branchiden 
zu  Didyma,  der  Tempel  des  ismenischen  Apollon  bei  Theben  und  Delphi 
wurden  von  ihm  reich  beschenkt.  Die  delphischen  Weihgeschenke 
hatten  nach  der  sorgfältigen  Beschreibung  Herodots  einen  Wert  von 
etwa  1 2  Milüonen  Mark  ^.     Den  Lakedaimoniern  gab  er   umsonst    das 


1)  Die  Blüte  des  Anaximenes  wird  bei  Suid.  s.  v.  nach  der  Eroberung  von  Sardes 
durch  Kyros  bestimmt  (vgl.  Hippolyt.  Ref.  I,  7),  wonach  die  apollodorische  Angabe 
bei  Laert.  Diog.  II,  3  durch  Umstellung  herzustellen  ist.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI, 
27.  Eine  andere  Datierung  bei  Suid.  s.  v.  und  Hieron.  Abr.  1457  (Cod.  AP.)  = 
Ol.  55,  1  (560,59)  setzt  die  Blüte  gleich  dem  Regierungsantritte  des  Kroisos.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  206.  —  Im  übrigen  vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  219  fr. 

2)  Hdt.  I,  26.  Pindaros:  Ail.  P.  H.  III,  26;  Polyain.  IV,  50.  Vgl.  Schubert, 
Könige  von  Lydien,  S.  63. 

3)  Hdt.  I,  6;  26. 

4)  Laert.  Diog.  I,  25. 

5)  Strab.  XIII,  601;  Xanthos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  ^iS^vrj.  Lampsakos: 
S.  553. 

6)  Hdt.  I,  52-,  92  (vgl.  das  Lob  Pindars  Pyth.  I,  184).  Delphi:  Hdt.  I,  50—51 ; 
54.     Vgl.  dazu  Hultsch,  Gr.  u.  röm.  Metrol.^  S.  577  ff. 
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Gold  zu  einer  Statue  des  Apollon.  Auch  mit  den  Alkmaioniden  und 
Philaiden,  den  mächtigsten  Geschlechtern  Athens,  hatte  er  freundschaft- 
liche Beziehungen  ^. 

Das  lydische  Keich  gelangte  unter  Kroisos  zu  seiner  höchsten 
Macht  und  Blüte.  Die  Haupteinnahmequelle  des  Königs  war  der  Gold- 
staub des  Flusses  Paktolos  und  der  Ertrag  der  Bergwerke  zwischen 
Atarneus  und  Pergamon  ^.  Dazu  kamen  die  Tribute  der  Unterthanen, 
die  Zölle  und  sonstigen  Gefalle.  Kroisos  begründete  im  Anschlüsse  an 
die  babylonische  und  die  in  Kleinasien  am  weitesten  verbreitete  pho- 
kaische  Währung  zuerst  ein  zusammenhängendes  Münzsystem.  Zur 
Hauptmünze  in  Gold  machte  er  die  Hälfte  des  phokaischen  Staters 
oder  den  leichten  babylonischen  Goldsheqel  ^,  den  er  bei  feinem  Korn 
etwas  unter  dem  Normalgewicht  ausprägen  Hefs.  Daneben  wurde  als 
Hauptsilbermünze  nach  gleichfalls  reduziertem  babylonischen  Gewicht 
ein  Silberstater  geprägt,  der  an  Wert  dem  zehnten  Teile  des  Gold- 
staters  gleichkam  *. 

Nach  der  Unterwerfung  des  Festlandes  ging  Kroisos  mit  dem  Plane 
um,  eine  Flotte  zu  bauen  und  auch  die  davorHegenden  Inseln  sich  bot- 
mäfsig  zu  machen.  Man  erzählte  sich  eine  artige  Geschichte,  wie 
Pittakos  von  Mytilene  oder  Bias  von  Priene  den  König  von  diesem 
Plane  abgebracht  hätte.  Kroisos  schlofs  mit  den  Insulanern  Frieden 
und  Freundschaft,  weil  er  sich  gegen  die  Perser  wenden  mufste  ^. 

Im  Jahre  559  war  dem  Könige  Kambyses  I.  von  Persien  sein 
Sohn  Kyros  II.  (pers.  Kurus)  gefolgt.  Er  hatte  sich  gegen  die  me- 
dische  Oberhoheit  aufgelehnt,  und  Astyages  war  in  seine  Hände  ge- 
fallen (im  Jahre  550  ?).  Die  eigenen  Truppen  sollen  sich  gegen  As- 
tyages empört  und  ihn  an  Kyros  ausgeliefert  haben.  Kyros  bemächtigte 
sich  Ekbatanas,  führte  die   Schätze   in   sein   Land   fort   und   war   bald 


1)  Lakedaimonier :  Hdt.  I,  69;  Alkmaioniden:  S.  545,  Anm.  4;  Philaiden: 
S.  553. 

2)  Strab.  XITI,  626;  XIV,  680;  Ps.  Aristot.  moi  Q^avii.  ccxovou.  52;  Schubert 
a.  a.  0.,  S.  67. 

3)  Vgl.  §  7,  S.  355. 

4)  Der  Xgoiaeiog  artai^o  (Poll.  lU,  87;  Hdt.  "I,  54)  wog  8,17  Gr.,  während 
das  Normalgewicht  des  leichten  babylonischen  Goldstaters  8,4  Gr.  war.  Der  SUber- 
stater  hatte  ein  Gewicht  von  10,89  Gr.  bei  einem  Normalgewicht  von  11,2  Gr. 
Vgl.  §  7 ,  S.  354.  —  Brandis,  Münz- ,  Mafs- ,  und  Gewichtssystem  Vorderasiens, 
S.  71.  108.  386;  Fr.  Lenormant,  Monnaies  royales  de  la  Lydie,  Paris  1876 ;  Barclay 
V.  Head,  The  coinage  of  Lydia  and  Persia,  London  1877;  Hultsch,  Gr.  u.  röm. 
Metrol."^,  S.  177  ff.     Vgl.  noch  die  S.  357,  Anm.  1  angeführte  Litteratur. 

5)  Hdt.  I,  27.  Der  ursprüngliche  Träger  der  Anekdote  war  vermutlich  Pit- 
takos.    Schubert  a.  a.  0 ,  S.  65. 
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Herr  des  gröfsten  Teiles  des  medisclien  Reiches  ^  Der  energische 
thatenlustige  Fürst  des  naturfrischen,  von  dem  verweichHchenden  Ein- 
flüsse der  asiatischen  Kultur  noch  unberührten  Perservolkes  hatte  eine 
Macht,  wie  sie  in  Vorderasien  seit  der  Vernichtung  des  assyrischen 
Reiches  nicht  bestanden  hatte.  Die  benachbarten  Monarchieen  fühlten 
sich  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Kroisos,  der  Schwager  des  Astyages, 
Nabunähid  von  Babel  und  Amasis  von  Ägypten  schlössen  ein  Bündnis 
gegen  Kyros.  Auch  Sparta,  der  mächtigste  und  kriegerischste  Staat 
in  Hellas,  wurde  von  Kroisos  zum  Anschlüsse  an  die  Koalition  be- 
wogen 2. 

Im  Jahre  548  ^  sandte  Kroisos  Botschafter  mit  reichen  Geschenken 
nach  Delphi  und  andern  Orakelstätten,  um  anzufragen,  ob  er  den 
Kriegszug  gegen  die  Perser  wagen  dürfe.  Als  er  günstige  Antworten  er- 
hielt, entschlofs  er  sich  zum  Kriege  * ,  um    dem   Anwachsen   der  persi- 


1)  Der  Regierungsantritt  des  Kyros  ist  vielfach  irrtümlich  mit  dem  Falle 
des  medischen  ßeiches  identifiziert  worden.  Letzteres  Ereignis  setzt  in  das  Jahr 
550  Unger,  Kyaxares  und  Astyages,  Abhdl.  bayer.  Akad.  1882,  Phü.  Hist.  Kl., 
Bd.  XVI,  S.  237 ff.  Gegen  die  Berechnung  Ungers  Ad.  Bauer,  Philol.  Anz.  XIV 
(1884),  121  ff. ;  Evers,  Das  Emporkommen  der  persischen  Macht  unter  Kyros  (Ber- 
lin 1884,  Progr.),  Exkurs  3.  —  Ein  historischer  Bericht  über  das  Ende  des  Astya- 
ges findet  sich  in  den  sogenannten  Annalen  Nabunahids,  deren  Übersetzung  jedoch 
teilweise  unsicher  ist.  Vgl.  Schrader  bei  Ad.  Bauer,  Die  Kyrossage  und  Ver- 
wandtes, Bericht,  d.  Wiener  Akad.  1882,  S.  490.  —  Vgl.  noch  zur  Sage  Floigl, 
Cyrus  und  Herodot,  Leipzig  1881;  M.  Büdinger,  Die  neu  entdeckten  Inschriften 
über  Cyrus,  Bericht,  d.  Wiener  Akad.  XCVII  (1881),  719  ff.,  wo  Büdinger  noch  an 
der  irrigen,  auf  Überschätzung  von  Xenophons  Kyropädie  beruhenden  Ansicht 
festhält,  dafs  die  Herrschaft  der  Meder  an  die  Perser  friedlich  übergegangen  sei. 
Vgl.  Büdinger ,  Der  Ausgang  des  medischen  Reiches ,  Bericht.  Wiener  Akad. 
XCVI  (1880),  477 ff.;  Th.  Keiper,  Die  neu  entdeckten  Inschriften  über  Kyros, 
ZweJbrücken  1882,  Progr.;  A.  Delattre,  Le  peuple  et  l'empire  des  M^des,  Bru- 
xelles  1883. 

2)  Hdt.  I,  69.  77.  Der  am  meisten  bedrohte  Nabunähid  war  Stifter  der  Koa- 
lition. Xenoph.  Kyr.  I,  5.  Dafs  Sparta  sich  schon  damals  von  dem  Anwachsen 
der  Persermacht  bedroht  fühlte  (Niese,  Hist.  Zeitschr.  XLIII,  406)  ist  höchst 
zweifelhaft.  Kroisos  hatte  Grold  genug,  um  die  Leiter  der  spartanischen  Politik 
zu  gewinnen.  Wenn  Hdt.  die  lydischen  Gesandten  die  Lakedaimonier  als  Pro- 
statai  von  Hellas  anreden  läfst ,  so  bezieht  sich  das  auf  Ansprüche ,  die  Sparta 
machte,  nachdem  es  im  Perserkriege  die  Führung  der  hellenischen  Eidgenossen- 
schaft gehabt  hatte. 

3)  Vgl.  332,  Anm.  3.  Die  parische  Marmorchronik,  ep.  41,  setzt  die  Gesandt- 
schaft in  das  Jahr  556,  d.  h.  nach  ihrer  Chronologie  in  das  erste  Jahr  des  Kroisos, 
Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  92. 

4)  Hdt.  I,  46  ff.  Aus  Herodot  schöpfen  die  Avdoi^  eine  von  R.  Förster  aus 
einer  Madrider  Handschrift  (Nr.  101)  abgeschriebene,  aber  noch  nicht  herausge- 
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sehen  Macht  noch  rechtzeitig  Einhalt  zu  thiin  ^  Kyros  forderte  die 
hellenischen  Pflanzstädte  zum  Abfalle  von  Lydien  auf,  aber  nur  die 
Milesier  verständigten  sich  mit  den  Persem  ^. 

Im  Frühjahre  546  überschritt  Kroisos  den  Halys ,  verwüstete 
Kappadokien  und  eroberte  die  starke  Festung  Pteria  ^.  Kyros  hatte 
bereits  mit  den  Babyloniern  zu  kämpfen  und  konnte  sich  erst  im 
Sommer  mit  der  Hauptmacht  gegen  die  Lyder  wenden.  Bei  Pteria 
wurde  nach  hartem  Kampfe  das  lydische  Heer  geworfen.  Kroisos  zog 
sich  nach  Sai'des  zurück,  wohin  ihm  Kyros  alsbald  in  Eilmärschen 
folgte  ^.  In  der  Hermos-Ebene  vor  Sardes  trat  Kroisos  nochmals  den 
Persern  im  offenen  Felde  entgegen,  wurde  aber  vöUig  geschlagen  ^.  Er 
schlofs  sich  nun  in  Sardes  ein  und  sandte  an  seine  Bundesgenossen 
Boten  mit  dem  Ersuchen,  schleunigst  zuhilfe  zu  kommen.  Die  Lake- 
daimonier  hatten,  wie  auch  bei  andern  Gelegenheiten,  Zuzug  verspro- 
chen, aber  ihr  Versprechen  nicht  gehalten.  Sie  scheinen  sich  mit  dem 
Kriege  gegen  Argos  entschuldigt  zu  haben.  Die  Schiffe  soUen  schon 
bereit  gewesen  sein,  als  der  FaU  von  Sardes  gemeldet  wurde  ^.  Kach 
kurzer    Belagerung    war    die    Burg    durch    Überrumpelung    genommen 


gebene  Deklamation  des  Choricius.  Die  Erzählung  von  der  vorhergelieuden  Prü- 
fung der  Orakel  ist  reine  Fabel.  Vgl.  Benedict,  De  oraculis  ab  Herodoto  com- 
memoratis  (Bonn  1871,  Diss.),  p.  26;  Schubert  a.  a.  0.,  S.  88.  Auch  das  Orakel: 
Koolaog'l-D.w  öiaßä;  ^iycc).t}v  fcQxh^  ytcTcdiatt  (Hdt.  I,  53;  Aristot.  Rhet.  III,  5) 
ist  höchst  wahr.scheinlich  delphische  Erfindung  und  ein  vaticinium  post  eventum. 
Vgl.  Schubert  a.  a.  0.,  S.  91. 

1)  Hdt.  I,  46;  73;  169.  KLroisos  war  der  angreifende  Teil;  Schubert, 
S.  94. 

2)  Hdt.  I,  76;  141;  169;  Laert.  Diog.  I,  25. 

3)  Hdt.  I,  76.    Über  Pteria  vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  78. 

4)  Nach  Herodots  lydischen  Gewährsmännern  blieb  die  Schlacht  unentschieden 
(I,  77).  Kroisos  mufs  aber  eine  Niederlage  (Justin  I,  7;  Polyain  VII,  S)  erlitten 
haben.  Schubert,  S.  100.  Kyros  beschliefst  ilavvtcv  w^  ivvcuro  Td^iaTu  inl  rccg 
ZiioJcg  und  führt  den  Entschlufs  xarä  td/og  aus.  Hdt.  I,  79  (vgl.  dagegen  Justin 
I,  7).  Die  aus  lydischer  Quelle  stammende  Angabe  Herodots,  dafs  Kroisos  seine 
Söldner  entlassen  und  seine  Verbündeten  ersucht  hätt«,  erst  nach  fünf  Monaten 
ihre  Hilfstruppen  nach  Sardes  zu  senden,  kann  daher  nicht  richtig  sein  und  soll 
offenbar  einerseits  die  Isolierung  der  Lyder  erklären,  anderseits  ihre  Niederlage 
durch  unvermutete  Überraschung  entschuldigen. 

5)  Herodots  Bericht  I,  80  ist  anekdotenhaft  (List  des  Harpagos)  und  von  ge- 
ringem Wert,  auch  Xenophons  (Kyrop.  VII,  1)  ausführliche,  mit  erfundenen,  zur 
Belehrung  dienenden  Beispielen  durchsetzte  Erzählung,  die  neben  anderweitigen 
Nachrichten  auch  manches  Herodoteische  enthält,  steht  an  wirklich  historischem 
Gehalt  nicht  höher ;  selbst  die  Angabe  von  ägyptischen  Hilfstruppen  ist  höchst 
zweifelhaft.     Schubert  a.  a.  0.,  S.  103  ff. ;  Bauer,  Kyros-Sage  a.  a.  0.,  S.  532. 

6)  Hdt  I,  82-83. 
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worden  und  Kroisos  in  die  Hände  des  Siegers  gefallen  ^,  der  ihn  milde 
behandelte  ^. 

Nach  der  Eroberung  von  Sardes  schickten  die  lonier  und  Aiolier 
Gesandte  an  Kyros  und  boten  ihre  Unterwerfung  unter  denselben  Be- 
dingungen an,  die  ihnen  Kroisos  gewährt  hatte.  Als  Kyros  ihr  Aner- 
bieten zurückwies,  befestigten  sie  ihre  Städte,  und  die  lonier  versam- 
melten sich  zu  gemeinsamer  Beratung  beim  Panionion.  Thaies  riet 
ihnen,  sich  zu  einem  Bundesstaate  zu  vereinigen.  In  Teos  sollte  das 
gemeinsame  Rathaus  sein,  und  die  einzelnen  Städte  sollten  im  Bundes- 
staate nur  als  Demen  gelten.  Dieser  Vorschlag  wurde  jedoch  nicht 
angenommen  ^.  Auch  in  dieser  Gefahr  kam  es  nicht  zu  festem,  einigen 
Handeln.  Die  Milesier,  welche  sich  mit  Persien  verständigt  hatten, 
hielten  sich  ganz  fern,  ebenso  blieben  die  Tenedier,  Lesbier  und  die  übrigen 
Inselbewohner  passiv,  weil  sie  von  den  Persern,  denen  es  an  einer 
Flotte  fehlte,  vorerst  nichts  zu  fürchten  hatten  *.  Gemeinsam  mit  den 
Aioliern  sandten  die  lonier  Boten  nach  Sparta  und  baten  um  Hilfe. 
Die  Lakedaimonier  begnügten  sich  mit  der  Absendung  von  Boten, 
welche  sich  über  die  Lage  der  Dinge  unterrichteten  und  dem  Kyros 
ansagten,  er  möchte  sich  an  keiner  hellenischen  Stadt  vergreifen.  Kyros 
behandelte  diese  Erklärung  mit  aller  Geringschätzung  ^.  Als  er  sich  dann 
mit  der  Hauptmacht  gegen  Babel  wandte,  erhoben  sich  die  Lyder  unter 
Paktyas  und  belagerten  mit  Unterstützung  der  lonier  die  persische  Besatz- 
ung in  Sardes.  Der  Aufstand  wurde  von  einem  persischen  Heere  unter 
Mazares    rasch    niedergeworfen.      Mazares    begann    alsdann    mit    der 

1)  Hdt.  I,  84;  Xenoph.  Kyrop.  VII,  2  (nur  willkürliche  Umgestaltung  Hdts.). 
Unabhängig  von  Hdt.  ist  Ktesias,  Frgm.  29,  4,  Müller.  Vgl.  Polyain  VII.  6,  40.  — 
Schubert,  S.  107. 

2)  Über  das  Schicksal  des  Kroisos  und  seine  wunderbare  Errettung  vom 
Scheiterhaufen  vgl.  Hdt.  I,  86 ;  Ephoros  (Diod.  IX,  33—34)  nach  Hdt.  vgl.  Bauer, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  X,  335 ff.  Xenophon  Kyrop.  VII,  2  gestaltet  Hdts. 
Erzählung  willkürlich  nach  seinen  philosophisch-religiösen  Anschauungen  um  und 
streicht  die  Scheiterhaufenscene ,  Aveil  sie  in  seine  Charakteristik  des  Kyros  nicht 
pafst.  Auch  der  von  Hdt.  unabhängige  Bericht  des  Ktesias  a.  a.  0.  kennt  nicht 
diese  Scene,  welche  eine  blofse  auf  ethischen  Motiven  beruhende  Dichtung  ist. 
Vgl.  Schubert  a.  a.  0.,  S.  125  ff. ;  Nikol.  Dam.  68  bearbeitet  mit  Hinzufügung 
einiger  Brocken  hellenistischer  Gelehrsamkeit  Hdts.  Bericht  rationalisierend  und 
mit  Rücksicht  auf  gröfseren  Effekt,  Die  Verbrennung  des  Kroisos  inschriftlich  ge- 
sichert, aber  in  freier  Auffassung  auf  einer  Vase  Mon.  d.  I.  I,  54;  Ann.  d.  I.  V, 
237 sq.;  Welcker,  A.  Denkm.  III,  Taf.  33,  p.  481  sqq.  Gute  Behandelung  des  Kroi- 
sos: Ktes.  a.  a.  0.;  Justin  I,  7.  Kroisos  mit  Kambyses  nach  Ägypten:  Hdt.  III^ 
14.    Blofse  Fabeln  liegen  vor  bei  Hdt.  I,  205 ff.;  211  ff.;  II,  36;  Schubert,  S.  131. 

3)  Hdt.  I,  141 ;  170. 

4)  Hdt.  I,  143;  151;  vgl.  Thuk.  I,  13. 

5)  Hdt.  I,  152;  153.    Vgl.  Diod.  IX,  36  (Ephoros)  nach  Hdt. 
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Unterjochung  der  lonier  und  gewann  Priene  und  Magnesia.  Er  starb 
auf  diesem  Feldzuge ,  aber  sein  Nachfolger  Harpagos  vollendete  die 
Unterwerfung. 

Die  einzelnen  Städte  verteidigten  tapfer  ihre  Freiheit,  allein  es  ge- 
schah nichts  Gemeinsames,,  und  so  wurde  denn  eine  Stadt  nach  der 
andern  durch  regelrechte  Belagerung  mittelst  Aufschüttung  von  Erd- 
wällen gegen  die  Mauern  zur  Übergabe  gezwungen  ^.  Sie  hatten 
fernerhin  Tribut  zu  zahlen  und  Heeresfolge  zu  leisten,  jedoch  erhielten 
sie  weder  persische  Besatzungen,  noch  wurde  ihr  Glaube  und  ihre  Sitte, 
ihr  Stadtrecht  und  ihr  Handelsverkehr  von  den  Siegern  angetastet. 
Überall  wurden  jedoch  persisch  gesinnte  Männer  mit  fürstUcher  Gewalt 
an  die  Spitze  der  Stadtverwaltung  gestellt  ^.  Bias  von  Priene  soll  den 
loniern  geraten  haben,  gemeinsam  nach  Sardinien  auszuwandern  ^,  aber 
nur  die  meisten  Phokaier  und  die  Teier  mochten  die  Knechtschaft  nicht 
ertragen  und  verliefsen  die  Heimat.  Jene  wandten  sich  nach  MassaHa 
und  Korsika  *,  diese  begründeten  in  der  Mündungsebene  des  Nestos 
an  der  Stelle  einer  ehemals  klazomenischen  Kolonie  ^  die  Stadt  Abdera  ^. 

Bei  dem  Feldzuge  des  Harpagos  gegen  die  Karer,  die  dorischen 
Städte  und  die  Lykier  leisteten  die  lonier  und  Aiolier  bereits  Heeres- 
folge. Die  Unterwerfung  dieser  Städte  und  Landschaften  vollzog  sich 
im  ganzen  ohne  hartnäckigen  Widerstand  ''.  Auch  die  Chier  und  Les- 
bier unterwarfen  sich,  wie  Herodotos  sagt,  aus  Furcht  vor  Harpagos. 
Sie  hatten  aber  Besitzungen  auf  dem  Festlande,  die  sie  nur  durch  An- 


1}  Hdt.  I,  161—169.  Vgl.  Charon  von  Lampsakos,  Frgm.  1  (Piut.  de  Herodot. 
malign.  20,  p.  859). 

2)  Heeresfolge:  Hdt.  I,  171;  H,  1;  HI,  1.  Im  Übrigen  vgl.  Dancker,  G.  d.  A. 
VI,  509  und  Bd.  II,  §  11. 

3)  Hdt.  I,  170. 

4)  Bd.  II,  §  16. 

5)  Vgl.  S.  320. 

6)  Hdt.  I,  168;  Strab.  XIV,  644.  Der  Teier  Anakreon  in  Abdera:  vgl.  Frgm. 
100.  130.  28.  29.  75,  Bergk  HI*,  264 ff.  Münzen  von  Abdera,  welche  bis  gegen 
500  V.  Chr.  zurückreichen  mit  dem  Greif,  dem  Wappen  von  Teos.  Vgl.  Brandis, 
Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  206;  Catal.  of  gr.  coins  Brit. 
Mus.  HI  (1877),  p.  65 sqq.;  Kgl.  Münzkab.  zu  BerlinS  Nr.  283.  293—298;  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  38;  Prokesch  -  Osten ,  Wiener  Num.  Zeitschr.  IV 
(1872),  185 ff.;  Sallet,  Berl.  Zeitschr.  f.  Num.  III  (1876),  48 ff.  Die  Verbreitung 
der  abderitischen  Währung  weist  auf  Abderas  Handelsgebiet  hin.  Sie  findet  sich 
bei  den  Orrheskiern  am  Pangaion,  bei  den  Bisalten  und  Edonen  am  Strymon  und 
übertrug  sich  mit  den  Typen  imd  dem  Gewicht  der  Bisaltenmünzen  auf  das  makedo- 
nische Keichsgeld.  Ehreudekret  der  Abderiten  für  die  Teier  aus  römischer  Zeit : 
Hauvette-Besnault  und  Pottier,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  (1880),  47  ff'. 

7)  Hdt.  I,  171  ff. 
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erkennung  der  persischen  Oberhoheit  retten  konnten  ^  Nur  Samos 
fügte  sich  nicht  der  Perserherrschaft  '^.  Um  533/2  oder  einige  Jahre 
früher  stürzte  hier  Polyki'ates,  des  Aiakes  Sohn,  mit  Hilfe  des  eben  von 
Peisistratos  eingesetzten  Tyrannen  Lygdamis  von  Naxos  die  aristokra- 
tische Regierung  und  warf  sich  zum  Tyrannen  auf  AnfängHch  teilte 
er  die  Herrschaft  mit  seinen  Brüdern  Pantagnotos  und  Syloson,  dann 
tötete  er  den  ersteren  und  vertrieb  den  letzteren  ^.  Die  Samier  hatten 
unter  der  Aristokratie  eine  feindliche  Haltung  gegen  Kroisos  und  dessen 
Verbündete,  Amasis  und  die  Lakedaimonier,  eingenommen.  Nach  der 
Unterwerfung  des  Festlandes  und  der  benachbarten  Inseln  unter  die 
Perser  mufste  Polykrates  Anschlufs  an  Amasis  suchen,  der  seinerseits 
die  Freundschaft  des  seemächtigen  Fürsten  brauchen  konnte  ^,  denn  die- 
ser unterhielt  zahlreiche  Söldner  und  brachte  seine  Flotte  auf  hundert 
Fünfzigruderer.     Polykrates  und  Amasis   tauschten  Gastgeschenke   aus. 


1)  Hdt.  I,  169;  Duncker,  G.  d.  A.  VI\  510. 

2)  Hdt.  III,  120.     Dagegen  freilich  I,  169. 

3)  Hdt.  III,  39.  120.  Der  Staatsstreich  geschah  bei  einem  Feste  der  Hera, 
gelang  aber  nur  halb.  Polykrates  war  auf  die  Burg  (Astypalaia)  beschränkt,  bis 
ihm  Lygdamis  Hilfe  brachte.  Polyain  I.  23,  2.  Man  setzt  gewöhnlich  den  Re- 
gierungsantritt des  Polykrates  in  das  Jahr  537.  Vgl.  Duncker,  Gr.  d.  A.  V^,  512; 
Fest  steht ,  dafs  Polykrates  vor  dem  Tode  des  Kambyses  umkam  (Hdt,  III, 
126),  d.  h.  vor  Juli  522.  Vgl.  Unger,  Astyages ,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  1882, 
Phil.  Hist.  Kl.  XVI,  286  fr.;  Wledemann,  Ägypt.  Gesch.  II,  673,  Anm.  1. 
Er  stellte  aber  noch  im  Herbst  526  dem  Kambyses  zum  ägyptischen  Zuge  ein 
Hilfskontiugent  und  liielt  darauf  eine  Belagerung  durch  die  Lakedaimonier  aus, 
woraus  sich  524/3  als  Todesjahr  ergiebt.  Diese  Datierung  bei  Plin.  H.  N.  33,  27 ; 
vgl.  dazu  Unger  a.  a.  0.,  S.  314.  Nach  dem  Beginne  seiner  Herrschaft  berech- 
neten die  Chronographen  die  Auswanderung  und  Blüte  des  Pythagoras.  Vgl. 
Aristoxenos,  Frgm.  4  (Porphyr.  V.  Pyth.  9);  Strab.  XIV,  638;  Plut.  de  placit. 
philos.  I,  24  (Eth.  877  c).  ApoUodoros  setzte  die  Blüte  des  Pythagoras  Ol.  62,  1 
=  532/1  an.  Vgl.  Cic.  derepubl.  II,  15;  Gell.  XVII,  21 ;  Jambl.  V.  Pyth.  35;  Diod. 
X,  3  (Ol.  61,  4).  Laert.  Diog.  VIII,  45  und  Clem.  Strom.  I,  302  B;  332  A  haben 
dagegen  Ol.  60  (540/37).  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXVI  (1871),  568  fle.;  Diels, 
Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  25.  Apollodors  Chronologie  bei  Euseb.  V;  Arm.  Abr. 
1484  =  Ol.  62,  1  (Cod.  N,  Abr.  1480  =  Ol.  61,  1).  Vgl.  Thuk.  I,  13:  Holv- 
xQdrr\g  rvQavviäv  Im  Ka^ßvaov  xtL  (Hochsommer  530  bis  Juli  522).  Auch  die 
Blüte  des  Anakreon  auf  Ol.  62  gesetzt,  weil  er  Genosse  des  Tyrannen  war.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  190.  Vgl.  A.  Daub,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  CXXI  (1880), 
25  ff.  Die  16jährige  Seeherrschaft  der  Samier  beginnt  nach  Euseb.  Vers.  Arm. 
Ol.  62,  3  =  530  (Regierungsantritt  des  Kambyses)  und  endigt  514,  d.  h.  also 
wohl  mit  dem  Sturze  des  Maiandrios. 

4")  Hdt.  II,  182;  III,  39.  Vor  der  Zeit  des  Polykrates  raubten  die  Samier 
einen  von  den  Lakedaimoniern  für  Kroisos  besimmten  Mischkrug  und  einen  von 
Amasis  jenen  zugedachten  Panzer.     Hdt.  III,  47. 
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Da  Kyros  seit  der  Eroberung  Babels  (Okt./Nov.  538)  mit  schweren 
Kämpfen  im  Kordosten  seines  Reiches  beschäftigt  war  und  auch  sein 
l^achfolger  Kambyses  (Kambudschija)  zunächst  mit  wichtigern  Dingen 
zu  thun  hatte,  so  konnte  Polykrates  ziemlich  frei  schalten.  Er  unter- 
warf eine  Anzahl  Inseln  und  Städte  auf  dem  Festlande,  obwohl  letztere 
unter  der  Oberhoheit  des  Perserkönigs  standen.  Namentlich  bekriegte 
er  die  Milesier  und  schlug  die  Lesbier,  die  ihnen  zuhilfe  kamen,  in 
einer  Seeschlacht,  wobei  viele  Gefangene  in  seine  Hände  fielen,  welche 
den  Graben  um  die  samische  Stadtmauer  anfwerfen  mufsten.  Unter 
den  Raubzügen  seiner  Geschwader  hatten  alle  ohne  Unterschied  zu 
leiden.  Nach  Herodotos  erstrebte  er  die  Begründung  eines  grofsen 
Seereiches.  Wie  Peisistratos  suchte  er  Fühlung  mit  dem  Heihgtume 
des  delischen  Apollon,  dem  er  die  Insel  Rheneia  weihte  ^  Zu  den  grofs- 
artigen  Bauten  des  Tyrannen  gehört  höchst  wahrscheinlich  die  berühmte, 
von  Eupalinos  aus  Megam  erbaute  Wasserleitung  und  der  mächtige 
Hafendamm  ^. 

An  dem  glänzenden  und  üppigen  Hofe  des  Fürsten  lebten  die 
Dichter  Ibykos  von  Rhegion  und  Anakreon  von  Teos.  Ersterer  ver- 
fafste  namentlich  Chorlieder  für  Knaben  chöre,  von  denen  Avohl  die 
erotischen  Gedichte  zu  unterscheiden  sind,  welche  die  fürstlichen  Buhl- 
knaben  feierten  ^.  Letzterer  verdankte  seine  Berühmtheit  Wein-  und 
Liebeshedern.     Die   Gedichte   Anakreons   waren   voll   von  Beziehungen 


1)  Tli\ik.  I,  13  5  III,  104;  Hdt.  III,  39.  Spottlied  Anakreons  auf  die  Milesier: 
Frgm.  85,  Bergk.  Pläne  zur  Begründung  eines  lonien  und  die  Inseln  umfassenden 
Seereictes  und  Aussichten  auf  Verwirklichung  derselben:  Hdt.  III,  122.  An  ut- 
yiü.onotJtHci  stellt  Hdt.  III,  125  nur  die  syrakusanischen  Tyrannen  dem  Polvkrates 
an  die  Seite.  Von  seiner  Macht  und  seinen  Kriegsunternehmungeu  darf  man  sich 
jedoch  nach  Thuk.  I,  17  keine  allzu  grofsen  Vorstellungen  machen. 

2)  Aristot.  Pol.  Vni  (V).  9  (11),  4,  p.  1313b:  rti  ti^qI  Z<iuov  (Qya  Holv- 
xodTHK.  Die  von  Hdt.  III,  60  beschriebene  Wasserleitung  ist  jetzt  ausgeräumt 
worden.  Von  der  einzigen,  bedeutenden  Quelle  in  der  Nachbarschaft  wird  der  Stadt 
das  Wasser  mittelst  eines  835  Met«r  langen,  im  Polygonalbau  ausgeführten  unter- 
irdischen Ganges  und  eines  Tunnels  zugeführt,  der  in  einer  Höhe  von  2,30  Metern 
mit  Meifsel  oder  Spitzhammer  durch  den  etwa  1000  Meter  breiten  Bergrücken 
durchgebrochen  ist,  welcher  die  Quelle  von  der  Stadt  trennt.  Die  Arbeit  wurde 
gleichzeitig  von  beiden  Seiten  begonnen;  die  Schachte  trafen  nicht  ganz  genau 
zusammen.  E.  Fabricius,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  162  ff.  Über  den  Palast 
des  Polykrates  vgl.  Sueton.  Calig.  21  und  Kofs,  Inselreisen  II,    139  ff. 

3)  Schneidewin,  Ibyci  carminum  reliquiae,  Göttingen  1833  (vgl.  dazu  G.  Her- 
mann, Jahrb.  f.  kl.  Philol.  VIII,  371  ff.);  Welcker,  Kl.  Schrft.  I,  100;  220 ff.;  Sitti, 
Griech.  Litteraturg.  I,  311  ff.:  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  597 ff.;  Bergk,  PLGr.  lU*, 
235  ff. 
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zu  Polykrates  ^  und  dessen  Umgebung;  im  besondern  gilt  das  auch 
von  den  Knaben  des  Fürsten.  Bei  einer  ganz  anmutigen  Form  und 
grofser  Mannigfaltigkeit  der  Versmafse  fehlt  es  den  Liedern  Anakreons 
an  tieferm  Gehalt  und  echter  Leidenschaft  ^.  Neben  den  Hofdichtern 
durften  auch  wie  bei  den  Peisistratiden  namhafte  Wahrsager  nicht 
fehlen.  Leibarzt  des  Fürsten  war  Demokedes  aus  Kroton,  der  gröfste 
Arzt  seiner  Zeit,  den  Polykrates  für  ein  ungewöhnlich  hohes  Honorar 
in  seinen  Dienst  zog  ^. 

Die  Stellung  des  Tyrannen  wurde  ernsthch  bedroht,  als  Kambyse» 
zum  Feldzuge  gegen  Ägypten  eine  grofse  Flotte  ausrüsten  liefs,  an  der 
es  bisher  dem  Perserkönige  gefehlt  hatte.  Aufser  den  Phönikiern  waren 
auch  die  Kyprier  den  Persern  unterthan  geworden.  Nach  dem  Falle 
des  assyrischen  Reiches  hatten  die  kyprischen  Fürsten  zunächst  die 
Unabhängigkeit  erlangt  und  waren  dann  von  Amasis  unterworfen  wor- 
den. Sie  fielen  jedoch  bald  von  Ägypten  ab  und  erkannten  freiwillig 
die  persische  Oberhoheit  an  *.  Aufser  den  Kypriern  und  Phönikiern 
wurden  auch  den  hellenischen  Städten  Flottenrüstungen  anbefohlen  ^. 
Wahrscheinhch  trennte  sich  damals  Polykrates  von  Amasis,  um  nicht 
in  die  voraussichtliche  Katastrophe  Ägyptens  mitverwickelt  zu  werden. 
Er  durfte  dagegen  hoffen,  als  persischer  Vasallenfürst  seine  Herrschaft 
zu  behaupten  und  erbot  sich,  dem  Grofskönige  zum  ägyptischen  Kriege 
ein  Flottenkontingent  zu  stellen  ^.  Er  sandte  ein  Geschwader  von 
vierzig  Schiffen,  zu  deren  Bemannung  er  die  ihm  verdächtigen  Bürger 
herangezogen  hatte.  Auf  der  Fahrt  berieten  sich  die  Mannschaften 
unter  einander  und   beschlossen    bei  Karpathos    umzukehren,   um    sich 


1)  Strab.  XIV,  638;  Hdt.  III,  121. 

2)  Urteile  der  Alten  bei  B.  Stark,  Quaest.  Anacreont.,  p.  10  sq.  Vgl.  Weleker, 
Kl.  Schrift.  I,  3ff. ;  E.  ß.  Neubauer,  Anakreon  von  Teos,  Radautz  (Bukowina) 
1876-,  Bergk,  PLGr  IIP,  296  ff.  Weiteres  bei  Sittl  I,  333  ff.  und  Flach  II.  523  ff. 
Litteratur  über  die  anonymen  Gedichte,  welche  den  Anakreon  nachahmten  und  ihm 
später  zugeschrieben  wurden,  bei  Sittl  I,  338 ;  ebenda  S.  336  die  Angaben  über  die 
Vasen-  und  Münzbilder  des  Dichters. 

3)  Wahrsager:  Hdt.  III,  132;  vgl.  V,  44.  Demokedes:  Hdt.  III,  131  ff.;  vgL 
Theokr.  Id.  XV,  12.5 ff. 

4)  Abhängigkeit  von  Assyrien:  S.  297;  Amasis:  Hdt.  11,  182.  Unterwerfung 
unter  Persien:  Hdt.  III,  19;  vgl.  Xen.  Kyrop.  VIII,  6. 

5)  Hdt.  III,  19;  44. 

6)  Duncker,  G.  d.  A.  VI* ,  520.  Nach  der  griechischen ,  poetisch  ausge- 
schmückten, auf  ethischen  Motiven  beruhenden  Sage  trennt  sich  Amasis  von  Poly- 
krates, weil  es  mit  einem  Menschen,  dem  so  sehr  alles  glücke,  kein  gutes  Ende, 
nehmen  könne.    Hdt.  III,  40.    Die  Geschichte  rationalisiert  bei  Diod.  I,  95. 
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gegen  den  Tyrannen  zu  wenden  ^.  Sie  siegten  in  einem  Seegefecht  und 
landeten  auf  Samos,  erhielten  aber  keine  Unterstützung  aus  der  Stadt, 
da  Polykrates  die  Weiber  und  Kinder  der  Samier  in  die  Schiffswerfte 
eingeschlossen  und  gedroht  hatte ,  sie  im  Falle  von  aufständischen 
Regungen  in  Brand  zu  stecken.  Nach  einem  unglücklichen  Gefechte 
wurden  die  Gelandeten  auf  ihre  Schiffe  zurückgeworfen.  Sie  segelten 
nach  Lakonien,  um  dort  Hilfe  zu  suchen.  Sparta  war  mit  Amasis  be- 
freundet und  Mitglied  der  Koalition  gegen  die  anwachsende  Macht 
Persiens  gewesen.  Der  neue  persische  Vasallenfürst  konnte  im  Dienste 
des  Grofskönigs  bei  Unternehmungen  gegen  Hellas  recht  gefährlich 
werden.  Den  Ausschlag  gab  aber  wohl  in  Sparta  Korinthos,  die  ein- 
flufsreiche  Bundesstadt,  welche  mit  der  samischen  Aristokratie  durch 
alte  Handelsfreundschaft  verbunden  war  und  unter  den  Raubzügen  des 
Seefürsten  gewifs  empfindlich  zu  leiden  hatte.  Nur  infolge  der  eifrigen 
Beteiligung  der  Korinthier  wurde  der  Zug  gegen  Polykrates  mögHch, 
da  Sparta  selbst  keine  Flotte  hatte  ^. 

Nach  ihrer  Ankunft  vor  Samos  begannen  die  Lakedaimonier  sofort 
gemeinsam  mit  ihren  Verbündeten  und  den  samischen  Exulanten  die 
Belagerung.  Ein  Angriff,  bei  dem  die  Stürmenden  bereits  in  die  Stadt 
einzudi'ingen  begannen,  wurde  schliefslich  zurückgeschlagen.  Als  die 
Lakedaimonier  nach  vierzigtägiger  Belagerung  keinen  Schritt  vorwärts 
gekommen  waren,  gaben  sie  das  Untei-nehmen  auf  und  kehrten  nach 
der  Peloponnesos  zurück.  Die  samischen  Exulanten  brandschatzten 
Siphnos  und  liefsen  sich  dann  in  Kydonia  auf  Kreta  nieder,  wurden 
aber  im  6.  Jahre  von  den  Aigineten  unterworfen  ^. 

Polykrates  fand  bald  ein  schmähHches  Ende.  Er  liefs  sich  von 
Oroites,  dem  Satrapen  von  Sardes,  dessen  Gebiet  er  durch  seine  Kriege 
und  Raubzüge  arg  geschädigt  hatte,  verlocken,  nach  Magnesia  am 
Maiandros  zu  kommen,  wo  er  festgenommen  und  ans  Kreuz  geschla- 
gen wurde  *.  Samos  geriet  unter  die  Herrschaft  des  Maiandrios,  des 
vertrauten  Sekretärs   des   Polykrates,    der  von   diesem    auf  die   Dauer 


1)  Hdt.  III,  45.  Die  zweite  Überlieferung,  der  zufolge  die  Samier  bis  nach 
Ägypten  kamen,  ist  weniger  glaubhaft. 

2)  Hdt.  in,  48.  Was  Herodotos  über  die  Motive  der  Spartaner  (Raub  von 
Geschenken  durch  die  Samier  vor  der  Zeit  des  Polykrates)  und  Korinthier  (Ver- 
eitelung der  Mafsnahmen  des  Periandros  gegen  die  Korkyraier)  erzählt,  ist  schon 
von  Plui.  de  Hdt.  malign.  22  (Eth.  860  A)  angefochten  worden  xmd  offenbar  nur 
ein  Gerede  von  Leuten,  welche  die  damalige  politische  Lage  nicht  kannten. 

3)  Hdt.  in,  54—59.     Über  Kydonia  vgl.  §  5,  S.  186. 

4)  Hdt.  III,  120—125  (romantisch  ausgeschmückte  Erzählung):  vgl.  Stesim- 
brotos,  Frgm.  12. 
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seiner  Abwesenheit  zum  Regenten  bestellt  war.  Um  516^  führten  dann, 
persische  Streitkräfte  unter  Otanes  den  vertriebenen  Bruder  des  Poly- 
krateS;  Syloson,  zurück^  der  die  Gunst  des  Königs  Dareios  gewonnen 
hatte.  Maiandrios  kapitulierte  ohne  weiteres,  aber  sein  Bruder  Cha- 
rilaos  brach  den  Vertrag,  fiel  über  die  Perser  her  und  tötete  eine  An- 
zahl vornehmer  Männer.  Indessen  bald  wurde  er  in  die  Burg  zurück- 
geworfen, worauf  die  erbitterten  Perser  ein  furchtbares  Gemetzel  unter 
der  samischen  Bevölkerung  anrichteten.  Maiandrios  entfloh  und  suchte 
Hilfe  in  Sparta.  König  Kleomenes  liefs  ihn  aber  aus  der  Peloponnesos 
ausweisen,  da  seine  Anwesenheit  nur  Verlegenheiten  bereiten  konnte.  In- 
zwischen eroberten  die  Perser  die  Burg  und  übergaben  die  Insel  dem 
Syloson.  Otanes  wirkte  bei  der  Ergänzung  der  Bevölkerung  durch  neue 
Ansiedler  mit.  Auch  Sklaven  wurden  in  die  Bürgerschaft  aufgenom- 
men ^. 

Der  Zug  gegen  Polykrates  war  das  erste  überseeische  und  aufser- 
peloponnesische  Kriegsunternehmen  der  Lakedaimonier.  Bald  darauf 
überschritten  sie  den  Isthmos,  nachdem  die  Megarier  sich  dem  pelo- 
ponnesischen  Bunde  angeschlossen  hatten.  Wann  der  Anschlufs  Me- 
garas  erfolgte,  ist  nicht  näher  zu  bestimmen.  Auf  die  heftigen  Partei- 
kämpfe, von  denen  Megara  lange  Zeit  erfüllt  war,  werfen  einige  Streif- 
lichter die  Fragmente  des  Lyrikers  Theognis^,  der  zum  Adel  gehörte 
und  dessen  Schicksale  teilte.  Aus  seinen  Elegieen  lernen  wir  eine 
gröfsere  Anzahl  seiner  Freunde  kennen,  mit  denen  er  sich  beim  Mahle 
zu  vereinigen  pflegte.     Am  nächsten  stand  ihm  der  junge  Kyrnos,  bei 


1)  Duncker  VP,  550,  Anm.  2;  vgl.  Bd.  11,  §  16. 

2)  Hdt.  III,  139-149.  Aristot.,  Politie  der  Samier  bei  Phot.  und  Suid.  s.  v. 
^ccfxicjv  6  Siiuos.  Vgl.  Rose,  Aristot.  Pseudep. ,  Frgm.  529;  Herakleides  Lembos 
(Ps.  Pontikos)  X,  7,  Müller  II,  216;  Strab.  XIV,  638. 

3)  Welcker,  Theognidis  reliquiae,  Frankfurt  1826;  Chr.  Ziegler,  Theognidis 
elegiae,  Tübingen  1868,  2.  Aufl.  1880;  Sitzler,  Theognidis  reliquiae,  Heidelberg 
1880;  Bergk,  PLGr.  II*,  117  ff.  —  Die  Gedichte  des  Theognis  gingen  frühzeitig 
verloren  und  an  ihre  Stelle  traten  oberflächlich  gemachte  Chrestomathieen,  in  denen 
die  Verse  aus  ihrem  Zusammenhange  gerissen  waren.  Die  uns  vorliegende  Samm- 
lung enthält  viele  fremdartige  Bestandteile,  die  teils  von  altern,  teils  von  jungem 
Dichtern  herrühren  und  scheint  (abgesehen  von  dem  fast  ganz  unechten,  soge- 
nannten zweiten  Buche  der  Elegieen)  aus  zwei  in  der  alexandrinischen  Zeit  oder 
schon  etwas  früher  verfafsten  Chrestomathieen  zusammengesetzt  zu  sein.  Vgl. 
van  der  Mey,  Stud.  Theognid.,  Lugduni  1869;  Nietsche,  Rhein.  Mus.  XXII,  161  ff.; 
H.  Schneidewin,  De  syllogis  Theognideis,  Strafsburg  1878,  Diss.  und  de  Theognide 
ejusque  fragmentis  in  Stob.  Floril.  servatis,  Stettin  1882,  Progr.;  Hiller,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  CXXm  (1881),  449ff ;  A.  Couat,  Le  second  livre  d'el^gies  attrib.  k 
Theognis,  Annal.  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux  V  (1883),  257  ff.  Weiteres 
bei  Sittl,  Griech.  Litterat.  I,  261;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  389  ff. 
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dem  er  die  Stelle  des  Vaters  vertreten  zu  haben  scheint.  Er  richtete 
an  ihn  eine  von  gründHcher  ]\Iifsachtimg  gegen  den  gemeinen  Bürger 
erfüllte  Gnomologie  mit  Lehren  für  alle  Lebenslagen.  Die  Blüte  des 
Theognis  setzten  die  Chronographen  in  die  Zeit,  als  Harpagos  die 
hellenischen  Pflanzstädte  unterwart'  ^  Zur  Zeit  der  Begründung 
Herakleias  (um  558),  an  der  Adel  und  Volk  teilnahmen,  bestand  noch 
die  nach  dem  Sturze  des  Theagenes  wiederhergestellte  Aristokratie, 
aber  in  dieser  Kolonie  wurde  gleich  nach  der  Begründung  eine  Demo- 
kratie eingeführt,  die  freiHch  bald  vom  vertriebenen  Adel  gestürzt 
wurde  ^.  Auch  in  Megara  verschärften  sich  die  Gegensätze.  Theognis 
mahnte  seine  Standesgenossen  zur  Mäfsigung  und  sprach  die  Befürch- 
tung aus,  dafs  sich  ein  Tyrann  als  Rächer  des  schHmmen  Übermutes 
der  Adeligen  erheben  würde  ^.  Die  gedrückten  Bauern  machten 
schliefsHch  mit  dem  Stadtvolke  gemeinsame  Sache,  stürzten  die  Aristo- 
kratie und  richteten  eine  demokratische  Regierung  ein  *.  Die  Gläubiger 
mufsten  alle  von  ihren  Schuldnern  erhobenen  Zinsen  zurückzahlen,  viele 
Adelige  wurden  vertrieben  und  ihre  Güter  eingezogen  ^.  Auch  Theo- 
gnis verlor  seine  Besitzung  und  hielt  sich  als  Verbannter  in  Euboia, 
Sicilien  und  Sparta  auf  ^.  Als  die  Zahl  der  Verbannten  immer  gröfser 
wurde,  während  die  Demokratie  ein  mafs-  und  zuchtloses  Regiment 
führte ',  rüsteten  sich  die  Aristokraten  zur  gemeinsamen  Rückkehr. 
Ihr  Unternehmen  gelang,  sie  nahmen  die  Stadt  ein,  und  auch  Theognis 
rächte  sich  an  seinen  Feinden,  ohne  jedoch,  wie  er  sich  rühmt,  zu  weit 
zu  gehen  ^.  Die  wiederhergestellte  Oligarchie  dürfte  sogleich  zur  Siche- 
rung ihrer  Stellung  Spartas  Hegemonie  anerkannt  haben. 


1)  Euseb.  V.  Arm.  Abr.  Uli  =  Ol.  58,  4  (445/4)  Hieron.  Ol.  59,  4;  Suid. 
s.  V.  Ol. :  59.  —  Veranlassung  zu  diesem  Ansatz  gaben  Hinweise  des  Theognis  auf 
einen  befürchteten,  aber  noch  fernen  Medcrkrieg  (v.  764;  775).  Rohde,  Rhein. 
Mus.  XXXin,  169 ;  Flach,  Gr.  Lyr.  I,  392.  Die  von  Suid.  erwähnte  Elegie  (fg  roig 
aoid^^vTag  tüjv  21voaxoiaio)v  ix  r^g  noXioaxiccg  wird  sich  nach  Sitzler  und  Gutschmid 
bei  Flach  bezogen  haben  (fg  roög  awx^ivTag  ix  Tfjg  noXioaxiag  r(äv  2^vo«xovaGrv 
(415/3)  und  von  dem  gleichnamigen  Tragiker  herrühren.  Sitzler,  Theogn.  reliquiae, 
p.  52  Anm. 

2)  Vgl.  S.  500;  Aristot.  Pol.  VHI  (V).  4,  2,  p.  1304  b. 

3)  V.  39.  51.  235.  541.  1103. 

4)  V.  53.  679.  289.  819.  833.  1109. 

5)  Plut.  Quaest.  gr.  18;  Aristot.  Pol.  VHI  (V).  4  (5),  3,  p.  1304  b. 

6)  V.  1197.  354.  179.  782.  879.  1002.  1029. 

7)  Aristot.  Pol.  a.  a.  0.  und  VHI  (V).  2  (3),  6,  p.  1302  b.  Vgl.  Plut.  Quaest. 
Gr.  59. 

8)  V.  949:  xfi/Jcav  S'  ixpriiMv  inißug  TtöXiv  ovx  uldnaSa.  Vgl.  549.  1123. 
Bachedurst  des  Verbannten :  A«|  in^ßic  Si^ixc^  xfvf 6(fQovc  rvTire  ^k  xivrqoy  xxX. 
Aristot.  VI  (IV).  12  (15),  10,  p.  1300b  bezieht  sich  auf  Thuk.  IV,  72. 
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Nach  dem  Anschlüsse  Megaras  reichte  Spartas  Machtbereich  un- 
mittelbar bis  zu  den  Grenzen  Attikas.  Die  Alkmaioniden  unterstützt 
von  Delphis  mächtigem  Einflufs  waren  bemüht,  die  Spartaner  zum  mi- 
litärischen Einschreiten  gegen  die  Peisistratiden  zu  bewegen,  die  es 
ihrerseits  an  Ergebenheitsversicherungen  in  Sparta  nicht  fehlen  liefsen 
und  es  durchsetzten,  förmlich  als  Staatsgastfreunde  der  Lakedaimonier 
anerkannt  zu  werden  ^  Allein  schliefslich  drangen  die  Alkmaioniden 
mit  Hilfe  des  Orakels  durch.  Herodotos  sagt,  die  Lakedaimonier  hätten 
die  Vorschriften  des  Gottes  höher  in  Ehren  gehalten,  als  die  Verein- 
barungen der  Menschen.  Dazu  kamen  aber  auch  politische  Motive. 
Die  Aristokraten  flöfsten  den  Spartanern  an  sich  gröfseres  Zutrauen 
ein,  als  die  an  der  Spitze  demokratischer  Volksschichten  zur  Herrschaft 
gelangten  Peisistratiden.  Überdies  hatten  die  Peisistratiden  mit  Lyg- 
damis  und  Polykrates  Beziehungen  gehabt  und  suchten,  durch  die  Ver- 
schwägerung mit  dem  lampsakenischen  Dynasten  Fühlung  mit  Persien 
zu  gewinnen.  Sparta  mufste  es  verhindern,  dafs  persischer  Einflufs  in 
Hellas  selbst  Boden  gewann. 

Im  Frühjahre  510  sandten  die  Spartaner  eine  Heeresabteilung 
unter  Anchimolios  zur  See  nach  Athen,  um  die  Peisistratiden  zu  ver- 
treiben. Sie  wählten  wohj  deshalb  den  Seeweg,  um  den  Angriffen  der 
thessalischen  Reiter  auszuweichen  und  vom  Gehölz  gedeckt  vom  Pha- 
leron  gegen  Athen  vorzurücken.  Allein  Hippias,  der  rechtzeitig  von 
den  Vorbereitungen  der  Lakedaimonier  erfahren  hatte,  liefs  das  Gehölz 
zwischen  dem  Phaleron  und  der  Stadt  ausroden ,  so  dafs  die  tausend 
Reiter,  welche  ihm  auf  gemeinsamen  Beschlufs  der  Thessaler  zuhilfe 
gekommen  waren,  freies  Feld  hatten.  Beim  Vormarsch  gegen  die 
Stadt  wurden  die  Lakedaimonier  angegriifen  und  unter  starken  Ver- 
lusten auf  die  Schiffe  zurückgeworfen.     Anchimolios  selbst  fiel  ^. 

Infolge  dieser  Schlappe  ging  ein  gröfseres  Heer  unter  König  Kleo- 
menes  über  den  Isthmos  und  drang  in  die  thriasische  Ebene  ein.  Die 
thessalische  Reiterei  wurde  in  einem  Gefecht  geschlagen  und  ritt  nach 
Hause  ^ ,  so  dafs  der  Weg  nach  Athen  frei  lag.  Die  Peisistratiden 
zogen  sich  in  die  Burg  zurück,  die  noch  ihre  starke  pelasgische  Be- 
festigung hatte  und  mit  Vorräten  gut  versehen  war.  „Mit  den  Athe- 
nern, die  frei  sein  wollten",  vor  allen  den  Alkmaioniden  und  deren 
Anhängern  begannen  die  Lakedaimonier  die  Burg  zu  belagern.  Sie 
hatten  aber  an  eine  Belagerung  nicht  gedacht,   und   würden   nach   der 


1)  Hdt.  V,  63.  91.    Vgl.  S.  568  Anm.  3. 

2)  Hdt.  V,  63. 

3)  Hdt.  V,  64;  Aristoph.  Lysistr.  1150. 
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Ansicht  Herodots  nach  wenigen  Tagen  abgezogen  sein,  wenn  nicht  die 
Kinder  des  Tyrannen,  die  dieser  heimlich  fortschaffen  und  in  Sicher- 
heit bringen  wollte,  in  Gefangenschaft  geraten  wären.  Hippias  schlofs 
darauf  mit  den  Athenern  einen  Vertrag  ab,  in  welchem  er  sich  ver- 
pflichtete gegen  Zurückgabe  seiner  Kinder  binnen  fünf  Tagen  Attika  zu 
verlassen.  Er  zog  sich  darauf  mit  den  Seinigen  nach  Sigeion  zui'ück 
(Sommer  510)  ^  Athen  muTste  wahrscheinlich  dem  lakedaimonischen 
Bunde  beitreten  2.  Auch  die  Plataier,  von  den  Thebanem,  die  alle 
Boioter  unter  ihrer  Hegemonie  zu  vereinigen  trachteten,  bedrängt,  such- 
ten bei  Kleomenes  um  den  Schutz  Spartas  nach.  Kleomenes  leimte  ihr 
Gesuch  ab,  weil  Sparta  zu  weit  entfernt  wäre,  um  wirksamen  Schutz 
zu  gewähren  und  wies  sie  an  Athen.  Herodotos  sagt,  Kleomenes  hätte 
in  Wahrheit  den  Athenern  durch  Verwickelungen  mit  den  Boiotern 
Schwierigkeiten  bereiten  wollen.  In  der  That  kam  es  sofort  zum  Kriege, 
als  die  Athener  mit  den  Plataiern,  deren  Abgeordnete  sich  als  Schutz- 
flehende am  Altar  der  zwölf  Götter  niedergesetzt  hatten,  das  Bündnis 
abschlössen  ^.  Die  Thebaner  rückten  gegen  Plataiai  vor,  und  die  Athe- 
ner eilten  ihren  Schutzverwandten  zuhilfe.  Da  legten  sich  die  Korin- 
thier  ins  Mittel  und  wurden  von  beiden  Teilen  als  Schiedsrichter  an- 
erkannt. Sie  entschieden,  dafs  die  Thebaner  von  denjenigen  Boiotern 
lassen  sollten,  welche  nicht  zum  boiotischen  Bunde  gehören  wollten. 
Mit  diesem  Spruche  gaben  sich  die  Thebaner  nicht  zufrieden,  sie  bra- 
chen die  Übereinkunft  und  griffen  das  auf  dem  Rückmarsche  befind- 
liche athenische  Heer  an.  Sie  wurden  indessen  zurückgeschlagen  und 
erlitten  eine  empfindliche  Niederlage.  Und  nun  banden  sich  auch  die 
Athener  nicht  mehr  an  die  von  den  Korinthiern  festgesetzte  Grenze, 
sondern  schoben  sie  bis  zum  Asopos  vor  und  nahmen  Hysiai  in  Besitz  *. 


1)  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  551,  Aum.  3.  —  Hdt.  V,  65;  nach  Hdt. 
Aristoteles  bei  Scbol.  Aristopli.  Lysistr.  1153  (Rose,  Frgm.  351) ;  Aristoph.  Lysistr 
1150  betont  das  Verdienst  der  Lakedaimonier  um  die  Befreiung  Athens,  Hdt. 
VI,  123  das  der  Alkmaioniden.  Thuk.  VI,  59:  'inniag  '  '  Tiuvd^iig  '  •  und  Auxt- 
ScciuDviiav  xal  'Ahcy-uKavidCiv  tQv  (fivyövTtov.  In  der  attischen  Tradition  des 
4.  Jahrhunderts  treten  die  Lakedaimonier  ganz  zurück:  Philochoros,  Frgm.  70 
(Schol.  Find.  Pyth.  VII,  9);  Isokr.    v.   Umt.    232;   ntoi   j.   ;tvy.    20;   Demosth.   g. 

'  Meid.    143.     Verbanuungsdekret    gegen    die   Peisistratiden   auf  der   Burg :    Thuk. 
\l,  55  ;  vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  70. 

2)  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I.  116;  vgl.  Hdt.  V,  91. 

3)  Hdt.  VI,  108;  Thuk.  III,  55.  Nach  Thuk.  III,  68  wurden  die  Plataier 
l40-rjvtäo}v  '^vuixu/üi  im  93.  Jahre  vor  der  Einnahme  von  Plataiai  im  Sommer  427. 
Die  Zahl  ist  aus  83  verschrieben.  Vgl.  Busolt,  Lakedaimonier  1 ,  307 ,  Anm.  49, 
Das  Bündnis  fällt  zwischen  Sommer  510  und  509. 

4)  Hdt.  VI,  108;  V,  74. 

Busolt,  OriecUisclie  Geschichte.     1  39 
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Kaum  von  den  Tyrannen  befreit,  begann  Athen  wieder  von  dea 
Kämpfen  zwischen  Geschlechtern  erfüllt  zu  werden.  Um  die  Leitung 
des  Staates  kämpften  Kleisthenes  der  Alkmaionide  und  Isagoras,  gleich- 
falls ein  Mann  aus  vornehmen  Hause  ^  Es  handelte  sich  dabei  wohl 
auch  um  den  Gegensatz  der  Exulanten  und  derjenigen  Geschlechter, 
welche  sich  den  Peisistratiden  gefügt  hatten.  Während  der  Belagerung 
der  Burg  oder  bei  der  Regelang  des  Verhältnisses  zwischen  Athen  und 
Sparta  mufs  es  aufserdem  zu  Differenzen  zwischen  den  Alkmaioniden 
und  Kleomenes  gekommen  sein.  Isagoras  wurde  damals  der  Gastfreund 
des  Kleomenes ,  dem  man  ein  Verhältnis  zu  dessen  Frau  nachsagte  ^, 
Die  Partei  des  Isagar os  wurde  so  zur  lakonischen,  während  die  Alk- 
maioniden die  Autonomie  Athens  vertraten.  Bei  den  Archontenwahleu 
für  das  Jahr  508/7  wurde  Isagoras  zum  Archen  erwählt  ^,  und  damit 
kam  die  Regierung  in  seine  Hände.  Im  Kampfe  der  Geschlechter 
unterlegen,  wandte  sich  Kleisthenes  dem  Volke  zu  und  stellte  sich, 
an  die  Spitze  einer  demokratischen  Bewegung.  Alsbald  gewann  er 
über  seine  Gegner  die  Oberhand*,  zumal  er  für  seine  Reformen  die 
Zustimmung  Delphis  hatte  ^  und  der  nivelHerende  Druck  der  Tyrannis- 
den  Boden  für  eine  demokratische  Verfassung  vorbereitet  hatte. 

Unsere  Kenntnis  der  Gesetzgebung  des  Kleisthenes  ^,  deren  Durch- 
führung natürlich  mehrere  Jahre  in  Anspruch  nahm,  ist  nur  mangel- 
haft. Die  Grundlage  der  Reform  bildete  eine  neue  Gemeindeordnung  '. 
Ganz  Attika  mit  Ausnahme  der  den  Boiotern  abgenommenen  Bezirke 
Eleutherai   und  Oropos  ^  wurde  in  hundert  örtliche    Gemeindeverbände 

1)  Vgl.  S.  375,  Anm.  4. 

2)  Hdt.  T,  70. 

3)  Isagoras  Archon  Ol.  68,  1  nach  Dion.  Hai.  I,  74 ;  V,  1 ;  Marm.  Par.  46. 

4)  Hdt.  V,  66:  ovroi  ol  äv^Qfg  laraalaGav  thqI  Svvdfiiog,  iaoov^evog  ^k  & 
KXiia&ivrig  TÖv  Srifiov  nQoatTaiQi^ttai.  V,  69:  r^v  T€  röv  Sflfiov  ngoa&tfxsvog  noXl^ 
XKTVTifQ&f  rCöv  avTiOTaGtoi)T^ü)v.  Hdt.  VI,  131 :  KXeiad-ivrjg  6  rag  (fvXag  xal  riju 
Srjjj.oxQttTirjv  l-ld^i^vaioiat  xaxaGjr^aag. 

5)  Paus.  X.  10,  1;  Aristid.  Panath.  114  D.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
I,  227. 

6)  A.  Dietrich,  Commentat.  de  Clisthene  Athen,  deque  iis  quae  iile  in  repu- 
blica  instituit,  Halle  1840,  Diss. ;  L.  Schmidt,  De  Atheniensis  reipubl.  indole  de- 
mocratica,  Marburg  1865/6;  F.  Gase,  Materials  for  the  history  of  the  Athenian 
democracy  from  Solon  to  Pericles,  Oxford  1874;  Hug,  Stud.  aus  d.  klass.  Alter- 
tum I,  Bezirke,  Gemeinden  und  Bürgerrecht  in  Attika,  Freiburg  1881. 

7)  Über  die  attischen  Demen  vgl.  aufser  der  S.  372  angeführten  Litteratur: 
Otto  Müller,  De  demis  atticis,  Göttingen  1880,  Diss.;  Haussoullier ,  La  vie  muni- 
cipale  en  Attique.    Essai  sur  l'organisation  des  d^mes  au  IV™«  si^cle,  Paris  1883. 

8)  Die  Oropier  im  5.  Jahrhundert  L4&rjva((in'  vnijxooi.  Thuk.  H,  23.  Der  Ort 
hatte  als  Grenzkastell  eine  athenische  Besatzung.  Seit  Anfang  411  war  er  wieder 
loiotisch  (Thuk.  VIII,  60),  dann  schwankte  der  Besitz.   Vorübergehend  war  Oropos 
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(dfj^ioi)  eingeteilt,  wobei  kleinere  Ortschaften,  mit  einander  vereinigt^ 
Stadt  und  Vorstädte  in  mehrere  Kommunen  verlegt  wurden  ^  Einige 
hervorragende  Orte,  wie  die  Peisistratidenburg  Brauron,  wurden  für  ihr 
Verhalten  in  den  letzten  Kämpfen  dadurch  bestraft,  dafs  man  sie  nicht 
zu  Demen  erhob,  sondern  mit  andern  vereinigte  ^.  Im  Laufe  der  Zeit 
wurde  infolge  des  Anwachsens  der  Bevölkerung  und  des  Strebens  ein- 
zelner Orte  nach  kommunaler  Selbständigkeit  die  Zahl  der  Demen  be- 
deutend vermehrt.  Nach  Ausweis  der  Inschriften  gab  es  schon  im 
5.  Jahrhundert  mehr  als  100  Demen,  ihre  Zahl  steigerte  sich  allmähhch 
bis  gegen  190  *.  Die  Zerlegung  der  Stadt  in  mehrere  Kommunen  und 
ihre  Verteilung  unter  verschiedene  Phylenbezirke  verhütete  es,  dafs 
die  Hauptstadt  und  die  Kommunalbeamten  die  Macht  des  Staates  an 
sich  rissen,  und  dafs  ein  politischer  Gegensatz  zwischen  Stadt  und  Land 
entstand,  denn  es  gab  überhaupt  keine  Stadtbürger  im  engem  Sinne 
des  Wortes,  keine  Stadtgemeinde  und  keine  Stadtbehörden.  Die  Stadt 
Athen  war  nur  ein  geographischer  Begriff*. 

Die  Abgrenzung  und  Benennung  der  Demen  schlofs  sich  an  die 
bestehenden  Verhältnisse  an.  Die  Demen  erhielten  die  Namen,  die  sie 
schon  früher  als  Dörfer  oder  Quartier  gehabt  hatten  ^.  Ihre  Eponymen 
wurden  zu  Ortsheihgen  ^.  Die  Gröfse  der  Demen  war  eine  sehr  ver- 
schiedene. Achamai  war  zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  der 
gröfste  Demos  und  stellte  mindestens  300  HopUten.  Bei  einer  Re- 
vision der  Bürgerliste  in  Halimus  zur  Zeit  des  Demosthenes  waren  7S 
Demoten  anwesend.     Die  Myrrhinusier  setzten  die  Minimalzahl  von  30 


eine  autonome  Gemeinde.  Preller,  Ber.  d.  sächs.  Gesell,  d.  Wiss.  Phil.  Hist.  Cl. 
1852,  S.  170 ff.;  Wilamowitz,  Hermes  XII,  343;  Münzen:  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  IV  (1879),  2590".  Eleutherai  (Paus.  I.  38,  8)  gehörte  zu  keiner  Phyle  nach 
der  Inschrift  im  Athenaion  X  (1882),  524. 

1)  Hdt.  V,  69:  d^/ta  re  xal  St]  (fidÜQ/ovs  kvtI  Ttaa^qbjv  inolriai,  S^xa  di  xai 
Toxjg  Srjuovg  xuxivtiue  ig  rag  ifvXiig.  Zur  Interpretation  der  Stell«  vgl  Steins  Note. 
Herodian.  ntol  fiov.  Af^.,  p.  17,  8:  .AQacfrjv  dg  t©v  ixctröv  i^qiüojv'^  Tgl.  Schol. 
Aristeid.  Panath.,  p.  192,  18  und  Philochoros,  Frgm.  72  fi'.  Bergks  Ergänzung  zu 
dem  Papyr.  Frgm.  der  li&riv.  noX.  d.  Aristot.  H»,  13:  {ixarojv  J*  y(vo^ev(ov  &^ 
(fxcüv)  ist  unsicher.  Vgl.  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  103;  Landwehr,  Philol. 
Supplbd.  V  (1884),  163.  Vgl.  noch  Sauppe,  De  demis  urb.  Athen  (Weimar  1845), 
p.  4  sqq. ;  Bahr  in  Hermanns  Gr.  St.  Altert.  P,  §  111,  12;  Hug  a.  a.  0.,  S.  17. 

2)  Wilamowitz,  Hermes  XH,  343. 

3)  Zusammenstellung  Geizers  in  Hermanns  Gr.  St.  Altert.  P,  Anhang  lU, 
S.  7900".  Vgl.  dazu  U.  Köhler,  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  102 fi".  Strab. 
IX,  396 :  174  Demen. 

4)  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  110;  Hug  a.  a.  0.,  S.  25. 

5)  Aristot.  Papyr.  Frgm.  d.  Ath.  Pol.  ir>,  v.  6  sqq. 

6)  Sauppe,  De  dem.  urb.  Ath.,  p.  6. 
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anwesenden  Demoten  für  eine  gültige  Demenversammlung  fest  ^. 
Durchschnittlicli  werden  die  Deraen  im  5.  Jahrhundert  100  bis  200  De- 
moten gezählt  haben. 

In  jedem  Demos  wurde  ein  Verzeichnis  der  zivilrechtlich  mündigen 
Bürger  mit  Hinzufügung  der  Namen  ihrer  Väter  angelegt  (iT^^iagyi/iöv 
yQaf.if.taTeiov),  das  zugleich  die  offizielle  Bürgerliste  für  den  Staat,  die 
Behörden  und  Gerichte,  bildete  ^.  Alle  Bürger,  die  gerade  zur  Zeit  der 
Organisation  der  Demen  innerhalb  des  Bezirkes  eines  Demos  ansessig 
waren,  wurden  als  Bürger  dieses  selben  Demos  eingeschrieben,  gleich- 
viel zu  welchem  Geschlechte  oder  zu  welcher  Phratrie  und  Stammphyle 
sie  auch  gehören  mochten.  Die  Gemeindeangehörigkeit  vererbte  sich 
auf  die  Nachkommen  des  ersten  in  das  Gemeindebuch  eingeschriebenen 
Demoten,  so  dafs  eine  Veränderung  des  Wohnsitzes  nicht  auch  eine 
Veränderung  der  Demenangehörigkeit  nach  sich  zog  ^.  Alle  Demoten 
waren  als  solche  gleichgestellt;  ein  Unterschied  zwischen  adeligen  und 
gemeinen  Bürgern  war  nicht  vorhanden.  Dadurch  wurde  der  Zusam- 
menhang und  die  Bedeutung  der  gentilicischen  Organisation  der  Bür- 
gerschaft in  staathcher  Hinsicht  durchbrochen  und  aufgehoben.  Der 
Staat  erhielt  eine  neue,  demokratische  Grundlage.  Wenn  die  Adels- 
familien, mit  deren  Gütern  die  benachbarten  Bauern  die  bisherigen 
Gutsbezirke  und  Dorfgemeinden  bildeten,  ihre  besondern  Kulte  hatten,  so 
erhielt  nun  aus  diesen  lokalen  Kulten  jeder  Demos  seinen  Ortsheiligen, 
dessen  Kultus  allen  Demoten  gemeinsam  war.  Die  vielenprivaten  Sonder- 
kulte wurden  in  eine  geringe  Zahl  öffentlicher  Kulte  zusammengezogen  *. 

1)  Acharnai:  Thuk.  II,  9;  20  mit  der  unsichern  Verbesserung  der  überliefer- 
ten, sicher  falschen  Zahl  3000  nach  Aristoph.  MüUer-Sträbing,  Aristophanes,  S.  639  ff. 
Vgl.  Demosth.  g.  Eubul.  57  (p.  1316):  oaoi  tGjv  fxeydloiv  ^r'i^ucjv  iars  xtL  Halimus: 
Demosth.  a.  a.  0.  9  (p.  1301).  Myrrhinus:  CIA.  II,  Nr.  578  und  dazu  Szanto, 
Unters,  über  das  attische  Bürgerrecht  (Wien  1881),  S.  34,  welcher  die  30  analog 
den  6000  in  der  Ekklesia  als  die  absolute  Majorität  der  Versammlung  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  auffafst.    Vgl.  noch  0.  Müller  a.  a.  0.,  S.  9  ff. 

2)  PoUux  VIII,  104;  Harpokr.  s.  v.  Xri'^LaQyixbv  yoauniarflov;  Isaios ,  Erbsch. 
d.  Apoll.  7fF.  15  ff.  27  ff.  5  Demosth.  g.  Leoch.  35  (p.  1091);  g.  Eubul.  60  (p.  1317); 
Lyk.  g.  Leokr.  76;  Aisch.  g.  Timarch  18  und  Schol.  Vgl.  A.  Schäfer,  Demosth. 
U.S.  Zeit  III.  2,  31  ff.;  Lange,  Leipz.  Stud.  I,  194  ff.;  Haussoullier  a.  a.  0.,  p.  12  sqq. — 
Über  die  Bedingungen  des  Bürgerrechts,  die  Stellung  der  vöd-oi,  u.  a.  dgl.  vgl. 
Philippi,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  Berlin  1870;  Buermann,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX  (1877/8),  570  ff.  und  X,  345  ff;  Szanto,  Unters,  über  d. 
att.  Bürgerrecht,  Wien  1881;  Schenkl*  Zur  Gresch.  d.  att.  Bürgerrechts,  Wiener 
Stud.  V  (1883),  52 ff.;  C.  Wachsmuth,  Ebd.  VII.  159 ff. 

3)  Schömann,  De  comitüs  Athen.,  p.  366  sqq. ;  Szanto  a.  a.  0.,  S.  48  ff. 

4)  Aristot.  Pol.  VII  (VI).  2  (4),  11,  p.  1319  b;  R.  Scholl  in  der  Satura  phil. 
in  hon.  H.  Sauppi,  p.  172  sqq.  Über  die  Demenkulte  handelt  sehr  eingehend 
Haussoullier  a.  a.  0.,  p.  136  sqq. 
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Diese  Reorganisation  gab  zugleich  Gelegenheit,  eine  grofse  Anzahl 
von  freigebornen ,  in  Attika  domizilierten  Fremden  imd  freigelassenen, 
in  den  Metoikenstand  eingetretenen  Sklaven  in  die  Bürgerverzeichnisse 
eintragen  und  zugleich  in  die  Phratrien  aufnehmen  zu  lassen,  nach- 
dem ihnen  durch  Volksbeschlufs  das  Bürgerrecht  erteilt  worden  war  ^ 

Die  Bewohner  eines  Demos  gliederten  sich  mit  der  Zeit  in  die 
Demoten  oder  Gemeindeangehörigen  und  die  ey/^/.vr^utvoL ,  d.  h.  die- 
jenigen, welche  in  dem  Demos  wohnten,  aber  ihr  Domizil  in  einem 
andern  hatten  und  für  das  Wohnrecht  eine  bestimmte  Abgabe  (e/xrrjri- 
'/.ov)  zahlten  ^. 

Die  Demen  hatten  ihre  eigene  Kommunalverwaltung,  ihr  Ge- 
meindeland und  Vermögen,  ihre  eigenen  Einnahmen  und  Ausgaben, 
worüber  sie  selbständig  Beschlüsse  fafsten  ^.  An  der  Spitze  der  Ver- 
waltung stand  der  von  den  Demoten  alljährHch  erwählte  Deraarchos. 
Da  der  Demos  zugleich  einen  staatlichen  Bezirk  bildete,  so  hatte  der 
Gemeindevorsteher  auch  staatüche  Funktionen,  wie  die  Eintreibung  von 
Staatsschulden,  die  Fühi'ung  der  Rolle  der  zum  Flottendienst  Verpflich- 
teten, die  OrtspoHzei.  Unterstützt  von  zwei  Kassenbeamten  (rai-iiaC) 
leitete  er  die  Finanzverwaltung,  er  führte  ferner  die  Bürgerrolle  und 
den  Grundkataster,  berief  und  leitete  die  in  allen  Gemeindeangelegen- 
heiten in  letzter  Instanz  entscheidende  Versammlung  der  Demoten  *. 

Der  Hauptteil  der  Obliegenheiten  der  Naukrarieen  war  somit  auf 
die  Demen  übergegangen.  Nach  Aristoteles  setzte  Kleisthenes  die  De- 
men an  die  Stelle  der  Nauki-arieen  ^ ,  wogegen  er  nach   Kleidemos   die 


1)  Aristot.  Pol.  in.  1  (2),  10,  p.  1275  b.  Vgl.  Beraays,  Die  lierakUtischen 
Briefe,  S.  155;  Phiüppi,  Beiträge,  S.  166  ff. ;  Szanto  a.  a.  ü.,  S.  Iff. ;  Buermann, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppl.  X,  349  ff. 

2)  CIA.  II,  589.  582;  I,  Nr.  2;  Demosth.  g.  Polykl.  50  (p.  1208);  HaussoulUer 
a.a.O.,p.  67sqq.  TSsqq.  Die  Metoiken,  d.h.  die  inAttika  ansessigen  Fremden  (incolae) 
waren  als  blofse  Schutzverwandte  (wofür  sie  das  fxnoixiov  zahlten),  die  nicht  das 
Bürgerrecht  hatten,  weder  in  die  Phylen  und  Phatrien,  noch  in  die  Demen  als  Mit- 
glieder aufgenommen.  Thumser,  Untersuch,  über  die  attischen  Metoiken,  Wiener 
Stud.  VII  (1885),  48 ff. 

3)  CIA.  II,  570  ff. ;  vgl.  Thumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus  (Wien 
1880),  p.  102  sqq. ;  Haussoullier  a.  a.  0.,  p.  62  sqq. 

4)  Harpokr.,  Hesych.  Suid.  s.  v  dr)^uQxog\  Aristotel.,  Frgm.  353,  Rose;  Schol. 
Aristoph.  Wölk.  37;  Demosth.  g.  Eubul.  60-  Finanzverwaltung  und  Beitreibung 
von  Geldern:  CIA.  II,  570.  574.  579.  '585;  I,  79.  Strafrechtliche  Funktionen: 
CIA.  II,  573b.  578.  Aufstellung  und  Aufzeichnung  der  Demenbeschlüsse:  CIA. 
II,  573  b.  Eingehend  über  die  Funktionen  des  Demarchen  Haussoullier  a.  a.  0., 
p.  94.  Versammlung  der  Demoten:  CIA.  II,  585;  Demosth.  g.  Leoch.  36;  Agora: 
CIA.  I.  2,  573.    Weiteres  bei  0.  Müller  a.  a.  0.,  S.  33  ff. ;  Haussoullier  a.  a.  0.,  p.  4  sqq. 

5)  Vgl.  S.  503. 
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Zahl  der  Naukrarieen  auf  fünfzig  vermehrt  ^  hätte,  so  dafs  zwei  Demen 
eine  Naukrarie  bildeten.  Dann  blieben  also  die  Naukrarieen  als  Marine 
und  Mihtärbezirke  vorerst  noch  bestehen  ^,  und  die  Einführung  der 
dreifsig  Trittyen,  die  in  perikleischer  Zeit  und  späterhin  lokale  Aus- 
hebungsbezirke für  die  Flottenmannschaften  waren  und  danach  die 
Matrosendivisionen  sowie  auch  wohl  die  Bataillone  der  Phylenregimenter 
bildeten,  würde  erst  später  erfolgt  sein  ^. 

Aus  je  zehn  Demen  bildete  Kleisthenes  die  zehn  neuen  territorialen 
Phylen  oder  Landesbezirke  *,  zu  denen  allerdings  benachbarte  Demen 
vielfach  zusammengelegt  wurden.  Es  wurden  aber  auch  benachbarte 
Demen  aus  politischen  Rücksichten  verschiedenen  Phylen  zugeteilt,  so 
dafs  gelegentlich  ein  Bezirk  Enklaven  in  einem  andern  hatte,  und  die 
politische  Karte  Attikas  ^  mindestens  ebenso  bunt  aussah ,  wie  die 
Thüringens  in  Deutschland.  Auf  diese  neuen  Phylen  ging  die  poli- 
tische und  militärische  Bedeutung  der  alten  Stammphylen  über,  so 
dafs  diese  nur  noch  als  sakrale  Verbände  eine  schwache  Existenz  fris- 
teten ^.  Die  Phratrien  liefs  Kleisthenes  höchst  wahrscheinlich  unver- 
ändert. Die  Mitglieder  der  alten  Geschlechter  behielten  in  ihnen  eine 
bevorzugte  Stellung ''.  Die  Kompetenz  der  Phratrien  war  aber  im 
wesentlichen  eine  familienrechtliche.  Sie  führten  namentlich  das  Zivil- 
standsregister, in  dem  am  altionischen  Familienfeste  der  Apaturien  die 
Geburten  und  Ehen  eingetragen  wurden  *. 

Zu  Eponymen  der  zehn  Phylen  wählte  Kleisthenes  neun  ein- 
heimische Heroen  und  Aias  den  benachbarten  und  befreundeten  Heros 
von  Salamis  ^.  In  der  offiziellen  Reihenfolge  lauteten  ihre  Namen: 
Erechtheis,   Aigeis,   Pandionis,   Leontis,  Akamantis,  Oineis,  Kekropis, 


1)  Kleidemos,  Frgm.  8  (Phot.  s.  v.  vavxqccQia). 

2)  Vgl.  S.  503  und  Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  S.  54. 

3)  Über  die  Trittyen  vgl.  G.  Hirschfeld,  Herrn.  VH  (1873),  486 ff.;  C.  Schäfer, 
Mitteil.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  85  fi.;  U.  Köhler  ebd.  VII  (1882),  108  fi. 

4)  Hdt.  V,  65.  69;  VI,  131. 

5)  Eine  solche  Karte  fehlt  noch.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  110^; 
Hug  a.  a.  0.,  S.  19;  Milchhöfer,  Erl.  Text  zu  E.  Curtius  und  Kaupert,  Karten 
von  Attika  I,  28;  II,  39,  Anm.  3. 

6)  Aus  den  Eupatriden  erwählte  (fwXoßaaoUlg  noch  im  4.  Jahrhundert.  Vgl. 
die  Inschrift  im  Bull.  d.  corr.  hell.  III,  69  und  dazu  Droysen,  Hermes  XIV,  587. 
Vgl.  Pollux  VIII,  111.  120,  und  §  8,  S.  399. 

7)  Vgl.  S.  394  ff. 

8)  Vgl.  die  in  den  Anmerkungen  zu  S.  394  angeführte  Litteratur.  Hug 
a.  a.  0.,  S.  15. 

9)  Hdt.  V,  66;  Aristot.  Ud-riv.  noL  Papyr.  Frgm.  IIa,  v.  12.  —  Vgl.  über 
Aias.  S.  499,  Anm.  3. 
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Hippothontis,  Aiantis,  Antiochis  *.  Die  Eponymoi  hatten  ihre  besonde- 
ren Heiligtümer  (Heroa) ;  ihre  Standbilder  waren  in  der  Nähe  der 
Tholos,  des  Amtshauses  der  Prytanen,  an  dem  Nordabhange  des  Areo- 
pags  aufgestellt  ^.  Sie  hatten  auch  ihren  eigenen  Besitz,  der  meist  aus 
verpachteten  Grrundstücken  bestand,  und  wurden  bei  der  Anlage  von 
Kleruchieen  mit  Landanweisungen  bedacht  ^.  An  der  Spitze  der  Phj- 
len  standen  mehrere,  vermutlich  zwei,  irttjuslifiTal  rf^g  cpvXfjg,  die  von 
den  Phyleten  alljährlich  gewählt  wurden.  Sie  leiteten  die  Verwaltungs- 
geschäfte der  Phylen,  beaufsichtigten  deren  Besitz  und  hielten  die 
Phylenversammlungen  ab  *,  welche  in  der  Stadt  stattfanden ,  wo  auch 
ihre  Beschlüsse  aufgestellt  wurden  ^.  Kleisthenes  enthob  sich  dadurch 
der  Notwendigkeit,  eigene  Bezirkshauptorte  zu  schaffen,  die  mit  einander 
oder  der  Hauptstadt  in  Rivahtät  treten  konnten.  In  den  Phylenver- 
sammlungen (ayoqat)  wui'de  aufser  den  Phylenbeamten  eine  bestimmte 
Klasse  von  Staatsbeamten  gewählt,  welche,  wie  die  Tsixortoiol ,  racpqo- 
Ttoioi  und  TQiriQOTtoioi,  für  die  Ausführung  des  der  betreffenden  Phyle 
zufallenden  Teiles  einer  öffentUchen  Arbeit  zu  sorgen  hatten  ^.  Sie  er- 
"wählten  ferner  aus  den  ihrem  Vermögen  nach  zu  Leiturgieen  verpflich- 
teten "^  Phyleten  die  Choregen,  welchen  die  Einübung  und  Ausstattung 
-der  Chöre  oblag,  dann  die  Gymnasiarchen  für  den  Fackelwettlauf  und 
die  Hestiatoren,  die  bei  den  Dionysien  und  anderen  Festen  die  Stam-  • 
mesgenossen  zu  speisen  hatten.  Bei  den  Festen  mit  ihren  mannigfachen 
Aufführungen  traten  die  Phylen  mit  einander  in  einen  Wettkampf  und 
im  Falle  des  Sieges  galt  die  Phyle  selbst  als  Siegerin  ^. 


1)  CIA.  n,  172.  943;  vgl.  I,  443.  446.  447;  Ps.  Demosth.  Epitaph.  27 ff.; 
Paus.  I.  5,  2. 

2)  Paus.  I,  5,  1;  Schol.  Aristoph.  Frdn.  1183;  Suid.  s.  v.  Itiüjwuoc.  — 
<5.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  165;  Milchhöfer,  Athen,  S.  22.  Priester  eines 
Eponymos:  CIA.  11,  393;  III,  300.  Heiligtum  der  Pandionis  auf  der  Burg:  CIA. 
II,  553.  556.  559.  554  b;  Hippothontion  auf  dem  Wege  nach  Eleusis:  li»)]v.  V, 
339,  Nr.  5;  Paus.  I.  38,  4. 

3)  CIA.  n,  564.  565;  Demosth.  g.  Timokr.  8  (p.  702);  Ps.  Demosth.  g. 
Theokr.  14  (p.  1326).  Ein  ooog  reu^vovg  inojvvfxcov  'A&^vrjd-ev  in  Samos  bei 
Carl  Curtius,  Inschr.  und  Stud.  zur  Gesch.  von  Samos  (Lübeck  1877),  S.  9. 

4)  CIA.  II,  564.  565.  554-559.    Vgl.  Ps.  Demosth.  g.  Theogr.  14  (p.  1326). 

5)  CIA.  n,  555.  554  b.  Beschlüsse  der  Pandionis  auf  der  Akropolis  im  Hei- 
ligtume  des  Pandion  :  CIA.  II,  558.  559.  Auch  Beschlüsse  der  Erechtheis,  Aigeis 
und  Kekropis  sind  in  der  Stadt  gefunden  worden.     Vgl.  Hug  a.  a.  0.,  S.  24. 

6)  Aisch.  g.  Ktes.  14;  27  ;  30.    Erste  Erwähnung  der  T^itjQonotoi :  CIA.  I,  77;  78. 

7)  Es  gehörte  dazu  ein  Vermögen  von  mindestens  zwei  Talenten:  Demosth. 
^.  Aphob.  64;  Isaios  Pyrrh.  80;  Thumser,  De  civ.  Atheniensium  muneribus  (Wien 
1880),  p.  54.    Vgl.  S.  530. 

8)  Zusammenstellung  des  Materials  bei  Thumser  a.  a.  0. ,    S.   83  ff.     Es  sind 
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Die  Phylen  bildeten  auch  die  Grundlage  der  Heereseinteilung. 
•Jeder  Phyle  entsprach  ein  Hopliten-  und  ein  Reiterregiment.  Die 
Musterrollen  der  Phylen  enthielten  die  Namen  aller  den  ersten  drei 
solonischen  Klassen  angehörenden,  zum  Hoplitendienst  verpflichteten 
Athener  vom  18.  bis  zum  60.  Lebensjahre.  An  der  Spitze  eines  jeden 
Jahrganges  stand  der  Name  des  Archon,  in  dessen  Amtsjahr  die  Wehr- 
pflichtigen des  betreiFenden  Jahrganges  eingetragen  waren  \  Diese 
42  Archonten  nannte  man  sttcüvviuol  der  Jahrgänge  und  danach  hiefsen 
Feldzüge,  zu  denen  einzelne  ganze  Jahrgänge  ausgehoben  wurden 
OTQaTeiai  ev  rolg  STttovvfioig,  wogegen  bei  den  avQaTeiai  ev  toTq  {.Uqeol 
nur  eine  gewisse  Anzahl  von  Wehrmännern  aus  den  vom  Volke  be- 
stimmten Jahrgängen  ausgehoben  wurde  ^.  Ursprünglich  wählte  jede 
Phyle  im  Frühjahre  ihren  Oberst  oder  azQaTriydg  ^.  Der  Polemarchos 
zog  nach  wie  vor  an  der  Spitze  des  Heeres  aus  der  Stadt  und  behielt 
als  „Kriegsherr"  gewisse  Ehrenrechte,  aber  er  war  nun  an  den  Kriegs- 
rat der  Strategen  gebunden,  in  dem  er  selbst  Stimmrecht  hatte  und 
wahrscheinlich  auch  den  Vorsitz  führte  *.  Der  thatsächliche  Oberbe- 
fehl wechselte  täglich  unter  den  Strategen  ab.  Nach  den  Perserkriegen 
erfuhr  das  Strategenamt  eine  durchgreifende  Umgestaltung,  indem  die 
Strategen  die  speziellen  Geschäfte  der  Regimentsobersten  an  die  Ta- 
xiarchen abgaben  und  höchste  Exekutivbeamte  des  Staates  wurden  ^. 

An  der  Spitze   der   zehn   Reiterschwadronen,    die    ebenfalls   q^vXcd 


mehrere  Ehrendekrete  der  Phylen  für  einen  Choregen  erhalten  uvSQayad-Cag  'ivtxa 
Tfjs  ih  Ti]v  (fvkrjv  oTi  SV  xctl  TTQod-vjucog  ?^oQi]yr}a(v  avögäai  (jrcual)  xal  ivixa  oder 
^TifiSi)  y.uX(äs  ixoQi]yr]afv  xal  Ivixrjasv  rjj  ^EQSX^rjt(fi  (fvXri  xtX.  CIA.  II ,  553.  554. 
557  u.  s.  w.  Einsetzung  des  Agons  für  Männerchöre  im  Jahre  508  nach  Marm. 
Par.  46.  Über  das  Weihgedicht  der  Akamantis  (Anthol.  Pal.  XIII,  28)  für  ihren 
ersten  choregischen  Sieg  (zwischen  490  und  480)  vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XX 
(1885),  62  fr. 

1)  Aristot. ,  Frgm.  422.  423,  Rose;  vgl.  Demosth.  g.  Lept.  94;  Schol.  Aristoph. 
Bitt.  1183;  Lange,  Leipz.  Stud.  I,  160flF.  Phylenregimenter:  Hdt.  VI,  111;  Thuk. 
VI,  98.  101;  Xen.  HeU.  IV.  2,  19.  Sie  hiefsen  auch  rd^ng:  Lys.  XIIT,  82  und 
79 ;  XVI,  16.  Die  Obersten  hiefsen  später,  als  die  Strategen  Exekutivbeamte  ge- 
worden waren,  Tu'^CaQxoi.     Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  57.  223. 

2)  Gilbert,  Beiträge  zur  inneren  Gesch.  Athens,  S.  51  ff. 

3)  Plut.  Arist.  5  (nach  guter  Quelle):  Kim.  8  (wahrscheinlich  Ion).  Amts- 
antritt im  Frühjahr:  Hdt.  VIII,  131;  Plut.  Them.  6.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  57 ff.;  Müller-Strübing,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  CXIX  (1879),  434 ff.  Vgl. 
auch  Kubicki,  De  magistratu  decem  strategorum  a  Clisthene  instituto  (Berlin  1865)^ 
S.  38  ff.  Später  wurden  die  Strategen  im  Munychion  gewählt  und  traten  im  He- 
katombaion  ihr  Amt  an.     Vgl.  Bd.  II,  §  19. 

4)  Hdt.  VI,  109—111.    Vgl.  Bd.  II,  §  12. 

5)  Bd.  II,  §  19. 
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hiefsen,  stand  je  ein  Phylarchos  ^.  Oberbefehlshaber  der  gesamten  Rei- 
terei waren,  späterhin  wenigstens,  zwei  vom  Volke  erwählte  Hipparchen. 
Sie  hatten  durch  Auswahl  neuer  Ritter  das  Corps  zu  ergänzen  und  die 
Übungen  der  Ritter  zu  leiten  2.  Jeder  Bürger,  der  ein  leiturgisches 
Vermögen  besafs,  war  zur  Unterhaltung  eines  Dienstpferdes  und  zum 
Ritterdienst  verpflichtet  ^. 

Alljährlich  wurden  die  Ritter  vom  Rate  gemustert  *.  Sie  bildeten 
eine  geschlossene  Körperschaft  und  wurden  später  gelegentlich  zur  Be- 
schwörung von  Staatsverträgen  herangezogen  ^.  Die  Athener  betrach- 
teten das  Rittercorps  als  eine  Zierde  ihrer  Stadt  und  bei  einzelnen 
Festen,  insbesondere  den  Panathenaien ,  zogen  die  Ritter  mit  im  Fest- 
zuge auf^. 

Aus  den  Phylen  ging  auch  der  neue  Rat  der  Fünfhundert  hervor^ 
indem  alljährlich  aus  jeder  Phyle  fünfzig  Ratsherren  aus  der  Zahl  der 
dreifsigj ährigen  Bürger  erwählt,  späterhin  unter  denjenigen,  welche  sich 
dazu  meldeten,  erlost  wurden  '.    Nach   den  Phylen   gliederten   sich   die 

1)  Hdt.  V,  69;  Xen.  Hipp.  I,  8;  PoUux  VHI,  94;  Harpokr.  Suid.  s.  v. 
(4vkaQxog\  CIA.  I,  447;  II,  444.  445;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V,  319. 

2)  Xen.  Hipp.  I,  2;  H,  1;  III,  11;  Aisch.  g.  Ktes.  13;  Demosth.  g.  Phil.  I,  26  j 
Lys.  26,  20;  Pollux  VIII.  87.  94.  Harpokr.  Phot.  Suid.  s.  v.  'innaQxoi;  CIA.  II,  445. 
vöijioi,  der  Hipparchen:  Demosth.  g.  Meid.  174.  Weiteres  bei  Lejeune  Dirichlet, 
De  equitibus  atticis  (Königsberg  1882,  Diss.),  p.  20  sqq. 

3)  Hippotrophie  als  Leiturgie:  Xen.  Oik.  II,  6;  Hipp.  I,  6;  Lyk.  g.  Leokr.  139. 
Hypereid.  g.  Lykophr.  XHI,  16ff. ;  Ps.  Demosth.  Epitaph.  13.  Diese  Leiturgie  war 
nicht  nur  eine  militärische,  auf  den  Krieg  bezügliche,  da  die  Ritter  bei  den  Pana- 
thenaien und  andern  festlichen  Gelegenheiten  bei  Aufzügen  und  Wettspielen  mit- 
wirkten. Das  bezügliche  Material  bei  Thumser,  De  civium  Atheniensium  mune- 
ribus,  p.  80  sqq. 

4)  Xen.  Hipp.  I,  8;  13;  IH,  1;  9;  Oikon.  IX,  15.  Über  das  Equipierungsgeld, 
welches  die  Gemusterten  erhielten  {xaTciaTttaig),  vgl.  Hermann,  De  equit.  atticis, 
p.  31  sqq.;  Boeckh,  Sth.  Ath.  I,  354 sqq.;  Frohberger,  Lys.  Ausg.  HI,  p.  2;  Sauppe, 
Philol.  XV  (1860),  71  ff.;  Dirichlet  a.  a.  0.,  S.  14 ff.  Davon  ist  das  Verpflegungs- 
geld (aiTos)  zu  unterscheiden,  womit  der  Staat  auch  in  Frieden  (im  Betrage  von 
1  Drachme  täglich)  die  Ritter  unterstützte  CIA.  I,  79;  188;  II,  612;  Xen.  Hipp. 
I,  19;  Demosth.  g.  Tim.  97;  Dirichlet  a.  a.  0.,  S.  8  ff. 

5)  CIA.  II,  49;  II,  612;  Hypereid.  f.  Lykophr.  XIH,  21  ff.;  vgl.  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  II,  201.  212. 

6)  Xen.  Hipp.  II,  1;  III,  Iff.;  Plut.  Phok.  37;  CIA.  II,  444  —  446.  Vgl. 
Mommsen,  Heortologie,  S.  176;  Hermann,  De  equit.  att.  17;  Thumser,  De  civium 
Athen,  mun.  81;  Lejeune  Dirichlet,  De  equitibus  atticis,  p.  34sqq. 

7)  Alter:  Xen.  Mem.  I.  2,  35;  Wahl:  Isokr.  Areop.  22.  Vgl.  S.  538,  Anm.  1 
und  weiteres  über  die  Einführung  des  Looses  Bd.  II,  §  10.  Eine  Anzahl  ent- 
legener und  ärmlicher  Demen,  deren  Bowohner  nicht  die  Zeit  und  die  Bildung  hatten, 
um  sich  am  öffentlichen  Leben  zu  beteiligen,  waren  nach  den  Prytanenurkunden 
im  Rate  gar  nicht  vertreten,   die  übrigen  Demen  trugen  aber  dafür  Sorge,  Sitz. 
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Batsherren  in  zehn  Abteilungen,  die  abwechselnd  in  einer  jährlich  durch 
das  Loos  bestimmten  Reihenfolge  unter  dem  Titel  Prytaneis  je  für  den 
2;ehnten  Teil  des  Jahres  den  Regierungsrat  bildeten  ^.  Dieser  Zeitraum 
hiefs  Prytaneia  und  umfafste  in  gewöhnUchen  Jahren  35  resp.  36  Tage, 
in  Schaltjahren  wohl  37  resp.  38  ^.  Die  Prytanen  verweilten  den 
gröfsten  Teil  des  Tages  in  ihrem  Amtslokale,  der  Skias,  einem  kuppel- 
bedachten Rundgebäude  (Tholos)  am  Markte  neben  dem  Ratshause 
{Buleuterion)  ^.  Hier  nahmen  sie  auf  öffentliche  Kosten  gemeinsam  ihr 
Mittagsmahl  ein.  So  entstand  ein  neues  Prytaneion  neben  dem  alten 
des  Adelsstaates.  Die  Prytanen  hatten  die  laufenden  Geschäfte  zu  er- 
ledigen, die  Vorlagen  für  den  Rat  vorzubereiten,  die  Ratsitzungen  und 
Volksversammlungen  zu  berufen  und  zu  leiten  und  durch  die  Toxoten 
die  Polizei  zu  handhaben  *.  Den  Vorsitz  unter  den  Prytanen  führte 
der,  später  wenigstens,  für  die  Tauer  eines  Tages  erloste  Epistatea. 
Er  bewahrte  das  Staatssiegel  sowie  die  Schlüssel  zum  Staatsschatz  und 
Archiv  und  war  der  Vorsitzende  des  Rates  und  der  Volksversamm- 
lung ^. 

Der  Rat    war    die  höchste  Regierungs-  und   Verwaltungsbehörde. 


und  Stimme  im  Rate  zu  haben.  Die  volkreichern  Demen  waren  stärker  vertreten. 
Tgl.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  105.  —  Heydemann,  De  senatu 
Atheniensium,  Strafsburg,  Diss.  1880. 

1)  Harpokr.  Phot.  Suid.  s.  v.  nQvrävscg.    Vgl.  Rose,  Aristotel.,  Frgm.  386. 

2)  Suid.  Phot.  s.  V.  nqvxävua,  wo,  wie  die  Inschriften  zeigen,  irrtümlich  an- 
gegeben ist,  dafs  die  überschüssigen  vier  Tage,  welche  bei  der  Division  der  354 
Tage  des  Cremein-  und  der  384  des  Schaltjahres  als  Rest  blieben,  den  ersten  vier 
Prytanien  zufielen.  Wahrscheinlich  wurden  sie  tageweise  dxirch  das  Los  unter  alle 
Prytanien  verteilt.  Böckh ,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1846,  S.  382 ff.;  Mondcyklen, 
S.  34  ff.  Eine  mehr  als  36tägige  Arbeitszeit  der  Prytanien  ist  inschriftlich  nicht 
nachweisbar.  Zusammenstellung  des  Materials  bei  A.  Mommsen ,  Chronologie 
(Leipzig  1883),  S.  156  ff. 

3)  Harpokr.  s.  v.  d-oXog;  Phot.  s.  v.  axidg\  PoUux  VIII,  155;  Paus.  I.  5,  1.  — 
Vgl.  Andok.  Myst.  45.  —  R.  Scholl,  Hermes  VI,  Iff.;  U.  Köhler,  Hermes  VI,  98; 
Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  91;  206. 

4)  PoUux  VIII,  95;  CIA.  II,  61;  417;  459  u.  s.  w.  Vorsitz  der  Prytanen  in 
Eat:  Aristoph.  Ritt.  674;  in  der  Ekklesie:  Pollux  VIII,  95  (vgl.  Aristot.,  Frgm. 
387,  Rose);  Aisch  v.  d.  Trugges.  53;  g.  Ktes.  39;  Demosth.  v.  Kr.  170;  Harpokr. 
s.  V.  xvQla  ixxlrjaia-^  Phot.  s.  v.  n^önffinra.  Polizei:  Aristoph.  Ritt.  300;  Thes- 
moph.  654;  764;  923;  929 ff.;  Demosth.  v.  Kr.  169. 

5)  Harpokr.  Hesych.  Suid.  s.  v.  IniardTi^g;  Pollux  VIII,  96  (=  Rose,  Aristo- 
-teles,  Frgm.  387  und  390);  Aristoph.  Ritt.  624ff.  665 ff.;  Xenoph.  Mem.  I.  1,  18; 
IV.  4,  2;  Plat.  Gorg.  473  E;  Apol.  32  A.  Der  Epistates  (auch  Prytanis  schlecht- 
hin: Thuk.  VI,  64;  Demosth.  g.  Timokr.  157)  begegnet  schon  in  Inschriften  des 
5.  Jahrhunderts  CIA.  I,  8.  32.  37.  38.  40  u.  s.  w.;  Meier,  De  epistatis  Athenien- 
;sium,  Halle  1855. 
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Seine  Kompetenz  erstreckte  sich  über  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  ^. 
Alltäglich,  mit  Ausnahaie  der  Fest-  und  Unglückstage,  trat  er  zur 
Sitzung  zusammen,  gewöhnUch  im  Buleuterion  ^.  Die  Sitzungen  waren 
«ffenthch,  unter  Umständen  aber  auch  geheim  ^. 

Ein  besonderes  Gesetz  setzte  die  Kompetenz  und  die  Beziehungen 
des  Rates  gegenüber  der  Volksgemeinde  fest.  Letztere  behielt  sich 
ausdrücklich  vor,  über  Ki-ieg  und  Frieden  zu  entscheiden ,  Todesurteile 
in  Hochverratsprozessen  zu  fallen  u.  a.  dgl  *.  In  jeder  Pryianie  fanden 
vier  ordentliche  Volksversammlungen  statt;  erforderten  es  die  Um- 
stände ,  so  wurde  eine  aufserordentliche  Versammlung  (avy/,lriTog ,  y.a- 
TccyJ.riTog  h.vlr^oia)  berufen  ^.  Im  5.  und  4.  Jahrhundert  tagte  die 
Volksgemeinde  gewöhnUch  auf  der  Pnyx  ^. 

Zur  Sicherung  der  demokratischen  Verfassung  führte  Kleisthenes 
den  Ostrakismos  ein.  In  der  sechsten  Prytanie  eines  jeden  Jahres 
stimmte  das  Volk  darüber  ab,  ob  im  laufenden  Jahre  ein  Ostrakismos 
vorgenommen  werden  sollte.  Fiel  die  Abstimmung  bejahend  aus,  so 
wurde  eine  aufserordentliche  Volksversammlung  in  der  achten  Prytanie 
zur  Ostrakophorie  selbst  berufen  '^ ,  welche   in   einem  kreisförmig  abge- 


1)  Ps.  Xenoph.  lid-r^v.  no)..  III,  2  und  Näheres  bei  Heydemann  a.  a.  0.,  wo 
die  verschiedenen  Funktionen  des  Rats  zusammengestellt  und  besprochen  sind. 

2)  Aristot.,  Frgm.  388,  Kose  (Harpokr.  s.  v.  xvnia  lxx).r]aia)]  PoUux  ^^II,  95 
(Xen.)  lid^rjv.  no)..  III,  2.  —  unoffoddes  riuioai:  Plut.  Alkib.  34;  Festtage:  Aristoph. 
Thesmoph.  79;  Demosth.  g.  Timokr.  26.  —  Buleuterion:  Curt  "VYachsmuth,  Stadt 
Athen  I,  103;  Wilamowitz,  Philo!  Unters.  I,  205 ff.;  Löschcke,  Dorpat.  Progr. 
1884,  S.  15  ff. 

3)  Öffentlich:  Aristoph.  Ritter  624 ff.;  641;  675  (vgl.  Wesp.  124;  775);  Xen. 
Hell.  II.  3,  51;  Plat.  Menex.  234 A;  Demosth.  v.  d.  Tnigges.  17.  Geheim:  Aisch. 
g.  Ktes.  125;  Demosth.  g.  Aristog.  I,  23;  Harpokr.  s.  v.  antaxoivtauivog. 

4)  CIA.  I,  57;  vgl.  S.  539,  Anm.  1. 

5)  Aristotel.,  Frgm.  388.  389,  Rose;  Aisch.  v.  d.  Trugges.  72:  ixxXnaiai  al 
Tsray/nivai  Ix  t5)v  vöfiojv.  —  avyx).riTos  IxxXrjaiu:  Harpokr.  s.  v..  Aisch.  a.  a.  0.; 
PoUux  VIH,  116.  Näheres  bei  Reusch,  De  diebus  contionum  ord.  ap.  Athenienses 
Diss.  phil.  Argentor  HI  (1880),  p.  1-138  und  Herrn.  XV,  337  ff.  Eine  ordentUche 
Volksversammlung  in  der  Prytanie,  der  besondere  Greschäfte  vorbehalten  waren, 
hiefs  xvQÜi  ixxXriaUi.  Vgl.  Aristot.,  Frgm.  388.  389.  Erste  Erwähnung  CIA.  I, 
Nr.  25.    Näheres  bei  Reusch  a.  a.  0. ;  Gilbert,  Gr.  St.  Altert.  I.  269,  Anm.  1. 

6)  Aristoph.  Ritt.  750;  Acham.  20;  Wesp.  31;  Ekkl.  283;  Thuk.  "NTH,  97; 
Demosth.  v.  Kr.  169  u.  s.  w.  ooog  Uvxvög  CIA.  I,  501.  Die  Lage  des  alten 
Volksversammlungsplatzes  steht  noch  nicht  ganz  fest.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  538;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  167 ff.;  Rlüchhöfer,  Athen,  S.  16;  R.  Chri- 
stensen,  Athens  Pnyx,  Nord.  Tids.  f.  Fil.  N.  R.  H  (1875),  77sqq 

7)  Aristoteles,  Frgm.  389,  Rose  und  Philochoros,  Frgm.  79b,  Müller.  Vgl. 
dazu Müller-Strübing,  Aristophanes,  S.  188 ff.;  Gilbert,  Beiträge  zur  inneren  Gesch. 
Athens,  S.  228  ff. 
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schlossenen  Teile  des  Marktes  in  der  Weise  vor  sich  ging,  dafs  die^ 
Bürger  nach  Phylen  ein  Thontäfelchen  (oarQa/.ov)  mit  dem  Namen 
des  zu  Ostrakisierenden  in  eine  Urne  legten.  Zuerst  wurde  die  Ge- 
samtzahl der  abgegebenen  Stimmen  gezählt,  da  zur  Giltigkeit  de» 
Ostrakismos  die  Abgabe  von  mindestens  sechstausend  Stimmen  ge- 
hörte ^.  War  die  erforderliche  Anzahl  von  Stimmen  vorhanden ,  so 
raufste  derjenige,  welcher  die  meisten  erhalten  hatte,  binnen  10  Tagen 
auf  10  Jahre  das  Land  verlassen,  er  blieb  aber  im  Besitz  seines  Ver- 
mögens 2.  Diese  Institution  sollte  die  Erneuerung  der  lange  andauern- 
den, heftigen  Parteikämpfe  zwischen  Parteihäuptern  und  die  darin 
liegende  Gefahr  einer  Tyrannis  verhüten.  Sie  richtete  sich  zunächst 
gegen  die  Freunde  der  Peisistratiden,  welche  einen  starken  Anhang  in 
der  Stadt  hatten  ^. 

Die  neue  Demokratie  war  den  Spartanern  nicht  genehm,  da  sie 
die  Oligarchen  in  den  Bundesstädten  als  die  natürlichen  Träger  und 
Vertreter  ihrer  Politik  und  ihres  Einflusses  betrachteten.  Als  sich  da- 
her Isagoras  an  seinen  Gastfreund  Kleomenes  wandte,  erging  seitens 
Spartas  der  Befehl  an  die  Athener,  Kleisthenes  und  viele  seiner  Partei- 


1)  Das  ergiebt  sich  aus  Flut.  Arist.  7,  während  Philochoros.  Frgm.  79b  (vgl. 
Schol.  Aristoph.  Ritt.  855)  die  Auffassung  zulassen  würde,  dafs  sich  6000  Stim- 
men auf  einen  Namen  vereinigen  mufsten.  Vgl.  noch  Pollux  VIII,  20  und  das 
Fragment  eines  Lexikons  zu  Demosth.  g.  Aristokr.  bei  Blafs,  Hermes  XVII  (1882), 
152;  vgl.  Lugebil,  Jahrb.  f  kl.  Philol..  Supplbd.  IV,  141  ff.;  Fränkel,  Attisch. 
Geschworenengerichte,  S.  14  ff. 

2)  Philochoros,  Frgm.  79b;  Schol.  Aristoph.  Ritt.  855  (Philochoros);  Piut. 
Arist.  7;  Pollux  VIII,  19.  20. 

3)  Es  ist  unzweifelhaft  richtig,  dafs  Kleisthenes,  wie  Philochoros  a.  a.  0.  an- 
giebt,  den  Ostrakismos  einführte:  öt£  roiig  rvQciwovg  xur^kvaiv,  onoog  awexßc'cXrj  xal 
Tovs  (fiXovg  uvr(äv.     Ähnlich   Aristot.   lAd^rjv.   noX.    Papyrus,    Frgm.    IIb:   Inl   /luv 

ovv  l4{ )  (fiXovg  <baTQäxiCo{v  Tovg  Tßv  IlHaiaTQaTiöCöv)   Ifzträ  «Tf   ruCra 

Tcjv  ä{XXiov  TToXiTiöv  V^a)Qi,t.ov  tY)\rig  ä{oi(o()rj  fitiLwiv  tlvcti  T^g  TtoXiTfictg)  xrX.  Hera- 
kleides Lembos  (Ps.  Pontikos)  I,  7 :  KXgiaS-s'vrjg  rov  ntQi  oOTQuyua/iov  vöjuov  fiarj- 
yriaato,  og  hi&r]  öiu  rovg  rvQavvißvTug.  Vgl.  Ail.  P.  H.  XIII,  24.  Dieselbe  Auf- 
fassung bei  Androtion,  Frgm.  5  (Harpokr.  s.  v.  "innaqxog))  i  wo  die  erste  An- 
wendung des  Gesetzes  mit  der  Einführung  desselben  identifiziert  ist.  Nach  Epho- 
ros  und  Theopompos  wurden  vom  Ostrakismos  diejenigen  Bürger  getroffen,  deren 
persönlicher  allzu  grofser  Einflufs  {vnsQox'i)  dem  Volke  Besorgnis  einflöfste  und 
deren  Ruhm  von  der  Menge  beneidet  wurde,  iva  ra  (fQovtjuajct  rüHv  vTreQfxövTtov 
TunHvÖTfQu  y^vtjTcu  ^lu  TTjv  ifvytjv.  Diod.  XI,  55;  Nep.  Themist.  8;  Cimon  3  und 
Plut.  Arist.  7  (nach  Theopomp).  Vgl.  Plut.  Nik.  11;  Alkib.  13.  Auch  Aristo- 
teles teilte  diese  Auffassung.  Pol.  III.  8  (13),  6  ff.,  p.  1248  b;  l^^rjv.  noX.  Papyrus, 
Frgm.  II,  6.  Sie  ist  nichtsdestoweniger  falsch,  wie  die  uns  bekannten  Fälle  des 
Ostrakismos  vor  dem  Peloponnesischen  Kriege  beweisen.  Vgl.  Lugebil  a.  a.  0.,. 
S.  119  ff.  154  ff. 
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genossen  als  mit  einer  Blutschuld  Behaftete  ^  aus  dem  Lande  zu  ent- 
fernen. Kleisthenes  verliefs  Athen.  Aber  das  genügte  seinen  Gegnern 
nicht.  Kleomenes  erschien  mit  einer  nicht  zahlreichen  Truppe  in  Athen 
und  vertrieb  nach  den  Angaben  des  Isagoras  siebenhundert  Familien  '''. 
Alsdann  sollte  die  Verfassung  beseitigt  und  einem  Rate  von  Dreihundert 
die  ganze  Regierungsgewalt  in  die  Hände  gelegt  werden.  Allem  der 
Rat  der  Fünthundert  leistete  Widerstand  und  hatte  das  ganze  Volk  auf 
seiner  Seite.  Kleomenes  und  Isagoras  besetzten  die  Burg,  aber  das 
Volk  erhob  sich  einmütig,  und  schon  am  dritten  Tage  der  Belagerung 
mufste  Kleomenes  kapitulieren.  Man  liefs  ihn  mit  seinen  Lakedai- 
moniern  und  Isagoras  abziehen,  die  übrigen  wurden  eingekerkert,  ver- 
urteilt und  hingerichtet  ^.  Kleisthenes  und  die  vertriebenen  Famihen 
kehrten  unverzüglich  zurück.  Der  Krieg  mit  Sparta  war  unvermeid- 
lich geworden.  In  ihrer  Bedrängnis  schickten  die  Athener  Gesandte 
an  Artaphrenes,  den  Satrapen  von  Sardes,  um  über  ein  Bündnis  zu 
verhandeln.  Der  Satrap  forderte  unbedingt  Erde  und  Wasser  als  Zei- 
chen der  Unterwerfung.  Die  Gesandten  gestanden  die  Forderung  auf 
«igene  Hand  zu,  aber  das  Volk  war  darüber  aufgebracht  und  wies 
sie  ab  ^. 

Kleomenes,  der  mit  seinem  Mitkönig  Demaratos  bisher  einig  gewesen 
war  und  darum  die  entscheidende  Stimme  in  Sparta  führte,  bot  alle  pelo- 
ponnesischen  Bündner  zum  Heereszuge  auf,  ohne  das  Ziel  desselben 
zu  offenbaren.  Zugleich  verabredete  er  mit  den  Boiotern  und  Chal- 
kidiern  eine  gemeinsame  Offensive  gegen  Athen.  Während  die  spar- 
tanischen Könige,  wahrscheinlich  im  Frühjahre  506,  an  der  Spitze  eines 
grofsen  Heeres  in  die  thriasische  Ebene  einfielen,  nahmen  die  Boioter 
Hysiai  und  drangen  auf  der  Strafse  nach  Eleusis  bis  Oinoe  ^  vor. 
Gleichzeitig  setzten  die  Chalkidier  über  den  Sund  und  verherten  das 
Küstenland.  Die  Athener  wandten  sich  zunächst  gegen  die  Pelopon- 
nesier.  Als  es  aber  zur  Schlacht  kommen  sollte,  berieten  sich  die  Ko- 
rinthier  und  zogen  nachhause,  weil  sie,  wie  Herodotos  sagt,  meinten, 
dafs  sie  kein   gerechtes   Werk   unternähmen.      Der   wahre   Grund   war 


1)  Vgl.  S.  507,  Anm.  2. 

2^  Hdt.  V,  72;  Thuk.  I,  126. 

3)  Hdt.  V,  72—74;  Aristoph.  Lysistr.  273  ff.  und  Schol.,  wo  es  (nach  Krateros) 
heifst:  tüv  J«  /lktcc  KXtou^vovg  ^Eltvmvu  xaraayövroyv  l-td-rivaToi  t«,-  oixia;  xar^- 
Gxaxl)(iv  xcii  Tag  ovaücg  i^ijfXivaav,  uvrGiv  (F*  S-ccvcaov  iifjrjcfiaavTo,  xai  ccvayouVjavTfg 
ig  aTt]).Tjv  xaXxfjv  eGTt]Gttv  ip  nöÄei  nana  tüv  aoyaiov  veoiv  (Polias-Tempel).  Wanu 
war  Eleusis  besetzt?     Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  71. 

4)  Hdt.  V,  73. 

5)  Rofs,  Attische  Demen,  S.  86. 
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offenbar  die  Besorgnis,  dafs  Sparta  nach  der  Besiegung  Athens  über- 
mächtig und  der  Autonomie  Korinths  gefahrlich  werden  würde.  Darauf 
kam  es  zu  einem  Zwiste  zwischen  den  Königen.  Demaratos  verlief» 
gleichfalls  das  Heer  und  ging  nach  Sparta  zurück.  Unter  diesen  Um- 
ständen folgten  auch  die  übrigen  Bündner  dem  Beispiele  der  Korinthier.. 
Kleomenes  mufste  mit  seinen  Lakedaimoniern  den  Kückzug  antreten. 
Der  wenig  rühmliche  Ausgang  dieses  Feldzuges  veranlafste  die  Lake- 
daimonier,  ein  Gesetz  zu  erlassen,  dafs  fortan  immer  nur  ein  König  mit 
dem  Heere  ins  Feld  ziehen  solle  ^. 

Nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  wandten  sich  die  Athener 
zunächst  gegen  die  Chalkidier.  Die  Boioter  folgten  dieser  Bewegung; 
des  attischen  Heeres  nach  dem  Euripos  hin,  um  den  Chalkidiern  bei- 
zustehen. Sie  wurden  indessen  in  der  Nähe  des  Euripos  angegriffen 
und  völlig  geschlagen  ^.  Unverzüglich  setzten  die  Athener  über  den 
Euripos  und  schlugen  auch  die  Chalkidier  so  entscheidend,  dafs  sich' 
diese  zur  Abtretung  der  Güter  der  Ritterschaft  in  der  lelantischen 
Ebene  verstehen  mufsten.  Das  eingezogene  Land  wurde  von  den  Athe- 
nern in  Lose  aufgeteilt,  von  denen  der  gröfste  Teil  an  attische  Kleruchen 
vergeben,  der  Rest  nach  Ausscheidung  der  heiligen  Bezirke  für  die  Götter 
als  Staatsdomäne  zurückbehalten  und  verpachtet  wurde  ^.  Herodotos  giebt 
die  Zahl  der  Kleruchen  auf  viertausend  an;  sie  scheint  aber  zu  hoch 
gegriffen  zu  sein  *.  Die  vorzügliche  Quelle  Ailians  spricht  von  zwei-^ 
tausend  Losen. 

In  den  Schlachten  waren  700  Boioter  und  viele  Chalkidier  als  Kriegs- 
gefangene den  Athenern  in  die  Hände  gefallen.  Sie  wurden  in  Fesseln 
gehalten,  bis  ihre  Auslösung  um  den  Preis  von  zwei  Minen  für  jeden 
Mann  erfolgte.  Die  Fesseln  hingen  noch  zur  Zeit  Herodots  an  der 
vom  medischen  Brande  geschwärzten  Burgmauer  gegenüber  dem  Erech- 
theion.  Aus  dem  Zehnten  des  Lösegeldes  stifteten  die  Athener  ein. 
ehernes  Viergespann  und  stellten  es  beim  Eingange  der  Burg  auf  ^. 


1)  Hdt.  V,  75;  vgl.  Xen.  Hell.  V.  3,  10. 

2)  Hdt.  V,  77;  Simonides,  Frgm.  89.  108. 

3)  Hdt.  V,  77;  Ail.  P.  H.  VI,  1;  vgl.  dazu  S.  547,  Anm.  2. 

4)  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berlin.  Akad.  1873,  S.  18. 

5)  Hdt.  V,  77;  Simonides,  Frgm.  132;  vgl.  Diod.  X,  24;  Paus.  I,  28,  2.  Das- 
Denkmal  wurde,  wie  die  Schriftzüge  des  Fragments  der  Weihinschrift  beweisen 
(CIA.  I,  334)  nach  der  zweiten  Besiegung  der  Chalkidier  in  der  perikleischen  Zeit 
erneuert.  Nach  Hdt.  stand  das  Viergespann  äQiarsQfjg  xeiQÖs  tiqCjtov  iaiövTt  ig  to; 
TiQonvXcutt  T«  iv  xrj  axqonökd ,  also  gleich  beim  Eintritt  in  die  Propylaien  zur 
Linken.  Das  ist  aber  sachlich  unmöglich.  C.  Wachsmuth  vermutet  daher  i^iövro 
T«  TiQOTTvXaca,  was  aber  auf  sprachliche  Schwierigkeiten  stöfst,  wie  Stein  bemerkt 
hat.     Stein   bezieht    daher   die  Äufserung   Hdts.    auf  die   alte   Thorhalle.    VgL 


§  10.    Die  Peisistratiden,  die  lakedaimonische  Hegemonie  und  Kleisthenes.  633^ 

Die  Thebaner  setzten  den  Krieg  fort,  es  ging  ihnen  aber  auch 
fernerhin  schlecht.  Sie  gewannen  freilich  Verbündete  an  den  Aigineten^ 
welche  ohne  Bj-iegserklärung  mit  ihren  Schiffen  die  attische  Küste  ver- 
heerten, während  die  Athener  gegen  die  Boioter  im  Felde  standen.  Es 
entwickelte  sich  daraus  eine  lange  Fehde  zwischen  Athen  und  Aigina  ^. 
Den  Boiotem  half  das  aber  wenig.  Sie  mufsten  schhefsHch  den  Asopos 
als  Grenze  anerkennen  ^. 

Auch  die  Lakedaimonier  gedachten  den  Krieg  fortzusetzen.  Der 
mächtige  Aufschwung  Athens  unter  der  neuen  Verfassung,  welche  alle 
Volkskräfte  entwickelte  und  für  den  Staat  dienstbar  machte,  brachte  sie 
zu  der  Überzeugung,  dafs  die  Vertreibung  des  Hippias  ein  Fehler  ge- 
wesen wäre.  Sie  liefsen  ihn  von  Sigeion  nach  Sparta  kommen  und 
gedachten  ihn  wieder  einzusetzen,  wogegen  der  Tyrann  sich  verpflich- 
tete, Athen  für  Sparta  in  Gehorsam  zu  halten.  Es  trat  darauf  ein 
Bundestag  in  Sparta  zusammen,  um  über  den  attischen  Eoiegzug  zu 
beraten  imd  zu  beschHefsen.  Aber  die  Korinthier  erhoben  auch  jetzt 
Widerspruch,  und  die  übrigen  Bündner  schlössen  sich  ihnen  an  ^,  da  sie 
kein  Interesse  an  der  Ausdehnung  der  spartanischen  Macht  in  Mittel- 
hellas hatten  und  nur  ungern  ihre  Kontingente  zu  aufserpeloponnesisehen; 
Feldzügen  stellten.  Die  Lakedaimonier  waren  genötigt,  ihre  Kriegs- 
pläne aufeugeben.  Hippias  kehrte  wieder  nach  Sigeion  zurück,  obwohl 
ihm  von  den  Thessalern  lolkos  und  vom  makedonischen  Könige 
Amyntas  Anthemus  angeboten  wurde  *.  Von  Sigeion  aus  konnte  er 
leichter  die  Beziehungen  zum  Hofe  von  Susa  pflegen,  denn  nur  noch 
mit  persischer  Hilfe  durfte  er  hoffen  nach  Athen  zurückzukehren. 


C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  150;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIX  (1879),  ISflF.j 
Bachof,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  CXXV.  177 ff;  MichaeUs,  Mitt.  d.  arch.  n,  95 ff.; 
E.  Curtius,  Arch.  Zeit.  XXXHI,  54 ff.;  Stein,  Bursians  Jahresb.  1879  I,  92 ff. 

1)  Hdt.  V,  79 ff.    Weiteres  Bd.  H,  §  12. 

2)  Hdt.  IX,  15. 

3)  Hdt.  V,  90  ff.    Über  die  Kede  des  Korinthiers  Sokles  vgl.  §  9,  S.  447. 

4)  Hdt.  V,  94. 


Berichtigungen. 


S.  20,  Anm.  3  sind  in  dem  Satze:  „Carl  Frick,  Beiträge  zur  Chronologie 
(Höxter  1880,  Progr.)  schreibt  die  Ttv^aloylav  einem  Jüngern  Platoniker  zu" 
zwischen  ^^Ttvta.Xoyiai''^  und  „einem"  die  Worte:  „aus  denen  die  beiden  sicher 
unechten  Fragmente  bei  Damasc.  nt^n  aqyßv  14  und  b.  Schol.  Theokr.  XIII 
stammen"  ausgefallen. 

S.  190,  Anm.  1,  V.  6  steht  „  Poläbiographie "  statt  „  Palaeographie "  und 
S.  191,  Anm.  1,  v.  1  „Cyrus"  statt  Cyprus. 

S.  377,  V.  7  ist  statt  „delphischen"  zu  lesen  „delphinischen". 

S.  399,  Anm.  3,  v.  5  ist  an  Stelle  von  „der  dritte  vielleicht  Keryke"  zu  setzen: 
„einer  vom  Volke  aus  den  Eupatriden  gewählt  (CIA.  III,  267;  335),  der  dritte 
nv^öx^yriaxoq  (CIA.  III,  241;  684).    Vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX  (1885),  12". 

S.  496  letzte  Zeile  des  Textes  mufs  es  statt  „welken"  „grünen"   heifsen. 

S.  439,  Anm.  v.  6  von  unten  an  lies  statt  „aiavjj,vaTat  Behörde  in  Megara", 
iiiaifivüTai. 


Druck  von  Friedr.  Äudr.  Pertheä  in  Gotliii. 
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VORWORT. 


Längere  Zeit,  als  ich  erwartete,  hat  die  Vollendung  des 
zweiten  Bandes  in  Anspruch  genommen.  Vom  ersten  unter- 
scheidet er  sich  einerseits  durch  übersichtlichere  Gliederung 
und  auch  gi'ündlichere  Durcharbeitung  des  Stoffes,  anderseits 
durch  gröfsere  Kürzung  des  antiquarischen  IMaterials.  J^Iur 
die  Organisation  des  attischen  Reiches  glaubte  ich  eingehen- 
der behandeln  zu  müssen.  Da  die  alte  Einteilung  des 
Stoffes  mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Band  beibehalten  wer- 
den mufste ,  so  konnte  eine  weitergehende  Gliederung  nur 
durch  Zerlegung  der  Paragraphen  in  kleinere  Abschnitte 
erzielt  werden.  Sollte  eine  zweite  Auflage  erscheinen ,  so 
würden  die  jetzigen  Kapitel  zu  Büchern,  die  Paragraphen 
zu  Kapiteln  und  die  Abschnitte  zu  Paragraphen  werden. 

Was  die  Benutzung  der  Quellen  betrifft,  so  handelt  es 
sich  in  diesem  Bande  nicht  blofs  um  die  sti'enffe  Durch- 
führung  des  einfachen   Grundsatzes,  dafs    die  Darstellung   so 


Yj  Vorwort. 

weit  als  möglich  auf  den  Inschriften  und  primären  Quellen 
zu  beruhen  hat,  sondern  auch  um  die  schwierige  Frage,  in 
welchem  Umfange  Plutarchos  und  andere  Autoren  nament- 
lich für  die  Zeit  des  Kimon  und  Perikles  aus  gleichzeitigen 
Schriften  geschöpft  haben  und  inwieweit  die  bei  ihnen  vor- 
liegenden Nachrichten  zur  Ergänzung  des  unmittelbar  ge- 
gebenen, primären  Quellenmaterials  zu  verwerten  sind.  Da- 
her mufste  quellenkritischen  Erörterungen  in  den  An- 
merkungen ein  verhältnismäfsig  breiter  E-aum  eingeräumt 
werden.  Man  wird  finden,  dafs  ich  den  Ergebnissen  der 
neuern  Quellenforschungen,  namentlich  denen  Ad.  Schmidts, 
vielfach  skeptisch  gegenüberstehe,  und  dafs  ich  im  Besondern 
mir  habe  angelegen  sein  lassen,  die  Spuren  Theopomps  auszu- 
spähen und  die  Umrisse  des  Bildes  festzustellen,  das  er  von 
der  innern  Geschichte  Athens  entworfen  hatte. 

Die  Dürftigkeit  der  lückenhaften  Überlieferung  em- 
pfindet man  besonders  schmerzlich  bei  der  Geschichte  der 
Pentekontaetie,  die  doch  am  Ende  den  Höhepunkt  der  po- 
litisch selbständigen  Entwickelung  der  Hellenen  bildet.  Um 
so  mehr  glaubte  ich,  in  möglichster  Vollständigkeit  das  Ma- 
terial zusammentragen  zu  müssen  und  dafür  im  vierten  Jahr- 
hundert, wo  das  Werk  Arnold  Schäfers  eine  reiche  Fund- 
grube bietet,  mich  kürzer  zu  fassen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  habe  ich  die  perikleischen 
Bauten  nur  so  weit,  als  durchaus  geboten  war,  in  dem  vor- 
liegenden Bande  behandelt,  um  mir  die  Möglichkeit  einer 
Verwertung  neuer ,  wichtiger  Ergebnisse  offen  zu  halten. 
Wären  mir  bei  der  Abfassung  des  ersten  Bandes  die  Funde 
von    Tiryns   und   Helbigs   „  Homerisches   Epos "  bekannt  ge- 


Vorwort.  vn 

wesen,  so  hätte  ich  über  das  Verhältnis  der  mykenäischen 
Kultur  kur  dorischen  Wanderung  ganz  anders  geurteilt. 
Daher  möchte  ich  in  diesem  Falle  einen  gewissen  Ab- 
schlufs  der  Akropolis- Untersuchungen  abwarten.  Bis  zum 
Erscheinen  des  dritten,  abschliefsenden  Bandes,  der  bereits 
in  groben  Zügen  ausgearbeitet  ist,  werden  immerhin  noch 
zwei  Jahre  vergehen. 

Bei  der  Herausgabe  dieses  Bandes  erheischt  es 
die  Pflicht  der  Pietät ,  meines  hochverehrten  Freundes 
Max  Duncker  zu  gedenken,  der  den  Arbeiten  zu  dem 
ihm  gewidmeten  Werke  stets  mit  der  ihm  eigenen  selbst- 
losen und  herzlichen  Teilnahme  folgte.  Er  ist  dahin- 
gegangen, wie  K.  W.  Nitzsch  und  A.  v.  Gutschmid,  die 
mir  mit  Rat  und  That  fordernd  zur  Seite  standen,  als 
ich  vor  Jahren  an  die  Abfassung  des  Handbuches  heran- 
ging- 

Schliefslich  habe   ich   noch   denjenigen   Herren,    welche 

den  ersten  Band  so  wohlwollend  und  teilweise  über  Ver- 
dienst anerkennend  besprochen  haben,  namentlich  den  Herren 
Ad.  Holm,  Mähly  und  v.  d.  Scala,  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen.  Dem  Herrn  Rezensenten  der  Hist. 
Zeitschrift  möchte  ich  bemerken,  dafs  meine  griechische  Ge- 
schichte als  ein  Handbuch  mehr  zum  Lernen,  als  zum  Lesen 
geschrieben  ist  und  darum  inbezug  auf  angenehme  Lektüre 
nicht  mit  den  Werken  von  E.  Curtius  und  Duncker  ver- 
glichen werden  darf. 

Auch  bei  diesem  Bande  hat  mein  werter  Freund  und 
Kollege  R.  Förster  mich  nicht  nur  bei  der  Korrektur  in 
liebenswürdigster    Weise    unterstützt,    sondern   mir   auch   iin 


•yjIX  '    Vorwort. 

Besondern  für  Kunst  und  Litteratur  manchen  dankenswerten 
Beitrag  geliefert. 

Mühlen gut-Keppurren     in     Ostpreufsen,     im    Sep- 
tember  1887. 

Georg  Busolt. 


mHALT. 

Drittes  Kapitel. 
Die    Perserkriege. 

§  11- 

Der  ionische  Aufstand,  S.   1 — 45. 

Übersicht  über  die  Qellen  und  neuere  Litteratur  (1). 

a.  König  Dareios;  Einrichtung  der  Satrapieen;  Einverleibung  der  asiatischen 
Griechenstädte  in  die  Satrapieen;  Reichswährung  und  Besteuerung;  Beherr- 
schung der  Städte  durch  Tyrannen  (2—8). 

b  Materielle  Blüte  der  ionischen  Städte;  Apollon  -  Heiligtum  der  Branchiden; 
Herakleitos  von  Ephesos  (8 — 12). 

c.  Skythenzug  des  Dareios;  Aufstände  hellenischer  Städte  am  Bosporos  und 
Hellespontos ;  Operationen  des  Megabazos  gegen  die  Aufständischen  und  in 
Thrakien;  Unterwerfung  des  Küstenlandes  bis  Makedonien  unter  persische 
Herrschaft ;  Otanes ,  Nachfolger  des  Megabazos ;  Lemnos  und  Imbros ;  Mil- 
tiades  (12—20). 

d.  Kriegszug  der  Perser  gegen  Barka;  Arkesilaos  HI.  von  Kyrene  und  Phere- 
time;  Battos  IV.;  Arkesilaos  IV.  (20—24). 

e.  Dareios  fafst  die  Unterwerfung  von  Hellas  ins  Auge;  Absendung  von  Kund- 
schaftern ;  Demokedes  von  Kroton ;  Hippias  in  Sigeion ;  attische  Gesandt- 
schaft beim  sardischen  Satrapen  Artaphrenes;  Aristagoras  und  Histiaios,  die 
persische  Expedition  gegen  Naxos  und  ihr  Mifserfolg  ;  Anstiftung  des  Auf- 
standes der  lonier  durch  Aristagoras;  Hekataios;  Ausbruch  des  Aufstandes 
und  Befreiung  loniens  (24 — 30). 

f.  Aristagoras  in  Sparta  und  Athen ;  Zug  der  lonier  nach  Sardes ;  Rückzug  und 
Niederlage  bei  Ephesos;  Anschlufs  der  Karer  und  Kyprier  an  die  Aufstän- 
dischen; Unterwerfung  von  Kypros  (30—36) 

g.  Erfolge  der  persischen  Heerführer;  Aristagoras  verläfst  lonien  und  kommt 
beim  Versuche ,  Enneahodoi  zu  besiedeln,  ums  Leben ;  Kämpfe  in  Karlen ; 
Histiaios  in  lonien;  Seekrieg;  Niederlage  der  lonier  bei  Lade  (36—42''. 

li.  Belagerung  und  Einnahme  Milets;  Auswanderung  der  samischen  Aristokraten 
nach  Sicilien ;  Ende  des  Histiaios ;  völlige  Unterwerfung  und  Neuordnung 
loniens  durch  Artaphrenes  (42 — 45). 

§   12. 

Die  Unternehmungen  des  Dareios  gegen  Hellas,  S.  45 — 86. 

Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (45 — 48). 

a.  Kriegszug  des  spartanischen  Königs  Kleomenes  gegen  Argos  imd  Niederlage 
der  Argeier;  Abzug  und  Prozefs  des  Kleomenes  (48 — 52). 


Inhalt. 

b.  Die  Parteien  in  Athen :  Miltiades  und  die  Alkmaioniden ;  die  persische  Expe- 
dition unter  Mardouios  und  ihre  Katastrophe  am  Athos  (52—57). 

c.  Rüstungen  des  Königs ;  persische  Boten  in  Hellas  fordern  die  Unterwerfung ; 
Klage  der  Athener  gegen  Aigina  in  Sparta-,  König  Kleomenes  in  Aigina; 
Absetzung  des  Königs  Demaratos  und  Erhebung  des  Leotychidas;  Ende  des 
Kleomenes;  der  Krieg  zwischen  Athen  und  Aigina  (57—64). 

d.  Aufbruch  der  persischen  Streitkräfte  unter  Datis  und  Artaphrenes;  Fahrt 
durch  das  ägäische  Meer;  Einnahme  Eretrias  und  Fahrt  nach  Marathon; 
athenischer  Eilbote  nach  Sparta ;  Verhalten  der  Lakedaimonier ;  Beschlufs  der 
Athener,  auszurücken  (64 — 71). 

e.  Ausmarsch  der  Athener,  ihre  Aufstellung  beim  Herakleion;  Kriegsrat,  Be- 
schlufs anzugreifen;  Schlachtordnung;  persische  Stellung;  Angriff  und  Sieg 
der  Athener  (71—80). 

f.  Schildzeichen  auf  dem  Pentelikon ;  rascher  Abmarsch  der  Athener  nach  der 
Stadt;  die  persische  Flotte  vor  Phaleron;  Stiftaingeh  für  den  Sieg;  Schlacht- 
tag; Ankunft  des  lakonischen  Hilfscorps  (80 — 84). 

g.  Die  parische  Expedition  und  Verurteilung  des  Miltiades  (84—87). 


§    13. 

Der  Kiiegszug  des  Xerxes,  S.  87 — 218. 

a.  Übersicht  über  die  Quellen  und  die  neuere  Litteratur;  delphisches  Weih- 
geschenk der  Eidgenossen;  Simonides;  Aischylos;  Choirilos;  Charon;  Hellani- 
kos ;  Herodotos ;  Ktesias ;  Atthidographen ;  Redner ;  Ephoros ;  Phanias ;  Nean- 
thes;  Idomeneus;  Pompeius  Trogus;  Nepos;  Ps.  Aristodemos;  Plutarchs  Bio- 
graphieen  des  Themistokles  und  Aristeides ;  der  Rhetor  Ailios  Aristeides ; 
neuere  Litteratur  (87—113). 

b.  Tod  des  Dareios ;  Xerxes  König ;  Niederwerfung  des  ägyptischen  Aufstandes ; 
Beschlufs  des  Königs,  gegen  Hellas  zu  ziehen;  Rüstungen  (113 — 118). 

c.  Die  Lage  in  Athen ;  Themistokles  kommt  in  die  Höhe ;  Verbannung  des  Xan- 
thippos  und  Aristeides;  Flottengesetz  des  Themistokles;  Athen  wird  eine 
Seemacht  ersten  Ranges;  Beginn   der  Peiraieusbefestigung  (118 — 126). 

d.  Aufbruch  des  Königs  und  Ankunft  in  Sardes;  Boten  nach  Hellas;  Bildung 
der  hellenischen  Eidgenossenschaft;  vergeblicher  Versuch  der  Eidgenossen, 
die  Argeier,  Kreter,  Korkyraier  und  Gelon  zu  gewinnen;  trübe  Aussichten 
(126-135). 

€.  Zug  des  Königs  nach  dem  Hellespontos ;  thessalischer  Feldzug  der  Eidgenossen ; 
Unterwerfung  der  Thessaler  und  der  mittelgriechischen  Stämme   (135—139). 

f.  Kriegsrat  der  Eidgenossen  auf  dem  Isthmos;  Organisation  der  Eidgenossen- 
schaft ;  Beschlufs,  die  Linie  Thermopylai-Artemision  zu  verteidigen  (139 — 142). 

g.  Xerxes  überschreitet  den  Hellespontos;  Stärke  der  persischen  Streitkräfte; 
Marsch  bis  zu  den  Thermopylen ;  Stellung  und  Streitkräfte  des  Leonidas ;  die 
spartanische  Politik;  Stellung  der  eidgenössischen  Flotte  bei  Artemision; 
erstes  Seegefecht ;  Sturm ;  schwere  Verluste  der  persischen  Flotte ;  die  beiden 
ersten  Schlachttage  in  den  Thermopylen;  die  drei  Seetreflfen  bei  Artemision; 
Umgehung  der  Thermopylen  und  Fall  des  Leonidas  (142—160). 

h.  Vordringen  der  Perser  in  Mittel-Hellas ;  Expedition  gegen  Delphi ;  die  Athener 
bringen  ihre  Familien  nach  Troizen  ,  Salamis  und  Ägina  in  Sicherheit ;  die 
eidgenössische  Flotte  bei  Salamis;  das  peloponnesische  Heer  am  Isthmos;  die 
Perser  in  Attika,  Belagerung  und  Einnahme  der  Akropolis ;  die  Verhandlungen 
der  eidgenössischen  Feldherren  in  Salamis;  List  des  Themistokles  (160—170). 
i.  Bewegungen  der  persischen  Flotte;  die  Eidgenossen  zur  Schlacht  gezwungen ; 
Verlauf  der  Sehlacht  bei  Salamis;  Niederlage  und  Rückzug  der  persischen 
Flotte  nach  Phaleron  (170—178). 
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k.  Anstalten  der  Perser  zu  einem  Brücken  -  und  Dammbau  nach  Salamis ;  Ab- 
fahrt der  persischen  Flotte ;  Vorschlag  des  Themistokles,  u%ch  dem  Hellespontos 
zu  fahren;  eine  zweite  Botschaft  an  den  König;  Rückzug  des  persischen 
Heeres :  Mardonios  bleibt  mit  den  besten  Truppen  in  Thessalien  zurück ;  Zug 
des  Königs  bis  zum  Hellespontos*,  Winterfeldzug  des  Artabazos  gegen  Olyn- 
thos  und  Poteidaia;  Sonnenfinsternis  am  2  Oktober  480  und  Abzug  des  pelo- 
ponnesischen  Heeres  vom  Isthmos ;  die  eidgenössische  Flotte  gegen  Andros ; 
Verteilung  der  Beute,  Stiftung  von  Weihgeschenken ;  Abstimmung  über  die 
Ehrenpreise;  Parteiverhältnisse  in  Athen;  Themistokles  beiseite  geschoben 
(178—189). 

1.  Die  persische  Defensivstellung  Samos-Mykale ;  die  eidgenössische  Flotte  geht 
bis  Delos  vor ;  der  makedonische  König  Alexandros  als  persischer  Unterhändler 
in  Athen;  Zusicherungen  der  Peloponnesier ;  Ablehnung  der  persischen  An- 
erbietungen seitens  der  Athener ;  Aufbruch  des  Mardonios  aus  Thessalien ; 
die  Athener  müssen  zum  zweitenmal  ihr  Land  räumen;  attische  Gesandtschaft 
in  Sparta ;  Ausmarsch  des  lakonischen  Heerbannes ;  Verwüstung  Attikas ; 
Mardonios  geht  nach  dem  Asopos  zurück  (189  —  196). 

m.  Das  eidgenössische  Heer  nimmt  den  Persern  gegenüber  bei  Erythrai  Stellung; 
Eeitergefecht ;  die  Eidgenossen  nehmen  eine  neue  Stellung  bei  Plataiai ;  Stellung 
und  Absichten  des  Mardonios ;  Besetzung  des  Kithairon-Passes  Dryoskephalai 
durch  die  Perser ,  Mangel  an  Lebensmiteln  in  beiden  Heeren ;  Mardonios  ent- 
schliefst sich  zur  Schlacht;  Botschaft  des  Königs  Alexandros;  taktische  Be- 
wegungen und  wiederholte  Veränderungen  der  Schlachtordnung;  das  eid- 
genössische Heer  verliert  den  Zusammenhang;  ordnungsloser  Angriff  der 
Perser ;  die  Schlacht  entwickelt  sich  in  zwei  Treffen ;  Sieg  der  Lakedaimonier 
und  Tegeaten  über  die  Perser;  Sieg  der  Athener  über  die  hellenischen  Hilfs- 
kontingente der  Perser;  die  Korinthier,  Megarier  und  Phliasier;  Erstürmung 
des  persischen  Lagers :  Verteilung  der  Beute  und  Weihgeschenke ;  Bestattung 
der  Gefallenen;  Stiftung  des  Festes  der  Eleutherien;  Übergabe  Thebens 
(197—214). 

n.  Die  eidgenössische  Flotte  fährt  nach  Samos,  die  persische  zieht  sich  nach 
Mykale  zurück ;  befestigtes  persisches  Schiffslager ;  Angriff  und  Sieg  der  Eid- 
genossen bei  Mykale  (214—218). 


§  14. 

Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskem,  S.  218 — 300. 

a.  Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (218 — 221). 

b.  Zusammenfassung  der  phönikischen  Kolonialmacht  durch  die  Karthager; 
Niederlage  des  Penathlos ;  Besiedelung  der  liparischen  Inseln ;  phokäische  Ko- 
lonie Alalia  auf  Korsika ;  Auswanderung  der  Phokäer  nach  Massalia  und  Ala- 
lia ;  Bündnis  der  Karthager  und  Etrusker  gegen  die  Phokäer ;  Seeschlacht ;  Be- 
gründung Hyeles  durch  die  Phokäer ;  Kolonisationsversuche  und  Tod  des  Dorieus 
im  Kampfe  gegen  die  Karthager  und  Segestaner;  Krieg  zwischen  SjTakusai 
und  Kamarina;  die  achäischen  Städte  erobern  Siris;  Sieg  derLokrer  über  die 
Krotoniaten  am  Flusse  Sagra  (221—230). 

c.  Pythagoras  in  Kroton  ;  der  pythagoreische  Bund ;  die  Gegner  der  Pythagoreier ; 
Pythagoras  nach  Metapontion ;  Krieg  zwischen  Kroton  und  Sybaris ;  Fall  und 
Zerstörung  von  Sybaris ;  Erhebung  gegen  die  Pythagoreier ;  Katastrophe  im 
Hause  Milons;  Überreste  der  Pythagoreier  (230-242). 

d.  Die  eleatische  Lehre;  Xeuophanes;  Parmenides  (242—245). 

c.  Beginn  der  Münzprägung  in  den  grofsgriechischen  und  sicilischen  Pflanz- 
städten ',245-249). 

f.  Kleandros,  Tyrann  in  Gela;  sein  Bnider  und  Nachfolger  Hippokrates  führt 
glückliche  Kriege,  erobert  Naxos,  Zankle,  Leontinoi;  Anaxilas,   Tyrann   von 
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Rhegion ;  eingewanderte  Samier  setzen  sich  in  Zankle  fest ;  Vertrag  des  Hippo- 
krates  mit  den  Samiern;  Zankle  Messene  genannt;  Anaxilas  bemächtigt  sich 
Messenes ;  Hippokrates  siegt  über  die  Syrakusaner  am  Heloros,  fällt  in  einem 
Kriege  gegen  die  Sikeler ;  Gelon,  Tyrann  von  Gela ;  Syrakusai  kommt  unter 
die  Herrschaft  Gelons;  Verpflanzung  der  Kamarinaier,  vieler  Geloer  und  der 
Aristokraten  von  Megara  und  Euboia  nach  Syrakusai;  Heer  und  Flotte  Ge- 
lons;  Theron  von  Akragas    (240 — 258). 

g.  Beziehungen  der  Karthager  zum  Perserkönig;  Anaxilas  und  der  von  Theron 
vertriebene  Tyrann  Terillos  von  Himera  rufen  die  Karthager  an;  Rüstungen; 
die  Gresandtschaft  der  hellenischen  Eidgenossen  in  Syrakusai  ;  Landung  des 
karthagischen  Heeres  in  Panormos :  Himera  belagert;  Anmarsch  Gelons; 
Schlacht  und  Niederlage  der  Karthager  bei  Himera :  Abschlufs  des  Friedens ; 
Gelons  Gattin  Damarete;  Tempelbauten  in  Syrakusai :  Weihgeschenke;  Gelons 
Ende  (258—269). 

h.  Hieron,  Regent  in  Syrakusai ;  Konflikt  zwischen  Hieron  und  seinem  Bruder 
Polyzelos  ;  Begründung  Aitnas ;  Hilfegesuch  der  Kymaier  gegen  dieEtrusker, 
Kämpfe  der  campanischen  Griechen  mit  italischen  Völkerschaften;  die  Ky- 
maier und  Latiner  siegen  über  die  Etrusker  bei' Aricia;  ein  Geschwader  Hie- 
rons schlägt  mit  den  Kyraaiern  die  etruskische  Flotte  Isei  Kyme;  Niederlage 
der  Tarantiner  im  Kriege  gegen  die  Japyger  (269—277). 

i.  Hierons  Hof;  Aischylos;  Pindaros;  Simonides;  Epicharmos ;  Bauten  in  Syra- 
kusai, Akragas  und  Selinus;  Regierungssystem  Hierons;  Therons  Tod;  Thra- 
sydaios,  Therons  Sohn  und  Nachfolger,  von  Hieron  geschlagen ;  Ende  der  Ty- 
rannis  und  Einrichtung  einer  gemälsigten  Oligarchie  in  Akragas;  Mikythos, 
Regent  für  die  Söhne  des  Anaxilas  in  Messana  und  Rhegion ;  Einmischung 
Hierons  (277-290). 

i.  Tod  Hierons;  sein  jüngerer  Bruder  Thrasybulos  Regent;  gewaltthätige  Re- 
gierung; Zwist  in  der  Herrscherfamilie ;  Sturz  des  Thrasybulos ;  Niederwerfung 
des  Söldneraufstandes  in  Syrakusai;  Vertreibung  der  Söhne  des  Anaxilas; 
Wiederherstellung  der  alten  Verhältnisse  in  den  sicilischen  Städten  (290—294). 

k.  Blüte  der  sicilischen  Städte;  Bauten  in  Akragas  und  Selinus;  Empedokles 
von  Akragas;  Anfänge  der  Rhetorik  (294 — 300). 


Viertes  Kapitel. 

DiePentekontaetie. 

§  15. 

Von  der  Stiftung  des  attischen    Seebundes   bis    zur    Schlacht    am  Eurymedon, 

S.  301—406. 

Übersicht  über  die  Quellen.  Herodotos,  Hellanikos,  Thukydides,  Ion  von 
Ohios ;  Stesimbrotos  von  Thasos ;  Simonides ;  Timokreon ;  Ephoros ;  Diodoros ;  Pom- 
peius  Trogus;  Corn.  Nepos,  Plutarchos.     Neuere  Litteratur  (301 — 319). 

a,  Beratungen  der  Eidgenossen  zu  Samos;  Aufnahme  der  Samier,  Chier,  Lesbier 
und  anderer  Nesioten  in  die  Eidgenossenschaft,  die  festländischen  lonier  dem 
Schutze  Athens  überlassen ;  Heimfahrt  der  Peloponnesier ;  die  Athener  be- 
lagern und  erobern  im  Verein  mit  loniern  und  Hellespontiern  Sestos 
(319-321). 
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b.  Wiederaufbau  und  Befestigung  Athens;  Widerspruch  Spartas  gegen  die  Be- 
festigung ;  Themistokles  in  Sparta ;  diplomatische  Niederlage  der  Spartaner ; 
Befestigung  des  Peiraieus  (321 — 329). 

c.  Die  Athener  begünstigen  die  Ansiedelung  von  Metoiken ;  Stellung  der  Me- 
toikeu;  die  Organisation  der  Marine;  Umgestaltung  des  Strategenamtes; 
das  Gesetz  des  Aristeides  (329 — 339). 

d.  Eine  eidgenössisshe  Flotte  unter  Pausanias  erobert  den  gröfsten  Teil  Kyperns 
und  Byzantion;  Hochmut  und  landesverräterische  Pläne  des  Pausanias;  er 
knüpft  Beziehungen  zum  Perserkönig  an ,  Erbitterung  der  lonier  und  Aiolier ; 
ihre  Vertreter  tragen  den  Athenern  die  Hegemonie  an  die  von  diesen  ange- 
nommen wird;  Abberufung  des  Pausanias;  Verzicht  Spartas  auf  die  Führung 
zur  See;  Verhältnis  des  Seebundes  zur  Eidgenossenschaft  (339—347). 

e.  Organisation  des  Seebundes  unter  der  Hegemonie.  Athens;  Bundesversamm- 
lungen und  Bundesschatz  in  Delos;  ältester  Bestand  des  Bundes;  Bundes- 
bezirke; Festsetzung  der  Kriegsleistungen  der  Bundesstädte;  Schätzung  der 
Städte  durch  Aristeides  (347—353). 

f.  Feldzug  der  Lakedaimonier  unter  Leotychidas  nach  Thessalien;  Spartas  An- 
trag, diejenigen  Mitglieder  der  delphischen  Amphiktyonie ,  welche  sich  nicht 
der  Eidgenossenschaft  angeschlossen  hatten,  aus  dem  Verbände  auszuschliefsen, 
auf  Betrieb  des  Themistokles  abgelehnt;  Spannung  zwischen  Athen  und 
Sparta  (353—359).  \ 

g.  Die  Phoinissai  des  Phrynichos;  Emporkommen  Kimons;  seine  Familienver- 
hältnisse und  Persönlichkeit;  er  übernimmt  den  Oberbefehl  über  die  Bundes- 
flotte ;  Eroberung  Eions ;  weitere  Operationen  au  der  thrakischeu  Küste ; 
Bildung  des  thrakischen  Bundesbezirks  (359 — 365). 

h.  Bildung  einer  Adelskoalition  gegen  Themistokles  unter  der  Leitung  des  Ari- 
steides und  dem  Einflüsse  Spartas;  Ostrakismos:  Themistokles  verbannt, 
geht  nach  Arges;  Regeneration  des  argeiischen  Staates;  Synoikismos  der 
Eleier  und  Mantineer;  Bündnis  zwischen  Tegea  und  Argos  gegen  Sparta; 
Niederlage  der  Verbündeten  bei  Tegea ;  Krieg  der  Tii-ynthier  gegen  Argos ; 
Tiryns  zur  Übergabe  gezwungen:  Begründung  von  Halieis  durch  einen  Teil 
der  Tirynthier;  Agitationen  des  Themistokles  in  der  Peloponnesos ;  Pausanias 
setzt  sich  in  den  Besitz  von  Sestos  und  Byzantion;  Verständigung  zwischen 
Sparta  und  Athen ;  Kimon  erobert  Sestos  und  Byzantion ;  Pausanias  begiebt 
sich  nach  Kolonai  und  kehrt  dann  auf  Befehl  der  Ephoren  nach  Sparta  zu- 
rück;  seine  Pläne  und  Absichten;  Aufwiegelung  der  Heloten;  Ende  des  Pau- 
sanias ;  Themistokles  und  der  Aufstand  der  Arkader ;  Niederlage  der  Arkader 
bei  Dipaia ;  festere  Organisation  des  peloponnesischen  Bundes  (365  -  384). 

i.  Prozefs  und  Verurteilung  des  Themi.stokles ;  seine  Flucht  nach  Persien ;  Zu- 
stände im  Perserreiche ;  Ermordung  des  Xerxes ;  Usurpation  des  Artabanos ; 
Artaxerxes  I. ;  Themistokles  am  Hofe ;  der  König  verleiht  ihm  Magnesia  ; 
Lampsakos  und  Myus ;  Themistokles  in  Magnesia;  sein  Tod  und  seine  Nach- 
kommen (384—396). 

k.  Aristeides  stirbt ;  Kimon  der  einflufsreichste  Mann  in  Athen ;  Eroberung  und 
Besiedelung  der  Insel  Skyros;  Überführung  der  Gebeine  des  Theseus  nach 
Athen ;  Krieg  gegen  Karystos ;  Aufstand  und  Unterwerfimg  der  Naxier ; 
Operationen  Kimons  an  den  karischen  Küsten;  Bildung  des  karischen  ßundes- 
bezirks;  Schlacht  am  Eurymedon;  gröfste  Ausdehnung  des  athenischen  See- 
bundes (396-406). 


§   16. 

Die  Umwaudeluug  des  delischen  Bundes  in  das  attische  Reich,  S.  406 — 436. 

Übersicht  über  die   Quellen.     Irnjchrifteu ;   die   Quotenlisten   der   Phoroi ;   litte- 
rarische Quellen;  neuere  Litteratur  (406 — 408). 
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a.  Ursachen  der  Unterwerfung  der  Bundesstädte;  Wichtigkeit  des  untern  Stry- 
mongehietes •,  Kolonisationspläne  der  Athener;  Erhebung  der  Thasier;  Kimon 
gegen  Thasos:  Vernichtung  der  athenischen  Kolonisten  durch  die  Thraker 
bei  Drabeskos;  die  Thasier  in  Bedrängnis  wenden  sich  an  die  Lakedaimonier, 
die  durch  den  Helotenaufstand  verhindei-t  werden  ,  in  Attika  einzufallen ; 
Unterwerfung  der  Thasier;  Überführung  der  Bundeskasse  von  Delos  nach 
Athen;  die  fünf  Bundesbezirke ;  die  Veranlagung  zum  Phoros ;  Phoroszahlung; 
die  Reichskasse,  der  Reichsschatz,  die  Tempelschätze;  die  Stadthauptkasse; 
Hellenotamieen  und  Kolakreten ;  der  Rat  als  oberste  Finanzbehörde ;  Einnahmen, 
Ausgaben,  Überschüsse  (408 — 426). 

b.  Die  Stellung  der  unterthänigen  Städte ;  die  Demokraten  als  reichstreue  Partei, 
die  Oligarchen  reichsfeindlich;  athenische  Beamte  in  Bundesstädten;  Phrur- 
archen;  Episkopoi;  attische  Kommissäi-e  (426 — 430). 

c.  Beschränkung  der  Gerichtsbarkeit  der  Bündner;  Verträge  zwischen  Athen 
und  Bundesstädten  über  die  gerichtliche  Behandlung  der  aus  Rechtsgeschäften 
vermögensrechtlicher  Natur  erwachsenden  Streitigkeiten  (430—436). 


.     §  17- 
Der  Sieg  der  Demokratie  und  der  Bruch  zwischen  Athen  und  Sparta,  S.  436 — 472. 
Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (436—438). 

a.  Erdbeben  in  Lakonien  und  Helotenaufstand ;  Notlage  Spartas ;  Zerstörung 
Mykenais  durch  die  Argeier  (438—441). 

b.  Anklage  Kimons  wegen  Unterlassung  eines  Angriifes  auf  Makedonien;  die 
demokratischen  Parteiführer;  Ephialtes;  Abstammung,  äufsere  Erscheinung 
und  geistige  Ausbildung  des  Perikles ;  Damou ;  Anaxagoras ;  öffentliches  Auf- 
treten des  Perikles,  seine  Beredsamkeit;  sein  Ansehen  bei  der  Bürgerschaft 
(441-447). 

c.  Eintritt  des  Perikles  in  die  politischen  Geschäfte;  Kimons  Prozefs  und  Frei- 
sprechung, seine  Freigebigkeit  und  Popularität  (448 — 450). 

d.  Hilfegesuch  der  Spartaner  gegen  die  Heloten ;  Kimon  setzt  trotz  des  Wider- 
spruches der  Demokraten  die  Gewährung  der  Hilfe  durch  und  wird  mit  einem 
Heere  nach  Messenien  geschickt ;  die  Belagerung  Ithomes  zieht  sich  in  die 
Länge;  Mifstrauen  der  Spartaner;  Kimon  von"  ihnen  nachhause  geschickt 
(450-455). 

e.  Die  demokratischen  Reformen  des  Ephialtes  und  Perikles;  Einführung  des 
Theorikon  und  der  Diäten  für  die  Richter  und  Ratsherren;  Kriegersold;  Be- 
schränkung der  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  auf  die  Mordklagen;  die  Klage 
wegen  Gesetzwidrigkeit ;  Organisation  der  Geschworenengerichte ;  Gerichts- 
vorstände; die  Gaurichter:  die  Legislative  (456 — 467). 

f.  Einführung  der  Amterlosung;  Dokimasie  (468 — 470). 

g.  Kimon  strebt,  die  demokratischen  Reformen  zu  beseitigen;  Ostrakismos;  Ver- 
bannung Kimons;  Ermordung  des  Ephialtes  (471-472). 


§  18. 

Der  erste  peloponnesisch-attische  Krieg  und  dieägjptischeExpedition,S.  472— 506. 

Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (472 — 474). 

a.'  Bündnis  der  Athener  mit  den  Argeiern  und  Thessalern ;  Kapitulation  Ithomes ; 
die  verti'iebeneu  Messenier  von  den  Athenern  in  Naupaktos  angesiedelt ;  Fehde 
zwischen   Korintbos   und   Megara;    die   Megarier   werden  athenische  Bundes- 
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genosseu;    Megara    von    den    Athenern    besetzt;    Erbitterung    der    Korinthier 

(474—4.78). 

b.  Aufstand  der  Agyptier  unter  Leitung  des  Libyerfürsten  Inaros;  attische  Ex- 
pedition nach  Kypros ;  Hilfegesuch  des  Inaros  in  Athen ;  die  attische  Flotte  von 
Kyproi  nach  Ägypten  gesandt:  Inaros  scr.Lägt  ein  persisches  Heer  unter 
Achaimenes  bei  Papremis-,  Belagerung  der  „Weifsen  Burg"  von  Memphis 
(478-482). 

c.  Ausbruch  des  attisch-korinthischen  Krieges;  die  Epidaurier  mit  den  Korinthiem 
verbündet ;  Treffen  bei  Halieis ;  Seesieg  der  Athener  bei  Kekryphaleia :  Abfall 
der  Aigineten  von  Athen ;  Seesieg  der  Athener  bei  Aigina  und  Einschliefsung 
Aiginas:  Einfälle  der  Korinthier  in  das  Gebiet  von  Megara ;  Treffen ,  Nieder- 
lage der  Korinthier;  Erbauung  der  langen  Mauern  zur  Sicherung  der  Ver- 
bindung zwischen  Athen  und  dem  Peiraieus  (482 — 485). 

d.  Die  Ati-eiden  -  Trilogie  des  Aischylos;  ein  lakedaimonisches  Bundesheer  in 
Mittelhellas  zwingt  die  Phokier  aus  Doris  zu  weichen  und  stellt  die  theba- 
nische  Hegemonie  über  Boiotien  wieder  her;  die  Schlacht  bei  Tauagra,  Nie- 
derlage der  Athener  (48G — 491). 

0.  Kimon  aus  der  Vetbaunung  zurückberufen,  ervörkt  in  Sparta  einen  viermonat- 
lichen Waffenstillstand,  der  die  Boioter  isoliert:  Sieg  der  Athener  über  die 
Boioter  bei  Oinophyta ;  die  Demokratie  in  Boiotien  athenerfreundlich ;  die  Pho- 
kier und  Lokrer  den  Athenern  botmäfsig ;  Kapitulation  Aiginas ;  die  Athener 
aufserstande,  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Pelopounesier  zu  führen; 
Periplus  des  Tolmides;  Stillstand  der  grofsen  Operationee  (491 — 498 1. 

f.  Megabazos  als  Abgesandter  des  Königs  in  Sparta/,  persische  Rüstungen;  Me- 
^abyzos  zieht  mit  grofsen  Streitkräften  nach  Ägypten ;  die  Athener  und 
Agyptier  geschlagen  und  auf  der  Insel  Prosopitis  eingeschlossen ;  Einnahme  der 
Insel  und  Kapitulation  der  Athener;  Ausgang  der  ägyptischen  Expedition 
(498  -  502). 

g.  Kriegszug  der  Athener  unter  Myronides  nach  Thessalien ;  Expedition  des  Pe- 
rikles  gegen  Sikyon  und  Oiniadai ;  längerer  Stillstand  der  Operationen ;  Pho- 
rosschatzung ;  fünfjähriger  Waffenstillstand  (502 — 506). 


§  19- 

Das  Ende  der  Perserkriege  und  der  drelfsigjährige  Vertrag,  S.  507 — 557. 

Übersicht  über  die  Quellen  (507). 

a  Die  kyprische  Expedition  unter  Leitung  Kimons;  Belagerung  Kitions;  Tod 
Kimons ;  Land  -  und  See-sieg  der  Athener  bei  Salamis ;  Ende  der  Expedition ; 
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(1.  Zustände  und  Mafsregeln  der  Athener  im    Bundesgebiet;  Anlegung   von  Kle- 


XVI  Inhalt. 

ruchieen;  Expedition  des  Perikles  nach  der  Cherronesos ;  Kleruchieen   auf  der 
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Das  attische  Keich  während  des  dreifsigjährigen  Friedens,  S.  557  —  607. 

Übersicht  üoer  die  Quellen  (557—558). 

a.  Organisation  der  oligarchischen  Partei  durch  Thukydides,  des  Melesias  Sohn ; 
innere  Politik  des  Perikles;  Bauten:  Wiederaufnahme  des  Parthenon-Baues, 
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Die    Perserkriege. 


§11- 
Der  ionische  Aufstand. 

Übersicht  über  die  Qaellen. 

Die   Hauptquelle    für   die   Geschichte  des  ionischen  Aufstandes  ist 
Hdt^V,  30—38.  48—51.  97—126;  VI,  1—42.    Die  herodoteische  Er- 
zählung zeigt  eine  dem  Aristagoras   durchaus   feindliche  Tendenz   (vgl.  ii 
V,  124.  37.  98;  VI,  5)  und   ist   höchst   wahrscheinlich   von   Hekataips.  1 
abhängig ,   der   vom    Aufstande   abriet.     Herodotos    berichtet  über  die    ^ 
Teilnahme  des  Hekataios  an  vertrauHchen  Beratungen,  die  ihrer  Natur 
nach  geheim  sein  mufsten.     V,  36.    124 — 126.     Die  Nachrichten  Hero- 
dots  über  den  Skythenzug  des  Dareios  (HI,  133;   IV,    iff.    83flF.)   be- 
ruhen  im    wesentlichen  auf  skythischer,  durch  pontische  Griechen   aus- 
geschmückter   und    vermittelter   Legende.      Vgl.    Matzat,   Hermes   VII 
(1871),  465.     Duncker,   Gesch.    des   Altert.   IV*,    507.     Mair,   Saazer 
Progr.    1884,  S.    17flF.     Aufser   Herodotos   kommen   nur  noch   einzelne    i 
Angaben  bei  Ktesias,  Strabon,  lustin  u.  s.  w.  in  Betracht. 

Neuere  Litteratnr. 
Thirlwall,  Hist.  of  Greece  H.  Chap.  14.  B.  G.  Niebuhr,  Vortr. 
über  alte  Gesch.  herausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  H,  1,  375  flF. 
Grote,  Gesch.  Griechenl.  II',  Kap.  34  und  35.  E.  Curtius,  Griech. 
Gesch.  15,  603 ff.  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV*,  490 ff.;  VII^, 
24 ff.  —  Monographieen:  Herm.  Weifsenbom,  Der  Aufstand  der 
lonier  und  der  Zug  des  Mardonios,  Hellas  (Jena  1844)  II,  87  ff.  V.  \ 
Posseidt,  Quae  Asiae  minoris  orae  occidentaUs  sub  Dareo  fuerit  condicio, 
Königsberg  1879,  Diss.  P.  Krumbholz,  De  Asiae  minoris  satrapis  per- 
sicis,  Leipzig  1883,  Diss.  Über  den  Skythenzug  vgl.  W.  H.  Kolster,  Das 
Land  der  Skythen  bei  Herodot  und  Hippokrates  und  der  Zug  des  Da- 
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reios,  Jahns  Archiv  XII  (1846),  568 ff.;  XIII  (1847),  5 ff.  F.  Voigt, 
Hißt,  geogr.  Studien  I,  Der  Zug  des  Dareios  gegen  die  Skythen,  Berlin 

1854,  Progr.     K.  Neumann,    Die   Hellenen   im  Skythenlande,   Berlin 

1855.  Fr.  V.  Smitt,  Über  den  Feldzug  des  Dareios  gegen  die  Skythen. 
Eine  hist.  strateg.  Untersuchung.  Bulletin  de  l'Acad.  imp.  des  sciences 
de  St,  Petersb.  VIII  (1865),  316  sqq.  G.  Mair,  Das  Land  der  Skythen 
bei  Herodot  I.  Saaz  (Böhmen)  Progr.  1884;  II.  Progr.  1885;  III.  (der 
Feldzug  des  Dareios)  Progr.  1886.  Weitere  Litteratur  über  das  Sky- 
thenland bei  Mair. 


a. 

Für  das  Perserreich  begann  mit  der  Regierung  des  Dareios  eine 
neue  Epoche.  Der  Thronwechsel  nach  dem  plötzHchen  Tode  des  Kam- 
byses  im  Sommer  522  war  mit  einer  tiefgehenden  Erschütterung  des 
ganzen  Reiches  verbunden  gewesen.  Der  Magier  Gaumäta,  welcher 
sich  für  den  ermordeten  jungem  Bruder  des  Kambyses  ausgab,  hatte 
die  Herrschaft  usurpiert,  und  Dareios  (Därajavahus) ,  der  Sohn  des 
Hystaspes  (Vistaspa)  konnte  erst  nach  harten  Kämpfen  das  Reich 
gewinnen.  Im  Jahre  521  erschlug  er  den  Usurpator  samt  seinen  An- 
hängern, allein  es  erhoben  sich  andere  Prätendenten,  und  es  brachen 
grofse  Aufstände  in  Elam,  Babylon,  Medien,  Persien  und  anderen  Tei- 
len des  Reiches  aus.  Nach  einer  Reihe  blutiger  Siege  hatte  Dareios 
endlich  gegen  Ende  des  Jahres  519  das  weite  Reich  vom  Nil  bis  zum 
Jaxartes  und  vom  Hellespontos  bis  zum  Indus  in  seiner  Gewalt.  Er 
begann  nun  den  Ungeheuern  Komplex  unterthäniger  Völkerschaften 
durch  eine  grofse  organisatorische  Thätigkeit  zu  einer  gewissen  Reichs- 
einheit zu  verbinden. 

Das  ganze  Gebiet  der  königlichen  Herrschaft  wurde  zwischen  518 
und  515  in  zwanzig  feste  Verwaltungs-  und  Steuerbezirke,  Satrapieen, 
eingeteilt  und  an  die  Spitze  eines  jeden  ein  persischer  Beamter  als 
Statthalter  gestellt  ^  Bei  der  Bildung  der  Satrapieen  hielt  sich  Dareios 
insofern  an  die  bestehende  ethnographische  Gliederung,  als  er  je  eine 
der  Hauptvölkerschaften  des  Reiches  zum  Zentralkörper  eines  Bezirkes 

1)  Hdt.  III,  89:  «p/a?  xctTEariiiTttTo  eixoai,  rag  avtol  xuXeovat  aaTQantjittg,  He- 
rodotus  nennt  in  seiner  Aufzählung  die  Satrapieen  vofxoi.  Vgl  Krumbholz  a.  a.  0. 
3  ff.  In  den  persischen  Keilinschriften  heifst  der  Satrap  Khshatrapäva,  vgl.  Fr.  Spiegel, 
Die  altpersisehen  Keilinschriften,  2.  Aufl.  (Leipzig  1881),  III,  14;  55.  Ableitung 
von  Khshatra  =  Herrschaft,  Reich  und  pä  =  beschützen.  Es  gab  freilich  schon 
früher  Satrapieen,  vgl.  Hdt.  I,  153;  III.  70.  In  der  Behistün  -  Inschrift  aus  dem 
ersten  Jahre  des  Dareios  kommen  Satrapen  von  Arachosien  und  Baktrien  vor. 
Aber  neu  war  die  systematische  Einteilung  und  die  Umgestaltung  der  botmäfsigen 
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machte  und  mit  ihr  die  benachbarten  Volksstämme  vereinigte.  Klein- 
asien diesseits  des  Halyg  zerfiel  in  drei  Satrapieen.  Die  erste  war  die 
ionische.  Es  gehörten  zu  ihr  die  Aiolier,  lonier,  Dorier,  Karer,  Lykier 
und  Pamphylier  ^.  Ein  eigener  Satrap  loniens  ist  jedoch  nicht  bekannt, 
vielmehr  war  diese  Satrapie  zur  Zeit  des  Dareios  und  auch  späterhin 
dem  sardischen  Satrapen  unterstellt  ^.  Die  zweite  Satrapie  war  die  sar- 
dische  oder  lydische  mit  dem  Sitze  des  Statthalters  in  Sardes.  Es  waren 
in  ihr  die  Lyder,  Myser  und  einige  benachbarte  Völkerschaften  ver- 
einigt ^.  Zur  dritten  Satrapie ,  der  phrygischen ,  mit  der  Hauptstadt 
Daskyleion  im  hellespontischen  Phrygien  gehörten  die  hellespontischen 
Griechen,  die  asiatischen  Thraker  (Bithyner),  die  Paphlagonen,  die  nörd- 
lichen Kappadoken  und  einige  kleinere  Volksstämme  ^. 

Die  Einverleibung  in  die  Reichsprovinzen  hatte  für  die  Hellenen 
auch  zur  Folge,  dafs  sie  an  Stelle  des  bisher  unter  dem  Namen  von 
Geschenken  entrichteten  Tributs  ^  die  neu  eingeführte  jährhche  Reichs- 
grundsteuer zu  zahlen  hatten  ^.  Zur  Veranlagung  derselben  wurde  der 
Gnmdbesitz  nach  Parasangen  vermessen  und  nach  Umfang  und  Qua- 
lität des  Bodens  der  von  der  Satrapie  aufzubringende  Steuerbetrag  fest- 
gesetzt. Die  einzelnen,  ein  politisches  Gemeinwesen  bildenden  Land- 
schaften und  Stadtbezirke  der  Satrapie  hatten  dann  ihre  bestimmte 
Quote  beizutragen  ^.     Die  ionische  Satrapie  wurde  mit  vierhundert,  die 


Lehnstaaten  unter  einheimischen  Fürsten  zu  förmlichen  von  persischen  Beamten 
verwalteten  Provinzen.  Vgl.  George  Rawlinson,  The  five  great  monarchies  of  the 
ancient  eastem  world,  Vol.  IV  (London  1867),  417  sqq.  Th.  Nöldecke,  Persia  in 
in  der  Encyclopaedia  Britannica.    Vol.  XVII,  p.   568  sqq.    Duncker  IV*,  257  ff. 

1)  Hdt.  III,  127,  9:  yofice  liunxös.  Pers.  Yaunä,  Spiegel  a.  a.  0.  237.  Zu 
dieser  Satrapie  gehörten  natürlich  auch  die  asiatischen  Dorier,  obwohl  sie  Hdt. 
III,  90  nicht  erwähnt  werden.  Karlen  bildete  im  4,  Jahrhundert  nach  dem  Tode 
des  Tissaphemes  eine  eigene  Satrapie.    Vgl.  Krumbholz  a,  a.  O.  79. 

2)  Krumbholz  a.  a.  0.  18  ff.  Der  von  Hdt.  VII,  184  als  6  dnö  Kvfitn  xnC 
Jiokidos  vnctQxoi  bezeichnete  Sandokes  war  Unterstatthalter.  Vgl.  Krumbholz  a.  a.  O. 
32.     Satrap  loniens  und  Kariens  war  möglicherweise  Ariabignes.     Hdt.  VII,  97. 

3)  Hdt.  III,  127,  9:  vofidg  Avdios.  Der  lydische  Satrap  wird  in  griechischen 
Quellen  vielfach  als  laqäCaiv  vnuQxos  bezeichnet,  was  dem  persischen  Qparda  (Ly- 
dien^  entspricht.  Hdt.  I,  7;  III,  120;  V,  25.  73.  123;  VI,  1.  30.  42:  VII,  1.  Thuk. 
I,  115  u.  s.  w. 

4)  Hdt.  in,  127,  9:  vofÄog  <f>Qvyiog.  Nach  dem  Sitze  der  Satrapen  (Hdt.  UI, 
120.  126;  VI,  33)  ij  JctaxvXlTis  aargantia  Thuk.  I,  129. 

5)  Hdt.  HI,  89,  13:  ini  y(<-Q  Kvqov  aqxovxog  xtä  uvrig  Kctfißvasat  ^v  xaTearijxog 
ovdlv  (fÖQov  nigi,  (IXXa  düäga  dylveov.  Das  kann  indessen  nicht  allgemein  gegolten 
haben.    Vgl.  Hdt.  III,  13,  11;  67,  9;  IV,  165. 

6)  Hdt.  III,  89,  3:  ira^azo  (pögovg  ol  ngoaisvai  xauc  edyta  xrA. 

7)  Über  die  Landvermessung  Hdt.  VI,  42.  Die  lonier  wurden  nach  dem  Auf- 
stande fast  ebenso  hoch  eingeschätzt,   wie  vorher.     Vgl.   Duncker  IV,   548     Ein 


$  Drittes  Kapitel. 

lydische  mit  fünfhundert ,  die  phrygische  mit  dreihundertundsechzig 
Silbertalenten  babylonischen  Gewichts  eingeschätzt  ^.  Insgesamt  hatten 
die  zwanzig  Satrapieen  7600  babylonische  Talente  Silber  (9880  attische 
=  circ.  46  MilHonen  Rrmk.)  und  360  Talente  Gold  (4680  att.  Tal. 
=  circ.  22  Millionen  Rrmk.)  aufzubringen  ^. 

Zugleich  führte  Dareios  eine  Reichswährung  ein  und  machte  das 
Prägen  von  Goldmünzen  zum  Reichsmonopol.  Als  Vorbild  dienten  ihm 
die  Einrichtungen  des  lydischen  Reiches,  wo  Kroisos  zuerst  ein  zu- 
sammenhängendes Münzsystem  begründet  hatte.  Er  ging  jedoch  auf 
das  ursprüngliche  babylonische  Gewicht  wieder  zurück,  hinter  dem  die 
lydischen  Münzen  zurückgeblieben  waren  ^.  Die  Goldmünzen  des  Da- 
reios wurden  auf  den  Fufs  des  leichten  babylonischen  Goldtalents  *  ge- 
schlagen, indem  3000  Teilstücke  (Sheqel)  im  Gewichte  von  8,40  Gramm 
mit  dem  damals  überhaupt  erreichbaren  höchsten  Feingehalt  ausge- 
bracht wurden  ^.  Dieses  in  einer  gröfseren  Anzahl  von  Exemplaren 
erhaltene  Goldstück  zeichnete  sich  ferner  durch  genaues  Gewicht 
und  stetiges  Gepräge  aus.  Es  hatte  nach  der  deutschen  Goldwährung 
einen  Wert  von  nicht  weniger  als  23,44  Rrmk.,  nach  dem  damaligen 
asiatischen  Wertverhältnisse  von  Gold  und  Silber  einen  solchen  von 
20,16    Rrmk.  ®.      Die    Griechen    nannten    das    Goldstück    azaTrjQ    Ja- 


Parasanges  nach  Hdt.  VI,  42;  II,  6;  V,  53  gleich  30  Stadien  =  circ.  5550  Meter. 
Von  dem  normalen,  zu  360  X  30  Ellen  (=  5670  Meter)  angesetzten  Parasanges, 
dem  Stimdenwege  eines  rüstigen  Fufsgängers,  ist  zu  unterscheiden  der  effektive 
von  5,  5  bis  4,  7  Kilometer.  Vgl.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie,  2.  Aufl. 
(Berlin  1882),  476  ff.  Bei  der  Vermessung  bildete  wahrscheinlieh  ein  Ackermafs 
von  60  königlichen  Ellen  (zu  je  0,530  Meter)  ins  Gevierte  die  Grundeinheiten,  welche 
ideell  zu  Längsstreifen  aneinandergereiht  und  in  dem  Kataster  der  Provinz  nach 
Parasangen  aufgeführt  wurden.  Ein  Parasanges  Steuerland  würde  demnach  180 
Grundeinheiten  (Plethren)  enthalten  haben,  60X180  Ellen  lang  und  60  Ellen 
breit  gewesen  sein.  Das  wäre  ein  Areal  von  17,  86  Hektaren.  Hultsch  a.  a.  0. 
478. 

1)  Hdt.  III,  90.  Das  babyl.  Tal.  Silber  (33,60  Kilogr.)  hat  einen  Silberwert 
von  5048  Rrmk.  Hultsch  a.  a.  0.  492.  Also  400  Silbertal.  =  circ.  513  attisch. 
Tal.  =r  circ.  2*/io  Million  Rrmk. 

2)  Hdt.  III,  95.  Mommsen,  Röm.  Münzw.  22  ff.  (Traduction  Blacas  I,  28  ff.) 
Hultsch  a.  a.  0.  483.  493. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  597. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  353. 

5)  Hdt.  IV,  166:  JuQBtos  fikv  yaQ  ^Q^aiof  xa9-aQ(axaTov  dne\f)r\aai  ig  t6  &vva- 
toirarov  vöfiiafia  exoxparo.  Nachgewiesen  ist  ein  Feingehalt  von  0,97,  während  bei 
der  deutschen  Goldprägung  die  Legierung  V^  des  Feingehaltes  beträgt.  Die  Gold- 
münzen des  Dareios  enthielten  auch  mehr  Feingold  als  die  des  Kroisos  und  die 
altern  der  ionischen  Städte.     Brandis  a.  a.  0.  244.     Hultsch  a.  a.  0.  484,  3. 

6)  Brandis  a.  a.  0.  244.     Mommsen,  Röm.  Münz.  Trad.  Blacas  I,   12.     Fried- 
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^eiTtog  oder  Jagetyiög  schlechthin  oder  auch  nach  dem  Gepräge  ro^o- 
TTjg  ^. 

Femer  liefs  Dareios  eine  Silbermünze  gleichfalls  nach  dem  leich- 
ten babylonischen  Gewichte  schlagen.  Jedoch  wurden  aus  dem  Talent 
Silber  (zu  33,60  Kilogr.)  nicht  die  dem  Dareikos  entsprechenden  und 
in  Kleinasien  weit  verbreiteten  Sheqel  im  Gewichte  von  11,2  Gr.  aus- 
geprägt 2 ,  sondern  die  von  den  Hellenen  alylot  Mr^ÖL-AOi  genannten 
Halbsheqel  zu  5,6  Gr.  (etwa  =  eine  Rrmk.),  deren  man  zwanzig  auf 
den  Dareikos  rechnete  ^.  Neben  dieser  Reichswährung  bestanden  in 
den  Provinzen  die  lokalen  Münzwährungen  fort.  Die  Landschaften, 
Dynasten  und  Städte,  insbesondere  auch  die  kleinasiatischen  Hellenen, 
behielten  das  Recht,  Silbermünzen  auf  jeden  beliebigen  Fufs  und  mit 
ihrem  eigenen  Gepräge  zu  schlagen.  Auch  die  Satrapen  hatten  dieses 
Münzrecht.  An  den  könighchen  Kassen  wurden  jedoch  diese  Provin- 
zialmünzen  nur  als  rohes  Metall  angenommen,  nach  Reichsgewicht  ab- 
gewogen und  eingeschmolzen  *. 

Die  von  Dareios  eingeführte   königliche  Grundsteuer   war   an   und 


länder  und  v.  Sallet,  Das  kgL  Münzkabinett  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877),  207.  Hultsch 
a.  a.  0.  492.  Die  deutsche  Doppelkrone  wiegt  circ.  7,965  Gr.  und  enthält  7,17 
Gr.  Feingold. 

1)  Die  Hauptstellen  gesammelt  von  Fr.  Lenormant,  Revue  numism.  XII 
(1867),  358  sqq.  und  bei  Hultsch  a.  a.  0.  485,  2  und  3.  Mommsen,  Rom.  Münzw. 
Trad.  Blacas  I,  12.  Brandis  a  a.  0.  247.  420.  Das  Prägbild  zeigt  den  König 
Dareios  in  knieender  Stellung,  angethan  mit  dem  langen  nationalen  Gewände,  die 
Tiara  auf  dem  Haupte,  den  Köcher  auf  dem  Rücken.  In  der  gesenkten  Rechten 
hält  der  König  einen  langen  Pfeil  (nicht  eine  Lanze)  oder  ein  Schwert,  in  der 
ausgestreckten  Linken  den  Bogen. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  356. 

3)  Xen.  Anab.  I,  5.  6.  Hesych.  Phot.  s.  v.  aCyXog  ist  die  präcisierte  Form 
für  sheqel.  Brandis  a.  a.  0.  62.  69.  247.  421  ff.  Hultsch  a.  a.  O.  486.  Das  Ge- 
präge entsprach  durchaus  dem  des  Goldsheqels,  weshalb  auch  für  den  Siglos  die 
Bezeichnung  Silber-Dareikos  vorkommt.  Plut.  Kim.  10.  Da  nach  dem  heutigen 
Goldwerte  der  Dareikos  =  23,44  Rrmk.  ist,  so  würde  der  Siglos  als  V*o  =  1>1'7 
Rrmk.  sein  müssen.  Sein  SUberwert  beträgt  indessen  nur  1,01  Rrmk.  An  Fein- 
gehalt standen  den  Dareiken  die  Siglen  nach,  und  aufserdem  ist  das  Wertverhält- 
nis zwischen  Gold  und  Silber  gegenwärtig  für  letztere  weit  ungünstiger.  Hultsch 
a.  a.  0.  488  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  durch  alle  Kulturperioden  hindurch 
bis  auf  die  Gegenwart  in  den  verschiedenen  Gebieten  geschlossener  Gold-  und 
Silberwährung  das  Gewicht  des  Dareikos  und  Siglos,  sowie  die  Gleichung  von 
20  Silberstücken  und  einem  Goldstück  beibehalten  worden  ist. 

4)  Hdt.  III,  96.  Strab.  XV,  731.  735.  Die  Basis  des  Verkehrs  war  die  Gold- 
münze. Vgl.  Herakleitos,  Frgm.  57  Schuster.  Vgl.  Brandis  a.  a.  0.  225.  231. 
239  ff.  Hultsch  a.  a.  0.  183.  550.  Darstellung  der  eingehenden  Gelder  auf  der 
Dareios- Vase  von  Canosa  in  Neapel.  Arch.  Zeit.  1857,  Tafel  103.  Conze,  Archäol. 
Vorlegeblätter. 
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für  sich  nicht  drückend,  dazu  kamen  aber  noch  die  Naturallieferungen 
für  die  Verpflegung  des  königHchen  Hofes  ^,  dann  die  Schösse  von  den 
Bodenerträgen,  die  Vieh-  und  Handelssteuern,  die  Zölle  und  Wege- 
gelder, die  für  die  Hofhaltung  des  Satrapen  und  den  Unterhalt  der  in 
den  festen  Plätzen  der  Provinz  garnisonierenden  Truppen  erhoben  wur- 
den ^.  Ferner  mufsten  die  Städte  und  Landschaften  die  Abgaben  zur 
Beitreibung  ihrer  eigenen  kommunalen  Bedürfnisse  und  für  ihre  lokalen 
Obrigkeiten  aufbringen.  In  den  hellenischen  Städten  hatten  teilweise 
schon  seit  Kyros  einzelne  Bürger  die  Regierungsgewalt  in  Händen, 
Dareios  setzte  überall  einheimische  Dynasten  ein ,  welche  von  den 
Hellenen  Tyrannen 'genannt  wurden.  Diese  kleinen  Machthaber  konn- 
ten sich  nur  durch  gefügigen  Anschlufs  an  Persien  behaupten  ^.  Von 
den  Satrapen  wurde  ihnen  ziemlich  freie  Hand  gelassen,  sofern  sie  nur 
die  Tribute  zahlten  und  bei  einem  Heeresaufgebot  mit  dem  Kontin- 
gente ihrer  Stadt,  das  sie  selbst  befehligten,  zur  Stelle  waren,  mochten 
sie  auch  sonst  ein  gewaltthätiges  Regiment  führen  \ 

b. 

Unter  diesen  Umständen  war  die  politische  Lage  der  hellenischen 
Städte  eine  recht  drückende.  Trotzdem  erfreuten  sie  sich  einer  grofsen 
materiellen  Blüte,  die  dadurch  wesentHch  gefördert  wurde,  dafs  Dareios 
nicht  nur  die  vortreffliche,  einheitliche  Reichsmünze  schuf,  sondern  auch 
für  die  Herstellung  eines  das  ganze  Reich  durchziehenden,  guten  und 
sichern  Strafsennetzes  sorgte  und  sich  die  Hebung  des  Ackerbaues  an- 
gelegen  sein  liefs  ^.     Namentlich  erreichte  damals  Miletos   seine  höchste 


1)  Hdt.  I,  192;  III,  90—92.  97.  Theopompos,  Frgm.  124  (Athen.  IV,  145  a) 
Müller  I,  298.    Vgl.  Duncker  IV*,  550. 

2)  Xen.  Kyr.  VIII,  6,  1;  9,  10;  VII,  5,  34;  66&  Oik.  IV,  5—8.  Posseidt 
a.  a.  0.  61.  Der  Satrap  hatte  unzweifelhaft  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
schon  zur  Zeit  des  Dareios  das  Kommando  über  die  in  seiner  Satrapie  stehenden 
Truppen.  Vgl.  Hdt.  III,  128;  V,  102  und  123,  2;  IV,  167.  Vgl.  Duncker  IV*, 
535  un  d  dagegen  Lenormant ,  Manuel  d'histoire  ancienne  de  l'orient  II ,  446. 
Maspero,  Gesch.  der  morgenländischen  Völker  (Pietschmann)  545.  Freilich  kommt 
neben  dem  Satrapen  bisweilen  ein  argartiyog  vor  (Hdt.  V,  25.  123),  es  handelt 
sich  aber  dann  um  besondere  Umstände. 

3)  Aufzählung  der  angesehensten  Tyrannen,  die  am  Skythenzuge  teilnahmen 
bei  Hdt.  IV,  137,  wo  Histiaios  von  Miletos  zu  den  andern  sagt:  dg  vvv  ftev  dul 
JttQBlof  ixaaros  avx(Sv  xvQawsvn  noXiog ,  xtjs  Jagehv  de  dvväfjiog  xaTaiQs0^e(ai]g 
oilre  ciVTog  Mikrjaicay  olog  re  easa&at  aqx^iv  ovn  äXXov  ovdivct  ovdaficäv  xtk 

4)  Posseidt  a.  a.  0.  64  ff. 

5)  Hdt.  V,  52.  Xen.  Oik.  IV,  8.  Duncker  IV*,  565.  B.  Büchsenschütz,  Be- 
sitz und  Erwerb  im  griechischen  Altertume  (Halle  1869)  382  ff. 
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Blüte  ^  Zwischen  dem  Ende  der  fünfziger  und  der  zweiten  Hälfte  der 
sechziger  Olympiaden  wurde  die  heilige  Strafse  vom  Hafen  Panormos 
nacii  dem  Apollon-Heiligtume  der  Branchiden  zu  Didyma  mit  zahl- 
reichen Weihegeschenken  und  besonders  mit  jenen  in  langer  Reihe  am 
Wege  aufgestellten  Statuen  geschmückt,  von  denen  sich  zehn  im  bri- 
tischen Museum  befinden.  Die  überlebensgrofsen,  steif  und  bewegungs- 
los dasitzenden  Gestalten  stellen  berühmte  Persönlichkeiten  dar  und 
zeigen  in  ihren  plumpen,  üppig-weichen  Formen,  sowie  in  der  gesam- 
ten Komposition  assyrisch -babylonische  Einflüsse,  während  ihre  Auf- 
stellung an  die  Sphinxalleeen  der  Tempelstrafsen  Ägyptens  erinnert  *. 
Ägyptisches  Gepräge  scheinen  auch  die  Löwen  zu  tragen,  welche  mit 
den  Statuen  zusammen  am  Wege  standen  ^. 

In  Ephesos  bahnte  damals  Herakleitos,  etwa  gleichzeitig  mit  den 
Eleaten  und  Pythagoreem  im  Westen,  eine  neue  philosophische  Rich- 
tung an  *.  Über  sein  Leben  sind  fast  gar  keine  sichern  Nachrichten 
überHefert.  Er  stammte  aus  einem  vornehmetf  Geschlechte  ^,  war  Zeit- 
genosse des  Dareios  und  erlebte  noch  die  nach  479  erfolgte  Erhebung 
der  Demokratie  in  Ephesos,  durch  welche  sein  Freund  Hermodoros 
verbannt  wurde.  Seine  philosophische  Lehre  stellte  er  in  einer  Ttegi 
cpvaetog    betitelten    Schrift    dar  ^.     Im    Gegensatze    zu    der    Lehre    der 


1)  Hdt.  V,  28 :  y.arci  t6v  avtof  ^qqpov  -q  Mikijros  uvrij  xe  iiovr^s  /iciXiaTtt  tfif 
TOTt  dx^dauaci  y.cu  Sr,  xni  it,g  'Icoyiijg  tjy  nQoa^^fiu. 

2)  Charles  Newton,  A  history  of  discoveries  at  Halicarnassus  Cnidus  and 
Branchidae,  London  1862,  I,  74 sqq.;  II,  2,  503 sqq.  781  sqq.  J.  Overbeck,  Gesch. 
d.  gr.  Plastik  P,  93  ff.  Förster,  Porträt  in  der  griech.  Plastik,  S.  6  ff.  Inschrift  auf 
dem  Sessel  einer  Statue:  Xdgtji  Eifil  6  KXtiaiog  T6i,)(iova{a)Tig  dg^ös ,  ((yuXfjiu  roß 
'JnoXXwvos.  I.  G.  A.  488.  A.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphabets  (3.  Aufl.) 
17  ff.  Inschriften  mit  den  Künstlernamen  Eudemos  und  Terpsikles :  I.  G.  A.  484.  485. 
Vgl.  486  und  487.    Löwy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer  (1885),   Nr.  2  imd  3. 

3)  Charles  Newton,  Discov.  a.  a.  0.  I,  pl.  97;  II,  pl.  777.  Weihinschrift  auf 
dem  Rücken  eines  Löwen:  I.  G.  A.  483. 

4)  Schleiermacher,  Herakleitos  der  Dunkele  von  Ephesos,  Sämtliche  Werke, 
Abt.  III,  Bd.  n  (1838),  1  ff.  Ferd.  Lasalle,  Die  Philosophie  Herakleitos  des  Dun- 
keln von  Ephesos,  2  Bd.,  1858.  Schuster,  Heraklit  von  Ephesos,  1873  (daselbst 
die  Fragmente).  Teichmüller,  Neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe  I ,  He- 
rakleitos. 1876.  J.  Mohr,  Über  die  historische  Stellung  des  Herakleitos  von  Ephe- 
sos, Göttmgen,  Diss.  1876.  Zeller,  Philos.  der  Griech.  I*  (1877),  566  ff.  J.  B7- 
water,  Heracliti  Ephesiae  reliquiae,  London  1877.  Bernays,  Die  Briefe  Heraklits, 
Berlin  1868.  A.  Patin,  Quellenstudien  zu  Heraklit,  Würzburg  1880.  Ed.  Pfleiderer, 
Die  Philosophie  des  Heraklit  von  Ephesus  im  Lichte  der  Mysterienidee,  Berlin 
1886.  (Dieses  Werk  habe  ich  nicht  mehr  benutzen  können.)  Weitere  Litteratur 
bei  Überweg,  Grundr.  d.  Gesch.  d.  Philos.  I,  §  15. 

5)  Vgl.  Antisthenes  bei  Laert.  Diog   IX,  6.     Strab.  XIV,  642. 

6)  Nach   der  bessern  Überlieferung  bei  Laert.  Diog.    IX,  blühte  Herakleitos 
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Eleaten  von  der  Unveränderlichkeit  der  Substanz  betrachtete  Hera- 
kleitos  das  eine  Seiende  als  ein  schlechthin  Bewegtes.  Kein  Ding  ist 
dieses  oder  jenes,  alles  befindet  sich  im  Werden  ^  Die  Substanz  selbst 
oder  das  ewige  Urfeuer  unterliegt  gleichfalls  einer  unaufhörlichen  qua- 
litativen Veränderung,  welche  den  Wechsel  der  Dinge  hervorbringt. 
Dieses  Urfeuer,  das  Warme  überhaupt,  ist  der  alle  Teile  des  Welt- 
ganzen durchdringende  Nahrungsstoff,  der  die  Einzeldinge  erzeugt  und 
in  jedem  eine  andere  Beschaffenheit  annimmt.  Alles  wird  umgesetzt 
gegen  Feuer  und  Feuer  gegen  alles  ^.  Der  Wechsel  des  Stoffes ,  der 
Kreislauf  des  Werdens  und  Vergehens,  der  die  Weltperioden  bedingt, 
vollzieht  sich  in  dem  Doppelprozesse  des  Weges  nach  oben  und  nach 
unten.  Feuer,  Wasser  imd  Erde  sind  die  Grundformen,  welche  der 
Stoff  in  seiner  Umwandelung  durchläuft  ^.  Da  alles  im  Flusse  ist,  so 
vereinigt  alles  in   sich   entgegengesetzte   Bestimmungen,    es   ist   und   ist 


Ol.  69  (Euseb.  Ol.  70)  =  504  ff  Dieser  Ansatz  geht  wahrscheinlich  auf  ApoUo- 
doros  zurück,  der  vermutlich  dem  Eratosthenes  folgte,  und  beruht  wohl  nur  auf 
der  allgemeinen  Angabe,  dafs  er  Zeitgenosse  des  Dareios  war.  Man  setzte  daher 
seine  ciy.fif\  gerade  in  die  Mitte  der  Regierung  des  Dareios.  Vgl.  Diels ,  Rhein. 
Mus.  XXXI  (1876),  33  ff.  Die  schlechtere  Überlieferung  (u.  a.  bei  Euseb.  81,  2. 
Hieron.  80 ,  1 ;  81 ,  2)  setzte  seine  Blüte  deshalb  in  die  Zeit  der  Decemviralge- 
setzgebung,  weil  sein  Freund  Hermodoros  den  römischen  Abgesandten  zur  Hand 
gegangen  sein  soll.  Vgl.  §  19.  Die  Lehre  des  Herakleitos  war  um  470  in 
Sicilien  bereits  bekannt ,  da  sie  Epicharmos  berücksichtigt.  Auch  auf  Empe- 
dokles  hat  sie  einen  bedeutenden  Einflufs  ausgeübt.  Zeller  I*,  462.  Anderseits 
nahm  Herakleitos  bereits  auf  Pythagoras ,  Xenophanes  und  Hekataios  Bezug. 
Laert.  Diog.  IX,  11.  Schrift  ■nfqi  (pvaeojg  nach  Laert.  Diog.  IX,  5.  Clem.  Strom. 
V,  571c.  Der  Beiname  axoreivo?  findet  sich  zuerst  bei  Ps.  Aristot.  de  mundo  5. 
Es  trug  zu  dieser  „Dunkelheit"  ebenso  die  für  jene  Zeit  noch  grofse  Schwierigkeit 
philosophischer  Darstellung  überhaupt  bei,  wie  die  eigentümliche,  bilderrp.iche  und 
feierlich-prägnante  Sprache  des  Philosophen,  der  sie  selbst  mit  den  Sprüchen  des 
delphischen  Gottes  vergleicht.   Frgm.  38  und  39  (Schuster).    Vgl.  Zeller  a.  a.  0.  571. 

1)  Plat.  Theait.  160  D :  xaxcl  .  .  'HQccxkeirop  •  •  olov  QSvfiUTa  xivetad^cti,  tu 
nnvia;  Krat.  401 D:  xd  ovxa'iivai  to  ndvT«  xai  fj,Ev6iv  ovdey.  Aristot  Metaph. 
I,  6;  de  coel.  III,  1;  de  an.  I,  2:  naVr«  qsI. 

2)  Frgm.  46  (Clem.  Strom.  V,  599 B):  xöafiov  rov&e  x6v  avxov  dnävxoiv  otxe 
TIS  S-e(op  OVIS  dv^Qtonwv  inoi^aef  dXX'  rjv  del  xal  ^axiv  xai  eaxcci,  tivq  dsiCioov, 
«nxofieyoy  (iixqu  xai  dnoaßewvfxivov  /aexQu.  Plat.  Krat.  412  c:  ö  dk  ovx  av  xd 
nvQ  qjtjaly,  dXXd  x6  S-SQfioy  t6  iy  x(ö  nvQi  iyöy.  Aristot.  de  an.  I,  2:  T»jr  aQ^fijv 
eiyut,  \pv)(tjv  EtneQ  xrjy  dyaSvfiiaaiy,  e|  rig  xdXXct  avviaxtjffiv  xx%.  Frgm.  57  (Plut. 
de  ei  delph.  8  =  Eth.  388):  nvgög  x'  dvxafxsCßea&ai  navxa^  (ptjaly  d  'HgdxXsixog,  xal 
nvg  dndvxayy,  dSanSQ  /Qvaov  ^Qr^f^axa  xai  )(Qtjfxdxcoy  ^qvaög.     Laert.  Diog.  IX,  8. 

3)  Plat.  Phileb.  43 :  chl  yuQ  dnavxa  dvw  xs  xai  xaxio  gst.  Laert..  Diog.  IX,  8 : 
xal  xtjy  /iSxaßoki^y  odoy  dyu)  xdxw  xöv  xs  xoafxov  yivta&ai  xaxd  xavxrjy  xxX.  Frgm. 
89  (Clem.  Strom.  VI,  624  D)  ,  ypv^^oi  &ävaxog  vdwg  ysyead-ai ,  vfaxog  &k  &dvaxoi 
yrjy  yeyead-ai.     ix  ytjg  &k  i'dajQ  y(vtxai,  t|  vSaiog  de  i/'Wjf'/. 
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zugleich  auch  nicht.  Es  wird  durch  das  unaufhörliche  Hervortreten 
der  Gegensätze,  zwischen  denen  es  in  der  Mitte  steht.  Alles  entsteht 
durch  Entzweiung,  und  der  Streit  ist  also  der  Vater  und  Herr  aller 
Dinge  ^  Ebenso  notwendig  wie  das  Auseinandertreten  der  Gegensätze 
ist  aber  die  Vereinigung  derselben  zur  Einheit,  denn  das  Entgegenge- 
setzte stammt  von  einem  und  demselben,  das,  indem  es  von  sich  trennt, 
zugleich  mit  sich  einigt  ^.  Darauf  beruht  die  verborgene  Harmonie  der 
Welt  ^  und  die  notwendige  Weltordnung  oder  die  weltregierende  Weis- 
heit, Zeus  oder  die  Gottheit.  Diese  göttliche  Ordnung,  der  alles  unter- 
worfen ist,  bleibt  allein  im  Wechsel  stets  unveränderlich.  Sie  ist  nicht 
von  dem  Urfeuer  verschieden,  sondern  das  ihm  innewohnende  Ge- 
setz  \ 

Herakleitos  stellte  der  Philosophie  insofern  eine  neue  Aufgabe,  als 
er  sich  nicht  blofs,  wie  die  ältere  Naturphilosophie  wesentHch  mit  der 
Frage  nach  der  allen  Dingen  zugrunde  liegenden  Substanz  beschäftigte, 
sondern  auch  nach  den  Ursachen  forschte,  welche  das  in  allem  Wechsel 
der  Erscheinungen  allein  unveränderlich  fortdauernde  Werden,  Ent- 
stehen und  Vergehen  bedingen  ^.  Wie  sehr  sich  auch  sein  System  von 
dem  der  Eleaten  unterscheidet,  so  stimmt  er  mit  ihnen  doch  in  dem 
schroffen  Gegensatze  gegen  die  gewöhnUche  Denkweise  überein.  Die 
grofse  Masse  der  Menschen  hat  nicht  die  wahre  Erkenntnis.  Hera- 
kleitos fällte,  wie  Xenophanes,  der  Begründer  der  eleatischen  Lehre, 
über  Homeros  und  Hesiodos  die  schärfsten  Urteile  ^.  Die  VolksreUgion 
wurde  freilich  von  ihm  nicht  so  grundsätzHch  angefochten,  wie  von  jenem, 
er  knüpfte  vielmehr  an  sie  an  und  nannte  das  göttliche  Wesen  Zeus  '. 


1)  Frgm.  75  (Hippol.  Refut.  IX,  9):  nöXs/xos  navTav  f^hy  nar^Q  iaxi,  nävxfov 
<fi  ßaaiXsvg.  Laert.  Diog.  IX,  7:  nävTu  re  yivea^at  xa^'  ilfxuQfiivtiv  xai  (fui  trjg 
ivapxLorQOTiT\g  ^Qfxöad-ai  rd  ovxa  ,  .  yivead-ai  rs  nävxa  xßr'  ivavTioxrjxa. 

2)  Frgm.  80  (Hippol.  Ref.  IX,  9):  ov  ^vvCuai  oxtjg  diacpsQCfxeyov  iojvxw  ofio- 
Xoyisi,.  naXiyjqonoi  aQfiovlt}  oxcjaneg  xo^ov  xal  kvQtjg.  Plat.  Symp.  187 A:  to  ey 
yaQ  SiKcpBQÖfieyoy  avxo  avxtS  ^vfKpegsad-ai  tiSanSQ  dgfjioyiay  ro^ov  xe  xai  Arpuf. 

3)  Plut.  an  proer.  27  (Eth.  1026) :  aQfiovCri  ycig  ätpavrig  ^avtgiji  xoeixxtoy  xa& ' 
HQcixkeixoy  iv  5  xug  dia<fogui  xal  r«?  ixtgoxr^xrcg  6  fxiyvvmy  S-eog  exginpe  xal  xccti- 
dvaev, 

4)  Plut.  Plac.  Phil.  I,  27  (Eth.  885  A)  :  näyxa  x«.'^'  slfxaQfjiivnv  xr,y  d"  avx^y 
vndQ)(eiy  xal  dydyxtjy,  Laert.  Diog.  IX,  1  :  slyai  ydg  ey  x6  aocfoy  intaxaaS'ai 
yy(äuriv  TJie  ot  eyxvßegviiaei  ndi>xa  dut  ndyxiay.  Frgm.  7  (Sext.  Emp.  Math.  Vll, 
133) :  du  dsi  tnsaS^ai  rw  ^ww.  xov  Xöyov  de  toyxog  ^vvov  ^oiovaiv  ol  noXXoi  fög 
idiav  6-(oyrsg  rpgövnaiy. 

5)  ZeUer  I*,  674. 

6)  Frgm.  5.  13.  28.  31.  32.  71 ;  vgl.  22   25.  134  (Schuster). 

7)  Vgl.  H.  Gilow,  Das  Verhältnis  der  vorsokratischen  Philosophie  zur  Volks- 
religion (Berlin,  Diss.  1876),  S.  94  und  jetzt  namentlich  Pfleiderer  a.  a.  0. 
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Aber  die  gewöhnliche  Vorstellung,  dafs  die  Gottheit  nach  Belieben 
Glück  und  Unglück  über  die  Menschen  verhänge,  vertrug  sich  nicht 
mit  seiner  Ansicht  von  der  notwendigen  Gesetzmäfsigkeit  des  Natur- 
laufes. Auch  bekämpfte  er  die  Schamlosigkeit  der  dionysischen  Orgien, 
die  Bilderverehrung  und  das  bestehende  Opferwesen  ^. 

Die  Bekämpfung  der  vulgären,  niedern  Vorstellungen  von  der 
Gottheit  und  den  Aufgaben  des  Menschenlebens,  wie  sie  damals  gleich- 
zeitig im  Osten  und  im  Westen  der  hellenischen  Welt  hervortrat,  be- 
rührte zwar  den  eigentlichen  Volksglauben  wenig,  blieb  aber  nicht 
ohne  Einflufs  auf  die  Gebildetem  ^.  Ihre  Wirkung  zeigt  sich  in  der 
reinem  und  sittlichem  ^Auffassung  des  Göttlichen  bei  Pindaros, 
Aischylos  und  Sophokles  ^. 

c. 

lonien  bewahrte  also  unter  persischer  Herrschaft  eine  hohe  in- 
tellektuelle und  materielle  Blüte.  Indessen  der  Druck  dieser  Herr- 
schaft war  doch  recht  empfindlich  und  lastete  besonders  schwer,  wenn 
bei  einem  gröfsern  Kriegsunternehmen  des  Königs  Schiffe  und  Mann- 
schaften gestellt  oder  gar  noch  die  durchziehenden  Heeresmassen  ver- 
pflegt werden  mufsten.  Im  Jahre  514  erHefs  Dareios  ein  allgemeines 
Aufgebot  zu  einem  Zuge  gegen  die  pontischen  Skythen  *.    Über  die  Ver- 

1)  Fragm.  129.  131.  132  (Schuster). 

2)  Gilow  a.  a.  0.  38  fi. 

3)  E.  Droucke ,  Die  sittlichen  und  religiösen  Vorstellungen  des  Äschylos, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IV  (1861),  7 ff.  W.  Hoffmann,  Das  Walten  der 
Gottheit  im  Menschenleben  nach  Äschylos  und  Sophokles,  Berlin.  Progr.  des 
Sophien-Gymnasiums  1869.  E.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pin- 
daros und  Äschylos,  Leipzig  1869.  Karl  Lehrs  Populäre  Aufsätze  (2.  Aufl.,  1875), 
35  ff.  Chr.  Herwig,  Das  ethisch-religiöse  Fundament  der  äschyleischen  Tragödie, 
Konstanz.  Progr.  1877/8.  Fr.  Peters,  Theologumena  Sophoclea,  Münster,  Diss. 
1845.  Lübker,  Die  sophokleische  Theologie  und  Ethik,  Kiel  1851—1855.  Weitere 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  bei  W.  S.  Teuffei ,  Einleitung  zu  Äschylos 
Persern  "(2.  Aufl.  1875),  19. 

4)  Der  Übergang  des  Dareios  über  den  Bosporos  wird  gesetzt  in  das  Jahr  der 
Ermordung  des  Hipparchos  =  514/3  (vgl.  Bd.  I,  S.  552)  in  der  capitolinischen 
Tafel,  CIGr.  Nr.  6855  d.  In  der  That  konnte  der  Zug  erst  nach  Bewältigung 
der  Aufstände  im  Reich ,  d.  h.  nicht  vor  518  unternommen  werden. 
Duncker  IV*,  477  ff.  491.  Herodotos  setzt  den  Zug  nach  der  Einnahme  Babylons, 
als  im  Reiche  Frieden  herrschte.  Hdt.  IV ,  1  ff. ;  III ,  133.  Die  erste  Unter- 
nehmung des  Dareios  im  Westen  war  die  Einsetzung  Sylosons  in  Samos.  Zur  Zeit 
des  Skythenzuges  herrschte  dort  bereits  dessen  Sohn  Aiakes.  Hdt.  III,  133.  127  und 
150.  Man  wird  also  wohl  noch  einige  Jahre  über  518  hinausgehen  müssen. 
Anderseits  wurde  Miltiades  von  den  Peisistratiden ,  also  noch  bei  Lebzeiten  des 
Hipparchos,  nach  der  Cherronesos  geschickt.  Er  mufste  aber  im  dritten  Jahre  in- 
folge seiner  Haltung  beim  Skythenzuge  die  Halbinsel  verlassen.    Der  andere  Ter- 
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anlassung  und  das  Ziel  der  Unternehmung  sind  wir  nicht  genügend 
unterrichtet.  Am  nächsten  liegt  der  Gedanke,  dafs  Dareios  die  Nord- 
küsten des  Schwarzen  Meeres  mit  den  reichen  Kornländereien ,  den 
Ausgängen  der  Handelsstrafsen  nach  dem  Norden  und  den  blühenden 
hellenischen  Pflanzstädten  unterwerfen  wollte  ^.  Sein  Bruder  Artabanos 
soll  ihm  dringend  vom  Zuge  abgeraten  haben  ^.  Zur  Überführung 
des  Heeres  nach  Europa  wurde  eine  Brücke  über  den  Bosporus  geschla- 
gen und  zwar  wahrscheinlich  an  der  schmälsten  Stelle  zwischen  Byzan- 
tion  und  der  nördlichen  Einfahrt  in  die  Meerenge,  wo  heute  die  Schlösser 
Anadoli  Hissary  und  Rumeli  Hissary  einander  gegenüber  liegen  ^.  Die 
Brücke  war  fertig,  als  Dareios,  von  Susa  kommend,  Anfang  Sommer  513 
in  Chalkedon  erschien.  Er  zeigte  sich  über  die  Ausführung  des  grofsen 
Werkes  so  sehr  befriedigt,  dafs  er  den  Baumeister  Mandrokles  von 
Samos    reich  beschenkte  *.     Am  Ufer   des   Bosporus   liefs   er   zum    Ge- 

minns  ist  mithin  512.  Nach  der  Ermordung  seines  Bruders  suchte  Hippias  seine 
Stellung  durch  auswärtige  Verbindungen  zu  sichern  und  gab  seine  Tochter  dem 
Aiantides,  dem  Sohne  des  Tyrannen  Hippoklos  von  Lampsakos,  zur  Frau,  weil  er 
merkte,  dafs  Hippoklos  und  Aiantides  grofsen  Einflufs  beim  Könige  hatten.  Diesen 
Einflufs  erwarb  sich  Hippoklos  unzweifelhaft  beim  Skythenzuge.  Vgl.  Hdt.  IV, 
138.    Keichsaufgebot:  Hdt.  IV,  83. 

1)  Nach  Hdt.  IV.  1  und  VII,  20  hätte  Dareios  den  Einfall  der  Skythen  zur 
Zeit  des  Kyaxares  (vgl.  Bd.  I,  S.  583)  rächen  wollen.  Diese  Motivierung  ist  gewifs 
nicht  historisch.  Duncker  a.  a.  0  487.  Nach  Diod.  X,  5  wollte  Dareios  Europa 
unterwerfen,  um  mit  seiner  gewaltigen  Macht  etwas  Grofses  auszurichten  und 
nicht  hinter  seinen  Vorgängern  zurückzubleiben.  Dieser  Gedanke  geht  indessen 
durch  Ephoros  auf  Hdt.  IH,  133  und  IV,  1  zurück.  Vgl.  lustin.  H,  5.  Dareios 
mochte  auch  infolge  der  Getreideausfuhr,  wie  Gutschmid  bemerkt,  übertriebene 
Vorstellungen  von  dem  Reichtume  der  Skythen  haben.  Nach  Ktes.  Pers.  16  hätte 
er  den  Satrapen  Ariaramnes  von  Kappadokien  beauftragt  nach  Skythien  herüberzu- 
fahren und  dort  Gefangene  zu  machen.  A.  hätte  nebst  andern  den  Bruder  des  Sky- 
thenkönigs gefangen  genommen,  was  zu  einem  scharfen  Briefwechsel  zwischen  die- 
sem und  Dareios  geführt  hätte.  Vielleicht  hat  sich  in  dieser  Tradition  eine  Nach- 
richt über  Ausforschung  der  Nordküste  erhalten,  als  der  Zug  bereits  geplant  war. 

2)  Über  Artabanos  Hdt.  IV,  83.  Dieselbe  Rolle  spielt  Artabanos  später  beim 
Zuge  des  Xerxes  gegen  Hellas.  Hdt.  VH,  10  ff.  Er  tritt  überall  als  der  vorsich- 
tige und  gemäfsigte  Mann  auf,  der  vergeblich  bemüht  ist,  das  über  seine  Familie 
verhängte  Schicksal  abzuwenden.  Hdt.  VII,  17  ff.  46  ff.  Vgl.  noch  die  Haltung 
der  Atossa  Hdt.  IH,  134. 

3)  Hdt.  IV,  85.  87:  tov  de  Boanöoov  6  /tJ^tof  roy  eCev^e  ßaaiXevs  Jagslo^,  o)? 
i/ioi  Soxenv  avfÄßttXkofieyo)  fxiaov  iarl  DvCayiiov  ts  xcä  tov  enl  aiouan  Iqov.  Vgl. 
Polyb.  IV,  39.  Strab.  VU,  319.  320.  Vgl.  F.  K.  H.  Kruse,  Über  Herodots  Aus- 
messung des  Pontos,  des  Bosporos  u.  s.  w.  (Breslau  1818),  109  ff. 

4)  Hdt.  IV,  88.  Mandrokles  stiftete  von  der  «nagxn  seiner  Geschenke  ein 
Gemälde  nach  dem  samischen  Heraion,  das  die  ganze  Überbrückung ,  den  König 
auf  dem  Throne  und  den  Übergang  des  Heeres  darstellte.  Vgl.  R.  Förster,  Arch. 
Zeit.  XXXII,  99  ff. 
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dächtnisse  seines  Überganges  Säulen  von  weifsem  Stein  errichten  und 
auf  denselben  in  griechischer  und  persischer  Schrift  alle  Völkerschaften 
verzeichnen,  die  er  mit  sich  führte  ^.  Es  waren  das  aber  alle  Völker- 
schaften seines  Reiches  überhaupt.  Die  Stärke  des  Landheeres  be- 
rechnet Herodotus  auf  700  000  Mann.  Die  Flotte  soll  600  Schiffe  ge- 
zählt haben,  welche  wesentlich  von  den  ionischen,  aiolischen  und  helle- 
spontischen  Griechenstädten  gestellt  worden  waren.  Die  Tyrannen 
führten  die  Kontingente  ihrer  Städte  und  Landschaften  selbst  im  Feld  ^, 

Nach  dem  Übergänge  über  den  Bosporos  befahl  Dareios  der  Flotte, 
durch  den  Pontos  nach  dem  Istros  zu  schiffen.  Dort  angekommen 
sollte  sie  in  den  Strom  einlaufen,  ihn  an  geeigneter  Stelle  überbrücken 
und  die  Ankunft  des  Heeres  abwarten.  Der  König  selbst  zog  durch 
Thrakien  bis  an  den  zwei  Tagereisen  sowohl  von  Perinthos  als  dem 
pontischen  ApoUonia  entfernten  Flusse  Tearos,  wo  er  drei  Tage  rastete 
und  einen  Denkstein  errichten  liefs  ^.  Von  da  ging  der  Marsch  weiter 
nach  der  Donau.  Die  thrakischen  Stämme  unterwarfen  sich  ohne 
Kampf.  Erst  jenseits  des  Balkan  leisteten  die  Geten,  „die  tapfersten 
und  gerechtesten  unter  den  Thrakern  "  Widerstand.  Sie  wurden  jedoch 
rasch  überwältigt  *. 

Inzwischen  hatten  die  Flottenmannschaften  zwei  Tagereisen  strom- 
aufwärts von  der  Mündung  der  Donau,  da  wo  sie  sich  in  mehrere 
Arme  spaltet,  den  Flufs  überbrückt  ^.  Der  König  führte  sein  Heer 
nach  dem  jenseitigen  Ufer  in  das  Land  der  Skoloten,  wie  sich  die 
pontischen  Skythen  selbst  nannten  ^.     Von  seiner  Absicht,   die   Brücke 


1)  Hdt.  IV,  87.  Nomadische  Saken  im  Heere  nach  Choirilos  bei  Strab.  VII, 
303.     Aufzählung  der  angesehensten  Tyrannen  bei  Hdt.  IV,  138. 

2)  Hdt.  IV,  89:  to  yccQ  rfij  vavrixov  i^yov  "itavis  rs  xcä  Jiokses  xal  'EXkrjanöy- 
Tioi.  Unter  Hellespontos  ist  hier,  wie  auch  sonst  oft  (I,  57,  7 ;  IV,  76,  6 ;  95,  2 ; 
138,  6-,  V,  103,  7  u.  s.  w.)  und  namentlich  in  der  Bezirkseinteilung  des  attischen 
Reiches,  die  ganze  Küstenstrecke  zwischen  dem  Pontos  und  dem  Aigaiischen  Meere 
zu  verstehen. 

3)  Hdt.  IV,  90—91.  Der  Tearos  ist  vermutlich  der  Simirdere  bei  Bunar- 
Hissar.    Duncker  IV*,  493. 

4)  Hdt.  IV,  93flP. 

5)  Hdt.  IV,  81.  91.  Vgl.  Strab.  VII,  305.  Die  Brücke  wurde  vermutlich  bei 
dem  Städtchen  Isaktschi  geschlagen,  wo  im  Jahre  1828  der  Übergang  der  Russen 
stattfand. 

6)  Hdt.  IV,  6.  Die  Hellenen  fafsten  überhaupt  alle  nomadischen  Reiter- 
völker des  Nordens  und  Nordostens  unter  dem  Namen  Skythen  zusammen,  aber  die 
eigentlichen  Skythen  oder  Skoloten  werden  von  Herodotos  und  Hippokrates  klar 
von  allen  ihren  Nachbarn  als  besonderes  Volk  unterschieden.  Vgl.  IV,  20.  23. 
106.  108.  109.  Nach  Hdt.  erstreckte  sich  ihr  Land  von  der  Donau  bis  zum  Don, 
der  Grenze  gegen  die  indogermanischen  Sauromaten  (Sarmaten).    Hdt.  IV,  99.  21, 
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hinter  sich  abzubrechen  und  die  Flottenmannschaften  zu  Lande  mit- 
ziehen zu  lassen,  soll  er  durch  den  Mytilenaier  Koes  abgebracht  wor- 
den sein ,  der  ihn  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte ,  dafs  es  rätlich 
wäre,  sich  die  Rückzugslinie  offen  zu  halten.  Darauf  hätte  Dareios 
den  loniern  befohlen,  sechzig  Tage  lang  die  Brücke  gut  zu  bewg,chen, 
und  nach  Ablauf  dieser  Frist  nachhause  zurückzukehren.  Die  Nach- 
richten über  den  Zug  im  Skolotenlande  jenseits  der  Donau  kHngen  so 
fabelhaft,  dafs  ihnen  keine  historische  Glaubwürdigkeit  beizumessen 
ist  ^  Nur  so  viel  ist  gewifs  richtig,  dafs  die  Skoloten,  welche  keine 
festen  Wohnplätze  zu  verteidigen  hatten  und  mit  Hab  und  Gut  noma- 
disierend herumzogen,  sich  in  gröfsere  Gefechte  nicht  einliefsen,  sondern 
vor  dem  feindlichen  Heere  immer  weiter  zurückwichen,  so  dafs  der 
König,  nachdem  er  von  skythischen  Reitern  stets  umschwärmt,  eine 
ziemliche  Strecke  weit  ins  Innere  vorgedrungen  war,  namentlich  aus 
Mangel  an  Lebensmitteln ,   den   Rückzug   antreten   mufste  ^.     Natürlich 

vgl.  VTI,  64.  Am  Dnjestr  und  Bug,  sowie  am  untern  Borysthenes,  landeinwärts 
von  Olbia,  safsen  ackerbauende,  teilweise  von  hellenischer  Kultur  berührte  und 
wahrscheinlich  von  den  Nomaden  stammverschiedene,  aber  ihnen  unterworfene  Völ- 
ker. Hdt.  IV,  17.  18.  Vgl.  Bd.  I,  S.  329.  Zwischen  Gerrhos  (Konskaya)  und 
Tanais  (Don)  und  auf  dem  gröfsem  Teile  der  taurischen  Halbinsel  hatte  die  Haupt- 
horde der  Nomaden,  die  sogenannte  „königliche"  {ßaaiXsioi,  Ixvd-ai,  vgl.  IV,  22, 
15;  56,  7;  59,  7;  71,  10)  ihre  Weideplätze.  Hdt.  IV,  20,';  127,  7;  VI.  40, 
5;  84,  5;  vgl.  noch  Hippokr.  ntgi  nsQwv  18.  Aischyl.  Prometh.  70.  Sti-ab. 
VII,  302.  Sie  nannte  sich  nnoaXtirci.  Zur  Sache  überhaupt  vgl.  Neumann,  Die 
Hellenen  im  Skythenlande,  178 ff.  Die  Nationalität  der  Skythen  wird  noch  immer 
verschieden  bestimmt.  Manche  gerade  den  Skythen  charakteristische  Züge 
finden  sich  in  auffallender  Ähnlichkeit  nur  bei  den  turanischen  Nomadenvölkem 
Inner-  und  Vorderasiens  wieder  and  auch  die  Beschreibung  ihres  Körperbaues  bei 
Hippokr.  negl  {Ieqwv  91  ff.  und  anderen  Schriftstellern  weist  auf  die  mongolische 
Race  hin.  Vgl.  jedoch  A.  v,  Gutschmid  a.  a.  0.  576.  Darum  hat  K.  Neumann 
sich  nach  dem  Vorgange  Niebuhrs  Kl.  Schrft.  I,  362  für  mongolische  Abkunft 
der  Skythen  erklärt.  Anderseits  lassen  sich  jedoch  die  bei  Hdt.  überlieferten 
skythischen  Worte  und  Namen  zum  grofsen  Teil  auf  arische  (altpersische  nnd  bak- 
trische)  Wurzeln  zurückführen,  und  die  Sprache  der  arischen  Sauromaten  wird  von 
Hdt.  IV,  117  als  eine  der  skythischen  verwandte  bezeichnet.  Man  rechnet  daher 
jetzt  meist  mit  Recht  die  Skythen  zu  den  Ariern.  Vgl.  Zeufs,  Die  Deutschen  und 
ihre  Nachbarstämme  1837  (begründet  gut  die  Ansicht).  Müllenhof,  Über  Sprache 
und  Herkunft  der  pontischen  Skythen,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1866,  555  ff.  A.  v.  Gut- 
schmid, Scythia  in  der  Encyklop.  Britannica  (treffliche  Zusammenfassung).  Pauli, 
Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos,  Leipzig  1886.  Cuno ,  Forschungen  im 
Gebiete  der  alten  Völkerkunde,  I  die  Skythen,  Berlin  1871,  versucht  nachzuweisen, 
dafs  sie  die  Vorfahren  der  spätem  Slaven  und  Litauer  wären.  Mair,  Das  Land 
der  Skythen  I  (Saaz  1884,  Progr.),  15  vertritt  dagegen  die  Ansicht  Neumanns. 

1)  Näheres  bei  Grote  (2.  Aufl.,  BerUn  1881)  II,  518  ff.    Duncker  IV*,  500  ff. 

2)  Hdt.  IV,  46;  vgl.  97.  120—122.  130.     Strab.    XVI.    737.     Ktesias  Pers.  17 
läset   den  König    ohne  nähere  Angabe  der  Richtung  fünfzehn   Tagemärsche  vor- 
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konnte  der  Rückzug  nur  unter  grofsen  Beschwerden  und  unter  fort- 
währenden Anfallen  der  skolotischen  Reiterei  ausgeführt  werden,  Da- 
reios  raufste  die  Kranken  und  Schwachen  zurücklassen  und  verlor  viele 
Tausende,  ehe  er  die  Donau  erreichte  ^.  Vor  ihm  waren  bereits  sky- 
thische  Reiterscharen  am  Ufer  des  Stromes  erschienen  und  hatten  den 
Griechen  vorgestellt,  dafs  das  Heer  ihres  Gebieters  verloren  wäre,  wenn 
sie  nachhause  segelten  ^.  Miltiades,  der  Fürst  der  Cherronesiten,  schlug 
darauf  vor,  die  Brücke  abzubrechen  und  die  Gelegenheit  zur  Befreiung 
loniens  zu  benutzen.  Der  Herrscher  von  Miletos,  Histiaios^,  machte 
jedoch  die  übrigen  Tyrannen,  welche  dem  Vorschlage  des  Miltiades  zu 
folgen  geneigt  waren,  darauf  aufmerksam ,  dafs  sie  die  ihnen  vom 
Könige  verliehene  Herrschaft  nicht  würden  behaupten  können,  sobald  es 
mit  dessen  Macht  vorbei  wäre.  Das  leuchtete  ein,  und  man  pflichtete 
dem  Histiaios  bei  *.  Nur  ein  Teil  der  Brücke  wurde  am  skythischen 
Ufer  zum  Schutze  gegen  den  Feind  abgebrochen.  In  der  Nacht 
langte  das  persische  Heer  am  Strome  an  und  wurde  auf  den  Schifien 
und  der  wiederhergestellten  Brücke  nach  dem  jenseitigen  Ufer  in  Sicher- 
heit gebracht  ^.  Skythische  Reiterschwärme  setzten  freilich  über  die 
Donau  und  streiften  bis  zur  Cherronesos  ®, 

dringen.  Bei  Strab.  VII,  305  wird  der  Zug  des  Dareios  auf  das  Land  zwischen 
der  Donau  und  Dnjestr  beschränkt.  Das  ist  aber  wohl  nur  eine  auf  die  Beob- 
achtung gestützte  Vermutung,  dafs  Dareios  schwerlich  den  Dnjestr  überschreiten 
konnte.  Vgl.  Niebuhr,  Kl.  Schrft.  372.  Trotz  zahlreicher  Versuche,  die  Kichtung 
und  den  Endpunkt  des  Weges  festzustellen,  ist  nichts  Sicheres  auszumachen. 

1)  Hdt.  IV,  135.  Die  Verlustangaben  bei  Ktes.  Pers,  16  und  lust.  II,  5,  10 
(achtzigtausend  Mann)  haben  keine  Gewähr  ihrer  Richtigkeit. 

2)  Hdt.  IV,  136.  Die  blofse  Thatsache  ist  vollkommen  glaublich,  dafs  es  den 
Skoloten  darauf  ankommen  mufste,  das  königliche  Heer  durch  Abschneiden  der 
Hückzugslinie  gänzlich  zu  vernichten. 

3)  Wahrscheinlich  rührt  von  ihm  die  Weihinschrift  her,  die  im  Dorfe  Gre- 
rontas,   dem   alten  Didyma,   gefunden   ist.     IGrA.   496:   'Iazia{iog  äye^)t)XE   raJnöX- 

4)  Hdt,  VII,  137:  MiXtiddea)  fxiv  xov  'Adrivaiov  (JTQairjyeoPTOs  xal  Tvqavvsvov- 
rog  X£Qaoyt}(jiT£u)v  tdiv  iv  'EkXtianoi'rw  xrX.  Nep.  Milt.  3  giebt  nur  eine  freie  Re- 
produktion Herodots. 

5)  Hdt.  IV,  140—142.     Vgl.  Ktes.  16. 

6)  Nach  Hdt.  VI,  49  hätten  die  Skythen,  von  Dareios  aufgereizt,  sich  zu- 
sammengeschart und  wären  bis  zur  Cherronesos  gekommen.  Miltiades  hätte,  ohne 
ihren  AngriflF  abzuwarten,  die  Halbinsel  verlassen.  Es  wäre  das  im  dritten  Jahre 
geschehen,  nachdem  er  unter  mancherlei  Schwierigkeiten  die  Herrschaft  erlangt 
hätte.  Über  Steins  irrtümliche  Interpretation  und  Veränderung  des  handschrift- 
lich überlieferten  Textes  der  Stelle  vgl.  W.  Petersen,  Quaestiones  de  historia 
gentium  atticarum  (Kiel,  Diss.  1880),  28.  Die  Nachricht  von  dem  Vordringen  der 
Skythen  ist  gewifs  keine  blofse  Erfindung,  wenngleich  Miltiades   zweifellos   wegen 
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Gefährlicher  waren  die  Aufstände  hellenischer  Städte  am  Bosporos 
und  Hellespontos.  Einzelne  Flottenkontingente  waren  bereits  auf 
eigene  Faust  von  der  Donau  nachhause  gefahren,  und  auf  die  Kunde 
von  der  schlimmen  Lage  des  persischen  Heeres  erhoben  sich  die  By- 
zantier  und  Kalchedonier.  Letztere  zerstörten  die  Brücke  über  den 
Bosporos ;  so  dafs  Dareios  von  Sestos  aus  zu  Schiffe  nach  Asien 
übersetzen  mufste  ^  Abydos  und  andere  Städte  brannte  er  nieder, 
weil  er  befürchtete,  dafs  diese  den  Skythen  Schiffe  zur  Überfahrt 
stellen  möchten  ^.  In  Europa  blieb  Megabazos  mit  achtzigtausend 
Mann  zurück,  um  die  widerspenstigen  hellespontischen  Städte  zu 
unterwerfen  und  die  persische  Herrschaft  über  Thrakien  auszudeh- 
nen '.  Miltiades  verUefs  die  Cherronesos  und  kehrte  dahin  erst  zur 
Zeit  des  ionischen  Aufstandes  wieder  zurück  *.  Koes  wurde  zum 
Lohne  für  seine  guten  Dienste  bei  dem  Kriegszuge  zum  Herrscher 
in  Mytilene  eingesetzt,  und  Histiaios  erhielt  auf  seinen  Wunsch  das 
zwischen  dem  Prasias-See  und  dem  Pangaion- Gebirge  am  Stryraon  be- 
legene Gebiet  von  Myrkinos  im  Edonerlande.  Als  er  aber  in  der  dicht- 
bevölkerten holz-  und  metallreichen  Gegend  ,  wie  er  es  von  vornherein 
beabsichtigt  hatte,  eine  Stadt   anzulegen   begann,    erregte   er   das  Mifs- 


seiner  Haltung  an  der  Donau  vor  den  Persern  flüchtete.  Die  Geschichte  von 
der  zur  Verabredung  eines  gemeinsamen  Angriflfes  'gegen  Persien  nach  Sparta  ge- 
schickten Gesandtschaft  der  Skythen  (Hdt.  VI,  84)  dürfte  wahr  sein,  aber  in 
die  Zeit  der  Verhandlungen  des  Aristagoras  in  Sparta  gehören  (vgl.  S,  654). 
Gutschmid,  Eucycl.  Britan.  Scythia,  p.  578  weist  darauf  hin,  dafs  die  Skoloten 
eine  staatliche  Organisation  und  lebhafte  Beziehungen  zu  den  ionisch  -  pontischen 
Griechenstädten  hatten. 

1)  Hdt.  V,  26:  ovrog  cSv  6  'Or«vijf  •  •  Bv^ayriovs  re  fiXe  xal  Kak^ijdoyiovs, 
slXs  df  "AvtuvSqov  Tr,v  iy  xfl  Tocoädi  y^  xtX  .  .  .  Tinvras  i^y&QUTioifiCsTO  xai  xare- 
axoe(pero ,  rovq  (abv  XmoarQaTirjg  im  Ixvd-as  KixiMfXEVog,  rovg  (fk  aivaad-ca  roV  Ja- 
Qeiov  argarov  roy  nno  IxvS-scav  onlaoi  dnoxofA^öfievov.  Vgl.  IV,  143.  144;  V,  2. 
Nach  Ktes.  Pers.  17  hätten  sich  die  Kalchedonier  nur  bemüht,  die  Brücke  abzubrechen, 
Dareios  hätte  sie  aber  überschritten.  Indessen  nach  Hdt.  IV,  143;  V,  11  ging 
Dareios  zu  Schiffe  über  den  Hellespontos.  Er  hätte  das  schwerlieh  gethan,  wenn 
die  bequeme  Schiffsbrücke  passierbar  gewesen  wäre. 

2)  Strab.  XIII,  591.  Woher  die  Nachricht  stammt,  ist  fraglich.  Über  die 
Verbrennung  Kalchedons  berichtet   Ktes.  Pers.  17. 

.3)  Hdt.  IV,  143,  12;  144,  8:  otroc  de  wv  rote  6  MeyäßaCos  (fr qaTtiyog  Xeifpd^tig 
iv  Tfi  X'^QS  F-XXtjanovTi'wv  lovg  fxt]  fx^dü^oyTtig  xaT6aTQ6(pSTo.  V,  2,  7:  ravTa  yctg  ot 
svEieraXTO  ix  JctQSiov,  Qgt)txriv   xarnaiQitfea&cti, 

4)  Hdt.  VI,  10.  Nach  Nep.  Milt.  3  wäre  er  nach  Athen  gegangen.  Vgl. 
W.  Petersen,  Qaaest.  de  bist.  gent.  attic.  (Kiel,  Diss.  1880),  28. 

Bosolt,  Oriechische  Geschichte.     II.  2 
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trauen  des  Megabazos  ^  Er  wurde  auf  dessen  Veranlassung  von  Da- 
reios  in  schmeichelhafter  Form  und  mit  der  Ehre  eines  Tischgenossen 
des  Königs  an  den  Hof  befohlen  2. 

Megabazos  hatte  seine  Operationen  mit  einem  Angriffe  auf  Perinthos 
begonnen  und  die  Stadt  nach  tapferm  Widerstände  genommen  ^.  Dann 
wandte  er  sich  nach  Westen  und  unterwarf  die  Städte  und  Stämme 
des  thrakischen  Küstenlandes  bis  zum  Strymon  *.  In  der  Doriskos- 
Ebene  am  untern  Hebros  wurde  eine  königliche  Festung  erbaut  und 
mit  starker  Besatzung  versehen  ^.  Mehrere  paionische  Stämme  wurden 
von  ihren  Wohnsitzen  am  Strymon  nach  Phrygien  verpflai^zt.  Dagegen 
behaupteten  die  an  und  auf  dem  Pangaion  -  Gebirge ,  sowie  die  am 
Prasias-See  wohnenden  Paionier,  namentlich  die  Pfahlbauer  im  See^ 
ihre  Unabhängigkeit  ^.  Auch  Makedonien  versuchte  Megabazos  zur  An- 
erkennung der  persischen  Oberhoheit  zu  bewegen.  Er  schickte  eine 
Gesandtschaft  an  König  Amyntas,  welche  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
fordern  sollte.  Der  König  war  zur  Unterwerfung  bereit,  es  wurden 
aber  die  Gesandten  —  wie  es  heifst  wegen  anstöfsigen  Betragens  gegen 
makedonische  Frauen  —  auf  Anstiften  des  Kronprinzen  Alexandres 
ermordet.  Die  Makedonen  verstanden  es  durch  gleichzeitige  Beseitigung 
der  Dienerschaft  und  Fortschaffung  der  Wagen  und  sonstigen  Gerät- 
schaften die  That  in  Dunkel  zu  hüllen.  Die  Nachforschungen,  welche 
Megabazos  mit  einem  Teile  seiner  Streitkräfte  unter  Führung  seines 
Sohnes  Bubares  anstellen  liefs,  blieben  resultatlos,  da  Alexandres 
durch  bedeutende  Geldsummen  und  die  Hand  seiner  Schwester  Gygaia 
den  Bubares  beschwichtigte '.  Makedonien  blieb  noch  unabhängig  ^. 
Infolge  dieser  Vorgänge  scheint  Megabazos  beim  Könige  in  Ungnade 
gefallen  zu  sein.  Denn  er  ging  gleich  darauf  mit  den  zur  Übersiede- 
lung   bestimmten   Paionen   an    das   Hoflager   nach   Sardes   und   kehrte 


1)  Hdt.  V,  11;  V,  23,  6—12;  124,  4.  Vgl  Thuk.  IV,  107.  108.  Strab.  VII, 
331. 

2)  Hdt.  V,  23.  24. 

3)  Hdt.  V,  1—2. 

4)  Hdt.  V,  2,  5;  10,  7  tu  naoccx^aXdaaict  d"  cjy  Kvzfjg  MsyäßaCog  Tlsgaeiop  xur- 
^xoa  inoiss, 

5)  Hdt.  VII,  59.  105—107. 

6)  Hdt.  V,  15;  16.  Rückkehr  des  gröfsten  Teiles  der  Translocierten  zur  Zeit 
des  ionischen  Aufstandes:  Hdt.  V,  98. 

7)  Hdt.  V,  17-21;  VII,  21;  VIII,  136.  Die  lebendige  Erzählung  Herodots 
stellt  der  Nachgiebigkeit  des  Amyntas  die  kühne  Entschlossenheit  und  anti- 
persische Haltung  des  Alexandros  gegenüber.  Sie  stammt  sicher  aus  makedonischer 
Überlieferung.    Vgl.  Duncker  VP,  545. 

8)  Vgl.  Hdt.  VI,  4. 
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nicht  wieder  zum  Heere  zm-ück.  Sein  Nachfolger  wurde  Otanes. 
Gleichzeitig  bestellte  Dareios  seinen  Stiefbruder  Artaphrenes  zum  Sa- 
trapen von  Sardes  und   begab   sich  selbst  nach  Susa  ^ 

Otanes  ging  mit  grofser  Energie  gegen  die  unbotmäfsigen  Städte 
vor  und  eroberte  in  rascher  Folge  Byzantion,  Kalchedon,  Antandros 
und  Lamponion.  Dann  setzte  er  auf  lesbischen  Schiffen  nach  Lemnos 
und  Imbros  über  und  eroberte  beide,  noch  von  einer  pelasgischen  Be- 
völkerung "2  bewohnte  Inseln.  Die  Lemnier  konnten  erst  nach  längerm 
Kampfe,  in  dem  sie  stark  dezimiert  wurden,  unterjocht  werden.  Zum 
persischen  Statthalter  von  Lemnos  wurde  Lykaretos,  ein  Bruder  des 
samischen  Herrschers  Maiandrios  eingesetzt,  der  doi-t  bis  zu  seinem 
Tode   regierte '.      Als    dann   aber  nach   dem  Ausbruche   des   ionischen 

1)  Hdt.  V,  25:  xaiaaTi^auq  'AQjacfQSVsu  uSeXcpeov  iüivrov  o/uonaTQioy  vnaq^ov 
eiyai  Eaqdiujv  '  •  '  Xttavsa  &i  «nofff'f«?  axQcexfiycv  elyai  toJv  nctqaBaXaaaiüDV  tiv- 
^Qüiv.  'jQTcc(foeyrig  (pers.  Artafrana)  auch  bei  Aisch.  Pers.  21.  776.  778 ;  'AQTnq^sQvtjs 
bei  Thuk.  IV,  50  und  spätem  Autoren.  Otanes  (persisch  Utana.  Vgl.  Behistün 
IV,  83  Spiegel)  Nachfolger  des  Megabazos  nach  Hdt.  V,  26,  1 :  oi mg  dv  6  'Ord- 
vt]g  '  '  TOTS  &ucdoj(og  yfyoueyog  Mtyctßä^M  rijg  aTQaTr]yif}g.  Er  wurde  also  Befehls- 
haber des  in  Europa  und  gegen  die  Aufständischen  operierenden  Heeres,  das  einen 
Teil  der  grofsen  königlichen  Armee  gebildet  hatte  und  heifst  darum  stets  atQtnfjyög, 
nie  i7iaQ/og.  Vgl.  V,  123:  l-i()TrtcfOSyrig  6  laoöiwv  i'rntQ/og  xai  'Orövr/g  6  jQnog 
aiQiariyog.  Es  standen  damals  noch  zwei  Reichsarmeen  gegen  die  Aufständischen 
im  Felde,  die   von  Daurises   und  Hymaies   befehligt    wurden.     V ,    IIG   vgl.    121 ; 

VI,  7.  Ein  ähnliches  Kommaudo  hatte  si)äter  Hydames  als  arQcanyog  rcoy  naQce- 
^aXftaaiüty  äy&QuiTitoy.  VII,  135.  Artaphrenes  wird  immer  o  lagdituy  vnaQ^og  ge- 
nannt (V,  73.  123;  VI,  1.  30.  42),  ihm  unterstand  zugleich  lonien  (vgl.  S.  5) 
und  er  hatte  den  Befehl  über  die  Truppen  seiner  Statthalterschaft  vgl.  S.  8). 
Neben  ihm  erscheint  Oibares  als  Satrap  von  Daskyleion  (VI,  33).  Damit  ist  nicht 
ganz  vereinbar  Hdt.  V ,  30 ,  wo  Aristagoras,  um  seinen  Einflufs  und  die  Macht 
des  Artaphrenes  hervorzuheben,  sagt:  'jQTacpgevng  uoi  rvyxävn  iajv  qpikog  ■  6  dk 
l4Qjf(q>Q6yrig  ■•'  jdv  d'  ini&a'Aaoadov  iciv  sy  rg  'Aairj  ccQ^si  nnyTiay,  6j(toy  arga- 
Tij]v  TB  noXki/V  xui  noXXclg  isag.  Denn  er  kann  nicht  Oberbefehlshaber,  xuqayog, 
der  Truppen  diesseits  des  Halys  (Thuk.  VIH,  5;  Xen.  HeU.  I,  4,  3;  III,  1,  3; 
2,  13)  gewesen  sein,  weil  Otanes  und  die  übrigen  arQcctrjyoi  ihm  sichtlich  koor- 
diniert waren.    Vgl.  V,  123. 

2)  Hdt.  V,  26;  VI,  137—140.  Die  lemnischen  Pelasger  Etrusker  nach  Thuk. 
rV,  109.  Vgl.  Diod.  X,  19.  Sintier,  ein  thrakischer  Stamm  (Hellanikos,  Fragm. 
112  und  113)  in  Lemnos  nach  11.  I,  594  und  Od.  VIH,  294.  Die  Etrusker  früher 
Pelasger  schon  nach  Hellanikos  Frgm.  1  und  Sophokles  Frgm.  249.  Kürzlich  ist 
eine  alte  dem  Etruskischen  mindestens  nahestehende  Inschrift  auf  Lemnos  gefun- 
den worden,  welche  die  Angabe  des  Thukydides  als  richtig  erscheinen  läfst. 
Bullet,  d.  corr.  hell.  1886 ,  p.  1  sqq.  Pauli ,  Eine  vorgriechische  Inschrift  von 
Lemnos,  Leipzig  1886.  Bugge ,  Der  Ursprung  der  Etrusker,  Christiania  1886. 
Deecke,  Rhein.  Mus.  41  (1886),  460.    Vgl.   Bd.    I,  S.  31. 

3)  Hdt.  V,  26—27.     Über   die  Einnahme  von  Chalkedon  vgl.    noch  Polyain 

VII,  11,  5. 

2* 
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Aufstandes,  der  die  persischen  Streitkräfte  beschäftigte,  Miltiades  nach 
der  Cherronesos  zurückkehrte,  benutzte  dieser  die  Gelegenheit,  sich  der 
nahe  gelegenen  Insel  zu  bemächtigen.  Er  setzte  von  Elaius  nach 
Leranos  über  und  forderte  die  Pelasger  auf,  ihre  Insel  zu  verlassen. 
Die  Bewohner  von  Hephaistia  fügten  sich  ohne  Widerstand,  während 
die  andere  Stadt  Myrina  es  auf  eine  Belagerung  ankommen  liefs  und 
mit  Gewalt  bezwungen  wurde.  So  kam  Lemnos  und  vermutlich  auch 
Imbros  in  den  Besitz  des  Miltiades  und  der  Athener  ^. 

Die  Zahl  der  attischen  Ansiedler  wird  indessen  nicht  beträchtlich 
gewesen  sein  ^.  Nur  kurze  Zeit  dauerte  die  Herrschaft  des  Miltiades. 
Nach  der  Niederwerfung  des  ionischen  Autstandes  mufste  er  flüchten, 
und  die  Insel  wurde  wieder  den  Persern  botmäfsig '.  Zur  Zeit  des 
attischen  Seereiches  waren  Hephaistia  und  Myrina  selbständige  Stadt- 
gemeinden und  Bundesraitglieder,  doch  wurden  daneben  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  attische  Kolonieen  begründet  ^. 


1)  Hdt.  VII,  140:  ovTO)  (fij  Tr,v  Afj/nyov  ea^ov  'A^tjvatoi  te  xai  MiXTiadt}g. 
Vgl.  136,  10.  Nep.  Milt.  2  bietet  nur  die  eine  Angabe  mehr  als  Hdt.,  dafs  Karer 
die  Insel  bewohnt  hätten.  Das  ist  wohl  eine  Reminiscenz  an  Thuk.  I,  8,  10.  Bei 
Diod.  X,  19,  6  findet  sich  die  Nachricht,  dafs  die  Tyrrhener  (d.  h.  Pelasger)  von 
Lemnos  angeblich  wegen  gewisser  Orakelsprüche,  thatsächlich  aus  Furcht 
vor  den  Persern,  ihre  Insel  verlassen  und  sie  dem  Miltiades  übergeben  hätten.  Der 
bei  Diod.  erwähnte  pelasgische  Fürst  Hermon  kommt  auch  bei  Charax  von  Per- 
gamon  (Chronika  Frgm.  30,  Müller  III,  642  =  Steph.  Byz.  v.  'Hq)ai(fT(a)  vor. 
Vgl.  Hesych.  Suid.  v.  "EQfxwv.  Jedoch  übergiebt  er  hier  Hephaistia  angeblich, 
um  die  den  befreundeten  Athenern  gegenüber  eingegangenen  Verpflichtungen  zu 
halten,  thatsächlich  aus  Furcht  vor  der  Macht  des  Miltiades.  Die  Version 
Diodors  findet  sich  wiederum  im  wesentlichen  bei  Zenob.  Prov.  III,  85:  'Eq/jcü- 
vsioi  j^aptf.    Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  Gr.  I,  77. 

2)  An  der  Vertreibung  mindestens  eines  grofsen  Teiles  der  Pelasger  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Die  Quellenangaben  lauten  sehr  bestimmt.  Hdt.  VI,  140,  5.  Vgl. 
auch  Hdt.  V,  26:  siXs  A^fxvöv  te  xcd  "l/j,ßQoy,  dficporsQng  ert  röte  vno  UeXuaytüV 
oixeofie'vas.  Ähnlich  Thuk.  IV,  109.  Von  der  Auswanderung  der  Pelasger  er- 
zählen ferner  Diod.  X,  19,  6  und  Charax  von  Pergamon  Frgm.  30,  deren  Nach- 
richten aus  einer  von  Hdt.  unabhängigen  Quelle  geflossen  sind.  Der  Lemnier 
Antidoros,  der  bei  Artemision  zu  den  Hellenen  überging,  wird  von  Hdt.  VIII,  11 
ausdrücklich  als  Hellene  bezeichnet.  Vgl.  weiteres  bei  Krafit,  Über  die  politischen 
Verhältnisse  des  thrakischen  Chersonnes  in  der  Zeit  von  560  bis  413.  Festschrift 
der  Gymnasien  und  evangelisch  -  theologischen  Seminarien  Württembergs  zur 
vierten  Säkularfeier  der  Universität  Tübingen  (Stuttgart  1877),  140  ff.  A.  Kirch- 
hofi.  Über  die  Tributpflichtigkeit  der  attischen  Kleruchieen  (Abhd.  Berl.  Akad. 
1873),  31. 

3)  Lemnisches  Kontingent  in  der  persischen  Flotte.     Hdt.  VIII,  11;  82. 

4)  Vgl.  §  19. 
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d. 

Um  die  Zeit  des  Skythenzuges  unternahm  der  von  Kambyses  ein- 
gesetzte Satrap  Ägyptens,  Namens  Aryandes,  einen  Kriegszug  gegen  die 
kyrenäische  Pflanzstadt  Barka  ^.  Den  Anlafs  dazu  gab  ein  Hüfsgesuch 
der  Königin- Witwe  Pheretime  von  Kyrene.  Arkesüaos  III. ,  der  Sohn 
des  lahmen  Battos  und  der  Pheretime  hatte  einen  Staatsstreich  ver- 
sucht, um  die  Verfassung  des  Demonax  zu  beseitigen  und  die  könig- 
lichen Vorrechte  wieder  zu  erlangen  ^.  Der  Versuch  mifslang  jedoch, 
und  Arkesüaos  wurde  mit  seiner  Mutter  landesflüchtig.  Während  diese 
sich  nach  Kypros  wandte,  ging  er  selbst  nach  Samos  und  brachte 
durch  das  Versprechen  einer  Landaufteilung  einen  starken  Kriegs- 
haufen zusammen.  An  der  Spitze  desselben  kehrte  er  nach  Kyrene 
zurück  und  bemächtigte  sich  der  Stadt.  Den  meisten  seiner  Gegner 
gelang  es,  sich  seiner  Rache  durch  Flucht  zu  entziehen,  einige  wurden 
jedoch  in  einem  Turme  verbrannt  ^.  Zur  Befestigung  seiner  Stellung 
verbündete  sich  Arkesüaos  mit  dem  ägyptischen  Könige  Amasis,  der 
mit  dem  kyrenäischen  Königshause  verschwägert   war  und  bereits   mit 


1)  Hdt  IV,  145:  roi/  avrov  de  xovxov  )(q6i'OV  iylysro  ini  Aißv^v  äXXog  orga- 
nr/s  fisyctg  aroXog  xrX.  Nacli  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens  (Leipzig  1880),  236 
müfste  der  Zug  gegen  Barka  spätestens  im  Herbst  518  unternommen  worden  sein. 
Denn  Aryandes  wurde  einige  Zeit  nach -der  Expedition  (votsqu»  xQ^*'V  ^othtoy)  infolge 
von  Übergriffen  hingerichtet  (Hdt.  IV,  166)  und  bei  Polyain  VIF,  11,  7  hat  sich 
die  glaubwürdige  Nachricht  erhalten,  dafs  Dareios  zur  Beruhigung  der  durch  die 
Gewaltthaten  des  Aryandes  zum  Aufstande  getriebenen  Agyptier  selbst  nach  Mem- 
phis gekommen  wäre,  und  sie  wegen  des  Todes  des  Apis  in  grofser  Betrübnis  ge- 
funden hätte.  Vgl.  A.  V.  Gutschmid.  Philol.  XI  (1856),  146.  Aus  der  Serapeum- 
Stele  im  Louvre  ist  niui  bekannt,  dafs  ein  Apis  am  13.  Pachons  im  vierten  Jahre 
des  Dareios  =  Ende  517  starb.  Indessen  ist  es  nicht  ganz  sicher,  dafs  Dareios  gerade 
beim  Tode  dieses  Apis  in  Ägypten  war.  Aus  dem  Jahre  31  =3  490  berichtet  eine 
Serapeum-Stele  von  Bauten  bei  Gelegenheit  der  Widerauffindung  eines  Apis  (Wie- 
demann a.  a.  0.  234).  Es  ist  möglich,  dafs  Dareios  beim  Tode  seines  Vorgängers, 
etwa  493,  in  Ägypten  war.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  H ,  20  und  Unger ,  Abhdl.  der 
bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  XVI  (1882),  312.  Auch  nach  der  Priestergeschichte 
bei  Hdt.  II,  110  (vgl.  Diod.  I,  58)  müfste  Dareios  nach  dem  Skythenzuge  in  Ägyp- 
ten gewesen  sein.    Vgl.  jedoch  wiederum  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  678. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  351. 

3)  Hdt.  IV,  161—164.  Polyain  VIII,  47  nach  Hdt.  Über  die  auf  gemein- 
samen Handelsinteressen  beruhende  Freundschaft  zwischen  den  Kyrenaiern  und 
Samiern  vgl.  Bd.  I,  S.  347.  Um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  führte  Kyrene  an 
Stelle  des  bisherigen  euböischen  Münzfufses  ein  Müuzsystem  ein,  dessen  Ganz- 
stück der  samischen  und  rhodischen  Währung  am  nächsten  stand.  Vgl.  Numis- 
matique  de  l'ancienne  Afrique  etc.  publice  par  L.  Müller.  Vol.  I  (Kopenhagen 
1860),  22  sqq.  Supplement  (Kopenhagen  1874),  4.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Ge- 
wichtssystem Vorderasiens  (Berlin  1866),  124. 
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Battos  dem  Lahmen  gute  Beziehungen  unterhalten  hatte  ^  Ferner 
trat  er  in  enge  Verbindung  mit  der  jüngeren  Linie  seines  Geschlechts, 
die  in  Barka  herrschte,  und  heiratete  die  Tochter  des  dortigen  Fürsten 
Alazeir  *.  Nach  der  Eroberung  Ägyptens  durch  Kambyses  suchte  der 
kyrenäische  Herrscher  sich  die  Gunst  des  Perserkönigs  zu  erwerben, 
indem  er  sich  mit  seinem  Schwiegervater  freiwillig  unterwarf,  Geschenke 
sandte  und  Tribut  zahlte  ^.  Trotzdem  fühlte  sich  Arkesilaos  vor  den 
Anschlägen  seiner  Feinde  so  wenig  sicher,  dafs  er  nach  einiger  Zeit 
nach  Barka  übersiedelte  *.  Dort  wurde  er  indessen  zusammen  mit 
seinem  Schwiegervater  von  Barkaiern  und  flüchtigen  Kyrenaiern  auf 
dem  Markte  ermordet.  Auf  die  Kunde  davon  flüchtete  Pheretime,  die 
in  Kyrene  als  Regentin  zurückgeblieben  war,  zu  dem  ägyptischen  Sa- 
trapen Aryandes  und  forderte  ihn  zur  Bestrafung  der  Barkaier  unter 
dem  Vorgeben  auf,  dafs  ihr  Sohn  wegen  seiner  Treue  gegen  Persien 
getötet  worden  wäre  ^. 

Kyrene  und  Barka  gehörten  offiziell  zur  Statthalterschaft  des  Ary- 
andes ^,  und  dieser  kam  der  Aufforderung  nach.  Da  die  Barkaier  die 
AusHeferung  verweigerten  und  die  That  insgesamt  auf  sich  nahmen, 
so  schickte  Aryandes  aUe  verfügbaren  Streitkräfte  seiner  Satrapie,  so- 
wohl Landheer  als  Flotte,  gegen  Barka '.  Die  Stadt  leistete  hart- 
näckigen Widerstand  und  wui'de  erst  nach  neunmonatlicher  Belagerung, 


1)  Hdt.  II,  181 ;  182.    Duncker  IP,  481 ;  VI^  546. 

2)  Hdt.  IV,  164,  16.  Die  einheimische,  wohl  der  libyschen  Sprache  entlehnte 
Form  'AX(id(fsiQ  findet  sich  in  der  kyrenäischen  Inschrift  im  CIG.  5147. 

3)  Hdt.  III.  13,  10;  IV,  165,  7. 

4)  Hdt.  rV,  163 — 165.  Das  Orakel,  infolge  dessen  Arkesilaos  nach  Barka  ge- 
gangen sein  soll,  ist  ein  vaticinium  post  eventum.  Der  Spruch  beschränkt  die 
Herrschaft  der  Battiaden  auf  acht  Generationen  (vier  Battoi  und  vier  Arkesilaoi) 
nXeov  jusvToi  tovtov  ov&h  nsiQÖia&ai,  nagaipssi.  Das  bestimmte  Verbot,  auch  nur 
einen  Versuch  zur  Wiederaufrichttung  der  Herrschaft  zu  machen,  weist  darauf 
hin,  dafs  die  Kyrenaier  wohl  nach  dem  Sturze  des  Königtums  das  Orakel  veran- 
lafsten  und  in  Umlauf  setzten,  um  die  Entthronung  der  Battiaden  als  eine  von 
Gott  gebotene,  unabänderliche  Thatsache  hinzustellen.  Vgl.  Pind.  Pyth.  IV,  63. 
256.  Über  die  Quelle  der  Nachrichten  Herodots  vgl.  Ad.  Scholl,  Philol.  X  (1855), 
25  ff.  419  ff.  und  dagegen  Ad  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodotischen  Geschichts- 
werkes (Wien  1878),  67  ff. 

5)  Hdt.  IV,  164-165;  (Herakl.  Pont.)  4,  2,  Müller  II,  212. 

6)  Hdt.  III,  91. 

7)  Hdt.  IV ,  167 ;  200.  Die  Ermordung  eines  Vasallenfürsten  konnte  der 
Satrap  nicht  ungestraft  hingehen  lassen.  Herodotos  meint:  «vr»?  /utu  vvv  altln 
nQÖaxif^fi  rot;  Xoyov  syCvETO ,  dns-nsfxnero  &k  ij  atgccriri,  wg  efioi  ^oxseiv,  STii  Aißvojy 
XKiaaTQO(ffl.  Aißvwv  y«Q  dr,  sS^i^ea  nokXd  xat  navTotä  eari,  xai  rd  fiev  athtav  oUya 
ßuaiXsog  ijy  vniqxoa  (nämlich  die  Stämme  in  der  Nachbarschaft  Ägyptens :  Hdt.  III, 
13;  vgl.  VITI,  71.  87),  r«  dh  nXeia  icfgöviiCs  JuQeiov  ovdev. 
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wie  es  heifst,  durch  schnöde  Hinterlist  erobert.  Pheretime  soll  an  den 
Hauptschuldigen  die  grausamste  Rache  genommen  haben  ^.  Die  Ein- 
wohner von  Barka  wurden  mit  Ausnahme  derer ,  welche  Battiaden 
waren  und  der  Ermordung  des  Arkesilaos  fern  gestanden  hatten,  in  die 
Sklaverei  nach  Ägypten  abgeführt.  Von  dort  brachte  man  sie  zum 
König  Dareios,  der  sie  in  Baktrien  ansiedelte,  wo  das  Dorf  Barka  noch 
zur  Zeit  Herodots  bestand  ^. 

Auf  dem  Kriegszuge  gegen  Barka  drangen  die  Perser  weiter  als 
je  in  Libyen  gegen  Westen  vor.  Sie  kamen  bis  in  die  Gegend  von 
Euesperides  ^.  Als  das  persische  Heer  nuf  dem  Rückmarsche  Kyrene 
passierte,  öffnete  ihm  die  Stadt  ihre  Thore.  Die  Herrschaft  der  Bat- 
tiaden wurde  wiederhergestellt  *.  Nach  Pheretime ,  die  nach  Ägypten 
zurückging  und  dort  starb,  regierte  Battos  IV.  der  Schöne ,  auf  den 
als  letzter  König  Arkesilos  IV.  folgte  ^.  Dieser  errang  im  Jahre  462 
(Pyth.  31)  einen  pythischen  Sieg,  welcher  dem  Pindaros  Gelegenheit 
gab,  sich  in  einem  an  den  König  gerichteten  SiegesUede  fiir  die  Zurück- 


1)  Hdt  IV,  200.  Vgl.  (Herakl..  Pont.)  IV,  2,  Müller  H,  212.  Suid.  v. 
4>eQ£jifjLa  und  ifxnedoQxsif.  Was  Herodotos  über  die  Hinterlist  der  Perser  und 
die  Grausamkeit  der  Pheretime  erzählt,  ist  nicht  unverdächtig.  Er  hörte  die  Ge- 
schichten in  Kyrene,  als  die  Dynastie  der  Battiaden  gestürzt  und  eine  Demo- 
kratie an  ihre  Stelle  getreten  war.  Vgl.  S.  22,  Anm.  3.  Die  Tendenz  der  Er- 
zählung tritt  namentlich  am  Schlüsse  hervor ,  wo  Pheretime  zur  Strafe  für  ihre 
Grausamkeit  an  einer  schrecklichen  Krankheit  stirbt.  IV,  205.  Bezeichnend  ist, 
dafs  die  Kyrenaier  nur  mit  Rücksicht  auf  ein  Orakel  den  Persem  die  Thore 
öflöien  (IV,  203),  während  Arkesilaos  sich  aus  Furcht  unterwirft  imd  dem  Könige 
Dareios,  dem  Nationalfeinde  der  Hellenen,  gute  Dienste  leistet.  III,  13  5  IV,  165 
Über  den  imehrenhaften  Anschlag  der  Perser  existierte  mindestens  noch  eine  von 
der  herodotischen  ganz  verschiedene  Version.     Polyain  VII,  28. 

2)  Hdt.  IV,  203,  1 ;  204,  8. 

3)  Hdt.  IV,  204. 

4)  Nach  Hdt.  IV,  203—204  hätte  Kyrene  den  Persem  zum  Durchzuge  die 
Thore  geöflfhet,  aber  ein  nachträglicher  Versuch  derselben  sich  der  Stadt  zu  be- 
mächtigen, wäre  an  der  Festigkeit  der  Kyrenaier  gescheitert.  Von  weitem  Schrit- 
ten hätten  sie  abstehen  müssen,  da  von  Aryandes  der  Befehl  zur  Rückkehr  einge- 
troffen wäre.  Damach  hätte  also  Kyrene  seine  Unabhängigkeit  behauptet.  In- 
dessen Herodotos  folgte  einer  mit  Fabeln  durchsetzten  kyrenäischen  Überlieferung, 
welche  den  Thatbestand  zum  Ruhme  der  Stadt  verschleierte  oder  umgestaltete. 
Menekles  erzählte  dagegen  in  seinen  Libyka,  dafs  Pheretime  nach  der  Ermordung 
ihres  Sohnes  selbst  die  Regierung  gefuhrt  und  ihren  Enkel  (Battos  IV.)  zum  Kö- 
nige eingesetzt  hätte.  Die  Feinde  ihres  Sohnes  wären  von  ihr  nach  Ägypten  ge- 
schickt und  dort  von  Aryandes  hingerichtet  worden.  Mit  Hufe  eines  königlichen 
Heeres  hätte  sie  dann  die  Kyrenaier  unterjocht.  Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  IV,  449. 
Dieser  Bericht,  dessen  Quelle  fraglich  ist,  steht  mit  der  Thatsache  der  Wiederher- 
stellung der  Battiaden-Herrschaft  mehr  im  Einklänge  als  der  herodotische. 

5)  Hdt.  IV,  163;  (Herakleid.  Pont)  II,  3,  MüUer  II,  212. 
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berufung  des  Kyrenaiers  Demophilos  zu  verwenden,  der  wegen  Be- 
teiligung an  einem  Aufstande  verbannt  war  und  in  Theben  die  Gast- 
freundschaft des  Dichters  genols  ^  Der  Aufstand  war  bewältigt 
worden,  aber  die  Lage  eine  schwierige  geblieben,  so  dafs  weise  und 
versöhnende  Mafsregeln  erforderlich  wurden  ^.  Arkesilaos  liefs,  um  sein 
wankendes  Regiment  zu  stützen,  in  Hellas  Truppen  werben  und  eine 
Schar  Kolonisten  sammeln,  die  sein  Schwager  Karrhotos  nach  dem  in 
äufserst  fruchtbarer  Gegend  gelegenen  Euesperides,  dem  späteren  Be- 
renike  und  heutigen  Bengasi,  führte  ^.  Als  um  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts die  Dynastie  der  Battiaden  beim  Tode  des  Arkesilaos  IV,  in 
Kyrene  gestürzt  wurde,  zog  sich  der  Thronerbe  Battos  nach  Euespe- 
rides zurück.  Während  er  dort  Unternehmungen  zur  Wiederher- 
stellung des  Königtums  plante,  wurde  er  getötet,  womit  die  Herrschaft 
der  Battiaden  ihr  Ende  erreichte.  In  Kyrene  wurde  eine  Demokratie 
eingerichtet  *. 

e. 

Während  die  persischen  Heere  im  Süden ,  auf  der  Nordküste 
Afrikas,  und  im  Norden,  in  den  thrakischen  Küstenländern,  die  Herr- 
schaft des  Grofskönigs  weiter  ausdehnten  oder  befestigten,  beschäftigte 
sich  dieser  bereits  mit  Plänen  zur  Unterwerfung  von  Hellas.  Fünfzehn 
angesehene  Perser  wurden  auf  zwei  sidonischen  Trieren  zur  Erforschung 
der  hellenischen  Küsten  abgeschickt.  Als  Wegweiser  sollte  ihnen  der 
berühmte  Arzt  Demokedes  aus  Kroton  dienen,  der  im  Gefolge  des  Po- 
lykrates  gefangen  genommen,  zum  Sklaven  gemacht  und  nach  der  Hin- 


1)  Find.  Pyth.  IV  und  Schol.  (Böckh  342 ff.).  Hinweis  auf  den  Aufstand  und 
den  guten  Erfolg  der  Fürsprache  Fyth.  V,  lOff.  Vgl.  Mezger,  Findars  Sieges- 
lieder (Leipzig  1882),  223 ff.  227  ff.  Vgl.  ferner  IV,  273  und  Schol.  Die  fünfte, 
gleichfalls  an  den  König  gerichtete  Ode  wurde  wahrscheinlich  an  dem  Karneen- 
feste  in  Kyrene  gesungen,  bei  dem  der  Dichter  selbst  anwesend  war.  Vgl.  Leop. 
Schmidt,  Pindars  Leben  und  Dicht.  303.    Mezger  a.  a.  0.  230. 

2)  Vgl.  namentlich  Fyth.  IV,  270  ff. 

3)  Über  die  Kolonisierung  (enoixia)  von  Euesperides  Theotimos  ^x  rov  tiqu)- 
Tov  mgi  KvqnvTii  MüUer  IV,  517,  1  (Schol.  Find.  Fyth.  V,  33);  Schol.  Fyth.  IV, 
61;  458.  Fruchtbarkeit  von  Euesperides  Hdt.  IV,  198.  Über  die  Geschichte  der 
Stadt  vgl.  Numismatique  de  l'Ancienne  Afrique  etc.  par.  L,  Müller  (Kopenhagen 
1860),  69.  Die  Münzen  der  ersten  Münzperiode  mit  dem  Kopfe  des  ammonischen 
Zeus  (Legende:  EYE!)  und  dem  Silphion  stimmen  in  Gewicht  und  Prägung  mit 
den  gleichzeitigen  von  Kyrene  und  Barka  überein.  Vgl.  Numismatique  d.  l'Anc. 
Afr.  a.  a.  0.  Nr.  117  ff.  287  ff.    Vgl.  S.  21,  Anm.  3. 

4)  (Herakl.  Font.)  IV,  4,  Müller  II,  212.  Vgl.  Schol.  Find.  Fyth.  IV,  63;  256. 
Hdt.  IV,  163.     Vgl.  S.  22,  Anm.  3. 
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richtung  des  Oroites  nach  Susa  gebracht  worden  war,  wo  er  durch 
glückliche  Heilungen  des  Königs  ^  und  der  Königin  Atossa  sich  reiche 
Geschenke,  Ansehen  und  Gunst  erworben  hatte,  ohne  jedoch,  wie  er 
es  wünschte,  frei  zu  werden.  Durch  Vermittelung  der  Atossa  gelang 
es  ihm  dui-chzusetzen ,  dafs  er  den  Kundschaftern  als  Führer  beige- 
geben wurde.  Die  Perser  befuhren  die  griechischen  Küsten,  nahmen 
alle  wichtigen  Punkte  in  Augenschein  und  machten  darüber  Aufzeich- 
nungen ^.  Sie  kamen  schliefslich  nach  Grofsgriechenland ,  wo  ihnen 
Demokedes  in  Taras  mit  der  Hilfe  des  tarantinischen  Königs  Aristo- 
phihdas  entwischte.  Ein  Versuch  der  Perser,  ihn  noch  in  Kroton  fest- 
zunehmen, schlug  fehl.  Mit  Verlust  ihres  Vorratsschiffes  kehrten  sie 
unter  mancherlei  Fährlichkeiten  nach  Asien  zurück  ^. 

Nicht  lange  darauf  siedelte  der  aus  Athen  vertriebene  Tyrann 
Hippias  nach  Sigeion  und  Lampsakos  über.  Dort  herrschte  sein 
Bastardbruder  Hegesistratos,  hier  Hippoklos,  der  Vater  seines  Schwie- 
gersohnes Aiantides.  Hippias  that  alles  Mögliche,  um  den  sardischen 
Statthalter  Artaphrenes  gegen  Athen  aufzuhetzen  und  durch  persische 
Intervention  unter  der  Oberhoheit  des  Königs  wieder  als  Herrscher  ein- 
gesetzt zu  werden.  Da  Hippoklos  und  Aiantides  grofsen  Einflufs  beim 
Könige  hatten,  so  wurden  die  Umtriebe  des  Hippias  so  bedenklich^ 
dafs  die  Athener  Gesandte  nach  Susa  schickten,  um  ihnen  entgegenzu- 
wirken. Zugleich  wurden  die  hervorragendsten  Anhänger  der  Peisi- 
stratiden,  namentlich  Hipparchos,  des  Charmes  Sohn,  ein  Verwandter 
des  Peisistratos ,  durch  den  Ostrakismos  aus  Attika  verbannt  *.  Die 
Gesandtschaft  richtete  in  Sardes  nichts  aus.  Artaphrenes  war  für  die 
Sache  der  Tyrannen  vollständig  gewonnen.  Er  forderte  von  den 
Athenern  drohend  die  Wiederaufnahme   des  Hippias.     Man   betrachtete 


1)  J.  Geoffioy,  L'accident  du  roi  Darius  (Hdt.  III,  129.  130),  Revue  d.  PhiloL 
1880,  30  sqq. 

2)  Hdt.  III,  136. 

3)  Hdt.  III,  129—138.  Eingehende  und  instruktive  Besprechung  der  Geschichte 
des  Demokedes  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  II*,  508  flF.  Nach  Hdt.  UI,  134  wären  die 
Kundschafter  bereits  kurz  vor  dem  Skythenzuge  abgeschickt  worden.  Aus  der 
Angabe,  dafs  damals  Alilon  noch  als  angesehener  Mann  in  Kroton  lebte,  ist  keine 
nähere  Zeitbestinunung  zu  gewinnen.  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Griech.  I*,  303,  2^ 
306,  2. 

4)  Androtion  Frgm  5  (Harpokr.  s.  v.  'Innag^os).  Ähnlich  Plut.  Nik.  11. 
Vgl.  Bd.  I,  S.  620.  Die  Ostrakisierung  des  Hipparchos  fand  statt  unter  dem 
Archon  Exekestides:  Aristot  l-l^tn'.  nok,  Papyr.  Frgm.  IIb.  Diels,  Abhdl.  Berl. 
Akad.  1885,  S.  27  ff.  des  Separatabdrucks.  Da  Hipparchos  im  Jahre  496/5  Archon 
war  (Dionys.  Hai.  V.  77;  V^I,  1);  so  wurde  er  507/6  verbannt  (508/7  Isagoras 
Archon),  d.  h.  unmittelbar  nach  der  demokratischen  Reform  des  Kleisthenes. 
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in  Athen  die  Erklärung  des  Satrapen  als  offene  Kriegsankündigung  ^ 
Es  traten  jedoch  bald  Ereignisse  ein,  welche  den  Satrapen  vorläufig 
von  Unternehmungen  gegen  Athen  abzusehen  nötigten. 

Im  Jahre  500  kamen  aus   Naxos   vom    Volke   vertriebene   Aristo- 
kraten nach  Miletos  2,  wo  damals  als  Stellvertreter  ihres  in  Susa  zurück- 


1)  Agitationen  des  Hippias  Hdt.  V,  96.  Vgl.  Thuk.  VI,  59,  4.  Hdt.  V,  96: 
d  6e  liQicccpQSvriq  sxsksve  acpeaq  et  ßovXoiaro  aöoi  eivai,  xarn&sxsaf^rti  oniaw  'Inndjv 
xtX. 

2)  Hdt.  V,  30  ff.  Für  die  Chronologie  kommen  hauptsächlicli  folgende  Data  in 
Betracht:  Miletos  wurde  von  den  Persem  eingenommen  Ey.T(o  ersi  clno  r^?  dnoaid- 
aios  TrjQ  IdgioTayÖQsot).  Hdt.  VI,  18.  Dann  sofortige  Unterwerfung  Kariens.  VI,  25. 
Überwinterung  der  persischen  Flotte  bei  Miletos,  im  nächsten  Jahre  Eroberung 
der  Inseln  Chios,  Lesbos,  Tenedos.  Hdt.  VI,  31 :  6  ds  vavtixog  öT(>«iöf  TIsQaiwv 
j($ifi£QiaaQ  niQi  Miktjtov  tw  ifsvT6Q(t>  eni  ojs  dvenXwas,  uiQSti  tvneietxig  rag  vrjOovq  xr%. 
Vgl.  VI,  42.  Im  nächsten  Frühjahr  kommt  Mardonios  nach  lonien.  Hdt.  VI, 
43,  1 :  «jU«  <f e  rq)  et*Qi  .  .  Magdoyiog  d  roßgv  ecj  xareßaiye  ini  d-dXaaaav ,  argaroy 
noXXov  (xkv  xagra  ris^ov  a/ua  dyöfxepog  noXXov  Sh  vavrixov  xxX.  Seine  Flotte 
scheitert  am  Athos  in  der  kalten  Jahreszeit.  Hdt.  VI,  44,  19  {glyti).  Im  folgen- 
den Jahre  schickt  Dareios  zuerst  einen  Boten  an  die  Thasier  und  befiehlt  ihnen, 
ihre  Mauern  niederzureifsen.  Dann  sendet  er  Herolde  teils  nach  Hellas,  um  die 
Zeichen  der  Unterwerfung  zu  fordern,  teils  nach  den  Seestädten  des  Reiches,  um 
Flottenrüstungen  anzuordnen.  Hdt.  VI,  46,  1 :  Sevrequ)  Sk  hei  Tovrcof  6  Jngetog 
ngcÜTa  fiev  0aaiovg  xrX.  48,  1:  /i«r«  <f k  xovto  aTHnsiQdTO  o  JagsTog  rdSv 
'EkXtjpwy  •  '  •  diensf^ns  wr  x/jQvxag  (iXXovg  ccXXn  xtX.  Im  folgenden  Jahre  Sammlung 
der  Truppen  in  Kilikien,  Zug  des  Datis,  Schlacht  bei  Marathon,  Herbst  490  (vgl. 
§  12),  Hdt.  VI,  95,  6:  nccgeyevovTo  de  xai  cd  Innaywyol  veeg  rag  rw  tjqotsq  <i) 
ST  Ei  TiQoetne  zotai  eojvTov  dnffjuocpÖQoiai  JctgsTog  iToif^dl^eii'.  Diese  Zeitbestimmungen 
stehen  vortrefflich  mit  einander  im  Einklänge,  so  dafs  Hdt.  VI ,  95 ,  15 ,  wo  der 
Zug  des  Mardonios  im  Widerspruche  mit  den  vorhergehenden  Angaben  nur  ein 
Jahr  vor  den  des  Datis  (rw  ngoregu}  erei)  gesetzt  wird,  verschrieben  sein  mufs, 
vielleicht  aus  tqitm  ngöxegov  erei.  Mifslungene  Erklärungsversuche  u.  a.  bei  Clin- 
ton Fast.  Hell.  II^  299.  Kägi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI,  468.  Duncker 
VIP,  30,  1  folgt  Kägi.  Vgl.  darüber  Geizer,  Burs.  Jahresb.  1873  III,  1063. 
Stein  zu  Hdt.  a.  a.  0.  (4.  Aufl.  1882).  Über  das  Irrtümliche  in  der  Chronologie 
Weifsenborns  (Hellen  82 ff.)  vgl.  Grote  II,  584  (Deutsche  Übers.,  2.  Aufl.,  Berlin 
1881).  Herodotos  rechnet  hier  nach  Kriegsjahren  von  Frühjahr  zu  Frühjahr.  Es 
steht,  wie  Geizer  und  Stein  richtig  bemerkt  haben,  folgende  Reihenfolge  von  Er- 
eignissen fest:  491  Unterwerfung  der  Thasier,  persische  Herolde  in  Hellas,  Flotten- 
rüstungen, 492  Zug  des  Mardonios,  493  Unterwerfung  der  Inseln,  Sommer  oder 
Herbst  494  Eroberung  von  Miletos,  zwischen  Frühjahr  und  Herbst  499  Abfall  des 
Aristagoras.  Der  Abfall  fand  gegen  Ende  Sommer  statt,  denn  im  Frühjahre 
segelte  die  persische  Expedition  gegen  Naxos  aus  (Hdt.  V,  31,  20)  und  kehrte 
nach  viermonatlicher  Belagerung  nach  Myus  zurück  (Hdt.  V,  34,  8).  Dort  lag 
noch  die  Flotte,  als  die  Erhebung  ins  Werk  gesetzt  wurde  (Hdt.  V,  36,  21).  Mit 
dieser  Datierung  stimmt  Thuk.  IV,  102  überein,  wo  die  Niederlage  bei  Drabeskos, 
die  in  den  Sommer  465  gehört  (§   16)   32  Jahre  nach  dem  Kolonisationsversuche 
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gehaltenen  Gastfreundes  Histiaios,  dessen  Schwiegersohn  und  Vetter 
Aristagoras  herrschte  ^.  Dieser  ging  bereitwillig  auf  ihr  Ansuchen, 
ihnen  zur  Rückkehr  zu  verhelfen ,  ein ,  indem  er,  wie  Herodotos  sagt, 
die  von  Histiaios  überkommene  Gastfreundschaft  zu  einem  Deck- 
mantel seiner  wahren  Absicht  machte ,  die  dahin  zielte ,  durch  die 
von  ihm  zurückgeführten  Exulanten  Naxos  zu  beherrschen.  Es  ge- 
hörten aber  zu  diesem  Unternehmen  beträchtliche  Streitkräfte,  da  die 
reiche  und  blühende  Insel  zahlreiche  Kriegsschiffe  hatte,  und  ihr  Heer- 
bann auf  achttausend  Hopliten  geschätzt  wurde  ^.  Aristagoras  wandte 
sich  also  an  den  Statthalter  Artaphrenes,  dem  er  einen  Plan  zur 
Unterwerfung  nicht  nur  von  Naxos,  sondern  aller  Kykladen  vorlegte. 
Er  machte  sich  anheischig,  das  Unternehmen  mit  hundert  Kriegsschiffen 
auszuführen  imd  überdies  zusammen  mit  den  naxischen  Exulanten  die 
Kosten  des  Kriegszuges  zu  bestreiten.  Aristagoras  ging  augenschein- 
lich darauf  aus,  sich  unter  persischer  Oberhoheit  ein  grofses  Seereich 
zu  erobern.  Bis  auf  die  Zahl  der  Scliiffe,  die  verdoppelt  werden  sollte, 
erklärte  sich  Artaphrenes,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Königs, 
mit  dem  Plane  einverstanden.  Dareios  stimmte  zu,  und  nun  erhielten 
die  zur  Statthalterschaft  des  Artaphrenes  gehörenden  Seestädte  den  Be- 
fehl, zum  Frühjahre  (499)  zweihundert  Kriegsschiffe  auszurüsten.  Zu- 
gleich wurde  aus  Persem  und  Kontingenten  anderer  Völkerschaften  ein 
Landheer  gebildet  ^.  Den  Oberbefehl  über  die  Expedition  erhielt  aber 
nicht  Ai-istagoras,  sondern  der  Perser  Megabates,  ein  Vetter  des  Kö- 
nigs *.  In  Müetos  ging  das  Landheer  an  Bord  der  dort  versammelten 
Flotte.  Um  die  Naxier  zu  überraschen,  gab  Megabates  vor,  dass  die 
Expedition  nach  dem  HeUespontos  bestimmt  wäre  und  fuhr  nordwärts. 
In  der  Nähe  von  Chios  liefs  er  dann  nach  dem  Hafen  Kaukasa  steuern, 
von  wo  er  mit  dem  Nordwinde  geradewegs  über  See  nach  Naxos 
segelte  ^. 


und  dem  Untei'gange  des  Aristagoras  gesetzt  wird.  Aristagoras  kam  also  im 
Jahre  498  nach  Thrakien.  Das  geschah  aber  noch  im  Jahre  der  Verbrennnung 
Ton  Sardes  vgl.  S.  37. 

1)  Hdt.  V,  30,  4. 

2)  Hdt   V,  28,  3;  30,  8;  31,  5. 

3)  Hdt.  V,  32,  5.  Den  Kern  der  Flotte  bildeten  die  Kontingente  der  ionischen 
Städte  (vgl.  V,  33,  2:  —  r»)»'  7«(fa  arQaxii]y),  aber  auch  die  Karer  hatten  SchiflFe 
stellen  müssen.     Vgl.  Hdt.  V,  37. 

4)  Hdt.  a.  a.  0.  vgl.  33,  20.  Aristagoras  scheint  unter  Megabates  die  Flotte 
kommandiert  zu  haben.     Duncker  VIP,  34,  1. 

■  5)  Hdt.  V,  33,  3 :  l;rAee  Tigötpnaiv  in '  'EkXijanöfTov,  inelie  Sk  f'ysvtro  iv  Xioi, 
l«T/e  rßf  vim  is  Kavxaaa,  oig  iv9svTEy  ßoQSt]  rife/iu)  ig  rr,y  Nd^oy  diaßaXoi.     Münze 
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Die  Überraschung  gelang  indessen  nicht.  Die  Naxier  waren 
rechtzeitig  gewarnt  worden  ^  und  hatten  bei  der  Ankunft  der  feind- 
hchen  Flotte  nicht  nur  ihr  Hab  und  Gut  nach  der  Stadt  geschafft, 
sondern  sich  auch  wohl  verproviantiert  und  ihre  Mauern  ausgebessert. 
Megabates  stiefs  auf  so  kräftigen  Widerstand,  dafs  er  nach  vier  Mo- 
naten die  Belagerung  aufheben  mulste.  Seine  Kriegskasse  war  er- 
schöpft und  auch  die  beträchtlichen  Summen,  die  Aristagoras  zuge- 
schossen hatte,  waren  verbraucht,  ohne  dafs  sich  die  baldige  Einnahme 
der  Stadt  voraussehen  liefs.  Nach  Erbauung  einer  Veste  für  die  na- 
xischen  Exulanten  kehrte  die  Expedition  nach  dem  Festlande  zurück  ^. 

Das  Unternehmen,  an  das  Aristagoras  so  grofse  Verheifsungen  ge- 
knüpft hatte,  war  gänzlich  fehlgeschlagen.  Er  sah  sich  auch  aufser- 
stande,  seine  Verpflichtungen  inbezug  auf  Ersetzung  der  Kriegskosten 
zu  erfüllen.  Aufserdem  hatte  er  sich  mit  Megabates  überworfen  und 
befürchtete  daher,  dafs  er  um  seine  Herrschaft  über  Miletos  kommen 
würde.  Während  er  sich  in  dieser  Übeln  Lage  mit  Gedanken  an  einen 
Abfall  vom  Könige  beschäftigte,  erhielt  er  von  seinem  Schwiegervater 
aus  Susa  eine  geheime  Botschaft,  die  ihn  förmhch  dazu  aufforderte. 
Histiaios  hoffte  nämlich,  dafs  der  Ausbruch  eines  ionischen  Aulstandes 
ihm  die  Rückkehr  in  die  Heimat  ermöglichen  würde  ^.  In  einer  ver- 
traulichen Besprechung,  die  Aristagoras  mit  seinen  Anhängern  hielt, 
rieten  alle  zur  Erhebung,  nur  der  Geschichtschreiber  Hekataios,  der 
durch  seine  Reisen  und  Forschungen  die  ungeheueren  Hilfsquellen  des 
persischen  Reiches  in  vollem  Umfange  kennen  gelernt  hatte,  sprach 
sich  dagegen  aus,  indem  er  alle  Völker,  über  welche  Dareios  herrschte, 
aufzählte  und  die  Macht  des  Grolskönigs  schilderte  *.  Als  trotzdem 
der  Aufstand  beschlossen  wurde ,  legte  er  dar ,  dafs  man  durchaus 
danach  trachten  müfste,  die  See  zu  beherrschen.  Dazu  hätte  man 
aber  nur  dann  gute  Aussicht,  wenn  man  sich  der   von  Kroisos   in  das 


mit  der  Legende  KJYKA2  bei  Mionnet,  Suppl.   VI,  393.     Über  die  vermutliche 
Lage  des  Ortes  vgl.  Stein  zu  Hdt.  V,  33,  5. 

1)  Nach  Hdt.  V,  33,  22  durch  Megabates  selbst  infolge  eines  Konfliktes  mit 
Aristagoras.  Der  Konflikt  ist  allerdings  eine  Thatsache,  aber  die  Geschichte, 
welche  Herodotos  darüber  erzählt,  offenbar  eine  blofse  Fabel.  Megabates  veran- 
lafste  schwerlich  selbst  die  Benachrichtigung  der  Naxier.  Vgl.  Duncker  VII*, 
34,  1. 

2)  Hdt.  V,  34. 

3)  Hdt.  V,  35. 

4)  Hdt.  V,  35—36;  36,  5:  'Exaxalog  6'  6  Xoyonotog  n^aSra  fxev  ovx  ea  nöksfiov 
ßaaikii  tiSv  JleQastjf  dyaigsta^tu,  xaraXeyMv  i«  ts  e&fta  nnvia  tuif  r^Q^f  JaQSiog 
xal  TJjr  ^vva/Liiy  auiov. 
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Apollon- Heiligtum  der  Branchiden  zu  Didyma  gestifteten  Schätze  be- 
mächtigte und  damit  die  Kriegskosten  bestritte.  Man  entzöge  die 
Tempelschätze  nur  dem  Feinde,  wenn  man  sie  selbst  nähme.  Auch 
mit  diesem  Vorschlage  drang  Hekataios  nicht  durch  '.  Die  Versam- 
melten beschlossen  sofort  zu  handeln,  da  der  Moment  zum  Losschlagen 
günstig  schien.  Sie  schickten  einen  aus  ihrer  Mitte,  latragoras,  zu  der 
von  Naxos  zurückgekehrten  Flotte ,  die  noch  im  untern  Maiandros 
bei  Myus  lag ,  wo  das  persische  Landheer  ausgeschifft  worden  war '. 
latragoras  sollte  den  Versuch  machen,  die  den  Persern  ergebenen  Ty- 
rannen festzunehmen  und  mit  einem  Schlage  die  ganze  Flotte  zu  ge- 
winnen. Der  Anschlag  glückte.  Die  Flottenmannschaften  waren  ge- 
wifs  von  vornherein  der  Sache  des  Aufstandes  günstig.  Viele  Tyrannen 
wurden  gefangen  genommen  und  später  von  Aristagoras  an  ihre  Städte 
ausgeliefert.  Von  diesen  meist  unangetastet  gelassen,  begaben  sie  sich 
ins  persische  Lager  und  nahmen  am  Feldzuge  gegen  ihre  Vaterstädte 
teil  3. 

Um  das  Volk  für  die  Bewegung  zu  gewinnen,  legte  Aristagoras 
der  Form  nach  seine  Herrschaft  über  Miletos  nieder  und  führte  eine 
demokratische  Verfassung  ein.  Dann  vertrieb  er  die  noch  übrigen 
Tyrannen  und  veranlafste  jede  Stadt  als  Oberbeamte  Strategen  zu  er- 
wählen. Diese  bildeten  einen  gemeinsamen  Kriegsrat,  dem  die  Leitung 
der  Operationen  oblag  ^.  Binnen  kurzer  Frist  war  ganz  lonien  nebst 
den  Inseln  Lesbos,  Chios  und  Samos  frei  geworden.  Die  dorischen 
Pflanzstädte  blieben  jedoch  dem  Aufstande  wahrscheinlich  fern  ^ ;  ebenso 


1)  Nach  Hdt.  I,  92,  8  waren  die  «V«^»f_u«Ta  des  Kroisos  im  Branchiden- 
Heiligtume  iaa  re  ara&jnov  yMt  ouoia  xolat  iv  JsXcpolai  (Hdt.  I,  50 ff.).  Ihr  Metall- 
wert  ist  auf  mindestens  12  Millionen  Rrmk.  zu  schätzen.  Fr.  Hultsch,  Gr.  und 
röm.  Metrol.  (2.  Bearb.,  Berlin  1882),  577  ff. 

2)  Dafs  die  persischen  Truppen  nicht  mehr  an  Bord  waren,  ergiebt  sich  aus 
den  V,  37  erzählten  Vorgängen. 

3)  Zu  denjenigen,  die  nicht  mit  heiler  Haut  davonkamen ,  gehörte  Koes  von 
Mitylene ,  der  von  seinen  Mitbürgern  sofort  gesteinigt  wurde.  Hdt.  V ,  37 — 38. 
Vgl.  VT,  9,  10 

4)  Vgl.  Hdt.  V,  109;  VI,  11.  13. 

5)  Herodotos  sagt  in  seiner  ganzen  Erzählung  des  Aufstandes  kein  Wort  von 
den  dorischen  Städten.  In  die  Bezeichnung  „lonier"  können  sie  nicht  mit  ein- 
geschlossen sein.  Da  Herodotos  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  die  Aiolier 
von  den  loniern  unterscheidet  (vgl.  Hdt.  V,  123;  VI,  8.  28),  so  ist  „lonier"  in 
dem  engern  Sinne  zu  nehmen,  der  die  Dorier  ausschliefst.  Vgl.  Hdt.  I,  142 — 144. 
171;  VII,  9  «.  5;  193  u.  s.  w.  Hekataios  wird  mit  seiner  Meinung,  dafs  die  Er- 
hebung nur  zum  Unglücke  der  hellenischen  Städte  ausschlagen  könne,  nicht  allein 
gestanden    sein.      Dafs    die  dorischen   Städte   den    Persern   unterthan    waren,   ist 
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hielten  sich  zurück   die   drei    ionischen    Städte    an    der  Nordküste    des 
kaystrischen  Golfes :  Ephesos,  Kolophon,  Lebedos  ^ 

f. 

Den  Winter  über  behielten  die  lonier  Zeit  zu  Rüstungen.  Arista- 
goras  sah  sich  unterdessen  nach  Bundesgenossen  um  ^.  Er  begab  sich 
zuerst  nach  Sparta,  um  vor  allem  die  Vormacht  von  Hellas  zu  that- 
kräftiger  Unterstützung  des  Aufstandes  zu  bewegen,  der  zwar  durch 
egoistische  Motive  einzelner  Männer  hervorgerufen,  aber  zur  gemein- 
samen Sache  der  ionischen  Städte  und  zu  einem  nationalen  Freiheits- 
kriege geworden  war  ^.  König  Kleomenes,  der  damals  die  spartanische 
Politik  leitete  *,  wies  das  Hilfegesuch  zurück  ^,  vornehmlich  wohl  des- 
halb, weil  er  mit  Kriegsplänen  gegen  Argos  beschäftigt  war,  und  das 
Auftreten  des  Aristagoras  kein  Vertrauen  erweckte  ^.  Auch  mochten 
Rücksichten  gegen    die  Bundesgenossen    mafsgebend    sein ,    von    denen 


anderseits   Thatsache.      Vgl    Hdt.    I,    174;   VII,    173.     Aisch.    Pers.    888     Vgl. 
näheres  bei  Posseidt  a.  a.  0.  40.  84. 

1)  Vgl.  S.  40,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  V,  38,  9. 

3)  Das  tibersieht  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  43  (1880),  408.  Die  spartanische  Po- 
litik stand  jedenfalls  vor  der  Thatsache  einer  grofsen  nationalen  Erhebung,  und  es 
handelte  sich  nicht  mehr  darum  „um  des  Aristagoras  willen  mit  König  Dareios 
anzubinden" ,  sondern  um  die  Unterstützung  des  Unabhängigkeitskampfes  der 
lonier. 

4)  Vgl.  Hdt.  V,  74;  VI,  76.  Dafs  Kleomenes  im  wesentlichen  die  Ent- 
scheidung hatte,  bestreiten  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I*,  618  und  M.  Duncker  VIP, 
40;  vgl.  indessen  Georg  Dum,  Entstehung  und  Entwickelung  des  spart.  Ephorats 
(Innsbruck  1878),  74. 

5)  Die  Erzählung  von  dem  Aufenthalte  des  Aristagoras  in  Sparta  hörte  Hero- 
dotos  (V,  49—51)  von  den  Lakedaimoniern  (49,  2).  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus. 
27  (1872),  228  denkt  an  Mitteilungen  der  Gorgo,  der  Tochter  des  Kleomenes  und 
spätem  Frau  des  Leonidas,  die  allerdings  bei  Herodotos  wiederholt  in  den  Vorder- 
grund tritt  (51-,  VII,  239).  Die  Angabe,  dafs  Aristagoras  zur  Erläuterung  seiner 
Ausführungen  eine  Erztafel  (j^KÄxeo»/  niyaxa)  mitgebracht  hätte,  sv  xw  y^s  änäetjg 
nigio&og  iveitTfirixo  y«l  d-ccXaaau  ts  näaa  xal  norafzoi  nävrsg  ist  ohne  Frage  histo- 
risch, obwohl  die  anekdotenhafte  lakonische  Überlieferung  über  die  Verhandlungen 
zwischen  Aristagoras  und  Kleomenes  erst  nach  den  grofsen  Siegen  über  die  Perser 
und  unter  dem  Eindrucke  derselben  zurechtgelegt  worden  ist.  Vgl.  Grote,  Gesch. 
Gr.  (2.  Aufl.,  Beriin  1881),  534  und  dagegen  A.  Kägi  a.  a.  0.  442 flf.  Die  Tafel 
des  Aristagoras  wird  eine  Kopie  der  Erdkarte  des  Hekataios  (Eratosthenes  bei 
Strab.  I,  7 ;  XIV,  635)  gewesen  sein,  der  noch  beim  Ausbruche  des  Aufstandes  zu 
dessen  Vertrauten  gehörte. 

6)  Über  die  Motive  der  Ablehnung  des  Hilfegesuches  lassen  sich  nur  Ver- 
mutungen aufstellen,  denn  von  einem  Zuge  gegen  Susa  (Hdt.  V,  20)  war  gewifs 
nicht  die  Rede.     Wenn  es  sich  auch  bei  einer  Expedition  zur  Unterstützung  der 
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wohl  eine  starke  Opposition  gegen  die  überseeische  Kriegsunter- 
nehmung zu  erwarten  war.  In  Sparta  abgewiesen,  wandte  sich  Ari- 
stagoras  nach  Athen.  Hier  hatte  er  bessern  Erfolg,  da  Athen  einer- 
seits als  Mutterstadt  Milets  für  den  Aufstand  besonders  interessiert,^ 
anderseits  mit  dem  Statthalter  Artaphrenes  bereits  oflfen  verfeindet 
war  ^  Die  athenische  Volksversammlung  beschlofs,  den  loniern  zwanzig 
Schiffe  zuhilfe  zu  schicken  ^.  Im  Frühjahre  498  ging  dieses  Geschwader 
unter  Anführung  des  Melanthios,  eines  höchst  angesehenen  Bürgers, 
nach  Miletos  in  See.  Aufser  den  Athenern  sandten  vom  Mutterlande 
nur  noch  die  Eretrier,  die  seit  alter  Zeit  mit  den  Milesiern  nahe  Be- 
ziehungen unterhielten,  fünf  Trieren  den  loniem  zuhilfe.  Mit  den  in 
Miletos  versammelten  Streitkräften  beschlofs  Aristagoras  einen  plötz- 
lichen Schlag  gegen  Sardes,  den  Mittelpunkt  der  persischen  HeiTSchaft 
im  westlichen  Kleinasien ,  zu  führen ,  bevor  noch  Otanes  und  die 
anderen  persischen  Heerführer  ihre  Truppen  zur  Deckung  der  ly- 
dischen  Hauptstadt  herangezogen  und  sich  mit  Artaphrenes  vereinigt 
hätten  ^.  Aristagoras  selbst  blieb  in  Miletos  zurück  und  ernannte 
seinen  Bruder  Charopinos   und  einen  gewissen  Hermophantos  zu   Feld- 

lonier  um  keinen  „  Spaziergang "  handelte ,  so  war  doch  Kleomenes  nicht  der 
Mann ,  der  vor  einer  weitergehenden  Unternehmung  zurück  schreckte.  Wäre 
die  Besorgnis  vor  dem  Anwachsen  der  persischen  Macht  in  dem  Grade, 
wie  es  B.  Niese ,  Hist.  Zeitschr.  43  (188U) ,  407  annimmt ,  mafsgebend  für 
Sparta  gewesen,  so  würde  die  Politik,  die  Niese  den  Lakedaimoniem  zuschreibt, 
äufserst  thöricht  gewesen  sein.  Hätten  sich  die  Lakedaimonier  wirklich  bemüht, 
dem  Könige  keinen  formellen  Anlafs  zum  Angriffe  zu  geben,  so  würde  er,  wie  ein 
jeder  Eroberer,  einen  solchen  sich  einfach  genommen  haben.  Sparta  mufste  lo- 
nien,  das  so  rasch  und  unerwartet  wiedergewonnene  Aufsenwerk  von  Hellas,  ver- 
teidigen helfen  und  nach  Kräften  zu  verhindern  suchen ,  dafs  die  ionischen 
Städte  mit  allen  ihren  reichen  Hilfsquellen  und  mit  ihrer  grofsen  Marine  wieder 
in  die  Hände  des  Königs  fielen  und  dessen  Macht  vergröfserten.  Darum  wird  von 
den  neuem  Historikern  die  spartanische  Politik  getadelt.  L.  Herbst,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  77  (1858),  717.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  326.  M.  Duncker  VH?,  40. 
Das  wenig  Vertrauen  erweckende  Auftreten  des  Aristagoras  hebt  namentlich  E. 
Curtius,  Gr.  Gesch  P,  618  hervor.  Der  Schlüssel  zum  Verständnisse  der  spar- 
tanischen Politik  ist  in  den  peloponnesischen  Verhältnissen,  in  den  Beziehungen 
zu  Argos  und  den  Bundesgenossen,  zu  suchen.  Vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
129  (1884),  154  ff. 

1)  Hdt.  V,  97,  9.     Über  die  Verfeindung  mit  Artaphrenes  vgl.  S.   26,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  V,  97,  18  bemerkt  dazu:  rttrai  de  cd  vetq  «p/^  xaxdjy  iyivovro  'EX- 
'AriaC  xe  xai  ßuQßÜQoiai,  wogegen  sich  Plut.  nsgi  'Hq.  xux.  24  (Eth.  861)  wendet. 

3)  Duncker  VII^,  43  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Satrapen  diesseits 
des  Halys  schon  vor  dem  Angriffe  der  Hellenen  auf  Sardes  den  Befehl  erhalten 
haben  müssen,  ihre  Truppen  zur  Unterstützung  des  Artaphrenes  zusammenzuziehen, 
da  die  Hellenen  kaum  in  Sardes  waren,  als  sie  bereits  von  dem  Anmärsche  der 
Satrapen  Kunde  erhielten.     Hdt.  V,  101,  17. 
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Herren  der  Milesier.    Die  Flotte  brachte  das  ionische  Heer  nach  Ephesos, 
von  wo  Sardes  bequem  in  drei  Tagemärschen  zu  erreichen  war  ^ 

Während  die  Schiffe  bei  Koresos  im  ephesischen  Gebiet  zurück- 
blieben, zogen  die  lonier  mit  ihren  Verbündeten  das  Kaystros-Thal  auf 
Nebenwegen  aufwärts,  überschritten  den  Tmolos  und  gelangten  nach 
Sardes  2.  Widerstandslos  fiel  die  Stadt  in  ihre  Hände,  indessen  die 
Burg,  auf  die  es  am  meisten  ankam ,  hielt  Artaphrenes  stark  besetzt. 
Auch  die  Stadt  mufsten  die  Hellenen  bald  wieder  aufgeben.  Ein 
Soldat  zündete  ein  Haus  an;  rasch  griff  das  Feuer  in  verheerender 
Weise  um  sich,  da  die  meisten  Häuser  nur  aus  Rohr  bestanden  und 
selbst  die  aus  Backsteinen  erbauten  mit  Rohr  bedeckt  waren.  Bei 
dem  gewaltigen  Brande  ging  auch  das  ganze  Heiligtum  der  Landes- 
göttin Kybele  in  Flammen  auf,  was  die  Lyder  in  ihren  religiösen  Ge- 
fühlen verletzte  und  gegen  die  Hellenen  besonders  erbitterte  ^.  Das  Feuer 
verbreitete  sich  namentlich  im  Umkreise  über  die  äufseren  Stadtteile, 
so  dafs  den  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Lydern  und  Persern  jeder 
Ausweg  ins  Freie  abgeschnitten  wurde.  Sie  drängten  sich  auf  dem 
vom  Paktolos  durchflossenen  Marktplatze  zusammen  und  setzten  sich 
zur  Wehr.  Die  Hellenen  räumten  nun  Sardes  und  zogen  sich  nach 
dem  Gebirge  zurück,  denn  es  war  ihnen  der  Anmarsch  starker  per- 
sischer Streitkräfte  gemeldet  worden.  Noch  in  der  Nacht  setzten  sie 
den  Rückzug  nach  der  Küste  fort.  Allein  bei  Ephesos  wurden  sie 
von  den  persischen  Heerführern  Daurises,  Hymaies  und  Otanes, 
die  ihre  Streitkräfte  vereinigt  hatten,  erreicht  und  in  einer  Schlacht 
unter  schweren  Verlusten  auf  ihre  Schiffe  zurückgeworfen  *.  Die  Trüm- 
mer des  geschlagenen  Heeres  waren  ohne  Halt,  die  Mannschaften  zer- 
streuten sich  in   ihre  Städte '.     Auch   das   athenische   Geschwader   fuhr 

1)  Hdt.  V,  54.    Xen.  Hell.  HI,  2,  11. 

2)  Hdt.  V,  100. 

3)  Hdt.  V,  101-102. 

4)  Hdt.  V,  102.  Herodotos  sagt,  dafs  ot  FleQ^ai.  ol  sVro'e  '!AXvog  vofxnvg  e^ot'jsg 
nach  Sardes  zuhilfe  herangezogen  wären.  Aus  Kap.  116  ersieht  man,  dafs  es 
Otanes,  Hymaies  und  Daurises  waren,  die  argaTtjyoi  genannt  werden.  Es  können  das 
keine  Satrapen  gewesen  sein.  Vgl.  Krumbholz,  De  Asiae  m.  satr.  pers  22  und 
648,  Anm.  1.  Otanes  war  Befehlshaber  einer  Reichsarmee,  Hymaies  und  Daurises 
müssen  dieselbe  Stellung  gehabt  haben.  Auf  die  Kunde  vom  Aufstande  werden 
natürlich  Truppen  aus  dem  Innern  nach  Kleinasien  vorgeschoben  worden  sein. 
Charon  von  Lampsakos  (Müller  I,  33,  2)  hatte  in  seinen  Persika  nichts  von  der 
Niederlage  bei  Ephesos  erzählt,  sondern  nur  gesagt:  xcä  slXov  tu  nsgl  Siigiftic 
anavra  }((OQi;  rot;  Tsi^^ovg  tov  ßaadrj'tov  Tuina  6k  noit]a{<fteg  inafuxoQovai  eig  Mi- 
Xrjov.  Plutarchos  neqi  'Hg.  xax.  24  (Eth.  861)  benutzt  diesen  Umstand  zu  einem 
unbegründeten  Angriffe  gegen  Herodotos. 

5)  Hdt.  V,  102. 
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nun  nachhause,  und  die  Athener  verweigerten  jede  weitere  Unter- 
stützung, obschon  sie  Aristagoras  dringend  darum  ersuchte  ^  Die  Ere- 
trier  bheben  dagegen  in  lonien  und  beteiligten  sich  an  den  weiteren 
Kämpfen  ^. 

Die  lonier  setzten  trotz  der  grofsen  Niederlage  den  Krieg  fort, 
denn  sie  hatten  sich  gegen  den  König  zu  schwer  vergangen,  als  dafs 
sie  auf  nachsichtige  Behandlung  hätten  rechnen  dürfen '.  Ihre  Flotte 
segelte  nach  dem  Hellespontos  und  gewann  alle  Städte  bis  Byzantion 
und  Kalchedon.  Ebenso  schlössen  sich  die  Aiolier  am  elaitischen 
Meerbusen  und  in  der  Troas  dem  Aufstande  an  *.  Dann  fuhr  die 
Flotte  nach  der  Südwestküste  Kleinasiens  Die  lonier  hatten  hier  den- 
selben Erfolg  wie  am  Hellespontos.  Der  gröfste  Teil  ELariens  verbündete 
sich  mit  ihnen,  und  selbst  die  Stadt  Kaunos,  die  sich  früher  durchaus 
ablehnend  verhalten  hatte,  machte  nun  mit  ihnen  gemeinsame  Sache. 
Die  Verbrennung  von  Sardes  war  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  geblieben 
und  scheint  hier,  wie  überall,  wo  man  über  den  Verlauf  der  Ereignisse 
nicht  gehörig  unterrichtet  war,  als  ein  Zeichen  der  Erschüttening  der 
persischen  Herrschaft  aufgefafst  worden  zu  sein  ^.  In  den  karischen 
Städten  hielten  keineswegs ,  wie  in  den  hellenischen ,  die  Dynasten 
durchweg  zu  Persien,  sondern  schlössen  sich  teilweise  dem  Auf- 
stande an,  weil  im  allgemeinen  ihre  Herrschaft  nicht  eine   vom  Könige 


1)  Hdt.  V,  103.  Ob  die  Athener  die  Sache  des  Aufstandes  verloren  gaben 
(Duncker  VIT*,  45)  oder  ob  sie  von  den  loniem  irgendwie  verletzt  wurden  (Grote  U, 
537)  ,  ist  nicht  festzustellen.  Teilweise  hängt  die  veränderte  Haltung  gewifs  mit 
einer  Verschiebung  der  Parteiverhältnisse  in  Athen  zusammen.     Vgl.  §  12. 

2)  Dafs  die  Eretrier  blieben,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  V,  103.  Sie  werden  also 
auch  mitgekämpft  haben.  Was  aber  u.  a  Lysanias  aus  Mallos  in  der  Spezial- 
schrift  über  Eretria  über  ihren  hervorragenden  Anteil  an  den  Kämpfen  berichtete 
(Plut.  nsQi  'Hqo&.  xax.  24  =  Eth.  861)  ,  beruht  teils  auf  schlechter,  ruhm- 
rediger Erfindung ,  teils  auf  willkürlicher  Umgestaltung  und  Veränderung  der 
aus  Hdt.  bekannten  Thatsachen. 

3)  Hdt.  V,  103,  5. 

4)  Hdt.  V,  103,  7.     Über  die  aioüschen  Städte  vgl.  V,  122  und  123. 

5)  Hdt.  V,  103.  Nach  Diod.  X,  25  sollen  die  Karer,  als  sie  über  den  Ab- 
schlufs  eines  Bündnisses  das  Orakel  (des  ApoUou  von  Didyma  nach  Zenob.  V,  80; 
vgl.  Demon  bei  Schol.  Aristoph.  Plut.  1002)  befragten,  den  Spruch  erhalten  haben : 
niikai  not'  ^anv  aixifxüi  MiXriaioi.  Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin  Paroemiogr.  Gr. 
II,  116,  63).  Allein  ein  solcher  Spruch  würde  nicht  ganz  zu  der  damaligen 
Situation  gepafst  haben.  Vgl.  Job.  Rud.  Pomtow,  Quaestionum  de  oracuUs 
caput  selectum,  Berlin,  Diss.  (^1881),  llfif.  Nach  Zenob.  a.  a.  0.  und  Schol. 
Aristoph.  Plut.  1002  kam  der  Vers  schon  bei  Anakreon  vor  (Bergk,  P.  L.  Gr. 
IIP,  2^78,  85)  und  war  zur  Zeit  des  Aristoteles  (Rose,  Frgm.  509)  mit  Beziehung 
auf  die  Verweichlichung  der  Milesier  sprichwörtlich  geworden.  Flach,  Gr.  Lyrik 
II,  537  bezieht  ihn  auf  die  Niederlage  der  Milesier  im  Kriege  gegen  Polykrates. 

Busolt,  Griechische  Geschichte      II  o 
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verliehene,  sondern  ererbte  war  und  die  Bewegung  ihnen    die  Aussicht 
bot;  die  persische  Oberhoheit  abzuschütteln  ^ 

Zugleich  traten  die  Kyprier  mit  den  loniern  in  Verbindung.  Nach 
ihrer  Unterwerfung  durch  König  Aniasis  von  Ägypten  ^  hatten  die 
kyprischen  Fürsten,  als  Kambyses  zum  ägyptischen  Zuge  rüstete,  frei- 
willig die  Oberhoheit  des  Perserkönigs  anerkannt  und  gegen  Ägypten 
Kriegsfolge  geleistet  ^.  Bei  der  Reichsorganisation  wurde  Kypros  mit 
Phönikien  und  Syrien  zur  fünften  Satrapie  vereinigt  *.  Im  Laufe  des 
6.  Jahrhunderts  war  das  hellenische  Bevölkerungselement  auf  der  Insel 
beständig  gewachsen  und  Salamis  das  hervorragendste  Fürstentum  ge- 
worden ^.  An  den  Fürsten  Euelthon  wandte  sich  die  flüchtige  Königin 
Pheretime  von  Kyrene  und  suchte  von  ihm ,  freilich  vergeblich ,  ein 
Heer  zu  ihrer  Wiedereinsetzung  zu  erlangen  ^.  Ein  Urenkel  oder  Enkel 
des  Euelthon,  Gorgos,  herrschte  in  Salamis,  als  der  ionische  Aufstand  aus- 
brach'.  Onasilos,  ein  jüngerer  Bruder  dieses  Fürsten,  der  schon  früher 
oft  zum  Abfalle  geraten  hatte,  drang  nun  darauf,  sich  vom  Könige 
loszusagen.  Da  jedoch  Gorgos  fest  blieb,  so  benutzte  Onasilos  eine 
günstige  Gelegenheit,  sich  mit  seinen  Anhängern  der  Stadt  zu  bemäch- 

1)  Hdt.  V,  118.  121.  Persisch  gesinnte  Dynasten:  Hdt.  V,  37;  VII,  98.  Vgl. 
Posseidt  a.  a.  0.,  S.  35  fF. 

2)  Hdt.  II,  182. 

3)  Hdt.  III,  19. 

4)  Hdt.  III,  91. 

5)  Duncker  VI',  510. 

6)  Vgl.  S.  21.  Delphisches  Weihgeschenk  des  Euelthon:  Hdt.  IV,  1G2. 
Münzen  des  Euelthon  mit  einem  liegenden  Widder  und  der  kyprischen  In- 
schrift: e.  U;  ve.  le.  to.  to.  se  {Ei'ßekdo[f]Tog)  auf  der  Vorderseite  und  einem 
Henkelkreuz  und  der  Legende:  Ku  {Kv\7tQfu}v])  auf  der  Rückseite.  Vgl.  Blau, 
Wien.  Nura.  Ztschr.  V,  4ff. ;  Sammlung  der  Gr.  Dialekt-Inschriften  I-,  die  grie- 
chisch-kyprischen  Inschriften  von  W.  Deecke  (Göttingen  1883),  56  ff. 

7)  Hdt.  V,  104,  3:  r,y  'OrijatÄo?  FÖQyov  fi^v  lov  ^akrti^iyiwy  ßnaiksog  cc&eXcpeog 
reaiTtQog  (dritter  Bruder  Philaon :  Hdt.  VIII,  11),  XsQoiog  d'e  zoi  Iigiofiov  rov  EvsX- 
^ovrog  nah.  Nach  Movers  Phoenikier  II,  2,  245  hätte  Siromos  (phönik.  Hirom, 
Hürom)  nicht  zu  dem  hellenischen  Herrschergeschlecht  gehört,  sondern  wäre  ein 
Tyrier  gewesen,  der  vorübergehend  die  phönikische  Heri-schaft  in  Salamis  wie- 
derhergestellt hätte.  Vermutlich  wäre  dieser  Siromos  identisch  mit  dem  von  551 
bis  532  in  Tyros  heiTschenden  Könige  gleichen  Namens  (Hdt.  VII,  98;  Joseph,  g. 
Ap.  21;  Euseb.  Chron.  I,  51.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.,  S.  596).  Bei 
der  Mischung  griechischen  und  phönikischen  Wesens  auf  Kypros  kann  freilich 
ein  phönikischer  Name  eines  Mitgliedes  einer  hellenischen  Herrscherfamilie  nicht 
befremden,  und  es  ist  auch  nicht  unmöglich ,  dafs  zwischen  Euelthon  und  Gorgos 
noch  Sohn  und  Enkel  regierten  (Duncker  VP,  511,  1),  aber  wahrscheinlich  ist  es 
gerade  nicht.  Es  dürfte  also  in  der  T hat  Siromos  irrtümlicherweise  in  den  Stamm- 
baum hineingekommen  sein. 
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tigen.  Der  vertriebene  Fürst  flüchtete  zu  den  Persern,  doch  hatte  er 
in  Salamis  eine  starke  Partei,  im  wesentlichen  die  nicht- hellenischen 
Bevölkerungselemente,  aui"  seiner  Seite  ^  Es  gelang  dem  Onasilos,  alle 
kyprischen  Städte  mit  Ausnahme  der  alten  phonikischen  Pflanzstadt 
Amathus  zur  Teilnahme  an  der  Erhebung  zu  veranlassen  2. 

Der  Abfall  der  grofsen  und  reichen  Insel  hob  wesenthch  die  Aus- 
sichten der  lonier  ^.  Als  Onasilos  Amathus  belagerte ,  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  eine  phönikische  Flotte  mit  einem  starken  persischen 
Heere  an  Bord  unter  Anführung  des  Persers  Artybios  gegen  Kypros 
bestimmt  wäre.  Er  bat  infolge  dessen  die  lonier  um  Hilfe,  und  bald 
langte  eine  bedeutende  ionische  Flotte  in  Kypros  an  (Herbst  498). 
Bei  ihrer  Ankunft  war  indessen  das  persische  Heer  bereits  von  Kili- 
kien  nach  der  Insel  gebracht  worden  und  befand  sich  auf  dem  Marsche 
gegen  Salamis,  während  die  Phönikier  die  weit  vorspringende  Nord- 
ostspitze der  Insel  umschifften  ^.  Es  kam  zwischen  den  beiden  Flotten 
zu  einer  Schlacht,  in  der  die  lonier,  vor  allen  die  Samier,  mit  gi-ofser 
Auszeichnung  fochten  und  den  Sieg  errangen  ^.  Die  ionische  Flotte 
beherrschte  nun  die  See ,  aber  gleichzeitig  wurden  die  kyprischen 
Fürsten  in  der  Ebene  bei  Salamis  von  den  Persern  total  geschlagen. 
Die  Kyprier  stritten  zwar  tapfer,  Onasilos  tötete  sogar  den  persischen 
Feldherrn,  indessen  Stasanor,  der  Fürst  von  Kmion,  Hefs  während  des 
Kampfes  mit  seiner  Mannschaft  die  andern  verräterischerweise  im 
Stich,  und  seinem  Beispiele  folgten  die  Streitwagen  von  Salamis.  Das 
verhalf  den  Persern  zum  Siege.  Onasilos,  Philokypros,  der  Fürst  von 
Soloi,  und  viele  andere  wui'den  getötet  ^.  Die  Salaminier  öffneten  ihrem 
früheren  Fürsten  sofort  die  Thore  '.  Auf  die  Kunde  von  der  gänz- 
lichen Niederlage  der  Kyprier  fuhr  die  ionische  Flotte  nachhause.    Die 


1)  Die  Salaminischen  Streitwagen  liefsen  die  Kyprier  im  entscheidenden  Mo- 
ment im  Stich,  und  Salamis  nahm  nach  dem  Siege  der  Perser  sofort  den  ver- 
triebenen Fürsten  wieder  auf.     Hdt.  V,  113.  115. 

2)  Hdt.  V,  104.  Der  Ausbruch  des  kyprischen  Aufstandes  wurde  durch  die 
Nachricht  von  der  Erhebung  der  lonier  veranlafst  imd  ist  also  nicht  vor  Winter 
499/8  anzusetzen,  aber  auch  nicht  später,  denn  als  Dareios  von  dem  sardischen 
Brande  hörte,  wurde  bereits  eine  Expedition  gegen  Kypros  ausgerüstet.  Hdt. 
V,  108. 

3)  Die  kyprischen  St<ädte  waren  so  bedeutend,  dafs  sie  dem  Könige  Xerxes 
zum  Zuge  gegen  HeUas  ein  Kontingent  von  150  Trieren  zu  stellen  hatten.  Hdt. 
Vll,  90. 

4)  Hdt.  V,  108. 
.5)  Hdt.  V,  112. 

6)  Hdt.  V,  109-114. 

7)  Hdt.  V,  115.  Gorgos  regierte  noch  zur  Zeit  des  Xerxes  und  leistete  mit 
einem  Flottenkontingent  Heeresfolge  gegen  Hellas.     Hdt.  VII,  98. 
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übrigen  kyprischen  Städte  wurden  von  den  Persern  belagert  und  binnen 
kurzer  Frist  eingenommen.  Den  längsten  Widerstand  leistete  die  Stadt 
Soloi,  die  eine  fünfmonatliche  Belagerung  aushielt.  So  wurden  die 
Kyprier,  nachdem  sie  ein  Jahr  lang  frei  gewesen  waren,  aufs  neue  den 
Persern  unterthan  (Winter  498/7)  K 

g. 

Inzwischen  waren  von  den  Persern  auch  auf  dem  Festlande  energische 
Operationen  zur  systematischen  Niederwerfung  des  Aufstandes  begonnen 
worden.  Die  Heerführer,  welche  bei  Ephesos  vereinigt  die  lonier  ge- 
schlagen hatten,  trennten  sich  nach  dem  Siege,  um  in  je  einem  be- 
stimmten Bezirke  die  persische  Herrschaft  wiederherzustellen  *.  Dau- 
rises  hatte  die  Aufgabe,  die  eben  abgefallenen  hellespontischen  Städte 
zu  unterwerfen  und  eroberte  noch  im  Sommer  498  rasch  nach  einander 
Dardanos ,  Abydos ,  Perkote ,  Lampsakos ,  Paisos.  Auf  dem  Marsche 
gegen  Parion  erhielt  er  die  Nachricht  von  dem  Abfalle  der  Karer.  Er 
wandte  sich  nun  nach  Karlen  ^,  aber  Hymaies,    der   an   der   Propontis 


1)  Hdt.  V,  116,  1:  KvnQioi  jusv  (f>)  ifiavrov  ikev^^BQoi  ysvöfievoi  avTig  ix  virig 
xoTB^sdovkojvTo.  Duncker  VIP,  31  rechnet  dieses  Jahr  vom  Ausbruche  des  Auf- 
standes bis  zur  Schlacht  bei  Salamis  und  setzt  letztere  in  das  Frühjahr  des  dritten 
Jahres  des  Aufstandes,  da  die  ionische  Flotte  während  des  Sommers  nach  der 
Verbrennung  von  Sardes  ausreichend  an  der  Westküste  beschäftigt  gewesen  wäre. 
Indessen  die  hellespontische  Expedition  der  lonier  fand  unzweifelhaft  gleich  nach 
dem  Zuge  gegen  Sardes  statt  und  nahm  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch,  denn  Dau- 
rises  und  Hymaies,  zwei  der  bei  Ephesos  siegreichen  Satrapen  (S.  32,  Anm.  4), 
erhielten  nach  dem  Siege  den  Auftrag,  die  Städte  am  Hellespontos  und  an  der 
Propontis  zu  unterwerfen,  die  doch  erst  von  der  ionischen  Flotte  zum  Anschlüsse 
an  den  Aufstand  veranlafst  worden  waren.  Hdt.  V,  103;  116;  117;  122.  Damit 
steht  es  völlig  im  Einklänge ,  dafs  Daurises ,  während  er  mit  der  Unterwerfung 
der  hellespontischen  Städte  beschäftigt  war,  von  dem  Abfalle  der  Karer  hörte. 
Hdt  V,  117.  Die  ionische  Flotte  hatte  sich  nämlich  vom  Hellespontos  direkt 
nach  Karien  gewandt  und  Karlen  zum  Abfalle  gebracht.  Hdt.  V,  103.  Sie 
könnte  also  sehr  wohl  noch  im  Herbste  desselben  Jahres,  in  dem  Sardes  abbrannte, 
nach  Kypros  gekommen  sein.  Das  muis  man  in  der  That  nach  Hdt.  V,  108  und 
VI,  1  annehmen.  Denn  als  Dareios  von  dem  sardischen  Brande  hörte  und  Hi- 
stiaios  nach  lonien  entliefs,  belagerte  Onasilos  bereits  Amathus  und  bat  die  lonier 
um  Hilfe,  da  er  von  der  bevorstehenden  Ankunft  einer  persischen  Expedition  unter- 
richtet worden  war.  Und  als  im  Frühjahr  497  (S.  39,  Anm.  2)  die  Perser  ihre 
Operationen  gegen  Miletos  begannen ,  leisteten  ihnen  die  Kyprier  yeojatl  y.azs- 
argafxfxsfoi  (Hdt.  VI,  6,  8)  bereits  Heeresfolge.  Demnach  erfolgte  der  Abfall  der 
Kyprier  im  Winter  499/8,  und  ihre  Unterwerfung  wurde  gegen  Ende  des  folgenden 
Winters  498/7  mit  der  Eroberung  von  Soloi  vollendet. 

2)  Hdt.  V,  116. 

3)  Hdt.  V,  117. 
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operiert  und  Elios  genommen  hatte,  setzte  an  seiner  Stelle  den  helle- 
spontischen  Feldzug  fort  und  untei'warf  alle  aiolischen  Städte  in  der 
Troas  ',  Gegen  lonien  und  die  aiolischen  Städte  am  elaitischen  Meer- 
busen gingen  Artaphrenes  und  Otanes  vor.  Sie  eroberten  im  Laufe 
des  Sommers  498  Kyme  und  Klazomenai  *.  Durch  diese  raschen 
Fortschritte  der  Perser  wurde  Aristagoras ,  „  der ,  wie  sich  zeigte, 
kein  Mann  von  hoher  Seele  war "  ^ ,  so  entmutigt ,  dafs  er  nur  noch 
daran  dachte,  seine  Person  in  Sicherheit  zu  bringen.  In  einer  Ver- 
sammlung seiner  Vertrauten  riet  er  eine  Kolonie  nach  Sardinien  oder 
Myrkinos  zu  führen,  um  eine  Zufluchtsstätte  zu  haben,  wenn  sie  aus 
Miletos  weichen  müfsten.  Hekataios  schlug  dagegen  vor,  auf  der  nahen, 
von  den  Milesiem  kolonisierten  Insel  Leros  eine  Verschanzung  als  Zu- 
fluchtsort anzulegen,  weil  man  dort  leicht  eine  günstige  Gelegenheit  zur 
Rückkehr  benutzen  könnte.  Aristagoras  entschied  sich  für  Myrkinos, 
auf  das  bereits  Histiaios  sein  Auge  geworfen  hatte  *.  Er  übertrug  die 
Leitung  Milets  einem  angesehenen  Bürger  Namens  Pythagoras,  schiflFte 
sich  mit  allen,  die  ihm  zu  folgen  wünschten,  nach  Thrakien  ein  und 
setzte  sich  in  den  Besitz  von  Myrkinos.  Von  hier  zog  er  in  das  Land 
der  Edonen,  um  das  als  Verkehrsmittelpunkt  wichtige,  den  Strymon- 
Ubergang  beherrschende  Enneahodoi  einzunehmen.  Die  Edonen  er- 
hielten die  Zusage  freien  Abzuges,  benutzten  jedoch  die  Zeit  der  Waffen- 
ruhe zu  einem  hinterlistigen  Überfalle  und  erschlugen  gegen  Ende  des 
Jahres  498  den  Aristagoras  samt  seiner  Schar  *. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  aiohschen  Städte   durch  Hymaies   unter- 
worfen  wurden,   fanden  blutige  Kämpfe  in  Karien    statt.      Die   Karer 


1)  Hdt.  V,  122. 

2)  Hdt.  V,  123. 

3)  Hdt.  V,  124:  r,y  yuQ,  w?  disde^e,  "AgiaTayoQt}^  6  AfiÜijtfto;  \pvx>iy    ovx    axQog 
xt'ä. 

4)  Hdt.  V,  124   125.    Vgl.  S.  17. 

5)  Hdt.  V,  126:  ix  <fs  taürij^  oQfxeofiSfog  nnöXXvrta  imö  OQTjixojv  «»to?  rs  6 
AQunnyÖQTit;  xtti  o  argarog  avjov,  uöXiv  nfQtxaTrusrog  xni  ßovXo^evüjy  TtSp  0Qt](x(oy 
vnoanovdwf  e^is'yat.  Die  nchg  kann  nach  Thnk.  IV,  102,  5  nur  Enneahodoi  ge- 
wesen sein.  Über  die  Lage  von  Enneahodoi  vgl.  §  IG.  Nach  Thuk  a.  a.  0.  ist 
der  Untergang  des  Aristagoras  498  anzusetzen.  Vgl.  S.  26,  Anm.  2.  Herodotos 
bestimmt  V,  108  die  Zeit  der  Ereignisse  bis  zum  Schlufs  des  Buches  mit  den 
Worten :  "Ei'  u>  <fs  r^  dyytXin  t(  Tiegi  rdiv  IteQdltjy  tioqu  ßaaiXen  ayrie  .  .  .  xai 
laxiaiog  /uefABriiu^yog  vrin  JaQtiov  ixofi(^txo  inl  S^äXaaaay,  fv  tovko  navrl  tiö  j^pövat 
iylyero  T<ede  xtX.  Das  letzte  dieser  Ereignisse  ist  der  Tod  des  Aristagoras:  VT,  1 
föhrt  dann  Hdt.  fort :  'AQiojayoQtjg  (liv  yvy  ^tovdpß  nnoarrioag  oriw  TeXevTÜ  ■  lajiaiog 
df  6  iViAjjror  rvQnyyog  uefxfrt/jsyoi  vno  Jngeiov  -naQfy  ig  Sdqdig.  Danach  ist 
der  Untergang  des  Aristagoras  nicht  später  als  Anfang  Winter  nach  der  Ver- 
brennung von  Sardes  anzusetzen.     Vgl.  Unger,  Philol.  41  (1882),  96. 
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waren  von  dem  Anmärsche  des  Daurises  benachrichtigt  worden  und 
hatten  sich  bei  den  „weifsen  Säulen"  am  Marsyas,  einem  südlichen 
Nebenflusse  des  Maiandros,  versammelt  ^  Sie  beschlossen,  die  Perser, 
sobald  sie  den  Maiandros  überschritten  hätten,  anzugreifen,  um  sie  im 
Falle  des  Sieges  in  den  Flufs  zu  werfen  und  zu  vernichten.  Als  der 
Zusammenstofs  erfolgte,  wurde  lange  und  heftig  gestritten,  bis  die  Perser 
nach  den  karischen  Gewährsmännern  Herodots  durch  ihre  Überzahl 
siegten  ^.  Die  Geschlagenen  flüchteten  auf  der  Strafse  nach  Mylasa 
und  sammelten  sich  in  dem  grofsen  Haine  des  Zeus  Stratios  zu  La- 
branda  ^.  In  ihrer  Bedrängnis  kam  ihnen  ein  ionisches  Heer  zuhilfe. 
Mit  diesem  vereinigt  stellten  sie  sich  aufs  neue  den  anrückenden  Persern 
entgegen,  wurden  aber  zum  zweitenmale  geschlagen.  Auf  beiden  Seiten 
waren  die  Verluste  grofs,  am  meisten  litten  die  Milesier  ^.  Das  per- 
sische Heer  drang  nun  weiter  vor,  um  die  karischen  Städte  zu  unter- 
werfen. Es  wurde  jedoch  auf  dem  Wege  nach  Pedasos  von  den 
Karern  unter  Anführung  des  Fürsten  Herakleides  von  Mylasa  nachts 
überfallen  und  aufgerieben.  Daurises  selbst  kam  ums  Leben.  Damit 
war  der  persische  Angriff  auf  Karlen  völlig  gescheitert  ^. 

Gegen  Ende  des  Jahres  498  kam  Histiaios  nach  Sardes.  Er  hatte 
durch  allerlei  Vorspiegelungen  den  König  bewogen,  ihn  nach  lonien 
zu  entlassen,  um  bei  der  Bewältigimg  des  Aufstandes  mitzuwirken.  Von 
Sardes,  wo  er  von  Artaphrenes  geradezu  als  Urheber  des  Aufstandes 
bezeichnet   wurde,   entfloh    er    nach   Chios    und   veranlafste  die    Chier 


1)  Hdt.  V,  118.  Die  ,,Xevxc('t  ar^Xai"  sind  nach  einer  gütigen  brieflichen 
Mitteilung  Gr.  Hirschfelds  nicht  sicher  zu  lokalisieren.  Hirschfeld  vermutet,  dafs 
sie  bei  Alabanda  zu  suchen  wären,  von  wo  bis  zum  Einflufs  des  Marsyas  in  den 
Maiandros  drei  bis  vier  deutsche  Meilen  leichten  Weges  sind.  Im  Quellgebiete 
des  Marsyas,  des  heutigen  Tschina,  lag  in  der  Landschaft  Tdrias  der  Bundesort  der 
Karer  und  das  gemeinsame  Heiligtum  des  Zeus  Chiysaoreus.     Strab.  XIV,  660. 

2)  Hdt.  V,  119  :  &inßävT(ov  tov  MaiavSqov  Ttuv  rieQaewy ,  iv^havra  tni  TtS 
MnQavu  voTauä  avveßaXov  rs  xolat  nsQo^ai  ol  Kageg  xtX.  Nach  Gr.  Hirschfeld  wäre 
die  Schlacht  auf  dem  Wege  von  Alabanda  nach  dem  Maiandros  in  der  kleinen 
Ebene  wenig  nördlich  von  diesem  Orte  geschlagen  worden.  Von  dort  hätten  die 
Ka,rer  den  Bergweg  über  Alinda  nach  Labranda  eingeschlagen.  Vgl.  Charles 
Fellows,  account  of  discoveries  in  Lycia  58. 

3)  Hdt.  V,  119,  8.  Über  das  Heiligtum  vgl.  Strab.  XIV,  659.  Plut.  Quaest. 
gr.  45  (Eth.  .302a).  Es  sind  ansehnliche  Ruinen  desselben  erhalten.  Vgl.  C.  Th. 
Newton,  Discoveries  at  Cnidus,  Halikarnassus  and  Branchidae   II,   614. 

4)  Hdt.  V,  120,  6. 

5)  Hdt.  V,  121.  Über  die  Thaten  des  Herakleides,  dessen  Bruder  auf  persi- 
scher Seite  stand  (Hdt.  V,  37),  hatte  sein  Landsmann  und  Zeitgenosse  Skylax  von 
Karyanda  (Hdt.  IV,  44;  Müller,  Geogr.  gr.  I,  p.  XXXIII ff.;  Gutschmid,  Rhein. 
Mus.  IX,  141)  eine  besondere  Schrift  verfafst.     Suid.  s.  v.  IxiiXnS. 
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ihn  nach  Miletos  zu  bringen.  Allein  die  Milesier  nahmen  ihn  nicht 
auf,  und  er  mufste,  nachdem  ein  Versuch,  nachts  mit  Gewalt  in  die 
Stadt  einzudringen,  fehl  geschlagen  war,  nach  Chios  zurückkehren. 
Dann  begab  er  sich  nach  Mytilene  und  verschaffte  sich  daselbst  acht 
Kriegsschiffe.  Mit  diesen  fuhr  er  nach  Byzantion  und  hielt  die  aus 
dem  Pontos  kommenden  ionischen,  also  namentlich  milesischen  Kauffahrer, 
an  und  nahm  sie,  sofern  ihm  nicht  Gehorsam  versprochen  wurde,  weg  ^ 

Im  Frühjahr  497  vereinigten  die  persischen  Feldherren  ihre  Heere, 
um  Miletos,  den  Herd  und  die  Hauptburg  des  Aufstandes,  anzu- 
greifen. 

Zugleich  war  eine  königliche  Flotte  von  sechshundert  Kriegs- 
schiffen ausgerüstet  worden.  Den  Kern  derselben  bildeten  die  Schiffe 
der  Phönikier,  welche  am  eifrigsten  dabei  waren,  da  es  sich  um  die 
Niederwerfung  ihrer  alten  Nationalfeinde  und  Handelsrivalen  handelte. 
Es  hatten  aufserdem  die  Ägyptier,  KiHkier  und  die  eben  erst  unter- 
worfenen Kyprier  Kontingente  stellen  müssen  ^. 

Auf  die  Kunde  von  den  Bewegungen  des  Feindes  schickten  die 
lonier  Abgeordnete  zu  einem  geraeinsamen  Kriegsrate  nach  dem  Pa- 
nionion.  Die  schweren  Niederlagen  bei  Ephesos  und  Labranda  hatten 
ihnen  gezeigt,  dafs  sie  sich  mit  den  persischen  Heeren  nicht  messen 
könnten.  Sie  beschlossen  daher,  überhaupt  kein  Heer  zusammenzu- 
ziehen. Jede  Stadt  sollte  ihre  Mauern  selbst  verteidigen.  Dagegen 
sollten  alle  Städte  ihre  sämtlichen  Kriegsschiffe  bemannen  und  so 
schnell  als  möglich  nach  der  Insel  Lade,  dem  allgemeinen  Sammel- 
platze, schicken.  Bei  dieser  Insel,  welche  die  Einfahrt  in  den  milesi- 
schen Hafen  beherrschte  und  auf  der  Rhede  einen  sicheren  Ankerplatz 
gewährte,  wollte  man  Miletos  gegen  die  feindliche  Flotte  decken  und  es 
auf  eine  Schlacht  ankommen  lassen  ^. 

Die  Flotte,  welche  sich  bei  Lade  versammelt  hatte,  zählte  353 
Kriegsschiffe*.     Die  acht  ionischen  Städte:   Miletos,  Myus,  Priene,  Sa- 


1)  Hdt.  V,  106—107;  VI,  1-5.  26. 

2)  Hdt.  VI,  6,  3:  avargKcpevrsi  yag  ol  axQaxriyoi  twv  Uegaswv  xcu  tv  noitj- 
ifavxsq  arQaTonedot/  ijXafPOv  irti  rij»'  MiXijTov,  raXXa  noXiOfiarn  nSQi  iXnaaovog 
noirjadpsfoi.  Im  Sommer  498  operierten  die  persischen  Feldherren  auf  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen,  ihre  Vereinigung  gehört  in  das  nächste  Frühjahr. 

3)  Hdt.  VI,  7.  Über  die  Insel  Lade,  die  jetzt  durch  Allurionen  mit  dem 
Festlande  verbunden  ist,  vgl.  Arrian  Anab.  I,  18,  4  ff.  Thuk.  VIH ,  17.  24. 
Rofs,  Kleinasien  137  und  besonders  Rayet  et  Thomas,  Mil^te  et  le  Golfe  Latmique, 
Paris  1877. 

4)  Nach  Hdt.  VI,  8  wären  es  Trieren  gewesen,  und  da  nach  VI,  7  kein 
Schiff  zuhause  zurückbleiben  sollte,  so  hätten  die  ionischen  Städte  bereits  aus- 
schliefslich  Trieren  gehabt.     Dagegen  spricht  jedoch  Thuk.  I,  14. 
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mos,  Teos,  Chios,  Erythrai,  Phokaia  hatten  283  gestellt,  die  Städte  auf 
Lesbos  die  übrigen  70.  Das  gröfste  Kontingent  war  das  chiische  mit 
100  Schiffen,  dann  kam  das  milesische  mit  80  und  das  samische  mit 
60.  Myus  und  das  einst  so  seemächtige  Phokaia  hatten  nur  je  3 
Schiffe  bemannen  können  K  Auf  dem  östlichen,  rechten  Flügel,  ihrer 
Stadt  am  nächsten,  nahmen  die  Milesier  Stellung,  im  Zentrum  standen 
die  Chier  und  Lesbier,  auf  dem  linken  Flügel  die  Samier  ^.  Die  per- 
sische Flotte  war  der  ionischen  an  Schiffszahl  fast  um  das  Doppelte 
überlegen,  trotzdem  befürchteten  ihre  Admirale  in  Erinnerung  an  die 
Seeschlacht  bei  Kypros  eine  Niederlage  zu  erleiden,  wenn  sie  sofort 
zum  Angriffe  schritten.  Sie  liefsen  daher  die  vertriebenen  Tyrannen 
geheime  Verhandlungen  im  ionischen  Lager  anknüpfen  ^. 

Inzwischen  fanden  auf  Lade  lange  Beratungen  statt.  Der  pho- 
käische  Stratege  Dionysios  führte  aus,  dafs  man  bei  strenger  Disziplin 
und  tüchtiger  Einübung  der  Mannschaften  sicher  den  Sieg  erringen 
würde.  Er  erbot  sich,  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  und  erhielt  ihn. 
Die  lonier  folgten  ihm  aber  nur  kurze  Zeit,  da  sie  die  unter  der  heifsen 
Sommersonne  den  ganzen  Tag  hindurch  fortgesetzten  Übungen  zu  be- 
schwerlich und  aufreibend  fanden.  Andrerseits  scheint  Dionysios  in 
seinem  Eifer  zu  rasch  und  rücksichtslos  vorgegangen  zu  sein  *.  Als 
Befehlshaber  des  kleinsten  Kontingents  hatte  er  in  der  Flotte  nicht  den 
genügenden  Einflufs,  um  trotz  des  Widerwillens  der  Mannschaften  seine 
Autorität  zu  behaupten.  Die  Disziphn  lockerte  sich;  die  Mannschaften 
lagerten  auf  der  Insel  in  Zelten  und  wollten  weder  an  Bord  gehen, 
noch  sich  in  Schiffsmanövern  üben  ^.  Während  so  infolge  des  Sinkens 
der  Schlagfertigkeit  der  Flotte  die  Aussicht  auf  den  Sieg  geringer 
wurde,  gingen  die  samischen  Strategen  auf  die  Anerbietungen  ein,  die 
ihnen  von  dem  früheren  Herrscher  von  Samos,  Aiakes,  Sylosons  Sohn, 


1)  Hdt.  VI,  8.  Vier  ionische  Städte  fehlten.  Klazomenai  war  bereits  unter- 
worfen worden.  Hdt.  V,  123,  4.  Aufserdem  vermifst  man  die  drei  Städte  an  der 
Nordküste  des  kaystrischen  Golfes:  Ephesos,  Kolophon,  Lebedos.  Dafs  die  Ephe- 
sier  bei  Lade  nicht  mitfochten,  ersieht  man  aus  Hdt.  VI,  16.  Wahrscheinlich 
hielten  sich  diese  Städte  vom  Aufstande  fern. 

2)  Da  die  Chier  in  der  Seeschlacht  die  feindliche  Linie  durchbrachen  und 
dann  vom  Feinde  verfolgt  ihre  beschädigten  Schiffe  auf  den  Strand  bei  Mykale 
auflaufen  liefsen  (,Hdt.  VI,  16),  so  war  die  ionische  Schlachtreihe  nach  Norden  ge- 
richtet. Auch  pflegten  nach  hellenischem  Kriegsbrauch  diejenigen,  in  deren  Gebiet 
gestritten  wurde,  den  rechten  Flügel  einzunehmen. 

3)  Hdt.  VI,  9    10. 

4)  Hdt.  VI,  11—12.  Vgl.  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.) 
II,  546. 

5)  Hdt.  VI,  12,  22  ff. 
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gemacht  wurden.  Die  Strategen  versprachen,  beim  Beginne  des  Ge- 
fechts die  Schlachtreihe  zu  verlassen,  wofür  Aiakes  den  Samiem  na- 
mentlich Schonung  ihrer  Stadt,  ihrer  Heiligtümer  und  ihres  Privat- 
eigentums zusicherte  ^. 

Nun  ging  die  persische  Flotte  zum  AngriflFe  vor  und  die  griechische 
fuhr  ihr  in  langer  Reihe  entgegen.  Herodotos  erklärt  sich  aufser  Stande^ 
bestimmt  anzugeben,  wer  sich  von  den  loniern  in  der  Schlacht  gut 
oder  schlecht  gehalten  hätte,  weil  sie  sich  gegenseitig  beschuldigten. 
Beim  Beginne  des  Kampfes  verliefsen  die  samischen  Schiffe  bis  auf 
11,  die  gegen  den  Befehl  ihrer  Strategen  blieben  und  zur  Ehre  ihrer 
Stadt  tapfer  mitfochten  ^,  ihre  Stellung  in  der  Schlachtlinie  und  fuhren 
nachhause.  Dadurch  wurde  die  linke  Flanke  der  lonier  entblöfst,  und 
die  Schlacht  war  so  gut  wie  verloren.  Die  Lesbier  und  die  Mehrzahl 
der  übrigen  fuhren  gleichfalls  davon.  Die  Chier,  welche  auf  ihren 
Schiffen  je  vierzig  erlesene  Bürger  als  Epibaten  hatten,  kämpften  jedoch 
mit  gröfster  Standhaftigkeit  und  Auszeichnung.  Mit  wenigen  Bundes- 
genossen durchbrachen  sie  die  feindliche  Linie ,  eroberten  viele  Schiffe, 
verloren  aber  auch  die  Mehrzahl  der  ihrigen.  Mit  den  noch  seetüchtigen 
Schiffen  flüchteten  sie  nach  ihrer  Insel,  die  übrigen  liefsen  sie,  vom 
Feinde  verfolgt,  bei  Mykale  auf  den  Strand  laufen,  und  die  Mann- 
schaften derselben  suchten  sich  über  Land  nach  Chios  zu  retten.  Auf 
ihrem  Marsche  kamen  sie  Nachts  in  das  Gebiet  von  Ephesos,  wo 
gerade  die  Thesmophorien  gefeiert  wurden.  Die  Ephesier,  denen  ihr 
Geschick  noch  unbekannt  war,  sollen  sie  für  Räuber  gehalten  haben, 
die  es  auf  die  das  Fest  feiernden  Frauen  abgesehen  hätten.     Sie  fielen 


1)  Dafs  eine  Übereinkunft  zwischen  Aiakes  und  den  samischen  Strategen  ge- 
schlossen wurde,  berichtet  Herodotos  VI,  13  (vgl.  14,  10 ;  22  ,  2)  als  Thatsache, 
wenngleich  er  sie  damit  zu  entschuldigen  sucht,  dafs  die  Samier  erst  dann  auf  die 
Anerbietungen  des  Aiakes  eingegangen  wären,  als  sie  sich  überzeugt  hätten ,  dafs 
die  lonier  nichts  Tüchtiges  leisten  wollten,  und  ein  Kampf  gegen  die  Übermacht 
des  Grofsköuigs  fernerhin  aussichtslos  wäre.  Auf  den  Inhalt  der  Übereinkunft 
ist  zu  schliefsen  aus  VI,  13,  12:  kv  xsQifsi  inoisCmo  nSQinoiiiaai  t«  re  Igd  td 
atfiteQ€t  xai  ra  iSia  und  25,  4:  £a/iioiai  fiovvotai.  Twy  unoajüvxwv  dno  JttQtCov  iid 
r»)V  txXeixpiv  raÜv  vedy  rijV  iv  rrj  vttvua](iii  ovrs  t]  rioAt?  oI'ts  tu  iQn  iytnprja9tj, 
Herodotos  stellt  es  freilich  nicht  als  Thatsache  hin,  dafs  die  Samier  auf  Grund 
des  Abkommens  mit  Aiakes  die  Schlachtreihe  verliefsen  (vgl.  VI,  14,  2),  da 
aber  nur  11  samische  SchiflFe  gegen  den  Befehl  der  Strategen  zurückblieben 
und  mitfochten,  so  war  ohne  Frage  der  Vorwurf  des  Verrates  begründet,  den  He- 
rodotos möglichst  zu  entschuldigen  und  zu  verschleiern  sucht.  Vgl.  Steins  Einleit. 
zu  Hdt.  Ausgabe  I*  (1877),  10. 

2)  Diesen  Männern  errichteten  die  Samier  später  eine  Denksäule  mit  ihren 
Namen,  welche  Herodotos  sah.    Hdt.  VI,  14. 
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mit  aller  Macht  über  die  Chier  her  und  erschlugen  sie  ^  Tapfer  hatte 
sich  in  der  Schlacht  auch  Dionysios  gehalten.  Als  alles  verloren  war, 
segelte  er  geradewegs  nach  Phönikien ,  versenkte  dort  phönikische 
Handelsschiffe  und  fuhr  dann  mit  reicher  Beute  nach  Sicilien,  wo  er 
gegen  Karthager  und  Etrusker  Seeräuberei  trieb  ^. 

h. 

Nach  der  Schlacht  schlössen  die  Perser  Miletos  von  der  Land-  und 
und  Seeseite  ein  und  begannen  mit  der  Belagerung  (Herbst  497)  ^,  die 
sich  drei  Jahre  lang  hinzog.  Erst  im  sechsten  Jahre  nach  dem  Abfalle 
des  Aristagoras,  im  Herbst  494,  gelang  es  ihnen  unter  Anwendung  von 
allerlei  Belagerungsmaschinen  und  nach  Untergrabung  der  Mauern  die 
Stadt  mit  Sturm  zu  nehmen  *.  Die  meisten  Männer  wurden  getötet, 
die  übrigen  nebst  Weibern  und  Kindern  gefangen  genommen  und  nach 
Susa  vor  den  König  geführt,  der  sie  ohne  weitere  Strafe  in  der  Stadt 
Ampe  am  unteren  Tigris  ansiedelte  ^.  Vom  milesischen  Gebiet  behiel- 
ten die  Perser  das  Land  um  die  Stadt  und  in  der  Maiandros  -  Ebene 
selbst,  den  gebirgigen  Teil  gaben  sie  den  Karern  von  Pedasos  ^  Der 
Tempel  des  Apollon  zu  Didyma  mit  seinen  kostbaren  und  denkwürdigen 
Weihgeschenken  wurde  ausgeplündert  und  verbrannt '. 

Rasch  ging  es  nun  mit  der  Wiederherstellung  der  persischen  Herr- 
schaft vorwärts.  In  Samos  hatten  „diejenigen,  die  einiges  Vermögen 
besafsen"  das  Verhalten  der  Strategen  durchaus  gemifsbilligt  und  gleich 

1)  Hdt  VI,  15—16.  Die  Geschichte  von  der  Vernichtung  der  Chier  ist 
durchaus  rätselhaft.  Eine  Aufklärung  des  angeblichen  Mifsverständnisses  sollte 
doch  bei  gutem  Willen  der  Ephesier  möglich  gewesen  sein. 

2)  Hdt.  VI,  17. 

3)  Die  Ephesier  feierten  zur  Zeit  der  Schlacht  die  Thesmophorien.  Hdt.  VI, 
16.  In  Attika  wurde  dieses  Fest  im  Pyanepsion,  also  im  Spätherbst  gefeiert.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  auch  die  ephesischen  Thesmophorien  um 
dieselbe  Zeit  gefeiert  wurden.  Vgl.  Tl.  I,  S.  216.  Damit  steht  im  Einklänge,  dafs 
Dionysios  in  der  heifsen  Sommerzeit  die  Führung  hatte.     Hdt.  VI,  12. 

4)  Hdt.  VI,  18. 

5)  Hdt    VI,  19;  20;  22:  MiXtjrog  f^si'  viw  MiXtjaiiov  i]Q>iii(oro. 

6)  Hdt.  VI,  20,  5. 

7)  Hdt.  VI,  19,  5.  Bei  Strab.  XIV,  634  wird  die  Verbrennung  des  Branchiden- 
Heiligtums,  sowie  der  andern  Tempel  in  den  abtrünnigen  Städten,  wovon  Hdt.  VI, 
25  und  32  spricht,  irrigerweise  dem  Xerxes  zugeschrieben.  Vgl.  Fr.  Leo,  Verhdl. 
der  32.  Philol.  Vers.  (Wiesbaden  1877),  68.  Damals  wurde  unzweifelhaft  auch  der 
eherne  Apollon  mit  dem  Hirsch  in  der  rechten  und  dem  Bogen  in  der  linken  Hand, 
das  berühmteste  Werk  des  Kanachos  von  Sikyon ,  als  Beutestück  von  Didyma 
nach  Ekbatana  gebracht.  Paus.  I,  16,  3.  Vgl.  II,  10,  5;  IX,  10,  2.  Geizer,  De 
Branchidis  16.  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  1',  108.  M.  Fränkel,  Arch.  Zeit. 
37,  89.    E.  Petersen  ebd.  38,  22  und  192. 
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nach  der  Schlacht  bei  Lade  auszuwandern  beschlossen,  ehe  die  Perser 
mit  Aiakes  nach  der  Insel  kämen.  Da  erhielten  die  lonier  von  den 
Zanklaiern  eine  Aufforderung  an  der  Kaie  Akte  in  Sicilien  eine  Pflanz- 
stadt zu  begründen.  Dieser  Aufforderung  leisteten  die  Samier  Folge 
und  wanderten  mit  den  Milesiem,  welche  entkommen  waren,  nach  Si- 
cilien aus  '.  Die  phönikische  Flotte  brachte  den  Aiakes  als  einen 
Mann,  der  sich  um  den  König  wohl  verdient  gemacht  hatte,  nach  Sa- 
mos  zurück.  Die  Samier  wurden  allein  von  allen  Aufständischen  mit 
Schonung  behandelt.  Ihre  Stadt  und  ihre  Heiligtümer  blieben  unver- 
sehrt. Gleich  nach  dem  Falle  von  Miletos  wurde  auch  die  persische 
Herrschaft  in  Karlen  wiederhergestellt.  Die  Karer  unterwarfen  sich 
teils  freiwillig,  teils  wurden  sie  mit  Gewalt  bezwungen  ^. 

Die  persische  Flotte  überwinterte  bei  Miletos  imd  lief  im  Früh- 
jahre 493  aus,  um  die  Unterwerfung  loniens  zu  vollenden  ^.  Gleich- 
zeitig operierte  an  der  Küste  des  Festlandes  ein  Heer  unter  Harpagos. 
Die  Städte  wurden  ohne  erheblichen  Widerstand  unterworfen  und 
samt  ihren  Tempeln  in  Brand  gesteckt  *.  Einen  ernsteren  Kampf  hatte 
Harpagos  mit  Histiaios  auszufechten,  der  nach  der  Schlacht  bei  Lade 
mit  seinen  lesbischen  Schiffen  den  Hellespontos  verlassen  und  die  durch 
die  Niederlage  stark   erschöpften  Chier   unterworfen    hatte.     Dann   war 


1)  Hdt.  VI,  22:  2afi(<iiv  de  roiai  ri  e^ovai  ro  fikv  tg  rovg  .Mri&ov<;  ex  jiiiv 
aTQKTriywi'  xiüv  acfexigüiv  noirif^kv  otdnudii  r^Qtaxe,  idöxie  dt  fitta  tijv  yavfXfi~ 
Xtiv  avjixn  ßov'Afvouevoiai  nQiv  rj  acpi  s?  rij»'  -(üiQr/V  flntxeaO-ai  Jirixea  ig  (cnoixirjy 
exnXseiv  xiX.  VI,  25:  uercl  de  rtiv  i'avun^^ir^v  Ttjv  vnfQ  MiXr,Tov  ytvnuerr,v  4>oi~ 
vixeq  xeXtvat'tvToiv  Uegaeiov  xnTf,yov  eg  Id^uov  Aiilxen  xrA.  Darnach  müfste  man 
annehmen,  dafs  die  Phönikier  noch  vor  der  Einnahme  Milets  den  Aiakes  zurück- 
führten. Allein  anderseits  heifst  es  bei  Hdt.  VI,  22,  12:  tovtidv  {ZayxXttiwv)  tov 
enixnXeouevmv  ol  Iduioi  uovvoi  'luiroav  eardX^aay ,  avv  de  arft  MiXrjaitav  ol  exne~ 
(fevyoxeg  (vgl.  Thuk.  VI,  4,  5),  und  diese  Milesier  sind  schwerlich  die  bei  Lade 
Entronnenen,  wo  die  milesischen  Schiffe,  welche  auf  dem  rechten  Flügel  in  der 
Nähe  der  Stadt  fochten,  sich  offenbar  nach  dem  Hafen  zurückzogen.  Femer 
kamen  die  Samier  nach  Lokroi  Epizephyrioi ,  als  bereits  in  Rhegion  Anaxilas 
regierte.  Anaxilas  gelangte  aber  im  Jahre  494  zur  Herrschaft.  Diod.  XI,  48. 
Man  mufs  daher  annehmen,  dafs  die  Auswanderung  zwar  nach  der  Schlacht  bei 
Lade  beschlossen  wurde,  dafs  aber  dieser  Beschlufs  erst  nach  dem  Falle  Milets, 
dessen  Belagerung  die  persischen  Streitkräfte  vollauf  beschäftigte,  zur  Ausführung 
kam. 

2)  Hdt.  VI,  25. 

3)  Hdt.  VI,  31. 

4)  Hdt.  VI,  .32,  8:  r«?  -nöXiag  eyenlungaany  avrotai  roiai  looiai.  Alle  Städte 
wiu-den  jedoch  sich'^rlich  nicht  völlig  zerstört.  Vgl.  VI,  42,  5.  Duncker  VII*,  69. 
Über  griechische  Übertreibungen  des  persischen  Strafgerichts ,  vgl.  Grote,  Gesch. 
Gr.  (2.  Aufl.)  II,  550. 
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er  mit  einem  beträchtlichen,  aus  loniern  und  Aioliern  zusammenge- 
brachten Heere  gegen  Thasos  gezogen,  aber  auf  die  Nachricht,  dafs  die 
persische  Flotte  in  See  gegangen  wäre ,  nach  Lesbos  zurückgekehrt. 
Von  dort  setzte  er  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  mit  seinem  Heere 
nach  dem  Festlande  über,  um  in  der  fruchtbaren  atarneitischen  Land- 
schaft und  in  der  Ebene  des  Kaikos  Getreide  zu  mähen  ^  Bei  Malene 
im  Gebiet  von  Atarneus  stiefs  er  auf  Harpagos.  Es  entwickelte  sich 
ein  langes,  hartnäckiges  Gefecht,  in  dem  die  Perser  schliefslich  durch 
einen  ReiterangrifF  siegten.  Histiaios  selbst  wurde  gefangen  genommen, 
nach  Sardes  gebracht  und  auf  Befehl  des  Artaphrenes  hingerichtet  ^. 

Inzwischen  unterwarf  die  persische  Flotte  in  rascher  Folge  Chios, 
Lesbos  und  Tenedos.  Als  Miltiades,  der  Fürst  der  Cherronesiten  ^,  von 
der  Ankunft  der  Phönikier  in  Tenedos  hörte,  belud  er  fiinfSchiflFe  mit 
seinem  beweglichen  Vermögen  und  schiffte  sich  in  Kardia  mit  seiner 
Familie  nach  Athen  ein.  Er  entkam  glücklich,  jedoch  fiel  ein  Schiff, 
welches  seinen  ältesten  Sohn  Metiochos  an  Bord  hatte,  den  Phönikiem, 
die  es  bis  Imbros  verfolgten,  in  die  Hände.  Metiochos  wurde  vor  den 
König  geführt,  der  ihn  grofsmütig  behandelte  *. 

Von  Tenedos  wandte  sich  die  königliche  Flotte  nach  dem  Helle- 
spontos  und  zwang  im  Vorüberfahren  einen  Teil  der  cherronesitischen 
Städte  zur  Übergabe.  Dann  schiffte  sie  an  der  Nordküste  der  Pro- 
pontis  weiter  und  unterwarf  alle  Städte  von  Leuke  Akte  bis  Perinthos 
und  Selymbria  ^.  Die  Byzantier  und  Perinthier  wagten  keinen  Wider- 
stand; diejenigen,  die  sich  kompromittiert  hatten,  wanderten  aus  und 
liefsen  sich  in  Mesambria  am  Pontos  nieder.  Kyzikos  hatte  sich  be- 
reits dem  Satrapen  von  Daskyleion,  Oibares,  einem  Sohne  des  Mega- 
bazos,  ergeben.  Prokonnesos  und  Artake  wurden  von  der  persischen 
Flotte  erobert  und  verbrannt.  Schliefslich  kehrte  die  Flotte  von  ihrer 
Rundfahrt  in  der  Propontis  nach  der  Cherronesos  zurück,  in  welcher 
auch  die  übrigen  Städte  mit  Ausnahme  von  Kardia  unterjocht  und  ge- 
brandschatzt wurden  ^. 

Noch  im  Sommer  493  begann  Artaphrenes  mit  der  Neuordnung 
loniens  und  entfaltete  eine  höchst  wohlthätige  Wirksamkeit '.     Er  ent- 


1)  Hdt.  VI,  26—28.    Über  die  Truchtbarkeit  der  Landschaft  vgl.  Strab.  XIII, 
62  sq.     Sie  war  damals  im  Besitze  der  Chier.     Hdt.  I,  160;  VIII,  106. 

2)  Hdt.  VI,  29—30. 

3)  Vgl.  S.  16  und  20. 

4)  Hdt.  VI,  41 ;  104. 

5)  Hdt.  VI,  33. 

6)  Hdt.  VI,  33. 

7)  Hdt.  VI,  42:  xaric  t6  hog  tovto  ix  tioy  Uegaetav    ovdiv    ini    tiXs'ov   iyivtxo 


§  11.    Der  ionische  Aufstand.  45 

bot  Abgeordnete  der  ionischen  Städte  nach  Sardes  und  zwang  sie  zur 
AbschUefsung  von  Verträgen,  welche  den  Landfrieden  sicherten.  Die 
lonier  sollten  fernerhin  ihre  Streitigkeiten  auf  rechthchem  Wege  austragen 
und  sich  nicht  mehr  unter  einander  befehden  *.  Einer  nicht  unglaub- 
würdigen Nachricht  zufolge  soll  Hekataios  als  Fürsprecher  der  lonier 
aufgetreten  sein  und  den  pei^sischen  Statthalter  zu  einer  mafsvollen  und 
versöhnenden  Politik  bestimmt  haben  ^.  Durch  die  Verwüstungen  dea 
langen  Krieges  waren  die  einzelnen  Städte  in  verschiedenem  Grade  be- 
troflFen  worden.  Artaphrenes  liefs  daher  das  Land  neu  vermessen  und 
die  Grundsteuer  regulieren '.  Im  ganzen  blieben  die  Steuersätze  fast 
dieselben,  wie  vor  dem  Aufstande  *,  und  diese  Sätze  galten  noch  zur 
Zeit  Herodots,  wenngleich  sie  damals  infolge  der  Aufnahme  der  ioni- 
schen Städte  in  das  attische  Reich  nur  zum  geringsten  Teil  wirklich 
erhoben  wurden  ^.  Die  Städte  behielten  auch  ihre  Gesetze  ^ ,  mufsten 
jedoch  die  Tyrannen  wioder  aufnehmen  ^. 

§  12. 

Die  Unternehmungen  des  Dareios  gegen  Hellag. 

Übersicht  über  die  Quellen. 

Den  Kriegszug  des  Mardonios  hatte  Charon  von  Lampsakos 
in  seinen  Persika  beschrieben.  Vgl.  Frgm.  3,  Müller  I,  33.  Hdt.  VI, 
43 — 45.  Die  Hauptquelle  für  den  Zug  des  Datis  und  Artaphrenes  und 
die  Schlacht  bei  Marathon  ist  Hdt  VI,  94 ff.  Die  Erzählung  Hero- 
dots, die  allerdings  vieles  im  Dunkeln  läfst ,  empfiehlt  sich  durch 
ihren  ruhigen  sachlichen  Ton  und  ihre  ungeschminkte  Kürze.  Sie  ist 
durchsetzt  mit  Legenden,  die  Herodotos  aus  der  mündHchen  Über- 
lieferung seiner  Zeit  schöpfte.  Vgl  VI,  98,  4;  117,  15;  118,  2.  In 
das  gehässige   Parteitreiben    zur   Zeit   des  Perikles   führt   uns   die   An- 

TovTojv  eg  vtTxoi  (peqov  "luiai.  uXXd  tiiSe  fiiv  ^Qijaifjia  xüqtu  roiai  "liaat  eyeyero  tov- 
Tov  Tov  heog.     Vgl.  S    26,  Anm.  2. 

1)  Hdt.  VI,  42. 

2)  Diod.  X,  25,  2.  Hekataios  hatte  sich  gegen  das  Vorhaben  eines  Aufstandes 
ausgesprochen  und  eignete  sich  also  zu  einer  Vermittlerrolle.  Freilich  wird  die 
Politik  des  Artaphrenes  gewifs  nicht  allein  durch  den  griechischen  Historiker  be- 
stimmt worden  sein. 

3)  Vgl.  S.  5,  Anm.  7. 

4)  Hdt.  VI,  42,  12:  erß'/^ijaai'  dk  a^s^oy  xnra  tavtu  xd  xcä  Jigoregoy  eixoy, 
xai  acfi  lavia  fxiy  sigr,yai{e  Pjy.  Immerhin  war  bei  der  Erschöpfung  des  Landes 
die  Steuer  drückender  als  früher.    Vgl.  Duncker  VII*,  09. 

5)  Hdt.  a.  a.  O.  (vgl.  Diod.  X,  25).    Thuk.  VIH,  5.  18.    Vgl.  §  20. 

6)  Diod.  X,  25,  3:  nnedioxe  rot)f  vofMovg  ratg  nökiai  xtX. 

7)  Das  folgt  aus  Hdt.  VI,  43,  14. 
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schuldigung  gegen  die  Alkmaioniden.  VI,  121  ff.  Vgl.  A.  Kirch- 
liofF,  Über  die  Abfassungszeit  d.  herod.  Geschichtsw.  57  ff.  A.  Bauer, 
Die  Entstehung  d.  herod.  Geschichtsw.  128  ff.  Themistokles  16  ff.  Die 
Geschichte  des  Miltiades  und  seiner  Familie  scheint  aus  philaidischer 
Quelle  zu  stammen.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  243. 
Über  den  Charakter  und  den  Wert  dieser  Überlieferung  im  allgemeinen 
vgl.  N.  Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkr. ,  Sitzungsb.  bayer. 
Akad.  1870.  —  Piaton,  Menex.  24ü  schreibt  augenscheinlich  nach  Re- 
miniszenzen seiner  Herodotos-Lektüre  und  fügt  eine  unzuverlässige  Nach- 
richt hinzu.  Vgl.  Nom.  III,  698;  Theopompos  (Frgm.  167,  Müller 
1,  306)  hatte  gegen  die  übertriebene  Verherrlichung  des  Sieges'  reagiert 
und  wahrscheinlich  die  Schlacht  zu  einem  kurzen  Landungsgefecht  her- 
abgesetzt (Plut.  d.  Herod.  malign.  27).  Das  entsprach  der  modischen 
Darstellung,  welche  überhaupt  die  Niederlagen  in  den  hellenischen  Krie- 
gen möglichst  zu  verschleiern  suchte.    Vgl.  Dion.  Chrysost,  Or.  XI,  Bd. 

I,  p.  365  Reiske.  Was  Plutarchos  a.  a.  0.  gegen  die  Darstellung  Hero- 
dots  einwendet,  beschränkt  sich  im  ganzen  auf  allgemeine  Phrasen  ohne 
Wert.    Ephoros  ist  ohne  Zweifel  vonNepos  Miltiades  4 — 5  und  Justin 

II,  9  benutzt  worden  (vgl.  Endemann,  Beitr.  zur  Kritik  d.  Ephoros,  Mar- 
burg 1881,  Diss. ,  S.  12).  Obwohl  Justin  übertriebenere  Zahlenan- 
gaben und  überhaupt  eine  verdorbenere  Überlieferung  bietet,  so  stimmt 
sein  Bericht  mit  Nepos  doch  darin  überein,  dafs  1)  stellenweise  eine 
(mittelbare)  Benutzung  Herodots  hervortritt,  2)  die  Plataier  schon  in 
der  Stadt  zu  den  Athenern  stofsen,  3)  Miltiades  der  Urheber  des  Aus- 
zuges, und  dafs  endlich  die  Kampfeslust  des  Heeres  grofs  war.  Ephoros 
hat  offenbar  in  seiner  Weise  Herodotos  überarbeitet.  Vgl.  die  Einleitung 
zu  §  13  und  17.  Die  Wunder  und  sagenhaften  Züge  hat  der  rationa- 
lisierende Ephoros,  wie  gewöhnhch,  beseitigt.  Eine  von  Herodotos  un- 
abhängige Quelle  mit  einigen  beachtenswerten  Nachrichten  benutzte 
Ephoros  für  die  parische  Expedition  des  Miltiades.  Plut.  Aristeid.  5 
soll  nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  279  nicht  aus  Herodotos,  sondern 
aus  Idomeneus  geflossen  sein.  Ob  gerade  Plutarchos  in  diesem  Abschnitte 
den  Idomeneus  benutzt  hat,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  an 
der  mindestens  mittelbaren  Benutzung  Herodots  ist  aber  nicht  zu  zwei- 
feln. Vgl.  Ad.  Haebler,  Quaestiones  Plutarcheae  duae  (Leipzig,  Diss. 
1873)  24.  Die  Einzelheiten,  die  Plutarchos  mehr  als  Herodotos  bietet, 
sind  meist  ganz  unzuverlässig.  Sie  sind  teilweise  notorisch  falsch  und 
aus  einer  schlechten,  auf  Effekt  abzielenden  Quelle  geschöpft,  die  noch 
jünger  als  Ephoros  gewesen  sein  mufs.  Auch  die  Deklamation  des  Rhe- 
tors  Choricius  31ilTiddTijg,  welche  R.  Foerster  aus  dem  Codex  Matritensis 
Nr.    101    abgeschrieben   hat,    geht    auf   Herodot    zurück.    —  Einiges 
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bieten  endlich  die  Nachrichten  über  das  die  Schlacht  bei  Marathon 
darstellende  Gemälde  in  der  Poikile.  Paus.  I,  15,  3.  Vgl.  Ps.  Demosth. 
g.  Neaira  9d.  Aisch.  g.  Ktes.  186.  Plin.  H.  N.  XXXV,  8.  SchoL 
Arist  III,  p.  566 D.     Vgl.  Jahn,  Arch.  Aufs.  16  sqq. 

Über  den  spartanisch-argeiischeu  Krieg  berichtet  Hdt.  VI, 
19.  76—84,  Auf  Herodotos  geht  zurück  Paus.  111,  4,  1.  Vgl.  O, 
Pfundtner,  Die  historischen  Quellen  d.  Pausanias,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
99  (1869),  444ff.  A.  Kägi  a.  a.  O.  469.  Paus  11,  20,  8—10  (vgl. 
Suid.  s.  V.  TelioiXXa)  bietet  nach  irgend  einer  Periegese  die  romantische 
Geschichte  der  Telesilla  und  der  Verteidigung  von  Argos,  die  in  an- 
derer Fassung  unter  Benutzung  der  Argolika  des  Sokrates  von  Plut.  de 
mul.  virt.  4  (Eth.  245)  erzählt  wird.  Mit  Plut.  stimmt  fast  wörtlich  über- 
ein der  Auszug  Polyains  VUl,  33.  Vgl.  Wernicke,  De  Paus.  stud.  Herod. 
(Berlin  1884)  15  und  dagegen  Kalkmann,  Pausanias  (Berlin  1886)  136. 

Übersieht  über  die  neuere  Litteratur. 

Allgemeine  Darstellungen:  Mitford,  Hist.  of  Gr.  II  Chap. 
7;  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  11  Cap.  14;  B.  G.  Niebuhr,  Vortr.  über 
alte  Gesch.,  herausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  II  385  ff.; 
Grote,  Hist.  of  Gr.  IV,  Chap.  36  (deutsche  Übers.,  2.  Aufl.,  Berlin 
1881,  Bd.  II,  Kap.  36);  E.  Cartius,  Gr.  Gesch.  P,  626 ff.;  IP,  iff.; 
Cox.  Hist.  of  Gr.  1,  4 10  sqq.  M.  Duncker ,  Gesch  d.  Altert.  VII ^, 
7 2 ff.;  Leop.  v.  Rancke,  Weltgeschichte  I,  1,  218 ff. 

Spezialschriften:  Leake  Transactions  of  the  Royal  Society  of 
Literature  ,  Vol.  11  (1829),  160 ff.;  Finlay,  On  the  battle  of  Marathon, 
Transactions  of  the  Royal  Soc.  of  Lit.,  Vol.  111  (1830),  360 sqq.;  A. 
Jochmus,  Geograph.  Journ. ,  London,  Juni  1857;  E.  Curtius,  Gott. 
Gelehrt.  Anzeig.  1859,  1013ff. ;  V.  Campe,  De  pugna  Marathonia, 
Greifswald,  Diss.  1867;  Bahr,  Exkurs  zu  Hdt.  VI,  102  (Bd.  111,  821  ff.) 
P.  Devaux,  Memoire  sur  les  gueres  mediques.  Mem.  de  l'Acad.  roy. 
des  Sciences,  des  lettres  etc.  de  Belgique  Tome  XLl,  Brüssel  1875;  N. 
Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkriege  (Sitzungsb.  d.  bayer. 
Akad.),  München  1876,  36 ff.;  H.  Müller-Strübing,  Zur  Schlacht  bei 
Marathon,  Jahrb.  f.  kl.  Philol,  Bd.  119  (1879),  433 ff.;  Max  Duncker, 
Die  Schlacht  bei  Marathon,  Sybels  Hist.  Zeitschr.  N.  F.  X  (l88l), 
231  ff.;  H.  Noethe,  De  pugna  Marathonia  quaestiones,  Leipzig,  Diss. 
1881;  V.  Casagrandi,  La  battaglia  di  Maratona,  Studio  critico,  Genova 
1883;  J.  K.  Fleischmann,  Blätter  f.  bayerisch.  Gymnasialw.  XIX  (1883). 
233 — 267;  Swoboda,  Die  Überlieferung  der  Marathonschlacht,  Wiener 
Stud.  VI  (1884),  1—22;  M.  Duncker,  Strategie  und  Taktik  des  Mil- 
tiades,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  Phil.  hist.  Kl.  XXVI  (1886),  393  ff. 
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Über  König  Kleomenes  und  die  spartanische  Politik  vgl. 
A.  Kägi,  Kritische  Geschichte  des  spartanischen  Staates  von  500  bis 
434  V.  Chr.  mit  Ausschlufs  der  Kriegsereignisse  von  480  und  479, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppbd.  VI(l 872/3),  443  ff.  5  G.  Busolt,  Die  Lake- 
daimonier  und  ihre  Bundesgenossen  (Leipzig  1878)  I.  332  ff. ;  Burg- 
haus, König  Kleomenes  von  Sparta,  I  Anklam  Progr.  1874;  II  ebend. 
1875.  Über  Argos  vgl.  Sclmeiderwirth ,  Politische  Geschichte  des 
dorischen  Argos  I  Progr.  d.  kgl.  kath.  Gymnasiums  zu  Heiligenstadt 
1865,  IL  ebend.  1866.  

a. 

Um  die  Zeit  des  Falles  von  Miletos  unternahm  König  Kleomenes 
von  Sparta  einen  Kriegszug  gegen  die  Argeier.  Es  sollte  gegen  die 
alten  Rivalen  Spartas  ein  entscheidender  Schlag  geführt  und  die  lake- 
daimonische  Hegemonie  über  die  ganze  Halbinsel  ausgedehnt  werden  ^ 
Nach  dem  Verluste  der  Thyreatis  herrschten  die  Argeier  nur  über  die 
Ebene,  wo  aber  noch  Mykenai  und  Tiryns  selbständige  Stadtgemeinden 
gebildet  zu  haben  scheinen  ^. 

Ihre  politische  Macht  war  im  Verfall  begriffen,  aber  das  Kunst- 
handwerk und  die  musische  Bildung  standen  in  hoher  Blüte.  Die  Ar- 
geier galten  damals  als  die  ersten  im  Flötenspiel  und  Chorgesang  ^. 
Als  Dichterin,  namentlich  von  Hymnen,  that  sich  die  Argeierin 
Telesilla  hervor  \  Zugleich  erreichte  die  alte  zunftmäfsig  ausge- 
übte Erzbildnerei  eine  hohe  technische  Fertigkeit,  so  dafs  Gegen- 
stände höchst  mannigfaltiger  Art,  Götter-  und  Athletenbilder,  Ein- 
zelbilder und  Gruppen  in  Erz  hergestellt  werden  konnten.  Den 
gröfsten   Ruf    unter    den   argeiischen  Erzgiefsern   hatte  Hageladas,   der 

1)  Hdt.  VI,  76;  82.  Die  Geschichte  von  dem  Orakel,  welches  nach  Hdt.  VI, 
19  und  77  die  Milesier  und  Argeier  gemeinschaftlich  erhalten  hahen  sollen  —  na- 
türlich in  der  überlieferten  Form  ein  vaticinium  post  eventum  —  betrachtet  die 
Niederlage  der  Argeier  und  den  Fall  von  Miletos  als  gleichzeitige  Ereignisse. 
Ferner  läfst  Herodotos  VII,  148  die  Argeier  im  Herbst  481  sagen :  vewazi  atpiiav 
red^vüvai  e^uxia^iXi'ovg  1716  Aaxtdaifxoyiioy  re  xai  Kkeofxsysog  xrk.  und  weiter  heifst 
es  VII,  149:  anov^tif  s/dp  anov&uq  yevso&ai,  tQii]XoyTOETidas^  ivu  &>]  atpi  ol  ncudei 
(iy^Qw&tioai  iv  rovroiat  roiai  htoi.  Diesen  Angaben  gegenüber  ist  auf  Paus.  III, 
4,  1:  KXtofiivriq  Sl  wf  i ßaaiXevae  avxixa  iae ßceXfy  ig  xtjy  'AQyoX(^ct  xtX.  um 
so  weniger  etwas  zu  geben,  als  die  Geschichte  des  Kleomenes  bei  Paus,  auf  Hdt. 
zurückgeht.     Vgl.  A.  Kägi  3.  a.  A.  469. 

2)  Vgl.  Tl.  I,  S.  68.  581. 

3)  Hdt.  III,  131 :  xaxd  roV  avrov  /pdroi'  xcd  IdQytioi,  r\xovov  fxovaixtjy  siyai 
'EXX^ywv  TiQüOToi.  Vgl.  Simonides  148  Bergk*,  FLGr.  III*,  497.  Näheres  bei 
Flach,  Gr.  Lyrik  I,  65.  281. 

4)  Flach  a.  a.  0.  667  ff. 
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Lehrer  des  Myron,  Pheidias  und  Polykleitos,  dessen  Hauptthätigkeit 
als  Künstler  in  die  siebenziger  Olympiaden  fallt  ^  Auch  die  argeüschen 
Thon-  und  Erzgelafse  wurden  sehr  geschätzt  ^.  Im  Kriegswesen  war 
indessen  Argos  von  Sparta  schon  längst  überflügelt  worden. 

Kleomenes  rückte  mit  dem  lakedaimonischen  Heerbanne  ^  bis  zum 
Flusse  Erasinos  vor,  der  die  beiden  von  Süden  her  in  das  argeüsche 
Stadtgebiet  führenden  Strafsen  durchschnitt  *.  Da  jedoch  die  dem 
Flusse  dargebrachten  Opfer  ungünstig  ausgefallen  sein  sollten,  so  führte 
Kleomenes  sein  Heer  nach  Thyrea  zurück  und  setzte  es  auf  aiginetischen 
und  sikyonischen  Schiffen  über  den  Golf  nach  Tiryns  und  Naupha 
über  ^.  Auf  die  Kunde  von  der  Landung  der  Lakedaimonier  zogen 
die  Argeier  ans  Meer  herab  und  lagerten  sich  bei  Sepeia  nahe  bei 
Tiryns  in  kurzer  Entfernung  vom  feindlichen  Heere.  Kleomenes  über- 
listete sie,  fiel  unerwartet  über  sie  her  und  brachte  ihnen  eine  blutige 
Niederlage   bei  ^.      Die   Geschlagenen   flüchteten    sich   in   den   Hain  des 


1)  Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künstler  I,  63flF.  Archeol.  Zeit.  1876,  28flF. 
Orerbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik.  I'  (1881),  106  ff.  R.  Schoell  in  den  Histor 
und  Philol.  Aufsätzen  für  E.  Curtius,  S.  118  ff. ,  welcher  die  Kombinationen  von 
Roehl,  lAGr.  42  mit  Recht  zurückweist.  Loewy,  Inschriften  griech.  Bildhauer, 
Nr.  30. 

2)  Pindar.  Hyporchem.  106  Bergk.  PLGr.  I*,  410.  Hdt.  IV,  152;  V,  88. 
Simonides  von  Amorgos  27  Bergk.  PLGr.  II*,  457.  Vgl.  H.  Blümner,  Die  ge- 
werbliche Thätigkeit  der  Völker  des  klass.  Altert.  (Leipzig  1869),  77. 

3)  Das  Heer  bestand  nur  aus  Lakedaimoniern  vgl.  Hdt.  VI,  76,  1 ;  81 ,  1. 
Kontingente  der  Bündner  offenbar  irrig  bei  Paus.  III,  4,  1. 

4)  Paus.  II,  36,  65  24,  6;  37,  6.  Strab.  VI,  275;  VIII,  371.  389.  E.  Curtius, 
Pelopounesos  I,  201 ;  H,  340. 

5)  Hdt.  VI,  76,  11;  92,  6.  Herodotos  folgt  offenbar  der  offiziellen  sparta- 
nischen Relation  (Duncker  VII*,  75),  welche  hier  wie  oft,  den  wirklichen  Hergang 
verdeckt  Die  Schiffe  von  Sikyon  und  Aigina  hätten  nicht  ohne  grofsen  Zeitver- 
lust herbeigeschafft  werden  können,  sie  waren  sicherlich  bereits  vor  dem  Auszuge 
des  Kleomenes  entboten  worden.  Das  Vorrücken  bis  zum  Erasinos  dürfte  also  nur 
ein  auf  Irreleitung  der  Argeier  berechneter  Schachzug  gewesen  sein,  um  das 
Heer  ungehindert  nach  der  Ebene  überzusetzen. 

6)  Hdt.  VI,  77—78  (vgl  Polyain  I,  14).  Nach  Hdt.  geschah  der  Überfall  zur 
Zeit  des  Frühmahles.  Was  Herodotos  darüber  erzählt,  klingt  ganz  fabelhaft  und 
ißt  teilweise  offenbar  schlechte  Erfindung.  Duncker  VIP ,  75.  Nach  (Plut.) 
Apopth.  Lak.  Kleom  2  (Eth.  223  a)  hätte  Kleomenes  mit  den  Argeiern  einen 
siebentägigen  Waffenstillstand  geschlossen  und  sie  dann  nachts  hinterlistig  über- 
fallen. Diese  Geschichte  gehört,  wie  ihre  Tendenz  und  der  siebentägige  Waffen- 
stillstand beweist  (vgl.  S.  50 ,  Anm  1) ,  zu  der  spezifisch  argeüschen  Über- 
lieferung, von  der  Bruchstücke  in  späteren  Lokalgeschichten  von  Argos  erhalten 
sind. 

Bnsolt,  Griechische  Oeschichte.     tl.  4 
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Argos,  wo  sie  von  den  Lakedaimoniern  umstellt  wurden.  Kleomenes 
liefs  von  allen  Seiten  an  den  Hain  Feuer  legen  und  die  Einge- 
schlossenen vernichten.  Im  ganzen  kamen  in  der  Schlacht  und  im 
Haine  sechstausend  Argeier  um  ^ 

Den  weitern  Verlauf  der  Ereignisse  haben  Sage  und  Dichtung, 
sowie  tendenziöse  Entstellung  in  ein  schwer  zu  durchdringendes  Dun- 
kel gehüllt.  Nach  der  spartanischen  Überlieferung  hätte  Kleomenes, 
davon  unterrichtet,  dafs  der  brennende  Hain  dem  Argos  gehörte,  ge- 
glaubt, dafs  der  ihm  die  Einnahme  von  Argos  verheifsende  Spruch 
in  ErfülUung  gegangen  wäre.  Darum  hätte  er  ohne  weiteres  den 
gröfsten  Teil  seines  Heeres  entlassen  und  nur  tausend  der  besten 
Krieger  zurückbehalten,  mit  denen  er  nach  dem  Heraion  gezogen 
wäi'e.  Als  er  dort  nach  gewaltsamer  Entfernung  des  ;renitenten 
Priesters  geopfert  und  aus  einem  Götterzeichen  erkannt  hätte,  dafs 
er  Argos  nicht  einnehmen  würde,  wäre  er  nach  Sparta  zurück- 
gekehrt ^. 

Gegen  diese  ÜberHeferung  sprechen  so  schwerwiegende  Wahr- 
scheinlichkeitsgründe, dafs  sie  nicht  als  historisch  gelten  kann  '.  Nach 
der  aus  spätem  Lokalgeschichten  von  Argos  uns  erhaltenen  argeiischen 
Tradition  hätte  Kleomenes  die  Stadt  angegriffen,  wäre  aber  zurückge- 
schlagen worden.  Bei  der  Verteidigung  hätten  sich  die  Frauen  und 
an  ihrer  Spitze  die  Dichterin  Telesilla  besonders  hervorgethan.  Wenn- 
gleich diese  Relation  an  und  für  sich  manches  Wahrscheinliche  ent- 
hält, so  ist  sie  doch  als  eine  verhältnismäfsig  spät  entwickelte  argeiische 
Sage  zu  betrachten  *. 


1)  Hdt.  VI,  80;  VII,  148  (vgl  Paus.  III,  4,  1).  Polyain.  VIII,  33.  Wegen  der 
KoUe,  welche  die  Frauen  bei  der  Verteidigung  der  Stadt  Argos  gespielt  haben  soll- 
ten, brachte  man  die  Katastrophe  in  Verbindung  mit  dem  im  vierten  Monate,  dem 
argeiischen  Hermaios,  gefeierten  Feste  Hybristika,  bei  dem  die  Weiber  mit  Chiton 
und  Chlamys,  die  Männer  mit  Peplos  und  Schleier  erschienen.  Der  Ursprung  dieses 
Festes  ist  auf  den  Kultus  der  syrischen  Aphrodite  Areia  zurückzuführen.  Duncker 
P ,  339.  481 ;  VII*,  78.  Nach  der  Zeit  dieses  Festes  scheint  man  den  Schlachttag 
auf  den  Neumond  oder  den  siebenten  des  Monats  verlegt  zu  haben.  Vgl.  Sokrates 
von  Argos  Frgm.  4,  Müller  IV,  497  (Plut.  Fvy.  «(^er.  4  =  Eth.  245);  Aristoteles 
Pol.  VIII  (V)  2,  3  (8) :  iy  '^Agyei  xtov  ev  rij  eß^o/Lttj  nnoXo/Lisywy  vno  Kkeof^tfovs  xiX, 
Der  Zusammenhang  mit  jenem  Feste  erklärt  auch  das  Vorherrschen  der  Sieben- 
zahl. Es  sollen  7777  Argeier  umgekommen  sein  (Plut.  a.  a.  0.  Polyain.  VIII,  33), 
und  7  Tage  soll  der  Waifenstillstand  gedauert  haben.  —  Wegen  der  furchtbaren 
Katastrophe  wurde  "AQyovg  kocpog  von  einem  schlimmen  Unfälle  sprichwörtlich. 
Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  gr,  I,  215,  10. 

2)  Hdt.  VI,  81—82. 

3)  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  335.    Duncker  VII*,  75. 

4)  Paus.  II,   20,   8—10   (vgl.   Suid.  s.   v.    TsUaMa),  etwas   anders   Plut.    Fvy. 
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Als  Kleomenes  nach  Sparta  zurückgekehrt  war,  erhoben  gegn  inn 
„seine  Feinde";  d.  h.  die  Parteigenossen  seines  Mitkönigs  Demaratos, 
bei  den  Ephoren  eine  Klage,  weil  er,  von  den  Argeiern  bestochen^, 
Argos  nicht  eingenommen  hätte,  was  ihm  doch  leicht  gewesen  wäije.. 
Kleomenes  soll  sich  auf  die  angebHche  Erfüllung  des  pythischen , 
Spruches  und  das  Götterzeichen  im  Heraion  berufen  und  die  Rich- 
ter überzeugt  haben.  Hauptsächhch  hing  dies  natürlich  davon  ab, 
dafs  seine  Anhänger  im  Ephorat  und  in  der  Grerusia  das  Übergewicht 
hatten  ^.  Mit  grofser  Stimmenmehrheit  wurde  Kleomenes  freige- 
sprochen ^. 

Das  Endziel  des  Kriegszuges  war  nicht  erreicht,  aber  Argos  furcht- 
bar geschwächt  worden.  Es  war  so  sehr  von  erwachsenen  Bürgern 
entblöfst ,    dafs    die    Hörigen    sich    der    Regierungsgewalt    bemächtigen 


uQiT.  4  und  Polyain.  VIII,  33.  Vgl.  dazu  den  Quellenübersicht  S.  47.  Auf  die  Ge- 
staltung dieser  Sage  ist  das  Fest  der  Hybristika  von  grofsem  Einflüsse  gewesen.  Wie 
frei  die  Phantasie  schaltete,  zeigt  u.  a.  die  Angabe,  dafs  König  Demaratos,  der  nach 
Hdt.  gar  nicht  am  Feldzuge  teilgenommen  haben  kann  (vgl.  V,  75),  sogar  in  die 
Stadt  eingedrungen  wäre  und  das  pamphylische  Quartier  besetzt  hätte.  Nach  dem 
Vorgange  Mansos  (Sparta  I,  2,  292  ff.)  und  Otfr.  Müllers  (Dorier  I"^,  174,  3)  erklären 
darum  Grote,  Gesch.  Gr.  II,  560  imd  A.  Kägi  (a.  a.  0.  446)  diese  ganze  Tradition 
als  spätere  Lokalsage,  während  Duncker  VII*,  80  sie  der  Hauptsache  nach  historisch 
zu  verwerten  sucht.  Ähnlich  urteilt  Schneiderwirth ,  Pol.  Gesch.  d.  dor.  Argos.  I, 
49, 45.  Entscheidend  ist  namentlich  der  Umstand,  dafs  Hdt.,  der  doch  die  argeiische 
Überlieferung  über  Kleomenes  kennt  (VI,  75,  20)  kein  Wort  von  der  Telesilla  und 
der  Verteidigung  von  Argos  sagt.  Herodotos  konnte  über  eine  so  aufserordentlich 
denk-  und  merkwürdige  That  um  so  weniger  schweigen,  als  ihn  der  Bericht  über 
den  Prozefs  des  Kleomenes  förmlich  genötigt  haben  müfste,  etwas  von  dem  an- 
geblichen Angriffe  auf  Argos  zu  sagen.  Zur  Zeit  Herodots  war  offenbar  diese 
Tradition  noch  nicht  ausgebildet.  Zu  ihrer  Entstehung  wird  der  pythische  Spruch 
mit  dem  vieldeutigen  fiXX'  oray  &rjX£ia  roy  ägasya  vixf,auaa  xiX.  wesentlich  beige- 
tragen haben.  Im  Aphrodite-Tempel  stand  vor  dem  Bilde  der  Göttin  eine  Relief- 
stele der  Telesilla  mit  den  Gedichtrollen  zu  Füfsen  und  dem  Helm  in  der  Hand. 
Paus.  II.  20,  8  (vgl.  Müller,  Dorier  P,  74,  3;  Förster,  Philol.  Suppl.  IV,  719). 
Die  Stele  war  aber  offenbar  nach  der  Ausbildung  der  Überlieferung  und  ihrer  Ver- 
bindung mit  den  Hybristika  gesetzt  worden.  Angebliches  Grab  der  gefallenen 
Frauen  bei  Plut.  a.  a.  0. 

1)  G.  Dum,  Entstehung  und  Entwickelung  des  spartanischen  Ephorats  (Inns- 
bruck 1878),  74;  76;  111  ff. 

2)  Hdt.  VI,  82.  Manso,  Sparta  I,  2,  297  betrachtet  die  Bestechung  des  Kleo- 
menes als  ausgemachte  Thatsache.  Dieser  Vorwurf  wurde  ihm  freilich  noch  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  gemacht.  Hdt.  VI,  50.  Allein  er  ging  jedesmal  von 
der  Gegenpartei  aus,  die  ihn  gehörig  verleumdete.  Hdt.  VI,  51.  61.  Der  Rück- 
zug des  Kleomenes  kann  auch  in  anderer  Weise  erklärt  werden.  Vgl.  Busolt, 
Die  Lakedaimonier  I,  334. 
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konnten  ^  Als  aber  nach  einigen  Jahren  von  den  Söhnen  der  Er- 
schlagenen eine  genügende  Anzahl  ins  wehrfähige  Alter  getreten  war, 
erhoben  sich  die  Dorier  und  vertrieben  die  Hörigen  aus  der  Stadt. 
Es  gelang  diesen  jedoch,  sich  in  den  Besitz  von  Tiryns  zu  setzen  und 
sich  daselbst  zu  behaupten.  Die  Argeier  mufsten  zunächst  mit  ihnen 
Frieden  halten,  um  ihre  Kräfte  zu  sammeln  ^. 

b. 

Während  die  Lakedaimonier  Argos  auf  längere  Zeit  lahm  legten 
und  damit  ihre  Herrschaft  in  der  Peloponnesos  befestigten,  war  Athen 
von  heftigen  inneren  Kämpfen  erfüllt.  Als  Aristagoras  dorthin  kam, 
waren  die  Gegner  der  Peisistratiden,  an  ihrer  Spitze  die  Alkmaioniden, 
am  Ruder.  Die  Athener  hatten  die  drohende  Forderung  des  Arta- 
phrenes,  Hippias  wieder  aufzunehmen,  als  offene  Kriegserklärung  be- 
trachtet und  den  aufständischen  loniem  zwanzig  Schiffe  zuhilfe  ge- 
schickt ^.  Nach  der  Niederlage  der  lonier  bei  Ephesos  kehrte  dieses 
Geschwader  heim,  und  die  Athener  verweigerten  trotz  der  dringenden 
Vorstellungen  des  Aristagoras  jede  weitere  Unterstützung  *.  Teilweise 
hing  diese  veränderte  Haltung  Athens  gewifs  mit  einer  Verschiebung 
der  Parteiverhältnisse  zusammen,  welche  durch  den  unglücklichen  Aus- 
gang des  Zuges  gegen  Sardes  mitbedingt  waren.  Im  Herbst  497 
erhielt  die  ionische  Flotte  die  entscheidende  Niederlage  bei  Lade,  im 
folgenden  Sommer  wurde  Hipparchos,  des  Charmes  Sohn,  der  eben  aus 
der  Verbannung  zurückgekehrt    war  ^ ,    zum    ersten  Archon    erwählt  ^. 


1)  Hdt.  VI,  83:  'Aoyog  de  ävdQioy  E^ijQüixt-r}  ov'tiü  loaie  ol  doiikoi  avTwv  sa^oy 
navxtt  in  nQ^y/xara  ctg^ovie?  zs  xai  dLSnoures ,  i?  o  inrjßrjaay  ol  xdiv  unoXojj.evu)v 
natdeg.  Duncker  VII*,  89flF.  stellt  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  in  Frage,  die 
bereits  Plut.  rvp.  agsr.  4  (Eth.  246  a)  infolge  flüchtiger  Lektüre  Herodots  ange- 
fochten und  auf  die  Aufoahme  vieler  Perioiken  in  die  Bürgerschaft  (Aristot.  Pol. 
VIII  [V],  2,  3)  zurückgeführt  hatte.  Allerdings  war  Argos  im  Jahre  481  (Hdt. 
VII,  148-  149)  bereits  im  Besitze  der  früheren  Herren,  ja  es  mufs  sogar  schon 
im  Jahre  490  die  Herrschaft  der  Hörigen  beseitigt  gewesen  sein,  da  nur  das  alte 
dorische  Argos  von  den  Aigineten  und  Sikyoniern  die  Erlegung  einer  Strafe  dafür 
fordern  konnte,  dafs  ihre  Mannschaften  mit  Kleomenes  zusammen  gelandet  waren. 
Hdt.  VI,  92.  Allein  von  494 — 491  waren  doch  schon  drei  Jahrgänge  ins  wehrfähige 
Alter  getreten,  die  zu  einem  plötzlichen  Anschlage  genügen  mochten. 

2)  Hdt.  VI,  83.     Vgl.  VIII,  148. 

3)  Vgl.  S.  25  und  S.  31. 

4)  Vgl.  S.  33. 

5)  Vgl.  S.  25. 

6)  Dion.  Hai.  V,  77;  VI,  1.  Kleitodemos,  Fr.  25  (Athen.  XIII,  609 D). 
Müller  fr.  hist.  I,  364. 
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Nicht  lange  darauf  erfolgte  ein  neuer  Umschwung.  Der  Fall  Milets 
machte  in  Athen  einen  aufserordentlichen  Eindruck.  Die  Bürgerschaft 
war  bestürzt,  von  Trauer  und  Unwillen  ergriifen.  Bei  der  Auftührung 
einer  die  Einnahme  Milets  darstellenden  Tragödie  des  Phrynichos  brach 
das  Volk  im  Theater  in  Thränen  aus.  Der  Dichter  verfiel  in  eine 
Strafe  von  1000  Drachmen,  weil  er  die  Athener  an  häusliches  Leid 
erinnert  hätte,  und  das  Drama  wurde  für  die  Zukunft  verboten  *.  Im 
Frühjahre  493  mufste  Miltiades  mit  seiner  Familie  und  fahrenden 
Habe  vor  der  phönikischen  Flotte  die  Cherronesos  verlassen  und  nach 
Athen  flüchten  2.  Die  Peisistratiden  hatten  ihn  begünstigt  und  als 
Nachfolger  seines  Bruders  Stesagoras  zur  Übernahme  der  Herrschaft 
nach  der  CheiTonesos  geschickt  ^.  Bei  seiner  Ankunft  in  Athen  wurde 
er  „von  seinen  Feinden"  wegen  Ausübung  der  Tyrannis  in  der  Cher- 
ronesos auf  Tod  und  Leben  angeklagt ,  aber  freigesprochen  ^.  Unter 
„den  Feinden"  sind  zweifellos  die  Alkmaioniden  und  deren  Anhang 
zu  verstehen.  An  der  Spitze  dieser  Partei  standen  damals  der  Sohn 
des  Kleisthenes,  Megakles  ^,  und  Xanthippos,  der  Sohn  des  Ariphron 
und  Schwiegersohn    des   Hippokrates ,   eines   Bruders    des   Kleisthenes  ^. 


1)  Hdt.  VI,  21.  Die  Geschichte  wurde  Ton  späteren  Autoren  vielfach  wieder- 
holt. Bei  Strab.  XIV,  635  ist  sie  nicht  unmittelbar  nach  Hdt.,  sondern  nach 
Kallisthenes  erzählt.  Sammlung  der  betreffenden  Stellen  bei  H.  Weifsenborn, 
Hellen  131  ff.  A.  Nauck,  Trag.  Gr.  Frgm.  558.  Die  Wahl  eines  mit  den  poli- 
tischen Bewegungen  und  Parteiungen  der  Gegenwart  enge  in  Verbindung  stehen- 
den Gegenstandes  verstiefs  allerdings  gegen  die  Sitte,  der  Hauptgrund  der  Ver- 
urteilung war  aber  wohl  politisches  Mifsbehagen  überhaupt.  Vgl.  Welcker, 
Griech.  Tragödieen  I.  25.  Grote,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.)  H,  551.  Duncker  VIP, 
88. 

2)  Vgl.  S.  44. 

3^  Vgl.  Tl.  I,  S.  565. 

4)  Hdt.  VI,  104. 

5)  Über  Megakles,  des  Kleisthenes  Sohn  Tgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist, 
gent.  att.  (Kiel.  Diss.  1880),  90.  An  ihn  oder  seinen  gleichnamigen  Vetter  ist 
Pindars  siebente  pyth.  Ode  gerichtet.  Seine  Tochter  Deinomache  heiratete  den  Eury- 
sakiden  Kleirdas,  den  Vater  des  Alkibiades.  Plut.  Alkib.  1.  W.  Petersen  a.  a.  0. 
126.  —  Die  Nachricht  von  seiner  Ostrakisierung  bei  Lys.  g.  Alkib.  39  un  i  (Andok.) 
g.  Alk.  34  wo  das  rft?  nach  Blafs  zu  streichen  ist)  wird  bestätigt  durch  das 
Papyrusfragment  der  aristotelischen  l4d^t]y.  noX.  H  b.  v.  7  Diels.  Die  Verbannung 
des  Megakles  erklärt  das  Zurücktreten  der  Alkmaioniden  zur  Zeit  der  Schlacht  bei 
Marathon  und  die  Möglichkeit  des  in  weiten  Kreisen  verbreiteten  Geredes,  dafs  sie 
sich  damals  mit  den  Persem  auf  verräterische  Umtriebe  eingelassen  hätten. 

6)  Vgl.  §  19.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  att.  133.  Anklage  des 
Miltiades  durch  Xanthippos  nach  der  parischen  Expedition  Hdt.  VI,  136.  Auf 
die  Angabe  bei  (Demosth.)  g.  Aristog.  II,  802  über  die  Verurteilung  des  Mütia- 
des  zu  dreifsig  Talenten   und   deren  Erlegung  ist  nichts   zu  geben. 
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Z^,  den  Alkmaioniden  hielt  sicherlich  auch  Aristeides ,  des  Lysimachos 
'^ohn,  em  angesehener  Grofsgrundbesitzer  aus  Alopeke  (Antiochis)  ^,  der 
sich  bereits  an  Kleisthenes  angeschlossen  haben  soll  ^. 

"^  j'lm,X.aufe  des  Sommers  493  unterwarf  die  phönikische  Flotte  die 
hellenischen  Städte  an  der  Propontis  und  auf  der  Cherronesos.    Im  folgen- 

,  den  Jahre  sollten  die  Eroberungen  nach  Westen  hin  mit  verstärkten 
Streitkräften  fortgesetzt  und  so  viele  Städte  als  möglich  unterworfen 
"vnrerden  *.   ,  Den  Oberbefehl  übertrug   Dareios   an   Stelle  der   bisherigen 

jHeerfüÜrer  seinem  Schwiegersohne  Mardonios,  dem  Sohne  des  Gobryas 
/pers.  Gaubaruva),  einem  noch  jungen  Manne.  Mit  Anbruch  des  Früh- 
lahres  492  zos  dieser  mit  einem  bedeutenden  Heere   nach    dem   Meere 

.j.j.      l)  über  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Aristeides  vgl.   Plut.  Arist.   1 — 4. 
Plutarchos  benutzte  u.  a.  die  Schrift  des  Demetrios  von  Phaleron  über  Sokrates, 
"in  welchpr  dieser  die  vorherrschende  Ansicht  zu  widerlegen  gesucht  hatte,  dafs 
"Aristeides  ein  armer  Mann  gewesen  wäre.    Demetrios  machte  drei  Umstände  gel- 
'  tend,  von  denen  def  erste  entscheidend  ist,  nämlich  die  Erwählung  des  Aristeides  zum 
Amte  des  ersten  Archon,  zu  dessen  Bekleidung  nur  Pentakesiomedimnen  fähig  ge- 
wesen wären.     Auch   ist   für    die   damalige    Zeit    die   Bemerkung   des   Demetrios 
richtig,  dafs  nur   voi'nehme   und   reiche   Leute    ostrakisiert   worden   wären.     Die 
Sonstigen  Angaben  Plutarchs  über  die  Jugend  des  Aristeides  und  den  beginnenden 
Konflikt  miit  Themistokles  stammen  aus  Idomeneus  von  Lampsakos,  dem  Peripa- 
■tetiker  Ariston  von  Keos  und  anderen  späteren  Autoren.     Sie  haben   keinen  histo- 
rischen Wert.    Vgl.  Ad,  Schmidt,  Perikl.    Zeit.   II,  278 ff.     Bauer,   Themistokles 
^Merseburg  1881),  131  ff.. 

2)  Plut.  Arist.  2:  'Agiar£i^r]g  de  KX€l,a^^■eyovi  ■  ■  sraiQog  yspöfievo?.  Die 
Nachricht,  welche  Eth.  791a  und  805  f.  wiederkehrt,  ist  glaubwürdig,  obwohl  sich 
über  die  Quelle  nichts  Bestimmtes  sagen  läfst.  Das  unzuverlässige,  anekdoten- 
hafte Material  beginnt  a.  a.  0.  erst  mit  evioi  ubp  ovv  rpaaiv  xtX.  Die  politische 
Verbindung  des  Aristeides  mit  den  Alkmaioniden  tritt  auch  in  der  Thatsache  her- 
vor, dafs  er  unmittelbar  nach  dem  Sturze  des  Miltiadcs  durch  Xanthippos  zum 
ersten  Archon  erwählt  wurde  (Plut.  Arist.  5).  Im  Jahre  479  waren  Xanthippos 
und  Aristeides  Strategen.  Anderseits  war  Themistokles,  der  Gregner  des  Aristeides, 
mit  den  Alkmaioniden  verfeindet  und  wurde  nachmals  von  Leobotas,  dem  Sohne 
des  Alkmaion,  angeklagt.  Vgl.  §  15.  Beachtenswert  ist  auch,  dafs  Herodotos,  der 
so  energisch  für  die  Alkmaioniden  eintritt  (VI,  121  ff.),  einer  gegen  Themistokles 
gehässig  feindlichen  Überlieferung  folgt,  während  er  von  Aristeides  VIII,  79,  1 
sagt:  riv  iyto  VBvöfxixa^  nvvff^avousvog  (tvrov  xov  xqotiov,  ttqiarov  äv&ga  ytvea&ctt 
iv"A»rii>xim  y.cä  Sixniornrov.  Vgl.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  226  und  dagegen 
Ad.  Bauer,  Themistokles  14.  28. 

3)  Hdt.  VI,  43—40.  Die  Angabe  Herodots:  inoQBvot'to  <fe  inC  rs  'F.qstqiccv 
xal  l4ff-r,ya<:-  ccvrai  fxev  wv  acpi  ngöa^rjun  iqaav  Tor  aröXov  beruht  gewifs  nur  auf 
attischer  Überlieferung  und  ist  schwerlich  historisch.  Vgl.  Duncker  VIF,  101,  1. 
Über  die  Chronologie  vgl.  §  11,  S.  26. 
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herab  ^,  In  Kilikien,  wo  eine  grofse  Flotte  versammelt  war,  ging  er 
selbst  an  Bord  und  fuhr  nach  lonien ,  während  das  Heer  auf  der 
Königsstrafse  weiter  nach  dem  Hellespontos  marschierte.  Nach  Hero- 
dotos  soll  Mardonios  alle  Tyrannen  in  den  ionischen  Städten  abgesetzt 
und  Demokratieen  eingerichtet  haben,  doch  kann  diese  Angabe  minde- 
stens nicht  in  vollem  Umfange  richtig  sein,  da  sich  späterhin  noch 
einzelne  Herrscher  nachweisen  lassen  ^.  Am  Hellespontos  traf  Mardo- 
nios wieder  mit  seinem  Heere  zusammen,  setzte  es  auf  Schiffen  über  den 
Hellespontos  und  zog  dann  westwärts  durch  die  dem  Könige  bereits  unter- 
worfenen, aber  während  des  ionischen  Aufstandes  teilweise  wieder  frei 
gewordenen  Küstenlandschaften  Thrakiens  nach  Makedonien  ^.  Hier 
herrschte  seit  dem  Jahre  498  des  Amyntas  Sohn  Alexandros  * ,  der 
durch  Verheiratung  seiner  Schwester  mit  dem  Sohne  des  Megabazos 
sich  einflufsreiche  Verbindungen  am  Hof  zu  Susa  gesichert  hatte,  aber 
anderseits  auch  gegen  die  vordringende  Persermacht  in  Hellas  einen 
Rückhalt  zu  gewinnen  suchte  ^.  Indessen  auf  Hilfe  von  Hellas  war 
damals  nicht  zu  rechnen ;  Alexandros  unterwarf  sich  dem  Könige  *. 
Zugleich  ergab  sich  Thasos  widerstandslos  der  persischen  Flotte,  die 
das  Heer  längs  der  Küste  begleitete.     Als   sie  die  Athos-Halbinsel  um- 


1)  Hdt.  VI,  43,  1 :  «u«  ^e  r(p  eaoi,  tc5t>  SkXayv  XKTaXeXvjuevoiy  argarriytSv  ix 
ßaaiXeog^  MuQ&öyiog  6  roßgvsoi  xaisßcuvs  ini  rtjv  S^itXmTcev  xtX. 

2)  So  herrschte  Strattis  von  Chios,  der  schon  am  Skythenzuge  teilgenommen 
hatte  (Hdt.  IV,  138),  noch  zur  Zeit  des  Xerxes.  Hdt.  VHI,  132.  Auf  Aiantides, 
den  Sohn  und  Nachfolger  des  Hippoklos  von  Lampsakos  (Hdt.  IV,  138),  folgten 
dessen  Söhne.  Thuk.  VT,  59.  In  den  karischen  Städten  behielten  die  einheimischen 
Dynasten  ihre  Herrschaft.  Hdt.  VIH,  98  (vgl.  V,  37)  99.  195.  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  P,  628  (vgl.  Archäol.  Zeit.  1857,  111)  sucht  das  Verhalten  des  Mardonios 
dadurch  zu  erklären,  dafs  er  sich  in  den  Seestädten  Popularität  hätte  erwerben 
wollen.     Ähnlich  urteilt  Grote,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.)  II,  553. 

3)  Hdt.  VI,  44,  6:  r«  ydg  syrog  Maxt^ovwv  sfhysa  ndvxK  aq>i  r]v  "idtj  v7io-(Stoia 
yfyovÖTft.  Vgl.  §  11.  Aus  der  Heimkehr  eines  grofsen  Teiles  der  Paionen  (Hdt. 
V,  98)  ist  zu  schliefsen,  dafs  dieses  Gebiet  während  des  ionischen  Aufstandes  wie- 
der frei  geworden  war.     Duncker  VIP,  99,  2. 

4)  Über  die  Chronologie  vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Symb.  Philol.  Bonnens.  in  hon. 
Ritschelii  103 sqq.  Die  Ergebnisse  Gutschmids  sind  von  H.  Pack,  Hermes  X 
(1876),  281  ff.  angefochten,  aber  nicht  erschüttert  worden.  Vgl.  noch  Unger, 
Philol.  41  (1882),  78ff. 

5)  Er  gab  sich  geflissentlich  als  Hellene  und  nahm  'persönlich  am  Wettlauf 
bei  den  olympischen  Spielen  teil,  nachdem  er  seine  Zulassung  durch  den  Nach- 
weis argeiischer  Herkunft  seines  Geschlechts  bei  den  Hellanodiken  erwirkt  hatte. 
Hdt.  V,  22.  Besonders  verpflichtete  er  sich  die  Athener,  welche  ihm  die  Ehre 
eines  Proxenos  imd  Euergetes  erwiesen.  Hdt.  VIII,  136.  140,,:?.  143,  15.  Vgl.  noch 
das  Fragment  eines  Enkomions  Pindars  bei  Bergk,  PLGr.  P,  418,  120. 

6)  Hdt.  VI,  44,  5. 
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schiffte,  brach  ein  furchtbarer  Nordoststurm  los,  welcher  die  Schiffe 
gegen  die  Felswände  des  Athos  warf  und  den  gröfseren  Teil  derselben 
vernichtete.  Dreihundert  Schiffe  sollen  gescheitert  und  zwanzigtausend 
Menschen  teils  in  den  Wellen,  teils  durch  Kälte  und  reifsende  Tiere 
umgekommen  sein  (Herbst  492)  ^.  Auch  das  Landheer  erlitt  durch 
einen  nächtlichen  Überfall  der  thrakischen  Bryger  starke  Verluste. 
Mardonios  trat  den  Rückzug  an,  nachdem  er  an  den  Brygern  Vergel- 
tung geübt  und  sie  unterworfen  hatte  ^.  Das  Hauptziel  des  Feldzuges, 
Hellas,  hatte  er  nicht  erreicht,  und  er  wurde  vom  Könige  ungnädig  des 
Kommandos  enthoben  ^.  Indessen  die  persische  Herrschaft  war  in  den 
thrakischen  Küstenländern  wiederhergestellt  und  über  Makedonien  bis 
nach  Thessalien  hin  ausgedehnt  worden.  Die  griechischen  Städte  und 
Inseln  an  der  thrakischen  Küste,  eine  gröfsere  Anzahl  Thrakerstämme, 
dann  die  Makedonen  wurden,  wie  die  übrigen  Unterthanen  des  Königs, 
steuerpflichtig  und  mufsten  zu  seinen  Heereszügen  Kontingente  stellen  *. 


1)  Hdt.  VI ,  44.  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  26 ,  Anm.  2.  Die  Verluste 
der  Perser  müssen  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  da  sie  beim  nächsten  Zuge 
ihren  Kriegsplan  änderten  und  später  die  gewaltige  Arbeit  einer  Durchstechung 
der  Kehle  der  Athos-Halbinsel  nicht  scheuten,  um  die  UmschiflFung  derselben  zu 
vermeiden.  Über  die  ähnliche  Katastrophe  einer  peloponnesischen  Flotte  vgl. 
Diod.  XIII,  41. 

2)  Hdt.  VI,  45.  Die  Bryger  leisteten  dem  Xerxes  Heeresfolge  nach  Hdt.  VII, 
185,  9.  Ihre  Wohnsitze  sind  nach  Strab.  VII,  327  im  Flufsgebiete  des  Erigon  zu 
suchen.  Vgl.  Ps.  Skymnos  434.  Vgl.  Otto  Abel ,  Makedonien'  30.  G.  Zippel, 
Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  (Leipzig  1877),  11  ff.  Über  Makedonien  kam 
Mardonios  nicht  hinaus.  Vgl.  Hdt.  VII,  9«:  x«/  /not,  f^exQ!-  Maxsdovi»]?  iXeiaayri, 
xai  oXlyov  dnoXinövn  ig  ctvrds  li^riyag  ccTUXsa&ai  xrX.     Vgl.  9  ß.  13. 

3)  Hdt.  VI,  94. 

4)  Hdt.  VII,  108.  Xerxes  zwingt  auf  dem  Marsche  von  Doriskos  nach  Hellas 
Tovg  dt\  yiyof^evovg  ifxnodwv  avatQmsvsa&ai, '  ideSovXwro  yclg  .  .  rj  jue/Qi  ©saaaXirjs 
näaa,  xai  ijv  vno  ßuaiXea  daafj,ocp6Qos ,  MsyaßdCov  rs  xaraatQeipafieyov  xal  vaxsqov 
Magdoviov.  Vgl.  VI,  44,  5 :  tw  ns^(^  MaxeSovag  ngog  roTai  VTictQ^ovai  dovXovg 
nQoaexir'anvro.  Vgl.  III,  96;  VII,  185.  Zwei  aus  dieser  Zeit  stammende  Münzen 
des  Edonerfürsten  Gretas  sind  im  Tigris  gefunden  worden.  Vgl.  Brandis,  Münz-, 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  207.  Stuart  Poole,  Catal.  of  the  Greek 
coins  in  the  British  Mus.  Macedonia  (London  1879)  144.  Bezeichnend  ist  es, 
dafs,  während  die  älteste  makedonische  Prägung  auf  den  aiginetischen  Münzfufs 
Rücksicht  nahm,  Alexandres  I.  sich  dem  phönikischen  Fufse  anschlofs,  nach  dem 
damals  auch  Abdera  und  der  Bezirk  um  die  pangäischen  Bergwerke  zu  prägen 
begannen.  Brandis  a.  a.  0.  118.  211.  517.  530.  Fr.  Hultsch,  Griech.  und  röm. 
Metrologie  (2.  Aufl.  1882)  565.  Silbermünzen  mit  dem  Bilde  des  Königs  Alexan- 
dres I.,  der  entweder  zu  Pferde  sitzt  oder  nebenher  schreitet,  mit  Hut ,  Überwurf 
und  Speeren  in  der  Hand  bei  Poole,  Cat.  ofGr.  coins,  Macedonia.  156  ff.  Vgl.  noch 
Sallet,  Zeitschrift  f.  Numism.  III  (1875),  52  ff. 
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Die  grosse  Strafse  vom  Hellespontos  nach  Makedonien  wurde  durch  Be- 
satzungen gesichert.  In  der  königlichen  Burg  von  Doriskos  am 
untern  Hebros  lag  bereits  seit  dem  Zuge  des  Megabazos  eine  starke 
Garnison.  Auch  Abdera  in  der  Nähe  der  Nestosmündung  und  Eion 
an  der  Strymonmündung  erhielten  zur  Deckung  der  Stromübergänge 
persische  Besatzungen  ^ 

Die  Katastrophe  der  persischen  Flotte  scheint  den  Thasiem  Hoff- 
nungen auf  Widererlangung  ihrer  Unabhängigkeit  gemacht  zu  haben. 
Sie  benutzten  ihre  reichen  Einkünfte  zur  Vergröfserung  ihrer  ansehn- 
lichen Flotte  und  zur  Verstärkung  der  Stadtmauern.  Übelgesinnte 
Nachbarn  machten  den  Persem  Anzeige,  dafs  sie  sich  zu  einem  Auf- 
stande rüsteten.  Infolge  dessen  mufsten  die  Thasier  im  folgenden 
Jahre  (491)  auf  königlichen  Befehl  ihre  Mauern  niederreifsen  und  ihre 
ganze  Flotte  ausliefern  2.  Noch  in  demselben  Jahre  ^  begannen  die 
Rüstungen  zu  einem  neuen  Kriegszuge  gegen  Hellas. 

c. 

Man  hatte  bei  dem  Zuge  des  Mardonios  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  es  nicht  mögHch  wäre,  die  Truppen  aus  dem  Innern  des  Reiches 
früh  genug  nach  dem  Hellespontos  zu  bringen,  um  noch  bei  guter 
Jahreszeit  nach  Thessalien  zu  gelangen.  Da  aufserdem  Thrakien  und 
Makedonien  unterworfen  war,  so  empfahl  es  sich,  statt  den  langen  und 
beschwerlichen  Umweg  zu  Lande  zu  machen ,  geradewegs  durch  das 
Aigaiische  Meer  zu  fahren,  Naxos  zu  unterjochen  und  die  Operationen 
mitten  in  Hellas  zu  beginnen  *.  Es  ergingen  demnach  Befehle  an  die 
Seestädte,  Kriegsschiffe  und  Fahrzeuge  zum  Transport  von  Pferden  zu 
bauen.  Für  die  Feststellung  des  Feldzugsplanes  war  es  von  Wichtig- 
keit ,  vorher  zu  wissen,  welche  Städte  und  Inseln  sich  ohne  weiteres 
der  Oberhoheit  des  Königs  fügen  und  welche  Widerstand  leisten  wür- 
den. Darum  wurden  gleichzeitig  mit  der  Anordnung  der  Rüstungen  im 
Frühjahre  491  Boten  nach  Hellas  geschickt,  die  von  allen  Städten  Erde 
und  Wasser  fordern  sollten.  Fast  alle  Inseln  und  viele  Festlands- 
staaten gaben  die  verlangten  Zeichen  der  Unterwerfung  ^. 

1)  Hdt.  VI,  46  und  47;  VII,  106  ff.  Ebenso  war  der  Übergang  über  den 
Halys  durch  eine  starke  Besatzung  gedeckt.  Hdt.  V,  52.  In  ElaiuB  scheint  eine 
Flotten  Station  errichtet  worden  zu  sein.     Hdt.  VII,  22. 

2)  Hdt.  VI,  46-47.    Vgl.  §  18. 

3)  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  26,  Anm.  2. 

4)  Hdt.  VI,  95;  vgl.  Duncker  VIP,  105  ff. 

5)  Hdt.  VI,  49  sagt:  TioAAoi  uev  t^nsiguiteutv  •  •  nävni  dl  yr^aiw^rai,.  Aber 
Naxos  z.  B.  hatte  sich  nicht  unterworfen.    Hdt.  VI,  96. 
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Von  den  Athenern  sollen  die  persischen  Boten  ins  Barathron,  von 
den  Spartanern  in  einen  Brunnen  geworfen  worden  sein,  jedoch  haben 
sich  wohl  nui"  die  letzteren  dieser  Verletzung  des  Völkerrechts  schuldig 
gemacht  ^.  Die  spartanische  Politik  wurde  damals  wesentlich  von  König 
Kleomenes  geleitet,  und  das  Verfahren  gegen  die  Boten  entspricht  ganz 
dem  leidenschaftlich-rücksichtslosen  Charakter  dieses  Königs  2.  Die  ge- 
meinsame Gefahr  führte  zu  einer  Annäherung  zwischen  Athen  und 
Sparta,  die  sich  zunächst  in  dem  Vorgehen  gegen  Aigina  äufserte. 
Die  Aigineten  hatten  sich  dem  Könige  unterworfen,  obwohl  sie  Mit- 
glieder   des   lakedaimonischen   Bundes    waren  ^.      Für  Athen    war   der 


1)  In  der  Erzählung  von  den  Boten  des  Dareios  sagt  Herodotos  (VI,  48—49) 
nichts  über  ihre  Ankunft  und  Behandlung  in  Sparta  und  Athen.  Er  schiebt  die 
Geschichte  später  in  den  Bericht  über  die  Boten  des  Xerxes  ein  (^VII,  133—137") 
und  zwar  offenbar  unter  dem  Eindrucke  der  in  Athen  vollzogenen  Hinrichtung  der 
im  Jahre  430  von  den  Lakedaimoniern  an  den  GTrofskönig  geschickten  Gesandten 
(Thuk.  II,  67).  Es  war  das  ein  Ereignis,  in  dem  Herodotos  eine  Fortdauer  der 
fi^vig  des  Talthybios  erkannte.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Über  die  Entstehungszeit  des 
herod.  Geschichtsw.  23.  Ad.  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodot.  Geschichtsw. 
145.  Bei  der  Geschichte  ist  u.  a.  der  Umstand  i*echt  verdächtig,  dafs  der  Unter- 
schied von  Erde  (Barathron)  und  Wasser  (BHfhnen)  auch  in  der  Örtlichkeit  fest- 
gehalten ist ,  als  ob  zwischen  Athen  und  Sparta  eine  solche  IJbereinstimmung 
förmlich  verabredet  worden  wäre.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  42.  Nach 
Paus.  III,  12,  7  wären  auf  Veranlassung  des  Miltiades  die  Boten  in  Athen  getötet 
worden.  Nach  Plut.  Them.  C  hätte  Themistokles  einen  Volksbeschlufs  durchge- 
setzt, dem  zufolge  der  DoUmetscher  der  Botschaft  wegen  Entehrung  der  helleni- 
schen Sprache  hingerichtet  worden  wäre.  Ad.  Schmidt,  Perikleisches  Zeitalter  II, 
132  hält  diese  Überlieferung  für  eine  wahrscheinlich  zeitgenössische  (stesimbro- 
teische),  die  als  solche  dadurch  gekennzeichnet  erscheine,  dafs  beim  Schol.  Aristeid. 
Panath.  211 B  (Frommel)  der  Samier  Mys  als  DoUmetscher  genannt  werde. 
Allein  gerade  darin  tritt  die  spätere  Mache  hei*vor,  denn  zu  dem  Samier  Mys  hat 
augenscheinlich  der  von  Mardonios  verwandte  Karer  Mys  herhalten  müssen.  Hdt. 
VIII,  133 ff.  Da  die  Hinrichtung  ^Jer  Herolde,  resp.  ihres  Dollmetschers  in  Athen 
von  jemand  beantragt  sein  mufste,  so  boten  sich  Miltiades  und  Themistokles  von 
selbst  zur  Auswahl  dar,  da  man  doch  dem  gerechten  Aristeides  eine  solche  Hand- 
lung nicht  zutrauen  durfte.  Daher  hegte  schon  Grote  (Gesch.  Gr.  IP,  556,  10) 
einige  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  der  Überlieferung,  und  DunckerVIP,  108,  1 
betrachtet  sie  mit  Recht  als  Erfindung.  Die  Spartaner  konnten  die  persische  For- 
derung nur  als  Beschimpfung  auffassen ;  die  Annahme ,  dafs  die  Boten  bei  Be- 
stechungsversuchen betroffen  worden  wären  (Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  Staates 
a.  a.  0.  447  und  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  9)  ist  nicht  erforderlich. 

2)  Devaux,  M^m.  sur  les  guerres  m^diques  a.  a.  0.  14. 

3j  Wenn  von  den  Aigineten  dem  Kleomenes  gegen  Argos  vfcg  dvayxr]  Xafx- 
(ff^elaai  gastellt  werden  (Hdt.  VI,  92),  so  ist  nicht  an  gewaltsame  Wegnahme  zu 
denken  —  die  ohne  Flotte  gegenüber  der  seemächtigen  Insel  kaum  möglich  ge- 
wesen wäre  —  sondern  an  den  Bundeszwang.     Vgl.   Thuk.  VII,   57.     Auch  das 
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Übertritt  der  feindlichen  Nachbarinsel,  die  mit  ihrer  Flotte  die  See 
beherrschte  ^,  äufserst  bedenklich.  Daher  ging  sofort  eine  athenische 
Gesandtschaft  nach  Sparta  und  verklagte  die  Aigineten  wegen  Verrats 
an  Hellas  ^.  Diese  IGage  stellte,  soweit  ersichtlich,  zum  erstenmal  förm- 
lich Hellas  als  ein  nationales  und  politisches  Ganzes  hin,  dessen  Ge- 
samtinteresse Sparta  zu  vertreten  und  zu  schützen  berufen  wäre  ^. 

König  Kleomenes  nahm  sich  der  Sache  energisch  an  und  ging 
selbst  nach  Aigina,  um  die  Hauptschuldigen  festzunehmen.  Die  Aigi- 
neten ,  als  deren  Wortführer  Krios ,  des  Polykritos  Sohn ,  hervortrat, 
erklärten  jedoch,  dass  er  ohne  staatliche  Vollmacht  handelte,  weil  er 
sonst  zugleich  mit  dem  andern  Könige  gekommen  wäre  *.  Kleomenes 
mufste  unverrichteter  Sache  die  Insel  verlassen.  Demaratos  hatte  in 
Feindschaft  gegen  seinen  Mitkönig  den  Aigineten  bei  ihrem  Wider- 
stände Anleitungen  gegeben  und  die  Zeit  der  Abwesenheit  desselben 
zu  Wühlereien  gegen  ihn  benutzt  ^.  Als  Kleomenes  nach  Sparta  zu- 
rückkehrte, begann  er  sofort  auf  den  Sturz  des  Demaratos  hinzu- 
arbeiten. Er  verständigte  sich  mit  Leotychidas,  dem  Söhne  des  Me- 
nares  und  damaligen  Haupte  der  von  Anaxandridas ,  dem  jungem 
Sohne  des  Königs  Theopompos,  herstammenden  Nebenlinie  der  Eury- 
pontiden  ^.  Eine  unvorsichtige  Aufserung  von  Demarats  Vater  Ariston 
gab  den  Anlafs  dazu,  die  legitime  Geburt  und  Thronberechtigung  des 
Königs  anzufechten.  Leotychidas  erhob  eine  Klage  gegen  Demaratos. 
Die   Lakedaimonier  fragten    in   Delphi    an,    und    das    von    Kleomenes 


Auftreten  der  spartanischen  Könige  auf  Aigina  zeigt,  dafs  die  Insel  unter   spar- 
tanischer Hegemonie  gestanden  haben  mufs.    Hdt.  VI,  50.  73. 

1)  Plut.  Them.  4:  ijxuaCe  ydo  ovrog  (der  Krieg  zwischen  Athen  und  Aigina) 
SV  Ttj  'EXXädi  uäXiara  xal  xarsT/oy  ol  JiyivrjTai  rrArJ.'^Si  yscüy  Tr,v  O^aXanaa^'.  Diese 
Lesart  ist  statt  der  von  Herwerden  (Rhein.  Mus.  XXXV  [1881],  4G1 :  nxuaCov  yilo 
ovroi,  d.  h.  die  Aigineten  sV  Tfl  'EXXdSi  xxX.)  voi-geschlagenen  mit  Rücksicht  auf 
Hdt.  VII,  145  beizubehalten.  Vgl.  Holzapfel,  Philol.  42  (1883),  592.  Die  Angabe 
Plutarchs  stammt  jedoch  schwerlich  aus  Stesimbrotos  (Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit- 
alter II,  8),  sondern  ist  gewifs  nur  aus  Hdt.  V,  83,  6  {(^aXttaooy.ndxoqsg  (övrei)  • 
VI,  88;  89,  4;  VII,  144.  145  erschlossen.    Vgl.  Bauer,  Themistokle»  163. 

2)  Hdt.  VI,  49:  xaTiyöosoy  tmv  Atyivritemv  tk  nsnoitjxoiey  ngodovreg  rijV 
EXXddn. 

3)  Grote,  Gesch.  Gr.  V*.  557.  Busolt,  Die  Laked.  und  ihre  Bundesg.  I,  348. 
Duncker  VII^  109. 

4)  Über  die  Notwendigkeit  gemeinsamen  Handelns  oder  der  Einigkeit  beider 
Könige  bei  Regierungshandlungen  vgl.  Tl.  I,  S.  122. 

5)  Hdt.  VT,  50,  10;  51,  1:  iy  de  rg  InttQxji  rovroy  roy  ^qovov  vnouivmy  Jn- 
,u«pijToc  6  ligidTMyog  disßaXXs  roy  KXsouevsa  xrX.  Gl,   1  ff. 

6)  Hdt.  VI,  Gl  ff.;  Vni,  13. 
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durch  einflufsreiche  Verbindungen  gewonnene  Orakel  entschied  zu- 
gunsten des  Klägers  ^  Demaratos  wurde  abgesetzt  und  Leotychidas 
trat  an  seine  Stelle,  höchst  wahrscheinlich  im  Sommer  491  ^.  Der 
Exkönig  verliefs  Sparta  und  flüchtete ,  als  ihm  die  Lakedaimonier 
Häscher  nachsandten,  über  Elis  und  Zakynthos  ins  Perserreichj  wo  ihn 
Dareios  gnädig  aufnahm.  Später  erhielt  er  die  Städte  Pergamon, 
Teuthrania  und  Halisarna,  die  auch  seinen  Nachkommen  verblieben  ^. 

Nach  dem  Sturze  des  Demaratos  begab  sich  Kleomenes  ohne  Ver- 
zug mit  Leotychidas  nach  Aigina.  Da  beide  Könige  erschienen,  so 
leisteten  die  Aigineten  keinen  Widerstand  mehr.  Zehn  ihrer  vornehm- 
sten Bürger  wurden  von  den  Königen  als  Geiseln  fortgeführt  und  den 
Athenern  in  Gewahrsam  gegeben  *.  ELleoraenes  suchte  dem  drohenden 
persischen  Angriffe  genüber  offenbar  eine  enge  Verbindung  mit  Athen 
herzustellen  ^.  Es  kam  nun  aber  an  den  Tag,  durch  welche  Mittel  er 
den  delphischen  Spruch  gegen  Demaratos  erwirkt  hatte.  Die  Pro- 
mantis  Perialla  wurde  ihrer  priesterlichen  Würde  enthoben ,.  EUeomenes 
hatte  einen  Prozefs  zu  befürchten  und  entwich  aus  Sparta  nach  Thes- 
sahen  ^.  Von  dort  begab  er  sich  nach  Arkadien  und  wiegelte  die  Ar- 
kader auf.  Er  war  namentlich  bemüht,  die  Gauvorsteher  zu  Nona- 
kris  zu  versammeln  und  ihnen  beim  Styxwasser  einen  Eid  abzu- 
nehmen, ihm  überall  hin  zu  folgen,  wohin  er  sie  führen  würde.  Diese 
gefährlichen  Umtriebe  erfüllten  die  Spartaner  mit   so  grofser  Besorgnis, 


1)  Hdt.  VI,  66.  75. 

2)  Hdt.  VI,  71.  Inbezug  auf  die  Chronologie  steht  so  viel  ziemlich  fest,  dafs 
Leotychidas  im  Sommer  491  König  wurde.  Er  bestieg  nicht  lange  nach  der  An- 
kunft der  persischen  Boten  (Frühjahr  491)  den  Thron  und  verlor  im  Herbst  469 
die  königliche  Würde  nach  zweiundzwanzigjähriger  Regierung.  Vgl.  Clinton, 
Fast.  Hell.  11%  p.  261  und  §  15.  Bei  den  Gymnopaidien  (JuU)  soll  De- 
maratos nicht  mehr  König,  gewesen  sein,  aber  sich  noch  in  Sparta  aufgehalten 
haben.  Hdt.  VI,  67.  Im  Laufe  von  drei  Monaten  könnten  sich  sehr  wohl  die  Er- 
eignisse von  der  Klage  der  Athener  in  Sparta  bis  zur  Absetzung  des  Demaratos 
vollzogen  haben. 

3)  Flucht  des  Demaratos:  Hdt.  VI,  70.  Ein  Gresetz  verbot  den  Herakleiden 
sich  im  Auslande  niederzulassen.  Plut.  Agis  11.  Besitzungen  des  Demaratos :  Xen. 
Anab.  II,  1,  3;  8,  17.     Hell.  III,  1,  6. 

4)  Hdt.  VI,  73. 

5)  P.  Devaux,  M4m.  sur  les  guerres  mdd.  12  sqq. 

6)  Hdt.  VI,  74.  Die  Zeitangabe  Herodots  ist  unbestimmt:  fisxu  Si  xavta 
KXeofiayia  inäiaxov  yevöusvov  xaxoiexvr,aui'Tn  ig  JtjfxaQrjTov  xt'A.  VI,  66,  11:  »} 
Ilvd-iij  ■  •  ■  exQiye  fit] '^igianovog  tivai  Ji]uaQt}Toy  naldu.  varsgco  iieuroi  jfpo'vft» 
dyänvara  iyivsto  ravra,  xth  Man  könnte  daraus  vielleicht  auf  eine  längere  Zeit 
schliefsen.  Indessen  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Marathon  war  der  Einflufs  des 
Kleomenes  unzweifelhaft  bereits  gebrochen.    Vgl.    Devaux  a.  a.  0.  18  ff. 
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dafs  sie  den  Kleomenes  zurückbenefen  und  ihn  unter  denselben  Be- 
dingungen, unter  denen  er  früher  geherrscht  hatte,  wieder  in  sein  Amt 
einsetzten  '.  Das  Ende  des  Königs  ist  dunkel.  Herodotos  giebt  eine 
spartanisciie  Relation ,  der  zufolge  Kleomenes ,  der  bereits  früher  an 
Geistesstörung  gelitten  hätte,  gleich  nach  seiner  Rückkehr  wahnsinnig 
geworden  wäre.  Seine  Anverwandten,  also  namentlich  seine  Stiefbrüder 
Leonidas  und  Kleombrotos,  hätten  ihn  an  einen  Fufsblock  gefesselt.  Mit 
seinem  Wächter,  einem  Heloten,  allein  gelassen,  hätte  er  sich  von  diesem 
ein  Messer  verschafft  und  sich  selbst  entleibt  ^. 

Nach  dem  Tode  des  Kleomenes  kam  das  durch  ihn  in  den  Hin- 
tergrund gedrängte  Ephorat  dauernd  zur  Herrschaft,  da  die  beiden 
Könige  tortwährend  mit  einander  verfeindet  waren '.  Leonidas,  der 
Nachfolger  des  Kleomenes,  machte  mit  den  Gegnern  des  von  seinem 
Stiefbruder  auf  den  Thron  erhobenen  Leotychidas  gemeinsame  Sache. 
Unter  dem  Einflüsse  dieser  Partei  schlug  die  spartanische  Politik  Athen 
gegenüber  andere  Bahnen  ein.  Infolge  einer  lebhaften  Beschwerde  der 
Aigineten  wurde  Leotychidas  vor  Gericht  gestellt  und  verurteilt.  Eir 
sollte  ihnen  für  die  nach  Athen  gebrachten  Geiseln  ausgeliefert  wer- 
den *.  Die  Aigineten  begnügten  sich  damit,  ihn  zu  verpflichten,  sie 
nach  Athen  zu  begleiten,  um  dort  die  Auslieferung  der  Geiseln  zu  er- 
wirken. Indessen  die  Athener  erklärten  ,  dafs  sie  die  Geiseln  von  bei- 
den Königen  erhalten  hätten  und  es  darum  nicht  für  recht  hielten,  sie 
dem  einen,  ohne  den  andern,  zurückzugeben  ^.  Die  Aigineten  suchten 
nun  mit  Gewalt  zum  Ziele  zu  kommen.  Sie  überfielen  das  athenische 
Festschiff,  das  nach  Sunion  zu  dem  dort  alle  vier  Jahre  gefeierten  Po- 
seidonfeste fuhr  und  nahmen  eine  Anzahl  der  angesehensten  Athener 
gelangen  ^.     Damit  begann,  wahrscheinlich  im  Frühjahre  490,  ein  lang- 


1)  Hdt.  VI,  74 — 75:  xaiijyov  «i'toV  6ElaayrE?  ini  loiai  avioiai  ig  ZnüfiTriy 
rolai  xal  nQoisQoy  nQX^-  Über  die  Vereidigung  beim  Styxwasser  vgl.  E.  Curtius, 
Peloponnesos  I,  163.  195. 

2^  Hdt.  VI,  75;  vgl.  (Plut.)  Apophth.  Lak.  Kleom.  11  (Eth.  223  d).  Der 
Verdacht  eines  Staatsgeheimnisses  liegt  sehr  nahe.  Duncker  VII^  168.  Der  Tod 
des  Kleomenes  kam  jedenfalls  seinen  Stiefbrüdern  nicht  ungelegen,  die  als  Kinder 
der  ersten  Frau  des  Anaxandridas  bessere  Anrechte  auf  den  Thron  zu  haben 
glaubten.  Vgl  Hdt.  V,  41.  48.  Auch  das  Ephorat  war  an  seiner  Beseitigung 
interessiert. 

3)  G.  Dum,  Entsteh,  und  Eutwickel.  des  spart.  Ephorats  62  ff. 

4)  Hdt.  VI,  85:  Aaxedaifiövioi  dk  dixaaxrfQLoy  avvayayöfxt^  eyvwaccy  jieQiv- 
ßQiad-ai  Aiyivijras  vno  AsvTv^v&tü)  xrX.     Vgl.  G.  Dum  a.  a.  0.  82. 

5j  Hdt.  VI,  86.    Vgl.  S.  59,  Anm.  4. 

6)  Hdt.  VI,  87.  Über  das  Poseidonfest  vgl.  noch  Lys.  XXI,  5.  „  Nach  Ana- 
logieen  und  allgemeinen  Gesichtspunkten  läfst  sich  für  das  Fest  der  Monat  Mu- 
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wieriger  Seekrieg  zwischen  beiden  Staaten.     Die  Athener  setzten  sofort 
gegen  ihre  Feinde  alle  Hebel  in   Bewegung  K    Sie   fanden   auf  Aigina 


nychion  vorschlagen"  (A.  Mommsen).    Vgl.  Aug.  Mommsen,  Heortologie  197;  Del- 
phika  8.  9.  310;  Griech.  Jahreszeiten  47. 

1")  Hdt.  VI,  88:  14-9-ivcctoi  dt  naff-ävtsg  taira   nQog    Aiyi.vi)ri(üV    ovxsri    äytßäX- 
Xovto  fxfj  ov   To   71«*'  fiTixayi^aaadai,   en'   Alyivru^at.     Die   Chronologie  steht  nicht 
ganz  fest.    Duncker  VIP,  170  datiert  den   Ausbruch   dieses  Krieges  vom  Jahre 
487,  spricht  aber  gelegentlich  der  Peiraieusbefestigung ,    die  er  in  das  Jahr  493 
setzt  von  einem  „lästigen  Raubkriege  mit  Aegina".    Grote,   Gesch.  Gr.   (2.  Aufl.) 
III,  40  läfst  gleichfalls  diesen  Krieg   „anscheinend"    um  488   oder  487  beginnen 
und  im  Jahre  482  endigen.    A.  Kägi,  Krit.  Gesch.  d.   spart.   Staates  472  schliefst 
sich  der  Ansicht  Grotes  und  Dunckers  an.    Dagegen  verlegen  Otfr.  Müller,  Aegi- 
netica  118;  Clinton,  Fast.  Hell.  II»,  26,  491;  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  II,  230;  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  IP,  821,  5;  Fr.   Rühl,   Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon 
42  und  Ad.  Bauer,  Themistokles  164  If.  den  Beginn  des  Krieges   vor  die  Schlacht 
bei  Marathon  und  nehmen   an,  dafs   er   durch   das   Anrücken   der   Perser    unter- 
brochen worden  wäre.  —  So  viel  steht  fest,   dafs  der  Krieg  nach  dem  Tode  des 
Königs  Kleomenes  ausbrach.    Hdt.  VI,  86  ff.     Kleomenes    war  infolge  der  Klage 
der  Athener  wegen  der  Unterwerfung  der  Aigineten  in  Aigina  gewesen   (Hdt.    VI, 
50),  um   die  Schuldigen  festzunehmen,   also    etwa  im  Frühjahre  491.     Er  fand  in- 
folge der   Intriguen   des   Demaratos   Widerstand,   kehrte   zurück,   betrieb  die  Ab- 
setzung des  Demaratos  und  die  Erhebung  des  Leotychidas  (Hdt.   VI,  61  —67.  71), 
Sommer  491  (vgl.  S.  60,  Anm.2).  Mtxd  Sh  xcdxa  wird  es  ruchbar,  dafs  der  gegen  Dema- 
ratos entscheidende  delphische  Spruch  durch  Kleomenes  selbst  erwirkt   war   (Hdt. 
VI,  74).     Dieser  entweicht  nach  Thessalien,  begiebt    sich   von   da  nach   Arkadien 
und  wiegelt  die  Arkader  auf.     Aus  Besorgnis   vor  den  Agitationen  rufen  ihn  die 
Spartaner  zurück,  Kleomenes  verfällt   aber   avrlxa   in   Wahnsinn   und  stirbt  (Hdt. 
VI,  75).     Sofort  senden  die  Aigineten  Gesandte  nach   Sparta  und  verklagen  den 
Leotychidas    wegen   der   Geiseln ,   die   er  ihnen    mit   Kleomenes  abgenommen   und 
nach  Athen  gebracht  hat.     Leotychidas   wird   zur  Auslieferung  an    die  Aigineten 
verurteilt.    Er  versucht  vergebens    die  Athener  zur  Herausgabe   der  Geiseln  zu 
bewegen.     Die  Aigineten  beginnen  den  Krieg.     Hdt.    VI,  87.     Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dafs  von  der  Thronbesteigung  des  Leotychidas   bis   zum  Tode   des  Kleo- 
menes nicht  mehr  als  9  Monate  verstrichen.     Was  die  Reisen  des  Kleomenes  be- 
trifft, so  sind  die  kurzen  Entfernungen  in  Griechenland  zu  berücksichtigen.     Etwa 
zwei  Monate  für  die  thessalische  Reise,  ebenso  lange  Zeit  für  die  Agitationen  in 
Arkadien    würden    doch    möglicherweise    ausreichen.      Herodotos    denkt   sich    den 
Ausbruch  des  Aiginetenkrieges  offenbar  gleichzeitig  mit  den  Rüstungen  der  Perser 
VI,  94:  IdO^rjVttioiai.  fxif  dij  ii6Xsfj.og  avyijnio  nQog  AiyiytJTag'  6  (f^  ütQatig  tö  eaviov 
inoies  xzX.    Ferner  zählte  im  Aiginetenkriege  die  athenische  Flotte  einschliefs- 
lichdervon   den   Korinthern   hergegebenen   zwanzig   Schiffe   nicht 
mehr  als  siebenzig  Fahrzeuge.    Hdt.  VI,  89  (vgl.  Thuk.  I,  42,  2,  wo  das  vnkq  xa 
A/rjdixci  nach  K.  W.  Krüger  Glossem  ist).     Ebenso  viele  Schiffe   erhielt  Miltiades 
zur  parischen  Expedition.    Demnach  ist  der  Ausbruch  des  Aginetenkrieges  in  die 
Zeit  vor  jeuer  Expedition  zu  setzen.     Vgl.   Holzapfel,  Darst.    der   griech.   Gesch. 
bei  Ephoros,  Theopompos  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)    190;    Bauer  Themistokles    165, 
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selbst  Verbündete.  Es  bestand  dort  eine  so  heftige  Feindschaft  zwi- 
schen dem  Demos  und  den  herrschenden  Geschlechtern,  dafs  der  Volks- 
führer Nikodromös  mit  den  Athenern  einen  Tag  verabredete,  an  dem  er 
sich  erheben  wollte.  Eine  athenische  Flotte  sollte  binnen  einer  bestimmten 
Frist  den  Aufständischen  zuhilfe  kommen.  Der  Aufstand  kam  zum 
Ausbruche,  und  Nikodromos  besetzte  die  Altstadt  von  Aigina,  aber  die 
athenische  Flotte  üefs  auf  sich  warten.  Die  Athener  mufsten  erst  die 
Korinthier  bitten,  ihnen  Schiffe  zu  leihen,  da  sie  mit  den  ihrigen  der 
aiginetischen  Flotte  nicht  gewachsen  waren.  Die  Korinthier  standen 
mit  ihnen  damals  auf  äufserst  freundschaftlichem  Fufse,  denn  sie  hatten 
ein  lebhaftes  Interesse  daran,  dafs  die  Aigineten,  ihre  alten  höchst  un- 
bequemen Handelsrivalen  ^,  geschwächt  würden.  Sie  überliefsen  also 
den  Athenern  um  den  Scheinpreis  von  je  fünf  Drachmen  zwanzig 
Schiffe,  da  das  Gesetz  es  verbot,  sie  umsonst  herzugeben  ^.  Es  war 
ein  wichtiger  Dienst,  auf  den  sie  sich  noch  lange  nachher  nicht  wenig 
zugute  thaten  ^.  Die  Athener  konnten  infolge  dessen  im  ganzen  sieben- 
zig  Schiffe  bemannen  und  nach  Aigina  schicken.  Aber  die  Flotte  kam 
um  einen  Tag  zu  spät,  der  Aufstand  war  bereits  niedergeworfen  und 
Nikodromos  mit  einer  Anzahl  seiner  Anhänger  geflüchtet  '^. 

Die  Aigineten  fuhren  den  Athenern  entgegen,  wurden  jedoch  in 
einer  Seeschlacht  vollständig  geschlagen.  In  ihrer  Bedrängnis  baten 
sie  Argos,  den  Vorort  ihres  alten  Stammbundes,  um  Hilfe ,  obwohl  sie 
sich  noch  vor  kurzem  trotzig  geweigert  hatten,  die  Summe  zu  bezahlen, 
welche  ihnen  von  den  Argeiern  zur  Strafe  dafür  auferlegt  worden  war, 
dafs  sie  dem  Kleomenes  bei  seinem  argeiischen  Kriegszuge  Schiffe  ge- 
stellt und   mit   den   Lakedaimoniern   zusammen   Mannschaften  gelandet 


Höchst  wahrscheinlich  gehört  der  Ausbruch  des  Aiginetenkrieges  in  das  Frühjahr 
490.  Herodotos  erzählt  dann  VI ,  88 — 93  die  Seekämpfe  in  ununterbrochener 
Folge.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  zwei  Seetreffen  und  einige  Landge- 
fechte, welche  sehr  wohl  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommer  490  ausgefochten  sein 
könnten.  Es  liegt  um  so  weniger  Grund  zur  Annahme  vor,  dafs  die  von  Hdt. 
a.  a.  0.  erwähnten  Kämpfe  längere  Zeit  gedauert  hätten  imd  zum  Teil  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Marathon  vorgefallen  wären ,  als  er  die  Raubzüge  der  ge- 
flüchteten und  auf  Sunion  angesiedelten  Anhänger  des  Nikodromos  ausdrücklich 
von  dem  Zusammenhange  der  übrigen  Ereignisse  trennt.  VI,  90:  lavta  fxkv  cf»J 
vajSQoy  iylvezo.  Vor  die  Schlacht  bei  Marathon  setzte  den  Aiginetenkrieg  end- 
lich auch  Stesimbrotos.     Vgl.  Plut.  Them.  4. 

1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  311. 

2)  Hdt.  VI,  88—89. 

3)  Thuk.  I,  41,  2. 

4)  Hdt.  VI,  90. 
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hatten  ^  Infoige  dieser  Weigerung  versagte  ihnen  der  argeiische  Staat 
jede  Hilfe,  aber  tausend  Freiwillige  zogen  unter  der  Führung  des  Eury- 
bates  nach  Aigina,  wo  die  meisten  von  ihnen  im  Kampfe  mit  den 
Athenern,  die  auf  der  Insel  gelandet  waren,  den  Tod  fanden.  Eury- 
bates  selbst  wurde  von  Sophanes  aus  Dekeleia  im  Zweikampfe  ge- 
tötet *.  Nach  diesen  Erfolgen  liefsen  es  die  Athener  an  Ordnung  und 
Wachsamkeit  fehlen,  so  dafs  die  Aigineten  über  ihre  Flotte  herfallen 
und  einen  Sieg  davontragen  konnten.  Vier  athenische  Schiffe  fielen 
samt  der  Mannschaft  in  die  Hände  des  Feindes  ^.  Über  die  Folgen 
dieses  Seetreffens  haben  wir  keine  Nachrichten.  Wahrscheinlich  mufs- 
ten  die  Athener  ihre  Flotte  von  der  Insel  zurückziehen.  Der  Anzug 
der  Perser  nötigte  sie  zur  völligen  Einstellung  der  Operationen. 

d. 

Im  Frühjahre  490  traf  ein  wahrscheinlich  etwa  sechzigtausend 
Mann  starkes ,  hauptsächlich  aus  Kerntruppen :  Persern ,  Modern  und 
Saken,  gebildetes  Heer  aus  dem  Innern  des  Reiches  in  Kilikien  ein. 
Zu  Oberanführern  hatte  Dareios  den  Meder  Datis  und  einen  könig- 
lichen Prinzen,  den  jungen  Artaphrenes,  den  Sohn  seines  gleichnamigen 
Stiefbruders,   ernannt  *.      Während   das  Heer   auf  der   aleischen   Ebene 


1)  Hdt.  VI,  92.  Die  Sikyonier,  denen  die  Argeier  die  gleiche  Strafe  auf- 
erlegt hatten ,  verglichen  sich  mit  ihnen  über  Zahlung  von  100  Talenten.  Vgl. 
Busolt,   Die  Lakedaimonier  I,  86  ff. 

2)  Hdt.  VI,  92;  über  Sophanes  aus  Dekeleia  vgl.  Hdt.  IX,  73—75;  vgl.  Paus. 
I,  29,  5;  Plut.  Kim.  8. 

3)  Hdt.  VI,  93. 

4)  Hdt.  VI,  94.  Vgl.  S.  19,  Anm.  1.  —  Was  die  Stärke  des  Heeres  be- 
trifft, so  bezeichnet  es  Herodotos  nur  als  nt^of  ar{)aidv  noXXöy  te  xni  sv  eaxsva- 
afj.evov,  dagegen  giebt  er  die  Zahl  der  Schiffe  auf  600  Trieren  an  (VI,  95,  10). 
Ebenso  viele  Schiffe  zählte  die  Flotte  beim  Skythenzuge  (Hdt.  IV,  87)  und  bei 
Lade  (VI,  9).  Auf  den  Kriegsschiffen  werden  die  Fufstruppen  eingeschifft  (Hdt. 
VI,  95,  9;  vgl.  48,  7  und  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  394).  Die  athe- 
nischen Transport-Trieren  ((xrpartüirtcfff,  onhiaycoyoi.  Böckh,  Sth.  Ath,  I',  348) 
konnten  weit  über  100  Krieger  befördern,  aber  die  schnellen  (ra/stai)  Schlacht- 
Trieren,  viel  weniger.  Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I^ ,  348.  Schwartz ,  Ad  Athenien- 
sium  rem  militarem  stud.  Thuc.  (Kiel.  Diss.  1877)  33 sqq.  51  sqq.  Die  Zahl  der 
yes(  Innayojyoi,  die  Hdt.  von  den  übrigen  Schiffen  unterscheidet,  ist  unbekannt. 
Daher  bleibt  die  Veranschlagung  der  Stärke  des  Heeres  unsicher,  obwohl  die  von 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIP,  114.  132;  Bericht  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  395 
und  Fleischmann,  Blatt,  f.  bayer.  Gymnasialw.  19  (1883),  233  ff. ,  Beilage  1  ange- 
stellte Berechnung  der  Wahrheit  nahe  kommen  dürfte.  Vgl.  noch  P.  Devaux, 
Möm.  sur  les  guerres  m^d.  a.  a.  0.  17.  Die  spätere  Überlieferung  hatte  be- 
stimmte, durchweg  übertriebene  Angaben.    Ephoros,   sofern   Nep.   Milt.   4—5  aus 
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zwischen  den  Flüssen  Saros  und  Pyramos  lagerte,  sammelten  sich  an 
der  Küste  die  Flottenkontingente.  Aufser  den  zum  Transport  der 
Reiterei  bestimmten  Fahrzeugen  ^  zählte  die  Flotte  sechshundert  Kriegs- 
schiffe, auf  denen  das  Fufsvolk  eingeschifft  wurde.  Die  persischen 
Feldherren  fuhren,  nachdem  das  ganze  Heer  an  Bord  gebracht  war, 
längs  der  Küste  bis  zur  Höhe  von  Samos  und  liefsen  von  dort  süd- 
westwärts  durch  das  Ikarische  Meer  nach  Naxos  steuern.  Im  Jahre 
499  hatten  die  Naxier  ihre  Stadt  erfolgreich  verteidigt,  jetzt  liefsen  sie 
es  auf  keine  Belagerung  ankommen,  sondern  flüchteten  in  die  Berge. 
Die  Perser  steckten  die  Stadt  samt  den  Heiligtümern  in  Brand  ^  und 
schifften  dann  weiter  nach  Delos,  wo  Datis  dem  Apollon,  in  dem  er 
den  siegverleihenden  Lichtgott  Mithra  erkennen  mochte ,  ein  grofs- 
artiges  Weihrauchopfer  darbrachte  ^.     Von  Delos   fuhr   die    Flotte   zwi- 


diesem  Autor  schöpfte,  begnügte  sich  noch  mit  100  000  Fufstruppen  und  10000 
Reitern.  Andere  erhöhten  die  Zahl  auf  300000  und  500000  Mann.  Vgl.  Fiat. 
Menex.  240;  (Lys.)  Epitaph.  24;  Val.  Max.  V,  3;  Paus.  IV,  25,  5;  (Plut.)  Parall. 
hell.  1  (Eth.  305a).  Die  höchste  Zahl:  600000,  von  denen  200000  umgekommen 
sein  sollen,  (Schol.  Aristeid.  289,  Frommel)  findet  sich  bei  Justin  II,  9.  Die  nied- 
rigste Zahl  (90000)  würde  in  dem  Epigramme  bei  Aristeid.  II,  511  rorkommen, 
wenn  Bergks  Korrektur  sxhyay  für  exiHvav  richtig  wäre.  Vgl.  PLGr.  III*  (1882), 
449. 

1)  imtuyiayuC  rssg.  Hdt.  VI,  95;  Irniay^ycc  nXola  :  VI,  48.  Die  Pferdetrans- 
portschiffe des  Xerxes  gehörten  nach  Hdt.  VII ,  97  zu  den  kleinern  Fahrzeugen. 
Die  Athener  richteten  dazu  alte  Trieren  ein  und  konnten  auf  einem  Pferdeschiffe 
dreifsig  Pferde  unterbringen.  Thuk.  II,  56 ;  IV,  42 ;  VI,  43.  Die  persischen  Trans- 
portschiffe werden  höchstens  zwanzig  Pferde  gefafst  haben.  Duncker,  Berichte  d. 
Berl.  Akad.  1886,  S.  395. 

2)  Hdt.  VI,  96.  Plutarchos  nenl  'Hq.  xax.  29  (Eth.  869  b)  macht  gegen  Hero- 
dotos  das  Zeugnis  naxischer  Chronisten  (-V«|/'(or  logoyQc'cg-oi)  geltend,  denen  zufolge 
Datis  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  wieder  vertrieben  worden  wäre.  Allein  die 
Nachrichten  der  ruhmredigen  Lokalgeschichtsschreiber  verdienen  wenig  Glauben. 
Beim  Zuge  des  Xerxes  schickten  die  Naxier  einige  Schiffe  (Hdt.  VIII,  46 :  vier  — 
Plut.  Eth.  869  b  scheint  3  gelesen  zu  haben  — ;  Hellanikos  b  Plut.  a.  a.  0.:  sechs, 
Ephoros  ebenda  [ohne  selbständigen  Wert  und  mit  gewöhnlicher  Abrundung  der 
Zahl]:  fünf),  welche  zur  königlichen  Flotte  stofsen  sollten.  Allein  die  Schiffe  gin- 
gen auf  Veranlassung  des  Trierarchen  Demokritos  (Bergk,  PLGr.  III*,  481,  136) 
zu  den  Hellenen  über.  Im  Jahre  499  hatten  die  Perser  die  flüchtigen  Aristokraten 
nach  der  Insel  gebracht  (S.  28) ,  und  der  Widerstand  ging  von  den  Demokraten 
aus.  Im  Jahre  480  scheint  Naxos  eine  aristokratische  Regierung  gehabt  zu  haben, 
während  das  Schiffsvolk  im  Gegensatz  zu  derselben  demokratisch  und  patriotisch 
gesinnt  war. 

3)  Hdt.  VI,  97  (vgl.  VI,  118)  und  dazu  Duncker  VIP,  116.  Weniger  zu- 
treffend ist  die  Meinung  von  Grote  (Gesch.  Gr.  II',  567)  und  E.  Curtius  (Gr. 
Oesch.    11%   12),   welche   das   Verhalten    des   Datis   aus    Rücksichten   gegen   die 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.     I[.  5 
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sehen  den  Inseln  hindurch  nach  der  Südspitze  von  Euboia.  Die  Ne- 
sioten  wurden  gezwungen ,  Geiseln  und  Mannschaften  zu  stellen.  Ka- 
rystos  wagte  beides  zu  verweigern,  worauf  die  Stadt  belagert  und  zur 
Übergabe  gezwungen  wurde.  Auch  Eretria  bereitete  sich,  zum  Wider- 
stände vor  und  ersuchte  die  Athener  um  Hilfe.  Diese  wiesen  ihre 
chalkidischen  Kleruchen  ^  an,  der  bedrohten  Stadt  Beistand  zu  leisten. 
In  Eretria  konnte  man  jedoch  zu  keinem  festen  Entschlüsse  kommen. 
Während  die  einen  sich  hinter  den  Mauern  aufs  äufserste  verteidigen 
wollten,  rieten  die  andern  die  Stadt  zu  verlassen  und  sich  ins  Gebirge 
zurückzuziehen,  noch  andere  sannen  auf  Verrat.  Bei  dieser  Lage,  der 
Dinge  zogen  die  athenischen  Klenichen  ab,  um  nicht  mit  ins  Ver- 
derben verwickelt  zu  werden.  Sie  setzten  noch  rechtzeitig  über  die 
Meerenge  und  retteten  sich  nach  Oropos  ^. 

Als  die  Perser  vor  Eretria  anlangten,  schifften  sie  ihre  Reiterei 
aus  und  rüsteten  sich  zu  einem  Treffen  in  offenem  Felde  ^.  In  Eretria 
war  jedoch  schliefslich  die  Ansicht  durchgedrungen,  sich  in  der  Stadt 
zu  verteidigen.     Sechs  Tage  lang  behaupteten  sie    sich    gegen   die   hef- 


Hellenen  erklären  wollen.  Nach  der  Abfahrt  der  Perser  soll  Delos  von  einem 
Erdbeben  erschüttert  worden  sein.  Herodotos  fügt  nach  der  Aussage  der  Delier 
hinzu  (VI,  98):  xcti  TtgwTu  xai  varcaa  /^s^Qi  ifisC  aeia&iißa,  xcd  xovro  fiif  xov 
rsgng  dvQ^Qiänoiat,  rwv  fxsXXöpzwv  iasaS^at,  xaxiijiv  ecfaiys  6  &E6g.  In  unzweifelhaft 
beabsichtigtem  Widerspruch  zu  dieser  Angabe  sagt  Thuk.  II.  8:  en  de  J~iXog 
exir^&rj  oXiyov  nqo  Tovrwv  (431),  tiqÖxsqov  ov'tim  a£ia%)^8t<7a,  dcp'  ov  "EXkr]vfc  (xe- 
fiprjvTca  sXeySTo  xai  edo/.H  eni  ToTg  juekkovai  yevi]aeo&ai  arj/nf^vai.  Vgl.  A.  Bauer, 
Herodots  Biographie,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1878,  393;  Themistokles  29 ff. 
Die  Ansicht  A.  KirchhoflFs,  Abf.  d.  herod.  Geschichtsw.  19,  dafs  Herodotos  von 
dem  bei  Thuk.  erwähnten  Erdbeben  keine  Kenntnis  gehabt  hätte ,  weil  er  von 
Hellas  abwesend  gewesen  wäre,  ist  unhaltbar.  Vgl.  Stein,  Burs,  Jahresb.  1878 
I,  185.  Die  Delier  bezeichneten  sowohl  das  Erdbeben,  von  dem  Herodotos,  wie 
das,  von  dem  Thukydides  spricht,  als  das  erste  und  erkannten  überhaupt  nur  eines 
an.  Stein  zu  Hdt.  VI,  98,  2.  Wahrscheinlich  fand  das  Erdbeben  in  der  Pente- 
koutaetie  statt,  so  dafs  es  die  Delier,  als  Herodotos  mit  ihnen  zusammenkam,  nach- 
träglich mit  den  Perserkriegen  verknüpfen  konnten ,  während  man  es  später  als 
Vorzeichen  der  Leiden  des  Peloponnesischen  Krieges  auffafste  und  es  zugleich 
zeitlich  demselben  näher  rückte.  Stein  a.  a.  0.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
a.  a.  0.  16. 

1)  Hdt.  VI,  100  redet  von  4000  Kleruchen.  Die  Zahl  ist  aber  höchst  wahr- 
scheinlich viel  zu  hoch  gegriffen.     Vgl.  Th.  I,  S.  622. 

2)  Hdt.  VI,  99—100.  Der  herodoteische  Bericht  ist  sichtlich  bemüht,  die 
Eretrier  mit  ihrer  Unentschlossenheit  und  Zweideutigkeit  dafür  verantwortlich  zu 
machen,  dafs  sie  von  Athen  nicht  thatkräftig  unterstützt  wurden.  Vgl.  N.  Weck- 
lein, Trad.  d.  Perserkr.  39. 

3)  Hdt.  VI,  101.  Die  Eretrier  hatten  tüchtige  Reiterei.  Vgl.  Aristot.  Pol. 
VI  (IV),  3.  1;  Plut.  Erot.  17  (Eth.  760  d). 
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tigen  Sturmangriffe  der  Perser,  bei  denen  beide  Teile  grofse  Verluste 
erlitten.  Am  siebenten  Tage  fiel  die  Stadt  durch  Verrat  und  wurde 
samt  den  Heiligtümern  in  Brand  gesteckt  \  Ein  grofser  Teil  der  Ein- 
wohner geriet  in  Gefangenschaft  und  wurde  von  den  persischen  Feld- 
herren nach  Asien  mitgenommen.  Dareios  siedelte  sie  zu  Arderikka 
im  Lande  der  Kissier  an,  wo  sie  noch  mit  Bewahrung  ihrer  Sprache 
zur  Zeit  Herodots  wohnten  ^.  Die  übrigen  Eretrier  bauten  nach  dem 
Abzüge  der  Perser  die  Stadt  wieder  auf  Im  Jahre  480  gehörte 
Eretria  zur  hellenischen  Eidgenossenschaft  und  stellte  sieben  Kriegs- 
schiffe ^. 

Wenige  Tage  nach  der  Einnahme  Eretrias  brachen  die  Perser 
nach  Attika  auf,  wobei  ihnen  der  greise  Hippias  als  Führer  diente. 
Auf  seinen  Rat  wurde  die  Ebene  von  Marathon  als  Landungsplatz 
ausersehen,  weil  sie  für  Bewegungen  der  Reiterei  das  günstigste  Terrain 
zu  bieten  schien  *. 


1)  Hdt.  VI,  101 ;  Nep.  Milt.  4  wohl  nach  Ephoros,  der  Hdt.  benutzte.  Plat. 
Menex.  240  und  ähnlich  Nom.  III,  698  erzählt  das  Geschick  Eretrias  sichtlich 
nach  Reminiscenzen  seiner  Herodot-Lektüre  unter  Hinzufdgung  von  einigem  ander- 
weitigen, unzuverläfsigen  Detail.  Zu  der  Geschichte  von  der  angeblichen  Jagd 
auf  die  Eretrier  hat  die  von  Hdt.  VI,  31  erzählte  aay^vevaig  auf  den  Inseln  her- 
gehalten. Vgl.  Piatons  eigene  Zweifel  Nom.  III,  698 d.  Blofse  Fabel  ist  die  Er- 
zählung von  dem  Eretrier  Diomnestos.  Sie  gehört  zu  den  Geschichten,  welche 
über  die  Entstehung  des  grofsen  Vermögens  der  Familie  des  Kallias  im  Umlauf 
waren.  Vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  attic.  (Kiel,  Diss.  1880)  39.  Vgl. 
noch  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  1377. 

2)  Hdt.  VI,  119.  Vgl.  das  platonische  Epigramm  bei  Laert.  Diog.  III,  33; 
Anthol.  Pal.  VII,  259.  Über  die  translocierten  Griechen  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr. 
vgl.  Diod.  XVII,  160;  Curt.  IV,  12  Bei  Plut.  n.  dSoXta-/.  15  (Eth.  510)  findet 
sich  die  Notiz,  dafs  der  König  den  Verrätern  Land  schenkte. 

3)  Hdt.  Vm,  1;  46.  Die  Angabe  Strabons  X,  403  und  448,  dafs  das  neue 
Eretria  au  einer  andern  (etwa  7  Stadien  entfernten)  Stelle  angelegt  worden  sei, 
beruht  auf  einem  Mifsverständnis.  Vgl.  LoUing ,  Mitt.  Arch.  Inst.  X  (1885), 
350  ff. 

4)  Hdt.  VI,  102:  nv  yuQ  6  Magafhoy  inixijdsortaoy  /(ügiov  tt]g  'Jijtxijg  ivm- 
nfiani  xai  (ly/oxdxio  Ttjg  'Epfrpi'r;?,  i;  Torrö  ocpi  xmtiyitro  'lTinir]g  6  nsiaiargdrov. 
Von  Marathon  hatte  Peisistratos  seinen"  Zug  nach  Athen  unternommen.  Tl.  I, 
S.  555.  Ganz  so  günstig,  wie  es  den  Anschein  hatte,  war  die  Ebene  doch  nicht 
für  die  Reiterei,  da  die  grüne  Oberfläche  bedeutender  Sumpfstrecken  das  Auge 
täuscht.  Vgl  E.  Curtius ,  Gr.  Gesch.  IP,  21.  Indessen  mit  Ausnahme  einiger 
Randstellen ,  namentlich  einer  nordostwärts  an  den  See  Drakonera  stofsenden, 
ist  der  Sumpf  Ende  des  Sommers  trocken ,  und  im  Altertum  war  die  Ver- 
sumpfung geringer  als  gegenwärtig.  Vgl.  Aristoph.  Vögel.  245 ;  Pind.  Ol.  XIII, 
148  mit  Schol.  und  dazu  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  398.  Duncker  hat 
bereits    vor   der    Publikation  das   betreffende   Blatt   der    Karten   von   Attika   von 
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Auf  die  Nachricht ,  däfs  die  Perser  nach  Marathon  steuerten^ 
schickten  die  athenischen  Strategen  sofort  den  Eilboten  PhiHppides, 
nach  Sparta,  um  die  Lakedaimonier  zu  schleuniger  Hilfeleistung  auf- 
zufordern ^.  Philippides  legte  den  Weg  nach  Sparta  in  zwei  Tagen 
zurück  2.  Wahrscheinlich  waren  zur  Zeit,  als  Kleomenes  die  sparta- 
nische Politik  leitete,  zwischen  Sparta  und  Athen  Vereinbarungen  über 
gemeinsame  Abwehr  getroffen  worden,  so  dafs  es  sich  nach  der  per- 
sischen Landung  nur  noch  darum  handelte ,  die  Lakedaimonier  von 
dem  Eintritte  des  Bündnisfalles  zu  benachrichtigen  und  sie  zu  eiligster 
Absendung  der  Hiltstruppen  zu  veranlassen  ^.  Die  spartanischen  Be- 
hörden, d.  h.  namentlich  die  Ephoren,  in  deren  Händen  damals  die 
Entscheidung  lag,  sagten  Hilfe   zu,   erklärten   aber,    dafs   es   nach   dem 


E.  Curtius  und  Kaupert  (vgl.  Tl.  I,  S.  372)  benutzt.  Ein  brauchbares  Kärtchen  von 
Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  Taf.  IV.  Auch  Baumwuchs  (Nep.  Milt.  5:  arborum 
tractus)  scheint  den  Bewegungen  der  Reiterei  hinderlich  gewesen  zu  sein.  Lolling 
a.  a.  0.,  S.  92.  Gegenwärtig  ist  die  Ebene  offen  und  baumlos,  nur  am  Fufse  des 
Kotroni  (am  Westrande  der  Ebene)  stehen  drei  bis  vier  Reihen  Mandel- ,  Feigen-, 
und  Ölbäume.  Aufserdem  finden  sich  Bäume  auf  dem  sandigen  Uferrande  nord- 
wärts der  Mündung  des  Kanals  Sutzo.  Vgl.  Lohr ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127 
(1883),  523. 

1)  Hdt.  VI,  105:  x«i  TiQoSTa  ^sv  eovtig  ert  iv  r  (ii  aani  ol  ar  gaTtiyoi 
dnove/Lmovai  ig  InccQTrjy  xi^gvxa  'Pei&ijinldrjv  Tn'k.  Bei  Paus.  I,  28,  4;  VIII,  54,  6; 
Plut.  n.  'Hq.  xax.  26  (Eth.  862)  u.  s.  w.  ^ihnniSrig.  Ein  Philippides  kommt 
auch  auf  der  Totenliste  vom  Jahre  425/4  CIA.  I,  446  vor,  und  diese  Namensform 
verdient  wohl  den  Vorzug.  Vgl.  P.  Stengel,  Jahrb.  f  kl.  Phil.  119  (1879),  280. 
Der  Eilbote  wurde  erst  abgeschickt,  nachdem  die  Landung  der  Perser  in  Athen 
bekannt  geworden  war.  Vgl.  VI,  102,  6  mit  105,  1  und  den  Anführungen  Dunckers 
VII^,  120,  1.  Paus.  I,  28,  4  hat  freilich  keinen  selbständigen  Quellenwert,  da  die 
Stelle  auf  Hdt.  zurückgeht. 

2)  Hdt.  VI,  106:  SsvrSQalog  4x  rov  'AfhtjvaCiov  äaxtog  ^v  iv  InügTr),  Die  Ent- 
fernung beträgt  gegen  1200  Stadien  (30  deutsche  Meilen),  vgl.  Isokr.  Paneg.  87. 
Plin.  VII,  84.     Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  367. 

3)  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  Athen,  wie  es  nach  der  Darstellung 
Herodots  scheinen  könnte,  erst  im  letzten  Momente  mit  Sparta  Verhandlungen  an- 
knüpfte. K.  Lugebil,  zur  Gesch.  d.  ath.  Staatsverfassung ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  V  (1871),  642.  Auch  wurde  der  Eilbote  nicht  vom  Rat  und  Volk,  son- 
dern von  den  Strategen  abgesandt.  Die  immerhin  noch  auffällige  Thatsache,  dafs 
die  Athener  nicht  früher  nach  Sparta  schickten  (V.  Campe,  De  pugn.  Marath. 
34)  würde  unter  der  Voraussetzung  einer  zwischen  beiden  Städten  abgeschlossenen 
Epimachie  vollkommen  erklärbar  sein.  Der  Bündnisfall  wäre  dann  erst  bei 
der  Landung  der  Perser  auf  attischem  Gebiet  eingetreten!  Vgl.  Busolt ,  Die  La- 
kedaimonier I,  58.  Sparta  hätte  sich  also  nur  für  den  Fall  engagiert,  dafs  über 
das  nächste  Angriffsziel  der  Perser  Gewifsheit  herrschte  und  vorerst  Lakonien 
durch  die  feindliche  Flotte  nicht  bedroht  war. 
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Gesetze  nicht  möglich  wäre,  das  Heer  sofort  ausrücken  zu  lassen. 
Denn  es  war  damals  der  neunte  Tag  im  ersten  Drittel  des  Monats, 
und  das  Gesetz  verbot  es,  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  bis  zum 
Eintritte  des  Vollmondes  auszui'ücken  V  Die  Tragweite  dieses  Gesetzes 
läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  *,  ebenso  wenig  ist  es  aus- 
gemacht, dafs  die  Lakedaimonier  es  blofs  zum  Vorwand  nahmen,  um 
den    Ausmarsch    aufzuschieben  ^.     Von    den    Athenern    ist    freilich    die 


1)  Hdt.  VI,  106:  «j"  ydo  larnfiivov  roi  ftrjvcg  CiVarp,  dyiau  dt  ovx  i^s'/.tiat- 
a&iu  s(paat(y  ^jj  ov  nXrjQeog  soyTos  rov  xt'xÄor.  „Offenbar  sollen  nach  Hdts.  Ab- 
sicht die  Lakedaimonier  antworten ,  sie  dürften  weder  am  selbigen  Tage ,  dem  9. 
des  Monats,  noch  au  den  folgenden  bis  zum  Vollmonde,  also  nicht  vor  Mitte  des 
Monats  ausrücken."  Stein,  vgl.  Justin  II,  9,  7.  Über  das  Ephorat  vgl.  S.  61, 
Anm   3. 

2)  Herodotos  a.  a.  0.  sagt  nicht  bestimmt ,  ob  das  Gesetz  nur  für  den  be- 
treffenden oder  für  alle  Monate  galt.  Plutarchos  fafst  die  Stelle  im  letztern  Sinne 
auf  und  wirft  n.  'H^od.  xax.  26  (Eth.  861)  ein,  dafs  die  Lakedaimonier  unzählige- 
male  im  ersten  Drittel  des  Monats  ausgezogen  wären.  Aber  die  Worte  Hdts. 
schliefsen  zunächst  nur  den  9.  bis  15.  Tag  aus.  Vgl.  Paus.  I,  28,  4  und  Schol. 
Aristoph.  Acharn.  84.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IF,  26.  Duncker  VH',  122  u.  A. 
nehmen  den  Ausführungen  Böckhs  (De  pugnae  Marathoniae  tempore,  Ind.  Lect. 
Berol.  1816  =  Kl.  Schrft.  IV,  85 ff.)  folgend,  als  Thatsache  au,  dafs  die  attische 
Botschaft  am  9.  Tage  des  dem  attischen  Mctageitnion  entsprechenden  Monats  Kar- 
neios  nach  Sparta  gekommen  wäre  und  dafs  also  jenes  Gesetz  sich  auf  das  neun- 
tägige, vom  7.  bis  zum  15.  gefeierte  Fest  der  Karneieu  bezogen  hätte  (vgl  über 
die  Festzeit  der  Karneieu  ünger,  Philol.  33  [1874],  231),  während  dessen  sich  die 
Dörfer  des  Waffenhaudwerkes  enthielten.  Hdt,  VH,  206  \  Thuk.  V ,  54 ;  75 ,  5. 
Indessen  bei  Hdt.  ist  von  den  Kamelen  gar  nicht  die  Rede ,  es  heifst  VI ,  107 : 
ovToi  fiiv  VW  TTjv  nayaeXrjVoy  efisvov  xiX.  vgl.  120,  1 ,  während  doch  in  dem 
analogen  Falle  VII,  206  Herodotos  bestimmt  sagt :  (junl  de  ,  KaQt'fi«  ydg  aipi  jj v 
i/unodüjy,  efxsXXov  o^r«ö«*'r£?  ,  .  .  x(irc<  rci)(og  ßor^O^rjasii'  nctydij/nei.  Vgl.  IX,  7. 
Es  ist  demnach  sogar  anzunehmen,  dafs  die  Botschaft  der  Athener  nicht  in  die 
Zeit  der  Karueieu  fiel.  Vgl.  Westermann,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  36,  148;  K.  Fr. 
Hermann,  Altgriech.  Monatsk.  (Göttingen  1844)  27ff. ;  Grote,  Gesch.  Gr.  11"^,  591. 

3)  Wie  u.  A.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  FI*,  26  aimimmt.  Grote  IP,  576  sagt 
dagegen:  „Es  war  blofse  Zähigkeit,  mit  welcher  sie  blindlings  an  alten  Gebräu- 
chen festhielten "  Vgl.  Hdt.  IX,  7.  A.  Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  St.  a.  a.  0. 
450  stellt  eine  Anzahl  analoger  Fälle  zusammen,  um  die  Richtigkeit  der  Ansicht 
Grotes  nachzuweiseu.  In  dem  herodoteischen  Berichte  erscheint  jedenfalls  die  spar- 
tanische Politik  als  ehrlich.  Vgl.  namentlich  VI ,  120.  Wecklein ,  Trad.  d. 
Perserkr.  39.  Die  Phrasen  des  Isokrates ,  Paueg.  85  über  den  Eifer  der  Lake- 
daimonier, den  Athenern  Beistand  zu  leisten,  haben  freilich  keine  Bedeutuug. 
Anderseits  beweist  die  geringe  Stärke  des  lakonischen  Hilfscorps  (nach  Devaui 
Mdm.  sur.  les  guerres  med.  19  ein  dem  Ephorat  abgerungenes  Zugeständnis)  noch 
nichts  gegen  den  guten  Willen  der  Lakedaimonier.  Eile  that  Not,  und  ein  kleines, 
erlesenes  Corps  marschierte  rascher  als  ein  gi-ofses  Heer.  —  Nach  Plat.  Nom.  HI, 
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spartanische  Antwort  wohl  so  aufgefafst  worden,  dafs  man  sich  auf 
das  Erscheinen  der  lakedaimonischen  Hilfstruppen  überhaupt  nicht  ver- 
lassen könne,  da  im  Lager  bei  Marathon  auf  sie  anscheinend  keine 
weitere  Rücksicht  genommen  wurde. 

In  Athen  mufs  man  schon  bei  der  Absendung  des  Eilboten  nach 
Sparta  entschlossen  gewesen  sein,  es  mit  den  Persern  im  Felde  aufzu- 
nehmen, denn  es  konnte  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  die  spar- 
tanischen Hilfstruppen  sich  nicht  mit  den  Athenern  in  der  Stadt  ein- 
schliefsen  lassen  würden.  Auch  erfolgte  der  Ausmarsch  des  athenischen 
Heeres,  das  in  der  Erwartung  des  persischen  Angriffes  natürlich  schon 
längst  in  der  Stadt  vereinigt  war,  nach  dem  Berichte  Herodots  gleich 
auf  die  Kunde  von  der  Landung  der  Perser  ^  Es  mufste  das  ge- 
schehen, wenn  man  das  Land  gegen  Verwüstungen  des  Feindes  schützen 
wollte. 

Der  Beschlufs,  sich  nicht  auf  die  Verteidigung  der  Stadt  zu  be- 
schränken; sondern  mit  dem  Heerbanne  gegen  den  Feind  auszurücken, 
wurde  von  der  Volksgemeinde  gefafst  und  zwar  auf  Antrag  des  Mil- 
tiades  ^.     Die    unmittelbare   Mitwirkung   derselben   bei   dieser  Entschei- 


692.  698  hätte  ein  messenischer  Krieg  die  Lakedaimonier  verhindert  aul   ti  dij  ri 
diiX(ö?iVey  äXXo  aviovs,  ov  ydg  la/Lisy  XsyofiEvov. 

1)  Hdt.  VI,  103:  'Afhrivaloi  6i  ws  invdovro  tavxa  (die  Landung  der  Perser) 
ißor&eov  xai  avroi  ig  xov  Maqa^düva.  Ebenso  (etwas  übertreibend)  Isokr.  Paneg. 
87:  xovq  fxiv  yuQ  ))fj,6TeQovs  nQoyovovg  cfiaal  ztjs  avrrjs  ri/^SQKg  nvS-ead^ai  re  rjjr 
ctnößaaiv  rdiv  ßagßaQwy  xai  ßotjd-rjCfafTag  im  xovg  oqovg  xijg  /w(>ß?  xrX.  Vgl.  Lys. 
Epitaph.  23.  Nach  Justin  II,  9,  9  wäre  freilich  der  Beschlufs,  auszurücken,  erst 
nach  dem  Eintreffen  des  Philippides  gefafst  worden,  doch  ist  man  nicht  sicher,  ob 
es  sich  nicht  um  eine  blofse  Kombination  des  Ephoros  oder  um  eine  andere  will- 
kürliche Umgestaltung  der  Überlieferung  handelt.  —  Philippides  war  am  neunten 
des  Monats  in  Sparta,  wurde  also  am  siebenten  abgeschickt,  und  am  sechsten 
dürfte  die  Landung  der  Perser  erfolgt  sein.  Da  der  Bote  frühestens  am  elften 
abends  zurück  sein  konnte,  so  hätten  die  Perser  bis  dahin  Athen  erreichen 
können. 

2)  Aischines  verlas  noch  das  Psephiema  des  Miltiades.  Demosth.  d.  f.  leg. 
303.  Vgl.  Aristot.  Khet.  III,  10,  7  {dety  i^dvai,  x6  MiXxidSov  xp/.cpiafxa).  Das  Pse- 
phisma  gefafst  r^f  AiavtCSog  cpvk^g  nQvrnvevovani  nach  Plut.  Quaest.  conviv.  I,  10,  3 
(Eth.  628 f).  Jedoch  schwächt  MüUer-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879), 
441  den  Wert  dieses  Zeugnisses  dadurch  ab  ,  dafs  er  auf  den  schalkhaft  persi- 
flierenden Ton  aufmerksam  macht,  in  welchem  Plutarchos  die  Sympoten  sich  über 
die  Verdienste  der  Aiantis  unterhalten  läfst.  Nach  Nep.  Mut.  4  hätte  in  der 
Stadt  zwischen  den  Strategen  ein  lebhafter  Streit  darüber  stattgefunden,  utrum 
moenibus  se  defenderent,  an  obviam  irent  hostibus  acieque  decernerent.  Natürlich 
werden  vor  dem  Beschlüsse  auszurücken  die  Strategen  vor  allem  die  Frage  ein- 
gehend erörtert  haben,  ob  man  sich  auf  die  Verteidigung  der  Stadt  beschränken 
oder  auf  Peldoperationen  einlassen  solle.     Auch  Averden  die  Strategen  gewifs  nicht 
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düng  ist  keineswegs  auffallend^  da  es  sich  um  die  Existenz  des  Staates 
bandelte,  und  das  Volk  auch  sonst  über  die  Kriegsführung  Beschlüsse 
fafste. 

e. 

An  der  Spitze  des  Heeres  zog  der  Polemarchos  Kallimachos  aus  ^, 
der  in  seiner  Eigenschaft  als  Kriegsherr  noch  wichtige  Vor-  und  Ehren- 
rechte hatte.  Er  brachte  nicht  nur  Opfer  und  Gelübde  dar  und  nahm 
in  der  Schlachtreihe  den  Ehrenplatz  an  der  Spitze  des  rechten  Flügels 
ein  2,  sondern  war  auch   im  Kriegsrate   der   Strategen    stimmberechtigt, 


ohne  einen  bestimmten  Kriegsplan"  (E.  Curtius,  G-r.  Gesch.  IP ,  20)  ausgezogen 
sein.  Man  mufste  sich  jedenfalls  bereits  in  der  Stadt  darüber  klar  sein,  ob  man 
etwa  die  Pässe  des  Pentelikon  verteidigen  oder  eine  andere  Stellung  wählen  und  ob 
man  es  unter  Umständen  auf  eine  Schlacht  ankommen  lassen  sollte.  Aber  Nepos 
(Ephoros)  hat  den  berühmten  Kriegsrat  im  Sinne,  den  Hdt.  VI,  109  nach  Marathon 
verlegt.  Allerdings  lassen  sich  für  den  Bericht  des  Nepos  (Ephoros)  mancherlei 
beachtenswerte  Wahrscheinlichkeitsgründe  geltend  machen  (vgl.  Grote  II**,  576; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  36ff. ;  Duncker  YIP,  125),  indessen  die  Autorität 
dieser  Quelle  ist  zu  gering,  um  durch  sie  eine  Angabe  Hdts.  in  Frage  zu  stellen. 
Die  Angabe,  dafs  allein  von  allen  Strategen  Miltiades  für  den  Ausmarsch  war,  ist 
schwerlich  richtig  (vgl.  Hdt.  VI ,  109)  und  die  weitere ,  dafs  die  Ankunft  der 
Plataier  den  Ausschlag  für  Miltiades  gegeben  hätte,  gewifs  falsch.  Denn  die  Pla- 
taier  stiefsen  nicht  schon  wie  Ephoros  (Justin  —  Nepos)  angab,  in  der  Stadt  zu 
den  Athenern,  sondern  erst  im  Lager  bei  Marathon.  Hdt.  VT,  108.  Offenbar  hat 
Ephoros  den  Bericht  Herodots  zugestutzt.  Die  Mache  dieses  boioterfreundlichen 
Autors  tritt  darin  hervor,  dafs  die  Plataier  die  Entscheidung  zugunsten  des  Mil- 
tiades herbeigeführt  haben  sollen.  Wenn  man  bereits  in  der  Stadt  sich  dafür 
entschieden  haben  mufs,  dafs  das  Heer  nach  Marathon  ausziehen  solle  —  beim 
Auszuge  konnte  nicht  mehr  zunächst  an  eine  Verlegung  der  Pentelikon-Pässe  ge- 
dacht werden.  Vgl.  LoUing,  Mitt.  arch.  Inst.  I  (1876),  88  — ,  so  war  doch  die  de- 
finitive Beschlufsfassung  über  eine  Schlacht  erst  dann  möglich,  wenn  man  dem 
Feinde  gegenüberstand  und  dessen  Stellung  kannte. 

1)  Er  stammte  aus  Aphidna  (Aiantis)  Hdt.  VI,  109;  Plut.  Quaest.  conviv.  I, 
10,  3  (Eth.  628  F). 

2)  Gelübde  eines  Opfers  für  die  Artemis  Agrotera  im  Falle  des  Sieges.  Schob 
Ven.  Aristoph.  Ritt.  660;  vgl.  Xen.  Anab.  III,  2,  11  ff. ;  Plut.  neo.  'Hg.  xax.  26 
(Eth.  862);  Aü.  P.  H.  II,  25.  Doch  beweisen  diese  Ehrenrechte  keinesfalls,  dafs 
der  Polemarch,  wie  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Suppbd.  V  (1871),  645  ff.  darzu- 
thun  sucht,  thatsächlich  noch  den  Oberbefehl  führte.  Vgl.  H.  Müller  -  Strübing, 
Jahrb.  f.  kl.  Phil.  119  (1879),  441.  Was  die  Stellung  des  Polemarchen  auf  dem 
rechten  Flügel  betrifft,  so  sagt  Hdt.  VI,  111 :  rov  ukv  Sb^iov  xsqsos  rjyf'ero  d  no- 
MfxttQxo?  KaXki\ucc/oi  •  6  yaq  vöfxog  xötB  Bi^s  ov'to)  rotat  'Ad^rjvaCoiai ,  roV  noXs- 
fiaQ'/ov  £/6iv  xBQnq  To  &e^i6v  rjyeofisvov  de  tovtov  i^e&sxovro  aJf  jqqid-fxsovro  at 
q)vXttl  e^öjitsvai  clkXriXtoüv,  TeXevTcciot,  dk  irnaaovjo  e/orrss  x6  svuiyvfxoy  xsQag  IlXa- 
xaiies.    Diese  Stelle  besagt  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  dafs  der  Po- 
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und  es  ist  sogar  wahrscheinlich ,  dafs  er  als  Vorsitzender  desselben 
zuletzt  seine  Stimme  abgab  ^  Trotzdem  lag-  das  Kommando  thatsäch- 
lich  bereits  in  den  Händen  der  Obersten  der  Phylenregimenter  (xa§eig), 
unter  denen'  der  Oberbefehl  täglich  der  Reihe  nach  abwechselte  ^.  Zu 
den  damaHgen  Strategen  gehörten,  so  viel  uns  bekannt  ist,  Aristeides, 
Stesilaos  und  Miltiades,  der  wahrscheinlich  von  seiner  Phyle  Oineis  als 
zehnter  gewählt  worden  war  ^.     Das  athenische  Heer  soll  in  der  Stärke 


lemarchos  den  rechten  Flügel  als  Befehlshaber  desselben  führte  (vgl.  Ad.  Bauer^ 
Themistokles  2),  indessen  sachliche  Gründe  und  der  weitere  Zusammenhang  sprechen 
dafür,  dafs  er  den  Ehrenplatz  als  Flügelmann  an  der  Spitze  desselben  einnahm, 
und  dafs  sich  unmittelbar  au  ihn  die  nach  Stämmen  geordneten  anderen  Krieger 
anschlössen  (^i^6^sxo^'To).  Vgl.  Stein  zu  Hdt.  VI,  111,  4  (4.  Aufl.  1882)  und 
Burs.,  Jahresb  1879,  I,  96.  Noethe,  De  pugn.  Marath.  67.  An  dieser  Stelle  ist  nicht 
vom  Kommando,  sondern  von  der  taktischen  Ordnung  und  Aufeinanderfolge  die 
Rede.  Und  der  (von  rechts  gezählt)  zuerst  stehende  Polemarchos  „hat"  ebenso 
den  rechten  Flügel  „inne",  wie  die  zuletzt  aufgestellten  Plataier  den  linken  inne- 
haben. Nach  Müller- Strübing  a.  a.  0.  hätte  die  Phyle  des  Oberbefehlshabers  als 
die  prytauierende  immer  den  Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel  eingenommen. 
Da  aber  der  Oberfeldherr  nicht  zugleich  als  Oberst  seines  Regiments  hätte  Dienste 
thun  können,  so  wäre  gesetzlich  bestimmt  worden,  dafs  der  Polemarch  jedesmal 
die  prytanierende  Phyle  kommandierte.  An  der  Spitze  des  rechten  Flügels  stand 
indessen  die  Aiautis,  die  Phyle  des  Kallimachos  (S.  71,  Anm.  1  und  S.  77,  Anm.  1), 
und  es  ist  höchst  zweifelhaft ,  ob  die  Oineis,  die  Phyle  des  Miltiades,  überhaupt  nur 
zum  rechten  Flügel  gehörte.  Die  ganze  Hypothese  ist  unhaltbar.  Lugebil  a.  a.  0. 
601  führt  auch  die  Thatsache,  dafs  der  Polemarch  auf  dem  rechten  Flügel  stand, 
als  Beweis  dafür  an,  dafs  er  der  Oberfeldherr  war.  Indessen,  wenn  die  Stelle  auf 
dem  rechten  Flügel  voralters  Ehrenrecht  des  Königs  war  (Hdt.  IX ,  26 ,  28 ; 
Euripid.  Hiket.  657),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  der  Polemarchos  damals  noch  mit 
dem  Platze  auch  die  Rechte  desselben  hatte.  Die  Ansicht  Lugebils  ist  widerlegt 
worden  von  B.  Arnold,  De  Atheniensium  saeculi  a.  Chr.  quinti  praetoribus  (Leip- 
zig, Diss.  1873),  Isqq.  und  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  112  (1872),  152  ff. 

1)  Hdt.  VI,  109:  öJ?  ^^  <ft/a  xt  iyivopjo  xui  ivCxa  jJ  ^iIqujv  xwv  yyoafXEiou,  iy- 
&avTa,  f^v  ytcQ  eudexaros  xprjcpidocpogog  6  xtS  xvtt/Liu)  Xa^cuv  [vgl.  über  diesen  Irrtum 
§  15]  'Af^riPalioy  noXsfxuQX^^''^'  (y^  naXaiov  ydg  .//.'^»jj'ßtöt  ofiorpiKpov  [vgl.  Lugebil 
a.  a.  0.  597J  xdv  noXe/uaQ/oy  inouvvxo  xotai  axQaxrjyolai,  xiX.  Vgl.  dazu  die  Aus- 
führungen Lugebils  a.  a.  0.  599  ff.  und  Müller-Strübings  a.  a.  0.  440  ff.  Der 
Polemarch  gab  als  letzter  Stimmführer  bei  Stimmengleichheit  deü  Ausschlag. 

2)  Hdt.  VI,  103:  ^yop  Si  atpeas  atQarijyol  dexa  xtX.  110,  2:  f^sxd  ds  ol  axga- 
xriyoi  x<op  r)  yvoifxti  stpsge  avf^ßcikXeiv ,  wf  exdatov  avxdiv  iyiyexo  TiQVxavtiCri  ri]? 
^fxeqriq,  MiXiia&iJ  naQsdC&oaap.  6  Jt  iexöfxevoi  ovxm  av/ußoXtly  snoie£xo,  nQiy  yi  dt] 
avxov  TiQvtuvnin  iysvexo.  Über  die  Bedeutung  der  Prytanie  und  den  täglichen 
"Wechsel  des  Oberbefehls  vgl.  noch  Diod.  XIII,  97  und  106  und  dazu  Lugebil 
a.  a.  O.  626,  der  freilich  von  in-igen  Voraussetzungen  ausgeht ,  Arnold  a.  a.  0. ; 
U.  T.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  57 ff.;  §  17. 

3)  Hdt.  VI,  103,  3;  114,  2.  Über  Aristeides  vgl.  Plut.  Arist.  5.  Was  Plu- 
tarchos  in  diesem  Abschnitte  mehr  als  Herodotos  bietet,  ist   zwar  im  allgemeinen 


§  12.    Die  Unternehmungen  des  Dareios  gegen  Hellas.  73 

von  neun-  oder  zehntausend  Mann  ausgezogen  sein,  doch  ist  auf  diese 
Zahlen  kein  Gewicht  zu  legen ,  da  sie  auf  späterer ,  unzuverlässiger 
Überlieferung  beruhen  \  Ebenso  wenig  liegt  eine  bestimmte,  brauch- 
bare Nachricht  darüber  vor,  was  die  Athener  veranlafste,  sich  nicht 
hinter  den  Mauern  ihrer  Stadt  zu  verteidigen,  sondern  einem  Feinde 
im  offenen  Felde  zu  begegnen,  der  an  Zahl  weit  überlegen  und  nach 
den  Siegen  über  die  lonier   oflfenbar   auch   in   Hellas  gefürchtet   war  ^. 


höchst  unzuverlälsig,  doch  ist  die  Nachricht  über  die  Strategie  des  Aristeides  an 
sich  wahrscheinlich  und  scheint  zu  den  Überresten  einer  Quelle  zu  gehören,  die 
sich  dadurch  als  gut  unterrichtet  zeigt,  dafs  sie  weifs,  dafs  die  Strategen  damals 
Oberste  ihrer  Phylen  waren.  Dafs  jedoch  Themistokles  Stratege  der  Leontis  war, 
ist  weder  bei  Plut.  ausdrücklich  gesagt,  noch  wahrscheinlich  Es  ist  blofs  rhe- 
torische, auf  den  Effekt  berechnete  Erfindung,  dafs  Aristeides  und  Themistokles, 
die  Antiochis  und  die  Leontis,  neben  einander  in  der  Schlachtreihe  gestanden  und 
im  Kampfe  miteinander  gewetteifert  hätten.  Vgl.  K.  W.  Krüger,  Phil.  -  Hist. 
Stud.  I,  32.  Bauer,  Themistokles  2.  Plutarchos  benutzte  in  diesem  Abschnitte 
unmittelbar  eine  Quelle ,  die  jünger  und  noch  unzuverlässiger  als  Ephoros  ist. 
Vgl.  S.  76,  Anm.  1  und  S.  81,  Anm.  2. 

1)  Herodotos  nennt  weder  die  Zahl  der  Athener,  noch  die  der  Plataier,  er  hatte 
also  wahrscheinlich  keine  zuverläfsigen  Nachrichten  darfiber,  denn  sonst  pflegt  er 
die  Stärke  der  Heere  genau  anzugeben.  Nepos  Milt.  5  (Ephoros)  zählt  9000 
Athener,  wozu  noch  1000  Plataier  kommen,  so  dafs  gerade  eine  Myriade  voll 
wurde  (X  miUa  armatorum  completa  sunt).  Auf  dieselbe  Quelle  geht  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  781  zurück  (xai  ovxm  7tXr,owSeyTOi  rov  aQiS-uov).  Die  gleichen 
Zahlen  finden  sich  noch  bei  Paus.  X,  20,  2:  {l-tS^tjvaioi  avv  »JAtzi«  rt  xf,  tl^Q^if^ 
x(u  «fof'Aoi?  ivaxiaxiXioiv  c(<fixoyro  ov  nXsiovg)  vgl.  IV ,  25 ,  5 ;  dann  bei  (Plut.) 
Parall.  1  (Eth.  305) ;  Suid.  v.  'Innias.  Da  nach  Nepos  (Ephoros)  die  Perser 
100000  Mann  in  die  Schlacht  führten,  so  schlugen  die  10000  Athener  gerade 
einen  zehnmal  so  starken  Feind  (decemplicem  numerum  hostium),  ein  Umstand, 
der  auf  Mache  des  Ephoros  hinweist.  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883), 
629.  Auch  auf  Justins  (H ,  9)  Zahlen  (10  000  Athener,  1000  Plataier)  ist  nichts 
zu  geben,  da  es  sich  nur  um  eine  Abänderung  der  Angabe  des  Ephoros  handelt.  Die 
Zahl  der  Plataier  ist  wohl  zu  hoch  gegriffen.  BeiPlataiai  kämpften  sie  600  Mann 
stark.  Der  attische  HopHtenheerbann  wird  dagegen  stärker  gewesen  sein.  Es 
gab  damals  gewifs  ebenso  viele  wehrfäliige,  zum  Hoplitendienst  im  Felde  verpflich- 
tete attische  Bürger  als  nach  den  vielen  verlustreichen  Kriegen  im  Jahre  431 ,  wo 
Thuk.  II,  13  nicht  weniger  als  13000  felddienstpflichtige  Hopliten  zählt.  Ephoros 
scheint,  wie  öfter,  die  Stärke  des  attischen  Heeres  bei  Marathon  nach  den  Ver- 
hältnissen einer  Zeit  veranschlagt  zu  haben.  Zu  den  Hopliten  ist  noch  eine 
gleiche  Anzahl  von  Waftenknechten  hinzuzurechnen.  Vgl.  Fleischmann  a.  a.  0., 
Beilage  2. 

2)  Über  die  Frage,  ob  Athen  überhaupt  befestigt  war  ygl.  §  15.  Was  die 
Furcht  vor  den  Medern  betriöt,  so  liegt  fi*eilich  eine  starke  Übertreibung  in  den 
Worten:  npcJrot  ds  avia^ovro  ia&TfXä  xs  Mtjifixi]v  c^soyjeg  xui  xovs  civd^ng  XKvxr/v 
tjad^iifisvovg.  xeujg  dt   f^v  jolat  "EXXtiai,  xal  xo  ocyo/ua  x6  Mtjdtoy   (poßo;  axoiaai  (Hdt. 
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Vermutlich  übte  das  Schicksal  Eretrias  einen  entscheidenden  Einflufs 
auf  den  Entschlufs  der  Athener.  Die  Stadtmauer  mochte  nicht  im 
besten  Zustande  sein,  und  da  man  alle  Ursache  hatte,  namentlich  den 
Anhängern  der  Peisistratiden  nicht  zu  trauen,  so  mufste  man  befürch- 
ten, dafs  diese,  wenn  das  persische  Heer  vor  der  Stadt  lag ,  wie  die 
eretrischen  Verräter  Gelegenheit  finden  würden,  mit  den  Feinden  in 
Verbindung  zu  treten.  Entschlofs  man  sich  aber  zu  einem  Kampfe  im 
Felde,  so, empfahl  es  sich,  womöglich  in  günstiger  Position  dyQof)  Ire 
eaxccTialg  zu  schlagen,  damit  das  Land  vor  Plünderung  und  Brand- 
schatzung geschützt  würde.  Auf  eine  Verlegung  der  Pässe  des  Pen- 
telikon  und  seiner  Vorberge  mufste  man  deshalb  verzichten,  weil  diese 
Stellung  leicht  zur  See  zu  umgehen  war  ^  Noch  weniger  durfte  man 
einen  Kampf  auf  offener  Ebene  wagen,  wo  die  Überzahl  des  Feindes 
zur  Geltung  kommen  und  die  persische  Reiterei  ihre  volle  Wirksamkeit 
entfalten  konnte.  Am  günstigsten  war  eine  Aufstellung  in  einem  der 
länglichen  Seitenthäler ,  welche  sich  an  die  marathonische  Ebene  an- 
schliefsen,  und  in  denen  auch  ein  kleines  Heer  einem  grofsen  gegen- 
über sicher  lagern  konnte  ^.  In  einem  dieser  Seitenthäler  und  zwar  in 
dem  von  Avlona  lag  der  Tempelbezirk  des  Herakleion ,  bei  dem  das 
athenische  Heer  Stellung  nahm  ^.  Die  Flanken  waren  durch  die  Ab- 
hänge des  Argaliki  (rechts)  und  des  Kotroni  (links)  gedeckt,  und  vor 
Überflügelung  gesichert.  Zu  Vorstöfsen  trefflich  geeignet,  bot  die 
Stellung  zugleich  Schutz  gegen  einen  vordringenden  Feind.  Die 
mäfsige  Breite  der  ThalöfFnung  hinderte  die  Perser,  die  ganze  Kraft 
des  Fufsvolkes  einzusetzen  und  die  Reiterei  wirkungsvoll  zu  verwenden. 
Wollten  sie  keinen  Angriff  machen,  sondern  an  dem  athenischen  Heere 
vorüberziehen,  so  boten  sich  zum  Marsche  gegen  Athen  zwei  Wege 
dar.  Der  eine  führte  über  Marathona  oder  Vrana  auf  Kephisia,  der 
andere  zwischen  den  Vorbergen  des  Pentelikon  und  dem  Meere  nach 
Pallene  und  der   Mesogaia.      Aber   nur   diese   letztere   Strafse    war   für 


VI,  112)  und  Herodotos  vergifst  dabei  das,  was  er  früher  selbst  über  tapfere 
Kämpfe  von  Hellenen  gegen  Meder  erzählt  hat.  Vgl.  I,  169;  V,  2;  102;  110;  113; 
120;  VI,  29.  Dafs  aber  der  Name  der  Meder  in  Hellas  gefürchtet  war,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Vgl.  Theognis  763;  775  ff.  Bergk,  PLGr.  II*,  186. 
Was  Nepos  Milt.  4  über  den  Grund  des  Auszuges  sagt,  ist  nicht  viel  mehr  als 
eine  allgemeine  Phrase  im  Stile  des  Ephoros. 

1)  LoUing,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I  (1876),  88. 

2)  LolUng,  a.  a.  0.  69  ff. 

3)  Hdt.  VI,  108.    LoUing  a.  a.   0.  89.     Die  Vortrefflichkeit  dieser   Stellung 
hebt  hervor  Dancker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  403  ff. 
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Wagen  und  ein  Heer  mit  Reiterei  und  Gepäck  passierbar  K  Beim 
Abmärsche  in  jeder  der  beiden  Richtungen  mufsten  die  Perser  dem 
Feinde  ihre  Flanke  blofsstellen.  Schifften  sie  sich  dagegen  ein,  um 
direkt  nach  dem  Phaleron  zu  fahren,  so  waren  sie  einem  Vorstofse  des 
athenischen  Heeres  mitten  im  Abzüge  ausgesetzt  ^. 

Als  die  Athener  schon  beim  Herakleion  standen,  vereinigte  sich 
mit  ihnen  der  gesamte  Heerbann  der  Plataier  ^.  Es  geht  daraus  her- 
vor ,  dafs  die  Heere  mehrere  Tage  einander  gegenüberlagerten, 
denn  die  Plataier  konnten  natürlich  nach  Marathon  erst  aufbrechen, 
nachdem  sie  von  dem  endgültigen  Beschlüsse  der  Athener  dort  dem 
Feinde  entgegenzutreten  gehört  hatten  ^.  Als  die  Perser  keine  Miene 
machten,  die  attische  Stellung  anzugreifen  und  wohl  auch  bereits  die 
zweifelhafte  Nachricht  aus  Sparta  angekommen  war,  beschlofs  Miltiades 
selbst  zum  Angriffe  vorzugehen,  um,  wie  Herodotos  sagt,  denjenigen, 
die  sich  mit  hochverräterischen  Absichten  trugen,  keine  Zeit  zu  lassen 
auf  weitere  Kreise  der  Bürgerschaft  einzuwirken  und  Zwietracht  zu 
stiften  ^.  Die  Hälfte  seiner  Amtsgenossen  hielt  jedoch  das  athenische 
Heer  für  zu  schwach  und  sprach  sich  gegen  eine  Schlacht  aus  ^.  Unter 
diesen  Umständen  lag  die  Entscheidung  bei  der  Stimme  des  Pole- 
marchen    Kallimachos,    und    dieser    trat   auf  die   Seite  des   Miltiades  '^. 


1)  Das  war  die  Strafse,  auf  der  einst  Peisistratos  gegen  Athen  marschiert 
war.     Hdt.  I.  62. 

2)  Lolling  a.  a.  0. 

3)  Hdt.  VI ,  108  ,  2.  Vgl.  S.  70 ,  Anm.  2.  Nach  Paus.  IX,  4,  2  soll  Ari- 
mnestos  die  Plataier  angeführt  haben.  Er  war  ihr  Stratege,  in  der  Schlacht  bei 
Plataiai.     Vgl.  Plut.  Arist.  11  und  Hdt.  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins. 

4)  Nach  Ephoros  brannten  die  Athener  mirabili  pugnandi  cupiditate  und  da- 
her wird  denn  auch  die  Schlacht  schon  am  Tage  nach  der  Ankunft  des  atheni- 
schen Heeres  bei  Marathon  geschlagen  (Nep.  Miltiad.  5).  Isokrates  Paneg.  87 
läfst  gar  die  Athener  noch  am  Tage  ihres  Ausmarsches  siegen.  Ahnlich  Lys. 
Epitaph.  26;  Plut.  de  glor.  Ath.  8  (Eth.  350);  Suid.  s.  v.  'Injitag.  Allein  Hdt. 
VI,  110.  6  sagt  ausdrücklich ,  dafs  Miltiades  mehrere  Tage  mit  dem  Angriflte 
wartete.  Vgl.  Swoboda,  Wien.  Stud.  VI  (1884),  13.  Damit  fallen  die  Hypothesen, 
welche  von  der  Annahme  ausgehen,  dafs  die  Athener  durch  einen  sofortigen  An- 
griff die  Perser  (noch  bei  der  Landung  oder  vor  der  Ausschiffung  der  Reiterei) 
überrascht  hätten.  Vgl.  Campe,  De  pugna  Marath,  33.  P.  Devaux,  Mem.  sur  les 
guerres  mediques  31.     N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  38  u.  s.  w. 

5)  Hdt.  VI,  109 :  ^y  ,«eV  wy  fit]  avfxßäXoafiey,  eXnofxai  riva  axdaiv  f^fyüXtjy  dia- 
aeiauv  ifimoovaay  i«  ^AO^ijyaiwy  q^qoyrjfxrtra  wöre  fxtj&iaai.  ^y  <fe  avußdkwusv  ngiy 
ri  x«t  Ga&Qoy  llS^^yctioiaiv  fitTe^STegoiac  eyyeyeaO^ai  xrk. 

6)  Hdt.  VI,  109;  vgl.  S.  70,  Anm.  2. 

7)  Wenn  wir  in  dem  Berichte  Herodots  über  den  Kriegsrat  etwas  mehr  als 
«ine  blofse  dramatische  Einkleidung  erblicken   dürften  (MüUer-Strübing,  Jahrb.   f. 
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Darauf  gab  ein  jeder  von  den  Strategen,  welche  für  die  Schlacht  ge- 
gestimmt hatten ,  das  Kommando  für  den  Tag ,  an  welchem  es  dem 
täglichen  Wechsel  gemäfs  ihm  zufiel,  an  Miltiades  ab  V  Dieser  nahm 
es  zwar  an,  soll  aber  nicht  eher  zum  Angriffe  geschritten  sein,  als  bis 
der  Tag  herankam,  an  dem  er  selbst  an  und  für  sich  den  Oberbefehl 
hatte  ^.  Diese  Angabe  ist  recht  zweifelhaft,  zeigt  aber,  dafs  Herodotos 
die  Überlieferung  nicht  kannte,  dafs  Miltiades  zum  Angriffe  schritt,  als 
er  die  Nachricht  erhielt,  dafs  die  Perser  sich  einschifften  und  die  Rei- 
terei an  Bord  wäre.  Wurde  der  Schlachttag  dadurch  bestimmt ,  so 
konnte  ja  Miltiades  nicht  nach  eigenem  Belieben  auf  seinen  Tag  war- 
ten. Da  man  nun  grundsätzlich  von  Herodotos,  der  ältesten  und  von 
den  Spätem  meist  nur  willkürlich  bearbeiteten  Quelle  auszugehen  hat  ^, 
und  aufserdem  die  Überlieferung  von  der  Einschiffung  der  Reiterei 
eine  recht  unzuverlässige  ist  ^,  so  sind  alle   darauf,   teilweise    noch  mit 


klass.  Philol.  119  [1879],  441),  so  würde  Miltiades,  bevor  er  im  Kriegsrate  mit 
einem  bestimmten  Vorschlage  hervortrat,  zunächst  sich  über  die  Ansicht  seiner 
Amtsgenossen  privatim  imforptiiert  haben,  und  dann  als  er  sah,  dafs  er  die  Hälfte 
derselben  gegen  sich  hätte ,  mif  Kallimachos  verhandelt  haben.  Vgl.  Lugebil 
a.  a.  0.  596. 

1)  Hdt.  VI,  HO.  Nach  Plut.  Aristeid.  5  soll  Aristeides  zuerst  den  Oberbefehl 
an  Miltiades  abgetreten  und  durch  eine  Belehrung  über  die  Notwendigkeit  eines 
in  den  Händen  des  Tüchtigsten  liegenden  einheitlichen  Kommandos  die  übrigen 
Strategen  veranlafst  haben,  seinem  Beispiele  zu  folgen.  Da  Nepos  in  seiner  Vita 
des  Aristeides  kein  Wort  über  dieses  angebliche  grofse  Verdienst  sagt,  so  fand  er 
wahrscheinlich  nichts  dergleichen  in  seinen  Quellen,  zu  denen  jedenfalls  Ephoros 
gehörte.  Vgl.  §  15.  Die  Ei-findung  dürfte  also  jünger  als  Ephoros  sein.  Suchte 
man  einen  aus  der  Mitte  der  Strategen,  von  dem  der  Vorschlag  ausgegangen  sein 
könnte,  so  bot  sich  der  uneigennützige  Aristeides  von  selbst  dar. 

2)  Hdt.  VI,  110,  6. 

3)  Das  sucht  namentlich  Swoboda ,  Wiener  Stud.  VI  (1884) ,  1  ff.  nachzu- 
weisen. 

4)  Die  von  E.  Curtius,  Gott.  Gelehrt.  Anz.  1859  HI,  2013 ff.;  Griech.  Gesch. 
II*,  24  und  824  ff.  aufgestellte  Hypothese  (vgl.  N.  Wecklein ,  Trad.  d.  Perserkr. 
360".;  Busolt,  Lakedaimonier  I,  362),  dafs  der  A-ngriff  des  Miltiades  ei-folgte,  als 
das  ganze  persische  Heer  im  Abrücken  begriffen  und  die  Reiterei  bereits  einge- 
schifft war,  stützt  sich  hauptsächlich  auf  Suid.  s.  v.  j^w^tj  In-nsTg  •  Jäiidog  ifxßa- 
Xöyrog  elg  T}]p  '^TTixrji/  rovg  "lojvc'cg  (paaiv  dva^oiQ^oavxog  avtov  dvsX&öyrag  inl  r« 
dsvÖQa  atifiaiveiv  xotg  lidrivaioig,  (og  euv  /w^l?  ol  Innetg ,  xai  MiXrui&rjv  avvievra 
rtjv  dno^aiQtjaiy  avtdv  avfj.ßaXsTf  ovitag  xal  yixijrrai.  od^sy  xal  xrjv  nccQoifiiay 
Xex^ijvca  inl  rijV  tä^iy  ^la'Avöyriov.  Was  den  sachlichen  Inhalt  betrifft ,  so 
brauchten  die  lonier  nicht  auf  die  Bäume  zu  steigen,  denn  von  der  Höhe  des 
Kotroni  konnten  die  Athener  die  ganze  Ebene  und  jede  Bewegung  der  Perser 
übersehen.  Vgl.  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  524.  Die  ganze  Her- 
leitung des  Sprichwortes  ist  ungereimt;  /wpjf  Innetg  bedeutet  nur  die  Absonderung 
der  Reiter  (Hdt.  IX,  32:    ovzot   ol    na^arftx^evTSg    ntCoi    ^atty,    ij    äs  l'nnog   j^w^i? 
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Berücksichtigung  des  Schildzeichens  auf  der  Höhe  des  Peutelikon  ^,  ge- 
bauten Hypothesen  als  hinfallig  zu  betrachten. 

Zur  Schlachtordnung  traten  die  Athener  in  der  offiziellen  Reihen- 
folge der  Phylen  an.  An  der  Spitze  derselben  stand  als  rechter  Flügel- 
mann der  Polemarch  Kallimachos  mit  der  Phyle  Aiantis,  der  er  selbst 
als  Aphidnaier  angehörte  ^.     Den  äufsersten  linken  Flügel  erhielten  die 

hitttXTo)  und  nicht  die  Auflösung  der  Schlachtreihc ,  sondern  unter  Umständen 
sogar  deren  Ordnung.  Die  Notiz  stammt  sicher  aus  einem  Paroemiographen  und 
zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Sprichwörtersammlung  des  Atthido- 
graphen  Demon,  eines  „ Auekdotenjägers  und  Kuriositätenkrämers,  dem  es  auf 
ernsthafte  Erforschung  der  Wahrheit  durchaus  nicht  ankam".  Da  Demon  eine 
unverkennbare  Vorliebe  für  die  lonier  zeigt,  so  erklärt  sich  die  auffallende  Rolle, 
welche  sie  in  dieser  Geschichte  spielen.  Die  Notiz  hat  keinen  historischen  Wert. 
0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  XL  (1885),  316 ff.;  vgl.  Noethe,  De  pugn.  Marath.  (Leip- 
zig 1881,  Diss.),  58.  61;  Duncker,  Sybels  Hist.  Zeitschrift  XLVI  (1881),  233  flP.; 
Swoboda,  Wien.  Stud.  "N^l,  17.  Die  Thatsache,  dafs  nach  der  Erzählung  Herodots 
die  persische  Reiterei  gar  nicht  ins  Gefecht  kam  oder  mindestens  keinen  er- 
wähnenswerten Anteil  am  Kampfe  nahm,  erklärt  sich  teils  durch  das  Terrain  des 
Kampfplatzes  (Lolling,  Mitt.  d.  arch  Inst.  1 ,  92) ,  teils  dadurch  ,  dafs  das  uner- 
wartet schnelle  Vorgehen  der  attischen  Hopliten  den  persischen  Feldherren  kaum 
Zeit  liefs,  den  Stofs  der  Reiterei  erfolgen  zu  lassen.  M.  Duncker,  Sybels  Hist. 
Zeitschrft.  XLVI,  250;  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  409.  Hauptmann  Eschenburg 
hat  jetzt  mit  Rücksicht  auf  das  Terrain  und  die  seiner  Meinung  nach  bestehende 
Unmöglichkeit,  die  Reiterei  während  der  Schlacht  einzuschiffen,  die  Hypothese  von 
E.  Curtius  wieder  aufgenommen.     Vgl.  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1887,  Nr.  5.  u.  6. 

1)  Thatsache  ist,  dafs  von  der  Höhe  des  Pentelikon  den  Persem  ein  Zeichen 
mit  einem  glänzenden  Schilde  gegeben  wurde.  Hdt.  VI,  124.  N.  Wecklein,  Trad.  d. 
Perserkr.  37  sucht  nachzuweisen,  dafs  der  Schild  vor  der  Schlacht  aufgesteckt  worden 
sei.  Das  persische  Heer  hätte,  wenn  die  Athener  nach  Marathon  unterwegs  waren, 
sich  einschiffen ,  um  Sunion  herumsegeln  und  die  wehrlose  Stadt  überraschen 
sollen.  Allein  Herodotos,  der  sich  für  diesen  Punkt  lebhaft  interessierte ,  sagt 
sehr  bestimmt,  dafs  der  Schild  nach  der  Schlacht ,  als  sich  die  Perser  bereits 
eingeschifft  hatten  (soiai  Fjtfjj  (y  r^ai  vrivni)  gezeigt  worden  sei.  Nach  Duncker 
VIP,  140  könnte  die  Erhebung  des  Schildes  den  Zweck  gehabt  haben,  anzuzeigen, 
dafs  in  Athen  alle  Vorbereitungen  zum  Anschlage  getroffen  wären,  und  ein  solches 
Zeichen  hätte  auch  nach  der  Schlacht  noch  Bedeutung  gehabt.  Grote  II*,  584 
ist  der  Ansicht,  dafs  den  Persem  das  Zeichen  hätte  vor  der  Schlacht  zu  Gesicht 
kommen  sollen.  Nach  seiner  Vermutung  hätte  es  im  Plane  gelegen ,  einen  Teil 
der  Flotte  nach  Phaleron  zu  entsenden ,  während  die  übrigen  Streitkräfte  das 
attische  Heer  bei  Marathon  engagierten.  Damit  sind  alle  Möglichkeiten  so  ziem- 
lich erschöpft,  ohne  dafs  sich  etwas  Sicheres  ausmachen  liefse. 

2)  Hdt.  VI,  111:  riysofjisvov  cfc  xovrov  e^tt^exovxo  oh  riQii^fxiovto  kI  cpvXni 
(XÖf^syai  dkXrjXicjy  Vgl.  über  die  Stellung  des  Polemarchen  S.  71,  Anm. 
2.  „  riQid^jjieovxo  kann  als  wirkliches  Imperfekt ,  aber  auch  als  ein  dem  Tem- 
pus des  Hauptverbs  assimiliertes  Praesens  angesehen  werden.  In  jenem  Falle 
ist  die  veränderliche ,  jährlich  durchs  Los  neu  bestimmte  amtliche  Rang- 
ordnung ,    in   diesem   die    seit   Kleisthenes   festgestellte    und  seitdem  herkömmlich 


78  Drittes  Kapitel. 

Plataier.  Die  Front  der  Athener  war  nach  Nordosten  gerichtet.  Der 
linke  Flügel  war  durch  den  Abfall  des  Kotroni  und  die  daselbst  be- 
findlichen Baumreihen  gedeckt,  der  rechte  ging  nicht  allzu  weit  vom 
Strande  vor  ^  Das  Terrain  gestattete  es  dem  Miltiades,  die  Schlacht- 
reihe der  des  Feindes  gleich  lang  zu  machen,  um  sich  gegen  eine  Uber- 
flügelung  zu  schützen.  Die  Flügel  sollten  stark  genug  sein,  um  so- 
wohl Umfassungen  zurückzuweisen,  als  durchzudringen.  Daher  stellte 
er  das  Zentrum  nur  wenige  Glieder  tief  auf,  während  die  Flügel  ver- 
hältnismäfsig  verstärkt  wurden  ^.  Den  Persern  kam  der  Angriff  nicht 
unerwartet ;   sie   hatten  Zeit ,    eine   Schlachtordnung    zu    bilden ,    deren 


gewordene  Reihenfolge  der  Phylen  gemeint."  Stein  zu  Hdt.  a.  a.  O. ,  der  mit 
Rücksicht  auf  Plut.  Arist.  6  die  erstere  Eventualität  vorzieht.  Es  kann  aber 
nur  letztere  in  Betracht  kommen.  Auf  den  Listen  der  im  Kampfe  ge- 
fallenen Bürger  erscheinen  die  Phylen  stets  in  offizieller  Reihenfolge.  Vgl.  CIA. 
I,  443.  446.  447.  Nach  Phylen  geordnet  waren  auf  den  Stelen  auch  die  Namen 
der  bei  Marathon  Gefallenen.  Paus.  I,  32,  3.  Vgl.  noch  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Suppbd.  V  (1871),  631  ff.;  Bauer,  Tbemistokles  2.  Auf  die  Nachricht  bei 
Plut.  Arjst.  5,  dafs  die  Phylen  des  Tbemistokles  und  Aristeides  auf  der  am  meisten 
gefährdeten  Stelle,  im  Zentrum,  gestanden  hätten ,  ist  gar  nichts  zu  geben.  Vgl. 
S.  72,  Anm.  3.  Dafs  die  Aiantis  auf  dem  rechten  Flügel  stand,  sagt  der  Rhetor 
Glaukias  bei  Plut.  Symp.  Probl.  1 ,  10 ,  3 ,  indem  er  sich  auf  die  Elegie  des 
Aischylos  beruft.  Vgl.  Bergk,  PLGr.  IP,  240.  Dieses  Zeugnis  ist  trotz  der  Aus- 
führungen MüUer-Strübings,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879),  434 ff.  und  der  „guten 
Laune  der  plutarchischen  Sympoten "  nicht  zu  beseitigen.  Vgl.  Bauer ,  Tbe- 
mistokles 2.  Über  den  Grund  dieser  Aufstellung  der  Aiantis  herrschen  verschie- 
dene Ansichten.  Grotes  (Gesch.  Gr.  IF,  590)  Vermutung,  dafs  die  Aiantis  den 
Ehrenplatz  erhalten  hätte,  weil  die  Schlacht  auf  ihrem  Gebiete  —  der  Demos  Ma- 
rathon gehört  zu  dieser  Phyle  —  geschlagen  worden  wäre,  verdient  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  Thuk.  V,  67  grofse  Beachtung.  K.  Fr.  Hermann,  Gr.  Monats- 
kunde (Göttingen  1844)  wies  darauf  hin,  dafs  nach  Plut.  Symp.  Probl.  I,  10,  3 
die  Aiantis  zur  Zeit  der  Schlacht  die  Prytanie  gehabt  hätte.  Dagegen  mit  Recht 
Lugebil  a.  a.  0.  633,  der  seinerseits  annimmt,  dafs  der  von  Hdt.  VI,  110  erwähnte 
tägliche  Wechsel  der  Prytanie  sich  ebensowohl  auf  die  Strategen,  wie  auf  deren 
Phylen  bezog.  Da  aber  die  Aiantis  den  Ehrenplatz  hatte,  so  ist  Lugebil  zu  dem 
mehr  als  kühnen  S5J^lusse  genötigt,  dafs  Lakiadai,  der  Demos  des  Miltiades,  da- 
mals nicht  zur  Oineis,  sondern  zur  Aiantis  gehört  hätte.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch. 
IP,  824,  13,  Duncker  VIP,  132;  Bauer,  Tbemistokles  2  erklären  die  Stellung  der 
Aiantis  durch  den  Umstand,  dafs  aus  ihr  der  Polemarch  stammte. 

1)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  405.  Nach  Eschenburg  a.  a.  0.  war 
die  athenische  Linie  vom  heutigen  Bey  aus  in  der  Richtung  auf  Marathon,  d.  h. 
nach  ihm  die  Gegend  um  den  Pyrgos,  entwickelt. 

2)  Hdt.  VI,  111.  Mit  Unrecht  hat  man  aus  Nepos  Milt.  5  herausgelesen, 
dafs  die  Flanken  des  athenischen  Heeres  noch  durch  Verhaue  gegen  Umzingelung 
geschützt  worden  wären,  arborum  tractus  bezeichnet  einfach  die  sich  daselbst  hin- 
ziehenden Baumreihen.  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I  (1876),  90;  Fr.  Lohr,  Jahrb. 
f  kl.  Philol.  127  (1883),  523. 
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jVIitte  die  Kerntruppen,  Perser  und  Saken ,  einnahmen  ^ ,  während  die 
Reiter  wahrscheinlich  geteilt  hinter  den  Flügeln  hielten  ^.  Überraschend 
war  ihnen  aber  die  Art  des  Angriffes.  Nach  Herodotos  betrug  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  Schlachtreihen  acht  Stadien.  Diese 
Entfernung  legten  die  Athener  geschlossen  im  Laufschritt  (in  etwa 
neun  Minuten)  ^  zurück  * ,  hauptsächlich  um  im  Vorgehen  nicht  von 
der  Reiterei  angefallen  zu  werden  und  mögUchst  schnell  durch  den 
Pfeilregen  der  Perser  zum  Handgemenge  zu  kommen.  Denn  die 
Perser  begannen  ihre  Schlachten  mit  dem  Ferngefecht,  und  ihr 
Heer  war  wesentHch  ein  Schützenheer ,  dem  die  hellenischen  Hop- 
liten  beim  Kampfe  von  Mann  gegen  Mann  überlegen  waren  ^.  Auch 
mufste  die  SchneUigkeit  der  Fortbewegung  den  Stofs  des  schwerbe- 
waffneten Fufsvolkes  verstärken  ^.  Der  Zusammenstofs  erfolgte 
wohl  zwischen  der  Charadra  und  Brexisa  ^ ,  das  persische  Fufs- 
volk  hielt  ihn  aus ,  und  das  Gefecht  stand  lange  Zeit  ^.  Endlich 
warfen  die  Athener  und  Plataier  den  Feind  auf  beiden  Flügeln 
energisch  zurück,   ihr   Zenti'um   wurde   jedoch    von    den  Persem    und 


1)  Hdt.  VI,  112,  4;  113,  2;  vgl.  LoUing  a.  a.  0.  92. 

2)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  405. 

3)  Duncker  a.  a.  0.  406. 

4)  Hdt.  VI,  112:  (Oi  Je  atpi  disriraxTo  xai  r«  acfäyitt  syivSTO  xctXü ,  iy&urin 
big  UTieid-rfiTav  oVAi^tivaioi,  doöfiu)  levto  ig  tovs  ßccQßÜQovs  xrX.  .  .  .  TigiSzoi  fihy  yaQ 
EXXi^y<oy  nävTwv  ziöy  rifieig  %J(iEv  dQOfjat  ig  noXtfxCovg  i/QtjßKt'To  xtX. 

5)  Über  die  Überlegenheit  der  hellenischen  Hopliten  in  der  Ausrüstung,  die 
wesentlich  zum  Siege  beitrug,  vgl.  Fleischmann  a.  a.  0.,  Abschnitt  5. 

♦P  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  VIP,  133. 

7}  Duncker,  Ber.  d,  Berl.  Akad.  1886,  S,  405  gegen  Lolling  a.  a.  O.  91,  nach 
dessen  Ansicht  zwischen  der  ThalÖflfeung  von  Vrana  und  dem  Meere  geschlagen 
wurde.  Nach  Eschenburg  a.  a.  0.  hätten  die  Athener  vor  dem  Zusammenstofs 
die  Chaiadra  überschreiten  müssen. 

8)  Hdt.  Yl,  113 :  /uaxofiavwy  Se  iv  ra»  MttQa&uivL  xQovog  iyCvejo  noXXog.  Mit 
dieser  Angabe  Herodots,  die  durch  seine  ungeschminkte  Darstellung  des  Verlaufs 
der  Schlacht  bestätigt  wird,  steht  die  Ansicht  derer  im  Widerspruch,  die  da  mein- 
ten, die  Schlacht  wäre  ein  nQoaxoovafxn  ßoa/v  roig  ßuQßcigoig  anoßilaiv  {anößaaig 
=  Landung,  Isokr.  Paueg.  87),  also  kurzes  Landungsgefecht  gewesen.  Vgl. 
über  den  Sprachgebrauch  Noethe,  De  pugn,  Marath.  67.  Dazu  ghörte  sicherlich 
auch  Theopompos.  Vgl.  Frgm.  167  Müller  I,  306.  Da  die  Athener  bei  jeder  Ge- 
legenheit auf  ihre  Grofsthat  bei  Marathon  zurückkamen  und  sie  über  Gebühr  ver- 
herrlichten, so  war  eine  Reaktion  ihrer  Gegner  gegen  ihre  Darstellung  natürlich 
und  die  Zurückweisung  der  Übertreibungen,  wie  sie  im  4.  Jahrhundert  üblich 
waren,  berechtigt.  Im  Verhältnis  zu  Theopompos  ist  aber  Herodot  die  ältere  imd 
auch  zuverläfsigere  Quelle ,  denn  ersterer  schrieb  in  heftiger  Parteileidenschaft 
gegen  Athen.  N.  Wecklein,  Trad.  d^  Perserkr.  38  hätte  darum  nicht  der  theo- 
pompischen  Darstellung  folgen  sollen. 
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Saken  durchbrochen  und  landeinwärts  verfolgt  ^  Infolge  dessen  liefsen 
die  siegreichen  Flügel  die  Geschlagenen  fliehen^  schwenkten  ein  und 
wandten  sich  vereinigt  gegen  die  Perser  und  Saken.  Es  entspann 
sich  ein  neues  Gefecht,  das  mit  der  völligen  Niederlage  der  Barbaren 
endigte  ^.  Viele  von  ihnen  wurden  auf  der  Flucht  in  den  grofsen 
Sumpf  von  Kato  Suli  gedrängt  und  kamen  daselbst  um  ^. 

Inzwischen  hatten  die  im  ersten  Treffen  geschlagenen  Flügel  der 
Perser  einige  Zeit  gehabt,  viele  Schiffe  vom  Lande  zu  bringen  und 
sich  einzuschiffen.  Namentlich  mufs  auch  die  EinschiflFung  der  Reiterei, 
die  wohl  hinter  den  Flügeln  gehalten  hatte ,  gelungen  sein.  Sie  kann 
nicht  allzu  lange  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben,  da  die  Pferde- 
schiffe flach  gebaute  Fahrzeuge  waren  *.  Als  die  Athener  auf  der  Ver- 
folgung der  Perser  und  Saken  am  Gestade  anlangten ,  suchten  sie  die 
ihnen  noch  erreichbaren  SchiflFe  zu  nehmen  oder  in  Brand  zu  stecken. 
Es  entwickelte  sich  dabei  ein  hitziges  Gefecht,  in  dem  manche  nam- 
hafte Männer  fielen,  so  der  Polemarch  Kallimachos ,  der  Stratege  Stesi- 
laos  und  Kynegeiros,  der  Bruder  des  Dichters  Aischylos  ^.  Nur  sieben 
Schiffe  vermochten  die  Athener  zu  erobern,  mit  den  übrigen  kamen 
die  Perser  vom  Lande  ab  und  fuhren  zunächst  nach  dem  Inselchen 
Aigileia,  um  die  dort  zurückgelassenen  Eretrier   an  Bord  zu  nehmen  ^. 

f. 

Als  die  Perser  bereits  in  ihren  Schiffen  waren,  bemerkte  man  im 
athenischen  Lager    ein    wahrscheinlich    auf   der    Höhe    des    Pentelikon 

1)  Hdt.  VI,  113:  xard  zovro  fxiv  dri  ivfxiov  ol  ßa^ßccgoi  xtd  Qtj^avTee  iSCwxov 
ic,  rrjV  ixeaöyaiuv  xri..  Über  die  Bedeutung  von  eg  ri]v  fieaoyaiciv  vgl.  LoUing 
a.  a.  0.  93. 

2)  Dieser  Kampf  dürfte  in  der  Thalschlucht  von  Yrana  stattgefunden  haben. 
Die  Tumuli  von  Vrana  rühren  möglicherweise  von  den  gefallenen  Persern  her. 
Tansanias  (I,  32,  5)  sah  diese  Grabstätten  nicht,  weil  sein  Führer  ihn  nach  dem 
eine  Strecke  davon  entfernten  Grabe  der  Athener  führte.     LoUing  a.   a.  0.  S.  94. 

3)  Das  Gemälde  in  der  Poikile  (§  17)  stellte  u.  a.  dar:  zd  Se  eau  rfjg  ttcexi? 
(pivyovxig  Eiaif  oi  ßKQßagoi.  xk'i  ig  ro  sXog  cj&oryreg  ccXXrjXovg  xxh  Vgl.  (Demosth.) 
g.  Neaira  1377.  In  der  marathonischen  Ebene  befinden  sich  zwei  Sümpfe ,  ein 
grofser,  der  von  Kato  Suli,  im  Norden  und  ein  kleiner,  der  von  Dekaneta,  im 
Süden.  Auf  den  erstem  bezieht  sich  die  auch  jetzt  noch  völlig  zutreffende  Be- 
schreibung bei  Paus.  I,  32,  7. 

4)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  410. 

5)  Hdt.  VI,  114:  nvQ  rs  aixeov  xiu  intXa^ßdvovxo  xtüv  pe<Sv.  Über  Kyne- 
geiros  vgl.  §  15.  Die  spätere  Überlieferung  bietet  über  das  Ende  des  Kallimachos 
und  Kynegeiros  allerlei  übertriebene  Geschichten.  Vgl.  z.  B.  die  2  Deklamationen 
des  Sophisten  Polemon  sig  KvyaiysiQop  y.al  KaXXifxuxov  ed.  Hinck,  Leipzig  1873, 
p.  3-39,  (Plut.)    Parall.    1  (Eth.  305);  lustin  II,  9;  Suid.  77i7.^«?. 

6)  Hdt.  VI,  115;  vgl.  Plut.  Arist.  5. 
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aufgestecktes  Schildzeichen.  Man  glaubte,  dafs  es  von  den  Verrätern 
in  der  Stadt  gegeben  würde  ^  Wahrscheinlich  am  Morgen  nach  der 
Schlacht  verliels  die  persische  Flotte  Aigileia  und  nahm  den  Kurs. um 
Kap  Sunion.  Sobald  diese  Fahrti-ichtung  von  den  Athenern  bemerkt 
wurde,  konnten  die  Strategen  nicht  mehr  daran  zweifeln,  dafs  es  auf 
die  Stadt  abgesehen  wäre.  Unverzüglich  brachen  sie  mit  dem  Heere 
auf  und  erreichten  nach  einem  starken  Eilmarsche  noch  vor  dem 
Feinde  Athen,  wo  sie  beim  Herakleion  im  Kynosarges  am  Südfufse  des 
Lykabettos  ein  Lager  aufschlugen.  Die  persische  Flotte  zeigte  sich 
bald  auf  der  Höhe  von  Phaleron ,  unternahm  aber  keinen  Angriff, 
sondern  ankerte  nur  einige  Zeit  und  fuhr  dann  nach  Asien  zurück  ^. 


1)  Vgl.  S.  77,  Anm.  1.  Zur  Zeit,  als  Herodotos  diesen  Abschnitt  seines  Wer- 
kes verfafste,  beschuldigte  man  in  Athen  die  Alkmaioniden ,  infolge  einer  Verab- 
redung mit  den  Persern  das  Zeichen  gegeben  zu  haben.  Hdt.  VI,  121:  &c5vfia 
&E  jLioi  xai  ovx  ipSsxouai  toV  Xoyov,  \iXy.^f(t)Piänii  av  xore  drads^ai  negatjat  ex  avv- 
9r\fA.arog  aani&a,  ßovkofisyovg  vno  ßaQßccQoiaC  rs  elvai  'A&tivaiovg  xiu  vno  'Innirj. 
Herodotos  weist  diese  Verdächtigung  mit  Entschiedenheit  zurück  und  gewifs  mit 
Recht.  Die  Alkmaioniden,  die  Feinde  des  Miltiades ,  waren  damals  allerdings  in 
den  Hintergrund  gedrängt  und  scheinen  zu  den  Unzufriedenen  gehört  zu  haben. 
So  erklärt  sich  die  Möglichkeit  des  Geredes  (vgl.  S.  53,  Anm.  5),  das  namentlich 
von  den  Gegnern  des  Perikles  verbreitet  wurde,  dessen  Mutter  eine  Nichte  des 
Kleisthenes  war.  Hdt.  VI,  131.  Vgl.  Thuk.  I,  121;  A.  Kirchhoff,  Entstehungs- 
zeit des  herod.  Geschichtsw.  57  ff. ;  Stein,  Burs.  Jahresber.  1878  ,  1 ,  188.  Es  ist 
allerdings  möglich,  dafs  die  Verdächtigung  nicht  erst  von  den  Gegnern  des  Pe- 
rikles, sondern  bereits  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  stammt  und  später  wieder 
aufgenommen  wurde.  Vgl.  Pind.  Pyth.  VII,  15:  w  AJsydxXesg,  t^uai  re  xai  ngo- 
yovojv.  j  vEct  d'  svTTQayia  ;f«tpw  rt"  t6  &'  ä^Wf^ai,  \  cp9-6vov  dfxstß6/j.6vov  rcl  xaXä 
sQya.  Vgl.  Tycho  Mommsen,  Pindaros  40  ff.  5  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben  83ff. ; 
Mezger,  Pindars  Siegeslieder  316.  Böckhs  Ansetzxmg  der  Ode  auf  Ol.  72,  3  (etwa 
gleichzeitig  mit  der  Schlacht  bei  Marathon)  ist  freilich  kaum  richtig.  Th.  Bergk, 
PLGr.  P,  7  nimmt  Ol.  76,  3  (474/3)  an. 

2)  Hdt.  VI,  116.  Plut.  Arist.  5  berichtet,  dafs  Aristeides  mit  seiner  Phyle 
auf  dem  Schlachtfelde  zur  Bewachung  der  Beute  zurückgelassen  worden  sei. 
Daran  knüpft  Plutarchos  eine  Geschichte  über  die  Entstehung  des  Reichtums  des 
Kallias  Lakkoplutos ,  die  sich  auch  bei  Aristodem.  13  (Müller  F.  H.  Gr.  V,  15), 
Schol.  Aristoph.  Wölk.  64;  Suid. ;  Hesych.  v.  AaxxonXovrog  findet.  Sie  ist  eine 
blofse  Fabel  ohne  historischen  Wert.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  attic. 
(Kiel.  Diss.  1880),  40.  Der  Beiname  yiaxxönXovrog  geht  wohl  in  Wahrheit  darauf 
zurück,  dafs  Kallias  bei  der  Bearbeitung  der  Silbergruben  gute  Geschäfte  machte. 
Vgl.  Xen.  7i£(Jt  noQ.  IV,  15;  Duncker  VIP,  144.  2.  Die  übrigen  neun  Phylen 
hätten  nach  Plutarch  noch  am  Tage  der  Schlacht  den  Weg  nach  Athen  zurück- 
gelegt. Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  119  (1879),  444ff.  zeigt,  dafs  ein 
solcher  Marsch  unmittelbar  nach  der  Schlacht  physisch  unmöglich  gewesen  wäre 
(der  Weg  beträgt  für  einen  Fufsgänger  mindestens  acht  Stunden),  und  dafs  ebenso 
wenig  die   persische  Flotte  noch  an  demselben  Abend   Phaleron  hätte  erreichen 
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Datis  wagte  vermutlich  nach  der  bei  Marathon  gemachten  Er- 
fahrung keine  Landung  im  Angesichte  des  athenischen  Heeres.  Die 
Niederlage  war  zwar  keine  vernichtende,  aber  immerhin  eine  recht 
empfindliche  gewesen.  Denn  die  Perser  hatten  6400  Tote  verloren, 
wozu  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Verwundeten  zu  rechnen  ist  ^ 
Von  den  Athenern  waren  192  Bürger  in  der  Schlacht  gefallen.  Die 
Stadt  erwies  ihnen  die  besondere  Ehre  einer  gemeinsamen  Bestattung 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  ^.  Daneben  wurde  ein  Tropaion  aus 
weifsem  Marmor  und  ein  Denkmal  für  Miltiades  errichtet  ^.  Aus  dem 
Zehnten  der  Beute  stifteten  die  Athener  unter  anderm  eine  Erzgruppe 
nach  Delphi  *.  AUjährHch  brachten  sie  am  sechsten  Boedromion,  dem 
Feste  der  Artemis  Agrotera,  dieser  Göttin   infolge    eines   Gelübdes   des 


können.  Vgl.  auch  Duncker,  Sybels  bist.  Zeitschr.  XLVI,  250.  Miltiades  durfte 
ferner  nicht  eher  den  Marsch  nach  Athen  anordnen,  als  bis  er  Gewifsheit  über  den 
Verbleib  der  persischen  Flotte  hatte,  d.  h.  bis  gemeldet  war,  dafs  die  Perser 
etwa  auf  der  Höhe  der  Insel  Petalia  nach  Süden  steuerten,  statt  längs  der  Küste 
Euboias  weiter  südostwärts  zu  fahren. 

1)  Hdt.  VI,  117.  Die  Leichen  werden  sicherlich  gezählt  worden  sein.  Vgl. 
Xen.  Anab.  III,  2,  12.  Wenn  die  Niederlage  nicht  empfindlich  gewesen  wäre  und 
den  Persern  einen  bedeutenden  Respekt  vor  der  militärischen  Leistungsfähigkeit 
der  Hellenen  eingeflöfst  hätte,  so  würden  die  langen  Vorbereitungen  und  grofs- 
artigen  Rüstungen  des  Dareios  und  Xerxes  unerklärlich  sein.  Duncker  VIP,  141. 
Nach  Justin  II,  9  (sicherlich  Ephoros,  vgl.  Cic.  Attic.  IX,  9)  soll  Hippias  bei 
Marathon  gefallen  sein,  „dis  patriae  ultoribus  poenas  repetentibus".  Das  ist  blofse 
rhetorische  Ausschmückung.  Herodotos  sagt  nichts  davon,  ebenso  wenig  Thuk. 
VI,  59.  Nach  Suidas  v.  'Inniag  starb  Hippias  auf  der  Heimfahrt  nach  Sigeion 
auf  Lemnos.  Auch  Datis  soll  nach  Ktes.  Pers.  18  in  der  Schlacht  umgekommen 
sein.     Diese  Angabe  steht  im  Widerspruche  mit  Hdt.  VI,  118. 

2)  Thuk.  II,  34,  5.  Über  den  Grabhügel  und  die  Stelen  mit  den  Namen  der 
Gefallenen  vgl.  Paus.  I,  32,  3.  Epigramm  des  Simonides  bei  Bergk,  PLGr.  III*, 
449 ,  90.  In  der  Nähe  des  Strandes,  unweit  von  der  Mündung  des  marathonischen 
Baches  erhebt  sich  ein  kegelförmiger  Hügel  (Soros)  in  einer  Höhe  von  etwa  11 
Metern.  Man  hielt  ihn  seit  Leake,  Transact.  of  the  Roy.  Soc.  of  Lit.  II  (1829), 
171  für  den  Grabhügel  der  Athener.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  Tumuli  in  der  tro- 
janischen Ebene  veranlafste  Schliemann  zu  einer  Nachgrabung.  Dieselbe  hat  er- 
geben, dafs  es  keinesfalls  das  Massengrab  der  Athener  war  und  dafs  es  sich  wahr- 
scheinlich um  einen  prähistorischen  Grabhügel  handelt.  Vgl.  LoUing,  Deutsche 
Litteraturzeit.  1884,  Nr.  14,  S.  444  und  Schliemann,  Zeitschrift  f.  Ethnol.  1884, 
Heft  5;  Academy  1884,  Nr.  616.  Besonderes  Grab  für  die  Plataier  und  WaflPen- 
knechte:  Paus.  a.  a.  0. 

3)  Kritias  Eleg.  I,  605,  Bergk,  PLGr.  ll\  280;  Paus.  I,  32,  5.  Die  Über- 
reste eines  aus  Quadern  von  pentelischem  Marmor  errichteten  Denkmals  könnten 
freilich  auch  vom  /uy^ua  des  Miltiades  (Paus.  I,  32,  4;  vgl.  I,  18,  3)  herrühren. 
LoUing  a.  a.  0.  79. 

4)  Vgl.  §  15.    über  das  Gemälde  in  der  Poikile  vgl.  §  15. 
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Polemarchen  vor  der  Schlacht  für  die  Menge  der  ersclilagenen  Feinde 
ein  grofses  Ziegenopfer  dar  ^  Pan,  der  den  Barbaren  seinen  Schrecken 
eingejagt  hatte,  erhielt  ein  Heiligtum  in  der  Grotte  an  der  nordwest- 
lichen Seite  des  Burgfelsens.  Auch  wurde  ihm  jährlich  ein  Opfer  dar- 
gebracht und  ein  Fackellauf  veranstaltet  ^.  Die  Erinnerung  an  den 
Sieg,  den  die  Athener  als  Vorkämpfer  der  Hellenen  errungen  hatten, 
erfüllte  sie  stets  mit  besonderem  Stolze,  und  nicht  oft  genug  konnten 
Dichter  und  Redner  darauf  zurückkommen  '. 

Der  Schlachttag  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Nur  so 
viel  ist  gewifs,  dafs  die  Schlacht  um  die  Zeit  des  Vollmondes  in  einem 
der  letzten  Sommermonate  des  Jahres  490  stattfand.  Denn  nach  dem 
Vollmonde  rückten  eilends  2000  Lakedaimonier  aus  Sparta  aus  und 
gaben  sich  alle  Mühe,  noch  rechtzeitig  Athen  zu  erreichen.  Am  dritten 
Tage  langten  sie  in  Attika  an,  aber  die  Schlacht  war  bereits  geschla- 
gen worden  ^.     Nachdem  sie  sich  das  Schlachtfeld  der  gefallenen  Perser 


1)  Vgl.  S.  71,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  VI,  105.  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  Otto  Jahn ,  Pausan. 
descript.  arcis  Ath.  ed.  altera  recogn.  Ad.  Michaelis  (1880)  I,  28,  19.  (S.  37)  Mil- 
tiades  weihte  dem  Pan  ein  Standbild  mit  einem  von  Simonides  verfafsten  Epigramm. 
Bergk,  PLGr.  III*,  479,  133. 

3)  Ruhm  der  MaQa&oiyofic'c/uiioi)  u.  a.  beiAristoph.  Acham.  181;  695;  Wölk. 
986;  Wesp.  711;  Thesmoph.  806  u.  s.  w.;  Eupolis  Demoi  Frgm.  90  Kock;  Thuk. 
I,  73,  4;  Andok.  Myst.  107;  Isokr.  Paneg.  87;  v.  Frdn.  38;  v.  Umt.  306;  Plat. 
Menex.  240;  Nom.  III,  698;  IV,  707;  Demosth.  Symm.  30;  vom  Kr.  208;  von  d. 
Trugges.  312  u.  s.  w.  Aisch.  v.  d.  Trugges.  75 ;  g.  Ktes.  181 ;  186 ;  259  u.  s.  w. 
vgl.  noch  Cic.  de  ofF.  I,  18;  Paus.  I,  14,  5.  Opposition  gegen  die  athenische  Ruhm- 
redigkeit bei  Theopomp.  Frgm.  167  (Müller  I,  306) ;  Plut.  neQi'Hg.  xax.  27  (Eth.  862). 

4)  Die  Schlacht  wurde  geschlagen  im  Archontenjahre  des  Phainippos  =  Ol. 
72,  3  =  490/89  nach  Mann.  Par.  48  und  Plut.  Arist.  5.  Der  Versuch  Ungers, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  388  auf  Grund  von  Dion.  Hai.  V,  17  und  Gellius 
N.  A.  XVII,  21  die  Schlacht  in  das  letzte  Viertel  (Thargelion)  491/90  zu  ver- 
legen ,  ist  mifslungen.  Vgl.  Toepffer ,  Quaest.  Pisistrateae  (Dorpat  1886)  138. 
Thuk.  I,  18:  (fexarw  de  erei  /ner'  «t;VijV  (r^»'  iy  MagaS^coyi  fiü^tjv)  avS-ii  6  ßccQßaQOi 
rü  u£ynX(ü  aroXco  sni  r>]v  'EXkdda  dovXcoaofxevos  rjXd^e ,  d.  h.  481/0.  Über  ander- 
weitige chronologische  Angaben  vgl.  Clinton,  Fast.  Hell.  H',  28;  Append.  V, 
300.  —  Nach  Plut.  CamiU.  19  und  tisqI  'Hgod.  xax.  26  (Eth.  861)  siegten  die 
Athener  bei  Marathon  am  6.  Boedromion  und  feierten  den  Sieg  an  diesem  Tage 
noch  zu  Plutarchff  Zeit,  vgl.  de  glor.  Athen.  7  (Eth.  349  E).  Allein  auf  den  6.  Boe- 
dromion fiel  das  Fest  der  Artemis  Agrotera,  und  an  ihm  wurden  der  Göttin  die 
Ziegen  geopfert,  welche  ihr  für  jeden  erlegten  Feind  vor  der  Schlacht  gelobt  wor- 
den waren.  Vgl.  S.  71,  Anm.  2.  Plutarchos  hat  dieses  jährliche  Opfer  und  Dank- 
fest für  den  Sieg  irrtümlich  mit  dem  Schlachttage  identifiziert.  Böckh,  Ind.  lect. 
univers.  Berol.  1816;  Mondcyclen  66  ff.  Fest  steht,  dafs  der  attische  Eilbote  am 
9.    eines  Monats   in    Sparta   war   (Hdt.  VI,  106)  und  dafs  die  Spartaner  erklärten, 

6* 
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angesehen  hatten,  traten  sie   unter   Lobsprüchen   auf  die   Athener   und 
ihre  That  den  Rückmarsch  an. 

g. 

Miltiades  wurde  infolge  des  marathonischen  Sieges  der  einflufs- 
reichste  Mann  Athens.  Er  bestimmte  die  Bürgerschaft,  ihm  siebenzig 
Kriegsschiffe,  fast  die  ganze  Flotte,  nebst  Landheer  und  Geld  zu  einer 
Kriegsunternehmung  zu  übergeben,  von  der  er  wahrscheinlich  nur .  im 
allgemeinen  grofse  Vorteile  versprach,  ohne  sich  über  ihr  Ziel  be- 
stimmter auszulassen  ^.     Über  die  Absichten  des  Miltiades   können   wir 


sie  könnten  vor  dem  Vollmonde  nicht  ausrücken.    Der  fünfzehnte  Tag  des  Monats 
galt  als  Vollmondstag.     A.   Mommsen ,   Chronologie    101.     Nach   dem   Vollmonde 
rückte  ein  spartanisches  Corps  eilends  aus  und  war  bereits  am  dritten  Tage   {tqc- 
raToi)  in  Attika  (Hdt.  VI,  120),  aber  die   Schlacht  war  bereits  geschlagen.     Die 
Leichen  der  Perser  waren  noch  nicht  bestattet,  als  die  Spartaner  auf  dem  Schlacht- 
felde erschienen.     Plat.  Menex.  240  giebt  an,  dafs   die   Spartaner  z^   vartQcci^  r^g 
fiä/tig  dcpixovTo.     Endlich  redet  Isokr.  Paneg.  87  von  der  Zurücklegung  der   1200 
Stadien  von  Sparta  nach  Athen  in  drei  Tagen  und  drei  Nächten.     Böckh  hat  dar- 
nach unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Spartaner   durch  das  Fest   der  Karneien 
am   Ausrücken    verhindert    wurden ,     die     Schlacht    auf    den    17.    Metageitnion  I  \ 
(Karneios)    oder   den  12.    September  gesetzt.     Allein  die   Voraussetzung   Böckhs    j 
ist  sehr  zweifelhaft    (vgl.    S.    69,   Anm.    2).     Vollmond   war   am  12.  Juli  abends,  ; 
10.   August    abends ,    9:   September    morgens    (5    Uhr    G-reenwich) ;   8.    Oktober 
Nachmittag  (2  Uhr  Greenwich).     Die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs 
die  Schlacht    schon    im  August    sattfand.     Denn  im  Frühjahre   wird   die  persische    j 
Flotte   von   Kilikien   aufgebrochen   sein    (vgl.    Hdt.    VI ,    43.   48.   95)   und  wenn 
sie  sich   auch  einige  Zeit  bei   den  Inseln   aufhielt   (VI ,  99) ,   so   dürfte   sie  doch 
schwerlich  etwa  vier  Monate  oder  fast   die    ganze   gute   Jahreszeit   zu    der  Fahrt ';' 
durch  das  Aigaüsche  Meer  bis  Euboia  gebraucht  haben. 

1)  Hdt.  VI,  132  :  ov  cpQÜaag  a<pi  in '  rjv  eniaxQaxEverai,  /oiQtJi^,  clkXd  (fdg  avroug 
xuTi(7itiovTi,eü>,  riv  ol  snwyraf  snl  yaQ  X^Q'i^  Totavxi^v  &i]  Tivce  ä^eiv,  od-sy  ^Qvaoy 
evnsxiuig  äcp&ovoy  otaoyxui.  Nep.  Milt.  7  sagt  dagegen  nach  Ephoros,  dafs  Mil- 
tiades den  bestimmten  Auftrag  erhalten  hatte,  die  Inseln,  quae  barbaros  adiu- 
vex-ant,  zu  bekriegen.  Die  Relation  Herodots  trägt  freilich  den  Stempel  des  Par- 
teihasses ,  denn  Miltiades  verspricht  geheimnisvoll  goldene  Berge ,  benutzt  dann 
aber  die  Streitkräfte  Athens  zur  Befriedigung  kleinlich  persönlicher  Rache.  Trotz- 
dem verdient  die  zur  Zeit  Herodots  allgemein  verbreitete  Version  (vgl.  VI,  134: 
ig  (xiv  drj  xoaotxo  xoC  koyov  ol  nclvreg  ^'EkXtjyeg  XeyovaC)  in  diesem  Punkte  mehr 
G-lauben  als  die  des  Ephoros,  weil  es  sonst  vollkommen  unklar  bleibt,  wie  Mil- 
tiades verurteilt  werden  und  nur  mit  knapper  Not  der  Todesstrafe  entgehen 
konnte,  wenn  er  beauftragt  worden  wäre,  die  Inseln  zu  unterwerfen ,  aber  es  trotz 
aller  Anstrengungen  nicht  verniocht  hätte,  Paros  zu  erobern.  Darum  sieht  sich 
Ephoros  zu  der  Ausflucht  genötigt,  dafs  Miltiades  wegen  Hochverrat  angeklagt 
worden  wäre,  quod  cum  Parum  expugnare  posset,  a  rege  corruptus  infectis    rebus 
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nur  Vermutungen  aussprechen  ^  Der  Umstand,  dafs  die  Nesioten  sich 
dem  Könige  unterworfen  und  zum  Zuge  gegen  Attika  Heeresfolge  ge- 
leistet hatten,  bot  jedenfalls  den  Athenern  eine  günstige  Gelegenheit, 
Kriegskontributionen  einzutreiben  und  womöglich  die  Kykladen  unter 
ihre  Herrschaft  zu  bringen. 

Die  athenische  Flotte  besuchte  zunächst  einige  Inseln,  wo  man 
landete  und  plünderte  ^,  dann  wandte  sie  sich  gegen  Faros.  Miltiades 
verlangte  von  den  Pariem  Zahkmg  von  100  Talenten,  weil  sie  den 
Persem  Schiffe  gegen  Athen  gestellt  hätten  ^.  Als  die  Kontribution  ver- 
weigert wurde,  schritt  Miltiades  zur  Belagerung.  Die  Parier  leisteten 
jedoch  erfolgreichen  Widerstand,  so  dafs  Miltiades  sich  mit  der  Ver- 
wüstung der  Insel  begnügen  und  nach  sechsundzwanzigtägiger  Be- 
lagerung unverrichteter  Sache  abziehen  mufste  ^.  Ephoros  berichtet 
aufserdem,  dafs  die  Mauern  bereits  einstürzten  und  Vereinbarungen 
über  die  Übergabe  getroflfen  waren,  als  zufällig  bei  Mykonos  ein  Wald- 


discessisset.  Natürlich  wäre  Miltiades  unschuldig  verurteilt  worden  und  der 
eigentliche  Grund  der  Verurteilung  auch  nicht  der  Gegenstand  der  Anklage  ge- 
wesen, sondern  die  Furcht  der  Athener,  dafs  das  übermäfsige  Ansehen  des  Miltia- 
des zur  Tyrannis  führen  könnte  (Nep.  Älilt.  8). 

1)  Nach  Hdt.  VI,  133  wäre  das  eigentliche  Motiv  des  Angriffes  auf  Faros 
Privatfeindschaft  des  Miltiades  gegen  den  Parier  Lysagoras  gewesen,  der  ihn  beim 
Perser  Hydarnes  (vgl.  VII,  83.  135.  211)  verleumdet  hätte.  Über  die  geringe 
Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  vgl.  Duncker  VII^,  149,  der  die  Unternehmung 
des  Miltiades  als  „eine  aus  allen  Gründen  gerechtfertigte  Offensive  gegen  Persien" 
betrachtet,  welche  eine  neue  Invasion  in  Attika  erschweren  sollte,  entweder  durch 
Vorschiebung  des  attischen  Machtbereichs  gegen  Persien  oder  durch  Vermehrung 
der  attischen  Machtmittel  (Geld  xind  Schiffe).  E.  Curtius  11^,  28:  „Miltiades 
wollte  die  Verbündeten  des  Grofskönigs  brandschatzen,  und  zunächst  sollten  die 
reichen  Parier  dafür  büfsen"  u.  s.  w.  Grote,  Gesch.  Gr.  11^,  592  folgt  durchaus 
der  Überlieferung  Herodots.  Darf  man  noch  eine  Möglichkeit  hinzufügen,  so  er* 
giebt  sie  sich  aus  dem  Hinweise  auf  die  früheren  Versuche  des  Miltiades,  sich  auf 
der  Cherronesos,  Lemnos  (und  Imbros)  eine  selbständige  Seeherrschaft  zu  be- 
gründen. 

2)  Ephoros  Frgm.  107  (Steph.  Byz.  v.  Uagog)  Müller  I,  263:  o  d's  M^Xritidtig 
TÖjv  tikv  liXXwv  vr'i<jo)y  rivdg  dnoßdaeig  noiriaäuivoi  inögO-riae.  Ephoros  folgt  hier 
einer  von  Hdt.  unabhängigen  und  teilweise  beachtenswerten  Quelle.  Die  Nach- 
richt ist  unverfänglich.  Nepos  Milt.  7  macht  daraus:  Quo  imperio  plerasque  (in- 
sulas)  ad  officium  redire  coegit,  nonnuUas  vi  expugnavit. 

3)  Hdt.  VI,  133.  Die  Forderung  war  im  Verhältnisse  zum  Wohlstande  der 
Insel  nicht  übermäfsig  hoch.  Vgl.  Ephoros,  Frgm.  107:  JIkqov  6k  evScufxovsard- 
Ttjy  xai  /ueyiattjv  ovaav  Tore  rmv  KvxXä&wv.  Naxos  war  von  Datis  verheert  wor- 
den. Als  Mitglied  des  attischen  Reiches  hatte  Paros  jährlich  über  16  Talente 
Phoros  zu  zahlen,  seit  425/4  sogar  30  Talente. 

4)  Hdt.  VI,  133—135. 
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brand  entstand.  Die  Parier  hätten  geglaubt,  dafs  Datis  ihnen  ein 
Zeichen  gäbe  und  sich  nun  geweigert,  die  Übergabe  zu  vollziehen  ^. 
Das  Feuer  wäre  auch  von  den  Belagerern  als  ein  solches  Zeichen  auf- 
gefafst  worden,  und  Miltiades  hätte  das  Nahen  einer  feindlichen  Flotte 
befürchtet.  Er  hätte  darum  seine  Belagerungswerke  in  Brand  gesteckt 
und  wäre  nach  Athen  zurückgefahren  ^. 

Die  Athener  waren  über  den  kläglichen  Ausgang  des  grofsen  Unter- 
nehmens stark  enttäuscht  und  erbittert.  Diese  Stimmung  benutzte  der 
alte  Gegner  des  Miltiades ,  Xanthippos ,  des  Ariphron  Sohn  ^ ,  um  ihn 
auf  Leben  und  Tod  anzuklagen,  weil  er  das  Volk  betrogen  hätte  *. 
Bei  der  Belagerung  hatte  Miltiades  eine  Wunde  erhalten,  die  in  Fäul- 
nis überzugehen  begann  ^,  so  dafs  er  aufserstande  war,  sich  selbst  zu 
verteidigen.  Auf  einer  Bahre  liegend,  hörte  er  die  Prozefsverhand- 
lungen  mit  an.  Es  sprachen  für  ihn  seine  Freunde,  indem  sie  viel  an 
die  Schlacht  bei  Marathon  und  die  Eroberung  von  Lemnos  erinnerten  *. 
Das  Volk  blähte  die  Schuldfrage,  worauf  die  Verteidiger,  um  Mil- 
tiades  vor    der  Todesstrafe    zu   bewahren,    die  hohe   Strafsumme   von 


1)  Ephoros  Frgm.  107.  Über  das  von  dieser  Begebenheit  abgeleitete 
Wort:  ctvanaQia^Hy  vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  Gr.  I,  38.  Hero- 
dotos  berichtet  über  den  Ausgang  der  Belagerung  nicht  mehr  nach  der  in  Hellas 
allgemein  verbreiteten  Tradition,  sondern  nach  der  besondern  Überlieferung  der 
Parier,  welche  das  Mifsgeschick  des  Miltiades  mit  einem  religiösen  Frevel  moti- 
vierte. Er  folgte  der  letztern  Relation,  weil  sie  am  meisten  seine  moralischen  An- 
schauimgen  und  Empfindungen  befriedigte.  Bei  Ephoros  ist  wahrscheinlich  die 
von  Herodotos  verlassene  vulgäre  Überlieferung  erhalten.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad. 
d.  Perserkr.  8. 

2)  Nep.  Milt.  7  (Ephoros).  Datis  berührte  nach  Hdt.  VI,  118  auf  der  Rück- 
fahrt Mykonos.  Nach  seiner  Landung  in  Asien  führte  er  die  gefangenen  Eretrier 
nach  Susa.  Hdt.  VI,  119.  Ist  die  Überlieferung  des  Ephoros  historisch,  so  wird 
die  Expedition  noch  in  den  Herbst  490  zu  setzen  sein. 

3)  Vgl.  S.  53,  Arm.  5.  '^^' 

4)  Hdt.  VI,  136:  d^ayarov  vnayayoiv  vno  Tor  drjfiov  MiXridifstt  edi<ax6  rfjs 
li^rjvaCcof  dnäT/is  £iy£xEy.  Was  Nep.  Milt.  7  (Ephoros)  über  den  Gregenstand  der 
Anklage  berichtet,  verdient  keinen  Glauben  (vgl.  S.  84,  Anm.  1),  erst  recht  nicht, 
was  der  späte  Rhetor  Choricius  in  seiner  Deklamation  Mdruidrig  (yon  R.  Förster 
aus  dem  codex  Matrit.  N.  101  abgeschrieben)  vorträgt. 

5)  Nach  der  parischen  Überlieferung  bei  Hdt.  VI,  134  hätte  er  sich  beim 
Sprunge  über  die  Umfriedung  des  Tempelhofes  die  Hüfte  verrenkt ,  nach  andern 
das  Knie  gestofsen.  Nach  Nep.  Milt.  7  (Ephoros)  wäre  er  bei  der  Belagerung 
verwundet  worden.    Vgl.  Schol.  Aristeid.  218  Frommel. 

6)  Hdt.  VI,  136.  Grote,  Gesch.  Gr.  II^  599  weist  darauf  hm,  dafs  Herodotos 
nur  erwähnt,  dafs  die  Verteidiger  die  frühern  Verdienste  des  Miltiades  hervor- 
gehoben hätten,  aber  nichts  darüber  sagt,  dass  sie  Anschuldigungen  der  Ankläger 
zu  widerlegen  versucht  hätten. 
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fünfzig  Talenten  beantragten.  Ihrem  Antrage  trat  das  Volk  bei  ^. 
Bald  darauf  starb  JVIiltiades,  da  der  Brand  zu  seiner  Wunde  hinzutrat. 
Die  Strafe  erlegte  später  sein  Sohn  Kimon  2. 


§  13. 
Der    Eriegszng    des    Xerxes. 

a.  « 

Übersicht  über  die  Qaellen. 

Inschriften.  Unter  den  wenigen  historisch  wichtigen  Inschriften 
nimmt  die  erste  Stelle  ein  die  Inschrift  auf  dem  zum  delphischen 
Weihgeschenk  der  Eidgenossen  gehörenden  ehernen  Schlangengewinde. 
Vgl.  Hdt.  IX,  81;  Vm,  82;  Thuk.  I,  132,  vgl.  HI,  57;  Ps.  Demosth. 
g.  Neau-a  97;  Diod.  XI,  33;  Paus.  X,  13,  9;  vgl.  V,  23,  iff.;  III,  8,  2. 
Weitere  Nachrichten  und  die  neuere  Litteratur  über  das  Denkmal  bei 
Röhl,  IGA.  No.  70.  Vgl.  auch  Dittenberger ,  Syll.  inscr.  gr.  I,  No.  1. 
Die  neueste  Untersuchung  des  Denkmals  und  ein  Rekonstruktion  des- 
selben bietet  Fabricius,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I  (I886),  175  ff.  Die  In- 
schrift enthält  ein  Verzeichnis  von  31  Staaten,  welche  „zusammen  den 
Barbaren  niedergeworfen  hatten"  (ßvyy,ad-€?.ovaaL  töv  ßagßaQOv:    Thuk. 

1)  Die  neuern  Darsteller  vertreten  sehr  verschiedene  Auffassungen  über  den 
Prozefs  des  Äliltiades.  Duncker  VII^,  156 :  „  Es  war  das  Stärkste ,  was  Familien- 
und  Parteihafs  eingeben  konnte."  Es  war  „eine  Schmach  für  Athen"  (160). 
E.  Curtius  II*,  29:  „Um  aber  nicht  ungerecht  zu  urteilen,  mufs  man  bedenken, 
wie  ein  trotziger  Eigenwille  den  Athenern  mit  Recht  für  den  schlimmsten  Feind 
ihres  Gemeinwesens  galt  u.  s.  w.  Seine  Schuld  war  unleugbar ".  Grote ,  Gesch. 
Gr.  n* ,  598  hält  Miltiades  für  schuldig  und  führt  aus ,  dafs  Dankbarkeit  für 
frühere  Verdienste  nicht  eine  vollständige  Straflosigkeit  für  spätere  Vergehen 
sichern,  sondern  nur  das  Strafmafs  mildern  könne.  „Das  Schicksal  des  Miltiades, 
weit  entfernt,  den  Wankelmut  und  die  Undankbarkeit  seiner  Landsleute  zu  be- 
weisen, zeigt  vielmehr  ihre  richtige  Wertschätzung  geleisteter  Dienste." 

2)  Hdt.  VI,  136:  nQoayeDOfxsvov  &€  tov  d^uov  «t/rw  xard  rrjV  dnoXvaiv  xov 
^avärov,  Crj/Aiüjaayrog  dk  xard  tijV  ddixitjy  nepxr,xovrct  ra'Aävxokai ,  Mdriddrig  /xiy 
fitxd  xavxa  acpuxeXiffavxoi  X6  xov  /xtjQov  y.cd  aanevxog  xeXevxä,  xd  de  nevx^xovxa 
xdkavxa  s^exiae  6  naig  avxov  KifjKav.  Miltiades  soll  nach  Ephoros  (Nep.  Milt.  7) 
ins  Gefängnis  geworfen  worden  sein,  weil  er  die  Summe  nicht  augenblicklich  hätte 
auftreiben  können.  Vgl.  Nep.  Cim.  1;  Diod.  X,  29;  Plut.  Kim.  4.  Ephoros 
wufst«  auch  zu  berichten,  dafs  sein  Bruder  Stesagoras,  der  längst  tot  war  (Hdt. 
VI,  38 ff.)  ihn  verteidigt  hätte,  und  dafs  die  50  Talente  den  Kosten  der  Expe- 
dition gleichgekommen  wären.  Unter  diesen  Umständen  ist  auf  die  Nachricht  von 
der  Verhaftung,  die  an  und  für  sich  richtig  sein  könnte,  nichts  zu  geben.  Auch 
was  Plat.  Gorg.  516  über  die  Intervention  des  Epistates  der  Prytanen  zugunsten 
des  Miltiades  berichtet,  dürfte  niir  eine  auf  den  Effekt  berechnete  Erfindung  sein. 
Vgl.  Duncker  VIP,  519.    Über  die  Bezahlung  der  50  Talente  vgl.  §  15. 
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I  132;  Hdt.  VIII,  82).  Die  Lakedaimonier  liefsen  dieses  Verzeichnis 
einmeifseln,  nachdem  sie  die  eigenmächtige  Weihinschrift  (slEyelov)  des 
Pausanias,  die  wahrscheinlich  weder  auf  dem  Goldgefäfse  über  dem 
Schlangengewinde,  noch  auf  diesem  selbst,  sondern  vielmehr  auf  der 
niedrigen,  aus  Quadern  bestehenden  Basis  des  Denkmals  stand,  entfernt 
hatten.  Die  Überschrift  über  der  Liste  der  Eidgenossen  wurde  bisher 
gelesen:  l^7töl(X)con  ^(«)c3(t  ataaavr  a)v(aS-ri)f.i  d(7r)ö  M{-^diov).  Nach 
der  Untersuchung  von  Fabricius  lautete  sie  jedoch:  To(ide  tov)  nolefiov 
{e)7tol{i)(.ieov.  Die  eigentliche  Weihinschrift,  welche  auf  der  Basis  stand, 
ist  bei  Diod.  XI,  33  erhalten. 

Ferner  ist  das  von  Helladios  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
wiederhergestellte  Epigramm  auf  die  im  Kriege  gefallenen  Megarer  zu 
erwähnen.  CIGr.  Nr.  1051;  Kaibel,  Epigr.  gr.,  No.  461.  Vgl.  Röhl, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  113  (1876),  401;  117  (1878),  600.  In  die  Zeit 
der  Perserkriege  setzt  Röhl,  IGA.  Nr.  69  (CIGr.,  Nr.  1511;  Ditten- 
berger,  Syll.  inscr.  gr.  I,  Nr.  34)  auch  das  von  Fourmont  in  Tegea 
schlecht  abgeschriebene  Bruchstück  eines  Verzeichnisses  von  Geldbei- 
trägen (darunter  Dareiken,  aiginaiische  Statere)  und  Getreidespenden, 
welche  den  Lakedaimoniern  „zum  Kriege"  (einmal  ausdrücklich  zum 
Sold  für  die  Trieren)  von  Staaten  und  einzelnen  Bürgern  übergeben 
waren.  Sicher  ist  von  ersteren  nur  der  Name  der  Melier  zu  lesen. 
Dittenberger  Hest  an  Stelle  von  tov  {X)iov  rot  cpiXot  Tot  tov  (yia'/£- 
daifxoviov)  besser  (07T)ov{T)iov  %tX.  Es  würde  das  auf  den  ersten 
peloponnesisch-attischen  Krieg  hinweisen.  Col.  b.  v.  10  ist  ein  Mölo- 
{ß)Qog  genannt.  Ein  Sohn  des  Molobros  kommt  Thuk.  IV,  8  vor,  der 
Name  ist  nicht  häufig. 

Litterarische  Quellen.  Eine  Übersicht  bei  Hanow,  Die  La- 
kedaemonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen,  Anklam  Progr.  1885. 
Über  den  Charakter  der  Überlieferung  im  allgemeinen  vgl.  N.  Weck- 
lein, Über  die  Tradition  der  Perserkriege  (aus  d.  Ber.  d.  bayer.  Akad.) 
München  1876. 

a)  Primäre  Quellen.  Den  Ereignissen  am  nächsten  sehen  aufser 
den  Epigrammen  des  Simonides  (Bergk,  PLGr.  III*,  422 ff.),  die 
im  Jahre-  472  aufgeführten  TleQOaL  des  Aischylos.  In  diesein 
Drama  werden  die  Verdienste  des  Aristeides  und  des  Landheeres  an 
dem  Siege  hervorgehoben  und  zwar  vermutlich  im  Gegensatz  zu  den 
Phoinissen  des  Phrynichos,  der  die  Schlacht  bei  Salamis  und  die  Thaten 
des  Themistokles  gefeiert  zu  haben  scheint  ^    In  einem  historischen  Epos 


1)  H.  Brentano,  Über  die  Perser  des  Äschylos   mit  Vergleicliung  der  Phoe- 
nissen  des  Phrynichos,  München  1832;   Fr.  Jacobs,   Verm.    Schriften   V,   545 ff. 
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(Uegariig  oder  JJeQOL/.ä)  verherrlichte  Chöirilos  vonSamos,  ein  jün- 
gerer Zeitgenosse  Herodots  den  Sieg  der  Athener  über  Xerxes.  Es 
sind  von  demselben   nur   spärliche   Fragmente  erhalten  V 

Die  ältesten,  uns  bekannten  historischen  Darstellungen  der  Perser- 
kriege enthielten  die  unter  Arta^erxes  I.  verfafsten  ÜEQüiyM  des  Cha- 
ron  von  Lampsakos^  und  die  neqOL/M,  sowie  die  ^Ard^ig  des 
Hellanikos  von  Eresos  (Mytilene),  eines  Zeitgenossen  Herodots  ^ 
Da  aber  auch  diese  Werke  verloren  gegangen  sind,  so  bietet  Herodotos 
die  älteste  uns  erhaltene  Darstellung  und  zugleich  die  Hauptquelle  für 
die  Perserkriege,  die  den  Hauptgegenstand  seiner  lazoQiai  bildeten. 

Herodotos,  Sohn  des  Lyxes,  stammte  aus  Halikarnassos.  Er 
soll  ein  Vetter,  nach  andern  ein  Neffe  des  Dichters  Panyasis  gewesen 
sein,  der  ein  grofses  episches  Gedicht  „  Herakleia  '^    verfafste  ^.      Es   ist 


F.  G.  Welcker,  Rhein  Mus.  V  (1837),  204  ff.  =  Kl.  Schrift  IV,  145-179;  Har- 
nack,  Das  Historische  in  den  Persern  des  Äschylos,  Wien  1865,  Progr. ;  Fr.  van 
Hofis,  De  rerum  historicarum  in  Aesch.  Pers.  tractatione  poetica,  Münster  1866, 
Diss. ;  Lundmann,  Pers.  Aesch.  fab.  quo  consilio  scripta  videatur ,  Upsala  1869; 
Hamacher,  Die  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persern  des  Äschylos,  Trier  1870; 
Ernest  G.  Sitzler,  On  Herodotus  and  Aeschylus  accounts  of  the  battle  of  Sala- 
mis, Transactions  of  the  American  philol.  Association  1877.  Vgl.  auch  noch  Phil. 
Keiper,  Die  Perser  des  Äschylos  als  Quelle  für  altpersische  Altertumskunde  be- 
trachtet, nebst  Erklärung  der  darin  vorkommenden  altpersischen  Eigennamen. 
Acta  semin.  philol.  Erlangensis  I  (1878),  175  ff.  Dazu  einige  Zusätze  in  den 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1879,  S.  93ff  ;  Phil.  Keiper  ^  Atossa  nach  Äschylos'  Persern 
und  Herodot,  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasial-  und  Eeal-Schulw.   XV  (1879),  6  ff. 

1)  A.  F.  Naeke,  Choerili  Samii  quae  supersunt  coli,  et  illustr.  Leipzig  1817  ^ 
Dübner,  Choerili  fragmenta,  Paris  1840;  Kinkel,  Fragmenta  epicorum  graec.  1,265  ff. 
Th.  Bergk,  Griech.  Litteraturgesch.  herausgegeb.  von  G.  Hinrichs  II,  480.  Vor- 
trag des  Epos  an  den  Panathenaien  auf  Grund  eines  Volksbeschlusses :  Hesych. 
s.  V.  XoiQiXos;  Suid.  s.  v.  Vgl.  A.  Bauer,  Ber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd  89  (1878), 
394;  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtswerkes  158. 

2)  Vgl.  Teil  I,  S.  20. 

3)  Vgl.  Frgm.  81.  161.  162.  167  Müller  und  Tl.  I,  S.  21. 

4)  Herodots  Prooemion:  'Hqo&ötov  'AXixaoytiaaio^  dncät'^ig  fjdf.  Vgl. 
0.  Nitzsch ,  De  prooemio  Herodoteo ,  Greifswald  1860.  Wegen  seiner  Teil- 
nahme an  der  attischen  Kolonie  Thurioi  wurde  er  auch  Thurier  genannt 
(Strab.  XIV,  656;  Plut.  de  maUgn.  Herod.  34)  und  viele  änderten  deshalb  die 
Worte  des  Prooemions  in  'HgoSörov  Qovqwv  xxX.  (Plut.  de  exil.  13 ,  p.  605) ,  wie 
68  bereits  Aristoteles  Rhet.  HI,  9,  p.  1409  a  in  seinem  Handexemplar  las.  Herodots 
Lokalpatriotismus  zeigt  sich  in  der  Hervorhebung  und  unverholenen  Bewunderung 
der  halikarnassischen  Fürstin  Artemisia.  Vgl.  VII,  99;  VHI,  68 ff.  87  ff.  101  ff.  — 
Sohn  des  Lyxes  nach  Suid.  s.  v.  'HQÖdoro?  und  Ilavvaais-^  Lukian  ntpt  rov  oixov 
20;  Themist.  II,  27;  Steph.  Byz.  s.  v.  Qovqioi.  Der  Name  Av^ri?  ist  bisher  nur 
in  Halikarnassos  nachweisbar.  Vgl.  Bull.  d.  corresp.  hell.  VI,  192;  Dittenberger, 
Syll.  inscr.  gr.  I,  6  v.  29.     Über  die  nachläfsigen  Verschreibungen  des   Namens 
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nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Herodots  besonderes  Interesse  für  Herakles 
in  diesen  Beziehungen  wurzelt  ^  Sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt,  denn 
die  bezüglichen  Angaben  beruhen  nur  auf  den  üblichen  chronologischen 
Kombinationen  ^.  Von  seinen  Lebensschicksalen  wird  berichtet ,  dafs 
er  vor  dem  Tyrannen  Lygdamis,  dem  Sohne  des  Pisindelis  und  Enkel 
der  Artemisia,  hätte  nach  Samos  flüchten  müssen.  Er  wäre  indessen 
zurückgekehrt  und  hätte  den  Tyrannen  vertrieben.  Die  Mifsgunst 
seiner  Mitbürger  hätte  ihn  dann  bewogen,  Halikarnassos  zu  verlassen 
und  sich  an  der  Kolonisation  Thuriois  zu  beteiligen  ^.  Auch  gegen 
diese  Angaben  sind  Bedenken  erhoben  worden  ^.  Herodotos  sagt,  dafs 
Artemisia  im  Jahre  480  einen  bereits  waffenfähigen ,  aber  noch  in 
jugendlichem  Alter  stehenden  (veaviag)  Sohn  hatte  ^.  Wenn  man  nicht 
einen  Irrtum  in  der  Überlieferung  annehmen  und  Lygdamis  für  einen 
Jüngern  Sohn  der  Artemisia  erklären  wül,  so  könnte  er  kaum  vor  455 
die  Regierung  angetreten  haben.     Nun  ist  ein  von  den  vereinigten  Ge- 


bei  Tzetzes  (Anecd.  Oxon.  III,  350,  Chil.  I,  19;  HI,  388.  543;  VIII,  7)  vgl. 
Härder,  De  loannis  Tzetzae  Hist.  fontibus  (Kiel  1886,  Diss.)  9.  —  Verwandtschaft 
mit  Panyasis  bei  Suid.  s.  v.  Tlavvaais.  A.  Bauer,  Herodots  Biographie  401  ff.  be- 
trachtet die  Angaben  darüber  als  Erfindung.  Seine  Gründe  sind  jedoch  nicht 
durchschlagend.  Man  hat  allerdings  später  nicht  recht  ins  klare  darüber  kommen 
können,  in  welcher  Weise  er  mit  P.  verwandt  war.  Vgl.  Stein,  Burs.  Jahresb. 
1878  I,  179;  F.  Rühl,  Philol.,  XLI  (1882),  71  ff.  —  F.  C.  Dahlmann,  Herodot. 
Aus  seinem  Buche  sein  Leben.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
II,  1,  Altona  1823;  K.  W.  L.  Heyse,  DeHerodoti  vita  et  itineribus,  Breslau  1826; 
A.  Schoell,  Philol.  IX  (1854),  193ff. ;  X  (1855),  25ff.  und  410ff.;  Ad.  Bauer,  He- 
rodots Biographie,  Berichte  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  89  (1878) ,  391  ff. ;  Stein .  Hero- 
dotos. Sein  Leben  und  sein  Geschichtswerk,  Berlin  1883.  (Aus  der  kommentierten 
Handausgabe.) 

1)  Interesse  für  Herakles  namentlich  II,  44.  Vgl.  darüber  Stein,  Einl.  zur 
Herodot.  Ausg.^,  p.  VII.  Möglicherweise  ist  Panyasis,  der  xegaroaxonog,  auch  von 
Einflufs  auf  Herodots  Interesse  für  Vorzeichen  und  Sehersprüche  gewesen.  Vgl. 
Schoell,  Philol..  X  (1855),  39 ff.,  der  jedoch  zu  weit  geht. 

2)  Nach  Pamphila  b.  Gell.  N.  A.  XV,  23  war  Herodotos  beim  Ausbruche  des 
peloponnesischen  Krieges  53  Jahre  alt.  Diese  Angabe  beruht  nur  auf.  dem  hy- 
pothetischen Ansätze  ApoUodors,  der  die  Blüte  Herodots  nach  seiner  Teilnahme 
an  der  Kolonisation  Thuriois  berechnete  und  ihn  deshalb  in  üblicher  Weise  im 
Jahre  444  vierzig  Jahre  alt  sein  liefs.  Diels,  Rhein.  Mus.  31  (1876),  49.  Also 
Geburt  484  oder  oXiya)  nQÖrsgoy  rdjp  JlsQaixdjv  (Dion.  Hai.  Thuk.  5,  p.  820)  oder 
xazd  SsQ^riv  ysyovwg  roXg  xQ^^o^?  (Diod.  II,  32)  und  Eintritt  in  die  Mündigkeit 
nach  vollendetem  siebzehnten  Lebensjahre  im  Jahre  467.  Euseb.  V.  Arm.  Ol. 
78,  2. 

3)  Suid.  s.  V.  'HgotfoTos  und  Ilavvaais. 

4)  A.  Bauer,  Herodots  Biographie,  S.  402. 
5)Hdt.  VII,  99. 
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meinden  Halikarnassos  und  Salmakis  und  Lygdamis  erlassenes  Gesetz 
erhalten  ^,  welches  die  Grundbesitzverhältnisse  und  das  Prozelsverfahren 
bei  Grundbesitzsti-eitigkeiten  regelt,  namentlich  auch  ein  Normaljahr 
des  Besitzstandes  feststellt,  das  für  das  Eigentumsrecht  mafsgebend  sein 
soll.  Man  hat  angenommen,  dafs  die  in  der  Inschrift  genannten  Per- 
sonen, Apolonides,  des  Lygdamis  Sohn,  und  Phormion,  des  Panyasis 
Sohn,  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  aus  Herodots  Bio- 
graphie bekannten  Personen  standen.  Allein  das  ist  höchst  zweifelhaft, 
da  die  Namen  Panyasis  und  Lygdamis  in  Hahkarnassos  nicht  selten 
waren  ^.  Nicht  unwahrscheinhch  ist  es  dagegen ,  dafs  es  sich  um  die 
Ordnung  von  Besitzverhältnissen  nach  bürgerhchen  Unruhen  handelt. 
Allgemein  setzt  man  die  Inschrift  vor  454 ,  da  in  den  mit  diesem 
Jahre  beginnenden  TributUsten  des  attischen  Eeiches  die  Halikar- 
nassier  als  Zahlende  genannt  sind,  während  doch  bei  einigen  anderen 
Städten,  die  wie  Idyma  und  Syangela,  Dynasten  hatten,  nicht  die  Ge- 
meinden als  solche,  sondern  ihre  Herrscher  aufgeführt  werden.  Allein 
Lygdamis  erscheint  in  der  Inschrift  nicht  als  Selbstherrscher ,.  vielmehr 
nimmt  die  vereinigte  Bürgergemeinde  die  erste  Stelle  ein,  es  fungieren 
die  Prytanen  als  eponyme  Beamte,  und  es  herrscht  das  Gesetz.  Mithin 
konnte,  trotzdem  dafs  Lygdamis  noch  Dynast  war,  sehr  wohl  der  haU- 
kamassische  Phoros  als  Zahlung  der  Hahkarnassier  gebucht  werden. 
Der  Sturz  des  Lygdamis  dürfte  erst  zur  Zeit  der  kyprischen  Expedition, 
um  449,  erfolgt  sein,  wo  die  andern  karischen  Dynasten  in  den  Listen 
verschwinden.  Herodotos  wird  dabei  nicht  unbeteihgt  gewesen  sein. 
Seine  wiederholte,  eindringliche  Darlegung,  dafs  eine  Tyrannis  das 
Schhmmste  wäre  ',  ist  wohl  auf  bestimmte  persönhche  Erlebnisse  zu- 
rückzuführen. Dafs  er  auf  Samos  sich  längere  Zeit  aufgehalten  hat, 
zeigt  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Denkmälern,  der  Geschichte 
und  Ortlichkeit  der  Insel,  sowie  sein  unverkennbares  Interesse  an  einer 
mögUchst   günstigen   Beleuchtung   der   Samier  *.      Freilich   die   ionische 


1)  IGA.  Nr  500;  Dittenberger,  Syll.  inscr.  gr.  I,  5;  Rühl,  Philol.  41  (1882), 
54 ff.  (T)c(ds  6  a(v)X?.o{yo)i;  6ßotX(e)vaa{To)  6  '^Atz«^var(fw)j/  xa)  2«ÄuKxt(r)6ft>v  xai 
Ai"y{da)fiig  xrX.  Dafs  es  sich  niclit  um  einen  Vertrag ,  sondern  um  ein  von  den 
Gemeinden  und  dem  Dynasten  erlassenes  Gesetz  handelt,  zeigt  Kühl  a.  a  .0. 

2)  Eühl  a.  a.  0.  69;  Dittenberger,  Syll.  inscr.  gr.,  Nr   6. 

3)  V,  92 ff.;  m,  80. 

4)1,  70;  II,  168.  182;  HI,  39—48;  54—60.  113.  120 ff.  139;  IV,  43. 
88.  152;  V,  112:  VII,  13 ff.  22 ff.;  VHI,  85;  IX,  106.  Duris  von  Samos  machte 
Herodotos  gar  zum  Samier.  Suid.  s.  v.  Jlavvaaig.  Vgl.  dazu  Stein,  Burs.  Jahresb. 
1878,  I,  S.  179. 
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Mundart  lernte  er  nicht  erst  in  Samos  ^,  sie  war  vielmehr,  wie  die  In- 
schriften zeigen,  schon  zu  seiner  Zeit  in  Halikarnassos  selbst  vor- 
herrschend und  im  offiziellen  Gebrauch. 

Über  die  Zeit  der  einzelnen  Reisen  Herodots  ^  läfst  sich  wenig 
Sicheres  ausmachen.  Nur  so  viel  steht  fest,  dafs,  als  er  Ägypten  bis 
Elephantine  bereiste,  die  Schlacht  bei  Papremis  (im  Jahre  459)  schon 
längst  geschlagen  war  und  ganz  Ägypten  sich  wieder  in  der  Gewalt 
der  Perser  befand  ^.  Auch  Amyrtaios ,  einer  der  Führer  des  Auf- 
standes, welcher  sich  noch  im  Jahre  449  im  untern  Delta  behauptete, 
mufs  sich  bereits  unterworfen  haben  ^.  Ehe  er  in  Ägypten  war ,  hatte 
er  bereits  seine  gi'ofse  asiatische  Reise  vollendet  ^,  die  ihn  über  Baby- 
lon hinaus  mindestens  bis  in  die  Nähe  von  Susa  und  nach  Agbatana 
führte  ^.  Aufserdem  ist  Herodotos  noch  einmal  zu  Schiffe  nach  Tyros 
gefahren  und  hat  anscheinend  bei  dieser  Gelegenheit  das  syrische 
Küstenland  bis  zur  ägyptischen  Grenze  bereist ''.  Nach  Kyrene  begab 
er  sich  wahrscheinlich  von  Samos  aus,  da  eine  alte,  rege  Handelsver- 
bindung zwischen  diesen  beiden  Orten  bestand  ^.  Ferner  machte  He- 
rodotos eine  Reise  nach  dem  Pontos.  Das  Kolcherland  an  der  Ost- 
küste und  das  Küstengebiet  vom  Istros  bis  zur  taurischen  Cherronesos 
kannte  er  aus  eigener  Anschauung  ^.    Er  besuchte  auch  die  thrakischen 


1)  Suid.  8.  V.  'Hgö^oTog. 

2)  K.  W.  Heyse,  De  Herodoti  vita  et  itineribus,  Berlin  1826,  Diss. ;  Matzat, 
Hermes  VI  (1872)  392 ff.;  K.  W.  Hachez ,  De  Herodoti  itineribus  et  scriptis, 
Göttingen  1878 ,  Diss. ;  R.  F.  Hildebrandt ,  De  itineribus  Herodoti  europaeis  et 
africanis,  Leipzig  1883,  Diss. 

3)  Hdt.  H,  30.  98.  99;  HI,  12. 

4)  Vgl.  Hdt.  n,  92  ff.  140;  HI,  15.  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Ansätze  der  ägyptischen  Reise  bei  Ad.  Bauer,  Entstehung  des  herodot.  Geschichts- 
werkes, S.  29.  Büdinger,  Ber.  d.  Wien.  Akad.  72  (1872),  573  ff.  bemerkt  sehr 
richtig,  dafs  Herodots  Reise  in  eine  Friedensepoche  fallen  müsse. 

5)  Vgl.  Hdt.  n,  150. 

6)  Babylon:  I,  178 ff.;  Arderikka  fünf  Meilen  von  Susa:  VI,  119;  Agbatana: 
I,  98.  Herodotos  trat  diese  Reise  wahrscheinlich  von  einem  syrischen  Hafen  an. 
Die  Königsstrafse  kannte  er  anscheinend  nur  bis  Kelainai.  Vgl.  VIII,  98  und 
mehr  bei  Matzat  a.  a.  0.  393  ff.  407  ff.  454. 

7)  II,  44;  III,  6-7.     Vgl.  Matzat  a.  a.  0.  421  ff 

8)  II,  96.  181;  IV,  199.  Vgl.  Hachez  a.  a.  0.  62;  Hildebrandt  a.  a.  0., 
S.  53  ff. 

9)  Herodotos  war  in  Prokonnesos  und  Kyzlkos  (IV,  14),  in  Sinope  (I,  76), 
am  Thermodon  und  Parthenios,  im  Kolcherlande  (II,  104).  Über  seine  persönliche 
Kenntnis  des  nordpontischen  Küstengebiets  vgl.  namentlich  IV,  48.  53.  78.  81. 
99.  103. 
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Küsten  ^  und  Hellas  selbst  durchkreuzte  er  nach  allen  Richtungen. 
Wir  finden  ihn  in  Dodona,  Akarnanien,  Delphi,  Theben  und  Athen, 
dann  in  Tegea,  Sparta  und  Olympia  ^. 

Auf  diesen  Reisen  sammelte  Herodotos  ein  höchst  umfassendes 
historisches  und  ethnographisches  Material.  Er  gewann  zugleich  einen 
weiten  politischen  BHck  und  die  über  nationale  Beschränktheit  erhabene 
Objektivität  des  Urteils,  mit  der  er  an  die  Verarbeitung  seines  Ma- 
terials heranging.  Wie  der  Plan  zu  seinem  vielgUedrigen  Werke  ge- 
reift und  wie  dieses  selbst  entstanden  ist,  darüber  gehen  die  Meinungen 
der  Forscher  weit  auseinander. 

Einen  wichtigen  Markstein  in  Herodots  Leben  und  damit  auch  den  Aus- 
gangspunkt für  die  Hypothesen  über  die  Entstehung  seines  Werkes  bildet  die 
Auswanderung  nach  Thurioi,  der  zweifellos  ein  längerer  Aufenthalt  in 
Athen  voranging  ^.  Apollodoros  berechnete  nach  der  Teilnahme  an  der 
Kolonisation  Thuriois  Herodots  Blüte  und  ging  dabei  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dafs  er  sich  gleich  an  der  Begründung  der  Pflanzstadt 
beteiligte,  also  sich  spätestens  444/3  dorthin  begab  *.  Allein  wir  haben 
keine  Gewähr  dafüi',  dafs  das  wirkhch  der  Fall  war.  Wenn  es  heifst, 
dafs  er  im  Jahre  446/5  oder  445/4  sein  Werk  in  Athen  vorgelesen 
hätte  und  dafür  vom  Rate  geehrt  worden  wäre  ^ ,  so  ist  das  Jahr  der 
Vorlesung  auch  nur  nach  der  Begründung  Thuriois  berechnet  ^.  That- 
sache  wird  es  allerdings  sein,  dafs  Herodotos  aus  seinem  Werke  vor- 
las, wie  es  die  Logographen  zu   thun   pflegten  ^.      Was   die   Belohnung 


1)  Thasos :  VI,  47.    Vgl.  ferner  VII,  111.  115.  123.  126.  127. 

2)  Dodona:  II,  52:  Acheloosmündung :  II,  10;  Theben:  V,  59;  Tegea:  I,  66; 
IX,  70;  Spai-ta:  III,  50.    Weiteres  bei  Hildebrandt  a.  a.  0.  18  ff. 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  den  Hinweisen  auf  Athen  in  den  sicher  in  Thurioi 
geschriebenen  Partieen. 

4)  Vgl.  S.  90,  Anm.  2.  Vgl.  Strab.  XIV,  656:  ov  varsgoy  Ootgioy  sxäXeaav 
(fwi  To  xoiyojyijaai,  rfs  et?  Qovolovg  d-noixiag.  Plin.  H.  N.  XII,  4,  18:  urbis  nostrae 
CCCX  anno  (444)  auctor  ille  historiam  eam  condidit  Thuriis  in  Italia. 

5)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  83,  3;  Hieron.  83,  4. 

6)  Nämlich  ein  Jahr  vor  die  Auswanderung  gesetzt.  Vgl.  Rühl,  Philol.  XLI, 
(1882),  71. 

7)  Thuk.  I,  21,  1 ;  22,  4.  Über  Lukians  {'HQÖ&oxog  ^  'Aertojv)  Erfindung  einer 
Vorlesung  in  Olympia  Tgl.  Scholl,  Philol.  X  (1855),  410  ff.  Angebliche  Vorlesung 
in  Theben  nach  dem  boiotischen  Lokalhistoriker  Aristophanes  (Müller,  Fr.  Hist. 
Gr.  IV,  338)  bei  Plut.  de  Herod.  malign.  31.  Vorlesung  in  Korinth :  Ps.  Dio  Chrysost. 
37,  7;  MarcelUn.  Vit.  Thuc.  27.  Anekdote  von  der  Begeistening  des  Thukydides 
bei  der  Vorlesung  Herodots  bei  Marcellin.  Vit.  Thuc.  54;  Suid.  s.  v.  9ovxv&idris 
und  oQyav;  Phot.  Cod.  60,  p.  19  b.  38  ff.  Bei  Hdt.  I,  193;  III,  80;  VI,  43  könnte 
man  Hinweise  auf  Vorlesungen  finden.     Vgl.  jedoch  B.  Zeitz,  Bemerkungen  zu 
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betrifft,  so  erzählte  der  attische  Historiker  Diyllos,  der  am  Anfange  des 
3.  Jahrhunderts  schrieb,  dafs  Herodotos  auf  Antrag  des  Anytos  ein 
Ehrengeschenk  von  zehn  Talenten  erhalten  hätte  ^.  Die  Summe  ist 
entschieden  zu  hoch  gegriffen  \  Wenn  aber  Herodotos  überhaupt  einen 
Ehrenlohn  erhielt,  so  könnte  er  ihm  doch  wohl  nur  nach  der  Vor- 
lesung der  Geschichte  des  Xerxeszuges  zuteil  geworden  sein.  Hält  man 
an  dem  überlieferten  Datum  der  Vorlesung  fest,  so  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  die  letzten  Bücher  des  Werkes  schon  vor  der  Auswanderung  nach 
Thurioi  oder  früher  als  die  ersten  abgefafst  wurden.  In  der  That  ist 
diese  Ansicht  wiederholt  ausgesprochen  worden  und  zwar  von  An- 
hängern der  von  Scholl  und  Büdinger  angebahnten ,  besonders  von 
Ad.  Bauer  durchgeführten  Hypothese  ^ ,  dafs  Herodots  Werk  hervor- 
gegangen wäre  aus  einer  Anzahl  zu  verschiedenen  Zeiten  abgefafster, 
fertiger  Einzelarbeiten  (^köyoi),  die  dann  Herodotos  in  einer  Schlufs- 
redaktion  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  vereinigt  und  nochmals 
überarbeitet  hätte.  Die  Hinweise  auf  gleichzeitige  Ereignisse  wären 
chronologisch  nicht  für  die  Bestimmung  der  ersten  Abfassung  der  be- 
treffenden Partie,  sondern  der  Schlufsredaktion  zu  verwerten. 

Den  Vertretern  dieser  Ansicht  wird  man  ohne  weiteres  so  viel 
zugeben  müssen ,  dafs  namentlich  in  den  ersten  vier  Büchern  die 
gröfseren  Episoden  sich  als  besondere  loyoi  ausscheiden  lassen  und 
Herodotos  nicht  überall  die  Fugen  der  Zusammensetzung  seines  Ma- 
terials zu  verwischen  vermocht  hat.  Wenn  aber  Herodotos,  als  er  an 
die  Ausarbeitung  seines  Gesamtwerkes  heranging,  einzelne  Schilderungen 
und  Erzählungen  bereits  mehr  oder  weniger  verarbeitet  hatte,  so  ist 
damit  noch  lange  nicht  erwiesen,  dafs  diese  loyoi  je  als  selbständige 
Einzelschriften  ohne  Rücksicht  auf  ihre  künftige   Verbindung   existiert 


den  Vorlesungen  Herodots,  Marienburg    1882,    Progr.     Herodotos    braucht  auch 
wiederholt  den  Ausdruck  yQcicpw.     I,  95;  VI,  53;  VII,  214. 

1)  Plut.  de  Herod.  malign.  20,  wo  übrigens  von  einer  Vorlesung  nicht  die 
Rede  ist. 

2)  Vgl.  Bauer,  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtwerkes  155  ff. 

3)  A.  Schoell,  Philol.  IX,  193 ff.;  X,  25 ff.  410 ff.;  M.  Büdinger,  Zur  ägyp- 
tischen Forschung  Herodots,  Ber.  d.  Wiener  Akademie,  Bd.  72,  S.  561  ff.,  Wien 
1872  (die  ägypt.  Gesch.  und  die  Gesch.  des  Xerxeszuges  ursprünglich  für  sich 
bestehende  Einzeldarstellungen);  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodotischen  Ge- 
schichtswerkes, Wien  1878;  Hachez,  De  Herodoti  itineribus  et  scriptis,  Göttingen 
1878,  Diss.  (Die  Entstehung  der  Einzelschriften  wird  in  engen  Zusammenhang 
mit  den  Reisen  Hdts.  gesetzt,  die  frühere  Abfassung  der  Geschichte  des  Xerxes- 
zuges dagegen  bestritten);  Chr.  Rose,  Hat  Herodot  sein  Werk  selbst  herausge- 
geben? Giefsen  1879,  Progr.  Vgl.  Bauer,  Zeitschrift  f.  österr.  Gymnas.  1879, 
642  ff. 
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hätten,  oder  gar  öffentlich  bekannt  geworden  wären.  Die  häufigen 
Wiederholungen,  Unebenheiten  und  einzelne  kleine  Widersprüche  erklären 
sich  leicht  durch  die  Fülle  des  zu  ordnenden  Stoffes  und  durch  die  An- 
nahme, dai's  Herodotos  zm*  Anlegung  einer  letzten  Feile  nicht  gekom- 
men ist.  Man  würde  die  Wiederholungen  nur  dann  zum  Beweise  der 
ursprüngHchen  Selbständigkeit  gewisser  Abschnitte  verwerten  können, 
wenn  sie  nur  in  verschiedenen  derartigen  Stücken  vorkämen,  sie  finden 
sich  aber  auch  in  ganz  enge  verbundenen  Partieen  ^  Die  vielfachen, 
gewifs  nicht  nachträglich  eingeschobenen  Hinweise  auf  spätere  Aus- 
führungen und  die  Rückweise  auf  bereits  Erzähltes  zeigen,  dafs  der 
Autor  vor  der  Abfassung  seinen  ganzen  Stoff  disponiert  hatte  ^.  Als 
vollends  hinfällig  haben  sich  die  Argumente  für  die  frühere  Abfassung 
der  Geschichte  des  Xerxeszuges  erwiesen  ^. 

Eine  andere  Hypothese  über  die  Entstehung  des  herodoteisehen 
Werkes  hat  A.  Kirchhoff  aufgestellt  ^.  Herodotos  hätte  von  vornher- 
ein sein  Werk  nach  einem  festen  Plane  angelegt  und  nach  einer  sorg- 
fältigen Disposition  des  massenhaften  Materials  ausgearbeitet.  Die 
ersten  Bücher  bis  IH,  119  einschliefsHch  wären  von  ihm  während  seines 
ersten  athenischen  Aufenthaltes  zwischen  447  und  442  abgefafst  wor- 
den. In  Thurioi  hätte  er  aus  unbekannten  Gründen  die  Arbeit  eine 
Zeit  lang  liegen  lassen  und  das  W^erk  erst  gegen  Ende  seines  dortigen 
Aufenthaltes  bis  zum  Ende  des  viertes  Buches  weitergeführt.  Um  den 
Beginn  des  Peloponnesischen  Krieges  nach  Athen  zurückgekehrt,  hätte 
Herodotos  daselbst  vom  Winter  431/0  bis  428/7  den  zweiten  Teil  seines 
Werkes  bis  zu  dem  uns  vorliegenden  Schlüsse  abgefafst.  Die  trüben 
Erfahrungen  in  den  ersten  Elriegsjahren  und  der  Tod  des  Perikles 
hätten    ihn    veranlafst ,    die    Arbeit    vor   dem    von    ihm    beabsichtigten 


1)  E.  Bachof,  Quaestiuncula  Herodotea,  Eisenach  1880,  Progr.  Die  Aus- 
führungen Bachofs  erschüttern  überhaupt  die  Schöll-Bauertche  Hypothese  in  ihren 
Grundpfeüem. 

2)  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  Engelbert  Ammer,  Herodotus  quo 
ordine  libros  suos  conscripserit ,  Würzburg  1881 ,  Diss. ,  p.  9.  (Herodotos  hat 
schon  auf  seinen  Reisen  die  Grundlinien  seines  ganzen  Werkes  skizziert.  Die 
Bücher  isrurden  in  der  uns  vorliegenden  Reihenfolge  abgefafst.) 

3)  Weil,  Rer.  critique  1878,  p.  26  sqq. ;  Czwiklinski,  Zeitschr.  f.  österr  Gymn. 
1878,  S.  283 ff;  Hachez  a.  a.  0.  66 ff.;  E.  Bachof,  Quaest.  Herodotea  14 sqq. 

4)  A.  Kirchhoff,  Über  die  Abfassungszeit  des  herodotischen  Geschichtswerkes, 
Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1868,  S.  Iff.;  1871,  S.  47 ff.;  Ber.  d.  Akad.  1878, 
S.  1 — 8.  Zusammen  abgedruckt  unter  dem  Titel,  Über  die  Entstehungszeit  des 
herodotischen  Geschichtswerkes,  Berlin  1878.  Vgl.  dazu  noch  Bericht,  d.  Akad. 
1885,  S.  301  ff. 
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Schlüsse  abzubrechen,  so  dafs  sein  Werk  nur  ein   Fragment   geblieben 
wäre. 

Die  Annahme,  dafs  zwischen  III,  119  und  dem  folgenden  Stücke 
eine  längere  Zwischenzeit  liege,  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dafs 
I,  106  die  Erzählung  von  der  Eroberung  Ninivehs  durch  die  Meder 
iv  sTSQOiat  löyoiOL  und  I,  184  der  Bericht  über  die  assyrischen  Könige 
SV  roiai  ^^oovQLOLOi  loyoia  versprochen  wird.  Die  beabsichtigten 
assyrischen  XoyoL  hätten  spätestens  hinter  III,  150  (Aufstand  Babylons 
gegen  Dareios)  eingeschoben  werden  müssen.  Das  ist  nicht  geschehen. 
Herodotos  hätte  also  seine  ursprüngliche  Absicht  vergessen  und  zwi- 
schen I,  184  und  III,  150  läge  ein  längerer  Zeitraum.  Da  nun  die  III, 
119  erzählte  Geschichte  bei  Sophokles  Antig.  905  ff.  Verwendung  ge- 
funden hätte,  so  wäre  das  Stück  bis  zu  dem  nach  III,  119  hervor- 
tretenden Einschnitte  vor  441  abgefafst  und  veröffentlicht  worden. 

Allein  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  Herodotos  die  '^oovqlol 
XoyoL  vergessen  haben  sollte,  denn  er  hat,  wie  die  zahlreichen  Ver- 
weise auf  frühere  oder  spätere  Stellen  darthun,  ein  gutes  Gedächtnis 
dafür,  was  er  erzählt  hatte.  Am  wenigsten  konnte  er  am  Ende  des 
dritten  Buches  die  assyrischen  Geschichten  vergessen,  da  IV,  1  auf 
I,  106  verwiesen  wird.  Man  hat  daher  vielfach  angenommen  ^,  dafs 
Herodotos  neben  den  Historien  eine  selbständige  assyrische  Geschichte 
zu  schreiben  beabsichtigt  hätte.  Allerdings  pafsten  ^aavqioi  Xoyoi 
nicht  recht  in  den  Plan  der  Historien,  denn  der  durchlaufende  Faden, 
an  den  sich  die  episodischen  Schilderungen  von  Ländern  und  Völkern 
anknüpfen,  sind  die  Eroberungen  der  Perser,  Niniveh  wurde  aber  be- 
reits von  den  Medern  erobert.  Indessen  nach  Analogie  der  andern 
derartigen  Verweise  ist  wahrscheinlicher,  dafs  Herodotos  ursprünglich 
wohl  daran  dachte,  auch  [AaajjQLOt  loyoi  seinen  Historien  eiozuverleiben, 
dafs  er  aber  dann  keine  geeignete  Stelle  fand,  und  die  Tilgung  der  be- 
treffenden Verweise  unterblieb,  weil  er  nicht  die  letzte  Hand  an  sein 
Werk  anlegen  konnte.  Was  die  erwähnten  Verse  in  der  Antigene  betrifft, 
so  können  sie  nicht  als  sicherer  Beleg  dafür  gelten,  dafs  das  Werk  bis  III,  119 
schon  vor  441  abgefafst  und  veröffentlicht  wurde,  denn  sie  sind,  wenn  auch 
nur  für  unser  Gefühl,  so  unpassend,  dafs  gegen  ihre  Echtheit  begründete 
Bedenken  obwalten  ^.      Es  treten  auch  schon    in    den    ersten    Büchern 


1)  Stein,  Einleitung  zur  Herodotausgabe ,  p.  XLV  und  Bursians  Jahresber. 
1878,  I,  182;  Hachez,  De  Herod.  script.  et  itinerib.,  p.  45 sqq.;  E.  Bachof,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.,  Bd.  115  (1877),  577  ff. 

2)  Schon  Goethe  bezeichnete  die  Verse  als  einen  Flecken  und  wüiischte  den 
Nachweis  einer  Interpolation.    Die  gesamte  Litteratur  über  die  Frage  bei    Nieden 
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wiederholt  Beziehungen  zu  Italien  hervor  ^,  welche  kaum  anders  zu  er- 
klären sind,  als  dafs  Herodotos  erst  in  Thurioi  sein  Werk  auszuarbeiten 
begann  ^.  Einzelne  Hinweise  in  diesen  Büchern  setzen  freilich  Bekannt- 
schaft der  Leser  mit  Athen  voraus  ^,  aber  das  ist  in  Thurioi,  einer  halb- 
attischen Pflanzstadt,  durchaus  nicht  auffallend.  Das  Ende  des  dritten 
Buches,  sowie  das  vierte  Buch  ist  zweifellos  in  Thurioi  geschi'ieben  *,  und 
der  Annahme,  dafs  zwischen  der  Abfassung  einzelner  Teile  des  Werkes 
eine  längere  Zeit  verfl.ossen  sei,  stehen  die  vielfachen  Wechselbeziehungen, 
die  Vor-  und  Rückverweisungen  durchaus  entgegen. 

Ob  Herodotos  das  fünfte  Buch  in  Athen  schrieb,  mufs  dahingestellt 
bleiben,  da  es  zweifelhaft  geworden  ist,  ob  er  die  Propylaien  des  Mne- 
sikles  nach  ihrer  Vollendung  (im  Jahre  432)  sah  ^.  Die  letzten  Bücher 
sind  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dafs  sie  während  der 
ersten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges  geschrieben  wurden.  Ent- 
gegen der  in  Hellas  damals  gegen  Athen  vorherrschenden  ungünstigen 
Stimmung  hob  Herodotos  energisch  hervor  ^ ,  dafs  die  Athener  in  den 
Perserkriegen  die  Freiheit  von  Hellas  gerettet  hätten.  Dann  weist  er 
die  gegen  die  Alkmaioniden  gerichteten  Verdächtigimgen  zurück  und 
am  Schlüsse  der  dieses  Geschlecht  verherrlichenden  Episode  erscheint 
Perikles  wie  ein  Gott  ^.  Das  letzte  Ereignis,  auf  das  Herodotos,  soweit 
es  sich  mit  Sicherheit  feststellen  läfst,  in  seinem  Werke  hinweist,  ist 
VII,  137  die  Hinrichtung  der  an  den  Perserkönig  geschickten  spar- 
tanischen  Gesandten   Ende  Sommers   430  ^.     Er  kann   sich   dabei  auf 


ding,  Sophokles  und  Herodotos  (Neustadt  in  Schlesien  1875,  Progr.),  S.  18ff. 
Nieberding  spricht  sich  für  die  Echtheit  aus,  dagegen  dann  Fr.  Kern,  Zeitschr.  f. 
d.  Gymnasialw.,  Bd.  36,  S.  Iff.  und  Rühl,  Philol.  XLI  (1882),  71flP.,  dafür 
wiederum  E.  Bruhn,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppbd.  XV  (1886),  311. 

1)  Hdt.  I,  94.  167.  145.  Mit  Bezug  auf  ein  solonisches  Gesetz  sagt  Hdt.  II, 
177:  TW  ixslfoi  (die  Athener)  es  aiel  ^giwvrfu  xtX. 

2)  Plin.  H.  N.  XII,  4,  18:  historiam  eam  condidit  Thuriis  in  Italia. 

3)  Hdt.  I,  98;  H,  7. 

4)  Hdt.  III,  129—139  (Geschichte  des  Demokedes  aus  Kroton).  FV,  99  wird 
einem  Vergleiche-  mit  der  Südspitze  Attikas  für  diejenigen  Leser ,  welche  Attika 
nicht  umschifft  haben  sollten,  ein  Vergleich  mit  Japygien  zugefugt. 

5)  Hdt.  V,  77.  Vgl.  dazu  Bd.  I,  S.  622,  Anm.  5  und  Bachof,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol,  Bd.  123  (1882),  177 ff.;  Stein,  Burs.  Jahresb.  1882  I,  208 ff.;  Ottokar  An- 
halt, Quaestio  Herodotea  (Festschrift  zur  37.  Philol.  Versamml.),  Kötben  1884. 

6)  VII,  139. ' 

7)  VI,  121-131. 

8)  Die  Hinweise  auf  Ereignisse  des  Peloponnesischen  Krieges  sind ,  wie  auch 
Bauer,  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtsw.  146  zugiebt ,  gewifs  nicht  durchweg  ge- 
legentliche spätere  Nachträge  (vgl.  VI,  91.  98),  B.  mufs  daher  eine  durchgi-eifende 
Überarbeitung  annehmen.     Als  solche  Nachträge  hat  man  die  in   den  letzten  drei 

Bueolt,  Gri^hische  Geschichte.     II.  7 
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ein  Zeugnis  der  Lakedaimonier  berufen,  so  dafs  es  keineswegs  ausge- 
machte Thatsaebe  ist,  dafs  er  sich  seit  dem  Ausbruche  des  Krieges 
dauernd  in  Athen  aufhielt  ^  Wahrscheinlich  starb  er  schon  vor  425/4  ^, 
jedenfalls  erlebte  er  nicht  mehr  die  grofse  sizilische  Expedition  der 
Athener  und  den  dekeleischen  Krieg  ^. 

Herodotos  kam  nicht  dazu,  an  sein  Werk  die  letzte  Hand  anzu- 
legen, denn  es  fehlt  sichtlich  an  einer  abschliefsenden  Redaktion.  Den 
eigentlichen  Gegenstand  desselben  bildet  die  Offensive  der  Asiaten  gegen 
die  Hellenen  und  ihre  siegreiche  Abwehr.  Es  gipfelt  in  der  Dar- 
stellung des  Kriegszuges  des  Xerxes  und  seiner  furchtbaren  Niederlage. 
Die  Erzählung  von  der  Einnahme  der  Stadt  Sestos  und  der  Heimkehr 
der  siegreichen  Flottenmannschaften  würde  insofern  ein  passender  Ab- 
schlufs  sein,  als  mit  diesem  Ereignis  die  Operationen  des  Kriegsjahres 
479,8  endigten  *.     Indessen  scheint  Herodotos,  als  er  VH,  213  schrieb, 


Büchern  vorkommenden  Hinweise  auch  aus  syntaktischen  Gründen  betrachtet. 
Es  handelt  sich  namentlich  um  VII,  233  (Überfall  Plataiais  im  April  431);  IX,  73 
(Verschonung  Dekeleias  bei  den  Einfällen  der  Lakedaimonier);  VII,  137  (Hinrich- 
tung der  spart.  Gesandten).  Die  ngoaS^xai  l^naQsvS-rjxcci.),  die  Herodotos  (vgl.  IV, 
30;  VII,  171)  von  vornherein  machen  wollte,  sind,  wie  die  betreffenden  Stellen 
lehren.  Beigaben,  Einfügungen  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande,  die  er  als  solche 
gleich  bei  der  ersten  Niederschrift  hinzufügen  konnte.  Gelegentliche  Nachträge, 
wie  sie  Stein  zu  Hdt.  IX,  83  zusammenstellt,  könnte  er  immerhin  beim  weitern 
Fortschreiten  seiner  Arbeit  selbst  gemacht  haben,  ohne  dafs  man  deshalb  anzu- 
nehmen braucht,  dafs  er  nach  einer  ersten  Publikation  sein  Werk  hier  und  da  einer 
Überarbeitung  unterzogen  hätte  und  dafs  es  in  eben  dieser  Redaktion  auf  uns 
gekommen  wäre.  Rawlinson,  History  of  Herodotus,  ed.  2  (London  1862),  Introd. 
essay,  p.  20;  0.  Nitzsch,  Abhdl.  über  Herodot,  Bielefeld  1873,  Progr.  und  1882, 
Progr.;  Stein,  Burs.  Jahresb.  1879  I,  S.  89. 

1)  Stein,  Burs.  Jahresb.  1878  I,  186.  Dafs  anderseits  Herodotos  nicht  als 
ferner  Beobachter  in  Thurioi  schrieb,  sondern  mitten  in  den  Bewegungen  stand, 
welche  zu  Beginn  des  Peloponnesischen  Krieges  Athen  und  Hellas  erfüllten,  er- 
giebt  sich  doch  wohl  aus  VII,  139;  VI,  121  ff.  und  aus  den  Beziehungen  auf  den 
perikleischen  Kriegsplan  und  die  Gegner  des  Perikles  VII,  8  ff. 

2)  Vgl.  VII,  235  und  A.  Kirchhoff,  Abfassungsz.  d.  herod.  Geschichtsw., 
S    26. 

3)  Vgl.  Hdt.  VII,  170;  IX,  73.  Auf  dem  Markte  von  Thurioi  wurde  sein 
Grab  gezeigt  (Suid.  s.  v.  'Hqo&oto?).  Eine  spät  abgefafste  Inschrift  ehrte  sein  An- 
denken Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  ©or'ptot;  Tzetzes  b.  Gramer,  Anecd.  Oxon.  III, 
p.  350.  Andere  liefsen  ihn  am  makedonischen  Hofe  zu  Pella  sterben.  Suid.  s.  v. 
'Hgodorog  und  'F.Unvixog.     Vgl.  darüber  Bauer,  Herodots  Biogr.  402.  414. 

4)  Darin  stimmt  man  überein,  dafs  an  das  Werk  die  letzte  Feile  nicht  ange- 
legt worden  ist.  Als  abgeschlossenes  Ganzes  betrachten  es  u.  a.  0.  Nitzsch, 
Abhdl.  über  Herodot,  Bielefeld,  Progr.  1873  und  krit.  Bemerkungen  zu  Herodot, 
ebend.  1882;  Th.  Gomperz,  Herodotische  Studien,  Ber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.   103 
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beabsichtigt  zu  haben,  seine  Erzählung  noch  ein  Stück  weiter  zu  führen. 
Er  verspricht  nämlich  die  Ursache  ,  weshalb  der  Trachinier  Athenades 
den  Ephialtes  tötete,  ev  roiai  oma&s  loyoiat  zu  erzählen,  erfüllt  aber 
dieses  Versprechen  nicht  ^  MögHcherweise  woUte  Herodotos  mit  der 
Eroberung  von  Byzantion,  der  letzten  Kriegsthat  der  gegen  die  Perser 
vereinigten  Eidgenossen,  schhefsen  ^ 

Herodots  Werk  machte  grofsen  Eindruck.  Sophokles  hat  es  mehr- 
fach berücksichtigt  ^,  Aristophanes  benutzte  und  parodierte  herodotische 
Erzählungen  *,  und  auch  bei  Euripides  sind  Beziehungen  zu  Herodot 
erkennbar  ^.  Thukydides  trat  in  ausgesprochenen  grundsätzHchen 
Gegensatz  zu  seiner  Art  der  Geschichtschreibung  und  bekämpfte  wie- 
derholt Angaben  Herodots ,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen  ^.  Eine 
scharfe  Polemik  gegen  Herodotos  richtete  Ktesias  in  seiner  persischen 
Geschichte ''.      Ephoros    legte    ihn    in    freier,   rhetorischer   Bearbeitung 


(1883),  141  ff.  und  112  (1886),  507 ff.;  Anhalt,  Quaestio,  Herodotea,  Festschrift  zur 
37.  Philol.  Versamml.,  Köthen  1884. 

1)  Obwohl  Herodotos  die  Ursache  des  Todes  schon  eher,  als  Ephialtes  umkam, 
(was  jedenfalls  erst  eine  Reihe  von  Jahren  nach  480  geschah),  episodisch  erzählt 
haben  könnte,  so  ist  doch  ausgeschlossen,  wie  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885, 
S.  319  ff.  zeigt,  dafs  diese  Episode  etwa  in  der  Lücke  VIII,  120  stand.  Nicht 
gerade  wahrscheinlich  ist  auch,  dafs  diese  Erzählung  in  die  Darstellung  der  Ereig- 
nisse bis  Frühjahr  478  hätte  eingeschoben  werden  können,  obwohl  uns  allerdings 
ganz  und  gar  nichts  von  der  Ursache  der  Feindschaft  zwischen  Ephialtes  und  Athe- 
nades, die  Herodotos  erzählen  will,  bekannt  ist.     Vgl.  Gomperz  a.  a.  0.  516. 

2)  Bei  allen  Hinweisen  auf  Ereignisse  der  Pentekontaetie  und  auch  bereits  von 
dem  Übergänge  der  See-Hegemonie  auf  die  Athener  sagt  Herodotos :  dXka  ra.via 
/HSV  vaxEQov  iysysto,  ravTa  (xav  (fjj  eye  feto  XQ^'^V  vaiegoy  (VIII,  3;  VI,  72;  VH, 
106.  151;  IX,  64;  VII,  137)  ohne,  wie  er  es  doch  sonst  zu  thun  pflegt,  zu  bemer- 
ken, er  würde  es  später  erzählen.  Das  betont  jetzt  auch  Ed.  Meyer,  Rhein.  Mus. 
42  (1887),  146. 

3)  Vgl.  Sophokl.  Elektr.  417  und  Hdt.  I,  108;  Oid.  Kol.  337  und  Hdt.  II,  35; 
Frgm.  429  Nauck  und  Hdt.  IV,  64.  Über  Antig.  905  ff.  und  Hdt.  HI,  119  vgl. 
S.  96,  Anm.  2.  Die  Elegie  des  Sophokles  an  Herodotos  b.  Plut.  an  seni  ger.  3 
(Eth.  785  b)  bezieht  sich,  wie  Sittl,  Gr.  Litteraturg.  II,  370,  Anm.  2  vermutet,  auf 
einen  schönen  Knaben.  Nieberding,  Sophokles  und  Herodotos,  Neustadt  in  Schle- 
sien 1875,  Progr.  hat  mehr  Beziehungen  als  wirklich  vorhanden  sind,  herausge- 
funden. Vgl.  Rühl,  Phüol.  41  (1882),  73 ff.  Besonnener  ist  Fr.  Hanna,  Die  Be- 
ziehungen des  Sophokles  zu  Herodot,  Progr.  von  Straznic,  Brunn  1875. 

4)  Aristoph.  Vög.  552.  1124  (Hdt.  I,  179);  1130  (Hdt.  II,  127);  1142  (Hdt. 
II,  136);  488  (Hdt.  VII,  14);  vgl.  Acharn.  523 ff.  (Hdt.  I,  4). 

5)  Euripid.  Frgm.  452  N.  und  Hdt.  V,  4.  Zerdik,  Quaest.  Appian.  (Kiel 
1886,  Diss.),  45;  Bruhn,  Lucubrat.  Euripid.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XV 
(1886),  311. 

6)  Vgl.  Tl.  I,  S.  113,  Anm.  4;  S.  504,  Anm.  6. 

7)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  35  b.  43  b;  Diod.  H,  15. 
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seiner  Erzählung  der  Perserkriege  zugrunde  ^,  und  sein  Mitschüler  Theo- 
pompos  verfafste  sogar  eine  Epitome  Herodots  ^.  Aristoteles  benutzte 
ihn  nur  für  einige  naturwissenschaftliche  Angaben,  denen  er  keinen 
Glauben  schenkte  und  nannte  ihn  einen  Fabelerzähler  {(xvd-oXöyog)  '. 
Manetho  wies  ihm  viele  Irrtümer  in  der  ägyptischen  Geschichte  nach  *. 
Das  Ansehen  Herodots  begann  unter  den  vielfachen  Angriffen  zu  lei- 
den und  Ephoros  ihn  bei  dem  phrasenbedürftigen  Publikum  zu  ver- 
drängen. Auch  die  alexandrinische  Philologie  scheint  ihm  keine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben.  Erst  als  sich  der  Roman 
herausbildete  und  man  am  Naiven  einen  besonderen  Geschmack  zu 
finden  begann,  kam  Herodotos  wieder  zu  Ehren.  Er  wurde  in  der 
Kaiserzeit  viel  gelesen,  und  herodotische  Gedanken  und  Phrasen  be- 
gegnen uns  bei  den  verschiedensten  Autoren  ^.  Einen  heftigen  Angriff 
richtete  damals  gegen  ihn  Plutarchos  in  seiner  Schrift  neQi  vF/g  Hqo- 
dÖTOv  yiaxoiqd-Eiag  ^.  Er  suchte  ihm  namentlich  in  den  hellenischen 
Geschichten  gehässige  Schmähsucht,  böswillige  Verkleinerung  und  Ent- 
stellung der  Wahrheit  nachzuweisen.  Dieser  Versuch  ist  völlig  mifs- 
lungen.  Plutarchos  bringt  meist  nur  leere  Phrasen  vor  und  verkennt 
völlig  den  Charakter  herodotischer  Geschichtschreibung.  Das  Wenige, 
was  einige  Beachtung  verdient,  richtet  sich  nicht  sowohl  gegen  Hero- 
dotos selbst,  als  gegen  die  von  ihm  erzählte  Überlieferung  '. 


1)  Vgl.  S.  106. 

2)  Suid.  s.  V.  ©tönofinog.    Vgl.  S.  109,  Anm.  1.     Strab.  I,  43. 

3)  Aristot.  nsQi  Cqji^y  yeueaecog,  p.  756  b;  vgl.  736  a;  748  a:  negl  r«  C^  laroq., 
p.  579  b;  vgl.  523  a;  G05a.    Bauer,  Herodots  Biographie  a.  a.  0.  396. 

4)  Joseph,  g.  Apion.  I,  14. 

5)  Vgl.  'Grundmann,  Quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  debeatur,  Berlin 
1884,  Diss.;  C.  Wernicke,  De  Pausaniae  periegetae  studüs  Herodoteis,  Berlin  1884, 
Diss.  Zerdik,  Quaestiones  Appianeae,  Kiliae  1886,  Diss.,  p.  1  sq. ;  Malchin ,  De 
Choricii  Gazaei  veterum  Graecorum  studüs,  Kiliae  1884,  Diss.,  p.  34 sq. 

6)  Die  Echtheit  der  Schrift,  welche  gegen  Lahmeyer  (De  libelli  Plutarchei 
qui  de  malignitate  Herodoti  inscribitur  et  auctoritate  et  auctore,  Göttingen  1848) 
nochmals  von  K.  Alb.  Haebler  (Quaestiones  Plutarcheae  duae,  Leipzig  1873)  be- 
stritten wurde ,  ist  jetzt  fast  so  gut  wie  erwiesen.  Sachliche  Gründe  bei  Holz- 
apfel, Philol.  42,  23  ff.  (woselbst  die  neuere  Litteratur  über  die  Streitfrage),  sprach- 
liche bei  Heinze,  Bursians  Jahresb.  1878  I,  223  und  K.  Stegmann,  Über  den  Ge- 
brauch der  Negation  bei  Plutarch  (Geestemünde  1882,  Progr.),  S.  33 ;  Majchrowicz, 
De  auctoritate  libeUi  Plutarchei  r.  'Hq.  xax. ,  Lemberg  1881 ,  Progr. ,  wogegen 
Löwner,  Philol.  Rundschau  H,  Nr.  47  die  Schrift  dem  Plutarch  wieder  absprechen 
wiU. 

7)  Über  die  Grundlosigkeit  der  Anschuldigungen  Plutarchs  vgl.  Fr.  Maj- 
chrowicz a.  a.  0.  Der  Grund  der  Abneigung  Plutarchs  gegen  Herodotos  ist 
nicht  blofs  in  gekränktem  Lokalpatriotismus,  sondern  vor  allem  in  der  gi-ofsen 
Verschiedenheit  ihrer  Charaktere  und  des  Endzweckes  ihrer  Geschichtschreibung 
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Herodotos  beabsichtigt  keineswegs,  wie  Plutarcbos,  bei  seinen  Lesern 
Begeistening  für  die  Helden  der  Vergangenheit  zu  erwecken  und  sie 
zui'  Nacheiferung  der  grofsen  Thaten  anzuspornen  ^,  er  verfolgt  viel- 
mehr wesentlich  historische  Zwecke  und  will,  wie  er  selbst  sagt,  das, 
was  er  erforscht  und  erkundet  hätte,  darlegen,  damit  weder  die  Tha- 
ten der  Menschen  mit  der  Zeit  aus  dem  Gedächtnisse  schwänden,  noch 
die  grofsen  und  staunenswerten  Werke  der  Hellenen  und  Barbaren  an 
Ruf  und  Ruhm  verlören  ^.  AusdrückUch  bezeichnet  er  es  als  seine  Auf- 
gabe, das  Überlieferte  einfach  aufeuzeichnen  und  die  Dinge  so  zu  er- 
zählen, wie  sie  ihm  erzählt  wurden,  selbst  dann,  wenn  sie  ihm  nicht 
glaublich  erschienen  ^.  Diesem  Grundsatz  bleibt  er  durchaus  treu. 
Nicht  selten  drückt  er  zwar  aus  Gründen  der  innem  Unwahrschein- 
lichkeit  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  ÜberHeferten  aus  oder  erklärt 
es  geradezu  für  unglaubwürdig,  bisweilen  giebt  er  auch  von  einer 
fabelhaften  Erzählung  als  seine  eigene  Meinung  eine  rationalistische 
Erklärung  *,  im  allgemeinen  beschi'änkt  er  sich  aber  auf  getreue  Wie- 
dergabe des  Gehörten  und  Überlieferten,  und  oft  stellt  er ,  dem  Leser 
die  Entscheidung  überlassend,  die  verschiedenen  Traditionen  neben- 
einander hin  ^.  Ebenso  wenig  wie  er  bei  der  Auswahl  des  Stoffes 
gleichmäfsigen  Grundsätzen  gefolgt  ist,  hat  er  an  der  Uberlieferimg 
hinsichtlich  ihrer  Herkunft  und  Tendenz  ELritik  geübt.  Seine  Darstellung 
ist  daher  ganz  von  seinen  Gewährsmännern  abhängig. 

Herodotos  war  in  der  Litteratur  wohl  bewandert.  Er  kannte  die 
bedeutendsten  Dichter  ®  und  gewifs  auch  die  namhaftesten  Logo- 
graphen '.      Femer    zeigt    er    Interesse    für    Denkmäler    imd    ihre    In- 


zu  suchen.     Vgl.  Holzapfel,  Philol.    42,   24  ff.  und  Hanske,   Plutarch   als    Böoter, 
Würzen  1884,  Progr. 

1)  Anders,  aber  zweifellos  unrichtig  urteilt  Gomperz,  Herodot.  Studien,  Ber. 
d.  Wien.  Akad.,  Bd.  103,  141  ff. 

2)  Hdt.  I,  1.  5. 

3)  Hdt.  VH,  152;  II,  50.  123.    Vgl.  Tl.  I,  S.  22. 

4)  Hdt.  11,  56 ff.;  IV,  31.  155;  VIII,  8. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  S.  22  und  A.  Bauer,  Die  Kyrossage  und  Verwandtes ,  Ber.  d. 
Wien.  Akad.,  Bd.  100  (1882),  S.  506  ff. 

6)  Homer:  H,  33.  53.  116;  IV,  29.  32;  V,  67;  VH,  161.  Epigonoi:  IV,  32; 
Kypria:  II,  117.  Andere  Epiker:  VI,  52.  Hesiodos:  II,  53;  IV,  32;  Alkaios:  V, 
95;  Sappho:  II,  135;  Solon:  V,  113;  Simouides:  V,  102;  VII,  228;  Pindaros: 
ni,  38;  Aischylos:  H,  156.  Spruchsammlungen  des  Bakis  und  Musaios:  VII,  6; 
Vin,  20.  77.  96;  IX,  43.  Vgl.  Tonder,  Herodot  und  die  älteste  Poesie  der  Grie- 
chen, Böhm.  Leipa.  Progr.  1875. 

7)  Hekataios  wiederholt  von  Hdt.  schaif  angegriffen  (II,  143;  H,  21  und  IV, 
36.  Vgl.  Hekataios,  Frgm.  278  —  VI,  113)  und  wohl  für  den  ionischen  Aufstand 
als  Quelle  benutzt  vgl.  S.  3.    Andere  Logographen:  VI,  55. 
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Schriften  ^.  Aber  nicht  Monumente,  Urkunden  und  den  Ereignissen  selbst 
nahe  stehende  Dichtungen  oder  historische  Aufzeichnungen  machte  er, 
so  weit  als  möglich ,  zur  Grundlage  seiner  Geschichten  ^ ,  sondern  er 
schöpfte  wesentlich  aus  der  mündlichen  Überlieferung.  Das  gilt  im 
besondern  auch  für  seine  Erzählung  der  Perserkriege.  Zwar  konnte 
er  noch  manche  sprechen,  welche  jene  Zeiten  mit  erlebt  hatten^,  in- 
dessen eine  andere  Generation  war  herangewachsen,  als  er  seine  Nach- 
richten einzog,  und  ein  halbes  Jahrhundert  lag  zwischen  der  Abfassungs- 
zeit des  letzten  Buches  seines  Werkes  und  den  Tagen  von  Salamis 
und  Plataiai.  Die"  reiche  Phantasie  der  Griechen,  ihre  Märchen  und 
Mythen  schaflfende  Erzählungslust,  dann  das  Streben,  die  grofse  Vergan- 
genheit so  glänzend  als  möglich  zu  gestalten,  hatten  auf  die  mündliche, 
im  Volke  lebende  Überlieferung  einen  grofsen  Einflufs  ausgeübt.  Fer- 
ner waren  bei  den  heftigen  Feindschaften  zwischen  den  griechischen 
Staaten  und  den  innem  Parteiungen  in  den  einzelnen  Städten  manche 
böswillige  Erfindungen  in  Umlauf  gesetzt  worden  *.  Herodotos  hat 
diesen  Charakter  der  Überlieferung  nicht  klar  erkannt.  Obwohl  er 
selbst  von  persönlichen  Ab-  und  Zuneigungen  nicht  frei  ist,  so  sind 
doch  die  Parteilichkeiten  und  einseitigen  Gesichtspunkte  in  seiner  Dar- 
stellung wesentlich  durch  seine  Quellen  selbst  bestimmt  ^.  Auf  die 
Überlieferung  und  die  Darstellung  Herodots  wii'kte  endlich  noch  ein 
religiöses  Moment  ein. 

Herodotos  teilte  nicht  den  naiven  Glauben  der  Vorzeit  und  des 
Volkes,  er  betrachtete  die  Gestalten  der  Götter  als  Erzeugnisse  dich- 
terischer Phantasie,  ihre  Namen  und  viele  Kultgebräuche  leitete  er  aus 


1)  IV,  88;  V,  59.  60.  77;  VII,  228:  IX,  31.  Vgl.  VII,  224  und  Paus.  III, 
14,1. 

2)  Er  hat  weder  die  Av&iaxd  des  Xanthos  benutzt  (vgl.  Tl.  I,  331),  noch  die 
hellenischen  und  barbarischen  Landesgeschichten  des  Hellanikos  (J.  Bafs,  Wiener 
Stud.  I,  161  ff.),  noch  die  nsQacxä  und  'Sigoi  des  Charon  von  Lampsakos.  Vgl. 
B.  Heil,  Logograpliis  qui  dicuntur  num  Herodotus  usus  esse  videatur,  Marburg 
1884,  Diss. 

3)  IX,  16;  vgl.  Thuk.  II,  21. 

4)  N.  Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkriege  (aus  d.  Ber.  d.  bayer. 
Akad.),  München  1876. 

5)  Herodotos  war  zweifellos  für  Athen  persönlich  eingenommen  (vgl.  die  bei 
Bauer,  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtsw.,  S.  148  gesammelten  Stellen)  vind  im  be- 
sondern für  Perikles,  die  Alkmaioniden  und  das  Haus  des  Kallias.  Hdt.  VI, 
121  —  131.  Von  diesen  Kreisen  wird  seine  ungünstige  Beurteilung  des  Themisto- 
kles  (VII,  143;  VIII,  4-5.  57-58)  und  seine  Vorliebe  für  Aristeides  (VII,  79.  95) 
bestimmt  worden  sein.  Vgl.  S.  54,  Anm.  2.  Die  den  Thebanern  und  Korinthiem  so 
ungünstigen  Erzählungen  verraten  attischen  Ursprung.    Hdt.  VII,  233;  VIII,  5.  94; 
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Ägypten  her  ^,  allein  er  war  doch  tief  durchdrungen  von  dem  Glau- 
ben an  eine  die JWelt  gerecht  beherrschende  und  ordnende,  die  Ge- 
schicke der  einzelnen  Menschen  und  Völker  zu  einem  unabänderHchen 
Verhängnisse  bestimmenden  Gottheit  (i^fidg,  d-eiov).  Sie  stratt  jede  sitt- 
hche  Schuld  und  wacht  mit  Eifersucht  darüber,  dafs  sich  der  Mensch 
nicht  über  die  ihm  nach  unverrückbarer  Ordnung  gesetzten  Schranken 
an  Kraft  und  Glück  überhebe.  Das  Bevorstehende  deutet  sie  dem 
Menschen  durch  aufserordentliche  Naturerscheinungen,  Träume,  Seher- 
sprüche und  Vorzeichen  aller  Art  an  *.  Diese  tief  ausgeprägte  rehgiöse 
Überzeugung  beeinflufste  naturgemäfs  auch  die  Auffassung  und  Be- 
handlung der  Geschichte  ^.  Frühzeitig  hatte  sich  in  Hellas  die  An- 
schauung Bahn  gebrochen,  dafs  die  Niederlage  des  Grofskönigs  ein 
göttliches  Strafgericht  für  seine  Überhebung  gewesen  wäre  *.  Hero- 
dotos  schlofs  sich  derselben  voll  und  ganz  an  und  nahm  alle  Wunder, 
Vorzeichen  und  Sehersprüche  auf,  welche  das  Kommende  im  voraus 
verkündet  haben  sollten. 

Ein  Gegenstück  zu  Herodots  Darstellung  bildete  die  persische 
Geschichte  des  Knidiers  Ktesias,  welcher  im  Jahre  415  an  den  kö- 
niglichen Hof  kam  und  Leibarzt  der  Königin  Parjsatis  wurde.  In  der 
Umgebung    des    Königs    Artaxerxes    H.    machte    er    die    Schlacht    bei 


IX,  52.  69.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Über  Herodots  Quellen  für  die  Geschichte  der 
Perserkriege,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  226 ff.;  N.  Wecklein  a.  a.  0.  60  ff.;  Bauer, 
Themistokles  15  ff. 

1)  Hdt.  n,  4.  49 ff.  53.  57.  146;  VII,  189. 

2)  W.  Bötticher,  De  ^ttw  Herodoteo,  Berlin  1829;  K.  Hoffmeister,  Die  sitt- 
lich-religiöse Lebensansicht  des  Herodotos,  Essen  1832;  Baarts,  Religiös  -  sittfiche 
Zustände  der  alten  Welt  nach  Herodot,  Marienwerder  1842;  Phil.  Ditges,  De  fati 
apud  H.  notione,  Coblenz  1842;  F.  W.  Beisert,  De  H.  deorum  cultore,  Laüban 
1846 ;  J.  F.  Lindemann,  Vier  Abhdl.  über  die  religiös-sittliche  Weltanschauung  des 
H.,  Berlin  1852;  H.  Runge,  Herodots  Verhältnis  zum  griech.  Volksglauben,  Hil- 
desheim 1856 ;  H.  Steudener ,  Diss.  de  divinationis  apud  H.  ratione ,  Rofsleben 
1856;  F.  Bredow,  De  Herodoti  ratione  theologica  et  ethica,  Treptow  a.  R.  I,  1862, 
n,  1872;  Joh.  Kitt,  Quae  ac  quanta  sit  inter  Aeschylum  et  Herodotum  et  consilii 
operum  et  religionis  similitudo,  Breslau  1869 ;  A.  Schuler ,  Über  Herodots  Vor- 
stellung vom  Neide  der  Götter,  Freiburg  1869,  Diss.  und  Über  Herodots  Vor- 
stellung von  den  Orakeln,  Donaueschingen  1879,  Progr. ;  Gaifser ,  Über  die  reli- 
giösen Grundideeen  in  Herodots  Weltanschauung,  Rottweiler,  Progr.  1871. 

3)  J.  Fechner,  Quantum  Herodoti  religio  ac  pietas  valuerit  in  historia  scri- 
benda,  Bromberg  1861. 

4)  Aisch.  Pers.  93  ff.  740  ff.  825  ff.  907.  AngebUcher  Spruch  des  Bakis  bei 
Hdt.  VIII,  77.  Vgl.  W.  Hoffmann,  Äschylos  und  Herodotos  über  den  ffltövai 
der  Gottheit,  Phüol.  XV  (1860),  224 ff.;  K.  Lehrs,  Populäre  Aufsätze»  35 ff. 
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Kunaxa  mit  und  heilte  dessen  Wunde  ^.  Seitdem  mehrfach  zu  diplo- 
matischen Sendungen  benutzt,  kehrte  er  im  Jahre  398,  als  mit  der  Er- 
nennung Konons  zum  königlichen  Nauarchen  der  Bruch  zwischen 
Sparta  und  Persien  besiegelt  war,  nach  Knidos  zurück  und  begab  sich 
von  da  nach  Sparta  ^.  Er  verfafste  nun  seine  IleQar/id ,  die  in  den 
ersten  sechs  Büchern  die  assyrische  und  medische  Geschichte  und  in 
den  folgenden  siebenzehn  die  Geschichte  des  Perserreiches  bis  zum 
Jahre  398  behandelten  ^.  Aufser  kleinen  Fragmenten  ist  von  diesem 
Werke  nur  ein  höchst  dürftiger  Auszug  aus  den  letzten  siebenzehn 
Büchern  bei  Photios  erhalten  *.  Plutarchos  hat  es  im  Leben  des  Arta- 
xerxes  benutzt. 

Ktesias  schrieb,  soweit  er  sich  mit  Herodotos  berührte,  durchaus 
im  Gegensatze  zu  ihm  und  warf  ihm  Lügen  und  Fabeleien  vor  ^.  Für 
die  Vorgeschichte  des  Perserreiches  benutzte  er  das  persische  Königs- 
buch, dann  schrieb  er  nach  mündlichen  Erkundigungen,  zuletzt  nach 
Autopsie  ^.  In  den  Hofgeschichten  ist  er  gut  unterrichtet ,  doch 
schmeichelte  er  keineswegs  den  persischen  Königen.  Dagegen  war  er 
lakonerfreundlich '.  Seine  Geschichte  des  Xerxeszuges  scheint  haupt- 
sächlich auf  mündlichen  Mitteilungen  zu  beruhen,  denn  es  würden 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  die  groben  Irrtümer  erklären ,  die 
nicht  erst  durch  Photios  verschuldet  sind,  sondern  schon  bei  Ktesias 
standen  *. 

b)  Abgeleitete  Quellen,  Von  den  Atthidographen,  welche 
im  4.  Jahrhundert  die  attische  Geschichte  mit  lokalpatriotischer  Ruhm- 
redigkeit, aber  manchem  brauchbaren  antiquarischen  Detail  in  der 
Form   von   Jahrbüchern   zu   behandeln   begannen,   haben   sich  für   die 


1)  Xen.  Anab.  I,  8.  26;  Plut.  Artax.  11;  Diod.  II,  32;  vgl.  Phot.  bibl.  cod. 
72,  p.  35;  Sträb.  XIV,  656;  Galen.  XVIII,  1;  Tzetzes  Chil.  I,  82.  85. 

2)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  44  b. 

3)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  35;  Diod.  XIV,  46. 

4)  Ctesiae  Cnidü  operum  reliquiae.  Fragmenta  coli.  etc.  Job.  Chr.  Fei. 
Bahr,  Frankfurt  a.  M.  1824;  Ctesiae,  Fragm.  diss.  et  not.  illustrata  a  Car.  Müllero, 
Anhang  zu  Herodot,  herausg.  von  W.  Dindorf,  Paris,  Didot  1858.  Rüter,  De 
Ctesiae  fide  et  auctoritate,  Gütersloh  1873.  Über  die  Abfassungszeit  vgl. 
W.  Nitsche,  Über  die  Abfassungszeit  von  Xenophons  Hellenika  (Berlin  1871), 
44  ff. 

5)  Phot.  a.  a.  0.;  Diod.  II,  15. 

6)  Phot.  a.  a.  0.,  Diod.  II,  32;  vgl.  Spiegel,  Ausland  1877,  S.  676  ff.  792  ff. 

7)  Plut.  Artax.  13. 

8)  Ktesias  hatte  bereits  die  Schlacht  bei  Plataiai  vor  der  bei  Salamis  erzählt. 
Das  ergiebt  sich  aus  Dion  Chrysostomos  Or.  XI,  Bd.  I ,  p.  365  Reiske.  Vgl.  H. 
R.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884),  232. 


§  13.    Der  Kriegszug  des  Xerxes.  105 

Perserkriege  nur  ganz  spärliche  Fragmente  erhalten.  Doch  zeigen  die- 
selben, dafs  sie  ihre  Darstellungen  mit  allerlei  unzuverlässigem  Detail  aus- 
geschmückt hatten  V  Es  war  für  die  Entwickelung  der  Überlieferung 
überhaupt  charakteristisch,  dafs  unbestimmt  oder  kurz  gehaltene  An- 
gaben oder  Andeutungen  der  ursprünglichen  Quellen  von  Späteren  im 
einzelnen  weiter  ausgeführt  und  vervollständigt  wurden.  Viel  zur  Ver- 
schlechterung der  Überlieferung  trugen  die  Redner  bei,  da  sie  mit 
jedem  historischen  Beispiele  eine  bestimmte  Wirkung  beabsichtigten  und 
es  danach  ohne  Sorge  um  die  historische  Wahrheit  bald  so,  bald 
anders  gestalteten.  Eine  erstaunHche  Inkonsequenz  in  der  Auffassung 
historischer  Vorgänge  tritt  namentlich  bei  Isokrates  hervor  ^ ,  dessen 
Schüler  Ephoros  ein  echter  Vertreter  der  aus  der  Schule  der  Redner 
hervorgegangnen,  weniger  auf  die  Darstellung  des  Thatsächlichen  ,  als 
auf  Erzielung  eines  möglichst  grofsen  Effekts  bedachten  Historio- 
graphie war  und  leider  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  spätem  Autoren 
hatte. 

Unmittelbar  sind  von  Ephoros  nur  wenige  Fragmente  erhalten', 
aber  seine  Darstellung  liegt  namentlich  im  Auszuge  bei  Diod.  XI, 
1 — 37  vor  *.  Aufser  der  Übereinstimmung  der  Fragmente  ^  lassen  sich 
bei  Diodoros  mit  Isokrates  übereinstimmende  Angaben  nachweisen  ^. 
Die  Erzählung  Diodors  zeigt  femer  die  dem  Ephoros  eigene,  auf  rhe- 
torischen Effekt  berechnete  Überarbeitung  und  Ausschmückung  der 
ihm    vorliegenden    Überlieferung '',    dann  sein   Streben    nach   sachlicher 

1)  Kleidemos  Frgm.  13  (Plut.  Them.  10);  Prgm.  14  (Plut.  Arist.  19);  Pha- 
nodemos  Frgm.  16  (Plut.  Them.  13)  vgl.  Bauer,  Themistokles  128 flF.  Vgl.  über 
die  Atthidographen  überhaupt  Tl.  I,  S.  363  ff. 

2)  Bauer,  Themistokles  76  ff.  •  . 

3)  Müller,  Fragm.  Hist.  gr.  I,  265. 

4)  Chr.  Aug.  Volquardsen,  Unters,  über  die  Quellen  der  griech.  und  sicil. 
Geschichten  bei  Diod.  XI— XVI,  Kiel  1868;  W.  CoUmann,  De  Diodori  Siculi  fon- 
tibus,  Leipzig  1869,  Diss. ;  Unger,  Diodors  Quellen  im  elften  Buche,  Philol.  XL 
(1880),  62  ff.  Dafs  Diodoros  gekürzt  hat,  ergiebt  sich  für  dieses  Stück  unmittel- 
bar aus  einem  Vergleiche  von  Frgm.  113  (Plut.  de  Herod.  malign.  36)  und  Diod. 
XI,  12,  4. 

5)  Frgm.  111  (Schol.  Find.  Pyth.  I,  146)  und  Diod.  XI,  1.  20;  Frgm.  112 
(Schol.  Find.  Isthm.  V,  63)  und  Diod.  XI,  27;  Frgm.  114  (Plut.  de  Herod.  maHgn. 
5)  und  Diod.  XI,  54. 

6)  Zahl  der  persischen  Kriegsschiffe,  1200:  Diod.  XI,  3,  7  und  Isokr.  Paneg. 
93.  118.  Bei  den  Thermopylen  1000  Lakedaimonier ,  300  Spartiaten:  Diod.  XI, 
4,  5  und  Isokr.  Paneg.  90;  Archid.  99.  Verherrlichung  des  Themistokles:  Diod. 
XI,  15.  19.  41—43.  53-55.  58  und  Isokr.  Panath.  51;  Paneg.  12;  v.  Umt. 
233.  307. 

7)  Charakteristisch  ist  namentlich  der  bei  dem  Thermopylenkampfe  eingelegte 
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Anordnung  des  Stoffes  ^ ,  seine  tendenziöse  Färbung  der  Überlieferung 
zugunsten  Athens  ^  und  seine  Vorliebe  für  bestimmte  Zahlenangaben, 
die  durch  eine  oft  sehr  willkürliche  und  durchsichtige  Berechnung  ge- 
wonnen sind  und  keinen  historischen  Wert  haben  ^.  Es  verleugnet  sich 
auch  nicht  der  kymaiische  Lokalpatriotismus  des  Ephoros  ^.  Endlich 
beruht  die  Chronologie  Diodors  auf  der  von  Ephoros  befolgten  make- 
donischen Jahresrechnung,  die  das  Jahr  mit  dem  Neumonde  nach  der 
Herbstnachtgleiche  begann  ^. 

Ephoros  legte  seiner  Darstellung  die  Herodots  als  Hauptquelle  zu- 
grunde. Er  lehnte  sich  öfter  an  den  Wortlaut  Herodots  an,  benutzte  ihn 
aber  in  sachlicher  Hinsicht  ziemlich  frei,  indem  er  nicht  nur  aus  dessen 
Angaben  seine  eigenen  Schlüsse  zog,  sondern  auch  öfter  den  herodo- 
tischen  Bericht  willkürlich  teils  im  Sinne  einer  bestimmten  Tendenz, 
teils  zur  Erzielung  eines  höhern  Effekts  veränderte  ®.  Neben  Hero- 
dotos  benutzte  er  gelegentlich  die  „  Perser "  des  Aischylos  und  Ktesias  '. 


nächtliche  Ausfall  der  Hellenen  (Diod.  XI,  9),  eine  reine  Erfindung  des  Ephoros, 
der  solche  Nachtgefechte,  die  besondern  Effekt  machten,  gern  nach  freier  Phan- 
tasie hinzufügte.    Vgl.  Diod.  XI,  62  (Tanagra);  XI,  80  (Eurymedon). 

1)  So  berichtet  Diod.  XI,  12  über  den  Sturm  an  der  magnesischen  Küste,  den 
Hdt.  VII,  188  ff.  V  o  r  dem  Kampfe  bei  den  Thermopylen  erzählt,  nach  demselben 
im  Zusammenhang  mit  den  Seeereignissen. 

2)  Vgl.  die  Berichte  über  die  Abstimmungen  der  Strategen  über  die  Sieges- 
preise bei  Diod.  XI,  27,  2  und  55,  6.  Weiteres  bei  Holzapfel,  Darstellung  der 
griech.  Gresch,  bei  Ephoros,  Theopomp.  u.  s.  w.  (Leipzig  1879),  9  ff. 

3)  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883),  629;  vgl.  37  (1882),  312.  Echt  ephoreisch 
ist  auch  die  nicht  ganz  zutreffende  Auseinandersetzung  über  die  Örtlichkeit  bei 
Plataiai  und  die  Vorteile,  welche  das  Terrain  den  Hellenen  bot;  Diod.  XI,  30, 
5—6.     Vgl.  Frgm.  67  (Strab.  IX,  614). 

4)  Ein  Kymaier  überbringt  dem  Leonidas  die  wichtige  Nachi'icht  von  dem 
Umgehungsmarsche  der  Perser.  Diod.  XI,  8,  5.  Hervorhebung  der  Aiolier  und 
ihrer  Freiheitsliebe  bei  Mykale.    Diod.  XI,  36.     Vgl.  noch  XI,  27,  1. 

5)  So  wird  Diod.  XI,  1  der  Auszug  des  Xerxes  in  das  Archontat  des  Kalliades 
gesetzt,  d.  h.  in  das  attische  Archoutenjahr  480/79.  Dieser  anscheinend  grobe 
chronologische  Irrtum  fällt  fort,  wenn  das  makedonische  Jahr  Herbst  481  bis  Herbst 
480  gemeint  ist,  in  dem  Kalliades  Archon  wurde.  XI,  27  beginnt  ferner  das  Jahr 
des  Archonten  Xanthippos  =  Sommer  479  bis  Sommer  478  attischer  Rechnung 
mit  der  Überwinterung  der  persischen  Flotte,  d.  h.  mit  Herbst  480.  Es  ist  das 
makedonische  Jahr  480/79,  in  dem  Xanthippos  Archon  wurde. 

6)  A.  Bauer,  Die  Benutzung  Herodots  durch  Ephoros  bei  Diodor ,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  281  ff.;  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883),  627 ff. 

7)  Über  die  Benutzung  des  Aischylos  in  der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883),  628.  Die  Übereinstimmung  einzelner 
Zahlenangaben  mit   Ktesias   weist   nach   Holzapfel,  Philol.  Anz.   XII,   21.      Aus 
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Einiges  fügte  er  auch  aus  der  lebendigen  Überlieferung  seiner  Zeit 
hinzu ,  so  die  Geschichte  von  dem  persischen  Bestechungsversuche 
(durch  Arthmios  von  Zeleia)  und  von  dem  Eide,  den  die  Hellenen  vor 
der  Schlacht  bei  Plataiai  geschworen  haben  sollten.  Es  waren  das 
Dinge,  die  von  den  Rednern  des  4.  Jahrhunderts  und  vom  attischen 
Publikum  häufig  vorgebracht  und  besprochen  wurden  ^. 

Mit  allerlei  Anekdoten,  namentlich  über  Themistokles ,  verbrämte 
die  Überlieferung  Phanias  von  Eresos,  ein  Schüler  des  Aristote- 
les 2 ,  den  Plutarchos  in  der  Biographie  des  Themistokles  mehr- 
fach citiert.  Wie  weit  aber  Plutarchs  Benutzung  dieses  Autors  reicht, 
mufs  aus  Mangel  an  sichern  Belegen  ebenso  dahin  gestellt  bleiben,  wie 
es  fraglich  ist,  ob  Ephoros  seine  Hauptquelle  war  ^.  Mit  Phanias  zeigt 
einzelne  Berührungspunkte  der  Rhetor  Neanthes  von  Kyzikos  *  in 
seinen  etwa  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  verfafsten  Hellenika,  doch 
hat  er  die  Überheferung  noch  durch  weitere  Zuthaten  verschlechtert  ^. 
Unmittelbar  aus  Herodotos  schöpfte  Idomeneus  von  Lampsakos,  ein 
Schüler  und  Freund  Epikurs  ^  (Anfang  des  3.  Jahrhunderts) ,  der  in 
seiner  von  Plutarchos  im  Leben  des  Themistokles  und  Perikles  be- 
nutzten Schrift  7t€Ql  dTjt.iaycüycxiv  die  Geschichte  mit  allerlei  schlechtem 
Klatsch,  pikanten  Anekdoten  und  gehässigen  Nachreden  über  die  her- 
vorragendsten athenischen  Staatsmänner  bereicherte  ''. 

Die  spätere  Überheferung  ging  zum  grofsen  Teil  von  Ephoros  aus. 
Wie    ihn  Diodoros  ausschrieb,  so  hat   ihn   auch   der   griechische   Autor 


dieser  Quelle  stammen  wohl   auch   einige   Nachrichten   bei   Diodoros ,   die   lichtig 
sein  könnten.     Vgl.  z.  B.  Diod.  XI,  4,  6  (Verhalten  der  Lokrer). 

1)  Diod.  XI,  28,  3;  29,  3,  Der  Überlieferung  des  4.  Jahrhunderts  scheint 
auch  die  irrige  Angabe  anzugehören,  dafs  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  zu- 
erst in  Athen  die  feierliche  Rede  zu  Ehren  der  Gefallenen  gehalten  und  das 
Gresetz  gegeben  worden  sei,  dafs  diese  Leichenfeierlichkeit  fortan  jedes  Jahr 
stattfinden  sollte.  Diod.  XI  ,*  33,  3.  Vgl.  Thuk.  II,  34,  5;  Laert.  Diog. 
VIII,  55. 

2)  Strab.  XIII,  618;  Flut.  Them.  13;  Suid.  s.  v.  *«!/»«?.  Müller  Frgm. 
H.  Gr.  II,  293. 

3)  Vgl   S.  109. 

4)  Suid.  8.  V.  NtHv9ti<;.     Müller,  Frgm.  H.  Gr.  III,  2  ff. 

5)  Berührungspunkte  mit  Phanias:  Fragm.  2  (Flut.  Them.  1  und  Athen. 
Xm,  576D)  und  3  (Flut.  Them.  29;  Schol.  Aristoph.  Ritt.  84).  Weitere  Zusätze: 
Frgm.  2. 

6)  Strab.  XUI,  589;  Diog.  Laert.  II,  22-25;  Athen.  VH,  279  F;  Seneca  Ep. 
I,  21.  22;  Suid.  s.  v.  "iSofxtvev?  (vgl.  dazu  Nietzsche,  Rhein.  Mus.  XXV,  229). 

7)  Unmittelbare  Benutzung  und  Bearbeitung  Herodots  zeigt  Frgm.  11  (Flut. 
Arist.  10).     Im  übrigen  vgl.  Müller,  Frgm,  H.  Gr.  II,  491. 
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(Timagenes  *),  den  Pomp  ejus  Trogus  seinen  historiae  Philippicae 
zugrunde  legte,  als  Hauptquelle  für  die  Perserkriege  (Justin  II,  10 — 14) 
benutzt,  daneben  jedoch  noch  Herodotos  und  eine  dritte  Quelle  heran- 
gezogen 2.  Desgleichen  hat  Polyain  Strateg.  1,  30 — 33  aus  Ephoros 
und  einer  Anekdotensammlung  geschöpft  ^. 

Von  den  Vitae  des  Nepos  kommen  hier  Aristides,  Kap.  1 — 2 
und  Themistokles  1—5  in  Betracht.  Die  erstere  Vita  ist  im  ganzen 
so  dürftig  und  allgemein  gehalten,  dafs  sich  nichts  Sicheres  über  die 
Quellen  ausmachen  läfst.  Der  Bericht  über  den  Hegemonie  -  Wechsel 
und  die  Begründung  des  deHsch-attischen  Bundes  stammt  jedoch  zwei- 
fellos aus  Ephoros  K  In  der  Vita  des  Themistokles  ist  für  die  Thaten 
und  Schicksale  desselben  nach  den  Perserkriegen  Ephoros  und  Thu- 
kydides  benutzt  worden,  schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  Quellen 
für  die  vorhergehenden  Abschnitte.  In  vielen  Punkten  stimmt  Nepos 
mit  Justins  Epitome  des  Pompeius  Trogus  überein,  darunter  in  solchen, 
in  denen  Justin  von  Diodoros  abweicht  *,  daneben  finden  sich  aber  Diffe- 
renzen mit  Justin  ^.  Nepos  hat  also  mittel-  oder  unmittelbar  aus  jener 
dritten  Quelle  des  Trogus  geschöpft.  Aufserdem  muls  er  Ephoros  be- 
nutzt haben  '. 

Endlich  hat  Ephoros  neben  Herodotos  oder  wohl  der  theopom- 
pischen    Epitome    desselben    und    Ktesias,    wahrscheinlich     durch  Ver- 


1)  Gutschmid,  Rhein.  Mus.  XXXVII,  548. 

2)  Vgl.  Wolffgarten,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trogo  Pompeio  ex- 
pressis,  Bonn  1868,  Diss. ;  Alex.  Enmann  ,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des 
Pompejus  Trogus  für  die  griech   und  sicil.  Geschichte,  Dorpat  1880. 

3)  Schirmer ,  Über  die  Quellen  des  Polyän  (Eisenberger  Progr. ,  Altenburg 
1884),  S.  6  ff.  und  Melber,  Über  die  Quellen  und  den  Wert  der  Strategemen- 
sammlung  Polyäns,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XIV  (1885),  433  ff. 

4)  Vgl.  §  15  die  Quellenübersicht. 

5)  Dahin  gehören  die  Angaben  über  die  Stärke  des  persischen  Heeres  und  die 
erste  Botschaft  des  Themistokles  an  den  Perserkönig. 

6)  So  die  Angabe  über  das  themistokleische  Flottengesetz,  wo  Justin  die  Ver- 
sion des  Herodotos,  Nepos  die  des  Aristoteles  hat.  Was  Nepos  Them,  2  über  die 
Sicherung  des  Meeres  gegen  die  Seeräuber  und  die  Bereicherung  Athens  sagt ,  ist 
vermutlich  in  flüchtiger  Erinnerung  an  Thuk.  I,  13  und  den  bekannten  Ausspruch 
des  Themistokles  bei  Jon  Frgm.  4  geschrieben.  Thukydides  ist  kurz  vorher 
citiert. 

7)  Übereinstimmungen  mit  Diodoros  zeigen  sich  namentlich  Kap.  5.  Vgl. 
M.  Mohr,  Die  Quellen  des  plut.  und  nepot.  Themistokles  u.  s.  w.,  Göttinger  Diss., 
Berlin  1879  (Hauptquelle:  Ephoros);  Goethe,  Die  Quellen  des  Cornelius  Nepos, 
Glogau  1879,  Progr.  (ebenso);  Holzapfel,  Darstell,  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros, 
Theopompos  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  52  ff.  80  ff.  (Kap.  I— IV  :  Theopompos  —  sicher 
irrig  —  Kap.  V:  Ephoros). 
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mittelung  eines  andern  Autors,  StoflF  geliefert  iiir  das  schlechte  Schul- 
kompendium eines  unwissenden  Byzantiners,  des  sogenannten  Ari- 
atodemos  (I — III)  \ 

Mit  grolsen  Schwierigkeiten  ist  die  Quellenj^rage  für  Plutarchs 
Biogi-aphieen  des  Themistokles  und  Aristeides  verknüpft.  Die 
zahlreichen  Untersuchungen  sind  meist  zu  unbefriedigenden  Ergebnissen 
gelangt^.     Was  zunächst  die   Biographie   des  Themistokles   betriflft,   so 


1)  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  V,  1,  p.  XXUlff.  und  Iff.  Vgl.  Wescher,  Rev. 
arch^ol.  1867  Nov.  und  1868  Mars.  Gegen  die  Überschätzung  des  sogenannten 
Aristodemos  -  Fragments  durch  Wescher  mit  Recht  Arn.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1868,  S.  81  ff.  C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus  XXIII  (1868),  303  ff.  und 
Hiecke,  Berl.  Zeitschr.  f.  das  Gymnasialw.  1868,  S.  721  fi'.  erklärten  das  Fragment 
für  eine  grobe  Fälschung;  Bücheier,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1868,  S.  93 ff.  hält  es 
für  ein  Bruchstück  eines  im  5.  Jahrhundert  Ton  einem  Byzantiner  verfafsten 
Schulkompendiums.  Vgl.  Prinz,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1870,  S.  192  ff.  Die  Ansicht 
Büchelers  ist  im  wesentlichen  als  richtig  erwiesen  worden  von  Emil  Matthias ,  Das 
Fragment  des  Aristodemos ,  Jena  1874,  Diss.  Über  die  Quellen  vgl.  Matthias 
a.  a.  0.  off.  Auf  die  theopompische  Epitome  weisen  verschiedene  Spuren  hin. 
II,  2  wird  der  makedonische  König  Alexandros  ausdrücklich  als  Vorfahr  Philipps 
bezeichnet,  und  dann  heifst  es  III ,  1 ,  dafs  Alexandros  die  Reste  des  persischen 
Heeres  vernichtet  hätte  dnoXoyoi\u£voq  Sit  axojy  i(j,i]diatv.  Der  Vorfahr  Phib'pps 
wird  also  gegen  den  Verdacht  des  Medismos  in  Schutz  genommen;  er  soll  den 
Persem  den  letzten  Stofs  versetzt  haben.  Diese  Geschichte  findet  sich  bei  Demosth. 
g.  Aristokr.  200.  Bei  Demosthenes  lassen  sich  aber  auch  sonst  noch  Beziehungen 
zu  Theopompos  nachweisen.    Cobet,  Mnemosyne  IV,  7  und  13. 

2)  Haebler,  Quaestiones  Plutarcheae  duae,  II  De  Plutarchi  fontibus  in  vitis 
Themistoclis  et  Aristidis,  Leipzig  1873,  Diss.  (In  erster  Reihe  Ephoros  benutzt, 
in  zweiter  Herodotos ,  daneben  Thukydides ,  Phanias ,  Theopompos  u,  s.  w.) 
AI  bracht.  De  Themistoclis  Plutarchei  fontibus,  Göttingen  1873,  Diss.  (Ephoros 
Hauptquelle,  daneben  besonders  Neanthes,  dann  Theopompos,  Philochoros  u.  s.  w.; 
Herodotos  und  Thukydides  nur  mittelbar  benutzt);  Max  Mohr,  Die  Quellen  des 
plutarchischen  und  nepotischen  Themistokles,  sowie  der  entsprechenden  Abschnitte 
bei  Diodor  und  Justin,  Göttinger  Diss.,  Berlin  1879.  Mohr  betrachtet  als  Haupt- 
quelle Phanias,  durch  dessen  Vermittelung  Ephoros  und  Theopompos,  die  in  der 
Biographie  eine  gi'ofse  Rolle  spielten,  sowie  auch  Herodotos,  Aristoteles,  vielleicht 
auch  Thukydides  Stoff  geliefert  "hätten.  Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  kommt 
E.  Schmidt,  Eine  Hauptquelle  in  Plutarchs  Themistokles,  Marienburg  1883, 
Progr.  Phanias,  der  Herodotos  überarbeitet  und  dessen  Gehässigkeiten  gemildert 
hätte,  wäre  eine  Hauptquelle  Plutarchs.  Herodotos,  Thukydides,  Ephoros  lägen 
nur  als  mittelbare  Quellen  bei  Plutarch  zugrunde.  Mohr  und  E.  Schmidt  gehen 
namentlich  darin  fehl,  dafs  sie  eine  zu  geringe  Meinung  von  der  Selbständigkeit 
Plutarchs  in  der  Bearbeitung  seiner  Quellen  haben.  Vgl.  Ad.  Holm,  Bursians 
Jahresb.  1880  III,  384;  Plutarchos  kannte  aufserdem  Thukydides  und  Ephoros 
ebenso  gut  wie  Herodotos.  Vgl.  0.  Siemon,  Quo  modo  Plutarchus  Thucydidem 
legerit,  Berlin  1881,  Diss.  Ganz  unhaltbar  ist  die  Ansicht  A.  Schmidts,  Peri- 
kleisches  Zeitalter  H  (Jena  1879),  II,  112 ff.,  der  nachzuweisen  sucht,  dafs   Plut- 
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benutzte  Plutarchos  für  die  Jugendgeschichte  seines  Helden  (Kap. 
I — III),  abgesehen  von  Jon  (Frgm.  4)  und  Stesimbrotos,  wesentlich 
spätere  Quellen,  weil  er  bei  ihnen  die  erwünschten  kleinen  Züge  und 
Anekdoten  fand,  die  er  zur  Charakterisierung  des  Helden  brauchte.  Er 
citiert  u.  a.  Phanias,  Neanthes,  und  den  Peripatetiker  Ariston  von  Keos 
und  benutzt  ferner  Ephoros,  wie  aus  Übereinstimmungen  mit  Nepos  und 
Justin  zu  schliefsen  ist.  Endlich  entwickelt  er  eigene  Gedanken  im  An- 
schlüsse an  die  Thukydideische  Charakteristik  des  Themistokles  und 
die  im  Kreise  des  Sokrates  und  Piaton  erörterte  Frage,  ob  Themistokles 
durch  sich  selbst  oder  _  durch  den  Verkehr  mit  weisen  Männern  ge- 
bildet, so  berühmt  geworden  wäre.  Für  die  Geschichte  des  Flotten- 
gesetzes (Kap.  IV)  benutzte  er  Herodotos,  Thukydides,  Stesimbrotos, 
Piaton  und  wohl  auch  Ephoros  ^.  Es  folgen  dann  einige  Anekdoten  und 
Charakterzüge  des  Themistokles ,  deren  Quellen  ungewifs  sind  ^.  Den 
Stoff  zur  Erzählung  der  Thaten  des  Themistokles  während  des  Krieges 
(Kap.  VI — XVIII)  hat  Plutarchos  gleichfalls  aus  sehr  verschiedenen 
Quellen  zusammengetragen.  Im  einzelnen  ist  es  vielfach  unmöglich, 
die  Quelle  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen.     Daher  ist  die 


archos  unter  Hinzufügung  von  Citaten  aus  andern  Autoren  im  grofsen  und  ganzen 
einen  fortlaufenden  Auszug  aus  Stesimbrotos  gäbe.  Die  Übereinstimmungen 
mit  Herodotos,  Thukydides  und  Ephoros  wären  aus  gemeinsamer  Benutzung  des 
Stesimbrotos  zu  erklären.  Vgl.  dagegen  namentlich  A.  Bauer,  Zeitschrift  für 
österr.  Gymnas.  1881,  107 ff.  —  L.  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Dar- 
stellung der  griechischen  Geschichte  von  489  bis  413  bei  Ephoros,  Theopompos 
und  andern  Autoren  (Leipzig  1879)  —  vgl.  dazu  Philol.  42  (1883),  584  ff.  —  nimmt 
zwar  nicht  so  weitgehende  Benutzung  des  Stesimbrotos  an,  wie  Ad.  Schmidt,  glaubt 
aber  doch,  dafs  dieser  Autor  neben  Ephoros,  Theopompos  und  Phanias  eine  Haupt- 
quelle gewesen  sei.  A.  Bauer,  Themistokles,  Studien  und  Beiträge  zur  grie- 
chischen Historiographie  und  Quellenkunde  (Merseburg  1881)  betont  mit  Recht 
die  Selbständigkeit  der  Arbeitsweise  Plutarchs  und  nimmt  eine  unmittelbare  Be- 
nutzung Herodots  an.  Sämtliche  Parallelstellen  zu  den  Angaben  in  der  Biographie 
des  Themistokles  sind  zusammengestellt  von  A.  Bauer,  Plutarchs  Themistokles  für 
quellenkritische  Übungen  kommentiert  und  herausgegeben,  Leipzig  1884.  Wertlos 
ist  J.  Meyer,  Über  die  Quellen  des  Plutarch  in  den  Lebensbeschreibungen  des 
Themistokles  und  Aristeides,  Allenstein  1882,  Progr. 

1)  Plutarchos  hat  im  Gegensatze  zu  Hdt.  VII,  144  und  Justin  II,  12,  12  die 
durch  das  Papyrus-Fragment  des  Aristoteles  sicher  gestellte  Zahl  von  100  Schiffen, 
welche  Polyain  I,  30,  6  und  Nep.  Them.  2,  2  bieten.  Die  Angabe,  dafs  die  Athener 
die  Einkünfte  aus  den  Bergwerken,  nicht  blofs  in  diesem  Falle,  sondern  stets  zu 
verteilen  pflegten,  stimmt  mit  Nepos  überein,  der  an  dieser  Stelle  kaum  eine  andere 
Quelle  als  Ephoros  benutzt  haben  kann. 

2)  Von  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Themistokles  ist  auch  bei  Nep.  Them. 
I,  3  die  Rede.    Vermutlich  stand  das  also  schon  bei  Ephoros. 
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Zahl  der  einander  widersprechenden  Hypothesen  aufserordentlich  grofs, 
und  alle  Möglichkeiten  sind  so  ziemlich  erschöpft.  So  viel  darf  jedoch 
als  sicher  gelten^  dafs  Plutarchos  im  allgemeinen  in  erster  Linie  Hero- 
dotos  und  Ephoros  benutzt  hat.  Phanias  wird  von  ihm  für  zwei  Ge- 
schichten citiertj  deren  Wertlosigkeit  aufser  Zweifel  steht.  Dafs  er  aus 
ihm  noch  einiges  andere  hat,  ist  möglich,  aber  beim  Mangel  eines  jeden 
sichern  Anhaltes  nicht  zu  erweisen.  Wir  wissen  eben  von  Phanias  zu 
wenig.  Eine  Menge  Einzelheiten  fügte  Plutarchos  aus  verschiedenen 
andern  Quellen  hinzu.  Er  citiert  Aischylos,  Simonides,  Stesimbrotos, 
Aristoteles,  Kleidemos  und  Phanodemos,  und  es  liegt  kein  Grund  vor, 
zu  bezweifeln,  dafs  der  in  der  griechischen  Litteratur  sehr  bewanderte 
Biograph  diese  Quellen  alle  selbst  eingesehen  hat.  Aufserdem  benutzte 
er  noch  eine  Apophthegmen- Sammlung. 

Ahnlich  steht  es  mit  den  Quellen  der  Biographie  des  Aristei- 
d  e  8  ^.  In  dem  ersten  Abschnitte  derselben  bis  zur  Schlacht  bei  Mara- 
thon (Kap.  I — IV)  hat  Plutarchos  einige  brauchbare  Angaben  nament- 
lich aus  Demetrios  von  Phaleron  entnommen,  daneben  aber  eine  An- 
zahl Fabeln  und  Anekdoten  aus  Idomeneus,  Ariston  von  Keos  und 
andern  Autoren  zusammengetragen.  Es  finden  sich  diese  Geschicht- 
chen über  Aristeides  und  Themistokles  auch  bei  Cicero,  Valerius  Ma- 
ximus, Aüianos,  Polyainos  ^,  Athenaios ;  ebenso  standen  sie  mindestens 
teilweise  in  den  Quellen  des  Nepos  und  Diodoros  (X  Frgm.  31).  Sie 
sind  offenbar  zum  grofsen  Teil  frühzeitig  in  Umlauf  gekommen,  haben 
aber  mit  vereinzelten  Ausnahmen  (Jon  Frgm.  1)  keinen  historischen 
Wert.  In  umfassender  Weise  ist  von  Plutarchos  durchweg  der  wieder- 
holt citierte  Schüler  und  Freund  Epikurs,  Idomeneus,   benutzt   worden. 


1)  Haebler,  Quaestiones  Plutarcheae  duae  II,  De  Plutarchi  fontibus  in  vitis 
Themistoclis  et  Aristidis.  Leipzig  1873,  Diss.  (Hauptquelle:  Herodot,  daneben 
Theopomp  u.  a.).  H  Kose,  De  Aristidis,  Plutarchü  fontibus,  Göttingen  1874, 
Diss.  (Hauptquellen:  ein  Alexandriner,  Theopompos  vmd  Ephoros);  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeitalter  II,  278 ff.  (Hauptquelle:  Idomeneus,  Zusätze  aus  der  Biographie 
des  Themistokles  und  aus  andern  Autoren);  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die. 
Darstellung  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879),  S.  65.  92 
(Ephoros  nirgends  benutzt,  Theopompos  Kap.  7  und  23 — 24);  Mohr,  Die  Quellen 
des  plutarchischen  und  nepotischen  Themistokles,  Göttinger  Diss.  1879  (wie  im 
Themistokles,  Phanias  Hauptquelle).  W.  Fulst,  Über  die  Quellen  Plutarchs  für 
das  Leben  des  Aristides,  Duderstadt  1885,  Progr.  (Idomeneus  Hauptquelle.  —  Gute 
Untersuchung). 

2)  Polyain  hat  in  den  bezüglichen  Stücken  (namentlich  I,  30  ff.)  aufser  einer 
Anekdotensammlung  von  geringem  historischen  Wert  besonders  Ephoros  benutzt. 
Vgl.  Melber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XIV  (1885),  433  ff. 
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Es  finden  sich  öfter  epikureische  Ausdrücke  und  Andeutungen  epi- 
kureischer Anschauungen  ^  Bezeichnend  ist  es,  dafs  Kap.  VI  in  Pa- 
rallele zu  Aristeides  „dem  Gerechten"  Beinamen  von  Königen  an- 
geführt werden,  die  sämtlich  zur  Zeit  des  Idomeneus  regierten.  Die 
Schilderung  des  AnbHckes  der  Phalanx  Kap.  .18  rührt  oflfenbar  von 
einem  Autor  aus  der  makedonischen  Zeit  her.  Die  Traumgeschichte 
Kap.  11  geht  auf  einen  Autor  zurück,  der  bald  nach  Alexander  d.  Gr. 
schrieb.  Für  die  Erzählung  der  Kriegsereignisse  liegt  bei  Plutarchos 
in  weitem  Umfange  der  Stoff  Herodots  in  einer  freien  und  willkür- 
lichen Bearbeitung  zugrunde.  Dafs  Plutarchos  den  Herodotos  selbst 
eingesehen  hat,  steht  durch  zwei  Citate  (Kap.  16  und  19)  fest,  allein 
er  hat  vielfach  die  Überarbeitung  Herodots  durch  Idomeneus  benutzt, 
obwohl  er  an  einer  Stelle  die  Unzuverlässigkeit  dieses  Autors  bemerkte 
(Kap.  10).  Aus  dem  Fragment  des  Idomeneus  im  10.  Kapitel  geht 
hervor,  dafs  er  mit  Anlehnung  an  den  Wortlaut  Herodots  die  Er- 
zählung desselben  namentlich  auch  in  der  Weise  veränderte,  dafs  er 
die  Person  des  Aristeides  an  Stelle  ungenannter  Persönlichkeiten  selbst 
da  einsetzte,  wo  es  sich  gar  nicht  einmal  um  eine  hervorragende  Rolle 
handelte  ^.  Es  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs  bei  Idomeneus  Aristeides 
überall  dabei  war  und  seine  Hand  im  Spiele  hatte.  Bei  Plutarchos 
wird  nun  jede  Gelegenheit  benutzt,  um  unter  gehässiger  Beurteilung 
des  Themistokles  den  Aristeides  hervorzuheben  ^.  Wenn  Herodotos 
nur  im  allgemeinen  von  den  attischen  Strategen  spricht,  so  setzt  Plu- 
tarchos dafür  Aristeides  ein.  Immer  wieder  erscheint  Aristeides  als 
derjenige,  der  Schwierigkeiten  ausgleicht,  die  Athener  eines  Bessern 
belehrt  oder  als  Retter  auftritt.  Ferner  werden  zur  Erzählung  Herodots 
vielfach  höchst  fragliche  oder  sicher  unrichtige  Einzelheiten  hinzugefügt. 
Plutarchos  pflegt  zwar  auch,  wie  namentlich  die  Biographie  des  Fabius 
zeigt,  seine  Quellen  nicht  allzu  genau  zu  nehmen,  wenn  es  gilt,  die  Per- 
sönüchkeiten  seines  Helden  hervortreten  zu  lassen,  indessen  bei  Idome- 
neus fand  er  bereits  den  Stoff  in  der  ihm  erwünschten  Bearbeitung 
vor,  und  die  Ausschmückungen  und  Veränderungen  Herodots  sind  viel- 
fach derartige,  dafs  eine  starke  Benutzung  des  Idomeneus  auch  in  den 


.  1)  So  im  6.  Kap.  epikureische  Anschauungen  vom  Raum  und  den  Elementen, 
im  3.  Kap.  die  epikureische  tvazd&eia, 

2)  Nach  Hdt.  IX,  6  sandten  die  Athener  beim  Anmärsche  des  Mardonios 
blofs  ayysXoi  nach  Sparta  (ähnlich  Ephoros  —  Diod.  XI,  28:  ßißhacpugovg),  Ido- 
meneus macht  Aristeides  zum  Gesandten  der  Athener,  obwohl  er  Hdt.  IX,  6 
benutzt. 

3)  Fulst  a.  a.  0.  16  ff. 
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Abschnitten  nicht  zu  bezweifebi  ist,  wo  unmittelbarHerodotos  zugrunde 
zu  liegen  scheint.  Daneben  hat  Plutarchos  aus  Ephoros  geschöpft  ^ 
und  manche  ab  und  zu  brauchbare  Nachrichten  aus  Kleidemos,  Pha- 
nias  und  andern  Autoren  entnommen.  Einiges  fügte  er  aus  eigener  An- 
schauung hinzu. 

Plutarchos  ist  stark  von  dem  Rhetor  AiliosAristeides  benutzt 
worden,  der  in  seiner  Rede  vTteQ  tCjv  TerTccgiov  im  besondem  The- 
mistokles,  Miltiades,  Kimon  und  Perikles  gegen  Piatons  ungünstige  Be- 
urteilung im  Gorgias  in  Schutz  nimmt.  Aufser  den  bezügUchen  Bio- 
graphieen  Plutarchs  benutzte  Aristeides:  Herodotos,  Thukydides,  den 
Dialog  Alkibiades  des  Sokratikers  Aischines,  den  platonischen  Dialog 
Menexenos  (p.  239 — 240)  und  verschiedene  attische  Redner  und  Dich- 
ter. Er  übertreibt  vielfach  die  Angaben  seiner  Quellen  und  putzt  sie 
mit  allerlei  Phrasenwerk  auf*. 

Übersicht  Über  die  neuere  Litterator. 

Allgemeine  Darstellungen:  Mitford,  Hist.  of  Gr.  U,  Ohap. 
8—9;  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  II,  Chap.  15—16;  B.  G.  Niebuhr,  Vor- 
träge über  alte  Geschichte  herausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  II, 
1,  420 ff.;  Grote,  Hist.  of  Gr.  V,  Chap.  28—29  =  Bd.  UI  d.  deutsch. 
Übers.  2.  Aufl.  (Berlin  1882),  Kap.  28  u.  29,  Kortüm,  Gr.  Gesch.  I, 
310  fr.;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  V^,  30flF.;  Cox,  Hist.  of  Gr.  I,  450  flf.; 
L.  V.  Ranke,  Weltgeschichte  I,  1,  225 flf.;  M.  Duncker,  Gesch.  des 
Altert.  VII5  (Berlin  1882),  166  flf. 

Monographieen.  Koutorga ,  Recherches  sur  Thistou-e  de  la 
Grece  pendant  la  periode  des  guerres  mediques,  Paris  1861 ;  P.  Devaux, 
Memoire  sur  les  guerres  mödiques,  Mem.  de  l'Acad.  roy.  des  sciences  etc. 
de  Belgique,  Tome  XLl,  Brüssel  1875.  Über  Sparta  und  die  Pe- 
loponnesier:  Broicher,  De  sociis  Lacedaemoniorum,  Bonn  1867,  Diss.; 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen,  Leipzig  1878; 
W.  Hanow,  Die  Lacedaimonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen  I, 
Anklam  1885,  Progr.  Über  Theben:  Moritz  MüUer,  Geschichte 
Thebens  von  der  Einwanderung  der  Boioter  bis  zur  Schlacht  bei  Ko- 
roneia,  Leipzig  1879,  Diss.  Über  Themistokles:  Nieberding,  Du- 
plex quaestio  de  Themistocle,  Gleiwitz   1864,   Progr.;    Ed.   Wolflf,   De 


1)  Vgl.  Plut.  Arist.  14  mit  Diod.  XI,  20  und  Hdt.  IX,  20—24. 

2)  Baumgart,   Alius   Aristeides  als  Kepräsentant  der  sophistischen  Rhetorik 
ies  zweiten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit,  Leipzig  1874;  Bauer,  Themistokles  145 ff.; 

1fr.  Haas,  Quibus  foutibus    Aelius  Aristides   in   componenda  declamatione  quae 
iscribitur  ngog  UkaTwyu  vneQ  rtüv  TSTTctQcay  usus  sit,  Greifswald  1884,  Diss. 
B  n  s  0 1 1 ,  Qriecliigclic  Geacbichte.    11  8 
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vita  Themistoclis  Atheniensis,  Münster  1871,  Diss. ;  Bauer,  Themistokles, 
Studien  und  Beiträge  zur  gr.  Historiographie  und  Quellenkunde,  Merse- 
burg 1881.  Über  Aristeides:  Vom  Berg,  Das  Leben  des  Aristeides, 
Göttingen  1871;  G.  Gitschmann,  De  Aristidis  cum  Theiuistocle  conten- 
tione  politica,  Breslau  1874,  Diss.  Über  Pausanias,  Hanske,  Über 
den  Königsregenten  Pausanias,  Leipzig  1873.  Litteratur  über  einzelne 
Punkte  in  den  bezüglichen  Anmerkungen. 


b. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Datis  ordnete  Dareios 
sofort  neue,  grofsartigere  Rüstungen  an.  Drei  Jahre  hindurch  war 
Asien  in  Bewegung,  im  vierten  fielen  die  Agyptier  ab  ^.  Wahrschein- 
lich waren  die  drückenden  Kriegsauflagen  und  verstärkten  Anfor- 
derungen an  Mannschaften  die  Ursache  des  Aufstandes,  da  Dareios  sonst 
mancherlei  für  die  Hebung  des  Landes  gethan  und  namentlich  auch 
durch  Sorge  für  die  Heiligtümer  die  mächtige  Priesterschaft  zu  gewinnen 
gesucht  hatte*.  Der  König  setzte  die  Rüstungen  fort,  um  zugleich 
gegen  Hellas  und  Ägypten  zu  Felde  zu  ziehen.  Er  starb  jedoch  im 
Jahre  nach  dem  Ausbruche  des  Aufstandes  nach  sechsunddreifsigjähriger 
Regierung  im  Herbst  486  ^. 


1)  Hdt.  VII,  1:  Auf  die  Kunde  von  Marathon  avxlxa  fiir  intjyyskksTo  tjs/li- 
ncjy  (lyyeXovs  xard  noXig  kroifid^tiv  aTQari^y  xtX.  tovtcov  de  ntQtayytXXofiivMv  r/ 
'4airi  idovitro  ini  xqCa  erta  xrk.  .  .  .  xexäQX<^  de  sxei  fielen  die  Agyptier  ab. 

2)  A.  Wiedemaun,  Gesch.  Ägyptens  von  Psammetich  I.  bis  Alexander  d.  Gr. 
(Leipzig  1880),  238 ff.;  Ägyptische  Geschichte  (Gotha  1884)  676 ff.  Weiteiführung 
des  von  Necho  begonnenen  Kanals,  welcher  den  Nil  mit  dem  Roten  Meere  ver- 
binden sollte.  Vgl.  Hdt.  II,  158;  IV,  139;  Aristot.  Meteorol.  I,  14,  p.  352  b;  Diod. 
I,  33;  Strab.  XVII,  804;  Plin.  H.  N.  VI,  29,  165. 

3)  Sechsunddreifsigjährige  Regierung  nach  Hdt.  VII,  4,  Manetho,  Frgm.  68 
und  69  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  595)  und  dem  Kanon  des  Ptolemaios.  Das  35.  Jahr 
des  Dareios  bezeugt  ein  demotischer  Kaufkontrakt,  welcher  zugleich  beweist,  dafs 
bis  in  das  Jahr  487  hinein  die  persische  Herrschaft  in  Ägypten  festsstand. 
Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  232;  Ägypt.  Gesch.  684.  Nach  den  babylonischen 
Egibitafeln  kam  Xerxes  zwischen  August  und  Dezember  486  zur  Herrschaft,  Vgl. 
Unger,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  Phil.  Hist.  Gl.  Bd.  XVI  (1882),  316.  —  Die  Schwie- 
rigkeiten der  Chronologie  lösen  sich  einfach  durch  die  Annahme,  dafs  die  Rüstungen 
sich  zwar  über  drei,  wie  bei  Herodot  gewöhnlich  von  Frühjahr  ab  gerechnete 
Jahre  hinzogen,  aber  nicht  drei  volle  Jahre  dauerten,  wie  Hdt.  VII,  20  bei  den 
Rüstungen  des  Xerxes  ausdrücklich  bemerkt.  Die  Rüstungen  wurden  sofort  an- 
befohlen und  begannen  also  schon  im  Herbst  490.  Das  vierte  Jahr ,  in  dem  die 
Agyptier  abfielen,  ist  dann  das  Jahr  von  Frühjahr  487  bis  Frühjahr  486.  f^exci 
Tttvxd  XE  xai  Aiyvnxov  nnöaxaaiv  xw    vaxsQw    hs'i    stirbt    Dareios    (Hdt.    VII ,    4), 
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Zum  Nachfolger  hatte  Dareios  unter  dem  Einflüsse  seiner  Frau 
Atossa,  einer  Tochter  des  Kyros,  deren  ältesten  Sohn  Xerxes  bestimmt. 
Seine  altern,  von  der  Tochter  des  Gobryas  geborenen  Söhne  fügten 
sich  beim  Thronwechsel  ohne  Widerstand  \  Die  erste  Aufgabe  des 
Königs  mufste  die  Unterwerfung  des  wichtigen  Nillandes  sein ,  wo 
Chabbasch,  der  Führer  des  Aufstandes,  bereits  im  zweiten  Jahre 
herrschte  und  sich  König  von  Ober  -  und  Unterägypten  nannte  ^.  Im 
Frühjahre  485  zog  Xerxes  nach  Ägypten,  warf  den  Aufstand  nieder 
und  legte  dem  Lande  ein  schwereres  Joch  auf,  als  es  unter  Dareios 
getragen  hatte.  Zum  Statthalter  bestellte  er  Achaimenes,  den  ältesten 
unter  seinen  rechten  Brüdern. 

Den  Feldzug  gegen  Hellas  hatte  Xerxes  von  seinem  Vater  gleich- 
sam als  Erbschaft  überkommen.  Anfänglich  soll  er  nach  Herodotos 
keinen  grofsen  Eifer  dafür  gezeigt  haben  und  hauptsächlich  durch 
seinen  Vetter  Mardonios  zum  Kriege  bestimmt  worden  sein,  während 
sein  Oheim    Artabanos    davon   abgeraten   hätte.     Dafs  Mardonios    und 


d.  h.  zwischen  Frühjahr  486  und  Frühjahr  485,  nämlich  im  Herbst  486.  devtägui 
hei  fiSTcc  TcV  d^dyarov  rov  Jageiov  zieht  Xerxes  gegen  Ägypten  (Hdt.  VII,  7).  Der 
ägyptische  Feldzug  fiel  mithin  zwischen  Frühjahr  485  und  484.  Hdt.  VII,  20: 
«710  yäo  Aiyvnrov  ((Xujaiog  eni  fifv  reaasQa  erect  nktJQSa  TtaguQTiero  aTQaririv  ts  xal 
TU  nqoafpoQu  ir,  axQuxi.fi,  TiEjxnTüi  de  exei  ayo/nevat  eaxQturjXdxee  /fißt  /xeyäXrj  nX>]- 
S^eog.  Der  eigentliche  Heereszug  (JaiqaxtiXdtee)  begann,  wie  Stein  richtig  bemerkt, 
von  Sardes,  der  Aufmarsch  des  Königs  gehört  noch  zu  den  Vorbereitungen  (anders 
Unger,  Philol.  XL  [1881],  63).  Hdt.  VII,  37:  äfxa  xtS  eagi  naQtaxevaa  (livo  g 
6  axQnxog  ex  xaiv  lagdiioy  (uQ^üxo  iXujy  ig  "Aßvdoy.  Das  vierte  Küstungsjahr  ist 
bis  zum  Frühjahre  480  zu  rechnen,  da  erst  damals  die  Brücke  über  den  Helle- 
spontos  vollendet  wurde  (Hdt.  VII,  33).  Also  Zurüstungen  von  Frühjahr  484  bis 
Frühjahr  480,  der  Heereszug  im  Laufe  des  fünften  Jahres  nach  Beginn  des  Früh- 
jahres 480. 

1)  Hdt.  VII,  3.  Analogieen  zu  dem  mächtigen  Einflüsse  der  Atossa  bieten 
die  Stellung  der  Amestris  unter  Xerxes  und  der  Parysatis  unter  Dareios  Nothos. 
Herodot  konnte  darüber  gute  Nachrichten  von  den  Nachkommen  des  Demaratos 
und  andern  Griechen  erhalten,  die  am  Hof«  Ansehen  erlangt  oder  mit  persischen 
Grofsen  verkehrt  hatten.  Vgl  VIII,  65;  IX,  16.  Die  Geschichte  von  der  Rolle, 
welche  der  ehemalige  spartanische  König  bei  den  Thronstreitigkeiten  gespielt 
haben  sollte ,  glaubt  Herodotos  selbst  nicht  recht.  Die  dem  Demaratos  in  den 
Mund  gelegte  Mitteilung  über  das  in  Sparta  geltende  Erbfolgerecht  in  der  Königs- 
würde läfst  sich  durch  keinen  bestimmten  Fall  bestätigen,  und  ihr  Inhalt  hat  mit 
dem  Streitfalle  des  Xerxes  und  Artobazanes,  des  ältesten  Sohnes  der  ersten  Frau 
des  Dareios,  keine  Analogie.  G.  Heidtmann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  255  fi". 
Bei  Just.  II,  10  und  Plut.  nsgi  (piXud.  18  (Eth.  488)  heilst  jeuer  älteste  Sohn 
Ariamenes  und  den  Streit  schlichtet  der  Oheim  Artabanos  (Artaphrenes). 

2)  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  685. 
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Artabanos  ähnliche  Rollen  gespielt  haben,  ist  wohl  möglich  ^,  doch  das 
Hauptmotiv  für  Xerxes  war  gewifs  der  Wunsch,  gleich  seinen  Vor- 
gängern auf  dem  Throne,  ein  Mehrer  des  Reiches  zu  werden  und 
hinter  jenen  nicht  zurückzubleiben.  Auch  durfte  die  bei  Marathon  er- 
littene Niederlage  nicht  ungerächt  bleiben  ^.  Einigen  Einflufs  übten 
dabei  die  Peisistratiden  aus,  welche  am  Hofe  eine  eifrige  Agitation  ent- 
wickelten. Als  Werkzeug  diente  ihnen  namentlich  Onomakritos,  ein 
Hauptprophet  der  mystischen  Lehre  der  Orphiker  ^.  Sie  machten  von 
seiner  prophetischen  Weisheit  viel  Aufheben ,  obwohl  er  einst  von 
seinem  Freunde  Hipparchos  vertrieben  worden  war,  weil  er  in  seine 
Sammlung  der  Sprüche  des  Musaios  einen  von  ihm  gefälschten  Spruch 
aufgenommen  hatte  *.  So  oft  Onomakritos  vor  das  Angesicht  des  Königs 
kam,  brachte  er  aus  seiner  Spruchsammlung  den  Persern  Glück  ver- 
heifsende  Prophezeiungen  vor  und  legte  Sprüche  aus,  welche  die  Rich- 
tung und  den  Verlauf  des  Kriegszuges  betrafen  ^.  Zugleich  erschienen 
in  Susa  Boten  der  Aleuaden ,  welche  ihre  völlige  Ergebenheit  ver- 
sichern liefsen  und  eifrige  Unterstützung  bei  der  Eroberung  von  Hellas 
in  Aussicht  stellten.     Das  Fürstenhaus   von   Larissa,   an   dessen   Spitze 


1)  Hdt.  VlI,  5  ff.  Herodots  Erzählung  Ton  den  persischen  Kriegsberatungen 
enthält  neben  hellenischen  Anschauungen  auch  iranische.  Duncker  VIP,  195,  2. 
Über  Artabanos  vgl.  S.  13,  Anm.  2  Was  Mardonios  betrifft,  so  konnte  allerdings  der 
Umstand,  dafs  er  die  entscheidende  Niederlage  erlitt  und  in  derselben  fiel,  die 
Griechen  bei  ihrer  Auffassung  der  persischen  Niederlage  als  göttliches  Strafgericht 
leicht  dazu  veranlassen,  ihn  als  den  eigentlichen  Urheber  des  Krieges  und  Ver- 
führer des  Königs  zu  betrachten.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  24.  Diese  An- 
schauung müfste  sich  aber  sehr  rasch  Bahn  gebrochen  haben ,  da  schon  Atossa 
bei  Aisch.  Pers.  753  von  den  bösen  Männern  (ror?  xaxots  6/jt.X(üy  dv^Quaiv)  spricht, 
welche  den  König  zum  Kriege  gegen  Hellas  verleitet  hätten.  Bei  Hdt.  IH,  134 
treibt  Atossa  den  Dareios  mit  ähnlichen  Gründen  zum  Kriege  an,  die  sie  bei 
Aisch.  a.  a.  0.  den  bösen  Ratgebern  des  Xerxes  zuschreibt.  Bei  Aisch.  erscheint 
zwar  Atossa  vor  allem  als  Mutter  und  ziemlich  unselbständiges  Weib  mit  nicht 
gerade  hervorragendem  Geist,  sie  ist  aber  doch  auch  als  die  Fürstin  und  Repräsen- 
tantin des  persischen  Königtums  dargestellt.  Vgl.  Phil.  Keiper,  Atossa  nach 
Äschylus  Persern  und  nach  Herodot,  Blatt,  f.  bayer.  Gymnasialw.  XV  (1879), 
6  ff. 

2)  Hd.  VII,  8a:  eyca  dk  ineite  nageXaßop  xov  9-q6vov  tovtov,  scpQovn^ov  oxwj 
fiiq  Xeiipofitti  Tcjy  nQorsQoy  ytvofxBvoiv  iv  ii(x^  ^^^^  /U»j(f«  BXaaaa}  ngoaxrtjaofiat  Sv- 
vafiiy  Tlegariai.  Eine  ähnliche  Äufserung  thut  Atossa  bei  Hdt.  III,  134.  Dasselbe 
Motiv  bei  Aisch.  Pers.  755 ff.  —  Rache  für  Marathon:  Hdt.  VII,  5,  8;  8/3;  Aisch. 
Pers.  474  ff 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  428.  562. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  565. 

5)  Hdt.  VII,  6. 
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damals  die  von  Pindaros  gefeierten  Brüder  Thorax,  Eurypylos  und 
Thrasydaios  standen,  gedachte  mit  persischer  Hilfe  unter  der  Ober- 
hoheit des  Königs  sich  die  Herrschaft  über  ganz  Thessalien  zu 
sichern  ^. 

Gleich  nach  der  Unterwerfung  Ägyptens  entschlofs  sich  der  König 
zum  Zuge  gegen  Hellas  und  ordnete  im  Frühjahre  484  im  ganzen 
Reiche  die  umfassendsten  Rüstungen  an.  Die  Expedition  des  Datis 
schien  gezeigt  zu  haben,  dafs  die  Stärke  eines  Landheeres,  wie  es  zur 
See  nach  Hellas  geschafft  werden  konnte,  zur  Überwältigung  der  Grie- 
chen nicht  ausreichte.  Der  König  beschlofs  daher,  auf  dem  Landwege 
durch  Thrakien  und  Makedonien  ein  gewaltiges  Heer  nach  Hellas  zu 
fiihren  imd  Vorkehrungen  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  und  Ge- 
fahren zu  treffen,  an  denen  die  Unternehmungen  des  Dareios  gescheitert 
waren.  Eine  mächtige  Flotte  sollte  das  Landheer  begleiten,  bei  den 
Operationen  unterstützen,  seine  Verpflegungs-  und  Rückzugslinie  sichern. 
Um  noch  bei  guter  Jahreszeit  in  Hellas  einzutreffen,  mufsten  die 
Truppen  im  Frühjahre  über  den  Hellespontos  gehen  und  daher  bereits 
im  Jahre  vorher  aus  dem  Innern  des  Reiches  nach  Kleinasien  in  Be- 
wegung gesetzt  werden.  Zur  Vermeidung  der  gefahrHchen  Umschiffung 
der  Athoshalbinsel  befahl  Xerxes  dui'ch  den  12  Stadien  breiten  Isthmos 
derselben  einen  Kanal  zu  graben,  der  so  breit  sein  sollte,  dafs  zwei 
Trieren  mit  voller  Länge  der  arbeitenden  Riemen  neben  einander  hin- 
durchfahren könnten.  Die  Aufsicht  über  den  Bau  erhielten  Bubares, 
der  mit  den  Verhältnissen  des  Landes  bekannte  Schwager  des  make- 
donischen Königs  Alexandros,  und  der  Achaimenide  Artachaies  ^.  Zu 
den  Arbeiten  wurden  Mannschaften,  die  einander  ablösten,  von  der  bei 
Elaius  stationierten  Flotte  herangezogen.  Aufserdem  mufste  die  Be- 
völkerung der  Umgegend  mitgraben.  Als  die  geschicktesten  Arbeiter 
zeigten  sich  die  Phönikier  ^.     Nach  Verlauf  von  etwa   drei  Jahren  war 


1)  Hdt.  VIT,  6;  130;  IX,  1;  58;  Find.  Pyth.  X.  Es  heifst  bei  Hdt.  VII,  6: 
ol  ds  'Akeväifut  ovzoi  ^aav  6soaidii]i  ßaaiXess  und  ähnlich  bei  Find.  Pyth.  X,  69: 
ddsX(ptots  inl  r'  aiytjaofiev  iaXovg,  on  \  i;»/;o€  <pEQovTt,  yo/ioy  9eaaaXiüy  au^ovres 
xtA.  Die  Aleuaden  gehörten  zu  dem  alten  herakleidischen  Königsgeschlecht  der 
Thessaler,  dessen  Herrschaft  jedoch  durch  das  Aufkommep  von  Teilfürstentümern 
und  die  nach  Selbständigkeit  strebende  Aristokratie  in  den  einzelnen  Städten  er- 
schüttert war.  Vgl.  Gilbert,  Griech.  Altert.  H,  6  ff.  Sie  hatten  mit  einer  mäch- 
tigen Opposition  zu  kämpfen.    Vgl.  Hdt.  VII,  130.  172. 

2)  Anordnungen  der  .Rüstungen :  Hdt.  VII,  8.  19;  Kanalbau:  Hdt.  VH,  22  ff.; 
vgl.  117.  Nach  Demetrios  von  Skepsis  bei  Strab.  VII,  331  hatte  er  nur  die  Breite 
von  einem  Plethron,  welche  für  zwei  Trieren  mit  Ruderwerk  nicht  ausreichte. 

3)  Hdt.  VTI,  22.  23.  116.  Mehl-Transport  aus  Asien  zur  Verpflegung  der 
Arbeiter:  VII,  23. 
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der  Kanal  nebst  den  zum  Schutze  gegen  die  Brandung  errichteten 
Dämmen  vollendet  ^  Die  Arbeiter  begannen  dann  mit  dem  Bau  einer 
Brücke  über  den  Strymon  ^.  Zu  den  Brücken  über  den  Hellespontos 
hatten  die  Agyptier  aus  Byblos,  die  Phönikier  aus  Hanf  Taue  anzu- 
fertigen '.  Femer  liefs  Xerxes  an  geeigneten  Plätzen  Magazine  mit 
grofsen  Proviant-  und  FuttervoiTäten  anlegen.  Die  Hauptmagazine  be- 
fanden sich  zu  Leukte-akte,  Tyrodiza,  Doriskos,  Eion  und  in  Make- 
donien *. 

c. 

Die  grofsartigen  Rüstungen  des  Königs  konnten  in  Hellas  nicht 
unbeachtet  bleiben,  doch  begann  man  erst  spät  Mafsregeln  zur  Ver- 
teidigung zu  ergreifen.  In  Athen  waren  nach  dem  Sturze  des  Mil- 
tiades  unzweifelhaft  der  mit  den  Alkmaioniden  verschwägerte  Xan- 
thippos  und  Aristeides  die  leitenden  Staatsmänner.  Letzterer  wurde  im 
Jahre  489  zum  ersten  Archon  erwählt  ^.  Während  der  nächsten  Jahre 
kam  im  Gegensatze  zu  Aristeides  und  den  Alkmaioniden  Themistokles 
in  die  Höhe  ^.  Er  war  der  Sohn  des  Neokles  aus  Phrearroi  (Leontis) 
und  gehörte  zu   dem   altadeligen  Greschlechte   der   Lykomiden  '.     Seine 


1)  Hdt.  VII,  22.  Über  die  Dämme  und  die  vollständige  Vollendung  {navit- 
Uttis  nenottj/xevt))  des  Werkes  vgl.  Hdt.  VII,  37.  Dagegen  glaubte  Demetrios  von 
Skepsis  bei  Strab.  VII,  331,  dafs  der  Kanal  überhaupt  nicht  schiffbar  gewesen 
wäre,  da  die  auf  10  Stadien  (7  nach  Ps.  Skymn.  649)  weichen  Bodens  folgende 
Felsbank  unmöglich  in  der  erforderlichen  Tiefe  hätte  durchbrochen  werden  können. 
Indessen  Herodotos  bezeugt  nicht  nur  die  vollständige  Ausführung  des  Kanals, 
sondern  auch  die  Durchfahrt  der  Flotte.  VII ,  122.  Übrigens  bietet  der  sich 
nicht  über  5  Meter  erhebende,  sandige  und  thonige  Landrücken  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten  für  eine"  Durchstechung.  Der  Kanal,  der  noch  zur  Zeit  des  Thu- 
kydides  (IV,  109)  existierte,  mufs  bald  verfallen  sein.  Gegenwärtig  sind  nur  sumpf- 
erfüllte Spuren  desselben  erkennbar.  Vgl.  Cousinery,  Voyage  en  Macedoine  II, 
153;  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  III,  24;  125.  Über  die  in  der  Gegend 
des  Kanals  gefundenen  300  Dareiken  vgl.  Borrell,  Numism.  Chron.  VI,  153. 

2)  Hdt.  VII,  24,  8. 

3)  Hdt.  VII,  25. 

4)  Hdt.  VII,  25. 

5)  Nach  der  ap/ojTwv  dvayqacpr,  des  Demetrios  von  Phaleron  bei  Plut.  Arist. 
5  und  Marm.  Par.  Ep.  49;  vgl.  Plut.  Arist.  1.  Über  die  Wahl  vgl.  Bd.  I,  407, 
Anm.  2;  S.  531,  Anm.  1  und  S.  617,  Anm.  7. 

6)  Vgl.  S.  53,  Anm.  5  und  6;  S.  54,  Anm.  4. 

7)  Des  Neokles  Sohn  nach  Hdt.  VII,  143.  Freilich  heifst  es  bei  Plut.  Them. 
1:  @£fAiaToxXst  Trt  uiy  ex  yeyovg  dfiavQÖTtQct  nQo?  <f6^ay  vntJQX^'  nargog  yccQ  t^r 
NsoxXsovi  ov  TtiSy  ayav  tnupavdiv  'A9^r]vtiai,  xtX.  Vgl.  Arist.  und  Cat.  Vergl.  1.  Da- 
gegen sagt  Nepos  Them.    1   (wohl   nach  Ephoros):  Pater  ejus   Neocles   generosub 
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Mutter  stammte  jedoch  wahrscheinlich  aus  Akarnanien  '.  Über  die 
Jugend  und  den  Charakter  des  Themistokles  sind  eine  Menge  Anek- 
doten und  Fabeleien  überliefert,  die  im  allgemeinen  keinen  historischen 
Wert  haben  ^.  Auch  die  Persönlichkeit  des  Mnesiphilos,  des  angeb- 
lichen Lehrers,  väterlichen  Freundes  und  Beraters  des  Themistokles,  ist 
eine  ganz  ungewisse.  Die  zahh'eichen  Feinde  des  Verbannten  und  Ge- 
ächteten haben  jedenfalls  den  Anteil  des  Mnesiphilos  an  dem,  was  er 
Orofses  geleistet  hatte,  gehässig  im  höchsten  Grade  übertrieben.  Thu- 
kydides  hebt  energisch  hervor,  dafs  Themistokles  durch  seine  natür- 
liche Geisteskraft  und  die  ihm  eigentümliche,  weder  vor-  noch  nachher 
durch  Lehren  anderer  ausgebildete  Einsicht  im  Moment  das  Richtige 
getroffen  und  das,  was  kommen  würde,  so  weit  als  möglich,  voraus- 
gesehen hätte  '.     Gut  überliefert  ist  jedoch   der  füi*   Themistokles   cha- 


fuit  etc.,  und  am  Ende  des  Kapitels  berichtet  Plutarchos:  ort  /ueyroi  rov  Avxo- 
(iidvSi/  yivovg  [xexeixB,  ^fi^öq  iari.  t6  ydq  4>Xvi}ai  TsXtari^Qtov ,  othq  r,v  AvxofiiSdir 
xoivöv,  ifiTiQtjad-iv  i'no  xmv  ßagßaQtop  avToe  ineaxevaae  xai  ygctqjais  ixöajurjaey,  tJf 
l4/xti}pidrig  larÖQiixev.  Unzweifelhaft  in  einem  Epigramm.  Vgl.  Bergk,  PLGr. 
III*  (1882),  529,  222.  Lykomedes,  Vater  des  Strategen  Kleomedes  aus  Phlya: 
CIA.  I,  181,  6—10;  IV,  S.  32  nach  der  Ergänzung  Loeschkes,  De  tit.  aliquot  att. 
quaest.  hist.  Bonn.  Diss.  1876. 

1)  Die  verschiedenen  Angaben  über  die  Mutter  des  Themistokles  stimmen 
darin  übereiu,  dafs  sie  keiue  Athenerin  war.  Das  von  Flut.  Them.  1  citierte  Epi- 
gramm macht  sie  zu  einer  Thrakerin.  Allein  dasselbe  ist  gewifs  nicht  (wie  Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  123  meint)  gleichzeitig.  Vgl.  Loeschke  a.  a.  0.  29.  Es 
geht  wahrscheinlich  auf  Amphikrates,  einen  Zeitgenossen  des  LucuUus,  zurück. 
Vgl.  Ath.  XIII,  576c;  U(nger),  Philol.  Anz.  1874,  S.  375;  Bauer,  Themistokles 
135.  Phanias  erklärte  sie  für  eine  Karerin,  und  Neanthes  wufste  sogar,  dafs  sie 
aus  Halikarnassos  stammte;  so  kam  man  vielleicht  der  Gehässigkeit  Herodots  auf 
die  Spur.  Nach  Nep.  Themist.  1,  dessen  Quelle  sich  über  die  väterliche  Herkunft 
des  Themistokles  gut  unterrichtet  zeigt,  war  seine  Mutter  eine  Akamanin.  Diese 
Nachricht  gewinnt  dadurch  an  Glaubwürdigkeit,  dafs  Themistokles  sonst  nicht 
recht  erklärliche  Beziehungen  zu  jenen  Gegenden  hatte.  Plut.  Them.  24;  vgl. 
Loeschke  a.  a.  0.  und  §  15. 

2)  Derartige  Geschichten  namentlich  bei  Plut.  Them.  2—3.  5;  Arist.  2—3 
u.  s.  w.  aus  verschiedenartigen  Quellen ,  zu  denen  auch  Ephoros  gehörte ,  wie 
M.  Mohr,  Quell,  d.  plut.  und  nep.  Them.  (Gott.  Diss.  1877)  19  ff.  nachweist.  Vgl. 
die  Quellenübersicht.  Die  Erzählung  von  der  Enterbung  durch  den  Vater,  welche 
sich  u.  a.  noch  bei  Nep.  Them.  1;  Val.  Max.  VI,  9  ext.  2;  Aü.  P.  H.  II,  12, 
Suidas  V.  dyeiXe  findet,  wird  von  Plutarchos  als  Fabel  bezeichnet.  Über  den  Un- 
wert dieser  Geschichten  vgl.  Bauer,  Themistokles  133  ff. 

3)  Mnesiphilos  als  Souffleur  des  Themistokles,  der  dessen  Ratschläge  vor  der 
Schlacht  bei  Salamis  dem  Eurybiades  als  seine  eigenen  Gedanken  vorträgt  bei 
Hdt.  VIII,  57 ff.  Bauer,  Themistokles  27  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  Hdt. 
VIII,  124  sagt,  Themistokles  hätte  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  in  ganz  Hellas 
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rakteristische  Ausspruch,  dafs  er  singen  und  Eithara  spielen  nicht  ge- 
lernt hätte,  aber  es  verstünde,  eine  Stadt  grofs  und  reich  zu  machen  ^ 
Im  Gegensatze  zu  Aristeides  soll  er  dadurch  an  Einflufs  und  Macht 
im  Staate  gewonnen  haben,  dafs  er  sich  einer  Hetairie  anschlofs  und 
die  Gunst  der  Menge  erwarb.  Indessen  sein  Antrag  bezüglich  der 
laurischen  Bergwerksgelder  war  nichts  weniger  als  demagogisch  *.  Die 
einzelnen  Geschichten  vollends,  welche  namentlich  Plutarchos  über  den 
Parteikampf  mit  Aristeides  erzählt,  beruhen  auf  schlechter  Überlieferung 
und  sind  mindestens  zum  gröfsten  Teil  rein  erfunden  ^. 


als  der  bei  weitem  weiseste  Mann  aller  Hellenen  gegolten.  Damals  wäre  es  also 
noch  nicht  bekannt  gewesen,  dafs  Mnesiphilos  alles  souffliert  hätte.  Vgl.  noch 
Plut.  negi  'Hgo&.  xax.  37  (Eth.  869).  Die  Frage,  ob  Themistokles  dtd  avyovalav 
uvoi  tiav  ao(p(öv  ^  (pvaei  seine  berühmten  Thaten  vollbracht  hätte,  wurde  in  den 
philosophierenden  Kreisen  Athens  vielfach  erörtert.  Der  xenophontische  Sokrates 
meint,  ohne  Lehrer  könne  niemand  ein  grofser  Staatsmann  werden,  da  doch  zu 
den  geringsten  Fähigkeiten  eine  Anleitung  nötig  sei.  Xen.  Mem.  IV,  2,  2;  Symp. 
Vni,  39.  Piaton  setzt  auseinander,  dafs  die  Fähigkeit  als  Staatsmann  treffliches 
zu  leisten  nicht  lehrbar,  weil  nicht  mitteilbar  sei ,  Themistokles  habe  seine  «^«rjf 
nicht  lernen  können,  wohl  aber  seine  Fertigkeit  als  Rhetor,  da  die  Rhetorik  als 
eine  intar^/itr}  lehrbar  sei.  Plat.  Menon,  p.  93  c;  99  b;  Gorgias  519  b;  vgl.  (Plat.) 
negi  aQsr.  p.  377a.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  machte  man  dann  den  Mne- 
siphilos zu  einem  Vorläufer  der  Sophisten  und  Lehrer  praktischer  Staats-  und 
Lebensweisheit.  Vgl.  Plut.  Them.  2;  Sept.  sap.  conviv.  11  (Eth.  154);  An  seni 
sit  ger.  resp.  23  (Eth,  795).  Vgl.  Bauer,  Themistokles  72.  Auf  jene  Erörterungen 
bezieht  sich  Thuk.  I,  138:  oixefif  ydg  ^vyeasi  xai  ovre  nQOfia&cay  ig  avr^v  ovdev 
ovt'  inifxttO-oiv ,  rtdy  re  nuQaxQrjf^cc  (ft'  eka](iarijf  ßovk^g  xgctTiaros  yvtafiwv  xai  xmv 
fiEkXovTtav  ini  nXetatov  zov  yevriaofiivov  ägiarog  sixaaTtjg  (vgl.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  121  [1880],  469),  sofern  er  nicht  etwa  speziell  die  Angaben  des  Stesimbrotos 
über  die  Lehrer  des  Themistokles  abweisen  wollte.  Vgl.  die  Quellenübersicht 
zu  §  15. 

1)  Jon  Frgm.  4,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  47  (Plut.  Kimon  9) ;  vgl.  Plut.  Themist. 
2;  Aristoph.  Wesp.  959.  989. 

2)  Vgl.  Duncker,  G.  d.  Altert.  VII*,  182.  Ephoros  spendete  dem  Themistokles 
panegyrisches  Lob  und  stempelte  ihn  zum  Märtyrer  des  undankbaren  Volkes, 
Theopompos  charakterisierte  ihn  als  gewinnsüchtigen  Menschen.  Bauer,  Themi- 
stokles 126. 

3)  Plut.  Arist.  2—4;  6—7.  Man  ist  darüber  einig,  dafs  die  Hauptquelle  die- 
ser Partie  Idomeneus  von  Lampsakos  war,  ein  überaus  unzuverlässiger  Autor, 
dessen  Spuren  namentlich  im  sechsten  Kapitel  hervortreten.  Vgl.  die  Quellenüber- 
sicht. Doch  wird  vielfach  für  Kap.  7,  das  vom  Ostrakismos  handelt,  Theopompos 
als  Quelle  angenommen.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  der  griech.  Gesch. 
bei  Ephoros  u.  s.  w.  83.  92.  Fricke,  Unters,  über  die  Quellen  Plut.  Nik.  und 
Alkibiad.  30.  Die  Anschauung,  dafs  die  Ursache  der  Ostrakisierung  tpd-övos  ge- 
wesen wäre,  ist  freilich  ebenso  dem  Ephoros  (Diod.  XI ,  54 ,  4) ,  wie  dem  Theo- 
pompos eigen  (Nep.  Cimon  3).     Allein   der  erstere  kann  hier  nicht  in  Betracht 
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Die  Heftigkeit  dieses  Parteikampfes  zeigt  sich  darin,  dafs  es  zwei- 
mal zum  Ostrakismos  kam.  Xanthippos  und  Aristeides  wurden  ver- 
bannt ^.  Es  handelte  sich  um  die  für  die  ganze  Entwickelung  des 
attischen  Staates  so  aufserordentlich  wichtige  Frage,  ob  das  Schwer- 
gewicht seiner  Macht,  wie  bisher  auf  dem  HopUten  -  Heerbanne  ruhen 
oder  auf  die  Flotte  übertragen  werden  sollte  *.  Wurde  Athen  eine 
Seemacht,  so  mufste  zugleich  gegenüber  den  Grundbesitzern  die  SchiflF- 
fahrt  und  Fischfang,  Handel  imd  Gewerbe  treibende  Masse  der  Theten 
an  Bedeutung  gewinnen  und  eine  demokratische  Umgestaltung  der 
Verfassung  sich  anbahnen  '. 

Nachdem  beim  Ostrakismos  im  Frühjahre  483  die  Entscheidung 
gegen  Aristeides  gefallen  war,  hatte  Themistokles  freie  Hand  *.     Einen 


kommen,  weil  nach  ihm  Aristeides  den  Beinamen  des  Gerechten  erst  nach  der  Ein- 
schätzung der  attischen  Bündner  erhielt  (^Diod.  XI,  47),  was  mit  der  von  Plut.  Arist. 
7  und  Nep.  Arist.  1  gelegentlich  des  Ostrakismos  erzählten  Anekdote  nicht  vereinbar 
ist.  Die  Schilderung  des  Verfahrens  beim  Ostrakismos  stammt  offenbar  aus  einer 
guten  antiquarischen  Behandlung  der  attischen  Verfassung,  sei  es  aus  einer  Atthis 
oder  aus  Demetrios  von  Phaleron  oder  aus  Aristoteles.  Die  Erzählung  des  Ostra- 
kismos des  Hyperbolos  stammt  aus  derselben  Quelle  wie  Nik.  11  und  könnte  aus 
Theopompos  geschöpft  sein,  was  aber  sonst  in  dem  Kapitel  steht,  ist  gänzlich  un- 
brauchbar und  die  Geschichte  vom  Bauer,  dem  Aristeides  seinen  eigenen  Namen 
auf  die  Scherbe  schreibt,  erscheint  in  effektvollerer,  also  jüngerer  Fassung  als  bei 
Nep.  Arist.  1. 

1)  In  dem  Papyrus- Fragm.  von  Aristot.  l^^qr.  nok.  U  b  ist  nach  Diels  (Abhdl. 
Berl.  Akad.   1885)  zu  lesen: 

•  •  •    fierd  (ff    javra    rwy    «{yxinoXitsvofxevutv  '  '  '  \ 

(prav)  US  tf»j  ff/Ä  fitt^w  (d)v{vafiiv | 

{nQ(ia)ros  watQaxCa&i}  x(äv  {roiovrmv  ligioreidtif '  *  *  | 

(eiTo)  Sayd-mnos'  xai  yttQ | 

Ahnlich  (Herakl.  Pont.)  7  Müller  II,  209:  KXeiad-svris  xov  negi  oar^axurfiov  vöfAov 
eiatiy^aaxo,  o?  ixsd-tj  <f<«  xovs  xvgayyuSyxag'  xal  ukkot  xt  taaxQaxiad-tjaav  xai  Sdy- 
&innog  xal  LiQiaxsidtig.  Da  im  Jahre  490/89  Xanthippos  der  Ankläger  des  Mil- 
tiades  war,  so  wurde  er  nach  diesem  Jahre  ostrakisiert,  falls  nicht,  was  nach  dem 
Zusammenhange  des  Aristoteles-Fragments  und  auch  sonst  imwahrscheinlich  ist, 
der  Ostrakismos  bereits  vor  500  stattfand,  l'ber  die  Verbindung  des  Aristeides 
mit  Xanthippos  vgl.  S.  53  und  54. 

2)  Vgl.  Plat.  Nom.  IV,  706  b;  Plut.  Them.  4. 

3)  Vgl.  §  15. 

4)  Nach  Plut.  Arist.  8  zog  Xerxes  xqCtw  hti  nach  dem  Ostrakismos  durch 
Thessalien  und  Boiotien.  Der  Ostrakismos  fand  also  483  statt,  und  in  dieses  Jahr 
setzt  ihn  auch  Hieronym.  Ol.  74,  1.  Dagegen  sagt  Nep.  Arist.  1 :  postquam  Xerxes 
in  Graeciam  descendit,  sexto  fere  anno  quam  erat  expulsus,  populiscito  in  pa- 
triam  restitutus  est.  Löschke,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  115,  S.  27  Anm.  weist  aber 
darauf  hin,  dafs  wahrscheinlich  blofs  bei  Nepos  eine  naheliegende  Verschreibung 
des  Zahlzeichens  vorliegt. 


133  Drittes  Kapitel. 

günstigen  Anlafs  zur  Einbringung  seines  Flottengesetzes  bot  ihm  der 
Krieg  gegen  Aigina,  der  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  wieder  ent- 
brannt war,  und  unter  dem  namentlich  die  attische  Küstenbevölkerung 
und  der  attische  Handel  zu  leiden  hatte  ^  Ohne  Zweifel  wird  The- 
mistokles  bei  dem  Plane,  eine  starke  Marine  zu  begründen,  vor  allem 
den  drohenden  persischen  Angriff  ins  Auge  gefafst  haben,  wenngleich 
er  bei  der  weniger  weitblickenden  Bürgerschaft  die  Notwendigkeit,  dem 
lästigen  Aiginetenkriege  ein  Ende  zu  machen,  in  den  Vordergrund 
stellte  2.  Es  hatte  sich  damals  aus  den  Gefällen  der  Bergwerke  von 
Laureion  und  Maroneia  eine  gröfsere  Summe  im  Staatsschatz  ange- 
sammelt, die  man  unter  die  Bürgerschaft  Kopf  für  Kopf  zu  verteilen 
gedachte  ^.  Themistokles  beantragte  dagegen  im  Archontenjahre  des 
Nikodemos  (483/2)  von  der  Verteilung  abzusehen  und  das  Geld  zur 
Begründung  einer  starken  Trierenflotte  zu  verwenden.  Den  hundert 
reichsten  Bürgern  sollte  je  ein  Talent  zum  Ankauf  des  Holzes  für 
eine  Triere    gegeben    und    die    Erbauung    derselben    aufgetragen    wer- 


1)  Über  den  nachmarathonischeu  Aiginetenkrieg  vgl.  Hdt.  VI,  90;  VII,  145. 
Vgl.  S.  62,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  VIT,  144:  top  noXefxov  tov  ti^os  JiyLvt]iag  XeyoiV  ovxog  yd(i  ö  noXs/aos 
avarag  eaojaf  ig  t6  röte  rijy  'EXXä&a  ctvayxdaae  &ttXaaatove  yiviaSat,  'AO^lvctiovg 
Thuk.  I,  14,  3:  dypi  re  d(p'  ou  Id&tivaiovg  ßeftiazoxXrjg  snsiaev  AiyiPt^raig  noke- 
fiovyrag  xai  äfia  tov  ßagßccQov  ngoadoxCfiov  ovTog  rag  vnvg  noitjaaa&ai,,  aianeQ  xai 
eyavfxd)(t]<jttv.  Plutarchos  Them.  4  betrachtet  mit  Stesimbrotos  diesen  Aigineten- 
krieg irrigerweise  als  den  vormarathonischen  und  polemisiert  gegen  Thukydides: 
ov  JaQEtoy  ovdi  üigaag  —  [iaxQdy  ydq  tjaav  ovToi  xai  dsog  ov  ndpv  ßeßaiop  <ug 
dq)i^6fiepoi  naget^op  —  imaslmv  xtX.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  132  und  S.  62, 
Anm.  1. 

3)  Hdt.  VII,  144,  2:  ü'rc  'A^^tivaCoiai  yepofxevwp  ^^QtjfidTojp  fxsydXtüv  iv  t(S 
xotptü,  id  6x  tijöv  (AeTdkXiov  atpi  7ipoa;]A^e  zcSr  dno  AavQeCov ,  e/jsXXop  Xd^eaff^ui  6q~ 
Xl^ov]  exaoTog  dexa  dga^f^"?'  tote  &e/jiaToxketig  xrA.  Zählte  die  Bürgerschaft 
30000  Köpfe  (vgl.  §  20),  so  hätte  sich  die  zu  verteilende  Summe  auf  50  Talente 
belaufen.  Polyam  Strab.  I,  30,  6,  der  nach  dem  Papyrus  -  Fragment  der  'A»>]p. 
TioA.des  Aristoteles  (wahrscheinlich  mittelbar)  diesem  Autor  folgt  —  vgl.  Bergk, 
Rhein.  Mus.  36  (1881),  107  —  giebt  100  Talente.  Es  handelte  sich  nach  dem 
Aristoteles-Fragment  um  die  Gefälle  ron  Laureion  und  Maroneia.  Über  die  Werke 
von  Maroneia  vgl.  Demosth.  g.  Pantain.  4  (Or.  37,  p.  967).  Ein  grofser  Teil  der  im 
Staatsschatz  verfügbaren  Summe  bestand  wohl  nicht  aus  den  jährlichen  Gefällen, 
sondern  aus  Einstandsgeldem  für  die  Eröffnung  und  Bearbeitung  einer  gröfsern 
Zahl  neuer  Gruben.  Bergk  a.  a.  0.  vgl.  Xen.  ntgi  nögutv  IV,  2.  13.  Über  die 
attischen  Bergwerke  vgl.  Böckh,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1815,  85 ff.  (Kl.  Schrft.  V, 
Iff.);  Sth.  Ath.  P,  377  ff. ;  Ch  Ledoux,  Le  Laurium  et  les  mines  d'argent  enGrece, 
Revue  des  deux  mondes  97  (F4vr.  1872\  552  ff. 
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den  ^  Jedes  fertige  Schiff  sollte  einer  Prüfung  unterzogen  werden,  ge- 
nügte es  derselben,  so  sollte  es  der  Staat  abnehmen,  andernfalls  der 
betreffende  Bürger  das  Talent  zurückerstatten  ^.     Das  Volk   nahm  den 


1)  Aristoteles  Frgm.  IIb,  v.  21  ist  wohl  mit  Diels  (Abhdl.  Berl.  Akad.  1885) 
mit  ßücksicht  auf  Polyain  Strat.  I,  30,  6  zu  ergänzen:  £x(«roV  rots  nXovaiwTäroig 
int  t6  ^v)Xoy  kxäaiM  Td{XavTov  Soivui,  denn  ein  Talent  reichte  für  die  Erbauung 
einer  Triere  kaimi  aus.  Bei  der  Ablösungstaxe  von  5000  Drachmen,  die  im  vierten 
Jahre  ein  Trierarch  zu  zahlen  hatte,  wenn  er  sein  Schiff  nicht  im  versehrt  zurück 
lieferte,  war  der  Wert  der  rückgelieferten  alten  Triere  mit  in  Anrechnung  gebracht. 
Köhler,  Mitt.  d.  Inst.  IV,  81.  Freilich  ist  der  gesunkene  Geldwert  im  4.  Jahr- 
hundert in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Erbauung  war  vielleicht  eine  aufserordent- 
liehe  Leiturgie. 

2)  Hdt.  VII,  144,  5  berichtet  nur:  töje  Ssfiiaxox'kirig  dviyvoiae  ^&t]vct(ovi  t^( 
dtaiQtaiog  rttvTtj?  -navaunivovg  veas  xovxidv  tiüv  j(Qt]uÜTü}y  notrjaaad^ai  ditjxoaiag  is 
Tov  nöXsfxov,  roV  ngos  Ji/iy^rag  Xiytav.  Das  (fiJjxofftaf  soll  nach  K.  W.  BLi'üger, 
Hist.  Phil.  Stud.  I,  28  eine  Glosse  sein,  welche  die  von  den  Athenern  bei  Salamis 
gestellte  Anzahl  von  Schiffen  notierte.  Indessen  schon  Ephoros  fand  diese  Zahl 
bei  Herodotos.  Just.  II,  12,  12 ;  Holzapfel,  Philol.  42  (1883) ,  584.  Vgl.  S.  124, 
Anm.  1.  Näheres  über  das  Flottengesetz  giebt  Polyain.  Strateg.  I,  30,  ü,  eine 
früher  vernachlässigte,  jetzt  durch  die  Übereinstimmimg  mit  dem  Papyrus-Frag- 
ment des  Aristoteles  in  ihrem  vollen  Wert  erkannte  Stelle:  sneiatv  ixaroy  liydQciai 
ToTg  nXovaiiOTäiois  ixciaro)  d'ovvai  TÜXttptov.  xäv  (jikv  ctQean  t6  nQct)(&kv  rrj  nöXsi  ro 
ttvüXwua  Xoytai)^r,yai'  icty  de  fi^  dgeaij  Tovg  X.aßövTag  unodovvai  xtX.  Im  Aristoteles- 
Fragment  IIb,  13 ff.  schliefst  sich  nach  Diels  (Abhdl.  Berl.  Akad.  1885)  un- 
mittelbar an   den  Bericht  über  die  Ostrakisierung  des  Aristeides  und  Xanthippos 

folgendes  an :  xtd  yug  —  —  —  —  \ atna  /*  '  '  dtifxo.  a 1 

(t«  fJiiT)aXXtt  Tct  iv  MaQwysi^c  —  —  —  —  |  .  .  .  .  x)cxTij/<eV(ot)ff  ixax^oy | 

•  •  •  •  oyiwv  To(i')f  avvno  —  —  —  —  '<  (ro  dq)yvQioy  fx[tj)  diavs(t)fxiu ' 

••••  rij  XQ*]  xaTaax{€väCsi.v •  '  /ns)TKXXevo[fj,)£VOis  Ex(^at6y  —   —   —  —  j 

•  •  •  •  Xoy  exdoKa  lä^Xayroy  —  —  —  —     ....  j^^^  dvdX(afj.a  r^g  v 1 

•  •   •   •  X.  «s  jUiJ  xofiiaaaO-ai  xa  —  —  —  —  —     .   •  .   .  dttyecaafiEytav  Xaß —  | 

•  •  •  •  inoitiaav  xgiriQeig  ix(ax6y  '  '  '  '\.  —  Was  die  Zeit  dieses  Antrages  betrifft, 
80  setzt  ihn  Böckh,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1827  ,  133  in  das  Jahr  493/2.  Auch 
Gitschmann,  De  Arist.  cum  Them.  cont.  20 ;  L.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst. 
d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  189  und  Philol.  42  (1883)  ,  584 ff.,  dann  Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  8 ,  Bauer ,  Themistokles  57  und  163  betrachten  das 
Flottengesetz  als  vormarathonisch.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  H^,  34  läfst  die  Zeit 
unbestimmt.  K.  W.  Krüger,  Phil.  Hist.  Stud.  I,  30  nimmt  das  Jahr  484  an.  Das 
Aristoteles-Fragment  zeigt,  dafs  K.  W.  Krüger  der  Wahrscheinlichkeit  am  nächsten 
kam.  Freilich  hat  sich  herausgestellt,  dafs  v.  14  nicht  wie  Blass,  Bergk  und  Landwehr 
wollten,  (Litxd  dt)  xuvxa  lS'(^ixo)drjfio{v  (tQ^oyiog)  oder  ähnlich  ergänzt  werden  kann, 
sondern  vielmehr  xavxa  fiiy  6  dij/nog  oder  xavxa  fi'ey  dtjfxöaia  zu  lesen  ist.  Aber 
Aristoteles  erzählt  das  Flottengesetz  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  Ostraki- 
sienmg  des  Aristeides  imd  Xanthippos  und  zwar  die  Erzählung  mit  xaX  ydq  ein- 
leitend als  Ursache  derselben.  In  der  That  mufs  das  Flottengesetz  in  diese  Zeit 
fallen,    denn    nach    der   augenscheinlich  aktenmäfsigen,  an  das  Psephisma  selbst 
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Antrag  des  Themistoklea  an,  und  die  Bürger,  welche  die  Schiffe  zu 
bauen  hatten,  gingen  mit  grofsem  Eifer  ans  Werk.  Im  Jahre  481 
waren   bereits    die    hundert  Trieren    vollendet  V     Sie    zeichneten    sich 


sich  anschliefsenden  Darstellung  des  Aristoteles  wurde  der  Bau  aller  100  Trie- 
ren gleichzeitig  in  Angriff  genommen  und  rasch,  also  doch  gewifs  in  zwei  Jah- 
ren vollendet.  Damit  steht  in  vollem  Einklänge  Hdt.  VII.  144,  11:  at  dk  is 
x6  fiiv  inoirjd-rjaay  ,  ovx  ixQijaS-riaav,  ig  6iov  de  ovrio  rtj  'EXküdi  eyevovxo.  Die 
Schiffe  wurden  also  nicht  zu  dem  Zwecke,  zu  dem  sie  erbaut  worden  waren  (zum 
Aiginetenkriege),  gebraucht,  weil  sie  eben  erst  kurz  vor  dem  Zuge  des  Xerxes 
fertig  wurden.  Auch  Herodots  Worte  (VIT,  143):  n*'  «J"«  ""^^  "?  U&rjfaiojv  dv^q 
is  ngoStovg  vstoatl  nuQtaiy,  t<^  oiivofia  [xtv  jJv  &£fxiaToxUrig  xtX.  würden  (trotz 
VII,  148,  11)  doch  nur  zu  dieser  Datierung  des  Flottengesetzes  passen.  Endlich 
sagt  Thuk.  I,  14,  2  ausdrücklich,  dafs  oiiyov  xb  tiqo  tüiv  Mtidixaiy  xal  rov  Ja- 
QsCov  &avttxov  nur  den  sicilischen  Tyrannen  und  den  Kerkyraiern  xQir,Qsig  ig  nkij- 
Sog  iyevopxo.  xavxa  yag  xiXevxaTa  ngo  xrjg  SsQ^ov  axgaxeCag  vavxixd  d^ioXoya  iv 
Tfl  t:,XXddi,  Xttxeaxt}.  Atyivtlxai.  ydq  xall^&rjvaioi  xtti  eXxivsg  ciXXoi^  ßQ^^X^"  i*^xxrj;vio 
xai  xovxoiv  xd  noXXu  nevxijxovxoQovg.  Danach  können  die  Athener  nicht  schon  in 
den  Jahren  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  im  Besitz  einer  Flotte 
von  100  neuen  Trieren  und  einer  Anzahl  älterer  Schiffe  gewesen  sein.  Es  würde 
somit  die  Datierung  des  Flottengesetzes  vollkommen  gesichert  sein,  wenn  es  nicht 
bei  Plut.  Them.  4  hiefse:  enga^s  de  xavxa  MiXxiddov  xgaxrjaag  dyxiXeyoyxog,  wg 
iaxoget  2xt]a(fißQoxog.  Allein  diese  Angabe  verdient  durchaus  nicht  die  Bedeutung, 
die  ihr  Holzapfel  u.  a.  beilegen.  Stesimbrotos  schrieb  ei'st  am  Anfange  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  (§  15)  und  nahm  es  mit  der  historischen  Wahrheit  keines- 
wegs genau.  Seine  Schrift  war  unzweifelhaft  mehr  ein  politisches  Pamphlet,  als 
zu  historischen  Zwecken  geschrieben.  Es  lag  nahe,  den  Miltiades,  der  mit  den 
Hopliten  bei  Marathon  gesiegt,  mit  den  Schiffen  vor  Faros  eine  Schlappe  erlitten 
hatte,  zum  Gegner  des  Flottenbegründers  zu  stempeln.  Man  wird  oft  in  Athen  gesagt 
haben,  dafs  Miltiades,  der  Marathon-Sieger,  gewifs  den  Antrag  bekämpft  hätte,  was 
Stesimbrotos  dann  als  Thatsache  angenommen  haben  könnte  (vgl.  einen  analogen 
Fall  §  15).  Man  führt  als  zweiten  Grund  gegen  die  nach  marathonische  Datierung 
des  Flottengesetzes  den  Umstand  an,  dafs  die  Athener  im  vormarathonischen 
Aiginetenkriege  nur  50  Kriegsschiffe  besafsen,  während  Miltiades  mit  70  Schiffen 
gegen  Faros  fuhr.  Es  wären  also  inzwischen  mindestens  20  neue  erbaut  worden. 
Indessen  nach  dem  Flottengesetz  des  Themistokles  wurde  der  Bau  aller  100 
Trieren  gleichzeitig  in  Angriff  genommen,  und  ganz  davon  abgesehen,  werden  die 
Athener  in  einem  Seekriege  doch  auf  die  Verstärkung  ihrer  Flotte  bedacht  ge- 
wesen sein.  Das  würde  vollkommen  erklären,  warum  Athen  im  Herbst  490  oder 
im  Frühjahre  darauf  vielleicht  eine  Anzahl  Schiffe  mehr  hatte,  obwohl  auch  das 
noch  nicht  einmal  feststeht.  Denn  es  könnten  die  20  korinthischen  Schiffe  in  den 
Besitz  Athens  übergegangen  sein.    Vgl.  S.  63,  Anm.  2. 

1)  Vgl.  Polyain.  Strat.  I,  30,  6:  Taixa  fiiu  edo^sv.  Ol  di  exaxov  ävdgeg  sxaaxog 
fiittv  TQirJQTi  xttxiaxtiaav  (xaxeaxevaaay  Coraes)  anovdg  /pjjffa/^sro*  xäXXovg  xal 
xdxovg  und  das  Aristot.  Frgm.  IIb.  Hdt.  VH,  144:  avxaC  xe  dr]  ai  veeg  xotai 
'j49i)vaioiat  ngonoitj&eiaai  vnrjgj^ov,  itsgag  xe  idee  ngoavavntjyeeo&ai.  Erbauung  von 
100  Schiffen  auf  Grund  des  Flottengesetzes   auch  nach  Plut.    Them.    4  und  Nep. 
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durch  schönen  Bau  und  Schnelligkeit  aus,  hatten  aber  noch  nicht  voll- 
ständige Verdecke  ^.  Als  dann  die  Vorbereitungen  zur  Verteidigung 
gegen  den  persischen  Angriff  getroflfen  wurden,  beschlossen  die  Athener 
im  Sommer  oder  Herbst  481  noch  andere  Trieren  zu  den  bereits  vor- 
handenen hinzuzubauen,  und  bis  zur  Schlacht  bei  Artemision  wurde 
noch  eine  nicht  unbeträchtUche  Anzahl  fertig  gestellt  ^. 

Athen  entwickelte  sich  so  zu  einer  hellenischen  Seemacht  ersten 
Ranges,  denn  bisher  hatten  nur  die  sicilischen  Tyrannen  und  die  Kor- 
kyraier  eine  Menge  Trieren,  während  die  Flotten  der  Aigineten  und 
Korinthier  zum  gröfsern  Teil  aus  Fünfzigruderern  bestanden  und  ver- 
hältnismäfsig  unbedeutend  waren.  Obschon  der  grofsartige  Aufschwung 
der  attischen  Marine  namenthch  die  benachbarten  Seestädte  veranlafste, 
gleichfalls  mit  dem  Trierenbau  vorzugehen,  so  konnte  sich  doch  ihre 
Marine  lange  nicht  mehr  mit  der  attischen  messen  '. 


Them.  2,  während  nach  Hdt.  a.  a.  0.  (vgl.  S.  123,  Anm.  2)  und  Justin  II,  12,  12 
(Herodotos  mittel-  oder  unmittelbar  Quelle  des  Trogus)  gleich  200  erbaut  wurden. 
Nepos  läfst  das  zweite  Hundert  bei  den  Kriegsrüstungen  erbauen.  Da  die  Athener 
bei  Artemision  und  Salamis  200  Trieren  stellten,  so  lag  für  denjenigen,  der  über 
das  Flottengesetz  nicht  näher  unterrichtet  war,  die  Annahme  nahe,  dafs  alle  zwei- 
hundert infolge  desselben  erbaut  wurden.  Wer  dagegen  der  vermutlich  schon  bei 
Ephoros  vorhandenen  aristotelischen^  Relation  folgte,  fand  einen  Ausweg  zur  Aus- 
gleichung mit  den  Angaben  Herodots  dadurch,  dafs  er  100  Schiffe  hinzubauen 
liefs.  Es  wurden  infolge  des  Flottengesetzes  unzweifelhaft  zunächst  nur  100 
Trieren  erbaut,  denn  die  Athener  verfügten  schon  im  Jahre  489  mindestens  über 
70  Kriegsschiffe,  von  denen  ein  Teil  Trieren  war.  Vgl.  Thuk.  I,  14,  3.  Als  der 
Krieg  mit  Aigina  wieder  ausbrach,  wird  man  natürlich  die  Flotte  noch  weiter 
verstärkt  haben.  Bei  Artemision  hatten  die  Athener  zuerst  nur  147  Trieren,  später 
kamen  noch  53  hinzu  (Hdt.  VIII,  14).  Die  letztem  waren  vermutlich  in  der 
Ausrüstung  zurückgeblieben  imd  gehörten  zu  den  eben  erst  fertiggestellten  Resei-ve- 
Bchiffen. 

1)  Thuk.  I,  14,  3:  xal  avxat  ovnta  sl^ov  dul  näa>]g  xaraaTQojfiaia  ]  vgl.  Plut. 
Kim.  12.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  12;  Holzapfel,  Philol.  42  (1883),  591. 
Über  die  Einrichtung  der  athenischen  Trieren  überhaupt  vgl.  A.  Cartault,  La 
triere  Athenienne,  Paris  1881.  ' 

2)  Hdt.  VII.  144,  13  (vgl.  die  Anm.  Steins);  S.  124,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  I,  14,  3.  In  der  Schlacht  bei  Salamis  hatten  die  Korinthier  nächst 
den  Athenern  die  meisten  Trieren,  aber  nicht  mehr  als  40.  Die  Aigineten  hatten 
30  ihrer  besten  Schiffe  gestellt,  jedoch  noch  andere  bemannt,  mit  denen  sie  ihre 
Insel  bewachten.  Hdt.  VIU,  46.  Dafs  die  eidgenössische  Flotte  bei  Salamis  in 
der  That  bereits  fast  ganz  aus  Trieren  bestand ,  folgt  daraus ,  dafs  Herodotos  in 
seiner  Aufzählung  Trieren  und  Pentekonteren  genau  unterscheidet.  Von  den  Kor- 
kyraiern  waren  60  Trieren  in  See  (Hdt.  VII,  168);  sie  besafsen  noch  beim  Aus- 
bruche des  Peloponnesischen  Krieges  nächst  Athen  die  gröfste  Flotte.  Thuk.  I, 
33,  1;  vgl.  Hdt.  VII,  168,  21. 
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Zugleich  war  Themistokles  darauf  bedacht,  der  Flotte  durch  An- 
legung eines  guten  befestigten  Hafens  eine  sichere  Basis  zu  geben.  Mit 
dem  ihm  eigenen  Scharfblicke  erkannte  er,  dafs  nicht  die  bisher  als 
Hafen  benutzte  offene  Bucht  von  Phaleron  ^,  sondern  der  Peiraieus  mit 
seinen  drei  natürlichen,  geschlossenen  Bassins*,  den  beiden  kleinen 
Becken  und  dem  prächtigen  grofsen,  der  Haupthafen  Athens  werden  müfste. 
Während  seines  Archontats,  vermutlich  im  Jahre  482/1,  als  die  Trieren- 
flotte  im  Bau  begriffen  war,  wurde  mit  der  Befestigung  des  Peiraieus 
und  der  Anlegung  des  neuen  Kriegshafens  begonnen.  Die  persische 
Invasion  unterbrach  jedoch  die  Arbeiten,  als  sie  erst  wenig  vorge- 
schritten waren  ^. 


1)  Hdt.    VI,  116:    ol    dt    ßaQßagoi.  r^ai  yr^val    rnsQaioiQtji^syTSs   *«Aijßor,   tovto 
yd^  ^v  iniveioy  tote  A^rivaiwv. 

2)  Thuk.  I,  93,  3:  vofiiCiov  x6  rt  x<^Qioy  xakov  eivai  Xifj.6VKg  sxof    r(ieig    avro- 
ywti?  xtX.    Über  die  Topographie  vgl.  §  15. 

3)  Thuk.  I,  93,  3 :  eneias  ds  xal  zov  neigaicUg  tu  komti  6  SsfÄiaroxk^i  oixodo- 
fietv-vnijQXTO  d'  avrov  noöregov  inl  Trjs  Extivov  «QX^^  ^f  x«r'  iviavxov  'A&tjyaioi^ 
ngie  —  xtX.  Nach  Dion.  Hai.  VI,  34  war  Ol.  71,  4  =  493/2  ein  Themistokles 
Archon,  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  findet  sich  Ol.  71,  1  die  Notiz:  Piraeus  munitus 
est  a  Themistocle.  Für  diese  Angabe  entscheiden  sich  Böckh,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1827,  131  ff. ;  Am.  Schaefer,  De  rertim  post  bellum  Persicum  usque  ad  tricennale 
foedus  in  Graecia  gestarum  temporibus  (Leipzig  1865)  13;  C.  Wachsmuth ,  Stadt 
Athen  I,  513;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II",  825,  19;  Th.  Bergk  ,  Rhein.  Mus.  36 
(1881),  112,  1.  Trotzdem  ist  diese  Datierung ,  wie  K.  W.  Krüger ,  Hist.  Phil. 
Stud.  I,  14  ff.  gezeigt  hat,  höchst  unwahrscheinlich.  Wenn  der  Bau  bereits  493 
begonnen  worden  wäre,  so  würde  es  sehr  auffallend  sein,  dafs  im  Jalire  478  eben 
nur  etwas  fertig  war.  Nim  heifst  es  Schol.  Aisch.  g.  Timarch.  109  vom  Archon 
Nikophemos  (361/0)  oviog  ^g^e  ngo  &sfiiaToxksov?.  Allein  der  Nachfolger  des  Ni- 
kophemos  war  Kallimedes.  Krüger  vermutete  daher,  dafs  dem  Scholiasten,  der 
eine  gute  Atthis  benutzte  (Theod.  Freyer,  Leipzig.  Stud.  V  [1882],  245),  Niko- 
demos,  der  Archon  des  Jahres  483/2,  vorschwebte,  und  dafs  auf  diesen  im  näch- 
sten Jahre,  dessen  Archon  uns  nicht  überliefert  ist,  Themistokles  folgte.  Holz- 
apfel, Unters,  über  die  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  187  ff. 
schliefst  sich  Krüger  an  und  weist,  wie  Clinton,  F.  H.  II*,  234,  auf  die  Möglich- 
keit hin,  dafs  im  Jahre  493/2  ein  anderer  Themistokles  Archon  war.  Ein  Ar- 
chontat  im  Jahre  482/1  pafst  so  sehr  in  den  ganzen  Zusammenhang  der  Ereignisse, 
dafs  alle  Wahrscheinlichkeit  für  die  Hypothese  Krügers  spricht.  Bergk ,  Rhein. 
Mus.  39  (1884),  613 ff.  sucht  ihr  freilich  den  Boden  dadurch  zu  entziehen,  dafs  er 
annimmt,  ursprünglich  hätte  bei  Aisch.  g.  Timarch  109  nicht  ini  Nixoqj^f^ov,  son- 
dern £71*  0so<ftkov  agxovToq  (348/7),  dem  in  der  That  der  Archon  Themistokles 
(347/6)  folgte,  im  Texte  gestanden.  Die  Angabe  ini  Nixocpi^fxov  enthält  an  der 
betreffenden  Stelle  wahrscheinlich  einen  Irrtum,  aber  eine  so  starke  Veränderung 
wie  sie  Bergk  vorschlägt,  ist  höchst  bedenklich  und  ein  Irrtum  des  Aischines 
selbst  nicht  ausgeschlossen.  Es  können  übrigens  die  betreffenden  Angaben  des 
Aischines  noch  anders  erklärt  werden.    Vgl.  A.   Schäfer,   Deraosth.  u.   s.  Zeit  H, 
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d. 

Gegen  Herbst  481  hatten  sich  die  Heeresmassen  des  Königs  in 
Kritalla  iu  Kappadokien ,  dem  allgemeinen  Sammelplatze ,  vereinigt. 
Xerxes  selbst  übernahm  nun  die  Führung.  Er  überschritt  den  Halys 
und  marschierte  nach  Sardes,  wo  er  Winterquartiere  bezog  ^  Die 
Flotte  soll  in  Kyme  und  Phokaia  überwintert  haben  ^.  Nach  seiner 
Ankunft  in  Sardes  sandte  Xerxes  nach  den  hellenischen  Städten  Boten 
ab,  um  Erde  und  Wasser  als  Zeichen  der  Unterwerfung  zu  fordern, 
sowie  Zurüstungen  zu  einer  Mahlzeit  für  den  König  und  sein  Heer 
anzubefehlen  ^.  Nur  nach  Sparta  und  Athen  wurden  keine  Boten  ge- 
schickt. Beide  Städte  sollten  nicht  nur  unterworfen,  sondern  exempla- 
risch bestraft  werden.  In  Sparta  wären  die  Boten  überdies  ihres  Lebens 
nicht  sicher  gewesen  *. 


311.  Gegen  ein  Archontat  des  Themistokles,  des  Neokles  Sohn,  im  Jahre  493/2 
würde  auch  dessen  Alter  sprechen,  wenn  man  auf  Plut.  Them.  3;  31  etwas  geben 
dürfte.  Sicher  würde  aber  bei  der  damaligen  Bedeutung  des  Amtes  ein  Archontat 
des  Themistokles  im  Jahre  493/2  in  Widerspruch  stehen  mit  Hdt.  VU.  143 :  r,v  de 
TcSy  m  li^rivtdüiv  dvi]Q  e;  tiocütov^  vstjaii  naoiwy,  tw  ov'roua  fiiv  rfl'  GtfiiaTOxXEr,g 
xrX.  H.  Schenkls  Versuch  (Wiener  Stud.  V,  52 ff.;  VII,  337 ff.),  da«  Archontat  des 
Themistokles  überhaupt  in  Frage  zu  stellen,  ist  völlig  mifsglückt.  Vgl.  C.  Wachs- 
muth,  Wien.  Stud.  VII,  159.  Über  die  Verwechselung  des  im  Archontat  des 
Kebris  (vor  den  Perserkriegen)  geweihten  Hermes  des  Marktes  (Philochoros 
3.  Buch,  Frgm.  82,  Müller  I,  397  =  Hesych.  v.  dyoQalog  'Eou^c)  mit  dem  beim 
kononischen  Mauerbau  errichteten  nQog  t^*  nvXidi  EQfirjs  (Philochoros,  5.  Buch, 
Frgm.  80  und  81  =  Harpokr.  v.  ngog  r^  nvXidi  'EQfxijs  und  'Egfx^g  6  ngcg  r^  nv- 
Xi&i)  vgl.  Curt"  Wachsmuth,  St.  Ath.  I,  207  ff.  519;  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
I,  207. 

1)  Hdt.  VII,  20. 

2)  Die  an  sich  wahrscheinliche  Nachricht  geht  nur  aufEphoros  zurück.  Diod. 
XI,  2,  3. 

3)  Hdt.  VII,  32.  118-120.  131. 

4)  Hdt.  VII,  133;  vgl.  S.  58,  Anm.  1.  Plut.  Them.  6  erzählt  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  angebliche,  von  Themistokles  veranlafste  Hinrichtung  des  Dolmetschers 
der  persischen  Botschaft  (vgl.  S.  58,  Anm.  1)  und  die  Geschichte  des  Arthmios 
von  Zeleia,  der  auf  Antrag  des  Themistokles  mit  Atimie  bestraft  worden  wäre, 
weil  er  medisches  Gold  nach  Hellas  gebracht  hätte.  Der  Wortlaut  Plutarchs 
deutet  auf  den  Stil  eines  Psephisma  hin,  und  es  dürfte  allerdings  ein  Atthidograph 
seine  Quelle  gewesen  sein,  dafs  es  aber  gerade  Philochoros  war  (Albracht  a.  a.  0. 
13ff. :  Mohr  a.  a.  0.  26),  läfst  sich  nicht  feststellen  (Bauer,  Themistokles  129,  1). 
Näheres  über  Arthmios  und  den  betreffenden  Volksbieschlufs  findet  sich  bei 
Demosth.  Phil  IH,  41;  de  f  leg.  271;  Aisch.  g.  Ktes.  258;  Deinarch.  g.  Aristog. 
24 ff.;  vgl.  Harpokr.  s.  v.  cUifxos.  Aristeid.  vn.  t.  t.,  p.  287;  panath.  310  und 
schol.  p.  327.     Die  Stele    mit  dem  Volksbeschlufs  über  Arthmios  stand  noch  zur 
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Nun  wurden  endlich  auch  in  Hellas  Schritte  zur  gemeinsamen 
Verteidigung  gethan.  Im  Herbst  481  versammelten  sich  auf  Anregung 
Athens,  aber  wohl  auf  formelle  Einladung  Spartas  ^,  bevollmächtigte 
Abgeordnete  (jtqößov'koL)  der  „gut  gesinnten"  Staaten  beim  Heüigtume 
des  Poseidon  auf  dem  Isthmos  und  verbanden  sich  zu  einer  „Eidge- 
nossenschaft "  gegen  die  Perser  ^.  Sie  schwuren  einen  Eid ,  dafs  sie 
diejenigen  Hellenen,  welche,  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein,  sich  den 
Persern  unterworfen  hätten,  nach  glücklicher  Beendigung  des  Krieges 
mit  Leib  und  Gut  dem  delphischen  Grotte  weihen  würden  *.    Mitglieder 


Zeit  des  Demosthenes  in  der  Nähe  der  grofsen  ehernen  Athena  auf  der  Burg,  und 
die  Redner  könnten  daher  über  den  Inhalt  desselben  unterrichtet  sein.  Arthmios 
wurde  danach  nicht  nur  als  «Tt//o?,  sondern  auch  als  noXs/^ios  xov  Sr^ov  joi 
ld^fivai(av  xtä  raSv  av(j.fxtix(ov  erklärt  (vgl.  Aisch.  a.  a.  0.:  i^tx^gv^ay  d"  ix  r^? 
noXswg  xal  i^  dnciatjg  rjg  'Ad-tjvaioi  ctQ^ovaiv).  Die  Geschichte  gehört  also  in  die 
Zeit  nach  der  Begründung  des  delisch-attischen  Bundes.  Grote  III*,  209;  Oncken, 
Athen  und  Hellas  I,  118.  Sollte  wirklich  Themistokles,  wie  Flut.  Them.  6  an- 
giebt,  der  Antragsteller  gewesen  sein  —  was  aber  höchst  fraglich  ist  — ,  so 
könnte  man  an  die  Umtriebe  des  Pausanias  denken,  da  Arthmios  das  Geld  nach 
der  Peloponnesos  brachte.  Vgl.  Demosth.  a.  a.  0. ;  Deinarch  a.  a.  0.  Die  weit 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  die  Sendung  des  Arthmios  in  die 
Zeit  der  Mission  des  Megabazos  nach  Sparta  fällt.    Vgl.  §  18. 

1)  Hdt.  VII,  139:  avtol  ovrot  (die  Athener^  tjoctv  ol  insysigayiss  xtX.  Über 
die  Unthätigkeit  der  Lakedaimonier  Thuk.  I,  69,  2 :  tov  te  yccQ  Mrj&ov  avioi  lOf^iey 
ix  Tiegdray  yijg  ngörtgov  im  r>]r  IleXonöpvriaov  iX&ovTu  ^  Tic  nag'  vfii3y  d^iu>g 
ngoanavtriaai  xxX.    Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  386. 

2)  Hdt.  VII,  145:  avXXsyofXEyiav  de  ig  twvro  rwv  negi  T>]y  'EXXiida  (^EXXtjviav 
tojv)  rd  dfidvio  (pgovtoyTiüv  xxX.  VII,  132;  VII,  148:  ol  d's  avv(afj,6rat  'EXX^yuv 
inl  TW  nigan  xtX.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  erhielt  die  Versammlung  bald  nach 
ihrem  Zusammentritte  die  Nachricht,  dafs  Xerxes  mit  dem  persischen  Heere  in 
Sardes  angekommen  wäre  (Hdt.  VlI,  145,  9).  Ebendaselbst  treffen  den  König  die 
von  dem  Kongresse  abgesandten  Kundschafter.    Hdt.  VII,  146. 

3)  Hdt.  VII,  132,  6  :  rd  Sh  ögxiov  ajde  et/6,  oaoi  tm  Uegari  edoaav  acpiag  aviovg 
"EXXrjreg  iövrsg  fAii]  dyayxaa&ivTEg ,  xaTaardviiüv  a<ft.  ei  rwv  Ttgt^y/^drcoy,  rovrovg 
dexaTtiiaai  t<^  iv  JeXq)otai.  d^sw.  Über  die  Bedeutung  von  dexartveiy  vgl.  Didymos  bei 
Harpokr.  v.  dexaievatei  und  E.  Curtius,  Über  den  Zehnten,  Berlin  1885.  Dafs  dieser 
Eid  gleich  nach  der  Konstituierung  des  Bundes  geschworen  wurde,  ist  freilich  nicht 
sicher,  die  bestimmte  Fassung  oaot  edoaay  weist  vielmehr  auf  einen  spätem  Zeit- 
punkt hin.  Herodotos  zählt  die  Thessaler,  Doloper,  Ainianen,  Perrhaiber,  Lokrer, 
Magneten,  Malier,  Phthioter,  Thebaner  und  übrigen  Boioter  mit  Ausnahme  der 
Plataier  und  Thespier  als  diejenigen  auf,  welche  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
gegeben  hätten,  und  sagt  dann  inl  rovroiai  ol"EXXt]veg  ha/xoy  ogxiov  xtX.  Danach 
würde  der  Eid  erst  nach  der  Schlacht  bei  Thermopylai  geschworen  worden  sein 
(vgl.  Hdt.  VII.  203,  2;  VIII,  1,  11).  Wahrscheinlich  richtete  er  sich  aber  allge- 
mein, ohne  Nennung  der  Namen,  gegen  die  fAtjdC^oyreg  überhaupt.  Später  wurde 
er  von  den   Feinden  der  Thebaner  spezifisch  gegen  diese   zugespitzt.     Vgl.    Xen. 
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der  Eidgenossenschaft  waren  nach  der  Inschrift  auf  dem  ehernen  Schlan- 
gengewinde des  delphischen  Weihgeschenkes  folgende  31  Staaten:  La- 
kedaimonier,  Athener,  Korinthier,  Tegeaten,  Sikyonier,  Aigineten,  Me- 
garier,  Epidaurier,  Orchomenier,  Phliasier,  Troizenier ,  Hermioneer, 
Tirynthier,  Plataier,  Thespier,  Mykenaier,  Keer,  Melier,  Tenier,  Naxier, 
Eretrier,  Chalkidier,  Styreer,  Eleier,  Poteidaiaten ,  Leukadier,  Anak- 
torier,  Kythnier,  Siphnier,  Amprakioten,  Lepreaten  ^  Doch  waren 
keineswegs  Bevollmächtigte  von   allen  diesen  Staaten   auf  dem  Isthmos 


Hell.  VI,  5,  35:  yvy  iXnis  to  ndXat  X$}6fAevov  dexaTSv9iivai  Sijßatovs;  vgl.  VI,  3, 
20;  Polyb.  IX,  39.  Zur  Ausführung  dieses  Beschlusses,  woran  noch  nach  der 
Schlacht  bei  Mykale  (Hdt.  IX,  166)  gedacht  wurde,  kam  es  deshalb  nicht,  weil 
einerseits  bei  den  meisten  das  f*»}  dvayxaaS-evjts  schwer  zu  erweisen  war,  und 
anderseits  nach  der  Beendigung  des  Krieges  andere  politische  Fragen  in  den  Vor- 
dergrund traten.  Überdies  würde  der  Versuch,  den  Beschlufs  auszuführen  auf  die 
gröfsten  Schwierigkeiten  gestofsen  sein  und  ganz  Hellas  in  unübersehbare  Wirren 
gestürzt  haben,  da  sich  so  viele  Staaten  unterworfen  hatten.  An  der  Geschicht- 
lichkeit dieses  Eides  ist  trotzdem  nicht  mit  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  68 
zu  zweifeln.  Er  charakterisiert  gerade  treflfend  die  Stimmung.  Etwas  anderes  ist 
allerdings  der  von  Theopompos,  Frgm.  167,  Müller  I,  306  als  athenische  Erfindung 
bezeichnete  Eid,  den  die  Hellenen  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  auf  dem  Isthmos 
oder  auf  dem  Schlachtfelde  selbst  geschworen  haben  sollen.  Die  dem  attischen 
Fahneneide  nachgeahmte  Formel  (vgl.  Gr.  Rawlinson,  Herodotus,  vol.  IV,  p.  322, 
10)  dieses  Schwurs  findet  sich  übereinstimmend  bei  Lykurg,  g.  Leokr.  81  und 
Diod.  XI,  29,  3.  Nur  fehlt  bei  Diod.  der  Passus:  „ra?  <f^  r«  ßagßctQov  Tigotko- 
fikvaq  (noActf)  ttnacaq  dexaievaui^^  Ephoros  liefs  ihn  fort,  weil  er  den  Inhalt  des 
herodotischen  Eides  bildete,  über  den  er  bereits  vorher  (XI,  3,  2)  berichtet  hatte. 
Die  Bestimmung:  ,,ov6sfilav  rcSy  nyioyiaa/neyaty  noXtioy  äyaaxaxoy  noir^aia'^  hat 
sichtlich  Bezug  auf  Plataiai  (Thuk.  III,  68)  und  die  von  den  Korinthiem  beab- 
sichtigte Zerstörung  Athens  (Xen.  Hell.  II,  2,  19). 

1)  IGA.  70  (vgl.  die  Quellenübersicht,  S.  87).  Der  Hauptsache  nach  dieselben 
Namen  enthielt  auch  die  Inschrift  der  gleichfalls  von  aen  Eidgenossen  zu  Olympia 
errichteten  Zeusstatue  (Hdt.  IX,  81),  wie  die  Kopie  bei  Paus.  V,  23,  1  zeigt,  wo 
die  Thespier,  Eretrier,  Leukadier  und  Siphnier  fehlen.  Dem  Pausanias  lag  viel- 
leicht eine  lückenhafte  Abschrift  Polemons  vor  (vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XII,  345, 
Anm.  29),  doch  war  die  Reihenfolge  der  Namen  schwerlich  ganz  dieselbe.  Pau- 
saunias  bemerkt  u.  a.  ausdrücklich,  dafs  an  letzter  Stelle  die  Chalkidier  standen. 
Es  ist  bezeichnend,  dafs  gerade  die  fünf  westlichen,  dem  hellenischen  Festlande 
am  nächsten  gelegenen  Kykladen  (Keos,  Kythnos,  Seriphos,  Siphnos,  Melos)  sich 
den  Eidgenossen  anschlössen.  Warum  die  Seriphier ,  welche  die  Zeichen  der 
Unterwerfung  verweigerten  und  bei  Salamis  mitfochten  (Hdt.  VIII,  46.  48),  nicht 
auf  dem  Waihgeschenke  verzeichnet  wurden,  ist  unbekannt.  Die  Tenier  hatten 
sich  zwar  unterworfen,  aber  den  Eidgenossen  bei  Salamis  einen  wichtigen  Dienst 
geleistet  (Hdt.  VIII,  82).  Auch  die  Naxier  hatten  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
gegeben,  aber  ihre  Trieren,  die  zur  königlichen  Flotte  stofsen  sollten,  schlössen 
sich  auf  Veranlassung  des  Demokritos  (Simonides  136  Bergk.  PLGr.  III*,  481)  der 
hellenischen  Flotte  an.     Hdt.  VIII,  46.     Vgl.  S.  65,  Anm.  2. 

BuBjlt,  G.iccLische  GeBchicUtf.     II.  9  ^ 
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anwesend  *,  während  anderseits  mehrere  arkadische  Staaten,  namentlich 
die  Mantineer  am  Freiheitskampfe  teilnahmen,  ohne  in  der  Weihinschrift 
genannt  zu  werden  ^. 

Die  Abgeordneten  beschlossen  vor  allen  Dingen  die  Feindschaften 
auszugleichen  und  die  Fehden  beizulegen,  in  welche  einige  Eidgenossen, 
besonders  die  Atliener  und  Aigineten,  mit  einander  verwickelt  waren  ^. 
Der  Urheber  dieses  heilsamen  Beschlusses  soll  Themistokles  gewesen 
sein  *.  Dann  beriet  die  Versammlung  über  die  Hegemonie.  Der  Ober- 
befehl über  das  Bundesheer  wurde  ohne  weiteres  den  Lakedaimoniern 
übertragen,  die  zu  Lande  unter  den  Eidgenossen  die  gröfste  Macht 
hatten  ^  und  bereits  die  Hegemonie  über  einen  grofsen  Teil  derselben 
besafsen.  Auch  nahmen  die  spartanischen  Könige,  die  sich  als  legitime 
Nachfolger  des  Agamemnon  betrachteten,  die  Hegemonie  als  ihr  un- 
veräufserliches  und  durch  die  Tradition  geheiligtes  Recht  für  sich  in 
Anspruch  ^.  Auf  die  Führung  zur  See  machten  die  Athener  Ansprüche 
geltend,  sie  stiefsen  indessen  auf  lebhaften  Widerspruch,  vor  allem 
natürlich  bei  den  Aigineten  und  Korinthiern,  welche  durch  das  mari- 
time  Übergewicht    Athens   am   meisten   bedroht   waren.      Da   die   Ver- 

1)  Es  fehlten  sicher  die  Naxier  und  Tenier,  welche  sich  dem  Könige  unter- 
worfen hatten,  ebenso  die  Poteidaiaten ,  welche  erst  nach  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis von  den  Persern  abfielen.  Vgl.  Hdt.  VII,  123;  VIII,  126—129;  IX,  28.  31. 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  390. 

2)  Die  Mantineer  fochten  mit  500  Hopliten  bei  Thermopylai  mit  und  standen 
zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  auf  dem  Isthmos. 
Zur  Schlacht  bei  Plataiai  kamen  sie  freilich  zu  spät ,  ebenso  die  Eleier.  Hdt. 
VII,  202;  VIII,  72;  IX,  77.  Auch  die  übrigen  arkadischen  Staaten  waren  an 
dem  Thermopylenkampfe  mit  1000  Hopliten  beteiligt  und  hatten  ihr  gesamtes  Auf- 
gebot zur  VerJteidigung  des  Isthmos  gestellt.  Hdt.  a.  a.  0.  Über  die  verschiedene 
Behandlung  der  Arkader  und  Eleier  bei  der  Redaktion  des  Namensverzeichnisses 
der  Inschrift  vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  391  ff.  200  Hopliten  der  Paleer 
bei  Plataiai  nach  Hdt.  IX,  28.    Über  die  vSeriphier  vgl.  S.  129,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  VII,  145 ;  ip&avra  edöxss  ßovXevousvotai  avzoiai  nQÖixov  fxkv  ^Qrjud- 
TMV  TiKVTwv  yMTnXXdaasad-ai  rag  rs  e^9Qag  xal  rovg  xar'  dXXrjkovg  eo'rr«?  noXs- 
/novg  xtX. 

4)  Die  an  sich  wahrscheinliche  Nachricht  bei  Plut.  Them.  6  ist,  was  die 
Quelle  betri6Ffc,  schlecht  beglaubigt.  Wer  nach  dem  Antragsteller  suchte,  mufste 
leicht  auf  Themistokles  verfallen.  Plutarchos  fügt  aufserdem  hinzu:  nqog  S  xal 
XsiXsuiy  rov  liQxnäa  fxciXiata  avvaywviactai^ai  Xeyovai.  Das  ist  gewifs  blofse  Mache, 
da  der  Tegeate  Cheileos  aus  Hdt.  IX,  9  bekannt  war,  wo  er  das  Hilfegesuch  der 
Athener  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  eifrig  befürwortete.  Über  eine  ähnliche 
Mache  vgl.  S.  58,  Anm.  1. 

5)  Thuk.  I,  18,  2:  of  Aaxeäaifiövioi  rcSv  ^VfinoXs/atjadvTiov  'EXXtjvatr  ^jTjffaKTO 
dvvu'uei,  ngov^ovres-     Vgl.  I,  9,  2. 

6)  Hdt.  VIII,  159;  vgl.  Busolt,  Lakedaimonien  I,  49  ff. 
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bündeten  erklärten,  dafs  sie  unter  keinen  Umständen  der  Führung  der 
Athener  folgen  würden,  so  gaben  diese  nach,  um  nicht  die  Aufstellung 
der  Bundesflotte  überhaupt  in  Frage  zu  stellen.  Sparta  erhielt  dem- 
nach auch  den  Oberbefehl  zur  See  ^  Die  Befehlshaber  der  einzelnen 
Kontingente  zum  Bundesheere  und  zur  Bundesflotte  wurden  von  den 
betreffenden  Staaten,  die  sie  stellten,  selbst  ernannt.  Über  die  Stärke 
der  Kontingente  scheinen  keine  Bestimmungen  getroffen  worden  zu 
sein-,  die  Eidgenossen  gelobten  wohl  nur  im  allgemeinen,  nach  besten 
Kräften  sich  am  Kampfe  zu  beteiligen.  Dagegen  raufs  man  bestimmte  Be- 
schlüsse über  die  Kriegsbeisteuern  gefafst  haben,  welche  an  die  von 
den  Lakedaimoniern  verwaltete  Bundeskasse  gezahlt  wurden  ^. 

Auf  die  Nachricht,  dafs  Xerxes  in  Sardes  angelangt  wäre,  sandten 
die  Eidgenossen  Kundschafter  dahin  ab  und  zugleich  schickten  sie  Ge- 
sandte an  die  Argeier,  die  Kreter,  Korkyraier  und  an  den  syrakusa- 
nischen  Herrscher  Gelon  um  sie  zum  Anschlüsse  an  die  Eidgenossen- 
schaft zu  bewegen,  da  doch  alle  Hellenen  bedroht  wären.  Die  Kund- 
schafter wurden  zwar  ergriffen,  aber  der  König  schenkte  ihnen  das 
Leben,  liefs  sie  im  ganzen  Lager  umherführen  und  dann  ihren  Weg 
ziehen,  so  dafs  die  Eidgenossen  sichere  Nachrichten  über  die  gewaltige 
Gröfse  des  heranziehenden  Heeres  erhielten  *.  Mehr  kam  es  jedoch  auf"  die 
Verhandlungen  der  Gesandtschaften  namenthch  mit  Argos  und  Gelon  an. 

Herodotos  hörte  von  den  Argeiern,  dafs  sie  die  Unternehmungen 
des  Perserkönigs  von  Anfang  an  erfahren  und  darum  nach  Delphi  ge- 
schickt hätten,  um  anzufragen ,  wie  sie  sich  in  dem  bevorstehenden 
Kriege  zu  verhalten  hätten.  Die  Pythia  hätte  ihnen  den  ßat  ge- 
geben, in  zuwartend  abwehrender  Stellung  neutral  zu  bleiben.  Trotz- 
dem wären  sie  zum  Anschlüsse  an  die  Eidgenossenschaft  unter  der  Be- 
dingung bereit  gewesen,  dafs  ihnen  die  Spartaner  einen  30jährigen 
Frieden  und  den  gleichen  Anteil  an  der  Hegemonie  gewährten,  die 
ihnen  von  Rechts  wegen  ganz  allein  zukäme.  Die  spartanischen  Abge- 
sandten hätten  erklärt,   die   Forderung   eines   Friedens   wollten   sie   der 

1)  Hdt.  VIII,  2;  vgl.  161.  Bei  Plut.  Them.  7  findet  sich  diese  Geschichte 
mit  der  Modifikation,  dafs  die  Athener  erklären,  andern  nicht  folgen  zu  wollen, 
und  dafs  Themistokles  darauf,  die  Gefahr  erkennend,  einerseits  selbst  das  Kom- 
mando an  Eurybiades  abtritt ,  anderseits  seine  Mitbürger  begütigt.  Im  besten 
Falle  war  der  Autor  dieser  Version  Ephoros  ^Albracht  a.  a.  0.  22  fi".;  Mohr 
a.  a.  O.  28);  historischen  Wert  hat  sie  nicht.     Vgl.  Bauer,  Themistokles  142. 

2)  Hdt.  Vn,  173.  204;  VIII,  4.  5.  19.  49;  IX,  50.  86  u.  a.  St. 

3)  Plut.  Arist.  24:  oi  d"  "EXkr^veg  iriXovv  fjiiv  xiva  xal  AaxiS aifioviwv 
i'iyov (jiiviay  dno<poQdv  eig  roy  noXefxov  xr'A.  Über  IGA.  69  vgl.  die  Quellen- 
übersicht, S.  88. 

4)  Hdt.  vn,  145  flP. 

9* 
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Volksversamminng  vorlegen,  inbezug  auf  die  Führung  wären  sie  bereit 
dem  argeiischen  Könige  gleiches  Stimmrecht  mit  jedem  ihrer  beiden 
Könige  zu  gewähren.  Sparta  hätte  dann  aber  noch  immer  den  Vor- 
rang gehabt,  und  man  hätte  lieber  unter  die  Herrschaft  der  Barbaren 
kommen,  als  den  Lakedaimoniern  in  etwas  nachgeben  wollen  *.  In 
Hellas  herrschte  dagegen  die  Ansicht,  dafs  die  Argeier  diese  Forderung 
nur  gestellt  hätten,  um  unter  einem  guten  Verwände  den  Anschlufs  an 
die  Eidgenossenschaft  abzulehnen,  da  sie  sehr  wohl  gewufst  hätten,  dafs 
die  Lakedaimonier  mit  ihnen  die  Hegemonie  keinesfalls  teilen  würden  *. 
Man  erzählte  von  einer  Botschaft,  die  Xerxes  vorher  mit  der  Auf- 
forderung zur  Neutralität  an  die  Argeier  geschickt  hätte,  und  wies  auf 
die  argeiische  Gesandtschaft  hin,  welche  späterhin  gleichzeitig  mit  der 
athenischen  unter  Kallias  in  Susa  erschienen  wäre,  um  bei  Artaxerxes 
anzufragen,  ob  die  mit  seinem  Vater  geschlossene  Freundschaft  noch  be- 
stände, was  der  König  bejaht  hätte  '.  Herodotos  erklärt,  dafs  er  weder 
über  die  Botschaft  des  Xerxes,  noch  über  die  argeiische  Gesandtschaft 
etwas  Bestimmtes  zu  sagen  vermöge,  und  meint,  es  thäte  jeder  am 
besten,  vor  seiner  eigenen  Thür  zu  kehren  *.  Die  Argeier  wären  noch 
nicht  die  Schlimmsten  gewesen  *,  wenngleich,  um  es  frei  herauszusagen, 
sie  zu  den  medisch  Gesinnten  gehört  hätten  *. 

Auch    die   Kreter    lehnten    die    Beteiligung    am    Freiheitskampfe 
ab  ^.     Ebenso  wenig  brachten   die  an   Gelon  abgeordneten   Botschafter 

1)  Hdt.  VII,  148—149.  Über  das  höchst  fragliche  Zugeständnis  der  Spar- 
taner vgl.  die  Ausführungen  A.  Kägis,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  Staates,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  VI  (1872/3)  448,  1;  über  die  legendarischen  Ansprüche  der  Ar- 
geier vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  51  ff.  398.  Ephoros  (Diod.  XI,  3,  4—5) 
hat  den  Bericht  Herodots  zur  Erzielung  gröfseren  Effekts  willkürlich  umgestaltet. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9),  295.  Vgl.  über  den  ßa- 
aikevs  der  Argeier  Tl.  I,  S.  402,  Anm.  3. 

2)  Hdt.  VII,  150,  16  ff 

3)  Hdt.  VII,  151;  Näheres  §  18. 

4)  Hdt.  VII,  152. 

5)  Herodotos  sucht  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen, welche  zu  seiner  Zeit  zwischen  Argos  und  Athen  bestanden,  die  Argeier 
möglichst  zu  entschuldigen.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  III',  53;  Bauer,  Themistokles 
17.  Die  Polemik  Plutarchs  ncQl  'Hq.  xax.  28  (Eth.  873),  welcher  die  argeiische 
Relation  acceptiert,  ist  ohne  Wert. 

6)  Hdt.  VIII,  73,  16.  el  de  iXevd-igcas  e^eari  tineiv ,  ix  tov  /xsaov  xarij/devot 
ifiijdiZoy.  Vgl.  IX,  12.  Vgl.  Herbst,  Zur  Gesch.  der  auswärtigen  Politik  Spartas 
im  Zeitalter  des  Pelop.  Krieges  (Leipzig  1853)  40  ff. 

7)  Hdt.  VII,  169.  Der  delphische  Spruch,  auf  den  sich  die  Kreter  beziehen, 
ist  schon  des  iambischen  Trimeters  wegen  verdächtig.  Er  scheint  in  Kreta  nach- 
träglich zur  Entschuldigung  erdichtet  worden  zu  sein.  Vgl.  R.  Pomtow,  Quaest. 
de  oraculis  caput  selectum  (Berlin.  Diss.  1881)  24. 
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eine  befriedigende  Antwort  zurück.  Denn  dieser  war  selbst  mit  Rüstun- 
gen beschäftigt,  um  einen  unmittelbar  bevorstehenden  Angriflf  der  Kar- 
thager abzuwehren  *.  Die  Korkyraier  versprachen  zwar  Hilfe  zu  leisten, 
beschlossen  aber,  ihrem  alten  Grundsatze  mögHchster  Zurückhaltung 
getreu,  eine  abwartende  Haltung  zu  beobachten  und  sich  nach  jeder 
Seite  hin  freie  Hand  zu  halten  '.  Sie  liefsen  erst  um  die  2^it,  als  die 
Etesien  zu  wehen  begannen,  gegen  Ende  Juli,  eine  Flotte  von  sechzig 
Trieren  in  See  gehen,  welche  sich  bei  Pylos  und  Tainaron  aufhielt, 
ohne  über  das  Vorgebirge  hinauszukommen.  Gegen  die  Vorwürfe  der 
Eidgenossen  entschuldigten  sie  sich  damit,  dafs  es  ihnen  der  Etesien 
wegen  unmöglich  gewesen  wäre,  das  Vorgebirge  Malea  zu  umschiflfen. 
Sie  sollen  aber  die  Sache  der  Eidgenossen  als  eine  verlorene  betrachtet 
haben  ^. 

In  der  That  schienen  die  Aussichten  für  die  Eidgenossen  wenig 
hoffnungsvoll  zu  sein,  und  viele  teilten  die  Auffassung  der  Korkyraier. 
Denn  die  grofse  Mehrheit  der  Hellenen  wollte  am  Kriege  nicht  teilnehmen 
und  Leben  und  Eigentum  durch  rechtzeitige  Unterwerfung  sichern  *, 
Unter  den  Aristokraten  wünschten  nicht  wenige  den  Sieg  der  Perser 
oder  arbeiteten  ihnen  gar  in  die  Hände.  In  Athen  hatten  die  Peisi- 
stratiden  ihren  Anhang,  und  es  gab  auch  sonst  vornehme  Leute,  denen 
man  nicht  ohne  Grund  landesverräterische  Umtriebe  zutraute  *.  In 
Theben  suchte  die  herrschende  Oligarchie,  an  deren  Spitze  Attaginos 
imd  Timagenidas  standen,  einen  Rückhalt  an  Persien,  um  ihre  einer 
Tyrannis  ähnliche  Gewalt  zu   verstärken  *.     Überhaupt   war    auf    eine 


1)  Vgl.  §  14. 

2)  Hdt.  VIT,  168.  Über  die  Politik  der  Korkyraier  vgl.  Thuk.  I,  32,  5:  ^ 
doxovaa  rifiojy  n^öriQov  aaxpQocvvi] ,  ro  /iij  ev  dXXoTQiif  (vjjfiaj^ia  Tß  tov  n^Xas 
yywfjifi  (vyxirdvyeiieif  xrX. 

3)  Hdt.  Vn,  168,  15  ff. 

4)  Hdt.  vn,  138:  ot  fikf  y^Q  aviüv  Soviet  y^v  xal  vSwq  xm  IleQaj}  Ci/ov 
SuQOOi  (Jf  ovSiv  neiaoficvoi  axccQi  tjqos  tov  ßa^ßcigov  ol  di  ov  Jörns  ir  dti^axi 
fieyaho  xatearaaav,  are  ovre  vetSy  iovae'toy  iv  rp  "EXXcidi  a^t&jnoy  ttitofxäjftoy  de- 
xeadai  tov  iniövra,  ovxe  ßovXofievair  tüv  noXXaiy  uvTcinTEaSai  tov  noXifiov,  fir,di~ 
^ovTuty  de  nQo&v(iOis.  Thuk.  UI,  56,  5:  tV  xaiQoig  olf  anäyioy  iqy  Twy  'EXXrflxoy 
xiVtt  «Qiii^y  Tfl  SfQ^ov  dvvdftei  «Vr*To|aa*«t  xxX.  Die  Bedner  des  4.  Jahrhunderts 
rühmten  natürlich  die  allgemeine  patriotische  Begeisterung  und  Opferwilligkeit 
jener  Zeit  im  Gegensatze  zu  der  ihrigen.  Demosth.  g.  Phil.  IH,  36  ff.  Vgl.  Diod. 
XI,  3,  5  (Ephoros). 

5)  Vgl.  Plut.  Arist.  13  und  S.  81,  Anm.  1. 

6)  Hdt.  IX,  86:  —  xovs  fiidtaayTas ,  iy  nQuiioun  dk  avxwv  Tifiiiyeyid r/v  xal 
jiixaylyoy,  oi  ÜQ^^y^TOi  ctya  Ti^otTovs  tjoay.  Vgl.  IX,  16;  Thuk.  III,  62,  3:  dvyaaxeta 
oXiyiay  ayd^div  Ctjf«  T«  JiQäyftaxa.  xui  oixoi  idlas  dvvdfitii  iXniaayxti  In  fidXXov 
cj^riOiiv,  ti  id  ToC  Mtjdov  xQax>ja$i$  xaxij^ovxes ,  io^vt  »o  nXf,&os  int}ytiyoyxo   avxöv. 
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standhafte  und  opferwillige  Teilnahme  der  mittelgriechischen  Staaten 
nicht  zu  rechnen.  Auch  in  der  Peloponnesos  war  der  Eifer  eines 
Teiles  der  Ai-kader  nicht  grofs,  die  Achaier  verhielten  sich  passiv  und 
waren  geneigt,  sich  den  Persern  zu  unterwerfen  ^  Dazu  kam  noch 
die  zweifelhafte  Haltung  der  Argeier,  durch  die  der  Rücken  des  hel- 
lenischen Heeres  bedroht  werden  konnte  ^.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  begreiflich,  dafs  die  delphische  Priesterschaft  die  Lage  für  eine 
verzweifelte  hielt  und  denjenigen,  die  den  Gott  befragten,  Unheil  ver- 
kündende Orakel  erteilte,  welche  wesentlich  zur  Verbreitung  einer  ge- 
drückten Stimmung  in  den  gläubigen  Volksmassen  beitragen  mufsten  ^. 


Auf  Thuk.  geht  Paus.  IX,  9,  2,  auf  Hdt.  und  Thuk.  Plut.  Arist.  18  zurück. 
Plut.  nSQt  'Hq.  xnx.  31  (Eth.  864) :  JrifxuQaro?  6  Inagriäzt)?  did  ^eplav  ev'vovg  lov 
liiTxayivo}  rtp  TiQosartüTi  rffg  nXiyceQ^iag ,  disnQcciaJo  (piXov  ßuatXeioc:  ysvea&ai  xai 
Sevof.  Diese  Nachricht  stammt  gewifs  aus  den  in  diesem  Abschnitt  mehrfach 
citierten  Boiotika  des  Boioters  Aristophanes  (Müller,  F.  K.  Gr.  IV,  338);  die  ge- 
ringe Zuverlässigkeit  dieser  monographischen  Litteratur  macht  sie  zweifelhaft. 
Über  die  Haltung  Thebens  vgl.  N.  Wecklein ,  Trad.  d.  Perserkr.  68 ;  Moritz 
Müller,  Gesch.  Thebens  28  ff.  —  Auch  Pindaros,  der  Freund  der  Aleuaden,  scheint 
es  his  zu  einem  gewissen  Grade  mit  der  Politik  seiner  aristokratischen  Standes- 
genossen gehalten  zu  haben.  Vgl.  §  14.  Die  thebanische  Oligarchie  suchte  ähn- 
lich wie  damals  an  Persien,  später  einen  Rückhalt  an  Sparta.  Es  kam  ihr  mehr 
auf  die  Erhaltung  ihres  Regiments ,  als  auf  die  Autonomie  der  Stadt  an.  Vgl. 
Xen.  Hell.  V,  2,  25.  Ein  Vorfahr  des  Führers  der  Oligarchen  im  Jahre  383  war 
vermutlich  der  Befehlshaber  des  thebanischen  Kontingents  bei  Thermopylai.  Hdt. 
VII,  205.  233. 

1)  Hdt.  VIII.  73. 

2)  Vgl.  Hdt.  IX,  12;  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  400. 

3)  Dahin  gehören  vor  allem  die  beiden  den  Athenern  erteilten  Orakel  bei  Hdt. 
Vn,  140.  141.  Auf  V.  6  des  erstem  spielt  au  Aisch.  Pers.  84.  Die  Schlufsverse 
des  letztem  («5  &eit]  laXa/aig,  dnoXeTg  dk  av  rexva  yvvaixwv  \  rj  nov  axidyafisvrjg 
Jtju^TSQoi;  r]  avpiovatjs),  welche  auf  den  Sieg  hinweisen,  sind  nachträglich  hinzu- 
gekommen, da  sie  eine  Kenntnis  von  Zeit  und  Ort  der  Schlacht  verraten,  welche 
die  delphischen  Priester  nicht  haben  konnten.  Schubring,  De  CJypselo  62; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  31.  Unecht  scheinen  auch  die  Verse  1—5  und 
9  zu  sein.  Hendefs,  Gubener  Progr.  1882,  S.  5 ff.  Ein  vaticinium  post  eventum 
ist  auch  das  angeblich  den  Spartanern  erteilte  Orakel  bei  Hdt  VII,  220,  welches 
die  Niederlage  oder  den  Tod  eines  Königs  in  Aussicht  stellt.  Man  redigierte  wahr- 
scheinlich nach  dem  Kriege  in  Delphi,  wo  Herodotos  Erkundigungen  einzog,  den 
Ereignissen  entsprechende  Orakel  (vgl.  VII ,  178) ,  tun  die  Autorität  des  Gottes 
aufrecht  zu  erhalten  und  richtete  sich  dabei  natürlich  nach  den  Wünschen  ein- 
flufsreicher  Beteiligter.  Über  derartige  Beeinflussungen  des  Orakels  vgl.  Hdt.  V, 
63;  VI,  66.  75.  Jener  für  Sparta  bestimmte  Spruch  rechtfertigte  die  Katastrophe 
bei  den  Thermopylen,  welche  der  spartanischen  Regierung  unzweifelhaft  schwere 
Vorwürfe  zuzog.  Die  Argeier  konnten  ihr  Fembleiben  von  der  Eidgenossenschaft 
mit  einem  gan«;  verständigen,  ihnen  nach  der  Niederlage  am  Argos-Haine  erteilten 
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Delphi  wurde  erst  etwas  patriotischer  und  begann  mit  aller  Vorsicht 
einzuschwenken,  als  es  sich  zeigte,  dafs  die  Eidgenossen  entschlossen 
Widerstand  leisten  würden  ^ 

e. 

Mit  dem  Eintritte  des  Frühhngs  480  brach  Xerxes  mit  dem  Heere 
von  Sardes  nach  dem  Hellespontos  auf  2.  Die  Schiffbrücken,  welche 
die  Meerenge  von  Abydos  nach  einem  Küstenvorsprunge  zwischen 
Sestos  und  Madytos  überbrückten,  waren  vom  Sturme  zerstört,  aber 
wiederhergestellt   worden  ^.     Das   Heer  zog   nach  dem  Flusse   Kaikos, 


Spruche  entschuldigen.  Hdt.  VIII,  148.  Auch  die  Kreter  hatten  ein  wahrschein- 
lich erdichtetes  Orakel  bereit.  Vgl.  S.  132 ,  Anm.  7.  Vgl.  J.  Schubring ,  De 
Cypselo  Corinth.  tyr.  (Göttingen  1852)  45  sqq.  \  Cron,  Die  delphischen  Sprüche  des 
Jahres  480,  Augsburger  Progr.  1863;  Benedict,  De  oraculis  ab  Herodoto  comme- 
moratis,  Bonn.  Diss.  1871;  J.  Rud  Pomtow,  Quaestionum  de  oraculis  caput  selec- 
tum,  Berlin.  Diss.  1881;  ß.  Hendefs,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  einiger 
delphischer  Orakel,  Guben.  Progr.  1882.  Ebenso  wurden  die  Spruchsammlungen 
des  Bakis  und  Musaios  nach  dem  Kriege  mit  einer  Menge  vaticinia  post  eventum 
bereichert.    Hdt.  VIII,  77;  IX,  43;  vgl.  VII,  6. 

1)  Vgl.  Hdt.  Vn,  178  und  Näheres  bei  H.  R.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
129  (1884),  253  ff. 

2)  Hdt.  VII,  37,  6:  a/ja  rtfi  eagi  nuQsaxevaafxsvog  6  aigtaSi  ix  xdiv  laq6mv 
(üQfiÜTo  eXwy  ig  "Jßvdoy.  Über  die  Bestimmung  des  Jahres  Clinton  F.  H.  II' ,  22. 
Herodotos  berichtet  über  eine  Sonnenfinsternis  beim  Aufbruche  des  Xerxes.  Die 
einzige  Finsternis,  welche  in  diesen  Jahren  gegen  Frühling  in  Sardes  beobachtet  werden 
konnte,  war  die  ringförmige  am  16.  Februar  478.  Vgl.  Zech,  Astronom.  Untersuchungen 
über  die  wichtigsten  Finsternisse,  welche  von  den  Schriftstellern  des  klassischen 
Altertums  erwähnt  werden  (Leipzig  1853)  39 ff.;  G.  Hoffmann,  Sämtliche  bei  grie- 
chischen und  lateinischen  Schriftstellern  des  Altertums  erwähnte  Sonnen-  und 
Mondfinstemisse  (Triest  1884  Progr.)  15.  Da  das  Jahr  des  Xerxeszuges  ein  olym- 
pisches Festjahr  war  (Hdt.  VII,  206,  8;  VIH,  26,  6;  72,  7)  und  nach  Thuk.  HI, 
8,  im  vierten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges  die  Olympien  gefeiert  wurden, 
so  kann  die  Chronologie  mit  Rücksicht  auf  die  Finsternis  nicht  geändert  werden. 
Aufserdem  steht  das  Jahr  jetzt  auch  dadurch  unverrückbar  fest,  dafs  die  von  Hdt. 
IX,  10  erwähnte  Sonnenfinsternis  beim  Rückzuge  des  Kleombrotos  vom  Isthmos 
bald  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  auf  Grund  der  neuen  bessern  Mondtafeln  von 
Hofiroann  a.  a.  0.  berechnet  worden  ist.  Sie  fand  am  2.  Oktober  480  statt.  Daraus 
ergiebt  sich,  dafs  man  erst  nachträglich  in  dem  Streben,  aufserordentliche  Natur- 
erscheinungen mit  den  Kriegsereignissen  zu  verbinden ,  jene  inngförmige  Sonnen- 
finsternis mit  dem  Zuge  des  Xerxes  verknüpft  hat  (vgl.  den  analogen  Fall  S.  65, 
Anm.  3).  Vgl.  Am.  Schaefer ,  De  rerum  post  bellum  Persicum  in  Graecia  gest. 
temp.  (Leipzig  1865)  5;  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  16. 

3)  Hdt.  VII,  33—36.  Über  die  Brücken  vgl.  Kraz ,  yber  diQ  Brücken  dee 
Xerxes,  Stuttgart  Progr.  1851 ;  Schnitze,  Die  Brücken  des  Xerxes  über  den  Hellespont. 
Zeitschrft.  f.  Gymnasialw.    XV  (1861),    705 ff.;    Pfaff,   Die   Brücken   des   Xerxes, 
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näherte  sich  dann  dem  Meere  und  schlug  die  Küstenstrafse  über  Atar- 
neus  und  Karene  nach  Atramytteion  ein.  Bei  Antandros  bog  es  rechts 
ab  ins  Binnenland  und  rückte,  die  höchste  Erhebung  des  Idagebirges 
zur  linken  lassend ;  in  die  Troas  ein  ^.  Auf  der  Stätte ,  die  man  als 
die  Burghöhe  von  Ilion  betrachtete,  brachte  Xerxes  ein  grofses  Opfer 
dar.  In  Abydos  fand  er  bereits  die  Flotte  vor,  so  dafs  alles  zum 
Übergange  vorbereitet  werden  konnte  *. 

Um  dieselbe  Zeit  zog  ein  hellenisches  Heer  nach  Thessalien,  um 
die  Olympos-Pässe  zu  decken  ^.  Als  nämlich  die  Thessaler,  welche  mit 
dem  Treiben  der  Aleuaden  nicht  einverstanden  waren,  von  dem  Auf- 
bruche des  persischen  Heeres  hörten,  hatten  sie  Abgesandte  an  den 
isthmischen  Bundesrat  geschickt  und  die  Eidgenossen  aufgefordert,  mit 
einem  starken  Heere  den  Zugang  zu  ihrem  Lande  zu  decken,  wobei 
sie  Beistand  zu  leisten  versprachen.  Andernfalls  wären  sie,  fem  von 
dem  übrigen  Hellas  und  sich  selbst  überlassen,  genötigt,  sich  den  Per- 
sern zu  unterwerfen.  Infolge  dieser  Vorstellungen  beschlofs  der  Bun- 
desrat die  Olympos-Linie  zu  verteidigen  *.  Zehntausend  Hopliten  wur- 
den eingeschifft  und  durch  den  Euripos  nach  Halos  am  pagasaeischen 
Meerbusen  gebracht.  Den  Oberbefehl  führte  der  spartanische  Pole- 
march  Euainetos ,  den  Befehl  über    das    athenische  Kontingent   Themi- 


Korrespoudenzbl.  d.  gel.  und  Realsch.  Württembergs  (1861)  190  ff.  209  ff. ;  Otto 
Richter,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  101  (1870),  446  ff.  Der  Brückenbau  als  Frevel  und 
Überhebung  über  die  von  der  Natur  und  Gottheit  gezogenen  Schranken  auf- 
gefafst  bei  Aisch.  Fers.  745  ff.  Ähnlich  meint  Herodotos,  dafs  Xerxes  den  Isthmos 
der  Athos-Halbinsel  fieyaXog)Qoavyrjs  el'rexer  durchstochen  habe.  Über  die  Geifse- 
lung  des  Hellespontos  nach  der  Zerstörung  der  ersten  Brücke  und  die  dabei  ge- 
sprochenen Worte,  in'denen  eine  iranische  Anschauung  steckt,  vgl,  Duncker  IV*, 
726;  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Ferserkr.  19. 

1)  Hdt.  VII,  42.  Denselben  Weg  zogen  später  in  eatgegengesetzter  Richtung 
„die  Zehntausend".    Xen.  Anab.  VII,  8,  7. 

2)  Hdt,  VII,  43—44.  Das  von  Herodotos  beschriebene  Opfer  auf  der  Höhe 
von  lüon  zeigt  iranischen  Ritus  und  galt  nicht  der  ilischen  Athena.  Duncker 
IV,  131;  VII,  202. 

3)  Hdt.  VII,  174:  avit)  iyiyero  i]  is  9eaaaX0jy  aiQitTii^,  ßaaikios  re  fiekkoyros 
diaßaivtiv  is  Tijr  EiQwnriv  ix  t^c  !4<Jit3i  xai  iörtoi  ^Stj  iv  Ußvi(^.  Xerxes  hielt 
sich  am  Hellespontos  einen  Monat  lang  auf    Hdt.  VIII,  51. 

4)  Hdt.  VII,  172—173;  Diod.  XI,  2,  5  nach  Hdt.  vgl.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  293.  Nach  Flut.  Them  7.  hätte  Themistokles  gleich 
den  Athenern  geraten,  ihre  Stadt  zu  verlassen,  die  Schiffe  zu  besteigen  und  den 
Persern  so  we.it  als  n^öglich  entgegenzufahren.  Die  Tempe-Stellung  wäre  besetzt 
worden,  weil  die  Gegner  des  Themistokles  darauf  bestanden  hätten.  Diese  Version 
JBt  indessen  unglaubwürdig.    Vgl.  Bauer,  Themistokles  105. 
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stokles,  der  zum  bevollmächtigten  Strategen  erwählt  war  ^  Bei  Halos 
blieb  die  Flotte  zurück,  während  das  Landheer  nach  dem  Tempe-Thal 
marschierte,  wo  sich  mit  ihm  die  thessalische  Reiterei  vereinigte.  In 
dieser  Stellung  deckten  die  Hellenen  die  vom  untern  Makedonien  in 
das  Peneiosthal  führende  Hauptstrafse,  welche  sich  am  Meere  unter 
dem  Ostabhange  des  Olympos  bis  zur  Peneiosmündung  hinzieht  und 
von  da  bis  zur  Stadt  Gonnos  der  engen  Thalspalte  des  Peneios  folgt  *. 
In  das  Peneiosthal  konnte  man  aber  noch  auf  zwei  andern  Strafsen 
gelangen.  Die  eine  führt  durch  die  Einsenkung  zwischen  dem  west- 
lichen Olympos  und  den  pierischen  Bergen  über  den  Pafs  von  Petra 
in  das  Quellgebiet  des  Titaresios  oder  Europos,  eines  Nebenflusses  des 
Peneios,  die  andere  zieht  sich  am  Haliakmon  aufwärts  durch  Ober- 
makedonien und  wendet  sich  dann  in  südöstlicher  Richtung  über  einen 
tiefen  Sattel  der  kambunischen  Berge,  den  Pafs  von  Volustana,  gleich- 
falls nach  dem  obern  Titaresios '.  Aufserdem  war  Gonnos ,  der 
Schlüssel  der  Tempe- Stellung,  noch  auf  einem  steilen  und  höchst  be- 
schwerlichen Gebirgspfade  von  Herakleion  an  der  Küste  über  den  süd- 


1)  Hdt.  VII,  173.  Über  die  Strategenwahl  vgl.  §  17.  Themistokles ,  Xan- 
thippos  und  Aristeides  waren  nicht  blofse  Feldoberste,  sondern  bevollmächtigte 
Strategen,  die  in  dem  aus  den  Strategen  der  eidgenössischen  Städte  unter  dem 
Vorsitze  des  spartanischen  Oberfeldherrn  gebildeten  Kriegs-  und  Bundesrate  die 
strategischen  und  politischen  Interessen  ihrer  Stadt  zu  vertreten  hatten.  Themi- 
stokles Vertreter  der  Stadt:  Hdt.  VIII,  91.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  63; 
Busolt,  Griech.  Staats  -  und  Rechtsaltert,  in  Bursian  -  Müllers  Handbuch  d.  kl. 
Altert.,  S.  123.  Flut.  Them.  6  (vgl.  Comp.  Nie.  3,  Reg.  et  imperat.  apophth. 
Them.  3)  berichtet,  dafs  bei  der  Wahl  des  bevollmächtigten  Strategen  nur  der  be- 
redte, aber  unfähige  Demagoge  Epikydes  neben  Themistokles  als  Kandidat  aufge- 
treten wäre  und  Aussicht  gehabt  hätte,  gewählt  zu  werden.  Themistokles  hätte  ihn 
jedoch  durch  Bestechung  bewogen,  von  der  Bewerbung  abzustehen,  weil  er  be- 
fürchtet hätte,  dafs,  wenn  Epikydes  das  Amt  erhielte,  alles  zugrunde  gehen  würde. 
Die  Nachricht  ist  unkontrollierbar.  Plutarchos  führt  sie  mit  Xiyovat  ein.  Aber 
darauf  ist  kein  Gewicht  zu  legen,  da  er  bisweilen  einen  von  seiner  Quelle  al& 
Thatsache  berichteten  Vorgang  mit  einem  Xeyovai  oder  Xiyetai  versieht.  Die  Ton- 
art erinnert  sehr  an  Theopompos,  der  die  Geschichte  in  seinem  Exkurse  über  die 
athenischen  Demagogen  erzählt  haben  könnte.  Vgl.  Bünger,  Theopompea  (Jena^ 
Diss.  1874)  45. 

2)  Hdt.  VII,  172-173.  Vgl.  Liv.  44,  6;  Plin.  IV,  8,  31.  Kriegk,  Da» 
thessalische  Tempe,  Frankfurt  a.  M.  1834;  L.  Ussing,  Griech.  Reisen  und  Studien 
(1857)  26ff. ;  Bursian,  Geogr.  Griech.  I,  60;  Heuzey,  Le  mont  Olympe  et  l'Acar- 
nanie  (Paris  1861)  74  sqq. 

3)  Hdt.  VII,  128.  Vgl.  Liv.  39,  26;  42,  53;  44,  2.  Abel,  Makedonien  5ff.; 
Ussing  a.  a.  0.  16 ff.;  Bursian  a.  a.  0.  I,  50 ff.;  Heuzey  a.  a.  0.  35 ff. 
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liehen  Olyrapos  am  See  Askuris  vorbei  zu  erreichend  Dieser  Pfad 
konnte  leicht  gesperrt  und  den  Hellenen  nicht  gefährlich  werden.  Man 
überzeugte  sich  aber,  dafs  die  Perser  auch  vom  obern  Titaresios  her 
in  ThessaUen  eindringen  könnten,  und  die  eidgenössischen  Strategen 
fürchteten  von  dort  her  umgangen  zu  werden,  da  ihre  Streitkräfte  nicht 
ausreichten ,  um  auch  die  andern  Strafsen  zu  verteidigen  ^.  Als  nun 
noch  Boten  vom  makedonischen  Könige  Alexandros  eintrafen,  die  un- 
geheuere Übermacht  des  Feindes  schilderten  und  zum  Abzüge  rieten, 
da  kehrten  die  Eidgenossen  schon  nach  wenigen  Tagen  zu  ihren 
Schiffen  zurück  und  fuhren  nach  dem  Isthmos  ^.  Sparta  scheint  damals 
bereits  die  Verteidigung  Mittelgriechenlands  aufgegeben  zu  haben,  denn 
sonst  würde  Euainetos  doch  wohl  nicht  gleich  nach  dem  Isthmos  zurück- 
gegangen, sondern  in  die  Thermopylen  eingerückt  sein,  die  man  erst 
nach  nochmaliger  Beratung  mit  unzulänghchen  Streitkräften  besetzte  *. 


1)  Beschreibung  dieses  Pfades  nach  Polyb.  bei  Liv.  44,  3  und  6;  Kriegk 
a.  a.  0.  10  ff,  69;  Bui-sian  a.  a.  0.  58;  Heuzey  67  ff. 

2)  Hdt.  VII,  173,  22:  Soxesiy  d'  ifj,oi,  aQQiadd^  ^v  ro  nelit^ov,  dg  envS-ovto  xai 
ükXrji/  sovoav  saßoXtjy  sg  &eaaaXovg  xard  t^v  «Vcu  MKxsdovii^v  &id  IISQQaißdiv  xaxn 
rövvov  nöhv  ^  ^S^SQ  di]  xiä  iasßa^e  >j  <Tr^«Ti>;  j;  iSsQ^eto.  128,  6:  riijy  «Vw  cdov 
Sf^ekke  eXSr  dia  Maxsdövoiy  zcov  xutvtibq&s  oixrifisviov  satt  IlsQQaißovg,  naQo,  Fövpov 
iioXiy.  TuvTf}  yccQ  dßtpa'keaTttrov  envv&dvtxo  elyai.  Vgl.  131,  2.  Herodotos  ist  sich 
über  die  Ortlichkeiten  nicht  recht  klar  geworden  und  versteht  offenbar  unter  17 
äv(o  odög  den  Gebirgspfad,  wo  es  keineswegs  da<paXearcaoy  war,  da  er  leicht  ge- 
sperrt werden  konnte.  Liv.  44,  6.  Es  handelte  sich  aber  um  den  Volustana-  und 
Petra-Pafs.  Beide  Pässe  boten  keine  grofsen  Schwierigkeiten.  Heuzey  a.  a.  0. 
137.  Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres  zog  wahrscheinlich  durch  den  erstem 
Pafs.    Vgl.  Stein  zu  Hdt.  VII,  128,  7  und  dagegen  Duncker  VIP,  236,  1. 

3)  Hdt.  VII,  173.  Den  Entschlufs,  den  Tempe-Pafs  zu  räumen,  mochte  auch 
die  Unzuverläfsigkeit  der  mittelgriechischen  Stämme  mitbedingt  haben ,  die  der 
vorgeschobenen  Position  gefährlich  werden  konnte.  Diod.  XI,  2,  6  »^Ephoros)  giebt 
die  Unterwerfung  der  benachbarten  Völkerschaften  als  einzigen  Grund  des  Rückzuges 
an  und  sagt  (3,  1),  dafs  die  Ainianen,  Doloper,  Melier ,  Perrhaiber  und  Magneten 
sich  bereits  den  Persern  angeschlossen  hätten,  als  Tempe  noch  besetzt  war,  wäh- 
rend die  phthiotischen  Achaier,  Lokrer,  Thessaler  und  Boioter  nach  der  Räumung 
des  Passes  zu  ihnen  übergetreten  wären.  Nun  stimmen  aber  die  Namen  der  Ab- 
trünnigen genau  mit  der  Aufzählung  bei  Hdt.  VII,  32  überein  und  hier,  wie  dort, 
fehlen  die  Dorier  (vgl.  Hdt.  VIII,  31).  Unmittelbar  darauf  folgt  sowohl  bei  Diod. 
als  bei  Hdt.  der  gegen  die  fxtj&i^ovreg  geschworene  Eid.  Ephoros  dürfte  also  nur 
Herodotos  benutzt  und  in  seiner  Weise  überarbeitet  haben,  zumal  er  aus  Hdt. 
VII,  172—174.  203.  205  und  207  schliefsen  konnte,  dafs  die  Thessaler,  Lokrer 
und  Boioter  vor  der  Räumung  noch  nicht  offen  mit  den  Medern  hielten.  Vgl. 
Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  294.  Daher  kann  die 
Diodoros-Stelle  nicht  mit  Sicherheit  zur  Ergänzung  der  Angaben  Herodots  ver- 
wertet werden. 

4)  Volquardsen,  Burs.  Jahresb.  1876  III,  351. 
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Sich  selbst  überlassen,  gaben  nun  die  thessalischen  Stämme  die  Zeichen 
der  Unterwerfung  und  erwiesen  sich  dem  Könige  als  höchst  nützliche 
Männer,  Desgleichen  unterwarfen  sich  die  Doloper,  Ainianen  und  Ma- 
uer. Auch  die  Lokrer  und  Boioter  mit  Ausnahme  der  Plataier  und 
Thespier  sollen  schon  damals  die  Oberhoheit  des  Grofskönigs  aner- 
kannt haben,  sie  scheinen  aber  erst  nach  dem  Falle  der  Therm  opylen 
förmlich  zu  den  Persern  übergetreten  zu  sein  ^ 

f. 

Nach  der  Rückkehr  aus  Thessalien  hielten  die  bevollmächtigten 
Strategen  des  Bundesheeres  und  der  Flotte  einen  grofsen  Kriegsrat  auf 
dem  Isthmos  2.  Das  Synedrion  der  Probulen,  das  eine  Art  konsti- 
tuierender Bundesrat  gewesen  war,  hatte  sich,  als  Bundesheer  und 
Flotte  versammelt  waren  und  die  Kriegsoperationen  begonnen  hatten, 
aufgelöst.  Während  des  ganzen  Krieges  verlautet  nichts  mehr  von 
dem  Rate  der  Probulen,  während  die  Versammlungen  der  bevollmäch- 
tigten   Sti'ategen    die    Funktionen    einer    Bundesvertretung    ausübten  ^. 


1)  Hdt.  VII,  174:  BeaaaXol  de  eQtjfno^evreg  avf^fiti/iüy  ovtüj  (f»y  ifxi^diacty  ngo- 
^vuio^  ovd'  hl  ivdouiarm  xrX.  Über  die  andern  Stämme  Hdt,  VII,  132.  Die 
Unterwerfung  geschah  nach  dem  thessalischen  Feldzuge  und  dem  Übergänge  des 
Perserheeres  nach  Europa,  denn  die  königlichen  Boten,  welche  zur  Entgegennahme  von 
Erde  und  Wasser  ausgesandt  waren,  trafen  es  bereits  in  Pierien.  Hdt.  VII,  131,  4.  — 
Die  Lokrer  sollen  sich  nach  Ephoros  (Diod.  XI,  4,  6)  bei  ihrer  Unterwerfung  ver- 
bindlich gemacht  haben,  die  Thermopylen  für  die  Perser  im  voraus  in  Besitz  zu 
nehmen,  und  erst  wieder  andern  Sinnes  geworden  sein,  als  Leonidas  anrückte.  — 
Bei  Hdt.  VII,  233  sagen  die  Thebaner,  dafs  sie  yfjy  t«  xal  v'dojQ  iv  ngoirousi 
Moaav  ßaatXsi.  Das  stimmt  mit  VII,  132,  ist  aber  vielleicht  auf  die  thebaner- 
feindliche  Überlieferung  zurückzuführen.  Denn  VII,  205  heifst  es,  Leonidas  habe 
ein  Kontingent  der  Thebaner  herausgezogen:  ort  a(piü)v  fxeydXtag  xarrjyÖQrjTo  fitjdi- 
^siv.  nccQSxäkee  wv  e?  rov  nöXtjuov  S-sXioy  sideyai  sirs  av/uns/jtpotai  e'irt  xai  dnB- 
QEovai  ix  Toii  ificpayeog  rrjv  'EXXtjyuty  av/u/nax^W-  ol  de  äXXocpQoveoytes  insfxnov. 
Damals  standen  die  Thebaner  also  erst  im  Verdachte  medischer  Gesinnung,  ea 
war  aber  noch  nicht  entschieden,  ob  sie  sich  offen  von  der  Eidgenossenschaft  los- 
sagen würden.  Nach  den  Boiotika  des  Boioters  Aristophanes  hätten  die  Thebaner 
500  Mann  unter  Mnamias  zur  Verteidigung  des  Tempe-Passes  gestellt.  Vgl.  Plut. 
■ni{A  'Hq.  xax.  31  (Eth,  864).  Zur  Entschuldigung  der  Haltung  Thebens  bemerkt 
Plut.  a.  a.  O.  ganz  richtig:  ovre  yag  S-dXaaaa  xai  vr/«?  arioTg  nu^fjOav  lög  lA&tj- 
yaioig  ovr '  dn(ardT<a  xarwxovy  a>?  ZnaQTiaTcu  r^g  EXXddog  ey  (xv](iü  xtX. 

2)  Hdt.  VII,  175;  Diod.  XI,  4,  1  (Ephoros)  nach  Hdt.  Wenn  es  bei  Diod. 
heifst,  dafs  das  avv^dQiov  roüv  ^AAijVw»',  worunter  der  Probulen-Rat  zu  verstehen 
ist  (vgl.  XI,  3,  3 ;  3,  4 ;  55,  4),  den  Kriegsplan  festgestellt  hätte ,  so  mufs  man 
diese  irrige  Angabe  der  Überarbeitung  Hdts.  zugute  halten.  Vgl.  Busolt,  Die  La- 
kedaimonier  I,  407,  125. 

3)  Eine  besondere  Untersuchung  über  die  Synedrien  der  Eidgenossenschaft  hat 
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Nachdem  in  einer  gemeinsamen  Beratung  der  Heer-  und  Flotten-Stra- 
tegen die  Grundzüge  des  Operationsplanes  festgestellt  waren,  und  diese, 
wie  jene,  die  ihnen  zugewiesene  Position  eingenommen  hatten,  handelten 
die  Strategen- Versammlungen  des  Heeres  und  der  Flotte  unabhängig 
von  einander  und  beschlossen  selbständig  über  den  Fortgang  der  Ope- 
rationen K 

An  der  Spitze  des  Landheeres  und  des  Synedrions  der  Heerführer 
stand  ein  spartanischer  König  und  zwar  im  ersten  Kriegsjahre  Leo- 
nidas,  dann  dessen  Bruder  Kleombrotos,  im  zweiten,  nach  dem  Tode 
des  letztern,  Pausanias,  als  Vormund  und  Regent  seines  unmündigen 
Vetters  Pleistarchos  ^.  Die  Oberantiihrung  der  Flotte  und  den  Vorsitz 
im  Synedrion  der  Flotten-Strategen  hatte  im  ersten  Jahre  Eurybiades, 
der  Befehlshaber  des  lakedaimonischen  Kontingents,  ein  angesehener 
Spartiate,  der  jedoch  nicht  von  königlicher  Abkunft  war  ^.  Erst  im 
zweiten  Jahre  wurde  die  Nauarchie  dem  andern  spartanischen  Könige 
übertragen. 

Auf  der  Flotte  wie  beim  Landheer ,  trat  das  Synedrion  der  Stra- 
tegen auf  Berufung  und  unter  Vorsitz  des  Oberfeldherrn  zusammen  *. 
Dieser  richtete  sich  im  allgemeinen  nach  den  Beschlüssen  des  Syne- 
drions, war  jedoch  berechtigt,  von  ihm  abzugehen  und  nach  eigenem 
Ermessen  zu  handeln.  Den  von  ihm  erteilten  Befehlen  hatten  die 
Führer  der  einzelnen  Kontingente  Folge  zu  leisten  ^.  Die  Synedrien 
berieten  und  beschlossen  über  die  Operationen,   die  Ehrenpreise   nach 


zuerst  angestellt  K.  0.  Müller,  Geschichte  des  hellenischen  Synedrions  während 
der  Perserkriege,  in  den  „Prolegomena  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie" 
(Göttingen  1825)  406  ff. ;  Broicher,  De  sociis  Laced.  70  zeigte  dann,  dafs  im  Jahre 
479  keinesfalls  mehr  das  Synedrion  der  Probulen  auf  dem  Isthmos  tagte.  —  Nach- 
weis, dafs  die  Strategen  seit  dem  thessalischen  Feldzuge  die  Bundesangelegenheiten 
in  Händen  hatten,  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  408  ff. 

1)  Busolt  a.  a.  0.  411,  130. 

2)  Hdt.  VII,  204:  Toviotai  ^ff«*'  /utV  vvy  xai  iiXXoi  aiQattjyoi  xurd  noXias 
kxäatiay ,  6  äi  d^iovfia^ö fityos  fitiXiarn  xui  niiviog  toi;  axqaxfvfiitxog  iiyeöftevog 
Aaxedaifioytos  ^v  AnavCSni  xxh     Vgl.  VIII,  71;  IX,  10. 

3)  Hdt.  Vni,  2;  42,  7. 

4)  Hdt.  VIII,  49.  58.  59.  61.  Zwar  versammelt  Hdt.  VIH,  19  ThemistoUes, 
der  athenische  Stratege,  die  Flottenführer,  doch  handelte  es  sich  in  diesem  Falle 
nicht  um  einen  offiziellen  Kriegsrat,  sondern  um  eine  private  Besprechung. 

5)  Hdt.  VII,  207;  VIII,  60.  63:  javtriv  6k  algitrai  (Eurybiades)  rnv  yvuifAiiv, 
avxov  fiivovxas  diayavfiuxiii-v.  Ovxu  fiiv  ol  negi  £aXafxtva  eniai,  dxgoßoXiaäfievoi, 
ineixe  Evgvßuidp  Mo^e ,  avxov  naQcaxevtiCoyxo  <6g  vav/nax>)Ooyxes.  Die  Mehrzahl 
der  Strategen  war  aber  für  den  Rückzug  nach  dem  Isthmos.  Hdt.  VIII,  74,  10; 
75,  Iff. 
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dem  Siege ,  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  in  die  Symmachie 
und  sonstige  Bundesangeiegenheiten  ^  Sowohl  das  Synedrion  der 
Flottenführer  als  das  der  Befehlshaber  des  Landheeres  handelte  jedes 
für  sich  selbständig  im  Namen  und  als  Vertretung  der  Eidgenossen- 
schaft *. 

Im  isthmischen  Kriegsrate  drang  die  Meinung  derer  durch,  welche 
das  Einfallsthor  nach  Mittelhellas,  die  Therm opylen,  verteidigen  woll- 
ten '.  Diese  Position  schien  nach  sorgfaltiger  Erwägung  aller  Umstände 
deshalb  vorteilhaft  zu  sein,  weil  die  Perser  beim  Angriffe  auf  den  Eng- 
pafs  aufserstande  sein  würden,  ihre  Massen  zu  entwickeln  und  von 
ihrer  Reiterei  Gebrauch  zu  machen  *.  In  der  That  konnten  die  Ther- 
mopylen  gegen  eine  grofse  Übermacht  gehalten  werden,  wenn  die  Ver- 
teidiger gegen  eine  Umgehung  oder  einen  Flankenangriff  von  der  See 
her  gedeckt  wurden  *.  Denn  die  einzige  vom  Spercheiosthal  nach  Pho- 
kis  führende  Heerstrafse  trat  am  Südufer  des  malischen  Meerbusens  in 
einen  Engpafs  ein,  der  dadurch  gebildet  wurde,  dafs  der  Kallidromos 
genannte  Teil  des  Oite-Gebirges  mit  hohen  und  abschüssigen  Fels- 
wänden bis  dicht  an  das  sumpfige  Ufer  heranreichte  *.  An  zwei  Stellen, 
nämlich  westlich   beim   Fiüfschen   Phoinix  in   der  Nähe    des   Fleckens 


1)  Hdt.  VIII,  123.  131;  IX,  81.  90.  106;  Plut.  Arist.  21  und  Thuk.  II,  71; 
III,  68  Näheres  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  413,  134. 

2)  Busolt  a.  a.  0.  414  ff. 

3)  Hdt.  Vn,  175:  »J  vtxcjaa  ?]  yyaifArj  eyiySTo  rijV  iy  Seguonv'Xijai  iaßoXrjy  cpv- 
Xä^ai.  Daraus  ist  ersichtlich,  dafs  eine  Minorität,  natürlich  ein  Teil  der  Pelo- 
ponnesier  und  wahrscheinlich  auch  Sparta  (vgl.  S.  138),  sich  gleich  nach  dem 
Isthmos  zurückziehen  wollte. 

4)  Hdt.  VII,  177. 

5)  Vgl.  über  eine  wirksame  Beschiefsung  des  Passes  von  der  See  her  den  Be- 
richt über  den  Keltenkampf  bei  Paus.  X,  21,  4. 

6)  Hdt.  VII,  176:  TüSv  de  SegnonvXmv  tö  ftky  hqos  ianegtig  (richtiger  wäre 
fjeat)fißQ{tji ;  Herodotos  hatte  keine  genaue  Vorstellung  von  der  Richtung  der 
Küstenlinie)  ogog  aßaroy  re  xnl  djiöxQijuvov,  viptjXoy,  dvaxtTyov  ii  r>jv  Ohr/V  rd  Sk 
nQog  Trjy  ij(ö  (Sqxtov)  ttj?  odov  0-äXaaaa  vTtodexsjai  xal  teyaysa.  Vgl.  Hdt.  VII, 
198;  Liv.  36,  18;  Strab.  IX,  428.  Seit  dem  Altertum  hat  die  Küste,  namentlich 
durch  Alluvionen  des  Spercheios,  bedeutende  Veränderungen  erlitten.  Die  Ver- 
sumpfung und  Verschlammung  der  Küste  hat  so  sehr  zugenommen ,  dafs  sich 
nördlich  von  den  Thermopylen  nach  dem  Meere  hin  eine  weite  sumpfige  Niederung 
ausbreitet ,  welche  in  der  heifsen  Sommerzeit  austrocknet ,  sodafs  man  darüber 
hinwegreiten  kann.  Aber  im  Frühjahre  läuft  noch  ein  unvorsichtiger  Reiter 
Gefahr  zu  versinken.  Vgl.  Leake,  Travels  in  Northern  Greece ,  vol.  II,  Chap. 
X,  7 ff.;  Gell,  Itinerary  of  Gr.  239 sqq.;  Rofs,  Königsreisen  I,  89 ff.;  II,  138 ff. ; 
W.  Vischer,  Reisen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  636  ff. ;  Bädeckers  Griechen- 
land von  Lolling,  S.  184. 
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Anthele  und  dann  östlich  beim  Dorfe  Aipenoi,  wurde  der  Pafs  so  enge^ 
dafs  nur  ein  Wagen  passieren  konnte  \  Zwischen  diesen  etwa  1 5 
Stadien  von  einander  entfernten  ^  Stellen  treten  die  Felswände  des 
Kallidromos  etwas  zurück  und  lassen  Raum  für  eine  kleine,  sanft  an- 
steigende Ebene.  Eine  kurze  Strecke  vor  der  östlichen  Enge  bei  Al- 
penoi  entspringen  am  Fufse  des  Berges  die  heifsen,  schwefelhaltigen 
Quellen,  zwei  Hauptquellen  und  mehrere  kleinere,  welche  dem  Passe 
den  Namen  gegeben  haben.  Hier  befand  sich  ein  Altar  des  Herakles 
und  eine  vor  Zeiten  von  den  Phokiern  zum  Schutze  gegen  die  Thessaler 
^richtete,  mit  Thoren  versehene  Mauer,  welche  damals  verfallen  war  ^. 

Die  Seeseite  des .  Passes  sollte  die  Flotte  durch  eine  günstige 
Stellung  beim  Vorgebirge  Artemision  sichern,  wo  sie  dem  Feinde  eben- 
sowohl die  Einfahrt  in  den  malischen  Meerbusen,  wie  die  Weiterfahrt 
an  der  euboeischen  Küste  verlegte  *. 

Auf  die  Nachricht,  dafs  die  Perser  in  Pierien  ständen,  trennte  sich 
der  isthmische  Kriegsrat,  und  die  Strategen  begaben  sich  mit  ihren 
Streitkräften  eilends  nach  den  ihnen  bestimmten  Positionen,  die  einen 
nach  Thermopylai,  die  andern  nach  Artemision  ^. 

g. 

Xerxes  hatte  nach  Überschreitung  des  Hellespontos  die  Cherronesos 
durchzogen  und  war  dann  um  den  Meerbusen  Melas  herum  nach  der 
Ebene  von  Doriskos  an  der  Hebros-Mündung  marschiert  ^ ,  wo  er  eine 
allgemeine  Musterung  seiner  Streitkräfte  veranstaltete  und  eine  grofse 
Heer  -    und    Flottenschau    abhielt  ^.      Das    Landheer    mochte    ungefähr 


1)  Hdt.  VII,  176.  200. 

2)  Hdt.  \II,  200. 

3)  Hdt.  VII,  176;  vgl.  208;  Paus.  IV,  35,  9. 

4)  Hdt.  VII,  176.  Über  den  Artemis-Tempel  und  die  nach  der  Schlacht  der 
Göttin  geweihten  Stele  mit  Epigramm  vgl.  Plut.  Them.  8;  negl  'Hq.  xax.  34;  vgl. 
Simonides  135  Bergk,  PLGr.  III*,  480.  Das  Artemision  lag  auf  dem  heute  Ai- 
Giorgi  genannten  Platze  westlich  von  Paläokastro,  ungefähr  zwei  Stunden  von 
Xerochori  und  zehn  Minuten  vom  Dorfe  Kurbatsi.  Vgl.  LoUing,  Mitt.  d.  arch.. 
Inst.  VIII  (1883),  7 ff.;  Lambros,  Athenaeum  1883  (25.  August),  250 ff. 

5)  Hdt.  VII,  177. 

6)  Hdt.  VII,  54—88.  Über  die  Angabe  der  Flüsse,  welche  das  Heer  ausge- 
trunken haben  soll,  vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  44. 

7)  Hdt.  VII,  59—100.  Herodotos  zählt  alle  Völkerschaften  auf,  welche  Kon- 
tingente gestellt  hatten,  und  verbindet  damit  eine  eingehende  und,  soweit  sich  das 
an  Monumenten  kontrollieren  läfst,  wahrheitsgetreue  Schilderung  ihrer  Bewafläiung. 
Er  nennt  ferner  die  persischen  Oberbefehlshaber,  welche  der  König  für  jede  Völ- 
kerschaft bestellt  hatte,  verzichtet  aber  darauf,  die  Unterfeldherren  und  die  ein- 
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800  000  Streiter  zählen  ^  Den  Kern  desselben  bildeten  die  Perser^ 
Meder,  Saken^  Bakti'er  und  Inder,  welche  zusammen  etwa  300000 
Mann  stark  waren  '-*.      Jeder   von    einer   oder   mehreren   Völkerschaften 


heimischen  Führer  der  einzelnen  Städte  und  Stämme  zu  nennen.  Vgl.  VII ,  81 ; 
96,  3 ff.  Herodotos  scheint  also  mittel-  oder  unmittelbar  aus  amtlichen  Verzeich- 
nissen geschöpft  zu  haben,  wie  sie  Xerxes  bei  der  Heerschau  anfertigen  liefs.  Hdt. 
VII,  100,  2:  ansyQuq^ov  ot  yQafXfxanoTaC  i'wg  £|  ia^armv  ig  ea^aza  dnixETo  xai 
Tijf  i'nnov  xcä  rov  nt^ov.  Vgl.  H.  Matzat,  Hermes  VI  (1871),  479.  Dann  müfsten 
jedoch  diese  Aufzeichnungen  nichts  über  die  numerische  Stärke  der  Kontingente 
enthalten  haben,  denn  Herodotos  sagt  VII,  60:  öaov  fxiv  vw  sxaaioi  naqelxov  nXij- 
9og  e<;  (CQtd^fxav,  oi'x  e/o)  tineiv  i6  caQSxs'g'  ov  yaq  Xiytiai  ngog  ovSafxmv  dv- 
&Q(67f(i)v.  Dieser  Ausdruck  weist  darauf  hin,  dafs  auch  die  Angaben  über  die  Zu- 
sammensetzung des  Heeres  auf  mündlicher  Erkundigung  beruhen.  Als  eine  Haupt- 
quelle würde  dann  die  Familie  des  bei  der  Heerschau  anwesenden  Demai'atos  zu 
betrachten  sein.  Vgl.  VII,  101 — 105;  vgl.  ferner  die  Schilderung  bei  Aisch.  Pers. 
11 — 92.  Bei  Diod.  XI,  3,  7 — 9  liegt  durch  Vermittelung  des  Ephoros  nur  ein 
höchst  dürftiger  Auszug  aus  Hdt.  vor. 

1)  Herodotos  kennt  nicht  die  Stärke  der  einzelnen  Kontingente.  Seine  Be- 
rechnung der  Stärke  des  Fufsvolkcs  im  ganzen  beruht  auf  der  fabelhaften  Nach- 
richt über  die  Zählung  mittelst  Einpferchung  von  je  10000  Mann.  Hdt.  VII,  60; 
vgl.  IV,  87.  Die  Angabe  über  ein  ähnliches  Verfahren  des  Dareios  Kodomannos 
bei  Curt.  III,  2,  3  hat  keinen  selbständigen  Quellenwert.  Das  Fufsvolk  soll  1  700  OOÖ 
Sti'eiter  gezählt  haben,  die  Reiterei  80000  Mann  stark  gewesen  sein.  Indem  Hero- 
dotos dann  noch  die  thrakischen  Kontingente  hinzurechnet  und  einen  Überschlag  über 
die  Stärke  des  Trosses  und  der  Flottenmannschaften  macht,  konunt  er  zu  der  Unge- 
heuern Gesamtzahl  von  5  283220  Mann.  Hdt.  VII,  184—186.  Vgl.  Isokr.  Panath.  49. 
Ebenso  werden  die  Thermopylen  gegen  3  Millionen  verteidigt  nach  dem  Epi- 
gramme bei  Hdt.  VIT,  228  (vgl.  Simonides  91  Bergk  PLGr.  III*,  450).  Vgl.  über 
diese  Zahlen  namentlich  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  HI*,  30  ff. ;  N.  Weck- 
lein, Trad.  d.  Perserkr.  43  ff.  —  Der  rationalisiex'ende  Ephoros  konnte  diese  Zahlen 
nicht  brauchen.  Er  gab  die  Stärke  des  Landheeres  bei  der  Musterung  auf  über 
800000  Mann  an  (Diod.  XI,  3,  7).  Dieselbe  Zahl  hat  Ktesias  Pers.  23.  Vgl. 
L.  Holzapfel,  Philol.  Anzeiger  XH  ,  21.  Bei  Justin  II,  10,  18  sind  es  700  000 
de  regno,  et  trecenta  milia  de  auxiliis;  unter  letztem  sind  offenbar  die  Hilfsvölker 
aus  den  thr  akischen  Küstenländern  aus  Makedonien  und  Thessalien  gemeint,  die  bei 
Hdt.  VII,  185  so  hoch  berechnet  werden.  Nepos  Them.  2,  wo  dieselbe  Quelle  wie 
bei  Justin  zugrunde  liegt  (vgl.  die  Quellenübersicht),  giebt  700000  Fufstruppen 
und  400000  Reiter  an.  Er  hat  augenscheinlich,  in  römischen  Anschauungen  be- 
fangen, die  auxilia  seiner  Quelle  als  Reiter  aufgefafst.  Nur  700000  Krieger  bei 
Isokr.  Archid.  100;  Panath.  49;  Ail.  P.  H.  XIII,  3.  Das  Heer  wird  in  der  That 
etwa  7 — 800  000  Mann  stark  gewesen  sein,  denn  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  blieb 
Mardonios  mit  300000  Mann  (Hdt.  VIII,  113),  dem  kleinern  Teile  des  Heeres,  zu- 
rück, während  Xerxes  mit  dem  gröfsem  abzog.  Thuk.  I,  73,  5:  xctrci.  räxog  r^ 
nXiovi  toi  arQcerov  «nsxoigtjas.  Vgl  .Hdt.  VIII,  100.  Zu  niedrige  Veranschlagung 
bei  Niebuhr,  Vortr.  über  alte  Gesch.  I,  412  und  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
43.     Vgl.   noch  die  Berechnung  Dunckers  VIP,  206,  1. 

2)  Hdt.  VIII,  113. 
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gebildete  Heereskörper  wurde  von  einem  Perser  befehligt,  daneben  gab 
€8  bei  den  von  den  einzelnen  Städten  und  Landschaften  gestellten  Ab- 
teilungen einheimische  Führer  ^  An  der  Spitze  des  gesamten  Fufs- 
volkes  standen  sechs  Oberfeldherren,  zu  denen  auch  Mardonios  ge- 
hörte '.     OberanfUhrer  der  Reiterei  waren  zwei  Söhne  des  Datis  '. 

Die  Kriegsflotte  bestand  aus  1207  Trieren  *.  Davon  hatten  die 
Phönikier  zusammen  mit  den  Philisterstädten  nicht  weniger  als  300 
gestellt,  die  Agyptier  200,  die  Kyprier  150,  die  Kilikier,  lonier 
und  Hellespontier  je  100.  Die  besten  Schiffe  der  ganzen  Flotte 
waren  die  phönikischen  und  unter  diesen  zeichneten  sich  die  sidoni- 
schen  aus  ^.  Den  Oberbefehl  über  die  Flotte  führten  vier  vornehme 
Perser ,  darunter  Achaimenes  und  Ariabignes ,  zwei  Brüder  des 
Königs.  Unter  ihnen  standen  an  der  Spitze  der  Kontingente  die  ein- 
heimischen Vasallenfürsten  *.  Auf  allen  Kriegsschiffen  befand  sich 
aufser  der  einheimischen  Mannschaft  eine  Anzahl  Meder,  Perser  und 
Saken  als  Seesoldaten  '.  Die  Zahl  der  Proviant  -  und  Transportschiffe 
aller  Art  soll  sich  auf  dreitausend  belaufen  haben  ^.  Dazu  kamen  noch 
die  Kontingente  der  thrakischen  Städte  und  Stämme,  die  während  des 
Durchzuges  mitgenommen  wurden.  Herodotos  hat  ihre  Stärke  offenbar 
weit  überschätzt  ^. 

Von  Doriskos  aus  marschierte  das  Heer  in  drei  grofsen  Abteilungen, 
von  denen  die  eine  in  unmittelbarer  Fühlung  mit  der  Flotte  blieb,  auf 
verschiedenen  Strafsen  durch  das  thrakische  Küstenland  ^^.  Bei  Ennea- 
hodoi  ging  Xerxes  über  den  Strymon.  In  Akanthos  trennte  sich  die 
Flotte  von  dem  Landheer,  lief  durch  den  Athos- Kanal  in  den  singi- 
tischen  Meerbusen  und  fuhr  nach  Umschiffung  der  Halbinseln  Sithonia 
und  Pallene  nach  Therme,  wo  sie   die   Ankunft   des  Heeres   erwartete. 


1)  Hdt.  VII,  81.  96. 

2)  Hdt.  VII,  82. 

3)  Hdt.  VII,  87—88. 

4)  Hdt.  VII,  89;  Aisch.  Fers.  341.  Die  Zahl  ist  an  sich  glaublich;  überdies 
konnten  die  Kriegsschiffe  leicht  gezählt  werden.  Die  Flotte  war  doppelt  so  stark 
wie  bei  den  vorhergehenden,  grofsen  Kriegszügen  ausgerüsteten  Flotten.  Vgl. 
S.  14  und  39.  Ephoros  rundete  die  Zahl  in  gewöhnlicher  Weise  auf  1200  ab. 
Diod.  XI,  3,  7;  Nep.  Them.  2;  Isokr.  Paneg.  93.  97.  118.  Vgl.  Fiat.  Nom.  III, 
699  B. 

5)  Hdt.  VII,  96;  vgl.  44,  8;  99,  12;  100,  8. 

6)  Hdt.  VII,  97-99. 

7)  Hdt.  VII,  96.  184. 

8)  Hdt.  VII,  97.  184. 

9)  Hdt.  VII,  185;  vgl.  108.  110.  115. 

10)  Hdt.  VII,  121;  vgl.  131. 
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das  den  geraden  Weg  mitten  durch  das  Land  einschlug  ^  Im  untern 
Makedonien  hielt  der  König  längere  Rast,  während  eine  der  drei 
Heeresabteilungen  im  pierischen  Waldgebirge  die  Wege  zum  Über- 
gänge nach  ThessaUen  bahnte  ^.  Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres 
drang  wahrscheinlich  über  den  Volustana-Pafs  in  das  Gebiet  der  Perr- 
haiber  und  in  die  thessalische  Ebene  ein  ^.  Geg^n  Ende  August  480 
langte  Xerxes  bei  den  Thermopylen  an  *. 


1)  Hdt.  VIT,  114-126. 

2)  Hdt.  \T^I,  127.  131:  o  ftky  de  negl  Iliiolijy  diergißs  r\uiQag  av)[vag  xik. 
Aufbruch  von  Therme:  Hdt.  VH,  179.  183. 

3)  Vgl.  S.  138,  Anm.  2.  Die  persischen  Heerführer  mufsten  sich  darüber  klar 
sein,  dafs  sich  die  iingeheueren  Massen  in  dem  langen  Engwege  von  Tempe  ver- 
wickelt und  erst  nach  Wochen  hindurchgewunden  hätten. 

4)  Was  die  Zeit  betriflfit,  so  würden  die  Kämpfe  in  den  Thermopylen  gerade 
mit  den  Olympien  zusammengefallen  sein,  wenn  die  Anekdote  bei  Hdt.  VIII,  26 
genau  zu  nehmen  wäre,  wo  arkadische  Überläufer  gleich  nach  der  Schlacht  auf 
die  Frage  des  Xerxes,  was  die  Hellenen  thäten,  sagen,  sie  feierten  die  Olympien, 
woran  sich  ein  die  Eigenart  der  Hellenen  gegenüber  den  Barbaren  zu  charakte- 
risieren bestimmter  Ausspruch  des  Tigranes  schliefst,  der  den  Kern  der  ganzen 
Geschichte  bildet.  Man  darf  eine  solche  Anekdote  nicht  mit  Unger  a.  a.  0.  232, 
so  genau  zur  Feststellung  der  Chronologie  verwerten,  dafs  man  danach  die  Kämpfe 
um  den  Beginn  der  Spiele  ansetzt.  Man  wird  ihr  völlig  gerecht  durch  die  An- 
nahme ungefährer  Gleichzeitigkeit,  welche  die  Möglichkeit  ihrer  Entstehung  vor- 
aussetzt. 

Dafs  die  Spiele  etwas  früher  fielen ,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  VH ,  206.  Die 
Spartaner  schicken  roi)?  «uqpt  Ascovidrif  als  noödgo/xoi  voraus,  /J^eid  de,  Kc'cQyeia 
yÜQ  a(pi  171'  sunodojy,  SfisXXov  oQTfiaayjss  xal  tpvXaxds  Xmoytes  iv  ry  ünciQTg  xaid 
ra^og  ßor,&e'eiv  navdrjfiei.  Ebenso  gedachten  es  ihre  peloponnesischen  Bündner  zu 
machen,  >]y  yag  xara  rwvto  ^OXvfxniag  lovToiai  roiai  ngi^y/naai  avuneaoCaa.  Sie 
glaubten  nicht,  dafs  der  Kampf  in  den  Thermopylen  rasch  entschieden  werden 
würde.  Beim  Ausmarsche  des  Leonidas  stand  also  das  Fest  der  Karueien  un- 
mittelbar bevor  oder  hatte  bereits  begonnen.  Wenige  Tage  nach  den  Kamelen 
begannen  die  Olympien.  Denn  die  Kamelen  dauerten  9  Tage,  vom  7.  bis  zum 
15.  Karneios  oder  Metagneitnion ,  und  der  letzte  Tag  der  fünftägigen  Olympien 
fiel  in  diesem  Jahre  nach  den  von  verschiedenen  Voraussetzungen  ausgehenden, 
aber  in  diesem  Punkte  zusammentreffenden  Berechnungen  Ungers  und  Nissens  auf 
den  zweiten  Vollmond  nach  der  Sommersonnenwende.  Im  übrigen  dürfte  Nissen 
gegen  Unger  recht  haben,  dafs  in  den  geraden  Olympiaden  (2,  4,  6  u.  s.  w.)  die 
Olympien  erst  auf  den  dritten  Vollmond  fielen.  Vgl.  Unger,  Philol.  33  (1874), 
227  ff.  und  Nissen,  Rhein.  Mus.  40  (1885),  349  ff.  Als  die  Kunde  von  dem  Falle 
des  Leonidas  nach  der  Peloponnesos  kam,  da  zogen  die  Peloponnesier  aus  ihren 
Städten  eilig  nach  dem  Isthmos  (Hdt.  VUI,  71:  avySQauöyxeg  ex  xtav  noXitav  ig 
toy  'la&uov  l'^oyzo),  'oXvfxnia  de  xai  Kdgveia  naooi^oixss  tidt].  In  der  That  müssen 
damals  die  Olympien  und  Kameien  schon  etwa  vierzehn  Tage  vorüber  gewesen 
sein.     Denn  die  Athener  glaubten,  als  die  eidgenössische  Flotte  den  Bückzug  voa 

Basolt,  Griechische  Geschichte.     I(.  10 
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Der  Pafs  war  mir  von  einem  kleinen  Heere  unter  der  Anführung 
des  spartanischen  Königs  Leonidas  besetzt.  Es  bestand  zunächst  aus 
300  Spartiaten,  die  von  Leonidas  aus  der  Zahl  derer,  welche  Kinder 
hatten,  ausgewählt  waren  K  Dazu  kamen  1000  Perioiken.  Ferner  ver- 
fügte Leonidas  über  je  500  Tegeaten  und  Mantineer,  120  Orchomenier, 
1000  Arkader  aus  andern  Städten  und  Gauen,  400  Korinthier,  200 
Phliasier  und  80  Mykenaier.  Diesen  4100  peloponnesischen  Hop- 
liten  2  schlössen  sich  700  Thespier   an.     Ferner  forderte  Leonidas   von 


Artemision  antrat,  dafs  die  Peloponnesier  mit  ihrer  gesamten  Macht  in  Bofotien 
ständen  und  fühlten  sich  arg  enttäuscht,  als  sie  hörten,  dafs  das  keineswegs  der 
Fall  wäre.  Hdt.  VIII,  40.  Nach  der  Erklärung  der  Peloponnesier  konnten  sie 
ihren  Ausmarsch  vor  dem  Ende  der  Feste  und  ihrer  Heimkehr  von  den  Olympien 
nicht  erwarten,  und  sie  wufsten  doch  auch,  dafs  die  Zusammenziehung  des  ganzen 
Bundesheeres  mindestens  eine  Woche  in  Anspruch  nahm.  Wenn  die  Athener  also 
zuversichtlich  das  peloponnesische  Heer  in  Boiotieu  zu  finden  erwarteten,  so  müssen 
damals  etwa  zehn  bis  vierzehn  Tage  seit  dem  Ende  der  Feste  verflossen  gewesen 
sein.  Andere  Momente  führen  zu  demselben  Ergebnis.  Vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  135  (1887),  43  ff. 

Nun  war  in  diesem  Jahre  die  Sommersonnenwende  am  28  Juni  abends  7  Uhr, 
der  zweite  Vollmond  am  19.  August  8  Uhr,  41  Min.,  und  die  Olympien  fielen  somit 
auf  den  15.  bis  19.  August.  Die  Kämpfe  bei  den  Thermopylen  und  Artemision 
fanden  also  in  den  letzten  Tagen  des  August  statt.  Am  dritten  Tage  nach  dem 
Falle  des  Leonidas  brach  der  König  auf.  Er  hatte  bis  Athen  etwa  30  geogr. 
Meilen,  die  er  in  8  bis  9  Tagen  zurückgelegt  haben  mufs  (vgl.  S.  152,  Anm.  3). 
Er  war  also  gegen  den  10.  September  in  Athen.  Das  stimmt  mit  den  Angaben 
Herodots,  dafs  der  König  im  Frühjahre  von  Sardes  aufbrach,  einen  Monat  am 
Hellespontos  verweilte  und  nach  weitern  drei  Monaten  Attika  erreichte.  Hdt.  VII, 
37;  VIII,  51.    Vgl.  noch  Unger,  Philol.  37  (1878),  14  und  40  (1881),  63. 

1)  Hdt.  VII,  205:  rji,s  t'g  ©SQßonvXag  STTiXs^a/uevog  civöqai  r«  rövg  xceTsaiswrac: 
TQir^xoaiovc,  xKi,  roiai  6Tvy)(apnv  TiaT&sg  eorieg.  Stein  bezieht  xrtrirsTSMTccg  auf  die 
herkömmliche,  festgesetzte  Truppe  der  tnnsTg.  E.  Cm-tius,  Grr.  .Gesch.  IP,  828, 
Anm.  34  meint,  dafs  die  Zahl  300  für  solche  Unternehmungen,  bei  denen  die  Schar 
dem  Tode  entgegenging,  herkömmlich  gewesen  sei.  Da  Leonidas  selbst  gerade  zu 
dem  Auszuge  die  300  auswählte,  so  können  es  nicht  die  300  als  Leibwache  des 
Königs  dienenden  tnnftg  gewesen  sein,  da  diese  eine  durchaus  feststehende  Truppe 
bildeten,  aus  der  alljährlich  die  Ältesten  ausschieden.  Vgl.  Hdt.  VI,  56;  I,  67; 
Thuk.  V,  72. 

2)  Nach  Hdt.  VII,  202  wären  es  nur  3100  gewesen,  da  Herodotos  nichts  von 
den  Perioiken  sagt.  Allein  das  Epigramm  des  Simonides  bei  Hdt.  VII,  228  (Bergk 
PLGr.  IIP,  450  Simonides,  Fragment  91)  sagt  sx  Ue'kcmovdaov  /ihäSeg  jExoQsg. 
Damit  würde  die  Angabe  des  Ephoros  (^Diod.  XI,  4)  stimmen,  wonach  Leonidas 
mit  300  Spartiaden  und  1000  Lakedaimoniem  ausrückte.  Natürlich  redet  auch 
Isokrates  Paneg.  90;  Archid.  99  von  1000  Lakedaimoniem.  Die  Zahlen  des  Epho- 
ros finden  sich  ferner  bei  Ktes.  Pers.  25 ,  den ,  wie  noch  anderweitige  Überein- 
stimmungen   zeigen ,    Ephoros    benutzt    haben   wird.      Vgl.    L.    Holzapfel ,    Philol. 


§  13.    Der  Kriegszug  des  Xerxes.  147 

den  Thebanem  ein  Kontingent,  um,  wie  Herodotos  berichtet,  ihre  Ge- 
sinnung zu  erproben.  Widerwillig  hätten  sie  400  Mann  unter  An- 
führung des  Leonidas  gestellt  ^.  Auch  an  die  Phokier  und  opuntischen 
Lokrer  schickten  die  hellenischen  Heerführer  Boten  mit  der  Auffor- 
derung, an  der  Verteidigung  der  Thermopylen  teilzunehmen ,  indem  sie 
die  Lage  als  eine  keineswegs  bedenkliche  darstellten  und  die  Ankunft 
des  Bundesheeres,  von  dem  sie  nui*  die  Vorhut  wären,  für  jeden  Tag 
in  Aussicht  stellten.  Es  stiefsen  infolge  dessen  zu  Leonidas  1000  Phokier 
und  die  Lokrer  mit  ihrem  gesamten  Heerbanne  ^.  Erstere  erboten  sich 
freiwillig,  den  Gebirgspfad  Anopaia  zu  bewachen,  der  vom  Asopos  über 
den  Kamm  des  Gebirges  führte  ^. 


Anzeiger  XII,    2t.    Herodotos    mufs   die    1000   Perioiken    wohl   vergessen   haben. 
Anderer  Ansicht  ist  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9)  297. 

1)  Hdt.  VII,  205,  11;  vgl.  202,  9.  Die  Überlieferung,  der  Herodotos  folgt, 
hat  sich  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  heftigen  Feindschaft  zwischen  Athen 
und  Theben  entwickelt  und  ist  nicht  ohne  Grund  von  Plutarchos  nsQl  'Hq.  xax. 
.31  (Eth.  865)  bekämpft  worden.  Als  gehässige  Erfindung  ist  höchst  wahrschein- 
lich die  Nachricht  von  der  Zurückhaltung  der  Thebaner  durch  Leonidas  {VII, 
222),  ferner  die  von  ihrer  Übergabe  und  ihrer  Brandmarkung  durch  die  Perser  zu 
betrachten.  Leontiades,  der  Vater  des  Eurymachos,  welcher  am  Anfange  des 
Peloponnesischen  Krieges  ein  höchst  einflufsreicher  Mann  war  und  beim  Hand- 
streiche gegen  Plataiai  eine  Hauptrolle  spielte  (Hdt.  VII,  233 ;  Thuk.  II,  2  und  5 ; 
vgl.  [Demosth.]  g.  Neaira  99)  soll  allen  voran  gebrandmarkt  worden  sein.  Vgl. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  70;  Moritz  Müller,  Gesch.  Thebens  40 ff.  Nach 
Plut.  nSQi  'Hq.  xnx.  33  (Eth.  867)  wäre  Leontiades  gar  nicht  Anführer  der  The- 
baner gewesen,  sondern  Anaxandros  tSg  IdQiarotpavtjg  ix  tcov  xmd  uQ^ovrag  vno- 
uyt}U{(tiüv  IffzÖQi^ae ,  xai  Nixavdgog  6  KoXoipbjviog.  Da  die  Abfassungszeit  dieser 
Jahrbücher  und  die  Art  ihrer  Benutzung  durch  Aristophanes  unbekannt  ist,  so 
kann  man  über  den  Wert  dieser  Nachricht  kein  sicheres  Urteil  fällen.  Ephoros 
(Diod.  XI,  4,  7)  berichtete,  dafs  die  400  Thebaner  dno  r»;?  hiorcg  jusQidog,  also 
nicht  von  der  medisch  gesinnten  Oligarchie  gewesen  wären.  Leontiades  gehörte 
aber  ohne  Zweifel  zu  den  Oligarchen.     Vgl.  S.  133,  Anm.  6. 

2)  Hdt.  VII,  203:  aJf  avtol  fihv  ^xoiey  noodQOfxoi,  xöiv  aXXojy ,  ot  di  komol 
TW»'  avujuc(X(ov  nQoa&öxifxoi  ndaav  thv  rtjusQtjy  xrX.  Ephoros  giebt  die  Stärke  der 
Lokrer  auf  1000  Mann  an  und  läfst  aufserdem  1000  Malier  zu  Leonidas  stofsen 
(Diod  XI,  4,  7),  aber  bei  Paus.  X,  20,  2  wird  die  Zahl  der  waffenfähigen  Lokrer 
auf  6000  geschätzt.  Diese  Liste  mufs  auch  Ktesias  gehabt  haben.  L.  Holzapfel, 
Philol.  Anzeiger  XII,  21.  Da  die  Malier  zu  den  fUjdi^oyTsg  gehörten  (Hdt.  VII, 
132)  und  durch  die  Thermopylen-Stellung  nicht  gedeckt  wurden,  so  ist  die  An- 
gabe überaus  unwahrscheinlich.  Ebenso  wenig  Wert  hat  (Demosth.)  g.  Neaira  85, 
wo  es  heifst,  dafs  auch  ein  TeU  der  Plataier  sich  am  Kampfe  beteiligt  und  mit 
Leonidas  umgekommen  wäre.  Das  Schweigen  Herodots  beweist  hier  genug ,  und 
aufserdem  befanden  sich  die  Plataier  an  Bord  der  athenischen  Schiffe  (Hdt. 
VIH,  1). 

3)  Hdt.  VII,  216 — 217.    Die  Griechen  erfuhren  von  dem  Pfade  erst  bei  ihrer 
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Als  die  gewaltigen  Massen  des  Perserheeres  anrückten,  entsank 
vielen  im  hellenischen  Lager  der  Mut.  Man  beriet  über  den  Abzug. 
Die  Peloponnesier  drangen  darauf,  nach  dem  Isthmos  zurückzugehen, 
worüber  die  Phokier  und  Lokrer  nicht  wenig  aufgebracht  waren.  Leo- 
nidas  beschlofs  zu  bleiben  und  Boten  abzuschicken ,  welche  die  Städte 
zur  Absendung  von  Verstärkungen  auffordern  sollten,  da  seine  Streit- 
kräfte zu  gering  wären,  um  den  Pafs  zu  halten  ^.  Allein  Leonidas  er- 
hielt keine  Verstärkungen. 

Herodotos  erzählt,  dafs  die  Spartaner  den  Leonidas  mit  seiner 
Schar  vorausgeschickt  hätten,  um  die  Bundesgenossen  ebenfalls  zum 
Ausrücken  zu  veranlassen  und  zu  verhindern,  dafs  sie  medisch  gesinnt 
würden,  wenn  sie  hörten,  dafs  ihr  Vorort  zögerte.  Sie  wären  durch 
die  Karneien  verhindert  worden,  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  ins  Feld 
zu  ziehen,  hätten  aber  beabsichtigt,  nach  dem  Feste  eilends  dem  Leo- 
nidas zuhilfe  zu  ziehen  und  nicht  geglaubt,  dafs  der  Kampf  bei  den 
Thermopylen  so  rasch  entschieden  werden  würde.  Ebenso  hätten  es 
auch  die  Bundesgenossen  zu  machen  gedacht,  denn  es  wären  in  diese 
Zeit  die  Olympien  gefallen  ^. 

Diese  Darstellung  zeigt  die  Lakedaimonier  vom  besten  Willen  be- 
seelt und  ist  sichtlich  bemüht,  hauptsächlich  die  Bundesgenossen  für 
die  Katastrophe  verantwortlich  zu  machen.  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  sie  Herodotos  in  Sparta  hörte.  Wahrscheinlich  bietet 
sie  die  offizielle  Motivierung  des  Verhaltens  der  Lakedaimonier  ^.     Die 


A.fikunft  in  den  Thermopylen  durch  Trachinier  (Hdt.  VII,  175).  Vgl.  über  den 
Pfad  noch  Flut.  Cato  maior  13  ;  Liv.  36,  18  und  die  S.  141,  Anm.  6  angeführte 
Reiselitteratur. 

1)  Hdt.  VII,  207.  Diese  Thatsache  beweist  die  Unrichtigkeit  der  Angaben 
des  Ephoros  (Diod.  XI,  4,  2),  dafs  Leonidas  trotz  der  Vorstellungen  der  Ephoren 
nur  1000  Lakedaimonier  mitgenommen  hätte,  weil  er  von  vornherein  entschlossen 
gewesen  wäre,  für  das  Vaterland  zu  sterben.  Diese  Absicht  hätte  er  den  Ephoren 
in  einer  geheimen  Zusammenkunft  kund  gethan.  Es  hängt  diese  Relation  mit  dem 
Orakel  zusammen,  dafs  Sparta  zugrunde  gehen  oder  einen  König  verlieren  würde. 
Hdt.  VII,  202.  Dieser  Spruch  ist  aber  ein  vaticinium  post  eventum.  Vgl.  S.  134, 
Anm.  3  imd  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9),  296.  E.  Curtius, 
Gr.  Gesch.  IP,  828,  34  acceptiert  im  wesentlichen  diese  Überlieferung  und  meint, 
dafs  Leonidas  im  Widerspruche  mit  den  Behörden  auf  den  Ausmarsch  gedrungen 
habe,  um  die  übrigen  mit  fortzureifsen.  Indessen  die  Erzählung,  dafs  Leonidas 
gleich  mit  der  Absicht,  sich  für  das  Vaterland  zu  opfern,  ausgezogen  wäre,  wurde 
wahrscheinlich  vom  Ephorat  verbreitet,  um  die  Verantwortlichkeit  für  die  Kata- 
strophe dem  Könige  selbst  zuzuschieben.  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  420 
und  430. 

2)  Hdt.  VII,  206. 

3)  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  427.    Die  Bundesgenossen  schoben  die  Olym- 
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Karneien  waren  wohl  für  sie  ein  ebenso  erwünschter  Vorwand,  wie  es 
die  Olympien  ohne  Frage  für  die  übrigen  Peloponnesier  waren.  Von 
vornherein  waren  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  darauf 
bedacht,  ihre  Mannschaften  in  der  Peloponnesos  zur  Verteidigung  des 
Isthmos  zusammenzuhalten  ^.  Da  aber  die  spartanische  Regierung  ge- 
nötigt war,  auf  die  Athener,  ohne  deren  Flotte  der  Isthmos  unhaltbar 
gewesen  wäre,  Rücksicht  zu  nehmen,  so  konnte  sie  das  Einlallsthor 
nach  Mittelhellas  und  Attika  nicht  ohne  weiteres  preisgeben  und  mufste 
wenigstens  anscheinend  guten  Willen  zeigen  ^,  Das  Ephorat  wird  von 
vornherein  entschlossen  gewesen  sein,  sich  mit  möghchst  geringen  Streit- 
kräften bei  den  Thermopylen  zu  engagieren.  Und  wenngleich  die 
MögUchkeit  nicht  ausgeschlossen  war,  dafs  Leonidas  die  Stellung  hielt, 
so  wurde  er  doch  im  Grunde  auf  einen  verlorenen  Posten  gestellt  und 
mit  seiner  Schar  vom  Ephorat  den  Interessen  der  peloponnesischen  Po- 
litik Spartas  geopfert  ^. 

pien,  welche  die  Spartaner  selbst  nicht  als  Hindernis  betrachtet  hatten,  als  ihr 
xaiXv/xa  vor.  K.  W.  Nitzsch,  Khein.  Mus.  37  (1872),  252  ff.  Wenngleich  Nitzschs 
Ansicht  über  den  Charakter  der  Logoi  nicht  in  vollem  Umfange  haltbar  ist ,  so 
liegt  hier  doch  augenscheinlich  ein  offiziell  gefärbter  Bericht  vor.  Vgl.  Nitzsch 
a.  a.  0.  248. 

1)  Die  Karneien  können  schwerlich  die  Lakedaimonier  gehindert  haben ,  ein 
stärkeres  Heer  nach  den  Thermopylen  zu  schicken,  denn  wenn  überhaupt  ein  Corps 
ins  Feld  rücken  konnte,  so  hing  doch  am  Ende  die  Bestimmung  der  Stärke  der- 
selben von  den  Behörden  ab,  mochten  auch  immerhin  dem  Ausrücken  des  ganzen 
Heerbannes  religiöse  Bedenken  entgegenstehen.  Dafs  die  Lakedaimonier  bei  ihren 
Kriegsoperationen  ernste  Rücksichten  auf  die  Karneien  nahmen,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln (Thuk.  V,  54 :  V,  75  ;  vgl.  S.  69,  Anm.  2  und  3),  ebenso  steht  es  aber  auch 
fest,  dafs  es  Mittel  und  Wege  gab,  die  Festzeiten  zu  politischen  Zwecken  zu  mifs- 
brauchen.  Vgl.  Thuk.  V,  54;  Xen.  Hell.  IV,  7,  2;  V,  1,  29;  3 ,  27.  Die  Auf- 
stellung der  gesamten  Flotte  wurde,  wie  Nitzsch  a.  a.  0.  252  betont,  durch  die 
Feste  nicht  verzögert.  Dabei  ist  freilich  zu  bemerken,  dafs  auf  dem  lakonischen 
Kontingent  sich  jedenfalls  nur  sehr  wenige  Spartiaten  befanden. 

2)  Als  sich  die  Flotte  von  Artemision  zurückzog,  glaubten  die  Athener  in 
der  That,  dafs  die  gesamte  Macht  der  Peloponnesier  bereits  in  Boiotien  stände. 
Hdt.  Vin,  40. 

3)  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  419  ff. ;  Duucker  VH^  254.  Nach  Hdt. 
VIII,  40  erfuhren  die  Athener  nach  der  Schlacht  hei  Artemision,  als  sie  die  Pe- 
loponnesier in  Boiotien  zu  finden  dachten,  roy  'la&fxov  athocg  retj^eorraf,  r/jy  TIsXo- 
növvqaov  neQi  TiXtiarov  re  noitv/Lisvovg  niQieivai  xcd  Tai'tr,v  s/ovrai  iy  (pvXaxt],  xa 
uKku  6t  dniivM.  Man  darf  jedoch  die  lakedaimonische  Politik  nicht  einseitig  ver- 
urteilen. Die  Lakedaimonier  hatten  nicht  nur  mit  der  Feindschaft  der  Argeier, 
sondern  auch  mit  der  Stimmung  ihrer  Bundesgenossen  zu  rechnen,  die  zu  aufser- 
peloponnesischen  Feldzügeu  widerwillig  ihre  Kontingente  stellten  oder  gar  der 
Heeresfolge  sich  ganz  entzogen.  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  416;  Vol- 
quardsen,  Burs.  Jahresb.  1879  HI,  8o. 


150  Drittes  Kapitel. 

Die  Flotte  der  Eidgenossen  hatte  dagegen  zum  gröfsten  Teil 
rechtzeitig  Stellung  genommen.  Es  lagen  bei  Artemision  unter  dem 
Obei'befehl  des  Spartiaten  Eurybiades  im  ganzen  171  Trieren  und 
9  Pentekonteren.  Die  Athener  waren,  einem  von  Themistokles 
seinen  Plänen  gemäfs  ausgelegten  und  vielleicht  auch  vermittelten 
Spruche  des  delphischen  Orakels  folgend,  mit  ihrer  gesamten  Mann- 
schaft an  Bord  gegangen  ^.  Sie  hatten  147  Trieren  gestellt,  von  denen 
sie  127  selbst  bemannt,  20  den  Chalkidiern  zur  Bemannung  übergeben 
hatten.  Auch  die  Plataier  nahmen,  obwohl  des  Seewesens  unkundig, 
an  der  Bemannung  teil,  natürlich  als  Epibaten.  Nächst  den  Athenern 
hatten  die  meisten  Schiffe,  nämlich  vierzig,  die  Korinthier  gestellt,  dann 
kamen  die  Megarier  mit  zwanzig  und  die  Aigineten  mit  achtzehn 
SchiflFen.  Das  lakedaimonische  Kontingent  bestand  nur  aus  zehn  Trie- 
ren ^.  Während  der  Kämpfe  bei  Artemision  wurde  die  Flotte  noch  um 
weitere  53  athenische  Trieren  verstärkt  ^.  Die  übrigen  Schiflfe  der  Eid- 
genossen sammelten  sich  in  dem  troizenischen  Hafen  Pogon  *. 

Das  erste  Gefecht  zwischen  Persern  und  Hellenen  fand  zur  See 
statt.  Bei  dem  Aufbruche  des  Königs  aus  Thessalien  war  die  Flotte 
noch  in  Therme  zurückgeblieben.  Die  Flottenführer  sandten  jedoch 
zehn  sidonische  Schiffe  aus,  um  das  Fahrwasser  bis  Skiathos  zu  unter- 
suchen. Unweit  der  Peneios  -  Mündung  stiefs  dieses  Geschwader  auf 
drei  hellenische  Wachtschiffe,  von  denen  zwei,  ein  troizenisches  und  ein 
aiginetisches,  letzteres  nach  verzweifeltem  Widerstände,  genommen  wur- 
den, während  das  dritte,  ein  attisches,  den  Strand  erreichte,  so  dafs  die 
Mannschaft  sich  retten  konnte  ^.  Die  Nachricht  von  diesem  Gefecht 
machte  auf  die  hellenischen  Flottenführer  einen  so  deprimierenden  Ein- 


1)  Hdt.  VII,  140—144.  Vgl.  S.  134,  Anm.  3.  Duncker  VIP,  223,  1  hat  be- 
merkt, dafs  die  Orakel  erst  nach  dem  Kückzuge  von  Tempe  erteilt  worden  wären, 
weil  sonst  die  Athener  gewifs  ebenso  wenig,  wie  nach  den  Thermopylen,  nach 
Thessalien  ein  Kontingent  geschickt  hätten. 

2)  Hdt.  VIII,  1—2;  vgl.  42,  6.  Die  Chalkidier,  welche  die  20  attischen  Schiffe 
bemannten,  waren  nicht  die  attischen  Kleruchen  in  Chalkis  (vgl.  Bd.  1,^8.  622) 
sondern  die  Bürger  der  Gemeinde  Chalkis.  Vgl.  Kirchhoff,  Die  Tributpflichtigkeit 
der  attischen  Kleruchen,  Abhdl,  Berl.  Akad.  1873,  S  18.  Über  die  Unselbständig- 
keit des  Eurybiades,  der  bald  den  Peloponnesiern ,  bald  dem  Themistokles  folgte, 
und  die  durch  den  fortwährenden  Widerstreit  der  atthenischen  und  peloponnesischeu 
Interessen  bedingte  Schwierigkeit  seiner  Stellung  vgl.  Busolt ,  Die  Lakedaimonier 
I,  430.  Ephoros  übertreibt  den  Einflufs  des  Themistokles,  dem  alle  bereitwillig 
gehorcht  haben  sollen.     Diod.  XI,  12,  5.    Vgl.  auch  Isokr.  Panath.  51. 

3)  Hdt.  VIII,  14. 

4)  Hdt.  VIII,  42.     Vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  444. 

5)  Hdt.  VII,  179—182;  VIII,  92. 
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druck,  dafs  sie  unter  Zurücklassung  von  Spähern  ihre  Stellung  auf- 
gaben und  nach  Chalkis  zurückfuhren,  um  den  Euripos  zu  bewachen. 

Am  zwölften  Tage  nach  dem  Aufbruche  des  Landheeres  ging  die 
persische  Flotte  von  Therme  in  See  und  gelangte  unter  günstigem 
Winde  den  ganzen  Tag  über  segelnd,  am  Abend  nach  der  magnesischen 
Küste,  wo  sie  zwischen  der  Stadt  Kasthanaia  und  dem  Gestade  von 
Sepias  vor  Anker  ging.  Die  Perser  waren  genötigt,  ihre  Schiflfe  in 
acht  mit  der  Küste  parallelen  Reihen  hinter  einander  zu  verankern,  da 
der  schmale  Strand  der  hafenlosen  Felsenküste  zur  Aufnahme  der 
grofsen  Flotte  keinen  genügenden  Raum  bot.  Nur  die  erste  Reihe  war 
unmittelbai'  am  Strande  befestigt  ^  Am  frühen  Morgen  erhob  sich 
nach  heiterm,  windstillen  Wetter  ein  gewaltiger  Nordoststui'm ,  den  die 
Bewohner  der  dortigen  Küste  Hellespontias  nannten  ^.  Diejenigen  Schiffs- 
führer, welche  noch  zeitig  genug  die  Gefahr  bemerkten  und  einen  Platz 
am  Gestade  fanden,  konnten  ihre  Fahrzeuge  aufs  Land  ziehen  und 
retten,  aber  hunderte  von  Schiffen,  darunter  auch  viele  Kriegsschiffe,  wur- 
den an  die  Felsen  geworfen  und  gingen  mit  der  Mannschaft  zugininde. 
Als  sich  endlich  am  vierten  Tage  der  Sturm  legte ,  war  die  ganze 
Küste  von  Meliboia  bis  Sepias  mit  Trümmern  bedeckt  ^. 

Die  Hellenen  brachten  auf  die  Nachricht  von  der  Katastrophe 
dem  Poseidon  Soter  ein  Dankopfer  dar  und  fuhren  eiHgst  nach  Arte- 
mi sion  zurück.  Sie  hielten  die  Verluste  des  Feindes  für  gröfser,  als  sie 
in  Wirklichkeit  waren  und  erwarteten,  dafs  ihnen  nur  wenige  Schiffe 
entgegenfahren  würden  *.  Indessen  das  Gros  der  persischen  Flotte  hatte 
sich  gerettet  und  umschiffte,  nachdem  der  Sturm  vorüber  war,  die 
Spitze  von  Magnesia,  um  sich  bei  Aphetai  an  der  Einfahrt  in  den 
pagasäischen  Meerbusen  vor  Anker  zu  legen  ^.    Dabei  gerieten  15  Schiffe 


1)  Hdt.  VII,  188 ;  vgl.  Strab.  IX,  443. 

2)  Hdt.  a.  a.  0.;  vgl.  189;  VI,  44;  PHn.  II,  121. 

3)  Hdt.  Vn,  189—191.  Nach  den  niedrigsten  Angaben  sollen  aufser  einer 
unzählbaren  Menge  von  Last-  und  Transportschifien  nicht  weniger  als  400  Kriegs- 
schiffe zugrunde  gegangen  sein.  Hdt.  VII,  190.  Bei  der  Umsegelung  Euboiaa 
gingen  weitere  200  unter.  Hdt.  VIH,  7—8.  Dann  aber  läfst  Hdt.  VII,  236  den 
Achaimenes  nach  den  Schlachten  bei  Artemision  sagen,  dafs  400  Trieren  Schiff- 
bruch erlitten  hätten.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  12,  3)  gingen  nur  300  Schiffe 
unter.  Dafs  die  Verluste  jedenfalls  sehr  beträchtlich  waren.,  zeigt  die  Thatsache, 
dafs  von  den  zwölf  paphischen  Schiffen  nur  ein  einziges  übrig  blieb.  Hdt. 
VII,  195. 

4)  Hdt.  VII,  192;  VIH,  4. 

5)  Hdt.  VII,  193.  Vgl.  Strab.  IX,  436;  Hellanikos  35,  MüUer  I,  49  (Steph. 
Byz.  V.  UcfSTtti) ;  Pherekydes  67,  Müller  I,  88  (Ps.  Apollod.  I,  9,  19). 
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unter  Anführung  des  Sandokes,  des  Unterstatthalters  von  Kyme,  welche 
eine  Strecke  weit  zurückgeblieben  waren,  unter  die  griechische  Flotte 
und  wurden  mit  leichter  Mühe  genommen.  Die  Gefangenen  wurden  nach 
dem  Isthmos  geschickt  ^. 

Als  die  Flotte  bei  Aphetai  anlangte,  befand  sich  Xerxes  mit  dem 
Landheere  bereits  am  dritten  Tage  im  Lande  der  Malier  und  lagerte 
im  Gebiete  von  Trachis  vor  den  Thermopylen.  Er  hatte  die  Strecke 
von  Therme  an  in  vierzehn  Tagen  zurückgelegt  ^.  Das  gi-iechische 
Heer  stand  im  Passe  hinter  der  wiederhergestellten  Mauer.  Vier  Tage 
lang  wartete  Xerxes  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Hellenen  den  Pafs 
ohne  Kampf  räumen  würden  ^ ,  am  fünften  liefs  er  die  Meder  und 
Kissier  zum  Angriffe  vorgehen.  Sie  wurden  jedoch  unter  grofsen  Verlus- 
ten zurückgeschlagen,  ebenso  andere  Heerhaufen,  welche  nachrückten  *. 
Darauf  schickte  der  König  die  persischen  Garden ,  die  sogenannten 
zehntausend  Unsterblichen,  gegen  den  Pafs  ^.  Auch  diese  Kerntruppe 
mufste  nach  blutigem  Kampfe  weichen.  Dabei  waren  nur  wenige 
Spartiaten  gefallen,  denn  im  Handgemenge  waren  die  besser  gewapp- 
neten hellenischen  Hopliten  mit  ihren  grofsen  Schilden  und  langen 
Lanzen  bei  weitem  dem  Fufsvolke  des  Königs  überlegen,  das  meist  nur 
leichte  Schilde,  Bogen  oder  Wurfspiefse  und  kurze  Stofsdegen  führte. 
Selbst  die  Speere  der  Zehntausend   waren  kürzer   als   die   griechischen. 


1)  Hdt.  VII,  194-195. 

2)  Hdt.  VIT,  196.  Dafs  Xerxes  14  Tage  für  den  Marsch  von  Therme  bis  zu 
den  Thermopylen  brauchte,  ergiebt  sich  aus  den  Angaben  bei  Hdt.  VII,  183.  188. 
192-194.  196  ;  VIII,  6. 

3)  Hdt.  VII,  210.  Xerxes  war  gewifs  nicht  in  seinem  Hochmute  so  verblendet, 
wie  er  in  der  Darstellung  Herodots  erscheint,  wo  er  im  Zorn  darüber,  dafs  die 
Hellenen  aVctcfttjj  xai  aßovUp  dia^gKoutvot  bleiben,  die  Meder  und  Kissier  ab- 
schickt (VTtiXccfjsvog  G(fB(tg  ^(üyQr,aaprag  äytiv  is  otpiv  xf,y  itovrov.  Es  lag  klar 
vor  Augen,  dafs  die  hellenische  Stellung  aufserordentlich  fest  war,  und  dafs  beim 
Angriffe  weder  eine  Entwickelung  der  Massen,  noch  eine  Verwendung  der  Reiterei 
möglich  war.  Grote ,  Gesch.  Gr.  III'^ ,  70 ;  Duncker  VIP,  248.  Der  Erzähltmg 
von  der  Aufforderung  zur  Unterwerfimg  bei  Ephoros  (Diod.  XI,  5,  4)  hat  offen- 
bar die  Botschaft  des  Mardonios  an  die  Athener  (Hdt.  VHI,  140)  zum  Vorbilde 
gedient.  Über  die  Umgestaltung  des  herodotischen ,  wohl  auf  die  Nachkommen 
des  Demaratos  zurückgehenden  Berichtes  über  dessen  Unterredung  mit  Xerxes  vgl. 
Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppbld.  X  (1878/9),  298. 

4)  Hdt.  VII,  210.  Die  Zusätze  und  Abänderungen  des  Ephoros  ;(Diod.  XI, 
6—7)  sind  ohne  historischen  Wert.  .  Die  Mache  tritt  überall  deutlich  hervor. 
Bauer  a.  a.  0.  299.  Selbst  scheinbar  unverfängliche  Angaben  sind  unter  diesen 
Umständen  verdächtig 

5)  Hdt.  VH,  83. 
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Aufserdem  waren  die  Hopliten  geübt,  in  geschlossener  Reihe  zu  kämpfen, 
wogegen  die  Perser  ohne  feste  taktische  Ordnung  fochten  K 

Am  nächsten  Tage  erneuerten  die  Perser  ihre  Angriffe  in  der 
Meinung,  dafs  die  bisherigen  Kämpfe  das  kleine  hellenische  Heer  stark 
mitgenommen  und  erschüttert  hätten.  Allein  sie  stiefsen  auf  denselben 
geordneten  und  energischen  Widerstand  und  kämpften  mit  keinem 
bessern  Erfolge,  als  am  vorhergehenden  Tage  ^. 

An    denselben    Tagen    hatten    die    Seekämpfe    begonnen  *.      Die 


1)  Hdt.  VII,  211 :  alt  iy  aiiiyonoQto  re  Jfo/pw  [xaxofxtvoi,  xui  6ÜQaai.  ßQa^v- 
TSQoiat  xQ^iofiSvoi  rj  neg  oi  "EXXijyeg  xnl  ovx  exovtsg  nXrj&ei  ;^p»j<Tßö*at.  Über  die 
Mängel  der  Waffenrüstung  vgl.  Hdt.  IX,  63;  über  die  verfehlte  Taktik  vgl.  Hdt. 
VII,  210;  Vm,  86;  IX,  62.  Ausführung  der  Angaben  Herodots  bei  Diod.  XI,  7, 
3-4. 

2)  Hdt.  Vn,  200.  Da  schon  am  vorhergehenden  Tage  die  Kerntruppe  der 
Zehntausend  im  Gefecht  gewesen  war,  so  läfst  Ephoros,  um  eine  Steigerung  des 
Effekts  zu  erzielen,  den  König  aus  allen  seinen  Völkern  die  Tapfersten  auswählen. 
Die  Schüderung  des  Kampfes  selbst  bewegt  sich  in  dem  üblichen  Phrasenwerk. 
Diod.  XI,  8,  1—4. 

3)  Hdt.  VIU,  15 :  owenmit  dt  wajs  z«V  avrds  r,/xsQae  fug  ts  var/xa^iag  yive- 
a9ai  tat/rag  xal  rag  nB^^o/xtr/^ag  tag  iy  Qe^fxontXpai.  Nach  Herodotos  ergiebt  sich 
folgende  Keihe  von  Ereignissen:  Nach  dem  Abmärsche  des  Königs  von  Therme 
blieb  die  Flotte  11  Tage  liegen  (Hdt.  VU,  183:  ivdsxu  rtfxegag  nagen eg  fujcl 
Tijy  ßaatXsog  i^sXaair  ix  Begurig  xrA.),  fuhr  am  zwölften  Tage  früh  ab  und  erreichte 
am  Abend  die  magnesische  Küste  zwischen  Kasthanaia  und  Sepias.  Am  Morgen 
des  13.  Ausbruch  des  Sturmes,  der  drei  Tage  hindurch  (den  13^",  14*^11  xmäi  15*«°) 
anhielt.  Am  vierten  Tage  (den  16*««»)  hörte  der  Sturm  auf,  die  Flotte  ging  in 
See  (Hdt.  VII,  188 — 191)  und  kam  zeitig  am  Nachmittage  in  Aphetai  gegenüber 
Artemision  an.  Hdt.  VIH ,  6.  Xerxes  stand  bei  der  Ankunft  der  Flotte  bereits 
am  dritten  Tage  im  Lande  der  Malier  (Hdt.  VH ,  196) ,  war  also  am 
14.  Tage  seit  dem  Aufbruche  von  Therme  daselbst  angelangt.  Am  fünften  Tage 
nach  seiner  Ankunft,  also  am  \%^^ ,  erfolgte  der  erste  Angriff  auf  die  Thermo- 
pylen  (Hdt.  VII,  210),  am  19t«Q  der  zweite  und  am  20t«n  der  Untergang  des  Leo- 
nidas.  An  denselben  Tagen  wurde  nach  Hdt.  a.  a.  0.  bei  Artemision  gekämpft. 
Die  Flotteilführer  hatten  nach  dem  dritten  Trefien  den  Rückzug  beschlossen  und 
trafen  die  Vorbereitungen  dazu,  als  am  Abend,  nachdem  bereits  zur  Täuschung 
des  Feindes  Lagerfeuer  angezündet  waren ,  das  bei  den  Thermopylen  stationierte 
Schiff  eintraf  und  die  Katastrophe  meldete.  Hdt.  VIII,  19 — 21.  Da  nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  der  Ereignisse  (vgl.  auch  Hdt.  VIII,  15:  Tgiiri  irj  ^/negtf 
xzX.)  bei  Artemision  an  drei  auf  einander  folgenden  Tagen  gekämpft  wui-de,  so 
müssen  die  Flotten  vom  Nachmittag  des  16*«i  bis  gegen  Abend  des  18.  Tages  ein- 
ander gegenüber  gelegen  haben,  obwohl  man  aus  Hdt.  VIH,  6  schliefsen  könnte, 
dafs  das  erste  Gefecht  schon  am  Abend  des  16*«°  stattfand.  Die  persische  Flotte 
bedurfte  nach  dem  Sturme;,  einer  taktischen  Reorganisation,  es  wurde  eine  Muste- 
rung veranstaltet  (Hdt.  VIII,  7),  nachdem  200  aus  der  ganzen  Flotte  erlesene 
Schiffe  zur  Verlegung  des  Rückzuges  um  Euboia  herum  geschickt  waren.  Das 
konnte  alles  nicht  im  Laufe   einiger  Nachmittagsstunden   eben   nach   der  Ankiinft 
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Hellenen  waren  nicht  wenig  enttäuscht  und  erschreckt,  als  sie  die 
mächtige  Flotte  des  Feindes  erblickten,  denn  nach  den  ersten  Meldungen 
hatten  sie  geglaubt,  dafs  nach  dem  Sturme  nur  wenige  Schiffe  übrig 
geblieben  wären.  Eurybiades  wollte,  natürlich  im  Einverständnisse  mit 
den  peloponnesischen  Strategen,  sich  abermals  zurückziehen. 

Die  Euboier  baten  ihn  jedoch,  den  Rückzug  auf  kurze  Zeit  auf- 
zuschieben, damit  sie  wenigstens  ihre  Familien  und  fahrende  Habe  in 
Sicherheit  bringen  könnten.  Themistokles  nahm  sich  ihrer  energisch 
an  und  setzte  es  durch ,  dafs  die  Flotte  blieb  ^  Sie  geriet  aber  da- 
durch in  Gefahr,  die  Rückzugslinie  zu  verlieren.  Denn  die  Perser 
sandten  ein  erlesenes  Geschwader  von  zweihundert  Trieren  ab,  welches 
um  die  Südostspitzen   Euboias   herumfahren    und  in   den   Euripos   ein- 


geschehen. Dazu  kommt  noch  ein  Umstand.  Das  Umgehungsgeschwader  wurde 
in  der  dem  ersten  Gefecht  folgenden  Nacht  vom  Sturme  überrascht  und  zwar  xard 
zd  KoiXa  r^f  Evßoit]s  (Hdt.  VIII,  12 — 13),  d.  h.  bereits  westlich  vom  Kap  Ge- 
raistos  (vgl.  S.  156,  Anm.  1).  Das  Geschwader  hatte  den  Umweg  um  Skiathos 
gemacht  und  somit  von  Aphetai  über  30  geographische  Meilen  zurückgelegt.  Es 
wäre  das  unmöglich  gewesen,  wenn  das  Geschwader  erst  am  Nachmittag  des  IG*«'' 
ausgefahren  und  schon  in  der  darauffolgenden  Nacht  (IG^en  auf  ITte«)  vom  Un- 
wetter ereilt  wäre.  Ein  längeres  Gegenüberliegen  der  Flotten  ergab  sich  aus  den 
beiderseitigen  Dispositionen.  Die  Perser  wollten  sich  erst  reorganisieren  und  die 
Meldung  von  der  Umgehung  abwarten,  bevor  sie  zum  Angriffe  vorgingen.  Die 
Hellenen  gedachten  offenbar  den  Angriff  abzuwarten  (vgl.  Hdt.  VIII,  9;  Diod. 
XI,  12  5)  und  erst  als  sie  Kunde  von  der  beabsichtigten  Umgehung  erhielten,  zurück- 
zugehen, dann  aber  noch  am  Abend  einen  Vorstofs  zu  wagen.  Die  Ausführung 
des  in  der  Nacht  beabsichtigten  Rückzuges  wurde  infolge  des  Sturmes  aufgeschoben. 
Die  Aussendung  des  Umgehungsgeschwaders  wird  etwa  bei  Tagesanbruch  des 
18.  Tages  erfolgt  sein,  das  erste  Seegefecht  fand  am  Abend  dieses  Tages  statt. 

1)  Hdt.  VIII,  4—5.  Die  Euboier  sollen  sich  die  Fürsprache  des  Themistokles 
mit  dreifsig  Talenten  erkauft  haben.  Acht  Talente  hätte  dieser  zur  Bestechung 
des  Eurybiades  und  Adeimantos  verwandt,  den  Rest  aber  für  sich  behalten.  He- 
rodotos  erzählt  die  Geschichte  als  Thatsache,  nicht  aus  Bosheit  (Plut.  negi  'Hg. 
xux.  34),  sondern  weil  er  sie  hörte  und  an  ihrer  Wahrheit  nicht  zweifelte.  Es 
ist  indessen  augenscheinlich  eine  böswillige ,  von  den  Feinden  des  Themistokles 
verbreitete  Erfindung.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  25;  Duncker  VIP,  239,  2.  Bei 
Plut.  Them.  7  liegt  der  Bericht  Herodots  in  einer  Überarbeitung  vor,  die  auch 
den  Namen  des  Agenten  der  Euboier  (Pelagon)  kannte.  Vermutlich  benutzte  an 
dieser  Stelle  Plutarchos  den  Ephoros,  obwohl  er  Herodotos  (aber  anscheinend  nur 
aus  dem  Gedächtnisse),  citiert.  Vgl.  M.  Mohr  a.  a.  0.  28 ;  Albracht  a.  a.  0.  32. 
Ad.  Schmidt.  Perikl.  Zeit.  II,  136  sucht  natürlich  die  Übereinstimmungen  zwischen 
Plut.  und  Hdt.  auf  gemeinsame  Benutzung  des  Stesimbrotos  zurückzuführen.  Wie 
die  Erzählung  Herodots  von  spätem  Autoren  weiter  ausgesponnen  und  mit  Detail 
versetzt  wurde,  zeigt  die  Bestechungsgeschichte  des  Trierarchen  Architeles,  von 
der  nach  Plut.  Them.  7  Phanias  berichtete.  Die  Mache  tritt  hier  deutlich  hervor. 
Vgl.  Bauer,  Themistokles  134. 
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laufen  sollte.  Die  persischen  Admirale  wollten  erst  dann  angreifen, 
wenn  ihnen  ein  Zeichen  die  Ankunft  des  Geschwaders  an  Ort  und 
Stelle  gemeldet  hätte. 

Inzwischen  beschäftigten  sie  sich  mit  der  Musterung  und  Reor- 
ganisation der  Flotte.  Auch  die  Eidgenossen  verhielten  sich  zunächst 
abwartend.  Als  ihnen  dann  durch  einen  Überläufer,  Skyllias  aus  Skione, 
die  Absendung  des  Umgehungsgeschwaders  gemeldet  wurde,  beschlossen 
sie  nach  längerer  Beratung  in  einem  Kriegsrate,  den  Tag  über,  an  dem 
die  Meldung  einlief,  noch  im  Schiifslager  zu  bleiben,  um  Mittemacht 
aber  aufzubrechen  und  dem  Umgehungsgeschwader  entgegenzufahren  ^. 
Dann  änderten  sie  ihren  Beschlufs  insoweit,  als  sie  noch  am  späten 
Nachmittage  einen  Angriff  machten.  Sie  wollten  die  Kampfesweise  des 
Feindes  kennen  lernen  und  sich  im  Durchbrechen  der  feindlichen  Linie 
mittelst  des  Manövers  der  ödyiTihyvg  versuchen.  Die  hellenischen 
Schiffe  nahmen  eine  kreisförmige  Aufstellung,  bei  der  die  Schiffs hinter- 
teile  nach  der  Mitte  zusammengedrängt  waren,  während  die  Vorderteile 
strahlenförmig  nach  aufsen  standen.  Den  Persern  kam  der  Angriff 
ganz  unerwartet,  so  dafs  es  den  Hellenen  zunächst  gelang,  dreifsig  feind- 
liche Schiffe  zu  nehmen.  Dann  kam  das  Gefecht  zum  Stehen  und 
wogte  unentschieden  hin  und  her,  bis  die  Dunkelheit  die  Kämpfenden 
trennte  ^.  Nachts  zog  ein  furchtbares  Unwetter  herauf,  das  bis  zum 
Morgen  anhielt.  Die  hellenische  Flotte  war  durch  die  Küste  gegen 
den  von  Süden  her  wehenden  Sturm   geschützt,   der   die   Leichen   und 


1)  Hdt.  VIII,  7—9.  Die  Darstellung  Herodots  ist  hier  nicht  ganz  klar.  Vgl. 
Duncker  VII*,  241,  2.  Über  das  von  den  Amphiktyonen  in  Delphi  aufgestellte 
Standbild  des  Skyllias  vgl.  Paus.  X,  19,  1.  Vgl.  noch  über  die  sich  an  ihn 
knüpfenden  Legenden  Hauvette,  Rev.  de  philol.  de  litterature  et  d'histoire  aucienne 
X  (1886),  132  ff. 

2)  Hdt.  VIII,  9.  Eine  kreisförmige  Aufstellung  formierte  die  schwerfällige 
peloponnesische  Flotte  gegen  die  beweglichem  attischen  Trieren  im  Seetreffen  bei 
Patrai  im  Jahre  429.  Vgl.  Thuk.  II,  83 — 84.  Bei  Artemision  wurde  das  Manöver 
unter  denselben  Umständen  angewandt.  Herodotos  bezeichnet  die  königlichen 
Schiffe  als  ofieivoy  nXeovaixg  (Hdt.  VIII,  10,  7)  und  zwar  mit  Recht.  Vgl.  Hdt. 
VII,  179 — 180.  Namentlich  hatten  die  phönikischen  Schiffe  eine  besser  geübte  und 
stärkere  Bemannung;  auch  werden  sie  in  der  Bauart  die  hellenischen  übertroffen 
haben,  da  man  in  Hellas  erst  vor  kurzem  eine  gröfsere  Zahl  von  Trieren  zu  bauen 
begonnen  hatte.  Vgl.  Hdt.  VIII,  60,  13.  —  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  12,  5)  soll 
Themistokles  die  Flottenführer  zum  Angriffe  veranlafst  haben.  Das  ist  wohl  mög- 
lich und  sogar  wahrscheinlich,  allein  Ephoros  hat  doch  in  seinem  Berichte  über  die 
Schlacht  nur  Herodotos  benutzt,  und  was  er  über  den  Kriegsrat  mehr  als  Hero- 
dotos sagt,  ist  wohl  nur  seine  eigene  Zuthat.  Vgl.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  X  (1878/9),  303. 
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Schiflfstrümmer  gegen  Aphetai  hintrieb  und  die  Perser  dadurch  nicht 
wenig  behelHgte.  Schlimmer  erging  es  dem  zur  Umgehung  bestimmten 
Geschwader,  das  auf  der  Fahrt  an  der  buchten-  und  kUppenreichen 
Südwestküste  Euboias  vom  Sturme  überfallen  und  angeblich  total  ver- 
nichtet wurde  ^. 

Das  Unwetter  verhinderte  die  Hellenen,  ihren  Beschlufs  bezüglich 
der  Abfahrt  auszuführen.  Im  Laufe  des  nächsten  Tages  traf  eine  Ver- 
stärkung von  53  athenischen  Trieren  ein,  und  zugleich  wurde  der  Untergang 
des  Umgehungsgeschwaders  bekannt.  Dadurch  wurden  die  Hellenen 
so  ermutigt,  dafs  sie  um  dieselbe  späte  Nachmittagsstunde  wie  am  vor- 
hergehenden Tage  angriffen.  Sie  fielen  über  die  kilikischen  Schiffe 
her  und  brachten  ihnen  schwere  Verluste  bei.  Beim  Einbrüche  der 
Nacht  kehrten  sie  nach  Artemision  zurück  ^. 

Am  nächsten  Tage,  dem  dritten  der  Seekämpfe,  gingen  die  Perser 
selbst  zum  Angriffe  über  und  fuhren  um  Mittag  gegen  die  hellenische 
Flotte  heran,  die  sie  in  einer  halbmondförmigen  Linie  umfafsten.  Es 
entwickelte  sich  ein  heftiges  Gefecht,  aber  es  kam  zu  keiner  Ent- 
scheidung. Die  Hellenen  hatten  zwar  geringere  Verluste  als  ihre 
Gegner,  bheben  auch  im  Besitze  der  Leichen  und  Schiffstrümmer, 
waren  aber  doch  hart  mitgenommen  worden.  Die  Hallte  der  atheni- 
schen Schiffe  hatte  Beschädigungen  erlitten.  Am  meisten  ausgezeichnet 
hatten  sich  die  Athener  und  unter  diesen  wiederum  Kleinias,  des  Al- 
kibiades  Sohn.  Auf  persischer  Seite  hatten  sich  die  Agyptier  besonders 
hervorgethan  ^. 

Unter  diesen  Umständen  glaubten  die  hellenischen  Flottenführer 
den  Kampf  nicht  mit  Erfolg  fortsetzen  zu  können  und  entschlossen  sich 
zum  Rückzüge.  Als  bereits  die  Lagerfeuer  angezündet  waren,  um  dem 
Feinde  die  Absicht  des  Rückzuges  zu  verbergen,  überbrachte  die  bei 
den  Thermopylen   stationierte   attische   Triere    die   Nachricht   von   dem 


1)  Hdt.  VIII,  12—13.  Die  Katastrophe  erfolgte  nach  Hdt.  x«r«  t«  Kol'ka  xr\i, 
Eu'ßoirig.  Es  ist  das  die  Küste  von  Geraistos  bis  zur  Höhe  von  Rhamnus  in  Attika. 
Vgl.  Strab.  X,  445;  Liv.  31,  47;  Val.  Max.  I,  8,  10. 

2)  Hdt.  VIII,  14  redet  von  der  Vernichtung  der  (100:  Hdt.  VII,  91)  kilikischen 
Schiffe.     Das  ist  schwerhch  ganz  wörtlich  zu  nehmen. 

3)  Hdt.  VIII,  15—18.  Ephoros  hält  sich  au  Hdt.,  bezeichnet  jedoch  die  Si- 
donier  als  diejenigen ,  welche  sich  am  meisten  hervorgethan  hätten  (Diod.  XI, 
13,  2),  wahrscheinlich,  weil  er  sonst  bei  Hdt.  wiederholt  gelesen  hatte,  dafs  die 
sidonischen  SchiflFe  die  besten  gewesen  wären.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  X  (1878/9),  304.  Über  die  Tapferkeit  der  Athener  bei  Artemision  imd 
ihre  Verdienste  um  die  Freiheit  von  Hellas  vgl.  Piudar.  Dithyramb.  Frgm.  77 
Bergk  PLGr.  I*,  397;  Aristoph.  Lysistr.  1250  ff. 
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Untergänge  des  Leonidas.  Ohne  weitem  Aufschub  zog  sich  nun  die 
Flotte  durch  den  Euripos  nach  dem  saronischen  Golfe  zurück  ^. 

Als  Leonidas  auch  am  zweiten  Tage  den  Pafs  siegreich  behauptet 
hatte,  und  man  im  persischen  Bj'iegsrate  zur  Überzeugung  kam,  dafs 
die  Thermopylen  durch  blofse  Sturmangriffe  nicht  zu  nehmen  wären, 
scheint  der  thessalische  Fürst  Thorax  dem  Könige  zu  einer  Umgehung 
auf  dem  Gebirgspfade  Anopaia  geraten  zu  haben.  Herodotos  bezeichnet 
den  Malier  Epialtes  als  Verräter  und  Führer  des  persischen  Umgehungs- 
corps und  verwirft  eine  andere  Überlieferung,  der  zufolge  Onatas  aus 
Karystos  und  Korydallos  aus  Antikyra  die  Schuldigen  gewesen  wären, 
denn  die  Pylagoren,  die  das  Genaueste  darüber  erkundet,  hätten  nicht 
auf  diese,  sondern  auf  Epialtes  einen  Kopfpreis  ausgesetzt.  Nach  Kte- 
sias  wären  zwei  Trachinier  die  Führer  gewesen  ^. 

Abends,  sobald  es  dunkel  geworden  war,  begann  Hydarnes  an  der 
Spitze  der  „  Zehntausend]"  mit  dem  Anstieg  ^.  Der  Marsch  war  höchst 
beschwerlich.  Dichte  Eichenwälder  entzogen  die  Perser  den  Blicken 
der  Hellenen  *.  Beim  Anbruche  der  Morgenröte  waren  sie  unbemerkt 
auf  der  Höhe  des  Gebirges  angelangt,  wo  tausend  phokische  Hopliten 
Wache  hielten.  Das  Geräusch  der  niedergetretenen  Blätter  machte  die 
Phokier  aufmerksam,  sie  legten  die  Rüstungen  an,  hielten  aber  nicht 
stand,  sondern  flohen,  als  sie  von  zahlreichen  Geschossen  überschüttet 
wurden,  nach  dem  Gipfel  des  Kalhdromos-Gebirges.  Ungehindert  konn- 
ten die  Perser  eiligst  ihren  Marsch  bergabwärts  antreten. 


1)  Hdt.  Vm,  19—22.  Über  die  von  Themistokles  an  die  lonier  durch  Stein- 
inschriften  gerichtete  Aufforderung  vom  Könige  abzufallen,  vgl.  noch  Plut.  Them. 
9  nach  Ephoros  (vgl.  Justin  II ,  12 ,  2)  ,  der  seinerseits  Herodotos  benutzt  hat. 
Vgl.  L.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  63 ; 
Ad.  Bauer,  Themistokles  115. 

2)  Hdt.  VII,  213—214.  Auf  Epialtes  blieb  der  Ruf  des  Verräters  haften. 
Vgl.  Ephoros  (Diod.  XT,  8,  4-5;  Polyain.  VII,  15,  5);  Paus.  I,  4,  2  u.  a.  St. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  52  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  es  gar  keines 
besondem  Verräters  bedurfte,  da  der  Bergpfad  den  Maliern  und  Thessalern  be- 
kannt war.  Vgl.  Hdt.  VII,  215.  Die  Hellenen  hatten  auch  von  vornherein  die 
Möglichkeit  einer  Umgehung  ins  Auge  gefafst,  und  diese  gelang  hauptsächlich  in- 
folge der  Nachlässigkeit  und  schlechten  Haltung  der  Phokier.  Aber  die  Um- 
gehungskolonne bedurfte  doch  eines  Führers.  Da  die  Thessaler  den  Pfad  kannten, 
so  ist  die  Angabe  bei  Ktes.  24  beachtenswert,  dafs  Thorax  und  Demaratos  auf  die 
Notwendigkeit  einer  Umgehung  aufmerksam  gemacht  hätten. 

3)  Hdt.  VII,  215,  3:  oQiuearo  ntgl  Xv^viov  dcpdg  ix  tov  atQaxoniSov.  Ephoros. 
übersah,  dafs  das  Corps  des  Hydarnes  aus  den  „Zehntausend"  bestand  und  ver- 
stärkte es  nach  eigenem  Befinden  auf  20000  Mann.  Vgl.  Diod.  XI,  8,  5;  Polyain. 
VII,  15,  5. 

4)  Hdt.  VII,  218. 
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Leonidas  war  schon  in  der  Nacht  durch  Überläufer  von  der  Um- 
gehung benachrichtigt  worden  ^  Als  der  Tag  anbrach,  kamen  die  auf 
den  Höhen  verteilten  Späher  herabgelaufen  und  bestätigten  die  Mel- 
dung. Es  fand  darauf  ein  Kriegsrat  statt,  in  dem  die  Meinungen  ge- 
teilt waren;  die  einen  wollten  abziehen,  die  andern  bleiben.  Schliefs- 
licli  zogen  die  Bundesgenossen  mit  Ausnahme  der  Thespier  ab  und 
zerstreuten  sich  in  ihre  Städte.  Man  sagte  aber  auch,  wie  Herodotos 
berichtet,  dafs  Leonidas  selbst  die  Bundesgenossen  fortgeschickt  hätte, 
da  er  besorgte,  sie  möchten  umkommen.  Ihm  selbst  und  seinen  Spar- 
tiaten  hätte  es  sich  jedoch  nicht  geziemt,  ihren  Posten  zu  verlassen. 
Herodotos  schliefst  sich  dieser  Auffassung  an  und  meint,  Leonidas  habe 
den  Bundesgenossen  den  Befehl  zum  Abmärsche  gegeben,  als  er  ge- 
sehen, dafs  sie  abgeneigt  wären,  zu  bleiben  und  die  Gefahr  zu  teilen  ^. 


1)  Bei  Hdt.  VII,  219  heifst  es  nur:  avto^ioloi  r^oav  ol  i^ayysi'Aavxsg  twv  ÜSQ' 
aiwv  rtji'  nsQiodof'  ovioi  (x'tv  sxi  wy-rog  sa)']^r)vav.  Ephoros  erzählte,  dafs  der  Ky- 
maier  Tyrastiadas  diese  Nachricht  überbracht  hätte  (Diod.  XI,  8,  5)  und  gab  dann 
ein  Hauptstück  seiner  Phantasie,  die  Darstellung  des  nächtlichen  Ausfalles  der 
Spartaner  und  Thespier,  bei  dem  sie  bis  zum  Zelte  des  Xerxes  vordrangen  und 
das  ganze  feindliche  Lager  nach  dem  entflohenen  König  durchsuchten.  Diod. 
XI,  9—11;  Justin  II,  11,  11—18.     Vgl.  die  Quellenübersicht. 

2)  Hdt.  VII,  220:  avxM  Sh  xa\  InagTirjTSMy  roTai  naqBovai.  ovx  e/et»'  svnQt- 
neiog  exXmttv  rtjv  rä^iv  £?  r^v  fkd-ov  cpvk(c^ovTEg  kq/W-  Man  hat  den  letzten 
Kampf  des  Leonidas  als  „nutzloses  Blutvergiefsen "  (N.  Wecklein ,  Trad.  der 
Perserkr.  40)  oder  gar  als  „ Donquixoterie "  bezeichnet  (F.  Rühl,  Lit.  Zentralbl. 
1877,  Nr.  33,  S.  1095)  und  gemeint,  Leonidas  hätte  sich  und  seine  Spartaner 
einem  von  Jugend  auf  eingeimpften,  falschen  kriegerischen  Ehrgefühl  aufgeopfert 
(F.  Rühl,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  1883,  Bd.  128,  S.  746  flF.).  Diese  Beurteilung  geht 
jedoch  von  modernen  Anschauungen  aus,  die  niemals  zum  absoluten  Mafsstabe  des 
historischen  Urteils  über  ein  sittliches  Verhalten  genommen  werden  dürfen.  Vgl. 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  429,  143;  Duncker  VII°,  256,  2.  Bei  Köchly  und 
Rüstow,  Gesch.  d.  gr.  Kriegswesens  61  wird  die  Handlungsweise  des  Leonidas 
auch  militärisch  zu  rechtfertigen  gesucht.  Er  wäre  geblieben,  um  den  Abzug  des 
übrigen  Heeres  zu  decken,  das  sonst  von  der  persischen  Reiterei  eingeholt  und 
vernichtet  worden  wäre.  Dagegen  hat  W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Ein- 
drücke aus  Griechenland  (Basel  1857)  647  ff.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  wenn  Leo- 
nidas nur  auf  die  Deckung  des  Rückzuges  ausgegangen  wäre,  er  einen  Teil  seiner 
Schar  dadurch  hätte  retten  können,  dafs  er  so  weit  zurückging,  dafs  er  den  her- 
abziehenden Hydarnes  nicht  im  Rücken,  sondern  in  der  Front  hatte.  Denn  das 
Terrain  wäre  auch  weiterhin  zum  blofsen  Aufhalten  des  Feindes  durchaus  ge- 
eignet Bei  Hdt.  verlautet  auch  nichts  von  einer  solchen  Absicht.  Ahnhch  Rühl 
a.  a.  O.  747.  Indem  Leonidas  mit  seinen  Spartiaten  auf  dem  Posten  blieb,  dessen 
Verteidigung  ihm  aufgetragen  war,  erfüllte  er  einfach  seine  gesetzliche  Pflicht 
{„Q^fiaai  7iet,96fj,£voi"  Simonides  92,  Bergk  PLGr.  IIP,  451).  Den  Spartiaten,  der 
seinen  Posten  verlassen  hatte,  traf  Atimie.     Vgl.    Hdt.    VII ,    229—232 ;    IX ,    71 : 
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Xerxes  wartete  nach  Sonnenaufgang  einige  Stunden,  um  dem  Hy- 
darnes  Zeit  zum  Abstiege  zu  lassen.  Gegen  10  Uhr  liefs  er  seine 
Truppen  gegen  den  Pafs  vorgehen  *.  Leonidas  wartete  den  Angriff 
nicht  ab,  sondern  machte  einen  Vorstofs  über  den  westlichen  Engpafs 
hinaus.  Es  galt  nur  noch,  dem  Feinde  möglichst  grofse  Verluste  bei- 
zubringen, und  zu  diesem  Zwecke  war  der  Anstui-m  der  Hopliten 
wirksamer,  als  wenn  sie  stehenden  Fufses  den  Feind  empfangen  hätten  ^. 
In  dem  wütenden  Handgemenge  fielen  zahlreiche  Barbaren,  darunter 
zwei  Söhne  des  Dareios,  aber  auch  Leonidas  fiel  und  mit  ihm  andere 
angesehene  Spartiaten  ^.  Den  meisten  Hellenen  zerbrachen  allmählich 
die  Lanzen,  so  dafs  sie  mit  dem  Schwerte  kämpfen  mufsten.  Viermal 
hatten  sie  die  Perser  geworfen,  als  Hydarnes  im  Rücken  erschien. 
Nun  zogen  sich  die  Überreste  der  Spartaner  und  Thespier  durch  die 
westliche  Enge  hinter  die  Mauer  auf  einen  Hügel  beim  östlichen  Ein- 
gange in  die  Thermopylen  zurück,  wo  später  zu  Ehren  des  Leonidas 
ein  steinerner  Löwe  errichtet  wurde.  Hier  wurden  sie  umringt  und 
nach  tapferm  Widerstände  bis  auf  den  letzten  Mann  getötet.  Dem 
Könige  soll  der  Kampf  um  die  Thermopylen  nicht  weniger  als  20000 
Mann  gekostet  haben  ^. 


Thuk.  V,  34,  2;  Xeu.  Aar.  noX.  IX,  4;  Plut.  Ages.  30.  Über  einen  ähnlichen 
Fall  vgl.  Xen.  Hell.  IV,  8,  38.  In  diesem  Sinne  wird  Leonidas  beurteilt  von 
Grote,  Gesch.  Gr.  III*,  72  und  E.  Curtius  11%  70.  Die  Thespier  zeigten  im 
Grunde  noch  mehr  als  spartanischen  Heldenmut,  da  sie  nicht  unter  so  starkem 
gesetzlichen  Zwange  standen.  —  Über  die  angebliche  Zurückhaltung  der  400  The- 
bauer.     Vgl.  S.  147,  Anm.  1. 

1)  Hdt.  VII,  223:  inia/üjy  ^oöfov  ig  ayogrji  xov  fiaXiara  nXijS^CüQtjy  noöao&oy 
inoisero.  Über  die  Zeitbestimmung  vgl.  Hdt.  IV,  181;  III,  104;  II,  173;  Aug. 
Mommsen.  Chronologie  (Leipzig  1883)  37. 

2)  Duncker  VIP,  257. 

3)  Hdt.  VII,  224. 

4)  Hdt.  VII,  225.  Über  den  Hügel  vgl.  namentlich  W.  Vischer,  Erinn.  und 
Eindr.  aus.  Gr.  640.  Über  die  Gräber ,  Denkmäler  und  Weihinschriften  Hdt. 
VII,  228;  Bergk  PLGr.  IIP,  452.  Vgl.  Monatsb.  Berl.  Akad.  1879,  3flF.  Denk- 
säule der  opuutischen  Lokrer  mit  Epigi-amm:  Strab.  IX,  425.  Vgl.  Bergk 
PLGr.  in*,  437.  Die  Gebeine  des  Leonidas  wurden  später  nach  Sparta  gebracht. 
Auf  seinem  Grabe  errichtete  man  einen  Denkstein  mit  den  Namen  der  Drei- 
hundert. Paus.  III,  14,  1,  wo  das  Zahlzeichen  /u'  wohl  aus  n'  verschrieben  ist. 
Vgl.  Bauer,  Herodots  Biographie,  Ber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  89  (1878),  420. 
Duncker  VII°,  258,  1  und  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  47  betrachten  es  als 
hellenische  Erfindung ,  dafs  Xerxes  dem  Leichname  des  Leonidas  den  Kopf  ab- 
schlagen und  ihn  kreuzigen  liefs.  Dafs  es  gegen  die  Gewohnheit  der  Perser  war, 
bemerkt  Herodotos  selbst  und  meint,  Xerxes  müsse  auf  Leonidas  ganz  besonders 
erzürnt  gewesen  sein.    Es  ist  zu  beachten,  dafs  die  Spartaner  sich  durch  die  Hin- 
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Am  folgenden  Tage  fuhr  mit  Sonnenaufgang  die  persische  Flotte 
nach  Artemision  und  von  da  um  die  Mittagszeit  nach  Hestiaia.  Die 
Stadt  wurde  besetzt  imd  die  Küste  geplündert.  Einer  Aufforderung 
des  Königs  folgend,  setzten  viele  Mannschaften  am  nächsten  Tage  nach 
den  Thermopylen  über,  um  das  Schlachtfeld  zu  besichtigen  ^ 

h. 

Während  die  Flotte  noch  drei  Tage  lang  bei  Hestiaia  liegen  blieb, 
trat  das  Heer  schon  am  nächsten  Tage,  dem  dritten  nach  dem  Falle 
des  Leonidas,  den  Weitermarsch  an  ^.  Es  überschritt  wahrscheinlich  auf 
verschiedenen  Pässen  und  in  mehrere  Kolonnen  geteilt  das  lokrische 
Gebirge  und  brach,  alles  ausplündernd  und  niederbrennend  in  das  Thal 
des  Kephisos  ein  ^.  Aus  alter  Feindschaft  gegen  die  Phokier,  die  zum 
Teil  auf  den  Höhen  des  Parnassos  eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden 
hatten,  dienten  die  Thessaler  den  Persern  als  Wegweiser  und  nahmen 
Rache  für  die  Niederlagen,  welche  sie  einige  Jahre  vorher  bei  einem 
mit  aller  Macht  unternommenen  Einfalle  in  Phokis  erlitten  hatten  *. 

Bei  Panopeus  trennte  sich  ein  bereits  dazu  ausgesondertes  Corps 
vom  Hauptheere,  um  nach  Delphi  zu  ziehen  und  das  Heihgtum  zu 
plündern,  von  dessen  Schätzen   der  König   viel   gehört   hatte.      Als   die 


richtung  der  persischen  Abgesandten  schwer  vergangen  hatten.   —  Über   die  Ver- 
luste der.  Perser  Hdt.  VIII,  24. 

1)  Hdt.  VIII,  23—26. 

2)  Hdt.  VIII,  25:  tr^  tf"  vazeqain  ol  (xiv  dninXeov  ig  'lattuiriv  ini  rag  vsag ,  ol 
6k  ttfiqi  SsQ^nv  fi  o&oy  oQfiiato.  Vgl.  VIII,  66.  Demaratos  soll  nach  der  Ein- 
nahme der  Thermopylen  dem  Könige  gerathen  haben ,  300  Schiffe  nach  dem  la- 
konischen Meerbusen  zu  senden  und  Kythera  zu  besetzen,  „ex  Tctvrrjg  rijg  vnaov 
ÖQfieofisvoi  cpoßsovTwv  Tovs  .iaxs&atfxoviovg^'.  VII,  235.  Die  Lakedaimonier  soll- 
ten dadurch  verhindert  werden,  ihr  Heer  ausrücken  zu  lassen.  Das  entspricht  so 
sehr  den  athenischen  Kriegsplänen  und  Unternehmungen  während  des  Peloponne- 
sischen  Krieges  (Thuk.  IV,  52  ff,),  dafs  starke  Zweifel  berechtigt  sind,  ob  Dema- 
ratos diesen  Rat  wirklich  erteilte.     Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  10. 

3)  Nach  Hdt.  VIII,  31,  3:  ix  fikv  ^rj  r^g  TQtjxifins  «ff  ^W  ^(OQiSa  iasßaXov 
(vgl.  VIII,  113,  2:  Aisch.  Pers.  486).  Das  kann  nicht  richtig  sein,  denn  sonst 
wären  die  Kämpfe  um  die  Thermopylen  überflüssig  gewesen.  Vgl.  W.  Vischer, 
Erinn.  und  Eindrücke  aus  Gr.  645.  Da  auf  dem  Marsche  Elateia  und  Hyampolis 
zerstört  wurden,  so  müssen  wohl  Kolonnen  über  diese  Pässe  gezogen  sein.  Für 
Reiterei  scheint  überhaupt  nur  die  Strafse  von  Hyampolis  brauchbar  gewesen  zu 
sein.    Vgl.  Hdt.  VIII,  28. 

4)  Hdt.  VHI,  27—32;  vgl.  noch  über  den  thessalich-phokischen  Krieg:  Paus. 
X,  1,  3;  Plut.  rvp.  aQsr.  2  (Eth.  244);  Hitzig,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  109  (1874), 
123  ff.  Über  die  Zufluchtsstätte  der  Phokier  vgl.  auch  Plut.  Sulla  15;  Urlichs, 
Rhein.  Mus.  II,  547. 
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Delpher  von  dem  Anrücken  dieser  Heeresabteilung  hörten,  brachten  sie 
ihre  Weiber  und  Kinder  über  den  Golf  nach  Achaia  in  Sicherheit  und 
zogen  sich  selbst  zum  gröfsten  Teil  nach  dem  Gipfel  des  Parnassos 
und  der  korykischen  Grotte  zurück.  Nur  etwa  60  Männer  und  der 
Prophet  Akeratos  blieben  beim  Heiligtume  ^. 

Die  Perser  verbrannten  auf  ihrem  Zuge  nach  Delphi  DauHs  und 
Aiolideis  2.  Sie  haben  sich  also  sicher  bis  auf  zwei  Stunden  Delphi 
genähert.  Was  aber  weiter  geschah,  ist  durch  die  delphische  Tempel- 
legende in  den  Bereich  des  Wunderbaren  gerückt  ^.    Herodotos  erzählt, 


h 


1)  Hdt.  VIII,  34—39  giebt  über  die  Errettung  des  Heiligtums  eine  delphische 
Tempellegende.  Der  Gott  schützt  durch  allerlei  Wunder  selbst  sein  Heiligtum. 
Vgl.  R.  Pomtow,  Quaest.  de  oraculis  cap.  select.  (Berlin  1881,  Diss.)  19.  Ephoros 
erzählte  die  Geschichte  Herodots  in  rationalisierter  Form  und  fügte  aufserdem  ein 
Epigramm  hinzu.  Diod.  XI,  13;  Justin  II,  12,  8.  —  Unabhängig  von  Herodotos 
berichtete  Ktes.  Pers.  25,  dafs  Mardonios  nach  Delphi  gesandt  worden  wäre. 
Dichtes  Hagelwetter  hätte  die  Perser  überfallen  und  den  Zug  vereitelt.  Mardo- 
nios wäre  dabei  umgekommen.  Xerxes  hätte  aber  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Sardes  den  Eunuchen  Matakes  nach  Delphi  gesandt  und  dieser  das  Heiligtum 
ausgeplündert.  Es  ist  das  eine  der  Erfindungen,  mit  denen  im  Perserreiche  die 
Überlieferung  über  den  Krieg  zum  gröfsern  Ruhme  des  Königs  bereichert  wurde. 
Vgl.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884),  234ff.  Dieser  Überlieferung  folgt 
trotz  bessern  Wissens  gedankenlos  Plut.  Num.  9.  Vgl.  dazu  Pomtow  a.  a.  0. 
236. 

2)  Hdt.  VIII,  35. 

3)  Die  Ansichten  der  neuern  Forscher  gehen  daher  weit  auseinander.  N.  Weck- 
lein, Die  Tradition  der  Perserkriege  betrachtet  den  ganzen  Zug  als  blofse  Tempel- 
legende, er  hätte  gar  nicht  stattgefunden  (vgl.  Hdt.  IX  ,  42).  E.  Curtius ,  Gr. 
Gesch.  IP,  75  glaubt,  dafs  die  Priester  durch  kluge  Unterhandlungen  das  Heilig- 
tum gerettet  hätten.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  92  beschränkt  sich  im  wesentUchen 
auf  die  Wiedergabe  des  herodotischen  Berichts.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  401 
und  Duncker  VIP  276  sind  der  Ansicht,  dafs  die  Perser  durch  die  auf  den  Höhen 
des  Parnasses  angesammelten  Delpher  und  Phokier,  zurückgeworfen  wurden.  Ein 
Unwetter  mag  hinzugekommen  sein.  Ahnlich  urteilt  H.  R.  Pomtow,  Untersuch- 
ungen zur  griechischen  Geschichte  I.  Die  Perserexpedition  nach  Delphoi ,  Jahrb. 
f  kl.  Philol.  129  (1884),  227  ff.  Pomtow  sucht  jedoch  nachzuweisen,  dafs  nicht 
eine  auf  unmittelbaren  Befehl  des  Königs  abgesandte  Expedition,  sondern  ein  be- 
trächtlicher, mindestens  4000  Mann  starker  Haufe  von  Marodeuren  und  Plünderern 
nach  Delphi  gezogen  wäre.  Dagegen  spricht  gleich  Hdt.  VIII,  34:  nuganotcc^iovs 
dk  nttQa^eißouevüi,  ol  pctQßaQoi  dnixovto  ig  navonsag.  (v^evxsp  6k  tjdr]  tftaxgiyoiLisvti 
t]  OTQatt^  tivrwv  ia^iCtto.  x6  fikv  nXelarov  y.ai  dv^aiuiTaioy  rov  argarov  tifia  avriü 
SsQ^Tj  noQsvöfievov  in '  ^ji9tjyag  xrX.  Ebenso  hat  Ephoros  den  Herodotos  verstan- 
den, er  führt  die  Expedition  auf  den  Befehl  des  Königs  zurück.  Diod.  XI,  14, 
2 ;  lust.  XII,  1,  6  (die  Zahl  4000  beruht  nur  auf  Justin  -  Ephoros  und  ist  selbst- 
verständlich ohne  Wert).  Ein  Hauptgrund  Pomtows  ist  der  angebliche  Wider- 
spruch, in  dem  die  Hdt.   IX,   42   erzählte  Unterhaltung   des   Mardonios    mit   den 

Budolt,  Griechische   Geschichte.     11.  11 
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dafs  die  Perser,  als  sie  beim  Heiligtume  der  Athena  Pronaia  anlangten; 
von  Blitzen  getroffen  wurden,  während  zugleich  zwei  Gipfel  des  Par- 
nasses mit  grofsem  Getöse  herabstürzten  und  viele  töteten.  Da  wandten 
sich  die  Perser  entsetzt  zur  Flucht,  es  fielen  nun  auch  die  Delpher  über 
sie  her  und  töteten  eine  Menge  von  ihnen.  Die  übrigen  entkamen 
nach  Boiotien.  Ephoros  hat  die  Legende  insofern  rationalisiert,  als  er 
plötzlich  ein  gewaltiges  Unwetter  sich  erheben  läfst,  das  grofse  Fels- 
blöcke vom  Parnassos  losreifst  und  auf  die  Barbaren  herabschleudert. 
Aufserdem  bietet  er  ein  Epigramm,  das  sich  auf  dem  von  den  Delphern 
beim  Heiligtume  der  Athena  Pronaia  wahrscheinlich  erst  nach  der  An- 
wesenheit Herodots  errichteten  Tropaion  befand.  In  dem  Epigramme 
heifst  es,  dafs  die  Delpher  das  Tropaion  zum  Gedächtnisse  des  Krieges 
und  Zeugen  des  Sieges,  dem  Zeus  dankend,  aufgestellt  hätten,  nachdem 
sie  mit  Hilfe  ApoUons  die  städtezerstörende  Rotte  der  Meder  zurück- 
geworfen und  das  erzumkränzte  Heiligtum  gerettet  hätten  ^  Der  In- 
halt des  Epigramms  steht  insoweit  im  Einklänge  mit  Herodots  Bericht, 
als  die  Delpher  dem  Zeus   danken,    der   die   Blitze   gesandt   hatte   und 


Führern  des  griechischen  Hilfskontingenten  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  mit  den 
Hdt.  VIII,  35 — 40  berichteten  Vorgängen  stände.  Mardonios  spricht  von  einem 
Orakel,  wg  /gsof  son  lIsQaag  dmxofxspovg  ig  Tijy  'E'/.Xd<fa  diuQndaai  lo  iQoy  t6  «V 
Jikq:oTai^  fieru  de  tjjV  dictQnaytjy  dnoXea&ai  ndvrag'  ^fxstg  roCvvv  avxo  tovto  em- 
atdfXEi'OL  oine  ifiey  stiI  t6  iQoy  tovto  ovjt  inixtiQrjaofjiBV  diagridCsiv ,  xtX.  Hero- 
dotos  erklärt  dagegen,  er  wisse,  dafs  sich  das  Orakel  nicht  auf  die  Perser,  sondern 
auf  die  lUyrier  und  Encheleer  beziehe.  Abgesehen  von  den  Bedenken,  welche  diese 
Erzählung  erregt  (Duncker  a.  a.  0.),  redet  hier  Mardonios  doch  blofs  von  dem 
künftigen  Verhalten  der  Perser.  Er  dürfte  von  dem  Orakel  erst  Kunde  erhalten 
haben,  als  er  im  Winter  480/79  den  Karer  Mys.  aus  Euromos  auf  Orakelsuche 
ausschickte.  Erfüllt  war  das  Orakel  bis  dahin  nicht,  denn  seine  Erfüllung  hing 
doch  von  der  Plünderung  des  Heiligtums  ab,  die  man  zwar  beabsichtigt,  aber  nicht 
ausgeführt  hatte.  Wenn  der  Gott  auch  schon  durch  die  blofse  Absicht  verletzt 
war,  so  that  das  doch  nichts  zur  Erfüllung  des  Orakels,  das  die  vollzogene  That  vor- 
aussetzte. Für  die  Echtheit  des  Orakels  dürfte  übrigens  der  Umstand  sprechen, 
dafs  es  unerfüllt  blieb.  Man  kommt  unwillkürlich  auf  den  Gedanken ,  dafs  es  in 
Umlauf  gesetzt  wurde,  als  Mardonios  in  Hellas  zurückblieb  und  eine  neue  Invasion 
zu  erwarten  stand,  um  damit  ihn,  weil  er  auf  hellenische  Orakelweisheit  etwas  gab 
(Hdt.  VIII,  133  ff.)  von  jedem  Versuche  auf  das  Heiligtum  abzuschrecken.  Als  es 
dann  nicht  in  Erfüllung  ging,  bezogen  es  die  Priester  auf  die  lUyrier  und  Encheleer. 
Euripid.  Bakch.  1330  (eine  Stelle,  die  an  Hdt.  erinnert)  beweist  nichts  dagegen. 
Vgl.  noch  zur  Sache  Hdt.  V,  61 ;  I,  56;  Strab.  VII,  326;  Ps.  Apollod.  bibl.  III,  5,  4. 
1)  Diod.  XI,  14:  fivdfxd  r'  dke^äydgov  noXefxov  xal  fxuQxvQa  yixctg  |  JeXcpoi  /ue 
aidaay,  Zayi  /aQil^ofievof  |  aiy  4>o(ßq)  nroXinoq&ov  dnix>adfj,BV0L  aTi^oi  Mtjdwy  |  xal 
XaXxoajicpavoy  Qvadfitvoi  xifiEyog.  Über  die  Interpretation  vgl.  Pomtow  a.  a.  0. 
239.  Hätte  Herodotos  das  Tropaion  gesehen,  so  müfste  er  es  wohl  VIII,  39  er- 
wähnt haben.     Vgl.  Bergk,  PLGr.  IIP,  516;  Pomtow  a.  a.  0.  241. 
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der  Hilfe  Apollons  gedenken,  der,  wie  Herodotos  erzählt,  selbst  sein 
Heiligtum  zu  schützen  versprochen  hatte.  Aber  das  Epigramm  setzt 
doch  eine  selbstthätige,  wenngleich  vom  Gotte  unterstützte  Verteidigung 
der  Delpher  voraus.  Alle  WahrscheinUchkeit  spricht  dafür,  dafs  sie, 
verstärkt  durch  flüchtige  Phokier,  auf  den  die  Strafse  überhängenden 
Felswänden  der  Hyampeia  und  hinter  dem  Ostthore  der  starken  Um- 
fassungsmauer des  Heihgtums  die  Perser  erwarteten  und  dann  Fels- 
blöcke auf  sie  herabwälzten.  Als  der  Feind  wankte  und  zurückwich, 
stürzten  sie  über  ihn  her  und  vollendeten  seine  Niederlage.  Dafs  aufser- 
dem  ein  Unwetter ,  von  dem ,  abgesehen  von  den  Blitzen  Herodots, 
selbständig  Ktesias  berichtet,  den  Persern  arg  zusetzte,  wird  richtig 
sein.  Es  lag  aber  natürUch  ebenso  im  Interesse  der  Flüchtigen,  wie 
in  dem  der  delphischen  Priesterschaft,  die  Wirkung  von  Naturereignissen 
hervorzuheben  und  zu  vergi'öfsern. 

Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres  drang  inzwischen  durch 
das  Gebiet  von  Orchomenos  in  Boiotien  ein.  Die  boiotischen  Städte, 
welche  sich  unterworfen  hatten,  blieben  verschont,  was  sie  zum  guten 
Teil  der  Fürsorge  des  makedonischen  Königs  Alexandros  zu  ver- 
danken hatten.  Dagegen  wurden  die  von  ihren  Bewohnern  verlassenen 
Städte  Thespiai  und  Plataiai  zerstört  ^.  Das  persische  Heer  erreichte 
nun  das  attische  Gebiet,  das  ihnen  schutzlos  preisgegeben  war. 

Die  Athener  hatten  beim  Rückzuge  von  Artemision  geglaubt,  dafs 
sie  die  Peloponnesier  mit  ihrer  gesamten  Macht  in  Boiotien  finden  wür- 
den. Sie  erfuhren  dann  aber  zu  ihrer  bittem  Enttäuschung,  dafs  diese 
mit  der  Befestigung  des  Isthmos  beschäftigt  wären  und  nur  noch  an  die 
Verteidigung  ihrer  Halbinsel  dächten  ^.  Sie  mufsten  jetzt  darauf  be- 
dacht sein,  rasch  ihre  Angehörigen  und  ihre  fahrende  Habe  zu  retten. 
Auf  ihr  Ansuchen  steuerte  Eurybiades  nach  Salamis,  während  sie  selbst 
nach  der  attischen  Küste  fuhren.  Nach  ihrer  Ankunft  Uefsen  sie  durch 
Heroldsruf  bekannt  machen,  dafs  ein  jeder,  wie  er  es  vermöge,  seine 
Angehörigen  in  Sicherheit  bringen  solle  ^. 


1)  Hdt.  VIII,  34.  50;  vgl.  44,  4.  Das  las  bereits  Ephoros  bei  Hdt.  (vgl.  Diod. 
XI,  14  und  Justin  II,  12),  trotzdem  soll  es  nach  H.  Wiegand,  Plataeae  zur  Zeit 
des  Einfalles  der  Perser  in  Boiotien,  Ratzeburg  1886,  Progr.,  eine  frühzeitige,  ten- 
denziöse Veränderung  des  ursprünglichen  Textes  sein.  Plataiai  soll  von  den  Per- 
sem nach  Thuk.  III,  57  belagert  und  zur  Kapitulation  gezwungen  worden  sein. 
Hdt.  VII,  233  bezöge  sich  auf  die  Zeit  nach  dem  Rückzuge  des  Xerxes,  nicht  auf 
die  Ereignisse  im  Jahre  431  Das  Programm  ist  ein  charakteristisches  Beispiel  der 
Verirrung  einer  historisch-philologischen  Kritik,  die  ungeschickt  nach  der  Methode 
Müller- Strübings  arbeitet. 

2)  Hdt.  Vm,  40;  vgl.  Thuk.  I,  74,  2. 

3)  Hdt.  VIII,  41:  fxsnl   ifk   r^y   ani^iv   xiiJQvyfia   inoutaavxo ,   l4d-ijyaia)y   rp   tk 
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Die  meisten  sandten  ihre  Familien  nach  Troizen,  die  übrigen  nach 
Salamis  und  Aigina  ^  Der  Areopag  entwickelte  eine  aufserordentliche, 
höchst  rühmliche  Thätigkeit.  Er  liels,  wahrscheinlich  aus  Tempel- 
geldern, an  alle  ärmern  Bürger  ein  Zehrgeld  von  je  acht  Drachmen 
verteilen  ^.  Zugleich  gestattete  ein  Volksbeschlufs  den  Verbannten,  also 
namentlich  dem  Aristeides  und  Xanthippos,  die  Rückkehr  und  gab  den 
mit  Atimie  Behafteten  die  bürgerlichen  Rechte  zurück  ^. 

Während  die  Athener  ihr  Land  räumten,  stiefsen  zur  Bundesflotte 
bei  Salamis  die  übrigen  Schiflfe  der  Eidgenossen,  welche  sich  inzwischen 
in  Pogon  gesammelt  hatten  *.  Die  Verstärkungen  ersetzten  nicht  nur 
die  bei  Artemision  erlittenen  Verluste,  sondern  erhöhten  sogar  den  Be- 
stand der  Flotte  auf  378  Trieren  und  7  Pentekonteren  ^.  Die  Athener 
stellten  allein   zweihundert  Trieren,   von  denen   wiederum   zwanzig   die 


dvpcctai  aai^tty  rexva  is  xal  Tovg  oixstag.  Bei  Plut.  Them.  10  ist  daraus  ein  von 
Themistokles  beantragter  Volksbeschlufs  geworden.  Allerdings  ist  die  Möglichkeit, 
dafs  ein  wirkliches  Psephisma  vorliegt  (_vgl.  Demosth.  d.  f.  leg.  3Ö3),  nicht  aus- 
geschlossen ,  aber  die*  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür ,  dafs  Ephoros  oder  ein 
anderei"  Autor  sich  das  Psephisma  aus  Hdt.  zurechtlegte.  Vgl.  Bauer,  Them. 
130.  Die  in  Betracht  kommenden  Parallelstellen  anderer  Autoren  bei  Bauer,  Aus- 
gabe von  Plutarchs  Themistokles,  S.  37. 

1)  Hdt.  VIII,  41.  Plut.  Them.  10  berichtet  über  einen  von  Nikagoras  bean- 
tragten Volksbeschlufs  der  Troizenier,  die  Flüchtlinge  auf  Staatskosten  zu  unter- 
halten. Jeder  sollte  zwei  Obolen  erhalten,  die  Kinder  sollten  überall  Obst  nehmen 
dürfen  und  ihre  Lehrer  besoldet  werden.  Dieser  Volksbeschlufs  ist  indessen  nicht 
unverdächtig.  Vgl.  Bauer,  Them.  131.  Analogieen  zur  Räumung  Attikas  aus  der 
neuern  griechischen  Geschichte  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  87,  14. 

2)  Aristot.  bei  Plut.  Them.  10.  Nach  Kleidemos  wurde  das  Geld  durch  eine 
List  des  Themistokles  verschafft.  Über  die  Haltung  des  Areopags  vgl.  Aristot. 
Pol.  VIII  (V),  3,  5:  oiov  fi  sy  'AQsiw  näya)  ßovX^  svdoxi/xäoaaa  iy  TOig  Mr^dixotg, 
6(fo|6  avyropfüXEQay  noi^aai  tjjV  nohzslav.  Vgl.  Cic.  de  off.  1 ,  22 ,  75.  Curt 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  543,  2;  Ad.  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten 
(Berlin  1874),  293.  Es  handelte  sich  bei  der  Notlage  des  Staates  um  aufser- 
ordentliche finanzielle  Mafsnahmen,  für  welche  der  Areiopag  auch  noch  einmal  in 
späterer  Zeit  besondere  Vollmacht  erhielt.  Vgl.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst. 
V,  282;  Böckh,  Sth.  Ath.  I^  188. 

3)  Andok.  Myst.  107;  vgl.  77 ff.;  Nep.  Arist.  I,  5;  Plut.  Arist.  8  und  Them. 
11.  Plutarchos  benutzte  in  beiden  Biographieen  dieselbe  Quelle  und  zwar  wie  die 
Begründung  des  Volksbeschlusses  zeigt,  eine  ziemlich  schlechte,  wahrscheinlich  Ido- 
meneus. 

4)  Hdt.  VIII.  42.    Vgl.  S.  150,  Anm.  4. 

5)  Eine  Addition  der  von  Hdt.  angegebenen  Zahlen  der  einzelnen  Kontingente 
ergiebt  freilich  nm-  die  Summe  von  366  Trieren ,  während  es  VIII ,  48  heifst : 
aqi&fiög  &k  syevero  6  nag  rwv  ysdSy  na^'e^  xöiv  nsvtrjxoviSQOjy  zQitjxöaiai  xal  sßdofx^xoyra 
xai  dxTü).  Ebenso  VIII,  82,  9.  Es  ist  entweder  die  Zahl  der  aiginetischen  Schiffe  (30) 
falsch  überliefert  oder  46,  2  hinter  äXXai  nsnXtiQtofxivai  yhg  ein  SvoxaCSsxa  ausge- 
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Chalkidier  bemannt  hatten.  Die  nächst  Athen  bedeutendsten  Seemächte 
der  Eidgenossenschaft  Korinthos,  Aigina  und  Megara  hatten  nur  je  40, 
42  (30)  und  20  Trieren  zur  Bundesflotte  stofsen  lassen  ^ 

Die  Peloponnesier  hatten,  als  die  Entscheidung  bei  Thermopylai 
und  Artemision  erfolgte,  die  Karneien  und  Olympien,  die  in  diesem 
Jahre  am  19.  August  endigten,  bereits  gefeiert,  und  mit  der  Befestigung 
des  Isthmos  begonnen,  ohne  wie  die  Athener  erwarteten,  nach  Boiotien 
vorzurücken  2.  Auf  die  Kunde  von  dem  Falle  des  Leonidas  zogen  sie 
gegen  Anfang  September  aus  ihren  Städten  in  höchster  Eile  mit  ihrem 
vollen  Aufgebot  zur  Verteidigung  ihrer  Halbinsel  nach  dem  Isthmos  ^. 
Bald  war  daselbst  ein  stattliches  Heer  versammelt,  denn  aufser  den 
Megariern  hatten  alle  Mitglieder  der  lakedaimonischen  Symmachie 
sämtliche  Arkader,  die  Eleier,  Korinthier,  Sikyonier,  Phliasier,  Epi- 
daurier,  Troizenier  und  Hermioneer  ihr  volles  Aufgebot  ins  Feld  ge- 
schickt ^.  Den  Oberbefehl  führte  Kleombrotos,  der  jüngere  Bruder  des 
Leonidas,  der  für  dessen  immündigen  Sohn  Pleistarchos  die  Regent- 
schaft führte^.  Zunächst  machten  die  Peloponnesier  die  kürzeste  und 
gebräuchlichste,  wenngleich  gefährlichste  Verbindung  zwischen  Megara 
und  dem  Isthmos,  die  über  die  skironischen  Felsen  führende  Strafse, 
unwegsam  ^.  Dann  begannen  sie  eine  Mauer  über  den  Isthmos  zu 
ziehen.      Der   Bau   schritt    rasch   vorwärts,    da   viele    Tausende    daran 


fallen.  So  erklärt  sich  Paus.  II,  29,  5,  wo  es  heifst,  dafs  die  Aigineten  nächst  den 
Athenern  die  meisten  SchiflPe  gestellt  hätten.  Da  nun  die  Korinthier  vierzig  Schiffe 
stellten,  so  mufs  Pausanias  bei  den  Aigineten  mindestens  Zahlen  gelesen  haben, 
die  zusammen  mehr  als  vierzig  ausmachten.  —  Thuk.  1 ,  74 ,  1  giebt  nach  den 
bessern  Hss.  in  runder  Zahl  400.  Die  Athener  hätten  davon  gestellt  oXly<o  eXäa- 
aovs  Tööv  Svo  ixoiQüiv.  Das  ist  nichts  weiter  als  eine  kleine,  von  Thuk.  vielleicht 
beabsichtigte  Übertreibung  im  Munde  des  athenischen  Redners,  der  die  Verdienste 
Athens  um  Hellas  in  Sparta  herausstreicht.  Vgl.  die  Note  Classens.  —  Aisch. 
Pers.  339  giebt  der  Flotte  eine  Stärke  von  300  Trieren,  wozu  ein  Creschwader  von 
10  erlesenen  kommt.    Ktes.  Pers.  26  hat  die  übertriebene  Zahl  von  700  Schiffen.  ^ 

1)  Hdt.  VIII,  43—48. 

2)  Hdt.  VIII,  40.     Über  die  Zeit  vgl.  S.  145,  Anm.  4. 

8)  Hdt.  VIII,  71:  ü5f  yuQ  snvd-ovxo  rß/t<rr«  ntXonovvi^aiOi  tovq  dfi<pi  AeioyCdtjy 
iy  0(QfxonvX^at  lexeXevitjxevai,  avy&Qafiovres  ix  rcSy  noXiwy  is  Toy  laS^/uov 
i'Coyro,  xxX. 

4)  Hdt.  VIII,  72.  Über  die  Gebete  der  korinthischen  Frauen  vgl.  Theopompos 
170,  Müller  I,  306  (Sch«l.  Pind.  Ol.  XIH,  32) ;  Timaios  57,  MüUer  I,  204  (Athen 
XIII,  573);  Plut.  ntQl  'Hq.  xax.  39  (Eth.  871). 

5)  Hdt.  VIII,  71 ;  IX,  10. 

6)  Hdt.  VIII,  71:  avyxüiaayreg  xt]v  IxiQüjyida  oSov.  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop. 
I,  9ff. 
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arbeiteten.      Vollendet    wurde    jedoch     die    Mauer    erst     im     nächsten 
Sommer  ^. 

Inzwischen  war  die  persische  Flotte  nach  einem  dreitägigen  Aufent- 
halte von  Hestiaia  nach  dem  Euripos  abgesegelt,  nach  weitern  drei 
Tagen,  am  neunten  Tage  nach  der  Abfahrt  der  Hellenen  von  Arte- 
mision, etwa  am  9.  September  langte  sie  auf  der  Höhe  von  Phaleron 
an  ^.  Sie  mochte  etwa  noch  sechs  -  bis  siebenhundert  Kriegsschiflfe 
zählen  ^ ,  imd  war  jedenfalls  der  hellenischen  numerisch  weit  über- 
legen. Um  dieselbe  Zeit  mufs  auch  der  König  mit  dem  Heer 
vor  Athen  eingetroffen  sein  *.  Er  fand  die  Stadt  leer ;  nur  auf  der 
AkropoUs  war  aufser  den  Schatzmeistern  der  Göttin  eine  kleine  Anzahl 
ärmerer  Bürger  zurückgeblieben,  welche  den  Aufgang  mit  einem  Holz- 
werke verschanzt  hatten.  Die  Perser  lagerten  sich  gegenüber  auf  dem 
Areopag  und  schössen  die  hölzerne  Verschanzung  in  Brand.  Trotz- 
dem setzten  die  Athener  die  Verteidigung  bis  aufs  äufserste  fort  und 
rollten  auf  die  anrückenden  Perser  Steine  herab.  Vergeblich  boten  die 
Peisistratiden  eine  Kapitulation  an.    Die  Belagerung  begann  sich  in  die 


1)  Hdt.  VIII,  71 ;  IX,  8.  Über  den  Lauf  der  den  Isthraos  absperrenden  Mauer 
und  die  Überreste  desselben  vgl.  E.  Curtius,  Pelop.  II,  546. 

2)  Hdt.  VIII,  66. 

3)  Hdt.s  Ansicht  (VIII,  66),  dafs  die  bei  den  Stürmen  und  in  den  See- 
schlachten erlittenen  Verluste  durch  die  Kontingente  der  Inseln  ersetzt  worden 
wären,  ist  keinesfalls  richtig.  Bei  Artemision  verloren  die  Perser  gewifs  150  bis 
200  Trieren  (Hdt.  VII,  194;  VIII,  11,  14.  16).  200  gingen  an  der  Südwestküste 
Euboias  unter  (VIII,  7.  14).  400  sollen  an  der  magnesischen  Küste  gescheitert 
sein,  doch  ist  die  Zahl  wohl  zu  hoch  gegriffen  (vgl.  S.  151,  Anm.  3).  Die  Ge- 
samtstärke der  Flotte  belief  sich  vor  dem  ersten  Sturme  auf  etwa  1327  Trieren. 
Vgl.  Hdt.  VII ,  185  und  S.  144  ,  Anm.  4.  Ephoros  rechnete  auf  den  Sturm  bei 
Sepias  einen  Verlust  von  300  (Diod.  XI,  12,  3) ,  liefs  dann  die  Perser  über  200 
bei  Salamis  verlieren  (Diod.  XI,  19,  3)  und  behielt  aufser  den  phönikischen 
Schiffen  noch  über  400  übrig  (Diod.  XI,  27,  1).  Die  Gesamtstärke  der  Flotte 
gab  er  auf  über  1200  Trieren  an  (Diod.  XI,  3,  7  und  S.  144,  Anm.  4).  Leider 
beruht  diese  Berechnung ,  namentlich  was  den  Verlust  bei  Salamis  betrifft ,  auf 
blofser  Kombination  des  Ephoros.    Vgl.  Busolt,  Rhein.   Mus.   38    (1883),   629. 

4)  Xerxes  brach  von  den  Thermopylen  am  dritten  Tage  nach  der  Einnahme 
des  Passes  auf  (Hdt.  VIII,  25  •,  vgl.  S.  160,  Anm.  2),  also  etwa  um  den  3.  Sep- 
tember herum  (vgl.  S.  145,  Anm.  4).  Er  hatte  von  den  Thermopylen  bis  Athen 
etwa  30  geographische  Meilen  zurückzulegen,  so  dafs  er  nach  dem  Marschtempo 
von  Therme  bis  zum  Malierlande  etwa  nach  8  Tagen  in  Athen  eingetroffen  sein 
wird.  Die  Flotte  blieb  in  Hestiaia,  ebenso  wie  früher  Therme,  nach  dem  Abmärsche 
des  Heeres  einige  Tage  liegen,  offenbar  um  vor  Athen  ungefähr  gleichzeitig  mit 
demselben  anzukommen.  Sie  traf  am  neunten  Tage  nach  dem  letzten  Treffen  in 
Phaleron  ein  (Hdt.  VIII,  23.  25.  66),  also  etwa  am  9.  September. 
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Länge  zu  ziehen  und  dauerte  bereits  zwei  Wochen,  als  eine  Anzahl 
Perser  bei  dem  Heiligtume  der  Aglauros  die  steile  und  unbewachte 
Nordseite  des  Burgfelsens  erstieg.  Nun  verzweifelten  die  Verteidiger 
an  fernenn  Widerstand  und  stürzten  sich  teils  von  der  Mauer,  teils 
suchten  sie  im  Tempel  der  Athena  Zuflucht.  Nachdem  die  Thore 
der  Burg  geöffnet  waren,  machten  die  Perser  die  Geflüchteten  nieder, 
plünderten  die  ganze  Burg  aus  und  steckten  sie  in  Brand  ^. 

Die  Nachricht  von  dem  Schicksale  der  Akropolis  machte  im  helle- 
nischen Schiffslager  einen  niederschlagenden  Eindruck.  Einige  Strategen 
warteten  gar  nicht  den  Beschlufs  des  gerade  versammelten  Kriegsrates 
ab,  sondern  eilten  nach  ihren  Schiffen  und  trafen  die  Vorbereitungen 
zur  Abfahrt.  Der  Kriegsrat  beschlofs,  nach  dem  Isthmos  zurückzugehen 
und  dort  eine  Schlacht  zu  liefern.  Als  die  Nacht  anbrach,  trennten 
sich  die  Flottenführer  und  begaben  sich  nach  ihren  Schiffen  ^.  The- 
mistokles  beruhigte  sich  jedoch  nicht  bei  dem  Beschlüsse,  der  Salamis 
und  Aigina  mit  den  dorthin  geflüchteten  FamiHen  der  Athener  dem 
Feinde  preisgegeben  hätte  ^,  sondern  begab  sich  zu  Eurybiades  und 
bewog  ihn,  die  Strategen  zu  einer  nochmaligen  Beratung  zu  versammeln  *. 
Er  wies  bei  derselben  darauf  hin,  dafs  die  enge  Meeresstrafse  von  Sa- 
lamis ein  viel  günstigerer  Kampfplatz  wäre  als  die  offene  Bucht  am 
Isthmos,  da  die  feindliche  Flotte  an  Zahl  und  Schnelligkeit  der  Schiffe 
überlegen  wäre  ^.  Bei  Salamis  würden  die  Peloponnesier  ebenso  wie 
am  Isthmos  ihr  Land  verteidigen  und  aufserdem  noch  Megara,  Sala- 
mis und  Aigina  schützen  ^.    Dagegen  konnten  die  Peloponnesier  geltend 


1)  Hdt.  VIII,  51 — 53.  Xerxes  langt  etwa  am  10.  September  vor  Athen  an, 
die  Schlacht  bei  Salamis  fand  am  27.  oder  28.  September  statt  (vgl.  S.  174, 
Anm.  3)  und  zwar  am  zweiten  Tage  nach  derEinnahme  der  Burg.  Hdt.  VIII,  52 
giebt  übrigens  auch  zu  verstehen ,  dafs  die  Belagerung  längere  Zeit  dauerte : 
SsQ^rjy  ini  )(Qovov  avxfov  dnoQirjai  iv6/£ai)ai  ov  Swäfxeyöv  acpsag  iXsiV 
XQÖycp  (f  ix  zciv  icnoQCjy  scpavtj  Srj  Tis  eaodog  Tolai  ßa^ßcegoiai.  Durch  die  enge 
Spalte,  welche  von  der  Grotte  der  Aglauros  bis  zur  Oberfläche  der  Burg  herauf- 
reicht (Gurt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  219)  haben  nach  dem  Wortlaut  He- 
rodots  die  Perser  schwerlich  die  Burg  erstiegen.  Vgl.  Stein  zu  Hdt.  VIII,  53,  7. 
Vgl.  noch  Robert,  Philol.  Unters.  1 ,  180  und  Kauperts  Plan  in  Jahns  Pausaniae 
descriptio  arc.  Athen  (2.  Ausg.  von  Michaelis,  Bonn  1880)  46  und  57. 

2)  Hdt.  Vni,  56. 

3)  Hdt.  VIII,  60. 

4)  Hdt.  VIII,  57—58.  Über  den  angeblichen  Einflufs  des  Muesiphilos  auf 
Themistokles  vgl.  S.  119,  Anm.  3. 

5)  Über  die  geringere  Schnelligkeit  und  Manövrierfähigkeit  der  hellenischen 
Schiffe.     Vgl.  S.  155,  Anm.  2. 

6)  Hdt.  Vra,  60. 
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machen,  dafs  man  bei  Salamis  keine  Kückzugslinie  hätte  und  im  Falle 
einer  Niederlage  rettungslos  auf  der  Insel  eingeschlossen  werden  würde. 
Am  Isthmos  bot  das  Landheer  einen  Rückhalt  ^ 

Nach  einem  scharfen  Wortwechsel  mit  dem  korinthischen  Strategen 
Adeimantos  erklärte  Themistokles  nachdrücklich^  dafs  wenn  Eurybiades 
nach  dem  Isthmos  zurückginge,  die  Athener  sich  mit  ihren  Schiffen 
von  den  Eidgenossen  trennen  und  nach  Siris  in  Italien  fahren  würden. 
Eurybiades  entschied  sich  darauf  zu  bleiben  und  zwar  nach  Herodots 
Ansicht  hauptsächlich  aus  Furcht,  dafs  die  Athener  mit  der  Drohung 
des  Themistokles  Ernst  machen  könnten,  wodurch  die  Eidgenossen 
aufser  Stand  gesetzt  würden ,  es  mit  dem  Feinde  zur  See  aufzu- 
nehmen ^. 

Als  der  Tag  anbrach,  begannen  sich  die  Eidgenossen  zur  Schlacht 
vorzubereiten.  Sie  flehten  zu  allen  Göttern,  riefen  auch  Aias  und  Te- 
lamon,  die  einheimischen  Heroen  von  Salamis  zum  Beistande  an  und 
schickten  ein  Schiff  zu  den  Aiakiden  nach  Aigina  ^.  An  demselben 
Tage  hefs  Xerxes  die  attischen  Verbannten  auf  der  Akropolis  opfern 
und  berief  einen  Kriegsrat.  Auf  Grund  der  Aufserungen  seiner  Va- 
sallenfürsten und  Flottenführer  beschlofs  Xerxes,  die  eidgenössische 
Flotte  am  nächsten  Tage  anzugreifen  und  zugleich  mit  Anbruch  der 
Nacht  sein  Heer  nach  der  Peloponnesos  hin  in  Bewegung  zu  setzen  ^. 

Die  peloponnesischen  Strategen  mochten  sich  aber  durchaus  nicht 
der  Entscheidung  des  Eurybiades  fügen.     Zunächst  drückte   einer  dem 


1)  Hdt.  VIII,  70:  vixi^&evTig  rs  sv  y^aa  dnokafiq)^eyTeg  noXioQxrjaovrai.  xtX. 
Vgl.  Diod.  XI,  15,  3. 

2)  Hdt.  VIII,  59-63.  Bei  Plut.  Them.  11  ist  der  Bericht  Herodots  frei,  mit 
Rücksicht  auf  den  gröfsern  Effekt  bearbeitet,  und  durch  einzelne  Anekdoten  be- 
reichert, die  er  vielleicht  in  einer  Apophthegmen  -  Sammlung  fand.  Vgl.  Bauer, 
Themistokles  158.  Plutarchos  fand  die  Bearbeitung  mindestens  teilweise  in  seiner 
Quelle  (vgl.  Ail.  P.  H.  XIII,  39;  Aristeid.  tmig  täv  xetx.  p,  258),  welche  es  war, 
ist  ganz  ungewifs  und  für  die  Sache  selbst  ziemlich  gleichgültig.  Alle  Hypothesen 
darüber  sind  haltlos. 

3)  Hdt.  VIII,  64 ;  vgl.  VIII,  83.  84. 

4)  Opfer  der  Verbannten  am  Tage  nach  der  Einnahme  der  Burg:  Hdt.  VIII, 
54.  Kriegsrat:  Hdt.  VIII,  67—69.  Nach  Herodots  Annahme  fand  er  nach  der 
Eroberung  der  Burg  statt  (VIII,  68),  und  das  wird  richtig  sein.  Die  Eeden,  die 
er  Jialten  läfst,  sind  natürlich  nicht  historisch  und  im  besondern  ist  die  Rolle  der 
Artemisia,  welche  allein  von  einer  Schlacht  abgeraten  haben  soll,  offenbar  von 
ihren  halikamassischen  Freunden  zum  gröfsern  Ruhme  der  Fürstin  erfunden.  Vgl. 
Duncker,  G.  d.  Altert.  V1I%  279.  Allein  mit  Duncker  an  der  Thatsache  des 
Kriegsrates  selbst  zu  zweifeln,  liegt  namentlich  mit  Rücksicht  auf  Hdt.  VIII,  67 
(Rangordnung  der  Vasallen  im  Kriegsrate)  kein  zwingender  Grund  vor. 
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andern  im  stillen  seine  Unzufriedenheit  über  die  erstaunliche  Halt- 
und  Ratlosigkeit  desselben  aus.  Schliefslich  brach  offen  der  ver- 
haltene Unwille  los  ^  Man  trat  wiederum  zu  einem  Kriegsrate  zu- 
sammen. Die  Peloponnesier  drangen  auf  die  Abfahrt  nach  dem  Isth- 
mos,  wogegen  die  Athener,  Aigineten  und  Megarier  darauf  bestanden, 
dafs  man  bei  Salamis  schlagen  müfste.  Die  Beratungen  zogen  sich  bis 
zum  Abend  hin.  Als  Themistokles  sah,  dafs  die  Peloponnesier  die 
Oberhand  behielten,  entschlofs  er  sich  zu  einem  gewagten  Schritt,  um 
sie  zur  Schlacht  bei  Salamis  zu  zwingen.  Er  sandte  heimlich  unter 
dem  Schutze  der  Dunkelheit  ^  einen  seiner  Sklaven ,  Namens  Sikinnos, 
der  seine  Knaben  beaufsichtigte  ^,  ins  persische  Lager  und  liefs  aus  an- 
geblich königsfreundlicher  Gesinnung  melden,  dafs  die  Eidgenossen  ab- 
zufahren gedächten.  Wenn  die  Perser  sie  nicht  entkommen  liefsen,  so 
wäre  ihnen  ein  vollständiger  Erfolg  sicher,  da  die  Hellenen,  unter- 
einander uneinig,  keinen  kräftigen  Widerstand  bieten  würden.  Viel- 
mehr würden  die  modisch  Gesinnten  unter  ihnen  und  die  übrigen  sich 
gegenseitig    bekämpfen  *.      Die   Botschaft    fand   Glauben,  und    obschon 


1)  Hdt.  VIII,  74:  tsXos  ^k  i^SQQciy)]  e?  ro  fxsaoy. 

2)  Nur  im  Dunkel  des  Abends  war  die  Sendung  möglich,  obwohl  man  aus 
Aisch.  Pers.  3G5.  377  schliefsen  könnte,  dafs  der  Bote  bei  den  Persem  noch  vor 
Sonnenuntergang  ankam.  Aischylos  läfst  allein  den  Boten,  ein  Werkzeug  des 
(fO^ovog  der  Götter,  den  König  zur  Schlacht  verleiten  und  erst  nach  der  Botschaft 
die  Anordnungen  zur  Schlacht  treffen.  Nach  der  Darstellung  Herodots,  die  zwei- 
fellos mehr  der  geschichtlichen  Wahrheit  entspricht,  war  dagegen  der  König  be- 
reits vor  der  Ankunft  des  Boten  zur  Schlacht  entschlossen  und  hatte  schon  die 
Anordnungen  zum  Angriffe  getroffen.     Vgl.  Duncker,  G.  d.  Altert.  VIP,  279. 

3)  Sikinnos  nach  Hdt.  VIII,  75:  oixsr^s  xal  naiSaytayog  jäiv  QffjiaroxXBoi 
naidwv.  Aisch.  Pers.  355:  «V^p  yag  "EXXijy  e|  [d9-nvaC(av  argarov  \  iX&ojy  xtX. 
Bei  Plut.  Them.  12  heifst  es  dagegen:  ^y  de  tm  fxkv  ysvsi  IJegar}^  ö  Ilxivvog  ai/- 
fiuXcjTos,  (vvovg  de  reo  ©SfiKXroxXsi  xai  xtSv  rexviov  avrov  nai&ayüjyög.  Das  ist  kein 
Irrtum  Plutarchs  (Wolff  a.  a.  0.  10 ;  vgl.  dagegen  Albracht  a.  a.  0.  34) ,  sondern 
eine  Angabe  seiner  Quelle.  Vgl.  Polyain.  I,  30,  3,  wo  Sikinnos  zu  einem  Eunuchen 
gemacht  wird,  was  darauf  zurückzuführen  ist ,  dafs  nach  Hdt.  Themistokles  zu 
seinen  beiden  Sendungen  denselben  Boten  brauchte,  während  es  zugleich  eine 
Überlieferung  gab,  dafs  er  zum  zweitenmale  nsfxnei  uvd  rcSv  ßaaiXixwv  eiVor/w»' 
ii>  rot?  al^uaXfÖTotg  dvevQwv  liovuxijv  ovofjia.  Plut.  Arist.  9.  Sikinnos  wurde 
später  Bürger  von  Thespiai  (Hdt.  VIII,  75),  wozu  man  einen  Perser,  geschweige 
denn  einen  Eunuchen  gewifs  nicht  gemacht  hätte. 

4)  Hdt.  VIII,  75  (vgl.  Thuk.  I,  137,  4).  Ephoros  (Diod.  XI,  17,  1)  berichtet 
über  die  Botschaft  unzweifelhaft  nach  Hdt.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  X  (1878/9),  308.  Wenn  er  den  Themistokles  aufserdem  noch  melden 
läfst,  dafs  die  Hellenen  ihre  Streitkräfte  am  Isthmos  zu  vereinigen  gedächten,  so 
konnte  er  das  aus  Hdt.  VIII,  56.  57  schliefsen.     Und  wenn  Xei-xes  hauptsächlich 
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sie  nicht  erst  den  König  zum  Angriffe  am  folgenden  Tage  bestimmte, 
vielmehr  die  Auffahrt  der  Flotte  zur  Bildung  der  Schlachtlinien  bereits 
begonnen  hatte  ^,  so  beschleunigte  sie  doch  die  Bewegungen  der  Perser 
und  entzog  den  Eidgenossen  die  Möglichkeit,  noch  während  der  Nacht, 
wie  es  geplant  war  ^,  den  Rückzug  nach  dem  Isthmos  anzutreten. 

i. 

Sobald  die  Mannschaften  ihre  Abendmahlzeit  eingenommen  hatten, 
und  es  dunkel  geworden  war  ^,  liefs  Xerxes  zunächst  die  kleine ,  am 
Ausgange  des  Sundes  von  Salamis  belegene  Insel  Psyttaleia  stark  be- 
setzen, weil  sie  in  dem  Fahrwasser  lag,  wo  es  zur  Seeschlacht  kom- 
men sollte,  so  dafs  hier  Mannschaften  und  Schiflfstrümmer  von  beiden 
Parteien  angetrieben   werden    mufsten  *.     Es   fand    dann    während    der 


diese  Verbindung  mit  dem  Landheere,  auf  die  Ephoros  besonderes  Gewicht  legt 
(Diod.  XI,  15,  3)  verhindern  will,  so  ist  das  eine  bei  diesem  Autor  nicht  unge- 
wöhnliche Freiheit  in  der  Bearbeitung  seiner  Quellen.  —  Plut.  Them.  12  hat 
Ephoros  benutzt  (Albracht  a.  a.  0.  34),  wie  der  diesem  eigentümliche  Gedanke  e»' 
ü5  TaQciTToyrai  t(3v  neCaSv  x^Qig  oVrej  envOeo&ai  und  Übereinstimmungen  im  Wort- 
laute zeigen.  Die  persische  Abkunft  des  Sikinnos  entnahm  Plutarchos  aus  einer 
andern  Quelle  (S.  169,  Anm.  3).  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  122  und  137 
nimmt  als  Quelle  Plutarchs  Stesimbrotos  an,  ebenso  Holzapfel,  Unters,  über  die 
Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  156  ff. ,  indessen  mit  Unrecht.  Vgl. 
Ad.  Bauer,  Themistokles  157 ff. ,  der  sich  für  direkte  Benutzung  Herodots  aus- 
spricht. —  Nepos  Them.  4  weist  zahlreiche,  zum  Teil  wörtliche  Übereinstimmungen 
mit  lust.  II,  12,  18  auf.  Nach  beiden  Autoren  riet  Themistokles  dem  Könige  des- 
halb zum  Angriöe,  weil,  wenn  sich  die  Hellenen  erst  zerstreut  hätten,  ihre  Unter- 
werfung längere  Zeit  und  gröfsere  Mühe  erfordern  würde  (vgl.  Frontin  Strat.  II, 
2,  14).  Es  machte  natürlich  besondern  Effekt,  wenn  Themistokles  gerade  das, 
was  er  befürchtete  (Hdt.  VIII,  57.  60),  dem  Könige  als  etwas  für  ihn  Unvorteil- 
haftes meldete,  und  dieser  wirklich  in  die  Falle  ging.  Die  Mache  wäre  des  Epho- 
ros würdig.  Aber  es  findet  sich  dieser  Gedanke  weder  bei  Diodoros ,  noch  bei 
Plutarchos.  Für  Ephoros  M.  Mohr  a.  a.  0.  14  ff.  und  Enmann  a.  a.  0.  7,  dagegen 
Albracht  a.  a.  0.  44  und  Holzapfel  a.  a.  0.  80,  die  auf  Theopompos  verfallen,  bei 
dem  sich  aber  schwerlich  eine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Salamis  fand. 

1)  Hdt.  VIII ,  70.  Vgl.  Aisch.  Pers.  364  ff.  und  dazu  die  Bemerkungen 
S.  169,  Anm.  2. 

2)  Aischyl.  Pers.  357. 

3)  Aisch.  Pers.  364ff.  374 ff. 

4)  Hdt.  VIII,  76 :  w?  ineay  yivrjrai  yavfxa^rttj,  sviavda  fxäXiaTa  i^otaofieycov  tcüv 
xe  avdgwy  xai  rdiv  vavayitov  {ßv  ytxQ  di]  nÖQü)  t.;?  vavfxa^irig  Tfjg  fxeXXovarjq  eae- 
a&ai  exeiio  >j  vr,aog)  Xva  rovg  (xkv  nsqmoiitaat,  jovg  dk  diaqi-d-eiQMat.  Ebenso  Aisch. 
Pers.  450  ff.  —  Hamacher,  Die  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persem  des  Äschy- 
los,  Trier  1870,  Progr. ;  B.  Nöldechcn ,  Die  Schlacht  bei  Salamis,  Quedlinburg 
1875,  Progr.  5  G.  Löschke,  Ephoros-Studien  I,  Die  Schlacht  bei  Salamis,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  115  (1877),  25 ff.;  Ernest  G.  Sihler,  On  Herodotus   and   Aeschylus  ac- 
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Nacht  eine  allgemeine  Bewegung  der  Flotte  statt,  deren  Ergebnis  fest 
steht:  die  hellenische  Flotte,  die  sich  in  der  nach  Osten  geöflfneten 
Hafenbucht  von  Salamis  befand,  wurde  rings  umschlossen  ^.  Auf 
Schwierigkeiten  stöfst  jedoch  die  Frage,  wie  die  Umzingelung  ausge- 
führt wui'de.  Die  Besetzung  der  Insel  Psyttaleia  läfst  keinem  Zweifel 
darüber  Raum,  dafs  ein  Teil  der  persischen  Flotte  hier  den  dui'ch  die 
Insel  in  zwei  Meerstrafsen  geteilten  Sund  sperrte  *.  Es  war  das  der 
östliche  „nach  dem  Peiraieus  hin"  aufgestellte  linke  Flügel.  Die 
Schiffe  ihres  westlichen  oder  rechten,  nach  Eleusis  hin  stehenden  Flü- 
gels, die  nach  dem  Aufbruche  der  Flotte  von  Phaleron  bei  Keos  und 
Kynosura  Stellung  genommen  hatten,  schoben  sie  zur  Umzingelung 
gegen   Salamis   vor  ^.      Kynosura  ist   die   lange,   höckerige   Landzunge 

counts  of  the  battle  of  Salamis,  Transactious  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation, 1877;  Du  Sein,  Hist.  de  la  marine  (Paris  1879)  I,  1128qq. ;  G.  Busolt, 
Ephoros  als  Quelle  für  die  Schlacht  bei  Salamis,  Rhein.  Mus.  39  ,(1884),  624 ff.; 
A.  Breitung,  Zur  Schlacht  bei  Salamis,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  129  (1884),  859 ff.; 
H.  G.  LoUiug,  Die  Meerenge  von  Salamis  (mit  Karte),  Hist.  und  Philol.  Auf- 
sätze E.  Curtius  gewidmet  (Berlin  1884)  Iff.;  W.  Goodwin,  The  battle  of  Sa- 
lamis, Papers  of  the  American  School  of  Athens  I  (1885),  237 sqq.;  G.  Busolt, 
Jahrb.  f  kl.  Philol.  135  (1887),  39  ff. 

1)  Hdt.  VIII,  79,  18:  Tttgisxö^ue&a  yäg  vno  tcSv  noXsiximv  xi'xXto.  VIII,  81: 
negie^sa^ai  yteg  näp  jo  argarönsSov  ro  'EXXr/ytxov  vno  tbjv  vetSv  rtüy  SsQ^eto.  Vgl. 
Aisch.  Pers.  367  ff.  385. 

2)  Dieser  Flügel  „überbrückte"  den  Sund  von  Kynosura  bis  zum  Peiraieus 
oder  bis  zum  heiligen  Gestade  der  Artemis  von  Munychia,  wie  es  in  dem  angeb- 
lichen Spruche  des  Bakis  bei  Hdt.  VUI ,  77  heifst.  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
Spruch  sagt  Hdt.  VIII,  76:  xartr^oV  rs  f^sxQ''  ^lovyvxirjs  navta  toV  nogd-juoy  Tpfft 
yijvai. 

3)  Hdt.  VIII,  76:  insiär,  eyivovxo  fisaca  vvxrs?,  uviiyov  fxiv  t6  an'  soTieQtjs 
XEQag  xvxXov fxevoi,  ngos  ti^v  ZaXafulva,  ctyfjyoy  de  ol  cificfl  xffl>  Ksoy  TS  xai  rrly  Kwö- 
aovQuv  TSTayfieyoi,  xttxslxöv  re  xrX.  Kap.  85:  xard  fiiv  <f^  'A&tjycuovs  txetäxfno 
^oivixeg  (ovxoi  yug  sl^ov  t6  ngog  ^EXevatvdg  xe  xal  iariSQr/g  xegag')  xaxtl  de  Aax€~ 
daiuoyiovg  "Itjvsg-  ovxoi  d'  -si^oy  xo  noog  r^V  ijco  xe  xai  xov  TlEigaiea.  Diese  An- 
gaben sind  nicht  vereinbar  mit  der  Ansicht  Löschkes  (Jahrb.  f.  kl.  Philol.  115, 
25 ff),  welcher  nachzuweisen  versucht,  dafs  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  die  griechische  Flotte  in  der  nach  Osten  geöffneten  Hafenbucht  von  Salamis 
eingeschlossen  wurde,  und,  Salamis  im  Rücken,  mit  der  Front  nach  Osten  kämpfte, 
sondern  dafs  die  Schlacht  vor  dem  Südausgange  des  Sundes  begann,  und  dafs  die 
Perser  mit  der  Front  nach  Norden  in  denselben  einzudringen  suchten.  Löschke 
sieht  sich  genötigt,  bei  Hdt.  'EXtvatyog  in  laXafiTyog  zu  ändern,  was  nicht  angeht, 
da  schon  Ephoros  'EXevaiyog  las.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883),  628,  Da 
der  Aigaleos  eine  bedeutende  Strecke  westlich  vom  Peiraieus  ins  Meer  verläuft,  so 
ist  es  vollkommen  verständlich,  warum  Herodotos  den  nach  Eleusis  vorgeschobenen 
Flügel  als  den  westlichen,  den  nach  dem  Peiraieus  zu  stehenden  als  den  östlichen 
bezeichnet.  Wenn  die  Insel  Psyttaleia  iy  nogw  x^g  yavfiaxitjg  x^g  /AeXXovatjg 
eaea&ai  lag  (Hdt.  VIU,  76;  Aisch.  Pers.  450  ff.),  so  ist  das  auch    kein  Beweis   für 
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die  von  dem  Weichbilde  der  alten  Stadt  Salamis  aus  bis  nahe  an  Psyt- 
taleia  ins  Meer  vorspringt,  eine  Ortlichkeit  Namens  Keos  kennen  wir 
dagegen  nicht.  Es  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als  dafs 
die  Perser  ihren  westlichen,  bis  zur  Spitze  von^^^Kynosura  vorgerückten 
Flügel  dicht  an  der  Küste  Attikas  um  die  Hafenbucht  von  Salamis 
herum  bis  zum  äufsersten  Vorspninge  des  Aigaleos  vorschoben  und 
dann  dort  den  Sund  an  seiner  engsten  Stelle,  zwischen  dem  Herakleion 
auf  attischer  Seite  und  der  nördHchen ,  in  die  stumpfe  Punta  -  Spitze 
auslaufenden  Landenge  der   salamischen  Hafenbucht   versperrten  ^.     Zu 


die  Richtigkeit  der  Ansicht  Löschkes,  denn  auch  nach  der  gewöhnlichen,  von  He- 
rodots  Angaben,  wie  sie  überliefert  sind,  ausgehenden  Auffassung  lehnte  sich  der 
linke  persische  Flügel  an  diese  Insel  an  und  im  Grunde  war  die  ganze  Strecke 
von  der  salaminischen  Hafenbucht  bis  zumPeiraieus  nögog  x^g  yavua^irjg.  Löschke 
macht  ferner  aufmerksam  auf  Aisch.  Pers.  397  ff. :  S-ocSg  de  näpttg  riaav  ixcpayetg 
idetv  I  To  de^iov  fj.ii/  ngditov  evräxTiog  xegag  \  riyetro  xoa/Liu) ,  dsvregov  tf'  o  nag 
aroXog  |  ins^e/ojQei.  Dieses  plötzliche  Erscheinen  wäre  nur  dann  verständlich, 
wenn  das  Vorgebirge  Kynosura  anfänglich  die  griechische  Flotte  den  Persern  ver- 
deckt hätte.  Allein  wenn  die  Perser  vor  dem  Südausgange  des  Sundes  standen, 
so  hätten  sie  doch  wohl  zuerst  den  linken  hellenischen  Flügel  gesehen,  da  dieser 
dann  zur  Schlachtordnung  einschwenken  mufste,  weil  sonst  die  Hellenen  bei  der 
Auffahrt  dem  Feinde  die  Flanke  geboten  hätten.  Auch  Diod.  XI,  18,  3:  rov  nö- 
Qov  f^ETttSv  laXa^lvog  xal  'Hqccx'as(ov  xarst/ov  (die  Hellenen)  spricht  nicht  für 
Löschke,  denn  abgesehen  davon,  dafs  Ephoros  keinen  selbständigen  Quellenwert 
für  die  Schlacht  hat  (vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38 ,  627  ff.) ,  steht  nunmehr  nach 
LoUings  Untersuchungen  fest,  dafs  das  Herakleion  an  der  engsten  Stelle  des  Sun- 
des an  dem  Vorsprunge  des  Aigaleos  lag.  Endlich  fällt  gegen  Löschke  der  Um- 
stand ins  Gewicht,  dafs  Hdt.  VII,  83  sagt,  dafs  die  Hellenen,  welche  ihre  Schiffe 
verloren  hatten ,  sg  Ttjv  laXufilva  dtsptoy.  Wären  die  Hellenen  mit  der  Front 
nach  Süden  vor  der  Einfahrt  in  Sund  aufgestellt  gewesen,  so  würde  das  für  die 
meisten  unmöglich  gewesen  sein. 

])  Dafs  das  Herakleion  an  dieser  Stelle  lag,  zeigt  LoUing  a.  a.  0.,  S.  6  auf 
Grund  von  Ktes.  26  und  Strab.  IX ,  395.  Auf  ernste  Bedenken  stöfst  jedoch 
LoUings  Versuch,  das  bei  Hdt.  überlieferte  Keoy  in  Aiqov  zu  verändern  und  auf 
die  kleine  Insel  dieses  Namens  an  der  südlichen  Einfahrt  in  die  Bucht  von  Eleusis 
zu  beziehen.  Denn  wenn,  wie  LoUing  annimmt,  der  Westflügel  der  Perser  vor 
dem  Heranfahren  an  die  Bucht  von  Salamis  bei  Lerbs  aufgestellt  gewesen  wäre, 
während  der  andere  bei  Kynosura  stand,  so  müfsten  ja  die  Hellenen  thatsächlich 
schon  eingeschlossen  gewesen  sein,  bevor  die  Flottenbewegungen  der  Perser  be- 
gannen. Ferner  bemerkt  Stein  zu  Hdt.  VIII,  76,  5,  dafs  die  Verbindung  von  Keos 
und  Kynosura  durch  te  xai  auf  eine  enge  Zusammengehörigkeit  beider  Namen  hin- 
weist und  dafs  Herodotos  wohl,  wie  in  ähnUchen  Fällen,  dieselbe  Örtüchkeit  be- 
zeichnen wollte.  Bei  Aisch.  Pers.  366 ff.  heifst  es:  T«|«t  veuiv  ailifos  /ntv  eV  orot- 
Xoig  TQiaiv  I  exnXovg  cpvXdaasiy  xal  noQovg  äXiQQÖ&ovg,  \  aXXag  di  xixXü)  v^aov 
Jiavxog  niqi^-  xtX.  Die  Hauptmasse  der  persischen  Flotte  sollte  also  in  drei  Reihen 
zur  Bewachung  „der  Ausfahrten",  d.   h.  zweifellos   der  beiden  Seestrafsen  rechts 


§  13.    Der  Kriegszug  des  Xerxes.  175 

dieser  Bewegung,  von  deren  geschickten  und  geräuschlosen  Ausführung 
der  ganze  Schlachtplan  abhing,  wurden  die  Phönikier  bestimmt,  deren 
Schiffe  die  besten  der  ganzen  Flotte  waren.  Bei  hellem  Mondlicht 
hätte  sie  den  Hellenen  nicht  unbemerkt  bleiben  können,  allein  es  war 
damals  wenige  Tage  vor  Neumond,  und  der  Mond  ging  erst  zwei 
Stunden  nach  Mitternacht  auf  ^.  Bis  gegen  Mittemacht  war  der  west- 
liche persische  Flügel  an  die  Spitze  von  Kynosura  herangeschoben,  das 
weitere  die  Umzingelung  bewirkende  Vorrücken  bis  zu  den  Ausläufern 
des  Aigaleos  und  der  westlichen  Enge  des  Sundes  begann  nach  Hero- 
dotos  erst  um  Mittemacht,  so  dafs  die  Perser  die  ganze  Nacht  hin- 
durch mit  der  Formation  ihrer  Schlachtlinie  im  einzelnen  beschäftigt 
waren  ^.  Das  Gros  ihrer  Flotte  stand  in  drei  Linien  auf  dem  linken 
Flügel,  der  den  von  der  Spitze  Kynosura  und  der  Insel  Psyttaleia  auf 


und  links  von  Psyttaleia  aufgestellt  werden,  ein  anderer  Teil  dagegen  im  Umkreise 
um  die  Insel  Salamis,  um  jedes  Entkommen  der  Hellenen  zu  verhüten.  Gewöhn- 
lich deutet  man  die  letzten  Worte  auf  eine  Umschiffung  von  Salamis.  Auch 
Ephoros  (Diod.  XI,  17,  2;  Plut.  Themistoki.  12,  wo  gleichfalls  Ephoros  benutzt 
ist),  hat  sie  so  verstanden  und  die  ägyptischen  Schiffe,  die  nach  Hdt.  VIII ,  100 
an  der  Schlacht  teilnahmen,  dazu  bestimmt,  die  Enge  zwischen  Salamis  und  Me- 
gara  zu  bewachen.  Allein  eine  solche  Umschiffung  hätte  nicht  geringe  sachliche 
Bedenken  (vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  III*,  102 ,  Anm.  52)  und  liegt  nicht  not- 
wendig in  den  Worten  des  Äschylos.  Der  Dichter  könnte  sehr  wohl  die  Be- 
wegung des  rechten  persischen  Flügels  im  Auge  haben,  der  ja  im  Kreise  die 
Hafenbucht  von  Salamis  umschiffte.  Diese  „anderen  Schiffe"  des  Äschylos  wären 
demnach  der  rechte  Flügel,  während  der  gröfste  Teil  der  Flotte  den  linken  ge- 
büdet  haben  müfste.  Das  trifft  vollkommen  zu,  denn  unter  den  „  Ausfahrten  ",  welche 
dieser  Teil  bewachen  soll,  kann  nur  der  von  der  Insel  Psyttaleia  zwiefach  geteilt« 
Sund  verstanden  werden,  da  nur  hier  die  HeUenen  mit  aller  Macht  einen  geord- 
neten Durchbruch  ins  offene  Meer  versiichen  konnten.  Auf  der  andern  Seite  war 
ein  solcher  Durchbruch  wegen  der  beiden  Engen  mit  ihren  vielen  Inselchen  und 
weit  vorsprinerenden  Landspitzen  nicht  möglich,  weil  sich  die  Flotte  da  nicht  hätte 
zusammenhalten  können.  Darum  wurde  der  rechte  Flügel  so  stark  gemacht.  Man 
wollte  ja  die  ganze  hellenische  Flotte  einfangen. 

1)  Die  Schlacht  fand  „wenige  Tage"  vor  dem  Neumonde  statt  (vgl.  S.  174, 
Anm.  2),  welcher  auf  den  2.  Oktober  fiel.  Aischyl.  Pers.  357.  364.  428  nennt  so- 
wohl die  Nacht  vor ,  wie  die  nach  dem  Schlachttage  eine  dunkele.  Vgl.  Busolt, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  135  (1887),  35.  Am  25.  September  trat  der  Mond  in  sein 
letztes  Viertel  und  ging  nach  gütigen  Berechnungen  des  Herrn  Dr.  Lamp,  ersten 
Observators  an  der  Kieler  Sternwarte,  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  eine  Mi- 
nute nach  Mitternacht  auf.  Am  27.  September  ging  der  Mond  O^  58™  morgens 
auf,  am, 28.  September  l^  öö™.  Zu  den  Angaben  des  Äschylos  pafst  unter  Be- 
rücksichtigungsacüllcüer  Erwägungen  am  besten  das  letzte  Datum. 

2)  Aischyl.  Pers.  382 :  xai  näyyv^oi  dtj  öuxnXooy  xai^laraaav  |  vadiy  livaxng 
növra  vavnxoy  Xtaiy.  Hdt.  VIII,  77:  of  fiky  cJ"^  Tuvra  t//?  yvxiog  ovdiy  tinoxoi- 
fiifj&eyTeg  ■nnqaqziovxo. 
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der  einen,  von  der  attischen  Küste  auf  der  andern  Seite  begrenzten 
Raum  einnahm.  Sie  hatten  offenbar  deshalb  diesen  Flügel  so  verstärkt, 
weil  die  Hellenen  nur  hier  durch  den  von  Psyttaleia  zwiefach  geteilten 
Sund  einen  geordneten  Durchbruch  ins  offene  Meer  versuchen  konnten 
und  es  doch  darauf  abgesehen  war,  ihre  ganze  Flotte  einzufangen  und 
zu  vernichten.  Die  hellenischen  Flottenführer  stritten  noch  hin  und 
her,  als  Aristeides,  der  eben  von  Aigina  her  aus  der  Verbannung  zu- 
rückkehrte, dem  Themistokles  und  dann  auf  dessen  Geheifs  dem  Kriegs- 
rate meldete,  dafs  die  Perser  alle  Auswege  besetzt  hätten  und  er  selbst 
durch  die  feindHche  Linie  nur  mit  genauer  Not  hindurchgekommen  wäre. 
Dieser  Nachricht  schenkten  die  meisten  Strategen  keinen  rechten  Glau- 
ben, bis  eine  tenische  Triere,  die  zu  den  Hellenen  überging,  ihre  Rich- 
tigkeit bestätigte  und  die  volle  Wahrheit  überbrachte  ^.  Man  war 
nun  gezwungen  zu  schlagen.  Gegenüber  dem  westlichen  Flügel  der 
Perser,  auf  dem  die  Phönikier  standen,  nahmen  die  Athener  Stellung, 
gegenüber  dem  östlichen,  auf  dem  die  lonier  standen,  die  Lakedai- 
monier  und  vermutlich  auch  die  übrigen  Peloponnesier  '^. 

Als  der  Morgen  (etwa  des  27.  oder  28.  September  480)  anbrach  ^, 


1)  Hdt.  VIII,  78—82.  Nach  Diod.  XI,  17,  3  hätten  die  Führer  der  lonier 
einen  Samier  zu  den  Eidgenossen  geschickt,  der  sie  nicht  nur  von  den  Beschlüssen 
des  Königs  und  der  Aufstellung  der  Perser  unterrichtet,  sondern  ihnen  auch  ge- 
meldet hätte,  dafs  die  lonier  während  der  Schlacht  abfallen  würden.  Diese  Nach- 
richt hätte  die  Hellenen  mit  frohem  Mute  erfüllt.  Ephoros  hat  diese  Geschichte 
nach  Hdt.  VIII,  6.  82.  90  ;  IX,  90  komponiert  und  erfunden.  Plut.  Them.  12  und 
Arist.  8  benutzte  Hdt.  (vgl.  Bauer,  Themistokles  141 ,  4)  entnahm  jedoch  die 
Scene  zwischen  Aristeides  und  dem  Korinthier  Kleokritos  einer  andern  (späten) 
Quelle. 

2)  Hdt.  VIII,  85.  Hatte  die  persische  Linie  die  nordwestliche  Richtung  Pei- 
raieus-Eleusis,  so  standen  die  Phönikier  rechts,  die  lonier  links.  Das  hat  auch 
Ephoros  gesehen  vgl.  Diod.  XI,  17,  3.  Wo  die  übrigen  Kontingente  der  könig- 
lichen Flotte  standen,  sagt  Herodotos  nicht,  wohl  aber  Ephoros.  An  die  Phöni- 
kier hätten  sich  die  Kyprier ,  dann  die  Kilikier ,  Pamphylier ,  Lykier  ange- 
schlossen. Das  ist  die  geographische  Folge  und  darum  als  Mache  höchst  ver- 
dächtig. Vgl.  Diod.  XI,  2,  1 ;  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9), 
293.  —  Die  Lakedaimonier  bringt  Ephoros  irrigerweise  nach  dem  linken  Flügel, 
wo  die  Athener  standen.  Die  Aigineten  hätten  nach  ihm  auf  dem  rechten  Flügel 
gefochten.  Er  könnte  das  aus  Hdt.  VIII,  91  entnommen  haben.  Und  da  die  Me- 
garier  dieselben  Interessen,  wie  die  Aigineten  hatten  (Hdt.  VIII,  60-,  Diod.  XI, 
18,  2),  so  lag  es  nahe,  sie  neben  die  Aigineten  zu  stellen.  —  über  die  Stellung 
und  den  Kampf  der  Korinthier  und  übrigen  Peloponnesier  sagt  Ephoros  nichts, 
weil  eben  Herodotos  keine  Andeutungen  darüber  gemacht  hatte. 

3)  Hdt.  VIII,  83;  Aisch.  Pers.  386:  Plutarchos ,  De  glor.  Athen.  7  (Eth. 
349  F)  und  Lys.  15   setzt   die  Schlacht   auf  den    16.    Munychion,   indem   er    den 
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versammelten  die  Strategen  ihre  Mannschaften  und  feuerten  sie  durch 
Ansprachen  an.  Namentlich  hielt  Themistokles  eine  gehaltvolle  und 
eindringliche  Rede  ^ 

Kaum   hatte    sich   die    ganze   hellenische   Linie,   voran   der  rechte 
Flügel,  unter  lebhaftem  Zuruf  der  Mannschaften  in  Bewegung  gesetzt  2, 


Schlachttag  fälschlich  mit  dem  Datum  der  Erinnerungsfeier  für  den  Sieg  identi- 
fiziert, die  mit  dem  Feste  der  Artemis  von  Munychia  verbunden  war.  Nach  Plut. 
Camillus  19  siegten  die  Athener  bei  Salamis  tisqI  rag  eixaSctg  (rov  Bor/dgauiüivog) 
wg  rfUiv  iy  rw  ntgl  ^/uiowv  clnode&eixrai,  also  um  den  20  Boedromion ,  vgl. 
A.  Mommsen,  Chronologie  104.  Den  lakchostag,  d.  h.  den  20.  Boedromion  bezeich- 
net als  Schlachttag  Polyain.  III,  11,  2.  Diese  Datierung  stützt  sich  nur  auf  die 
von  Herodotos  VIII,  65  erzählte  Vision  des  lakchos-Zuges,  die  ein  attischer  Ver- 
hannter  Namens  Dikaios  in  der  thriasischen  Ebene  gehabt  haben  wollte.  Plut. 
Them.  15  (vgl.  Phok.  28)  verlegt  die  Vision  auf  den  Schlachttag  selbst,  obwohl, 
wie  noch  die  Anklänge  an  den  Wortlaut  zeigen,  zu  seiner  Erzählung  nur  Hero- 
dotos ausgezogen  ist.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  nach  Hdt.  die  Vision  am 
Tage  vor  der  Schlacht  stattgefunden  hätte,  und  dafs  also,  da  der  lakchos-Zug  am 

19.  Boedromion  von  Athen   ausging   (vgl.   Bd.    I,  S.  433),   die   Schlacht   auf  den 

20.  Boedromion,  d.  h.  nach  Böckhs  Berechnung  (Mondcyklen  73)  auf  den 
20.  September  fiel.  Allein  aus  Hdt.  VIII,  65  folgt  nur  so  viel  mit  Sicherheit,  dafs 
der  Tag  des  lakchos-Zuges ,  an  dem  Dikaios  seine  Vision  hatte,  vor  den  Schlacht- 
tag zu  setzen  ist,  dafs  er  aber  dem  Schlachttage  unmittelbar  vorausging,  beruht 
nur  auf  keineswegs  sichern  Voraussetzungen.  Vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  135 
(1887),  34.  Ebenso  ist  die  Gleichsetzung  des  20.  Boedromion  und  20.  September 
unrichtig,  denn  einerseits  sind  die  allgemeinen  kalendarischen  Annahmen  Böckhs 
teils  irrig,  teils  zweifelhaft  (vgl.  A.  Mommsen,  Chronologie  197  ff.  206),  anderseits 
nimmt  Böckh  die  falsche  Angabe  Plutarchs  de  glor.  Athen.  7  als  Thatsache  an, 
dafs  den  Hellenen  bei  Salamis  der  Vollmond  geleuchtet  hätte  (vgl.  S.  173,  Anm.  1 5 
vgl.  Busolt  a.  a.  0.  35).  Eine  sichere  Gnmdlage  bildet  die  Sonnenfinsternis,  welche 
am  2.  Oktober  480  1^  11™  eintrat  und  mit  6,37  Zoll  um  2^  21m  ihre  gröfste  Phase 
erreichte.  Vgl.  G.  Hofmann,  Sämtliche  von  griechischen  und  lateinischen  Schrift- 
stellern erwähnte  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  (Triest  1884,  Progr.)  17.  Der  Ka- 
non der  Finsternisse  von  Oppolzer  ist  mir  leider  noch  nicht  zugänglich.  —  Diese 
Sonnenfinsternis  trat  ein,  als  beim  Rückzuge  des  Xerxes  König  Kleombrotos  zum 
Vormarsche  opfern  wollte.  Hdt.  IX,  10.  Der  Rückzug  des  Xerxes  begann  aber 
„wenige  Tage"  {ima/ovreg  6X(yag  i^usgag  fxsTcl  rt]y  vavuajrirjy,  Hdt.  VHI,  113)  nach 
der  Schlacht,  und  Kleombrotos  mufs  sofort  auf  die  Kunde  von  dem  Rückzuge  sich 
zu  einem  Vorstofse  entschlossen  haben.  Vgl.  Busolt  a.  a.  0.  38.  Daher  ist  die 
Schlacht  Ende  September  anzusetzen.  Die  Umzingelung  der  Hellenen  durch  die 
Perser  erfolgte  vor  dem  Aufgange  des  Mondes.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die 
Schlacht  am  27.  oder  28.  September  geschlagen  wurde.  Vgl.  S.  173,  Anm.  1.  Im 
allgemeinen  stimmt  zu  dieser  Datierung  die  Aufserung  des  Mardonios  bei  Hdt. 
VIII,  13:  dvwQit]  elvai  rov  trtog  uoXeuisiv. 

1)  Hdt.  VIII,  83. 

2)  Aisch.  Pers.  398.     Nach  Aischylos  führte  der  rechte  Flügel  deviegoy  «f '  6 
nns  aröXog  ins^excigti.    Die  hellenische  Flotte  lag  nämlich  bei  Alt-Salamis,  d.  h. 
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als  auch  die  königliche  Flotte  anfuhr.  Die  Hellenen  wichen  unwill- 
kürlich zurück  und  ruderten  rückwärts,  bis  nach  attischer  Überlieferung 
Ameinias  aus  Pallene  mit  seiner  Triere  aus  der  Schlachtreihe  heraus- 
fuhr und  einer  phönikischen  einen  so  gewaltigen  Stofs  versetzte,  dafs 
beide  SchiflFe  nicht  mehr  auseinander  kamen  ^.     Andere  eilten  nun   zur 


wie  Lolling  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  am  Südufer  der  Hafenbucht  von  Salamis,  und 
konnte,  da  der  Vorsprung  des  Kv^^tlog  nclyo^  (jetzt  Magula)  die  Ausfahrt  verengt, 
nicht  in  gerader,  vollentwickelter  Schlachtlinie  hinausfahren. 

1)  Hdt.  VIII,  84:  svTKv&a  dvrjyoy  rcig  veaq  ccTiäaag  "EkXtjysg ,  dvayofxsvoig  tfe 
a(fi  avtixa  insxsaxo  oi  ßuQßagoi'  ot  fikv  (fij  äXXoi'EXXfjyeg  int  7iQv/uvr]u  dvexQovo^to 
(Thuk.  I,  50)  xal  uixeXXov  rag  vsag  xrX.  Vgl.  über  den  Beginn  des  Gefechtes 
Aisch.  Pers.  406  ff.,  wo  sich  keine  Andeutung  über  das  Zurückweichen  findet. 
Die  aiginetische  Version,  dafs  ihre  nach  den  Aiakiden  ausgeschickte  Triere  den 
Kampf  begonnen  hätte  (Hdt.  VIII,  48),  ist  minder  glaubwürdig  als  die  attische. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  14.  —  Die  Geschichte  von  der  Flucht  des  korin- 
thischen Strategen  Adeimantos  verdankt  der  spätei-n  erbitterten  Feindschaft  zwi- 
schen Athen  und  Korinth  ihren  Ursprung.  Die  Korinthier  sollen  erst  am  Skira- 
dion (Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  127  ff.)  wieder  umgekehrt  und  in '  i^sgyaafxi- 
voiai  auf  dem  Schlachtfelde  erschienen  sein.  Dagegen  behaupteten  die  Korinthier 
selbst,  dafs  sie  unter  den  ersten  in  der  Seeschlacht  gewesen  wären,  und  das  übrige 
Hellas  zeugte  für  sie.  Hdt.  VIII,  94;  Plut.  negi  'Hq.  xitx.  39  (Eth.  870);  Simo- 
nides 96 — 98  Bergk,  PLGr.  IIP,  454.  Ähnliches  erzählte  man  sich  in  Athen  über 
die  Aigineten.  Vgl.  Lykurg,  g.  Leokr.  17.  Der  Bericht  Plutarchs  über  die 
Schlacht  (Them.  14—15)  soll  abgesehen  von  den  beiden  Citaten  aus  Aischylos  und 
Simonides  nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  IL  138  und  Holzapfel,  Unters,  über  die 
Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  158  aus  Stesimbrotos  stammen, 
während  Albracht  a.  a.  0.  39  ff.  auf  Ephoros,  Max  Mohr  a.  a.  0.  33  ff.  auf  Pha- 
nias  verfallen  ist.  Die  Gründe  Albrachts  sind  freilich  nicht  stichhaltig  (Mohr 
a.  a.  0.),  dasselbe  gilt  aber  auch  von  denen  Mohrs,  vgl.  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb. 
1880  in,  85.  Die  Vision  des  lakchoszuges  (Kap.  15)  ist  ohne  Frage  nach  Hdt. 
VIII,  65  erzählt,  und  auch  sonst  hat  Plutarchos  diesen  Autor  eingesehen  (vgl. 
z.  B.  das  7i£(>i7ii7iTQVTag  (iXXt]Xoig  und  Hdt.  VIII,  89  a.  E.).  Dafs  Ameinias  das  per- 
sische Admiralschiff  nahm,  erzählte  Ephoros  (Diod.  Xl,  18,  5  und  27,  2).  Aufser- 
dem  hat  Plutarchos  noch  eine  andere  Quelle  benutzt,  über  die  sich  nur  so  viel 
sagen  läfst,  dafs  sie  mancherlei  unkontrollierbare  Einzelheiten  brachte.  Falsch  ist 
aber  die  Angabe ,  dafs  Themistokles  den  Angriff  bis  zu  der  Stunde  aufschob, 
wo  der  frische  Seewind  einzusetzen  und  vom  Meere  her  die  Wellen  durch  den 
Sund  nach  dem  festen  Lande  hin  zu  treiben  pflegte,  denn  nach  Aisch.  Pers.  386 
und  Hdt.  Vni,  83  begann  die  Schlacht  am  frühen  Morgen,  während  der  Seewind 
im  Spätsommer  erst  einsetzt ,  wenn  der  Vormittag  etwas  weiter  vorgerückt  ist. 
Vgl.  Leake,  Demen  von  Attika  203  (Westermann).  Diese  Angabe  vom  Seewinde, 
den  Themistokles  zu  einem  neuen  Strategema  benutzt,  dann  die  von  der  Besetzung 
eines  jeden  attischen  Schiffes  mit  14  Hopliten  und  4  Toxoten,  ferner  die,  dafs  Ly- 
komedes  das  Abzeichen  des .  von  ihm  eroberten  Schiffes  dem  Apollon  Daphne- 
phoros  zu  Phlya  geweiht  hätte  u.  a.  weist  auf  die  von  Plutarchos  in  der  Bio- 
graphie auch  sonst  benutzten  Athidographen  Phanodemos  und  Kleidemos  hin.    Vgl. 
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Hilfe  herbei,  und  bald  wurde  der  Kampf  allgemein  \  Die  Mannschaf- 
ten der  königlichen  Flotte  hielten  sich  weit  besser  als  bei  Artemision 
und  beeiferten  sich,  durch  tapfere  Thaten  Ehre  beim  Könige  einzu- 
legen, der  von  seinem  Sitze  auf  einem  der  ins  Meer  vorspringenden 
Abhänge  des  Aigaleos  das  ganze  Schlachtfeld  überschaute  2.  Allein  es 
fehlte  wieder  an  taktischer  Ordnung  ^.  Die  einzelnen  Kontingente 
kämpften  flir  sich  auf  eigene  Hand,  es  fehlte  alles  Ineinandergreifen 
und  eine  wirksam  zusammenfassende  Oberleitung,  während  die  Hellenen 
in  wohlgegliederter  Schlachtreihe  fochten  und  auch  an  geschickter 
Führung  der  einzelnen  Schiffe  ihren  Gegnern  überlegen  waren  *.  Daher 
war  die  Niederlage  der  Perser  unvermeidlich,  denn  in  dem  engen  Fahr- 
wasser konnten  sie  auch  ihre  numerische  Überlegenheit  nicht  entwickeln 
und  die  bessere  Ruderkraft  ihrer  Schiffe  ^  nicht  voll  zur  Geltung 
bringen. 

Über  den  taktischen  Verlauf  der  Schlacht  liegen  nicht  genügende 
Nachrichten  vor.  Herodotos  bietet  hauptsächlich  Episoden  aus  dem 
Kampfe  der  Athener  und  Aigineten,  und  Ephoros  hat  nur  unter  Berück- 
sichtigung der  Perser  des  Aischylos  die  Erzählung  Herodots  in  seiner 
Weise  frei  verarbeitet ''. 

Doch  darf  es  als  sicher  gelten,  dafs  zuerst  die  Athener  die  Phö- 
nikier  zum  Weichen  brachten  und  dann  auch  noch  dem  Kampfe  der 
Peloponnesier    gegen    die    lonier ,    die    sich    tapfer    schlugen ,    die   ent- 


Kleidemos  13  und  14,  Müller  I,  362  (Plut.  Them.  10;  Arist.  19);  Phanodemos  16, 
Müller  I,  368  (Flut.  Them.  13). 

1)  Hdt.  vill,  84.  Der  Xaxier  Demokritos  (vgl.  S.  129,  Anm.  1)  „rQiTog 
»;p|f  ^ft>i?c"  nach  Simonides  136,  Bergk,  PLGr.  III*,  481. 

2)  Hdt.  VIII,  86.  90:  X((T>]u£yog  vno  töj  uQSi  Tip  avriov  ZctXauiyog  rn  xrksSTai 
Jiyci7.Ko;  ot'tnvvS^uvero  tov  jioi^aai'Tce,  xni  oi  yoautxaTKJTtCi  dpeyQarpor  Tinroödsy 
rof  TQir,nnQ](ov  xal  Tr;r  7j6)uy.  Aisch.  Pers.  466:  e&oar  yuQ  si^s  nrfVroV  evayri 
argarov  \  tixlfrjXoy  o^ffoy  «y/i  ntXayiag  «P.o'c.  Nach  Phanodemos  vniQ  t6  'HoaxXtTov, 
nach  Ake.stodoros  iv  ub&oqic)  Tr,g  MsynQi&os  vnfo  toHv  xctXov/ieymy  Ksoctran'.  Plut. 
Them.  13.  Vgl.  Leake,  Demen  von  Attika  213  (Westermann).  Über  den  dicfoot. 
(XQyvQn-jovg,  der  den  Athenern  in  die  Hände  fiel  und  sich  auf  der  Akropolis  unter 
den  agiariTn  rrjg  noXswg  befand,  vgl.  Demosth.  g.  Timokr.  129,  Harpokr.   v.  dgyv- 

QÖTIOVg    6((pQ0C:. 

3)  Vgl.  S.  153,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  VIII,  86:  «ts  yag  Twy  ufv  'EXX^ytay  aiv  xoauqy  vavua)r6<VTiov  xard 
rn^iy,  rtüy  dr)  ßnQßaQmv  orrs  xfrayusvtay  sn  ovre  avv  vom  noiföyrcoy  ov&ev ,  eusXXs 
ToiovTo  aq)i  (sirvmaKst^ttt,  olöviteg  ujitßij. 

5)  Vgl.  S.  155,  Anm.  2. 

6)  Vgl.  S.  106,  Anm.  7. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     II.  12 
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scheidende  Wendung  gaben  ^  Als  die  ersten  Schiffe  sich  zur  Flucht 
wandten,  während  die  hintern  noch  vorwärts  ruderten,  entstand  unter 
der  im  engen  Räume  zusammengedrängten  Masse  eine  furchtbare  Ver- 
wirrung, welche  sie  dem  Feinde  gegenüber  fast  wehrlos  machte  ^.  Be- 
sonders wurden  die  Phönikier  auf  ihrer  Flucht  nach  dem  Phaleron  von 
den  Aigineten  hart  mitgenommen  ^.  In  diesem  Getümmel  setzte  Ari- 
steides  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  attischer  Hopliten,  die  an  dem 
Gestade  von  Salamis  aufgestellt  waren,  nach  Psyttaleia  über.  Nach 
einem  hartnäckigen  Widerstand  wurden  alle  auf  der  Insel  befindlichen 
Perser  niedergemacht  *.  Die  hereinbrechende  Nacht  machte  dem  Kampfe 
ein  Ende  ^. 

Die  könighche  Flotte,  welche  sich  in  der  Bucht  von  Phaleron 
wieder  sammelte  ^ ,  hatte  schwere  Verluste  erlitten.  Sie  zählte  nicht 
mehr  als  dreihundert  seetüchtige  Trieren  '^.  Viele  namhafte  Männer, 
darunter  der  Admiral  Ariabignes,  ein  Sohn  des  Dareios,  waren  umge- 
kommen, während  die  Hellenen  verhältnismäfsig  wenige  Mannschaften 
verloren  hatten.  Denn  die  meisten  Asiaten,  deren  Schiffe  wrack  ge- 
worden waren,  ertranken,  die  Hellenen  retteten  sich  dagegen  meist,  in- 
dem sie  nach  Salamis  hinüberschwammen  ^. 


1)  Dafs  die  Athener  zuerst  die  Phönikier  schlugen  und  dann  wenigstens  mit 
einem  grofsen  Teile  ihrer  Schiffe  dem  rechten  Flügel  zuhilfe  kamen,  ist  daraus  zu 
schliefsen,  dafs  mehrere  Episoden  aus  dem  spätem  Stadium  der  Schlacht  (Hdt. 
VIII,  87:  ijifi&i)  yceg  ig  &6Qvßov  noXXov  dnCxsro  r«  ßaaiMo)?  jiQtjyuaia)  die  Athe- 
ner im  Kampfe  mit  den  loniern  zeigen.  Vgl.  Hdt.  VIII,  87.  90.  92.  Diesen  nahe- 
liegenden Schlufs  hat  denn  auch  Ephoros  gezogen.  Diod.  XI ,  19.  Dafs  der 
Kampf  zwischen  den  loniern  und  dem  rechten  hellenischen  Flügel  heftig  und  eine 
Zeit  lang  unentschieden  war  (.wfi/pi  f^ev  rivog  iaöQQonog  y,v  6  xiv^wog)  ergab  sich 
aus  Hdt.  VIII,  85.  Vgl.  noch  A.  Bauer,  Die  lonier  in  der  Schlacht  bei  Salamis, 
Rhein.  Mus.  XXXIX,  624  ff. 

2)  Hdt.  VIII,  89;  Aisch.  Pers.  413. 

3)  Hdt.  VIII,  91. 

4)  Hdt.  VIII,  95;  Aisch.  Pers.  447-471.  Der  Bericht  bei  Plut.  Arist.  9  be- 
ruht mittel-  oder  wahrscheinlicher  unmittelbar  auf  Herodotos. 

5)  Aisch.  Pers.  428. 

6)  Hdt.  VIII,  93. 

7)  Hdt.  Vni,  130.  Nach  Ephoros  wären  es  aufser  den  phönikischen  noch 
400  gewesen.    Vgl.  S.  166,  Anm.  3. 

8)  Hdt.  Vin,  89;  Aisch,  Pers.  431:  tv  yaQ  rdd"  l'<r.9^t,  fxrjSa/x'  ^utQ(f  /xi^  |  nk^- 
d-og  Totjovx"  ctQi&fxov  dv&QWTHüv  Savsiv.  Vgl.  302 ff.  326 ff.  Nach  Ephoros  (Diod. 
XI,  19;  3)  hätten  die  Hellenen  40 ,  die  Perser  200  Trieren  verloren ,  aufser  den 
mit  der  gesamten  Besatzung  eroberten.  Diese  Zahlen  haben  wenig  Wert  und  be- 
ruhen aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  einer  der  beliebten  Zahlenspekulationen 
dieses  Autors.     Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883),  629.     Nach  Ktes.   hätten  die 
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k. 

Auf  der  hellenischen  Flotte  unterschätzte  man  zunächst  die  Trag- 
weite des  Sieges  und  rüstete  sich  zur  Fortsetzung  des  Kampfes.  In 
der  Annahme,  dafs  der  König  die  Schlacht  erneuern  würde,  wurde 
man  dadurch  bestärkt,  dafs  am  nächsten  Morgen  allerlei  Zurüstungen 
an  dem  Gestade  von  Attika  zu  bemerken  waren.  Phönikische  Kauf- 
fahrer wurden  zur  Herstellung  einer  Schiffsbrücke  zusammengebunden 
und  Vorbereitungen  zu  einem  Dammbau  getroffen.  Nach  Herodotos 
hätte  sich  Xerxes  bereits  am  Abend  des  Schlachttages  zum  Abmärsche 
nach  Asien  entschlossen,  und  die  Flotte  wäre  auf  seinen  Befehl  schon 
nachts  eilends  nach  dem  Hellespontos  abgefahren,  um  den  Übergang 
nach  Asien  zu  sichern,  da  er  befürchtet  hätte,  dafs  die  Hellenen  auf 
den  Gedanken  kommen  könnten,  die  Brücken  zu  zerstören  und  ihm 
den  Rückzug  abzuschneiden.  Die  Anstalten  zum  Brücken-  und  Damm- 
bau wären  von  Xerxes  nur  getroffen  worden,  um  vorerst  die  Absicht 
des  Rückzuges  zu  verbergen  ^  Es  Hegen  indessen  einige  Anzeichen 
dafür  vor,  dafs  der  König  sich  nicht  unmittelbar  nach  der  Schlacht  zum 
Rückzuge  entschlofs,  auch  ist  es  wahrscheinhch,  dafs  die  Flotte  minde- 
stens noch  einen  Tag  bei  Phaleron  liegen  bheb.  Denn  es  waren  erst  die 
in  der  Schlacht  beschädigten  Kriegsschiffe  einigermafsen  in  Stand  zu 
setzen  und  Vorbereitungen  zur  Abfahrt  der  gfofsen  Transportflotte  zu 
treffen,  die  nicht  ohne  Schutz  zurückbleiben  konnte.  Um  dabei  durch 
einen  Angriff  nicht  gestört  zu  werden,  mufste  der  König  die  Hellenen 
in  dem  Glauben  erhalten,  dafs  seine  Flotte  noch  imstande  wäre,  die 
Schlacht  wieder  aufzunehmen  und  dafs  er  die  Erneuerung  des  Kampfes 
beabsichtigte.     Die   persische   Flotte   ging   wohl   in    der    zweiten  Nacht 

Perser  500  Trieren  verloren.  Diese  Zahl  ist  sicherlich  zu  hoch  gegriffen.  Die 
persische  Flotte  zählte  vor  der  Schlacht  wahrscheinlich  sechs-  bis  siebenhundert 
Trieren,  (vgl  S.  166,  Anm.  3),  nach  der  Schlacht  waren  noch  300  übrig.  Hdt. 
Vin,  130. 

1)  Hdt.  Vni,  97 ;  vgl.  Plut.  Them.  16.  Nach  Ktes.  Fers.  20  (vgl.  Strab.  IX, 
395  und  Aristod.  2 ,  wo  mittelbar  Ktesias  benutzt  sein  dürfte") ,  soll  Xerxes  vor 
der  Schlacht  vom  Herakleion  aus  mit  der  Dammschüttimg  begonnen  haben,  um 
sein  Heer  nach  Salamis  herüberzuführen.  Diese  Version  widerspricht  nicht  nur  der 
besten  Quelle,  sondern  ist  auch  an  sich  unwahrscheinlich.  Siegten  die  Perser,  so 
war  der  Damm  überflüfsig.  Auf  den  Sieg  rechneten  sie  aber  mit  Sicherheit. 
Fr.  Rühl,  Litt.  Zentralbl.  1877  (Nr.  33),  1094;  Duncker  VHS  291,  3.  Vgl.  da- 
gegen N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  56.  Nach  der  Schlacht  konnte  aber  an 
die  Ausführung  des  Unternehmens  im  Ernst  nicht  gedacht  werden,  da  die  Hellenen 
die  See  beherrschten.  Wecklein  a.  a,  0.  55.  Es  bleibt  also  bei  der  Angabe  He- 
rodots,  dafs  es  sich  um  ein  blofses  Scheinmanöver  zur  Deckung  des  Rückzuges 
handelte.     Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  440. 

12* 
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nach  der  Schlacht  vom  Phaleron  in  See.  Sie  mufste  in  aller  Stille  ab- 
fahren und  sich  dann  möglichst  beeilen,  um  einen  möglichst  grofsen 
Vorsprung  zu  gewinnen,  da  ein  Zusammentreffen  mit  der  hellenischen 
Flotte  nur  verhängnisvoll  werden  konnte  ^ 

Als  die  Hellenen  von  der  Abfahrt  der  persischen  Flotte  benach- 
richtigt worden  waren,  hielten  die  Strategen  einen  Kriegsrat.  Themi- 
stokles  riet,  den  Feind  zu  verfolgen  und  geradewegs  nach  dem  Helles- 
pontos  zu  fahren,  um  die  Brücken  zu  zerstören.  Er  konnte  darauf 
rechnen,  dafs  das  blofse  Erscheinen  der  hellenischen  Fotte  im  Helles- 
pontos,  und  die  Kunde,  dafs  der  König  abgeschnitten  wäre,  nicht  nur 
die  lonier  zum  Abfall  bringen,  sondern  auch  die  andern  unterworfenen 
Völker  des  Reiches  in  Aufregung  versetzen  würde.  Die  Zerstörung 
der  Brücken  hätte  den  Angelpunkt  der  Verbindungen  der  unförmlichen 
Heeresmassen  getroffen  und  wäre  für  sie  verderblich  geworden  ^.  Allein 
der  Plan  des  Themistokles  scheiterte  namentlich  an  dem  Widerspruche 
des  Eurybiades  ^. 


1)  Abfahrt  der  Flotte  in  der  auf  die  Schlactit  folgenden  Nacht  nach  Hdt.  VIII, 
107—108.  Gründe  dagegen  bei  Duncker  VIP,  298,  1.  Abgesehen  von  der  Aus- 
besserung der  Schiffe  und  den  Vorkehrungen  zur  Abfahrt  der  Transportflotte  wur- 
den auch  die  ägyptischen  Seesoldaten,  die  Kalasirier  und  Hermotybier  (Hdt.  II, 
164  ff.)  ausgeschifft  und  in  das  Landheer  eingereiht,  das  unter  Mardonios  zurück- 
bleiben sollte.  Das  konnte  aber  nicht  in  wenigen  Stunden  geschehen.  Ein  Hin- 
weis darauf,  dafs  Xerxes  zur  Zeit  der  Abfahrt  der  Flotte  noch  nicht  entschlossen 
war,  selbst  unverzüglich  nach  Asien  zurückzukehren,  ist  darin  zu  erblicken,  dafs 
er  die  Artemisia  beauftragte,  seine  Söhne,  die  ihm  ins  Feld  gefolgt  waren,  mitzu- 
nehmen und  nach  Ephesos  zu  bringen.  Hdt.  VIII ,  103.  107.  Nach  Ephoros 
(Diod.  XI,  19,  4;  vgl.  Jubtin  II,  12,  26)  sollen  die  Pönikier,  die  Drohungen  des 
Königs  fürchtend,  sich  von  der  Flotte  getrennt  haben  und  eigenmächtig  nach 
Asien  zurückgekehrt  sein.  Sie  hätten  dann  auch  nicht  mit  der  übrigen  Flotte  zu- 
sammen in  Kyme  überwintert  (Diod.  XI,  27,  1).  Ein  Teil  der  persischen  Flotte 
überwinterte  allerdings  in  Samos  (Hdt.  VIII,  130,  5"),  die  Phönikier  wurden  aber 
erst  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  von  Samos  nach  der  Heimat  entlassen.  Hdt. 
IX,  96,  6.  Dafs  sie  den  Zorn  des  Königs  zu  fürchten  hatten,  ergab  sich  aus  Hdt. 
VIII,  90.  Es  machte  natürlich  mehr  Effekt,  wenn  sie  gleich  nach  der  Schlacht  und 
eigenmächtig  nachhause  fuhren.  Das  wüi*de  für  Ephoros  zur  Umgestaltung  der 
herodotischen  Überlieferung  genügt  haben. 

2)  M.  Duncker,  Sitzungsber.  B-rl.  Akad.  XVH  (1882),  387  ff. 

3)  Hdt.  VIII,  107.  108.    Dafs  die  Reden,  welche  Herodotos   bei  der  Beratung 
•  halten  läfst,  unmöglicher  Art  sind ,   zeigt    M.   Duncker  VII^ ,   299.     Ebenso  weist 

Duncker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  384  nach,  dafs  der  Kriegsrat  nicht  auf 
Andros  (Hdt.  a.  a.  0.),  sondern  noch  auf  Salamis  stattfand,  wie  auch  Thuk.  I, 
137,  4  (ygcixpag  rr,y  ix  laXa fxtvog  nqodyysXaiv  xr,g  c(t/cc;(ioQijaeü}g  xjX.)  nach  der 
richtigen  Interpretation  Dunckers  und  Classens  (Thuk.  Ausg.,  3.  Aufl.  a.  a.  0.) 
angiebt.    Bei  Plut.  Them.  16  (in  verkürzter  Form   auch  bei  Flut.   Arist.   9)  tritt 
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Offenbar  wollten  die  Peloponnesier  sich  von  den  Küsten  ihrer 
Halbinsel  nicht  entfernen,  während  noch  der  Isthmos  durch  die  Nähe 
des  persischen  Heeres  bedroht  war.  Auch  die  Athener  werden  zwar 
über  das  Entkommen  der  persischen  Flotte  aufgebracht  gewesen  sein  ^, 
aber  gewifs  nicht  darauf  gedrungen  haben,  allein  nach  dem  Hellespon- 
tos  zu  fahren,  so  dafs  es  einer  besondern  Abmahnung  des  Themistokles 
bedurft  hätte,  um  sie  davon  abzubringen.  Denn  Salamis  war  gefährdet, 
so  lange  die  Perser  am  gegenüberhegenden  Ufer  des  schmalen  Sundes 
standen  ^. 

Als  Themistokles  mit  seinem  Vorschlage  nicht  durchdrang,  sandte 
er  nach  Herodotos  nochmals  den  Sikinnos,  nach  einer  andern  Angabe 
einen  gefangenen  Eunuchen  Namens  Arnakes  zum  Könige  ^  und  meldete 
ihm,  dafs  er  die  Hellenen  davon  abgehalten  hätte,  die  Flotte  zu  ver- 
folgen  und   zur  Zerstörung    der   Brücken    nach    dem    Hellespontos    zu 


in  der  Verhandlung  über  die  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  Aristeides  an  die  Stelle 
des  Eurybiades.  Der  Autor  dieser  Version  beabsichtigte  offenbar,  die  Antithese 
Themistokles- Aristeides  um  einen  Zug  zu  bereichern.  Bauer,  Themistokles  159. 
Die  Erzählung  Plutarchs  läfst  deutlich  eine  freie  Überarbeitung  Herodots  er- 
kennen. Es  kommen  nun  mehrfache  Übereinstimmungen  sogar  im  Wortlaut  mit 
Diod.  XI,  19,  5 — 6  vor.  Vgl.  Albracht  a.  a  0.  42.  Namentlich  erreicht  hier,  wie 
dort,  Themistokles  mit  der  Sendung  des  zweiten  Boten  hauptsächlich  den  Zweck, 
dafs  die  Hellenen  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Plataiai  nur  mit  einem  Teile 
der  persischen  Macht  zu  kämpfen  haben.  Ephoros  ist  also  ohne  Zweifel  von 
Plutarchos  stark  benutzt  worden.  Im  Widerspruche  mit  Ephoros  (Diod.  XI,  19, 
5;  Justin  II,  13,  7)  und  Hdt.  VIII,  110  steht  nur  die  vereinzelte,  nicht  unglaub- 
würdig klingende,  aber  unkontrollierbare  Nachricht  (Duncker,  Sitzungsb.  Berl. 
Akad.  1882 ,  S.  389) ,  dafs  Themistokles  zu  seiner  zweiten  Sendung  einen  ge- 
fangenen Eunuchen  Namens  Arnakes  (Arsakes  bei  Polyain  I,  39,  4)  als  Boten  be- 
nutzt hätte.  Von  dem  Träger  dieser  Botschaft  mufste  gerade  beim  spätem  Pro- 
zesse des  Themistokles  viel  die  Rede  sein.  Es  stammt  also  diese  Notiz  wahr- 
scheinlich aus  Stesimbrotos,  aber  darum  ist  man  noch  nicht  genötigt,  mit  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  139  und  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  s.  w.  160  den  Bericht  Plutarchs  überhaupt  auf  Stesimbrotos  zurückzu- 
führen ,  den  Ephoros  benutzt  hätte.  Plutarchos  fügt  oft  eine  einzelne  Angabe  aus 
einer  andern  Quelle  hinzu. 

1)  Hdt.  Vm,  109,  4. 

2)  Duncker  VII^,  295  meint  daher,  dafs  Themistokles  mit  seinem  Antrage  den 
Vorschlag  zur  Räumung  der  Insel  verbunden  hätte. .  Schon  Grote ,  Gesch.  Gr. 
IIl"^,  111  hatte  die  Absicht,  nach  dem  Hellespontos  zu  fahren,  für  eine  Erfindung 
des  Themistokles  erklärt.  Thuk  I,  137,  4  sagt  ausdrücklich,  dafs  sich  Themisto- 
kles die  NichtZerstörung  der  Brücken  fälschlich  zum  Verdienst  anrechnete.  Mit- 
hin hat  Themistokles  die  Athener  nicht  von  der  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  ab- 
gehalten. 

3)  Vgl.  S   180,  Anm.  3. 
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fahren.  Der  König  könnte  nun  in  Ruhe  den  Rückzug  antreten  ^.  The- 
mistokles  beabsichtigte  unzweifelhaft,  den  König  zur  eiligen  Rückkehr 
nach  Asien  zu  veranlassen,  indem  er  darauf  gerechnet  haben  dürfte,  dafs, 
da  seine  frühere  Botschaft  sich  als  eine  arge  Täuschung  erwiesen  hatte, 
die  Perser  das  Gegenteil  von  seiner  Meldung,  dafs  er  die  Hellenen  von 
der  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  zurückhielte,  für  richtig  halten  und 
darum  schleunigst  den  Rückzug  antreten  würden  ^.  Späterhin  sah  The- 
mistokles  sich  als  Flüchtling  genötigt,  diese  Botschaft  so  zu  deuten,  als 
ob  er  damit  wirklich  nur  dem  Könige  hatte  einen  Dienst  erweisen  wollen. 
Und  diese  Deutung  ist  dann  von  seinen  Feinden  als  seine  ursprüngliche 
Absicht  hingestellt  worden,  um  zu  zeigen,  dafs  er  schon  damals  hoch- 
verräterische Gedanken  gehabt  hätte  *. 

Herodotos  sagt  nicht,  welchen  Einflufs  die  Botschaft  auf  die  Ent- 
schlüsse des  Königs  ausübte.  Man  wird  im  persischen  Lager  nach  der 
Schlacht  bald  von  selbst  zu  der  Überzeugung  gekommen  sein,  dafs 
ohne  die  Flotte  ein  Angriff  gegen  die  Isthmosstellung  schwerlich  erfolg- 
reich sein  würde,  und  dafs  ferner,  seitdem  der  Feind  die  Seeverbin- 
dungen beherrschte,  das  ungeheuere  Heer  in  dem  armen,  bereits  stark 
in  Anspruch  genommenen  und  weithin  verwüsteten  Lande  auf  längere 
Zeit  nicht  verpflegt  werden  könnte  *.     Der  Rüchzug  war  unvermeidlich 


1)  Hdt.  VIII,  110.  Ephoros,  dessen  Bericht  sich  in  verschiedenen  Variationen 
bei  Diod.  XI,  19,  5;  Nep.  Them.  5;  Justin  II,  13,  5—7  und  Aristod.  7  findet,  hat 
Herodotos  benutzt.  Plutarchos  (Them.  16  und  Arist.  9)  hat  neben  Ephoros  noch 
eine  andere  Quelle  eingesehen.  Vgl.  S.  180,  Anm.  3.  N.  Wecklein ,  Trad.  d. 
Perserkr.  59  und  Ad.  Bauer,  Themistokles  21;  49  suchen  nachzuweisen,  dafs  die 
zweite  Botschaft  von  den  Feinden  des  Themistokles  als  unrühmliches  Gegenstück 
zur  vielgerühmten  ersten  erfunden  worden  wäre.  Sie  stützten  sich  dabei  nament- 
lich auf  Thuk.  I,  137,  4,  interpretieren  jedoch  die  Stelle  unrichtig.  Sie  beweist 
im  Gegenteil,  dafs  die  zweite  Botschaft  Thatsache  ist.  Vgl.  Duncker ,  Ber.  d. 
Berl.  Akad.  XVII  (1882),  381  ff. 

2)  Duncker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  389 ff. ;  Gesch.  des  Altertums 
VIP,  296. 

3)  Duncker,  Sitzungsb.  a.  a.  O.  391.  Diese  Auffassung  findet  sich  in  der 
dem  Themistokles  feindUchen  Überlieferung  bei  Hdt.  VIII,  109—112.  Vgl.  109, 
24:  xavTtt  eXsye  dno&ijxfjv  fieXkuiv  noiriasa^ai  ig  to»'  Uegariv  xtX.  Ephoros,  der  den 
Themistokles  durchweg  verherrlicht  (Bauer,  Themistokles  95 ff.)  hat  die  seinen 
Helden  kompromittierende  Deutung  beseitigt.  Nach  seiner  gewifs  richtigen  Beur- 
teilung schickte  Themistokles  die  Botschaft ,  verens  ne  (Xerxes)  bellare  perseve- 
raret.  Nep.  Them.  5;  vgl  Diod.  XI,  19,  5;  Flut.  Them.  16  Ende.  Bei  dem  Vor- 
schlage, die  Brücken  zu  zerstören,  hatte  Themistokles  die  Vernichtung  des  ganzen 
persischen  Heeres  ins  Auge  gefafst;  als  er  damit  nicht  durchdrang,  suchte  er 
wenigstens  Hellas  so  rasch  als  möglich  von  der  feindlichen  Invasion  zu  befreien. 

4)  Hdt.  VIII,  108  läfst  zwar  den  Eurybiades  von  den  Persern   sagen:  rQo(f>nv 
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geworden  ^  Der  König  mochte  ihn  beschleunigen,  als  er  von  der  Ab- 
sicht hörte,  durch  die  Zerstörung  der  Brücken  die  Verbindung  mit 
Asien  abzuschneiden.  Im  persischen  Kriegsrate  wurde  beschlossen,  den 
Krieg  in  Hellas  mit  so  vielen  erlesenen  Truppen,  als  das  Land  zu  er- 
nähren imstande  wäre,  fortzusetzen.  Mit  dem  gröfsern  Teile  des  Heeres 
wollte  Xerxes  selbst  nach  Asien  zurückkehren  ^.  Den  Oberbefehl  über 
die  zurückbleibenden  Truppen  sollte  Mardonios,  ein  Sohn  des  Gobryas 
und  einer  Schwester  des  Königs  Dareios,  fähren  *. 

Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  (höchst  wahrscheinlich  am  2.  Ok- 
tober) trat  der  König  auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen 
war ,   mit   dem   ganzen  Heere  den   Rückzug  an  *.     Auf  dem   Marsche 


T€  s^siv  a(peceg  roy  intTiioy  aiei  rtv  xcSv  'EXXrivwv  xaQuov ,  indessen  schon  damals 
reichte  in  Hellas  selbst  während  des  Friedens  die  Getreideproduktion  für  die  ein- 
heimische Bevölkerung  nicht  aus.  Nach  Attika  und  Aigina  wurde  Getreide  aus 
dem  Pontos,  Sicilien  und  Ägypten  importiert.  Vgl.  Hdt.  VII ,  147 ;  Bakchylides 
27;  Bergk,  PLGr,  III*,  579;  vgl.  §  19.  Auch  die  Peloponnesos  erhielt  nachweis- 
lich bereits  im  5.  Jahrhundert  Zufuhren  aus  Grofsgriechenland  und  Sicilien.  Thuk. 
III,  68  Aischylos,  ein  Zeitgenosse  des  Freiheitskampfes,  sagt  gewifs  mit  vollem 
Recht  Pars.  792:  uvriq  ydq  ^  yfj  ^vfjiuaxog  xeivots  neXsi.  \  xrsiyovaa  Xi/aa  rovs  vneg^ 
noXXovg  ayav.  Das  ganze  Land  bis  nach  Makedonien  hin  war  überdies  durch 
den  Aufenthalt  von  Hunderttausenden  stark  ausgesogen  worden,  während  die 
regelmäfsige  Bestellung  der  Äcker  gestört  war.  Vgl.  die  Schüderung  des 
Mangels  an  Verpflegung,  worunter  das  Heer  auf  dem  Kückzuge  furchtbar  zu  leiden 
hatte,  bei  Aisch.  Pers.  490  ff.  und  Hdt.  VHI,  115:  117. 

1)  Aisch.  Pers.  728:  vavrixog  argarog  xaxu)&eig  TicCrV  wXeas  aTQaröv.  Vgl. 
Thuk.  I,  73,  5. 

2)  Hdt.  VIII,  100;  Thuk.  I,  73,  5.  Der  Urheber  dieses  Planes  soll  Mardonios 
gewesen  sein,  der  nach  Herodot  die  Absicht  des  Königs,  nach  Asien  zurückzu- 
kehren, gleich  nach  der  Schlacht  durchschaut  und  hefurchtet  hätte,  dafs  er  dafür 
zu  büfsen  haben  würde,  dafs  er  den  König  zu  dem  unglücklichen  Feldzuge  über- 
redet hätte.  Da  Mardonios  zur  Ausführung  des  Planes  berufen  wurde,  so  lag  es  nahe, 
ihn  zum  Urheber  desselben  zu  machen  (vgl.  S.  116,  Anm.  1).  Diese  Auffassung 
wird  aber  in  diesem  Falle  gewifs  richtig  gewesen  sein.  Was  Herodotos  über  die 
Rolle,  welche  Artemisia  bei  dieser  Gelegenheit  gespielt  haben  soll,  erzählt,  ist  ge- 
wifs der  Hauptsache  nach  in  Halikarnassos  ziun  Ruhme  der  Lygdamiden  erfunden 
worden.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1882,  S.  386.  Aber  Artemisia  mufs  doch 
in  hohem  Grade  das  Vertrauen  des  Königs  besessen  haben,  da  er  ihr  seine  Söhne 
übergab.  Hdt.  VIII,  103.  107.  Die  Übertreibung  ihrer  Bedeutung  hat  schon 
Plutarchos  negi  'Hg.  xax.  38  (Eth.  870)  bemerkt:  ravra  fxiv  ovv  /uf'rpwr  iv&el  xtö 
'HQodoTia,  lißvXXav  dncnp^yai  rrjy  'Agiffnaiay  id  fisXXovra  nQo&sanf^ovaay  ovriog 
äxQißiög. 

3)  Hdt.  VII,  5.  82. 

4)  Hdt.  VIII,  113:  oi  d"  c(ju<pl  S^Q^ijy  ima^^orzeg  oXCyag  ^(Aiqag  fierd  rijV  vccv- 
[xa^i^y  e^rjXavvoy  ig  Bonaxovg  riji'  avtf^v  6$6v. 
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hatten  die  Truppen  viel  unter  Hunger  und  Durst  zu  leiden,  so  dafs 
sie  schon  erschöpft  in  Thessalien  ankamen.  Tausende  starben  infolge  der 
Beschwerden  ^  Das  Heer  wurde  nun  geteilt.  Mit  Mardonios  blieben 
300  000  Mann  erlesener  Kerntruppen  zurück.  Er  behielt  alle  gut  ge- 
rüsteten Perser,  namentlich  die  zehntausend  Unsterblichen,  dann  die 
Meder,  Saken,  Baktrier  und  Inder.  Aus  den  Kontingenten  der  übrigen 
Völkerschaften  wurden  tüchtige  Abteilungen  ausgewählt,  so  die  ägyp- 
tischen Hermotybier  und  Kalasirier,  die  als  Seesoldaten  auf  der  Flotte 
gedient  hatten.  Aufserdem  hatte  Mardonios  noch  die  Aufgebote  der 
dem  Könige  unterworfenen  Hellenen  zur  Verfügung.  Herodotos  schätzt 
deren  Gesamtzahl  auf  ungefähr  fünfzigtausend  Mann  ^.  Da  die  Jahres- 
zeit bereits  vorgerückt  war,  so  sollte  Mardonios  in  Thessalien  über- 
wintern. Kein  anderes  Gebiet  Griechenlands  war  dazu  so  geeignet,  wie 
die  geräumige,  überaus  fruchtbare  und  getreidereiche  Peneios  -  Ebene. 
Mit  dem  Anbruche  des  FrühHngs  sollten  die  Operationen  gegen  die 
Peloponnesos  eröffnet  werden  ^. 

Der  König  selbst  zog  mit  dem  übrigen  Heere  in  möglichst  be- 
schleunigten Märschen  durch  Makedonien  und  Thrakien  weiter  nach 
dem  Hellespontos.  Es  begleiteten  ihn  sechzigtausend  Mann  zuverlässiger 
Truppen  vom  Heere  des  Mardonios  unter  Anführung  des  Artabazos, 
des  Pharnakes  Sohn  *.  Auf  dem  Marsche  erlitt  das  Heer  starke  Ver- 
luste. Bei  der  schlechten  Verpflegung  brach  eine  epidemische  Dysen- 
terie aus,  welche  zahlreiche  Opfer  forderte.  Viele  mufsten  krank  in  den 
Städten,  die  an  der  Marschroute  lagen,  zurückgelassen  werden  ^.  Fünf- 


1)  Aisch.  Pers.  480  ff.  Die  Schilderung  des  Aischylos  ist  freilich  übertrieben, 
wie  sich  überhaupt  die  Phantasie  der  Hellenen  darin  gefiel,  den  Kontrast  zwischen 
dem  stolzen  Auszuge  und  dem  elenden  Rückzuge  so  grell  als  möglich  auszumalen. 
Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  17  und  S.  103,  Anra.  4.  Anderseits  ist  aber 
auch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Hunderttausende  auf  dem  Marsche  durch  das 
verwüstete  und  ausgesogene  Land  den  gröfsten  Mangel  litten,  und  dafs  ein  er- 
heblicher Teil  des  Heeres  umkam.  Analogieen  bietet  der  russische  Feldzug  Na- 
poleons. 

2)  Hdt.  Vm,  100.  113;  IX,  32;  vgl.  Plut.  Arist.  10.  19;  Aristodem.  II,  1. 
Nach  Diod.  XI,  19,  6  blieb  Mardonios  mit  400000  Mann  zurück,  allein  es  liegt 
hier  ein  blofses  Versehen  Diodors  oder  seiner  Quelle  vor.  Vgl.  XI ,  28 ,  4  und 
80,  1. 

3)  Hdt.  VIII,  113.  126. 

4)  Hdt.  VIII,  126.  Herodotos  berichtet  über  Artabazos  stets  mit  sichtlichem 
Wohlwollen  und  spezieller  Kenntnis,  so  dafs  auf  eine  nähere  Bekanntschaft  mit 
dem  Hause  desselben  zu  schliefsen  ist.  Artabazos  war  später  Satrap  von  Dasky- 
leion,  und  es  folgte  ihm  Sohn  und  Enkel  in  der  Statthalterschaft.  Vgl.  Thuk.  I, 
129;  II,  67;  V,  1;  VIII,  6. 

5)  Hdt.  VIII,  115.     Trotz  der  unzweifelhaft   grofsen  Verheerungen  durch  die 
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undvierzig  Tage  nach  seinem  Aufbruche  aus  Attika  langte  Xerxes  um 
Mitte  November  am  Hellespontos  an.  Die  Brücken  waren  durch 
Herbststürme  zerstört  worden,  aber  die  Flotte  war  zur  Stelle,  so  dafs 
der  König  ohne  Verzug  mit  den  Trümmern  seines  Heeres  übersetzen 
konnte  ^.  Während  er  selbst  nach  Sardes  ging,  bezog  der  gröfsere 
Teil  der  Flotte  in  Kyme,  der  kleinere  in  Samos  Winterquartiere  -. 

Der  elende  Kückzug  des  Königs  ermutigte  die  Poteidaiaten  und  die 
übrigen  Städte  von  Pallene  zur  Auflehnung  gegen  die  persische  Herr- 
schaft. Als  Artabazos  vom  Hellespontos  zurückkehrte,  ging  er  sogleich 
gegen  die  Aufständischen  vor.  Er  begann  Poteidaia  und  die  damals 
von  Bottiaiern  bewohnte  Stadt  Olynthos,  deren  Haltung  gleichfalls  Ver- 
dacht eingeflöfst  hatte,  zu  belagern.  Olynthos  wurde  bald  eingenommen. 
Artabazos  liefs  die  Bewohner  niederhauen  und  übergab  die  Stadt  dem 
Toronaier  Kritobulos  und  den  treugebliebenen  Chalkidiern.  So  wurde 
Olynthos  eine  chalkidische  Stadt  ^.  Nun  wandte  sich  Ai-tabazos  mit 
aller  Kraft  gegen  Poteidaia.  Von  dem  Schicksale  dieser  Stadt,  die 
mit  ihren  Mauern  den  Isthmos  von  Pallene  sperrte,  hing  das  der 
übrigen  Städte  der  Halbinsel  ab.  Darum  hatten  alle  Pallenaier  Hilfs- 
truppen nach  Poteidaia  geschickt,  so  dafs  die  Stadt  eine  starke  Be- 
satzung hatte.  Überdies  konnten  die  Perser,  da  sie  über  keine  Flotte 
verfügten,  nur  von  der  Nordseite  angreifen.  Ein  Versuch  längs  des 
Strandes,  den  wahrscheinlich   ein   starker  Nordwind  eine   Strecke    weit 


Ruhrepidemie  ist  es  eine  starke  Übertreibung  Herodots,  wenn  er  sagt,  der  König 
habe  rT^f  arouiirjg  oi^dtv  fi^QOi  ujs  sintiy  nach  dem  Hellespontos  gebracht.  Denn 
das  Corps  des  Artabazos  zählte  trotz  des  verlustreichen  Wiaterfeldzuges  gegen 
Olynthos  und  Poteidaia  im  nächsten  Sommer  noch  40000  Mann,  hatte  also  nur 
den  dritten  Teil  seines  Bestandes  eingebüfst.  Hdt.  IX,  66.  Freilich  wird  das 
Corps,  welches  speziell  der  Person  des  Königs  das  Geleit  gab,  noch  die  beste 
Verpflegung  gehabt  haben.  über  die  phaatasievoUen  Übertreibungen  in  der 
Schilderung  des  Rückzuges  bei  Aisch.  Pers.  492  ff. ,  im  besondern  das  angeb- 
liche Zufrieren  des  Strymon  und  das  Einbrechen  des  Eises  beim  Übergange 
vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  112,  82  und  S.  184,  Anm.  1.  Herodotos  hörte  man- 
cherlei Fabeln  über  den  Rückzug,  die  er  selbst  als  unglaubwürdig  erweist  oder 
bezeichnet.  Hdt.  VIII,  118 — 120.  Bei  Justin  II,  13,  9  kommt  Xerxes  gar  nur 
auf  einem  Fischerkahne  über  den  Hellespontos. 

1)  Hdt.  Vm,  117.  130;  IX,  3,  108.  Vgl.  jedoch  Aisch.  Pers.  734:  fAoväda  de 
SsQ^n*'  'fQlf^oy  cpaalv  ov  noXkiöy  /nsTU  |  —  |  ua^tvov  fÄo'Aeiy  ye^vgay  yaly  ävoiy 
CsvxrrfOiuv.  Man  glaubte  im  hellenischen  Lager  noch  nach  der  Schlacht  bei  My- 
kale,  dafs  die  Brücken  unversehrt  wären.  Vgl.  i?  15.  Über  die  Zeit  vgl.  S.  174, 
Anm.  3. 

2)  Hdt.  VIII,  130;  Diod.  XI,  27,  1. 

3)  Hdt.  VIII,  126-127. 
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trocken  gelegt  hatte,  die  Stadt  zu  umgehen,  schlug  unter  starken  Ver- 
lusten fehl,  weil  das  Meer  noch  während  des  ümgehungsmarsches  zu- 
rückkam. Nach  drei  Monaten  hob  Artabazos  die  Belagerung  auf  und 
führte  gegen  Mitte  März  479  sein  Heer  nach  Thessalien  ^ 

Als  der  König  von  Attika  den  Rückzug  antrat  und  die  Kunde 
davon  bald  nach  Mittag  am  Isthmos  eintraf,  entschlofs  sich  Kleombro- 
tos  sofort,  einen  Vorstols  gegen  die  schwerfälligen  Marschkolonnen  des 
persischen  Heeres  zu  unternehmen,  bevor  es  die  für  die  Reiterei  günsti- 
gen Ebene  Boiotiens  erreichte.  Brach  er  ohne  Verzug  auf,  so  konnte  er  die 
Perser  noch  vor  dem  Übergänge  über  den  Kithairon  in  einer  für  sie 
höchst  ungünstigen  Position,  etwa  bei  Eleutherai,  ereilen  und  sie  in  der 
Flanke  fassen.  Als  jedoch  Kleombrotos  zum  Vormarsche  opferte,  wurde 
eine  Verfinsterung  der  Sonne  sichtbar.  Es  war  am  2.  Oktober  480 
gegen  2  Uhr  Nachmittags.  Das  ungünstige  Vorzeichen  bestimmte  Kleom- 
brotos, den  Vormarsch  aufzugeben  und  sein  Heer  nach  der  Peloponnesos 
zurückzuführen.  Nicht  lange  darauf  starb  er,  worauf  sein  Sohn  Pau- 
sanias  die  Regentschaft  für  den  noch  unmündigen  Pleistarchos  über- 
nahm ^. 

Die  eidgenössische  Flotte  war  nach  der  Abfahrt  der  persischen 
bis  Andros  vorgegangen.  Die  Andrier  hatten  sich  im  Gegensatze  zu 
den  benachbarten  Nesioten  dem  Könige  unterworfen  und  auch  ein  Kon- 
tingent zur  Flotte  gestellt.  Man  forderte  von  ihnen  eine  Kriegskontri- 
bution. Da  die  Zahlung  verweigert  wurde,  so  begann  die  Flotte  An- 
dros zu  belagern  ^.     Es  gelang  jedoch   nicht,   die   Stadt   einzunehmen, 


1)  Hdt.  VIII,  128—129.  Da  der  König  um  Mitte  November  am  Hellespontos 
anlangte,  und  Artabazos  reichlich  zwanzig  Tage  zum  Rückmarsche  brauchte,  na- 
türlich auch  einige  Tage  am  Hellespontos  Rast  hielt,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Be- 
lagerung Mitte  Dezember  480  begann. 

2)  Hdt.  IX,  10.  Die  Sonnenfinsternis  erwähnt  Hdt.  mit  den  Worten:  S^vofxevu) 
Ol  ini  T(^  IleQari  6  ^kiog  dfiavQoj&ij  sv  rw  ovQcivc^.  Sie  ist  auf  Grund  der  ver- 
besserten Mondtafeln  zuerst  von  G.  Hofmann,  Sämtliche  von  griech.  und  latein. 
Schriftstellern  erwähnte  Finsternisse  (Triest  1884,  Progr.),  S.  17  berechnet  worden. 
Nach  Hofmann  trat  sie  1  Uhr  11  Minuten  ein  und  erreichte  mit  6,37  Zoll  (die 
halbe  Scheibe)  um  2  Uhr  21  Minuten  ihre  gröfste  Phase.  Eine  auf  der  Kieler 
Sternwarte  von  Herrn  Dr.  Lamp  angestellte  Berechnung  ergab  im  wesentlichen 
eine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses.  Nach  Lamp  wäre  die  gröfste  Phase  mit 
6,47  Zoll  um  2  Uhr  19  Minuten  (Isthmos-Zeit)  anzusetzen.  Näheres  über  den  Zu- 
sammenhang dieser  Ereignisse  vgl.  bei  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol  135  (1887),  37  ff 

3)  Hdt.  VIII,  111  ff.  —  112,  9:  nvvd^avofxsvoi  riqv  ^'Jv&qov  tag  noXioQxiouo 
dtÖTi  sfiTJdias  xtX.  Andrisches  Kontingent  bei  der  königlichen  Flotte:  Hdt. 
VIII,  66.  Andros  hatte  sich  unter  den  gröfsern  Kykladen  am  meisten  kompro- 
mittiert, denn  Keos,  Kythnos ,  Seriphos ,   Siphnos   und  Melos  gehörten  zur  Eidge- 
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und  die  Eidgenossen  mufsten  schliefslich  unverrichteter  Sache  abfahren  ^ 
Sie  wandten  sich  nun  gegen  die  Karystier,  die  gleichlalls  dem  Könige 
Schiffe  gestellt  hatten  2,  verwüsteten  ihr  Gebiet  und  fuhren  dann  zur 
Verteilung  der  Bo-iegsbeute  nach  Salamis  ^.  Je  eine  der  eroberten 
phönikischen  Trieren  wurde  nach  dem  Isthmos,  nach  Sunion  und  nach 
Salamis  gestiftet.  Ferner  sonderte  man  den  Anteil  für  den  delphischen 
Gott  aus.  Es  wurde  daraus  ein  zwölf  Ellen  hohes  Erabild  eines 
Mannes  gegossen,  der  einen  Schiffsschnabel  in  der  Hand  hielt  *.  Nach 
dem  Urteile  der  Eidgenossen  hatten  sich  die  Aigineten  am  meisten  in 
der  Schlacht  ausgezeichnet^.  Diese  weihten  dafür,  einer  Aulforderung 
des  Gottes  folgend,  nach  Delphi  einen  ehernen  Mastbaum  mit  drei  gol- 
denen Sternen  ^. 


nossenschaft,  das  naxische  Kontingent  war  zu  den  Eidgenossen  übergegangen  und 
das  parische  wenigstens  nicht  zur  persischen  Flotte  gestofsen.  Hdt.  VIII,  67.  Dafs 
die  Kontribution  von  dem  Flottenkommando  im  Namen  der  Eidgenossenschaft  und 
nicht,  wie  die  gehässige  Quelle  bei  Hdt.  VIQ,  111  will,  von  Themistokles  aus  Hab- 
sucht und  Eigennutz  gefordert  wurde,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  nach  der 
Verweigerung  der  Zahlung  die  Bundesflotte  Andros  belagerte. 

1)  Hdt.  \^II,  112.  121. 

2)  Hdt.  Vm,  66.  121. 

3)  Hdt.  VIII,  121.  Auch  von  den  Kary stiem,  Paiiem  und  andern  Nesioten 
soU  Themistokles  unter  der  Drohung,  im  Weigerungsfalle,  die  Flotte  gegen  sie  zu 
führen,  Geld  eingetrieben  haben.  Hdt.  VIII,  112.  Vgl.  über  diese  Verdächtig- 
ungen und  ihre  Quelle  Bauer,  Themistokles  23  ff.  Nicht  wenig  trugen  die  Schmäh- 
gedichte des  Timokreon  von  Rhodos  dazu  bei,  Themistokles  in  den  Ruf  eines  hab- 
gierigen und  bestechlichen  Mannes  zu  bringen.     Vgl.  §  15. 

4)  Hdt.  VIII,  121;  vgl.  Plut.  nsQi  Hq.  xax.  39;  (Philipp.)  Epist.  21  = 
(Demosth.)  XII,  p.  164;  Paus.  X,  14,  5.  Über  sonstige  Weihgeschenke  E.  Curtius, 
Nachr.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1861  IH,  361  ff.;  vgl.  noch  Brunn,  Ann.  d.  Inst. 
1870,  292. 

5)  Hdt.  vm,  93.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  27,  2;  56.  6)  hätten  die  Lake- 
daimonier  in  der  Voraussicht  dessen,  was  kommen  sollte,  den  Stolz  der  Athener 
demütigen  wollen  \md  darum  die  Eidgenossen  veranlafst,  den  ersten  Preis  unge- 
rechterweise den  Aigineten  zuzuerkennen,  obwohl  doch  die  Athener  mehr  Trieren 
gestellt  hätten,  als  alle  übrigen  zusammen.  Der  parteiisch  schreibende  Ephoros 
hat  diese  Darstellung  sichtlich  aus  Thuk.  I,  74,  1  und  Hdt.  IX,  71  kombiniert. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  316;  Themistokles  85 
und  103.  Übrigens  beweist  der  von  Ephoros  angeführte  Grund  noch  nicht,  dafs 
das  Urteil  ein  ungerechtes  war,  denn  es  kamen  nicht  Verdienste  um  den  Freiheits- 
kampf überhaupt  in  Frage,  sondern  es  handelte  sich  allein  um  Auszeichnung  in  der 
Schlacht  bei  Salamis. 

6)  Hdt.  Vni,  122.  Die  Sterne  repräsentierten  die  Dioskuren  und  den  Apollon 
Delphinios.  Vgl  Plut.  Lys.  12:  Cic.  de  divin.  I,  75;  Preller,  Griech.  Myth.  I', 
207,  II^  106  ff. 
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Nach  der  Verteilung  der  Beute  fuhren  die  Strategen  mit  der 
Flotte  nach  dem  Isthmos,  um  am  Altare  des  Poseidon  darüber  abzu- 
stimmen, wer  sich  um  den  guten  Ausgang  des  Feldzuges  die  gröfsten 
Verdienste  erworben  hätte  und  daraufhin  einen  ersten  und  zweiten 
Ehrenpreis  zu  erteilen.  Die  Abstimmung  über  den  ersten  Preis  ergab 
eine  solche  ZerspHtterung  der  Stimmen,  dafs  es  aussah,  als  ob  jeder 
Stratege  seinen  eigenen  Namen  an  erster  Stelle  auf  das  Stimmtäfelchen 
geschrieben  hätte.  Den  zweiten  Preis  erkannte  die  grofse  Mehrheit 
dem  Themistokles  zu  ^.  Man  stand  darauf  von  einer  Preisverteilung 
ab,  aber  in  ganz  Hellas  wurde  Themistokles  als  der  Klügste  der  Hellenen 
gepriesen.  Die  eidgenössische  Flotte  trennte  sich,  und  die  einzelnen 
Kontingente  fuhren  nach  ihrer  Heimat  ^.  Auch  die  Athener  brachten 
ihre  Familien  und  ihre  fahrende  Habe  wieder  nach  Attika  zurück. 

Bald  darauf  begab  sich  Themistokles  nach  Sparta,  wo  ihm  Ehren 
wie  noch  keinem  andern  zuvor  erwiesen  wurden.  Man  beschenkte  ihn 
mit  dem  schönsten  Wagen,  verlieh  ihm  einen  Kranz  aus  Ölzweigen  für 
Auszeichnung  durch  Klugheit  und  Geschicklichkeit,  während  Eury- 
biades  einen  gleichen  für  Tapferkeit  erhielt.  Bei  der  Abreise  gaben 
ihm  die  dreihundert  Hippeis  das  Geleit  bis  zur  Grenze  ^. 

Während  des  Winters  480/79  müssen  in  Athen  lebhafte  Partei- 
kämpfe stattgefunden  haben,  denn  im  Frühjahre  wurden  an  Stelle  des 
Themistokles  dessen  alte  Gegner  Aristeides  und  Xanthippos,  jener  für 
das  Heer,  dieser  für  die  Flotte  zu  bevollmächtigten  Strategen  erwählt  *• 


1)  Hdt.  VIII,  123:  devre^u  de  ol  noXXol  avus^entmoi/  &efiLaxoy.'/.ka  y.^ivovttg. 
Die  Angabe  bei  Plut.  Them.  17:  &i^iaroxXet  (fe  xuinsfj  axovitg  i-no  (p^övov  rd 
ngvoTstoy  änidoaav  unuyiis  ist,  wie  die  darauf  folgende  Erläuterung  zeigt,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen.  Plutarchos  benutzt  nur  den  eben  citierten  Herodotos.  Epho- 
ros  scheint  die  Abstimmungen  über  die  Aristeia  für  die  Schlacht  und  den  ganzen 
Feldzug  zusammengeworfen  zu  haben. 

2)  Hdt.  VIII,  124:  —  dnonXsovTwv  kxäaiuiv  sg  r^v  iujvzojy  dxQuwf,  oixoig 
QsfxiaToxkeijg  sßioorf^rj  rt  xai  eäo'^üii^ri  elvui  dvri(i  noXXov  EXXr]yu)y  aotpwruTog  clvd 
näaav  rtjy  EXhida. 

3)  Hdt.  VIII,  124;  Thuk.  I,  74.  Nach  Herodot  begab  sich  Themistokles  nach 
Sparta  ^eXwv  TijUijö^»>fa.  Bei  Plut.  Them.  17,  wo  im  übrigen  nur  Hdt.  zugrunde 
liegt,  heilst  es  dagegen:  AaxadaifAoywi  d'  tig  ri^y  ^indgitjy  ccvioy  xarayayoviei  xv'A. 
Diese  dem  Themistokles  günstige  Abänderung  rührt  wohl  von  Ephoros  her  (vgl. 
Bauer,  Themistokles  141,  Anm.  2),  der  die  Sache  so  darstellte,  als  ob  die  Lakedai- 
monier  aus  Besorgnis,  Themistokles  möchte  wegen  der  Abstimmungen  auf  dem 
Isthmos  gegen  sie  und  die  Eidgenossen  etwas  recht  Schlimmes  ins  Werk  setzen, 
ihm  doppelt  so  viel  schenkten,  als  die  den  Aigineten  und  dem  Ameinias  ver- 
liehenen Siegespreise  betrugen.    Diod.  XI,  27. 

4)  Hdt.  IX,  28:  saTQarijyes  d'  avxwv  (Athener  bei  Plataiai)  ylQ^axeCdng  6  Av- 
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Über  den  Sturz  des  Themistokles ,  der  bis  zum  Herbst  479  ganz  in 
den  Hintergrund  tritt,  lassen  sich  nur  Vermutungen  aussprechen  ^.  Es 
ist  aber  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  die  Kriegsfrage  den  Hauptgegenstand 
der  politischen  Kämpfe  bildete. 

Man  hatte  sich  darüber  schlüssig  zu  machen,  ob  man  etwa  rasch 
die  Stadt  befestigen  und  mit  der  ganzen  nicht  zur  Verteidigung  der- 
selben nötigen  Mannschaft  an  Bord  gehen,  d.  h.  alles  zur  maritimen 
Entwickelung  des  Staates  einsetzen  sollte  oder  ob  man  nicht  besser 
thäte,  sich  im  Interesse  der  Verteidigung  Attikas  mit  den  Hopliten  an 
den  Feldoperationen  zu  beteiligen,  wodurch  man  Einflufs  auf  die  Füh- 
rung desselben  und  ein  gröfseres  Anrecht  auf  den  Schutz  des  eigenen 
Landes  gewinnen  mufste  ^.  Das  Volk  entschied  sich  für  letzteres  und 
liefs  Themistokles,  den  Vertreter  des  Seekrieges  ^,  fallen. 

1. 

Mit  Anbruch  des  Frühjahres  479  fuhr  die  persische  Flotte  von 
Kjme  nach  Samos.  Sie  zählte  300  Trieren  und  wurde  von  Artayntes 
und  dessen  Neffen  Ithamitres  befehligt.  Daneben  führte  das  Kommando 
über  die  Seesoldaten,  welche  meist  aus  Persern  und  Medern  bestanden, 
Mardontes,  der  Sohn  des  Bagaios  *.  Ein  sechzigtausend  Mann  starkes 
Landheer  lagerte  in  der  untern  Maiandros-Ebene  nach  dem  Vorgebirge 
Mykale  zu.     Es  stand  unter  dem  Oberbefehl   des  Achaimeniden  Tigra- 


aiun/ov.  Plut.  Arist.  11:  Xsinorovr^i^Hq  cfe  axarriydg  avtoxochwQ  xrA.  Aristeides 
war  bevollmächtigter  Stratege  und  hatte  als  solcher  im  Kriegsrate  der  Strategen 
die  Stimme  seiner  Stadt  zu  führen.  Vgl.  S.  137.  Neben  ihm  fungierten  aber  beim 
Heere  noch  andere  Strategen.  Hdt.  IX,  46,  1.  Plut.  Arist.  20  nennt  als  avarQu- 
triyoi  Leokrates  und  Myronides.  Bei  der  Flotte  war  Xanthippos  bevollmächtigter 
Stratege.  Hdt.  VHI,  131.  Seine  Identität  mit  dem  Archon  des  Jahres  479/8  ist 
höchst  zweifelhaft.  Eine  Kumulierung  von  Amtern  war  nicht  gebräuchlich.  Vgl. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  206,  1. 

1)  Bei  Diod.  XI,  27,  3  heifst  es  allerdings :  ^e^ctusvov  de  rov  OEfxiaToxXsovg 
Tac  dojQSelg  (von  den  Lakedaimoniem)  o  d^fiog  rwv  Ud-ijvni<av  uTiiaTtjaey  arQarrjyCag 
y.ttX  nnsdwxs  xr/V  do^r^  Sav^^inriM  ro}'AQi(fQovo(;.  Die  Athener  sollen  nämlich  gegen 
die  Lakedaimonier  wegen  der  von  ihnen  veranlafsten  Entscheidung  über  die  Aristeia 
erbittert  gewesen  sein.  Dafs  die  Feinde  des  Themistokles  seinen  Besuch  und  seine 
Aufnahme  in  Sparta  zu  Agitationen  gegen  ihn  benutzten,  konnte  Ephoros  aus  Hdt. 
Vni,  125  ersehen.  Und  da  lag  es  nahe ,  daraus  die  Ursache  des  Sturzes  zu 
machen. 

2)  Duncker  VIP,  315. 

3)  Vgl.  Hdt.  VIH,  109,  wo  dem  Themistokles  die  Worte  in  den  Mund  gelegt 
werden:  «u«  d"e  ruj  l«pt  xciTanXsajusy  etiI  'EXXtjanot'TOv  xai  Vwvt'jjc. 

4)  Hdt.  VIII,  130;  vgl.  IX,  102.     Über  Bagaios  vgl.  III,  128. 
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nes,  der  in  der  grofsen  Armee  des  Königs  die  Mieder  angeführt  hatte  V 
Xerxes  selbst  blieb  mit  den  übrigen  Truppen  in  Sardes  2.  Die  Heer- 
und  Flottenführer  hatten  den  Auftrag,  lonien  zu  bewachen,  wozu  sich 
die  zentrale  Stellung  bei  Samos-Mykale  vortrefflich  eignete.  Man 
glaubte  zwar  nicht ,  dafs  die  eidgenössische  Flotte  herüberkommen 
würde,  befürchtete  aber  einen  Aufstand  der  lonier.  Zur  See  fühlten 
sich  die  Perser  den  Eidgenossen  nicht  mehr  gewachsen,  sie  wollten  sich 
daher  auf  die  Defensive  beschränken.  Dagegen  rechneten  sie  zuversicht- 
lich auf  den  Sieg  des  Mardonios  ^. 

Auch  die  Eidgenossen  scheinen  ursprünglich  ihrer  Flotte  eine 
wesentlich  defensive  Rolle  zugedacht  zu  haben.  Es  sollte  ein  Ent- 
scheidungskampf mit  Mardonios  ausgefochten  werden,  zu  dem  man,  was 
namentlich  von  den  Athenern  gilt,  so  viel  Mannschaften  als  möglich  für 
das  Landheer  zurückbehielt.  Die  Flotte  versammelte  sich  in  der  Stärke 
von  nur  110  Trieren  unter  dem  Oberbefehle  des  spartanischen  Königs 
Leotychidas  zeitig  im  Frühjahre  bei  Aigina,  ehe  noch  die  Heere  ins 
Feld  gerückt  waren  *.  Sie  hatte  wohl  nur  die  Aufgabe  zu  verhindern, 
dafs  persische  Geschwader  die  hellenischen  Küsten  bedrohten  ^.  Da 
erschienen  auf  der  Flotte  einige  lonier,  die  sich  zu  einem  Anschlage 
gegen  den  Tyrannen  Strattis  von  Cliios  ^  verschworen  hatten,  aber, 
von  einem  ihrer  Mitverschworenen  verraten,  zur  Flucht  genötigt  wor- 
den waren:  Sie  forderten  zur  Befreiung  loniens  auf,  aber  es  gelang 
ihnen  kaum,  die  Flotte  zum  Vorgehen  bis  Delos  zu  bewegen,  denn  die 
Strategen  meinten,  dafs  darüber  hinaus  alles  voll  von  Feinden  wäre, 
und  thaten  so,  als  ob  Samos  so  weit  läge,  wie  die  Säulen  des  He- 
rakles ^     Die  hellenische   Flotte   blieb   bei  Delos   liegen,    und   da   auch 


1)  Hdt.  IX,  96;  vgl.  VII,  62;  VIII,  26. 

2)  Hdt.  IX,  3.  107  ff. 

3)  Hdt.  VIII,  130. 

4)  Hdt.  VIII,  131 ;  Thuk.  I,  89. 

5)  Duncker  VII^  357.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872) ,  258ff.  führt 
aus,  dafs  es  gar  nicht  im  Interesse  Athens  gelegen  hätte,  gegen  die  persische  See- 
macht einen  letzten,  vernichtenden  Schlag  zu  führen,  so  lange  Attika  vom  Heere 
des  Mardonios  bedroht  war.  Denn,  sobald  der  Isthmos  von  der  See  her  völlig  ge- 
sichert gewesen  wäre,  hätten  die  Athener  auf  die  Peloponnesier  keinen  Druck  mehr 
auszuüben  vermocht,  um  sie  zur  Verteidigung  Attikas  zu  bewegen.  Allein  sie 
drohten  doch  nicht  ohne  Wirkung  mit  einem  Anschlüsse  an  Persien. 

6)  Hdt.  IV,  138. 

7)  Hdt.  VIII,  132:  argaTifig  ^6  navra  nXia  iSöxss  thai ,  ri]v  de  Zafxov  eni- 
areaTo  dö^t}  xal  'Hgaxkiag  arrikas  laov  nnixei.p.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus. 
27  (1872) ,  262.  Wie  mangelhaft  die  Informationen  der  Hellenen  waren ,  geht 
daraus  hervor,  dafs  sie  noch  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  nicht  wufsten,  dafs  die 
Brücken  über  den  Hellespontos  zerstört  waren.     Hdt.  IX,  106.  114. 
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die  Perser  ihre  Stellung  bei  Samos  nicht  zu  verlassen  wagten,    so   trat 
zur  See  ein  völliger  Stillstand  der  Operationen  ein. 

Ebenso  verzögerte  sich  die  Eröffnung  der  Operationen  zu  Lande. 
Die  Spartaner  hielten  an  ilirer  peloponnesischen  Sonderpolitik  fest  ^  und 
wollten,  wenn  irgend  möglich,  an  der  Spitze  ihrer  Bündner  den  An- 
griff der  Perser  am  Isthmos  erwarten.  Daher  wurde  an  der  Voll- 
endung der  Isthmos-Mauer  eifrig  gearbeitet  2.  Anderseits  hatte  Sparta 
Rücksicht  auf  Athen  zu  nehmen  und  durfte  es  nicht  zum  äufsersten 
treiben,  weil  die  Isthmos- Stellung  unhaltbar  wurde,  sobald  die  Athener 
sich  von  der  Eidgenossenschaft  trennten,  ihre  Flotte  zurückzogen  und 
dadurch  den  Persem  das  Übergewicht  zur  See  verschafften.  Ohne 
Zweifel  werden  schon  im  Frühjahre  die  Athener  darauf  gedrungen 
haben,  dafs  der  peloponnesische  Heerbann  zeitig  zur  Deckung  Attikas 
ausrücke,  und  es  wird  in  Athen  allmähhch  eine  starke  Verstimmung 
Platz  gegriffen  haben,  als  sich  immer  mehr  herausstellte,  dafs  sich  die 
Peloponnesier  auf  die  Verteidigung  ihrer  Halbinsel  beschränken  wollten. 
Von  diesen  Differenzen  ^  dürfte  Mardonios  unterrichtet  worden  sein  und 
infolge  dessen  sich  Erfolg  von  einem  Versuche  versprochen  haben, 
Athen  durch  günstige  Anerbietungen  auf  seine  Seite  zu  ziehen  ^.  Er 
beauftragte  mit  den  Unterhandlungen  den  makedonischen  König  Ale- 
xandi'os,  der  als  athenischer  Proxenos  und  Euergetes  eine  dazu  höchst 
geeignete  Persönlichkeit  war.  Alexandros  reiste  nach  Athen  und  bot 
für  einen  Vergleich  zunächst  Verzeihung  für  alle  gegen  den  König  be- 
gangenen Vergehen.     Die  Athener  sollten   femer  autonom   bleiben,   ihr 


1)  Über  diese  Politik  und  ihre  Beurteilung  vgl.  S.  149,  Anm.  3.  Thuk.  I,  90, 
2:  Tt]v  nskonofvrjaoy  nuaiv  ecpftßcty  ixavry  tivm  duct^cÖQijafy  t6  xal    c((fOQfir,v. 

2)  Hdt.  IX,  8. 

3)  Wie  bedeutend  der  Zwiespalt  unter  den  Hellenen  war  und  welche  Besorg- 
nisse er  wachrief,  ersieht  man  aus  Theognis  772  ff.,  Bergk,  PLGr.  II*,  187. 

4)  Das  war  die  Ansicht  des  Ephoros,  der  in  diesem  Falle  gewifs  recht  hat. 
Diod.  XI,  28:  ^laßorideiai];  de  rfj^  TÖJr  lid^rivaitav  tiqo^  xovg  'Ek^-r^yrtg  cikXoTQiortjTo^ 
i^xoy  eis  rag  'A&f,y{(g  noeaßeig  nagd  JISQCfcjy  xr)..  Der  Sturz  des  Themistokles 
mochte  auch  zur  Verschlechterung  der  Beziehungen  zwischen  Sparta  und  Athen 
beitragen.  Duncker  VII^,  316.  Dafs  Themistokles  damals  bei  den  Lakedaimoniem 
in  hoher  Gunst  stand,  geht  nicht  nur  aus  Hdt.  VIII,  124,  sondern  auch  aus  Thuk. 
I,  91,  1  hervor,  wo  es  heiTst:  rw  fxiv  9s/uiaToxXei  insi&oyro  ol  AuxsSaifiövioi  dui 
qiiXlar  avrov.  Der  Grund  dieses  Wohlwollens  ist  unschwer  zu  erkennen.  Wenn 
Themistokles  auch  im  Jahre  479  nicht  sowohl  Attika  schützen,  als  den  Krieg 
wesentlich  zur  See  führen  und  ihn  nach  lonien  herüberspielen  wollte,  so  kam  er 
damit  den  Interessen  der  Spartaner  entgegen,  die  dann  einerseits  durch  die  Akti- 
vität der  athenischen  Flotte  zur  See  gesichert  waren,  anderseits  zu  Lande  freiere 
Hand  hatten  und  nicht  nach  Mittelhellas  vorzurücken  brauchten. 
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Gebiet  behalten  und  sich  noch  dazu  ein  beliebiges  anderes  wählen 
dürfen.  Nach  Abschlufs  des  Vertrages  würde  endlich  Mardonios  auf 
Befehl  des  Königs  die  verbrannten  Heiligtümer  wieder  aufbauen  ^. 

Kaum  hatten  die  Lakedaimonier  von  der  Mission  des  makedo- 
nischen Königs  Kunde  erhalten,  als  sie  in  grofser  Besorgnis,  dafs  sie 
Erfolg  haben  möchte  ^,  Gesandte  nach  Athen  schickten,  wo  man  Ale- 
xandros  hinhielt  und  die  Antwort  bis  zum  Eintreffen  derselben  ver- 
schob. Augenscheinlich  wollten  die  Athener  die  Anwesenheit  des  per- 
sischen Unterhändlers  benutzen,  um  einen  Druck  auf  die  Lakedaimonier 
auszuüben.  Sie  erlangten  denn  auch  die  bestimmte  Zusicherung,  dafs 
das  peloponnesische  Bundesheer  zur  Deckung  Attikas  nach  Boiotien 
vorgehen  würde  ''  und  wiesen  darauf  mit  aller  Entschiedenheit  die  per- 
sischen Anerbietungen  zurück  *. 


1)  Hdt.  VIII,  136—144.  Ephoros  (Diod.  XI,  281  nach  Hdt.  Bei  Plut.  Arist. 
10  liegt  eine  recht  freie  Bearbeitung  des  herodotischen  Berichtes  vor,  die  auf  einen 
Autor  der  makedonischen  Zeit  zurückgeht,  der  den  Vorfahr  Philipps  und  Alexan- 
ders in  möglichst  günstiges  Licht  zu  setzen  suchte.  Da  Alexandres  als  persischer 
Unterhändler  eine  keineswegs  glänzende  Rolle  spielte,  so  ist  er  in  dem  ganzen  Be- 
richte gar  nicht  genannt.  Der  Bearbeiter  Herodots  dürfte  Idomeneus  sein.  Vgl. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  280  und  S.  112.  Eine  andere  Bearbeitung  Herodots 
findet  sich  bei  Aristodem.  II,  2.  Sie  rührt  vermutlich  von  Theopompos'  Auszug 
aus  Herodotos  her.     Vgl.  S.  109,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  VIII,  141 :  xagra  etffianv  jurj  6/inXoyr'iaa)ai  rqj  Tlfgan  14^9-rivatni  xrX. 
IX,  7. 

3)  Nach  Hdt.  VIII,  141  hätten  die  Athener  freilich  nur  gewartet,  um  den  La- 
kedaimoniem  einen  wirkungsvollen  Beweis  ihrer  patriotischen  Gesinnung  und  Bun- 
destreue zu  geben.  Das  ist  oifenbar  spätere  attische  Erfindung,  um  ,,  die  bewun- 
dernswerte Selbstverleugnung  Athens "  in  recht  helles  Licht  zu  setzen.  Eine  solche 
Scene  wäre  damals  der  eigennützigen  und  kühl  berechnenden  Politik  Spartas  gegen- 
über so  unklug  wie  möglich  gewesen,  da  sich  Athen  dadurch ,  ohne  etwas  zu  er- 
reichen, nur  die  Hände  gebunden  hätte.  Die  Athener  trieben  auch  ihrerseits  eine 
durchaus  berechtigte  Interessenpolitik,  indem  sie  sich  mit  dem  Versprechen  des 
spartanischen  Gesandten,  für  die  Dauer  des  Krieges  ihre  Familien  zu  verpflegen 
nicht  begnügten  (Hdt.  VIII,  142j,  sondern  verlangten ,  dafs  schleunigst  ein  pelo- 
ponnesisches  Bundesheer  in  Boiotien  Stellung  nähme  (Hdt.  VIII,  144).  Die  lake- 
daimonischen  Gesandten  waren  genötigt,  auf  ein  förmliches  Übereinkommen  einzu- 
gehen. Hdt.  IX,  7 :  GvvxHfjitvoi  re  ri/urf  top  TleQariv  «vriwaead^ai  ig  rriv  Boiwrirjy 
71  QO(f e& (ox KT e.  7ieQisi<f€Te  T«  iaßaXöpTK  ig  ti',v  ylmxtjy  tov  ßaQßccQov. 

4)  Hdt.  VIIT,  143  — 144.  Übertreibende  Darstellungen  der  Abweisung  Ale- 
xanders bei  Lykurg  g.  Leokr.  71;  Arist.  Panath.  293;  Aristod.  II,  2;  Harpokr. 
«.  V.  'AXi^avdoog.  Nach  Plut.  Arist.  10  hätten  die  Athener  auf  Antrag  des  Ari- 
steides  die  persischen  Anerbietungen  abgelehnt.  Das  ist  wohl  möglich,  aber  die 
Quelle  bietet  dafür  keine  Gewähr,  da  nur  Herodotos  überarbeitet  zu  sein  scheint. 
Vgl.    S.    112.      Ephoros    setzt    in    diese    Zeit    die     Sendung    des    Arthmios    nach 
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Als  Mardonios  die  ablehnende  Antwort  Athens  .  erhalten  hatte,  brach 
er  gegen  Mitte  Mai  ohne  weitern  Verzug  in  raschen  Märschen  von 
ThessaUen  nach  Attika  auf  ^.  Die  Athener  warteten  vergebüch  auf  den 
Anmarsch  der  Peloponnesier,  bis  die  Ankunft  des  Mardonios  in  Boiotien 
gemeldet  wurde.  Sie  mufsten  nun  ihr  Land  zum  zweitenmal  räumen 
und  alles  nach  Salamis  in  Sicherheit  bringen  ^.  Zugleich  schickten  sie 
auf  Antrag  des  Aristeides  den  Xanthippos,  Kimon  und  Myronides  als  Ge- 
sandte nach  Sparta  ^  und  beauftragten  sie,  einerseits  Beschwerde  darüber 
zu  fiihren,  dafs  die  Lakedaimonier  ihre  Zusage  nicht  gehalten  hätten, 
anderseits  auf  schleunige  Absendung  eines  Heeres  zu  dringen,  widrigen- 
falls Athen  seinen  eigenen  Weg  gehen  und  schon  eine  Schutzwehr  fin- 
den würde  *. 

Gegen  Mitte  Juni  479,  als  die  Spartaner  gerade  die  Hyakinthien 
zu  feiern  begannen,  trafen  die  athenischen  Gesandten,  denen  sich  Ab- 
geordnete der  Plataier  und  Megarier  angeschlossen  hatten,  in  Sparta 
«in  und  richteten   ihre   Botschaft   bei  den   Ephoren   aus  ^.      Diese   ver- 


der  Peloponnesos  (Diod.  XI,  28,  3),  und  Duncker  VIP,  318  folgt  seiner   Angabe. 
Sie  ist  indessen  nicht  richtig.     Vgl.  S.  127,  Anm.  4. 

1)  Hdt.  IX,  1 — 2.     Über  die  Chronologie  vgl.  Anm.  5. 

2)  Hdt.  IX,  5. 

3)  Nach  Idomeueus  hätte  sich  Aristeides  unter  den  Gresandten  befunden ,  ev 
de  TW  iprjcpiafuari  rov  ^AQKJrtidov  ngsaßevz^g  ovx  avTog,  dXXd  Kifioiv  xal  Sdy&mnos 
xa't  MvQwyidtjg  tpEQovxai  Plut.  Arist.  10,  wo  nur  die  Sammlung  des  Krateros  be- 
nutzt sein  kann.  Duncker  VII^,  326  schliefst  aus  dem  Umstände,  dafs  Xanthippos 
Mitglied  der  Gesandtschaft  war,  -dafs  die  Athener  damals  ihre  Schiffe  aus  Delos 
zimi  Schutze  von  Salamis  zurückgezogen  hätten.  Indessen  möglicherweise  war  es 
ein  anderer  Xanthippos,  nämlich  der  Archon  des  Jahres  479/8 ,  dessen  Identität 
mit  dem  Strategen  sehr  unwahrscheinlich  ist.     Vgl.  S.  188,  Anm.  4. 

4)  Hdt.  IX,  6 — 7:  nQoeinai  ort  ei  utj  äfjivveüai  'J^tjvaCoiai .  uig  xcd  avioi  riya 
uktwQijr  evQijaovTai. 

5)  Hdt.  IX,  7.  11.  Die  Hyakinthien  wurden  im  spartanischen  Monat  Ex«- 
rof^ßevg  gefeiert  (Hesych.  s.  v.  'Exnrofißev  g),  der  nicht,  wie  Unger,  Pbilol.  37  (1877), 
17 ff.  darzuthuu  sucht,  dem  attischen  Thargelion,  sondern  dem  Skirophorion 
(Juni/Juli)  entsprach.  Vgl.  E.  Bischof,  Leipzig.  Stud.  VII,  369.  Aus  Xen.  Hell. 
IV,  5,  1 — 11  ergiebt  sich,  dafs  die  Hyakinthien  bald  nach  den  Isthmien 
gefeiert  wurden  und  dafs  letztere  bereits  im  &eQog  stattfanden  {Kbd.  Hell.  IV,  5, 
Iff ,  4).  Nach  Thuk.  VIII,  7  und  10  fielen  allerdings  die  Isthmien  des  Jahres  412 
höchstens  einige  Wochen  nach  Beginn  des  thukydideischen  *f(>°5,  die  Hyakinthien 
hätten  dann  bereits  Anfang  Thargelion  gefeiert  werden  müssen.  Allein  es  könnte 
damals  nach  der  korinthischen  Schaltordnung  der  Kalender  der  Korinthier  der 
wahren  Zeit  um  einen  Monat  voraus  gewesen  sein;  auch  ist  nach  ihrem  damaligen 
ganzen  Verhalten  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie,  wie  es  bei  den 
Peloponnesiern  nicht  selten  vorkam  ,  aus  politischen  Gründen  ihren  Kalender  ver- 
ändert hatten.     Dafs   die   Hyakinthien   in   den   Skirophorion   fielen,   folgt  nämlich 
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schoben  jedoch  zehn  .Tage  lang  die  Antwort  von  Tage  zu  Tage,  wäh- 
rend das  Fest  der  Hyakinthien  seinen  weitern  Verlauf  nahm,  und  die 
Peloponnesier  mit  allem  Eifer  an  der  Vollendung  der  Isthmos  -  Mauer 
arbeiteten,  die  bereits  ihre  Zinnen  erhielt  ^  Endlich  ging  den  Ge- 
sandten die  Geduld  aus,  und  sie  beschlossen  abzureisen.  Als  sie  jedoch 
am  Morgen  des  elften  Tages  vor  die  Ephoren  traten,  ihren  Entschlufs 
anzeigten  und  erklärten,  dafs  Athen  nunmehr  genötigt  wäre,  sich  mit 
den  Persern  zu  vergleichen,  wurden  sie  mit  der  Eröffnung  überrascht, 
dafs  während  der  Nacht  fünftausend  Spartiaten  nebst  fünfunddreifsig- 
tausend  Heloten  unter  Führung  des  Regenten  Pausanias  abmarschiert 
wären  und  bereits  jenseits  der  Grenze  beim  Orestheion  sein  müfsten  ^, 
Die  Gesandten  reisten  nun  schleunigst  dem  Heere  nach,  und  mit  ihnen 
zugleich  rückten  fünftausend  erlesene  Perioiken  Hopliten  aus.  Es  hatte 
also  das  Ephorat  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  den  Perioiken- 
Gemeinden  die  nötigen  Befehle  zugehen  lassen  und  in  aller  Stille  die 
Vorbereitungen  zum  Ausmarsche  getroffen  ^.      Augenscheinlich   erschien 


auch  daraus,  dafs  Hdt.  IX,  3  sagt:  *j  de  ßaadsos  aigeaie  sc;  rrjv  variqnv  tyiv  Maq- 
&oviov  eniaxQcttriiriv  dexnf^rjvo?  eysytro.  Die  Einnahme  Athens  durch  Xerxes  erfolgte 
im  Boedromion  (gegen  Mitte  September,  vgl.  S.  157,  Anm.  1  und  S.  174,  Anm.  3), 
also  die  des  Mardonios  im  Skirophorion.  Die  letztere  ist  aber  gerade  in  die  Zeit  der 
Hyakinthien  zu  setzen.  Denn  die  attischen  Gesandten  gingen  nach  Sparta,  als  die  An- 
kunft des  Mardonios  in  Boiotien  gemeldet  wurde,  und  als  dieser  von  dem  Aus- 
marsche der  Lakedaimonier  hörte,  trat  er  bereits  aus  Attika  den  Rückzug  an,  be- 
vor jene  den  Isthmos  erreicht  hatten.  Hdt.  IX ,  13.  Dafs  die  Hyakinthien  am 
Anfange  des  Monats  gefeiert  wurden,  macht  nicht  nur  Unger  wahrscheinlich,  son- 
dern dies  ergiebt  sich  auch  aus  einer  Erwägung  der  angeführten  Stellen.  —  Mardonios 
marschierte  etwa  einen  Monat  vor  der  Ankunft  in  Athen  aus,  denn  er  hätte  zwar 
von  Thessalien  in  kürzerer  Zeit  Athen  erreichen  können,  allein  er  hielt  sich  einige 
Zeit  in  Boiotien  auf.    Hdt.  IX,  17. 

1)  Hdt.  IX,  7,  4;  8,  7. 

2)  Hdt.  IX,  11  Das  Orestheion  war  wohl  das  Denkmal  des  Heros  Oi*estheus 
bei  Tegea.  Vgl.  Stein  zu  Hdt.  IX,  11,  15  und  Duncker  VI,  608,  3.  Jedem  Spar- 
tiaten war  die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  von  sieben  leichtbewafiiieten  Heloten  bei- 
gegeben, weil  dieselben  bei  der  Bewafiiiungsart  des  persischen  Heeres  mit  Erfolg 
verwandt  werden  konnten.  Vgl.  Hdt.  IX,  28.  29.  Vgl.  noch  Plut.  Arist.  10,  wo 
Idomeneus  benutzt  ist,  der  die  Erzählung  Herodots  nach  seinem  Geschmacke  be- 
arbeitete 

3)  Nach  Hdt.  IX,  9  wäre  es  wesentlich  der  Einwirkung  des  Cheileos,  eines 
in  Sparta  höchst  angesehenen  Tegeaten  zuzuschi*eiben ,  dafs  die  Ephoren  endlich 
mobil  machten  Er  hätte  sie  am  Tage  vor  der  Abreise  der  Gesandten  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  wenn  sich  die  Athener  dem  Könige  anschlössen,  die  Pelo- 
ponnesos  trotz  aller  Stärke  der  Isthmosmauer  den  Persern  doch  offen  stände.  Die- 
ser Belehrung  bedurften  die  Ephoren  gewifs  nicht.  Und  die  Befehle  zur  Mobil- 
machung waren   damals  schon    erlassen.     Sonst   mag  immerhin   Cheileos   die   For- 
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es  ihm  zweckmäfsig  nach  den  wiederholten^  unerfüllt  gebliebenen  Ver- 
sprechungen, den  Worten  die  That  vorausgehen  zu  lassen.  Daneben 
wurde  den  Athenern  die  Leistungsfähigkeit  der  spartanischen  Heeres- 
organisation eindrucksvoll  vor  Augen  geführt  ^. 

Mardonios  hatte  bei  seinem  Aufbruche  aus  Thessalien  sein  Heer 
durch  Kontingente  der  Makedonen  unter  König  Alexandres  und  der 
Thessaler  unter  den  Aleuaden  verstärkt  ^.  Dann  mufsten  alle  dem 
Könige  unterworfene  Hellenen,  wie  die  Mäher,  Lokrer  und  Boioter, 
deren  Gebiet  Mardonios  durchzog ,  Mannschaften  stellen  ^.  Von  den 
Thebanern  soll  Mardonios  den  Rat  erhalten  haben,  in  Boiotien  zu  blei- 
ben Tind  durch  Bestechungen  vorerst  Zwietracht  unter  den  Eidgenossen 
zu  stiften  *.  Er  zog  indessen  weiter  und  besetzte  wahrscheinlich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  (im  Skirophorion)  das  von  seinen  Bewohnern 
verlassene  Athen  ^.  Noch  einmal  versuchte  er,  die  Athener  zu  ge- 
winnen. Er  schickte  den  Hellespontier  Murychides  nach  Salamis  und 
machte  dieselben  Anerbietungen  wie  vorher  durch  Alexandres.  Im 
Rate  befürwortete  Lykidas  die  Vorschläge  und  beantragte,  sie  dem 
Volke  zu  unterbreiten.  Dadurch  wurde  die  leidenschaftlich  erregte 
Menge  so  erbittert,  dafs  sie  ihn,  sein  Weib  und  seine  Kinder  stei- 
nigte ^. 

So  lange  Mardonios  auf  den  Abschlufs  eines  Vergleiches  mit  Athen 
hoffen  durfte,  schonte  er  Attika.  Als  aber  auch  der  letzte  Versuch 
mifslungen  war,  und  zugleich  ein  Eilböte  aus  Argos  die  Nachricht 
überbrachte,  dafs  die  Lakedaimonier  im  Anzüge  wären,  da  Hefs  er  die 


derung  der  Athener  unterstützt  haben.    Vgl.  noch   Plut.   ntgi   'Hq.   xux.   41    (Eth. 
871  e). 

1)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  I1I^  124;  Duncker  VII\  328. 

2)  Hdt.  IX,  31.  44. 

3)  Hdt.  IX,  1:  öxov  d's  exüarote  yCvono,  rovzovi  naQtXäfißayt;  IX,  31.  Über 
die  Stärke  der  hellenischen  Kontingeute  konnte  Herodotos  von  niemandem  etwas 
Bestimmtes  erfahren,  er  schätzt  sie  Tcrmutungsweise  auf  fünfzigtausend  Mann. 
Hdt.  IX,  32.  Ephoros  wufste,  dafs  es  200000  Mann  gewesen  wären,  Diod.  XI, 
28,  4. 

4)  Hdt.  IX,  2. 

5)  Hdt.  IX,  3. 

6)  Hdt.  IX,  4—5.  Bei  Demosth.  v.  Kr.  204  ist  der  Vorfall  in  das  vorher- 
gehende Jahr  gesetzt  und  der  Mann  heifst  Kyrsilos.  Vgl.  Cic.  de  off.  H,  11,  48 
und  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  IH"^,  122.  Bei  Plut.  Arist.  10  wird  dem 
Aristeides  der  Antrag  zugeschrieben:  dgug  ^ia&at,  toug  IsQSiij  s'i  xig  inixtjQvxsv- 
aaito  Mr,doii  tj  tjjV  av(A.fxaj(Cuy  clnoXinoi  tüjp  'Ekkr^viuv.  Das  war  noch  zur  Zeit  des 
Isokrates  Bi'auch.  Paneg.  157:  cy  dt  xoig  avXXöyois  ^n  xui  viv  dqdg  noiovyiai, 
TiQiy  clXXo  II  ^oi^fiaTi^siv,  e'i  tig  inixrjQvxsveiai  üigaaig  rdSy  noXitäiy. 

13* 
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Stadt  in  Brand  stecken  und  alles  zerstören,  was  noch  an  Mauern, 
Häusern  und  Tempeln  stehen  geblieben  war  ^.  Er  beschlofs  nach 
Boiotien  zurückzukehren,  weil  dort  das  Terrain  für  seine  Reiterei  gün- 
stiger war,  auch  Theben  einen  guten  Stützpunkt  bot  und  im  Falle  einer 
Niederlage  in  Attika  der  Rückzug  über  die  Pässe  des  Klithairon  oder 
Parnes  dem  Heere  leicht  verhängnisvoll  werden  konnte  ^. 

Über  Dekeleia  und  Sphendale  zog  sich  Mardonios  auf  Tanagra 
zurück.  Von  dort  marschierte  er  das  Asoposthal  aufwärts  und  schlug 
bei  Skolos  im  thebanischen  Gebiet  ein  Lager  auf,  das  sich  in  der 
Asoposebene  von  Erythrai  an  Hysiai  vorbei  bis  ins  platäische  Gebiet 
hinein  erstreckte  ^.  Hinter  den  Lagerplätzen  des  Heeres  liefs  er'  ein 
verschanztes  Lager  errichten.  Dasselbe  bildete  ein  Viereck,  dessen 
Seiten  etwa  zehn  Stadien  lang  waren.  Die  Verschanzung  bestand  aus 
einem  mit  hölzernen  Türmen  versehenen  Palissadenwerk.  Es  wurde 
hier  das  wertvollere  Gepäck  untergebracht.  Aufserdem  sollte  wohl  das 
Lager  namentlich  im  Falle  einer  Niederlage  die  Strafse  nach  Theben 
decken  *,  wo  grofse  Vorräte  für  das  Heer  aufgehäuft  waren  ^. 


1)  Hdt.  IX,  13-,  vgl.  Thuk.  I,  89,  3. 

2)  Hdt.  IX,  13:  i^tiXavv  e&e  xcUyde  eivexiy,  ort  ovre  Innttaiftt]  17  /cSq*}  ^v  rjlit- 
Ttxif,  ei.'  re  vixiSro  av/AßccXcof,  dnäXXctSig  ovx  i^v  ort  /uri  xard  arsivöy ,  aiare  okiyovg 
acpeng  nyd^Quinovg  ta/siv.  Über  Theben  als  Stützpunkt  des  persischen  Heeres  vgl. 
noch  Thuk.  I,  90,  2 

3)  Hdt.  IX,  15:  naQfjxe  &'  avrov  ro  argarönsdoy  aQ^a'fxevov  nno  'Egv&Qeoiy 
nagu  'Yaidg'  xaiereivs  &i  ig  t»jV  TIAorrauff«  y^»',  naQct  tov  'Aamnov  notafxov  xeray- 
fisvov.  Dafs  die  Perser  in  der  Ebene  selbst  lagerten,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  IX,  19 : 
WS  (fe  ß^a  dnlxovto  (die  Hellenen)  x^g  BoiwxCtjg  ig  'Egv&gdg  (am  Fufse  des  Kithai- 
ron) sua&öv  TS  &))  xovg  ßagßdQovg  ini  zia  'Aocotiü)  axgaxonsdevofxiyovg ,  tpgaad^ivTig 
6h  xovTo  dvrexdaaovxo  inl  x^g  vnü)  QSt]g  xov  Kid-aigdivog.  Erythrai  selbst  war 
also  von  den  Persern  nicht  besetzt.  Herodotos  hätte  es  doch  gewifs  nicht  über- 
gangen, wenn  die  Hellenen,  wie  Stein  a.  a.  0.  meint,  den  Pafs  von  Eleutherai 
forciert  und  die  Perser  zurückgedrängt  hätten.  Es  wäre  das  ein  Vorgang  von  der 
höchsten  strategischen  Bedeutung  gewesen. 

4)  Hdt.  IX,  15.  76.  80;  Plut.  Arist.  11  nach  Hdt.  Die  Lage  des  verschanzten 
Lagers  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Nach  Hdt.  IX,  15  und  65  müfste 
man  annehmen,  dafs  es  bei  Skolos  am  rechten  Ufer  des  Asopos  gelegen  hätte. 
Dann  würde  es  die  linke  Flanke  gestützt  und  die  von  Phyle  her  kommende 
Strafse  gesperrt  haben,  doch  spricht  mancherlei  dagegen.  Vgl.  über  die  Örtlich- 
keit u.  a.  Kruse,  Hellas,  Bd.  II,  Kap.  6,  7 ff.;  Kap.  8,  592 ff.;  Leake,  Travels  in 
Northern  Grreece,  Vol.  II,  Chap.  16,  324 sqq. ;  W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Ein- 
drücke aus  Grriechenl.  546ff.  Pläne  H.  Kieperts  im  Neuen  Atlas  von  Hellas  und 
in  Steins  Hdt.  Ausg.,  Buch  VIII— IX. 

.      5)  Hdt.  IX,  41. 
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Inzwischen  waren  zu  den  Lakedaimoniern ,  die  sich  am  Isthmos 
gelagert  hatten,  die  Kontingente  eines  grofsen  Teiles  der  Pelo- 
ponnesier  gestofsen.  Obwohl  noch  die  Eleier  und  die  meisten  Arkader, 
namentlich  die  Mantineer  fehlten,  hatte  doch  Pausanias  bereits  ein  so 
stattHches  Heer  vereinigt,  dafs  er  wahrscheinlich  Mitte  Juli  nach  Eleusis 
vorrückte  ^  Hier  vereinigte  er  sich  mit  den  Athenern,  die  von  Sala- 
mis herübergekommen  waren,  und  setzte  dann   den   Marsch   nach   dem 


1)  Hdt.  IX,  19.  Dafs  die  meisten  Arkader  fehlten,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  IX, 
28.  Verspätung  der  Eleier  und  Mantineer:  Hdt.  IX,  77.  Duncker  VIP,  333 
nimmt  an,  dafs  das  peloponnesische  Heer  fünf  bis  sechs  Wochen  hindurch  unthätig 
am  Isthmos  gelagert  hätte,  da  Mardonios  Mitte  Juli  in  Attika  eingerückt  und  die 
Schlacht  bei  Plataiai  Mitte  September  geschlagen  worden  wäre.  Plutarchos,  Arist.  19 
berichtet  freilich,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  am  4.  Boedromion  oder  am  viertletzten 
Tage  des  boiotischen  Monats  Pane(a)mos,  der  ungefähr  dem  attischen  Metageitnion 
entsprach  (Flut.  Camill.  19,  vgl.  Bischoff,  Leipzig.  Stud.  VII,  343),  das  Dankopfer  für 
den  Sieg  dargebracht  wurde.  In  der  Biographie  des  Camillus  19  und  de  glor.  Athen.  7 
(Eth.  349)  giebt  er  als  Datum  der  Schlacht  den  3.  Boedromion  an.  Böckh,  Ind. 
lect.  Berol.  1816,  p,  4  hielt  den  26.  Panamos  oder  Metageitnion  für  das  richtigere 
Datum  und  berechnete  danach  den  Schlachttag  auf  den  19.  September.  Er  hat 
indessen,  was  vielfach  unbeachtet  geblieben  ist,  diese  Ansicht  selbst  in  der  Gesch. 
der  Mondcyklen,  S.  67  zurückgezogen  und  mit  Recht  die  Datierungen  Plutarchs  auf 
das  Dankfest  bezogen,  das  auch  bei  den  Schlachten  von  Marathon  und  Salamis 
nicht  auf  den  Schlachttag  fiel ,  sondern  mit  dem  Feste  der  Artemis  Agrotera 
und  Munychia  verbunden  war.  Vgl.  S.  83,  Anm.  4  und  S.  174,  Anm.  3.  That- 
sächlich  ist  also  keine  Datierung  des  Schlachttages  erhalten.  Als  etwa  Ende  Juni 
der  lakonische  Heerbann  ausrückte  (vgl.  S.  193,  Anm.  5)  und  Mardonios  davon 
hörte,  trat  er  den  Rückzug  an.  Er  hatte  sich  bereits  in  Marsch  gesetzt ,  als  er 
hörte,  dafs  die  Vorhut  der  Lakedaimonier  in  Megara  angekommen  wäre.  Um 
diese  abzufangen,  machte  er  eine  Schwenkung  nach  Megara  hin,  und  seine  Reiterei 
verwüstete  das  megarische  Gebiet.  Hdt.  IX,  14  Msrci  de  xavTu  Magdoviat  ijA^c 
ciyyEXii]  (ös  «A*ff  sitjouv  ol  'EXXr,veg  iv  tw  *Io&/a^'  ovto)  df]  dniao}  inoQtvtro  dul  Je- 
xeXstig.  Er  marschierte  von  da  nach  Tanagra  und  am  folgenden  Tage  nach  Skolos 
im  thebanischen  Gebiet,  wo  er  ein  verschanztes  Lager  aufschlug.  Hdt  IX,  15. 
Die  Schanzarbeiten  nahmen  mindestens  eine  Woche  in  Anspruch.  Vgl.  Hdt.  IX, 
16  und  17.  Inzwischen  hatten  sich  die  Lakedaimonier  am  Isthmos  gelagert  und 
die  Kontingente  der  meisten  Peloponnesier  herangezogen.  Hdt.  IX,  19.  Etwa 
vierzehn  Tage  dürften  dazu  ausgereicht  haben,  da  die  Peloponnesier  ovx  idt,xaisvv 
XtCnsaihm  zijg  i^ö&ov  Aaxidaifxovdov.  Auf  die  säumigen  Mantineer  und  Eleier 
wurde  nicht  gewartet.  Mitte  Juli  werden  also  die  Eidgenossen  über  den  Kithairon 
gegangen  sein.  Nach  einem  Gefecht  wechselten  sie  ihre  Stellung  und  zogen  nach 
dem  Gebiet  von  Plataiai.  In  der  neuen  Stellung  standen  die  Heere  elf  Tage  ein- 
ander gegenüber,  am  zwölften  Tage  fanden  Gefechte  mit  der  persischen  Reiterei 
statt,  am  dreizehnten  kam  es  zur  Schlacht  (Hdt.  IX,  39 — 41.  52ff.).  Danach  ist 
die  Schlacht  Ende  Juli,  spätestens  Anfang  August  anzusetzen. 
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Kithairon  fort.  In  Erythrai  angelangt,  nahmen  die  Eidgenossen  dem 
Feinde  gegenüber  am  Abhänge  des  Gebirges  Stellung  ^  Sie  wagten 
sich  in  die  Ebene  nicht  herab  ^,  weil  es  ihnen  vollständig  an  Reiterei 
fehlte.  Ihre  Aufstellung  war  jedoch  teilweise  so  exponiert,  dafs  Mar- 
donios  seine  gesamte  Reiterei  unter  Masistios  angreifen  liefs.  Geschwa- 
derweise sprengten  die  Perser  an  die  Hellenen  heran  und  brachten 
ihnen  empfindliche  Verluste  bei.  Am  meisten  waren  die  Megarier  den 
Reiterangriffen  ausgesetzt.  Sie  litten  so  sehr,  dafs  sie  durch  einen 
Boten  die  Strategen  um  Ablösung  bitten  liefsen,  weil  sie  ihren  Platz 
nicht  behaupten  könnten  ^.  Eine  Schar  von  dreihundert  erlesenen 
Athenern  unter  Führung  des  Olympiodoros ,  des  Lampon  Sohn,  über- 
nahm mit  Unterstützung  der  athenischen  Bogenschützen  freiwillig  den 
gefährlichen  Kampf,  dem  sich  die  andern  Hellenen  entzogen  *.  Als  das 
Gefecht  eine  Weile  gedauert  hatte,  stürzte  Masistios  von  seinem  ver- 
wundeten Pferde  und  wurde  getötet.  Um  seinen  Leichnam  zu  retten, 
machte  die  Reiterei  einen  Massenangriff  und  brachte  die  Athener  zum 
Weichen,  bis  sie  Verstärkungen  erhielten  und  den  Angriff  abschlugen. 
Nach  diesem  Gefecht  veränderten  die  Hellenen  ihre  Aufstellung, 
bei  der  es  ihnen  auch  an  genügendem  Wasser  fehlte  ^.  Sie  zogen  von 
Erythrai  über  die  Abhänge  des  Gebirges  an  Hysiai  vorbei  westwärts 
in  das  Stadtgebiet  von  Plataiai.  In  der  neuen  Position  war  ihre  Front 
nach  Nordosten  gerichtet,  so  dafs  der  rechte  Flügel  bei  der  wasser- 
reichen Quelle  Gargaphia  sich  an  den  Kithairon  lehnte  und  die  Schlacht- 
reihe sich  über  niedrige  Hügel  und  durch  die  Ebene  bis  an  den  Aso- 
pos  hinzog  ^. 


1)  Hdt.  IX,  19:  uvtSTnaaovTo  snl  Ttjg  vncüQsrjg  jov   Ktd^aiQwyog. 

2)  Hdt.  IX,  20. 

3)  Über  das  Reitergefecht  vgl.  Hdt.  IX,  20-24;  Plut.  Arist.  14;  Diod.  XI, 
30,  2—5.  Plutarchos  stimmt  bei  einzelnen  kleinen  Abweichungen  von  Herodotos 
vielfach  bis  auf  den  Wortlaut  mit  Diod.  überein.  Es  war  also  Ephoros  die  gemein- 
schaftliche Quelle,  die  den  Bericht  Herodots  mit  den  üblichen  Veränderungen 
(z.  B.  greift  die  persische  Reiterei  nachts  an;  vgl.  S.  105,  Anm.  7)  wiedergab. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrh.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  320. 

4)  Dieser  Olympiodoros  war  wohl  der  Vater  des  Lampon,  des  Mitbegründers 
von  Thurioi  (§  19).  Beziehungen  Herodots  zu  Lampon  dürften  die  umständliche 
Genauigkeit,  mit  der  das  Vorpostengefecht  erzählt  wird,  erklären. 

5)  Hdt.  IX,  25. 

6)  Hdt.  IX,  25:  ^laav  duc  rrjg  vncjQtijg  rov  Kid-aiQ(x)Vog  nagd  'Yaiag  ig  tijv 
TlXaraUda  yijy^  nnixo/ÄSVoi  de  irnaaovTO  xard  Sx^^fsa  nXriaiov  T^g  re  xQr^yrjg  r>7?  FctQ- 
yacpirig  xui  Tov  refiifsog  rov  "Av&QoxgctTSog  rov  ^gcDog,  dui  o/{hwv  re  ovx  v^tjXwv  xcd 
aTTsdov  x^Qov.  Die  Grargaphia  entsprang  am  Nordfufse  des  Kithairon  und  war 
20  Stadien  von  dem  Heraion  vor  der  Stadt   Plataiai  entfernt.     Hdt.  IX,  51,   5; 
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Der  hügelige  Fufs  des  Gebirges  dehnt  sich  hier  breiter  aus  und 
der  Raum  vom  Gebirge  bis  zum  Flufse  ist  gröfser  als  bei  Erythrai, 
Im  Falle  eines  Rückzuges  bot  die  Stadt  Plataiai  einen  Stützpunkt,  und 
das  davor  liegende ,  von  tief  eingefurchten  Bächen  durchschnittene 
Terrain,  die  sogenannte  „  Insel ",  einen  guten  Schutz  gegen  die  Reiterei  *. 

Auf  dem  'rechten  Flügel  standen  die  Lakedaimonier  und  neben 
ihnen,  der  Ehre  und  Tapferkeit  wegen,  1500  Tegeaten  ^.  Sie  hatten 
auf  den  linken  Flügel  Anspruch  erhoben,  es  war  aber  dieser  Ehren- 
platz von  dem  lakedaimonischen  Heere  den  Athenern  zugesprochen 
worden  ^,  die  mit  8000  Hophten  im  Felde  erschienen  waren  und  auch 
an  Zahl  der  Schwerbewaffneten  nächst  den  Lakedaimoniern  die  erste 
Stelle  einnahmen  *.  Das  Zentrum  bildeten  die  Kontingente  der  pelo- 
ponnesischen  Bündner  ^  und  einer  Anzahl  anderer  hellenischer  Städte  ^. 
Im  ganzen  zählte  das  Heer  38  700  Hophten,  von  denen  nicht  weniger 
als  23  000  die  Lakedaimonier,  Athener  und  Korinthier  gestellt  hatten. 
Die  Zahl  der  Leichtbewaffneten  belief  sich  auf  7 1  300  Mann ,  wovon 
fast  die  Hälfte  lakonische  Heloten  waren.  Doch  waren  diese  110000 
Mann  nicht  gleich  zur  Stelle,  als  die  Hellenen  bei  Erythrai  ankamen, 
sondern  viele  trafen  erst  später  ein,  und  von  Tage  zu  Tage  verstärkte 
sich  das  Heer  durch  weitern  Zuzug  '. 


Paus.  IX,  4,  3.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinuerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland 
549.  Sie  befand  sich  am  rechten  Flügel  nach  Hdt.  IX,  28,  2  und  49,  11.  Das 
Heroon  lag  rechts  von  der  nach  Theben  führenden  Strafse.     Thuk.  III,  24,  1. 

1)  Über  die  yfjaos,  die  zehn  Stadien  vom  Asopos  und  ebenso  weit  von  der 
Quelle  Gargaphia  entfernt  war,  Hdt.  IX,  51.  Was  Ephoros  über  die  Vorteile, 
welche  das  Terrain  den  Hellenen  bot,  mehr  als  Herodotos  sagt  (Diod.  XI,  30, 
5 — 6),  hat  ersieh  teilweise  schematisch  nach  Analogie  der  Verhältnisse  bei  Thermopylai 
und  Salamis  zurecht  gelegt  und  ist  nicht  ganz  richtig.  Vgl.  Grote ,  Gesch.  Gr. 
IIP,  132,  45;  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  321. 

2)  Hdt.  IX,  28.  61. 

3)  Hdt  IX,  26—27.  Bei  Plut.  Arist.  12  liegt  die  herodotische  Erzählung  in 
der  gewöhnlichen  Überarbeitung  vor.  Während  Herodotos  nur  sagt:  li9rivaloi  de 
TiQog  ravza  vnexqivapto  xäSs,  wird  bei  Plutarchos  dem  Aristeides  die  Antwort  in 
den  Mund  gelegt.  Dafs  Aristeides  als  bevollmächtigter  Stratege  im  Namen  des 
Heeres  sprach,  ist  allerdings  höchst  wahrscheinlich. 

4)  Hdt.  IX,  28.  Sehr  brauchbar  erwies  sich  auch  die  Schar  athenischer 
Bogenschützen.     Vgl.  IX,  22.  60. 

5)  Es  fehlten  jedoch  alle  Arkader  mit  Ausnahme  der  Tegeaten  und  Orcho- 
menier,  ebenso  die  Eleier. 

6)  Es  waren :  Poteidaia,  Eretria,  Styra,  Chalkis,  Amprakia,  Leukas,  Anaktoriou, 
Pale  auf  Kephallenia.  Alle  diese  Städte  hatten  nur  je  einige  hundert  Hopliten  ge- 
stellt.    Dazu  kamen  die  Überreste  der  Thespier. 

7j  Hdt.  IX,  28 :  [Atta  Sk  xavxa  irdaaovio  (öde  ol  snicponioyrsg  re  x«i  ot  dqxH'^ 
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Infolge  der  Bewegung  des  hellenischen  Heeres  veränderte  auch 
Mardonios  seine  Stellung  in  der  Weise,  dafs  er  seine  Streitkräfte  auf 
dem  jenseitigen  (hnken)  Asoposufer  den  Hellenen  gegenüber  stellte  ^  Die 
Perser  selbst  bildeten ,  den  Lakedaimoniern  gegenüber ,  den  linken 
Flügel.  An  diese  schlössen  sich  im  Zentrum  die  Meder,  Baktrer,  Inder 
und  Saken  untermischt  mit  den  erlesenen  Abteilungen  der  übrigen 
Völkerschaften  ^.  Auf  dem  rechten  Flügel  standen ,  den  Athenern  und 
Megariern  gegenüber,  die  hellenischen  Hilfstruppen,  die  kürzlich  durch 
eine  Schar  von  1000  phokischen  Hophten  verstärkt  worden  waren  ^. 
Diejenigen  Phokier,  welche  es  mit  den  Eidgenossen  hielten,  hatten  sich 
nach  dem  Parnassos  zurückgezogen,  von  wo  aus  sie  durch  Streif-  und 
Plünderungszüge  den  Persern  und  den  mit  ihnen  verbündeten  Hellenen 
mancherlei  Schaden  zufügten  *. 

Obwohl  Mardonios  ein  dreimal  so  starkes  Heer  als  die  Eidgenossen 
hatte,  so  zögerte  er  doch  mit  einem  allgemeinen  Angriff.  Es  war  für 
ihn  vorteilhafter,  wenn  die  Hellenen  angriffen,  da  sie  den  Asopos  zu 
überschreiten  hatten,  wobei  sich  die  geschlossene  Linie  der  Hopliten 
lockern  mufste.  Ferner  konnte  bei  einem  Kampfe  in  der  offenen 
Ebene  die  Reiterei  wirksam  zur  Überflügelung  verwandt  werden  ^. 
Möglicherweise  stand  die  abwartende  Haltung  des  Mardonios  auch  mit 
landesverräterischen  Umtrieben  im  hellenischen  Lager  in  Zusammen- 
hang. Plutarchos  berichtet,  dafs  von  vornehmen,  durch  den  Krieg  ver- 
armten und  um  ihren  frühern  politischen  Einflufs  gebrachten  Athenern 
ein  gefährlicher  Anschlag  vorbereitet  worden  wäre,  den  Aristeides  noch 
rechtzeitig  entdeckt  und  durch  kluges  Einschreiten  vereitelt  hätte  ^. 


iXdovtfi  fAXriVMV.     IX,  38 :  fniQQeövtoiv    &h    tmv   'EXXiivojv    x«i  yivofisvujv  nXevpojv 
xtX.     Vgl.  41. 

1)  Hdt.  IX,  31.     Der  Asopos  flofs  zwischen  beiden  Heeren:  Hdt.  IX,  36.  59. 

2)  Hdt.  IX,  31—32. 

3)  Hdt.  IX,  17—18. 

4)  Hdt.  IX,  31. 

5)  Sehr  verständig  hatten  die  Wahrsager  beider  Heere  den  AngriflF  und  den 
Übergang  über  den  Asopos  widerraten.  Den  Hellenen  weissagte  der  Jamide  Ti- 
samenos.  Hdt.  IX,  33—38.  Vgl.  W.  Viseber,  Erinner,  und  Eindrücke  aus  Grie- 
chenland 556. 

6)  Plut.  Arist.  13.  Die  Quelle  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die  Art, 
wie  Aristeides  wieder  einmal  eich  ein  grofses  Verdienst  erwirbt,  würde  zu  Idome- 
neus  passen  (vgl.  die  Quellenübersicht  S.  112).  Dann  wäre  freilich  die  ganze 
Geschichte  schlecht  beglaubigt.  Mancherlei  ist  in  der  That  nicht  unver- 
dächtig. Wie  viel  Wahres  daran  ist,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen.  Nach 
Hdt.  IX,  41  soll  Artabazo»,  ähnlich  wie  früher  die  Thebaner  (vgl.  IX,  2),  zwei 
Tage  vor  der  Schlacht  dem  Mardonios  geraten  haben,  nach  Theben  zurückzugehen 
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Acht  Tage  lang  lagerten  die  Heere  einander  gegenüber,  ohne  dafs 
es  zu  einer  bemerkenswerten  Aktion  gekommen  wäre.  Da  gab  der 
Thebaner  Timagenidas  dem  Mardonios  den  Eat,  den  von  den  Boiotern 
Treis  Kephalai,  von  den  Athenern  Dryos  Kephalai  genannten  Kithairon- 
Pafs  zu  besetzen  und  damit  den  Eidgenossen  die  Hauptverbindungs- 
strafse  nach  der  Peloponnesos  abzuschneiden.  In  der  Nacht  auf  den 
neunten  Tag  sandte  Mardonios  seine  Reiterei  ab,  die  den  Pafs  unbe- 
wacht fand  und  eine  grofse  Proviantkolonne  beim  Eintritte  in  die  Ebene 
abfing  ^  Persische  Reiterscharen  streiften  nun  fortwährend  am  Aus- 
gange des  Passes,  so  dafs  sich  die  Transportzüge  nicht  mehr  aus  dem 
Kithairon  hinauswagen  durften.  Infolge  dessen  begannen  die  Hellenen 
bald  Mangel  an  Lebensmitteln  zu  leiden  ^.  Zugleich  lag  ihnen  die  per- 
sische Reiterei  fortwährend  auf  dem  Nacken  und  setzte  ihnen  hart  zu  ^. 
Die  Athener  konnten  aus  dem  Asopos  kein  Wasser  schöpfen,  ohne  von 
Geschossen  überschüttet  zu  werden  und  waren  genötigt,  bis  zur  Quelle 
Gargaphia  zu  gehen  *. 

Auch  Mardonios  hatte  nur  noch  auf  wenige  Tage  Lebensmittel 
für  seine  Heeresmassen  ^  und  mufste  sich  entweder  zur  Schlacht  oder, 
wozu  Artabazos  riet,  zum  Rückzuge  entschliefsen.  Er  entschied  sich 
am  elften  Tage  für  eine  Schlacht  ^  und  befahl  den  Heerführern,  alles 
für  den  Angrifi'  vorzubereiten,  der  beim  Anbruche  des  folgenden  Tage» 
eröffnet  werden  sollte  '. 

Die  Hellenen  wurden  davon  durch  König  Alexandres  unterrichtet, 
der  während  der  Nacht  in  aller  Stille  an  das  athenische  Lager  heran- 
ritt und  auch  über  die  geringen  ProviantvoiTäte  der  Perser  Mitteilungen 


und  ein  grofsartiges  Bestechungssystem  in  Scene  zu  setzen,  dessen  Erfolg  man,  ge- 
stützt auf  die  mit  Vorräten  wohl  versehene  Stadt,  ruhig  abwarten  könnte.  Allein 
es  können  damals  in  Theben  keine  grofsen  Von-äte  mehr  vorhanden  gewesen  sein. 
Denn  in  der  folgenden  Nacht  ermutigte  Alexandros  die  Hellenen  zum  Ausharren, 
da  die  Perser  nur  noch  für  wenige  Tage  Lebensmittel  hätten  (Hdt.  IX,  45).  Das 
ist  zweifellos  richtig,  denn  die  grofsen  Heeresmassen  hielten  sich  bereits  einige 
Wochen  am  Asopos  auf,  und  die  benachbarten  Landschaften  waren  schon  im  vo- 
rigen Jahre  verwüstet  und  ausgesogen  worden. 

1)  Hdt.  IX,  38—39.     über  Timagenidas  vgl.  S.  133,  Anm.  6. 

2)  Hdt.  IX,  50,  8ff.;  51,  20. 

3)  Hdt.  IX,  40:  r\  fiivroi  Irniog  fi  MaQioviov  aiei  ngoaexenc  it  xai  iXanes  jovc 
"Ekktivag. 

4)  Hdt.  IX,  49,  14. 

5)  Vgl.  S.  200,  Anm    6. 

6)  Hdt.  IX,  41.  m. 

7)  Hdt.  IX,  42. 
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machte  '.  In  Erwartung  des  Angriffes  wechselten  mit  Tagesanbruch 
die  Lakedaimonier  und  Athener  ihre  Stellung,  so  dafs  diese  den  Per- 
sern, jene  den  hellenischen  Kontingenten  des  Mardonios  gegenüber- 
traten. 

Nach  Herodotos  begründete  Pausanias  diese  Umstellung,  bei  der 
er  unerhörterweise  den  Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel  abgab,  da- 
mit, dafs  die  Athener  mit  der  Kampfesart  der  Perser  bei  Marathon  be- 
kannt geworden  wären,  während  vom  spartanischen  Heere  niemand  mit 
ihnen  gefochten  hätte  ^.  Taktische  Gründe  sprachen  allerdings  für  die 
Umstellung,  da  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit anzunehmen  war,  dafs  die  Spartaner  über  die  hellenischen 
Kontingente,  und  die  Athener  über  die  Perser  siegen  würden,  während 
der  Ausgang  eines  Kampfes  zwischen  den  Athenern  und  Hellenen 
ebenso  zweifelhaft  war,  wie  es  keineswegs  feststand,  dafs  die  schwere 
Hoplitenphalanx  der  Lakedaimonier  mit  Erfolg  gegen  die  Perser  fech- 
ten würde  ^.  Hauptsächlich  dürfte  indessen  für  Pausanias  der  Gedanke 
mafsgebend  gewesen  sein,  dafs  der  alte  Waffenruhm  der  Spartaner 
gegen  einen  Feind  von  unbekannter  Fechtart  aufs  Spiel  gesetzt  würde  ^. 

Die  Veränderung  in  der  hellenischen  Schlachtordnung  wurde  von 
den  Boiotern  bemerkt  und  dem  Mardonios  gemeldet.  Dieser  liefs  nun 
gleichfalls  seine  Truppen  auf  den  Flügeln  wechseln,  worauf  Pausanias 
die  Lakedaimonier  wieder  nach  dem  rechten  Flügel  führte.  Die  Perser 
machten  alsbald  die  entsprechende  Gegenbewegung,  so  dafs   schliefslich 


1)  Hdt.  IX,  44—45.  Bei  Plut.  Arist.  15  liegt  mit  kleinen  Ausschmückungen 
die  Erzählung  Herodots  zugrunde. 

2)  Hdt.  IX,  46. 

3)  über  die  Schwerfälligkeit  der  lakonischen  Phalanx  urteilt  ganz  treffend 
Plut.  Arist.  14  (d.  h.  Ephoros  vgl.  S.  198,  Anm.  3):  aviog  (UavaavCag)  fxkv  ofii',- 
^ccvog  i)v  riQog  Innöxag  d/utlveiv  onhiixp  cpäXayyi  xaX  ßagti'^  r^  SnagnardSy.  Vgl. 
Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  451.  Die  Athener  waren  auch  nach  Hdt.  IX,  96 
gleich  bereit,  auf  den  Vorschlag  des  Pausanias  einzugehen.  Bei  Plut.  Arist.  16 
heifst  es  freilich,  dafs  sie  es  dem  Pausanias  sehr  verübelt  hätten:  ei  Tr,v  akkr^v 
eaüv  Ta^iv  ev  x^Qf  fiOfovg  avo}  xa\  xdru)  fi6Tceg)eQSi  acpag  (oaneq  EiX<aiag  xatd  ro 
;u«/i^tJr«Tov  7iQoßaXX6fj.svog.  Das  giebt  dem  Aristeides  wieder  eine  Gelegenheit, 
seinen  Einflufs  in  wohlthätiger  Weise  geltend  zu  machen  und  die  Athener  eines 
Bessern  zu  belehren.  Es  kann  wohl  nur  Idomeneus  als  Quelle  in  Frage  kommen. 
Vgl.  die  Quellenübersicht  S.  112. 

4)  Vgl.  Duncker  VIP,  317,  der  von  den  „elenden  Manövern"  des  Pausanias 
spricht,  während  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  33  die  Umstellung  als  eine  wohl- 
berechnete taktische  Mafsregel  zu  betrachten  geneigt  ist  und  hervorhebt,  dafs  Hdt. 
für  die  Vorgeschichte  der  Schlacht  eine  parteüsche  attische  Überlieferung  be- 
nutzte. 
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die  alte  Aufstellung  unverändeii;  blieb.  Es  kam  an  diesem  Tage  zu 
keiner  Entscheidung,  doch  verschlimmerte  sich  die  Lage  der  Hellenen. 
Sie  hatten  den  ganzen  Tag  über  unter  den  Geschossen  der  plänkelnden 
Reiterei  viel  zu  leiden,  ohne  dafs  sie  selbst  dieser  etwas  anhaben  konn- 
ten. NamentUch  gelang  es  den  Reitern,  die  Quelle  Gargaphia,  aus  der 
das  ganze  hellenische  Heer  Wasser  holte,  zu  verschütten,  obwohl  daselbst 
die  Lakedaimonier  aufgestellt  waren  ^  Unter  diesen  Umständen  be- 
schlossen die  Strategen,  um  die  Zeit  der  zweiten  Nachtwache  nach  der 
ungefähr  zehn  Stadien  von  der  Stadt  Plataiai  entfernten  „  Insel '^  ^  zu- 
rückzugehen, weil  das  Heer  dort  ebensowohl  reichlich  Wasser  haben, 
als  durch  die  tiefe  Einfurchung  des  Baches  Oeroe  gegen  die  Reiterei 
besser  geschützt  sein  würde.  Zugleich  wollten  sie,  sobald  die  gesicherte 
Stellung  erreicht  wäre,  noch  im  Laufe  der  Nacht  die  Hälfte  des  Heeres 
nach  dem  Kithairon  schicken,  um  die  Proviantzüge  einzuholen  ^. 

Bei  dem  Rückzuge  verlor  das  hellenische  Heer  allen  Zusammen- 
hang. Das  entmutigte  Zentrum  ging  eilig  und  ohne  Ordnung  noch 
zehn  Stadien  weit  über  die  „Lasel"  hinaus  zurück  und  lagerte  sich 
vor  dem  Heraion  unter  den  Mauern  von  Plataiai  ^.  Anderseits  kam 
Pausanias  mit  den  Lakedaimoniern  nicht  von  der  Stelle ,  weil  der 
Lochage  Amompharetos  sich  weigerte,  mit  seiner  Abteilung  vor  dem 
Feinde  von  seinem  Posten  zu  weichen.  Pausanias  konnte  den  Lochos 
nicht  im  Stiche  lassen  und  bemühte  sich  vergeblich,  den  widerspänstigen 
Obersten  zum  Gehorsam  zu  bewegen  ^. 

Der  überstürzte  Abzug  des  Zentrums  und  das  ebenso  auffallende 
Zögern  des  rechten  Flügels  veranlafste  die  Athener  in  ihrer  Position 
zu  bleiben  und  einen  Reiter  an  Pausanias  abzuschicken,  um  sich  vom 
Stande  der  Dinge  zu  unterrichten  und  anzufragen,  was  sie  thun  sollten. 
Pausanias  ersuchte  die  Athener,  sich  näher  an  die  Lakedaimonier  her- 
anzuziehen. Dadurch  sollte  die  durch  den  Abzug  des  Zentrums  ent- 
standene Lücke  ausgefüllt  und    eine    Verbindung  zwischen   den   beiden 


1)  Hdt.  IX,  47—49. 

2)  Vgl.  S.  199,  Anm.  1. 

3)  Hdt   IX,  51. 

4)  Hdt.  IX,  52.  69.  Bei  Hdt.  ist  von  einer  fönnlichen  Flucht  die  Rede,  doch 
schöpfte  er  aus  einer  recht  parteiischen  Quelle.  Sehr  gehäfsig  sind  die  Ausfälle 
gegen  die  Thebaner  und  Lakedaimonier  Kap.  40,  6  und  54,  5. 

5)  Hdt.  IX,  53—55.  Vermutlich  war  Herodots  Gewährsmann  für  die  Gr€- 
schichte  des  Amompharetos  jener  Archias  aus  Pitana,  mit  dem  er  in  Sparta  ver- 
kehrte. Vgl.  Hdt.  ni,  58.  Ad.  Kirchhoff,  Entstehungsz.  d.  herod.  Geschichtsw 
34;  Duncker  V^^  338,  1. 
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Flügeln  hergestellt  werden  ^  Inzwischen  zankte  man  im  lakonischen 
Lager  weiter,  bis  der  Morgen  anbrach  und  Pausanias  unter  Zurück- 
lassung der  Abteilung  des  Amorapharetos  mit  dem  Gros  der  Lakedai- 
monier  und  den  Tegeaten  den  Rückzug  antrat.  Er  zog  aber,  um 
gegen  die  feindliche  Reiterei  geschützt  zu  sein,  nicht  in  gerader  Rich- 
tung nach  der  „Insel",  sondern  über  die  Vorhöhen  und  Abhänge  des 
Kithairon.  Gleichzeitig  marschierten  die  Athener  in  fast  entgegen- 
gesetzter Richtung,  um  sich  auf  kürzestem  Wege  mit  den  Lakedai- 
moniern  zu  vereinigen  2.  Auch  Amompharetos  gab  nun ,  da  er  sich 
selbst  überlassen  sah,  seine  Stellung  auf  und  folgte  langsam  dem  Gros, 
Pausanias  erwartete  ihn  am  Bache  Moloeis  beim  Heiligtume  der  eleu- 
sinischen  Demeter,  das  etwas  südostwärts  von  der  „Insel"  auf  dem 
Abhänge  des  Kithairon  gelegen  haben  mufs  ^.  Kaum  hatte  sich  Amom- 
pharetos mit  den  übrigen  vereinigt,  als  auch  schon  die  persische  Reiterei 
heransprengte  und  die  Lakedaimonier  zu  beschiefsen  begann.  Zugleich 
liefs  Mardonios  auf  die  Meldung,  dafs  die  Hellenen  ihre  Stellung  ge- 
räumt hätten  und  sich  auf  dem  Rückzuge  befanden,  sofort  die  Perser, 
welche  auf  dem  linken  Flügel  und  dem  Kampfplatze  am  nächsten 
standen,  über  den  Asopos  setzen  und  in  höchster  Eile  vorgehen,  um  die 
am  Gehänge  des  Gebirges  einherziehenden  Lakedaimonier  noch  einzu- 
holen und  in  der  rechten  Flanke  zu  fassen,  bevor  sie  eine  geschützte 
Stellung  erreicht  hätten.  Sowie  die  Führer  der  andern  Abteilungen 
des  persischen  Heeres  sahen,  dafs  die  Perser  wie  zur  Verfolgung  vor- 
brachen, gaben  sie  ihren  Truppen  ebenfalls  das  Zeichen  zum  Aufbruch. 
Nur  darauf  bedacht,  so  rasch  als  möglich  vorwärts  zu  kommen,  hielten 
sie  weder  auf  Ordnung  in  ihren  Heerhaufen  noch  auf  die  Bildung 
einer    ordentlichen    Schlachtlinie  *.      Nur   Artabazos    blieb    mit    seinem 


1)  Hdt.  IX,  54-55;  Plut.  Arist.  17  nach  Hdt. 

2)  Hdt.  IX,  56.  li&rivatoi  &k  xn/fHyrtg  tjiaay  tk  efunaXiv  rj  yiaxsSatfiovioi.  oi 
fikv  yctQ  Tiöv  TS  o)((hü)v  avrei/ovto  xui  Trjg  vnwQerjg  rov  Ki^aigtüfos  (foßeöfisvoi  tfjy 
Xnnov,  'J&tjpttToi  d(  xarw  TQucp&Evxee  ig  t6  nsdiov. 

3)  Hdt.  IX,  57.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinn.  und  Eindr.  aus  Griechenland  548. 
Nach  Hdt.  hatte  Pausanias  zehn  Stadien  zurückgelegt,  als  er  am  Moloeis  Halt 
machte.  Wenn  er  dabei  die  auch  nur  zehn  Stadien  von  der  Quelle  entfernte 
„Insel"  noch  nicht  erreicht  hatte,  so  erklärt  sich  das  einfach  dadurch,  dafs  er 
nicht  in  gerader  Richtung  marschierte,  sondern  einen  Umweg  über  die  Abhänge 
des  Gebirges  machte.  Nach  Paus.  IX,  2,  6  betrug  die  Entfernung  zwischen  dem 
Tropaion  und  der  Stadt  15  Stadien,  während  die  „Insel"  zehn  Stadien  von  Plataiai 
entfernt  war.     Vgl.  S.  199,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  IX,  59:  tdfwxoy  <og  Tio&dHy  exaaroi  sl^oy ,  oi're  xöafxü)  ovdsyl  xoaf4t]- 
■ß-eyteg  oiirs  tä^i. 
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Corps  zurück  und  setzte  sich  langsam  und  in  guter  Ordnung  nach  dem 
Schlachtfelde  hin  in  Bewegung  ^ 

Durch  das  übereilte  und  regellose  Vorgehen  brachten  sich  die 
Perser  um  die  Vorteile,  welche  ihnen  von  den  Hellenen  geboten  wur- 
den ^.  Denn  als  sie  den  Asopos  überschritten,  bestand  noch  das  helle- 
nische Heer  aus  drei  unzusammenhängenden  Teilen,  von  denen  das 
Zentrum  weit  hinter  den  andern  zurück  war.  Am  meisten  gefährdet 
waren  die  Athener,  die  rechts  vor  der  Marschlinie  der  Perser,  nur 
durch  Hügel  getrennt  und  verdeckt,  gleichfalls  vom  Asopos  her  die 
Ebene  hinaufzogen  und  von  der  Reiterei  auf  günstigerem  Boden  ange- 
griffen werden  konnten  als  die  Lakedaimonier.  Sie  wurden  jedoch 
von  Mardonios,  der  geradenwegs  auf  die  Lakedaimonier  und  Tegeaten 
losging,  nicht  bemerkt  ^  und  stiefsen  mit  den  hellenischen  Kontingenten 
des  rechten  persischen  Flügels  zusammen,  während  sie  gerade  infolge 
einer  Botschaft  des  Pausanias  ihren  Marsch  beschleunigten,  um  den  von 
der  Reiterei  angegriffenen  Lakedaimoniem  Hilfe  zu  bringen  *. 

So  entwickelte  sich  die  Schlacht  in  zwei  verschiedenen  Treffen  ^. 
Nachdem  die  persischen  Fufstruppen  auf  Schufsweite  an  die  Lakedai- 
monier herangekommen  waren,  führten  sie  mit  ihren  geflochtenen 
Schilden  rasch  vor  der  Front  eine  Brustwehr  auf  und  begannen  dann 
hinter  derselben  hervor  den  Feind  mit  einem  Hagel  von  Pfeilen  zu 
überschütten  ^.  Die  Lakedaimonier  standen  dabei  ruhig  in  Reih  und 
Ghed,  weil  Pausanias  nicht  eher  das  Zeichen  zum  Angriffe  geben  wollte, 
als  bis  er  günstige  Opferzeichen  erlangt  hätte.  Bereits  waren  viele  ge- 
tötet und  weit  mehr  noch  verwundet  worden,  aber  noch  immer  blieben 
die  Opfer  ungünstig  ''.  Da  wandte  Pausanias  seinen  Blick  nach  dem 
Heraion  und  flehte  die  Göttin  an,  nicht  aUe  Hoffnung  zuschanden 
werden  zu  lassen.    Noch  während  des  Gebets  stürzten  sich  die  Tegeaten, 


1)  Hdt.  IX,  66. 

2)  Auch  hier  gut  das  Urteil  des  Thukydides  1 ,  69 ,  wo  er  die  Korinthier 
sagen  läfst:  eni.ardij,evoi  V«i  roV  ßdgßagoy  avzov  tisqI  avtw  i«  nXeiui  atpaXivxa. 

3)  Hdt.  IX,  59:  insix^  re  eni  Aaxtdaifxoyiovg  re  xai  Tfysr,rag  uovyovg.  l4&ri- 
vaCovi  ydg  XQanoueyovg  ig  to  nedioy  vno  twv  6)(3ijjy  ov  xaxttiQtt. 

4)  Hdt.  IX.  60—61. 

5)  Plut.  Arist.  19:  oi'rw  &t  rov  liyißyog  öi^a  avysartjiTOi;  xjX. 

6)  Hdt.  IX,  61 :  (pQaiayisg  yuQ  rd  yeqQa  ol  Ilsgaai  dnieaay  rdSy  xo^tvfiättoy 
tioVm  dcpeiifsMi.  Ebenso  bei  Mykale:  avrol  ifk  awtgjÖQrjanv  rd  yeqqa  SQXog  dym 
a(pCai.     Hdt.  IX,  99.     Vgl.  Köchly  und  Rüstow,  Gr.  Kriegsw.  67. 

7)  Hdt.  IX,  61  ;  vgl.  72.  Was  Plut.  Arist.  17  darüber  erzählt,  ist  nichts 
weiter  als  eine  Überarbeitung  Hei'odots  versetzt  mit  einigen  unbrauchbaren  Zu- 
sätzen  (Störung   des  Opfers  durch   herumschwärmende   Lyder) ,   welche   den   alten 
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die  mittlerweile  die  Geduld  verloren  hatten,  auf  den  Feind,  Gleich 
darauf  fielen  die  Opfer  günstig  aus,  und  nun  gingen  auch  die  Lakedai- 
monier  zum  Angriffe  vor.  Die  Perser  legten  ihre  Bogen  fort  und 
griffen  zu  ihren  kurzen  Säbeln.  Zuerst  erhob  sich  der  Kampf  um  die 
Wehr  der  Schilde.  Als  diese  niedergeworfen  war,  kam  es  namentlich 
beim  Demetrion  zu  einem  hitzigen  Handgemenge.  Die  Perser  ergriffen 
die  Lanzen  der  Hophten  und  suchten  sie  zu  zerbrechen.  An  Mut  und 
Stärke  gaben  sie  den  Hellenen  nichts  nach,  wohl  aber  an  Bewaffnung, 
Geschick  und  Klugheit.  Sie  stürzten  einzeln  oder  zu  zehn,  in  kleinern 
oder  gröfsern  Haufen  hervor  und  fielen  unter  den  Lanzen  der  lakoni- 
schen Phalanx  ^  Am  meisten  setzten  noch  den  Lakedaimoniern  die 
tausend  Gardereiter  zu ,  an  deren  Spitze  der  persische  Oberfeldherr 
selbst  focht  ^.  Das  Gefecht  stand,  so  lange  Mardonios  am  Leben  war, 
und  viele  Lakedaimonier  wurden  getötet.  Unter  andern  fielen  Amom- 
pharetos  und  Aristodemos,  der  allein  von  den  dreihundert  des  Leonidas 
am  Leben  geblieben  war,  und  den  der  ihm  deshalb  anhaftende  Ma- 
kel zu  verzweifelter  Tapferkeit  antrieb  ^.  Als  aber  Mardonios  mit  dem 
gröfsten  Teile  seiner  Kerntruppe  gefallen  war  * ,  da  wichen   die   andern 


Brauch  der  Spartaner,  Jünglinge  am  Altare  der  Artemis  Orthia  blutig  zu  geifseln 
xai  r^y  jusTcl  ravra  zdSv  Avdwv  no/un^v  aiPteXslai^at,  erklären  soll.  N.  Wecklein, 
Trad.  d.  Perserkr.  48.  Dafs  Pausanias  nicht  erst,  wie  Plutarehos  sagt,  beim  An- 
sprengen der  persischen  Reiterei  auf  seinem  Marsche  Halt  machte ,  ergiebt  sich 
aus  Hdt.  IX,  57.  Ebenso  wenig  verdient  die  Angabe  Beachtung,  dafs  Pausanias 
vergessen  hätte,  das  Feldgeschrei  zu  geben,  od^tv  ovz'  svdvg  ovi^  a&gooi  ^  xat^ 
hXCyovg  (fe  x«t  anoQaSriv ,  tjdrj  tT;?  fyinx>'i?  £»'  X^Q'^'^  oilatjc ,  TiQoasßori&ovy.  Vgl.  da- 
gegen Hdt   IX,  62. 

1)  Hdt.  IX,  62:  Xi^f^ari,  (xev  vvy  xcd  Qoifxn  ovx  r^aaovts  ftOav  ol  IlsQaai,  aronkot 
(fe  iövxei  xai  nqdg  dveniaT^uoyeg  rjoav  xul  ovx  ofxoioi  xolai  ifavxioiai  aocpltiP  xik.  Vgl. 
Aisch.  Pers.  807  und  S.  153,  Anm.  1.  Wenn  Hdt.  IX,  63  sagt:  nXslatov  yuQ  aq)ens 
edr]XeETo  t]  saf^i]g  sgijinos  sovaa  otiXwp.  TiQcg  yccQ  oTiXirag  iovteg  yvfxvriteg  dywva  inoi- 
evvxo^  so  hatten  zwar  die  Perser  beim  Handgemenge  keine  Schilde  mehr,  auch 
waren  sie  leichter  bewaffnet  als  die  spartanischen  Hopliten,  aber  doch  ihiaqrixoq:6goi. 
VIII,  113.     Über  die  persischen  Schuppenpanzer  Hdt.  VII,  61. 

2)  Hdt.  IX,  63.     Über  das  Garderegiment  vgl.  Hdt.  VII,  40;  VIII,  113. 

3)  Hdt.  IX,  71.  85. 

4)  Hdt.  IX,  64:  dnoxf^vt/axei  dk  MagSöviog  vno  ^Asifxvi^axov  dpdgog  if  2nc((JT^ 
koyifj.ov  xxX.  Bei  Plut.  Arist.  19  ist  aus  Aeimnestos  durch  einen  Irrtum  Arimnestos 
geworden  (vgl.  Hdt.  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins).  Herodotos  sagt  nichts  darüber, 
wie  Mardonios  umkam.  Unzuverlässige  Einzelheiten  darüber  bei  Plut.  a.  a.  0. 
und  Aristod.  II,  5.  Nach  Ktes.  Pers.  25  entfloh  Mardonios  xQavfianadtig ,  womit 
Justin  II,  14,  5  übereinstimmt,  obwohl  Ephoros  (Diod.  XI,  31,  2)  nach  Hdt.  er- 
zählte, dafs  Mardonios  gefallen  wäre.  Diese  Abweichung  von  der  Hauptquelle  des 
Trogus  für  einen  blofseu    Schnitzer  Justins   zu   erklären   (Alex.   Enmann,    Unters. 
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zurück  und  flohen  bald  ohne  alle  Ordnung  nach  dem  verschanzten 
Lager  ^  __^^'-^' 

Die  Niederlage  der  Perser  war  für  die  Haltung  der  übrigen 
Truppen  entscheidend.  Sie  wandten  sich  zur  Flucht,  ohne  überhaupt  ins 
Treffen  gekommen  zu  sein  und  wurden  von  der  Reiterei  gegen  die 
Verfolger  gedeckt.  Auch  Artabazos,  der  über  vierzigtausend  Mann 
wohlgeordneter  Truppen  verfügte,  machte  Kehrt,  sobald  er  die  Perser 
fliehen  sah  und  führte  sein  Corps  in  höchster  Eile,  ohne  sich  in  Theben 
aufzuhalten,  gleich  nach  Phokis,  um  so  rasch  als  möglich  den  Helles- 
pontos  zu  erreichen  '^. 

Während  die  Lakedaimonier  und  Tegeaten  mit  den  Persern  kämpf- 
ten ,  waren  die  Athener  mit  den  hellenischen  Hilfstruppen  engagiert. 
Zum  gröfsten  Teil  gingen  diese  mit  Unlust  ins  Gefecht  und  hielten 
sich  schlecht.  Nur  die  Boioter  leisteten  hartnäckigen  Widerstand,  so 
dafs  sich  der  Kampf  in  die  Länge  zog.  Namentlich  fochten  die  theba- 
nischen  Aristokraten  mit  grofser  Tapferkeit,  und  es  fielen  von  ihnen 
dreihundert  der  ersten.  Aber  auch  die  Athener,  unter  denen  sich 
Sophanes  von  Dekeleia  am  meisten  ausgezeichnet  haben  soll  ^,  erlitten 
nicht  unerhebliche  Verluste.  Endlich  wichen  die  Boioter  auf  der 
Strafse  nach  Theben  zurück,  auf  der  ihnen  die  fliehenden  Kontingente 
der  übrigen  Hellenen  und  der  Makedonen  vorausgeeilt  sein  müssen  *. 

Inzwischen  hatten  sich  auf  die  Nachricht,  dafs  beim  Heihgtume  der 
Demeter  eine  Schlacht  stattfände ,  auch  die  beim  Heraion  gelagerten 
Hellenen  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Korinthier,  welche  das  rechte 
Zentnim  bildeten  und  dem  Gebirge  zunächst  standen,  marschierten  über 
den  Abhang  des  Kithairon  aufwärts  in  gerader  Richtung  auf  das  De- 
metrion    los.     Sie   sollen   indessen    nach  der  parteiischen  Überlieferung, 


über  die  Quellen  des  Pomp.  Trog.  23),  ist  verfehlt.     Vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Rhein. 
Mus.  37  (1882\  548. 

1)  Hdt.  IX,  64—65.  Plutarchs  Darstellung  dieses  Kampfes  (Arist.  18  und  19) 
geht  im  wesentlichen  auf  Herodotos  zurück,  den  er  auch  citiert,  daneben  hat  er 
aber  Zusätze  aus  Idomeneus  entnommen.  In  diesem  Autor  fand  er  u.  a.  die  Schil- 
derung des  furchtbaren  Anblickes  der  Phalanx,  die  sichtlich  aus  makedonischer 
Zeit  stammt.  Aufserdem  benutzte  Plutarchos  noch  zwei  hierher  gehörende  Thu- 
kydides-Stellen,  nämlich  II,  74  (Gebet  des  Pausanias)  und  III,  62  (thebanische 
Oligarchie).  Diod.  XI,  31  (Ephoros)  bietet  nur  einen  dürftigen  Auszug  aus  Hdt. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9),  321. 

2)  Nach  Hdt.  IX,  66  hätte  Artabazos  von  Anfang  an  die  Niederlage  voraus- 
gesehen und  darum  gar  nicht  an  der  Schlacht  teilnehmen  wollen.  Sein  Vormarsch 
wäre  nur  zum  Scheine  erfolgt. 

3)  Hdt.  IX,  73—75. 

4)  Hdt.  IX,  68. 
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•der  Herodotos  folgte  ^  erst  nach  der  Entscheidung  angekommen  sein, 
was  nicht  gerade  glaubwürdig  erscheint  ^  Gleichzeitg  rückten  die  Me- 
garier  und  Phliasier,  die  den  Kern  des  linken  Zentrums  bildeten, 
eilends  und  ohne  Ordnung  durch  die  Ebene  vor.  Sie  gaben  dadurch 
dem  Feinde  eine  Blöfse,  die  nicht  unbemerkt  blieb.  Die  thebanische 
Reiterei  fiel  unter  Führung  des  Asopodoros  über  sie  her,  machte  sechs- 
hundert nieder  und  jagte  die  übrigen  nach  dem  Kithairon  ^.  Die 
Athener  liefsen  von  der  Verfolgung  der  durch  ihre  Reiterei  gedeckten 
Boioter  ab  und  wandten  sich  nach  dem  persischen  Lager,  um  das   ein 


1)  Hdt.  IX,  69.  Die  Gründe,  mit  denen  Plutarchos  (Arist.  19  und  ntgi  'Hq. 
xax.  42)  die  Angabe  Herodots  bekämpft  und  die  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
67  aufgenommen  hat,  sind  freilich  nicht  stichhaltig.  Denn  der  Einwand,  dafs  nicht 
nur  die  Lakedaimonier,  Tegeaten  und  Athener,  sondern  auch  die  übrigen  Hellenen 
an  der  Beute  Anteil  erhalten  hätten,  ist  deshalb  nicht  zwingend,  weil  sie  an  den 
Torhergehenden  Gefechten  teilgenommen  hatten.  Aus  demselben  Grunde  konnte 
auch  mit  Recht  die  Inschrift  auf  dem  Altare  des  Zeus  Eleutherios  von  einem  ge- 
meinsamen Siege  der  Hellenen  sprechen.  Vgl.  Simonides  140,  Bergk  PLGr.  IIP, 
484.  Ebenso  wenig  beweist  etwas  für  die  Teilnahme  der  Korinthier  am  Ent- 
scheidungskampfe das  dem  Simonides  zugeschriebene  Epigramm  der  korinthischen 
Hetairen  im  Aphrodite-Tempel.  Simonides  137.  Bergk  PLGr.  IIP,  481;  vgl.  Theo- 
pompos  170,  Müller  I,  366  (Schol.  Pind.  Ol.  XIII,  32;  Athen.  XIII,  573  c).  - 
Wenn  jedoch  anderseits  Herodotos  erfuhr  (ws  iyco  nvpd-dvouai)^  dafs  nur  die  Grä- 
her  der  Spartaner,  Athener,  Tegeaten,  Megarier  und  Phliasier  Leichen  enthalten 
hätten,  während  die  übrigen  Hellenen  aus  Scham  über  ihr  Fernbleiben  von  der 
Schlacht  nur  Kenotaphien  errichtet  hätten  i^Hdt.  IX,  85)  ,  so  verdienen  seine  Ge- 
währsmänner keinen  Glauben.  Denn  am  Tage  vor  der  Schlacht  hatte  das  ge- 
samte hellenische  Heer  {sa(yovio  nciaap  r»jV  arpart^r  tt^v  'Ei.kt}vixr,y :  Hdt.  IX,  49) 
unter  den  Angriffen  der  persischen  Reiterei  zu  leiden.  —  Auch  die  Angabe  über 
<las  zu  späte  Eintreffen  der  Korinthier  auf  dem  Kampfplatze  unterliegt  von  vorn- 
herein deshalb  schweren  Bedenken,  weil  die  gleichartige  Nachricht,  dafs  die  Ko- 
rinthier bei  Salamis  en '  t^tQ-yaOfievoiaL  gekommen  wären,  notorisch  eine  böswillige, 
attische  Erfindung  ist  (vgl.  S.  176,  Anm.  1).  Nun  war  das  Demetrion  vom  Heraion 
nicht  mehr  als  V^  geograph.  Meile  entfernt  und  der  Kampf  der  Lakedaimonier  dauerte 
XQovop  enl  -noXXöv.  Hdt.  IX,  62.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  fast  unglaublich, 
<iafs  die  Korinthier  erst  Nachricht  von  der  Schlacht  erhielten,  als  sie  bereits  ent- 
schieden war.  Hdt.  IX,  69.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  das  Zen- 
trum gleich  beim  Beginne  des  Kampfes  zur  Hilfe  aufgefordert  wurde,  und  dafs  die 
Korinthier  noch  in  den  Kampf  eingreifen  konnten. 

2)  Hdt.  IX,  69.  Über  die  Angaben,  welche  Diod.  XI,  32  (Ephoros)  mehr  als 
Hdt.  zu  bieten  scheint,  vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrh.  f  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9), 
323.  Vgl.  das  Epigramm  auf  die  gefallenen  Megarier  Simonides  107,  Bergk  PLGr. 
III*,  462  (Böckh,  CIG.  I,  1051  =  Kaibel,  Epigramm,  gr.  461):  rot  (fe  y.al  ev  nsdio) 
Boi(ot(u>  oiTiPSg  hkctv  |  jjfetpKff  671 '  dv&ooinovq  tnnof^dxovg  leyai.  Vgl.  Paus.  I, 
43,  3. 
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heftiger  Kampf  entbrannt  war  ^.  Denn  da  die  Lakedaimonier  und  Te- 
geaten  durch  die  persische  Reiterei  verhindert  wurden,  sich  unmittelbar 
an  die  Fersen  der  FUehenden  zu  heften,  so  gelang  es  diesen  und  dem 
Gros  des  asiatischen  Fufsvolkes,  das  verschanzte  Lager  noch  zeitig  ge- 
nug zu  erreichen,  um  die  hölzernen  Türme  zu  besteigen  und  sich  auf 
die  Verteidigung  der  Palissaden  vorzubereiten.  Die  Lakedaimonier 
griffen  die  Verschanzung  an,  konnten  aber  nicht  vorwärts  kommen  und 
blieben  bei  weitem  im  Nachteil  ^,  bis  ihnen  die  Athener  zuhilfe  kamen. 
Nach  einem  langen  harten  Kampfe  erstiegen  diese  die  Palissaden  und 
rissen  ein  Stück  derselben  nieder,  so  dafs  die  Eidgenossen,  voran  die 
Tegeaten,  in  das  Lager  eindringen  konnten.  Es  folgte  nun  ein  furcht- 
bares Gemetzel,  da  die  zusammengedrängten  und  angsterfüllten  Massen 
an  keinen  Widerstand  mehr  dachten,  sondern  nur  das  Weite  zu  ge- 
winnen suchten  ^. 

Bald  nach  der  Schlacht  kamen  die  Mantineer  an.  Sie  zeigten  sich 
über  die  Verspätung  sehr  unglückUch  und  wollten  die  Perser  bis  Thes- 
salien verfolgen.  Als  das  jedoch  die  Lakedaimonier  nicht  zuliefsen, 
kehrten  sie  nachhause  zurück  und  verbannten  ihre  Heerführer.  Ebenso 
machten  es  die  Eleier,  die  nach  ihnen  eintrafen  ^. 

Unverfolgt  führte  Artabazos  die  Trümmer  des  persischen  Heeres 
in  Eilmärschen  durch  Phokis,  Thessalien  und  Thrakien  nach  Byzantion, 


1)  Hdt.  IX,  70.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  32)  hätten  freilich  die  Athener 
im  Verein  mit  den  Plataieru  und  Thespiern  die  Thebaner  bis  unter  die  Mauern 
von  Theben  verfolgt  und  dort  eine  zweite  siegreiche  Schlacht  geschlagen.  Diese 
Nachricht  verdankt  ihren  Ursprung  der  in  Erfindung  von  nachträglichen  Schlach- 
ten besonders  produktiven  Phantasie  des  Ephoros.  Trotz  dieser  zweiten  Schlacht 
bei  Theben  fanden  nach  ihm  die  Athener  noch  Zeit,  an  der  Erstürmung  des  Lagers 
teilzunehmen. 

2)  Hdt.  IX,  70r- 

3)  Hdt.  IX,  70.  Herodotos  liefs  sich  erzählen,  dafs  von  den  300000  Mann 
des  Mardonios  nach  Abzug  der  40000  des  Artabazos  kaum  3000  übrig  geblieben 
wären.  Der  rationalisierende  Ephoros  konnte  diese  fabelhafte  Angabe  nicht  brau- 
chen und  gab  auf  Grund  einer  sehr  durchsichtigen  Spekulation  die  Verluste  der 
Hellenen  auf  mehr  als  eine  Myriade,  die  der  Perser  auf  über  zehn  Myriaden  an. 
Diod.  XI,  32,  5.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38  (1883) ,  629.  Da  Herodotos  nichts 
von  Gefangenen  sagt,  so  liefs  Ephoros  den  Pausanias  aus  Furcht  vor  einer  zu 
grofsen  Masse  von  Gefangenen  den  Befehl  erteilen  [xtiSiva  l^wyQtiv.  Vgl.  Busolt 
a.  a.  O. 

4)  Hdt.  IX,  77.  Es  war  lakonischer  Brauch,  einen  geschlagenen  Feind  nicht 
weit  zu  verfolgen.  Thuk.  V,  73,  4.  Aufserdem  hätte  die  im  ganzen  unversehrte 
persische  Reiterei  den  Verfolgern  leicht  gefährlich  werden  können. 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte.     II.  14 
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von  wo  aus  er  nach  Asien  übersetzte.  Viele  wurden  auf  dem  Marsche 
von   den  Thrakern  erschlagen  oder  erlagen  den  Strapazen  ^. 

Im  Lager  fand  sich  eine  unerm  eisliche  Beute  an  goldenen  und 
silbernen  Gerätschaften  und  Schmucksachen.  Pausanias  machte  durch 
Heroldsruf  bekannt,  dafs  niemand  die  Beutestücke  anrühren  dürfe.  Er 
liefs  dann  durch  Heloten  das  Lager  absuchen  und  alles  auf  einen  Hau- 
fen zusammentragen  ^.  Bei  der'j Verteilung  der  Beute  sonderte  man  zu- 
nächst den  Zehnten  für  die  Götter  aus.  Dem  delphischen  Gotte  wurde 
aus  seinem  Anteile  ein  goldener,  auf  einem  sechszehn  Fufs  hohen 
ehernen  Schlangengewinde  ruhender  Dreifufs  geweiht,  der  in  Delphi 
einen  ehrenvollen  Platz  neben  dem  Hauptaltar  vor  dem  Tempel  er- 
hielt. Die  von  Pausanias  wahrscheinlich  an  der  Basis  des  Denkmals 
eigenmächtig  angebrachte  Inschrift ,  welche  ihn ,  den  Anführer  der 
Hellenen,  der  das  Heer  der  Meder  vernichtet,  als  Geber  bezeichnete, 
liefsen  die  Lakedaimonier  entfernen  und  auf  dem  Schlangengewinde 
die  Namen  der  einunddreifsig  beteiligten  Staaten  einmeifseln  ^.  Dem 
Zeus  stifteten  die  Eidgenossen  nach  Olympia  eine  zehn  Ellen  hohe 
eherne  Bildsäule,  die  in  der  Altis  aufgestellt  wurde.  Auf  der  Basis 
derselben  stand  gleichfalls  eine  Liste  jener  Staaten*.  Endlich  erhielt 
der  isthmische  Poseidon  eine  sieben  Ellen  hohe  eherne  Statue. 

Die  übrige  Beute  wurde  verteilt,  und  es  empfing  ein  jeder,  was 
ihm    gebührte  ^.      Welche    Ehrengaben     denjenigen ,     die    sich    in    der 


1)  Hdt.  IX,  89;  Diod.  XI,  33,  1  nach  Hdt.  Nach  Aristod.  III,  1  hätte  Ale- 
xandres den  Rest  des  Perserheeres,  nicht  weniger  als  60  000  Mann ,  in  Makedonien 
niedergemacht,  dnoXoyovusyog  on  äxojv  sfxi'jdiasy.  Dieselbe  Nachricht  findet  sich 
bei  Demosth.  g.  Aristokr.  200.  Sie  geht  vermutlich  auf  Theopomps  Epitome  He- 
rodots  zurück.     Vgl.  S.  109,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  IX,  80.  Die  Heloten  sollen  vieles  gestohlen  und  für  einen  Spott- 
preis an  die  Aigineten  verkauft  haben.  Daher  wären  die  Aigineten  so  reich  ge- 
worden. Diese  Erzählung,  welche  den  Reichtum  der  Aigineten  auf  Hehlerei  zu- 
rückführt, charakterisiert  sich  als  eine  ebenso  böswillige  wie  plumpe  attische  Er- 
findung. 

3)  Vgl.  die  Quellenübersicht  S.  188. 

4)  Vgl.  S.  129,  Anm.  1.  Zehn  gemeingriechische  Ellen  sind  ungefähr 
gleich  4,  73  Meter.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie  (2.  Aufl.,  Berlin 
1882),  47. 

5)  Hdt.  IX,  81 :  tccvtk  i^sXovreg  r«  Xomä  diaigeoyTo,  xai  eXaßov  exaaroi  rcSv 
ahoi  ijoay.  Diesen  allgemein  gehaltenen  Ausdruck  erklärte  Ephoros  in  dem  Sinne, 
dafs  bei  der  Verteilung  die  Zahl  der  Mannschaften  mafsgebend  gewesen  wäre.  Diod. 
XI,  33,  1.  Es  kamen  indessen  gewifs  noch  andere  Rücksichten  in  Betracht.  So 
durften  die  Tegeaten  die  von  ihnen  erbeutete,  eherne  Pferdekrippe  des  Mardonios 
behalten  und  der  Athena  Alea  weihen.  Hdt.  IX,  70.  Den  Plataiem  fiel  ein  be- 
sonderer Ehrenanteil  von  80  Talenten  zu.     Vgl.  Duncker  VIP,  370. 
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Schlacht  besonders  ausgezeichnet  hatten,  zuerkannt  wurden,  konnte  He- 
rodotos  nicht  in  Erfahrung  bringen,  doch  ist  er  der  Ansicht,  dafs  solche 
Gaben  ausgeteilt  worden  wären  ^.  Zu  einer  förmHchen  Abstimmung 
über  die  Aristeia  scheint  es  nach  Herodots  Darstellung  gar  nicht  ge- 
kommen zu  sein.  Plutarchs  Quelle  berichtete  dagegen,  dafs  sowohl 
die  Athener  als  die  Lakedaimonier  das  Aristeion  beansprucht  hätten, 
und  dafs  zur  Vermeidung  eines  Konflikts  den  Plataiern  der  Sieges- 
preis zugesprochen  worden  wäre  ^.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  den 
Plataiern  ein  Ehrenanteil  von  achtzig  Talenten  zufiel,  den  sie  zur 
Erbauung  des  Tempels  der  Athena  Areia  verwandten  ^.  Pausa- 
nias  erhielt  als  Oberfeldherr  von  sämthchen  Beutestücken  alles  zehn- 
fach *. 

Nach  der  Beute  Verteilung  wurden    die   in   der  Schlacht   Gefallenen 


1)  Hdt.  IX,  81. 

2)  Nach  Plut.  Arist.  20  (vgl.  nsgi  'Hgo&,  xax.  42)  hätten  die  Athener  den 
Spartanern  weder  das  Aristeion  noch  die  Aufstellung  des  Tropaions  zugestehen 
wollen.  Wie  stets  in  dem  Berichte  Plutarchs,  so  tritt  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
Aristeides  wieder  als  Vermittler  auf,  er  setzt  es  durch,  dafs  den  Eidgenossen  die 
Entscheidung  übertragen  wird.  Auf  Vorschlag  des  Megariers  Theogeiton  und  des 
Korinthiers  Kleokritos  wird  den  Plataiern  das  Aristeion  zugesprochen.  Hero- 
dotos  wufste  nichts  von  der  förmlichen  Erteilung  des  Aristeions  und  sagte,  dafs 
sich  die  Lakedaimonier  am  tapfersten  gezeigt  hätten,  ceXXat  ukf  ovdsyi  s/cj  tlno- 
atjinrifnaß^cti  (tinavTS^  yuQ  ovzoi  rovg  xax'  iüjvrovg  ivixiov\  oti  de  xartt  ro  ia^vQo- 
jSQOv  TiQoatjysixd^rjaay  xai  Tovt(t)v  ixqattiaav.  IX,  71.  Ephoros  hat  diese  Meintmg 
Herodots  als  Thatsache  hingestellt  und  hinzugefügt:  ;f«ptri  SovXevaavTEs  sxgivav 
nokiv  fjey  SnÜQxrfV,  uv&qcc  dh  Ilavaaviay  roV  Aaxedttif^öviov.  Vgl.  Ad.  Bauer, 
Jahrb.  f  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  324;  Themistokles  85,  1.  Nicht  die 
Hellenen ,  sondern  die  Spartiaten  entschieden  in  der  Lesche ,  dafs  sich  unter  den 
Ihrigen  Poseidonios ,  Philokyon  und  Amompharetos  am  meisten  ausgezeichnet 
hätten.  Auch  von  dem  Athener  Sophanes  sagt  Hdt.  IX  ,  73  nur,  !A&i}vai(oy  dk 
Xeyerai  evdoxifjr,aai  Icjqjciviji.  Die  Erzählung  Plutarchs  stammt  wahrscheinlich 
aus  dem  von  ihm  in  dieser  Biographie  stark  benutzten,  höchst  imzuverlässigen 
Idomeneus,  der  überall  Aristeides  hervortreten  und  seinen  Einflufs  in  versöhnendem 
Sinne  geltend  machen  liefs.  Vgl.  S.  112.  Die  Athener  konnten  schwerlich  dem  Pau- 
sanias  die  Aufstellung  des  Tropaions,  die  dem  Oberfeldherm  zukam,  streitig  machen. 
(Über  das  Tropaion  fünfzehn  Stadien  vor  der  Stadt  vgl.  Paus.  IX,  2,  6).  Im  vollen 
Umfange  ist  also  die  Erzählung  Plutarchs  gewifs  nicht  haltbar;  wie  viel  Wahres 
sie  enthält,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IH^,  146; 
Broicher,  De  soc.  Laced.  60.  Als  geschichtlich  behandeln  sie  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  IP,  95  und  Duncker  VIP,  368. 

3)  Vgl.  §  17. 

4)  Hdt.  IX,  81 :  nitvaaviu  de  nävia  dexa  e^aige^tj  re  xal  edö&ii,  yvyalxeg  innot, 
■tttXayra  xäfirjXoi,  wf  de  airios  xal  rakka  ^gr/xara.  Der  Ausdruck  näyra  dexa  ist 
nicht  wörtlich  zu  nehmen,  sondern  bezeichnet  nur  das  reichliche  Mafs.  Vgl.  Stein 
zu  Hdt.  IV.  88,  3. 

14* 
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vor  den  Thoren  der  Stadt  Plataiai  bestattet  ^.  Die  Zahl  derselben  soll 
sich  nach  einer  glaubwürdigen  Angabe  auf  1360  belaufen  haben, 
weit  mehr  waren  aber  durch  Geschosse  verwundet  worden  ^.  Die 
Spartaner  machten  drei  Gräber.  In  dem  ersten  bestatteten  sie  wahr- 
scheinlich alle  Spartiaten,  in  dem  zweiten  die  Perioiken,  in  dem  dritten 
die  Heloten. 

Die  Tegeaten ,  Athener ,  Megarier  und  Phliasier  begruben  ihre 
Toten  zusammen  in  je  einem  Grabe  ^.  Die  Plataier  übernahmen  die 
Ehrenpflicht  für  die  Grabstätten  Sorge  zu  tragen  und  alljährlich  Toten- 
opfer darzubringen  *.  Dafür  versprach  ihnen  Pausanias,  nachdem  er  auf 
dem  Marktplatze  von  Plataiai  geopfert  hatte,  in  Gegenwart  des  ganzen 
Heeres  und  im  Namen  der  Eidgenossen,  dafs  sie  stets  im  Besitze 
ihres  Gebietes  und  autonom  bleiben  sollten.  Wenn  sie  je  ungerechter- 
weise mit  Krieg  überzogen  oder  mit  Knechtschaft  bedroht  werden 
sollten,  so  würden  ihnen  die  anwesenden  Eidgenossen  nach  Kräften  Bei- 
stand leisten  ^. 


1)  Paus.  IX,  2,  5. 

2)  Die  Zahl  der  Toten  entnahm  Flut.  Arist.  19  wahrscheinlich  dem  Atthido- 
graphen  Kleidemos,  den  er  dafür  citiert,  dafs  die  52  gefallenen  Athener  sämtlich 
der  Phyle  Aiantis  angeh&rt  hätten.  Über  die  unbrauchbaren  Zahlen  des  Ephoros 
vgl.  S.  209,  Anm.  3.  Was  Herodotos  IX,  61  über  zahlreiche  Verwundungen  vor 
dem  Angriffe  der  Lakedaimonier  sagt  (ßninioy  ife  avxiHv  iv  xovxw  tio  xQuy(o  no'///.ol 
xai  noXhp  nXevvsg  eTQUifiaxd^ovio)  gilt  in  noch  höherm  Mafse  von  den  G-efechten 
mit  der  Reiterei  an  den  vorhergehenden  Tagen.  Seine  Verlustliste  ist  unvoll- 
ständig. Er  giebt  nur  an,  dafs  600  Megarier  und  Phliasier  (IX,  69)  16  Tegeaten, 
91  Spartiaten  und  52  Athener  (insgesamt  759  Mann)  gefallen  wären.  Zu  den 
Spartiaten  ist  mindestens  die  gleiche  Zahl  Perioiken  hinzuzuzählen.  Dafs  nur  52 
Athener  gefallen  sein  sollen,  ist  nicht  recht  glaubhaft,  da  doch  in  dem  harten 
Kampfe  mit  den  Boiotern  allein  300  thebanische  Aristokraten  fielen.  Vermutlich 
handelt  es  sich  in  der  That  nur  um  die  Grefallenen  der  Aiantis. 

3)  Hdt.  IX,  85.  Über  die  ehernen  Grabdenkmäler  vgl.  Paus.  IX,  2,  5.  Epi- 
gramme bei  Bergk,  PLGr.  III*,  456,  99 — 101.  Über  die  angeblichen  Kenotaphien 
auf  dem  Schlachtfelde  vgl.  S.  208,  Anm.  1.  Die  Leichen  der  Perser  wurden  von 
den  Plataiern  zusammengetragen  und  beerdigt.     Hdt.  IX,  83 — 84. 

4)  Thuk.  III,  58,  4.  Noch  zur  Zeit  Plutarchs  zogen  die  Plataier  am  16.  Mai- 
makteriou  in  feierlichem  Zuge  zu  den  Gräbern  hinaus,  und  ihr  Archou  verrichtete 
unter  Gebeten  die  Opfer.    Plut.  Arist.  21. 

5)  Thuk.  II,  71,  2 :  llavaavCag  '  '  '  ^vyxaksaag  ndvrag  jovg  ^vfifid^ovg  ans- 
Sl&ov  nXuTaievai  y^v  y.a\  nöXiv  xrlv  aqjsxsgay  e/ovxag  avxovofxovg  oixelv,  axQaxevaui 
xe  fj.t]&ei/a  nork  cl&ixojg  in^  ccvxoi^g  firjd'  Eni  dovXsia'  ei  &e  fx^ ,  ct/uvveiv  rovg  nao- 
öyxag  Svfif^d/ovg  xaxd  Svvafxiv.  §  4:  Aiyofiey  vfxlv  yf,v  rny  TlXntaUSa  (j,iq  ädtxetv 
jUJjtJ'e  nregaßaCytiv  xovg  oQxovg,  säv  de  oixsty  uvxovofxovg  xct&dntQ  navauvlag  idi- 
xcatoaey.  Vgl.  72,  1  Pausanias  wird  diese  Garantieen  im  Namen  der  Eidgenossen- 
schaft schwerlich    ohne    einen   bezüglichen   Beschlufs  des  Synedrions  der  bevoll- 
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Neben  den  Gräbern  liefsen  die  Eidgenossen  gemeinsam  dem  Zeus 
Eleutherios  einen  Altar  aus  weifsem  Marmor  erbauen  und  darauf  eine 
Weihinschrift  anbringen  ^  Zugleich  stifteten  sie  zum  Gedächtnisse  des 
Sieges  und  der  Befreiung  von  den  Medern  das  Fest  der  Eleatherien, 
das  alle  vier  Jahre  mit  Wettspielen  und  Preisverteilung  am  Altar  des 
Zeus  begangen  wurde  ^. 

Am  elften  Tage  nach  der  Schlacht  zogen  die  Eidgenossen  gegen 
Theben  und  forderten  die  AusHeferung  der  medisch  Gesinnten,  nament- 
lich der  Rädelsführer  Timagenidas  und  Attaginos.  Da  die  Ausheferung 
verweigert  wurde,    so    begannen    sie    das    thebanische   Gebiet    zu    ver- 


mächtigten  Strategen  ausgesprochen  haben  (vgl.  S.  141.  Anm.  1) ,  aber  die  Nach- 
richt bei  Phit.  Arist.  21,  dafs  auf  Antrag  des  Aristeides  eine  allge- 
meine Heeresversammlung  darüber  beschlossen  hätte,  ist  an  sich  unwahr- 
scheinlich und  in  Anbetracht  der  grofsen  Unzuverläfsigkeit  des  Idomeneus,  aus 
dem  Plutarchos  sicherlich  geschöpft  hat,  auch  schlecht  beglaubigt.  Der  Bericht 
des  Thukydides  konnte  leicht  zu  einer  solchen  Annahme  verführen.  Übrigens 
macht  den  Autor  Plutarchs  auch  der  Umstand  verdächtig,  dafs  er  die  Farben 
etwas  stärker  auf-  trägt:  TlXaiaiElq  «f'  aavXovg  xcd  Isgotjg  dcpela&at  itö  O^sui  d-voviag 
vnsQ  Trji  'EXXddog.  Die  Ausführungen  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  463  ff.  sind 
verfehlt.  Dafs  die  Gewährleistungen  der  Autonomie  und  Asylie  mit  der  Bestattung 
der  Gefallenen  im  plataeischen  Gebiet  mid  den  daraus  resultierenden  Verpflichtungen 
der  Plataier  im  Zusammenhange  stand,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  III ,  58,  5.  Vgl. 
Lambros  'laxooixd  fiskextjfxaia  (Athen  1883),  44  ff. 

1)  Plut.  Arist.  19  mgi  'Hood.  xax.  42  (Eth.  873  B),  Strab.  IX,  412;  Bergk, 
PLGr.  IIP,  484,  Simonides  140. 

2)  Nach  Plut.  Arist.  21  gehörte  auch  die  Einsetzung  der  Eleutherien  zu 
den  angeblichen,  von  Aristeides  beantragten  Beschlüssen  der  allgemeinen  Heeres- 
versammlung. Über  die  Eleutherien,  die  noch  in  der  römischen  Kaiserzeit  ge- 
feiert wurden,  vgl.  aufserdem  Poseidippos  bei  Dikaiarch  11,  Müller,  Fr.  H.  Gr. 
II,  257;  Paus.  IX,  2,  6;  Sauppe ,  Götting.  Nachr.  1864,  205;  Keil,  Sylloge 
Inscript.  Boeot.  127.  Die  allgemeine  Heeresversammlung  soll  endlich  nach 
Plut.  a.  a.  0.  beschlossen  haben:  avvieyai  /ueu  tig  nXaTKidg  xud-'  exnarov 
eyictvTO»  lind  Tr,g  'EXXcidog  TigoßovXovg  xai  Q^ttsiqovg,  uyeafhca  6k  ■ntvxftexr^Qixov  dycSfa 
tdüv  'EXev&SQiojy^  slvut.  6s  avyra^iv  EXXrjyixijy  fivQiug  fxiv  daniäag,  /iXiovg  de  i'nnovg, 
yctvg  d'  sxaroy  sni  rov  TiQog  ßagßagovg  noXt/xoy,  xzX.  Die  Glaubwürdigkeit  dieser 
Nachricht  ist  mit  unzureichenden  Gründen  bestritten  worden  von  K.  W.  Krüger, 
Phil.  Hist.  Stud.  I,  198 ff.;  Broicher,  De  sociis  Lacedaem.  68.  Vgl  Busolt,  "Die 
Lakedaimonier  I,  465.  Als  geschichtlich  wird  sie  betrachtet  von  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  IP,  97  und  Grote,  Gesch.  Griech.  HI*,  148,  wozu  sich  Duncker  VH*,  356, 
ohne  seine  Gründe  anzuführen ,  nicht  entschliefsen  kann  Durch  anderweitige 
Zeugnisse  läfst  sich  die  Angabe  Plutarchs  nicht  bestätigen,  denn  Tagsatzungen 
des  Bundes  während  der  nächsten  Jahre  sind  durch  Diod.  XI,  55,  4  keineswegs 
gut  bezeugt.  Vgl.  §  15.  Plutarchos  benutzte  hier  höchst  wahrscheinlich  Idome- 
neus (die  nächstvorhergehende  Anm.),  dessen  Zeugnis  wenig  gilt.  Demnach  mufs 
die  Nachricht  als  eine  zweifelhafte  vorläufig  auf  sich  beruhen. 
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wüsten  und  Theben  selbst  zu  belagern.  Sie  waren  entschlossen  nicht 
eher  abzuziehen,  als  bis  sie  die  Stadt  eingenommen  hätten.  Am  zwan- 
zigsten Tage  riet  Timagenidas  selbst  seinen  Mitbürgern,  der  Forderung 
der  Eidgenossen  nachzukommen,  damit  das  boiotische  Land  nicht  weiter 
zu  leiden  hätte.  Darauf  schlössen  die  Thebaner  mit  Pausanias  einen 
Kapitulationsvertrag  ab  und  überlieferten  ihm  die  des  Medismos  schul- 
digen Oligarchen  mit  Ausnahme  des  Attaginos,  dem  es  zu  entkommen 
gelang.  Timagenidas  und  dessen  Genossen  glaubten,  dafs  man  sie  vor 
ein  Gericht  stellen  würde  und  rechneten  mit  Sicherheit  darauf,  dann 
als  reiche  und  vornehme  Leute  mit  Geld  loszukommen.  Indessen  Pau- 
sanias, der  eben  einen  solchen  Ausgang  eines  Prozesses  befürchtete,  ent- 
liefs  das  ganze  Bundesheer,  führte  die  Thebaner  nach  dem  Isthmos 
und  liefs  sie  dort  ohne  weiteres  hinrichten  ^ 

n. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  durch  die  Schlacht  bei  Plataiai  Hellas  von 
der  persischen  Invasion  befreit  wurde,  errang  die  Bundesflotte  einen 
Sieg,  welcher  die  Befreiung  loniens  zur  Folge  hatte  ^.  Die  Flotte  lag 
seit  einiger  Zeit  bei  Delos,  als  drei  Abgesandte  der  Samier,  Lampon, 
Athenagoras  und  Hegesistratos ,  eintrafen  und  die  Strategen  zur  Be- 
freiung loniens  aufforderten.  Sie  waren  heimlich  von  ihren  Mitbürgern 
abgeschickt  worden,  denn  die  persische  Flotte  lag  bei  Samos,  und  über 
die  Insel  herrschte  der  von  den  Persern  eingesetzte  Machthaber  Theo- 
mestor.  Hegesistratos  legte  dar,  dafs  die  lonier  beim  blofsen  Anblicke 
der  hellenischen  Flotte  abfallen  würden.  Sollten  die  Perser  wider  Er- 
warten  überhaupt  stand  halten,    so   würden   die   Hellenen   einen   Fang 


1)  Hdt.  IX,  86—88;  vgl.  Diod.  XI,  33,  4. 

2)  Nach.  Hdt.  IX,  90  und  101,  demEphoros  (Diod.  XI,  34,  1)  folgte,  wären  die 
Schlachten  bei  Plataiai  und  Mykale  an  demselben  Tage  geschlagen  worden.  Es 
ist  das  eine  der  bei  den  Hellenen  beliebten  synchronistischen  Zusammenstellungen, 
die  aber  doch  eine  ungefähre  Gleichzeitigkeit  voraussetzt  und  zugleich  durch- 
blicken läfst,  dafs  bei  Mykale  etwas  später  geschlagen  wurde.  In  der  That  kann 
die  Schlacht  bei  Mykale  nicht  später  als  etwa  zehn  Tage  nach  der  bei  Plataiai 
stattgefunden  haben,  weil  man  auf  der  ^Flotte  bis  zum  letzten  Augenblicke  um  den 
Ausgang  des  Kampfes  in  Hellas  besorgt  war.  Hdt.  IX,  101.  Die  Flotte  wird 
natürlich  rasch  von  dem  Siege  benachrichtigt  worden  sein,  und  diese  Nachricht 
mufste  in  zehn  Tagen  reichlich  zur  Stelle  sein.  Die  Schlacht  bei  Plataiai  ist  Ende 
Juli  zu  setzen  (vgl.  S.  197,  Anm.  1) ,  die  bei  Mykale  also  Anfang  August.  Da- 
mit stimmt  die  Angabe  überein,  dafs  bereits  der  Herbst  {cpd^ivönwQop)  eintrat, 
als  die  Athener  Sestos  belagerten.  Als  Herbstanfang  betrachtete  man  den  Früh- 
aufgang des  Arkturos ,  der  auf  den  18.  September  fiel.  Vgl.  A.  Mommsen, 
Chronologie,  S.  17. 
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machen  wie  nicht  leicht  zum  zweitenmal,  denn  mit  der  persischen 
Flotte  wäre  es  schlecht  bestellt  und  sie  könnte  sich  mit  der  hellenischen 
nicht  messen  ^. 

Leotychidas  liefs  sich  durch  die  dringenden  Vorstellungen  zur 
Fahrt  nach  lonien  bestimmen.  Die  Samier  wurden  förmUch  in  die 
Eidgenossenschaft  aufgenommen,  und  schon  am  folgenden  Tage  ging  die 
Flotte  in  See  ^.  Als  die  Hellenen  bei  Kalamisa  an  der  samischen 
Küste  anlangten  und  daselbst  beim  Heraion,  sich  zur  Schlacht  rüstend, 
vor  Anker  gingen,  zog  sich  die  persische  Flotte  unter  den  Schutz  des 
Landheeres  nach  dem  Vorgebirge  Mykale  zurück.  Obwohl  sie  an 
Zahl  der  Schiffe  der  hellenischen  fast  um  das  Dreifache  überlegen  war, 
so  glaubten  doch  die  persischen  Admirale  dem  Feinde  nicht  gewachsen 
zu  sein  und  sich  auf  eine  Seeschlacht  nicht  einlassen  zu  düi-fen.  Sie 
schickten  darum  die  phönikischen  Schiffe  nachhause,  während  sie  die 
übrigen  an  der  Südseite  des  Vorgebirges  beim  Küstenbache  Gaison,  wo 
ein  Heiligtum  der  eleusinischen  Demeter  stand,  ans  Land  ziehen  und  mit 
einem  starken  PaHssadenwerke  imigeben  liefsen.  Das  Landheer  stellte 
sich  zur  Deckung  des  Schiffslagers  an  der  Küste  auf  ^. 

Nach  einigem  Schwanken  fafsten  die  hellenischen  Flottenfühi'er  den 
Entschlufs,  dem  Feinde  nach  der  Festlandsküste  zu  folgen  *.  Sie  trafen 
zugleich  Vorbereitungen  zur  Seeschlacht,  weil  sie  noch  immer  meinten, 
dafs  ihnen  die  königHche  Flotte  entgegenfahren  wüi'de.  Erst  als  sie 
nahe  an  das  persische  Lager  herangekommen  waren,  erkannten  sie  den 
wirklichen  Stand  der  Dinge.  Leotychidas  fuhr  mit  seinem  Schiffe  dicht 
an  das  Ufer  heran  und  forderte  die  lonier  durch  Heroldsruf  zum  Ab- 
falle auf.  Es  wurde  dadui'ch  das  Mifstrauen  der  Perser  gegen  die 
lonier    bedeutend   verstärkt.     Sie   nahmen   den   Samiem,    welche   ihnen 


1)  Über  die  Stellung  der  hellenischen  Flotte  bei  Delos,  der  persischen  bei 
Samos  vgl.  S.  190.  Hdt.  IX,  90—91.  Da  die  königlichen  Schiffe  im  vorhergehen- 
den Jahre  den  eidgenössischen  an  Schnelligkeit  und  Manöveriei-fähigkeit  überlegen 
waren  (vgl.  S.  155,  Anm.  2)  und  es,  nach  dem  Verhalten  der  persischen  Ad- 
mirale zu  urteilen,  mit  der  Angabe  der  Samier  gewifs  seine  Richtigkeit  hatte 
(vgl.  Hdt.  IX,  96"),  so  mufs  sich  nach  den  Niederlagen  und  Unfällen  in  Hellas  die 
Bemannung  erheblich  verschlechtert  haben. 

2)  Hdt.  IX,  92;  Diod.  XI,  34,  3  nach  Hdt. 

3)  Hdt.  IX,  96—98.  Nach  Ephoros  ist  der  Bach  Graison  in  der  Nähe  von 
Priene  zu  suchen.  Er  flofs  in  einen  Sumpfsee,  der  mit  dem  Meere  verbunden 
war.  Ephoros  Fragm.  91  (Athen.  VH,  311),  Müller  I,  260;  vgl.  Neanthes  4 
(Athen,  a.  a.  0.),  MüUer  III,  3;  Mela  I,  17. 

4)  Hdt.  IX,  98.  Bis  die  Eidgenossen  diesen  Entschlufs  fafsten  imd  ausführten, 
verging  einige  Zeit,  da  die  Perser  ihre  Verschanzung  vollenden  konnten.  Vgl. 
Duncker  \ll\  361,  2. 
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längst  verdächtig  waren,  die  Waffen  ab  und  übertrugen  den  Milesiern 
als  ortskundigen  Leuten  die  Bewachung  der  nach  dem  Gipfel  des  Ge- 
birges führenden  Strafsen,  um  sie  vom  Lager  fern  zu  halten  ^. 

Die  hellenischen  Strategen  entschlossen  sich  zum  Angriff.  Es  war 
bereits  Nachmittag  geworden,  als  sie  die  Mannschaften  eine  Strecke 
östlich  von  dem  feindlichen  Lager  ans  Land  gehen  liefsen.  Die  Athener, 
Korinthier,  Sikyonier  und  Troizenier,  welche  den  linken  Flügel  bildeten, 
marschierten  dann  bis  zur  Hälfte  ihres  Weges  dem  Gestade  entlang 
und  über  ebenes  Land.  Die  Lakedaimonier  und  die  übrigen  Kontin- 
gente verliefsen  dagegen  die  Küste  und  rückten  an  dem  Gebirge  und 
dem  Giefsbache  (Gaison)  vor,  um  den  Feind  zu  umgehen  ^. 

Während  des  Vormarsches  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dafs  die 
Eidgenossen  in  Boiotien  gesiegt  hätten.  Das  trug  wesentlich  zur  Er- 
mutigung und  Anregung  bei,  denn  bisher  war  man  um  den  Ausgang 
des  Kampfes  in  der  Heimat  lebhaft  besorgt  gewesen  ^. 

Der  linke  Flügel  hatte  einen  kürzeren  und  bequemeren  Weg  zu- 
rückzulegen und  kam  daher  früher  an  den  Feind  heran.  Wie  bei 
Plataiai  hatten  die  Perser  aus  ihren  geflochtenen  Schilden  vor  der 
Front  eine  Art  Brustwehr  errichtet  *  und  hielten  hinter  derselben  eine 
Zeit  lang  dem  Angriffe  der  Eidgenossen  stand.  Auch  als  die  Brust- 
wehr niedergeworfen  war ,  gewannen  diese  erst  nach  längerm  hart- 
näckigen Gefecht  die  Oberhand.     Sie   hielten  sich   bei   der   Verfolgung 


1)  Hdt.  IX,  100. 

2)  Hdt.  IX,  102:  Toiai  f^sy  vvv  'Ad^rjvaioiai  xal  roTai  jiQoae/sai  rovroiai  reray- 
jueyoiai  fXBXQi,  xov  tüv  r^xiasfav  »]  oSog  iyivsxo  xcix^  aiyiaköy  re  xtd  tinsö'ov  jjfwpoy, 
roiai  ifk  Aaxedaifj.oyloi<fi  xai  roTai  ins^iqg  rovroiai  retttyfASvoiai  xarä  re  /agädQriv 
xctl  ovQea'  iv  w  äh  ol  Aaxs^aifxovioi  negi^iaay  xrX.  Die  Lakedaimonier  hatten 
natürlich  den  Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel,  während  die  Athener  wie  gewöhn- 
lich den  linken  führten.  Daraus  folgt ,  dafs  der  Anmarsch  der  Hellenen  von 
Osten  her  erfolgte.  Der  Gaison  flofs  zunächst  am  Fufse  des  Gebirges  von  Osten 
nach  Westen. 

3)  Hdt.  IX,  100 — 101,  Die  Möglichkeit,  dafs  ein  solches  Gerücht  in  der  er- 
regten Menge  spontan  entstehen  und  sich  allgemein  verbreiten  konnte ,  ist  nicht 
zu  bezweifeln.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  27  (1872),  264;  Grote,  Gesch. 
Gr.  III*,  152.  Ephoros  fand  die  Erzählung  Herodots  unglaublich,  weil  die  Ent- 
fernung doch  zu  grofs  gewesen  wäre,  als  dafs  noch  an  demselben  Tage  die  Nach- 
richt vom  Siege  bei  Plataiai  nach  Mykale  hätte  gelangen  sollen.  Er  rationalisierte 
daher  und  meinte,  dafs  Leotychidas  das  Gerücht  zur  Ermutigung  des  Heeres  er- 
funden hätte.  Ahnlich  machten  es  nach  ihm  die  persischen  Feldherren;  sie 
sagten  ihrem  Heere,  dafs  Xerxes  mit  grofser  Macht  zuhilfe  heranzöge.  Diod.  XI, 
35;  Polyain.  I,  33;  vgl.  Justin.  II,  14,  9. 

4)  Hdt.  IX,  102;  vgl.  S.  205,  Anm.  6. 
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SO  dicht  an  die  Fliehenden,  dafs  sie  mit  ihnen  zugleich  in  das  ver- 
schanzte Lager  eindi-angen  ^ 

Die  Lage  des  geschlagenen  Heeres  verschlimmerte  sich  durch  den 
Abfall  der  lonier.  Gleich  als  sich  der  Sieg  auf  die  Seite  der  Hellenen 
neigte,  hatten  die  Samier  ihren  Landsleuten  so  viel  als  möglich  zu 
nützen  gesucht.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  übrigen  lonier  und  wandten 
ihre  Waffen  gegen  die  Barbaren  ^.  Unter  diesen  Umständen  leistete 
das  Gros  derselben  keinen  weitern  Widerstand  mehr,  sondern  flüchtete 
nach  dem  Gebirge  zu.  Nur  die  Perser  selbst  verteidigten  sich  noch, 
in  kleine  Haufen  geschart,  im  Lager  gegen  die  ununterbrochen  hinein- 
strömenden Hellenen.  Nun  kamen  aber  auch  die  Lakedaimonier  und 
die  andern  vom  rechten  Flügel  herbei.  Sie  halfen  den  Sieg  vollenden. 
Die  persischen  Heerführer  Mardontes  und  Tigranes  fielen  nach  tapferm 
Kampfe.  Auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  waren  in  den  Gefechten  mit 
den  Persern  viele  gefallen,  darunter  der  Stratege  der  Sikyonier  ^.  Die 
Hauptmasse  der  FHehenden  suchte  über  das  Gebirge  nach  Ephesos  zu 
entkommen.  Allein  die  Milesier,  welche  dort  zur  Bewachung  der  Pässe 
aufgestellt  waren,  leiteten  die  Flüchtigen  gerade  auf  solche  Strafsen, 
wo  sie  den  Verfolgern  in  die  Hände  fallen  mufsten,  und  machten 
schliefslich  selbst  alles  nieder,  was  ihnen  in  den  Weg  kam  ^ 

Nach  der  Schlacht  sammelten  die  Hellenen  die  Beutestücke  und 
brachten  sie  aus  dem  Lager  heraus.  Dann  steckten  sie  dieses  in 
Brand  und  fuhren  nach  Samos  zurück  ^ 

Die  zahlreichen  Weihgeschenke  und  Denkmäler ,  welche  den 
Göttern  zum  Danke  für  die  siegreiche  Abwehr  des  Feindes  und  zum 
Gedächtnisse  des  Freiheitski'ieges  gestiftet  wurden,  drückten  die  Em- 
pfindungen aus,  von  denen  damals  Hellas  aufs  tiefste  bewegt  war,  und 
die  sich  namentlich  auch   in   den   Epigrammen   des   Simonides    wieder- 


1)  Hdt.  IX,  102:  avyeniand fievoi  avvsaeTunxov  ig  ro  ret/og. 

2)  Hdt.  IX,  103.  Nach  Diod.  XI,  36,  4  war  die  Schlacht  unentschieden,  bis 
die  Samier  und  Milesier  mit  aller  Macht  erschienen  und  den  Hellenen  das  Über- 
gewicht gaben.  Diese  Übertreibung  des  Anteils  der  kleinasiatischen  Hellenen  ist 
dem  Lokalpatriotismus  des  Ephoros  zugute  zu  halten,  der  noch  besonders  die 
Aiolier  (36,  5)  hervorhob.  Überhaupt  ist  Ephoros  bei  der  Darstellung  der  Schlacht 
bis  Mykale  überaus  willkürlich  zu  Werke  gegangen. 

3)  Hdt.  IX,  102—103. 

4)  Hdt.  IX,  104.  Bei  Hdt.  IX,  106  heifst  es  inbezug  auf  den  Verlust  der 
Perser  nur  im  allgemeinen:  y.aTEqyuaavTo  ol"EXXrjvtg  jovg  nokXovg  xoCg  filv  fidxo- 
(xivovg ,  7 Ol'?  St  x((i  cpevyomag  küv  ßuQßaQwy.  Nach  Ephoros  kamen  40000  um 
(Diod.  XI,  36,  6),  eine  Angabe,  die  ohne  Wert  ist.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  38 
(1883),  630. 

5)  Hdt.  IX,  106. 
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spiegelnd  Man  freute  sich  aber  auch  der  Beendigung  des  „thränen- 
vollen  Kieges"  und  des  ruhmreich  erstrittenen  Friedens,  der,  wie  Bak- 
chylides  sang,  den  Menschen  Grofses  schaffi,  Reichtum  und  die  Blüten 
honigsüfsen  Liedergesanges  2. 


§  14. 
Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskern. 

a. 

Übersicht  über  die  Quellen. 

Inschriften  und  Münzen.  Die  Litteratur  über  die  Münzen  in 
der  Quellenübersicht  Tl.  I,  S.  223.  Unter  den  Inschriften  sind  nament- 
lich hervorzuheben :  Das  Fragment  einer  olympischen  Weihinschrift  des 
Pantares,  des  Vaters  des  Tyrannen  Kleandros  von  Gela  (IGA.  512  a), 
Fragmente  von  Weihinschriften  des  Mikythos  von  Rhegion,  des  Vor- 
mundes der  Kinder  des  Tyrannen  Anaxilas  (IGA.  532.  533),  die 
Künstlerinschrift  des  Aigineten  Glaukias  auf  dem  von  Gelon  infolge 
seines  olympischen  Sieges  gestifteten  Weihgeschenkes  (IGA.  359, 
Loewy,  Inschr.  gr.  Bildhauer  Nr.  28),  die  Weihinschrift  auf  dem  Helm, 
den  Hieron  infolge  des  Sieges  bei  Kyme  nach  Olympia  weihte  (IGA.  510), 
die  Weihinschrift  im  Apollonion  zu  Selinus  (IGA.  515)  und  die  Weih- 
inschrift an  der  obersten  Stufe  der  Ostseite  des  Apollontempels  auf 
Ortygia  (IGA.  509). 

Litterarische  Quellen.  Eine  wichtige  gleichzeitige  Quelle  sind 
die  sicilischen  Oden  Pindars^,  namentlich  die  vier  an  Hieron  ge- 
richteten (Ol.  I;   Pyth.   I.   II.   III),   die   an  Theron   (Ol.   II.   III),   auf 


1)  Über  die  Weihgeschenke  vgl."  E.  Curtius,  Nachr.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss. 
1861  III,  361.  Über  Simonides  im  Verhältnis  zu  der  Überlieferung,  wie'  sie  sich 
zur  Zeit  Herodots  gestaltet  hatte,  vgl.  Ad.  Bauer,  Themistokles  10  ff. 

2)  Paian  auf  den  Frieden:  Bergk,  PLGr.  III*,  572,  13.  Vgl.  das  Epigramm 
auf  die  Geschosse,  die  nach  dem  Kriege  in  dem  Athena-Tempel  niedergelegt  wor- 
den: Simonides  143  (200)  Bergk,  PLGr.  III*,  494.  Auch  Pindaros  fühlte  sich  er- 
leichtert inei&t]  Tor  irnkg  xs(p(xkäg  \  äte  TavräXov  Xid-of  nagd  xig  stgsiptv  äfxfxi 
d^eög  I  drökfiaToi^  'Ekkä^i  '6)(d-ov  dXXa  j  fiot,  äeifxa  naQoixöfiSyoy  |  xagregdv  snctvoe 
fiSQifAvay. 

3)  Böckh,  Pindari  opera  quae  supersunt,  textum  rec.  annot.  er.  schol.  inte- 
gra  etc.,  Lipsiae  1811—1812;  Dissen,  Pindari  carmina  ed.  Gotha  1830,  ed.  alter, 
cur.  F.  G.  Schneidewin  1847—1850  (unvollendet);  Tycho  Mommsen,  Pindari  car- 
mina rec.  Berlin  1864;  Albert  de  Jongh,  Pindari  carm.  Olympia  c.  annot.  crit. 
Interpret,  lat.  et  comment.  Traj.  ad.  Rhen.  1865  (eingehende  Berücksichtigung  des 
Historischen);  Theod.  Bergk,  Pindari  carmina  in  PLGr.  P,  Leipzig  1878;    Eugen. 
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Chromios  (Nem.  I  und  IX)  und  Xenokrates  (Pyth.  VI;  Isthm.  II). 
Sehr  wichtig  sind  die  Schollen,  deren  historische  Angaben  zum  grofsen 
Teil  auf  Timaios  zurückgehen.  Die  altern  SchoHen  beruhen  nach  Lehrs  ^ 
auf  einem  verkürzten  Auszuge  aus  einer  erklärenden  Arbeit  über  Pin- 
daros,  die  aus  einer  Paraphrase  und  einem  mit  Angaben  aus  altern  be- 
deutenden Kommentatoren  gelehrt  und  reichhch  versehenen  Kommentar 
bestand.  Der  Auszug  wurde  durch  Abschreiber  und  wieder  kürzende 
Redaktoren  verschlechtert  und  durch  Zusätze  aus  andern  Schriften  ver- 
wirrt und  verdorben.  Die  altern  Schohen  sind  jünger  als  Plutarchos; 
die  Jüngern  rühren  von  Moschopulos  und  Triklinios  (14.  Jahi'hundert) 
her,  von  denen  der  erstere  der  nüchternere  und  vernünftigere  ist. 
Das  Mythologische  und  Historisch- Antiquarische  in  den  neuem  SchoHen 
stammt  wesentiich  von  TrikHnios  her  und  ist  meist  aus  den  altern 
mit  geringen  Änderungen  entnommen.  Von  S  i  m  o  n  i  d  e  s  ^  ist  das  Epi- 
gramm auf  dem  von  Gelon  und  seinen  Brüdern  nach  dem  Siege  bei 
Himera  dem  delphischen  Gotte  geweihten  Dreifufse  zu  erwähnen. 

Über  die  Historiker;  welche  die  Geschichte  der  siciHschen  und  ita- 
hschen  Griechen  behandelten,  vgl.  die  Quellenübersicht  zu  den  west- 
griechischen Kolonieen  Tl.  I,  S.  222.  Von  Antiochos  kommen  hier 
nur  zwei  Fragmente  in  Betracht,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist, 
als  sein  Zeitgenosse  Herodotos  nur  gelegentlich  die  Ereignisse  des 
Westens  berührt.  Beide  schrieben  wesentlich  nach  mündlichen  Er- 
kundigungen. Herodotos  zog  in  Thurioi  und  auf  seinen  Reisen  in 
Italien  und  Sicilien  mancherlei  gute  Nachi'ichten  ein.  Er  beruft  sich 
nicht  nur  auf  die  Aussagen  der  Krotoniaten ,  Sybariten  und  Sikelioten 
(V,  44;  VII,  153.  165),  sondern  er  kann  auch  Karthager  als  seine  Ge- 
währsmänner anführen  (VII,  167).  Die  bezüghchen  Abschnitte  seines 
Werkes  sind  in  Ermangelung  anderer  älterer  Quellen  von  gröfster 
Wichtigkeit.  NamentUch  kommt  in  Betracht:  I,  163  —  167  (die 
Phokaier  im  Westen) ;  V ,  43 — 47  (Geschichte  des  Dorieus) ;  VU, 
153 — 156  (Tyrannis   von    Gela    und   Gelons   Herrschaft   in    Syrakusai) 


Abel,  Scholia  in  Piudari  epinicia  ad  librorum  manuscriptorum  fidem  ed.  Vol.  II 
Scholia  vetera  in  Pindari  Nemea  et  Isthmia  continens,  Berlin  1884;  vgl.  dazu 
Moritz  Schmidt,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1884,  S.  464 ff.  1245  ff.  1277  ff.  und 
R.  Volkmann,  Philol.  Rundschau  1885,  S.  321  ff.  Wichtigere  neuere  Litteratur. 
weiter  unten. 

1)  Karl  Lehrs,  Die  Pindarscholien ,  eine  philologische  Quellenuntersuchung, 
Leipzig  1878.  Gegegen  ihn  Tycho  Mommsen  im  Progr.  des  Gymnasiums  von 
Frankfurt  a.  M.  1874,  S.  19 ff.  und  Bergk,  Jahrbb.  f.  Philol.  117,  37 ff.,  worauf 
Lehrs  in  den  Wissenschaftl.  Monatsbl.  1878,  Nr.  2  antwortete. 

2)  Näheres  vgl.  weiter  imten. 
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VII,  157 — 167  (Botschaft  der  Eidgenossen  vom  Isthmos  an  Gelon  und 
Schlacht  bei  Hiinera)  VI,  22 — 24  (die  Samier  in  Sicilien,  Zankle, 
Anaxilas)  VII,  170  (Krieg  der  Tarantiner  mit  den  lapygern).  Ein- 
zelne Notizen  finden  sich  dann  bei  Thukydides,  besonders  in  der 
kurzen  Übersicht  der  altern  sicilischen  Geschichte  am  Anfange  des 
sechsten  Buches,  deren  Hauptquelle  unzweifelhaft  Antiochos  ist  (vgl.  die 
Quellenübersicht  Tl.  I,  S.  224).  Philistos  hatte  im  zweiten  und 
dritten  Buch  seiner  Sikelika  diese  Epoche  behandelt.  Von  den  wenigen 
Fragmenten  sind  nur  zwei  längere  unmittelbar  zu  verwerten,  nämlich 
Frgm.  8,  betreffend  den  Krieg  zwischen  Syrakusai  und  Kamarina,  und 
Frgm.  1 7  betreffend  die  Behandlung  Kamarinas  durch  Hippokrates  und 
Gelon.  Von  den  Fragmenten  des  Ephoros  gehört  hierher  111  (Schol. 
Find.  Pyth.  I,  146)  über  die  Verbindung  zwischen  Persien  und  Kar- 
thago. Zahlreicher  sind  die  Fragmente  des  Timaios  (77  —  94),  der 
die  Hauptquelle  der  spätem  Überlieferung  war.  Vor  allem  gehen  die 
den  griechischen  Westen  behandelnden  Abschnitte  beiDiodor,  Buch 
V  bis  XI  auf  Timaios  zurück.  Vgl.  Volquardsen,  Untersuchungen 
über  die  Quellen  der  griechischen  und  sicihschen  Geschichten  bei 
Diodor,  Buch  XI  bis  XVI  (Kiel  1868),  72 ff.;  MüUenhoff,  Deutsche 
Altertumskunde  I,  426 ff.*,  Christ.  Glasen,  Untersuchungen  über  Timaios 
von  Tauromenion  (Jen.  Diss.  1883),  15  ff.  Nur  der  Bericht  über  Gelons 
Verhalten  gegenüber  den  Eidgenossen  (X,  32)  und  über  die  persisch- 
karthagische Verbindung  (XI,  l)  stammt  aus  Ephoros  (Näheres  weiter 
unten),  obwohl  Unger,  Philol.  41  (1882),  132  auch  noch  andere 
Stücke  auf  Ephoros  zurückzuführen  sucht. 

Die  Darstellung  des  Karthagerkrieges  bei  Diodoros  zeigt,  dafs  Ti- 
maios die  ältere  Überlieferung,  die  er  wesentlich  aus  Antiochos  gekannt 
haben  dürfte,  mit  rhetorischem  Aufputz  und  allerlei  Beiwerk  erweiterte 
und  verschlechterte. 

Gleichfalls  aus  Timaios  stammen  die  Nachrichten,  welche  Justin 
an  verschiedenen  Stellen  bietet.  Vgl.  Alex.  Enmann,  Untersuchungen 
über  die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  für  die  griechische  und  sici- 
lische  Geschichte,  Dorpat  1880.  Auch  Strabon  hat  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  geschichtlichen  Angaben  im  sechsten  Buche  haupt- 
sächHch  aus  Timaios  und  Ephoros  entlehnt,  daneben  einzelnes  aus  An- 
tiochos.    Vgl.  Tl.  I,  S.  226. 

Von  sehr  verschiedenem  Wert  sind  einige  Stücke  in  der  Strategemen- 
sammlung  Polyains.  Vgl.  I,  27—29;  V,  6;  VI,  51.  So  viel  ist 
sicher,  dafs  Polyainos  für  seine  sicilischen  Abschnitte  Timaios  und 
Phihstos,  aufserdem  im  ersten  Buche  Ephoros  benutzt  hat,  ob  jedoch 
I,  27,  1  wirklich,  wie  Melber  nachzuweisen  sucht,  aus  Timaios  stammt, 
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dürfte  noch  dahingestellt  bleiben.  Vgl.  J.  Melber,  Über  die  Quellen 
und  den  Wert  der  Strategemensammlung  Polyäns,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  XIV  (1885);  419 ff.  Durch  Melber  sind  die  Arbeiten  von 
P.  Knoll,  De  fide  et  fontibus  Polyaeni  (Leipzig  1883,  Diss.)  und 
Schirmer,  Über  die  Quellen  Polyäns  (Eisenberger  Progr.,  Altenburg 
1884)  überholt  worden. 

Einzelnes  Brauchbare  findet  sich  dann  bei  Pausanias.  Für  die 
Nachrichten  über  die  liparischen  Inseln  (X,  11,  3)  citiert  erAntiochos, 
der  auch  V,  25,  6  ohne  Citat  benutzt  ist.  Vgl.  Tl.  I,  S.  233,  Anm.  2. 
An  einer  andern  Stelle  (V,  23,  6)  citiert  er  PhiHstos.  Seine  unmittel- 
bare Quelle  scheint  jedoch  Polemon  zu  sein  (Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
I,  84),  aus  dem  zweifellos  der  Exkurs  über  Sardinien  (X,  17)  stammt. 

Das  übrige  Quellenmaterial  besteht,  aufser  den  wichtigen  Angaben 
des  Aristoteles  in  den  PoUtika  und  in  den  Fragmenten  der  Politeiai 
aus  gelegentlichen  Angaben,  die  sich  bei  den  verschiedensten  Autoren 
zerstreut  finden.  Über  die  Quellen  zur  Geschichte  Gelons  im  besondern 
hat  gehandelt:  W.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum  ty- 
ranni  historiam  pertinentibus  eorumque  auctoritate,  Göttingen  1873, 
Diss.  Vgl.  dazu  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.,  Bd.  IV  (1874/5),  S.  92  ß: 
Über  die  Quellen  zur  Geschichte  des  Pythagoras  weiter  unten. 

Neuere  Litteratur.  Grote,  Hist.  of.  Gr.  Vol.  V,  Chap.  43; 
deutsche  Übers.  2.  Aufl.  (Berlin  1882),  Bd.  III,  Kap.  43;  E.  Curtius, 
Gr.  Gesch.  11^,  526 ff.;  Ad.  Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Altertum  I 
(Leipzig  1870),  176 ff.;  W.  Watkiss  Lloyd,  The  History  of  Sicily  to  the 
Athenian  war  with  elucidations  of  the  SiciHan  ödes  of  Pindar.  (London 
1872)  Chap.  IV — X;  K.  O.  Müller,  Die  Etrusker,  neu  bearbeitet  von 
W.  Deecke  (Stuttgart  1877)  I,  160 ff.;  Otto  Meltzer,  Gesch.  der  Kar- 
thager, Bd.  I  (Berlin  1879),  142 ff.;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI^^ 
625 ff.;  VII^,  378 ff. ;  Frangois  Lenormant,  La  Grande  Grece,  Paysages 
et  histoire,  Paris  1881;  A.  Holm,  Griech.  Gesch.  I  (Berlin  1885),  429  ff. 
Vgl.  auch  noch  die  in  der  Übersicht  der  Quellen  und  Litteratur  zu 
Tl.  I,  §  6  angeführte  Litteratur.  Monographieen  in  den  bezüglichen 
Anmerkungen. 


b. 

In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  begannen  die  Phönikier 
der  weitern  Ausdehnung  der  hellenischen  Kolonisation  im  westlichen 
Mittelmeerbecken  mit  Energie  und  Erfolg  Widerstand  zu  leisten.  Die 
Hellenen  hatten  bereits  von  einem  grofsen  Teile  ihres  Kolonialgebietes 
Besitz  ergriffen.     Nicht  nur  war  Sicilien  bis  auf  wenige  Plätze  verloren 
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gegangen,  sondern  es  drohte  auch  Tarsis,  der  wertvollste  Kolonialbesitz 
der  Phönikier  verloren  zu  gehen,  denn  die  Massalioten  schoben  ihre 
Kolonieen  an  der  spanischen  Küste  bis  Mainake,  etwas  östlich  von  der 
altphönikischen  Pflanzstadt  Malaca  vor  ^  Bei  dieser  Lage  der  Dinge 
begann  Karthago  einzugreifen,  das  sich  bereits  zur  ersten  Stadt  der 
Phönikier  im  Westen  entwickelt  hatte.  Es  siedelten  auch  manche  vor- 
nehme Familien  und  reiche  Handelshäuser  vom  Mutterlande  nach  Kar- 
thago über,  seitdem  jenes  von  den  Assyriern  und  dann  von  den  Baby- 
loniern  schwer  bedrängt  wurde.  Sidon  wui'de  um  672  von  Assar- 
haddon  zerstört,  Tyros  wiederholt,  zuerst  von  Sanherib  und  Assarhaddon, 
später  von  Nebukadnezar  (585 — 573)  jahrelang  belagert  und  seine  mer- 
kantile Entwickelung  gelähmt  ^.  Es  galt  nun,  sich  wenigstens  im  west- 
lichen Mittelmeerbecken  gegen  die  Hellenen  zu  behaupten,  die  nament- 
lich durch  ihre  Festsetzung  in  Sicilien  und  Kyrene  den  direkten  Zu- 
sammenhang des  Bereiches  der  phönikischen  Seemacht  durchbrochen 
hatten.  Die  westphönikischen  Städte  waren  infolge  dessen  vom  Mutter- 
lande losgelöst  und  auf  sich  selbst  gestellt  worden.  Teilweise  unter 
Anwendung  von  Gewalt  fafsten  die  Karthager  die  Reste  der  tyrischen 
Kolonialmacht  zusammen  und  begründeten  ein  grofses  Reich.  Sie  nah- 
men die  von  den  Eingeborenen  bedrängten  oder  eroberten  Pflanzstädte 
in  Tarsis  in  Schutz  und  Besitz,  besetzteil  sie  mit  neuen  Ansiedlern  und 
brachten  die  Küste  von  der  Mündung  des  Guadiana  bis  zum  Cabo  de 
la  Nao  unter  ihre  Herrschaft  ^.  Mainake  wurde  zerstört.  Noch  lange 
nachher  waren  Reste  der  einstigen  hellenischen  Stadtanlage  erkennbar  *. 
Doch   behaupteten   sich    die   Massalioten    in   siegreichen   Kämpfen ''   im 


1)  Tl.  I,  287  ff. 

2)  Vgl.  Tl.  I,  S.  294 ff.;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IP,  322 ff.  514 ff:  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  §  357.  383.  390.  393.  398.  404  ff. 

3)  Justin.  44,  5  (Timaios);  Athen,  negi  (U«?/«*/.  bei  Wescher ,  noXioQx.  9; 
Avien.  Or.  mar.  357  ff.  (vgl.  Tl.  I,  S.  287,  Anm.  4). 

4)  Strab.  III,  156  (vermutlich  Artemidoros") ;  vgl.  Avien.  Or.  mar.  427 ;  Meltzer 
a.  a.  0.  167. 

5)  Thuk.  I,  13,  6:  'Pwxctfji  rs  MaaaaXiav  oixi^oyrss  KaQ/ri^ovCovg  ipixtav  rar- 
fiaxovvTs?.  „Alle  Verbalformen  weisen  darauf  hin,  dafs  hier  nicht  von  einer  ein- 
zelnen Thatsache,  einem  bekannten  Seesiege,  sondern  von  wiederholten  Vorgängen 
die  Rede  ist."  (Classen  a.  a.  0)  vgl.  Justin  43,  5  (Timaios):  Carthagiuiensium 
quoque  exercitus  (das  ist  nur  eine  falsche  Übersetzung  von  tovg  raiv  KaQ/rj&opitov 
ardXovg)  cum  bellum  captis  piscatorum  navibus  ortum  esset,  saepe  fuderunt  pa- 
cemque  victis  dederunt,  cum  Hispanis  amicitiam  iunxerunt.  Vgl.  Strab.  IV,  180; 
Paus.  X,  8,  6.  Chr.  Rose,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  115  (1877),  257  will  die  Worte 
MaaaaUttv  olxiCovzes  als  Interpolation  entfernen.  A.  Dederich,  Jahrb.  f  kl.  Philol. 
117  (1878),  589 ff. :  oixiCoyres  heifst  nicht  blofs  im  engern   Sinne  „bei  der  Grün- 
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Besitze  ihrer  Niederlassungen  nördlich  von  Cabo  de  la  Nao,  so  dafs  sie 
den  nordiberischen  und  gallischen  Überlandhandel  in  ihren  Händen  be- 
hielten. Die  massaliotische  Kolonie  Hemeroskopeion  an  der  Nordseite 
des  Cabo  de  la  Nao  wurde,  wahrscheinlich  auf  Grund  eines  Vertrages, 
der  Endpunkt  des  griechischen  Kolonialgebietes  ^.  Die  Gewässer  des 
spanischen  Gebietes  der  Karthager  blieben  fernerhin  nichtphönikischen 
Schiffen  verschlossen.  Jedes  fremde  Fahrzeug,  das  sich  dort  bUcken 
liefs,  lief  Gefahr,  von  den  Karthagern  versenkt  zu  werden  ^. 

Auf  Sicilien  konzentrierten  sich  die  Phönikier  vor  dem  Andränge 
der  Hellenen  an  der  Nordwestecke  der  Insel  in  den  Städten  Solus,  Pa- 
normus  und  Motye.  Sie  hatten  hier  einen  Rückhalt  an  den  mit  ihnen 
verbündeten  Elymern,  deren  feste  Städte  Enteila,  Halikyai,  Segesta  und 
Eryx  das  Zentrum  einer  starken  und  wohlberechneten  Position  bildeten. 
Denn  Motye  auf  dem  rechten  Flügel  sicherte  die  kürzeste  Verbindung 
mit  Karthago  und  diente  zugleich  zur  Bewachung  der  Einfahrt  in  das 
westliche  Mittelmeerbecken.  Solus  und  Panormos  auf  dem  linken  Flügel 
deckten  die  Verbindung  zwischen  Sicilien  und  Sardinien  ^.  Auch  diese 
sicilischen  Phönikierstädte  stellten  sich  unter  den  Schutz  von  Karthago. 
Sie  scheinen  zunächst  nur  ein  Bündnis  auf  gleichem  Fufse  geschlossen 
zu  haben,  das  allmählich  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  überging  *. 

Um  580  landete  eine  Schar  dorischer  Auswanderer  aus  Knidos 
und  Rhodos  unter  Führung  des  Hippotaden  Pentathlos  beim  Vorgebirge 
Lilybaion,    um    dort   eine   Kolonie    zu   begründen,    wodurch    die    Ver- 


düng",  sondern  vielmehr  im  weitern  „bei  der  allmählichen  Kolonisierung  und  Kul- 
tivierung des  Landes".  Ad.  Bauer,  Themistokles  (Merseburg  1881)  32  möchte 
oixil^ovTeg  in  oixlanvxsg  ändern.  Die  Kämpfe  gehören  wohl  in  das  zweite  Drittel 
des  sechsten  Jahrh.  (Meltzer  a.  a.  0.  I,  165),  obwohl  sie  Thukydides  etwas  später 
zu  setzen  scheint. 

1)  Meltzer  a.  a.  0.  I,  165  ff.  481  ff. 

2)  Eratosthenes  bei  Stmb.  XVII,  802:  KuQXfi^oviovg  äk  xatanovrovy,  €i  rt? 
töiv  ^EVujv  tig  laQ&aJ  nttQanXsvaeiSf  fj  sni  ari^Xag.  Vgl.  Strab.  III,  176.  Movers^ 
Phönikier  II,  2,  39  ff.  Dieses  Absperrungssystem  gehört  bereits  in  die  erste  Hälfte 
des  sechsten  Jahrhunderts.  Als  die  Phokaier  um  544  ihre  Heimat  verlassen 
mufsten,  war  Spanien  ihnen  verschlossen,  denn  Arganthonios ,  der  gute  König  der 
Tartessier,  TtjvixavTa  ri&tj  rerskevTrixes.  Hdt.  I,  165.  Vgl.  dazu  die  Ausführungen 
Meltzers  a.  a.  0.  152  ff.  180  ff. 

3)  Thuk.  VI,  2,  6 :  enfitfi]  de  ol  "^'EXXrjyeg  tjoXXoi  xaxd  S^üXaaaay  insasnXeof  ix- 
Xmovreg  tk  nXitto  Morvtjv  xai  HoXöeyra  xnl  IlävoQfxov  iyyvg  jmv  'EXvfitoy  frroufij- 
oayreg  iye/joyto,  ^v/xfja^itt  t£  niavvov  rfi  rtöy  'EXvfxtov  xai  Sri  ivzevS^ey  iXä^iarov 
nXovy  A:«p/i3cf  wr  IixeXictg  cint/ei.  Über  die  Wichtigkeit  und  Stärke  dieser  Position 
vgl.  Meltzer  a.  a.  0.  I,  157. 

4)  Meltzer  a.  a.  0.  I,  156. 
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bindung  zwischen  Motye  und  Karthago  unterbrochen  worden  wäre. 
Es  führten  damals  gerade  die  Selinuntier  mit  den  Segestanern  Krieg. 
Die  neuen  Ansiedler  traten  auf  die  Seite  ihrer  Stammesgenossen,  wäh- 
rend die  Phönikier  den  Elymern  Beistand  leisteten.  In  einer  Schlacht 
wurden  die  Hellenen  geschlagen,  Pentathlos  fiel,  und  die  Kolonisten 
mufsten  Sicilien  verlassen.  Sie  wählten  sich  andere  Führer  und  setzten 
sich  auf  den  liparischen  Inseln  fest  K  Die  von  ihnen  kolonisierte  Stadt 
Lipara  lag  in  der  Mitte  einer  durch  nördlich  und  südlich  vorspringende 
Berge  gebildeten  Bucht  an  der  Ostküste  der  gleichnamigen  Insel, 
von  der  aus  die  Inseln  Hiera,  Strongyle  und  Didyme  bebaut  wurden  ^. 
Lange  Zeit  hindurch  hatten  sich  die  Liparaier  mit  etruskischen  See- 
räubern herumzuschlagen,  denen  sie  eine  Reihe  glücklicher  Seegefechte 
lieferten,  so  dafs  sie  aus  der  Beute  ansehnliche  Weihgeschenke  nach 
Delphi  stiften  konnten  3. 

Etwa  anderthalb  Jahrzehnte  nach  der  Begründung  von  Lipara, 
um  564,  legten  die  Phokaier  auf  der  Ostküste  von  Korsika  die  Ko- 
lonie Alalia  an  *.  Um  diese  Zeit  führte  der  karthagische  Feldherr 
Malchus  einen  langwierigen  Krieg  in  Sicilien  und  soll  einen  Teil 
der  Insel  unterworfen  •  haben.  Da  aber  das  karthagische  Gebiet 
späterhin  noch  im  Wesentlichen  seinen  alten  Bestand  hatte,  so  kann 
es  Malchus  nur  in  geringem  Mafse  erweitert  haben.  Indessen  ist  es 
möglich,  dafs  er  wiederholte  Versuche  der  Hellenen,  die  Phönikier 
ganz  von  der  Insel  zu  verdrängen,  vereitelte  oder  auch  die  wider- 
strebenden   phönikischen   Städte    selbst    in   gröfsere   Abhängigkeit    von 


1)  Antiochos  2,  Müller  I,  182  (Paus.  X,  11,  3)  und  Diod.  V,  9—10.  Meltzer, 
Gesch.  d.  Karth.  I,  484,  53  zeigt,  dafs  der  Bericht  Diodors  keineswegs  von  dem 
des  Antiochos  differiert.  Die  unmittelbare  Quelle  Diodors  war  Timaios,  der  wahr- 
scheinlich Antiochos  benutzte. 

2)  Antiochos  a.  a.  0.  Aus  diesem  Autor  schöpft  sichtlich  auch  Thuk.  III, 
88,  2.  Über  die  dorische  Lebensweise  der  Ansiedler  und  die  Bewirtschaftung  mit 
neuer  Landaufteilung  in  zwanzigjährigen  Perioden  vgl.  Diod.  XI,  9,  5.  Über  die 
Lage  der  Stadt  Holm ,  Gesch.  Sic.  1 ,  144.  Die  Bevölkerung  trieb  namentlich 
Weinbau  und  Schiffahrt,  sie  zog  auch  Gewinn  aus  dem  Verkauf  des  in  Menge  vor- 
handenen Alauns  und  Schwefels.  Auf  die  Haupterwerbsquellen  und  den  Haupt- 
kultus weisen  die  Münzen  mit  Hephaistos,  dem  Bakchoskopf,  dem  Schiffsvorderteil 
und  Delphin  hin.  Vgl.  Mionnet  I,  344 ff.;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit. 
Mus.  Sicily  257  ff.  Über  die  Alterthümer  von  Lipara  vgl.  noch  A.  S.  Murray, 
Journal  of  hell.  stud.  VII  (1886),  51  sqq. 

3)  Diod.  XI,  9,  4-5;  Paus.  X,  11,  3;  16,  4;  vgl.  Plut.  Camillus  8. 

4)  Nach  Hdt.  I,  165  Alalia  begründet  zwanzig  Jahre  vor  der  Belagerung  Pho- 
kaias  durch  Harpagos  ,  d.  h.  etwa  564.  Vgl.  Bd.  I,  S.  601 ;  607,  Anm.  1  und 
S.  332,  Anm.  3. 
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Karthago  brachte  \  Höchst  unglücklich  verlief  dagegen  der  darauf 
folgende  Feldzug  in  Sardinien.  Malchus  wurde  geschlagen  und  verlor 
den  gröfsten  Teü  seines  Heeres  ^. 

Der  sardinische  Feldzug  der  Karthager  scheint  durch  die  Fest- 
setzung der  Phokaier  in  dem  benachbarten  Korsika  veranlafst  worden 
zu  sein,  wenn  nicht  bereits  deutliche  Absichten  der  Hellenen  auf  Sar- 
dinien selbst  hervortraten.  Solche  Gedanken  waren  ihnen  keineswegs 
fremd.  Bias  von  Priene  machte  den  von  Harpagos  bedrängten  loniern 
auf  einer  Versammlung  beim  Panionion  den  Vorschlag,  insgesamt  nach 
Sardinien  auszuwandern  und  dort  gemeinsam  einen  grofsen  Staat  zu 
begründen  ^.  Der  gewaltige  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung,  aber  die 
Phokaier  verliefsen,  als  sie  ihre  Stadt  nicht  mehr  zu  halten  vermochten, 
um  544  *  zum  gröfsten  Teil  ihre  Heimat  und  fuhren  unter  Führung  desKre- 
ontiades  nach  dem  Westen.  Viele  von  ihnen  wandten  sich  nach  Massalia, 
die  übrigen  liefsen  sich  in  Alaha  nieder,  wo  sie  mit  den  altern  Ansiedlern  zu- 
sammen wohnten  und  fünf  Jahre  hindurch  in  gröfstem  Umfange  Seeraub 
trieben  °.    Am  meisten  hatten  darunter  die  Etrusker  zu  leiden ;  nament- 


1)  Justin  18,  7  (Timaios):  cum  in  Sicilia  diu  feliciter  dimicassent,  translato  in 
Sardiniam  hello  amissa  maiore  exercitus  parte  gravi  proelio  victi  sunt,  propter 
quod  ducem  suum  Malcum.  cuius  auspiciis  et  SicUiae  partem  domuerant  et  adversus 
Afros  maguas  res  gesserant  etc.  Vgl.  Oros.  IV,  6.  Über  den  Namen  Malens, 
MciXxog  vgl.  Schröder,  Die  phönik.  Sprache  104.  168.  Vgl.  Weiteres  bei  Meltzer, 
Gesch.  d.  Kartb.  I,  159 ff.  Mit  dem  Kriege  des  Malchus  steht  vermutlich  im  Zu- 
sammenhange die  Wahl  des  mächtigen  Tyrannen  Phalaris  von  Akragas  zum  otqu- 
Tr,y6g  uvioxQiiXüjQ  von  Himera,  da  diese  Stadt  nach  der  Niederlage  der  Selinuntier 
am  meisten  bedroht  war.     Vgl.  Tl.  I,  S.  274. 

2)  Es  verlautet  nichts  darüber,  gegen  wen  Malchus  kämpfte,  so  dafs  es  im- 
bestimmt bleibt,  ob  es  die  Phönikierstädte  oder  die  Sarden  waren. 

3)  Hdt.  I,  170. 

4)  Vgl.  S.  224,  Anm.  4. 

5)  Es  liegen  über  diese  Ereignisse  zwei  von  einander  unabhänige  Uber- 
Heferungen  vor:  Hdt.  I,  165—167  und  Autiochos  9,  Müller  I,  183  (Strab.  VI,  252). 
Herodotos  sagt  nichts  davon,  dafs  sich  ein  Teü  der  Phokaier  nach  Massalia  ge- 
wandt hätte,  dagegen  heifst  es  in  dem  Excerpt  des  Antiochos :  #wxataf  äXovatig 
t'(p'  'AQTiäyov  Tov  KvQov  aTQuTr,yov,  rovg  dvyafXEvovg  eußctyrag  sig  t«  axfe(prj  Tiayoi- 
xiovg  nXtvam  jiQtvrov  sig  Kvqvqv  xcu  MaaauXiuv  fxSTci  KQtovTidSov  dnoxQovai^sytug 
6e  ir\v  'EXtav  xTtaiu.  Vgl.  dazu  Timagenes,  Fragm.  7  bei  Müller  III,  322  (_Ammian. 
Marcell.  XV,  9)  und  Hygin.  b.  Gell.  X,  16,  4.  Die  durch  Antiochos  erhaltene 
Nachricht  über  die  Ansiedelung  eines  Teiles  der  Phokaier  in  Massalia  erklärt  zu- 
gleich, wie  sich  die  Überlieferung  entwickeln  konnte,  dafs  Massalia  damals  über- 
haupt erst  begründet  worden  wäre.  Vgl.  Isokr.  Archid.  84  •,  Aristoxenos  23, 
Müller  II,  279;  Paus.  X,  8,  6;  vgl.  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  485,  54. 

B  u  80  It,  Griechische  Geschichte.     I[.  15 
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lieh  mufs  der  Handelsverkehr  zwischen  Caere  und  den  Phönikiern  schwer 
■geschädigt  worden  sein  ^ 

Diesem  Treiben  beschlossen  endlich  die  Etrusker  und  Karthager 
gemeinsam  ein  Ende  zu  machen.  Das  gleiche  Interesse,  welches  beide 
Völker  den  Hellenen  gegenüber  hatten,  führte  zu  einer  engen  und 
dauernden  Verbindung  zwischen  ihnen.  Aristoteles  erwähnt  tuskisch- 
karthagische  Verträge  über  Einfuhr,  Rechtsschutz  und  Waffenbündnis  ^.- 
Die  Verbündetea  brachten  zu  gleichen  Teilen  eine  Flotte  von  120 
Kriegsschiffen  zusammen,  denen  die  Phokaier  nur  60  entgegenstellen 
konnten.  Im  sardonischen  Meere  kam  es  zu  einer  furchtbaren  See- 
schlacht, in  der  die  Phokaier  einen  „kadmeischen  Sieg"  errangen. 
Sie  verloren  nämlicb  vierzig  von  ihren  Schiffen,  und  die  übrigen  wur- 
den schwer  beschädigt.  Ein  grofser  Teil  der  Bemannung  der  ver- 
lorenen Schiffe  fiel  in  die  Hände  des  Feindes.  Die  Caeriten  steinigten 
ihre  Gefangenen,  glaubten  aber  dann  durch  diese  That  eine  Schuld  auf 
sich  geladen  zu  haben  und  befragten  wegen  der  Sühnung  derselben  den 
delphischen  Gott.  Das  Orakel  gebot  ihnen,  fortan  den  Gesteinigten 
Totenopfer  darzubringen  und  ein  mit  Wettspielen  verbundenes  Fest  zu 
feiern. 

Mit  dem  Überreste  ihrer  Flotte  fuhren  die  Phokaier  vom  Kampf- 
platze nach  Alalia  zurück ,.  brachten  ihre  Familien  und  Habseligkeiten 
an  Bord  und  suchten  zunächst  in  Rhegion  Zuflucht.  Aber  bald  gingen 
sie  wieder  in  See  und  setzten  sich  in  den  Besitz  einer  Stadt  des  Oinotrer- 
landes,  welche  sie  unter  dem  Namen  Hyele  kolonisierten  ^.  Die  Stadt 
lag  auf  einem  Hügel  an  einem  Küstenflusse  (Castellamare  della  Bruca 
am  Alento),  dessen  enges  Thal  nur  wenig  Ackerboden  gewährte. 

Indessen  Hyele  hatte  einen  guten  Ankerplatz,  und  die  Bevölkerung 


1)  Die  Caeriten  waren  darum  bei  dem  Kampfe  gegen  die  Phokaier  hauptsäch- 
lich beteiligt.  Hdt.  I,  167.  Die  Phönikier,  welche  Caere  'L-t/oXka  ('l^lyvXXa,  vgl. 
Olshausen,  Rhein.  Mus.  VIII,  333)  nannten,  hatten  daselbst  eine  Faktorei  (Puni- 
eum).  In  Gräbern  bei  Caere  und  Praeneste,  die  dem  G.  Jahrhundert  angehören, 
überwiegen  stark  die  Gegenstände  des  karthagisch-phönikischen  Imports,  die  des 
griechischen  sind  geringfügig.  Referat  über  eine  Stiftung  des  arch.  Instituts  in  d. 
Leipzig.  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1887,  Nr.  4,  S.  121. 

2)  Hdt.  I,  166.  Arist.  Pol.  III,  5  (9),  10  Susemihl:  siol  ydg  avzoig  avv&r,y.cit. 
nsqi  j(üv  elaaywyiuwv  xcd  avußo'/.a  tiSqI  tov  [xri  ddixsii/  y.ni  ygacftti  rtegi  avfXfja/ias. 
Die  Verträge  sind  unzweifelhaft  sehr  alt,  und  vermutlich  wurde  auf  Grund  der- 
selben die  punische  Faktorei  bei  Caere  errichtet.  Vgl.  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth. 
I,   171. 

3)  Hdt.  I,  167.  Antiochos  Frgm.  9.  Der  Philosoph  Xenophanes  hatte  die 
Begründung  Eleas  in  2000  Hexametern  besungen.    Laert.  Diog.  IX,  20. 
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erlangte  durch  Fischfang  und  Seehandel  einige  Wohlhabenheit  ^  Kor- 
sika kam  nach  dem  Abzüge  der  Phokaier  in  den  Besitz  der  Etrusker 
und  wurde  ihnen  tributpflichtig  ^. 

Wie  in  Sicilien  und  Korsika,  so  gelang  es  auch  den  Karthagern 
an  der  afrikanischen  Küste,  die  Anlegung  einer  neuen  hellenischen  Ko- 
lonie zu  vereiteln.  Als  um  516  König  Anaxandridas  von  Sparta  starb 
und  die  Lakedaimonier  dessen  ältesten,  von  der  zweiten  Frau  ge- 
borenen Sohn  Kleomenes  zum  Könige  erhoben,  konnte  dessen  wenig 
jüngerer  Stiefbruder  Dorieus  die  Zurücksetzung  nicht  ertragen  und 
beschlofs  Sparta  zu  verlassen  ^.  Auf  sein  Ansuchen  gestattete  ihm  das 
Volk,  eine  Anzahl  Spartiaten  zur  Begründung  einer  Kolonie  mitzu- 
nehmen. Ohne  Befragung  des  delphischen  Orakels  fuhr  Dorieus  ab. 
Theraier  führten  ihn  nach  dem  kleinen  Küstenflusse  Kinyps,  dem  heu- 
tigen Wadi  Ka'^äm  oder  Cinifo  etwa  2\  geographische  Meilen  südöst- 
hch  von  Grofsleptis.  Dieser  Landstrich  galt  als  der  fruchtbarste  von 
ganz  Libyen,  er  hatte  vorzügliches  schwarzes  Ackerland,  Wald  und 
Quellen,  auch  fehlte  es  nicht  an  Regen  ^.    Die  Beteiligung  der  Theraier, 


1)  Strab.  VI,  252:  ayrtyxüCoyTCd  dici  r»jV  Awnporijr«  r^f  yi]^  zu  noXhc  &aXaT- 
Tovgystv  xrd  rccgi/iiag  avviaxaa^ai.  Vgl.  Forbiger  in  Paulys  Realencykl.  VT, 
2428 ;  F.  Munter ,  Velia  in  Lucanien ,  Altona  1818 ;  de  Luynes ,  Ann.  d.  Inst, 
arch.  I  (1829),  381  ff.  Hyele  prägte  wie  Massalia  nach  phokaischem  Fufs,  welcher 
sich  von  hier  aus  in  Poseidonia  und  in  den  campanischen  Städten  einbürgerte. 
Vgl.  Mommsen,  Rom.  Münzw.  113;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Italy  .304 sqq.  Weitere  Nachweise  über  Münzen  in  Friedländers  Repertorium  zur 
antiken  Numismatik,  S.  84. 

2)  Diod.  V,  13,  3;  XI,  88,  5  (Timaios);  Hesych.  v.  KvQvtäTcti.  Vgl.  Müller- 
Deecke,  Die  Etru.sker  I,  173  ff. 

3)  Geschichte  des  Dorieus  bei  Hdt.  V,  42  —  47;  Paus.  III,  3,  9  —  10  (nach 
Hdt.);  IG,  4;  Diod.  IV,  23  (Timaios).  —  Was  die  Chronologie  betrifft,  so  wanderte 
Dorieus  gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Kleomenes  aus.  Kleomenes  war 
bereits  König,  als  Maiandrios  von  Samos  zwischen  517  und  514  nach  Sparta  kam. 
Hdt.  III,  148;  vgl.  Duncker  IV^  469.  485;  VI,  550,  2.  Er  kann  aber  nicht  lange 
vor  515  König  geworden  sein,  denn  Dorieus  wurde  im  dritten  Jahre  nach  der  An- 
legung der  Kolonie  am  Kinyps  vertrieben,  ging  nach  der  Peloponnesos  zurück  und 
fuhr  mit  denselben  Schiffen  nach  Italien,  wo  er  um  die  Zeit  der  Zerstörung  von 
Sybaris,  d.  h.  um  511  (vgl.  §  19)  ankam.  Ferner  sagt.  Hdt.  V,  48:  ov  yÜQ  tiv« 
no'A'kdv  xQÖfov  r^git  6  KXeo/jevrjg.  Da  nun  Kleomenes  höchst  wahrscheinlich  gegen 
Ende  Winter  491/0  starb  (S.  62 ,  Anm.  1)  ,  so  wird  man  nach  dem  Ausdrucke 
Herodots  keinesfalls  eine  mehr  als  fünfundzwanzigjährige  Regierung  annehmen 
dürfen. 

4)  Hdt.  IV,  175.  198;  Skylax  Peripl.  109;  Strab.  XVII,  835.  Beschreibung 
der  jetzt  wüsten  Gegend  bei  M.  Beeschey,  Proceedings  of  the  expedition  to  explore 
the  Nord  Coast  from  Tripolis  (1821),  62sqq.;  H.  Barth,  Wanderung  durch  das 
afrikanische  Gestade  (1849)  I,  317  ff.  363  ff. 
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von  denen  die  Kolonisation  Kyrenes  ausgegangen  war,  weist  darauf 
hin,  dafs  es  sich  um  kein  ganz  vereinzelt  für  sich  dastehendes  und  in 
das  Blaue  hinein  ins  Werk  gesetztes  Unternehmen  handelte  ^  Es  führte 
von  dieser  Gegend  eine  grofse  natürhche  Verkehrsstrafse  nach  dem 
Innern  Afrikas ,  deren  Bedeutung  von  den  Karthagern  nicht  unter- 
schätzt wurde.  Sie  verbanden  sich  mit  dem  dort  sitzenden  libyschen 
Stamme  der  Maker  und  vertrieben  die  Ansiedler  bereits  im  dritten 
Jahre.  An  Stelle  der  griechischen  Kolonie  entstand  eine  ansehnHche 
karthagische  Niederlassung.  Vermutlich  veranlafste  der  Kolonisations- 
versuch des  Dorieus  die  Karthager,  den  kyrenaiischen  Griechen  gegen- 
über die  sogenannten  „  Philaenen  -  Altäre "  an  dem  südlichsten  Punkte 
der  grofsen  Syrte  (bei  dem  heutigen  Orte  Muktär)  als  Grenze  ihres 
Machtbereiches  festzustellen  ^. 

Dorieus,  der  nach  der  Peloponnesos  zurückgekehrt  war,  liefs  sich 
durch  seinen  Mifserfolg  am  Kinyps  nicht  entmutigen.  Auf  den  Eat 
eines  sprachkundigen  Mannes  Namens  Antichares  aus  dem  boiotischen 
Eleon  und  unter  Zustimmung  des  delphischen  Gottes  segelte  er  um  511 
mit  seinen  SchiflFen  nach  dem  Westen  und  begründete  am  Eryx  eine 
Kolonie.  Dieses  Gebiet  sollte  sein  Ahnherr  Herakles  nach  der  Sage 
erworben  haben,  es  gehörte  aber  den  Elymern,  und  die  hellenische 
Niederlassung  war  ebenso  den  Segestanern,  wie  den  Phönikiern  von 
Motye  unbequem.  Diese  machten  daher  bald  gegen  die  Kolonisten  ge- 
meinsame Sache  und  brachten  ihnen  eine  vernichtende  Niederlage  bei. 
Dorieus  fiel.  Die  Überreste  der  Kolonisten  führte  Euryleon  nach  der 
Südküste  der  Insel  und  nahm  die  sehnuntische  Pflanzstadt  Herakleia 
Minoa,  das   ehemalige   phönikische   Rus  Melqart    (Maqara)   in   Besitz  ^. 


1)  Meltzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  183. 

2)  Als  Grenzmarke  war  ein  Steinhaufen  errichtet.  Aus  der  karthagischen  Be- 
nennung ist  wohl  durch  Umsetzung  in  ein  ähnlich  klingendes  Wort  ihrer  Sprache 
von  den  Hellenen  4>iXaivov  ßu)fj.oi  (später  erst  4>i.kaiv(üy  ßü)fj,oi)  gemacht  worden. 
Ps.  Skylax  Peripl.  109;  Polyb.  III,  39,  2;  vgl.  X,  40,  7;  Eratosthenes  bei  Strab.  II, 
123;  vgl.  Strab.  III,  171;  XVII,  836.  Näheres  in  der  eingehenden  Behandlung 
des  Gegenstandes  bei  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  184  ff.  Griechische  Fabel  über 
die  Errichtung  der  ßtofxoi  und  die  Feststellung  der  Grenze  namentlich  bei  Sallust 
Jug.  79.     Vgl.  H.  Middendorf,  Über  die  Philänensage,  Münster  Progr.  1853. 

3)  Hdt.  V,  46;  Diod.  IV,  23.  Das  Herakleia,  zu  dessen  Begründung  Dorieus 
ursprünglich  ausfuhr,  ist  nicht  mit  Herakleia  Minoa  zu  verwechseln.  Nicht  nur 
bei  Diod.  a.  a.  0.  (Timaios)  ist  von  der  Anlage  einer  Kolonie  am  Eryx  die  Rede, 
sondern  auch  bei  Hdt.  V,  43,  2,  wo  die  'HQaxXen  (yn)  n  ev  ZixtXCn  (Stein)  identisch 
ist  mit  der  'F.QVKivfj  /uigri,  die  Dorieus  zu  gewinnen  trachtet.  Hdt.  V,  48,  9.  Auch 
das  Grabmal  des  Krotoniaten  Philippos,  der  in  der  Schlacht  fiel,   lag  im   Gebiet 
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Dann  mischte  er  sich  in  die  Verhältnisse  von  SeHnus  ein  und  unter- 
stützte die  Selinuntier  bei  der  Befreiung  von  ihrem  Tyrannen  Peitha- 
goras,  um  sich  schliefshch  selbst  zum  Alleinherrscher  aufzuwerfen.  Nach 
kurzer  Zeit  wurde  er  jedoch  durch  einen  Volksaufstand  gestürzt  und 
am  Altare  des  Zeus  Agoraios  getötet  ^ 

Während  so  die  Karthager  im  Bunde  mit  der  einheimischen  Be- 
völkerung, hier  mit  den  Etruskern  und  Eljmem,  dort  mit  den  Libyern 
eine  weitere  Ausbreitung  der  hellenischen  Kolonisation  verhinderten, 
schwächten  die  griechischen  Pflanzstädte  selbst  ihre  Kräfte  in  Kämpfen 
untereinander.  Die  Kamarinaier  sagten  sich  von  ihrer  Mutterstadt  Sy- 
rakusai  los.  Es  kam  infolge  dessen  um  550  (Ol.  57)  zu  einem  gröfsern 
Kriege.  Die  Syrakusaner  zogen  Hilfstruppen  von  Megara  und  Enna 
heran,  und  die  Kamarinaier  verstärkten  sich  gleichfalls  durch  Zuzug 
von  den  Sikelern  und  andern  Bundesgenossen.  Auch  die  Geloer  waren 
mit  Kamarina  verbündet,  sie  blieben  jedoch  neutral,  weil  sie  an  einem 
Kriege  gegen  Syrakusai  nicht  teilnehmen  wollten.  Über  den  Verlauf 
des  Krieges  wissen  wir  nur  so  viel,  dafs  die  Kamarinaier  dem  Feinde 
entgegenzogen  und  den  Flufs  Hyrminos  überschritten.  Er  endigte  da- 
mit, dafs  Kamarina  zerstört  und  das  Gebiet  der  Stadt  von  den  Syra- 
kusanern  eingezogen  wurde  ^. 

Ahnliche  Kämpfe  fanden  in  UnteritaHen  statt.  Die  achäischen 
Städte  Sybaris,  Kroton  und  Metapontion  verbanden  sich  gegen  die  un- 
bequeme, mitten  im  achäischen  Kolonialgebiete  gelegene  ionische  Kolonie 
Siris,  welche  den  Sybariten  eine  gefahrliche  Konkurrenz  beim  Über- 
landhandel  ^  gemacht  zu  haben  scheint.  Siris  wurde  erobert  und  ver- 
lor alle  Bedeutung  *. 


von  Segesta.  Die  Beteiligung  dieses  krotoniatischen  Exulanten  am  Zuge  des  Do- 
rieus  dürfte  übrigens  die  Richtigkeit  der  Angabe  der  Krotoniaten  bestätigen,  dafs 
der  spartanische  Prinz  nicht  an  dem  Kriege  gegen  Sybaris   teilnahm. 

1)  Hdt.  V,  46.  Auf  die  Unruhen  beim  Sturze  des  Tyrannen  bezieht  sich  das 
ini  fivr\ixaTo<;  iXsysTov  sniysyQrcfjfiSt^oy  bei  (Plut.)  Apophth.  Lak.  'Aqriyevg  2  (Eth. 
218  a). 

2)  Von  diesem  Kriege  hatte  Philistos  am  Anfange  des  zweiten  Buches  erzählt. 
Frgm.  8,  Müller  I,  186  (Dionys.  Hai.  Ep.  ad  Pomp,  de  Hist.  5).  Über  die  Zer- 
störung von  Kamarina  vgl.  Thuk.  VI,  5.  Datierung  nach  Schol.  Pindar  Ol.  V, 
16 ;  vgl.  Schubring,  Kamarina  Philol.  32,  490  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  T,  S.  263. 

4)  Justin  XX,  2  nach  Timaios  (Enmann  a.  a.  0.  163);  vgl.  Strab.  VI,  264. 
Vgl.  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  (Minden  1866)  20;  Lenormant,  La  Gr.  Gr^ce 
I,  206.  Über  den  spätem  Kolonisationsplan  des  Themistokles:  Hdt.  VIII,  62. 
Die  Zeit  des  Krieges  ist  nicht  näher  zu  bestimmen.  Justin  erzählt  ihn  jedoch  vor 
der  Ankunft   des  Pythagoras    in    Kroton.     Bei    Hdt.    TI ,    127    kommt    unter   den 
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Da  die  Lokrer  die  Siriten  unterstützt  hatten,  so  erfolgte  gleich 
darauf  ein  Krieg  zwischen  Lokroi  und  Kroton.  Mit  den  Lokrern  ver- 
band sich  Rhegion.  Es  heifst/  dafs  die  Lokrer  auch  Sparta  um  Hilfe 
gebeten,  aber  eine  abschlägige  Antwort  mit  der  Weisung  erhalten 
hätten,  die  Dioskuren  anzurufen.  Es  scheint  das  nur  eine  Fabel  zu 
sein,  die  sich  an  den  Dioskurenkultus  in  Lokroi  knüpfte  ^. 

Am  Flusse  Sagra  etwas  westhch  von  Kaulonia  kam  es  zu  einer 
grofsen  Schlacht,  in  welcher  die  Krotoniaten  eine  furchtbare  Niederlage 
erlitten  2.  Damit  war  der  Versuch  der  achäischen  Städte,  die  Herr- 
schaft über  ganz  Grofsgriechenland  zu  gewinnen,  gescheitert  ^. 

e. 

Die  Krotoniaten  sollen  nach  der  Schlacht  sich  nicht  mehr  wie 
früher  in  den  Waffen  geübt  haben,  sondern  in  Üppigkeit  versunken 
sein,  bis  Pythago ras  seine  Wirksamkeit  begonnen  hätte.  Über  diesen 
merkwürdigen  Mann  ist  wenig  Sicheres  überliefert.  Schon  zur  Zeit  des 
Aristoteles  und  Aristoxenos  waren  eine  Menge  älterer  und  neuerer 
Fabeln  über  seine  Lebensgeschichte  und  seine  Lehre  im  Umlauf.  Die 
Alexandriner  stellten  die  ihnen  vorliegenden  heterogenen  Nachrichten 
zusammen,  und  unter  Benutzung  dieses  Materials  wurde  endlich  im 
Zeitalter  des  Neuplatonismus  und  Neupythagoreismus  die  Pythagoras- 
fabel  durch  willkürhche  Erfindungen  erweitert  und  romanhaft  ausge- 
bildet \ 


Freiern  der  Agariste  der  Sirite  Damasos  vor.  Man  dachte  sich  also  Siris  als  eine 
um  570  (vgl.  Bd.  I,  S.  494)  noch  blühende  Stadt.  Ein  sicherer  Schlafs  ist  daraus 
nicht  zu  ziehen,  aber  man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  den  Krieg  mit  Rück- 
sicht auf  den  spätem  Krieg  zwischen  Kroton  und  Sybaris  um  550  ansetzt. 

1)  Justin.  XX,  2,  12;  Diod.  VIII,  32. 

2)  Strab.  VI,  261—262  und  Justin  XX,  3  nach.  Timaios.  Bei  Justin  sind  die 
Zahlen  etwas  anders  als  bei  Strabon.  Die  Schlacht  mufs  überall  einen  tiefen  Ein- 
druck gemacht  haben  und  lange  in  lebhafter  Erinnerung  geblieben  sein.  Das  be- 
weisen die  zahlreichen  Fabeln  und  Sagen,  welche  sich  an  dieses  Ereignis  geknüpft 
haben.  Vgl.  Cic.  d.  nat.  deor.  II,  2;  III,  5;  Plut.  Aemil.  25;  Paus.  III,  19,  22; 
Suid.  V.  4>0Qfxiixiv  l4Xt]&s<STeQct  rwv  ini  läygcf  (Suid.  s.  v.)  wurde  sprichwörtlich. 
Vgl.  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroem.  Gr.  I,  36,  17.  —  Vermutlich  erhielt  Ste- 
sichoros  von  den  Lokrern  den  Auftrag,  die  Dioskuren  in  einem  öffentlich  vorzu- 
tragenden Gedichte  zu  feiern.  Vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  167 ;  Bergk,  PLGr.  IIP, 
215  ff.  —  Trotz  ihrer  Wichtigkeit  läfst  sich  die  Schlacht  nicht  sicher  chronologisch 
bestimmen.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11^,  866,  101  setzt  sie  in  die  Zeit  nach  der 
Zerstörung  von  Sybaris,  indessen  sie  gehört  wohl  in  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts, 
Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  I,  23;  Duncker  VP,  627. 

3)  Justin  XX,  4,  1  (Timaios). 

4)  Über  die  Quellen  vgl.  Erwin  Rohde,  Rhein.  Mus.  26  (1871),  554 ff.;  Zeller, 
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So  viel  steht  jedoch  fest,  dafs  Pythagoras,   des  Mnesarchos    Sohn, 
aus  Samos  stammte,  und  nachdem  er  sich  in  seiner  Heimat  bereits  einen 


Philos.  d.  Griech.  I*,  254  ff.  Die  altern  guten  Nachrichten  bestehen  im  wesent- 
lichen aus  einigen  Fragmenten  des  Xenophanes,  Herakleitos,  Demokritos,  ferner 
aus  gelegentlichen  Bemerkungen  Herodots  und  Platous.  Wertvoll  sind  dann  die 
Zeugnisse  des  Aristoteles,  der  sich  mit  der  pythagoreischen  Lehre  «ingehend  be- 
schäftigt und  sie  in  besondem  (von  V.  Kose,  Comment.  de  Aristot.  libr.  ord.  et 
auctoritate  79  sqq. ;  Kohde,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  555  u.  A.  freilich  angezweifelten) 
Schriften  behandelt  hatte.  Indessen  der  Name  des  Pythagoras  kommt  in  den  uns 
erhaltenen  Schriften  fast  nie  vor,  und  Aristoteles  spricht  gewöhnlich  von  den  soge- 
nannten Pythagoreern  (oi  xaXov/aevoi  Ilv&ayögtioi,  Metaph.  I,  5 5  Meteor.  I,  6.  8 
u.  s.  w.)  so,  als  ob  es  nicht  feststände,  ob  und  inwieweit  ihre  wissenschaftlichen 
Ansichten  auf  Pythagoras  selbst  zurückzuführen  wären.  Yerhältnismäfsig  nüchtern 
und  einfach  sind  noch  die  Angaben  der  altern  Peripatetiker :  Theophrastos,  Eudemos, 
Aristoxenos,  Dikaiarchos  (Bioi  (ftXoaöqnav.  Müller  II,  245,  29 — 32),  Herakleides 
und  Eudoxos.  Aristoxenos  gab  in  seinem  Bio?  [Ivdayo  qov  und  in  den  IIv&ayoQixctl 
dnocfäcietg  wesentlich  die  pythagoreische  Überlieferung  seiner  Zeit  mit  teilweise 
recht  schätzenswerten  Nachrichten.  Freilich  lief  dabei  bereits  vieles  Unzuverlässige 
und  Fabelhafte  mit  unter.  Müller  11,  272  ff.  Bei  Timaios  (Justin  XX,  4)  tritt 
schon  der  Einflufs  der  Pythagoras-Legende  stärker  hervor.  Den  Alexandrinern 
lagen  neben  rationeller  Geschichte  eine  Menge  alter  und  neuer  Fabeln  mit  den 
verschiedensten  und  widerspruchvollsten  Nachrichten  vor.  Sie  machten  daraus 
durch  Kombination  ein  seltsam  buntes  Ganzes  (Rohde  a.  a.  0.  562).  Vgl.  noch  die 
Schrift  des  Neanthesn«^»  üvd-ayoQixaiy  (Müller  III,  5,  17 — 21),  des  Hermippos  Tisgl  IIv- 
^ayÖQov  (Müller  III,  40,  21—26;  „eine  giftige  Satire"  Rohde),  ferner  Satyros  (Müller 
in,  162)  und  Alexander  Polyhistor  tisqI  nvdayoQixaiy  aviuSokcüy  (MüUer  III,  239). 
Ein  Bild  von  der  durchschnittlichen  Kenntnis  des  Pythagoreismus  im  alexandrinischen 
Zeitalter  giebt  der  Bioi  bei  Laert.  Diog.  VIII,  1 ,  wo  sich  noch  keine  neupytha- 
goreischen Zusätze  finden.  —  Sehr  ausführlich  hatte,  wie  die  Fragmente  des  zehnten 
Buches  zeigen,  Diodoros  über  Pythagoras  gehandelt.  Er  schöpfte  auch  aus  einem 
Autor  des  alexandrinischen  Zeitalters,  der  vermutlich  jünger  als  Apollodoros  war 
imd  den  Aristoxenos  mit  andern  Quellen  verarbeitet  hatte.  Vgl.  Aristox.  11  imd 
Diod.  X,  11,  1.  (fast  wörtliche  Übereinstimmung)  Aristox.  1  (Diod.  X,3,  2); 
Aristox.  3  (Diod.  X,  3,  4);  Aristox.  9  (Diod.  X,  4,  1—6).  Die  Benutzvmg 
anderer  Quellen  ergiebt  sich  aus  dem  Widerspruche  zwischen  Aristox.  7 
imd  Diod.  X ,  3 ,  1.  6.  —  Dem  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  erwachen- 
den Neupythagoreismus  genügte  jedoch  nicht  das  aus  vielen  Bruchstücken  von 
den  Alexandrinern  zusammengesetzte  und  vielfach  lückenhafte  Bild.  Durch 
willkürliche  Umgestaltimgen  des  Überlieferten  und  eigene  Erfindungen  schuf 
Apollouios  von  Tyana  (Zeit  Neros)  einen  historischen  Roman ,  in  dem  er  Pytha- 
goras als  Idealbild  eines  weisen,  gottbegeist^rten  und  mit  übernatürlichen  Kräften 
ausgerüsteten  Reformators  der  Sitten  und  des  Gottesdienstes  darstellte.  Viel  ver- 
ständiger verfuhr  Nikomachos  aus  Gerasa  (Arabien),  der  namentlich  die  Zahlen- 
lehre behandelte.  Er  schöpfte  hauptsächlich  aus  Aristoxenos,  Neanthes,  Timaios, 
aus  der  aristotelischen  Schrift  nsgi  flv&ayogeitov  u.  s.  w.  Porphyrios  (um  262 
n.  Chr.),  der  Schüler  Plotins,  excerpierte  die  uns  erhaltene  Biographie  des  Pytha- 
goras aus  altern  Biographieen.  Des  Porphyrios  Schüler  Jamblichos  (f  um  330 
n.  Chr.)    legte  dem  uns  gleichfalls  erhaltenen  Bios  IIv&uyÖQeios  im  wesentlichen 
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Namen  erworben  hatte,  zur  Zeit  des  Polykrates  nach  Kroton  aus- 
wanderte ^  Das  Jahr  der  Auswanderung  berechnete  man  nach  der 
Regierungszeit  des  Polykrates  und  setzte  danach  zugleich  in  üblicher 
Weise  die  Blüte    des  Pythagoras   an,    indem    man    ihn    im   Alter    von 


Nikomachos  zugrunde  und  fügte,  da  dessen  schlichte  Darstellung  nicht  genügte, 
„recht  schreiend  farbige"  Episoden  aus  Apollonios  ein.  Vgl.  Erwin  Rohde,  Die 
Quellen  des  Jamblichus  in  seiner  Biographie  des  Pythagoras  Rhein.  Mus.  26 
(1871),  554  if.;  27  (1872),  23  ff.  Nauck,  Jamblichi  de  vita  Pythagorica ,  Petro- 
poli  1884 ,  p.  LIV  sq.  —  Pythagoras  selbst  hatte  nichts  geschrieben.  Die 
erste  Darstellung  der  pythagoreischen  Lehre  verfafste  Philolaos  aus  Kroton  oder 
Taras,  der  ein  Zeitgenosse  des  Sokrates  und  Demokritos  war  und  sich  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  5.  Jahrhunderts  in  Theben  aufhielt.  Irrigerweise  machte 
man  ihn  zum  persönlichen  Schüler  des  Pythagoras  und  Lehrer  Piatons.  Zeller, 
Philos.  d.  Gr.  P,  309  ff.  Die  Echtheit  der  Fragmente  des  Philolaos  ist  gegen 
Böckh  (Philolaus,  des  Pythagoreers,  Lehren  nebst  Bruchstücken,  Berlin  1819)  von 
Valentin  Rose  (Comment.  de  Aristot.  libr.  ord.  et  auct.,  Berlin  1854)  und  Schaar- 
schmidt  (Die  angebliche  Schriftstellerei  des  Philolaos ,  Bonn  1864)  angefochten 
worden,  indessen  wohl  mit  Unrecht.  Vgl.  Zeller  a.  a.  0.  263.  Viele  längere  und 
kürzere  Bruchstücke  sind  von  dem  Pythagoreer  Archytas  aus  Taras ,  einem  Zeit- 
genossen Piatons  erhalten,  doch  ist  der  gröfste  Teil  derselben  unecht  oder  zweifel- 
haft.    Zeller  a.  a.  0.  267. 

1)  Des  Mnesarchos  Sohn  nach  Herakleitos  bei  Laert.  Diog.  VIII,  6;  Hdt. 
IV,  95.  Samier:  Hdt.  a.  a.  0.  Hermippos  bei  Laei't.  Diog.  III,  1;  Justin.  XX,  4 
(Timaios)  und  den  fast  einstimmigen  Angaben  der  Spätem.  Dafs  er  sich  in  lonien 
vor  seiner  Auswanderung  bereits  einen  Namen  erworben  hatte,  folgt  aus  Hdt.  IV, 
95  und  Herakleitos  b.  Diog.  Laert.  VIII,  6.  (Vgl.  Ritter,  Pyth.  Philos.  31.), 
aber  dafs  er,  um  sich  der  wachsenden  Tyrannei  des  Polykrates  zu  entziehen  nach 
Kroton  auswanderte,  sagen  erst  Aristoxenos  Frgm.  4  (Porphyr.  9)  und  spätere  Quellen. 
Es  ist  das  indessen  sehr  wahrscheinlich.  Unter  der  Herrschaft  eines  Tyrannen,  wie 
Polykrates,  hatte  Pythagoras  für  seine  Wirksamkeit  keinen  Raum,  Geheimbündnerei 
konnte  ein  Tyrann  nicht  dulden.  Die  neuere  Litteratur  über  Pythagoras  bei 
Überweg,  Grundrifs  der  Gesch.  der  Philos.  I,  §  16.  Hervorzuheben  sind  die 
Schriften  von  Aug.  Böckh,  Philolaus  des  Pythagoreers  Lehren  nebst  Bruchstücken 
seines  Werkes,  Berlin  1819;  H.  Ritter,  Gesch.  der  pythagoreischen  Philosophie, 
Hamburg  1826;  Aug.  Beruh.  Krische,  De  societatis  a  Pythagora  in  urbe  Croto- 
niatarum  conditae  scopo  politieo  commentatio,  Göttingen  1830;  Grote,  Geschichte 
Griechenl.  11'^,  613  ff.  Sehr  ausführlich,  aber  unkritisch  ist  Roth,  Gesch.  d.  abend- 
ländisch. Philos.  II  (1858%  1,  261  ff.;  2,  48 ff.  Ad.  Rothenbäcker,  Das  System  des 
Pythagoras  nach  den  Angaben  des  Aristoteles,  Berlin  1867;  Chaignet,  Pythagore 
et  la  Philosophie  pythagoreienne,  Paris  1873;  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  I* 
(Leipzig  1877),  254  ff.  (In  der  vortrefflichen  Darstellung  Zellers  ist  noch  manche 
Unvorsichtigkeit  in  der  Benutzung  späterer  Quellen  untergelaufen.)  Unger,  Zur 
Gesch.  der  Pythagoreier,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883,  140 ff.;  L.  v.  Schröder,  Py- 
thagoras und  die  Inder,  Leipzig  1884  (Ableitung  der  Grundzüge  der  pyth.  Lehre 
aus  Indien);  Gladisch,  Philol.  39,  113.  —  Sammlung  der  Fragmente  bei  Mullach, 
Fragm.  philos.  Gr.  II,  1 — 129.  Die  unechten  „goldenen  Sprüche"  /Qvaä  'inti  am 
besten  bei  Nauck  a.  a.  0.,  S.  199  ff. 
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vierzig  Jahren  nach  Italien  kommen  liefs.  Je  nachdem  man  den  An- 
fang der  Tyrannis  des  Polykrates  berechnete,  setzte  man  seine  Ankunft 
in  Italien  529/8  (Ol.  62,  4)  oder  533,2  (Ol.  61,  4)  an  ^  Die  Nach- 
richten über  seine  weiten  Bildungsreisen    sind   teils  Fabeln,    teils   nicht 


1)  Nach  Cic.  de  republ.  II,  15,  28  (vgl.  Tuscul.  I,  16 ,  38:  IV,  1,  2;  Gell, 
XYII,  21 ;  Jambl.  Pyth.  35)  kam  Pythagoras  nach  Sybaris  und  Kroton  quartum 
iam  anno  regnante  L.  Tarquinio  Superbo  etc.  olympias  enim  secunda  et  sexagesima 
eadem  Superbi  regni  initium  et  Pythagorae  declarat  adventum.  Daraus  ergiebt 
sich  Ol.  62,  1  als  Beginn  der  Regierung  des  Superbus,  Ol.  62,  4  (529/8)  Ankunft 
des  Pythagoras.  Vgl.  Unger,  Ber.  d.  bayer  Akad.  1883,  S.  143.  Nach  Aristoxenos 
b.  Porphyr.  Pyth.  9  war  Pythagoras  zur  Zeit  der  Auswanderung  vierzig  Jahre 
alt,  d.  h.  er  stand  in  seiner  äxf^/j.  Demgemäfs  wird  das  Namhaft  werden  des  Py- 
thagoras von  Clem.  Strom.  I,  302  (mit  dem  Zusätze  xard  HoXvxQarrjv  rov  tvquwov) 
und  Tatian.  adv.  Gr.  41  Ol.  62  gesetzt.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  steht  die  Blüte 
des  Pythagoras  unter  Abr.  1484  =  Ol.  61 ,  4.  Bei  demselben  Jahre  ist  die 
Herrschaft  der  drei  Brüder  Polykrates,  Syloson  und  Pantagnotos  über  Samos 
vermerkt.  Die  Hss.  des  Hieronym.  schwanken.  Schöne  acceptiert  Ol.  62,  3  ^ 
Abr.  1487.  Ebenso  verlegt  Diod.  X,  3  die  Blüte  des  Pythagoras  in  das  Amts- 
jahr des  attischen  Archonten  Therikles  (Dion.  Hai.  IV,  41)  =  Ol.  61,  4  =  533/2. 
Pythagoras  starb  nach  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1517  =  Ol.  70,  1  =  500/499, 
nach  Hieron.  Abr.  1521  =  Ol.  71,  1  =  496/5,  andere  Hss.  haben  Ol.  70, 
3.  4.  Da  er  nun  nach  der  niedrigsten,  durch  Lucian.  de  macrobiis  18  sqq.  mittel- 
bar bestätigten  Angabe  über  sein  Alter  bei  Synkell. ,  p.  469  ed.  Bonn.  75  Jahre 
alt  wurde ,  so  ergiebt  das  gleichfalls ,  wenn  man  aus  der  schwankenden  Über- 
lieferung über  das  Todesjahr  die  Mitte  zieht  (Ol.  70,  3  =  498/7),  533/2  als  Jahr 
der  Blüte. 

Dieses  Schwanken  der  Ansätze  um  eine  Olympiade  ist  bedingt  durch  die  Da- 
tierung des  Polykrates.  Vgl.  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  26  (1871),  560;  Diels 
ebenda  31  (1876),  25  ff.  Nach  Aristoxenos  bei  Porphyr.  Pyth.  9  und  Strab.  XIV, 
639  (vgl.  Plut.  de  placit.  philos.  I,  24,  p.  877  c)  verliefs  Pythagoras  Samos,  um  der 
wachsenden  Tyrannis  des  Polykrates  zu  entgehen.  Nach  Strab.  a.  a.  0.  kehrte 
er  von  langem  Reisen  nochmals  nach  Samos  zurück  und  begab  sich  erst  nach  Italien, 
als  bei  seiner  Rückkehr  die  Tyrannis  noch  fortbestand.  Polykrates  beherrschte 
nun  eine  Zeit  lang  Samos  mit  seinen  Brüdern  gemeinsam.  Seine  Macht  datierte  von 
der  Verdrängung  derselben  und  dem  Beginne  seiner  Alleinherrschaft.  Hdt.  ITI,  39. 
Thuk.  I,  13  setzt  die  Tyrannis  des  Polykrates  inl  Katußvaov,  d.  h.  von  530/29  ab. 
Es  ist  die  Zeit  seiner  Alleinherrschaft  gemeint.  Von  dieser  Datierung  hängt  die 
Ansetzung  seiner  Auswanderung  529/8  ab  (Ol.  62,  4),  während  die  andere  sie  von 
der  Herrschaft  der  drei  Brüder  (vgl.  auch  Ovid.  Metam.  XV ,  61)  datierte.  — 
Andere  setzten  noch  die  Anfänge  der  Herrschaft  des  Polykrates  in  Ol.  58  (548/4) 
vgl.  Diog.  Laert.  II,  2.  Lucian.  Charon  7;  vgl.  dazu  Unger  a.  a.  0.  154.  Daraus 
ergab  sich  auch  ein  höherer  Ansatz  des  Pythagoras.  Laert.  Diog.  VIII,  44  setzt 
seine  Blüte  in  Ol.  60,  Liv.  I,  18  seine  Wirksamkeit  unter  Servius  TuUius.  Era- 
tosthenes  identifizierte  den  Ol.  48,  1  als  olympischen  Sieger  verzeichneten  TJvyf-a- 
yoQui  Iriuiog  mit  dem  Philosophen  (Laert.  Diog.  VIII,  1,  47).  Vgl.  dagegen 
Zeller  a.  a.  0.  271,  2. 
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genügend  beglaubigt.  Selbst  die  ägyptische  Reise  ist  keineswegs  als 
ausgemachte  Thatsache  hinzustellen.  Doch  hatte  Pythagoras  viel  ge- 
forscht und  sich  einen  reichen  Schatz  von  Kenntnissen  erworben,  als  er 
in  Kroton  zu  wirken  begann  ^  Er  arbeitete  auf  eine  Verbesserung  der 
Sitten  hin  und  soll  durch  Vorträge,  in  denen  er  zur  Einfachheit,  Mäfsigung, 
Keuschheit,  Bildung  und  bürgerlichen  Tüchtigkeit  ermahnt  hätte,  bei 
Jünglingen,  Männern  und  Frauen  grofse  Erfolge  erzielt  haben  ^.  Na- 
mentHch  stiftete  er,  wahrscheinlich  als  Pflanzschule  der  Frömmigkeit 
und  Sittlichkeit,  einen  Verein  religiösen  Charakters  mit  eigentümlichen 
Weihen  und  gottesdienstlichen  Gebräuchen,  die  im  Bunde  geheim  ge- 
halten wurden  ^.  Die  Mitglieder  desselben  machten  sich  auch  durch 
.äufserlich  hervortretende  Eigenarten  ihrer  Lebensweise  bemerkbar  *  und 


1)  Aus  Hdt.  II,  81  und  123  ist  kein  sicherer  Schlufs  auf  die  Anwesenheit  des 
Pythagoras  in  Ägypten  zu  ziehen.  Zeller  a.  a.  0.  280.  Das  älteste  bestimmte 
Zeugnis  bei  Isokr.  Bus.  11  findet  sich  in  einer  Rede,  die  auf  historische  Treue 
keinen  Anspruch  mächt.  Wenn  die  Geometrie  und  Arithmetik  der  Pythagoreer 
mit  der  ägyptischen  vmd  babylonischen  in  Zusammenhang  steht,  so  braucht  doch 
eine  Reise  nach  Ägypten  und  Babylonien  nicht  angenommen  zu  werden.  Justin 
(Timaios)  XX,  4,  3  beschränkt  noch  die  Reisen  des  Pythagoras  auf  Ägypten, 
Babylon,  Kreta  und  Lakonien,  später  gewannen  sie  eine  weitere  Ausdehnung.  — 
Über  die  Vielwisserei  und  die  Forschungen  des  Pythagoras  Herakleitos  bei  Laert. 
Diog.  VIII,  1,  6:  TlvS-ayögas  MvijanQ/ov  laTOQirjV  r^oxriaev  cty^Quincoy  f^ahara  när- 
Xtiiv'  xal  exXs^uftsvos  raüzas  xclg  avyyqaqjus  snoCrjOtv  icovrou  aocpifjv,  noXvfxccx^ijttjv 
xaxoTS/vir/v.     Vgl.  IX,  1  und  Hdt.  IV,  95. 

2)  Justin  XX,  4  (Timaios),  wo  er  durchaus  als  Sittenprediger  erscheint; 
Dikaiarch.  Frgm.  29  (Porphyr.  34);  Aristoxenos  Frgm.  8  (Porphyr.  22)  vgl.  Zeller 
a.  a.  0.  296.  Auf  die  Übertreibungen  des  Aristoxenos  hat  bereits  Grote,  Gesch. 
Griech.  II*,  622  hingewiesen. 

3)  Dafs  die  Pythagoreer  eigentümliche  Gottesdienste  und  Weihen  hatten,  die 
das  äufsere  Band  eines  religiösen  Vereins  bildeten,  geht  aus  ihrer  frühzeitigen 
Verbindung  mit  den  bakchisch-orphischen  Mysterien  hervor.  Hdt.  II,  81.  Von 
einem  besondern  TIvdayÖQSios  igönos  roH  ßiov  ist  die  Rede  bei  Plat.  Pol.  X,  600 B. 
Der  Bund  soll  300  Mitgheder  gezählt  haben.  Justin.  XX,  4,  14  (Timaios);  Laert. 
Diog.  VIII,  1,  3.  Auch  Polyb.  II,  39  spricht  von  den  pythagoreischen  avyedgia 
in  den  grofsgriechischen  Städten.  Schon  Aristoteles  und  Aristoxenos  schrieben  den 
Pythagoreern  strenges  Festhalten  an  der  Lehre  des  Meisters  und  Beschränkung 
der  Lehre  auf  den  Kreis  der  Schule  zu.  Aristoteles  bei  Jamblich.  31.  Aristoxenos 
bei  Laert.  Diog.  VIII,  15:  //>)  siuai  ngog  navtag  nävTcc  Qrjrd.  Doch  wird  sich 
diese  Geheimhaltung  nicht  auf  philosophische  Lehren  und  mathematische  Sätze, 
sondern  wesentlich  auf  religiöse  Gebräuche  bezogen  haben.  Zeller  a.  a.  0. 
302  ff. 

4)  Zur  Zeit  des  Aristoxenos  erzählte  man  sich  bereits  allerlei  Fabeln  über  die 
Lebensweise  der  Pythagoreer.  Was  die  angebliche  Enthaltung  von  Fleischspeisen 
betrifft,  so   reduziert  sie  Aristoxenos  ausdrücklich  auf  das  Fleisch  vom  Pflugstiere 
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waren  durch  Gelübde  der  Brüderlichkeit  und  Treue  enge  mit  einander 
verbunden  ^.  Mit  den  auf  das  sittHche  und  rehgiöse  Leben  gerichteten 
praktischen  Bestrebungen  des  Bundes  stand  die  wissenschaftliche  Welt- 
anschauung in  Verbindung. 

Neben  und  im  Zusammenhange  mit  der  eigentlichen  Philosophie 
pflegten  die  Pythagoreier  namentUch  Mathematik  und  Musik ,  letztere 
auch  als  sittliches  Büdungsmittel  ^.  Sie  förderten  ferner  eifrig  gymna- 
stische Übungen  und  beschäftigten  sich  mit  der  praktischen  Heilkunde, 
die  vorzugsweise  in  Diätetik  bestand  ^.  Kroton  zeichnete  sich  damals 
ebenso  aus  dm-ch  die  in  zahlreichen  olympischen  Siegen  bewiesene 
gymnastische  Ausbildung  seiner  Bürger,  wie  dui'ch  die  GeschickHchkeit 
seiner  Arzte  *. 

Inwieweit  Pythagoras   selbst    die   Grundlagen   des  Systems,   insbe- 

und  vom  Bock.  Ferner  war  der  Genufs  einzelner  Teile  vom  Tiere  und  gewisser 
Fische  verboten.  Aristoxenos  Frgm.  7  (Laert.  Diog.  VIII,  1,  20;  Athen.  X,  480). 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Verbot  des  Bohnenessens,  von  dem  Neanthes  eine 
wunderbare  Geschichte  erzählt.  Frgm.  22  a,  Müller  lU,  7  (Jamblich.  189).  Nach 
Aristoxenos,  Frgm.  7  (Gell.  N.  A.  IV,  11)  hätte  Pythagoras  sogar  mit  Vorliebe 
Bohnen  gegessen.  Wahrscheinlich  übertrug  man,  wie  auch  sonst  vielfach,  eine 
Sitte  der  Orphiker  auf  die  Pjthagoreer.  Vgl.  Robert  Springer,  Enkarpa.  Kultur- 
geschichte der  Menschheit  im  Licht  der  pythagoreischen  Lehre,  Hannover  1884. 

1)  Justin  XX,  4,  14  (Timaios).  Die  Geschichte  von  Dämon  und  Phintias  will 
Aristoxenes  von  dem  jungem  Dionysios  selbst  gehört  haben.  Frgm.  9,  MüUer  U,  273 
(Jamblich.  233).  Vgl.  Nauck  a.  a.  0.,  p.  LVII.  Übrigens  beweist  diese  Geschichte, 
dafs  Gütergemeinschaft  nur  bei  einzelnen,  besonders  nahe  verbundenen  Pythagoreern 
vorkam.  Vgl.  dagegen  Epikuros  (oder  Diokles)  bei  Laert.  Diog.  X,  11  und  Timaios 
bei  Laert.  Diog.  VIII,  1,  10.  Der  Anlafs  zu  der  Meinung,  als  ob  die  Pythagoreer 
überhaupt  in  Gütergemeinschaft  gelebt  hätten,  ist  in  dem  Vorgange  des  platonischen 
Staates  und  in  der  dem  Pythagoras  zugeschriebenen  Aufserung  xoivu  xii.  tcSv  cpiXiov  zu 
suchen.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  77  (Suid.  s.  v.,  Laert.  Diog  VIII,  1,  10).  Dieser 
Spruch  war  freilich  keinesiKegs  nur  den  Pythagoreern  eigentümlich. 

2)  Aristoxenos,  Fragm.  24;  Näheres  bei  Zeller  a.  a.  0.  295. 

3)  Plat.  Pol.  III,  405  c;  Tim.  88c  ff.;  vgl.  Krische,  De  soc.  a  Pyth.  coud.  40; 
Fr.  Lenormant,  La  Grand  Grece  II,  103  sqq. 

4)  Hdt.  III,  131:  iyeysTo  yuQ  cjy  tovto  (Geschichte  des  Demokedes),  ors  ngutTOi 
fjfv  KooTwyifjTca  itjrool  iXeyovro  äyil  tijV  'EXXäSa  elvca.  SevxSQot  de  KvgijraToi.  Unter 
den  Ärzten  erlangte  den  gröfsten  Ruf  Demokedes  (vgl.  S.  25,  Anm.  1),  ein  Zeit- 
genosse des  Pythagoras,  unter  den  olympischen  Siegern  der  Pythagoreer  Milon, 
der  sechsmal  (von  532 — 512;  Duncker  VI^,  628)  beim  Ringen  den  Preis  erhielt 
und  beim  siebentenmale  einem  jungem  Mitbürger,  Timasitheos,  unterlag.  Vgl. 
Simonides  156,  Bergk,  PLGr.  IIP,  501;  Diod.  XII,  9;  Paus.  VI,  14,  2;  Strab. 
VI,  263.  Schon  Ol.  48,  1  (588/7)  und  49,  1  (584/3)  siegten  Krotoniateu  im  Stadion. 
Dann  folgten  krotoniatische  Siege  Ol.  51.  54.  55.  58  u  s.  w.  Krause,  Olympia 
280.  291.  Die  Erfolge  Milons  in  Olympia  setzten  eine  Anzahl  Krotoniateu  in  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  fort. 
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sondere  der  später  weit  entwickelten  mathematisch-philosophischen  Spe- 
kulation gelegt  hat,  läfst  sich  nicht  feststellen,  doch  ist  durch  ihn  die 
Physik  und  die  mit  ihr  damals  noch  identische  Philosophie  aus  ihrer 
ältesten  Heimat,  dem  ionischen  Kleinasien,  nach  Italien  verpflanzt  wor- 
den ^.  Mit  voller  Sicherheit  läfst  sich  nur  die  Lehre  von  der  Seelen- 
wanderung auf  Pythagoras  selbst  zurückführen  2. 

Obschon  der  pythagoreische  Bund  zunächst  auf  eine  Umgestaltung 
des  sittlichen  Lebens  ausging  und  sein  Meister  in  den  altern  Quellen 
wesentlich  als  kenntnisreicher  Lehrer,  Reformator  der  Sitten  und  Pro- 
phet erscheint,  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  dieser  festge- 
schlossene Club  bald  auf  Rat  und  Behörden  einen  mächtigen  Einflufs 
ausübte  und  allmählich  die  Herrschaft  über  die  ganze  Staatsverwaltung 
gewann  ^,  Von  Kroton  aus  verbreitete  sich  der  Ruf  und  das  Ansehen 
des  Pythagoras  über  ganz  Grofsgriechenland  und  darüber  hinaus.  In 
allen  Italioten- Städten  hatte  der  Bund  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
Anhänger  und  Freunde  *. 

Allmählich  brach  sich  aber  gegen  die  pythagoreische  Oligarchie  ^j 
deren  Mitglieder  wohl  auch  durch  Eitelkeit  und  Selbstüberhebung  Ab- 
neigung und  Feindschaft  im  Volke  erweckten  **,  eine  mächtige  Oppo- 
sition Bahn,  die  an  der  damals  überall  um  sich  greifenden  demokra- 
tischen Bewegung  einen  Rückhalt  hatte.  An  der  Spitze  der  Gegen- 
partei stand  in  Kroton  ein  reicher  und  vornehmer  Mann  Namens  Ky- 
lon,  der  nach  der  natürlich  parteiischen  Überlieferung  der  Pythagoreier 
des   4.   Jahrhunderts   um   Aufnahme    in    den    Bund   nachgesucht   hätte, 


1)  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  449. 

2)  Xenophanes  bei  Laert.  Diog.  VIII,  1,  36. 

3)  Nach  Fiat.  Pol.  600  c  wirkte  Pythagoras  nicht  als  Staatsmann ,  sondern 
durch  persönlichen  Umgang.  Über  den  politischen  Einflufs  des  Pythagoras  vgl. 
Dikaiarch,  Frgm.  29  (Porphyr.  34) ;  Diod.  XII,  9 ;  über  den  des  Bundes  vgl.  Ari- 
stoxenos,  Frgm.  11  (Jamblich.  Pyth.  248);  Dikaiarch,  Frgm.  31  (Porphyr.  88); 
Polyb.  II,  39;  Laert.  Diog.  VIII,  1,  9.  Vgl.  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr. 
IP,  624  ff. 

4)  Alkidamas  bei  Aristot.  Ehet.  II,  23  (p.  1398  b):  'halimrca,  JIvfhayoQccv  {hi- 
firjacif);  Aristoxenos  sagte  nach  Porphyr.  22:  ngoaijXd^op  if'  avtcS  xal  /tevKuvoi  y.iä 
Mtaannioi  xetl  IlsvxsTioi  xkI  '  Pcof^avoi.  In  Rom  war  nicht  lange  vorher  dem  Pytha- 
goras als  dem  Weisesten  der  Hellenen  eine  Bildsäule  errichtet  worden.  Plin.  34, 
6 ,  26 ;  Flut.  Num.  8.  Über  die  Täuschung  Plutarchs  durch  eine  unterge- 
schobene Schrift  Epicharms  vgl.  Welcker,  Kl.  Schrift.  I,   350. 

5)  Die  Parteistellung  der  Pythagoreier,  deren  Verein  den  Mittelpunkt  der  ari- 
stokratischen Partei  bildete,  iergab  sich  aus  ihren  religiösen,  ethischen  und  wissen- 
schaftlichen Eigentümlichkeiten.     Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  301. 

6)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IP,  267;  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  I,  29. 
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aber  wegen  seines  schlechten  Charakters  abgewiesen  worden  wäre  ^ 
Pythagoras  sah  sich  schliefsHch  infolge  der  heftigen  Anfeindungen  der 
Kyloneier  genötigt,  Kroton  zu  verlassen.  Er  begab  sich  nach  Meta- 
pontion,  wo  er  sich  bis   zu   seinem   Tode   (um  493)   aufhielt  ^.     Wann 


1)  Die  verschiedenen  höchst  widerspruchsvollen  Überlieferungen  über  den 
Sturz  des  Pythagoras  und  den  Untergang  des  Bundes  hat  u.  a.  Zeller  I* ,  303  zu- 
sammengestellt. Die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Nachrichten  und  ihre  Differenzen 
unter  einander  sind  mit  Zeller  teilweise  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  Parteikämpfe 
mit  den  Pythagoreiern  in  den  grofsgriechischeu  Städten  sich  zu  verschiedeneu 
Zeiten  wiederholten,  und  dafs  man  das,  was  von  der  Schule  oder  einem  Teile  der- 
selben galt,  auf  Pythagoras  selbst  übertrug.  Aufserdem  hat  die  ungewöhnliche 
Erscheinung  des  Pythagoras  und  das  eigenartige  Wesen  seiner  Schule  wesentlich 
dazu  beigetragen ,  dafs  frühzeitig ,  teilweise  unter  dem  Einflufs  der  Pythagoreer 
selbst,  eine  Menge  Legenden  in  Umlauf  kam  und  die  echte  Überlieferung  ver- 
dunkelte. Dafs  Kylon  das  Haupt  der  Gegner  war,  ist  gut  bezeugt  durch  Aristo- 
teles bei  Laert.  Diog.  II,  5,  40  (vgl.  VIII,  1,  49)  und  die  Überlieferung  der  py- 
thagoreischen Schule  zur  Zeit  des  Aristoxenos,  der  von  seinem  Vater  Spintharos, 
einem  Freunde  des  Archytas  (eines  Zeitgenossen  Piatons)  vieles  über  die  Pytha- 
goreier  hörte.  Vgl.  Aristoxenos,  Frgm.  13 — 15  bei  Müller ,  Fr.  H.  Gr.  II ,  275. 
Kyloneier  hiefsen  noch  in  späterer  Zeit  die  G-egner  der  Pythagoreier,  Vgl. 
Aristoxenos,  Frgm.  11  (Jamblichos  248);  Diod.  X,  11,  1  (mittelbar  Aristoxenos, 
vgl.  S.  230,  Anm.  4). 

2)  Sein  Aufenthalt  und  sein  Tod  in  Metapontion  ist  durch  die  Übereinstim- 
mung der  bessern  Quellen  wohl  bezeugt.  Vgl.  Aristoxenos,  Frgm.  11  (Jamblichos 
48),  Müller  II,  274;  Dikaiarchos,  Frgm.  31  (Porphyr.  88),  Müller  II,  245;  Justin. 
XX,  4  (Timaios);  Herakleides  in  der  Epitome  des  Satyros,  Frgm.  6  (Laert.  Diog. 
VIII,  40),  Müller  III,  169;  Cic.  de  fin.  V,  2.  Pythagoras  in  Metapontion  auch 
nach  Andron,  Frgm.  6,  Müller  II,  347  (schrieb  vor  Theopompos).  Andere  Über- 
lieferungen sind  minderwertig  und  gehören  zu  den  zahlreichen  Fabeln  über  Pytha- 
goras. Nach  Plut.  Stoic.  rep.  37,  p.  1051 ;  Athenag.  Supplic.  31  und  andern  späten 
Autoren  wurde  er  von  den  Krotoniaten  verbrannt,  d.  h.  er  kam  um,  als  die  Kylo- 
neier über  die  im  Hause  Milons  versammelten  Pythagoreier  herfielen  und  da»  Haus 
in  Brand  steckten.  Nach  Laert.  Diog.  VIH,  39  entkam  er  aus-  dem  Hause,  wurde 
aber  auf  der  Flucht  getötet.  Auch  bessere  Quellen  bringen  wenigstens  seine  Über- 
siedelung nach  Metapontion  mit  der  Katastrophe  im  Hause  Milons  in  Zusammen- 
hang. Nach  Dikaiarchos,  Frgm.  31  und  andern,  die  ihm  folgten,  befand  sich  Py- 
thagoras zwar  in  Kroton,  aber  nicht  im  Hause  Milons.  Er  entkam  nach  Meta- 
poutien.  Ähnlich  Justin  XX,  4  (Timaios).  Da  es  so  ziemlich  feststand,  dafs  sich 
bei  dieser  Katastrophe  nur  Lysis  und  Archippos  retteten  (Aristoxenos,  Frgm.  11; 
Neanthes,  Frgm.  18,  Müller  III,  5;  Laert.  Diog.  VIII,  39  u.  s.  w.),  so  mufste  der 
Meister  gar  nicht  unter  den  Versammelten  gewesen  sein,  was  man  am  einfachsten 
dadurch  erklärte,  dafs  er  sich  zur  Zeit  gar  nicht  in  Kroton  befand.  Nach  Neanthes 
Frgm.  18  (Porphyr.  55),  Herakleides  Lembos,  Epitome  des  Satyros  Frgm.  6  und  Ni- 
komachos  b.  Jamblichos  251  wäre  Pythagoras  damals  in  Delos  beim  greisen  Phe- 
rekydes  gewesen,  um  ihn  zu  pflegen  und  dann  zu  bestatten.  Als  er  nach  seiner 
Rückkehr  die  Seinigen  nicht  mehr  am  Leben  gefunden,  hätte  er  sich  nach  Meta- 
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das  geschah,  läfst  sich  nicht  ganz  genau  und  sicher  bestimmen.  Es  ist 
aber  überliefert,  dafs  er  sich  noch  zur  Zeit  des  Krieges  gegen  Sybari» 
in  Kroton  befand.  Nach  einer  andern  Quelle  hätte  Kylon  an  der 
Spitze  des  Volkes  die  Verteilung  des  eroberten  sybaritischen  Gebietes 
und  die  Einführung  demokratischer  Staatseinrichtungen  gefordert.  Diese 
Nachrichten  klingen  glaubhaft  ^  Pythagoras  hätte  dann  also  bald  nach 
dem  sybaritischen  Kriege  (im  Jahre  511)  aus  Kroton  weichen  müssen. 
Es  heifst,  dafs  er  in  dieser  Stadt  zwanzig  Jahre  lang  gewirkt  hätte  ^. 
Fiel  seine  Ankunft  in  das  Jahr  529/8,  so  siedelte  er  im  Jahre  509/8 
nach  Metapontion  über.     Damit  stände  alles  im  besten  Einklänge. 

Der  Gegensatz  der  pythagoreischen  Oligarchie  Krotons  zu  der 
Herrschaft  des  Tyrannen  Telys  in  Sybaris  trug  wesentlich  zu  dem 
Ausbruche  des  verhängnisvollen  Krieges  zwischen  beiden  Städten  bei. 
Als  der  krotoniatische  Aristokrat  Philippos  sich  mit  der  Tochter  des 
Telys  verlobte,  wurde  er  von  seinen  Standesgenossen  verbannt.  Er 
ging  nach  Kyrene   und    schlofs    sich   dann   dem   Dorieus   an  ^.     Ander- 


pontion  begeben.  Aristoxenos ,  unsere  über  die  Katastrophe  am  besten  unter- 
richtete Quelle,  berichtet  dagegen,  dafs  Pythagoras  schon  vor  derselben  aach  Me- 
tapontion übergesiedelt  war  und  dafs  sie  erst  nach  seinem  Tode  stattfand.  —  Dafs 
Pythagoras  vor  470  starb,  ergiebt  sich  aus  der  Art,  wie  Herakleitos  und  Xeno- 
phanes  bei  Laert.  Diog.  VIII,  6  und  36  über  ihn  reden.  Von  den  verschiedenen, 
bis  ins  Fabelhafte  übertriebenen  Altersangaben  verdient  allein  die  bei  Synkell, 
p.  469  vorliegende  (vgl.  S.  233,  Anm.  1)  Beachtung,  dafs  er  75  Jahre  alt  wurde. 
Danach  würde  sein  Tod  je  nach  den  verschiedenen  Ansätzen  seiner  Ankunft  in 
Kroton  in  das  Jahr  497  oder  493  fallen.  Letzteres  Jahr  verdient  wohl  den  Vor- 
zug, doch  ist  zu  beachten,  dafs  die  Ansetzung  seiner  Akme  nur  auf  ungefährer 
Schätzung  beruht.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  26  (1871),  571 ;  Unger,  Ber.  d.  bayer. 
Akad.  1883,  S.  146  ff. 

1)  Die  den  Krieg  veranlassende  Abweisung  der  sybaritischen  Forderung,  die 
Exulanten  auszuliefern,  erfolgte  nach  Diod.  XII,  0  durch  den  Eiuflufs  des  Pytha- 
goras. Diodors  Quelle  ist  hier  wahrscheinlich  Ephoros.  Vgl.  §  19.  Vgl.  noch 
Jamblich,  133.  177  ff.  und  dazu  S.  239,  Anm.  2.  Über  die  demokratische  Beweg- 
ung nach  dem  sybaritischen  Kriege  vgl.  Apollonios  bei  Jamblichos  254  ff.  Der 
Bericht  geht  vielleicht  auf  Neanthes  zurück.  Vgl.  Duncker ,  Gesch.  des  Altert. 
VP,  643. 

2)  Justin.  XX,  4  (Timaios). 

3)  Bei  Hdt.  V,  44  wird  Telys  in  der  sybaritischen  Überlieferung  ßnaiXsvg  ge- 
nannt, in  der  krotoniatischen  Ttigavi^ot:.  Die  Krotoniaten  betrachteten  jedenfalls, 
worauf  auch  die  Geschichte  des  Philippos  (Hdt.  V,  47)  hinweist,  Telys  nicht  als 
legitimen  König,  sondern  als  Usurpator.  Auch  Herakleides  Pontikos  bei  Athen. 
XII,  521  e  spricht  von  ihm  als  rvQavvoc:,  und  bei  Diod.  XII,  9  (Ephoros)  heifst  er 
—  was  freilich  nicht  viel  sagen  will  —  geradezu  (ftjuaywyög.  Telys  wird  sich 
ßaaiXsi'g  genannt  haben  und  als  solcher  von  den  Sybariten  anerkannt  worden 
sein. 
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seits  gewährten  die  Krotoniaten  einer  grofsen  Anzahl  vornehmer  und 
reicher  Sybariten,  die  auf  Veranlassung  des  Telys  verbannt  waren,  eine 
Zufluchtsstätte  ^.  Die  Anwesenheit  vieler  Exulanten  in  der  feindlichen 
Nachbarstadt  mufste  den  sy baritischen  Herrscher  lebhaft  beunruhigen. 
Er  verlangte  unter  Androhung  des  Krieges  die  Auslieferung  der  Ver- 
bannten, Da  die  Forderung,  wie  es  heifst,  durch  den  Einflufs  des  Py- 
thagoras  abgelehnt  wurde  ^,  so  zog  Telys  im  Jahre  511  mit  gewaltiger 
Heeresmacht  gegen  Kroton  zu  Felde  ^.  Sein  Wahrsager,  der  Jamide 
Kaüias,  sagte  einen  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges  voraus  und 
mufste  deswegen  zu  den  Krotoniaten  flüchten,  zu  deren  Ermutigung  er 
nicht  wenig  beitrug  *.  Die  Prophezeiung  erfüllte  sich.  Die  Krotoniaten 
errangen  einen  vollständigen  Sieg.  Diodoros  erzählt  wohl  nach  Epho- 
ros,  dafs  der  berühmte  Athlet  Milon  die  Krotoniaten  angeführt  und,  im 
Aufzuge  des  Herakles  kämpfend,  das  beste  zum  Siege  beigetragen 
hätte.  Die  nächste  Folge  der  Schlacht  war  eine  wütende  Erhebung 
der  Sybariten  gegen  Telys  und  dessen  Anhänger,  die  schonungslos  nie- 
dergemacht wurden.  Diese  inneren  Wirren  beschleunigten  den  Unter- 
gang der  Stadt.     Sie  wurde  schon  nach  70  Tagen   eingenommen,   aus- 


1)  Diod.  XII,  9,  3;  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  3,  10:  oloi^  rgoi^riuloig  14xmc).  avv- 
(iixrjauv  ^vßuQiv,  ehrt  nksiovg  ol  ^^/aioi  yevÖLieyoi,  s£s'ßc(koy  tovc  TQoiCt}fiovg ,  o&ev 
rd  äyog  avftßrj  roTi  IvßaQiTai?.  Diese  Stelle  gehört  sicherlich  nur  insofern  hierher, 
als  sich  das  uyng  natürlich  auf  die  Schuld  bezieht ,  welche  die  Vernichtung  von 
Sybaris  zur  Folge  hatte. 

2)  Diod.  a.  a.  0.  Bei  Jamblich.  Pyth.  133  und  177  ff.  finden  sich  zwei  aus- 
führlichere Berichte  über  die  sy  baritische  Gesandtschaft,  die  in  dieser  Angelegen- 
heit nach  Kroton  kam,  und  die  Intervention  des  Pythagoras  zugunsten  des  Exu- 
lanten. Der  kürzere  stammt  aus  Nikomachos,  der  mit  vielem  pomphaften,  neu  er- 
fundenen Detail  aufgeputzte  aus  Apollonios.  Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  27  (1872), 
42.  Phylarchos,  Frgm.  45,  Müller  I,  347  (Athen.  521b)  erzählte,  dafs  dreifsig 
krotoniatische  Gesandte  in  Sybaris  ermordet  worden  wären  und  leitet  daher  den 
Zorn  der  Hera,  der  sich  in  verschiedenen  schreckhaften  Vorzeichen  kundgethan, 
und  den  Untergang  der  Stadt.  Auch  Herakleides  Pontikos  bei  Athen.  XII,  52  le 
berichtet  über  den  Groll  der  Hera  und  die  Vorzeichen.  Jedoch  wäre  nach  ihm 
der  Zorn  der  Göttin  durch  die  Ermordung  der  Anhänger  des  Telys  an  den  Altären 
hervorgerufen  worden.  Eine  dritte  Version  dieser  Legende,  welche  den  Fall  von 
Sybaris  als  ein  göttliches  Strafgericht  darstellen  sollte,  findet  sich  bei  Athen,  a.  a.  0. 
Aihan.  P.  h.  III,  43 ;  Steph.  Byz.  v.  Ivßagig.  Aristoteles  kannte  diese  Legende  noch 
nicht  oder  legte  ihr  wenigstens  keinen  Wert  bei. 

3)  Hdt.  V,  44;  Diod.  XI,  90;  XII,  10.  Das  Heer  der  Sybariten  soll  300  000 
Mann  stark  gewesen  sein.  Diod.  XII,  9;  Strab.  VI,  263.  Einen  Wert  hat  diese 
Angrabe  nicht.     Über  die  Chronologie  vgl.  §  19. 

4)  Hdt.  V,  44.  Die  Beteiligung  des  Dorieus  an  der  Schlacht  stellten  die  Kro- 
niaten  wohl  mit  Recht  in  Abrede.     Vgl.  S.  228,  Anm.  3. 
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geplündert  und  zerstört  ^  Die  Krotoniaten  vollendeten  ihr  Zerstörungs- 
werk dadurch,  dafs  sie  den  Flufs  Krathis  ablenkten  und  über  die  Stadt 
ergiefsen  liefsen  ^.  Die  Überreste  der  Sybariten  zogen  sich  nach  Ski- 
dros  und  Laos,  ihren  Pflanzstädten  am  tyrrhenischen  Meere,  zurück  ^. 
In  der  ganzen  hellenischen  Welt  machte  die  Vernichtung  der  durch 
ihren  Reichtum  und  ihre  Üppigkeit  sprichwörtlich  gewordenen  Grofs- 
stadt  einen  tiefen  Eindruck.  Am  meisten  wurden  die  Milesier  be- 
troffen, die  sich  sämtlich  zum  Zeichen  der  Trauer  das  Haupthaar 
gehören  ^.  Die  Krotoniaten  schlugen  Siegesmünzen  mit  dem  Dreifüfs, 
dem  Wappen  ihrer  Stadt,  auf  der  Vorder-  und  dem  Stier  von  Sybaris 
auf  der  Rückseite  ^. 

Kroton  stand  nach  dem  Falle  von  Sybaris  auf  dem  Höhepunkte 
«einer  politischen  Macht.  Indessen  zur  Bildung  eines  italiotischen  Bun- 
des gegen  die  vordringenden  italischen  Stämme  kam  es  nicht.  Die 
Krotoniaten  sollen  wieder  in  Üppigkeit  verfallen  sein  ^,  während  die 
innern  Wirren  fortdauerten.  Nachdem  sich  um  509  Pythagoras  nach 
Metapontion  zurückgezogen  hatte,  behaupteten  sich  zunächst  noch  seine 
Anhänger  gegen  die  Angriffe  der  Kyloneier  und  behielten  die  Regierung 
in  Händen  ''.  Um  494  bemächtigte  sich  aber  ein  gewisser  Kleinias  mit 
Hilfe  von  Verbannten  und  befreiten  Sklaven  der  Herrschaft.  Die  vor- 
nehmsten Krotoniaten,  also  namenthch  die  Pythagoreier ,  wurden  von 
ihm  teils  getötet,  teils  vertrieben.  Auch  in  andern  grofsgriechischen 
Städten  erhoben  sich  Tyrannen.     Ihre  Herrschaft  dauerte  jedoch   nicht 


1)  Diod.  XII,  9—10:  Strab.  VI,  263.  Über  den  Sturz  des  Tyranueu  vgl. 
Hcrakleides  Pont,  bei  Athen.  XII ,  521.  Die  Angabe ,  dafs  die  Schlacht  am 
Traeis  geschlagen  wurde,  findet  sich  nur  bei  Jamblich.  Pyth.  260  (vgl.  Nauck  z. 
d  St.) ,  ist  also  nicht  besonders  beglaubigt.  Am  Traeis  lag  später  Neu-Sybaris. 
Vgl.  §  19. 

2)  Strab.  VI,  263:  eAoVrf?  yoQ  Ti6i.iv  tnrjyctyoy  roy  nora/^op  xai  xartxXvaav. 
An  dem  alten,  trockenen  Flufsbett  {nagd  rov  f ij^o»/  Kgad^iv)  lag  später  ein  Heilig- 
tum der  krathischen  Athena,  dessen  Errichtung  die  Sybariten  dem  Dorieus  zu- 
schrieben. Hdt.  V,  45.  Dafs  gegenwärtig  noch  das  alte  Flufsbett  (ein  Crati 
vecchio  genanntes  Thal)  und  die  Stelle,  wo  der  Krathis  abgelenkt  wurde,  erkenn- 
bar ist,  hat  Cavallari  nachgewiesen.  Vgl.  Notizie  degli  scavi  di  antichitä  comunic. 
alla  ß.  Accad.  dei  Lincei  etc.  1879  (Roma  1880),  49 sqq.;  Tav.  V  mit  der  Karte 
der  Gegend. 

8)  Vgl.  §  19; 

4)  Hdt.  VI,  21.    Vgl.  Bd.  I,  S.  256. 

5)  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  357 ;  Zeitsch.  f.  Numism- 
VII  (1881),  308. 

6)  Timaios  82,  Müller  I,  212  (Athen.  XII,  522). 

7)  Aristoxenos,  Frgm.  11  (Jamblich.  248). 
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lange,  nur  Anaxilas  von  Rhegion  vererbte  sie  auf  seine  Söhne  ^.  Die 
Pythagoreier  kamen  wieder  ans  Ruder.  Es  scheint,  als  ob  das  durch 
die  Niederlage  im  Japyger-Kriege  veranlafste  Aufkommen  der  Demo- 
kratie in  Taras  eine  in  ganz  Grofsgriechenland  fühlbare  Rückwirkung 
ausübte.  Nicht  lange  darauf,  um  470  oder  einige  Jahre  später,  brach 
der  Sturm  gegen  die  Pythagoreier  los.  Während  die  Mitglieder 
des  pythagoreischen  Bundes  in  Kroton  im  Hause  Milans  eine  Ver- 
sammlung abhielten,  fielen  ihre  Gegner  über  sie  her  und  steckten  das 
Gebäude  in  Brand.  Von  den  vierzig  Versammelten  entkamen  nur  die 
Tarantiner  Lysis  und  Ai'chippos.  Ersterer  begab  sich  nach  Hellas,  um 
sich  zuerst  in  Achaia  niederzulassen  imd  dann  nach  Theben  überzu- 
siedeln, wo  er  als  Greis  den  jungen  Epameinondas  unterrichtete  ^. 

Die  Erhebung  in  Kroton  gab  das  Signal  zu  einer  allgemeinen 
Verfolgung  der  Pythagoreier.  Auch  in  andern  grofsgriechischen  Städten 
brannte  man  ihre  Versammlungshäuser  nieder  und  tötete  oder  vertrieb 
die  Mitglieder  des  Bundes  ^.  Da  zu  demselben  allerwärts  gerade  die 
vornehmsten  Männer  gehörten,  so  handelte  es  sich  zugleich  um  den 
Sturz  der  Aristokratieen.    Längere  Zeit  hatten  die  Städte  unter  schweren 


1)  Dionys.  Hai.  XIX,  4.  Vgl.  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kjoton  I,  47 ;  Unger, 
Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883,  S.  165. 

2)  Aristoxenos,  Frgm.  11  (Jamblichos  248);  vierzig  Versammelte:  Dikaiarch. 
Fragm.  31  (Porphyr.  88);  Laert.  Diog.  VIU,  30.  Nach  Hermippos,  Frgm.  23 
(Laert.  Diog.  VIII,  40)  wurden  35  verbrannt  und  zwar  in  Taras,  ein  in  diesem  Frag- 
ment nicht  allein  stehender  Irrtum.  Bei  Justin  XX,  4  heifst  es:  In  quo  tumultu 
sexaginta  ferme  periere ,  doch  ist  gewifs  statt  LX  zu  lesen  XL.  Vgl.  über  das 
Ereignis  noch  S.  237 ,  Anm.  2.  Lysis ,  Lehrer  des  Epameinondas :  Aristoxenos 
a. -a.  0.  und  danach  mittelbar  Diod.  X,  11,  2.  Vgl.  noch  Neanthes,  Frgm.  18, 
Müller  m,  5  (Porphyr.  55);  Plut.  Sokr.  Daim.  13  (Eth.  p.  582).  Lysis  und 
Archippos  waren  die  Jüngsten  unter  den  Versammelten.  Als  Ersterer  den  Epamei- 
nondas unterrichtete,  war  er  ein  mürrischer  Greis,  während  sein  junger  Schüler  noch 
nicht  das  Ephebenalter  erreicht  hatte.  Nepos,  Epam.  2.  Da  Epameinondas  um 
430  oder  nur  wenig  später  geboren  worden  sein  mufs  (Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1883,  S.  167),  so  wird  ihm  Lysis  um  415  Unterricht  erteilt  haben.  Lysis  könnte 
also  bereits  um  490  geboren  sein.  Die  Katastrophe  ist  danach  kaum  vor  470 
zu  setzen.  Dafs  sie  aber  noch  vor  461  fiel,  macht  Unger  a.  a.  0.  gegen  Zeller 
wahrscheinlich ,  der  sie  erst  um  440  ansetzt.  Duncker ,  Geschichte  des  Alter- 
tums VI,  643  bemerkt  richtig,  dafs  Aristophanes  in  den  Wolken  offenbar  die 
Verfolgung  der  Pythagoreier  im  Sinne  hat,  wenn  Strepsiades  das  Grübelhaus 
des  Sokrates  in  Brand  stecken  will.  Das  Ereignis  blieb  offenbar  lange  in  frischer 
Erinnerung. 

3)  Polyb.  II,  39  (nach  Timaios,  vgl.  Rhein.  Mus.  XXXVII,  162);  Plut.  Sokr. 
Daim.  13;  Nikomachos.  b.  Jamblichos  252.  Vgl.  auch  Aristoxenos,  Frgm.  11  und 
Näheres  bei  Unger  a.  a.  0.  170. 

Busolt,  Griechische   Geschichte.    11.  16 
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Wirren  zu  leiden,  bis  sich  endlich  die  Achaier  ihrer  Pflanzstädte  an- 
nahmen und  einen  Ausgleich  herbeiführten.  Die  Überreste  der  Pytha- 
goreier,  die  sich  in  Rhegion  gesammelt  hatten,  durften  nach  dem  Ver- 
gleiche zurückkehren  ^. 

d. 

Gleichzeitig  mit  dem  Pythagoreismus  entwickelte  sich  in  Hyele 
der  andere  Zweig  der  Philosophie  des  hellenischen  Westens.  Die  elea- 
tische  Lehre  wurzelte  ebenfalls  in  dem  ionischen  Kleinasien;  es  erreichte 
in  ihr  die  auf  den  substantiellen  Grund  der  Dinge  gerichtete  Forschung 
den  Höhepunkt.  Ihr  Begründer  Xenophanes  stammte  aus  Kolophon 
und  war  einer  glaubwürdigen  Nachricht  zufolge  ein  Schüler  Anaxi- 
manders  ^.  Im  Alter  von  fünfundzwanzig  Jahren  verHefs  er  seine  von 
den  Heeren  des  Kyros  bedrängte  Heimat  und  wanderte  um  544  nach 
deni  Westen  aus  ^.  Nachdem  er  sich  an  verschiedenen  Orten  aufge- 
halten hatte,  liefs  er  sich  in  Hyele  nieder,  dessen  Begründung  er  in 
zweitausend  Hexametern  besang  ^.  Aus  seiner  eigenen  Angabe ,  dafs 
er  schon  67  Jahre  im  hellenischen  Lande  umher  wandere,  geht  her- 
vor, dafs  er  über  92  Jahre  alt  wurde  ^.  Er  wird  noch  die  Regierung 
Hierons  in  Syrakusai  erlebt  haben,  aber  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs 
er  sich  an  seinem  Hofe  aufgehalten  hat  ^.  Von  seinen  Dichtungen,  die 
er  der  altern  Sitte  folgend,  auf  seinen  Reisen  selbst  vortrug,  sind  nur 
Fragmente  der  Elegieen  und  des  in  epischem  Versmafse  verfafsten  phi- 
losophischen Lehrgedichtes  erhalten  '^. 


1)  Aristoxenos  Frgm.  11,  Polyb.  II,  39;  Flut.  Sokr.  Daim.  13;  ApoUon.  Pyth. 
263  ff.  Vgl.  Unger  a.  a.  0.  179,  der  den  Ausgleich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit in  das  Jahr  453  setzt  und  sich  auch  eingehend  über  die  weitern  Geschicke 
der  Pythagoreier  verbreitet. 

2)  Theophrastos  bei  Laert.  Diog.  IX,  21.  Näheres  namentlich  bei  Zeller, 
Philos.  d.  Gr.  I*,  463 ff.;  Neuere  Litteratur  bei  Überweg,  Grundr.  d.  Gesch.  d. 
Philos.  I,  §  17. 

3)  Xenophanes  bei  Athen.  II,  54  e  und  bei  Laert.  Diog.  IX,  18.  Vgl.  Bergk, 
PLGr.  IP,  115,  7. 

4)  Laert.  Diog.  IX,  20.  ApoUodoros  berechnete  danach  seine  «x^a/J  auf  Ol.  60 
(540/36;  vgl.  S.  225)  und  setzte  in  üblicher  Weise  seine  Geburt  vierzig  Jahre 
früher  an.  Diels,  Rhein.  Mus.  31  (1876),  23.  Vgl.  jedoch  Unger,  ApoUodor  über 
Xenophanes,  Philol.  43  (1884),  209  ff. 

5)  Laert.  Diog.  IX,  18. 

6)  Timaios  b.  Clem.  Strom.  I,  301  nennt  ihn  einen  Zeitgenossen  des  Hieron 
und  Epicharmos.     Vgl.  weiter  unten  S.  286,  Anm.  3. 

7)  Fragmente  der  Elegieen  bei  Bergk ,  PLGr.  II* ,  110  ff.  Fragmente  der 
Lehrgedichte  bei  Karsten,  Philos.  vet.  oper.  reliquiae  I,  1;  Mullach,  Frgm.  Philos. 
Gr.  I,  99  ff.  459  ff 
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Xenophänes  machte  sich  namentlich  durch  seine  Bekämpfung  des 
polytheistischen  und  anthropomorphischen  Volksglaubens  bekannt.  Den 
Göttern  des  Homeros  und  Hesiodos,  die  menschlich  und  oft  unsittlich 
handelten,  stellte  er  die  eine  Gottheit  gegenüber,  die  den  Sterblichen 
weder  an  Gestalt,  noch  an  Geist  gleicht  ^  Sie  ist  ganz  Auge ,  ganz 
Ohr,  ganz  Gedanke  und  lenkt  alles  mühelos  durch  ihr  Denken,  sie  ist 
ungeworden,  ewig,  unbewegt  und  unveränderlich  ^.  Diesen  einen  Gott 
identifizierte  Xenophanes  mit  dem  immanenten  Grunde  und  der  Sub- 
stanz der  Welt,  ohne  ihn  jedoch  dem  Seienden  schlechthin  gleichzu- 
setzen. Darum  brauchte  er  auch  noch  nicht  die  ReaHtät  des  Vielen, 
VeränderUchen  und  Vergänghchen  neben  dem  Einen  zu  bestreiten '. 
Ebenso  wenig  unterschied  er  bereits  die  vernünftige  Erkenntnis  von  der 
täuschenden  sinnlichen  Wahrnehmung.  Er  hielt  jedoch  eine  vollkommene 
Sicherheit  des  Wissens  überhaupt,  wenngleich  es  das  Richtige  treffen 
könnte,  für  unmöghch  und  nahm  daher  für  seine  Ansichten  nur  die 
Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  *.  Die  Gestirne  erklärte  er  als  An- 
häufungen brennender  Dunstmassen,  die  Erdtiefe  und  den  Luftraum 
betrachtete  er  als  unendhch  ^. 

Metaphysisch  wurde  die  Lehre  des  Xenophanes  weiter  ausgebildet 
von  seinem  bedeutend  jungem  Zeitgenossen  Parmenides  aus  Hyele  ^ 


1)  Frgm.  7  (Sext.  Emp.  Math.  IX,  193;  I,  289):  nävra  &eols  avs»tixav"0fi>jQ6s 
*'  'Haiodoi  re  |  oaaa  naq'  dv&Quinoiat.y  ovtiSsa  xai  xpoyoi  faTCy\,.  .xksmBiv  f^oi^eveiy 
TS  xf«  (IXhPiovg  änaxtvew.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  II,  23,  p.  1899  b.  1400  b.  Jeder 
stellt  sich  so  die  Götter  vor,  wie  er  selbst  ist,  die  Neger  schwarz  und  plattnasig, 
die  Thraker  blauäugig  und  rothaarig  u.  s.  w.  Frgm.  5  und  6  (Clem.  Strom.  V, 
601;  VII.  701b;  Euseb.  Praep.  ev.  Xm,  13,  36).  Frgm.  1  (Clem.  Strom.  V, 
601c):  et?  S^sog  cV  ze  d-sotai  xai  dvd^Qoinoiai,  fxiyiatos  \  ovre  dsfiag  ^vriroZaiv  öfxoCiog 
oi're  vörifXK. 

2)  Frgm.  2  (Sext.  Emp.  Math.  IX,  144;  vgl.  Laert.  Diog.  IX,  19):  ovXog  öga 
ovXog  de  vosT  ovkog  de  t'  dxovei.  Frgm,  3  (Simpl.  Phys.  6a):  dXX'  dndvevd^e  novoio 
v6ov  (pQSyl  nävTu  x^adaiyti.  Vgl.  im  allgemeinen  H.  Gilow,  Über  das  Verhältnis 
der  griechischen  Philosophen  zur  griechischen  Volksreligion,  Oldenburg  1876 ;  Kern, 
Unters,  über  die  Philos.  des  X.,  Stettin  1877.  —  J.  Freudenthal,  Über  die  Theo- 
logie des  Xenophanes  (Breslau  1886)  sucht  nachzuweisen,  dafs  Xenophanes  trotz 
seines  Widerspruches  gegen  den  griechischen  Volksglauben  doch  die  Vielheit  der 
Götter  nicht  geleugnet,  sondern  neben  der  einen  das  Universiun  durch  waltenden 
Gotteskraft  eine  Mehrheit  von  ewigen  Einzelwesen  angenommen  habe,  die  als  Teile 
der  einen  Gottheit  kleinere  Kreise  der  Welt  beherrschen.  Dagegen  Zeller, 
Deutsche  Litteraturzeit.  1886,  Nr.  45,  S.  1595. 

3)  Zeller  a.  a.  0.  491.  507. 

4)  Frgm.  14  (Sext.  Emp.  Math.  VII,  49.  110;  VIII,  326). 

5)  Zeller  a.  a.  0.  494,  5.  506. 

6)  Aristot.  Metaph.  P,  986  b.  Näheres  über  sein  Leben  und  seine  Lehre  na- 
mentlich bei  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P.  508  ff. 

16* 
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Wie  sein  Lehrer  stellte  er  seine  philosophischen  Anschauungen  in  einem 
Lehrgedichte  dar  ^  Er  fafste  den  Einheitsbegriff  schärfer  und  entwickelte 
die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  und  der  Weltsubstanz  zu  der  von  der 
Einheit  des  Seienden  überhaupt.  Alles,  was  ist,  ist  seinem  Wesen  nach 
dasselbe ;  nur  das  Seiende  ist,  das  Nichtseiende  kann  weder  sein  noch  ge- 
dacht werden  2.  Da  es  aufser  dem  Seienden  nichts  giebt,  so  ist  auch  das 
Denken  von  dem  Seienden  nicht  verschieden  und  alles  Denken  ist 
Denken  des  Seienden  ^.  Das  Seiende  kann  weder  werden,  noch  ver- 
gehen, es  ist  eine  stetige,  durchaus  gleichartige  und  nach  allen  Seiten 
hin  gleichmäfsig  ausgedehnte  und  allen  Raum  erfüllende  Masse,  die 
einer  wohlgerundeten  Kugel  gleicht  *.  Nur  die  Vernunft,  welche  von 
dem  Vielen  und  Wechselnden  der  sinnlichen  Erscheinung  abstrahiert, 
vermag  das  Seiende  zu  erkennen  ^.  Parmenides  unterschied  jedoch  die 
sinnliche  Wahrnehmung  und  die  Vernunfterkenntnis  nur  ihrem  Inhalt, 
nicht  auch  ihrer  Form  nach  ^.  Im  zweiten  Teile  seines  Lehrgedichtes 
stellte  er  sich  auf  den  Standpunkt  der  gewöhnlichen  Ansicht,  als  ob 
die  Erscheinungswelt  wirklich  wäre ,  und  zeigte,  wie  er  sie  von  die- 
sem Standpunkte  aus  auffassen  würde.  Sie  könnte  nur  durch  die 
Annahme  zweier  Elemente,  die  dem  Seienden  und  Nichtseienden  ent- 
sprächen, erklärt  werden.  Diese  beiden  Elemente  wären  das  Licht  oder 
das  Feuer  und  die  Nacht;  jenes  erschiene  als  das  Dünne,  dieses  als 
das  Dichte  und  Schwere  ''.  Die  Dinge  in  der  Erscheinungswelt  sind 
also  aus  zwei  entgegengesetzten  Bestandteilen  zusammengesetzt ,  von 
denen  nur  der  dem  Seienden  entsprechende  existieren  kann.  Sie 
setzen  überall  das  Sein  des  Nichtseienden  voraus  und  haben  mithin 
in|  ihrem  Unterschiede  von  dem  wahren  Sein  auf  Realität  keinen  An- 
spruch ^. 

Die  Lehre   der  Floaten   brach    grundsätzlich    mit    der    naiv    sinn- 


1)  Die  Fragmente  aufser  bei  Karsten  und  Mullach  a.  a.  0.  gesammelt  und  er- 
läutert von  Theod.  Vatke ,  Farmen.  Vel.  doctrina  (Berlin  1864)  und  H.  Stein, 
Symb.  Philol.  Bonnen.  763  sqq. 

2)  Parmenides  33  ff.  104  ff. 

3)  Parmenides  94ff. :  tcjvtov  d'  eari  vostv  te  xai  ovvexev  ian  votjfxa.  \  ov  yuQ 
avBv  rov  iöi'Tog  st'  (o  negsariafdsvoy  €<jt(v  |  evQrjaftg  rd  voetv  ovdkv  yaQ  eaiiv  ^ 
cffr«t  I  «'aXo  nccQS^  rov  iovrog. 

4)  Parmenides  97  ff.  Den  Gredanken  eines  unräumlichen  Seins  hat  Parmenides 
noch  gar  nicht  gefafst.     Zeller  a.  a.  0.  517. 

5)  Parmenides  34  ff.  52  ff. 

6)  Zeller  a.  a.  0.  519. 

7)  Parmenides  116  ff. 

8)  Zeller  a.  a.  0.  533  ff. 
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liehen  Auflassung  des  Volkes  von  Gott  und  Welt.    Sie  bezeichnete  einen 
gewaltigen  Fortschritt  in  der  intellektuellen  Erkenntnis. 

e. 

Um  die  Zeit  des  Pythagoras  und  Xenophanes  machten  die  unter- 
italischen Griechen  auch  einen  grofsen  wirtschaftlichen  Fortschritt.  Seit 
der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  begannen  die  grofsgriechischen  Städte 
eigene  Münzen  zu  prägen  ^ ,  während  in  der  altern  Zeit  nur  mutter- 
ländisches Geld,  teilweise  überprägt,  im  Umlaufe  war.  Bei  der  Wich- 
tigkeit ihrer  Handelsbeziehungen  zu  Korinthos,  schlössen  sich  die  achä- 
ischen  Städte,  namenthch  Kaulonia,  Kroton,  Sybaris,  Laos,  Poseidonia, 
Metapontion,  ebenso  auch  Taras  an  den  korinthischen  Silberstater  an, 
der  im  westgriechischen  Handelsverkehr  bereits  viel  im  Umlaufe  und 
mit  dem  Didrachmon  der  attisch-euboischen  Währung  identisch  war  ^. 
Während  jedoch  bei  den  Korinthiern  das  Ganzstück  (zu  8,40  bis 
8,66  Gramm)  nicht,  wie  das  entsprechende  attische  Didrachmon,  in 
Hälften,    sondern    nach   dem  ursprünglichen    babylonischen   System   in 


1)  Die  Italioten  begannen  etwas  früher  als  die  Sikelioten  zu  prägen  (Gardner, 
Sicilian  Studies,  Num.  Chron.  XVI  (.1876),  Isqq.)  und  zwar  bereits  einige  Zeit  vor 
der  Zerstörung  von  Sybaris,  wie  die  altsybaritischen  Münzen  beweisen,  von  denen 
mehrere  im  Stil  und  in  den  Aufschriften  von  einander  verschiedene  Arten  erhalten 
sind.  Friedländer  tmd  Sallet,  Das  königliche  Münzkabinett  (2.  Aufl.,  Berlin  1877), 
177;  vgl,  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  283  sqq.  Ferner  hat  man  in 
den  grofsgriechischen  Städten  frühzeitig  fremde  Münzen  überprägt.  Unter  den 
überprägten  Münzen  finden  sich  die  ältesten  Münztypen  von  Korinthos ,  wo  man 
um  620  zu  prägen  begann.  Vgl.  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism.  V  (1877), 
329.  Von  Lokroi  sind  erst  Münzen  aus  dem  vierten  (fünften?)  Jahrhundert  er- 
halten. Auch  unter  den  600  im  Jahre  1879  bei  Cittanuova  (Calabria  ulteriore) 
gefundenen  Münzen,  die  zwischen  511  und  494  vergraben  wurden,  fehlen  trotz  der 
grofsen  Nähe  des  Fundortes  Münzen  von  Lokroi ,  obwohl  sonst  Kaulonia ,  Kro- 
ton Laos,  Poseidonia,  Sybaris,  Metapontion  und  Taras  vertreten  sind.  Auch 
Rhegion  hatte  damals  noch  nicht  zu  prägen  begonnen.  Duhn ,  Zeitschrft.  für 
Numism.  VII  (1879),  308.  Fr.  Lenormant ,  La  Grande  Gr^ce  II,  76  und  97  ff.  er- 
blickt in  den  incusen  Münzen  Krotons  eine  Schöpfung  des  Pythagoras  und  meint, 
dafs  durch  ihn  der  Dreifufs  auf  die  krotoniatischen  Mibizen  gekommen  sei.  Das 
läfst  sich  weder  beweisen,  noch  widerlegen.  Über  die  Beziehungen,  in  welche  Py- 
thagoras zum  delphischen  Gotte  gesetzt  wurde,  vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  286. 
Es  nahm  aber  an  und  für  sich  Apollon  im  Kultus  Krotons  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Vgl.  Bd.  I,  S.  257.  Wenn  Aristoxenos  10,  Müller  II,  274  (Laert. 
Diog.  VTII,  1,  14)  von  Pythagoras  sagte:  -nqbixov  eig  tot»?  "E^i,t]yng  fiSVQa  xal 
ara&un  (.lariyiqGua&cu^  so  könnte  dabei  im  besten  Falle  die  Erinnerung  mitgespielt 
haben,  dafs  um  die  Zeit  des  Pythagoras  die  Münzprägung  begann. 

2)  Vgl.  E.  Curtius,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  I  (1874),  6  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  360. 
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Drittel  (d.  h.  in  Drachmen  zu  2,80  bis  2,91  Gr.)  zerfiel,  behandelten 
es  die  Italioten,  bei  denen  es  vofÄog  oder  voC/nfiog  hiefs  ^  und  durch- 
schnittlich etwas  leichter  ausfiel  ^ ,  als  Didrachmou  oder  Stater  und 
prägten  als  Teilstücke  Hälften  (Drachmen),  Drittel  (Tetrobolen),  Viertel 
(Triobolen),  Sechstel  (Diobolen),  Achtel  (Trihemiobolen)  und  Zwölftel 
(Obolen)  ^.  Der  tarantinische  Obolos  entsprach  an  Wert  ungefähr  der 
italischen  Kupferlitra  *  und  wurde  wahrscheinlich  als  Äquivalent  dafür 
genommen  Denn  die  Teilstücke  des  Obolos  wurden  nach  der  italischen 
Einteilung  der  Litra  geprägt  und  die  Drittel  und  Viertel  durch  vier, 
resp.  drei  Kügelchen  bezeichnet  ^. 

In  Sicilien  begann  die  Münzprägung  etwas  später  als  in  den  grofs- 
griechischen  Städten.  Die  ältesten  Münzen  der  Sikelioten  stammen  aus 
dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  ^. 

In  Zankle,  sowie  in  dem  gegenüberliegenden  Rhegion,  dann  in 
Naxos  und  Himera  prägte  man  zunächst  nach  dem  reduzierten  aigi- 
netischen  Fufse,  dem  namentlich  Korkyra  folgte  '^.  In  Syrakusai  und 
den  andern  Städten  begann  man  sofort  nach  der  mit  der  korinthischen 
so  nahe  verwandten  euboiisch-attischen  Währung  zu  prägen  ^.      Es   er- 


1)  Aristoteles,  Frgm.  540  Rose.    Vgl.  CIGr.  III,  5774. 

2)  Das  Maximalgewicht  von  8,29  Gr.  bei  einer  Münze  von  Kaulonia.  Poole, 
Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy  336,  10.  Es  fähren  jedoch  einzelne 
Teilstücke  bis  auf  8,40  Gr.  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  107  (Trad.  Blacas  I,  149) 
betrachtet  8,23  Gr.  als  effektives  Normalgewicht. 

3)  L.  Sambon,  Sur  les  monuaies  de  la  presqu'ile  italique  depuis  leur  origine 
etc.  (Neapel  1870)  264 ff.  274 ff.  318 ff.  324;  Mommsen,  Rom.  Münzw.  106  (Trad. 
Blacas  I,  148);  Fr.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol.,  2.  Bearb.  (1883),  674. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  284. 

5)  Sambon  a.  a.  0.  238 ff.;  Mommsen,  Röm.  Münzw.  101  ff.  (Trad.  Blacas 
I,  140  ff 

6)  P.  Gardner,  Sicilian  Studies  Num.  Chron.  XVI  (1876),  Iff.  unterscheidet 
sechs  Perioden  für  die  sicilischen  Münzen:  1)  die  archaische  bis  479,  2)  Über- 
gangszeit bis  zum  Ende  der  grofsen  athenischen  Expedition,  3)  Blütezeit  412—345 
u.  s.  w.  Barclay  V.  Head,  Hist.  of  Coin.  of.  Syracuse ,  Separatabdr.  aus  dem 
Num.  Chron.  XIV,  London  1874  teilt  die  Münzen  von  Syrakusai  in  15  Perioden 
ein  1)  Oligarchie  der  Gamoren,  2)  Gelon,  3)  Hieron,  4)  Demokratie  vor  der  athe- 
nischen Belagerung,  5)  Demokratie  nach  derselben,  6)  Dionysios  und  sein  Haus, 
7)  Timoleon  und  die  Demokratie  u.  s.  w. 

7)  Dafs  die  ältesten  Drachmen  dieser  Städte  im  Gewicht  von  5,50  bis  6,01 
Gr.  und  die  entsprechenden  Obolen  von  0,88  bis  1,02  Gr.  auf  den  reduzierten 
aiginetischen  Fufs  zurückzuführen  sind,  hat  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism. 
IX  (1882),  99  ff.  gegen  Imhoof-Blumer,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1881  (Berlin  1882), 
656  ff.  nachgewiesen.    Vgl.  Bd.  I,  463. 

8)  Mommsen,  Röm.   Münzw.   68.    77   (Trad.   Blacas  I,  92.   102);  Barclay  V. 
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klärt  sich  das  durch  die  wichtigen  Handelsbeziehungen  zu  Athen.  Aus 
Sicilien  importierten  die  Athener  Getreide  und  Rohprodukte,  wofür 
attische  Industrieprodukte,  namentlich  Vasen  und  attisches  Silber,  nach 
Sicilien  kamen  ^.  Man  nahm  das  attische  Silbergeld,  an  das  man  sich 
gewöhnt  hatte,  um  so  lieber  zum  Muster,  als  es  sich  durch  Feinheit 
von  Schi'ot  und  Korn  empfahl.  Bald  folgten  der  attischen  Währung 
auch  die  übrigen  Städte.  In  Naxos  scheint  der  attische  Fufs  einge- 
führt worden  zu  sein,  als  Hippokrates  von  Gela  sich  der  Stadt  be- 
mächtigte. In  Messana  und  Rhegion  führte  ihn  Anaxilas  ein.  In  Hi- 
mera  wurde  nach  attischer  Währung  zu  prägen  begonnen,  als  Theron 
von  Akragas  diese  Stadt  in  Besitz  nahm  oder  als  sie  nach  einem  Auf- 
stande gegen  Therons  Sohn  Thrasydaios  eine  akragantinische  Kolonie 
erhielt  ^. 

Bei  dem  lebhaften  Handel  der  Sikelioten  mit  den  Latinern,  die 
für  das  Ol  und  die  Industrieprodukte  jener  namentHch  mit  Kupfer  und 
Sklaven  zahlten,  kam  es  zu  einer  Ausgleichung  des  sicilisch  -  attischen 
und  des  latinischen  Münz  - ,  Mafs  -  und  Gewichtssystems  ^.  Man  ver- 
einigte die  attische  Silberwährung  in  der  Weise  mit  dem  italischen 
Kupferpfunde,  dafs  man  das  Wertverhältnis  von  Kupfer  zu  Silber  auf 
250  : 1  bestimmte  und  die  Werte  der  Kupferwährung  in  ein  festes  Ver- 
hältnis zur  Silbermünze  setzte.  Eine  sicüische  Litra  Kupfer  im  Ge- 
wichte von  50  attischen  Drachmen  oder  einer  halben  Mine  (gleich  zwei 
Dritteln  eines  römischen  Pfundes)  hatte  daher  einen  Wert  von  */6 
Drachme  Silber,  oder  ein  Didrachmon  (Stater)  war  im  Wert  gleich  500 
Drachmen  Kupfer,  d.  h.  gleich  10  Litren  *.  Demgemäfs  wurde  das 
Didrachmon  in    10   Obolen   geteilt,    so    dafs    der   Obolos    gleich    einer 


Head,  Hist.  of  the  coinage  ofSyracuse  repr.  from  the  Numism.  Chron.  XIV  (1874), 
80flf. 

1)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  vor  der  sicilischen  Expedition  (Berlin 
1882)  48  ff.  Es  sind  alte  attische  Tetradrachmen  in  Sicilien  gefunden  worden. 
Vgl.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV  (1877),  334;  V  (1878),  103.  Vgl.  noch  Reg. 
Stuart  Poole,  Athenian  coin.  engravjers  in  Italy,  Num.  Chron.  III  (1883),  269  sqq. 
Sicilien  selbst  hat  kein  Silber  und  doch  wurde  zunächst  nur  Silbergeld  geprägt. 
Man  brauchte  also  das  laurische  Silber  Attikas. 

2)  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism.  IX  (1882),  104  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  284. 

4)  Aristoteles  bei  Poll.  IV,  174;  vgl.  IX,  80.  89.  Vgl.  Mommsen,  Rom. 
Münzw.  80  (Trad.  Blacas  I,  106);  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem 
Vorderasiens  274 ff. ;  Head,  Hist.  of  the  coin.  of  Syracuse  a.  a.  0.  12 ff.;  W.  Deecke, 
Etruskische  Forschungen  II  (Stuttgart  1876),  73 ff.;  Fr.  Hultsch,  Griech.  und  röm. 
Metrolog.,  2.  Bearb.  (1883),  659 ff.;  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  grecques  10 sqq. 
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Litra  Kupfer  war  ^.  Dieser  Litra-Obolos  im  Normalgewichte  von  0,87 
Gr.  (=  7,9  Pfennig  deutscher  Reichswährung)  war  lange  Zeit  hindurch 
die  gewöhnliche  kleine  Silbermünze  und  wurde  schlechtweg  voj-iog  oder 
vovfj-i-ios  (numus,  nummus)  genannt  ^.  Die  Pentalitren  -  Stücke  entspra- 
chen einer  attischen  Drachme  ^.  Von  gröfseren  Silberstücken  wurden 
Tetradrachmen  und  Didrachmen  genau  nach  dem  attischen  Fufse 
geschlagen  *.  Entsprechend  der  italischen  Einteilung  des  Kupfer- 
pfundes in  Zwölftel  prägte  man  im  5.  und  4.  Jahrhundert  in  Sy- 
rakusai  einen  Trias  (drei  Unzen ;  quadrans),  einen  Tetras  (vier  Unzen ; 
triens),  ein  Pentonkion  (fünf  Unzen;  quincunx)  und  das  doppelte  Pen- 
tonkion,  das  gleich  einem  attischen  Obolos  war  ^.  In  andern  Sikelio- 
ten-Städten  prägte  man  auch  das  Hemilitron  (semis)  und  den  Hexas 
(zwei  Unzen ;  sextans  ^). 

Die  Kupferprägung  begann  in  Sicilien  im  allgemeinen  in  der  zweiten 
Münzperiode  (479  bis  412)   und   verbreitete   sich   von   da   weiter   nach 


1)  Aristoteles,  Frgm.  462  Rose  =  PoUux  FV ,  174:  eV  ef'  'Ifj,eQai(ov  noXirsia 
tprjolv  (Je  ot  ZixsXidÜTat,  rovs  fxiv  dvo  ^ct2.x6t'g  s'^uvra  xaXovffi,  xov  Sh  evu  ovyxiav, 
Tov?  ds  TQsT?  rgiilvra,  rovg  Se  e'§  ^fiihrgov,  xov  6e  dßoXov  XixQav,  rov  de  KoQivi^iov 
oraTijQa  (der  im  Handelsverkehr  auf  Sicilien  neben  dem  Didrachmon,  das  zur  Zeit 
des  Aristoteles  in  Athen  nicht  mehr  geprägt  wurde,  sehr  häufig  war)  dsxnXirgov, 
OTi  dexa  oßoXovg  Süvarak. 

2)  Aristoteles  bei  Poll.  IX,  87;  vgl.  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  81  (Trad. 
Blacas  I,  108  sqq.);  G-r.  und  röm.  Metrol. ,  2.  Bearb.  (1883),  666;  Litra -Obolen 
im  Gewicht  bis  zu  0,89  Gr.  u.  a.  im  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  151  sqq. 

3)  Ein  akragantinisches  JJEN{TtthTQor)  bei  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  Gr.  14. 
Syrakusanische  Drachmen  im  Gewicht  von  4,22  bis  4.35  Gr.  aus  der  ältesten 
Münzperiode  u.  a.  im  Cat.  of  the  Gr.  coins  148  sqq. 

4)  Der  attische  Tetradrachmon  wog  normal  17,46  Gr.  Aus  den  altern  Münz- 
perioden von  Syrakusai  sind  z.  B.  erhalten  Tetradrachmen  zu  17,43  Gr.  (Cat.  of 
the  Gr.  coins  etc.  147,  14;  151,  41.  45  u.  s.  w.)  zu  17,44  Gr.  (Cat.  157,  90),  auch 
vollwichtigere  Stücke  zu  17,50  Gr.  (Cat.  150,  36).  Ein  akragantinisches  Tetra- 
drachmon im  Catal.  8,  46  wiegt  17,45  Gr.  Aus  ältester  Zeit  fehlen  noch  Tetra- 
drachmen von  Hiraera  und  Naxos.  Vgl.  Imhoof-Blumer,  Bericht  Berl.  Akad.  1881, 
659. 

5)  Das  attische  Didrachmon  =  12  attische  Obolen  =  10  Litren  =  120 
Unzen,  also  1  attischer  Obolos  =  10  Unzen.  Vgl.  Barclay  V.  Head,  Hist  of  the 
coinage  of  Syracuse  80  sqq. 

6)  Z.  B.  besitzt  das  British  Museum  eine  leontinisches  Hemilitron  mit  sechs 
Punkten  als  Wertbezeichnung  im  Gewichte  von  0,378  Gr.  (normal  0,435  Gr.)  aus 
der  ältesten  Münzperiode,  dann  zwei  Pentonkien  mit  fünf  Punkten  als  Wertbe- 
zeichnung zu  0,196  und  0,26  (normal  0,36  Gr.),  ferner  einen  Hexas  (mit  2  Punkten) 
zu  0,078  (normal  0,145  Gr.)  und  einen  himeräischen  Hexas  zu  0,085  Gr.  Weitere 
Nachweise  in  Friedländers  Repertorium  zur  antik.  Numism.  91  ff. 
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dem  Mutterlande,  während  Goldmünzen  erst  nach  der  attischen  Expe- 
dition geschlagen  wurden  ^  Man  prägte  in  Kupfer  das  HemiHtron,  den 
Tetras,  den  Trias,  den  Hexas  und  die  Unkia  -. 

f. 

In  dieser  durch  den  Beginn  einer  eigenen  Münzprägung  für  Handel 
und  Verkehr  so  wichtigen  Epoche  trat  nun  in  Sicilien  ein  auch  für 
das  geistige  Leben  höchst  folgenreicher  politischer  Umschwung  ein. 
Um  505  stürzte  in  Gela  Kleandros,  des  Pantares  Sohn,  die  Ohgarchie 
und  warf  sich  zum  Alleinherrscher   auf  ^.     Als   er  nach    siebenjähriger 


1)  Die  älteste  sicher  datierbare  Kupfermünze  ist  um  475  anzusetzen.  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  Grecques  10,  Nr.  39.  Über  die  Goldprägung  vgl.  Head,  Numism. 
Chron.  XVI  (1876),  278  ff. 

2)  Vgl.  z:  B.  den  Catal  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  81.  136. 
163.  258.  Das  normale  Gewicht  der  Litra  zu  218  Gr.  und  der  Unze  zu  18  Gr. 
wTirde  im  Laufe  der  Zeit  bei  der  Münzprägung  immer  weniger  eingehalten,  ob- 
wohl das  Wertverhältnis  von  Süber  und  Kupfer  bis  in  die  ersten  Jahre  Hierons 
II  unverändert  blieb.  Vgl.  Head,  Hist.  of  the  Coinage  of  Syr.  13 sqq.  Die 
Kupfermünzen  mit  Wertbezeichnung  weisen  aufserordentüch  starke  Reduktionen  auf. 

3)  Hdt.  VII,  154.  Oligarchie  nach  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  10,  4.  Kleandros 
gehörte  unzweifelhaft  auch  zur  Aristokratie;  sein  Vater  Pantares  hatte  für  einen 
Sieg  ein  Weihgeschenk  nach  Olympia  gestiftet.  IGA.  512  a.  Die  Chronologie  ist 
nicht  genau  festzustellen.  Nach  Hdt  a.  a.  0.  regierte  Kleandros  7  Jahre,  ebenso 
viele  sein  Bruder  und  Nachfolger  Hippokrates.  Den  Söhnen  des  Hippokrates  ent- 
rifs  Gelon  die  Herrschaft.  Nach  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  9,  23  dauerte  die  Ty- 
rannis  der  Familie  Gelons  in  Syrakusai  18  Jahre:  FeXojv  fxev  yccQ  sjird  ivgayvevaas 
Tft)  oydöw  rov  ßiov  irsJiSVTtiafv,  6exa  d"  Ieqiov  ,  OgaavßovXog  ds  tu»  sydexchio  urjvl 
i^ejieaev.  Nach  Diod.  XI ,  38  starb  Gelon  nach  siebenjähriger  Regierung  im 
Archontenjahre  des  Timosthenes  =  478/7,  ebenso  nach  dem  Marm.  Par.  53,  wo 
nur  Hieron  mit  Gelon  verwechselt  ist.  Es  soll  aber  nach  Diod.  Hieron  nicht 
zehn,  sondern  elf  Jahre  und  acht  Monate  regiert  haben.  Den  Tod  Hierons  erzählt 
Diod.  XI,  66  im  Archontenjahre  des  Lysistratos  =  467/6.  An  dieser  Stelle  wer- 
den ihm  aber  nur  rund  elf  Regierungsjahre  gegeben,  und  es  folgt  ihm  Thrasybu- 
los  mit  einjähriger  Regierung.  Das  Todesjahr  Hierons  ist  richtig  angegeben,  denn 
er  siegte  Ol.  78,  1  (468/7)  zu  Olympia  mit  dem  Viergespann  und  starb  bald  darauf, 
bevor  noch  das  Weihgeschenk,  das  er  für  den  Sieg  stiften  wollte,  vollendet  war. 
Paus.  VIII,  42,  8;  VI,  12,  1;  Schol.  Pind.  Ol.  I,  1.  Für  den  Anfang  der  Regie- 
rung Gelons  in  Syrakusai  ist  die  Angabe  mafsgebend,  dafs  er  sich  auf  dem  infolge 
des  Sieges  von  Ol.  73 ,  1  =  488/7  gestifteten  Weihgeschenke  noch  als  Geloer 
bezeichnete.  Paus.  VI,  9,  4.  Folglich  wurde  Gelon  nach  487  Herrscher  von  Sy- 
rakusai. Unzweifelhaft  ist  die  Angabe,  dafs  Hieron  11  Jahre  und  8  Monate  regiert 
hätte,  eine  Angabe,  die  Unger,  Philol.  41  (1882) ,  134  seiner  Berechnung  gemäfs 
verändern  mufs  (8  in  2),  der  runden  Zahl  des  Aristoteles  vorzuziehen,  zumal  sie 
sicherlich  auf  dem  in  der  Chronologie  genauen  Timaios  beruht.  Starb  Gelon  im 
Herbst  478,  so  hätte    aiso   Hieron   bis    zum    Frühjahr   466   regiert.      Damit  wäre 
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Kegierung  von  dem  Geloer  Sabyllos  ermordet  wurde,  folgte  ihm  (um 
498)  sein  Bruder  Hippokrates,  der  eine  Menge  Söldner,  darunter  auch 
Sikeler,  anwarb  ^  und  eine  Reihe  glücklicher  Kriege  führte.  Er  unter- 
warf nicht  nur.  viele  Sikeler,  sondern  auch  Kallipolis,  eine  naxische 
Pflanzstadt,  dann  Naxos  selbst,  ferner  Zankle  und  Leontinoi  ^.  Zankle 
und  vermutlich  auch  andere  Städte  liefs  er  durch  einzelne,  ihm  er-, 
gebene  Männer  regieren  ^.  In  allen  diesen  Kriegen  that  sich  unter  den 
Kriegsleuten  des  Hippokrates  besonders  hervor  Gelon,  des  Deinomenes 
Sohn,  dessen  Familie  von  der  Insel  Telos  ausgewandert  war  und  an 
der  Begründung  von  Gela  teilgenommen  hatte.  Sie  war  aufserdem  im 
erblichen  Besitze  der  hohen  Priesterwürde  des  Hierophanten  im  Kultus 
der  chthonischen  Gottheiten  Demeter  und  Köre  *.  Infolge  seiner  glän- 
zenden Waffenthaten  wurde  Gelon  von  Hippokrates  zum  Befehlshaber 
der  ganzen  Reiterei   erhoben.     Zu   den  Waffengenossen  Gelons  gehörte 


alles  in  Ordnung.  Den  Sturz  seines  Nachfolgers  Thrasybulos  erzählt  Diod.  XI, 
68  im  Archontenjahre  des  Lysanjas  =  466/5.  Dafs  nach  anderthalb  Jahren  das 
Weihgeschenk  noch  nicht  vollendet  war,  darf  nicht  Wunder  nehmen,  da  es  eine 
grofse,  figurenreiche  Erzgruppe  war.  Da  Gelon  im  achten  Jahre  seiner  Regierung 
in  Syrakusai  starb,  so  wurde  er  zwischen  Herbst  486  und  Herbst  485,  wahrschein- 
lich im  Sommer  485,  Herrscher  dieser  Stadt.  —  Nun  soll  aber  nach  dem  sehr  ver- 
dorbenen Schol.  Pind.  Ol.  V,  19,  wo  Timaios  citiert  wird,  Gelon  die  Stadt  Kama- 
rina  eingenommen  haben,  xaid  r^?  JaqtCov  rov  'Yardanov  atgateiav ,  er  müfste 
also  schon  491/0  Herrscher  von  Syrakusai  geworden  sein.  Vgl.  Hdt.  VII ,  156. 
Und  ebenso  heifst  es  Paus.  VI,  9,  4,  dafs  Gelon  im  Archontenjahre  des  Hybrilides 
Ol.  72,  2  =  491/0  in  den  Besitz  von  Syrakusai  gelangt  wäre.  Der  Widerspruch 
mit  den  andern  Angaben  ist  einfach  durch  die  Annahme  zu  lösen ,  dafs  Gelon 
491/0  Herrscher  von  Gela  wurde.  Vgl.  Böckh,  Explic.  Pind.  100 ;  Holm ,  Gesch. 
Sic.  I,  413-,  W.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum  tyranni  pertinentibus 
(Göttingen.  Diss.  1873),  48  sqq. 

1)  Bei  Polyain  V,  6  Söldner  aus  der  sonst  wenig  genannten  Sikeler-Stadt  Er- 
getion  (Holm  I,  69),  die  Philistos  im  zweiten  Buche  erwähnt  hatte.  Frgm.  14, 
Müller  I,  186  (Steph.  Byz   s.  v.). 

2)  Hdt.  VII,  154. 

3)  Wenigstens  erscheint  Skythes  der  „König"  von  Zankle  sein  „.Verbündeter" 
in  durchaus  untergeordneter  Stellung.  Vgl.  Hdt.  VI,  23.  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  der  Pausanias  V,  22,  7  erwähnte  Tyrann  Ainesidemos  von  Leontinoi. 
Vgl.  Holm  I,  198. 

4)  Hdt.  VII,  153—154.  Über  die  Verpflanzung  des  Kultus  der  Demeter  und 
Köre  vom  Triopion  (Knidos)  durch  Deinomenes,  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes 
und  Mitbegründer  von  Gela  (Schol.  Pind.  Pyth.  II,  27;  Et.  Magn.  s.  v.  TfA«), 
und  die  Bekleidung  der  Würde  des  Hierophanten  (vgl.  Bd.  I,  S.  436)  durch  Gelon 
und  Hieron  vgl.  Pind.  Ol.  VI,  95  und  Schol.  Vgl.  dazu  Ed.  Lübbert,  Meletemata 
in  Pindari  locos  etc.,  Ind.  schol.,  Bonn  1886/7.  Die  bezüglichen  Nachrichten  in 
den  Pindar-Scholien  sind  durch  Didymos  aus  Timaios  vermittelt. 
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Ainesidemos,  des  Pataikos  Sohn,  der  wahrsclieinlich  identisch   mit   dem 
Emmeniden  Theron,  dem  nachmaligen  Hen-scher  von  Akragas,  ist  ^. 

Im  Herbst  497  kam  nach  Sicilien  die  Kunde  von  der  entschei- 
denden Niederlage,  welche  die  aufständischen  lonier  bei  Lade  erlitten 
hatten  2.  Dionysios  von  Phokaia,  der  kurze  Zeit  Oberbefehlshaber  der 
ionischen  Flotte  gewesen  war,  erschien  mit  einigen  Schiffen  und  begann 
gegen  Etrusker  und  Karthager  Seeräuberei  zu  treiben  ^.  Vielleicht  auf 
seine  Anregung  erliefs  Skythes,  der  dem  Hippokrates  untergebene  Herr- 
scher von  Rhegion,  an  die  lonier  eine  Aufforderung,  nach  Sicilien  aus- 
zuwandern und  mit  ihm  an  der  Nordküste  der  Insel,  an  der  sogen. 
Kaie  Akte,  eine  Kolonie  zu  begründen.  Kaie  Akte  gehörte  zum  Gebiet 
der  Sikeler,  mit  denen  Skythes  im  Kriege  lag.  Er  gedachte  offenbar 
die  lonier  gegen  sie  zu  verwenden.  Viele  wohlhabende  Samier,  welche 
das  verräterische  Verhalten  ihres  Strategen  bei  Lade  milsbilHgten,  und 
eine  Anzahl  Milesier  leisteten  der  Aufforderung  Folge  *.  Als  sie  in 
Lokroi  Epizephyrioi  anlangten,  war  Skythes  gerade  mit  dem  zanklaei- 
schen  Heerbanne  ausgezogen  und  belagerte  eine  Sikelerstadt.  Diese 
Sachlage  suchte  Anaxilas ,  des  Kretinas  Sohn ,  der  vor  kurzem  (im 
Jahre  494)  die  Oligarchie  in  Rhegion  gestürzt  und  sich  zum  Tyrannen 
aufgeworfen  hatte,  zur  Erreichung  seiner  Absichten  auf  Zankle  auszu- 
nutzen •\  Er  überredete  die  Samier,  sich  Zankles  zu  bemächtigen. 
Der  Handstreich  gelang  ohne  Mühe  ^.  Aber  die  von  ihrer  Stadt  aus- 
geschlossenen Zanklaier  riefen  Hippokrates  herbei,  der  auch  alsbald  er- 
schien und  zunächst  Skythes,  weil  er  die  Stadt  verloren  hätte,  in 
Fesseln  schlug.  Skythes  entkam  indessen  aus  der  Gefangenschaft  und 
begab  sich  an  den  persischen  Hof,  wo  er  die  Gunst  des  Königs  Dareios 
erwarb  '^. 


1)  Die  Identität  des  Ainesidemos ,  des  Pataikos  Sohn ,  mit  dem  Vater  des 
Theron  von  Akragras  steht  nicht  ganz  fest,  da  Pataikos  in  den  Genealogieen  The- 
rons  (Schol.  Pind.  Ol.  U,  16.  82;  Pyth.  VI.  4)  nicht  vorkommt.  Vgl.  Holm  I, 
205  und  414.  Anderseits  wird  Ainesidemos  bei  Hdt.  VII,  154  gewifs  nur  deshalb 
neben  Gelon  besonders  hervorgehoben ,  weil  er  ein  hervorragender  und  bekannter 
Mann  war..  Vgl.  Aristot.  Ehet.  I,  12,  30.  Auch  dürfte  Pataikos  in  die  Genea- 
logie Therons  an  die  Stelle  des  Chalkiopeus ,  resp.  Emmenides ,  einzrfügen  sein. 
Vgl.  Böckh,  Explic.  Pind.  116;  Plafs,  Die  Tyrannis  I,  307;  Duncker  VP,  652.  3. 

2)  S.  42,  Anm.  3. 

3)  S.  42,  Anm.  3. 

4)  S.  43,  Anm.  2. 

5)  Hdt.  VIT,  166;  Aristot.  Pol  VIII  (V),  10,  4.  Nach  Diod.  XI,  48  starb 
Anaxilas  im  Jahre  476/5  nach  achtzehnjähriger  Regierung. 

6)  Hdt.  VI,  23 ;  Thuk.  VI,  4,  5. 

7)  Hdt.  VI,  24. 
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Die  Zanklaier  täuschten  sich,  wenn  sie  auf  die  Hilfe  des  Hippo- 
krates  rechneten.  Der  geloische  Herrscher  machte  eine  unerwartete 
Schwenkung  und  schlofs  mit  den  Samiern  einen  Vertrag  ab.  Es 
war  das  ein  wohlberechneter  Schachzug.  Denn  wenn  er  Zankle  an- 
griff und  die  Samier  bedrängte,  so  riefen  diese  unzweifelhaft  Anaxi- 
las  herbei,  dem  die  Stadt  nicht  so  leicht  zu  entreifsen  gewesen  wäre, 
da  er  die  See  beherrschte.  Nach  dem  Vertrage  erhielt  er  von  dem, 
was  sich  an  Sklaven  und  beweglicher  Habe  der  Zanklaier  in  der  Stadt 
befand,  die  Hälfte,  ferner  alles  Gut  was  aufserhalb  derselben  war.  Die 
andere  Hälfte  der  städtischen  Habe  fiel  den  Samiern  zu.  Die  Zanklaier 
selbst,  welche  mit  Skythes  ausgezogen  waren,  machte  er  zu  Sklaven. 
Dreihundert  der  angesehensten  lieferte  er  zur  Hinrichtung  den  Samiern 
aus,  welche  ihnen  jedoch  das  Leben  schenkten  ^. 

Nicht  lange  blieben  die  Samier  im  Besitze  der  Stadt,  die  sie  zu 
Ehren  der  Heimat  der  Familie  des  Anaxilas  Messene  nannten,  wäh- 
rend dieser  in  Rhegion  Münzen  mit  samischen  Typen  schlagen  liefs. 
Der  Tyrann  benutzte  sie  nur  als  Werkzeug.  Sobald  sich  ihm  eine 
günstige  Gelegenheit  bot,  vertrieb  er  die  Samier  und  besiedelte  Messene 
mit  einer  Bevölkerung  verschiedener  Herkunft  ^.    Das  dorische  Element 


1)  Hdt.  VI,  23.  Über  Nachkommen  der  alten  Zanklaier  in  Zankle  vgl.  Paus. 
VT,  2,  10  mit  den  Bemerkungen  Holms  Gesch.  Sic.  I,  412. 

2)  Thuk.  VI,  4,  6 :  tovg  6k  lafiiovg  ^Afct^C^ctg  'Priyiytov  TVQavifoi  ov  no'KXtu  ilate- 
Qov  ixßaXwy  xal  r>jV  nöXiy  avToe  ^vfifiixTcav  dv&Qttinwv  oixiaag  dno  Trjg  iavrov  xo 
uQ/atov  7[aTQidog  ccfTwvöfiaffe.  Hdt.  VI,  164  sagt  dagegen:  der  Koer  Kadmos, 
welcher  die  von  seinem  Vater  Skythes  erhaltene  Herrschaft  über  Kos  aus  Gerech- 
tigkeitsliebe niedergelegt  hatte  ot/sro  ig  Iixsh'ijv,  evda  nagd  (/nsra  Bekker)  la^iiMV 
ha/e  re  xcei  xKzoixrjae  nöXiv  ZdyxXrju  rriv  ig  Msaai^vrju  fxExaßaXovaav  to  oi'vofia. 
Danach  erfolgte  die  Umänderung  des  Namens  noch  bevor  sich  Anaxilas  der  Stadt 
bemächtigte.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  412.  Dafs  das  in  der  That  der  Fall  war,  be- 
weisen die  Münzen  mit  den  samischen  Typen  (Vorderseite:  Löwenhauptfell ;  Rück- 
seite: Kalbskopf)  und  der  Legende  Meaa>]v(u)y.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Sicily  100;  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  V,  103  ff.  Auf  den 
Münzen  unter  der  Herrschaft  des  Anaxilas  fallen  diese  Typen  fort.  Münzen  von 
Rhegion  mit  samischen  Typen  aus  derselben  Zeit  u.  a.  im  Cat.  of  the  Gr.  coins 
Brit.  Mus.  Italy  373;  Friedländer  und  Sallet,  Das  kgl.  Münzkabinett  in  Berlin 
(2.  Aufl.  1877)  184,  Nr.  683 ff.  —  Die  Geschichte  des  Kadmos  ist  unklar.  Holm 
I,  199  bestreitet  gegen  Siefert,  Zankle-Messana  (Altona  Progr.  1854)  die  Identität 
seines  Vaters  Skythes  und  des  gleichnamigen  Herrschers  von  Zankle ,  an  der 
E.  Curtius  11^,  864,  81  festhält.  Die  Kombination,  die  E.  Curtius  daran  knüpft, 
ist  verfehlt,  aber  mancherlei  spricht  für  die  Identität.  Skythes  kehrte  von  Asien 
auf  einige  Zeit  nach  Sicilien  zurück  und  begab  sich  dann  wieder  nach  Susa.  Hdt. 
VI,  24.  Vielleicht  herrschte  damals  Kadmos  in  Messene  und  wurde  von  Anaxilas 
vertrieben.     Im  Jahre  480  war  er  Vertrauter  Gelons,  des  Gegners   des  Anaxilas. 
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war  aber  so  beträchtlich  und  nahm  so  rasch  zu,  dafs  es  schon  zur 
Zeit  des  Anaxilas  das  Übergewicht  erhielt  ^,  Anaxilas  vereinigte  Rhe- 
gion  und  Messana  zu  einem  Staatswesen  ^.  Er  führte  in  beiden  Städten 
den  attischen  Münzfufs  ein.  Seine  Münzen  zeigen  auf  der  Vorderseite 
einen  laufenden  Hasen  und  die  Inschrift  „'^Priyivcov ,  resp.  MEGarjvitüP 
iMeoaavlojv) ,  auf  der  Rückseite  ein  Maultiergespann  mit  darüber 
schwebender  Nike  und  ein  Blatt  oder  einen  Zweig  des  Ölbaums.  Die 
Einführung  des  attischen  Münztufses  erleichterte  einerseits ,  weil  die 
Münze  geringeres  Gewicht  hatte,  als  die  bisher  geltende  aiginetische, 
die  Abtragung  der  Schulden  und  förderte  anderseits  den  Handel,  da 
bereits  die  Hauptstädte  Siciliens  nach,  attischem  Fufse  prägten  ^.  Zum 
Schutze   des   Seeverkehrs    gegen   die    tuskischen   Seeräuber  legte   Ana- 


Hdt.  VII,  163.  Ein  scheinbar  eingehender  Bericht  über  die  Einnahme  Messenes 
durch  Anaxilas  findet  sich  bei  Paus.  IV,  23,  5  ff.  Duncker  VI^  662  ff.  sucht  ihn 
zu  verwerten,  ebenso  Unger,  Rhein.  Mus.  XXXVII  (1882),  183  ff.  Allein  abgesehen 
von  einem  groben  chronologischen  Verstofs  (Anaxilas  Zeitgenosse  des  zweiten 
messenischen  Krieges)  zeigt  sich  die  Mache  darin ,  dafs  der  Messenier  Mantiklos 
seinen  Landsleuten  vorschlägt,  Sardinien  zu  kolonisieren  (Vorschlag  des  Bias  Hdt. 
I,  170),  während  Gorgos  nach  Zakynthos  bei  Kephallenia  gehen  und  von  da  durch 
Seezüge  die  lakonische  Küste  plündern  will.  Nach  Kephallenia  ging  ein  Teil  der 
Messenier  nach  dem  Helotenaufstand.  Diod.  XV,  66.  Dann  kommt  die  Grün- 
dungsgeschichte Zankles  nach  Thuk.  VI,  4,  schliefslich  die  Belagerung  und  Ein- 
nahme Messenes  durch  Anaxilas,  wobei  das  Schicksal  der  Bewohner  ungenau  nach 
Hdt.  erzählt  wird. 

1)  Die  altern  Münzen  unter  der  Herrschaft  des  Anaxilas  haben  noch  die 
Legende  Mtaarivicov,  die  Jüngern  Mtaauvitop.  Eine  Anzahl  Messenier  siedelte  nach 
dem  Helotenaufstande  nach  Messana  über.    Diod.  XV,  66. 

2)  Mikythos,  der  nach  dem  Tode  des  Anaxilas  die  Regentschaft  führte,  nennt 
sich  auf  Weihinschriften  'Pnyivos  xai  dno  noQ&fiov  Meaariviog.  Vgl.  Paus.  V,  26,  5; 
IGA.  532.  533. 

3)  Aristoteles  bei  PoU.  V,  75  =  Rose,  Frgm.  520:  "AyaH'^ag  6  'PijyTyog 
ovatig  Tfjg  lueXiag  rsojg  dyovov  kaydSy,  6  dk  siaayuybjy  TS  xai  {^gsxpag ,  ouov  dk 
xal  'OXvfxnuc  vix^aag  dntjvn,  %(S  vofxla(i,ati  rw  Pijyivwv  synvncjaey  dnr^viiv  x«i  Xa- 
ytiiy.  Preislied  des  Simonides  auf  das  siegreiche  Gespann  {x^^Q^^'  deXkonoSotv 
»vydreqtg  l'nTKoy)  bei  Aristot.  Rhet.  III,  2.  Vgl.  Bergk ,  PLGr.  HP,  390,  7. 
Bewirtung  der  Festteilnehmer  in  Olympia  durch  Anaxilas  (Herakl.  Pont.)  25, 
Müller  II,  219 ;  Athen.  I,  3  e.  Münzen  des  Anaxilas,  von  denen  einige  auf  der  Vor- 
derseite neben  Mtaariviaiv  noch  ein  A{va^iXug)  oder  B{aaiXevg'i)  aufweisen  u.  a. 
im  Catal.  of  the  Gr.  coins,  Brit.  Mus.  Sicily  100  sqq. ;  Italy  373  sqq.  Der  Hase 
auf  den  Münzen  gab  zu  vielem  Spotte  Veranlassung  und  brachte  die  Rheginer  in 
den  Ruf  der  Feigheit.  'Priytvog  Xaywg  wurde  sprichwörtlich.  Vgl.  Nymphodoros 
und  Xenarchos  bei  Athen.  I,  19;  Zenob.  IV,  85;  V,  83;  Apost.  X,  41;  XV,  24; 
Suid.  V.  Xaytog.  Über  die  Einführung  des  attischen  Münzfufses  vgl.  noch  W.  Hei- 
big, Jahrb.  f.  kl.  Philol.  75  (1862),  737 ff.;  Ad.  Holm  I,  200  und  S.  247. 
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xilas  bei  der  Einfahrt  in  die  Meerenge  von  Norden  her  am  Vor- 
gebirge Skyllaion  einen  Kriegshafen  an,  welcher  den  Raubschiffen 
die  Durchfahrt  versperrte  und  vor  ihnen  das  sicilische  Meer  si- 
cherte ^. 

Nachdem  Hippokrates  im  Jaiire  493  ^  die  Pläne  des  Anäxilas  auf 
Zankle  durchkreuzt  hatte,  ging  er  gegen  Syrakusai  vor.  Die  bedeu- 
tendste Stadt  Siciliens  sollte  die  Hauptstadt  seines  Reiches  werden.  Er 
siegte  in  einer  grofsen  Schlacht  am  Heloros  und  drang  bis  Syrakusai 
vor  ^,  wo  er  am  Olympieion  ein  Lager  aufschlug.  Da  intervenierten 
die  Korinthier  und  Korkyraier.  Sie  vermittelten  einen  Frieden,  in  dem 
Hippokrates  sich  mit  der  Abtretung  des  Gebietes  von  Kamarina  be- 
gnügte, wofür  er  die  gefangenen  Syrakusaner  freigab  ^.  Rastlos  thätig 
begründete  er  sofort  an  Stelle  der  von  den  Syrakusanern  zerstörten 
Stadt  ein  neues  Kamarina  ^.  Bald  darauf,  wahrscheinlich  im  Jahre 
491,  fiel  er  in  einem  Kriege  gegen  die  Sikeler  bei  Hybla  ^. 

Die  Geloer  hielten  nun  die  Zeit  für  gekommen,  das  Joch  der  Ty- 
rannis  abzuschütteln  und  erhoben  sich  gegen  seine  unmündigen  Söhne 
Kleandros  und  Eukleidas.  Aber  der  Reiteroberst  Gelon  trat  als  ihr 
Beschützer  auf,  führte  das  Heer  herbei  und  schlug  die  Aufständischen 
in  einem  Treffen.  Dann  warf  er  die  Maske  ab  und  bemächtigte  sich 
selbst  der  Herrschaft.  Ainesidemos,  der  gleiche  Absichten  gehabt  zu 
haben  scheint,  begab  sich  vermutlich  nach  Akragas  '. 

Aus  den  ersten  Jahren  der  Herrschaft  Gelons   ist   nur   sein  olym- 


1)  Strab.  VI,  257  (Timaios). 

2)  Vgl.  S.  251,  Anm.  1. 

3)  Dieser  Krieg  ist  chronologisch  nicht  genau  zu  bestimmen.  Er  gehört  in- 
dessen unzweifelhaft  in  die  letzten  Lebensjahre  des  Hippokrates.  Vgl.  Hdt. 
VII,  154. 

4)  Hdt.  VII,  154;  Thuk.  VI,  5;  Philistos,  Buch  III,  Frgm.  17,  Müller  I,  187 
(Schol.  Pind.  Ol.  V,  17).  Entweder  schöpfte  Philistos  aus  Thukydides  oder  beide 
benutzten  Antiochos.  In  der  Schlacht  am  Heloros  zeichnete  sich  der  junge  Chro- 
mios  aus.  Pind.  Nem.  IX,  95.  Vgl.  Leutsch,  Pindarische  Studien,  Philol.  XIV 
(1859),  45  ff.  Vgl.  noch  Timaios,  Frgm.  84  und  85  (Schol.  Pind.  Nem.  IX,  95) 
Hippokrates  am  Olympieion  nach  Diod.  X,  27  (Timaios). 

5)  Thuk.  VI,  5 :  avrog  oixiarrig  yevöuevog  xarwxioe  KaficcQiyav.  Vgl.  noch 
J.  Schubring  Kamarina,  Philol.  XXXII,  492. 

6)  Hdt.  VII,  155  sagt  nicht,  welches  Hybla  gemeint  ist.  Das  hybläische  Me- 
gara  (Grofshybla)  kommt  nicht  in  Betracht,  da  es  Hdt.  VII,  156  kurzweg  als 
Megara  in  Sicilien  bezeichnet.  Es  handelt  sich  nur  um  Hybla  n  reXedrig  (re- 
XetüTis,  rsQsäns)  am  Südfufse  des  Ätna  oder  um  Hybla  Heraia  westlich  von  Akrai. 
Vgl.  Ad.  Holm  I,  68.  70.    Über  die  Chronologie  vgl.  S.  249,  Anm.  3. 

7)  Hdt.  VII,  155;  Aristot.  Rhet.  I,  12,  30  vgl.  S.  251,  Anm.  1. 
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pischer  Sieg  mit  dem  Viergespann  im  Jahre  488  bekannt,  den  er  durch 
Weihgeschenke  nach  Olympia  und  durch  Münzbilder  verherrHchte  K 

Das  Hauptziel  seiner  Poütik  war,  ebenso  wie  der  des  Hippokrates, 
Syrakusai.  Denn  diese  Stadt  war  vermöge  ihrer  vortrefflichen  Lage 
imd  ihrer  reichen  Hilfsquellen  allein  dazu  geeignet,  die  Grundlage  für 
einen  siciUschen  Grofsstaat  zu  bilden  ^.  Die  Niederlage  am  Heloros 
hatte  die  Aristokratie  der  Gamoren  erschüttert.  In  Verbindung  mit 
den  hörigen  Kyllyriern  erhob  sich  das  Stadtvolk  und  vertrieb  die  Ga- 
moren, welche  nach  Kasmenai  flüchteten.  Gelon  nahm  sich  der  Ver- 
triebenen an  und  zog  mit  ihnen  gegen  Syrakusai,  wo  volle  Anarchie 
herrschte.  Der  Demos  hatte  keine  geordnete  Eegierung  herzustellen 
vei-mocht  und  übergab  die  Stadt  ohne  Widerstand  (im  Jahfe  485)  ^. 
Gelon  schlug  nun  seinen  Regierungssitz  in  Syrakusai  auf  und  übergab 
Gela  seinem  Bruder  Hieron.  Syrakusai  war  ihm  alles  und  nahm  unter 
seiner  Herrschaft  sofort  einen  grofsen  Aufschwung  *. 

Zunächst  liefs  sich  Gelon  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  ange- 
legen sein.  Er  verfahr  dabei  rücksichtslos  und  despotisch.  Die  Leitung 
Kamarinas  hatte  er  dem  berühmten  Faustkämpfer  und  Olympioniken 
Glaukos  von  Karystos  übergeben.  Dieser  wurde  indessen  von  den  Ka- 
marinaiern  zum  Tode  verurteilt  und  hingerichtet.  Das  scheint  Gelon 
die  Veranlassimg  zum  Einschreiten  gegeben  zu  haben.  Alle  Kama- 
rinaier  wurden  nach  Syrakusai  verpflanzt  und  zu  syrakusanischen  ßür- 


1)  Paus.  VI,  9,  2  (vgl.  S.  249,  Anm.  3).  Infolge  des  Sieges  weihte  Gelon 
nach  Olympia  eine  Darstellung  des  Wagens  nebst  Gespann ,  sowie  sein  eigenes 
Standbild.  Es  war  ein  Werk  des  Aigineten  Glaukias,  dessen  Künstlerinschrift 
erhalten  ist.  IGA.  359.  Löwy,  Inschr.  gr.  Bildhauer  28.  Auf  den  Münzen  von 
Gela,  Leontinoi  und  —  seitdem  Gelon  Herr  dieser  Stadt  wurde  —  von  Syrakusai 
erscheint  die  Quadriga  mit  darüber  schwebender  Nike.  Über  die  Beziehung  des 
Münzbildes  der  Nike  zur  Agonistik,  vgl.  Imhoof-Blumer,  Wiener  Numism.  Zeitschr. 
m  (1871),  24;  A.  V.  SaUet,  Zeitschr.  f.  Numism.  I  (1873),  228  flf.  Blofse  Nach- 
ahmungen dieses  Symbols  kommen  später  auch  auf  Münzen  anderer  Städte  vor. 
Vgl.  Head,  Hist.  of  the  coinage  of  Syracuse  Num.  Chron.  XIV  (1874),  7sqq. ; 
Gardner,  Sic.  Stud.  Num.  Chron.  XVI  (1876),  6 sqq. 

2)  Ad.  Holm  I,  202.  Vgl.  noch  über  Gelon  0.  A.  B.  Siefert,  Gelon,  Tyrann 
von  Gela  und  Syrakus,  Altona,  Progr.  1867. 

3)  Hdt.  VII,  155;  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  2,  6.  Auf  den  Sturz  der  Aristo- 
kratie bezieht  sich  vermutlich  die  Geschichte  von  den  beiden  Jünglingen  die  iy 
raig  dg/ais  ovteg  sich  wegen  eines  Liebeshandels  entzweiten  und  den  ganzen  Staat 
in  Aufruhr  brachten.  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  3  (4),  1.  Vgl.  Bdt.  I,  S.  267, 
Anm.  1.     Über  die  Chronologie  vgl.  S.  249,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  VII,  156:  xal  fjaäy  ol  nävia  cd  IvQtjxovaaf  ai  6k  naqavjixa  dvei  t* 
edgafxoy  xal  eßkaarov. 
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gern  gemacht.  Die  Stadt  selbst  wurde  wieder  zerstört  ^.  Auch  die 
Hälfte  der  Geloer  verpflanzte  Gelon  nach  Syrakusai.  Schlimmer  er- 
ging es  dem  hybläischen  Megara,  wo  sich  die  Aristokratie  gegen  ihn 
aufgelehnt  hatte.  Die  Stadt  wurde  von  Gelon  belagert  und  zur  Über- 
gabe gezwungen.  Die  Aristokraten  erhielten  syrakusanisches  Bürger- 
recht und  mufsten  nach  Syrakusai  ziehen;  die  niedern  Volksklassen, 
welche  am  Kriege  gar  nicht  schuldig  waren  und  darum  nichts  befürch- 
teten, liefs  er  zur  Ausfuhr  aus  Sicilien  in  die  Sklaverei  verkaufen.  In 
gleicher  Weise  verfuhr  er  mit  der  chalkidischen  Pflanzstadt  Euboia. 
Herodotos  sagt,  Gelon  habe  den  Demos  für  die  undankbarste  Mitbe- 
wohnerschaft gehalten  ^.  Gelon  wollte  augenscheinlich  der  Entwickelung 
eines  grofsen  und  unberechenbaren  Proletariats  vorbeugen  und  eine 
hauptstädtische  Bevölkerung  schaffen,  die  durchschnittlich  bemittelt  und 
darum  einerseits  leistungsfähig,  anderseits  politischen  Umtrieben  weniger 
zugänglich  war.  Infolge  des  bedeutenden  Anwachsens  der  Bevölkerung 
wurde  die  Achradina  vollständig  bebaut,  es  kam  ferner  unter  der  Re- 
gierung Gelons  der  Tyche  genannte  Stadtteil  hinzu,  der  sich  west- 
lich an  die  Achradina  anschlofs  und  den  nördlichen  Teil  des  Plateaus 
nahe  dem  Trogiloshafen  bedeckte.  Endlich  war  südlich  von  Tyche, 
jedoch  durch  einen  freien  Raum  von  diesem  Stadtteile  getrennt  —  um 
den  Tempel  des  Apollon  die  Vorstadt  Neapolis  im  Entstehen  begrifi'en. 
Vermutlich  erbaute  Gelon  die  Mauer,  welche  die  Achradina  nach  der 
Landseite  hin  abschlofs,  und  von  der  noch  Überreste  vorhanden  sind. 
Auch  Tyche  wurde  wahrscheinlich  mit  einer  Mauer  umgeben  ^. 

Zugleich  schuf  Gelon  eine  grofse,  aus  Trieren  bestehende  Kriegs- 
flotte, die  um  so  mehr  ins  Gewicht  fiel,  als  damals  erst  Ahaxilas  und 
die  Korkyraier  eine  bedeutende  Anzahl  Trieren  besafsen ,  während 
sonst  die  Flotten  der  griechischen  Städte  meist  aus  Fünfzigruderern 
und  Fahrzeugen  bestanden,  die  sich  in  ihrem  Bau  nur  wenig  von 
Handelsschiffen    unterschieden  *.     Man    schätzte   die   Flotte   Gelons   um 


1)  Hdt.  VII,  156;  Thuk.  VI,  5,  3.  Über  Glaukos  vgl.  Schol.  Aisch.  g.  Ktes. 
189;  Bekker,  An.  Gr.  I,  232;  vgl.  ferner  Demosth.  neol  naoangsaß.  319;  Paus.  VT, 
10,  1-3.  7.  Vgl.  Schubring,  Kamarina  Philol.  XXXIV,  493;  A.  Schäfer,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  1866,  29. 

2)  Hdt.  VII,  256;  Thuk.  VI,  41,  2  (die  Megarier  dfiattidav  ex  Tijg  nöXsojs  xal 
XOiQccg  245  Jahre  nach  der  Begründung  ihrer  Stadt).  Vgl.  Strab.  X,  449;  Polyain 
I,  27,  3.  Die  Thatsachen  beweisen,  dafs  bei  Diod.  XI,  67,  3  mit  Unrecht  die 
TiQifortii  Gelons  gerühmt  wird.  Timaios  rühmte  offenbar  Gelon  im  Gegensatze  zu 
den  Dionysiern. 

3)  J.  Schubring,  Achradina  Khein.  Mus.  XX  (1865),  19  fi.;  Ad.  Holm  I,  126. 

4)  Thuk.  I,  14,  2:  oXiyov    xe   ngo    roHy  Mrjdixwv   xal   xov    JaqsCov    &aväxov ,    of 
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480  auf  mindestens  200  Trieren  und  sein  Heer  auf  mehr  als  20  000 
Hopliten,  2000  Reiter  und  6000  Leichtbewaffnete  verschiedener  Art  *. 
Tausende  fremder  Kriegsmänner,  die  dem  berühmten  Fürsten  von  allen 
Seiten  zuströmten,  nahm  er  in  seinen  Sold  und  verlieh  ihnen  syraku- 
sanisches  Bürgerrecht  ^. 

Inzwischen  hatte  Theron  des  Ainesidemos  Sohn,  aus  der  vornehmen 
Familie  der  Emmeniden,  die  sich  von  Thersandros,  dem  Sohne  des 
Polyneikes,  und  der  Tochter  des  Adrastos  herleitete  *,  im  Jahre  488  die 
Herrschaft  über  Akragas  an  sich  gerissen  *.  Er  trat  bald  mit  Gelon  in 
nähere  Verbindung  und  heiratete  eine  Tochter  seines  jungem  Bruders  Po- 
lyzelos,  während  Gelon  sich  mit  Therons  Tochter  Damarete  vermählte  ^. 
Anderseits  verschwägerte  sich  der  mächtigste  Gegner  Gelons,  Anaxilas, 
mit  Terillos,  dem  Tyrannen  von  Himera,  indem  er  dessen  Tochter  Ky- 
dippe  heiratete  ^.  Ein  Zusammenstofs  zwischen  beiden  Parteien  konnte 
nicht  ausbleiben.  Terillos  wurde  von  Theron  vertrieben  und  Himera 
mit  Akragas  unter  demselben  Herrscher  vereinigt  '^.  Da  Terillos  und 
sein   Schwiegersohn   keine  Aussicht   hatten,   mit   ihren   eigenen   Mitteln 

/AiTcl  Kaußvar,y  üeoacSy  eßaaiAevas,  TQiriQei?  tisqi  t6  IixtXiay  roXg  rvQävvoig  e'f  tiA^- 
d^oq  iyh'ovTO  xai  KsQxvQaioig '  raiTtt  yclg  rsXsvrcdu  ngo  r^f  Sso^ov  argccTHctg  vav- 
Tixd  u^ioXoya  iv  rfl  "EXXä6i,  xaxiaxti.  Der  Bau  der  athenischen  Trierenflotte  begann 
erst  im  Jahre  483.  Vgl.  S.  123,  Anm.  2.  Die  sicilischen  Tyrannen  sind  Grelon 
und  Anaxilas,  dessen  politische  Macht  auf  der  Beherrschung  der  wichtigsten  ma- 
ritimen Position  des  Westens  beruhte. 

1)  Mit  einer  solchen  Macht  soll  Gelon  versprochen  haben,  den  HftUenen  zuhilfe 
zu  kommen.     Hdt.  VII,  158. 

2)  Nach  Diod.  XI,  72,  3  (Timaios)  hätte  Gelon  mehr  als  zehntausend  Söldner 
in  die  Bürgerschaft  aufgenommen.  Einer  der  namhaftesten  fremden  Kriegshaupt- 
leute Gelons  war  der  Mainalier  Phormis,  der  viele  Weihgeschenke  nach  Delphi 
und  Olympia  stiftete.  Ein  von  ihm  geweihtes  Pferd  hatte  die  Inschrift :  #oout<r 
{iys&r}xsy  |  'AQxdg  MaivciXiog,  vvv  (fi  IvQaxöawi.     Paus.  V,  27,  2. 

3)  Vgl.  S.  251,  Anm.  1. 

4)  Theron  starb  472/1  und  zwar  wahrscheinlich  im  Frühjahr  472  nach  sechs- 
zehnjähriger Regierung.  Diod.  XI,  53.  Die  Angabe  rührt  wohl  von  Timaios  her. 
Vgl.  Unger,  Philol.  41  (1882),  133.  Nach  Polyain.  VI,  51  hätte  Theron  die  Lei- 
tung des  Baus  des  Athena-Tempels  übernommen  und  die  dafür  empfangene  Summe 
zur  Anwerbung  von  Söldnern  benutzt,  an  deren  Spitze  er  die  Stadt  unterworfen 
hätte.  Die  Geschichte  erinnert  an  die  Erhebung  des  Phalaris  (vgl.  Bd.  I,  S.  273, 
Anm.  3).    Wo  sie  hinpafst,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

5)  Timaios,  Frgm.  86  (Schol.  Pind.  Ol.  II  inscr.)  und  90  (Schol.  Pind.  OL 
II,  29),  Müller  I,  214. 

6)  Hdt.  VII,  165. 

7)  Hdt.  VII,  165.  Die  Vereinigung  beider  Städte  kommt  in  den  Münzen  zum 
Ausdruck,  die  auf  der  Vorderseite  einen  Hahn ,  das  Wappen  Himeras,  und  die  In- 

Busolt,  Griechische  Geschichte.    II.  1^ 
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allein  über  Gelon  und  Theron  die  Oberhand  zu  gewinnen,  so  wandten 
sie  sich  an  die  Karthager. 


In  den  letzten  Jahrzehnten  des  6.  Jahrhunderts  war  Karthago 
weiter  auf  der  Bahn  fortgeschritten,  auf  der  es  sich  von  einer  Handels- 
stadt au  einer  Grofsmacht  entwickelte.  Die  kräftige  karthagische  Po- 
litik wurde  von  dem  Hause  Magos  geleitet,  der  das  Kriegswesen  re- 
organisierte. An  Stelle  des  Bürgerheeres  trat  ein  Heer,  dessen  Kern 
zwar  ein  Corps  von  Bürgern  und  ausgehobenen  libyschen  Unterthanen 
bildete,  dessen  Hauptmasse  aber  aus  Söldnern  bestand.  Unter  Mago 
wuchs  der  Umfang  des  Reiches  der  Karthagfer  und  ihr  Kriegsruhm  ^. 
Ein  grofser  Krieg  gegen  die  vereinigten  Stämme  der  Libyer,  welche 
den  seit  vielen  Jahren  nicht  gezahlten  Grundzins  für  den  Boden  der 
Stadt  forderten,  verlief  freilich  nicht  glücklich.  Die  Karthager  sahen 
sich  zu  einer  Geldzahlung  genötigt.  Indessen  unter  den  Enkeln  Magos 
mufsten  sich  die  Libyer  unterwerfen  und  es  wurde  eine  libysche  Pro- 
vinz gebildet  ^.  Magos  älterer  Sohn  Hasdrubal  führte  in  Sardinien 
Krieg  und  scheint  einen  Teil  der  Insel  nach  harten  Kämpfen  unter- 
worfen zu  haben.  Als  er  tödlich  verwundet  wurde,  übergab  er  den 
Oberbefehl  seinem  Bruder  Hamilkar  ^. 

Um  dieselbe  Zeit  kamen  die  Karthager  mehrfach  in  unmittelbare 
Berührung  mit  den  Perserkönigen ,  die  als  Herren  der  Phönikier  auch 
die  Oberhoheit  über  deren  Pflanzstädte  im  Westen  in  Anspruch 
nahmen  *.      Als   Ägypten    persische   Provinz    geworden    war    und    die 


Schrift  '[tusQcc,  res'p.-'Jfj^eQaitov,  auf  der  Rückseite  den  Seekrebs,  das  Wappen  von 
Akragas,  aufweisen.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  78; 
Bunbury,  Num.  Chron.  VII  (1845),  179;  J.  Friedländer,  Zeitschr.  für  Numism. 
IX  (1882),  105. 

1)  Justin  18,  7;  19,  1;  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  193  fi. 

2)  Justin  a.  a.  0.     Meltzer  I,  197.  225  ff. 

3)  In  dem  Abrisse  der  karthagischen  Geschichte  bei  Justin  19,  2  (Timaios) 
ist  dieser  Hamilkar  identisch  mit  dem  Heerführer,  der  bei  Himera  fiel.  Das  ist 
unzweifelhaft  richtig,  obwohl  letzterer  bei  Hdt.  VII,  165  als  Sohn  Hannos  be- 
zeichnet wird.  Meltzer  I,  193.  Inbezug  auf  die  Datierung  des  ersten  römisch- 
karthagischen Vertrages  dürfte  es  doch  bei  der  Ansicht  Mommsens  bleiben  müssen, 
nach  welcher  er  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gehört.  Zusammenstellung  der 
Uauptlitteratur  über  die  Streitfi-age  bei  Meltzer  I,  487,  56.  Dafs  Sardinien  von 
den  Karthagern  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  occupiert  wurde,  macht 
wahrscheinlich  Heibig,  Cenni  sopra  l'arte  Fenicia,  Ann.  d.  Inst.  1876,  197  ff.  Vgl. 
noch  S.  225. 

4)  Meltzer  I,  205  ff. 
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Battiaden  von  Kyrene  und  Barka  sich  dem  Könige  unterworfen  hatten, 
erstreckte  sich  dessen  Herrschaft  bis  an  die  Ostgrenze  des  Macht- 
bereiches der  Karthager.  Kambyses  stand  von  einer  Expedition  gegen 
Karthago  nur  infolge  des  entschiedenen  Widerspruches  der  Phönikier 
ab  ^  Unter  Dareios  drang  das  persische  Heer,  welches  Barka  er- 
oberte, bis  Euesperides  vor  ^.  Der  König  soll  eine  Gesandtschaft  an 
die  Karthager  geschickt  und  ihnen  die  Menschenopfer,  den  Genufs  des 
Hundefleisches  und  die  Beerdigung  der  Leichen  untersagt  haben  ^.  Als 
dann  Xerxes  in  seinem  ganzen  Reiche  Rüstungen  gegen  Hellas  an- 
ordnete, erschienen  im  Jahre  484/3  auch  persische  und  phönikische 
Boten  des  Königs  in  Karthago  und  befahlen  eine  möglichst  grofse 
Flotte  auszurüsten.  Ob  diö  Karthager  ferner  den  Befehl  erhielten,  zu- 
nächst die  SikeHoten  und  Italioten  zu  unterwerfen  und  dann  nach  der 
Peloponnesos  zu  fahren ,  mag  dahingestellt  bleiben  *.  Jedenfalls  rüste- 
ten sie  infolge  der  Aufforderung  des  Königs  zu  einem  Kriegszuge 
nach  Sicilien,  der  in  ihrem  eigenen  Interesse  lag.  Denn  von  der 
grofsen  Monarchie,  die  Gelon  zu  bilden  begann,  waren  die  phönikischen 
Städte  in  Sicilien  um  so  jnehr  bedroht,  als  der  syrakusanische  Herr- 
scher sich  mit  der  Begründung  einer  Flotte  beschäftigte,  wie  sie  bisher 
den  Karthagern  im  westHchen  Mittelmeerbecken  noch  nicht  entgegen- 
getreten war.  Nun  bot  der  Zwiespalt  zwischen  den  sicihschen  Macht- 
habern  eine  äufserst  günstige  Gelegenheit,  gegen  die  bedrohliche  Ent- 
wickelung  der  Macht  Gelons  und  Therons  einzuschreiten.  Anaxilas 
that  alles  möghche,   um    die   Karthager   zur   Intervention   zu   bewegen. 


1)  Hdt.  III,  17—19. 

2)  S.  23,  Anm.  3. 

3)  Diese  Nachricht  bei  Justin  19,  1  (Timaios)  ist,  wie  Meltzer  I,  207  darthut, 
doch  nicht  ganz  als  griechische  Erfindung  (vgl.  Duncker  IV\  526;  VII%  381,  1) 
zu  betrachten,  wenngleich  das  angebliche  Gebot  der  Verbrennung  der  Leichen 
zeigt,  dafs  die  Überlieferung  von  Griechen  verdorben  ist. 

4)  Ephoros,  Frgm.  111  (Schol.  Pind.  Pyth.  I,  146):  sx  de  nsgaaSy  xul  ^oivixcjv 
ngsaßeig  ngog  Kao^tidoyiovg  {nccQaysyea^ai)  ngoaräaaoprag  log  nXelatov  dsot  axoXov 
sig  ^iixiXiay  ze  ßadt'Csiy,  xcd  xatuarQe^pctfjiivovg  xovg  xä  'EXXijvtay  cpQovovvxag  n'Ailv  sni 
Jls'Aonoyvijaoy.  Die  Nachricht  von  der  Absendung  persischer  und  phönikischer 
Gesandten,  sowie  die  Angabe,  dafs  der  König  die  Rüstung  anbefohlen  habe,  legi- 
timiert diese  Überliefervmg  als  eine  der  Hauptsache  nach  unbedingt  richtige.  Vgl. 
Meltzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  214.  Diodoros,  dem  es  an  Verständnis  für  das  Ver- 
hältnis Karthagos  zum  Könige  fehlte,  machte  aus  dem  Befehle,  dem  die  Karthager 
nachkamen,  eine  Vereinbarung  oder  einen  Vertrag  (avy&ijxca)  zur  gemeinsamen 
Bekriegung  der  Hellenen.  Diod.  XI,  1,  4—5.  Vgl.  noch  M.  Pfalz,  Persien  und 
Karthago.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der  internationalen  Beziehungen  im  Alter- 
tum, Leipzig.  Diss.  1869. 
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Er  übergab  zum  Unterpfande  seiner  Treue  dem  Hamilkar  seine  Kinder 
als  Geifseln.  Anderseits  hatte  Hamilkar  selbst  persönliche  Beziehungen 
zu  den  Gegnern  Gelons.  Er  war  mit  Terillos  befreundet  und  seine 
Mutter  stammte  aus  einer  syrakusanischen  Familie ,  die  natürlich  zu 
der  gestürzten  Aristokratie  gehörte  V  Endlich  traten  auch  die  Seli- 
nuntier,  trotz  ihrer  alten  Feindschaft  gegen  die  Elymer  und  die  be- 
nachbarten Phönikierstädte  mit  Karthago  in  Verbindung.  Gelon  hatte 
ihre  Mutterstadt  Megara  vernichtet  und  Theron  scheint  unmittelbar  ihre 
Selbständigkeit  bedroht  zu  haben  ^. 

Die  Rüstungen  der  Karthager  und  ihre  Werbungen  im  ganzen 
Umkreise  des  westlichen  Mittelmeerbeckens  können  den  verbündeten 
Herrschern  von  Syrakusasi  und  Akragas  nicht  lange  verborgen 
geblieben  sein.  Sie  rüsteten  gewifs  mit  Anspannung  aller  Kräfte. 
Damarete,  die  Gemahlin  Gelons,  gab  den  andern  syrakusanischen 
Frauen  voran  ihren  Schmuck  her.  Aus  dem  Erlöse  desselben  wurden 
silberne  Dekadrachmen  oder  nach  sikeliotischer  Rechnung  Pentekontalitren 
geschlagen,  die  man  Demareteia  nannte  ^. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  trafen  im  Winter  481/0  Abgesandte  der 
hellenischen  Eidgenossen  vom  Isthmos  in  Syrakusai  ein  und  forderten 
Gelon  auf,  ihnen  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  gegen  den  Grofskönig 
beizustehen.  Gelon  leistete  der  Aufforderung  keine  Folge.  Zur  Zeit 
Herodots  erzählte  man  sich,  dafs  die  Verhandlungen  an  der  Frage  der 
Hegemonie  gescheitert  wären.  Gelon  hätte  nur  unter  der  Bedingung 
Hilfe  leisten  wollen,  dafs  ihm  mindestens  der  Oberbefehl  zur  See  oder 
zu  Lande  überlassen  würde.  Darauf  hätten  aber  die  Lakedaimonier 
und  insoweit  es  auf  die  Führung  zur  See  angekommen  wäre,  die  Athe- 
ner durchaus  nicht  eingehen  wollen.  Herodotos  hörte  aber  auch  von 
den  Sikelioten,  dafs  Gelon  trotzdem  wohl  den  Hellenen  Beistand  ge- 
leistet hätte,  wenn  er  nicht  selbst  von  den  Karthagern  angegriffen 
worden  wäre.     In  der  That  konnte  Gelon  damals  keine  Hilfe  zusagen, 


1)  Hdt.  VII,  165—166. 

2)  Diod.  XI,  21,  4.  Vgl.  0.  Benndorf ,  Die  Metopen  vzn  Selinunt  (Berlin 
1873)  8. 

3)  Die  Angabe  bei  Poll.  IX,  85  und  Hesych.  v.  JrjjuuQsreiov  ist  der  bei  Diod. 
XI,  26  vorzuziehen,  wonach  Damarete  aus  dem  ihr  infolge  des  Friedensschlusses 
von  den  Karthagern  verehrten  goldenen  Kranze  (vgl.  S.  267,  Anm.  2)  die  Münze 
hätte  schlagen  lassen.  Vgl.  Duncker  VII^  383.  Es  war  nicht,  wie  man  früher 
annahm,  eine  Goldmünze,  sondern  ein  Süberstück.  Vgl.  namentlich  Mommsen, 
Rom.  Münzw.  79  (Trad.  Blacas  I,  105) ;  Fr.  Lenormant,  Rev.  Numism.  XIII  (1868), 
11;  Head,  Num.  Chron.  XIV  (1874),  8  sqq.  21,  80  und  die  S.  267,  Anm.  2  ange- 
führte Litteratur. 
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weil    er    seine   Streitkräfte    zur    eigenen    Verteidigung    zusammenhalten 
mufste  ^.    Anderseits  verkannte  er  nicht  die  Gefahr,  die  ihm  selbst  von 


1)  Hdt.  VII,  157—162  (vgl.  S.  130);  165:  Xsyerai  öh  xal  rdäs  imo  twp 
iv  TTJ  lixs'Ai^  oixrjusvcoy ,  lög  ofxmg  xul  ueXXoiv  äo^feab^ca  vnu  Aaxedaifiovtiüv  6 
rskwv  eßo/id-r^ai  ay  rolai  "E>.Xrjai,  ei  fj.r,  xtX.  Auf  die  Gestaltung  der  Überlieferung 
hat  die  zwischen  den  Sikelioten  und  den  Ostgriechen  erörterte  Streitfrage  einge- 
wirkt ,  warum  der  mächtige  syrakusanische  Herrscher  dem  Mutterlande  keine 
Hilfe  leistete.  In  der  Antwort,  die  Gelon  bei  Hdt.  VTI,  158  den  Abgesandten  er- 
teilt, ist  von  einem  bereits  glücklich  beendigten  Kriege  gegen  die  Karthager  die 
Rede.  Er  hätte  vergeblich  die  Hellenen  aufgefordert,  den  Tod  des  Dorieus  rächen 
und  die  (dem  Herakles  gehörigen  vgl.  S.  228,  Anm.  3)  Handelsplätze  befreien  zu 
helfen  (r«  efxnöqia  avvsXsvrfsoovy):  oi're  eusv  sl'vsxa  ijXd-srt  ßotj&riaoyrsg  oins  rov 
JtüOisog  (föyov  ix7iQ>]^(Jfj.€roi,  t6  ts  xar^  vfzsag  räds  anavTa  vno  ßaQßciQoiat,  yeusrtn. 
dkka  SV  yixQ  tjuiv  xaC  i-nl  to  äfjittvov  xajiaxri  •  vvv  Sk  eneid'tj  negisXi^Xv&t  6  no- 
Xsuog  xal  dnlxxat  ig  vfitag,  ovTOi  (f  jj  FtXwyog  fiyijaTig  yeyoye.  Da  in  der  Geschichte 
Gelons  bis  zum  Jahre  483  für  einen  Karthagerkrieg  kein  Baum  ist,  sind  zwei 
Möglichkeiten  zur  Erklärung  dieser  Äusserung  gegeben.  Einerseits  könnte  Gelon 
bereits  vor  der  Ankunft  der  eidgenössischen  Gesandtschaft  bei  Himera  gesiegt,  aber 
die  Tradition  bald  die  Entscheidimg  im  Wtsten  gleichzeitig  mit  der  im  Osten  an- 
gesetzt haben.  Niebuhr,  Vorles.  über  alte  Geschichte,  herausg.  von  N.  Niebuhr 
II,  120 ff.;  Holm  I,  416,  209.  Anderseits  könnte  eine  tendenziöse  Darstellung  der 
Haltung  Gelons  die  Ereignisse  verschoben  haben.  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I, 
495.  Diejenigen,  welche  die  Möglichkeit  der  Hilfeleistung  nur  von  der  Hegemonie- 
frage und  dem  guten  Willen  Gelons  abhängig  machten,  mufsten  seinen  Kampf  mit 
den  Karthagern  vor  Winter  481/0  ansetzen.  Das  war  um  so  eher  möglich,  als  die 
Entscheidung  in  Sicilien  höchst  wahrscheinlich  etwas  früher  als  in  Hellas  fiel. 
Dafs  aber  in  der  That  erst  im  Jahre  480  die  Karthager  gleichzeitig  mit  den  Per- 
sem zum  Angriffe  vorgingen,  mufs  schon  aus  dem  an  sie  ergangenen  königlichen 
Befehl  geschlossen  werden.  Vgl.  S.  259,  Anm.  4.  Handelte  es  sich  um  die  kom- 
binierte Offensive,  so  mufste  sie  mindestens  in  demselben  Jahre  erfolgen.  Aufser- 
dem  bezeugt  Aristoteles  Poiet.  23  (_1459b)  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der 
Schlachten  bei  Himera  und  Salamis:  x«rä  xovg  avrovg  xQ^"*"^^^  n  f^  ^^  laXafjiyi, 
S'/svsTO  yuvfxuxiK  xai  ^  iv  IiixeXi(f  KuQXtjdoviwy  fJ-d/ri,  ovdiv  nQog  tp  avro  avy- 
TSiyovacu  riXog  xtX.  Meltzer  1 ,  480  zeigt  in  einer  eingehenden  Erörterung  des 
ganzen  Zusammenhanges  dieser  Stelle,  dafs  damit  weder  Aristoteles  das  persisch-kar- 
thagische Zusammenwirken  in  Abrede  stellen  woUte,  noch  dafs  die  Worte  xanl 
Toig  uvTovg  /Qoyovg  als  ein  „vorsichtiger"  Ausdruck  (E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  H^, 
865)  aufzufassen  wären.  Aristoteles  emanzipiert  sich  von  der  populären  Zusanunen- 
legung  beider  Schlachten  auf  denselben  Tag,  hält  aber  an  der  wesentlichen  Gleich- 
zeitigkeit fest,  und  der  Ausdruck  ist  sogar  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  so 
scharf,  als  es  der  Wortsinn  irgend  zuläfst,  zu  nehmen.  Man  identifizierte  den 
Schlachttag  von  Himera  entweder  mit  dem  der  Schlacht  bei  Salamis  (Hdt.  VII, 
166)  oder  mit  dem  letzten  Tage  des  Thermopylenkampfes  (^Diod.  XI ,  24  =  Ti- 
maios).  Die  ältere,  natürlichere  und  „für  die  volkbmäfsig  naive  Anschauimg 
ebenso  sehr  wie  für  die  dichterische  Behandlung  unmittelbar  gegebene  Zusammen- 
stellung" war  die  mit   der  Schlacht   bei   Salamis.    Vgl.  Pindar.    Pyth.    I,    146  ff. 
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Osten  her  drohte.  Unterlagen  die  Hellenen  des  Mutterlandes  den  per- 
sischen Waflfen,  so  hatte  er  keine  Aussicht,  einem  vereinigten  Angriflfe 
der  Perser  und  Karthager  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten.  Für 
diesen  Fall  mufste  es  ihm  rätlich  erscheinen ,  sich  rechtzeitig  dem 
Grofskönige  zu  unterwerfen.  Sobald  er  daher  erfahren  hatte  (etwa  Ende 
Juni),  dafs  der  König  über  den  Hellespontos  gegangen  wäre,  sandte  er 


Dafs  das  äsehyleische  Drama  Glaukos  eine  Verherrlichung  der  Schlacht  bei  Hi- 
mera  enthielt,  ist  freilich  nur  eine  sehr  zweifelhafte  Vermutung  Welckers.  Vgl. 
W.  S.  Teuffei,  Einleitung  zu  Äschylos  Persern  (2.  Aufl.,  Leipzig  1875)  37.  Ti- 
maios  hielt  sich  an  die  Überliefei'ung,  der  zufolge  Grelon  den  Hellenen  Hilfe  ver- 
sprochen, aber  die  Hegemonie  verlangt  hätte,  die  ihm  indessen  verweigert  worden 
wäre.  Timaios,  Frgm.  87  (Polyb.  XH,  26  b).  Er  berichtete  ferner,  dafs  Gelon  be- 
reits im  Begriffe  gewesen  wäre,  mit  einer  grofsen  Flotte  nach  Hellas  in  See  zu 
gehen,  als  die  Nachricht  von  dem  Siege  bei  Salamis  nnd  dem  Rückzuge  des 
Königs  eingetroffen  wäre.  Diod.  XI,  26,  4,  Es  ist  das  nur  eine  Weiterbildung 
der  sikeliotischen  Überlieferung  Herodots,  die  den  guten  Willen  Gelons  trotz 
der  Verweigerung  der  Hegemonie  betonte.  Wenn  aber  Gelon  sich  bereits  zur 
Fahrt  nach  Hellas  rüstete,  als  die  Nachricht  vom  Siege  bei  Salamis  eintraf,  so 
mufste  die  Schlacht  bei  Himera  etwas  früher  als  die  salaminische  stattgefunden 
haben.  Timaios  verlegte  sie  also  auf  den  letzten  Schlachttag  bei  Thermopylai, 
wobei  er  eine  ganz  hübsche,  für  die  Sikelioten  schmeichelhafte  Antithese  erhielt 
(Diod.  XI,  24,  1).  Aufserdem  konnte  er  die  Hellenen  durch  die  Kunde  von  dem 
Siege  Gelons  ermutigt  werden  lassen,  so  dafs  die  Sikelioten  wenigstens  mittelbar 
etwas  zu  der  Niederlage  der  Perser  beitrugen  (Diod.  XI,  23 ,  2).  Auch  das  war 
für  die  Sikelioten  ein  Motiv,  die  Schlacht  möglichst  frühe  im  Jahre  anzusetzen. 
Meltzer  I,  495.  Dafs  die  Niederlage  der  Karthager  bei  Himera  bereits  im  Früh- 
jahre 480  erfolgte  (W.  Richter,  De  fönt,  ad  Gelon.  bist,  pertin.  55)  ,  ist  deshalb 
nicht  anzunehmen,  weil  Gelon  nach  seinem  vollständigen  Sie^e  gewifs  nicht  den 
Kadmos  nach  Delphi  geschickt  hätte.  Vgl.  die  folgende  Anm.  Er  sandte  Kadmos 
ab,  als  er  gehört  hatte,  dafs  das  persische  Heer  den  Hellespontos  überschritten 
hätte.  Herodotos  war  aber  offenbar  über  die  Sendung  des  Koers,  von  dem  er 
sichtlich  mit  besonderer  Sympathie-  spricht,  sehr  genau  unterrichtet ,  so  dafs  diese 
Angabe  vollen  Glauben  verdient  (vgl.  noch  S.  252,  Anm.  2).  Vor  Ende  Juni 
konnte  die  Nachricht  von  dem  Übergänge  des  Xerxes  keinesfalls  in  Sicilien  sein, 
denn  Xerxes  überschritt  eJist  in  der  zweiten  Hälfte  des  Thargelion  (Mai/ Juni)  den 
Hellespontos.  Vgl.  Hdt.  VIII,  51  und  Busolt,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  135  (1887),  51. 
Insoweit  dürfte  aber  die  in  Sicilien  herrschende  Anschauung,  dafs  die  Entscheidung 
bei  Salamis  später  als  die  bei  Himera  gefallen  wäre,  richtig  sein,  als  die  Nieder- 
lage .  der  Karthager  etwa  in  den  August  zu  setzen  sein  wird ,  während  bei 
Salamis  in  den  letzten  Septembertagen  (S.  174 ,  Anm.  3)  gekämpft  wurde.  — 
Ephoros  hat  die  beiden  Überlieferungen  Herodots  in  seiner  Weise  sich  so 
zurechtgelegt,  dafs  zwar  die  Verhandlungen  an  der  Hegemonie-Frage  scheiterten 
(Diod.  X,  32),  Gelon  aber  trotzdem  sich  rüstete,  den  Hellenen  zuhilfe  zu  kommen. 
Er  mufste  von  seinem  Vorhaben  abstehen ,  da  die  Nachricht  von  dem  Heran- 
segeln der  karthagischen  Flotte  eintraf.  Ephoros,  Frgm.  111  =  Schol.  Pind.  Pyth. 
I,  146.     • 
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den  Koer  Kadmos,  des  Skythes  Sohn,  mit  drei  reichbeladenen  Trieren 
nach  Delphi,  um  von  dort  aus  den  Verlauf  des  Krieges  zu  beobachten. 
Siegten  die  Perser,  so  sollte  er  mit  Geld  und  guten  Worten  die  Gunst 
des  Königs  erwerben  und  die  Unterwerfimg  des  siciHschen  Herrschers 
anzeigen,  im  andern  Falle  mit  den  Schätzen  zurückkehren.  Kadmos 
rechtfertigte  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  und  entledigte  sich  recht- 
schaffen des  ihm  gewordenen  Auftrages  ^. 

Im  Frühsommer  480  ^  landete  ein  gewaltiges  karthagisches  Heer 
unter  Anfiihrung  Hamilkars  in  Panormos  ^.  Es  war  aus  den  ver- 
schiedensten Völkerschaften:  Phönikiern,  Libyern,  Iberern,  Ligurern, 
Ehsykern ,  Sarden  und  Korsen  zusammengewürfelt  *.  Von  Panor- 
mos ging  Hamilkar  gegen  Himera  vor,  das  Theron  stark  besetzt 
hielt  ^.  Die  Stadt  lag  auf  einem  flachen  Plateau,  das  sich  90  bis  100 
Meter  über  dem  Meere  erhebt.  Im  Norden  fallt  es  nach  dem  etwa  ein 
Kilometer  breiten  Ufersaume  und  im  Osten  steil  zum  Flusse  Himera 
ab.  Im  Westen  wird  es  von  einer  nach  Norden  sich  öfl&ienden,  kurzen 
und  rasch  sich  vertiefenden  Schlucht  begrenzt.     Eine  zweite  Hochfläche 


1)  Hdt.  VII,  163—164.  Duncker  VIP,  380  erklärt  merkwürdigerweise  die 
Sendung  des  Kadmos  für  unwahrscheinlich.  Stein  a.  a.  0.  hat  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  die  Erzählung  Herodots  auf  persönliche  Beziehungen  zum  Hause  des  Kadmos 
schliefsen  läfst.  Herodotos  war  hier  unzweifelhaft  ausgezeichnet  informiert.  Vgl. 
die  vorhergehende  Anm. 

2)  Vgl.  S.  261,  Anm.  1. 

3)  Nach  Hdt  VH,  165  zählte  das  Heer  dreifsig  Myriaden.  Es  war  das  sike- 
liotische  Überlieferung.  Dieselbe  Zahl  hatte  Timaios.  Die  karthagische  Flotte 
soll  nach  diesem  Autor  aus  zweihundert  Kriegsschiffen  und  dreitausend  Transport- 
fahrzeugen bestanden  haben.  Diod.  XI,  20,  2.  Die  Zahlen  sind  schon  deshalb 
verdächtig ,  weil  auch  die  Flotte  des  Xerxes  gerade  3000  Transportfahrzeuge 
gezählt  haben  soll  (Hdt.  VH,  97.  184)  und  das  Heer  des  Mardonios  300000 
Mann  stark  war.  Die  Sikelioten  wollten  natürlich  bei  Himera  ein  ebenso 
grofses  Heer  geschlagen  haben,  wie  die  Eidgenossen  bei  Plataiai.  Nur  die  Angabe 
über  die  Stärke  der  Kriegsflotte  erscheint  glaubhaft.  Auf  der  Überfahrt  soll  nach 
Timaios  ein  Sturm  die  Fahrzeuge,  welche  die  Reiterei  und  die  Streitwagen  trugen, 
vernichtet  haben.  Da  nur  die  in  späterer  Zeit  für  die  karthagischen  Heere  cha- 
rakteristischen Waffengattungen  verloren  gegangen  sein  sollen,  so  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  dafs  man  den  Sturm  erfand,  um  zu  erklären,  warum  von  Reiterei 
und  Streitwagen  bei  den  Kämpfen  nichts  verlautete.     Meltzer  -I,  217. 

4)  Die  Aufzählung  der  Völkerschaften  bei  Hdt.' VIII,  165  beruht  auf  alter, 
guter  Überlieferung.  Das  zeigt  namentlich  die  Erwähnung  der  Elisyker,  eines 
Volkes,  das  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Rhone  safs  imd  sich  infolge  des  Vor- 
dringens der  Kelten  frühzeitig  verlor.  Vgl.  Tl.  I,  S.  288,  Anm.  1.  Ephoros  (^Diod. 
XI,  1,  5)  hat  die  Überlieferung  nach  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  umgestaltet. 
Es  finden  sich  bei  ihm  auch  Söldner  aus  Italien,  d.  h.  Campaner. 

5)  Diod.  XI,  20  (Timaios). 
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zieht  sich  westlich  von  dieser  Schlucht  hin  und  hängt  südlich  von  ihr 
mit  dem  Stadtplateau  zusammen.'  Ob  sich  die  Stadt  auch  noch  über 
die  westliche  Hochfläche  ausdehnte  und  wie  weit  sie  sich  nach  Süden 
erstreckte,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  worden  ^ 

Als  die  Karthager  mit  Heer  und  Flotte  vor  Himera  angelangt 
waren,  zogen  sie  ihre  Kriegsschiffe  westlich  vom  Flusse  Himera  ans 
Land  und  schützten  sie  durch  einen  tiefen  Graben  und  Palissaden.  An 
das  Schiffslager  schlofs  sich  das  gleichfalls  verschanzte  Lager  des  Land- 
heeres an  und  nahm  die  ganze  Westseite  der  Stadt  ein  ^.  Nach  Aus- 
schiffung der  Vorräte  wurde  die  Transportflotte  nach  Sardinien  und 
Libyen  gesandtj  um  neue  Zufuhren  zu  holen.  Die  Himeraier  machten 
nun  einen  Ausfall,  wurden  jedoch  mit  starkem  Verluste  zurückgeschlagen. 
In  der  Stadt  herrschte  infolge  dessen  grofse  Besorgnis,  und  Theron  for- 
derte seinen  Verbündeten  zu  schleuniger  Hilfeleistung  auf.  Gelon  hatte 
schon  alles  vorbereitet  und  zog  nach  Timaios  mit  nicht  weniger  als 
50  000  Mann  und  5000  Reitern  in  Eilmärschen  nach  Himera  ^.  Bei 
seiner  Ankunft  schlug  er  gleichfalls  ein  befestigtes  Lager  auf*,  während 
seine  gesamte  Reiterei  das  Land  durchstreifte,  den  Feind  am  Foura- 
gieren  hinderte  und  zahlreiche  Gefangene  einbrachte  ^.  Dann  liefs  er 
nicht  blofs  die  vermauerten  Thore  von  Himera  wieder  frei  machen, 
sondern  sogar  noch  neue  anlegen,  weU  er  offenbar  von  der  Stadt  aus 
im  geeigneten  Moment  bedeutende  Truppenmassen  rasch  hervorbrechen 
lassen  wollte  ^.  Was  nun  die  Schlacht  selbst  und  die  Katastrophe  des 
karthagischen  Heeres  betrifft,  so  ist  die  Darstellung,  welche  Diodoros 
nach  Timaios  bietet,  so  sehr  mit  überaus  unwahrscheinlichen,  zum  Teil 


1)  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  136;  ebend.  Tafel  VI  Karte  der  Umgegend.  Eine 
Ausdehnung  über  die  westliche  Hochfläche  nimmt  an  Salinas,  Le  girondaie  del 
tempio  d'Imera,  Palermo  1877.  Estr.  dell'  Archivio  stör,  sicil.  N.  S.  I.  Dagegen 
Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1877  III,  282. 

2)  Diod.  XI,  20,  3.    Vgl.  Holm,  Gesch    Sic.  I.  206;  Meltzer  I,  217. 

3)  Diod.  XI,  21. 

4)  Holm  I,  206  vermutet  östlich  von  der  Stadt  in  der  Ebene  von  Himera. 

5)  Wenn  Diod.  XI,  21,  2  (Timaios)  sagt,  dafs  die  Reiter  xoaovTovg  dyfjyov 
atxixccXoitovg  oaovs  exaarog  ayeiv  r,Svvaro,  d.  h.  jeder  zwei,  also  im  Summa  10000 
Gefangene,  so  braucht  dieses  Aufputzes  wegen  die  Nachricht  nicht  überhaupt  ver- 
worfen zu  werden.  Die  karthagische  Reiterei  war  gewifs  der  syrakusanischen  des- 
halb nicht  gewachsen,  weil  es  schwer  möglich  war.  Tausende  von  Reitern  über- 
zuführen. Vgl.  S.  263,  Anm.  3.  Mit  der  Nachricht  (Diod.  XI,  22,  4),  dafs  die 
Karthager  Reiterei  von  den  Selinuntiern  erwarteten ,  wird  es  seine  Richtigkeit 
haben. 

6)  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XL  (1885),  158. 
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nachweislich  erfundenen  Zügen  und  rhetorischen  Übertreibungen  durch- 
setzt, dafs  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  läfst ,  was  auf  alter, 
brauchbarer  Überheferung  beruht  ^.  Nur  so  viel  ist  gewifs ,  dafs ,  wie 
Herodotos  von  Karthagern  hörte,  die  .Schlacht  sich  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  späten  Abend  hinzog  und  mit  einer  totalen  Niederlage  der 
Karthager  endigte  ^.  Doch  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Hel- 
lenen, vermutlich  durch  einen  Ausfall  Therons  aus  der  Stadt,  zuerst 
das  Schiffslager  eroberten  und  die  Flotte  ganz  oder  teilweise  in  'Brand 
steckten,  so  dafs  die  Karthager  zugleich  von  der  See  abgeschnitten 
wurden  und  die  RückzugsHnie  nach  Panormos  verloren  ^.  Viele  flohen 
nach  dem  Innern  der  Insel  und  wurden  zum  gröfsten  Teil  in  dem  Ge- 
biet von  Akragas  eingefangen. 


1)  Diod.  XI,  21,  3  —  24.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II^  544;  Ad.  Hohn,  Gesch. 
Sic.  I,  206  und  Max  Duncker  VIP,  384  nehmen  den  Bericht  des  Timaios  als 
historisch  an.  Grote,  Gesch.  Gr.  ni^ ,  172  läfst  bereits  Zweifel  durchblicken, 
während  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  218  diese  Darstellung  im  grofsen  und  ganzen 
als  Produkt  rhetorischer  Übertreibung  und  rationalisierender  Aftergeschicht- 
schreibung betrachtet.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  gerade  die  Über- 
lieferung über  die  Schlacht  selbst  von  Sage  und  historisierender  Dichtung  über- 
wuchert wurde.  Nach  Diod.  sollen  die  syrakusanischen  Reiter  sich  für  die  er- 
warteten selinuntischen  ausgegeben  und  sich  so  Eingang  in  das  karthagische 
Schiffslager  verschafft  haben,  wo  sie  den  mit  einem  Opfer  beschäftigten  Hamilkar 
getötet  und  die  Kriegsschiffe  in  Brand  gesteckt  hätten.  Dieses  Strategem,  das 
nach  Diod.  wesentlich  zum  Siege  beiträgt,  ist  aber  an  sich  höchst  unwahrschein- 
lich und  steht  teilweise  mit  Hdt.  im  Widerspruch.  Zur  Zeit  Hdts.  wufsten  die 
Sikelioten  noch  nicht,  dafs  Hamilkar  auf  diese  Weise  umkam  (Hdt.  VII,  166)  und 
nach  den  karthagischen  Gewährsmännern  Hdts.  opferte  Hamilkar  den  ganzen 
Schlachttag  über  im  Lager  und  stürzte  sich  dann  in  die  Flammen  des  Opfer- 
feuers, als  er  die  Niederlage  der  Seinigen  entschieden  sah.  Nach  Diod.  wich  da- 
gegen das  karthagische  Heer  erst  auf  die  Kunde  vom  Tode  Hamilkars.  Diese 
Widersprüche  mit  der  altern,  durchaus  glaubwürdigen  Überlieferung  richten  die 
Darstellung  des  Timaios.  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  Eine  ganz  tolle 
Fabel  über  den  Tod  Hanülkars  findet  sich  bei  Polyain.  Strateg.  I,  27,  2. 

2)  Hdt.  VII,  167;  vgl.  Find.  Pyth.  I,  152. 

3)  Die  dem  Berichte  des  Timaios  (Diodoros)  zugrunde  liegende  Anschauung, 
dafs  das  Schiffslager  zuerst  erobert  wurde,  und  dafs  der  Brand  der  Flotte  das 
noch  tapfer  kämpfende  Heer  der  Karthager  entmutigte,  geht  wahrscheinlich  auf  gute 
Überlieferung  zuriick.  Herodotos  hörte,  dafs  Hamilkar  trotz  aller  Nachforschungen 
Gelons  weder  tot  noch  lebendig  gefunden  worden  wäre  (Hdt.  VU,  166).  Seine 
Gewährsmänner  setzten  also  dabei  voraus,  dafs  die  MögUchkeit  des  Entfliehens 
gar  nicht  in  Betracht  kam.  Nun  ist  bei  Polyain  I,  28,  der  für  die  Stücke  aus  der 
sicilischen  Geschichte  auch  gute  Quellen,  darunter  den  Philistos  benutzte  (vgl.  S.  220), 
eine  merkwürdige,  von  Diod.  durchaus  abweichende  Überlieferung  über  die  Eroberung 
des  Schiffslagers  erhalten.    Die  Sikelioten  brechen  in  das  Lager  ein,  werden  aber 
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Nach  Timaios  zog  sich  das  Gros  des  geschlagenen  Heeres  auf  eine 
Höhe  zurück,  wo  es  sich  eine  Zeit  lang  verteidigte,  bis  es  durch 
Wassermangel  zur  Ergebung  gezwungen  wurde  ^.  Hamilkar  selbst  hätte 
nach  den  karthagischen  Gewährsmännern  Herodotos  den  ganzen  Tag 
über,  während  sein  Heer  kämpfte,  im  Lager  in  einem  grofsen  Opferfeuer 
ganze  Opfertiere  verbrannt.  Als  er  dann  gesehen,  dafs  sich  die  Seini- 
gen zur  Flucht  wandten,  hätte  er  sich  selbst  in  die  Flammen  gestürzt  ^. 
Die  ungeheuere  Masse  von  Gefangenen  wurde  unter  die  einzelnen  Städte, 
welche  Mannschaften  gestellt  hatten,  verteilt  und  meist  als  Staatssklaven 
zur  Aufführung  grofsartiger  öffentlicher  Bauten  verwandt  ^. 

Auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  schickten  die  Karthager  sofort 
eine  Gesandtschaft  nach  Syrakusai,  um  Frieden  zu  schliefsen  *.  Bis  sie 
eine  neue  Expedition  ausrüsteten,  konnten  leicht  die  phönikischen  Städte 
in  Sicilien  verloren  gehen.  Auch  hätten  infolge  des  Verlustes  ihrer 
grofsen  Kriegsflotte  die  zahlreichen  Trieren  Gelons  ihnen  beträcht- 
lichen   Schaden     zufügen     können  ^.    •  Der    syrakusanische'  Herrscher 


von  den  zuhilfe  eilenden  Iberern  zurückgetrieben.  Theron  läfst  jedoch  eine  Ab- 
teilung den  Feind  umgehen  und  die  hintern  Lagerzelte  (bei  den  SchifiFen)  in  Brand 
stecken.  Infolge  dessen  fliehen  die  Karthager  zu  den  Schiffen.  Theron,  der  bei 
Timaios  ganz  zurücktritt ,  spielt  hier  eine  Hauptrolle.  Da  er  in  der  Stadt 
befehligte  und  durch  Gelon  neue  Thore  in  die  Mauern  gebrochen  worden  waren, 
so  handelte  es  sich  wahrscheinlich  um  einen  plötzlichen ,  starken  Ausfall  gegen 
das  Schiffslager.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  a:  a.  0.  159.  Dafs  die  Küsten- 
strafse  nach  Panormos,  die  natürliche  Rückzugslinie,  nicht  frei  war,  ist  daraus  zu 
schliefsen,  dafs  viele  sich  durch  das  Binnenland  zu  retten  suchten.  Es  ist  das 
eine  Nachricht,  die  nicht  wie  erfunden  aussieht.  Diod.  XI,  25,  2.  Die  Nachricht 
von  einem  Seesiege  Gelons  (Schol.  Pind.  Pyth.  I,  146)  ist  vielleicht  auf  ein  Mifs- 
verständnis  des  Ausdruckes  arökos  zurückzuführen.  Meltzer  I,  500,  62.  Die  Nike 
auf  den  himeraeischenMünzen,  welche  ein  aplustre  in  der  Hand  hält,  braucht  sich 
nicht  gerade  auf  eine  Seeschlacht  zu  beziehen  (Salinas,  Archiv,  stör,  sicil.  1877 
N.  S.  I,  1),  sondern  könnte  auch  auf  den  siegreichen  Kampf  im  Schiffslager  und 
um  die  Schiffe  hinweisen.     Busolt,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  160. 

1)  Diod.  XI,  22,  4. 

2)  Hdt.  VII,  167.  Diese  Erzählung  stimmt  mit  den  religiösen  Anschauungen 
der  Sfemiten  überein  und  ist  durchaus  glaubwürdig.  Herodotos  fügt  aus  eigener 
Kenntnis  hinzu,  dafs  die  Karthager  thatsächlich  dem  Hamilkar  Opfer  darbrächten 
und  ihm  in  allen  Pflanzstädten  Denksäulen  errichtet  hätten,  die  gröfste  in  Karthago 
selbst.  Es  beruht  diese  Angabe  darauf,  dafs  Herodotos  infolge  einer  naheliegenden 
Verwechselung  den  Kultus  des  Melkart  auf  Hamilkar  bezog,  dessen  Name  Abd- 
Melqart'  ihn  als  „Diener  des  Melqart"  bezeichnete.  Movers,  Phönikier  I,  612; 
Meltzer  I,  215.  501. 

3)  Diod.  XI,  25,  2—3. 

4)  Diod.  XI,  24,  4.  . 

5)  Timaios  übertrieb  freilich  die   Niedergeschlagenheit   der  Karthager,   deren 
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zeigte  sich  bereit,  glimpfliche  Bedingungen  zu  gewähren.  Es 
mufste  ihm  viel  daran  liegen,  mit  Karthago  Frieden  zu  haben,  so  laiigie 
der  grofse  Kampf  in  Hellas  noch  unentschieden  war.  Der  karthagisch- 
phönikische  Besitzstand  auf  Sicilien  bHeb  unangetastet.  Gelen  begnügte 
sich  mit  der  Zahlung  von  zweitausend  Talenten  Silber.  Aufserdem 
mufsten  sich  nach  Timaios  die  Karthager  zur  Erbauung  zweier  Tempel 
verpflichten,  in  denen  die  Vertragsurkunden  niedergelegt  werden  soll- 
ten ^.  Der  Gemahlin  Gelons,  welche  den  karthagischen  Gesandten  aut 
deren  Ansuchen  wesentliche  Dienste  bei  den  Friedensverhandlungen  ge- 
leistet hatte,  verehrte  Karthago  einen  goldenen  Kranz  im  Gewichte  von 
hundert  kleinen  Goldtalenten  2. 

Auch  Anaxilas,  der  sich  während  des  Krieges  ziemhch  passiv  ver- 
halten zu  haben  scheint,  beeilte  sich  mit  Gelon  Verhandlungen  anzu- 
knüpfen. Seine  Gesandtschaft  fand  eine  wohlwollende  Aufnahme,  und 
Gelons  Bruder  Hieron  heiratete  sogar  die  Tochter  des  Herrschers  von 
Rhegion  und  Messana  ^. 

Aus  der  karthagischen  E[riegsentschädigung  liefs  Gelon  eine  Menge 
silberner  Dekadrachmen  oder  Pentekontalitren  schlagen,  die  man  Da- 
mareteia  nannte,  weU   die   ersten   Münzen   dieser  Art   aus   dem   Erlöse 


Gesandte  Gelon  unter  Thränen  bitten  dvd^Qutnlviag  aiWotg  /pFJa^ai.  Diod.  XI, 
26,  2.  Eine  Landung  Gelons  in  Afrika  mögen  immerhin  manche  befürchtet  haben 
(Diod.  XI,  24,  4),  vielleicht  ohne  Grund,  aber  durch  Brandschatzungen  der  afri- 
kanischen Küsten  und  Kapereien  konnten  die  Karthager  grofsen  Schaden  er- 
leiden. 

1)  Diod.  XI,  26,  2.  Diese  Angabe  ist  doch  wohl  so  zu  verstehen,  dafs  ein 
Tempel  in  Syrakusai  und  ein  anderer  in  Karthago  errichtet  werden  sollte.  Be- 
denken dagegen  bei  Meltzer  I,  221.  Timaios  hatte  gewifs  nichts  davon  erzählt, 
dafs  Gelon  den  Karthagern  femer  zur  Bedingung  gemacht  hätte,  sich  der  Men- 
schenopfer zu  enthalten.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  89  (Schol.  Pind.  Pyth.  11,  3). 
Daher  ist  die  bezügliche  Angabe  Theophrasts  (Schol.  Pind.  a.  a.  0.;  vgl.  Plut. 
de  sera  num.  vind.  6  =  Eth.  552  a;  Ps.  Plut.  Apophthegm.  reg.  Gelon  =  Eth. 
175  a)  zu  verwerfen. 

2)  Diod.  XT,  26,  4.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  De  Damareteo  argenteo  Syracusanorum 
nimimo,  Dresden,  Progr.  1862;  vgl.  dagegen  Theod.  Bergk,  Verhandl.  der  25. 
Philologenvers,  Halle  1867  (Leipzig  1868),  25  ff.  und  die  Erwiderung  von  Hultsch 
ebend.  37  ff.  Das  kleine  bei  den  Goldarbeitem  gebräuchliche  Goldtalent  war  gleich 
drei  Stateren  oder  sechs  attischen  Drachmen  Gold  =  26,2  Gramm,  mithin  100  kl. 
Goldtal.  =  2,62  Kalogr.  Der  Kranz  hatte  also  nach  dem  damaligen  Kourewerte 
des  Goldes  in  Sicilien  (Gold  zu  Silber  =  1 :  12)  einen  Wert  von  etwas  über  7000 
Drachmen  oder  von  vmgefähr  5500  Rrmk.  Vgl.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol. 
2.  Aufl.  (Berlin  1882),  433,  11. 

3)  Diod.  XI,  26,  1;  66,  1;  Schol.  Pind.  Pyth  I,  112;  Schol.  Ol.  H,  29.  Vgl. 
Holm  I,  428,  244. 
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des  Schmuckes  geprägt  worden  waren,  den  Damarete  und  die  syraku- 
sanischen  Frauen  für  die  Kriegsrüstungen  hergegeben  hatten  ^  Diese 
Dekadrachmen,  sowie  auch  die  andern  gröfsern  Silberstücke,  welche 
nach  dem  Siege  geprägt  wurden,  zeigen  auf  der  Vorderseite  einen 
Frauenkopf  mit  Ohrgehänge  und  Halskette  umgeben  von  vier  Delphinen 
und  der  Umschrift :  Syrakosion.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Lorbeerkranze 
bekränzt ,  der  auf  den  frühern  und  spätem  Münzen  fehlt  ^.  Auf  der 
Rückseite  ist  die  schon  in  der  Gamorenzeit  übliche  Quadriga  darge- 
stellt, der  Gelon  die  darüber  schwebende  Nike  hinzufügte  ^.  Auf  den 
Siegesmünzen  erscheint  aufserdem  unter  der  Quadriga  ein  nach  rechts 
laufender  Löwe ,  ein  Hinweis  auf  das  besiegte  Afrika  *.  Die  Deka- 
drachmen, deren  Typen  namenthch  Euainetos  und  Kimon  in  hoher 
Kunstvollendung  darstellten,  wurden  bis  gegen  Ende  der  Regierung  des 
Jüngern  Dionysios  geprägt  ^. 

Mit  den  schönsten  Beutestücken  schmückte  Gelon  die  Tempel  von 
Syrakusai  und  Himera  ^.  In  Olympia  liefs  er  zur  Aufstellung  des  ge- 
weihten Beuteanteils  das  Schatzhaus  der  Karthager  errichten,  in  dem 
sich  u.  a.  ein  grofses  Standbild  des  Zeus  und  drei  linnene  Panzer  be- 
fanden '^.  Nach  Delphi  stiftete  er  eine  goldene  Nike  *  und  mit  seinen 
Brüdern  Hieron,  Polyzelos  und  Thrasybulos  zusammen  einen  Dreifufs 
von  fünfzig  Talenten  und  hundert  Litren  damaretischen  Goldes  als 
Zehnten  vom  Zehnten  der  Beute,  wie  die  von  Simonides  verfafste  Weih- 
inschrift angiebt  ^.     Aufserdem   errichtete   Gelon   aus   dem  Ertrage   der 


1)  Vgl.  S.  260,  Anm.  3. 

2)  Ein  Frauenkopf,  wohl  die  Arethusa  darstellend,  kommt  schon  auf  den 
Münzen  der  Gamoren  vor.  Der  Kopf  auf  den  Siegesmünzen  macht  den  Eindruck 
des  Porträts.  Vgl.  namentlich  den  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  153. 

3)  Vgl.  S.  255,  Anm.  1. 

4)  Wahrscheinlich  nach  Hierons  Sieg  bei  Kyme  wurde  der  Löwe  durch  ein 
Seetier  ersetzt.  Vgl.  u.  a.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  153, 
73  sqq.  Der  Lorbeerkranz  und  derselbe  Löwe  erscheinen  auch  auf  den  aus  dieser 
Zeit  stammenden  Münzen  von  Leontinoi.     Catal.  a.  a.  0.  87. 

5)  S.  246,  Anm.  6. 

6)  Diod.  XI,  25,  1. 

7)  Diod.  XT,  25,  1. 

S)  Theopompos  und  Phanias  bei  Athen.  VI,  231  e  (Müller  II,  297,  12). 

9)  Bergk,  PLGr.  IIP,  485,  141.  Bei  Diod.  XI,  26,  7  ist  nur  von  16  Talenten 
die  Rede.  Diese  Zahl  kommt  neben  der  durch  das  Metrum  geschützten  Angabe  des 
Epigramms  nicht  in  Betracht.  Die  50  Talente  und  100  Litren  (el  iy-aroy  Xirqcov  statt 
e'4  xik.  nach  Hultsch)  sind  nach  Hultschs  Ausführungen  unzweifelhaft  als  sici- 
lisches  Silbergewicht  zu  betrachten,  wonach  eine  Litra  =  V»  Dr-  Silber  war.    Vgl. 
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Beute  in  Syrakusai  einen  Tempel  der  Demeter  und  Köre,  deren  Dienst 
in  seiner  Familie  erblich  war  ^  Einen  andern  Demetertempel  begann 
er  am  Ätna  zu  bauen,  doch  erlebte  er  nicht  mehr  dessen  Vollendung. 

Am  Ende  seiner  ruhmvollen  Laufbahn  war  Gelons  Stellung  in 
Syrakusai  so  gesichert,  dafs  er  seiner  Herrschaft  eine  Art  Anerkennung 
durch  das  Volk  verschaffen  konnte.  Er  berief  eine  Volksversammlung, 
erschien  in  derselben  unbewaffnet  und  gab  in  längerer  Rede  Rechen- 
schaft über  sein  ganzes  Leben  und  über  alles,  was  er  für  die  Syra- 
kusaner  gethan  hätte.  Das  Volk  begrüfste  ihn  als  Euergetes,  Soter  und 
Basileus  ^.  Im  Jahre  478  übergab  der  an  der  Wassersucht  leidende 
Herrscher  die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  seinem  Bruder  Hieron  und 
starb  wenige  Monate  darauf,  wahrscheinlich  im  Herbst  478  ^.  Er 
wurde  seinem  Wunsche  gemäfs  auf  dem  vennutlich  zwölf  Stadien  süd- 
lich von  Syrakusai  gelegenen  Landgute  seiner  Frau,  wie  es  das  Ge- 
setz gebot,  ohne  Pomp  bestattet.  Aber  das  ganze  Volk  gab  ihm  das 
Geleit.  Auf  dem  Begräbnisplatze  wurde  neben  neun  Türmen  von 
besonders  massiver  Bauart  ein  stattHches  Grabmal  errichtet  *. 

h. 

Nach  Gelons  Anordnungen  übernahm  Hieron  die  Regentschaft  für 
seinen  Knaben,  den  er  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte.  Polyzelos 
sollte  indessen  den  Oberbefehl  über  die  Truppen  führen,  ferner  die  Da- 
marete  heiraten  und  Vormund  des  jungen   Prinzen   werden.     Im  Falle 


S.  248,  Anm.  1.  Ein  Talent  =  3000  Dekalitren  (Didrachmen)  Kupfergewicht  = 
120  Litren  Silber.  Der  Dreifufs  wog  also  6100  Litren  oder  1220  Drachmen  Silber- 
gewicht (=  etwa  5f  Kilogr.)  in  Gold.  1220  Drachmen  Gold  repräsentierten  nach 
dem  damals  in  Sicilien  üblichen  Verhältnisse  des  Goldes  zu  Silber  =  1  :  12  einen 
Wert  von  14,640  Süberdrachmen,  d.  h.  von  etwa  11,500  Rrmk.  Vgl.  aufser  den 
S.  267,  Anm.  2  angeführten  Schriften  Holm  I,  417;  Meltzer  I,  512.  Der  syra- 
kusanische  Anteil  au  der  Beute,  die  mit  Theron  geteilt  wurde,  hätte  danach  also 
einen  Wert  von  etwa  anderthalb.  Millionen  Drachmen  gehabt. 

1)  Diod.  XI,  26,  7;  vgl.  J.  Schubring,  Philol.  XXII,  623  uud  S.  250,  Anm.  4. 

2)  Diod.  XI,  26,  5—6  (Timaios).  Zum  Andenken  an  die  Begebenheit  wurde 
im  Tempel  der  Hera  eine  Bildsäule  des  unbewaffneten  Gelon  aufgestellt ,  welche 
die  Syrakusaner  auch  zur  Zeit  Timoleons  verschonten,  als  sie  aus  Not  alle  Bild- 
säulen verkauften.    Athanas  bei  Plut.  Timol.  23;  Ail.  P.  H.  VI,  11;  XHI,  37. 

3)  Diod.  XI,  38,  3.  Wassersucht  nach  Aristot.  Frgm.  216,  Müller  11,  170 
(Schol.  Pind.  I,  89;  Plut.  Pyth.  or.  19  (Eth.  403  c).  Über  die  Chronologie  vgl. 
S.   249,  Anm.  3. 

4)  Das  Grabmal  wurde  später  von  den  Karthagern  auf  einem  ihrer  Züge  gegen 
Syrakusai  zerstört.  Agathokles  liefs  die  Türme  niederreifsen.  Diod.  a.  a.  0. 
Vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  418,  211. 
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seines  Todes  sollten  Chromios  und  Aristonoos,  welche  mit   den  Schwe- 
stern Gelons  vermählt  waren,  die  Vormundschaft  übernehmen  ^ 

Es  kam  bald  zum  Konflikt  zwischen  den  Brüdern.  Hieron  strebte 
nach  der  Alleinherrschaft  und  warb,  da  Polyzelos  das  Heer  unter  sich 
hatte,  zunächst  einen  Haufen  ihm  ergebener  Söldner  an.  Verwickelungen 
zwischen  den  grofsgriechischen  Städten  boten  ihm  eine  Gelegenheit,  Po- 
lyzelos aus  der  Stadt  zu  entfernen.  Nachdem  er  durch  die  blofse 
Kriegsandrohung  Anaxilas  veranlafst  hatte,  Lokroi  nicht  weiter  zu  be- 
drängen ^,  baten  ihn  auch  die  Sybariten  um  Hilfe,  die  von  den  Kro- 
toniaten  in  ihren  Zufluchtsstätten  Skidros  und  Laos  angegriffen  wur- 
den. Hieron  beauftragte  Polyzelos  mit  einem  Heere  den  Sybariten  zu- 
hilfe  zu  ziehen.  Dieser  scheint  indessen,  Nachstellungen  befürchtend, 
von  vornherein  sich  geweigert  zu  haben ,  den  Auftrag  zu  übernehmen, 
worauf  Hieron  ihn  beschuldigte,  auf  den  Umsturz  der  bestehenden 
Ordnung  auszugehen.  Gewifs  ist,  dafs  Polyzelos  zu  seinem  Schwieger- 
vater Theron  nach  Akragas  flüchtete,  bei  dem  er  Aufnahme  und 
Unterstützung  fand  ^. 


1)  Timaios,  Frgm.  90,  Müller  I,  214  (Schol.  Find.  Ol.  II,  29)  und  84  (Schol. 
Find.  Nem.  IX,  95). 

2)  Find.  Fyth.  II,  34  mit  Schol. ;  Schol.  Pyth.  1 ,  98.  Die  Intervention  zu- 
gunsten Lokrois  gehört  bereits  in  das  Jahr  477,  da  im  Frühjahre  476  Anaxilas 
starb.     Bei  Diod.  XI,  48  (Timaios)  ist  sein  Tod  am  Anfange  des  Jahres  erzählt. 

3)  Diod.  XI,  48  und  Timaios  bei  Didymos  im  Schol.  Find.  Ol.  II ,  29  (Frgm. 
90,  Müller  I,  214)  zeigen  trotz  einiger  Differenzen  so  vielfache  Berührungspunkte, 
dafs  es  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  Diodoros  in  diesem  Abschnitte  dem  Ti- 
maios folgte.  Vgl.  dagegen  Unger,  Fhilol.  41  (1882),  132,  der  an  Epboros  denkt. 
Die  Hauptdifferenz  besteht  darin,  dafs  nach  Diod.  Polyzelos  sich  weigerte,  in  den 
Krieg  zu  ziehen,  während  es  im  Schol.  heifst:  clkXd  xal  rovrov  xarcügd^toas  x6v  no- 
Xsfxov  IIokv^TjXog.  0  d~f  ^urj  cpEQtüP  yvfxvör'eQov  ctvrov  xccrtjyoQsTv  insiQKTo  yswTS- 
Qiafxov.  Allein  ein  glücklich  beendigter  Krieg  hätte  weniger  zu  einer  Anschuldigung 
vsbrreqiafxov  Anlafs  gegeben,  als  Verweigerung  des  Gehorsams.  Bei  dem  Zustande 
der  Pindarscholien  kann  sich  leicht  ein  IiTtum  eingeschlichen  haben.  Diodors 
Relation  ist  vorzuziehen.  Lübbert ,  Dissertatio  de  Pindari  carmine  Pythico  se- 
cundo  (Kiel  1880),  p.  8  erklärt  die  Differenzen  dadurch,  dafs  Timaios  zwei  Ver- 
sionen neben  einander  gestellt  habe.  Der  in  die  zweite  i)yth.  Ode  eingeflochtene 
Ixion  -  Mythos  soll  nach  Lübbert  Hieron  warnen  und  mahnen ,  gegen  die  Götter 
Dankbarkeit  zu  zeigen  und  in  den  Bahnen  seines  Bruders  Gelon  weiter  zu  wan- 
deln, insbesondere  mit  Polyzelos  und  Theron  ein  gutes  Einvernehmen  zu  vuiter- 
halten.  Allein  diese  Beziehung  des  Ixion-Mythos  auf  den  Konflikt  Hierons  mit 
Polyzelos  (Böckh,  Explic.  241;  Ad.  Holm  I,  221,  dagegen  G.  Hermann,  Opusc. 
VII,  118)  ist  sehr  fraglich,  und  die  Ansichten  der  Ausleger  gehen  aufserordentlich 
weit  auseinander.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Mezger,  Pindars  Siegeslieder 
(Leipzig  1880),  49 ff.    Nur  das  steht  fest,  dafs  der  Dichter,  wie  auch  bei  andern 
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Während  man  auf  beiden  Seiten  zum  Kriege  rüstete,  erschienen 
Abgesandte  aus  Himeia,  wo  Therons  Sohn  Thrasydaios  ein  drückendes 
Regiment  führte,  bei  Hieron,  und  erboten  sich,  ihm  heimlich  die  Stadt 
zu  übergeben,  sowie  am  Kriege  gegen  Theron  teilzunehmen.  Auch 
zwei  Verwandte  Therons,  Hippokrates  und  Kapys,  Söhne  des  Xeno- 
dikos,  empörten  sich.  Theron  war  daher  zum  Frieden  geneigt,  und 
ebenso  wünschte  Hieron,  der  für  andere  Unternehmungen  freie  Hand 
haben  wollte,  den  Krieg  zn  vermeiden.  Unter  diesen  Umständen  kam 
noch  im  letzten  Augenblicke,  während  die  Heere  bereits  am  Gelaflusse 
gegenüberstanden,  ein  Ausgleich  zustande.  Polyzelos  kehrte  nach  Sy- 
rakusai  zurück  und  wurde  in  Gnaden  aufgenommen.  Die  Himeraier 
wurden  von  Hieron  preisgegeben.  Theron  liefs  viele  der  Mitschuldigen 
hinrichten  und  verpflanzte  dann  eine  Menge  neuer  Bewohner  meist  do- 
rischer Abkunft  uach  Himera.  Hippokrates  und  Kapys  wurden  ge- 
schlagen und  mufsten  nach  Kamikos  flüchten  ^. 

Nach  der  Beilegung  des  Konflikts  mit  Theron  führte  Hieron  einen 
Akt  despotischer  Willkür  aus,  der  ebenso  seine  Eitelkeit  befriedigen, 
wie  seine  Herrschaft  befestigen  sollte.  Er  verpflanzte  im  Jahre  476/5 
die  Bewohner  von  Naxos  und  Katane  nach  Leontinoi,  wo  sie  fernerhin 
zusammen  mit  der  alten  Bevölkerung  wohnen  sollten.  In  Katane  sie- 
delte er  dann  zehntausend  neue  Bürger  an,  die  er  teils  aus  der  Pelo- 
ponnesos  herbeizog,  teils  aus  Syrakusai  überführte.  Das  katanäische 
Gebiet  vergröfserte  er  beträchtlich  durch  Ländereien,  die  den  Sikelern 
entrissen  und  unter  die  Ansiedler  aufgeteilt  wurden.  Die  neue  Stadt 
erhielt  den  Namen  Aitna  und  dorische  Institutionen.  Hieron  liefs  sich 
als  Oikist  verehren  und  nannte  sich  seitdem  gern  Aitnaier.  Die.  Ver- 
waltung der  Stadt  übergab  er  seinem  Sohne  Deinomenes  und  seinem 
Schwager  und  Vertrauten  Chromios  ^.     Da  die   materielle  Existenz   der 


Gelegenheiten,  freimütig  vor  Übermut  und  Mifsbrauch  der  Gewalt  warnt.  Vgl.  die 
besonnene  Abhandlung  von  Alfred  Croiset ,  Observations  sur  le  sens  du  mythe 
d'Jxion  dans  la  2  pythique  de  Pindare.  Annuaire  de  l'Association  pour  l'encoura- 
gement  des  etudes  grecques  en  France  X  (1876),  83  sqq. 

1)  Diod.  XI,  48,  6—7;  49,  3-4  (Timaios);  Schol.  Find.  Ol.  II,  8;  173-,  Fyth. 
VI,  4.  Den  Frieden  soll  Simonides  vermittelt  haben.  Schol.  Find.  Ol.  II,  29 
(Timaios,  Frgm.  90) ;  vgl.  Böckh,  Explic.  119.  Findaros  scheint  in  der  an  Theron  ge- 
richteten zweiten  olymp.  Ode  (v.  29  ff.)  auf  die  trüben  Vorfälle  dieser  Zeit  an- 
zuspielen. Zusammenstellung  der  Litteratur  und  der  verschiedenen  Erklärungs- 
versuche des  Grundgedankens  dieser  Ode  bei  Mezger,  Find.  Siegesl.  154  ff. 

2)  Begründung  Aitnas:  Diod.  XI,  49.  Über  die  Zeit  vgl.  noch  S.  27,  Anm. 
Sikelergebiet :  Diod.  XI,  76,  2.  Dorische  Institutionen  nach  Find.  Fyth.  I,  60ff. : 
TW  nöXiv  xeCvav  S^eodfiärw  avv  i^sv&sqla  j  'i'AA/tfo?  azä&fxu^  '1s(j(i)y  ev  vofjtoi?  sx- 
jioae  xtX,     Vgl.  Schol.   Fyth.  I,    118.    Deinomenes  Herrscher   von   Aitna:   Find. 
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Aitnaier  wesentlich  an  die  Aufrechterhaltung  der  Herrschaft  des  Hauses 
ihres  Oikisten  geknüpft  war,  so  konnte  sich  dieser  auf  sie  verlassen 
und  in  Aitna  einen  Stützpunkt  suchen,  wenn  in  Syrakusai,  wo  die 
Stimmung  nicht  besonders  war,  ein  Aufstand  ausbrach  ^. 

Zu  einem  ruhmvolleren  Wirken  gab  ein  Hilfegesuch  der  Kymaier 
gegen  die  Etrusker  Veranlassung,  deren  politische  Macht  in  der  zweiten 
Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  ihren  Höhepunkt  erreichte  2.  Im  Bündnisse 
mit  den  Karthagern  waren  sie  einer  weitern  Ausdehnung  der  hellenischen 
Kolonisation  entgegengetreten  und  hatten  die  Phokaier  zur  Räumung 
Korsikas  gezwungen.  Aber  die  Einflüsse  der  griechischen  Kultur  wirk- 
ten in  sich  steigerndem  Mafse  auf  Etrurien  ein  und  die  regen  Handels- 
beziehungen dauerten  fort.  Die  Haupthandelsplätze  der  Etrusker  waren 
am  adriatischen  Meere  Spina,  am  tyrrhenischen  Pisae,  Populonia  und 
Caere.  Namentlich  war  Sybaris  für  die  Vermittelung  des  etruski- 
schen  Verkehrs  mit  dem  Osten  von  grofser  Wichtigkeit  ^.  Sehr 
alt  war  die  Verbindung  mit  Attika.  Bereits  im  6.  Jahrhundert  be- 
gann der  Import  attischer  Thongefäfse  nach  Etrurien  *.  Er  nahm 
allmählich  immer  gröfsere  Dimensionen  an.  Mindestens  ebenso  alt 
waren  die  Beziehungen  der  Caeriten  zu  Delphi.  Caere  und  Spina  hatten 
daselbst  ihre  eigenen  Thesauren  ".  In  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts begannen  die  Etrusker  Münzen  mit  griechischen  Typen   nach 


Pyth.  I,  58;  Chromios  snizQonog  rfjg  Jljytjg:  Schol.  Pind.  Nem.  IX,  1.  Aitna  ver- 
herrliclit  von  Pindaros  (Pyth.  1;  Nem.  IX;  Hyporch.  105,  Bergk  I*,  408)  und 
Aischylos  Aiivalcti  (vgl.  Schneidewin,  Rhein.  Mus.  1843,  70  ff.).  Hieron  nach  dem 
Wagensiege  bei  den  pythischen  Spielen  Pyth.  29  =  470/69  als  Aitnaier  ausge- 
rufen: Pind.  Pyth.  I,  32.  Die  Lobeserhebungen  Pindars  zeigen,  dafs  Hieron  auf 
seine  Gründung  nicht  wenig  stolz  war  und  dafs  der  mit  heroischen  Ehren  ver- 
bundene Titel  des  Oikisten  seiner  Eitelkeit  nicht  wenig  schmeichelte.  In  Wahr- 
heit hatte  der  Despot  keinen  Grund,  darauf  stolz  zu  sein.  Vgl.  Grote,  Gesch. 
Gr.  IIP ,  177  •,  Ad.  Holm  1 ,  214.  Münzen  des  hieronischen  Aitna  mit  einer 
Krabbe  und  der  Aufschrift  NTIA. :  Ad.  Holm ,  Das  alte  Katania  (Lübecker 
Progr.  1873)  7;  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  1,  210;  Catal.  of  the  Greek 
coins,  Sicily  43. 

1)  Diod.  XI,  49,  2:  xovto  de  sngnie  ansv&wv  äf^a  fi'sy  c'/ftv  ßoi]&siaf  itolfir,v 
a^ioXoyov  noog  tag  iniovaai  jf^e/a?,  ä/xa  dk  xal  ix  r^g  ysvofxsvrig  fxvQiävdgov  no- 
Uojg  Tifj.dg  sxsiv  i^Qmxdg.  Die  Bedeutung  von  Aitna  als  Rückhalt  gegen  Syra- 
kusai  trat  bei  dem  Aufstande  gegen  Thrasybulos  hervor.  Diod.  XI,  67,  7 ;  Grote, 
Gesch.  Gr.  IIP,  178. 

2)  Cuno,  Die  Etrusker  im  Kampfe  mit  den  HeUenen,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  117 
(1878),  801  ff. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  256. 

4)  Vgl.  §  19. 

5)  Vgl.  S.  226,  Anm.  2;  Strab.  V,  211.  220;  IX,  421. 
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babylonischem  Fufse  zu  schlagen  \  Zugleich  schoben  sie  ihre  Macht 
über  das  untere  Tiberthal  vor.  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs  die 
Etrusker  eine  Zeit  lang  über  Latium  geherrscht  haben  ^.  Von  hier 
aus  bedrohten  sie.  unmittelbar  Campanien.  Freihch  ist  die  auch  bei 
den  Alten  schon  frühzeitig  verbreitete  Ansicht,  dafs  die  Etrusker  damals 
bereits  Campanien  beherrscht  und  dort  Kolonieen  mit  Capua  an  der 
Spitze  begründet  hätten,  nach  den  Ergebnissen  der  neuern  Aus- 
grabungen als  eine  irrige  zu  bezeichnen.  Denn  es  lassen  sich 
weder  ältere  etruskische  Gräber  noch  Kunstprodukte  nachweisen.  Viel- 
mehr war  nach  den  aufgedeckten  Gräbern  die  Bestattungsart  in  Sues- 
sula,  Capua  und  Nola  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts  eine  durch- 
aus itaUsche  ^. 


1)  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  385  ff. ;  Mommsen,  Köm.  Münzwesen  20  ff. 
215 ff.  260 ff.  (Trad.  Blacas  I,  24 ff.  265 ff.  372 ff.);  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol. 
(2.  Aufl.)  684. 

2)  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  113  ff.;  Zöller,  Latium  und  Rom  (Leipzig 
1878),  167  ff. ;  Ihne,  Röm.  Gesch.  I,  84ff. ;  Gardthausen,  Mastarna  oder  Servius 
TuUius?  Leipzig  1882.  Über  etruskische  Bauten  in  Rom  vgl.  Jordan,  Röm.  To- 
pographie I,  273 ff.  Dagegen  freilich  namentlich  Th.  Mommsen,  R.  Gesch.  V, 
124,  der  ohne  zwingende  Gründe  eine  etruskische  Herrschaft  über  Rom  und  Latium 
bestreitet. 

3)  Wenn  Sophokles  den  See  Aornos  in  tyrrhenisches  Land  setzte  (Bekker, 
Anekd.  I,  413)  und  Philistos  Nuceria  eine  nohs  TvQar}vlag  nannte  (Steph.  Byz.  v. 
Novy.Qia;  Frgm.  41,  Müller  I,  189)  so  ist  das  dadurch  zu  erklären,  dafs  man  die 
barbarischen  Anwohner  des  Tvqoijvixos  xoXnog,  d.  h.  der  Küsten  zwischen  Oiuotrien 
und  der  Ligystike  (vgl.  Sophokles,  Triptolemos  Frgm.  329  Nauck)  um  so  eher  schlecht- 
weg Tyrsener  nennen  konnte,  als  man  frühzeitig  gewohnt  war,  die  Etrusker  mit 
den  Pelasgem  zu  identifizieren.  Cato  bezeichnete  dann  Capua  und  Nola  als  etrus- 
kische Gründungen  (H.  Peter,  Hist.  Rom.  Frgm.  [Leipzig  1883]  53,  69)  und  Po- 
lybios  berichtete  von  der  Begründung  einer  etruskischen  Zwölfstadt  in  Campanien 
(Strabon  V,  242).  Darum  haben  Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  160  ff. ;  Mommsen, 
Röm.  Gesch.  I^,  140;  Beloch ,  Campanien  (Berlin  1879)  296ff.  die  etruskische 
Herrschaft  in  Campanien  als  Thatsache  angenommen ,  zumal  man  eine  gröfsere 
Anzahl  einheimischer  etruskisch  -  campanischer  Inschriften  auf  Thongefäfsen  ge- 
funden zu  haben  glaubte.  Müller-Deecke  I,  169.  Anderseits  hatte  aber  doch 
Hekataios  Nola  als  eine  nohs  Ava6v(üv ,  also  als  eine  italische  Stadt  bezeichnet 
(Steph.  Byz.  v.  NöiXa;  Hekat.  Frgm.  28,  Müller  I,  2)  und  ebenso  Antiochos  ge- 
sagt, dafs  die  Opiker,  welche  auch  Ausones  genannt  würden,  Campanien  bewohnt 
hätten  (Frgm.  8,  Müller  I,  182  =  Strab.  V,  242).  Dafs  diese  ältere  Überlieferung 
die  richtigere  ist,  beweisen  die  Ausgrabungen.  Namentlich  war  die  Bestattungs- 
art in  Suessula  während  des  6.  Jahrhunderss  eine  italische,  und  völlig  gleichartige 
Gräber  kommen  bei  Capua  und  Nola  vor.  Fr.  v.  Duhn,  Scavi  sulla  necropoli  di 
Suessula,  Bull.  d.  Inst,  di  corr.  archeol.  1878,  145  sqq. ;  Grundzüge  einer  Geschichte 
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Im  Jahre  528  wurde  von  Samiern,  die  sich  vielleicht  der  Herr- 
schaft des  Polykrates  zu  entziehen  suchten,  Dikaiarcheia  (Puteoli)  be- 
gründet. Die  Stadt  erlangte  als  Hafenplatz  Kymes  Bedeutung,  scheint 
jedoch  von  den  Kymaiern  in  Abhängigkeit  geblieben  zu  sein  ^  Bald 
darauf,  Ol.  64  (524/21),  wurde  die  Existenz  der  griechischen  Pflanz- 
städte in  Campanien  durch  den  Einbruch  italischer  Völkerschaften  in 
Frage  gestellt.  Die  Heerhaufen ,  welche  in  Campanien  eindrangen, 
sollen  namentlich  aus  Etruskern ,  Umbrern  und  Dauniern  bestanden 
haben  2.  Die  Kymaier  schlugen  den  Ansturm  der  Barbaren  zurück, 
doch  erlag  ihm  wahrscheinlich  Suessula  und  vielleicht  auch  Nola  ^. 
Dann  erhoben  sich  die  Latiner  gegen  die  etruskische  Herrschaft,  und 
es  gelang  ihnen,  nach  schweren  Kämpfen,  sich  zu  befreien. 

An  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Latium  hatten  die  Kymaier 
das  höchste  Interesse,  da  sie  mit  den  Latinern  seit  alter  Zeit  einen 
lebhaften  Handel  unterhielten ,   der   sich   bis   Etrurien   hin   erstreckte  *. 


Campaniens  nach  Mafsgabe  der  neuesten  archäologischen  Entdeckungen,  Verhandl. 
34.  Philol.  Vers,  zu  Trier  1879  (Leipzig  1880)  146  ff.  Die  schwarzgefirnifsten  Ge- 
fäfse  mit  italischen  Namen  und  Schriftzeichen,  die  sowohl  vom  Oskischen,  wie 
vom  Etruskischen  abweichen,  gehören  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  und  dem 
3.  Jahrhundert  an.  Sie  sind  an  Ort  und  Stelle  gemacht,  und  es  steht  noch  nicht 
fest,  welchem  Volke  sie  angehören.  Keinesfalls  können  sie  aber  als  Beweis  für 
eine  etruskische  Kolonisation  in  älterer  Zeit  angeführt  werden.  Vgl,  Duhn,  Grund- 
züge u.  s.  w.  148. 

1)  Stgph.  Byz.  V.  TIoTioXoi..  Gründungsjahr  nach  Hieron.  Ol.  63,  1 ;  vgl.  Strab. 
V,  245;  Dion.  Hai.  VIT,  3;  Beloch,  Campanien  89. 

2)  Die  Geschichte  dieses  Barbareneinfalles  bei  Dionys.  Hai.  VH,  2  ff.  ist 
durchaus  fabelhaft.  DieThatsache  selbst  bleibt,  wie  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
beweisen,  bestehen.  Nach  Dion.  Hai.  sollen  die  Etrusker  von  den  Kelten  bedrängt 
vom  adriatischen  Meere  her  gekommen  sein.  Das  ist  gewifs  irrig,  denn  die  Funde 
der  Nekropolen  von  Bologna  und  Marzabotto  beweisen,  dafs  die  Kelten  dort  nicht 
vor  400  V.  Chr.  erschienen  sind.  Vgl.  W.  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Poebeue, 
Leipzig  1879.  Allein  es  könnten  Etrusker  von  Latium  her  gekommen  sein.  Über 
Spuren  von  Umbrern  in  Etrurien,  wo  sie  von  den  Etruskern  unterworfen  wurden. 
Vgl.  Müller-Deecke  I,  96'  Und  was  die  iapygisehen  Daunier  betrifft,  so  safsen 
lapyger  (Oinotrer)  damals  noch  in  Lucanien.  Vgl.  W.  Heibig,  Hermes  XI  (1876), 
257  ff. 

8)  Das  hat  Duhn,  Bullet,  d.  Inst.  d.  corr.  arch.  1878,  145  ff.  und  Grundzüge 
Gesch.  Camp.  147  daraus  geschlossen,  dafs  die  älteste  Gräberklasse  von  Suessula 
bis  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  reicht.  Dann  tritt  eine  völlige  Unterbrechung 
ein.  Die  nächste  Gräberklasse  beginnt  erst  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  Auch  in 
Nola  ist  die  capuanische  Bestattungsart  des  5.  Jahrhunderts  noch  nicht  konstatiert 
worden. 

4)  Chalkidische  Vasen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  und  andere 


§  14.    Die  Westgriechen  im  ELampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskern.    375 

Als  Aricia  um  504  von  den  Etruskern  bedrängt  wurde  und  die  Ky- 
maier  um  Hilfe  bat,  sandten  diese  ein  Entsatzheer  unter  Aristodemos, 
der  sich  schon  in  dem  grofsen  Kampfe  vor  zwanzig  Jahren  hervor- 
gethan  haben  soll.  Die  Kymaier  und  Latiner  schlugen  die  Etrusker 
und  Aricia  wurde  befreit.  Aristodemos  benutzte  seinen  durch  den  Sieg 
gewonnenen  Einflufs,  um  die  Aristokratie  der  Hippoboten  zu  stürzen 
und  sich  zum  Tyrannen  aufzuwerfen.  Erst  nach  längerer  Herrschaft 
wurde  er  gestürzt  und  die  alte  Verfassung  wieder  hergestellt  ^ 

Durch  die  Befreiung  Latiums  wurde  die  Landverbindung  zwi- 
schen den  Etruskern  und  Campänien  unterbrochen,  doch  gewannen  sie 
zur  See  die  Oberhand  über  die  Kymaier  und  brachten  sie  so  ins  Ge- 
dränge, dafs  sie  den  Herrscher  von  Syrakusai  um  Hilfe  baten  2.  Hieron 
sandte  ihnen  ein  beträchtHches  Geschwader,  welches  vereinigt  mit  den 
kymäischen  Schiffen  im  Jahre  474  den  Etruskern  in  einer  grofsen 
Seeschlacht  eine  vernichtende  Niederlage  beibrachte  ^.  Zur  Behauptung 
des  syrakusanischen  Einflusses  am  Golfe  von  Neapolis  besetzte  Hieron 
die  Insel  Pithekussai  (Ischia),  die  infolge  von  Erdbeben  und  vulkani- 
schen Ausbrüchen  von  den  Chalkidiern  verlassen  worden  war.  Er 
schickte  Syrakusaner  hin  und  liefs  einen  befestigten  Platz  anlegen.    Ein 


Gegenstände   kymaeischen   Imports   sind    in   Etrurien    gefunden   worden.     Duhn, 
Grundzüge  Gesch.  Camp.  145.  149. 

1)  Die  bei  Dionys.  Hai.  VII,  3  ff.  episodisch  eingeschobene  Geschichte  des 
Tyrannen  Aristodemos  stammt  zweifellos  aus  Timaios.  Fr.  Reufs,  Philol.  XLV 
(1886),  271  ff.  Ebendaher  rührt  das  Bruchstück  bei  Diod.  VII,  10  und  Plut.  de" 
mul.  virtut.  26  (Eth.  261  F).  Aus  welcher  Quelle  die  Notizen  bei  Liv.  V,  21,  5; 
34,  4  entnommen  sind,  mufs  noch  dahin  gestellt  bleiben.  Fabius  (K.  W.  Nitzsch, 
Rom.  Annalistik  11  ff.)  war  aber  gewifs  nicht  die  Quelle  des  Livius.  Vgl.  Heyden- 
reich,  Fabius  Pictor  und  Livius,  Freiberg  1878,  Progr.  Ebenso  ist  es  sehr  frag- 
lich, ob  Piso  die  Quelle  des  Livius  war,  wie  Virck,  die  Quellen  des  Livius  und 
Dionysios  für  die  älteste  Geschichte  der  Republik  (Strafsburg  1877  Diss.).  nachzu- 
weisen sucht.    Vgl.  noch  Schwegler,  Rom.  Gesch.  II,  192 ;  Beloch,  Campänien  150. 

2)  Diod.  XI,  52,  2. 

3)  Pind.  Pyth.  I,  72ff. :  vavalarovov  i/ßgiv  Iduiy  rdv  ngo  Köfxag  \  oia  IvQaxoaCiau 
dqx^  öttfxaad^svxeg  näd^ov  \  wxvnoQüyy  clno  vitüiv  0  aq>iv  eV  növrip  ßdked-'  ahxiav  \ 
EXXttd '  i^sXxiüv  ßagsCas  <fovX(as.  l  her  die  irrtümliche  Annahme,  dafs  auch  die 
Karthager  an  der  Seite  der  Etrusker  an  der  Schlacht  teilgenommen  hätten,  vgl. 
Meltzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  503 ,  63.  Im  Jahre  1817  wurde  in  Olympia  ein 
jetzt  im  Brit.  Mus.  aufbewahrter  eherner  Helm  gefunden,  den  Hieron  infolge  des 
Sieges  nach  Olympia  stiftete.  Er  trägt  die  Inschrift:  idgioy  6  Jsivo/iityeog  |  xai 
rol  Svqaxoaioi  |  tw  Jl  Tvqhv^:  dno  Kvfiag.  IGA.  510.  Auf  den  Münzen  von  Sy- 
rakusai erscheint  nun  an  der  Stelle  des  afrikanischen  Löwen  (vgl.  S.  268,  Anm.  4) 
ein  Seetier,  das  sich  auch  auf  den  Münzen  von  Kyme  findet.  Vgl.  Catal.  of  the 
Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  154,  71  sqq.  und  Italy  87,  10  sqq. 
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neuer  Ausbruch  veranlafste  dann  aber  auch  die  Syrakusaner  die  Insel 
zu  räumen.     Sie  wurde  nun  von  den  Neapoliten  besetzt  ^. 

Von  den  Etruskern  befreit,  begannen  die  campanischen  Griechen- 
städte einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen.  Im  Laufe  des  5.  Jahr- 
hunderts wurde  Campanien  vollständig  hellenisiert.  Bis  zur  samnitischen 
Eroberung  war  nur  kymäisches  und  neapolitanisches  Geld  in  Umlauf. 
Die  Campaner  nahmen  die  griechische  Bestattungsart  an.  Sie  ver- 
brannten ihre  Toten  und  bargen  die  Asche  in  kostbaren  Metallgefäfsen 
mit  griechischen  Symbolen.  Die  Vasen  und  Kunstgegenstände  aus 
dieser  Zeit  sind  griechische  Produkte  oder  geschickte,  mit  griechischem 
Stilgefühl  entworfene  Nachahmungen  derselben  ^. 

Weniger  glücklich  im  Kampfe  mit  den  italischen  Stämmen  waren 
damals  die  Tarantiner,  die  ihr  Landgebiet  weiter  auszudehnen  und  na- 
mentHch  die  messapische  Stadt  Hyria  (Orra)  zu  erobern  suchten.  Dar- 
aus entstand  im  Jahre  473  ein  grofser  Krieg  ^.  Die  Messapier  erhielten 
starken  Zuzug  von  den  übrigen  Japygern,  worauf  die  Tarantiner  die  mit 
ihnen  verbündeten  Rheginer  um  Hufe  baten.  Anaxilas  war  bereits  im 
Jahre  476/5  gestorben  und  hatte  einem  Diener  von  erprobter  Treue,  Miky- 
thos  (Smikythos),  des  Choiros  Sohn,  die  Vormundschaft  über  seine  unmün- 
digen Eonder  und  die  Verwaltung  der  Stadt  übertragen  *.  Mikythos  schickte 
dreitausend  Bürger  wider  deren  Willen  nach  Taras  ab.  In  einer  furcht- 
baren Schlacht  wurden  die  Tarantiner  und  Rheginer  von  den  Japygem 
geschlagen.  Herodotos  sagt,  es  wäre  das  gröfste  Blutbad  gewesen,  das, 
so  viel  er  wüfste,  unter  Hellenen  angerichtet  worden  wäre.  Sämtliche 
Rheginer  fanden  den  Tod  und  unter  den  erschlagenen  Tarantinern  be- 
fanden sich  so  viele  Angehörige  der  Aristokratie,  dafs  infolge  davon 
die  Verfassung    von   Taras    in    eine  Demokratie    überging  ^.      Die    auf 


1)  Strab.  V,  247—248  (Tiinaios);  Beloch,  Campanien  203  ff. 

2)  Duhn,  Grundzüge  Gesch.  Camp.  a.  a.  0.  151  ff. 

3).Hdt.  VII,  170;  Diod.  XI,  52.  Vgl.  L.  Lorentz,  Res  gestae  Tarentinorum 
•Luckau.  Progr.  1838 ;  Doehle ,  Gesch.  Tarents,  Strafsburg.  Progr.  1877;  Grote, 
Gesch.  Gr.  IIP,  185;  Lenormant,  La  Grande  Gr^ce  I,  27. 

4)  Hdt.  VII,  170;  Diod.  XI,  48,  2;  66,  1—3;  Justin  IV,  2  (Timaios).  Hero- 
dotos sagt  von  Mikythos:  oixexrig  etov  'Ava^iXeoi  initqbnog  'Prjyiov  xaraXtkeniTo. 
Über  „ofxe'r^?"  vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Altert.  104,  2; 
Hermanns,  Griech.  Privataltert,  v.  Blümner  62,  2;  83,  2. 

5)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  3  (3),  7:  .dnoXofieytüv  nokXoSy  yvwqifKov  vno  tcSy 
'lanvytov  fnxqov  varsQov  röjv  MritfixoJy  SriuoxQarCa  syevexo  ex  noUreta?  xtk.  Bis 
zum  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  hatte  sich  ein  Königtum  erhalten.  S.  25; 
Anm.  3.  ß.  Lorentz,  De  civitate  Tarentinorum,  Naumburg  Progr.  1883  ;  Doehle, 
Gesch.  Tarents  25. 
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Vergröfserung  des  Landgebietes  gerichtete  Politik  der  grundbesitzenden 
Aristokratie  hatte  zu  einer  Katastrophe  geführt,  unter  der  Demokratie 
wandte  sich  Taras  vorwiegend  dem  Handel  und  der  Industrie  zu  und 
wurde  bald  der  bedeutendste  Handelsplatz  in  Unteritalien  ^  Die  Stadt 
überwand  rasch  die  Folgen  der  Niederlage  und  behauptete  sich  gegen 
die  Messapier  und  Peuketier  in  siegreichen  Kämpfen  ^. 

i. 

Nach  dem  Etruskersiege  erreichte  Hierons  Hof  den  höchsten  Glanz  ^. 
Er  war  der  Sammelplatz  der  gröfsten  griechischen  Dichter  der  da- 
maligen Zeit.  Äischylos  kam  zur  Zeit  der  Begründung  Aitnas  (476/5) 
nach  Syrakusai  und  verherrlichte  dieselbe  in  dem  Drama  ^izvalai  *. 
Im  Jahre  472  finden  wir  jedoch  den  Dichter  wieder  in  Athen,  wo  er 
die  „Perser"  aufführte.  Bald  darauf  mufs  er  nach  Syrakusai  zurück- 
gekehrt sein,  denn  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  dort  die  „  Perser " 
später  als  in  Athen  aufgeführt  wurden  ^.  Dieser  zweite  Aufenthalt  des 
Äischylos  kann  höchstens  vier  Jahre  gedauert  haben,  da  er  im  Jahre 
467  in  Athen  die  Trilogie,  deren  Schlufsstück  die  „Sieben  gegen 
Theben "  bildeten ,  zur  Aufführung  brachte  ^.  Während  dieser  Zeit 
entstandeil  wahrscheinlich  die  Hiketides,  in  denen  die  Achtung  vor 
der  monarchichen  Regierungsform  in  bemerkenswerter  Weise  hervor- 
tritt'. 


1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  261. 

2)  Weihgeschenke  nach  Delphi  infolge  dieser  Siege:  Paus.  X,  10,  6;  13,  10. 
Es  waren  Werke  des  Hageladas  und  Onatas.     Vgl.  S.  49,  Anm.  1. 

3)  Henze,  De  Hierone  I  Syracusanorum  Tyranno  eiusque  aula  Monast.  1862; 
Ed.  Lübbert,  Syrakus  zur  Zeit  des  Gelon  und  Hieron,  Festrede  zum  22.  März 
1875,  Kiel  1875.  Über  die  damalige  Kultur  in  Grofsgriechenland  und  Sicilien  vgl. 
im  allgemeinen:  Grote,  Gesch.  Gr.  11^,  Kap.  87,  604 ff.;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch. 
n^,  554 ff.;  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  217 ff.;  Duncker,  Gesch.  des  Altertums  VP, 
665ff. 

4)  Aisch.  Vit.  10.  Über  den  ßios  und  die  sicilischen  Reisen  des  Dichters  vgl. 
§  16.     Die  Litteratur  über  Äischylos  §  16. 

5)  Eratosthenes  in  Schol.  Aristoph.  Frosch.  1028;  W.  S.  Teuffcl,  Äschylos 
Perser,  2.  Aufl.  (Leipzig  1875),  Emleit.  36. 

6)  Vgl.  §  16. 

7)  W.  S.  Teuffei  a.  a.  0.  10;  W.  Gilbert,  Zur  Datierung  der  Supplices  des 
Aschylus,  Rhein.  Mus.  28  (1873),  480  ff.  Jedenfalls  hielt  sich  Äschylos,  wenngleich 
mit  Unterbrechungen,  längere  Zeit  in  Sicilien  auf.  Die  Sikelismen,  die  man  in 
seinen  Stücken  zu  bemerken  glaubte,  sind  freilich  in  den  uns  erhaltenen  Dramen 
nicht  nachzuweisen.  Vgl.  Athen.  IX,  402c.  Macrob.  Sat.  V,  19,  17.  Vgl.  noch 
die  Weissagung  eines  Ausbruches  des  Ätna  im  Prometh.  363  ff. ,  die  sicilisches 
Publikum  im  Auge  zu  haben  scheint. 
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Auch  Pindaros  ^  verweilte  längere  Zeit  am  Hofe  Hierons.'  Er 
stammte  aus  Kynoskephalai,  einer  Vorstadt  Thebens  ^,  und  war  seiner 
eigenen  Angabe  nach  zur  Zeit  der  Pythienfeier ,  wahrscheinlich  Ol. 
64,  3  (522)  geboren  ^.  Seine  Familie  gehörte  zum  thebanischen  Adel 
und  leitete  sich  von  denselben  Ahnherren  her,  wIq  das  spartanische 
Geschlecht  der  Aigeiden  *.  Er  hatte  dabei  weitverzweigte  Beziehungen 
zu  der  griechischen  Aristokratie,  deren  Siege  an  den  grofsen  helle- 
nischen Nationalspielen  seine  Epinikien  verherrlichten.  Seine  Muse 
diente  aber  auch  dem  Ruhme  von  Fürsten  und  Tyrannen.  Das 
älteste  uns  erhaltene  Epinikion,  die  zehnte  pythische  Ode,  stammt 
aus  dem  Jahre  498  und  ist  auf  Veranlassung  eines  Aleuaden,  des 
thessalischen  Fürsten  Thorax  von  Larisa,  verfafst.  Auch  an  den  ma- 
kedonischen König  Alexandros  hat  er  ein  Gedicht  gerichtet,  anscheinend 
infolge  seiner  Teilnahme  an  dem  olympischen  Fest  im  Jahre  496  ^. 
An  den  Geschicken  seiner  Vaterstadt  nahm  Pindaros  den  wärmsten 
patriotischen  Anteil  ^.  Besondere  Sympathie  hatte  er  für  die  Aigineten, 
welche  das  gemeinsame  Interesse  gegen  Athen  mit  den  Thebanern  ver- 
band ^.     Während  der  Perserkr4ege  scheint  er   die  Politik   seiner  Stan- 


1)  Tycho  Mommsen,  Pindaros,  Zur  Geschichte  des  Dichters  und  der  Partei- 
kämpfe seiner  Zeit,  Kiel  1845;  M.  Villemain,  Essais  sur  le  gönie  de  Pindare  et 
sur  la  po^sie  lyrique ,  Paris  1859 ;  Leopold  Schmidt,  Pindars  Leben  und  Dich- 
tung, Bonn  1862;  E.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung^  cIc.t  Pindaros  und 
Aschylos,  Leipzig  1869;  Leop.  Schmidt,  Zur  Chronologie  der  pindarischen  Ge- 
dichte, Commentat.  in  hon.  Theod.  Mommseni  p.  48  sqq.  und  dazu  ein  Supple- 
mentum  im  Index  lect.  v.  Marburg,  Winter  1880  (gegen  Bergk);  Ed.  Lübbert» 
Pindaros  von  Kynoskephalai,  Festrede,  Kiel  1878;  Pindars  Leben  und  Dich- 
tungen, Vortrag,  Bonn  1882;  Alfred  Croiset,  La  po^sie  de  Pindare  et  les  lois 
du  lyrisme  grec ,  Paris  1880.  Weitere  Litteratur  bei  Bernhardy ,  Gr.  d.  gr. 
Litterat.  II,  1,  S.  709 ff.;  Bursians  Jahresber.  1876  I,  106;  1878  I,  210 ff.;  1885  I, 
52  ff.  Vgl.  auch  die  Berichte  0.  Schröders  in  der  Berl.  Zeitschr.  f.  Gymnasialw. 
1882  und  1885. 

2)  Xen.  Hell.  V,  4,  15;  Arrian.  Anab.  I,  9,  10;  Steph.  Byz.  s.  v.  Kvfogxe- 
(paXal. 

3)  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben,  S.  7;  Erw.  Kohde,  Rhein.  Mus.  XXXIIl 
(1878),  188;  Susemihl,  Ind.  schol.  hib.  Gryphisw.  1876.  p.  5;  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  VIII.  434.  Über  den  historischen  Wert  und  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  Pindar-Biographieen  vgl.  Leutsch,  Philol.  XI,  Iff. ;  Lud  wich,  Die  metrische 
Lebensskizze  Pindars,  Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879),  355  ff. 

4')  Pyth.  V,  10:  JiyEi&ai  \  e^ol  ti utsges.  Vgl.  darüber  Bd.  I,  S.  108,  Anm.  3; 
S.  198.  Anm.  3;  S.  343,  Anm.  2  Ende,  über  das  Motiv  und  den  Wert  der- 
artiger Ableitungen  im  allgemeinen  vgl.  Bd.  I,  S.  375. 

5)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VII,  100. 

6)  Isthm.  I,  Iff.;  VII,  1  ff. ;  Ol.  VI,  87 ;  Frgm.  194.  197  u.  s.  w. 

7)  Ol.  VIII,  20  ff.  97.  110. 


§  14.    Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskern.    379 

desgenoBsen  als  eine  durch  die  Umstände  gebotene  gebilligt  zu  haben, 
doch  war  ihm  ein  Stein  vom  Herzen  genommen,  als  Hellas  von  der 
persischen  Invasion  befreit  war  ^.  Unter  voUer  Anerkennung  der  grofsen 
Verdienste  Athens  feierte  er  in  seinen  Dichtungen  die  hellenischen 
Freiheitskämpfe  und  Siege  bei  Artemision,  Salamis,  Plataiai  und  My- 
kale,  denen  er  den  Karthager-  und  Etruskersieg  an  die  Seite  stellte  ^. 
Mit  Sicilien  hatte  er  frühzeitig  Beziehungen  angeknüpft.  Im  Jahre 
490/89  sandte  er  an  Thrasybulos  ,  den  Sohn  von  Therons  Bruder  Xe- 
nokrates,  eine  Ode,  welche  zu  einem  pythischen  Siege  des  Vaters  Glück 
wünschte  ^.  Wahrscheinhch  im  Jahre  474  begab  er  sich  an  den  Hof 
Hierons.  Den  grofsen  Ausbruch  des  Ätna,  der  um  475  stattfand,  mufs 
er  nach  seiner  Schilderung  selbst  gesehen  haben.  Doch  ist  die  chro- 
nologische Bestimmung  der  an  Hieron  gerichteten  Oden  vielfach  eine 
so  unsichere,  dafs  sich  die  Zeit  seines  syrakusanischen  Aufenthaltes 
nicht  genau  auf  das  Jahr   feststellen    läfst  *.     Von  Syrakusai    aus    be- 


1)  Vgl.  S.  218,  Anm.  2  und  S.  133,  Anm.  6. 

2)  Pyth.  I,  75;  Frgm.  77  Bergk*.  Athen  nannte  er  'EXXädog  eQSia/^a ,  wofür 
er  die  Proxenie  und  10000  Drachmen  erhielt.  Frgm.  76;  Isokr.  v.  Umt.  166. 
Was  über  diese  Angelegenheit  sonst  noch  verlautet,  ist  einigermafsen  unzuverlässig. 
Vgl.  Leop.  Schmidt  a.  a.  0.  22  ff. 

3)  Pyth.  VI. 

4)  Die  erste  Ode,  welche  Pindaros  an  Hieron  richtete,  ist  wahrscheinlich  die 
zweite  pythische,  welche  wegen  der  Erwähnung  von  Hierons  Besehützung 
Lokrois  gegen  Anaxilas  nach  477,  aber  kaum  später  als  475  zu  setzen  ist.  Vgl. 
Böckh,  Explic,  p.  241 ;  Ad.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  222.  Über  die  Deutungen  des  Ixion- 
Mythos  vgl.  S.  270,  Anm.  3.  Dieses  Gedicht  richtete  Pindaros  noch  von  Theben  aus 
(v.  4.  67)  an  Hieron.  Die  erste  pythische  Ode  ist  zweifellos  bereits  in  Sici- 
lien gedichtet  (vgl.  Alfr.  Croiset,  La  po^sie  de  Pindare ,  p.  42 sqq.).  Die  Be- 
schreibung des  Ätnaausbruches  (v.  20  ff.)  weist  auf  Autopsie  hin  (anders  freilich 
Croiset).  Nach  Mann.  Par.  Ep.  52  erfolgte  der  Ausbruch  im  Jahre  der  Schlacht 
bei  Plataiai.  Es  ist  das  einer  der  beliebten  Synchronismen,  die  keine  historische 
Bedeutung  haben.  Nach  Thuk.  HI,  116  soll  (keystai)  der  Ausbruch  im  Frühjahre 
425  stattgefunden  haben  nevttjxoarw  exet  (xsxd  t6  nqoTSQoy  Qsvfxa.  Also  ganz  ge- 
nau ist  diese  Datierung  auch  kaum,  die  Zahl  ist  gewifs  abgerundet.  Zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Ode  war  Ätna  bereits  begründet  und  die  Schlacht  bei  Kyme  ge- 
schlagen. Aber  es  können  schwerlich  bereits  vier  Jahre  seit  der  Schlacht  ver- 
flossen gewesen  sein.  (Vgl.  vvv  ye  fidv ,  v.  50  ff.),  sodafs  wohl  die  Ode  infolge  eines 
Ol.  76,  3  (474)  errungenen  pythischen  Sieges  gedichtet  ist.  Vgl.  Leop.  Schmidt, 
Zur  Chronol.  d.  pind.  Gedichte,  Comment.  in  hon.  Theod.  Mpmmseni,  p.  48;  Sup- 
plementum  quaestionis  de  Pindaricorum  carminum  chronologia,  Marburger  Ind. 
lect.  1880/1  gegen  Bergk,  der  v.  50  auf  den  Krieg  mit  Thrasydaios  deutet  und 
die  Ode  Ol.  77,  3  (470)  ansetzt.  Vgl.  noch  0.  Schröder,  Jahresb.  d.  philol.  Vereins 
in  Berlin  V  (1879),  51.  —  Als  Pindaros  die  erste  olympische  Ode  (Sieg  des 
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suchte  er  Akragas  und  trat  in  nahe  Beziehungen  zur  Familie  Therons  ^ 
Noch  bei  Lebzeiten  Hierons  scheint  er  nach  seiner  Heimat  zurückgekehrt 
zu  sein.  Da  er  seine  Meinung  oft  gerade  heraus  sagte ,  so  konnte  es 
nicht  an  Reibungen  mit  den  Höflingen  und  Schmeichlern  des  Herr- 
schers fehlen.  Namentlich  stand  er  aber  auch  in  gespannten  Beziehungen 
zu  dem  seinem  ganzen  Wesen  nach  von  ihm  verschiedenen  Dichter  Si- 
monides und  zu  dessen  Schwestersohn  Bakchylides  ^. 

Mochte  ihm  das  auch  den  Aufenthalt  am  Hofe  verleiden,  so  blieb 
er  doch  nach  seiner  Heimkehr  mit  Hieron  und  den  syrakusanischen 
Freunden,  sowie  mit  der  Familie  Therons  in  Verbindung  ^.  Zunächst 
weilte  er  wohl  längere  Zeit  in  Theben.  Um  462  begab  er  sich  zu 
Arkesilaos  IV.  nach  Kyrene  *.  Über  seine  letzten  Lebensschicksale  ist 
nichts  Sicheres  bekannt.  Er  lebte  noch  zur  Zeit  der  Schlachten  bei 
Tanagra  und  Oinophyta  ^.  Die  letzte  uns  erhaltene  Ode,  die  vierte 
olympische,  ist  an  den  Sikelioten  Psaumis  gerichtet,  der  im  Jahre  452 
in  Olympia  siegte  und  sich  um  den  Wiederaufbau  Kamarinas  verdient 
machte.     Nicht  lange  darauf  mufs  Pindaros  gestorben  sein  ^. 


Rennpferdes  Pherenikos)  dichtete,  war  er  am  Hofe  Hierons  bereits  heimisch  ge- 
worden (v.  17 ff.).  Böckh,  Explic,  p.  100  setzte  die  Ode  auf  Grund  der  SchoL  zu 
Ol.  I,  dafs  Hieron  in  Olympia  Ol.  78  und  77  xekrin  gesiegt  habe,  Ol.  77,  1  = 
471/1.  de  Jongh,  Pindari  carm.  OL,  p.  258  schliefst  jedoch  aus  dem  Umstände,  dafs 
Hieron  in  der  Überschrift  dieser  Ode  üvgaxovaiog,  nicht  Jirvaios,  genannt  ist,  dafs 
damals  Ätna  noch  nicht  begründet  war ,  und  dafs  die  Ode  in  Ol.  76 ,  1  gehöre. 
Diese  Datierung  auch  bei  Bergk.  Vgl.  anderseits  Leop.  Schmidt  a.  a.  0.  —  Die 
dritte  pythische  Ode  ist  ein  dem  an  schwerer  Krankheit  leidenden  Fürsten  über 
das  Meer  gesandtes  Trostgedicht,  das  zugleich  zweier  früherer  Siege  des  Rosses 
Pherenikos  an  den  pythischen  Spielen  Ol.  73,  3  (486)  und  74,  3  (482)  gedenkt. 
Von  dem  pythischen  Wagensiege  Ol.  76,  3  (Pythias  29)  =  474  ist  noch  nicht 
die  Rede.  Anderseits  war  Ätna  bereits  begründet.  Die  Ode  wird  also  in  das 
Jahr  475  gehören.  Wenn  jedoch  die  erste  pythische  Ode  470  angesetzt  wird,  so 
wird  erst  dieses  Jahr  zum  terminus  ante  quem. 

1)  Ol.  II  und  m. 

2)  Anspielungen  auf  diesen  Gegensatz:  Ol.  II,  86 ff.  158  mit  den  Scholien  (Si- 
monides und  Bakchylides) ;  Pyth.  H,  54 ff.  72ff.  131;  Nem.  III,  80  mit  den  Scholien 
(Bakchylides);  Isthm.  U,  Iff.  (Simonides)  vgl.  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben  196. 
223;  Bergk,  Gr.  Litteraturg.  H,  360.  371.  514.  527. 

3)  Ol.  VI  ist  noch  zu  Lebzeiten  des  Königs  (v.  185)  aus  Theben  an  Agesias 
nach  Syrakusai  gesandt,  wahrscheinlich  Ol.  78,  1  =  468.  —  Isthm.  H  ist  nach 
dem  Tode  des  Theron  und  seines  Bruders  Xenokrates  an  des  letztern  Sohn  Thra- 
sybulos  gerichtet. 

4)  Vgl.  S.  24,  Anm.  1. 

5)  Isthm.  VII,  17.  27  ff.    Vgl.  §  17. 

6)  Vgl.  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben  398  ff. ;  Sagen  über  seinen  Tod  ebenda 
S.  26  ff.    Vgl.  noch  Mezger  a.  a.  0.  399  ff. 
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Pindars  Dichtungen  umfafsten  alle  Gattungen  der  lyrischen  Poesie^ 
doch  liegen  uns  nur  seine  Epinikia  fast  vollständig  vor,  von  den  Pä- 
anen,  Dithyramben,  Prosodieen,  Parthenien,  Hyporchemen ,  Enkomien 
und  Threnoi  haben  sich  nur  einige  hundert  meist  ganz  kurze  Bruch- 
stücke erhalten.  In  seiner  Poesie  und  Weltbetrachtung,  in  seinem  ge- 
waltig ergreifenden  Pathos  und  seiner  durchaus  ernst  gestimmten- Natur 
zeigt  er  eine  gewisse  innere  Verwandtschaft  niit  Aischylos.  Bei  seiner 
Richtung  auf  das  Sittlich-ReHgiöse  betrachtet  er  in  den  Epinikien  den 
Sieg  nicht  blofs  als  eine  wohlverdiente  Frucht  eifrigen  Mühens  und 
Strebens,  sondern  vornehmlich  als  eine  Gabe  der  Götter,  denen  darum 
Preis  und  Dank  gebührt.  Gern  gedenkt  er  daher  des  Gottes,  dem  das 
Fest  geweiht  war,  oder  zu  welchem  der  Sieger  in  irgendeiner  näheren 
Beziehung  stand.  Das  Lob  des  Siegers  erweitert  sich  gewöhnHch  zur 
Verherrhchung  seines  Geschlechtes  oder  seiner  Stadt,  und  durch  die 
Einflechtung  eines,  sei  es  das  Fest  oder  die  Heroen  der  Heimat  des 
Siegers  betreffenden,  sei  es  ihm  als  Vorbild  oder  Mahnung  dienenden 
Mythos  verleiht  er  der  Gegenwart  eine  Weihe  durch  den  festlichen 
Schmuck  der  frommen  Sage  ^.  Die  unmittelbare  Empfindung  und 
Leidenschaft  tritt  in  den  Epinikien  hinter  der  epischen  Erzählung,  der 
Betrachtung  und  dem  Lehrhaften  zurück.  Infolge  der  sprunghaften 
Übergänge  und  kühnen  Bilder  sind  sie  für  uns  vielfach  mehrdeutig 
und  dunkel,  und  ihre  stolz  einherschreitende  Pracht  macht  bei  einzelnen 
den  Eindruck  des  Künstlichen  und  läfst  zunächst  kalt.  In  der  meister- 
haften Handhabung  der  Form  und  in  dem  mannichfaltigen  grofsartigen 
Aufbau  der  Strophen  erreichte  Pindaros  unter  den  griechischen  Dich- 
tern die  höchste  Stufe.  Sein  Dialekt  ist  im  wesentlichen  der  episch- 
dorische mit  Anlehnung  an  die  boiotische  Mundart  ^.  Er  harmoniert 
treffhch  mit  dem  Inhalte  der  Gedichte,  in  denen  sich  ein  männhch- 
ernster,  mafsvoller  Sinn  und  eine  tiefe  Religiosität  ausdrückt.  Den  po- 
lytheistischen Volksglauben  hält  zwar  Pindaros  als  Dichter  der  Mythen- 
welt fest,  aber  er  sucht  ihn  zu  vertiefen  und  zu  einer  idealeren  Auf- 
fassung der  Gottheit  durchzudringen.  Er  glaubt  an  das  Walten  einer 
ewigen  Rechtsordnung,  „  des  Königs  der  Sterblichen  und  Unsterblichen  "  ^. 


1)  Bergk,  Griech.  Litteraturg.  II,  523. 

2)  Peter,  De  dialecto  Pindari,  1866;  E.  Mucke,  De  dialecto  Stesichori,  Ibyci, 
Simonidis,  Bacchylidis  aliorumque  poetarum  choricorum  cum  Pindarica  comparatis, 
Leipzig  1879,  Diss.  —  Führer ,  Der  boiotische  Dialekt  Pindars ,  Philol  XLIV 
(1885),  48 ff.  sucht  nachzuweisen,  dafs  Pindaros,  allerdings  unter  dem  Einflüsse  der 
epischen  Sprache,  in  seinem  heimatlichen  Dialekt  gedichtet  habe. 

3)  Frgm.  169. 
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Keine  Verletzung  derselben  und  keine  Überhebung  bleibt  ohne  Strafe. 
Das  Schicksal  eines  jeden  Menschen  ist  durch  seine  Naturanlage  be- 
dingt und  es  ist  die  Bestimmung  und  Aufgabe  des  Menschen,  seine 
natürlichen  Anlagen  mit  Mühe  und  Arbeit  auszubilden,  aber  zur  Tüch- 
tigkeit gelangt  doch  niemand  ohne  die  Götter  ^.  Pindaros  hatte  die 
eleusinischen  Weihen  empfangen  und  war  erfüllt  von  der  glücklichen 
Zuversicht,  dafs  sie  die  Huld  der  Göttinnen  verbürgten  und  im  Jenseits 
den  Geweihten  ein  besseres  Los  verliehen  als  den  Ungeweihten  ^.  Sein 
Glaube  an  eine  Seelenwanderung  ist  eher  auf  orphische  als  auf  pytha- 
goreische Einflüsse  zurückzuführen  ^.  In  poUtischer  Hinsicht  war  er 
besonders  in  seiner  Jugend,  altkonservativer  Aristokrat,  in  reiferen  Jah- 
ren gemäfsigter  ^.  Zum  Gedeihen  eines  Staates  gehört  notwendig 
die  feste ,  gesetzliche  Ordnung,  Gottesfurcht  und  ein  ruhiger ,  fried- 
liebender Sinn  der  Bürger,  welcher  sie  vor  Aufruhr  und  Zügellosig- 
keit  bewahrt  ^. 

Einen  hervorragenden  Platz  in  dem  Dichterkreise  am  Hofe  Hierons 
'nahm  Simonides,  des  Leoprepes  Sohn,  ein.  Im  Jahre  556/5  zu 
Julis  auf  Keos  geboren  ^,  wiu'de  er  durch  Hipparchos  veranlafst ,  nach 
Athen  überzusiedeln  und,  wie  es  heifst,  durch  hohe  Belohnungen  und 
Geschenke  am  Hofe  der  Peisistratiden  gefesselt  '^.  Trotz  seines  Verkehrs 
mit  den  Tyrannen  pries  er  nach  dem  Sturze  der  Peisistratiden  „das 
grofse  Licht  der  Freiheit,  das  den  Athenern  aufleuchtete,  als  Aristogei- 


1)  Pyth.  II,  72;  Nem.  VII,  5,  54;  Fragm.  61. 

2)  Frgm.  137.  129.  130.  132.    Vgl.  Bd.  I,  S.  434. 

3)  Ol.  II,  68 ff.;  Frgm.  133.    Vgl.  Bd.  I,  437. 

4)  Lob  der  aristokratischen  Regierungsform  :  Pyth.  X ,  70  ff.  Im  Gregensatze 
zu  den  ootpoC,  den  Aristokraten,  der  Demos  als  MßQog  argarog  bezeichnet,  Pyth. 
II,  87.  Die  grofse  Masse  des  Volkes  ist  blind:  Nem.  VII,  23  u.  s.  w.  Ob- 
schon  der  Dichter  bei  seinem  vielfachen  Verkehr  mit  Fürsten  und  an  ihren  Höfen 
die  Hoheit  und  den  Grlanz  des  Herrschertums  verherrlicht  und  gute  Fürsten  preist 
(Ol.  I,  13;  II,  5;  VI,  93;  Pyth.  III,  70;  V,  109),  so  warnt  er  sie  doch  freimütig 
vor  Trug,  Falschheit,  Ungerechtigkeit  und  Übermut.  Vgl.  Pyth.  I,  86;  IV,  272 
u.  s.  w.  Nach  den  Erfahrungen  am  Hofe  Hierons  sagt  er  Pyth.  XI,  52:  fiifxcpQ^' 
aiaav  tvq ccy yl^ojv. 

5)  Pyth.  1,69;  VIII,  1;  Ol.  VIII,  21;  IX,  15;  XIII;  3. 

6)  Geburtsjahr  nach  seiner  eigenen  Angabe  Frgm.  197.  Bergk  III*.  Vgl.  dazu 
Erw.  Kohde,  Rhein.  Mus.  33  (1878),  187.  Sohn  des  Leoprepes:  Frgm.  146;  Hdt. 
VII,  228.  Lob  der  Heimatstadt:  Frgm.  223.  Weiteres  namentlich  bei  Bergk, 
Griech.  Litteraturgesch.  II,  358  ff.  und  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  611  ff. 

7)  (Plat.)  Hipparch.,  p.  228c;  Ael.  P.  H.  VHI,  2;  Athen.,  p.  456.  Chorische 
Wettkämpfe  mit  Lasos  von  Hermione:  Aristoph.  Wesp.  1910  und  schol.  Nach 
Aristot.  Rhet.  I,  9  rührte,  das  beiThuk.  VI,  59  erhaltene  Epigramm  auf  dem  Grab- 
denkmal der  Archedike,  der  Tochter  des  Hippias,  von  Simonides  her. 
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ton  und  Harmodios  den  Hipparchos  töteten"  ^  Er  verfafste  auch* 
das  Epigramm  für  das  Weihgeschenk,  das  die  Athener  für  den  im  Jahre 
506  über  die  Boioter  und  Chalkidier  errungenen  Sieg  beim  Ein- 
gange der  Burg  aufstellten  ^.  Dann  finden  wir  ihn  an  den  thessa- 
lischen  Fürstenhöfen,  die  damals  ein  Sammelplatz  der  Dichter  wa- 
ren. NamentHch  weilte  ■  er  bei  den  Skopaden ,  dem  Zweige  des  thes- 
sahschen  Fürstenhauses,  der  in  Kranon  safs.  Von  den  zahlreichen  Ge- 
dichten, die  er  den  Dynasten  gewidmet  haben  mufs  ^,  ist  uns  das  an 
Skopas,  Kreons  Sohn,  gerichtete  Enkomion  oder  Epinikion  beinahe  ganz 
erhalten.  Er  scheint  Thessalien  verlassen  zu  haben,  als  in  einer  plötz- 
lichen, grofsen  Katastrophe  —  es  heifst  durch  den  Einsturz  des  Speise- 
saales bei  einem  Feste  —  fast  alle  Skopaden  umgekommen  waren  ^. 
Veraiutlich  kehrte  er  nach  Athen  zurück.  Auf  die  bei  Marathon  Gefallenen' 
dichtete  er  eine  Elegie,  ferner  verfafste  er  Epigramme  für  das  marathonische 
Tropaion  und  für  das  von  Miltiades  dem  Pan  errichtete  Standbild  ^. 
Alsdann  nahm  er  wahrscheinlich  einen  längern  Aufenthalt  in  Unter- 
itaUen  und  Sicilien  ^,  zur  Zeit  des  grofsen  Freiheitskampfes  befand  er 
sich  aber  wieder  in  Hellas.  Seine  schönsten  Dichtungen  entstanden 
unter  dem  Einflufs  der  nationalen  Bewegung  und  des  ruhmvollen  Frei- 
heitskampfes gegen  die  Perser.  In  ganz  Hellas  suchte  man  von  dem 
Meister  des  Epigramms  —  der  sich  übrigens  gut  bezahlen  liefs  ^  — 
Verse  für  die  zahh'eichen  Denkmäler  und  Weihgeschenke  zu  erhalten, 
die  nach  der  Beendigung    des   Krieges   von   Gemeinden   und   einzelnen 


1)  Frgm.  131. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  622. 

3)  Theokrit.  Id.  XVI,  34 sqq.  Vgl.  Frgm.  5.  32.  33.  Vielbewunderter  Trauer- 
gesang auf  den  Tod  des  zu  dem  Fürstengeschlecht  gehörenden  Antiochos,  des 
Echekratidas  Sohn,  der  wohl  in  Pharsalos  heimisch  war.  Frgm.  34,  Vgl.  Thuk. 
I,  111. 

4)  Fragment  des  Trauerliedes  auf  den  Untergang  der  Skopaden:  Frgm.  32 
Bergk*.  Über  das  Ereignis  und  die  sich  daran  knüpfenden  Anekdoten  vgl.  Kalli- 
machos  bei  Suid.  s.  v.  lifxoivCStig  (danach  Ovid  Ibis  513)  •,  Cic.  de  orat.  II ,  86 ; 
Valer.  Max.  I,  7,  8;  Phaedrus  IV,  25).  Es  ist  möglich,  dafs  ein  Ausdruck  des  Si- 
monides in  natürlichem  statt  in  figürlichem  Sinn  genommen  wurde,  und  daraus  die 
Geschichte  von  dem  Hauseinsturze  entstand.  Vgl.  Quintilian.,  Instit.  XI,  2,  11  sq. 
und  dazu  Lehrs,  Pop.  Aufsätze^  387;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  613.  Phanias,  Frgm. 
15  (Athen.  X,  438)  würde  für  einen  grofsen  Mordanschlag  sprechen. 

5)  Frgm.  81.  90.  133. 

6)  Frgm.  6.  7.  10.     Vgl.  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  615. 

7)  Xenophanes  über  Simonides  bei  Schol.  Aristoph.  Frdn.  696 ;  Aristoph.  Frdn. 
699;  Aristot.  Rhet.  II,  16;  IH,  2  (vgl.  Frgm.  7^;  vgl.  Plat.  Pol.,  p.  489;  Protag. 
346b;  Pind,  Isthm.  II,.  6:  «  Molaa  yäq  ot  (fiXoxeqStig  nu)  tot'  tjy  ovS  egyäris 
xtX.     Zur  Beurteilung  der  Sache  vgl.  Welcker,  Rhein.  Mus.  I,  30flP. 
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'Bürgern  errichtet  und  gestiftet  wurden.  So  verfafste  er  denn  eine 
lange  Reihe  ebenso  durch  Eleganz  der  Form  und  Schärfe  des  Aus- 
druckes, wie  durch  Klarheit  und  Tiefe  des  Gedankens  ausgezeichneter 
Epigramme,  in  denen  die  Waffenthaten  der  Eidgenossen  unterschiedslos 
ihre  Anerkennung  fanden  ^  Unter  seinen  übrigen  Dichtungen,  welche 
den  verschiedensten  Gattungen  der  lyrischen  Poesie  angehören,  fanden 
die  Threnoi  besondere  Anerkennung  ^. 

Simonides  hatte  zu  den  hervorragendsten  Männern  seiner  Zeit  per- 
sönliche Beziehungen.  Zu  seinen  Freunden  in  Athen  gehörte  vor  allem 
Themistokles  ^.  Unter  dem  Archontate  des  Adeimantos  (477/6)  errang 
er  als  Führer  des  kyklischen  Chors  einen  ehrenvollen  Sieg  *.  Er  war 
damals  achtzig  Jahre  alt,  erfreute  sich  aber  einer  solchen  körperlichen 
und  geistigen  Frische  ^ ,  dafs  er  gleich  darauf  die  weite  Reise  nach 
Sicilien  unternahm,  wo  er  noch  im  Sommer  476  den  Frieden  zwischen 
Hieron  und  Theron  vermittelt  haben  soll  ^.  Simonides  eignete  sich  zu 
einer  solchen  diplomatischen  Thätigkeit.  Als  ein  weltkluger,  besonnener 
und  realistisch  denkender  Mann  verstand  er  es,  sich  den  verschieden- 
sten Verhältnissen  anzupassen  und  mit  Grofsen  umzugehen.  Der  Gunst 
Hierons  erfreute  er  sich  in  hohem  Grade  ',  obwohl  er  mit  Pindaros  ver- 
feindet- war,  dessen  ernste  und  herbe  Natur  mit  dem  lebensfrohen  und 
wärmer  empfindenden,  aber  nicht  so  tief  denkenden  Keer  stark  kon- 
trastierte. Nach  Hellas  ist  Simonides  schwerlich  zurückgekehrt.  Er 
starb  im  Jahre  468/7,  sein  Grabmal  zeigte  man  bei  Syrakusai  oder  bei 
Akragas  ^. 


1)  Frgm.  92  (Dreihundert  des  Leonidas)  91.  100  (Thermopylenkämpfer)  94 
(Megitias)  96.  97  (Korinthier)  98  (Adeimantos)  102.  103  (Tegea)  107  (Megara) 
u.  s.  w.  Vgl.  §  17.  Dieser  panhellenische  Charakter  bleibt  bestehen,  wenn  auch, 
wie  sehr  wahrscheinlich,  eine  Anzahl  der  von  Bergk  aufgenommenen  Epigramme 
nicht  von  Simonides  herrühren  sollte.  Vgl.  Junghahn,  de  Simonides  Cei  epigram- 
matis,  Berlin  1869;  Kaibel,  De  monumentorum  aliquod  graecorum  carminibus, 
Bonn  1871. 

2)  Vgl.  Horaz  Od.  II,  1,  38.       . 

3)  Vgl.  Trgm.  83  und  §  15. 

4)  Frgm.  147. 

5)  Frgm.  146. 

6)  Vgl.  S.  271,  Anm.  1. 

7)  Verkehr  mit  Hieron:  Xenoph.  Hieron.  Plat.  Ep.  II,  311;  Cic.  N.  D.  I,  32. 
Es  waren  darüber  allerlei  Erzählungen  im  Umlauf.  Vgl.  Holm,  Gesch.  SicU. 
I,  218. 

8)  Todesjahr  Marm.  Par.  Ep.  57.  Sein  Alter  wird  richtiger  bei  Suid.  s.  v. 
Iifiojyidns  auf  89  Jahre  angegeben.  Das  Marm.  Par.  zählt  90  Jahre.*  Vgl.  darüber 
Gutschmid  bei  Flach,  Gr.  Lyr.  II,  618,  Anm.  5.     Grabmal:  Suid.  a.   a.   0.    Vgl. 
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Endlich  finden  wir  in  Syi-akusai  Epicharmos,  den  ersten  wirk- 
lichen Luatspieldichter  der  Griechen  ^.  Epicharmos  war  um  550  in  Kos 
geboren,  kam  aber  schon  als  Kind  nach  dem  siciHschen  Megara,  so  dafs  er 
für  einen  Sikelioten  gelten  konnte.  Die  Vernichtung  Megaras  durch  Gelon 
machte  ihn  zu  einem  Syrakusaner.  Obwohl  er  mehrfach  als  Schüler 
des  Pythagoras  oder  wenigstens  als  Pythagoreer  bezeichnet  wird  ^,  hatte 
er  sich  doch,  so  viel  wir  wissen,  keinem  bestimmten  Systeme  ange- 
schlossen. Wenn  einzelne  Aufserungen  des  philosophierenden  Dichters 
pythagoreische  Einflüsse  erkennen  lassen,  so  weisen  andere  auf  Xeno- 
phanes  und  Herakleitos  hin  ^.  Jedenfalls  war  Epicharmos  mit  der 
Philosophie  seiner  Zeit  vertraut.  Er  flocht  in  seine  Komödien  nicht 
nur  zahlreiche  Sprüche  praktischer  Lebensweisheit  ein,  sondern  brachte 
auch  philosophische  Lehren  in  volkstümhchen,  kurzen  Sätzen  an,  die 
ihrer  glücklichen  Form  wegen  viel  citiert  wurden  *.  Die  Lustspiele 
Epicharms,  von  denen  nur  dürftige  Fragmente  überHefert  sind,  waren 
Charakterkomödien  und  mythologische  Travestieen  ^.  Sie  behandelten 
zum  grofsen  Teil  unter  der  Maske  von  Göttern  und  Heroen  in  kräftig 
gezeichneten  typischen  Figuren  das  alltägliche  Leben  des  siciHschen 
Volkes.  Den  Hauptinhalt  bildete  nicht  die  eigentHche  dramatische 
Handlung,  sondern  die  Erzählimg  possenhafter  Schwanke,  in  denen  der 
Dichter  die  Fehler  und  Sonderbarkeiten  seiner  Landsleute  verspottete 
und  lächerHch  machte  ^.  Die  TagespoHtik  war  ausgeschlossen  '^.  Unter 
diesen  Umständen  mufste  der  Tyrann  die  Aufführung  der  Komödien 
begünstigen,  da  sie  die  hauptstädtische  Bevölkerung,  welche,  wie  die 
Sikelioten  überhaupt,  eine  besondere  VorHebe  für  Witz  und  Spott  hatte  ^, 


Kallim.  Frgm.  71.    Es  stand  nach  der  nicht  ganz  verständlichen  Angabe  Ailians 
bei  Suid.  eher  bei  Akragas,  wie  Hohn,  Gesch.  Sicil.  I,  420  bemerkt. 

1)  Plat.  Theait.  152:  rcuv  noirjiwy  ot  axqoi  t^s  noitjattog  ixarsQag ,  xiafitodiag 
fikv  ^EnCxciQiioq ,  tQayaxfius  de  "Ofxrjoog.  Über  Epicharmos  vgl  die  eingehende 
Arbeit  von  A.  0.  F.  Lorenz,  Leben  uad  Schriften  des  Koers  Epicharmos  nebst 
einer  Fragmentsammlimg ,  Berlin  1864;  Ad.  Holm  I,  232  ff.  Weitere  Litteratur 
bei  Holm  I,  423.  Über  die  Stellung  des  Epicharmos  zur  Philosophie  vgl.  ZeUer, 
Philos.  d.  Gr.  P,  464. 

2)  Laert.  Diog.  VIII,  73;  Plut.  Num.  8. 

3)  Zeller  a.  a.  0. 

4)  Vgl.  Xen.  Mem.  II,  1,  20:  Plat.  Gorg.  505;  Aristot.  Met.  XHI ,  .  9 ,  27; 
Alkimos  bei  Laert.  Diog.  III,  17:  Jambl.  Pyth.  29,  166. 

5)  Aristot.  Poiet.  V,  3:  ro  ds  fiv&ovg  noielv  'Eni^ag/nog  y.at  ^tQ/Äig  (^Q^av)' 
To  f4ky  6|  uQxrig  ex  .£ixsXiag  ^kSev. 

6)  Lorenz  a.  a.  0.  85 ;  Hohn  I,  236. 

7)  Lorenz  a.  a.  0.  171. 

8)  Stellen  über  diesen  Charakterzug  der  sicilischen  Griechen  gesammelt  bei 
Holm  I,  423. 
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in  unschädlicher  Weise  unterhielten  und  zerstreuten  ^.  Neben  Epichar- 
mos  werden  noch  Phormis  oder  Phormos  und  Deinolochos  genannt, 
welche  Komödien  ähnlicher  Art  gedichtet  zu  haben  scheinen  ^. 

Neben  den  grofsen  Dichtern  soll  sich  auch  der  Philosoph  Xeno- 
phanes,  der  Begründer  des  eleatischen  Systems,  bei  Hieron  aufgehalten 
haben  ^.  Doch  ist  diese  Nachricht  zweifelhaft,  und  ein  Mann,  der,  wie 
er,  es  tadelte,  dafs  Körperstärke  mehr  Ehre  einbrächte  als  Weisheit, 
die  gröfsern  Wert  für  den  Staat  hätte ,  der  ferner  sich  mit  seinem 
Wissen  höher  stellte  als  einen  olympischen  Sieger  * ,  pafste  am  wenig- 
sten in  den  Kreis  der  sicilischen  Fürsten,  die  ihren  Kuhm  durch  Siege 
in  den  grofsen  Wettspielen  zu  erhöhen  suchten  und  dabei  auf  den  Bei- 
fall des  Volkes  rechnen  konnten  ^.  In  Delphi  und  Olympia  entfalteten 
sie  den  Glanz  ihrer  Herrschaft,  und  ihre  Siege  gaben  ihnen  auch  Ge- 
legenheit, sich  von  den  grofsen  Dichtern  feiern  zu  lassen,  sowie  von 
berühmten  Künstlern  gearbeitete  Weihgeschenke  aufzustellen  ^.  Auf 
der  Darstellung  olympischer  Sieger  beruht  hauptsächlich  der  Ruf  des 
damals  bedeutendsten  Bildhauers  und  Erzgiefsers  des  Westens,  des  Py- 
thagoras  von  Samos,  der  in  der  naturwahren  Nachbildung  der  mensch- 
lichen Gestalt  und  des  Ausdruckes  der  Affekte  einen  grofsen  Fortschritt 
in  der  Entwickelung  der  plastischen  Kunst  anbahnte  ''. 

Zugleich  entfaltete  sich  unter  der  Regierung  der  Tyrannen  von  Sy- 
rakusai  und  Akragas  eine  grofsartige  Bauthätigkeit.  Wie  im  Mutter- 
lande mit  dem  Freiheitskampfe  gegen  Persien,  so  begann  auch  in  Si- 
cilien  mit  dem  Karthagersiege  für  die  Baugeschichte  eine  neue  Epoche. 
Arbeitskräfte  gab  es  genug,  da  die  Zahl  der  Gefangenen  aufserordent- 
lich  grofs  war.  Von  den  Tempeln,  die  Gelon  nach  dem  Siege  in  Sy- 
rakusai  und  am  Aitna  errichten  liefs,  ist  nichts  mehr  übrig  ^.  Auch 
von  dem  Tempel  des  olympischen  Zeus,  des  Zeus  Urios,  der  auf  einer 


1)  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II^  556. 

2)  Holm  I,  238.  426. 

3)  (Plut.)  Apophth.  reg.  Hieron.  4  (Eth.  175);  Schol.  Aristoph.  Frdn.  696. 
Über  Xeuophanes  vgl.  S.  242  ff. 

4)  Xenophanes  2,  Bergk,  PLGr.  H*,  112. 

5)  Holm  I,  241. 

6)  Über  Gelons  Standbild  und  Viergespann  in  Olympia  vgl.  S.  255,  Anm.  1. 
Hieron  liefs  infolge  seines  Sieges  im  Jahre  468  von  den  grofsen  Meistern  Onatas 
und  Kaiamis  (§  16)  in  einer  Erzgruppe  Wagen  und  Rennpferde  darstellen.  Die 
Gruppe  weihte  sein  Sohn  Deinomenes,  da  er  selbst  noch  vor  ihrer  Vollendung  starb. 
Paus.  VI,  1,  12.    Vgl.  E.  Curtius.  Gr.  Gesch.  IP,  552. 

7)  Vgl.  §  16. 

8)  Vgl.  S.  269. 
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den  Hafen  beherrschenden  kleinen  Anhöhe  südhch  vom  Anapos  lag, 
sind  nur  noch  geringe  Überreste  vorhanden,  welche  darauf 'hinweisen, 
dafs  er  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  erneuert  wurde  ^  Da- 
gegen haben  sich  bedeutende  Überreste  von  dem  zur  Kathedrale  des 
christHchen  Syrakusai  gewordenen  Tempel  erhalten,  der  auf  der  höch- 
sten Spitze  „der  Insel '^  stand  und  wahrscheinHch  ein  Heiligtum  der 
Athena  war.  Der  Bau  desselben  mag  bereits  in  der  Zeit  der  Gamoren 
in  Angriff  genommen  worden  sein,  vollendet  wurde  er  aber  wohl  erst 
zur  Zeit  Gelons  und  Hierons  ^.  Unter  ihrer  Herrschaft  entstand  un- 
zweifelhaft auch  ein  grofser  Teil  der  beiden  gut  erhaltenen  Wasser- 
leitungen, welche  in  unterirdischen  Kanälen  die  Stadt  mit  Trinkwasser 
versorgten  und  teilweise  noch  benutzt  werden  ^. 

Noch  grofsartiger  waren  aber  die  akragantinischen  Bauten.  Es 
wurde  dort  die  sogenannte  phaiakische  Wasserleitung  angelegt,  deren 
Kanäle  von  Norden  her  kommend,  sich  in  grofser  Tiefe  unter  dem  Fels- 
plateau von  Akragas  hinziehen.  Berühmt  war  namenthch  der  Fischteich, 
der  zugleich  als  Wasserreservoir  diente  *.  Auch  die  Privatbauten  waren 
so  prächtig,  dafs  Pindaros  Akragas  die  glanzliebende,  die  schönste  der 
irdischen  Städte  nennen  konnte  °.  Im  Laufe  des  Jahrhunderts  erhielt 
Akragas  den  schönsten  Schmuck  durch  die  Tempel,  welche  nahe  dem 
südhchen  Abhänge  des  Hügels,  unter  dem  sich  die  beiden  Flüsse  ver- 
einigen, in  einer  Reihe  von  Osten  nach  Westen  erbaut  wurden  ^.  Wie 
viel  von  diesen  Tempeln  bereits  in  die  Zeit  Therons  gehört,  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Wahrscheinlich  wurde  der  Hypaethral- 
tempel  des  Herakles  mit  den  weit  ausladenden  Kapitalen  seiner  Säulen 
schon  in  dieser  Epoche  vollendet.  An  den  Überresten  des  Gebälkes 
haben  sich  Spuren  roter  und  blauer  Bemalung  erhalten  ''.  Gewifs  wurde 
auch  der  Bau  des  riesigen  Zeustempels,  der  an  Massenhaftigkeit  alle 
sicilischen  Heiligtümer  übertraf,  bereits  unmittelbar  nach  dem  Siege  bei 
Himera  geplant  und  vorbereitet  ^. 


1)  Beschreibung  bei  Ad.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  244. 

2)  Nach  Diod.  VIII,  9  (Timaios)  wurde  der  Bau  in  der  Zeit  der  Gamoren  be- 
gonnen. Vgl.  Giovanni,  Sul  tempio  di  Diana  in  Siracusa,  Arch.  stör,  sicil.  Ann. 
m  fasc.  3—4;  Ad.  Holm  I.  245. 

3)  Eingehende  Untersuchungen  von  J.  Schubring,  Die  Bewässerung  von  Sy- 
rakus  Philol.  XXII,  577-638. 

4)  Diod.  XI,  25;  Hohn  I,  248.  •      . 

5)  Pyth.  XII,  1 :  qiiXttykae,  xaXXiara  ßQotsay  nokiwy  xrX. 

6)  Beschreibung  und  neuere  Litteratur  bei  Holm  I,  291  ff.  443. 

7)  Holm  I,  297. 

8)  Siehe  weiter  unten  S.  294. 
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In  Selinus  wurde  vermutlich  um  diese  Zeit  von  Tempeln  (F)  der 
jüngste  der  altern  Gruppe  vollendet.  Es  haben  sich  die  untern  Hälf- 
ten von  zwei  Metopen  erhalten,  auf  denen  Scenen  aus  einer  Giganto- 
machie  im  Stile  des  entwickelten  Archaismus  dargestellt  waren.  Die 
Fragmente  zeigen,  dafs  die  sicilische  Plastik  im  Streben  nach  psychi- 
schem Ausdruck  einen  andern  Weg  ging,  als  die  attische  und  aigine- 
tische  Kunst.  Die  Bewegung  ist  lebhaft,  aber  es  fehlt  ihr  an  Inner- 
lichkeit. Die  Bruchstücke  vom  Gesims  lassen  grüne,  gelbe  und  rote 
Bemalung  erkennen  ^. 

Der  Glanz  von  Hierons  Hof,  die  Schaustücke  und  Wettspiele,  die 
Bauten  und  Kriegserfolge  blendeten  und  zerstreuten  das  Volk.  Hinter 
dieser  Hülle  bargen  sich  die  Schwächen  der  Tyrannis,  die  von  vorn- 
herein unter  den  alten  Geschlechtern  und  den  Demokraten  viele  Gegner 
hatte.  Akte  despotischer  Willkür,  wie  die  Begründung  von  Aitna, 
mufsten  die  Zahl  der  Unzufriedenen  vermehren.  Hieron  kannte  diese 
Stimmung  und  unterhielt  ein  ausgedehntes  Überwachungs-  und  Spionier- 
system,  das  mit  seinen  Belästigungen  den  Druck  der  Gewaltherrschaft 
um  so  fühlbarer  machte  2.  Trotz  der  Lobeserhebungen  Pindars  ^  geht 
doch  auch  aus  seinen  Dichtungen  hervor,  dafs  eine  Schar  ränke- 
voller Höflinge  und  Schmeichler  keinen  günstigen  Einflufs  auf  den 
eiteln    Fürsten    ausübte  * ,    dessen    Spannkraft    in    den    letzten  Jahren 


1)  0.  Benndorf  (Die  Metopen  von  Selinunt.  Mit  Untersuchungen  über  die 
Geschichte,  die  Topographie  und  die  Tempel  von  Selinunt  [Berlin  1873],  25)  setzt 
den  Tempel  in  das  6.  Jahrhundert.  Die  Bauart  steht  allerdings  den  beiden  älte- 
sten Tempeln  näher  als  den  Jüngern,  allein  die  Metopen  zeigen  ungefähr  dieselbe 
Stufe  der  Kunstentwickelung  wie  die  Aigineten  (§  16)  und  sind  wohl  nicht  vor 
Mitte  der  siebenziger  Olympiaden  (480)  anzusetzen.  Vgl.  Overbeck ,  Gesch.  d. 
griech.  Plast.  I',  157.  Vgl.  noch  Ad.  Holm,  Gesch.  Sicil.  I,  246;  Cavallari,  Bullet, 
della.  com.  di  antichita  di  Sicilia  1873,  No.  6,  10  sqq. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  9  (11),  3:  cct  notaycoyidss  xaXovfxtycci  xal  Tovg  <aza- 
xovarag,  ovs  s^snSfxnsu  6  'IsQoiv,  onov  rig  sitj  awovaia  xai  avXkoyog  xrX.  Vgl.  Plut. 
Dion.  28  5  ne^l  noXvnQayf^.  16  (Eth.  523  A).  Eine  Menge  Unzufriedener  nach  Diod. 
XI,  67,  4  (Timaios).  Dafs  die  in  Epicharms  Elpis  erwähnten  nsQinoXoi  für  die 
nächtliche  Sicherheit  der  Stadt  sorgten,  war  natürlich  nur  in  der  Ordnung.  Vgl. 
Lorenz,  Epicharm.  227. 

8)  Ol.  I,  12  ff. ;  VI,  94 :  'legtoy  xad-aga  axdnr^  &t6n(ov  j  ägria  fxtj&ofitvog  xtX. 
Pyth.  III,  70:  0?  Svgaxoaacaat  veiASi  ßaaiXsvg  |  nQctvg  aarotg,  ov  cpd^oviwv  dyad-olg, 
^dvoig  &6  ^civfiaaios  narrJQ  xxX.  Aussprüche  Pindars,  wie  Pyth.  II,  57ff. ,  weisen 
auf  die  Eitelkeit  Hierons  hin,  der  an  Ruhm  und  Reichtum  alle  Hellenen  übertreffen 
wollte.«  Sehr  ungünstig  und  nach  den  Andeutungen  Pindars  wohl  nicht  ganz  mit 
Unrecht  urteilte  Timaios  (Diod.  XI,  67)  über  den  Charakter  Hierons  im  Gegen- 
.  satze  zu  dem  Gelons. 

4)  Vgl.  S.  271,  Anm.  2  und  Mahnungen  Pindars  wie  Pyth.  I,  80  ff.:  fir,  nagisi 
xaXd  •  vüifia  &ixaioj  nrj&aXup  aigaidy  xxX. 
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seiner   Regierung    aufserdem    durch    ein   quälendes  Steinleiden    gelähmt 
war  ^. 

Im  Jahre  472  starb  Theron  ^,  der  sich  als  tüchtiger  Regent  einer 
grofsen  Beliebtheit  erfreut  hatte.  Die  Akragantiner  erwiesen  ihm  die 
Ehren  eines  Heros,  Es  folgte  ihm  sein  Sohn  Thrasydaios,  dessen  despo- 
tisches und  willkürliches  Regiment  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  die 
Himeraier  zum  Abfalle  veranlafst  hatte  ^.  Er  war  den  Akragantinern 
verhafst  und  hatte  von  vornherein  Anschläge  zu  befürchten.  Aus  einem 
uns  unbekannten  Grunde  veranstaltete  er  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte grofse  Rüstungen  gegen  Syrakusai.  Er  soll  ein  Heer  von  über 
zwanzigtausend  Mann  zusammengebracht  haben,  das  teils  aus  Söldnern, 
teils  aus  wehrpflichtigen  Akragantinern  und  Himeraiem  bestand.  Hieron 
rüstete  gleichfalls  und  zog,  obwohl  schwer  leidend,  selbst  ins  Feld  *. 
In  einer  grofsen  blutigen  Schlacht  wurde  Thrasydaios  geschlagen.  Die 
Niederlage  hatte  einen  Aufstand  in  Akragas  zur  Folge.  Thrasydaios 
flüchtete  nach  dem  nisäischen  Megara,  wo  man  ihn  zum  Tode  verur- 
teilte und  hinrichtete  ^.  Die  Akragantiner  gaben  sich  eine  gemäfsigt 
ohgarchische  Verfassung  ^  und  schlössen  mit  Hieron  Frieden  ^.  Himera 
wurde  frei  und  selbständig  '^. 


1)  Aristot.  Frgm  440  und  537  Kose  (Schol.  Find.  Pyth.  I,  89);  vgl.  Plut. 
Pyth.  or.  19  (Eth.  403  0).  Die  dritte  pythische  Ode  Pindars,  das  Trostlied  für  den 
kranken  König  ist  vor  Ol.  77,  3  (470/69)  abgefafst.  Anspielungen  auf  die  Krank- 
heit Pyth.  I,  46.  55. 

2)  Vgl.  S.  257,  Anm.  4. 

3)  Diod.  XI,  53;  vgl.  S.  271. 

4)  Pind.  Pyth.  I,  50:  vvv  ye  fidv  rclv  4'ikoxT)JTao  dixav  ig)inwy  \  iaTQaT€v'9ti. 
V.  55:  na&eytt  fi'ev  /pwri  ßaCvojv  xtX.  Es  handelt  sich  unzweifelhaft  um  diesen 
Feldzug,  An  der  See-Expedition  nach  Kyme  nahm  Hieron  gar  nicht  persönlich  teil. 
Diod.  XI,  51,  2. 

5)  Von  der  Familie  Therons  lebte  namentlich  noch  seines  Bruders  Xenokrates 
Sohn  Thrasybulos.     Pind.  Isthm.  IT. 

6)  Bei  Diod.  XI,  53,  5  heifst  es  zwar,  ol  d'  'AxQayavrTyoi  xo/uiaäfusyoc  r^V 
dr,fioxQcaiav  xrA. ,  allein  der  Ausdruck  dr/uoxQccTia  ist  hier  im  weitern  Sinn  als 
Herrschaft  des  d^uog,  d.  h.  der  vollberechtigten  Bürgerschaft  im  Gegensatze  zum 
Königtume  aufzufassen  (vgl.  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV,  527);  denn  aus  Laert. 
Diog.  VIII,  66,  wo  Timaios  benutzt  ist,  ergiebt  sich,  dafs  die  volle  politische  Be- 
rechtigung nur  eine  Körperschaft  von  1000  Bürgern  hatte.  Die  Zugehörigkeit  zu 
derselben  war  an  einen  Census  geknüpft.  Erst  im  Jahre  469  wurde  durch  Empe- 
dokles  diese  Oligarchie  beseitigt  und  eine  Demokratie  eingerichtet.  Vgl.  S.  296, 
Anm.  4. 

7)  Vgl.  Pind.  Ol.  XII  an  Ergoteles  von  Himera,  der  472  siegte  und  in  der- 
selben Olympiade  auch  einen  pythischen  Sieg  errang.  Als  Pindaros  die  Ode  ver- 
fafste,  was  nicht  vor  470/69  geschehen  sein  kann  (Bergk,  PLGr.  I*,  6),  war  die 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     II.  19 
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Die  letzte  uns  bekannte  Regierungshandlung  Hierons  war  seine 
Einmischung  in  die  Verhältnisse  von  Messana  und  ßhegion,  wo  noch 
Mikythos  für  die  Söhne  des  Anaxilas  die  Regentschaft  führte  ^  und  sich 
anscheinend  durch  massenhafte  Entfernung  der  ihm  verdächtigen  Bürger 
behauptete.  Im  Jahre  473  schickte  er  dreitausend  Rheginer  wider  ihren 
Willen  den  Tarantinern  zuhilfe.  Sie  fielen  im  Kampfe  gegen  die  lapyger  '-*. 
Im  Jahre  471  führte  er  eine  Kolonie  nach  Pyxus  ^.  Im  Frühjahre  467 
liefs  Hieron  seine  Schwäger  *  nach  Syrakusai  kommen ,  beschenkte  sie 
reich  und  riet  ihnen,  da  sie  erwachsen  wären ,  von  Mikythos  Rechen- 
schaft zu  fordern  und  selbst  die  Regierung  anzutreten.  Sie  folgten  sei- 
nem Rat  und  nahmen  Mikythos  die  Regierungsgeschäfte  ab  ^.  Bei  der 
Rechenschaftsablegung  soll  sich  ihr  Vormund  als  einen  so  gerechten  und 
treuen  Verwalter  gezeigt  haben,  dafs  sie  ihn  baten,  wieder  sein  Amt 
zu  übernehmen.  Er  zog  sich  indessen  mit  seinem  bedeutenden 
Privatvermögen  nach  Tegea  in  Arkadien  zurück  und  machte  sich  noch 
dadurch  einen  Namen,  dafs  er  infolge  der  Genesung  seines  an  der  Aus- 
zehrung leidenden  Sohnes  zahlreiche ,  von  den  argeiischen  Meistern 
Glaukos  und  Dionysios  gearbeitete  Bildsäulen  nach  Olympia  stiftete  ^. 

i. 

I  Im  Frühjahre  466  starb  Hieron  ^.  Er  hatte  nur  als  Regent  für 
Gelons  unmündigen  Sohn  Deinomenes  die  Regierung  geführt,  und  an 
seine  Stelle  trat  nun   sein  jüngerer  Bruder   Thrasybulos,    da  Polyzelos 


Stadt  frei:  Aiaaofxiu,  nai  Ziivcg  'EXevii-eQiov,  \  'Ifiegav  evgva&sye'  afitpmoXsi,  awTSiga 
Tv^cc.  Die  auf  die  Vereinigung  mit  Akragas  hinweisenden  Münztypen  (S.  57, 
Anm.  7")  wurden  beseitigt.  Vgl.  Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Si- 
cily  78. 

1)  Vgl.  S.  276,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  S.  276,  Anm.  5. 

3)  Diod.  XI,  59,  4,  wo  Mikythos  ausdrücklich  Herrscher  von  Rhegion  und 
Zankle  genannt  wird.  Bei  Strab.  VI,  253,  wo  dieselbe  Nachricht  ebenfalls  aus 
Timaios  geschöpft  ist,  heifst  es  statt  Zankle  richtiger  Messene.  Dafs  Pyxus  schon 
im  6.  Jahrhundert  existierte  und  in  enger  Handelsverbindung  mit  Siris  stand ,  be- 
weisen die  Münzen  archaischen  Stils.  Catal.  of  the  Greek  in  the  Brit.  Mus.  Italy 
283;  Berliner  Münzkabinett  (2.  Aufl.)  179,  Nr.  662  und  663. 

4)  Vgl.  S.  267,  Anm.  3. 

5)  Bei  Dion.  Hai.  XIX,  4  wird  als  Nachfolger  des  Anaxilas  dessen  Sohn  Leo- 
phron  bezeichnet.  Er  war  wohl  der  älteste  unter  den  Söhnen.  Vgl.  Schol.  Find. 
Pyth.  V,  34;  Athen.  I,  3  und  zu  Holm  I,  412. 

6)  Hdt.  VII,  170;  Diod.  XI,  66  und  Justin  IV,  2  (Timaios);  Paus.  V,  26, 
2 — 5  vgl.  24,  6,  Fragmente  von  zwei  Weihinschriften  des  Mikythos  IGA.  532. 
533.     Loewy,  Inschr.  griech.  Bildhauer,  Nr.  31. 

7)  Vgl.  S.  249,  Anm.  3. 
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bereits  gestorben  sein  mufs,  und  Deinomenes  noch  in  jugendlichem 
Alter  stand.  Thrasybulos  ging  von  vornherein  darauf  aus,  den  jungen 
Prinzen  zur  Regierung  unfähig  zu  machen ,  indem  er  ihn  zu  Aus- 
schweifungen aller  Art  verführte.  Nach  den  Bestimmungen  Gelons  soll- 
ten nach  dem  Tode  des  Polyzelos  seine  beiden  Schwäger  Chromios  und 
Aristonoos  Vormünd'Cr  des  Deinomenes  werden  ^.  Diese  beiden  Männer 
müssen  sich  des  Prinzen  gegen  Thrasybulos  angenommen  haben,  der 
sich  in  Syrakusai  immer  mehr  verhafst  machte.  Er  liefs  viele  Bürger 
hinrichten  oder  auf  Grund  falscher  Angebereien  verbannen  und  kon- 
fiszierte dann  ihr  Vermögen,  um  Mittel  zur  Anwerbung  von  Söldnern 
zu  erhalten. 

Die  Aufregung  und  Erbitterung  wuchs  unter  den  Syrakusanern  in 
dem  Mafse,  dafs  der  Bestand  der  Tyrannis  gefährdet  war.  Unter  die- 
sen Umständen  traten  die  mit  Thrasybulos  verfeindeten  MitgHeder  des 
Herrscherhauses  mit  der  Bürgerschaft  in  Verbindung  und  bereiteten 
einen  Aufstand  vor,  der  durch  rechtzeitigen  Sturz  des  Thrasybulos  der 
Famihe  Gelons  die  Herrschaft  erhalten  sollte  ^.  Beim  Ausbruche  des 
Aufstandes  erhob  sich  die  ganze  Bürgerschaft.  Thrasybulos ,  der  an- 
fänglich durch  gute  Worte  zu  beschwichtigen  versucht  hatte,  stützte 
sich  auf  die  Söldner  und  zog  aus  Aitna  bedeutende  Verstärkungen 
heran,  so  dafs  er  schliefslich  über  15000  Mann  verfügt  haben  soll,  mit 
denen  er  sich  auf  der  „Insel"  und  in  der  Achradina  behauptete.  Die 
Aufständischen  setzten  sich  dagegen  in  dem  neu  entstandenen  Stadt- 
teile Tyche  fest.  Da  sie  allein  für  sich  gegen  die  feste  und  wohl  ver- 
teidigte Stellung  des  Tyrannen  nichts  ausrichten  konnten,  so  suchten  sie  in 
Gela,  Akragas,  SeHnus,  Himera  und  bei  den  Sikelern  durch  Abgesandte 
um  schleunige  Hilfe  nach.  Die  Sikeler  waren  von  den  syrakusanischen  Herr- 
schern fortwährend  bekriegt  und  zu  Landabtretungen  gezwungen  worden 
und  hatten  an  dem  Sturze  des  Tyrannen  ein  gleiches  Interesse,  wie  die  erst 
vor  kurzem  befreiten  Städte  Akragas  und  Himera.  Daher  erhielten  die 
Syrakusaner  von  allen  Seiten  starken  Zuzug.  Namentlich  war  es  von 
Wichtigkeit,  dafs  die  Städte  auch  Kriegsschiflfe  sandten,  denn  Thrasy- 
bulos konnte  sich  halten,  so  lange  er   das  Meer   beherrschte.     Er  griflf 


1)  Vgl.  S.  270,  Anm.  1. 

2)  Aristoteles  Pol.  Vffl  (V),  8  (10),  19  führt  als  eine  Ursache  des  Stxirzes 
von  Tyrannenherrschaften  an :  oray  ol  /uerexovTes  axaaul^waiv,  wansQ  i^  roSy  nsgl  Fe- 
Xioya  xai  vvv  t]  roSy  negl  Jioyiaioy.  »J  uiy  rsXwyog  0Q(tavßovXov  lov  legwyog  ddek~ 
<fov  Tov  vloy  Tov  reXüiVog  dtjfAayMyovyrog  xcu  nQog  rjdoydg  oojuiöyrog,  i'v'  avTog 
aQxii,  Tüjy  de  oixiiioy  avatrioüyjtov ,  iva  ftrl  rvQavylg  oXiag  xataXvd-^,  dXXtt  Boaov- 
ßovXog,  ol  dk  avaidyTSg  aviiüy,  log  xatgoy  l-^ovxtg,  i^sßnXov  tinayTag  aviovg.  Vgl. 
VIU  (V),  9,  23;  Diod.  XI,  67. 
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zuerst  die  feindliche  Flotte  an,  wurde  aber  unter  starkem  Verlust  ge- 
schlagen. Ebenso  unglücklich  verlief  ein  Ausfall  mit  dem  Heere.  Hoff- 
nungslos eingeschlossen,  mufste  sich  Thrasybulos  im  elften  Monat  seiner 
Herrschaft,  gegen  Frühjahr  465,  zu  einer  Kapitulation  verstehen,  die 
ihm  und  seinen  Söldnern  freien  Abzug  gewährte.  Er  begab  sich  nach 
Lokroi,  wo  er  fernerhin  als  Privatmann  lebte  ^. 

Nach  der  Absicht  der  Vormünder  des  Deinomenes  sollte  nur  Thra- 
sybulos gestürzt  werden.  Allein  die  Bewegung  wuchs  ihnen  über  den 
Kopf  und  beseitigte  die  Tyrannis  überhaupt  ^.  Die  Syrakusaner  führ- 
ten eine  demokratische  Verfassung  ein  und  errichteten  dem  Zeus  Eleu- 
therios  eine  kolossale  Bildsäule.  Sie  beschlossen  ferner  alljährlich  an 
dem  Tage,  an  welchem  der  Tyrann  die  Herrschaft  niederlegen  mufste, 
ein  mit  Wettspielen,  Opfern  von  Hekatomben  und  öffentlichen  Speisungen 
verbundenes  Freiheitsfest  zu  feiern. 

Bei  der  Neuordnung  der  politischen  Verhältnisse  traten  bedeutende 
Schwierigkeiten  hervor,  die  bald  zu  neuen  Unruhen  führten.  Die  Sy- 
rakusaner schlössen  die  fremden  Kriegsleute,  welche  unter  Gelon  ge- 
dient und  von  ihm  das  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  von  allen  Staats- 
ämtern aus.  Diese  Mafsregel  hatte  um  462  einen  gefahrlichen  Aufstand 
zur  Folge  ^.  Noch  über  siebentausend  Mann  stark ,  scharten  sich  die 
Söldner  zusammen  und  besetzten  die  Achradina  nebst  der  „  Insel '^  Die 
Altbürger  behaupteten  sich  in  den  äufsem  Stadtteilen  und  schnitten 
dm*ch  Anlegung  von  Befestigungen  den  Aufständischen  die  Verbindung 
mit  dem  Lande  ab.     Obwohl  diese   in   einer  Reihe   von  Gefechten  Sie- 


1)  Diod.  XI,  68.  Lokroi  war  der  syrakusanischeuHerrscherfamilie  verpflichtet. 
Vgl.  S.  270,  Anra.  3.  Den  Sturz  des  Thrasybulos  erzählt  Diodoros  (Timaios)  im 
Archontenjahre  des  Lysanias  =  466/5.  Nach  der  Jahresrechnung  des  Timaios  ist 
es  das  von  Frühjahr  466  bis  Frühjahr  465  laufende  Jahr.  Vgl.  über  die  Chrono- 
logie noch  S.  249,  Anra.  3. 

2)  Aristot.  Pol.  a.  a.  0.  (S.  291,  Anm.  2);  Diod.  XI,  72;  H.  Muess,"  De  Sy- 
racusanorum  rerum  statu  qualis  fuit  Thrasybulo  mortuo  usque  ad  Ducetii  interi- 
tum,  Jena,  Diss.  1867. 

3)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  2  (3),  11  mit  Susemihls  Note  1538;  Diod.  XI, 
72 — 73.  —  Die  Chronologie  dieser  Ereignisse  ist  trotz  Ungers  Versuch  (Philol. 
XLI  [1882],  136)  noch  nicht  im  einzelnen  mit  Sicherheit  festzustellen.  Der  Auf- 
stand schliefst  sich  nach  Diod.  unmittelbar  an  die  Einrichtung  der  Demokratie  an, 
trotzdem  erzählt  er  ihn  erst  unter  dem  Archontate  des  Tlepolemos  =  463/2  und 
Euthippos  =  461/0.  Zwei  Jahre  lang  haben  sich  die  Söldner  gewifs  nicht  ge- 
halten. Vgl.  Diod.  XI,  73,  2.  Im  Jahre  461/0  sollen  auch  erst  die  unter  Hierons 
Herrschaft  verbannten  Bürger  zurückgekehrt  sein.  Diodoros  hat  offenbar  diesen 
Abschnitt  flüchtig  excerpiert.  So  vergifst  er  Kap.  76  das  Ende  des  Söldnerauf- 
standes zu  erzählen. 
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ger  blieben,  so  wurde  doch  ihre  Lage  höchst  bedenklich,  als  sie  in 
einem  Seetreffen  geschlagen  wurden  und  damit  auch  die  Verbindung 
mit  der  See  verloren.  Bald  begann  grofser  Mangel  an  Lebensmitteln 
einzutreten.  Die  Aufständischen  sahen  sich  genötigt,  eine  Entscheidungs- 
schlacht zu  wagen,  in  der  sie  vermöge  ihrer  gröfsern  Kriegsübung  und 
Erfahrung  das  an  Zahl  überlegene  Bürgerheer  zu  schlagen  hofften. 
Nach  einem  äufserst  heftigen  und  für  beide  Teile  verlustreichen  Kampfe 
errangen  aber  die  Altbürger  den  Sieg.  Damit  war  die  Kraft  des  Auf- 
standes gebrochen.  Die  letzten  Schicksale  der  Söldner  sind  unbe- 
kannt ^ 

Lazwischen  hatte  der  unternehmende  Sikelerfürst  Duketios  Aitna 
angegriffen,  um  das  von  Hieron  den  Sikelern  entrissene  Gebiet  wieder 
zu  erobern.  Die  Syrakusaner  machten  mit  ihm  gemeinsame  Sache.  In 
mehreren  Treffen  besiegt,  mufsten  die  Aitnaier  kapitulieren  und  Katane 
räumen.  Die  Sikeler  gestatteten  ihnen,  sich  in  dem  achtzig  Stadien 
von  Katane  landeinwärts  auf  dem  Wege  nach  Kentoripa  gelegenen 
Städtchen  Inessa  niederzulassen ,  das  nun  den  Namen  Aitna  erhielt  ^. 
Die  alten  Katanaier  siedelten  darauf  wieder  nach  ihrer  Heimat  über. 
Das  gab  den  Anstofs  zu  einer  allgemeinen  auf  Wiederherstellung  der 
frühem  Zustände  gerichteten  Bewegung.  Die  Verbannten  oder  wider 
ihren  Willen  anderswo  Angesiedelten  kehrten  in  ihre  Städte  zurück, 
vertrieben  die  an  ihre  Stelle  Getretenen  und  setzten  sich  in  den  Besitz 
ihres  alten  Eigentums.  Auch  in  Messana  und  Rhegion  erhob  sich  die 
Bürgerschaft  und  vertrieb  die  Söhne  des  Anaxilas.  Die  Geloer  nahmen 
eine  Aufteilung  des  Landgebietes  von  Kamarina  vor  und  begründeten 
die  von  Gelon  ihrer  Einwohner  beraubte  Stadt  aufs  neue  ^.     Bei  dieser 


1)  Diod.  Xi,  76,  1—2. 

2)  Diod.  XI,  76,  3;  Strab.  VI,  268.  Der  alte  Name  Inessa  war  jedoch  noch 
zur  Zeit  des  Thukydides  im  Gebrauch.  Thuk.  III,  103  wird  Inessa  Iixehxov  tio- 
Xiafxa  genannt.  Vgl.  VI,  94  Bei  Diodoros  findet  sich  zur  Zeit  derDionysier  nur 
der  Name  Aitna.  Vgl.  XIV,  7,  7;  14,  2;  58,  2.  Münzen  mit  der  Inschrift 
JlTNAl^N  aus  dem  3.  Jahrhundert  im  Catal.  of  the  Grreek  coins  in  the  Brit.  Mus, 
Sicily  8;  vgl.  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania  (Lübeck  Progr.  1873)  41  ff.; 
A.  V.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  I,  210. 

3)  Thuk.  VI,  5,  3;  Diod.  XI,  76,  5.  Über  den  Parallelismus  der  Münzen 
von  Gela  und  Kamarina  vgl.  Holm  I,  430,  253;  J.  Schubring,  Kamarina,  Philol. 
XXXII,  506 ff.  und  Berlin.  Blatt,  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  VI, 
135  fi.  Die  neubegi-ündete  Stadt  erwarb  sich  bald  einen  Ruf  durch  den  uner- 
warteten Sieg,  den  ihr  Bürger  Psaumis  Ol.  82,  1  =  452  in  Olympia  mit  dem 
Maultiergespann  errang.  Vgl.  Pind.  Ol.  IV.  Die  Echtheit  der  fünften,  gleichfalls 
an  Psaumis  gerichteten  olympischen  Ode  wird  mit  Recht  bezweifelt.  Ebenso  zwei- 
felhaft ist  es,  ob  das  Viergespann  auf  den  Münzen  Ramarinas  auf  diesen  Sieg  zu 
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allgemeinen  Umwälzung,  dem  Hin-  und  Herwandern  der  Bevölkerung 
und  den  vielfach  sich  kreuzenden  Ansprüchen  trat  eine  grofse  Ver- 
wirrung und  Unsicherheit  des  Besitzes  und  der  bürgerlichen  Verhält- 
nisse ein.  Zur  Schhchtung  der  Streitigkeiten  und  Herstellung  geord- 
neter Zustände  vereinigten  sich  die  beteiHgten  Städte  zu  einem  Kon- 
gresse. Es  wurde  beschlossen,  dafs  die  von  den  Tyannen  vertriebenen 
oder  anderswohin  verpflanzten  Famihen  in  ihre  Heimat  zurückkehren, 
und  dafs  die  Städte  wieder  in  den  Besitz  ihrer  einheimischen  Bürger 
kommen  sollten.  Die  Fremden  sollten  die  Städte,  in  welche  sie  ver- 
pflanzt worden  waren,  verlassen.  Dabei  blieb  noch  die  Versorgung 
derjenigen  übrig,  die  nicht  aus  SiciHen  stammten,  und  von  den  Ty- 
rannen, namentHch  aus  der  Peloponnesos ,  zur  Einwanderung  veran- 
lafst  worden  waren.  Ein  Teil  derselben  hatte  bereits  in  Inessa  Unter- 
kunft gefunden,  allen  übrigen  wurden,  sofern  sie  es  nicht  vorzogen, 
die  Insel  zu  verlassen,  Wohnsitze  im  Gebiet  von  Messana  ange- 
wiesen ^. 

k. 

Es  begann  nun  für  die  Sikelioten  eine  verhältnismäfsig  wenig  ge- 
störte Periode  eines  glücklichen  Friedens.  Bei  der  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  und  dem  Aufschwünge  des  Handels  nahm  allgemein  der  Wohl- 
stand zu.  Die  Bevölkerung  vermehrte  sich,  die  Städte  gelangten  zu 
hoher  Blüte  ^  und  die  Hellenisierung  der  Insel  machte  grofse  Fort- 
schritte. In  diese  Zeit  fallt  die  Erbauung  der  grofsartigsten  Tempel, 
deren  Vollendung  durch  die  Kriegsstürme  am  Ende  des  Jahrhunderts 
verhindert  wurde.  In  Akragas  entstand  der  gewaltige  Tempel  des 
olympischen  Zeus  ^.  In  den  Giebeln  war  eine  Gigantomachie  und  die 
Einnahme  Troias  dargestellt.  Einen  Hauptschmuck  des  Innern  bildeten 
Reihen  von  25  Fufs  hohen  Atlanten,  welche  wahrscheinlich  an  Stelle  der 
Pfeiler  die  Deckenbalken   trugen.     Sie   wurden   in    strengen,    altertüm- 


beziehen  ist,  wie  es  Poole  nachzuweisen  versucht  hat.  ß.  Stuart  Poole,  The  use 
of  the  coins  of  the  Kamarina  in  illustration  of  fourth  and  fifth  Olympian  ödes  of 
Pindar,  Transactions  of  the  Eoyal  Soc.  of  Literature  Vol  X,  3  sqq. 

1)  Diod.  XI,  76.  Die  von  Gelon  nach  Syrakusai  verpflanzten  Megarier 
scheinen  jedoch  daselbst  geblieben  zu  sein.  Wenigstens  verblieb  den  Syrakusanern 
das  megarische  Gebiet  (Thuk.  VI,  94),  während  sie  das  kamarinäische  herausgeben 
mufsten. 

2)  Diod.  XI,  68,  6;  72,  1. 

3)  Diod.  XIII,  82.  Vgl.  S.  287,  Anm.  8.  Beschreibung  der  Überreste  und 
neuere  Litteratur  bei  Holm  I,  298  und  443.  Länge:  111  Meter;  Breite:  56  Meter; 
Säulenhöhe:  17  Meter. 
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liehen  Formen  gearbeitet,  um  sie  mit  ihren  architektonischen  Funktionen 
in  Einklang  zu  bringen.  Die  geringen  Bruchstücke  der  Giebelgruppen 
zeigen  den  edelsten  Stil  der  frei  entwickelten  Kunst  ^  In  Selinus  baute 
man  an  dem  Apollonion,  das  an  Länge  das  akragantinische  Olympieion 
noch  übertraf  und  unter  den  griechischen  Tempeln  überhaupt  wohl  nur 
dem  ephesischen  Artemision  nachstand  ^.  Man  war  noch  im  Bau  be- 
griffen, als  die  Karthager  die  Stadt  zerstörten.  An  den  Säulen  und  in 
den  Steinbrüchen  sind  noch  die  verschiedenen  Stadien  der  Arbeit  er- 
kennbar ^. 

Um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  wurden  auch  die  beiden  jüng- 
sten Tempel  von  Selinus,  der  südHche  der  Burg  (A)  und  der  südHche 
im  östlichen  Stadtteil  (E)  erbaut.  Die  Trümmer  des  letztern,  eines 
Heraions  * ,  zeigen  Spuren  einer  reichen  Bemalung.  Besonders  inter- 
essant sind  die  fünf  erhaltenen  Metopen,  die  trotz  einer  gewissen  Härte 
und  Gebundenheit  in  der  Komposition  einen  lebendig  auffassenden  und 
feinsinnig  ei-findenden  Künstler  verraten,  der  zwar  Gewand  und  Haar 
noch  archaisch  behandelte,  aber  doch  den  Gesichtszügen  einen  in  aller 
Einfachheit  naturwahren  Ausdruck  zu  verleihen  verstand  ^. 

Während  zur  Zeit  der  Tyrannen  und  der  grofsen  Karthager-  und 
Etruskersiege  die  Poesie  in  Sicilien  geblüht  hatte,  entwickelte  sich  in 
der  Epoche  der  Demokratie  und  des  Friedens  hauptsächlich  die  Wissen- 
schaft und  Rhetorik.  Einer  der  merkwürdigsten  Männer  dieser  Zeit 
war  Empedokles  von  Akragas  ^.    Er  stammte  aus  einem  reichen  und 


1)  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I^,  357  und  460.  Es  sind  bedeutende 
Überreste  von  11  Atlanten  erhalten. 

2)  Länge:  113^  Meter;  Breite:  53^  Meter;  Säulenhöhe:  17,6  Meter.  —  Säulen- 
höhe des  athenischen  Parthenon:  10,4  Meter. 

3)  Die  erste  Bauperiode  fällt  vermutlich  bereits  in  das  6,  Jahrhundert.  Früher 
hielt  man  den  Tempel  für  ein  Heiligtum  des  Zeus,  bis  die  auf  der  linken  Ante  des 
Adyton  entdeckte  Weihinschrift  (dorischer  Dialekt,  wahrscheinlich  aus  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts)  zeigte,  dafs  es  ein  Apollonion  war.  IGA.  515.  Ob 
der  Krieg,  welcher  die  Selinuntier  zu  dem  Gelübde  veranlafste,  derjenige  war,  wel- 
cher nach  Diod.  XI,  86  im  Jahre  454/3  zwischen  den  Segestanem  und  Selinuntiem 
(wie  wahrscheinlich  statt  des  überlieferten  AiXvßaiois  zu  lesen  ist)  geführt  wurde, 
bleibt  ungewifs.  Näheres  bei  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt,  Berlin  1873. 
Vgl.  noch  Architecture  antique  de  la  Sicile.  Recueil  des  monuments  de  S^geste 
et  de  Selinonte  mesurees  et  dessinees  par  J.  Hittorf  et  L.  Zanth,  Texte  avec  atlas 
de  89  planches  (Paris  1870)  199 sqq.,  pl.  62—79;  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  293  und 
Rhein.  Mus.  27  (1872),  353 ff.;  Schubring,  Arch.  Zeit.  1873,  71  ff.  101  ff. 

4)  Benndorf  a.  a.  0.  34. 

5)  Benndorf  a.  a.  0.  26.  55 ff.  67 ff.;  Taf.  7.  8.  10;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik  I',  458. 

6)  Die  Fragmente  u.  a.  bei  Mullach,   Fr.   Phü.  Gr.   I,   15  ff.  imd  bei   Stein 
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angesehenen  Hause.  Ein  Gespann  seines  Grofsvaters  siegte  Ol.  71,  1  (496) 
in  Olympia  ^  Etwas  nach  500  geboren,  hörte  er  zusammen  mit  Zenon 
den  Parmenides  und  verkehrte  dann  mit  Pythagoreiern  ^.  Obwohl  etwas 
jünger  als  Anaxagoras  trat  er  doch  früher  schriftstellerisch  hervor. 
Politisch  war  er  in  seiner  Vaterstadt  nach  dem  Sturze  des  Tyrannen 
Thrasydaios  (472)  als  Führer  der  Demokratie  thätig,  obwohl  sein  son- 
stiges Gebahren  damit  nicht  im  Einklänge  stand  ^.  Als  reicher  Mann 
gehörte  er  zu  den  Tausend,  welche  nach  dem  Sturze  des  Thrasydaios 
die  politisch  berechtigte  Bürgerschaft  bildeten.  Nach  drei  Jahren  führte 
er  den  Sturz  der  Tausend  und  eine  demokratische  Umgestaltung  der 
Verfassung  herbei  *.  Anscheinend  hatte  dabei  Hieron  die  Hand  mit 
im  Spiele  ^.  Empedokles  wufste  sich  solches  Ansehen  zu  verschaffen, 
dafs  man  ihm  die  Königswürde  anbot.  Er  schlug  sie  aus  ^.  Es  scheint, 
dafs  durch  den  Sturz  der  syrakusanischen  Tyrannis  seine  Stellung  er- 
schüttert wurde,  und  dafs  er  damals  Akragas  verlassen  mufste  '.  Bei 
der  Neuordnung  der  Verhältnisse  und  der  Rückkehr  der  verbannten 
Aristokraten  im  Jahre  461  wurde  ihm  durch  den  Einflufs  seiner  Gegner 

in  der  Symbola  philol.  Bonnens.;  Litteratur  bei  Überweg,  Grrundr.  d.  Gesch.  d. 
Philos.  I,  §  23.  Vgl.  namentlich  Karsten,  Empedoclis  Agr.  carm.  reliquiae,  Amster- 
dam 1838  (mit  eingehender  Entwickelung  der  Lehre") ;  Zeller ,  Philos.  d.  Gr.  I*, 
678 — 760  und  dazu  Diels,  Gorgias  und  Empedokles,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884, 
S.  343  ff. 

1)  Laert.  Diog.  VIII,  51  nach  ApoUodoros.  Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI 
(1876),  37  ff. 

2)  Simplicius  ad  Aristot.  phys.  f.  5  (Theophrast) :  'E^necToxÄ^?  ö  ^AxQayavuvoq 
ov  noXv  xaroniy  tov  l^va^ayoQov  ysyovtog^  IlafifxtviSov  de  ^t]XcüTijg  xai  nXtjaiaartig 
xal  Sil  f4,ä?.Xov  T(äv  Jlvd^ayoQeicDy.  Dafs  er  mit  Zenon  zusammen  den  Parmenides  hörte, 
sagte  auch  Alkidamas,  ein  Schüler  des  Gorgias,  nach  Laert.  Diog.  VIII,  56,  nicht  richtig 
kann  jedoch  dessen  weitere  Angabe  sein,  dafs  er  dann  den  Anaxagoras  und  Pythagoras 
hörte.  Letzterer  mufs  schon  um  493  gestorben  sein.  Vgl.  S.  237,  Anm.  2.  Auch  Ti- 
maios  bei  Laert.  Diog.  VIII,  54  macht  ihn  zum  Schüler  des  Pythagoras,  folgt  aber 
dabei  vermutlich  nur  dem  Alkidamas.  Nach  Aristot.  Metaph.  I,  3 ,  p.  984  a  war 
Anaxagoras  rfj  (j,ev  i'i'ki.xlcf  niiorsQog  zovzov^  xolg  d"  egyoig  vartQog,  Vgl.  S.  306, 
Anm.  3.  Nach  einer  weitern  Angabe  des  Aristoteles  bei  Laert.  Diog.  VIII,  52  wurde 
Empedokles  60  Jahre  alt,  da  er  die  Begründung  Thuriois  erlebte  (S.  297,  Anm.  3), 
es  wird  danach  seine  Lebenszeit  zwischen  500  und  440  fallen.  Diels  setzt  Empe- 
dokles zu  spät  zwischen  484  und  424  (Rhein.  Mus.  XXXI,  39),  Zeller,  Philos.  d. 
Gr.  I^  678  geht  um  8  bis  10  Jahre  zurück,  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV  (1884), 
513  ff.  kommt  vollends  auf  520  als  ungefähres  Jahr  seiner  Geburt. 

3)  Aristoteles  b.  Laert.  Diog.  VIII,  63;  Timaios  b.  Laert.  Diog.  VIII,  63  und 
66  (Frgm.  88.  88  a) ;  Plut.  Kolot.  32,  p.  1126  A. 

4)  Timaios,  Frgm.  88. 

5)  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV,  528  ff. 

6)  Aristoteles  und  Timaios  b.  Laert.  Diog.  VIII,  63. 

7)  Unger  a.  a   0.  531. 
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die  Heimkehr  verwehrt  ^  Er  begab  sich  nach  der  Peloponnesos  und 
kehrte  nicht  mehr  nach  Sicilien  zurück  ^.  Von  seinen  Lebensschick- 
salen ist  nichts  weiter  bekannt,  es  wird  nur  glaubhaft  berichtet,  dafs 
er  bald  nach  der  Begründung  von  Thurioi  daselbst  erschienen  wäre  ^. 

Empedokles  wirkte  auf  die  Massen  nicht  nur  durch  beredte  Ver- 
tretung demokratischer  Forderungen  und  grofse  Freigebigkeit  *,  sondern 
vor  allem  auch  als  Prophet,  Wunderthäter  und  Arzt.  Mit  Binden  und 
Blumen  geschmückt,  dm-chzog  er  die  Städte  SiciHens  und  Unteritaliens, 
umdrängt  von  zahlreichem  Volk,  das  Weissagungen,  Rat  und  Heilmittel 
von  ihm  begehrte  ^.  Eine  Menge  Fabeln  und  Wundergeschichten  waren 
von  ihm,  wie  von  Pythagoras,  im  Umlauf.  In  Akragas  soll  er  einmal 
die  heftig  wehenden,  den  Feldfrüchten  schädlichen  Etesien  abgehalten 
haben  ^.  Den  Dank  der  Selinuntier  erwarb  er  sich  dadurch ,  dafs  er 
durch  eine  Flufsregulierung  die  Ausdünstungen  der  sumpfigen  Niederung 
beseitigte  und  so  die  Stadt  von  Seuchen  befreite  ''.  Empedokles  spricht 
selbst  von  der  hohen  Verehrung,  die  ihm  von  allen  gezollt  werde,  und 
nennt  sich  einen  seligen  Gott,  nicht  mehr  einen  Sterblichen  *. 

Von  den  Schriften  verschiedener  Art,  die  ihm  zugeschrieben  wer- 
den, sind  unzweifelhaft  echt  nur  die  beiden  Lehrgedichte  (Dvar/.a  und 
Ka&aQf-ioi  ^.  Jenes  enthielt  wesentlich  sein  naturphilosophisches  Sy- 
stem ,  dieses  religiöse  Lehren  und  Vorschriften ,  die  mit  seinen 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  in  keiner  sichtbaren  Verbindung 
stehen.     In   den  Aussprüchen   über   die   Seelenwanderung   und  die  Da- 


I 


1)  Laert.  Diog.  Vlli,  66  (Timaios).    Vgl.  dazu  Unger  a.  a.  0.  514. 

2)  Laert.  Diog.  a.  a.  0.;  Timaios,  Frgm.  98  b.  Laert.  Diog.  71. 

3)  ApoUodoros  nach  Glaukos  von  Ehegion  bei  Diog.  Laert.  VIII,  52.  Durch 
diese  Angäbe  liefs  sich  ApoUodoros  bestimmen,  seine  Blüte  Ol.  84  (444/0)  anzu- 
setzen. Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI,  37.  In  Wahrheit  hatte  damals  Empedokles 
seinen  Höhepunkt  schon  längst  überschritten. 

4)  Neanthes  b.  Diog.  VIII,  73. 

5)  Seinen  Aufzug  schildert  Empedokles  selbst  v.  400  flf. 

6)  Timaios,  Frgm.  94  (Laert.  Diog.  VIII,  60).  Die  Geschichte  ist  rationa- 
lisiert bei  Plut.  de  curiosit.  1  (Eth.  515) ;  adv.  Colot.  32  (Eth.  1126).  Empedokles 
schrieb  sich  unter  andern  magischen  Kräften  auch  die  Fähigkeit  zu ,  Winde 
zu  erregen  und  zu  beschwichtigen.    V.  462  ff. 

7)  Diodoros  von  Ephesos  bei  Laert.  Diog.  VIII,  70.  Es  beziehen  sich  auf 
dies  Ereignis  die  Münztypen  auf  den  Selinuntischen  Didrachmen  der  Übergangs- 
periode (479—412).  Der  Flufsgott  Hypsas  opfert  dem  Asklepios,  während  ein 
Sumpfvogel  abzieht.  Vgl.  Catal  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  141; 
Friedländer  und  Sallet,  Das  königl.  Münzkabinett  (Berlin,  2.  Aufl.  1877)  163, 
Nr.  576-581. 

8)  V.  400:  ^cö?  ujußgoiog,  ovxsti  d^'rjrög  xtX. 

9)  Zeller  a.  a.  O.  682. 
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raonen,  sowie  in  den  Lebensvorschriften  tritt  hier  eine  starke  Beein- 
flussung durch  den  Pythagoreismus  hervor.  Erapedokles  setzte  sich 
nicht  wie  Xenophanes  in  Gegensatz  zum  Volksglauben,  sondern  er- 
strebte eine  Läuterung  desselben,  indem  er  zwar  eine  Vielheit  der  Götter 
voraussetzte,  aber  die  Gottheit  als  unsichtbar  und  erhaben  über  mensch- 
liche Gestalt  und  Beschränktheit  betrachtete.  Auf  die  Gestaltung  seines 
philosophischen  Systems  haben  die  Lehren  des  Herakleiios  und  der 
Eleaten  bedeutenden  Einflufs  ausgeübt.  Es  enthält  wenig  Originales 
und  stellt  sich  als  ein  interessanter  Eklekticismus  dar.  Empedokles  hat 
es  auch  nicht  vermocht,  die  heterogenen  Bestandteile  desselben  voll- 
kommen zu  verschmelzen.  Besonders  schwach  ist  die  erkenntnistheo- 
retische Seite.  Bei  aller  Skepsis  gegen  die  sinnliche  Wahrnehmung 
konnte  er  sich  doch  nicht  über  dieselbe  erheben.  Empedokles  ver- 
sucht die  Vielheit  und  den  Wechsel  der  Dinge  aus  der  ursprünglichen 
Beschaffenheit  des  Seienden  zu  erklären,  wobei  das  Schwergewicht  nicht 
auf  metaphysische  Untersuchungen  über  den  Begriff  desselben,  sondern 
auf  physikalische  über  die  Gründe  der  Naturerscheinungen  fallt  ^.  Mit 
Parmenides  leugnet  Empedokles  ein  Werden  und  Vergehen  im  strengen 
Sinne;  er  hält  eine  qualitative  Veränderung  des  ursprünglichen  Stoffes 
für  undenkbar,  aber  er  bestreitet  nicht  den  Wechsel  und  die  Ver- 
änderung der  Einzeldinge  und  der  Zustände  des  Weltganzen  überhaupt. 
Entstehen  und  Vergehen  führt  er  auf  die  Verbindung  und  Trennung 
der  vier  ungewordenen  und  unveränderlichen  Urstoffe,  „der  Wurzeln 
aller  Dinge"  zurück  2.  Diese  Urstoffe:  Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer 
sind  jedoch  nur  einer  räumlichen  Bewegung  fähig.  Den  Grund  der 
Bewegung  und  Veränderung  findet  Empedokles  nicht  wie  Herakleitos 
in  dem  lebendigen  Urstoffe  selbst,  sondern  in  bewegenden  Kräften,  die 
er  unter  dem  Namen  Hafs  und  Liebe  personifiziert  ^. .  Jener  trennt, 
diese  mischt  und  verbindet.  Auf  der  abwechselnden  Prävalenz  dieser 
Kräfte  beruhen  die  verschiedenen  Perioden  der  Weltbildung  *. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Lehren  des  Empedokles    über   die  Ent- 
stehung der  organischen  Wesen  und  der  Sinnesempfindungen.     Aus  der 


1)  Zeller  a.  a.  0.  758. 

2)  V.  159:  xeaaaqn  x(öv  nävTMv  Qi^ai/xaTa. 

3)  vsixos  und  (fiXoTijg.     y.  79  S. 

4)  Die  Schwächen  dieser  Lehre  hat  schon  Aristoteles  aufgedeckt.  Beide  be- 
wegende Kräfte  lassen  sich  nicht  trennen,  sofern  jede  neue  Verbindung  der  Stoffe 
eine  Trennung  bedingt,  und  jede  Trennung  zugleich  eine  Verbindung  involviert. 
Aristot.  Metaph.  I,  985  a.  Ferner  kann  die  Gesetzmäfsigkeit  und  Regelmäfsigkeit 
der  Naturerscheinungen  nicht  aus  blofser  Trennung  und  Verbindung  der  Stoffe  er- 
klärt werden.     Vgl.  Aristot.  gen.  et  corr.  II,  6. 
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noch  im  Entwickelungsprozefs  befindlichen  Erde  sind  zuerst  die  Pflan- 
zen emporgekeimt,  dann  die  Tiere.  Die  Pflanzen  sind  nicht  nur  be- 
lebt, sondern  auch  beseelt,  wie  die  Tiere  und  Menschen.  Ihre  Frucht- 
bildung und  Ernährung  entspricht  derjenigen  der  Tiere.  Die  Sinnes- 
empfindungen entstehen  durch  Ausflüsse  {aTtOQQoai)  aus  allen  Dingen 
und  durch  die  Poren  (ttöqol),  welche  sie  aufnehmen  oder  zu  ihnen 
heraustreten.  Alles  wird  nur  durch  das  Gleichartige  in  uns  erkannt  ^. 
Empedokles  übte  namentlich  auch  durch  die  Macht  seiner  Rede 
eine  grofse  Wirkung  aus  und  gab  die  erste  Anregung  zur  Entwickelung 
der  Rhetorik  2,  welche  bei  den  zungenfertigen  und  witzreichen  Sikelio- 
ten  ^  einen  äufserst  günstigen  Boden  fand.  Er  brachte  zuerst  die  in 
Sicilien  volkstümlichen  Verzierungen  und  Verschnörkelungen  der  Rede, 
die  geistreichen  Wortspiele  und  Antithesen  bewufst  in  seinen  Reden 
und,  soweit  es  der  epische  Stil  zuhefs,  auch  in  seinen  Gedichten  zum 
Ausdruck.  Das  Wanderlehren  und  Wanderpredigen  des  Empedokles, 
der  im  Prophetengewand  unter  dem  Zulaufe  der  Menge  seine  „wohl- 
gespitzten Reden"  hielt,  erinnert  bereits  an  die  eigentlichen  Sophisten, 
die  wie  Gorgias  und  Hippias  im  Purpurgewand  durch  ihre  rednerischen 
Schaustücke  *  bei  Festversammlungen  für  ihre  Kunst  Reklame  machten. 
Einen  folgenreichen  Einflufs  hat  er  besonders  auf  einen  der  ersten  und 
bedeutendsten  Vertreter  der  Sophistik,  auf  Gorgias  von  Leontinoi,  aus- 
geübt ^,  der  sein  unmittelbarer  Schüler  gewesen  sein  soll  ^  und  sich  zu- 
nächst ganz  in  den  Bahnen  des  Empedokles  bewegte.  Er  führte  die 
empedokleische  Optik  weiter  '  und  wandte  sich  erst  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  von  der  mächtigen  dialektischen  Strömung  erfafst,  der 
Verneinung  seines  bisherigen  Glaubens  zu.  Die  charakteristischen  Züge 
der  gorgianischen  Rhetorik:  die  symmetrisch  gegliederten  Sätze,  die 
Antithesen,  Gleichklänge   und  Wortspiele,   die    kühnen  Metaphern,   die 


1)  Zeller  a.  a.  0.  723 ff.;  Diels  a.  a.  0.  345 ff. 

2)  Aristot.  bei  Laert.  Diog.  VIII,  57:  nQüiTov  ^EumifoxXea  Qritoqixi]v  svQeTv  xtX. 
Vgl.  IX,  25;  Quintil.  III,  1,  12  =  Sext.  Emp.  Math.  TU,  6. 

3)  Find.  Pyth.  I,  42  {neQiyXcüaaoi);  Plat.  Gorg.  493;  Cic.  Verr.  IV,  43: 
numquam  tam  male  est  Siculis,  quin  aliquid  facete  et  commode  dicant.  Cic.  Div. 
in  Caec. :  9 :  hominum  genus  nimis  acutum  et  suspitiosum ;  vgl.  Verr.  III ,  8 ;  de 
orat.  II,  54.     Weiteres  bei  Lorenz,  Epicharmos  94. 

4)  ^Eni&iiSis  ist  der  technische  Ausdruck:  vgl.  Plat.  Gorg.  447;  Protag.  320. 
347. 

5)  Vgl.  darüber  die  höchst  interessante  Abhdl.  von  Diels,  Gorgias  und  Em- 
pedokles, Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  343  ff. 

6)  Satyros  bei  Laert.  Diog.  Vin,  58;  Quintilian.  III,  1,  2. 

7)  Plat  Menon  76;  Theophrast,  Frgm.  de  igne  73. 
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prunkenden  und  gesuchten  Beiwörter,  der  dithyrambische  Schwulst  und 
alle  die  sonstigen  auf  den  rhetorischen  Eflfekt  berechneten  stilistischen 
Kunstgriffe,  finden  sich  schon  mehr  oder  weniger  entwickelt  bei  Empe« 
dokles  wieder.  Neben  dieser  epideiktischen  Rhetorik,  an  deren  Spitze 
Gorgias  steht,  war  selbständig  in  der  Zeit  nach  den  Sturze  der  Ty- 
rannen, als  bei  der  Neuordnung  der  Besitzverhältnisse  zahllose  Prozesse 
geführt  wurden,  das  Gewerbe,  Gerichtsreden  zum  praktischen  Gebrauche 
abzufassen,  in  Übung  gekommen.  Korax  von  Syrakusai  und  dessen 
Schüler  Tisias  schrieben  nicht  nur  für  andere  Gerichtsreden,  sondern 
verfafsten  auch  zuerst  rhetorische  Lehrbücher  ^  Doch  war  ihre  Kunst 
eine  wesentlich  handwerksmäfsige  Einübung  für  die  Gerichtsrede ,  sie 
fafsten  nicht  sowohl  die  stilistische  Durchbildung,  als  die  die  Richter 
überzeugende  Darlegung  des  WahrscheinUchen  ins  Auge  ^.  Für  die 
Entwickelung  der  Litteratur  blieben  sie  daher  ohne  Bedeutung,  während 
Gorgias  auf  die  Bildung  des  griechischen  Prosastils  einen  mächtigen 
Einflufs  ausübte  ^. 


1)  Cic.  Brut.  12,  46  :  ait  Aristoteles,  cum  sublatis  in  Sicilia  tyrannis  res  pri- 
Tatae  longo  intervallo  iudiciis  repeterentur,  primum  artem  et  praecepta  Siculis  Co- 
racem  et  Tisiam  conscripsisse.  Vgl.  Quint.  III,  1,  12.  Mehr  bei  L.  Spengel,  avv- 
ctymyi]  re/vcSi'  sive  artium  scriptores  etc.  (Stuttgart  1828),  p.  22 — 39. 

2)  KÖQttxoq  xEx^ri  bei  Aristot.  Khet.  II,  24,  p.  1402  a.  (Vgl.  dazu  Susemihl, 
Ind.  schol.  Gryphisw.  aest.  1884,  p.  11)  vgl.  Sophist,  elench.  33,  p.  183  b.  Es 
handelte  sich  hauptsächlich  um  die  Hervorhebung  des  elxö?.  Vgl.  noch  Plat. 
Phaidr.,  p.  273  ä:  Paus.  VI,  17,  8;  Blafs,  Attisch.  Bereds.  I,  21  ff. 

3)  Wilamowitz,  Wiesbadener  Philologenvers.  (Leipzig  1878)  36ff. ;  Philol. 
Unters.  VII  (1884)  311  ff. ;  Susemihl,  Gorgias  und  die  attische  Prosa,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  115,  S.  793  ff. 
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Die  Pentekontaetie. 


§  15. 

Von  der  Stiftung  des  attischen  Seehundes  his  zur  Schlacht  am  Eurymedon. 

Übersicht  über  die  Quellen, 

Primäre.  Eine  eingehendere  gleichzeitige  Darstellung  der  Ereignisse 
vom  Zuge  des  Xerxes  bis  zum  Ausbruche  des  Peloponnesischen  Krieges 
gab  es  nicht.  Alle  Geschichtschreiber  vor  Thukydides  hatten  entweder  die 
Zeit  vor  dem  medischen  Kriege  oder  diesen  selbst  ^  behandelt.  H  e  r  o  - 
dots  Werk  schlofs  mit  der  Einnahme  von  Sestos  gegen  Frühjahr  478. 
Auf  spätere  Ereignisse,  wie  den  Übergang  der  Seehegemonie  an  die 
Athener  (VIII,  3)  und  die  Belagerung  von  Eion  (VII,  106  — 107), 
kommt  er  nur  gelegentlich  zurück.  Auch  Hellanikos  berührte  in 
seiner  Atthis  (vgl.  Tl.  I,  S.  21  und  362)  die  Pentekontaetie  nur  kurz 
und  ohne  genaue  Zeitbestimmungen.  Deshalb  sah  sich  Thukydides 
veranlafst,  seiner  Einleitung  zur  Geschichte  des  Peloponnesischen  Krie- 
ges einen  chronologisch  genauen  Abrifs  der  Geschichte  dieser  Epoche 
einzufügen  (Thuk.  I,  97 — 117).  Femer  verbreitet  er  sich  eingehender 
über  die  Befestigung  Athens  und  die  Begründung  des  Seebundes  (I, 
89 — 96)  und  giebt  einen  Exkurs  über  Pausanias  imd  Themistokles  (I, 
128—138). 


1)  Unter  r«  Mridixü  verstand  man  nur  die  Ereignisse  der  Jahre  480  und  479, 
die  siegreiche  Abwehr  des  g^ofsen,  vom  König  geleiteten  persischen  Angriffes. 
Thuk.  I,  23;  vgl.  I,  89.  18.  97.  Auch  Herodotos  imterscheidet  scharf  die  beiden 
Perioden  der  Perserkriege.  VIII,  3:  aJf  ydg  dr]  ouaü/nevoi.  roy  nsQarjv  vegi  rijs 
ixeifov  i]dri  tov  ilyüiva  inoisvyio.  Nur  die  erste  Periode  bildet  den  Gegenstand 
seiner  Darstellung  vgl.  Ed.  Meyer,  Rhein.  Mus.  42  (1887),  147  und  S.  99  Anm.  2. 
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Mancherlei  wertvolle  Nachrichten  enthielten  die  Reisememoiren 
des  Ion  von  Chios,  von  denen  nur  dürftige  Bruchstücke  erhalten 
sind  ^.  Er  war  der  Sohn  eines  begüterten  Mannes,  Namens  Orthomenes 
und  kam  bereits  in  jungen  Jahren  ^  nach  Athen ,  wo  er  in  den  aristo- 
kratischen Kreisen  verkehrte.  In  seinen  Memoiren  berichtet  er  unter 
anderm,  über  ein  Gastmahl  im  Hause  des  Laomedon,  wo  er  als  ganz 
junger  Mensch  mit  Kimon  zusammen  speiste,  der  dabei  die  Erzählung 
eines  seiner  Strategemata  nach  der  Einnahme  von  Sestos  und  Byzantion 
zum  Besten  gab  ^. 

Wie  lange  Ion  in  Athen  geweilt  hat  oder  wie  oft  er  dorthin 
kam,  ist  unbekannt,  doch  finden  wir  ihn  daselbst  wieder  um  die  Zeit 
des  fün^ährigen  Waffenstillstandes,  als  Eamon  aus  der  Verbannung  zu- 
rückgekehrt war  und  aufs  neue  an  Einflufs  gewonnen  hatte  *.  Er 
sympathiesierte  lebhaft  mit  den  feinen  geselligen  Formen  und  der  gan- 
zen Persönhchkeit  Kjmons,  während  ihn  das  stolze  zurückhaltende 
Wesen  des  Perikles  abstiefs  ^.  Auch  die  politischen  Anschauungen  Ki- 
mons   teilte  er    wenigstens    insoweit,    als    er    seiner    Bewunderung    für 


1)  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  II,  44  ff.  Die  lyrischen  Fragmente  bei  Bergk,  PLGrr. 
II*,  576 ff.,  die  tragischen  bei  Nauck,  Trag.  Gr.  Frgm.  567  ff.  E.  Köpke,  De  lonis 
poetae  vita,  Berlin  1836;  De  hypomnematis  graecis,  Brandenburg  1863;  Scholl, 
Khein.  Mus.  XXXII  (1877),  145 ff.;  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Dar- 
stellung der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros,  Theopompos  u.  a.  Autoren  (Leipzig 
1879)  126 ff.;  Bauer,  Themistokles  (Merseburg  1881)  13 ff. 

2)  Das  Geburtsjahr  Ions  läfst  sich  nicht  sicher  feststellen.  Einen  Anhalt 
würden  wir  gewinnen,  wenn,  wie  Kirchhoff  (Hermes  V,  48 ff.)  vermutet  hat,  das 
bei  Aisch.  g.  Ktes.  184,  Plut.  Kimon  7  und  Tzetzes  zu  Lykophr.  417  überlieferte 
Epigramm  auf  die  Einnahme  Eions  von  Jon  verfafst  sein  sollte.  Diese  Hypothese 
hat  allerdings  einige  Wahrscheinlichkeit  (Scholl,  Rhein.  Mus.  XXXII,  149).  Ion 
müfste  danach  spätestens  Ol.  71  geboren  sein. 

3)  Frgm.  4  (Plut.  Kim.  9):  navränaGi  fieiQaxiov.  Über  diese  Geschichte  vgl. 
Bauer,  Themistokles  14.  Die  Erzählung  Kimons  bezieht  sich  auf  die  zweite 
Einnahme  von  Byzantion,  als  die  Athener  und  ihre  Bundesgenossen  unter  An- 
führung Kimons  den  Pausanias  vertrieben.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II|,  849, 
148 ;  Holzapfel  a.  a.  0.  128.  Freilich  mufs  dann  auch  Sestos,  dessen  gleichzeitige 
Eroberung  erwähnt  wird ,  zum  zweitenmale  eingenommen  worden  sein.  Kirch- 
hoff, Hermes  XI,  18.     Näheres  weiter  unten. 

4)  Nach  Schol.  Aristoph.  Frdn.  835  liefs  Ion  Ol.  82  (451/48)  sein  erstes  Drama 
aufführen.  Diese  Angabe  ist  unzweifelhaft  richtig,  da  er  nach  einer  Weihinschrift, 
die  wegen  der  liegenden  Gestalt  des  N  wohl  vor  Ol.  83  anzusetzen  ist,  um  diese 
Zeit   in    Athen    gewesen    sein    mufs.     CIA.    I,    395:  "l)(av   dyid^tjxsv    ay{aXfi(t    T)fj 

5)  Ion,  Frgm.  5  (Plut.  Perikl.  5). 
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Sparta,  wo  er  die  Gastfreundschaft  des  Königs  Archidamos  genofs,  un- 
verhohlenen Ausdruck  gab  und  das  demokratische  Debattieren  nicht 
liebte  ^  Während  des  samischen  Krieges  hielt  er  sich  in  Chios  auf 
und  traf  mit  Sophokles  im  Hause  des  athenischen  Proxenos  Hermesileos 
zusammen,  der  den  ihm  befreundeten  Dichter  und  Strategen  bewirtete  2. 
Im  Jahre  428  erhielt  er  in  einem  fragischen  Wettkampfe  mit  Euripides 
und  lophon  nui-  den  dritten  Preis.  Er  starb  im  Jahre  422  oder  423, 
da  Aristophanes  im  „Frieden"  auf  ihn  als  einen  jüngst  Verstorbenen 
anspielt  ^. 

Die  Fragmente  seiner  Schriften  zeigen  ihn  als  einen  echten  Sohn 
der  weinberühraten  Homerideninsel  *.  Neben  zahlreichen  epischen 
Wendungen  ist  in  ihnen  ein  starker  bakchischer  Zug  zu  verfolgen,  der 
ihn  bei  den  spätem  Autoren  in  den  wohl  ungerechtfertigten  Ruf  eines 
unmäfsigen  Trinkers  gebracht  hat.  Charakteristisch  ftir  Ion  ist  eine 
aulserordentlich  vielseitige  produktive  Thätigkeit  als  Schriftsteller  und 
Dichter.  Er  hat  nicht  nur  Epigramme ,  Elegieen ,  Skolien ,  Päane  und 
Dithyramben  gedichtet,  sondern  wahrscheinlich  auch  nicht  weniger  als 
30  Tragödien  in  10  Trilogieen  und  10  Satyr  spiele  verfafst,  welche  ihm 
eine  Stelle  in  dem  Kanon  der  Tragiker  verschaflFten  ^, 

Daneben  gab  er  sich  mit  pythagoräischer  Zahlenmystik  ab  und 
schi'ieb  eine  Koo(.io}.oyiy.6Q  oder  Tqiayuol  betitelte  philosophische  Ab- 
handlung ".  In  seiner  Kvioig  Xiov  behandelte  er  nach  der  Art  der 
ionischen  Logographen  und  Mythographen  die  mythische  Urgeschichte 
seiner  Heimatinsel.     Endlich    zeichnete    er    in    seinen    ETiidr^uiai    oder 


1)  Bergk,  PLGr.  IP,  578,  2;  Ion,  Frgm.  63  bei  Nauck,  Trag.  gr.  frgm.  577: 
ov  ytxQ  Xöyoii;  Aäxaiva  nvQyovrni  nöXis  \  ccXX'  svz  äv  "jQrjg  rso/juog  iurtso]^  aTQtnw 
ßovXi]  fikv  (tQ/€l,   /s'iQ  <f'  ins^SQyctCiTui. 

2)  Zusammenkunft  mit  Sophokles  öte  enXsi  sig  Aeaßoy  ajQKtijyös  in  Chios: 
Ion  Frgm.  (Athen.  XIII,  603).  Sophokles  Stratege  im  Jahre  441/0  nach  Androtion 
Frgm.  44  a,  Müller  IV,  645.  Vgl.  Strab.  XTV.  638.  Damals  wurde  ein  Geschwader 
nach  Chios  und  Lesbos  gesandt.  Thuk.  I,  116.  Sophokles  nach  dem  ßiog ,  im 
Alter  von  69  Jahren  Stratege  eV  r(ü  ngog  'Avaiovg  noXifxw.  Nach  Plut.  Nik.  15 
war  er  Amtsgenosse  des  Nikias.  Diese  Strategie  würde  in  das  Jahr  428/7  fallen. 
Vgl.  Thuk.  III,  19.  Indessen  der  Annahme  (Kolisch,  De  Sophoclis  anno  et  natali 
et  fatali,  Halle  1878,  Diss.),  dafs  die  Zusammenkunft  im  Hause  des  Hermesileos  in 
die  spätere  Strategie  fiele,  steht  doch  der  Charakter  der  von  Ion  erzählten  Scene 
entgegen,  ebenso  die  Angabe  oxe  eis  Aiaßoy  enXei  axQaTijyos. 

3)  Aristoph.  Frdn.  835. 

4)  Scholl,  Rhein.  Mus.  XXXII,  147.  Vgl.  Frgm.  5 :  üaneg  xQayixuv  diSuaxa- 
X(uv  Tijy  nftstTflf  f/tiv  ft  nüvTwg  xal  aarvoixoy  fitQog. 

5)  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  151. 

6)  Scholl  a.  a.  0.  158  hat  kurz  die  zweifellose  Echtheil  derselben  erwiesen. 
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Reisememoiren,  die  auch  als  Y7toi.ivrj(xaTa  citiert  werden,  Erinnerungen 
aus  seinem  vielseitigen  Verkehr  mit  den  hervorragendsten  Männern  seiner 
Zeit  auf  ^.  Diese  frisch,  gewandt  und  anmutig  geschriebenen  Memoiren 
sollten  keine  Geschichte  sein  und  dürfen  auch  nicht  nach  dem  Mafs- 
stabe  eines  Geschichtswerkes  beurteilt  werden. 

Ein  Werk,  wie  die  Epidemiai  Ions,  mufste  für  Plutarchos  eine 
höchst  erwünschte  Quelle  sein.  Er  hat  es  zur  Biographie  des  Kimon 
recht  ausgiebig  ^,  zu  der  des  Perikles  in  geringerm  Mafse  benutzt.  Für 
die  letztere  Biographie  empfahl  sich  Ion  wegen  seiner  Abneigung  gegen 
Perikles  nicht,  und  Plutarchos  drückt  auch  an  beiden  Stellen ,  wo  er 
ihn  citiert,  seine  abweichende  Ansicht  aus  ^. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte  der  Pentekontaetie  ist 
ferner    eine   Schrift    des   Stesimbrotos   von    Thasos*.      Über  das 


1)  Die  richtige  Bedeutung  von  sniStifxiai  ist  festgestellt  worden  durch  Rose, 
Hermes  V,  205  flF.;  vgl.  C.  Hermann,  Ind.  lect.  aest.,  Marburg  1836. 

2)  Citiert  wird  Ion  für  die  Beschreibung  der  äufsern  Erscheinung  Kimons 
(Kap.  5),  für  die  Erzählung  vom  Grastmahle  im  Hause  des  Laomedon  (Kap.  9), 
für  die  Angabe  über  die  Rede  Kimons  beim  Hilfgesuche  der  Lakedaimonier  (Kap. 
16  Ende).  Ganz  das  Gepräge  Jons  trägt  die  Schilderung  von  Kimons  Verhalten 
vor  der  Schlacht  bei  Salamis  (Kap.  5).  Die  Gründe  Holzapfels  a.  a.  0.  136  sind 
freilich  nicht  zwingend.  Höchst  wahrscheinlich  ist  ferner  aus  Ion  der  Bericht  über 
den  Wortwechsel  mit  Lachartos  (Kap.  17).  Vgl.  A.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  11,  184. 
Ob  die  Schilderung  der  Freigebigkeit  Kimons  (Kap.  10,  Perikl.  9)  aus  Ion  oder 
Theopompos  (Frgm.  94)  genommen  ist,  kann  wohl  nicht  mit  Sicherheit  entschieden 
werden.  Die  kleinen  Abweichungen  zwischen  Plutarchos  und  Theopompos 
(Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  260 — 263)  können  auf  die  Rechnung  des  erstem 
selbst  zu  setzen  sein.     Vgl.  noch  Holzapfel  a.  a.  0.  103  und  132.     • 

3)  Plut.  Perikl.  5  und  28.  Wahrscheinlich  geht  auf  Ion  zurück  die  Scene 
zwischen  Elpinike  und  Perikles  bei  Gelegenheit  der  samischen  Leichenfeier  (Kap. 
28;  vgl.  Rühl,  Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  97,  674;  Holzapfel  a.  a.  0.  138,  dann  das 
Gespräch  zwischen  Thukydides  und  König  Archidamos  (Kap.  8).  Gewifs  hat 
Plutarchos  noch  andere  Anekdoten  aus  Ion  genommen,  aber  Sicheres  ist  darüber 
nicht  auszumachen.  Die  Geschichte  von  dem  Verhalten  des  Perikles  gegen  einen 
schmähsüchtigeu  Menschen  (Kap.  5)  ist  schwerlich,  wie  Holzapfel  a.  a.  0.  138 
meint,  aus  Ion  geschöpft.  Die  Vermutung  Sauppes,  Abhdl.  Gott.  Gesell.  Wiss. 
1868,  29,  dafs  dem  Abschnitte  über  die  perikleischen  Prachtbauten  Ion  zugrunde 
liege,  ist  unbegründet.  Vgl.  Rühl  a.  a.  0.  670.  —  Gekannt  hat  Plutarchos  die 
Epidemiai  auch  bei  der  Abfassung  der  Biographie  des  Themistokles.  Holm ,  Bursian 
Jahresb  1880  III,  323  gegen  Adolf  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  83.  Vgl.  Plut.  Them. 
2  und  Kimon  9. 

4)  über  das  Leben  und  die  Fragmente  des  Stesimbrotos  vgl  im  allgemeinen 
Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  53 ff.;  Ed.  Heuer,  De  Stesimbroto  Thasio  eiusque  reliquiis, 
Münster  1863,  Diss. ;  Ulrich  v.  Wilamowitz  -  Möllendorf ,  Die  Thukydideslegende 
Hermes  1877  XII,  362ff.;  Adolf  Schmidt,  Das  perikl.  Zeitalter,   Bd.   I,   183-278. 
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Lßben  dieses  Mannes  ist  wenig  bekannt.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des 
Kimon  und  Perikles  ^  und  hielt  sich  jedenfalls  längere  Zeit  in  Athen 
auf,  wo  er  Vorträge  hielt  und  sich  von  seinen  Schülern,  zu  denen  Nike- 
ratos,  der  Sohn  des  Nikias,  und  der  gelehrte  Dichter  Antimachos  ge- 
hörten, ein  beträchtliches  Honorar  zahlen  Hefs  ^.  NamentÜch  gab  er 
sich  mit  Homer  und  Mythenforschungen  ab ,  indem  er  auffallende 
Stellen  zu  erklären  und  den  verborgenen  Sinn  der  Gedichte  durch 
allegorische  Deutung  aufzudecken  suchte  ^.  Früchte  dieser  Studien 
waren  eine  Schrift  über  Homer  und  ein  Buch  über  die  Mysterien  (riegl 
tQv  Teletöv)  *.  Daneben  war  er  auch  als  poHtischer  Schriftsteller 
thätig  und  gab  eine  Schrift  jceqI  Q€f.iiaToy,leovg  /ml  QouyLvdiöov  /mI 
UeQiy.ltovg  heraus  ^ 

Diese  Schrift  entstand  nach  dem  Jahre  430,  da  in  ihr  der  Tod 
des  Xanthippos,  des  Sohnes  des  Perikles,  erwähnt  war  ^.  Trotz  des 
anscheinend  historischen  Charakters  war  sie  ein  gegen  den  athenischen 


Der  zweite  Band  ist  zum  grofsen  Teil  Untersuchungen  über  Stesimbrotos  gewidmet. 
Die  Hauptresultate  Schmidts  sind  mit  Recht  angefochten  und  meistens  als  un- 
richtig erwiesen  worden.  Vgl.  A.  Schäfer,  Sybels  Hist.  Zeitschrift  XL,  209 ff.; 
Ulrich  Köhler  ebendaselbst  296  ff. ;  A.  v.  Gutschmid,  Augsb.  AUgem.  Zeit.  1880, 
Nr.  103  und  Beilage  104;  Adolf  Holm,  Bursians  Jahi-esb.  1880  UI,  319  ff. ;  Adolf 
Bauer,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien  1881,  107—122. 

1)  Plut.  Kim.  4;  Perikl.  13:  i)  twv  nüd^eojv  xiü  jüty  ßiwy  i]hximig  laioqia 
xtX.;  Athen  XIH,  589. 

2")  Xen,  Symp.  HI,  6;  Suid.  s.  v.  'AftCixu^oq.  Nikeratos  war  im  .Jahre  410 
Trierarch.  CIA.  I,  438;  188. 

3)  Xen.  Symp.  IH,  6;  Plat.  Ion.  530  D;  Frgm.  18,  MüUer. 

4)  Tatian  adv.  Gr.  48;  Frgm.  13-17,  MüUer.- 

5)  Der  Titel  der  Schrift  wird  nur  von  Athen.  XIII,  589  angegeben  und  lautete 
ursprünglich  vielleicht  anders.  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Schrift  hat  zuerst 
Bursian,  Litt.  Centralbl.  1860,  620  erhoben.  Arnold  Schäfer  sprach  dann  in  den 
Jahrb.  f  kl.  Phil.  XCI  (1865),  630  diese  Vermutung  in  bestimmterer  Form  aus, 
und  schliefslich  suchte  Franz  ßiihl.  Die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon, 
Marburg.  Diss.  1867,  37 ff.  den  Nachweis  dafür  zu  führen,  dafs  die  Schrift  von 
einem  spätem  Sophisten  oder  Rhetor  untergeschoben  wäre.  Alle  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  sind  jedoch  unbegründet,  wie  Sauppe,  Abhdl.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss. 
1867,  S.  Iff. ;  Ulr.  v.  Wilamowitz,  Hermes  XII,  361  ff.  und  namentlich  in  übei-aus 
eingehender  Darlegung  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  I,  183  ff.  nachgewiesen  haben. 

6)  Frgm  11.  Wilamowitz,  Hermes  XII,  362  setzt  die  Schrift  in  die  Jahre  432 
bis  430,  als  der  grofse  Sturm  gegen  Perikles  losbrach.  Sie  wird  indessen  nach 
dem  erwähnten  Fragment  etwas  später  abgefafst  worden  sein.  Vollends  unerweis- 
lich und  unwahrscheinlich  ist  es ,  dafs  Stesimbrotos  vor  Jon  geschrieben ,  und 
der  letztere  seine  Epidemieen  geradezu  mit  Rücksicht  auf  das  stesimbroteische 
Pamphlet  verfafst  hätte.  Hermes  XII,  365  und  dagegen  mit  Recht  Adolf  Schmidt, 
Perikl.  Zeit    U,  297. 

Basolt,  Griechiache  Geschichte.     I(.  20 
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Demos  gerichtetes  Pamphlet  schlimmster  Sorte,  in  welchem  der  leiden- 
schaftliche Hafs  des  partikularistischen  und  gewifs  auch  oligarchisch 
gesinnten  Bündners  gegen  Themistokles  ^  den  Schöpfer  der  athenischen 
Marine,  und  gegen  Perikles,  den  Begründer  des  athenischen  Reiches, 
zum  Ausdruck  kam  ^  Von  Themistokles  erzählte  er,  wahrscheinlich 
einem  unverbürgten  Gerücht  folgend,  dafs  er  sich  zu  Hieron  nach  Sy- 
rakusai  begeben  und  ihm  versprochen  hätte,  die  Hellenen  unter  seine 
Botmäfsigkeit  zu  bringen,  wenn  er  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  geben 
würde  ^.  Von  Hieron  abgewiesen ,  hätte  er  sich  mit  denselben  hoch- 
verräterischen Plänen  nach  Asien  begeben.  Sehr  unwahrschein- 
lich ist  auch  die  Angabe,  dafs  Themistokles  den  Anaxagoras  gehört 
und   sich    um    Melissos    bemüht    hÄ,tte  ^.     Sie    zielte    wohl    darauf    ab, 


1)  Gutschmid,  Augsb.  AUgem.  Zeit.  1880  a.  a.  0.  Ob  aber,  wie  Gutschmid 
vermutet,  die  Schrift  für  einen  peloponnesischen  Leserkreis  bestimmt  war,  ist  doch 
höchst  zweifelhaft.  Viel  eher  scheint  sie  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  unter  den 
Bündnern  gegen  die  athenische  Demokratie  und  für  die  Peloponnesier  Propaganda 
zu  machen.  Als  Mitylene  abfiel  und  lonien  zu  wanken  begann,  da  war  die  richtige 
Zeit,  die  Haupthelden  der  athenischen  Demokratie  in  ihrer  ganzen  Verworfenheit 
den  Bündnem  vor  Augen  zu  führen. 

2)  Frgm.  2  (Flut.  Them.  24).  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  13  hält  die 
Nachricht  von  der  sicilischen  Reise  für  wahrscheinlich  richtig,  obschon  sie  sich 
mit  dem  ziemlich  eingehenden  Berichte  des  Thuk.  I,  137  nicht  vereinigen  läfst. 
Vgl.  Bauer,  Theinistokles  56,  der  die  Gründe  Schmidts  widerlegt.  Ansprechend  ist 
die  Vermutung  Heuers  (De  Stesimbroto  35),  dafs  die  Freunde  des  Themistokles 
das  Gerücht,  er  wäre  zu  Hieron  geflohen,  ausgesprengt  hätten,  um  die  Verfolger 
auf  eine  falsche  Fährte  zu  locken.  In  der  That  scheinen  diese  seit  der  Abreise 
des  Themistokles  von  Admetos  seine  Spur  verloren  zu  haben. 

3)  Frgm.  1  bei  Plut.  Them.  2.  Plutarchos  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  aus  chronologischen  Gründen,  denn  Anaxagoras  hätte  mit  Perikles  verkehrt, 
und  Melissos  gegen  letztern  im  samischen  Kriege  befehligt.  Perikles  wäre  aber 
ein  sehr  viel  jüngerer  Mann  als  Themistokles  gewesen. 

Was  die  Zeit  des  Anaxagoras  betrifft,  so  haben  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  24; 
III,  504;  K.  Fr.  Hermann,  De  philos.  Ion.  aetatibus  10  sqq.  und  Schwegler,  Gesch. 
d.  gr.  Philos  35  allerdings  seine  Geburt  um  534,  seinen  Tod  462  angesetzt.  Da- 
gegen hat  Zeller,  De  Hermodoro  (Marburg  1859)  und  Philos.  d.  Gr.  I*,  865  ff.  die 
ältere  Ansicht  wieder  zur  Geltung  gebracht,  wonach  Anaxagoras  erst  um  500  ge- 
boren und  428/7  gestorben  wäre.  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV  (1884/5),  534  ff.  ver- 
tritt wiederum  die  Zeitbestimmung  Hermanns  und  Schweglers. 

ApoUodoros  b.  Laert.  Diog.  II ,  7  setzt  (wahrscheinlich  nach  Demetrios  von 
Phaleron;  vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI,  28)  die  Geburt  des  Anaxagoras  Ol.  70 
=  500  ff.  vind  läfst  ihn  im  Alter  von  72  Jahren,  also  428/7  sterben.  Nach  Deme- 
trios b.  Laert.  Diog.  a.  a.  0.  riQ^aio  rfiXoaofpslv  'Ai^rivrjaiy  sni  KccXXiov  {KaXXiadov), 
irtav  e'ixoai  cliv.  Es  ist  nun  nicht  abzusehen,  was  den  Anaxagoras  bewogen  haben 
sollte,  sich  im  Jahre  480/79,  gerade  zur  Zeit  der  persischen  Invasion,  nach  Athen 
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die    Originalität     der     geistigen    Entwickelung     des    Themistokles     in 
Frage    zu   stellen   und    namentlich    den    Anaxagoras,    den    vertrauten 


zu  begeben,  um  philosophische  Studien  zu  treiben,  zumal  es  dort  keinen  namhaften 
Philosophen  gab.  Offenbar  hat  Diogenes  oder  seine  Quelle'  eine  Angabe  des  De- 
metrios  mifsverstanden.  Demetrios  wird  etwa  gesagt  haben:  ro^aro  cpiXoao<felv 
'A&rjytjai  (io/ovrog  K«AAtoi' ,  d.  h.  er  bestimmte  den  Beginn  der  philosophischen 
Studien  des  Anaxagoras  nach  deir  Epoche  der  M/jdixd.  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
I*,  686.  Die  Angabe  über  den  Beginn  der  philosophischen  Beschäftigung  oder  der 
üblichen  langen  Vorbereitung  zum  selbständigen  Auftreten  ist,  wie  Unger  a.  a.  0. 
547  bemerkt,  ungewöhnlich  und  geht  wohl  auf  eine  Aufserung  des  Anaxagoras 
selbst  zurück,  dafs  er  zur  Zeit  der  Mr,&ixii  sich  mit  Philosophie  zu  beschäftigen 
begonnen  hätte. 

Die  Zeitbestimmungen  des  Demetrios  und  ApoUodoros  erfahren  dadurch  eine 
Bestätigung,  dafs  Ephoros  bei  Diod.  Xu,  38  imd  die  Quelle  von  Plut.  Perikl.  32 
(vgl.  Nik.  23)  den  Prozefs  des  Anaxagoras,  der  ihn  zum  Verlassen  Athens  zwang, 
unmittelbar  vor  den  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  setzen.  Da  sich 
A.  dreifsig  Jahre  lang  in  Athen  aufgehalten  haben  soll  (Laert.  Diog.  II ,  7) ,  so 
würde  sein  doi-tiger  Aufenthalt  von  etwa  462  bis  432  gedauert  haben.  Damit 
stehen  eine  Reihe  anderer  Daten  im  Einklänge.  Piaton  bezeichnet  im  Kratylos, 
p.  409  a  die  Ansicht  des  Anaxagoras  über  den  Mond  als  etwas  ö  ixti^og  ysioarl 
ekeysy,  die  Zeit  des  Kratylos  kann  aber  nicht  früher  gedacht  werden  als  die  letz- 
ten zwei  Jahrzehnte  des  5.  Jahrhunderts.  Weiteres  bei  Zeller  a.  a.  0.  Die  Gründe, 
welche  gegen  diese  Datierung  zu  sprechen  scheinen,  erweisen  sich  durchweg  als 
nicht  zwingend.  Wenn  z.  B.  Sokrates  bei  Plat.  Phaid. ,  p.  97  b  die  Lehre  des 
Anaxagoras  nur  aus  seiner  Schrift,  aber  nicht  aus  unmittelbarem  Verkehr  kennt, 
so  hätte  freilich  Piaton  ihn  mit  jenem  in  persönliche  Berührung  bringen  können, 
aber  es  läfst  sich  nicht  erweisen,  dafs  er  es  thun  mufste.  Eine  völlig  ungeschicht- 
liche Kombination  ist  es,  wenn  Anaxagoras  zum  Schüler  und  Nachfolger  des  Ana- 
ximenes  (Cic.  d.  nat.  deor.  I,  11,  26;  Strab.  XIV,  645;  Clem.  Strom.  I,  301  A;  vgl. 
dazu  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  I*,  183.  219)  und  darum  zum  Zeitgenossen  des  Pytha- 
goras  gemacht  wird.  Euseb.  Praep.  ev.  X,  14,  14;  Chron.  Vers.  Arm.  Ol.  70,  3 
(Blüte);  79.  2  (Tod). 

Mit  der  Datiervmg  des  Anaxagoras  steht  endlich  in  engem  Zusammenhange 
die  des  Demokritos.  Laert.  Diog.  IX,  41:  yiyove  de  rote  ^qovois,  wg  avros  tpr/aiy 
SP  T(p  MiXQ(o  &ittxöa/^(i>,  yeog  xazi<  nQtaßvjtjV  'Ava^ayögay,  srsaiy  avrov  yetiiregog 
TeitaoccxoyTce.  Vgl.  IX,  34.  Die  Bestimmung  des  Altersunterschiedes  auf  40  Jahre 
rührt  wohl  von  ApoUodoros  her,  wird  aber  ungefähr  das  richtige  treffen.  Demo- 
krits  Geburt  fiele  also  etwa  um  460  oder  wenig  früher.  Aus  Aristot.  de  part.  auim. 
I,  1,  p.  642  a  folgt  keineswegs,  wie  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV,  548  und  Natorp, 
Rhein.  Mus.  41  (1886),  350  annehmen,  dafs  Demokritos  älter  als  Sokrates  war, 
sondern  nur,  dafs  er  sich  zuerst  mit  der  Begriffslehre  etwas  befafst  hatte.  Vgl. 
Zeller,  Philos.  d.  Gr.  1*,  362;  Diels,  Rhein.  Mus.  42  (1887),  4.  Demokritos  selbst 
zählte  von  der  Eroberung  Trojas  bis  zur  Abfassung  seines  /Mxgoi  diaxoauo^  730 
Jahre.  Laert.  Diog.  IX,  41.  Er  folgte  dabei  sicherlich  einer  damals  viel  auge- 
wandten Ära ,  nach  der  auch  Ephoros  rechnete ,  und  welche  die  Herakleiden - 
Wanderung  1070/69,  die  Eroberung  Trojas  1150/49  setzte  (vgl.  Diels ,  Rhein.  Mus. 
XXXI,  30  und  Bd.  I,  S.  85),  so  dafs  also  sein  Werk  im  Jahre  420  abgefafät  wor- 
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Freund    des    Perikles,    als    Lehrer    eines    Hochverräters    zu    verdäch- 
tigen ^ 

Wie  Thukydides,  des  Melesias  Sohn,  in  der  Schrift  des  Stesim- 
brotos  beurteilt  wurde,  ist  unbekannt.  Wahrscheinlich  erfuhr  er  jedoch 
als  Gegner  des  Peri-kles  eine  günstige  Beurteilung,  zumal  er  die  Ver- 
wendung von  Bundesgeldern  zu  attischen  Bauten  bekämpfte  und  auch 
sonst  gegen  die  Vergewaltigung  der  Bündner  eiferte.  Perikles  wurde 
dagegen  von  Stesimbrotos  häfslich  verleumdet  und  verlästert.  Er  schil- 
derte ihn  als  einen  höchst  wollüstigen  Menschen,  der  sogar  mit  seiner 
Schwiegertochter   ein   ehebrecherisches   Verhältnis   gehabt    hätte.      Über 


den  wäre.  Denn  Apollodoros  bei  Laert.  Diog.  a.  a.  0.  läfst  ihn  Ol.  80  =  460  ff. 
geboren  werden  und  fafst  mithin  das  Jahr  420,  die  Zeit  der  Vollendung  seines 
Werkes,  als  dx^ri  auf.  Auch  nach  Gellius  N.  A.  XVIf,  21,  18  und  Plin.  H.  N. 
XXX,  1,  10  blühte  Demokritos  in  der  ersten  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges. 
Dieser  Berechnung  stehen  freilich  anderweitige  Angaben  entgegen,  welche  Unger 
a.  a.  0.  zur  Geltung  zu  bringen  versucht  hat.  Auch  ßohde  versucht  in  seiner 
Kontroverse  mit  Diels  über  Leukippos  den  Demokritos  wenigstens  etwas  höher 
hinaufzurücken.  Rohde,  Verh.  der  34.  Philol.  Vers.  1879,  S.  64 ff.;  Diels.  Verh. 
d.  35.  Philol.  Vers.  1880,  S.  96 ff.;  Rohde,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  123  (1881),  741  ff; 
Diels,  Rhein.  Mus.  42  (1887),  Iff.  Nach  Diod.  XIV,  11  starb  Demokritos  Ol.  94, 
1  =  404/3  im  Alter  von  neunzig  Jahren,  folglich  wäre  er  494/3  geboren  und  seine 
Akme  fiele  454/3.  Aber  diese  Angabe  ist  sichtlich  nur  dadurch  entstanden,  dafs 
die  730  Jahre  auf  die  apollodorisch-alexandrinische,  später  allgemein  übliche  Ära 
Trojas-  bezogen  wurden.  1184/3  —  730  ergiebt  454/3.  Nach  Euseb.  wurde  Demo- 
kritos Ol.  69,  3  =  502/1  geboren  und  starb  hundertjährig  Ol.  94,  4  oder  Ol.  92,  2 
=  403  oder  401.  Diese  Angabe  steht  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  Ära 
Kastors  von  1194/3  (Oelzer,  Hist.  Aufs,  f  E.  Curtius,  S.  16),  denn  sie  rückt  doch 
offenbar  die  Geburt  um  zehn  Jahre  höher  hinauf.  Andere  Angaben  verdienen  noch 
weniger  Beachtung.    Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  762. 

Man  wird  also  daran  festhalten  müssen,  dafs  Demokritos  um  460  geboren 
wurde  und  in  Lampsakos  (Diels,  Rhein.  Mus.  42,  3)  den  Anaxagoras  hörte, 
und  dafs  dieser  um  500  geboren,  sich  etwa  von  462  bis  432  in  Athen  aufhielt.  Da 
aber  Themistokles  spätestens  im  Jahre  482/1  Archon  war  und  jedenfalls  vor  462 
Athen  verliefs,  so  kann  er  nicht  sein  Schüler  gewesen  sein,  wohl  aber  konnte  er 
nach  seiner  Verbannung  in  Kleinasien  mit  ihm  verkehrt  haben.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung erklärt  es  sich ,  dafs  Stesimbrotos  die  Beziehungen  zwischen  beiden 
Männern  zu  einer  engeren  Verbindung  aufbauschen  konnte.   Bauer,  Themistokles  55. 

1)  Wilamowitz,  Hermes  XII,  364.  Die  Verdächtigung  des  Anaxagoras  fiel 
wenigstens  bei  Spätem  auf  nicht  ganz  unfruchtbaren  Boden.  Satyros  (bei  Laert. 
Diog.  II,  12)  erzählte,  dafs  A.  ov  (xörov  dasße^ag.  ciXkd  zal  fxn^iauov  angeklagt 
worden  wäre.  Vgl.  Kothe,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  134  (1886),  770.  Vielleicht  richtete 
Thukydides  in  seiner  Charakteristik  des  Themistokles  das  inifice^wv  gegen  die  An- 
gabe des  Stesimbrotos.  Vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I, 
220 ;  II,  296  und  anderseits  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  121  (1880),  469.  Vgl  noch 
S.  119;  Anm.  3. 
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die  allerdings  unerquicklichen  Beziehungen  des  Perikles  zu  seinem  mifs- 
ratenen  Sohne  Xanthippos  verbreitete  er  sich  ausführlich  und  unter 
Aufnahme  des  bezüglichen  Stadtklatsches  ^ 

Seiner  politischen  Thätigkeit  schob  er  unlautere  Motive  unter,  denn 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Plutarchos  den  Abschnitt  aus  Ste- 
simbrotos  geschöpft  hat,  in  welchem  er  berichtet,  Perikles  hätte  den 
Lakedaimonios,  des  Kimon  Sohn,  wider  dessen  Willen  mit  unzureichen- 
den Streitkräften  den  Kerkyraiern  zuhilfe  geschickt,  um  ihn,  falls  er 
nichts  ausrichtete,  noch  mehr  in  den  Verdacht  des  Lakonismos  zu 
bringen  ^. 

ErhebHch  besser  als  Perikles  kam  in  der  Schrift  des  Stesimbrotos 
Kimon  fort.  Freilich  heifst  es  von  ihm,  dafs  er  weder  in  der  Musik, 
noch  in  irgendeiner  andern  freien  Kunst  und  Wissenschaft  etwas  Or- 
dentliches gelernt  hätte  ^,  aber  sonst  zollt  ihm  Stesimbrotos  alle  Achtung. 
Er  hätte  nichts  von  der  attischen  Geschwätzigkeit  und  gewaltigen  Rede- 
gabe gehabt,  in  seinem  Charakter  hätte  viel  Edles  und  Wahrhaftes  ge- 
legen und  seine  ganze  Art  zu  denken  wäre  eine .  mehr  peloponnesische 
gewesen. 

Diese  peloponnesische  Denkungsart  Kimons,  seine  wiederholt  her- 
vorgehobene Lakonerfreundlichkeit  und  Rivalität  gegen  Perikles  erklärt 
das  günstige  Urteil  des  Stesimbrotos  über  den  Mann,  der  seine  Vater- 
stadt unterworfen  hatte.  Kimons  Familie  hat  er  nicht  geschont.  So 
berichtete  er,  dafs  dessen  älteste  Söhne,  Lakedaimonios  und  Eleios,  von 
einem    arkadischen   Frauenzimmer   aus   Kleitor   herstammten    und   also 


1)  Frgm.  9—11  (Plut.  Perikl.  13.  36;  Athen  XIII,  589);  Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeit  II,  40  meint,  dafs  Stesimbrotos  gar  nicht  von  sich  aus  gegen  Perikles  die 
Anschuldigung  der  Blutschande  vorgebracht,  sondern  sich  lediglich  referierend  ver- 
halten habe.  Über  die  Unzulässigkeit  dieser  Auffassung  Holzapfel  a.  a.  0. 
39,  1. 

2)  Plut.  Perikl.  29,  vgl.  Stesimbr.,  Frgm.  9  (Plut.  Kimon  16) ;  Sauppe,  Quellen 
Plut.  Leben  Perikl,  Abhdl.  Gott.  Ges.  Wiss.  1867  XIII,  36.  -  -  Auf  Grund  wel- 
cher Nachrichten  oder  weshalb  eigentlich  Stesimbrotos  (^bei  Plut.  Perikl.  26)  er- 
zählte, dafs  Perikles  während  der  Belagerung  von  Samos  nach  Kypros  hin  ge- 
segelt wäre,  ist  nicht  recht  klar.  Vgl.  die  Vermutung  von  Wilamowitz ,  Hermes 
XII,  366.  Unrichtig  ist  die  Nachricht  jedenfalls.  Ad.  Schmidt ,  Perikl.  Zeit.  II, 
35  mufs  zur  Rettung  des  Stesimbrotos  ein  Mifsverständnis  Plutarchs  zuhilfe 
nehmen. 

3)  Stesimbrotos,  Frgm.  4  (Plut.  Kimon  4).  Die  Angabe  des  Stesimbrotos, 
dafs  Kimon  in  der  Musik  nicht  gründlich  unterrichtet  worden  wäre  (ix&i&ti^f&^vai) 
steht  keineswegs,  wie  Gutschmid  und  Kühl  annehmen,  im  Widerspruche  zu  Ion, 
Frgm.  4,  wonach  Kimon  bei  einem  Gelage  nicht  übel  gesungen  hätte.  Vgl. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  26;  Holm,  Bursian  Jahresb.  1880  III,  335. 
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keine  wohl-  und  edelgebornen  Athener  wären.  Diese  Nachricht  steht 
namentlich  mit  einer  Angabe  des  gewissenhaften  Periegeten  Diodoros 
von  Athen  im  Widerspruche,  der  zufolge  Isodike,  eine  Tochter  des 
Euryptolemos  und  Enkelin  des  Megakles ,  die  Mutter  der  drei  Söhne 
Kimons  war  ^.  Am  meisten  hatte  von  den  Angehörigen  Kimons  seine 
Schwester  Elpinike  zu  leiden,  da  sie  ursprünglich  mit  Perikles  auf 
gutem  Fufse  stand  und  die  Vermittlerin  zwischen  ihm  und  ihrem  Bru- 
der spielte.  Daran  knüpfte  sich  allerlei  Gerede.  Man  gab  zu  ver- 
stehen, dafs  Perikles  für  die  Keize  der  Elpinike  selbst  in  politischen 
Dingen  zu  haben  wäre.  Stesimbrotos  hat  sich  mindestens  zum  Mund- 
stück dieses  Geredes  gemacht  ^  und  auch  wohl  noch  manches  andere 
über  das  angeblich  lockere  und  anstöfsige  Treiben  der  Elpinike  zu  er- 
zählen gewufst  ^.     Die  Fragmente  des  Stesimbrotos  zeigen  also,  dafs  er 


1)  Stesimbrotos,  Frgm.  5  =  Plut.  Kimon  16;  vgl.  Plut.  Perikl.  29.  Lakedaimonios 
wai-  trotz  der  bereits  strenger  gewordenen  Handhabung  der  Gesetze  über  die  bürger- 
liche Berechtigung  im  Jahre  4B2  Stratege.  Allerdings  könnten  die  Söhne  ELimons 
durch  einen  Volksbeschlufs  die  Legitimation  erhalten  haben  (-vgl.  Busolt,  Gr.  Staats- 
und Rechtsaltert,  im  Handbuch  der  kl.  Altertumswissensch.  IV,  141),  aber  das 
würde  noch  immer  nicht  die  Angabe  des  Stesimbrotos  retten.  Perikles  hielt  sich 
nicht  sowohl  über  die  mütterliche  Herkunft  der  Söhne  Kimons,  als  über  ihre  Namen 
auf,  welche  sie  zu  Ausländern  stempelten  und  die  Vorliebe  ihres  Vaters  für  eine 
fremde  Stadt  zur  Schau  trugen.  Vgl.  Plut.  Perikl.  29.  —  Das  Gerede  von  der 
ywi]  KhiTOQin  scheint  daraus  entstanden  zu  sein,  dafs  Kimon  in  erster  Ehe  mit 
einer  Frau  Namens  KXsuw  verheiratet  war.  Vgl.  Böckh,  Sth.  IP,  236;  Löschcke, 
De  titulis  aliquot  atticis  quaestiones  historicae  (Bonn.  Diss.  1876)  30. 

2)  Stesimbrotos  erzählte  nach  Plut.  Perikl.  10  und  Kimon  14,  dafs  sich  Elpi- 
nike beim  makedonischen  Prozesse  Kimons  zu  Perikles,  einem  der  öffentlichen  An- 
kläger, begeben  hätte,  um  für  ihren  Bruder  Fürbitte  einzulegen.  Perikles  hätte 
sie  mit  den  Worten:  „Fparc  d,  yquvq,  oj  'EXnivixt],  oi?  Ttjhxavtrc  äiangattead^ai 
nQäyfxara^'-  abgefertigt,  sich  aber  bei  der  Verhandlung  so  milde  gezeigt,  dafs  er 
nur  ^ben  seiner  öffentlichen  Pflicht  nachgekommen  wäre.  Ad.  Schmidt ,  Perikl. 
Zeit.  II,  28  erblickt  in  den  Worten  des  Perikles  nur  eine  gerechte  Zurückweisung 
der  von  jeher  bethätigten  Sucht  Elpinikes  zu  gefallen  und  sich  öffentlich  hervor- 
zudrängen. Der  Ausspruch  ist  indessen  höchst  zweideutig  (vgl.  Heuer,  De  Ste- 
simbroto  40;  Holzapfel  a.  a.  0.  142)  und  legt  ganz  im  Sinne  des  Stesimbrotos  den 
Gedanken  nahe,  dafs  Perikles,  der  ja  nach  ihm  nQo?  cltpQo^iaia  nüvv  xaxacpeQrjg 
gewesen  wäre  (Frgm.  10),  für  ein  schönes  Weib  sich  wohl  hätte  erkaufen  lassen. 
Dafs  ein  derartiges  Gerede  in  Athen  verbreitet  war,  ersieht  man  daraus,  dafs  Pe- 
rikles als  Preis  für  die  Zurückberufung  Kimons  ein  Beilager  mit  Elpinike  gefor- 
dert und  erlangt  haben  sollte.  Vgl.  Athen.  XIII,  589.  Vgl.  dazu  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  29.  Ein  altes  Weib  ist  Elpinike  bei  einer  andern  Gelegenheit 
und  in  anderm  Sinne  von  Perikles  genannt  worden.     Plut.  Perikl.  28  (Ion). 

3)  Bei  Plut.  Kimon  4  liest  man  unmittelbar  nach  einem  Stesimbrotos  -  Frag- 
ment: „ert  (ff  vsog  o)v  airtav   sa/e   (Kimon)    -nkrjaiu^siv  rfj   ädsXrp^'     y.cei    ydg   ovd 
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in  umfiassendem  Mafse  aus  der  Chronique  scandaleuse  schöpfte,  und  in 
seine  Schrift  eine  Menge  böswillig  erfundener  oder  mindestens  unzu- 
verlässiger Nachrichten  aufnahm,  welche  das  private  und  öflfentliche 
Leben  der  leitenden  Staatsmänner  der  athenischen  Demokratie  in  höchst 
zweifelhaftem  Lichte  erscheinen  liefsen  ^.  Plutarchos  klagt  im  Hinblick 
auf  Stesimbrotos  mit  gutem  Grunde,  dafs  die  Wahrheit  für  den  Ge- 
schichtsforscher durchaus  mühevoll  und  schwer  zu  erjagen  sei,  wenn  den 
Spätem  der  EinbHck  in  die  Begebenheiten  durch  die  Zeit  verdeckt 
werde,  die  gleichzeitige  Geschichtschreibung  aber  einerseits  durch  Neid 
und  Hafs,  anderseits  durch  Gunst  und  Schmeichelei  die  Wahrheit  ver- 
drehe und  verderbe  ^.  Immerhin  ist  die  Schrift  des  Stesimbrotos  inso- 
fern höchst  schätzbar,  als  sie  uns  einen  Blick  in  die  Medisance  der 
athenischen  Gesellschaft  thun  läfst  und  ein  Stimmungsbild  aus  der  ersten 
Zeit  des  Peloponnesischen  Ki'ieges  bietet  ^. 

Einzelne  wertvolle  Nachrichten  enthalten  die  Epigramme  des  Si- 
monides, in  denen  sich  noch  jener  national-hellenische  Geist  wieder- 
spiegelt, der  in  den  Tagen  des  grofsen  Freiheitski-ieges  erwacht  war,' 
aber  unter  den  Rivalitätskämpfen  der  Lakedaimonier  und  Athener  mehr 
und  mehr  erlosch.  Simonides  verfafste  für  einen  grofsen  Teil  der  zahl- 
reichen öflfentlichen  und  privaten  Denkmäler,  die  nach  dem  Ea'iege  er- 
richtet wurden,  die  Aufschriften  und  widmete  auch  manche  Epigramme 
den  Ki-iegern,  welche  in  den  Kämpfen  der  folgenden  Zeit  fielen  *. 

Als  ein  Repräsentant  der  antinationalen,  medisierenden  Parteien 
erscheint  Timokreon  aus  Jalysos  auf  Rhodos,  der   vorwiegend   Sko- 


äkXtog  Tr,v  'EXniyixr^v  ei'raxtöv  riva  yeyofSvat,  Xeyovaiv ,  aXXa  zal  ngos  Ilo'Avyvwtov 
s^a/uagrsiy  xov  ^uiyqdcpov  xrX.  Diese  Nachricht  stammt  höchst  wahrscheinlich  aus 
Stesimbrotos.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  164—170;  Rühl,  Quellen  Plut.  Leben 
Kim.  51;  vgl.  auch  Hermes  XII,  297.  Dann  kann  aber  keineswegs  das  Weitere: 
eial  d"  o'i  T)]v  'EXniPixtjy  ov  xQV(fa  rw  Ki/movi,  (pccveQtSg  de  ytjuafzevrjy  ovroix^acti 
Xsyovaiv  xtX.  aus  Stesimbrotos  sein.  Dafs  Elpinike  mit  Kimon  verheiratet  war,  er- 
zählte Theopompos  (Nepos  Cimon  1).  Aus  Stesimbrotos  wird  aber  wieder  die  Ge- 
schichte über  ihre  Verheiratung  mit  Kallias  geschöpft  sein,  da  sie  Theopompos 
wesentlich  anders  erzählte.   A.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  11,  169,  5. 

1)  Die  Meinung  Ad.  Schmidts,  dafs  es  dem  Stesimbrotos  in  erster  Linie  auf 
ernste,  zusammenhängende  historische  Schilderung  angekommen  wäre  (11,  26) ,  ist 
zweifellos  irrig  Vgl.  die  S.  304,  Anm.  4  angeführten  Rezensionen.  Ebenso  ist 
die  von  Heuer,  De  Stesimbroto  Thasio ,  Münster  1863  Diss.  versuchte  Rettung 
mifsglückt. 

2)  Plut.  Perikl.  13. 

3)  Hermes  XH,  367. 

4)  Bergk,  PLGr.  IIP  U882),  422ff.;  vgl.  S.  282ff. 
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liendichter  gewesen  zu  sein  scheint  ^  Er  war  ein  erbitterter  Gegner 
des  Theraistokles,  den  er  einen  Lügner,  Schurken  und  Verräter  nannte, 
weil  er,  von  der  Gegenpartei  bestochen,  ihn  in  seine  Vaterstadt  nicht 
zurückgeführt  hätte.  Sein  Mann,  der  einzig  beste  Athens,  war  Aristei- 
des  ^.  Mit  Hohn  begrüfste  er  die  Flucht  des  Themistokles  zum  Perser- 
könig ^.  Natürlich  liels  er  seinen  Groll  auch  an  Simonides,  dem  Freund 
des  Themistokles  und  nationalen  Freiheitsdichter,  aus,  der  ihm  seinerseits 
nichts  schuldig  bHeb  *. 

Unter  den  Fragmenten  des  Schwestersohnes  des  Simonides ,  des 
Bakchylides  aus  Julis  ^,  ist  historisch  interessant  namentlich  die  grofse 
Friedensode.  Einzelnes  bieten  auch  die  Dichtungen  Pindars  ^  und  die 
Dramen  des  Aischylos. 

Von  der  Entwickelung  der  Überlieferung  gilt  im  allgemeinen  das 
in  der  Quellenübersicht  zu  §  13,  S.  104  ff.  Bemerkte.  Von  groisem 
Einflufs  ist  die  Darstellung  des  Ephoros  gewesen.  Sie  liegt  nament- 
lich den  die  griechische  Geschichte  von  479  bis  431  betreffenden 
Stücken  bei  Diod.  XI,  3  7  ff.  zugrunde.  Diese  Stücke  verhalten  sich 
ähnlich  zu  Thukydides,  wie  die  vorhergehenden  zu  Herodotos.  Neben 
längern,  stellenweise  mit  meist  willkürlich  erfundenem  oder  unzuver- 
lässigem Detail  durchsetzten  Abschnitten,  die  wesentlich  auf  Thukydides 
zurückgehen '^ ,  finden   sich   aber   durchweg    andere,   welche    einer   von 


1)  Aus  Jalysos:  Frgm.  1.  Die  Fragmente  bei  Bergk,  PLGr.  IIP,  536  ff.  Die 
Hauptfragmente  stammen  aus  Plutarchs  Themistokles.  Vgl.  namentlich  Kap.  21. 
Vgl.  femer  über  Timokreon  A.  Böckh,  De  Timocreonte  Khodio  1833  (Kl.  Schrif- 
ten IV,  375);  A.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  38 ff.;  Bauer,  Themistokles  12 ff.;  Flach, 
Griech.  Lyrik  II,  646. 

2)  Frgm.  1  Bergk.  Ahrens,  Timokreons  Schmähgedicht  gegen  Themistokles, 
Rhein.  Mus.  II,  457 ff. ;  R.  Enger,  De  Timocreontis  Rhodii  carmine  a  Plutarcho 
servato,  Posen  1866,  Progr. 

3)  Frgm.  2  und  3. 

4)  Frgm.  10.     Vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  46. 

5)  Bergk,  PLGr,  HP,  580 ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  650 ff.  Über  den  Aufent- 
halt des  Bakchylides  am  Hofe  Hierons  vgl.  S.  280,  Anm.  2.  Später  hielt  sich 
Bakchylides  in  der  Peloponnesos  auf  Vgl.  Plut.  de  exil.  14  (Eth.  605);  vgl. 
Frgm.  7  und  41.  Seine  Dichtungen  gehörten  den  verschiedensten  Gattungen  der 
lyrischen  Poesie  an  und  zeichneten  sich  durch  glatte  gefällige  Form  aus,  der  man 
die  sorgfältige  Feile  ansah. 

6)  Über  Pindar  vgl.  S.  278  ff. 

7)  Zu  den  thukydideischen  Abschnitten  gehören  XI,  39—40  über  den  Wider- 
aufbau  der  Mauern  Athens  und  die  Überlistung  der  Spartaner  durch  Themistokles 
(vgl.  Bauer,  Themistokles  lOöff),  Kap  44—47  über  den  Hegemonie-Wechsel  und 
das  Ende  des  Pausanias ;  XI,  64  über  den  messenischen  Zug  Kimons ;  XI,  79  über 
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Thukydides  unabhäDgigen  und  zum  Teil  brauchbaren  Quelle  entlehnt, 
aber  in  gleicher  Weise  bearbeitet  sind  ^  Dazu  kommen  als  dritter 
Bestandteil  einige  Epiloge,  welche  Diodoros  höchst  wahrscheinlich  in 
seiner  Quelle  bereits  vorgefunden  und  nur  in  verkürzter  Form  oder  etwas 
freierer  Bearbeitung  wiedergegeben  hat  2.  Sowohl  in  diesem  Punkt  als 
auch  sonst  mufs  durchaus  an  den  Ergebnissen  Volquardsens  und  CoU- 
raanns  festgehalten  werden  ^,  dafs  für  die  Pentekontaetie  Diodors  einzige 
Quelle  Ephoros  war.  Nur  so  viel  wird  man  Bröcker  und  Holm  ein- 
räumen dürfen,  dafs  Diodoros  trotz  Herübernahme  einzelner  Worte  und 


die  Treffen  gegen  die  Korinthier  im  Megarischen  und  das  Einrücken  der  Pelopon- 
nesier  in  Mittel -Hellas  u.  s.  w. 

1).XI,  60:  Beratungen  in  Sparta  nach  dem  Verluste  der  Seehegemonie;  XI, 
54 — 58:  Prozefs  und  Flucht  des  Themistokles  (viele  gewifs  erfundene  Einzelheiten 
neben  einzelnen,  die  wahr  sein  könnten);  XI,  60—62:  Schlacht  am  Eurymedon 
(unklar  und  abenteuerlich  ausgeschmückt),  XI,  63  und  65:  Helotenaufstand  und 
Zerstörung  Mykenais  (brauchbar)  u.  s.  w. 

2)  Diese  Epiloge  will  allerdings  Diodoros  in  seinem  ganzen  Werke  {nng'  ökriV 
jf^v  laxoQUiv  oder  nQay^tatiav)  geben,  um  den  tüchtigen  Männern  ini  rtHy  xakoSy 
SQyujy  Tor  6ixaioy  ini'Aeytiv  enttiyov,  toi'?  di  qavXoix  •  •  iliioiy  dixtua^  iniTiuijatüig. 
Diod.  XI,  46;  XV,  1.  Aber  es  ist  zu  bemerken,  dafs  Diodoros  nur  einzelnen 
Männern  solche  Epiloge  gewidmet  hat  und  dafs  Männer  wie  Perikles ,  sich 
mit  wenigen  charakterisierenden  Worten,  andere,  wie  der  ältere  Dionysios 
und  Alexander  der  Grofse,  mit  einer  ausführlichem  Erzählung  ihres  To- 
des begnügen  müssen.  Aufserdem  fand  Diodoros  in  seinen  Quellen  wohl 
gewöhnlich  solche  längere  oder  kürzere  Würdigungen.  Was  die  Epiloge 
im  11.  Buche  betrifft,  so  ist  das  Enkomion  auf  die  Thermopylenkärapfer 
(XI,  11)  sicher  ephoreisch,  wie  ein  Vergleich  mit  Isokr.  Paneg.  92  und  Panath. 
187  ergiebt.  Dasselbe  gilt  zweifellos  von  dem  Epilog  auf  Themistokles  (XI,  58—59; 
vgl.  dazu  Bauer,  Themistokles  124)  und  Pausanias  (XI,  46);  vgl.  Isokr.  Paneg. 
150).  Anders  urteilt  freilich  Unger,  Philol.  XLI,  880".  Die  Betrachtung  über  den 
Sieg  des  Myronides  (XI,  82)  fand  sich  ohne  Frage  schon  bei  Ephoros.  Vgl  Unger, 
Philol.  XLI,  1230".  Zum  Beweise  dafür,  dafs  diese  Epiloge  eigene  Produkte  Dio- 
dors sind,  führt  man  namentlich  den  Epilog  auf  Epameinondas  (XV,  88)  an,  weil  in 
demselben  ein  Anachronismus  inbezug  auf  Konon  vorkäme,  den  man  dem  Ephoros 
nicht  zutrauen  könne.  Ephoros  hat  aber  noch  gröfsere  Versehen  begangen  Vgl. 
Busolt,  Philol.  Anzeig.  XV,  332.  Der  Epilog  auf  Pelopidas  stammt  allerdingrs 
nicht  aus  Ephoros,  er  könnte  aber  recht  wohl  bei  dem  gleichfalls  rhetorisch- 
schreibenden Kallisthenes  gestanden  haben,  dem  sich  Diodoros  gegen  Schlufs  des 
ephoreischen  Werkes  zuzuwenden  begann.  Philol.  Anz.  XV,  334.  Der  Epilog  auf 
Philipp  von  Makedonien  XW,  95  scheint  theopompisch  zu  sein.  Vgl.  zur  Sache 
überhaupt  Volquardsen,  Untersuchungen  48.  64 ff.  und  dagegen  Bröcker,  Unter- 
suchungen über  Diodoros,  Gütersloh  1879. 

3)  Volquardsen,  Untersuchugen  über  die  Quellen  der  griechischen  und  sicili- 
scheu  Geschichten  bei  Diodor  XI  —XVI,  Kiel  1868  ;^  Collmann,  De  Diodori  Siculi 
fontibus,  Leipzig  1869,  Diss. 
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Phrasen  aus  Ephoros,  seine  Quelle  nicht  geradezu  wörtlich  abgeschrie- 
ben, sondern  sie  etwas  freier  bearbeitet  hat,  so  dafs  die  ephoreische  Dar- 
stellung das  ihm  selbst  eigene  Gepräge  erhielt  ^  Dafs  aber  in  der 
That  Ephoros  ^ ,  nicht  Diodoros  den  Thukydides  materiell  überarbeitet 
und  daneben  Abschnitte  aus  einer  andern  Quelle  aufgenommen  hat, 
ergiebt  sich  namentlich  aus  folgenden  Momenten. 

Das  Ephoros- Fragment  bei  Diod.  XII,  38 — 41  über  die  Ursachen 
des  Peloponnesischen  Krieges  zeigt  eine  gleiche  Arbeitsweise.  Neben 
einem  längern  nach  Thukydides  gearbeiteten,  mit  anderweitigem  Detail 
durchsetzten  Abschnitt  findet  sich  ein  nicht  -  thukydideischer.  Ferner 
kommt  die  dem  Ephoros  eigene  makedonisch-lakonische  Jahresrechnung 
vielfach  nicht  blofs  in  den  aus  der  andern  Quelle  geschöpften  Stücken, 
sondern  auch  in  den  thukydideischen  vor  '^.  Ephoreisch  ist  auch  die 
sachliche    Anordnung    des    Stoffes  *.      Aufserdem    finden    sich    durch- 


1)  Bröcker  a.  a.  0.  28  ff.  Moderne  Quellenforseher  und  antike  Geschichts- 
schreiber, Innsbruck  1882.  Holm,  Gesch.  Sicil.  im  Altertum  II,  342 ff.;  Bursian, 
Jahresb.  1880  III,  377. 

2)  Vgl.  Ephoros ,  Frgm.  112  und  Diod.  XI ,  54  (das  Verhältnis  des  The- 
mistokles  zu  Pausanias),  Frgm.  115  und  Diod.  XI,  56  (Angabe,  dafs  Themistokles 
zu  Xerxes,  nicht  zu  Artaxerxes  gekommen  wäre),  Frgm.  116  und  Diod.  XI,  60.  61 
über  die  Namen  der  Befehlshaber  der  persischen  Streitkräfte  in  der  Schlacht  am 
Eurymedon. 

3)  Über  die  makedonisch-lakonische  Jahresrechnung,  welche  das  Jahr  mit  dem 
Neumonde  nach  der  Herbstnachtgleiche  begann,  vgl.  Uuger,  Philol.  XL,  91.  XLI. 
48 ff.  78 ff.;  Bischoff,  Leipzig.  Stud.  VII,  367.  Über  ihre  Anwendung  bei  Ephoros 
für  die  Zeit  der  Perserkriege  vgl.  S.  106,  Anm.  5.  Dieise  Epoche  kommt  z.  B.  vor  in 
dem  thukydideischen  Abschnitt  über  den  Wiederaufbau  Athens  bei  Diod.  XI,  39  (vgl. 
Unger,  Philol.  XL,  59),  dann  XI,  79  über  die  Treffen  im  Megarischen  (vgl.  Philol.  XLI, 
112 ff.).  Wenn  dazwischen  einzelne  attische  Archontenjahre  in  den  nicht- thuky- 
dideischen Stücken  (XI,  69,  vgl.  Philol.  XLI,  103;  XI,  78;  vgl.  Philol.  XLI,  115) 
erkennbar  sind,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  Diodoros  in  denselben  zu  einer 
andern  Quelle  gegriffen  hätte.  Es  könnte  auch  Ephoros  aus  Versehen  diese 
Jahresanfänge  seiner  Quelle  stehen  gelassen  haben.  Für  diese  Möglichkeit  spricht 
der  Umstand,  dafs  die  Quelle,  aus  der  Stücke  mit  attischer  Tendenz,  wie  XI,  80 
(unentschiedener  Ausgang  der  Schlacht  bei  Tanagra)  XI,  77  (Rückkehr  des  athe- 
nischen Heeres  aus  Ägypten)  geflossen  sind,  von  Pompejus  Trogus  (Timagenes)  be- 
nutzt worden  ist.    Justin  III,  6.    Und  das  kann  nur  Ephoros  sein. 

4)  Vgl.  S.  106,  Anm.  1.. —  Solche  sachlich  zusammenhängende  Stücke  sind: 
XI,  39—43,  die  auf  den  Wiederaufbau  und  die  Befestigung  Athens  bezüglichen 
Ereignisse;  44—47:  Thaten  und  Ende  des  Pausanias ;  54—58:  Verbannung,  Prozefs, 
Flucht  und  letzte  Schicksale  des  Themistokles;  60—64:  Thaten  Kimons  u.-  s.  w. 
Jeder  Abschnitt  ist  in  das  Jahr  des  Hauptereignisses  gesetzt,  welches  in  demselben 
erzählt  wird.  Vgl.  Volquardsen ,  Untersuchungen  a.  a.  0.  35 ff.  39 ff.;  Unger, 
Philol.  40,  57  ff.     Vgl.  Diod.  V,  1. 
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gehends  zahlreiche  Hinweise  auf'  diesen  Autor.  Dahin  gehörten  die  an 
die  Schlacht  bei  Oinophyta  geknüpften  Bemerkungen  über  die  von  den 
Thebanem  in  den  Schlachten  bei  Leukti-a  und  Mantineia  bewiesene 
kriegerische  Tüchtigkeit  ^  Dann  werden  beim  Heloten  -  Aufstande  die 
Heloten  und  Messenier  als  zwei  verschiedene  Elemente  der  Bewegung 
unterschieden,  während  Diodoros  bei  Thukydides,  der  in  diesem  Ab- 
schnitte mitbenutzt  ist,  gefunden  hätte,  dafs  die  Messenier  den  Haupt- 
bestandteil der  Heloten  bildeten.  Da  Diodoros  schwerHch  ein  Interesse 
daran  hatte,  die  Angabe  des  Thukydides  zu  verändern,  so  mufs  der 
Bearbeiter  Ephoros  gewesen  sein,  der  sich  für  die  Thaten  des  Epa- 
meinondas  und  also  auch  für  die  Wiederherstellung  der  Unabhängig- 
.  keit  Messeniens  lebhaft  interessierte  ^.  Der  Periplas  des  Tolmides  ist 
sichtUch  mit  Zügen  aus  dem  des  Iphikrates  und  Timotheos  ausge- 
schmückt, and  der  Bericht  über  den  angebhchen  Versuch  der  Lake- 
daimonier,  den  Themistokles  von  einem  panhellenischen  Gericht  als 
Verräter  an  Hellas  verurteilen  zu  lassen,  erinnert  an  das  Verfahren 
gegen  Ismenias  ^.  Endhch  steht  in  dem  Abschnitt  über  die  Thaten 
Bamons  das  Epigranmi  auf  dem  von  den  Athenern  infolge  des  Sieges 
am  Euiymedon  gestifteten  Weihgeschenk,  Ephoros  pjöegte  aber  sowohl 
Epigramme  als  Dichterstellen  in  seine  Darstellung  aufzunehmen  *. 

Was  die  von  Ephoros  neben  Thukydides  benutzte  Quelle  betrifft, 
so  kann  sie  wegen  der  stark  ausgeprägten  attischen  Tendenz  und  der 
nach  attischen  Ai'chontenjahren  bestimmten  Einteilung  des  Stoffes  nur 
eine  Atthis  gewesen  sein  ^. 

Wie  Diodoros  ist  auch  Pompeius  Trogus  von  Ephoros  abhängig, 
doch  läfst  das  dürftige  Excerpt  Justins  H,  15 — 16  erkennen,  dafs 
neben  Ephoros  noch  Thukydides  direkt  benutzt  wurde  ^. 


I 


1)  Diod.  XI,  82;  vgl.  Phüol.  41,  124. 

2)  Diod.  XI,  64;  vgl.  §  17.  Vgl.  auch  XI,  50  mit  isokrateischen  Gedanken 
über  die  Schädlichkeit  der  Seeherrschaft  und  der  Erwähnung  der  x^*-^t  ny^f^oyia 
(Agesilaos). 

3)  Diod.  XI,  84;  Sybels  Bist.  Zeitschr.  N.  F.  XH  (1882),  391;  XI,  55  vgl. 
den  Abschnitt. 

4)  Strabon  X,  3,  p.  463:  vgl.  die  Ephorosfragmente  bei  Diod,  XII,  40;  XIII, 
42;  Unger,  Philol.  XL,  66. 

5)  Auf  den  attischen  Standpunkt  in  der  diodorischen  Darstellung  der  Pente- 
kontaetie  hat  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der  griech.  Gesch. 
bei  Ephoros  u.  s.  w.  dS.  hingewiesen.  Diese  Auffassung  war  höchst  wahrschein- 
lich auch  der  Quelle  des  Ephoros  eigen.     Unger,  Philol.  XLI  (1882),  114. 

6)  Enmann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Pompejus  Trogus  für  die 
griechische  und  sicilische  Geschichte,  Dorpat  1880,  31  ff. 
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Ephoros  ist  ferner  von  Cornelius  Nepos  stark  benutzt  worden. 
In  der  Vita  des  Themistokies  erzählt  er  dessen  Thaten  und  Schick- 
sale nach  der  Abwehr  der  Meder  (Kap.  V — IX)  nach  Thukydides  und 
Ephoros  ^  Die  Angaben  über  den  Hegemoniewechsel  und  die  Begrün- 
dung des  delisch-attischen  Bundes  in  der  Vita  desAristidesKap.il 
und  III  stammen  gleichfalls  aus  letzterem  2. 

Die  Vita  des  Pausanias  ist  aus  Thukydides  und  Ephoros  mit 
vorwiegender  Benutzung  des  erstem  zusammengearbeitet  '^,  in  der  des 
Kimon  folgte  Nepos  der  Hauptsache  nach  dem  Theopompos,  bei  dem 
gerade  ein  so  kurzer  und  dem  Kimon  günstiger  Lebensabrifs,  wie  ihn 
Nepos  brauchte,  gestanden  haben  mufs  *. 

Auch  in  Polyains  Strategemensammlung  ist  manches  aus  Epho- 
ros geflossen.  Anderes  stammt  aus  Thukydides,  Diodoros  und  einer 
Anekdotensammlung  ^. 

Endlich  geht  in  dem  schlechten  Schulkompendium  des  sogenannten- 
Aristodemos  IV — XI  vieles  auf  Thukydides  und  Ephoros  zurück, 
daneben  sind  meist  höchst  unzuverlässige  Einzelheiten  aus  andern  spä- 
tem Quellen  entnommen  ^. 

Auf  grofse  Schwierigkeiten  stöfst  vielfach  die  Ermittelung  der 
Quellen,  die  Plutarchos,  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Ab- 
schnitte der  Biographien  des  Themistokies  und  Aristeides  benutzt  hat.    . 

Der  Quellenstoff,  den  die  Kap.  19  bis  32  der  Biographie  des 
Themistokies  darbieten,  ist  von  sehr  verschiedenem  Werte.  Im 
einzelnen  sind  wir  vielfach  aufserstande ,  die  von  Plutarchos  benutzte- 
Quelle  mit  einiger  Sicherheit  nachzuweisen.    Die  neuern  Untersuchungen 


1)  Die  Geschichte  des  Mauerbaus  ist  aus  Ephoros  und  Thukydides  zusammen- 
gearbeitet. Die  letzten  Schicksale  des  Themistokies  stellt  er  nach  Thukydides- 
dar,  wie  er  auch  mit  verständiger  Begründung  ausdrücklich  angiebt.  Vgl.  Bauer, 
Themistokies  106  und  die  S.  108,  Anm.  7  angeführte  Xiitteratur. 

2)  Vgl.  Nep.  Arist.  II,  2  —  III,  1  mit  Diod.  XI,  46,  4  —  47,  8;  XII,  38,  2; 
Kirchhoff,  Hermes  XI,  29;  R.  Winkler,  De  Cornelio  Nepote,  qui  putatur,  ejusque 
vita  Aristidis,  Breslau.  Progr.  1868. 

3)  Gruil.  Fr.  Rinckii  Prolegomena  in  Aemilium  Probum  in  der  Ausgabe  von 
C.  Ludw.  Roth,  Basel  1841,  75-81;  Holzapfel  a.  a.  0.  60if. 

4)  Vgl.  Nep.  Cim.  III,  3  und  Theopomp.  Frgm.  92;  lY,  1—2  und  Theopomp. 
Frgm.  94.  Die  Darstellung  des  Nepos  ist  wesentlich  von  der  Diodors  verschieden. 
Echt  theoporapisch  ist  die  Nichterwähnung  des  sogenannten  kimonischen  Friedens. 
Franz  Rühl,  Die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon  (Marburg  1867)  13; 
Holzapfel  a.  a.  0.  13. 

5)  Aus  Ephoros  stammt  Polyain  I,  30,  4 ;  34,  1  u.  a. ;  aus  Thukydides  I,  30,. 
7 ;  aus  Diodoros  III,  3  (wörtlich).    Vgl.  die  S.  108,  Anm.  3  angeführten  Schriften. 

6)  Vgl.  S.  ]09,  Anm.  1. 
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haben  daher  zu  sehr  verschiedenen  Ergebnissen  geführt  ^  Manches, 
wie  den  Bericht  über  den  Ostrakismos  und  Prozefs  des  Themisto- 
kles  (Kapitel  22  und  23) ,  hat  er  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  in 
den  früheren  Abschnitten  vielfach  benutzten  Ephoros  entnom- 
men. Die  Erzählungen  über  den  Aufenthalt  des  Themistokles  in 
Asien  und  seine  letzten  Lebensschicksale  (Kap.  28  —  31)  stammen  aus 
dem  höchst  unzuverlässigen  Herakleides  von  Kyme  ^.  Aufserdem  be- 
nutzt und  citiert  er  eine  Reihe  anderer  Quellen :  Timokreon ,  Stesim- 
brotos,  Thukydides,  Theopompos,  Piaton,  Theophrastos  u.  s.  w.  Es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Plutarchos  diese  Quellen  selbst  eingesehen 
und  zusammengearbeitet  hat  ^. 

In  den  letzten  sechs  hier  noch  zu  berücksichtigenden  Kapiteln 
(22 — 27)  der  Biographie  des  Aristeides  hat  Plutarchos  in  ziemlich  um- 
fassendem Mafse  seine  Quellen  selbst  genannt.  Er  giebt  ein  längeres 
Excerpt  aus  dem  Sokratiker  Aischines  (Kap.  25)  und  citiert  ferner 
Piaton,  Demetrios  von  Phaleron,  Krateros,  Theophrastos,  Panaitios.  Der 
sonst  in  dieser  Biographie  als  Hauptquelle  benutzte  Idomeneus  tritt  in 
dem  letzten  Teile  zweifellos  zurück,  obwohl  noch  mancherlei  ihm  ent- 
nommen sein  wird.  In  dem  Bericht  über  den  Hegemonie  Wechsel 
(Kap.  23)  benutzte  er  Ephoros  und  entnahm  Einzelheiten  (vgl.  Kimon 
Kap.  6)  aus  andern  Quellen  *. 

Für  die  Biographie  Kimons,  von  der  zunächst  Kap.  4 — 14  in 
Frage  kommen,  war  Theopompos  die  Hauptquelle  Plutarchs.  Jedoch 
konnte  ihm  der  unzweifelhaft  kurze  Abrifs,  den  dieser  Autor  dem  Xi- 
mon  widmete,  nicht  ausreichenden  Stoff  bieten.  Er  hat  daher  noch  eine 
Anzahl  anderer  Quellen,  wie  Ion,  Stesimbrotos ,  Melanthios,  Krateros 
Kallisthenes,  herangezogen  und  mit  Theopompos  zu  einem  höchst  man- 
nigfaltigen Ganzen  verarbeitet ''. 

Plutarchos  ist  stark  von  dem  Rhetor  Aristeides  für  seine  Rede 
bneq  Tßv  TeruaQiov  benutzt  worden  ^. 


1)  Vgl.  die  Übersicht  der  Quellen  zu  §  13,  S.  109,  Aum.  2. 

2)  Näheres  weiter  unten. 

3)  Vgl.  S.  110.  • 

4)  Über  die  bezüglichen  Quellenforschungen  vgl.  S.  111,  Anm.  1. 

5)  Fr.  Rühl,  Die  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon ,  Marburg  1867, 
Diss.;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  II,  490;  Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeitalter  II,  162ff.;  Bünger,  Theopompea  (Strafsburg  1874  Diss)  22 fF.;  Holzapfel 
a.  a.  0.  94  ff. 

6)  Vgl.  S.  113. 
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Xeuere  Litteratur. 

Allgemeine  Darstellungen:  Grote ,  Hist.  of  Gr.  Vol.  V^ 
Chapt.  44  und  45  (Bd.  III  d.  deutsch.  Übers.,  2.  Aufl.,  Berlin  188^); 
Onckein,  Athen  und  Hellas  I,  Kimon  and  Ephialtes,  Leipzig  1865; 
G.  W.  Cox,  Hist.  of  Gr.  Vol.  II,  From  the  formation  of  the  confede- 
racy  of  Delos  to  the  close  of  the  Peloponnesian  war,  London  1874; 
E.  Curtius,  Griech.  Gesch.  11^  (Berlin  1879),  104 ff.;  M.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altertums,  Bd.  VIII  (Die  Gründung  der  Macht  Athens  und 
der  erste  Krieg  mit  den  Peloponnesiern),  Berlin  1884.  —  Alle  altern 
Darstellungen,  wie  die  Mitfords  (Hist.  of  Gr.  II  Chapt.  11),  Thirlwalls 
(Hist.  of  Gr.  III,  Chapt.  17)  und  Kortüms  (Gesch.  Griech.  I,  364  ff.)  sind 
völlig  veraltet. 

Monographieen.  Für  die  Geschichte  des  delisch-attische  n 
Bundes  sind  grundlegend  U.  Köhlers  Urkunden  und  Untersuchungen' 
zur  Gesch.  des  delisch-attischen  Bundes,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1869. 
Vgl.  ferner  A.  Kirchhoff,  Der  delische  Bund  im  ersten  Decennium 
seines  Bestehens,  Hermes  XI  (1876),  iff. ;  Fr.  Leo,  Die  Entstehung  des 
deHsch-attischen  Bundes,  Verhdl.  d.  32.  Philol.  Vers.  (Wiesbaden  1877), 
S.  60  ff. ;  Bissing,  Athen  und  die  Politik  seiner  Staatsmänner  von  der 
Niederlage  der  Perser  bis  zum  Waffenstillstände  des  Perikles,  Heidel- 
berg J872,  Diss. 

Über  Sparta  und  den  peloponnesischen  Bund:  Broicher, 
De  sociis  Lacedaemoniorum,  Bonn  1867,  Diss.;  Senfftleben,  Sparta  und 
sein  Bund  von  479  bis.  445,  Jena  1872,  Diss.;  A.  Kaegi,  Krit.  Ge- 
schichte des  spart.  Staates  von  500  bis  431  mit  Ausschlufs  der  Kriegs- 
ereignisse von  480  und  479,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Suppld.  VI,  Leipzig 
1873.  Über  Argos:  Schneiderwirth,  Politische  Gesch.  d.  dorischen  Ar- 
gos  I,  Heiligenstadt  1865,  Progr.;  Über  Theben:  Moritz  Müller,  Ge- 
schichte Thebens  von  der .  Einwanderung  der  Boioter  bis  zur  Schlacht 
bei  Tanagra,  Leipzig  1879,  Diss. 

Monographieen  über  Aristeides,  Themistokles  und  Pau- 
sanias  in  der  Übersicht  der  Litteratur  zu  §  13,  S.  113  und  dazu 
Koutorga,  Memoire  sur  le  parti  Persan  dans  la  Grece  ancienne  et  le 
proces  de  Themistocle,  Paris  1860;  Otto,  Themistocles  i^irjÖLOf-wv,  quem 
vocant,  falso  accusatus  est  Paderborn  1865.  1866,  Progr.;  Grumme, 
Quaeritur  num  Themistocles  cum  Pausania  de  Graecia  Persarum  im- 
perio  subiicenda  consilia  iniisse  videatur,  Gera  1873;  M.  Duncker,  Der 
Prozefs  des  Pausanias,  Ber.  d.  Berl.  Akad,  1883,  S.  11 25 ff.;  der  an- 
gebliche Verrat  des  Themistokles  ebenda  1882,  S.  377 ff.  Über  Ki- 
mon: W.  Vischer,  Kleine  Schriften  herausg.  von  Geizer  I  (Leipzig 
1877),  Iff. 
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Die  schwierige  und  vielfach  zweifelhafte  Chronologie  dieser 
Epoche  ist  Gegenstand  wiederholter  Untersuchungen  geworden.  Grund- 
legend sind  K.  W.  Krügers,  Hist.-philol.  Studien  I,  Berlin  1836; 
A  -Schaefer,  De  rerum  post  bellum  Persicum  usque  ad  tricennale  foedus 
in  Graecia  gestarum  teraporibus,  Leipzig  1865  (vgl.  dazu  Kj*üger, 
Kritische  Analekten  1867,  Heft  2);  Pierson,  Die  thukydideische  Dar- 
stellung der  Pentekontaetie  erörtert  und.  mit  anderen  Quellen  vergUchen, 
Piniol.  XXVIII  (1869),  40 ff.  193 ff.;  Unger,  Diodors  Quellen  im  elften 
Buche,  Philol.  XL  (1881),  48 ff.;  XLI  (1882),  80ff. 


a. 

Nach  dem  Siege  bei  Mykale  kehrte  die  hellenische  Flotte  nach 
Samos  zurück.  Man  beratschlagte  zunächst  darüber,  was  mit  den  lo- 
niern  geschehen  solle,  die  auf  die  eigene  Aufforderung  des  Leotychidas 
vom  Grofskönige  abgefaUlen  waren  und  nun  nicht  sich  selbst  überlassen 
\v'erden  konnten.  Es  schien  unmöglich  zu  sein ,  lonien  auf  andere 
Weise  wirksam  zu  beschützen,  als  dafs  man  fortwährend  davor  auf 
Wache  läge.  Da  man  das  für  unausführbar  hielt,  so  machten  die  pe- 
loponnesische«  Strategen  den  Vorschlag,  das  Land  den  Barbaren  zu 
überlassen  und  die  lonier  selbst  nach  Hellas  überzusiedeln,  wo  man 
ihnen  dadurch  Wohnsitze  verschaffen  könnte ,  dafs  man  diejenigen 
Stämme,  welche  es  mit  den  Medern  gehalten  hätten,  aus  ihren  Gebieten 
vertriebe.  Gegen  diesen  Vorschlag  erhoben  jedoch  die  Athener  ent- 
schiedenen Widerspruch  und  verwahrten  sich  überhaupt  dagegen,  dafs 
über  ihre  eigenen  Kolonieen  von  den  Peloponnesiern  Rat  gehalten 
würde.  Diese  mufsten  infolge  dessen  ihren  Plan  fallen  lassen,  und  es 
wurden  nun  die  Samier,  Chier,  Lesbier  und  die  übrigen  Nesioten,  welche 
mit  den  Hellenen  bereits  zufelde  zogen,  förmlich  in  die  Eidgenossen- 
schaft aufgenommen  und  eidlich  zui-  Treue  verpflichtet  V  Über  die 
festländischen  lonier  fafsten  die  Eidgenossen  keinen  Beschlufs,  sondern 
überliefsen  sie  dem  Schutze  der  Athener,  die  ja  die  Sorge  für  lonien 
als  ihr  ausschliefsliches  Recht  beansprucht  hatten  ^.     Ob    dieses  Schutz- 


1)  Hdt.  IX,  106 :  xn\  ovTu)  Sri  2auiovg  t£  xal  Xlovg  xai  Aea^Coi'i  xnl  xovg 
aXXovg  vriaiwiag,  oi  siv/oy  avaxQazevofxsvoi,  zotai  "EXkrjtji,  ss  ro  avfAjua/ixoy  eTJOitj- 
ativTo,  niOTi  Tt  xaritXaßövTfi  xal  oQxioiai  ififxsvEsiv  re  x«l  f^t]  tinoari^asa&ai,.  Der 
Bericht  Diodors  XI,  37  ist  durchaus  unglaubwürdig  und  wahrscheinlich  nur  eine 
willkürliche  Umgestaltung  der  herodoteischen  Erzählung  durch  Ephoros.  Vgl. 
Kirchhoft,  Hermes  XI,  5;  Fr.  Leo  a.  a.  0.  63;  A.  Bauer,  Die  Benutzung  des  He- 
rodotos  durcb  Ephoros  a.  a.  0.  328;  Themistokles  45,  1. 

2)  Leo  a.  a.  0.   62:   ,,Die   samischen   Beschlüsse   bedeuten   nichts  Geringeres 
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Verhältnis  durch  einen  Vertrag  förmlich  festgestellt  wurde,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  ^ 

Von  Samos  fuhr  die  hellenische  Flotte,  der  sich  die  vom  Grofs- 
könige  bereits  abgefallenen  lonier  und  Hellespontier  anschlössen,  nach 
dem  Hellespontos,  um  dort  die  persischen  Brücken  zu  zerstören,  welche 
man  noch  unversehrt  glaubte.  In  Abydos  angelangt ,  fand  man ,  dafs 
die  Brücken  bereits  durch  einen  Sturm  auseinandergerissen  waren  ^. 
Leotychidas  segelte  nun  mit  den  Peloponnesiern  nachhause,  während 
die  Athener  mit  den  loniern  und  Hellespontiern  zurückblieben ,  von 
Abydos  nach  der  Cherronesos  übersetzten  und  die  als  Brückenkopf  so 
wichtige  Stadt  Sestos  zu  belagern  begannen  ^.  Der  Platz  war  stärker 
als  irgendein  anderer  in  jener  Gegend  befestigt ,  und  darum  hatten 
hier  auf  die  Kunde  von  dem  Erscheinen  der  hellenischen  Flotte  viele 
Perser  aus  den  umhegenden  Städten  eine  Zuflucht  gesucht.  Auch  der 
persische  Statthalter  des  ganzen  Distrikts  befand  sich  mit  seinen  Schätzen 
in  Sestos  *. 

Die  Athener  stiefsen  auf  hartnäckigen  Widerstand,  und    da   schon 


als  die  völlige  Preisgebung  der  ionischen  Küste  vonseiten  des  Bundes ".  J.*  Steup, 
Rhein.  Mus.  1880  XXXV,  321  fle.  bemüht  sich  die  Nachricht  be^  Diod.  XI,  37, 
dafs  die  lonier  und  Aiolier  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen  worden  wären, 
zu  halten,  indem  er  einerseits  Widersprüche  zwischen  Hdt.  IX,  106  und  Thuk.  I, 
89,  2  5  95,  l  nachzuweisen ,  anderseits  Diodoros  mit  Herodotos  durch  Einfügung 
von  xai  Tovg  rjnsi^uitas  hinter  Tovg  aXkovg  vrjaiüiiag  in  Einklang  zu  bringen  sucht. 
Allein  dieser  Versuch  ist  durchaus  mifslungen.  Bauer ,  Themistokles  45 ,  1 ; 
Holm,  Bursian  Jahresber.  1880  III,  316.  —  Kirchhoffs  Annahme,  dafs  die  helle- 
nischen Städte  auf  dem  Festlande  von  Kleinasieu  erst  im  Jahre  der  Schlacht  am 
Eurymedon  von  den  Persern  befreit  worden  wären,  ist  als  irrig  erwiesen  worden 
von  Leo  a.  a.  0.    Vgl.  auch  Volquardsen,  Bursian  Jahresb.  1876  III,  356. 

1)  Bei  Thuk.  I,  89,  2  heifst  es  freilich,  dafs  nachdem  Leotychidas  mit  den 
peloponnesi sehen  Bundesgenossen  nachhause  gefahren  war,  ol  d's  'yid-rjvaToi  xai  ol 
üno  liüviag  xui  FAXrjanöyzov  ^  v  fx  ju  uxoi ,  rjifi]  ucpear tjy.öt fg  und  ßixatkeüjg,  vnofxdvuv- 
rtg  ^rjOTof  67io).iü()xovi/  jyii'&ioy  B^opxwy.  Die  Vermutung  von  Wilamowitz,  Hermes 
XII,  338,  Anm.  21 ,  dafs  ^v/uf^a^oi  interpoliert  wäre ,  ist  nicht  zutreffend.  Vgl. 
Classens  Krit.  Bemerk,  zu  I,  89,  8  in  seiner  Thukydides- Ausgabe  Bd.  P,  S.  280. 
Aber  der'  Ausdruck  ^vf^fxa^oi,  kann  sehr  wohl  in  einem  weitern  Sinne  genommen 
und  nur  auf  die  thatsächliche  Kampfesgenossenschaft  bezogen  werden.  Vgl.  Kirch- 
hoff, Hermes  XI,  9. 

2)  Hdt.  IX,  106.  114.  Die  Brücken  waren  bereits  im  Herbst  480  zerstört 
(Hdt.  VIII,  117),  man  darf  aber  darum  die  Angabe  Herodots  nicht  für  unglaub- 
würdig halten  (Duncker  VIP,  367),  sie  beweist  nur,  wie  mangelhafte  Nachrichten 
die  Zeitgenossen  aus  dem  vom  Feinde  besetzten  Gebiete  hatten. 

3)  Hdt.  IX,  114.  Herodotos  sagt  nichts  von  den  loniern  und  Hellespontiern, 
wohl  aber  Thuk   I,  89,  2.     Zur  Sache  vgl.  Leo  a.  a.  0.  64. 

4)  Hdt.  IX,  115-116.    • 
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der  Winter  im  Anzüge  war,  so  begann  unter  den  Mannschaften,  die 
nachhause  wollten,  lebhafte  Unzufriedenheit  Platz  zu  greifen.  Indessen 
die  Strategen  blieben  fest  und  erklärten,  sie  würden  nicht  eher,  als  die 
Stadt  erobert  wäre,  nachhause  fahren,  es  sei  denn,  dafs  in  Athen  ihre 
Zurückberufung  beschlossen  würde.  So  wui'de  denn  die  Belagerung  den 
Winter  hindurch  fortgesetzt.  EndHch  sahen  sich  die  Perser  aus  gänz- 
lichem Mangel  an  Lebensmitteln  gegen  Frühjahr  478  genötigt,  während 
einer  Nacht  die  Stadt  zu  verlassen  und  ihr  Heil  in  der  Flucht  zu 
suchen.  Die  hellenischen  Einwohner  von  Sestos  öffneten  darauf  den 
Athenern  die  Thore,  Auch  die  flüchtigen  Perser  wurden  eingeholt  und 
teils  getötet,  teils  gefangen  genommen.  Mit  reicher  Beute  kehrten  die 
Athener ,  lonier  und  Hellespontier  in  ihre  Heimat  zurück  ^  Die  wäh- 
rend einer  langen  und  harten  Belagerung  glücklich  erprobte  Waffen- 
brüderschaft konnte  für  die  Folge  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben. 

b. 

Inzwischen  herrschte  in  Athen  die  regste  Bauthätigkeit.  Sobald 
die  Perser  abgezogen  waren,  hatten  die  Athener  ihre  Familien  und 
Habseligkeiten  zurückgebracht  und  mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt 
begonnen  2.     Die  meisten  Häuser  waren   eingestürzt  und  nur  die  weni- 


1)  Hdt.  IX,  117 — 121;  Thuk.  I,  89,  2:  xai  inixsiudattyrtg  elXoy  tcviffl/  ex- 
y.mövjiov  Tiöv  ßaoßäQioV  Xid  fisra  toCto  ilnenXevaav  cf  'EXXrianövxov  (J5  sxccaxoi 
y.ard  nöXsig.  Nach  Diodor  XI,  37  (Ephoros)  hätte  Xanthippos  ev>9vg  ix  xaränXov 
TiQOfjSoXoi;  Trj  TioXei  ■noir,oafj.evoi  Sestos  genommen.  Was  die  Chronologie  betriffit, 
so  trat  während  der  Belagerung  der  Herbst  ein.  Hdt.  IX,  117:  noXioQxsousyoiai 
atpi  {p&ivönMQov  enayivsTo.  Als  Herbstanfang  betrachtete  man  den  Frühaufgaug 
des  Arktm*  um  den  17.  September.  Aber  die  Belagerung  zog  sich  nach  Thuk. 
a.  a.  0.  noch  bis  gegen  Frühjahr  478  hm.  Ullrich,  Die  hellen.  Kriege  (Hamburg 
1868,  Progr.)  41;  Unger,  Philol.  XL,  61. 

2)  Thuk.  I,  89,  3:  'A^tjyaiojy  dk  t6  xoiyor,  intufi^  uvxolg  ol  ßaQßaooi  sx  lijg 
XtiiQag  dnf,XO-oy^  disxofjti^oyro  Svd-vi  'ödsy  vne^iSoyxo  naiSaq  xttl  ywaixag  xrti  XTJv 
TifQioiauy  xuraaxev^v,  xcä  xi^v  nöXiv  civoixoSouiJy  naQsaxivcil^oyxo  xai  xcc  xeij^ri.  Der 
Wiederaufbau  der  Stadt  und  der  Mauern  begann  also  schon  im  Herbst  47  9. 
Wenn  er  bei  Diod.  XI ,  39  in  das  Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  (Ar- 
«hontat  des  Timosthenes  =  478/77)  gesetzt  wird,  so  ist  das  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  Ephoros  sein  Jahr  mit  der  Herbstnachtgleiche  begann,  denn 
auch  bei  Diodoros  heifst  es :  l49^r,yftToi  uiv  tuexd  rijv  sy  TlXcixitiatq  vixr^v  utx- 
fxöuiartv  ex  Tooil^^^yos  xai  £aXa<Ltivos  xexy«  xai  yvyaixag  eis  xdg  Idd^^fag,  evSvg 
dk  xai  x^v  nöXiy  en«/</p»jöß»'  xsi;(i^siv.  ünger,  Philol.  XL,  62.  —  Über  den 
Wiederaufbau  der  Stadt  und  die  Befestigung  vgl.  E.  Curtius ,  Attische  Stu- 
dien I ,  Göttingen  1862 ;  Ullrich ,  Die  hellenischen  Kriege  mit  einem  Anhange 
„Über  den  Wiederaufbau  Athens  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai",  Hamburg  1868, 
Progr.;  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  im  Altert.  I,  520 ff.:  vgl.  338 ff.;  A.  Schäfer, 

Butiolt,  Griechische   Geschichte.    II.  21 
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gen  stehen  geblieben,  in  denen  vornehme  Perser  ihr  Quartier  aulge- 
schlagen hatten.  Von  der  die  Stadt  umgebenden,  wohl  ziemlich  schwa- 
chen Ringmauer,  waren  nur  noch  kleine  Stücke  übrig  '.  Gleichzeitig 
mit  dem  Wiederaufbau  der  Häuser  begannen    die  Athener   ihre  Stadt- 


Rhein.  Mus  XXXIV  (1879),  616  flF.;  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorf,  Philol.  Unters. 
1  (1880),  167 ff. ;  Kaupert,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1879,  618 ff.;  E.  Curtius  undKaupert, 
Atlas  von  Athen,  El.  1 — 3;  Karten  von  Attika,  Heft  I  (Athen  und  Peiraieus)  mit 
erläuterndem  Text  von  Milchhöfer,  Berlin  1881;  A.  Milchhöfer,  Athen,  in  Bau- 
meisters Denkmälern  d.  kl.  Altertums,  Bd.  I  (München  1885),  146  ff.  Am  besten 
bekannt  sind  infolge  der  Ausgrabungen  der  griechischen  archäologischen  Gesell- 
schaft die  Befestigungsanlagen  am  nordwestlichen,  tiefsten  Teile  der  Stadt,  beim 
Dipylon.  Vgl.  Arch.  Zeit.  XXXII,  157  ff".;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  III,  28 ff.  —  Eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  des  Quellenstoffes  giebt  Ad.  Bauer  auf  zwei  Ta- 
bellen in  seiner  Ausgabe  von  Plutarchs  Themistokles ,  Leipzig  1884.  Nach 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  300  ff",  wäre  die  Urquelle  aller  uns  vorliegenden 
Nachrichten,  auch  der  bei  Thukydides,  die  Schrift  des  Stesimbrotos.  Ad.  Bauer, 
Themistokles  106  ff.  weist  dagegen  nach,  dal's  die  spätem  Quellen  wesentlich  aus 
Thukydides,  der  ursprünglichen  Quelle,  abgeleitet  sind.  Namentlich  gilt  das  von 
Ephoros  (Diod.  XI,  39.  40).  Was  dieser  Autor  mehr  zu  bieten  scheint,  sind  will- 
kürliche Umgestaltungen  und  Ausschmückungen  des  thukydideischen  Berichts  (vgl. 
Khein.  Mus.  XXXIV  [1879],  618).  Plutarchos  hat  Them.  19  —  von  der  kurzen 
Notiz  aus  Theopompos  abgesehen  —  wahrscheinlich  nur  Ephoros  benutzt  und  da- 
neben einen  flüchtigen  Blick  in  Thukydides  geworfen.  Da  sich  bei  einem  Ver- 
gleiche Plutarchs  mit  Diod.  und  Justin  sonst  alles  bei  diesen  Autoren  wieder- 
findet, so  wird  auch  der  von  ihm  genannte  Aiginete  Polykritos  (Polyarchos)  nur 
aus  Ephoros  stammen ,  der  allgemein  gehaltene  Aufserungen'  des  Thukydides 
durch  einen  aus  Hdt.  VIII,  92  ihm  bekannten  Namen  näher  bestimmte. 

1)  Thuk  I,  89,  3:  xid  r/;V  noXif  cct^oixodo/uetf  ntiQSOxsvai^ovto  xui  tu  tei^rj'  tov 
re  yocQ  nSQißöXov  ßQct/ea  tlaTrjxtt,  xiti  olxita,  ccl  /nif  nok'Afd  neTtnoxsacti/,  o'Aiyca  di 
nsgifjaav  xtX.  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorf  sucht  Philol.  Unters.  I,  97  ff",  nachzu- 
weisen, dafs  die  alte  Stadtmauer  Athens  zwischen  dem  kylonischen  Aufstande  und 
der  Vertreibung  der  Peisistratiden  gefallen  wäre  und  meint,  dafs  die  Peisistratiden 
dieselbe  beseitigt  hätten.  Marathon  und  Salamis  wären  bei  einem  befestigten  Athen 
undenkbar.  Indessen  es  sprachen  schwerwiegende  Gründe  dafür,  den  Kampf  äyQov 
en '  eaxarinh  zu  wagen  (vgl.  S.  74).  Freilich  hat  die  Angabe  des  Nepos  (Milt.  4) 
über  die  Beratung  der  Feldherren  utrum  moenibus  defenderent  an  obviam  irent 
hostibus  keine  Beweiskraft  (vgl.  S.  70,  Anm.  2),  und  auch  aus  Hdt.  VIII,  52;  V, 
77  geht  nur  hervor,  dafs  die  Burg  befestigt  war,  aber  dafs  nur  diese  mit  Mauern 
umgeben  war,  folgt  keineswegs  aus  den  Berichten  über  die  Burgbelagerungen  V, 
64  und  72.  Dagegen  scheint  Hdt.  IX,  13  nicht  blofs  an  Burgmauern  gedacht  zu 
haben,  wenn  er  sagt:  rnscsxiiiQse  (Mardonios)  sunQtjaas  rs  tdg  liS-tjvag  ,  xal  et  xuv 
Tt  op^oj/  i'iv  xüjv  lit/ew»'  i]  Tiuy  oixijuKTUif  *,  xwv  iQiov,  nttviu  xarapu^Mv  xui  avy- 
Xtiiaag.  Der  negi^oXog  bei  Thuk.  I,  89,  3  bezeichnet  ohne  Zweifel  eine  die  Stadt 
umgebende  Mauer,  wie  auch  aus  I,  93,  2  hervorgeht,  wo  es  bei  der  Schilderung 
<ies  Mauerbaues  heifst:  usfCoiv  ydg  ntoißokog  navtuxfi  ek^X^fi  ^^'^  nu'Atwg.  Vgl. 
Bauer,  Themistokles,  S.  5,  Anm.  2. 
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mauer  in  gröfserer  Stärke  und  weiterem  Umfange  wieder  herzustellen. 
Die  attische  Bevölkerung  sollte  nicht  wieder  gezwungen  sein,  das  eigene 
Land  zu  verlassen,  sondern  fernerhin  in  Kriegsnöten  hinter  den  starken 
Mauern  ihrer  Stadt  Schutz  und  Zuflucht  finden.  Eine  ausgedehnte  Be- 
festigung der  Stadt  und  des  Hafens  war  unerläfslich,  um  Athens  Selb- 
ständigkeit zu  sichern  und  es  von  der  peloponnesischen  Politik  unab- 
hängiger zu  machen  ^,  die  während  des  Krieges  Athen  nur  den  eigenen 
Interessen  dienstbar  zu  machen  gesucht  hatte.  Der  Gedanke  und  An- 
trieb zu  dem  Werke  ging  hauptsächhch  von  Themistokles  aus  ^ ,  der 
bereits  vor  dem  Kriege  mit  der  Erbauung  eines  befestigten  Hafens  be- 
gonnen hatte  ^,  aber  die  ganze  Bürgerschaft  war  in  dieser  Sache  einig 
und  liefs  es  an  Eifer  und  Hingebung  nicht  fehlen.  Auch  Aristeides 
ging  mit  Themistokles  Hand  in  Hand  *.  Nach  allen  Richtungen  hin 
wurde  der  Umfang  der  Stadtmauer  erheblich  erweitert  ^.  Er  betrug 
gegen  50  Stadien  ^. 

Die  grofsen  Befestigungsarbeiten  riefen  bei  den  Peloponnesiern,  be- 
sonders in  den  Athen  benachbarten  Seestädten,  lebhafte  Beunruhigungen 
hervor.  Athens  Macht  und  Ansehen  war  in  der  letzten  Zeit  über- 
raschend schnell  gewachsen.  Noch  kiu'z  vor  der  Schlacht  bei  Marathon 
hatten  die  Athener  zur  Bekämpfung  der  Aigineten  von  den  Korinthiern 
Schiffe  leihen  müssen,  nun  besafsen  sie  aber  weit  mehr  Trieren  als  die 
Aigineten,  Korinthier  und  Megarier  zusammengenommen  und  hatten  mit 
dieser  jungen  Flotte  im  Mederkriege  ebenso  kühn  wie  erfolgreich  ope- 
riert '.  Dieses  maritime  Übergewicht  der  Athener,  ihr  Wagemut  und 
Unternehmungsgeist  flöfste  jenen  zunächst  davon  berührten  peloponne- 
sischen Bundesstädten  Mifstrauen  und  Besorgnis  ein.     Sie  wandten  sich 


1)  Vgl.  Thuk.  I,  91,  5  ff. 

2)  Vgl.  Lys.  g.  Eratosth.  G3;  Isokr.  v.  Umt.  307;  Plat.  Gorg.  p.  455  D; 
Demosth.  g.  Lept.  73;  Dein.  g.  Demosth.  37. 

3)  Vgl.  S.  126. 

4)  Thuk.  I,  91,  3  (Gesandtschaft  des  Aristeides). 

5)  Thuk.  I,  93,  2. 

6)  Thuk.  II,  13,  7  giebt  den  Umfang  der  Stadtmauer,  soweit  sie  bewacht  wai-, 
auf  43  Stadien  an  und  bemerkt  sari,  dt  uvtov  [tov  xuxXov)  o  xai  dcpv^axToy  r,v, 
To  uEza^v  Toi'  TS  /naxQoi  xal  rov  ^aXtjQixov.  Der  Scholiast  berechnet  dieses  Stück 
auf  17  Stadien,  so  dafs  der  Umfang  der  ganzen  Mauer  sich  auf  60  Stadien  be- 
laufen hätte.  Vgl.  Aristod.  V ,  4 ;  Diod.  XIII ,  72.  Diese  Berechnung  ist  aber 
zweifellos  irrig.  Das  Stück  war  kaum  länger  als  5  Stadien  und  gewifs  nicht  mehr 
als  8.  Vgl.  E.  Curtius,  Att.  Stud.  1 ,  73  ff. ;  Milchhöfer ,  Athen  in  Baumeisters 
Denkmälern  1,  148. 

7)  Thuk,  I,  90,  1:  (poßov/niywy  rov  re  vavTixov  avrcSv  z6  nXr,^og^  ö  TiQly  ovx 
vnijfy^f,  xai  tijV  t'g  rov  Mri&ixop  nökt/uoy  ToX/uav  y£yojusyi]y. 

21* 
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daher  an  ihren  Vorort  und  drangen  in  Sparta  darauf,  dafs  die  Be- 
festigung Athens  verhindert  würde,  damit  nicht  die  gefährlich  empor- 
strebende Macht  eine  neue  Stütze  erhielte. 

Die  Lakedaimonier  gingen  auf  die  Vorstellungen  ihrer  Bündner 
um  so  bereitwilliger  ein,  als  sie  daran  festhielten,  dafs  bei  einer  etwaigen 
Wiederholung  der  persischen  Invasion  die  Verteidigung  sich  auf  die 
Peloponnesos  beschränken  sollte.  Sie  mochten  nicht  Aufsenwerke,  wie 
ein  befestigtes  Athen,  verteidigen  zu  helfen  genötigt  sein.  Aber  auch 
abgesehen  davon ,  war  ihre  hellenische  Hegemonie ,  im  besondern  ihr 
Einflufs  in  Mittel-  und  Nordhellas,  ernstlich  gefährdet,  sobald  Athen 
durch  seine  stärkere  Widerstandsfähigkeit  gegen  ein  Landheer  und  die 
dadurch  auch  erhöhte  gröfsere  Aktionsfreiheit  zur  See  in  den  Stand 
gesetzt  war,  selbständiger  aufzutreten  und  nötigenfalls  seine  eigenen 
Wege  zu  gehen.  Sie  schickten  also  eine  Gesandtschaft  ab  und  forder- 
ten die  Athener  auf,  ihre  Stadt  nicht  zu  befestigen,  vielmehr  mit  ihnen 
zusammen  die  Ringmauern  der  aufserpeloponnesischen  Städte  überhaupt 
niederzureilsen.  Denn  die  Perser  dürften  nicht,  wenn  sie  einmal  wie- 
derkämen, feste  Punkte  vorfinden,  auf  die  sie  sich,  wie  das  letzte  Mal 
auf  Theben,  stützen  könnten.  Allen  Hellenen  böte  die  Peloponnesos 
sowohl  eine  ausreichende  Zufluchtsstätte  als  auch  einen  geeigneten  Aus- 
gangs- und  Stützpunkt  für  die  Abwehr  des  Feindes  ^  Diese  Eröff- 
nungen enthüllen  wohl  das  Endziel  der  spartanischen  Politik.  Die  von 
Sparta  beherrschte  Halbinsel  sollte  die  feste  Burg  von  Hellas  werden, 
um  von  ihr  aus  desto  leichter  über  die  davor  liegenden,  unbe wehrten 
Landschaften  gebieten  zu  können. 

Auf  den  Rat  des  Themistokles  fertigten  die  Athener  die  lästige 
spartanische  Gesandtschaft  sofort  mit  dem  Bescheide  ab,  dafs  sie  ihrer- 
seits Gesandte  nach  Sparta  schicken  würden,  um  über  die  Angelegen- 
heit zu  verhandeln.  Themistokles  wollte  durch  diplomatische  Schach- 
züge Zeit  zur  Förderung  der  Befestigungsarbeiten  gewinnen.  Er  hefs 
sich  unverzüglich  als  Gesandten  nach  Sparta  schicken,  wohin  ihm  seine 
Mitgesandten  erst  dann  folgen  sollten,  wenn  die  Mauer  die  für  eine 
Verteidigung  der  Stadt  unumgänglich  nötige  Höhe  erreicht  hätte.  In- 
zwischen sollte  die  ganze  Bevölkerung  an  dem  Bau  mitarbeiten. 
Brauchbares  Material  möchte  man  nehmen,  wo  es  überhaupt  zu  finden 
wäre,  ohne   Rücksicht   auf  öffentliche    oder   Privatbauten  2.     In   Sparta 


1)  Thuk.  I,  90,  3 :  Trjy    rt  nekonofvtjaov  niiaiv   ecpaaap    Ixav^v    sivai   aya/oiQrj- 
aiv  TS  xai   K<fOQfi^v. 

2)  Thuk.  I,  90,  3.   Über  die  verschiedenen,   teilweise    selbständigen  Abweich- 
ungen von  der  thukydideischen  Darstellung  bei  den  mehr  oder  weniger  von  Ephoros 
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angekommen,  vermied  Themistokles  zunächst  jeden  offiziellen  Verkehr 
mit  den  Behörden  und  zog  unter  allerlei  Vorwänden  die  Zeit  hin. 
Wurde  er  deswegen  von  einem  der  Beamten  befragt,  so  gab  er  vor, 
dafs  er  auf  seine  Mitgesandten  warte,  deren  Ankunft  er  jeden  Augen- 
blick entgegensähe.  Er  wundere  sich  selbst,  dafs  sie  noch  nicht  da 
wären.  Man  schenkte  ihm  Glauben,  weil  er  damals  sich  der  Gunst 
und  des  Vertrauens  der  Spartaner  erfreute  ^  Als  jedoch  mittlerweile 
dieser  und  jener  in  Sparta  eintraf  und  ganz  bestimmt  versicherte,  dafs 
die  Befestigungsarbeiten  fortgesetzt  würden  und  die  Mauern  bereits  an 
Höhe  gewännen,  da  konnten  die  Spartaner  die  Richtigkeit  dieser  Mel- 
dungen nicht  länger  bezweifeln  ^.  Themistokles  hatte  das  voraussehen 
müssen  und  liefs  sich  nicht  aus  der  Fassung  bringen.  Er  riet  den 
Spartanern,  sich  nicht  durch  Reden  irre  führen  zu  lassen,  sondern  ver- 
trauenswürdige Männer  nach  Athen  zu  schicken,  die  sich  an  Ort  und 
Stelle  von  dem  wahren  Sachverhalt  überzeugen  könnten.  Die  Spartaner 
folgten  dieser  Aufforderung  und  ordneten  eine  neue  Gesandtschaft  ab. 
Bald  darauf  erschienen  in  Sparta  die  Mitgesandten  des  Themistokles, 
Habronichos,  des  Lysikles  Sohn,  und  Aristeides  und  meldeten,  dafs  die 
Mauer  die  völlige  Höhe  erreicht  hätte.  Nun  warf  Themistokles  die 
Maske  ab,  nachdem  er  den  Athenern  durch  eine  geheime  Botschaft  auf- 
gegeben hatte,  die  spartanischen  Gesandten  nicht  eher  loszulassen,  als 
bis  er  selbst  und  seine  jMitgesandten  in  Sicherheit  wären.  Unum- 
wunden erklärte  er  den  Spartanern ,  dafs  Athen  genügend  befestigt 
wäre,  um  seine  Bürger  wirksam  zu  schützen.  Die  Befestigung  würde 
sich  übrigens  nicht  nur  für  seine  Mitbürger,  sondern  für  alle  Bundes- 
genossen als  nutzbringend  erweisen,  denn  die  Möglichkeit  gleichbe- 
rechtigter, gemeinsamer  Beratung  beruhe  auf  gleicher  Verteidigungs- 
fähigkeit. Entweder  müfsten  alle  Bundesgenossen  keine  Befestigungen 
haben,  oder  man  müfste  das  Vorgehen  der  Athener  als  ein  berechtigtes 
gelten  lassen  ^. 


abhängigen  Autoren  (Diod.  XI,  39;  Nep.  Them.  6;  Justin  II,  15;  Plut.  Them.  19; 
Polyaiu.  I,  30,  5;  Frontin.  I,  1,  10;  Aristod.  V,  2;  Schol.  Aristoph.  Ritt.  814)  vgl. 
Bauer,  Themistokles  106  ff.  —  Vgl.  noch  Demosth.  g.  Lept.  73. 

1)  Thuk.  I,  91:  ol  dk  axavoi^rei  xm  fjikv  QsuiaToxXti  insi&oyro  du(  cpi'f.iuv 
avTov  (vgl.  über  den  Grund  derselben  S.  191,  Anm.  4).  Nach  Theopompos  bei 
Plut.  Perikl.  19  hätte  Themistokles  die  Ephoren  bestochen.  Bestechlieh  waren 
allerdings  die  Ephoren,  und  ihr  Verhalten  erscheint  vielfach  rätselhaft.  Audok.  v. 
Frdn.  38  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Bestechungen  beim  Rückzüge  des  Plei- 
stoanax. 

2)  Nach  Plut.  Them.  19  sandten  die  Aigineten  den  Polykritos  nach  Sparta. 
Vgl.  dazu  Am.  Schäfer,  Rhein.  Mus.  XXXIV,  616  und  S.  321,  Anm.  2. 

3)  Thuk.  I,  91,  6:  ov  ydo  olöv  r'  sivai  ui;  uno    dyrmriXov    naQrtaxsvtic    ofxoiov 
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Die  Lakedaimonier  hielten  es  für  geraten,  sich  der  vollzogenen 
Thatsache  zu  fügen  und  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  zu  machen. 
Waffengewalt  mochten  sie  doch  nicht  anwenden,  denn  sie  waren  den 
Athenern  wegen  ihres  Mutes  und  hingebenden  Eifers  im  Mederkriege 
damals  noch  am  meisten  wohlgesinnt  ^  Auch  hätte  ein  Bruch  mit 
Athen  und  die  Entzündung  eines  schweren  Krieges  zwischen  den  Eid- 
genossen leicht  die  Perser,  deren  Besatzungen  noch  bis  zur  Grenze  Ma- 
kedoniens vorgeschoben  waren,  zur  Erneuerung  des  Angriffes  veran- 
lassen können.  Man  that  daher  in  Sparta  so,  als  ob  man  nur  gute 
Ratschläge  für  das  Gemeinwohl  hätte  erteilen  wollen,  aber  gar  nicht 
im  Sinne  gehabt  hätte,  die  Befestigung  Athens  zu  verhindern.  Unan- 
gefochten kehrten  die  beiderseitigen  Gesandtschaften  zurück,  und  man 
enthielt  sich  auch  gegenseitiger  Vorwürfe,  aber  in  ihrem  Innern  hegten 
die  Spartaner  einen  tiefen  Groll  '',  und  besonders  waren  sie  gegen  The- 
mistokles  erbittert. 

Athen  wurde  so  in  kurzer  Zeit  befestigt,  und  man  sah  es  dem 
Bau  an,  dafs  er  in  grofser  Eile  ausgeführt  war.  Die  Fundamente 
waren  aus  Steinen  allerlei  Art  zusammengefügt,  wie  sie  eben  jeder 
hinzugetragen  hatte.  Es  waren  sogar  viele  Grabstelen  und  zu  andern 
Zwecken  bearbeitete  Steine  eingefügt  worden  ^.  Auch  die  neuerbaute 
Stadt  trug  das  Gepräge  des  eiligen  Wideraufbaus.  Die  Privathäuser 
sahen  im  ganzen  dürftig  aus,  und  die  Strafsen  waren  regellos  ange- 
legt K 

Nach  der  Befestigung  und  dem  Wiederaufbau  der  Stadt  bestimmte 
Themistokles  die  Bürgerschaft,  die  durch  den  Krieg  unterbrochenen 
Bauten  am  Peiraieus  ^  im  gröfsten  Mafsstabe  wieder  aufzunehmen ,  um 
der  Flotte  durch  geschützte  Häfen  und  Arsenale  eine  feste  Grundlage 
und  einen  sichern  Stützpunkt  zu  verschaffen.  Er  riet  den  Athenern, 
sich  an  das  Meer  zu  halten  und  meinte,  dafs  sie  ein  Seevolk  geworden, 


Tt  17  'iaov  ig  xo  xoivof  ßovXsvsnd-ca  —  ij  nävta;  ovv  aTif/CaTovq  ecprj    ^Q^vta   '^vfxua~ 
Xtlv   r]  Xttl  Tade  youiCsiv  ogii-wc  e}(Siy.  — 

1)  Thuk.  T,  92:  rifxa  flf  riQoacfi'Aslg  ovreg  sv  xio  rots  diu  Ttjv  sg  tov  Mr,dov 
TiQoS-vuiav  r«   uaXiaTct  avToTg  (xvyxavov. 

2)  Thuk.  I,  92:  r^c  fisvxoi  ßovk/jaSMg  ajuaQxdvoyxtg  aif tj'Awg  ij^O-oyxo. 

3)  Thuk.  I,  93,  1 :  xovxio  tuü  xQonco  ol  'A^'^rjvatoi  rriv  nökiv  exeC^iactv  iv  oXiyM 
XQÖrv).  Ullrich  a.  a,  0.  48  schätzt  die  Zeit  auf  zwei,  höchstens  drei  Monate. 
Dann  wäre  also  der  Bau  schon  Anfang  478  vollendet  worden.  In  der  Thömistokles- 
Mauer  sind  gefunden  worden  CIA.  I,  479.  483.  477  b.  Vgl  Hermes  VTI,  258  ff; 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  153  ff. 

4)  Curt  Wachsmuth,  St.  Ath.  522. 

5)  Vgl.  S.  126. 
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Vorteile  inbezug  auf  die  Erwerbung  von  Macht  haben  würden  ^.  Nach 
seiner  Ansicht  sollte  die  Flotte  die  Hauptwaffe  Athens  sein  und  der 
Peiraieus  daher  so  stark  befestigt  werden,  dafs  eine  kleine,  aus  den 
zum  Feld-  und  Flottendienst  am  wenigsten  brauchbaren  Mannschaften 
gebildete  Besatzung  zur  Verteidigung  genügend  wäre.  Alle  übrigen 
sollten  die  Schiffe  besteigen.  Er  hielt  darum  auch  den  Peiraieus  für 
wichtiger  als  die  obere  Stadt  und  redete  oft  seinen  Mitbürgern  zu,  sie 
möchten,  falls  sie  einmal  zu  Lande  überwunden  würden,  sich  nach  dem 
Peiraieus  zurückziehen  und  von  dort  aus  auf  ihren  Schiffen  allen  die 
Spitze  bieten  ^. 

Diesem  Plane  gemäfs  sollte  die  ganze  Peiraieus  -  Halbinsel  mit 
dem  grofsen,  speziell  Peiraieus  genannten  Becken  und  den  beiden  klei- 
nen Einbuchtungen  Zea  und  Munychia  von  einer  starken  Mauer  um- 
schlossen werden  ^. 


1)  Thuk.  I,  9.3,  4:  avrov^  vavrixovq  ytytvijfitvovg  usya  nQotpsQSiv  ig  to  xrij- 
«y«<T.^fa  di'vnuiv  —  r»]?  ydg  tfjj  >^(ch((r(trig  ngtSrog  eroA«»j<i«r  sinsiy  (og  dv&sxTsa 
soji  —  xrk. 

2)  Thuk.  I,  93,  6—8. 

3)  Die  Hauptstelle  über  den  Bau  ist  Thuk.  I,  93.  Ephoros  hat  wieder  in 
seiner  Weise  den  Bericht  des  Thukydides  bearbeitet.  Seine  etwas  plumpe  Mache 
tritt  namentlich  Diod.  XI,  43  hervor,  wo  eine  neue  Auflage  der  diplomatischen 
Überwindung  der  Lakedaimonier  gegeben  wird.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  111, 
Anm.  2.  Brauchbar  dürfte  jedech  die  Notiz  über  die  Atelie  der  Perioiken  sein, 
welche  Ephoros  aus  seiner  andern  Quelle  genommen  zu  haben  scheint,  in  der  etwas 
von  der  rätselhaften  Geschichte  gestanden  haben  mufs  (Diod.  XI,  42),  die  sich  in 
anderer  Forn  bei  Flut.  Them.  20  und  Aristeid.  22  findet.  Flut.  Them.  19  be- 
richtet über  die  Hafen  befestigung  nur  ganz  kurz.  —  Was  die  Topographie  und 
die  Hafenbefestigung  betriflft,  so  hat  zuerst  E.  Curtius ,  De  portubus  Athenarum 
(Halle  1842,  Diss.)  den  dreiteiligen  Feiraieus  richtig  erklärt.  Die  weitere  Grund- 
lage der  Topographie  legte  nach  Leake,  Topographie,  S.  330  ff.  besonders  Ulrichs, 
Ol  hfÄSvsg  xtti  TK  uaxQtt  rtixf,  toSv  'AS-tivwv  im  'E^aviffrij?  I  (1843),  425  sqq. 
und  in  der  Topographie  der  Häfen  von  Athen,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  HI, 
647  ff.  =  Reisen  und  Forschungen  II,  156  ff.  vgl.  184  ff.  Bedeutend  gefördert 
wurde  alsdann  die  Sache  durch  E.  Curtius,  Sieben  Karten  zur  Topographie  Athens 
mit  einer  Karte  von  Strantz  und  erläuterndem  Text,  S.  60  ff.  (Gotha  1868). 
Vgl.  dazu  Gurlitt,  Jahrb.  f.  kl..  Fhilol.  1869,  S.  147 ff.;  Graser,  Fhilol.  XXXI,  53 ff. 
Eine  neue  Prüfung  der  Quellenangaben  und  Hervorhebung  der  wichtigen  Punkte 
bei  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  306  ff.  Vgl.  ferner  Hinstin,  De  Piraeo  Athe- 
narum propugnaculo,  Paris  1877;  G.  Hirschfeld,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss. 
1878,  S.  Iff.;  Kaupert,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1879,  S.-?  608  ff.  Endlich  erfuhr 
unsere  Kenntnis  eine  wesentliche  Bereicherung  durch  die  Karten  von  Attika,  auf- 
genommen durch  Offiziere  und  Beamte  des  preufsischen  grofsen  Generalstabes,  mit 
erläuterndem  Text  von  Milchhöfer,  herausgegeben  von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kau- 
pert,  Heft  I,  Berlin  1881,  wo  die  Befestigungen  der  Hafenstadt  von '6.  v.  Alten 
behandelt  sind. 
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So  grolsartig,  wie  es  Themistokles  im  Sinne  hatte,  wurde  freilich 
die  Befestigung  nicht  ausgeführt.  Die  Mauer  erhielt  nur  die  Hälfte 
der  beabsichtigten  Höhe  ^,  aber  sie  war  nach  Ausweis  der  Überreste 
immerhin  durchschnittlich  3  bis  3,60  Meter  dick.  Sowohl  die  äufsern 
als  Innern,  je  0,70  Meter  dicken  Stirnwände  waren  aus  grofsen  Qua- 
dern erbaut,  die  ohne  Mörtel  an  einander  gefügt  und  durch  Eisen- 
klammern verbunden  waren.  Den  Raum  zwischen  den  Stirnwänden 
füllte  man  nur  mit  losen  Steinen  und  Schutt  aus  ^.  Aufserdem  flan- 
kierten die  Mauer  zahlreiche,  vier  bis  sechs  Meter  vorspringende  Türme, 
die,  je  nachdem  die  Ortlichkeit  gröfsern  oder  geringern  Schutz  bot,  hier 
näher,  dort  weiter  von  einander  entfernt  standen.  Von  dem  grofsen 
Turme  am  südlichen  Teile  der  Einfahrt  in  den  Haupthafen  bis  zur 
sogenannten  Phreattys    sind  nicht  weniger  als  54  Türme  zu  zählen  ^. 

An  der  Seeseite  folgte  dife  im  ganzen  60  Stadien  im  Umfange 
haltende  Mauer  genau  den  Biegungen  der  Küstenlinie  und  hielt  sich 
dem  Strande  so  nahe  als  möglich,  damit  weder  feindliche  Abteilungen 
noch  Belagerungswerkzeuge  Raum  zur  Aufstellung  fänden.  Die  Hafen- 
einfahrten wurden  durch  Steindämme  (Molen)  eingeengt  und  geschützt. 
Bei  der  Befestigung  des  Peiraieus  nach  der  Landseite  hin  kam  es 
wesentlich  auf  die  richtige  Ausnutzung  des  Terrains  an.  Die  Überreste 
der  Mauer  zeigen  einen  aufserordentlichen  militärischen  Scharfblick  der 
Erbauer  *.  Etwas  nördlich  vom  Becken  Munychia  scharf  westwärts  vom 
Meere  abbiegend,  stieg  sie  den  Burghügel  hinan,  verliefs  ihn  jedoch 
bald  und  folgte,  sich  fast  nordwärts  wendend,  genau  dem  Abstürze  des 
dem  Burghügel  im  Norden  vorliegenden  Plateaus.  Wo  sich  dieses 
Plateau  dann  im  Norden  zur  Ebene  hinabsenkt,  wandte  sich  die  Mauer 
nach  Westen  um,  erreichte  in  dieser  Richtung  den  nördlichen  Teil  des 
Peiraieus-Hafens,  durchsetzte  denselben  und  stellte  so  die  Verbindung 
mit  den  Befestigungen  der  Landzunge  Eetioneia  her.  Diese  letzte 
Strecke  der  Mauer,  die  Nordfront  der  Festung,  zog  sich  durch  die 
Ebene  hin  und  hatte,  abgesehen  von  dem  die  sumpfige  Nordbucht  des 
Peiraieus -Beckens    durchsetzenden    Stück,    keinen    natürlichen    Schutz 


1)  Thuk.  I,  93,  5. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.  sagt:  ivrog  de  ovre  jf«Ai|  9vre  nijXcc:  ^v,  uXkit  ^wioxodo/iiri- 
[iBVOi,  fjiyäkoi  Xid^oi  xcd  iv  lOf^rj  iyycSvioi,  aidtjgui  nQog  i<X?.tjkovs  rci  t^ü)^tv  xai  fio- 
Xt^Sta  dsdsf^spoi.  Er  hat  eich  wohl  durch  die  Stirnwände  täuschen  lassen,  nur 
auf  einer  Strecke  war  die  Mauer  ganz  massiv.  Alten ,  Erl.  Text  zu  den  Karten 
von  Attika,  Heft  I,  S.  11  und  15. 

3)  Alten  a.  a.  0. 

4)  Alten  a.  a.  0.,  S.  15. 
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durch  das  Terrain,  ^e^  bot  tiir  einen  Angriff  die  meiste  Aussicht  auf 
Erfolg.  Darum  machte  man  hier  die  Mauer  besonders  stark;  sie  war 
ganz  massiv  aus  Quadern  erbaut  und  bis  zu  8  Meter  dick.  Stark  be- 
festigte ,  von  Türmen  gedeckte  Doppelthore  schützten  die  Zugänge, 
welche  den  Verkehr  zwischen  dem  Hafen  und  der  Stadt  vermittelten. 

c. 

Die  Befestigungsarbeiten  zogen  sich  jedenfalls  mehrere  Jahre  hin. 
An  den  Anfang  des  Baus  legte  Themistokles  noch  selbst  mit  Hand, 
aber  er  war  noch  nicht  vollendet,  als  er  Athen  verlassen  mulste  ^. 
Ephoros  berichtete,  dafs  er  um  eine  grofse  Menge  von  erfahrenen  Bau- 
handwerkern ,  die  man  zur  Förderung  der  Befestigungsarbeiten 
brauchte ,  nach  Athen  zu  ziehen ,  einen  Volksbeschlufs  durchsetzte, 
welcher  den  Metoiken  Atelie  verlieh  2.  Doch  kann  dieser  Beschlufs 
nur  vorübergehende  Geltung  gehabt  haben.  Allerdings  hat  der 
Staat  die  Ansiedelung  der  Metoiken  begünstigt,  denn  es  war  eine  ge- 
werbfleifsige  Bevölkerung  ä,  welche  die  Industrie  hob ,  durch  ihre  Ab- 
gaben die  Staatseinkünfte  vermehrte  und  aufserdem  ein  beträchtliches 
Kontingent  zur  Bemannung  der  Flotte  stellte.  Je  mehr  sich  Athen 
nach  den  Perserkriegen  zu  einer  bedeutenden  Handels-  und  Industrie- 
stadt entwickelte,  desto  zahlreicher  wurde  die  Klasse  der  Metoiken. 
Schon  am  Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges  mufs  es  an  1  u  000 
Metoiken  gegeben  haben  *.  Jeder  Fremde  war  nach  einer  gewissen 
Dauer  seines  Aufenthaltes  in  Athen  verpflichtet,  sich  unter  die  Metoiken 
aufaehmen  zu  lassen.  Er  mufste  sich  einen  attischen  Bürger  zum  Pro- 
states wählen ,  der  seinen  Verkehr  mit  den  Staatsorganen  und  Ge- 
richtsbehörden vermittelte  und  hatte  ein  Schutzgeld  (j.ieToiyuov)  zu 
zahlen^,  das  für  den  Mann  jährhch  12  Drachmen,  für  die   verwitwete 


1)  Thuk.  I,  93,  4:  xal  Ttjy  d^Z'^iv  sv^9vg  ^i'/xartdzsraCe.  Vgl.  dazu  die  An- 
merkung Classens.  Die  Befestigung  des  Hafens  begann  also  gleich  nach  der  Voll- 
endung der  Stadtbefestigung.  Diod.  XI,  41  setzt  sie  in  das  Archontat  des  Adei- 
mantos  =  477/6;  das  würde  also  nach  der  von  Unger  ermittelten  Jahresrechnung 
des  Ephoros  das  von  Herbst  478  bis  Herbst  477  laufende  Jahr  sein. 

2)  Diod.  XI,  43.  Vgl.  dazu  Böckh,  St.  Ath.  I^  402.  Worin  die  Atelie  be- 
stand, ist  nicht  ersichtlich. 

3)  Wilamowitz,  Hermes  XXII  (1887),  107  ff. 

4)  Vgl.  Thuk.  II,  14.  31  und  dazu  Schenkl,  Wien.  Stud.  II,  168. 

5)  iniyQä(peaf^ai,  toV  delva  nooaTf(ir,y.  Aristoph.  Frdn.  683;  Suid  s.  v.  viuiiv 
nfjoaxiiTtiv^  Harpokr.  s.  v.  TiQoamTtjg.  Vgl.  Isokr.  v.  Frdn  53.  —  Die  Schriftklage 
beim  Polemarchen,  dem  Gerichtsstande  aller  Metoiken,  gegen  einen  Metoiken,  der 
seine  öffentlichen  und  rechtlichen  Angelegenheiten  ohne  Prostates   erledigte,    hiefs 
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Frau,  die  keine  mündigen  Söhne  hatte,  6  Drachmen  betrug  ^.  Zölle, 
Markt  und  Kaufsteuern  entrichteten  aufserdem  die  Metoiken  ebenso  wie 
die  Bürger.  Auch  waren  sie  zu  gewissen  Leiturgieen  ^ ,  namentlich  der 
Choregie,  und  zu  einigen  besondern  Dienstleistungen  an  öffentlichen 
Festen  verpflichtet.  Zu  der  zu  Kriegszwecken  auferlegten  aufserordent- 
lichen  Vermögenssteuer  mufsten  sie  eine  höhere  Quote  als  die  Bürger 
beisteuern  ^,  Diejenigen  Metoiken ,  die  den  entsprechenden  Census 
hatten,  waren  zum  Dienst  als  Hopliten  verpflichtet  und  zwar  in  der 
Regel  nur  zum  Besatzungsdienst  im  Lande  und  zu  Feldzügen  in  Grenz- 
gebieten, aber  nicht  zu  überseeischen  Expeditionen  *.  Im  übrigen  dien- 
ten sie  als  Flottenmannschaften  ^.  Verdiente  Metoiken  erhielten  öfter 
durch  Volksbeschlufs  besondere  Privilegien  und  zwar,  abgesehen  von 
Ehrentiteln  eines  Proxenos  und  Euergetes,  die  Isotelie,  wodurch  sie  hin- 
sichtlich der  öffentlichen  Leistungen  den  Bürgern  gleichgestellt  wurden  ^. 
Andere  Privilegien  waren  die  Erlaubnis  zum  Erwerb  von  Grundbe- 
sitz und  Gebäuden  ^,  die  Befreiung  vom  Metoikion  und  den  Leiturgieen  ^ 
und  die  Berechtigung,  in  den  Reihen  der  Bürger  zu  Felde  zu  ziehen  ^. 
Themistokles  soll  ferner  zur  regelmäfsigen  Erneuerung  der  Flotte  ein 
Gesetz  durchgebracht  haben,  welches  bestimmte,  dafs  alljährhch  zwanzig 
Trieren  erbaut  würden  ^^.  Im  4.  Jahrhundert  hatte  allerdings  der  jedes- 
malige Rat  alljährlich  für  den  Bau  einer  Anzahl  neuer  Trieren  zu  sor- 
gen ^^,  im  fünften  scheint  man  jedoch  je  nach  Bedürfnis  neue  Kriegsschiffe 


yQayi]  nnQoaiuaiov.  Vgl.  Harpokr.  Suid.  Et.  Magn.  s.  v.  angooraaCov;  Bekker, 
Anecd.  gr.  435.  4 ;  Pollux  III,  56.  Weiteres  bei  Meier  und  Schömann,  Att.  Procefs, 
von  Lipsius  388 ff.  und  Wilamowitz  a.  a.  0. 

1)  Isaios  bei  Harpokr.  s.  v.  fiSToixiov  (=  Phot.  s.  v.);  Hesych.  s.  v.  fiixoixoi 
und  fxeToixiov;  Schol.  Plat.  Nom.  VIII,  850  A;  Pollux  III,  55. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  580. 

3)  Über  die  Stellung  und  die  Leistungen  der  Metoiken  vgl.  Schenkl,  Wien. 
Stud.  II  (1880),  161  ff.;  Thumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus,  Wien  1880 
und  Wien.  Stud.  VII  (1885),  45  ff.     Wilamowitz  a.  a.  0. 

4)  Thuk.  II,  13,  31;  IV,  90;  Xen.  de  vect.  II,  1.  Vgl.  Schenkl.  Wien.  Stud. 
II,  199 ff.;  Thumser  ebd.  VII,  62 ff. 

5)  Ps.  Xen.  'A(^riv.  noX.  I,  12;    Thuk.  III,  16;  Demosth.  g.  Phil.  I,  36. 

6)  Harpokr.  Phot.  s.  v.  laonX^g;  Hesych.  s.  v.  iaonUl?.  CIA.  II,  360.  413. 
Weiteres  bei  Thumser,  De  civ.  Ath.  mun.  113  sqq. 

7)  CIA.  II,  41.  70.  176.  186.  380  u.  s.  w. 

8)  CIA.  II,  27.  42.  91.  121.  222  u.  s.  w.     Vgl.  Demosth.  g.  Lept.  18.  130. 

9)  CIA.  II,  176. 

10)  Diod.  XI,  93,  3.  Dieses  Gesetz  ist  nicht  identisch  mit  dem  Flottengesetze 
vom  Jahre  483/2  (S.  122).  Vgl.  Holzapfel,  Darstellung  d.  griech.  Gesch.  b.  Epho- 
ros  u.  s.  w.   191. 

11)  Demosth.  g.  Androt.  12.  17  ff.  36. 
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gebaut  zu  haben  ^  Die  Organisation  der  Marine  hat  sich  überhaupt 
im  Laufe  dieser  Zeit  wesentHch  verändert  *.  Zur  Leistung  der  Trier- 
archie  waren  in  einer  zweijährigen  Zwischenzeit  diejenigen  Bürger 
verpflichtet,  welche  den  höchsten  Census  hatten.  Befreit  waren  die 
Archonten,  die  Waisen  bis  zu  einem  Jahre  nach  ihrer  Mündig- 
keit, die  Erbtöchter,  die  Güter  von  Korporationen  und  die  der 
Kleruchen  ^.  Der  Staat  lieferte  dem  Trierarchen  stets  den  SchifFs- 
rumpf*,  dessen  Bau  schon  im  5.  Jahrhundert  den  von  den  Phy- 
len  erwählten  Tqir^qo7coioi  oblag  ■''.  Ferner  lieferte  er  im  5.  Jahrhundert 
auch  einige  Hauptgeräte,  wie  das  Segel,  im  vierten  dagegen  die  Geräte 
überhaupt  ^.  Dem  Trierarchen  lag  es  ob,  das  Schiff  vollständig  segel- 
fertig machen,  es  während  der  Dauer  seiner  Trierarchie  zu  erhalten 
und  nach  Ablauf  derselben  in  gutem  Zustande  an  den  Staat  wieder 
abzuliefern,  es  sei  denn,  dafs  es  durch  den  Feind  oder  Sturm  dienst- 
unfähig geworden  war.  Die  Entscheidung  über  etwaigen  Schadenersatz 
an  den  Staat  erfolgte  im  4.  Jahrhundert  in  einer  Gerichtsverhandlung 
unter  dem  Vorsitz   der  Werftvorsteher  ^. 

Ursprünglich  hatte  jeder  Trierarch  allein  für  sich  die  Leistung  für 
ein  ganzes  Schiff  zu  übernehmen.  Alljährlich  ernannten  die  Strategen 
die  Trierarchen  für  alle  Schiffe  und  leiteten  auch  die  aus  der  Über- 
nahme der  Leiturgie  sich  ergebenden  Prozesse  ^.  Nach  und  nach  wur- 
den die  Lasten  der  Trierarchen  gröfser,  wie  denn  überhaupt  die  Ver- 
mögenden immer  stärker  belastet  wurden,  obschon  sie  namentlich  im 
Peloponnesischen   Kriege    die   schwersten   Verluste   erlitten.     Nach   der 


1)  Andok.  V.  Fvdn.  5.  7. 

2)  über  die  Organisation  der  Marine  im  6.  Jahrhundert  vgl,  Bd.  I,  S.  502 
und  614. 

3)  Demosth.  g.  Lept.  18.  19.  21.  27.  28;  v.  d.  Symm.  16;  vgl.  Thumser,  De 
civ.  Athen,  mun.  54.  75;  Fränkel.  b.  Böckh,  Sth.  II»,  Anh.  126,  N.  851. 

4)  Thuk.  VI,  31;  Aristoph.  Ritt.  911.  Mehr  bei  Böckh,  Seeurkunden  166 ff.; 
Sth.  Ath.  l\  639  ff. 

5)  CIA.  I,  77  und  78.  Weiteres  bei  Böckh,  Seeurkunden  59 ff.;  Sth.  P,  211; 
Gr.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  250;  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von 
Lipsius  107. 

6)  Aristoph.  a.  a.  0. ;  Ps.  Demosth.  g.  Euerg,  20  ff.  v.  trierarch.  Kr.  5 ;  g. 
Polykl.  7.  28.  34.  42.     Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I^  641.  652. 

7)  Böckh,  Seeurkunden  55 ff.  210 ff.;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV,  79 ff.; 
V,  43  ff. 

8^  Vierhundert  Trierarchen  jährlich:  Ps.  Xen.  'A(i-nv-  tioä.  Ill,  4;  vgl.  Thuk. 
11,24.  —  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  912  und  Schol. ;  Demosth.  g.  Lakrit.  48;  Ps.  Demo.^th. 
g.  Boiot.  8. 
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siciüschen  Expedition  gestattete  man  daher   unter  Umständen   die  Syn- 
trierarchie  zweier  Bürger  ^ 

Die  Mannschaft  wurde  im  5.  Jahrhundert  vom  Staate  gestellt  und 
besoldet  ^.  Die  Naukrarieen  gingen  nach  den  Perserkriegen  ein.  Man 
bildete  in  jeder  Phyle  durch  Vereinigung  mehrerer  Demen  je  drei  Be- 
zirke oder  Trittyen,  welche  in  der  Regel  nach  einem  hervorragenden 
Demos  benannt  waren  ^  und  die  Mannschaften  für  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Schiffen  zu  stellen  hatte.  Die  Aushebung  erfolgte  nach  den 
zur  Trittys  gehörenden  Demen  ^.  Zur  Bemannung  einer  Triere  ^  ge- 
hörten etwa  200  Köpfe  ^.  Die  Hauptmasse  des  Schiffsvolkes,  die  170 
Ruderer  (vavtat)  ^,  bestand  zur  Zeit  des  attischen  Reiches  und  während 
des  Peloponnesischen  Krieges  nur  zum  kleinern  Teil  aus  Bürgern  der 
Thetenklasse ,  zum  gröfsern  aus  gemieteten  Fremden,  Metoiken  und 
Sklaven  ^.  Im  4.  Jahrhundert,  als  lange  nicht  so  viel  Schiffe  in  Dienst 
gestellt  wurden,  machten  die  ärmern  Bürger  einen  erheblichem  Bestand- 
teil der  Rudermannschaften  aus  ^.  Dagegen  waren  die  für  die  Leitung 
des  Schiffes  beim  Steuern,  Segeln,  Angeben  des  Taktes  für  die  Ruderer 
u,  s.  w.  erforderlichen  Leute,  die  hrriqhai,  in  der  Regel  athenische 
Bürger  ^^.  Dazu  kamen  durchschnittlich  zehn  als  Hopliten  bewaffnete 
und  in  der  Regel  aus    der  Klasse   der    Theten   genommene   Seesoldaten 


1)  Syntrierarchie  zuerst  Lys.  XXXII,  24  (411/0);  Isokr.  g.  KaUim.  23.  Mehr 
bei  Böckh,  Sth.  Ath.  I^  638. 

2)  Thuk.  III,  17;  VI,  31;  BÖckh  a.  a.  0.  I^  344.  640. 

3)  C.  Schäfer,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  85 ff.;  Köhler  ebd.  VII,  (1882), 
108 ff.;  Busolt,  Gr.  St.  Altert,  in  d.  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV,  151;  vgl.  noch 
Bd.  I,  S.  502  und  614. 

4)  Demosth.  v.  d.  Symmor.  23;  Dittenberger,  Sylloge  inscript.  gr.  Nr.  299 — 301. 
Näheres  bei  Schäfer  und  Köhler  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  im  allgemeinen  A.  Cartault,  La  triere  Athenienne,  Paris  1881. 

6)  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  345. 

7)  62  dQuvlxHi,  54  ^vylrai,,  54  y'^aXa^lrm.  Vgl.  Böckh,  Seeurkuuden  und  dazu 
Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  38.  —  Über  die  Bedeutung  von  vavrm  und  vnn- 
QSTcci  vgl.  Thumser,  De  civ.  Atheniens.  muneribus  60  sqq. 

8)  Gemietete  Fremde  Hauptbestandteil  der  vatrca:  Thuk.  I,  121,  3;  143,  1.  — 
Fremde  und  Sklaven:  Isokr.  v.  Frdn.  48.  —  Metoiken:  Ps.  Xen.  !a»w-  noX.  I, 
12;  vgl.  Demosth.  g.  Phil.  I,  36.  Thuk.  VIII,  73  hebt  besonders  hervor,  dafs  die 
Mannschaften  des  Paralos  sämtlich  Athener  und  freie  Männer  waren.  Vgl.  noch 
Thuk.  III,  16;  VII,  63;  Xen.  Hell.  I,  6,  24.  Die  Zahl  der  Theten  reichte  lange 
nicht  aus,  um  auch  nur  zur  Hälfte  die  grofsen  Flotten  zu  bemannen. 

9)  vavrrti  claroi-.  CIA.  II,  959;  Demosth.  g.  Polykl.  6  —  7;  Isokr.  v.  Frdn.  48. 

10)  Thuk.  I,  143,  1 :  Ps.  Xen.  '^»n^'.  noX.  I,  2.  Mehr  bei  Böckh  ,  Sth.  Ath. 
P,  349  ff 
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(arcißdrai),  die  als  Schiflfsbesatzimg  dienten  ^  Die  Hopliten,  welche  zu 
Operationen  am  Lande  je  nach  Bedürfnis  bis  zu  fünfzig  Mann  einge- 
schifft wurden,  gehörten  nicht  zur  eigentHchen  Bemannung  der  Triere  ^. 
Für  die  Führung  des  Schiffes  nach  den  Befehlen  der  Strategen  war 
als  Kapitän  der  Trierarch  verantwortUch  ^. 

Die  Organisation  einer  grofsen  Marine  und  die  Anlegung  eines  be- 
festigten Kriegshafens,  der  sich  allmähHch  auch  zu  einer  verkehrsreichen 
Hafenstadt  entwickelte,  bedingte  die  Neuschaffung  oder  Umgestaltung 
einer  Reihe  von  Hafen-,  Markt-  und  Polizeibehörden.  Dahin  gehören 
die  zehn  tTciuskr^ral  tcov  vuoquov,  welche  den  Werften  und  Zeug- 
häusern der  Marine  vorstanden  *,  die  zehn  htiuelrizai  iuTtoQiov  oder 
Aufseher  der  Handelshäfen,  dann  die  mit  der  Aufsicht  über  den  Waren- 
verkauf, die  Marktordnung  und  Erhebung  der  Marktsteuer,  den  Ge- 
treidehandel, den  öffentlichen  Anstand  u.  s.  w.  beauftragten  Behörden, 
deren  Mitglieder  zur  Hälfte  in  der  Stadt ,  zur  Hälfte  im  Peiraieus 
fungierten  *. 

Von  grofser  Wichtigkeit  war  die  Umgestaltung  des  Strategenamtes. 
Vor  dem  Kriege  waren  die  Strategen  Feldoberste  gewesen,  die  von  den 
einzelnen  Phylenregimentern  selbst  gewählt  wurden  und  im  täghchen 
Wechsel  den  Oberbefehl  führten  ^.  Als  dann  die  Athener  der  helleni- 
schen Eidgenossenschaft  beitraten,  mufsten  sie,  wie  die  andern  Mit- 
glieder des  Bundes,  einen  bevollmächtigten  Strategen  erwählen,  der  in 
dem  aus   den   Strategen    der   eidgenössischen   Städte  gebildeten   Kriegs- 


1)  10  Hopliten  als  Epibaten:  CIA.  II,  959  (vgl.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII, 
177):  Thuk.  II,  23,  2:  II,  69,  1  und  92,  7:  102,  1;  HI,  91,  1  und  95,  2:  IV,  76 
und  101,  3.  —  Theten:  Thuk.  VI,  43.  Ausnahmsweise  Hopliten  des  Katalogs: 
Thuk.  VIII,  24:  III,  16.     Vgl.  Lys.  VI,  46:  Harpokr.  s.  v.  imßäTtji. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Schwarz,  Ad  Atheniensium  rem  milit.  stud. 
Thuc.  (Kiel  1877,  Diss.)  33 IF.  Zum  Transporte  gröfserer  Truppenkörper  benutzte 
man  eigene  Transportschiffe:  onXiTnyioyot,  aTQariaJTideg,  Innuycjyoi.  Vgl.  Thuk. 
II,  56:  IV,  42:  VI,  25.  31.  43. 

3)  Demosth.  g.  Polykl.  50.  18ff.:  v.  trierarch.  Kr.  5.  6.  11. 

4)  Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates,  Berlin  1840: 
CIA.  11,  789—811.     Erste  urkundliche  Erwähnung:  CIA.  I,  77. 

5)  Über  diese  Behörden  vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I^,  105.  257 ff.:  Meier  und 
und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  H.  Lipsius  100  ff. :  Gilbert ,  Grr.  Staats- 
altertum I,  246  ff. 

6)  Vgl.  Bd.  I,  616.  —  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  57  datiert  die  Reform 
aus  der  Zeit  zwischen  460  und  445  (CIA.  IV:  27  b),  dagegen  mit  Recht  R.  Fischer, 
Quaest.  de  praet.  atticis  (Königsberg  1881,  Diss.),  der  sie  mit  der  Bildung  der 
Eidgenossenschaft  in  Zusammenhang  bringt.  Sie  hängt  offenbar  mit  der  Organi- 
sation der  grofsen  Marine  und  des  Seebundes  zusammen. 
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rate  ^  die  strategischen  und  politischen  Interessen  seiner  Ötadt  zu  ver- 
treten hatte.  jVIit  diesen  wichtigen  Befugnissen  konnte  nicht  ein  blofser 
Feldoberst  betraut  werden.  Die  gesamte  Bürgerschaft  wählte  den  be- 
vollmächtigten Strategen,  dem  die  andern,  vermutlich  in  der  bisherigen 
Weise  von  ihren  Stämmen  gewählten  Strategen  untergeordnet  waren  ^. 
Damit  wurde  eine  Umgestaltung  des  Amtes  angebahnt,  welche  die  Ent- 
wickelung  der  grofsen  Marine  und  dann  des  Seebundes  durchaus  er- 
forderlich machte.  Die  zehn  Strategen  hörten  auf  Oberste  der  Phylen- 
regimenter  zu  sein,  gaben  die  speziellen  Geschäfte  der  Regimentsführer 
an  die  Taxiarchen  ab  und  wurden  Vorsteher  des  Kriegs-  und  Marine- 
amtes. Sie  wurden  alljährlich  vom  Volke  im  Munychion  (April/ Mai) 
zusammen  mit  den  andern  Beamten  unter  Berücksichtigung  der  ein- 
zelnen Phylen  gewählt,  so  dafs  die  Bewerber  in  der  Regel  der  Phyle 
angehörten,  für  die  sie  gewählt  Averden  wollten.  Am  ersten  Heka- 
tombaion ,  d.  h.  zu  Beginn  des  attischen  Jahres  traten  sie  wie  die 
andern  Beamten  ihr  Amt  an  ^. 


1)  Vgl.  S.  140. 

2)  ö  '.df^»jr«i'a>j'  aiQitrtjyugy  "Af^rivulMv  satgiui'jyse  sagt  Herodotos  von  Ttiemi- 
stokles,  Aristeides  uud  Xanthippos :  Vll,  173:  204;  VIII,  4;  61  (Vertreter  der 
nöhs)-,  131:  IX,  28;  114.  Wahl  durch  das  Volk:  Plut.  Them.  6.  Andere  Stra- 
tegen im  Heere  und  auf  der  Flotte.     IX,  46;  117. 

3)  Wahl  der  Strategen,  Hipparchen  und  anderer  Beamten  sv  KQ/uiQtatais: 
Aisch.  g.  Ktes.  13.  Munychion  direkt  bezeugt  erst  CIA.  II,  416,  aber  die  Iden- 
tität des  Amtsjahres  der  Strategen  mit  dem  Arclioutenjahr  und  ihre  Wahl  im 
Munychion  während  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  ist  für  eine  Reihe  von  Fällen 
durch  Einzeluntersuchuugeu  gegen  Müller-Strübing ,  Aristophanes  499  ff.  (Wahlen 
im  Gamelion,  Amtsantritt  im  Frühjahr)  erwiesen.  Vgl.  J.  G.  Droysen ,  Hermes 
IX  (1874),  Iff. ;  B.  Arnold,  De  Atheniensium  praetoribus  (Leipzig  1873,  Diss.) 
30  sqq.  und  de  praetoribus  atticis  dissertatio  altera  (Bautzen  1876,  Progr.)  3sqq. ; 
Löschcke,  Quaest.  de  titulis  aliquot  atticis  historicae  (Bonn  1876,  Diss.)  25  sqq. : 
G.  Gilbert,  Beitr.  zur  Innern  Gesch.  Athens  (Leipzig  1877),  2ff. :  Paulus,  Die 
Wahl  der  attischen  Strategen  in  d.  Z.  d.  pelop.  Krieges.  Maulbronn  1883,  Progr.; 
Beloch,  Die  att.  Politik  seitPerikles  (Leipzig  1884),  264  ff. ;  Belser,  Korrespondenzbl. 
f.  d.  Gel.  und  Realschulen  Württembergs  1886,  S.  44  ff.  —  Wahl  durch  den  ge- 
samten Demos  zu  schliefsen  aus  Xen.  Mem.  III ,  9  ,  1 :  Aisch.  g.  Ktes.  13.  29 ; 
Piaton,  Frgm.  158  bei  Kock,  Com.  att.  Frgm.  —  Bewerbung  für  die  Phylen:  Xen. 
Mem.  III,  4,  1.  Vollständige  Strategenhste  vom  Jahre  441/0  in  offizieller  Reihen- 
folge der  Phylen  nach  Androtion  bei  Wilamowitz,  De  Rhesi  schoUis,  Greifswald 
1877,  Progr.  Unter  den  Strategen  je  einer  von  jeder  Phyle:  Plut.  Kimon  8 
(vermutlich  nach  Ion).  Ein  argari^yos  der  Erechtheis  MitgUed  dieser  Phyle 
CIA.  I,  433,  wo  der  aufser  dem  aiQarrjyoi  unter  den  Gefallenen  der  Phyle  noch 
aufgeführte  axQttzriywv  entweder  die  Funktionen  des  axQaTtiyög  bis  zur  Ankunft 
des  Nachfolgers  versah  (R.  Fischer ,  Quaest.  de  praetoribus  atticis ,  Königsberg 
1881,  Diss.,  p.  14  sqq.)  oder  ihn  auf  einem  andern  Kriegsschauplatze  vertrat.    Wi- 
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Die  einzelnen  Mitglieder  des  Kollegiums  hatten  unter  gewöhnlichen 
Umständen  dieselbe  Kompetenz,  obwohl  sie  die  Geschäfte  der  Strategie 
wohl  unter  sich  verteilen  mochten  oder  vom  Volke  nach  Bedürfnis  be- 
sondere Autträge  erhielten  K  Die  Annahme  eines  ständigen  Oberstra- 
tegen oder  Präsidenten  des  Kollegiums  unterliegt  ernsten  Bedenken  ^. 
Wenn  ein  Eaiegszug  unternommen  werden  sollte,  so  bestimmte  das 
Volk,  wie  viele  und  welche  Strategen  das  Unternehmen  leiten  sollten  ^ 
und  übertrug  dabei  häufig  einem  unter  ihnen  den  Oberbefehl  *.  Ge- 
schah das  nicht,  so  waren  die  beteiligten  Strategen  gleichberechtigt  und 
scheinen  im  täglichen  Wechsel  den  Oberbefehl  geführt  zu  haben  °.  Wie 
nun  einem  Strategen  für  einen  einzelnen  Kriegszug  vom  Volke  die 
erste  Stelle  unter  seinen  Mitfeldherren  zugewiesen  wui'de,  so  konnte  es 
auch  in  schweren  Kriegszeiten  einen  Strategen  an  die  Spitze  des  gan- 
zen Kollegiums  stellen  und  ihm  die  Oberleitung  der  gesamten  Kriegs- 
iührung  übertragen  ^.  Endlich  wurden  unter  besonderen  Umständen 
einem  oder  mehreren  Strategen  für  eine  einzelne  Expedition  oder  liir 
den  Krieg  überhaupt  aufserordenthche  Vollmachten  verliehen,  indem 
man  sie  ermächtigte,  innerhalb  mehr  oder  weniger  weit  gezogener 
Grenzen  unabhängig  vom  Rat  und  Volk,  sowie  von  ihren  Kollegen 
nach  eigenem  Ermessen  (avTO/.Qd€OQEg)  zu  handeln  '. 

Die  Strategen  tuhrten  nicht  nur  den  Oberbefehl  über  alle  Streit- 
kräfte des  Staates,  sondern  standen  auch  an  der  Spitze  der  Kriegs- 
und Marineverwaltung.    Sie  sorgten  für  die  Sicherheit   des  Landes,   für 


I 


lamowitz.  Phüol.  Unters.  I,  57.  Zusammenstellung  von  11  Fällen,  in  denen  eine 
Phyle  doppelt  (aber  nie  mehr)  vertreten  ist,  bei  Beloch,  Att.  Politik  276,  dessen 
Hypothese  von  dem  Wahlverfahren  irrig  ist.  Vgl.  Belser  a.  a.  0.  Vgl.  noch  über 
die  Wahl:  Droysen,  Hermes  IX,  8ff. ;  Gr.  Gilbert,  Beitr.  zur  Innern  Gesch.  Ath. 
16ff. :  Hauvette-Besnault,  Les  strateges  atheniens  (Paris  1884,  Diss.)  19  sqq. 

1)  CIA.  II,  62:  804  Col.  B.  v.  32. 

2)  Gegen  diese  Ansicht  Belochs  vgl.  Hauvette-Besnault,  Les  strateges  ath. 
50sqq.  TBsqq.;  Belser  a.  a.  0.  65ff. 

3)  CIA.  I,  55;  Thuk.  VI,  8:  VII,  16:  Xen.  Hell.  VI,  5,  49.  Mehr  bei  Hauvette- 
Besnault  a.  a.  0   82  ff. 

4)  Diese  Stellung  eines  Strategen  bezeichnen  die  Formeln:  d  dtiya  rgiiog, 
nsfinrog  uviog  aigarijyog,  sargariiyu  (Thuk.  I,  61;  U,  79;  III,  3.  19;  IV,  42 
u.  s.  w.)  oder  ö  dsiya  xui  avydoxovreg;  CIA.  I,  273.  Vgl.  Gilbert,  Beiträge  zur 
innern  Gesch.  Ath.  41tf. ;  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  52  ff. 

5)  Diod.  XIII,  97.  106. 

6)  Darauf  bezieht  sich  das  argitTfiyos  dsxarog  avioc  Thuk.  I,  116;  II,  13. 
Vgl.  dazu  Hauvette  a.  a.  0.  76. 

7)  Thuk.  II,  65  (vgl.  22):  Perikles;  Xen.  Hell.  I,  4,  20:  Alkibiades;  Thuk. 
VI,  8.  26:  Alkibiades,  Lamachos,  Nikias. 
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den  Schutz  der  Grenzen  und  Küsten,  für  den  Seefrieden  und  die  Ver- 
proviantierung der  Stadt  ^  Ferner  leiteten  sie  die  Aushebung,  ernann- 
ten alljährlich  die  Trierarchen  und  trafen  die  Vorbereitungen  zur  Er- 
hebung der  aufserordentlichen  Kriegs-  und  Vermögenssteuern  (eioipoQal)  ^. 
Daher  hatten  sie  auch  die  Gerichtsbarkeit  in  allen  Streitigkeiten,  welche 
sich  auf  die  Übernahme  der  Trierarchie  und  die  Erhebung  der  Ver- 
mögenssteuern bezogen.  Ebenso  gehörten  zu  ihrer  Jurisdiktion  alle 
Militärvergehen  ^.  Als  Heer-  und  Flottenführer  hatten  sie  auch  viel  mit 
auswärtigen  Angelegenheiten  zu  thun.  Sie  schlössen  Kapitulationen  und 
Waffenstillstände  ab  *  oder  befürworteten  den  Abschlufs  von  Verträgen 
beim  Rat  und  Volk  *.  Häufig  beschworen  sie  auch  Verträge  mit  an- 
dern Staaten,  sei  es  zusammen  mit  dem  Rat  und  den  Rittern,  sei  es 
mit  den  andern  militärischen  Beamten.  In  andern  Fällen  sorgten  sie 
für  die  Eidesleistung  ^, 

Endlich  wurde  ihnen  gewöhnlich  die  Fürsorge  für  die  in  den  atti- 
schen Schutz  aufgenommenen  Staaten  und  Personen,  namentlich  die 
Proxenoi   und  Euergetai,  besonders  zur  Pflicht  gemacht  ^. 

Bei  der  Verwaltung  ihrer  wichtigen  Geschäfte  standen  die  Stra- 
tegen mit  dem  Rate  in  regelmäfsigem  Verkehr.  Sie  hatten  auch  das 
Recht,  die  Berufung  einer  Volksversammlung  zu  veranlassen,  und  ihre 
Anträge  an  das  Volk  gingen  den  sonstigen  Gegenständen  der  Tages- 
ordnung vor  ^. 

Führer  der  Phylenregimenter  wurden  an  ihrer  Stelle  die  zehn 
Taxiarchen,  die  von  den  einzelnen  Phylen  aus   der  Mitte  der  Phyleten 


1)  (fvXayrj  ifjg  ywQaq:  CIA.  11,  331.  334.  811  Col.  B.  V.  156;  q^vXaxrj  Evßoiui: 
CIA.  IV,  27  a;  Seefriedeu:  Ps.  Demosth.  Halon.  14;  CIA.  II,  804  Col.  B.  v  32. 
Verproviantierung:  Demosth.  g.  Polykl.  17.  20.  58.  CIA.  II.  331.  808  Col.  A 
V.  37.    Weiteres  bei  Hauvette-Besnault  a   a.  0.  144 ff. 

2)  Aushebung:  Lys.  IX,  4.  15;  XIV.  6;  XXXII,  5.  —  Ernennung  der  Trier- 
archen: Aristoph.  Ritt.  912  und  Schol.;  Demosth.  g.  Lakrit.  48;  Ps.  Demosth.  g. 
Boiot.  8.  Vgl.  Ps.  Xen.  l4&i]v.  noX.  III ,  4.  Vermögenssteuer :  Ps.  Demosth.  g. 
Boiot.  8. 

3)  Das  Einzelne  bei  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  Lipsius 
462  ff. 

4)  Thuk.  II,  70;  III.  4.  28;  CIA.  IV,  Bla. 

5)  CIA.  IV,  61a;  II,  55.  109.  121;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  142. 

6)  CIA.  IV,  27a.  61a;  II,  12.  64.  71.  90.  112.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  139. 
144.  211.  212. 

7)  CIA.  I,  64;  IV,  51.  94;  II,  55.  115.  —  II,  40.  44.  55.  69.  119.  121 
u.  s.  w. 

8)  Thuk.  II,  59;  IV,  118:  Plut.  Phok.  15.  —  CIA.  I,  40;  Referat  der  Stra- 
tegen: Isokr.  VII,  81. 
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gewählt  wurden  ^.  Der  Archon  Polemarchos  verlor  seine  Stellung  als 
Kriegsherr  gänzlich  und  behielt  aufser  einigen  kultlichen  Obliegenheiten 
und  Ehi-enrechten  nur  die  Leitung  der  Fremdengerichtsbarkeit  *. 

Die  Entwickelung  Athens  zu  einer  Seemacht  ersten  Hanges  be- 
dingte nicht  nur  eine  Umgestaltung  und  Vermehrung  der  Organe  der 
Verwaltung,  sondern  übte  auch  einen  tief  eingreifenden  Einflufs  auf  die 
gesamte  innere  Entwickelung  des  Staates  aus.  Die  zahlreiche  und  für 
die  Marine  so  wichtige  Klasse  der  Theten  ^,  zu  der  die  Seefahrer  und 
Fischer,  die  Handwerker  und  Gewerbetreibenden  und  alle  die  von 
Handel  und  Verkehr  lebenden  Bürger  gehörten,  gewann  für  den  Staat 
und  im  Staatsleben  eine  weit  gröfsere  Bedeutung  *.  Bisher  von  den 
Amtern  ausgeschlossen  ^,  erstrebten  diese  durchschnittlich  entschieden 
demokratischen  Elemente  der  Bevölkerung,  deren  Hauptsitz  allmählich 
die  Hafenstadt  wurde,  gleiche  poHtische  Rechte  mit  den  Grundbesitzern. 
Namentlich  hatte  das  Seevolk  im  Kriege  glänzende  Erfolge  errungen 
und  war  dadurch  zum  vollen  Bewufstsein  seiner  Kraft  gekommen  ^.  Es 
war  notwendig,  die  Ansprüche  der  Theten  mindestens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zu  befriedigen,  um  rechtzeitig  den  Staat  vor  einer 
revolutionären  Krisis  zu  bewahren.  JVIit  echt  staatsmännischem  Blick 
erkannte  Aristeides  die  Lage  und  zog  die  Konsequenzen  aus  der  neuen 
Entwickelung  des  attischen  Staates.  Er  brachte  ein  Gesetz  durch, 
welches  die  Vorrechte  der  grundbesitzenden  Klassen  aufhob  und  allen 
Athenern  Anteil   an  der  Staatsverwaltung  gewährte  '.     Die  Schatzungs- 


1)  Taxiarchen  zuerst  erwähnt  bei  Aischyl.  Palamedes  Frgm.  176  Nauck,  Trag. 
Gr.  Frgm.  Vgl.  un  übrigen  CIA.  U,  4M.  446.  562;  Thuk.  Vm,  92;  Demosth. 
XXXIX,  17;  Aisch.  d.  f.  leg.  169;  PoUux  VHI,  87. 

2)  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  Ldpsius  66  ff.  388  ff,  621. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  528. 

4)  Ps.  Xen.  'Ad-rjv.  noX.  I,  2 :  o  Sr\fx6g  daxiv  6  sXavvoiv  r«s  vavs  xoci  6  r»jy  dü~ 
vafxiv  nsQiTid-els  rg  nöXti  xai  ol  xvßegi'fjrai  xai  ol  xeXevarai  xai,  ot  neyTijxovKig^oi 
xai  ol  TiQWQciTui,  xai  ot  vavntjyoC,  ovroC  eiaiy  ol  xi]y  dvvujuiv  nBgiri&eyrSi  rfj  nokei, 
noXv  fxciXXoy  t]   ol  onXlTcu  xai  ol  yewaioi  xai  ol  ;f(»jöTot  xtX. 

5)  Tl.  I,  S.   531. 

6)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  3,  5:  naXiv  b  vavtixoi  o^Xog  ysyöfievoe  airio;  iris 
nSQi  laXafxiya  vixt}S  xai  dia  ravtrie  Tr,g  i^ysfxoyiae  <^t«  rr/r  xara  &ciXaTTay  dvyafjuv 
Tfjy  dtjfxoxgaziay  iaxvQoxeqay  snoitjasv  xrX.  Plut.  Arist.  22.  Vgl.  Aristot.  Pol.  VI, 
4,  3:  T]  de  tpiXrj  dvva^ig  xai  vavrixtj  dfjfioxQajixr,  näfxnay;  Thuk.  VIII,  73;  Isokr. 
Panath.  116.  Die  Bewohner  des  Peiraieus  demokratischer  als  die  der  obern  Stadt: 
Aristot.  Pol.  VIII  (V),  2,  12. 

7)  Plut.  Arist.  22 :  ygctq/n  \pi^<piafia  xoiv^v  eivai  rijy  noXatCav  xai  rovg  äg^ov- 
xag  ef  'j&tjvaiiov  navTwv  algsiadtti.  Die  Quelle  dieser  wertvollen  Nachricht  ist 
nicht  zu  ermitteln,  vielleicht  geht  sie  auf  Krateros  oder  Aristoteles  zurück.    Über 

Batolt,  Griechische  Geschichte.    U-  22 
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klassen  blieben  zwar  bestehen  *,  bildeten  aber  im  allgemeinen  nicht 
mehr  den  Mafsstab  für  die  politische  Berechtigung,  sondern  nur  noch 
die  Grundlage  der  Besteuerung  und  der  Wehrpflicht.  Alle  Bürger  vom 
Rittercensus  waren  zur  Unterhaltung  eines  Dienstpferdes  und  zum 
Reiterdienst  verpflichtet  ^ ,  die  übrigen  Angehörigen  der  drei  ersten 
Klassen  waren  wehrpflichtig  als  Schwerbewaffnete,  während  die  The- 
ten  nur  als  Flottenmannschaften  dienten  ^.  Aus  der  Gleichstellung  des 
bewegHchen  Vermögens  mit  dem  Grundbesitz  ergab  sich  aber,  dafs 
fernerhin  die  Abstufungen  der  Censusklassen  nicht  mehr  nach  den  Na- 
turalerträgen  vom  Grundbesitz,  sondern  ebensowohl  nach  dem  beweg- 
lichen, wie  unbeweglichen  Besitz  festgesetzt  wurden  *. 

Das  Gesetz  des  Aristeides  bestimmte  ferner,  dafs  die  Archonten 
aus  allen  Athenern  gewählt  werden  sollten.  Bisher  waren  zu  diesem 
höchsten  Staatsamte,  an  das  sich  der  Eintritt  in  den  noch  sehr  einflufsreichen 
areopagitischen  Rat  und  die  Leitung  der  Rechtspflege  knüpfte  ^,  nur 
Eupatriden  aus  der  Klasse  der  Pentakosiomedimnen  wählbar  ^.  Aristei- 
des beseitigte  also  ein  letztes  politisches  Vorrecht  des  Adels.  Da  jedoch 
das  Archontat  unbesoldet  und  der  Einflufs  der  alten  FamiUen  ein  mäch- 
tiger war,  so  wurden  auch  fernerhin  nur  vornehme  oder  wenigstens 
wohlhabende  Männer  zu  Archonten  gewählt,  und  der  Areopag  blieb  das 
Hauptbollwerk  der  aristokratisch-konservativen  Partei '.  Das  wichtige 
Amt  der  Strategie  liefs  Aristeides  in  den  Händen  der  Grundbesitzenden. 
Noch  im  4.  Jahrhundert  waren  nur  Bürger,  die   in   rechtmäfsiger   Ehe 


die  Bedeutung  und  Tragweite  des  Gesetzes  vgl.  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  I, 
46 ff.;  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  V  (1871),  564ff.  666 ff.  Die  Quelle 
Plutarchs  scheint  das  Gesetz  unmittelbar  nach  dem  Ende  des  Krieges  gesetzt  zu 
haben.  Da  Aristeides  im  Jahre  477  nicht  in  Athen  war,  so  dürfte  es  in  das  Jahr 
478  gehören. 

1)  CIA.  I,  31;  II,  14:  Thuk.  III,  16;  VI,  43. 

2)  Vgl.  Tl.  I,  S.  617. 

3)  Die  Theten  standen  nicht  in  dem  Katalog  der  zum  Hoplitendienst  ver- 
pflichteten Bürger,  wenngleich  sie  als  Seesoldaten  dienten,  die  nach  Art  der  Hop- 
liten  bewafihet  waren.  Vgl.  Thuk.  VI,  43;  Aristophanes  b.  Hai-pokr.  s.  v. 
OfiTBg.    Vgl.  Tl.  I,  S.  529,  Anm.  7  und  S.  616. 

4)  Busolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  dem  Handb.  d.  klass.  Altertumsw.  IV,  195. 
b)  Vgl.  Tl.  I,  S.  534  und  538. 

6)  Vgl.  Tl.  I,  S.  531. 

7)  Gegen  Müller  -  Strübings  (Aristophanes  und  d.  bist.  Kritik  249  ff.)  Ver- 
knüpfung des  Loses  mit  der  Reform  des  Aristeides  spricht  der  Wortlaut  des  Ge- 
setzes bei  Plut.  Aristeid.  22  und  auch  die  ganze  staatliche  Entwickelung.  Vgl. 
Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  437.  Es  ist  ein  leicht  erklärlicher  Irrtum,  wenn  bei 
Hdt.  VI,  109  der  Polemarchos  Kallimachos  6  np  xväfn^  kaxaiy  noXtfxagxieiv  heifst. 
Vgl   Lugebil  a.  a.  0.  564  ff.  und  §  12,  S.  72. 
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lebten  und  Grundbesitz  in  Attika  hatten,  zu  Strategen  wählbar  ^.  Bis 
in  die  Zeiten  des  Peloponnesischen  Bo-ieges  hinein  wurden  nur  vor- 
nehme Männer  zu  Strategen  gewählt.  Auch  zu  Schatzmeistern  der 
Göttin  waren  nur  Pentakosiomedimnen  wählbar,  da  zu  diesem  Amte 
eine  Vermögensgarantie  erforderlich  war  ^. 

d. 

Die  Spannung  zwischen  den  Athenern  und  Peloponnesiern  war  der 
Wiederaufnahme  der  im  Herbste  unterbrochenen  gemeinsamen  Opera- 
tionen gegen  Persien  nicht  günstig.  Doch  diese  hatten  ebenso  wie  jene 
ein  wesentHches  Interesse  daran,  durch  rasche  Ausnutzung  der  eben  er- 
rungenen Erfolge  sich  gegen  einen  neuen  persischen  Angriff  zu  schützen. 
Ein  solcher  lag  um  so  mehr  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  als  sich  der 
König  noch  in  Sardes  aufhielt  ^.  Man  mufste  namentHch  den  Persem, 
nachdem  sie  bereits  Sestos  verloren  hatten,  noch  Byzantion  und  die 
Herrschaft  über  den  Bosporos  entreifsen,  damit  ihnen  der  Weg  über  die 
Meerenge  nach  Europa  verlegt  würde.  Auch  war  besonders  für  Athen, 
Megara  und  Aigina  die  freie  Fahrt  durch  die  Meerengen  wegen  der 
pontischen  Getreidezufuhren  und  Handelsverbindungen  von  gröfster  Be- 
deutung *.  Dann  kam  es  darauf  an,  die  königliche  Flotte  vom  Aegaeischen 
Meere  fem  zu  halten.  Man  erkannte  mit  richtigem  BUck,  dafs  man 
durch  die  Eroberung  von  Kypros  eine  für  Persien  höchst  empfindliche 
Flankenstellung  gewinnen  würde,  die  zugleich  die  kilikisch-phönikische 
Küste,  d.  h.  die  Grundlage  der  königlichen  Marine  bedrohte  und  den 
Schlüssel  zum  Nildelta  bUdete.  Erst  vor  zwanzig  Jahren  hatten  die 
Perser  einen  gefährUchen  Aufstand  der  griechischen  und  halbgriechischen 
Städte  der  Insel  niederwerfen  müssen,  und  nach  dem  unglückHchen  Aus- 
gange des  Feldzuges  gegen  Hellas  beugten  sie  wohl  nur  durch  scharfe 
Bewachung  einer  neuen  Erhebung  vor  ^.  Befreite  man  diese  Städte, 
so  liefsen  sich  durch  sie  die  Phönikier  in  Schach  halten. 

Im  Sommer  478,  spätestens  im  folgenden  Frühjahre,  ging  eine  eid- 


1)  Deinarch.  g.  Demosth.  71. 

2)  CIA.  I,  32.  299.    Aristoteles,  Frgm.  395,  Rose. 

3)  Hdt.  IX,  108;  vgl.  Duncker,  G.  d.  Altert.  Vni,  S.  22,  Anm.  1. 

4)  Tl.  I,  S.  326  ff.  591  ff.  —  Vgl.  auch  Hdt.  Vn,  147. 

5)  Duncker  VTU,  16  macht  darauf  aufinerksam,  dafs  sich  die  Absendung 
der  phönikischen  Schiffe,  als  gerade  die  Hellenen  die  Küste  Kleinasiens  bedrohten 
(Hdt.  IX,  96),  kaum  anders  als  dadurch  erklären  liefse,  dafs  sie  zur  Überwachung 
der  Kyprier  erforderlich  waren.  —  Beckel,  Der  Operationsplan  der  Griechen  nach 
den  Schlachten  bei  Plataiai  und  Mykale ,  Mus.  d.  rhein.  -  westfäl.  Schulmänner 
I,  116  ff. 
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genössische  Flotte  unter  dem  Oberbefehl  des  Pausanias  in  See.  Sie 
bestand  aus  20  peloponnesischen  Trieren,  30  athenischen  und  einer 
gröfsern  Anzahl  von  Schiffen  der  übrigen  Bundesgenossen,  namentlich 
der  Samier,  Chier  und  Lesbier  ^.  Das  attische  Kontingent  stand  unter 
dem  Befehle  des  Aristeides  und  Kimon,  doch  war  ersterer  der  bevoll- 
mächtigte Stratege  und  seinen  Amtsgenossen  übergeordnet  ^. 

Über  den  Verlauf  der  Operationen  sind  wir  nicht  näher  unter- 
richtet. Wir  erfahren  nur,  dafs  der  gröfste  Teil  von  Kypros  erobert 
wurde,  und  dafs  sich  dann,  wohl  im  Frühjahre  477,  die  Flotte  gegen 
Byzantion  wandte.  Diese  Stadt  hatte  eine  zahlreiche  Besatzung,  auch 
befanden  sich  in  derselben  einige  Anverwandte  und  Tischgenossen  des 
Königs.  Offenbar  hatten  sich  die  Perser  auf  eine  kräftige  Verteidigung 
des  wichtigen  Platzes  vorbereitet.  Doch  Byzantion  wurde  nach  einer 
Belagerung  von  unbekannter  Dauer,  vermutUch  im  Sommer  477  er- 
obert '.  Aus  dem  Zehnten  der  Beute  weihte  Pausanias  eine  mächtige 
Schale  von  Erz  in  das  PoseidonheiHgtum  an  der  Ausfahrt  aus  dem 
Bosporos  in  den  Pontos.  In  der  Weihinschrifl;  nannte  er  sich  ähnlich, 
wie  auf  dem  delphischen  Weihgeschenke  der  Eidgenossen,  Gebieter  von 
Hellas  *. 


1)  Thuk.  I,  94.  Diod.  XI,  44  erzählt  die  Expedition  unter  dem  Archontat 
des  Adeimantos  =  477/6.  Indessen  die  Folge  der  spätem  Ereignisse  nötigt  sie 
spätestens  in  das  Frühjahr  477  zu  setzen.  Vielleicht  handelt  es  sich  bei  Diod. 
um  das  makedonische  Jahr  des  Ephoros  Herbst  478  bis  Herbst  477,  in  dem  Adei- 
mantos Archon  wurde,  wahrscheinlich  bezieht  sich  aber  die  Datierung  auf  den 
Hegemoniewechsel ,  welcher  das  Hauptstück  des  Abschnittes  bildet.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  VIII*,  16  setzt  die  Ausfahrt  des  Pausanias  in  den  Sommer  478. 
Das  dürfte  richtig  sein.  Vgl.  Thuk.  I,  93 :  'Ad^tivaZoi  fikv  ovv  ovxtag  ir6ij(ia&t]aav 
xai  rdkXa  xareaxeväCovTo  evd-vg  fiBtd  tijv  Mtjif cjv  dva^ojQijaiv  Jlavaaytag  de  6 
KXsofxßQOTOv  EX  Aaxsdatfjiovog  aTQartjyog  laiv  'EXXi^vmv  e^inefxcpd^ti.  Vgl.  noch  über 
die  Chronologie  Krüger,  Philol.-Hist.  Stud.  I,  37;  Am.  Schaefer,  De  rerum  post 
bell.  Pers.  in  Graecia  gest.  20;  Unger,  Philol.  XLI,  90  sqq. 

2)  Diod.  XI,  44  und  Justin  II,  15  (Ephoros)  wird  Aristeides  als  Führer  be- 
zeichnet. Plut.  Arist.  23:  argart^yoe  ex7iefxq)^slg  fxBtd  Kifxwvog ,  aber  Aristeides 
erscheint  doch  als  erster  Stratege.  Ein  Stratege  mufste  Bevollmächtigter  der 
Stadt  sein. 

3)  Thuk.  I,  94;  128,  4;  Diod.  a.  a.  0.  Die  Eroberung  erfolgte  wohl  im  Som- 
mer, weil  Pausanias  nach  Empfang  des  königlichen  Schreibens  noch  mit  allem 
Prunk  eine  Reise  durch  Thrakien  machte,  was  doch  kaum  im  Winter  geschah. 
Thuk.  I,  130. 

4)  Uavaaviai  ccqx'»*'  'EkkäSof  evgvxogov :  Nymphis  von  Herakleia,  Frgm.  15, 
MüUer  III,  12  (Athen.  XII,  p.  536  A).  Gegen  die  Angabe  des  Nymphis,  dafs  die 
Schale  eine  ältere  Stiftung  der  Byzantier  gewesen  wäre  und  nur  die  Weihinschrift 
von  Pausanias  herstammte,  spricht  Hdt..  IV,   81.     In  der  Inschrift  auf  dem  del- 
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Pausanias  begann  sich  gleich  nach  der  Eroberung  von  Byzantion 
mit  der  Verwirkhchung  seiner  ehrgeizigen  Träume  zu  beschäftigen. 
Infolge  des  Sieges  bei  Plataiai  war  er  neben  Themistokles  der  gefeier- 
teste Mann  von  ganz  Hellas  geworden.  Die  neuen  Kriegserfolge  be- 
festigten und  erhöhten  seinen  Ruhm,  aber  in  noch  höherm  Grade  stieg 
sein  Eigendünkel  und  Hochmut  ^  Er  mochte  sich  nicht  mehr  mit  der 
Stellung  eines  spartanischen  Regenten  begnügen,  der  in  den  engen 
Schranken  der  hergebrachten  Staats-  und  Lebensordnung  auf  Schritt 
und  Tritt  von  der  Adelsregierung  überwacht  war  und  nur  noch  draufsen 
ina  Felde  etwas  freiere  Hand  hatte.  Seinem  hochfahrenden  Sinne  mufste 
die  Unterwürfigkeit  der  Asiaten  gegen  ihre  Gebieter  dem  wahren  Ver- 
hältnisse zwischen  Fürst  und  Volk  zu  entsprechen  scheinen  ^.  Nicht 
minder  übten  die  Pracht  und  der  Reichtum  der  persischen  Grofsen 
gegenüber  der  Armut  und  Dürftigkeit  des  spartanischen  Lebens  auf 
ihn  einen  bestrickenden  Reiz  aus  ^.  So  kam  er  auf  den  Gedanken, 
sich  mit  persischer  Hilfe  zum  Alleinherrscher  von  Hellas  zu  machen  *. 
Freilich  konnte  er  die  Hilfe  des  Königs  nur  durch  Unterwerfung  unter 
seine  Oberhoheit  erlangen,  allein  schwerlich  war  die  Stellung  eines  per- 
sischen Vasallenfürsten  sein  letztes  Ziel. 

Eine  Gelegenheit,  mit  dem  Grofskönige  anzuknüpfen,  boten  ihm 
die  bei  der  Eroberung  von  Byzantion  in  seine  Hände  gefallenen  An- 
verwandten desselben.  Er  entfernte  sie  heimhch  aus  Byzantion  und 
schickte  sie  dem  Könige  zurück.  In  Byzantion  hefs  er  verbreiten,  es 
wäre  ihnen  gelungen,  zu  entkommen.  Als  Hauptwerkzeug  diente  ihm 
dabei  der  Eretrier  Gongylos,  den  er   zum   Kommandanten   von  Byzan- 


phischen  Weihgeschenk   nannte   er   sich  'EXX^votv  oQx>}yög.    Thuk.   I,   132;   vgl. 
S.  87. 

1)  Thuk.  I,  130,  1;  138,  6. 

2)  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VHP,  26. 

3)  Thuk.  I,  130,  1:  ovxsri,  i&vyaro  iv  xw  xa^eattjxori.  tqotkü  ßiojsvsiv,  dXXd 
axsväg  ze  Mrjdtxag  ivSvofXivog  xxk.  Über  die  Prachtliebe  des  Pausanias  vgl.  auch 
Hdt.  IX,  82. 

4)  Thuk.  I,  128,  3:  ecpisfxevog  Tfjg  'EXXtjvtxijg  aQx^g-  Bei  Hdt.  V,  32  heifst  es 
von  Megabates  tov  HavaavCrig  6  KXeof^ßQOTov  Aaxe&ai/növiog,  ei  dt}  dXti&tjg  ye 
ia jI  6  Xoyog,  vatigo)  /ßo*'«  tovtcov  riQfiöaato  &vyaTSQa,  eqoixa  oj^uiv  x^g  'EXXüSog 
xvQavvog  yivead^ai.  Was  Herodotos  über  die  Verlobung  mit  der  Tochter  des 
Megabates  hörte,  konnte  er  mit  Recht  bezweifeln.  Pausanias  warb  um  die 
Tochter  des  Königs  und  schon  beim  Beginn  seiner  persischen  Verhandlungen 
mufste  Megabates  die  daskylitische  Satrapie  an  einen  Vertrauensmann  des  Königs 
abgeben.  Thuk.  I,  129.  Ob  Herodotos  auch  das  Streben  des  Pausanias,  Gebieter 
von  Hellas  zu  werden,  in  Frage  stellen  wollte,  geht  doch  aus  der  Stelle  nicht  ganz 
sicher  hervor. 
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tion  erhoben  und  mit  der  Bewachung  der  Gefangenen  betraut  hatte. 
Zugleich  richtete  er  ein  Schreiben  an  den  König,  in  dem  er  erklärte,  er 
sende  ihm  die  Gefangenen,  um  ihm  einen  Dienst  zu  erweisen.  Er  hege 
die  Absicht,  wenn  es  ihm  genehm  sei,  seine  Tochter  zu  heiraten  imd 
ihm  sowohl  Sparta  als  auch  das  übrige  Hellas  unterthänig  zu  machen. 
Er  glaube  imstande  zu  sein,  das  im  Einvernehmen  mit  ihm  zu  be- 
wirken. Gefalle  ihm  der  Vorschlag,  so  möge  er  einen  zuverläfsigen 
Mann  an  die  Küste  senden,  durch  den  er  sich  weiter  mit  ihm  ver- 
ständigen könne  ^. 

Der  König,  welcher  damals  bereits  in  Susa  gewesen  zu  sein 
scheint,  war  über  die  Anerbietungen  des  Pausanias  hoch  erfreut  und 
sandte  sofort  den  bei  ihm  in  höchstem  Ansehen  stehenden  Artabazos  ^ 
nach  Daskyleion,  um  an  Stelle  des  Megabates  ^  die  phrygische  Satrapie 
zu  übernehmen  und  sich  mit  Pausanias  in  Verbindung  zu  setzen.  In 
dem  Antwortschreiben,  das  Artabazos  dem  Pausanias  übermittelte,  über- 
ging der  König  stillschweigend  die  Frage  der  Verheiratung,  gab  ihm 
aber  die  Versicherung  seiner  unauslöschlichen  Dankbarkeit  und  spornte 
ihn  an,  unablässig  an  der  Ausführung  dessen,  was  er  versprochen  hätte, 
zu  arbeiten.  An  allen  erforderlichen  Unterstützungen  an  Geld  und 
Truppen  solle  es  ihm  nicht  fehlen,  er  möge  nur  mutig  die  gemeinsame 
Sache  im  Einvernehmen  mit  Artabazos  betreiben  *. 

Dieses  königliche  Schreiben  raubte  dem  Pausanias  alle  Besonnen- 
heit. Er  legte  orientalische  Tracht  an,  tafelte  in  persischer  Weise  und 
durchreiste  Thrakien  wie  ein  Satrap  von  modischen  und  ägyptischen 
Trabanten  begleitet.  In  solchen  Aufserlichkeiten  gab  er  zu  erkennen, 
was  er  im  Sinne  hatte.  Erregte  schon  diese  Lebensweise  im  eidge- 
nössischen Lager  gerechten  Unwillen,  so  reizte  und  erbitterte  noch  Pau- 
sanias die  Bundesgenossen  durch  sein  hochfahrendes  Wesen,  seine  Will- 
kür und  Ungerechtigkeit.  Er  war  schwer  zugänglich  und  zeigte  gegen 
alle  ohne  Unterschied  eine  so   herrische   Sinnesart,   dafs  niemand  ohne 


1)  Thuk.  I,  128.  Nach  Thuk.  müfste  dieses  Schreiben  mit  den  Grefangenen 
Grongylos  dem  S"'\xnge  überbracht  haben  (ßnsfufjs  de  xai  smffroAjjV  toV  ToyyvXov 
cpBQovTa  avT(ü)i  lassen  sich  jedoch  begründete  Bedenken  geltend  machen. 
Es  scheint  fast  I,  9 'ob'  die  Worte  rov  FoyyvXov  im  Text  zu  tilgen  sind,  obwohl  sie 
schon  Nepos  (faus.  II,  2)  daselbst  fand.  Vgl.  C.  Conradt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
Bd.  129  (1884),  530 ff. 

2)  Hdt.  VII,  66;  VIII,  126-129;  IX,  41  ff.  58.  66.  70.  77.  89;  Artabazos 
hatte  einst  geraten,  mehr  Bestechungen  gegen  die  Hellenen  anzuwenden,  als  mit 
ihnen  im  offenen  Felde  zu  kämpfen.    Vgl.  S.  184,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  S.  27,  Anm.  4. 

4)  Thuk.  I,  129. 
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unangenehme  Folgen  für  sich  ihm   nahen  konnte.     Er   schien   sich   als 
Heerführer  einen  Tyrannen  zum  Muster  zu  nehmen  ^. 

Am  meisten  erbittert  waren  die  stets  von  den  Doriem  etwas  ver- 
ächtlich behandelten  *  lonier  und  „die  jüngst  von  der  Herrschaft  des 
Königs  Befreiten",  d.  h.  diejenigen  Aiolier  und  Hellespontier,  welche 
nach  der  Schlacht  bei  Mykale  abgefallen,  aber  nicht  in  die  Eidge- 
nossenschaft aufgenommen  waren,  jedoch  in  ihrem  Interesse,  wie  früher 
mit  den  Athenern  an  der  Belagerung  von  Sestos,  so  damals  an  den 
von  Pausanias  geleiteten  Operationen  teilnahmen  ^.    Von  diesen  ionischen 


1)  Allgemeine  Charakteristik  des  Verhaltens  des  Pausanias  bei  Thuk.  I,  95 
und  130.  Nach  Thuk.  war  es  die  Hauptursache  des  Übertrittes  der  Bundes- 
genossen zu  den  Athenern.  I,  130,  2  :  dioniQ  y.ai  riQog  tovg  Id&rjvaiovg  ov^  ",xi.<na 
^  ^vfif*axi«  fxtTeajTj;  I,  96:  cf*a  id  Jlavaaviov  (ilaog.  Dagegen  Hdt.  VIII ,  3: 
nQ6q:ttCiv  r^y  Jlavaavisiü  vßgiv  nQoia^o/ieyoi  dnSiXovto  rrjP  i^ysfioviav  TOvg  Aaxe- 
daifjLoviovg.  Die  Athener  hatten  allerdings  schon  bei  der  Bildung  derJEidgenossen- 
schaft  die  Führung  ziur  See  in  Anspruch  genommen,  und  sie  werden  das  Verhalten 
des  Pausanias  als  wirksames  Agitationsmittel  benutzt  haben.  Ganz  ohne  ihr  Zu- 
thun  dürfte  die  Aufforderung  der  Bundesgenossen  kaum  an  sie  ergangen  sein,  ob- 
wohl das  auch  späterhin  die  attische  Auffassung  war.  Vgl.  Isokr.  Panath.  52 ; 
Areop.  17;  v. -Frdn.  30.  42.  76.  —  Eine  Anzahl  Einzelheiten  finden  sich  bei  Plut. 
Aristeid.  23,  wo  wie  bei  Diod.  XI,  44  und  46,  der  ßaQvTrjg  des  Pausanias,  welche 
die  Bundesgenossen  entfremdet,  die  gewinnende  Umgänglichkeit,  Milde  imd  Gre- 
rechtigkeit  des  Aristeides  und  Kimon  gegenübergestellt  wird.  In  der  Biographie 
Kimons,  Kap.  6  findet  sich  derselbe  Bericht  nur  in  kürzerer  Fassung  und  mit 
stärkerer  Hervorhebung  Kimons.  Insoweit  hat  Plutarchos  zweifellos  Ephoros  be- 
nutzt. Theopompos,  den  u.  a.  nach  Kühl,  Quellen  Plut.  im  Leben  des  Kimon 
23.  50  und  Holzapfel,  Darstellung  der  griech.  Geschichte  bei  Ephoros  u.  s.  w.  93 
Plutarchos  benutzt  haben  soll,  scheint  den  Hegemoniewechsel  gar  nicht  erzählt 
zu  haben,  da  Nepos  in  der  wesentlich  aus  Theopompos  stammenden  Vita  Kimons 
dieses  wichtigen  Vorganges,  bei  dem  Kimon  in  hervorragender  Weise  beteiligt 
war,  mit  keinem  Worte  gedenkt.  Plutarchos  fügt  jedoch  zu  dem  Bericht  des 
Ephoros  in  der  Biographie  des  Aristeides  eine  Geschichte  von  dem  Samier  Uliades 
und  dem  Chier  Antagoras  hinzu,  die  den  Pausanias  beleidigen  und  dadurch,  wie 
es  Aristeides  wünscht,  den  Bruch  unheilbar  machen.  Woher  er  diese  Geschichte 
genommen  hat,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  In  der  Biographie  des  Kimon  erscheint 
an  Stelle  derselben  die  Erzählung  von  der  Ermordung  der  byzantinischen  Jung- 
fttiu  ELleonike,  welche  die  Bundesgenossen  am  meisten  erbittert  haben  soll.  Kleo- 
nike  erscheint  dann  dem  Pausanias  im  Traum  und  kündigt  ihm  sein  Ende  an. 
tavra  fiky  ovv  vno  noXXtSv  larogelTai  sagt  Plutarchos.  Vgl.  Paus.  HI,  17,  8.  Sie 
wird  auch  bei  Nymphis  von  Herakleia  (Müller ,  Fr.  H.  Gr.  III,  15)  gestanden 
haben,  aber  ob  Plutarchos,  wie  z.  B.  Rühl  vermutet,  sie  gerade  diesem  Autor  ent- 
nommen hat,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Übrigens  gehört  diese  Geschichte  in  die 
Zeit,  wo  Pausanias  eigenmächtig  nach  Byzantion  zurückgekehrt  war. 

2)  Vgl.  Tl.  I,  S.  378,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  I,  95,  1 :  ol'  re  aXXoi  '^kXrjytg  ^^d-ovxo  xa\  ov/  rixiara  oi  "Icjyeg  xai 
oaoi  dno  ßaaiXeug  yeioajl  liXsvd-SQayTo.     Vgl.  I,  89,  2:  ol    de   'A&tivaioi  xal   ol  and 
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und  aiolischen  Insel-  und  Küstenstädten  ging  die  wohl  von  den  Athenern 
unter  der  Hand  geschickt  mit  vorbereitete  Bewegung  aus,  die  zur  Bil- 
dung des  Sonderbundes  führte.  Der  grofsen  Mehrzahl  nach  fühlten  sie 
sich  mit  den  Athenern  durch  Stammesverwandtschaft  verbunden  ^,  und 
vor  allem  waren  diese  nicht  nur  allein  imstande,  mit  ihrer  grofsen 
Marine  ihnen  auf  die  Dauer  wirksamen  Schutz  zu  gewähren,  sondern 
sie  hatten  sich  auch  im  Gegensatze  zu  den  Spartanern  bereit  gezeigt, 
für  die  Interessen  loniens  einzustehen  ^.  Aufserdem  hatte  bei  der  Be- 
lagerung von  Sestos  die  Waffenbrüderschaft  mit  Athen  sich  bereits  er- 
probt, und  die  Strategen,  welche  sich  damals  auf  dem  attischen  Ge- 
schwader befanden,  Aristeides  und  Kimon,  waren  vermöge  ihrer  per- 
sönlichen Eigenschaften  aufserordentlich  geeignet,  die  Sympathieen  der 
lonier  und  Aiolier  zu  gewinnen  und  zu  befestigen.  Mit  dem  Hochmute 
und  der  Unzugänglichkeit  des  Pausanias  kontrastierte  die  Leutseligkeit 
und  feine  Umgangsform  Kimons  ^,  und  ebenso  vorteilhaft  stach  von 
dem  despotischen  Schalten  und  der  Üppigkeit  des  Spartaners  die  Ehr- 
barkeit des  Aristeides  ab. 

Nach  der  Eroberung  von  Byzantion  war  die  eidgenössische  Flotte 
in  den  dortigen  Gewässern  geblieben  *.  Die  Pläne  und  Verhandlungen 
des  Pausanias  hinderten  den  Fortgang  der  Operationen.  Etwa  im  Herbst 
477  durchreiste  er  mit  orientalischem  Pomp  Thrakien.  Was  er  zur 
weitem  Ausführung  seiner  Pläne  that,  ob  er  Bestechungen  versuchte, 
oder  ob  sich  seine  Unterhandlungen  mit  Artabazos  ohne  rechtes  Ergeb- 
nis weiter  fortspannen ,  darüber  verlautet  nichts  Bestimmtes  ^.  Nach 
seiner  Rückkehr  von  der  thrakischen  Reise,  also  etwa  im  Winter  477/6 
vollzog  sich  der  Abfall  der  Bündner  ^. 


'la)v(ag  xai  'EkXtjanöpTov  ^vfifia/oi  ijdij  agisarrjxorBs  c^no  ßaaiXsMS  und  über  die  Er- 
klärung dieser  Stelle  S.  320,  Anm.  1.  Näheres  bei  Leo,  Verhandl.  d.  32.  Philol. 
Vers.  65 ff.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1880  III,  317  nimmt  freilich  an,  dafs  damals 
auch  festländische  lonier  und  Hellespontier  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen 
worden  waren. 

1)  Thuk.  I,  95:  ij^iovv  avtovg  ^ysfiöyae  aqxov  yevead-ai  xard  ro  ^vyyeveg   xtX. 

2)  Vgl.  S.  319,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  43,  Anm.  4. 

4)  Plut.  Aristeid.  23 ;  vgl.  Thuk.  I,  130:  axevag  re  Mn^ixdg  spdvo/nevog  ix  rov 
Bv^avrhv  i^^ei  xal  &id  r^g  ®Q^xrig  noQSVöfxavov  xtX. 

5)  Nach  Diod.  XI,  44  hätte  Pausar'as  von  Artabazos  eine  Menge  Gold  zu 
Bestechungen  erhalten.    Aber  der  Gewährsmann  dieser  Nachricht  ist  nur  Ephoros. 

6)  Diod.  XI,  44.  46 — 47  erzählt  den  Hegemoniewechsel  unter  dem  Archontate 
dßs  Adeimantos  =  477/6  berichtet  dann  aber  XI,  50  über  die  Beratungen,  die 
in   Sparta  infolge  des  Abfalles    der  Bündner  stattfanden,   unter  dem  Archontate 
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Die  Vertreter  der  lonier  und  Aiolier  wandten  sich  an  die  attischen 
Strategen,  trugen  ihnen  die  Hegemonie  an  und  ersuchten  sie  um  Schutz 
gegen  etwaige  Gewaltmafsregeln  des  Pausanias.  Die  Athener  gingen 
eifrig  auf  das  Anerbieten  ein,  zeigten  sich  fest  entschlossen,  nichts  gegen 
ihre  Schutzbefohlenen  geschehen  zu  lassen,  und  im  Übrigen  alles  nach 
ihrem  Ermessen  einzurichten.  In  diesem  entscheidenden  Momente  er- 
hielt Pausanias  seine  Abberufung  ^,  da  in  Sparta  viele  Klagen  gegen 
ihn  eingelaufen  waren,  sowohl  wegen  seines  tyrannischen  Gebahrens^ 
als  auch  wegen  seiner  medischen  Gesinnung. 


des  Dromokleides  475/4.  An  letzterer  Stelle  handelt  es  sich  wohl  um  das  Jahr 
des  Ephoros  Herbst  476  bis  Herbst  475.  Die  erste  Phoroszahlung  setzte  Ephoros 
in  das  Frühjahr  476.  Vgl.  Busolt,  Khein.  Mus.  XXXVH,  313.  Diese  Datierung 
pafst  gut  zu  dem  Zusammenhange  der  Ereignisse.  —  Die  genaueste  Bestimmung 
der  Dauer  der  athenischen  Hegemonie  giebt  Demosth.  Phil.  III ,  23 :  nQoaTarai 
fiiv  vfjist<;  ißdofirjxovra  szt]  xai  xqCcc  tiüv  'EkXr,v<i)y  iyivsa&E ,  TiQoarärai  di  tquc- 
y.ovra  kvoq  äsovra  Aaxs&aifiövioi.  Diese  Zahlen  rundet  er  §  25 ,  wie  es  auch 
bei  Plat.  Ep.  VH,  332  c;  Lys.  Epitaph.,  p.  195  und  Aristeid.  Panath.  I,  p.  17Q 
Jebb  geschieht ,  zu  70  und  30  ab.  Die  29  Jahre  der  lakedaimonischen  He- 
gemonie sind  von  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  (Juli  405)  bis  zur  Schlacht  bei 
Naxos  (Sept.  376)  gerechnet.  Vgl.  Dion.  Hai.  a.  a.  0.  Die  erstere  Schlacht  galt 
auch  sonst  als  Ende  der  athenischen  Herrschaft.  Vgl.  Polyb.  I,  2 ;  Aristeid  a.  a.  0. 
Demosthenes  datiert  also  die  athenische  Hegemonie  vom  Jahre  478 ,  d.  h.  vom 
ersten  Jahre  nach  den  Mtj&ixd.  Dann  heifst  es  bei  ihm  Ol.  III,  24:  neyrs  fxkv 
TSTTaQäxoyru  sn]  tcSv  'EXXtivtüy  ^g^ay  ixoyj  (oy.  Der  Beginn  des  Peloponnesischen 
Krieges  ist  hier  als  Anfang  der  Zwingherrschaft  aufgefafst.  Diese  Datierung 
kommt  mit  der  des  Ephoros  überein,  denn  477/6  —  45  =  432/1.  Allein  kleine  Ab- 
rundungen  auf  fünf  waren  so  gewöhnlich,  dafs  Demosthenes  kaum  eine  ganz  genaue 
Zahl  hat  geben  wollen.  —  Isokr.  Panath.  57  bestimmt  die  Dauer  der  athenischen 
Hegemonie  auf  65  Jahre,  10  Jahre  leisten  dann  die  Athener  den  Hellenen  und 
Barbaren  Widerstand,  10  weitere  Jahre  haben  die  Lakedaimonier  die  Hegemonie 
Unter  den  10  Kriegsjahren  ist  der  Dekeleische  Krieg  von  Frühjahr  414  bis  404 
gemeint  (vgl.  Xen.  Hell.  II,  4,  21) ;  als  Ende  der  lakonischen  Hegemonie  gilt  ihm 
die  Schlacht  bei  Knidos  (Paneg.  154;  Philipp.  63).  Er  rechnet  also  die  athenische 
Hegemonie  vom  Jahre  479,  d.  h.  von  den  M)]dixd.  —  Andok.  t.  Frdn.  38  läfst  die 
Macht  und  Blüte  Athens  85  Jahre  dauern ,  d.  h.  von  der  Schlacht  bei  Mara- 
thon bis  zur  Niederlage  bei  Aigospotamoi.  —  Dion.  Hai.  I,  3  redet  von  einer 
achtundsechzigjährigen  Herrschaft  der  Athener.  Diese  Datierung  bezieht  sich  auf 
den  Zeitraum  von  den  MrjSixd  bis  zum  Sturze  der  Demokratie  im  Jahre  411. 
Näheres  bei  Clinton,  Fast.  Hell.  II',  Appendix  VI,  p.  303  sqq. 

1)  Thuk.  I,  95,  4:  ^vvißr,  de  aihaj  xaXsVa&ai  ts  u/na  xai  rovg  ^vjuuä)fovg  roJ 
ixeivov  ex^si  nag'  li&tivaiovg  [xsxatä^aa&ai.  xtX.  Die  Samier,  Chier  und  Lesbier 
standen  nach  Plut.  Aristeid.  23  an  der  Spitze  ;ier  Bewegung  (vgl.  über  den  Be- 
richt Plutarchs  S.  343,  Anm.  4).  Die  Mytilenaier  sagen  bei  Thuk.  HI,  10,  2: 
rjUlv  (fe  xai  Id^ivcuoig  ^vfifjta^la  iyivtxo  ngöiTov  dnoXmöyxtov  [ikv  vfxäv  ix  xov  Mij- 
dixov   noXsfiov,  nagafiSivärtaiv  Sk  ixdywy  ngos  rd  vnöXoina  Täv  egycjy. 
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Pausanias  folgte  dem  Befehle,  übergab  Byzantion  dem  Gongylos  und 
reiste  nach  Sparta.  Hier  wurde  er  vor  Gericht  gestellt  und  wegen  Ver- 
letzung einzelner  Personen  auch  zur  Strafe  gezogen,  aber  in  der  Haupt- 
sache freigesprochen,  obwohl,  wie  Thukydides  versichert,  sein  Medismos 
klar  am  Tage  lag.  Bei  den  Staatsprozessen  in  Sparta  entschied  gewöhn- 
lich nicht  die  Erkenntnis  des  Rechts,  sondern  der  Einflufs  einer  der  beiden 
mit  einander  rivalisierenden  königlichen  Parteien.  Indessen  Pausanias 
wurde  doch  nicht  wieder  mit  dem  Kommando  betraut.  Die  Spartaner 
sandten  vielmehr  (etwa  Frühjahr  476)  den  sonst  unbekannten  Dorkis  und 
einige  andere  mit  geringen  Streitkräften  nach  Byzantion.  Allein  die 
Bundesgenossen  mit  Ausnahme  der  Peloponnesier  unterstellten  sich 
nicht  mehr  dem  spartanischen  Kommando,  so  dafs  Dorkis  sich  genötigt 
sah,  mit  den  Peloponnesiern  nachhause  zu  fahren. 

Die  Spartaner  verzichteten  nun  auf  die  Führung  zur  See.  Sie  fürch- 
teten, dafs  die  Ihrigen,  wie  sie  es  bei  Pausanias  sahen,  in  der  Fremde 
verdorben  werden  möchten  ^.  In  der  That  konnte  bei  längerer  Abwesen- 
heit zahlreicher  Bürger  im  Auslande  eine  Lockerung  der  lykurgischen 
Disziplin,  auf  welcher  die  Eigentümlichkeit  und  militärische  Leistungs- 
fähigkeit des  lakedairaonischen  Staates  beruhte,  nicht  ausbleiben.  Je  mehr 
diese  Disziplin  die  einzelnen  Bürger  zuhause  in  Schranken  hielt,  desto 
näher  lag  die  Gefahr  der  Zuchtlosigkeit,  sobald  die  engen  Banden  in  der 
Fremde  gelockert  wurden  2.  Die  spartanische  Wehrverfassung  war  für 
einen  engern  politischen  Horizont  angelegt,  sie  hatte  den  Lakedaimoniern 
zur  Herrschaft  über  die  Peloponnesos  verhelfen,  aber  sie  war  nicht  ge- 
eignet für  einen  Staat,  der  die  Hegemonie  über  ganz  Hellas  über- 
nehmen sollte  ^.  Wohl  mochte  es  eine  jungspartanische  Partei  geben, 
die  auf  die  Führung  zur  See  nicht  verzichten  und  es  selbst  auf  einen 
Kjieg  mit  Athen  ankommen  lassen  woUte,  indessen  der  herrschende 
Stand  war  sich  gewifs  darüber  klar,  dafs  die  Seehegemonie  und  die 
Fortsetzung  des  Seekrieges  den  Staat  in  neue  Bahnen  werfen  und  den 
lykurgischen  Kosmos,  der  durch  Fesselung  des  Königtums  seine  eigene 
Herrschaft  stützte,  erschüttern  müfste  *.    Die  Spartaner  wünschten  daher 


1)  Thuk.  I,  95,  7:  ^oßovfxsyoi  /ut]  atptaiv  ol  i^iöyrsi  ;^ii^ot)f  yiyVMvrai,  oneQ 
xai  ev  roj  Uttvaavlff  ivetdov. 

2)  Vgl.  I,  77:  afMxta  yaQ  xä  re  xad-'  vfxäg  umovg  vofxifxa  tots  aXXois  exets 
xal  ngoahi,  slg  exaaiog  i^ioiy  ovrs  Tovroig  %Q^rai   ovd'  olg  15  äXXri  'EXXdg  yo^tCe*. 

3)  Vgl.  Thuk.  1.  80;  Polyb.  VI,  49;  Isokr.  v.  Frdn.  102. 

4)  Über  die  Fesselung  des  Königtums  durch  den  lykurgischen  Kosmos  vgl. 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII,  278.  Die  Spartaner  wachten  aufs  schärfste  dar- 
über, dafs  ein  König  nicht  etwa  diese  Fesseln  sprengte  und  bei  ihnen  ein  Tyrann 
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vom  medischen  Kriege  loszukommen,  zumal  sie  die  Athener  in  der  da- 
maligen Lage  für  nützliche  Freunde  hielten  und  meinten,  dafs  sie  imstande 
wären,  zur  See  zu  führen,  also  namentlich  die  zur  Sicherung  von  ganz 
Hellas  noch  erforderlichen  Operationen  zu  vollenden,  sowie  in  Zukunft  die 
königliche  Flotte  vom  Aegaeischen  Meere  fern  zu  halten  ^.  Es  scheint, 
als  ob  diese  PoHtik  auch  wesentlich  dadurch  bedingt  war,  dafs  man  in 
Sparta  die  Augen  auf  Mittelgriechenland  und  Thessalien  geworfen  hatte 
und  für  ein  aktives  Vorgehen  dort  freie  Hand  haben  wollte. 

Die  gegen  die  Meder  geschlossene  Eidgenossenschaft  wurde  trotz 
der  Bildung  des  Seebundes  unter  selbständiger  Führung  aufrecht  er- 
halten. Da  die  Synedrien  der  Heer-  und  Flottenführer  unter  dem  Vor- 
sitze des  vom  leitenden  Staate  gestellten  Oberanführers  nicht  nur  un- 
abhängig von  einander  die  Operationen  geleitet,  sondern  gleichbe- 
rechtigt für  sich  im  Namen  und  als  Vertretung  der  Eidgenossenschaft 
gehandelt  hatten  *,  so  konnte  sich  der  Übergang  der  Seehegemonie  an 
die  Athener  vollziehen,  ohne  eine  förmliche  Auflösung  der  Eidgenossen- 
schaft zur  Folge  zu  haben  K 


aufkäme.  Vgl.  Hdt.  V,  92 ;  Aristot.  Pol.  II,  6  (9),  20,  p.  1271  a.  —  Diod.  XI,  50 
berichtet  über  Beratungen,  die  nach  dem  Abfalle  der  Seestädte  in  Sparta  gepflogen 
wurden.  Fast  die  ganze  Bürgerschaft,  namentlich  aber  die  veioxsQoi,  hätte  verlangt, 
die  Seehegemonie  nicht  aufzugeben  und  den  Athenern  den  Krieg  zu  erklären.  Sie 
hätte  sich  auch  des  Orakels  erinnert,  fV  ^  riQoaeta^ev  cwtovs  d  5-ed?  axontlv  onutg 
fir/  /lüÄijV  e/(oai  Trjv  ^ytfxovittv.  Da  wäre  aber  ein  Geront  aus  dem  Herakleidenge- 
schlecht  Namens  Hetoimaridas  aufgetreten  und  hätte  geraten,  den  Athenern  die  He- 
gemonie zu  überlassen,  jU»J  avfxcpsosiv  yccQ  rfj  Znctgrn  r^e  ^akdaatj;  af4g)iaßrit$Ty. 
nQoe  Tiagä&o^ov  ds  vnod^saiv  slneiy  svnoQ^accc  Xöyovi  ('cQuö^oyrag  naqd  r»jV  nqoado- 
xiav  ensiae  xr^v  ysQovaiav  xal  rou  diifioy.  —  Das  Verhalten  der  vecarSQoi  erinnert  an 
die  Kriegsberatungen  in  Sparta  im  Jahre  432.  Das  angebliche  Orakel  bezog  sich  in 
der  That  auf  die  /wAr;  ßaaiXeCa  und  wurde  erst  bei  der  Thronstreitigkeit  zwischen 
Agesilaos  und  Leotychidas  von  einem  Wahrsager  hervorgezogen.  Xen.  Hell.  HI, 
3,  3;  Plut.  Lys.  22;  Ages.  3.  Die  Rede  des  Hetoimaridas,  die  gewifs  beiEphoros 
länger  ausgesponnen  war,  deutet  auf  die  wiederholt  breit  getretenen  Gedanken  des 
Isokrates  hin.  Vgl.  Isokr.  v.  Frdn.  101;  Phil.  61.  Die  eingehende  Beschreibung 
der  Beratung  ist  also  gewifs  nur  ein  Produkt  des  Ephoros,  aber  eine  kurze  Notiz 
darüber  mag  er  in  einer  altern  Quelle  gefunden  haben.    Vgl.  S.  315,  Anm.  5. 

1)  Thuk.  I,  95,  7:  dnaXXa^sioyrsg  dk  xai  rot»  Mrjdtxov  noXs/nov  xai  rovg  'Ad-tj- 
vaiovg  vouH^ovieg  Ixavovg  i^tjysTa&ai  xal  acplaiv  iv  rcü  töts  naqövrt  eniTtjdeiovg. 
Mit  snijtjdsiog  bezeichnet  Thukydides  stets  ein  den  Spartanern  genehmes,  ihren 
Interessen  dienendes  politisches  Verhalten.  Vgl.  Busolt,  Forsch,  zur  griech.  Gesch. 
1 ,  86.  —  Wie  man  im  4.  Jahrhundert  in  lakonischen  Kreisen  diese  Vorgänge 
darstellte,  deutet  Xen.  Hell.  V,  5,  34  an,  wo  die  lakonischen  Gesandten  sagen,  die 
Bundesgenossen  hätten  auf  den  Rat  der  Lakedaimonier  die  Athener  zu  ihren 
Führern  gewählt. 

2)  Vgl.  S.  140. 

3)  Thuk.  I,  102. 
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e. 

Der  Bund  der  Seestädte  wurde  sofort  in  festern  Formen  orga- 
nisiert. Als  Aufgabe  des  Bundes  wurde  die  Bekriegung  der  Meder  hin- 
gestellt, um  einerseits  die  ihnen  noch  unterthänigen  Hellenen  zu  be- 
freien und  anderseits  durch  Heimsuchung  des  Gebietes  des  Königs  Ver- 
geltung dafür  zu  üben,  was  die  Hellenen  von  ihm  erlitten  hatten  ^. 

Die  Athener  erhielten  die  Hegemonie,  aber  die  Bundesstädte  sollten 
durch  dieselbe  in  ihrer  Autonomie  nicht  weiter  beschränkt  werden,  als 
es  eben  ihre  Bundespflichten  erforderten  und  im  übrigen  selbständige  Ge- 
meinwesen bleiben  '.  Auch  sollten  regelmäfsige  Tagsatzungen  von  Ver- 
tretern der  Bundesstädte  den  Athenern  bei  der  Leitung  der  Bundes- 
angelegenheiten, beratend  und  beschliefsend ,  zur  Seite  stehen.  Alle 
Städte  hatten  auf  der  Bundessynode  gleiches  Stimmrecht.  Dadurch 
wurde  es  freilich  den  Athenern  leicht,  mittelst  der  Stimmen  der  von 
ihnen  abhängigem  Kleinstädte  die  Mehrheit  zu  erlangen  und  die  Mittel- 
städte zu  überstimmen.  Die  grofse  Zahl  der  Vertreter  erschwerte  ferner 
so  sehr  eine  Verständigung  zwischen  den  Bündnern,  dafs  sie  sich  nie 
zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  gegen  den  Vorort  einigen  konnten  ^. 

Die  Bundesversammlungen  traten  im  HeiHgtume  des  Apollon  zu 
Delos,  dem  Mittelpunkte  der  alten  dehschen  Amphiktyonie,  zusammen  *. 
Hier  wurde  auch  die  Bundeskriegskasse  untergebracht,  deren  Verwal- 
tung, gewifs  unter  der  Kontrolle  des  Bundestages,  den  Athenern  oblag. 
Diese  setzten  dafür  eine  neue  Behörde,  die  zehn  Hellenotamieen,  ein,  die, 
wie  die  Strategen,  vom  Volke  mit  Berücksichtigung  der  einzelnen  Phy- 
len  gewählt  wurden  und  am  ersten  Hekatombaion   ihr  Amt  antraten  ^. 


1)  Thuk.  I,  96,  1 :  ngoaxtjf^a  ya^  r^v  afxvvtta&at  üjy  enad-ov  &iiovPTag  tijV  ßaai- 
Xe(os  /cü^a»';  Thuk.  111,  10,  3:  ^Vfxfia^ot  fievtoi,  iyeyöfis&a  ovx  ini  xaTa&ovkcjaei. 
T(3v  'EXXriViav  ^Ad-rivaloig ^  dXX'  in'  iXevd^sgcöasi  xov  M^d'ov  rotg  "EXXtjai.  Schiffe  oder 
Kriegsbeisteuem  wurden  ausdrücklich  ngos  rdv  ßdgßaQov  gestellt.  Vgl.  Thuk. 
I,  961. 

2)  Thuk.  I,  97,  1;  98,  4:  ngoir^  ts  avTrj  nöXtg  ^vfifia^ls  nagd  xo  xad-eatrixog 
i'&ovXüiS-t}  xtX.  in,  10,  4:  xai  f^e/gi  /ukv  dno  xov  'iaov  riyovvxo,  nQo9-v(X(ag  elnofied-a. 
III,  11 :  xal  ei  (xkv  avx6vojj.oi  eVt  ^f^ev  dnavxsg  xxX. 

3)  Thuk.  I,  97,  1:  i^yov/uivoi,  cff  uvxovofxtav  x6  ngüiov  xöiv  ^vfXfid/wv  xal  dno 
xoiväv  ^vvo&iov  ßovXevöyxojv  xoadde  in^XS-ov  noXefna  xe  xal  diu^sigCaei  nQuyfidxotiv 
xxX.  Die  Bündner  laöxprifpoi  nach  Thuk.  III,  11,  3.  Über  die  Schwierigkeit  sich 
zu  einigen  vgl.  die  Rede  der  Mitylenaier  III,  10,  5:  ddvvaxoi,  dh  ovxsg  xa9"  tV  yepo- 
fievoi  (fta  noXviptj(piay  dfivvea&ai  ol  h'f^fxaxoi  idovXcofhtjaav. 

4)  Thuk.  I,  96,  2:  ta^ntöv  xe  JijXog  rjV  avxoTg  xai  ai  ^vvoSot  ig  xo  ISQov  iyC- 
yyovxo.     Vgl.  Tl.  I,  S.  211. 

5)  Thuk.  a.  a.  0.:  xdt  'EXX^oxof^iai   x6xs   ngdSxov   ]A^t]valoig   xccxsaxrj   dQxri>   <''• 
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Über  den  ursprünglichen  Geschäftskreis  der  Heilenotamieen  ist  nichts 
weiter  bekannt,  als  dafs  sie  nach  Thukydides  die  Phoroi  in  Empfang 
nahmen  und  selbstverständlich  darüber  Rechnung  führten.  In  späterer 
Zeit  hatte  jeder  Hellenotamias  noch  einen  Beisitzer  (jTaQedQog)  ^  Da 
die  Bundeskasse  in  Delos  war,  so  müssen  daselbst  auch  die  Heileno- 
tamieen ihren  Sitz  gehabt  haben. 

Über  den  ältesten  Bestand  des  Bundes  und  seine  erste  Entwicke- 
lung  giebt  die  Zusammensetzung  der  fünf  Steuer-  und  Verwaltungsbe- 
zirke wichtige  Aufschlüsse  ^.  Zu  den  ersten  Mitghedern  des  Bundes 
gehörten  vor  allen  Samos,  Chios,  Lesbos  und  die  von  diesen  Insel- 
staaten abhängigen  Gemeinden  ^,  die  ionischen  Kykladen  und  die  Euboier 
mit  Ausnahme  der  Karystier  *.  Dagegen  wurden  die  dorischen  Kykladen : 
Melos,  Thera,  Kimolos,  Sikinos,  Anaphe  und  Pholegandros  erst  während 
des  Peloponnesischen  Krieges  zum  Beitritt  genötigt  ^.  Ferner  sind  zu 
den  ältesten  BundesmitgHedem  die  bereits  befreiten  Städte  am  Helles- 
pontos  und  an  der  Propontis  zu  zählen,  jedoch  mit  Ausnahme  von  By- 
zantion,  denn  diese  Stadt  wurde  von  Pausanias  in  Besitz  genommen 
und  mufste  nochmals  belagert  werden  ^.   Endhch  nahmen  wenigstens  die 


i&e^ovxo  rov  (pogoy.  Die  Zehnzahl  der  Heilenotamieen  und  die  Berücksichtigung 
der  Phylen  ergiebt  sich  aus  CIA.  I,  259.  260.  —  CIA.  I,  188  sind  anscheinend 
11  Heilenotamieen  erwähnt,  indessen  war  der  neben  einem  andern  Hellenotamias  in 
der  ersten  Prytanie  genannte  Phrasitelides  aus  Ikaria  gewifs  nur  Beisitzer.  Vgl. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  236,  2.  Über  die  Erwählung  vgl.  Löschcke,  De  titulis 
aliquot  att.  quaest.  bist.  (Bonn  1876,  Diss."),  p.  9. 

1)  CIA.  I,  180.  182.  183.  188.  189  a.  189  b. 

2)  Das  hat  zuerst  Kirchhoff,  Hermes  XI,  13  ff.  erkannt. 

3)  So  gehörten  zu  Lesbos  die  Küstenplätze  der  Mitylenaier,  die  axraTai  nö- 
Xeis:  Antandros,  Rhoiteion,  Nesos  u.  a.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  7  und  12;  Thuk. 
m,  50;  IV,  52;  CIA.  I,  37  v.  12;  Philolog.  XLI,  663.  Zu  Samos  gehörte  Amorgos. 
Vgl.  Tl.  I,  S.  210  und  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  22,  4. 

4)  Karystos  befindet  sich  nicht  auf  der  Liste  des  delphischen  Weihgeschenkes 
der  Eidgenossen  (vgl.  S.  129).  Die  Stadt  hatte  medisiert,  ihr  Gebiet  wurde  auch 
von  der  eidgenössischen  Flotte  nach  der  andrischen  Expedition  geplündert,  aber  es 
verlautet  bei  dieser  Gelegenheit  nichts  von  ihrer  Unterwerfung.  Ohne  Frage  hielt 
sie  sich  vom  Bunde  fern,  bis  sie  einige  Zeit  nach  der  Einnahme  Eions  von  den 
Athenern  bekriegt  und  unterworfen  wurde.  Hdt.  VHI,  131;  Thuk.  I,  98,  2; 
Kirchhoff,  Hermes  XI,  8.  Die  Nesioten  ol'  stv^ov  avargaTevö/^evoi  jotai  "EXXijai 
wurden  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen.  Vgl. 
S.  319.  Chalkis,  Eretria,  Styra  stehen  sogar  auf  der  Liste  des  delphischen  Weih- 
geschenkes, ebenso  Keos,  Tenos  Naxos,  Kythnos,  Siphnos. 

5)  Kirchhoff,  Hermes  XI,  S.  12. 

6)  Byzantion:  Thuk.  I,  128,  6  und  131,  1.  Vgl.  Kirchhoff  a.  a.  0.,  S.  11. 
Über  die  hellespontischen  Städte  vgl.  S.  320,  Anm.  1. 
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meisten  ionischen   und   aiolischen   Städte   der    asiatischen  Festlandküste 
an  der  Begründung  des  Bundes  teil  ^. 

Die  Städte  wurden  bereits  bei  der  Stiftung  des  Bundes  oder  bald 
nachher  in  drei  Distrikte  eingeteilt;  in  den  ionischen,  hellespontischen 
und  Inseldistrikt  2.  Nach  den  Quotenlisten  der  Phoroi  umfafste  der 
Inselbezirk  im  wesentlichen  die  Kykladen  ionischer  Zunge ,  Euboia, 
Lemnos  und  Imbros,  der  ionische   die   ionischen   und   aiolischen   Städte 


1)  Das  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der  Analyse  der  litterarischen  Überlieferung, 
(vgl.  S.  319,  Anm.  2  und  S.  320,  Anm.  1),  sondern  auch  daraus,  dafs  nach  den 
Quotenlisten  der  Phoroi  die  Inseln  Nisyros  und  Ikaros,  sowie  die  Südküste  der  Troas 
zum  ionischen  Bezirk  gehörten,  was  nur  durch  die  Voraussetzung  zu  erklären  ist, 
dafs  der  ionische  Distrikt  gleichzeitig  mit  dem  hellespontischen  und  Inselbezirk  ge- 
bildet wurde.  Leo  a.  a.  0.  66.  Ephesos,  das  sich  bei  seiner  sehr  gemischten  Be- 
völkerung auch  vom  ionischen  Aufstand  fern  gehalten  und  sogar  feindselig  gezeigt 
hatte  (S.  40,  Anm.  2;  S.  42,  Anm.  1)  blieb  wahrscheinlich  noch  persisch  (vgl.  Thuk. 
I,  137,  3)  ebensowohl  noch  manche  nicht  unmittelbar  am  Meere  gelegene  Stadt,  wie 
Aigai. 

2)  In  den  Quotenlisten  sind  freilich  erst  seit  Ol.  84,  2  (443/2)  die  Namen 
der  Städte,  welche  Phoros  gezahlt  hatten  ,  nach  den  Rubriken:  'Iwvixog  (pÖQog, 
'EXXtjanovTioe  giögog^  ini  oder  dno  Ggaxrjg  (poqog,  Kaqixög  (poQog,  NtjaKorixog  cpöqog 
geordnet.  Diese  Bezirke  dienten  aber  nicht  blofs  zum  Zwecke  einer  übersicht- 
lichen Anordnung  der  Listen,  sondern  sie  waren  Verwaltungsdistrikte,  wie  u.  a. 
aus  CIA.  I,  37  hervorgeht,  wo  die  bezirksweise  Bestellung  von  Beamten  ange- 
ordnet wird.  Vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI;  13 ;  Gilbert,  Gr.  St.  Alt.  I,  394,  4.  Un- 
zweifelhaft wurde  die  Schätzung  schon  längst  nach  Bezirken  veranstaltet,  während 
noch  die  Phoroszahlungen  ohne  Rücksicht  auf  die  Provinzen  chronologisch  ver- 
zeichnet wurden,  d.  h.  in  der  Folge ,  wie  die  einzelnen  Städte  ihre  Zahlungen 
nach  Athen  abführten.  Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  713.  —  Dafs  die  Bundes- 
provinzen zu  den  ältesten  organischen  Einrichtungen  des  Bundes  gehörten 
und  dafs  bei  der  allmählichen  Vergröfserung  der  Symmachie  neue  Provinzen  an- 
gelegt und  die  alten  erweitert  wurden,  hat  Kirchhoff  durch  folgende  Beobachtung 
erwiesen.  Jeder  Distrikt  wird  aus  geographisch  zusammenliegenden  Städten  ge- 
bildet. Vgl.  die  Karte  CIA.  I  Anhang.  Es  fallen  indessen  einige  bemerkenswerte 
Ausnahmen  ins  Auge.  So  liegt  die  dorische  Insel  Nisyros,  welche  zum  ionischen 
und  später  (seit  427/6  oder  426/5)  zum  Inselbezirk  gehörte,  mitten  im  karischen 
Quartier.  Die  Zuteilung  zum  ionischen  Bezirk  kann  nur  so  erklärt  werden,  dafs 
Nisyros  früher  als  die  umliegenden  Inseln  dem  Bunde  beitrat  und  deshalb  zum 
ionischen  Distrikt  geschlagen  wurde,  weil  der  karische  noch  gar  nicht  existierte. 
Die  Einwendungen  Volquardsens  Bursian,  Jahresb.  1876  III,  356  sind  nicht  zu- 
treffend. Eine  andere,  ähnliche  Abweichung  von  der  geographischen  Anordnung 
findet  bei  den  Inseln  Skiathos,  Ikos  und  Peparethos  statt,  welche  trotz  ihrer  Lage 
bei  Euboia,  nicht  dem  Inselbezirk,  sondern  dem  thrakischen  angehören.  Endlich 
waren  Lemnos  und  Imbros  nicht  dem  näher  liegenden  thrakischen,  sondern  dem 
Inselbezirk  zugeteilt.  Daraus  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  Inselgruppe  bei  Euboia 
später  als  die  übrigen  Inseln  für  den  Bund  gewonnen  wurde  und  dafs  der  Insel- 
bezirk älter  als  der  thrakische  war. 
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vom  Vorgebirge  Lekton  bis  Teichiussa  südlich  von  Miletos,  der  helles- 
pontische  die  damals  von  den  Persem  befreiten  Städte  am  HeUespontos 
und  an  der  Propontis.  Samos,  Chios,  Lesbos  waren  von  der  Kreisein- 
teilung eximiert.  Zunächst  diente  dieselbe  zur  Erhebung  der  Bundes- 
steuem  und  wohl  auch  zur  Bildung  von  Flottendivisionen,  allmählich 
wurden  daraus  Verwaltungsbezirke. 

Von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Sym- 
machie  war  die  Regelung  der  Kriegsleistungen  der  Bundesmitglieder. 
Der  Bund  war  aus  einer  Secession  der  Flotte  von  der  spartanischen 
Hegemonie,  die  für  das  Landheer  noch  anerkannt  wurde,  hervorge- 
gangen. Er  hatte  femer  zunächst  See-  und  Küstenoperationen  gegen 
Persien  auszuführen.  Daraus  ergab  sich,  dafs  die  Städte  ursprünglich 
nur  bemannte  und  ausgerüstete  Kriegsschiffe,  aber  nicht  auch  Landheer- 
Kontingente  zu  stellen  hatten  ^  Es  stellte  sich  nun  von  vornherein  die 
Notwendigkeit  heraus,  die  Flottenleistungen  der  kleinen  Städte  durch 
entsprechende  Geldbeiträge  abzulösen.  Denn  manche  von  diesen  Klein- 
städten hatten  vielleicht  eine  Triere  oder  einen  Fünfzigruderer  zu  stellen 
gehabt  imd  eine  so  bunt  zusammengewürfelte  Flotte  würde  nicht  ope- 
rationsfahig  gewesen  sein. 

Die  Athener  setzten  daher,  vermutlich  auf  Grund  eines  Beschlusses 
des  Bundesrates,  fest,  welche  Städte  Geld  zahlen  und  welche  Schiffe 
stellen  sollten  ^.  Um  aber  eine  gleichmäfsige  Verteilung  der  Kriegslasten 
durchzufuhren,  war  es  erforderUch,  den  Grund  und  Boden  und  die  Ge- 
fälle   der    einzelnen    Städte    abzuschätzen    und    nach   Mafsgabe    dieser 


1)  Der  Phoros  löste  die  Flottenkontingente  ab.  Thuk.  1 ,  99 ,  3 :  /pijjUor« 
STii^ttvro  dfzl  T(3y  veöSv  t6  Ixvovfxtvov  äyäXtofxa  (peQHv.  Wenn  Thukydides  an  dieser 
Stelle  sagt,  die  Bündner  hätten  aus  Abneigung  gegen  die  Kriegszüge  sich  zum 
Phoros  einschätzen  lassen,  tVa  fir,  dn^  oXxov  cJat.^  so  mufs  sich  das  nur  auf  die 
Flottenmannschaften  beziehen  (vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  37  [1882],  637  ff.),  wie  sich 
auch  aus  Thuk.  I,  96,  1 :  ha^av  {ol  'A^rjyaloi)  äg  re  e&H  nage/eiv  rcjv  nöXeutr 
XQTiuaTtt  nqog  xov  ßuQßaQov  xal  äg  vavg  ergiebt,  wenn  man  damit  II,  9  zusammen- 
hält: rovTiav  vavrixoy  naqtCxoyro  Xioi ,  Aeaßioi,  KegxvQaToi^  ol  (f'  äXXoi  ns^ov  xal 
XQrtfxaxa.  Beim  Beginne  des  Peloponnesischen  Krieges  stellten  also  die  damals 
noch  autonomen  Städte  Flottenkontingente  (nicht  auch  ne^dy),  die  übrigen  Bündner^ 
d.  h.  die  unterthänigen,  Fufstruppen  und  aufserdem  zahlten  sie  Phoros.  Nun  waren 
aber  ursprünglich  alle  Städte  autonom  und  darum  auch  wohl  nur  wie  die  Chier 
und  Lesbier  zu  Marineleistungen  verpflichtet.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wird 
durch  die  erstere  Thukydidesstelle  bestätigt,  wo  von  Fufstruppen  nicht  die  Rede 
ist.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  erst  mit  der  Umwandelung  in  Unterthanen  die  Bündner 
zur  Stellung  von  Landtruppen  gezwungen  wurden.  Vgl.  den  Eid  der  Chalkidier 
CIA.  IV,  27  a  und  IV,  61a.  —  Eupolis  noXeig  232  Kock  (Schol.  Arist.  Vög.  880) 
bezieht  sich  mithin  nur  auf  Flottenmannschaften.    Vgl.  noch  Andok.  v.  Frdn  38. 

2)  Thuk.  I,  96,  1;  Leo  a.  a.  0.  69. 
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Schätzung  die  Höhe  ihrer  Leistungen  für  die  Zwecke  des  Bundes  ver- 
tragsmäfsig  festzustellen.  Mit  dieser  schwierigen  Aufgabe  wurde  der 
wegen  seiner  Rechtlichkeit  allerseits  hoch  geachtete  Aristeides  beauftragt. 
Er  unterzog  sich  derselben  mit  grofser  Uneigennützigkeit  und  löste  sie 
zu  allgemeiner  Zufriedenheit.  Die  Sätze  des  Aristeides  waren  für  viele 
Städte  bis  in  die  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  hinein  mafsgebend  ^. 
Die  Gesamtsumme  der  in  ältester  Zeit  gezahlten  Phoroi  ist  unbekannt  ^. 
Sie  steigerte  sich   im   Laufe   der  Zeit  nicht   nur   durch   die   Aufnahme 


1)  Auf  diese  Thätigkeit  des  Aristeides  beziehen  sich  wohl  die  Worte  des  Ti- 
mokreon  von  Rhodos  bei  Plut.  Them.  21:  iy(a  d'  IdgiariCdav  inaiyem  aVcfp*  Isgäy 
an'  'AOavnv  sl&elv  eva  X(oaxov.  Vgl.  Eupolis  nöXfis  91  Kock  280.  Über  die 
Schätzung:  Plut.  Arist.  24;  Diod.  XI,  47  und  Nep.  Arist.  3  nach  Ephoros.  Vgl. 
ferner  Thuk.  V,  18,  5;  Demosth.  g.  Aristokr.  209;  Aisch.  g.  Ktes.  258;  Ps.  Andok. 
g.  Alkib.  II.    Vgl.  Böckh,  St.  Ath.  I",  469. 

2)  Freilich  heifst  es  bei  Thuk.  I,  96:  xai  'EXktjPorauiai  rore  nguirov  Li&^tjvuioig 
xareaTt]  uQ/ij,  oi  ide/oyto  xdv  (poQov  ovtcj    yccQ  wvo/nda&ij   xöiv  /QrifxäTOiy    rj    cpogcc. 
riv  d'  6  TiQoSrog  (poQog  Ta^&sig  reiQaxöaicc  rakavta  xal  e^r\xovttt.     Indessen  460  Ta- 
lente kann  der  erste  Phoros    unmöglich   betragen  haben   (Kirchhoff,   Hermes   XI, 
30),  auch  dann  nicht,  wenn  man  annimmt,  „dafs  die  Bündner  sich  in  der  herrschen- 
den nationalen  Begeisterung  und  im  Hinblick  auf  die   seitens  der  Meder  drohende 
Gefahr  zu  ungleich  höhern  Leistungen  verstanden,  als  später  nach  der  Ausdehnung 
des  Bundes  und  der  endgültigen  Niederlage  der  Barbaren"  M.  Fränkel  bei  Böckh, 
Sth.  Ath.  11^  Anhang,  S.  88,  Anm.  626.     Denn  die  damaligen  drei  Bezirke  brach- 
ten selbst  nach  ihrer  vollen   Ausbildung  und  der  Einschätzung   sämtlicher  Mit- 
glieder zum  Phoros   bis  zum  Jahre  425/4  nie  mehr   als   300    Talente   auf.     Vgl. 
Busolt ,   Philol.    XLI ,    S.    701  ff.     Und   gerade    die    gröfsem  Städte ,  welche  die 
höchsten  Phorossätze  zahlten,  stellten  damals  noch  Kontingente.     Die  damals  pho- 
rospflichtigen  Städte  würden   selbst  unter  Annahme  der  verdoppelten    Steuersätze 
von  425/4  kaum  300  Talente  gezahlt  haben.    Die  Sätze  des  Aristeides  waren  aber 
im  Vergleiche  mit  denen  von  425/4  sehr  mäfsig.     Vgl.  Thuk.  V,   18 ;  Plut.  Arist. 
24.    Um  die  Schwierigkeit  zu  heben,  hat  man  den  nQtarog  q>6Qog  rax^eig  auf  den 
ersten  Phoros   bezogen,  den  die  Athener   nicht  auf  Grund   gemeinsamer  Verein- 
barung, sondern  einseitig  nach  der  Unterwerfung  der  meisten  Bundesstädte  aufer- 
legten.   Vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  27;  Leo,  Verhdl.  d.  32.   Philol.  Vers.   (Wies- 
baden 1877),  S.  69.    Indessen  der  ganze   Zusammenhang  der  Stelle   nötigt  jeden 
unbefangenen  Leser  den  ngcdrog  cpoQog  ra/^et?  auf  die  erste  Umlage   bei  der  Be- 
gründung des  Bundes  zu  beziehen.    Classen,  Krit.  Bemerkungen   zum   1.   Buch  d. 
Thuk.,  3.  Ausg.,  S.  282;  Fränkel  a.  a.  0.     Man  wird  daher  mit  Classen  die  oben 
angeführten  Sätze  für  eingeschobene  halten  müssen,  zumal  namentlich  die  Erklärung 
von  (fÖQog  höchst  auffallend  ist.    Der  Urheber  der  Nachricht  ist  dann  zweifellos 
Ephoros,  welcher  in  der  That  meinte,  dafs  der  Phoros  von  der  Begründung  des 
Bundes  an  sich  auf  jährlich  460  Talente  belaufen  hätte.    Diod.  XII,  40;  XI,   47 
(560  verschrieben  aus  460).     Nep.   Arist.  3;    Plut.   Arist.   24.     Vgl.   dazu  Busolt, 
Rhein.  Mus.  XXXVII,  312  ff. 
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neuer  Bundesmitglieder,  sondern  namentlich   auch   dadurch,    dafs   mehr 
und  mehr  Städte  ihre  Flottenkontingente  durch  Phoroszahlung  ablösten. 

f. 

Während  die  Lakedaimonier  sich  von  der  Flottenführung  zurück- 
zogen und  die  Fortsetzung  der  See-Operationen  den  Athenern  überliefsen, 
richteten  sie  ihr  Augenmerk  auf  Mittelgriechenland  und  Thessalien ,  wo 
sie  ihren  Einflufs  auszudehnen  und  dadurch  der  maritimen  Entwickelung 
Athens  das  Gleichgewicht  zu  halten  suchten.  Es  lag  der  Gedanke 
nahe,  Spartas  Macht  durch  eine  ähnHche  nationale  KriegspoUtik  zu 
Lande  zu  erhöhen,  wie  sie  die  Athener  zur  See  verfolgten.  Für  eine 
solche  Politik  bot  sich  als  das  geeignetste  Feld  Thessalien  dar,  wo  das 
Fürstengeschlecht  der  Aleuaden  im  Gegensatze  zu  einer  grofsen  Adels- 
partei sich  aus  dynastischem  Interesse  an  den  Grofskönig  angeschlossen 
und  ihn  auf  seinem  Heereszuge  eifrig  unterstützt  hatte  ^  Die  Aleuaden 
waren  also  Nationalfeinde  und  ihre  Bekriegung  ein  auch  durch  den 
Beschluls  der  Eidgenossen  gegen  die  medisch- gesinnten  Hellenen  ge- 
rechtfertigtes Unternehmen.  Gelang  es  den  Spartanern,  das  thessalische 
Fürstengeschlecht  zu  beseitigen,  so  gewannen  sie  den  reisigen  Adel 
in  den  einzelnen  Thessalerstädten  und  eine  Stellung,  von  der  aus  sie 
einen  starken,  bis  Attika  fühlbaren  Druck  auf  Mittel- Hellas  ausüben 
konnten. 

WahrscheinUch  im  Frühjahre  476  sandten  sie  ein  Heer  unter  dem 
Befehle  des  Königs  Leotychidas  nach  Thessalien  ^.     Wie   im  Frühjahre 


1)  Vgl.  S.  117,  Anm.  1. 

2)  Über  den  thessalischen  Feldzug  berichtet  nur  kurz  und  ohne  Zeitangabe 
Hdt.  VI,  72,  wozu  einige  kleine  Ergänzungen  bei  Plut.  de  Herod.  malign.  21  und 
Paus.  IIT,  7,  8  kommen.  Aus  Hdt.  geht  hervor,  dafs  Leotychidas  unmittelbar  nach 
dem  thessalischen  Feldzuge  in  Sparta  wegen  Bestechlichkeit  vor  Gericht  gestellt 
wurde  und  nach  Tegea  flüchtete.  Bie  Spartaner  rissen  sein  Haus  nieder.  Er  war 
also  geächtet.  In  einem  solchen  Falle  ging  die  Regierung  sofort  auf  den  Thron- 
folger über.  Thuk.  III,  26,  2  und  V,  16;  Xen.  Hell.  III,  5,  25;  V,  2,  6;  vgl.  Kägi, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1873)  S.  489  ff.  Die  Quelle  des  Pausanias  III,  7, 
8  giebt  denn  auch  richtig  an,  dafs  Archidamos,  der  Enkel  des  Leotychidas,  nach 
dessen  Flucht  den  Thron  bestiegen  hätte.  Archidamos  starb  zwischen  Juni  428 
und  Frühjahr  426  (Thuk.  III,  1;  III,  89)  und  regierte  nach  dem  chronologischen 
Grundrisse  Diodors  42  Jahre  lang.  Diod.  XI,  48 ;  XII,  35.  Er  kam  also  im  Jahre 
469  zur  Regierung.  Damit  steht  die  Angabe  jenes  Grundrisses  im  Einklänge,  dafs 
Leotychidas  22  Jahre  lang  regierte  (Diod.  XI,  48) ,  denn  sein  Regierungsantritt 
ist  sicher  in  das  Jahr  491  zu  setzen.  Vgl.  S.  60.  Danach  würde  also  der  thessa- 
lische Feldzug  in  das  Jahr  470  oder  469  fallen.  Dagegen  sprechen  jedoch 
mancherlei    sachliche    Gründe..     Dieser    Feldzug     ist   schon    von    Grote,    Gesch. 

Busolt,  GriecUsche  Geschichte.     II.  -3 
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480  mufs  wohl  dieses  Heer   zu  Schiffe   nach   dem    Pagasäischen    Meer- 
busen gebracht  worden  sein.     Von  Pagasai  bis  Larisa,   der  Hauptburg 


Griech.  III^ ,  201  als  die  natürliche  Fortsetzung  der  Operationen  gegen  Theben 
aufgefafst  worden  und  nur  im  Zusammenhange  mit  der  gleichzeitigen  Aktion  zur 
See  recht  verständlich.  Auch  war  um  470  die  Lage  in  der  !Peloponnesos  eine  der- 
artige, dafs  die  Spartaner  damals  schwerlich  -sich  in  eine  so  weitaussehende  Unter- 
nehmung einlassen  konnten.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  67  fF.  setzt  aus 
diesen  und  andern  nicht  gerade  zwingenden  Gründen  den  Feldzug  in  das  Jahr  476. 
In  der  That  mufs  er  vor  470  unternommen  worden  sein.  Denn  erstens  gehört  der 
spartanische  Plan  zur  Umgestaltung  der  Amphiktyonie  (vgl.  S.  357)  notwendig  in 
die  Zeit  dieses  Feldzuges,  und  dieser  Plan  scheiterte  an  dem  Widerstände  des  The- 
mistokles,  der  athenischer  Pylagore  war  und  somit  noch  einen  mafsgebenden  Ein- 
flufs  in  Athen  besafs.  Ferner  erzählte  man  sich  von  Themistokles ,  dafs  er  beab- 
sichtigt hätte,  die  hellenische  Flotte  in  Pagasä  in  Brand  zu  stecken.  Es  kann 
sich  das  nur  auf  diesen  thessalischen  Feldzug  beziehen  (vgl.  S.  358).  Mag  auch 
diese  Geschichte  eine  böswillige  Erfindung  der  Gegner  des  Themistokles  sein,  so 
mufs  doch  die  vorausgesetzte  Situation,  an-  die  sich  die  Erfindung  knüpfte,  vorhan- 
den gewesen  sein.  Themistokles  war  also  damals  nofeh  in  Athen.  Nun  berichtet 
Diod.  XI,  48  nach  seinem  chronologischen  Abrisse  unter  dem  Archontate  des 
Phaidon,  d.  h.  im  Jahre  476/5  den  Tod  des  Leotychidas  und  den  Regierungsantritt 
des  Archidamos.  Da  Archidamos  42  Jahre  regierte,  so  vermerkt  demgemäfs  der 
Abrifs  den  Tod  desselben  im  Jahre  434/3  (Diod.  XII,  35"),  obwohl  ihn  Diodoros 
in  seiner  Erzählung  der  Kriegsereignisse  gedankenlos  noch  weiter  wirken  läfst 
(Diod.  XII.  42 ,  6 ;  47,  1 ;  52).  In  dem  Abrisse  war  also  die  Regierungszeit  um 
7  Jahre  vei-schoben.  K.  W.  Krüger,  Phil.  Hist.  Stud.  I,  151  hat  den  Irrtum  aus 
einer  Verwechselung  der  Archonten  Phaidon  und  Apsephion  (469/8)  zu  erklären 
versucht,  aber  die  42  Jahre  des  Archidamos  sind  doch  Diod.  XII,  35  nochmals 
vom  Jahre  476/5  gezählt.  Der  Irrtum  liegt  also  wahrscheinlich  an  einer  andern 
Stelle.  Bei  der  fünfzigjährigen  Regierung  des  Pleistoanax  bei  Diod.  XIII,  75  sind 
die  Jahre  der  Verbannung  mitgerechnet,  trotzdem  während  derselben  die  Königs- 
würde auf  dessen  Sohn  Pausanias  übergegangen  war.  Vgl.  Diod.  XI,  79;  XIII, 
75  imd  Thuk.  I,  107;  III,  26,  2.  Das  könnte  auch  bei  Leotychidas  der  Fall  sein, 
so  dafs  die  22  Jahre  seiner  Regierung  und  die  42  des  Archidamos  vom  Tode  des 
erstem  gerechnet  wären.  Bei  Diod.  XI,  48  Iftifst  es  in  der  That:  ini  ^k  tovtwv 
AEMTv^iäng  xtX.  (x sXsvr t](j Sf  «g^ag  STi]  e'ixoai  xal  dvo  xrk.  In  den  offiziellen 
Listen  wurde  wohl  zweifellos  der  Regierungsanfang  des  Archidamos  von  der  Achtung 
des  Leotychidas  datiert.  Fiel  diese  nun  in  das  Jahr  476/5,  so  lag  es  nahe,  zu 
glauben,  dafs  Leotychidas  damals  gestorben  wäre  und  die  42  Jahre ,  die  Archi- 
damos von  dem  Tode  seines  Vorgängers  an  regierte ,  von  diesem  Jahre  ab  zu 
rechnen.  —  Archidamos  scheint  bei  der  Ächtung  seines  Grofsvaters  nach  Hdt. 
VI,  72  bereits  mündig  gewesen  sein,  da  ihm  dieser  seine  Tochter  aus  zweiter  Ehe 
zur  Frau  gab.  Ganz  sicher  ist  es  jedoch  nicht,  denn  dafs  geächtete  Könige  mit 
ihren  Nachfolgern  in  Verbindung  bleiben  konnten,  ergiebt  sich  aus  Xen.  Hell.  V, 
2,  6.  Übrigens  gehörte  Archidamos  im  Jahre  432  zu  den  altern  Männern  (Thuk. 
I,  80;  II,  11)  und  könnte  recht  wohl  um  497  geboren  worden  sein.  Sein  Sohn 
Agis  starb  im  Jahre  397  ysQwf  ^'dij  wV.    Xen.  Hell.  III,  3,  1. 
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der  Aleuaden,  waren  nur  sechzig  Kilometer  und  zwar  zum  grofsen  Teil 
auf  einer  von  Bächen  durchschnittenen,  Knks  von  Höhenzügen  gedeckten 
Strafse  zurückzulegen,  während  bei  einem  Vormarsche  vom  Malierlande 
nicht  nur  der  Othrys  als  natürHcher  SchutzwaU  Thessahens  sich  ent- 
gegenstellte, sondern  auch  der  weit  längere  Weg,  auf  dem  man  entweder 
die  Ebene  von  Pharsalos  oder  die  des  Kuarios  passieren  mufste,  der 
thessalischen  Reiterei  noch  eine  günstige  Gelegenheit  mehr  zum  Angriffe, 
bot.  Dann  aber  brauchten  die  Lakedaimonier  eine  im  Pagasäischen 
Golfe  stationierte  Flotte  als  Rückhalt.  Erlitten  sie,  wie  einst  die  Heeres- 
abteilung des  Anchimolios  in  der  phalerischen  Ebene  ^,  von  der  thessa- 
lischen Reiterei  eine  Niederlage,  so  mufste  ein  Rückzug  durch  den 
gröfsem  Teil  Thessaliens  geradezu  verhängnisvoll  werden  ^.  Daher  wird 
die  natürlich  von  den  Korinthiem  und  den  andern  peloponnesischen 
Seestädten  gestellte  Flotte  in  Pagasai  gebheben  sein,  während  das  Heer 
in  das  Innere  eindrang  ^.     Der  Feldzug  nahm  einen  günstigen  Verlauf. 


1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  608. 

2)  Über  die  Schwierigkeiten  eines  Durchmarsches  durch  Thessalien  vgl.  Thuk. 
IV,  78;  V,  13. 

3)  Bei  Plut.  Them.  20  findet  sich  eine  meitwürdige  Geschichte:  'Ertsl  ydg  o 
Tojv  EXkrivoiv  aröXog  dn/j^Xceyfispov  aso^ov  X(iTf,os^  eig  Jlayaadc,  xal  du/fifxttCe  er- 
klärt Themistokles  den  Athenern  rivcl  TiQciSiy  e/fi»'  luffsXifxoy  niv  arhoi^  xca  aoi- 
xriQiov ,  dnÖQQtjTov  de  npof  rot^  7ioX?.ovs.  Das  Volk  übertrug  die  Entscheidung 
über  den  Plan  dem  Aristeides.  Diesem  teilte  Themistokles  mit,  t6  vstSgioi'  (t6v 
vavaraSuor  Plut.  Arist.  22)  i/ungriafa  dtayo6ia^9ai  rtov  'EXXtjvtay.  Aristeides  er- 
klärte darauf  dem  Volke:  fxridsfifav  {-ngä^iv)  shai  fir^rt  XvansXear^octy  fxtj^  ddixio- 
Tsgay^  und  dieses  befiehlt  nun  dem  Themistokles  von  seinem  Plane  abzustehen. 
Vgl.  Plut.  Arist.  22.  Diese  Geschichte  findet  sich  in  späterer,  schlechterer  Fassung 
bei  Cic.  de  ofiF.  III,  11,  49  und  daraus  bei  Val.  Max.  VI,  5  ext.  2,  indem  daselbst 
an  Stelle  von  Pagasai  und  der  hellenischen  Flotte  in  Erinnerung  an  die  Ver- 
brennung von  Gytheion  durch  Tolmides,  Gytheion  und  die  lakonische  Flotte  ge- 
setzt ist.  Bei  Diod.  XI,  42  läuft  der  geheime  Plan  des  Themistokles,  den  zuerst 
die  vom  Volke  gewählten  Aristeides  und  Xanthippos,  dann  die  Buleuten  billigen, 
auf  die  Peiraieusbefestigung  hinaus.  Aber  eine  andere  Stelle  giebt  deutlich  zu 
erkennen,  dafs  auch  Ephoros  die  Erzählung  von  dem  beabsichtigten  Anschlage  des 
Themistokles  kannte.  Bei  Diod.  XI,  27  heifst  es,  die  Lakedaimonier  hätten  den 
Themistokles  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  reich  beschenkt,  damit  er  nicht  wegen  der 
Abstimmungen  über  die  Ehrenpreise  (vgl.  S.  188,  Anm.  3)  dynynxrtjaag  xaxov  fiiytt 
ßovXsvariTai  xdr^  ccvTcjy  xai  rcSv'EXXrjyiov.  Der  frevelhafte  Plan  mag,  wieso  manches 
andere  von  den  Feinden  des  Themistokles  ihm  untergeschoben  worden  sein,  allein  die 
vorausgesetzte  Situation  macht  durchaus  nicht  den  Eindruck  der  Erfindung.  Es  läfst 
sich  keine  andere  Gelegenheit,  bei  der  eine  hellenische  Flotte  in  Paga.sai  überwinterte, 
ausfindig  machen,  als  der  thessalische  Feldzug  des  Leotychidas.  Vgl.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  VII,  S.  66.  Athenische  Schiffe  können  sich  dann  allerdings  bei  der 
Flotte  nicht  befunden  haben.    Ein  bedeutender  Nutzen  würde  den  Athenern  durch 
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Leotychidas  vertrieb  die  Fürstep  Aristomedes  und  Angelos,  und  es  hätte 
in  seiner  Hand  gelegen,  ganz  Thessalien  zu  unterwerfen,  allein  er  liefs 
sich  von  den  reichen  Aleuaden  durch  grofse  Summen  bestechen  und 
stellte  die  Operationen  ein.  Noch  im  Lager  verriet  ihn  sein  vieles 
Silber.  In  Sparta  vor  Gericht  gestellt,  entzog  er  sich  der  Todesstrafe, 
indem  er  nach  Tegea  floh  und  dort,  wie  so  mancher  spartanische  König, 
im  Asyle  des  Heiligtums  der  Athena  Alea  eine  Zufluchtsstätte  fand. 
Die  Spartaner  ächteten  ihn  und  rissen  sein  Haus  nieder.  Die  Königs- 
würde ging  auf  seinen  Enkel  Archidamos  über,  da  sein  Sohn  Zeuxi- 
damos  bereits  gestorben  war.  Welchen  Ausgang  der  thessalische  Feld- 
zug hatte,  wissen  wir  nicht.  Doch  nötigen  die  erhaltenen  Nachrichten 
zu  der  Annahme,  dafs  das  peloponnesische  Heer  etwa  im  Frühjahre 
475  Thessalien  verliefs,  ohne  dafs  das  Ziel  des  Feldzuges  erreicht  worden 
wäre  \ 

WahrscheinUch  um  die  Zeit,  als  Leotychidas  nahe  daran  war,  ganz 
Thessalien  zu  unterwerfen,  beantragten  die  Lakedaimonier  die  Aus- 
schliefsung  derjenigen  Mitglieder  der  delphischen  Amphiktyonie,  welche 
sich  nicht  an  der  Eidgenossenschaft  gegen  die  Perser  beteiligt  hatten. 
Die  Eidgenossen  hatten  beschlossen,  diejenigen  Hellenen,  die  ohne  dazu 
gezwungen  zu  sein,  sich  dem  Könige  unterworfen  hatten,  dem  delphischen 
Gotte  zu  weihen.  Erwies  sich  auch  dieser  Beschlufs  ^  als  unausführbar, 
so  schien  es  doch  im  nationalen  Interesse  zu  liegen,  jene  Mitglieder  wenig- 
stens aus  einem  Verbände  auszuschliefsen ,  der  das  delphische  Heilig- 
tum, den  gemeinsamen  Heerd  von  Hellas,  unter  seiner  Obhut  hatte. 
Die  leitende  Stellung  in  dem  Verbände  nahmen  seit  alter  Zeit  die 
Thessaler  ein,    deren  Macht    bis  kurz  vor   dem  Zuge   des  Xerxes   sich 


Verbrennung  der  Kriegsschiffe  der  peloponnesischen  Seestädte  insofern  erwachsen 
sein,  als  dann  die  Peloponnesier  in  Thessalien  so  gut  wie  abgeschnitten  worden 
wären  und  die  Athener  die  unbestrittene  Herrschaft  zur  See  gehabt  hätten,  die  sie 
später  erst  nach  mehreren  grofsen  Seeschlachten  erlangten.  —  Die  Quelle  Plutarchs 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  Vermutung,  dafs  er  aus  Stesimbrotos 
schöpfte,  hat  manches  für  sich.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  145.  Holz- 
apfel, Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  160.  Der  Ausdruck 'xar^pei/  slg 
Tlayuaa?  weist  jedoch  auf  Theopompos  hin.  Vgl.  Frgm.  327  Müller,  Fr.  Hist.  Gr. 
I,  300.  Niebuhr,  Vortr.  über  alte  Gesch.  I,  425  und  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP, 
158  betrachten  die  Geschichte  als  reine  Erfindung,  während  sie  W.  Vischer,  Kl. 
Schriften  I,  19  und  Ad.  Schmidt  a.  a.  0.  für  glaubwürdig  halten.  Als  ein  früh- 
zeitig verbreitetes  Gerücht  behandelt  sie  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11^  133. 

1)  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1886,  S.  747  bemerkt,  der  Feldzug  wäre  wohl  nicht 
ganz  so  ergebnislos  gewesen,  denn  seitdem  wäre  Thessalien  in  zwei  Heerlager  oder 
arciaeig  geteilt  gewesen.  Allein  diese  Parteiungen  bestanden  schon  damals.  Vgl. 
S.  117,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  128. 
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bis  zu  den  Therraopylen  und  vorübergehend  sogar  über  Phokis  er- 
streckt hatte  ^  Mit  den  Stimmen  der  von  ihnen  abhängigen  Stämme 
der  Perrhaiber,  Magneten,  Phthioten,  Doloper,  Malier  und  Ainianen  ver- 
fügten sie  über  die  Mehrheit  im  Amphiktyonen-Rate.  Bei  den  engen  Be- 
ziehungen Spartas  zu  Delphi  hatten  die  Lakedaimonier  ein  grofses  Interesse 
daran,  den  Einflufs  der  Thessaler  in-  der  Amphiktyonie  zu  brechen  und 
selbst  an  ihre  Stelle  zu  treten.  An  der  Spitze  der  Amphiktyonie,  die 
sich  leicht  als  poHtisches  Werkzeug  brauchen  Hefs ,  würden  sie  das 
Übergewicht  in  Mittelgriechenland  erlangt  haben.  WahrscheinHch  in 
der  Herbstpylaia  des  Jahres  476  stellten  sie  jenen  Antrag,  der  nament- 
Hch  die  Thessaler  und  die  von  ihnen  abhängigen  Stämme,  sodann  die 
Thebaner  und  Argeier  betroffen  und  den  Verband  auf  eine  geringe  Anzahl 
von  Mitgliedern :  die  peloponnesisch  -  dorischen  Städte  ,  die  Athener, 
Euboier,  Plataier,  Thespier,  Phokier  und  vielleicht  noch  einige  andere 
Städte  und  Stämme  beschränkt  hätte.  Diesen  Antrag  konnten  sie  nur 
dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  stellen,  wenn  ein  grofser  Teil  der  sonst 
von  den  Thessalern  abhängigen  Stämme,  die  ja  auch  betroffen  wurden, 
in  ihrer  Hand  war  ^,  d.  h.  zu  der  Zeit,  als  Leotychidas  mit  einem 
Heere  in  drohender  Nähe  stand.  Die  Pylagoren  schienen  in  ihrer  Mehr- 
heit geneigt,  dem  Antrage  beizustimmen.  Allein  Themistokles,  der  da- 
mals athenischer  Pylagore  war,  erkannte  die  gefährliche  Tragweite  des 
Antrages,  er  nahm  sich  der  mit  Ausstossung  Bedrohten  an,  und  sein 
Widerspruch  bewii-kte,  dafs  die  Pylagoren  anderer  Meinung  wurden. 
Der  lakonische  Antrag  wurde   verworfen  ^.     Und   wenn   auch   die  Am- 


1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  479  und  Tl.  II,  S.  160,  Anm.  4. 

2)  Dafs  man  den  Arm  Spartas  bei  den  Stämmen  am  malischen  Meerbusen 
fürchtete,  zeigt  die  Flucht  des  Maliers  Ephialtes,  der  (fsiactg  Aaxsdcuuoviovg  seine 
Heimat  verliefs  und  sich,  wahrscheinlich  auf  die  Kunde  von  dem  Aufbruche  der 
lakonischen  Expedition  nach  Thessalien,  d.  h.  zu  den  Gegnern  der  Lakedaimonier, 
flüchtete.  Späterhin  kehrte  er  zurück,  obwohl  die  Amphiktyonie  einen  Preis  auf 
seinen  Kopf  gesetzt  hatte.  Wenn  ihn  der  Trachinier  Athenadas  erschlug,  so 
hatte  das  ganz  andere  persönliche  Gründe.  Hdt.  VII,  213.  Das  zeigt  deutlich, 
wie  rasch  Spartas  Einflufs  sank,  als  das  Heer  Thessalien  verlassen  hatte. 

3)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  37,  hat  bemerkt,  dafs  Athens  Wider- 
spruch die  kleinen  Stämme  des  Nordens  ermutigen  mufste,  indem  er  ihnen  zeigte, 
dafs  sie  Sparta  gegenüber  nicht  allein  ständen.  Es  handelte  sich  wesentlich  um 
die  Stimmen  der  Doloper,  Malier,  Ainianen,  Lokrer  und  die  der  Dorier  aus  der  Me- 
tropolis, die  mit  denen  der  lonier  und  Boioter  die  Mehrheit  bildeten,  selbst  wenn 
Sparta  über  die  thessaUschen  Völkerschaften  verfügte  und  sich  die  Phokier  ihm 
aus  Hafs  gegen  die  Thessaler  anschlössen.  —  Die  einzige  Nachricht  über  diesen 
Vorgang  ist  bei  Plut.  Them.  20  erhalten,  sie  ist  zu  eigenartig,  um  spätere  Er- 
findimg zu  sein,  obschon  über  ihre  Quelle  sich  nichts  Bestimmtes  sagen  läfst. 
Stesimbrotos  wird   als  Quelle  vermutet  von  Ad.   Schmidt,  Perikl.   Zeit.  II,   146; 
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phiktyonie  sich  beeilte,  ihre  gute  Gesinnung  dadurch,  zu  bezeugen,  dafs 
sie  einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Ephialtes  setzte  und  in  den  Thermo- 
pylen  neben  einem  Denkstein  für  die  Peloponnesier  noch  einen  be- 
sondern  für  die  Spartaner  errichtete  ^,  so  war  doch  der  Versuch  Spartas, 
den  Verband  dauernd  zu  einem  gefügigeia  Werkzeuge  zu  machen, 
gänzlich  gescheitert.  Es  ist  glaubwürdig  überliefert,  dafs  die  Spartaner 
wegen  des  Scheiterns  dieses  Plans  gegen  Themistokles  am  meisten  er- 
bittert wurden  und  dafs  sie  seitdem  auf  alle  Weise  das  Emporkommen 
Kimons  gegen  ihn  begünstigten  ^.  Man  sagte  dem  Themistokles  nach, 
er  hätte  die  Athener  veranlassen  wollen,  das  Schiffslager  der  in  Pagasai 
überwinternden  Bundesflotte  in  Brand  zu  stecken  ^.  Mag  das  wahr  oder 
erfunden  sein,  so  setzt  es  doch  eine  gespannte  Lage  voraus,  in  welcher 
der  Ausbruch  eines  Krieges  zwischen  Athen  und  den  Peloponnesiem 
bevorzustehen  schien.  Damit  steht  eine  anderweitige  Nachricht  im  Ein- 
klänge, dafs  damals  in  Sparta  Beratungen  über  die  Kriegsfrage  statt- 
fanden, und  dafs  es  nahe  daran  war,  dafs  der  Krieg  gegen  Athen  be- 
schlossen wurde  *.  Entschied  man  sich  auch  schliefslich  für  den  Frie- 
den, so  war  doch  die  mit  dem  Anhange   des  Pausanias  in  Verbindung 


und  Holzapfel  a.  a.  0.  160.  Ein  Hinweis  darauf,  dafs  die  Quelle  darüber  gut  unter- 
richtet war,  ist  die  Stellung  der  Pylagoren.  Vgl.  Tl.  I,  S.  484,  Anm.  4.  —  Über 
die  Tragweite  dieses  Antrages  vgl.  H.  Bürgel,  Die  pyläisch-delphische  Amphiktyonie 
(München  1877),  S.  82.  246. 

1)  Hdt.  VII,  213.  228.  Die  Amphiktyonen  stifteten  auch  ein  Standbild  des 
Skyllias  von  Skione  nach  Delphi.     Vgl.  S.  155. 

2)  Plut.  Them.  20:  ex  tovtov  fj,hv  ovv  [xüXiata  rolg  Aaxtdaifioyiois  nQoai- 
X()ovaf  (Si6  xai  toV  KCfxojyu  nQorjyoy  ratg  rifiale,  dvTinaXov  si'  rlj  nokneiif  tw  0e- 
fxiaroxXs?:  xa&iazayrsg.     Ähnlich  Plut.  Kim.  16. 

3)  Vgl.  S.  355,  Anm.  3. 

4)  Diod.  XI,  50.  Über  die  Bearbeitung  dieser  Nachricht  durch  Ephoros  vgl. 
S.  346,  Anm.  4.  Ganz  erfunden  ist  sie  schwerlich,  weil  sie  durchaus  in  den  Zu- 
sammenhang der  Ereignisse  pafst.  Eine  kurze  Notiz  darüber  könnte  z.  B.  bei  Hel- 
lanikos  gestanden  haben.  Ephoros  bezog  freilich  die  Kriegsberatungen,  die  im 
Jahre  nach  der  Achtung  des  Leotychidas  unter  dem  Archontate  des  Dromokleides 
=  475/4  erzählt  werden  auf  den  Verlust  der  See-Hegemonie.  Aber  damals  be- 
trachteten doch  die  Lakedaimonier  die  Athener  nicht  ohne  Grund  noch  als 
iniTiidsioi  (vgl.  S.  347,  Anm.  1)  und  viel  empfindlicher  als  der  Verlust  der  Flotten- 
führung mufste  sie  die  Durchkreuzung  ihrer  Pläne  zur  Ausdehnung  ihrer  Land- 
macht treffen.  Ephoros  mufs  aufserdem  die  Nachricht  von  den  Kriegsberatungen 
in  seiner  Quelle  nicht  unmittelbar  nach  dem  Übergänge  der  Flottenführung  an  die 
Athener  gefunden  haben.  Handelt  es  sich  bei  dem  dui'ch  das  Archontat  des  Dro- 
mokleides bezeichneten  Jahre  um  das  makedonische  Herbst  476  bis  Herbst  475, 
so  würden  sich  die  Kriegsberatungen  genau  an  den  lakonischen  Antrag  in  der 
Pylaia  anschliefsen. 
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stehende  KLriegspartei  stark  genug,  um  zu  bewirken,  dafs  Sparta  sein 
landesverräterisches,  aber  Athens  Herrschaft  über  die  pontischen  Meer- 
engen führendes  Treiben  nicht  störte  ^ 

g. 

Als  sich  im  Frühjahre  476  die  Spartaner  endgültig  vom  Seekriege 
zurückzogen  und  den  Athenern  die  Flottenführung  überHefsen,  wurde 
Aristeides  mit  der  Organisation  des  Seebundes  und  der  Schätzung  der 
Bündner  beauftragt.  Der  Oberbefehl  über  die  Flotte  ging  daher  auf 
seinen  Amtsgenossen-  Kimon  über.  Themistokles  hielt  sich  in  Athen 
auf  und  leitete  die  Hafenbefestigung  ^.  Er  war  damals  auch  Chorege 
imd  stellte  den  Chor  für  den  Tragiker  Phrynichos.  Wahrscheinlich 
kamen  dessen  Phoinissai  zui*  Aufführung.  Das  Stück  spielte  in  der 
Hofburg  zu  Susa.  Es  begann  damit,  dafs  ein  Eunuche  den  Grofsen 
des  Reiches  die  Niederlage  des  Königs  meldete.  Offenbar  bildete  die 
Schlacht  bei  Salamis  den  Hauptgegenstand  der  Handlung,  und  ist  auch 
über  die  Tendenz  des  Stückes  nichts  weiter  bekannt,  so  darf  man  doch 
annehmen,  dafs  es  wenigstens  mittelbar  Themistokles  in  seinen  Thaten 
verherrlichte.  Phrynichos  errang  den  Sieg.  Zum  Gedächtnisse  des- 
selben stiftete  Themistokles  eine  Tafel  mit  einer  darauf  bezüglichen 
Inschrift  ^.  Er  war  damals  noch  neben  Aristeides  der  einflufsreichste 
Mann  Athens.  Zum  Pylagoren  erwählt,  vereitelte  er  auf  der  Pylaia 
die  Annahme  des  auf  die  Beherrschung  der  Amphiktyonie  abzielenden 
Antrages  der  Spartaner.  Es  war  wohl  der  letzte  grofse  Erfolg  seiner 
PoHtik.  Auf  dem  olympischen  Feste  dieses  Jahres  soll  er  Gegenstand 
aufserordentlicher  Ovationen  gewesen   sein  *.     In  den   nächsten  Jahren 


1)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  S.  1129*.  1143. 

2)  Thuk.  I,  93,  5:  rijV  aQ/i^v  ev&vg  ^vyxaTsaxsvu^e. 

3)  Plut.  Them.  5:  9s(naTox'kfig  ^-QeaQQios  c/o^jj'yet,  4'Qvyixos  sdiifaaxev,  'Adei- 
fiuyros  riQ;(ey.  Über  den  Beginn  des  Stückes  vgl.  Glaukos  von  ßhegion  in  der 
Hypoth.  Aisch.  Pers.,  nach  dessen  Aufserungen  die  Anlage  desselben  Ähnlichkeit 
mit  den  Persem  des  Aischylos  gehabt  haben  mufs.  Die  spärlichen  Fragmente  bei 
Nauck,  Trag.  gr.  Frgm.,  p.  559.  Im  übrigen  vgl.  Odfr.  Müller,  Rhein.  Mus.  III, 
638 ff.;  Welcker,  Rhem.  Mus.  V,  206 ff.  =  Kl.  Schrft.  IV,  148 ff.;  Griech.  Trag. 
I,  20.  127;  Bergk,  Griech.  Litteraturg.  III,  263;  Brinkmeier,  Der  Tragiker  Phry- 
nichos (Burg  1884,  Progr.),  S.  6ff. 

4)  Plut.  Them.  17;  Paus.  VIU,  50,  3;  Ail.  P.  H.  XIH,  43.  Nach  Theo- 
phrastos  bei  Plut.  Them.  25  (vgl.  Ail.  P.  H.  IX,  5)  soll  Themistokles  in  einer 
Rede  die  zum  Feste  Versammelten  aufgefordert  haben,  das  kostbare  Zelt  des  Ty- 
rannen Hierou  von  Syrakusai  niederzureifsen  und  seine  Rosse  zum  Wettkampfe  nicht 
zuzulassen.  Etwas  Ahnliches  trug  sich  im  Jahre  388  in  Olympia  zu.  Der  Redner 
war  damals  Lysias  und  der  syrakusanische  Tyrann  der  ältere  Dionysios   (Hypoth. 
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sank  sein  Einflufs  in  demselben  Mafse,  als  Kimon  durch   seine  kriege- 
rischen Erfolge  an  Ruhm  und  Ansehen  gewann. 

Kimon  stammte  aus  dem  vornehmen  Geschlechte  der  Philaiden, 
sein  Vater  war  der  Sieger  von  Marathon,  seine  Mutter  die  thrakische 
Fürstentochter  Hegesipyle  ^.  In  seiner  Jugend  führte  er  einer  nicht 
unglaubwürdigen  Nachricht  zufolge,  wie  andere  Junker,  ein  lockeres 
Leben  2,  bis  die  Katastrophe  seines  Vaters  erfolgte,  der  wegen  der  pa- 
rischen Expedition  zu  fünfzig  Talenten  verurteilt  wurde  und  bald 
darauf  starb.  Nach  attischem  Gesetz  haftete  auch  sein  Sohn  Eamon 
für  die  Summe  und  verfiel  der  Atimie,  so  lange  er  sie  nicht  erlegt 
hatte  ^.  Er  lebte  jedenfalls  in  dürftigen  Verhältnissen  und  verheiratete 
sich  mit  seiner  Schwester  Elpinike,  der  es  wegen  ihrer  Armut  an 
einem  ihrer  edlen  Abkunft  würdigen  Freier  fehlte  *.  Mit  aufrichtiger 
Verehrung  war  diese  stets  ihrem  Bruder  zugethan  ^.  Obwohl  das  ehe- 
liche Verhältnis  des  Geschwisterpaares  nicht  gegen  das  Gesetz  verstiefs, 
so  war  es  doch  ein  recht  ungewöhnliches  und  gab  Stoff  zu  vielem 
Klatsch.  Auch  sonst  wufste  man  sich  allerlei  über  Liebschaften  und 
Liebesabenteuer  sowohl  Kimons  als  seiner  Schwester  zu  erzählen  ®. 
Aus  ihrer  unerquicklichen  Lage  wurden  beide  dadurch  befreit,  dafs  der 
reiche  Kallias  die  Elpinike  heiratete  und  die  fünfzig  Talente  bezahlte. 
Kimon  beteiligte  sich  nun  mit  Eifer  am  öffentlichen  Leben  und  spielte 
bald  eine  hervorragende   Rolle  ^.     Glaubwürdigen   Nachrichten  zufolge 


Olymp.;  Dion.  Hai.  Lys.  29;  Diod.  XIV,  109).  Offenbar  hat  Theophrastos  oder 
dessen  Grewährsmann  diese  Geschichte  fälschlich  auf  Themistokles  und  Hieron 
bezogen.  Gelon,  Theron  und  Hieron  spielten  stets  auf  den  grofsen  hellenischen 
Nationalfesten  eine  glänzende  Rolle  und  bedachten  Delphi  und  Olympia  mit  reichen 
Weihgeschenken.  Vgl.  Arn. ' Schäfer,  Philol.  XVHI ,  187  ff.,  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  Vin,  52. 

1)  Plut.  Kimon  4;  vgl.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  attic.  31. 

2)  Plut.  Kimon  4  und  dazu  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  H,  168. 

3)  Nach  Nepos  Cimon  1  (wohl  Theopompos)  wäre  Kimon  sogar  als  Erbe  der 
Schuld  seines  Vaters,  diesem  in  den  Kerker  gefolgt.  Doch  sowohl  diese  Angabe 
als  andere  ähnliche  Nachrichten  (Diod.  X,  Frgm.  29;  Justin  H,  15;  Val.  Max.  V, 
3  ext.  3)  sind  wohl  nur  Erzeugnisse  einer  auf  höhern  Effekt  bedachten  historischen 
Phantasie.   Vgl.  Ad.  Schmidt, Perikl.  Zeit.  II,  166 ff.;  Böckh,  Staatsh.  Ath.  I«,  461  ff, 

4)  Plut.  Kimon  4,  vermutlich  aus  Stesimbrotos.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeit.  II,  169;  Diod.  X,  Frgm.  30. 

5)  Vgl.  namentlich  die  Scene  bei  der  samischen  Leichenfeier  bei  Plut.  Perikl, 
28  (Ion);  Stesimbr.  Frgm.  4. 

6)  Plut.  Kimon  4;  vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  164. 

7)  Die  Verheiratung  der  Elpinike  mit  Kallias  erzählt  Plutarchos  a.  a.  0. 
wahrscheinlich  nach  Stesimbrotos.  Theopompos,  dem  ohne  Zweifel  Nepos  Cimon 
1  folgte,  berichtet  von  einem  edeln  Wettstreit  der  Geschwister,  bevor  sie  auf  das 
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begünstigte  Aristeides  und  dann  Sparta  sein  Emporkommen  im  Gegen- 
satze zu  Themistokles  ^  Kimons  Persönlichkeit  wird  von- seinem  Freunde 
und  Bewunderer  Ion  äufserst  günstig  geschildert.  Er  charakterisiert 
ihn  als  einen  rechten  Kavalier  von  feinen  gesellschaftlichen  Formen  und 
imponierender  Gestalt  ^.  Theopompos,  dem  der  Gegner  der  athenischen 
Demokraten  eine  sympathische  Persönlichkeit  war,  scheint  ihm  neben 
grofser  Kriegstüchtigkeit  und  aufserordenthcher  Freigebigkeit  auch  eine 
bedeutende  Rechtskenntnis  und  eine  gewisse  Beredsamkeit  zugeschrie- 
ben zu  haben  ^.  Dagegen  bezeichnete  ihn  Stesimbrotos  unter  Hervor- 
hebung seines  edeln  und  wahrhaften  Charakters  als  einen  Mann,  der 
weder  in  der  Musik  noch  in  den  sonstigen  Gegenständen  der  übUchen 
allgemeinen  Bildung  gründlich  unterrichtet  gewesen  wäre,  von  der  atti- 
schen Mundfertigkeit  hätte  er  ganz  und  gar  nichts  gehabt  und  die 
Art,  wie  er  dachte  und  fühlte,  wäre  eine  mehr  peloponnesische ,  als 
athenische  gewesen  *.  Diese  Charakteristik  ist  wohl  im  ganzen  zu- 
treffend. Was  die  vielgepriesene  Freigebigkeit  Kimons  betriflft,  so  ent- 
sprang sie  schwerlich  blofs  reiner  Menschenfreundlichkeit.  Er  gewann 
dadurch'  die  Gunst  des  Volkes,  und  man  fafste  sie  vielfach  als  Dema- 
gogie auf^ 

Im  Frühjahre  476  übernahm  Kimon  den  Oberbefehl  über  die  bei 
Byzantion  liegende  Bundesflotte  ^.  Die  Hauptplätze  an  den  Meerengen, 
Sestos  und  Byzantion,  waren  damals  den  Persem  entrissen,  aber  an 
der  ganzen  thrakischen  Küste  bis  nach  Makedonien  hin  befanden  sich 
noch  persische  Garnisonen  ''.  Namentlich  lag  in  Ei'on  an  der  Strymon- 
Mündung  eine  starke  persische  Besatzung  unter  dem  Befehle  des  tapfern 
Boges   und   beherrschte    von    dort    aus  einen    der  wichtigsten   Knoten- 


Anerbieten  des  Kallias  eingingen.  Vgl.  Diod.  X,  Frgm.  30  und  31.  —  Auch  Ki- 
mon scheint  reich  geheiratet  zu  haben.  Die  Herkunft  seiner  ersten  Frau  Kleito 
war  ziemlich  dunkel,  eine  reiche  Mitgift  würde  die  Ehe  erklären.  Zur  Sache  vgl. 
Vischer,  Kimon  Kl.  Schrft.  I,  9;  MiUler-Strübing,  Thuk.  Forsch.  245. 

1)  Plut.  Kimon.  5,  16;  Them.  20.  Im  Jahre  479  wurde  Kimon  zusammen 
mit  Xanthippos  und  Myronides  auf  Antrag  des  Aristeides  als  Gesandter  nach 
Sparta  geschickt.     Vgl.  S.  193. 

2)  Er  war  grofs  und  schön,  sein  Haupt  hatte  dichten  Lootenschmuck.  Ion 
bei  Plut.  Kim.  4  und  5. 

3)  Nepos,  Cimon  2 ;  Theopomp.  Frgm.  94,  Müller  I,  293  (Athen.  XII,  533  A). 

4)  St€simbrotos  bei  Plut.  Kim.  4. 
o)  Plut.  Kim.  10;  Perikl.  9. 

6)  Diod.  XI,  60:  ovrog  de  naoakaßoiv  tov  aröXov  iv  Bv^ayrt'ü)  xrX.  Plut.  Kim. 
7 :  KifAwy  dk  r<i5v  arfifid^f^y  rjdi]  ngoaxe^ioQr^xÖTCjy  avT(ü,  OTQaTrjyoi  eis  Sgqxtjv 
£n\eva6  xzX. 

7)  Hdt.  Vn,  106—107;  vgl.  Plut.  Kim.  14. 
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punkte  der  thrakischen  Küstenstrafsen.  Boges  verstand  es,  mit  den 
umwohnenden  Thrakerstämmen  gute  Beziehungen  zu  unterhalten  und 
that  den  griechischen  Pflanzstädten  in  jener  Gegend  vielen  Abbruch. 
Die  Bedrängnis  dieser  Städte  veranlafste  Kimon,  sich  zunächst  gegen 
Eion  zu  wenden.  Er  schlug  die  Perser  in  einem  Treffen  und  schlofs 
sie  in  Eion  ein.  Dann  vertrieb  er  die  jenseits  des  Strymon  wohnenden 
Thraker,  von  denen  die  Belagerten  Proviant  erhielten,  und  schnitt  die- 
sen durch  scharfe  Bewachung  der  ganzen  Umgegend  alle  Zufuhren  ab. 
Infolge  davon  trat  in  Eion  Mangel  an  Lebensmitteln  ein.  Kimon  for- 
derte nun  zur  Übergabe  auf  und  bot  Ireien  Abzug  nach  Asien  an. 
Boges  wies  jedoch  die  Aufforderung  zurück  und  hielt  bis  aufs  äufserste 
stand.  Als  alle  Lebensmittel  aufgezehrt  waren,  liefs  er  einen  grofsen 
Scheiterhaufen  errichten,  seine  Kinder,  sein  Weib,  seine  Kebsweiber 
und  Sklaven  toten  und  ins  Feuer  werfen.  Dann  warf  er  alles  Gold 
und  Silber  von  der  Mauer  herab  in  den  Strymon  und  stürzte  sich 
schliefslich  selbst  in  die  Flammen  ^.     Was  von  der  Besatzung  und  den 


1)  Hdt.  VII,  107;  Thuk.  I,  98.  —  Plut.  Kim.  7  bietet  aus  einer  vou  Hdt. 
und  Thuk.  unabhängigen  Quelle  einige  brauchbare  Einzelheiten.  Mit  Rücksicht  auf 
Nepos,  Cim.  2  ist  anzunehmen,  dafs  Plutarchos  aus  Theopompos  schöpfte.  Vgl.  Kühl, 
Quellen  im  Leben  Plutarchs  Kimons,  S.  14.  Auf  diesen  Autor  geht  auch  Polyain. 
Vn,  24  zurück.  Das  Epigramm  auf  den  drei  Hermen,  welche  das  Volk  für  den 
Sieg  zu  errichten  gestattete,  ist  aufser  bei  Plut.  Kim.  7  noch  bei  Aisch.  g.  Ktes. 
183  und  daraus  bei  Tzetzes,  Lykophr.  473  überliefert.  Nach  ßühl  a.  a.  0.  27 
hätte  Plutarchos  das  Epigramm  aus  Aischines  entnommen,  das  ist  jedoch  schwer- 
lich der  Fall.  Auf  Krateros  verfällt  nicht  gerade  glücklich  Bernhard  Schmidt,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  (1881),  Iff.  Über  die  Reihenfolge  der  Hermen  und  den  Text  vgl.  noch 
E.  A.  Richter,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL,  Bd.  XCIII|,  S.  30  fr.  und  A.  Kirchhoff,  Hermes 
V,  48 ff.;  Kaibel,  Epigr.  graec.  e  lap.  749.  —  Sowohl  nach  dem  Epigramm,  als  nach 
Herodotos  und  der  Quelle  Plutarchs  wurde  Eion  durch  Aushungerung  bezwungen. 
Nach  Paus.  VIII,  8,  9  soll  das  von  dem  spartanischen  Könige  Agesipolis  nach  dem 
antalkidischen  Frieden  gegen  Mantineia  angewandte  Strategema  zuerst  von  Kimon  bei 
der  Belagerung  Eions  erfunden  worden  sein,  d.  h.  Kimon  hätte  die  aus  Backsteinen 
erbauten  Mauern  durch  dagegen  geleitetes  Wasser  zerstört.  Duncker,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1883,  S.  1133  hat  sich  dadurch  verleiten  lassen,  eine  zweite  Belagerung 
Eions  anzunehmen,  bei  der  Kimon  die  Stadt  den  Thrakern  entrissen  hätte,  die 
nach  der  Überwältigung  der  attischen  Kolonisten  Eion  in  Besitz  genommen  hätten. 
Indessen  bei  Paus.  a.  a.  0.  heifst  es  ausdrücklich:  tiXXd  nQoregov  hi  Kifiotyi  (ro 
atQuiriyrina)  i^evQt^t]  t(ö  MiXziddov  Böyrjf  noXioQxowri  xtL  Von  einer  Zusammen- 
werfung beider  angeblichen  Belagerungen  bei  Plutarchos  kann  auch  nicht  die  Rede 
sein,  da  der  Bericht  ganz  klar  ist.  Endlich  sagt  das  Scholion  zu  Aisch.  d.  f.  leg. 
31  keineswegs,  dafs  Eion  selbst  den  Thrakern  in  die  Hände  fiel.  Vermutlich  geht 
die  Angabe  des  Pausanias  auf  Ephoros  zurück,  der  die  mangelhafte  Überlieferung 
der  Geschichte  des  5.  Jahrhunderts  mit  Zügen  aus  dem   4.   zu  bereichern  liebte. 
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Einwohnern  der  Stadt  noch  übrig  war,  machten   die  Athener  zu  Skla- 
ven (Herbst  476)  ^.     Da  der  Ort  nicht  nur  eine  grofse  strategische  Be- 


Übrigens  ist  die  Ableitung  eines  Stromes  von  der  Gröfse  des  Strymon  auch  recht 
zweifelhaft. 

1)  Thuk.  I,  98:  TiQuitoy  fxiv  'Hidya  tijV  sni  Ixovuövi,  Mr,dü}v  ixovTutv  nokioQXitf 
eiXov  xal  i^y^ganödiacty  Kifxiüyo;  zov  MiXiitedov  atQUTriyovyjog.  Die  Eroberung 
Eions  war  also  der  erste  bedeutende  Kriegserfolg  des  Seebundes.  Auch  Plut. 
Kim.  7  setzt  den  Kriegszug  gegen  Ei'on  unmittelbar  nach  dem  Anschlüsse  der 
Bündner  an  Athen:  KCixvjv  <fs,  rcijv  avuud^cjv  ^cfij  nQoaxf^üjoijxoT ujv  avT<S, 
axQuxi^ydq  sig  Qo^xriv  snXevae  xxX.  Diod.  XI,  60  erzählt  nun  freilich  die  Eroberung 
Ei'ons  unter  dem  Archontate  des  Demotion  =  470/69.  Allein  er  berichtet  in  die- 
sem Abschnitte  Kap.  60 — 62  die  Thaten  Kimons  von  der  Übernahme  des  Ober- 
befehls über  die  bei  Byzantion  liegende  Flotte  bis  zur  Schlacht  am  Eurymedon 
einschliefslich,  doch  ist  fast  das  ganze  Stück  dieser  Schlacht  und  den  damit  zu- 
sammenhängenden Operationen  gewidmet.  Wie  nun  Diodoros  die  See-Operationen 
von  der  Eroberung  von  Kypros  bis  zum  Übergange  der  Hegemonie  an  die  Athener 
in  dem  Jahre  des  Hegemonie  -  Wechsels  zusammenfassend  erzählte  (vgl.  S.  340, 
Anm.  1),  so  bezieht  sich  auch  zweifellos  die  Datierung  des  von  den  Thaten  Ki- 
mons handelnden  Abschnittes  auf  dessen  glänzendste  That,  die  Schlacht  am  Eury- 
medon (vgl.  dagegen  Unger,  Philol.  XLI,  S.  91  ff.).  Der  Abschnitt  beginnt  mit 
der  Aussendung  Kimons,  ovxog  da  nagaXußujy  xöv  axoXov  ev  BvCctyriut  xxX.  Das 
war  natürlich  die  im  Frühjahre  bei  Byzantion  liegende  Flotte.  Also  auch  Epho- 
ros  stimmt  damit  überein,  dafs  Kimon  gleich  nach  der  Übernahme  der  Flotte  den 
thrakischen  Feldzug  begann. 

Eine  weitere  Bestätigung  erhält  diese  Chronologie  durch  das  chronologisch 
gut  unterrichtete ,  höchst  wahrscheinlich  aus  einer  Atthis ,  vielleicht  Androtion 
schöpfende  (Th.  Freyer,  Leipzig.  Stud.  V  [1882],  245)  Scholion  zu  Aisch.  d.  f. 
leg.  31 ,  das  die  Unglücksfälle  aufzählt ,  von  denen  die  Athener  im  Gebiete  des 
Strymon  betroffen  wurden:  nQoSxoy  fisy  AvaiatgciTov  xal  AvxovQyov  xcu  Koaxivav 
aTQuxevauyxcjy  in'  'Hioya  rr^y  sni  r<p  IxQVf^ovf  dieip&cioriaay  yaQ  ino  Qqctxüjy,  ei/.fj- 
ipoxeg  'Hiöva^  sni  uQ^oyxog  IdS^tivriai,  ^aidcayog'  devxiqov  ot  fxeici  AeoiyoQov  xXtjQOV^oi 
inl  AvaiXQÜXQvg'  rptror,  ol  ftfx'  EvxXsovg  xal  Qovxvdidov  xexagxoy ,  ol  fASTa 
KXeüjvos,  S7fi  ccQxoytog  ^Xxaiov  nt\unxoy  ol  svoixovvrsg  in'  'Biöva  'A&riyaloL  i^r,~ 
).d&t]auv  xxX.  Vgl.  Isokr.  Phil.  5  und  die  Bemerkungen  Clintons,  Fast.  Hell.  II', 
Appendix  IX,  p.  318.  Also  im  Archontenjahre  des  Phaidon  =  476/5  machten  die 
Athener  einen  Versuch,  am  Strymon  eine  BLleruchie  zu  begründen.  Da  Eomon 
nicht  vor  Frühjahr  476  von  Byzantion  ausgefahren  sein  kann,  und  Boges  nur  durch 
äufsersten  Mangel  an  Lebensmitteln  bezwungen  werden  koimte,  so  ist  die  Erobe- 
rung Eions  im  Herbst  476  und  die  Aussendung  der  Kleruchie  in  das  folgende 
Frühjahr  zu  setzen.  Schaefer,  De  rer.  post.  bell.  Pers.  in  Graecia  gest.  temp., 
p.  10,  der  die  Eroberung  Eions  in  das  Jahr  470/69  setzt,  vermag  ebenso  wie  Unger, 
Philol.  XLI.  S.  91  das  Zeugnis  der  SchoUasten  nur  dadurch  zu  beseitigen,  dafs  sie 
eine  Verschreibung  aus  'Axpecpitayog  annehmen.  Die  Datierung  Schäfers  stützt  sich 
hauptsächlich  darauf,  dafs,  wie  Plut.  Kim.  8  berichtet,  nach  der  Überführung  der 
Gebeine  des  Theseus  von  der  eroberten  Insel  Skyros  nach  Athen  Kimon  imd  seine 
Mitfeldherren  auf  Veranlassung  des  Archonten  Apsephion  als  Preisrichter  in  dem 
tragischen  Agon  zwischen  Aischylos  und  Sophokles  fungierten.     Das  geschah  also 
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d6utung  hatte  und  den  Zugang  zum  Strymonthale  von  der  See  her 
eröffnete,  sondern  auch  die  Erzeugnisse  dieser  Gegend,  namentlich  der 
Getreidereichtum  der  fruchtbaren  Strymon-Ebene  und  das  vorzügliche 
Schiffsbauholz,  der  Theer  und  das  Pech  von  den  thrakischen  Wald- 
gebirgen für  die  Athener  von  besonderer  Wichtigkeit  waren,  so  be- 
schlossen sie  sofort,  Eion  und  das  untere  Strymon-Thal  selbst  in  Besitz 
zu  nehmen  und  daselbst  eine  Kleruchie  zu  begründen.  Im  Frühjahre 
475  zogen  die  Kolonisten  unter  Führung  von  Lysistratos,  Lykurgos 
und  Kratinos  nach  Eion,  allein  sie  erlagen  den  Thrakern,  die  jedem 
Versuche  der  Hellenen,  sich  am  untern  Strymon  festzusetzen,  hart- 
näckigen Widerstand  leisteten  ^. 

.    Mit  der  Eroberung  von  Eion  begann  die  Verdrängung  der  Perser 


an  den  Dionysien  (März/ April)  des  Jahres  468,  wo  Sophokles  wahrscheinlich  mit  dem 
Triptolemos  siegte.  Marm.  Par.  Ep.  56 ;  Plin.  H.  N.  XVIII,  7.  Die  Eroberung  von 
Skyros  gehöi-t  mithin  in  den  Sommer  und  die  Rückkehr  Kimons  in  den  Herbst  469, 
denn  in  jenen  gefährlichen  Gewässern  und  an  der  armen  Felseninsel  war  natürlich  eine 
Überwinterung  ausgeschlossen.  Es  nötigt  nun  aber  weder  Thuk.  I,  98,  noch  Diod. 
XI,  60  die  Einnahme  Eions  unmittelbar  vorangehen  zu  lassen  und  noch  in  das  Jahr 
zu  setzen,  denn  dieser  fafst  die  Thaten  Kimons  bis  zur  Schlacht  am  Eurymedon 
überhaupt  summarisch  zusammen  und  jener  trennt  beide  Ereignisse  durch  ein 
snsira,  das  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  bezeichnen  kann.  Würden  erst 
im  Jahre  470  die  Operationen  Kimons  begonnen  haben ,  so  müfsten  die  Athener 
sechs  Jahre  hindurch  nach  der  Begründung  des  Seebundes  gegen  die  Perser  nichts 
Ernstes  unternommen  haben,  was  höchst  unwahrscheinlich  ist  (vgl.  Oncken,  Athen 
und  Hellas  I,  100).  Die  Operationen  an  der  thrakischen  Küste  vollzogen  sich  auch 
nicht  im  Fluge  während  eines  Sommers,  sondern  dauerten  offenbar  mehrere  Jahre 
(vgl.  Hdt.  Vn,  106).  Endlich  entscheidet  für  die  Datierung  des  Scholions  der 
Umstand,  dafs  die  Verse  492  ff.  und  868  ff.  in  den  im  Frühjahre  472  aufgeführten 
Persern  des  Aischylos  eine  so  genaue  Kenntnis  der  Strymon-Gegenden  voraussetzen, 
wie  sie  das  athenische  Publikum  erst  nach  dem  Feldzuge  Kimons  haben  konnte. 
Vgl.  Blafs,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  481.  Der  Einwand  Ungers,  Philol.  XLI, 
S.  93,  dafs  die  Athener  schon  vor  der  Einnahme  Eions  mit  den  thrakischen  Küsten 
bekannt  gewesen  sein  müfsten,  ist  namentlich  deshalb  nicht  zutreffend,  weil  diese 
Küsten  fast  zwei  Jahrzehnte  hindurch  in  den  Händen  der  feindlichen  Perser  waren^ 
und  Aischylos  den  doch  eine  Strecke  landeinwärts  liegendon  Strymon-See  mit  den 
Pfahlbauten  anschaulich  schildert.  —  Aus  allen  diesen  Gründen  ist  mit  K.  W. 
Krüger,  Philol.  Hist.  Stud.  I,  40;  Clinton  a.  a.  0.;  Pierson,  Philol.  XXVIII,  63 
und  Duncker,  Gesch.  d.  Altert,  VIII,  83  die  Eroberung  Eions  in  das  Archontat 
des  Phaidon  =  476/5  zu  setzen. 

1)  Schol.  Aisch.  d.  f.  leg.  31;  Plut.  Kim.  7:  tt]y  de  /(agav  stgjveaictTtiV  ovaav 
X(ä  xaXX((fTt]u  oixtjaai  naQsdujxs  rote  'A^nvaioi?.  Vgl.  Kap.  8:  nQoasxxriaavxo  /(Jc«? 
avri^v  re  riji/  "Hiöva  xcä  Tr,v  "A^cpCnoXii'  oixiaavTSg.  Vgl.  Clinton,  Fasti  Hell.  11% 
Appendix  IX;  Kirchhoff,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1873,  S.  72.  —  Über  den 
Untergang  der  Kolonisten  des  Aristagoras  vgl.  S.  37,  Anm.  5. 
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aus  dem  ganzen  thrakischen  Küstengebiete.  Eine  Besatzung  nach  der 
andern  wurde  überwältigt.  Von  den  persischen  Kommandanten  wehrte 
sich  nur  noch  einer  so  tapfer  wie  Boges;  das  war  Maskames,  dem  die 
wichtige  Festung  Doriskos  am  untern  Hebros  anvertraut  war.  Diesen 
allein  vermochten  die  Athener  nicht  zu  vertreiben,  so  oft  sie  auch  ver- 
suchten. Xerxes  ehrte  ihn  dafüi*  dui'ch  alljährliche  Übersendung  von 
Geschenken.  Doriskos  mufs  erst  nach  dem  Tode  des  Maskames  unter 
der  Regierung  des  Artaxerxes,  wahrscheinhch  bald  nach  der  Schlacht 
am  Eurymedon  gefallen  sein.  Damals  wurden  die  Perser  auch  erst 
aus  einigen  Felsennestem  der  gegenüberhegenden  Küste  der  thrakischen 
Cherronesos  vertrieben  ^.  . 

Die  hellenischen  Städte  an  der  thrakischen  Küste,  sowie  die  Insel 
Thasos  mit  Samothrake  traten  dem  delisch  -  attischen  Bunde  bei.  Es 
wurde  aus  ihnen  ein  vierter  Bundesbezu'k,  der  thrakische  gebildet.  Aus 
der  Urkunde  des  Friedens  vom  Jahre  421  ergiebt  sich,  dafs  Argilos, 
Stageiros,  Akanthos,  Stolos,  Olynthos,  Spartolos  und  gewifs  auch  die 
meisten  andern  Städte  dieses  Bezirkes  noch  von  Aristeides  zum  Phoros 
eingeschätzt  wurden  ^. 


1)  Hdt.  VII,  106:  Tov  de  iy  JoQiaxqj  Maaxtiurjy  otda/aoi  xöj  idvyäad-rjaay  i^eXely 
noXXüiy  nsiQrjaaf^syojy.  Aus  den  Worten:  tw  fiovyo)  Äfplij?  diüga  nsfAnsaxe  xtX.' 
nifinsaxe  de  tlvd  -näy  erog'  dig  de  xai  !4oT«fep|»i?  o  Stg^eu)  roToi  Maaxafxtioiai  ix-, 
yopoiai  xtX.  darf  man  wohl  entnehmen,  dafs  Maskames  bald  nach  dem  Regierungs- 
antritt des  Artaxerxes  starb.  Damals,  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon ,  wird 
auch  Doriskos  den  Persem  verloren  gegangen  sein.  Denn  diese  Worte  deuten 
an,  dafs,  als  Herodotos  die  Stelle  niederschrieb,  Doriskos  inzwischen  doch  gefallen 
war.  Vgl.  die  Note  Steins  zu  Hdt.  VII,  106,  11.  —  Mit  dieser  nicht  anzuzwei- 
felnden Angabe  Herodots  ist  die  bei  Plut.  Kimon  14  aus  unbekannter  Quelle  er- 
haltene Nachricht  zusammenzuhalten,  wonach  Kimon  zwischen  der  Schlacht  am 
Eurymedon  und  dem  thasischen  Aufstande  mit  vier  Trieren  die  letzten  Perser,  die 
von  den  Thrakern  unterstützt  wiirden,  von  der  Cherronesos  vertrieben  hätte.  Er 
soll  dabei  dreizehn  persische  Schiffe  genommen  haben.  Am.  Schaefer,  De  rer. 
post.  bell.  Pers.  10  und  Kirchhoff,  Hermes  XI,  17  bringen  den  fraglichen  Zug  Ki- 
mons  in  Verbindung  mit  der  Vertreibung  des  Pausanias  aus  Byzantion.  Dafs  das 
unzulässig  ist,  zeigt  Holzapfel,  Darstell,  d.  griech,  Gesch.  b.  Ephoros  u.  s.  w , 
S.  100,  Anm.  3.  -Es  liegt  gar  kein  Grund  vor,  zu  bezweifeln,  dafs  sich  die  Perser 
in  Felsennestem,  wie  z.  B.  Alopekonnesos,  einem  Hauptschlupfwinkel  der  Seeräuber, 
so  lange  behaupteten,  zumal  sie  mit  den  Thrakern  in  Verbindung  standen,  und 
Maskames  sich  in  dem  nahen  untern  Hebros  -  Thale  hielt.  Ebenso  wenig  ist  es 
auffallend,  dafs  sie  einige  Kriegsschiffe,  wohl  nach  Art  der  Seeräuberfahrzeuge, 
zur  Verfügung  hatten.  Maskames  stand  nach  dem  Zeugnisse  Herodots  in  bestän- 
diger Verbindung  mit  dem  Könige,  der  ihm  Jahr  für  Jahr  Geschenke  sandte. 

2)  Thuk.  V,  18;  vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  S.  19. 


366  Viertes  Kapitel. 

h. 

In  den  Jahren,  als  die  Perser  aus  fast  allen  thrakischen  Küsten- 
plätzen vertrieben  wurden  und  der  Seebund  sich  um  einen  neuen  wich- 
tigen Bezirk  vergröfserte,  bereitete  sich  in  Athen  und  Sparta  ein  fol- 
genreicher politischer  Umschwung  vor.  Aristeides  und  Kimon  ge- 
wannen durch  die  erfolgreiche  Leitung  der  Bundespolitik  und  des  See- 
krieges immer  gröfseres  Ansehen  bei  der  Bürgerschaft,  während  der 
Einflufs  des  Themistokles  sank.  Es  arbeiteten  diesem  auch  nach  Kräf- 
ten die  Lakedaimonier  entgegen  ^,  die  einflufsreiche  Beziehungen  im 
attischen  Adel  hatten.  Ihr  Prdxenos  in  Athen  war  Kallias,  des  Hippo- 
nikos  Sohn  ^,  das  Haupt  des  alten,  durch  Reichtum  und  den  erbhchen 
Besitz  der  hohen  eleusinischen  Priesterwürde  des  Daduchos  ausgezeich- 
neten Geschlechtes  der  Kerykes  ^,  dessen  gleichnamiger  Grofsvater  ein 
heftiger  Gegner  des  Peisistratos  gewesen  war  und  allein,  so  oft  jener 
vertrieben  wurde ,  dessen,  dann  vom  Staate  eingezogenen  Güter  zu 
kaufen  gewagt  hatte  *.  Kallias  war  der  reichste  Mann  Athens  ^  und 
erhielt  später  von  den  Komikern  den  Spottnamen  Lakkoplutos,  wahr- 
scheinlich weil  er  seinen  Reichtum  durch  die  Pacht  von  Silbergruben 
noch  ungemein  vermehrte  ^.  Durch  seine  Verheiratung  mit  Elpinike 
verschwägerte  er  sich  mit  Kimon  und  verpflichtete  sich  ihn  durch  die 
Bezahlung  der  Strafsumme,  welche  er  infolge  der  Verurteilung  seines 
■  Vaters  Miltiades  dem  Staate  schuldete  ''.  Anderseits  war  er  mit  Ari- 
steides verwandt,  mit  dem  er.  vielfach  in  politischer  Verbindung  stand 
und  dessen  Einflufs   beim   Volke   er   oft   für   seine   Zwecke    benutzte  ^. 


1)  Vgl.  S.  358,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  VII,  151;  vgl.  VI,  121.  Lakonischer  Proxenos:  Xen.  Hell.  V,  4.  22; 
VI,  3.  4;  Symp.  VIII,  39.  Alkibiades,  der  G-rofsvater  des  bekannten  Alkibiades, 
hatte  die  lakonische  Proxenie  gekündigt.     Thuk.  V,  43. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  435.  Auch  Kallias  war  als  Haupt  der  Familie  Daduchos.  VgL 
Plut.  Aristeid.  25  nach  dem  Sokratiker  Aischines. 

4)  Vgl.  Tl.  I,  S.  554. 

5)  Plut.  Aristeid.  25  nach  dem  Sokratiker  Aischines.  Er  soll  sein  Vermögen 
auf  200  Talente  geschätzt  haben.     Lys.  XIX  (prQ  bon.  Aristoph),  48. 

6)  Hesych.  Phot.  •,  Suid.  s.  v.  yiaxxon^ovrog.  Über  den  Ursprung  des  Reich- 
tums der  Familie  waren  allerlei  nicht  günstige  Erzählungen  im  Umlauf,  die  keinen 
Glauben  verdienen.  Plut.  Solon  15;  Herakleides  Pontikos  b.  Athen.  XII,  536; 
Plut.  Arist.  5;  Aristodem.  13.  Vgl.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  Att.,  p.  40;. 
Böckh,  Staatsh.  Ath.  I»,  566.  Über  den  Gewinn  aus  den  Silbergruben  vgl.  Xen. 
de  vect.  IV,  15. 

7)  Vgl.  S.  360,  Anm.  7. 

8)  Plut.  Arist.  25  nach  dem  Sokratiker  Aischines. 
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Kimon  selbst  war  seiner  ganzen  Sinnesart  nach  ein  Freund  Spartas, 
und  die  Lakedaimonier  erwiesen  ihm  mancherlei  Ehren,  die  sein  An- 
sehen auch  in  den  Augen  seiner  Mitbürger  steigern  mufsten.  Sie  ver- 
heben ihm  die  Proxenie,  wodurch  ihm  eine  wichtige  Vermittlerrolle  in 
ihrem  diplomatischen  Verkehr  mit  Athen  zufiel  ^. 

Über  die  Vorgänge ,  welche  schliefslich  zum  Sturze  des  Themi- 
stokles  führten ,  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Gewifs  kann  es  einen 
Mann  von  seinem  Charakter  an  zahlreichen  persönhchen  Feinden  nicht 
gefehlt  haben,  und  es  gab  wohl  auch  manchen  Bürger,  der  mifsgünstig 
auf  seinen  Ruhm  blickte,  aber  was  Ephoros  und  andere  von  dem  Neide 
und  der  Undankbarkeit  des  wankelmütigen  Volkes,  sowie  von  der 
Furcht  vor  seinem  Übergewichte  redeten  2,  ist  doch  nur  leere  Phrase. 
Es  mag  allerdings  Themistokles  durch  häufige  Erinnerung  an  seine  Ver- 
dienste und  einzelne  Handlungen,  die  man  als  Überhebung  auffafste,. 
Anstofs  erregt  haben  ^,  aber  den  Ausschlag  gaben  gewifs  andere  Dinge. 
Piaton  führt  den  Sturz  des  Themistokles  auf  Fehler  in  seiner  Staats- 
leitüng  zurück.  Er  meint,  ein  guter  Wagenführer  fiele  wohl  anfangs 
vom  Wagen  herunter,  wenn  er  aber  eine  Zeit  lang  seine  Pferde  be- 
handelt hätte  und  er  selbst  besser  geworden  wäre,  dann  fiele  er  nicht 
mehr  *.  Den  Anlafs  zu  dem  heftigen  Parteikampfe ,  in  dem  Themisto- 
kles unterlag,  gaben  entschieden  demokratische  Reformen,  die   von  ihm 


1)  Andok.  V.  Frdn.  3;  Aisch.  d.  f.  leg.  172;  Nep.  Cimon  2;  vgl.  Plut.  Them. 
20;  Kimon  16.  über  die  Beziehungen  des  Proxenos  zu  den  Gesandten  des  Staates,^ 
der  ihm  die  Proxenie  verliehen,  vgl.  Gilbert,  Griech.  Staatsaltert.  II,  385,  wo  auch 
die  neuern  Spezialßchriften  zusammengestellt  sind. 

2)  Diod.  XI,  54;  58,  4;  59,  3.  Gleichfalls  aus  Ephoros  schöpfen  über  den 
Ostrakismos  Nep.  Them.  8  und  Plut.  Them  23.  Vgl.  Cic.  de  amic.  XII,  42^ 
Aristodem.  6;  Suid.  s.  v.  SsmatoxXiig.  Über  Ephoros  als  Quelle  dieser  Auffassung 
vgl.  Albracht,  De  Them.  Plut.  fönt.,  p.  22;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  249; 
Bauer,  Themistokles  98  ff.     Vgl.  noch  Tl.  I,  S.  620. 

3)  Demosth.  g.  Aristokr.  205:  ixslvoi  (pl  nooyovoi.)  QBfjuaroxUtt  kaßoyres 
fisi^ia  tcvTwip  «|»oi~rro  rf.qovelv  s^riXaaav  ix  r^s  ndXeios  xxX.  Die  Menge  soll  e& 
u.  a.  dem  Themistokles  verübelt  haben,  dafs  er  in  der  Nähe  seines  Hauses  in  He- 
llte der  Artemis  Aristobule  ein  Heiligtum  errichtet  hätte,  weil  von  ihm  Athen  und 
Hellas  am  besten  beraten  worden  wäre.  Plut.  Them.  22  und  de  Herod.  malign. 
37  nach  unbekannter  Quelle.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  435  betrachtet  die  Ge- 
schichte als  Erfindung,  dagegen  mit  Recht  Wilamowitz ,  Philol.  unters.  1 ,  158. 
^^gl.  noch  Bauer,  Themistokles,  S.  99,  Anm.  1.  Angebliche  Aufserungen  des  The- 
mistokles: Plut.  Them.  22;  reip.  ger.  praecept.  15  (Eth.  812  B);  de  se  ips.  citr. 
inv.  laud.  6  (Eth.  541 F);  apophth.  reg.  Them.  13  (Eth.  185 D);  de  educat.  2  (Eth.. 
ID);  Aü.  P.  H.  XHI,  40. 

4")  Plat.  Gorgias,  p.  516. 
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.vorgeschlagen  und  von  Aristeides  und  Kimon  bekämpft  wurden  ^ 
Welcher  Art  diese  Reformen  waren ,  darüber  liegt  keine  Nachricht 
vor  2.  Höchstens  darf  man  vermuten,  dafs  er  in  der  Richtung  vor- 
ging, die  nach  ihm  Ephialtes  und  Perikles  verfolgten.  Jedenfalls  sah 
der  Adel  seinen  noch  immer  mafsgebenden  Einflufs  im  Staate  ernstlich 
bedroht  und  vereinigte  sich  zu  seiner  Bekämpfung.  Soweit  wir  in  das 
Dunkel  der  altern  attischen  Geschichte  eindringen  können,*  begegnen 
wir  der  Feindschaft  und  Rivalität  der  Philaiden  und  Alkmaioniden  um 
die  leitende  Stellung  im  Staate  ^.  Nach  dem  Sturze  der  Peisistratiden 
hatten  die  Alkmaioniden  die  Oberhand  gewonnen,  doch  es  war  ihnen 
nicht  gelungen,  den  Einflufs  der  Philaiden  durch  eine  Anklage  des 
Miltiades  wegen  der  Ausübung  der  Tyrannis  auf  der  Cherronesos  völlig 
zu  brechen.  Miltiades  wurde  freigesprochen  und  kurz  vor  der  Schlacht 
bei  Marathon  entschied  der  Ostrakismos  gegen  Megakles,  den  Sohn 
des  Kleisthenes  *.    Aber  nach  der  parischen  Expedition  trat  der  Buzyge 


•  1)  Plut.  Kimon.  10:  o  ye  xtä  &s/ui<JtoxXsi  nsga  tov  Ssovrog  inaiQovTi  rrlv  Sri- 
^oxQccTiav  dfTsßaiys  (xet'  l^giareidov.  Plutarchs  Quelle  war  sicherlich  Theopompos. 
Vgl.  Rühl,  Plut.  Quellen  Leb.  Kim.  23;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  172.  — 
MüUer-Strübing,  Aristoph.  und  die  hist.  Kritik  258  bringt  den  Ostrakismos  in  Zu- 
sammenhang mit  der  angeblichen  Wiederwahl  des  Aristeides  zum  Staatsschatz- 
meister, gegen  die  Themistokles  aufgetreten  wäre.  Nun  heifst  es  freilich  bei  Plut. 
Arist.  4,  dafs  Themistokles  gegen  Aristeides ,  der  zum  snifieXrizr^g  rojv  ifrjuoaiwv 
ngoGodtof  erwählt  worden  wäre,  bei  der  Eechenschaftsablegung  eine  grofse  Agitation 
hervorgerufen  und  eine  Anklage  wegen  Unterschlagung  erhoben  hätte.  Allein 
Plutarchos  folgt  seiner  eigenen  Angabe  nach  dem  höchst  unzuverlässigen  Idome- 
neus,  und  aufserdem  hat  das  Amt  des  o  inl  xfi  dioix^aei,  wie  der  offizielle  Titel 
desselben  lautete,  damals  noch  gar  nicht  existiert.  Vgl.  §  16.  Ephoros  (Diod. 
XI,  54)  erzählte,  gegen  Themistokles  wäre  auf  Betreiben  der  Lakedaimonier  wegen 
seiner  Verbindung  mit  Pausanias  ein  Prozefs  wegen  Landesverrat  angestrengt  wor- 
den. Der  Prozefs  hätte  jedoch  mit  seiner  Freisprechung  geendigt  und  dadurch 
sein  Ansehen  noch  erhöht.  Darauf  wären  aber  die  Bürger  wegen  seiner  mächtigen 
Stellung  besorgt  geworden,  sie  hätten  auch  seinen  Euhm  beneidet  und  ihn  deshalb 
ostrakisiert.  Dieser  erste  Prozefs  ist  rein  erfunden,  denn  Thuk.  I,  135,  2  berichtet 
nur  von  einer  Hochverratsanklage,  die  nach  der  Verbannung  des  Themistokles 
angestrengt  wurde.  Ferner  stützte  sich  die  Anklage  wegen  Verrat,  wie  auch  Diod. 
a.  a.  0.  noch  durchblicken  läfst,  auf  Schriftstücke,  die  im  Nachlasse  des  Pausanias 
(Plut.  Them.  28)  zu  einer  Zeit  gefunden  wurden,  als  Themistokles  bereits  in  der 
Verbannung  war  (Thuk.  a.  a.  0.). 

2)  Nach  der  Hypoth.  Isokr.  Areopag.  hätte  Aristoteles  über  die  Schmälerung 
der  Gerichtsbarkeit  des  Areopag  durch  Themistokles  berichtet.  Es  handelt  sich  aber 
wahrscheinlich  nur  um  eine  Verwechselung  mit  Perikles.  Vgl.  Rose,  Aristotet. 
Pseudepigr.,  p.  423,  Frgm.  359. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  545. 

4)  Vgl.  S.  53. 
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Xanthippos,  des  Ariphron  Sohn,  der  eine  Nichte  des  Kleisthenes  ge- 
heiratet hatte,  als  Ankläger  gegen  Miltiades  auf  und  setzte  dessen  Ver- 
urteilung durch  ^  Im.  Anschlüsse  an  Kleisthenes  und  die  Alkmaioniden 
war  Aristeides  emporgekommen  ^,  während  Themistokles  sich  im  Gegen- 
.'  satze  zu  ihnen  Bahn  gebrochen  hatte  ^.     Zwischen  dem  Geschlechte  der 

tl  Lykomiden ,  dem  letzterer  angehörte,  und  den  Alkmaioniden  bestand 
eine  traditionelle  Feindschaft  *.  Dann  begünstigte  Aristeides  das  Empor- 
i  kommen  Kimons  und  trat  "dadurch  auch  mit  den  Philaiden  in  Ver- 
bindung. So  bahnte  sich  eine  Koalition  der  grofsen  Geschlechter  gegen 
Themistokles  an.  Kimon  und  Leobotes,  der  Sohn  des  Alkmaion  ^, 
standen  gegen  Themistokles  zusammen,  und  mit  ihnen  hielt  gewifs  auch 
der  lakonische  Proxenos  Kallias,  der  Schwager  Kimons  und  Vetter  des 
Aristeides.  Nicht  lange  darauf  heiratete  Kimon  in  zweiter  Ehe  die 
Isodike,  die  Tochter  des  Euryptolemos ,  eines  Sohnes  des  Megakles, 
welcher  der  Neffe  des  Kleisthenes  imd  Bruder  der  Agariste  war  *-\  Es 
kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  Themistokles,  dessen  Emporkommen 
die  Spaltung  zwischen  den  grofsen  Geschlechtern  begünstigt  hatte,  der  / 
KoaHtion  der  Philaiden,  Alkmaioniden  und  Kerykes  unterlag.  Die  ^ 
Seele  dieser  Koalition  war  Aristeides.  Auch  auf  der  Bühne  kam  der 
sich  vorbereitende  poHtische  Umschwung  zum  Ausdruck.  Im  Jahre 
476  hatte  Phiynichos  mit  seinen  von  Themistokles  ausgestatteten  Phoi- 
nissen  den  Sieg  davon  getragen,  im  Jahre  472  führte  Aischylos 
seine  „Perser"  auf,  in  denen  die  Verdienste  des  Aristeides  und  der 
Landmacht  an  dem  Siege  über  die  Perser,  vielleicht  im  Gegensatze  zu 
Phrynichos,  energisch  hervorgehoben  werden. 

Im  Frühjahre  471  kam  es  zum  Ostrakismos.  Der  Adel  hatte  durch 
seinen  mächtigen  Einflufs  die  Mehrheit  des  Volkes  gewonnen.  Themi- 
stokles wurde  verbannt  und  begab  sich  nach  Ai-gos,  wo  er  mitten  in 
die  grofse  Bewegung  eintrat,  welche  die  peloponnesische  Hegemonie 
Spartas  in  Frage  stellte  '. 


1)  Vgl.  S.  86. 

2)  Vgl.  S.  54,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  118. 

4)  Vgl.  Tl.  1,  S.  508. 

5)  A^gl.  weiter  unten  bei  Abschnitt  i. 

6)  Hdt.  VI,  178;  Plut.  Kimon  16;  vgl.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent.  att., 
p.  91.  Wenn  Kimons  Sohn  Lakedaimonios,  wofür  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht, 
aus  dieser  Ehe  stammte  (vgl.  die  Quelleuübersicht,  Stesimbrotos,  S.  310,  Anm.  1), 
so  mufs  sie  wohl  spätestens  um  465  gesclilossen  worden  sein ,  denn  im  Jahre  432 
war  jener  Sohn  Kimons  bereits  Stratege. 

7)  Thuk.  I,  135,  3:  hv/s  yag  oiaTQaxiafjei'oi  xcu  s/cor  6icutt(v   f^tv   eV  'Agyei, 
Bnsolt,  Griechische  Geschichte.     II.  24 
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Die  Argeier  begannen  sich  damals  von  der  furchtbaren  Nie- 
derlage am  Argos  -  Haine  zu  erholen  und  aus  ihrer  Zurückhaltung 
herauszutreten.  Durch  Auflösung  einer  Anzahl  der  kleinen  perioiki- 
schen  Landgemeinden  ihres  Gebietes ,  deren  Bewohner  nach  der 
Hauptstadt  verpflanzt  wurden,  und  die  Verleihung  des  Bürgerrecht» 
an  die  neuen  Mitbewohner  hatten  sie  ihre  Bürgerschaft  verstärkt 
und  neue  Kräfte  gewonnen  ^  Der  Synoikismos  legte  zugleich  den 
Grund  zur  Entwickelung  der  Demokratie.  Zur  Zeit  der  Perser- 
kriege bestand  noch  die  alte  aristokratische  Verfassung  mit  einem 
Oberbeamten,  der  den  Titel  „König"  führte,  und  einem  ihm  zur 
Seite  stehenden  Rate  ^.  Zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  hatte 
Argos  eine  demokratische  Staatsform.  Die  Volksversammlung  war 
die  entscheidende  Instanz,  eine  wechselnde  Bule,  neben  der  sich,  wie 
in  Athen  der  Areopag,  der  alte  Rat  der  Achtzig  erhalten  hatte, 
leitete  die  laufenden  Geschäfte',  und  an  der  Spitze  des  Heerwesens 
standen  fünf  Strategen.  Wir  finden  auch  die  Volksgerichte  und  den 
Ostrakismos  ^.       Attischer    Einflufs    auf    die    Ausbildung    dieser    Ver- 


enicpoiTwy  tf*  xctl  i?  tijV  ccXXrjV  Us'Äonovyrjaov.  Vgl.  Plut.  Them.  23;  Diod.  XI, 
55,  3;  Nep.  Them.  8;  Aristodem.  VI,  2.  —  Cic.  de  amic.  XII,  42:  fecit  idera,  quod 
viginti  annis  ante  apud  nos  fecerat  Coriolanus.  Nach  der  vulgären  varronischen 
Ära  ist  Coriolanus  491  v.  Chr.  zu  setzen.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  S.  90.  Cicero 
zieht  die  Verbannung  und  Flucht  des  Themistokles  zusammen.  Somit  fiele  der 
Ostrakismos  in  das  Frühjahr  471.  Bei  Nepos  Aristid.  3  heifst  es:  Decessit  autem 
fere  post  annum  quartum,  quam  Themistocles  Athenis  erat  expulsus.  Das  würde 
also  das  Jahr  467  sein.  Nun  wurden  in  diesem  Jahre  die  „Sieben  gegen  Theben '' 
des  Aischylos  aufgeführt  (Franz,  Die  Didaskalie  zu  Aisch.  Septem ,  Berlin  1848), 
und  die  Athener  sollen  v.  590—594  auf  den  im  Theater  anwesenden  Aristeides  be- 
zogen haben  (Plut.  Arist.  3).  Die  Berechnung  des  Todesjahres  des  Aristeides 
hängt  also  bei  Nepos  von  dieser  Aufführung  ab,  da  aus  späterer  Zeit  nichts  über 
Aristeides  überliefert  war.  Die  Quelle  des  Nepos  setzte  mithin  gleichfalls  die  Ver- 
bannung des  Themistokles  in  das  Jahr  471.  Diod.  XI,  54—58  erzählt  unter  dem 
Archontate  des  Praxiergos  =  471/0  die  Schicksale  des  Themistokles  zusammen- 
fassend von  der  Verbannung  bis  zu  seinem  Tode.  Wahrscheinlich  ist  es  das 
ephoreische  Jahr  Herbst  472  bis  Herbst  471  (vgl.  S.  373,  Anm.  1).  Euseb. 
A^ers.  Arm.  Abr.  1545  vermerkt  die  Flucht  des  Themistokles  Ol.  77,  2  =  471/0, 
aber  die  Olympiadenzählung  des  Armeniers  ist  gewöhnlich  um  ein  Jahr  zu  niedrig, 
und  Hieron.  hat  Ol.  77,  1  =  472/1.    Vgl.  Philol.  Anz.  I,  48;  VII.  405. 

1)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  2,  d:  xal  iv  "AQyn  riöy  ev  ry  ißdöuTj  dTioXof^evwy 
ino  K?.eo/ieyovi  tov  Aaxojyog  ijvayxciadrjaav  nagade^aa&ai  rwy  TiSQioixcjy  riyäg.  Vgl- 
Paus.  VIII.  27,  1;  Plut.  de  mul.  virt.  4  (Eth.  246  a);  Isokr.  Panath.  178. 

2)  Hdt.  VII,  148^149.     Vgl.  Tl.  I,  S.  408,  Anm.  2;  S,  592,  Anm.  1. 

3)  Demokratie  in  Argos:  Thuk.  V,  31;  vgl.  V,  27.  28.  44.  —  Volksversamm- 
lung (Demos):  Thuk.  V,  28.   —  ßov^:   Thuk.    V,    47;    Cauer,   Del   inscr.    gr.S 
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fassung  ist  unverkennbar,  sie  wird  daher  während  des  Bündnisses  mit 
Athen  um  460  erfolgt  sein. 

Das  nächste  Ziel  der  argeiischen  Politik  war  naturgemäfs  die 
Herrschaft  über  die  ganze  Ebene,  namentHch  die  Eroberung  von  Ti- 
ryns  und  Mykenai.  Erstere  Stadt  war  noch  in  den  Händen  der  auf- 
ständischen Leibeigenen,  mit  denen  die  Argeier,  so  lange  sie  notwendig 
Ruhe  brauchten,  Frieden  gehalten  hatten  ^  Beide  Städte  hatten  sich 
im  Gegen satze  zu  Argos  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  ange- 
schlossen und  der  spartanischen  Hegemonie  unterstellt  ^.  Sie  waren 
zui*  Behauptung  ihrer  Unabhängigkeit  auf  engen  Anschlufs  an  die  La- 
kedaimonier  angewiesen,  die  wiederum  durch  sie  Argos'  in  Schach  hiel- 
ten. Nur  dann  konnten  die  Argeier  die  unbequemen  kleinen,  aber 
aufserordentlich  stark  befestigten  Nachbarstädte  ohne  Besorgnis  vor 
einer  Einmischung  der  Lakedaimonier  angreifen,  wenn  diesen  die  Hände 
gebunden  waren  ^.  Daher  knüpften  sie  Beziehungen  in  Arkadien  an, 
wo  sich  gerade  damals  die  starke  antilakonische  Partei  zu  regen  be- 
gann. Auch  den  Eleiern  scheinen  sie  sich  genähert  zu  haben.  Im 
Jahre  472  beginnt  die  ßeihe  der  uns  bekannten,  allerdings  nicht  zahl- 
reichen argeiischen  Olympioniken  *.  Das  dürfte  kaum  blofser  Zufall 
sein,  denn  Spartas  Stellung  in  Elis  und  in  Olympia  hatte  die  Argeier 
offenbar  früher  vom  Feste  ferngehalten,  nach  den  Perserkriegen  trat 
jedoch  allmählich  infolge  der  innern  Entwickelung  des  eleiischen  Staa- 
tes eine  Entfremdung  zwischen  EHs  und  Sparta  ein. 

Der  Staat  der  aitolischen  Eleier  war  kein  Einheitsstaat ,  sondern 
beruhte  auf  einem  Verbände  einer  gröfsern  Anzahl  ziemlich  selbständiger 
Gemeinwesen,  die  sämthch  in  der  fruchtbaren  Koile-Elis  lagen,  während 
die  Akroreia  oder  Hoch-EUs  Perioikengebiet  war.  Etwa  seit  570  waren 
auch  die  Pisaten  und  Triphylier  mit  Ausnahme  der  Lepreaten  Unter- 
thanen  der  Eleier  geworden,  und  ein  grofser  Teil  der  pisatischen  Län- 
dereien befand  sich  im  Besitze  der  einzelnen  eleiischen  Gemeinden  ^. 
An  Zahl  waren  die  Unterthanen  den  aitoHschen  Landherren  weit  über- 
legen, und  diese  mufsten  daher  bei   dem  Mangel   einer   festen   Konzen- 


No.  58.  Fünf  Strategen:  Thuk.  V,  59.  Vermutlich  wurden  auch  fünf  topische 
Phylen  eingerichtet,  die  wie  in  Athen  je  ein  Regiment  (Xöxog)  stellten.  Thuk.  V, 
72;  Aineas  Poliork.  XI,  8.  Ostrakismos:  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  2,  4;  Sehol. 
Aristoph.  Ritt.  851.     Über  die  'Ahaia  vgl.  Gilbert,  Gr."  Staatsaltert.  II,  80. 

1)  Hdt.  VI,  83. 

2)  Vgl.  Diod.  XI,  65,  2. 

3)  Vgl.  Diod.  XI,  65,  3. 

4)  Vgl.  Tl.  I,  S.  576,  Anm.  4. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  S.  89  und  579. 

24* 
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tration  ihrer  Kräfte  einen  Kückhalt  an  den  Lakedaimaniern  suchen,  die 
ihnen  auch  bei  der  Niederwerfung  der  aufständischen  Pisaten  und  Tri- 
phyHer  kräftig  Hilfe  geleistet  hatten.  Eine  andere  Schwäche  des  eleiischen 
Staates  lag  in  der  Verfassungsform.  Zu  Gemeindevorstehern  (Zamiorgoi) 
und  dem  Rate  der  Neunzig  konnten  nur  Angehörige  gewisser  Adels- 
geschlechter gewählt  werden  ^.  Diese  Beschränkung  der  Regierungs- 
gewalt auf  einen  kleinen  Teil  des  Adels  führte  zum  Sturze  der  Oli- 
garchie ^.  Den  ersten  Anlals  dazu  gab  wohl  die  Verspätung  des  elei- 
ischen Heerbannes  zur  Schlacht  bei  Plataiai.  Die  natürhch  zu  den 
herrschenden  Familien  gehörenden  Heerführer  wurden  infolge  der  Er- 
bitterung des  Heeres  verbannt  ^.  Wenige  Jahre  darauf  vollzogen  die 
Eleier  nach  dem  Vorgange  von  Argos  und  wahrscheinUch  auch  dem  von 
Mantineia  ihren  Synoikismos.  Elis,  der  bisherige  Vorort  und  Sitz  der 
gemeinsamen  Regierung,  wurde  die  alleinige  Polis  aller  Eleier,  und  jeder 
Eleier  Bürger  derselben,  so  dafs  die  staatliche  Autonomie  der  Einzel- 
gemeinden aufhörte.  Viele  Eleier  siedelten  auch  nach  Elis  über,  wo- 
durch der  Ort  sich  zu  einer  ansehnlichen  Stadt  entwickelte  *. 

Der  Synoikismos  gab  dem  Staate  der  Eleier  eine  festere  Organi- 
sation und  einen  stärkern  Halt.  Das  spartanische.  Bündnis  wurde  ent- 
behrlicher. Mit  dieser  durchgreifenden  Reorganisation  des  Staates  war, 
wie  auch  anderwärts,  eine  Reform  der  Verfassung  in  demokratischem 
Sinne  verbunden. 

Der  Gliederung  der  Eleier  in  die  drei  Adekstämme  entzog  man 
dadurch  ihre  politische  Bedeutung,  dafs  man  wie  in  Athen  bei  der  Re- 
form des  Kleisthenes  zehn  örtliche  Phylen  oder  Landesbezirke  als  Grund- 
lage der  Staatsverfassung  und  Verwaltung  einrichtete.  Demgemäfs  er- 
höhte  man  im   Jahre   472    die   Zahl   der   Hellanodiken    von   neun    auf 


1)  Vgl.  Tl.  I,  S.  577. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  6,  8,  p.  1306  a. 

3)  Hdt.  IX,  77. 

4)  Diod.  XI,  54:  HXsToi,  fMev  nXsiovg  y.Ki  /utxQas  nöXeig  olxovvrsq  eig  fxiav  avv- 
MxCa&t](5av  T>]r  o'vofiaCofxei'tjv  ^Ihv.  Strab.  VIII,  337 :  6\pi  di  noze  avvijkf)^oy  sig  tjJv 
vvv  noXiv  ^Hhv  fxstd  rd  IISQaixd  sx  noXXaiv  Sr,fnüv.  Strabon  spricht  von  dem  xiofiriSöv 
Wohnen  und  den  Gaugenossenschaften  der  ältern.Hellenen  und  führt  den  Ursprung 
der  meisten  ansehnlichen  Städte  in  der  Peloponnesos  auf  den  Synoikismos  zu- 
rück. Es  handelt  sich  also  bei  dem  eleiischen  Synoikismos  nicht  blofs  um  eine 
staatliche  Zentralisation,  sondern  auch  um  ein  wirkliches  Zusammensiedeln,  wie  es 
bei  dem  von  Mantineia  und  Megalopolis  stattfand.  Vgl.  Beloch,  Sulla  costituzione 
politica  deir  Elide,  Rivista  di  Filologia  IV  (1875),  225  sqq. ;  Busolt,  Die  Lakedai- 
monier  I,  183-,  E.  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig 
1878)  22  ff. ;  Lipsius,  Bursians  Jahresb.  1878  III,  279. 
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zehn.  Aus  jedem  Bezirk  sollte  je  ein  Hellanodike  erwählt  werden. 
Späterhin  trat  an  Stelle  der  Wahl  die  Erlösung  ^.  Behörden  und  Rat 
erfuhren  zweifellos  Umgestaltungen.  An  Stelle  „  des  Inhabers  der  höch- 
sten Amtsgewalt  und  der  Könige"  erscheinen  zur  Zeit  des  Peloponne- 
sischen  Kriegs  „  die  Inhaber  der  Amtsgewalt  "■  ^.  Der  Rat  der  Zami- 
orgoi  blieb,  wie  in  Athen  der  Areopag  und  in  Argos  der  alte  Rat  der 
Achtzig,  bestehen,  aber  daneben  traten  als  neue  mafsgebende  Faktoren 
die  Volksgemeinde  und  der  Rat  der  Fünfhundert  in  das  Verfassungs- 
leben ein.  Augenscheinlich  kamen  auf  jeden  Landesbezirk  je  fünfzig 
Ratsherren.  Im  Jahre  420  war  eine  Erhöhung  der  Ratsmitglieder  auf 
sechshundert  eingetreten  ^. 

Mag  auch  die  demokratische  Verfassung  sich  nach  und  nach  ent- 
wickelt haben,  so  steht  doch  ihre  Begründung  zweifellos  mit  dem  Syn- 
oikismos  und  der  gleichzeitigen  Einrichtung  der  örtlichen  Phylen  in 
Zusammenhang.  Diese  ganze  Verfassungs Veränderung  blieb  nicht  ohne 
Einflufs  auf  die  auswärtigen  Beziehungen  der  Eleier.  Die  alte  aristo- 
kratische Regierung  hatte  fest  mit  Sparta  zusammengehalten,  die  demo- 
kratische neigte  mehr  und  mehr  zu  Argos  und  Athen  hin  und  ver- 
bündete sich  schliefslich  fünfzig  Jahre  später  mit  diesen  Staaten  gegen 
Sparta  *. 

Wie  in  Elis,  so  begann  es  bald  nach  den  Perserkriegen  auch  in 
Arkadien  sich  zu  regen.  Hier  tritt  deutlicher  als  in  EUs  der  Einflufs 
der  Argeier  hervor.  Strabon  berichtet,  dafs  Mantineia  aus  fünf  Ge- 
meinden  von  den  Argeiern   zusammengesiedelt   wurde  °.     Obwohl  diese 


1}  Hellanikos,  Frgm.  90  (Schol.  Find.  Ol.  HI,  22),  Müller  I,  57;  Aristoteles 
und  Aristodemos  von  Elis  bei  Harpokr.  s.  v.  'E).Xavo6ixca  (Rose,  Aristot.  Pseudep. 
Frgm.  445,  p.  466);  Paus.  V,  9,  5.  Vgl.  Tl.  I,  S.  577,  Anm.  2;  Busolt,  Die  La- 
kedaimonier  T,  180 flF.;  Beloch  a.  a.  0.;  Hugo  Förster,  De  hellanodicis  Olympicis 
(Leipzig  1879,  Diss.)  26  ff.  —  Der  Synoikismos  war  also  in  der  letzten  Hälfte  des 
Sommers  472  bereits  vollzogen.  Diod.  XI,  54  erzählt  ihn  unter  dem  Archontate 
des  Praxiergos  =  471/0.  Es  düifte  sich  um  das  ephoreische  Jahr  Herbst  472  bis 
Herbst  471  handeln. 

2)  IGrA.  112  (Samml.  d.  gr.  .Dialekt.  Inschr.  I,  Nr.  1152):  oo  fisytaroy  sxoi, 
TsXog  xal  roi  ßaaiXäf?.  Diese  bilden  wohl  eine  den  Archonten  des  attischen  Adels- 
staates ähnliche  Regierungsbehörde.  Vgl.  Tl.  I,  S.  408.  Thuk.  V,  47 :  [ouvvvjuiv) 
iy  &k  "Hkidi  ol  drjuiovQyol  xal  ol  rn  reXt]  s^oyreg  üctl  oi  i^nxoaioi,  s^ogxovytiov  &k 
Ol  SriuiovQyoi  xal  ol  SeafiocpvXaxeg. 

3)  IGA.  113  c  (Gr.  Dialekt.-Inschr.  I,  Nr.  1156):  (xiV  ßtoXai  {7i)syxnxari(av 
aßXavEwg  [Hesych.  s.  v.  aXaysiog'  oXoa/SQwg^  Tuoaviiyoi]  xtd  da/joi  nXrj&vovii  vgl. 
IGA.  111  (Gr.  Dialekt-Inschr.  I,  Nr.  1157);  117  (1159);  Thuk.  V,  47. 

4)  Vgl.  Busolt,  Forsch,  z.  gr.  Gesch.  I,  90. 

5)  Strab.  VIII,  337:  Mavriysia  ix  nevre  diifiiov  vn'  liQyeiiay  awütxia&rj. 
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Stadt  in  späterer  Zeit  vielfach  als  die  älteste  Arkadiens  galt  ^ ,  so 
kann  doch  der  Synoikismos  erst  um  diese  Zeit  erfolgt  sein,  denn 
die  Erinnerung  an  die  frühern  Zustände  war  noch  im  Jahre  385  so 
lebendig,  dafs  die  Lakedaitnonier  den  Synoikismos  aufheben  und  die 
Mantiner  wieder  in  ihren  alten  Dorfgemeinden  ansiedeln  konnten  ^. 

Auch  in  Mantineia  wurden  die  Heerführer,  denen  man  die  Ver- 
spätung des  Heeres  zur  Schlacht  bei  Plataiai  Schuld  gab ,  ver- 
bannt ^.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  sich  daran  weitere  politische 
Kämpfe  knüpften,  aus  denen  die  lakonerfeindliche,  zur  Demokratie  hin- 
neigende Partei  als  Sieger  hervorging.  Der  zweifellos  unter  dem  Ein- 
flüsse der  letztern  zustande  gekommene  Synoikismos  vollzog  sich  in 
der  Weise,  dafs  die  Mantineer  aus  vier  Gemeinden  nach  der  fünften 
übersiedelten,  die  in  der  Nähe  des  inselartig  aus  der  Ebene  aufsteigen- 
den Hügels  mit  der  alten  gemeinsamen  Burg  belegen  war  *.  Ent- 
sprechend der  Zahl  der  Gemeinden  richtete  man  fünf  örtliche  Phylen 
ein  und  benannte  sie  nach  den  HauptheiHgtümern  der  einzelnen  Stadt- 
quartiere ^  Durch  den  Synoikismos  erhielt  wohl,  ebenso  wie  in  Elis 
und  Argos,  die  Verfassung  einen  mehr  demokratischen  Zug.  Im  Jahre 
421  bestand  in  Mantineia  eine  Demokratie,  doch  war  der  mantineische 
Demos  seiner  Natur  nach  ein  durchaus  gemäfsigter.  Denn  die  Bür- 
gerschaft bestand  wesentlich  aus  Ackerbürgern ,  die  viel  auf  ihren 
teilweise  weit  abliegenden  Grundstücken  beschäftigt  waren  und  nicht 
Zeit  hatten ,  oft  eine  Volksversammlung  zu  besuchen.  Die  Bürger- 
schaft übte  allerdings  die  in  einer  Demokratie  ihr  notwendig  zu- 
kommenden beratenden  und  beschliefsenden  Funktionen  aus  ^ ,  wählte 
aber  die  Beamten  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  eine  Anzahl 
aus   der  Gesamtheit  erwählte  Wahlmänner  '^.     Aus  Thukydides     lernen 


1)  Phylarchos  b.  Polyb.  II,  56,  6.  In  den  jungen  arkadischen  Sagen  nahm 
Lykosura  diese  Stelle  ein.    Paus.  VIII,  38,  1. 

2)  Xen.  Hell.  V,  2,  7:  dKüxCad^rj  &'  tj  Mavrtyeia  TSiga^ri  xa9ccnSQ  ro  dg/aTov 
({ixovy.  Ephoros,  Frgm.  138  (Harpokr.  s.  v.  MavTivioip  Sioixiafxöq) :  e?  nivte  xoifxag 
r^v  MayrivEiav  diwxiaay  nöhv  Aaxs&aifxoviot.  Diod.  XV,  5:  eis  ras  (tg/aiag  nsfre 
xaififig.  Vgl.  XV, '12.  Paus.  VIII,  8,  9.  Vgl.  dazu  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
VHP,  131. 

3)  Hdt.  IX,  77. 

4)  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Berichte  Xenophons  a.  a.  0.  über  den  Dioikis- 
mos,  wenn  man  damit  Ephoros  a.  a.  0.  zusammenhält.  Burghügel  Ptolis:  Paus. 
VIII,  12,  7. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  571,  Anm.  1. 

6)  Über  die  von  Aristoteles  mit  ro  ßovkevof^svov  bezeichnete  Staatsgewalt  vgl. 
Busolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums wissensch.  IV,  S.  34. 

7)  Aristot.  Pol.   VI,  2,   1—2.     Über  den  guten  Ruf  der  mantineischen  Ver- 
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wir  in  Mantiiieia^  eme  Bule ,  Demiurgen ,  Theoren  und  Polemarchen 
kennen  ^ 

Die  spätere  Auflösung  der  Stadt  in  die  fünf  alten  Gemeinden  und 
die  beständige  Verbindung  der  mantineischen  Demokraten  mit  Argos 
giebt  zu  erkennen,  wie  unbequem  der  Synoikismos  den  Lakedaimoniem 
war.  Er  hatte  einen  neuen  Herd  der  Opposition  gegen  ihre  Hegemonie 
geschaffen.  Ihre  Verstimmung  tritt  darin  hervor,  dafs  sie  die  Mantineer 
nicht  in  das  Verzeichnis  auf  dem  delphischen  Weihgeschenke  auf- 
nahmen ^. 

Wie  die  Verhältnisse  in  der  Nachbarstadt  Tegea,  der  alten  Schutz- 
wehr arkadischer  Selbständigkeit,  lagen,  ist  unbekannt,  doch  fällt  aller 
WahrscheinHchkeit  nach  der  Synoikismos  der  tegeatischen  Demen  in 
frühere  Zeit.  Der  lange  Widersfend  der  Tegeaten  gegen  die  Lake- 
daimonier  im  6.  Jahrhundert  ist  kaum  ohne  ein  geschlossenes  Staats- 
wesen mit  einem  städtischen  Mittelpunkt  denkbar.  Um  550  hatten 
sich  nach  harten  Kämpfen  die  Tegeaten  der  lakedaimonischen  Hege- 
monie unterordnen  müssen  ^ ,  doch  es  gab  unter  ihnen  eine  starke, 
späterhin  mit  der  demokratischen  identische  *,  antilakonische  Partei,  und 
kurz  vor  dem  Perserkriege  waren  sie  wieder  mit  Sparta  verfeindet  *. 
Die  Medergefahr  vereinigte  die  alten  Gegner  zu  gemeinsamer  Ver- 
teidigung; als  sie  jedoch  vorüber  war,  brach  der  Zwist  bald  wieder 
aus,  und  Tegea  schlofs  ein  Bündnis  mit  Argos.  •  Vielleicht  trug  auch 
der  Aufenthalt  des  geächteten  Königs  Leotjchidas  in  Tegea  dazu  bei  ^, 
dafs  etwa  im  Jahre  473  oder  472  ein  neuer  Krieg  begann.  Über  den 
Verlauf  desselben  ist  nicht  mehr  bekannt,  als  dafs  die  Argeier  den 
Tegeaten  zuhilfe  zogen  und  dafs  schliefslich  die  Verbündeten  bei  Tegea 


fassung  vgl.  Tl.  I,  S.  350,  Anm.  2.  Mantineia  im  Jahre  421  demokratisch:  Thuk. 
V,  29.  Wie  enge  die  Demokratie  mit  dem  Synoikismos  zusammenhing,  zeigt  Xe- 
nophons  Bericht  über  den  Dioikismos.  Die  mantineischen  Demokraten  hielten 
stets  fest  zu  Argos:  Thuk   V,  47;  Xen.  Hell.  V,  2,  2  und  6. 

1)  Thuk.  V,  47.     5  dnuioQyoi:  Samml.  d.  gr.  Dialekt -Inschr.  I,  Nr.  1181. 

2)  Vgl.  S.  130,  Anm.  2. 

3)  Tl.  I,  S.  579. 

4)  Vgl.  Busolt,  Forschungen  z.  gr.  Gesch.  I,  86;  Xen.  Hell.  V,  5,  6  ff. 

5)  Hdt.  IX,  37. 

6)  Paus.  III,  5,  6  bemerkt  zwar,  dafs  das  Asyl  derAthena  Alea  so  heilig  ge- 
wesen wäre,  dafs  die  Lakedaimonier  weder  die  Auslieferung  des  Leotychidas,  noch 
die  des  Pausanias  II.  verlangt  hätten,  indessen  eine  gute  Überlieferung  darüber  exi- 
stierte schwerlich,  und  unbequem  war  ihnen  der  Aufenthalt  des  Königs  in  Tegea 
jedenfalls.  Die  Wirksamkeit  des  Königs  Kleomenes  I.  bei  den  Arkadem  stand 
auch  noch  in  frischer  Erinnerung.    Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  123. 
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eine  Niederlage  erlitten.  Es  gelang  jedoch  den  Spartanern  nicht,  Tegea 
selbst  einzunehmen  ^.  Die  Mantineer  hielten  sich  wohl  aus  alter  Feind- 
schaft gegen  die  Tegeaten  vom  Kriege  fern.  König  Archidamos  ver- 
stand es  auch,  mit  den  leitenden  Männern  in  Mantineia  freundschaft- 
liche Beziehungen  anzuknüpfen,  so  dafs  ihm  später  beim  Heloten  -  Auf- 
stande die  Stadt  grofse  Dienste  leistete  2. 


1)  Hdt.  IX,  35  (Paus.  III,  11,  7)  berichtet,  dafs  der  Seher  Tisamenos  sparta- 
nischer Bürger  geworden,  den  Spartiaten  fxaiTevöfieyog  fünf  dynSvag  rovg  /jsyiatov; 
avyxHtaiQSSi  •  ol  de  nivTS  dyöiveg  ol'Ss  iyevovro,  sig  fxkv  xcd  ngcSrog  ovrog  6  ev  IlXa- 
rairjai,  inl  de  6  ev  Teysrj  nQog  Teyetjrag  re  xcä  ^Aqyeiovg  yevofxevog,  /ustu  dk  6  ev 
JiTiaievai  ngog  ^A(}xccdag  nccpiag  nX^v  Mccviivsmu,  ini  de  6  MecarivCojv  d  ngog  ^Id-oifxj), 
varcaog  dh  6  ep  Tccvciygrj  ngog  lA9-Tjva(ovg  je  xai  Idgyeiovg  yevöfxepog.  Ferner  be- 
zieht sich  auf  diesen  Kampf  sicherlich  das  simonideische  Epigramm  Nr.  102  bei 
Bergk,  PLGrr.  III,  460,  während  Nr.  103  von  Bergk  mit  Recht  auf  die  bei  Pla- 
taiai  gefallenen  Tegeaten  bezogen  wird.  Das  erstere  Epigramm  ist  nur  verständ- 
lich, wenn  unter  den  Mauern  von  Tegea  geschlagen  wurde  und  die  Stadt  aufs 
höchste  bedroht  war.  Twvde  di'  cevdQOinwv  dgerdv  ov/  ixero  xccnvög  \  cct&eqa  daio- 
fiifrjg  svgv^cQov  Teys'ag'  |  ot  ßovXovto  noXiy  (xlv  eXevd^eQi({  rt&p.Xvlav  \  ncaal  Xineiv, 
ttvTol  cJ"  f'y  nQofjLccxoiai,  d^uveip.  —  Die  Zeit  des  Krieges  begrenzt  die  Angabe  Herodots 
zwischen  478  und  465,  und  zwar  mufs  er  näher  dem  erstem,  als  dem  letztern  Jahre 
liegen.  Im  Jahre  468,  spätestens  467,  als  Themistokles  aus  der  Peloponnesos  fliehen 
mufste,  war  jedenfalls  die  grofse  arkadische  Bewegung  niedergeworfen  und  auch  die 
Schlacht  bei  Dipaia  geschlagen.  Folglich  würde  der  Kampf  bei  Tegea  spätestens  469 
anzusetzen  sein.  Wir  müssen  aber  um  einige  Jahre  zurückgehen.  Denn  als  nach 
dem  Ausbruche  des  Helotenaufstandes,  im  Jahre  465,  die  Argeier  Mykenai  be- 
kriegten (siehe  weiter  unten),  war  Tiryns  bereits  überwältigt  (Diod.  XI,  65).  Der 
Krieg  zwischen  Argos  und  Tiryns  dauerte  aber  enl  /qopop  av^roy,  bis  die  Argeier 
endlich  mit  knapper  Not  die  Oberhand  behielten  (Hdt.  VI,  83).  Er  zog  sich  nach 
der  Darstellung  Herodots  jedenfalls  mehrere  Jahre  hin  und  nahm  alle  Kräfte  der 
Argeier  in  Anspruch.  Zur  Schlacht  bei  Tegea  konnten  die  Argeier  noch  den  Te- 
geaten Hilfe  bringen,  bei  Dipaia  fehlten  sie.  Nun  wurden  die  Tirynthier  nicht 
angegriffen,  sondern  begannen  auf  Veranlassung  des  Sehers  Kleandros  von  Phigalia 
selbst  den  Krieg.  Das  kann  natürlich  nur  in  einer  Zeit  geschehen  sein,  wo  der 
Angriff  trotz  der  Überlegenheit  der  Argeier  Aussicht  auf  Erfolg  hatte ,  d.  h.  wo 
Argos  eine  Niederlage  erlitten  hatte.  Auf  einen  Zusammenhang  mit  den  arkadischen 
Ereignissen  weist  auch  der  Seher  aus  Phigalia  hin.  Die  Erhebung  der  Tirynthier 
ist  daher  zweifellos  unmittelbar  nach  der  Niederlage  bei  Tegea  anzusetzen.  Dazu 
kommen  noch  andere  Erwägungen.  Die  Eleier  vollzogen  ihren  den  Lakedaimoniern 
höchst  unbequemen  Synoikismos  im  Jahre  472  doch  wohl  zu  einer  Zeit,  wo  diesen 
die  Hände  gebunden  waren.  Und  wenn  ferner  Themistokles  von  Argos  aus  zwi- 
schen 471  und  467  das  Gebiet  des  peloponnesischen  Bundes  bereiste ,  so  müssen 
damals  einige  Städte  mit  Sparta  verfeindet  gewesen  sein.  Daher  wird  der  Aus- 
bruch des  Krieges  um  473  oder  472  zu  setzen  sein.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
VIII,  123  kommt  auf  475. 
2)  Xen.  Hell,  V,  2,  3. 
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Wahrscheinlrcir^veranlafste  die  Niederlage  der  Verbündeten  die 
Tirynthier  auf  Anraten  des  Sehers  Kleandros  von  Phigalia,  -der  wohl 
mit  den  Lakedaimoniern  in  Beziehung  stand,  gegen  Argos  Krieg  zu 
beginnen  ^.  Auch  die  Mykenaier  begannen  sich  zu  regen.  Sie  er- 
hoben Ansprüche  auf  den  alleinigen  Besitz  des  Heraions  und  die  Leitung 
der  Nemeien,  die  in  den  Händen  der  von  Argos  abhängigen  Stadt 
Kleonai  lag  ^.  Infolge  des  tuynthischen  Krieges  und  des  Konfliktes  mit 
Mykenai  wurden  die  Argeier  verhindert,  an  den  fernem  Kämpfen  in 
Arkadien  teilzunehmen.  Diese  schützten  sie  aber  wiederum  gegen  ein 
Eingreifen  der  Lakedaimonier. 

Der  Krieg  zwischen  den  Argeiern  und  Tirynthiem  zog  sich  lange 
hin,  bis  es  endlich  den  erstem  mit  Mühe  gelang,  obzusiegen.  Bei  der 
aufserordentlichen  Stärke  der  Mauern  von  Tiryns  werden  sie  wohl  nur 
durch  Aushungerung  die  Übergabe  erzwungen  haben.  Die  Tirynthier 
zogen  aus  und  wandten  sich  teils  nach  Epidauros,  teils  nach  der  zum 
Gebiete  von  Hermio ne  gehörenden  äufsersten  Südspitze  von  Argos, 
wo  sie  die  kleine  Fischerstadt  HaHeis  begründeten,  die  durch  engen 
Anschlufs  an  Sparta  ihre  Unabhängigkeit  behauptete  ^. 

Die  Peloponnesos  befand  sich  also  in  starker  Gährung,  als  The- 
mistokles  von  Athen  nach  Argos  kam.  Zum  guten  Teil  liefen  hier  die 
Fäden  der  demokratisch  -  autonomistischen  Bewegung  zusammen.  Nun 
sagt  Thukydides,  dafs  Themistokles  von  Argos  aus  auch  die  übrige  Pe- 
loponnesos besuchte  K  Es  ist  daher  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  er  kräf- 
tig gegen  Sparta  schürte.  Die  schwierige  Lage  Spartas  mufste  sich  er- 
heblich verschlimmern ,  wenn  es  den  Argeiem  und  Tegeäten  gelang, 
noch  andere  peloponnesische  Staaten  zum  Aufstande  zu  bewegen  und 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Themistokles  war  gewifs  den  Lakedaimoniern 
ebenso  unbequem,  wie  Pausanias  den  Athenern. 

Letzterer  war  bald  nach  seiner  Freisprechung  von  der  Anklage 
wegen   Medismos  auf  eigene  Hand    und   ohne    staatlichen   Auftrag   auf 


1)  Hdt.  V,  83. 

2)  Diod.  XI,  65.  Über  das  Heraion  vgl.  Tl.  I,  S.  67,  Anm.  6.  Über  die  Ne- 
meien  vgl.  Tl.  I,  S.  496. 

3)  Hdt.  VII,  137  {Ahe'ag  jovg  ix  Tiow9og);  Ephoros,  Frgm.  98  (Steph.  Byz. 
s.  V.  'AhsT;)-  Strab.  VIII,  373.  Vgl.  Thuk.  I,  105;  Xen.  Hell.  VII,  2,  3;  CIA.  I, 
433;  IV,  71.  —  Vgl.  noch  Paus.  H,  17,  5;  25,  8;  V,  23,  2.  Nach  archaisieren- 
den Münzen  mit  dem  Namen  der  Tirynthier  mufs  etwa  im  3.  Jahrhundert  Tiryns  vor- 
übergehend wieder  ein  selbständiges  Gemeinwesen  geworden  sein.  Vgl.  R.  Weil,^ 
Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  I,  217  ff. 

4)  Thuk.  I,  135:  e/(oy  diairav  luiv  iv  "Aoysi,  67iig:oirü)y  de  xai  ig  r^»'  uXXtjv 
Jle'Aonovyfiaov, 
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<}iner  hermioneischen  Triere  nach  dem  Hellespontos  gefahren,  angeblich, 
um  an  dem  von  den  Hellenen  geführten  Kriege  gegen  Persien  teilzu- 
nehmen, thatsächlich  um  seinen  landesverräterischen  Plänen  nachzu- 
gehen *.  Die  eigenmächtige  Abreise  des  spartanischen  Regenten  nach 
dem  Kriegsschauplatze  war  gegen  das  Herkommen  und  ungewöhnlich, 
aber  zunächst  gewifs  nicht  nach  dem  Gesetze  strafbar  ^. 

In  Byzantion  fand  Pausanias  ohne  weiteres  Eingang,  da  er  die 
Stadt  dem  Eretrier  Gongylos,  einem  seiner  Helfershelfer,  anvertraut 
hatte.  Es  gelang  ihm  aber  auch  Sestos  in  Besitz  zu  nehmen  ^.  Beide 
Städte  sicherte  er  durch  eine  zahlreiche,  namentlich  aus  Lydern  und 
Phrygern  bestehende  Besatzung  und  begann  nun  in  Byzantion  wie  ein 
Tyrann  zu  schalten  ^.  Die  athenische  Flotte  belagerte  damals  Eion,  so 
dafs  er  in  den  hellespontischen  Gewässern  freie  Hand  hatte. 

Der  Verlust  der  Meerengen  war  für  die  Athener  und  ihre  am 
pontischen  Handel  beteiligten  Bündner  ein  schwerer  Schlag.  Aber  sie 
konnten  vorläufig  nichts  gegen  Pausanias  unternehmen,  da  sich  Sparta 


1)  Thuk.  I,  128,  3:  Srifxoaia  fxkv  ovxeri  i^sni/x<p&rj^  iSici  de  ttvtos  Tpiijpij  Xaßujy 
E  QfiiopiSct  avev  Aaxtdai/uoviojv  äcpixi/tlrat.  ff  'EXT^ijanovrov,  jüj  fxev  Xoyu)  eni  rov 
*EXXrivix6v  TjöXe/iiov,  t(u  d's  sgyu>  t«  ngog  ßceaiXea  TJQriyfxuTn  ngäoaeif  xtX.  I,  131,  1: 
x6  &6vieQoy  ixTiXsvaag  ov  xsXevaavroiv  uvtdv  xxX. 

2)  Die  spartanischen  Könige  und  sicherlich  auch  die  Regenten  hatten  damals 
noch  das  Recht,  noXsuou  sy.cpeQsiv^  in^  »/V  uf  ßovXcjyrai,  ^cSgrjy,  und  niemand  durfte  sie 
daran  hindern.  Hdt.  Vi,  56.  Vgl.  V,  74.  Pausanias  ging  seiner  Angabe  nach  inl  toV 
'EiXriyixoy  noXefioy  und  war  dazu  zweifellos  ebenso  befugt,  wie  Kleomenes  I.,  als 
€r  sich  nach  Aigina  begab;  vgl.  S.  59  und  Niese,  Gott.  Gel.  Anzeig.  1886,  S.  749. 
Der  ycfiog  TitiXaiog,  welcher  einen  Herakleiden  nnsXd-ovra  rffg  Inäqxrjg  im  fxiroi- 
xiafiw  nqog  htQovg  mit  dem  Tode  bedrohte  (Flut.  Agis  11)  war  zunächst  nicht 
anwendbar,  selbst  wenn  er  damals  schon  bestand. 

3)  Nach  Ion  bei  Flut.  Kimon  9  erzählte  Kimon  bei  einem  Gastmahle  im  Hause 
des  Lapmedon,  wie  er  bei  der  Verteilung  der  in  Sestos  und  Byzantion  gewonnenen' 
Beute  die  Bündner  überlistete,  indem  er  ihnen  die  Wahl  zwischen  dem  reichen 
Schmuck  der  Gefangenen  und  diesen  selbst  überliefs.  Die  Bündner  zogen  den 
Schmu»k  vor,  aber  bald  kamen  die  .Freunde  und  Angehörigen  der  Gefangenen  aus 
Lydien  und  Fhrygien  und  zahlten  für  sie  hohes  Lösegeld.  Da  bei  der  frühem 
Einnahme  von  Sestos  Xanthippos  athenischer  Stratege  war  und  bei  der  ersten  Er- 
oberung von  Byzantion  Fausanias  über  die  Gefangenrn  verfügte,  so  kann  es  sich 
nur  um  eine  zweite  Einnahme  von  Sestos  handeln.  Dieser  Flatz  kann  schwerlich 
direkt  in  die  Hände  der  Ferser  gefallen  sein,  denn  sonst  wären  wohl  die  Athener 
rasch  mit  ihrer  Flotte  zur  Stelle  gewesen.  Die  Erzählung  Kimons  zeigt  aber,  dafs 
er  ungefähr  gleichzeitig  beide  Städte  eroberte.  Es  müssen  also  beide  im  Besitze 
des  Fausanias  gewesen  sein.  Vgl.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  17;  Holzapfel,  Darstell, 
d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  128 ;  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  S.  1130 ; 
Gesch.  d.  Altert.  VIII,  139  ff. 

4)  In  diese  Zeit  gehört  die  Geschichte  der  Kleonike.     Vgl.  S.  343,  Anm.  1. 
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von  dem  Regenten  nicht  losgesagt  hatte  und  seinem  Treiben  ruhig 
zusah.  Er  handelte  auch  zweifellos  im  Einverständnisse  mit  einer  einflufs- 
reichen  Partei,  welche  den  Verlust  der  See- Hegemonie  nicht  verschmerzen 
konnte.  Athen  durfte  nicht  wagen,  ohne  Einwilligung  Spartas  den  Ver- 
treter eines  spartanischen  Königs  zu  vertreiben,  ohne  sich  der  Gefahr 
einer  Kriegserklärung  auszusetzen.  Daher  konnte  Pausanias  jahrelang 
über  Byzantion  und  die  Meerengen  herrschen,  bis  die  Verwickelungen 
in  der  Peloponnesos  eintraten  und  ausschliefslich  für  die  spartanische 
Politik  mafsgebend  wurden.  Sparta  mufste  nun  wohl  oder  übel  Pau- 
sanias preisgeben.  Eine  Verständigung  mit  Athen  war  durch  den  Sieg 
des  lakonerfreundlichen  Adels  erheblich  erleichtert.  Man  einigte  sich 
wohl  darüber,  dafs  Sparta  in  die  Vertreibung  des  Pausanias  willigte, 
während  es  von  den  leitenden  Männern  Athens  Zusicherungen  erhielt, 
dafs  Athen  den  Themistokles  preisgeben  und  sich  etwaigen  Schritten 
gegen  ihn  anschliefsen  würde. 

Im  Jahre  470  fuhr  Kimon  mit  einer  Bundesflotte  nach  dem  Helle- 
spontos,  eroberte  Sestos  und  zwang  dann  Pausanias  nach  harter  Be- 
lagerung Byzantion  zu  verlassen.  Reiche  Beute  und  eine  grofse  Anzahl 
vornehmer  Gefangener  fiel  in  beiden  Städten  in  die  Hände  der  Sieger  '. 


1)  Thuk.  I,  131:  sx  tov  BvJ^auriov  ßia  in'  'A^rivaiuiv  ixjioXioQXtjdfis.  Plut. 
Kim.  6  und  9  (nach  Ion).  Wenn,  wofür  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht,  auf  diese 
Belagerung  sich  Aristoph.  Wesp.  236  ff.  bezieht,  so  hatten  die  Belagerer  schwere 
Strapazen  durchzumachen.  Ob  das  simonideische  Epigramm  104  bei  Bergk,  PLGrr. 
III*,  460  gleichfalls  hierher  gehört,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Vgl.  Duncker, 
Gresch.  d.  Altert.  "VIII,  143.  —  Die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  bei  Justin  IX,  1 
(nach  unbekannter  Quelle):  Haec  urbs  (Byzantium)  capta  primo  a  Pausania,  rege 
Spartanorum,  et  per  septem  annos  possessa  fuit.  Er  war  demnach  vom  Jahre  477 
bis  470  im  Besitz  von  Byzantion.  Diese  Angabe  der  Quelle  des  Trogus,  welche 
die  Herrschaft  des  Pausanias  als  eine  Epoche  in  der  Geschichte  Byzantions  be- 
trachtete, ist  zweifellos  richtig.  Pausanias  hatte  das  gröfste  Interesse,  um  die 
Verhandlungen  nicht  zu  stören,  so  bald  als  möglich  nach  seiner  Freisprechung  sich 
nach  Byzantion  zu  begeben.  Seine  Abwesenheit  kann  nicht  lange  gedauert  haben. 
Auf  der  andern  Seite  schlofs  sich  der  Hochverratsprozefs  und  die  Verfolgung  des 
Themistokles  unmittelbar  an  das  Ende  des  Pausanias  an  (Thuk.  I,  135,  2).  Die 
Lakedaimonier  beeilten  sich  natürlich  von  den  in  Nachlasse  des  Pausanias  ge- 
fundenen Schriftstücken,  die  den  Themistokles  verdächtigten,  Gebrauch  zu  machen. 
Themistokles  kann  aber  nicht  vor  468  aus  der  Peloponnesos  geflohen  sein.  Nach 
der  Darstellung  des  Thukydides  wird  man  femer  die  Zeit  von  der  Rückkehr  des 
Pausanias  nach  Sparta  bis  zu  seinem  Untergange  auf  nicht  mehr  als  ein  Jahr 
schätzen  dürfen.  Und  länger  wird  auch  sein  Aufenthalt  in  Kolonai  nicht  gedauert 
haben.  Denn  als  einer  der  mittellosen  Exulanten  auf  persischem  Boden  konnte  er 
nicht  viel  ausrichten,  wie  ihm  bald  klar  werden  mufste.  Die  Spartaner  befahlen  ihm 
auch  auf  die  Meldungen  von  seinem  Treiben,  die  doch   nicht  allzu  lange  ausge- 
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Pausanias  begab  sich  über  Herakleia  am  Pontos  ^  nach  Kolonai  in  der 
Troas,  von  wo  aus  er  ebensowohl  seine  Verbindungen  mit  Persien 
unterhalten,  wie  die  Entwickelung  der  Dinge  in  Hellas  im  Auge  be- 
halten konnte.  Gongylos  erhielt  vom  Könige  zu  erblichem  Besitz  die 
Städte  Gambreion  (am  Kaikos),  Palaigambreion,  Gryneion  und  Myrina. 
Die  beiden  letztgenannten  waren  aiolische  Pflanzstädte  am  elaitischen 
Meerbusen  und  wenn  nicht  schon  damals,  so  doch  später  Mitglieder  des 
delisch-attischen  Bundes,  lagen  also  in  partibus  ^.  Diese  Belehnungen 
machten  Gongylos  zum  Nachbarn  des  Demaratos  oder  dessen  Söhnen, 
da  dieser  Pergamon,  Halisarna  und  Teuthrania  erhalten  hatte  ^,  Es 
zeigt  sich  dabei  deutlich  der  von  der  persischen  Politik  später  auch 
Themistokles  gegenüber  befolgte  Grundsatz,  die  hellenischen  Übergänger 
an  der  Grenze  des  Reiches  und  in  der  Nachbarschaft  ihrer  Landsleute 
anzusiedeln. 

In  Kolonai  war  Pausanias  den  Athenern  ein  gefährlicher  Kachbar, 
aber  auch  den  Spartanern  konnte  es  nicht  gleichgültig  sein,  dafs  neben 
einem  Exkönige  oder  dessen  Söhnen  nun  noch  ein  Vertreter  des  König- 
turas aus  dem  andern  Hause  auf  persischem  Gebiete  lebte.  Als  die 
Ephoren  Nachrichten  erhielten,  dafs  er  mit  den  Medern  in  Unterhand- 
lung stände,  sandten  sie  ihm  den  Befehl,  schleunigst  heimzukehren, 
widrigenfalls  sie  ihm  den  Krieg  erklären,  d.  h.  wohl  nur  ihn  als  Feind 
Spartas  behandeln  würden.  Pausanias  dürfte  inzwischen  zur  Über- 
zeugung gekommen  sein,  dafs  er  als  Exulant,  der  den  Persern  wenig 
bieten  konnte,  sich  am  Ende,  wie  Demaratos ,  mit  der  Stellung  eines 
persischen  Vasallenfürsten  würde  begnügen  müssen.  Er  hatte  also  in 
Sparta  selbst  die  Hebel  anzusetzen,  um  zunächst  Herr  Lakoniens  zu 
werden.  Gelang  ihm  das,  so  war  die  Grundlage  zu  einer  gemeinsamen 
Aktion  mit  Persien  in  grofsem  Mafsstabe  gewonnen.  Es  unterliegt 
kaum  einem  Zweifel,  dafs  er  sich  gleich  mit  der  Absicht  nach  Sparta 
begab,  durch  einen  Helotenaufstand  die  Ephoratsregierung  zu  stürzen 
und  sich  zum  Alleinherrscher  zu  machen  *.     Freilich   stand   ihm   sofort 


blieben  sein  werden,  schleunigst  heimzukehren,  Es  bleibt  demnach  zwichen  seiner 
Fahrt  nach  dem  Hellespontos  auf  dem  hermioneischen  Schiffe  und  seiner  Ver- 
treibung aus  Byzantion  ein  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  übrig.  Aufserdem 
pafst  die  bestimmte  Angabe  über  seine  mehrjährige  Herrschaft  in  Byzantion 
trefflich  zu  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Ereignisse.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  VIII,  142.  166. 

1)  Plut.  Kimon  6. 

2)  Xen.  Hell.  III,  1,  6;  vgl.  Anab.  VII,  8,  8. 

3)  Vgl.  S.  60. 

4)  Nach  Thuk.  I,  132,  4  versprach  er  den  Heloten  Freiheit  und  Bürgerrecht, 
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ein  Prozefs  bevor,  indessen  er  vertraute*  seinen  Geldmitteln^  und  er  durfte 
auch  annehmen,  dafs  über  den  Gegenstand  seiner  Verhandlungen  mit 
Persien  schwerlich  in  Sparta  etwas  Sicheres  bekannt  geworden  war,  da 
er  alle  seine  Boten  sofort  hatte  töten  lassen.  Ja,  es  war  sogar  frag- 
lich, ob  die  Spartaner  von  diesen  geheimen  Verhandlungen  überhaupt 
mehr  als  durch  Hörensagen  Kenntnis  hätten  und  ob  sie  imstande  sein 
würden,  die  nötigen  Augen-  und  Ohrenzeugen  oder  unwiderlegbare  Be- 
weisstücke herbeizuschaffen. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Sparta  wurde  Pausanias  von  den  Ephoren 
in  Haft  genommen,  indessen  nach  einiger  Zeit  wirkte  er  seine  Frei- 
lassung aus  und  stellte  sich  jedem,  der  etwa  Beweismittel  gegen  ihn 
vorbringen  wollte,  zur  gerichtlichen  Verhandlung.  Seine  Überhebung 
über  alles  Herkommen  und  seine  Nachahmung  persischer  Lebensweise 
erregten  allerdings  gegen  ihn  starken  Verdacht,  dafs  er  sich  nicht 
innerhalb  der  bestehenden  gesetzlichen  Ordnungen  halten  wolle,  aber 
weder  seine  Feinde,  noch  die  ganze  Bürgerschaft  hatten  einen  so 
klaren  Beweis  gegen  ihn  in  Händen,  dafs  sie  darauf  hin  ohne  Bedenken 
einen  Mann  bestrafen  konnten,  der  aus  königlichem  Geschlechte  stammte 
und  noch  dazu  Regent  war  ^     Aufserdem   trat  natürlich    sein   einflufs- 


j]y  ^vysnayaaTÖJai,  xai  t6  ndu  ^vyxttteQ^c<awuica.  Wenn  ev  die  Adelsregierung 
stürzen  und  sich  zum  Alleinherrscher  machen  wollte,  so  konnte  er  das  nur  ver- 
mittelst Heloten  durchführen.  Aristoteles  Pol.  VIII  (VI,  6,  3  führt  als  eine  der 
Ursachen,  welche  Staatsumwälzungen  hervorrufen,  an :  i'rc  sdy  zig  fxeyag  fi  y.al  dv- 
vä[xtvog  eii  ^sl^wv  Eivat,  i'ya  ^ovaQX>]'  ^oti^Q  sp  Aaxedaifioyi  doxel  Ilavaavlcfg  6 
axQttXTiyriaag  xaxu  top  MrjSixov  vöXsfxoy^  xxX.  Dann  sagt  er  IV  (VII),  13,  13,  man 
kann  einen  Staat  nicht  für  glücklich  halten  und  einen  Gesetzgeber  loben,  'öxi,  xQuxelv 
rjöxriatv  ini  rd  xoSv  nsXag  äQ}(Siv  .  .  .  J^koy  yciQ  ort  xcd  xcSv  rtoXiicSy  tä  dwa/nsva), 
rovTo  TiEiQaxeöy  diüixeiy,  oTiwg  Svvr,xai  xijg  olxelag  noXecog  äg/eiy  ctisq  eyxu'^ovaiv 
ol  Adxuivtg  Ilavaavltt.  xw  ßaaikei,  xaineg  s^o^xi  xrjhxavx^v  xLfxiqv.  Obwohl  hier  Pau- 
sanias „König"  genannt,  so  ergiebt  doch  ein  Vergleich  mit  der  vorher  ausge- 
schriebenen Stelle,  dafs  nur  der  Regent  gemeint  sein  kann ,  nicht  dessen  Enkel 
König  Pausanias  (Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1886,  S.  749,  Anm.  2),  der  ein  verhält- 
nismäfsig  unbedeutender  Mann  war  und  dessen  Vergehen  Xen.  Hell.  III,  5,  25 
aufzählt.  Dann  bezieht  sich  aber  auch  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  1,  5,  wo  es  heifst, 
einige  würfen  dem  Könige  Pausanias  vor,  dafs  er  das  Ephorat  habe  stürzen  wollen, 
auf  den  Regenten.  Pausanias  wird  vielfach  in  spätem  Quellen  ungenau  „König"  ge- 
nannt: so  bei  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  97;  Duris,  Frgm.  31  b.  Athen.  XII,  535E; 
Justin  IX,  1. 

1)  Thuk.  I,  132  :  xcd  cpavSQov  /ley  si/oy  ovdiy  ol  InaQxtdxaL  arifxtiov ,  oine  ol 
ix^Qoi  ovxE  rj  nnaa  nöXig,  orw  «V  iiKJxevaavxsg  ßeßaiMg  ixifiwgovvio  tiv^Qu  ysvovg 
TS  xov  ßaat^eiov  ovxa  xiX.,  vnoxpictg  6k  noXkiig  nagei/e  xtj  xe  nagayofxit}  (bedeutet 
die  Überhebung  über  das  Herkommen,  aber  noch  nicht  eine  Verletzung  der  Ge- 
setze.    Vgl.  Thuk.  VI,  15,  4;  28,  2)    xai    ^t]Xwaei  xioy  ßnQßagcoy    (xr]  laog  ßovXsa&cti 


382  -  Viertes  Kapitel. 

reicher  Anhang  und  die  Partei  für  ihn  ein,  in  deren  Sinne  er  die  Meer- 
engen besetzt  gehalten  hatte,  so  dafs  seine  Gegner  nur  dann  seine  Ver- 
urteilung durchsetzen  konnten,  wenn  sich  seine  Schuld  ganz  klar  er- 
weisen liefs.  Inzwischen  erfuhren  die  Ephoren,  dafs  er  auch  mit  den 
Heloten  etwas  betriebe.  Es  war  das  in  der  That  der"  Fall,  denn  er 
Tersprach  ihnen  Freiheit  und  Bürgerrecht,  wenn  sie  sich  mit  ihm  zu- 
sammen erheben  und  sein  ganzes  Werk  durchführen  helfen  wollten. 
Einige  Heloten  machten  von  diesen  höchst  gefährlichen  Umtrieben  den 
Ephoren  Anzeige.  Aber  auch  gestützt  auf  diese  Anzeigen  hätten  sie, 
wie  Thukydides  berichtet.  Bedenken  getragen  ^ ,  gegen  ihn  ungewöhn- 
lich harte  Mafsregeln  anzuwenden,  sondern  an  ihrem  herkömmlichen 
Verfahren  gegen  einen  Spartiaten  festgehalten,  das  nicht  gestattete,  ihm 
ohne  unanfechtbare  Beweise  etwas  anzuthun,  was  sich  nicht  wieder  gut 
machen  liefse.  Diese  Beweise  sollen  sie  erst  durch  einen  Argilier,  einen 
ehemaligen  Buhlknaben  des  Pausanias,  erhalten  haben,  der  bis  dahin 
einer  seiner  Vertrautesten  gewesen  war  ^.  Als  dieser  das  letzte  Schrei- 
ben dem  Könige  überbringen  sollte,  flöfste  ihm  der  Gedanke,  dafs  noch 
keiner  der  frühern  Boten  zurückgekehrt  war,  Besorgnis  ein.  Er 
öffnete  deshalb  vorsichtig  das  Schreiben  und  fand  seine  Befürch- 
tung bestätigt.  Darauf  zeigte  er  es  den  Ephoren  und  traf  mit  ihnen 
eine  Verabredung,  welche  es  ihnen  ermöglichte,  eine  Unterredung  zwi- 
schen ihm  und  Pausanias  zu  belauschen,  aus  der  sich  nach  dessen  eigenen 
Aufserungen  seine  Schuld  unzweideutig  ergab.  Nun  beschlossen  die 
Ephoren,  ihn  in  der  Stadt  zu  verhaften.  Indessen  einer  von  ihnen  gab 
ihm  noch  rechtzeitig   einen  Wink,    so    dafs    er    in    das    Heihgtum    der 


eJyai  rotg  nagovai  xik.  Die  offenkundigen  Thatsachen,  die  Duncker,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1883,  S.  1139  und  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  159  anführt,  um  den  Bericht  des 
Thukydides  als  unbegreiflich  darzustellen  und  daraus  allerlei  Schlüsse  zu  ziehen, 
betrafen  doch  nur  Verstöfse  gegen  das  Herkommen  und  die  Lebensordnung. 
Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs  Pausanias  nicht  in  Sparta,  sondern  im  Felde  und 
im  Auslande  in  anstöfsiger  Weise  nach  medischer  Art  gelebt  hatte,  wo  sich  die 
spartanische  Lebensordnung  nicht  strenge  aufrecht  erhalten  liefs.  Freilich  wäre 
wohl  gegen  Pausanias  das  Gesetz  gegen  fusroixiaf^os  ngog  ertQovg  anwendbar  ge- 
wesen ,  aber  vermutlich  bestand  es  damals  noch  gar  nicht.  Die  Feinde  des  Pau- 
sanias, die,  wie  Thukydides  ausdrücklich  angiebt,  nach  Beweisstücken  suchten, 
würden  sich  doch  kaum  etwas  haben  entgehen  lassen.  Wie  sehr  man  in  Ver- 
legenheit war,  zeigt  doch  die  Angabe  des  Thukydides ,  dafs  man  auch  die  eigen- 
mächtige Weihinschrift  in  Betracht  zog,  die  Pausanias  vor  Jahren  auf  dem  del- 
phischen Weihgeschenke  der  Eidgenossen  hatte  einmeifstln  lassen. 

1)  Es  ist  zu  beachten,  dafs  es  sehr  in  Frage  steht,  ob  die  Zeugnisse  von  He- 
loten gegen  einen  spartanischen  Bürger  vor  Gericht  vollgültige  Beweiskraft 
hatten. 

2)  Thuk.  I,  182,  5  fügt  ein  Ae>«T«i  ein. 
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Athena  Chalkioikos  flüchten  konnte.  Man  vermauerte  darauf  die  Thüren 
des  Tempels  und  deckte  das  Dach  ab,  um'  den  Geflüchteten  zu  beob- 
achten. Sobald  man  bemerkte,  dafs  er  dem  Hungertode  nahe  wäre, 
führte  man  ihn  auf  den  Platz  vor  dem  Heihgtume  heraus,  wo  er  sofort 
verschied  (wahrscheinlich  Sommer  468).  Trotz  aller  Vorsicht  hatten 
die  Lakedaimonier  durch  dieses  Vorgehen  doch  das  heilige  Asylrecht 
verletzt  und  sich  eines  Frevels  gegen  die  Göttin  schuldig  gemacht.  Auf 
Geheifs  des  delphischen  Gottes  setzten  die  Lakedaimonier  späterhin  die 
Gebeine  des  Pausanias  an  dem  Orte  bei,  wo  er  gestorben  war,  und 
liefsen  zur  Sühnung  des  Frevels  zwei  eherne  Bildsäulen  desselben  an- 
fertigen, die  sie  der  Chalkioikos  für  den  ihr  entzogenen  Mann  stif- 
teten ^ 

Die  Regentschaft  für  Pleistarchos  ging  ^wahrscheinlich  auf  Niko- 
medes,  den  jungem  Bruder  des  Pausanias,  über,  da  dieser  die  Regent- 
schaft für  Pleistoanax,  den  Sohn  des  Pausanias,  führte,  als  im  lako- 
nischen Jahre  Herbst  459  bis  Herbst  458  Pleistarchos  nach  eben  er- 
reichter Mündigkeit  gestorben  war  ^. 

Als  der  Tod  des  Pausanias  den  spartanischen  Staat  aus  einer  nicht 
unbedenklichen  Lage  befreite,  war  auch  die  gefährliche  Bewegung 
unter  den  peloponnesischen  Bündnern  niedergeworfen.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchen  Ursachen  einige  Zeit  nach  der  jedenfalls  nicht 
entscheidenden  Niederlage  der  Tegeaten  und  Argeier  sich  alle  Ar- 
kader mit  Ausnahme  der  Mantineer  dem  Aufstande  gegen  Sparta 
anschlössen.  Doch  dürfte  Themistokles ,  der  damals  seine  peloponne- 
sischen Reisen  machte,  seine  Hand  dabei  im  Spiele  gehabt  haben.    Die 


1)  Thuk.  I,  132—134.  Ephoros,  dessen  Erzählung- bei  Diod.  XI,  45  vorliegt 
und  den  auch  Nepos  Paus  4 — 5  neben  Thukydides  benutzt  hat,  schmückte  den 
thukydideischen  Bericht  mit  einigen  effektvollen  Einzelheiten  aus.  Über  den  Tem- 
pel der  Athena  Chalkioikos  und  die  Bildsäulen  vgl.  Paus.  III,  14,  1;  17,  2;  17,  7 
und  dazu  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  227.  Thuk.  I,  128,  2:  to  ri]g  XrtXxioixov 
uyo(;.  —  Über  die  Zeit  siehej  weiter  imten  und  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  YIII, 
166,  der  auf  466  kommt,  während  Unger,  Philol.  XLI ,  100  um  zwei  Jahre  (468) 
zurückgeht. 

2)  Nikomedes  Kegent  für  Pleistoanax  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Tanagra: 
Thuk.  I,  107,  2.  Pleistoanax  sarb  nach  fünfzigjähriger  Regierung  im  lakonischen 
Jahre  Herbst  409  bis  Herbst  408.  Diod.  XIII,  75.  Die  chronologische  Quelle 
Diodors  rechnete  das  Jahr,  in  dem  ein  König  starb,  diesem  noch  voll  an.  Es  ist 
der  Regierungsantritt  des  Pleistoanax  von  dem  im  Herbst  458'  beginnenden  lako- 
nischen Jahre  an  gerechnet,  wie  eine  Betrachtung  der  Angaben  über  die  Regierungs- 
dauer seiner  Nachfolger  ergiebt.  Vgl.  noch  Diod.  XI,  79;  Paus.  III,  5,  1.  Nä- 
heres bei  Unger,  Philol.  XL,  91.  Vgl.  Kaegi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  Staates, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI,  473.  478. 
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Argeier  beteiligten  sich  nicht  bei  den  Kämpfen  in  Arkadien,  da  ihre 
Kräfte  durch  die  Belagerung  von  Tiryns  in  Anspruch  genommen  und 
dann  nach  der  endlichen  Einnahme  des  festen  Platzes,  die  in  die  Zeit 
des  Arkaderkrieges  gefallen  sein  mufs,  stark  erschöpft  waren.  Die  Ent- 
scheidung erfolgte  etwa  im  Jahre  469  oder  468  bei  Dipaia  im  Gau  der 
Mainaher  ^  Trotz  ihrer  bedeutenden  Überzahl  erlitten  die  Arkader  eine 
grofse  Niederlage  ^.  Sparta  stand  nun  in  der  Peloponnesos  mächtiger 
als  je  da  und  benutzte  den  Sieg  zur  stärkern  Befestigung  seiner  He- 
gemonie. Es  liefs  sich  angelegen  sein,  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Arkadern  möglichst  zu  lockern  ^  und  organisierte  den  lose  gefügten 
peloponnesischen  Bund  in  etwas  festern  Formen.  Während  der  Perser- 
kriege hatten  die  Kontingente  der  Bündner  nur  ihre  eigenen  Befehls- 
haber, und  wenn  sie  auch  dem  Aufgebote  Spartas  Folge  leisteten ,  so 
erschienen  sie  doch  nicht  alle  rechtzeitig  oder  blieben  ganz  aus.  Am 
Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges  finden  wir  dagegen  bei  den 
Bündnern  die  spartanischen  ^evayol.  Es  waren  das  spartanische  Offi- 
ziere, welche  beim  Beginne  eines  Feldzuges  in  die  Bundesstädte  ge- 
schickt wurden,  die  Kontingente  derselben  nach  dem  gemeinsamen 
Bammelplatze  führten,  ihnen  die  Gefechtsstellungen  anwiesen  und  sie 
während  des  Feldzuges  beaufsichtigten  *.  Daneben  behielten  zwar  die 
Truppenkörper  der  Bündner  ihre  eigenen  Strategen  und  Lochagen  ^, 
aber  Sparta  hatte  sie  weit  mehr  als  früher  in  seiner  Hand. 

i. 

In  den  Sturz  des  Pausanias  wurde  auch  Themistokles  verwickelt. 
Es  hatten  Beziehungen  zwischen  ihnen  bestanden,  aber  welcher  Art  die- 
selben waren,  darüber  liegen  keine  sichern  Nachrichten  vor.  Thuky- 
dides  sagt  nur:  die  Lakedaimonier  schickten  Gesandte  zu  den  Athenern 
und  beschuldigten  auch  den  Themistokles  der  Mitschuld  an  dem  Me- 
dismos  des  Pausanias,  wie  sie  es  nach  und  nach  aus  den  Beweisstücken 
gegen  diesen  gefunden  hatten,  und  forderten,  dafs  er  ebenso  bestraft 
werden  sollte  wie  Pausanias.  Die  Athener  aber  wurden  überredet  und 
schickten  mit  den  Lakedaimoniern,  die  sich  dazu  bereit  fanden,  Männer 


1)  Paus.  III,  11,  7.    Vgl.  Bursian,  Geogr.  Griech.  II,  228. 

2)  Hdt.  IX,  35  (vgl.  Paus.  III,  11,  7);  Isokr.  Archid.   99.     Nach  Polyain.   I, 
41,  1  führte  Archidamos  die  Lakedaimonier.    Über  die  Zeit  vgl.  S.  376,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  571,  Anm.  4. 

4)  Thuk.  II,  75;  Xen.  Hell.  III,  5,  7;  IV,  2,  19;  5,  7;  V,  1,  33;   2,   7;   VII, 
2,  3. 

5)  Thuk.  II,  10,  3;  Xen.  Hell.  I,  3,  15-,  III,  1,  18. 
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ab,  die  ihn  ergreifen  sollten,  wo  sie  ihn  nur  träfen  ^  Plutarchos  be- 
richtet, dafs  sich  in  dem  Nachlasse  des  Pausanias  gewisse  Briefe  und 
Schriftstücke  gefunden  hätten,  welche  den  Themistokles  verdächtigten  *. 
Vielleicht  ist  diese  Angabe  nur  aus  Thukydides  erschlossen,  der  einen 
solchen  Schlufs  nahe  legt.  Gut  überliefert  ist  durch  Krateros,  den 
Sammler  athenischer  Volksbeschlüsse ,  dafs  Leobotas ,  des  Alkmaion 
Sohn,  eine  Eisangelie  wegen  Verrats  gegen  Themistokles  einbrachte  ^. 
Wir  hören  femer,  dafs  Kimon  imd  viele  andere  gegen  ihn  loszogen  und 
die  Anklage  unterstützten,  während  Aristeides  dem  Treiben  fem  blieb. 
Obwohl  diese  Nachricht  anscheinend  auf  den  unzuverlässigen  Idomeneus 
zurückgeht,  so  ist  doch  die  Unterstützung  der  Anklage  durch  Kimon 
und  seinen  Anhang  nicht  zu  bezweifeln  *. 

Nach  Ephoros  soll  Themistokles  eine  Verteidigungsschrift  einge- 
sandt und  jede  verräterische  Absicht  entschieden  in  Abrede  gestellt 
haben.  Er  wäre  zwar  von  Pausanias  zur  Teilnahme  an  seinem  Be- 
ginnen wiederholt  aufgefordert  worden,  hätte  aber  jede  Gemeinschaft 
dabei  durchaus  abgelehnt.  Freilich  hätte  er  von  dem  landesverräteri- 
schen Treiben  des  ihm  befreundeten  Mannes  keine  Anzeige  gemacht. 
Auf  diese  Angaben  ist  indessen  bei  der  geringen  Zuverläfsigkeit  des 
Ephoros  um  so  weniger  etwas  zu  geben,  als  seine  sonstige  Darstellung 
des  Prozesses  sicherUch  erfunden  ist  ^.     Da  sich  aus  dem  Befunde  gegen 


1)  Thuk.  I,  135:  Tov  Sk  /ariSus/nov  rov  Ilavaavlov  Aaxedaifioviot  ngeaßeii  ne/x- 
\pavT6i  nagci  zovg  ^Ad^rivaiovg^  ^vvtnjjTioSvTo  xai  rov  Oe/LnaroxXsa,  (6g  evQiaxoy  ix  xtäv 
nSQi  Uttvaaviav  eXey^My,  i^^iovv  rs  zoie  ccvroZg  xoA«ff<T5-«t  avzoy  xx'A. 

2)  Plut.  Them.  23. 

3)  Krateros,  Frgm.  5  (lex.  Cantabr.,  p.  667,  12)  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II, 
619.  Vgl.  Plut.  Them.  23;  de  exil.  15.  Irrig  Alkmaion  Anlsläger  genannt  bei 
Plut.  Arist.  25  und  reip.  gr.  praecept.  10. 

4)  Plut.  Arist.  25.  Auf  Idomeneus  weist  die  günstige  Hervorhebung  des  Ari- 
steides hin.  Nach  Stesimbrotos  b.  Plut.  Them.  24  wurde  Epikrates  von  Achamai, 
der  dem  Themistokles  heimlich  seine  Familie  nachschickte,  von  Kimon  angeklagt 
und  mit  dem  Tode  bestraft.    Vgl.  auch  S.  389,  Anm.  3. 

5)  Ephoros  erzählte  erstens  von  zwei  Hochverrats-Prozessen,  deren  erster  mit 
der  Freisprechung  des  Themistokles  in  Athen  geendigt  hätte  (Diod.  XI,  54;  vgl. 
Plut.  Them.  23,  20).  Dieser  erste  Prozefs  ist  aber  nur  ein  Erzeugnis  der  Phan- 
tasie des  Ephoros.  Vgl.  S.  368,  Anm.  1.  Dann  berichtete  er  (Diod.  XI,  55),  die 
Lakedaimonier  hätten  bei  der  Anklage  nach  dem  Ostrakismos  den  Athenern  er- 
klärt, die  Sache  müTste  als  ein  Vergehen  gegen  ganz  Hellas  vor  das  xotvov  avye- 
dgioy  gebracht  werden,  oneg  eioj&ei  avyedgeveiv  zkt'  extZvoy  roy  x?öyov.  Themi- 
stokles hätte  aber  an  den  Abstimmungen  über  die  Aristeia  genugsam  erfahren, 
dafs  dieses  Gericht  nicht  xmparteiisch,  sondern  nur  nach  den  Wünschen  der  La- 
kedaimonier urteilte.     Darum  hätte  er  sein  Heil  in  der  Flucht  gesucht.     Auch 
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Pausanias  verdächtige  Beziehungen  zwischen  ihm  und  Themistokles  er- 
geben hatten,  so  konnte  Ephoros,  der  den  letzteren  in  jeder  Weise  verherr- 
lichte; einen  für  ihn  günstigen  Ausweg  nur  dadurch  finden,  dafs  er  er- 
klärte, Themistokles  hätte  zwar  Aufforderungen  von  Pausanias  erhalten, 
aber  sie  zurückgewiesen,  und  eine  Anzeige  hätte  er  nur  aus  Rücksicht 
auf  Pausanias  nicht  gemacht,  weil  er  mit  ihm  befreundet  gewesen  wäre. 
Wir  sind  nicht  genügend  unterrichtet,  um  über  die  Schuldfrage  ent- 
scheiden zu  können  ^.  Herodotos  glaubte  allerdings  an  seine  Schuld, 
erhielt  aber  seine  Nachrichten  aus  Kreisen,  die  entschieden  parteiisch 
urteilten  2.  Aber  auch  Thukydides  hebt  doch  am  Ende  nur  die  aufser- 
ordentliche  intellektuelle  Begabung  des  Themistokles  hervor,  und  seine 
Darstellung  macht  den  Eindruck,  dafs  er  gleichfalls  ihn  für  schuldig 
hielt.  Endlich  hat  sich  das  Volk  gegen  ihn  entschieden.  Dafs  die 
Ostrakisierung  den  Themistokles  tief  verstimmte  und  dafs  er  nament- 
lich auch  gegen  die  Lakedaimonier  erbittert  war,  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, ob  er  aber  mit  Pausanias,  soweit  er  die  Mitwirkung  Persiens 
zur  Beherrschung  von  Hellas  zu  gewinnen  trachtete,  gemeinsame  Sache 
machte,  höchst  fraglich  ^.     Wohl  aber  liegt   die  Vermutung   nahe,   dafs 


Plut.  Them.  23  redet  davon,  dafs  die  Häscher  den  Themistokles  ergreifen  sollten 
xcci  ciyeiv  y.oid-qaöixevov  iv  rotg  "FA^-rjaiv.  Allein  auch  Plutarchos  folgte  in  der  Dar- 
stellung des  Prozesses,  wie  das  Ephoros-Fragment  114  bei  Müller  I,  265  (Plut.  de 
Herod.  malign.  5)  und  einzelne  Übei'einstimmungen  mit  Diodoros  zeigen,  im  grofsen 
und  ganzen  dem  Ephoros.  Vgl.  Plut.  de  inim.  util.  6  (Eth.  89  F);  Aristod.  X,  1. 
Die  Annahme,  dafs  Ephoros  aus  Stesimbrotos  geschöpft  hätte  (Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeit.  I,  246;  II,  148)  ist  schon  deshalb  bedenklich,  weil  bei  ihm  schwerlich  eine 
so  günstige  Darstellung  des  Prozesses  stand,  wie  sie  Ephoros  gab.  Vgl.  Bauer, 
Themistokles  98-  Da  thatsächlich  der  Prozefs  in  Form  einer  Eisangelie  in  Athen 
eingeleitet  wurde,  und  auch  Thukydides  sagt,  die  Lakedaimonier  hätten  von  den 
Athenern  die  Bestrafung  des  Themistokles  verlangt,  so  ist  das  Bundesgericht,  dem 
er  überliefert  werden  sollte,  eine  reine  Erfindung  des  Ephoros.  Die  Athener  hatten 
ja  nach  Ephoros  den  Themistokles  freigesprochen,  es  blieb  ihm  also  nur  ein  anderes, 
parteiisches  Grericht  übrig.  Er  verfiel  daher  auf  ein  aus  Vertretern  der  eidge- 
nössischen Staaten  zusammengesetztes  Gericht,  weil  Hdt.  IX ,  88  berichtete ,  dafs 
die  Häupter  der  medischen  Partei  in  Theben  vor  ein  Gericht  gestellt  werden 
sollten,  das  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  nur  das  aus  den  bevollmächtigten 
Strategen  bestehende  Synedrion  sein  konnte.  Er  hatte  wohl  auch  das  Bundesgericht 
im  Auge,  welches  den  Ismenias  nach  der  Besetzung  der  Kadmeia  verurteilte. 

1)  Die  Unschuld;  des  Themistokles  sucht  nachzuweisen  M.  Duncker,  Der  an- 
gebliche Verrat  des  Themistokles,  Bericht  d.  Berl.  Akad.  1882,  377  ff  und  Gesch. 
d.  Altert.  VHI,  170flP. 

2)  Vgl.  S    182.  119,  Anm.  2;  S.  54,  Anm.  2. 

3)  Irgendein  Hinweis  in  dem  Briefe  an  den  König  hätte  doch  nahe  ge- 
legen. 
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er  bei  seinen  peloponnesischen  Agitationen  gegen  Sparta  mit  Pausanias, 
der  die  Heloten  aufreizte,  in  Verbindung  trat,  um  die  spartanische 
Regierung  zu  stürzen  und  eine  völlige  Umwälzung  in  der  Pelo- 
ponnesos  herbeizuführen,  die  auch  auf  die  Lage  in  Athen  zurückwirken 
mu(ste. 

Die  athenische  Volksversammlung  nahm  die  Eisangelie  an  und  be- 
schlofs  demgemäfs  die  Ergreifung  des  Angeklagten  ^.  Da  dieser  jedoch 
flüchtete,  so  wurde  er  abwesend  zum  Tode  und  zur  Versagung  des  Be- 
gräbnisses auf  vaterländischem  Boden  verui'teilt  ^.  Sein  Vermögen 
wurde  eingezogen  ^. 

Themistokles  war  nach  der  Niederwerfung  des  arkadischen  Auf- 
standes in  der  Peloponnesos  nicht  mehr  sicher.  Er  fand  aber  noch 
Zeit,  nach  Korkyra  zu  flüchten,  wo  er  eine  Zufluchtsstätte  zu  finden 
hoffte,  weil  er  sich  die  Korkyraier  durch  einen  Schiedsspruch  in  einem 
Streite  mit  den  Korinthiern  verpflichtet  hatte  und  von  ihnen  mit  einem 


1)  Aus  Krateros  ergiebt  sich,  dafs  es  ein  von  Leobotes  beantragtes  Psephisma 
darüber  gab.  Bei  der  Annahme  einer  Eisangelie  wegen  Verrat  erfolgte,  wenigstens 
im  4.  Jahrhundert,  stets  die  Verhaftung.  So  erklärt  sich  einfach  das  Vorgehen 
der  Athener.  Vgl.  Meier  und  Schümann ,  Att  Prozefs  herausg.  von  H.  Lipsius, 
S.  781. 

2)  Über  die  Verurteilung,  falls  sich  der  Angeklagte  dem  Gericht  entzog,  vgl, 
Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  786.  Die  erwähnte  Strafe  war  seit  der  Mitte 
des  4  Jahrhunderts  für  die  im  Eisangelie-Gesetz  aufgezählten  Verbrechen  gesetz- 
lich festgestellt.  Vgl.  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  328.  Dafs  auch  Themi- 
stokles davon  betroffen  wurde,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  I,  138,  6.  Vgl.  noch  Nep. 
Them.  8  (absens  proditionis  damuatus  est)  vmd  Plat.  Gorg.  516  D  {(f^/ü  nqoat- 
Zr/ui(oaav). 

3)  Nach  Kritias  bei  Aü.  P.  H.  X,  17  (Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  II,  70)  hätte 
sich  das  eingezogene  Vermögen  auf  mehr  als  100  Talente  belaufen,  während  The- 
mistokles vor  seiner  staatsmännischen  Thätigkeit  nur  drei  Talente  besessen  hätte. 
Der  Oligarch  hörte  das  natürlich  in  den  dem  Themistokles  feindlichen  Kreisen, 
wo  man  ihm  namentlich  auch  Habsucht  und  Bestechlichkeit  vorwarf  Vgl.  S.  154, 
Anm.  1;  S.  186,  Anm.  3  und  S.  187,  Anm.  3.  Irgendeinen  Grund  wird  wohl 
dieser  Vorwurf  gehabt  haben.  Es  wird  richtig  sein,  dafs  Themistokles  sein  Ver- 
mögen zu  vermehren  verstand;  ob  er  dabei  unredliche  Mittel  anwandte,  sind  wir 
aufserstande  zu  beurteilen.  Sicherlich  hat  man  ihm  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
vielerlei  böswillig  Erfundenes  nachgesagt.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  23 ff.  Aus 
Kritias  entnahm  wohl  Theopompos  bei  Plut.  Them.  25  seine  Angabe,  dafs  das 
eingezogene  Vermögen  des  Themistokles  sich  auf  100  Talente  belaufen  hätte. 
Theophrastos  redete  gleichfalls  von  jenen  3  Talenten  und  scheint  auch  aus  Kritias 
geschöpft  zu  haben,  obschon  er  den  Stand  des  Vermögens  bei  der  Einziehung  nur 
auf  80  Talente  angab.  Einen  Teil  seines  Vermögens  hatte  Themistokles  übrigens 
noch  rechtzeitig  in  Sicherheit  gebracht.  Thuk.  I,  137,  3.  Von  der  Einfachheit 
seines  Hauses  spricht  Demosth.  g.  Aristokr.  207. 
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Euergesie  -  Dekret  geeehrt  worden   war  ^.     Überdies   gehörte   die  Insel 
nicht  zur  Eidgenossenschaft  und  unterstand  also  nicht  der  spartanischen 


1)  Thuk.  I,  136.     Schiedsspruch  in  einem  Streite  über  Leukas:  Plut.   Them. 

24.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Hermes  XIV  ^1879),  152,  Anm.  1  und  Tl.  I,  S.  463.  — 
Über  die  Flucht  und  die  letzten  Schicksale  des  Themistokles  berichten  aufser 
Thukydides  noch  Plut.  Them.  24—31;  Diod.  XI,  56—58;  Nep.  Them.  8—10; 
Aristodem.  10.  Plutarchos  citiert  eine  ganze  Anzahl  Quellen:  Charon  von  Lamp- 
sakos,  Thukydides,  Stesimbrotos,  Theopompos,  Ephoros,  Deinon,  Kleitarchos,  Pha- 
nias,  Herakleides.  Ob  er  alle  diese  Quellen  selbst  eingesehen  hat,  mufs  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Er  kannte  bereits  eine  Scholien-Litteratur  zu  den  grofsen  Historikern, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Ergänzungen  zu  der  Darstellung  des 
Thukydides  im  Kap.  24  (Flucht  bis  zu  Admetos)  aus  Schollen  stammen,  da  er 
sonst  bis  auf  den  Wortlaut  mit  ihm  übereinstimmt.  Vgl.  das  Schol.  zu  Thuk.  I, 
136  über  die  Verfeindung  mit  Admetos  und  dazu  Bauer,  Themistokles,  S.  139, 
Anm.  1.  Die  Annahme,  dafs  Plutarchos  und  Thukydides  aus  Stesimbrotos 
schöpften  (Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  146  flF.;  Holzapfel  a.  a.  0.  161  ff.)  ist  na- 
mentlich auch  deshalb  bedenklich,  weil  die  Darstellung  des  Thukydides  thatsächlich 
in  wichtigen  Punkten  von  der  des  Stesimbrotos  abwich  (Fahrt  zu  Hieron)  und  offenbar 
ganz  unabhängig  von  diesem  Autor  war.  Dafs  Plutarchos  den  Namen  der  Frau 
des  Admetos  und  anderes  bei  Stesimbrotos  fand,  ist  möglich,  aber  insoweit  er  ihn 
nicht  ausdrücklich  citiert,  nicht  zu  erweisen.  Den  Schlufs  des  Kapitels  bilden  zwei 
Angaben  des  Stesimbrotos  (vgl.  darüber  S.  306,  Anm.  2  und  S.  389,  Anm.  3).     Im 

25.  Kap.  (Flucht  nach  Asien)  führt  Plutarchos  selbst  seine  Quellen  an.  Nach  Ein- 
fügungeiner fälschlich  auf  Hieron  und  Themistokles  zugestutzten  Geschichte  (Schäfer, 
Philol.  XVIII,  187  ff.)  aus  Theophrastos  erzählt  er  die  Fortsetzung  der  Flucht  mit 
einer  geringfügigen,  offenbar  selbständigen  Änderung  (zu  tw  pavxXrjQU)  hinzugefügt 
xal  TW  «vßSQv^Tii)  nach  Thukydides  und  schliefst  daran  kurze  Bemerkungen  aus 
Theopompos  und  Theophrastos  über  das  Vermögen  des  Themistokles.  Die  Er- 
zählung über  die  Schicksale  des  Themistokles  in  Asien  enthält  neben  einzelnen 
Nachrichten,  die  an  sich  richtig  sein  könnten,  eine  Menge  fabelhafter  Dinge.  Sie 
stammt  offenbar,  abgesehen  von  Kap.  27,  wo  Phanias  ausgeschrieben  ist,  der 
Hauptsache  nach  aus  ein  und  derselben  Quelle  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  Herakleides  von  Kyme,  der  im  Dienste  des  Lysimachos  stand  und  eine 
persische  Greschichte  verfafste.  Gutschmid,  Augsb.  AUg.  Zeit.  1880,  Nr.  104.  Vgl. 
Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  95.  Im  besten  Falle  schöpfte,  wie  Gutschmid  bemerkt 
hat,  Herakleides  aus  junger  und  unsicherer  Lokaltradition  von  Aigai  (bei  Kyme) 
und  Magnesia,  welche  er  mit  „schwindelhaftem  Detail"  versetzte.  Diese  Tradition 
war  wohl  auch  die  Quelle  des  Ephoros  (Diod.  XI,  56—58).  Sowohl  nach  Dio- 
doros,  wie  nach  Plutarchos  nimmt  sich  des  Themistokles  ein  reicher,  mit  dem  Hofe 
in  Beziehungen  stehender  Gastfreund  an,  und  vermittelt  seine  Reise  nachSusa  auf 
einem  Frauenwagen.  Bei  Plutarchos  heifst  jedoch  der  Gastfreund  Nikogenes,  bei 
Diodoros  Lysitheides.  Die  Angabe  Diodors,  dafs  Admetos  dem  Themistokles  viel 
Gold  zur  Reise  mitgegeben  hätte,  ist  falsch  (vgl.  Thuk.  1 ,  136) ,  ebenso  läfst  er 
ihn  irrigerweise  zuXerxes  kommen.  Das  flöfst  kein  Zutrauen  zu  der  Quelle  ein.  — 
Nepos  folgte  mit  einzelnen  kleinen  Abweichungen,  die  wohl  von  ihm  selbst  her- 
rühren, dem  Thukydides,  obwohl  er  die  Erzählung  des  Ephoros  gekannt  haben 
mufs.    Auf  die  thukydideische  Darstellung  geht  auch  Aristodemos  zurück. 
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Hegemonie.  Die  Korkyraier  fürchteten  jedoch,  sich  mit  den  Lakedai- 
moniern  und  Athenern  zu  verfeinden,  wenn  sie  ihm  ein  Asyl  gewährten, 
und  setzten  ihn  daher  nach  dem  gegenüberliegenden  Festlande  über. 
Allein  die  Verfolger  waren  ihm  auf  der  Spur  und  in  seiner  Not  mufste 
er  beim  Molosserkönige  Admetos  Zuflucht  suchen,  obwohl  derselbe 
nicht  sein  Freund  war.  Es  fügte  sich  glücklich,  dafs  der  König  gerade 
abwesend  war.  Die  Königin  nahm  sich  seiner  an  und  unterrichtete 
ihn,  wie  er  nach  Landessitte  am  wirksamsten  den  Schutz  des  Königs 
erbitten  könnte.  Ihrer  Weisung  folgend,  setzte  sich  Themistokles  mit 
dem  Sohne  desselben  im  Arme  an  den  Herd  nieder  und  bewog  so  den 
König  durch  Anrufung  seiner  Hochherzigkeit,  ihm  Schutz  zu  gewähren. 
Wahrscheinlich  hielt  er  sich  während  des  Winters  468/7  im  Molosser- 
lande auf.  Später  als  im  Herbst  467  kann  er  daselbst  nicht  ange- 
langt sein,  weil  sonst  das  vermutlich  von  seinen  Freunden  zur  Irre- 
leitung der  Verfolger  ausgesprengte  Gerücht ,  dafs  er  von  Korkyra  aus 
sich  zu  König  Hieron  begeben  hätte,  keinen  Glauben  gefunden  haben 
würde  ^,  denn  Hieron  starb  im  Frühjahr  466  ^.  Er  blieb  bei  Admetos 
jedenfalls  einige  Monate,  da  ihm  einer  seiner  Vertrauten,  Epikrates  aus 
Achamai,  von  Athen  aus  sein  Weib  und  seine  Bjnder  heimlich  dorthin 
nachschicken  konnte  ^.  Aber  länger  mufs  sein  Aufenthalt  auch  nicht 
gedauert  haben,  denn  Thukydides  sagt,  dafs  nicht  viel  später,  als  ihm 
Admetos  Schutz  gewähi't  hatte,  die  lakonischen  imd  athenischen  Hä- 
scher erschienen.  Trotz  aller  Vorstellungen  konnten  sie  die  Auslieferung 
des  Flüchtlings  nicht  erlangen.  Der  König  sandte  ihn  vielmehr  auf 
dem  Überlandwege  nach  Pydna,  da  er  zum  Grofskönige  zu  reisen 
wünschte. 

Themistokles  traf  in  Pydna  ein  Lastschiff,  das  eben  nach  lonien 
in  See  gehen  wollte,  und  schiffte  sich  auf  demselben  ein,  ohne  von 
irgendeinem  an  Bord  gekannt  zu  sein.  Das  Fahrzeug  wurde  von 
einem  Sturme  verschlagen  und  geriet  unter  die  athenische  Flotte,  welche 
gerade  Naxos  belagerte  *.  In  dieser  Gefahr  gab  sich  Themistokles  dem 
Schiffsrheder  zu  erkennen  und  bewog  ihn,  durch  Drohungen  und  Ver- 
sprechungen seine  Anwesenheit  geheim  zu  halten.  Das  Fahrzeug  blieb 
Tag  und  Nacht  in  einiger  Entfernung  vom  Ufer  dem  Schiffslager  gegen- 
über vor  Anker,  bis  das  Wetter  die  Fortsetzung  der  Reise  gestattete. 
So  gelangte  Themistokles   wahrscheinlich   im    Frühjahre   467    glücklich 


1)  Stesimbrotos  bei  Plut.  Them.  24.    Vgl.  S.  306,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  290,  Anm.  7. 

3)  Stesimbrotos  bei  Plut.  Them.  24. 

4)  Thuk.  I,  137,  2. 
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nach  Ephesos.  Längere  Zeit  hielt  er  sich  in  der  Nähe  der  ionischen 
Küste  auf.  Er  mufste  für  seine  Familie  eine  sichere  Unterkunft  suchen, 
Beziehungen  zu  persischen  Grofsen  anknüpfen  und  sich  über  die  Lage 
am  Hofe  unterrichten,  bevor  er  die  Reise  dorthin  antreten  konnte. 
Schwerlich  beruht  die  Angabe  auf  blofser  Erfindung,  dafs  er  bei 
einem  Gastfreunde  in  dem  eine  Strecke  landeinwärts  liegenden  aiolischen 
Städtchen  Aigai  weilte.  Er  fand  jedenfalls  Mittel  und  Wege,  mit  seinen 
Freunden  in  Athen  und  Argos  in  Beziehung  zu  treten  und  sich  Geld 
kommen  zu  lassen,  so  dafs  er  dem  Schiffsrheder  den  versprochenen 
Lohn  geben  konnte  ^.  Im  Sommer  465  reiste  er  mit  einem  persischen 
Würdenträger  nach  Susa,  Als  er  dort  nach  etwa  drei  Monaten  eintraf, 
hatte  Xerxes  vor  kurzem  durch  eine  Palastrevolution  Thron  und  Leben 
verloren,  und  Artaxerxes  I.  war  König  geworden  ^. 


1)  Thuk.  I,  137,  2:  xal  6  ©EfXKJToxXrjs  ixsT^öv  re  id^sgcinsvae  ^(QtjfxäTwy  döaet 
(^fjk&s  yccQ  «i'rw  xiarsQov  ex  ze  ^id^rjvaiv  naga  xw!v  cpiXwv  xal  i^  "Jgyovg  ä  vne^i- 
xeno)  xtX.  Aufenthalt  in  Aigai  bei  Kyme :  Plut.  Them.  26.  So  erklärt  sich  auch 
die  in  jener  Gegend  lebendige  Lokaltradition  über  Themistokles. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.:  xai  fxerd  toSy  xcctu)  tltgady  riyo;  nogsvx^dg  avm  ianefinsi  ypafx- 
[i«ra  e's  ßaaiXea  'AgTa^sQ^tjy  rov  Seg^ov  vicoazi  ßaaiXevopta.  Diese  Angabe  des 
Thukydides,  dafs  Themistokles  sein  Schreiben  an  den  kürzlich  auf  den  Thron  ge- 
langten Artaxerxes  richtete,  ist  ein  Eckstein  der  Chronologie.  Sie  wird  bestätigt  durch 
Charon  von  Lampsakos  (bei  Plut.  Them.  27),  der  ein  Zeitgenosse  des  Themi- 
stokles war  und  bei  den  Beziehungen  desselben  zu  seiner  Vaterstadt  besonders 
gut  unterrichtet  sein  mufste.  Wenn  spätere  Autoren,  wie  Ephoros,  Deinon,  Klei- 
tarchos,  Herakleides  und  viele  andere  den  Themistokles  noch  mit  Xerxes  zusammen- 
treffen liefsen,  so  hatten  sie  eben  nur  den  höhern  Effekt  im  Auge.  Nur  so  viel 
ist  richtig,  dafs  Themistokles  noch  bei  Lebzeiten  des  Xerxes  asiatischen  Boden 
betrat.  Wenn  Unger,  Philol.  XLI,  S.  99  zur  Aufrechterhaltung  seiner  Chrono- 
logie sich  genötigt  sieht,  den  Thukydides  eines  Irrtums  zu  zeihen,  so  ist  das  ent- 
schieden verfehlt.  Alle  Schwierigkeiten  heben  sich  einfach  durch  die  Annahme, 
dafs  Themistokles  nicht  gleich  von  Ephesos  nach  Susa  reiste,  sondern  längere  Zeit 
in  lonien  und  in  der  Nähe  von  lonien  blieb,  eine  Annahme,  die  Thukydides  I, 
137,  2  selbst  bestätigt.  Dafs  ionische  Städte  hellenischen  Exulanten,  die  zu  den 
Persern  flohen,  Aufnahme  gewährten,  ersieht  man  aus  CIA.  I,  9.  Zur  Bestimmung 
der  Chronologie  dienen  folgende  Angaben.  Xerxes  I.  kam  im  Herbst  486  zur  Re- 
gierung (vgl.  S.  114,  Anm.  3).  Nach  Diod.  XI,  69  (wohl  Apollodoros ;  vgl.  Unger, 
Philol.  XLI,  S.  105)  regierte  er  nXeioj  rtSv  itxoai,  ezr}  —  nämlich  nach  dem  Kanon 
und  Manetho  (ebenso  Africanus  und  Eusebios)  21  Jahre  und  starb  im  Archonten- 
jahre  des  Lysitheos  =  465/4,  also  nach  Mitte  Sommer  465.  Nach  dem  Kanon 
begann  die  Regierung  des  Xerxes  I.  mit  dem  Jahre  263  der  Ära  Nabonassars, 
d.  h.  mit  dem  23.  Dezember  486.  Nun  rechnen  aber  Manetho  und  der  Kanon  des 
Ptolemaios  jedem  Könige  nur  ganze  Jahre  zu  und  zählen  dasjenige  bürgerliche 
Jahr,  in  dem  ein  König  zur  Regierung  kam ,  als  sein  erstes ,  während  sie  sein 
Todesjahr  bereits  dem  Nachfolger  zurechnen.    Regierungen,  die   nicht  volle  Jahre 
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Xerxes   hatte    nach    der   Heimkehr    vom    hellenischen   Kriege   mit 
ernsten    Innern   Schwierigkeiten    zu    kämpfen    gehabt.     Ein    schlimmer 


ausmachen,  werden  vom  Kanon  nicht  gezählt.  Ferner  ist  zu  beachten,  dafs  im 
Kanon  alle  Data  auf  das  ägyptische  Wandeljahr  reduziert  sind,  so  dafs  das  erste 
Jahr  Nabonassars  mit  dem  ersten  Thoth,  d.  h.  26.  Febr.  747  beginnt.  Daher  hätte 
Xerxes  bereits  vom  Jahre  262  der  Ära  Nabonassars  (ab  23.  Dezember  487)  datiert 
werden  müssen,  allein  bei  der  Reduzierung  des  mit  dem  1.  Nisan  (Frühjahrsnacht- 
gleiche) beginnenden  babylonischen  Jahres  postdatiert  der  Kanon  (Unger,  Abhdl. 
d.  bayer.  Akad.  1882,  S.  316  AT),  so  dafs  bei  ihm  das  ägyptische  Jahr  23.  Dezem- 
ber 486/5  das  babylonische  Frühjahr  486/5  bezeichnet  und  also  letzteres  das 
eigentliche  erste  kanonische  Jahr  des  Xerxes  ist.  Das  letzte  Jahr  der  einund- 
zwanzigjähi-igen  Regierung  ist  mithin  nach  dem  Kanon  das  Jahr  Nah.  283  = 
Dez.  466/5  und  die  Regierung  des  Artaxerxes  I.  beginnt  nach  ihm  Nah.  284  := 
Dez.  465/4.  Es  war  also  das  eigentliche  letzte  kanonische  Jahr  des  Xerxes  Frühjahr 
466/5,  was  vollkommen  mit  Diodoros' übereinstimmt,  da  ja  das  Todesjahr  bereits 
dem  Nachfolger  zugerechnet  wird.  Mit  Frühjahr  465  beginnt  die  kanonische 
Rechnung  der  Regierimg  Artaxerxes  I.,  indem  sie  sieben  Monate  der  Usurpation 
des  Artabanos,  die  Manetho  neben  der  21jährigen  Regierung  des  Xerxes  I.  und 
der  41jährigen  des  Artaxerxes  I.  besonders  aufführt,  nicht  gerechnet  werden. 

Artaxerxes  I.  regierte  nach  Diod.  XI,  69  und  XII,  64  vierzig  Jahre  und  starb 
im  Archontenjahre  des  Stratokies  =  425/4.  Nach  Thuk.  IV,  50  fiel  sein  Tod  in 
das  Winterhalbjahr  425/4,  etwa  Jan./Febr.  424.  Der  Kanon  giebt  dem  Artaxerxes 
41  Jahre,  und  sein  letztes  Jahr  ist  demnach  Nah.  324  =  Dez.  425/4,  d.  h.  Früh- 
jahr 425/4 ,  das  nach  der  Angabe  des  Thukydides  dem  Nachfolger  hätte  zuge- 
rechnet werden  müssen,  so  dafs  für  Artaxerxes  I.  nur  vierzig  Jahre  übrig  blieben. 
Dem  Artaxerxes  folgte  Xerxes  II.  und  dann  Sogdianus.  Beide  regierten  zusammen 
nur  neim  Monate.  Ihnen  folgte  Dareios  II.  Aus  dem  13.  Jahre  desselben  ist  der 
Febr.  411  abgeschlossene  Vertrag  bei  Thuk.  VIII,  58  datiert.  Folglich  kam  Da- 
reios II.  zwischen  Februar  424  und  Februar  423  zur  Regierung  und  zwar  nach 
der  Angabe  über  den  Tod  des  Artaxerxes  I.  im  Herbst  424.  Der  Kanon  setzt 
das  erste  Jahr  des  Dareios  11.  Nah.  325  =  Dez.  424/3 ,  d.  h.  nach  der  Post- 
datierung =  babylon.  Frühjahr  424/3,  er  liefs  also  die  6|  oder  7  Monate  des 
Usurpators  Sogdianus  in  die  des  Dareios  II.  aufgehen  und  rechnete  das  Jahr 
Frühjahr  425/4  (Nah.  324),  gegen  dessen  Ende  Artaxerxes  I.  starb  und  Xerxes  II. 
begann,  ohne  jedoch  vielleicht  den  Anfang  des  nächsten  Jahres  zu  erleben,  noch 
dem  Artaxerxes  I.  zu  (andere  Erklärung  bei  Unger  a.  a.  0.  318).  —  Thatsächlich 
regierte  Xerxes  20J  Jahre,  Artaxerxes  40^  Jahre.  Manetho  führt  wieder  neben  den 
41  Jahren  des  Artaxerxes  I.  die  zwei  Monate  des  Xerxes  und  die  sieben  des  Sog- 
dianus noch  besonders  auf.  Die  Chronologie  steht  somit  fest.  Xerxes  fand  im 
Hochsommer  465  seinen  Tod,  dann  übte  Artabanos  sieben  Monate  hindurch  einen 
so  grofsen  Einflufs  aus,  dafs  hier  und  da  diese  Zeit  geradezu  als  Regierung  des 
Artabanos  besonders  vermerkt  wurde.  Freilich  ging  man  darin  zu  weit ,  wie  aus 
der  Erzählung  des  Ktesias,  der  auch  Ephoros  folgte  (Diod.  XI,  69)  deutlich  her- 
vorgeht. Die  Worte  ßaaiXtvei  'AgTa^eo^rjg  anovSij  'Aqrandvov  drücken  das  richtige 
Verhältnis  aus.  Nach  dem  Tode  des  Artabanos  im  Frühjahre  464  ergriff  Arta- 
xerxes nur  selbständiger  die  Zügel  der  Regierung.     Themistokles  mufs   nach   dem 
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Zwist  im  königlichen  Hause  entstand  dadurch,  dafs  der  König  noch  in 
Sardes  ein  Verhältnis  mit  der  Frau  seines  Bruders  Masistes  anzuknüpfen 
suchte  und  dann  mit  der  an  seinen  ältesten  Sohn  Dareios  verheirateten 
Tochter  jener  Frau  eine  Liebschaft  hatte.  Die  eifersüchtige  Königin 
Amestris  hielt  die  Mutter  für  schuldig  und  liefs  sie  schrecklich  ver- 
stümmeln. Darüber  aufs  höchste  erbittert,  brach  Masistes  mit  seinen 
Söhnen  und  Anhängern  nach  seiner  Satrapie  Baktrien  auf,  um  gegen 
den  König  einen  Aufstand  zu  erregen,  der  bei  seiner  BeHebtheit  sehr 
gefährlich  hätte  werden  können.  Allein  der  König  merkte  seine  Ab- 
sicht und  sandte  ihm  rasch  eine  Heeresabteilung  nach.  Bevor  noch 
Masistes  Baktrien  erreicht  hatte,  wurde  er  mit  seiner  ganzen  Schar  er- 
schlagen. Seine  Satrapie  erhielt  später  Hystaspes,  der  jüngste  Sohn  des 
Königs  ^. 

Neben  diesen  dynastischen  Zwistigkeiten  traten  infolge  des  un- 
glücklichen Ausganges  des  hellenischen  Krieges  im  Reiche  auch  man- 
cherlei Unbotmäfsigkeiten  hervor  ^.  Wahrscheinlich  gehört  in  diese  Zeit 
auch  ein  Aufstand  der  Babylonier.  Sie  erschlugen  ihren  Satrapen  Zo- 
pyros,  des  Megabyzos  (pers.  Bagabuksha)  Sohn,  dem  für  seine  Ver- 
dienste um  die  Eroberung  der  Stadt  im  Jahre  519  die  Satrapie  auf 
Lebenszeit  übertragen  worden  war  ^.  Megabyzos,  der  Sohn  des  Zopyros 
und  Gemahl  der  Amytis,  einer  Tochter  des  Xerxes,  unterwarf  Babel  *. 
Über  die  Stadt  erging  ein  hartes  Strafgericht.  Der  grofse  Tempel  des 
Bei  wurde  nebst  andern  Heiligtümern  zerstört  und  das  goldene  Bild 
des  Gottes  fortgeführt  ^.     Obwohl  der  König  von  diesen  Verwickelungen 


Ausdrucke  des  Thukydides  an  den  Hof  gekommen  sein ,  als  noch  Artabanos  die 
erste  Stelle  einnahm.  Phanias  und  Eratosthenes  bei  Plut.  Them.  27  berichteten 
in  der  That,  dafs  Artabanos  und  zwar  nach  letzterm  ein  eretrisches  Weib  des- 
selben den  Zutritt  des  Themistokles  zum  Könige  vermittelte.  Doch  ist  darauf 
nicht  viel  zu  geben  (vgl.  dagegen  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  167),  da  nach 
Thuk.  I,  137,  4  Themistokles  zunächst  nur  einen  Brief  an  den  König  sandte  und 
erst  nach  Jahresfrist  bei  ihm  Audienz  hatte.  Es  scheint  überdies,  dafs  Phanias 
den  Themistokles  noch  zu  Xerxes  kommen  liefs. 

1)  Hdt.  IX,  108 ff.;  Diod.  XI,  69. 

2)  Anspielung  darauf  bei  Aisch.  Pers.  585  ff. 

3)  Ktes.  Pers.  22  erzählt  freilich  den  Aufstand  vor  dem  Zuge  gegen  Hellas, 
indessen  Arrian.  Anab.  VH,  17,  2  setzt  ihn  gewifs  richtiger  nach  der  Rückkehr 
des  Xerxes.  Bei  Ktesias  ist  die  chronologische  Folge  der  Ereignisse  hier  und  da 
arg  verschoben,  und  es  verlautet  bei  Herodot  auch  nichts  von  einer  Störung  der 
Rüstungen  des  Xerxes.    Zopyros:  Hdt.  IH,  160. 

4)  Ktes.  Pers.  20.  22.  28.  41.    Vgl.  Hdt.  III,  160. 

5)  Ktes.  Pers.  21;  Arrian.  a.  a.  0.  Vgl.  Hdt.  I,  183;  Strab.  XVI,  738;  Ail. 
P.  H.  XIII,  3;  Ps.  Plut.  reg.  apophthegm.  Xerxes  2  (Eth.  175  c). 
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in  Anspruch  genommen  und  auch  mit  grofsen  Bauten,  namentlich  in 
Persepolis,  beschäftigt  war  ^,  verlor  er  doch  die  hellenischen  Angelegen- 
heiten nicht  aus  den  Augen.  Durch  Artabazos,  den  er  zum  Satrapen 
von  Daskyleion  bestellte,  vermittelte  er  die  Verhandlungen  mit  Pausa- 
nias  2.  Auch  blieb  bei  seiner  Abreise  von  Sardes  nach  Susa  ein  Rest 
der  grofsen  Armee  in  Kleinasien  zurück.  Wir  finden  bald  darauf  Hy- 
darnes  als  Oberbefehlshaber  einer  Reichsarmee  diesseits  des  Halys  ^.  Im 
Jahre  468  müssen  bereits  bedeutende  Rüstungen  veranstaltet  wor- 
den sein,  denn  im  Jahre  467  ging  eine  grofse  phönikische  Flotte  in 
See,  und  ein  beträchtHches  Landheer  erschien  an  der  Südküste  Eüein- 
asiens.  Wahrscheinlich  im  Herbste  467  erhtten  jedoch  die  Streitkräfte 
des  Königs  die  furchtbare  Niederlage  am  Eurymedon,  die  im  Reiche 
einen  tiefen  Eindruck  machte  *.  Dadurch  erlitt  natürlich  auch  die 
Autorität  des  Königs  einen  gefahrHchen  Stofs.  Nicht  lange  darauf  fiel 
er  einer  Verschwörung  zum  Opfer,  die  Artabanos,  der  Befehlshaber  der 
Leibwache,  mit  dem  Eunuchen  Aspamithres,  dem  Kämmerer  des  könig- 
lichen Schlafgemaches,  angestiftet  hatte.  Der  König  wurde  nachts  in 
seinem  Gemache  ermordet  ^.  Es  gelang  dem  Artabanos,  auch  den  Thron- 
folger Dareios  zu  beseitigen,  indem  er  ihn  bei  dem  zweiten  Sohne  des 
Xerxes  als  Mörder  des  Vaters  verdächtigte  und  seine  Hinrichtung  be- 
wirkte. Infolge  davon  ging  im  Hochsommer  465  die  Königswürde  auf 
Artaxerxes  über,  aber  Artabanos  hatte  zunächst  die  Macht  in  Händen 
und  ging  alsbald  darauf  aus,  auch  Artaxerxes  ums  Leben  zu  bringen, 
sei  es,  um  selbst  den  Thron  zu  gewinnen  ^,  sei  es,  weil  er  wegen  der 
Hinrichtung  des  Dareios  bestraft  zu   werden   befürchtete  ^.     NamentUch 


1)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  192. 

2)  Vgl.  S.  342. 

3)  Hydames  gab  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  die  Führung  der  Garde  auf 
und  erhielt  den  Oberbefehl  über  den  Teil  des  grofsen  Heeres,  der  nach  der  Rück- 
kehr des  Königs  nach  Asien  in  Sardes  stand.  Vgl.  Hdt.  VIII,  113.  118  und  dazu 
S.  190,  Anm.  2.  Das  bei  Mykale  aufgestellte  persische  Heer  war  beim  Zuge  des 
Xerxes  zur  Bewachung  loniens  zurückgeblieben.  Hdt.  IX,  96.  Hydames  arga- 
t^os  rmv  naQa&aXfißaCcjv  ay^Qwnwv.     Hdt.  VII,  135.     Vgl.  dazu  S.  19,  Anm.  1. 

4)  Siehe  weiter  unten  S.  409,  Anm.  1. 

5)  Ktes.  Pers.  29.  Auf  Ktesias  geht  auch  Diod.  XI,  69  (Ephoros)  zurück,  auf 
Deinon  wahrscheinlich  der  im  wesentlichen  mit  Ktesias  übereinstimmende  Bericht 
bei  Justin  III,  1.  Vgl.  S.  116,  Anm.  7.  Artabanos  ^iXiaQ^oe  nach  Phanias  bei 
Plut.  Them.  27. 

6)  Diod.  XI,  69. 

7)  Aristot.  Pol.  VIH  (V),  8,  14  b,  p.  1311,  wo  statt  Artaxerxes  ungenau  (vgl. 
die  Anmerkung  Susemihls)  Xerxes  steht.  Nach  Aristot  hätte  Artabanos  den  Da- 
reios ohne  ausdrücklichen  Befehl  getötet. 
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suchte  Artabanos  den  höchst  einflufsreichen  Megabyzos  zu  gewinnen, 
der  mit  dem  Lebenswandel  seiner  Frau,  einer  Schwester  des  Königs, 
unzufrieden  war.  Allein  dieser  verriet  die  bereits  weit  verzweigte  Ver- 
schwörung. Artabanos  wurde  mit  seinen  Söhnen  und  Anhängern  er- 
schlagen, Aspamithres  lebendig  begraben  ^  Damit  war  im  Frühjahre 
464  der  Thron  des  Artaxerxes  gesichert. 

Als  Themistokles,  wahrscheinlich  im  Herbst  465,  in  Susa  eintraf, 
sandte  er  an  den  König  ein  Schreiben,  in  dem  er  sich  auf  seine  an- 
geblichen Verdienste  um  Xerxes  berief  und  so  that,  als  ob  er  wegen 
wirklicher  Freundschaft  für  den  König  von  den  Hellenen  verfolgt 
würde.  Er  gab  zu  verstehen,  dafs  er  dem  Könige  grofse  Dienste  zu 
leisten  vermöge  und  erklärte,  er  wolle  ein  Jahr  warten,  um  dann  selbst, 
ohne  Vermittelung  eines  Dolmetschers,  ihm  zu  eröffnen,  weswegen  er 
gekommen  wäre  ^.  Auch  die  ungewissen  Zustände  am  Hofe  machten  es 
wohl  erwünscht,  zunächst  Zeit  zu  gewinnen.  Der  König  bewunderte, 
wie  dem  Thukydides  erzählt  wurde,  das  nie  rastende  Streben  und  den 
Geist  des  Mannes  und  befahl  ihm,  seinem  Schreiben  gemäfs  zu  ver- 
fahren. Während  des  Jahres  lernte  Themistokles,  so  viel  er  vermochte, 
von  der  persischen  Sprache  und  Landessitte,  und  als  er  nach  Verlauf 
dieser  Frist  Zutritt  zum  Könige  erhielt,  wurde  er  bei  ihm  so  grofs,  wie 
kein  anderer  Hellende  jemals  geworden  war,  sowohl  wegen  des  Ansehens, 
das  er  sich  bereits  erworben  hatte,  als  wegen  der  von  ihm  erweckten 
Hoffnung,  Hellas  zu  unterwerfen,  namenthch  aber  wegen  der  wieder- 
holten Beweise,  die  er  von  seiner  Einsicht  gab  ^. 

Der  König  verlieh  ihm  drei  Städte:  Magnesia  am  Maiandros  mit 
jährHchen  Einkünften  von  fünfzig  Talenten  zu  Brot,  Lampsakos  zu 
Wein  imd  Myus  zur  Zukost  *.  Die  beiden  letztgenannten  Städte  ge- 
hörten jedoch   zum  delisch-attischen  Bunde   und   sollten   also   wohl   nur 


1)  Diod.  XI,  69;  Ktes.  Pers.  29;  Justin  III,  1. 

2)  Thuk.  I,  137,  4.    Vgl.  dazu  S.  182,  Anm.  1-3. 

3)  Thuk.  I,  138,  2:  ifiä  te  rrjj'  ngoinag/ovattv  aiicjaiy  xal  xov  'EXXr^vixov  sX- 
n(&a  ^V  vniziO-si,  avrui  dovkoiaeiy,  /xäXiara  <fe  dno  tov  nslgav  di^ovg  ^vverog  (pai- 
veadai.  Über  den  Aufenthalt  des  Themistokles  in  Persien  erzählte  man  sich 
allerlei  Geschichten,  die  natürlich  keinen  historischen  Wert  haben.     Plut.   Them. 

^27  ff.;  Diod.  XI,  57.     Vgl.  dazu  Bauer,  Themistokles  117  ff.    140    und   168   (Nach- 
trag zu  S.  136). 

4)  Thuk.  I,  138,  5.  Vgl.  Aisch.  Sokr.  Frgm.  3  ed.  Fischer,  p.  175;  Diod. 
XI,  57;  Nep.  Them.  10.  Phanias  und  Neanthes  bei  Plut.  Them.  30  (vgl.  Athen. 
I,  29 F)  fanden  es  für  angemessen,  noch  zwei  Städte  für  Decken  und  Kleidung 
hinzuzufügen,  da  ja  Themistokles  nach  persischer  Art  leben  mufste. 
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eine  Lockspeise  sein,  um  ihn  zu  Diensten  gegen  sein  Vaterland  an- 
zuspornen ^. 

Themistokles  nahm  in  Magnesia  seinen  Wohnsitz  und  lebte  daselbst 
längere  Zeit,  da  der  König  weit  im  Osten  seines  Reiches  einen  Auf- 
stand in  Baktrien  zu  bekämpfen  hatte  und  seine  Aufmerksamkeit  von 
Hellas  abgelenkt  war  ^.  Er  scheint  viel  für  Magnesia  gethan  zu  haben. 
Von  den  Münzen,  die  er  dort  mit  seinem  Namen  auf  attischen  Fufs 
schlagen  liefs,  sind  zwei  erhalten  2.  Man  führte  auf  ihn  auch  die 
Stiftung  der  Panathenaien  und  Choen  zurück  *.  Die  Magneten  er- 
richteten ihm  auf  ihrem  Markte  ein  prächtiges  Denkmal  und  erwiesen 
seinen  Nachkommen  noch  zur  Zeit  Plutarchs  gewisse  Ehren  ^.  Auch 
in  Lampsakos  blieb  sein  Andenken  lange  lebendig.  Noch  im  3.  Jahr- 
hundert wurde  daselbst  ein  Fest  zu  seinen  Ehren  gefeiert  ^. 

Nach  Thukydides  starb  Themistokles  an  einer  Krankheit,  er  be- 
merkt jedoch,  einige  sagten,  er  hätte  auch  Gift  genommen,  weil  er  es 
für  unmöglich  hielt,  das  auszuführen,  was  er  dem  Könige  versprochen 
hatte  ^.  Würde  letzteres  richtig  sein,  so  müfste  damals  gerade  der 
König  seine  Dienste  gegen  die  Hellenen  in  Anspruch  genommen  haben. 
Daraus  konnte  man  schliefsen,  dafs  Themistokles  gestorben  wäre,  als 
der  König  nach  dem  Abfalle  der  Agyptier,  denen  die  Athener  mit  einer 


1)  Vgl.  U.  Köhler,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1869,  S.  114.  Über  die  Grundsätze, 
welche  der  König  bei  derartigen  Verleihungen  an  griechische  Exulanten  befolgte, 
vgl.  S.  380. 

2)  Thuk.  I,  138,  5.  Plut.  Them.  31:  ov  yccg  nXayuj /ufvog  ticqI  z^v  'Aalav, 
oig  (ftj<Ji  ©tonofinog,  ßAA'  iv  Mayvri<sta  fxev  oixwv  '  '  ^nl  noXiv  )(q6vqv  ddsdjs  Sifj- 
yiv,  ov  nixvv  ri  lolg  ^E^Xi]yixoTs  ngayf^ctai  ßaaiXeojg  ngoas/ovrog  vn'  ua^oXiciiy  negi 
rag  uvoi  TiQce^sig.  Baktrischer  Aufstand:  Ktes.  Pers.  31. 

3)  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  327.  459. 

4)  Possis  von  Magnesia  b.  Athen.  XII,  p.  533 D  =  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr. 
IV,  483,  1.  Vgl.  Böckh,  CIGr.  I,  p.  441  sqq.;  Loeschke,  De  titulis  aliquot  atticis, 
p.  27  sqq. 

5)  Thuk.  I,  138,  5;  vgl.  Diod.  XI,  58;  Nep.  Them.  10,  3;  Plut.  Them.  32. 

6)  LolUng,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  103  ff. 

7)  Thuk.  I,  138,  4:  yoarjaag  de  reXsvj^  rov  ßCov.  Xsyovffi  Je  rivsg  xai  sxovaiov 
(paQudxo)  «no&avtiv  avröy,  ddvyaroy  vo/niaavTa  etyai  snizsXsaai  ßaXiasi  «  tjns<y^iTo. 
Letztere  Version  war  wirkungsvoller  und  wurde  daher  von  den  spätem  Autoren, 
Nepos  Them.  10,  4  und  Diod.  XI,  58  (vgl.  dazu  Bauer,  Themistokles  117,  Anm.  1) 
ausgenommen,  vorgezogen.  Die  Fabel  von  der  Vergiftung  mit  Stierblut  schon  bei 
Aristoph.  Ritter  83 — 84  und  Sophokles  nach  Schol.  zu  Aristoph.  a.  a.  0  ,  dann 
bei  Kleitarchos  und  Stratokies  nach  Cic.  Brut.  11,  43.  Vgl.  ferner  Diod.  XI,  58; 
Plut.  Them.  31;  Flam.  20;  Valer.  Max.  V,  6  ext.  3;  Aristod.  X,  5.  Vgl.  W.  H. 
Röscher ,  Die  Vergiftung  mit  Stierblut  im  kl.  Altertum ,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL, 
Bd.  127  (1883),  159ff. 
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grofsen  Flotte  Beistand  leisteten,  gewaltige  Rüstungen  veranstalten 
liefs  ^  Die  Gebeine  des  Themistokles  sollen  seinem  Wunsche  gemäfs 
von  den  Angehörigen  heimlich  in  Attika  bestattet  worden  sein,  da  dem 
wegen  Verrat  Verurteilten  das  Begräbnis  auf  attischer  Erde  versagt 
war.  Thukydides  scheint  aber  dieser  Angabe  keinen  rechten  Glauben 
geschenkt  zu  haben.  Der  Perieget  Diodoros  meinte,  dafs  ein  altar- 
ähnliches Denkmal  auf  der  Peiraieus  -  Halbinsel  das  Grab  des  Themi- 
stokles wäre,  späterhin  konnte  man  ein  solches  neugierigen  Fremden 
zeigen  2.  Themistokles  hinterliefs  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft, 
die  jedenfalls  zunächst  in  Magnesia  blieb  ^.  Wann  die  ihr  anhaftende 
Atimie  aufgehoben  wurde,  ist  unbekannt.  Von  einem  der  Söhne  des 
Themistokles,  Kleophantos,  sagt  Piaton,  dafs  aus  ihm  doch  nichts  mehr 
geworden  sei,  als  ein  ausgezeichneter  Reiter  *.  Ein  Enkel ,  der  den 
Namen  seines  Grofsvaters  führte,  hatte  ein  Grabmal  an  der  heiligen 
Strafse  von  Athen  nach  Eleusis  ^. 


1)  Plut.  Them.  31:  <J?  ^'  Äiyvnrog  n  ilfpiOTctfiivri  ßotjr^ov PTOjy  'Jd-rivaitov  xai 
TQitJQiis  'EXXtjp(,xai  fiS/QL  Kvngov  xai  KikixCa?  dvanXeovaav  xcci  Kt/j,wy  f^aXairoxQtttüiv 
ensazQSxfJev  avrov  avTeni/sigeiy  rotg  "EXXrjai  xai  xoiXvtiv  av^avofxevovg  in  ^  avTÖv  xtX. 
Vgl.  Plut.  Kim.  18.  Kimon  war  freilich  zur  Zeit  der  grofsen  ägyptischen  Expedition 
der  Athener  verbannt,  aber  an  die  von  ihm  geleitete  kyprische  Expedition  darf 
man  doch  nicht  mit  Unger,  Philol.  Supplbd.  W  (1884),  540  denken,  denn  schon 
bei  der  erstem  mufsten  Anforderungen  an  Themistokles  herantreten  und  auch 
damals  erschienen  attische  Schiffe  an  den  kyprisch-phönikischen  Küsten..  Kimon 
konnte  leicht  irrtümlich  in  diesen  Zusammenhang  hineingebracht  werden ,  zumal 
man  dadurch  eine  neue  interessante  Antithese  gewann.  Vgl.  auch  Duncker  VIII, 
308.  —  Die  Datierung  des  Todes  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1550  und  Hieron. 
Abr.  1551  =  Ol.  78,  3  (466/5)  ist  offenbar  irrig  und  scheint  sich  auf  die  Flucht 
des  Themistokles  zu  beziehen.  Die  Angabe,  dafs  er  65  Jahre  alt  wurde  (Plut. 
Them.  31)  ,  beruht  wahrscheinlich  nur  auf  einer  nahe  liegenden  Kombination. 
Wenn  er  zur  Zeit,  als  Artaxerxes  zu  rüsten  begann,  also  um  458  starb,  so  müfste 
er  danach  im  Jahre  523  geboren  worden  sein.  Er  hätte  also  gerade  die  legitima 
aetas  erreicht,  als  er,  wie  man  späterhin  gewöhnlich  annahm,  im  Jahre  493  Archon 
wurde.    Vgl.  S.  126,  Anm.  3. 

2)  Diodoros  bei  Plut.  Them.  32;  Pausan.  I,  1,  3.  Vgl.  dazu  Bauer,  Themi- 
stokles 68.  138.  Nach  Andokides  bei  Plut.  a.  a.  0.  hätten  die  Athener  die  Ge- 
beine entdeckt  und  zerstreut.  Plutarchos  bezeichnet  das  als  eine  Lüge  des 
Redners. 

3)  Plut.  Them.  32.  Die  Angaben  Plutarchs  scheinen  auf  einen  Stammbaum 
der  Familie  zurückzugehen. 

4)  Piaton  Menon  93  D.  Kleophantos  kommt  auch  in  der  oben  erwähnten 
lampsakenischen  Inschrift  bei  LoUing,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VI,  103  vor. 

5)  Paus.  I,  37,  1. 
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k. 

Nicht  lange  nach  der  Achtung  des  Themistokles  mufs  sein  alter 
Rivale  Aristeides  gestorben  sein.  Er  lebte  noch,  als  im  Jahre  467  die 
„Sieben  gegen  Theben"  des  Aischylos  aufgeführt  wurden  ^,  war  aber 
bereits  tot,  als  Perikles  seine  poHtische  Laufbahn  begann  ^.  Nach  einer 
glaubwürdigen  Nachricht  starb  er  auf  einer  in  staatlichen  Angelegen- 
heiten nach  dem  Pontes  unternommenen  Reise  ^.  Sein  Sohn  Lysi- 
machos  verarmte  und  erhielt  vom  Staate  auf  Antrag  des  Alkibiades 
ein  Grundstück  auf  Euboia  imd  eine  Geldunterstützung  *.  Piaton 
spricht  von  ihm  ziemHch  geringschätzig  ^. 

Der  einflufsreichste  Mann  Athens  war  damals  Kimon.  Durch  die 
Verbannung  des  Themistokles  von  seinem  gefährlichsten  Gegner  befi-eit, 
hatte  er  sich  bei  der  Vertreibung  des  Pausanias  aus  Byzantion  und 
der  Wiedereroberung  von  Sestos  neue  kriegerische  Lorbeeren  erworben. 
Gleich  darauf  gewann  er  Skyros. 

Diese  Felsinsel  war  von  Dolopem  bewohnt,  die  seit  alter  Zeit  mit 
Vorliebe  Seeraub  trieben.  Als  sie  nun  wieder  einmal  einige  thessa- 
lische  Kaufleute  beraubt  und  gefangen  genommen  hatten,  gelang  es 
diesen  zu  entkommen  und  bei  der  Amphiktyonie  eine  Verurteilung  der 
Gemeinde  Skyros  zum  Schadenersatz  zu  erwirken.  Die  Skyrier  woll- 
ten jedoch  nicht  insgesamt  die  Summe  zahlen,  sondern  legten  sie  denen 
auf,  die  den  Raub  verübt  hatten.  Von  diesen  Leuten  soll  nun  an  Ki- 
mon die  Aufforderung  ergangen  sein,  mit  seinen  Schiffen  herbeizu- 
kommen und  die  Stadt  in  Besitz  zu  nehmen,  die  sie  ihm  übergeben 
wollten.  Wie  dem  auch  sein  mag,  Kimon,  der  vermutHch  mit  einer 
Flotte  an  der  thrakischen  Küste  operierte,  benutzte  jedenfalls   die   Ge- 


1)  Vgl.  S.  369,  Anm.  7. 

2)  Plut.  Periki.  7. 

3)  Plut.  Aristeid.  26:  rs'Asvrtjaat  &a  '4Qiare(dr]v  ol  fxkv  iv  Hovria  q)aaiv  ixnXev- 
aavra  nQci^ecoy  evixa  dijfxoaiojy,  ot  tf'  US^^vrjai  yrJQa  Tifiüif^svov  xal  d-avfxa^ofxevov 
ino  rc5v  nohrtäv.  Die  erstere  Angabe  ist  zu  eigenartig,  um  erfunden  zu  sein. 
Vgl.  U.  Köhler,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1869,  S.  113.  Unglaubwürdig  ist,  wie 
schon  Plut.  Aristeid.  26  bemerkt  hat,  die  wider  seine  Gewohnheit  durch  nichts 
belegte  Angabe  des  Krateros,  er  wäre  von  Diophantos  aus  dem  Demos  Amphitrope 
wegen  Bestechung  durch  die  lonier  bei  der  Phoros-Erhebung  angeklagt  und  zu 
50  Minen  verurteilt  worden.  Da  er  die  Summe  nicht  bezahlen  konnte,  hätte  er 
Athen  verlassen  und  wäre  in  lonien  gestorben.  Vielleicht  liegt  eine  Verwechse- 
lung mit  Aristeides,  dem  Sohne  des  Archippos  vor.    Vgl.  Thuk.  IV,  50,  75. 

4)  Demosth.  g.  Leptin.  115;  Plut.  Arist.  27. 

5)  Plat.  Menon  94. 
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legenheit,  um  im  Frühjahre  468  durch  Besetzung  der  Insel  den  See- 
frieden des  aegaeischen  Meeres  zu  sichern  und  für  Athen  eine  wichtige 
Seestation  zu  erwerben.  Denn  Skyros  beherrschte  nicht  nur  das 
euboeische  Meer,  sondern  war  auch  für  die  Verbindung  mit  Lemno& 
und  der  thrakischen  Küste  von  Bedeutung.  Die  Doloper  wurden  in 
die  Sklaverei  verkauft  und  durch  attische  Kleruchen  ersetzt  ^ 

Bei  der  Eroberung  der  Insel  erwarb  sich  Kimon  noch  durch  die 
Erfüllung  eines  Gebotes  des  delphischen  Gottes  in  besonderm  Mafse  die 
Gunst  des  Volkes  ^.  Im  Archontenjahre  des  Phaidon  (476/5)  hatten  die 
Athener,  als  sie  einer  Epidemie  wegen  in  Delphi  anfragten,  die  Weisung 
erhalten,  die  Gebeine  des  Theseus  aufzunehmen,  sie  in  Athen  beizu- 
setzen und  den  Heros  geziemend  zu  ehren.  Nach  der  Sage  sollte  The- 
seus in  Skyros  umgekommen  sein.  Allein  man  wufste  nicht,  wo  er 
bestattet  wäre,  und  die  Skyrier  gestatteten  nicht  die  Durchforschung 
ihrer  Insel,  so  dafs  man  der  Weisung  des  Gottes  nicht  nachkommen 
konnte.  Nun  aber  liefs  Kimon  eifrig  nachsuchen  und  fand  schliefslich 
den  Grabbehälter  eines  grofsen  Leichnams ,  neben  dem  eine  eherne 
Lanzenspitze  und  ein  Schwert  lag.  Man  zweifelte  nicht  daran,  die  Ge- 
beine des  Theseus  gefunden  zu  haben,  Kimon  nahm  sie  an  Bord  und 
brachte  sie  unter  grofsem  Gepränge  nach  Athen,  wo  man  sie  unter 
festlichen  Aufzügen  und  Opfern  freudig  in  Empfang  nahm,  als  ob  der 
Heros  selbst  nach   der   Stadt   zurückkehrte  ^.     Man   feierte   gerade   die 


1)  Thiik.  I,  98:  sneirfc  Ixvqoy  jr]v  ev  rw  Jlycdü)  yf^aoy ,  »/V  loxovy  Jokonsg, 
i^vdganödiaay  xal  uixiaav  uiroi.  Vgl.  Diod.  XI,  60,  2,  wo  von  einer  Belagerung 
die  Rede  ist,  die  aber  nach  den  andern  Quellen  nicht  stattgefunden  haben  kann. 
Ein  eingehender,  anscheinend  auf  Theopompos  zurückgehender  Bericht  findet  sich 
bei  Plut.  Kimon  8.  Vgl.  Nepos,  Cim.  3.  —  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schriften  I, 
16;  Bürgel,  Die  pyläisch-delphische  Amphiktyonie,  S.  83.  199.  247.  Damals  wurden 
wohl  auch  die  benachbarten  Inseln  Ikos,  Peparethos  und  Skiathos  für  den  Bund 
gewonnen.  Kirchhoff,  Hermes  XI,  19.  Über  die  attische  Kleruchie  vgl.  Kirch- 
hoff, Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  S.  13. 

2)  Plut.  Kim.  8:  ^E(p^  w  xa\  fXtt'Ai,ara  ngog  avroy  i^deaig  6  dijfxog   Mo/tv. 

3)  Plut.  Kim.  8;  Thes.  36;  Pest.:  Schol.  Aristoph.  Plut.  627;  Ail.  Arist.  III, 
241  und  die  Schol.  III,  688  Dindorf.  Bei  Paus.  III,  3,  7  (vgl.  I,  17,  6)  wird  im 
Widerspruch  mit  Plut.  a.  a.  0.  die  Einnahme  von  Skyros  von  der  Auffindung  der 
Gebeine  abhängig  gemacht.  Das  Orakel  erhielten  die  Athener  nach  Plut.  Thes. 
36  im  Archontenjahre  des  Phaidon  (476/5),  die  Überführung  der  Gebeine  erfolgte 
nach  Plut.  Kim.  8  erst  im  Archontenjahre  des  Apsephion  (469/8)  und  zwar  kurz 
vor  den  Dionysien.  Man  hat  nun  daran  Anstofs  genommen,  dafs  die  Athener  erst 
so  spät  das  Gebot  des  Gottes  ausführten  (Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  I,  42; 
A.  Schaefer,  De  rer.  post  bellum  Pers.  in  Graecia  gest.  temporibus  11),  allein 
Plutarchos  giebt  ja  die  Hindernisse  an.  Vgl.  Duncker  VIII,  147.  Es  ist  darum 
auch  nicht  nötig,  den  Archoutennamen  bei  Plut.  Thes.  36   in   'Aipetfdüyog  zu   ver- 
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Dionysien.  Als  Kimon  mit  seinen  Amtsgenossen  das  Theater  betrat, 
um  dem  Gotte  zu  spenden,  nötigte  sie,  wie  es  heifst,  der  erste,  das 
Fest  leitende  Archen  Apsephion,  statt  wie  üblich  Preisrichter  zu  er- 
losen, dieses  Amt  zu  übernehmen.  Es  siegte  zum  erstenmal  Sophokles 
und  zwar  wahrscheinlich  mit  dem  Triptolemos  ^  Im  nächsten  Jahre 
errang  Aischylos  mit  dem  Laios,  dem  Oidipus,  den  Sieben  vor  Theben 
und  dem  Satyrspiel  Sphinx  den  ersten  Preis  ^. 

Der  Besetzung  von  Skyros  folgte  unmittelbar  ein  Krieg  gegen  die 
an  der  Südküste  Euboias  zwei  Kilometer  landeinwärts  gelegene  Dryoper- 
stadt  Karystos  ^.  Die  Ursache  des  Krieges  ist  zweifellos  darin  zu 
suchen,  dafs  die  Stadt  sich  weigerte,  dem  delisch-attischen  Bunde  bei- 
zutreten. Im  Jahre  490  hatten  die  Karystier  sich  erst  nach  mann- 
haftem AViderstande  den  Persem  übergeben,  als  aber  Xerxes  heranzog, 
unterwarfen  sie  sich  ohne  weiteres  und  stellten  auch  Schiffe  zur  könig- 
lichen Flotte.  Nach  dem  Siege  bei  Salamis  wurde  dafür  ihr  Gebiet 
von  der  eidgenössischen  Flotte  verwüstet,  obwohl  sie  zuvor  eine  Geld- 
summe gezahlt  haben  sollen  *.  Seit  dieser  Zeit  war  jedenfalls  eine 
feindselige  Stimmung  zurückgeblieben.  Wahrscheinlich  noch  im  Jahre 
468  landeten  die  Athener  auf  dem  Gebiete  von  Karystos.  Bei  Kymos 
kam  es  zu  einem  Treffen,  in  dem  unter  andern  der  Athener  Hermo- 
lykos  fiel,  der   sich   in   der   Schlacht    bei   Mykale    am    meisten    ausge- 


ändern,  wie  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  S.  85  vor- 
schlägt. —  Die  Besetzung  der  Insel  nahm  nach  dem  Berichte  Plutarchs  jedenfalls 
nur  ganz  kurze  Zeit  in  Anspruch.  Kimon  scheint  nach  der  Einnahme  von  Byzantion 
gegen  Doriskos  operiert  (vgl.  S.  365)  und  im  BegriflPe  nachhause  zu  fahren,  die 
Aufforderung  erhalten  zu  haben  rxiiv  fifrd  twv  vswv  (es  handelte  sich  also  um 
ein  bestimmtes,  ihm  unterstehendes  Geschwader)  Xtjipofisvov  tijV    TjöXiy   i'n'   avrtäv 

1)  Die  Geschichte  von  dem  Preisrichteramt  Kimons  bei  Plut.  Kim.  8  hat 
nicht  unerhebliche  Bedenken  gegen  sich  (vgl.  Susemihl,  Ind.  schol.  hib.,  Greifswald 
1876,  S.  11),  die  man  jedoch  zu  heben  suchen  müfste,  wenn  Plutarchs  Quelle  Ion 
wäre.  Vgl.  Rühl,  Quellen  Plutarchs  im  Leben  des  Kimon,  S.  36  und  R.  Fischer, 
Quaest.  de  praetoribus  atticis  etc.  (Königsberg  1881,  Diss.)  19.  Dafür  sprechen 
allerdings  mancherlei  allgemeine  Erwägungen,  allein  mit  zwingenden  Gründen 
läfst  es  sich  nicht  beweisen.  Sieg  des  Sophokles:  Mann.  Par.  56;  Plut.  Kim.  8. 
Aufführung  des  Triptolemos  zu  schliefsen  aus  Plin  H.  N.  XAT^II ,  12.  Dafs 
Aischylos  gegen  Sophokles  unterlag,  ist  nicht  unmöglich,  dafs  er  aber  aus  Arger 
über  den  Sieg  des  jungem  Rivalen  nach  Sicilien  ging  (Plut.  Kimon  8),  nur  eine 
schlechte  Erfindung. 

2)  Vgl.  S.  369,  Anm.  7. 

3)  Vgl.  Tl.  I,  S.  65. 

4)  Hdt.  VI,  99-,  Vni,  66.  112.  121. 
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zeichnet  hatte.  Über  den  weitem  Verlauf  des  Krieges  verlautet  nur 
so  viel,  dafs  die  Karystier,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  widerstanden 
hatten,  eine  Kapitulation  abschliefsen  und  dem  attischen  Seebunde  bei- 
treten mufsten  ^. 

Inzwischen  bereiteten  sich  gröfsere  Ereignisse  vor.  Der  sparta- 
nische Regent  Pausanias  setzte  seine  Verhandlungen  mit  dem  Grofs- 
könige  fort  und  soll,  als  er  etwa  im  Sommer  468  sein  Ende  fand,  dem 
Abschlüsse  derselbe  nahe  gewesen  sein  \.  .  Die  gemeinsame  Aktion  war 
also  für  das  Jahr  467  geplant.  Währefid  Pausanias  die  Heloten  zum 
Sturze  der  spartanischen  Regierung  bearbeitete,  veranstaltete  der  König 
grofse  Rüstungen,  um  bedeutende  Streitkräfte  nach  dem  aegaeischen 
Meere  zu  senden  und  dem  Regenten  die  Hand  zu  reichen  ^.  Freilich  fiel 
mit  dem  Untergange  des  Pausanias  eine  wesentliche  Voraussetzung  der 
persischen  Aktion,  aber  Hellas  war  nichtsdestoweniger  von  einem  An- 
griffe bedroht,  da  eine  grofse  phönikische  Flotte  ausgerüstet  war  imd 
auch  ein  starkes  Heer  bereit  stand.  Das  war  die  Lage,  in  der  sich 
Athen  und  Sparta  enger  zusammenschlössen  und  gemeinsam  die  Ver- 
folgung des  Themistokles  als  Mitschuldigen  des  Pausanias  ins  Werk 
setzten.  Der  Träger  dieser  PoUtik  in  Athen  war  Kimon.  Gleich 
seinem  Vater  hatte  er  seinen  Ruhm  und  sein  Ansehen  im  Kampfe  gegen 
Persien  begründet.  Er  war  also  der  berufene  Vertreter  einer  energi- 
schen Fortsetzung  des  Nationalkrieges  *  und  damit  zugleich  der  Er- 
füllung des  ursprünglichen  Zweckes  des  Seebundes.  Zweifellos  unter 
seinem  Einflufse  entschlofs  man  sich  in  Athen,  durch  Ausdehnung   des 


1)  Thuk.  I,  98:  xal  ;fpoVw  ^vysßtjaay  xaS-'  ofxoXoyCav.  Die  Karystier  phoros- 
pflichtige  Bundesmitglieder  CIA.  I,  229.  230  u.  s.  w.  Vgl.  Thuk.  VII,  57.  Nach 
dem  verhältnismäfsig  hohen  Phoros  von  7^,  dann  von  5  Tal.  mufs  Karystos  ein 
ansehnliches  Stadtgebiet  besessen  haben.  Treffen  bei  Kymos :  Hdt.  IX ,  105. 
Bildsäule  des  Hermolykos  auf  der  Akropolis:  Paus.  I,  23,  10.  Basis  mit  Inschrift 
CIA,  402.  Nach  Ail.  Arist.  I,  251  Dindorf  wäre  Karystos  bereits  Bundesmitglied 
gewesen  und  hätte  sich  empört.  Das  ist  offenbar  nur  eine  irrige  (vgl.  Thuk.  I, 
98)  Vermutung  über  die  Ursache  des  Krieges.  Thukydides  berichtet  über  den 
karystischen  Krieg  unmittelbar  nach  der  Besetzung  von  Skyros  ohne  Hinzufügung 
eines  Bneira  oder  fxetd  xavxa.  Letzterer  Ausdruck  leitet  dann  zu  dem  naxischen 
Aufstande  über,  der  in  das  Jahr  467  gehört. 

2)  Thuk.  I,  132,  5. 

3)  Im  Jahre  467  war  eine  mehrere  hundert  Kriegsschiffe  zählende  Flotte  in 
See,  und  zugleich  stand  ein  starkes  Landheer  an  der  pamphylischen  Küste.  Siehe 
weiter  unten  S.  403.  Die  mit  Pausanias  in  Sparta  geführten  Verhandlungen 
hatten  nur  dann  einen  Zweck,  wenn  man  entschlossen  war,  bedeutende  Streitkräfte 
nach  den  peloponnesischen  Küsten  zu  schicken. 

4)  Vgl.  Plut.  Kimon  12.  18. 
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Seebundes  über  die  karischen  Küsten  die  Perser  völlig  vom  aegaeischen 
Meere  abzudrängen  und  die  königliche  Flotte  in  ihren  eigenen  Ge- 
wässern aufzusuchen.  Da  gaben  die  Naxier  das  erste  Beispiel  einer 
Auflehnung  gegen  die  athenische  Hegemonie  ^  Eine  athenische  Flotte 
mit  Landtruppen  an  Bord  lief  sofort  gegen  die  abü'ünnige  Bundesstadt 
aus  und  schlofs  sie  von  der  Land-  und  Seeseite  ein.  Thukydides  sagt 
nur:  die  Naxier  wurden  bekriegt  und  mittels  Belagerung  zur  Unter- 
werfung gezwungen  2.  Das  ^  >schah  etwa  im  Frühsommer  467.  Es 
war  die  erste  Bundesstadt;  weiche  unterworfen  wurde,  und  gegen  die 
bestehende  Ordnung  ihre  Autonomie  verlor.  Naxos  stellte  fernerhin 
nicht  mehr  eigene  Kontingente  zur  Bundesflotte,  sondern  hatte  einen 
von  Athen  auferlegten  Phoros  zu  zahlen  ^. 

Während  Naxos  belagert  wurde,  ging  Kjmon  mit  einer  grofsen, 
mindestens  zweihundert  attische  und  bündnerische  Trieren  zählenden 
Flotte  in  See,  um  Karlen  zu  gewinnen  und  der  phönikischen  Flotte 
entgegenzutreten  *.    Themistokles  hatte  namentlich  die  Schnelligkeit  und 


1)  Thuk.  I,  98.  —  Inbezug  auf  die  Zeit  des  Abfalles  sind  die  neueren  chro- 
nologischen Untersuchungen  zu  verschiedenen  Ergebnissen  gelangt.  Krüger  kam  auf 
473,  Unger  (Philol.  XLI,  95  ff.)  auf  468,  A.  Schäfer  auf  466,  Pierson  und  Duncker 
(VIII,  207)  auf  465.  Die  Besetzung  der  Insel  Skyros  im  Frühjahre  468 ,  frühe- 
stens im  Sommer  469  steht  so  ziemlich  fest  (vgl.  S.  398,  Anm.  2),  unmittelbar 
darauf,  also  im  Sommer  468,  führten  die  Athener  mit  den  Karystiern  Krieg,  fiSTd 
Tccvra  erfolgte  der  Aufstand  von  Naxos,  also  im  Jahre  467  oder  466.  In  das 
Jahr  465  die  Belagerung  zu  setzen  verbietet  einerseits  die  weitere  Folge  der  Er- 
eignisse, anderseits  die  Flucht  des  Themistokles,  denn  er  kann  nicht  nach  Früh- 
jahr 466  die  Reise  vom  Molosserlande  angetreten  haben.  Vgl,  S.  389,  Anm.  1. 
Nach  dem  Abfalle  von  Naxos  fand  die  Schlacht  am  Euiymedon  statt.  Thukydides 
fügt  dabei  nur  ein  fxirct  ravra  ein.  Sie  wurde  im  Herbst  (siehe  unten  Anm.  4) 
geschlagen  und  zwar  höchst  wahrscheinhch  im  Herbst  467,  denn  einige  Zeit  später 
(;^poVa)  voTEQov)  fielen  die  Thasier  ab.  Der  Ausdruck  weist  auf  eine  etwas  längere 
Zeit  als  einige  Monat«  hin.  Es  konnten  sich  auch  die  Athener  kaum  mit  einer  grofs- 
artigen  Kolonisation  beschäftigen,  während  der  Kampf  gegen  Persien  noch  keine 
entscheidende  Wendung  genommen  hatte  und  ihre  Hauptmacht  gebunden  war. 
Der  Abfall  der  Thasier  kann  aber  nicht  später  als  Frühjahr  465  erfolgt  sein 
(vgl.  S.  413  ,  Anm.  2).  Mithin  mufs  die  Schlacht  am  Eurymedon  Herbst  467,  der 
Abfall  der  Naxier  etwa  in  den  Winter  486/7  und  ihre  Unterwerfung  etwa  Früh- 
sommer  467  angesetzt  werden. 

2)  Thuk.  I,  98:  Na^iois  de  dnoaxuai  f^erd  xaira  i7io'f.efir,aitv  y.ui  no'/.toQxiif 
nageajriaavro.     Vgl.  I,  137,  2  und  Aristoph.  Wesp.  354. 

3)  Thuk.  a.  a.  0.:  nooixrj  rs  avTtj  n6y.ig  ^vfiuaxis  tikqcc  t6  y.a&Eair,xog  sdovXuid^i]. 
Über  den  Phoros  der  Naxier  vgl.  §  17. 

4)  Kimon  mit  200  Trieren  in  See  nach  Plut.  Kim.  12,  wo  aufser  Ephoros, 
Kallisthenes  und   Phanodemos  noch  eine    recht  gut  unterrichtete   Quelle  benutzt 
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Manövrierfähigkeit  der  Trieren  zu  steigern  gesucht,  Kimon  war  dagegen 
darauf  bedacht,  möglichst  viele  Hopliten  für  das  Entern  der  feindlichen 
Schiffe  an  Bord  zu  nehmen.  Er  veranlafste  daher  die  Erbauung  brei- 
terer Trieren  mit  vollen  Verdecken  ^. 

Kimon  begann  seine  Operationen  von  Knidos  und  dem  triopischen 
Vorgebirge  aus.  Die  Städte  mit  vorwiegend  hellenischer  Bevölkerung  fie- 
len sofort  vom  Könige  ab  und  schlössen  sich  den  Athenern  an.  Andere, 
in  denen  das  karische  Element  stärker  war  und  persische  Besatzungen 
lagen,  wurden  mit  Gewalt  bezwungen  ^.  Von  Karien  ging  Kimon  wei- 
ter nach  Lykien  vor  und  veranlafste  auch  die  Lykier  dem  Seebunde 
beizutreten  ^.      Hartnäckigem  Widerstand  leistete   die   an    der  Ostküste 


ist.  Das  tritt  namentlich  bei  dem  AngriflPe  auf  Phaselis  hervor.  Die  Erwähnung 
des  Kontingentes  der  Chier  und  ihrer  vermittelnden  Thätigkeit  weisen  auf  einen 
Autor  hin,  der  aus  Chios  stammte.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs 
Ion  den  Feldzug  mitmachte  und  in  seinen  Reise-Memoiren  davon  erzählte.  Grofse 
See-Expeditionen  wurden  in  dieser  Epoche  auch  sonst  mit  200  Trieren  unter- 
nommen. Thuk.  I,  104,  2;  112,  2.  Ebenso  liefs  Ephoros  (Diod.  XI,  60,  2)  Kimon 
mit  200  Trieren  ausfahren,  dann  aber  noch  100  bündnerische  heranziehen.  Am 
Eurymedon  kämpft  Kimon  mit  240  Trieren  gegen  350  königliche.  Vgl.  Diod.  XI, 
60,  6  und  dazu  Plut.  Kimon  12.  Auf  die  Zahlen  des  Ephoros  ist  im  allgemeinen 
wenig  zu  geben.  Die  Bündner  mögen  die  Hälfte  der  200  Trieren  gestellt  haben, 
Verstärkungen  zog  Kimon  von  Phaseiis  (Plut.  Kimon  12)  und  andern  neu  ge- 
wonnenen Städten  heran  (Diod.  XI,  60,  5),  so  dafs  die  Zahl  240  in  diesem  Falle 
ungefähr  das  richtige  treffen  wird. 

Was  die  Chronologie  betrifft,  so  setzte  K.  W.  Krüger,  Phil. -Hist.  Stud. 
I,  47  ff.  die  Schlacht  in  das  Jahr  469,  zweifellos  zu  früh,  wie  A.  Schaefer,  De  rer. 
post  bellum  Pers.,  p.  5  und  15  gezeigt  hat.  Schäfer  kommt  seinerseits  auf  das 
Jahr  465,  ebenso  Pierson,  Philol.  XXVIII  (1869),  66  und  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  VHP,  168.  Dagegen  sucht  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  101  nachzuweisen, 
dafs  die  Schlacht  im  Jahre  467  stattfand.  Das  Ergebnis  Ungers  ist  gewifs  rich- 
tig, obschon  seine  Gründe  nicht  durchweg  zwingend  sind.  Vgl.  S.  401,  Anm.  1. 
Sicherlich  wurde  die  Schlacht  im  Herbst  geschlagen,  denn  es  gingen  ihr  ausge- 
dehnte Küstenoperationen  voraus  (vgl.  Hermes  XI,  20),  und  die  Athener  werden 
doch,  wie  gewöhnlich,  den  Kriegszug  im  Frühjahr  begonnen  haben.  Diese  Er- 
wägung wird  ausdrücklich  bestätigt  durch  die  Angabe  des  Atthidographen  Klei- 
demos (vgl.  Tl.  I,  S.  364)  bei  Paus.  X,  15,  5,  dafs  die  eherne  Palme,  welche  die 
Athener  für  den  Sieg  nach  Delphi  weihten,  Früchte  trug  ii  fxlfxrjaiv  r^g  onoigctg, 
wie  anderseits  die  Art  des  Baumes  den  Ort  andeuten  sollte,  wo  geschlagen  wurde. 
Die  eigentliche  Ernte  der  Dattel  fällt  an  ihrer  Polargrenze  (wozu  Pamphylien  ge- 
hört) in  den  September  und  Oktober.  Vgl.  Theobald  Fischer,  Petermanns  Geogr. 
Mitteil.,  Ergänzungsheft  64  (1881),  S.  22. 

1)  Plut.  Kimon  12 ;  vgl.  Thuk.  I,  14,  3. 

2)  Plut.  Kimon.  12;  Diod.  XI,  60. 

3)  Diod.  XI,  60,  4.  Es  ist  in  den  Tributlisten  nur  eine  Phoros  -  Zahlung  der 
Lykier  erhalten,  nämlich  auf  der  Liste   des   Jahres  446/5   (CIA.   I,   234),  wo   sie 


§  15.  Von  der  Stiftung  des  attischen  Seebundes  bis  zur  Schlacht  am  Eurymedon.  403 

Lykiens  belegene  rhodische  Pflanzstadt  Phaseiis.  Schliefslich  vermittel- 
ten die  Chier,  die  seit  alter  Zeit  freundschaftliche  Beziehungen  zu  den 
Phaseliten  unterhielten,  einen  Vertrag,  demgemäfs  diese  sich  zur  Zah- 
lung von  zehn  Talenten  und  zur  Heeresfolge  gegen  die  Barbaren  ver- 
pflichteten, d.  h  Mitglieder  des  Bundes  wurden  ^  Aus  den  karischen 
und  lykischen  Städten  und  den  Inseln  Kalydna,  Kos,  Astypalaia  Telos, 
Syme,  Chalke,  Rhodos,  Karpathos  und  Kasos  wurde  ein  neuer  Bundes- 
bezirk, der  karische,  gebildet.  Derselbe  bestand  aus  mindestens  66  bun- 
desunmittelbaren Mitgliedern,  welche  zusammen  einen  Phoros  von  reich- 
lich 75  Talenten  zahlten  2. 

Inzwischen  waren  die  persischen  Streitkräfte  an  der  pamphyHschen 
Küste  bis  zum  Flusse  Eurymedon,  in  gerader  Linie  über  See  nur  etwa 
70  Kilometer  von  Phaseiis  entfernt,  vorgegangen.  Die  Flotte  war  über 
zweihundert  phönikische  Trieren  stark  und  begleitete  ein  beträchtliches 
Landheer  2.  Nach  Ephoros  befehhgte  Tithraustes ,  ein  Bastardsohn  des 
Xerxes,  die  Flotte,  Pherendates,  ein  Vetter  des  Königs,  "die  Landtruppen, 
nach  Kallisthenes  wäre  Ariomandes,  Sohn  des  Gobryas,  Oberbefehls- 
haber der  gesamten  Streitmacht  gewesen  *.  Offenbar  hatten  die  Perser 
Phaseiis  entsetzen  wollen  und  waren  auf  die  Kunde  von  der  Kapitu- 
lation am  Eurymedon  liegen  geblieben  ^.     Kimon  erhielt  die  Nachricht, 


zehn  Talente  gezahlt  haben.     Es  war  das  zweifellos  eine   ihrer  letzten  Zahlungen. 
Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI  (1882),  682.  700. 

1)  Plut.  Kim.  a.  a.  O.  Späterhin  wurden  die  Phaseliten  zum  Phoros  einge- 
schätzt Sie  zahlten  nach  den  Tributlisten  von  454/3  bis  451/0  sechs  Talente, 
dann  wurde  ihr  Phoros  auf  drei  Talente  ermäfsigt,  aber  bei  der  Schätzung  vom 
Jahre  439  wieder  auf  den  früheren  Satz  gebracht.  Über  Phaseiis  vgl.  Tl.  I, 
S.  298.  Der  Widerstand  der  Phaseliten  erklärt  sich  dadurch,  dafs  einerseits  die 
Bevölkerung  dorisch  war  und  anderseits  ihr  Handel  gute  Beziehungen  zu  den  per-* 
sischen  Küstenländern  erforderte,  daher  wollten  sie,  wie  Plutarchos  sagt,  nicht 
vom  Könige  abfallen. 

2)  Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  681  ff. 

3)  Ephoros  gab  nach  Plut.  Kimon  12  die  Stärke  der  persischen  Flotte  auf 
350  Schiffe  an  (vgl.  Diod.  XI,  GO,  6;  62,  1),  Phanodemos  erhöhte  sie  gar  zum 
gröfsern  Ruhme  der  Athener  auf  600.  Thuk.  I,  100  sagt  dagegen,  dafs  die  Athener 
im  ganzen  am  Eurymedon  gegen  200  phönikische  Trieren  genommen  und  zerstört 
hätten.  Grote,  Gesch.  Griech.  III^  S.  291,  Anm.  1  hat  richtig  bemerkt,  dafs  nach 
dem  Verlaufe  des  Kampfes  nur  einzelne  Schiffe  entkommen  sein  können.  Ephoros 
(Diod.  XI,  iV2,  1)  setzte  denn  auch  den  persischen  Verlust  gleich  der  Stärke  der 
ganzen  Flotte.  Zu  den  200  Trieren  sind  dann  aber  noch  die  80  bei  Idyros  ver- 
nichteten (Plut.  Kimon  12)  hinzurechnen,  so  dafs  die  Gesamtzahl  der  zu  den  Ope- 
rationen bestimmten  Kriegsschiffe  sich  auf  gegen  300  belief 

4)  Plut.  Kimon  12;  vgl.  Diod.  XI,  60,  5;  61,  3. 

5)  Das  geht  daraus  hervor ,   dafs   die   von   Kypros   zur   Verstärkung   heran- 
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dafs  sie  eine  Verstärkung  durch  achtzig  phönikische  Schiffe  von  Kypros 
her  erwarteten.  Er  entschlofs  sich ,  vor  der  Ankunft  derselben  zu 
schlagen  und  fuhr  dem  Feinde  entgegen,  der  seinerseits  bis  zum  Ein- 
treffen des  phönikischen  Geschwaders  eine  Schlacht  zu  vermeiden  suchte. 
Bei  der  Annäherung  der  athenischen  Flotte  zog  sich  die  phönikische 
zunächst  nach  dem  Flusse  zurück,  als  aber  die  Athener  sich  anschick- 
ten, trotzdem  anzugreifen,  wendete  sie  und  fuhr  ihnen  entgegen.  Der 
Kampf  war  rasch  entschieden.  Die  Phönikier  hielten  nicht  stand,  son- 
dern wandten  sich  bald  nach  der  Küste  zurück.  Diejenigen,  welche 
noch  das  Ufer  erreichen  konnten,  liefsen  ihre  Schiffe  im  Stiche  und 
flüchteten  zu  dem  in  der  Nähe  aufgestellten  Heere,  die  übrigen  wurden 
samt  den  Schiffen  von  den  Athenern  vernichtet.  Im  ganzen  nahmen 
und  zerstörten  diese  gegen  200  phönikische  Trieren  ^. 


kommenden  Scliiffe  direkt  nacli  Idyros  (woraus  Hydros  bei  Plut.  Kimon  13  ent- 
standen ist)  fuhren.  Idyros  lag  etwas  nördlich  von  Phaseiis  und  war  für  die  per- 
sische Flotte  der  natürliche  Stützpunkt,  wenn  sie  gegen  die  Phaseiis  belagernde 
Flotte  der  Athener  operieren  wollte,  denn  es  war  die  nächste  Hafenstadt.  Vgl. 
A.  Schäfer,  Philol.  XXIII  (1866),  184. 

1)  Thuk.  I,  100  berichtet  nichts  über  den  Verlauf  der  Schlacht.  Er  sagt 
nur:  eyevsro  dh  fisra  ravta  y-ctl  jj  sti'  EvQVjus&ovri  noTa/j,(S  ev  IIauq:vXi(x  7ieCof4((/ia 
y.ttl  pavfza/Ca  ^Ad^i^vaimv  xcA  rtSv  ^vfj,ud/(i)y  ngo?  M>)&ovg,  xai  ivCxoiv  rrj  avrrj  r]fxeQ(f 
«fi(p6rsQa  'A6->jvatoi  KlfiMvog  rov  McXriddov  axQaxriyovvro?,  xal  eiXov  zQiijgsig  4'oi- 
vixcov  xai  diEcp-&siQccv  rag  näaag  ig  dwxoalag.  Unbrauchbar  und  teilweise  aben- 
teuerlich ausgeschmückt  ist  der  Bericht  Diodors  XI,  60  —62,  der  wie  zwei  Ephoros- 
Fragmente  (bei  Plut.  Kimon  12)  und  das  Nachtgefecht  zeigen ,  aus  Ephoros 
stammt.  Charakteristisch  für  diesen  Bericht  ist,  dafs  die  Seeschlacht,  in  der  beide 
Teile  Xafj,7iQwg  kämpfen,  bei  Kypros  stattfindet,  dafs  die  Athener  über  100  Schiffe 
mit  der  Mannschaft  nehmen  und  dafs  dann  Kimon  diese  Schiffe  mit  Mannschaften 
besetzt,  die  zur  Täuschung  des  Feindes  in  persischer  Weise  aufgeputzt  sind.  So 
fährt  er  nach  dem  Eurymedon,  wo  das  persische  Landheer  unter  Pherendates 
steht.  Die  Perser  halten  die  Flotte  für  die  ihrige.  Als  es  aber  Nacht  wird,  landet 
Kimon  und  greift  an.  Die  Verwirrung  der  Perser,  steigert  sich  noch  dadurch,  dafs 
sie  die  Feinde  für  Pisider  halten  und  darum  nach  der  Küste  fliehen.  Nach  dem 
Siege  fährt  Kimon  nach  Kypros  zurück.  Dieselbe  Geschichte  findet  sich  bei 
Frontin.  Strateg.  IV,  7,  5.  Sichtlich  beeinflufst  ist  die  ephoreische  Darstellung 
durch  das  am  Schlüsse  eingefügte  Epigramm  (vgl.  Ail.  Aristeid.  II,  209  D;  Anthol. 
Pal.  VII,  296),  das  nicht  eine  Weihinschrift  (Diod.),  sondern,  wie  das  ol'ds  zeigt, 
eine  Sepulkraldichtung  ist,  die  sicherlich  nicht  von  Simonides  herrührt  (vgl.  Bergk, 
PLGr.  IIP,  487),  sondern  von  einem  spätem  Dichter,  der  dabei  Fetzen  aus  be- 
rühmten Mustern  verwandte.  Vgl.  B  Keil,  Hermes  XX  (1885),  343  ff.  In  dem  Epi- 
gramm ist,  wie  bei  Diod.  Xl,  62,  3  (und  Lyk.  g.  Leokr.  72;  Aristodem.  11)  von 
100  samt  der  Mannschaft  genommenen  Schiffen  die  Rede.  Dieselbe  Zahl  kehrt  bei 
dem  kyprischen  Siege  im  Jahre  449  wieder.  Vgl.  Diod.  XII,  3.  Mit  Aristeid. 
muCs  freilich  in   dem  Epigramm  v.   5  yaCg   statt  des  bei  Diod.   und  Anthol.   Pal. 
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Kimon  benutzte  die  siegesfrohe  und  kampfesmutige  Stimmung  seiner 
Krieger,  um  sie  sofort  ans  Land  zu  setzen  und  auch  das  persische 
Heer  anzugreifen.  Nach  heftigem  Kampfe  und  unter  erheblichen  Ver- 
lusten errangen  die  Athener  noch  an  demselben  Tage  einen  zwei- 
ten grofsen  Sieg.  Das  persische  Lager  mit  reicher  Beute  fiel  in  ihre 
Hände. 

Jene  achtzig  phönikische  Trieren,  welche  die  Hauptmacht  ver- 
stärken sollten,  waren  mittlerweile  von  Kypros  geradenwegs  nach  Idyros, 
einer  Hafenstadt  etwas  nördHch  von  Phaseiis,  gefahren.  Als  Kimon 
davon'  benachrichtigt  wurde,  wandte  er  sich  unverzügHch  gegen  sie, 
ehe  sie  noch  sichere  Kunde  von  der  Niederlage  erhalten  hatten.  Die 
Phönikier  wurden  durch  den  Angriff  Kimons  völhg  überrascht,  sie 
verloren  ihre  sämtKchen  Schiffe  und  den  gröfsten  Teil  der  Mann- 
schaft ^. 

Die  furchtbaren  Niederlagen  an  der  pamphyhschen  Küste  machten 
im  Perserreiche  den  tiefsten  Eindruck.  Längere  Zeit  hindurch  waren 
die  hellenischen  Städte  an  den  Küsten  Kleinasiens  gegen  persische  An- 
griffe gesichert  und  erfreuten  sich  unter  athenischem  Schutze  eines 
friedlichen  Gedeihens.  Der  athenische  Seebund  war  seiner  Aufgabe  in 
vollem  Mafse  gerecht  geworden  und  erreichte  infolge  der  Schlacht  seine 
gröfste  Ausdehnung.  Es  gehörten  ihm  etwas  über  200  bundesunmittel- 
bare Städte  an,   von   denen   etwa   35    auf  den   ionischen,    42    auf  den 


überlieferten  KvnQut  gelesen  werden,  aber  die  schlechte  Lesart  könnte  schon  dem 
Ephoros  vorgelegen  haben.  Man  hat  aus  Polyain.  I,  34  geschlossen,  dafs  Dio- 
doros  den  Bericht  des  Ephoros  verdorben  hätte.  Vgl.  Duncker  VHP,  210;  Melber 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  XIV  (1885),  437.  Nach  Polyain.  siegte  Kimon  am 
Eurymedon,  besetzte  die  genommenen  Schiffe  mit  verkleideten  Mannschaften,  fuhr 
nach  Kypros  und  überraschte  die  Kyprier.  Das  ist  aber  doch  eine  von  Diod. 
wesentlich  verschiedene  Version.  Diodoros  mufs  in  seiner  Quelle  von  einem  Über- 
falle des  Landheeres  am  Eurymedon  gelesen  haben,  denn  sonst  könnten  die  Perser 
nicht,  wie  er  berichtet,  an  einen  Überfall  durch  die  Pisider  denken,  die  doch  Dio- 
doros seiner  ganzen  Art  nach  gewifs  nicht  erfunden  hat.  Ferner  fällt  bei  diesem 
Überfalle  Pherendates,  der  nach  Ephoros  bei  Plut.  Kimon  12  das  Landheer  am 
Eurymedon  befehligte.  Also  Ephoros  hat  sicherlich  bereits  den  nächtlichen  Über- 
fall an  den  Eurymedon  verlegt,  daraus  ergiebt  sich  aber,  dafs  er  die  Seeschlacht 
nach  Kypros  versetzt  haben  mufs,  denn  sonst  hätte  ja  das  Landheer  die  Nieder- 
lage der  Flotte  gesehen  und  konnte  nicht  überrascht  werden.  —  Die  einzig  brauch- 
baren nähern  Nachrichten  über  die  Schlacht  stammen  aus  Kallisthenes  bei  Plut. 
Kim.  12  und  13.  Woher  sie  Kallisthenes  genommen  hat ,  darüber  lassen  sich 
kaum  Vermutungen  aussprechen,  aber  ihre  Nüchternheit  und  Klarheit  bürgt  dafür, 
dafs  Qs  eine  gute  Quelle  war. 
1)  Plut.  Kimon  13. 
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hellespontischen,  43  auf  den  thrakischen,  65  auf  den  karischen  und  27 
auf  den  Inselbezirk  entfielen  ^ 

Die  Athener  errichteten  den  Gefallenen  ein  Grabdenkmal  im  Ke- 
rameikos  ^.  Nach  Delphi  stifteten  sie  eine  Athena ,  welche  vermutlich 
auf  eine  umgestürzte  Palme  mit  goldenen  Früchten  trat.  Es  war  ein 
Symbol  des  niedergeworfenen  Orients  K 


§  16. 

Die  Umwandelung  des  delischen  Bandes  in  das  attische  Eeich. 

Übersicht  über  die  Quellen, 

I.  Inschriften.  Eine  Übersicht  über  die  historisch  wichtigsten 
bei  Hicks,  Manual  of  Greek  inscriptions,  London  1881  (vgl.  dazu 
F.  Blals,  Gott.  Gelehrt.  Anz.  1882,  Nr.  25,  790 ff.)  und  W.  Dittenberger, 
Sylloge  inscriptionum  Graecarum,  Leipzig  1883.  Hervorzuheben  sind 
zunächst  folgende :  Die  nicht  lange  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon  ge- 
fafsten  Volksbeschlüsse  über  die  Erythraier,  welche  die  Verfassung  von 
Erythrai  bestimmen  und  den  Treueid  des  erythraiischen  Rates  fest- 
setzen, CIA.  I,  9 — 11.  Einen  ähnlichen  Eid  hatten  auch  die  Kolo- 
phonier  zu  schwören.  CIA.  I,  13.  Ein  sehr  verstümmeltes,  aber  wich- 
tiges Fragment  eines  milesische  Angelegenheiten  ordnenden  Volksbe- 
schlusses, der  nicht  jünger  als  447/6  (Ol.  83,  2)  sein  kann  und  wahr- 
scheinlich in  das  Jahr  450/49  (82,  3)  gehört.  CIA.  IV,  22  a.  '  Drei 
Volksbeschlüsse  über  die  Chalkidier,  gefafst  nach  der  Unterwerfung 
der  Insel  Euboia  durch  Perikles  im  Jahre  446/5  (Ol.  83,  3)  CIA.  IV, 
217  a.  Fragmente  eines  Volksbeschlusses  über  die  Regelung  des  Ver- 
kehrs der  attischen  Kleruchen  in  Hestiaia  mit  Attika.  Der  Beschlufs  mufs 
bald  nach  der  Begründung  der  Kleruchie  im  Jahre  445  gefafst  worden 
sein.  CIA.  I,  30.  Fragmente  des  Volksbeschlusses  über  die  Schätzung 
der  Bündner  im  Jahre  425  und  über   die    Zahlung,   resp.    Eintreibung 


1)  Zusammenstellung  der  Bundesstädte  bei  Köhler,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad. 
1869,  153  ff.,  im  CIA.  I,  p.  225  ff.  (mit  Karte)  und  bei  Böckh ,  Sth.  Ath.  IP, 
362  ff. 

2)  Paus.  I,  29,  14.  Das  pseudosimonideische  Epigramm  auf  die  am  Eury- 
medon Gefallenen  bei  Bergk,  PLGr.  III*,  460,  Nr.  105  trägt  deutliche  Spuren  der 
Nachahmung  des  Epigramms  auf  die  während  des  Peloponnesischen  Krieges  am 
Hellespontos  Gefallenen,  wenn  nicht  etwa  ein  gemeinsames  Muster  vorliegt.  Vgl. 
B.  Keil,  Hermes  XX  (1885),  341. 

8)  Paus.  X,  15,  4-5.     Vgl.  Overbeck,  Schriftquellen  473.  927. 
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der  Phoroi  CIA.  I,  37  und  38.  —  Die  übrigen,  die  Hellenotamieen,  die 
Verwaltung  des  Reiehsschatzes  u.  a.  betreffenden  Inschi-iften  in  den  be- 
züglichen Anmerkungen.  Sehr  wichttg  für  die  Geschichte  des  Bundes  sind 
die  sogenannten  Tributlisten,  d.  h.  die  Listen  der  von  den  Logisten  ver- 
Fechneten  Quoten  (ccnaQyai),  welche  im  Betrage  einer  Mine  vom  Talent 
der  Göttin  von  den  bei  den  Hellenotamieen  eingezahlten  Quoten  zu- 
kamen. Vgl.  J.  Christ ,  De  publicis  populi  Atheniensis  rationibus, 
Greifswald.  Diss.  1879;  Böckh,  Stb.  Ath.  113,  345  ff  y>Iq  Listen  wur- 
den zuerst  im  Zusammenhange  behandelt  von  Rangabe,  Antiquites 
helleniques  I,  236—311  und  von  Böckh,  Sth.  II,  369—747  (3.  Aufl. 
von  M,  Fränkel,  S.  339  flf.).  Dann  kam  eine  Anzahl  neuer  Fragmente 
hinzu,  namentlich  das  wichtige  Bruchstück  der  34.  Liste  (CIA.  I,  260), 
die  aus  dem  Archontat  des  Aristion  (Ol.  89,  4)  =  421/0  datiert  ist, 
woraus  sich  454/3  als  Jahr  der  ersten  Liste  ergiebt.  Köhler,  Monats- 
bericht. Berl.  Akad.  1865,  2 09 ff.;  Sauppe,  Nachr.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss. 
1865,  5 ff.;  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869.  102 ff.  Die  Zählung  {enl 
Tfß  ccQxfjg  Tr^g  öeiT€Qag,  i]  6  öeiva  i'/Qa^uccTevev,  eTtl  Tfß  TQiTr^g  dgxfjg 
y,tL)  der  Listen  bezieht  sich  auf  die  Amtsjahre  des  Logisten-Kollegiums 
seit  der  Überführung  der  Bundeskasse  nach  Athen  (vgl.  jedoch  J.  Christ, 
De  publ.  pop.  Ath.  rat.  29  sqq.).  Die  Anordnimg  der  Bruchstücke 
wurde  berichtigt  und  festgestellt  von  Kirchhoff,  namentHch  in  d.  Abhdl. 
Berl.  Akad.  1870,  89 ff.;  Monatsb.  Berl.  Akad.  1871,  217 ff.  Danach 
sind  die  Listen  ediert  CIA.  I,  226 — 272.  Neue  kleine  Bruchstücke 
Monatsb.  Berl.  Akad.  1880,  454.  Der  erste  grofse,  auf  vier  Seiten  be- 
schriebene Würfel  aus  pentelischem  Marmor  enthält  die  Listen  1 — 15 
(CIA.  I,  226 — 240)  =  454/3—440/39.  Auf  dem  zweiten,  gleichfalls 
auf  vier  Seiten  beschriebenen  Steine  standen  die  Listen  16 — 23  (CIA. 
L  241—254)  =  439/38—432/1.  Von  den  Listen  20—22  (435/4—433/2) 
ist  äufserst  wenig  oder  gar  nichts  erhalten.  Beim  dritten  Stein  (CIA. 
I,  255.  256)  waren  zwei  Seiten  beschrieben  und  zwei  leer.  Es  be- 
fanden sich  auf  demselben  wahrscheinhch  die  Listen  24 — 27  (431/0 
bis  428/7),  welche  bis  auf  ein  kleines  Bruchstück  und  das  grofse  Frag- 
ment der  Liste  27  (428/7)  verloren  gegangen  sind.  Der  vierte  Stein 
weist  auch  nur  auf  zwei  Seiten  Schrift  auf  und  enthält  die  Liste  des 
Jahres  28  oder  29  (427/6  oder  426/5).  In  die  nächsten  Jahre  vor 
425/4  (Jahr  30)  gehört  die  Marmortafel  CIA.  I,  259.  Busolt,  Philol. 
41,  695  ff.  Aus  der  folgenden  Zeit  sind,  abgesehen  von  dem  Fragment 
der  Liste  34,  nui*  einzelne  Bruchstücke  erhalten,  deren  Verteilung  auf 
bestimmte  Jahre  nicht  möglich  ist.  Verzeichnisse  der  eingegangenen  Phoroi 
selbst  sind  bisher  nicht  gefunden  worden.  Vgl.  Köhler ,  Abhdl.  Berl. 
Akad.  1869,  103.     Von  andern  Inschriften  hat  ein  besonderes  Interesse 
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das  Fragment  einer  Verlustliste  aus  dem  thasischen  Kriege.  CIA.  I, 
432.  Wahrscheinlich  rührt  das  Fragment  von  dem  Denksteine  her,  der 
den  bei  Drabeskos  und  im  thasischen  Kriege  in  demselben  Jahre  Ge- 
fallenen im  Kerameikos  gesetzt  wurde.  Paus.  I,  29,  4.  Der  Stein 
enthält  eine  grofse  Anzahl  Namen  von  Athenern  und  Bündnern  (Ma- 
dytier,  Aigantier),  die  auf  verschiedenen  Kampfplätzen  (eyrl  ^ideio),  iv 
Qdactj)  gefallen  waren. 

Litterarische  Quellen.  Eine  kurze  Übersicht  über  die  Ent- 
wickelung  des  Bundes  giebt  Thukydides  I,  9  9  ff.  Plutarchos  hat  in  der 
Biographie  des  Kimon  11  ff.  unzweifelhaft  Theopompos  benutzt,  fraglich 
bleibt  es  nur,  ob  er  selbst  oder  Theopompos  den  Bericht  des  Thukydides 
mit  einer  davon  unabhängigen,  mancherlei  Brauchbares  bietenden  Quelle 
zusammengearbeitet  hat.  Aus  Diodor-Ephoros  ist  nur  wenig  zu  gewin- 
nen. Aufserdem  kommt  eine  Menge  einzelner  zerstreuter  Nachrichten  bei 
verschiedenen  Autoren  in  Betracht.  Vieles  Wertvolle  ist  namentlich  in 
den  Lexicis  und  in  den  Aristophanes-Scholien  erhalten.  Vgl.  aufser- 
dem die  Quellen-Übersicht  zu  dem  vorhergehenden  Paragraphen. 

Übersicht  über  die  neuere  Litteratur. 

Ulrich  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des 
deliöch-attischen  Bundes  in  den  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  93ff. ;  Kirch- 
hoff, Hermes  XI,  23ff. ;  Christensen,  De  iure  et  condicione  sociorum 
Atheniensium  in  den  Opusc.  philol.  ad  Madvigium  a  discipulis  missa 
Hanniae  1876;  Arthur  Fraenkel,  De  condicione  iure  iurisdictione  socio- 
rum Atheniensium,  Leipziger  Diss.,  Rostock  1878;  U.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorf,  Von  des  attischen  Reiches  Herrlichkeit,  Philol.  Unters. 
1880  I,  5ff. ;  J.  M.  Stahl,  De  sociorum  Atheniensium  iudiciis  commen- 
tatio,  Münster  1881  (vgl.  dazu  R.  Schmidt,  Phil.  Rundschau  1882, 
401—404);  Gilbert,  Griech.  Staatsaltert.  I,  389 ff.;  G.  Busolt,  DerPho- 
ros  der  athenischen  Bündner,  Philol.  XLI  (1882),  652 ff.;  P.  Giraud,  Sur 
la  condition  des  allids  pendant  la  premiere  Conf^deration  athenienne, 
Paris  1883;  C.  D.  Morris,  The  Jurisdiction  of  the  Athenians  over  their 
allies,  American  Journal  of  Philol.  1884,  p.  298;  Böckh,  Staatshaushaltung 
der  Athener,  dritte  von  M.Fränkel  besorgte  Auflage  (Berlin  1886)  1,4  68  ff.; 
n,  332  ff.  Vgl.  aufserdem  die  in  der  Einleitung  zu  §  15  angeführte  Litteratur. 


a. 

Bei  der  Begründung  des  delisch-attischen  Bundes  hatten  sich  die 
Städte  verpflichtet,  zur  Bekriegung  des  Grofskönigs  Schiffskontingente 
zu  stellen  oder  entsprechende  Matrikularbeiträge  zu  zahlen,  und  es  war 
zugleich  bestimmt  worden,  welche  Städte  Kriegsschiffe  zu  stellen  hätten 
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und  welche  phorospflichtig  sein  sollten.  Als  indessen  die  Perser  nach 
und  nach  von  den  Küsten  des  aegaeischen  Meeres  verdrängt  wurden, 
und  von  ihnen  keine  unmittelbare  Gefahr  mehr  drohte,  da  waren  die 
Bündner  im  allgemeinen  nicht  mehr  geneigt,  Kriegsdienste  zu  leisten, 
und  sie  fanden  es  angenehmer,  zuhause  zu  bleiben  und  in  friedlichen 
Beschäftigungen  der  Förderung  ihrer  materiellen  Interessen  zu  leben. 
Eine  Stadt  nach  der  andern  löste  ihre  Flottenkontingente  durch  Ma- 
trikularbeiträge  ab.  Für  diese  Beiträge  übernahmen  die  Athener  die 
Ausrüstung  von  Kriegsschiffen.  Infolge  dessen  wuchs  die  athenische 
Flotte  in  demselben  Mafse,  als  die  Zahl  der  bundesgenössischen  Schiffe 
zurückging.  Zugleich  steigerte  sich  immer  mehr  die  Übung  und  Er- 
fahrung der  Athener  im  Seekriege,  während  die  Bundesgenossen  unge- 
übter und  unkundiger  im  Seewesen  wurden,  denn  jene  waren  fast  un- 
ausgesetzt mit  Flottenoperationen  beschäftigt,  wähi-end  diese  ihre  Felder 
bestellten  und  Handel  und  Gewerbe  trieben.  Bei  dieser  Entwickelung 
verschob  sich  aber  auch  das  Gleichgöwicht  an  Macht  zwischen  den 
Athenern  und  ihren  Bündnern  zu  Ungunsten  der  letztern,  und  Athen 
konnte  immer  gebieterischer  auftreten.  Beschleunigt  wurde  die  Üm- 
wandelung der  autonomen  Städte  in  Unterthanen  Athens  noch  dadurch, 
dafs  die  Bündner  ihren  Verpflichtungen  nicht  gehörig  nachkamen. 
Hauptsächlich  führte  ihre  Lässigkeit  zu  Abfällen  und  Bundesexekutionen. 
Denn,  wenn  Phorosausfalle  vorkamen  oder  Kontingente  nicht  gestellt 
wurden,  so  nahmen  es  die  Athener  genau  und  gingen  strenge  mit 
Zwangsmafsregeln  gegen  die  säumigen  oder  widerwilligen  Bündner  vor  ^ 


1)  Thuk.  I,  99.  Was  Plut.  Kimon  11  darüber  bringt,  stimmt  mit  Ausnahme 
von  zwei  Angaben  bis  auf  Wortanklänge  mit  Thukydides  überein.  Die  erste 
dieser  Angaben  betrifft  die  Behaudelung  der  Bündner  durch  Kimon,  der  im  Gegen- 
satze zu  den  andern  Strategen  milde  gewesen  sein  soll.  Sie  ist  aus  einer  dem  Ki- 
mon freundlichen  Quelle  geflossen  und  gewifs  nicht  blofse  Erfindung.  Die  unzu- 
verlässigen Elemente  in  den  Städten  waren  zum  gröfsem  Teil  Oligarchen,  d.  h. 
Parteifreunde  Kimons.  Ferner  berichtet  Plutarchos,  Kimon  hätte  gegen  die  Bünd- 
ner, die  keine  Kriegsdienste  leisten  wollten,  nicht  Zwangsmafsregeln  ergriffen,  son- 
dern sich  damit  begnügt,  von  ihnen  leere  Schiffe  und  Geld  zu  nehmen.  Auch  das 
ist  sicherlich  nicht  erfimden.  Holzapfel,  Die  Darstell,  der  griech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  s.  w.,  Leipzig  1879,  135  betrachtet  die  Stellung  von  leeren  Schiffen 
als  ein  Übergangsstadium  bei  einzelnen  Bundesstädten,  so  dafs  also  zuerst  nur  die 
Schiffsmannschaften,  dann  durch  einen  höhern  Betrag  die  Schiffe  selbst  abgelöst 
worden  wären.  Vgl.  noch  Kirchhoff,  Hermes  XI,  23.  Echt  theopompisch  ist  der 
gegen  die  Bündner  gerichtete  Vorwurf  der  TQV(p>]  und  ebenso  pafst  das  dem  Ver- 
fahren Kimons  gespendete  Lob  zu  der  Tendenz  Theopomps.  Entweder  hat  also  Plu- 
tarchos, wie  Kühl,  Quell.  Plut.  Leb.  Kim.  15  meint,  den  Theopompos,  der  seiner- 
seits aus  Thukydides  und  einer  andern  Quelle  schöpfte,  zugrunde  gelegt  oder  ihn 
mit  Thukydides  zusammengearbeitet. 
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Wurde  Widerstand  versucht,  so  fiel  es  in  der  Regel  den  Athenern 
nicht  schwer,  die  betreffenden  Städte  zu  unterwerfen,  da  sie  sich  mit 
ihnen  an  kriegerischer  Tüchtigkeit  nicht  messen  konnten  und  auch 
einzeln  für  sich  der  Macht  ihres  Vorortes  lange  nicht  gewachsen  waren. 
Zu  einem  gemeinsamen  Schritt  gegen  Athen  konnten  sie  sich  aber 
wegen  ihrer  Vielköpfigkeit  nicht  einigen  und  ihre  Streitkräfte  vermoch- 
ten sie  deshalb  nicht  auf  einen  Punkt  zusammenzuziehen ,  weil  das 
Meer  dazwischen  lag  und  dieses  von  den  Athenern  beherrscht  wurde  ^. 
So  verloren  denn  nach  und  nach  fast  alle  Städte  ihre  Autonomie  und 
wurden  nach  dem  Urteile  des  Thukydides  durch  ihre  eigene  Schuld 
unterthänige  Gemeinden  ^. 

Zuerst  wurden,  wahrscheinlich  im  Frühsommer  467  die  Naxier 
unterworfen,  die  sich  aus  unbekannten  Gründen  vom  Bunde  losgesagt 
hatten  ^.  Einige  Zeit  darauf  erhoben  sich  die  Thasier  infolge  der 
athenischen  Kolonialunternehmungen  an  der  thrakischen  Küste. 

Die  Athener  hatten  bereits  nach  der  Einnahme  Eions  an  der 
Strymonmündung  festen  Fufs  gefafst,  doch  wurden  die  Kolonisten  von 
den  Thrakern  schwer  bedrängt ,  und  sie  konnten  sich  höchstens  in 
dem  Hafenplatze  und  der  nächsten  Umgegend  behaupten  ^.  Inzwischen 
schob  der  makedonische  König  Alexandres'  I.  die  Grenzen'  seines  Rei- 
ches gegen  den  Strymon  hin  vor  und  gewann  am  See  Prasias  Berg- 
werke, die  ihm  täglich    ein  Talent   Silber   lieferten  ^.     Die  Ausdehnung 


1)  Thuk.  III,  10,  5  und  Ps.  Xen.  vom  Staat  d.  Ath.  II,  2. 

2)  Thuk.  I,  99,  3;  vgl.  I,  19-,  III,  10.  Auch  nach  ihrer  Unterwerfung  wur- 
den die  Bündner  namentlich  in  Verträgen  mit  fremden  Staaten  offiziell  ov^ujua^oi 
genannt  (Thuk.  IV,  19;  V,  18;  CIA.  IV,  466  =  Thuk.  V,  47  u.  s.  w.  Vgl.  Chri- 
stensen  a.  a.  0.  2),  während  man  in  Volks-  und  Ratsbeschlüsserf,  sowie  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  kurzweg  noXsig  sagte.  Siehe  weiter  unten  S.  417,  Anm.  1 . 
Seitdem  fast  alle  Bündner  unterworfen  waren ,  konnte  man  sie  auch  im  Unter- 
schiede von  verbündeten,  nicht  zum  Bunde  gehörenden  Staaten  insgesamt  als  vnr,- 
xoot  bezeichnen  (Thuk.  VII,  57,  4  [vgl.  dazu  Stahl  a.  a.  0.,  S.  1 ,  Anm.  2] ;  VI, 
69,  3),  zumal  auch  die  wenigen  nicht  unterthänigen  Staaten  nicht  viel  mehr  als 
dem  Scheine  nach  autonom  waren.  Thuk.  III,  10.  Alle  vn^xoot,  mufsten  Phoros  zahlen 
(vgl.  Thuk.  I,  19).  An  sich  war  die  Zahlung  eines  Phoros  im  Sinne  einer  Bun- 
desbeisteuer mit  der  Autonomie  einer  Stadt  durchaus  vereinbar  (vgl.  Thuk.  I,  96; 
V,  18,  5-,  Busolt,  Jahrb.  f  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  654),  das  änderte  sich  jedoch, 
als  die  Phoroszahlung  zu  einer  tributären  Leistung  an  Athen  wurde.  Seitdem  be- 
gannen sich  die  Begriffe  von  nöXen  vrnjxoot  und  vnoTe?.sig,  cpÖQov  vnoTB?.sig  zu 
decken.    Thuk.  II,  9;  vgl.  VIII,  57  und  mehr  bei  A.  Fränkel  a.  a.  0.  9. 

3)  Vgl.  S.  401. 

4)  Vgl.  S.  364,  Anm.  1. 

5)  Hdt.  V,  17;  Thuk.  II,  99. 
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der  makedonischen  Macht  konnte  den  Athenern  nicht  gleichgültig 
sein  ^ ,  denn  sie  bedrohte  den  thrakischen  Bundesbezirk.  Als  daher 
durch  die  Schlacht  am  Eurymedon,  im  Herbst  467  ,  das  aegaeische 
Meer  gegen  die  Perser  geschützt  war,  begannen  sie  sich  ernstlich  mit 
Thrakien  zu  beschäftigen.  Namentlich  galt  es  den  Übergang  über  den 
untern  Strymon  zu  sichern.  Nach  seinem  Austritt  aus  dem  kerkini- 
tischen  See  macht  der  Flnfs  eine  starke  Krümmung  nach  Westen  und 
umfliefst  im  Norden,  Westen  und  Süden  eine  vorspringende  Felshöhe, 
die  ihn  zu  der  Ausbiegung  zwingt.  Auf  dieser  durch  ihre  Lage  stark 
gedeckten  Höhe  lag  eine  Ortschaft  der  thrakischen  Edonen,  welche 
Enneahodoi,  „  Neunwege ",  hiefs  ^,  denn  an  dem  Flufsübergange  unter- 
halb der  Höhe  trafen  die  Strafsen  von  allen  Richtungen  zusammen. 
Namentlich  kreuzte  sich  hier  die  grofse  Küstenstrafse  von  Makedonien 
nach  der  Cherronesos  mit  dem  von  der  Strymon  -  Mündung  den  Flufs 
aufwärts  ins  Innere  Thrakiens  führenden  Handelswege  ^.  Ennea  hodoi 
hatte  also  eine  grofse  strategische  und  merkantile  Bedeutung.  Es  war 
der  Brückenkopf  des  untern  Strymon  und  zugleich  der  Schlüssel  zu 
dem  Produktenreichen  thrakischen  Hinterlande.  Die  Athener  beschlossen, 
den  Ort  mit  einer  starken  Kolonie  zu  besetzen,  Aufserdem  warfen  sie 
ihr  Auge  auch  auf  die  äufserst  fruchtbare  Ebene  des  Angites,  die  von 
waldreichen  Bergzügen  mit  ergiebigen  Gold-  und  Silbergruben  um- 
schlossen war.  Der  untere  Teil  des  Angites  -  Thaies  hiefs  PhylHs  *, 
während  die  obere  vom  Zygaktes,  einem  Nebenflusse  des  Angites,  durch- 
flossene  Ebene  zur  Landschaft  Daten  gehörte.  Gold  und  Silber  fand 
man  nicht  nur  am  Hauptstock  des  Pangaion  -  Gebirges  und  westwärts 
davon  bis  Skaptehyle,  dem  „  Gruben walde  '*  gegenüber  Thasos  ^,  sondern 
namentlich  auch  in  den  Gebirgszügen,  welche  im  Osten  und  Norden 
die  Ebenen  des  Zygaktes  und  Angites  umschUefsen.  In  der  Zeit  Phi- 
lipps von  Makedonien  wurden  sogar  die  Gruben  bei  Krenides,  dem 
nach  ihm   Philippoi   benannten   Hauptorte   von   Daten,   die  ergiebigsten 


1)  Dafs  bei  dem  Vorgehen  der  Athener  Makedonien  in  Frage  kam,  ergiebt 
sich  aus  Plut.  Kimon  14. 

2)  Hdt.  VII,  114:  SV  ^witt  odoTai  r^ai  'HdutvaSv  enoQiiovjo  xwr«  rag  yscpiqag 
xtX.  Thuk.  I,  100:  'Eyvea  ocfw»'  •  •  ««  6i/ov  VSwvoC.  Vgl.  Thuk,  IV,  102.  Über 
die  Brücke  vgl.  Thuk.  IV,  103. 

3)  Leake,  Travels  in  northern  Greece  III  (London  1835),  180  sqq.  190sqq.; 
Weifsenborn,  Hellen  153  ff. ;  Heuzey  et  Daumet,  Mission  arch^ologique  de  Mac^- 
doine  (Paris  1876)  34  sqq. 

4)  Hdt.  VII,  113. 

5)  Vgl.  Tl.  I,  S.  318. 
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des  ganzen  Grubenbezirkes  ^  Der  gröfste  Teil  desselben  war  im  5. 
Jahrhundert  im  Besitze  der  Pierier,  Odomanten  und  Satren  ^.  Die  aus 
ihren  frühern  Sitzen  von  den  Makedonen  vertriebenen  Pierier  wohnten 
an  den  Südabhängen  des  Pangaion  ^ ,  die  Odomanten  in  der  Ebene 
nördlich  vom  kerkinitischen  See  * ,  die  Satren  wahrscheinlich  in  den 
Bergen,  in  denen  die  nördlichen  Zuflüsse  des  Angites  entspringen  ^.  Mit 
diesen  und  andern  Stämmen  unterhielten  die  Thasier  lebhafte  und  ge- 
winnreiche Handelsbeziehungen.  Sie  besafsen  an  der  Küste  mehrere 
Emporien,  namentlich  Galepsos  und  Oisyme,  die  bedeutende  Gefälle 
abwarfen  ^.  Aufserdem  waren  sie  im  Besitze  höchst  einträglicher  Gold- 
gruben in  der  ihrer  Insel  gegenüber  liegenden  Skaptehyle  '^. 


1)  Über  Krenicles,  Philippoi  und  die  dortigen  Goldgruben  vgl.  Diod.  XVI,  3, 
7;  8,  6;  Strab.  VIII,  331,  Frgm.  34;  Appian  IV,  106  und  mehr  bei  Böckh,  Sth. 
Ath.  I^,  7.  290.  380.  Daton  war  ursprünglich  nur  der  Name,  der  vom  Zygaktes 
durchflossenen  Landschaft  von  den  Grebirgszügen  nördlich  von  Philippoi  bis  zum 
Meere,  wo  die  Hafenstadt  Neapolis  (in  den  Tributlisten  Nsdnohg  sv  &Qäxri  oder 
naq^  'AvnaKQttu  im  Unterschiede  von  Neänohg  Mtfdaiwy)  lag.  Strab.  VII,  336: 
71«^«  de  Tr\v  nccQa'kiav  rov  Iiqvfxövos  xu\  JuTr^vdiv  noXig  Neänohg  xal  avTo  ro  Ju- 
xov^  evxctQTiu  ned(a  xai  Xlfxvtiv  xai  norafxovg  xal  vctvntjyia  xal  /QvaeTa  Xvairtkij  e/ov, 
acp'  ov  xai  naQoifzid^oi^Tui  ^,Jätov  clyaScüv"  oJs  xal  ,,aya&(i)V  aya&l6 ag'''' .  Eine 
Stadt  Daton  wurde  erst  um  460  von  den  Thasiern,  als  sie  Krenides  in  Besitz 
nahmen,  unter  der  Leitung  des  Atheners  Kallistratos  begründet.  Ps.  Skylax  68: 
Jäjov  nokig  'FAXtjy^g ,  ^V  qjxiaev  KaXXiarQarog  lid^rivalog.  Vgl.  Isokr.  V.  Frdn.  24; 
Demosth.  g.  Polykl.  46  sqq. ;  Zenob.  IV,  34.  Vgl.  .Heuzey  et  Daumet  a.  a.  0., 
p.  38.  60 sqq.  Appian  Emphyl.  IV,  105  heifst  es:  ol  de  <l>iXinnoi  nöhg  eaiiv  »J 
Jdrog  wvofj,c'(CeTai  7?« Am,  xai  KQrivCSsg  nQo  Jdtov.  Harpokr.  s.  v.  Jcizog  nohg  eatl 
@QffXi]g  atpo&Qtt  evSa(fji(av  '  •  •  fisrojvofxäad-t]  fxevroi  r]  noXcg  rdiv  JaiijvcSv  #t- 
Xlnnov  rov  MaxeSovuiV  ßaaiXewg  XQartjaayTog  avriig,  cäg  EcpoQog  re  cprjai  xai  ^iXo- 
XOQog  iy  Trj  e' .  Heuzey  und  Daumet  a.  a.  0.  machen  es  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  Krenides  in  früherer  Zeit  nur  eine  gröfsere  Ortschaft  mit  Minen- Anlagen  war, 
und  dafs  die  Thasier  an  deren  Stelle  die  von  ihnen  Datos  genannte  Stadt  begrün- 
deten, die  von  Philippos  dann  in  Philippoi  umgetauft  wurde.  Bei  Hdt.  IX,  75  ist 
also  iv  Jdrcp  auf  die  Landschaft  zu  beziehen.  Vgl.  Isokr.  v.  Frdn.  86.  —  Vgl. 
noch  Niebuhr,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1810—1811,  Philol.  Hist.  Kl.,  S.  93  ff.; 
Weifsenborn,  Hellen,  S.  145;  Kaegi,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1873) 
493. 

2)  Hdt.  VII,  112. 

3)  Hdt.  VII,  112;  Thuk.  II,  99. 

4)  Die  Odomanten  als  Bewohner  einer  Ebene:  Thuk.  II,  101.  Vgl.  Hdt.  VH, 
112. 

5)  Satren  als  Bewohner  hoher  Berge:  Hdt.  VII,  111;  vgl.   110.  112. 

6)  Hdt.  VI,  46.  Weiteres  Tl.  I,  S.  318".  Auf  die  Handelsbeziehungen  werfen 
auch  die  Münzen  einiges  Licht.  Vgl.  Stuart  Poole,  Catal.  of  the  greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Macedonia  etc.  (London  1879),  p.  XV;  Sallet,  Berl.  Zeitschr.  f. 
Numism.  III  (1875),  291  ff. 

7)  Hdt.  VI,  46;  vgl.  Tl.  I,  S.  318;  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  7;  290.  380. 
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Als  nun  die  Athener  die  umfassendsten  Vorbereitungen  trafen,  um 
nicht  nur  Enneahodoi  zu  kolonisieren,  sondern  auch  sich  in  dem  gold- 
reichen Binnenlande  festzusetzen,  wurden  die  Thasier  lebhaft  beun- 
ruhigt. Thukydides  sagt,  die  Thasier  fielen  ab,  da  sie  mit  den  Athenern 
wegen  der  Emporien  an  der  gegenüberliegenden  Küste  Thrakiens  und 
der  Bergwerke,  die  sie  im  Besitze  hatten,  in  Streit  geraten  waren.  Es 
handelte  sich  wahrscheinlich  um  Gruben,  die  zwar  von  ihnen  ausge- 
beutet wurden,  deren  Eigentumsrechte  jedoch  von  den  Athenern  be- 
stritten w^urden.  Sie  strebten  namentlich  die  Gruben  bei  Krenides  zu 
erwerben  und  scheinen  schon  damals  an  deren  Ausbeutung  teilgenom- 
men zu  haben  ^.  Was  die  Emporien  betrifft,  so  beanspruchten  die 
Athener  vermutlich  Zollbefreiungen  und  sonstige  Vergünstigungen  für 
den  Handelsverkelu".  Der  thasische  Handel  mit  den  thrakischen  Stäm- 
men mufste  einen  schweren  Schlag  erhalten,  sobald  sich  die  Athener 
im  Binnenlande  festsetzten,  und  auch  das  Gold,  welches  diese  an  Stelle 
der  Thraker  gewannen,  flofs  dann  natürlich  nicht  mehr  im  Tausche 
für  thasische  Produkte  den  Thasiem  zu. 

Es  standen  also  höchst  wichtige  Interessen  der  Thasier  auf  dem 
Spiele,  aber  sie  würden  doch  kaum  so  bald  nach  dem  grofsen  Schlage 
am  Eiuymedon  den  Athenern  offen  zu  trotzen  gewagt  haben,  wenn  sie 
nicht  darauf  gerechnet  hätten,  von  den  thrakischen  Stämmen  und  dem 
makedonischen  Könige  kräftig  unterstützt  zu  werden. 

WahrscheinHch  im  Frühjahre  465  sandten  die  Athener  eine  Flotte 
unter  Anführung  Kimons  gegen  die  unbotmäfsige  Bundesstadt  und  zu- 
gleich gingen  zehntausend  Kolonisten  aus  Athen  und  den  Bundes- 
städten unter  Führung  des  Leagros,  des  Glaukon  Sohn,  und  des  So- 
phanes  von  Dekeleia  nach  dem  Strymon  ab  ^, 


1)  Vgl.  Diod.  XVI,  3,  7;  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  517  und  die  Aus- 
führungen bei  Heuzey  et  Daumet  a.  a.  0.,  p.  63  sqq. 

2)  Kimon  gegen  Thasos:  Plut.  Kim.  14.  Nepos  Cim.  2  (Theopompos) ;  Lea- 
gros und  Sophanes:  Hdt.  IX,  75.  Sophftnes  hatte  sich  bei  Plataiai  besonders  aus- 
gezeichnet (vgl.  Hdt.  IX,  73)  und  bereits  früher  in  dem  Aiginetenkriege  Euhm  er- 
worben. Vgl.  VI,  92;  IX,  75.  Über  Leagros  als  Führer  dieser  Kolonisten  vgl, 
noch  Schol.  Aisch.  d.  f.  leg.  31;  Paus.  I,  29,  5.  Der  Sohn  dieses  Leagros  hiefs 
nach  dem  Grofsvater  Griaukon  und  war  Stratege  im  samischen  Kriege  und  später 
bei  der  korkyraiischen  Expedition.  Vgl.  Androtion,  Frgm.  44a  bei  Müller,  Frgm. 
H.  Gr.  rV,  645;  CIA.  I,  179;  Thuk.  I,  51.  Der  Enkel  des  Leagros,  wiederum 
Leagros  genannt,  den  der  Komiker  Piaton  verspottete  (Frgm.  64  Kock,  Com.  Att. 
Frgm.  618)  war  der  Bruder  der  Frau  des  Daduchen  Kallia».  Andok.  Myst.  117 ; 
vgl.  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  att.  58. 

Was  die  Chronologie  betriflft,  so  setzt  K.  W.  Krüger  den  Abfall  von  Thasos 
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Anfänglich  ging  alles  nach  Wunsch.    Die  Thasier  wurden  in  einer 
Seeschlacht  geschlagen  und  verloren    33    Schiffe.      Darauf  landeten   die 


in  das  Jahr  467,  Unger  in  das  Jahr  466,  Schäfer  kommt  auf  465,  Pierson  und 
Duncker  (VIII^,  230)  gehen  bis  auf  464.  Die  Absendung  der  Flotte  gegen  Thasos 
und  der  Kolonisten  nach  dem  Strymon  geschah  gleichzeitig.  Thuk.  1 ,  100 :  xal 
vavai  fxlf  inl  ©ccaov  nhvaaPTSg  ot  ^A&rivaloi  vavfiaxici  (vgl.  Plut.  Kimon  14) 
ixqdxriaav  xal  es  t^y  y^v  dntßrjaccy  "  enl  de  Ixqvfxova  nkfxxpavxes  fxvgiovs  oixi^TOQag 
avTcSy  xu\  rcov  ^vfx/uc'c;(wy  (vgl.  IV,  102)  vno  toJ?  ccvTovg  XQ?'^'^^^  ''•^^'-  Die  Kolo- 
nisten nehmen  Enneahodoi  in  Besitz  und  werden  dann  beim  weitern  Vordringen 
ins  Innere  von  den  Thrakern  bei  Drabeskos  vernichtet.  Thuk.  IV ,  102 :  xal 
ccvx^ig  evos  diovxi,  xqiuxooxm  exsi  eXdövxec,  ot  "Jd^rjyaToi  begründen  sie  Amphipolis. 
Die  Begründung  von  Amphipolis  erfolgte  im  Archontenjahre  des  Euthymenes  = 
437/6  nach  Schol.  Aisch.  d.  f.  leg.  34  und  Diod.  XII,  32.  Danach  würde  die 
Niederlage  bei  Drabeskos  in  die  Zeit  zwischen  Sommer  465  und  464  fallen.  Die 
Aussendung  der  Kolonisten,  die  Besiedelung  von  Enneahodoi  erfolgte  aber  einige 
Monate  früher ,  also  bereits  im  Frühjahre  des  Archontenjahres  466/5.  Thuky- 
dides  sagt  dann  a.  a  0. ,  dafs  die  Athener  die  Kolonisten  zur  Besiedelung  von 
Amphipolis  aussandten  exeai  6vo  xai  tqmxovxo.  vareQov ,  als  Aristagoras  bei  der 
Kolonisation  von  Myrkinos  umkam.  Das  geschah  im  Jahre  498/7  (vgl.  S.  26, 
Anm.  2  und  S.  37 ,  Anm.  5) ,  folglich  fällt  auch  nach  dieser  Angabe  die  Aus- 
sendung der  Kolonisten  und  der  Abfall  der  Thasier  in  das  Jahr  466/5,  d.  h.  in 
das  Frühjahr  465.  —  Die  Thasier  rixrj&eureg  fiä^ccig  xai  nohoQxovfxtvoi  bitten  die 
Lakedaimonier  in  Attika  einzufallen,  ol  6e  vneaxopxo  /xev  xQvcpa  xwv  lA^nf^iiav  xai 
efxelXov,  diexaih'&riaav  6e  durch  das  Erdbeben  und  den  Heloten -Aufstand.  Im 
Sommer  465  erging  mithin  das  Hilfegesuch  an  Sparta.  Sollte  der  Einfall  in  Attika 
den  Belagerten  Luft  machen,  so  konnte  er  nicht  bis  zum  Frühjahre  verschoben 
werden,  wo  Thasos  möglicherweise  bereits  gefallen  war,  sondern  mufste  unter  dem 
unmittelbaren  Eindrucke  der  Niederlage  bei  Drabeskos  noch  im  Spätsommer  vor 
der  Wein-  und  Olivenernte  erfolgen.  Nach  Plut.  Kim.  16  brach  der  Heloten- 
Aufstand  im  vierten  Jahre  des  Königs  Archidamos  aus,  der  im  Herbst  469  zur 
Regierung  kam  (vgl.  S.  353,  Anm.  2),  also  zwischen  Herbst  466  und  Herbst  465, 
d.  h.  im  Spätsommer  465.  Nach  Diod.  XI,  63  begann  der  Helotenaufstand  im 
Archontat  des  Apsephion  =  469/8,  er  giebt  dann  aber  dem  Aufstand  eine  zehn- 
jährige Dauer  und  erzählt  sein  Ende  im  Archontenjahre  des  Kallias  =  456/5 
(Diod.  XI,  64).  Danach  würde  der  Aufstand  gleichfalls  im  Jahre  465/4  ausge- 
brochen sein.  Die  erstere  Datierung  Diocfors  scheint  mit  dem  Anfange  der  Re- 
gierung des  Archidamos  zusammenzuhängen,  dessen  Thaten  Ephoros  in  einem  Ab- 
schnitte nacheinander  erzählt  haben  dürfte.  Über  die  Datierung,  bei  Pausanias 
IV,  24,  5,  wo  der  Heloten-Aufstand  in  das  Archontenjahr  des  Archedemides  = 
464/3  gesetzt  wird,  vgl.  §  17.  Nach  Schol.  Aesch.  d.  f.  leg.  34  fiel  die  Niederlage 
bei  Drabeskos  in  das  Archontat  des  Lysikrates.  Da  ein  Lysikrates  erst  im  Jahre 
453/2  Archon  war,  so  ist  der  Name  zweifellos  verdorben.  In  die  Zeit  des  thasi- 
schen  Aufstandes  fallen  die  Archontenjahre  des  Lysistratos  (467/6),  Lysanias  (466/5) 
und  Lysitheos  (465/4).  Der  Name  mufs  also  mit  Lysitheos  verwechselt  sein,  ob- 
wohl eine  Verwechselung  mit  Lysistratos  näher  läge.  Vgl.  Unger ,  Philol.  XLI 
(1882),  95.  —  Nach  Thuk.  I,  101  wurden  die  Thasier  unterworfen  rqixiü  exei  no- 
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Athener  auf  der  Insel  und  begannen  die  Stadf  zu  belagern.  Unter- 
dessen verdrängten  die  Kolonisten  aus  Enneahodoi  die  Edoner  und 
nahmen  die  Begründung  der  Pflanzstadt  in  Angriff,  Als  sie  jedoch 
weiter  in  das  Binnenland  vordrangen,  um  die  Landschaft  Daten  zu  be- 
setzen, wurden  sie  von  den  vereinigten  Thrakerstämmen  bei  Drabeskos 
im  Gebiete  der  Edoner  angegriffen  und  vernichtet  ^  Infolge  dieser* 
furchtbaren  Niederlage  mufste  auch  Enneahodoi  wieder  aufgegeben 
werden,  und  erst  im  neunundzwanzigsten  Jahre  nachher  wagten  die 
Athener  einen  neuen  Versuch  zur  Kolonisierung  von  Enneahodoi  zu 
machen. 

Das  Scheitern  der  athenischen  Unternehmungen  im  thrakischen 
Küstenlande  verbesserte  jedoch  nicht  die  Lage  der  Thasier.  In  ihrer 
Bedrängnis  wandten  sie  sich  an  die  Lakedaimonier  und  ersuchten  sie, 
ihnen  durch  einen  Einfall  in  Attika  Luft  zu  machen.  Ihr  Gesuch  fand 
in  Sparta  günstige  Aufnahme. 

Durch  die  Siege  über  die  Argeier  uud  Arkader  hatten  die  Lake- 
daimonier ihre  Hegemonie  in  der  Peloponnesos  neu  befestigt,  und  nach 
dem  Untergange  des  Pausanias  schien  auch  jede  Gefahr  im  Innern  be- 
seitigt zu  sein.  Von  den  Persern  war  endlich  nach  der  Schlacht  am 
Eurymedon  kein  Angriff  mehr  zu  befürchten.  Man  hatte  also  in 
Sparta  nach  aufsen  hin  freie  Hand,  man  war  nicht  mehr  genötigt,  ein 
gutes  Einvernehmen  mit  Athen  zu  suchen  und  konnte  vielmehr  daran 
denken ,  der  wachsenden  Macht  des  Rivalen  entgegenzutreten.  Der 
Abfall  einer  so  bedeutenden  Bundesstadt  wie  Thasos  bot  dazu  eine 
um  so  günstigere   Gelegenheit,   als   die   Katastrophe    bei   Drabeskos   in 


kioQxovfitvoi.  Diod.  XI,  70  erzählt  die  Unterwerfung  im  Archontenjahre  des  Ar- 
chedi medes  =  464/3.  Im  Archontenjahre  466/5  begann  die  Belagerung,  das  dritte 
Jahr  ist  in  der  That  464/3. 

1)  Thuk.  I,  100:  nQoeXd^öyrtg  dk  rijg  &QCixi]g  ig  fisaoysiav  ducfd-fiot^auv  sv  Jga- 
ßr,axM  rrj  'Hdojyiy.Tj  vno  xöiv  ©gtcxdjy  ^vjunävTMV.  Vgl.  IV,  102;  Diod.  XI,  70; 
XII,  68 ;  Paus.  I,  29,  4.  Nach  Hdt.  IX ,  75  wurde  der  athenische  Stratege  So- 
phanes  von  den  Edonen  iy  Jütm  erschlagen.  Daton  bezeichnet  auch  Isokr.  v. 
Frdn.  86  als  Ort  der  Niederlage.  Danach  müfsten  die  Athener  in  das  obere 
Angites-Thal  vorgedrungen  sein.  Gewöhnlich  sucht  man  Drabeskos  an  der  Stelle 
des  heutigen  Sdravitz  auf  der  Strafse  von  Amphipolis  und  Myrkinos  nach  Kreni- 
des, Heuzey  und  Daumet  a.  a.  0.  p.  140  machen  es  jedoch  wahrscheinlich ,  dafs 
Drabeskos  an  der  Stelle  des  heutigen  Drama  15  Kilometer  nordwestlich  von  Kre- 
nides lag.  Aus  Strab.  VII,  331,  Frgm.  33  ist  nichts  für  die  Lage  von  Drabeskos 
zu  gewinnen.  Aus  Appian.  Emphyl.  IV,  105  ergiebt  sich,  dafs  der  Ort,  wie  Myr- 
kinos, einen  der  Endpunkte  der  Ebene  von  Philippoi  bezeichnete.  —  Über  den 
Denkstein  für  die  in  diesem  Jahre  in  Thrakien  und  in  Thasos  Gefallenen  vgl. 
die  Quellenübersicht  S.  408.    • 
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Athen  eine  gedrückte  Stimmung  erzeugt  und  auch  empfindliche  Lücken 
in  die  wehrfähige  Mannschaft  gerissen  haben  mufste.  Die  Lake- 
daimonier  versprachen  daher  den  Thasiern  einen  Einfall  in  Attika  und 
standen  im  Begrifife  ihr  Vorhaben,  von  dem  die  Athener  nichts  wufsten, 
auszuführen,  als  etwa  im  Spätsommer  465  ein  furchtbares  Erdbeben, 
'welches  das  Signal  zu  einem  allgemeinen  Aufstande  der  Heloten  gab, 
die  Existenz  ihres  Staates  in  Frage  stellte  ^.  So  blieben  denn  die 
Thasier  ohne  Hilfe  und  mufsten  sich  im  dritten  Jahre  der  Belagerung 
den  Athenern  ergeben.  Der  Kapitulationsvertrag  bestimmte  nament- 
lich Niederreissung  der  Mauern,  Auslieferung  der  Kriegsschiffe,  sofortige 
Entrichtung  einer  Kriegskontribution,  Verpflichtung  zur  jährlichen  Pho- 
roszahlung  und  Abtretung  der  festländischen  Besitzungen  mit  den  Gold- 
minen ^.  '  ■ 

Unsere  Überlieferung  setzt  uns  nicht  in  den  Stand,  die  Unter- 
werfung der  grofsen  Masse  der  Bundesstädte  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen. Sie  hatte  sich  jedoch  im  wesentlichen  bereits  vollzogen,  als 
im  Jahre   454   die   Bundeskasse   nach   Athen   verlegt   wurde  ^.     Dieser 


1)  Thuk.  I,  101,  2:  ol  &k  vnea/opro  ^ev  xgvcpa  toSv  lA&rjvctiwy  xcd  s/aeXXov, 
Siey.ui)iV&rjanv  6e  vno  tov  ysvo/xsfov  asiGfxov  xt?^. 

2)  Thuk.  I,  101,  3:  Säaioi  Sk  tqitu)  ersi  nohooxovfxevoi  (öfioXöyr,aav  ^AO^rivcdoiq 
xsi^äq  te  xnd-eXövTEg  xal  vaCg  nccQadoyTSg,  ^Qr^fimu  te  oaa  Mei  änodovvai  avrixa 
ra^dfxsvoi  xal  t6  Xotnoy  (peQHv ^  tjjV  rt  ijnsiQov  xal  t6  fxBxa'A'Aov  (icpifreg.  Nach 
den  Quotenlisten  zahlten  die  Thasier  bis  446/5  drei  Talente  Phoros,  von  da  an 
jedoch  dreifsig  Talente.  Dieser  letztere  Satz  entspricht  dem  Reichtum  der  Insel, 
während  der  erstere  auffallend  niedrig  ist.  Das  hängt  wohl  mit  der  Abtretung 
der  Ländereien  zusammen,  die  später  für  eine  Erhöhung  des  Phoros  teilweise  zu- 
rückgegeben sein  mögen.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad,  1873,  15.  Die  thasischen 
Küstenplätze  blieben ,  wie  es  scheint ,  als  selbständige  Gemeinden  bestehen  und 
traten  zu  Athen  in  ein  Unterthanenverhältnis,  wie  etwa  die  Oropier.  Oisyme  fehlt 
in  den  Tributlisten,  und  das  in  ihnen  vorkommende  Galepsos  ist  unzweifelhaft 
nicht  das  thasische,  sondern  das  auf  der  Halbinsel  Sithonia  belegene.  Kirchhoff 
a.  a.  0.  —  In  dem  Bergwerksdistrikt  hatten  vermutlich  athenische  Bürger  Grund- 
besitz, aber  es  ist  nichts  über  eine  regelmäfsige  Besiedelung  des  Landstriches  über- 
liefert. Die  Bergwerke  selbst  wurden  Staatseigentum;  ihre  Bearbeitung  wurde 
vei-pachtet.     Vgl.  Thuk.  IV,  105;  Böckh,  Sth.  I^,  380 ff.;  II^  393. 

3")  Plut.  Perikl,  12;  Arist.  25.  Über  den  Anlafs  zur  Verlegung  siehe  weiter 
unten  §  17.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  102  ff.  setzte  sie  in  das  Jahr 
454/3,  weil  mit  diesem  Jahre  die  Listen  der  voü  den  Logisten  für  die  Athena  ver- 
rechneten Phoros-Quoten  beginnen.  Diese  Quoten  konnte  die  Göttin  erst  bean- 
spruchen, als  die  Reichskasse  von  Delos  verlegt  und  unter  ihren  Schutz  gestellt 
wurde.  Die  Datierung  der  Listen  nach  den  LogistenkoUegien  begann  offenbar  mit 
dem  Jahre,  in  dem  Logisten  mit  der  Berechnung  derselben  betraut  wurden,  was 
unzweifelhaft  bei  der  Übertragung  der  Bundeskasse  .geschah.     An  dem  Ergebnisse 
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Akt  bildet  den  natärKchen  Abschlufs  der  Entwickelung  des  delischen 
Bundes  zum  attischen  Reich  {äqy/j)  und  machte  Athen  aus  dem  Vor- 
orte des  Bundes  zur  Reichshauptstadt  ^. 

Was  aus  dem  Bundestage  wurde,  ist  imgewifs.  Vermutlich  ver- 
loren die  Städte  mit  ihrer  Autonomie  auch  ihr  Stimmrecht,  so  dafs  die 
Versammlung  immer  kleiner  wurde  und  schliefslich  ohne  förmliche  Auf- 
hebung nach  und  nach  einging  ^. 

Seit  der  Schlacht  am  Eurymedon  umfafste  das  Bundesgebiet  fünf 
Steuer-  und  Verwaltungsbezirke  nämlich  den  ionischen,  hellespontischen, 


Köhlers  ist  daher  festzuhalten,  obwohl  Ephoros,  wie  sich  aus  einer  Kombination 
von  Justin  III,  6  mit  Diod.  XI,  78  ergiebt  (Busolt ,  Rhein.  Mus.  XXXVII,.  312) 
die  Verlegung  des  Schatzes  in  das  Jahr  459/8  setzte.  Theophrastos  bei  Plut. 
Aristeid.  25  erzählt  freilich,  dafs  die  Athener  noch  bei  Lebzeiten  des  Aristeides 
darüber  berieten  und  zwar  auf  den  Antrag  der  Samier.  Es  mag  allerdings  schon 
zur  Zeit  des  naxischen  Aufstandes  die  Verlegung  in  Frage  gekommen  sein ,  aber 
vollzogen  ist  sie  damals  gewifs  nicht,  wie  Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  74  ff.  imd 
Müller- Strübing,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik,  S.  261  annehmen.  Vgl.  noch 
über  die  Quotenlisten  die  Quellenübersicht  S.  407. 

1)  Neben  der  früheren  Bezeichnung  des  Bundes  als  jj  ^&tjvai(ov  av/xf^a^ia 
(CIA.  I,  9)  kam  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  der  Ausdruck  ij  «?/»!  »f  !4*>j- 
yaioiy  auf,  welcher  dann  auch  bisweilen  offiziell  gebraucht  wurde.  Vgl.  Thuk.  V, 
18,  7;  V,  47;  U.  v.  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  55.  Die  Bundesstädte  hiefsen 
kurzweg  nöksig,  „Städte":  CIA.  I,  31.  37.  40  u.  s.  w.  Aristoph.  Acham.  192. 
506.  636.  643;  Ritter  802;  Eupolis  'nökeig.  Vgl.  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc 
Athen,  a.  a.  0.  2,  2;  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  13,  15. 

2)  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  102  nimmt  an,  dafs  die  Bundessynode 
bereits  vor  der  Überführung  des  Schatzes  aufgelöst  worden  sei.  Das  ist  sehr 
fraglich ,  obschon  die  Nachricht  Theophrasts  über  den  Antrag  der  Samier ,  be- 
treffend die  Verlegung  der  Bimdeskasse  (Plut.  Aristeid.  25)  keineswegs  dagegen 
spricht  (Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  75,  Anm.  1),  denn  Theophrastos  setzt  die 
Beratung  in  die  Zeit,  als  noch  Aristeides  lebte.     Curt  Wachsmuth,    Stadt    Athen 

I,  545,  Anm.  1  und  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc.  Athen.  7  meinen ,  dafs  der 
Bundestag  auch  nach  Verlegung  des  Schatzes  fortbestand.  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  IX,  164  weist  darauf  hin,  dafs  nach  Thuk.  III,  10  gerade  nach  der  Ein- 
stellung der  Operationen  gegen  Persien  eine  weitere  Knechtung  der  Bündner  er- 
folgte und  setzt  die  Beseitigung  des  Bundesrates  etwa  in  das  Jahr  443/2,  in  dem 
eine  veränderte  Einrichtimg  der  Quotenlisten  ins  Leben  trat.  —  Ursprünglich 
waren  alle  Bundesstädte  autonom  und  hatten  gleiches  Stimmrecht  (vgl.  S.  348). 
Das  war  am  Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges  gewifs  nicht  mehr  der  Fall, 
denn  sonst  hätte  Perikles  bei  Thuk.  I,  141  schwerlich  hervorheben  können,  dafs  die 
Kriegsführung  der  Peloponnesier  durch  ihre  föderative  Organisation ,  die  allen 
gleiches   Stimmrecht  gewährte,    gelähmt    würde.     Anderseits    scheint    Thuk.   HI, 

II,  1  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Mytilenaier  noch  zur  Zeit  ihres  Abfalles  in 
Bundesangelegenheiten  stimmberechtigt  waren. 

Busolt,  Griechische   Geschichte.    H.  27 
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thrakischen,  karischen  und  Inselbezirk  ^  Die  Zahl  der  bundesunmittel- 
baren, jährlich  Phoros  zahlenden  Städte  belief  sich  auf  etwas  über  zwei- 
hundert, sank  aber  in  der  folgenden  Zeit  fortwährend,  bis  sie  bei  der 
Schätzung  des  Jahres  425/4  (Ol.  88,  4)  durch  Abtrennung  vieler  Ge- 
meinden von  ihren  Vororten,  mit  denen  sie  bisher  gesteuert  hatten, 
wieder  bedeutend  erhöht  wurde  ^. 

In  der  Regel  fand  alle  vier  Jahre  eine  neue  Phoros-Schatzung  statt  ^. 
Die  beiden  ersten  Schatzungsperioden  nach  der  Verlegung  der  Bundeskasse 
waren  identisch  mit  der  athenischen  Finanzperiode,  die  mit  den  grofsen 
Panathenai'en  in  jedem  dritten  Olympiadenjahre  ablief.  Zur  Zeit  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  fiel  der  Anfang  der  Tributperiode  in  das  vierte 
Olympiadenjahr.  Die  Feststellung  der  Phoroi  erfolgte  an  den  Pana- 
thenaien  *.  Die  Vorarbeiten  für  ihre  Veranlagung,  wozu  namentlich  die 
Abschätzung  des  Grund  und  Bodens,  sowie  der  Einkünfte  der  ein- 
zelnen Städte  gehörte ,  lag  einer  vom  athenischen  Demos  erwählten 
Kommission   von  je   zwei   Tavitai  für  jeden   Bundesbezirk   ob  ^.      Ver- 


1)  Die  Quotenlisten  zeigen,  dafs  Thukydides  II,  9,  4  die  Bundesdistrikte  auf- 
zählt.   Vgl.  CIA.  I,  37,  4;  Wilamowitz,  PLilol.  Unters.  I,  15,  21. 

2)  Vgl.  S.  406 ,  Anm.  1  und  Busolt ,  Philol.  XLI,  S.  701.  Im  ganzen  sind 
in  den  Quotenlisten  die  Namen  von  etwa  257  Städten  erhalten.  Aristophanes 
Wesp.  707  übertreibt  stark,  wenn  er  von  1000  redet.  Freilich  hatten  die  Athener 
damals  eine  grofse  Anzahl  von  Gremeinden,  die  früher  zusammen  mit  ihren  Vor- 
orten zahlten,  selbständig  eingeschätzt  und  auch  viele  Städte  zum  Phoros  veran- 
lagt, die  niemals  ihi'c  Hegemonie  anerkannten,  so  dafs  auf  der  Schatzungsliste 
des  Jahres  425/4  (CIA.  I,  37)  vielleicht  doppelt  so  viel  Städte  standen,  als  in 
den  uns  erhaltenen  Quotenlisten. 

3)  'Ai^tjf.  noX.  III,  5:  ■  ■  ■  ctt  rri^sig  rov  cpÖQoV  rovro  Ss  ylyvetai  tag  tu.  noXXd 
(ft'  sTovg  TiEfiTiTov.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1861 ,  555  flF.  —  Die 
Tributlisten  zeigen,  dafs  Schätzungen  im  Jahre  450  (Ol.  82,  3)  446  (Ol.  83,  3) 
und  439  (Ol.  85,  2)  stattfanden.  Ferner  sind  aus  der  Schatzungsurkunde  CIA. 
I,  37  und  dem  Volksbeschlufs  über  die  Methonaier  (CIA.  I,  40)  Schätzungen  in 
den  Jahren  429  (Ol.  87,  4)  und  425  (88,  4)  festzustellen.  Vgl.  Köhler,  Abhdl. 
Berl.  Akad.  1869,  138.  Über  das  Jahr  der  zwischen  439  und  429  fallenden 
Schätzung  lassen  sich  kaum  Vermutungen  aussprechen.  Loeschke,  De  tit.  aliquot 
attic.  quaest.  bist.  23. 

4)  CIA.  I,  40,  V.  4;  v.  29  ff.  vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  127.  134. 

5)  CIA.  I,  37,  V.  4 ff.  Vgl.  Plut.  Arist.  24:  xax^fivai,  de  ßovXöfxspoi  xard  nokiy 
exaarotg  ro  ufTQiov  t'jttjaavTO  nagci  tcSv  l4&rjvaia)y  'Agifftsidi^v  xai  nQoaera^av  avrtä 
^oiocct/  TS  xai  nooaödovg  Eniffxftpdfisvov  oQiffai  To  xkt'  d^inv  ixciaTO)  x««.  ifvvafxcv. 
Mit  der  Abschätzung  des  Grund  und  Bodens  scheint  die  bezügliche  Schilderung 
in  Antiphons  Rede  über  den  Phoros  der  Samothraker  in  Zusammenhang  zu  stehen. 
Antiph.  XV,  50,  Blafs,  S.  123.  Ausnahmsweise  haben  die  tccxtki  unmittelbar  die 
Phoroi  selbst  festgestellt.  Vgl.  CIA.  I,  265  und  dazu  Fränkel  bei  Böckh,  Sth. 
Ath.  113,  374^  ^n^    5 
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mutlich  hatten  die  TccytTai  ähnlich  wie  die  ETZiygatpeXg  bei  der  aufser- 
ordentlichen  Vermögenssteuer  nur  die  eigenen  Angaben  der  Städte 
über  ihre  Einkünfte  zu  kontrollieren  und  danach  zu  bestätigen  oder 
zu  modifizieren  ^.  Die  Phoroi  selbst  setzte  dann  für  die  einzelnen 
Städte  der  Rat  an  ^.  Den  Bündnern  war  es  jedoch  gestattet,  bei  den 
Verhandlungen  über  denPhoros,  ihre  Wünsche  geltend  zu  machen  ^.  Nichts 
hinderte  sie  ferner,  irgendeinen  Bürger  zur  Stellung  eines  ihnen  gün- 
stigen Antrages  zu  veranlassen  *.  Aufserdem  konnten  sie  noch  gegen 
eine  vom  Rat  beschlossene  Schätzung  Berufung  bei  den  Heliasten  ein- 
legen ^.      Die    bündnerischen    Klagen    wegen    zu    hoher    Einschätzung 


1)  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  396;  vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  67. 

2)  CIA.  I,  37  V.  47. 

3)  Eid  der  Chalkidier  CIA.  IV,  27  a.  v.  25 :  y-ctl  tov  cpÖQov  vnots'AiS  'Ad-tjvaioiaiy 
oy  äy  nti&oj  l4d^t}ycäovs. 

4)  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  137.  Nach  Köhler  wäre  der  Phoros  der- 
jenigen Städte,  welche  in  den  Quotenlisten  unter  den  besondem  Rubriken  der  no- 
Xeie  äg  ol  i&iwTca  EviyQaipav  (poQoy  q>6Q6iv  oder  noXsii;  äs  ot  i&iäiTca  cpoQov  sra/atty 
(fEQHv  erscheinen  (CIA.  I,  243.  244.  256.  257)  auf  Grund  des  Antrages  von  Pri- 
vatleuten bei  den  Verhandlungen  der  Bule  bestimmt  worden.  Diese  jetzt  von 
Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  127  wieder  aufgenommene  Ansicht  hat 
Loeschke,  Quaest.  de  tit.  aliquot  att.  bist.  16  doch  als  recht  zweifelhaft  erwiesen, 
da  namentlich  mehrere  Schatzungsperioden  hindurch  immer  dieselben  Städte  in 
der  beti'effenden  Rubrik  erscheinen.  Femer  liegen  10  von  den  13  Städten  dieser 
Kategorie  in  Thrakien.  Es  ist  unwahrscheinlich ,  dafs  längere  Zeit  hindurch 
gerade  dieselben  thrakischen  Städte  auf  diesem  ungewöhnlichen  Wege  zum 
Phoros  veranlagt  wurden.  Vgl.  dagegen  jedoch  Heydemann ,  De  senatu  Athe- 
niensium  (Strafsburg  1880,  Diss.),  p.  33.  Daher  vermutet  Löschke,  dafs  diese  Städte 
sich  überhaupt  nicht  von  Gemeinde  wegen  dem  Bunde  angeschlossen,  sondern  dafs 
einzelne  Bürger  den  Phoros  gezahlt  hätten,  um  sich  dadurch  im  Handel  mit  Athen 
die  Von-echte  der  Bünduer  zu  verschaffen.  Auch  diese  Erklärung  ist  unhaltbar. 
Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  S.  669  und  Dittenberger ,  Sylloge  Inscr.  Gr.  p.  36, 
Anm.  3.  Auch  die  im  Philol.  a.  a.  0.  ausgesprochene  Ansicht ,  dafs  die  Ein- 
tragung der  betreffenden  Städte  durch  die  athenerfreundliche  Partei  in  denselben 
bewirkt  worden  wäre,  ist  sehr  zweifelhaft.  Vgl.  Fränkel  bei  Böckh,  Sth.  Ath. 
II',  374,  Anm.  5.     Etwas  Sicheres  läfst  sich  noch  nicht  ausmachen. 

5)  l49>]y.  noX.  III,  5:  ^la  ^Qoyov  de  diadixäacct  dei  axQaztücg  xai  edy    ri   tikXo 

i^KTUvaloy  üdCxrjfxa  yeyrixat noXXd  eri  nccvv  nngakeCnio,  to  dk  usyiarov  siQrj- 

rai  nXtjy  at  nissig  rov  cpcQov  rovxo  de  ylyvexai  (äg  rd  noXXd  dt'  erovg  nefinrov, 
Vgl.  dazu  Fränkel,  Att.  Geschworengerichte  45.  CIA.  I,  37,  42:  .  .  x)6  dixaax^- 
Qioy  oxay  negl  xdy  xtt^{s(x)v  ^)  onoyg  dv  d.  ,  .  Im  zweiten  Bunde  war  eine  ygaqjt] 
na^avöfiMv  zulässig.  (Dem.)  g.  Theokr.  37.  Scholl  a.  a.  0.  sucht  mit  Berufung 
auf  Ps.  Xen.  li^nv.  iioX.  a.  a.  0.  und  CIA.  I,  37,  v.  47,  wo  er  in  die  Lücke  zwi- 
schen (eyQufifj,)d(xive  und  i)ni  IxQaxoxX(€'ovg  ä)Qxovxog  die  Worte  xal  >J  ^XiaC«  ein- 
fügt, nachzuweisen,  dafs  alle  Phoros- Ansätze  den  Heliasten  zur  Prüfung  und  Be- 
stätigung vorgelegt  wurden. 

27* 
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wurden  von  den  elaaywyeig  bei  den  Heliasten  eingeführt  und  geleitet  ^. 
Bei  der  Gerichtsverhandlung  führten  die  Bündner  ihre  Sache  selbst,  sie 
durften  indessen  unzweifelhaft  sich  auch  attischer  Rechtsbeistände  (avv^- 
yoQOt)  bedienen  ^.  Die  Entscheidung  der  Heliasten  war  eine  definitive, 
und  die  Bündner  mufsten  sich  mit  ihr  zufrieden  geben  ^.  Über  den 
Erlafs  von  Tributzahlungen  konnte  nur  die  Volksversammlung  be- 
schliefsen  *.  Ihren  Phoros  hatten  sie  dann  in  jedem  Frühjahre,  im  Mo- 
nat Elaphebolion,  zu  den  grossen  Dionysien  nach  Athen  zu  bringen  ^. 
Die  Hellenotamieen  nahmen  im  Beisein  des  Rates  die  Phoroi  in  Em- 
pfang ^,  führten  über  die  eingehenden  Summen  Buch  und  zeichneten 
auch  die  Namen  derjenigen  Personen  auf,  welche  den  Phoros  über- 
brachten '^. 


1)  PoUux  Vm,  93.  101.  Hesych.  v.  siaay(oyn\  CIA.  I,  37  v.  7;  Meier  und 
Schömann,  Der  attische  Prozefs  bearbeitet  von  H.  Lipsius  45.  94. 

2)  Die  Samothraker,  für  welche  Antiphon  eine  Rede  verfafste,  sprachen  selbst 
vor  Gericht.  Antiph.  XV,  Frgm.  49  Blafs;  avvi^yoQoi  erwähnt  in  der  Rede  über 
den  Phoros  der  Lindier,  Frgm.  13  Blafs. 

3)  Max  Fränkel,  Att.  Geschw.  45.  Hätten  die  Gerichte  gleich  von  Anfang 
an  die  Tributsummen  festgesetzt,  so  wäre  eine  Anfechtung  derselben  nicht  mehr 
statthaft  gewesen.  —  In  dem  Fragment  der  Tributliste  CIA.  I,  262  erscheinen  als 
besondere  Rubrik:  (noksig  «V  ^)  ßovkt]  xal  ol  7ievTay.6aio{i  ol  ifixuarai  oder  i^Xiaarai 
h)a^ai'.  Es  waren  das  also  Städte,  welche  den  Ansatz  des  Rates  vor  Gericht 
ohne  Erfolg  angefochten  hatten.  Die  Entscheidung  der  Heliasten  war  im  Sinne 
des  Rates  ausgefallen.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  137  betrachtete  die  in 
besonderer  Rubrik  verzeichneten  nöXsig  av'ral  (poQoy  ra^äjxevai  als  diejenigen,  welche 
die  Billigkeit  der  von  den  Schätzern  aufgestellten  Sätze  mit  Erfolg  bestritten 
hätten  (CIA.  I,  243.  244.  253.  256.  257).  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  hat 
Loeschke,  Quaest.  de  tit.  aliquot  att.  bist.  16  nachgewiesen.  Diese  Städte  hatten 
vielmehr  das  Recht  der  Selbsteinschätzung.  Vgl.  noch  Böckh,  Sth.  11^,  371; 
Busolt,  Philol.  XLI,  668. 

4)  Vgl.  CIA.  I,  40,  V.  4.    Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  V,  456  ff. 

5)  Aristoph.  Acharn.  502  ff. ;  Eupolis  nöXeig  Frgm.  240  Kock  (Schol.  Aristoph. 
Acharn.  504),  vgl.  Schol.  Acharn,  378.  CIA.  I,  38  cd  ist  von  der  Zahlung  des 
Phoros  die  Rede  und  Jiovva{ia  oder  tot?)  erhalten.  Zur  Aufbringung  des  Phoros 
wählten  die  Städte  ihre  eigenen  sx).oyr\g.  Antiphon,  Phoros  der  Samothraker, 
Frgm.  52  Blafs  (Harpokr.  exXoyBlg);  vgl.  J.  H.  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  1880  III, 
208. 

6)  So  sind  die  Angaben  bei  Thuk.  I,  96:  xal  'EXXrivoxafxiai  idrs  tiqojtov  'AS^n- 
vaiots  xatsoTtj  ^QX'it  ^^  ede^ovro  xcv  cpoqov  und  ^d&rjy.  nok.  III,  2,  wonach  cpoQov 
de^aa&ai  zu  den  Obliegenheiten  des  Rates  gehörte,  zu  vereinigen.  Eine  Analogie 
bietet  CIA.  I,  59,  wo  die  Poleten  {iv  tjj  ßov)Xp  eine  Inschriften  -  Stele  verdingen. 
Nach  CIA.  I,  38  c  d  ist  die  Möglichkeit,  dafs  die  Hellenotamieen  nicht  direkt  die 
Phoroi  in  Empfang  nahmen,  schlechterdings  ausgeschlossen.  Vgl.  Christ,  De  publ. 
pop.  Ath.  rat.  16. 

7)  CIA.  I,  38 cd  V.  4 ff. 
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Benachbarte  Städte  führten  öfter  den  Phoros  gemeinsam  nach 
Athen  ab  oder  zahlten  auch  bisweilen  zusammen  ^.  Steuerverbände 
(aitTilsiai)  zu  gemeinsamer  Phoroszahlung  büdeten  namentlich  solche 
Städte,  die,  wie  die-  keischen,  lemnischen,  cherronesitischen ,  auf  der- 
selben Insel  oder  Halbinsel  lagen  ^.  Kolonieen  zahlten  meist  in  Syn- 
tehe  mit  ihren  Mutterstädten  oder  führten  wenigstens  in  Gemeinschaft 
mit  ihnen  den  Phoros  nach  Athen  ab  ^.  Kommunen,  die  zum  Gebiete 
einer  bundesunmittelbaren  Stadt  gehörten,  oder  von  einer  solchen  ab- 
hängig waren,  wurden  nicht  zu  selbständiger  Steuerzahlung,  sondern 
mit  ihrem  Vororte  zusammen  eingeschätzt,  und  in  den  Listen  wurde 
auch  nur  die  Zahlung  des  Vorortes,  dem  sie  steuerpflichtig  waren,  ver- 
merkt *.  Wenn  Städte  ganz  oder  teilweise  mit  ihrem  Phoros  im  Rück- 
stande bheben,  so  schickten  die  Athener,  sofern  sie  nicht  Aufschub  be- 
willigten, zur  Eintreibung  der  schuldigen  Summen  €y.loyeig,  Beamte, 
die  aus  der  ersten  Steuerklasse  gewählt  wurden  ^. 

Bei  diesem  schwierigen  Geschäft  standen  ihnen  Kriegsschiffe  unter 
einem  oder  mehreren  Strategen  zur  Seite,  welche  erforderlichenfalls 
die  Exekutionen  mit  Gewalt  zu  vollstrecken  hatten  ^.     Im   FaUe ,   dafs 


1)  Z.  B.  'OXvy&iot,  IxaßXtttoi,  l4(fa>iglT(u  (Liste  1);  Ixiuyvaioi,  ßgafißatoi  (Liste 
4)  IvayyeXfiQ  xal  'Afxvvavä^s  (Liste  2),  vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  660. 

2)  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  122;  vgl.  Antiphon  XV,  Frgm.  56 
Blafs. 

3)  So  führten  die  Kolonieen  der  Älilesier  auf  Leros  und  in  Teichiussa  ihren 
Phoros  stets  gemeinsam  mit  ihrer  Metropole  nach  Athen  ab  und  zwar  fast  immer 
in  gemeinsamer  Zahlung.    Näheres  Busolt  a.  a.  0.  661. 

4)  Busolt  a.  a.  0.  662  ff.  Nur  in  drei  Fällen  ist  die  Zahlung  abhängiger 
Gemeinden  mit  angedeutet,  nämlich  1)  Liste  10:  leQfÄvXifjg  xal  av^ireXsTg).  In  den 
folgenden  Listen  fehlt  der  Zusatz  xal  avy,  obwohl  der  Phoros  derselbe  bleibt.  Er 
konnte  fortgelassen  werden,  weil  es  sich  von  selbst  verstand,  dafs  abhängige,  in 
Syntelie  stehende  Gemeinden  oder  Landschaften  mit  ihrem  Vororte  zahlten.  Das- 
selbe gilt  von  'Eovitgatoi  xai  X  —  —  —  (Liste  19).  Das  X  ist  wahrscheinlich  zu 
X(^akxiTis)  ZU  ergänzen,  einer  von  Erythrai  abhängigen  Landschaft.  Köhler 
a.  a.  0.  155.  Endlich  steht  in  der  Liste  9 :  Avxiot,  xal  aw.  Vgl.  Antiph.  XV, 
Frgm.  55  Blafs. 

5)  CIA.  I,  38  fg:  «( —  —  —  7tQ)vxavElttg ^  onwg  dv  aiQ6(-9^uai  ol  civSqsg  ot) 
lov  (pcQov  syXs^oyTss  x  —  —  —  xik.  Am  Schlüsse  ist  zu  lesen:  (#)dpoi;  iy{Xoy^s 
^^Q(e&riaav  oWe.  Harpokr.  ixXoydg  ol  exXsyovTeg  xai  tigngäzTovTeg  rd  ocpsiXö ixsva 
Tfti  6ri(xoal(a.  'Avtupoiv  iv  t(S  negi  jov  lafio&g^xiav  (pogov  fiQe&tjaav  ydg  exXoytig 
nao'  tjulv  oig  nXslata  idöxei  j^g^f^ara  sivai.  Avaiag  iv  nö  ngog  liqiaavdQov. 
Vgl.  Suidas  s.  v. ;  Bekker,  Anekd.  245 ,  33.  Die  ixXoyilg  wurden  vermutlich  im 
Jahre  446  eingesetzt.  Vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  132;  Wüamowitz, 
Phil.  Unters.  I,  76. 

6)  Die  Kriegsschiffe,  welche  Phoroi  einzutreiben  hatten,  hiefsen  dqyvQoXöyoi^ 
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eine  Stadt  im  Widerspruche  mit  den,  Rechnungen  der  Hellenotamieen 
behauptete,  ihren  Phoros  bereits  bezahlt  zu  haben,  so  sollte  zur  Klar- 
stellung des  Sachverhaltes  eine  Untersuchung  eingeleitet  und  eine  ge- 
richtliche Entscheidung  herbeigeführt  werden  ^. 

Die  jährlich  einlaufenden  Phoroi  wurden  von  den  Hellenotamieen 
nicht  nur  in  Empfang  genommen,  sondern  sie  flössen  auch  in  die  von 
ihnen  verwaltete  Kasse,  aus  der  sie  zunächst  alle  den  Bund  betreffen- 
den Ausgaben,  namentlich  die  Kosten  des  Kriegswesens,  bestritten, 
später  aber  auch  Zuschüsse  zu  Bauten,  Festen  und  andern  Bedürf- 
nissen des  athenischen  Staates  leisteten.  Die  jährlichen  Überschüsse  de- 
ponierten sie  bei  Schatzmeistern  der  Athene  und  zwar  nach  der  Voll- 
endung des  Parthenons  im  Opisthodomos  dieses  Heihgtums  ^.  Der  aus 
den  Überschüssen  aufgesammelte  Bundesschatz  erhielt  dadurch  den 
gleichen  Schutz,  wie  der  in  demselben  Räume  niedergelegte  Tempel- 
schatz. Er  wurde  auch  von  den  Schatzmeistern  der  Göttin  aufbewahrt 
und  verwaltet  ^ ,  ohne  jedoch  dem  Tempelschatze  einverleibt  zu  wer- 
den. In  den  Tempelschatz  selbst  flofs  von  den  jährhch  einkommenden 
Phoroi  nur  das  Sechzigstel,  eine  Mine  vom  Talent,  welches  der  Schutz- 


ebenso  die  damit  beauftragten  Strategen.  Vgl.  Thuk.  11,  69 ;  III,  19 ;  IV,  50  und 
75;  Xeu.  Hell.  I,  1,  8;  Plut.  Alk.  30;  Arist.  Kitter  1070.  Besondere  Beamte  mit 
dem  Titel  agyvgoXoyoi  gab  es  nicht.  Vgl.  Gilbert,  Beiträge  zur  Innern  Gesch. 
Athens  im  Zeit.  d.  pel.  Kr.  67.  Diese  Exekutionsgeschwader  waren  natürlich 
den  Bundesgenossen  besonders  verhaXst  und  gaben  zur  Entstehung  von  allerlei 
Nachreden  über  das  angebliche  Raub-  und  Erpressungssystem  Athens  reichlich 
Veranlassung.    Vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  312  ff. 

1)  CIA.  IV,  38  a,  V.  2  ff. 

2)  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  33  hatte  aus  einer  Bestimmung  des 
die  Verwaltung  der  Tempelschätze  teilweise  neu  ordnenden  Volksbeschlusses  CIA. 
I,  32  V.  29  geschlossen,  dafs  die  eingelaufenen  Phoroi  von  den  Hellenotamieen  bei 
den  Schatzmeistern  der  Athene  deponiert  worden  wären,  welche  ihnen  zu  Zahlungen 
die  nötigen  Summen  ausgefolgt  hätten.  Dagegen  hat  J.  Christ,  De  publ.  pop. 
\th.  ration.  9sqq.  nachgewiesen,  dafs  die  Phoroi  in  der  Kasse  der  Hellenotamieen 
blieben.     Vgl.    CIA.    I,    226:    {Al'^e    xmv    qpo^tov    tiav    naq)a    xviv  'E'AX{rivox)a[A,i,<üv, 

o(ii syQttfXfiäTSve^  rotg)  TQLdxo(vTa  dn)£(pc(v-9-t][Ga)v  (cinaQx^l   x^    Q-eiä 

xxX.  Vgl.  Nr.  260  und  über  den  Ausdruck  dnocpalveiv  CIA.  I,  Nr.  32  und  Christ 
a.  a.  0.  32.  Nur  die  Überschüsse  wurden,  wie  schon  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1869,  104  angenommen  hatte,  bei  den  Schatzmeistern  deponiert.  Und  so  ist  auch 
nach  Christ,  dem  Lipsius,  Bursian  Jahresb.  1878  III,  325  bestimmt,  CIA.  I,  32, 
29  zu  verstehen,  wo  es  heifst  (ex  de  xiäv  (p6q(ü)v  xaxaxid^ivca  x{axd  xo)v  eviavxov 
Xtt  exd^axoxe  yevofxeva  oder  vielmehr  nach  Christ  a.  a.  0.  14  nsQiovxa  nag«  xo)ig 
xafiiccai  xuiv  (xrjg  ^d^ripatag  xovg  'EkXrivo(xaf4,(as. 

3)  Thomas  Fellner,  Zur  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltung  im  5.  und 
4.  Jahrhundert,  Wien  1879,  13 ff.;  Christ  a.  a.  0.  11. 
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göttin  des  Reiches  als  dftaQxi]  entrichtet  wurde  ^.  Die  blofs  deponierten 
Summen  blieben  dagegen  Eigentum  der  Gemeinde  und  wurden  nicht 
Tempelgut.  Der  Staat  konnte  über  sie  zu  jeder  Zeit  durch  einfachen 
Volksbeschlufs  frei  verfügen  ^,  während  die  Schätze  der  Tempel  ^  nicht 
ohne  weiteres  füi'  Staatszwecke  verfügbar  waren.  Denn  diese  Schätze 
gehörten  denGöttern,  und  der  Staat  konnte  daher  bei  ihnen  nm-  An- 
leihen machen,  welche  er  pflichtgemäfs  zurückzuzahlen  imd  zu  verzinsen 
hatte  *. 

Den  Grundstock  des  „Reichsschatzes"  bildete  der  von  Dolos  über- 
geführte Bundesschatz,  dessen  Bestand  zur  Zeit  der  Verlegung  unbe- 
kannt ist*.  Die  „Reichsschatzmeister",  die  zufiiaL  tGjv  \eQ(t)v  xq^ucc- 
Ttov  zfjg  ^^dr(vaiag  ^,  welche  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  als  Tem- 


1)  CIA.  I,  226.  260.  Die  geprüften  Abrechnungen  über  die  Quoten  wurden 
in  Stein  gehauen  und  auf  der  Burg  aufgestellt.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1876,  33  fasst  die  uTiaQ/aC  als  Vergütung  für  das  Depositum  auf. 

2)  Näheres  bei  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  33  ff.  Zur  Ansicht 
Böckhs,  Sth.  Ath.  II*,  575,  dafs  es  neben  dem  Tempelschatz  keinen  besondem 
Staatsschatz  gab,  und  dafs  die  Überschüsse  der  Göttin  geweiht  wurden,  ist  Beloch, 
Rhem.  Mus.  XXXIX;  34 ff.  249  ff.  wieder  zvirückgekehrt ,  ohne  jedoch  der  Haupt- 
sache nach  die  Auffassung  Kirchhoffs  erschüttern  zu  können. 

3)  Die  Einkünfte  der  Tempel  bestanden  namentlich  aus  Pachtgeldern  für  Tem- 
pelgrundstücke und  Weihgeschenken.  Die  Athena  erhielt  aufser  dem  Sechzigsten 
noch  den  Zehnten  aus  dem  Erlöse  eingezogener  Güter.  Aus  diesen  Einkünften 
bestritten  die  Tempelverwaltimgen  unter  Aufsicht  imd  nach  Anweisung  des  Staates 
die  Ausgaben  für  den  Kultus  und  etwaige  Tempelbauten  (vgl.  CIA.  I,  301. 
318—320).  Gewöhnlich  ergaben  sich  erhebliche  Überschüsse.  Die  Athena  Polias, 
die  am  reichsten  dotiert  war,  mochte  an  50  Talente  jährliche  Überschüsse  haben, 
die  andern  Götter  zusammen  etwa  12  Talente.  Gegen  die  Berechnung  Kirchhofe 
a.  a.  0.  37  vgl.  Beloch  a.  a.  0.  56  ff.,  der  in  diesem  Punkte  richtiger  urteilt. 

4)  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  34ff. 

5)  Ephoros  bei  Diod.  XII,  38,  2  sagt  freilich,  dafs  nahezu  8000  Talente  nach 
Athen  gebracht  worden  wären.  Diese  Summe  beruht  indessen  nur  auf  einer 
durchaus  willkürlichen  imd  sicher  xmrichtigen  Addition.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus. 
XXXVn,  312.  Auf  derselben  Berechnung  beruht  Isokr.  v.  Frdn.  126  und  vielleicht 
auch  Paus.  I,  29,  16.  Die  10000  Talente  bei  Diod.  XII,  54  und  XIII,  25  sind 
entweder  aus  den  8000  abgerimdet  oder  aus  verkehrter  Auf  fassimg  der  Angabe  des 
Thukydides  (II,  13)  über  den  höchsten  Bestand  des  Schatzes  entstanden.  Vgl. 
noch  Isokr.  nsgl  avrid.  234;  Dem.  Ol.  III.  34;  nsgi  avvxa^.  26.  Die  Berechnung 
des  Kassenbestandes  bei  Böckh,  Sth.  I,  584  ist  irrig,  die  Ad.  Schmidts  Perikl. 
Zeit  I,  296  beruht  zum  gröfsten  Teil  auf  ganz  unsichern  Kombinationen. 

6)  Das  ist  ihr  voller  Titel  in  den  Inschriften.  Sie  werden  aber  auch  kurzweg 
Tttfxita  rf^g  d-sov  (CIA.  I,  180.  301.  310  u.  s.  w.)  und  in  Urkunden  des  4.  Jahr- 
hundei-ts  ra.mat  zwiv  rijg  9sov  (CIA.  U,  612.  677.  698;  Seeurk.  XIV  a,  220  ff., 
p.  465)  genannt.  Vor  der  Einsetzung  des  Kollegiums  der  rauiai  luiy  ccXXmp  &£<Sy 
heifsen  sie  einmal  Ta/Aüu  ix  noXeojs:  CIA.  I,  299. 
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pelschatzmeister  nachweisbar  sind,  wurden  jährlich,  zehn  an  der  Zahl, 
je  einer  aus  jeder  Phyle,  aus  der  Klasse  der  Pentakosiomedimnen  er- 
lost ^  und  traten  an  den  Panathenaien  am  28.  Hekatombaion  ihr  Amt 
an  ^.  Nach  ihrem  Obmann  und  Schreiber  wurden  die  Kollegien  eines 
jeden  Jahres  bezeichnet  und  von  einander  unterschieden  ^.  Über  ihre 
Amtsführung  hatten  sie  an  den  Panathenaien  bei  den  Logisten  Rechen- 
schaft abzulegen  *. 

Neben  der  von  den  Hellenotamieen  verwalteten  Reichskasse  bestand 
die  athenische  Stadthauptkasse  unter  der  Leitung  der  Kolakreten  selb- 
ständig fort  ^.  Die  Kolakreten  leisteten  aus  ihrer  Kasse  Zahlungen 
für  die  verschiedensten  Zweige  der  Staatsverwaltung,  so  für  die  Be- 
soldung der  Richter,  für  die  Ausstattung  von  Festgesandtschaften  und 
sonstige  Bedürfnisse  des  Kultus,  für  Inschriftenstelen  und  öffentliche 
Bauten  ^.  Die  vielfaltigen  Ausgaben  nötigen  zu  der  Annahme,  dafs  in 
die  Kasse  der  Kolakreten  auch  die  meisten  Einnahmen  des  athenischen 
Staates  flössen  ''. 


1)  CIA.  I,  32  V.  13:  rafxkti  &k  anoxvafieüei(v  ro)vT(ov  rwf  j^pjjjUarwr,  orafjinSQ- 
rag  äXXag  aQ/äg,  xa&änsQ  rovg  nav  l(sQ(o)u  tcSv  tjj?  ld&t]vaiag.  Die  Erlösung  aus 
jeder  Phyle  ergiebt  sich  aus  CIA.  I,  299,  wo  eine  bis  auf  den  letzten  Namen  voll- 
ständige Liste  der  Hellenotamieen  in  der  offiziellen  Reihenfolge  der  Phylen  er- 
halten ist.  Erlösung  aus  den  Pentakosiomedimnen  nach  PoUux  VIII,  97;  Suidas 
Tct/ii(ai  Art.  1  (Bekker,  An.  306,  7  ff.)  vgl.  Aristot.  ^^»jv.  nok.  Frgm.  395  Rose 
(Harpokr.  s.  v.  rufxCai)  vgl.  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  234.  Die  ra/xiai  nachweisbar  im 
Jahre  480  nach  Hdt.  VIII,  51;  vgl.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1864,  Iff. 

2)  CIA.  I,  179.  189 ab,  I,  32;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  211. 

3)  CIA.  I,  S.  225.    Vgl.  die  Übergabe-Urkunden  CIA.  I,  117  ff. 

4)  CIA.  I,  32. 

5)  J.  Christ,  De  publicis  populi*  Atheniensis  rationibus,  Greifswald.  Diss.  1879 
hat  auf  Grund  der  Inschriften  überzeugend  nachgewiesen,  dafs  im  5.  Jahrhundert 
die  Kolakreten  die  Verwalter  der  Stadthauptkasse  waren  ixnd  erst  seit  Eukleides  die 
Apodekten  an  ikre  Stelle  traten.  Freilich  waren  letztere  bereits  durch  Kleisthenes 
eingesetzt  worden  (Androtion  bei  Harpokr»  s.  v.  «norfexr«*);  aber  sie  bekleideten 
als  Einnehmer  von  Staatsschulden  im  5.  Jahrhxmdert  nur  ein  untergeordnetes  Fi- 
nanzamt.   Vgl.  Wilamowitz,  Lect.  epigr.  Ind.  schol..  Gotting.  1885/6,  p.  5. 

6)  Aristoph.  Wesp.  424.  695;  Schol.  Aristoph.  Vög.  1541:  'AQiaTo<pävt]g  o 
yqanfxaxtxdg  Tovrovg  rafjilug  elvai  gjijai  rov  dixuarixav  fiiad-ov'  ov  ixövov  de  rovxov 
xriv  inifj,ikeiav  inoiovVTO,  dig  (ptjaiy,  dXka  xal  rd  slg  S^eovg  dvaXiaxofxiva  <ft«  tovtmv 
aptjkiaxsTO  (og  l4y^Q0T(a)v  ygägxi  ovrojg'  rotg  dk  iovai  IlvS^oS&e  -ßeojQotg  rovg  X(oka- 
xgerag  didovai  ix  rdSy  vavxktiQiofwIv  S(f6&ioy  aQyvQia'  xal  dg  ä}.Xo  ort,  uv  Sej}  dva- 
ktaam-  rafxiai,  de  r^aav  xiä  ngoeatiüxeg  rr/g  drjfj.oaCag  Gitr^astog.  Vgl.  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  695  und  Christ  a.  a.  0.  22 ff.  Inschriften:  CIA.  I,  20.  37.  45.  77;  IV,  27; 
Dittenberger,  Syll.  Inscr.  gr.,  Nr.  13,  v.  52 sqq.  Bauten:  CIA.  I,  284  und  288 
(älter  als  Ol.  84).  Vgl.  Schol,  Aristoph.  Wesp.  695.  Die  Lexikographen  sind  von 
diesen  Scholien  oder  deren  Quellen  abhängig.     Vgl.  J.  Christ  a.  a.  0.  22  ff. 

7)  Bestimmt  überliefert  ist  freilich  nur,  dafs  die  vavxktjgixd  in  die  Kasse  der 
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Die  Oberaufsicht  über  die  gesamte  Finanzverwaltung  bis  ins  ein- 
zelne lag  dem  Rate  ob  ^.  Einen  förmlichen,  auf  einem  Voranschlage 
der  jährhchen  Einnahmen  und  Ausgaben  beruhenden  Staatshaushalt 
gab  es  nicht ,  doch  waren  einzelne  ordentHche  Ausgaben  dauernd 
auf  bestimmte  Einnahmen  angewiesen  2.  Auch  pflegte  das  Volk 
für  gewisse  Zweige  der  Verwaltung  einen  Fonds  auszuwerfen  ^.  Aus 
der  Reichskasse  wurden  natürUch  zunächst  die  das  Reich  be- 
treffenden Ausgaben,  namentUch  die  Kosten  des  Kriegswesens  be- 
stritten, dann  aber  auch  allmähhch  Zuschüsse  für  Bauten,  Feste  und 
andere  Bedürfnisse  des  attischen  Staates  gezahlt  *.  In  der  altern  Zeit 
hatte  der  attische  Staat  bei  der  einfachen  Staatswirtschaft  und  den  ver- 


Kolakreten  flössen.  Vgl.  Aristoph.  Vög.  1541.  Es  waren  das  von  den  vavxXrjgoi. 
oder  Schiffsrhedern  gezahlte  Gelder.  Vgl.  CIA.  I,  35,  3flF.  und  I,  68.  Christ 
a.  a.  0.  23.  Ebenso  wurden  die  n^vravela  gewifs  in  die  Kolakreten-Kasse  gezahlt. 
Im  Schol.  Aristoph.  Wesp.  695  heifst  es  unzweifelhaft  mit  Recht:  xcjXaxQsrijg  de 
xaXehai  6  xciTS/(ov  rä  /Q{]fj,axc(  t^s  noXswg. 

1)  Grilbert,  G-r.  St.-A.  I,  262.  Die  Kontrolle  des  Rates  erstreckte  sich  bis  in» 
Detail  der  Finanzverwaltung.  So  verdingen  die  Poleten  Inschriften-Stelen  im  Rate 
(CIA.  I,  51)  und  die  leQonoidi  rolv  &eoiy  verkaufen  mit  dem  Rate  das  den  eleu- 
sinischen  Gottheiten  dargebrachte  Zinskorn.  Bullet,  de  corresp.  hell.  IV,  225  sqq. ; 
Ind.  schol.  Gott.  1880/1,  p.  4.  Vgl.  Fränkel,  Hist.  Phil.  Aufsätze  f.  E.  Curtius, 
S.  42.  —  Der  Versuch  Müller- Strübhigs  (Aristophanes  und  die  historische  Kritik, 
Leipzig  1873,  183  ff.),  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  ein  tafxiag  oder  enifxsktjTTjs  rc5v 
xoivcüy  TiQoaödojy  bereits  im  5.  Jahrhundert  an  der  Spitze  des  athenischen  Finanz- 
wesens gestanden  hätte  und  der  leitende  Staatsmann  Athens  gewesen  wäre,  ist 
durchaus  mifslungen.  Weder  kommt  dieser  Beamte,  dessen  offizieller  Titel  o  ini 
Tg  dioixijafi.  lautete,  in  den  Inschriften  des  5.  Jahrhunders  vor,  noch  bietet  die 
litterarische  XJberlieferung  einen  sichern  Beleg.  Ausserdem  würde,  wie  namentlich 
J.  Christ  schlagend  nachgewiesen  hat,  ein  solcher  Finanzminister  mit  den  Insti- 
tuten der  athenischen  Verfassung  des  5.  Jahrhunderts  nicht  zu  vereinigen  sein. 
Zur  Sache  vgl.  Lipsius,  Bursians  Jahresb.  1873  II,  1360  ff. ;  Geizer  ebend.  1010  ff. ; 
Keck,  Quaestiones  Aristophaneae  historicae,  Halle  1876,  25  sqq. ;  Gilbert,  Beiträge 
zur  innern  Geschichte  Athens  im  Zeit.  d.  Pelop.  Krieg.  90ff. ;  Thomas  Fellner^ 
Zur  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltimg  im  5,  und  4.  Jahrhundert,  Wien 
1879,  3ff. ;  Christ,  De  publicis  populi  Atheniensis  rationibus,  Greifswald  Diss. 
1879,  5  ff. 

2)  Z.  B.  Prytaneia  und  Strafgelder  für  den  Richtersold:  Ps.  Xen.  l4&fiy.  nok. 
I,  16;  Aristoph.  Ritter  1358  ff.;  Lys.  XXVII,  1;  PoUux  VIII,  38;  Phot.  s.  v.  ngv- 
ruffla.  In  demosthenischer  Zeit  die  tcäjj  für  die  dioixrjaig:  Demosth.  g.  Timokr. 
97  ff. 

3)  r«  xard  iprjtpia/jiajct  dyuhaxö/Lieya  {/xegi^ö jueya)  r^  ßov'Afj,  Tto  dr,fX(p.  VgL 
CIA.  II,  47.  50.  54.  61.  64.  69.  89.  114.  115  u.  s.  w. 

4)  Plut.  Perikl.  12.  Vgl.  CIA.  I,  183.  188.  189.  304.  309.  310.  312.  314. 
315.    Christ  a.  a.  0.,  S.  12. 
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hältnismäfsig  beschränkten  politischen  Aufgaben  aus  den  Erträgen  der 
laurischen  Bergwerke  oft  erhebliche  Überschüsse  zur  Verfügung,  die 
alljährhch  unter  die  Bürger  verteilt  zu  werden  pflegten.  Themistokles 
setzte  ihre  Verwendung  zur  Begründung  der  athenischen  Flotte  durch  ^ 
Auch  in  der  folgenden  Zeit  wurden  Überschüsse  zunächst  für  die  Ma- 
rine, Befestigungen  und  sonstige  Kriegsrüstungen  verwandt  ^.  Doch 
machte  sich  schon  im  perikleischen  Zeitalter  der  Grundsatz  geltend, 
dafs,  wenn  für  die  Kriegsbedürfnisse  genügend  gesorgt  wäre,  die  Über- 
schüsse der  Tribute  zu  Bauten  und  Festgeldern  verwandt  werden  könn- 
ten ^.  Der  Reichsschatz  enthielt  daher  in  der  Zeit  nach  der  Über- 
führung nach  Athen  gewifs  selten  oder  nie  erheblichere  Bestände  *. 

Ib. 

Das  Verhältnis  Athens  zu  den  einzelnen  Städten  beruhte  auf  Se- 
paratverträgen, die  zwar  in  gewissen  Grundzügen  mit  einander  über- 
einstimmten, aber  doch  vielfach  verschiedene  Bestimmungen  hatten  und 
dem  Vororte  bald  einen  gröfsern,  bald  einen  geringern  Einflufs  auf  die 
Stadtverfassung  und  Verwaltung  einräumten  ^.  Fafst  alle  unterthänigen 
Städte  waren  phorospflichtig  ((poQOv  tTtoxeleig)  *.  Sie  hatten  ferner  den 
Athenern  im  Kriegsfalle  Zuzug  und  Heeresfolge   zu   leisten '.     Näheres 


1)  Vgl.  S.  122. 

2)  CIA.  I,  32;  vgl.  Philochoros,  Prgm.  85  (Harpokr.  s.  v.  4^6ioQixa). 

3)  Plut.  Perikl.  12;  vgl.  CIA.  I,  188;  Xen.  Hell.  I,  7,  6  und  Weiteres  bei 
Am.  Schäfer,  Demosthenes  u.  s.  Zeit  I\  208;  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  282. 

4)  Vgl.  ßusolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  Müllers  Handbuch  der  kl.  Altertumsw. 
IV,  189. 

5)  Das  attische  Reich  hatte  keine  allgemeine  Verfassungsurkimde  vgl. 
H.  Droysen,  Hermes  XIII,  566.  Einzelne  Verträge:  CIA.  I,  9—13;  IV,  22a; 
IV,  27  a. 

6)  cpÖQov  inoxt>.sti:  Thuk.  VII,  57;  I,  19.  56.  QQ.  80;  VI,  85,  2  u.  s.  w.,  auch 
kurzweg  vnoreXelq:  III,  9,  3;  V,  111,  4.  Die  Thasier  bei  der  Unterwerfung  zum 
Phoros  verpflichtet:  Thuk.  I,  101,  3;  die  Aigineten:  I,  108,  4;  vgl.  den  Eid  der 
Chalkidier  CIA.  IV,  27  a.  Die  Methymnaier  waren  jedoch  zur  Zeit  der  sicilischen 
Expedition  vavai  xai  ov  (poQca  vnr\xooi.  Thuk.  VII,  57.  Eine  Ausnahme  von  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  bildet  auch  die  Behandlung  der  an  dem  mytilenaeischen 
Aufstande  beteiligten  lesbischen  Städte.  Thuk.  III,  50:  vaxsqov  <fe  cpoQov  (j.kv  ovx 
ha^ay  Asaßioig,  xXrigovs  de  noiijaaytes  rfjg  j/^f  xr/l. 

7)  Thuk.  II,  9:  tovtwv  vaviixov  nagsi^ovro  Xtot,  Asaßioi,  KegxvQatoi ,  ol  (f' 
aXloi  ns^ov  xal  xQW^ra.  So  haben  Fufstruppen  gestellt  und  zugleich  Phoros  ge- 
zahlt die  Eretrier,  Chalkidier,  Styreer,  Karystier,  Ke'ier,  Andrier,  Tenier,  Milesier, 
Tenedier,  Ainier,  Rhodier  und  Kytherier  vgl.  Thuk.  VII,  57;  IV,  28.  42.  53.  54; 
vgl.  III,  6;  IV,  75;  V,  5;  VI,  43;  VII,  17.  20.  Keier  auch  auf  der  Verlustliste 
CIA.  I,  434  (vor  450).     Bürger  der  phorospflichtigen   Städte   Madytos   und  Aigai 
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über  die  Regulierung  der  Dienstpflicht  ist  nicht  bekannt.  Jedoch  lehrt 
die  Stiftungsurkunde  der  Kolonie  Brea  in  Thrakien,  dafs  die  thraki- 
schen  Städte  auf  Grund  älterer  Bestimmungen  verpflichtet  waren,  im 
Falle  eines  Angriffes  auf  die  athenische  Kolonie  so  schnell  als  möglich 
zuhilfe  zu  ziehen  ^.  Die  enge  Verbindung  der  Bündner  mit  der  herr- 
schenden Stadt  kam  auch  dai-in  zum  Ausdruck,  dafs  sie,  wie  die  atti- 
schen Kleruchen,  zu  den  grofsen  Panathenaien  einen  Opferstier  und 
und  mehrere  Schafe  darzubringen  und  Festdeputationen  zu  schicken 
hatten.  Dafür  nahmen  sie  aber  auch  an  dem  Opferschmause  und  Fest- 
zuge teil  ^. 

In  verschiedenem  Grade  war  die  Autonomie  der  Städte  in  ihren 
innem  Gemeinde-Angelegenheiten  beschränkt.  Die  wenigen  autonomen 
Städte  hatten  ein  bestimmtes  Kontingent  von  bemannten  Kriegsschiffen 
zu  stellen,  waren  aber  sonst  selbständige  Stadtgemeinden.  Wir  finden 
sogar  in  Samos  und  Mytilene  oligarchische  Regierungen  ^.  Anders  stand 
es  mit  den  unterthänigen  Städten.  Wie  die  Lakedaimonier  ihre  He- 
gemonie in  den  peloponnesischen  Städten  auf  die  Oligarchieen  stützten 
und  darum,  soweit  als  möghch  die  Einrichtung  oUgarchiseher  Ver- 
fassungen in  denselben  betrieben  * ,  so  begünstigten  die  Athener  in  den 
Städten  die  Demokratieen.  Denn  die  SoUdarität  der  Partei  -  Interessen 
und  die  Gemeinsamkeit  der  politischen  Grundsätze  verband  die  Demo- 
kraten in  den  Bundesstädten  mit  dem  athenischen  Demos.  Überall 
waren  die  Demokraten  die  den  Athenern  wohlgesinnte  und  „reichs- 
treue" Partei,  während  die  Oligarchen  mit  den  autonomistischen  und 
partikularistischen  Bestrebungen  in  Verbindung  standen  und  mit  den 
Gesinnungsgenossen  im  Vororte  Fühlung  hatten,  häufig  auch,  wie  diese, 


auf  der  Verlustliste  CIA.  I,  432.  Die  Chalkidier  mufsten  bei  ihrer  Unterwerfung 
schwören:  xai  tw  Sriixia  ra3  !4&i}ycii(ov ßotj&i^aaj  xai  dfivpoj,  säv  zi?  ddixrj  tov  ^T]hov 
xov  Idd^rivuCtav.  CIA.  IV,  27  a  28.  Denselben  Eid  hatten  Eretria  und  andere 
Städte  zu  leisten.    Vgl.  CIA.  IV,   S.   11.     Aus  dem  Vertrage   mit   Selymbria   im 

Jahre  400  sind  die  Worte  erhalten:  äv  6nay)ysXX((oa)i  'Ad^t](vaToi x)a- 

räXoyov  xar CIA.  IV,  61a,  1—2,  vgl.  Arist.  Lysistr.  394. 

1)  CIA.  I,  31.  Die  Ansicht  von  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  71,  dafs  nur 
eine  auf  den  Kreis  beschränkte  Dienstpflicht  allgemein  gegolten  hätte,  imd  dafs 
die  Heranziehung  zu  Kriegszügen  aufserhalb  des  Kreises  auf  besondere  Anlässe 
und  besondere  rechtliche  Verbindlichkeiten  zurückzuführen  wäre,  ist  nicht  richtig. 
Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVH,  637. 

2)  CIA.  I,  9;  I,  37,  v.  44 ff.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch. 
I,  44. 

3)  Thuk.  I,  115;  m,  27.  47. 

4)  Thuk.  I,  19.  Näheres  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  2;  Forschungen  zur 
griechischen  Geschichte  I,  84. 
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mit  den  Feinden,  namentlich  den  Lakedaimoniern  konspirierten  ^.  Da- 
her gebot  es  das  natürliche  Interesse  des  athenischen  Demos,  überall 
die  Partei  der  Demokraten  zu  ergreifen,  und  in  den  Fällen,  wo  er  von 
dieser  Politik  abwich,  schlug  das  Zusammengehen  mit  den  Oligarchen 
bald  zu  seinem  eigenen  Schaden  aus  ^.  Unter  dem  Einflüsse  oder  der 
thätigen  Mitwirkung  Athens  wurden  so  in  den  meisten  Bundesstädten 
bereits  bestehende  Demokratieen  aufrecht  erhalten  und  befestigt  oder 
die  Oligarchen  vom  Regiment  verdrängt  und  demokratische  Verfassungen 
eingeführt.  Es  kam  wohl  nur  selten  vor,  dafs  die  Athener  einer  unter- 
thänigen  Stadt  bei  der  Einrichtung  ihrer  Verfassung  freie  Hand 
liefsen  ^.  In  einigen  uns  bekannten  Fällen  haben  sie  die  Verfassung 
bis  ins  einzelne  geordnet.  Ein  noch  aus  kimonischer  Zeit  stammender 
Volksbeschlufs  bestimmt  für  Erythrai  die  Zahl  der  Ratsmänner,  ihre 
Erlösung  und  Dokimasie,  er  schreibt  ferner  genau  den  Wortlaut  ihres^ 
Eides  vor,  in  dem  sie  namentlich  auch  Treue  gegen  Athen  und  den 
Bund  zu  schwören  hatten  *. 

Ahnlich  verfuhren  die  Athener  auch  in  andern  Städten.  In  Ery- 
thrai bestimmten  sie  nicht  nur  die  Form  der  Verfassung ,  sondern 
sicherten  sich  auch  einen  bedeutenden  gesetzlichen  Einflufs  auf  da» 
Staatsleben.  Denn  jenem  Volksbeschlufs  gemäfs  sollten  den  Rat  zum 
erstenmal  die  Episkopoi  und  der  Platzkommandant  auslosen  und  ein- 
setzen, fernerhin  jedoch  der  abtretende  Rat  und  der  Platzkommandant  ^. 
Es  war  also  eine  dauernde  Besetzung  in  Aussicht  genommen,  und  ihre 
Befehlshaber  sollten  nicht  blofs  für  die  Bewachung  der  Stadt  sorgen, 
sondern  auch  unmittelbar  an  der  Bestallung  der  obersten  Stadtbehörden 
teilnehmen.  Eine  ähnliche  Stellung  wird  der  Platzkommandant  oder 
Phrurarchos  in  andern  Städten,  die  eine  bleibende  Besatzung  erhielten, 
gleichfalls  eingenommen  haben.     Dagegen  dürfte  er  in  solchen  Städten, 


1)  Thuk.  III.  47.  82.  Vgl.  IV,  85.  87.  102—107.  110.  113.  120.  130;  VIII, 
9.  14.  21.  44,  73.  75. 

2)  Ps.  Xen.  Li&ny.  nok  III,  10.    Vgl.  Isokr.  IV,  105;  XII,  54. 

3)  Das  geschah  in  dem  Vertrage  mit  Selymbria.    CIA.  IV,  61  a,  5—6 :  {ilvai  de 

xarciaTijaai,  lriXvfj.p)QUivovg  Trifxnoh{xsittv xqotk^)  ox(a  ctv  smaTiov{rat 

xrX.    Aber  damals  war  die  athenische  Herrschaft  bereits  erschüttert. 

4)  CIA.  I,  9;  vgl.  I,  11,  V.  4-6  und  den  Eid  der  Chalkidier  IV,  27  a.  Auch 
aus  den  spärlichen  Fragmenten  eines  Volksbeschlusses  über  die  Kolophonier  ist 
zu  ersehen,  dafs  ähnlich,  wie  für  Erythrai  der  Wortlaut  des  Ratseides  vorge- 
schrieben war.  CIA.  I,  13,  v.  10  ff.  In  einem  Volksbeschlusse  über  Miletos  war 
gleichfalls  von  den  milesischen  Gesetzen  die  Rede.     CIA.  IV,  22  a,  v.  8—9. 

5)  CIA.  I,  9  nach  der  Lesart  Kirchhoffs:  {dno)xva/nsvaai,  {&)k  xa\   xarctarrfia^ 
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die  nur  während  eines  Krieges  zur  Sicherung  gegen  den  Feind  auf 
längere  oder  kürzere  Zeit  besetzt  wurden,  wesentlich  auch  nur  mili- 
tärische Befugnisse  gehabt  haben  ^  Aufser  Phrurarchen  sind  in  den 
Bundesstädten  keine  ständigen  athenischen  Behörden  nachzuweisen  ^, 

Die  Episkopoi  waren  aufserordentHche  Beamte,  welche  durch  be- 
sondern Volksbeschlufs  eingesetzt ,  zur  Überwachung  oder  zur  Neu- 
ordnung der  politischen  Verhältnisse  in  die  Bundesstädte  geschickt 
wurden  *.  Ihre  Bestellung  durch  das  Los  läfst  erkennen,  dafs  ihr  Amt 
kein  militärisches  war.  Diäten  empfingen  sie  von  der  Stadt,  in  der 
sie  ihr  Amt  verwalteten  *.  Ob  sie  unter  Umständen  auch  zm*  Aus- 
übung richterlicher  Funktionen  berufen  waren,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen  ^.     In   schwierigem   und   wichtigern  Fällen   wurden   natür- 


1)  Isokr.  Areop.  64:  xul  tote  (xiv,  ort  ro  nXii&og  ^v  xvgioy  Tay  nQay\U(iT(or, 
f,füig  Tag  TiSv  aXXcjv  dxgonöXeig  (pgovgotVTag  xik.  Eine  q-'Qovgd  in  Miletos  (IV,  22  a  — 
daselbst  d  e  19  auch  dvo  (pgovQi&e  erwähnt  — ),  in  Byzantion  (Arist.  Wesp.  237),  in 
Samos  (Thuk.  I,  115),  in  Kyzikos  (Eupolis  nöXsig  233  Kock  =  Schol.  Aristoph. 
Frdn.  1176),  in  den  thrakischen  Städten  (Thuk.  IV,  7;  V,  39).  .Dafs  zu  diesen  Be- 
satzungen neqlnoXoi  herangezogen  wurden,  vermutet  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  74, 
der  wohl  mit  Recht  annimmt,  dafs  lA&nv.  noX.  I,  18:  noog  de  rothoig  et  ju'ey  fjt}  inl 
dixag  ^eaav  ot  avfifxa^oi,,  TÖiv  exnXeovrwv  'AO^r/vaiwr  hiiKov  dv  fxövovg  tovc  t£ 
OTQUTtjyovg  xct\  Tovg  TQiijQccQxovg  xai  (rovg)  ngaaßug  an  Stelle  von  Tgirjodg^ovg  ur- 
sprünglich (pQovQÜQ^ovg  gestanden  hätte.  Die  von  Theophrastos  (Harpokr.  enlaxo- 
nog)  neben  den  inCaxonoi.  erwähnten  (pvXaxsg  sind  vermutlich  identisch  mit  den 
Phrurarchen.  Vgl.  Thuk.  IV,  108,  7.  Der  Stratege  Eukles  in  Amphipolis  q)vXa^ 
Tov  xf^Q^ov  Thuk.  IV,  104,  4 ;  vgl.  IV,  6  und  CIA.  IV,  51,  S.  17.  Vgl.  auch  noch 
Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  76;  Arthur  Fraenkel,  De  cond.  etc.  soc.  Ath.  19. 

2)  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc.  Ath.  9. 

3)  Arth.  Fraenkel,  De  cond.  etc.  soc.  Ath.  18  betrachtet  die  sniaxonoi  als 
jährliche  Beamte,  indessen  mit  Unrecht.  Vgl.  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1878  III, 
331.  Dafs  die  sniaxonoi,  keine  ständige  Behörde  waren,  ist  daraus  zu  schliefsen, 
dafs  sie  in  Erythrai  (CIA.  I,  9)  nur  bei  der  Einsetzung  des  ersten  Rates  mitzu- 
wirken hatten.  Sie  waren  also  nur  dei  der  Konstituierung  der  Verfassung  thätig. 
Vgl.  Christensen,  De  jure  et  cond.  soc.  Ath.  11.  Auf  die  Einsetzung  durch  be- 
sondern Volksbeschlufs  weist  Aristoph.  Vögel  1026.  Vgl.  Wilamowitz ,  Philol. 
Unters.  I,  75;  Stahl,  De  soc.  Ath.  jud.  a.  a.  0.,  p.  4,  Anm.  3;  M.  Fränkel  bei 
Böckh,  Sth.  Ath.  11^  Anhang,  S.  94,  Anm.  643.  Die  bei  Thuk.  I,  115,  5  in  Sa- 
mos nach  der  Einrichtung  der  neuen  demokratischen  Verfassung  erwähnten  uq- 
jfoj/TCff  [xal  Tovg  qigovgovg  Tovg  A&fjVKitov  xai  tovg  dg^^ovrac,  oi  t]aav  nagd  acpCaiv, 
e^iioaav  Iliaaov&vg)  waren  sicherlich  sniaxonoi.  Vgl.  A.  Fraenkel,  De  condicione 
etc.  soc.  Ath.  19.  Vgl.  noch  Harpokr.  s.  v.  iniaxonog.  Bei  Pollux  XIII,  114  be- 
ziehen sich  die  Worte  Tag  noXutCag  atTVOv  sqogdivTSg  aiif  die  sniaxonoi.  Vgl.  Wi- 
lamowitz, Phil.  Unters.  I,  75. 

4)  Aristoph.  Vögel  1025. 

5)  Die  Ergänzung  in  dem  Volksbeschlusse  CIA.  IV,  96  a  d  3 :  di)xag  did6v(TS 
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lieh  nicht  erloste  Beamte,  sondern  gewählte  Kommissionen  abgeordnet. 
So  beschlofs  das  Volk  die  Wahl  einer  Fünfer-Kommission,  um  in  Mi- 
letos  Vorgefallenes  zu  untersuchen  und  die  erforderlichen  gerichtlichen, 
konstitutionellen  und  militärischen  Mafsnahmen  zu  treffen.  Wahrschein- 
lich handelte  es  sich  in  diesem  Falle  um  die  in  der  Schrift  über  den 
„Staat  der  Athener"  erwähnte  Erhebung  des  Adels,  welcher  von  Athen 
begünstigt  worden  war,  trotzdem  aber  abfiel  und  die  Demokraten 
niederhieb  ^.  Auch  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  kam  es  gewifs 
oft  genug  vor,  dafs  zur  Regelung  irgendeiner  Angelegenheit  athenische 
Gesandtschaften  in  den  Städten  erschienen,  welche  zugleich  eine  ge- 
wisse Kontrolle  ausüben  konnten  ^. 

c. 

Mehr  als  in  der  kommunalen  Verwaltung,  die  doch  trotz  der  athe- 
nischen Aufsicht  wesentlich  in  den  Händen  ihrer  eigenen  Behörden 
lag  ^,  waren  die  unterthänigen  Städte  in  der  Gerichtsbarkeit  beschränkt  ^. 
Zunächst  nahm  Athen  im  Interesse  der  festen  Handhabung  der  Hege- 
monie die  Gerichtsbarkeit  in  allen  Prozessen  zwischen  dem  Vororte  und 
den  Büpdnern  in  Anspruch.  In  der  ersten  Zeit  des  delisch  -  attischen 
Bundes  hatte  vielleicht  an  dieser  Gerichtsbarkeit  das  Synedrion  der 
Bundesgenossen  einen  gewissen  Anteil.  Seit  der  Ausbildung  des 
„Kelches"  entschieden  jedoch  athenische  Gerichte  in  allen  Fällen,  wo 
es  sich  um  Vergehen  gegen  den  Bund :  wie  Hochverrat,  Abfall,  bundes- 
feindliche Umtriebe  oder  irgendwelche  Verletzung  der  Bundespflichten 
handelte.     Ebenso  kamen  vor  ihr  Forum  aUe  Phoros-Prozesse  ^. 


oder  T«)f  npoV  'Ad-i]v{aC<üV  tovs  eniaxonovg  x«)rc?  xng  ^v(^f^ßo)Xrcg  ai  tiaa{v  ngo  tov- 
xov  Tov  xQÖvov)  ist  nicht  sicher  genug,  um  daraus,  wie  es  A.  Fraenkel,  De  cond. 
etc.  soc.  Ath.  thut,  Schlüsse  zu  ziehen.  Vgl.  G-ilbert,  Gr.  St.-A.  1 ,  401 ,  5 ;  vgl. 
noch  Aristoph.  Vögel  1032;  Stahl,  De  soc.  Ath.  jud.  4,  2. 

1)  'A^r^v.  TioX.  III,  11:  —  oxs  MiXtjaiMy  el'XopTo  rovg  ßeXriatovg ,  ivrog  dXiyov 
XQovov  dnoarccvTsg  rov  &iifj,ov  xaTsxo\pciv.  CIA.  IV,  22a,  Frgm.  a  und  b,  v.  4 — 5: 
skead^ai  &)e  nevxs  av{ßqag  xov  ^ijjLcoy  e'l  'ASrivaioiv  änävxtav  a)vxCxtt  /näXa,  (oixtveg  .  .  . 
'  '  •  xd)  ysyovoxa  xxX.  Über  die  Niedersetzung  eines  Gerichts  Frgm.  c,  militä- 
rische Mafsregeln :  Frgm.  d  e.  Eine  geheime  polizeiliche  Thätigkeit  haben  vielleicht 
die  xQvnxoi  ausgeübt,  über  die  nichts  weiter  vorliegt,  als  die  Notiz  im  Lex. 
Seguer.  Bekk.  An.  I,  273:  Kqvtix^^  «?/'J  t*?  vnd  xcSy  'Ad-rivaicav  ne/4nofisvij  stg 
xovg  vnrjxdovg,  Iva  XQvcp«  eTTtreAsawcrt  xd  si<o  yi,v6[A,sva'  cTtre  xovxo  yaQ  ol  xgvnxoi 
ixkTj%)riat(V. 

2)  Vgl.  li^W'  noX.  I,  18. 

3)  Stahl,  De  soc.  Ath.  jud.  (Ind.  schol.  Monast.  1881),  p   4. 

4)  Die  autonomen  Städte  hatten  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit.  Stahl  a.  a.  0. 
5,  3. 

5)  Über  Phoros-Prozesse  vgl.  S.  420  CIA.  I,  38 :  idv  ^e  rt?  xßxore;^j/?(t  onwg 
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Athen  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  der  Gerichtsbarkeit  in 
allen  Bundessachen,  sondern  entzog  auch  den  unterthänigen  Städten  die 
Strafgerechtigkeit  in  allen  schweren  Fällen. 

Die  Gerichte  der  unterthänigen  Städte  durften  selbst  in  Prozessen, 
die  nur  eigene  Bürger  betrafen,  nicht  auf  Verbannung,  Todesstrafe  oder 
Atimie  erkennen.  Alle  diese  Prozesse  mufsten  an  athenische  Gerichts- 
höfe verwiesen  werden  ^.  Den  eigenen  Gerichten  der  Städte  verblieben 
nur  die  kleinern  Strafsachen,  da  natürHch  nicht  alles  in  Athen  an- 
hängig gemacht  werden  konnte. 

WahrscheinHch  mufsten  auch  Privatprozesse  der  Bündner,  bei  denen 
es  sich  nur  um  die  Feststellung  eines  streitigen  Rechtsverhältnisses 
handelte  {diy.aL  TtQÖg  riva),  in  Athen  entschieden  werden,  sofern  der 
Gegenstand  des  Prozesses   eine   bestimmte   Grenze   überschritt  ^.      Doch 


Ulj     XVQIOV      £<TTß)l    ro     Xpr^tpia/HlC     TO     TOV     (fOQOV     (^    OTIWf    fxr]     d7ici)^S^r,aST)Ki     6     fpÖQog 

li&rjvaCs  yQti{cpEa9-cti  eislvai,  exua^rov  rwr  ex  ravrijf  rf]g  n6(Xt<i}?  Ti)Qog  rovg 
intuski^Tcig '  o(l  cfs  enifisXr/Ttti  iaayö^vTWv  e(j,fji*ivtt  ig  t6  d{ixaaTt]Qiop  inSiSav 
ol  x)Xr,Ti]Qsg  (Landungszeugen  zur  Vorladung  des  Angeklagten.  Vgl.  Meier 
und  Schömann,  Attischer  Prozefs,  herausgegeben  von  Lipsius  771)  ijxtoai.  Vgl. 
CIA.  IV,  38a;  Aristoph.  Wesp.  288 ff.;  Frdn.  639 ff.  Auf  derartige  poUtische  Pro- 
zesse bezieht  sich  auch  jene  Stelle  im  Eide  der  athenischen  Ratsherren  und  Richter 
bei  der  Unterwerfung  der  Chalkidier  (CIA.  IV,  27  a)  wo  es  heifst:  ovde  täi(üTT}v 
ovSevK  ctTiuoiaü}  ovds  cfvyl]  l^rjuitaaco  ovifs  SvXXi^xpo/uai  ov^k  änoxrevw  ovSe  ;j^p>jjUaT« 
dcpctiQriaouui  uxqixov  ovdevog  dvEv  toi  di^/nov  Tov  l4^f]vai(oy  oi;V  sni\pti(pniS  xard 
KTiQoaxkiJTov  ov'ts  xard  rov  xoivov  ovte  xard  idiairov  ovde  ivog.  Vgl.  Ps.  Xen. 
'Aif^rju,  TToX.  I,  14  mit  den  Bemerkungen  von  Stahl  a.  a.  0.,  p.  18.  —  Köhler, 
>Iitt.  arch.  Inst.  1876  I.  192;  M.  Fränkel,  Att.  Geschworengerichtd  48 

1)  In  der  Unterwerfungsakte  von  Chalkis  CIA.  IV,  27a.  71  heifst  es:  rdg 
(ß)€  €v&vyag  XaXxidev(^a)i  xard  acpaiv  atiwv  eivai  fr  XaXxiSi  xa&dnSQ  l^tJjjrJjfftv 
'AS^Wf^^oig  tiXj^v  (fvy^g  xai  S^avdrov  xai  drifiiag.  Tlsgl  äk  rovtojy  scpsaiv  eivat, 
'Ad^i]valt  Big  rr/y  r^Xiaiav  Twr  ^eafio^etüiv  xard  ro  ip^cpiafxa  rov  dtj/nov.  sgisaig 
bedeutet  hier  nicht  Appellation .  sondern  Verweisung.  Vgl.  R.  Schoellii ,  De 
synegoris  Atticis  commentatio,  Gratulationsinschrift  von  R.  und  Fr.  Schoell  zum 
siebenzigsten  Geburtstage  von  A.  Schoell  (Jena  1876)  19  und  Wilamowitz, 
Philolog.  Untersuch.  1 ,  89.  Dafs  eine  derartige  Bestimmung  nicht  nur  für 
Chalkis  in  Kraft  war ,  ergiebt  sich  aus  Antiph.  Mord  d.  Herod.  47 ;  Ps.  Xen. 
1^*1?»'.  TToX.  I,  16;  Xen.  Hell.  I,  5,  19.  Vgl.  Isokr.  Panath.  66.  —  Nur  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit der  zur  Untersuchung  des  Vorgefallenen  und  Neuordnung  der  Ver- 
hältnisse nach  Miletos  geschickten  athenischen  Beamten  bezieht  sich  wohl  CIA. 
IV,  22  a,  Frgm.  d.  e,  v.  8  ff. 

2)  Bei  Ps.  Xen.  !a&^v.  noX.  I,  16  heifst  es,  dafs  der  athenische  Demos  davon 
mancherlei  Nutzen  hätte,  dafs  die  Bundesgenossen  genötigt  wären,  nXsiv  ini  dixag 
'49-yjya!^s.  ÜQÜirov  [xev  djio  nQvraveimv  rov  fxia&ov  di'  ivutvrov  Xafißavsiy  etV 
otxoi  xa&ri/x£yoi.  dvBv  ystSy  sxttXov  dioixovffi  rdg  nöXsig  rdg  avuua^tdag'  xai  rovg 
fiey  rov  SrjfAov   aui^ovai,  rovg   d'   ivavriovg    UTioXXvovaiv    tv   roTg  dixaarr/Qioig.     Bei 
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dürfte  die  Gerichtsbarkeit  der  Bundesstädte  nicht  in  durchaus  gleichem 
Mafse  beschränkt  gewesen  sein,  es  liegt  vielmehr  die  Annahme  nahe, 
dafs  je  nach  den  Separatverträgen,  welche  die  Städte  mit  Athen  ge- 
schlossen hatten,  unter  Festhaltung  gewisser  allgemeinerer  Normen  viel- 
fach im  einzelnen  verschiedene  Bestimmungen  galten  ^. 

Ebenso  wenig  wie  der  Umfang  des  athenischen  Gerichtsbannes  ist 
die  prozessuaHsche  Behandelung  der  Sachen  genügend  bekannt,  die  in 
Athen  gerichtlich  entschieden  wurden.  Die  Voruntersuchung  mufste  der 
Natur  der  Sache  nach  meistens  in  den  Bundesstädten  geführt  werden, 
da  vielfach  die  Feststellung  des  Thatbestandes  wesentlich  von  einer 
Lokalschau  und  Vernehmung  an  Ort  und  Stelle  abhängig  war  2.  Höchst 
wahrscheinHch  wurden  die  der  Gerichtsbarkeit  Athens  unterliegenden 
Fälle  in  dem  Amtslokale  der  Thesmotheten  zur  Überweisung  an  die 
zuständigen  Gerichtshöfe  angemeldet  ^,    Um  die  Zeit  der  Schätzung  von 


dem  zweiten  Grunde  ist  ohne  Frage  nur  an  öffentliche  Prozesse  gedacht.  Pry- 
taneia  oder  Gerichtsgebühren  wurden  beim  Beginne  des  Prozesses  an  die  den 
Prozefs  leitende  Behörde  von  beiden  Parteien  bei  Privatprozessen  (aufser  bei  den 
Klagen  wegen  thätlicher  Injurien)  gezahlt.  Bei  öffentlichen  Prozessen  erlegte 
jedoch  der  Kläger  nur  in  den  Fällen  Prytaneia,  in  denen  ihm  gesetzmäfsig  ein 
Teil  der  Bufse  des  Verurteilten  zufiel.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs,  her- 
ausgegeben von  Lipsius,  S.  809  ff.  Auf  diese  Fälle  könnte  man  nur  dann  die  bei 
Ps.  Xen.  'AQ^nv.  noX.  a.  a.  0.  im  ersten  Passus  erwähnten  Prytaneia  beschränken 
(Stahl  a.  a.  0.,  p.  24),  wenn  es  feststände,  dafs  die  bündnerischen  Privatprozesse 
nicht  dem  Gerichtszwange  unterlagen.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Böckhs 
Sth.  Ath.  P,  478  Annahme,  dafs  gröfsere  Geldsachen  nach  Athen  kamen,  ist 
wahrscheinlich  richtig.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1 ,  403  schliefst  aus  dem  Volks- 
beschlusse  über  die  MilesierCIA.  IV,  22  a,  Frgm.  c,  v.  25  ff.,  dafs  den  milesischen 
Gerichten  die  Entscheidung  bis  zu  100  Drachmen  zugestaiiden  hätte.  Das  würde 
in  Anbetracht  der  weiten  Reisen  nach  Athen  eine  auffallend  geringe  Summe  sein. 
Zu  lesen  ist  nur  v.  21:  — g  dnifisXöad^vDv  ol  7i6v(t6)  (vgl.  S.  430,  Anm.  1)  v.  22 
(ßi)xaaTiigiov  xttdiCn  5«  .  •  .  v.  23:  noQ£vofievoig  elvat  e/  .  .  .  v.  24:  oi  uQ/ovrsg  ol 
lid^t)va{C(i)v)  V.  25:  T«?  &6  VTikg  exaro^v  d^Qu^fiag)  v.  25:  toZg  tpri(pCafj,aa{i)  xxX.  Die 
V.  10  erwähnten  nqviavila  sind  wahrscheinlich  nach  den  Resten  des  Zusammen- 
hanges auf  öffentliche  Prozesse  zu  beziehen,  in  denen  der  Kläger  Prytaneia  zu  er- 
legen hatte.    Vgl.  Stahl  a.  a.  0.,  p.  24. 

1)  Christensen  a.  a.  0.  18  geht  freilich  in  seiner  Ansicht  über  die  verschiedene 
Rechtsstellung  der  Bundesstädte  zu  weit,  Stahl  a.  a.  0.  27  hat  darin  gewifs  recht, 
dafs  die  Beschränkung  der  Gerichtsbarkeit  nicht  gleichzeitig  bei  allen  Städten 
mit  einem  Schlage  erfolgte.  Wahrscheinlich  mufste  sich  eine  Stadt  nach  der 
andern  beim  Verluste  ihrer  Autonomie  auch  eine  Beschränkung  ihrer  Gerichts- 
hoheit gefallen  lassen.    Vgl.  A.  Fränkel  a.  a.  0.  46. 

2)  Über  die  Voruntersuchung  wegen  des  Mordes  des  Herodes  vgl.  Antiphon 
V,  29  ff  vgl.  47  Blafs;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  405,  1. 

3)  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  89. 
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425/4  wurden  jedoch  besondere  Beamte,  Epimeletai  gewählt,  welche 
unter  anderm  die  Entgegennahme  von  Klagen  und  die  Gerichtshegemonie 
in  Prozessen  gegen  Bündner  hatten,  die  sich  gegen  die  den  Phoros  be- 
treflfenden  Anordnungen  des  Demos  vergangen  und  namentlich  die 
Nichtabführung  des  Phoros  nach  Athen  veranlafst  hatten  ^  Vermutlich 
wurden  auch  schon  früher  bei  besondern  Anlässen,  wie  beim  Abfalle 
einer  Bundesstadt ,  wo  aufsergewöhnlich  viele  Prozesse  wegen  Auf- 
wiegelung und  Widersetzlichkeit  gegen  die  Verordnungen  des  Demos 
zu  erledigen  waren,  die  zur  Regelung  der  Verhältnisse  in  der  betreffen- 
den Stadt  gewählten  Epimeletai  mit  der  Leitung  der  Prozesse  gegen 
die  Teilnehmer  am  Aufstande  beauftragt  ^. 

Die  Gerichtshoheit  bei  allen  schweren  Strafsachen  war  eine  Haupt- 
stütze des  athenischen  Einflufses  in  den  unterthänigen  Städten  ^.  Be- 
festigt und  gefördert  wurden  aber  auch  die  Beziehungen  Athens  zu  den 
Bündnern  durch  die  Verträge  über  die  gerichthche  Behandlung  der 
aus  Rechtsgeschäften  vermögensrechtHcher  Natur  zwischen  der  atheni- 
schen Gemeinde  oder  einzelnen  Bürgern  derselben  erwachsenden  Strei- 
tigkeiten *- 


1)  CIA.  I,  38  f.,  V.  5  ff. 

2)  Über  die  Fünfer-Kommission  in  der  milesischen  Angelegenheit,  von  der  es 
im  Psephisma  heifst  :  inifieXöod^üir  ol  ti6v(te)  und  i7iius'/.{o)a3ü)y  onujg  uu  ägiarf^a)^ 
Vgl.  S.  430,  Anm.  1.  Diese  sniuBXrjui  wirkten  in  Miletos,  doch  ist  Frgra.  c.  18 
zu  lesen:  n^odg  Tovg  ao^ovrag  Tovg  li&rjVaiwy  ....  A9->]yr(l^B  roig  iniue).äT{r,(Ji).  — 
Dafs  die  ini.utlrßca\  wie  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  404  vermutet,  eine  ständige  Behörde 
gewesen  wären,  welche  alle  Prozesse  der  Bündner,  vielleicht  nur  die  Mordklagen 
ausgenommen,  bei  den  Gerichten  eingeführt  hätten,  ist  gewifs  nicht  richtig  (über 
die  siaayoiyHg  vgl  S.  420,  Anm.  1).  Die  5  sniutXtjTcu  in  der  milesischen  Ange- 
legenheit waren  offenbar  aufserordentliche  Beamte,  und  die  gerichtlichen  Funktionen 
der  um  425/4  eingesetzten  iniut'Arirai  waren  vermutlich  auf  Phoros- Angelegenheiten 
und  Vergehen  gegen  die  darauf  bezüglichen  Anordnungen  der  Athener  beschränkt. 
Endlich  können  die  bei  Antiph.  Mord  d.  Herod.  17  erwähnten  tniusXtjTKi  rwy  xu- 
xot-Qyoiv  nur  die  Elfmänner  sein. 

3")  yld^rjv.  nok.  I,  16 :  oixoi  xcid-i]fi£Voi  ärev  VEwiy  sxti'^ov  (fioixoiiai  Ttig  noXsig 
rag  avuua/idag. 

4)  Der  geschäftliche  Kontrakt  hiefs  ^i\uß6X(uoy:  CIA,  II,  11,  v.  5—11;  IV, 
61a,  V.  17—21  (vgl.  dazu  Dittenberger,  Hermes  XVI,  188);  vgl.  Demosth.  XXXIV, 
45;  Diod.  XII,  21,  3  und  Ephoros,  Frgm.  47  Müller.  Staatliche  Verträge  über  die 
gerichtliche  Behandlung  der  aus  Kontrakten  hervorgehenden  Streitigkeiten  wurden 
^t\ußnXfu  oder  ^vjußo'Mt  genannt.  CIA.  II,  11,  v.  llff. ;  IV,  96;  Ps.  Andok.  g. 
Alkib.  18;  Ps.  Demosth.  g.  Halon.  13;  Aristot.  Pol.  III,  1,  3;  Harpokr.  s.  v. 
ovfAßo/.a;  PoUux  VIII,  63;  vgl.  Stahl  a.  a  0.  7.  Gilberts  (Gr.  St.-A.  405,  2) 
Behauptung,  dafs  ,,  «ri'a^oP.«"  im  5.  Jahrhundert  Privatkontrakte  bezeichnet  und 
erst  im  4.  die   Bedeutung   von  Staatsverträgen  über   die   gerichtliche   Behandlung 

Bnsolt,  Griechische  Geschichte,     il.  kS 
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Namentlich  gewährten  diese  Verträge  den  Geschäftsleuten  einen 
sichern  Rechtsschutz  gegen  Nichterfüllung  kontraktlicher  Verbindlich- 
keiten und  hatten  also  die  gröfste  kommerzielle  Bedeutung.  Denn  wenn 
zwei  Staaten  keine  derartigen  Verträge  geschlossen  hatten,  so  war  den 
Bürgern  des  einen  wie  des  andern  oft  keine  Möglichkeit  geboten,  zu 
ihrem  Rechte  zu  kommen  ^  Die  Verträge  (^v/.tßolai,  ^vfjßola)  ent- 
hielten wahrscheinlich  durchweg  Bestimmungen  über  gemeinsame  Rechts- 
sätze,   nach    denen    bei    den   Prozessen    verfahren    werden  sollte  ^. 

Gewöhnlich  wurden  wohl  die  auf  Grund  der  Verträge  zu  ent- 
scheidenden Prozesse  (dr/Mi  a/ro  ^vj.ißöhüv)  vertragsmäfsig  in  der  Stadt 
des  Verklagten  anhängig  gemacht  und  entschieden,  weil  sich  dann  die- 
ser am  schwersten  dem  gerichtlichen  Verfahren  und  den  Folgen  einer 
etwaigen    Verurteilung    entziehen    konnte  ^.      Bei    einem     solchen    Ver- 


derselben  erhalten  hätte,  ist  unrichtig.  Vgl.  Roehl,  IGA.  322 ,  5  und  CIA.  IV, 
61a,  V.  17  ff.  mit  den  Ergänzungen  Stahls  a.  a.  0.,  S.  9,  Anm.  3  und  Ditteubergers 
Hermes  XVI,  188.  Die  SCxai  nno  av /u  ßo  Xcov  sind  also  die  Prozesse,  bei  denen 
auf  Grund  der  vertragsmäfsigen  Bestimmungen  über  die  aus  Kontrakten  hervor- 
gehenden Streitigkeiten  verfahren  wird.  Gegenstand  dieser  Prozesse  waren  zum 
grofsen  Teil  Handelssachen ,  wie  aus  Ps.  Demosth.  Hai.  13  deutlich  hervorgeht 
(Stahl  a.  a.  0.  7),  aber  darum  dürfen  sie  nicht,  wie  es  A.  Fraenkel  (a.  a.  0.  59) 
thut,  mit  den  (fixai  E/j,noQixcd  identifiziert  werden.  Denn  bei  diesen  bewegt«  sich 
der  Rechtsstreit  nur  zwischen  Kaufleuten  als  solchen  (sfxnoQoi  und  ravxXtjnot), 
während  (JYx«t  and  av/ußöXojy,  wie  die  Inschrift  IV,  61a  lehrt,  zwischen  einzelnen 
Bürgern  überhaupt,  sowie  zwischen  Bürgern  und  der  Gemeinde  möglich  waren. 
Vgl.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs,  bearb.  v.  Lipsius  97;  Lipsius,  Burs. 
Jahresb.  1878  III,  333. 

1)  Stahl,  De  soc.  Ath.  jud.  7 sqq.  Es  konnten  freilich  von  Bürgern  eines 
Staates,  der  keine  ^vfißoXaC  mit  Athen  hatte,  in  Athen  und  von  Athenern  in  jenem 
Klagen  wegen  Nichterfüllung  kontraktlicher  Verbindlichkeiten  anhängig  gemacht 
werden,  welche  nach  den  Gesetzen  des  Staates,  wo  der  Prozefs  zur  Behandlung 
kam,  entschieden  wurden.  Aber  es  ist  z.  B.  aus  Ps.  Demosth.  Hai.  13  mit  Stahl 
a.  a.  0.  zu  schliefsen,  dafs  in  der  frühern  Zeit,  wo  keine  avfußoXct  zwischen  Athen 
und  Makedonien  bestanden,  der  Prozefs  nicht  in  der  Heimat  der  Verklagten  statt- 
fand, sondern  dafs  Klagen  nur  an  dem  Orte,  wo  der  Kontrakt  abgeschlossen  war, 
eingebracht  werden  konnten.  Ein  Athener,  der  mit  einem  Makedonier  in  Athen 
einen  Kontrakt  abgeschlosson  hatte,  sah  sich  mithin  aufserstande ,  ihn  bei  Nicht- 
erfüllung der  kontraktlichen  Verpflichtungen  gerichtlich  zu  verfolgen,  sofern  derselbe 
nicht  aus  eigenen  Stücken  nach  Athen  kam.  War  der  Kontrakt  weder  in  Athen, 
noch  in  Makedonien,  sondern  an  einem  dritten  Orte  abgeschlossen,  so  wurde  auch 
wohl,  falls  der  mit  der  Klage  Bedrohte  sich  dazu  verstand,  der  Prozefs  von  den 
Gerichten  dieses  Ortes  entschieden.     Ps.  Dem.  XXXII,  18;  Stahl  a.  a.  0.  13. 

2)  Vgl.  Ps.  Demosth.  Hai.  13  ff.  und  dazu  Stahl  a.  a.  0.  8. 

3)  Ps;  Demosth.  Halon.  14.  Freilich  heifst  es  in  dem  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Knidos  abgeschlossenen  Vertrage   mit  Phaseiis    CIA.    II,    11:    on    afi   /as{v) 
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ahren,  das  auf  diesem  Rechtsgebiete  den  Gerichten  der  Städte  eine 
den  athenischen  gleiche  Kompetenz  gewährte ,  schonten  zugleich  die 
Athener  die  Empfindlichkeiten  der  Bündner,  welche,  es  als  eine  Un- 
billigkeit betrachtet  hätten,  wenn  obligationsrechtliche  Prozesse  zwischen 
ihnen  und  Athenern  nur  vor  athenische  Gerichtshöfe  gekommen  wären. 
Es  lag  freilich  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  dabei  häufig  athenische 
Bürger  zu  kurz  kamen,  seitdem  unter  den  Bündnern  in  weitern  Krei- 
sen eine  feindselige  Stimmung  gegen  den  Vorort  Platz  gegrifien  hatte  ^. 
Denn  trotz  des  materiellen  Aufschwunges,  den  die  Städte  infolge  der 
handelsrechtlichen  Verträge,  der  Sicherheit  des  Seeverkehrs  und  des 
Schutzes  nach  aufsen  hin  nehmen  mufsten,  und  trotz  der  übrigen  Vor- 
teile, welche  ihnen  die  enge  Verbindung  mit  Athen  brachte,  waren  doch, 


'Ai^{r)Vriai  avuß6)kciioy  yev>]Ttti  {tiqos  ^^aaijXiTwv  xivä.  l49^ij[t't]ai  rtcg  dyx«?  yCyvea^ai, 
7ta(Qcl  TtS  TioX')eu6Q^(t)  xii&dneq  X{iot,q  xu'i)  äXXo&i  firi^f  lifxov'  tw(»'  6e  ctXXioy')  dno 
^v/^ßöXtüf  x«r(ff  T«f  Xi(oy  ^)vfAßoXag  TiQÖg  *«((TijXtT«f  t«)?  ((f)tx«s  Siyai.  In  allen 
Privatklagen  mufste  man  in  Athen,  sofern  der  Verklagte  ein  Fremder  war,  bei  dem 
Polemarchen  klagen,  doch  hatten,  wenigstens  im  demosthenischen  Zeitalter,  die 
sfxnoQoi  und  yavxXtjgoi  betreflfs  der  im  athenischen  Emporion  oder  für  dasselbe  ab- 
geschlossenen Verträge  {dixui  ifinogixai)  vor  den  Thesmotheten  ihr  Recht  zu 
nehmen,  desgleichen  gehörten  die  dixai  ano  av/xßoXiov  vor  diese  Behörde.  .  Vgl. 
Pollux  VIII,  88.  Vgl.  (Demosth.)  g.  Apatur.  1;  g.  Phorm.  45.  Die  Bestimmung 
bezüglich  der  ^ixca  (\unogixai  datiert  wahrscheinlich  erst  von  deren  Neuordnung  im 
Philippischen  Zeitalter  (vgl.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  v.  Lipsius,  S.  69), 
aber  die  Kompetenz  der  Thesmotheten  für  die  <fixca  dno  av^ßöXwv  wird  durch  die 
Bestimmungen  in  dem  Vertrage  mit  Phaseiis  keineswegs  für  die  frühere  Zeit  in 
Frage  gestellt.  Der  Vertrag  besagt,  für  die  Prozesse,  zu  denen  in  Athen  einge- 
gangene Verbindlichkeiten  Anlafs  geben,  bleiben  die  Phaseliten  der  Jurisdiktion 
des  Polemarchen  unterstellt,  erst  in  den  sonstigen  Fällen  tritt  das  Verfahren  dno 
avf.iß6Xü)y  nach  Mafsgabe  der  Übereinkunft  zwischen  Chios  und  Phaseiis  ein.  Meier 
und  Schömann  a.  a.  0.  Bei  diesen  Prozessen  dno  av/jßdXcjy  könnten  also  immerhin 
in  gewissen  Fällen  phaselitische  Gerichte  entschieden  haben,  und  das  wird  auch  der 
Fall  gewesen  sein.  Auch  aus  Antiph.  Mord.  d.  Herod.  78  ist  zu  schliefsen,  dafs 
die  dixai  dno  avfxßöXwy  unter  Umständen  in  der  Heimat  der  Bündner  zur  Ent- 
scheidung kamen.  Vgl  die  von  Stahl  a.  a.  0.  14  fast  durchweg  gebilligte,  ein- 
gehende Interpretation  dieser  Stelle  durch  A.  Fränkel  a.  a.  0.  49  ff.  Vgl.  Gübert, 
Gr.  St.-Altert.  I,  406.  Vgl.  noch  Aristoteles  Frgm.  373  Rose  =  Bekker,  Anecd. 
gr.  436,  1,  Pollux  VIII,  63;  Hesych.  s.  v.  dno  av^ßoXwy  dixdCeiv  und  dazu  Stahl 
a.  a.  0.  15;  A.  Fränkel  a.  a.  0.  72. 

1)  Darauf  beziehen  sich  unzweifelhaft  die  Worte  des  athenischen  Gesandten  bei 
Thuk.  I,  77:  xui  sXaaaov^eyoi,  yclg  iv  rrng  ^t\ußoX(^ifx)«iois  ngog  rovs  ^vfxua/ove 
dixccis  xul  nag'  fifilv  avroTg  iv  roT;  o/xoCoig  yöfxoig  noir,ac(yxeg  riig  xgiasig  g^iXodixety 
6oxovfj.ev.  Vgl.  Thuk.  I,  76,  4.  Im  ersten  TeU  des  Satzes  können  nur  die  tft'xa« 
dno  avfjißoXfov  gemeint  sein,  der  Sinn  des  zweiten  ist  nicht  ganz  klar.  Verschie- 
dene Interpretationen  bei  Classen,  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Ak.  1869,  79,  3;  A.  Frän- 
kel a.  a.  0.  56 ;  Stahl  a.  a.  0.  28  •,  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  406,  2. 

28* 
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die  Beschränkungen  ihrer  Autonomie  so  fühlbar  und  so  beengend,  dafs 
die  Opposition  der  reichsfeindlichen  Oligarchen  mehr  und  mehr  durch 
unzufriedene  oder  mifstrauische  Autonomisten  verstärkt  wurde.  Auch 
versäumte  es  Athen,  Institutionen  zu  entwickeln,  welche  geeignet  ge- 
wesen wären,  den  in  allen  hellenischen  Bünden  scharf  hervortretenden 
Gegensatz  zwischen  Vorort  und  Bundesgenossen  auszugleichen  und 
unter  den  letztern  ein  stärkeres  Gemeininteresse  für  das  Reich  wach- 
zurufen ^ 


§17. 
Der  Sieg  der  Demokratie  und  der  Bruch  zwischen  Athen  und  Sparta. 
Übersicht  über  die  Quellen. 
Von  den  Quellen  gilt  im  allgemeinen  das  in  der  Übersicht  zu 
§15  Bemerkte.  Thukydides  I,  101—103  ist  von  Ephoros  (Diod.  XI, 
63  ff.)  benutzt  worden,  doch  hat  dieser  Autor  noch  einige  brauchbare 
Nachrichten  über  den  Helotenaufstand  und  die  Zerstörung  Mykenais 
aus  einer  andern  Quelle  geschöpft.  Was  Plutarchos  in  der  Biographie 
Kimons,  Kap.  14.  15.  17  über  den  Sieg  der  Demokratie  und  den 
Sturz  Kimons  berichtet,  ist  der  Hauptsache  nach  auf  Theopompos  zu- 
rückzuführen. Die  Erzählung  des  Ausbruches  des  Helotenaufstandes 
(Kap.  16)  stammt  wahrscheinlich  zum  grofsen  Teil  aus  Ephoros.  Ein- 
geschoben sind  Einzelheiten  aus  Ion  und  Stesimbrotos,  sowie  Citate  aus 
Eupolis  und  Aristophanes.  Als  wichtige  Quelle  tritt  in  diesem  Ab- 
schnitte hinzu  die  Biographie  des  Perikles.  Auf  die  Benutzung  Theo- 
pomps durch  Plutarchos  hat  zuerst  hingewiesen  Sauppe,  Die  Quellen 
Plutarchs  für  das  Leben  des  Perikles,  Abhdl.  Gott.  Gesellschaft  der 
Wiss.  XIII,  1867.  Eine  weitergehende  Benutzung  dieses  Autors  machte 
dann  Fr.  Rühl,  „  Die  Quellen  des  .  Plutarchischen  Perikles " ,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  97  (1868),  657  ff.  wahrscheinlich.  Dagegen  sucht  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  H,  194  ff.  als  HauptqueUe  Plutarchs  die  Schrift  des  Ste- 
simbrotos nachzuweisen.  Im  wesentlichen  schliefst  sich  dieser  Auf- 
fassung Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst,  der  griech.  Gesch.  489 — 413 
bei  Ephoros,  Theopompos  u.  a.  Autoren  (Leipzig  1879)  144 ff.  an. 
Vgl.  dagegen  die  §  15,  S.  304,  Anm.  4  angeführten  Rezensionen. 
Löschcke,  Phidias  Tod  in   den   „Historischen   Untersuchungen",  Bonn 


1)  Vgl.  Busolt,  Der  zweite  athenische  Bund,  Jahrb.    f.   kl.  Philol.   Supplbd, 
VII  (1874),  646  ff.  823  ff. 
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1882,  S.  25  ff.,  läfst  den  Pliitarch  auch  aus  Ki-ateros'   avvaywy^    ipYi(pi- 
af.iaTü)v  schöpfen. 

In  den  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden  Abschnitten  der 
Biographie  (Kap.  4 — 8.  15.  16)  welche  über  die  Lehrer,  das  Aufsere, 
die  Lebensweise  und  Beredsamkeit  des  Perikles  handeln,  ist  von  Plut- 
archos  eine  zusammenhängende  Relation,  aus  der  auch  Cicero  und  Va- 
lerius  Maximus  schöpften,  benutzt  worden.  Mit  dieser  Relation,  wahr- 
scheinlich Theopompos,  hat  er  dann  ein  höchst  mannigfaltiges  und  zum 
Teil  recht  wertvolles  Material  aus  andern  Quellen  zusammengearbeitet. 
Nicht  wenige  Gedanken  und  Angaben  rühren  aus  platonischen  Dialogen 
(Phaidros,  Protagoras,  Laches  u.  s.  w.)  her;  aus  Ion  und  Stesimbrotos 
schöpfte  er  allerlei  Einzelheiten  und  Anekdoten;  auch  den  Thukydides 
hat  er  eingesehen.  Citate  aus  Komikern  enthielt  bereits  jene  zusam- 
menhängende Darstellung,  doch  hat  er  dieselben  sicherhch  selbständig 
vermehrt,  ohne  jedoch  alle  die  Komiker,  aus  denen  Citate  vorkommen, 
wirklich  gelesen  zu  haben.  Vielmehr  ist  von  ihm  unzweifelhaft  man- 
ches aus  Schoben  entnommen  worden.  Den  Bericht  über  den  Partei- 
kampf mit  Kimon  und  die  Verfassungsveränderung  (Kap.  9)  hat  er  im 
wesentlichen  aus  Theopompos  geschöpft.  Vgl.  Näheres  in  den  An- 
merkungen. Ebendaselbst  die  zerstreuten  Nachrichten  betreffend  die 
athenische  Verfassung. 

Übersicht  über  die  neuere  Litteratur, 

Allgemeine  Darstellungen:  Grote,  Eist.  ofGreece  V,  Chapt 
45  und  46  (Bd.  III  d.  Übers);  Oncken,  Athen  und  Hellas  I  (Leipzig 
1865),  135 ff.;  M.  E.  Filleul",  Histoire  du  siecle  de  Pericles,  Paris  1873, 
in  deutscher  Bearbeitung  von  Döhler  1874;  William  Watkins  Lloyd, 
The  age  of  Pericles,  a  history  of  the  poHtics  and  arts  of  Greece  from 
the  Persian  to  the  Peloponnesian  war.  Vol.  I — II,  London  1875;  Adolf 
Schmidt,  Das  perikleische  Zeitalter,  Jena  1877  I,  7ff. ;  E.  Curtius, 
Griechische  Geschichte  11^,  Berlin  1879,  151  ff. ;  Duncker,  Geschichte 
des  Altertums,  Bd.  VIII  (N.  F.  Bd.  I),  Berlin  1884,  S.  238"ff  Vgl. 
aufserdem  die  neuere  Litteratur  zu  §  15. 

Über  den  Sturz  Kimons  und  die  demokratischen  Verfassungsver- 
änderungen vgl.  Forchhammer,  De  Areopago  non  privato  per  Ephialten 
homicidii  judicüs  contra  Boeckhium  disputatio,  Kiel  1828;  Schömann, 
Die  Verfassungsgeschichte  Athens  nach  Grotes  Hist.  of  Gr.  kritisch  ge- 
prüft, Leipzig  1854;  Die  solonische  HeHaea  und  der  Staatsstreich  des 
Ephialtes,  Jahrb.  kl.  Phil.  93  (1866),  585  ff.  Georges  Perrot,  Essai  sur 
le  droit  public  d'Athenes  (Paris  1867)  56  sqq.  189  sqq.  224;  Lugebil, 
Zur  Geschichte   der  Staatsverfassung  Athens,  Jahrb.  kl.  Phil.  Supplbd. 
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V,  1871,  585  flf.;  Adolf  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten.  Eine 
Untersuchung  zur  Verfassungsgeschichte  Athens  (BerHn  1874)  247  ff. ; 
K.  Fr.  Hermann,  Griech.  Staatsaltertüraer,  5.  Aufl.  bearb.  von  Chr.  Fr. 
Bahr  und  K.  B.  Stark,  Heidelberg  1875,  §  134 ff.  158.  160;  M.  Frän- 
kel,  Attische  Geschworenengerichte,  Berlin  1877  ;  Fustel  de  Coulanges, 
Recherches  sur  le  tirage  au  sort  appliqu^  k  la  nomination  des  archonts 
athöniens,  Nouv.  revue  historique  de  droit  II  Nov.  Dec.  1878  und  sepa- 
rat, Paris  1879;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,   146.  265  sqq.   283  sqq.  372  sqq. 

Über  die  Gerichtsreform  im  Besondern  vgl.  noch  Bd.  I,  S.  536  und 
über  die  attischen  Parteien  Büttner,  Geschichte  der  politischen  Hetairieen 
in  Athen,  Leipzig  1840,  38ff. ;  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrift.  I  (Leipz. 
1877),  35ff. ;  Die  oligarchische  Partei  und  die  Hetairieen  in  Athen  von 
Kleisthenes  bis  zum  Ende  des  Peloponnesischen  Krieges,  ebd.  T,  153  ff.; 
Müller-Strübing,  Aristophanes  und  die  historische  Kritik,  Polemische 
Studien  zur  Geschichte  von  Athen  im  5.  Jahrhundert  (Leipzig  1873) 
200 ff.  273 ff.;  Beloch,  Die  attische  Politik  seit  Perikles  (Leipzig  1884) 
Einleitung.     Litteratur  über  Perikles  bei  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter 

IV  I,  9.     Die  Kriegspolitik  und  Strategie  des*  Perikles   ist  scharf  kritisiert    1 
I  worden  von  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr,  Stuttgart  1884.    Den   / 

1  y  Standpunkt  Pflugk-Hartungs  teilen  im  Wesentlichen  Duncker  und  Beloch  J 
a.  a.  0.  (vgl.  noch  Philol.  1886,  S,  322).  Dagegen  G.  Egelhaat,  Ana- 
lekten  zur  Geschichte,  Stuttgart  1886  (vgl.  dazu  Pöhlmann,  D.  Litteratur- 
zeitung  1887,  Nr.  23,  S.  825ff.),  worauf  Pflugk-Hartung ,  Zeitschr.  f 
österr.  Gymn.  1887,  S.  241  erwiderte.  Litteratur  über  Sparta  und  Unter- 
suchungen über  die  Chronologie  vgl.  die  Übersicht  zu  §  15,  S.  318. 


-  a. 

Die  Entwickelung  des  attischen  Reiches  war  von  den  Lakedai- 
moniern  mit  Mifstrauen  und  wachsender  Besorgnis  beobachtet  worden. 
Aber  gefährliche  Bewegungen  in  der  Peloponnesos  selbst  hatten  ihnen 
bis  kurz  vor  dem  Ausbruche  des  thasischen  Aufstandes  die  Hände  ge- 
bunden, als  jedoch  das  Hilfegesuch  der  belagerten  Thasier  an  sie  er- 
ging, war  ihre  peloponnesische  Hegemonie  durch  grofse,  kriegerische  Er- 
folge wieder  befestigt  worden,  und  sie  beschlossen  daher,  durch  eine 
Intervention  zugunsten  der  Aufständischen  eine  weitere  Befestigung  der 
attischen  Herrschaft  zu  verhindern.  Sie  trafen  bereits  in  aller  Stille 
Vorkehrungen  zu  einem  Einfalle  in  Attika,  welcher  den  Thasiern 
Luft  machen  sollte,  als,  wahrscheinlich  gegen  Ende  Sommer  465  *,  ein 


-J 


1)  Vgl.  S.  413,  Anm.  2. 
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furchtbares  Erdbeben  ihren  Staat  an  den  Rand  des  Abgrundes  brachte  ^. 
In  Sparta  stürzten  die  meisten  Häuser  ein  ^,  und  zahlreiche  Spartiaten 
kamen  ums  Leben  ^. 

Die  Katastrophe  brach  so  plötzlich  und  so  schrecklich  herein,  dafs 
die  Lakedaimonier  sie  als  ein  Strafgericht  des  Erderschütterers  Posei- 
don betrachteten,  dessen  Zorn  dadurch  erregt  \yorden  wäre,  dafs  sie 
aus  seinem  Heiligtume  auf  Tainaron  schutzflehende  Heloten  mit  Gewalt 
fortgeschleppt  hätten  ^. 

In  der  allgemeinen  Verwirrung  und  Bestürzung  bewahrte  König 
Archidamos  seine  Geistesgegenwart.     Er  gab  das  Signal  zum  Sammeln, 


1)  Über  das  Erdbeben  und  den  Heloten  -  Aufstand  berichtet  kurz  Thuk.  I, 
101  und  102,  ausführlicher  Diod.  XI,  63—64.  Eine  lebendige,  ins  einzelne  gehende 
Erzählung  hat  Plutarch.  Kim.  16.  Vielfach  stimmt  dieselbe  mit  Diodoros  überein, 
so  namentlich  darin ,  dafs  die  rasche  Entschlossenheit  des  Archidamos  Sparta 
rettete  und  in  der  Unterscheidung  der  Heloten  und  Messenier,  die  als  verschiedene 
Elemente  der  Bewegung  betrachtet  werden.  Bei  Thuk.  I,  101  heifst  es  dagegen: 
n^sTOTOi  dt  ToSy  ElXokuty  iyivorro  ol  töHv  nftXaiöJv  Meaarjyiioy  rött  dovXtox^eyTay 
dnoyovoi.  Jene  Unterscheidung  war  dem  Ephoros  eigen,  der  zu  einer  Zeit  schrieb, 
wo  die  Messenier  wieder  unabhängig  geworden  waren  und  nicht  mehr  zu  den  la- 
konischen Heloten  gehörten.  Plutarchos  hat  also  Ephoros  benutzt  und  seiner  Art 
nach  nur  einige  Einzelheiten  aus  diesem  Autor  mehr  entnommen  als  Diodoros.  Die 
Anekdote  von  der  Rettung  der  spartanischen  vaavCaxoL  und  dem  Untergange  der 
Epheben,  woran  sich  die  Bemerkung  schliefst  i6y  de  räfpay  avrdiv  en  yvv  Zsia^a- 
riay  nooaayoQtvovai  trägt  den  Stempel  späterer  Erfindung,  die  sich  an  den  Namen 
des  rdqog  knüpfte.  Aus  Ephoros  stammt  auch  Polyain.  I,  41,  3  und  Ail.  VI,  7. 
Theopompos  hat  den  Helotenaufstand  gar  nicht  erzählt,  da  sein  Held  Kimon  bei 
dem  Hilfszuge  keine  rühmliche  Rolle  spielte  und  in  dem  Exkurse  neqX  drjuaycoydiy 
schwerlich  genügend  Raum  für  eine  Erzählung  des  Aufstandes  war.  Vgl,  Rühl, 
Quellen  Plut.  Leben  Kim.  19;  Jahrb.  klass.  Philol.  117,  310.  Es  ist  bemerkens- 
wert, dafs  Nepos  Cim.  3  mit  keinem  Worte  des  messenischen  Zuges  Kimons  ge- 
denkt und  ihn  verbannt  werden  läfst,  weil  er  „incidit  in  eandem  invidiam  quam 
pater  suus  ceterique  Athenienses  principes".  Plutarch  Kimon  17  sagt:  xcti  roy 
Kiuwvu  ur/ndg  eniht^ö fiEvoi  ngocpdastäg  sSaiaTQHxiatty.  Diese  Redensart  ist  gewifs 
theopompisch.  Rühl  a.  a.  0.;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  180.  —  Der  Bericht 
bei  Paus.  IV,  24,  5  und  I,  29,  8  geht,  abgesehen  von  der  Zeitangabe,  der  Haupt- 
sache nach  auf  Thuk    I,  128  und  I,  101  zurück. 

2)  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1139  (Philochoros  ?).  Ephoros  wufste,  dafs  nur  5, 
also  eines  in  jedem  Stadtquartier,  übrig  geblieben  waren.  Plut.  Kim.  16;  Polyain 
I,  41,  3;  Ail.  VT,  7. 

3)  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  63)  wären  mehr  als  20000  Lakedaimonier  um- 
gekommen. Die  Zahl  beruht  natürlich  bei  der  bekannten  Geheimhaltung  staat- 
licher Angelegenheiten  in  Sparta  auf  willkürlicher  Schätzung.  Vgl.  noch  Bd.  I, 
S.  113,  Anm.  2. 

4) 'Thuk.  I,  128,  1:  rö  dno  TaivccQov  uyog.  Vgl.  Paus.  IV,  25,  5;  Diod.  XI, 
63,  3  und  Ail.  V.  H.  VI,  7  nach  Ephoros;  Unger,  Philol.  XLI,  100. 
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stellte  die  überlebenden  Spartiaten  aufserhalb  der  Stadt  in  Schlacht- 
ordnung auf,  und  es  gelang  ihm  rasch,  die  Ordnung  wiederherzustellen. 

Die  Mafsregeln  des  Archidamos  retteten  den  Staat.  Denn  die  Ka- 
tastrophe gab  sofort  den  stets  auf  ihre  Befreiung  bedachten,  damals 
aber  noch,  durch  die  Agitationen  des  Pausanias  und  die  darauf  folgen- 
den Strafgerichte  aufgeregten  Heloten  das  Zeichen  zur  Erhebung. 
Haufenweise  rotteten  sie  sich  auf  den  Feldern  zusammen  und  zogen 
gegen  Sparta.  Als  sie  jedoch  die  Spartaner  kampfbereit  fanden,  stan- 
den sie  von  einem  Angriffe  ab  und  konzentrierten  sich  in  Messenien, 
wo  sie  den  Berg  Ithome  zu  ihrem  Hauptstützpunkte  machten.  Der 
Berg  war  nicht  nur  die  natürliche  Akropolis  der  Landschaft,  sondern 
auch  das  historische  Bollwerk  der  messenischen  Freiheit. 

Von  der  gröfsten  Bedeutung  war  es,  dafs  die  Hauptmasse  der 
Perioiken  den  Spartiaten  treu  blieb.  Nur  zwei  Perioikenstädte,  Thuria, 
am  Rande  der  Pamisos-Ebene  in  Messenien,  und  Aithaia  schlössen  sich 
dem  Aufstande  an  ^  Zunächst  behaupteten  sich  die  Heloten  auch  im 
freien  Felde.  Der  Spartiate  Aeimnestos,  der  bei  Plataiai  den  Mardonios 
getötet  hatte,  stiefs  an  der  Spitze  von  dreihundert  Mann  bei  Steny- 
klaros  auf  das  messenische  Heer  und  fiel  mit  seiner  ganzen  Schar  ^. 
Ihre  Bundesgenossen  boten  die  Lakedaimonier  zunächst  nicht  auf  ^,  denn 
im  Hinblick  auf  den  eben  erst  niedergeworfenen  Arkaderaufstand  heg- 
ten sie  wohl  Misstrauen  und  trugen  Bedenken,  deren  Kontingente  in 
das  eigene  Land  einrücken  zu  lassen  *. 

Die  Argeier  benutzten  die  Notlage  der  Lakedaimonier,  um  My- 
kenai,  die  letzte  Stadt,  welche  in  der  argeiischen  Ebene  noch  ihre  Un- 
abhängigkeit behauptete,  zu  unterwerfen.  Zwistigkeiten  wegen  des 
Hera-Heiligtums  und  der  Agonothesie  der  Nemeen,  welche  in  den  Hän- 
den der  von  Argos  abhängigen  Kleonaier  war,  aber  von  den  Myke- 
naiern  in  Anspruch  genommen  wurde,  gaben  den  Argeiern  einen  er- 
wünschten Anlafs  zum  Kriege.  Nach  Ephoros  hätten  sie  die  Myke- 
naier  in  einem  Treffen  geschlagen  und  dann  in  ihre  Stadt  einge- 
schlossen. Dieser  Autor  hat  jedoch  öfter  ein  Treffen  zur  Bereicherung 
der  Ereignisse  erfunden,  und  es  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dafs 
die  Mykenaier  ihren  überlegenen  Gegnern  im  Felde  entgegenzutreten 
wagten.     Zur  Einschliefsung  der  ausgedehnten  Festungswerke  Mykenais 


1)  Thuk.  I,  101 ;  vgl.  E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  161  und  Bd.  I,  S.  107. 

2)  Hdt.  IX,  64. 

3)  Vgl.  Thuk.  I,  102,  1. 

4)  Die  Verfeindung  der  Lakedaimonier  mit  ihren  Nachbaren  betrachtet  Aristot. 
Pol.  II,  6,  2  als  eine  Ursache,  weshalb  sich  die  lakonischen  Heloten,  wie  die  thes- 
salischen  Penesten  öfter  zu  erheben  wagten. 
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war  jedoch  ein  beträchtliches  Heer  erforderlich.  Darum  zogen  die  Ar- 
geier Hilfstruppen  von  den  Tegeaten  und  Kleonaiern  heran  ^  Eine 
Zeit  lang  widerstanden  die  Mykenaier,  als  ihnen  aber  schliefshch  die 
Lebensmittel  ausgingen,  mufsten  sie  sich  unter  der  Bedingung  des  freien 
Abzuges  ergeben.  Viele  wanäerten  nach  Makedonien  aus,  wo  sie  von 
König  Alexandres,  der  sein  Geschlecht  vom  argeiischen  Herakleiden 
Temenos  herleitete,  aufgenommen  wurden.  Andere  fanden  in  Kleonai 
eine  Zufluchtsstätte,  noch  andere  siedelten  sich  in  Keryneia,  einem 
Orte  Achaias,  an.  Mykenai  selbst  wurde  zerstört,  doch  die  kyklopischen 
Mauern  trotzten  dem  Zerstörungswerk.  Das  Land  teilten  die  Argeier 
auf,  und  den  zehnten  Teil  der  Beute  weihten  sie  dem  Gotte,  wohl  dem 
Apollon  Pythaeus  ^.  Die  Aufnahme  eines  Teiles  der  Mykenaier  in  Kleo- 
nai weist  darauf  hin,  dafs  damals  bereits  eine  Spannung  zwischen  den 
EQeonaiern  und  Argeiern  bestand,  deren  Ursache  gewifs  die  Nemeen 
waren.  Die  Leitung  der  Festspiele  ging  um  diese  Zeit  auf  Argos  über, 
und  Kleonai  wurde  den  Argeiern  unterthan  *. 

b. 

Während  die  Lakedaimonier  sich  vergebKch  bemühten,  des  Heloten- 
Aufstandes  Herr  zu  werden,  gelang  es  den  Athenern  im  dritten  Jahre 
der  Belagerung  die  Thasier  zur  Übergabe  zu  zwingen  (etwa  Herbst 
464)  *.     Die  Thasier   mufsten   ihre  Mauern   niederreifsen ,   ihre   Kiiegs- 

1)  Diod.  XI,  65 ;  Strab.  VIII ,  377 ;  Diodoros  erzählt  den  Krieg  unter  dem 
Archontate  des  Theagenides  =  468/7.  Duncker  VIII,  133  hält  an  dieser  Da- 
tierung fest  und  setzt  den  Krieg  in  die  Zeit  des  grossen  arkadischen  Aufstandes. 
Dann  hätten  aber  schwerlich  die  Tegeaten  zuhilfe  ziehen  können,  da  sie  doch  ihre 
volle  Kraft  gegen  die  Lakedaimonier  wenden  mufsten.  Bei  Diod.  ist  ausdrücklich 
der  Heloten- Aufstand  als  Ursache  angegeben,  weshalb  die  Lakedaimonier  die  My- 
kenaier ohne  Unterstützung  lassen  mufsten.  Seine  Datierung  hängt  davon  ab,  dafs 
er  den  Ausbruch  des  Helotenaufstandes  schon  unter  dem  Archontate  des  Apsephion 
=  469/8  erzählt  (vgl.  S.  418,  Anm.  2).  Danach  ist  das  Archontat  des  Theage- 
nides das  zweite  Jahr  des  Helotenaufstandes.  Der  Krieg  gehört  also  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  464. 

2)  Über  das  Ende  Mykenais  und  das  Schicksal  der  Bewohner  vgl.  Diod.  IX, 
65;  Strab.  VIII,  372.  377;  Paus.  VII,  25,  6. 

3)  Thuk.  V,  47,  1;  67,  2;  Kleonaier  im  Gefolge  der  Argeier  schon  bei  Ta- 
nagra.  Vgl.  CIA.  I,  441  und  Paus.  I,  29,  7  Argeiische  Agonothesie:  Bd.  I, 
S.  496,  Anm.  5. 

4)  Die  Belagerung  von  Thasos  begann  im  attischen  Jahre  466/5  (vgl.  S.  413, 
Anm.  2).  Das  dritte  attische  Jahr  ist  464/3,  in  dem  Diod.  XI,  70  die  Nieder- 
werfung des  Aufstandes  erzählt.  Die  Folge  der  Ereignisse  (siehe  weiter  unten) 
nötigt  zur  Annahme ,  dafs  Thasos  schon  im  Herbst  464  kapitulierte.  Das  dritte 
Jahr  bei  Thuk.  kann  hier  nicht  durch  volle  Jahre  der  Belagerung,  sondern 
nur  durch  attische   erklärt   werden.     Bei  Hellanikos,  dessen  Chronologie  Thuky- 
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schiffe  ausliefern,  eine  bestimmte  Summe  als  Kriegsentschädigung  zah- 
len und  sich  zum  Phoros  einschätzen  lassen.  Endlich  wurden  sie  zur 
Abtretung  ihrer  Hafenplätze  und  Bergwerke  auf  dem  Festlande  ge- 
nötigt ^  Man  erwartete  in  Athen,  dafs  sich  Kimon  von  Thasos  gegen 
Makedonien  wenden  würde.  König  Alexandres,  der  gefährliche  Nach- 
bar jenseits  des  Strymon,  hatte  sicherlich  den  Thasiern  Vorschub  ge- 
leistet, denn  nur  so  erklärt  es  sich,  dafs  man  in  Athen  darüber  un- 
willig war,  dafs  Kimon  einen  Angriff  auf  Makedonien  unterlassen  hatte  ^. 
Man  meinte,  dafs  es  leicht  gewesen  wäre,  eine  Landung  in  Makedonien 
zu  bewerkstelligen  und  dem  Alexandi'os  ein  gutes  Stück  Land  abzu- 
schneiden. Kimon  wurde  geradezu  beschuldigt,  dals  er  vom  make- 
donischen Könige  bestochen  worden  wäre.  Die  demokratischen  Partei- 
führer vereinigten  sich  zu  einem  ersten  grofsen  Anstürme  gegen  die 
leitende  Stellung  Kimons  ^.  Unter  ihnen  ragte  hervor  Ephialtes,  der 
Sohn  des  Sophonides,  ein  ausgezeichneter  Redner  und  Sachwalter,  ein 
Mann,  dessen  Unbestechlichkeit  und  redlichen  Willen  auch  seine  Gegner 
anerkennen  mufsten  *,  der  aber  bei  ihnen  wegen  der  Rücksichtslosigkeit 
und  des  Eifers,  mit  dem  er  die  Pläne  der  demokratischen  Partei  be- 
trieb, besonders  verhafst  war  ^. 

Neben  ihm  spielte  damals  zuerst  Perikles,  der  Sohn  des  Xanthip- 
pos,  aus  dem  zur  Phyle  Akamantis  gehörenden  Demos  Cholargos  eine 
hervorragende  politische  Rolle  ^.  Er  stammte  aus  einem  reichen  und 
vornehmen  Hause,  das  zum  Geschlechte  der  Buzygen  gehörte  '^.    Mütter- 

dides,  wir  wissen  leider  nicht  an  welchen  Stellen,  offenbar  nach  mündlichen  Er- 
kundigungen und  Urkunden  richtig  stellte,  war  natürlich,  wie  bei  andern  Atthi- 
dographen,  der  Beginn  und  das  Ende  der  Belagerung  unter  einem  bestimmten 
Archontenjahre  angemerkt. 

1)  Thuk.  I,  101,  3;  Plut.  Kim.  16. 

2)  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  35. 

3)  Plut.  Kimon  14.  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  39;  die  oligarch. 
Partei  und  die  Hetairieen  I,  163. 

4)  Plut.  Kim.  10:  XtifXfxdtwv  &s  St]uoaüoy  tovs  (i?.Xovs  nXtjy  l4QioTSidov  xal 
'EcpifiXrov  niivras  dyani^nXa^ivov?  6qv5v  (Kimon)  xrX.  Plutarchos  folgt  i_n  diesem 
Abschnitte  dem  Theopompos.    Vgl.  noch  Ail.  V.  H.  II,  43;  III,  17;  XI,  9. 

5)  Plut.  Perikl.  7  wird  er  nach  einem  Ausdrucke  Piatons  mit  einem  Mund- 
schenken verglichen,  der  den  Bürgern  die  ungemischte  Freiheit  kredenzte.  Piaton 
Pol.  VIII,  562  c  sagt  nur  allgemein:  orav  &riuoxQaTov{j,svt]  nohg  eXsv9EQk(g  diipi]- 
aaaa  xuxuof  oivo)(6ü)v  nQoarnrovvrcüv  rv/rj,  x«t  noQOMtsQia  xov  Siovrog  axQcTov 
avT^s  ufO^va»^  xtX.  —  Die  antidemokratische  Atthis,  welche  dem  Ephoros  vorge- 
legen haben  mufs ,  scheint  besonders  schlecht  auf  Ephialtes  zu  sprechen  ge- 
wesen sein.  Vgl.  Diod.  XI,  77,  8.  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  39; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  31. 

6)  Plut.  Perikl.  3.     Perikles,  der  Sohn ,  als  XoXagysvf  bezeichnet  CIA.  I,  188. 

7)  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  Att.  132. 
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licherseits  war  er  aufserdem  mit  den  Alkmaioniden  verwandt,  da  seine 
Mutter  Agariste  eine  Nichte  des  Kleisthenes  war  ^  Von  sonst  tadel- 
losem Wuchs,  hatte  Perikles  einen  etwas  unförmlich  grofsen  und  über- 
mäfsig  langen  Kopf,  über  den  die  Komiker  gern  ihre  Witze  machten  ^. 
Seine  Gestalt  und  sein  wohlklingendes  Organ  sowie  die  leicht  und 
rasch  fliefsende  Sprache  soll  die  ältesten  Leute  lebhaft  an  Peisistratos 
erinnert  haben  ^. 

Als  der  politische  Lehrer  des  Perikles  galt  Dämon,  des  Damonides 
Sohn,  aus  Oa,  ein  Musiker  von  hervorragender  Bedeutung  und  über- 
haupt ein  Mann  von  feiner  Bildung,  der  nicht  nur  die  musischen  Künste, 
sondern  auch  alles  andere,  was  er  vornahm,  vor  den  Jünglingen  treflf- 
lich  zu  behandeln  verstand.  Auch  in  späterer  Zeit  übte  er  auf  Perik- 
les Einflufs  aus  und  blieb  mit  ihm   im  regen   Verkehr  *.      Die   meisten 


1)  Über  Abstammung  und  Geburt  des  Perikles  Hdt.  VI,  131;  vgl.  Arist. 
Ritter  1037;  Agariste  war  die  Tochter  des  Hippokrates,  eines  Bruders  des  Klei- 
stheues. Vgl.  Petersen  a.  a.  0.,  Taf.  7  und  S.  90.  134.  Perikles  hatte  noch  eine 
Schwester,  die  an  der  Pest  starb  (Plut.  Perikl.  36)  und  einen  Bruder  Namens 
Ariphron.     Vgl.  Plat.  Prot.  320  a;  Plut.  Alk.  1  und  3. 

2)  Plut.  Perikl.  3,  wo  Kratinos,  Telekleides  und  Eupolis  citiert  werden.  Vgl. 
noch  Kratinos  dgarzcd  bei  Plut.  Perikl.  13 :  6  a)(iyoxs(fccXo;  Zsig  ode  ngoaeQ^srnt 
nsoiy^etjg  xtX.  Die  Mifsbildung  des  Kopfes  soll  die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb 
Perikles  fast  immer  mit  dem  Helm  auf  dem  Haupte  dargestellt  wurde.  Plut. 
Perikl.  3.  Auf  das  Feldherrenamt  bezieht  den  Helm  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IIT, 
231,  wogegen  Müller-Strübing,  Aristoph.  und  die  bist.  Kritik  382  polemisiert,  in- 
dessen mit  Unrecht.  Vgl.  Arch.  Zeit.  1860,  40;  18G8,  2  und  Overbeck,  Gesch.  d. 
griech.  Plast.  I,  376 ;  R.  Förster,  Das  Porträt  in  d.  gr.  Plastik  (Kiel  1882,  Rede"), 
S.  13.  Über  Pheidias'  Darstellung  des  Perikles  auf  dem  Schilde  der  Parthenos  vgl, 
Michaelis,  Parthenon,  S.  268,  woselbst  alle  darauf  bezüglichen  Quellenangaben,  und 
Tafel  XV;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  T,  255.  Hauptstelle  Plut.  Perikl.  31.  — 
Kresilas  (vgl.  CIA.  I,  402.  403)  hatte  eine  Porträtstatue  des  Perikles  gearbeitet, 
welche  ihn  des  Beinamens  „der  Olympier"  würdig  erscheinen  liefs.  Die  uns  erhal- 
tenen Port  rät- Hermen  des  Perikles  zeigen  einen  leidenschaftslosen,  in  edle  Gedan- 
ken versenkten,  mildvoll  ein  wenig  zur  Seite  geneigten  Kopf  mit  leichter  Stirnfalte 
und  glatten  Wangen  und  erinnern  an  den  friedseligen,  in  höchsten  Huld  und  Weis- 
heit thronenden  Zeus  des  Pheidias.  Die  ihnen  eigene  Herbigkeit  des  Vortrages  er- 
weist sie  als  stilgetreue  Nachbildungen.  Förster  a.  a  0.  Vgl.  noch  Bergk,  Zeitschr. 
für  Altertumswissenschaft  1845,  962;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  I,  262;  Over- 
beck, Gesch  d.  gr.  Plast.  T,  376.  —  Paus.  I,  28,  2  berichtet  von  einer  Statue  des 
Perikles  auf  der  Akropolis,  doch  ist  ihm  zu  seinen  Lebzeiten  von  Staats  wegen  kein 
Standbild  gesetzt  worden.  Vgl.  Lykurg,  g.  Kephisod.  in  den  patmischen  Schol.  zu 
Demosth.  Bull,  de  corr.  hellen.  1877,  1,29. 

3)  Plut.  Perikl.  17  (Stesimbrotos?)  "Val.  Max.  VIII,  9,  2;  Cic.  Brut.  7. 

4)  Über  die  Ausbildung  des  Perikles  Plut.  Perikl.  4.  Dämon  (vgl.  Steph. 
Byz.  s.  V.  "o«)  soll  sich  hinter  den  Namen  der  Musik  versteckt  haben,  um  unbe- 
merkt dem  Perikles,  wie  einem  Athleten,  die  Staatskunst  einzureiben.     Er  soll   in- 
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liefsen  ihn  dem  Perikles  Unterricht  in  der  Musik  erteilen,  nach  Aristo^ 
teles  wäre  er  jedoch  durch  Pythokleides  von  Keos  musikalisch  ausge- 
bildet worden  ^.  Am  meisten  wirkte  jedoch  auf  seine  Geistesbildung^ 
der  Philosoph  Anaxagoras  aus  Klazomenai  ein,  der  um  462  nach  Athen 
kam  ^,  wo  er  trotz  des  Mifstrauens  und  Vorurteils ,  mit  dem  ihm  die 
grofse  Mehrheit  der  Bürgerschaft  begegnete,  seinen  dauernden  Aufent- 
halt nahm.  Denn  um  ihn  sammelte  sich  ein  Kreis  geistig  hervor- 
ragender Männer,  die  seinen  belehrenden  Umgang  suchten  und,  wie 
namentlich  Perikles,  ihm  mit  aufrichtiger  Verehrung  zugethan  waren  ^. 


dessen  erkannt  und  als  fxeyaXonQäy^MP  und  cpiXoivqavvo?  ostrakisiert  worden  sein. 
Vgl.  Plut.  Perikl.  4;  Arist.  1,  Nik.  6.  Piaton  Protag.  316  c  spricht  davon,  dafs  die 
alten  Sophisten,  um  der  Mifsgunst  zu  entgehen,  die  Gymnastik,  Musik  oder  eine 
andere  Kunst  vorgeschützt,  aber  schliefslich  ihren  Zweck  wohl  nicht  erreicht 
hätten.  Er  nennt  u.  a.  den  Pythokleides  von  Keos  und  Agathokles ,  den  Lehrer 
des  Dämon  (vgl.  Laches  180 D).  Da  sich  nun  bei  Plutarchos  sogar  Anklänge  an 
den  Wortlaut  Piatons  finden,  so  hat  er  unzweifelhaft  diesen  benutzt.  Aufserdem 
lagen  ihm  Schollen  vor,  wie  namentlich  aus  der  Bemerkung  über  die  Kürze  des 
«  im  Namen  Dämon  hervorgeht.  Vgl.  Blafs,  Einleitung  zur  Ausg.  von  Plut.  Perikl. 
63.  —  Über  die  Erziehung  durch  Dämon  vgl.  Piaton ,  Frgm.  191  Kock  (Plut. 
Perikl.  4):  ÜQÜiiov  fxky  ovy  /not  Xs^ov,  dvrißoXcii  av  yciQ^  |  äg  cpaai^  Xtlgtav  £^i9-QS\pag 
IlegixUa.  Isokrates  v.  Umt.  235:  nsQixXfjg  &k  ävolv  iys'vsTo  ^«^»jr»]?  'Ava^ayoQov 
TE  rov  KXct^ofitviov  xa\  Jccfimvog  xov  xar'  ixtivov  rou  xQ^yov  (pQoyi/xcüTCCTov  do^av- 
Toe  eivai  rtüv  nohrüiv.  Piaton  Laches  180  bezeichnet  ihn  als  dvSqdöv  ^ragisarajov^ 
ov  (xoyov  rrjV  fxovaixfiv,  äXXil  xal  raXXa  önöaa  ßovXsi  ä^iov  owdiargißeiv  rrjXixovToig 
veaviaxoig.  Bedeutung  des  Dämon  als  Musiker:  Plat.  Pol.  III,  409;  IV,  424.  — 
Vgl.  Plut.  d.  mus.  16;  Fragm.  d.  Philodemos  nsQi  fj,ovatxfjg  b.  Bücheier,  Rhein, 
Mus.  1885,  S.  310.  Umgang  des  Dämon  mit  Prodikos  und  Sokrates:  Laches  197. 
Späterer  Verkehr  mit  Perikles:  Alkibiad.  I,  118,  vgl.  Diog.  Laert.  II,  5;  Athen. 
XIV,  268;  vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Griech.  I*,  969.  Der  politische  Einflufs  des  Dä- 
mon auf  Perikles  ist  bezeugt  durch  Aristoteles  bei  Plut.  Perikl.  9  (Frgm.  365  R.) 
vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XIV  (1879),  318 ff.;  Bücheier,  Rhein.  Mus.  1885,  S.  310. 

1)  Plut.  Perikl.  4;  Plat.  Prot.  316  c;  Alkibiad.  I,  118. 

2)  S.  306,  Anm.  3. 

3)  Plut.  Perikl.  4:  o  cf^  nXelara  nsQixXst  avyyevo^ivog  xal  {xdXiaxa  TttQid-sls 
oyxov  (tvxia  xal  qppo'j/ij^«  dtjuayoayütg  s^äQiQidiTSQop,  oXwg  rt  fxtTSu)Qiaag  xal  avvs^- 
t'toag  ro  d^fcof^a  rov  )]9^ovg^  ^Ava^uyÖQag  ^y  o  KXu^ofjsviog  xiX.  5:  Toixoy  vnSi)cpv(äg 
roy  aydQci  ^nvjxdaag  ö  IlsoixXfig  xai  rr^g  Xeyofieyrjg  (xtxstüQoXoyiag  xal  fxexaQato- 
XtaxUtg  vnoTjiunXäyitvog  xxX.  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  864 ff.  Was  Plutarchos 
über  das  Verhältnis  zu  Anaxagoras,  das  Äufsere,  die  Beredsamkeit  u.  s.  w.  des 
Perikles  an  verschiedenen  Stellen  berichtet,  mufs  allerdings  teilweise  in  einer  zu- 
sammenhängenden Relation  gestanden  haben,  wie  ein  Vergleich  dieser  Stellen  mit 
Cic.  de  orat.  III,  34  und  Valer.  Max.  VIIJ,  9  ext.  2  lehrt.  Vgl.  Rühl,  Jahrb.  f. 
kl.  Phil.  97,  660;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  269.  Cicero  und  Valerius  haben 
unzweifelhaft  aus  Theopompos  geschöpft,  für  Plutarchos  nimmt  jedoch  Ad.  Schmidt, 
dem  Holzapfel,  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros,  Theop.  u.  s.  w.  119  bei- 
stimmt, Stesimbrotos   als   Quelle    an,    der   von    Theopompos    benutzt    worden    sei. 
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Anaxagoras  betrachtete  als  höchste  Aufgabe  des  Menschen  die  An- 
schauung und  Erkenntnis  des  Weltgebäudes.  Die  Erscheinungen  suchte 
er  natürlich  zu  erklären,  und  die  ganze  Entwickelung  des  Weltgebäudes 
vollzieht  sich  bei  ihm,  nachdem  der  Nous  den  Anstofs  gegeben,  wesent- 
lich nach  mechanischen  Gesetzen.  Doch  glaubte  er  nicht,  durch  die 
von  körperlichen  Organen  abhängige,  roh  sinnliche  Wahrnehmung  die 
wahre  Natur  der  Dinge  erkennen  zu  können,  sondern  hielt  den  für  sich 
seienden,  lautern  und  in  allen  Wesen  durchaus  gleichartigen  Geist 
allein  zu  wirklicher  Erkenntnis  fähig  ^.  Perikles  nahm  die  Lehren  des 
Anaxagoras  mit  voller  Überzeugung  in  sich  auf  ^ ;  sie  erhoben  ihn  nicht 
nur  über  die  vulgäre  und  äufserliche  Auffassung  der  Dinge,  sondern 
befreiten  ihn  auch  von  dem  Zeichen-  und  Wunderglauben,  in  dem  die 
meisten  seiner  Volksgenossen,  vornehme  Leute  nicht  ausgenommen,  be- 
fangen waren  ^.  Die  philosophische  Bildung  des  Perikles  wurde  später- 
hin noch  gefördert  durch  den  Verkehr  mit  dem  Eleaten  Zenon,  der 
sich  indessen  wohl  nur  vorübergehend  in  Athen  aufgehalten   hat  *. 


Ad.  Schmidt  traut  es  dem  Plutarchos  nicht  zu,  dafs  er  die  einheitliche  Auslassung 
seiner  Quelle  auf  sechs  verschiedene  Stellen  verteilt  habe.  Indessen  Plutarchos 
hat  gerade  im  Leben  des  Perikles  nicht  nur  viele  Quellen  herangezogen,  sondern 
sie  auch  mit  ziemlicher  Freiheit  verarbeitet.  Plutarchos  hatte  über  den  Einflufs 
des  Anaxagoras  auf  Perikles  neben  Theopompos  noch  Piaton  Phaidr.  270  nachge- 
lesen (vgl.  Kap.  8),  er  benutzte  inbezug  auf  die  Beredsamkeit  des  Perikles  Thuk. 
n,  65  (vgl.  Kap.  15  und  Kap.  16  Auf.)  und  verarbeitete  die  thukydideische  Schil- 
derung mit  platonischen  Vergleichen  und  sonstigen  Eeminiscenzen  aus  der  Piaton- 
Lektüre.  Vgl.  Kap.  15  mit  Plat.  Phaidr.  261a.,  270;  Gorgias  503.  Daneben  hat 
er  gewifs  auch  selbständig  die  Komödie  benutzt,  wennschon  in  der  auch  ihm  vorliegen- 
den Quelle  des  Valer.  Max.  und  Cicero  bereits  Komiker-Citate  (Eupolis  /1i]fxoi  94 
Kock  281)  enthalten  waren.  Endlich  nahm  er  allerlei  Details  und  Anekdoten  aus 
Stesimbrotos  und  Ion.  So  wird  auf  Stesimbrotos  die  etwas  boshafte  Geschichte 
von  dem  Besuche  beim  kranken  Anaxagoras  Kap.  16  Ende  zurückgehen. 

1)  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  894 ff.  Die  neuere  Litteratur  bei  Überweg, 
Grundr.  d.  Gesch.  d.  Philos.  §  24. 

2)  Plat.  Phaidr.  270:  TtQoansacjy  yÜQ  (Perikles),  olfiat,  toiovtoj  cm  'Ava^a- 
y6Q(f,  fuSTScjQoXoyiui  iunXrja&eli  xcei  ini  (pi'aiv  vov  t€  xcti  dvoiag  clcpixöfievog,  wv 
(f>J  nsQi,  rov  noXvv  Xöyov  inoisiio  lAfct^aycQng  xrX.     Vgl.  Plut.  Perikl.  5. 

3)  Über  den  Einflufs  der  Mantik  und  die  Bedeutung,  welche  man  damals  noch 
Erscheinungen  der  verschiedensten  Art  als  Vorzeichen  beimafs,  vgl.  u.  a.  Thuk, 
II,  2,'  85  Vn,  50;  VIII,  1.  Über  die  in  den  Philosophenschulen  umlaufende  Ge- 
schichte, wie  Perikles  das  Schiffsvolk  über  eine  Sonnenfinsternis  (eine  solche  fand 
am  3.  August  430  statt)  beruhigt  haben  soll,  vgl.  Plut.  Perikl.  35;  Cic.  rep.  16, 
25;  Val.  Max.  VIII,  11,  1. 

4)  Plut.  Perikl.  4.  Nach  Laert.  Diog.  IX,  28  hätte  freilich  Zenon  seine  Hei- 
mat Elea  nie  verlassen,  indessen  ist  auch  bei  (Piaton)  Alkibiad.  I,  119  a  von  seiner 
Anwesenheit  in  Athen  die  Rede.    Zenon  trat  schon  geraume   Zeit  vor  der  Mitte 
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Den  Einflufs  des  Anaxagoras  wollte  man  auch  in  dem  Auftreten 
und  der  ganzen  Haltung  des  Perikles  erkennen  ^ ,  die  seiner  durchaus 
aristokratischen  Natur  entsprach  ^.  Er  zeigte  sich  stets  vornehm  und 
gemessen,  sein  Gang  war  ruhig  und  würdevoll,  seine  ernste  Miene  ver- 
zog sich  nie  zum  Lächeln.  Seitdem  er  zu  den  leitenden  Männern 
Athens  gehörte,  sah  man  ihn  nur  in  amtlichen  Gängen  auf  der  Strafse. 
Er  vermied  es  nicht  nur,  mit  dem  Volke  in  zu  nahe  und  zu  häufige 
Berührung  zu  kommen,  sondern  hielt  sich  auch  von  Gelagen  und  dem 
ungebundenen  geselligen  Umgang  mit  seinen  Freunden  fern.  Seine 
Gegner  erblickten  in  diesem  Benehmen  nichts  als  eitele  Aufgeblasen- 
heit ^.  Ion  von  Chios  bezeichnete  die  Art,  wie  sich  Perikles  im  Um- 
gange gab,  als  eine  ungeschliffene  und  hoffartige,  mit  sich  selbst  prahle 
er  und  über  andere  spreche  er  ab.  Da  lobe  er  doch  den  Kimon  mit 
seinen  gefälligen  und  fein  gebildeten  Umgangsformen  *. 

Eine  ähnliche  Zurückhaltung  wie  in  der  Geselligkeit  beobachtete 
Perikles  auch  im  öffentlichen  Leben.  Aus  kluger  Berechnung  trat  er 
selbst  nur  bei  besondern  Anlässen  auf  und  überliefs  die  Erledigung 
minder  wichtiger  Angelegenheiten  seinen  politischen  Freunden  ^.  Wenn 
er  sprach,  so  hatte  er  seine  Worte  wohl  erwogen  und  vorsichtig  ge- 
wählt.     Die   überwältigende   Wirkung   seiner   Rede   beruhte   wesentlich 


des  5.  Jahrhunderts  als  Lehrer  und  Schriftsteller  auf.  Vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
r,  535;  Diels,  Rhein  Mus.  XXXI,  35.  Wenn  man  auf  den  bei  Flut.  Perikl.  5 
überlieferten  Ausspruch  Zenons  etwas  geben  dürfte,  so  würde  seine  Bekanntschaft 
mit  Perikles  in  eine  Zeit  fallen,  wo  dieser  bereits  eine  politische  Rolle  spielte. 

1)  Plut.  Perikl.  5.  Ähnliche  Züge,  wie  von  Perikles  werden  allerdings  von 
Anaxagoras  überliefert.  Vgl.  Ail.  V.  H.  III,  2;  VIII,  13;  Cie.  Acad.  II,  23,  72; 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  P,  912. 

2)  Plut.  Perikl.  7 :  toT  «f/J^aw  nooaivSLfxiv  ec.vtov  ai'xi  rdSv  nXovaiwv  xai  oUycov 
TU  TÜJv  noi,Xwy  xcil  nevt]iu)y  eAc'aevof  nagcc  T>]y  (tviov  cpvaiy  ^xiaru  Si^fxoxi,xr]v 
ovaay. 

3)  Was  Plutarch.  Perikl.  5—7  (vgl.  Eth.  800  b.  812  d)  über  das  Privatleben 
des  Perikles  erzählt,  ist  teilweise  so  anschaulich  und  macht  fast  durchweg  einen 
so  glaubwürdigen  Eindruck,  dafs  es  im  letzten  Grunde  auf  eine  zeitgenössische 
Quelle  zurückgehen  mufs.  Plutarchos  dürfte  hier  direkt  den  Stesimbrotos  benutzt 
haben.  Wurde  er  zu  seiner  gegen  das  Benehmen  des  Perikles  gerichteten  Be- 
merkung über  die  „  wahre  Tugend  ",  an  welcher  gerade  das  am  offensten  daliegende 
als  das  schönste  erscheine,  durch  eine  ähnliche  Auslassung  in  seiner  Quelle  ver- 
anlafst,  so  würde  eine  solche  Beurteilung  vortrefflich  zu  der  Tendenz  des  Stesim- 
brotos passen.  Über  den  Charakter  des  Perikles  vgl.  Grote  (Hofmann)  III,  445; 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch  II,  333  ff. ;  FiUeul,  Siecle  de  P^ricl^s  I,  385;  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  I,  90. 

4)  Ion  bei  Plut.  Perikl.  5. 

5)  Plut.  Perikl.  7. 
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auf  der  Hoheit  und  überzeugenden  Klarheit  der  Gedanken,  auf  seiner 
ganzen  imponierenden  Persönlichkeit  und  der  leidenschaftslosen,  sich 
gleich  bleibenden  Würde  in  Sprache  und  Haltung  ^ 

Die  Verherrlichungen  seiner  Rede  sind  jedoch  zu  allgemein  gehal- 
ten, als  dafs  sie  uns  ein  im  einzelnen  klares  Bild  derselben  zu  geben 
vermöchten  ^.  Etwas  Schriftliches  hatte  Perikles  mit  Ausnahme  der 
von  ihm  beantragten'  Volksbesclilüsse  nicht  hinterlassen;  die  wenigen 
aus  seinen  Reden  uns  erhaltenen  Aufserungen  waren  infolge  ihrer  Eigen 
artigkeit  im  Gedächtnisse  gebheben  ^. 

Zur  Erwerbung  des  hohen  Ansehens  und  Vertrauens,  das  Perikles 
Jahrzehnte  hindurch  bei  der  Bürgerschaft  behauptete,  trug  wesentlich 
auch  die  Integrität  seines  Charakters  und  die  bei  athenischen  Staats- 
männern nicht  gerade  häufige  Eigenschaft  der  Unbestechhchkeit  bei. 
Sein  Haushalt,  den  ein  tüchtiger  Verwalter  Namens  Euangelos  leitete, 
war  allerdings  auf  das  genaueste  geordnet  und  sparsam,  so  dafs  er  von 
seinem  verschwenderischen  Sohne  Xanthippos  und  dessen  junger  Frau 
als  knickerig  verrufen  wurde,  indessen  das  von  ihm  hinterlassene  Ver- 
mögen war  nicht  gröfser  als  sein  ererbtes,  und  nie  hat  er  seine  poH- 
tische  Macht  zu  seiner  Bereicherung  benutzt  *. 


1)  Plut  Perikl.  5  und  8.  Die  Macht  seiner  Kede  wird  ebenso  von  Thuky- 
dides  (I,  139,  4),  wie  von  den  Komikern  anerkannt.  Aristoph.  Acham.  530 ;  Eupolis, 
Demoi  Frgra.  9  Kock,  S.  281.    Vgl.  Plat.  Phaidr.  270. 

2)  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  I,  35  ff.  Die  Leidenschaftlichkeit  der  Rede,  durch 
welche  Demosthenes  seine  Hörer  hinrifs,  war  ihm  fi-emd.  Die  uns  überlieferten 
Aussprüche  (Plut.  Perikl.  8;  Aristot.  Rhet.  I,  7,  p.  31 ;  III ,  4,  p.  127;  III,  10, 
p.  139;  III,  17,  p  159;  Cic.  de  off.  1,  40;  vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  2l0ff.) 
zeigen ,  dafs  Perikles  treffende  Vergleiche  aus  der  Natur  und  dem  Leben  her- 
anzog und  auch  dichterische  Bilder  zum  Schmucke  verwandte.  Ein  sophistisches 
Enthymem  aus  dem  samischen  Epitaphios  nach  Stesimbrotos  bei  Plut.  Perikl.  8. 

3)  Plut.  Perikl.  8.  Plutarchos  könnte  die  Psephismata  des  Perikles  bei  Kra- 
teros  gelesen  haben  (vgl.  Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  72), 
hat  aber  vielleicht  die  Bemerkung  nur  aus  seiner  Quelle  abgeschrieben.  Nach 
Ad.  Schmidt  II,  210  hätte  Plutarchos  die  Apophthegmen  aus  seinen  KoUektaneen 
in  den  Text  der  Biographie  aufgenommen.  Einige  derselben  gehen  ohne  Frage 
auf  die  Überlieferung  des  5.  Jahrhunderts  zurück  und  finden  sich  schon  bei  Ari- 
stoteles. Vgl  Ehet.  III,  4,  p.  127;  III,  10,  p.  139.  Das  Diktum  über  Sophokles 
stand  mindestens  bereits  bei  Theopompos.  Vgl.  Cic.  de  off.  I,  40  und  Val.  Max. 
IV,  3  ext.  1.  Zur  Zeit  Ciceros  waren  Reden  des  Perikles  im  Umlauf,  deren  Echt- 
heit aber  mit  Recht  schon  im  Altertum  bestritten  wurde.  Cic.  Brut.  27;  de  orat. 
II,  93;  Quintil.  III,  1,  12  vgl.  Blafs,  Att.  Bereds.  I,  34. 

4)  Thuk.  II,  65,  8;  Plut.  Perikl  15;  Isokr.  v.  Frdn.  126.  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  236  ff.  denkt  an  eine  gemeinsame  Benutzung  des  Stesimbrotos,  der 
auch  dem  Thukydides  vorgelegen  hätte.     Indessen  Isokrates  sagt   doch  nicht  ganz 
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C. 

Als  jüngerer  Mann  hielt  sich  Perikles  von  politischen  Geschäften 
fern,  aber  er  nahm  an  Feldzügen  teil  und  zeigte  sich  als  tapfern  und 
kühnen  Krieger.  In  das  politische  Leben  trat  er  ein,  als  Aristeides  ge- 
storben, Themistokles  verbannt  und  Kimon  auf  Feldzügen  meist  von 
Athen  abwesend  war  ^  Das  würden  also  etwa  die  Jahre  466  bis  464 
sein  2.  Perikles  schlofs  sich  den  politischen  Gegnern  Kimons,  den  De- 
mokraten, an.  Er  folgte  dabei  insoweit  einer  Familien  -  Tradition ,  als 
sein  Vater  Gegner  von  Kimons  Vater  Miltiades  gewesen  war,    aber   er 


dasselbe  wie  Plutarchos,  und  könnte  es,  wie  so  manches  andere,  von  altern  Leuten 
gehört  haben.  Was  freilich  Plut.  Perikl.  16  über  die  sparsame,  auf  den  einzelnen 
Tag  berechnete  Wirtschaft  des  Perikles  berichtet  ist,  wie  ein  Vergleich  mit  dem 
Stesimbrotos-Fragment  36  lehrt ,  ohne  Frage  auf  Stesimbrotos  zurückzuführen. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  247.  Im  Anschlüsse  daran  erzählt  Plutarchos ,  dafs 
Anaxagoras  in  begeisterter  Liebe  zur  Wissenschaft  seine  Wirtschaft  vernach- 
lässigt und  sein  Grundstück  unbebaut  den  Schafen  zur  Weide  gelassen  hätte.  Ob 
er  auch  diese  Nachricht  aus  Stesimbrotos  hat,  ist  höchst  zweifelhaft,  wenngleich 
die  folgende  Anekdote  über  Perikles  am  Krankenlager  des  Anaxagoras  aus  Ste- 
simbrotos stammen  dürfte.  S.  444,  Anm.  3.  Vgl.  Cic  Tusc.  V,  39.,  115;  Val. 
Max.  VIII,  7,  ext.  6;  Piaton  Hipp.  maj.  283;  Laert.  Diog.  II,  6  ff.  Zur  Sache 
Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  870,  2. 

1)  Plut.  Perikl.  7  :  enel  d'  l4QiaTSi&t]g  f^^y  dnotsdf^xEi  xai  @SfxiaTox^g  *|e- 
nenTüJxsi,  KiuMva  (f '  al  aigarüai  r«  7ioXh\  j^g  'Ek'Ää<fog  e^u)  xarsi^ov,  ovtm  dr/  (ps- 
Qüiv  6  IIsQixX^i;  tüj  di]fx(a  nQoaevii^sp  iavTÖv  xtX.  Rühl  betrachtet  als  Quelle  dieses 
Abschnitts,  wo  von  der  frühern  politischen  Zurückhaltung  des  Perikles  und  den 
Anfängen  seiner  politischen  Laufbahn  die  Rede  ist ,  Theopompos  (Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  97,  662),  wogegen  Adolf  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  255  ff. ;  II,  207 ff.,  dem 
Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephor.  Theop.  u.  s.  w.  151  beistimmt,  die  Be- 
nutzung des  Stesimbrotos  zu  erweisen  sucht.  Dagegen  spricht  jedoch  die  Auf- 
fassung des  Ostrakismos.  Es  heifst  hier  nämlich,  Perikles  hätte,  da  er  ein  reicher 
und  vornehmer  Mann  gewesen  wäre,  und  viele  einflufsreiche  Freunde  gehabt  hätte, 
befürchtet,  ostrakisiert  zu  werden.  Er  hätte  sich  dann  seiner  Sicherheit  wegen 
den  Demokraten  angeschlossen.  Das  ist  die  Auffassung  des  Ostrakismos,  wie  sie 
bei  Ephoros  und  Theopompos  zu.  lesen  war  (Diod.  XI,  55,  3;  Plut.  Them.  22, 
Nep.  Cim.  3).  Stesimbrotos  konnte  schwerlich  eine  so  verkehrte  Anschauung  vom 
Ostrakismos  haben.     Aber  vielleicht  ist  er  von  Theopompos  benutzt  worden. 

2)  Nach  Cic.  de  orat.  III,  34  und  Plut.  Perikl.  16,  deren  gemeinsame  Quelle 
höchst  wahrscheinlich  Theopompos  ist  (vgl.  §  20),  stand  Perikles  vierzig  Jahre 
lang  an  der  Spitze  des  Staates:  Teaaa^dxovia  /jkv  errj  TipwTSvojv  ip  'Eq^inXrKtg  xal 
AsüjxQÜraig  xiX.  Diese  Berechnung  der  vierzig  Vorstandsjahre  geht  wohl  von  Di- 
daskalien  aus.  Denn  Äschylos  hatte  den  Perikles  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
im  Jahre  467  zum  Choregen  und  siegte  mit  ihm  bei  der  Aufführung  der  Sieben 
gegen  Theben.    U.  Köhler,  Mitt.  arch.  Inst.  Athen  1878  III,  107;  vgl.  §  20. 
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larachte  damit  einen  Rifs  in  die  aristokratische  Koalition,  die  den  The- 
mistokles  gestürzt  und  mit  Aristeides  ihr  Haupt  verloren  hatte. 
Bei  seiner  Begabung  und  vornehmen  Abkunft  mufste  er  sich  bald  zu 
einem  der  Führer  der  Demokratie  emporschwingen.  Während  der 
Jahre,  wo  Kimon  sich  nur  zeitweise  in  Athen  aufhielt,  hatte  diese  Partei 
so  bedeutend  an  Einflufs  gewonnen,  dafs  die  demokratischen  Hetairien 
sich  bereits  bei  Kimons  Rückkehr  von  Thasos  zu  seinem  Sturze  ver- 
einigten und  beim  Volke  die  Annahme  der  gegen  ihn  wegen  der  ma- 
kedonischen Angelegenheit  eingebrachten  Klage  durchsetzten.  Perikles 
gehörte  zu  den  vom  Volke  erwählten  Anwälten  ^  Nach  Stesimbrotos 
hätte  Elpinike  bei  ihm  für  ihren  Bruder  Fürbitte  eingelegt  und  auch 
so  viel  erreicht,  dafs  Perikles  trotz  einer  schnöde  abweisenden  Be- 
merkung über  die  Bittstellerin  während  der  Verhandlung  selbst  sehr 
schonend  aufgetreten  wäre  und  nur  einmal  das  Wort  genommen  hätte, 
um  eben  nur  seiner  Pflicht  als  Ankläger  zu  genügen  2.  Kimon  hob  in 
seiner  Verteidigungsrede  hervor,  dafs  er  nicht  wie  andere  Proxenos  der 
reichen  lonier  und  Thessaler  geworden  wäre,  um  von  ihnen  bedient 
und  beschenkt  zu  werden.  Er  wäre  Proxenos  der  Lakedaimonier, 
deren  Einfachheit  und  Enthaltsamkeit  er  sich  zum  Muster  nähme  und 
so  sehr  liebe,  dafs  er  sie  allen  Reichtümern  vorzöge.  Es  mache  ihm 
jedoch  Freude,  die  Stadt  mit  Beute  aus  Feindesland  zu  bereichern  ^. 
Der  Prozefs  endigte   mit   der  Freisprechung   Kimons  *.      Sein  Ansehen 


1)  Vgl.  S.  442,  Anm.  2.  Plut.  Perikl.  10:  i^y  f^kf  yuQ  ei;  tüjv  xarr,y6Q(üv  6 
IltQiy.'/.f,g  vnu  dijuov  nnoßsßXtjueyog.  Vgl.  Plut.  Kim.  14.  Es  handelte  sich  zwei- 
fellos um  eine  Eisangelie  wegen  Bestechlichkeit,  die  das  Volk  annahm  und  an  die 
Heliasten  (vgl.  Kimon  14:  dnoXoyovfAtvog  dk  nqos  rovs  tftxaffT«?)  verwies.  Vom 
Volke  bestellte  Anwälte  {avyT,yoQoi.)  und  Verweisungen  einer  Eisangelie  an  die  He- 
liasten kommen  auch  sonst  schon  im  5.  Jahrhundert  vor.  Meier  und  Schömann, 
Att.  Proz.  von  Lipsius ,  S.  326.  352.  Der  Ausdruck  eiaayye'/.X6iy  im  technisch- 
gerichtlichen Sinn  findet  sich  zuerst  im  eleusinischen  Volksbeschlufs.  Dittenberger, 
Syll.   Inscr.  Gr.,  Nr.  13,  v.  59. 

2)  Vgl.  S.  310,  Anm.  2. 

3)  Plut.  Kimon.  14.  Nach  Rühl,  Quellen  Plut.  Leb.  Kim.  18  wäre  nur  die 
Geschichte  von  der  Elpinike  aus  Stesimbrotos  entlehnt,  dagegen  der  Bericht  über 
den  Prozefs  selbst  und  die  Verteidigungsrede  Kimons  aus  Theopompos.  Oncken, 
Staatslehre  d.  Aristot.  II ,  490  denkt  dagegen  an  Ion ,  während  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  177  das  ganze  Stück  auf  Stesimbrotos  zurückführt.  Kühls  An- 
sicht ist  richtig,  denn  die  Rede  erinnert  teilweise  an  das  theopompische  Stück  bei 
Plut.  Kim.  10  {Ol  dh  .  .  .  diaßäkXoyTis  vno  rijg  aXXtjg  i^rj'Ae'y}(oyTo  rov  itvdQog 
TtQOttiQeaswg  uQiaToxguTixfig  y.cu  Auxwvixfig  ovaijg),  und  auch  das  Lob  der  ivreXeia 
xa\  acüCfQoavyri  ("der  Lakedaimonier)  ist  echt  theopompisch,  ebenso  das  avune- 
TisTa&ai,  wo  TisneTad^cu  genügt  hätte  (vgl.  Frgm.  185.  259). 

4)  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I.  38,  1.     Demosth.  g.  Aristokr.   205 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     II.  29 
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war  zu  fest  begründet,  als  dafs  er  dem  ersten  Angriffe  hätte  erliegen 
sollen,  zumal  die  Anklage  gewifs  auch  an  sich  nicht  genügend  be- 
gründet war.  Nicht  nur  sein  Kriegsruhm  und  seine  Verdienste  um  die 
Verschönerung  der  Stadt,  sondern  auch  sein  leutseliges  Wesen  und  seine 
aufserordentliche  Freigebigkeit  hatten  ihn  höchst  populär  gemacht. 
Diese  Freigebigkeit  wurde  freilich  von  seinen  Gegnern  als  blofse  De- 
magogie charakterisiert.  Nach  Theopompos  hätte  Kimon  in  seinem 
Hause  täglich  offene  Tafel  gehabt,  um  den  armen  Bürgern,  die  sich 
durch  Arbeit  ihr  tägliches  Brot  erwerben  mufsten,  einen  freien  Tag 
und  damit  die  Möglichkeit  zu  verschaffen,  an  den  öffentlichen  Ange- 
legenheiten teilzunehmen.  Aristoteles  sagt  jedoch,  dafs  der  Freitisch 
nur  für  seine  Demoten  aus  Lakiadai  gedeckt  gewesen  wäre  ^.  Immer- 
hin besafs  Kimon  in  hohem  Grade  die  Gunst  des  Volkes,  so  dafs  es 
der  Demokratie  schwer  fiel,  seine  Stellung  zu  erschüttern.  Ihre  Führer 
griffen  daher  schliefslich  zu  Mitteln,  die  nicht  frei  von  Demagogie 
waren,  der  Sturz  Kimons  gelang  ihnen  aber  hauptsächlich  infolge  des 
Übeln  Ausganges  der  von  ihm  ins  Werk  gesetzten  messenischen  Ex- 
pedition. 

(l. 

„Als  sich  den  Lakedaimoniern  der  Krieg  gegen  die  in  Ithome  in 
die  Länge  zog,  da  riefen  sie  sowohl  andere  Bundesgenossen  herbei,  als 
auch  namentlich  die  Athener  ^ ".      Durch   das   Erdbeben    und   manches 


erwähnt  einen  Prozefs  Kimons,  in  dem  er  mit  einer  Mehrheit  von  nur  drei  Stim- 
men dem  Tode  entgangen  und  zu  fünfzig  Talenten  verurteilt  worden  wäre,  Sri  rtju 
TKaoioD  uf7sxtvr,a6  Tiohrtiav  egj'  iavTov.  Der  Codex  I  bietet  die  Lesart  TlnQiwv^ 
welche  unzweifelhaft  zu  acceptieren  ist.  Kimon  hätte  also  danach  etwa  die  Ver- 
fassung von  Pavos  eigenmächtig  umgestaltet.  Davon  ist  indessen  sonst  nichts  be- 
kannt. Der  Prozefs  erinnert  insofern  an  den  des  Miltiades,  als  dieser  wegen  der 
parischen  Expedition  zu  fünfzig  Talenten  verurteilt  wurde.  In  Anbetracht  der  ge- 
ringen historischen  Kenntnisse  der  attischen  Redner  ist  es  daher  höchst  walu*- 
scheinlich,  dafs  Demosthenes  den  Prozefs  des  Miltiades  mit  irgendeinem  Vorgange 
aus  Kimons  Leben  vermengt  hat.  Vgl.  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  35,  1; 
MüUer-Strübing,  Aristoph.  und  die  hist.  Kritik  274 IF. 

1)  Plut.  Kimon  10;  Perikles  9;  Nep.  Cimon.  3.  Plutarchos  und  Nepos 
schöpften  aus  Theopompos.  Vgl.  Theopompos,  Frgm.  94  =  Athen.  XII,  p.  533  A. 
Die  ganze  Auffassung  des  Kimon  und  Perikles  in  diesen  Abschnitten  der  Bio- 
graphieen  Plutarchs  entspricht  durchaus  der  Tendenz  des  Exkurses  nEgl  dr/uayu}- 
ytüv.  Man  bekämpft  sich  gegenseitig  mit  demagogischen  Mitteln.  Auch  kommen 
bei  Plutarchos  eine  Reihe  echt  theopompischer  Redewendungen  vor,  so  ddtxaaxov 
xitl  ä^ixTou  (Kimon  10),  xaTuifTjuaytoyov/utt'os  (Perikles  9)  u.  s.  w. 

2)  Thuk.  I,  101. 
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verlustreiche  Gefecht  geschwächt,  konnten  die  Lakedaimonier  gegen 
die  aufserordentlich  feste  Stellung  der  Heloten  auf  dem  Berge  Ithome 
um  so  weniger  etwas  ausrichten ,  als  der  Belagerungskrieg  von  je 
her  ihre  schwache  Seite  war  ^.  So  lange  aber  der  Krieg  dauerte, 
waren  ihre  Hände  nach  aufsen  hin  völlig  gebunden,  und  je  mehr  er 
sich  in  die  Länge  zog,  desto  mehi'  litt  ihre  Kraft  und  ihr  pohtischer 
Einflufs.  Man  entschlofs  sich  daher  in  Sparta,  um  unter  allen  Um- 
stä,nden  so  rasch  wie  mögHch  zu  Ende  zu  kommen,  nicht  nur  die  Kon- 
tingente der  peloponnesischen  Bundesgenossen  heranzuziehen,  sondern 
auch  die  Athener,  die  für  besonders  geschickt  im  Belagerungskriege 
galten,  um  Hilfe  zu  bitten,  und  sandte  zu  diesem  Zwecke  eine  Gesandt- 
schaft nach  Athen ,  an  deren  Spitze  Perikleidas  stand  ^.  Ephialtes 
sprach  sich  entschieden  gegen  die  Gewährung  der  Hilfe  aus  und  be- 
schwor seine  Mitbürger,  nicht  einen  Nebenbuhler  aufzurichten,  man 
müfste  ihn  am  Boden  liegen  und  den  stolzen  Sinn  Spartas  niedertreten 
lassen.  Kimon  setzte  dagegen  seinen  ganzen  Einflufs  zugunsten  der 
Lakedaimonier  ein.  Am  meisten  machte  er,  wie  Ion  von  Chios  er- 
zählt, mit  dem  Schlagworte  Eindruck,  man  dürfe  weder  zugeben,  dafs 
Hellas  lahm  werde,  noch  dafs  Athen  ohne  sein  Nebenrofs  am  Joche 
ziehe  ^.  Kimon  hielt  zwar  ebenso  wie  die  demokratische  Partei  an  der 
Erhaltung  und  dem  weitern  Ausbau  der  athenischen  Seeherrschaft  fest, 


1)  Thuk.  I,  102:  luc'ü.ioxa  (f'  cnhoig  inexakeaavTo  ort  rsix^ufe^sTf  idcxoiv  6v~ 
rccroi  Eiv€u.  Hdt.  IX,  70 :  TioXXm  nXiov  tl/oy  (die  Perser  beim  Angriffe  auf  ihr 
festes  Lager)  rai»'  ylcixsddijuoyüoy  luare  ocx  sniaTau6yu}y  i6ij(oua/esiv. 

2)  Plut.  Kim.  16.  Perikleidas  bei  Aristoph.  Lysistr.  1137  ff.  (vgl.  Plut.  Kim. 
16),  wo  das  Hilfsgesuch  in  übertrieben  demütiger  Form  geschildert  wird.  Der 
Sohn  des  Perikleidas  hiefs  bezeichnenderweise  Athenaios  und  war  Bevollmächtigter 
Spartas  beim  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  vom  Jahre  42'6.  Thuk.  IV,  119. 
122.  Xenophon  Hell.  VI ,  5 ,  33  läfst  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  spar- 
tanische Gesandte  in  Athen  an  die  gegenseitigen  Hilfeleistungen  erinnern:  kvtoi 
re  yciQ  Icfnaay  toi)c  ri^QÜrvovg  avvExßaXelv  l4d-r,vr,&ev ,  xai  l4&r)VC(ioi'g ,  oxt,  avxoi 
iuoXiooxovyro  luo  Msaarjyiwv,  7iQo&vfiw<:  ßorj&sii'.  Duncker  VIII,  243  nimmt  den 
Ausdruck  ino'AioQxoivxo  ganz  wörtlich  und  sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen, 
dafs  in  der  That  Sparta  belagert  wurde.  Indessen  Thuk.  sagt  I,  101:  ol  Et'Aoi- 
T£f  .  .  .  ig  'l&ujf^riv  dni(nr,aay,  dann  I,  102 :  cJc  aviolg  noog  rovg  iv  'id^aifjt]  s/urj- 
xiiysto  nuXifxog  xx'k.  III,  54:  oxtntQ  dtj  fxsyiaxog  (foßog  TiSQieaxtj  xf^y  In(((jxr}v  uexa. 
xoy  asiofiov  x(öv  ig  ^I&(ufjr,v  Eikwxiov  tlnoaxdyxwy.  Es  handelte  sich  also  um  die 
Bekriegung  der  Heloten,  die  nach  Ithome  abgefallen  waren  oder  Ithome  zu  ihrem 
Stützpimkte  gemacht  hatten.  Thuk.  1 ,  102  schliefst  eine  Belagerung  Spartas 
schlechterdings  aus. 

3)  Plut.  Kim.  16:  ur^xs  xr(V  'E'/.'/.tcdic  /(o'a>]v  firjs  xr',y  nöXiv  äxsno^vya  TifQiidsiy 
ysyfyriuirrjV. 
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aber  nach  seiner  politischen  Doktrin  sollte  auch  Sparta  die  Hegemonie 
zu  Lande  behalten  und,  mit  Athen  enge  verbündet,  Hellas  leiten  ^ 

Trotz  des  Widerspruchs  der  Demokraten  gelang  es  ihm  schliefs- 
lich,  das  Volk  zur  Absendung  eines  Hilfsheeres  zu  bewegen,  obwohl 
diese  Politik  den  Interessen  Athens  zuwiderlief.  Denn  ein  Zusammen- 
gehen der  beiden  leitenden  Staaten,  wie  es  sich  Kimon  dachte,  war 
auf  die  Dauer  unmöglich,  da  bei  der  damaligen  Natur  des  athenischen 
Demos  mit  seiner  Fülle  produktiver  Kräfte  und  seiner  rastlosen  Unter- 
nehmungslust auf  der  einen,  und  bei  der  mifstrauischen  Eifersucht 
Spartas  auf  der  andern  Seite  es  früher  oder  später  zum  Zusammenstofse 
kommen  mufste.  Ein  Entscheidungskampf  zwischen  Athen  und  Sparta 
war  um  so  weniger  zu  vermeiden,  als  sich  die  weitere  Entwickelung 
der  entschiedenen  Demokratie  in  Athen  nicht  aufhalten  liefs.  Sobald 
aber  die  Demokratie  in  der  herrschenden  Stadt  die  Oberhand  gewonnen 
hatte,  war  damit  zugleich  die  fortschreitende  Demokratisierung  der  ab- 
hängigen Städte  entschieden. 

Eine  so  grofse  demokratische  Bewegung  konnte  nicht  ohne  Ein- 
flufs  auf  die  peloponnesischen  Städte  bleiben,  in  denen  die  Lakedai- 
monier  ihre  Hegemonie  auf  die  Oligarchieen  stützten  und  dem  ganzen 
Wesen  ihres  Staates  nach  stützen  mufsten.  Es  bedrohte  also  schon  die 
innere  Entwickelung  des  attischen  Reiches  den  Bestand  der  spartani- 
schen Hegemonie,  ohne  dafs  noch  die  anwachsende  Macht  Athens  un- 
mittelbar vitale  Interessen  peloponnesischer  Städte  berührte  oder  deren 
Selbständigkeit  gefährdete.  Stand  aber  früher  oder  später  ein  ge- 
waltiger Kampf  mit  Sparta  bevor,  in  dem  es  sich  um  die  Herrschaft 
über  Hellas  oder  die  staatliche  Existenz  handelte ,  so  war  die  Mit- 
wirkung zur  Wiederaufrichtung  Spartas  ein  schwerer  politischer  Fehler. 
Als  solchen  bezeichnet  ihn  auch  der  geistvolle  Oligarch,  welcher  die 
Schrift  vom  Staat  der  Athener  verfafst  hat.  Er  sagt,  den  Athenern 
ist  es  nie  gut  bekommen,  so  oft  sie  die  Partei  der  Besten  ergriffen. 
Das  geschah  auch,  als  sie  für  die  Lakedaimonier  gegen  die  Messenier 
Partei  nahmen,  denn  kurze  Zeit  darauf  begannen  die  Lakedaimonier 
nach  der  Unterwerfung  der  Messenier  Krieg  gegen  die  Athener  ^.  Die 
Unterstützung  der  Lakedaimonier  war  in  der  That  zugleich  eine  Unter- 
stützung der  Oligarchen,  deren  Hauptburg  Sparta  war,  und  Kimon 
mochte  immerhin  von  der  Besorgnis  mitbestimmt  worden  sein,  dafs 
die  Niederwerfung  Spartas  eine  allgemeine  demokratische  Hochflut  zur 
Folge  haben  würde.     Kritias,  das  Haupt    der   Dreifsig,   sagt   geradezu. 


1)  Vgl.  U.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  95. 

2)  Ps.  Xen.  l4»tiv.  noX.  III,  11. 
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Kimon  habe  des  Vaterlandes  Wachstum    dem   Nutzen   der  Lakedaimo- 
nier  hintenangestellt  *. 

Im  Frühjahre  463  wurde  Kimon  mit   4000  Hopliten,  wahrschein- 
lich zur  See,  nach  Messenien  geschickt  ^.     Es  versammelte  sich  damals 


1)  Plut.  Kim.  16:  Ki^uuyvü  qtijai,  Kgirlag  t»jV  rrjg  nargidog  «w'^ija«'  iy  votsqm 
&tfxEvov  rov  Auxs(fcafxovitüv  av/u(pe()ovTos  xrX.  Ähnlich  urteilt  der  Oligarch,  wel- 
cher die  '.-fd^rif.  nok.  verfafst  hat.  Vgl.  III,  11.  Über  den  Ausspruch  des  Kritias, 
mit  dem  die  opferbereite  Grofsmut  Kimons  anerkannt  werden  sollte ,  vgl.  Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  183.  Über  die  Beurteilung  der  Politik  Kimons  vgl.  Grote, 
Gesch.  Gr.  IIP,  246.  Müller  -  Strübing ,  Arist.  u.  d.  hast.  Krit.  279  ff.  macht  mit 
Recht  gegen  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  41,  2  darauf  aufmerksam,  dafs 
die  Athener  keinesfalls  durch  die  noch  bestehende,  gegen  die  Med  er  abge- 
schlossene Symmachie  {rrjy  ytvofiei'tiv  ini  tw  Mi^do)  avfx/uaxicty  (Thuk.  I,  102)  ver- 
pflichtet waren,  den  Lakedaimoniern  gegen  die  Heloten  beizustehen. 

2)  Nach  Thuk.  I,  102,  1  ist  der  Hilfezug  bald  nach  der  Kapitulation  von 
Thasos  anzusetzen ,  die  im  Hochsommer  464  erfolgt  sein  mufs  (vgl.  S.  441, 
Anm.  4).  Danach  würde  Kimon  im  Frühjahre  463  ausgezogen  sein.  Zu  dem- 
selben Ergebnis  führt  noch  eine  andere,  davon  unabhängige  Berechnung.  Nach 
Theopompos  wurde  Kimon  aus  seiner  Verbannung  vor  Ablauf  von  fünf  Jahren 
zurückberufen.  Theopompos  Frgm.  92  Müller  Fr.  H.  Gr.  I,  293:  Ovdinw  6k 
nsvre  irüjy  naQsXrjXvO-oKoy ,  noXifxov  avfißävrog  rtQog  Auxt6(aixoviovg ,  o  dij/xog 
ueTSnifXipaio  Kifxoiva ,  youi^iov  diu  Trjv  jiQo^Bvinv  rayrCarriv  uv  uvtov  siQrjyrjy 
noi^aaad^ui.  'O  de  naquysyö (xtvog  rrj  nokfi  roy  noXsfioy  z«re7i;öe".  Kimon  wurde 
nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  zurückberufen.  Plut.  Kim.  17 ;  Perikl.  10.  Diese 
Schlacht  fand  im  Hochsommer  (August)  statt  (vgl.  §  18)  und  zwar  im  Jahre  458. 
Denn  als  das  peloponnesische  Heer  einige  Monate  vor  der  Schlacht  nach  Phokis 
ausrückte,  war  bereits  Pleistoanax  König  (Thuk.  I,  107),  der  im  lakonischen  Jahre 
Oktober  459  bis  Oktober  458  zur  Regierung  kam.  König  Kleombrotos  nämlich, 
der  im  Juli  371  bei  Leuktra  fiel,  regierte  9  Jahre  (Diod.  XV,  23),  also  vom  Som- 
mer 380  ab.  Sein  Vorgänger  Agesipolis  starb  im  Hochsommer  380  (Xen.  Hell. 
V,  3,  19;  Diod.  XV,  23)  nach  vierzehnjähriger  Regierung  (Diod.  XIV,  89;  XV> 
23).  Danach  würde  der  Beginn  seiner  Regierung  in  den  Sommer  394  fallen,  und 
Diodoros  erzählt  in  der  That  seinen  Regierungsantritt  im  Archontenjahre  394/3.  Allein 
sein  Vorgänger  Pausanias  wurde  gleich  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Schlacht 
bei  Haliartos  verux-teilt  und  verlor  die  Königswürde,  also  bereits  im  Herbst  395 
(Xen.  Hell.  III,  5,  25;  IV,  2,  9).  Diodoros  (XIII,  75;  XIV,  89)  giebt  ihm  gleich- 
falls vierzehn  Regierungsjahre  und  läfst  ihn  im  Archontenjahre  408/7  zur  Regierung 
kommen.  Die  Schwierigkeit  wird  dadurch  gehoben,  dafs  den  Regierungsjahren 
Dioders  lakonische  Jahre  zugrunde  liegen.  Ferner  wird  das  Jahr,  in  dem  ein 
König  stirbt  oder  die  Regierung  verliert,  wie  es  auch  sonst  geschah  (vgl.  S.  390, 
Anm.  2)  als  erstes  des  Nachfolgers  gezählt.  Pausanias  regiert  also  Herbst  409 
bis  Herbst  395,  Agesipolis  Herbst  395  bis  Herbst  381  (Tod  im  lakonischen  Jahre 
Herbst  381/0,  das  Ephoros  gleich  dem  Archontenjahre  380/79  setzt,  weil  in  ihm 
der  betreffende  Archon  sein  Amt  antrat) ,  Kleombrotos  Herbst  381  bis  Herbst 
372.  —  Die  fünfzigjährige  Regierung  des  Pleistoanax  wird  also  von  Herbst  459  ge- 
zählt (Diod.  XIII,  75).     Folglich  ist  die  Schlacht  nicht  vor  458   anzusetzen.    Auf 
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vor  Ithorae  ein  stattliches  Heer,  da  nicht  nur  die  Athener,  sondern 
auch  andere  Staaten  Hilfstruppen  geschickt  hatten.  So  waren  die 
Plataier  mit  dem  dritten  Teile  ihres  Heerbannes  gekommen.  Ferner 
erfahren  wir,  dafs  die  Aigineten  und  Mantineer  dem  Könige  Archida- 
mos  besonders  gute  Dienste  leisteten.  ^ 

Trotzdem  machte  die  Belagerung  nicht  die  von  den  Lakedaimo- 
niern  erwarteten  Fortschritte,  und  es  zeigte  sich,  dafs  auch  die  so  ge- 
rühmte Belagerungskunst  der  Athener  noch  ihre  Mängel  hatte,  denn 
sonst  hätten  sie  wohl,  wie  Thukydides  sagt,  den  Platz  erobert.  Die 
Lakedaimonier  begannen  jedoch  an  dem  guten  Willen  der  Athener  zu 
zweifeln  und  in  Anbetracht  ihrer  kühn  wagenden  Unternehmungslust, 
sowie  auch  ihrer  Stamraesverschiedenheit  zu  argwöhnen,  dafs  sie  bei 
längerm  Verweilen  von  den  Aufständischen  bestimmt  werden  möchten, 
mit  ihnen  gemeinsame  Sache  zu  machen  ^.  Ihr  Mifstrauen  steigerte 
sich  in  dem  Mafse,  dafs  sie  schliefslich ,  ohne  ihren  wirklichen  Beweg- 
grund   zu    oflPenbaren ,    die   Athener    allein    von    allen  Bundesgenossen 


der  andern  Seite  kann  sie  nicht  nach  456  geschlagen  worden  sein,  weil  Tolmides 
einige  Zeit  nach  der  Schlacht  die  Peloponnesos  umschiflfte  (Thuk.  I,  108,  5) ,  und 
dieser  Periplus  in  das  Jahr  456/55  gehört.  Vgl.  Schol.  Aischin.  II,  78  Dind. ;  Diod. 
XI,  84.  Es  ist  unter  diesen  Umständen  an  der  Richtigkeit  der  Zeitbestimmung 
bei  Diod.  XI,  79  nicht  zu  zweifeln,  wonach  die  Schlacht  bei  Tanagra  in  das 
Archontenjahr  des  Bion  =  458/7,  d.  h.  in  den  Hochsommer  458  fiel.  Nun  wurde 
kurz  nach  der  Schlacht  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  Athenern  ein  vier- 
monatlicher Waffenstillstand  abgeschlossen  (Diod.  XI,  80,  6),  welcher  den  Athenern 
freie  Hand  zu  einem  Schlage  gegen  die  Boioter  gab.  Nur  auf  diesen  Waffen- 
stillstand kann  sich  die  Aufserung  Theopomps  beziehen.  Vgl.  Plut.  Kim.  17. 
Nepos  Cim.  3.  Näheres  §  18,  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  129.  Kimon  wurde 
mithin  schon  gegen  Ende  Sommer  458  zurückberufen  und  im  Frühjahre  462  ver- 
bannt. Er  war  vierundeinhalbes  Jahr  in  der  Verbannung.  Da  ferner  das  attische 
Hilfsheer  monatelang  vor  Ithome  gelegen  haben  mufs  (Thuk.  I,  102)  und  auch 
einige  Zeit  zwischen  Kimons  Rückkehr  und  dem  Ostrakismos  verstrich,  so  ist  sein 
Auszug  Frühjahr  463  anzusetzen.  Damit  stimmt  auffällig  Paus.  IV,  24,  5  über- 
ein, wo  der  Ausbruch  des  Heloten- Aufstandes  in  das  Archontat  des  Archedemides 
=  464/3  gesetzt  wird.  Offenbar  ist  der  Hilfezug  Kimons  mit  dem  Ausbruche  des 
Heloten-Aufstandes  zusammengeworfen  worden.  Das  konnte  namentlich  leicht  in 
einer  Atthis  geschehen.  Vgl.  Unger,  Philol.  XL,  458;  XLI,  120.  —  Schaefer,  De 
rer.  p.  bell.  pers.  17  hatte  den  Zug  Kimons  461 ,  seine  Verbannung  in  das  Jahr 
460  gesetzt ,  ebenso  Pierson  a.  a.  0.  195.  Ad.  Schmidt ,  Perikl.  Zeit.  1 ,  39 
nahm  die  Jahre  462,  resp.  461  an,  während  Krüger,  Phil.  Hist.  Stud.  I,  152  bereits 
auf  463,  resp.  462  gekommen  war.  Krügers  Datierung  ist  durch  Unger,  Philol. 
1882  XLI,  112  ff.  als  richtig  erwiesen  worden.  —  Über  den  angeblichen  zweiten 
Zug  Kimons  vgl.  S.  455,  Anm.  1. 

1)  Thuk.  III,  54.  —  Thuk.  II,  27;  IV,  56;  Xen.  Hell.  V,  2.  3. 

2)  Thuk.  I,  102,  1. 

/ 
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mit  der  bündigen  Erklärung,  sie  bedürften  ihrer  nicht  weiter,  nach- 
hause schickten.  Kimon  führte  sein  Heer  schleunigst  über  den  Isth- 
mos  nach  Attika  zurück  (etwa  Herbst  463).  Vermuthch  wurde  das 
Verhalten  der  Lakedaimonier  auch  dadurch  wesentlich  mitbestimmt, 
dafs  inzwischen  in  Athen  die  mit  den  Messeniern  sympathisierende 
Demoki'atie  die  Oberhand  gewonnen  hatte  ^. 


1)  Durch  das  korinthische  Gebiet  zog  Kimon,  ohne  vorher  die  Genehmigung 
der  Korinthier  zum  Durchzuge  einzuholen.  Er  hatte  deswegen  einen  Wortwechsel 
mit  Lachartos,  worüber  Plut.  Kim.  17  wahrscheinlich  nach  Ion  berichtet.  Vgl. 
S.  304,  Anm.  2.  —  Plut.  Kim.  15  erzählt  im  Anschlüsse  an  den  thasischen  Pro- 
zefs  Kimons,  dafs  als  er  nähy  inl  aTocaslay  e^snktvas,  die  Demokraten  die  Ober- 
hand gewannen  und  die  Macht  des  Areopags  brachen.  Als  dann  Kimon  zurück- 
kehrte (inavijX^e) ,  versuchte  er  die  demokratischen  Reformen  rückgängig  zu 
machen,  aber  die  Demokraten  reizten  das  Volk  auf,  ixslpit  xs  xä  ngds  Tr,v  udsX- 
cf^iv  ((Vttvsoviuevot  xcci  Auxcoviofiov  enixa'/.ovyTfg.  Es  folgt  dann  eine  Kimon  und 
Elpinike  betreffende  Stelle  aus  Eupolis  (vgl.  über  dieselbe  Müller  -  Strübing, 
Aristophaues  286)  und  eine  breitere  Ausführung  über  den  Lakonismos  Ki- 
mons ,  der  ihm  seitens  seiner  Mitbürger  verübelt  wurde.  Plutarchos  erzählt 
n\in  den  Ausbruch  des  Helotenaufstandes  nach  Ephoros  und  das  Hilfsgesuch 
der  Lakedaimonier ,  wobei  er  Aristophanes ,  Kritias  und  Ion  einsah  und  im  An- 
schlufs  an  Ions  Erzählung  von  der  Rede  Kimons  zugleich  aus  diesem  Autor  eine 
andere  auf  den  messenischen  Zug  bezügliche  Geschichte,  nämlich  den  Wort- 
wechsel mit  Lachartos,  einfügte.  Letzterer  fand  beim  Rückmärsche  Kimons  statt. 
Über  den  Verlauf  der  Dinge  in  Messenien  hat  Plutarchos  bis  dahin  aber  noch 
nichts  gesagt.  Bei  Theopompos,  den  er  Kap.  15  für  den  Bericht  über  die  demo- 
kratische Aktion  als  Hauptquelle  benutzte  (Rühl,  Quell.  Plut.  Leb.  BLim.  23; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  178)  hatte  er  darüber  nichts  gefunden,  er  griff  also 
zu  Ephoros,  seiner  Quelle  für  den  Ausbruch  des  Heloten- Aufstandes ,  und  las  da- 
selbst, dafs  Kimon  wenig  ausgerichtet  hätte  und  von  den  Lakedaimoniern  nach- 
hause geschickt  worden  wäre.  Nun  hatte  er  aber  eben  bei  Aristophanes  (Lysitrat. 
1142  ff.)  von  der  Rettung  Spartas  durch  Kimon  gelesen,  er  konnte  also  bei  seiner 
Vernachlässigung  des  Zusammenhanges  der  Ereignisse  auf  den  Gedanken  kommen, 
dafs  der  von  Ephoros  erzählte  Hilfszug  ein  anderer  gewesen  wäre,  als  der  von 
Aristophanes  berührte.  Daher  leitet  er  seine  Erzählung  von  der  Heimsendung  Ki- 
mons  mit  den  Worten  ein:  ot  de  Aaxedaifiovioi  rovs  ^&r]yaCovg  av&ig  ixäXovv  snX 
Tovg  eV  'l^(ü(U>j  MeaatjvCovg  xal  et'Awr«?.  —  Die  Ansicht  Clintons,  F.  H.  H,  464 
und  461  und  Göbels,  Über  den  dritten  messenischen  Krieg,  Zeitschr.  für  österr. 
Gymnas.  1859  X,  445  ff.  u.  a.,  dafs  in  der  That  zwei  Züge  stattgefimden  hätten, 
ist  von  Unger,  Philol.  1882  XLI,  120  ff.  wieder  aufgenommen  worden.  Indessen  mit 
dem  Berichte  des  Thukydides  ist  diese  Annahme  nicht  wohl  zu  vereinbaren ,  und 
der  Irrtum  Plutarchs  liegt  klar  auf  der  Hand.  Vgl.  Krüger,  Phil.  Hist.  Stud.  I, 
152;  Grote,  Gesch.  Griechenl.  IIP,  245,  40;  Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spartan. 
Staat.  492 ff.;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  184;  Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch. 
bei  Ephoros  u.  s.  w.  137.  —  Der  Seezug  Kimons ,  während  dessen  die  Demo- 
kraten ihre  erfolgreiche  Aktion  begannen,  war  offenbar  von  Theopompos,  welchem 
Plutarchos  in  dem  betreffenden  Abschnitte  folgte,  nicht  näher  bezeichnet  worden. 
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e. 

Nach  dem  Abzüge  Kimons  waren  die  Demokraten  unter  Führung- 
des  Ephialtes  und  lebhafter  Mitwirkung  des  Perikles  mit  einer  Reihe 
von  Gesetzesanträgen  vorgegangen ,  die  ebensowohl  demokratischen 
Grundsätzen  entsprachen ,  wie  darauf  berechnet  waren ,  ihnen  die 
Gunst  der  Menge  zu  verschaffen.  Perikles  beantragte,  nach  Aristo- 
teles auf  Dämons  Rat,  die  Einführung  des  Theorikon  und  des  Rich- 
tersoldes ^. 

Das  Theorikon  oder  Schaugeld  sollte  zunächst  die  ärmern  Bür- 
ger in  den  Stand  setzen ,  unabhängig  von  der  Freigebigkeit  der 
Reichen  an  den  Dionysien  das  Theater  zu  besuchen.  Ursprünglich 
wurde   es  im   Betrage  von   zwei   Obolen   (duoßelia)  für   den   Theater- 


Es  kann  nur  der  messenische  Zug  sein,  über  den  Theopompos  in  allgemeinen  Aus- 
drücken hinwegging.  Es  lag  nahe,  das  Hilfsheer  mit  seinen  Belagerungswerkzeugen 
zur  See  abzuschicken.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  179  (dagegen  freilich  Holz- 
apfel a.  a.  0.  99);  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten,  S.  252;  Oncken,  Die 
Staatslehre  des  Aristot.  II,  488. 

1)  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  zweifellos  auf  Theopompos  zurückgehende  An- 
gabe bei  Plut.  Kim.  15  zu  bezweifeln,  dafs  die  Demokraten  während  der  Abwesen- 
heit Kimons  mit  den  Verfassungsreformen  begonnen  hätten:  c6g  de  nüXiv  snl  axQa- 
rsluv  s^enksvas,  raXsojg  «Vc^eVre?  ol  noXXol  xai  avy/sccvTSg  rov  xtt^fffiwT«  r>jf  no- 
kirsütg  xoßfxoy  rci  re  närgia  v6/ui/aa,  oig  i^gdSyTo  nQÖTSQov ,  'Ecpi(i).Tüv  TtgoearüiTog 
d(ptikovTo  Tfjg  ef  IdQSlov  ndyov  ßovXrjg  rag  XQiaeig  nXr]v  öXiycuy  dnuattg  xt'A.  Plut. 
Perikl.  9:  rovtoig  (die  aufserordentliche  Freigebigkeit  Kimons)  o  UigixXrig  y.aTa&ri- 
fiaycoyoL'/utyog  iQEntxai  ngog  Trji^  T(3y  drjuoalwy  di,ayofj.>jy ^  av/xßovXsvaayTog  avrw 
[//«juwvof  unzweifelhaft  zu  ergänzen]  Jafj.(t)vidoi<  rov  Olri&ev ,  cSg  l4Qi(ST0TiXt]g  lato- 
Qrjxs.  (Vgl.  S.  443,  Anm.  4)  xccl  ra^v  ^ecoQixolg  xai  dixuarixoTg  ktjjUfxaaii'  äXXatg  re 
fitjaS^ocpoQatg  xai  xoQiy(c(ig  owSexdaag  t6  nXfj&og  e/^tro  xaid  rfjg  ef  'Aoelov  ndyov 
ßovX^g ,  rig  avtog  ov  netiT/s  xtX.  Der  ganze  Abschnitt  ist  mit  Ausnahme  der 
Worte  (Tv/ußovXsvaavTog  avrca  Ja/xiavCSov  rov  O'iri&ev  aus  Theopompos  entnommen. 
Vgl.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  97,  659.  Die  Gegengründe  Ad.  Schmidts,  Perikl. 
Zeit.  II,  216  sind  nicht  zwingend.  In  seinem  Exkurse  über  die  Demagogen  kann 
Theopompos  nur  in  der  Weise,  wie  es  hier  geschieht,  die  innere  Geschichte  Athens 
und  die  leitenden  attischen  Staatsmänner  behandelt  haben.  Kimon  behauptet  an- 
fänglich seine  Stellung  gegen  Perikles  durch  demagogische  Freigebigkeit,  wird  aber 
schliefslich  durch  die  legislatorische  Demagogie  desselben  überwunden.  Perikles 
verdirbt  zuerst  das  Volk  durch  Kleruchieen,  Theorika  und  Besoldungen,  es 
müssen  also  nach  ihm  noch  andere  einen  solchen  verderblichen  Einflufs  ausgeübt 
haben.  In  der  That  hatte  Theopompos  unter  andern  den  Kallistratos  und  Eubulos 
als  solche  Männer  charakterisiert  (Frgm.  95  und  96).  Aufserdem  finden  sich  in 
dem  Kapitel  eine  Anzahl  theopompischer  Worte  und  Redewendungen.  Dahin  ge- 
hört: noXvrsXr]  xa\  axoXaaroy,  awcpgovog  xai  avxovgyov,  xaTatfrjuaycoyovf^eyog ,  avv- 
dexdaag,  xarsaraaiaas  u.  s.  w. 
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platz  an  jedem  der  drei  Spieltage  dem  Theaterpächter  gezahlt.  Die 
Bürger  erhielten  Marken  für  den  freien  Eintritt.  Nach  und  nach 
gewann  aber  das  Theorikenwesen  immer  gröfsere  Ausdehnung.  Man 
zahlte  Theorika  nicht  nur  an  den  Dionysien  und  für  den  freien  Ein- 
tritt ins  Theater,  sondern  an  allen  gi'öfseren  Festen,  damit  alle  Bür- 
ger in  den  Feiertagen  sich  der  Mufse  hingeben  jind  einen  bessern  Tag 
haben  könnten  ^.  Der  Ansicht  gemäfs,  dafs,  wenn  für  die  Ejdegsbe- 
dürfnisse  genügend  gesorgt  wäre,  Athen  über  die  Überschüsse  der 
Reichseinnahmen  beliebig  verfügen  könnte,  wurden  die  Theorika  auf 
die  Reichskasse  verwiesen  ^.  Mit  ihrer  Einführung  wurde  der  Grund 
zu  einem  schweren  Übel  gelegt ,  an  dem  der  Staat  namentlich  im 
4.  Jahrhundert  krankte,  denn  sie  verschlangen  schliefslich  alle  Über- 
schüsse der  Verwaltung  ^. 

Der  Richtersold  hatte  den  Zweck  von  Diäten,  welche  für  die  in 
den  Sitzungen  verbrachte  Zeit  eine  Entschädigung  und  damit  allen  zum 
Richteramt  überhaupt  befähigten  Bürgern  die  Möglichkeit  gewähren 
sollte,  an  den  Geschworenengerichten  teilzunehmen.  Es  war  die  Ein- 
führung dieser  Besoldung  die  notwendige  Vorbedingung  der  demokra- 
tischen Gerichtsreform,  welche  die  Kompetenzen  und  Arbeiten  der  Ge- 
schworenen so  sehr  erweiterte  und  vermehrte,  dafs  ohne  Diäten  nur 
vermögende  Bürger  die  richterliche  Thätigkeit  hätten  ausüben  können  *. 


1)  Über  das  Theorikon  vgl.  namentlich  Philochoros,  Frgm.  85  =  Harpokr. 
s.  V.  ^ewQixfi :  Demosth.  v.  Kr.  28 ;  Deinarch.  g.  Demosth.  56 ;  Hypereid.  g.  Demosth., 
p.  lob  Blafs;  Ps.  Demosth  tisqI  avvTci^.  10.  Xen.  Hell.  I,  7,  2:  'AQxe&rjuog  6  xov 
dtjuov  TOTS  TiQosaTTjxiüg  tv lAO^itVaig  xai  riji  ditaßeXiag  enifxeXofisyog  xrX.  Vgl.  Hesych. 
s.  V.  ttfojQixd  ;(Qtjuarcc  ,  '^Siooixuy  aQyvQiov ,  S-swQoi.  Phot.  Suid.  s.  V.  d^swQixä. 
Hesych.  Suid.  s.  v.  ^Quytxn  xfiXa^uiafc.  Für  alle  drei  Tage  eine  Drachme.  Über 
die  Auszahlung  des  Theorikon  und  die  uns  erhaltenen  Bleimarken  vgl.  Benndorf, 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875),  23 ff.;  Fränkel,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism. 
III,  338  ff.  und  im  allgemeinen  Näheres  bei  Böckh,  Sth.  Ath.  1%  274  ff.  —  Eine 
Zusammenstellung  der  Quellenangaben  und  neueren  Ansichten  bei  Fickelscherer, 
De  theoricis  Atheniensium  pecuniis,  Leipzig  1877,  Diss. 

2)  CIA.  I,  188.  Vgl.  Böckh  I^  282.  Das  Theorikon  wurde  im  4.  Jahrhundert 
nach  Demen  verteilt.     Demosth,  g.  Leochar.  37. 

3)  Im  Jahre  410/9  wurden  bereits  in  der  dritten,  vierten,  fünften  und  siebenten 
Prytanie  tic,  (fiwßsXi'av  gegen  16  Talente  gezahlt.  CIA.  I,  188.  Vgl.  CIA.  I,  189  a 
(2.  Prytanie).  Über  die  Ausdehnung  des  Theorikenwesens  im  4.  Jahrhundert  vgl. 
A.  Schäfer,  Demosthenes  P,  208  und  Näheres  Bd.  III. 

4)  Einführung  des  Soldes  übei-haupt  durch  Perikles:  Plat.  Gorg.  515;  des 
Richtersoldes:  Plut.  Perikl.  9  (Theopompos) ;  Arist.  Pol.  II,  9,  p.  1274a  Susemihl: 
r«  dh  öiy.najriQia  ixia&öcpoQu  xarearriae  FleQixXijg  (die  Worte  fehlen  jedoch  in  zwei 
der  besten  Handschriften). 
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Ursprünglich  wurden  ein  oder  zwei  Obolen  Richtersold  gezahlt,   Kleon 
erhöhte  ihn  im  Jahre  425/24  auf  drei  ^ 

Zu  den  „andern  Besoldungen'^,  welche  Perikles  einführte,  gehört 
wahrscheinlich  der  Buleutensold  {^LOd-bg  ßovlsvvLxdg),  der  sich  auf  eine 
Drachme  täglich  behef  ^,  und  der  Kriegersold.  Der  zum  Dienst  auf  der 
Flotte  oder  als  Hoplit. eingezogene  Bürger  erhielt  sicherlich  schon  seit 
der  Begründung  des  Seebundes  und  dem  Beginne  der  grofsen  See- 
operationen ein  Verpflegungsgeld  (gltoq^  GizriQeGiov)  ^,  seit  dem  peri- 
kleischen  Zeitalter  *  wurde  aber  den  Kriegern  für  die  Mühe  des  Dienstes 
noch  eine  Löhnung  {fj.iaS-6g)  gezahlt.  In  der  ersten  Zeit  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  und  bei  der  siciHschen  Expedition  gaben  die 
Athener  jedem  Manne  täglich  eine  Löhnung  von  einer  Drachme,  worin 
das  Beköstigungsgeld  mit  einbegriffen   war  ^.     Dann   ging   bei   der   Er- 


1)  Ob  der  ursprüngliche  Richtersold  sich  auf  einen  Obolos  oder  auf  zwei  be- 
lief, ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  festzustellen.  Ein  zeitweiliger  Heliastensold  von 
zwei  Obolen  ist  angenommen  worden  namentlich  auf  Grund  von  Aristoph.  Frosch. 
140;  Schol.  Aristoph.  Vögel  1540;  Schol.  Aristoph.  Wesp.  299.  Vgl.  Fritzsche, 
De  mercede  iudicum  apud  Athenienses,  Rostock  1839-,  Meier  und  Schümann,  Att. 
Prozefs,  herausg.  von  Lipsius,  S.  166;  C.  Pflug,  Die  Einführung  des  Soldes  u.  s.  w. 
(Waidenburg  1876,  Progr.)  S.  11;  Böckh,  Sth.  Ath.  1%  296  ff.  Zur  Zeit  Kleons 
betrug  der  Sold  drei  Obolen,  wie  aus  einer  Anzahl  Aristophanes -  Stellen  hervor- 
geht, welche  Richter,  Proleg.  ad  Ar.  Vesp,  159  gesammelt  hat.  Eine  Steigerung 
des  Soldes  bezeugt  Aristoteles,  Frgm.  414  Rose,  Aristot.  Pseud.,  p.  452  (Schol. 
Aristoph.  Wesp.  684).  Sie  erfolgte  durch  Kleon  im  Jahre  425/4,  da  sich  in  den 
Acharnem  noch  keine  Anspielung  darauf  findet,  während  sie  zur  Zeit  der  Auf- 
führung der  Ritter  (vgl.  255.  797  ff. ;  Wesp.  684)  bereits  Thatsache  war.  Müller- 
Strübing,  Aristoph.  u.  die  bist.  Kritik  149  ff.  Eine  Steigerung  des  Soldes  auf  vier 
Obolen  im  4.  Jahrhundert  (Phot.  s.  v.  tezQcoßoXiCojv^  wohl  eine  Glosse  zum  Komi- 
ker Theopompos  bei  Meineke,  Fr.  Com.  II,  p.  813)  ist  höchst  fraglich.  Vgl.  Kock, 
Rhein.  Mus.  XXXV,  488;  Fränkel,  zu  Böckh,  Sth.  Ath.  IV,  Anhang,  S.  67,  Anm. 
437;  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  Lipsius,  S.  166. 

2)  Buleutensold  im  Jahre  411:   Thuk.   VIII,    69;  vgl.   Hesych.    s.   v.   ßovXfis 

3)  Vgl.  Ion  bei  Plut.  Kim.  9. 

4)  Besoldung  der  Mannschaften  auf  den  jährlichen  Übungsgesch wadern :  Plut. 
Perikl.  11. 

5)  Bei  der  sicilischen  Expedition  gab  der  Staat  SQuxfxnv  rrjg  rifxsgag  tw  vkvt]} 
ixciaro):  Thuk.  VI,  31.  Auch  im  Vertrage  mit  Segesta  eine  Drachme  f^ia&oe  vor- 
gesehen: Thuk.  VI,  8.  Ebenso  bei  der  Belagerung  von  Poteidaia,  wo  jedoch  die 
Hopliten  zwei  Drachmen  für  sich  und  ihren  Waffenknecht  erhielten  (Thuk.)  III, 
17.  Vgl.  Aristoph.  Acham.  161.  Löhnung  von  1  Drachme  wohl  auch  in  Ansatz 
gebracht  CIA.  IV,  179  b  (vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  28,  51)  und  nach  der 
Höhe  der  Kriegskosten  bereits  im  samischen  Kriege.  Bei  den  3  Obolen,  welche 
nach  Aristoph.  Wesp.  684  im  See-  und  Landdienst  erworben  werden,  dürfte  das 
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Schöpfung  des  Staatsschatzes  die  Löhnung  auf  drei  Obolen  zurück  ^. 
Im  4.  Jahrhundert  pflegte  ein  täglicher  Sold  von  zwei  Obolen  und  ein 
Verpflegungsgeld  in  gleicher  Höhe  gezahlt  zu  werden  -. 

Die  Reihenfolge  und  die  Zeit,  in  der  die  einzelnen  Diäten  und  Be- 
soldungen eingeführt  wurden,  ist  nicht  näher  zu  bestimmen,  doch  zählte 
Theopompos  die  Theorika  und  den  Richtersold  zu  den  Mitteln,  durch 
welche  die  Führer  der  Demokratie  das  Volk  gewannen  ^  und  sich  die 
MögHchkeit  zum  erfolgreichen  Angriffe  gegen  den  Areopag,  das  Haupt- 
bollwerk der  Aristokratie  ^,  verschafften.  Ephialtes  brachte  ein  Gesetz 
zur  Annahme,  das  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  auf  die  Mord- 
klagen ^  beschränkte.  Alle  sonst  noch  vor  sein  Forum  gehörenden 
öffentHchen  Prozesse,  namentHch  alle  die  Fälle,  bei  denen  es  sich  um 
Gesetzesübertretungen  und  Verletzung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehr- 
furcht handelte  ^,  wui'den  den  Geschworenengerichten  überwiesen  ^.    Da- 


Verpflegungsgeld  nicht  mitgerechnet  sein.  Drei  aeginaeische  Obolen  airog  für  den 
Hopliten  und  Leichtbewaftneten  im  Vertrage  zwischen  Athen ,  Argos ,  Elis  und 
Mautineia  bei  Thuk.  V,  47.  Ein  Drachme  atros  sollte  der  Reiter  erhalten,  das  war 
der  übliche  Satz.     Vgl.  Bd.  I,  S.  617,  Anm.  4. 

1)  Drei  Obolen  uia-9-ög,  während  Kyros  den  Peloponuesiern  vier  gab,  sicher 
ohne  besonderes  Verpflegungsgeld:  Thuk.  VlII,  29.  45;  vgl.  VII,  27;  Xen.  HelL 
I,  0,  5. 

2)  Demosth.  g.  Phil.  I,  28  setzt  für  die  Schiffsleute  und  Hopliten  pro  Mann 
täglich  zwei  Obolen ,  für  den  Reiter  täglich  eine  Di-achme  anngiaiov  an ,  wozu 
noch  zwei  Obolen  fiia&oq  kommen.  Vgl.  Demosth.  g.  Polykl.  10.  Die  Maimschaft 
der  Paralos  erhielt  täglich  vier  Obolen.  Harpokr.  s.  v.  nuQui.og'  rerQojßo'Aov  piog: 
Eustath.  ad  Odyss.,  p.  1405.     Weiteres  bei  Böckh,  St.  Ath.  I^  340  ff. 

3)  Plut.  Perikl  9.  Nach  Aristoph.  Ekkl.  303  ff.  jedoch  zur  Zeit  des  Myro- 
nides  noch  keine  Besoldungen  für  Staatsdienste. 

4)  Vgl.  S.  338. 

5)  Über  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  und  der  Epheten  in  Mordprozessen 
vgl.  Bd.  T,  S.  412  ff'.  Die  Epheten  behielten  ihre  Gerichtsbarkeit.  Sie  erscheinen 
als  Richter  am  Palladion  z.  B.  CIA.  I,  61  (409/8).  Nach  Eukleides  richteten  da- 
gegen am  Palladion  Heliasten.    Vgl.  Isokr.  XVIII,  52.  54. 

6)  Vgl.  Bd.  I,  S.  534. 

7)  Plut.  Perikl.  9  (Theopompos):  y.ai  t«/i'  d^ewQixoi?  xtd  öixaanxotg  ktj/jfxceaiy 
(iXXais  re  /jiaO^ocpoQcdg  xal  ;(OQt]yiatg  awöexäaag  ro  nXi'i&o;  ixQ'i^^  xutk  xf^q  ef 
IdQBiov  näyov  ßovkijg  xrk.  .  .  <fto  xal  [xctAkov  ia^vaag  6  üiQixX^g  iv  T(ä  Si]fjiip  xare- 
Gxaaiuae  rr,v  ßovXtji',  wazi  tjjV  fiiv  dqiaiosdijvai  rag  nkeityrag  XQtasig  di'  "Ecpinirov 
xzX.  Kimon  15:  ^EcpiäXxov  ngotaiU/xog  dq:eiXovxo  xijg  £|  liQtiov  näyov  ßovXf,g  xug 
XQiaeig  nXr^y  cXiyojv  dnuoag ,  xai  xiöy  dixuairioioiy  xvQiovg  iavrovg  Tioirjaayxsg  eig 
(ixQfcTOV  &f]fi0XQaxiay  iysßaXov  Tr,v  nöXiv,  rj&i]  xai  IlSQixXiovg  dvyafxsvov  xat  xd  X(öy 
noXXtSv  cpqovovvxog.  Arist.  Pol.  II,  12,  3  (II,  9,  1274  a  Susemihl) ;  Diod.  XI,  77. 
Verschiedene  Auffassungen  der  Reform  bei  Oncken,  Athen  uud  Hellas  1 ,  178  imd 
Philippi,  Der  Areopag.  284 ff. 
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mit  verlor  der  Areopag  der  Hauptsache  nach  seine  politische  Bedeutung, 
obwohl  er  ein  hohes  Ansehen  beim  Volke  behauptete.  Aufser  der  Gre- 
richtsbarkeit  bei  Mordklagen  behielt  er  nur  noch  ein  gewisses  Auf- 
sichtsrecht in  Kultusangelegenheiten  und  im  besondern  die  Aufsicht 
über  die  heiligen  Ölbäume  ^. 

Die  vom  Areopag  geübte  Aufsicht  über  die  Aufrechterhaltung  der 
Gesetze  ging  wahrscheinlich  schon  damals  durch  die  Einführung  der 
Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  in  veränderter  Form  ebenfalls  auf  die 
Volksgerichte  über  ^.     Diese  Institution  war  eine  Hauptschutzwehr  der 


1)  Philochoros,  Frgm.  141b  bei  Müller,  F.  H.  Gr.  I,  407  (Lex.  Cantabr.  ed. 
Porson.,  p.  674,  5):  'EqctaArijf  fj,6v(t  xatsXine  rfl  s^  'Aqbiov  ndyov  ßoi'Xt]  tu  vrieg  rov 
awfiaroi.  Vgl.  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  22,  p.  627;  66,  p.  641.  Näheres 
bei  Philippi,  Der  Areopag  23  ff.  51  ff.  155  ff.  161  ff.  Über  diese  Aufsicht  des  Areo- 
pags  über  die  der  Stadtgöttin  gehörenden  Ölbäume  und  seine  Gerichtsbarkeit  bei 
Klagen  wegen  Vernichtung  derselben  vgl.  namentlich  Lysias  nsgl  tov  atjxoi. 
Grundlegend  für  die  Lösung  der  Frage  über  die  Beschränkung  der  richterlichen 
Befugnisse  des  Areopagos  war  Forchhammer,  De  Areopago  non  privato  per  Ephi- 
alten  homicidii  judiciis  contra  Boeckhium  disputatio,  Kiel  1828.  Vgl.  noch  Phi- 
lippi, Der  Areopag.  264  ff. 

2)  Die  Zeit  der  Einführung  der  yQccfpri  nuQuvöfxuiv  ist  nicht  ganz  sicher  fest- 
zustellen, im  Jahre  411  erscheint  sie  jedoch  bereits  als  eine  Hauptstütze  der  demo- 
kratischen Verfassung.  Thuk.  VIII,  67;  vgl.  Demosth.  g.  Timokr.  154.  Mit  der 
Reform  des  Ephialtes  bringen  sie  in  Verbindung  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  288; 
Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  210  ff. ;  M.  Fränkel,  Att.  Geschworenengerichte  66  ff. 
Bedenken  dagegen  bei  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  50.  Die  volle  Aus- 
bildung dieser  Institution  wie  sie  im  Texte  dargestellt  wird,  ge- 
hört natürlich  der  Zeit  nach  Eukleides  an.  —  Im  Lex.  Cantabr.  s.  v. 
vofÄOffvXaxsg  wird  offenbar  irrtümlich  dem  Philochoros  (Frgm.  141b.  aus  dem 
siebenten,  die  Zeit  des  Demetrios  vpn  Phaleron  behandelnden  Buche)  die  Angabe 
zugeschrieben,  dafs  Ephialtes  zur  Überwachung  des  gesetzmäfsigen  Handelns  der 
Beamten  und  zur  Verhinderung  schädlicher  Rats-  und  Volksbeschlüsse  sieben  vo- 
fj,o(pv'Any.cig  eingesetzt  hätte.  Diese  „Gesetzeswächter"  gehören  aber  offenbar 
ihrem  ganzen  Charakter  nach  der  Verfassung  des  Demetrios  von  Phaleron  an,  ob- 
wohl sie  noch  Starker  (De  nomophylacibus  Atheniensium,  Breslau  1880,  Diss.)  dem 
Ephialtes  zuschreibt.  Vgl.  Strenge,  Quaestiones  Philochoreae  (Göttingen  1868,  Diss.), 
5ff. ;  Spangenberg,  De  Athen,  publ.  institutis  aetate  Maced.  etc.  (Halle  1884, 
Diss.)  10  und  13  ff.  Bis  zur  makedonischen  Zeit  werden  die  vofxocpvXaxei  nie  er- 
wähnt. Nach  Harpokr.  s.  v.  vofxorpvXaxeg  war  von  ihnen  in  Deinarchs  Reden  gegen 
Himeraios  und  Pytheas  (vgl.  Schäfer,  Demosthenes  IH,  299 ;  Blafs,  Att.  Beredsamk. 
HI,  2,  S  279)  die  Rede.  Ersterer  wurde  bereits  durch  Antipatros  hingerichtet. 
Es  gab  also  vofxocpvXctxsq  bereits  vor  der  Verwaltung  des  Demetrios,  der  dieses  In- 
stitut weiter  ausgebildet  haben  mufs.  Vgl.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  191  ff.  Wila- 
mowitz, Philol.  Unters.  I,  52  hält  an  der  Angabe  über  die  Einsetzung  der  vofiocpv- 
^ttxsi  durch  Ephialtes  fest.  Ein  Mifsverständnis  des  Philochoros  konnte  leicht  da- 
durch entstehen,  dafs  er  bei  der  Einsetzung  der  vouocpv'Aaxe?  Bemerkungen  über 
die  Reform  des  Ephialtes  machte. 
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Gesetze  und  der  Verfassimg  gegen  das  blofse  Belieben  der  Volks- 
gemeinde. Sie  berechtigte  jeden  Bürger,  gegen  denjenigen  eine  Klage 
zu  erheben,  der  gesetzwidrige  Volksbeschlüsse  oder  Gesetze  beantragt 
oder  bereits  durchgesetzt  hatte,  indem  er  in  der  Volksversammlung  vor 
oder  nach  der  Abstimmung  die  eidliche  Erklärung  (vTuoi.ioaia)  abgab, 
dafs  er  die  Klage  anstrengen  würde  ^.  Diese  Erklärung  hatte  die 
Suspendierung  der  Abstimmung  oder  der  Gültigkeit  des  Beschlusses 
bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  zur  Folge.  Bei  der  Gerichtsver- 
handlung pflegten  zwar  die  Redner  die  Unzweckmäfsigkeit  oder  Schäd- 
lichkeit des  angefochtenen  Volksbeschlusses  hervorzuheben,  weil  das  bei 
der  Entscheidung  thatsächlich  ins  Gewicht  fiel,  aber  formell  konnte  die 
E^age  nur  auf  den  Widerspruch  des  Inhaltes  mit  gültigen  Gesetzen 
oder  auf  Verletzungen  des  für  das  Zustandekommen  von  Volksbe- 
schlüssen vorgeschriebenen  Verfahrens  begründet  werden  ^.  Betraf  die 
Klage  nicht  einen  Volksbeschlufs,  sondern  ein  Gesetz,  so  konnte  der 
Kläger  wenigstens  im  4.  Jahrhunderte  auch  die  materielle  SchädHchkeit 
desselben  als  rechtskräftig  wirkendes  Beweismittel  benutzen  ^.  Die 
Klage  war  eine  schätzbare.  Je  nach  der  Gröfse  und  Bedeutung  der 
Gesetzwidrigkeit  wui'de  über  den  Verurteilten  eine  höhere  oder  nied- 
rigere Geldstrafe,  in  besonders  schweren  Fällen  sogar  die  Todesstrafe 
verhängt  *.  Die  Verantworthchkeit  des  Antragstellers  hörte  jedoch  nach 
Jahresfrist  auf  ^.  Wer  dreimal  in  einem  Prozesse  wegen  Gesetzwidrig- 
keit verurteilt  war,  verlor  das  Recht,  Anträge  einzubringen  ^. 

Die  volle  Ausbildung  der  Organisation  der  Geschworenengerichte 
und  die  schäi'fere  Abgrenzung  der  Kompetenzen  der  Ekklesia  und  der 
Heiiaia  erfolgte  allmählich  und  fallt  zum  grofsen  Teil  in  die  Zeit  nach 
der  Wiederherstellung  der  Demokratie   im  Archontenjalire   des   Euklei- 


1)  Hypomosie  vor  der  Abstimmung:  Xen.  Hell.  I,  7,  12;  Demosth.  g.  Aristokr. 
14.  18.  92.  136;  v.  Kranz  9.  118.  Nach  denselben:  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  4—5: 
g.  Aristog.  II,  8;  vgl.  Androt.  5.  9.    -  PoUux  VIII,  56. 

2)  Das  zeigt  Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  137  ff.  namentlich  mit  Be- 
rufung auf  Demosth.  g.  Tim.  61.  108  und  Aristotel.  Frgm.  378  Rose. 

3)  Demosth.  g.  Aristokr.  18.  100;  g.  Androt.  34;  g.  Lept.  92—94;  g.  Timokr. 
26.  34.  43.  46.  59.  —  Vgl.  Madvig,  Kl.  philol.  Schrift.  (Leipzig  1875)  378 ff.; 
Neubauer,  Über  die  Anwendung  der  yQatpn  ■naQavöuwy  bei  den  Athenern,  Marburg 
in  Steiermark,  1880  Progr.;  Meier  und  Schömann ,  Att.  Prozefs  bearbeitet  von 
Lipsius  428  ff. 

4)  Aisch.  g.  Ktes.  210;  Demosth.  g.  Timokr.  138;  g.  Meid.  182;  Ps.  Demosth. 
g.  Theokr.  31.  143;  g.  Neaira  8;  Aisch.  d   f.  leg.  14. 

5)  Demosth.  g.  Lept.  144  und  die  Hypoth.  zur  Rede,  p.  453. 

6)  Diod.  XVIII,  18;  Demosth.  v.  trierarch.  Kr.  12;  Athen.  X,  p.  451  A. 
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des  ^;  aber  die  Anfänge  der  Volksgerichte  reichen  bis  Solon  zurück  '\ 
und  die  Grundzüge  ihrer  spätem  Organisation  gehören  dem  5.  Jahr- 
hundert an. 

Die  geschworenen  Volksrichter  (ör/MGTaL,  i^XiaaTal)  wurden  ur- 
sprünglich wohl  aus  allen  epitimen,  über  dreifsig  Jahre  alten  ^  Bürgern 
erwählt  * ,  mindestens  seit  den  perikleischen  Reformen  durch  die  Ar- 
chonten  erlost  ^.  Infolge  der  stetig  wachsenden  Ausdehnung  der  richter- 
Hchen  Geschäfte  wurden  schliefslich  alle  Bürger,  die  zum  Richteramte 
überhaupt  qualifiziert  waren  und  sich  dazu  bei  den  Archonten  meldeten, 
alljährlich  auf  dem  Ardettos  als  Geschworene  zu  unparteiischem  Richter- 
spruche nach  den  Gesetzen  und  gerechtester  Einsicht  vereidigt ''.  Doch 
leisteten  höchstens  6000  Bürger  den  Richtereid  ^,  denn  die  städtische 
Bürgerschaft  drängte  sich  zwar  zum  Richteramte,  aber  die  Beteiligung 
des  Landvolkes  war  begreiflicherweise  ziemHch  gering,  da  der  Bauer 
nicht  sein  Grundstück  im  Stiche  lassen  konnte  ^.  Zum  grofsen  Teil 
waren  die  Richter  ältere  Leute,  weil  sich  gerade  solche  Bürger  mel- 
deten, die  körperlichen  Anstrengungen  nicht  mehr  gewachsen  waren 
und  an  Söhnen  und  Schwiegersöhnen  eine  Vertretung  bei  der  Ver- 
waltung des  Hauswesens  und  der  Geschäftsführung  hatten  ^. 

Im  4.,  und  wahrscheinlich  auch  bereits  im  5.  Jahrhundert  glieder- 
ten sich  die  Geschworenen  durch  Auslosung  ohne  Rücksicht  auf  die 
Phylen  in  zehn  Abteilungen  (öizaaTijQia),  welche  durch  die    fortlaufen- 


1)  Fränkel,  Att.  Gesehworenengericlite  75ff. ;  106 ff. ;  Bamberg,  Hermes  XITI, 
508 ff.;  Böhm,  De  eimtyyeh'cas  etc.  (Halle  1874,  Diss.),  32 ff.     Vgl.  Bd.  I,  S.  539. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  536. 

3)  PoUux  VHI,  122. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  538. 

5)  Pollux  VIII,  86 ;  Aristot.  Pol.  II,  9  (12),  3,  p.  1274  a.  Die  Nachricht  von 
der  Erlösung  der  Richter  durch  die  Archonten  involviert  eine  Beschränkung  der 
Zahl.    Vgl.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  v.  Lipsius,  S.  146. 

6)  Harpokr.  s.  v.  liQSrixT6g.  Isokr.  v.  Umt.  21;  Pollux  VIII,  122.  Über  den 
Richtereid  vgl.  Bd.  I,  S.  537. 

7)  Aristoph.  Wesp.  660 ff.  Vgl.  dazu  Fränkel,  Att.  Geschworenenger.  10 ff. 
6000  Richter:  Andok.  Myst.  17.  Vgl.  noch  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs 
bearb.  v.  Lipsius  148.  —  Die  Zahl  von  6000  Bürgern  hatte  eine  gewisse  staats- 
rechtliche Bedeutung.  Zur  Gültigkeit  von  Volksbeschlüssen,  die  nur  einzelne 
Bürger  betrafen,  gehörte  die  Beteiligung  von  6000  Bürgern  an  der  Abstimmung. 

8)  Aristoph.  Vögel  111  und  Schol.  Auch  die  Volksversammlungen  wurden 
von  den  auf  dem  Lande  wohnenden  Bürgern,  welche  die  grofse  Mehrzahl  bildeten» 
nur  schwach  besucht.  Vgl.  Busolt,  Gr.  Staatsaltert.  in  Müllers  Handb.  d.  kl. 
Altertumsw.  IV,  S.  169. 

9)  Vgl.  Aristoph.  Wesp.  540.  550;  Acbarn.  375;  Ritt.  255;  Demosth. 
III,  55. 
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den  Buchstaben  von  \Ä  bis  K  bezeichnet  waren.  Jeder  Richter  scheint 
in  der  einmal  erlosten  Abteilung  gebUeben  zu  sein,  so  dafs  sich  die 
jährliche  Zulosung  auf  die  neu  Eintretenden  beschränkte  ^  In  nor- 
maler Stärke  zählte  ein  Dikasterion  500  Richter  und  eine  Anzahl  Er- 
satzmänner, da  Todesfalle,  Blrankheiten  und  andere  Behinderungen  stets 
Ausfälle  verursachten  ^.  Als  Avährend  des  Peloponnesischen  Krieges  die 
Kopfzahl  der  Büi-gerschaft  erheblich  gesunken  war  und  die  jährlichen 
Meldungen  zur  Füllung  der  Dikasterien  nicht  mehr  ausreichten,  ge- 
stattete man  jedem  Richter,  sich  in  beliebig  viele  Abteilungen  als  Er- 
satzmann einsehreiben  zu  lassen  ^,  so  dafs  jedenfalls  immer  einige  Di- 
kasterien in  voller  Zahl  sitzen  konnten,  wie  es  u.  a.  bei  Rechenschafts- 
prozessen erforderhch  war.  Zur  Entscheidung  wichtiger  öflfentlicher 
Prozesse  wurden  zwei  oder  mehr  volle  Dikasterien  zu  einem  Gerichts- 
hofe zusammengezogen  *.  Zweihundert  aus  einer  Abteilung  ausgeloste 
Richter  —  die  geringste  Zahl  —  safsen  bei  vermögensrechtlichen  Kla- 
gen unter  1000  Drachmen,  vierhundert,  wenn  es  sich  um  gröfsere 
Summen  handelte  ^.  War  eine  Abteilung ,  wie  gewöhnlich  nicht  voll- 
zählig zm*  Stelle,  so  wurden  zunächst  von  den  Thesmotheten  die  feh- 
lenden Richter  aus  den  Ersatzmännern  zugelost.  Daher  wurde  das  Voll- 
zähligmachen der  Gerichtshöfe  gleichbedeutend  mit  Konstituieren  ge- 
braucht **. 


1)  Jeder  Richter  erhielt  ein  bronzenes  Täfelchen,  das  auf  der  einen  Seite 
seinen  vollen  bürgerlichen  Namen,  auf  der  andern  den  Buchstaben  seiner  Abteilung 
trug.  Etwa  sechzig  solcher  Täfelchen  sind  erhalten.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Plut. 
277.  —  Klein,  Jahrb.  d.  Vereins  von  Altertumsfr.  im  Rheinlande  LVIII  (1876), 
57ff. ;  P.  Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  (1878),  523  ff;  Fränkel,  Att.  Geschwo- 
renenger. 9i  ff.  106  ff. 

2)  Zwei  Dikasterien  zusammen  1001  Richter:  Demosth.  g.  Timokr,  9;  Harpokr. 
s.  V.  'mmt«;  PoUux  VIII,  123. 

3)  Aristoph.  Plut.  1166  ^  vgl.  Fränkel  a.  a.  0.  96 ff. 

4)  1000  Richter  bei  Eisangelien  und  in  einem  Falle  der  ygarpt]  n«{}avQu(tiv: 
PoUux  Vni,  53;  Demosth.  g.  Timokr.  9.  —  1500  Richter:  Plut.  Perikl.  32; 
Deinarch.  g.  Demosth.  107  (Veruntreuung  öffentlicher  Gelder,  Bestechlichkeit).  — 
2000  Richter:  Lys.  g.  Agorat.  35  (Hochverrat).  —  2500:  Deinarch.  g.  Demosth. 
52  Eisangelie).  Bei  Prozessen,  die  für  das  Staatswohl  besonders  wichtig  waren, 
richtete  namentlich  im  fünften  Jahrhundert  die  ganze  Volksgemeinde.  Es  waren 
das  die  schwersten  unter  den  Fällen,  für  welche  ein  nach  Eukleides  erlassenes 
Gesetz  das  Eisangelie- Verfahren  anordnete.    Vgl.  Bd.  I,  539,  Anm.  1. 

5)  Demosth.  g.  Meid.  223;  Ps.  Demosth.  g.  Aristog.  I,  27;  CIA.  II,  809,  Col. 
A.  V.  206. 

6)  TtXnqovv  T«  &iy.aaTrtnitt.  Vgl.  CIA.  II,  395.  396.  402.  427  u.  s.  w.  809^ 
Col.  A.  V.  206;  R.  Förster,  Rhein.  Mus.  XXX,  284. 
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Im  5.  Jahrhundert  waren  den  Richterabteilungen  die  Gerichtshöfe, 
unter  denen  die  Heliaia  der  gröfste  und  wichtigste  war  ^,  füi-  das  ganze 
Jahr  zugewiesen,  so  dafs  es  den  Richtern  im  voraus  bekannt  war,  in 
welchem  Prozesse  sie  entscheiden  würden  ^.  Im  4.  Jahrhundert  loste 
man  zur  Vermeidung  ungesetzlicher  Einwirkungen  auf  die  Richter  an 
jedem  einzelnen  Gerichtstage  die  Richterabteilungen  den  zu  besetzenden 
Gerichtsstätten  zu  ^.  Gerichtssitzungen  fanden  täglich  statt ,  aufser  an 
den  Festtagen  und  sogenannten  Unglückstagen.  Im  4.  Jahrhundert 
fielen  die  Sitzungen  auch  an  den  Volksversammlungstagen  aus  ^.  Als 
Zeichen  der  ihnen  für  den  Tag  obliegenden  richterlichen  Thätigkeit  er- 
hielten die  Richter  Stäbe  mit  dem  Buchstaben  und  von  der  Farbe, 
welche  die  Eingangsthür  des  betreffenden  Gerichtshofes  hatte.  Beim 
Eintreten  empfing  jeder  Richter  eine  Marke,  für  die  er  nach  der 
Sitzung  von  der  Stadthauptkasse  seinen  Sold  erhielt  ^. 

Die  geschworenen  Richter  fanden  das  Urteil,  der  Gerichtsvorstand 
bereitete  die  Verhandlungen  vor  und  leitete  sie  ^.  Er  nahm  die  schrift- 
lich einzureichende  Klage  entgegen  und  bestimmte  den  Termin  zur 
Vorprüfung,  bei  welcher  die  von  ihm  vereidigten  Parteien  über  ihre 
Behauptungen  und  Beweismittel  befragt  wurden.  Die  Erklärungen  der 
Parteien  wurden  schriftlich  aufgezeichnet  und  mit  den  Beweismitteln 
in  einem  Behälter  für  die  Gerichtsverhandlung  verschlossen.  Bei  Privat- 
klagen waren  die  Parteien  seit  Eukleides  berechtigt  und  wahrscheinlich 
sogar  in  fast  allen  Fällen  verpflichtet,  ihren  Streit  vor  der  Verweisung 
an  einen  Gerichtshof  dem  Spruche  eines  ihnen  vom  Gerichts  Vorsteher 
zugelosten  öffentlichen  Schiedsrichters  zu  unterbreiten  ''.  Beruhigten 
sich  die  Parteien  nicht  bei  dem  Schiedssprüche,  so  setzte  der  Gerichts- 


1)  Vgl.  Bd.  I,  S.  538.  Über  andere  Gerichtshöfe,  als:  Odeion,  nQog  roTg  tsi- 
XCoig,  TQ(yü)vov  u.  s.  w.  vgl.  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.  176  fF. 

2)  Aristoph.  Wesp.  156.  240.  286.     Vgl.  Bamberg,  Hermes  XIII,  508. 

3)  Aristoph.  Ekkles.  682 ff.  Mehr  bei  R.  Förster,  Rhein.  Mus.  XXX,  284; 
M.  Fränkel,  Berl.  Zeitschr.  f.  Numism.  III,  383  ff. ;  Meier  und  Schömann  a.  a.  0. 
156  ff. 

4)  Demosth.  g.  Timokr.  80;  vgl.  dagegen  Aristoph.  Wesp.  594.  —  300  Ge- 
richtstage nach  Aristoph.  Wesp.  661  ff. 

5)  Aristot.  Frgm.  413  Rose;  Demosth.  v.  Kranz  210.  Vgl.  Benndorf,  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  1875,  S.  601. 

6)  Vgl.  Bd.  I,  S.  416  und  538. 

7)  Näheres  bei  Hubert,  De  arbitris  atticis  et  privatis  et  publicis,  Leipzig 
1885,  Diss.  —  Vgl.  noch  H.  E.  Meier,  Die  Privatschiedsrichter  und  öffentlichen 
Diaiteten  Athens,  Halle  1846;  Westermann,  Über  die  öffentlichen  Schiedsrichter 
in  Athen,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1847,  432 ff.;  Perrot,  Le  droit  public 
d'Athenes  289  sqq. 
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vorstand  im  Einvernehmen  mit  den  Thesmotheten,  die  ihm  den  Gerichts- 
hof zulosten,  den  Tag  der  Gerichtsverhandlung  fest.  Er  führte  die 
Parteien  in  den  Gerichtshof  ein,  leitete  die  Verhandlungen,  liefs  die 
Richter  abstimmen  und  sorgte,  wenn  der  Staat  dabei  interessiert  war, 
insoweit  für  die  Vollstreckung  des  Urteils,  als  er  den  Namen  des  Ver- 
urteilten nebst  der  Bufse  bei  den  dieselbe  einziehenden  Praktores  ein- 
schrieb oder  ihn  den  Elfmännern  zur  Vollziehung  der  Todesstrafe 
übergab  \ 

In  älterer  Zeit  lag  die  Jurisdiktion  wesentlich  in  den  Händen  der 
Archonten  ^ ;  während  der  Entwickelung  der  Demokratie  kam  es  jedoch 
dahin,  dafs  jede  Behörde  die  Gerichtshegemonie  in  allen  den  Fällen 
hatte,  wo  eine  mit  dem  ihr  zugewiesenen  Verwaltungszweige  zusammen- 
hängende Rechtsverletzung  vorlag  ^.  Daher  hatte  der  erste  Archon  die 
Leitung  der  Prozesse,  welche  das  Famüien-  und  Erbrecht,  sowie  die 
Choregie  betrafen ;  vor  das  Forum  des  Archon-Königs  gehörten  die  Pro- 
zesse wegen  Verletzung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehrfurcht  und  alle 
unter  den  Blutbann  fallenden  Sachen  ^.  Die  Strategen  fungierten  als 
Gerichtsvorsteher  bei  Militärvergehen  und  Klagen ,  welche  mit  der 
Trierarchie  und  der  für  Kriegszwecke  bestimmten  Vermögenssteuer  zu- 
sammenhingen. Ebenso  ergab  sich  aus  ihrem  Amtskreise  die  Juris- 
diktion der  Vorsteher  der  Emporien  und  der  Werften,  der  Markt-  und 
Polizeibehörden,  der  Logisten  und  sonstigen  Beamten  ^.  Die  umfassendste 
Jurisdiktion  hatten  die  sechs  Thesmotheten,  die  jährlich  genau  die  Ge- 
setze auf  etwaige  Widersprüche  oder  Mängel  zu  prüfen  hatten  und 
darum  Rechtskundige  waren  ^.  Sie  konstituierten  die  Gerichtshöfe  und 
losten  sie  den  einzelnen  Behörden  zu,  die  sich  also  an  sie  wenden 
mufsten,  so  oft  ein  Prozefs  unter  ihrem  Vorsitz  zu  entscheiden  war. 
Ihnen  lag  die  Gerichtshegemonie  bei  den  wichtigsten  öffentHchen  Klagen 
ob,  namentlich  bei  den  Klagen  wegen  Gesetzwidrigkeit  und  bei  Eisan- 
gelien,  dann  bei  der   Dokimasie   der   Beamten   und    der   Rechenschafts- 


1)  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.  42  ff.  84  ff. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  415  ff.  531  ff. 

3)  Das  Recht  zur  Verhängung  einer  Ordnungsstrafe  bis  zu  einer  gesetzlich 
bestimmten  Höhe  {inij^oXr,  vgl.  Bd.  I,  S.  538)  und  die  Prozefsleitung  galt  als 
wesentliches  Kennzeichen  eines  Beamten.  Aisch.  g.  Ktes,  13.  Mehr  bei  Meier 
und  Schömann,  Att.  Prozefs  bearb.  v.  Lipsius,  S.  53  ff. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  531. 

o]  Zusammenstellung  der  einzelnen  Gerichtsvorstände  bei  Meier  und  Schömann 
a.  a.  0.  53  ff. 

6)  Vgl.  Bd.  I,  S.  533. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     11  30 
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ablegung  der  Strategen.  Ferner  instruierten  sie  auch  viele  Privat- 
klagen, besonders  die  d//.at  djiö  ovi-ißölajv  ^ 

Aufser  den  ständigen  ßichterkollegien  der  Areopagiten  und  Ephe- 
ten,  die  unter  dem  Vorsitze  des  Archon-Königs  über  Mord  und  Tot- 
schlag urteilten,  gab  es  noch  einige  besondere  Gerichtsbehörden,  unter 
denen  die  „Dreifsigmänner  ",  späterhin  „  Vierzigmänner  ",  die  umfassendste 
Jurisdiktion  hatten  und  wesentlich  zur  Erleichterung  der  Volksgerichte 
beitrugen.  Sie  waren  erlost  und  amtierten  als  wandernde  Gaurichter 
(Kazä  djfiovg  ÖLxaaTal)  in  geschiedenen  Abteilungen  für  die  einzelnen 
Phylen.  Zu  ihrer  Jurisdiktion  gehörten  alle  privatrechtlichen  Klagen, 
soweit  sie  nicht  dem  Archen,  dem  Polemarchos,  den  Thesmotheten 
oder  andern  Behörden  vorbehalten  waren.  Diejenigen  Klagen,  deren 
Gegenstand  nicht  den  Wert  von  zehn  Drachmen  überstieg,  wurden  von 
ihnen  selbständig  erledigt,  die  andern  dem  Gerichtshofe  überwiesen, 
welcher  unter  ihrem  Vorsitze  den  Prozefs  entschied  *. 

Ob  die  Hehasten  bereits  im  perikleischen  Zeitalter  als  Nomotheten 
bei  der  Gesetzgebung  mitwirkten,  mufs  doch  noch  dahingestellt  blei- 
ben ^.  Erwähnt  werden  Nomotheten  zuerst  im  Jahre  411,  wo  das 
Volk  gelegentlich  der  Verfassungsrevision  nach  dem  Sturze  der  Vier- 
hundert die  Niedersetzung  von  Nomotheten  beschlofs  *.  Im  4.  Jahr- 
hundert fand  erst  eine  Abstimmung  des  Volkes  darüber  statt,  ob  ein 
Gesetzvorschlag  abzuweisen  oder  die  förmUche  Einbringung  der  Bill  zu 
gestatten  wäre.  Fiel  die  Abstimmung  im  letztern  Sinne  aus,  so  mufste 
der  Antragsteller  seinen  Gesetzentwurf  und  daneben  das  alte  Gesetz  bei 
den  Statuen  der  eponymen  Heroen  ausstellen  und  ihn  dem  Ratsschreiber 
zur  Vorlesung  in  den  nächsten  Ekklesien  übergeben.  In  der  dritten 
Volksversammlung  nach  Einbringung  des  Entwurfes  beschlofs  dann  das 
Volk  über  die  Niedersetzung  der  Nomotheten,  die  aus  den  Heliasten 
genommen    wurden  ^.     Zugleich   wählte    es   fünf  Anwälte   zur  Verteidi- 

1)  Vgl.  S.  434,  Anm    3. 

2)  Amtsname:  ol  TsrraQdxovTrc.  CIA.  II,  439;  Isokr.  v.  Umt.  237.  Vor 
Eukleides  belief  sich  ihre  Zahl  auf  dreifsig.  Vgl.  Aristotel.  Frgm.  406  Rose. 
Dafs  sie  schon  in  perikleischer  Zeit  bestanden,  ist  aus  dem  bald  nach  445  für 
Hestiaia  erlassenen  Volksbeschlusse  zu  schliefsen.  CIA.  I,  29  und  IV,  S.  12. 
Phylenrichter :  Lys.  XXXII,  2 ;  Isaios  bei  Harpokr.  s.  v.  ort.  Näheres  bei  Meier 
und  Schömann  a.  a.  0.  643—736. 

3)  Mit  der  Reform  des  Ephialtes  verbinden  die  Nomothesie  Grote ,  Gesch 
Griech.  III^  288;  Oucken,  Athen  und  Hellas  I,  210  ff.  In  das  5.  Jahrhundert  setzt 
sie  auch  R.  Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  127  ff.  Vgl.  dagegen  Wilamowitz, 
Philol.  Unter?.  I,  51. 

4)  Thuk.  VIII,  97.  Vgl.  dazu  R.  Scholl,  Commentat.  in  hon.  Theod.  Mommseni 
(^Berlin  1877)  464. 

5)  Demosth.  g.  Timokr.  25.  34—36.  47.  48;  g.  Lept.  89.  93—96. 
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gung  des  alten  Gesetzes  ^.  Die  Zahl  der  Nomotheten  wurde  jedesmal 
besonders  bestimmt  ^.  Die  Niedersetzung  der  Nomotheten  lag  den  Pry- 
tanen  ob  ^.  Nachdem  der  Rat  den  Gesetzentwurf  geprüft  hatte,  legte 
•er  das  Ergebnis  seiner  Prüfung  durch  seine  Vorsitzende  Kommission, 
die  Prytanen  und  späterhin  die  Proedroi,  den  Nomotheten  vor  * ,  deren 
Abstimmung  endgültig  über  die  Annahme  oder  Ablehnung  entschied, 
doch  konnte  eine  sofort  eingelegte  Hypomosie  das  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  bis  zur  gerichthchen  Entscheidung  verhindern. 

Wie  im  Jahre  411  fungierten  auch  bei  der  Verfassungsrevision  im 
Jahre  403  Nomotheten,  und  zwar  wirkte  damals,  wie  im  4.  Jahrhundert 
der  Rat  bei  der  Nomothesie  mit  ^.  Wenn  es  sich  auch  um  aufser- 
ordentliche  Verhältnisse  handelte,  so  wird  man  sich  doch  soweit  als 
möglich  an  das  früher  übliche  Verfahren  der  Gesetzgebung  gehalten 
haben  ^.  Mindestens  seit  dem  Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges 
wirkten  Rat  und  Heliasten  auch  bei  der  Ansetzung  der  Phoroi,  einem 
legislativen  Akte,  zusammen  ''.  Anderseits  wurden  jedoch  vor  dem  Pe- 
loponnesischen Kriege  organische  Bestimmungen  für  die  Bundesstädte, 
die  Kleruchien ,  die  Finanzverwaltung  und  anderes  durch  einfachen 
Volksbeschlufs  erlassen.  Die  Volksversammlung  pflegte  einen  sachver- 
ständigen Bürger  oder  einen  Ausschufs  mit  der  Ausarbeitung  einer 
Vorlage  zu  beauftragen.  Der  Ausschufs  {avyyQctqEiiS)  legte  seinen  Ent- 
wurf (auyygacfai)  zunächst  dem  Rate  vor  und  dieser  brachte  ihn  mit 
seiner  Begutachtung  an  die  Volksversammlung,  welche,  bisweilen  mit  Hin- 
zufügung von  Zusätzen,  endgültig  darüber  beschlofs  ®. 

1)  Demosth.  g.  Lept.  140;  g.  Timokr.  27;  vgl.  Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1886,  S.  108. 

2)  lOUl  Nomotheten :  Demosth.  g.  Timokr.  27  ;  500 :  Andok.  myst.  84.  Un- 
genau 1000  bei  Pollux  VIII,  101.  Vgl.  Scholl,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886, 
S.  103. 

3)  Demosth.  g.  Timokr.  27;  vgl.  dazu  SchöU  a.  a.  0.  118.  124. 

4)  CIA.  II,  115  b:  Ephemeris  arch.  1885,  131;  vgl.  dazu  Schlöl  a.  a.  0.  113, 
der  S.  118  bemerkt,  dafs  die  Leitung  der  Verhandlungen  und  die  Form  der  Ab- 
stimmung bei  den  Nomotheten  an  die  Analogie  des  Rates  und  der  Volksversamm- 
lung, nicht  des  Richterkollegiums  anknüpfte. 

5)  Andok.  Myst.  83—85;  Lys.  g.  Nikom.  28.  Mehr  bei  SchöU,  Commeutat. 
in  hon.  Theod.  Mommseni,  p.  466. 

6)  SchöU,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886,  S.  127.  Vgl.  auch  Demosth.  g. 
Lept.  92 

7")  Vgl.  S.  419,  Anm.  5  und  S.  410,  Anm.  3. 

8)  In  dem  Statut  für  die  Kleruchie  Brea  CIA.  I,  31  wird  Bezug  genommen 
auf  die  ivyyQng:cig  n(X  inl  .  .  .  .)tov  yQaf^fxarsvoyrog  syiyoy(io  ntui  zuiv  7i6Xe)(ov 
riöf  enl  ©poexi;?.  In  dem  Volksbeschlusse  über  die  Milesier  vom  Jahre  450/49 
(CIA.  IV,  22a)  heilst   es:    —    wq   snsaiüisf    (jätfe    ol  /avyyQafprjg   x)'^vvayQu{tpay 
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f. 

Im  Zusammenhange  mit  den  demokratischen  Reformen  des  Ephial- 
tes  und  Perikles,  steht  wahrscheinUch  auch  die  Einführung  des  Loses 
für  die  Bestellung  der  Richter,  Archonten,  Ratsherren  und  überhaupt 
aller  Beamten,  deren  Amtsthätigkeit  nicht  politische  oder  militärische 
Erfahrung  oder  irgendeine  technische  Sachkunde  durchaus  erforderte. 
Letztere,  namentlich  die  Strategen  und  Hellenotamien,  wurden  stets  ge- 
wählt \ 

Die  Amterlosung  war  offenbar  eine  entschieden  demokratische  Mals- 
regel. Sie  bezweckte  allen  Bürgern  ohne  Unterschied  der  Abkunft  und 
des  Vermögens,  soweit  als  angänglich,  den  Zutritt  zu  den  Amtern  zu 
eröffnen  ^.    Die  Erlösung  der  Ratsherren,  Richter  und  der  andern  durch 


ziA.  Das  Gesetz  über  die  den  Eleusinischen  Göttinnen  darzubringenden  Erstlings- 
gaben (Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.  I,  13)  ist  ein  auf  Grund  eines  Entwurfes  der 
avvyQucfeTi;  gefafster  Rats-  und  Volksbesehlufs.  ^'Edo^a)sv  rrj  ßovX^  xcd  no  d'riuio, 
Ksy.QOTiig  snQVTciyeve,  Tifj,otEk(^rjg  e^yQaufiäieve,  Kv/.pCui  entaidist '  Tci&s  ot  ^avyyQti- 
<pfjg  'j(arve{yQ](icp(sav  xtX.  v.  59:  7i€()i  (H  tov  sXaiov  rrjs  «n«p//;c  /avyyQcccpaag 
AduTHüf  snidsi^accTio  rfj  ßovXri  ini  r*J?  svdrTjg  Tiovrctyeiag,  i]  de  ßov'Ä>)  sg  tov  dijfzov 
i^^aeptyxsTU)  snavayxec.  Auch  in  dem  Volksbesehlufs  CIA.  I,  58  (410/9)  kommen 
die  avyy(i(«fttg  vor.  Vgl.  Sauppe,  Index,  schol.  Gotting.  1880/1,  p.  11  ff.;  Foucart, 
Bull.  d.  corr.  hell.  IV  (1880).  250  sqq.  Die  im  Jahre  411  auf  Antrag  der  Partei 
des  Peisandros  gewählten  10  avyyQacfiTg  (Thuk.  VIII,  67,  2)  unterschieden  sich  von 
den  gewöhnlichen  dadurch,  dafs  sie  nicht  blofs  mit  dem  Entwürfe  einer  einzelnen, 
bestimmten  Vorlage  beauftragt  waren,  sondern  unumschränkte  Vollmacht  erhalten 
hatten,  mit  Umgehung  des  Rates  jeden  beliebigen  Gesetzentwurf  unmittelbar  dem 
Volke  vorzulegen.  Es  handelte  sich  um  die  Umgestaltung  der  ganzen  Verfassung. 
Vgl.  R.  Scholl,  De  extraordinariis  quibusdam  magistratibus  Atheniensium  in  den 
Commentat.  in  hon.  Theod.  Mommseni  (Berlin  1877)  449 sqq. 

1)  Ps.  Xen.  'A(^r,v.  nol.  I,  3  ;  Aristot.  Pol.  VII  (VI),  1  (2),  8.  Vgl.  S.  334 
und  348.  Was  die  Zeit  der  Einführung  des  Loses  betrifft,  so  wurde  Aristeides  im 
Jahre  489  noch  zum  Archonteu  gewählt  (Plut.  Aristeid.  1),  und  es  ist  zweifellos 
gut  überliefert,  dafs  das  um  478  durchgebrachte  Gesetz  des  Aristeides  noch  die 
Erwählung  der  Archonten  aus  allen  Athenern  bestimmte.  Vgl.  S.  338,  Anm.  7. 
Auf  der  andern  Seite  war  die  Erlösung  der  Ratsherren  in  Athen  sicherlich  bereits 
zur  Zeit  des  Volksbeschlusses  für  Erythrai  (CIA.  I,  9)  eingeführt,  d.  h.  jedenfalls 
ein  Jahrzehnt  vor  den  Beschlüssen  über  Chalkis  vom  Jahre  445.  Vor  Einführung 
der  Diäten  für  die  Ratsherren  und  Richter  konnte  an  eine  Erlösung  derselben 
kaum  gedacht  werden.  Daher  bringen  diese  Einrichtung  Grote,  Gesch.  Griech. 
IP,  427  und  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V  (1871),  565  fr.  585  fif.  666 ff. 
mit  der  Reform  des  Ephialtes  in  Zusammenhang.  Ähnlich  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
I,  147;  dagegen  schliefst  sich  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  109  ff.  der  Ansicht 
Müller-Strübings  (vgl.  S.  338,  Anm.  7)  an. 

2)  Die  Losung  als  demokratische  Mafsregel  aufgefafst  von  Hdt.  III,  80;  Plat. 
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das  Los  zu  bestellenden  Beamten  erfolgte  wahrscheinlich  um  die  Zeit 
der  Wahlen,  d.  h.  im  Munychion  (April/Mai)  ^  Sie  wurde  von  den 
Thesmotheten  im  Theseion  vollzogen.  An  der  Losung  nahmen  nur  die- 
jenigen Bürger  teil,  die  ihre  Namen  als  Bewerber  für  ein  Amt  aus- 
drücklich angegeben  hatten  ^.  Der  gemeine  Bürger  pflegte  sich  um 
Amter,  die  unbesoldet  und  mit  gröfserer  Verantwortlichkeit  verbunden 
waren,  nicht  zu  bewerben  ^,  und  es  meldeten  sich  wohl  im  allgemeinen 
nur  solche  Personen,  welche  einige  Vorkenntnisse  besafsen,  obschon  es 
vorkam,  dafs  auch  ganz  unkundige  Leute  ein  Amt  erlangten  ^. 

Gegen  die  schlimmsten  ZufaUigkeiten  des  Loses  schützte  man  sich 
durch  die  Prüfung  oder  Dokimasie,  der  sich  jeder  erloste  odßr  erwählte 
Bewerber  vor  dem  Amtsantritte  zu  unterziehen  hatte  °.  Die  Dokimasie 
der  für  den  Rat  erlosten  Bewerber  fand  vor  dem  alten  Rate  statt  *'. 
Im  Falle  der  Abweisung  war  wohl  die  Berufung  an  das  Gericht  ge- 
stattet.   Dasselbe  Verfahren  wird  bei  den  übrigen  Losämtern  beobachtet 


Nom.  VI,  5,  p.  757:  Aristot.  Khet.  I,  8:  Pol.  YII  (VI),  1  (2),  8.  Vgl.  Lugebil 
a.  a.  0.  571.  667  ff.  Die  Auffassung  MüUer-Strübings,  Arist.  u.  d.  bist.  Krit.  206  ff. 
und  Dunckers,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  109  ff. ,  dafs  das  Los  von  Aristeides  zum 
Schutze  der  aristokratischen  Minorität  gegen  ausschliefslich  demokratische  "Wahlen 
eingeführt  worden  wäre,  ist  irrig.  Bei  den  Strategenwahlen  war  bis  in  die  Zeit 
des  Peloponnesischen  Krieges  hinein  vornehme  Geburt  von  grofsem  Einflufs.  Vgl. 
Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  im  Zeit.  d.  pelop.  Krieg.  4 ff.  Dazu  kam 
noch  der  Reichtum  der  aristokratischen  Familien,  welcher  agitatorisch  angewandt, 
seine  Wirkung  nicht  verfehlte.  Zur  Sache  vgl.  noch  Perrot ,  Le  droit  public 
d'Athenes  56.  Über  die  Auffassung  der  Losung  seitens  der  Gläubigen  als  einer 
Entscheidung  durch  die  Götter,  welche  das  Los  den  Glücklichen  und  ihnen  Wohl- 
gefälligen zuwenden,  vgl.  Lugebil  a.  a.  0.  669  ff. 

1)  CIA.  I,  32.  Die  Dokimasie  erforderte  eine  gewisse  Zwischenzeit  zwischen 
der  Erlösung  und  dem  Amtsantritt.  Über  die  Zeit  der  Wahlen  vgl.  S.  334, 
Anm.  3.  Losung  durch  schwarze  und  weifse  Bohnen:  Lex.  Cantabr.  xvafjsvofrai; 
vgl.  Hesych.  s.  v.  xvauoTQOtiS;  Phot.  s.  v.  fTiika/uiv. 

2)  Isokr.  Antid.  150;  Lys.  VI,  4;  XXXI,  33;  Aisch.  g.  Ktes.  12;  Harpokr. 
8.  V.  ETTiXa^aiv. 

3)  Ps.  Xen.  'Jf^rjv.  nöX.  I,  3. 

4)  Demosth.  g.  Timokr.  112:  vgl    Isokr.  Areop.  22. 

5)  Über  die  Dokimasie  vgl.  P.  Halbertsma,  Specimen  literarium  de  magistra- 
tuum  probatione  apud  Athenienses,  Leiden  1841 ;  M.  Fränkel,  Att.  Geschworenen- 
gerichte 28 ff.;  Th.  Thalheim,  Hermes  1878  XIII,  366 ff.;  M.  Fränkel,  Hermes  1878 
XIII,  561  ff;  C.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1878  CXVII,  821  ff.;  Th.  Thalheim, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1879  CXVIII,  601  ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  St.  A.  I,  208;  Meier 
und  Schömann,  Attischer  Prozefs  bearb.  von  H.  Lipsius  236 ff.  — .Alle  Beamte 
dokimasiert:  Aisch.  g.  Ktes.  (III),  14;  Pollux  VIII,  44. 

6)  Lys.  XVI,  Iff.;  XXXI,  Iff.  Vgl.  Demosth.  g.  Meid.  111;  Ps.  Demosth. 
g.  Neaira  3. 


470  Viertes  Kapitel. 

worden  sein  ^.  Die  zum  Archontat  erlosten  Bürger  mufsten  sich  jedoch, 
in  demosthenischer  Zeit  wenigstens,  einer  doppelten  Dokimasie  vor  Rat 
und  Gericht  unterziehen  2.  Nur  vor  Gericht  wurden  die  durch  die 
Wahl  zu  einem  Amte  designierten  Bewerber  geprüft  ^. 

Die  Fragestellung  bei  der  Dokimasie  (dva-nQKng)  bezog  sich  frei- 
lich niemals  auf  den  Nachweis  spezieller  Befähigung  oder  Kenntnis, 
sondern  formell  nur  auf  den  Vollbesitz  des  Bürgerrechts  und  die  Er- 
füllung gewisser  Bedingungen,  an  welche  die  Bekleidung  eines  öffent- 
lichen Amtes  überhaupt  oder  des  gerade  in  Betracht  kommenden  im 
besondern  geknüpft  war  *.  In  der  Praxis  gestaltete  sich  aber  die  Do- 
kimasie im  allgemeinen  so,  dafs  der  erloste  oder  erwählte  Amtsbe- 
werber über  sein  ganzes  Leben  Auskunft  zu  geben  hatte  ^.  Bei  der 
Buleutenprüfung  war  jedes  Ratsmitglied  eidlich  verpflichtet  und  wahr- 
scheinlich jeder  Bürger  berechtigt,  die  ihm  bekannten  Anstände  gegen 
einen  Kandidaten  vorzubringen.  Fiel  die  Dokimasie  zugunsten  des  er- 
wählten oder  erlosten  Kandidaten  aus,  so  wurde  er  vom  Rat  oder  Ge- 
richt bestätigt  (edoxiiLida^) ,  im  andern  Falle  verworfen  (dTvedoytt- 
(.idad^ri)  ^. 


1)  Der  Rat  dokimasierte  aufser  den  Archonten  noch  andere  Beamte.  Lys. 
XXVI,  12.    Vgl.  Thalheim,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVni,  S.  601. 

2)  Demosth.  g.  Lept.  90;  PoUux  VIII,  92.  Vgl.  Carl  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXVII,  S.  822fF.;  Lipsius,  Burs.  Jahresb.  1878  III,  317. 

3)  Demosth.  g.  Boiot.  II,  34;  Aisch.  g.  Ktes  14.  Vgl.  Ps.  Xen.  !AS^nv.  noX. 
III,  4;  Pollux  VIII,  92.  Verschiedene  Art  der  Dokimasie  der  Archonten  und 
Strategen  nach  Lykurgos  b.  Harpokr.  s.  v.  doxiuaaS^sig.  Die  Ansicht  M.  Fränkels 
a.  a.  0.,  dafs  alle  Dokimasieen  zuerst  beim  Rate  stattfanden  und  das  Gericht  nur 
Berufungsinstanz  war,  ist  nicht  richtig.  Vgl.  Thalheim,  Schäfer  und  Lipsius  a.  a.  0., 
die  im  Einzelnen  wieder  von  einander  abweichen. 

4)  Der  zu  Prüfende  wurde  befragt  über  den  Vollbesitz  des  Bürgerrechts,  die 
Erfüllung  der  militärischen  und  finanziellen  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  und 
die  Kindespflichten  gegen  die  Eltern.  Vgl.  namentlich  Deinarch.  g.  Aristogeit.  17 ; 
Xen.  Denkw.  II,  2,  13;  Pollux  VIII,  87;  Demosth.  g.  Eubulid.  07—70.  Näheres 
bei  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs  bearb.  von  H.  Lipsius  239.  Was  den  Nach- 
weis besonderer  Eigenschaften  bei  gewissen  Ämtern  betrifit,  so  mufsten  z.  B.  die 
Schatzmeister  der  Götter  zur  ersten  Schatzungsklasse  gehören,  die  Archonten  mit 
keinem  körperlichen  Gebrechen  behaftet  sein  u.  s.  w. 

5)  Lys.  g.  Mantitheos  (XVI)  9:  S)/  r«tf  doxi/uaaictig  dixaiou  elvai  naviog  rov 
ßlov  Xöyov  Sidovcti.  Nach  den  oligarchischen  Staatsstreichen  und  der  Wiederher- 
stellung der  Demokratie  wurden  namentlich  häufig  und  gefährlich  Beschuldigungen 
wegen  oligarchischer  und  tyrannischer  Gesinnung.  Vgl.  Meier  und  Schümann, 
Att.  Prozefs,  bearb.  von  H.  Lipsius  241. 

6)  Lys.  g.  Agorat.  10;  Deinarch.  g.  Aristog.  10;  Ps.  Demosth.  g.  Aristog. 
I,  30.  67. 
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g. 

Die  tiefeingreifende  demokratische  Umgestaltung  der  athenischen 
Verfassung  vollzog  sich  natürlich  nicht  im  Laufe  des  einen  Sommers, 
in  dem  mit  der  Reform  begonnen  wurde.  In  den  Sommer  463  gehört 
aller  Wahrscheinhchkeit  nach  namentlich  die  Einführung  des  Theori- 
kons  und  des  Richtersoldes,  sowie  die  Beschränkung  der  richterhchen 
Befugnisse  des  Areopags. 

Als  nun  Kimon,  von  den  Lakedaimoniern  abgedankt  und  ohne 
einen  Waffenerfolg  errungen  zu  haben,  nach  Athen  zurückkehrte,  da 
brach  gegen  Sparta  und  ihn  selbst,  als  den  Urheber  des  verfehlten 
Unternehmens,  ein  Sturm  der  Entrüstung  los  '.  Kimon  reizte  aufserdem 
die  Demokratie  noch  dadurch,  dafs  er  den  Kampf  um  die  Gerichte 
erneuerte  und  die  Reformen  des  Ephialtes  rückgängig  zu  machen 
suchte  ^.  Allein  die  Demokraten  hatten  die  grofse  Mehrheit  der  Bür- 
gerschaft auf  ihrer  Seite,  und  Kimon  wurde  als  Lakonerfreund  und 
Volksfeind  verschrieen  ^.  Unzweifelhaft  ging  vonseiten  der  demokra- 
tischen Partei  der  Antrag  auf  Ostrakismos  aus,  da  sie  von  vornherein 
auf  die  Majorität  rechnen  durfte.  Beim  Ostrakismos,  der  im  Frühjahre 
462  erfolgte,  stand  wahrscheinHch  Ephialtes  dem  Kimon  gegenüber  *, 
Die  Abstimmung  entschied  den  Sieg  der  Demokratie,  Kimon  wurde 
verbannt  ^.  Einige  Zeit  dai*auf  wurde  Ephialtes  ermordet.  Er  war  den 
Oligarchen  besonders  verhafst,  nicht  nur  wegen  der  erfolgreichen  Be- 
kämpfung Kimons,  sondern  auch  wegen  seiner  unnachsichtigen  Ver- 
folgung derer,  welche  das  Volk  benachteiligt  hatten.  Besonders  ge- 
fürchtet war  er  bei  der  Rechenschaftsablegung  der  Beamten  **.  Ein 
solcher  Mann  mufste  viele  erbitterte   persönliche   und   poHtische  Feinde 


1)  Thuk.  I,  102,  3. 

2)  Plut.  Kim.  15:  ^i6  xal  ror  Ki^utavoq,  tog  inayr,'Ad-ev ,  dyavuxTovvTog  ini  r^ 
7iQ07ir]XaxtCead-cei,  xo  dSiio/ua  rov  awtÖQiov,  xa\  neiQoifxevov  näXiv  civco  rdg  dixug  dva- 
xr{XsT(Jr9ca  xrd  xf,v  ini  KXsiaxfefovg  sysigsiv  teQiaioxQarCuy,  xarfßotüu  awtaiäfxtvoi 
xal  Tov  äfffxoy  s^tjgeifiCoy  xtX. 

3)  Plut.  Perikl.  9:  Ktfxuiva  «f'  (og  tpiXoXcixiavcc  y.tä  /uiaodrjfioy  e^oazQaxKJ&^vat 
xtX. 

4)  Ephialtes  war  damals  der  Hauptfuhrer  der  Demokratie.  Plut.  Kimon  15 
(Theopompos) :  'EfpidXrov  nQOiarioTog  litpiCXovTo  t»J?  e|  'A^eiov  ndyov  ßovX^g 
Tdg  XQtasig  nXr^v  oXiyoiv  dndaac  .  .  .  ijdt]  xal  IlioixXsovg  dWa/uerov  xal  rd  rwv  noA~ 
Xüiv  rpQovovvrog  Vgl.  Diod.  XV,  77.  Perikles  wirkte  freilich  in  hervorragender 
Weise  mit.  Vgl.  S.  456  ff".  Ephialtes  Gegner  des  Kimon  beim  Ostrakismos.  MüUer- 
Strübing,  Aristophanes  288. 

5)  Plut.  Perikl.  9:  Kim.  15.  17. 

6)  Aristoteles  bei  Plut.  Perikles  10. 
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haben.  Es  lag  nahe,  den  Oligarchen  die  Ermordung  zuzuschreiben. 
Aristoteles  giebt  an,  dafs  die  Gegner  den  Ephialtes  durch  Aristodi- 
kos  aus  Tanagra  hätten  ermorden  lassen.  Allein  Antiphon  sagt  in 
einer  etwa  vierzig  Jahre  nach  dem  Morde  vor  den  Heliasten  ge- 
sprochenen Rede,  dafs  die  Mörder  des  Ephialtes  noch  nicht  entdeckt 
worden  seien  ^. 

Die  OHgarchen  benutzten  ihrerseits  den  Mord  zur  Verdächtigung 
des  Perikles.  Sie  gaben  zu  verstehen,  dafs  er  den  Ephialtes  aus  Neid 
und  Eifersucht  aus  dem  Wege  geräumt  hätte  ^.  Seit  der  Ermordung 
seines  Parteigenossen  stand  allerdings  Perikles  allein  an  der  Spitze  der 
Demokratie  und  wurde  mehr  und  mehr  der  Träger  der  athenischen 
Politik. 


§   18. 

Der  erste  peloponnesisch-attische  Krieg  ^  und  die  ägyptische  Expedition. 

Übersicht  über  die  Quellen. 

I.  Inschriften.  Besonders  erwähnenswert  ist  die  Liste  der 
während  eines  Jahres  in  Kypros,  Ägypten,  Phönikien,  Halieis,  Aigina 
und  Megara  gefallenen  Bürger  derPhyle  Erechtheis:  CIA.  I,  433,  dann 
die  Inschrift  auf  der  Basis  der  von  den  Lakedaimoniern  infolge  der 
Niederwerfung  des  Heloten-Aufstandes  nach  Olympia  geweihten  Zeus- 
Statue:  IGA.  75,  ferner  das  Fragment  der  Inschrift  auf  dem  Weih- 
geschenk, das  die  lakedaimonische  Symmachie  für  den  Sieg  bei  Tana- 
gra nach  Olympia  stiftete:  IGA.  26  a,  endHch  das  Fragment  eines  die 
milesischen  Angelegenheiten  ordnenden  Volksbeschlusses,  wahrscheinHch 
aus  dem  Jahre  450/49:  CIA.  IV,  22  a.  Wichtige  Aufschlüsse  für  die 
Geschichte  des  Bundes  gewähren  die  mit  dem  Jahre  454/3  beginnenden 
QuotenHsten  der  Phoroi.     Näheres  vgl.  S.  407. 

IL   Litterarische    Quellen.      Thuk.    I,    102—111;   Diod.   XI, 


1)  Antiphon,  Mord.  d.  Herod.  67. 

2)  W.  Vischer,  Kimon  Kl.  Schrft.  I,  46,  2  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafs 
diese  Verdächtigung  des  Perikles  schwerlich  von  Idomeneus  (Plut.  Perikl.  10) 
selbst  erfunden  worden  sei  und  auf  eine  oligarchische  Quelle  zurückgehen  müsse. 
Bei  Diod.  XI,  77,  6  wird  die  Ermordung  des  Ephialtes  als  eine  verdiente  Strafe 
für  seine  Demagogie  hingCctellt. 

3)  Vgl.  Ullrich,  Die  hellenischen  Kriege,  Hamburg  1868,  S.  50. 
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69—71.  74—75.  77—86.  87.  Die  Nachrichten  Diodors  gehen  teils 
aul"  Thukydides,  teils  auf  eine  andere,  von  Thukydides  unabhängige 
Quelle  zurück,  welche  eine  entschieden  athenerfreundliche  und  anti- 
demokratische Tendenz  hat.  Auf  die  Bekanntschaft  mit  mehreren 
Quellen  wird  auch  ausdrückHch  XI,  83,  4  hingewiesen.  Obwohl  die 
innere  Geschichte  Athens  bei  Diodor  fast  ganz  unberücksichtigt  bleibt, 
so  wird  doch  die  Ermordung  des  Ephialtes  XI,  77,  7  als  gerechte 
Strafe  für  seine  Demagogie  hingestellt.  Anderseits  erscheinen  die  Kriegs- 
ereignisse in  durchaus  athenischer  Auffassung.  So  wird  die  Niederlage 
der  Athener  bei  H alieis  zu  einem  Siege  derselben  gemacht,  und  die 
Schlacht  bei  Tanagra  soll  unentschieden  geblieben  sein  (vgl.  Plat. 
Menex.,  p.  242).  Dieselbe  Tendenz  tritt  auch  in  der  Darstellung  der 
ägyptischen  und  kyprischen  Expedition  hervor.  Mit  Unger,  Philol. 
XL,  48  ff.  und  XLI,  112  ff.  ist  gegen  Holzapfel,  Darst.  d.  griech .  Gesch. 
bei  Ephoros,  Theopomp.  u.  s.  w.  7  ff.,  anzunehmen,  dafs  diese  Tendenz 
nicht  dem  Ephoros,  sondern  einer  Atthis  eigentümlich  war,  zumal  noch 
einzelne  attische  Jahresanfänge  neben  den  makedonisch  -  spartanischen 
des  Ephoros  erkennbar  sind.  Die  Komposition  des  Stoffes  (Vereinigung 
sachlich  zusammengehörender  Ereignisse  in  zusammenhängenden  Ab- 
schnitten), sowie  das  Interesse  lür  boiotische  Angelegenheiten,  der  Hin- 
weis aul"  die  thebanischen  Heldenthaten  bei  Leuktra  und  Mantineia 
(XI,  83)  und  die  Ausschmückung  des  Periplus  des  Tolmides  mit  Zügen 
aus  dem  des  Iphikrates  und  Tiraotheos  —  dies  und  anderes  zeigt  deutlich, 
dafs  die  Quelle  Diodors  Ephoros  war,  welcher  den  Thukydides  mit 
einer  Atthis  verarbeitete  und  die  Jahresepoche  der  letztern  stellenweise 
aus  Versehen  beibehielt.  Vgl.  S.  314  ff.  — ■  Die  Grundlage  des  dürftigen 
Exzerptes  bei  Justin  III,  6  ist  Thukydides  und  Ephoros.  Vgl.  En- 
raann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Pompe]  us  Trogus  für  die 
griechischen  und  sicilischen  Geschichten,  Dorpat  1880,  31  ff.  Auch  bei 
dem  sogenannten  Aristodemos  Ji — 13  liegt  hauptsächhch  der  Stoff 
des  Thukydides  vor,  in  den  Nachrichten  aus  andern  Quellen  einge- 
schoben sind.  Vgl.  S.  109  und  316-  —  Plut.  Perikl.  10  (Schlacht 
bei  Tanagra  und  Rückberufang  Kimons)  dürfte  aus  Stesimbrotos  ge- 
schöpft sein,  daneben  scheint  Plutarchos  den  Theopompos  eingesehen  zu 
haben.  Citiert  werden  noch  Idomeneus  und  Aristoteles.  Der  Bericht 
über  den  Seezug  des  Perikles  (Kap.  19)  stammt  vermutlich  im  Wesent- 
lichen aus  Ephoros. 

Für  die  ägyptische  Expedition  kommt  endlich  noch  Ktesias  31  ff. 
in  Betracht.  —  Als  Stimmungsbild  ist  von  grofsem  Interesse  die  im 
Jahre  458  aufgeführte  Atreiden-Trilogie  des  Aischylos. 
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Übersicht  über  die  neuere  Litteratur, 

Grote,  Geschichte  Griechenlands  III 2,  249  ff. ;  Oncken,  Athen 
und  Hellas  I,  209 ff.;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  I,  44ff.;  E.  Cur- 
tius,  Griech.  Gesch.  11»,  165  ff.;  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII, 
270  ff.  Vgl.  aufserdem  die  §  15  erwähnte  Litteratur.  Über  den  ägyp- 
tischen Aufstand  und  die  athenische  Expediton  vgl.  Samuel.  Sharpe, 
Geschichte  Ägyptens  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Eroberung  durch  die 
Araber,  deutsch  bearbeitet  von  H.  Jolowicz,  revidiert  durch  A.  v.  Gut- 
schmid,  Leipzig  1857,  I,  113ff. ;  Alfred  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens 
von  Psammetisch  I.  bis  auf  Alexander  den  Grofsen ,  Leipzig  1880, 
249 ff.;  J.  Schwarz,  Kritische  Geschichte  der  Empörung  des  Amyrtaios 
und  Inaros  in  Ägypten,  Inowrazlaw,  1877  Programm.  Über  sonst  noch 
in  Betracht  kommende  Spezialforschungen  und  chronologische  Unter- 
suchungen vgl.  §  15. 


a. 

Infolge  des  messenischen  Zuges  trat  der  Zwist  zwischen  den  La- 
kedaimoniern  und  Athenern  offen  zutage,  und  die  in  Athen  ans  Ruder 
gelangte  Demokratie  schlug  in  der  auswärtigen  PoHtik  sogleich  eine 
andere  Richtung  ein,  als  sie  Kimon  befolgt  hatte.  Die  Athener  kün- 
digten die  mit  den  Lakedaimoniern  gegen  die  Perser  geschlossene  Sym- 
machie  auf  und  wurden  Verbündete  der  Argeier,  der  Feinde  Spai-tas. 
Darauf  schlössen  diese  beiden  Staaten  noch  geraeinsam  ein  auf  den- 
selben Bedingungen  beruhendes  Bündnis  mit  den  Thessalern  ab  ^,  deren 
Fürsten,  insbesondere  die  Aleuaden ,  wegen  des  Feldzuges  des  Leoty- 
chidas  den  Lakedaimoniern  grollten  2.    So  war  denn  auf  Betrieb  Athens 


1)  Thuk.  I,  102. 

2)  Über  den  Feldzug  des  Leotychidas  vgl.  S.  353  fF.  Auch  mit  den  Skopaden, 
die  neben  den  Aleuaden  den  andern  Hauptzweig  des  thessaliscben  Königsge- 
scblechtes  der  Herakleiden  bildeten  (vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II,  6)  und  da- 
mals wahrscheinlich  Kranon  und  Pharsalos  beherrschten,  waren  die  Athener  ver- 
bündet, i  her  die  Skopaden  vgl.  Bd.  I,  S.  48  und  über  ihre  Verwandtschaft  mit 
mit  den  Aleuaden  vgl.Theokr.  Id.  XVI,  34  nebst  Schol.,  Ovid.  Ibis.  509.  Orestes, 
der  Sohn  des  Echekratidas,  den  die  Athener  nach  Pharsalos  zurückzuführen  suchten 
(Thuk.  I,  111),  war  doch  wohl  ein  Bruder  des  Antiochos,  des  Echekratidas  Sohn, 
auf  dessen  Tod  Simonides  ein  Trauerlied  dichtete.  Vgl.  S.  283,  Anm.  3.  Letzterer 
gehörte  aber  zweifellos  zu  den  Skopaden.  Vgl.  Simonides,  Frgm.  33.  34  bei  Bergk 
IIP,  S.  401 ;  Quintilian  XI,  2,  14.  Näheres  über  die  Aleuaden,  Skopaden  und  ihre 
Verwandten  vgl.  bei  Böckh,  Expl.  ad  Find.,  p.  331  sqq.;  Buttmann,  Abhdl.  Berl. 
Akad.  1823,  S.  1710.  Die  Gegner  der  Fürsten,  d.  h.  die  breite  Masse  der 
Ritterschaft,  hielten  zu  den  Lakedaimoniern.    Thuk.  I,  107,  7;  vgl.  S.  136. 
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rasch  eine  mächtige  antilakonische  KoaHtion  zustande  gekommen.  Bis- 
her hatten  sich  die  Athener  wesenthch  auf  die  maritimen  Verhältnisse 
beschränkt,  nun  begannen  sie  auch  zu  Lande  den  Lakedaimoniern  die 
Spitze  zu  bieten. 

Die  Lage  der  Lakedaimonier  war  eine  höchst  schwierige,  denn 
ihre  Gegner  beherrschten  die  See  und  konnten  vereinigt  ein  mächtiges 
Landheer  aufstellen,  während  sie  selbst  durch  das  Erdbeben  furchtbar 
mitgenommen  und  durch  den'  Heloten-Aufstand  gelähmt  waren.  End- 
lich ermattete  jedoch  die  Widerstandskraft  der  Aufständischen,  und  sie 
mulsten  zwischen  Frühjahr  462  und  461  mit  den  Lakedaimoniern  eine 
Kapitulation  abschhefsen  ^,  die  ihnen   mit  Weibern  und  Kindern   freien 


1)  Nach  den  Handschriften  ist  freilich  Thuk.  I,  103,  1  zu  lesen:  ol  cF*  iv 
^&w/Lir}  &EXUTÜ)  ezEi,  üJ?  ovxexi  iSvvnVTo  ayrs/eiy ,  Hn'Sßrjaay  nQog  rovg  Actxsöai- 
fxoviovg  xt'A.  Ebenso  heifst  es  bei  Diod.  XI,  64,  4:  enl  cTi  err]  dexa  toö  no'Asfxov 
firi  övvufxsvov  öiaxQid-fivai  xtA.,  und  in  Übereinstimmung  damit  wird  das  Ende  des 
Krieges  XI,  84,  4  in  dem  Archontenjahre  des  Kallias  456/5  erzählt.  Daher  setzt 
Schaefer  (De  rer.  post  bell.  pers.  19)  die  Kapitulation  von  Ithome  in  das  Jahr 
455,  Pierson  (Philol.  XXVIII,  197)  in  das  Jahr  454  und  Unger  (Philol.  XLI,  125) 
in  das  Jahr  456.  Indessen  nach  den  Ausführungen  K.  W.  Krügers,  Hist.  Phil. 
Stud.  I,  156  ff.  ist  unzweifelhaft  das  „c^tx^rw"  bei  Thukydides  eine  alte  Verschrei- 
bung  aus  jexÜQxio.  Es  sprechen  dafür  namentlich  folgende  Gründe :  Der  Gebrauch 
der  Buchstaben  in  alphabetischer  Ordnimg  zu  Zahlzeichen  geht  wahrscheinlich 
schon  in  das  5.  Jahrhundert  zurück  (Woisin ,  De  Graecorum  notis  numeralibus, 
Leipzig  1886,  Diss.,  p.  28  sqq.),  daneben  brauchte  man  aber  noch  in  öffentlichen 
Rechnungen  J  als  Zeichen  für  lü.  Es  konnte  also  leicht  ein  J  in  dem  Texte  des 
Thukydides  für  10  gelesen  werden.  Es  lag  aber  nahe  10  zu  lesen,  da  nach  Ana- 
logie des  Trojanischen  Krieges  diese  Zahl  für  die  Dauer  langwieriger  Belagerungen 
geläufig  war.  Auch  sind  Verschreibungen  gerade  dieser  Zahl  bei  Thukydides 
nichts  Seltenes.  Vgl.  I,  57,  6  und  V,  25.  Auch  bei  andern  Autoren  ist  rfezftrw 
für  TSTÜQTw  gelesen  und  geschrieben  worden.  Vgl.  z.  B.  Charax  Pergamenus, 
Frgm.  30  (Steph.  Byz.  llfpiumiu)  Müller,  F.  H.  Gr.  III,  642.  Diodoros  ist  aber 
kein  unabhängiger  Zeuge,  da  seiner  Darstellimg  gerade  in  diesem  Abschnitte 
mittelbar  Thukydides  zugrunde  liegt ,  dessen  Bericht  von  Ephoros ,  der  Quelle 
Diodors,  nur  in  seiner  Art  zugestutzt  ist.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dafs  auch  die  Angabe,  Tolmides  hätte  die  Messenier  auf  seinem  berühmten 
Seezuge  nach  Naupaktos  übergeführt  (Diod.  XI,  84,  8),  eine  blofse  Erfindung  des 
Ephoros  ist.  Vgl.  Sybels  Hist.  Zeit.  N.  F.  XII,  1872,  391.  Ebenso  wie  Diodoros 
hängt  Justin  III,  6  von  Ephoros  ab.  —  Die  Möglichkeit  einer  irrtümlichen  Über- 
lieferung der  ursprünglich  von  Thukydides  angegebenen  Zahl  ist  also  vorhanden. 
Nun  giebt  Thukydides  die  Übersicht  über  die  Pentekontaetie  namentlich  auch 
zum  Zwecke  der  Richtigstellung  der  Chronologie  und  reiht  deshalb  die  Ereignisse  in 
streng  chronologischer  Folge  aneinander,  so  dafs  er  sachlich  Zusammengehörendes 
ohne  Weiteres  auseinanderreifst.  Wenn  demnach  Thukydides  über  die  Kapitulation 
von  Ithome  unmittelbar  nach  dem  Abschlüsse  der  Bündnisse  zwischen  den  Athenern, 
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Abzug  aus  der  Peloponnesos  unter  der  Bedingung  zusicherte,  dafs  keiner 
von  ihnen  je  wieder  die  Halbinsel  beträte.  Derjenige ,  welcher  es 
dennoch  thäte,  sollte  der  Sklave  dessen  sein ,  der  ihn  ergriffe.  Aus 
Dankbarkeit  für  die  endliche  Niederwerfung  des  Aufstandes  stifteten 
die  Lakedaimonier  dem  Zeus  nach  Olympia  ein  Standbild  ^ 

Der  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen  Messenier  nahmen  sich  die 
Athener  an  und  übergaben  ihnen  Naupaktos,  das  sie  kürzlich  den  ozo- 
lischen  Lokrern  entrissen  hatten  2.  Welche  Vorgänge  den  unmittel- 
baren Anlafs  zu  ihrem  Eingreifen  gaben,  ist  unbekannt.  Nicht  lange 
vorher  hatten  jedoch  die  ozolischen  Lokrer  eine  Anzahl  Kolonisten  von 
ihren  hypoknemidischen  Stamraesgenossen  in  Naupaktos  und  in  Cha- 
leion  am  Krisaischen  Meerbusen  aufgenommen  und  zwar  offenbar  zur 
Sicherung  dieser  Plätze  gegen  einen  feindlichen  Angriff  ^.    Dabei  müssen 


Argeiern  und  Thessalern  berichtet,  so  mufs  sie  damals  bereits  stattgefunden  haben. 
Wenn  Ithome  erst  zur  Zeit  des  Periplus  des  Tolmides  kapituliert  hätte,  so  müfste 
Thukydides  den  Bericht  über  die  Verpflanzung  der  Messenier  mit  dem  über  den 
Periplus  verknüpft  haben.  Vgl.  K.  W.  Ki'üger  a.  a.  0.  I,  156.  Ferner  brachte« 
die  Athener,  wie  Thukydides  I,  103,  2  sagt,  die  Messenier  nach  Naupaktos  „xar' 
f;fi9-o?  r'i&ri  zo  Aaxsd'aiunvlwi^^^.  Diese  Worte  hätten  nach  dem  Ausbruche  des 
Krieges  und  der  Schlacht  bei  Tanagra  keinen  Sinn  mehr.  Oncken,  Athen  und 
Hellas  I,  156.  Dazu  kommen  nun  noch  sachliche  Erwägungen.  Im  Jahre  458 
schickten  die  Lakedaimonier  ein  grofses  Bundesheer  über  den  Isthmos.  Sie  hätten 
sich  aber  doch  schwerlich  in  die  mittelgriechischen  Verwickelungen  eingelassen, 
wenn  der  gefährliche  Krieg  im  eigenen  Lande  noch  nicht  zu  Ende  gewesen  wäre. 
K.  W.  Krüger  a.  a.  0.  160.  Endlich  waren  die  Messenier  offenbar  seit  Frühjahr 
463,  wo  die  Lakedaimonier  bedeutende  Hilfstruppen  von  ihren  Bundesgenossen  er- 
hielten, vollständig  eingeschlossen.  Selbst  wenn  es  ihnen  noch  ab  und  zu  gelang, 
von  Ithome  aus  einen  Streifzug  zu  machen,  so  konnten  sie  in  d-^m  durch  den  Krieg 
hart  mitgenommenen  Lande  nicht  viel  Proviant  einbringen.  Einige  Monate  nach 
der  Ankunft  der  bedeutenden  Streitki'äfte,  die^den  Spartanern  zuhilfe  zogen,  war 
Messenien  sicherlich  völlig  ausgesogen.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  geradezu 
undenkbar,  dafs  sich  die  Aufständischen  noch  nach  dem  Abzüge  der  Athener  im 
Herbst  463  etwa  sieben  Jahre  behauptet  haben  sollten.  Man  wird  daher  zweifel- 
los mit  Classen  statt  Ssy.ärM  bei  Thuk.  rsxnQKo  lesen  müssen. 

1)  Kapitulation  der  Messenier:  Thuk.  I,  103,  danach  Paus.  IV,  24,  7;  vgl. 
III,  11,  8.  Inschrift  auf  der  Basis  des  Zeus-Standbildes:  IGA.  Nr.  75;  vgl.  Paus. 
V,  24,  3. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.:  ^V  srv^nv  fjotjyoTSc  pswarl  AoxQuiv  t(ov  'Ol^oXcüy  s/övnov. 
E.  Curtius,  Hermes  X,  239  bemerkt  unter  Zustimmung  Classens  zu  i/ovriov.  dafs 
dieser  Ausdruck  bei  Thukydides  immer  den  Besitz  eines  Ortes  infolge  eines  krie- 
gerischen Unternehmens  oder  in  strategischer  Absicht  bedeute. 

3)  Das  Statut  für  die  Epoikia  der  hypoknemidischen  Lokrer  ist  erhalten.  IG-A., 
Nr.  321.  Auf  die  Erwartung  eines  Angriffes  deutet  v.  8:  ^t  xn  im'  nvcivy.ctg  utib- 
XäiovTai  i  NavTifixTCü   AoxqoI  roi  y-noxvctulSioi  xrTi. 
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irgendwie  die  Korinthier  im  Spiele  gewesen  sein,  die  in  der  Nähe  einige 
kleine  Pflanzstädte  besafsen  und  in  dem  ganzen  Küstengebiete  wichtige 
Handelsinteressen  hatten  ^  Die  Einnahme  von  Naupaktos  durch  die 
Athener  war  für  sie  jedenfalls  ein  schwerer  Schlag.  Denn  der  Platz 
beherrschte  die  Ein-  und  Ausfahrt  in  den  korinthischen  Golf,  und  im 
Besitze  desselben  konnten  die  Athener  jederzeit  durch  ein  daselbst 
stationiertes  Geschwader  ihnen  die  Verbindung  mit  dem  Westen  ab- 
schneiden und  ihren  Handel  lahm  legen  ^. 

Bald  darauf  führte  ein  anderer  Schritt  Athens  zum  vöUigen  Bruche 
zwischen  beiden  Städten.  Die  Korinthier  waren  seit  mehreren  Jahren 
streitiger  Grenzgebiete  wegen  in  eine  Fehde  mit  den  Megariern  ver- 
wickelt. Da  Letztere  in  ihrer  Bedrängnis  ■^  von  ihrem  Vororte  Sparta 
nicht  unterstützt  wurden,  so  sagten  sie  sich  schliefslich  von  dem  lake- 
daimonischen  Bunde  los  und  wandten  sich  an  die  Athener.  Ohne 
Zögern  nahmen  diese  sie  unter  ihre  Bundesgenossen  aut  und  besetzten 
]Megara  und  die  megarische  Hafenstadt  Pagai  am  korinthischen  Gölte. 
Sie  beherrschten  damit  die  beiden  Strafsen^  welche  aus  der  Peloponnesos 
durch  das  Megarische  nach  Attika  und  Boiotien  fühi'teu,  und  konnten 
den  Peloponuesiern  den  Weg  nach  Mittelhellas  verlegen.  Zur  Ver- 
stärkung ihrer  Stellung  bauten  sie  dann  von  der  Stadt  Megara  nach 
dem  nahen  Hafenplatze  Nisaia  *  lange  Mauern,  welche  die  Verbindung 
Meearas  mit  dem  Meere  und  der  attischen  Marine  sicherten.  Auch 
diese  Mauern  erhielten  eine  attische  Besatzung. 

Athen  hatte  nun  seine  Macht  bis  zu  den  Grenzen  Korinths  vorge- 
schoben und  bedrohte  von  Nisaia  und  Pagai  aus  die  korinthischen  Ge- 
wässer. Die  Besetzung  Megaras  trug  daher  am  meisten  zur  Erregung 
des  furchtbaren  Hasses  bei  °,  von  dem  die  Korinthier  gegen  die  Athener 
erfüllt  wurden,  und  der  sie  antrieb,  alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen, 
um  sie  aus  Megara  zu  verdrängen  und  womöglich  ihre  Herrschaft  über- 
haupt zu  erschüttern.     An  eine  IsoHerung  des  zwischen  beiden  Städten 


1")  Vgl.  Bd.  I,  308.  450.  463.  Es  sind  Didrachmen  mit  korinthischen  Typen 
und  der  Aufschrift  AoxQuiv  erhalten.  Vgl.  E.  Curtius ,  Hermes  X  (1876),  238; 
Sallet,  Berl.  Zeitschr.  f.  Num.  III,  410. 

2)  Vgl.  Thuk.  II,  69. 

3''i  Thuk.  I,  103,  4:  ort  «rVovV  KooiyS^ioi  ntQi  yt)g  uQMt'  nokeuio  Tnnkl)[uv. 
Dafs  die  Megarier  schon  zur  Zeit  des  Rückzuges  Kimons  aus  Messenien  bedrängt 
wurden,  ergiebt  sich  aus  der  wahrscheinlich  aus  Ion  stammenden  Geschichte  bei 
Plut.  Kim.  17. 

4)  Vgl.  Bd.  I,  S.  73,  Aum.  4. 

5)  Thuk.  I,  103,  4:  Kooivd-ioLi  /usy  ot'/  f-xtar«  änd  rovde  z6  acpoSgov  fitaog 
i]O^UTu  TiQuiioy  SS  !Ä9i,V((Covi  ytveud^ai. 
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unvermeidlich  gewordenen  Krieges  war  um  so  weniger  zu  denken,  als 
Athen  durch  die  Aufnahme  Megaras  zugleich  den  Bestand  des  pelo- 
ponnesischen  Bundes  und  der  spartanischen  Hegemonie  verletzt  hatte. 
Früher  oder  später  mufste  daher  Sparta  mit  seinen  peloponnesischen 
Bündnern  in  den  Kampf  eingreifen,  wenn  es  nicht  seinen  politischen 
Einflufs  völlig  in  Frage  stellen  und  ein  weiteres  Umsichgreifen  der 
athenischen  Macht  auf  seinem  Bundesgebiete  gewärtigen  wollte  ^  Trotz 
dieser  gespannten  Lage  unternahmen  die  Athener  einen  grofsartigen 
Ki'iegszug  nach  Ägypten,  wo  ein  Aufstand  gegen  die  persische  Herr- 
schaft ausgebrochen  war. 

b; 

Nach  der  Unterdrückung  des  letzten  Aufstandes  im  Jahre  485 
hatte  Xerxes  dem  Lande  ein  schwereres  Joch  auferlegt  als  zuvor  und 
seinen  ältesten  Bruder  Achaimenes  zum  Statthalter  der  wichtigen  Pro- 
vinz eingesetzt  2.  Namentlich  waren  auch  die  Kriegslasten  drückend. 
Zum  Feldzuge  gegen  Hellas  hatten  die  Agyptier  nicht  weniger  als 
zweihundert  Kjriegsschiffe  und  auserlesene  Mannschaften  stellen  müssen  ^. 
Die  grofse  Niederlage  der  Perser  am  Eurymedon,  die  Ermordung  des 
Xerxes  und  die  darauf  folgenden  Thronwirren  erweckten  in  Ägypten 
wieder  Hoffnungen,  die  Fremdherrschaft  abzuschütteln.  Und  als  dann 
Artaxerxes  I.,  nachdem  er  kaum  im  Frühjahre  464  den  Usurpator  Ar- 
tabanos  beseitigt  hatte,  zur  Bekämpfung  eines  gefahrlichen  Aufstandes 
in  Baktrien  nach  dem  fernen  Osten  seines  Reiches  ziehen  mufste,  da 
schien  der  günstige  Moment  zur  Erhebung  gekommen  zu  sein  ^. 

Der  Aufstand  ging  von  den  zur  ägyptischen  Satrapie  gehörenden 
Libyern  aus.  Der  libysche  Fürst  Inaros,  des  Psammetichos  Sohn,  ge- 
wann die  Stadt  Mareia  am  Südwestufer  des  mareotischen  Sees,  und  es 
gelang  ihm  von  dort  aus  den  gröfsten  Teil  Ägyptens  zum  Abfalle  vom 
Könige  zu  bewegen  (im  Jahre  462).  Die  Agyptier  vertrieben  die  per- 
sischen Steuereinnehmer  und  erhoben  Inaros  zu  ihrem  Könige  ^.  Um 
die  Perser  gänzlich  aus  Ägypten  zu  vertreiben  und  dem   zu   erwarten- 


1)  Vgl.  Tbuk.  I,  118 

2)  Vgl.  S.  115. 

3)  Vgl.  S.  144.  184. 

4)  Ktes.  Pers.  31;  Diod.  XI,  71.  Vgl.  Ail.  Aristeid.  I,  247  Dind.  Auf  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Aufstande  in  Ägypten  und  Baktrien  weist  auch  Phylar- 
chos,  Frgm.  35  =  Athen.  XIII,  6U9  A  hin.  Vgl.  Wiedemaun,  Gesch.  Ägypt. 
249;  Ägypt.  Gesch.  687. 

5)  Thuk.  I,  104;  Diod.  XI,  71  und  74;  Ktes.  Pers.  31.  Über  die  Chrono- 
logie vgl.  S.  480,  Anm.  2. 
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den  Angriffe  des  Königs  zu  begegnen,  veranstaltete  Inaros  umfassende 
Rüstungen,  verstärkte  seine  einheimischen  Streitkräfte  durch  Anwerbung 
von  Söldnern  und  ersuchte  wahi'scheinlich  auch  den  König  Arkesi- 
laos  IV.  von  Kyrene  um  Hilfe  ^  Als  aber  gegen  Frühjahr  459  Nach- 
richten eintrafen,  dafs  gewaltige  Heeresmassen  des  Königs  unter  dem 
Oberbefehle  seines  Oheims  Achaimenes  im  Anmärsche  wären  ^  und 
auch  eine  phönikische  Flotte  ausgerüstet  würde,  da  sah  er  sich  noch 
nach  andern  Bundesgenossen  um  und  suchte  bei  den  Athenern  um  Hilfe 
nach,  die  damals  mit  zweihundert  eigenen  und  bündnerischen  Trieren 
einen  Kriegszug  nach  Kypros  unternommen  hatten  ^.  Augenscheinlich 
wollten  sie  den  ägyptischen  Aufstand  benutzen,  um  die  wichtige  Insel 
gänzUch  den  Persern  zu  entreifsen  und  namentHch  Kition  zu  erobern. 
Das  Hilfegesuch  des  Inaros  eröffnete  ihnen  weitere  Aussichten.  Das 
reiche  Nilland  war  ein  überaus  lockender  Besitz.  Vor  allem  bot  es  den 
Athenern  eine  unerschöpfliche  Kornkammer  und  eine  dem  PerseiTciche 
höchst  gefährliche  Flankenstellung,  von  der  es  leicht  in  Schach  ge- 
halten werden  konnte  *.  Aufserdem  bildete  das  ägyptische  Kontingent 
einen  erhebhchen  Bestandteil  der  königlichen  Flotte.  Nach  dem  Ver- 
luste Ägyptens  würde  dieselbe  wesentHch  auf  die  phönikischen  und  ki- 
likischen  Schiffe  beschränkt  worden  sein.  Athen  sagte  daher  Hilfe  zu 
und  setzte  seine  besten  Kräfte  für  das  ägyptische  Unteniehmen  ein. 
Es  war  das,  wie  sich  in  der  Folge  zeigte,  ein  ebenso  verhängnisvoller 
Schritt,  wie  späterhin  die  grofse  sicilische  Expedition.  Denn  in  dem 
Kriege  mit  dem  peloponnesischen  Bunde,  welcher  bei  der  Einmischung 
der  Athener  in  Ägypten  bereits  unvermeidlich  geworden  war,  hätte  die 
gewaltige  Macht,  die  Athen  in  Ägypten  entwickelte,  die  Entscheidung 
herbeiführen  können.  Nie  hat  Athen  solche  Chancen  gehabt,  die  lake- 
daimonische  Macht  zu  vernichten  und  die  hellenischen  Staaten  unter  seiner 
Hegemonie  zu  vereinigen.  Denn  damals  war  Sparta  dui'ch  den  Heloten- 
Aufstand  aufserordentlich  geschwächt,  der  boiotische  Bund  noch  nicht 
befestigt  und  Athen  selbst  im  Vollbesitze  seiner  Kraft.  Die  athe- 
nische Bürgerschaft  zählte  mindestens  dreifsigtausend  Köpfe  ^.  Aufser- 
dem stand  Athen  an  der  Spitze  einer  Koalition  von  Landstaaten  und 
beherrschte    die    Verbindung    zwischen    der   Peloponnesos    und   Mittel- 


1)  Anspielungen  darauf  bei  Pind.  Pyth.  IV,   53.    263  ff.   (gedichtet  nach   dem 
pythischeu  Siege  des  Arkesilaos  im  Herbst  462.     Vgl.  S.  24,  Anm.  1). 

2)  Achaimenes  Oberfeldherr:  Hdt.  IH,  12;  VII,   7.    Vgl.  Diod.  XI,  74;  Ktes. 
Pers.  32  (Achaimenes  irrtümlich  Bruder  des  Artaxerxes  genannt). 

3)  Thuk.  I,  104,  2. 

4)  Arnold  Schaefer,  Sybels  Hist.  Zeitschr.  XL  (1878),  420. 

5)  G.  Busolt,  Sybels  hist.  Zeit.  XLVIII  (1882),  400. 
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griechenland.  Aber  die  Mittel  des  attischen  Staates  reichten  doch  nicht 
aus,  um  gleichzeitig  Ägypten  gegen  Persien  zu  behaupten  und  den 
Krieg  gegen  den  peloponnesischen  Bund  siegreich  zu  Ende  zu  führen. 
In  Ägypten  erlitten  die  Athener  schHefslich  eine  vernichtende  Kata- 
strophe, die  auch  auf  den  hellenischen  Krieg  zurückwirkte,  und  den 
Peloponnesiern  konnten  sie  infolge  des  ägyptischen  Unternehmens  nur 
einen  geringen  Teil  ihrer  Macht  entgegenstellen  ^. 

Gegen   Ende   Sommer   459    verliefs   die    athenische   Flotte   Kypros 
und  segelte  nach  Ägypten  ^.     Als  sie    dort  anlangte ,    war   bereits   eine 


1)  G.  Busolt  a.  a.  0    389. 

2)  Inbezug  auf  die  Chronologie  sind  die  neuern  Foi'scher  zu  verschiedenen  Er- 
gebnissen gekommen.  Pierson,  Philol.  XXVIII  (1869),  60  setzt  den  Ausbruch 
des  Aufstandes  in  das  Jahr  404 ,  J  Schwarz  a.  a.  0.  in  das  Jahr  462 ,  A.  Schaefer, 
De  rer.  post  bell.  pers.  18  und  ebenso  K.  W.  Krüger,  Hist.  Philol.  Stud.  I,  165 
in  das  Jahr  460.  Unger,  Philol.  XLI  (1881)  verlegt  die  athenische  Expedition  in 
den  Herbst  459.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII ,  278  und  296  hat  richtig  be- 
merkt, dafs  der  Ausbruch  des  Aufstandes  chronologisch  von  dem  Eingreifen  der 
Athener  zu  unterscheiden  wäre.  „Dritte  Mächte  pflegen  Aufständischen  nicht  zu- 
hilfe  zu  kommen .  bevor  solche  eine  gewisse  Nachhaltigkeit  gezeigt  haben ;  die 
Aufständischen  selbst  pflegen  ihrerseits  erst  um  Hilfe  zu  bitten,  wenn  sie  aus 
eigener  Kraft  nicht  durchdringen  können  oder  ohne  fremde  Hilfe  zu  erliegen  fürch- 
ten müssen."  Diod.  XI,  71  berichtet  über  den  Ausbruch  des  Aufstandes  im  un- 
mittelbaren Zusammenhange  mit  den  ersten  Mafsregeln  des  Artaxerxes  zur  Siche- 
rung seiner  Herrschaft ,  der  Absetzung  unzuverlässiger  Satrapen  und  deren  Er- 
setzung durch  Männer,  denen  er  vertrauen  konnte.  Diese  Mafsregeln  führten  zum 
baktrischen  Aufstande,  an  den  sich  der  ägyptische  anschlofs  (vgl.  S  478,  Anm.  4). 
Diodors  Ansetzung  des  Aufstandes  unter  dem  Archontate  des  Tlepolemos  =  463/2 
wird  daher  richtig  sein,  zumal  Pindaros  in  der  462/1  gedichteten  vierten  pythischen 
Ode  augenscheinlich  auf  das  Verhältnis  des  Arkesilaos  IV.  zum  Aufstande  anspielt 
(vgl.  S.  24,  Anm.  1).  Aufserdem  kann  das  persische  Heer  unter  Achaimenes 
nicht  vor  459  in  Ägypten  eingetroffen  sein ;  zur  Ausrüstung  desselben  bedurfte 
es  um  so  mehr  längerer  Zeit,  als  der  König  damals  in  Baktrien  stand.  Unger 
führt  dagegen  die  Inschrift  eines  persischen  Beamten  aus  Oberägypten  au,  welche 
aus  dem  fünften  Jahre  des  Artaxerxes  =  Hochsommer  461/0  datiert  ist.  Allein 
der  Herd  des  Aufstandes  war  Unterägypten ,  Inaros  brachte  nur  den  gröfsten 
Teil  des  Landes  zum  Abfall,  und  Oberägypten  hat  sich  daher  vor  der  ScV.lacht  bei 
Papremis  im  Jahre  459  gewifs  nicht  dem  Aufstande  angeschlossen.  Vgl.  V^iede- 
mann,  Agypt.  Gesch.,  S.  110.  Inaros  rief  offenbar  die  Athener  an,  als  das  gewal- 
tige königliche  Heer  im  Anrücken  war.  Dasselbe  mufste  früh  im  Jahre  aufbrechen, 
um  den  Wüstenmarsch  in  der  heifsen  Jahreszeit  zu  vermeiden  und  vor  dem  Ein- 
tritte der  Überschwemmung,  die  alle  Operationen  hindert,  d.  h.  vor  Ende  Juli,  den 
entscheidenden  Schlag  zu  führen  (Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIII,  299,  Anm.  4). 
Als  sich  Inaros  an  die  Athener  wandte,  operierte  deren  Flotte,  die  doch,  wie  ge- 
wöhnlich im  Frühjahre  ausgefahren  sein  wird,  in  Kypros.  Sie  kann  also  kaum 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  Sommers  nach  Ägypten  gefahren  sein. 

Das  Jahr,  in  dem  die  Athener  nach  Ägypten  kamen,  ergiebt  sich  aus  folgen- 
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wichtige  Entscheidung  gefallen.  Achaimenes  mufs  mit  seinem  Heere 
frühzeitig  im  Jahre  nach  Ägypten  aufgebrochen  sein,  um  nicht  in  den 
heifsen  Monaten  durch  die  Wüste  zu  marschieren  und  noch  vor  dem 
Eintreten  der  Überschwemmung,  d.  h.  vor  Ende  Juli,  den  entscheiden- 
den Schlag  zu  führen.  Bei  Papremis  am  sebennytischen  Nilarme  ^  kam 
es  zwischen  den  Aufständischen  unter  Führung  des  Inaros  und  dem 
Perserheere  zu  einer  grofsen  Schlacht.  Letzteres  erlitt  eine  vollständige 
Niederlage.     Achaimenes  selbst  wurde  von  Inaros  getötet  ^.     Der  Krieg 


den  Erwägungen:  Die  Verbannung  Kimons  erfolgte  im  Frühjahre  462  (vgl. 
S.  453,  Anm.  2\  im  folgenden  Sommer  oder  Winter  die  Kapitulation  der  Messenier 
(vgl.  S.  475 ,  Anm.  1) ,  dann  erzählt  Thukydides  in  unmittelbarem  Anschlüsse 
an  die  Überführung  der  Messenier  nach  Naupaktos  den  Anschlufs  der  Megarier 
an  Athen  und  die  Besptzung  Megaras.  Die  megarischen  Ereignisse  fallen  mithin  etwa 
in  den  Sommer  461.  Darauf  geht  Thukydides  zu  der  ägyptischen  Expedition  über, 
die  also  frühestens  460  anzusetzen  ist.  Anderseits  ist  sie  vor  458  zu  setzen,  denn 
in  diesem  Jahre  wurde  die  Schlacht  bei  Tanagra  geschlagen  (vgl.  S.  453,  Anm.  2), 
welche  durch  eine  ganze  Reihe  von  Ereignissen  von  der  ägyptischen  Expedition 
getrennt  ist.  Für  das  Jahr  459  entscheidet  die  Verlustliste  der  Erechtheis  CIA. 
I,  433:  'Eos^&r,ido;  ol'ds  fv  t(ü  TtoXeuü)  (Insd-iiyoy  ev  Kvngo),  iv  AiyvTiTio,  iy  4>oirixt] 
iv  'AXisvaiv,  er  AiyCvri,  MeyaQot  tov  ttviov  ivirevrov.  Unger  a.  a.  0.  hat  bereits 
bemerkt,  dafs  iviavtog  in  attischen  Urkunden  dieser  Zeit  nur  das  attische  bürger- 
liche Jahr  bezeichnen  könne,  was  Duncker  VHP,  278  nicht  wieder  hätte  bezwei- 
feln sollen.  Vgl.  CIA.  I,  301.  Nun  sind  die  beiden  Treffen  nach  den  beiden 
Hauptkriegsschauplätzen  geordnet  und  zwar  zeigt  die  zweite  Gruppe  {iv  'AXievaiv 
xik.)  genau  dieselbe  chronologische  Ordnung  wie  bei  Thuk.  I,  105.  Daher  wird 
auch  die  Anordnung  der  ersten  Gruppe  eine  chronologische  sein.  Mithin  mufs 
noch  nach  Beginn  des  neuen  attischen  Jahres ,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Sommers,  ebenso  wie  bei  Halieis,  auch  noch  in  Kypros  gekämpft  worden  sein.  Da 
die  Athener  in  der  Schlacht  bei  Papremis,  die  spätestens  im  Juli  stattfand,  noch 
nicht  mitfochten,  so  ist  auch  daraus  zu  schliefsen,  dafs  sie  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Sommers  nach  Ägypten  kamen.  Anderseits  müssen  sie  doch  noch  gegen  Ende 
Sommer  daselbst  angelangt  sein.  Denn  die  Insel  Prosopitis  wurde  zur  Zeit  des 
niedrigen  Wasserstandes,  etwa  im  Juni  eingenommen  (vgl.  Thuk.  I,  109,  4;  K.  W. 
Krüger,  Philol.  Hist.  Stud.  I,  202),  und  Thuk.  I,  110  giebt  die  Dauer  des  Krieges 
auf  rund  sechs  Jahre  an.  Wenn  ferner  die  Athener  sich  überhaupt  auf  die  Unter- 
stützung des  Inaros  einliefsen,  so  mufsten  sie  möglichst  rasch  zur  Stelle  sein ,  um 
ihm  bei  der  Abwehr  des  persischen  Heeres  beizustehen.  Das  Hilfsgesuch  des 
Inaros  traf  aber  etwa  Anfang  Sommer  in  Athen  ein.  Da  nun  Diod.  XI,  78  ohne 
Zweifel  ganz  richtig  die  Schlacht  bei  Halieis  in  das  Archontenjahr  des  Philokles 
=  459,8  setzt  (vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  115),  so  ist  dieses  Jahr  auch  dasjenige, 
in  dem  die  Athener  nach  Ägypten  kamen.  Am  Anfange  desselben  kämpften  sie 
noch  in  Kypros,  gegen  Ende  Sommer  segelten  sie  nach  Ägypten,  wo  bei  ihrer  An- 
kunft die  Schlacht  bei  Papremis  bereits  geschlagen  war. 

1)  Vgl.  Hdt.  II,  71  und  Brugsch,  Gesch.  Ägypt.,  S.  773. 

2)  Hdt.  III,  12:  si(fov  de  xal  aXXu  öuoia  jovroiai  iv  UanQijfUi    rwv   it/nct  ljj(f<i— 
Busolt,  Griechische   Geschichte.     II.  31 
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konzentrierte  sich  nun  um  die  Hauptstadt  Memphis,  die  von  den  dorthin 
geflüchteten  Persern  und  Medern  und  dem  den  Könige  treu  gebliebenen 
Ägyptern  verteidigt  wurde.  Im  Strome  lag  ein  persisches  Geschwader 
von  80  Schiffen  und  hielt  die  Zufuhren  offen.  Gregen  Herbst  lief  aber 
die  athenische  Flotte  in  den  Nil  ein,  zerstörte  oder  nahm  den 
gröfsten  Teil  der  königlichen  Schiffe  und  beherrschte  darauf  vollständig 
den  Strom  ^  Zwei  Drittel  von  Memphis  wurden  von  den  Belagerern 
genommen,  die  sogenannte  „weifse  Burg*'  hielt  jedoch  Stand  und  der 
Krieg  begann  sich  in  die  Länge  zu  ziehen  ^. 

C. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  Athener  den  gröfsten  Teil  der  Flotte 
nach  Ägypten  sandten,  begann  der  Krieg  in  Hellas.  Er  war  durch 
das  Bündnis  der  Athener  mit  den  Megariern  unvermeidlich  geworden, 
doch  hielten  zunächst  die  Korinthier  an  sich,  bis  sie  Bundesgenossen 
gefunden  und  die  Athener  sich  in  den  ägyptischen  Krieg  eingelassen 
hatten  ^.  Die  gröfsern  Operationen  begannen  damit,  dafs  die  Athener 
im  Hochsommer  459  einen  Versuch  machten,  Halieis  zu  nehmen.  Das 
Hafenstädtchen  war  den  mit  ihnen  verbündeten  Argeiern  unbequem  * 
und  eignete  sich  trefflich  zu  einer  Flottenstation,  von  der  aus   der  Ar- 


fisvs'i  TW  JaQSiov  SiacpOaQevTOiv  vno  'Iväqov  tov  Aißvog.  Inaros  tötet  den  Achai- 
menes :  Hdt.  VII ,  7 ;  Ktes.  32.  Auch  Thukydides  sagt  nur ,  dafs  die  Athener 
nach  ihrer  Einfahrt  in  den  Nil  die  Herrschaft  über  den  Strom  erlangten,  erwähnt 
aber  nicht  ihre  Teilnahme  an  der  Schlacht  bei  Papremis.  Wenn  Diod.  XI,  74 
hauptsächlich  die  Athener  durch  ihre  Tapferkeit  die  Schlacht  entscheiden  läfst,  so 
ist  das  also  nur  eine  der  vielen  Erfindungen  des  Ephoros,  die  ganz  im  Sinne  des 
Isokrateers  gehalten  ist.  Inaros  mufs  dann  natürlich  bei  Diod.  die  Ankunft  der 
Athener  abwarten,  bevor  er  schlägt.  Dazu  liefs  ihm  aber  Achaimenes  schwerlich 
Zeit. 

1)  Niederlage  des  persischen  Greschwaders :  Ktes.  Pers.  32.  Die  Zahl  der 
athenischen  Schiffe  giebt  Ktes.  auf  40  an.  Aus  Thuk.  I,  104  (ebenso  Isokr.  v. 
Frdn.  86 ;  Diod.  XI,  74,  3)  ergiebt  sich,  dafs  die  Athener  mit  allen  200  Schiffen 
nach  Ägypten  kamen.  Vermutlich  ist  in  dem  Auszuge  aus  Ktesias  M  aus  I  ver- 
schrieben. Krüger,  Philol.  Hist.  Stud.  I,  163.  Die  überlegene  athenische  Flotte 
überwältigte  natürlich  mit  leichter  Mühe  das  königliche  Geschwader,  so  dafs  Thuk. 
I,  104,  2  nur  allgemein  sagt:  dvnnXevaavres  dnC  &aXaaa>]g  ig  tov  NsD-ov  tov  tb 
■notafxov  y.QaTovvzig  xtX, 

2)  Über  die  Burg  Asvxov  TeT/og  (ägyptisch:  aneb  het)  vgl.  noch  Hdt,  III, 
13.  91;  Diod.  I,  50. 

3)  Dafs  die  Entfernung  der  Hauptflotte  Athens  die  Korinthier  veranlafste,  die 
Feindseligkeiten  aufzunehmen,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel.  Vgl.  Thuk.  I, 
105,  3. 

4)  Vgl.  S.  377,  Anm.  3. 
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chipel  von  Hermione  und  die  Ostküste  Lakoniens  beherrscht  und  die 
Verbindung  zur  See  zwischen  dem  saronischen  und  lakonischen  Golfe 
unterbrochen  werden  konnte.  Man  entschlofs  sich  in  Korinthos  die 
Festsetzung  der  Athener  in  Halieis  zu  verhindern.  Die  Epidaurier  ver- 
bündeten sich  mit  den  Korinthiem  ^  Als  die  Athener  in  Halieis  ge- 
landet waren,  kam  es  zwischen  ihnen  und  den  Verbündeten  zu  einem 
Treffen,  in  dem  Letztere  siegten  ^.  Dann  wurde  jedoch  die  Flotte  der 
Korinthier  und  Epidaurier  in  einer  Seeschlacht  bei  der  Insel  Kekry- 
phaleia  zwischen  Aigina  und  Epidauros  geschlagen.  Nun  fielen  aber 
die  Aigineten  von  den  Athenern  ab.  Ihre  Marine  war  noch  so  be- 
deutend, dafs  die  vereinigten  Flotten  der  Korinthier,  Epidaurier  und 
Aigineten  es  wagen  konnten,  den  Athenern  auf  offener  See  die  Spitze 
zu  bieten.     Bei  Aigina   kam   es   am   Anfange   des   Frühjahrs   458  ^   zu 


1)  Thuk.  I,  105  redet  nur  von  den  Korinthiem  und  Epidauriem  und  dann  von 
den  Aigineten.  Die  übrigen  Peleponnesier  blieben  also  zunächst  vom  Kriege 
fem.      Vgl.    dagegen   Duncker  VIII,  277. 

2)  Thuk.  a.  a.  0.  sagt  klar ,  dafs  die  Korinthier  und  Epidaurier  siegten. 
Ebenso  Justin.  III,  6,  6.  Diod.  XI,  78  ist  von  einem  Siege  der  Athener  die  Rede. 
Das  fand  wohl  Ephoros  bereits  in  der  ihm  vorliegenden  Atthis.  Vgl.  Unger,  Philol. 
XLI,  S.  115.  Dem  Ephoros  selbst  schreibt  die  Umgestaltung  zugunsten  der  Athe- 
ner zu  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  27.  In  welchen 
Zusammenhang  Hdt.  VII,  137  {l4y^Qt.(nov  rov  InsQd-leoj,  es  siXs  '^heag  zovg  ix  TC- 
Qvy&oi  öXxü&i  xctTUTiXcoaas  nX'gsi  «Vtfpwf)  gehört,  ist  schwer  zu  sagen. 

3)  Zur  Bestimmung  der  Chronologie  sind  hauptsächlich  folgende  Momente  in 
Betracht  zu  ziehen:  Das  TreflFen  bei  Halieis  fand  im  Hochsommer  459  statt.  Die 
sich  daran  schliefsenden  Ereignisse:  Die  Schlacht  bei  Kekryphaleia,  der  Abfall  der 
Aigineten,  die  Schlacht  bei  Aigina,  der  Einfall  der  Peloponnesier  ins  Megarische, 
können  nicht  allzurasch  nach  einander  gefolgt  sein,  denn  Thukydides  pflegt  Er- 
eignisse, die  sich  drängen,  mit  einem  einfachen  xni  aneinanderzufügen  oder  mit 
fxiy  und  de  zu  verknüpfen.  Hier  aber  trennt  er  die  Treffen  durch  ein  vaxeqov 
oder  fxsrd  raira.     Thuk.  I,  105:  xcu  variqov    'Ad^nvaVoi.   ivavfiäxriaav   im  KexQv- 

(paXtui noXsf^ov    de    xceraaTÜVTog    ngog    Jiyivr\raii    'Ay9t]vaioie    /ustu    ravia 

varua^ici  yiyveTca  in^  Aiylvj}  /uSytiXrj  •  '  sneira  nsXonovvqaioi  auvvsiy  ßovXö- 
(xeyoi,  AiyiyrjTcas  xrX.  Es  wird  also  die  Schlacht  bei  Kekryphaleia  etwa  Anfang 
Winter  459,8  und  der  Ausbruch  des  Aigineten-Krieges,  sowie  die  Seeschlacht  bei 
Aigina  Frühjahr  458  anzusetzen  sein.  Die  Treffen  im  Megarischen  fanden  nach 
der  Totenliste  der  Erechtheis  (vgl.  S.  480,  Anm.  2)  noch  im  Jahre  459/8  statt, 
etwa  im  Juni  458.  Diod.  XI,  79  erzählt  letztere  im  nächstenArchontenjahre,  dem 
des  Bion  =  458/7,  weil  er  eben  unter  demselben  über  den  in  der  Schlacht  bei 
Tanagra ,  nach  welcher  der  Abschnitt  datiert  ist ,  gipfelnden  Landkrieg  zu- 
sammenfassend berichtet  (anders  Unger,  Philol.  XLI,  S  115 ff.).  Ebenso  hatte 
er  in  dem  Archontenjahre  des  Philokles  (459/8)  die  See-Ereignisse  von  der  Schlacht 
bei  Hab'eis  im  Hochsommer  459  bis  zur  Kapitulation  Aiginas  gegen  Mitte 
Winter  458/7  zusammengefafst.     Aigina  kapitulierte  nach   Thuk.   I,   108,  4  nach 
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einer  grofsen  Seeschlacht,  in  der  die  Athener  unter  Führung  des  Leo- 
krates  einen  entscheidenden  Sieg  errangen.  Sie  eroberten  nicht  weniger 
als  siebenzig  Schiffe.  Die  Seemacht  der  Aigineten  konnte  sich  von 
diesem  Schlage  nie  wieder  erholen.  Darauf  landeten  die  Athener  auf 
der  Insel  und  begannen  Aigina  zu  belagern  ^.  Die  Peloponnesier  thaten 
alles,  was  in  ihren  Kräften  stand,  um  den  Belagerten  Hilfe  zu  bringen. 
Im  Frühsommer  458  versuchten  sie  durch  eine  Diversion  gegen  Me- 
gara  den  Aigineten  Luft  zu  machen.  Sie  besetzten  die  Höhen  des  ge- 
ranischen  Gebirges  und  stiegen  dann  in  die  megarische  Ebene  herab. 
Indessen  sie  täuschten  sich  in  der  Annahme,  dafs  die  Athener,  da  der 
gröfste  Teil  ihrer  Streitkräfte  in  Ägypten  und  vor  Aigina  engagiert 
war,  entweder  gar  nichts  zum  Schutze  Megaras  thun  oder  ihre  Streit- 
kräfte von  Aigina  heranziehen  würden.  Denn  diese  bildeten  aus  den 
jüngsten  und  ältesten  Jahrgängen  ein  Heer  und  liefsen  es  unter  der 
Anführung  des  Myronides  nach  Megara  ausrücken.  Es  fand  ein  Treffen 
statt,  in  dem  beide  Teile  gesiegt  haben  wollten.  Die  Korinthier  traten 
jedoch  den  Rückzug  an  und  überliefsen  den  Athenern  die  Aufstellung 
eines  Tropaions  ^.  Sie  wurden  deswegen  von  ihren  altern  Mitbürgern 
scharf  getadelt  und  nach  etwa  zwölftägiger  Rüstung  zu  einem  neuen 
Auszuge  veranlafst.  Die  Athener  rückten  nun  auch  ihrerseits  aus  Me- 
gara an  und  errangen  einen  vollständigen  Sieg.  Auf  dem  Rückzuge 
kam  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  des  korinthischen  Heeres,  dem  die 
Athener  hart  zusetzten,  von  der  rechten  Strafse  ab  und  geriet  auf  ein 
Grundstück ,  das  bis  auf  einen  engen  Eingang  von  einem  tiefen 
Graben  umgeben  war.  Die  Athener  besetzten  sofort  den  Zugang 
mit  Hopliten  und  stellten  rings  um  das  Grundstück  Leichtbewaff- 
nete auf,  welche  die  Eingeschlossenen,  ohne  dafs  diese  sich  wehren 
konnten,  bis  auf  den  letzten  Mann  niederschössen.  Die  Vernichtung 
dieser  Heeresabteilung  war  für  die  Korinthier  ein  harter  Schlag  ^.  Jetzt 
durften  die  Lakedaimonier   nicht   länger   passiv   bleiben,    da  die   nord- 


der  Schlacht  bei  Oinophyta,  und  zwar  fügt  er  ein  fxtrd  ravra  ein.  Diod.  XI,  78, 
5  giebt  an,  dafs  der  Aiginetenkrieg  im  ganzen  neun  Monate  dauerte.  Begann  der 
Krieg  etwa  im  April  458,  so  dauerte  er  also  bis  etwa  Januar  457.  Die  Angabe 
Diodors  stammt  wohl  aus  der  von  Ephoros  benutzten  Atthis,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  sie  mit  Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch.  b.  Ephoros  u.  s.  w.  46  und 
Unger,  Philol.  XLI,  115  anzufechten. 

1)  Thuk.  I,  105,  2;  Diod.  XI,  70  und  78;  Justin  III,  6;  vgl.  Lys.  Epitaph.  10. 
Die  Athaner  stifteten  für  den  Sieg  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi.  Dittenberger, 
Syll.  inscr.  gr.  I,  Nr.  4. 

2)  Thuk.  I,  105,  3flP.;  vgl.  Diod.  XI,  79. 

3)  Thuk.  I,  106,  2.  Nach  Diod.  XI,  71  hätte  die  Schlacht  fV  r^  Atj'o.aeVij 
Kiuoilia  stattgefunden. 
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peloponnesischen  Städte  hart  bedrängt  wurden  und  für  sich  allein  nicht 
imstande  waren,  dem  Vordringen  der  athenischen  Macht  Einhalt  zu 
thun.  Um  so  mehr  mufsten  sie  sich  beeilen,  in  Aktion  zu  treten,  als 
die  Athener  um  diese  Zeit  den  Bau  langer  Mauern  begannen,  welche 
die  obere  Stadt  mit  den  Häfen  verbinden  und  dadurch  eine  völhge 
Einschliefsung  Athens  unmögHch  machen  sollten.  Nach  der  Vollendung 
dieser  Mauern  konnte  Athen  durch  ein  Landheer  allein  kaum  noch  be- 
zwungen werden.  Denn  so  lange  die  Athener  freien  Verkehr  mit  der 
See  hatten  und  das  Meer  beherrschten,  war  ihre  Macht  ungebrochen, 
weil  diese  in  dem  Seereiche  und  in  den  überseeischen  Besitzungen 
wurzelte  ^ 

Es  wurde  der  Bau  zweier  Mauern  in  Angriff  genommen.  Die 
eine  wurde  nach  Phaleron,  das  damals  noch  als  Hafen  einige  Bedeutung 
hatte,  geführt,  die  andere  nach  dem  Peiraieus.  Jene  hatte  eine  Länge 
von  35,  diese  von  40  Stadien  ^.  Später  wurde  dann  auf  Rat  des  Pe- 
rikles  noch  eine  dritte  Mauer  erbaut,  welche  die  „mittlere"  oder  süd- 
liche hiefs,  da  sie  zwischen  dem  phalerischen  Mauerschenkel  und  der 
altern,  nördlichen  oder,  wie  sie  Thukydides  auch  nennt,  „äufsern" 
Peiraieus-Mauer  lag  ^. 


1)  Über  die  beim  Mauerbau  leitenden  Gesichtspunkte  vgl.  Thuk.   I,   143,  4: 

—  Tiuly  d"  SotI  yrl  TioXkrj  xccl  sv  y^aoig  xal  xar'  r,n£iqoV  fiiya  yi'tQ  to  Tr,g  d^dXäa- 
ff»jf  XQCiTog'  axe'tpaaxfe  de-  ei  /utf  ydg  rjfity  vtjaiiuTKi,  Tiysg  ctv  dXrimöraQoi  ^aay; 
X((l  vvv  XQH  öii  Eyyvrara  xoviov  diavort&evr<es  rr,!/  fiiv  yjjy  xai  olxlag  dcfeTiui^  xijg 
6e  &uXccaar/g  xal  nCksai  (fvXccxf^v  e/ftr  xx'A.  II,  13,  2;  'ASr,v.  noX.  II,  14:  'Ero?  dk 
iydssTg  siaiy  ei  ydq  yijaov  üixoCyres  d-akcaToxQÜrogei  fjoav  'A^rit/uioi,,  tn>iQ/ey  dy 
avTotg  TioieTy  fiey  xcexwig,  si  ißov'Äoyro,  ndax^iv  cfe  i^ti^ey,  itog  jr^g  ^aXarir^g  fig^ov 
xiX. 

2)  Thuk.  I,  107,  1 :  "Hq^uvto  de  xaiu  rovg  ^Q^yovg  xovrovg  xai  t«  juaxQu  tbI/tj 
ig  {^üXuaauv  'Ad^rivalot  oixodo/ueTy,  ro  le  <i>a).rio6y6e  xtd  ro  ig  UeiQcad.  Andok. 
ni,  4,  den  Aisch.  II,  172  ausschreibt,  setzt  die  Erbauung  der  altern  Peiraieus- 
Mauer  fälschlich  in  die  Zeit  des  fdn^ährigen  Waffenstillstandes.  Über  die  Länge 
der  Mauern  Thuk.  II,  13,  7.  Vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  330  und  die 
S.  327,  Anm.  3  angeführte  Litteratur. 

3)  Über  die  drei  Mauern:  Thuk.  II,  13,  7;  Antiphon  und  Aristophanes  bei 
Harpokr.  dul  /uiaov  TiT^og.  Die  Bezeichnung  t6  ek<a^ey  xei/og  findet  sich  nur  bei 
Thuk  a.  a.  0.  Über  ro  tft«  fA.iaov  xsi/og  vgl.  noch  Piaton  Gorgias  455 e  mit 
Schol  Kratinos,  Frgm.  300,  Kock  I,  100  (Plut.  Perikl.  13;  Eth.  351a).  Das  Ver- 
hältnis der  drei  Mauern  ist  zuerst  richtig  erkannt  von  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud. 
I,  167  ff.  und  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  II,  160  ff.  Näheres  bei  Curt  Wachs- 
muth, Stadt  Athen  328  ff.  imd  557  ff.  Über  den  Lauf  der  langen  Mauern  und 
deren  Reste  vgl.  jetzt  die  „Karten  von  Attika  auf  Veranlassung  des  deutschen 
archäolog.  Instituts,  herausgegeben  von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert"  (Berlin, 
J.   A.  Reimer,  1881),  Bl.  1  und  2  und  Milchhöfers  Erläuternden  Text. 
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d. 

Im  Frühjahre  458;  als  der  Ausbruch  des  Krieges  mit  den  Lake- 
daimoniern  selbst  unmittelbar  bevorstand,  wurde  an  den  grofsen  Dionysien 
die  Atreiden-Trilogie  des  Aischylos  aufgeführt.  Der  Dichter  berührt  in 
grofsen  Zügen  die  politische  Lage.  Er  feiert  das  Bündnis  mit  Argos 
und  steht  insofern  auf  dem  Boden  der  auswärtigen  PoHtik  des  Perikles, 
die  bei  der  damaligen  Lage  der  Dinge  auch  viele  patriotisch  gesinnte 
Athener  der  aristokratischen  Partei  gutheifsen  mufsten  ^.  Obwohl 
Aischylos  dem  Areopag  die  höchste  Verehrung  zollte  und  die  Schwäch- 
ung desselben  nicht  gern  gesehen  haben  mochte,  so  stellt  er  sich  doch 
auf  den  Boden  der  Reform,  warnt  aber  vor  weitern  Neuerungen  und 
sucht  in  eindringlichen  Worten  auf  einen  versöhnenden  Abschlufs  des 
innern  Zwistes  als  notwendig  für  das  Gedeihen  des  Staates  hinzu- 
wirken ^. 

Bald  nach  der  Aufführung  dieser  Trilogie  verliefs  der  Dichter  aus 


1)  Petrus  Dettweiler,  Quid  Aeschylus  de  republica  Atheniensium  judicaverit 
quaeritur,  Diss.  Giefsen  1878.  Vgl.  Blätter  für  bayer.  Gymnas.  XVII,  268.  Hin- 
weis auf  den  bevorstehenden  Krieg  namentlich  Eumen.  824  ^vgaios  earai  noksfxog 
ov  (xöhc,  nccQWf  \  iv  oj  rtg  soTfa  Suvoq  evxXeias  eQwg.  Verherrlichung  des  Bünd- 
nisses mit  ArgQs:  Eumen.  288  ff.  667  ff.  762  ff.  Andeutung  einer  Opposition  gegen 
den  verlustreichen  Krieg  Agamemnon  455  ff.  638  ff.  800  ff. 

2)  Otfr.  Müller,  Die  Eumeniden,  griech.  und  deutsch  mit  erläut.  Abhdl. ,  Göt- 
tingeu  1833,  115 ff.  hatte  in  dem  Drama  eine  Mahnung  gesehen,  an  der  alten  Be- 
deutung des  Areopag  festzuhalten.  Er  setzte  die  Aufführung  der  Eumeniden  vor 
die  Eeform  des  Ephialtes.  Dagegen  führte  namentlich  Schömann,  Die  Eumeniden 
des  Äschylos,  Greifswald  1845,  aus,  dafs  die  Blutgerichtsbarkeit,  welche  Athena 
dem  Areopag  überträgt ,  durch  die  Reform  des  Ephialtes  nicht  angetastet 
wurde.  Das  Drama  gehört  in  die  Zeit  nach  dem  entscheidenden  Gesetz 
des  Ephialtes,  wo  aber  noch  die  weitere  Durchführung  der  demokratischen  Ver- 
fassungsreform die  Parteileidenschaften  aufregte  und  die  Aristokraten  mit  immer 
tieferm  Groll  erfüllte.  Zur  Sache  vgl.  noch  Grote,  Gesch.  Griech.  Ill'^,  284 
Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  219  ff.,  der  den  Dichter  zu  einem  Freunde  der  Re- 
form macht,  und  dagegen  Philippi,  Der  Areopag  290  ff. ;  Dettweiler;  Quid  Aeschy- 
lus etc.  a.  a.  0.  Über  die  politischen  Anschauungen  des  Aischylos  überhaupt, 
E.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaros  und  Äschylos ,  Leipzig 
1869,  165  ff.  —  Für  das  Verhältnis  des  Aischylus  zu  Perikles  ist  die  Tbatsache 
interessant,  dafs  er  ihn  einmal  zum  Choregen  hatte  und  mit  ihm  siegte.  Vgl. 
das  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  stammende  wichtige  Fragment  von  einem 
Verzeichnisse  der  Sieger  in  den  musischen  Agonen  der  grofsen  Dionysien  in  den 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  III  (1878),  104 ff.,  wo  U.  Köhler  den  Sieg  des  Aischylos  auf 
die  Sieben  g.  Theb.  (=  467)  bezieht.  Dagegen  Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879), 
301  ff  332. 
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nicht  sicher  festzustellenden  Gründen  Athen  und  ging  nach  Sicihen, 
wo  er  im  Jahre  456  starb  ^. 

Ein  Konflikt  in  Mittelgriechenland  gab  den  Lakedaimoniem  eine 
gewifs  erwünschte  Veranlassung,  ein  Heer  über  den  Isthmos  zu  senden. 
Die  Phokier  überzogen  nämlich  die  Dorier  am  Parnasses  mit  Krieg 
und  eroberten  eine  von  den  drei  dorischen  Gemeinden,  welche  die  La- 
kedaimonier  als  ihre  Metropolen  ehrten.  Auf  die  Kunde  davon  liefsen 
die  Lakedaimonier  sofort  ein  Bundesheer  unter  Nikomedes,  einem  Sohne 
des  Kleombrotos,  der  für  seinen  unmündigen  NeflFen  Pleistoanax,  den 
Sohn  des  Pausanias,  die  Regentschaft  führte,  ias  Feld  rücken.  Das 
Heer  zählte  nicht  weniger  als  10  000  bundesgenössische  und  1500  la- 
kedaimonische  Hophten.  Diese  Stärke  weist  darauf  hin,  dafs  es  von 
vornhereiu  zu  einer  gröfsern  miHtärischen  Aufgabe,  als  zur  Bekriegung 
der  Phokier  bestimmt  war.  Da  die  megarischen  Pässe  von  den 
Athenern  besetzt  waren,  so  setzte  das  peloponnesische  Heer  zweifel- 
los von  Korinthos  oder  von  Sikyon  aus  über  den  korinthischen  Golf 
über  2. 

Zunächst  zog  es  den  Doriern  zuhilfe  und  zwang  die  Phokier  zu 
einem  Vertrage,  in  welchem  sie  sich  zur  Herausgabe  der  von  ihnen 
eroberten  Stadt  verstehen  mufsten.  Der  angebUche  Zweck  des  Feld- 
zuges war  damit  rasch  erreicht.  Nikomedes  ging  naclrBoiotien  zurück 
und  erfuhr  daselbst,  dafs  die  Athener  Anstalten  getroffen  hätten,  ihm 
den  Rückzug  abzuschneiden.  Sie  hielten  nämlich  nicht  nur  das  an 
sich  schwer  passierbare  geranische  Gebirge  besetzt,  sondern  hatten 
auch  eine  Flotte  nach  dem  korinthischen  Golfe  geschickt  und  zeigten 
sich  entschlossen,  dort  den  Durchmarsch,  hier  die  Überfahrt  zu  ver- 
hindern. Zugleich  zogen  sie  Hilfstruppen  von  ihren  Bundesgenossen 
heran  ^. 

Unter  diesen  Umständen  beschlossen  die  Lakedaimonier,  vorläufig 
in  Boiotien  zu  bleiben  und  zu  sehen,  auf  welche  Weise  sie  wohl  am 
sichersten  nach   der  Peloponnesos   durchkommen   könnten.     Zum  Ver- 


1)  Marm.  Par.  59;  Plut.  Kim.  8;  Epigramm  Vit.  12;  Diod.  in  Anthol.  gr. 
VII ,  40.  Sonstige  Stellen  und  Ansichten  Neuerer  über  die  Ursachen  der  Reise, 
sowie  Legenden  über  seinen  Tod  und  deren  Erklärungsversuche  bei  Fr.  Schoell 
in  Ritschis  Ausgabe  der  Septem;  W.  S.  Teuffei,  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Per- 
ser 2.  Aufl.  (1875),  3 ff.;  E.  Rohde,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1880,  S.  22 ff.;  E.  Picco- 
lomini,  Sulla  morte  favolosa  di  Eschilo,  Sofocle,  Euripide,  Cratino,  Eupoli,  Pisa 
1883.    Weiteres  §  19. 

2)  Vgl.  Thuk.  I,  107,  3  und  Duncker  VIH,  322. 

3)  Thuk.  I,  107,  3-6. 
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weilen  in  Boiotien  veranlafsten  sie  auch  geheime  Verhandlungen  mit 
den  athenischen  OHgarchen,  welche  sie  zu  einem  Anschlage  auf  Athen 
einluden,  um  die  Demokratie  zu  stürzen  und  die  im  Bau  begriflfenen 
langen  Mauern  zu  zerstören  ^. 

Inzwischen  benutzten  die  Lakedaimonier  ihren  Aufenthalt  in  Boio- 
tien zur  Wiederherstellung  der  Hegemonie  Thebens  über  die  boiotischen 
Städte.  Die  mederfreundliche  Haltung  Thebens  hatte  nach  der  Schlacht 
bei  Plataiai  die  Auflösung  des  boiotischen  Bundes  und  die  Isolierung 
des  bisherigen  Vorortes  zur  Folge  gehabt  ^.  Das  Ansehen  der  The- 
baner  war  so  tief  gesunken,  dafs  sie  lange  Zeit  gar  keine  politische 
Rolle  spielten.  Spartas  Interesse  gebot  es  aber  damals ,  Theben  zu 
stärken,  um  den  Athenern  einen  gefahrlichen  Nachbar  zu  schaffen  und 
einer  weitern  Ausdehnung  ihrer  Macht  in  Mittelgriechenland  einen 
Damm  entgegenzusetzen  ^.  In  kurzer  Zeit  zwang  das  grofse  pelopon- 
nesische  Heer  die  boiotischen  Städte,  sich  der  thebanischen  Hegemonie 
unterzuordnen.  Und  zugleich  wurden  mit  Hilfe  der  Peloponnesier  die 
Befestigungen  Thebens  erweitert.  Es  war  das  ein  folgenschwerer  Schritt 
der  Lakedaimonier,  denn  Theben  begann  nun  allmählich  ein  immer 
wichtigeres  Glied  in  dem  hellenischen  Staatensysteme  zu  werden. 

Das  peloponnesische  Heer  war,  verstärkt  durch  boiotischen  Zuzug  *, 
nach  und  nach  gegen  September  458  ^  bis  dicht  an  die  attische  Grenze 


1)  Thuk.  I,  108,  4. 

2)  Diod.  XI,  81,  1 ;  Moritz  Müller,  Geschichte  Thebens  von  der  Einwanderung 
der  Boioter  bis  zur  Schlacht  bei  Koroneia,  Leipziger  Diss.  1879,  Abschnitt  III. 

3)  Diod.  XI,  81,  2:  vofx(^ovieg  rag  Q^ßaSy  edv  av^tjaioaiy,  easa&ca  rTj  rcöv  Idd^rj- 
vaCwv  (SaniQ  dviCnoXir  rira. 

4)  Boioter  bei  Tanagra:  Plat.  Alkib.  I,  112 5  Paus.  I,  29,  8. 

5)  Diod.  XI,  79  erzählt  die  Schlacht  bei  Tanagra  im  Archontenjahre  des 
Bion  =  458/7.  Ihr  voran  gingen  die  Treffen  im  Megarischen,  welche  in  dem  Früh- 
sommer, etwa  Juni  458,  anzusetzen  sind.  Vgl.  S.  483,  Anm.  3.  Die  Ereignisse 
drängten  sich  nach  der  Darstellung  des  Thukydides  in  rascher  Folge.  Am  62. 
Tage  nach  der  Schlacht  zogen  die  Athener  wiederum  gegen  die  Boioter  aus  und 
siegten  bei  Oinophyta.  Darauf  (^ufr«  xavxtt)  kapitulierte  Aigina,  nämlich  etwa 
Januar  457.  Vgl.  S.  483,  Anm.  2.  Demnach  fand  die  Schlacht  bei  Tanagra  etwa 
fünf  Monate  früher ,  im  September  458,  statt ,  die  bei  Oinophyta  im  November. 
Diod.  XI,  81  erzählt  letztere  nicht  mehr  im  Archontenjahre  des  Bion,  sondern  in 
dem  des  Mnesitheides.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hatte  sie  Ephoros  deshalb 
in  das  nächste  Jahr  gesetzt,  weil  sie  nach  seiner  makedonischen  Jahresrechnung,  die 
das  Jahr  mit  dem  Neumonde  nach  der  Herbstnachtgleiche  begann,  bereits  in  das 
nächste  Jahr  fiel.  Vgl  Unger,  Philol.  XLI,  S.  112.  Dadurch  gewann  er  auch  die 
Möglichkeit,  die  Thaten  des  Myronides  nach  seiner  Weise  in  einem  besondern  Ab- 
schnitt zusammenzufassen  und  demselben  ein  eigenes  Jahr  zuzuweisen.     Dafs  die 
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vorgerückt  und  hatte  bei  Tanagra  ein  Lager  bezogen,  von  wo  in 
einem  starken  Tagemarsche  Athen  zu  erreichen  war.  Hier  rief  die 
Nähe  des  Feindes  um  so  lebhaftere  Beunruhigung  hervor,  ah  man  be- 
reits Verdacht  schöpfte ,  dafs  die  OHgarchen  hochverräterische  Ver- 
bindungen mit  dem  Feinde  angeknüpft  hätten. 

Die  Athener  beschlossen  daher,  die  Peloponnesier  aus  der  Stellung 
bei  Tanagra  zu  verdrängen  ^.  Sie  rückten  mit  ihrem  vollen  Aufgebot 
ins  Feld.  Dazu  kamen  noch  eintausend  Argeier  imd  in  deren  Gefolge 
eine  Schar  Kleonaier  ^ ;  ferner  hatten  die  Thessaler  ihrem  Bündnisse 
gemäfs  ein  Reitercorps  geschickt,  und  es  waren  auch  von  den  Städten 
des  Reiches  Kontingente  herangezogen  worden  ^.    Die  Gesamtstärke  des 


Schlacht  bei  Tanagra  gegen  Ende  Sommer  geschlagen  wurde ,  ergiebt  sich  noch 
aus  einem  von  Thukydides  und  Ephoros  unabhängigen  Zeugnis.  Bei  Plut.  Kim. 
17  (vgl.  Perikl.  10),  wo  zweifellos  Theopompos  benutzt  ist,  heilst  es:  Ntvixntxiyoi 
yccQ  sy  TaydyQu  fiä^lt  f^fyct^S  xai  ngoa&oxiovTtg  tig  oigav  erovg  aTouriny  IltXonov- 
vr/oicüv  in'  avxovg  ixä'Aovv  ix  t^s  (pvy^g  KifÄtava.  Daraus  folgt,  dafs  Kimon  im 
Herbst  oder  Winter  zurückberufen  und  nicht  lange  vorher  die  Schlacht  bei  Tana- 
gra geschlagen  wurde.     Vgl.  A.  Schaefer,  De  rerum  post  bell.  pers.  18. 

1)  bei  Plut.  Kim.  17  und  Perikl.  10  ist  dieselbe  Quelle  benutzt,  denn  die 
einzelnen  Differenzen  lassen  sich  wohl  vereinigen  und  zum  Teil  dadurch  erklären, 
dafs  Plutarchos  in  der  einen  Biographie  mehr  Kimon,  in  der  andern  mehr  Perikles 
berücksichtigt.  Vgl.  Rühl,  Jahrb.  f  kl.  Phil.  97,  659.  Sauppe,  Abhdl.  Gott  Ges. 
Wiss.  1867,  XIII,  19  und  Rühl  a.  a.  0.  663;  Quell.  Plut.  Leb.  Kimons  23  be- 
trachten Theopompos  als  Quelle.  Dieser  hatte  jedoch  über  die  Sclacht  bei  Tana- 
gra gewifs  nichts  Näheres  berichtet  (Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Epho- 
ros u.  s.  w.  104).  Denn  es  heifst  im  Theopompos  Frgm.  92,  Müller,  Fr.  H.  Gr. 
I,  293  (Schol.  Arist.  Dindorf  III,  528):  Seonounog  eV  tj/  t'  rwv  4>iXt.jniixm'  negi 
Ki\uwyoi-  ovdsnu}  cT*  n£VT6  trcov  nuQsXijXvd^ÖTwt',  noXsfAov  avfjßdriog  ngog  Aaxedai- 
fj.oviovg.  6  (fjj,«os  fAeT£ne/4xpaT0  toV  Ki/nioycc,  yofiiCutv  dict  tijV  ngo^iviay  r«/t(Tr>j»'  «r 
«rroV  EiQr,vTiv  noirjactaif^ai.  '0  de  TictQayeyofxsyog  rp  tioXsi  rov  nöXtfxov  xcae'/vae. 
Ähnlich  Nepos  Cimon  3.  Danach  mufs  sich  Theopompos  mit  einem  blofsen  Hin- 
weise auf  den  Krieg  begnügt  haben.  Für  eine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Ta- 
nagra war  auch  in  dem  Exkurse  über  die  Demagogen  schwerlich  Kaum.  Der  ins 
Einzelne  gehende  und  anschauliche  Bericht  von  dem  Verhalten  der  Freunde  Kimons 
und  die  namentliche  Erwähnung  des  Anaphlystiers  Euthippos  weisen  auf  eine  zeit- 
genössische Quelle  hin.  Dieselbe  war  dem  Perikles  nicht  günstig,  denn  seine 
Freunde  stofsen  den  edelmütigen  Kimon  zurück,  und  er  selbst  soll  hauptsächlich 
mit  Rücksicht  auf  diesen  Vorgang,  also  nicht  aus  reiner  Vaterlandsliebe,  tapfer 
gekämpft  haben.  Die  Quelle  Plutarchs  dürfte  also  Stesimbrotos  gewesen  sein. 
Vgl.  Holzapfel  a.  a.  0.  104. 

2)  Die  gefallenen  Kleonaier  erhielten  ein  Grabdenkmal  im  Kerameikos.  CIA. 
I,  411;  Paus   I,  29,  7. 

3)  Thuk.  I,  107,  5:  6ßor,d^n<f((y  ä'e  in'  avxovg  ol  'A^nvaloi  nciydijusi  xal  'AQytiuiv 
Xthoi  xal  Tö)r  (cXXojv  ^vu/xce/wy  tag  exaaz  oi.  Vgl.  die  Weih  Inschrift  Paus. 
V,  10,  4 ;  IGA.  26  a. 
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Heeres  belief  sich  auf  etwa  14000  Mann.  Zu  den  Strategen  gehörte 
wahrscheinlich  Perikles,  der  sich  jedenfalls  im  Heere  befand  ^ 

Als  das  athenische  Heer  bei  Tanagra  dem  Feinde  gegenüberstand, 
erschien  der  verbannte  Kimon  und  wünschte  in  seiner  Phyle  am 
Kampfe  teilzunehmen.  Er  wurde  indessen  von  den  Strategen  zurück- 
gewiesen und  konnte  nur  seine  Parteigenossen,  namentlich  den  Ana- 
phlystier  Euthippos  und  andere,  welche  wegen  ihres  Lakonismos  am 
meisten  verdächtigt  wurden,  ermahnen,  wacker  zu  fechten  und  sich  da- 
durch als  Patrioten  zu  erweisen.  In  der  That  ging  die  Lakoner- 
freundschaft  und  das  Parteiinteresse  Kimons  und  seiner  Hetairie  nicht 
so  weit,  wie  die  anderer  oligarchischer  Hetairien,  welche  mit  dem  Feinde 
konspirierten  und  wohl  dessen  Sieg  wünschten  2. 

In  der  Schlacht  wurde  auf  beiden  Seiten  mit  grofser  Hartnäckig- 
keit und  Tapferkeit  gestritten.  Da  jedoch  während  des  Kampfes  die 
thessaHschen  Eitter  zu  den  Peloponnesiern  übertraten ,  so  ging  die 
Schlacht  für  die  Athener  verloren,  obwohl  Perikles  die  äufsersten  An- 
strengungen zur  Abwendung  der  Niederlage  machte  und  sich  persönlich 
den  gröfsten  Gefahren  aussetzte.  Die  Parteigenossen  Kimons,  ein- 
hundert an  der  Zahl,  fielen,  heldenmütig  fechtend,  bis  auf  den  letzten 
Mann  ^.  Aber  auch  die  Peloponnesier  hatten  so  grofse  Verluste  er- 
litten, dafs  sie  nach  der  Schlacht  nicht  gegen  Athen  vorrückten,  son- 
nach  dem  Isthmos  abmarschierten.  Auf  ihrem  Zuge  durch  das  Gebiet 
von  Megara  verwüsteten   sie  die  Ol-  und   Weinpflanzungen   und   über- 


1)  Stärke  des  Heeres  nach  Thuk.  a.  a.  0.  Über  die  Stellung  des  Perikles 
vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  60. 

2)  Plut.  Kim.  17;  Perikl.  10.    Vgl.   Ad.   Schmidt  a.  a.    0. 

3)  Übergang  der  thessaHschen  Ritter  während  der  Schlacht  nach  Thuk.  I, 
107,  7.  Über  die  Parteien  in  Thessalien  vgl.  S.  353  ff.  Ephoros  (Diod.  XI,  80)  hat 
den  Thukydides  eingesehen,  ist  aber  im  wesentlichen  seiner  andern  Quelle  gefolgt. 
Auch  nach  ihm  gehen  die  Thessaler  über,  aber  die  Schlacht  bleibt  unentschieden, 
und  beim  Einbruch  der  Nacht  trennen  sich  die  Kämpfenden.  Dann  machen  die  Thes- 
saler während  der  Nacht  einen  Angriff  auf  einen  grofsen  aus  Attika  kommenden 
Proviantzug  der  Athener.  Es  kommt  zu  einem  hitzigen  Gefecht,  woraus  sich  eine 
allgemeine  Schlacht  entwickelt,  die  wiederum  unentschieden  bleibt,  da  zum  zweiten- 
male  die  Nacht  hereinbricht.  Das  Nachtgefecht  ist  echt  ephoreisch  und  erinnert 
lebhaft  an  die  Zugabe  zur  Schlacht  am  Eurymedon  XI,  61,  4.  Dasselbe  gilt  von 
der  Verdoppelung  der  Schlacht,  an  der  nicht  Diodoros  schuld  ist ,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  Paus.  I,  29,  8  zeigt.  Dafs  die  Schlacht  unentschieden  blieb,  ist  attische 
Auffassung.  Vgl.  Plat.  Menex.  242  b.  Bei  Aristeid.  Panath.  256  Dindorf  und 
Aristodem.  XII,  1  siegen  sogar  die  Athener.  Die  Niederlage  der  Athener  wird 
aber  nicht  nur  durch  Thukydides,  sondern  auch  durch  Hdt.  IX,  35  und  das  pelo- 
ponnesische  Weihgeschenk  in  Olympia  bezeugt. 
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schritten  dann,  ohne  auf  Widerstand  zu  stofsen,  das  geranische  Gebirge. 
Zum  Danke  für  den  Sieg  weihten  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundes- 
genossen dem  olympischen  Zeus  aus  dem  Zehnten  der  Beute  einen  gol- 
denen Schild,  der  über  der  Hauptfront  des  eben  vollendeten  neuen 
Tempels  weithin  sichtbar  auf  dem  Giebel  als  Firstakroterion  angebracht 
wurde  K 

e. 

Athen  war  durch  den  Abzug  des. peloponnesischen  Heeres  aus  der 
dringendsten  Gefahr  befreit,  befand  sich  aber  noch  in  einer  ernsten 
Lage.  Es  hatte  eine  Niederlage  erlitten  und  schwere  Verluste  gehabt, 
die  um  so  fühlbarer  sein  mufsten,  als  bereits  die  zahlreichen  Treffen, 
welche  auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  während  des  vorher- 
gehenden Jahres  geschlagen  worden  waren,  in  die  Bürgerwehr  starke 
Lücken  gerissen  hatten.  Die  eine  Phyle  Erechtheis  hatte  im  Jahre 
459/8  nicht  weniger  als  177  Mann  verloren.  Aufserdem  war  der  gröfsere 
Teil  der  Flotte  in  Ägypten  engagiert,  wo  sich  der  Krieg  in  die  Länge 
zu  ziehen  begann.  In  Thessalien  kam  die  Macht  des  mit  den  Athenern 
verbündeten  Füi'stengeschlechtes  ins  Wanken,  und  die  lakonerfreund- 
liche  Ritterschaft  gewann  die  Oberhand.  Namenthch  war  aber  die  Neu- 
begründung der  thebanischen  Hegemonie  über  Boiotien  höchst  beun- 
ruhigend. Unter  diesen  Umständen*  brach  sich  in  Athen  die  Über- 
zeugung Bahn,  dafs  man  die  Innern  Parteiungen  mögUchst  ruhen  lassen 
müsse,  um  die  volle  Kraft  und  Energie  der  Bürgerschaft  dem  Kampfe 
mit  den  Landesfeinden  zuzuwenden.  Versöhnend  wirkte  auch  das 
ehrenhafte  und  patriotische  Verhalten  Kimons  und  seiner  Freunde  vor 
und  während  der  Schlacht.  Daher  wurde  auf  den  Antrag  des  Perikles 
die  Verbannung  Kimons  aufgehoben.  Kimon  kehrte  sofort  zurück  und 
wurde  nach  Sparta  gesandt ,  um  dort  einen  Waffenstillstand  zu  ver- 
mitteln. Denn  Athen  hatte  das  gröfste  Interesse  daran,  Zeit  zur  un- 
gestörten Vollendung  der  langen  Mauern  zu  gewinnen,  befürchtete  aber 
zum  nächsten  Frühjahre  einen  neuen  Auszug  der  Peloponnesier  und 
einen  schweren  Kampf  Zugleich  mufste  es  freie  Hand  gegen  Boiotien 
zu  gewinnen  suchen,  um  rasch  und  energisch  einzugreifen ,  bevor  sich 
die  thebanische  Hegemonie  befestigen  konnte.  Kimon  vermochte  nur 
die  Gewährung  eines  viennonatlichen  Waffenstillstandes  durchzusetzen. 
Die  Spartaner   wahrten   sich  also   für    das   Frühjahr,    die    gewöhnliche 


1)  Über  das  Weihgeschenk  vgl.  Purgold,  Arch.  Zeit.  1882,  181  flF.;  die  Frag- 
mente der  Inschrift  H.  ßühl,  IGA.  26  a.    Vgl.  Paus.  V,  10,  4. 
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Zeit  des  Ausrückens  der  peloponnesischen  Bundesheere,  volle  Freiheit 
der  Aktion  ^  Aber  diese  Waffenruhe,  welche  Theben  auf  kurze  Zeit 
isoherte,  setzte  die  Athener  in  den  Stand,  einen  entscheidenden  Schlag 
gegen  den  boiotischen  Bund  zu  führen  ^. 

Bereits  am  zweiundsechzigsten  Tage  nach  der  Schlacht   bei  Tana- 


1)  Über  die  Rückberufung  Kimons  Plut.  Perikl.  10  und  Kim.  17.  Plutarchos 
schöpfte  hier  gewifs  nicht  aus  Stesimbrotos  (Holzapfel  a.  a.  0.  145),  sondern,  wie 
Rühl,  Sauppe  und  Ad.  Schmidt  (Perikl.  Zeit.  II,  191  vgl.  217)  übereinstimmend 
annehmen,  aus  Theopompos,  der  im  zehnten  Buche  seiner  Philippika  davon  ge- 
sprochen hatte.  Vgl.  Frgm.  92  (S.  489,  Anm.  1).  Echt  theopompisch  ist  die  Be- 
merkung (Perikl,  10),  dafs  Perikles,  sobald  er  bemerkt  hätte,  dafs  das  Volk  die 
Rückkehr  Kimons  wünschte,  ovx  cjxyrjas  xccoi'aaad^cu  loTg  noXXot;.  Denn  Theo- 
pompos zählte  Perikles ,  wie  es  gleich  darauf  bei  Plutarchos  geschieht ,  zu  den 
athenischen  Demagogen.  Mit  eVtot  de  cpctaiv  ov  nqoxtQov  ygacp^uai,  rw  Kiuwn  tijV 
XH&^oifov  geht  dann  Plutarchos  zu  Stesimbrotos  über.  Nun  ist  in  dem  Theopompos- 
Fragment,  ebenso  wie  bei  Plut.  Perikl.  10,  Kim.  18  und  Nepos  Cimon  3,  von  dem 
Abschlüsse  eines  Friedens  die  Rede,  den  Kimon  bewirkt  hätte.  Der  fünfjährige 
Vertrag,  an  den  man  zunächst  denken  müfste,  wurde  aber  erst  nach  acht  Jahren 
abgeschlossen.  Dagegen  kam  nach  der  wichtigen  Notiz  bei  Diod.  XI ,  80 ,  6  un- 
mittelbar nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  ein  viermonatlicher  Waffenstillstand 
zustande.  Entweder  hat  also  Theopompos  diesen  Waffenstillstand  mit  dem  fünf- 
jährigen verwechselt,  der  auch  kein  eigentlicher  Friede  war,  oder  die  längere  Zwi- 
schenzeit absichtlich  ignoriert,  um  die  Wirksamkeit  Kimons  um  so  effektvoller  her- 
vortreten zu  lassen.  Vgl.  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  19; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  191.  Für  die  erstere  Eventualität  entscheidet  sich 
Unger,  Philol.  41,  129  (Beloch,  La  battaglia  di  Tanagra  e  la  pace  dei  cinque 
anni,  Rivista  di  Filolog.  V,  453  sqq.  habe  ich  nicht  einsehen  können).  Unger  hat 
a.  a.  0.  mit  Recht  bemerkt,  dafs,  wenn  die  Athener  zum  nächsten  Frühjahre  einen 
Einfall  der  Peloponnesier  befürchteten  und  deswegen  einen  Waffenstillstand  ab- 
schliefsen  wollten,  ihnen  die  viermonatliche  Waffenruhe  insofern  nichts  nützte,  als 
sie  jedenfalls  im  Frühjahre  bereits  abgelaufen  war.  Aber  die  viermonatliche 
Waffenruhe  gab  den  Athenern  wenigstens  freie  Hand  gegen  die  Boioter.  —  Plut. 
Perikl.  10  erzählt,  dafs,  wie  einige  sagten  {eviot,  de  cf-aaiv),  Perikles  den  Antrag 
auf  Rückberufung  Kimons  erst  gestellt  hätte,  nachdem  zwischen  ihm  und  Kimon 
durch  Elpinike  eine  geheime  Abkunft  getroffen  worden  wäre,  der  gemäfs  Kimon 
mit  zweihundert  Trieren  aussegeln  und  Persien  bekriegen,  er  selbst  aber  die  Innern 
Angelegenheiten  der  Stadt  leiten  sollte.  Was  und  ob  überhaupt  etwas  an  der  Ge- 
schichte wahr  ist,  kann  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  entschieden  werden. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  64  hält  an  der  „Transaktion"  an  und  für  sich  als 
Thatsache  fest,  meint  aber,  dafs  der  Inhalt  derselben  unklar  wiedergegeben  wäre. 
Zur  Sache  vgl.  noch  W.  Vischer,  Kimon,  Kl.  Schrft.  I,  43  und  Müller -Strübing, 
Thuk.  Forschungen  (1881),  245. 

2)  In  Theben  war  man  nicht  wenig  darüber  erbittert,  dafs  man  von  Sparta 
im  Stiche  gelassen  wurde.  Vgl.  Pindar  Isthm.  VII,  17:  ciXXd  naXcad  yclq  svdei 
xdQii,  dfivdfxovsg  dk  ßqoioi  xtX.  Moritz  Müller,  Geschichte  Thebens  (Leipzig.  Diss. 
1879)  64. 
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gra  zog  Myronides,  des  Kallias  Sohn  \  an  der  Spitze  athenischer  Kern- 
truppen gegen  die  Boioter  ins  Feld  und  schlug  sie  etwa  im  November 
458  nach  hartem  Kampfe  bei  Oinophyta.  Über  den  taktischen  Ver- 
lauf dieser  denkwürdigen  Schlacht  hatte  kein  dem  Ephoros  bekannter 
Geschichtschreiber  etwas  Näheres  überliefert  ^.  Der  Sieg  war  so  ent- 
scheidend und  machte  einen  so  überwältigenden  Eindruck,  dafs  sich  mit 
Ausnahme  von  Theben  ganz  Boiotien  den  Athenern  unterwarf.  Tanagra 
versuchte  Widerstand  zu  leisten,  wurde  jedoch  nach  kurzer  Belagerung 
erobert  und  mufste  sich  die  Niederreifsung  der  Stadtmauer  gefallen 
lassen  ^.  Die  Hegemonie  Thebens  wurde  natürlich  beseitigt  und  der 
boiotische  Bund  aufgelöst.  Die  einzelnen  Städte  mufsten  mit  Athen 
Bündnisse  abschliefsen ,  welche  sie  unter  anderm  zur  Gestellung  von 
Truppenkontingenten  verpflichteten  ^.  Die  bei  der  Herstellung  der 
thebanischen  Hegemonie  aus  den  boiotischen  Städten  vertriebenen  Bür- 
ger führten  die  Athener  zurück  und  brachten  die  Demokraten  ans 
Ruder  ^.     Auch  in  Theben  gewann  unter  dem  Drucke  der  äufsem  Ver- 


1)  Roth,  De  Myronide  et  Tolmide  Atheniensium  ducibus,  Marburg  1841. 

2)  Diod.  XI,  82,  4:  rw»'  de  avyygaipsu)!',  xaineo  t»;?  .m«/*??  xavxrii;  inicpayovi 
yeysyriue'vTjc,  ovdtls  ovie  toi'  TQcnov  CiVTf,^  ovre  jf^v  du'ra^iv  icyeyQKipi.  Bei  Dio- 
doros  wird  die  Schlacht  zweimal  erzählt,  XI,  81,  4 — 6  und  83,  1.  Unger,  Philol. 
41,  124  sucht  beide  Berichte  auf  verschiedene  Quellen  zurückzuführen.  Es  handelt 
sich  aber  gewifs  nur  um  eine  der  bei  Diodoros  nicht  seltenen,  aus  blofser  Nach- 
lässigkeit entstandenen  Doubletten.  —  Thuk.  I,  108,  2;  Plat.  Menex.  242  b.  Dafs 
die  Schlacht  sehr  heftig  war,  erhellt  aus  Pind.  Isthm.  VIJ,  14  sqq. 

3)  Thuk.  I,  108,  3:  xai  {xdxs  ^^  Oi'yocpiroig  rovg  Boicorovg  yixr^aaviei  rfjc  TS 
^wQftg  6XQC(Tr,aay  r^f  BoitarCag  )tjX.  Diod.  XI,  83,  1:  o  Mvgujytdrsg  naawv  tcov  xr.ra 
Tijy  Boiwiiay  noXewv  syxQctTr,g  iye'vsio  7ikr,y  QtjßdSy.  Diese  Angabe  mit  Moritz 
Müller,  Gesch.  Thebens  (Leipzig.  Diss.  1879)  64,  zu  verwerfen,  liegt  kein  Grund 
vor. 

4)  Da  die  Athener  die  von  Sparta  wieder  aufgerichtete  Herrschaft  Thebens 
über  die  Boioter  stürzten,  so  fafst  Plat.  Menex.  242  b  die  Schlachten  bei  Tanagra 
und  Oinophyta  als  Kämpfe  um  die  Freiheit  der  Boioter  auf:  avyeßaXov  uiv  iv 
Tayäyotf  vrttQ  rfjg  Boiiartöy  iXsv&ioiag  Aaxsiaiuoyioiq  ua^oueyoi  xrX.  Die  boio- 
tischen Städte  wurden  aber  den  Athenern  botmäfsig.  Vgl.  Thuk.  I,  113,  3:  xai 
triv  Boiüiiiay  e^sXmov  l4ff^r,vaioi  nüauy  ....  xnt  ol  (fn'yoyrsg  BoiojTÖiv  xccn'Ad-ovTSg 
xai  ol  ttXXcn  nävjsg  avtö yofioi,  ndXiv  iyivovTo.  Vgl.  Thuk.  III,  62,  5.  Heeres- 
folge der  Boioter  nach  Thuk.  I,  111,  1.  Über  athenische  Proxenoi  in  den  boio- 
tischen Städten  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  vgl.  Hermann  Sauppe,  De  pro- 
xenis  Atheniensium  commentatio  (Index  Schol.  Gott.  1877/8),  p.  4. 

5)  Die  Athener  fV  OcyoffVtoig  ytxijaayrsg  rovg  ddlxiag  (pevyotTag  dixcäutg  xartj- 
yuyov.  Plat.  Menex.  242  b.  Boiotien  war  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Oinophyta 
von  Parteiungen  erfüllt  nach  Thuk.  III,  62,  5:  xi]v  fifitreqay  /uigay  nnQw/ueycuv 
iq>'  at'Toig  noisia^ta  xtd  xaru  araaiv  r,dt)  e/övroiv  «rr/Js  r«  noX).d  xvX.    Die  Partei- 
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hältnisse  die  Demokratie  die  Oberhand.  Sie  verstand  es  jedoch  nicht, 
gut  zu  verwalten  und  mit  fester  Hand  die  Ordnung  aufrecht  zu  er- 
halten, so  dafs  nach  einigen  Jahren,  als  die  athenische  Macht  zurückging, 
die  Oligarchen  sich  erheben  und  die  Demokratie  stürzen  konnten  ^. 

Die  Folgen  der  Schlacht  bei  Oinophyta  machten  sich  weit  über 
Boiotien  hinaus  geltend.  Die  Phokier  ordneten  sich  der  athenischen 
Hegemonie  unter  und  verpflichteten  sich  zur  Heeresfolge.    Es  wird  dazu 


ganger  Athens  waren,  wie  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  127  (1883),  742  mit  Recht 
gegen  Kirchhofi,  Abhdl,  Berl.  Akad.  1878,  S.  6  ff.  energisch  hervorhebt,  Demo- 
kraten. Denn  die  Erhebung  gegen  die  athenische  Hegemonie  über  Boiotien 
ging  von  den  boiotischen  Exulanten  aus,  die  sich  mit  lokrischen  und  euboeischen 
Exulanten,  ihren  Gresinnungsgenossen,  verbanden.  Thuk.  1 ,  113.  Die  lokrischen 
Exulanten  waren  aber  ebenso  sicher  Oligarchen  (vgl.  Thuk.  I.  108,  3),  wie  die 
euboeischen. 

1)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  2  (3),  6,  p.  1302  b  (Susemihl):  did  xararpQourjaiy  (fh 
X(A  arctffiäl^ovffi  xcd  SynTiS^syrai,  oiov  ev  re  ravi  öXiyaQ)(iaig  ....  xcd  iv  ratg  drjfio- 
XQCcrtceis  ol  svnoQoi  xaraqiQovriaa'PTSi  ri^g  cha^iag  xal  (tvag^iag,  oiov  xal  iv  Qtjßaig 
/xtrit  TJjV  ip  OiyocpvTOig  /ncc^riy  xctxdig  noXiTSvo/bisvoig  ^  dr]/j,oxQariu  diecpS^agr] 
xx'k.  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1878,  6 ff.  meint,  dafs  der  Sinn  dieser 
Worte  nicht  der  sein  könne,  dafs  infolge  der  Schlacht  bei  Oinophyta  die  Demo- 
kratie in  Theben  eingeführt  und  später  gestürzt  worden  wäre.  Die  Stelle  besage 
vielmehr ,  dafs  nach  jener  Schlacht  der  in  diesem  Falle  durch  xaxuig  noXirtvead-ai 
bezeichnete  Zustand  eingetreten  wäre,  welcher  die  erfolgreiche  Erhebung  der  Oli- 
garchen veranlafst  hätte.  Die  thebanische  Demokratie  wäre  also  mit  den  Lake- 
daimoniern  im  Bunde  gewesen  und  hätte  mit  ihrer  Hilfe  die  thebanische  Hege- 
monie über  Boiotien  hergestellt.  Die  Athener  hätten  die  autonomistischen  Oli- 
garchen zurückgeführt,  aber  diese  hätten  dann  mit  den  Demokraten  Frieden  ge- 
schlossen, um  gemeinsam  die  Athener  aus  dem  Lande  zu  werfen.  Dagegen  spricht 
aber  die  Thatsache,  dafs  die  Erhebung  gegen  die  Athener  von  den  exilierten  boio- 
tischen Oligarchen  ausging  (vgl.  S.  493,  Anm.  5).  Und  Rühl  a  a.  0.  hat  be- 
merkt, dafs  bei  der  laxen  Stilistik,  welche  in  der  aristotelischen  Politik  herrscht 
und  insbesondere  auch  in  der  ganzen  Periode  hervortritt,  welcher  jener  Satz  über 
Theben  entnommen  ist,  kein  zwingender  Grund  vorläge,  die  Worte  ^«r«  ti]v  sv 
OivogjvToig  fj-äxi^  anders  als  eine  Zeitbestimmung  zu  fassen,  welche  diese  theba- 
nische Demokratie  von  andern,  die  zu  anderer  Zeit  bestanden,  unterscheiden  soll. 
Ist  das  richtig,  so  ist  auch  Ps.  Xen.  'AO-riv.  noX.  III,  10  {öaaxig  d'  sns/eiQTjaav 
alQiiad^cci  Tovg  ßeXjiarovg  ov  avytjpsyxep  avToig.  [Lücke],  dkk'  iyTog  oXtyov  /goyov 
6  d^fxog  i&ovkevae  6  iv  BoicoToig .  xovto  de,  oxe  MiXtjaiMy  El'koyro  xovg  ßskxiaxovg 
EvTog  öXCyov  ^qovov  dnoaxavxeg  xov  dij/uoy  xaxsxoxpccp)  anders  aufzufassen,  als  es 
bei  Kirchhoff  geschieht.  Vermutlich  haben  die  Athener  sich  des  thebanischen 
Adels  gegen  die  Ausschreitungen  der  Demokratie  angenommen  und  zu  vermitteln 
gesucht.  Als  er  aber  die  Demokratie  in  Theben  gestürzt  hatte,  machte  er  mit 
den  aufständischen  Exulanten  gemeinsame  Sache,  half  die  athenische  Hegemonie 
stürzen  und  die  Demokratie  in  den  boiotischen  Städten  niederwerfen.  Vgl.  auch 
noch  gegen  Kirchhoffs  Auffassung  Moritz  Müller,  Gesch.  Thebens,  S.  65. 


§  18.    Der  erste  peloponnesisch-attisehe  Krieg  und  die  ägyptische  Expedition.  495 

nur  eines  geringen  Anstofses  bedurft  haben ,  da  sie  gegen  die  La- 
kedaimonier  wegen  der  Intervention  zugunsten  der  Dorier  verstimmt 
waren  und  ihre  Ansprüche  auf  die  Verwaltung  des  delphischen  Heihg- 
tums  nur  mit  Unterstützung  Athens  durchsetzen  konnten.  Auch  die 
opuntischen  Lokrer  mufsten  sich  den  Athenern  unterwerfen  und  hundert 
ihrer  reichsten  Männer  als  Geiseln  stellen  ^ 

Die  Athener  standen  nun  an  der  Spitze  eines  grofsen  Landstaaten- 
Bundes,  zu  dem  die  Megarier,  Boioter,  Phokier  und  opuntischen  Lokrer 
gehörten.  Aufserdem  waren  sie  noch  mit  den  Argeiern  verbündet. 
Zugleich  wurde  ihre  Defensiystellung  zu  Lande  durch  die  Vollendung 
der  langen  Mauern,  die  um  diese  Zeit  erfolgte  ^,   bedeutend  verstärkt. 

Einige  Zeit  darauf  (etwa  Januar  457)  mufsten  sich  die  Aigineten 
nach  neunmonatlicher  Belagerung  ergeben.  Die  Kapitulation  verpflich- 
tete sie,  ihre  Mauern  niederzureifsen,  ihre  Kriegsschiffe  auszuliefern  und 
fernerhin  Phoros  zu  zahlen  ^. 

Athen  stand  nun  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht,  es  vermochte 
jedoch  nicht  durch  eine  allgemeine,  energische  und  nachhaltige  Offen- 
sive gegen  die  peloponnesischen  Küsten  in  dem  Kriege  gegen  die  la- 
kedaimonische  Symmachie  eine  Entscheidung  herbeizuführen.  Denn 
die  Hauptflotte  war  in  Ägypten  beschäftigt,  und  die  Ereignisse  begannen 
dort  eine  so  bedrohhche  Wendung  zu  nehmen,  dafs  davon  die  Aufmerk- 
samkeit der  Athener  in  vollem  Mafse  in  Anspruch  genommen  werden 
mufste  *.  Sie  begnügten  sich  daher  mit  einzelnen  Seezügen  und  An- 
griffen auf  peloponnesische  Küstenplätze,  die  allerdings  im  allgemeinen 
den  besten  Erfolg  hatten  und  dem  Feinde  empfindlichen  Schaden  zufügten. 
Namentlich  gelang  es  ihnen,  Troizen  einzunehmen,  wo  vielleicht  die 
ionischen  Bevölkerungselemente  mit  ihnen  sympathisierten.  Aber  das 
alles  konnte  keine  Entscheidung  herbeiführen.  Dazu  hätte  es  einer 
dauernden  Blokade  der  ganzen  Peloponnesos  und  grofser,  kombinierter 
Küstenoperationen  bedurft  ^.  Auf  der  andern  Seite  waren  auch  die 
Peloponnesier  aufserstande  gegen  die  Athener   etwas  Entscheidendes  zu 


1)  Thuk.  I,  108,  3.    Vgl.  Diod.  XI,  83,  2. 

2)  Thuk.  a.  a.  0. 

3)  Thuk.  I,  108,  4;  Diod.  XI,  81,  5;  vgl.  S.  485,  Anm.  2,  Aigina  zahlte  be- 
reits im  Jahre  454/3  einen  Phoros,  der  sich  mindestens  bis  zum  Jahre  441/0  (Ol. 
84,  4)  auf  30  Talente  belief.  Dann  ist  uns  nur  noch  auf  der  Liste  des  Jahres 
436/5  (Ol.  86 ,  1)  der  Napae  der  Aigineten  erhalten  und  zwar  mit  veränderter, 
wahrscheinlich  erhöhter  Quote. 

4)  G.  Busolt,  Sybels  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  390. 

5)  Thuk.  I,  115  ;  Andok.  v.  Frdn.  3. 

6)  Hist.  Zeitschr.  a.  a.  0.  Vgl.  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stutt- 
gart 1884),  S.  12. 
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unternehmen.  Denn  diese  beherrschten  die  See  und  hatten  die  Isthraos- 
Strafsen  in  ihren  Händen.  Selbst  wenn  ein  peloponnesisches  Heer  den 
Isthmos-Ubergang  erzwungen  hätte,  so  würde  es  gegen  die  Stadt  Athen 
wegen  der  Vollendung  der  langen  Mauern  nichts  ausgerichtet  haben 
und  in  der  Flanke  von  Boiotien  her  ernstlich  bedroht  worden  sein. 
Unter  diesen  Umständen  sandten  die  Lakedaimonier  kein  Heer  mehr 
nach  Mittelgriechenland  und  hielten  ihre  Streitkräfte  in  der  Pelo- 
ponnesos  zurück,  wo  es  zu  einzelnen  Kämpfen  mit  den  Argeiern  ge- 
kommen sein  mag  '.  So  gerieten  die  grofsen  Operationen  ins  Stocken. 
Im  Kriegsjahre  457  fiel  nichts  besonders  Bemerkenswertes  vor,  im 
folgenden  Jahre  rüsteten  jedoch  die  Athener  eine  gröfsere  See-Expe- 
jdition  nach  den  peloponnesischen  Küsten  aus  ^. 

Unter  Führung  des  Tolmides  segelte  eine  Flotte  mit  Landtruppen 
An  Bord  ^  nach  den  südpeloponnesischen  Küsten.  Tolmides  nahm  Mo- 
thone  an  der  Südspitze  Messeniens.  Als  ein  lakedaimonisches  Heer 
heranzog,  schiffte  er  sich  sofort  wieder  ein,  fuhr  rasch  nach  dem  lako- 
nischen Golf,  überfiel  Gytheion  und  verbrannte  daselbst  die  lakonischen 
Schiffswerften  *.  Er  umsegelte  alsdann  die  Peloponnesos,  eroberte  die 
an  der  aitolischen  Küste,  westlich  von  der  Euenos  -  Mündung  belegene 
korinthische  Pflanzstadt  Chalkis  ^  und  fuhr  endlich  in    den   innern  Teil 


1)  Vielleicht  gehört  hierher  der  von  den  Argeiern  aus  korinthischer  Beute 
-dem  olympischen  Zeus  gestiftete  Helm:  IGA.  32.  Über  ein  Treffen  zwischen  den 
Athenern  und  Lakedairaoniern  im  Grebiete  von  Argolis  vgl.  §  19. 

2)  Pierson,  Philol.  XXVIII,  205  setzt  die  Expedition  des  Tolmides  mit  Rück- 
sicht auf  seine  Datierung  des  ägyptischen  Krieges  in  das  Frühjahr  458.  Allein  es 
zeigt  sich  dabei  nur,  dafs  jene  Datierung  falsch  sein  mufs.  Arnold  Schaefer,  De 
rerum  post  bell.  pers.  18  kommt  auf  455.  Die  Expedition  gehört  indessen  in  die 
zweite  Hälfte  des  Sommers  456.  Diod.  XI,  84-,  Schol.  Aisch.  II,  78,  Dindorf  55. 
Vgl.  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  I,  201;  Unger,  Philol.  XLl,  116  und  125. 

3)  Diod.  XI,  84  (Ephoros)  giebt  die  Stärke  der  Flotte  auf  50  Trieren  an, 
die  4000  Hopliten  an  Bord  gehabt  haben  sollen.  Die  Stadt  hätte  ihm  nur  1000 
Hopliten  geben  wollen,  aber  durch  eine  List  verschaffte  er  sich  noch  3000  Frei- 
willige. Die  anekdotenhafte  Geschichte  ist  vermutlich  Dur  eine  andere  Version 
des  Aufgebotes  von  Freiwilligen  zum  boiotischen  Feldzuge.  Plut.  Perikl.  18. 
Aufserdem  ist  kein  Fall  bekannt,  in  dem  Trieren  so  viele  Hopliten  an  Bord  hat- 
ten.. 2000  Hopliten  auf  50  Trieren  wären  schon  eine  hohe  Zahl.  Vgl.  Schwartz, 
Ad  Athenicnsium  rem  militarem  studia  Thucydidea  (Kiel  1877  Diss.),  S.  51.  Aisch. 
d.  f.  leg.  75  redet  von  1000  erlesenen  Streitern,  die  Tolmides  mitführte. 

4)  Thuk.  I,  108,  5.  Über  den  Angriff  auf  Mothone:  Diod.  XI,  84,  6.  Dieser 
Angriff,  welcher  die  lakonischen  Streitkräfte  weit  nach  Messenien  abzog  und  da- 
durch die  lakonischen  Küstenplätze  einem  raschen  Überfalle  blofsstellte ,  ist  ein 
xn  geschickter  strategischer  Zug,  um  von  Ephoros  erfunden  worden  zu  sein. 

5)  Vgl.  Thuk.  II,  83,  3. 
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des  korinthischen  Golfes  ein.  Um  Korinthos,  das  im  Osten  durch  Me- 
gara  und  Aigina  im  Schach  gehalten  war,  von  Westen  her,  wo  bereits 
Pegai,  Naupaktos  und  Chalkis  im  Besitze  Athens  waren,  vollends  matt 
zu  setzen,  mufste  Sikyon  erobert  oder  zum  Anschlüsse  an  die  athenische 
Syramachie  gezwungen  werden.  Tolmides  wandte  sich  daher  gegen  die 
sikyouische  Küste  und  schlug  die  Sikyonier,  welche  die  Landung  der 
Athener  zu  verhindern  suchten.  Über  den  weitern  Verlauf  der  Expe- 
dition sind  wir  nicht  unterrichtet.  Vermutlich  veranlafste  der  Anmarsch 
eines  peloponnesischen  Heeres  die  baldige  Wiedereinschiffung  des  Lan- 
dungscorps, worauf  Tolmides  nach  Athen  zurückgekehrt  sein  wird  ^ 

Aus  dem  nächsten  Jahre  455  ist  uns  wiederum  kein  Kriegs- 
ereignis überliefert.  Die  verhängnisvolle  Wendung  des  ägyptischen 
Krieges  nahm  alle  Aufmerksamkeit  der  Athener  in  Anspruch ,  und 
zugleich    mufsten    sie    gegen    einen    etwaigen    Vorstofs    der    neu     aus- 


1)  Bei  der  Darstellung  der  Expedition  des  Tolmides,  deren  Berühmtheit  zu 
allerlei  willkürlichen  Zusätzen  und  Ausschmückungen  veranlafste,  hat  man  sich 
strenge  an  den  Bericht  des  Thuk.  I,  lf8,  5  zu  halten.  Von  den  Angaben  des 
Ephoros,  der  allerdings  eine  von  Thukvdides  unabhängige  Quelle  (eine  Atthis) 
einsah,  ist  nur  die  über  die  Diversion  gegen  Mothone  brauchbar.  Paus.  I,  27,  5 
will  erfahren  haben,  dafs  Tolmides  die  Insel  Kythera  und  die  lakonische  Perioiken- 
stadt  Boiai  erobert  hätte.  Dieselbe  Angabe  begegnet  uns  Schol.  Aisch.  II,  78, 
Dind.  Indessen  über  die  Eroberung  jener  wichtigen  Insel  berichtet  weder  Thu- 
kydides,  der  doch  sogar  die  Einnahme  des  kleinen  Städtchens  Chalkis  nicht  uner- 
wähnt läfst,  noch  der  in  diesem  Abschnitte  von  Thukydides  unabhängige  Ephoros 
(Diod.  XI,  84).  Offenbar  hat  eine  spätere  Quelle  den  Seezug  des  Tolmides  mit 
den  Eroberungen  des  Nikias  auf  seiner  Expedition  nach  dem  lakonischen  Golfe 
(^Thuk.  IV,  53)  ausgeschmückt.  Was  ferner  bei  Diod.  XI,  84  über  die  Unter- 
werfung von  Zakynthos  und  den  kephallenischen  Städten  zu  lesen  ist,  darf  gleich- 
falls nicht,  wie  es  Grote,  Gesch.  Gr.  III,  256;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  68; 
Filleul-Döhler  I,  250  und  Duncker  VIII,  341  thun,  als  historisch  betrachtet  wer- 
den. E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  177  übergeht  es  mit  Recht.  Denn  ohne  Zweifel 
hat  Ephoros  in  seiner  gewohnten  Art  diese  Dinge  aus  dem  Periplus  des  Iphikrates 
und  Timotheos  entlehnt  (Xen.  Hell.  VI,  2,  33;  Diod.  XV,  36.  45).  Unter  diesen 
Umständen  würden  die  weitern  Angaben  des  Ephoros,  dafs  Tolmides  von  Kephal- 
lenia  nach  Naupaktos  gefahren  wäre,  die  Stadt  im  ersten  Anlauf  genommen  und 
daselbst  die  Messenier  angesiedelt  hätte,  schon  an  und  für  sich  verdächtig  sein, 
auch  wenn  sie  nicht ,  wie  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  1 ,  261  gezeigt  hat, 
mit  Thukydides  im  Widerspruche  ständen  (vgl.  S.  345,  Anm.  1).  Nach  Aisch. 
d.  f.  leg.  75  imd  Aristodem.  15  soll  Tolmides  mit  1000  Hopliten  sogar  mitten 
durch  die  Peloponnesos  marschiert  sein.  Das  wäre  aoer  damals  kaum  möglich 
gewesen.  Der  Autor  dieser  Angabe  hat  wohl  an  den  Zug  des  Alkibiades  im 
Jahre  420  (Thuk.  V,  52,  2)  gedacht.  Vgl.  Sybels  Hist.  Zeitschrft.  N.  F.  XII 
(188-2%  392. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     •!.  32 
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gerüsteten  phönikischen  Flotte  Vorkehrungen  zum  Schutze  des  Bundes- 
gebietes und  der  Bundeskasse  treffen. 

f. 

König  Artaxerxes  hatte  'auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  des 
Achaimenes  und  deren  Folgen  grofsartige  Rüstungen  zu  Lande  und 
zur  See  angeordnet,  um  die  in  der  „  weifsen  Burg "  Belagerten  zu  ent- 
setzen und  die  reiche  Provinz  wieder  zu  erobern.  Zugleich  suchte  er 
sich  mit  den  Lakedaimoniern  ins  Einvernehmen  zu  setzen  und  die 
Athener  durch  eine  Diversion  in  Hellas  zur  Räumung  Ägyptens  zu 
zwingen.  Zu  diesem  Zwecke  sandte  er  den  Perser  Megabazos  mit 
vollen  Beuteln  nach  Sparta.  Obwohl  der  persische  Bevollmächtigte 
kein  Geld  sparte,  so  vermochte  er  doch  nicht,  die  Lakedaimonier  zu 
einem  Einfalle  in  Attika  und  zur  Kooperation  mit  dem  Grofskönige  zu 
bewegen.    Unverrichteter  Sache  kehrte  Megabazos  nach  Asien  zurück  ^ 

Im  Jahre  457  waren  die  persischen  Rüstungen  so  weit  gediehen, 
dafs  der  zum  Oberbefehlshaber  für  den  ägyptischen  Krieg  bestimmte 
tüchtige  Feldherr  Megabyzos,  des  Zopyros  Sohn  ^,  mit  dem  Heere  von 
Susa  aufbrechen  konnte  ^.  Er  marschierte  die  grofse  Heerstrafse  den 
Euphrat  aufwärts  nach  Kilikien  und  dem  nördlichen  Phönikien,  wo  er 
Anfang  Winter  457/6  eingetroffen  sein  wird  *. 


1)  Thuk.  I,  109.  Nach  Diod.  XI,  74,  5  (Ephoros)  hätten  die  Lakedaimonier 
kein  Geld  angenommen.  Offiziell  werden  sie  es  allerdings  nicht  gethan  haben, 
aber  Thukydides  sagt  ausdrücklich,  dafs  Megabazos  vergeblich  einen  Teil  seines 
Geldes  aufgewandt  hätte.  Die  spartanischen  Staatsmänner  waren  Bestechungen 
sehr  zugänglich.  Zur  Sache  vgl.  W.  Herbst,  Zur  Geschichte  der  auswärtigen  Po- 
litik Spartas  im  Zeitalter  des  peloponnesischen  Krieges,  Leipzig  1853. 

2)  Vgl.  S.  392,  Anm.  4. 

3)  Megabyzos  wird  übereinstimmend  von  Hdt.  III,  160,  Thuk.  I,  109,  3  und 
Ktes.  33  als  Befehlshaber  der  persischen  Streitkräfte  bezeichnet.  Bei  Diod.  XI,  79  flF. 
erscheint  neben  ihm  durchweg  Artabazos.  Derselbe  kommandierte  späterhin  im 
kyprischen  Kriege  die  Flotte,  während  Megabyzos  das  Landheer  führte.  Diod. 
XII,  3,  2.  Vermutlich  war  dasselbe  beim  ägyptischen  Kriege  der  Fall.  Ktesias 
33  bezeichnet  allerdings  einen  gewissen  Oriskos  als  Flottenkommandanten. 

4)  Für  die  Chronologie  sind  namentlich  folgende  Data  zu  berücksichtigen. 
Die  Insel  Prosopitis  wurde  nach  achtzehnmonatlicher  Belagerung  (Thuk.  I,  109,  4) 
im  Sommer  453  von  den  Persern  erobert.  Unger,  Philol.  XLI,  117 ;  vgl.  S.  480,  Anm.  2. 
Die  Belagerung  begann  also  etwa  Januar  454.  Der  Einschliefsung  der  Athener 
ging  eine  Reihe  von  Kämpfen  voran,  so  dafs  Megabyzos  etwa  im  Frühjahre  455 
in  Ägypten  eingetroffen  sein  dürfte.  Eine  Bestätigung  erhält  diese  Berechnung 
dadurch,  dafs  Thukydides  I,  109  die  Verhandlungen  des  Megabazos  in  Sparta  un- 
mittelbar nach  der  Expedition  des  Tolmides  (zweite  Hälfte  des   Sommers  456)   er- 


§  18.    Der  erste  peloponnesisch-attische  Krieg  und  die  ägyptische  Expedition.  499 

Hier  war  Megabyzos  ein  Jahr  lang  mit  der  Einübung  seiner 
Truppen  und  der  Ausrüstung  der  Flotte  beschäftigt.  Etwa  Anfang  455 
setzte  er  seine  gewaltigen  Heeresmassen  und  die  vortreflflich  ausge- 
rüstete, dreihundert  Trieren  starke  Flotte  nach  Ägypten  hin  in  Be- 
wegung ^ 

Zum  erstenmal  erschien  seit  der  Schlacht  am  Eurymedon  eine 
grofse  Flotte  des  Königs  wieder  in  See.  Und  da  die  Athener  nur  einen 
Teil  ihrer  Flotte  zum  Schutze  des  Bundesgebietes  zur  Verfügung  hatten, 
so  mufsten  in  den  Städten  begreiflicherweise  lebhafte  Besorgnisse  rege 
werden  ^.  Man  scheint  in  der  That  einen  Vorstofs  der  phönikischen 
Flotte  nach  dem  Aegaeischen  Meere  und  eine  Plünderung  des  Bundes- 
schatzes ernstlich  befürchtet  zu  haben.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  wurde 
von  den  Samiern  beantragt,  die  Bundeskasse  nach  Athen  zu  verlegen, 
woran  man  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  korinthisch  -  aiginetischen  See- 
krieges gedacht  hatte  ^.  Dieser  Antrag,  dessen  Annahme  die  Stellung 
des  Vorortes  aufserordentlich  verstärken  mufste,  wurde  gewifs  nicht 
ohne  Zuthun  der  Athener  gestellt.  Aber  „die  Besorgnis  vor  den 
Barbaren",  womit  er  hauptsächlich  begründet  und  durchgesetzt  wurde, 
war  doch  nicht  blofser  Vorwand,  wie  später  die  Gegner  des  Perikles 
meinten  *.     Im    Jahre    454  wurde   der  Schatz    von   Delos   nach   Athen 


zählt.  Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Megabazos  sendet  der  König  den  Megabyzos 
mit  einem  grofsen  Heere  nach  Ägypten:  ö  ulv  MsyäßaCog,  '  •  ig  tjjV  yiauty  ixo~ 
fÄiad-n,  MeydßvCov  (Fe  rov  ZwrtvQov  nSfinsi  a'ydQcc  neQar,v  fitzd  OTQatiag  noXX^c 
og  (((pix6fi€vog  xtX.  Die  persischen  Rüstungen  waren  also  im  Wesentlichen  bereits 
vollendet,  als  Megabazos  in  Sparta  war.  —  Zu  demselben  Ergebnis  kommt  man, 
wenn  man  die  Rechnimg  von  der  andern  Seite  beginnt.  Im  Sommer  459  wurde 
der  persische  Statthalter  Achaimenes  bei  Papremis  geschlagen.  Auf  die  Kunde 
davon  ordnete  der  König  Rüstungen  an.  Vor  Frühjahr  457  konnten  nach  dem 
üblichen  schwerfälligen  Gange  der  persischen  Rüstungen  die  Kontingente  der  ein- 
zelnen Provinzen  schwerlich  in  Susa  vereinigt  sein. 

1)  Diod.  XI,  75,  1—3;  76,  1.  Die  Stärke  der  Flotte  wird  sowohl  bei  Diod. 
als  bei  Ktes.  auf  dreihundert  Trieren  angegeben.  Die  Zahl  ist  glaubwürdig. 
Anders  steht  es  mit  der  Stärke  des  Landheeres,  die  natürlich  schwerer  zu  kon- 
statieren war,  da  es  nach  Hunderttausenden  gezählt  haben  soll. 

2)  Justin  III,  6  (Ephoros):  Parvae  tunc  temporis  classe  in  Aegyptum  missa 
vires  Atheniensibus  erant. 

3)  Antrag  der  Samier  nach  Theophrast  bei  Plut.  Arist.  25.  Die  Konjektur 
Madvigs  Adv.  er.  I,  150.  welcher  'Ek'/.r]yoTuf4t(oy  statt  des  überlieferten  x«l  Zufxiuiv 
lesen  will,  wird  mit  Recht  von  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  68  verworfen.  Vgl. 
Plut.  Arist.  22  •  Them.  20.  —  Auf  das  nahe  Verhältnis  zwischen  Athen  imd  Sa- 
mos  hat  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  W,  838,  85  an  der  Hand  von  Münzlegenden  auf- 
merksam gemacht. 

^)  Plut   Perikl.  12.    Rühl,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  97,  671  hat  Ephoros  als  Quelle 
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übergeführt,  wohin  nun  auch  von  den  Bündnern  alljährlich    die  Phoroi 
gebracht  werden  mufsten  ^. 

Der  befürchtete  Angriff  der  phönikischen  Flotte  fand  nicht  statt. 
Megabyzos  verwandte  seine  sämtlichen  Streitkräfte  unmittelbar  zu  den 
ägyptischen  Operationen.  Er  schlug  die  Athener  und  Agyptier  in  einer 
Schlacht,  vertrieb  sie  aus  Memphis  und  schlofs  sie  zuletzt  gegen  Ende 
455  auf  der  Insel  Prosopitis  ein  ^.  Diese  Insel  hat  die  Form  eines 
spitzwinkeligen  Dreiecks,  dessen  Scheitelpunkt,  die  Verzweigung  des 
Nils  in  den  kanobischen  und  sebennytischen  Arm,  nach  Süden  liegt, 
während  seine  Basis  von  einem  die  beiden  Nilarme  verbindenden  Ka- 
näle gebildet  wird.     Die  ansehnlichste   Stadt   der  Insel   war  Atarbechis 


dieses  Abschnittes  vermutet-  Das  ist  nicht  der  Fall,  denn  von  Furcht  vor  den 
Barbaren  konnte  nur  die  Rede  sein,  als  der  Krieg  in  Ägypten  eine  schlimme 
Wendung  nahm  und  eine  phönikische  Flotte  in  See  erschien.  Ephoros  bezeichnete 
dagegen  nach  Justin  III,  6  als  Veranlassung  der  Überführung  des  Schatzes  Be- 
sorgnis vor  Plünderungen  der  Peloponnesier  und  setzte  sie  ins  Frühjahr  459 ,  vor 
die  Schlacht  bei  Halieis ,  wo  die  korinthisch  -  aiginetische  Flotte  noch  gefährlich 
war.  Vgl.  Busolt,  Ehein.  Mus.  1882  XXXVII,  312.  —  H.  Sauppe ,  Abhdl.  Gott. 
Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  26 ff.  und  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit..  I,  183;  II,  225 
nehmen  an,  dafs  bei  Plutarchos  Reste  zeitgenössischer  Aufzeichnungen  über  wirk- 
lich gehaltene  Reden  des  Pei-ikles  und  Thukydides  vorlägen.  Sauppe,  dem  Oncken, 
die  Staatslehre  des  Aristoteles  II,  573  beistimmt,  vermutet  Ion  als  Quelle ,  indessen 
trifft  diese  Vermutung  gewifs  nicht  das  Richtige.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit. 
II,  225.  Gewisse  Hauptgedanken  aus  den  Reden  des  Thukydides  gegen  Perikles 
und  den  Gegenreden  des  Letztern  könnten  allerdings  bei  Stesimbrotos  gestanden 
haben.  Vgl.  das  Bruchstück  aus  dem  samischen  Epitaphios  Plut.  Perikl.  8. 
Ad.  Schmidt  nimmt  daher  Stesimbrotos  als  Quelle  an,  ebenso  Holzapfel ,  Darstell, 
d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  149.  Ulrich  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1869,  S.  99,  Anm.  3  macht  gegen  die  Annahme  einer  zeitgenössischen  Quelle 
geltend,  dafs  die  dem  Perikles  in  den  Mund  gelegten  Worte:  „ruiy  avfjjua^toy,  ow/ 
l'nnof,  ov  ynvf,  ov/  OTikittjV  ,  ttkXil  ^gtJiuaTtt  fxovoy  rfAorirwr"  einen  Irrtum  ent- 
hielten, der  einem  Zeitgenossen  nicht  zuzutrauen  wäre,  da  die  phorospflichtigen 
Bündner  auch  Hopliten  zu  stellen  hatten.  Köhler  denkt  daher  an  Theopompos. 
Auch  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  429  betrachtet  den  Abschnitt  als  das  Ela- 
borat eines  rhetorischen  Historikers.  Der  Einwand  Köhlers  ist  unbedingt  zu- 
treffend. In  der  spätem  Zeit  des  zweiten  Bundes  haben  die  Städte  wahrschein- 
lich nur  avizd^eig  gezahlt.  Auch  das  würde  auf  einen  Historiker  aus  jener  Zeit 
hinweisen.  Die  Tendenz  pafst  zu  Theopompos ,  ebenso  erinnern  an  ihn  Phrasen 
wie:  disvsuoy  xal  tfisaTisiQov,  ddo^sT  xal  xaxiSg  ((xovei  u.  s.  w.  Dafs  endlich  Theo- 
pompos wahrscheinlich  kurz  über  Reden  referierte,  zeigt  Plut.  Kim.  14  (vgl.  449, 
Anm.  3).  Immerhin  könnte  Theopompos  den  Stesimbrotos  benutzt  und  frei  ver- 
arbeitet haben.  Plutarchos  selbst  mochte  dann  noch  einiges  selbst  hinzu- 
fügen. 

1)  Über  die  Zeit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  S.  416,  Anm.  3. 

2)  Thuk.  I,  109,  4;  Diod.  XI,  77,  2;  Ktes.  33. 
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am  Kanäle  an  der  Nordwestspitze  ^  Achtzehn  Monate  lang  behaup- 
teten sich  die  Athener  auf  Prosopitis.  Im  Sommer  453  vor  dem  Ein- 
tritte der  Überschwemmung  leitete  jedoch  Megabjzos  aus  dem  Kanäle 
das  Wasser  ab  und  setzte  dadurch  die  athenischen  Schiffe  aufs  Trockene. 
Den  Athenern  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  sie  in  Brand  zu  stecken  ^. 
Der  gröfste  Teil  der  Insel  war  nun  vom  festen  Lande  aus  zugänglich 
geworden,  so  dafs  Megabyzos  sein  Heer  herüberführen  und  Prosopitis 
erobern  konnte  ^.  Überreste  des  hellenischen  Heeres  in  der  Stärke  von 
sechstausend  Mann  flüchteten  sich,  wie  Ktesias  berichtet,  mit  Inaros 
nach  der  festen  Stadt  Byblos.  Da  die  Erstürmung  derselben  grofse 
Opfer  gekostet  hatte,  so  schlofs  Megabjzos  eine  Kapitulation  ab,  welche 
dem  Inaros  das  Leben  und  den  Hellenen  freien  Abzug  nach  der  Hei- 
mat zusicherte.  Inaros  wurde  nach  Susa  geführt  und  dort  trotz  des 
Vertrages  auf  Betrieb  der  alten,  über  den  Tod  ihres  Schwagers  Achai- 
menes  mit  Erbitterung  erfüllten  Königin- Witwe  Araestris  ans  Kreuz  ge- 
schlagen. Die  Hellenen  marschierten  durch  Libyen  nach  Kyrene  und 
kamen  von  da  in  ihre  Heimat.  Es  waren  „wenige  von  vielen",  die 
meisten  waren  in  Ägypten  umgekommen  *. 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Prosopitis  lief  eine  athenische  Bun- 
desflotte von  fünfzig  Trieren  in  den  mendesischen  Nilarm  ein,  ohne  von 
der  Katastrophe  Kenntnis  zu  haben.     Als   das   Geschwader   vor  Anker 


1)  Die  Insel  bildete  einen  eigenen  Nomos.    Hdt.  II,  41.  165. 

2)  Diod.  XI,  77,  3.  Nach  Diod.  hätten  die  Ägyptier  durch  die  Trocken- 
legung des  Kanals  in  Schrecken  gesetzt,  die  Athener  im  Stiche  gelassen  und  mit 
den  Persern  einen  Vergleich  abgeschlossen.  Bei  der  Tendenz  der  Quelle,  welche 
offenbar  die  Niederlage  der  Athener  so  weit  als  möglich  mit  der  Treulosigkeit  der 
Ägyptier  motivieren  will ,  ist  die  Nachricht  nicht  unverdächtig.  Vgl.  auch 
Ktes.  34. 

3)  Thuk.  I,  109,  4. 

4)  Die  Einzelheiten,  welche  sich  inbezug  auf  die  Katastrophe  bei  Diod.  XI, 
77,  4  und  Ktes.  34  finden,  sind  mit  dem  kurzen  Berichte  des  Thukydides  wohl 
vereinbar.  Freilich  thut  Ephoros  so,  als  ob  das  Gros  des  hellenischen  Heeres  zu- 
rückgekehrt wäre  (vgl.  Justin  III,  6,  7),  was  nach  Thuk.  I,  110,  1  nicht  der  Fall 
war.  Nach  Ktesias  hätten  noch  6000  vom  hellenischen  Heere  kapituliert.  Da 
200  Trieren  etwa  40  000  Mann  führten ,  so  würden  das  allerdings  „  wenige  von 
vielen ''  gewesen  sein.  Die  Kapitulation  mufs  wirklich  stattgefunden  haben ,  weü 
von  einer  solchen  sowohl  Ephoros,  der  aus  einer  Atthis  schöpfte,  wie  Ktesias ,  der 
persischen  Quellen  folgte,  berichten.  —  Es  wäre  auch  kaum  die  Rettung  eines 
kleinen  Brnchteiles  der  athenischen  Streitkräfte  möglich  gewesen ,  wenn  nicht 
eine  Kapitulation  freien  Abzug  gewährt  hätte.  Denn  die  Athener  waren  ja  nach 
der  Trockenlegung  des  Kanals  in  einer  Sackgasse  zwischen  den  beiden  Nilai-men 
eingeschlossen,  welche  die  feindliche  Flotte  beherrschte. 
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gegangen  war,  wurde  es  gleichzeitig  von  einem  feindlichen  Landheere 
und  der  phönikischen  Flotte  überfallen.  Die  meisten  athenischen  Schiflfe 
wurden  vernichtet,  der  Rest  entkam  glücklich  ^.  Damit  endete  der 
„  grofse "  Kriegszug  des  athenischen  Bundes  nach  Ägypten  ^. 

Fast  das  ganze  Land  kam  wieder  in  die  Gewalt  des  Grofskönigs. 
Nur  in  dem  untern,  sumpfreichen  und  schwer  zugänglichen  Teile  des 
Deltas,  der  schon  mehrfach  in  früherer  Zeit  die  letzte  sichere  Burg 
nationalen  Widerstandes  gewesen  war,  hielt  sich  Amyrtaios  noch  jahre- 
lang ^. 

s* 

&• 

Um  die  Zeit,  als  sich  die  Katastrophe  in  Ägypten  vorbereitete,  er- 
litten die  Athener  auch  in  Hellas  eine  empfindliche  Schlappe.  Die 
thessalische  Ritterschaft,  die  bei  Tanagra  zu  den  Lakedaimoniern  über- 
gegangen war,  vertrieb  den  Fik'sten  Orestes,  den  Sohn  des  Thessaler- 
Königs  Echekratidas,  aus  Pharsalos  und  beseitigte  damit  das  lakoner- 
feindliche  Landeskönigtum,  welches  das  Bündnis  mit  Athen  abge- 
schlossen hatte  ^.  Die  einzelnen  Thessaler  -  Städte  wurden  nun  selb- 
ständiger, blieben  aber  namentlich  zur  Aufrechterhaltung  ihrer  Herrschaft 
über  die  Hörigen  und  unterthänigen  Völkerschaften  in  einem  Verbände 
vereinigt  ^.     Der  vertriebene  Fürst   wandte    sich   an   die   Athener   und 


1)  Thuk.  I,  110,  4:  sx  &'s  xdSv  Idd^n'*"^*'  ^«^  ^^?  (iX'Arig  avfifxa/tifos  nsvrt'xoyrcc 
TQi^QSig  diccdoxoi  nXeovaai  e?  J'iyvmov  e<f/o7'  y.aid  z6  Msv&rjaioy  xegag,  xtX.  Thu- 
kydides  braucht  SiMoxo?  sonst  nur  im  Sinne  der  Ablösung.  Vgl.  III,  115,  2; 
VII,  15,  1;  VIII,  85,  1.  Daraus  würde  sich  ergeben,  dafs  man  in  Athen  damals 
die  Absicht  hatte,  die  bisher  engagierte  Flotte  durch  eine  neue,  aber  weit  kleinere 
abzulösen.  Von  der  vollständigen  Einschliefsung  auf  Prosopitis  müfste  man  also 
in  Athen  nicht  genügend  unterrichtet  gewesen  sein. 

2)  Thuk.  I,  110,  5:  r«  /.lev  xard  Tt]u  ^EydXriv  axQuteictv  ^AO^rivalü)»  xcd  riSv 
^vafxd^wv  ig  Jiyvnrop  ovTcjg  irsXfvTrjasp. 

3)  Thuk.  I,  110,  2.  Über  die  Delta-Sümpfe  (tu  e'Ai?)  und  ihre  Bevölkerung, 
die  für  kriegerischer  als  die  übrigen  Ägyptier  galt  (Thuk.  a.  a.  0.),  vgl.  Hdt.  II, 
92flF.  137    140.  151;  Wiedemaun,  Ägypt.  Gesch.  690. 

4)  Thuk.  I,  111  nennt  den  Vater  des  Orestes  &£aaak(up  ßaaiXsvg.  Dafs  er 
letzter  Landeskönig  aus  dem  herakleidischen  Königsgeschlechte  war,  nimmt  mit 
Recht  an  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II,  9.     Vgl.  im  übrigen  S.  474,  Anm.  2. 

5)  Die  einzelnen  Städte  senden  im  Jahre  431  den  Athenern  Hilfstruppen 
unter  eigenen  Führern.  Thuk.  II,  22.  Fortbestand  des  thessalischen  Koinon: 
Thuk.  IV,  78.  Die  thessalische  Demokratie,  die  stets  athenerfreundlich  war  (Thuk. 
a.  a.  0.),  scheint  nach  der  Beseitigung  des  Königtums  die  Hauptstütze  des  Koinon 
gewesen  zu  sein.  In  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  begann  die  Prägung 
thessalischer  Bundesmünzen,  an  der  bezeichnenderweise  Pharsalos  nicht  teilnahm. 
Vgl.  Muret,  Melanges  de  Numismatique  II,  346  flF. 
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bewog  sie,  einen  Feldzug  zu  seiner  Wiedereinsetzung  zu  unternehmen. 
Thessalien  mit  seinen  reichen  Hilfsquellen  und  bedeutenden  militärischen 
Mitteln  fiel  damals  unmittelbar  in  den  Bereich  der  Interessen  Athens. 
Wenn  es  seine  Hegemonie  über  Mittelhellas  behaupten  wollte,  so  durfte 
es  nicht  ruhig  zulassen,  dafs  dort  die  feindliche  Partei  vöüig  die  Ober- 
hand gewann.  Denn  es  konnten  sich  sonst  leicht  gefährliche  Rück- 
wh-kungen  auf  Mittelhellas  geltend  machen.  Mit  den  Phokiern,  den 
alten  Feinden  der  Thessaler,  schlössen  die  Athener  ein  förmliches 
Kriegsbündnis  ^. 

AVahrscheinlich  im  Hochsommer  454  ^  rückte  ein  athenisches  Heer 
unter  Anführung  des  Myronides  ^  nach  Thessalien  gegen  Pharsalos 
aus.  Zur  Verstärkung  zog  Mjronides  Hilfskontingente  der  Boioter  und 
Phokier  heran  *.  In  Thessalien  angekommen,  sahen  sich  die  Athener 
beständig  umschwärmt  von  der  zahlreichen  und  vorzüglichen  thessa- 
lischen  Reiterei,  so  dafs  sie  möglichst  geschlossen  bleiben  mufsten  und 
über  den  nähern  Umkreis  ihrer  Lagerplätze  hinaus  kein  Terrain  ge- 
winnen konnten.  Sie  drangen  freilich  bis  Pharsalos  vor,  aber  diese 
Stadt  selbst,  das  Hauptziel  des  Kriegszuges,  vermochten  sie  nicht  ein- 
zunehmen. Da  sie  auch  sonst  in  keinem  Stücke  vorwärts  kamen,  so 
waren  sie  schliefslich  genötigt,  mit  Orestes  unverrichteter  Sache  abzu- 
ziehen ^. 


1)  In  dem  Fragment  einer  mit  den  Phokiern  etwas  vor  444/3  abgeschlossenen 
Symmachie  heifst  es  i^ufxsi'Hy  roTg  ÖQxoig)  rolg  in  '  liQ^iarioyog  ccg^oyiog  [454/31 
y6)vofis'voig.     CIA.  IV,  22  b. 

2)  Diod.  XI,  82  erzählt  den  thessalischen  Feldzug  im  Archoutenjahre  des 
Mnesitheides  =  457/6,  doch  fafst  er  in  diesem  Abschnitte-  die  Thaten  des  Myro- 
nides  von  der  Schlacht  bei  Oinophyta  an  zusammen ,  so  dafs  das  Jahr  dieses 
Feldzuges  aus  der  Datierung  nicht  zu  entnehmen  ist.  Thukydides  erzählt  nach 
dem  Periplus  des  Tolmides  (456^  den  Zug  des  Megabyzos  gegen  Ägypten 
(455),  die  Belagerung  von  Prosopitis  und  das  Ende  des  ägyptischen  Krieges  (Früh- 
sommer 453).  Daran  schliefst  er  unmittelbar  den  thessalischen  Feldzug,  (xtra  tfe 
T«rT«  ov  nokX(p  vareqov  zieht  Perikles  gegen  Sikyon  und  Oiniadai.  Der  Zug  des 
Perikles  gehört  in  den  Sommer  453  (vgl.  S.  504,  Anm.  1),  folglich  die  thessa- 
lische  Expedition  in  das  Jahr  454.  Dafs  sie  in  den  Spätsommer  und  bereits  in 
das  Archontenjahr  454/3  fiel,  darf  man  aus  CIA.  IV,  22b  und  dem  /ifr«  (ff  rutra 
ov  TioXXw  i'artQoy  schliefseu. 

.    3)  Diod.  XI,  83. 

4)  Thuk.  I,  111. 

5)  Thuk.  a.  a.  0.:  rjjV  Sk  nöXiv  ov^  siXoy,  ovd'  ciXXo  ngov^cSQei  athotg  ovdev 
<üv  e'vsxtt  saTQceTEvaay ,  re'/.^'  dne/wQrjaay  nciXiv  'OQSarrjy  e/oyrsg  angaxToi.  Im 
Wesentlichen  stimmt  mit  Thukydides  der  aus  einer  andern  Quelle  geschöpfte  Be- 
richt bei  Diod.  XI,  83  überein.  Die  Darstellung  Ad.  Schmidts,  Perikl.  Zeit.  I, 
68  steht  mit  den  Quellen  im  Widerspruche. 
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Nicht  lange  darauf  übernahm  Perikles  selbst  die  Leitung  einer 
Expedition  nach  dem  korinthischen  Golfe.  Etwa  im  Frühjahre  453  ^ 
führte  er  eintausend  athenische  Hopliten  nach  Pegai  am  korinthischen 
Meerbusen,  schiffte  sich  auf  dem  dort  stationierten  Geschwader  ein  und 
fuhr  nach  der  sikyonischen  Küste  ^.  Als  er  seine  Truppen  gelandet 
hatte,  stellten  sich  ihm  die  Sikyonier  an  der  Grenze  ihres  Gebietes,  am 
Nemeabache,  entgegen,  sie  wurden  indessen  in  einem  Treffen  geschla- 
gen ^.     Sikyon    selbst   vermochte  Perikles  aber  nicht  einzunehmen,  und 


1)  Drei  Jahre  nach  der  Expedition  des  Perikles  (i'oTSQav  dt  dudirtoyiwi/  iraiy 
TQicüv)  wurde  der  fünfjährige  Waflfenstillstand  abgeschlossen  Dem  Abschlüsse  des- 
selben folgte  unmittelbar  die  kyprische  Expedition  im  Frühjahre  449  (vgl.  weiter 
unten),  der  Vertrag  fällt  also  in  den  Winter  450/49.  Danach  ist  die  Expedition 
in  den  Sommer  453  zu  setzen.  Diod.  XT,  85  u.  88  erzählt  sie  zweimal,  oflPenbar  nach 
ein  und  derselben  athenerfreuudlichen  Quelle,  denn  der  Mifserfolg  bei  Oiniadai  wird, 
wie  bei  Plut.  Perikl.  19,  verschleiert  und  hier,  wie  dort,  hervorgehoben,  dafs  Pe- 
rikles das  Land  verwüstete  und  Beute  machte.  Diod.  XI,  85  setzt  die  Expedition 
in  das  Archontat  des  Sosistratos  =  455/4,  XI,  88  in  das  des  Lysikrates  =  453/2. 
Die  Doublette  wurde  wohl  dadurch  veranlafst,  dafs  die  Expedition  in  zwei  attische 
Archontenjahre  fiel.  Die  Belagerung  von  Oiniadai  gehört  in  die  erste  Hälfte  des 
Archontenjahres  454/3 ,  welches  dem  makedonischen  Jahre  des  Epboros  Herbst 
455/4  nach  dessen  Vordatierung  entsprechen  würde.  Die  irrige  erstere  Datierung 
ist  also  offenbar  dadurch  entstanden,  dafs  das  ephoreische  Jahr  455/4  aus  Versehen 
dem  attischen  Archontenjahre  455/4  gleichgesetzt  wurde,  während  bei  der  letztern 
das  ursprüngliche  attische  Jahr  stehen  blieb.  Vgl.  noch  Unger ,  Philol.  XLI, 
S.  125. 

2)  Über  diese  Expedition  berichtet  Thuk.  I,  111,  2;  Diod.  XI,  85  und  88; 
Plut.  Perikl.  19.  Plutarchos  benutzte  eine  Quelle,  die  unabhängig  von  Thukydi- 
des  über  die  Expedition  berichtete,  wie  namentlich  mancherlei  brauchbare  Ein- 
zelheiten zeigen,  die  bei  Thukydides  nicht  stehen.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  97, 
665  vermutet,  dafs  Plutarchos  aus  Theopompos  geschöpft  hätte.  Holzapfel,  Darst. 
der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  113  stimmt  ihm  mit  einiger  Reserve  bei, 
meint  aber  jedenfalls  von  einer  Benutzung  des  Ephoros  absehen  zu  müssen,  da 
nach  Plut.  die  Flotte  des  Perikles  aus  100  Trieren,  nach  Diod.  aus  50  bestanden 
hätte.  Zunächst  sind  aber  beide  Zahlen  zweifellos  unrichtig,  denn  nach  Thuk. 
schiffte  Perikles  seine  1000  Hopliten  auf  dem  Stationsgeschwader  von  Pegai  ein 
(ent  rag  vavg  rüg  iv  üi^ycds  snißccyreg),  das  natürlich  nicht  50  Ti'ieren  gezählt  haben 
wird,  geschweige  denn  100.  Auch  darf  wohl  den  sonstigen  Übereinstimmungen 
gegenüber  die  Differenz  der  Zahl  nicht  entscheidend  ins  Gewicht  fallen.  Es  ist  da- 
her mit  H.  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  anzunehmen,  dafs  auch 
Plutarchos  den  Ephoros  benutzt  hat. 

3)  Plut.  Perikl.  19  giebt  an,  dafs  das  Treffen  iv  Ntf^ea  stattgefunden  hätte, 
und  versteht  darunter  Nemea  im  Gebiet  von  Kleonai  {tjöqqw  {^a'AaTxriq  nQot'ÄS^uiv 
Tois  dno  xüiv  rewy  onXkaiq).  Aus  Thuk.  ist  jedoch  zu  schliefsen,  dafs  das  Treffen 
nach  der  Landung  der  Athener  an  der  Seeküste  geschlagen  wurde.  In  der  That 
■wäre  ein  Vormarsch   bis  nach  Nemea  mit  einem    so    kleinen  Corps  eine   grofse 
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da  ein  lakedaimonisches  Hilfsheer  anrückte,  so  verliefs  er  das  Gebiet 
von  Sikyon  ^,  zog  Verstärkungen  von  den  damals  mit  Athen  verbün- 
deten Achaiern  heran  und  setzte  nach  der  akarnanischen  Küste  über. 
Wahrscheinlich  wurde  dieser  Zug  dadurch  veranlafst,  dafs  die  Akar- 
nanen  sich  mit  den  messenischen  Naupaktiern  um  den  Besitz  von  Oini- 
adai  herumgeschlagen  und  Naupaktos  selbst  bedroht  hatten  ^.  Akar- 
nanien  war  aufserdem  ein  wichtiges  Handelsgebiet  der  Korinthier, 
und  diese  mufsten  daher  durch  die  Festsetzung  der  Athener  an  der 
dortigen  Küste  aufs  neue  getroffen  werden.  Oiniadai  selbst  lag  in- 
mitten flacher  und  sumpfiger,  aber  fischreicher  Seeen,  westlich  von 
den  Acheloosmündungen,  und  hatte  eine  aufserordentlich  gedeckte  Lage. 
Der  Platz  hatte  auch  merkantile  Bedeutung,  indem  er  einen  ziemlich 
lebhaften  Handel  mit  Apulien  vermittelte  ^. 

Perikles  belagerte  die  Stadt  vergeblich,  er  mufste  sich  mit  der 
Plünderung  ihres  Gebietes  begnügen  und  unverrichteter  Sache  nach- 
hause zurückkehren  *.  Nach  Ephoros  hätten  sich  jedoch  die  übrigen 
akarnanischen  Städte  den  Athenern  angeschlossen  ^. 

Trotz  des  Mifserfolges  vor  Oiniadai  wurde  dieser  Seezug  in 
Hellas  sehr  bewundert  ^.  Denn  mit  geringen  Streitkräften  hatte  Pe- 
rikles in  einem  Treffen  gesiegt  und  den  Feinden  grofsen  Schaden 
zugefügt. 

Aus  den  nächsten  drei  Jahren  452  bis  450  hat  weder  Thuky- 
dides  noch  die  von  Ephoros  benutzte  Atthis  etwas  der  besondern  Er- 
wähnung für  wert  erachtet.  Die  Peloponnesier  konnten  nach  wie  vor 
den  Athenern  wenig  anhaben,  und  diese  müssen  hauptsächlich   mit  der 


Unvorsichtigkeit    gewesen.     Die  Quelle  Plutarchs  meinte   natürlich    den    "Nemea- 
bach. 

1)  Diod.  XI,  88,  2. 

2)  Vgl.  Paus.  IV,  25.  Dafs  die  von  den  Messeniern  aus  dem  Zehnten  der 
Kriegsbeute  nach  Olympia  gestiftete  und  von  Paionios  gearbeitete  Nike  sich  auf 
diese  Kämpfe  der  Messenier  mit  den  Akarnanen  beziehen  sollte,  ist  keinesfalls  an- 
zunehmen.    Vgl.  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I^,  414. 

3)  Thuk.  II,  102.  Über  die  akarnanischen  Handelsbeziehungen,  *,über  welche 
namentlich  die  Münzen  Aufschlüsse  geben,  vgl.  Bd.  I,  S.  450,  Anm.  1;  S.  464, 
Anm.  3  und  Friedländer,  Berl.  Zeitschi-ift  f.  Numism.  IV,  338. 

4)  Tkuk.  I,  101,  3  sagt  nur:  ig  Olnridag  iargcufvanv  xal  inoXioQxovv,  ov  fiev- 
TOi  H^öi'  ye  dXX'  dnC/^Q^'^"^  ^^'  o'ixov.  Bei  Plut.  Perikl.  19  heifst  es:  (&avfjdax9r] 
^k  xal  &isßo)j{^r]  ngog  rovg  i'xto;  (cv^gainovg  neQmXsvaccg  TleXonovrrjaoy  ix  IJtjyöiv 
Msyagixrjg  ßV«/^f«f  ixarov  Tgitjgitni',  Allein  einen  Periplus  hätte  Thukydides  mit 
einem  blofs  veränderten  Ausdrucke  andeuten  können. 

5)  Diod.  XI,  85. 

6)  Plut.  a.  a.  0. 
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Bewachung  des  Bundesgebietes  gegen  etwaige  Angriffe  der  pliönikischen 
Flotte,  sowie  mit  dem  Bau  zahlreicher  neuer  Trieren  und  der  Er- 
gänzung des  Flottenmaterials  beschäftigt  gewesen  sein  ^.  Auch  wa- 
ren ihre  Kräfte  durch  den  langen  Krieg  in  Hellas  und  Ägypten 
stark  mitgenommen  worden.  Sie  hatten  ferner  auf  die  Bündner  Rück- 
sicht zu  nehmen ,  die  namentlich  an  den  Verlusten  in  Ägypten  be- 
teiligt waren  und  aufserdem  vielfach  infolge  des  Krieges  beträchtlich 
erhöhte  Phoroi  zu  zahlen  hatten  ^.  Im  Sommer  450  fand  eine  neue 
Bundesschatzung  statt,  bei  der  die  Phoroi  einer  gröfsern  Anzahl  von 
Städten  meist  um  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  des  Satzes  der  vorher- 
gehenden Periode  wieder  herabgesetzt  wurden.  Nach  dieser  Schätzung 
belief  sich  die  Gesamtsumme  des  eingeschätzten  Phoros  auf  etwas  über 
470  Talente  und  stellte  sich  um  ungefähr  50  Talente  niedriger  als  die 
der  Periode  von  454/3  bis  451/0  ^. 

Der  thatsächlichen  Einstellung  der  grofsen  Operationen  folgte  im 
Winter  450/49  ein  durch  Kimon  vermittelter  fünfjähriger  Waffenstill- 
stand *.  Um  dieselbe  Zeit  schlössen  auch  die  Argeier  mit  den  Lake- 
daimoniern  einen  dreifsigjährigen  Frieden  ab  ^,  der  den  Lakedaimoniern 
nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  freiere  Hand  gegen  Athen  gab. 


1)  Trotz  des  Verlustes  von  fast  250  Trieren  hatten  die  Athener  und  ihre 
Bündner  bereits  im  Jahre  449  wiederum  200  Trieren  für  die  kyprische  Expedition 
verfügbar.  Ein  Hinweis  auf  grofsartige  Schiffsbauten  in  diesen  Jahren  findet  sich 
auch  bei  Andok.  v.  Frdn.  5. 

2)  Von  115  Städten,  deren  Phoros-Quoten  in  der  Periode  454/3  bis  451/0  be- 
kannt sind,  haben  27  einen  höhern  Phoros  gezahlt  als  während  der  ganzen  Zeit 
bis  zur  Schätzung  des  Jahres  425/4.     Busolt,  Philol.  XLI,  712  ff. 

3)  Über  die  Phoros-Ermäfsigungen  bei  der  Schätzung  von  450  vgl.  Ulrich 
Xöhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  18G9,  28;  Philol.  a.  a.  0.  710  ff. 

4)  Thuk.  I,  112,  1.  Durch  Kimon  vermittelt  nach  Diod.  XI,  86;  Andok.  v. 
Frdn.  4  (ausgeschrieben  von  Aisch.  d.  f.  leg.  54)  mit  Verwechselung  des  Namens 
Mdzuidriq  Kifiwyog  statt  K(fi(üV  ßJiXTiädov.  Vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  127. 
Ebendaselbst  Näheres  über  die  Chronologie.     Vgl.  noch  S.  492,  Anm.  1. 

5)  Im  Winter  422/1  waren  diese  dreifsigjährigen  Spondai  in'  e^o'cTw.  Thuk. 
V,  14,  22.  Aber  auch  im  Sommer  421  waren  sie  noch  nicht  abgelaufen.  Thuk. 
V,  28,  2.  Frühestens  wurde  also  der  Vertrag  im  Herbst  451  abgeschlossen.  In- 
dessen noch  im  Sommer  420  wird  zwischen  Sparta  und  Argos  über  die  Abschliefsung 
eines  neuen  Vertrages  verhandelt,  ohne  dafs  Thukydides  über  das  Ablaufen  des 
alten  und  über  den  Eintritt  des  förmlichen  Kriegszustandes  berichtet  hätte.  Mög- 
licherweise ging  also  der  Vertrag  erst  im  Winter  420/19  zu  Ende  und  wurde  dann 
also  auch  im  Winter  450/49  abgeschlossen. 
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Übersicht  über  die  Ouellen. 

Unter  den  Inschriften  sind  aufser  den  Quotenlisten  der  Phoroi 
(vgl.  die  Übersicht  zu  §  16)  hervorzuheben  die  Fragmente  eines  die 
milesischen  Angelegenheiten  ordnenden  Volksbeschlusses  vom  Jahre 
450/49  (CIA.  IV,  22  a),  der  Volksbeschlufs  über  die  Begründung  der 
Kolonie  Brea  (CIA.  I,  31,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  446,5),  die 
Volksbeschlüsse  über  die  Chalkidier  vom  Jahre  445  (CIA.  IV,  27  a) 
und  die  attischen  Kleruchen  in  Hestiaia  (CIA.  I,  30). 

Über  die  lilterarischen  Quellen  im  allgemeinen  vgl.  die  Übersicht 
zu  §  15.  Die  Hauptquelle  bleibt  der  Abrifs  des  Thukydides  I, 
112 — 115.  Diodoros  berichtet  XII,  3 — 4  und  6 — 7  über  die  kyprische 
Expedition  und  die  Kriegsereignisse  vor  dem  Abschlüsse  des  dreifsig- 
jährigen  Friedens  nach  Ephoros  (vgl.  S.  312),  der  in  dem  Berichte  über 
die  kyprische  Expedition  wesentlich  der  von  ihm  neben  Thukydides 
benutzten  ruhmredigen  und  unzuverlässigen  Atthis  folgte.  Plutarchos 
bringt  in  der  Biographie  Kimons,  Kap.  18  und  19  über  die  kyprische  wenig 
Brauchbares.  Er  hat  Thukydides,  Theopompos,  Phanodemos  benutzt 
und  einige  Orakel  und  Wundergeschichten  aus  einer  nicht  bestimm- 
baren Quelle  zusammengetragen.  Die  Nachrichten  über  die  attischen 
Kleruchieen,  die  pontische  Expedition  des  Perikles,  die  Ereignisse  in 
Mittel-Hellas  und  Euboia  in  der  Biographie  des  Perikles  Kap.  11.  18. 
20 — 23  stammen  aus  verschiedenen  Quellen,  namentlich  aus  Thukydides, 
Theopompos,  Ephoros,  Theophrastos,  doch  ist  es  nur  teilweise  möglich 
im  einzelnen  die  Quellen  mit  Sicherheit  festzustellen.  Über  die  Über- 
lieferung über  den  sogenannten  kimonischen  Frieden  vgl.  S.  512, 
Anm.  2.  Über  die  neuere  Litteratur  vgl.  im  allgemeinen  die  Über- 
sicht zu  §   18,  über  die  Monographieen  die   bezüglichen  Anmerkungen. 


a. 

Die  Athener  brauchten  den  Waffenstillstand  mit  den  Peloponne- 
siern,  um  alle  ihre  Kraft  gegen  Persien  wenden  zu  können,  da  die 
grofse  phönikisch-kihkische  Flotte,  welche  in  Ägypten  operiert  hatte, 
unter  Anführung  des  Artabazos  in  den  kyprischen  Gewässern  er- 
schienen war  und  Kypros  wieder  dem  Grofskönige  zu  unterwerfen  sich 
anschickte.  Athen  wollte  diese  überaus  wichtige  maritime  Stellung  nicht 
ohne  Weiteres  aufgeben,  ganz  abgesehen  davon,    dafs   der   Schutz    der 
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Hellenen  gegen  Persien  die  ursprüngliche  Aufgabe  des  Seebundes  war. 
Aufserdem  stand  Megabyzos  mit  einem  grofsen  Landheere  in  Kilikien, 
so  dafs  auch  die  Bundesstädte  in  Kleinasien  bedroht  waren  ^ 

Daher  sandten  die  Athener  bald  nach  dem  Abschlüsse  des  Waffen- 
stillstandes, im  Frühjahre  449,  eine  Reichsflotte  von  200  Trieren  unter 
Anführung  Kimons  nach  Kypros,  um  die  Insel  zu  decken  und  das 
bereits  Verlorene  wieder  zu  erobern  ^.  Kimon  detachierte  von  Kypro& 
aus  auf  Ansuchen  des  Amyrtaios  ^  ein  Geschwader  von  sechzig  Trieren 


1)  Diod.  XII,  3,  1:  ^A^rivaToi  diansnoXs/urixcTSi  inig  Jlyvnriuyv  -nQog  TlsQaag 
,  .  .  ßga/vi^  ^QÖvov  diahnövTSs  tyrunaciv  nähv  noXsusTv  roTg  TJegaaig  vtisq  rwr  xcan 
Tijr  l4aiuv  'EAAijrwi/  xtX. 

2)  Thukydides  erzählt,  wie  Unger,  Philol.  XLI,  130  richtig  bemerkt  hat,  die 
kyprische  Expedition  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  den  fünfjährigen  WaflPen- 
stillstand.  Thuk.  I,  112,  2:  xui  'E'Ä'/.t]t>i,xov  /xiv  no'Aeuov  sa/ov  ol  'Aif^rjvcdoi,  ig  6e 
KvnQoy  iaTQnrevovTo  ntvai  diaxoaiaig  ainSy  t(  xai  rtSy  av/xfxci^(ov  Kitnovog  arga- 
rriyovvrog  (vgl.  über  die  Stelle  noch  E.  Curtius ,  Rhein.  Mus.  1869  XXIV ,  307  \ 
Bergk,  Philol.  1871  XXX,  670).  Daher  ist  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  bei  Diod. 
XII,  3  und  4  nicht  zu  zweifeln,  wonach  die  Expedition  in  die  Archontenjahre  des 
Euthynos  (CIA.  IV.  7,  nicht  nach  dem  Texte  Diodors  Euthydemos)  =  450/49  und 
Pedieus  =  449/48  fiel.  Es  kann  sich  hier  nur  um  attische  Archontenjahre  han- 
deln, denn  der  Bericht  Diodors  ist  im  letzten  Grunde  aus  der  von  Ephoros  be- 
nutzten Atthis  geflossen,  deren  Jahresepochen  bei  Ephoros  stehen  geblieben  sind. 
Wenn  also  bei  Diod.  während  des  Feldzuges  ein  neues  Jahr  beginnt,  so  rührt  das 
daher,  dafs  Kimon  im  Frühjahre  nach  Kypros  in  See  ging,  und  die  Flotte  erst  im 
Herbst,  also  in  einem  andern  attischen  Jahre,  heimkehrte.  G.  Busolt,  Sybels  Hist. 
Zeit.  1882  N.  F.  XII,  396.  Nach  dieser  attischen  Quelle  soll  im  Widerspruche 
zu  Thukydides  Kimon  Kition  eingenommen  und  auch  sonst  so  bedeutende  Erfolge 
errungen  haben,  dafs  der  König  es  für  geraten  hielt,  Frieden  zu  schliefsen.  — 
Plut.  Kim.  18  und  19  bringt  über  die  Expedition  wenig  Brauchbares.  Theopompos 
ist  in  diesem  Abschnitte  jedenfalls  stark  benutzt.  Vgl.  Kap.  18  und  Nep.  Cim.  3. 
Ganz  theopompischer  Art  iet  die  Motivierung  der  Expedition  Kap.  18  und  das 
Schlufswort:  Mexcl  de  T>]y  exeivov  rEkevTriv  ngog  fjey  rovg  ßagßctQovg  ovd^v  hi  kau- 
TTQoy  i'n'  ovdsrog  enqdxO^ri  aTQccTrjyov  Twy  'EX'Aijvcoy,  tiXXct  rganevTeg  vno  dr^uayco- 
ytüv  xaX  noU^onouov  in'  dUij?.ovg  xxX.  Beachtenswert  ist  auch  der  darauf  fol- 
gende Hinweis  auf  Agesilaos  und  die  hellenischen  Kriege  jener  Zeit.  Die  ganze 
Auslassung  würde  recht  gut  in  die  Abhandlung  über  die  athenischen  Demagogen 
passen  Damit  stimmt  auch  der  Umstand  überein,  dafs  Plutarchos  über  den  Feld- 
zug selbst  so  wenig  und  nicht  viel  mehr  als  Nepos  Cim.  3  zu  berichten  weifs.  Denn 
offenbar  hatte  Theopompos  dem  Zwecke  seines  Exkurses  gemäfs  die  Kriegsereig- 
nisse  auf  Kypros,  ebenso  wie  andere,  nur  kurz  berührt.  Zur  Sache  vgl.  F.  Rühl, 
Quellen  Plut.  Leb.  Kim.  11.  20.  28;  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  119.  193; 
Holzapfel  a.  a.  0.  102.  Für  den  Mangel  an  näheren  Nachrichten  über  den  Krieg 
entschädigt  Plutarchos  seine  Leser  mit  einigen  Orakel-  und  Wundergeschichten, 
deren  Quelle  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben  ist.  Für  die  Gesehichto  von  der  Ver- 
heimlichung des  Todes  Kimons  citiert  Plutarchos  den  Phanodemos. 

3)  Vgl.  S.  502,  Anm.  3. 
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nach  Ägypten.  Mit  dem  Gros  der  Flotte  eroberte  er  Marion  an  der 
Westküste  der  Insel  und  begann  dann  das  wichtige  Kition  zu  be- 
lagern ^ ,  wo  damals  der  phönikische  Fürst  Baalmelek  I.  herrschte  ^. 
Allein  die  Stadt  verteidigte  sich  mit  echt  semitischer  Zähigkeit,  die  Be- 
lagerung zog  sich  in  die  Länge,  Kimon  selbst  erkrankte  und  starb  ^. 
Die  athenische  Flotte  geriet  in  eine  schlimme  Lage,  da  die  Lebens- 
mittel ausgingen  und  die  Mannschaften  Hunger  litten  *.  Kimon  soll 
daher  noch  auf  dem  Sterbebette  den  Befehl  zum  Rückzuge  gegeben 
und,  um  das  Heer  nicht  zu  entmutigen,  die  vorläufige  Verheimlichung 
seines  Todes  geboten  haben  ^.  Inzwischen  war  eine  starke  phönikisch- 
kilikische  Flotte  mit  Landtruppen  an  der  Nordostküste  von  Kypros  er- 
schienen, um  Kition  zu  entsetzen.  Die  Athener  hoben  nun  die  Be- 
lagerung auf  und  fuhren  dem  Feinde  entgegen  ^.  Auf  der  Höhe  von 
Salamis  kam  es  zu  einer  grofsen  Schlacht,  in  der  sie  einen  entschie- 
denen Sieg  errangen.  Die  geschlagene  Flotte  flüchtete  wie  gewöhnlich 
unter  dem  Schutz  des  an  der  Küste  aufgestellten  Landheeres.  Indessen 
die  Athener  folgten  nach,  gingen  ans  Land  und  vervollständigten  dort 
ihren  Sieg,  indem  sie   auch   das    feindliche  Heer   schlugen.      Sie   traten 


1)  Thuk.  I,  112,  3.  Die  Nachricht  über  die  Eroberung  von  Marion  findet  sich 
nur  bei  Diod.  XII,  3,  3.     Sie  ist  aber  unverdächtig. 

2)  Mitteilung  Bergers  über  eine  von  Richter  und  Konstaninides  entdeckte  In- 
schrift in  der  Leipzig.  Wochenschrift  f.  kl.  Philol.  1887,  Nr.  23,  S.  730. 

3)  Thukydides  I,  112,  4  sagt  nur:  Kiuwyog  6h  dnodnyöyioq  xai  Xif^ov  yfvo- 
fiivov  xtX.  Nach  den  „Meisten*',  zu  denen  Theopompos  (Nepos  Cim.  3)  und 
Ephoros  (Diod.  XII.  4,  6)  gehörten,  starb  Kimon  an  einer  Krankheit.  „Einige" 
erzählten,  er  wäre  infolge  einer  im  Kampfe  erhaltenen  Wunde  gestorben.  Plut. 
Kim.  19. 

4)  Thuk.  I,  112,  4.  Ulrich  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  S.  130  hat  aus 
Unregclmäfsigkeiten  in  den  Phoroszahlungen  auf  geographisch  begrenzten  Gebieten 
scharfsinnig  geschlossen,  dafs  in  diesem  Jahre  die  östlichen  und  nördlichen  Küsten 
des  aegaeischen  Meeres,  namentlich  die  hellespontischen  und  thrakischen,  unter 
einer  Mifsernte  zu  leiden  hatten. 

5)  Phanodemos  bei  Plut.  Perikl.  19.  Die  Nachricht  ist  unwahrscheinlich,  aber 
insofern  beachtenswert,  als  sie  die  übele  Lage  des  athenischen  Heeres,  welche 
Thukydides  andeutet,  in  Übereinstimmung  mit  Ps.  Aristodemos  XIII.  1  und  im 
Gegensätze  zu  dem  gefärbten  Berichte  des  Ephoros  (Diod.  XII,  4)  hervortreten 
läfst.  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  169. 

6)  Aus  Aristod.  XHI,  \:  ol  6k  negani  ogtÜvteg  xexaxw/neyovs  jovi  l4.9i,vtuovg 
nsQirfooyr,auvTeg  avjwv  S7ir,).,9ov  TicTg  yuvoiv  xt)..  könnte  man  schliefsen,  dafs  die 
Athener  angegriffen  wurden  und  die  Heimkehr  zu  erkämpfen  hatten.  Allein  der 
gerade  Weg  in  die  Heimat  führte  von  Kition  westwärts  längs  der  Südküste  der 
Insel.  Der  Kurs  auf  Salamis  kann  nur  in  der  Absicht,  den  Feind  aufzusuchen, 
genommen  worden  sein.     Duncker  VIII,  385. 
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dann  die  Heimfahrt  an,  wobei  sich  ihnen  auch  das  aus  Ägypten  zu- 
rückkehrende Geschwader  wieder  anschlofs  ^  Es  mochte  auf  die  Kunde 
von  dem  Tode  Kimons  an  die  Flotte  bald  der  Befehl  zur  Heimkehr 
ergangen  sein.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Angabe  des  Ephoros, 
dafs  die  persischen  Feldherren  Megabyzos  und  Artabazos  nach  der  Nie- 
derlage auf  Anordnung  des  Königs  in  Athen  Unterhandlungen  ange- 
knüpft hätten,  die  dort  bei  der  veränderten  Lage  der  Dinge  günstige 
Aufnahme  fanden  ^.  Kimons  Leiche  wurde  nach  Athen  gebracht  und 
in  dem  kimonischen  Familienbegräbnisse  vor  dem  melitischen  Thore 
beigesetzt  ^. 

Trotz  des  Sieges  bei  Salamis  war  der  Zweck  der  Expedition  nicht 
erreicht  worden.  Kypros  wurde  aufgegeben  und  sich  selbst  überlassen. 
Die  Folge  davon  war  eine  heftige  Reaktion  gegen  das  hellenische  Element 
auf  der  Insel.  Ein  Phönikier  Abdemon  aus  Kition  oder  Tyros  stürzte  in 
Salamis  die  hellenische  Dynastie  der  Teukriden  und  bemächtigte  sich  der 
Herrschaft.  Es  gelang  ihm  mit  der  Zeit  die  ganze  Insel  dem  Könige 
zu  unterwerfen.  Abdemon  unterdrückte  gewaltsam  hellenisches  Wesen 
und  ging  systematisch  auf  die  Barbarisierung  der  ganzen  Insel  aus. 
In  dieser  schweren  Zeit  galten,  wie  Isokrates  sagt,  diejenigen  Fürsten 
für  die  besten,  welche  die  Hellenen  am  wütendsten  verfolgten  *. 

Amyrtaios  behauptete  sich  noch  längere  Zeit  im  untern  Delta. 
Als  Herodotos  Ägypten  besuchte,  war  das  Land  jedoch  völlig  pazifiziert. 
Des  Amyrtaios  Sohn,  Pausiris,  behielt  das  Herrschaftsgebiet  seines 
Vaters  als  persischer  Vasallenfürst.  In  Libyen  hielt  sich  Psamme- 
tichos,  der  älteste  Sohn  des  Inaros.  Nach  ihm  herrschte  dort  sein 
jüngerer  Bruder  Thannyras  als  persischer  Vasallenfürst  ^. 


1)  Thuk.  I,  112,  4;  Diod.  XII,  3  und  4  giebt  eine  verwirrte  nur  wenig  brauch- 
bare Darstellung.  In  dem  Landgefecht  bei  Salamis  scheint  der  athenische  Stratege 
Anaxikrates  gefallen  sein.  Vgl.  Diod.  XII,  3,  4.  Auf  die  schweren  Verluste  der 
Athener  weist  Isokrates  v.  Frdn.  86  (vgl.  Ail.  P.  H.  V,  10)  hin,  wo  der  Kampf 
um  Kypros  in  eine  Linie  mit  den  grofsen  Niederlagen  in  Ägypten,  bei  Daton,  auf 
Sicilien  und  bei  Aigospotamoi  gesetzt  wird.  Freilich  hat  der  ßhetor  über- 
trieben. 

2)  Diod.  XII,  4;  Duncker,  G.  d.  A.  IX,  30. 

3)  Plut.  Kim.  19. 

4)  Isokr.  Euag.  19-21.  47.  49.  66;  Theopomp.  Frgm.  111;  Diod.  XIV,  98. 
Die  Fortdauer  der  phönikischen  Dynastie  in  Kition  bis  auf  Euagoras  bezeugt  die 
oben  erwähnte  Inschrift.  Leipzig.  Wochenschr.  f  kl.  Philol.  1887,  Nr.  27, 
S.  730. 

5)  Hdt.  III,  15;  Philochoros,  Frgm.  90,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  399.  Zur  Sache 
und  über  die  genealogischen  Verhältnisse  vgl.  A.  v.  Gutschmid  in  Samuel  Sharpes 
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b. 

Die  kyprische  Expedition  war  der  letzte  Kriegszug,  den  die  Athener 
und  ihre  Bundesgenossen  gegen  Persien  unternahmen.  Es  schlofs  mit 
ihr  die  Periode  der  Perserkriege  ab.  Die  Athener  hatten  die  Erfahrung 
gemacht,  dafs  ihre  Kräfte  doch  nicht  ausreichten,  um  gleichzeitig  mit 
entscheidendem  Erfolge  gegen  den  peloponnesischen  Bund  und  den 
Grofskönig  Krieg  zu  führen  ^. 

In  der  langen,  schweren  Kriegsperiode  hatte  Athen  furchtbar  ge- 
litten. Ein  grofser  Teil  der  wehrfähigen  Mannschaft  war  in  den  zahl- 
reichen Schlachten  und  Gefechten  auf  den  verschiedenen  Kriegsschau- 
plätzen umgekommen.  Die  Kopfzahl  der  Bürgerschaft  war  um  ein 
Drittel  des  Bestandes  gesunken,  den  sie  am  Anfange  des  Krieges  ge- 
habt hatte.  Im  Jahre  445/4  gab  es  nur  etwa  19  000  Bürger,  während 
vor  dem  Jahre  459  Athen  deren  an  30000  gezählt  haben  mufs  2.  Wie 
späterhin  während  des  peloponnesischen  Krieges,  so  trat  auch  damals 
infolge  der  grofsen  und  erschütternden  Kriegsereignisse,  welche  alles 
Interesse  in  Anspruch  nahmen,  eine  lockere  Handhabung  der  Gesetze 
über  das  Bürgerrecht  ein.  In  die  Bürgerlisten  fanden  viele  Halbbürtige 
und  Metoiken  Aufnahme  *.  Aufserdem  waren  viele  Bürger  im  Laufe 
und  infolge  des  Krieges  verarmt.  Dazu  kam  noch  Mifswachs  und 
Teuerung.  Infolgedessen  entstand  in  der  Stadt  ein  zahlreiches  und 
unruhiges  Proletariat  ^.  Zur  Überwindung  dieser  Krisis  und  zur  Samm- 
lung seiner  Kräfte  brauchte  Athen  notwendig  einen  längern  Frieden. 
Freilich  war  die  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Persien  populär  und 
die  Hoffnung  auf  den  Besitz  Ägyptens  für  viele  gar  zu  verlockend,  als 
dafs  sie  sich  leicht  zu  einem  endgültigen  Verzicht  hätten  entschliefsen 
können  ^.     Wollte  man  aber  die  Operationen   gegen  Persien   fortsetzen, 


Geschichte  Ägyptens,  deutsch  bearbeitet  von   Dr.  Jolowicz   113,    1;   Wiedemann, 
Ägypt.  Gesch.  690. 

1)  Busolt,  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  403. 

2)  Vgl.  §  20.  Da  beim  Ausbruche  des  peloponnesischen  Krieges  die  Bürger- 
schaft mindestens  dreifsigtausend  Köpfe  zählte,  so  kann  eine  solche  Vermehrung 
binnen  vierzehn  Jahren  (445—431)  nur  dadurch  erklärt  werden,  dafs  vor  der 
ägyptischen  Katastrophe  der  Bestand  an  Bürgern  um  ein  Drittel  stärker  war  als 
im  Jahre  445/4.  Damit  stimmt  Hdt.  V ,  97  überein.  Hist.  Zeitschr.  a.  a.  0. 
399  ff. 

3)  Vgl.  §  20. 

4)  Proletariat  in  Athen  nach  der  gut  unterrichteten  Quelle  bei  Plut.  Perikl. 
11.     Vgl.  Hist.  Zeitschr.  a.  a.  0.  403. 

ö)  Plut.  Perikl.  20.  21. 
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so  konnte  das  nicht  ohne  die  Anbahnung  eines  dauernden  und  ehr- 
lichen Friedens  mit  Sparta  geschehen.  Perikles  war  von  der  Un- 
möglichkeit eines  solchen  mit  Recht  überzeugt  ^  Denn  Athen  hatte 
durch  die  Besetzung  Troizens,  Megaras  und  Achaias  die  Integrität 
des  peloponnesischen  Bundes,  auf  dem  die  Grofsmachtstellung  Spartas 
beruhte,  verletzt  und  stellte  auch  die  spartanische  Hegemonie  zu 
Lande  ernstlich  in  Frage.  Ferner  waren  die  Korinthier,  die  einflufs- 
reichsten  Bundesgenossen  Spartas,  durch  die  Vermehrung  der  athe- 
nischen Positionen  im  korinthischen  und  saronischen  Meerbusen  all- 
mählich derartig  in  die  Enge  gebracht  worden,  dafs  sie  offen  und 
geheim  alle  Hebel  ansetzen  mufsten ,  um  sich  durch  den  Sturz  oder 
wenigstens  die  Schwächung  der  maritimen  Stellung  Athens  aus  der 
unerträglichen  Lage  zu  befreien  und  freiere  Bewegung  zu  gewinnen. 
Unter  diesen  Umständen  liefs  sich  ein  Entscheidungskampf  zwischen 
dem  attischen  Reiche  und  der  peloponnesischen  Symmachie  höchstens 
für  einige  Zeit  aufschieben,  aber  nicht  mehr  vermeiden.  Selbst  die 
Aufrechterhaltung  des  fünfjährigen  Vertrages  oder  gar  die  Verlängerung 
desselben  war  höchst  zweifelhaft  geworden ,  seitdem  der  athenische 
Staatsmann,  welcher  durch  seine  lakonerfreundliche  und  antidemokra- 
tische Gesinnung  den  Spartanern  das  meiste  Zutrauen  einflöfste,  ge- 
storben war.  Gegen  Perikles  und  die  übrigen  Häupter  der  Demokratie 
hegten  aber  die  Spartaner  ein  von  ihrem  politischen  Standpunkte  und 
Interesse  aus  sehr  begründetes  Mifstrauen.  Diese  Männer,  welche  die 
athenische  Politik  von  den  lakonerfreundlichen  Bahnen  Kimons  abge- 
lenkt und  mit  den  alten  Feinden  Spartas  Bündnisse  geschlossen  hatten, 
waren  den  Lakedaimoniern  schon  als  Demokraten  verdächtig  und  ver- 
hafst,  zumal  sie  hauptsächlich  durch  Oligarchieen  die  peloponnesischen 
Städte  in  Abhängigkeit  hielten  und  befürchten  mufsten,  dafs  auch  diese 
von  der  unter  Athens  Einflufs  in  Hellas  immer  weiter  fortschreitenden 
demokratischen  Bewegung  ergriffen  werden  könnten. 

Athen  hatte  also  den  Wiederausbruch  des  Kampfes  mit  Sparta  ins  Auge 
zu  fassen  und  nur  die  Möglichkeit,  sich  mit  Persien  zu  verständigen,  um 
nach  dieser  Seite  hin  Ruhe  zu  haben  und  alle  Kräfte  auf  den  helleni- 
schen Krieg  zu  konzentrieren.  Der  Tod  Kimons,  des  Hauptvertreters  des 
Nationalkrieges  gegen  Persien ,    erleichterte  eine  solche  Verständigung  2, 


1)  Plut.  a.  a.  0. 

2)  Die  Nachricht,  dafs  Kimon  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon  einen  Frieden 
mit  Persien  abgeschlossen  hätte  (Plut.  Kim.  13 ;  Lyk.  g.  Leokr.  73  ;  Suidas  v. 
KaVJccg  und  kif^ioy),  wird  jetzt  mit  Recht  allgemein  verworfen.  —  Es  ist  aber  auch 
vielfach  der  Abschlufs  eines  förmliclTeu  Vertrages  mit  Persien  überhaupt  bestritten 
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obwohl  die  Opposition  gegen  Perikles  an  den  Grundsätzen  der  kimoni- 
schen  Politik  festhielt  *. 

Die  Athener  schickten,  wahrscheinlich  bald  nach  der  kyprischen 
Expedition,  eine  Gesandtschaft  unter  der  Führung  des  Kallias,  des 
Hipponikos  Sohn,  nach  Susa,  um  mit  dem  Könige  über  einen  Ver- 
trag   zu    verhandeln  ^.      Die    weite    Reise    derselben    leitete    Diotimos, 


worden,  namentlich  von  Mitford,  Hist.  of.  Gr.  II,  358;  IV,  186;  Manso,  Sparta 
m,  468;  Dahlmann,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  Altona  1822 
I,  1—148;  K.  W.  Krüger,  Hist.  Philol.  Stud.  I,  74—143  (Krügers  sorgfältige 
Forschungen ,  in  denen  er  den  Frieden  als  „  blofses  Gebilde  hyperbolisierender 
Rhetorik "  zu  erweisen  suchte,  wurden  vielfach  grundlegend)  ;  Thirlwall ,  Hist.  of 
Gr.  III,  Chap.  XVII,  474 sqq. ;  Dikemma,  Disputatio  historica  de  pace  Cimonica, 
Groningen  1859;  Bemmann,  Recognitio  quaestionis  de  pace  Cimonica,  Greifswald. 
Diss.  1864;  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  130 ff.;  Pierson,  Philol.  1869  XXVIII, 
209  ff. ;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  190;  M.  Duncker,  Über  den  sogenannten  ki- 
monischen  Frieden,  Bericht  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  785 ff.;  Gesch.  d  Altert.  IX, 
27  ff.  Für  den  Abschlufs  eines  Vertrages  haben  sich  entschieden  C.  H.  Lachmann, 
De  pace  Cimonica,  Breslau  1833;  Grote  n-*,  263;  H.  Hiecke,  De  pace  Cimonica, 
Greifs wald  1863  (Handelsvertrag);  Emil  Müller,  Über  den  kimonischen  Frieden, 
Freiberger  Progr.  1866  (vgl.  Rhein.  Mus.  XIV,  151);  Wiegand,  Quaestionis  de  pace, 
quae  fertur  Cimonia  epicrisis,  Marburger  Diss.  1870.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit. 
I,  73;  II,  279  ist  der  Ansicht,  dafs  kein  eigentlicher  Friede,  sondern  ein  militäri- 
scher Demarkationsvertrag  abgeschlossen  worden  wäre,  der  auf  unbestimmte  Zeit 
einen  modus  vivendi  schaffen  sollte. 

1)  Plut.  Perikl.  12.  20.  21.  Gute  Beziehungen  des  Thukydides,  des  Führers 
der  Opposition,  zu  dem  spartanischen  Könige  Archidamos  :  Plut.  Perikl.  8  (wahr- 
scheinlich nach  Ion) ;  vgl.  Praecept.  ger.  reipubl.  5  (Eth.  802  c). 

2)  Die  Thatsache  der  Gesandtschaft  des  Kallias  ist  wohl  bezeugt,  über  ihren 
Zweck  drückt  sich  Herodotos  VII,  151  nur  ganz  allgemein,  mit  auffallender 
und  sehr  erklärlicher  Reserve  aus.  Er  sagt  nur,  sie  wäre  in  „einer  andern  An- 
gelegenheit" [kxiqov  ngriy^ctrog  sivExa)  in  Susa  gewesen,  als  die  argeiische,  d.  h. 
in  einer  solchen,  die  mit  der  Sache  der  Argeier  nichts  zu  thun  hatte.  Vgl.  Hist. 
Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  414.  —  Dafs  Kallias  den  Vertrag  abgeschlossen  habe, 
wird  angegeben  von  Ephoros  (Diod.  XII,  4,  5);  Demosth.  XIX,  273;  Plut.  Kim. 
13;  Aristod.  13;  Suidas  v.  Kifioiv^  v.  KaXUag.  —  Das  älteste  Zeugnis  für  den  Ab- 
schlufs des  Vertrages  überhaupt  ist  die  um  380  verfafste  panegyrische  Rede  des 
Isokrates  118  (vgl.  Areop.  80;  Panath.  59),  welchem  nach  dem  Wortlaute  der  Stelle 
gewifs  eine  bestimmte  Urkunde  vor  Augen  schwebte.  Emil  Müller,  Freiberg.  Progr. 
1866,  S.  10.  Freilich  glaubte  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  183;  H,  225  bei  Plut. 
Perikl.  12  eine  auf  einen  Zeitgenossen  zurückgehende  Anspielung  auf  den  Frieden 
entdeckt  zu  haben ,  indessen  sind  seine  darauf  bezüglichen  Bemerkungen  mehr 
scharfsinnig  als  zutreffend.  Vgl.  Holzapfel,  Darstell,  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros 
u.  s.  w.  151  u.  S.  499,  Anm.  4.  Auch  der  ewige  Friedens-  und  Freundschaftsver- 
trag, den  nach  Andok.  t.  Frdn.  29  sein  Oheim  Epilykos,  des  Teisandros  Sohn,  der  in 
Sicilien  fiel  (Andok.  Myst.  117)  mit  Persien  abschloss,  kann  kaum  mit  dem 
Kallias -Vertrage  identisch  sein,  da  um  448  Epilykos    wohl  zu  jung   war ,    um  als 

BuBolt,  Griechische  Geschichte.     II.  33 
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des  Strombichos  Sohn.  Wie  dieser  dem  Historiker  und  Geographen 
Damastes  von  Sige  erzählte,  fuhren  die  Gesandten  zu  Schiff  nach  Ki- 
likien  und  den  Kydnos  aufwärts  bis  Tarsos,  reisten  von  da  weiter  zu 
Lande  nach  dem  Euphrat,  um  sodann  diesen  Strom  abwärts  fahrend 
durch  den  grofsen  Kanal  in  den  Tigris  zu  gelangen,  von  dem  aus  sie 
den  Choaspes  und  Susa  erreichten  ^  Die  Gesandtschaft  scheint  den 
Auftrag  erhalten  zu  haben,  nicht  sowohl  einen  förmlichen  Frieden  ,  als 
ein  Abkommen  über  einen  Modus  vivendi  abzuschliefsen.  Die  Be- 
dingungen desselben  waren  natürlich  in  einem  Volksbeschlusse  festge- 
stellt, der  in  Stein  gehauen  und  späterhin  wahrscheinlich  für  die  Ur- 
kunde des  Vertrages  gehalten  wurde  ^. 


Bevollmächtigter  an  einer  Gesandtschaft  teilzunehmen.  Denn  Xanthippos,  des 
Perikles  Sohn ,  heiratete  nach  Stesimbrotos  (Plut.  Perikl.  36)  seine  jugendliche 
Schwester.  Vgl.  Petersen,  Quaest.  d.  hist.  gent.  att.  47.  Zur  Sache  vgl.  Krüger 
a.  a.  0.  100;  Bemmann  a.  a.  0.  24  und  dagegen  Hiecke  a.  a.  0.  9;  Wiegand 
a.  a.  0.  12.  Vom  Eintritt  eines  Friedens  (sigi^vtjg  dk  yevofxivr^g),  wenn  auch  nicht 
vom  Abschlufs  eines  förmlichen  Vertrages  spricht  auch  Plat.  Menex.  242. 

1)  Nach  Eratosthenes  b.  Strab.  1 ,  47,  der  gegen  die  groben  geographischen 
Verstöfse  des  Damastes  polemisiert.  Über  diese  Irrtümer  oder  Mifsverständnisse 
vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  IX,  42.  Über  Diotimos  vgl.  Thuk.  I,  45  (CIA.  I, 
179);  VIII,  15. 

2)  Es  existierte  jedenfalls  schon  zur  Zeit  der  panegyrischen  Rede  des  Isokrates 
in  Athen  eine  Säule  mit  einer  Inschrift,  die  man  als  den  von  Kallias  mit  Persien 
abgeschlossenen  Vertrag  betrachtete.  Krateros  nahm  in  seine  Sammlung  attischer 
Volksbeschlüsse  eine  Abschrift  derselben  auf,  d.  h.  er  hielt  die  Urkunde  für  echt. 
Plut.  Kim.  13.  Dagegen  erklärte  Theopompos  die  Urkunde  für  eine  Fälschung 
und  den  Vertrag  überhaupt  für  eine  der  prahlerischen  Erfindungen,  mit  denen  die 
Eitelkeit  der  Athener  die  Hellenen  betröge.  Theopompos  Philipp.  XXV,  Frgm. 
Frgm.  167  und  168  (Harpokr.  LlirixoTg  yQÜfxfxaaC)^  vgl.  über  die  Stelle  Hiecke 
a.  a.  0.  26;  Bemmann  a.  a.  0.  42.  Hauptsächlich  scheint  sich  Theopompos  dar- 
auf berufen  zu  haben ,  dafs  die  Urkunde  in  ionischen  Buchstaben  geschrieben 
wäre,  welche  offiziell  erst  nach  dem  Archontat  des  Eukleides  eingeführt  wurden. 
Ob  Theopompos  noch  andere  Gründe  hatte,  wissen  wir  nicht,  aber  die  Berufung 
auf  die  ionischen  Schriftzeichen  ist  nicht  durchschlagend.  Gerade  der  Gebrauch 
dieser  Zeichen  würde  gegen  eine  Fälschung  sprechen ,  weil  es  einem  Fälscher  so 
kurze  Zeit  nach  dem  Archontate  des  Eukleides  nicht  hätte  entgehen  können,  dafs 
er,  um  Glauben  zu  finden,  attische  Schrift  verwenden  müfste.  Die  Urkunde  war 
vielleicht  eine  Kopie,  welche  man  von  der  seit  dem  antalkidischen  Frieden  zu  po- 
litischer Propaganda  sehr  geeigneten  Urkunde  anfertigen  liefs.  E.  Müller,  Rhein. 
Mus.  1859  XIV,  153;  vgl.  noch  Wiegand  a.  a.  0.  30;  Hiecke  a.  a.  0.  27. 
U.  Köhler  hält  es  überdies  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  für  möglich,  dafs  die 
Urkunde  in  ionischen  Schriftzeichen  ausgefertigt  worden  wäre.  Denn  CIA.  II,  92 
gehöre  sicher  in  das  5.  Jahrhundert  und  zwar  nicht  ans  Ende  desselben ,  sei 
aber  doch  in  ionischer  Schrift  geschrieben.     Es  liefsen  sich  noch   andere  Beispiele 
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Nach  der  altem  Überlieferung  über  die  Bedingungen,  die  sich  bei 
Isokrates  und  Ephoros  findet,  sollte  Phaseiis,  die  östHchste  Stadt  des 
attischen  Reiches,  als  Grenzmarke  für  die  beiderseitigen  Kriegsschiffe 
gelten.  Damit  hätten  die  Athener  auf  fernere  Unterstützung  der  Auf- 
ständischen in  Ägypten  verzichtet  und  dem  Grofskönige  Ky^ros  über- 
lassen. Anderseits  würde  das  Gebiet  des  attischen  Reiches  den  könig- 
lichen Flotten  verschlossen  gewesen  sein  ^ 


anführen.  Auch  Krateros,  der  als  Urkunden sammler  einige  Kenntnis  der  Sache 
haben  mufste,  nahm  an  den  ionischen  Schriftzeichen  keinen  Anstofs.  Aber  die 
Echtheit  der  Urkunde  würde  noch  nicht  den  Abschlufs  des  Vertrages  bezeugen, 
wenn  es  blofs  ein  Volksbeschlufs  war,  der  die  Bedingungen  feststellte.  —  Nach 
Plut.  Kimon  13  sprach  sich  auch  Kallisthenes  dahin  aus,  dafs  eine  Grenze  für  die 
königlichen  Streitkräfte  nicht  durch  einen  Vertrag  festgestellt,  sondern  von  den 
Persem  infolge  der  Schlacht  am  Eurymedon  thatsächlich  innegehalten  worden 
wäre.  Kallisthenes  hat  freilich  nur  einen  infolge  der  Schlacht  am  Eurymedon  ab- 
geschlossenen Vertrag  im  Auge,  der  zweifellos  eine  Fabel  ist.  Gegen  den  förm- 
lichen Abschlufs  des  Kallias- Vertrages  sprechen  mehrere  Vorgänge  in  der  jfolgen- 
den  Zeit.  Dahin  gehört  das  Eingreifen  des  Bardischen  Satrapen  in  die  samischen 
Verhältnisse  und  die  Besorgnisse  der  Athener,  dafs  die  phönikische  Flotte,  deren 
Heransegeln  gemeldet  wurde ,  den  aufständischen  Samiem  Hilfe  leisten  würde 
(Thuk.  I,  116);  dann  die  Besetzung  Kolophons  durch  den  sardischen  Satrapen  im 
Jahre  430  (Thuk.  HI,  34);  die  Erwartung  der  Peloponnesier  bei  ihrer  ionischen 
Expedition  im  Jahre  427,  dafs  der  Satrap  ihnen  Hilfe  leisten  würde  (Thuk.  III,  31). 
Mehr  bei  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  Ferner  sollten  im  Norden  die 
Kyaneen  die  Grenze  der  beiderseitigen  KriegsschiflPe  bilden  (siehe  weiter  unten). 
Allein  Perikles  lief  einige  Jahre  nach  449  mit  einer  grofsen  Kriegsflotte  in  den 
Pontos  ein,  und  im  Jahre  424  sandten  die  Athener  ein  Kriegsgeschwader  gegen 
das  pontische  Herakleia.  Thuk  IV,  75;  Justin.  XVI,  3.  Die  argumenta  ex  si- 
lentio,  welche  man  aus  Herodotos,  Thukydides,  Andokides  und  andern  Autoren 
ebenso  oft  ins  Feld  geführt,  wie  bekämpft  hat,  sind  durchaus  unsicher.  Vgl.  Hiecke 
a.  a.  0.  4;  Wiegand  a.  a.  O.  6.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dafs  Thukydides  auch 
über  den  zwischen  424  und  412  abgeschlossenen,  vielleicht  durch  den  ägyptischen 
Aufstand  veranlafsten  Epilykos-Vertrag  (über  die  Zeit  desselben  vgl.  Andok.  v. 
Frdn.  29  [vgl.  Myster.  117]  und  Thuk.  VHI,  5,  28)  kein  Wort  sagt,  und  ander- 
seits aus  den  Verhandlungen  der  Athener  mit  Tissaphernes  im  Jahre  411  (Thuk. 
VIII,  56)  auf  das  Bestehen  einer  vertragsmäfsigen  Grenze  für  die  königlichen 
Kriegsschiffe  zu  schliefsen  ist.  Sybels  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XH ,  412. 
Anderseits  läfst  Thuk.  HI,  10,  4  die  Mytilenaier  nur  sagen:  ineidr]  &s  soügcSixey 
avTOvg  Tqy  fxev  toC  Mr,^ov  6/&Qap  aviivxag,  t^v  de  zdiv  ^vfXfAri^cov  dovXwaiP  inn- 
■yofievovg,  ovx  ddssTg  eri  rjusv. 

1)  Die  älteste  Überlieferung  über  den  Inhalt  des  Vertrages  bietet  Isokrates 
Paneg.  128  (gehalten  380):  fidXiara  d"  äv  ti?  awCdoi  ro  fiiye&og  x^g  fieTctßoXijc, 
£i  naQavayvoiti  rag  avvdqxag  xäg  x  ig)  tifxdiv  yevofiivag  xai  xag  vvv  ysyga/jfJEfag. 
xoTS  fj,iv  yuQ  ^fitlg  rfuvr}<j6fit&a  xf^v  aQX'l*'  Tiiv  ßctaiXsiog  ogi^ovxsg  xai  xwy  gogwp 
iyiovg  xccxxofXcg  xai  xcoXvoyx fg  avxop  x^  ^aXäzxrj   ^gf^a^ai   xxX.      §    118    wird   Pha- 

33* 
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An  der  Nordküste  Kleinasiens  sollten  die  Kyaneen,  zwei  kleine 
Felseninseln  am  Eingange  aus  dem  Bosporos  in  den  Pontos,  die  Grenze 
bilden  ^ 

Wenig  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  Athener  ferner  vom  Könige 
das  Zugeständnis  forderten  oder  erlangten,  dafs  sich  seine  Truppen  drei 
Tagesmärsche  oder  einen  Tagesritt  vom  Meere  entfernt  halten  sollten  ^. 


selis  als  SchifFahrtsgrenze  bezeichnet.  Ebenso  giebt  Ephoros  (Diod.  XII ,  26) 
Phaseiis  als  Grenze  an,  desgleichen  Lykurg,  g.  Leokr.  72.  —  Eine  andere  Tradition, 
die  sich  namentlich  bei  Plut.  Kim.  13  (vermutlich  Kallisthenes)  und  Demosth. 
XIX,  273  findet,  setzt  an  Stelle  von  Phaseiis  die  chelidonischen  Inseln.  In  späten 
Quellen  (Aristodem.  13,  Suidas  v.  Kifitav)  werden  beide  Traditionen  mit  einander 
kombiniert,  so  dafs  Phaseiis  und  die  chelidonischen  Inseln  als  Grenze  angegeben 
werden.  Vgl  Sybels  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  406  flF.  Die  erstere  Über- 
lieferung ist  vorzuziehen,  da  Phaseiis  die  äufserste  Stadt  des  Bundes  nach  Osten 
war.  Man  konnte  späterhin  auf  die  chelidonischen  Inseln  deshalb  verfallen,  weil 
die  Städte  östlich  von  ihnen,  namentlich  auch  Phaseiis,  sich  dem  persischen  Münz- 
fufse  angeschlossen  hatten.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorder- 
asiens 220.  492.  Die  Worte  „tcSi'  cpoQiav  iviovg  rärjovisg"  sind  wohl  so  zu  inter- 
pretieren, dafs  die  Athener  für  einige  jenseits  der  Grenze  liegende  hellenische 
Städte ,  die  früher  zum  delisch  -  attischen  Bund  gehört  haben  mochten ,  nun 
aber  den  Persern  überlassen  werden  sollten,  die  Garantie  verlangten,  dafs 
der  König  ihnen  nicht  willkürlich  Tribute  auferlegte,  sondern  sich  an  gewisse, 
im  Vertrage  bestimmte  Sätze  zu  halten  hatte.  —  Nach  Ephoros  (Diod.  XII,  26), 
Lykurg,  g.  Leokr.  72 ,  Suidas  v.  Ki/uiov  wäre  in  dem  Vertrage  die  Autonomie 
der  asiatischen  Hellenenstädte  förmlich  anerkannt  worden.  Gegen  eine  solche 
Bestimmung  spricht  zunächst  das  Schweigen  des  Isokrates  ,  der  sich  gerade  für 
diesen  Punkt  besonders  interessieren  mufste.  Vgl.  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil. 
Stud.  I,  109.  Dann  betrachtete  aber  auch  der  König  diese  Städte  stets  als  sein 
Eigentum.  Sie  wurden  offiziell  zu  den  Satrapien  von  Sardes  und  Daskyleion  ge- 
rechnet und  auch  in  den  persischen  Steuerlisten  fortgeführt.  Und  zwar  galten  für 
sie  dieselben  Steuersätze,  nach  denen  Artaphernes  die  lonier  eingeschätzt  hatte. 
Thuk.  VIII,  5.  18;  Hdt.  VI,  42;  vgl.  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XII,  409.  Auf 
der  andern  Seite  blieben  diese  Städte  nach  wie  vor  thatsächlich  den  Athenern 
unterthänig  und  tributpflichtig.  Die  Perser  konnten  ihre  Ansprüche  erst  geltend 
zu  machen  suchen,  als  nach  der  sicilischen  Katastraphe  die  athenische  Seemacht 
erschüttert  war.  Thuk.  VIII,  5.  Die  Autonomiebestimmung  kann  also  nicht  in 
dem  Vertrage  gestanden  haben,  und  ist  wahrscheinlich  im  Gegensatze  zu  dem  ant- 
alkidischen  Frieden  erfunden  worden. 

1)  Isokrates  Paneg.  118  nennt  zwar  nur  Phaseiis  als  SchiflFahrtsgrenze ,  doch 
finden  sich  sonst  die  Kyaneen  in  beiden  Hauptzweigen  der  Überlieferung,  nämlich 
sowohl  bei  Ephoros  (Diod.  XII,  26")  und  Lykurg,  g.  Leokr.  72,  als  auch  bei  Demosth. 
XIX,  273  und  Plut.  Kim.  13  (wahrscheinlich  Kallisthenes).  Über  diese  Haupt- 
zweige, in  welche  sich  die  Überlieferung  gespalten  hat,  vgl.  Hist.  Zeitschr.  1882 
N.  F.  XII,  406  ff. 

2)  In  spätem  Reden  nennt  Isokrates  den  Halys  als  Grenze  für  die  königlichen 


§  19.    Das  Ende  der  Peraerkriege  und  der  dreifsigjährige  Vertrag.      517 

Ein  förmlicher  Vertrag  auf  diese  Bedingungen  hin  ist  schwerlich 
zustande  gekommen ;  denn  in  der  folgenden  Zeit  blieben  die  Beziehungen 
zwischen  Athen  und  Persien  so  unsicher,  dafs  ersteres  beim  Aufstande 
der  Samier  das  Eingreifen  einer  könighchen  Flotte  ernstlich  befürchten 
mufste.  Der  sardische  Satrap  hat  sich  nicht  nur  in  die  samischen 
Verhältnisse  offen  eingemischt,  sondern  auch  nach  Ausbruch  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  Kolophon,  eine  attische  Bundesstadt,  besetzen 
lassen.  Anderseits  sind  attische  Kriegsflotten  wiederholt  im  Pontos  er- 
schienen. Es  trat  jedoch  ein  thatsächHcher  Waffenstillstand  ein.  Die 
Athener  mischten  sich  fernerhin  nicht  mehr  in  Ägypten  und  Kypros 
ein  und  unterliefsen  es,  den  Grofskönig  an  diesen  besonders  empfind- 
lichen Punkten  zu  reizen.  Der  König  wiederum  hatte  nach  den  vielen 
Niederlagen  alle  Ursache,  seinerseits  nicht  die  Offensive  aufzunehmen 
und  die  Grenzen  des  attischen  Reiches  zu  verletzen,  falls  sich  nicht, 
wie  beim  samischen  Aufstande,  eine  besonders  günstige  Gelegenheit  zu 
ergeben  schien.  Er  betrachtete  die  hellenischen  Küstenstädte  in  Klein- 
asien nach  wie  vor  als  sein  Eigentum,  er  liefs  sie  in  den  Steuerregistern 
der  Satrapen  von  Sardes  und  Daskyleion  fortführen,  verschob  aber  die 
Geltendmachung  seiner  Ansprüche  auf  spätere,  bessere   Zeiten. 


Heere.  Areop.  80;  Panath.  59.  Allein  persische  Truppen  standen  stets  in  Sardes. 
Es  handelt  sich  um  eine  der  den  attischen  Rednern  geläufigen  Übertreibungen,  deren 
Veranlassung  darin  zu  suchen  ist,  dafs  um  355,  der  Abfassungszeit  des  Areopa- 
gitikos,  bedeutende  Heere  des  Königs  diesseits  des  Halys  standen,  und  nament- 
lich von  den  Athenern  eine  Intervention  des  Grofskönigs  in  Hellas  befürchtet 
wurde.  Vgl.  Hist.  Zeitschr.  1882  N.  F.  XH,  404.  —  Nach  dem  ephoreischen 
Zweige  der  Überlieferung  sollen  sich  die  persischen  Satrapen  auf  nicht  mehr  als 
drei  Tagemärsche  dem  Meere  nähern,  nach  dem  andern  auf  nicht  mehr  als  einen 
Tagesritt.  Die  Spätem  haben  wieder  beide  Angaben  mit  einander  kombiniert.  Die 
Festsetzung  dieser  Landgrenze  ist  deshalb  sehr  bedenklich,  weil  wichtige  persische 
Städte,  wie  Magnesia  am  Hermos  und  Magnesia  am  Maiandros,  der  Küste  näher 
als  drei  Tagemärsche  lagen.  Es  scheint  sogar  am  Golfe  von  Atramytteion  das 
persische  Gebiet  das  Meer  erreicht  zu  haben.  Im  Sommer  422  war  jedenfalls 
Atramytteion  im  Besitze  der  Perser.  Thuk.  V ,  1.  Es  bedurfte  hier  nicht  der 
förmlichen  Festsetzung  einer  Grenze,  denn  sie  war  durch  die  Ausdehnung  des  Ge- 
bietes der  hellenischen  Städte  bestimmt,  welches  sich  in  sehr  verschiedener  Ent- 
fernung von  der  Küste  ins  Innere  erstreckte.  Eine  Verletzung  dieses  Gebietes 
durch  persische  Truppen  würde  den  Kriegsfall  herbeigeführt  haben,  während  auf 
der  andern  Seite  Athen  dem  Grofskönige  schwerlich  Truppenbewegungen  auf  seinem 
Gebiete  verbieten  konnte.  Wahrscheinlich  sind  die  Angaben  über  die  Grenze  für 
die  Landheere  des  Königs  nur  darauf  zurückzuführen,  dafs  man  die  Bedingungen 
des  vielgerühmten  Friedens  nach  dieser  Seite  hin  vervollständigen  zu  müssen 
glaubte.  Dann  bot  sich  aber  die  Entfernung  von  der  Küste  nach  Sardes,  die  man 
allgemein  auf  drei  Tagemärsche  berechnete  (Hdt.  V,  54;  Xen.  Hell.  III,  2,  11), 
von  selbst  als  Grenze  dar. 
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Wenn  aber  auch  der  Vertrag  auf  die  von  Athen  vorgeschlagenen 
Bedingungen  hin  zustande  gekommen  wäre,  so  hätte  er  den  Zeitge- 
nossen der  Schlacht  am  Eurymedon  nicht  als  besonders  ruhmvolles 
Werk  erscheinen  können.  Denn  er  hätte  Kypros,  eine  der  Eroberungen 
der  hellenischen  Eidgenossenschaft,  preisgegeben  und  den  Athenern  den 
Pontes  verschlossen  ^.  Als  ruhmvoll  konnten  die  Bedingungen  erst  im 
4.  Jahrhundert  gepriesen  werden,  als  der  antalkidische  Friede  die  helle- 
nischen Städte  Kleinasiens  dem  Könige  förmhch  abgetreten  und  der 
persischen  Intervention  in  Hellas  Thür  und  Thor  geöffnet  hatte  ^. 

Schlössen  die  Athener  auch  keinen  förmhchen  Frieden  mit  Per- 
sien ^,  so  haben  sie  doch  über  ein  Abkommen  verhandelt  und  wieder- 
holt Gesandte  nach  Susa  geschickt.  Und  aus  der  beiderseitigen  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  ergab  sich  allmählich  ein  zwar  hin  und 
wieder  bedrohter  und  verletzter,  aber  doch  im  allgemeinen  über  ein 
Menschenalter  aufrecht  erhaltener  Friedenszustand,  während  dessen  sich 
ein  lebhafter  Handelsverkehr  zwischen  Athen  und  dem  Orient  ent- 
wickeln konnte  *. 

Die  Verhandlungen  mit  Persien  bezeichnen  einen  bedeutsamen 
Wendepunkt  in  der  athenischen  Politik.  Die  Athener  liefsen,  wie  die 
Mytilenaier  bei  Thukydides  sagen  ^,  von  der  Feindschaft  gegen  die  Per- 


1)  Diese  Beurteilung  der  Friedensbedingungen  im  Gegensatze  zu  K.  W. 
Krüger,  Philol.  Eist.  Stud.  I,  133 ;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  840  u.  a.  bei  E.  Müller, 
Ehein.  Mus.  XIV  (1859),  152;  Oncken,  Athen  und  Hellas  II,  146.  Herodotos  VII, 
151  spricht  von  der  Mission  des  Kallias  mit  auffallender  Zurückhaltung.  Demosth. 
d.  f.  leg.  273  sagt,  dafs  Kallias,  der  den  von  allen  gepriesenen  Frieden  verhandelt 
hätte,  zu  50  Talenten  verurteilt  worden  wäre,  weil  er  als  Gesandter  Geschenke 
angenommen  zu  haben  schien.  Duncker  IX,  87  erklärt  mit  Recht  die  Verurteilung 
selbst  als  Thatsache ,  da  sich  doch  Demosthenes  in  dem  Staatsprozesse  gegen 
Aischines  darauf  als  auf  etwas  Bekanntes  berief  Da  jedoch  Kallias  bald  nach 
der  persischen  Gesandtschaft  als  Bevollmächtigter  nach  Sparta  geschickt  wurde, 
so  setzt  Duncker  die  Verurteilung  in  Beziehung  zum  Abschlufs  des  dreifsigj ährigen 
Friedens. 

2)  Vgl.  Isokr.  Paneg.  102;  Areop.  SO;  Panath.  59;  Diod.  XII,  26,  2  (Epho- 
ros);  Demosth.  v.  d.  Fr.  d.  Rhod.  29;  d.  f.  leg.  273 

3)  Nach  Plut.  Kim.  13  sollen  {cpaai)  die  Athener  damals  der  Eirene  einen 
Altar  gesetzt  haben.  Einen  Altar  der  Eirene  gab  es  allerdings  in  Athen  nicht  erst, 
wie  es  bei  Com.  Nep.  Timoth.  2  heifst,  seit  dem  Jahre  374,  sondern  nachweislich 
bereits  im  Jahre  421  (vgl.  Aristoph.  Frdn.  1019;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I, 
129,  Anm.  36),  aber  er  ist  kaum  um  448  errichtet  worden.  Es  scheint,  dafs  der 
Altar  seit  alters  bestand.     Vgl.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  798. 

4)  Thuk.  II,  69;  Ps.  Xen.  '49^w.  noX.  II,  7.  Vgl.  Näheres  bei  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  I,  76. 

5)  Thuk.  III,  10,  4. 
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ser  ab  und  betrieben  die  Knechtung  der  Bündner,  d.  h.  sie  wandten 
sich  mehr  der  festern  Begründung  ihrer  Herrschaft  und  den  inneren 
ßeichsangelegenheiten  zu.  Die  Epoche  der  nationalen  Erhebung  gegen 
die  orientaHsche  Grofsmacht  hatte  ihren  Abschlufs  gefunden,  auf  die 
Marathonkämpfer  war  ein  neues  Geschlecht  gefolgt,  und  der  bevor- 
stehende Entscheidungskampf  um  die  Hegemonie  in  Hellas  erfüllte  mehr 
und  mehr  die  Gedanken  der  attischen  Staatsmänner,  vor  allen  des  Pe- 
rikles. 

C. 

In  den  ruhmvollen  Zeiten  des  Offensivkrieges  gegen  Persien  und 
der  Bildung  des  attischen  Seereiches  hatte  Athen  zugleich  einen  grolsen 
intellektuellen  und  künstlerischen  Aufschwung  genommen.  Die  Stadt 
begann  sich  mit  einer  Reihe  hervorragender  Bauten  und  Kunstwerke 
zu  schmücken  ^.  Eine  Hauptzierde  der  Stadt  sollte  die  Burg  werden, 
deren  Bau-  und  Bildwerke,  namenthch  auch  das  zwischen  dem  peri- 
kleischen  Parthenon  und  dem  Erechtheion  belegene  Heihgtum  der  Stadt- 
göttin ^,  gründhch  zerstört  waren.  Nur  wirre  Trümmerhaufen  waren 
zwischen  einigen  rauchgeschwärzten  Mauern  übrig  geblieben. 

Nach  der  siegreichen  Abwehr  des  Feindes  ging  man  daran,  die 
Bm-gbauten  gröfser  und  schöner  als  zuvor  wieder  aufzubauen.  Die  all- 
gemeine Form  des  langgestreckten,  nur  im  Südwesten  bequem  zu  er- 
steigenden Bui'gfelsens  war  durch  die  Bauten  zur  Zeit  der  Tyrannen 
nur  wenig  verändert  worden.  Jetzt  sollte  die  ganze  Burg  mit  einer 
mächtigen,  am  äufsern  Rande  des  Felsens  aufgeführten  Stützmauer  um- 
geben und  zu  einem  einzigen  grofsen  Plateau  hergerichtet  werden,  das 
sich  nur  nach  Westen  zu  dem  tiefer  gelegenen  Thorbau  senkte.  Auf 
dem  so  gewonnenen  Unterbau  soUten  dann  die  neuen  Heihgtümer  aus 
Marmor  erbaut  werden,  während  die  alten  durchweg  aus  Porosstein  be- 
standen hatten  ^.  Die  alten  Werkstücke  und  zerschlagenen  Bildsäulen 
verwandte  man  teils  zu  den  Fundamenten  der  grofsen,  aus  Poros- 
quadern  zu  errichtenden  Burgmauer,  teils  zur  Hinterfüllung  derselben 
behufs   Herstellung    des  Burgplateaus.      Zur   Südmauer    wui'den    diese 


1)  Bei  eiligem  Wiederaufbau  hatte  freilich  die  Stadt  im  allgemeinen  kein  son- 
derliches Ansehen  bekommen.  Die  Strafsen  waren  meist  krumm  und  enge,  die 
Privatgebäude  unansehnlich  und  fast  durchweg  aus  Fachwerk  und  in  der  Luft  ge- 
trockneten Ziegeln  erbaut.     Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I,  83. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  557  und  dazu Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1885),  275 ff.; 
XI  (1886),  337  ff. 

3)  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XI  (1886),  165  ff.  341  ff. 
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Stücke  bearbeitet,  um  sie  den  neuen  Quadern  möglichst  ähnlich  zu 
machen,  in  der  Nordraauer  verbaute  man  dagegen  die  alten  Epistyle, 
Triglyphen,  Metopen  und  Geisa  genau  in  derselben  Anordnung,  welche 
sie  früher  am  zerstörten  Athena-Tempel  gehabt  hatten,  wahrscheinlich 
nicht  nur  des  Schmuckes  wegen,  sondern  auch  um  die  Athener  für 
alle  Zeiten  an  die  Perserkriege  zu  erinnern  ^.  Einen  grofsen  Teil  der 
Bauten  zur  Wiederherstellung  der  Burg  hat  noch  Kimon  ausgeführt.  Von 
ihm  ist  der  südwestliche  Teil  der  Burgmauer  vollendet  worden  2.  Er 
hat  auch  auf  der  Stelle  des  perikleischen  Parthenon  mit  dem  Bau  eines 
stattlichen  Tempels  begonnen,  der  noch  gröfser  angelegt  war,  als  der 
perikleische,  und  dem  die  halbfertigen  Säulentrommeln  aus  pentelischem 
Marmor  angehören,  die  in  der  nördlichen  Burgmauer  östlich  von  dem 
Porosgebälk  sichtbar  sind  *.  Die  schweren  Kriegszeiten,  welche  der 
Verbannung  Kimons  folgten,  haben  den  Bau  unterbrochen,  Perikles  hat 
ihn  dann  nach  einem  veränderten  Plane  wieder  aufgenommen  und 
vollendet. 

Viel  geschah  auch  zur  Ausschmückung  des  beim  Wiederaufbau 
der  Stadt  vermutlich  bereits  geräumiger  als  früher  angelegten  Markt- 
platzes, dessen  nördlicher  Teil  der  Mittelpunkt  des  Handels  und  Ver- 
kehrs war,  während  am  südlichen  eine  Gruppe  von  Staatsgebäuden 
stand,  so  das  Rathaus,  die  Tholos  der  Prytanen,  die  Königshalle  und 
das  Thesmothesion  *.  Schon  im  Jahre  477/6  wurde  am  Südende  des 
Marktes  gegen  den  Aufgang  zur  Akropolis  an  Stelle  der  von  den  Per- 
sern als  Beute  mitgenommenen  Statuen  ein  neues  Denkmal  des  Har- 
modios und  Aristogeiton  errichtet.  Die  Erzgruppe,  ein  Meisterwerk 
des  reifen  Archaismus,  war  eine  Arbeit  des  Kritios  und  Nesiotes  ^. 
Kimon  bepflanzte  den  Markt  mit  Platanen  ^,  Peisianax  aus  dem  Hause 
der  Alkmaioniden,  ein  Verwandter  von  Kimons  Frau  Isodike  ',  erbaute, 
wahrscheinHch    gegenüber    der    Königshalle     am   Ostrande    des   Mark- 


1)  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XI,  165. 

2)  Kimon  erbaute,  wie  es  heifst,  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon,  t6  vöuov 
TBlxoq  der  Burg.  Plut.  Kimon  13 ;  Nep.  Kim.  2 ;  Paus.  I,  28,  2.  Plutarcbs  Quelle 
für  den  Abschnitt  über  die  kimonischen  Bauten  und  Anlagen  war  Theopompos. 
Es  kommen  mehrere  theopompische  Redewendungen  vor.  Vgl.  Frgm.  33,  Müller 
I,  283. 

3)  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1885),  277;  XI  (1886)  165.  341  ff.;  Denk- 
mäler 1886,  Taf.  1  und  2. 

4)  Vgl.  die  Bd.  I,  S.  373  angeführte  Litteratur. 

5)  Vgl.  Bd.  I,  566,  Anm.  2  und  weiter  unten  S.  526. 

6)  Plut.  Kim.  13;  Praecept.  ger.  reipubl.  24  (Eth.  818  D). 

7)  Vgl.  S.  310,  Anm,  1  und  W.  Petersen,  Quaest.  de  bist.  gent.  att., 
p.  91. 
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tes  ^ ,  eine  Halle ,  die  wegen  ihrer  Ausstattung  mit  Gemälden  von  der 
Hand  des  Polygnotos,  Mikon  und  Panainos  den  Namen  Poikile  erhielt '. 
Dann  hat  Kimon  das  von  Hipparchos  erweiterte  und  mit  einer  Mauer 
umgebene  Gymnasien  der  Akademie,  in  dem  damals  die  vollbürtige 
Jugend  übte  ^ ,  mit  reichen  Bewässerungsanlagen  versehen  und  mit 
schattigen  Spaziergängen  ausgestattet  *.  Als  er  Eion  eingenommen 
hatte,  gestattete  ihm  das  Volk  zum  Gedächtnisse  des  Sieges  drei  Her- 
men aufzustellen  %  und  als  er  dann  die  Gebeine  des  Theseus  von  Skyros 
nach  Athen  gebracht  hatte  ®,  wurde  dem  Heros  ein  geräumiger  Tempel 
erbaut.  Doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  derselbe  identisch  mit  dem  gut 
erhaltenen  dorischen  Tempel  ist,  den  man  gewöhnlich  als  Theseion  be- 
zeichnet '. 


1)  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters  Denkmälern,  S.  166.  Vgl.  noch  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  532 ;  K.  Keil,  Rhein.  Mus.  XVHI,  47. 

2)  Plut.  Kim.  4;  Laert.  Diog.  VII,  5.  Sie  diente  auch  zu  Gerichtssitzungen: 
CIA.  II,  777  B  V.  5.  Nachrichten  über  die  Gemälde  bei  Paus.  I,  15 ,  1—3.  Ein 
Gemälde  stellte  den  Beginn  eines  sonst  unbekannten  Treflfens  zwischen  den  Athenern 
und  Lakedaimoniern  bei  Oinoe  in  Argolis  dar,  es  ist  also  nach  458  gemalt  worden. 
Früher  sind  wohl  die  andern  Gemälde  entstanden,  welche  den  Kampf  des  Theseus 
gegen  die  Amazonen,  die  Einnahme  Troias  und  die  Schlacht  bei  Marathon  (vgL 
S.  47)  darstellten. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  565,  Anm.  1. 

3)  Plut.  Kim.  13. 

5)  Vgl.  S.  362. 

6)  Vgl.  S.  397. 

7)  Das  Theseion  lag  in  der  Mitte  der  Stadt  neben  dem  Gymnasion  des  Pto- 
lemaios.  Paus.  a.  a.  0.;  Plut.  Thes  36;  vgl.  Thuk.  VI,  61;  CIA.  I,  210.  213; 
II,  446  V.  13.  481;  Diod.  IV,  62;  Harpokr.  Suid.  s.  v.  noXvyyooToe.  Früher  wurde 
allgemein  der  dorische  Tempel  in  Melite  nahe  beim  heutigen  Bahnhofe  für  das 
Theseion  gehalten.  Abbildungen  bei  Stuart  und  Revett,  Altertümer  von  Athen, 
d.  Ausg.  II,  324  ff,  Lfg.  IX,  Taf.  7  — X,  Taf.  6;  Lfg.  XXV,  Taf.  10  bis  Lfg. 
XXVI,  Taf.  1.  Nachdem  schon  von  anderer  Seite  Zweifel  laut  geworden  waren, 
suchte  C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus.  XXIII,  12 ff.;  XXIV,  44 ff.;  Stadt  Athen  I, 
357  ff.  nachzuweisen,  dafs  es  ein  Herakleion  wäre.  Er  fand  Zustimmung  u.  a.  bei 
E.  Curtius,  Erl.  Text  zu  den  7  Karten  zur  Topogr.  Athens,  S.  53;  Gurlitt,  Satura 
H.  Sauppio  oblata,  p.  165  und  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters  Denkmälern  I, 
169 ff.  —  Dagegen  Aug.  Schultz,  De  Theseo,  Breslau  1874  Diss.,  Dittenberger, 
Hermes  IX,  385  ff.  und  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  136  ff.,  welche  an  der  alten  An- 
sicht festhalten,  während  Löschcke,  Die  Enneakrunos-Episode  (Dorpat  1883,  Progr.), 
p.  21  den  Tempel  für  ein  Heiligtum  des  ApoUon-Patroos,  K.  Lange,  Die  Königs- 
halle in  Athen,  Leipzig  1884,  S.  19  für  ein  Heiligtum  der  Aphrodite  Urania  er- 
klärt. Die  Frage  ist  noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  entschieden.  Die  zehn 
Metopen  der  Ostfront  stellen  Thaten  des  Herakles  dar,  je  vier  daranstofsende  der 
nördlichen  und  südlichen  Langseite  dagegen  Thaten  des  Theseus.  Der  Westfries 
verherrlichte  den  Kentaurenkampf  und  der  Ostfries  vielleicht  den  Kampf  des  Ion 
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Die  Innenwände  des  Heiligtums  wurden  mit  grofsen  Gemälden  aus- 
geschmückt, welche  den  Amazonenkampf,  die  Kentaurenschlacht  und 
die  Heraufholung  des  Ringes  der  Minos  aus  dem  Meere  darstellten. 
Diese  Gemälde  rührten  ebenfalls  von  Mikon  und  vielleicht  auch  von 
Polygnotos  her  ^  Letzterer  stammte  aus  Thasos  und  siedelte  wahr- 
scheinlich noch  zur  Zeit  der  thrakischen  Feldzüge  Kimons  nach  Athen 
über,  wo  er  in  dessen  Hause  näher  bekannt  wurde  2.  Als  Belohnung 
für  die  unentgelthche  Ausschmückung  öffentlicher  Bauwerke  mit  Ge- 
mälden erhielt  er  das  athenische  Bürgerrecht  ^.  Aufser  den  Gemälden 
für  die  Poikile  malte  er  namentlich  noch  die  Hochzeit  der  Dioskuren 
für  das  Anakeion.  Späterhin  zeigte  man  auch  Tafelgemälde  von  ihm 
mit  Darstellungen  aus  dem  troischen  Cyklus  in  der  Pinakothek  bei  den 
Propylaien  *.  Als  seine  Hauptwerke  galten  friesartige,  figurenreiche 
Wandbilder  in  der  Halle  der  Knidier  zu  Delphi ,  welche  die  Zer- 
störung Troias  und  Odysseus  in  der  Unterwelt   darstellten  ^. 

Polygnotos  war  der  erste  wirklich  bedeutende  hellenische  Maler. 
Seine  Gemälde  behandelten  hauptsächlich  episch  -  historische  Stoffe, 
die  er  mit  seinem  Geist  erfüllte  und  belebte.  Sie  waren  meist  zur  Aus- 
schmückung architektonischer  Räume  bestimmt  und  die  Figuren  hatten 
daher  Lebensgröfse.     Polygnots  Technik  war  höchst  einfach  und  alter- 


und  der  Athener  gegen  die  Eleusinier  (LoUing,  Gott.  Gelehrt.  Nachr.  1874,  S.  17  S.) 
oder  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Söhne  des  Pallas.  Die  Friesreliefs  stehen 
nahezu  auf  der  Höhe  der  Entwickelung  der  Kunst  zur  Zeit  des  Pheidias.  Dafs  die 
Metopen  dem  Myron  und  seiner  Schule  angehören,  sucht  Julius  wahrscheinlich 
zu  machen.  Die  Steinmetzzeichen  weisen  darauf  hin,  dafs  der  Tempel  vor  Ol.  84 
(444)  erbaut  wurde.  W.  Gurlitt,  Das  Alter  der  Bildwerke  und  die  Bauzeit  des 
sogenannten  Theseions,  Wien  1875;  Leop.  Julius,  Annal.  d.  Inst.  1878,  S.  203 ff. ; 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I\  343  ff. 

1)  Paus.  I,  17,  2. 

2)  In  einem  Gemälde  trug  die  Laodike,  des  Priamos  Tochter,  die  Züge  der 
Elpinike,  mit  der  er  ein  Liebesverhältnis  unterhalten  haben  soll.  Vgl.  Plut. 
Kim.  4. 

3)  Plut.  Kim.  4  mit  Versen  des  zeitgenössischen  Dichters  Melanthios.  Vgl. 
Harpokr.  Phot.  Suid.  s.  v.  IloXvyvcjTog, 

4)  Das  es  nicht  Wandbilder,  sondern  Tafelgemälde  waren,  zeigt  Leop.  Julius, 
Die  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Pinakothek,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  1877. 

5)  Beschreibung  derselben  bei  Paus.  IX,  25—31;  Goethe,  Über  Polygnots  Ge- 
mälde in  der  Lesche  zu  Delphi  1803  (Werke  XIII ,  72,  Cotta) ;  Otto  Jahn ,  Die 
Gemälde  des  Polygnotos ,  Leipzig  1841 ;  F.  G.  Welcker ,  Die  Komposition  der 
polygnotischen  Gemälde,  Kl.  Schrift.  V,  63ff. ;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler 
II,  llff. ;  Blümner,  Die  polygnot.  Gemälde  in  der  Lesche  zu  Delphi,  Khein.  Mus. 
XXVI  (1871),  354  ff. ;  W.  Gebhardt ,  Die  Komposition  der  Gemälde  Polygnots, 
Göttingen  1872;  J.  und  F.  Kiepenhausen,  Gemälde  des  Polygnot  in  Delphi,  ge- 
zeichnet und  gestochen  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias,  Leipzig  1885. 
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tümlich.  Die  Körper  waren  noch  in  die  Gewänder,  als  ob  sie  hin 
durch  schienen ,  eingezeichnet  ^.  Er  bildete  auch  die  Natur  noch 
nicht  in  voller  Ausführlichkeit  nach,  sondern  beschränkte  sich  auf  das 
für  die  dargestellte  Handlung  durchaus  Notwendige  und  Bedeutsame. 
Zur  Bezeichnung  Troias  genügte  ein  Haus  und  ein  Stück  einer  Stadt- 
mauer. In  der  Komposition  beobachte  er  die  hergebrachte  Gesetz- 
mäfsigkeit  und  strenge  Symmetrie.  Namentlich  war  er  darauf  bedacht, 
in  seinen  Gestalten  einen  bleibenden  Charakter  auszuprägen  und  eine 
sittliche  Idee  zu  verkörpern.  Ein  grofser,  ernster  Zug  der  Erhabenheit 
war  seinen  Büdern  eigen.  Aristoteles  nennt  ihn  einen  guten  Ethogra- 
phen  und  empfiehlt  den  Anblick  seiner  Bilder  der  heranwachsenden 
Jugend  ^. 

Athen  wurde  in  dieser  Epoche  auch  der  Hauptsitz  der  Bildhauer- 
kunst. Die  Erzgiefserei  und  Marmor skulptur  hatte  sich  namenthch  in 
Samos  und  Chios  entwickelt  ^.  Man  schuf  Götterbilder  in  Einzelfiguren 
und  Gruppen,  dann  auch  Porträtstatuen  und  Reliefs  unter  starker  Be- 
einflussung durch  die  assyrische  und  ägyptische  Kunst,  die  wesentlich 
tektonische  Gebilde  schuf  und  in  ihren  Stand-  und  SitzbUdern  nicht  zu 
selbständigen,  freien  Statuen  gelangt  war.  An  den  Sitzbildern  zu  beiden 
Seiten  des  heihgen  Weges  vom  Hafen  nach  dem  Apollon  -  Tempel  bei 
Miletos  treten  in  der  Haltung  und  der  Starre  der  Gesichtzüge,  den  enge 
an  den  Körper  geschlossenen  Armen  und  der  Faltenlosigkeit  oder  sche- 
matischen Faltung  der  Gewänder,  dann  in  den  plumpen,  üppig-weichen 
Formen  deutfich  die  orientalischen  Einflüsse  hervor  *.  Ein  kleiner 
Fortschritt  zeigt  sich  dann  in  den  altertümlichen,  nackten  JüngHngs- 
figuren,  teüs  kleinen  Bronzen,  teils  lebensgrofsen  Marmorstatuen,  deren 
fortgeschrittenstes  und  bekanntestes  Beispiel  der  etwa  aus  der  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  stammende  Apollon  von  Tenea  in  München  ist.  Es 
sind  steife,  schlanke  Gestalten  mit  schmalhüftigem,  aber  breitschulterigem 
Körper,  an  dem  die  Arme  straff  herabhängen.  Die  Füfse  treten  nach 
ägyptischer  Weise  mit  der  ganzen  Fläche  platt  auf.  Für  den  Kopf  ist 
das  nach  griechischer  Sitte  lang  herabfallende  Haar  charakteristisch, 
dann  die  wiederum  nach  ägyptischer  Art  zu  hoch  stehenden  Ohren,  die 

1)  Die  Eigentümlichkeiten  Polygnots  stellte  man  späterhin  als  seine  Er- 
findungen hin  und  als  Fortschritte,  die  er  zuerst  gemacht.  Was  namentlich  bei  Plin. 
XXXV,  55—57  über  die  Anfänge  und  die  Entwickelung  der  Malerei  (^durch  Kimon 
von  Kleonai  u.  s.  w.)  berichtet  wird ,  beruht  nicht  auf  kunstgeschichtlichen 
Forschungen  an  der  Hand  der  Monumente,  sondern  auf  einer  a  priori  aufgestellten 
unrichtigen  Theorie.     Robert,  Philol.  Unters.  X,  122  ff. 

2)  Poiet.  2.  6;  Pol.  V  (VIU),  5,  p.  1340  a. 

3)  Bd.  I,  S.  593. 

4)  Vgl.  S.  9  und  R.  Förster,  Das  Porträt  der  griech.  Plastik,  Kiel  1882,  S.  6. 
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mandelförmigen,  gerade  ausblickenden  und  gleichsam  herausquellenden 
Augen  und  das  um  die  Mundwinkel  spielende,  eigentümlich  schmun- 
zelnde Lächeln.  Ein  Fortschritt  gegenüber  den  frühern  Epochen  zeigt 
sich  darin,  dafs  sich  nicht  mehr  blofs  stilistische,  sondern  auch  indivi- 
duelle Gesichtsunterschiede  ein  wenig  bemerkbar  machen  ^  Freilich 
fehlte  es  diesen  „Statisten"  noch  an  Leben  und  Bewegung.  Diese 
Anfange  der  plastischen  Kunst  verpflanzten  sich  von  Kleinasien  und 
den  davorliegenden  Inseln  nach  dem  Mutterlande. 

Einen  weitern  Fortschritt  zeigen  die  wohl  meist  von  ionischen 
Künstlern  gearbeiteten  attischen  Grabreliefs  und  die  Siegerstatuen,  die 
seit  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  in  Aufnahme  kamen  ^.  Um  die  Ge- 
stalten zu  beleben,  stellte  man  sie  in  den  attischen  Grabreliefs  zunächst 
in  Profilstellung  dar,  da  sich  eine  Figur  in  Bewegung  leichter  in  der 
Seiten-,  als  in  der  Vorderansicht  wiedergeben  läfst.  Typisch  ist  die 
noch  in  der  Peisistratidenzeit  gearbeitete  Stele  des  Aristion.  Die  Figur 
ist  in  farbiger  Skulptur  in  flachem  Relief  hergestellt  und  zeigt  einen 
Krieger  in  voller  Rüstung  mit  der  Lanze  in  der  Hand.  Die  Körper- 
teile stehen  zwar  noch  nicht  in  ganz  richtigem  Verhältnis,  sie  sind  aber 
sorgfältig  gearbeitet,  die  Haltung  ist  freier,  und  vor  allem  zeigt  sich 
der  Künstler  mit  Erfolg  bestrebt,  die  Persönlichkeit  so  wie  sie  im  Leben 
war,  natürlich  wiederzugeben,  und  er  bemüht  sich  auch,  den  Kopf  etwas 
zu  individualisieren  ^. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  entwickelte  sich  in 
Argos  eine  einheimische  Kunstschule,  deren  hervorragendster  Vertreter 
Hageladas,  ein  Erzbildner  von  grofser  Vielseitigkeit,  war  \  Seine  Blüte 
ist  zwischen  Ol.    65    (520)   und   Ol.    75   (480)   anzusetzen  ^     Er   schuf 


1)  R.  Förster  a.  a.  0.,  S.  7.  —  Über  die  Entwickelung  der  griechischen  Plastik  vgl. 
Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künstler,  Stuttgart  1857;  Schnaase,  Gesch.  d.  bildenden 
Künste,  Bd.  II,  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  bearb.  von  C.  Friedrichs,  Düssel- 
dorf 1866;  Friedrichs,  Bausteine  zur  Gesch.  der  griech.-röm,  Plastik,  Berlin  1868, 
neubearbeitet  von  Wolters  1886 ;  Conze,  Beiträge  zur  Geschieh,  d.  griech.  Plastik, 
Halle  1869 ;  Liibke,  Gesch.  der  Plastik  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart 
I,  Leipzig  1863,  2.  Aufl.  1870;  Beul^,  Hist.  de  l'art  grec  avant  Pericl^s,  Paris 
1868,  2.  ^d.  Paris  1870;  Hist.  de  la  sculpture  avant  Phidias,  Paris  1874;  Over- 
beck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik,  Leipzig  1857,  2.  Aufl.  1869;  3.  Aufl.  1881;  Mitchell, 
A  history  of  ancient  sculpture,  London  1883  und  Selections  from  ancient  sculpture, 
Beriin  1883. 

2)  Vgl.  Bd.  I.  S.  576. 

3)  ß,  Förster  a.  a.  0.,  S.  8. 

4)  Vgl.  S   49. 

5)  Vgl.  Paus.  VI,  14,  11;  VI,  10,  6;  8,  6;  Klein,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus 
Osterr.  VII,  64 ff.;  Kobert,  Philol.  Unters.  X,  93 ff. 
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Götterbilder,  Frauengestalten,  Reiter,  Viergespanne  mit  den  Statuen  der 
Sieger  und  olympische  Siegerstatuen.  Andere  Kunstschulen  erblühten 
in  Sikyon  und  Aigina.  Der  Aiginete  Anaxagoras  schuf  den  zehn  Ellen 
hohen  Zeus,  den  die  Eidgenossen  nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  nach 
Olympia  weihten  ^ 

Der  Sturm  der  persischen  Invasion,  welche  das  gesamte  nationale 
Leben  in  den  innersten  Tiefen  aufregte,  durchbrach  die  alten  über- 
lieferten Formen  und  machte  die  Bahn  zu  einer  neuen  Entwickelung 
frei.  In  Attika  legte  man  nach  imd  nach  die  ionischen  Gewänder  imd 
den  orientahschen  Zopf  ab  und  nahm  die  dorische  Tracht  an  2.  War 
fiüher  die  typische  Form  für  den  Schmuck  der  Gräber  die  schlanke, 
hohe  Stele  mit  dem  lebensgrofsen  Bilde  des  Verstorbenen  und  einer 
meist  metrischen  Inschrift  gewesen,  so  begann  man  den  nächsten  An- 
verwandten oder  Freund,  der  die  Stele  errichtet  hatte  und  dessen  Name 
bisher  nur  in  dem  Epigramm  genannt  war,  neben  dem  Toten  auf  dem 
Grabstein  abzubilden  und  den  beiden  Bildern  die  Namen  überzu- 
schreiben. Später  fügte  man  die  Bilder  anderer  dem  Verstorbenen 
durch  die  Bande  des  Blutes  oder  AnhängHchkeit  verbundenen  Personen 
hinzu,  und  so  entstanden  die  reizenden  Familienscenen,  welche,  mit  den 
Mitteln  der  neu  aufblühenden  Kunst  ausgeführt,  seitdem  den  charak- 
teristischen Schmuck  attischer  Gräber  bildeten  *.  Die  attische  Thon- 
warenfabrikation  machte  der  chalkidischen  und  korinthischen  siegreiche 
Konkurrenz  und  an  die  Stelle  der  alten  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei trat  die  rotfigurige  *.  In  der  plastischen  Kunst  macht  sich  das 
energische  Streben  nach  freier  Entwickelung  und  Naturwahrheit  geltend. 
Die  bedeutendsten  attischen  Meister  in  der  Epoche  unmittelbar  nach 
den  Perserkriegen  waren  Hegias,  der  als  Lehrer  des  Pheidias  galt, 
Kritios  und  Nesiotes.  Die  beiden  letzteren  schufen  die  im  Jahre  477/6 
aufgestellte  Gruppe  der  Tyrannenmörder  ^.  Harmodios  und  Aristogeiton 
stürmen  in  gleichmäfsig  mächtigem  Schritt  zur  gemeinsamen  That  vor, 
der  jüngere.  Harmodios,  holt  mit  dem  Schwerte  zum  Streiche  aus, 
während  der  ältere  ihm  zum  Schilde  den  linken  Arm  vorhält   und  mit 


1)  Vgl.  S.  210,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  Heibig,  Das  homerische  Epos,  S.  30. 

.3)  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1885),  377. 

4)  O.  Jahn,  Beschreibung  der  Vasensammlung  des  Königs  Ludwig  mit  Ein- 
leitung, München  1854;  Brunn,  Probleme  zur  Gesch.  der  Vasenmalerei,  Abhdl.  d 
bayer.  Akad.  XII,  München  1871  und  1887 ;  Dumont  et  Chaplain,  Les  c^ramiques 
de  la  Grece  propre,  Paris  1881 :  Furtwängler ,  Beschreibung  der  Vasensammlung 
im  Aquarium  zu  Berlin,  Berlin  1885 ;  Löschcke,  Arch.  Zeit.  34,  113  ff. 

5)  Vgl.  S.  520,  Aum.  5. 
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der  gesenkten  Rechten  ein  Schwert  zum  Parieren  und  Stolsen  gleich 
bereit  hält.  Die  geschlossen  aufgebaute  Gruppe  zeigt  eine  grofse 
Energie  und  Lebendigkeit  in  der  Bewegung.  In  Form  und  Haltung 
der  Figuren  tritt  freilich  noch  eine  gewisse  gebundene  Härte  und 
Strenge  hervor,  das  Haar  an  dem  allein  erhaltenen  Kopfe  des  Harmo- 
dion  ist  altertümlich  konventionell  behandelt,  dem  Gesichtsausdruck  fehlt 
es  durchaus  an  innerer  Erregung  und  Individualität.  Aber  die  Künstler 
haben  es  vermocht,  mit  grofser  Deutlichkeit  und  Lebhaftigkeit  die 
Handlung  im  entscheidenden  Moment  vor  Augen  zu  führen  und  dem 
Gedanken  in  der  Bewegung  einen  dramatischen  Ausdruck  zu  verleihen. 

Ein  gleiches  Streben  nach  Leben,  Bewegung  und  Naturwahrheit 
zeigen  die  Relief bilder ,  mit  denen  bald  nach  den  Perserkriegen  die 
Aigineten  die  Giebel  ihres  im  entwickelten  dorischen  Stil  erbauten 
Athena-Tempels  schmückten.  Auf  beiden  Giebelfeldern  waren  Helden- 
thaten  der  aiginetischen  Stammheroen  und  Schutzherren,  die  den  Eid- 
genossen bei  Salamis  beigestanden  hatten  ^,  dargestellt  und  zwar,  wohl 
nicht  ohne  Beziehung  auf  den  Perserkrieg ,  ihre  Kämpfe  gegen  die 
Troer.  Auf  dem  Westgiebel  sah  man  Aias  und  Teukros  als  Vor- 
kämpfer der  Hellenen  mit  andern  Helden  die  Leiche  des  Achilleus 
oder  des  Patroklos  schützen,  im  Ostgiebel  Telamon  als  Genosse  des 
Herakles   im    Kampfe  gegen  Laomedon  2. 

In  der  Mitte  der  lebhaft  bewegten  Gruppen  steht  fast  regungslos 
als  Schutzgöttin  Athena.  Auch  bei  diesen  Bildwerken,  deren  in  allen 
Hauptzügen  einander  genau  entsprechende  und  durchaus  symmetrische 
Komposition  wahrscheinlich  von  dem  berühmten  Meister  Onatas  her- 
rührt, sind  die  Formen,  namentlich  bei  dem  etwas  altern  Westgiebel, 
herbe  und  strenge.  Ihre  Schärfe  und  Prägnanz  erinnert  mehr  an 
Bronze-,  wie  an  Marmorarbeit.  Es  waren  eben  die  aiginetischen  Meister 
hauptsächlich  in  jener  geschult.  Den  Gesichtern  ist  noch  gleichmäfsig 
das  stereotype  Lächeln  eigen,  doch  ist  es  bei  einzelnen  Figuren,  wie 
beim  Herakles  und  beim  sterbenden  Troer,  den  Künstlern  bereits  ge- 
lungen, einen  Affekt  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Der   letzten   Entwickelung   der   archaischen   Kunst  gehört  endlich 


1)  Vgl.  S.  168,  Anm.  3  und  S.  176,  Anm.  1. 

2)  Die  Fragmente  der  im  Jahre  1811  aufgefundnnen  und  vom  Kronprinzen 
Ludwig  (König  Ludwig  I,)  von  Bayern  angekauften  Giebelgruppen  befinden  sich 
in  der  Miinchener  Glyptothek.  Die  Litteratur  darüber  in  Brunns  Beschreibung 
der  Glyptothek,  2.  Aufl.,  S.  66  ff.  Vgl.  dazu  A.  Burckhardt,  Über  die  aeginetischen 
Giebelgruppen,  Basel  1879  Progr.;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  P,  128  ff. ; 
K.  Lange,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1878,  Iff.;  Schwabe,  Jahrb.  f.  Philol. 
119,  616ff.;  Julius,  ebd.  121,  Iff.;  Lange,  Arch.  Zeit.  33,  121  ff. 
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der  plastische  Schmuck  des  zwischen  Ol.  75  (480)  und  Ol.  80  (460'57) 
von  dem  eleiischen  Architekten  Libon  erbauten,  neuen  Zeustempels  zu 
Olympia  an  ^.  Derselbe  war  ein  im  entwickelten  dorischen  Stil  ge- 
haltener Peripteros  mit  je  dreizehn  Säulen  an  den  Langseiten  und  je 
sechs  an  den  Stirnseiten.  Die  Länge  des  Stylobats,  der  obersten  der 
drei  Unterstufen,  betrug  64,10  Meter  (200  olympische  Fufs),  die  Breite 
27,66  Meter.  Die  von  zwei  Reihen  dorischer  Säulen  in  drei  Schiffe  ge- 
teilte Cella  war  28,65  Meter  lang  und  13,24  Meter  breit.  Ihr  Mittel- 
schiff war  in  drei  Abteilungen  geteilt,  deren  dritte  das  grofse  Bild  des 
Zeus  aufnehmen  sollte.  Als  Baumaterial  verwandte  man ,  wie  fiir  alle 
altern  Bauten  Olympias,  Porös,  einen  grobschaligen  Muschelkalk,  nur 
das  Dach  des  Tempels  bestand  aus  Marmorziegeln,  die  Decke  aus  Holz. 
Die  Säulen  waren  mit  feinem,  weifsem  Stuck  überzogen. 

Die  bei  der  Erbauung  des  Tempels  gleich  als  fertige  Tafeln  ein- 
gelassenen Metopen  gehören  derselben  Kunstschule  an,  wie  die  Giebel- 
skulpturen. Nur  die  vier  liegenden  Figuren  an  den  beiden  Enden  des 
"Westgiebels,  die  anscheinend  nicht,  wie  die  andern,  aus  parischem,  sondern 
aus  pentelischem  Mannor  gearbeitet  sind,  mögen  einer  höhern  Stufe  der 
Kunstentwickelung  angehören  und  von  attischen  Künstlern  herrühren, 
während  alle  übrigen  Skulpturen,  die  manches  mit  den  jungem  Metopen 
von  Selinus  ^  gemeinsam  haben,  sicherlich  von  peloponnesischen  Meistern 
gearbeitet  sind  ^.     Im  Ostgiebel    waren    die  Vorbereitungen   zum  Wett- 


1)  Über  die  Zeit  der  Erbauung  vgl.  Furtwängler,  Arch.  Zeit.  1879,  S.  44  und 
151;  Abhdl.  Berl.  Akad.  1879,  S.  5 ff.;  Purgold,  Arch.  Zeit.  1882,  S.  184.  Unge- 
fähr das  Richtige  inbezug  auf  die  Bauzeit  traf  bereits  Urlicbs,  Bemerkungen  über 
den  olympischen  Zeustempel,  Würzburg  1872.  Auf  Grund  der  Tempelorientierung 
setzt  Nissen ,  Bhein.  Mus.  XLH  (1877)  ,  39  den  Beginn  des  Baues  bereits  Ol. 
54  (564  V.  Chr.),  d.  h.  nach  der  Niederwerfung  des  pisatischen  Aufstandes  an. 
Allein  damit  stehen  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Widerspruch.  Der  Tem- 
pel wurde  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  aufgeführt,  und  der  Bau  war  ganz  aus 
einem  Gufs.     Vgl.  noch  die  Bd.  I,  S.  93  über  Olympia  angeführte  Litteratur. 

2)  Vgl.  S.  288,  Anm.  1. 

3)  Die  Figuren  des  Westgiebels  können  ebenso  wenig  von  Alkamenes,  dem 
bedeutendsten  Schüler  des  Pheidias,  wie  die  des  Ostgiebels  von  Paionios  herrühren. 
Die  bezüglichen  Angaben  bei  Pausanias  sind  falsch.  Die  Tradition  über  die 
Meister  der  Giebelfiguren  und  Metopen  konnte  frühzeitig  erlöschen,  da  es  in- 
schriftslose Werke  waren.  Die  olympischen  Exegeten,  die  dann  nach  Namen 
suchten,  konnten  leicht  auf  Alkamenes  verfallen,  weil  sie  wufsten,  dafs  Pheidias 
mit  Gehilfen  nach  Olympia  gekommen  war.  Anderseits  legte  die  vor  der  Ost- 
front des  Zeus-Tempels  aufgestellte  Nike  des  Paionios  es  nahe,  in  diesem  Künstler 
den  Meister  des  östUchen  Giebels  zu  suchen.  R.  Förster,  Rhein.  Mus.  XXXVIII, 
S.  421.  Vgl.  noch  Treu,  Arch.  Zeit.  XL,  S.  245ff.,  C.  Curtius,Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1883,  S.  777 ff.;  Arch.  Zeit.  1884,  S.  220;  Bötticher,  Olympia  293 ;  Lange,  Mitt.  d. 
arch.'  Inst.  VII,'  206;  Löschcke,  Die  östliche  Giebelgruppe  am  Zeus-Tempel,  Dorpat 
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kämpfe  des  Pelops  mit  Oinomaos  dargestellt,  im  Westgiebel  der  Kampf 
der  Lapithen  und  Kentauren.  Dort  nahm  Zeus,  hier  ApoUon  gerade 
aufrecht  stehend  die  Mitte  ein,  an  die  sich  nach  beiden  Seiten  hin  die 
andern  Figuren  anschlössen  und  zwar  an  den  Giebelecken  in  sitzender 
und  liegender  Stellung.  Die  Figuren  des  Ostgiebels  haben  wenig  Leben 
und  stehen  zum  Teil  steif  und  einförmig  nebeneinander,  im  Gegensatze 
dazu  stand  Apollon  im  Westgiebel  unbewegt  inmitten  der  wildesten 
Kampfesscene.  In  den  gewaltsamen  Bewegungen  und  Verschränkungen 
zeigt  sich  das  Hingen  der  archaischen  Kunst.  Die  Künstler, 
welche  die  Giebelfelder  und  Metopen  schufen,  waren  bereits  durch 
emsige  Studien  am  lebenden  Modell  der  Formen  so  weit  Herr  gewor- 
den, dafs  sie  den  Körper  auch  in  schwierigen  Stellungen  im  ganzen 
richtig  nachbilden  konnten,  aber  bei  der  Behandlung  der  Gewandung 
gelang  ihnen  nur  die  der  lang  herabfallenden,  einfachen  Chitone  und 
der  in  breiten  Massen  angeordneten  Obergewänder,  während  ihre  Kunst 
zu  Ende  war,  wenn  es  sich  um  Gewänder  sitzender  oder  liegender 
Figuren  handelte.  Die  Gesichtszüge  drücken  allerdings  bereits  stärkere 
Affekte  aus,  allein  sie  haben  doch  im  ganzen  typische  Formen  ohne 
individuelles  Geistesleben. 

Auch  bei  den  Siegerstatuen  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts fehlt  es  noch  an  individuellem,  psychischem  Ausdruck.  Es  sind 
nicht  sowohl  Abbilder  der  Personen,  als  Erinnerungsmale  der  Thaten  ^. 
Anderseits  konzentrierte  man  immer  mehr  die  Handlung  bis  |zu  der 
„auf  der  Schneide  des  Scheermessers  stehenden"  Augenblicks-Situation, 
in  der  eine  Bewegung  in  eine  andere  entgegengesetzte  übergeht.  Ein 
Meister  lebensvollster  Augenblicksdarstellungen  war  Myron  von  Eleu- 
therai.  Sein  Diskoswerfer  ist  in  dem  Momente  dargestellt,  wo  er  die 
Scheibe  mit  aller  Gewalt  zurückgeschwungen  und  darum  den  Körper 
zusammengezogen  hat,  um  im  nächsten  Momente  mit  dem  Wurfe  der 
Scheibe  wieder  in  die  Höhe  zu  schnellen.  Myrons  Ruhm  beruhte 
ebenso  wie  der  seines  bedeutenden  Vorläufers  Pythagoras  von  Samos, 
auf  Athleten-  und    Tierbildern  ^.     Die   hervorragendsten  Werke    beider 

1883  Progr. ;  W.  Gurlitt,  Paionios  und  der  Ostgiebel  des  Zeustempels ,  in  den 
E.  Curtius  gewidm.  hist.-philol.  Aufs.  (Berlin  1884)  259 ff.;  Kekul^,  Rhein.  Mus. 
XXXIX,  481  ff.;  XL,  308;  Arch.  Zeit.  XLI,  229 ff.  Studniczka,  Deutsch.  Litteraturz. 
1886.  S.  1873. 

1)  R.  Förster,  Das  Porträt  der  griechischen  Plastik,  S.  12. 

2)  Brunn,  G-esch.  d.  gr.  Künstler  1,  132 ff.;  Overbeck,  Gr.  Plastik  1%  202 ff.; 
Chr.  Waldstein,  Phythagoras  of  Rhegion  and  the  early  athlete  statues,  Journ.  of 
hell.  stud.  II,  331  sqq.  Die  nachträglich  durch  Inschriften  (Löwy,  Inschriften 
griech.  Bildhauer,  Nr.  23  u.  24)  erwiesene  Identität  des  Kheginers  Pythagoras  mit 
dem  Samier  hat  zuerst  ausgesprochen  L.  v.  Urlichs,  Chrestomathia  Pliniana,  S.  230; 
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Künstier  waren  in  Erz  gegossen.  'Auch  Pythagoras  vermochte  bereits 
die  Körperteile  in  richtiger  Proportion  darzustellen  und  an  ihnen  die 
Einwirkung  der  die  Haltung  und  Bewegung  bestimmenden  Ursache  zum 
naturwahren  Ausdruck  zu  bringen,  indessen  der  attische  Meister  überragte 
ihn  weit  inbezug  auf  Rhythmus  und  Symmetrie  der  bewegten  Gestalten. 
Es  fehlte  noch  ein  schwieriger  Schritt  zur  Höhe  der  Kunst.  Myron  be- 
herrschte zwar  vollkommen  die  formale  und  mechanische  Seite  der  mensch- 
hchen  Gestalt,  indessen  sein  auf  die  Schönheit  und  Naturwahrheit  kör- 
perlicher Formen  bedachter  Naturalismus  stand  noch  nicht  auf  der  Höhe 
künstlerischer  Entwickelung,  wo  die  Körperformen  als  Träger  des  geisti- 
gen Lebens  erscheinen.    Dazu  hat  sich  erst  Pheidias  emporgeschwungen. 

Der  wesentlich  auf  die  Handlung  als  solche  gerichtete  Stil  der 
Plastik  fallt  zeitlich  zusammen  mit  der  Ausbildung  des  Dramas.  Nach 
den  Perserkriegen  fand  die  Dichtung  zunächst  einen  Mittelpunkt  im 
Westen  der  hellenischen  Welt.  Am  syrakusanischen  Fürstenhofe  weilten 
längere  Zeit  Pindaros  und  Simonides,  mit  deren  Dichtungen  die 
griechische  Lyrik  ihren  Höhepunkt  erreichte,  und  zugleich  ergötzten 
sich  die  Syrakusaner  an  den  volkstümHchen  Schwänken  und  Travestien 
Epicharms,  des  ersten  Lustspieldichters  ^.  Im  Westen  lebten  auch  die 
hervorragendsten  Philosophen  jener  Zeit,  Papmenides  und  Empedok- 
les,  jener  in  Hyele,  dieser  in  Akragas  ^,  doch  reifte  im  Osten  bereits  Ana- 
xagoras  heran,  in  dessen  Vaterstadt  Larapsakos  damals  die  Historio- 
graphie an  Charon,  der  die  lampsakenischen  Annalen  bearbeitete  und  als 
erster  Hellene  eine  persische  Geschichte  schrieb,  einen  namhaften  Ver- 
treter hatte  ^.  In  Athen  begann  die  Philosophie  erst  mehr  gepflegt  zu 
werden,  als  um  462  Anaxagoras  dahin  übergesiedelt  war  *.  Auf  klein- 
asiatischem Boden  erwuchs  auch  das  jüngere  Kunstepos,  das  namentlich 
von  dem  Hahkamassier  Panyasis  durch  seine  Herakleia  belebt  wurde, 
während  der  Samier  Choirilos  in  einem  historischen  Epos  den  Sieg 
über  Xerxes  verherrlichte  ^, 

Doch  die  Blütezeit  des  Epos  war  längst  vorüber,  und  die  epische 
Poesie  konnte  in  einer  Zeit,  in  der  die  Sagen  bereits  in  Prosa  behan- 
delt und  „verbessert"  wurden  und  die  natürUche   Unbefangenheit    des 


vgl.  desselben  Archäol.  Analekten  (Würzbuig  1885  Progr.),  S.  11.  Die  Entstehung 
des  Irrtums  des  Plinius  erklären  Mercklin,  Index  von  Dorpat  1857,  p.  10  (=  Ritschi, 
Opusc.  III,  538;  vgl.  565  u.  581)  und  R.  Förster,  Rhein    Mus.  38,  481. 

1)  Vgl.  S.  278  ff.  285  ff. 

2)  Vgl.  S.  243  ff  297. 

3)  Vgl   Bd   I,  S.  20. 

4)  Vgl.  S.  306,  Anm.  3  und  S.  444  ff. 

5)  Vgl.  S.  89. 
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Publikums  für  die  epische  Erzählung  fehlte,  um  so  weniger  neue, 
kräftige  Wurzeln  schlagen,  als  die  am  höchsten  dichterisch  beanlagten 
Männer,  dem  ganzen  Zuge  der  Generation  gemäfs,  sich  dem  Drama 
zuwandten. 

Die  Anfange  des  Dramas  gehen  schon  in  die  Zeit  der  Peisistratiden 
zurück  und  wurzeln  in  den  mit  rhythmischen  und  mimischen  Bewegungen 
begleiteten  Chorgesängen,  die  an  den  Dionysien  zu  Ehren  des  Gottes 
vorgetragen  wurden.  Allmählich  sonderte  sich  der  Vorsänger  von  dem 
Chore  ab  und  trat  ihm  als  Schauspieler  (vTvoxQLT'^g)  ^  gegenüber,  der 
unter  Aufgebung  seiner  Individualität  im  Sinne  eines  andern  sprach, 
eine  Begebenheit  aus  dem  Leben  des  Gottes  recitierend  vortrug  und  als 
etwas  Gegenwärtiges  darstellte.  Der  Chor  beschränkte  sich  auf  das 
lyrische  Gebiet  und  drückte  seine  Empfindungen  in  begleitenden  Stro- 
phen und  Antistrophen  aus.  Den  ersten  Sieg  mit  einer  dramatischen 
Tragödie  errang  Thespis  noch  unter  der  Kegierung  des  Peisistratos  ^. 
Seit  Ol.  64  (524/3)  trat  Choirilos  hervor  und  fand  namentlich  mit 
seinen  von  Satyrn  gespielten  mythologischen  Possen  Beifall  ^.  Mit  ihm 
und  dem  jungen  Aischylos  wetteiferte  dann  Pratinas  aus  Phlius  ^.  Zu- 
gleich begann  sich  eine  strenge  Scheidung  des  satyrhaften  und  tragi- 
schen Elementes  zu  vollziehen.  Der  erste  wirkliche  Tragiker  war 
Phrynichos^  Er  führte  zuerst  Frauenrollen  ein  und  wagte  bei  der 
Wahl  des  Stojffes  eine  neue  Bahn  zu  betreten,  indem  er  Ereignisse  der 
unmittelbarsten  Gegenwart,  den  Fall  Milets,  auf  die  Bühne  brachte. 
Er  verfiel  dafür  freilich  in  eine  Geldbufse,  und  das  Drama  wurde  ver- 
boten, aber  im  Jahre  476  errang  er  mit  den  die  Schlacht  bei  Salamis 
verherrlichenden  und  von  Themistokles  ausgestatteten  Phoinissen  den 
Sieg  ^.  In  seinen  Tragödieen  überwogen  noch  die  Chorgesänge,  so  dafs 
der  Schwerpunkt  auf  das  Lyrische  fiel.  Die  Handlupg  war  dürftig 
und  bestand  nur    aus   wenigen    Scenen.      Dem   Chor   stand   ein   Schau- 

1)  Vgl.  Sommerbrodt,  Rhein.  Mus.  XXII,  510 ff.;  XXV,  439 ff.;  Heimsötli,  De 
voce  vTjoxQiT^g  commentatio,  Bonn  1874.  Eine  andere  Erklärung  des  Ausdruckes 
bei  G.  Curtius,  Verhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1866  III,  148 ff.;  Rhein.  Mus. 
XXIII,  261  ff. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  ^561.  Quellen  und  Litteratur  für  die  Entwickelung  des  Dra- 
mas jetzt  bei  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur,  Bd.  III  (München  1887),  129  ff. 

3)  Suid.  s.  V.  XoiQiXog.     Vgl.  die  S.  89,  Anm.  1  angeführten  Schriften. 

4)  Suid.  s.  V.  llQttr(yng'^  Paus.  II,  13,  5;  Athen.  I,  22  a.  Vgl.  Welcker, 
Satyrspiel,  S.  276  ff. ;  K.  Fr.  Hermann,  Philol.  III.  507 ;  Bergk,  Gr.  Litteraturgesch. 
herausgegeben  von  Hinrichs  III,  261  ff  ;  Wilamowitz,  Hermes  XX,  67. 

5)  Suid.  s.  V.;  Flut.  Quaest.  Symp.  I,  1,  5;  vgl.  Aristoph.  Frosch.  910;  Thesm. 
166.  —  J.  G.  Droysen,  Phrynichos,  Aschylos  und  die  Trilogie,  Kieler  Studien  1841; 
Brlnkmeier,  der  Tragiker  Phrynichos,  Burg  1884  Progr. 

6)  Vgl.  S.  53,  Anm.  2  und  S.  359,  Anm.  3. 
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Spieler  und  zwar  meist  der  Dichter  in  eigener  Person  gegenüber. 
Ebenso  einfach  war  die  Inscenierung  der  Stücke.  Das  Pubhkum  safs 
ringsherum  auf  Holzgerüsten,  die  für  jede  Feier  im  Bezirke  des  Dionysos, 
neu  aufgeschlagen  wurden  i,  ein  steinernes  Theater  wurde  erst  iu  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  unter  der  Verwaltung  Lykurgs  er- 
richtet 2.  Der  Schauspieler  agierte  fast  ausschHefslich  auf  der  Bühne  ^, 
einem  erhöhten  hölzernen  Gerüst,  der  Chor  auf  der  Orchestra,  dem  alten 
dionysischen  Tanzplatze,  auf  dem  man  dann  zur  Vermittelung  des  Ver- 
kehrs zwischen  dem  Chor  und  den  Schauspielern  ein  an  die  Bühne  sich 
anschliefsendes  etwas  niedrigeres  Gerüst  aufschlug  *. 

Für  die  weitere  Entwickelung  und  Ausbildung  des  Dramas  legte 
Aischylos,  des  Euphorien  Sohn,  aus  Eleusis  den  Grunde 

Er  gehörte  zu  der  Generation  der  Marathonkämpfer  und  hat  an 
den  Schlachten  und  Siegen  gegen  die  Perser  teilgenommen  ^.     Bei  Ma- 


1)  Eratosthenes  b.  Hesych.  s.  v.  naq'  aiysioov  d^e'a;  Hesych.  s.  v.  inl  Arjvaioi 
ayolf;  Phot.  s.  V.  Ar,vaiov;  Bekker,  Aaecd.  Gr.  354.  419;  Wilamowitz,  Hermes 
XXI  (1886),  598 ff.  Vgl.  die  Litteratur  darüber  bei  A.  Müller,  Gr.  Bübnenaltert., 
S.  83  ff. 

2)  Wilamowitz,  Hermes  XXI  (1886),  597  ff. 

3)  Die  Bühne,«rx>?r/;,  hiefs  als  Sprechplatz  Xoyiiov.  als  Platz  zum  Auftreten 
ß>3,u"-    Vgl.  A.  Müller  a.  a.  0.  S.  53. 

4)  Dasselbe  hiefs  wahrscheinlich  nach  dem  darauf  befindlichen  Altar  des  Dio- 
nysos ^^vueXt].     Vgl.  Müller  a.  a.  0.  124  ff. 

5)  Sohn  des  Euphorion:  Hdt.  II,  156.  Aus  Eleusis:  Schol.  Aristoph.  Frösche 
886;  Ail.  Nat.  an.  VII,  16;  Ail.  Arist.  Or.  XIX,  p.  421  D.  Die  Angaben  des  Ge- 
burtsjahres im  Marm.  Par.  48  und  59  (Ol.  63,  4),  Suid.  s.  v.  JiaxvXog  (63,  4'^  und 
im  Bios  v.  10  (Ol.  64)  sind  in  üblicher  Weise  aus  dem  Datum  des  ersten  Sieges 
Ol.  73,  4  =  485/4  (Marm.  Par.  50)  abgeleitet.  Man  liefs  ihn  beim  ersten  Siege 
etwa  vierzig  Jahre  alt  sein.  Vgl.  C.  Löschhorn,  Comment.  de  Aeschyli  anno  na- 
talicio,  Posen  1874.  Vgl.  noch  Fr.  Susemihl,  De  vita  Aeschyli  quaest.  epicriticae 
Greifsw.  ind.  lect.  1876;  Fr.  Scholl,  De  locis  nonnullis  ad  Aeschyli  vitam  et  ad 
historiam  tragoediae  Graecae  pertinentibus  in  der  Gratulationsschrift  von  ßud. 
und  Fr.  Scholl  zum  70.  Geburtstag  von  Ad.  Scholl,  Jena  1876,  S.  37 ff.  Die 
Zeugnisse  der  Alten  über  das  Leben  des  Aischylos  sind  zusammengestellt  von 
Fr.  Scholl  in  Ritschis  Ausgabe  der  Septem  (Leipzig  1875),  36  ff.  Vgl.  dazu  noch 
Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXIV  (1879),  297  ff ;  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  III  (1878), 
104 ff.  —  Der  ßiog  Aia^vkov  (Westermann,  Vit.  scr.  gr.  117 sqq.)  enthält  Nach- 
richten von  sehr  verschiedenem  Wert  und  ist  aus  verschiedenartigen  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt. Wahrscheinlich  stammt  das  Ende  (13 — 16)  aus  der  /uovaixr,  larooia 
des  Rufus  (Auszug  aus  der  ftovaix^  larogia  des  Dion.  Halik.),  während  ein  grofser 
Teil  des  Vorhergehenden  aus  der  des  Peripatetikers  Chamaileon  geschöpft  sein 
wird.     Vgl.  Fr.  Scholl  und  Susemihl  a.  a.  0. 

6)  Dafs  er  die  Schlacht  bei  Salamis  aus  Autopsie  kannte,  ergiebt  sich  aus  den 
„Persem"  und  ist  auch    durch    Ion    bei    Schol.    Aisch.    Pers.    429    bezeugt.     Vgl. 
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rathon  fiel  sein  Bruder  Kynegeiros  ^.  Dann  scheint  er  auch  den  Feld- 
zug Kimons  gegen  Eion  mitgemacht  zu  haben  ^.  Bald  darauf  begab 
er  sich  an  den  Hof  Hierons,  den  damaligen  Sammelplatz  der  hervor- 
ragendsten Dichter,  und  verherrlichte  die  Begründung  Aitnas  (476/5)  in 
dem  Drama.  Aitnaiai  ^.  Nach  Athen  zurückgekehrt,  brachte  er  im  Jahre 
472  „Die  Perser"  zur  Aufführung*.  Wahrscheinlich  begab  er  sich 
dann  wieder  nach  Sicilien  ^.  Im  Jahre  467  siegte  er  jedoch  in  Athen 
mit  der  Trilogie,  deren  Schlufsdrama  die  „Sieben  gegen  Theben"  bil- 
deten^. Nach  dem  Siege  mit  der  Atreiden  -  Trilogie  im  Jahre  458' 
verliefs  .er,  vielleicht  aus  Verstimmung  über  die  innern  politischen  Zu- 
stände ^,  nochmals  seine  Vaterstadt  und  starb  kurz  darauf  im  Jahre 
456/5  zu  Gela  in  Sicilien  ^. 

Aischylos  zeigt  in  der  Erhabenheit  und  Pracht  seiner  Sprache  und 
seines  Versbaues,    in   seiner   tiefen    Religiosität  ^^  und    seinem   sittlichen 


Herakleid.  Pont.  b.  Eustrat.  zu  Aristot.  Eth.  Nik.  III,  2.  Marathon:  Marm.  Par. 
48;  Paus.  I,  14,  5;  2S,  3;  Athen.  XIV,  627  c;  Grabinschrift  bei  Bergk,  PLGr. 
IP,  p.  241. 

1)  Vgl.  S.  80,  Anm.  5.  Ameinias  aus  Pallene ,  der  sich  bei  Salamis  aus- 
zeichnete (S.  176,  Anm.  1),  war  schwerlich  sein  Bruder  (Diod.  XI,  27  ;  All.  P.  H. 
V,  19;  Aristod.  I,  3;  Bios  3),  da  er  aus  einem  andern  Demos  stammte.  Vgl.  Suse- 
mihl  a.  a.  0.,  p.  7  und  9.  Der  Synchronismus  der  drei  grofsen  Tragiker  inbezug 
auf  die  Schlacht  bei  Salamis  ist  erdichtet.  Vgl.  L.  Mendelssohn,  Quaest.  Eratosthe- 
nicarum  caput  I,  Acta  soc    philol.  Lips.  II,  161  sqq. 

2)  Vgl.  S.  364. 

3)  Vgl.  S.  271,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  88.  369. 

5)  Vgl.  S.  277.  Vielleicht  verleidete  ihm  zeitweise  den  Aufenthalt  in  Athen 
eine  Anklage  wegen  Mysterienverletzung  in  einem  Drama.  Aristotel.  Eth.  Nik. 
III,  2;  Herakl.  Pont,  bei  Eustrat.  1.  1.;  vgl.  Ail.  P.  H.  V,  19. 

6)  Vgl.  S.  369,  Anm.  7;  S.  397,  Anm.  1.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  im  Jahre 
468  Sophokles  mit  dem  Triptolemos  in  Konkurrenz  mit  ihm  den  Preis  gewann, 
und  vollends  erfunden  ist  die  Angabe  (Plut.  Kim.  8 ;  Bios  9) ,  dafs  er  aus  Arger 
über  den  Sieg  des  jungem  Rivalen  nach  Sicilien  ging,  denn  im  Frühjahre  467  er- 
rang er  bereits  in  Athen  den  Sieg.     Vgl.  Susemihl  a.  a.  0.,  S.  11. 

7)  Vgl.  S.  486. 

8)  Vgl.  Welcker,  Die  äschyleische  Trilogie  u.  s.  w..  S.  521. 

9)  Marm.  Par.  59;  Schol.  Aristoph.  Acharn.  10,  Über  die  aus  einem  Volks- 
märchen abgeleitete  Fabel,  dafs  eine  Schildkröte,  die  ein  Adler  auf  seine  Glatze 
herabfallen  Hefs ,  seinen  Tod  veranlafste  und  eine  diesen  Vorgang  darstellende  Paste 
der  ehemals  Stoschischen  Sammlung  (Visconti,  iconogr.  gr.  I,  t.  3,  8)  vgl.  Erw. 
Rohde,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXI,  S.  22 ff.;  0.  Crusius,  Rhein.  Mus.  XXXVII. 
S.  308  ff.  und  Piccolomini  in  der  S.  487,  Anm.  1  angeführten  Abhandlung. 

10)  A.  Haym,  De  rerum  divinarum  apud  Aschylum  conditione,  Halle  1843 
Diss. ;  W.  Hoffmann ,  Äschylos  und  Herodotos  über  den  (p&oyo?  der  Gottheit, 
Philol.  XV,    224  ff. ;   G.    Dronke,   Die   religiösen  und,  sittlichen   Vorstellungen   des 
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Ernst  eine  innere  Verwandtschaft  mit  Pindaros.  Bei  der  Wahl  des 
Stoffes  hielt  er  sich  im  allgemeinen  an  den  epischen  Sagenschatz  und 
zerlegte  dabei  eine  längere  Geschichte  der  Heroenzeit  in  drei  Stücke, 
welche  in  Verbindung  mit  dem  gewöhnlich  beigegebenen  Satyrspiel  den 
ganzen  Festtag  ausfüllten  \  Mit  diesen  Trilogieen  wurde  er  der  eigent- 
liche Schöpfer  der  attischen  Tragödie.  Hatte  früher  im  Chor  der 
Schwerpunkt  gelegen,  so  machte  Aischylos  mit  der  Einführung  des 
zweiten  Schauspielers  die  dialogische  Rede  der  Schauspieler  zur  Haupt- 
sache. Zwischen  467  und  458  wurde  dann  das  Festspiel  des  Dionysos 
neu  geordnet.  Der  Staat  warf  den  Sold  für  den  in  der  Atreiden- 
Trilogie  bereits  vorkommenden  dritten  Schauspieler  aus  ^  und  liefs 
fernerhin  auch  Komödieen  an  den  Dionysieen  aufführen  ^.  Zugleich 
wurde  die  Orchestra  und  damit  auch  der  Zuschauerraum  halbkreis- 
förmig, und  die  Bühne  erhielt  die  fm-  die  ganze  Inscenirung  höchst 
wichtige  Hinterwand.  Endlich  begann  man  gemalte  Dekorationen  an- 
zuwenden. Doch  setzen  die  Tragödieen  noch  sehr  bescheidene  Bühnen- 
verhältnisse und  Dekorationen  voraus  *. 

Die   Ökonomie    in   den   Tragödieen   des   Aischylos    ist    von    alter- 
tümlicher Einfachheit ;  bisweilen  ist  ein  streng  symmetrischer  Bau  unver- 


Äschylos  und  Sophokles,  aus  den  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IV,  Leipzig  1861; 
E.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaros  und  Äschylos,  Leipzig 
1869;  W.  Hoffinann,  Das  Walten  der  Gottheit  im  Menschenleben  nach  Äschylos 
und  Sophokles,  Berlin  1869  Progr. ;  H.  Dinges,  De  divina  rerum  humanarum  apud 
Aeschylum  moderatione,  Bensheim  1871,  1872  Progr.;  Chr.  Herwig,  Das  ethisch- 
religiöse  Fundament  der  äschyl.  Tragödie,  Konstanz  1878  Progr.  Weitere  Schrif- 
ten bei  Sittl,  Gr.  Litteraturgesch.  UV,  248. 

1)  Fr.  G.  Welcker,  Die  äschyleische  Trilogie  Prometheus  u.  s.  w ,  Darmstadt 
1824;  Nachtrag  Frankfurt  a.  M.  1826;  G.  Hermann,  Opuscula  II,  306 ff.;  Fr. 
Heimsöth,  De  tragoediae  Graecae  trilogiis,  Bonn  1869  Ind.  lect. ;  Madvig,  Kl. 
Philol.  Sehr.  443 ff.;  J.  Wetzel.  Quaest.  de  trilogia  Aeschylea,  Berlin  1882  Progr. 

2)  Aristot.  Poiet.  IV,  16;  Laert.  Diog.  III,  56.  Vgl.  K.  Fr.  Hermann,  De 
distributione  personarum  inter  histriones  in  tragoediis  Graecis,  Marburg  1840; 
J.  Sommerbrodt,  De  Aeschyli  re  scenica,  Liegnitz  1848  Progr. ;  1851.  1858,  Anklam 
Progr.,  wiederholt  in  seinen  Scaenica,  Berlin  1876;  A.  Scholl,  Leben  des  Sophokles, 
S.  51;  Susemihl,  De  vita  Aeschyli  etc.,  p.  15;  Leutsch,  Philol.  XXXVII,  342; 
Müller,  Bühnenaltert.  12,2 ff.;  Wilamowitz,  Hermes  XXI,  613. 

3)  CIA.  II,  971a;  vgl.  Aristot.  Poiet.  5;  Leo  Rhein.  Mus.  33,  139  ff. ;  Bergk 
ebend.  34,  301;  Köhler,  Mitt.  d    arch.  Inst.  III,  104;  Wilamowitz  a.  a.  0. 

4)  Müller,  Bühnenaltert.  28 ff.  110 ff.;  Wilamowitz,  Hermens  XXI  (1886), 
605  ff.  Die  Stellen  über  die  dem  Äschylos  zugeschriebenen  Neuerungen  bei 
Fr.  Scholl  in  Ritschis  Ausg.  d.  Septem ,  S.  33.  Über  den  von  Aischylos  wohl 
nicht  erfundenen,  sondern  weiter  ausgebildeten  Kothurn  vgl.  Dierks,  De  trag, 
histrionum  habitu  scaenico  apud  Graecos  (Göttingen  1883),  p.  11  und  A.  Müller, 
Bühnenaltertümer  238  ff. 
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kennbar  ^  Der  pathetische  Eindruck  steht  über  dem  dramatischen  Auf- 
bau. In  den  „  Schutzflehenden",  einem  der  ältesten  Stücke  des  Aischylos  ^, 
überwiegen  noch  die  Chorlieder,  in  denen  überhaupt  Aschylos  seine  tiefsten 
Gedanken  niederzulegen  pflegt,  bei  weitem  den  Dialog,  und  der  Chor 
bildet  den  Mittelpunkt.  Auch  in  den  „  Persern "  treten  die  epischen  und 
lyrischen  Bestandteile  stark  hervor,  und  es  mangelt  an  dramatischer  Hand- 
lung, so  dafs  Wieland  die  Tragödie  mit  einer  Kantate  vergleichend,  meinte, 
der  Dichter  hätte  eine  Darstellung  von  Gefühlen  gegeben,  die  durch 
eine  gegebene  Handlung  erregt  würden  ^.  Wirkliche  Handlung  ist  über- 
haupt in  seinen  Tragödieen  in  geringem  Mafse  vorhanden,  und  offen, 
schlicht,  ohne  Spannung  rückt  sie  geradlinig  zum  Ziele  vor.  Die  ly- 
rischen Betrachtungen  der  Chorlieder  nehmen  noch  einen  verhältnis- 
mäfsig  grofsen  Raum  ein.  Daneben  fällt  das  Hauptgewicht  auf  die 
psychologische  Entwickelung  eines  Charakters,  der  meist  in  kräftigen, 
ehernen  Zügen  gezeichnet,  sich  als  ethischer  Typus  darstellt.  Nur  in 
der  Orestie  vereinigt  sich  mit  der  Erhabenheit  Feinheit  der  Zeichnung. 
Ebenso  fehlt  es  an  einer  Gruppierung  und  einem  Konflikt  mehrerer 
Charaktere,  obwohl  der  Hauptcharakter  durch  Kontrastierung  mit  einem 
anders  gearteten  wirkungsvoller  hervorgehoben  wird.  Ist  aber  auch 
vieles  in  den  äschyleischen  Tragödieen  unvollkommen  und  ungefüge, 
so  wirken  sie  doch  mächtig  durch  die  elementare  Kraft  der  auf  das 
Grofse  und  Wunderbare  gerichteten  dichterischen  Phantasie.  Da- 
mit harmoniert  der  gemessene,  feierliche  Ton,  die  Höhe  des  Pathos 
und   die    verwegene   Kühnheit    der    Bilder  *.      Aristophanes    charakte- 


1)  Vgl.  H.  Weil,  De  la  composition  symm^trique  du  dialogue  dans  les  trag^dies 
d'Eschyle,  Paris  1860;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXIX ,  721  ff.  835 ff.;  LXXXIII, 
377 ff.;  LXXXyil,  153 ff.  389 ff.;  Keck  ebend.  LXXXI,  843 ff.;  R.  Westphal,  Pro- 
legomena  zu  Aschylos  Tragödieen ,  Leipzig  1869 ;  Engelmann ,  Philol.  XXVII, 
736  ff.,  deren  Aufstellungen  jedoch  zum  Teil  zu  weit  gehen. 

2)  G.  Hermann,  Opusc.  II,  313;  Engelmann,  Philol.  XXVII,  736 ff.;  Gilbert, 
Rhein.  Mus.  XXVIII,  480 ff.;  Wilamowitz,  Hermes  XXI,  608.  Vgl.  dagen  Bücheier, 
Rhein.  Mus.  XL,  625  ff. 

3)  Attisches  Museum  IV,  22. 

4)  Vgl.  im  allgemeinen  Welcker,  Die  äschyleische  Trilogie  Prometheus  etc., 
Darmstadt  1824;  H.  Weil,  Apercu  sur  Eschyle  et  les  origines  de  la  tragedie 
grecque,  Besan^on  1849 ;  M.  Rapp,  Gesch.  d.  griech.  Schauspiels  vom  Standpunkte 
der  dramatischen  Kunst,  Tübingen  1862 ;  Patin ,  Etudes  sur  les  tragiques  Grecs, 
Eschyle,  Sophocle,  Paris  1841/43 ;  3.  ^d.  1865/6,  4.  ed.  (trefflich) ;  J.  K.  Fleisch- 
mann.  Kritische  Studien  über  die  Kunst  der  Charakteristik  bei  Aischylos  und  So- 
phokles, Erlangen  1875  Diss. ;  Bergk,  Griech.  Litteraturg.  herausg.  von  Hinrichs, 
Bd.  III.  Weitere  Litteratur  bei  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  III,  244  ff.  und  in  der 
Ausgabe  der  Perser  von  W.  Teuffei  (Leipzig  1875),  S.  8  ff. 
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risiert  Aschylos  als  Lehrer  Athens  zu  hohem  und  frommem  Sinn, 
zu  ernster  Zucht,  zu  männlicher  That  und  Tapferkeit  K  In  dem  Rin- 
gen der  alten  ReUgiosität  und  Sitte  mit  der  Aufklärung  und  dem 
Radikalismus  wurde  Aschylos  ein  Palladium  der  Konservativen  im 
Gegensatze  zu  Euripides  ^. 

d. 

Mit  der  ägyptischen  Katastrophe  begann  der  Rückgang  der  athe- 
nischen Macht.  Es  ging  nicht  nur  Kypros  verloren,  sondern  es  ent- 
zogen sich  auch  mehrere  Bundesstädte  dauernd  oder  zeitweiHg  der 
athenischen  Hegemonie  und  trennten  sich  vom  Bunde.  Namentlich 
fehlen  seitdem  mehrere  karische  Städte  und  Kehren  im  Innern  der 
Landschaft  Troas  in  den  Tributlisten  ^.  Überhaupt  mufs  unter  den 
wesentlich  auf  die  Förderung  ihrer  materiellen  Interessen  bedachten 
Bündnern  infolge  des  langen,  verlustreichen  Krieges  und  der  dadurch 
veranlafsten  Phoros-Steigerungen  vielfach  starke  Unzufriedenheit  gegen 
den  Vorort  platzgegriffen  haben.  In  Miletos  kam  es  im  Jahre  450/49 
zu  ernsten  Unruhen ,  welche  die  Athener  zum  Einschreiten  nötigten. 
Eine  athenische  Kommission  untersuchte  die  Vorfälle  und  traf  die  zur 
Sicherung  der  Ordnung  erforderlichen  Mafsregeln  *.  In  den  karischen 
Städten  wurden  die  noch  vorhandenen,  unzuverläfsigen  Dynasten  be- 
seitigt ^.  Nach  einigen  übeln  Erfahrungen  richteten  die  Athener  in 
den  unterthänigen  Städten  grundsätzlich  Demokratieen  ein  ®  und  suchten 
überhaupt  die  Bündner  fester  in  ihre  Hand  zu  bekommen '.  Zur 
Befestigung  ihrer  Herrschaft  dienten  auch  die  bald  nach  der  Einstellung 
der  FeindseHgkeiten  gegen  Persien  in  gröfserer  Anzahl  angelegten 
Bürgerkolonieen  oder  Kleruchieen  ^.  Dieselben  sollten  zu  festen  Stütz- 
punkten im  Bundesgebiete  werden  und  zugleich  die  durch  den  Krieg 
und  die  Teuerung  stark  angeschwollene  Masse  des  arbeitslosen  und 
Agitationen  leicht  zugänglichen  Proletariats  vermindern.  Daher  nahm 
man  die  Kolonisten  wesentÜch  aus  den  untern  Schatz  ungsklassen  der 
Zeugiten  und  Theten.     Mehrere  Tausend  armer  oder  wenig   begüterter 


1)  Frösche  911  ff. 

2)  Aristoph.  Frösche  814ff.  848 ff.  886 ff.   911ff.    1259;  Acharn.   10;  Wolken 
1367. 

3)  Busolt,  Philol.  XLI,  684.  693.  713. 

4)  Vgl.  S    430,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  91. 

6)  S.  427  ff. 

7)  Vgl.  S.  518,  Anm.  5. 

8)  Vgl.  Bd.  I,  S.  547. 
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Bürger  wurden  im  Laufe  weniger  Jahre  bei  den  Kolonialgründungen 
mit  Hufen  ausgestattet.  Die  Kolonisation  trug  nicht  wenig  dazu  bei, 
die  Popularität  ihres  Haupturhebers,  des  Perikles,  zu  erhöhen  und  seine 
Stellung  im  Volke  gegen  die  wieder  ihr  Haupt  erhebende  Opposition 
der  Oligarchen  in  befestigen  ^. 

Im  Jahre  447  ging  Perikles  selbst  mit  eintausend  Kleruchen  nach 
der  Cherronesos  ^.     Veranlafst  wurde   diese  Expedition   zunächst   durch 


1)  Plut.  Perikl.  11;  vgl.  namentlich  den  Schlufssatz:  xai  T«t;T'  snQaztev  ano- 
xovcpa^üjv  fxhy  aQyov  z«t  did  a^oXr]v  noXvnQciyfxovog  o^Xov  Trjv  tioXiv  ,  enavoo&ov- 
fxevog  äh  rag  clnoqCag  xov  d^/xov^  (pößop  6k  xai  (pQovQau  rov  jurj  peüij6(Jil^tiv  it  naga- 
xaToixi^ojv  xolg  av/Afiii/oig.  Die  Angaben  Plutarchs  werden  teilweise  bestätigt 
durch  die  Stiftungsurkunde  der  Kolonie  Brea  CIA.  1,  31:  ig  dh  \  (ß)^e«»'  ex^nrtSv 
xai  l^s\{v)yij(üv  levai  xovg  dno\{C)xovg'  —  Die  gut  unterrichtete  Quelle  Plutarchs 
bringt  die  Begründung  der  Kolonieen  in  Zusammenhang  mit  dem  Parteikampfe  de» 
Perikles  und  Thukydides.  Die  Kleruchieen  gehören  zu  den  Mitteln,  durch  welche 
Perikles  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  seine  Stellung  zu  befestigen  sucht. 
H.  Sauppe,  Quell.  Plutarchs,  Leb.  d.  Perikles,  Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1867, 
S.  25  betrachtet  als  Quelle  Plutarchs  im  11.  Kapitel,  wo  der  Beginn  des  Kampfes, 
zwischen  Perikles  und  Thukydides  erzählt  wird,  Theopompos,  doch  soll  der  letzte 
Abschnitt,  der  von  der  jährlichen  Indienststellung  einer  Übungsflotte  und  den  Kle- 
ruchieen handelt,  aus  Ephoros  geflossen  sein.  Dagegen  hat  F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  97,  664  mit  Recht  betont,  dafs  dieser  letzte  Abschnitt  durchaus  mit  dem 
vorhergehenden  zusammenhängt  und  aus  derselben  Quelle  geschöpft  sein  mufs. 
Ephoros  ist  auch  wegen  einer  Differenz  mit  Diod.  XI,  88,  3  ausgeschlossen.  Vgl. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  224.  Rühl  hält  Theopompos  für  die  Quelle  des 
ganzen  Abschnittes  und  beruft  sich  namentlich  auf  die  dem  Perikles  feindliche, 
oligarchische  Gesinnung  des  Autors.  Diese  würde  allerdings  ebenso  für  Stesim- 
brotos,  wie  für  Theopompos  sprechen.  Vgl.  Ad.  Schmidt ,  Perikl.  Zeit.  1 ,  272  \ 
II,  224;  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  149.  Aber  alle 
Wahrscheinlichkeit  spricht  für  Theopompos.  Plutarchos  hatte  über  den  Kampf 
zwischen  Perikles  und  Kimon  nach  Theopompos  berichtet  (Kap.  9),  ebenso  über 
die  Rückberufung  Kimons  (Kap.  10).  Es  folgen  Einschaltungen  aus  Stesimbrotos, 
Idomeneus  und  Aristoteles.  Mit  dem  kurzen  Hinweise  auf  den  Tod  Kimons 
(Schlufs  von  Kap.  10)  beginnt  Kap.  11  die  Darstellung  des  Parteikampfes  mit 
Thukydides.  Es  werden  die  Mittel  angeführt,  mit  denen  sich  die  Gegner  bekämpfen. 
Perikles  erscheint  durchaus  als  Demagoge.  Es  tritt  da  klar  der  Grundrifs  von 
Theopomps  Exkurs  über  die  athenischen  Demagogen  hervor. 

2)  Eintausend  Kleruchen  nach  Plut.  Perikl.  11.  19;  Diod.  XI,  88,  3.  Vgl. 
Andok.  V.  Frdn.  9.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  erzählt  Diod.  a.  a.  0.  die  Koloni- 
sierung der  Cherronesos  vmter  dem  Archontate  des  Lysikrates  =  453/2,  nach  der 
Expedition  des  Perikles  nach  dem  korinthischen  Golf  Bei  der  sachlichen  An- 
ordnung des  Stoffes  durch  Ephoros  ergiebt  sich  daraus  noch  nicht  das  Jahr  der 
cherronesitischen  Unternehmung.  Plutarchos  (Theopompos)  setzt  die  Begründung 
der  Kleruchieen  in  die  Zeit  des  Parteikampfes  zwischen  Perikles  und  Thukydides, 
dessen  Beginn  er  unmittelbar  nach  dem  Tode  Kimons  erzählt.  Mithin  würde  448 
der  früheste  Termin  der  Kolonisierung  sein.    Weiter  hilft  die  bereits  von  H.  Sauppe, 
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die  Bedrängnis  der  Cherronesiten ,  welche  fortwährend  von  Einfällen 
der  benachbarten  Thrakerstämme  heimgesucht  wurden  und  sich  da- 
gegen nicht  zu  schützen  vermochten. 

Seit  der  Vertreibung  der  Perser  durch  Kimon  gehörten  die  Städte 
der  Cherronesos  ^  zum  athenischen  Seebunde  und  bildeten  einen  Steuer- 
verband, der  nachweisHch  vom  Jahre  454  an  einen  Phoros  von  18  Ta- 
lenten zahlte.  Neben  der  griechischen  Bevölkerung  safsen  auf  der  Halb- 
insel Thraker,  die  mit  ihren  aufserhalb  derselben  wohnenden  Stammes- 
genossen in  Verbindung  standen  und  an  deren  Raubzügen  teilnahmen. 
Das  Land  war  erfüllt  von  Räuberbanden  der  einheimischen  und  be- 
nachbarten Thraker.  Perikles  erschien  den  cherronesitischen  Hellenen 
wie  ein  Retter  und  erwarb  sich  durch  die  Vorkehrungen,  welche  er  zu 
ihrem  Schutze  und  zur  Sicherung  des  Landfriedens  traf,  die  gröfste 
Anerkennung.  Er  stellte  die  alte  von  Milüades  angelegte  Mauer  wie- 
der her,  welche  über  den  Hals  der  Halbinsel  von  Kardia  nach  Paktye 
lief  und  sie  nach  aufsen  hin  abschlofs.  Zugleich  verstärkte  er  die 
Wehrfähigkeit  der  hellenischen  Städte  durch  die  von  ihm  mitgebrachten 
athenischen  Kolonisten,  welche  als  Epoiken  angesiedelt  wurden  2.  Die 
Städte  mufsten  den  Ansiedlern  Ländereien  abtreten,  wofür  ihre  Phoroi 
bis  auf  die  geringe  Summe  von  etwa  2^  Talenten  herabgesetzt  wurden. 


Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1867  Xin,  25  gemachte  Beobachtung,  daTs  Plutarchos 
die  Kolonieen  in  der  chronologischen  Folge  ihrer  Begründung  aufzählt:  TiQog  de 
tovtok;  x^Xiovg  juiv  saisikey  tig  XeQQÖyrjOov  xXriQov ^ovg^  eig  ds  Nci^oy  TiSyTuxoaiovg, 
sig  de  '^fdQov  r/fuiasig  roviioy.  sig  dk  &Q^xt]v  ^iXiovg  BiadXraig  avyoixrioovrag'  aXXovg 
d'  eig  ^haXiav  oixil^ofiEvijg  IvßctQStDg,  rjy  GovQCovg  nQoaijyogivaav.  Vgl.  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  224.  Die  Besiedelung  von  Naxos  wird  auch  bei  Diod.  XI,  88,  3 
unmittelbar  nach  der  Kolonisierung  der  Cherronesos  erzählt.  Nun  führte  Tolmides 
die  Kleruchen  nach  Naxos  (Diod.  a.  a.  0.) ;  dieser  fiel  aber  im  Jahre  446  bei  Ko- 
roneia,  so  dafs  nur  die  Wahl  zwischen  den  Jahren  448  und  447  bleibt.  Für  das 
letztere  Jahr  entscheiden  die  Tributlisten.  Die  Cherronesiten  zahlten  nämlich  bis 
Ol.  83,  l  =  448/7  gemeinsam  18  Talente  Phoros,  mit  dem  Jahre  447/6  hören 
plötzlich  die  gemeinsamen  Zahlungen  der  Cherronesiten  auf,  und  die  cherronesischen 
Städte:  Agora,  Sestos,  Madytos,  Elaius,  Limnai,  Alopekonnesos  entrichten  fernerhin 
ihren  Phoros  jede  für  sich  besonders.  Zugleich  tritt  bei  ihnen  die  auffallend  starke 
Herabsetzvmg  des  Phoros  von  18  Tal.  auf  etwa  2,  Tal.  ein.  Im  Sommer  447  er- 
folgten also  irgendwelche  tiefeingreifende  Veränderungen  der  bisherigen  Verhält- 
nisse. Es  ist  evident,  dafs  es  sich  nur  um  die  athenische  Kolonisation  handeln 
kann,  die  nach  der  litt«rarischen  Überlieferung  in  das  Jahr  448  oder  447  zu  setzen 
war.  Zur  Sache  vgl.  Kirchhoff,  Über  die  Tributpflichtigkeit  der  attischen  Kleruchen, 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  25;  P.  Knoll,  Ansiedelungen  der  Athener  im  5.  Jahrb. 
(Rostock  Diss.  1875),  26  ff. 

1)  Vgl.  Bd.  I,  S.  320,  Anm.  5  (woselbst  neuere  Litteratur)  und  "S.  553. 

2)  Plut.  Perikl.  19. 


538  Viertes  Kapitel. 

Ihr  Steuerverband  wurde  aufgelöst.  Am  stärksten  war  die  athenische 
Ansiedelung  auf  dem  Gebiete  von  Sestos,  dem  strategisch  wichtigsten 
Platze  der  Halblinsel  ^. 

Auch  die  vor  der  Einfahrt  in  den  Hellespontos  liegenden  Inseln 
Lemnos  und  Imbros  ^  wurden  wahrscheinHch  um  diese  Zeit  mit  lOe- 
ruchen  besetzt  ^. 

e. 

In  den  Zusammenhang  mit  den  Unternehmungen  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  über  den  Hellespontos  gehört  die  grofse  pontische  Expedition, 
welche  Perikles  infolge  von  Gesuchen  pontischer  Städte,  vermuthch  im 
Jahre  444,  unternahm.  Doch  läfst  sich  die  Zeit  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  *. 


1)  Das  ist  aus  dem  Umstände  zu  schliefsen,  dafs  Sestos  bis  zum  Jahre  439/8 
nur  500  Drachmen  Phoros  zahlte,  während  die  übrigen  unbedeutenderen  Städte  weit 
höher  eingeschätzt  waren. 

2)  Vgl.  S.  20. 

3)  In  den  Fragmenten  einer  Verlustliste  aus  den  ersten  Zeiten  des  Pelopon- 
nesischen  Krieges  (CIA.  I,  443)  werden  unter  Überschrift  ArjuvCmv  iy  MvQivtjg 
die  Namen  der  Gefallenen  nach  der  Ordnung  der  attischen  Phylen  ("E^^jf^^j^cfof 
I61u)v,  EvTskrjg  xtX.  Jiytjidog  l4Qx^^?  xr?..)  aufgezählt.  Ahnlich  CIA.  I,  444.  Aus 
Thuk.  I,  115  ist  zu  schliefsen,  dafs  Lemnos  schon  beim  Ausbruche  des  samischen 
Aufstandes  Kleruchie  war.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  32.  —  Weitere 
Schlüsse  gestatten  die  Tributlisten.  Die  Lemnier  zahlen  452/1  (CIA.  I,  228)  in 
Syntelie  9  Talente  Phoros ,  seit  dem  Jahre  447/6  entrichten  jedoch  die  beiden 
lemnischen  Städte  Hephaistia  und  Myrina  ihren  Tribut  stets  gesondert.  Freilich 
würde  das  bereits  im  Jahre  453/2  (CIA.  1 ,  227)  geschehen  sein ,  wenn  die  Er- 
gänzung {'H(paia)Tir,g  gesichert  wäre,  was  indessen  nicht  der  Fall  ist.  Kirchhoff 
a.  a.  0.  33.  Dazu  kommt  nun  noch  eine  sehr  beträchtliche  Herabsetzung  des 
Phoros.  Im  Jahre  447/6  zahlte  Hephaistia  in  zwei  Raten  2  Tal.  860  Dr. ,  im 
im  Jahre  444/3  drei  Talente,  Myrina  anderthalb.  Mit  Rücksicht  auf  dieselben  Er- 
scheinungen (Trennung  der  Syntelie  und  starke  Tributermäfsigung)  bei  der  Kolo- 
nisierung der  Cherronesos,  ist  zu  schliefsen,  dafs  die  lemnischen  Städte  zwischen 
452/1  und  447/6  Kleruchen  erhielten.  Kleruchen  auf  Imbros  zur  Zeit  der  sici- 
lischen  Expedition  nach  Thuk.  VII,  57.  Über  Anzeichen  einer  frühern  Existenz 
der  Kleruchie  vgl.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  S.  22  ff.  Hephaistia  und 
Myrina  blieben  daneben  als  selbständige  Stadtgemeinden  bestehen,  wie  auch  die 
Münzen  beweisen.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879) ,  263 ;  vgl.  VII  (1882), 
17.  Seit  dem  Jahre  442/1  zahlte  Imbros  nur  ein  Talent  (die  3300  Dr.  auf  Liste  8 
=  447/6  sind  nur  eine  Teilzahlung),  die  Anlage  der  Kleruchie  erfolgte  also  wohl 
vorher. 

4)  Plut.  Perikl.  20.  Die  Quelle  ist  ungewifs.  An  Theopompos  denkt  Wila- 
mowitz,  Philol.  Unters.  I,  76.  Duncker,  Des  Perikles  Fahrt  in  den  Pontes,  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  536  sucht  darzuthun,  dafs  die  Expedition  in  das  Jahr  444 
gehört. 
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Die  pontischen  Rohprodukte,  namentlich  Getreide,  Vieh,  Fische, 
Fmchte,  Salz,  Häute,  dann  Bauholz,  Teer,  Pech,  Flachs,  Hanf,  end- 
lich Sklaven  waren  von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  attischen 
Markt.  Athen  bezog  einen  grofsen  Teil  seines  bedeutenden  Bedarfs 
an  fremdem  Geti-eide  aus  dem  Pontos  K  Anderseits  exportierte  es  da- 
hin seine  bemalten  Thonwaren  und  sonstigen  Industrieprodukte  oder 
zahlte  mit  seinen  überall  gern  genommenen  Silbermünzen.  •  Auch  viele 
Bundesstädte  standen  in  lebhaften  Handelsbeziehungen  mit  dem 
Pontos  ^. 

Die  Athener  hatten  darum  nicht  nur  ein  starkes  Interesse  an  der 
Beherrschung  der  die  Verbindung  mit  dem  Schwarzen  Meere  vermitteln- 
den Seestrafsen  und  der  Überwachung  der  von  dorther  kommenden 
Geti-eideeinfuhr ,  sondern  auch  an  den  Verhältnissen  der  pontischen 
Städte  überhaupt.  Wenn  diese  Städte  von  den  umwohnenden  Bar- 
barenvölkern hart  bedrängt  wurden  und  zurückgingen,  so  Htt  darunter 
der  athenische  Handel,  im  besondem  der  Getreidemarkt.  Den  pon- 
tischen Hellenen  konnte  wiederum  die  athenische  Marine  einen  er- 
wünschten Rückhalt  bieten.  Und  so  entwickelten  sich  denn  schon  in 
der  ersten  Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  zwischen  ihnen  und  Athen 
politische  Beziehungen.  Aristeides  soll  einer  glaubwürdigen  Nachricht 
zufolgre  auf  einer  in  öffenthchen  Geschäften  nach  dem  Pontos  unter- 
nommenen  Reise  gestorben  sein  ^. 

Um  diese  Zeit  begannen  in  den  westlichen  und  nördHchen  Hinter- 
ländern des  Pontos  wichtige  poHtische  Veränderungen  vor  sich  zu  gehen. 
Nach  der  Verdrängung  der  Perser  aus  den  thrakischen  Ländern  unter- 
warf Teres,  König  der  im  Thale  des  Artiskos  (Arda),  eines  Neben- 
flusses des  Hebros,  sitzenden  Odrysen  die  benachbarten  Thrakerstämme 
und  dehnte  sein  Reich  allmählich  bis  zur  untern  Donau   aus.     Jenseits 


I 


1)  Demosth.  g.  Lept.  31  ff.  berechnet  die  pontische  Einfahr  nach  den  A.uf- 
zeichnungen  der  airo(pvkaxeg  auf  400000  Scheffel  oder  die  Hälfte  der  Gesamtein- 
fuhr. Vgl.  Xen.  Mem.  II,  6,  13;  vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  V,  98  ff.,  der  die  Gesamt- 
produktion Attikas  an  Getreide  viel  zu  hoch  geschätzt  hat.  Nach  einer  inschrift- 
lich erhaltenen  Aufzeichnimg  über  den  Kornzehnten  der  eleusinischen  Göttinnen 
belief  sich  die  Produktion  einer  schlechten  Ernte  im  Jahre  329  auf  etwas  über 
400000  Scheffel.  Eine  gute  Ernte  wird  gewifs  nicht  mehr  als  das  Doppelte  ergeben 
haben.  Foucart,  BuU.  d.  corr.  hell.  VUI  (1884),  212.  —  Litteratur  über  das  pon- 
tische Getreide:  Bd.  I,  S.  586,  Anm.  7.  —  Athener  in  den  pontischen  Städten: 
Lys.  XVI  4;  Aisch.  III,  171.  Junge  pontische  Griechen  zur  Ausbildung  in  Athen: 
Isokr.  XVn,  3,  57. 

2)  Bd.  I,  S.  586.  591. 

3)  Vgl.  S.  397,  Anm.  3. 
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derselben  erstreckte  sich  bis  über  Olbia  hinaus  das  Gebiet  des  Skythen-^ 
königs  Ariapeithes;  Dieser  heiratete  um  465  die  Tochter  des  Teres. 
Auch  nach  der  andern  Seite  erweiterte  der  Odrysenkönig  seine  Herr- 
schaft. Unter  schweren  Kämpfen  machte  er  sich  die  Thyner  botmäfsig 
und  wurde  dadurch  Nachbar  der  Byzantier  ^  Die  wachsende  Macht 
der  beiden  befreundeten  Barbaren-Fürsten  mufste  auf  die  hellenischen 
Pflanzstädte  an  der  West-  und  Nordküste  des  Pontos  drücken.  Wahr- 
scheinlich bezogen  sich  die  Gesuche  der  pontischen  Städte  auch  auf 
diese  Verhältnisse.  Mit  einer  stattlichen"  und  glänzend  ausgerüsteten 
Flotte  erschien  Perikles  im  Pontos  und  vollbrachte  für  die  hellenischen 
Städte  das,  worum  sie  gebeten  hatten.  Den  umwohnenden  Barbaren- 
völkern und  ihren  Fürsten  zeigte  er  die  Macht  der  Athener  und  ihre 
furchtlose  Kühnheit,  zu  schiffen,  wohin  sie  wollten,  und  das  Meer  sich 
unterthänig  zu  machen  ^. 

In  Sinope  und  Amisos,  den  verhältnismäfsig  noch  besten  Häfen  an 
der  Südspitze  des  Pontos,  fafsten  die  Athener  festen  Fufs.  Sinope  war 
für  sie  von  hervorragender  merkantiler  Bedeutung.  Die  Stadt  war  ein 
Haupthandelsplatz  für  Eisenwaren,  feinere  Holzarten,  Fische,  paphla- 
gonische  Schalfrüchte  und  Sklaven  ^.  Perikles  liefs  daselbst  ein  Ge- 
schwader von  dreizehn  Schiffen  unter  Lamachos  zurück,  welcher  den 
Tyrannen  Timesilaos  stürzen  half  Dazauf  siedelten  sich  in  Sinope 
sechshundert  Athener  an,  welchen  die  Häuser  und  Grundstücke  des 
Tyrannen  und  seiner  Anhänger  überwiesen  wurden  *.  Auch  in  Amisos 
(unter  der  Leitung  des  Athenokles)  und  in  Astakos  an  dem  tief  ostwärts 
ins  Land  einschneidenden  Busen  der  Propontis  wurden  attische  Kolo- 
nieen  begründet.     Erstere  Stadt  erhielt  den  Namen  Peiraieus  ^. 


1)  Über  Teres  und  Ariapeithes  vgl.  Hdt.  IV,  76.  78.  80;  Thuk.  II,  29.  96 ff.; 
Xen.  Anab.  VII,  2,  21.  Über  die  Zeitverhältnisse  vgl.  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1885,  S.  540;  G.  d.  A.  IX,  104. 

2)  Plut.  Perikl.  20. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  589. 

4)  Plut.  Perikl.  20.  —  Lamachos  führte  später  im  Jahre  424  wieder  das  Kom- 
mando über  eine  pontische  Expedition,  Thuk.  IV,  75.  Er  ist  identisch  mit  dem 
Feldherrn,  welcher  im  Jahre  414  vor  Syrakusai  blieb.  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1885,  S.  542. 

5)  Theopompos,  Frgm.  202,  Müller  I,  312  (Strab.  XII,  547);  Plut.  Luculi.  19; 
Appian.  Mithridat.  83.  Münzen  mit  einer  Eule  auf  der  Eückseite  und  der  Inschrift 
nElPJ,  JIEJP^E(wr),  nEIPJIÜN  bei  Leake,  Num.  Hell.  Asia  9;  Brandis ,  Münz-, 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens  432.  550.  Vgl.  Mionnet  II,  340,  Nr.  31; 
Suppl.  IV,  433,  Nr.  36  ff. ;  Imhoof-Blumer ,  Monnaies  grecques,  p.  226  ,  Nr.  1 ; 
Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  115;  B.  de  Koehne,  Description  du  Mus^e  Kot- 
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Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  Perikles  auch  nach  den 
Nordküsten  des  Pontos  gekommen  ist,  wo  sich  Pantikapaion  am  kimme- 
rischen  Bosporos  ^  zum  Hauptplatze  des  Getreidehandels  entwickelt 
hatte.  Seit  dem  Jahre  480  herrschten  daselbst  die  Archaianaktiden, 
die  ihr  Geschlecht  von  einem  alten  mytilenaiischen  Könige  herleiteten  2. 
Perikles  mufs  mit  ihnen  engere  Beziehungen  angeknüpft  haben  ^.  Ein 
guter,  nur  etwa  10  Kilometer  südwärts  von  Pantikapaion  an  der  Meer- 
enge belegener  Hafenplatz  ging  in  den  Besitz  der  Athener  über  *.  Sie 
fafsten  damit  am  kimmerischen  Bosporos  festen  Fufs  und  konnten  sich 
nun  unmittelbar  am  Getreidehandel  beteiligen.  Im  Jahre  438'7  ging 
die  Herrschaft  über  Pantikapaion  von  den  Archaianaktiden  auf  Spar- 
tokos  über. 

Die  Fürsten  aus  diesem  Hause  blieben  gleichfalls  in  guten  Be- 
ziehungen zu  den  Athenern  Satyros  (401 — 387)  und  dessen  Vater 
Spartokos  II.  gestatteten  auch  in  Jahren  ungenügender  Ernte  den 
Athenern  die  Getreideausfuhr ,  während  andere  mit  leeren  Schiffen 
abfahren  mufsten.     Des   Satyros  Nachfolger  Leukon   (387  —  347)    und 


schoubey  II  (Petersburg  1857)  69.  —  Über  die   Kolonie  in  Astakos  vgl.    Bd.  I, 
S.  328,  Anm.  4. 

1)  Vgl.  Bd.  1,  S.  590. 

2)  Diod.  XII,  31;  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  549  (vgl.  Strab.  XIII,  599; 
Alkaios,  Frgm.  119,  Bergk  IH*) ;  Böckh,  CIGr.  II,  p.  90flf. 

3)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884,  S.  544.  ^ 

4)  Aisch.  g.  Ktes.  171;  vgl.  Strab.  VII,  309;  Ps.  Skylax  29;  Peripl.  Pont. 
Eux.  45;  Appian,  Mithrid.  108;  Krateros,  Frgm.  12,  Müller  n,  622  (Harpokr.  Phot. 
8.  V.  Niug:caoy):  Kgclregog  <ff  ev  &'  twv  xUrjrpia/narojv  cp^aiy  öri  'A&tjyaioig  t6  Nvfi- 
(faiov  eiiXei  th'Iuvtov.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  Nymphaion  je  Phoros  gezahlt 
hat,  denn  Krateros  benutzte  nicht  die  Abrechnungen  über  den  gezahlten  Phoros. 
sondern  die  auf  die  Einschätzung  bezüglichen  Volksbeschlüsse.  Vgl.  Philol.  41 
(1882),  683.  Inschriftlich  ist  keine  Phoroszahlung  der  pontischen  Städte  nachzu- 
weisen, wohl  aber  haben  die  Athener  im  Jahre  425/4  eine  Anzahl  pontischer 
Städte'  zum  Phoros  eingeschätzt.  CIA.  I,  37  Z////  und  Z/////  sind  Reste  von  Namen 
pontischer  Städte  erhalten,  die  sich  zum  Teil  mit  einiger  Sicherheit  ergänzen 
lassen,  so:  Nv {ii<paiov),  Kifi{usQix>j  oder  fxe^ftxov)  am  kimmerischen  Bosporos,  V)(Aj3ta) 
Tv^Qag)  —  von  dem  Y  ist  nur  der  untere  Strich  erhalten  —  Ka{QxCyri),  iStx{(ov(a), 
nuT^Qnevg),  K(Q{naovg).  Im  Sommer  424  wurde  auch  ein  Geschwader  zur  Ein- 
treibung pontischer  Tribute  abgeschickt.  Thuk.  IV,  75.  Die  obigen  Städte  sind 
milesisches  Kolonialgebiet,  die  megarischen  Pflanzstädte  haben  sich  bei  dem  feind- 
seligen Verhältnis  ihrer  Mutterstadt  zu  Athen  ablehnend  verhalten.  Wenigstens 
hat  Herakleia  den  Phoros  entschieden  verweigert  und  lieber  mit  den  persischen 
Satrapen  gute  Beziehungen  zu  unterhalten  gesucht.  Justin  XVI,  3;  vgl.  Xen. 
Anab.  VI,  2,  8:  Diod.  XV,  81;  XVI,  36;  XX,  77.  Memnon,  Frgm.  1  bei  MüUer 
III,  527. 
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dessen  Söhne  Spartokos  III.  und  Pairisades  (347  — .342)  gewährten  sogar 
den  attischen  Kaufleuten  für  das  nach  Athen  bestimmte  Getreide  Zoll- 
freiheit und  das  Recht,  vor  den  andern  Schiffen  zu  laden,  wofür  sich 
die  Athener  durch  allerlei  Ehrenerweisungen  erkenntlich  zeigten  ^. 

Mit  der  pontischen  Expedition  des  Perikles  steht  höchst  wahr- 
scheinlich die  Einrichtung  des  Sundzolles  im  Zusammenhange.  Alles, 
was  aus  dem  Pontos  kam,  durfte  in  Byzantion  frei  eingeführt  werden. 
Unterhalb  Byzantions  bei  der  Ausfahrt  aus  dem  Bosporos  in  die  Pro- 
pontis  wurde  jedoch  auf  dem  Gebiete  von  Chalkedon  in  Chrysopolis 
eine  Zollstätte  errichtet  und  ein  an  Zöllner  verpachteter  Zehnte  von 
der  Ausfuhr  erhoben. 

Zur  Überwachung  der  Ausfuhr  wurde  die  Behörde  der  Hellespon- 
tophylakes  eingesetzt,  bei  denen  die  Fracht  deklariert  werden  mulste. 
Sie  konnten  auch  bei  Zollvergehen  oder  Verletzungen  athenischer  Ver- 
ordnungen die  Schiffer  in  Strafe  nehmen  und  unter  Umständen  sie  an 
der  Durchfahrt  verhindern  2.  Dieser  Zoll  lieferte  bei  der  Lebhaftigkeit 
des  Verkehrs  mit  dem  Pontos  bedeutende  Erträge  ^.  Perikles  sorgte 
also  gleichzeitig  für  die  Verstärkung  der  athenischen  Macht  im  Reiche, 
für  die  Sicherung  der  Getreidezufuhren  und  die  Erschliefsung  neuer, 
von  den  Matrikularbeiträgen  unabhängiger  Finanzquellen,  die  er  ebenso 
sehr  für  die  Durchführung  seiner  Baupläne ,  wie  für  die  Sammlung 
eiaes  Kriegsschatzes  brauchte. 

f. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Perikles  die  Cherronesos  koloni- 
sierte ,    führte   Tolmides    eintausend   attische   Kleruchen   nach   Euboia  * 


1)  Isokr.  Trapez.  '57;  Demosth.  g.  Lept.  29 ff.;  g.  Phorm.  29 ff.;  Deinarch. 
g.  Demosth.  43.  Attischer  Volksbeschlufs  zu  Ehren  der  Söhne  Leukons:  Ditten- 
berger,  Syll.  Inscr.  gr.  I,  101.  Über  die  Regierungen  der  Spartokiden  vgl.  Diod. 
XII,  31.  36;  XIV,  93;  XVI,  31.  52  und  dazu  A.  Schäfer,  Rhein.  Mus.  XXIII, 
418  ff. 

2)  Dafs  der  Sundzoll  nicht  erst  im  Jaare  411/10  eingeführt  (Xen.  Hell.  I,  1, 
22;  Diod.  XIII,  64),  sondern  damals  nur  nach  der  Unterwerfung  der  abgefallenen 
Bundesstädte  erneuert  wurde,  folgt  aus  dem  die  attischen  Finanzen  regulierenden 
Volksbeschlusse  vom  Jahre  436/5,  wo  von  einer  (f exotrij  die  Rede  ist,  deren  Ertrag 
in  die  Kasse  die  Hellenotamien  flofs.  Über  die  ikXrjanovTO(fi'Xaxs?  und  den  Stapel- 
platz in  Byzantion  vgl.  CIA.  1 ,  40.  Vgl.  Beloch ,  Rhein.  Mus.  XXXIX ,  39 ; 
Duncker,  Bericht.  Berl.  Akad.  1885,  S.  547 ff.;  Gesch.  d.  Altert.  IX,  114  ff. 

3)  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1883),  40. 

4)  Diod.  XI,  88,  3;  Paus.  I,  27,  5.  Das  Jahr  ergiebt  sich  daraus,  dafs  Tol- 
mides im  Jahre  446  fiel,  und  von  Diodoros  die  Kolonisierung  Euboias   unmittelbar 
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und  siedelte  sie  vermutlich  zum  grofsen  Teil  auf  dem  Gebiete  von 
Hestiaia  und  Ereü-ia  an  \  Es  ist  mit  gutem  Grunde  anzunehmen,  dafs 
die  Anlegung  dieser  Kleruchieen  die  Unzufriedenheit  der  Euboier  ge- 
steigert und  wesentlich  zum  Ausbruche  des  Aufstandes  im  folgenden 
Jahre  beigetragen  hat  ^. 

Mit  einer  andern  Kolonisten-Schar  begründete  Tolmides  eine  Kle- 
ruchie  auf  Naxos.  Auch  hier  trat  als  Äquivalent  für  die  Abtretung 
von  Land  eine  bedeutende  Ermäfsigung  des  Phoros  ein,  denn  die  grofse 
und  reiche  Insel  zahlte  seit  dem  Jahre  447/6  nur  6f  Talente  ^.  Um 
dieselbe  Zeit,  wenn  nicht  bereits  im  Jahre  450,  wurden  auch  250 
attische  Kleruchen  auf  Andros  angesiedelt  *.  Endlich  gingen  wahr- 
scheinlich im  Jahre  446/5  eintausend  Kolonisten  nach  Brea  in  dem 
rechts   vom   untern   Strymon    sich   erstreckenden  Lande   der   Bisalter  ^. 

nach  der  cherronesischen  Expedition  mit  Betonung  der  Gleichzeitigkeit  erzählt 
wird. 

1)  Da  die  euboeischen  Städte  Karystos,  Styra,  Grynchai,  Dion,  Athenai  zwi- 
schen 450/49  und  440/39  denselben  Phoros  zahlten,  während  Hestiaia  im  Jahre 
447/6  nur  980  Dr.  entrichtet  hat,  so  ist  wohl  die  Anlage  einer  Kleruchie  auf  die- 
sem Gebiete  anzunehmen.  Von  der  eretrischen  Kolonie  giebt  Kunde  das  Fragment 
einer  Inschrift  auf  einer  rechts  abgebrochenen  Basis,  das  mit  Kirchhoff  zu  T~ii 
((noi(y.u<c:)  \  Tijg  flg  'Egl^ergiav)  zu  ergänzen  ist.  Vgl.  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  20. 
Auch  der  Eretrier  Kallippos  auf  der  Verlustliste  CIA.  I,  447  war  offenbar  attischer 
Klerudh. 

2)  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  17. 

3)  Nach  Diod.  XI,  88,  3  waren  es  1000  Kleruchen,  nach  Plut.  Perikl.  11  da- 
gegen 500.  Der  Phoros  der  Naxier  vor  447/6  ist  unbekannt,  aber  die  seitdem 
gezahlten  6f  Talente  sind  eine  unverhältnismäfsig  niedrige  Summe,  da  beispiels- 
weise die  Nachbarinsel  Paros  über  16  Talente  zu  zahlen  hatte.  Vgl.  Kirchhoff 
a.  a.  0.  30. 

4)  In  der  Aufzählung  der  Kleruchieen  bei  Plut.  Perikl.  11  erscheint  Andros 
nach  der  Cherronesos  und  Naxos.  Jedoch  wurde  schon  im  Jahre  450/49  der  Pho- 
ros der  Andrier  um  die  Hälfte  des  bisherigen  Betrages,  nämlich  von  12  auf  6  Ta- 
lente herabgesetzt.  Vielleicht  wurde  bereits  damals  das  Land  abgetreten,  während 
die  Begründung  der  Kolonie  erst  später  zur  Ausführung  kam. 

5)  Plut  Perikl.  11:  —  et?  f^'^  Squxnv  jftAt'ot;?  BiaäXxcug  avvoixtjaovTag.  Über 
das  Bisalterland  Hdt.  VII,  115;  VHI,  n6;  Thuk.  H,  99;  Strabon  VH ,  329.  331. 
Diese  Kolonie  ist  ohne  Frage  identisch  mit  der  in  Brea  begründeten  Kleruchie 
(Hesych.  Steph.  Byz.  s.  v.  Bgea),  von  der  uns  ein  grofses  Fragment  der  Stiftungs- 
urkunde erhalten  ist.  CIA.  I,  31.  Vgl.  P.  Knoll,  Ansiedl.  der  Athener  im  5.  Jahr- 
hundert (Rostock  Diss.  1875),  21  ff  Über  die  Lage  von  Brea  vgl.  MüUer- 
Strübing,  Jahrb.  f  kl.  Philol.  1883,  S.  604.  Die  Identität  der  Kolonie  Brea  mit 
der  im  Bisalterlande  ergiebt  sich  auch  aus  der  Chronologie.  Bei  Plut.  Perikl.  11 
folgen  die  Kolonieen  Naxos,  Andros,  Bisalterland,  Thurioi  aufeinander.  Ihre  Be- 
gründung würde  demnach  zwischen  447  und  445  anzusetzen  sein.  Nun  hatte  Kra- 
tinos  in  ^  einer  Komödie  der  nach  Brea  gesandten  Kolonie  gedacht.  •  Frgm.   395, 
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Nach  dem  uns  zum  gröfsten  Teile  erhaltenen  Volksbeschlusse  über  die 
Anlegung  dieser  Kolonie  wurden  zehn  Geonomoi ,  einer  aus  jeder 
Phyle,  gewählt,  welche  das  Land  aufteilen  sollte.  Demokleides,  welcher 
den  Volksbeschlufs  beantragt  hatte,  wurde  mit  unumschränkter  Vollmacht 
für  die  Einrichtung  der  Kolonie  zum  Oikisten  ernannt.  Die  vorhan- 
denen heiligen  Bezirke  sollten  erhalten  bleiben,  aber  neue  nicht  ausge- 
wählt werden.  Zu  den  grofsen  Panathenaien  hatten  die  Pflanzbürger 
einen  Stier  und  zwei  Schafe,  zu  den  Dionysien  einen  Phallos  zu  senden. 
Wenn  jemand  das  Gebiet  der  Kolonie  mit  Krieg  überzieht,  so  sollen 
die  thrakischen  Städte  den  für  sie  geltenden  Bestimmungen  gemäfs  so 
schnell  als  möglich  Beistand  leisten.  Aufserdem  enthält  der  Volks- 
beschlufs Bestimmungen  über  das  für  die  neue  Pflanzstadt  darzubrin- 
gende Opfer,  die  Aufstellung  von  Steinurkunden  auf  der  Burg,  Garan- 
tieen  für  die  Aufrechterhaltung  des  über  die  Kolonie  Beschlossenen, 
Verordnungen  über  die  Zeit  der  Abfahrt  und  die  erforderlichen  Geld- 
mittel. In  einem  von  Phantokles  beantragten  Amendement  wird 
schliefslich  bestimmt,  dafs  die  Kolonisten  aus  den  Klassen  der  Zeugiten 
und  Theten  genommen  werden  sollen. 

Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Athener  bei  ihren  zahlreichen  Ko- 
lonialgründungen die  fruchtbare,  politisch  und  kommerziell  gleich  wich- 
tige Westküste  des  kleinasiatischen  Festlandes  nicht  berücksichtigt 
haben,  obwohl  es  an  Gelegenheiten  dazu  nicht  gefehlt  hat.  Vielleicht 
ist  diese  Thatsache  irgendwie  aus  den  Beziehungen  zu  Persien  z*u  er- 
klären, denn  der  Grofskönig  nahm  nach  wie  vor  jene  Küste  als  sein 
Gebiet  in  Anspruch  ^ 


Kock  121  (Hesych.).  Die  Kolonie  mufs  also  doch  zur  Zeit  der  Aufführung  des 
Stückes  für  das  athenische  Publikum  irgend  ein  unmittelbares  Interesse  gehabt 
haben.  Es  kann  darum  kaum  zweifelhaft  sein ,  dafs  Kratinos  von  ihr  in  den 
egarrai  gesprochen  hatte,  die  bald  nach  dem  Ostrakismos  des  Thukydides  aufge- 
führt wurden.  Die  Zeit  ist  also  dieselbe ,  wie  die  der  Kolonie  im  Bisalterlande. 
Für  das  Jahr  446/5  entscheiden,  freilich  nicht  mit  voller  Sicherheit,  epigraphische 
•Gründe.  In  der  Urkunde  hat  das  Sigma  nicht  mehr  die  ältere  Form ,  sondern 
die  nach  den  Tributlisten  seit  446/5  gebräuchliche. 

1)  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  1, 34, 64.  Freilich  glaubte  Loeschcke,  De  titulis  aliquot 
atticis  quaest.  bist.  22,  1  aus  der  Herabsetzung  des  Phoros  von  Kolophon  im  J.  446/5 
auf  die  Hälfte  des  bisherigen  Betrages  und  aus  dem  Vorkommen  von  oixiaral  in 
dem  Volksbeschlusse  über  die  Kolophonier  (CIA.  I,  13,  8)  auf  die  Anlegung  einer 
Kleruchie  schliefsen  zu  müssen.  Indessen  die  oixiaiaC  hatten  unzweifelhaft  mit  der 
staatlichen  Neuordnung  von  Kolophon  und  der  Konstituierung  einer  autonomen 
Gemeinde  in  dem  bisher  zu  Kolophon  gehörenden  Notion  zu  thun.  Vgl.  Thuk. 
III,  34;  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  86.  Die  Herabsetzung  des  Phoros  erfolgte 
gelegentlich  einer  allgemeinen  neuen  Schätzung,  bei  der  auch  die  Tribute   anderer 
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g. 

Inzwischen  hatten  sich  in  Mittelgriechenland  bereits  die  Vor- 
boten einer  Erneuerung  des  Krieges  mit  den  Peloponnesiern  gezeigt. 
Die  Phokier  hatten,  gestützt  auf  die  Symmachie  mit  Athen,  ihre  An- 
sprüche auf  das  delphische  HeiHgtum  erhoben  ^  und  sich  in  Besitz  des- 
selben gesetzt.  Im  Jahre  448  sandten  jedoch  die  Lakedaimonier  ein 
Heer  nach  Phokis,  entrissen  den  Phokiern  das  Heihgtum  und  über- 
gaben es  wieder  den  Deiphiern  ^.  Zugleich  trennten  sie  dieselben  vom 
phokischen  Stammbunde  und  erhoben  Delphi  zu  einer  autonomen  Ge- 
meinde ^  Sie  erhielten  dafür  die  Ehre  der  Promanteia.  Eine  darauf 
bezügliche  Inschrift  hefsen  die  Lakedaimonier  auf  die  Vorderseite  des 
ehernen,  neben  dem  grofsen  Altar  stehenden  Wolfes  setzen  ^. 

In   Athen  wollte   man   einen  Zusammenstofs   mit   den   Lakedaimo-. 
niern    vermeiden,     aber    auch    einer    Ausdehnung    ihres    Einflusses    in 
Mittelhellas     und     in    der     Amphiktyonie    entschieden    entgegentreten. 
Einige  Zeit  nach  dem  Abmärsche  der  Lakedaimonier  ^  zog  daher  Peri- 
kles  an  der  Spitze  eines  athenischen  Heeres   nach  Delphi,   bemächtigte 

Städte  bedeutend  ermäfsigt  wurden.     Ebenso  unhaltbar  ist  Loeschckes  Annahme 
einer  Kolonie  in  Erythrai. 

1)  Vgl.  Bd.  I,  S.  491. 

2)  Thuk.  I,  112;  Aristod.  14  (nach  Thukydides);  Flut.  Perikl.  21,  wo  eine 
von  Thukydides  unabhängige  Quelle  benutzt  ist.  Nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit. 
II,  251  wäre  diese  Quelle  natürlich  Stesimbrotos,  nach  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
97,  666:  Theopompos.  Etwas  Sicheres  ist  nicht  festzustellen,  doch  hat  die  An- 
sicht Holzapfels,  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  73  manches  für 
sich,  dafs  Ephoros  benutzt  worden  ist.  Erzählt  hatten  diesen  Krieg  nach  Schol. 
Aristoph.  Vögel  556,  Philochoros  Atthis  IV  (Frgm.  88),  -Theopompos  Philipp.  XXV, 
Kallisthenes  Hell.  IX.  Im  Scholion  herrscht  Verwirrung,  ebenso  bei  Suidas  IsQog 
■noXsfxoq.  Vgl.  Bürgel,  Pyläisch-delphische  Amphiktyonie  178.  — •  Die  Chronologie 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Daten:  der  Heereszug  fand  nach  der  kyprischen  Ex- 
pedition und  vor  der  Schlacht  bei  Koroneia  statt,  gehört  also  in  das  Jahr  448 
oder  447.  Nach  den  Ausdrücken  des  Thukydides  ist  aber  notwendig  anzunehmen, 
dafs  viel  längere  Zeit  zwischen  dem  lakedaimonischen  Zuge  nach  Delphi  und  der 
Schlacht  bei  Koroneia  verstrich,  als  zwischen  jenem  und  der  kyprischen  Expedition. 
Thuk.  I,  112,  5. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  491,  Anm.  5. 

4)  Plut.  Perikl.  21.  Ein  lakonisch-gesinnter  Delphier  versah  einen  goldenen, 
von  Kroisos  geweihten  Kessel  mit  dem  Namen  der  Lakedaimonier.  Hdt.  I,  51. 
Vgl.  Kirchhoff,  Entstehungszeit  des  herodot.  Geschichtswerkes  32. 

5)  Nach  Philochoros  (Frgm.  88)  wären  die  Athener  vaiegoy  rw  rgitio  etsi  tov 
nQbixov  noUfiav  nach  Delphi  gezogen.  Es  liegt  da  sicher  irgend  ein  Irrtum  oder 
Versehen  vor.  Vielleicht  stand  bei  Philochoros  rö)  tqitw  fxrivC.  Krüger,  Hist.  Phil. 
Stud.  I,  207;  CHnton,  Fast.  Hell.  II,  315. 

Buöolt,  Griechische   Geschichte.     II.  ^"^ 
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sich  des  Oi^tes  und  gab  den  Phokiern  das  Heiligtum  zurück.  Nun 
liefsen  die  Athener  sich  die  Promanteia  erteilen  und  eine  der  lakedai- 
monischen  analoge  Inschrift  auf  der  rechten  Seite  des  Wolfes  einmeifseln. 
Diese  Kriegszüge  bezeichnete  man  mit  dem  Namen  eines  ,,heiHgen 
Krieges",  weil  es  sich  um  Delphi  und  die  Amphiktyonie  handelte  K 

Die  Athener  hatten  zwar  einen  erfolgreichen  Gegenzug  gethan, 
aber  doch  einen  Zusammenstofs  mit  den  Lakedaimoniern  zu  vermeiden 
gesucht  und  ihnen  offen  entgegenzutreten  nicht  gewagt.  Das  mufste 
ihre  Gegner  ermutigen.  Während  sie  mit  ihren  zahlreichen  Kolonial- 
gründungen beschäftigt  waren ,  begann  sich  in  Boiotien  eine  ge- 
fahrliche Bewegung  zu  entwickeln.  Oligarchische  Exulanten  aus  den 
boiotischen  Städten  setzten  sich  in  den  Besitz  von  Chaironeia,  Orcho- 
menos  und  einigen  andern  Orten.  Das  nordwestliche  Boiotien  wurde 
der  Herd  einer  grofsen  oligarchischen  Erhebung.  Die  Athener  mulsten 
rasch  und  kräftig  intervenieren,  aber  sie  verloren  kostbare  Zeit,  denn 
statt  sofort  ein  starkes  Corps  attischer  Hophten  zu  entsenden,  zogen  sie 
erst  Kontingente  der  Bündner  heran  und  gaben  ihnen  dann  nur  ein- 
tausend attische  Hopliten  bei.  Tolmides,  der  den  Oberbefehl  über  das 
Heer  erhielt,  soll'  von  Perikles  den  Rat  erhalten  haben,  nicht  au 
ungelegener  Zeit  in  Boiotien  einzubrechen  und  sich  Zeit  zu  nehmen. 
Das  kann  nicht  ganz  richtig  sein,  denn  jede  weitere  Zögerung  gab  den 
Gegnern  Zeit  zur  Rüstung,  vermehrte  ihre  Zahl  und  vergröfserte  die 
Gefahr  in  Boiotien.  Die  Athener  gingen  aber  nicht  mit  der  nötigen 
Vorsicht  zu  Werke.  Es  wurde  versäumt,  für  alle  Fälle  ein  Reserve- 
heer an  der  Grenze  aufzustellen,  um  dem  Heere  des  Tolmides  den 
Rücken  zu  decken  ^. 

Es  war  im  Frühjahre  446  ^,  als  Tolmides  mit  seinem  Heere  Boio- 


1)  Auf  diese  Verhältnisse  bezieht  sich  das  kleine  Fragment  eines  Volks- 
beschlusses CIA.  IV,  22  b ,  wo  von  dem  Bündnisse  mit  den  Phokiern  '.und  den 
Amphiktyonen  die  Rede  ist. 

2)  Über  diese  Ereignisse  Thuk.  I,  113;  Diod.  XII,  6.  Ephoi'Os  hat  neben 
Thukydides  noch  eine  andere  Quelle  benutzt  (vgl.  die  Nachricht  vom  Tode  des 
Tolmides).  Lys.  g.  Simon  45.  Über  die  Warnung  des  Perikles  beim  Auszuge 
des  Tolmides  berichtet  Plut.  Perikl.  18.  Die  Quelle  dieses  Abschnittes  ist  nicht 
festzustellen.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  249  denkt,  wie  gewöhnlich,  an  Ste- 
simbrotos.  Dagegen  Holzapfel^  Darst.  d.  gr.  Gesch.'  bei  Ephoros  u.  s.  w.  153. 
Vgl.  auch  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  PhiloL  97  ,  664.  —  Über  die  Fehler  der  attischen 
Kriegsführung  vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX,  61. 

3)  Nach  der  Schlacht  bei  Koroneia  ov  nokXüi  varsoov  fiel  Euboia  ab.  Thuk. 
I,  114,  1.  xcci  Perikles  ging  mit  einem  Heere  nach  der  Insel,  erhielt  aber  die 
Nachricht  von  dem  Anmärsche  der  Peloponnesier.  TldXiv  xard  rd^og  setzt  er 
nach  Attika  über.     Kai  fxtzd  tovto  tritt  das  peloponnesische  Heer  nach  Verwüstung 
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tien  durchzog  und  geradewegs  gegen  Chaironeia  vorging.  Er  nahm 
die  Stadt  ein  und  versah  sie  mit  einer  Besatzung,  trat  aber'  dann  den 
Rücl^ug  an.  Offenbar  zeigte  es  sich  bereits,  dafs  seine  Streitkräfte  zur 
Fortsetzung  der  Operationen  unzureichend  wären,  da  inzwischen  die  in 
Orchomenos  unter  Spartons  Führung  vereinigten  boiotischen  Ohgarchen 
durch  Zuzüge  lokrischer  und  euboiischer  Parteigenossen  und  Exulanten 
verstärkt   waren  ^      Das   athenische   Heer    war    in    einer    bedenkhchen 


der  eleusinischen  Ebene  den  Rückzug  an,  xai  Perikles  geht  wieder  nach  Euboia. 
Unterwerfung  .der  Insel.  «W/wpijffayre?  an"  Evßoia?  ov  noXXw  vartQoy  Abschlufs 
des  dreifsigjährigen  Friedens.  xsaaaQa  juey  xai  &sxa  *tjj  svsusivay  ol  roiaxovtovteig 
anovdcu  ßV  eyivQvzo  uer'  Evßoiag  uXcaaiv,  riü  ök  nsunrca  xai  dsxcirw  Ire:  überfielen 
die  Thebauer  Plataiai  im  April  431.  Thuk.  ü,  2.  Der  Beschlufs  der  spartani- 
schen Volksversammlung  rag  anov^fai  XeXm^at  im  Herbst  432  iyevtro  iy  rw  re- 
TttQzw  6T61  xal  dsxuTio  Twy  TqiaxovxQmCdoiv  anovSoSv  nQ0XBX(0QJjxviüSy,  a'i  iyiyovro 
uerd  Ttt  Etßoixä.  Danach  wurde  der  Vertrag  im  Winter  446/5  imd  zwar  gegen 
Ende  desselben  abgeschlossen.  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  I,  207;  Unger,  Philol. 
41,  128.  Damit  stimmt  die  Angabe  bei  Paus.  V,  23,  4  überein,  der  zufolge  der 
Vertrag  im  dritten  Jahre  der.  Olympiade,  in  der  ELrison  aus  Himera  siegte ,  abge- 
schlossen worden  wäre.  Femer  sagt  Thukydides  II,  21,  die  Athener  hätten  sich 
beim  ersten  Einfalle  der  Peloponnesier  erinnert,  dafs  König   Pleistoanax  saßakaiv 

TiQo  ToiJds    Tov    noXsjuov    xsaaaQoi   xai    &ixa    ersai    dvex<öqriat    näkiv    xzX. 

Diese  Angabe  genau  genommen,  müfste  Pleistoanax  im  Frühjahre  445  eingefallen 
sein;  aber  nach  den  beiden  andern  Stellen,  namentlich  der  erstem,  wo  Thukydides 
den  Ausbruch  des  Krieges  chronologisch  genau  bestimmen  will,  steht  es  fest,  dafs 
bereits  Ende  Winter  446/5  der  Abschlufs  des  "Waffenstillstandes  erfolgte.  Es  ist  jedoch 
daraus  zu  schliefsen,  dafs  Pleistoanax  erst  gegen  Ende  des  Sommers  446  in  Attika 
einrückte ;  denn  wäre  es  früher  geschehen,  so  hätte  Thukydides  in  runder  Zahl  fünf- 
zehn Jahre  angeben  müssen.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  bestätigt  die  Chro- 
nologie der  Atthis,  welcher  Ephoros  folgt.  Bei  Diod.  XII,  6  wird  nämlich  die 
Schlacht  bei  Koroneia  im  Archontenjahr  des  Timarchides  =  447/6,  dann  gleich 
darauf  Kap.  7  der  Abfall  Euboias,  in  dem  des  Kallimachos  =  446/5  erzählt.  Die- 
ser Umstand  kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  dafs  zwischen  beiden  Ereignissen 
ein  attischer  Jahreswechsel  eintrat.  Das  erstere  gehörte  in  die  erste,  das  letztere 
in  die  zweite  Hälfte  des  Sommers  446.  —  Endlich  steht  es  urkundlich  fest ,  dafs 
die  Euboier  sich  nicht  bereits  im  Frühjahre  440  erhoben  haben;  denn  nach  der 
Quotenliste  8  (CIA.  I,  233)  ist  von  den  Hestiaiem  damals  noch  Phoros  gezahlt 
worden.  —  Andokides  v.  Frdn.  4  hat  sich  einen  seiner  historischen  Irrtümer  zu- 
schulden kommen  lassen,  indem  er  von  einem  fünfzigjährigen,  statt  fünjQährigen 
Frieden,  spricht  imd  die  Dauer  desselben  auf  13  Jahre  angiebt,  wobei  er  an  den 
dreifsigjährigen  Frieden  gedacht  haben  mufs.  Ungers  (Philol.  41,  130)  Konjektur. 
(3i  statt  13)  ist  unzulässig.  Der  ganze  Abschnitt  weist  zahlreiche  Irrtümer  auf, 
die  Aischines  II,  173  wörtlich  abschreibt. 

1)  Bei  Thuk.  I,  113  ist  nur  von  den  boiotischen  Exulanten  in  Orchomenos  die 
Rede;  dafs  die  „gesamte  Macht.  Thebens''  gegen  Tolmides  ausgerückt  wäre 
(Duncker  IX,  59),  folgt  weder  aus  der  Rede  der  Thebaner  bei  Thuk.  III,  62,  noch 
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Lage,  da  der  Feind  in  der  linken  Flanke  und  im  Rücken  stand.  Nicht 
weit  von  Koroneia  auf  dem  Marsche  nach  Haliartos  wurde  es  ange- 
fallen und  gänzlich  geschlagen  ^  Viele,  darunter  Tolmides  selbst .  und 
Elleinias,  der  Vater  des  Alkibiades  ^,  blieben  in  der  Schlacht,  die  üb- 
rigen wurden  gefangen  genommen. 

h. 

Die  vernichtende  Niederlage  machte  in  ganz  Hellas  einen  tiefen 
Eindruck  und  im  Besondern  sank  die.  Schätzung  Athens  bei  den  Boio- 
tern,  die  mit  Mut  und  Selbstvertrauen  erfüllt  wurden  ^.  Die  Sieger 
verlangten  als  Preis  für  die  Freigebung  der  Gefangenen,  die  den  vor- 
nehmsten Familien  der  Stadt  angehörten  * ,  die  Räumung  von  ganz 
Boiotien,  und  Athen  ging  auf  diese  Bedingung  ein  ^.  Alle  boiotische 
Exulanten  kehrten  in  ihre  Städte  zurück  und  allenthalben,  Plataiai  aas- 
genommen, wurden  oligarchische  Regierungen  errichtet.  Mit  dem  Ver- 
luste Boiotiens  war  auch  Phokis  und  Lokris  für  Athen  unhaltbar  ge- 
worden. Beide  Landschaften  wurden  unabhängig  und  unzweifelhaft 
gleichfalls  oligarchisch.  Mit  einem  Schlage  war  die  athenische  Hege- 
monie in  Mittelgriechenland  zusammengebrochen.  In  ganz  Hellas  reg- 
ten sich  nun  die  Oligarchen  und  Gegner  Athens. 

Nicht  lange  nach  der  Schlacht  bei  Koroneia,  im  Sommer  446, 
fielen    die   euboiischen    Städte    von    den    Athenern    ab  ^.      Die   Haupt- 


aus der  des  Boiotarchen  Pagoudas  bei  Tliuk.  IV,  92.     Natürlich  waren  auch  the- 
banische  Oligarchen  in  Orchomenos.    Sparton  Führer  der  Boioter:  Plut.  Ages.   19. 

1)  Angriff  während  des  Marsches  nach  Haliartos:  Paus.  I,  27,  5.  Das  Tro- 
paion  stand  vor  dem  "Heiligtume  der  itonischen  Athena  (Plut.  Ages.  13) ,  also 
zwischen  Koroneia  und  Alalkomenai.  Paus.  IX,  34,  1.  Grewöhnlich  heifst  es  „sr 
KoQ<ofs((f'' .  Thuk.  I,  113;  III,  62;  IV,  92;  Diod.  XII,  6  (wo  von  einem  Hinter- 
halte die  Rede  ist);  Plat.  Alkib.  I,  112. 

2)  Diod.  XII,  6;  Plut.  Perikl.  18;  Isokr.  XVI,  28;  Plat.  Alkib.  I,  112;  Plut. 
Alk.  1. 

3)  Xen.  Memor.  III,  5,  4;  Diod.  XH,  7. 

4)  Plut.  Perikl.  18. 

5)  Grote,  Gresch.  Griech.  IIP,  269  erinnert  an  das  gleichartige  Verhalten  der 
Spartaner  inbezug  auf  ihre  in  Sphakteria  gefangenen  Bürger. 

6)  Thuk.  I,  114;  Diod.  XII,  7  und  22.  Ephoros  hat  neben  Thukydides  wieder 
eine  andere  Quelle  benutzt  und  daraus  einzelne  brauchbare  Nachrichten  entnommen. 
Plutarchos  schrieb  Perikl.  22  und  23  bis  zur  Rückkehr  des  athenischen  Heeres 
aus  Euboia  fast  wörtlich  Thukydides  ab  und  griff  dann  zu  einer  andern  Quelle, 
die  viele  Nachrichten  enthielt,  welche  bei  Thukydides  nicht  standen  (z.  B.  die  Be- 
stechung des  Kleandridas,  die  Vertreibung  der  chalkidischen  Hippoboten  u.  s.  w.). 
Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XCVII,  666  hält  diese  Quelle  für  Theopompos,  der 
allerdings  über    die    Vertreibung   der   Hestiaier   berichtet  hatte   (Frgm.    164).     In- 
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anstifter  der  Empörung  waren  die  Oligarchen,  deren  verbannte  Ge- 
sinnungsgenossen bereits  an  den  boiotischen  Kämpfen  teilgenommen 
hatten.  Sie  scheinen  mit  ihren  Parteifreunden  in  Megara  und  den 
•nordpeloponnesischen  Städten,  sowie  mit  den  Lakedaimoniem  Verab- 
redungen über  eine  gemeinsame  Aktion  getroffen  zu  haben  ^  Denn  als 
Perikles  nait  einem  Heere  nach  Euboia  abging,  fielen  die  Megarier, 
unterstützt  von  den  Korinthiern,  Sikyoniern  und  Epidauriern,  über  die 
athenische  Besatzung  her  und  hieben  sie  zum  gröfsten  Teil  nieder.  Der 
Rest  der  Besatzung  flüchtete  sich  nach  Nisara.  Zugleich  rückte  ein 
peloponnesisches  Heer  unter  König  Pleistoanax  gegen  Attika  vor.  Pe- 
rikles stand  bereits  auf  Euboia,  als  er  von  diesen  Vorgängen  Kunde 
erhielt.  Eilends  kehrte  er  mit  dem  Heere  nach  Attika  zurück.  Die 
Peloponnesier  waren  inzwischen  in  die  thriasische  Ebene  eingefallen  und 
hatten  das  Land  zu  verheeren  begonnen  2.  Sie  stellten  nun  aber  ihren 
Vormarsch  ein  und  gingen  über  den  Isthmos  zurück.  Es  war  das  im 
höchsten  Grade  auffälhg,  da  sie  im  offenen  Felde  den  Athenern  über- 
legen waren  und  unter  günstigem  Umständen  Operationen  gegen  Athen 
kaum  eröffnet  werden  konnten.  Man  hatte  daher  in  Sparta  den 
König  Pleistoanax  und  den  ihm  wegen  seiner  Jugend  als  Berater  bei- 
gegebenen Kleandridas  in  starkem  Verdacht,  dafs  sie  sich  hätten  be- 
stechen lassen.  Auch  in  Athen  war  diese  Ansicht  verbreitet.  Als 
Perikles  von  der  Verwaltung  seiner  Strategie  Rechenschaft  ablegte 
und  zehn  oder  zwanzig  Talente  als  Ausgabe  elg  tö  deov  in  Rechnung 
stellte,  wurde  keine  weitere  Auskunft  darüber  verlangt,  indem  man  die 


dessen  die  weit  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  Ephoros.  Vgl.  Sauppe, 
Abhdl.  Gott.  Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  35;  Holzapfel,  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  s.  w.  74 ff.;  Ad.  Bauer,  Wien.  Slud.  IX  (1887).  231  ff.  Aus  ;Ephoros, 
Frgm.  118  (Schol.  Aristoph.  Wolken  855;  Suidas  v.  deoy)  und  Diod.  XIII,  106 
geht  nämlich  hervor,  dafs  dieser  Autor  über  die  Verurteilung  des  Pleistoanax 
uud  Kleandridas  dasselbe  berichtet  hatte,  was  wir  bei  Plutarchos  finden.  Plu- 
tarchos  bietet  nur  die  Nachricht  mehr,  dafs  Pleistoanax  in  die  Verbannung  hätte 
gehen  müssen,  weil  er  nicht  imstande  gewesen  wäre,  die  grofse  Strafsumme  zu  er- 
legen. Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  252  denkt  darum  an  Stesimbrotos.  Indessen 
es  könnte  das  auch  bei  Ephoros  gestanden  haben.  Ephoros  berichtete  mindestens 
über  die  hohe  Geldsumme,  zu  der  Pleistoanax  verurteilt  wurde,  Thukydides  (II, 
21 ;  V,  16)  über  seine  Verbannung.  Die  plutarchische  Kombinatien  lag  also  jeden- 
falls sehr  nahe,  selbst  wenn  sie  nicht  bereits  Ephoros  gebracht  hätte.  Auf  die  Be- 
nutzung des  Ephoros  durch  Plutarchos  weist  namentlich  auch  der  Umstand  hin, 
dafs  sowohl  bsi  Diod.  XIII,  106,  10,  als  bei  Plut.  Perikl.  24  an  die  Verurteilung 
des  Kleandridas  uud  die  spätere  seines  Sohnes  Gylippos  die  Bemerkung  geknüpft 
wird,  dafs  sie  sonst  tüchtige  Männer  gewesen  wären. 

1)  U.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  40. 

2)  Nach  Diod.  XII,  6  hätten  sie  auch  mehrere  feste  Plätze  belagert. 
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Bestechung  des  Pleistoanax  und  Kleandridas  als  öffentliches  Geheimnis 
betrachtete  ^.  Allerdings  war  bei  der  Diskretion,  mit  der  das  Geschäft 
hatte  vollzogen  werden  müssen,  uiid  bei  der  strengen  Geheimhaltung 
der  Staatsangelegenheiten  in  Sparta  für  UnbeteiHgte  keine  volle  Ge- 
wifsheit  über  den  Thatbestand  zu  erlangen  ^.  Jedenfalls  wurde  Plei- 
stoanax zu  fünfzehn  Talenten  verurteilt  und  verfiel,  da  er  die  Summe 
nicht  auftreiben  konnte,  in  Atimie,  so  dafs  die  Königswürde  auf  seinen 
unmündigen  Sohn  Pausanias  überging,  für  den  dessen  Oheim  Kleomenes 
die  Regentschaft  führte^.  Aufserdem  hatte  Pleistoanax  noch  eine 
härtere  Strafe  an  Leib  und  Leben  zu  befürchten ,  der  er  sich  durch 
Flucht  nach  dem  Lykaion  in  Arkadien  entzog,  wo  er  in  steter  Furcht 
vor  seinen  Mitbürgern  in  einer  Behausung  wohnte,  deren  eine  Hälfte 
zum  Zeustempel  selbst  gehörte  *.  Kleandridas  wurde  abwesend  zur 
Konfiskation  des  Vermögens  verurteilt  und  geächtet  ^.  Er  ging  nach 
Thurioi,  wo  er  eine  angesehene  Stellung  erlangte  ^. 

Nach  dem  Abzüge  des  peloponnesischen  Heeres  waren  die  Euboier 


1)  Plut.  Perikl.  23;  vgl.  Aristoph.  Wölk.  859.  Ephoros,  Frgm.  118  (Schol. 
Aristoph.  a.  a.  0.)  redet  von  20  Talenter».  Nach  Theophrastos  und  andern  hätte 
Perikles  alljährlich  10  Tal.  zur  Bestechung  der  spartanischen  Behörden  zur  Ver- 
fügung gehabt,  um  dadurch  die  Fortdauer  des  Friedens  zu  erkaufen  und  Zeit  zu 
Rüstungen  zu  gewinnen.  Plut.  Perikl.  a.  a.  O.  Duncker  IX,  74  denkt  an  einen 
jährlich  bewilligten  geheimen  Fonds  zur  Überwachung  der  oligarchischen  Umtriebe. 
Im  4.  Jahrhundert  gab  es  einen  besondern  rci  ^exa  xclXavTct  genannten  Fonds,  der 
unter  der  Verwaltung  der  rafiiai  j^g  ^eov  stand,  also  zui:iächst  nicht  profanen  Zwecketi 
diente.  Zu  diesem  Fonds  steuerten  Metoiken.  Ob  die  Überlieferung  über  jene  10  Ta- 
lente des  Perikles  mit  demselben  in  Zusammenhang  steht,  mufs  dahingestellt  blei- 
ben. Vgl.  Hartel,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  XCI  (1878),  148.  Vgl.  noch  Ad.  Bauer, 
Wien.  Stud.  XI  (1887),  229  ff. 

2)  Thuk.  II,  21:  (fto  <f>)  xai  jj  qivyii]  «vrw  iyivSTo  ix  InäqTrig  Sö^avTi  xQtj- 
fiaai  nsiadripai  Ttju  dyaj^üj^tjaiv.  V,  16:  gisvyovTn  avTov  ig  Avxaiov  &iä  xf^v  ix  r^g 
IdtTix^g  note  fxExä  ^coqüjv  ((fw^oefoxrlfffw?)  Soxovaav  dya^ojQijoiv.  Ebenso  Ephoros, 
Frgm.  118:  vnoXaßovzsg  ^(OQO&oxijaayras  avrovi  xtL  Plut.  Perikl.  22  (Quelle?) 
erzählt,  dafs  viele  treffliche  Hopliten  zum  Kampfe  aufgefordert  hätten,  Perikles 
aber  nicht  gewagt  hätte,  sich  auf  ein  Treffen  einzulassen.  Die  Bestechung  des 
Kleandridas  berichtet  er  dann  als  Thatsache.     Vgl.  Plut.  Nik.  28  (Timaios). 

3)  Ephoros,  Frgm.  118;  Plut.  Perikl.  22;  Thuk.  III,  26.  Kaegi,  Jahrb.  f. 
klass.  Philol.  Suppl.  VI  (1873)  489. 

4)  Thuk  V,  16.  • 

5)  Ephoros,  Frgm.  118  (Schol.  Aristoph.  Wölk.  859) ;  Plut.  Perikl.  22. 

6)  Er  bekleidete  während  eines  Krieges  mit  den  Tarantinern  das  Amt  eines 
Strategen  und  zeichnete  sich  wiederholt  als  Feldherr  in  den  Kämpfen  der  Thurier 
mit  den  Lucanern  aus.  Antiochos,  Frgm.  12  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  183  •=  Strab. 
VI,  264);  Diod.  XIII,  106;  Polyain.  II,  10,  1—5;  vgl.  Thuk.  VI,  104;  Plut. 
Nik.  28. 
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auf  sich  Selbst  angewiesen,  da  von  einer  Unterstützung  seitens  der 
Boioter  und  Lokrer  nichts  verlautet.  Perikles  ging  ohne  Verzug  mit 
fünfzig  Trieren  und  fünftausend  Hopliten  nach  der  Insel  und  warf  in 
kurzer  Zeit  den  gefährlichen  Aufstand  nieder  ^  Die  härteste  Be- 
strafung erfuhren  die  Hestiaier,  welche  die  Mannschaft  eines  von  ihnen 
aufgebrachten  athenischen  Schiffes  getötet  hatten.  Die  ganze  Bevöl- 
kerung wurde  vertiieben,  und  das  Stadtgebiet  im  folgenden  Sommer 
445  mit  zweitausend  attischen  Kleruchen  besetzt  ^.  Zum  Mittelpunkte 
der  Kolonie  wurde  der  frühere  hestiaeische  Demos  Oreos  erhoben  ^. 

Mit  der  Begründung  dieser  Kolonie  gewann  Athen  nicht  nur  einen 
neuen  Stützpunkt  auf  Euboia  selbst,  sondern  auch  eine  zur  Beherrschung 
des  malischen  und  pagasäischen  Meerbusens   gleich  geeignete  Position. 

Die  andern  Städte  kamen  besser  fort.  Aus  Chalkis  wurde  nur 
die  Ritterschaft  vertrieben  *.  Im  übrigen  wurde  das  Verhältnis  der 
euboeischen  Städte  zu  Athen  auf  Grund  von  Kapitulationsverträgen 
neu  geregelt^.     Die   Chalkidier  mufsten    schwören^,   in   keiner   Weise 


1)  Thuk.  I,  114:  Plut.  Perikl.  23;  Dlod.  XH,  7.  22.  Vgl.  Aristoph.  Wölk. 
211. 

2)  Thuk.  I,  114;  aus  Thuk.  Philochoros,  Frgm.  89  (Schol.  Aristoph.  Wolken 
213);  Plut.  Perikl.  23;  Diod.  XH,  7.  Nach  Ephoros  (Diod.  XII,  22)  waren  es 
1000  Kleruchen,  nach  Theopompos ,  Frgm.  164  (Strabon  X,  445)  2000.  —  Ephoros 
hatte  die  Begründung  der  Kolonie  in  das  Archontat  des  Lysimachides  =  445/4 
gesetzt.  Die  Kolonie  wurde  also  im  Sommer  nach  der  Eroberung  der  Insel  ange- 
legt. —  Die  vertriebenen  Hestiaier  fanden  in  Makedonien  Aufnahme.  Vgl.  Theo- 
pompos a.  a.  0.  Ein  Grundstück  in  Oreos  scheint  auch  der  im  chalkidischen 
Volksbeschlufs  (CIA.  IV,  27  a)  genannte  Wahrsager  Hierokles  für  glückUche  Wahr- 
sagung erhalten  zu  haben.  Aristoph.  Frdn.  1046  (d  /qriafxoXoyoq  ov^  !2p«ot5);  vgL 
1084.  1087.  1125.    Eupolis,  Frgm.  212,  Kock  I,  p.  316  nennt  ihn  ßeXuoTS  XQ^'^f^H" 

3)  Theopomp.  Frgm.  164.  Vgl.  "KirchhoflE;  Abhdl.  Beri.  Akad.  1873,  4.  Der 
offizielle  Name  der  Kolonie  war  Hestiaia.  Vgl.  z.  B.  CIA.  I,  28.  29.  30.  Ebenso 
Thuk.  VII  57:  Eatiairig  ot  eV  Evßoi(f  'KaTuuav  oixoiyjEs,  icnoucoi  ovreg  ^vysaxQcitev- 
aav.  Im  g'ewöhnHchen  Sprachgebrauch  wurde  jedoch  der  Name  Oreos  vorherrschend. 
Vgl.  Thuk.  Vni,  95,  7;  Xen.  HeU.  V,  4,  56;  Diod.  XV,  30;  Aristot.  Pol.  VHI 
(V),  3  b  C2,  9)  1303  a  u.  s.  w. 

4)  Plut.  Perikl.  23.  •  ^ 

5)  Thuk.  I,  114:  —  ^n*'  ("^»'  ttlXrtv  öfxokoyi^  xaTSarnottno,  "Eariauis  xtX. 

6)  Volksbeschlüsse  über  die  Chalkidier  auf  dem  1876  in  der  äufsem  Ver- 
kleidung der  Burgmauer  gefundenen  Steine  CIA.  IV,  27  a  =  Dittenberger ,  SyU. 
Inscr  gr  l  10;  vgl.  U.  Köhler,  Mitt.  des  arch.  Inst.  Athen  1876  I,  184 ff.;  P.  Fou- 
cart,\ßevue  archeologique  1877  XXXIU,  242  ff  Den  uns  erhaltenen  Volks- 
beschlüssen, welche  hauptsächlich  die  Eidesleistung  betreffen  und  einige  Zusatz- 
bestimmungen geben,  mufs  noch  ein  Volksbeschlufs  vorangegangen  sem,  der  dieBe- 
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weder  mit  Worten  noch  mit  Werken  vom  Demos  der  Athener  abzu- 
fallen, imd  wenn  jemand  abfallen  sollte,  ihm  nicht  zu  folgen,  sondern 
davon  den  Athenern  Anzeige  zu  machen.  Sie  mufsten  sich  verpflichten, 
den  Phoros  zu  zahlen,  den  ihnen  die  Athener  nach  Anhörung  ihrer  Vor- 
schläge anferlegen  würden,  und  dem  athenischen  Demos  gegen  seine 
Feinde  Zuzug  und  Beistand  zu  leisten,  sowie  überhaupt  nach  Kräften 
tüchtige  und  pflichtgetreue  Bundesgenossen  zu  sein.  Anderseits  garan- 
tierten die  Athener  den  Chalkidiern  den  Besitz  und  die  Integrität  ihrer 
Stadt.  Kein  Chalkidier  sollte  ohne  förmliches,  gerichthches  Verfahren 
mit  Atimie  bestraft,  verbannt,  festgenommen,  getötet  oder  in  eine  Ver- 
mögensstrafe genommen  werden  ^.  In  jeder  Verhandlung ,  sei  es  gegen 
das  Gemeinwesen,  sei  es  gegen  einen  Privatmann,  soll  der  Angeklagte 
in  gesetzlicher  Form  vorgeladen  und  ohne  eine  solche  Vorladung  nicht 
abgestimmt  werden.  Binnen  zehn  Tagen  soUen  die  Prytanen  eine  chal- 
kidische  Gesandtschaft  in  den  Rat  und  in  die  Volksversammlung  ein- 
führen 2.  Diese  Garantieen  sollen  jedoch  nur  so  lange  gelten ,  als  die 
Chalkidier  dem  Demos  der  Athener  Gehorsam  leisten  ^. 

Der  Vertrag  sollte  einerseits  von  den  athenischen  Ratsherren  und 
Richtern,  anderseits  von  allen  in  reifem  Alter  stehenden  Chalkidiern  be- 
schworen werden.  Ein  Zusatzantrag  des  Antikles  bestimmte  die  Wahl 
von  fünf  Männern,  welche  unverzüglich  zur  Eidesabnahme  nach  Chalkis 
reisen  sollten,  und  regelte  aufserdem  die  Besteuerung  der  in  Chalkis 
wohnenden  Fremden  ^.     Ein  weiterer  Zusatzantrag  des  Archestratos  be- 


dinguDgen  der  Unterwerfung  selbst  sanktionierte.    Vgl.  v.  76  der  Inschrift ;  Köhler 
a.  a.  0.  193:  KirchhoflP,  CIA.  IV,  p.  11. 

1)  Über  die  Erklärung  dieses  Passus  in  dem  Eide  der  athenischen  Ratsherren 
und  Richter  (^ovdh  c&ioJTrjy  ov&eya  azifzüiffiü  ovds  (fvyfj  fjj^iw'ffw  ovde  (vXXrjxpouat 
ovde  dnoxTSVdo  ovdk  ^(QijfxaTct  dtpaiQtjaofiai  dx(^Q)iTov  ovdtvog  ävsv  tov  druov  rov 
'A&rivcdwy)  vgl.  Fränkel ,  Att.  Geschworenger.  47  (zur  Auferlegung  der  ge- 
nannten Strafen  Verhandlung  zuerst  vor  dem  Volke,  dann  vor  Gericht  erforderlich) 
und  dagegen  mit  Recht  Stahl,  De  soc.  Athen,  judiciis,  Münster  1881  Prgr.,  p.  21 
(JlvEv  rov  d^fxov  idem  est  atque  ciyev  siaayys'Aicci  eig  rov  dfjuov).  Vgl.  noch  Wi- 
lamowitz,  Philol.  Unters.  I,  56. 

2)  Damit  wurde  den  Chalkidiern  die  Möglichkeit  gewährt,  gegen  athenische 
Behörden  in  kurzer  Zeit  an  entscheidender  Stelle  Beschwerde  zu  führen  oder  gegen 
beabsichtigte  Mafsnahmen  Athens  rechtzeitig  Vorstellungen  zu  erheben  Vgl. 
Köhler,  Mitt.  arch.  Inst.  Athen.  I,  192.  Über  langes  Warten  fremder  (Srcsandt- 
Bchaften,  ehe  sie  Zutritt  zu  Rat  und  Volk  erhielten,  vgl.  LiO^rjt/.  noX.  III,  1. 

3)  V.  14:  ruira  dh  6fi7i{^s)do}a(i}  XaXxtdtvaiv  neid^ufxevoig  rw  drj(^fj.)(t)  tm  yid^ri- 
vtti(ov, 

4)  Dieser  Antikles  ist  vermutlich  identisch  mit  dem  von  Thuk.  I,  117  im  sa- 
mischen  Kriege  erwähnten  Strategen. 

5)  In  der  Inschrift  heifst  es:  rot'?  d\  livovq  tovs  ev  Xakxtdi  oaoi  oixovyisg  fjtj 


§  19.  .Das  Ende  der  Perserkriege  und  der  dreifsigjährige  Vertrag.      553 

schränkte  die  Gerichtsbarkeit  der  Chalkidier  und  verwies  alle  schweren 
Strafprozesse  an  athenische  Gerichtshöfe  ^,  ferner  beauftragte  er  die  Stra- 
tegen, nach  besten  Kräften  für  die  Bewachung  Euboias  zu  sorgen. 

Die  Unterwerfungsakte  machte  die  Chalkidier  vertragsmäfsig  zu 
Unterthanen  Athens.  Während  die  Erythraier  sich  noch  zum  treuen 
Festhalten  an  dem  Bunde  verpflichteten  2,  ist  in  dem  Eide  der  Chal- 
kidier von  den  Bündnern  gar  nicht  mehr  die  Rede  ^.  Genau  den- 
selben Eid  mufsten  auch  andere  unterthänige  Städte  schwören,  da  die 
Schwurformel  der  Chalkidier  wörtlich  mit  der  einer  andern  Stadt  über- 
einstimmt ^. 

Dann  regelte  ein  Volksbeschlufs  den  Verkehr  der  Kleruchen  in 
Hestiaia  nach  Attika  über  Chalkis  und  Oropos  ^.  In  einem  andern 
Volksbeschlusse  wurde  die  Rechtspflege  in  dem  neuen  euboiischen  Ko- 
lonialgebiet geordnet.  Für  Prozesse,  in  denen  es  sich  um  weniger 
als  eine  bestimmte  Summe  (vermutlich  200  Drachmen)  handelte,  soUten 
wahrscheinlich  erloste  Richter  in  verschiedenen  Orten  des  Kolonial- 
gebietes selbst,  in  Hellopia,  Hestiaia  und  Dion  kompetent  sein  ^. 

i. 

Die  rasche  Bewältigung  des  Aufstandes  war  für  Athen  um  so  er- 
wünschter, als  auch  in  andern  Bundesdistrikten   bereits  Anzeichen    von 


TsXovaiv  'AS^fjvttCi  xai  ei  rio  tfecTorat  vno  rov  J^uov  roü  ^A^rivcdiay  ctjsXsice,  tov;  de 
(iX'/.ovc  reXsTv  i?  XcdxiSa  xa&chsQ  ol  äXXoi  Xcdxidssc.  Kirchhoff,  CIA.  IV,  12 
hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  diese  Worte  keinen  rechten  Sinn  hätten,  und  der  ur- 
sprüngliche Text  verdorben  sein  müfste.  Nach  Kirchhoffs  Vermutung  hätte  die 
Stelle  ursprünglich  etwa  gelautet:  tovg  dk  Ssvovg  zovs  h  XaXxidi,  oixoijvtag  oaoi 
uiv  rs'/.rjvaiy  U&t]V(tte  xui  s'i  iio  dedorai,  vno  jov  ^Ad^nvcUoiv  clrsXsia  tireXslg  eivat, 
xovg  Sk  aXkovg  xxl.  Unter  den  Uvoi  sind  keinenfalls  grundbesitzende  attische 
Bürger  oder  Kleruchen  (Köhler  a.  a.  0.  I,  194)  zu  verstehen,  denn  man  müfste 
dann  "A^nvniovq  erwarten.  Vgl.  Wilamowitz ,  Philol.  Unters.  I,  88;  Volquardsen, 
Bursian  Jahresb.  1878  HI,  61.  Es  wird  sich  wohl  um  Fremde  handeln ,  die  in 
Athen  als  Metoiken  eingeschrieben  und  deshalb  dort  steuerpflichtig  waren. 

1)  Vgl.  über  die  Beschränkung  der  Gerichtsbarkeit  S.  431.  Über  Archestratos 
vgl.  noch  Thuk.  I,  57. 

2)  Vgl.  S.  428,  Anm.  4. 

3)  U.  Köhler,  Mitt.  arch.  Inst.  Athen.  1876  I,  190. 

4)  CIA.  II,  92.     Vgl.  dazu  Kirchhofi,  CIA.  IV,  11. 

ö"»  CIA.  1,  28.  Die  Fragmente  lassen  Bestimmungen  über  den  Transport  von 
Pferden,  Eseln  und  Schafen,  über  das  Fahrgeld  beim  Übersetzen  nach  Oropos, 
über  Zölle  und  die  gerichtliche  Behandlung  dabei  erwachsender  Streitigkeiten  er- 
kennen. 

6)  CIA.  I,  29. 
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Unbotmäfsigkeiten  hervorzutreten  begannen  ^  Im  Jahre  446  fand 
eine  neue  Schätzung  statt,  bei  welcher  die  Phoroi  vieler  Städte  herab- 
gestzt  wurden  und  zwar  meist  um  ein  bis  zwei  Drittel  des  Satzes  der 
vorhergehenden  Periode  ^ ,  so  dafs  die  Gesamtsumme  des  geschätzten 
Phoros  sich  um  30  bis  40  Talente  verringerte  und  nur  auf  etwa  434 
Talente  behef^: 

Die  durch  die  Bewilligung  von  Phorosnachlässen  bei  der  Anlegung 
der  Kleruchieen  während  der  abgelaufenen  Sctatzungsperiode  veran- 
lafsten  Phorosausfälle  im  Betrage  von  jährlich  mindestens  29  Talenten  * 
deckte  man  dadurch,  dafs  man  den  Phoros  der  Thasier  von  drei  auf 
dreifsig  Talente  erhöhte,  wofür  ilmen  wahrscheinlich  ihre  festländischen 
Besitzungen  teilweise  zurückgegeben  wurden  ^. 

Die  entgegenkommende  Bundespolitik  der  Athener  bei  der  Schätzung 
des  Jahres  446/5  wii'd  durch  die  Niederlage  bei  Koroneia  und  deren 
Folgen  wesentHch  mitbedingt  worden  sein.  Sie  konnten  es  indessen 
nicht  verhindern,  dafs  sich  eine  erhebliche  Anzahl  entfernterer  oder 
von  der  See  her  schwer  zu  erreichender  Städte  vom  Bunde  definitiv 
lossagte. 

Von  nicht  weniger  als  11  karischen  Städten,  sowie  von  den  Ly- 
kiem  sind  die  letzten  Phoroszahlungen  in  den  Jahren  447/6  bis  445/4 
erhalten  ^.  Im  ionischen  Bezirk  trennten  sich  vom  Bunde  die  eine 
Strecke  landeinwärts  wohnenden  und  stets  unsichern  Maiandrier  ',  im 
hellespontischen  Tyrodiza  bei  Perinthos  und  Berytis  am  Ida  in  der 
Troas  ^.     Aufserdem  entzogen  sich  mehrere  Städte  zeitweise  der  Phoros- 


1)  Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  684. 

2)  Von  etwa  200  eingeschätzten  Städten  blieb  nachweislich  bei  fast  100  der 
Phoros  unverändert.  Bei  23  Städten  ist  aus  den  Quotenlisten  eine  Ermäfsigung 
des  Tributs  nachzuweisen,  nur  wenige  wurden  höher  eingeschätzt.  Näheres  Philol. 
XLI,  653  ff.  701  ff. 

3)  Das  Material  zur  Berechnung  des  Phoros  in  der  Schatzungsperiode  446/5 
bis  440/39  ist  vollständiger  als  sonst  und  ermöglicht  eine  ziemlich  genaue  Fest- 
stellung der  Summe  bis  auf  ganz  unbeträchtliche  Posten.  Näheres  bei  Busolt, 
Phjlol.  a.  a.  0. 

4)  Vgl.  Löschcke,  De  titul.  aliquot  atticis  quaest.  bist.,  p.  22;  Busolt,  Philol. 
XLI,  710;  vgl.  S.  536,  Anm.  2,  S.  538,  Anm.  3  und  S.  543. 

5)  Vgl.  S.  416,  Anm.  2  und  S.  412,  Anm.  6. 

6)  Philol.  XLI,  684  und  709,  36. 

7)  Letzte  Zahlung  im  Jahre  445/4  erhalten.  Vgl.  Philol.  XLI;  677;  Thuk. 
III,  19;  U.  Köhler,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  158. 

8)  Letzte  Zahlung  von  Berytis  im  Jahre  446/5  erhalten,  von  Tyrodiza  445/4. 
In  allen  den  erwähnten  Fällen  kann  von  einem  blofs  zufalligen  Fehlen  in  den  uns 
vorliegenden  Fragmenten   der  Tributlisten  nicht   die  Rede   sein.     Denn   beispiels- 
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Zahlung  \  Während  in  der  vorhergehenden  Schatzungsperiode  jährhch 
von  durchschnittHch  190  bis  200  Städten  Zahlungen  geleistet  wurden, 
kamen  während  der  Jahre. 446/5  bis  440/39  im  Dui-chschnitt  von  nur 
ungefähr  170  Städten  Phoroi  ein  2.  Infolge  davon  ergab  sich  ein  be- 
trächtlicher Phorosausfall.  Von  den  434  geschätzten  Talenten  wurden 
kaum  400  wirklich  gezahlt  ^. 

Die  Zustände  im  Bundesgebiet  mögen  nicht  unwesentüch  dazu  bei- 
getragen haben,  dafs  Athen  einen  glimpflichen  Frieden  mit  den  Pelo- 
ponnesiern  abzuschüefsen  suchte  \  Zehn  BevoUmächtigte,  unter  denen  sich 
Kallias,  Chares  und  der  Grofsvater  des  Redners  Andokides  befanden, 
wurden  nach  Sparta  geschickt  und  vermittelten  gegen  Ende  Winter 
446/5  einen  Friedensvertrag  auf  die  Dauer  von  di-eifsig  Jahren  ^. 

Nach  dem  Vertrage  mufsten  die  Athener  alle  ihre  Erwerbungen 
auf  peloponnesischem  Gebiet:  Nisaia,  Pegai,  Troizen  und  Achaia,  her- 
ausgeben ^.  Beide  Paciscenten  sollten  sonst  im  Besitze  dessen  bleiben, 
was  ihnen  gehöi-te,  und  weder  sollten  die  Lakedaimonier  athenische 
Bundesstädte,  noch  die  Athener  lakedaimonische  in  Ihren  Bund  auf- 
nehmen oder  abtrünnigen  Bundesstädten  Beistand  leisten.  Dagegen  wurde 
es  gestattet,  dafs  sich  eine  jede  hellenische  Stadt,  die  nx)ch  keinem  der 
beiden  Bünde  beigetreten  war,  nach  ihrem  Belieben  der  einen  oder 
andern  Symmachie  anschlösse'.  Für  die  Aigiaeten,  die  infolge  ihres 
Abfalles  während  des  Krieges  unterthänig  geworden  waren,  bedangen 
die  Lakedaimonier  ein  gewisses  Mafs  von  Autonomie  aus.  Wahrschein- 
lich hiefs  es  in  dem  Verträge,  dafs  die  Aigineten  einen  bestimmten 
Phoros  zahlen,  aber  im  übrigen  autonom   sein   sollten  ^.     Die   Ai-geier, 

weise  liegt  beim  hellespontischen  Phoros  die  Liste  des  Jahres  442/1  (13)  bis  auf 
drei  Namen  vollständig  vor,  und  von  den  Listen  der  Jahre  443/2  (12)  imd  441/0 
(14)  fehlen  nur  je  5  Namen.    Vgl.  Philol.  XLI,  693. 

1)  Philol.  XLI,  671.  654.  675,  17. 

2)  Es  zahlten  während  der  Schatzungsperiode  446/5  bis  440/39  durchschnitt- 
lich 31  ionische,  32  hellespontische ,  41  thrakische,  43  karische  und  24  Insel- 
städte. 

3)  Philol.  XLI,  701.. 

4)  Dafs  Athen   damals   des   Friedens   dringend   bedurfte,   deutet   Thuk.    IV, 

21  an. 

5)  Thuk.  I,  115,  115,  1:   onovSal   TQiaxovrovrni;\  Andok.   V.   Frdn.   6;   Dlod. 

XII,  7. 

6)  Thuk.  a.  a.  0.:  dno^ovxsg  Niaauev  xai  Tlriydg  xal  Tgoi^va  xal  lixataV 
rttvTu  y((Q  slxoy  'A&i]v«Toi  nsXonovyrjaiiav.  Die  übrigen  Friedesbedingungen  berührt 
Thukydides  gelegentlich  an  verschiedenen  Stellen.  Vgl.  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil.' 
Stud.  I,  192. 

7)  Thuk.  I,  35;  IV.  40,  2.    Vgl.  I,  66:  I,  40,  4. 

8)  Im  Jahre  432  klagten  die  Aigineten  in  Sparta:  ovx  elvat,   avtöpoftoi  xava 
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welche  bereits  einen  dreifsigj ährigen  Separatfrieden  mit  den  Lakedai- 
moniern  hatten,  wurden  ausdrücklich  vom  Vertrage  ausgeschlossen,  doch 
sollte  es  ihnen  und  den  Athenern  freistehen,  unter  einander  ein  Ireund- 
schaftliches  Verhältnis  zu  unterhalten  ^  Etwaige  Streitigkeiten  sollten 
während  der  Dauer  des  Vertrages  nicht  mit  Waffengewalt,  sondern 
auf  rechtlichem  Wege  durch  ein  unparteiisches  Schiedsgericht  entschie- 
den werden  2.  Ferner  mufs  der  Vertrag  eine  Bestimmung  über  freien 
Handelsverkehr  zwischen  den  beiderseitigen  Bundesgebieten  enthalten 
haben,  welche  aber,  in  allgemeiner  Form  ausgedrückt,  verschiedene 
Deutungen  zuliefs  ^.  Welche  Abmachungen  inbezug  auf  Delphi  ge- 
troffen wurden,  wissen  wir  nicht.  WahrscheinHch  wurde  das  Heiligtum 
wieder  den  Delphiern  überwiesen.     Eine  Erztafel  mit  der  Urkunde  des 


rag  anovdäg.  Thuk.  I,  67;  vgl.  die  Forderungen  der  Lakedaimonier  I,  139,  1; 
140,  3.  Dafs  unter  diesen  anov&aC  nur  die  rqiaxoyTovzsis  verstanden  werden  kön- 
nen, hat  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  I,  193  gezeigt.  Die  Aigineten  waren 
phorospflichtig  und  haben  in  der  Schatzungsperiode  44G/5  bis  440/39  dreifsig  Ta- 
lente gezahlt.  Es  mufs  daher  in  dem-  Vertrage  ein  Satz  gestanden  haben,  der 
ähnlich  lautete,  wie  jener  Passus  im  Nikias-Frieden  inbezug  auf  die  thrakischen 
Städte:  t«c  cTc  nokeig  cpSQovaag  jov  in'  ylgiarsi^ov  (pooov  nvxovofxovg  eivca.  Vgl. 
Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  5,  5.  Nun  ist  die  Phoros-Quote  der  Aigineten  in  der 
Liste  des  Jahres  436/5  (19)  verändert,  aber  leider  die  HauptzifFer  nicht  erhalten. 
Die  Aigineten  zahlten  danach  entweder  13  oder  53  Talente.  Wahrscheinlich  wur- 
den sie  bei  der  Schätzung  des  Jahres  439  höher  eingeschätzt ,  was  sie  als  eine 
Verletzung  der  ihnen  im  Vertrage  zugesicherten  Autonomie  betrachten  konnten. 

1)  Paus.  V,  23,  3:  eWt  Sh  iv  tcdg  avp^^^xaig  xaX  rode  eiqt^uivoy ,  sio)]yr]g  ^tu 
T^g  !Ä\)^rivaC(ay  y.ai  Aaxsdaiuoyicov  trj  IdQyeCoiv  fj,>j  juezsTvai  nöXtt,  idi^  Sk  ^d^rjyaiovg 
xal  IdQysiovg,  rjv  id-iX(aat,v  eniTtjd'eiovg  E/fiy  ngog  (<X?.r,Xovg.  Die  Spartaner  wollten 
offenbar  die  Argeier  nicht  förmlich  zu  den  Bundesgenossen  Athens  gezählt  wissen. 
Durch  diesen  Passus  wurde  die  athenisch-argeiische  Symmachie,  die  sich  schon 
durch  den  Separatfrieden  der  Argeier  gelöst  hatte ,  implicite  ganz  aufgehoben. 
Vgl.  Herbst,  Gesch.  d.  auswärt.  Politik  Spartas  im  Zeitalt.  d.  pelop.  Krieg.  44. 

2)  Thuk.  I,  140,  2:  EiQrjfxäyov  yuQ  dixag  fxhy  raiy  diacpoQMV  aXXr^'Aoig  d\66vca 
X(i\  de/Ba&ai;  VIT,  18:  siQtjfieyov  eV  raig  tiqöxsqov  '^wd-r^xaic,  onXu  fxri  ini^sQfiy,  rjv 
öixag  O^sXaxsi  di&ovai  xx'k.  I,  145:  tf/'z»?  6\  xaxd  rag  §vyd^^xag  SToifxoi  slvai  cftaÄt;- 
ead^at  nsgl  riüy  syxXijfxaTwy  inl  laji  xai  oi^oia.  Vgl.  I,  144,  2;  78,  4.  Eine  solche 
Bestimmung,  die  im  Falle  unvorhergesehener  Streitigkeiten  den  Bestand  des  Frie- 
dens sichern  sollte,  kommt  auch  in  andern  Verträgen  vor.  Vgl.  Thuk.  IV,  118; 
V,  18.  79. 

3)  Die  Megarier  beklagten  sich  im  Jahre  432  in  Sparta:  Xifxevoiv  xs  tlgysa^ai, 
T(3v  iv  xfi  Abrivaioiy  cio^rj  xai  x^g  'Axxixfig  dyoQÜg  nngci  xdg  anovöcig.  Thuk.  I, 
67,  4.  Perikles  bestritt  es  jedoch,  dafs  die  Ausschliefsung  der  Megarier  von  dem 
Markte  und  den  Häfen  Athens  vertragswidrig  wäre:  Meyngeng  fxiv  ore  iäaofiiv 
ayog^  xai  'Aif^iai  ^gr^a-S-ai^  Jjr  xnl  Aaxfduifxovioi  ^syrjXaaiag  fitj  -noitöai  ui'xi  iucüv 
fxt}xe  x(ov  fjusxegwv  ^v/j,jU(i/(i)y  —  ovxe  yag  t'xeiyo  xcoki'si  iy  xai;  anovduig  ovxe  xcds 
xxl,     Thuk.  I,  144,  2.     Vgl.  K.  W.  Krüger,  Hisi.  Phil.  Stud.  I,  195. 
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Friedens  wurde  in  Olympia  vor  dem  Zeusbilde,  welches  die  Eidge- 
nossen nach  dem  Siege  bei  Plataiai  geweiht  hatten,  aufgestellt  ^.  Selbst- 
verständlich errichtete  man  Steine  mit  dem  Texte  des  Vertrages  auf 
der  Burg  in  Athen  und  beim  Heiligtume  des  Apollon  in  Amyklai.  Es 
werden  wohl  auch  in  Delphi  und  auf  dem  Isthmos  Erztafeln  nieder- 
gelegt worden  sein  2. 

Mit  dem  dreifsigjährigen  Frieden  schlofs  die  erste  Periode  der 
Kämpfe  zwischen  dein  attischen  Reiche  und  dem  peloponnesischen  Bunde. 
Ihr  Resultat  war  die  Anerkennung  der  Gleichberechtigung  der  athe- 
nischen und  lakedaimonischen  Hegemonie.  Die  Spartaner  mufsten 
förmlich  ihre  Ansprüche  auf  die  Führung  aller  Hellenen  aufgeben. 
Beide  Vororte  sicherten  sich  vertragsmäfsig  den  Bestand  ihi-er  Sym- 
machieen  und  Aktionsfreiheit  auf  neutralem  Gebiete.  Eine  Entscheidung 
war  nicht  herbeigeführt  worden,  aber  beide  Teile  hatten  an  Kriegs- 
übung  und  Erfahrung  für  den  unvermeidlichen  Entscheidungskampf 
gewonnen  ^. 


§  20. 
Das  attische  Reich  während  des  dreifsigjährigen  Friedens. 
Übersicht  über  die  Quellen. 
Von   Inschriften    sind    hervorzuheben:    das   kleine   Bruchstück 
einer   Abrechnung    der    Schatzmeister   der    Göttin    über    die    aus    dem 
Schatze  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  samischen  Krieges   entliehenen 
Summen  (CIA.  I,  177),  der  Volksbeschlufs  über  die   den   eleusinischen 
Göttinnen   darzubringenden   Erstüngsgaben    (Dittenberger,    Syll.    Inscr. 
gr.  Nr.  13)  und  der  Volksbeschlufs  über   die  Einrichtung   des  Zentral- 
schatzes  „der   andern   Götter"    aus    dem   Jahre    435/4   (CIA.   I,    32). 
Dazu  kommen  eine  Anzahl  Fragmente  von  Baurechnungen  und  andern 
Rechnungsurkunden.     Bemerkenswert   sind  namentlich   die  Bruchstücke 
von   Abrechnungen    der    Epistatai    eines    grofsen   Bauwerkes,    an    dem 
mindestens   vierzehn    Jahre   (447/6—434/3)   gearbeitet   wurde   (CIA.   i, 
300—311).     Wahrscheinlich  beziehen  sich   dieselben  auf  den  Bau    des 


1)  Paus.  V,  23,  4. 

2)  Thuk.  V,  18,  47. 

3)  Thiik.  I,  18,  3. 
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Parthenons.  Über  diese  perikleischen  Bauten  soll  jedoch  erst  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Kultur  des  perikleischen  Zeitalters  im  ersten 
Paragraphen  des  dritten  Bandes  eingehender  gehandelt  werden. 

Inbezug  auf  die  litterarischen  Quellen  gilt  im  allgemeinen  das  in 
der  Übersicht  zu  §  15  und  17  Bemerkte.  Für  den  samischen  Krieg 
ist  die  Hauptquelle  Thuk.  I^  115 — 117.  Ephoros  hat  neben  Thuky- 
dides  wiederum  noch  eine  andere  Quelle  benutzt,  aus  der  einzelne 
brauchbare  Angaben  erhalten  sind.  Vgl.  Diod.  XII,  27 — 28,  wo  das 
117.  Ephoros-Fragment  nachzuweisen  ist.  Von  Plutarchs  Biographie 
des  Perikles  (vgl.  die  Übersicht  zu  §  17,  S.  436)  kommen  namentlich 
in  Betracht  Kap.  12—18.  24—28.  37.  Die  Quellenforschung  ist  für 
diese  Kapitel  nur  in  geringem  Umfange  zu  einigermafsen  sichern  Er- 
gebnissen gekommen.  Der  Bericht  über  den  Parteikampf  zwischen 
Perikles  und  Thukydides  stammt  höchst  wahrscheinlich  der  Hauptsache 
nach  aus  Theopompos.  Was  dann  Plutarch  Kap.  15  und  16  über  die 
Stellung  des  Perikles  und  sein  Verhältnis  zürn  Volke  nach  dem  Ostra- 
kismos  erzählt,  ist  teils  ebenfalls  aus  Theopompos  entnommen,  teils-  eine 
freie,  mit  Komiker-Citaten  und  Vergleichen  aus  Piaton  ausgeschmückte 
Koproduktion  nach  Thukydides.  Die  Nachrichten  über  den  perikleischen 
Plan  einer  hellenischen  Nationalversammlung  (Kap.  1 7)  stammen  sicher- 
lich aus  Krateros.  Den  Abschnitt  über  Perikles  und  Aspasia  (Kap.  24) 
hat  Plutarchos  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengearbeitet ;  er  citiert 
den  Sokratiker  Aischines,  Piaton  und  die  Komiker  Eupolis  und  Kra- 
tinos.  Vgl.  S.  437.  Für  den  samischen  Krieg  benutzte  er  namentlich 
Thukydides,  Ephoros  und  Duris,  daneben  aber  noch  Aristoteles  nnd 
die  Babylonier  des  Aristophanes  nebst  einem  Scholion.  Was  endlich 
die  Schilderung  der  Bauthätigkeit  des  Perikles  betrifft  (Kap.  12 — 13), 
so  scheint  sie  unter  Benutzung  des  Philochoros  eine  ziemlich  selb- 
ständige Ausarbeitung  Plutarchs  zu  sein. 

Stellenweise  reckt  wichtig  werden  für  diese  Epoche  bereits  als 
gleichzeitige  Aufserungen  die  Komiker  -  Fragmente.  Bald  nach  dem 
Ostrakismos  des  Thukydides  wurden  die  QqavTai  des  Kratinos  aufge- 
führt, um  die  Zeit  der  Begründung  Thuriois  vermutlich  dessen  zlqa- 
TTETidsg. 

Inbezug  auf  die  neuere  Litteratur  vgl.  im  allgemeinen  die 
Übersicht  zu  §  17  und  dazu  die  Spezialschriften  in  den  bezüglichen 
Anmerkungen. 
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a. 

Die  Erfolge  der  oligarchischen  Reaktion,  welche  den  Zusammen- 
bruch der  athenischen  Macht  in  Mittelhellas  herbeiführten  und  Athen 
zum  Abschlüsse  des  dreifsigjährigen  Friedens  mit  den  Lakedaimoniem 
nötigten,  mufsten  eine  Rückwirkung  auf  die  attischen  Parteiverhält- 
nisse ausüben  und  die  Opposition  der  lakonerfreundlichen  Ohgarchen 
wesentlich  verstärken. 

Nach  dem  Tode  Kimons  hatten  diese  zu  ihrem  Führer  den  Thu- 
kydides,  des  Melesias  Sohn,  aus  Alopeke  erhoben  ^  Er  stammte  aus 
vornehmer  Familie  und  war  ein  Verwandter  Kimons  2.  Während  jedoch 
Kimon  sich  hauptsächlich  im  Felde  hervorthat  und  auf  Kriegszügen  viel- 
auswärts  beschäftigt  war,  blieb  Thukydides  in  der  Stadt  und  leitete 
eine  systematische  Bekämpfung  der  perikleischen  Politik  ein.  Vor 
allem  organisierte  er  eine  festgeschlossene  oligarchische  Partei.  Bisher 
hatten  die  Aristrokraten  in  der  Volksversammlung  einzeln  unter  den 
übiigen  Bürgern  gesessen  und  sich  unter  der  Masse  verloren.  Thuky- 
dides  sonderte  sie  aus  und  scharte  sie  in  geschlossenen  Reihen  an  einem 


1)  Plut.  Perikl.  11;  Plat.  Laches  179.  180.  Androtion,  Frgm.  43  (Schol. 
Aristoph.  Wesp.  941);  Philochoros,  Frgm.  95  (Schol.  Aristoph.  Wesp.  947;  vgl. 
Wilamowitz,  Hermes  XII,  354) ;  Aristoteles  bei  Plut.  Nik.  2.  Beziehungen  des 
Thukydides  zu  König  Archidamos:  Plut.  Perikl.  8.  Thöopompos,  Frgm.  98  ^Schol. 
Aristoph.  Wesp.  941)  nannte  ihn  irrigerweise  Sohn  des  Pantainos,  der  vielleicht 
der  Vater  eine.s  andern  Thukydides  war.  Der  Name  Thukydides  war  um  diese 
Zeit  in  Athen  nicht  selten.  Wir  kennen  aufser  dem  Historiker  Thukydides  aus 
Halimus  (Leontis )  noch  einen  Dichter  dieses  Namens ,  Sohn  des  Ariston,  aus 
Acherdus  (^Hippothontis  vgl.  Androtion ,  Frgm.  44  =  Marceil.  Thuk.  5),  der  424/3 
(Ol.  89,  1)  Tc,ut«f  Twy  ISQwv  xQtifxärayy  Tfjs  'AS^ijvaius  war.  CIA.  I  y  131.  273. 
Femer  kommt  ein  Thukydides,  wahrscheinlich  aus  der  Erechtheis  oder  Aigeis,  auf 
der  Verlustliste  CIA.  I,  447  (425/4)  vor'  und  ein  Gargethier  (Aigeis)  dieses  Na- 
mens .bei  Schol.  A-istoph.  Wesp.  947;  Acharn.  703.  Endlich  führte  ein  athenischer 
Proxenos  in  Pharsalos  diesen  Namen.  Marcell.  a.  a.  0. ;  Schol.  Aristoph.  a.  a.  O. ; 
Thuk.  VIU,  92.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  IX,  5,  Anm.  1.  Der  von  Thuk.  I,  117 
im  samischen  Kriege  erwähnte  Stratege  war  gewifs  weder  der  Historiker  (Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  197)  noch  der  Gegner  des  Perikles  (vgl.  Hofimann,  De" 
Thucydide  Melesiae  filio  [Hamburg  1867,  Progr.]  39;  Wilamowitz,  Hermes  XH, 
349),  sondern  wahrscheinlich  der  Acherdusier.  Der  berühmte  oligarchische  Partei- 
führer hatte  zwei  Sohne :  Melesias  und  Stephanos.  Beide  waren,  wie  die  Söhne  Ki- 
m.ons  (Arist.  Rhet.  II,  15),  unbedeutende  Männer.  Vgl.  Piaton  Menon  94;  Laches 
179 ff  ;  Polemon,  Frgm.  78,  MüUer  lU,  137  (Athen.  VI,  234d),  vgl.  noch  Unger, 
N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Bd.  133/4,  S.  160  ff.  - 

2)  Nach  Plut.  Perikl.  11  xtjdsariqg  Kiuwvog,  nach  Schol.  Aristeid.  III,  p.   446, 
Dindorf,  Schwiegersohn  desselben. 
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bestimmten  Platze  zusammen.  Infolgedessen  konnte  die  Partei  präziser 
und  wirksamer  mit  ihrem  vollen  Gewicht  in  die  Verhandlungen  ein- 
greifen. Dadurch  verschärften  sich  freilich  auch  die  Parteigegensätze, 
und  der  bisher  „verdeckte  Sprung  im  Eisen"  wurde  zu  einem  „tiefen 
Risse "  erweitert.  Damals  sollen  zuerst  die  Parteinamen  „  das  Volk  "■ 
und  „  die  Wenigen "  gebräuchlich  geworden  sein  ^  Gegen  den  beredten 
Führer  der  Opposition  hatte  Perikles  oft  einen  schweren  Stand  ^.  Es 
heifst,  dafs  er  mehr  als  sonst  den  Wünschen  der  Menge  entgegen- 
gekommen wäre,  um  sich  in  der  Volksgunst  zu  behaupten.  Es  fanden 
häufig  öffentliche  Speisungen  statt,  und  die  zahlreichen  Schauspiele  und 
Aufzüge  befriedigten  die  Schaulust  der  Menge,  hoben  aber  auch  deren 
Bildung  und  Geschmack  ^.  Perikles  verstand  es ,  seine  eigene  Stellung 
durch  Förderung  der  Interessen  des  Staates  zu  befestigen.  Auf  seinen 
Betrieb  wurden  alljährlich  acht  Monate  hindurch  sechzig  Trieren  in 
Dienst  gestellt,  um  durch  Übungen  die  Schlagfertigkeit  und  Manövrier- 
fähigkeit der  Flotte  zu  steigern.  Dabei  erhielten  auch  Tausende  von 
ärmern  Bürgern,  die  als  Schiffsvolk  dienten,  guten  Sold  und  wurden 
dem  Parteitreiben  in  der  Stadt  entzogen.  Aufserdem  wurde  dauernd 
viel  armes  Volk  in  den  zahlreichen  Koloni^en  versorgt,  welche  in  den 
Jahren  449 — 445  begründet  wurden  und  zugleich  die  athenische  Herr- 
schaft im  Bundesgebiete  befestigten  *. 

Damals  begann  man  auch  mit  der  Ausführung  der  herrlichen 
Bau-  und  Kunstwerke,  welche  Perikles  zum  unvergänglichen  Ruhme  und 
Schmuck  seiner  Vaterstadt  geplant  hatte.  Die  grofsartigen  Bauten 
gaben  vielen  Händen  lohnende  und  ehrende  Beschäftigung.  Alle  Zweige 
des  Handwerks  und  Gewerbes  hatten  reichliche  Arbeit  und  nahmen 
bei  dem  Wetteifer,  das  Vorzüglichste  zu  leisten,  einen  ungeahnten 
Aufschwung.  Den  Künstlern  wurde  aber  Athen  eine  Stätte,  wo  sie  für 
ihre  edelsten  Entwürfe  Verständnis  fanden  und  ihre  Talente  in  prak- 
tischer Thätigkeit  erproben  konnten.  Ganz  Athen  glich  einer  einzigen 
rührigen  Werkstätte.  Und  so  erhoben  sich  denn  die  Werke,  hef vor- 
ragend durch  ihre  Gröfse,  unnachahmlich  an  Gestalt  und  Anmut,  stau- 
nenswert war  aber  auch  die  Schnelhgkeit,  mit  der  sie  bei  aller  künst- 
lerischen Vollendung  aufgeführt  wurden ,    und   die    nur    bei   dem    Eifer 


1)  Plut.  Perikl.  11.     Über  das  Zusammensitzen   der   Parteigenossen  vgl.   noch 
Thuk.  IV,  13 ;  Aristoph.  Ekkles.  298  fF. 

2)  Plut.  Perikl.  8.     Vgl.  Cic.  Brut.  VII,  26. 
■  3)  Plut.  Perikl.  11. 

4)  Plut.  Perikl.  a.  a.  0.     Vgl.  S.  536,  Anm.  1. 
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und  der  vollen  Hingabe  aller  Mitarbeiter  möglich  war  \  Wahrschein- 
lich im  Jahre  447  wurde  der  von  Kimon  begonnene  Neubau  des  Par- 
thenon nach  einem  veränderten  Bauplane  wieder  aufgenommen  K 


1)  Schilderung  der  Bauthätigkeit  und  der  Bauwerke  bei  Plut.  Perikl.  12  und 
13.  Als  Grundlage  dieses  Abschnittes  betrachtet  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  228 
selbverständlich  Stesimbrotos.  Indessen  beruht  diese  Annahme  auf  keinem  irgend- 
wie gesicherten  Grunde.  Auch  pafst  die  Verherrlichung  der  perikleischen  Bau- 
thätigkeit nicht  zu  dem  uns  bekannten  Charakter  des  Stesimbrotos,  der  viel- 
mehr mit  der  Auffassung  des  Thukydides  sympathisieren  mufste.  F.  Rühl,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  97,  671  sucht  nachzuweisen,  dafs  höchst  wahrscheinlich  Ephoros  die 
Quelle  Plutarchs  gewesen  wäre.  Allein  Ephoros  scheint,  nach  Diodoros  zu  ur- 
teilen, nur  bei  der  Erzählimg  der  Ursachen  des  peloponnesischen  Krieges  (innere 
Schwierigkeiten,  Prozefs  gegen  Pheidias  und  andere  Freunde  des  Perikles)  und  der 
Auslassung  über  die  finanziellen  Mittel  Athens  etwas  über  Pheidias,  die  Kosten  der 
Propylaien  u.  a.  dergleichen  gesagt  zu  haben.  Diod.  XII,  36—40.  Es  ist  be- 
merkenswert, dafs  in  diesem  Abschnitte  Plutarchos,  der  die  Werke  kaimte  und  be- 
wunderte, zweimal  mit  eigenen  Aussprüchen  hervortritt.  Vgl.  Holzapfel,  Darst,  d. 
gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  150.  Die  Details  über  die  Bauten,  die  er  für 
seine  Schilderung  brauchte,  fand  er  bei  Philochoros  (vgl.  Frgm.  98  —99)  und  andern 
Autoren..  Er  hat  sie  vermutlich  aus  Philochoros  entnommen.  '  Vgl.  Plutarchs  An- 
gaben über  die  Propylaien  und  Philochoros  Frgm.  98  (Harpokr.  s.  v.  ngoniXaia). 
In  gewohnter  Weise  schob  dann  noch  Plutarchos  allerlei  (so  die  Anekdote  von 
Zeuxis)  aus  andern  Quellen  (so :  Piaton  Gorgias  8 ;  Kratinosj   ein. 

2)  Vgl  S.  520,  Anm.  3.  Über  alles  auf  den  Parthenon  Bezügliche  vgl.  im 
allgemeinen  Ad.  Michaelis,  Der  Parthenon,  Leipzig  1871.  Über  die  Skulpturen 
und  die  innere  Einrichtung  vgl.  Bd.  III,  §  21.  Was  die  Bauzeit  betrifft,  so  liegt 
die  Angabe  des  Philochoros  (Frgm.  97,  MüUer  I,  400  =  Schol.  Aristoph.  Frdn. 
605)  vor,  dafs  das  GoldeLfenbeinbild  der  Göttin  im  Archontenjahre  des  Theodoros 
=  438/7  aufgestellt  wurdQ.  Vgl.  Euseb.  Vers.  Armen,  und  Hieron.  Abr.  1578  = 
Ol.  85,  2  (439/8\  Im  Jahr  438  war  also  der  Parthenon  unter  Dach.  Nach  Curt 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  545  hätte  bei  der  Übersiedelung  der  Bundeskasse  der 
Opisthodomos  so  weit  fertig  sein  müssen,  dafs  die  Bundesgelder  sicher  aufbewahrt 
und  bequem  verwaltet  werden  konnten  (ebenso  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  68). 
Er  setzt  daher  den  Beginn  des  Baues  um  460  an.  Indessen  eine  provisorische 
Unterbringung  des  Schatzes  war  doch  wohl  möglich.  Vgl  Michaelis,  Parthenon  9, 
dagegen  R.  Schoene,  Neues  Reich,  August  1871,  Nr.  34,  294  und  Matz,  Gott. 
Gelehrt  Anz.  1871,  S.  1936.  Michaelis  a.  a.  0.  11  setzt  den  Anfang  des  Baues  454 
und  berechnet  die  Dauer  desselben  auf  16  Jahre.  Nun  sind  aber  Fragmente  von  Ab- 
rechnungen der  Epistaten  eines  grofsen  Bauwerkes  erhalten,  an  dem  mindestens  vier- 
zehn Jahre  lang  gearbeitet  wurde,  das  vierzehnte  Jahr  ist  das  Archontenjahr  des 
krates  =  434/3.  Folglich  wurde  der  Bau  im  Jahre  447/6  begonnen.  CIA.  I, 
300—311.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1861,  860  ff.  5  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  547,  1.  Wahrscheinlich  war  das  14.  Rechnungsjahr  das  letzte,  denn 
die  Rechnung  dieses  Jahres,  welche  auf  einer  der  Schmalseiten  des  Denkmals  stand, 
ist  von  der  Baukommission  des  Vorjahres  aufgestellt  und  hat,  auch  darin  ab- 
weichend von  den  übrigen  Fragmenten,  hur  einen  Einnahmeposten  von  25000  Dr. 

Busolt,  Griechische  Geschichte.     II.  0O 
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Perikles  wurde  in  die  Kommission  der  Bauvorsteher  gewählt, 
welche  die  Arbeiten  zu  überwachen  und  die  Baurechnungen  zu  führen 
hatten.  In  dieser  Kommission  hatte  er  jedenfalls  thatsächlich  die  ent- 
scheidende Stimme  ^.  Sein  einflufsreicher  Berater  in  allen  Kunst- 
angelegenheiten war  Pheidias  2.  Die  technische  Leitung  des  Baues 
wurde  dem  Architekten  Iktinos  und  dem  Bauunternehmer  Kallikrates 
übertragen  ^. 

Um  dieselbe  Zeit  wie  der  Parthenon  wurde  für  die  von  Perikles 
der  Panathenaien- Feier  hinzugefügten  musikalischen  Aufführungen  am 
Südostabhange  des  Burgfelsens  ein  besonderes  Rundgebäude  zu  bauen 
begonnen.     Auch  bei  diesem  Bau  war  Perikles  Epistates.     Der  akusti- 


neben  einem  kleinen  Restbestand  aus  dem  Vorjahre  und  27000  Dr.,  welche  aus- 
dem  Verkauf  von  unverbrauchtem  Material  (Gold  und  Elfenbein)  gelöst  waren. 
Köhler,  Mitt.  arch.  Inst.  IV  (ISTO),  35.  Dieses  Bauwerk  kann  doch  wohl  nur  der 
Parthenon  sein,  denn  aus  der  Aufstellung  der  Bildsäule  im  Tempel  folgt  noch 
nicht,  dafs  der  Bau  bis  ins  Detail  ausgeführt  war.  —  Damit  stimmt  es  vortrefflich 
überein,  dafs  Plut.  Perikl.  13  den  Beginn  der  grofsen  Bauten  in  die  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  Perikles  und  Thukydides  setzt.  Dieser  Kampf  begann  aber 
erst  nach  dem  Tode  Kimons  und  der  Organisierung  der  oligarchischen  Partei, 
wenngleich  Thukydides  bereits  früher  eine  politische  Rolle  gespielt  haben  wird.  — 
Ferner  betreffen  den  Bau  des  Parthenon  wahrscheinlich  die  Fragmente  von  Zah- 
lungen der  Kolakreten  an  die  Epistatai  des  Baues.  Vgl.  Michaelis,  Parthenon  287. 
Die  Fragmente  sind  älter  als  Ol.  84  (449/0.  CIA.  1 ,  284—288.  Ebenso  gehören 
dahin  unzweifelhaft  die  Bruchstücke  von  zwei  Jahresrechnungen  über  die  Lieferung 
von  pentelischem  Marmor  für  die  Giebelgruppen  (rcc  ivaiena).  Wegen  der  Form 
des  Sigma  müssen  die  Bruchstücke  jünger  als  447/6  sein.  CIA.  IV,  297  a 
und  b.  —  Von  den  Rechnungen  der  Epistatai  eines  grofsen  Baues  aus  der  Zeit 
von  Ol.  84— 8G  (444/3—443/2)  rühren  die  beiden  kleineu  Fragmente  CIA.  I,  297 
her.  Die  Epistatai  haben  über  700  Talente  Silber  empfangen.  Vgl  noch 
Löschcke,  Hist.  Unters,  f.  A.  Schaefer ,  S.  42  ff. ;  (Beginn  des  Baues  447/6) ;  Bor- 
raann,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  1881,  S.  389. 

1)  Philochoros,  Frgm  97  (Schol.  Aristoph.  ^rdn  605).  Vgl.  Strab.  IX,  395; 
Diod.  XII,  39.  Die  Baukommissionen,  deren  nachweisbare  Mitgliederzahl  zwischen 
2,  3  und  5  wechselt  (CIA.  I,  289 ff.  322;  Gilbert,  Gr.  St.-A.  I,  250)  wurden  wohl 
aus  allen  Athenern  jährlich  gewählt  Wiederwahl  war  gestattet.  Vgl.  CIA. 
I,  301.  Sie  hatten  einen  yQKfjuarsvg,  dessen  Name  in  den  Akten  der  Kommission 
regelmäfsig  aufgeführt  wurde.     CIA.  I,  289-296.  298.  299.  301  u.  s.  w. 

2)  Plut.  Perikl.  13:  /7«'rr«  de  Suine  xai  nctyrtav  sniaxonog.  ^v  «rVol  Unding 
xrX.     Über  Pheidias  vgl.  Bd.  III,  §  21. 

3)  Plut.  Perikl.  13:  Tov  fjty  yctQ  sxaro/UTtsifor  nag&svcürn  KakkixQajrjg  stQyo- 
Cero  y.fu  'ixiTyog  xtX.  Vgl.  Strabon  IX,  395.  396;  Paus.  VIII,  41,  9.  Als  Bau- 
unternehmer {ngyo'Attßijae)  erscheint  Kallikrates  bei  dem  Bau  der  mittlem  Mauer. 
Die  Bautmternehmer  pflegten  zugleich  Baumeister  zu  sein.  Den  Epistatai  des 
Baues  ist  CIA.  I,  322  ein  Architekt  beigegeben.  Vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
J,  544;  Michaelis,  Parthenon  11. 


§  20.    Das  attische  Reich-während  des  dreifsigjährigen  Friedens.        563 

sehen  Wirkung  wegen  erhielt  das  Odeion  ein  hölzernes  Kuppeldach, 
wodurch  es  ein  zeltartiges  Aussehen  gewann.  Man  erzählt  sich  infolge 
dessen,  dafs  eine  Nachahmung  des  persischen  Königszeltes  beabsichtigt 
worden  wäre.     Im  Jahre  445  war  das  Odeion  bereits  vollendet  \ 

In  jenen  Jahren  wurde  auch  mit  dem  Neubau  des  von  den  Persem 
zerstörten  Mysterientempels  zu  Eleusis  begonnen,  nachdem  bereits  einige 
Zeit  vorher  ein  athenischer  Volksbeschlufs  die  Verwaltung  des  Heilig- 
tums und  die  Festfeier  der  Mysterien  neu  geordnet  hatte  K  Das 
Telesterion  mufste  womöglich  alle  Eingeweihten  aufnehmen  können  und 
daher  sehr  geräumig  sein.  Es  war  ein  fast  quadratischer  Bau  von 
über  54  Metern  Länge  und  nahezu  52  Metern  Breite,  der  durch  sechs 
der  Querachse  des  Gebäudes  parallele  Reihen  von  je  sieben  dorischen 
Säulen  in  sieben  Schiffe  geteilt  war.  An  Gröfse  und  Pracht  wetteiferte 
der  Tempel  mit  den  bedeutendsten  Bauten  des  perikleischen  Zeitalters  '. 
Den  Plan  hatte  Iktinos  entworfen,  die  Ausfühnmg  desselben  leitete 
Koroibos.  Dieser  Meister  errichtete  die  untern  Säulenreihen  und  ver- 
band sie  noch  mit  dem  Architrav.  Er  erlebte  jedoch  nicht  die  Vol- 
lendung des  Werkes.     Nach  seinem  Tode   fügte  Metagenes  aus  Xypete 


1)  Flut.  Perikl.  a.  a.  0.;  Vitruv  IX,  1.  Vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  544,  1.  Kratinos  egaTTai  Frgm.  97,  Kock  34  (Flut.  Ferikl.  13):  6  oj(ii'ox£'(fcdo<; 
Zevs  ud(  nQoaeQ](ETai,  |  neQixksr;i;  Tcodeiov  eni  tov  Kgaviov  \  e/aiy,  (neiift}  Tovaroaxor 
■naooi/tTca.  Dieser  auf  einer  Vergleichung  des  neuen ,  auffallenden  Kuppeldaches 
mit  dem  „  Zwiebelkopfe  "  des  Ferikles  beruhende  Witz  konnte  nur  dann  wirkungs- 
voll sein,  wenn  das  Gebäude  erst  vor  Kurzem  vollendet  war.  H.  Sauppe,  Abhdl. 
Gott.  Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  31.  Vielleicht  fiel  der  erste  musikalische  'Agon, 
bei  dem  Phrynis  unter  dem  Archontate  des  Kallimachos  446/5  siegte,  mit  der  Ein- 
weihung des  Odeions  zusammen.  Schol.  Aristoph.  Wölk.  971  (=  Suidas  s.  v. 
#ptVt5);  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  554,  2.  Zusammenstellung  der  bezüglichen 
Nachrichten  bei  A.  Michaelis,  Parthenon  322.  Vgl.  noch  Löschcke,  Dorpater 
Progr.  1883,  S.  10  ff.  und  gegen  dessen  Annahme  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters 
Denkmälern  I,  192. 

2)  CIA.  I,  1  und  IV,  1.  Der  Beschlufs  ist  älter  als  Ol.  81  (456/2).  Vgl. 
H.  Sauppe,  Commentat.  de  inscriptione  eleusinia,  Göttinger  Ind.  schol.  1861/2. 

3)  Einige  Ausgrabungen  waren  schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  dann 
von  Fr.  Lenormant  vorgenommen,  jedoch  ohne  wesentliche  Ergebnisse.  Fr.  Lenormant, 
Recherches  arch.  execut^es  a  Eleusis,  Paris  1862.  Eine  klare  Vorstellung  von  dem 
Heiligtum  verdanken  wir  erst  den  Ausgrabungen  der  griech.  archäologischen  Ge- 
sellschaft. Vgl.  die  UoaxTixd  der  arch.  Hetairie  aus  den  Jahren  1882  und  1883, 
Athen  1883  und  1884.  Ein  Plan  auch  im  Bullet,  d.  corresp.  hell.  IX  (1885), 
Fl.  I.  —  Die  Aufzählung  der  Bauten  bei  Flutarch.  Ferikl.  ist  wahrscheinlich,  wie 
die  der  Kolonieen,  eine  chronologische,  denn  sie  beginnt  mit  dem  Parthenon  und 
schliefst  mit  den  Fropylaien.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wurde  mit  dem  eleu- 
sinischen  Tempel  noch  vor  dem  Odeion  begonnen. 

36* 
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den  Fries  hinzu  und  stellte  die  Säulen  des  obem  Stockwerkes  auf. 
Xenokles  aus  Cholargos  versah  endlich  die  Lichtöffnung  über  dem 
mittlem  Schiffe  mit  einer  neuen  Art  Bedachung.  Der  äufsere  Säulen- 
umgang wurde  erst  im  letzten  Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  vom 
Architekten  Philon  vollendet. 

Perikles  war  aber  nicht  nur  auf  den  Neubau  der  Tempel  und  die 
Verschönerung  der  Stadt  bedacht,  sondern  sorgte  auch  für  den  Ausbau 
der  Befestigungen  und  Hafenanlagen.  Zwischen  den  beiden  langen 
Mauern,  dem  Phaleron  und  Peiraieus-Schenkel ,  war  gegen  die  offene 
phalerische  Bucht  hin  in  dem  Befestigungssystem  eine  Lücke.  Wenn 
63  feindlichen  Streitkräften  gelang,  sich  in  diese  Lücke  und  in  das 
Terrain  zwischen  beiden  Mauern  zu  werfen,  so  war  damit  die  Ver- 
bindung zwischen  der  Stadt  und  dem  Peiraieus  abgeschnitten.  Auf 
dringendes  Anraten  des  Perikles  wurde  daher  vom  Volke  der  Bau 
einer  dritten  „mittlem  Mauer"  (rö  dia  fuiaov  zelxog)  beschlossen, 
welche  nur  etwa  180  Meter  von  dem  Peiraieus-Schenkel  entfernt  auf 
der  Südseite  neben  demselben  herlaufen  sollte  ^.  Dieser  zweite,  süd- 
liche Peiraieus-Schenkel  (t6  vötwv  zeixos)  sicherte  die  Verbindung  der 
Stadt  mit  dem  Haupt-  und  Kriegshafen  in  dem  Falle,  dafs  der  Feind 
den  phalerischßn  Schenkel  einnahm  oder  zwischen  Munychia  und 
Phaleron  Fufs  fafste.  Auch  wenn  der  nördliche  Peiraieus-Schenkel 
verloren  ging,  konnte  der  neu  erbaute  die  Verbindung  mit  dem  Kriegs- 
hafen noch  offen  halten. 

Der  Bau,  den  Kallikrates  als  Unternehmer  leitete,  schritt  langsam 
vorwärts,  was  den  Komödiendichter  Kratinos  zu  spöttischen  Bemer- 
kungen veranlafste  ^.  Indessen  war  die  Mauer  beim  Ausbruche  des 
grofsen  Krieges  vollendet. 


1)  Über  das  Verhältnis  der  drei  Mauern  vgl.  S.  485,  Anm.  3.  Da  Sokrates 
die  Rede  hörte,  in  der  Perikles  den  Bau  der  mittlem  Mauer  empfahl  (Piaton 
Gorgias  455  e),  so  ist  der  Beginn  des  Mauerbaues  keinesfalls  vor  450  anzusetzen. 
Vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  559,  3.  Andokides  v.  Frdn.  7  (vgl.  Aisch. 
II,  172)  setzt  den  Bau  der  Mauer  in  die  Zeit  des  dreifsigjährigeu  Waffenstill- 
standes. Er  nennt  die  Mauer  kurzweg  ro  votiov ,  weil  damals  die  phalerische  be- 
reits verfallen  war  und  Konon  nur  die  beiden  Peiraieus-Schenkel  wiederhergestellt 
hatte.  Vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  329.  Plutarch.  Perikl.  13  berichtet 
über  die  Aufführung  der  Mauer  vor  dem  Odeionbau.  —  Über  den  Lauf  der  mitt- 
leren Mauer  Curt  Wachsmuth  a.  a.  0.  331;  über  ihren  Ausgang  von  Munychia 
(von  der  Höhe,  wo  jetzt  das  Denkmal  der  Franzosen  und  Engländer  steht)  E.  Cur- 
tius  und  Kaupert,  „Atlas  von  Athen",  Bl.  X;  über  ihren  Anschlufs  an  die  Stadt- 
mauer Bl.  II  und  III.  Vgl.  auch  Bl.  II  und  IIa  der  „Karten  von  Attika"  mit 
Milchhöfers  erläuterndem  Text. 

2)  Kratinos,  Frgm.  300,  Kock  I,   100    (Plut.   Perikl.    13;    Eth.   351a).    Ver- 
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Was  die  Hafenanlagen  betrifft,  so  ist  freilich  noch  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen,  was  im  einzelnen  dieser  Epoche  angehört,  doch 
wurden  unzweifelhaft  mit  der  wachsenden  Zahl  der  Kiiegsschiffe  auch 
die  Schiffshäuser  erhebHch  vermehrt  ^  Diese  waren  auf  Munjchia,  Zea 
und  die  v.avd-aQOv  lifxriv  genannte  südöstliche  Buchtung  des  Peiraieus- 
Bassins  verteilt  '^.  Am  Hauptkriegshafen  Zea  befand  sich  das  Arsenal  ^. 
Der  für  die  Handelsschiffe  angewiesene  innere  Teil  des  grofseu  Hafen- 
bassins war  vom  Kriegshafen  Kantharos  genau  abgegrenzt,  und  im 
Handelshafen  selbst  wiesen  Grenzsteine  den  grofsen  Lastschiffen  und 
den  Booten  ihi-e  besondem  Plätze  zum  Anlegen  an  *.  Der  Klein- 
verkehr im  Hafen  sollte  den  Kauftahrern  beim  Verladen  nicht  hinder- 
lich sein  und  die  strenge  Ordnung  zugleich  die  Beaufsichtigung  er- 
leichtem. In  den  Landungsplätzen  lagen  im  Umkreise  des  Hafens 
fünf  Hauen,   darunter  die  von  Perikles   erbaute   grofse  Getreidehalle  °. 


mutuDgen  über  die  Verzögerungen  des  Baues  bei  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  559. 

1)  Nach  Andok.  v.  Frdn.  7  wären  nach  dem  dreifsigjährigen  Frieden  Schiffs- 
häuser und  hundert  neue  Trieren  erbaut  worden.  Im  allgemeinen  sind  freilich  die 
Angaben  des  Andokides  über  die  Pentekontaetie  nicht  gerade  zuverlässig. 

2)  In  den  Seeurkunden  des  4.  Jahrhunderts  sind  196  Schiffshäuser  {vsuiaoixoi) 
in  Zea,  82  in  Munychia  und  94  im  Kantharos  nachzuweisen.  Im  perikleischen 
Zeitalter  wird  die  Gesamtzahl  der  Schiffshäuser  etwas  kleiner  gewesen  sein.  Am 
Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  hatten  die  Athener  300  seetüchtige  Trieren. 
Thuk.  n,  13,  8:  Xen.  Anab.  VII,  1,  27.  Vgl.  Aristoph.  Acham.  544.  Strab.  IX, 
395  (400  Trieren)  bezieht  sich  auf  das  4.  Jahrhundert.  Die  Schiffshäuser  waren 
nach  den  Trittyen ,  welche  die  Mannschaften  für  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Schiffen  zu  stellen  hatten,  in  Abteüungen  eingeteUt.  Mehrere  Grenzsteine  von  Trit- 
tyen sind  aufgefunden  worden.  Vgl.  S.  332,  Anm.  3  und  Milchhöfers  Erl.  Text 
zu  E,  Curtius  und  Kaupert,  Karten  von  Attika,  S.  58.  70.  Über  die  Reste  der 
Schiffshäuser  vgl.  Graser,  Phüol.  XXX,  Iff. 

3)  Über  die  Arsenalanlage  am  Zea-Hafen  und  ihre  Abgrenzung  von  Privat- 
wohnungen Müchhöfer  a.  a.  0.  59.  Über  das  spätere  phüonische  Arsenal  vgl. 
Bd.  m. 

4)  ]Man  hat  jetzt  zwei  solcher  Grenzsteine  gefunden.  Über  deren  ursprüng- 
lichen Stand  und  den  Fundort  Müchhöfer,  Erl.  Text.  47.  CIA.  I,  520:  (Z7op),>- 
fisi\u})v  oofxov  oQOi.  CIA.  I,  521:  DoQ&fi  si(ov  oq  uov  ÖQo.  Die  noQ»/A£iu  sind 
nach  Carl  Curtius,  Philol.  XXIX,  691  ff.  Transport-  und  Fahrboote,  nach  Graser, 
Philol.  XXX,  55,  36  Jollen  zum  Personenverkehr  mnerhalb  des  Hafens. 

5)  Die  dXgiiTÖnwkig  axod  (Schol.  Aristoph.  Acham.  548)  war  sicherUch  iden- 
tisch mit  der  ,aaxp«  arod:  Demosth.  XXXIV,  37?  Paus.  I,  1,  3.  Die  atotl  ijntQ 
jjV  fxeyiaxri,  die  unmittelbar  an  der  Befestigungsmauer  Eetioneia  gelegen  war  und 
in  der  die  Vierhundert  ihre  Getreidevorräte  aufspeicherten  .(Thuk.  VIII,  90,  5), 
war  gewifs  keine  andere  als  die  ((kgiiroTitokig.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I, 
322.     Es  wurden  hier  wahrscheinlich  die  bedeutenden,  vom  Staate  aufgekauften 
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Eine  von  diesen  Hallen  diente  wahrscheinlich  als  Deigma  oder  Waren- 
börse. Jedenfalls  stand  das  Deigma,  wo  Warenproben  ausgelegt, 
Börsengeschäfte  und  Bodmereiverträge  geschlossen  wurden,  ebenso  wie 
die  Hallen  unmittelbar  am  Ufer.  Die  andern  Hallen  waren  Kauf-  und 
Lagerhäuser  ^ 

Der  ganze  Stapelplatz  (si-iJtoQiov)  war  durch  eine  mit  Steinen  be- 
zeichnete Linie  oder  gar  durch  eine  Mauer  nach  der  Landseite  und 
namentlich  nach  der  Hafenseite  hin  abgegrenzt.  Diese  Abgrenzung 
kann  schwerlich  andern  als  Zollzwecken  gedient  haben,  so  dafs  erst 
von  Waren,  welche  die  Linie  passierten,  Eingangszölle  erhoben  wurden, 
während  das  Emporion  eine  Art  Freihandelsgebiet  war  ^. 

Die  Anfänge  der  peiraiischen  Hafenstadt  fallen  noch  in  die  Zeit 
des  Themistokles,  ihre  Hauptteüe  entstanden  jedoch  erst  unter  Perikles. 
Sie  wurden  planmäfsig  mit  geraden,  sich  rechtwinkelig  schneidenden 
Stralsen  von  dem  philosophierenden  Architekten  Hippodamos  aus  Mi- 
letos  angelegt.  Bereits  vorhandene  Ansiedelungen  scheinen  nach  dem 
neuen  Stadtplane  umgebaut  und  reguhert  worden  zu  sein.  Die  ein- 
heitliche und  übersichtliche  Ghederung  des  Strafsennetzes  war  damals 
etwas  Neues  und  diente  noch  den  spätem  Anlagen  von  Rhodos  und 
Alexandreia  zum  Muster  ^. 

Die  Peiraieus  -  Stadt  erfüllte  lange  nicht  den  ganzen,  von  der 
Mauer  des  Themistokles  umschlossenen  Raum.    Auf  der  Halbinsel  Akte, 


Getreidevorräte  aufgespeichert.  A.  Milchhöfer,  Erl.  Text  50,  49.  Über  die  andern 
Hallen  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Menekles,  Frgm.  4,  Müller,  Fr.  H;  Gr.  IV, 
450  (Schol.  Aristoph.  Frdn.  145) :  sira  xvxXio  tov  Xiueyog  arocu  nevre. 

1)  Das  Deigma  hart  am  Ufer  nach  Polyain  VI,  2,  2;  vgl.  Aristoph.  Ritter 
975;  Xen.  Hell.  V,  1,  21;  Harpokr.  v.  Stiyfia.  —  Böckh,  Sth.  Ath.  l\  82; 
C.  Wachsm.uth,  Stadt  Athen  I,  324;  A.  Milchhöfer,  Erläut.  Text.  50,  48. 

1)  Ein  Grenzstein  des  Emporions  aus  perikleischer  Zeit  ist  erhalten  CIA.  I, 
519:  'EfxnoQiiov)  j  y.cä  odov  |  oQos.  Carl  Curtius,  Philol.  XXIX,  693;  Curt  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  323  und  560.  —  Über  die  strenge  Abschliefsung  und  die 
Grenzen  des  unter  staatlicher  Kontrolle  stehenden  Gebietes  der  Wareneinfuhr 
vgl.  A.  Milchhöfer,  Erl.  Text  der  Karten  von  Attika  47  und  49,  47  mit  Karte  II  a. 

3)  Aristot.  Pol.  II,  5,  1,  p.  1267  b  (Susemihl):  'fnnödicf^os  de  Evfivfpwvxog  Mi- 
Xriaioi,  og  x«i  Tr]v  toSv  noXstoy  diaiQSaiy  svgs  xai  tov  IleiQatä  xuxExefiEV  xt'ä.  Über 
seine  philosophischen  Anschauungen  und  die  Grundzüge  seines  Entwurfes  der 
besten  Stadtverfassung,  die  Aristot  a.  a.  0.  entwickelt  und  kritisiert,  vgl.  Zeller, 
Philos.  d.  Griech.  I,  963.  Über  seine  Stadtbaupläne  vgl.  Hirschfeld,  Ber.  d.  sächs. 
Gesell,  d.  Wiss.  1878,  S.  Iff.;  M.  Erdmann,  Hippodamos  von  Milet  und  die  sym- 
metrische Städtebaukuust  der  Giechen,  Philol.  XLII  (1883),  193  ff.  Vgl.  auch 
noch  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  561  und  von  altern  Arbeiten  K.  Fr.  Her- 
mann, De  Hippodarao  Milesio,  Marburg  1841. 
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die  sich  südlich  von  der  flachen  Landenge  zwischen  Zea  und  dem 
grofsen  Hafen  blattförmig  entwickelt,  blieben  grofse  Strecken  frei  und 
dienten  während  des  peloponnesischen  Krieges  zur  Aufnahme  des  Land- 
volks ^  Die.  Akte  war,  wie  die  ausgedehnten  Überreste  von  Grund- 
mauern zeigen,  nur  an  der  Kehle  der  Halbinsel  und  an  der  Nordost- 
seite von  der  Mauer  an  bis  ziemlich  hoch  nach  dem  Innern  hin  stark 
bebaut.  Der  Kern  der  Hafenstadt  bedeckte  jene  flache  Landenge 
und  die  Niederung  zwischen  dem  grofsen  Hafen  und  der  Höhe  von 
Munychia  ^.  Hier  in  der  Niederung  lag  der  nach  dem  Erbauer  be- 
nannte hippodamische  Markt  ^. 

b. 

Diese  Bauten  gaben  der  ohgarchischen  Opposition  Veranlassung 
zu  heftigen  Angriffen  gegen  Perikles  und  dessen  Pohtik.  Thukydides, 
der  in  den  Bundesstädten  viele  Verbindungen  hatte  *,  nahm  sich  aufser- 
dem  geschickt  der  Beschwerden  der  Bündner  an,  welche  nicht  nur 
über  die  Anlegung  der  Kleruchieen,  sondern  auch  über  die  Verwendung 
von  Bundesgeldern  zu  athenischen  Bauten  unzufrieden  waren.  Die 
Oligarchen  erklärten  es  für  eine  arge  Vergewaltigung  der  Hellenen, 
dafs  die  Athener  die  zu  Kriegszwecken  gezahlten  Phoroi  nach  ihrem 
Gutdünken  und  ohne  Rechenschaft  abzulegen,  zu  ihren  Bauten  veraus- 
gabten. Die  Stadt  käme  bei  den  Hellenen  dadurch  in  übeln  Ruf,  dafs 
sie  sich,  wie  ein  eiteles  Weib  mit  Gold,  kostbaren  Steinen,  Bildwerken 
und  tausendtalentigen  Tempeln  schmücke  °.  Perikles  soll  dagegen  aus- 
geführt haben,   dafs  Athen  den  Bündnem  keine  Rechenschaft  über  die 


1)  Über  die  ((xrr,  vgl.  E.  Curtius,  Erläut.  Text  d.  sieben  Karten  zur  Topogr. 
Athens  61  und  A.  Milchhöfer,  Erl.  Text  der  Kart,  von  Attika  I,  55.  In  der  Mitte 
und  am  westlichen  Rande  waren  Steinbrüche  (Xen.  HeU.  I,  2,  14),  von  denen  der 
axTiTTi?  Xi^og  stammte.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  317;  MUchhöfer  a.  a.  0. 
55.  Über  die  wahrscheinUche  Grenze  der  Städteanlagen,  welche  den  gröfsern  und 
zwar  südwestlichen  Teil  der  «xr;/  freiüefs,  vgl.  Karten  von  Attika,  Heft  I,  Bl.  IIa. 
Unterbringung  des  Landvolkes  Thuk.  II,  7,  3. 

2)  Auf  Bl.  IIa  der  Karten  von  Attika  eine  Rekonstruktion  der  hippodamischen 
Stadtanlagen    von    A.    Milchhöfer    und    J.    A.     Kaupert;     Erläut.    Text    Müch- 

höfers  40flF. 

3)  Andok.  I,  45:  ij  7n7ro(f«>ci«  dyogd.  Xen.  Hell.  II,  4,  11-,  Harpokr.  und 
Phot.  v.  'Innodcifxsuc.  Der  offizielle  Name  war  n  tiyoQa  17  i>^  nsigaifT.  U^^atov 
VI,  158.  Zur  Sache  vgl.  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  319,  6  und  560: 
A.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  41. 

4)  Vgl.  Piaton,  Menon  94  d.  .         . 

5)  Plut.  Perikl.  13.     Über  die  QueUen  dieses  Abschnittes  vgl.  S.  499,  Anm.  4= 

und  S.  536,  Anm.  1. 
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Phoroi  schuldig  sei,  da  es  ihnen  Schutz  und  Sicherheit  vor  den  Bar- 
baren gewähre.  Das  Geld  gehöre  aber  nicht  mehr  dem  Geber,  sondern 
dem  Empfänger,  sofern  dieser  die  Bedingungen  erfülle,  unter  denen  er 
es  empfangen  habe.  Auch  sei  die  Stadt  hinreichend  mit  allen  Kriegs- 
bedürfnissen versehen  und  könne  daher  die  Überschüsse  auf  Bauten 
verwenden,  die  nach  ihrer  Vollendung  ewigen  Ruhm  brächten  und 
während  ihrer  Herstellung  fast  der  ganzen  Bürgerschaft  lohnende  und 
ehrende  Arbeit  gewährten  ^. 

Bundesgelder  wurden  allerdings  zu  athenischen  Bauten  verwandt  2, 
jedoch  wohl  nur  zu  solchen,  die,  wie  der  Parthenon  als  Schatzhaus, 
unmittelbar  mit  dem  Bunde,  oder  wenigstens,  wie  die  Propylaien,  mit 
dem  Heiligtume  der  Bundesgöttin  in  Beziehung  standen  ^.  Die  Kosten 
für  den  Parthenon  und  andere  sakrale  Bauten  bestritten  überdies  zum 
Teil  die  betreffenden  Heiligtümer  aus  ihren  laufenden  Einkünften  und 
ihrem  Tempelgut.  Der  Staat,  welcher  beim  Bau  eines  Schatzhauses 
wesentlich  mit  interessiert  war,  trug  freilich  den  gröfsten  Teil  der 
Kosten,  nahm  aber  nicht  nur  die  Reichskasse  in  Anspruch,  sondern 
gab   auch  Zuschüsse   aus   der  Stadtkasse  ^   und   schenkte   den   Marmor 


1)  Plut.  Perikl.  a.  a.  0.    Vgl.  S.  457,  Anm.  2. 

2)  Zu  den  Propylaien  nach  CIA.  I,  314.  315,  7—8:  (naQ)d  'EXXnvotafAiiüiv) 
ole  nQ(OToy{e'vr]g  eyQttfi)jxaTevB  Kr](^cpiaie)v  g  rov  ^Vfii^f^a/ixov  cp6q)ov  (xvci  and  rov 
{Ta)i.c(VTov.  Nach  Kirchhoff,  -Abhäl.  Berl.  Akad.  1876,  36  läge  hier  eine  Zahlung 
aus  dem  von  den  Hellenotamien  vorläufig  aufbewahrten  und  in  den  Tempelschatz 
noch  nicht  abgeführten  Sechzigstel  der  Tribute  dieses  oder  des  vorhergehenden 
Jahres  vor.  Es  war  indessen  ein  zweites  Sechzigstel,  welches  die  Hellenotamien 
aus  ihrer  Kasse  zahlten.  Vgl.  Christ,  De  publ.  pop.  Athen,  ration.  (Grreifsw.  Diss. 
1879),  12.  Zahlungen  der  Hellenotamieen  zu  andern  Bauten ,  wahrscheinlich  zum 
Parthenon:  CIA.  I,  304,  12;  309,  4;  310,  3;  312.  Ferner  wurden  wohl  Strafgelder 
wegen  nicht  geleisteter  Kriegsdienste  zu  Bauten  verwandt.  Vgl.  CIA.  I,  316: 
d)n6  argariäs  oder  wahrscheinlicher  Xi)noarQctiias. 

3)  .Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  527. 

4)  Für  den  Bau  der  Propylaien  wurden  u.  a.  verausgabt  Einnahmen  aus  der 
Verpachtung  von  Tempelland  und  aus  der  Veräufserung  von  Wertgegenständen, 
die  dem  Tempel  gehörten  (CIA.  I.  314,  v.  7  und  8).  Auch  zur  Herstellung  des 
Goldelfenbeinbildes  der  Parthenos  wurden  von  den  Schatzmeistern  der  Göttin 
Summen  aus  den  Tempelgeldern  gezahlt.  Vgl.  CIA.  I,  298  und  dazu  Kirchhoff, 
Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  43.  —  Über  die  angebliche  Bestreitung  der  Kosten  des 
Parthenon  und  des  Goldelfenbeinbildes  aus  persischer  Beute  (Schol.  Demosth.  III,  25 ; 
XXII,  13)  vgl.  Ad.  Michaelis,  Parthenon  9,  23  und  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
1 ,  543 ,  3.  —  Was  die  Staatszuschüsse  betrifft ,  so  haben  nachweislich  aufser 
den  Hellenotamieen  auch  die  Kolakreten  (CIA.  I,  284)  und  andere  Kassen  (CIA. 
I,  309 e.  310 f.)  Zahlungen  geleistet.  Vgl.  J.  Christ,  De  publ.  pop.  Athen. 
rat.  13. 
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aus  seinen  Steinbrüchen  \  Mindestens  zwei  Drittel  der  jährlich  ein- 
kommenden Phoroi  müssen  in  der  That  sogar  in  Friedensjahren  für 
die  Unterhaltung  der  Flotte  und  die  regelmäfsigen  Übungsgeschwader 
verausgabt  worden  sein  K  Es  hegen  uns  leider  keine  Angaben  vor, 
auf  denen  eine  auch  nur  annähernd  sichere  Kostenberechnung  der 
perikleischen  Bauten  zu  begründen  wäre.  Einer  glaubwürdigen 
Nachricht  zufolge  kosteten  jedoch  die  Propylaien  2012  Talente, 
und  für   den  Parthenon  wird  gewifs  nicht  weniger  verausgabt  worden 


sein 


Die  gegen  die  Verwendung  so  grofser  Summen  zu  Prachtbauten 
und  gegen  die  angebliche  Vergeudung  der  Staatseinkünfte  gerichteten 
Angriffe   der   ohgarchischen  Opposition   bheben   nicht   ohne  Wirkung  *. 


1)  Die  Marmorbrüche  im  Brilettos  waren  Staatsbesitz.  In  den  Baurechnungen 
finden  sich  zwar  Posten  für  die  Verarbeitung  und  den  Transport,  aber  nicht  für 
das  Material  selbst.     Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  28,  50. 

2)  Die  jährlich  auf  8  Monate  in  Dienst  gestellten  und  zu  einem  Übungs- 
geschwader vereinigten  60  Trieren  würden ,  da  die  Mannschaften  s/^fiia&ot  waren 
(Plut.  Perikl.  11),  schon  unter  der  Annahme  des  Satzes  von  4  Obolen  für  Ver- 
pflegung und  Löhnung  (vgl  S.  458,  Anm.  5)  jährlich  320  Talente  gekostet  haben. 
Ein  höherer  Satz  ist  allerdings  kaum  anzunehmen ,  da  es  sich  doch  nur  um 
Übungen  im  Frieden  handelte.  Nach  Isokr.  Areop.  66  hätte  die  Stadt  allein  für 
die  Schifishäuser  1000  Talente  verausgabt. 

3)  Die  Berechnung  Ad.  Schmidts.  Perikl.  Zeit.  1,  302 ff.  ist  eine  ganz 
vage ,  und  teilweise  zweifellos  unrichtig.  Gurt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1 ,  52*4 ,  2 
verwirft  nach  dem  Vorgange  Schönes  (Im  neuen  Reich,  Sept.  1871,  293)  auch 
die  Angabe  Heliodors  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  IV,  425,  Frgm  1  =  Harpokr. 
TiQonvkaia  rawr«),  dafs  die  Baukosten  der  Propylaien  sich  auf  2012  Talente  be- 
laufen hätten.  Diese  Summe  wäre  viel  zu  hoch ,  denn  der  Quadratfufs  bebauter 
Grundfläche  würde  sich  danach  auf  über  1100  Mark  stellen,  während  der  Quadrat- 
fufs der  vollausgeschmückten  Peterskirche  in  Rom  bei  verdoppelter  und  verdrei- 
fachter Verteuerung  nur  wenig  über  900  Mark  gekostet  hätte.  Die  Arbeitslöhne 
wären  aber  nach  den  Baurechnungen  des  Erechtheions  aufserordentlich  niedrig  ge- 
wesen. Allein  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  56  weist  darauf  hin,  dals 
die  Löhne  vor  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  unvergleichlich  viel  höher 
gewesen  sein  müssen,  als  am  Ende  desselben,  der  Zeit,  aus  welcher  die  Rechnungen 
des  Erechtheion  stammen.  Ferner  hat  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  210,  16  be- 
merkt, dafs  in  die  Summe  von  2012  Talenten,  welche  Heliodoros  gewifs  auf  einer 
öffentlichen  Baurechnung  gelesen  hätte,  auch  die  bedeutenden  Kosten  für  die  Ab- 
tragung der  Trümmer  des  Pelasgikon  und  die  Planirung  der  Baufläche  einbegriffen 
sein  dürften.     Der  Parthenon  gehörte  natürlich  zu  den  vaol  ;iftAtor«Aß»'rot. 

4)  Plut.  Perikl.  14:  TiSy  öe  ntQi  toV  &ovxvSiSTiv  ^rjroQwv  xaTaßocJvrajy  roü 
UsQixkeovg  <ag  anad^cSyrog  ra  /p/f^«z«  xal  Tfig  ngodödovg  änoXXvytog  xrX.  Über  die 
daran  geknüpfte  Geschichte  vgl.  H.  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1867 
XIII,  33  und  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeitalter  II,  232. 
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Und  als  nun  nach  den  raschen,  entscheidenden  Erfolgen  der  oligar- 
chischen  Erhebung  die  Athener  sich  genötigt  sahen,  im  Winter  446/5 
in  Sparta  Friedensverhandlungen  anzuknüpfen,  da  meinten,  wie  es 
scheint,  die  Parteigenossen  des  Thukydides,  dafs  die  Zeit  zu  einem 
entscheidenden  Schlage  gegen  Perikles  gekommen  wäre.  Vermutlich 
ging  von  ihrer  Seite  der  Antrag  auf  den  Ostrakismos  aus  ^,  der  wahr- 
scheinlich im  Frühjahre  445  stattfand  ^.  Indessen  Perikles  siegte,  und 
Thukydides  mufste  auf  zehn  Jahre  Athen  verlassen. 

Die  oligarchische  Partei  verlor  mit  ihrem  Organisator  und  Führer 
den  festen  Zusammenhang  und  war  fernerhin  aufser  Stande ,  eine 
wirkungsvolle,  konstitutionelle  Opposition  zu  machen.  Erst  allmählich 
sammelten  sich  die  Oligarchen  in  einzelnen  Klubs  und  begannen  in 
Verbindung  mit  andern  der  herrschenden  Demokratie  feindlichen  Ele- 
menten unter  der  Decke  zu  wühlen.  Perikles  stand  nun  allein  an  der 
Spitze  des  Staates  und  konnte,  der  Notwendigkeit  überhoben,  den 
Agitationen  des  gefährlichen  Rivalen  entgegenzuwirken,  dem  Demos 
gegenüber  selbständiger  imd  fester  auftreten  ^.  Fünfzehn  Jahre  hin- 
durch wurde  er  alljährlich  zum  Strategen  gewählt,  und  in  schweren 
Kriegszeiten  erhielt  er  aufserdem  den  Oberbefehl  oder  aufserordentliche 
Vollmachten  \    Hauptsächlich  beruhte  aber  seine  Stellung  auf  dem  Ge- 


1)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  327;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  191. 

2)  Plut.  Perikl.  14.  Zur  Bestimmung  der  Zeit  des  Ostrakismos  dient  die  An- 
gabe bei  Plut.  Perikl.  16:  fxeru  de  rrjv  &ovxvd(Sov  xuräkvaiv  y.al  tov  oaTQttxiafxov 
ovx  sXuTTOJ  Xfjiv  TitVTExuidtxa  iiMv  dir^vsxij  xai  uiay  ox.aav  £v  xaig  sviavaioig  arga- 
Tr/yiaig  c(Qxi,y  xal  dwaaiEiav  xz)]ad/x£yoi  xj'h.  Perikles  war  im  Frühjahre  430  noch 
Stratege,  wurde  jedoch  bei  den  Wahlen  im  Munychion  nicht  wieder  gewählt  und 
mufste  am  1.  Hekatombaion  sein  Amt  niederlegen.  Wenn  der  Osti-akismos  im 
Frühjahre  445  stattfand,  so  waren  bis  dahin  genau  fünfzehn  Jahre.  Nach  dem 
Wortlaut  der  Stelle  kann  die  H^n  Jf«^  3vvaaxdu  des  Perikles  nicht  bis  zu  dessen 
Tode  gerechnet  sein,  denn  es  heifst  <fit]t'£xt]  xkI  /ulay  cvaay.  Die  Gründe,  welche 
Duncker,  G.  d.  A.  IX,  188  dafür  anführt,  dafs  der  Ostrakismos  erst  im  Jahre  442 
stattgefunden  hätte ,  sind  nicht  zwingend.  Dasselbe  gilt  von  Müller  -  Strübing, 
Aristophanes  297,  der  von  seiner  irrigen  Hypothese  über  die  angebliche  Wahl 
eines  Staatsschatzmeisters  (vgl.  S.  425,  Anm.  1)  ausgeht. 

3)  Plut.  Perikl.  15,  anscheinend  nach  Theopompos.  Vgl.  ßühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  XCVII,  660,  Über  die  vierzig  Vorstandsjahre  des  Perikles,  von  denen 
Kap.  16  die  Rede  ist,  vgl.  S.  448,  Anm.  2  und  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1867,  S.  36.  Was  Plutarch  sonst  noch  über  die  Behandlung  des  Volkes 
durch  Perikles  berichtet,"  ist  nichts  weiter  als  eine  freie  Reproduktion  von  Thuk. 
II,  65,  die  er  mit  Vergleichen  aus  Piaton  ausgeschmückt  hat.  Vgl.  Plat.  Phaidr. 
261a.  270;  Gorgias  503. 

4)  Plut.  Perikl.  16.  ^Yährend  der  fünfzehn  Jahi-e  seiner  Strategie  hatte  Pe- 
rikles nicht  gröfsere  Amtsgewalt  als  die  übrigen  Strategen.     Im  samischen  Kriege 
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wichte  seiner  Persönlichkeit.  Sein  bereits  fest  begründetes  Ansehen  und 
seine  reiche  Erfahrung,  die  Integrität  seines  Charakters  und  die  Würde 
seines  Auftretens,  seine  pohtische  Einsicht  und  die  Macht  seiner  Rede, 
alles  das  zusammen  verlieh  ihm  einen  so  weitreichenden,  natürlichen 
Einflufs  auf  die  Bürgerschaft,  dafs  er  unabhängig  von  den  wechsebden 
Stimmungen  des  Volkes  fest  und  konsequent  nach  seiner  eigenen 
Überzeugung  den  Staat  leiten  konnte.  Und  so  hatte  denn  Athen  zwar 
dem  Namen  nach  eine  Volksherrschaft,  thatsächhch  wurde  es  jedoch 
von  seinem  ersten  Manne  beherrscht  '. 


C. 

Nach  dem  Ostrakismos  traten  zunächst  Fragen  der  auswärtigen 
PoHtik  in  den  Vordergrund,  mit  denen  sich  jedoch  innere  Schwierig- 
keiten verknüpften.  Es  handelte  sich  um  die  Stellung  zu  Persien  und 
Ägypten.  In  Susa  war  des  Königs  Schwager  Megabyzos  ^  nach  seinem 
siegreichen  ägyptischen  Feldzuge  der  einflufsreichste  Mann  geworden; 
allein  die  Niederlage  bei  Salamis  erschütterte  dann  seine  Stellung,  so 
dafs  seine  Schwiegermutter  Amestris  ^  es  durchsetzen  konnte,  dafs  Inaros, 
der  ihren  Schwager  Achaimenes  bei  Papremis  erschlagen  hatte,  hin- 
gerichtet wurde,  obwohl  ihm  Megabyzos  das  Leben  verbürgt  hatte. 
Megabyzos  begab  sich  darauf  nach  seiner  Satrapie  Syrien  und  erhob 
sich  gegen  den  König.  Nachdem  er  zwei  gegen  ihn  ausgesandte  Heere 
geschlagen   hatte,   mufste   man   sich  in  Susa  zu  einem  Ausgleiche   be- 


führte er  den  Oberbefehl,  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  erhielt  er  aufser- 
ordentliche  Vollmachten.    Vgl.  S.  335. 

1)  Thuk.  II,  65,  8:  aiiiov  d'  rsp  oii  ixslyoc  u'tv  dvyarog  (Sv  7ta  r«  d^iaifxun 
xai  ri7  yyiofir},  /^ijuarwi/  de  diacfaycSg  adtoQÖraTog  yeyöfxtvog,  xaxeZxe  xo  n).^9og 
ikst^tgwg,  xül  oi'x  ijyeio  f^äUoy  in'  avrov  'i  aviog  r,y£,  diu  xo  ^»j  xxwfxtvoq  e|  ov 
7iQoarix6viwy  xir,y  dt'ya/uiv  ngog  rjdoy>)V  xi  Xsyeiy ,  (ikX'  f/wi-  in'  d^Koafi  Xfd  ngcg 
6Qyi]v  xs  civTSintiy  ....  iyiyvEiö  xt  Xoya)  fikv  drifioxQaxia,  egyo)  dh  vnd  xov  nqü- 
xov  ciydQog  dg^'l-  Perikles  brauchte  zwar  bei  seiner  Wirksamkeit  eine  kontinuir- 
liche  Amtsgewalt  als  Basis  seiner  Stellung  (E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  11%  230),  aber 
die  Ausführung  des  Thukydides  zeigt  doch  klar,  dafs  sein  politischer  Einflufs 
wesentlich  durch  seine  auTserordentliche  Persönlichkeit  bedingt  war.  Nach  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik  380  flF.  hätte  Perikles  als  Staatsschatz- 
meister an  der  Spitze  der  Verwaltung  gestanden.  Allein  ein  solches  Amt  gab  es 
damals  noch  gar  nicht.  Vgl.  S.  425,  Anm.  1.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  84 
macht  ihn  gar  zum  „jederzeitigen,  mit  aufserordentlichen  Machtvollkommenheiten 
bekleideten  Oberfeldherrn"  und  läfst  ihn  aufserdem  „wiederholt"  Finanzverwalter 
sein. 

2)  Vgl.  S.  392.  394  und  501. 

3)  Vgl.  S.  392. 
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quemen,  der  gegen  Ende  des  Jahres  446  dem  Kampfe  ein  Ende 
machte  ^ 

Infolge  dieses  Krieges  konnte  sich  Amyrtaios  im  untern  Delta 
ohne  Schwierigkeit  behaupten.  Als  nun  aber  die  Streitkräfte  des 
Königs  gegen  ihn  verfügbar  wurden,  mufste  er  sich  nach  Hilfe  um- 
sehen und  wandte  sich  an  die  Athener.  Das  Volk  war  geneigt,  sich 
auf  ein  neues  ägyptisches  Unternehmen  einzulassen,  Perikles  wider- 
setzte sich  jedoch  energisch  und  mit  Erfolg  dem  Drängen  seiner  Mit- 
bürger ^. 

Es  scheint,  als  ob  sich  dem  Hilfegesuch  auch  der  Libyerfurst 
Psammetichos  ^,  der  sich  durch  die  Perser  bedroht  fühlen  mochte ,  an- 
schlofs  und  es  durch  eine  grofse  Getreidesendung  unterstützte.  Wenig- 
stens machte  er  den  Athenern  nach  Philpchoros  im  Jahre  445/4  dreifsig- 
tausend  Scheffel  zum  Geschenk  *. 

Die  Verteilung  dieses  Geschenkes,  an  dem  offenbar  alle  Bürger, 
die  sich  dazu  meldeten,  teilnehmen  sollten  ^,  gab  den  Anlafs  zu  einer 
Prüfung  der  Bürgerliste.  In  den  langen  schweren  Kriegsjahren,  welche 
grofse  Lücken  in  die  Bürgerschaft  rissen,  hatte  man  wohl,  wie  später 
während   des  peloponnesischen  Krieges,   die  Gesetze   über   das  Bürger- 


1)  Ktes.  Pers.  34—39.  Die  Hinrichtung  des  Inaros  erfolgte  fünf  Jahre  nach 
seiner  Gefangennehmung,  also  etwa  448.  Der  Krieg  gehört  in  die  Jahre  447  und 
446.  Im  Jahre  445  war  er  zu  Ende,  wie  die  Sendung  des  Nehemia  zeigt.  Neh. 
I,  1—3;  II,  1-9. 

2)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  536 ff.  thut  dar,  dafs  das  Drängen 
des  Volkes  Aiyvnzov  naXiv  dyTika/:ißc(ysa9at  in  die  Zeit  nach  dem  Abschlüsse  des 
dreifsigjährigen  Friedens  fallt. 

3)  Vgl.  S.  510,.  Anm.  5. 

4)  Philochoros^  Frgm.  90  =  Schol.  Aristoph.  Wesp.  718.  Nach  Sauppe, 
Abhdl.  Gott.  Gesellsch.  d.  Wiss.  XIII  (1867),  38  soll  Plut.  Perikl.  37  Philochoros 
benutzt  haben.  Höchstens  dürfte  aber  der  Bericht  dieses  Autors  der  Darstellung 
Plutarchs  mittelbar  zugrunde  liegen.  Vgl.  Sintenis,  Philol.  V,  33;  Schenkl,  Wien. 
Stud.  II  (1880),  170.  Plut.  a.  a.  0.  nennt  den  „König  von  Ägypten"  als  Spender 
der  Kornsendung.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  S.  942  zieht  diese  Angabe 
der  des  Philochoros  vor  und  deutet  sie  auf  Amyrtaios.  Die  gröfsere  sachliche 
Wahrscheinlichkeit  spricht  allerdings  für  Amyrtaios ,  aber  die  Überlieferung  Plu- 
tarchs ist,  wie  auch  Duncker  zugiebt,  die  jüngere  und  im  ganzen  weit  schlechtere. 
Die  Libyer  hatten  allerdings  für  sich  nicht  einmal  ausreichend  Getreide,  indessen 
Psammetichos  könnte  die  westlichen  Bezirke  des  untern  Deltas  besessen  haben.  — 
Darin  hat  jedoch  Duncker  recht,  dafs  die  Teuerung  in  Attika,  von  der  im  zweiten 
Scholion  zu  Aristophanes  Wesp.  718  die  Rede  ist,  sicherlich  nur  erfunden  ist,  um 
die  Getreidesendung  zu  motivieren. 

5)  M.  Fränkel,  Att.  Geschworengerichte,  S.  4.     Vgl.  CIA.  II,  314. 
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recht  nicht  strenge  gehandhabt  ^,  so  dafs  eine  Menge  Halbbürtiger  und 
Fremder  ihre  Eintragung  in  die  Listen  bewirken  konnten.  Nun  waren 
Bürger  von  Geburt  nur  Kinder  eines  Bürgers  und  einer  förmlich  mit 
ihm  verlobten  bürgerlichen  Frau.  Nur  solche  Kinder  durften  in  die 
Phratrieen  ^  aufgenommen  und  nach  erlangter  Mündigkeit  in  die  Ge- 
meindebürgerbücher 3  eingetragen  werden  \  Wer  aber  nicht  in  die 
Phratrie  aufgenommen  war,  galt  als  Bastard  (vod-og)  ^  und  gehörte  als 
solcher  nicht  zur  erbberechtigten  Verwandtschaft  ^.  Er  durfte  vom 
väterlichen  Vermögen  nicht  mehr  als  1000  Drachmen  erhalten  ^  Zu 
den  Bastarden  gehörten  auch  die  irgendeiner  Verbindung  zwischen 
einem  Bürger  und  einer  Fremden  entsprossenen  Kinder,  es  sei  denn 
dafs  zwischen  Athen  und  einem  andern  Staate  Verträge  abgeschlossen 
waren,  welche  Ehen  zwischen  den  beiderseitigen  Staatsangehörigen  als 
vollberechtigt  anerkannten  ^ ,  oder  dafs  ein  Fremder  durch  Volks- 
beschlufs  besondere  Vorrechte  erhalten  hatte.  In  älterer  Zeit  übte  man 
jedoch  den  vo^ol  gegenüber  eine  mildere  Praxis.  Sie  erhielten  in  einem 
besondern  Gymnasien ,  dem  Kynosarges  ^ ,  dieselbe  gymnastische  Aus- 
bildung, wie  die  vollbürtigen  Söhne,  offenbar  deshalb,  um  sie  zur  Auf- 


I 


1)  Isokr.  V.  Frdn.  88.  Bei  der  Revision  der  Bürgerliste  nach  dem  Archontat 
des  Eukleides  wurde  mit  Rücksicht  darauf  eine  gesetzliche  Bestimmung  getroffen, 
däfs  die  vor  dem  Archontenjahre  des  Eukleides  Geborenen  des  Nachweises  eines 
bürgerlichen  Vaters  oder  einer  bürgerlichen  Mutter  überhoben  sein  sollten.  Ka- 
rystios  von  Pergamon  Frgm.  11  bei  Müller  IV,  358  (Athen.  XIII,  577  c)-,  Schol. 
Aisch.  Timarch.  39;  vgl.  Isaios  VIII,  43  Demosth.  g.  Eubul.  30. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  395  ff. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  612. 

4)  Isaios  VII,  16;  VIII,  19;  Demosth.  g.  Eubul.  54.  Die  mit  einer  bürger- 
lichen Konkubine  erzeugten  Kinder  konnten  wohl  nur  durch  einen  Akt  der  Legi- 
timierung (Adoption)  in  die  Phratrieen  eingeführt  werden.  Vgl.  Demosth.  XXXIX, 
29ff.;  g.  Neaira  118 ff.;  Andok.  Myst.  127.  Vgl.  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Sirpplbd.  IX,  574  mit  den  Berichtigungen  von  H.  Lipsius  bei  Meier  und  Schömann, 
Att.  Prozefs,  S.  501.  536.  543. 

5)  Isaios  III,  75. 

6)  Solonisches  bei  der  Gresetzesrevision  im  Archontenjahre  des  Eukleides  er- 
neuertes Gesetz:  Aristoph.  Vögel  1660;  Isaios  VI,  47;  XI,  1—3;  Demosth.  g. 
Makart.  51.  Vgl.  Buermann,  Rhein.  Mus.  XXXII,  353 ff.;  Grasshoff,  Symbolae  ad 
doctrin.  iur.  att.  de  hereditatibus,  Berlin  1877;  E.  Caillemer,  Etudes  sur  les  anti- 
quit^s  juridiques  d'Athenes  X,  Paris  1879;  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs, 
herausg.  von  Lipsius  572  ff. 

7)  Harpokr.  s.  v.  yo»sia;  Schol.  Aristoph.  Vögel  1626. 

8)  Epigamie    mit    den    Plataiem    und    Euboiem:    Isokr.    Plat.    51;     Lys. 

XXXIV,  3. 

9)  Plut.  Them.  1;  Demosth.  g.  Aristokr.  213;  Bekker,  Anecd.  gr.  274,  21. 
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nähme  in  die  Bürgerschaft  vorzubereiten,  die  regelmäfsig  auf  Grund 
eines  Volksbeschlusses  erfolgt  zu  sein  scheint  ^.  Je  gröfsere  poli- 
tische Rechte  und  für  arme  Leute  auch  materielle  Vorteile  sich  bei 
der  Weiterentwickelung  der  Demokratie  an  den  Besitz  des  Bürger- 
rechts knüpften,  desto  strenger  begann  die  Bürgerschaft  auf  ihre  Rein- 
haltung und  die  Ausschliefsung  fremder  Elemente  zu  achten.  Ander- 
seits raufste  es  vielen  Metoiken  und  Angehörigen  von  unterthänigen 
Städten  immer  verlockender  werden,  athenisches  Bürgerrecht  zu  er- 
la»gen.  Und  es  gab  jedenfalls  auch  Mittel  und  Wege,  um,  nament- 
lich in  schweren  Kriegszeiten,  die  Einschreibung  in  die  Gemeindebürger- 
bücher mit  Umgehung  der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  bewirken. 

Als  die  ägyptische  Getreidespende  zur  Verteilung  kommen  sollte, 
war  natürlich  der  Andrang  derer,  die  einen  Anteil  erhalten  wollten, 
recht  grofs,  während  anderseits  die  Berechtigten  ihre  Anteile  sich 
nicht  verkürzen  lassen  wollten  ^.  Perikles  kam  jedenfalls  den  Wün- 
schen der  gTofsen  Mehrheit  der  städtischen  Bürgerschaft  entgegen, 
als  er  eine  Revision  der  Bürgerliste  beantragte  ^.  Nachdem  der  An- 
trag vom  Volke   angenommen   war,   erfolgte    die   Revision    wahrschein- 


1)  Kleisthenes,  Kimon  und  Themistokles  waren  urjToö^evoi  (vgl.  Pollux  III,  21) 
oder  Kinder  einer  Fremden  und  trotzdem  im  vollen  Besitz  der  bürgerlichen  Rechte. 
Themistokles  war  sogar  Archon  nach  Thuk.  I,  93.  Schenkls  Zweifel  daran 
(Wiener  Stud.  V,  73  ff.)  kurz  beseitigt  durch  C.  Wachsmuth,  Wiener  Stud.  VII 
(1885),  159.  Näheres  bei  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX,  360.  — 
Kleisthenes  veranlafste  sogar  die  Aufnahme  vieler  Metoiken  und  Freigelassenen  in 
die  Bürgerschaft.     Aristot.  Pol.  III,  1  (2),  10,  p.  1275  b. 

2)  Vgl.  die  Vorgänge  bei  einer  spätem  Verteilung  bei  Aristoph.  Wesp.  715ff. 

3)  Plut.  Perikl.  37;  vgl.  Ail.  P.  H.  XIII,  24;  VI,  10;  Suid  s.  v.  «f^j^ono/ijro?. 
Nach  Plutarchs  Darstellung  hätte  Perikles  einige  Zeit  vorher  das  Gesetz  zur  An- 
nahme gebracht  fiovovg  'A'^wctCov^  slvai  rovg  ix  dveTt>  l40^r)yci(wv  ysyovuTag.  Dieses 
Gesetz  wäre  dann  gelegentlich  der  Getreideverteilung  in  voller  Schärfe  angewandt 
worden.  Den  bis  dahin  übersehenen  yöd^oi  erwuchsen  viele  Prozesse,  und  viele 
Bürger  hatten  auch  unter  sykophantischen  Anklagen  zu  leiden  Es  wurden  nicht 
weniger  als  5000  Personen  verurteilt  und  in  die  Sklaverei  verkauft,  und  nur  14040 
blieben  Bürger.  Als  dann  aber  die  Söhne  des  Perikles  aus  seiner  ersten ,  rechten 
Ehe  gCötorben  waren  und  nur  sein  voO-og  von  der  Aspasia  übrig  geblieben  war, 
stellte  er  den  Antrag,  das  Gesetz  wieder  aufzuheben,  damit  sein  Haus  nicht  er- 
lösche. Es  war  nun  freilich  (fe/i'oV,  dafs  ein  Gesetz,  das  so  viele  getroffen,  von 
dem  Antragsteller  selbst  wieder  aufgehoben  werden  sollte,  aber  das  häusliche  Un- 
glück des  Perikles,  durch  das  er  für  jenen  Stolz  und  Hochmut  bestraft  zu  sein 
schien,  bewegte  doch  die  Athener,  und  sie  gestanden  zu,  dafs  er  den  yoS-og  bei  den 
Phrateres  einschreiben  durfte.  —  Der  Bericht  Plutarchs  bietet  schon  an  und  für 
sich  grofse  Schwierigkeiten.  Man  hat  angenommen,  dafs  Perikles  nur  ein  im  Laufe 
der    Zeit   aufser   Übung    gekommenes    solonisches    Gesetz    erneuert    hätte.      Vgl. 
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lieh  auf  dem  Wege  der  Diapsephisis,  d.  h.  in  jedem  Demos  stimm- 
ten die  vereidigten  Demoten  über  das  Bürgerrecht  eines  jeden  ein- 
zelnen, der  in  das  Gemeindebürgerbuch  eingetragen  war,  der  Reihe 
nach  ab.  Derjenige,  dem  das  Bürgerrecht  aberkannt  war,  wurde  aus 
dem  Gemeindebuche  gestrichen  und  trat  in  die  Klasse  der  Metoiken, 
doch   konnte    er   Berufung   bei   den    Thesmotheten    einlegen   und   eine 


zur 

s 


"Westermann,  Verhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1849,  S.  200;  Philippi,  Beitr 
Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts.  Aber  es  ist  nicht  abzusehen ,  wie  ein  Gesetz,  an  da 
sich  so  weitgehende  privat-  und  staatsrechtlichen  Folgen  knüpften,  ohne  einen  legis- 
latorischen Akt  aufser  Geltung  kommen  sollte.  Vgl.  Buermann ,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  IX,  625.  Aufserdem  hatte  gerade  Perikles,  der  Führer  der  De- 
mokratie, keinen  Anlafs,  ein  solches  Gesetz  einzubringen  oder  zu  erneuern.  Des 
Perikles  Grofsvater,  Hippokrates,  war  selbst  fjt.To6Styog.  Eher  hätte  es  noch  im 
Interesse  der  Oligarchen,  die  ihre  Hauptstützen  in  der  Bauernschaft  hatten,  ge- 
legen, die  Menge  des  in  den  Volksversammlungen  stimmenden  Stadtvolkes  zu  ver- 
mindern. Kleisthenes,  der  Begründer  der  Demokratie,  hatte  sogar  Metoiken  und 
Freigelassene  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen.  Dazu  kommt  noch ,  dafs  Philo- 
choros,  Frgm.  90  (Schol.  Aristoph.  Wesp.  718)  in  der  Erzählung  dieses  Vorganges 
sagt:  Tr,s  de  öiayof^rig  ytvofxivri^  rov  aixov  ^£vr/Jitta(ay  ino(r,aav  'Adrivaioi^  xai  ev 
Tih  öinxQivdv  rocg  av^iysysii  evnoy  xiä  hsoovg  TeTQaxiaj(ikiovg  inrnxoaiovg  i^r,- 
xoiTti  ^srovg  TjctQEyysyQauuefovg.  Er  giebt  ferner  an,  dafs  14240  Getreide  em- 
pfangen hätten.  Bei  Philochoros  ist  also  nicht  von  einem  neuen  Gesetz  die  Rede, 
sondern  von  einer  Prüfung  der  bürgerlichen  Rechte  der  Einzelnen,  und  die  Ausge- 
stofsenen  sind  wesentlich  widerrechtlich  eingeschriebene  Fremde.  Buermann  a.  a.  0. 
hat  daher  bereits  mit  Recht  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  es  sich  nicht  um  den 
Erlafs  und  die  Durchführung  eines  neuen  Gesetzes,  sondern  um  eine  Revision  der 
Bürgerliste  auf  dem  Wege  der  Diapsephisis  handelte.  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1883,  935  if.  hat  dann  durch  weitere  Gründe  dargethan,  dafs  Perikles  un- 
möglich ein  solehes  Gesetz  beantragt  haben  kann  und  darauf  hingewiesen,  dafs  es 
ein  beliebtes  Thema  der  Rhetoren  war,  die  Gesetzgeber  in  die  Schlingen  ihrer 
eigenen  Gesetze  fallen  zu  lassen.  Da  nun  die  Aufnahme  des  v69og  des  Perikles 
in  die  Phratrie  auf  Grund  eines  besondem  Volksbeschlusses  Thatsache  war,  und 
anderseits  viele  Halbbürtige  und  Fremde  durch  die  von  Perikles  selbst  beantragte 
Revision  ausgestofsen  worden  waren,  so  lag  es  nahe,  aus  jenem  Psephisma  über 
die  Revision  ein  Gesetz  zu  machen,  das  Perikles  in  seinem  Hochmute  erliefs ,  um 
dann  dafür  zu  büfsen.  Die  Möglichkeit  der  Entstehung  einer  solchen  Relation 
setzt  aber  als  Thatsache  voraus,  dafs  Perikles  jenen  Antrag  auf  Revision  stellte; 
Müller-Strübiug,  Aristophanes  und  die  bist.  Kritik,  S.  89  hat  scharfsinnig  in  den 
Worten  des  auf  dem  Sterbebette  liegenden  Perikles  bei  Plut.  Perikl.  38:  ov(fi)g 
yao,  eqr,,  di'  sut  Tiöv  ovriov  !AS^nr(e(wy  liO.ccv  luänov  7iS{HfßrcÄ.eTn  eine  Beziehung 
auf  die  Mafsregel  von  445/4  entdeckt  Im  Gegensatze  zu  twi'  ortMy  'a»w"(^v 
stehen  diejenigen,  die  sich  für  wirkliche  Athener  ausgegeben  hatten,  ohne  es  zu 
sein.  Auf  die  Äufserung  des  Perikles  antwortet  augenscheinlich  Aristophanes 
Frdn.  610.  Der  Antrag  auf  die  Revision  mufste  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen jedenfalls  bei  der  grofsen  Mehrheit  der  städtischen  Bürgerschaft  höchst 
populär  sein,  vielleicht  wurde  er  sogar  von  ihr  dringend  verlangt. 
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gerichtliche  Entscheidung  der  Heliasten  herbeiführen.  Fiel  diese  günstig 
aus ,  so  wurde  er  wieder  in  seine  bürgerlichen  Rechte  eingesetzt, 
andernfalls  verfiel  er  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate  und  wurde  in  die 
Sklaverei  verkauft  ^.  Obwohl  diese  Form  der  Diapsephisis  dem  vierten 
Jahrhundert  angehört,  so  dürfte  sie  doch  vor  Eukleides  nichts  wesent- 
lich verschieden  gewesen  sein.  Bei  der  Revision  der  Bürgerbücher 
fand  sich  eine  grofse  Anzahl  zu  Unrecht  eingeschriebener  Personen, 
welche  ausgestofsen  und  teilweise  auch  gewifs  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden.  Nach  Philochoros  wurden  davon  namentlich  Fremde 
betroffen.    An  der  Getreide  Verteilung  nahmen  dann  14  240  Bürger  teil  *. 


1)  Isaios  f.  Euphil.  Frgm.  11  mit  der  Hypothesis  Dion.  Hai.;  Demosth.  g. 
Eubul.  9 — 15.  60 ;  Aisch.  g.  Timarch.  77  ff. ;  Androtion  und  Philochoros  bei 
Harpokr.  s.  v.  tf t«t//)j(jptfftf ;  Hesych.  Suid.  s.  v.;  Pollux  VIII,  18;  Hypereides  b. 
Suid.  s.  V.  dn£xpti(piaaTo\  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  439,  32;  440,  3.  Abgesehen  von 
der  allgemeinen  Revision  der  Bürgerliste  mittels  der  dietiptjcfiaig  konnte  jeder  Zeit 
jeder  Athener  eine  Person,  die  der  widerrechtlichen  Aufnahme  in  die  Bürgerliste 
verdächtig  war,  durch  eine  öffentliche  Schriftklage  (yp«9P»j  ^tviai)  bei  den  Nau- 
todiken,  seit  demosthenischer  Zeit  bei  den  Thesmotheten  belangen.  Der  Ver- 
urteilte verfiel  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate.  Vgl.  darüber  Meier  und  Schümann, 
Att.  Prozefs,  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  95.  440  ff.  Die  Quelle  Plutarchs  dachte 
offenbar  an  eine  Masse  yqacpal  ^tyi'ag ,  die  bei  der  Getreideverteilung  auf  Grund 
des  perikleischen  Gesetzes  angestrengt  wurden.  Das  geschah  allerdings  bei  einer 
spätem  Verteilung  (vgl.  Aristoph.  Wesp.  715  ff.),  aber  in  diesem  Falle  hatte  Phi- 
lochoros eine  allgemeine  Revision  im  Sinne  (ßevr^Xttaiav  inoCr^aav  ol  Idd^nvaioi,  xal 
ey  T(ö  diaxgivsiy  rovg  av-d-iyeyelg,  xiX.) ,  und  auch  nur  eine  solche  konnte  die 
durchgreifende  Säuberung  der  Liste  und  die  gleichzeitige  Ausstofsung  einer 
ungemein  grofsen  Anzahl  von  Personen  zur  Folge  haben.  Die  Gerichtshöfe 
konnte  hätten  Hunderte  von  ygagiai  ^eviag  gar  nicht  im  |Laufe  •  des  Jahres  er- 
ledigen können. 

2)  Philochoros  a.  a.  0.:  rotig  yng  kaßovrag  ysviad^Ki  fxvgiovg  rerp«xt<T;^iAtovff 
Siaxoaiovg  (x .  Nach  Plutarch.  Perikl.  37  wären  überhaupt  nur  so  viel  Bürger 
übrig  geblieben.  Fränkel,  Att.  Geschworengerichte,  S.  3  entscheidet  sich  zwar  für 
die  Angabe  Plutarchs,  aber  die  des  Philochoros  ist  offenbar  die  richtige.  Vgl. 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  24,  Anm.  2;  Schenkl,  Wiener  Stud.  II  (1880),  160; 
V  (1883),  52 ff.  Fünfzehn  Jahre  später,  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
zählte  die  Bürgerschaft  über  30000  Köpfe.  Eine  Vermehrung  um  das  Doppelte 
in  einem  so  kurzen  Zeitraum  ist  aber  unmöglich.  Vgl.  Duncker,  Sitzungsb.  d. 
Berl.  Akad.  1883,  S.  939.  Die  4760  Ausgestofsenen  machen  zusammen  mit  den  14240 
Empfängern  genau  die  runde  Zahl  19000  aus.  Offenbar  ist  die  Zahl  der  Em- 
pfänger gut  überliefert  und  von  einer  runden  Zahl  abgezogen  worden.  Man  ver- 
anschlagte wahrscheinlich  den  damaligen  Bestand  der  Bürgerschaft  auf  19000 
Köpfe  und  betrachtete  dann  nach  Abzug  der  14240  den  Rest  als  nnQsyyQaipot. 
Die  Zahl  von  4760  Ausgestofsenen  wäre  unglaublich  grofs,  offenbar  stecken  in 
derselben  alle  diejenigen  Bürger,  welche  so  gestellt  waren,  dafs  sie  sich  gar  nicht 
zur   Getreideverteilung   meldeten.      NamentUch   werden    die    weiter    ab   wohnenden 
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d. 

Unter  der  strengen  Beschränkung  des  Bürgerrechts  auf  die  bürger- 
lich wohlgeborenen  Athener  und  der  Ausschüefsung  der  Bündner  von 
der  Epigamie  hatte  Perikles  späterhin  selbst  zu  leiden.  Er  hatte  um 
453  eine  vornehme  Athenerin,  die  geschiedene  Frau  des  reichen  Hip- 
ponikos,  des  Kallias  Lakkoplutos  Sohn,  geheii*atet,  welche  ihm  zwei 
Söhne,  Xanthippos  und  Paralos,  gebar  '.  Die  Ehe  war  indessen  keine 
glückliche  und  wurde  nach  einigen  Jahren  gelöst.  Perikles  behielt 
seine  beiden  Söhne,  denen  er  eine  sorgfältige  Erziehimg  angedeihen 
liefs,  während  er  die  zum  zweiten  Male  geschiedene  Frau  einem  dritten 
Manne  zur  Ehe  gab  ^.  Seit  dem  Jahre  446  sorgte  er  auch  als  Vor- 
mund für  die  Erziehung  der  beiden  Söhne  des  in  der  Schlacht  bei 
Koroneia  gefallenen  Eurysakiden  Kleinias,  dessen  Gattin  Deinomache 
eine  Tochter  des  Megakles,  des  Sohnes  des  Kleisthenes,  und  eine  Base 
der  Agariste,  der  Mutter  des  Perikles,  war.  Der  ältere  der  Mündel 
war  der  um  451  geborene  Alkibiades,  der  jüngere  hiefs  nach  seinem 
Vater  Kleinias  ^.  Um  letztern  dem  verderblichen  Einflüsse  des  altern 
Bruders  zu  entziehen,  gab  ihn  Perikles  seinem  Bruder  Ariphron,  der 
jedoch  mit  ihm  nichts  anzufangen  wufste.  Perikles  mufste  den  Knaben, 
der  die  Fehler,  aber  nicht  die  Talente  des  Bruders  hatte,  nach  kaum 
sechs  Monaten  zurücknehmen  *. 

Von  dem  Bruder  des  Perikles  ist  nichts  weiter  bekannt.    Ariphrons 


Bauern  kaum  zur  Verteilung  nach  Athen  gekommen  sein,  weU  es   die  Reise  nicht 
lohnte. 

1)  Plut.  Perikl.  24;  Plat.  Protag.  315  a:  KaXXiu^  6  InnovCxov  xai  6  tiätkq,dg 
avTov  6  OjLiofxriTQios  IlaQaXog  6  nsQixkeovg  xtX.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  90 
setzt  den  Abschlufs  der  Ehe  des  Perikles  mit  der  geschiedenen  Frau  des  Hippo- 
nikos  um  453  an.  Das  ist  gewils  richtig,  denn  einerseits  kann  Kallias  nicht 
viel  vor  452  geboren  sein,  weil  er  im  Jahre  392  die  athenischen  Hopliten  bei  Le- 
ehaion  befehligte  und  noch  im  Jahre  371  als  Gesandter  nach  Sparta  ging  (Xen. 
Hell.  IX,  5,  13 ;  VI,  3,  2).  Hipparete,  die  Schwester  des  Kallias  und  Gemahlin  des 
um  451  geborenen  Alkibiades  (Plut.  Alk.  8  [Andok.]  geg.  Alkib.  13)  mufs  aus 
einer  spätem  Ehe  des  Hipponikos  stammen.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I, 
91,  2.  Über  die  genealogischen  Verhältnisse  vgl.  W.  Petersen ,  Quaest  de  bist, 
gent.  attic.  45.  134.  Anderseits  war  Xanthippos,  der  ältere  der  beiden  Söhne 
des  Perikles,  bereits  einige  Zeit  verheiratet  (Plut.  Perikl.  36  nach  Stesimbrotos), 
als  er  im  Jahre  430  an  der  Pest  starb.  Er  mufs  danach  spätestens  um  450  ge- 
boren worden  sein.  Vgl.  Hermanns  Lehrb.  griech.  Privataltert,  bearbeitet  von 
Blümner  36,  1. 

2)  Plut.  Perikl.  24;  Piaton  Menon  94  b. 

3)  Plut.  Alk.  1;  (Piaton)  Alk.  I,  104  b;  Nep.  Ale.  2;  Diod.  XII,  38;  W.  Peter- 
sen, Quaest.  de  bist.  gent.  attic.  76. 

4)  Plat.  Protag.  620  a;  Alkib.  I,  104.  118  E. 
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Sohn  Hippokrates  gehörte  jedoch  nach  dem  Tode  des  Perikles  zu  den 
Häuptern  der  Demokratie.  Er  bekleidete  mehrfach  das  Amt  des  Stra- 
tegen und  fiel  als  solcher  in  der  Schlacht  bei  DeHon  ^. 

Nahe  stand  Perikles  dem  Hause  seines  Vetters  Euryptolemos,  des 
Sohnes  seines  mütterlichen  Oheims  Megakles.  Euryptolemos  hatte  zwei 
Kinder,  Isodike,  die  Gattin  Kimons,  und  Peisianax.  Ein  Sohn  des  letztern 
war  der  jüngere  Euryptolemos,  an  dessen  Hochzeitsfest  Perikles  gegen 
seine  sonstige  Gewohnheit  teilnahm  und  der  später  im  Feldherrenprozesse 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  die  Angeklagten,  unter  denen 
sich  der  halbbürtige   Sohn   des  Perikles   befand,  tapfer  verteidigte  ^. 

Wie  Perikles  die  Aspasia  kennen  lernte,  ist  ungewifs.  Es 
war  eine  durch  Schönheit,  Geist  und  Bildung  ausgezeichnete  Mi- 
lesierin  ^,  die  ihm  eine  so  tiefe  Neigung  einflöfste,  dafs  er  sie  bald 
nach  der  Scheidung  von  seiner  ersten  Frau  heimführte,  obwohl  sie 
eine    Fremde   war  *.      Seine  Verbindung   mit    Aspasia ,    der    ein    nach 


1)  CIA.  I,  273;  Thuk.  IV,  66  ff.  101 5  vgl.  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  104; 
W.  Petersen  a   a.  0.  135. 

2)  Flut.  Perikl.  7;  Xen.  Hell.  I,  7,  16;  Vgl.  I,  4,  19  (Freund  des  Alkibiades) 
vgl.  Flut.  Kim.  16,  4;  Petersen  a.  a.  0.  91. 

3)  Plut.  Perikl.  24:  ort  juky  ydg  ^»'  MiXrjaiu  yevosld^io/ov  {hryätriQ^  ofioXoysttai. 
Vgl  Diodoros  bei  Schol.  Plat.  Menex.  235  b.  Unzweifelhaft  stammte  die  Tochter 
des  Axiochos  aus  einem  vornehmen  Hause.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  96  ff. 
Von  den  Bildnissen  der  Aspasia  (BernouUi,  Arch.  Zeit.  35,  Taf.  8,  S.  56)  kann 
auch  die  vatikanische  Herme  (Visconti  Mus.  Piocl.  VI,  30;  Icouogr.  gr.  I,  15  a) 
trotz  der  Inschr.  ACHACIA  keinen  Anspruch  auf  Athenticität  machen  (Heibig, 
Bull.  d.  J.  1869,  69;  Schreiber,  Arch.  Zeit.  38,  70). 

4)  Plut.  Perikl.  24.  Plutarchos  hat  den  Abschnitt  über  Aspasia  aus  ver- 
schiedenen Quellen  zusammengearbeitet.  Er  citiert  den  Sokratiker  Aischines, 
Piaton,  Kratinos,  Eupolis.  Daneben  dürfte  er  die  Angaben  über  die  erste  Ehe 
des  Perikles  aus  Stesimbrotos  entnommen  haben  (Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  H, 
257) ;  ebendaher  vielleicht  auch  den  Vergleich  der  Aspasia  mit  Thargelia ,  den 
Ad.  Schmidt  I,  296  auf  Duris  zurückführt.  Als  Frau  des  Perikles  wird  Aspasia 
ausdrücklich  bezeichnet  von  Diodoros  Schol.  Plat.  Menex.  '235  e:  ]Aanaa(av)  avztj 
]Aii6xov  MiXrjaia ,  yvyt]  IleQixksovi,  naQci  liaxgcciet  7ii(fi,Xoao(ftjxvTa^  Mg  JiödwQos  iy 
t(u  Tisoi  MiXijrov  avyyQccufxari  fpriaiv.  Wenn  ferner  Plutarchos  a.  a.  0.  sagt:  (xsiyrjy 
(seine  erste  Frau)  f^ty  erepw  ßovXofitytjy  avyt^edioxiv,  ctviog  de  zrjv  'AonaaCau  'Atcßwy, 
so  ist  ?.aß(^y  im  Gegensatze  zu  avrt^edwxtv  doch  nur  als  „  nahm  sie  zur  Frau "  auf- 
zufassen. Vgl  noch  Schol.  Aristoph.  Acharn.  527,  wo  sie  als  ya/jeri]  bezeichnet 
wird,  und  Suid.  v.  'Aa-nunia.  —  Grote,  Gesch.  Gr.  III,  389  (Hofmann)  zählt  die 
Aspasia  zu  den  ausgezeichnetsten  Hetären,  ebenso  Oncken,  Athen  und  Hellas  II, 
92  ff.  Zuerst  hat  Adolf  Schmidt ,  Epochen  und  Katastrophen ,  Berlin  1864 ,  fast 
gleichzeitig  mit  Filleul,  Histoire  du  siecle  de  Pericl^s,  Paris  1873,  I,  378  sqq., 
energisch  hervorgehoben,  dafs  Aspasia  keine  Hetäre,  sondern  die  Gattin  des  Pe- 
rikles war.  Vgl.  Perikl.  Zeit.  I,  104.  Die  Litteratur  über  Aspasia  ebenda  I,  94,  1. 
Duncker,  G.  d.  Altert.  IX,  25  kehrt  wieder  zu  der  alten  Auffassung  zurück.   Ad. 
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ihm  benannter  Sohn  entsprofs,  war  ein  dauernd  von  inniger  Liebe 
beseelter  und  höchst  glücklicher  Ehebund  ^  ,  galt  jedoch  vor  dem 
Gesetze  als  Konkubinat,  da  die  Milesier  keine  Epigamie  mit  Athen 
hatten.  Der  Sohn  des  Perikles  und  der  Aspasia  war  darum  Bastard 
und  konnte  nur  durch  besondern  Volksbeschlufs  in  die  Phratrie  und 
in  die  Bürgerliste  aufgenommen  werden  2.  Dieses  Verhältnis  veranlafste 
allerlei  häfslichen  Stadtklatsch,  zu  dessen  Verbreitung  persönliche  und 
poHtische  Gegner  des  Perikles,  dann  die  mifsratenen  Söhne  und  feind- 
liche Anverwandte  das  Ihrige  beitrugen.  NamentHch  war  es  für  die 
Komödiendichter  Ki-atinos,  Hermippos,  Eupohs,  Aristophanes,  welche 
sich  vielfach  zu  einem  Mundstücke  der  oHgarchischen  Opposition 
machten,  eine  Zielscheibe  ihres  scherzhaft  übermütigen  und  entstellenden 
Spottes.  Aspasia  wurde  als  Kebsweib,  Bordellhalterin  und  Kupplerin 
vorgeführt  ^.  Ferner  übertrieb  man  geflissentlich  ihren  Einflufs  auf 
Perikles,  dessen  PoUtik  nicht  sowohl  von  Rücksichten  auf  die  Inter- 
essen des  Gemeinwohls  bestimmt,  als  von  Wünschen  und  Launen  eines 
Weibes  abhängig  und  darum   unheilvoll   erscheinen   sollte  *.     NatürHch 

Schmidt  übertreibt  jedoch  die  Bedeutung  der  Aspasia  und  im  besondem  ihren 
Einflufs  auf  Perikles  und  Sokrates.  Mafsvoller  und  richtiger  urteilen  E.  Curtius, 
Gr.  Gesch.  IP,  234  und  Duncker  IX,  26.  —  Die  Verheiratung  mit  Aspasia  mufs 
nach  den  Worten  Plutarchs  der  Scheidung  von  der  ersten  Frau  bald  gefolgt 
sein.  Da  Perikles,  der  Sohn  der  Aspasia.  im  Jahre  410, 9  Hellenotamias  war  (^CIA. 
I,  188),  so  wird  seine  Geburt  nicht  später  als  440/39  anzusetzen  sein.  Anderseits 
hätte  Perikles  im  Jahre  445/4  schwerlich  das  alte  Bürgerrechtsgesetz  in  voller 
Strenge  zur  Geltung  gebracht,  wenn  er  schon  damals  mit  Aspasia  verheiratet  ge- 
wesen wäre. 

1)  Nach  dem  Sokratiker  Aischines  war  Perikles  beim  Prozesse  der  Aspasia  so 
ergriifen,  dafs  er  viele  Thränen  vergofs,  Plut.  Perikl.  24.  Dasselbe  berichtet  Anti- 
sthenes,  Frgm.  IG  bei  Mullach,  Fr.  Philos.  Gr.  II,  276  (Athen  5b9  e).  Über  die 
Zärtlichkeit  des  Perikles  Plut.  a.  a.  0.:  xwi  yaQ  e^ioiv ,  iS^  qntat,  xai  eiaiwv  dn" 
dyoQiig    liandCsto    xaO'   T,^iQ((y   «t/tjjV   fieju    rov    xaratpiAeiv.     Ahnlich   Antisthenes 

a.  a.  0. 

2)  Perikles,  der  Sohn  aus  dieser  Ehe,  war  y69og.  Eupolis,  Demoi  bei  Plut. 
Perikl.  24  (Frgm.  98,  Kock  283).  Aufnahme  des  Perikles  in  die  Phratrie  auf  be- 
sondem Volksbeschlufs  nach  Plut.  Perikl.  37. 

3)  Verbreitung  häfslicher  Geschichten  über  den  Vater  durch  Xanthippos  nach 
Stesimbrotos  bei  Plut.  Perikl.  36.  Beispiele  des  Komödienspottes:  Kratinos  bei 
Plut.  Perikl,  24  "Hgay  XB  oi  'Aanaaiav  Tt'xrc»  Karanvyoavyti  na'/.Xaxr,v  xvvwnid'u 
(Kratinos  Cheiro'nes  241,  Kock  86):  Eupolis  Demoi  98,  Kock  282;  Aristoph.  Acham. 
527.  Hermippos  klagte  Aspasia  wegen  Kuppelei  an,  sie  wurde  indessen  freige- 
sprochen. Plut.  Perikl.  32.  Es  bezog  sich  diese  Anklage  darauf,  dafs  freigeboreue 
Frauen  von  ihren  Ehemännern  zu  den  Gesprächen  mit  Aspasia  in  das  Haus  des 
Perikles  eingeführt  wurden.  Plut.  Perikl.  24;  Aischines  bei  Cicero  de  inv.  I,  31; 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  102.  295. 

4)  Man  vergUch  daher  die  Aspasia  mit  der  ebenso   schönen  und  klugen,  wie 
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mufste  ihm  dann  auch,  wie  man  halb  boshaft,  halb  scherzend  meinte, 
Aspasia  bei  der  Abfassung  seiner  Staatsreden  geholfen  oder  gar  die 
Kedekunst  überhaupt  beigebracht  haben  ^  Ebenso  wurde  allerlei  Ab- 
geschmacktes über  ihr  Verhältnis  zu  Sokrates  in  Umlauf  gesetzt,  der 
ähnlich  wie  Perikles,  seine  Redekunst  und  seine  dialektische  Methode 
von  der  Aspasia  gelernt  und  sich  nebenbei  in  sie  verliebt  haben  sollte  ^. 


gewissenlosen  Hetäre  Thargelia  aus  Miletos,  die  den  Umgang  einflufsreicher  Männer 
gesucht  und  ihre  Verführungskünste  zur  Ausbreitung  vaterlandsverräterischer  Ge- 
sinnung im  Interesse  des  Perserkönigs  gemifsbraucht  haben  sollte.  Plut.  Perikl. 
24;  vgl.  Hippias  von  Elis  bei  Athen.  XIII,  608  (Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  958,  1). 
Ebendahin  zielten  die  von  den  Komikern  Eupolis  und  Kratinos  gebrauchten  Ver- 
gleiche mit  Omphale,  Deianeira,  Helene.  Vgl.  Schol.  Piaton  Menex.  '235  e  (Kock, 
Com.  Att.  Frgm.  87)  und  Plut.  Perikl.  24,  der  vermutlich  ein  Schol.  zu  Piaton  be- 
nutzt hat.  Blafs,  Einleitung  zur  Ausgabe  von  Plut.  Perikles  63.  Wie  der  troische 
Krieg  aus  dem  Raube  der  Helene,  so  sollte  auch  der  peloponnesische  aus  einem 
Hetairenraube  hervorgegangen  sein.  Aristoph.  Acharn.  527;  Ad.  Schmidt,  Perikl. 
Zeit.  I,  293.  Der  Aspasia  zu  Gefallen  sollte  Perikles  den  samischen  und  pelo- 
ponnesischen  Krieg  begonnen  und  ganz  Griechenland  in  die  verhängnisvollsten 
W^irren  gestürzt  haben.  Duris  v.  Samos,  Frgm.  58,  Müller  H,  482;  Theophrastos 
bei  Harpokr.  'Aanaala;  Klearchos  von  Soloi  Erotika  I,  Frgm.  35,  Müller  H,  314 
(Athen.  XIH,  589 d).  Ein  Mann,  der  so  sehr  von  einer  Hetäre  abhing,  mufste 
natürlich  ein  wüster  Erotiker  sein,  der  sich  um  den  Preis  der  Befriedigung  seiner 
Lüste  zu  mancherlei  Konzessionen  bestimmen  liefg.  Vgl.  die  von  den  Komikern 
und  Stesimbrotos  verbreiteten  Klatschgeschichten  bei  Plut.  Perikl.  10.  13.  36; 
Kimon  14. 

1)  So  hatte  sich  der  Komiker  Kallias  in  seien  Iledtjxai  darüber  ausgelassen. 
Frgm.  15,  Kock  697  (Schol.  Plat.  Menex.  234  e).  Spätere  haben  die  Scherze  der 
Komiker  und  das  Gerede  des  Publikums  als  bare  Münze  angenommen.  Vgl.  Plut. 
Perikl.  24.  Harpokr.  v.  'Aanaala.  Im  platonischen  Menexenos  wird  jenes  Gerede 
mit  Scherz  und  Ironie  behandelt,  wie  schon  Plutarchos  oder  ein  von  ihm  benutzter 
Kommentar  richtig  gesehen  hat.  Plut.  Perikl.  24.  Vgl.  namentlich  Plat.  Mentx. 
235e.  249  c— e.  Im  Schol.  Piaton.  Menex.  235  e  heifst  es:  xai  icy  AvaixXsa  Qrjrooa 
SEivoxatof  xareaxsvdaaio,  xad-änso  xai  üegixksa  dtjfxi]yoQSiv  y.anaxsvaaev  ojg  Aia/C~ 
vt}g  6  IwxQanxos  iy  diaköyM  (^KaXJJa)  IdanaaiK  xal  nXcirtoy  ofxoCüjg  LledrjTaig.  Wir 
kennen  leider  die  Worte  des  Aischines  nicht  und  wissen  daher  auch  nicht,  in 
welchem  Sinne  sie  gesagt  waren.  Es  bedarf  jedoch  nur  der  Erinnerung ,  dafs  Pe- 
rikles bereits  über  ein  Jahrzehnt  zu  den  leitenden  Staatsmännern  Athens  gehörte, 
bevor  von  einer  Einwirkung  der  Aspasia  auf  ihn  die  Rede  sein  konnte.  Richtig 
urteilt  in  diesem  Punkt  schon  Dahlmann,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte I,  23  ff.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  105  hat  sich  irre  führen  lassen. 
Vgl.  noch  Fr.  Jacobs,  Vermischte  Schriften  IV,  379  ff. 

2)  Hermesianax  Eleg.  III  bei  Athen.  XIH,  599;  vgl.  Athen.  V,  219c.  Da- 
selbst auch  der  Aspasia  untergeschobene  Verse  mit  erotischen  Unterweisungen  für 
Sokrates  nach  Herodikos,  dem  Schüler  des  Krates.  Piaton  nimmt  im  Menexenos, 
einer  gelungenen  Parodie  gorgianischer  Rhetorik,  auf  dieses  Geschwätz  ironisch 
Bezug.    Hinter  dem  Schleier  der  Aspasia  steckt  höchst  wahrscheinlich  kein  anderer 
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Nur  so  viel  beruht  auf  Wahrheit,  dafs  die  geistvolle  Milesierin  nicht 
blofs,  wie  andere  Frauen,  den  Haushalt  besorgte,  sondern  sich  an  den 
litterarisch  -  philosophischen  Unterredungen  des  Perikles  und  seiner 
Freunde  mit  lebhaftem  Interesse  und  Verständnis  beteiligte.  Aspasia 
pflegte  dabei  auch  vortreffliche  Ansichten  über  eheliches  Glück,  die 
Erziehung  des  Weibes  zu  einer  guten  Hausfrau  und  anderes  der- 
gleichen auszusprechen,  so  dafs  einige  Männer  zu  den  Unterhaltungen 
bisweilen  ihre  Frauen  mitbrachten,  was  in  Athen  vielfachen  Anstofs 
erregte  *. 

Zu  dem  Kreise  bedeutender  Männer,  die  Perikles  in  seinem  Hause 
vereinigte,  gehörte  neben  Anaxagoras  2  und  dem  heranwachsenden 
Sokrates  namentlich  der  damals  als  Lehrer  überall  hochgefeierte  Sophist 
Protagoras  aus  Abdera  ^,  dann  Pheidias  *  und  der  feingebildete  Dämon  ^. 


als  Gorgias.  Theod.  Bemdt,  De  ironia  Menexeni  Platonici,  Diss  Münster  1881. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I.  100  ff.  hat  sich  auch  inbezug  auf  das  Verhältnis  der 
Aspasia  zu  Sokrates  irre  führen  lassen  und  meint,  die  sogenannte  sokratische  Me- 
thode wäre  in  der  That  die  der  Aspasia.  ,.  Durch  sie  wurde  er  in  Wahrheit,  was 
er  war. "  Wenn  Aischines  den  Sokrates  ein  in  sokratischer  Form  gehaltenes  Ge- 
spräch der  Aspasia  mit  Xenophon  und  dessen  Frau  erzählen  läfst  (Cicero  de 
invent.  I,  31;  vgl.  Quint.  V,  11,  27),  so  fragt  es  sich  doch  vor  allem,  wie  weit 
seine  eigene  Erfindung  dabei  thätig  gewesen  ist.  Und  im  Umgange  mit  Sokrates 
konnte  schliefslich  eine  gescheite  Frau,  wie  Aspasia ,  so  viel  lernen ,  um  ein  Ge- 
spräch in  sokratischer  Form  einzuleiten.  Fand  eine  solche  Unterredung  überhaupt 
statt,  so  mufs  Aspasia  bereits  eine  recht  bejahrte  Frau  gewesen  sein,  da  Xenophon 
nicht  vor  430  geboren  wurde. 

1)  Flut.  Perikl.  24  und  32  (Anklage  des  Hermippos).  Die  nähere  Bekannt- 
schaft des  Sokrates  mit  Aspasia  ist  nicht  nur  durch  den  Dialog  Menexenos,  son- 
dern auch  durch  Xenophon  bezeugt.  Vgl.  Apomn.  II,  6,  37;  01k.  III,  14.  Die 
Sokratiker  Aischines  und  Antisthenes  verfafsten  je  einen  Aspasia  betitelten  Dialog. 
Laert.  Diog.  II,  61  •  VI,  15.  In  dem  Dialoge  des  Antisthenes  wurden  die  beiden 
legitimen  Söhne  des  Perikles  wegen  ihres  schlechten  Umganges  und  Lebenswandels 
scharf  getadelt.     Mullach,  Philos.  Gr.  Fr.  II,  276,  15. 

2)  Vgl.  S.  444  ff. 

3)  Verkehr  des  Protagoras  mit  Perikles :  Protagoras ,  Frgm  3  bei  Mullach, 
Philos.  Gr.  Frgm.  II,  132  (Plut.  Cons.  ad  Apoll.  33);  Stesimbrotos  bei  Plut. 
Perikl.  36.  Was  daselbst  über  den  Gegenstand  des  langen  Gespräches  zwischen 
Perikles  und  Protagoras  berichtet  wird,  bezeichnet  Zeller,  Philos.  d  Gr.  I*,  943,  1 
als  „nichtswürdigen  Klatsch"  A.iders  und  wohl  richtiger  urteilt  Blafs,  Attische 
Bereds.  I,  26.  Über  den  Gesellschaftskreis  des  Perikles  und  der  Aspasia  überhaupt 
vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  I,  113  ff 

4)  Plut  Perikl.  31:  g^t'Ao?  di  riS  UegtxXet  ysyä/utrog  xni  fx^yiarov  nng'  athm 
dvyt}»sh  XI X,     Vgl.  S.  562,  Anm    2  und  Näheres  über  Pheidias  Bd.  III,  §  21. 

5)  Vgl.  S.  443,  Anm.  4. 
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In  nähern  Beziehungen  zu  ihm  standen  auch  Sophokles  ^  und  Hero- 
dotos  2  und  manche  andere ,  wie  Hippodamos ,  von  denen  in  dieser 
Hinsicht  nichts  Bestimmtes  überhefert  ist. 

Zu  seinen  poHtischen  Freunden  und  Gehilfen  dürfen  wir  aufser 
Dämon  namentlich  Hagnon,  den  Sohn  des  Nikias,  zählen,  der  wieder- 
holt mit  ihm  zusammen  Stratege  war  und  die  Begründung  der  Kolonie 
Amphipolis  leitete  ^ ;  ferner  den  öfter  bei  Gesandtschaften  mitthätigen, 
durch  Liebhaberei  für  seltenes  Geflügel  bekannten  Kodriden  Pyrilampes, 
den  Sohn  des  Antiphon,  und  Vater  von  Piatons  Halbbruder  Antiphon  *. 
Es  war  ein  Kreis  von  höchst  vornehmen  Männern.  Auch  Lysikles, 
der  nach  dem  Tode  des  Perikles  kurze  Zeit  Führer  seiner  Partei  war 
und    die    Aspasia    heiratete ,     wird     sicherlich    nicht     ein    „  ahnenloser 


1)  Ion  von  Chios,  Frgm.  1,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  46  (Athen.  XIII,  604  d); 
Plut.  Perikl.  8.  Vgl  dazu  Cic.  de  oflF.  I,  40;  Val.  Max.  IV,  3,  1.  Bestimmte  An- 
spielungen auf  Perikles  in  den  Tragödien  des  Sophokles  sind  jedoch  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen.  Ad.  Scholl,  Sophokles  180  ff.  geht  entschieden  zu  weit.  Vgl. 
K.  Fr.  Hermann,  Jahrbücher  für  wissenschaftl.  Kritik  1843  I,  567  ff. ;  Robert  Brei- 
tenberg, Die  historischen  Anspielungen  in  den  Tragödien  des  Sophokles  (Prag 
1881,  Progr.)  5  und  16  ff. 

2)  Vgl.  die  Übersicht  der  Quellen  zu  §  13. 

3)  Stratege  im  samischen  Kriege  (Thuk.  I,  117),  Oikist  von  Amphipolis  (Thuk. 
IV,  102;  V,  11),  wiederum  mit  Perikles  Stratege  431/0  (Thuk.  II,  58).  Bei  dem 
Prozesse  gegen  ihn  stellte  er  einen  dem  Angeklagten  günstigen  Antrag  (Plut. 
Perikl.  32)  und  ging  im  folgenden  Jahre  als  Gresandter  zu  König  Perdikkas  (Thuk. 
II,  95).  Späterhin  gehörte  er  zu  den  TTQeaßiheQot  aydQsg,  welche  im  Jahre  413  zu 
nQÖßovXoi  gewählt  wurden.  Lys.  g.  Eratosth.  65;  Thuk.  VIII,  1.  Die  Identität 
des  Oikisten  von  Amphipolis  und  des  Vaters  des  Theramenes,  welcher  TiQoßovXos 
war,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Dem  Theramenes  kam  es  zugute,  dafs  sein  Vater 
beim  Volke  in  höchstem  Ansehen  stand.  Xen.  Hell.  II ,  3 ,  30  •,  Aristoteles  bei 
Plut.  Nik.  2.  Thuk.  V,  11  spricht  nur  scheinbar  gegen  die  von  Müller- Strübing, 
Aristoph.  u.  d.  bist.  Krit.  7 13  ff.  bestrittene  Identität.  Vgl.  Beloch,  Die  attische 
Politik  (Leipzig  1884),  333  ff.  Dafs  ein  Anhänger  der  von  Kleon  und  den  Radikalen 
heftig  bekämpften  altdemokratischen  Richtung  des  Perikles  sich  den  Oligarchen 
näherte,  darf  nicht  auffallen. 

4)  Pyrilampes  iraTgog  des  Perikles:  Plut.  Perikl.  13.  Vgl.  Plat.  Charmid. 
158  A;  Farmen.  126  E.  Bei  Delion  verwundet  und  gefangen:  Plut.  Daim.  Sokr.  11. 
Gesandter:  Plut.  a.  a.  0.;  Lys.  Verm.  d.  Aristoph.  25;  Antiphon  b.  Athen.  IX, 
397  c.  Er  nahm  wahrscheinlich  an  der  Mission  des  Kallias  nach  Susa  teil  und 
brachte  von  dort  die  bisher  in  Hellas  unbekannten  Pfauen  mit.  Duncker,  G.  d.  A. 
IX,  13.  Des  Pyrilampes  Sohn,  Demos,  erwarb  sich  ebenfalls  einen  Ruf  durch 
seine  Pfauen  und  seine  Schönheit.  Lys.  u.  Athen,  a.  a.  0.;  Eupolis,  Frgm.  36 
Kock;  Aristoph.  Wesp.  981;  Plat.  Gorg.  48 ID.  513B.  Pyrilampes  heiratete  in 
zweiter  Ehe  die  Periktione,  die  frühere  Gattin  des  Ariston.  Dieser  Verbindung 
entsprofs  Antiphon,  der  Halbbruder  Piatons.  Plat.  Farmen.  126  E  5  Plut.  de  fratern. 
am.  12. 
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Bürger  ^^-gewesenTein.  Wenn  die  Komödie  ihn  als  Schaf  Händler  ein- 
fuhrt, so  wird  das  darin  seinen  Grund  haben,  dafs  er  als  Besitzer 
grofser  Schafsherden  für  den  Viehhandel  interessiert  war  ^  Als  Partei- 
freunde des  Perikles  werden  noch  Charinos,  Menippos  und  Metiochos 
genannt,  ohne  dafs  sich  über  ihre  PersönHchkeit  etwas  Näheres  sagen 
liefse  2.  Engere  Beziehungen  zu  Perikles  hatte  zeitweise  gewifs  auch 
der  Wahrsager  Lampon,  des  Olympiodoros  Sohn  ^,  ein  Hauptvertreter 
der  einflufsreichen  Kreise  des  eleusinischen  Priesteradels.  Er  galt  als 
ein  vorzüglicher  Kenner  des  heihgen  Rechts  und  Opferrituals  und  be- 
kleidete wahrscheinUch  das  Amt  des  vom  delpischen  Gotte  bestellten 
öflfentHchen  Auslegers.  Dafs  Lampon  im  öffentlichen  Leben  eine  wich- 
tige Rolle  spielte,  zeigt  seine  Verspottung  durch  die  Komiker,  sein 
Zusatzantrag  zum  eleusinischen  Volksbeschlufs ,  seine  Unterzeichnung 
des  Friedens  vom  Jahre  421  und  namentlich  sein  hei'vorragender 
Anteil  an  der  Begründung  der  Musterkolonie  Thurioi,  welche  mit  den 
national- hellenischen  Plänen  suzammenhing ,  die  den  leitenden  Staats- 
mann nach  dem  Ostrakismos  des  Thukydides  beschäftigten  *. 

e. 

Bereits   Themistokles   hatte   daran  gedacht,    am  tarantischen  Golfe 
eine  athenische  Kolonie  zu  begründen  und  Athen  in  die  Lücke   treten 


1)  Aristoph.  Ritt.  132.  765;  Haropkr.  s.  v.  'Aanaaia;  Schol.  Plat.  Menex., 
p,  235  E.  Vielleicht  identisch  mit  dem  Antragsteller  CIA.  I,  68.  Der  Stammbaum 
des  Lysikles  bei  Müller-Strübing,  Aristoph.  n.  d.  hist.  Krit.  580  ist  sehr  zweifel- 
haft. Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  Habronicbos,  Sohn  des  Lysikles,  Mitglied 
einer  Gesandtschaft  nach  Sparta,  ein  naher  Verwandter  unseres  Lysikles  war. 
Thuk.  I,  91.  Ein  Lysikles  kam  als  Stratege  Anfang  Winter  428/7  auf  einem 
Streifzuge  an  die  karische  Küste.  Thuk.  UI,  19.  Man  hält  ihn  gewöhnlich  für 
identisch  mit  dem  Parteiführer.  Ein  anderer  Lysikles,  Sohn  des  Drakontides  aus 
Bäte  (Aigeis),  war  in  den  Jahren  417— 414  yeßM.uarft;'?  der  Schatzmeister  der  Göttin. 
CIA.  I,  126.  125.  158.  159.  182. 

2)  Flut.  Praecept.  ger.  reip.  15  (Eth.  811).  Charinos  Antragsteller  bei  den 
Beschlüssen  gegen  Megara.  Plut.  Perikl.  30.  VieUeicht  identisch  mit  Charinos, 
Sohn  des  Aleximachos,  Schatzmeister  der  Göttin  im  Jahre  419/8.  CIA.  I,  173. 
Menippos:  Plut.  Perikl.  14. 

3)  Vgl.  S.  198,  Anm.  4. 

4)  Über  Lampon  vgl.  Plut.  Perikl.  6;  Aristot.  Rhet.  I,  17,  p.  159:  Aristoph. 
Vög.  521.  988;  Wölk.  332  mit  Schol.  Frdn.  1084;  Kratinos  Drapetides  26  Kock. 
Da  er  bei  EupoHs ,  p.  338  Kock  or|.)/^rii?  heifst,  so  ist  mit  Rücksicht  auf 
seinen  Zusatzantrag  zum  eleusinischen  Volksbeschlufs  anzunehmen,  dafs  er  f  l'zyjr'?? 
nv96xQr,aTo,  war.  Dittenberger ,  Syll.  Inscr.  gr.  I,  13,  v.  48.  Über  den  ef.  uv 
96 xQ.  vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX,  12.  Sein  Name  unter  dem  Frieden  von 
421:  Thuk.  V,  19. 


584  Viertes  Kapitel. 

zu  lassen,  welche  die  Zerstörung  von  Sybaris  in  die  Reihe  der  Italioten- 
Städte  gerissen  hatte  ^,  Die  persönlichen  Beziehungen,  welche  er  zu 
Akarnanien  und  Korkyra,  dem  Schlüssel  des  Westens,  hatte,  mochten 
zur  Anregung  dieses  Gedankens  beigetragen  haben  ^. 

Athen  unterhielt  damals  schon  längst  einen  regen  Handelsverkehr 
mit  Sicilien  und  Grofsgriechenland  ^.  Die  Ausfuhr  attischer  Thon- 
gefafse  bis  nach  Etrurien  hin  geht  bis  in  das  6  Jahrhundert  zu- 
rück *. 

Seit  den  Perserkriegen  und  dem  grofsen  Aufschwünge  Athens 
wurde  dieser  Export  immer  bedeuteuder.  Die  Erzeugnisse  der  attischen 
Industrie  verdrängten  die  der  korinthischen  vom  etruskischen  Markt. 
Während  des  ganzen  5.  Jahrhunderts  wurde  nur  attische  Thonware  in 
Etrurien  eingeführt  ^. 

In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  begann  ein  starker  Ex- 
port nach  dem  Pothale  und  Sicilien,  um  die  Mitte  desselben  wurde 
auch  Campanien  ein  wichtiges  Absatzgebiet  für  attische  Thongefäfse. 
Diese  bildeten  zwar  den  hauptsächlichsten,  aber  gewifs  nicht  den  ein- 
zigen Ausfuhrartikel  der  attischen  Industrie.  Athen  erhielt  dafür  ander- 
seits aus  dem  Westen  vorwiegend  Rohprodukte  und  Nahrungsmittel. 
Aus  Italien  kamen  Weizengraupen  und  geräucherte  Rinderrippen,  aus 
Syrakusai  Schweine  und  Käse,  aus  Spanien  Pökelfleisch  ^.  Vor  allem 
wurde  aber  das  schöne  Getreide  Grofsgriechenlands  und  Italiens  bereits 
seit  dem  6.  Jahrhundert  in  beträchtlichen  Quantitäten  auf  den  attischen 
Markt    gebracht '.     An    Industrieprodukten    importierte    Athen     u.    a. 


1)  Themistokles  drohte  im  Kriegsrate  auf  Salamis  mit  den  Athenern  nach 
Siris  zu  fahren  (vgl.  S.  168,  Anm.  2),  das  ihnen  seit  Alters  gehöre  und  dessen 
Neubegründung  durch  Orakelsprüche  ihnen  anbefohlen  würde.  Zwei  Töchter  des 
Themistokles  hiefsen  Italia  und  Sybaris.     Plut.  Them.  22. 

2)  Vgl.  S.  119,  Anm.  1  und  S.  388,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  247. 

4)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  vor  der  sicilischen  Expedition  (Berlin 
1882),  S.  34.     Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  20 ff. 

5)  Droysen  a.  a.  O.  34  nach  Mitteilungen  Robei-ts :  Heibig,  Die  Italiker  in  der 
Poebene  120.  Litteratur  über  den  Export  attischer  Thongefäfse  in  Hermanns  Gr. 
Privataltert,  von  Blümner  430,  3. 

6)  Droysen  a.  a.  0.  45;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altert. 
438 ;  Hermippos  Phormophoroi,  Frgm.  63  Kock  243  (Athen.  1 ,  27  d  e) ;  Aristoph. 
Wesp.  838;  Eupolis  Marikas,  Frgm.  186  Kock  310  (Steph.  Byz.  Fii&eiQn).  Ufhtjv. 
■noX,  n,  7:  o  re  iv  ZixeUa  »J<fi)  ^"  ev  'IraXlii  ....  rnvra  nnvra  ei<;  6v  t^&Qolffrhrci 
«ft«  ryjv  uQxnv  irji  »nUrttii;.     Vgl.  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I,  78. 

7)  Droysen  a.  a.  0.  38ff. ;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griechischen 
Altert.  438.     Vgl.  Sophokles  Triptolemos  bei  Plin.  H.  N.  18,  12,  1. 
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karthagisctee'Teppiche  und  bunte  Kopfkissen,  ferner  die  sehr  beliebten 
etruskischen  Metallarbeiten  \  Dafür  kam  attisches  Silber  nach  dem 
Westen.  Die  Bedeutung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Sicilien  und 
Attika  tritt  darin  hervor,  dafs  die  Sikelioten  die  attisch  -  euboei sehe 
Münzwährung  annahmen  ^. 

Trotz  dieser  wichtigen  Handelsverbindungen  hatte  Athen  im  Westen 
keinen  festen  poHtischen  Stützpunkt  und  keine  Kolonieen.  In  den 
ersten  Jahrzehnten  nach  dem  Xerxes-Kriege  war  man  in  Athen  mit 
der  Begründang  des  Seebundes  und  der  Offensive  gegen  Persien  zu 
sehr  beschäftigt,  als  dafs  man  der  Verwirklichung  von  Plänen,  wie  sie 
Themistokles  inbezug  auf  den  Westen  hegte,  hätte  näher  treten  können. 
Nach  der  Einstellung  der  Operationen  gegen  Persien  und  der  Preis- 
gebung von  Kypros  und  Ägypten  begannen  jedoch  bereits  viele  Athener 
ihre  Blicke  vom  Osten  ab  und  nach  dem  Westen  hinzuwenden  ^.  Schon 
um  450  verhandelten  die  Athener  vermutlich  über  ein  Bündnis  mit 
den  Segestanern,  die  in  einen  schweren  Krieg  mit  einer  Nachbarstadt 
verwickelt  waren  *.  Damals  erschienen  auch  römische  Gesandte  in 
Athen,  um  zum  Zwecke  der  Aufzeichnung  ihres  Stadtrechtes  die  solo- 
nischen  Gesetze  kennen  zu  lernen    wobei  ihnen  ein   in  Italien  lebender 


1)  Hermippos  Phormophoroi  a.  a.  0.  Etruskische  Metallsachen:  Aischyl. 
Eum  567:  Kratinos  Nomoi  131  Kock  54  {anvfüha  TvQQwtyn) ;  Pherekrates  Kra- 
pataloi  85  Kock  169;  Kritias  bei  Athen.  I,  286.  Vgl.  Otto  Jahn,  Einleitung  zum 
Katalog  der  Münchener  Vasensammlung  243;  Müller- Deecke,  Etrusker  II,  255 
Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleifses  im  klass.  Altert.,  Leipzig 
1869,  45  ff. 

2)  Vgl.  S.  247. 

3)  Flut  Perikl.  20  sagt  nach  dem  Berichte  über  die  Expedition  des  Perikles 
gegen  Oiuiadai :  noXXovg  de  xni  IixeXCag  6  drasgco?  sxfTvos  rjdij  xni  di'anoTuns  Ipwc 
el^ey,  oV  vmenov  sSsxcevnav  ot  tiso\  tov  liXxißuidrjv  Q^rootg  xtX.  Vgl  Plut.  Alkib. 
17.  Die  Kichtigkeit  der  Nachricht  Plutarchs  bestätigt  das  Bruchstück  eines 
Volksbeschlusses,  der  nach  dem  Charakter  der  Schrift  um  450  anzusetzen  ist.  Die 
Überreste  der  Urkunde  lassen  noch  so  viel  erkennen,  dafs  mit  den  Segestanern 
verhandelt  wurde.  Vgl  Ulr.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  In.st.,  Athen  1879  IV,  30 ff.; 
Droysen,  Athen  und  der  Westen  57  ff. 

4)  Diod.  XT,  86  berichtet  im  Jahre  454/3:  xard  (f<  Tr>  IixsXfay  r.yearnioic 
x«i  yitXvßai'oig  ifsaTn  tiÖXbuo?  nsgi  /cüo«?  rrjc  tiooV  T<p  MaCiigb).  xtX.  AiXvßaOn? 
ist  verschrieben,  weil  eine  Stadt  Lilybaion  damals  noch  nicht  existierte.  Da  in 
Zeile  5  der  Inschrift  —  rvctioig  zu  lesen  ist,  so  ergänzt  U.  Köhler  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  L^A.xT-ft/'oj?  und  verbessert  danach  den  Text  Diodors,  was  in- 
dessen grofsen  Bedenken  unterliegt.  Vgl.  A.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1879  III,  341. 
Wahrscheinlich  berichtet  Diodoros  über  einen  Krieg  zwischen  den  Segestaiern  und 
Selinuntiem  Vgl.  0.  Benndorf,  Die  Metopen  von  Seliuunt  (Berlin  1873) 
8.  28  ff. 
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Exulant,  Hermodoros,  wahrscheinlich  der  Freund  und  Landsmann  des 
Philosophen  Herakleitos  von  Ephesos,  zur  Hand  ging  ^ 

Bald  darauf  wurden  die  Athener  von  den  Sybariten  aufgefordert, 
sie  bei  der  Neubegründung  ihrer  Stadt  zu  unterstützen.  Nach  der 
Zerstörung  von  Sybaris  hatten  sich  die  Reste  der  Bevölkerung  nach 
den  sybaritischen  Kolonieen  Skidros  und  Laos  zurückgezogen  '-*.  Sie 
wurden  indessen  auch  hier  noch  von  den  Krotoniaten  bedrängt  und  ge- 
nötigt, sich  an  Hieron  wenden.  Dieser  beauftragte  auch  seinen  Bruder 
Polyzelos,  mit  einem  Heere  ihnen  zuhilfe  zu  ziehen.  Allein  es  kam  zu 
einem  Konflikte  zwischen  den  Brüdern,  und  wir  wissen  nichts  Sicheres 
über  den  Verlauf  dieser  Angelegenheit  ^. 

Die  Sybariten  behaupteten  sich  jedoch,  und  im  Jahre  453/2  be- 
gründeten sie  unter  Leitung  des  Thessalos  Neu-Sybaris.  Bei  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens  nahm  die  Stadt  einen  raschen  Aufschwung,  erregte 
aber  deshalb  um  so  eher  die  Eifersucht  der  Krotoniaten,  welche  bereits 
nach  sechs  Jahren  die  Ansiedler  wieder  vertrieben  ^.  Diese  schickten 
nun  Gesandte  nach  Hellas  und  richteten  an  die  Lakedaimonier  und 
Athener  die  Aufforderung,  ihnen  zu  der  Rückkehr  zu  verhelfen  und  an 
der  Stadtgründung  selbst  teilzunehmen.  Die  Lakedaimonier  lehnten 
das  Gesuch  ab.  In  Athen  fanden  indessen  die  sybaritischen  Abgesandten 
bei  Perikles  das  bereitwilligste  Entgegenkommen:  denn  obwohl  er  alle 
ausschweifenden  Eroberungspläne  entschieden  bekämpfte  ^,  so  war  er  doch, 


1)  Liv.  III,  31.  32;  Diou.  Hai.  X,  55.  57;  Cic.  de  legg.  II,  64;  Tuse.  V,  105; 
Laert.  Diog.  IX,  2;  Strabon  XIV,  1,  25,  p.  642;  Plin.  H.  N.  XXXIV,  5,  21;  Pom- 
ponius  Dig.  I,  2,  2,  38;  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*,  566,  2;  622,  1;  Droysen  a.  a.  0. 
27.  Vgl.  noch  E.  Lattes,  L'ambasciata  dei  Romani  per  le  XII  tavole  (Milano  1884), 
der  die  Absendung  einer  förmlichen  Gesandtschaft  nach  Athen  bestreitet  und  be- 
merkt, dafs  die  Namen  der  Gesandten  auf  Beziehungen  zu  Etrurien  hinweisen,  wo 
man  Kenntnis  von  den  attischen  Gesetzen  erhalten  konnte. 

2)  Hdt.  VI,  21;  Strabon  VI,  253  und  263. 

3)  Vgl.  S.  270,  Anm.  3. 

4)  Diod.  XI,  90  und  XII,  10.  Diodoros  hat  an  beiden  Stellen  aus  derselben 
Quelle  geschöpft,  wahrschf inlich  aus  Ephoros.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ent- 
spricht jedenfalls  der  ephoreischen.  Dafs  Ephoros  hier  auch  chronologische  Daten 
gab,  macht  ein  Vergleich  mit  (Skymnos)  358  wahrscheinlich.  XI,  90  heifst  es: 
xctraa^ovreg  tTe  rtjy  nohf  eit]  e|  i^entaov  ix  r»]?  IvßaQStog,  XII,  10:  iisneaov 
nsyre  sreaiy  vaiSQov  row  dsvTSQov  avycixiafAov.  Der  Widerspruch  ist  gewifs 
nur  ein  scheinbarer,  denn  bei  der  zweiten  Angabe  ist  offenbar  das  Jahr  der 
Begündung  selbst  nicht  mitgerechnet.  Strabon  VI,  263  folgt  derselben  Quelle 
wie  Diodoros.  Neu-Sybaris  begründet  unter  dem  Archontate  des  Lysikrates  = 
453/2,  also  Vertreibung  der  Ansiedler  448/7.  Münzen  von  Neu-Sybaris  bei  Carelli 
Nummi  Ital.  89,  11-14;  Catal.  of  Greek  Coins  Brit.  Mus.  Italy  284. 

5)  Vgl.  Plut.  Perikl.  21. 
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wie  seine  politische  Politik  zeigte  darauf  bedacht,  das  attische  Handels- 
gebiet zu  sichern  und  in  demselben  durch  Anlegung  von  Kolonien  feste 
Stützpunkte  zu  gewinnen.  Bald  nach  dem  Abschlüsse  des  dreifsig- 
jährigen Waffenstillstandes  setzte  er,  anscheinend  nicht  ohne  Opposition, 
die  Beteiligung  Athens  an  der  sybaritischen  Kolonialbegründung  durch  2. 
Man  sandte  auch  Herolde  nach  der  Peloponnesos ,  um  zu  verkündigen, 
dafs  jeder,  der  da  wolle,  sich  an  der  Kolonisation  beteihgen  dürfe. 
Viele  leisteten  der  Aufforderung  Folge,  namentlich  Eleier,  Arkader  und 
Achaier^.  Im  Frühjahre  445  gingen  zehn  athenische  Schiffe  mit  den 
Kolonisten  nach  Sybaris  ab.  Mit  der  Begründung  der  Kolonie  wurden 
zehn  Männer  beauftragt,  zu  denen  namentlich  der  Wahrsager  Lampon 
gehörte,  der  das  ganze  Unternehmen  auf  das  Wirksamste  gefördert 
hatte  ^.     Für  die  neue  Stadtanlage  wählte  man,  einer  Weisung  des  del- 

1)  Vgl.  S.  538  ff. 

2)  Thurioi  als  letzte  unter  den  von  Perikles  während  des  Kampfes  gegen 
Thukydides  angelegten  Kolonieen  aufgezählt  bei  Plut.  Perikl.  11.  Das  ist  un- 
zweifelhaft richtig.  Denn  nach  Diod.  XII ,  10  (wahrscheinlich  Ephoros)  wurde 
Thurioi  unter  dem  Archontate  des  Kallimachos  begründet,  d.  h.  entweder 
in  der  2.  Hälfte  des  Sommers  446  oder  in  der  ersten  des  Sommers  445. 
Vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Ol.  83,  3  (446/5).  Es  kann  nur  der  letztere  Zeitpunkt 
in  Frage  kommen,  denn  schon  bei  der  Verteilung  des  Landes  entstand  der  Kon- 
flikt, bei  welchem  die  Sybariten  vertrieben  wurden.  Die  Vertreibung  der  Sybariten 
erfolgte  aber  nach  Diod.  XI,  22  unter  dem  Archontate  des  Lysimachides  445/4. 
Auch  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die  Athener  in  dem  kritischen  Hoch- 
sommer 446  sich  mit  einer  Kolonie  in  Unteritalien  beschäftigten.  Über  das  Jahr 
der  Begründung  von  Thurioi  vgl.  Voemel,  Quo  anno  Thurii  conditi  sint,  Frank- 
furter Programm  1833.  Voemel  kommt  auf  das  Jahr  444.  In  die  Jahre  446  und 
443  setzen  die  beiden  Kolonistenzüge  die  fleifsigen,  noch  jetzt  brauchbaren  Göttinger 
Preisschriften  von  Ludwig  Schiller,  De  rebus  Thuriorum,  Göttingen  1838  und 
Theodor  Müller,  De  Thuriorum  re  publica,  Göttingen  1838.  Vermutlich  gehören 
in  diese  Zeit  die  JQansTiiffg  des  Kratinos,  eine  politisch- persönliche  Komödie,  in 
der  Lampon  scharf  mitgenommen  und  Perikles  wahrscheinlich  als  Theseus  ver- 
spottet wurde.  Meineke,  Frgm.  Com.  Gr.  II,  43  sqq. ;  Kock,  Com.  att  frgra.  26; 
Leo,  Rhein.  Mus.  1878  XXXIII,  408  ff. 

3)  Diod.  XII,  10,  4;  11,  3. 

4)  Diod.  a.  a.  0.;  Aristoph.  Wölk.  332  (©orpto^u^rrf »?) ;  dazu  das  Scholion: 
—  lav  xctl  AäuTHüv  tiv  6  [xnvtig  '  '  '  Xoyovg  <f's  avfsxdie  sianySiy  icpalpeto  tisqI  r^g 
eig  QovQioy  iinoixlag.  Suid.  v.  ©ovQiofxuvreig.  Offiziell  war  niemand  zum  Oikisten 
ernannt,  da  man  sich  darüber  nicht  einigen  konnte,  so  dafs  schliefslich  der  del- 
phische Apollon  selbst  diese  Ehre  übernahm.  Diod.  XII,  35.  Es  wurden  vor- 
läufig zehn  Männer  mit  der  Anlage  der  Kolonie  und  der  Aufteilung  der  Ländereien 
beauftragt  (vgl.  Sauppe,  Berichte  der  sächs.Gesellsch.  d.  Wiss.  1853,  39),  ohne  dafs 
ihnen  förmlich  die  Ehre  von  Oikisten  erteilt  wäre.  Da  zehn  Männer  die  Anlage 
der  Kolonie  leiteten,  so  werden  verschiedene  Personen  als  Führer  der  Kolonisten 
und  Begründer   von  Thurioi  bezeichnet.     So  heifst   es   Plut.   Nik.   5   von  Jiovvaiog 
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phischen  Orakels  folgend,  in  der  Ebene  zwischen  den  Flüssen  Krathis 
und  Sybaris  einen  Platz  unweit  der  Stätte  des  alten  Sybaris,  wo  sich 
aus  ehernem  Rohre  eine  starke  Quelle  ergofs  ^  Von  dieser  Quelle  soll 
auch  die  Stadt  ihren  Namen  Thurioi  (Thuria,  Thurion)  erhalten 
haben  ^. 

Beim  Aufbau  der  Häuser  ging  man  planmäfsig  zuwege.  Vier 
Hauptstrafsen  sollten  die  Stadt  ihrer  Länge  nach  durchschneiden  und 
von  drei  Querstrafsen  gekreuzt  werden.  In  diesem  Entwürfe  des 
Strafsennetzes  ist  der  Erbauer  der  Peiraieus  -  Stadt ,  Hippodamos  von 
Miletos,  wiederzuerkennen,  der  mit  nach  Thurioi  gegangen  war  ^. 


o  Xakxög:  ri'jg  elc  [rnkitry  nnoixiac;  ijySf/tov  ysyö/ust'og  eXTiat  ©ovgtovg.  Plut  reipubl. 
ger.  praec.  15  wird  Lampon  in  den  Vordergrund  gestellt,  wogegen  Diod.  XII, 
10,  4  sagt:  dexa  t'ctvg  nkrjQoiani'Tfg  dnearei^av  loTg  Ivßaofraig,  wv  fjysho  Actuntav 
TS  xal  üsvöxoiTog.  Vgl.  noch  Phot.  &ovQiouttVTSig  '  rotg  tisqI  Adunwva.  rriv  ydg 
Eig  Irßnoiv  cinoixinv  ol  /jfi'  AcijUTtcavi  dvr(ri(hen(nv,  ol  &i  Ssvoxqitw,  ol  d's  tiö  XnX- 
xidsT  Jiovvattit  (^Jtoyvaiit)  tm  Xa'Axä)  ol  <fe  KaOdgi  (?)  tm  Aäxtovi,  ol  de  nXtjninnct) 
(nXijSinnw  oder  rkrjatnvoi)  'A^rivado.  Vgl.  Schiller,  De  reb.  Thur.  15.  Verspottung 
des  Lampon  durch  die  Komödiendichter  Kratinos,  Drapetides  Frgm.  57  Kock  30 ; 
Nemesis  117  Kock  51;  Aristophanes,  Vögel  526.  998.  Vgl  auch  Antiphanes  bei 
Athen.  VII,  307  d  und  X,  423  d. 

1)  Lage  von  Thurioi;  ovx  dncofitr  Tfjg  Ivßciosotg  nach  Diod.  XII,  10,  5. 
Strabon  VI,  1,  p.  263:  rrjy  de  nö'Aiv  eig  stsqov  rönov  fAsreO^rjxay  TTXtjaior  xtX 
Zwischen  den  Flüssen  Sybaris  und  Krathis  namentlich  nach  Metagenes  ©ovQionsg- 
am  Frgm.  G  Kock  706  (Athen.  VI,  269 fiP.);  Plin.  H.  N.  III,  11;  (Aristot.)  tisqI 
S^nv^u.  dxova/u.  183.  Die  Stätte,  auf  der  Thurioi  lag,  ist  noch  nicht  genau  er- 
mittelt worden,  obwohl  die  Ausgrabungen  Cavallaris  höchst  merkwürdige  Kegel- 
gräber reicher  Thurier  aufgedeckt  und  die  ganze  Frage  wesentlich  gefördert 
haben.  Die  Quelle  Thuria  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  Fönte  del  Fico 
nördlich  vom  gröfsten  Kegelgrabe,  dem  Timpone  grande.  Vgl  Notizie  degli  scavi 
di  antichitä,  comunic.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei  p  ord.  di  S.  E.  il  ministro  della 
Publ,  Istruzione,  Anno  1879,  Roma  1880,  namentlich  24') ff.;  Tav.  5  giebt  die  Karte 
der  Gegend;  Ad.  Holm,  Burs.  Jahrcsb.  1881  III,  131  ff. ;  Beschreibung  der  Gegend 
bei  Fran^ois  Lenormant,  La  Grande-Grece ,  paysages  et  histoire  (Paris  1881)  I, 
263  sqq.  Über  den  Röhrenbrunnen:  E.  Curtius,  Abhdl.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss.  1858 
und  1859  VIII,  180. 

2)  Diod.  XII,  10,  5  und  Strab.  VI,  263  nach  derselben  Quelle,  eovgioi  ist  die 
gewöhnliche  Form.  Sie  findet  sich  auf  allen  Münzen  mit  Ausnahme  späterer. 
Mionnet  I,  169  ff  ;  Suppl.  I,  324,  Nr.  867;  A  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the 
British  Museum  Italy  (1873),  287  sqq.  0ovQtn  nicht  nur  auf  einzelnen  spätem 
Münzen,  sondern  auch  fast  durchweg  bei  Thukydides  (VI^  32;  VI,  61.  104),  der 
die  Bewohner  Govoim  und  die  Landschaft  rj  QovQidg  yij  (VII,  35)  nennt.  Sotgiov 
namentlich  bei  Diod.  neben  ©ovqioi  (XII,  10,  35  u.  s.  w.).  Vgl.  Näheres  bei 
Theod.  Müller,  De  Thur.  re  publ.  13;  Ludw.  Schiller,  De  reb.  Thur   4 

3)  Diod.  XII,  11,  7.  Über  die  Analogieen  in  der  Benennung  der  Anlage  der 
Hauptstrafsen  von  Pompeji  vgl.  H.  Nissen,  Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde 
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In  dem  jungen  Gemeinwesen  brachen  gleich  ernste  Wirren  aus. 
Die  Sybariten,  welche  sich  als  rechtmäfsige  Eigentümer  des  Landes  be- 
trachteten, nahmen  für  sich  die  wichtigsten  Ämter  und  für  ihre  Frauen 
den  Vortritt  bei  den  Opfern  in  Anspruch.  Aufserdem  verteilten  sie  die 
im  nächsten  Umkreise  der  Stadt  liegenden  Felder  ausschHefsHch  unter 
sich  und  wiesen  den  Kolonisten  das  weiter  abgelegene  Land  zu.  In- 
folgedessen kam  es  im  Jahre  445/4  zu  einem  Kampfe,  in  dem  die 
Sybariten  von  den  au  Zahl  und  Kriegstüchtigkeit  überlegenen  Kolo- 
nisten teils  erschlagen,  teils  vertrieben  wurden  K 

Allein  im  Besitze  des  ausgedehnten  Fruchtlandes  und  von  feind- 
lichen Nachbaren  bedroht,  suchten  nun  die  Kolonisten  neue  Ansiedler 
heranzuziehen.  Auf  ihre  Einladung  kamen  im  Frühjahre  443  grofse 
Zuzüge  aus  allen  Teilen  von  Hellas,  und  zugleich  fand  eine  Neu- 
ordnung des  ganzen  Gemeinwesens  statt  ^.  Das  Land  wurde  gleich- 
mäfsig  aufgeteilt  und  eine  gemäfsigt  demokratische  Verfassung  einge- 
führt 3.  Bei  der  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  zehn  Phylen  machte 
man  die  Abstammung  zur  Grundlage  und  gab  ihnen  danach  die  Na- 
men :  Arkas,  Achais,  Eleia,  Boiotia,  Amphiktyonis,  Doris,  las,  Athenais, 
Eubois,  Nesiotis*.     Man  nahm  dann  das   in   den   chalkidischen  Städten 


des  Altertums,    Leipzig    187.7   XXII,    3.      Hippodamos    in    Thurioi    vgl.    He.sych. : 
'Innodäuov  ysur,aii ;,  Phot.  s.  V. 

1)  Aristot.  Pol.  VIII  (V),  3  b  (2.  10),  p.  1308  a  Susemihl ;  Diod.  a.  a.  0.; 
Strab.  VI,  264.  Die  Überreste  der  Sybariten  siedelten  sich  am  Flusse  Traeis  an, 
wurden  aber  nach  einiger  Zeit  von  den  Bruttiern  vertrieben.  Strab.  a.  a.  0. ; 
Diod.  XII,  22. 

2)  Diod.  XII,  11.  Bei  Dionys.  Hai.  Lys.  1  heifst  es ,  dafs  Lysias  im  Alter 
von  fünfzehn  Jahren  nach  Thurioi  ging  xoivwvijatüy  1^5  anoixias  ijy  eazeXXoy  liv/jj- 
vaioi  re  xai  t]  uXXrj  EXkug  dojdexciTü)  TiqcTtQoy  siei  rov  BsXonoyytjoiaxov  noXs/nov  = 
444/3.  Dasselbe  Datum  bei  (Plut.)  Vit.  X  or.  Lys.;  Pamphila  setzt  nach  ApoUo- 
doros  bei  Gell.  N.  A.  XV,  23  Herodots  Blüte  =  444/3,  d.  h.  =  Thuriois  Be- 
gründung. Plin.  H.  N.  XII,  4,  18  läfst  Herodotos  im  Jahre  310  a.  u.  c.  seine 
Geschichte  in  Thurioi  zu  schreiben  beginnen.     Vgl.  die  Quellenübersicht   zu  §  13, 

3)  Diod.  a.  a.  0.  Auf  eine  gemäfsigte  Demokratie  weist  das  Gesetz  über  die 
Sykophantie  hin.  Vgl.  Ephoros,  Frgm.  47  (Strab.  VI,  260).  Was  Aristot.  Pol. 
VIII  (V),  6,  6,  p.  1307  a  über  die  Umwandelung  der  oligarchisch  gefärbten  Politie 
der  Thurier  in  eine  gemäfsigte  Demokratie  berichtet,  bezieht  sich  wahrscheinlich 
auf  die  Zeit  nach  dem  Sturze  der  (athenischen)  demokratischen  Partei  infolge  des 
Ausganges  der  grofsen  sicilischen  Expedition.  Dionys.  Halik.  Lys.  1 ;  (Plut.)  X  or. 
Lys.;  vgl.  Schiller,  De  reb.  Thur.  39;  Blafs,  Att.  Bereds.,  I,  337.  Darauf  wurde 
mit  Hilfe  des  Volkes  selbst  nach  Aufhebung  des  Gesetzes,  dafs  niemand  vor  Ab- 
lauf von  fünf  Jahren  von  neuem  das  Strategenamt  bekleiden  dürfe,  ein  dynastisch- 
militärisches ßegiment  eingerichtet.     Aristot.  Pol  VIII  (V),  6,  8. 

4)  Diod.  XII,  11,  3. 
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geltende  Stadtrecht  des  Charondas  an^  welches  von  dem  Sophisten  Pro- 
tagoras  für  Thurioi  neu  redigiert  und  genauer  ausgearbeitet  wurde  ^ 
Das  thurische  Recht  erwarb  sich  grofsen  Ruf,  übte  jedoch  nach  dem 
Urteile  des  Ephoros  auf  die  Bürger  keinen  wohlthätigen  Einflufs  aus  ^. 
Die  Bevölkerung  war  aus  fast  allen  Teilen  von  Hellas  zusammen- 
geströmt, und  es  fehlte  da  nicht  an  Stoff  zu  Streitigkeiten.  Lange 
haderte  man  darüber,  welche  Stadt  förmlich  als  Mutterstadt,  und  wer 
als  Oikist  anerkannt  werden  sollte.  Die  athenischen  Kolonisten  ver- 
mochten es  nicht  durchzusetzen,  dafs  Thurioi  als  eine  Kolonie  Athens 
erklärt  würde.  Schliefslich  wandte  man  sich  an  den  delphischen  Gott, 
und  dieser  entschied,  dafs  er   selbst   als  Oikist   verehrt   werden   sollte  ^. 


1)  Nach  Diod.  XII,  11,  4  wählten  die  Thurier  den  Charondas  zu  ihrem  Ge- 
setzgeber. Der  Irrtum  kann  nur  dadurch  erklärt  werden,  dafs  die  Thurier  die 
Gesetze  des  Charondas  annahmen.  Diodoros  fand  den  Irrtum  bereits  in  seiner 
Quelle.  Vgl.  Val.  Max.  VI,  5  ext.  4;  Plut.  Eth.  519;  Schol.  Plat.  Pol.  599  Die 
Hauptquelle  für  den  Exkurs  über  die  Gesetze  des  Zaleukos  und  Charondas  bei 
Diod.  XII,  12—21  war  Ephoros,  wenngleich  Diodoros  einiges  selbst  hinzugefügt  hat, 
so  Kap.  14  ein  Citat  aus  dem  Kemiker  Philemon.  Denn  Ephoros  hatte  auch, 
wie  wir  es  bei  Diodoros  finden  ,  über  die  thurische  Gesetzgebung  zusammen  mit 
der  des  Zaleukos  berichtet.  Vgl.  Ephoros,  Frgm.  47,  Müller  I,  246  (Strab.  VI, 
260).  Ferner  stimmt  Diod.  XII,  12,  3  (über  Sykophantie)  und  21,  3  (gute  Gesetze 
über  Kontrakte)  mit  dem  erwähnten  Ephoros  -  Fragment  überein.  Wenn  es  bei 
Strabon  heifst:   T^s   de  xdiv  Aoxqmv  yo/LioyQccffias  fiytja&tig  "Ecpogog,   T,v  Zä'Asvy.og  avv- 

STa^sy ©ovQ^ovg    d"  vaiSQoy  dxQißovy    i^iXoviag    nega    iciiy    Aoxqöjv    iydo^o 

jiQovg  fx£y  ysviaf^ta,  ^siQovag  de  xrX. ,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  die  Thurier 
die  Gesetze  des  Zaleukos  angenommen  und  bearbeitet  hätten,  sondern  dafs  sie  in 
dem  Bestreben,  genauere  Gesetze  als  die  Lokrer  zu  haben,  zwar  berühmter,  aber 
schlechter  geworden  wären.  —  Was  Ephoros  über  die  Akribie  der  thurischen  Ge- 
setze berichtet,  steht  im  Einklänge  mit  dem ,  was  (Aristot.)  Pol.  II ,  9  (12)  8, 
p.  1274b  über  Charondas  sagt:  rr,  J"  dxgißei'a  {töjv  vo/uiov)  sari  yXacpvQuirsQog  xai 
z(üv  vvv  vof^o&ETcöt'.  Ein  aus  Theophrastos  bei  Stob.  Serm.  44,  201  überliefertes 
Gesetz  aus  dem  thurischen  Obligationsrecht  bestätigt  das  Urteil  des  Ephoros. 
Vgl.  Theod.  Müller,  De  Thur.  republ.  42.  Bei  den  vielfachen  Verwechselungen 
des  Charondas  mit  Zaleukos  (vgl.  z.  B.  gleich  Diod.  XII,  17  und  Demosth.  g. 
Timokr.  139)  darf  es  nicht  auffallen ,  dafs  bisweilen  Zaleukos  zum  Gesetzgeber 
Thuriois  gemacht  wird.  Vgl.  Athen.  XI,  508 5  Suid.  TLd'kevxog.  Vgl.  Schiller,  De 
reb.  Thur.  46.  —  Bei  Laert.  Diog.  IX,  8,  50  hat  sich  aus  Herakleides  Pontikos 
die  höchst  glaubwürdige  Nachricht  erhalten,  dafs  Protagoras  den  Thuriern  die  Ge- 
setze geschrieben  hätte.  Da  aber  die  Gesetze  des  Charondas  galten,  so  kann  die 
Thätigkeit  des  Protagaros  nur  eine  redaktionelle  gewesen  sein.  Vgl.  Theod.  Müller, 
De  Thur.  republ.  44;  Zeller,  Philos.  d.  Griech.  I*,  945,  3. 

2)  Ephoros,  Frgm.  47,  Müller  I,  246  (Strab.  XI,  260). 

3)  Diod.  XII,  35.  Vgl.  auch  die  Münzen  mit  dem  ApoUonkopf  bei  Mionnet 
I,  Nr.  692.  694  u.  s.  w. ;  Catal.  of  Greek  coins  Brit.  Mus.  Italy  301,  Nr.    144  sqq. 
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Dadurch  wurde  der  panhellenische  Charakter  der  Kolonie  gewahrt  und 
die  allmähliche  Lockerung  des  Verhältnisses  zu  Athen  angebahnt. 
Immerhin  bheb  Thurioi  zunächst  eine  halbathenische  Pflanzstadt.  Auch 
anderwärts  suchten  die  Athener  im  Westen  ihren  Einflufs  auszudehnen 
und  an  Boden  zu  gewinnen.  Ein  athenisches  Geschwader  unter  Dio- 
timos  erschien  vor  Neapolis  und  stiftete  dort  zu  Ehren  der  Parthenope 
einen  Wettlauf  von  Fackelträgern.  Vermutlich  siedelte  sich  eine  An- 
zahl Athener  in  Neapolis  an.  Der  attische  Einflufs  tritt  darin  hervor, 
dafs  Neapolis  seit  der  Mitte  des  5.  Jahi'hunderts  mit  neuen,  von  den 
kymäischen  verschiedenen  Stempeln  prägte.  Die  Statere  von  Neapolis 
zeigen  nun  das  Haupt  der  Pallas  mit  dem  olivenbekränzten  Helm,  ein 
Typus,  der  mit  geringen  Veränderungen  in  Thurioi  wiederkehrt  ^ 

Trotz  der  Innern  Zwistigkeiten  nahm  Thurioi  rasch  einen  hohen 
Aufschwung.  Das  Khma  der  sumpfigen  Ebene  war  freihch  ungesund, 
auch  hatte  die  Stürmen  vielfach  ausgesetzte  Küste  keinen  guten  Hafen  2, 
allein  der  aufserordentlich  fruchtbare  Boden  warf  solche  Erträge  an  Ge- 
treide und  Ol  ab,  dafs  die  Thurier  sich  bald  eines  ähnlichen  Reichtums 
und  Wohllebens,  wie  die  Sybariten  erfreuten  ^. 

Mit  dieser  materiellen  Blüte  verband  Thurioi  in  der  ersten  Zeit 
auch  den  Ruhm ,  ein  Sammelplatz  hervorragender  Männer  zu  sein. 
Neben  Protagoras  und  Hippodamos  finden  wir  dort  Herodotos  und  Em- 
pedokles  von  Akragas,  der  bald  nach  der  Stadtgründung  Thurioi  be- 
suchte ^.     Es  entwickelte  sich  ein  lebhafter  Verkehr  von  Rhetoren  und 


Die  meisten    Münzen   haben   freilich   den   Kopf  der  Pallas,   der  Hauptgöttiu   von 
Thurioi. 

1)  Timaios,  Frgm.  99,  Müller  I,  218  (Tzetz.  ad  Lycophr.  732).  Timaios  sagt, 
Diotimos  sei  nach  Neapolis  gekommen,  „ore  aToarriydi  (ov  roHy  'A^rfvaiioy  inoXsun 
rois  IixsXoii."  Von  diesem  Kriege  ist  nichts  bekannt.  Einen  Diotimos  erwähnt 
Thuk.  I,  45  als  Strategen  des  im  Jahre  332  nach  Kerkyra  gesandten  Geschwaders. 
Münzen  mit  dem  Pallaskopf  im  Catalogue  of  the  Greek  coins  in  the  British 
Museum,  Italy  92  sqq.  Zur  Sache  Beloch,  Campanien  30;  Holm,  Gesch.  Sic. 
n,  404. 

2)  Timaios,  Frgm.  60,  Müller  I,  205  (Athen.  XII,  510). 

3)  Diod.  XII.  11,  3:  ra^^v  nkovrov?  fxiyaXovg  ixxf,aavTO.  Amphis  bei  Athen. 
I,  30b  (Meineke  I,  403 ff):  eV  OovQioig  rov/Miov ,  iv  TiXu  (faxoi.  Vgl.  II,  67b; 
Mionnet  Suppl.  I,  322,  Nr.  852.  Auch  namhafter  Weinbau  nach  Strab.  VI,  264; 
Plin  H.  N.  XIV,  3,  6.  Sehr  geschätzt  waren  ferner  die  thurisehen  Flufs-  und 
Seefische.  Vgl.  auch  die  Münzen  mit  einem  Fisch,  Mionnet  I,  169,  Nr.  661  ff.  xmd 
Catal.  of  Greek  coins  Brit.  Mus.,  Italy  280,  No.  10 sqq.;  Ath.  VI,  274 d;  VII, 
329,  9:  XII,  521  d;  Ovid  Fast.  III,  581.  Thurioi  als  Schlaraffenland  geschildert 
von  Metagenes  in  den  QovgwniQaai  Meineke  I,  220;  Kock  706  vgl.  namentlich 
Frgm.  6  (Athen.  VI,  269  f.). 

4)  Glaukos  von  ßhegion  bei  ApoUodoros  Chron.  Laert.  Diog.  VIII,  2. 
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Sophisten,  der  viel  zur  Verpflanzung  der  sicilischen  Redekunst  nach 
Hellas  beitrug.  Auch  der  berühmte  syrakusanische  ßhetor  Tisias  soll 
sich  in  Thurioi  aufgehalten  und  den  jungen  Lysias  unterrichtet  haben  ', 
welcher  im  Alter  von  fünfzehn  Jahren  mit  seinen  beiden  Brüdern  Po- 
lemarchos  und  Euthydemos  um  425  dorthin  auswanderte  ^. 

Von  grofser  Wichtigkeit  für  das  Gedeihen  der  Kolonie  war  das 
Verhältnis  zu  den  Nachbarstädten,  namentlich  zu  den  Krotoniaten,  den 
unversöhnlichen  Feinden  von  Sybaris.  So  lange  die  Sybariten  in  Thu- 
rioi wohnten,  stellten  sich  die  Krotoniaten  feindlich,  nach  deren  Ver- 
treibung wurde  jedoch  ein  Friedens-  und  Freundschaftsvertrag  zwischen 
den  beiden  Städten  abgeschlossen  ^.  Im  Jahre  443  brach  ein  Krieg 
zwischen  den  Thuriern  und  Tarantinern  aus,  als  jene,  durch  grofse  Zu- 
züge von  Ansiedlern  verstärkt,  die  von  den  Athenern  als  ihr  altes 
Eigentum  betrachtete  Siritis  in  Anspruch  nahmen.  Der  Krieg  zog  sich 
unter  gegenseitigen  Plünderungszügen  und  vielen  Scharmützeln  zu 
Lande  und  zur  See  längere  Zeit  ohne  Entscheidung  hin,  doch  waren 
die  Tarentiner  mehr  im  Vorteil.  Schliefslich  kam  ein  Vertrag  zustande, 
dem  zufolge  Siris  zwar  von  den  Tarantinern  und  Thuriern  gemeinsam 
bewohnt  werden,  aber  als  eine  Kolonie  der  erstem  gelten  sollte  *.  Da- 
mit war  der  Streit  im  wesentlichen  zugunsten  von  Taras  entschieden. 
Im  Jahre  433/2  verpflanzten  die  Tarantiner  die  Bewohner  von  Siris 
zum  gröfsten  Teil  etwas  landeinwärts  nach  dem  Akiris  und  begründeten 


1)  (Plut.)  Lys. ;  Suidas  AvoCag.  Doch  könnte  Lysias,  wie  Isokrates ,  den  Ti- 
sias in  Athen  gehört  haben.  Dion.  Hai.  Isokr.  1;  Paus.  VI,  17,  8.  Vgl.  Blafs, 
Att.  Bereds.  I,  21  und  338.  Die  Chier  Euthydemos  und  Dionysodoros  läfst  Platou 
Euthyd.  271  ironisch  mit  erstaunlicher  Weisheit  und  als  Pankratiasten  im  Rede- 
kampfe aus  Thurioi  kommen. 

2)  Das  Nähere  bei  Blafs,  Attische  Bereds.  I,  332 ff.  Im  Jahre  425/4  fand 
ein  starker  Zuzug  nach  Thurioi  statt ,  da  viele  Unzufriedene  aus  den  Bundes- 
städten dahin  auswanderten.  Andok.  g.  Alkib.  12;  Plat.  Euthyd.  271.  Dafs  sich 
Thukydides,  des  Melesias  Sohn,  nach  seiner  Ostrakisierung  nach  Thurioi  begab, 
ist  möglich,  aber  keinesfalls  sicher.  Vgl.  Timaios  bei  Marcellin.  V.  Thuc.  V,  14; 
VI,  25.     Wilamowitz,  Hermes  XII,  330. 

3)  Diod.  XII,  11,  3.  Vielleicht  gehört  der  von  Kleandridas  geleitete  Einfall 
der  Thurier  in  das  Gebiet  der  krotoniatischen  Pflanzstadt  Terina  in  die  Zeit  vor 
der  Vertreibung  der  Sybariten.  Polyain.  II,  10;  vgl.  Jamblich.  V.  Pyth.  35,  264. 
Kleandridas  nach  seiner  Verurteilung  (vgl.  S.  550,  Anm.  6)  in  Thurioi  nach  An- 
tiochos  Frgm.  12  ==  Strab.  VI,  264;  Diod.  XIII,  106. 

4)  Diod.  XII,  23,  3;  Antiochos,  Frgm.  12,  Müller  I,  183  (Strabon  VI,  264). 
Vgl.  Hdt.  VIII,  62.  In  Olympia  sind  von  den  Tarantinern  geweihte  Lauzenspitzen 
gefunden  worden,  welche  die  Aufschrift  tragen:  oxO^a  und  GovQiwv  Tagat^rivoi 
dvedrixay  Jcl  'oXv^uni'w  (fexu/«,/.  Arch.  Zeit.  1879,  149;  ßühl,  IGA.  I,  548.  548a. 
548  b. 
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24  Stadien  von  Suis  entfernt,  unter  Zuziehung  von   tarantinischen  An- 
siedlern die  neue  Stadt  Herakleia  ^ 

f. 

Nicht  lange  nach  der  Begründung  von  Thurioi  kam  im  attischen 
Reiche  ein  weitverzweigter  Aufstand  zum  Ausbruche,  der  die  Herr- 
schait  der  Athener  ernstlich  gefährdete  und  ihre  Aufmersamkeit  für  die 
Innern  Angelegenheiten  in  vollem  Mafse  in  Anspruch  nahm.  In  den 
Jahren  443  bis  441  waren  noch  die  Zustände  des  Reiches  durchaus 
geordnete,  und  die  Phoroi  liefen  gut  ein  ^.  Es  gab  jedoch,  wie  sich 
bald  zeigte,  in  vielen  Städten  zahh-eiche,  wohl  meist  von  Ohgarchen 
geleitete  Unzufriedene,  die  nui*  auf  eine  Gelegenheit  warteten,  um  sich 
von  der  athenischen  Hegemonie  loszusagen. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  440  brach  zwischen  Samos  und 
Miletos  ein  Eä'ieg  wegen  Priene  aus  ^.  Die  Milesier  zogen  den  kür- 
zern und  wandten  sich  mit  Klagen  gegen  die  Samier  an  Athen.  Ihnen 
schlofs  sich  eine  Anzahl  Männer  aus  Samos  selbst  an,  welche  die  be- 
stehende  oligarchische    Verfassung    umstürzen    wollten  *.      Die   Athener 


1)  Diod.  XII,  36,  3;  Antiochos,  Frgm.  12  (Strab.  VI,  264).  Für  die  Ver- 
fassung von  Herakleia  sind  wichtig  die  beiden  1732  gefundenen  herakleensischen 
Erztafelu,  zwei  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  abgefafste  Urkunden  über  Ver- 
pachtung von  Tempeläckern  des  Dionysos  und  der  Athena  (Mazzocchi,  Tabulae  Heracle- 
enses,  Neapoli  1754):  CIG.  III,  5774;  und  5775  nebst  Add.  et  Corrig.,  p.  1-253:  Meister 
in  Curtius,  Stud.  IV,  449 ff.:  Cauer,  Delectus  inscr.  graec.^  40.  41. 

2)  Busolt,  Philol.  XLI,  677 ff.;  vgl.  654.  683.  699 ff. 

B)  Die  Chronologie  steht  vollkommen  fest.  Thukydides  sagt  I,  116:  "Extio  de 
£T«*  (nach  dem  dreifsigjährigen  Vertrage")  lafiiots  xal  MtXtjaioi^  noXeuos  iytvsxo 
niQi  IJQiriyr,s.  Da  der  dreifsigjährige  Vertrag  Anfang  445  abgeschlossen  wurde, 
so  ist  Anfang  440  bis  Anfang  439  das  sechste  Jahr.  Diod.  XII,  27  erzählt 
den  Ausbruch  des  Konflikts  unter  dem  Archontate  des  Timokles  =  441/40. 
Er  ist  demnach  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  440  zu  setzen.  Dafs  dann  Dio- 
doros-Ephoros  den  ganzen  samischen  Krieg  unter  demselben  Archontenjahre 
erzählt,  entspricht  nur  seinem  gewöhnlichen  Verfahren.  Damit  stimmt  über- 
ein Schol.  Aristoph.  Wesp.  283:  Td  negi  idfxov  i»  erti  tiqÖtsqov  ini  TijxoxUovg 
(=.  441/0)  yeyovB  xcti  ini  tov  sifjg  MoQv/Cifov  (440/39).  Krüger,  Hist. 
Phil.  Stud.  I,  209.  Dazu  kommt  noch  der  Umstand,  dafs  bei  der  Ausfahrt 
des  Perikles  gegen  Samos  ein  anderes  Strategen-Kollegium  im  Amte  war,  als  nach 
dem  Siege  des  Melissos.  Vgl.  S.  596,  Anm.  7.  Folglich  begannen  die  Operationen 
gegen  Samos  noch  vor  Juli  440.  Da  zwischen  dem  Ausbruche  des  Konflikts  und 
dem  Beginne  der  Operationen  jedenfalls  mehrere  Monate  verflossen,  so  brach  der 
Krieg  zwischen  Miletos  und  Samos  Anfang  440  aus.  —  Die  Chronologie  wird  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  durch  die  Quotenlisten  der  Phoroi  bestätigt.  Byzantion 
hat  noch  im  Frühjahre  440  Phoros  gezahlt  (CIA.  I,  239),  beteiligte  sich  dann 
aber  an  dem  Abfalle  von  Samos. 

4)  Thuk.  I,  115,  2:  ^vySnsXafißdvoyro  de  xal  e^  tevr^S  rijs  iäfiov  äVrf^eg 
Bnselt,  Griechische  Geschichte.    II.  3o 
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forderten  infolge  dessen  die  Samier  auf^  die  Entscheidung  über  den 
Streit  ihrem  Schiedssprüche  anheimzustellen.  Dieser  Aufforderung  ka- 
men jedoch  diese  nicht  nach,  da  sie,  wahrscheinlich  nicht  ohne  Grund, 
befürchteten ,  dafs  die  Entscheidung  zu  ihren  Ungunsten  ausfallen 
würde  ^  Athen  schritt  nun  sofort  gegen  die  unbotmäfsige  Stadt  ener- 
gisch ein.  Mit  vierzig  Kriegsschiffen  segelte  Perikles  nach  Samos,  be- 
mächtigte sich  rasch  der  Stadt,   beseitigte   die   oligarchische   Regierung 


i&iüjrai  vBbiTsqCatti  ßovköjusyoi  x)]v  noXntiay.  —  Für  den  samischen  Krieg  sind  die 
Hauptquellen:  Thuk.  I,  115—117;  Diod.  XII,  27  und  28;  Plut.  Perikl  25—28. 
Der  Erzählung  Diodors  liegt  Ephoros  zugrunde.  Vgl.  Ephoros  Frgm.  117  (Plut. 
Perikl.  27)  und  Diod.  XII,  28,  3.  Ephoros  hat,  wie  gewöhnlich  neben  Thukydides 
noch  eine  andere  Quelle  benutzt  und  aus  derselben  einige  brauchbare  Nachrichten 
entnommen.  Auch  Plut.  Perikl.  27  citiert  Ephoros  und  auch  sonst  ist,  wie  Ad, 
Schmidt,  Perikl.  Zeit,  zeigt,  die  Übereinstimmung  zwischen  Plutarchos  und  Dio- 
doros  vielfach  eine  engere,  als  die  zwischen  Plutarchos  und  Thukydides.  Das  kann 
nur  durch  eine  weitgehende  Benutzung  des  Ephoros  seitens  des  Plutarchos  er- 
klärt werden.  Ad.  Schmidt  II,  37  und  255  betrachtet  darum  Ephoi'os  als  die 
Hauptquelle  Plutarchs  für  den  samischen  Ki'ieg.  Daneben  hätte  er  den  Stesim- 
brotos  benutzt,  Zusätze  aus  Aristoteles  und  Duris  gemacht ,  endlich  zur  Kontrolle 
des  Letztem  Thukydides  nachgeschlagen,  dem  er  sonst  nicht  gefolgt  wäre.  Eine 
der  Hauptquellen  Plutarchs  war  allerdings  Ephoros,  aber  nicht  die  Hauptquelle. 
Vgl.  Sauppe,  Abhdl.  Gott.  Gesell.  Wiss.  1867  XIII,  10.  Denn  neben  allerlei  Details 
finden  sich  bei  Plutarchos  Nachrichten,  wie  die  über  das  Verhalten  und  die  Thä- 
tigkeit  des  Pissuthnes,  welche  mit  Ephoros  nicht  zu  vereinbaren  sind.  Daher  haben 
Holzapfel,  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  66  xiad  Rühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  97,  667  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  Plutarchos  als  Hauptquelle  den 
Duris  zugrunde  gelegt  hätte.  Rühl  und  Holzapfel  heben  wiederum  zu  einseitig 
die  Benutzung  dieser  Quelle  hervor.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  Plutarchos  neben 
Ephoros  auch  Duris  als  Hauptquelle  benutzt  hat.  Auf  Duris  geht  zurück  Kap.  24 
Anfang  und  25  Anfang  über  die  Veranlassung  des  Krieges  durch  Aspasia  (vgl. 
Duris,  Frgm,  58,  Müller  II,  482  =  Harpokr.  Uffnaai«),  dann  der  Bericht  über  den 
Sieg  des  Melissos  (Kap.  26,  vgl.  Holzapfel  a.  a.  0.)  und  über  die  angeblichen 
Grausamkeiten  der  Athener  gegen  die  Samier  (Kap.  28;  Duris  citiert).  Auch  die 
Nachrichten  über  die  Brandmarkung  der  beiderseitigen  Gefangenen  stammt  wohl 
aus  Duris.  Vgl.  Fragm.  59,  Müller  II,  483  (Phot.  lufiicoy  6  dPj/Äog  xrA.),  Sauppe 
a.  a.  0.  il.  Aber  die  Erklärung  von  aufxaiva  ist  ohne  Frage  aus  einem  Scholion 
zu  dem  cltierten  Verse  aus  den  Babyloniern  des  Aristophanes  (Frgm.  64,  Kock  408) 
entnommen,  denn  Duris  hatte,  wie  aus  Photios  hervorgeht,  nichts  weiter  über  aäfxtava 
bemerkt  und  anderseits  stimmt  die  Ei*klärung  Plutarchs  fast  wörtlich  mit  dem 
Kommentator  Didymos  bei  Hesych.  aa/j,iay.6g  TQÖnog  überein.  Vgl.  Blafs,  Einleit. 
zu  Plut.  Perikl.  -  Thukydides,  der  zweimal  citiert  wird,  ist  gewifs  nicht  blofs 
zur  Kontrolle  des  Duris  nachgeschlagen,  sondern  selbständig  stärker  benutzt  wor- 
den. Vgl.  Holzapfel  a.  a.  0.  66;  Otto  Siemon,  Quo  modo  Plutarchus  Thucydidem 
legerit,  Berlin,  Diss.  1881,  22  sqq. 

1)  Diod.  Xn,  27,  1  und  Plut.  Perikl.  25   nach   Ephoros,   der   hier   aus   seiner 
andern  Quelle  schöpfte. 
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und  setzte  eine  Demokratie  ein,  obwohl  die  Oligarchen  durch  Aner- 
bietung hoher  Geldsummen  den  Schlag  abzuwenden  suchten  ^ 

Zur  Sicherung  der  Stadt  wurde  eine  Besatzung  zurückgelassen, 
auch  wurden  athenische  Episkopoi  bestellt,  um  die  poUtischen  Verhält- 
nisse zu  ordnen  und  zu  überwachen  2.  Aufserdem  mufsten  die  ersten 
Häuser  fünfzig  Männer  und  ebenso  viele  Knaben  als  Geiseln  stellen, 
welche  nach  Lemnos,  bei  den  dortigen  attischen  Kleruchen,  in  Gewahr- 
sam gebracht  wurden.  In  kürzester  Zeit  war  die  Exekution  vollzogen, 
und  die  athenische  Flotte  konnte  nachhause  zurückkehren  ^. 

Nach  ihrer  Abfahrt  brachen  jedoch  in  Samos  bald  ernste  Wirren 
aus,  da  sich  die  Oligarchen  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  nicht  fügen 
wollten.  Eine  Anzahl  von  ihnen  verliefs  die  Insel  und  ging  nach  Sar- 
des,  um  gestützt  auf  den  dortigen  persischen  Statthalter  Pissuthnes 
einen  Anschlag  ins  Werk  zu  setzen.  Mit  Hilfe  des  Satrapen,  der  die 
Gelegenheit  zur  Eroberung  der  Insel  benutzen  wollte,  brachten  sie  zu 
dem  Unternehmen  siebenhundert  Mann  zusammen  *. 

Es  glückte  ihnen,  mit  dieser  Mannschaft  nachts  auf  der  Insel  zu 
landen  und  in  die  Stadt  einzudringen,  wobei  ihre  zui'ückgebHebenen  und 
von  allem  vorher  verständigten  Parteigenossen  ihnen  zur  Hand  gingen. 
Die  Demokraten  wurden  überwältigt,  und  die  athenische  Besatzung 
mufste  sich  ergeben.  Dann  gelang  es  den  Samiern,  ihre  Geiseln  aus 
Lemnos  zu  entführen,  worauf  sie  sich  förmlich  von  Athen  lossagten. 
Die  gefangenen  athenischen  Krieger  und  Beamten  überHeferten  sie  dem 
persischen  Satrapen  ^. 

Die  Verhältnisse  gastalteten  sich  für  Athen  höchst  bedenklich  ^. 
Denn  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  hatten  die  rührigen  und 
thatkräftigen  Aufständischen  Verbindungen  angeknüpft.  Gleichzeitig  mit 
Samos    fiel    das    wichtige    Byzantion  ab '',    dessen    Handel    durch    den 


1)  Plut.  Perikl.  25  Die  Nachricht  über  den  Bestechungsversuch  ist  gewifs 
nicht  erfunden. 

2)  Vgl.  S.  429,  Anm.  3. 

3)  Thuk.  a.  a.  0.  Nach  Diod.  XII,  27  hätte  Perikles  80  Talente  von  den 
Samiern  erhoben.  Die  Nachricht  ist  nicht  unglaubwürdig.  Diodoros  sagt,  Pe- 
rikles wäre  iy  oXiyais  ^fisgaig  anavxa  avvTsnXsxoig  nach  Athen  zurückgekehrt. 

4)  Wirren  in  Samos  und  Absichten  des  Satrapen  nach  Diod.  XII,  27,  3. 

5)  Thuk.  I,  115,  5;  Plut.  Perikl.  29. 

6)  Über  die  kritische  Lage  Athens  vgl.  Thuk.  VIII,  76,  4. 

7)  Thuk.  I,  115,  5:  ivyaneaTtjaav  dh  rcvrotg  xcd  Bv^ävnoi.  Müller  -  Strübing, 
Thuk.  Forschungen  277  will  diese  Worte  als  späteres  Einschiebsel  eines  byzan- 
tinischen Grammatikers  streichen.  Allerdings  berichtet  Thukydides  nichts  von  einer 
Belagerung  der  Stadt  und  erwähnt  nur  I,  117,  3  in  aller  Kürze  die  Kapitulation. 

38* 
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einige  Jahre  vorher  eingerichteten  Sundzoll  beeinträchtigt  war  ^  Auch 
im  thrakischen  Bezirk  zeigten  sich  Unbotmäfsigkeiten,  namentlich  unter 
den  chalkidischen  Städten  ^. 

Unter  diesen  Umständen  war  die  Haltung  Persiens  und  des  pelo- 
ponnesischen  Bundes  von  gröfster  Bedeutung.  Persien  schien  nicht 
neutral  bleiben  zu  wollen,  da  der  Satrap  von  Sardes  die  in  Samos  ge- 
fangenen Athener  in  Gewahrsam  hielt ,  und  Nachrichten  einliefen, 
welche  das  baldige  Erscheinen  einer  phönikischen  Flotte  an  der  kari- 
schen Küste  befürchten  liefsen  ^.  Mit  den  Peloponnesiern  hatten  die 
Aufständischen  Unterhandlungen  angeknüpft,  und  der  peloponnesische 
Bundestag  beriet  über  die  Frage  einer  Intervention  zugunsten  der  Sa- 
mier.  Man  war  geteilter  Ansicht,  die  Korinthier  erklärten  jedoch  mit 
aller  Entschiedenheit,  dafs  ein  jeder  das  Recht  habe,  die  ihm  zuge- 
hörigen Bundesgenossen  zu  züchtigen  und  gaben  dadurch  den  Aus- 
schlag *.     Der  peloponnesische  Bund  bheb  neutral. 

Die  Athener  hatten  auf  die  Kunde  von  den  samischen  Ereignissen 
noch  vor  Juli  440  eine  Flotte  von  sechzig  Kriegsschiffen  unter  dem 
Oberbefehl  des  Perikles  ^  in  See  gehen  lassen.  Sechzehn  von  diesen 
Schififen  sandte  Perikles  teils  nach  Chios  und  Lesbos,  um  diese  nicht 
gerade  zuverlässigen  ^  Inselstaaten  zur  Stellung  von  Hilfsgeschwadern 
zu  veranlassen,  teils  nach  Karlen,  um  nach  der  phönikischen  Flotte 
auszuspähen ''.     Mit   dem    Gros   segelte    er   nach   Samos   und   stiefs   auf 


Die  Byzantier  haben  also  im  Kriege  keine  hervorragende  Rolle  gespielt,  was  höch- 
stens etwas  auffallend,  aber  keineswegs  undenkbar  ist. 

1)  Vgl.  S.  542,  Anm.  2. 

2)  Auf  der  Liste  des  Jahres  440/39  (CIA.  1 ,  240)  fehlen  sechs  thrakische 
Städte,  die  sonst  regelmäfsig  Phoros  zahlten.  Vgl.  Philol.  XLl,  666.  Und  bei 
der  Schätzung  im  Sommer  439  wurde  der  Phoros  von  ebenso  vielen  thrakischen 
Städten  erheblich  gesteigert.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Städte,  deren 
Phoros  erhöht  wurde ,  identisch  sind  mit  denen,  welche  während  des  samischen  Auf- 
standes ihren  Phoros  nicht  zahlten.     Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVllI,  308. 

3)  Thuk.  I,  116,  1. 

4)  Thuk.  I,  40,  5;  41,  2.  Auch  die  korinthische  Kolonie  Poteidaia  beteiligte 
sich  nicht  an  den  Unbotmäfsigkeiten  im  thrakischen  Bezirk  und  zahlte  im  Jahre 
440/39  ihren  Phoros.    Vgl.  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  308. 

5)  Vgl.  S.  335,  Anm.  6. 

6)  Vgl.  Thuk.  III,  2,  13. 

7)  Thuk.  I,  116,  1.  Auf  dem  nach  Chios  gesandten  Greschwader  befand  sich 
der  Dichter  Sophokles  als  Stratege.  Ion,  Frgm.  1  (Athen.  XlII,  603);  vgl.  Rieh. 
Fischer,  Quaest.  de  praetoribus  att.  saec.  quinti  specimen,  Königsberg,  Diss.  1881, 
18.  Die  Namen  der  Strategen  dieses  Jahres  441/0  sind  erhalten  bei  Androtion, 
Frgm.  44a,  Müller,   Fr.   H.  Gr.   IV,  645  =  Schol.  Arist.   III,  p.   485   Dmd.,   wo 
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der  Höhe  der  Insel  Tragia  ^,  zwischen  Samos  und  Miletos  mit  der  sa- 
mischen  Flotte  zusammen.  Diese  stand  unter  dem  Oberbefehl  des  Me- 
lissos  und  kam  von  einer  Expedition  gegen  Miletos  zurück.  An  Zahl 
der  Schiffe  war  sie  der  athenischen  überlegen,  denn  sie  zählte  deren 
siebenzig,  doch  befanden  sich  darunter  zwanzig  Transportschiffe.  Die 
Samier  mufsten  die  feindliche  Flotte,  die  zwischen  ihnen  und  Samos 
stand,  durchbrechen,  um  ihren  Hafen  zu  erreichen.  Es  gelang  ihnen 
das  nach  hartem  Kampfe.  Sie  waren  also  strategisch  die  Sieger,  wenn- 
gleich sich  die  Athener  insofern  den  Sieg  zuschreiben  konnten,  als  sie 
nicht  nur  das  Schlachtfeld  behaupteten,  sondern  auch  den  Feind  ver- 
folgten und  sogar  in  den  Hafen  von  Samos  eindrangen  2.  Ohne  da- 
durch entmutigt  zu  werden,  machten  die  Samier  Ausfälle  und  schlugen 
sich  mit  den  Athenern  vor  den  Mauern  herum.  Erst  als  diese,  durch 
vierzig  Schiffe  aus  Athen  und  fünfundzwanzig  aus  Chios  und  Lesbos 
verstärkt,  ein  ihnen  überlegenes  Landungscorps  ausschifften,  zogen  sie 
sich  zurück  und  konnten  es  nicht  mehr  verhindern,  dafs  Perikles  drei 
Einschliefsungsmauern  erbaute  und  ihre  Stadt  zu  Lande  und  zur  See 
blockierte  ^.     Die  Überwältigung  des  Aufstandes  war  jetzt,  sofern  nicht 


die  fehlenden  beiden  Stellen  nach  Cod.  Marc.  423  durch  Wilamowitz,  De  Rhesi 
scholiis  Ind.  Schol.  Grryphisw.  1877/8,  13  ergänzt  sind.  Demnach  bestand  das 
Strategen-Kollegium  aus  folgenden  Männern:  Iwy.Qcezrig  ^AvayvQaaiog  (Erechtheis), 
Zo(foxXtiS  ix  Ko'Aü)pov  (Aigeis),  !Avdox((ft]g  Kvifa&tjrmfv?  (Pandionis) ,  Kgewv  Ixafx- 
ßwvt&t]s  (Leantis),  nsQixXtjc  XoXnQyev'g  (Akamantis),  rXavxwv  ix  KsQufAeuiv  (Aka- 
mantis;  vgl.  CIA.  I,  179;  S.  413,  Anm.  2),  KaXXiaTQaroq  l^x^Qvevg  (Oineis),  Ssvo- 
gidSv  MsXiTSvg  (Kekropis) ,  rXfcvxsrtjg  l4l^t]vi6vg  (Hippothontis),  KkeiTo^cöf  SoQaievg 
(Antiochis).  Dafs  hier  das  Verzeichnis  der  Strategen  des  Jahres  441/0  vorliegt, 
zeigt  Thuk.  I,  117,  2,  wo  nach  dem  Siege  des  Melissos  als  Flottenführer  Thuky- 
dides  (vgl.  S.  559,  Anm.  1),  Hagnon,  Phormion ,    Tlepolemos   und   Antikles    (CIA. 

IV,  27  a,  V.  70)  genannt  werden. 

1)  Strab.  XIV ,  635 :  r«  neql  rag  TQaycttag  vrjrjift  vcpoQfiovg  e/ovra  kfiaraTg. 
Plut.  Perikl.  25:    ttiqI  vTiaov  tju  Tqayiag  xaXoCai.     Vgl.  Plin.  H.    N.    IV,   23,    71; 

V,  135;  Steph.  Byz.  s.  v.  Tguyi«.  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr  (Stutt- 
gart 1884),  124  ff.  zeigt,  dafs  Tragia  (Trageai,  Tragaiai)  identisch  ist  mit  der  in 
Kieperts  Neuem  Atlas  von  Hellas,  Bl.  VIII  Hyetussa  genannten  Insel  mit  ihren 
kleinen  Nebeneilanden. 

2)  Thuk.  I,  116.  Plut.  Perikl.  26:  afxn  dk  rg  vixf}  xai  rp  diai^ei  tov  Xifxivog 
TCQarriaag.  Sieg  der  Athener  auch  nach  Diod.  XII,  27  (Ephoros).  Thukydides 
und  Ephoros  geben  die  attische  Anschauung  des  Kampfes  wieder,  die  samische 
fand  sich  bei  Aristoteles  nach  Plut.  Perikl.  26 :  vno  6e  rov  MsXiaaov  xiä  TJsgixXen 
fpriaiv  avTcy  ^AgiatoreXrig  rixrrjy^fjVcti  vnvfxa^ovvra  nQÖrSQov.  Der  Verlauf  und  Aus- 
gang der  Schlacht  war  ein  derartiger,  dafs  sich  beide  Teile  den  Sieg  zuschreiben 
konnten.     Vgl.  Pflugk-Hartung,  Perikles  als  Feldherr,  S.  133  ff. 

3)  Gefechte  vor  den   Mauern  nach  Plut.   Perikl.   26;   Thuk.  I,   116,  2:   xal 
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Hilfe  von  auswärts  kam ,  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit ,  zumal  die 
Athener  in  den  am  meisten  gefährdeten  Bundesbezirken  gute  Wache 
hielten  und  ein  weiteres  Umsichgreifen  der  Bewegung  verhinderten,  ob- 
schon  einzelne  Unbotmäfsigkeiten  namentUch  im  thrakischen  Bezirk 
nicht  zu  verhüten  waren  ^ 

Indessen  mit  der  persischen  Intervention  schien  es  Ernst  zu  wer- 
den. Perikles  empfing  die  Meldung ,  dafs  die  phönikische  Flotte  im 
Ansegeln  wäre.  Dieselbe  Nachricht  ging  den  Samiem  zu,  und  es  ge- 
lang ihnen,  trotz  der  athenischen  Blokade  mehrere  Schiffe  auslaufen  zu 
lassen,  die  der  phönikischen  Flotte  entgegenfahren  sollten.  Auch  Pe- 
rikles ging  unverzüglich  mit  sechzig  Schiffen,  dem  gröfsern  Teil  der 
Belagerungsflotte,  nach  den  karischen  Gewässern  auf  Kaunos  zu  in 
See.  AugenscheinUch  wollte  man  der  phönikischen  Flotte  so  weit  wie 
möghch  von  Samos  entfernt  entgegentreten,  um  ein  unmittelbares  Zu- 
sammenwirken mit  den  Samiern  zu  verhindern  ^. 

Nach  seiner  Abfahrt  machten  die  Samier  auf  Veranlassung  des 
Melissos  einen  plötzlichen  Ausfall  gegen  den  zurückgebliebenen  Teil  der 
Flotte  und  errangen  einen  Sieg,  der  ihnen  auf  vierzehn  Tage  das 
Übergewicht  zur  See  verschaffte,  so  dafs  sie  alles,  was  ihnen  beüebte, 
ein-  und  ausführen  und  ihre  Kriegsvorräte  ergänzen  konnten  ^. 

Der  Sieg  des  Melissos  machte  den  Samiern  nur  vorübergehend 
Luft,  denn  zu  Lande  behaupteten  die  Athener  ihre  Stellungen,  und  als 
Perikles  auf  die  Kunde  von  den  Vorfallen  mit  seiner  Flotte  zurück- 
kehrte, schlofs  er  die  Stadt  auch  von  der  Seeseite  wieder  ein.  Wes- 
halb die  phönikische  Flotte  nicht  weiter  vorging ,  wo  sie  blieb  und  was 


dnoßdvTfg  xal  XQarovvTei  nZ  ne^co  inoXioQXovv  TQial   rtl/eai   xijV  nöhv   y.at    ix    &a- 
ÄßTTijf  afxa. 

1)  Das  ist  aus  der  geringen  Zahl  von  Phoros  -  Ausfällen  zu  schliefsen.  Von 
den  33  ionischen  Städten  zahlten  nur  vier  im  Jahre  440/39  keinen  Phoros.  Und 
auch  ven  den  43  karischen  Städten,  welche  im  Jahre  441/0  Phoros  zahlten,  stan- 
den noch  mindestens  38  auf  der  Liste  des  Jahres  440/39  (CIA.  1 ,  240).  Bei  Ka- 
rlen lag  damals  das  kleine  athenische  Beobachtungsgeschwader.  Vgl,  Philol.  XLI, 
677.  683.  693. 

2)  Thuk.  I,  116,  3.  Vgl.  dazu  Hermes  XII,  366,  Anm.  52.  Vor  Samos  lagen 
etwa  109  Schiffe  (44  +  40  -f  25),  so  dafs  noch  49  zurückblieben.  Plut.  Perikl.  26 : 
—  (üg  fikv  ol  ni^elaroi  Xsyovai,^  ^oiviaaojy  ysdJv  snixovQiov  rotg  üauioig  n^oa<fSQo~ 
fxivoiv  anavTfjaat  xrd  Siaymuiaaa&ai  noQQunäru)  ßov%6fi£vog^  (og  ifk  ZrrjaifxßQorog  £nl 
Ktmgoy  aTsXXofAfyog-  oneQ  oe'  doxsT  md^avdv  dvcii.  Vgl.  Über  diese  Angabe  des 
Stesimbrotos  S.  309 ,  Anm.  2.  Von  andern  Quellen  hat  Plutarchos  namentlich 
Thukydides  und  Ephoros  (Diod.  XII,  27,  2)  im  Auge. 

3)  Thuk.  I,  117,  1.  Plut.  Perikl.  26  (vgl.  Them.  2;  Ailian.  VII,  14)  benutzt 
hier  eine  samier  freundliche  Quelle,  d.  h.  wohl  Duris. 
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sie  that,  darüber  verlautet  in  unsern  Quellen  nichts  \  Vermutlich  steht 
aber  mit  ihrem  Erscheinen  und  der  Rückkehr  des  Perikles  nach  Samos, 
wodurch  der  östhche  Teil  des  karischen  Bezirkes  ungeschützt  bUeb, 
der  Verlust  eines  grofsen  Teiles  der  karischen  Städte  im  Zusammen- 
hang 2. 

Die  Belagerung  von  Samos  wurde  nach  der  Rückkehr  des  Perik- 
les mit  aller  Energie  wieder  aufgenommen.  Auf  beiden  Seiten  kämpfte 
man  schhefslich  mit  leidenschaftHcher  Erbitterung  ^.  Die  Athener  setz- 
ten ihre  Flottenrüstungen  in  gröfstem  Mafsstabe  fort  und  sandten  vierzig 
Schiffe  unter  Thukydides,  Hagnon  und  Phormion  zur  Verstärkung 
nach  Samos.  Bald  folgten  diesen  weitere  zwanzig,  unter  Tlepolemos 
und  Antikles.  Auch  die  Chier  und  Lesbier  mufsten  noch  ein  Kon- 
tingent von  dreifsig  Schiffen  stellen,  so  dafs  die  Belagerungsflotte  auf 
gegen  200  Schiffe  gebracht  wurde  ^.  Einer  solchen  Macht  waren  die 
Samier  nicht  gewachsen,  sie  wurden  in  einem  kurzen  Seetreffen  be- 
siegt imd  mufsten  sich  auf  eine  zähe  Verteidigung  ihrer  festen  Mauern 
beschränken.  Perikles  soll,  um  das  Leben  der  Bürger  zu  schonen, 
vorerst  beabsichtigt  haben,  die  Stadt  durch  blofse  EinschHefsung  all- 
mählich zur  Übergabe  zu  zwingen,  aber  durch  die  Ungeduld  und 
Kampfeslust  seines  Heeres  bestimmt  worden  sein,  zu  einer  unausge- 
setzten Berennung  zu  schreiten  ^. 

1)  Thuk.  I,  117  spricht  von  ihr  gar  nicht  mehr.  Nachdem  er  berichtet,  dals 
die  Samier  vierzehn  Tage  lang  die  See  beherrschten,  heifst  es:  sXd-öyrog  dk  Ilegi- 
xksovg  näkiv  TaTi  vaval  y.aT€xk^a&>jaav.  Ahnlich  Diod.  XII,  28,  2  und  Plut. 
Perikl.  27. 

2)  Busolt,  PhUol.  XLI,  684. 

3)  Die  Athener  sollen  die  Rebellen,  welche  in  ihre  Hände  fielen,  mit  dem 
Zeichen  einer  Eule  gebrandmarkt  haben,  worauf  die  Samier  ihrerseits  den  gefan- 
genen Athenern  ein  Mal  aufgebrannt  hätten,  welches  ein  Schiff  von  eigentümlich 
samischer  Bauart  {ad/xaiva)  darstellte.  Man  bezog  darauf  einen  Vers  in  den  Ba- 
byloniern  des  Aristophanes :  ScfxCiav  6  dijfxös  iariv ,  cog  noXvyQctufiazog.  Vgl.  Nä- 
heres bei  Kock,  Com.  A.  Fr.  408  Aristoph.  Frgm.  64;  Duris  Frgm.  59,  Müller  II, 
483;  Aelian  V.  H.  II,  9;  Plut  Perikl.  26,  wohl  nach  Duris  unter  Mitbenutzung 
eines  Aristophanes  Scholions,  vgl.  S.  593,  Anm.  4;  vgl.  Duncker,  G.  d.  Altert. 
IX,  207. 

4)  Thxxk.  I,  117,  2.  Die  Belagerungsflotte  berechnet  Isokr.  XV  (v.  Umt.), 
111  richtig  auf  200  Schiffe. 

5)  Diese  Nachricht  bei  Plut.  Perikl.  27  ist  nicht  unglaubwiirdig.  Es  ging 
übrigens  im  Lager  knapp  genug  her.  Vgl.  Eupolis,  Kolakes  154,  Kock  299.  Was 
Plutarchos  ferner  über  die  Einteilung  des  Heeres  in  acht  Abteilungen  berichtet, 
die,  jenachdem  das  Los  (eine  weifse  Bohne)  fiel ,  im  Kampfe  einander  ablösen 
sollten,  ist  möglich  und  bei  Berennungen  häufig  vorgekommen.  Über  die  ver- 
kehrte Ableitung  der  sprichwörtliohen  Xevxi]  tj/usga  vgl.  Leutsch,  Paroem.  Graec, 
I,  428.  —  Dafs  Perikles  unausgesetzt  stürmen  liefs,  sagt  auch  Diod.  XII,   28,  2: 
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Ausgezeichnete  Dienste  leistete  bei  den  Belagerungsarbeiten  der 
Ingenieur  Artemon  aus  Klazomenai,  welcher  höchst  wirkungsvolle  Ma- 
schinen erbaute,  namentlich  „Widder"  genannte  Mauerbrecher  und 
Schutzdächer.  Nach  Ephoros  wäre  diese  Art  von  Belagerungswerk- 
zeugen damals  zuerst  in  Anwendung  gekommen  ^.  Als  die  Mauern  er- 
schüttert waren,  und  die  Samier  sich  aufserstande  sahen,  weitern  Wi- 
derstand zu  leisten,  da  unterwarfen  sie  sich  im  Frühjahre  439  auf 
Grund  eines  Kapitulationsvertrages  im  neunten  Monate  der  Belagerung. 
Sie  mufsten  ihre  Mauern  niederreifsen ,  Geiseln  stellen,  ihre  Kriegs- 
schiffe ausliefern  und  in  Ratenzahlungen  die  Kriegskosten  ersetzen,  zu 
deren  Bestreitung  die  Athener  1276  Talente  allein  aus  dem  Schatze 
der  Göttin  entliehen  hatten  ^.  Ferner  mufsten  sie  grofse  und  einträg- 
liche Grundstücke  für  die  athenischen  Eponymen  und  die  Athene  Po- 
lias  abtreten  ^.     Zum  Phoros   wurden    sie  dagegen   zunächst   nicht   ver- 


awe/stg  noiovfxsvog  ngoaßohig  xrk.  Indessen  ist  darauf  an  sich  wenig  zu  geben, 
da  es  sich  um  eine  der  stereotypen  Phrasen  Diodors  handelt,  welche  auch  da  an- 
gewandt werden,  wo  es  dem  Sachverhalte  gar  nicht  entspricht. 

1)  Diod.  XII,  28,  3:  xazsaxsvaas  ds  xal  fj,>]^avdg  nQÖJTog  t(üv  tiqo  uviov  tovc 
TS  ovofxu^ofxEvovg  XQiovg  xai  /£?.ojyag  ^AQtefXMVog  tov  KXal^o/utyfov  xaiaaxtväaavTog. 
Vgl.  Ephoros  bei  Plut.  Perikl.  27  (Frgm.  117).  Maschinen  {xard  yrjv  jurj/avi^juaTu 
tiywv)  hatte  Miltiades  bereits  gegen  Faros  verwandt.  Ephoros,  Frgm.  107.  Wenn 
Nepos  Milt.  7,  der  den  Ephoros  benutzt,  von  vineis  et  testudinibus  constitutis  redet, 
so  thut  er  das  auf  eigene  Veranwortung,  wie  die  Worte  des  Ephoros  selbst  zeigen. 
Vgl.  noch  Plin.  H.  N.  VII,  56.  Nach  Ephoros  wäre  Artemon  lahm  gewesen  und 
hätte  sich  herumtragen  lassen,  deshalb  hätte  er  den  Beinamen  ö  nBQicpoQr^rög  er- 
erhalten.  Der  Beiname  war  von  Menschen,  die  einen  allzu  grofsen  Eifer  zeigten, 
sprichwörtlich  und  bezieht  sich  auf  einen  andern  Artemon,  einen  Zeitgenossen  des 
Anakreon.  Vgl.  Herakleides  bei  Athen.  XTI,  533;  Leutsch  und  Schneidewin, 
Paroem.  gr.  Append.  IV.  32;  Unger,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  499;  Ende- 
mann ,  Beiträge  zur  Kritik  des  Ephoros  (Marburg  1881 ,  Progr.)  S.  7 ;  Holzapfel 
a.  a.  0-,  23  ff. 

2)  Thuk.  I,  117,  3.  Isokr.  v.  Umt.  111  giebt  die  Kosten  des  samischen  Krie- 
ges auf  1000  Talente  an,  Nepos  Timoth.  2  (Ephoros)  auf  1200,  ebenso  Diod.  XII, 
28,  3,  da  vor  dem  &iaxoai(ov  sicherlich  xiXftov  ausgefallen  ist.  Die  Summe  ist  zu 
niedrig,  denn  nach  CIA.  I,  177  (vgl.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1876,  S.  43) 
entnehmen  die  Athener  allein  dem  Schatze  der  Göttin  1276  Talente.  Sie  ver- 
brauchten natürlich  zum  Kriege  mindestens  noch  die  laufenden  Phoroi  im  Betrage 
von  800  Talenten.  Die  Angabe  des  Isokrates  hängt  wahrscheinlich  von  Ephoros 
ab,  welcher  die  in  der  Schuldurkunde  genannte  Summe  mit  den  Kriegskosten  über- 
haupt identifizierte.    Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVHI,  309. 

3)  Grenzstein  der  Ländereien  der  athenischen  Eponymen  in  Samos  :  Bullet,  d. 
corr.  hell.  XI,  231;  C.  Curtius,  Lübecker  Progr.  von  1877,  S.  9;  Kirchhoff,  Abhdl. 

■  d.  Berlin.  Akad.  1876,  S.  67.  Wie  die  Summe  von  über  95  Talenten  zu  erklären 
ist,  welche  im  Jahre  410/9  die  Schatzmeister  der   Göttin  den  Hellenotamieen  und 
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anlagt,  wohl  aber  verpflichtet,  wie  die  übrigen  unterthänigen  Städte 
Kontingente  an  Landtruppen  zu  stellen  ^  Aufserdem  verloren  die  Sa- 
mier  die  bisher  von  ihnen  abhängige  Insel  Amorgos,  welche  mit  dem 
Vorrechte  der  Selbstein  Schätzung  zu  einer  bundesunmittelbaren  Stadt 
erhoben  wurde  2.  Was  schliefsHch  die  Gestaltung  der  innem  Verhält- 
nisse in  Samos  betrifft,  so  verdient  die  Angabe  des  Ephoros  Glauben, 
dafs  die  Athener  die  Schuldigen  bestraften  und  wieder  eine  Demokratie 
einrichteten  ^.  Viele  Ohgarchen  flüchteten  nach  Anaia ,  einem  'Platze 
auf  der  gegenüberliegenden  Festlandküste,  und  setzten  sich  dort  dauernd 
fest.  Während  des  peloponnesischen  Krieges  traten  sie  überall ,  wo 
sich  Gelegenheit  dazu  bot,  mit  den  Feinden  der  Athener  in  Ver- 
bindung, und  es  gelang  ihnen,  denselben  manchen  Schaden  zuzufügen. 
Samos  wurde  von  ihnen  fortwährend  beunruhigt  *. 


Strategen  aus  den  jährlichen  Einkünften  von  Samos  überwiesen,  mufs  noch   dahin- 
gestellt Weihen.    Vgl.  Kirchhoff  a.  a.  0.  52 ff.;  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX,  56 ff. 

1)  Das  Fehlen  von  Samos  in  den  Quotenlisten  kann  nicht  zufällig  sein,  wie 
denn  auch  Thukydides  hei  der  Angabe  der  Kapitulationsbedingungen  die  Ein- 
schätzung zum  Phoros  nicht  erwähnt.  H.  Droysen,  Hermes  XIII,  566;  Philol. 
Unters.  I,  12,  2;  Philol.  XLI ,  703.  Samisches  Kontingent  bei  Thuk.  "VTl,  57. 
Schiffe  haben  die  Samier  nicht  gestellt.  Thuk.  II ,  9 ;  Rhein.  Mus.  XXXVII, 
637  ff. 

2)  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1873,  22,  4 ;  G.  Busolt,  Philol.  XLI,  663. 
Die  Insel  blieb  jedoch  auch  fernerhin  in  nahen  Beziehungen  zu  Samos,  Carl  Cur- 
tius,  Lübecker  Progr.  von  1877,  S.  22.  Zuerst  erscheint  Amorgos  in  der  Quoten- 
liste von  437/6  (CIA.  I,  243),  und  zwar  in  der  Rubrik  der  nöXsig  kvtccI  cpögov  ra- 

3)  Diod.  XII,  28,  3.  Im  Sommer  412  waren  in  Samos  die  Oligarchen  am 
Ruder,  der  Demos  erhob  sich,  tötete  200  der  angesehensten  und  einflufsreichsten 
Männer  dieser  Partei,  vertrieb  aufserdem  nicht  weniger  als  vierhundert,  nahm  die 
Güter  derselben  in  Besitz  und  regierte  seitdem  die  Stadt.  Thuk.  VIII,  21.  63; 
CIA.  I,  56.  Es  mufs  also  inzwischen,  wenngleich  nicht  mit  einem  Schlage,  so  doch 
nach  und  nach  der  in  der  Stadt  gebliebene  und  beim  Aufstande  weniger  kompro- 
mittierte Teil  des  Adels  die  Regierung  an  sich  gerissen  haben.  An  sich  würde  es 
schon  höchst  unwahrscheinlich  sein,  dafs  die  Athener  die  Oligarchen,  aus  deren 
Mitte  die  Rädelsführer  des  Aufstandes  hervorgegangen  waren,  am  Ruder  gelassen 
hätten,  aber  es  liegt  noch  das  bestimmte  Zeugnis  des  Ephoros  vor,  das  A.  Fränkel, 
De  condicione  etc.  soc.  Athen.  28  vergeblich  zu  beseitigen  sucht.  Aufserdem  er- 
giebt  sich  aus  Thuk.  IV,  75,  1  (vgl.  III,  19;  IIT,  32),  dafs  im  Jahre  424  Samos 
noch  demokratisch  war,  da  es  von  den  oligarchischen  Exulanten  von  Anaia  aus 
beunruhigt  wurde.  —  Aristoteles  Pol.  III ,  8 ,  4  bezeichnet  mit  Unrecht  die  Be- 
handlung der  Samier  als  eine  vertragswidrige.  Denn  Samos  hatte  sich  formlich 
von  Athen  losgesagt  und  damit  die  Bundesverträge  gebrochen.  —  Über  die  Dekla- 
mationen des  Duris  von  Samos  über  angebliche  Grausamkeiten  der  Athener  nach 
der  Kapitulation  vgl.    Plut.  Perikl.  28, 

4)  Thuk.  III,  19:  III,  32;  IV,  75;  VIII,  19.  61. 
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Als  sich  die  Samier  unterworfen  hatten,  mufsten  auch  die  By- 
zantier,  die  jetzt  isoliert  der  ganzen  Macht  Athens  gegenüberstanden, 
einen  Vergleich  eingehen,  demgemäfs  sie  in  ihr  früheres  Unterthanen- 
Verhältnis  zurücktraten.     Ihr  Phoros  wurde  unerheblich  erhöht  ^. 

Nach  der  Rückkehr  der  Flotte  fand  für  die  im  Kriege  Gefallenen 
die  übliche  BestattungsfeierHchkeit  im  Kerameikos  statt,  wobei  Perikles 
als  vom  Volke  erwählter  Redner  eine  Leichenrede  von  besonders  hin- 
reifsender  Wirkung  hielt  ^. 

Es  blieb  nun  noch  die  Wiederherstellung  der  durch  den  Aufstand 
vielfach  gestörten  Ordnung  im  Reiche  übrig.  Am  empfindlichsten  war 
der  karische  Distrikt  getrofien  worden.  Von  den  43  karischen  Städten, 
welche  noch  im  Jahre  440  Phoros  gezahlt  hatten,  verblieben  dem  Bunde 
nur  29,  die  gröfstenteils  in  der  Nähe  von  lonien  oder  auf  Inseln,  d.  h. 
am  meisten  im  Bereiche  der  athenischen  Macht,  belegen  waren  ^.  Die 
Athener  verzichteten  auf  die  abgefallenen  Städte  und  zwar  wahrschein- 
lich mit  Rücksicht  auf  Persien,  denn  die  zweifelhafte  Haltung  Spartas 
während  des  Aufstandes  nötigte  sie,  einem  Konflikte  mit  dem  Grofs- 
könige  möglichst  vorzubeugen  *.  Der  Rest  des  karischen  Bezirkes 
wurde  zum  ionischen  geschlagen,  der  auch  einzelne  Mitglieder  eingebüfst 
hatte  ^.    Dadurch  wurde  dieser  mit  einigen  fünfzig  bundesunmittelbaren 


1)  Thuk.  I,  117,  3:  ^vyeßtjaay  de  xai  Bvt,avnoi,  iSaneg  xal  nQÖreqop  vmjxooi 
dvai,.  Byzantion  zahlte  nach  CIA.  I,  244  achtzehn  Talente  1800  Dr.,  d.  h.  etwa 
2^  Talente  mehr  als  in  der  Schatzungsperiode  446/39.  Vermutlich  verlor  es 
aufserdem  Kallipolis  und  die  kleine  Insel  Bysbikos,  die  zum  erstenmal  Im  Jahre 
437/6  (CIA.  I,  243)  als  bundesunmittelbare  Städte  in  den  Phoroslisten  erscheinen. 
Vgl.  Philol.  XLI,  694. 

2)  Plut.  Perikl.  28.  Über  die  Sitte:  Thuk.  II,  35.  Über  die  Scene  mit  El- 
pinike,  welche  dem  Siege  des  Perikles  über  Bundes-  und  Stammesgenossen  die 
Persersiege  ihres  Bruders  gegenüberstellte,  vgl.  S.  304,  Anm.  3.  Ein  Gedanke 
aus  dem  samischen  Epitaphios  ist  von  Stesimbrotos  bei  Plut.  Perikl.  8,  ein  anderer 
von  Aristoteles  erhalten.  Rhet.  I,  7 :  olov  IlsQixXfjs  tou  enixdcpiov  Xsyutv  ztjv  ve6- 
TtjTa  ix  rris  noXecag  nvDgrja&ra  tSanSQ  t6  eaQ  ix  tov  iviccvxov  ei  i^aiQeO^eC^.  III,  10: 
(SaneQ  üeQixXric  ecpri  xrjv  veöttjxa  xrßi  dnoXofxevrjv  ev  x<S  noMfXM  ov'xojs  i]rpavCaxf-(xi, 
ix  xtjg  n6Xews ,  (SanCQ  e'i  ri?  x6  tag  ex  xov  ipiavxov  i^eXoi.  Nachbildung  dieser 
Phrase  durch  Herodotos  VII,  62.  Dafs  sie  dem  samischen  Epitaphios  angehört, 
hat  gezeigt  Wilamowitz,  Hermes  XII,  365.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Über  die  Ent- 
stehung des  herod.  Geschichtswerkes  (Berlin  1878)  19. 

3)  Näheres  bei  Busolt,  Philol.  XLI,  685. 

4)  Vgl.  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1882,  S.  801. 

5)  Loeschcke,  De  titulis  aliquot  att  bist.  II.  Die  Liste  des  Jahres  439/8,  die 
erste  der  neuen  Schatzungsperiode,  weist  zuerst  die  veränderte  offizielle  Reihen- 
folge der  Bundesdistrikte  auf  Die  frühere  Folge:  lonien,  Hellespontos ,  Thrakien, 
Karlen,  Inseln  ist  verändert  in:  lonien,  Inseln,  Hellespontos,  Thrakien. 
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Städten  und  einem  eflfektiv  einlaufenden  Phoros  von  ungefähr  110  Ta- 
lenten nächst  dem  thrakischen  der  bedeutendste  des  Reiches  ^  Auch 
im  hellespontischen  Bezirk  hatten  sich  die  weiter  abgelegenen  Städte 
Zeleia  und  Astakos  vom  Bunde  losgesagt,  ferner  mehrere  Städte  in  der 
Troas,  deren  innerer  und  südhcher  Teü  schon  längst  unzuverlässig 
war  2.  Die  durch  den  Verlust  karischer,  ionischer  und  hellespontischer, 
sowie  die  Unbotmäfsigkeit  thrakischer  Städte  verursachten  Phoros- 
Ausfälle  wurden  der  Hauptsache  nach  bei  der  Schätzung  im  Jahre  439 
durch  Phoros-Erhöhungen  gedeckt,  von  denen  namentHch  unbotmäfsige 
oder  unzuverlässige  Städte  betroffen  wurden. 

In  der  mit  dem  Jahre  439/8  beginnenden  Schatzungsperiode  be- 
lief sich  der  geschätzte  Phoros  auf  ungefähr  454  Talente,  von  denen 
durchschnitthch  gegen  400  gezahlt  wurden  ^.  Dazu  kamen  nun  noch 
die  Ratenzahlungen  der  Samier,  die  Thukydides  zum  Phoros  zu  rechnen 
scheint,  wenn  er  am  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  den  Peri- 
kles  sagen  läfst,  dafs  mindestens  sechshundert  Talente  von  den  Bünd- 
nem  jährhch  an  Phoros  eingingen  *. 

Erhebliche  Schwierigkeiten  machte  der  thrakische  Bezirk.  Die- 
jenigen Städte ,  welche  ihren  Bundespflichten  nicht  nachgekommen 
waren  oder  sich  unzuverlässig  gezeigt  hatten,  wurden  wahrscheinlich 
mit  erhebhchen  Phoros-Steigerungen  und  Gebietsverlusten  bestraft  ^. 
Hier  wandten   die   Athener   zuerst  in  gröfserm   Mafsstabe   das   System 


1)  Philol.  XLI,  702.  Der  geschätzte  Phoros  war  erheblich  höher.  XJber  die 
Phoros-Ausfälle  des  ionischen  Bezirks  in  der  439/8  beginnenden  Schatzungsperiode 
Philol.  a.  a.  0.  679.  Der  gezahlte  Phoros  des  thrakischen  Bezirks  belief  .sich 
in  dieser  Periode  auf  durchschnittlich  120  Talente,  der  geschätzte  auf  etwa 
140  Talente.  Philol.  a.  a.  0.  670  oind  701.  Im  Jahre  427  war  dagegen  infolge 
des  Abfalles  der  chalkidischen  Städte  von  allen  Bezirken  der  ionische  der  einträg- 
lichste.    Thuk.  m,  31. 

2)  Philol.  XLI,  695. 

3)  Philol.  XLI,  703. 

4)  Thuk.  II,  13,  3 :  O^aQatTy  tt  ixsXevs  ngoaiovroov  (ikv  e^axoaiwv  taXävJtav  (os 
enl  x6  Tio'Av  (pÖQov  xat'  sviavtov  und  rdSy  ^vfifidx(Of  ^^  noXsi  cIpev  rrjg  äkkt}?  nqoa- 
6dov  xtX.  Die  Phorossteigerung  von  460  auf  600  Talente,  auf  welche  Plutarchos 
(Aristot.  24)  aus  Thuk.  I,  96  und  der  obigen  Stelle  schlofs,  kann  nach  den  Tribut- 
listen nie  stattgefunden  haben.  U.  Köhlers  Ansicht  (Abhdl.  Berl.  Akad.  1869, 
134),  dafs  der  Phoros  durch  die  Schätzung  von  439/8  auf  600  Talente  gebracht 
worden  wäre,  hat  bereits  Löschcke ,  De  titulis  aliquot  att.  quaest.  bist,  19  sqq. 
widerlegt,  der  seinerseits  nachzuweisen  versucht,  dafs  entweder  im  Jahre  435/4  oder 
wahrscheinlicher  434/3  die  Erhöhung  eingetreten  sei.  Auch  das  war  nicht  der 
FaU.  Vgl.  Busolt,  Philol.  XLI,  671.  696  und  703.  Vgl.  noch  Beloch,  Rhein. 
Mus.  XXXIX,  56  ff. 

5^  Philol.  a.  a.  0.  667  ff. 
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der  Apotaxis  an,  welches  bereits  den  Samiern  gegenüber  bei  der  Ab- 
trennung von  Amorgos  befolgt  worden  war  und  späterhin  bei  der 
Schätzung  des  Jahres  425/4  in  umfassendster  Weise  durchgeführt  wurde. 
Dieses  System  bestand  darin,  dafs  die  von  einer  Stadt  abhängigen,  mit 
und  zu  ihr  steuernden  Gemeinden  zu  bundesunmittelbaren  Städten  er- 
hoben und  selbständig  zum  Phoros  veranlagt  wurden,  während  sie  bis- 
her mit  ihrem  Vorort  zusammen  eingeschätzt  worden  waren  und  mit 
ihm  eine  Syntelie  gebildet  hatten  ^  Nicht  weniger  als  achtzehn  thra- 
kische  Kleinstädte,  die,  soweit  ihre  Lage  überhaupt  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  bestimmen  ist,  zum  gröfsten  Teil  in  der  Challddike  lagen, 
erscheinen  plötzlich  mit  Ausnahme  von  zweien,  die  bereits  im  Jahre 
438/7  verzeichnet  sind,  seit  dem  Jahre  437/6  in  den  Tributlisten  und 
zwar  in  den  Rubriken  der  Städte,  welche,  wie  die  mit  dem  Rechte  der 
Selbsteinschätzung,  eine  besondere  Stellung  einnahmen.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hatten  sie  bisher  mit  Nachbarstädten  eine  Syntelie 
gebildet  und  waren  bei  der  Neuordnung  des  thrakischen  Bezirkes  von 
ihren  Vororten  abgetrennt  worden  2. 

Die  Athener  konnten  jedoch  trotz  dieser  Mafsnahmen  die  Ordnung 
in  dem  thrakischen  Bezirk  nicht  völlig  wiederherstellen.  Im  Jahre 
438/7  blieben  Ainos,  Argilos,  Galepsos,  Skapsa  und  Stolos  mit  ihrem 
Phoros  im  Rückstande  ^. 

Zur  Sicherung  ihrer  Stellung  im  thrakischen  Bezirk  beschlossen 
die  Athener,  den  vor  neunundzwanzig  Jahren  gescheiterten  Versuch 
einer  Kolonisierung  von  Enneahodoi  zu  erneuern.  Im  Jahre  454  war 
König  Alexandres  I.  von  Makedonien  gestorben  und  hatte  vier  Söhne: 
Perdikkas  IL,  Philippos,  Menelaos   und  Alketas  hinterlassen.     Die   bei- 


1)  Antiphon,  Über  d.  Phoros  d.  Samothraker,  Frgm.  55  und  56  =  Harpokr. 
«Tiornftf  To  /(oglg  TETfi/^i^ai,  TotV  nqörsQov  «AA^Aot?  avvzszayiusyovg  etg  t6  vtjotsXbTv 
Tov  (oQKTfxevou  (fSoof.  Köhlcr ,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1869,  122  flF.;  Philol.  XLI, 
660  ff.  700. 

2)  CIA  I,  242  und  243.  Über  die  besondern  Rubriken  S.  419,  Anm.  4.  Da 
diese  kleinen  Kommunen  sicherlich  nicht  ihre  Selbständigkeit  behauptet  hatten, 
während  alle  in  ihrer  Nähe  liegenden  gröfsern  Städte  zum  attischen  Reiche  gehörten, 
so  bleibt  eben  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  sie  bisher  in  Syntelie  gezahlt  hatten. 

3)  CIA.  I,  242.  Ainos  erscheint  nie  mehr  in  den  Listen.  Das  ist  nicht  zu- 
fällig, denn  von  den  thrakischen  Listen  der  Jahre  438/7  (Jahr  17  der  Lo- 
gisten),  436/5  (19)  und  428/7  (27)  sind  sämtliche  Namen  erhalten.  Ainos  mufs 
sich  also  wohl  auf  längere  Zeit  vom  Bunde  losgesagt  haben.  Im  Sommer  425 
stellten  aber  die  Ainier  Hilfstruppen.  Thuk.  IV,  28.  Vgl.  VII,  57.  Zwischen 
427  und  425  trat  Ainos  mithin  wieder  dem  Bunde  bei.  Vielleicht  wurde  es  dazu 
durch  die  um  jene  Zeit  gefährlichen  Bestrebungen  der  Odrysenfürsten  veranlafst. 
Vgl.  Philol.  XLI,  664. 
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den  ältesten  Brüder  teilten  das  Reich,  Perdikkas  erhielt  den  gröfsern  Teil 
und  zwar  die  westhchen  Gebiete  bis  zum  Axios,  Philippos  das  Land  vom 
Axios  bis  zum  mittlem  Strymon.  Aufserdem  bestand  noch  in  Elimeia 
ein  Teilfürstentum,  das  König  Amyntas  dem  Arrhabaios,  einem  jungem 
Bruder  des  Alexandros  I.,  übertragen  hatte.  Auf  Arrhabaios  folgte 
dessen  Sohn  Derdas.  Die  Zersplitterung  des  Reiches  lähmte  dessen 
Kraft  um  so  mehr,  als  Perdikkas  mit  seinem  Bruder  Philippos  sich  ent- 
zweite. Athen  schlofs  mit  Perdikkas  ein  Bündnis  ab  *.  Auf  der  andern 
Seite  hatten  auch  die  Söhne  des  mächtigen  Odrysenfürsten  Teres,  Si- 
talkes  und  Sparadokos,  das  Reich  geteilt  und  waren  miteinander  in 
Zwist  geraten,  so  dafs  Athen  vorläufig  auch  von  dorther  nichts  Ernst- 
liches zu  befürchten  hatte  ^.  Im  Jahre  43 7; 6  ging  eine  Schar  atheni- 
scher Bürger  unter  Führung  des  Hagnon,  des  Nikias  Sohn,  der  zum 
Oikisten  der  Kolonie  bestimmt  war  ^ ,  nach  Eion  an  der  Strymon- 
Mündung  ab  ^.  Verstärkt  durch  grofse  Zuzüge  aus  dem  benachbarten 
Osten  zogen  die  Kolonisten  fünfundzwanzig  Stadien  stromaufwärts,  ver- 
trieben die  thrakischen  Edonen  aus  Enneahodoi  und  legten  daselbst  eine 
neue  Stadt  an,  welche  den  Namen  AmphipoHs  erhielt.  Die  Stadt  lag, 
weithin  landeinwärts  und  nach  der  See  hin  sichtbar  ,  auf  einem  Hügel, 
der  durch  einen  Höhenzug  mit  dem  Pangaion-Gebirge  zusammenhängt 
und  den  Strymon  zu  einer  Ausbiegung  nach  Westen  nötigt.  Da  der 
Flufs  den  Hügel  in  einem  Halbkreise  umströmt,  und  die  Ufer  ziemlich 
steil  abfallen,  so  war  die  Stadt  auf  drei  Seiten,  im  Norden,  Westen 
und  Süden,  durch  ihre  natürliche  Lage  ausreichend  gedeckt.  Zum 
Schutze  der  ofi"enliegenden  Ostseite  wurde  eine  Mauer  erbaut,  welche 
die  Sehne  des  Halbkreises  bildete  und  an  ihren  beiden  Endpunkten  auf 
den  Flufs  ausUef^. 

1)  Thuk.  I,  57.  59;  II,  95.  100;  Diod.  XII,  50.  Vgl.  CIA.  I,  42.  43.  Über 
die  Chronologie :  Gutschmid,  Symbol.  Philol.  Bonn.  S.  103  ff. ;  Pack,  Die  maked.  Ana- 
graphe,  Hermes  X,  281  ff.  —  Vgl.  noch  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX,  225. 

2)  Hdt.  IV,  80;  Thuk.  II,  101;  IV,  101.  Silbermüuze  des  Sparadokos:  Bull, 
d.  corr.  hell.  III,  409;  Num.  Zeitschr.  V,  97;  Imhoof- Blumer,  Porträtköpfe,  S.  16. 
Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX,  227.  —  Über  Teres  vgl.  S.  539. 

3)  Thuk.  IV,  102.  Über  Hagnon  vgl.  S.  582,  Anm.  3.  Eine  fabelhafte  Ge- 
schichte bei  Polyain  VI,  53. 

4)  Nach  Schol.  Aischin.  II,  34  Dind.  wurde  Amphipolis  unter  dem  Archontate 
des  Euthjmenes  =  437/6  begründet.  —  Die  Nachrichten  des  Scholions  gehen 
höchst  wahrscheinlich  auf  eiiae  Atthis,  vielleicht  Androtion ,  zurück.  Vgl.  Theod. 
Frey  er,  Leipzig.  Stud.  1882  V ,  245.  Es  stimmt  damit  überein  Diod.  XII ,  32. 
Über  die  Begründung  von  Amphipolis  überhaupt  vgl.  die  eingehenden  Unter- 
suchungen von  H.  Weifsenborn,  Hellen  III,  Amphipolis    137  ff.  und  §  16,  S.  411  ff. 

5)  Thuk.  I,  102;  vgl.  Androtion,  Frgm.  47  M.  =  Harpokr.  s.  v.  "Af^tpinoXig. 
Über  die  Lage,  die  strategische  und  merkantile  Bedeutung  des  Ortes  vgl.  S.  411. 


«06  Viertes  Kapitel. 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  war  eine  sehr  gemischte  und  bestand 
nur  zum  kleinen  Teile  aus  Athenern  K  Es  war  das  für  Athen  um  so 
bedenkUcher,  als  der  Platz  eine  ebenso  grofse  strategische,  wie  merkan- 
tile Bedeutung  hatte.  Denn  die  Lage  am  Strymonübergange  und  am 
Knotenpunkte  der  Hauptstrafsen  des  Küstenlandes  machte  Amphipolis 
zur  Zentralstellung  im  thrakischen  Bundesbezirk.  Amphipolis  ent- 
wickelte sich  rasch  zu  einem  Hauptstapelplatze  des  produktenreichen 
Hinterlandes.  Besonders  wichtig  war  für  Athen  das  vorzügliche  Schiffs- 
bauholz von  den  thrakischen  Waldgebirgen  und  das  Gold  von  den 
Bergwerken  des  nahen  Pangaion  ^. 

Diese  neue  wichtige  Position  der  Athener  erregte  in  vielen  thra- 
kischen Städten  eine  lebhafte  Beunruhigung.  Am  meisten  waren  als 
nächste  Nachbarn  die  ArgiHer  erbittert,  die  wahrscheinHch  zur  An- 
legung der  Kolonie  Land  hergegeben  und  dafür  einen  Phorosnachlafs 
erhalten  hatten.  Sie  standen  fortwährend  bei  den  Athenern  im  Ver- 
dacht, mit  Anschlägen  gegen  Amphipolis  beschäftigt  zu  sein  ^.  Aber 
auch  die  chalkidi  sehen  Städte  kamen  in  Bewegung.  Die  Poteidaiaten 
müssen  sich  unbotmäfsig  gezeigt  haben,  denn  ihr  Phoros  ist  plötzlich 
im  Jahre  437  oder  436  um  das  Anderthalbfache  des  bisherigen  Be- 
trages gesteigert  worden  *.  Die  schlechte  Stimmung  der  chalkidischen 
Städte  kommt  darin  zum  Ausdruck,  dafs  im  Jahre  436/5  die  Stagiriten, 
Stolier,  Sermylier,  Aphytaier,  Skionaier,  Mendaier  und  Toronaier  keinen 
Phoros  gezahlt  haben  ^.  Trotz  der  Begründung  vom  Amphipolis  blieb 
also  die  athenische  Herrschaft  im  thrakischen  Bezirk  unsicher,  und  die 
Haltung  der  chalkidischen  Städte  war  eine  derartige,  dafs  ein  für  sie 
günstiger  Anlafs  einen  grofsen  Aufstand  hervorrufen  konnte. 

Auch  sonst  war  Zündstoff  genug  im  Reiche  vorhanden.  Die  de- 
mokratischn  Regierungen  in  den  Bundesstädten  waren  zwar  im  allge- 
meinen reichstreu,  aber  es  vermehrte  sich   die  Zahl    der  Unzufriedenen 


1)  Thuk.  IV,  106,  1 :  ßQf^X^  f^^"  ^49-rit/aioiv  SfxnoXixtvov,  t6  6e  nXetoy  ^vfA,^ixTov. 
Vgl.  Diod.  XII,  32.  Namentlich  wohnten  viele  Argilier  in  Amphipolis.  Thuk. 
IV,  103,  3. 

2)  Thuk.  IV,  108. 

3)  Thuk.  IV,  103:  iyyvg  re  nqoGotxovvxtq  xai  chC  notB  rotg  'A^tfpaioig  ovreg 
vnonxoi  xai  inißovXsvovTsg  t^  X'^Q^V-  Herabsetzung  des  Phoros  der  Argilier  von 
einem  Talent  auf  eintausend  Drachmen.  CIA.  I,  244.  Vgl.  Köhler,  Abhdl.  Berl. 
Akad.  1869,  135 ff.;  Philol.  XLI,  663. 

4)  Poteidaia  zahlte  im  Jahre  438/7  noch  den  alten  Satz  von  6  Talenten.  In 
der  Liste  437/6  ist  nur  der  Name  erhalten.  Aber  im  folgenden  Jahre  haben  die 
Poteidaiaten  15  Talente  gezahlt.     CIA.  I,  242-244;  Philol.  XLI,  667. 

5)  CIA.  I,  244;  Philol.  XLI,  670. 
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in  den  Städten,  die  bei  allen  materiellen  Vorteilen,  die  das  Reich  ge- 
währte, sich  in  ihre  tributäre  Stellung  nicht  fügen  mochten,  sich  durch 
die  Beschränkungen  ihrer  Autonomie  beengt  fühlten  und  die  Herrschaft 
Athens  abzuschütteln  suchten,  Athen  versäumte  es,  rechtzeitig  Insti- 
tutionen zu  schaffen,  welche  die  Bündner  durch  die  Gemeinsamkeit  der 
Interessen  enger  mit  dem  Vororte  verknüpften  V  Die  Oligarchen  knüpf- 
ten vielfach  geheime  Verhandlungen  mit  den  Spartanern  an,  von  denen 
man  die  Befreiung  erwartete.  Sparta  selbst  erholte  sich  mehr  und 
mehr  von  den  Schlägen  des  Helotenaufstandes  und  den  Verlusten  des 
ersten  attischen  Krieges,  und  eine  neue  Generation  wuchs  heran,  die 
von  Kriegslust  erfüllt  und  gewiUt  war,  den  Entscheidungskampf  um  die 
Hegemonie  über  HeDas  anzunehmen.  In  Athen  begann  anderseits  die 
Opposition,  verstärkt  durch  die  aufkommende  radikale  Richtung  und 
die  priesterlichen  Kreise,  wieder  ihr  Haupt  zu  erheben  und  der  periklei- 
schen  Politik  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Die  Luft  wurde  drückend 
und  schwül  und  bald  zeigten  sich  die  Vorboten  des  nahenden  Sturmes. 


1)  Vgl.  S.  436. 


Drnclt  von  Friedr.  Andr.  Perthes  in  Gotha. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


1,  Z.  5  von  unten  ist  statt  „Hellas"  zu  lesen  „Hellen". 

3,  Anm.  2  von  unten  ist  statt  „Hdt.  VlI,  184"  zu  lesen  „Hdt.  VII,  194". 

16,  Anm.  2,  Z.  1  ist  statt  „dafs"  zu  lesen  „da". 

25,  Z.  7  von  unten  ist  statt  „Susa"  zu  lesen  „Sardes". 

49,  Z.  1  sind  unter  Verweisung  auf  Klein,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Ostr.  VII,  64 
und  Robert,  Philol.  Unters.  X,  93  die  Worte  „  Pheidias  und  Polykleitos" 
zu  streichen. 

113  ist  in  der  Übersicht  über  die  Litteratur  hinzuzufügen:  „Delbrück,  Die 
Perserkriege  und  die  Burgunderkriege",  Berlin  1887. 

122,  Anm.  3  desgleichen  „J.  H.  Hansen,  De  metallis  atticis,  Hamburg  1885" 
mit  der  Rezension  von  Büchsenschütz  in  der  Leipz.  Wochenschr.  f.  kl. 
Philol.  1887,  22.  Juni. 

416,  Anm.  3,  Z.  2  ist  statt  „§  17"  zu  lesen  „§  18  S.  500". 

419,  Anm.  5,  Z.  3  von  unten  ist  statt  „  (e^/pa^,«)«' (rti;e)"  zu  lesen  „{eyQafj,fÄa{Tev  e)", 

448,  Anm.  2  ist  an  Stelle  der  Worte :  „  Diese  Berechnung  der  vierzig  Vorstands- 
jahre geht  wohl  von  Didaskalien  aus  u.  s.  w. "  zu  setzen:  „U.  Köhlers 
(Mitt.  d.  arch.  Inst.  III,  107)  Vermutung,  dafs  Theopompos  die  vierzig  Vor- 
standsjahre des  Perikles  nach  Didaskalien  berechnet  hätte,  ist  höchst  zwei- 
felhaft, und  sicherlich  irrig  seine  Annahme,  dafs  Perikles  Chorege  für  die 
Thebais  des  Aischylos  war.     Vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XXI  (1886),  614." 
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